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Das neue Jahrhundert 


ift nun auch für Diejenigen beraufgezogen, Die 
obrigfeitlicher Anordnung an der altmodiichen Anſchauung feit- 
bielten, da man mit Eins und nicht mit Null zu zählen 
beginnt. 

Aber es ift alles weile in der Welt eingerichtet und 
darum war es ganz zweckmäßig, dak die raufcenden ‚jahr: 
hundertfeſte ſchon vor zwölf Monaten gefeiert wurden, ſo daß 
fie den zFeitlichfeiten nicht Abbruch thun fönnen, die in dieſem 
Jahre zum Gedächtnis der Erhebung Preußens zum König: 
reiche gefeiert werden müſſen. 

D jtolzes königliches Freuen! Durch Deiner Fürſten 
Geiſt und Kraft und durch Deines Volles Dingebung und 
Treue, Tapferkeit, Manneszucht und Gefittung haft D Du den 
taufendjährigen Traum der Einheit und Größe für unfer 
deutiches Volf verwirflicht! Was foll man Dir an des Jahr 
bunderts Wende münichen, bamit auch ferner, was Preußen 
frommt, dem ganzen Deutichland nühe? Möge der Gbeift 
des lange nicht genug gewürdigten Königs Friedrich Wilhelm 
des Eriten, deiien Marmorbild vor Jahresſchluß in ber 
Siegesitraße zu Berlin enthüllt wurde, wieder lebendig und 
leitend werden in der Verwaltung des Staates! 

‚jener große gefrönte National » Defonom wuhte, was 
einem Bolfe zum dauernden Segen gereicht. Abhold allem 
Flitterkram, ſchuf er ein itarfes Heer und geordnete Finanzen. 
Er ſchühzte alle einheimiſche Arbeit und Erzeugung und ver— 
ga nie, daß Preußens Kraft und Zukunft in der Aderfrume 
ruhte. Wenn Friedrich Wilhelms Geift unfre Verwaltung er- 
füllt, dann Läuft die deutiche Landwirtſchaft nicht Gefahr, 
dem Berfalle preisgegeben zu werden. Dann wird die Zukunft 
der deutschen Nation nicht einem trügeriichen, ſchnell vergänge 
lichen Glanze der Gegenwart zum Opfer fallen, 

Aber wie himmelmeit find wir im gegenwärtigen Augen- 
blide entfernt von jenem Geifte im öffentlichen und im bürger- 
lichen Leben, das dem alten Preußen bei den Poeten oft den 
Vergleicd; mit Sparta verichaftte. — Heut regiert viel eher ber 
Wahlſpruch des Schattenfönigs Jerome: „Morgen wigder 
Inftif“. Man amüftert fich wie einit Die alte Gejellichaft in 
Aranfreidh vor dem Ausbruche der großen Nevolution und 
man bat die angenehme Illuſion vor jenen voraus, daß man 
auf feinem Vulkan tanzt; denn den Tamtam der Bebel und 
Genofien in allen Ländern hat man längft als Iheaterdonner 





zu hoch ſpringt, 


erkannt. 


Die anagrchiſtiſchen Fürſtenmorde ſind zwar eine un— 
angenehme Zugabe, aber ſie ſtören die Illuſion auch nur 
wenig. Einige tiefempfundne Beileids- und Entrüſtungs- 
Depeſchen ſchwirren auf dem Drahte bin und ber, ein prunk— 


volles Yeichenbegängnis bietet Gelegenheit, durd neu erfundne 


Nangabzeichen dem eritaunten Volfe Nätiel aufzugeben — dann 
geht der Tanz weiter. 

Und man bat Recht. Der Tanz-Boden zittert nicht, er 
droht nicht unter dem Mufmwärtsprange unterirdiicher Gluten 


zu berſten; nein, er febert nur merfwürdig elaftiih unter dem 
Walzerſchritt. Man tanzt zwar auf feinem Bulfan, aber auf 


ber dünnen Dede eines abgrundtiefen Sumpfes. Wenn Einer 
bricht er wohl aud durch und verfinft und 


erſtickt, und es ftinft aus dem geöffneten Pfuhle aräulich zum 


troß bober | 





Dimmel. Das veriheucdht auf furze Zeit die Tänzer von 
diefer Stelle, bis die Schlammdede wieder feit geworben tt 
und trägt. 

So fieht der Balljaal aus, den der Großkönig und Zeite 
göhe Mammon feinen Satrapen und Prieftern bereitet hat. — 
Nur immer heran zum Feſte, zum Tanz und zum Schmaufe. 
Jeder iſt willfommen. Das Eintrittsgeld iſt nicht had. Mur 
Glauben und Gemillen, Ehre und Pflicht bittet man draußen 
in der Garderobe abzugeben. Das ift unnützer Ballaſt und 
ein richtiger Tänzer ums goldne Kalb muß große Sprünge 
machen koͤnnen. 

Großkönig Mammon iſt auch ein friebfertiger Fürſt. 
Völferfriege kann er nicht brauchen. Der Kanonendonner ver: 
icheucht ihm feine Beute aus dem Netze der Anleihen. Darım 
präfidiert er gern auf Friedensfonferenzen und feine Herolde 
bfaien dazu ſanfte Schalmeien. Aber wo das gelbe Metall 
oder funkelndes Geftein auf ber Erde fich finder, da macht er 
fein Befitrecht geltend, und wenn ein freies Bauern = Bolf die 
heimische Scholle nicht ausliefern will, die es der Wildnis ab- 
gerungen bat, dann ſchweigen die janften Flötentöne, dann er— 
dröhnt Schlachtmuſik in der Mammonspreſſe und die Bläfer 
werben gut für ihre Leiſtungen entlohnt. 

Das europälfche Konzert aber, deſſen Vertreter noch eben 
ftolz von Schiedögerichten ſchwärmten, veritummt, fein Arm 
jtredt jich aus, um Nedt und Gerechtigfeit, Ehre und Freiheit 
zu ſchühen. Mer dürfte es auch wagen, ben König Mammon 
bei der Jagd zu ftören? 

Aber genug von der Bilderſprache. Die beichämende 
Thatſache ſteht feſt, daß die geiamte fogenannte Kulturwelt in 
das neue Jahrhundert ſchwer mit Mammonsfetten belajtet ein- 
getreten ift. 

Das Verhalten Europas gegenüber dem englifchen Naub« 
friege in Südafrifa ift geadezu ſchmählich. Am traurigiten it 
aber leider die Nolle, die unſer eignes Vaterland dabei ſpielt, 
denn mit dem blutsverwandten Wurenvolfe zufammen werden 
unſre eignen wohlveritandnen Intereſſen in Sübafrifa unter Die 
Füße getreten. 

Ueber die Gründe, die unjre Regierung bewegen, im 
ſchroffen Gegenſahe zu dem Vollsgewiſſen England den Rüden 
zu deden, um es vor dem Julammenbruche zu bewahren, lohnt 
es nicht, fid) den Kopf zu zerbrechen. NRach Angabe unfers 
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verantwortlichen Neichstanzlers find es wohlerwogne Verſtands— 
gründe. — Nach einer andern PVerfion fäme für uns eine 
Yiguidalion des engliihen Tüdafrifanifchen Kolonialbeiiges noch 
zu früh, weil unſre Flotte noch nicht ſtark genug ſei. Wir ver- 
zichten auf eine Beſprechung diefer Gründe. 

Auf die frampfhaften, wenn auch bisher völlig vergeb- 
lichen Berfuche einzelner großer Sapitaliftenblätter für England 
Stimmung bei uns zu machen, wirft aber eine Mitteilung ber 
„Leipziger Neueſten Nachrichten” ein grelles Licht. Danadı 
jind von der de Beers Compagnie in Südafrifa laut Bud): 
ausweis im vorigen Jahre mehr als eine Million Mark in 
Köln und mehr als fieben Millionen Markt in Berlin für 
Agitationszwecke“ verwendet worden. 

Leider fteht nun nicht mur die große Meltpolitif im 
Zeichen des Merkur, fondern überall und auch bei uns im 
Deutichen Meiche übt das rote Gold feine entfittlichende 
Macht in allen Verhältniffen und in allen Gefellichaftsfreifen 
aus. Die Prozefie Sternberg und Kriegsheim, der jogenannte 
Darmlofen » Prozeß, der neuerliche Zufammenbrud) der Spiel 
hagen=Banfen, reden eine nicht mißzuverſtehende Sprache. 

Das alte Jahrhundert endet mit einer vollkommnen 
Unterjohung der Welt durdy den Mammon. Mögen im 
neuen Jahrhundert die Yegionen des Geiſtes fiegreich den 
Kampf gegen des Mammons Millionen aufnehmen und möge 
unſerm Bolfe in biefem Befreiungsfampfe der Menfchheit die 
Führer-Nolle beichieden fein! 





Dor zwanzig Jahren 


ſtand Verlin unter dem Eindrude ber eriten großen antiie- 
mitiichen Berlammlungen. Die antijemitiihe Bewegung jelber 
hatte ſchon etwa ein Jahr früher in der Reidshauptitabt 
eingelegt, als der Hofprediger Stöder bei feinem Stampfe gegen 
die Sozialdemofratie durch die infamen Angriffe der Juden— 
preſſe gezwungen wurde, zum erjten Male in einer Volfsver: 
jammlung gegen die Juden Stellung zu nehmen. Die ge 
waltige Zugkraft, die das Thema: „Unire Forderungen an das 
moderne Judentum“ ausgeübt hatte und bie elementare Volfs+ 
begeilterung, die in jener Verfammlung zum Ausbruch ge 
fommen war, hielt ungeſchwächt an, und die chriltlichiogialen 
ee iger während bes Jahres 80 übertrafen 
an Belucherzahl die jozialdemofratiichen Maflen-Berfammlungen, 
bie grabe in jener Zeit ihren Höhepunft erreicht hatte. 

Der in den gebildeten reifen der Reicdhshauptitadt vor: 
nehmlich durch die Schriften Otto Glagaus angeregte Anti— 
jemitismus begann inzwiſchen nach Bethätigungsformen außer: 
halb der Chriſtlich-Sozialen Partei zu fuchen. 

Um den Gymmafiallehrer Dr. Bernhard Föriter (Char— 
lottenburg) hatte fich ein Feiner Kreis von gleichgefinnten 
Männern gebildet und aus ihrer Mitte entftand im Frühjahr 
1880 der Gedanfe einer Maſſen-Petition an den Reichöfanzler. 
Nach monatelanger eingehender Beratung mit angeſehenen 
Männern aller Stände im Reiche und in Berlin mar für die 
Petition folgender Tert feitgejtellt worden: 

Durdhlaudti ürft, 

Hodgebietender Herr EA FE riniRer-Bräfdent! 

In allen Bauen Deutihlands Hat ſich die Ueberzeugung durch- 
gu dab das Ueberwuchern des jüdiſchen Elementes die ernfteften 

efahren für unfer Bolfstum in ſich birgt. Allerwärts, wo Chrift und 
Jude in foziale Beziehungen tretın, jehen wir ben Juden als Herrn, 
die eingehammte Krifilihe Bevölkerung aber in bienfibarer Stelung. 
An der ſchweren Arbeit der großen Maffe unfers Volles nimmt ber 
Jude nur einen verfhmindend Meinen Anteil; auf dem Ader und in 
ber Verfftatt, in Bergmerken und ug Baugerüſten, in Sümpfen und 
Kanälen — allerwärts regt fih nur bie ſchwlelige Hand des Ghriften. 
Die Früchte feiner Arbeit aber ermtet vor allem bdır Jude. Weltaus 
der größte Teil des Kapitals, welches die natiomale Arbeit erzeugt, 
fonzentriert fi) im jüdischer Hand; gleichzeitig mit dem beweglichen 
Kapital aber mehrt fü jüdifhe IAmmobiltarbefig. Micht nur die 
ſtolzeſten Bote unfrer Großflädte gehören jüdifchen Herren, deren Väter 
oder Gropväter ſchachernd und hauflerend bie Grenzen unfers Bater- 
landes überfhritten haben, jondern aud der ländliche Grunbbefip, diefe 
hochbedeutſame fonferwative Vaſis umfers flnatlihen Gefüges, gelangt 
mehr und mehr in die Hände der Juden, 
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Angeſichts dieſer Berhältnijie und bes maljenhaften Eindringens 
femitifcher Elemente in alle Stellungen, melde Madıt und Einfluß ge 
währen, erſcheint vom ethiihen wie vom nalionalen Standpunfte die 
Frage wahrlid nicht unberehtigt: melde Zukunſt ficht unferm Vater 
lande bevor, wenn es dem jemitifchen Element noch auf ein Menichen- 
alter hinaus möglich bleibt, auf unſerm heimischen Boden gleiche Er» 
oberungen zu madyen, wie in den beiden letzten Jahrzehnten? Wenn 
der Begrifi Valerland“ feiner idealen Bedeutung nicht entfleibet, wenn 
der Gedanke, dafı es unfre Väter waren, die diejen Boden der Wildnis 
entriffen, die ihn in lauſend Schlachten mit * Blute gebüngt haben, 
unferm Bolte nicht verloren gehn, menn ber iz Zuſammenhang von 
deutfchen Brauch und deulſcher Sitte mit hriftliher Weltanſchauung 
und chriſtlicher Ueberlieferung erhalten werden fol, dann darf ein 
fremder Stamm, bem unfre humane Gefeggebung das Gafte und 
Helmatsredjt gewährt hat, der uns aber feinem Fühlen und Denken 
nad) ferner fieht, als irgendein Volk der geſamten ariſchen Welt, auf 
dentihen Boden nie und nimmer zum ar ne aufjieigen. 

Die Gefahr für unfer Bollstum muß fih naturgemäß in beinfelben 
Maße fteigern, in welchem es den Juben er nidt nur das nationale 
und religiöie Bemußtfein unfers Bolfes durch die Prefje zu verfünmern, 
ag aud in Staatsämter zu gelangen, deren Trägern es obliegt, über 
ie idealen Büter unſers Volles zu wachen. Wir denken dabei vor 
allenı an die Berufsftelungen der Yehrer und ber Richter; beide waren ben 
Juden bie in die jüngfte Zeit hinein ungugänglich und müfjen ihmen 
wiederum verichloffen werden, wenn nicht dic Mutoritätsbegrifie bes 
Volkes verwirrt und fein Rechts und Baterlandsgefühl ericjüttert 
werben jolen. Schon beginnt das germanifche Ideal perſönlicher Ehre, 
Mannestreite, echter Frömmigkeit fih zu verrüden, um einem fosınoe 
polittihen Pſeudo · Ideal Plaß zu — 

Soll unſer Volk nicht der wi ftlihen Knechtſchaft unter dem 
Drud jübifher Geldmächte, fol es nit dem nationalen Berfall unter 
dem Einfluß einer vorzugsmweile von dem Judentum vertreinen nta« 
terialiftiſchen Weltanihauung überantwortet werden, dann find u a 
regeln, welche dem Ueberwuchern des Judentums Halt ng unabs 
mweisbar geboten. Nichts liegt uns ferner, als irgendwelche Bedrüdung 
des jüdifchen Volkes wieder herbeifüsren zu wollen; das, was wir er- 
eben, ift lediglich die Emanzipation des beutichen Volles von einer 

xt Frembherrſchaft, welche es auf die Dauer nicht zu ertragen vermag. 
Es ift Gefahr im Verzuge, deshalb geftatten wir uns Em, Durdlaudht 
mit der ehrfurdtsvollen Bitte zu nahen: 
diejelben mögen Ahren mächtigen Einfluß in Preußen und 
Deutihland dabin geltend madjen: 
1) dab die Einwandrung fremder Juden, wenn nicht gänzlich ver 

—— ſo doch —— —— werde; 

2) dab die Juden von allen obrigkelllichen (autoritativen) Stellungen 
ausgeihloffen werden und dab Ihre Bermendung im — dienſte 

— namentlich al® Einzelrichter — eine angemeſſene Beſchränkung 


erfahre; 

3) — rifilihe Charalter der Vollsſchule, auch wenn dleſelbe 
von jüdiihen Schürern beiucht mird, ng gewahrt bleibe und 
in derjelben nur hriftliche Lehrer zugelaſſen, werden, da in allen 
übrigen Schulen aberjüdifcdhe Lehrer nur in befonbers mottoierten 
Ausnahmefällen zur Anftelung gelangen; E j 

4) daß die Wiederaufnahme der amtlichen Statiftit über bie jübifche 
Bevölferung angeorbnet werde. 

Die Verbreitung zum Zwecke der Sammlung von linter: 
ichriften begann im Spätherbit, und weil der Gebanfe im Lande 
in ganz ungeahnter Weiſe zündete, entitand für ben Heraus— 
geber der Petition, Br. Bernhard Förder, bald eine gewaltige 
Arbeitslait, die ihm fein gleichgefinnter Freund Yiebermann 
von Sonnenberg bemältigen half. 

Das Bekanntwerden des Tertes der Petition hatte eine 
ungeheure Aufregung in der Judenſchaft der ganzen Welt 
erzeugt und bie Judenpreſſe jchäumte förmlich vor Wut und 
ipie Galle und Geifer gegen die eriten Unterzeichner und Be— 
fürworter der Förſterſchen Petition. 

Die antifemitiiche Stimmung der Vevölferung in Berlin 
war durch allerlei Borkommniſſe bis zum Siedepunft erhiht. — 
Zahlreiche Sammelpunfte für die Antiiemiten entitanden in den 
verfchiednen Stadtteilen. U. a. auch ein Zejezirfel, ven Rudolf 
Hertzog jun. und ein Dr. Erich Schiller begründet hatten. 
Seine Zulammenfünfte fanden Unter den Linden im „Obelisken“ 
itatt, einem Lokale, das auf demielben Grund und Boden itand, 
wo heute das befannte antifemitiiche Wirtshaus „Hopfenblüte” 
betrieben wird. - Hier tagte aud) die „Antiſemiten-Liga,“ 
eine an fich ziemlich harmloje Biergejellichait, die von dem 
Herausgeber des antiiemitifhen Wipblattes „Wahrheit” be 
gründet war, nnd die von den Juden in ihrer Angit für ein 
geheimes „Exekutions-Komitee“ zur Anſtiftung ber gemwaltiamen 
Austreibung und Ausplündrung der Kinder Israel angejehen 
wurde. Alles, was gegen die Juden geſchah, ſchob man ihr 
in die Schuhe. 


. 





der ganzen jüdiich-liberalen Preſſe. 
Schlacht in den Reichshallen“ wurde als eine regelredyte und 


* Erft durch die jüdifchen Denungiationen wurde das Vor— 
bandenfein einer fogenannten Antifemiten-Yiga im größern 
Kreiſen Berlins befannt und allmählig wurden ihre Zuſammen— 
fünfte auch von den Männern des Stöderichen, Förſterſchen 
und Hertzogſchen Belanntenfreifes beſucht. Der „Obelisk“ wurde 
zum Hauptquartier der Berliner antiſemitiſchen Bewegung. 
Auch der im Sommer 1880 begründete „Verein Deuticher 
Studenten“ errichtete dort feine Geichäftsitelle und betrieb 
feine Werbe-Arbeit für eine bejonpre Studenten-Petition im 
Simme der allgemeinen Föriterichen Petition. 

An die Veranjtaltung antifemitiicher Verfammlungen neben 
den driitlichlogialen Stöders hatte bis gegen Ende des Jahres 
1880 noch niemand gedacht. Nur fommunale Verfammlungen 
mit fiart antifemitiicher Färbung bewegten den Diten der Stadt 
unter der yührung von Julius Ruppel, dem Herausgeber und 
Druder eines Heinen Vorftabtblattes, der „Ditend- Zeitung.” 

Eines Tages, etwa gegen Ende Dftober, fanden die Herren 
Dr. Bernhard Förfter und von Liebermann in dem Büro der 
Antiiemiten- Petition die Karte eines Herrn Dr. €. Henrici 
vor. Er wiederholte feinen Beſuch, gab fid als einen frühern 
Schüler Förſters zu erfennen und bot fich zur Mithilfe bei der 
Petitions-Arbeit an. Ihm wurde die Anfertigung einer Statiftif 
über die täglich zu taufenden eingehenden Unterjchriften über: 
tragen, aber dieſe trochne Arbeit behagte feinem unruhigen 
Feuerlopfe und feinem Ehrgeize nicht lange. Er wollte raid) 
befannt werden und eine That thun, und jo unternahm er es, 
mit bem vorher erwähnten Julius Nuppel zufammen eine erfte 
aunſemitiſche Verſammlung einzuberufen. 

Am 17. Dezember fand ſich in dem großen Saale ber 
„Neihshallen“ eine fehr große Menſchenmenge, darunter aud) 
jahlreihe Juden, zufammen. Ruppel führte den Vorſitz, Henrict 
Iprad. Seine Ausführungen waren im weientlichen eine Wieder- 
gabe des in den eriten ſechziger Jahren erichienenen Buches 
„Die Juden und der deutſche Staat.“ *) Aber niemand 
fannte das Buch damals und jo machte feine Nede einen ge 
waltigen Eindrud. Henrici ſprach feurig und formgewandt. 
Er ließ ſich durch das Wutgeſchrei der Juden nicht verblüffen. 
Der überwachende Polizeibeamte war ſehr nachſichtig. Zu 
Dudenden wurden jüdifche Störenfriede in nicht allzu janfter 
Kom aus dem Saale geworfen. Am Schluffe der Berlammlung 
catſpann Fich durch jüdische Umverfchämtheit veranlaft eine 
—— Prũgelei. Während des Tumultes ſtimmten Studenten 

der Gallerie das Lied: „Deutſchland, Deutſchland über 
ales“ an und ein Teil der Verſammlung fang begeiftert mit. 

Am andern Tage fanden fi) die verlogenften Berichte in 
„Die erfte chriftlichlogiale 


pammähige Judenhehe, als ein Landfriedensbruch fchlimmiter 

Art hingeitellt. Uebereinſtimmend fand ſich in vielen Juden— 

gen die Bemerkung: „Zum Schluffe wurde ein gegen die 
gerichtetes Lied geſungen.“ 

Um den recht ungünftigen Eindrud zu verwiſchen, ben die 


'gelälfchte Berichterftattung auf die öffentliche Meinung ausgeübt 


+ hatte, einigte man fich in einem „freien antiſemitiſchen Komitee“, 


dns im „Obelisfen“ zufammentrat, dahin, baldınöglicit eine 
neue Berfammlung einzuberufen, bei der alle Vorkehrungen 
berart getroffen werden sollten, dab eine Wiederholung der 


. wähen Szenen unmöglich jei. — Es müſſe eine „Drbnungs« 
„ Demonftration” werden, ſagte von Kiebermann, der jener Romitee- 


SEihung mit beimohnte. 











Schwierigkeiten machte die Yölung der Frage, wer jene 
eplante Maſſen-Verſammlung vorbereiten und leiten jollte. — 
In dem vorbereitenden Ausichuffe, der etwa aus zwei Dutzend 


J erjonen beitand, waren verichiedue, die mit Rückſicht auf ihre 


sebensitellung dieſe Aufgabe nicht übernehmen durften. Andre, 
je e5 ihrerfeits gern machen mollten, fchienen den übrigen 
ut dazu geeignet zu fein. Nachdem die Perfonenfrage eine 
ame Zeit ergebnislos erörtert war, trat plöglih Dr. Paull 


Die Juden und der deutſche Staat, Von H. Naudh. Preis 
ſchnationale Buchhandlung und Berlags-Anftalt, Berlin NW 52. 
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Förſter (Bernhard Förſter brachte feine Weihnachisferien in 
Naumburg zu) Hinter den Stuhl von Liebermanns, legte ihm 
die Hand auf die Schulter und fagte: „Sie müflen es machen“ 
und fait alle Anwefenden jtimmten ihm lebhaft zu 


Das war der Wendepunkt im Leben von Liebermanns. — 
Seine bisherige Thätigkeit als Mithelfer bei der Herausgabe 
der Förfterichen Petition hatte ihm noch nicht an die Deffent- 
lichkeit gebracht. — Seine Lebenspläne waren ganz andrer Art. 
Er war damals vor faum Aahresfriit aus der aftiven Armee 
ins Landmwehrverhältnis übergetreten, hatte jofort eine jehr qut 
dotierte Stelle als Militärlehrer an einer Borbereitungs-Anftalt 
zum Dffizier-Eramen gefunden und batte die fichere Ausficht 
bald wieder in den aktiven Dienftitand übernommen zu werden. 


Nun trat ganz plötzlich und unvermittelt die wichtigſte 
Entſchließung feines Lebens an ihn heran. — Er war ſich 
wohl bewußt, welcher Schritt ihm zugemutet wurde; er hatte 
an den Beidhimpfungen, Verleumdungen und Schädigungen, 
denen jein Freund Bernhard Förſter ald Herausgeber ber 
Antifemiten-Betition in den legten Monaten ausgelegt geweien 
war, ermeflen fönnen, welches Los jebem drohte, ber es wagte, 
dem übermächtigen Judentum offen entgegerzutreten. 
Andrerfeits war er von ber Gerechtigkeit der Sache, für die 
er begeiitert und freudig an der Seite feines Freundes Förſter 
gearbeitet und geichafft hatte, feljenfeit überzeugt. Er ſagte fich, 
daß nur rüdfichtslofer Opfer» und Wagemut die Sache fördern 
fönne, daß feiger Gebanfen bängliches Schwanfen uns nicht 
frei macht und jo begrub er den Plan, in Friedensarbeit 
feinem Könige als Soldat wieder zu dienen, und wählte den 
Kampf für die Verreiung bes Vaterlandes vom Yudenjoche als 
Lebensaufgabe, 

Nachdem von Liebermann als Gegenleiitung für jeine Zu— 
fage fi) unbebingte Beachtung Seiner Anordnungen erbeten 
und zugejichert erhalten hatte, ging er an die Arbeit. — Noch 
in derjelben Nacht wurde der große Tivolifaal für den 30, 
Dezember gemietet und fchon am nächiten Morgen vorläufige 
Belanntmachungen über die geplante Verſammlung erlaffen. 
Zahlreiche Ordner wurden für die Berfammlung beftellt und 
genau über ihre Obliegenbeiten unterrichtet, Zwei Tage vor 
ber Berfammlung gelang es den Juden, den Wirt des Tivoli» 
faales fontraftbrüchig zu machen, Er verweigerte die Hergabe 
des Saales. Da half der benachbarte „Berliner Bock“ aus 
und die fchleunige Bekanntmachung des neuen Judenſtreiches 
gegen die Verfammmlungsfreiheit erwies ſich als ein wejentliches 
Hilfsmittel, ſtarken Beruch heranzuziehn. 

Der 30. Dezember ſah denn auch eine wahre Völler— 
mwandrung nad) dem „Berliner Bock“ Hinauspilgern. Schon um 
7 Uhr war der. große Saal überfüllt und taufende drängten 
fich draußen vor den Thüren und im Garten zufammen. lm 
den Meinen Saal, der mit dem großen dur Flügelthüren 
verbunden war, mit benuben zu fönnen, ermöglichte cs 
von Liebermann, daß eine Nednerbühne in der Thüröffnung 
improvifiert wurde. Ein, günſtigen Verlauf der Berfammlung 
verfündendes Vorfpiel trug fich folgendermaßen zu: NIS der 
Zudrang der Mailen draußen gegen acht Uhr nod immer ſich 
vermehrte, verschaffte ſich von Liebermann, deſſen formelle 
Wahl zum Leiter der Verſammlung erft nad Eröffnung jtatte 
finden fonnte, für eine Minute Gehör. Er ſetzte furz ausein- 
ander, wie durch Entfernung der Tiſche noch Naum für taufende 
geichaffen werben fünne, gab an, mie dies trot des dichtbe- 
jepten Saales gejchehen fönne, die Drbner, die in großer Zahl 
im Saale verteilt waren, forgten für Ausführung und auf 
Kommando wurden die Tiſche erſt emporgehoben, dann mit 
den Beinen nach oben gelehrt und wanderten nun über Die 
Köpfe der Maſſen zu Thüren und Fenftern hinaus. Gegen 
neun Uhr gelangte der Redner des Abends, Dr. Ernit Denrici, 
mit Mühe durch ein Fenfter in ben Saal. An feine Rockſchöße 
geflammert, folgte ihm der Berichterjtatter einer großen ameri- 
fanifchen Zeitung. Die im Saale befindliche Menjchenmenge 
ſchäßzte man auf 6000, die draußen um das Gebäude jich 
drängenden auf 10000. 


Mit dem Hinweis auf das Tiichmanöver wurde v. Lieber- 
mann als Borfigender vorgefchlagen und mit braufendem Beifall 
gewählt. Er übernahm die Yeitung, machte die Beitimmungen 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung befannt, verwies die Be- 
richteritatter von zwei Judenblätlern. die am fchlimmiten über 
die Verſammluug in den „Reichshallen* gelogen batten, aus 
dem Saale, betonte, daß alle andern Berichterftaiter unter 
feinem Schuge ftänden und erflärte unter ſtürmiſchem Jubel, 
das „angeblid; gegen die Juden gerichtete Lied in den Reichs» 
hallen“ ſei das Yicd „Dentichland, Deutschland über alles" 
gewejen; «8 fönne den Antifemiten nur vecht fein, wenn man 
es als gegen die Juden gerichtet anſehen wolle. Er fchlage 
daher vor, das Lied von num an in jeder antijemitifchen Ver— 
fammlung zu fingen. Mächtig erjcholl darauf der Gejang, von 
der Nolfsmenge draußen aufgenommen. So wurde das Lied 
zum antijemitiichen Sturm und Kampflied geweiht und erforen. 

Der meitere Verlauf der Verſammlung vechtfertigte den 
Ausbrud „Ordnungs + Demonftration“ vollauf. Die Ordner 
funftionierten vortrefflich. Der Verſuch, einen jüdiichen Vericht- 


erjtatter zu bedrängen, fcheiterte an dem emergiichen „Eingreifen fommen, bis der Koniper Vlutmord aufgeflärt und gejithmt ift“, 


des Vorſitzenden, der bald derart in ſeeliſchem Mapport mit der 
Verſammlung fam, das ibm alles aufs Wort folgte, — In 


unbeichreiblidh aehobner, gradezu andächtiger Stimmung gina | 


gegen Mitternacht die Berfammlung auseinander. v. Liebermann 
war mit einem Schlage eine populäre Perfönlichfeit geworden. 

— Als er in der Neufahrsnacht auf dem Nachhauſewege vom 
„Obelisten* die Friedrichsitraße paflierte, wurde er erfannt 
und unter jtürmijchen Hurrabrufen auf den Schultern die Straße 
hinab bis nad) einem zweiten antifemittichen Lofale, dem 
„Alten Einfiebler” von Nieprich getragen. 

Es herrichte im jener Nenjahrsnacht eine echte Vollsbe— 


Die Buren brauchen garmicht mehr die Hilfe Europas; 
fie werden vielmehr, fo Gott will, die Befreier Curopas von 
der engliichen Norherrjchaft werden. Ihnen werden wir es zu 
verdanfen haben, wenn Südafrifa nicht engliich, Fondern wieder 
deutich wird. 

Und fo beten wir an des Jahrhunderts-Wende mit unfern 
ſtammverwandten Brüdern in Sübafrifa: 

Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten 

Er haltet und waltet ein ftrenges Gericht 

Er läßt von den Schlechten bie Guten nicht Enechten 

Sein Name fei gelobet, er verläßt uns nicht! 


Der Blutmord in Konit 


mit Streiflihtern auf bie jtaatsrehtlihe Stellung 
der Juden im Deutſchen Reiche. Unter diefem Titel ift 
foeben eine Schrift‘) herausgefommen, bie nicht verfehlen wird, 


‚ großes und berechtigtes Aufjeben zu erregen. 





geifterung, die ſich weſentlich von ber fonft üblichen Nadaus | 


itimmung unterfchied. Juden ließen fich nicht jehen und der 
Gruß „Deutſch Neujahr” beherrichte die Straßen. 

Mer jene Zeiten unter perjönlicher Anteilnahme durchlebt 
bat, weiß, wie hoffnungsfroh damals jelbft alte und erfahrne 
Männer in die Zukunft blickten. 

So ſah es vor zwanzig Jahren in der Reichshaupiſtadt 
aus und heute??? 


Unjre Buren, 


für die das deutſche Volf ja leider Heute nichts andres thun 
fann, als ihnen herzliche ftammesbrüderlihe Sympathie zu 
bezeugen, Hopfen und jagen die Engländer in den legten Wochen, 
daß e3 eine wahre Luſt fit. — Als im Anfange des Krieges, 
vor mehr als ahresfrift, die engliihen „Depeſchen“-Siege ſich 
fortgefegt im blutige Niederlagen verwandelten und als alle 
Welt jubelte und den endlichen Sieg der Buren als unzweifel: 
haft binftellte, hoiften und mwünjchten wir zwar von Herzen 
das Gleiche, aber wir fonnten uns ber Befürchtung doch nicht 
entziehn, daß der Mangel an jeder militäriichen Disziplin und 
Führung im europäiſchen Sinne, und bie gänzlich mangelnde 
Tifenfivsftraft doch ſchließlich der geichulten Uebermacht des 
engliichen Heeres gegenüber zur Nataftrophe führen fünnte, 
Das iſt eingetroffen. 

Sept aber find mir voll freudiger Gemißheit, daß ber 
Sieg dody endlich bei dem guten Recht bleiben wird. Im 
feuer der Schlachten iind die Buren aus tapfern Kämpfern 
geichulte Zoldaten geworden. Ein militäriiches Genie erſten 
Nanges, Chriſtian de Wet, ift aus ber Mot der Zeit heraus- 
geboren und an den rechten Plab gelangt. Jehzt treiben Die 
Buren nicht mehr „Engländer-Schiehen“ jeder auf feine eigne 
Fauft, jeht operieren ihre fliegenden Kolonnen vielmehr nadı 
gemeinjamen Plane, jchneiden dem Feinde die langen dünnen 
Zufubrlinien ab, infurgieren die Afrifander-Renölferung in den 
engliihen Kolonien, loden „die Verfolger“ auf die ungünftigiten 
Scylachtfelder, nehmen Proviant, Waffen und Munition ber 
* länder in Maſſen fort, machen Gefangne und laſſen fie ent 

afinet wieder laufen und bemoralifieren ſo das engliſche Heer, 
* es täglich mehr an Widerſtandskraft verliert. 


„Das Gewiſſen des deutichen Volles darf wicht zur Nube 


jo ſchreibt der Reichstags-Abgeordnete Yiebermann von Sonnen- 
berg in einem einleitenden Vorwort und kennzeichnet dadurch 
den Zweck der Schrift und jeder, der die Broſchüre geleſen 
hat, wird zugeitehen müflen, da fie zur Yölung einer ſolchen 
Aufgabe ganz vorzüglich geeignet ift. 

Der Inhalt gliedert fich im nachitehender Weile: In 
einer Finleitung wird auf die Noehmlichfeit der Morde in 
Sfurz (1884) und Kanten (1891) mit der neuejten Blutthat in 


' Konip bingemtefen und ausgeführt, dag in allen drei Fällen 


die Blntgewinnung der Beweggrumd zur Tötung der Opfer 
gewejen fein muß. In einem folgenden Mapitel wird dann 
eine lange Neihe von geichichtlihh oder gerichtlich beglaubigten 


Fällen kurz dargeftellt, wo gleichartige Mordthaten von Juden 


begangen find. Mit einem Falle aus dem jahre 169 
v. Ehr. beginnt die Aufzählung, und sie fchließt mit dem 
Mordprozeſſe von Polna am 14. November 1900, 

Das nächſte Kapitel fchildert die Perſönlichkeit des er- 
mordeten Gnmnafiaiten Winter, deſſen gut getroffnes Bild 
in ben Tert gebrudt iſt, und erzählt fein Verſchwinden. 

Im folgenden Abichnitte wird über die Auffindung 
der Körperteile berichtet und erzählt, wie ber Berliner 
Kriminalsftommillarius Wehn feine „anfllärende* Thätigkeit 
beginnt. 

Sodann findet man die Daritellung, wie Herr „Wehn 
auf Faljcher Fährte" als Thäter einen unbeicholtmen, 
chriſtlich ⸗· deutſchen Schneidermeifter verfolgt ımd als Morbmotiv 
perverie Geſchlechts- Empfindungen annimmt. 

Die nächte Kapitel-Ueberſchrift Tautet: „Herr Polizei— 
Anfpeftor Braun und der Kleiichermeilter Hoffmann“, 
Dierin wird zunächſt ber unmiberlegliche Nachweis geführt, 
dak der Kriminal-Kommiſſar Braun mit der feiten Weber: 
aeugung bereits nach Konitz gefommen iſt, daß Juden die 
Mörder nicht ſein könnten. Es wird dann meiter gefchildert, 
wie Herr Braun nunmehr unter dem unbewußten Einfluſſe 
jüdiſcher Einflüſterungen feinen Verdacht auf den allgemein 
hochgeachtelen chriſftlichen Schlächtermeiſter Hoffmann lenkt, 
dieſen mit feiner vierzehnjährigen Tochter Anna zur Verneh— 
mung nach dem Rathauſe bringen läft, woraus ein Wollsauf- 
ſtand erniter Art entiteht, und mie dann jchlichlich die ein— 
gehendite Unterfuchung den vollen Beweis für die Unschuld 
Hoitmanns bringt. Die er Gerichte niedergeſchriebnen 
Gründe zu dem Beſchluſſe, das Verfahren gegen Hoffmann 
einzustellen, werden wörtlic) — 

Nunmehr wendet ſich der Verfaſſer, der nach Mit- 
teilungen des Vorworts ein hervorragender Kriminalift in 
einer großen deutichen Stadt iit, zur Beantwortung der Fragt 
„Mo find die Mörder zu fuchen?“ und fommt zunächſt 
aus allgemeinen Erwägungen zu der Antwort, daß die Thäter 


*) Verlag der Dentihnationalen ‚Bughanblung und 
Berlags-Anftalt zu Berlin NW 52. Preis 50 Pi. 





unter der Yudenichaft gejucht werden müßten. Mit einem 


ſcharfen Seitenbiebe auf gewiſſe Vorkommniſſe bei der Konitzer 


Unterfuchung ichreibt der Verfaſſer dann wörtlich: 


in ber Minterfchen Mordſache der fonit übliche Glaube beizu- 
meiten iſt, jo ftellt fich zunächſt auf Grumd ihrer Ausſagen 
der Verlauf der Ermordung des Gymnaſiaſten Winter in 
iolgender Weile dar.* Nun folgt eine intereffante Schilderung, 
die auf Zeugen-Ausſagen, gerichtsärztliche Gutachten und that« 
lähliche Befunde geitüßt, ein Mares Bild giebt, wie fich das 
jurchtbare Drama abgeipielt Haben fann und mahricheinlich 
auch wirklich abgeipielt hat. 

Im folgenden Stapitel find dann die wichtigſten 
„geugen-Ausfagen und Wahrnehmungen zuverläfliger 
Nichtſjuden“ ameinandergereiht und am Schluſſe mitgeteilt, 
dab auf Grund dieſer Bekundungen der Nechtsbeiitand des 
Vauunternehmers Winter bei der Königlichen Staatsanwalt: 
ihaft den Antrag auf Einleitung eines Strafverfahrens gegen 
den Schlächter Lewy und feinen Sohn Mori geftellt habe. 

Es folgt nun die Schilderung zweier wichtiger Mein 
eids-Prozeſſe, nämlid gegen ben Seminariften Speifiger 
und gegen ben Arbeiter Masloff u. Gen., bei deren Nerhand- 
fung Ach neues, ſehr bemerfenswertes Material zur Beute 
wilung der Schuldfrage in der Mord = Angelegenheit er» 
geben hat. 

Dann wird im einem neuen Mapitel die frage auf: 
geworfen: Warum iſt nichts beransgefommen? und 
daran eine fcharfe aber sehr berechtigte Kritik an das in 
Konig beliebte Unterſuchungs-Verfahren gefnüpft. 

Im vorlepten Kapitel zieht der Verfaſſer aus den vor— 
hergehenden Daritellungen feine Schlüſſe auf die gegenwärtige 
ſtaatsrechtliche Stellung der Juden im Deutichen Reiche und 
giebt im letzten Abichnitte dann Natichläge für „Selbithilfe 
sum Schuße der Chriftenfinder." 


Unfre geebrten Leſer ſehen jchon aus diefer furzen Dar⸗ 


ftellung, . welch eine Fülle intereffanten Materiald in ber 
Broichüre enthalten ift. 

Eine Anzahl Bilder iſt in den Tert eingefügt und zwar 
aufer dem ſchon erwähnten Wilde des Ermordeten die 
Porträts des Herm Übermeilters Hoffmann und jeiner Tochter 
Ama, der Eltern und Geichmwiiter des Ermordeten und endlich 
des verhafteten Mori Lewy. — Kerner find die Funditellen 
des Tberförpers, des Kopfes und des Armes durch Bilder 
veranschaulicht. Desgleihen der Anfang der Danzigerſtraße 
mit dem Haufe Hoffmanns, die Synagoge mit den Trümmern 
des abgebramnten jüdiſchen Waſchhauſes und die Vorder— 
anfiht des Lewyſchen Hauſes mit den vielermähnten Keller: 
fenftern. 

Eingang: und Schluß = Vignetten bilden die Wilder des 
Grabes Ernſt Winters und des evangeliichen Friedhofes 
zu Konitz. 

Bekanntlich hat fi) in Honig eine „Vereinigung zur Auf— 
färung des Mordes“ gebildet, die ſich in einem Aufrufe an 
die — chriſtliche Bevöllerung Deutſchlands wendet und 
zur Mithilfe auffordert. Der Wortlaut des Aufrufes findet 
fih auf dem Umſchlage der Broſchüre. Er iſt unterzeichnet 
von dem Fatholifchen und evangelischen Piarrer, von ſechs 
Stabträten, zwei Hreisdeputierten und Provinzial + Yandtags» 
Abgeordneten, von den beiden Abgeordneten des Kreiſes im 
Preußiſchen Abgeorbnetenhaufe, deren einer den Kreis auch 
im Reichstage vertritt, und von den beiden. Mitgliedern des 
preußijchen Herrenhauſes aus der Koniher Umgegend. 

Schon um dieſem Aufrufe recht weite Verbreitung zu 
geben, iſt es wünſchenswert, dab die Schrift in alle Gaue 
Deutjchlands gelangt; Aber fie it auch ganz unentbehrlich 
für das Verftändnis des im einigen Wochen bevoritehenden 
Prozefies gegen die „Staatsbürger + Zeitung“, für dem etwa 
fünfzig Zeugen in Nonig fommillariich vernommen 
mworben find. 
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ee ————— ——— — ——————— 


Der Herr Syndikus. 


Wir fannten einen alten braven Yandınann, ber in einem 


„Seht man aber davon aus, daß aud) chriftlichen Zeugen | Geſpräche mit uns einmal den Ausdruck „Syndikus“ fo ans 


wandte als ob er von Sünde abgeleitet würde, Als wir ihn 
zu belehren verſuchten, zog er das Beilpiel heran, daß man 
unter „Pfiffilus“ einen pfiffigen Menſchen und unter „Windikus“ 
einen Windbeutel verftände Wir erflärten ihm darauf, das 
jeien ſcherzhafte Wortbildungen. Syndikus ſei aber ebenſo, 
wie etwa Fiskus, ein ernſthaftes, aus einer alten Kulturſprache 
entnommnes Wort — da fiel unfer fchlaues Bäuerlein mit 
verichmibtem Lächeln raſch ein: „Na ja, jo einen alten hart- 
geiottnen Sünder meinte id) ja auch.“ 


Wir meinen in der Ueberſchrift aber einen wirklichen 
Syndikus, nämlih den Herrn Juftizrat Auguſt Mundel, der 
jene Stellung feit Jahren bei den jegt verfrachten ſogenannten 
„Spielhagen:Banfen” verwaltete. — Die vier Direktoren und 
der Vorfitende des Aufſichtsrats ſitzen hinter Schloß und Riegel, 
aber der Herr Syndikus — wird deshalb hoffentlich nicht um 
etwa noch rüditändige Gehaltsanfprüche fommen. Dazu ift 
der Herr ein, viel zu gewiegter Juriſt; er wird fich ſchon vor— 
geſehen haben. 


Wir nehmen an, daß unire Leſer über den Zujammen- 
bruch der Preußiichen Hypothekenbank und ber Deutichen 
Grundſchuldbank im allgemeinen aus der Tagesprejie unter 
richtet find, Wie der Schwindel gemacht wurde, ftellt das 
„Steine Journal“, deſſen Hinterleute, wie es heißt, ſtark in 
Mitleidenschaft gezogen worden find, folgendermaßen dar: 


„Der Äpringende Punkt, welcher bisher noch nicht die ges 
bührende Würdigung gefunden bat, ift, dab die Mißwirtſchaft 
fich eigentlich in der eriten Tochtergefellichaft der Spielhagen- 
banfen, nämlich in der Aftiengelellihaft für Grundbeſitz und 
Öppothefenverfehr konzentrierte. Diele Geſellſchaft war es, welche 
bie Berfchleierungen überhaupt erit möglich machte. Die 
Aktien der Tochtergefellichaft lagen bei den beiden Hypotheken— 
banfen. Die zwei Hypothelenbanlen waren alfo mit ber 
Aftiengejellichaft identiich. Als PVorfigender des Auffichtsrats 
der Aftiengelellfchaft fungierte der Vorfitende des Nuffichtsrats 
(refp. Kuratoriums) der Preußiſchen Hypothelen- und besjenigen 
der Deutichen Grumdichuldbanf, Generalfonjul Ed. Schmidt. 
Neben ihm ſaßen im Auffichtärate der Aftiengelellichaft der 
Direltor der Preufiichen Hppothefenbanf, Kommerzienrat Ed. 
Sanden, und der Syndikus der Preußiichen Hypothekenbank, 
Auitizrat A. Mundel, Einer der Pireftoren der Aftien- 
geiellihaft war Otto Sanden, der Bruder des verhafteten 
Kommerzienrats. Die Büros der Aftiengeichaft befanden ſich 
im Haufe der Preußiſchen Hypothelen-⸗, bezw. der Deutichen 
Grundſchuldbank. Wir denfen, der Leſer braucht feine weitern 
Hinweiſe, um fidh darüber Mar zu fein, daß die Aftiengejellichaft 


und die Hypothekenbanken ein Herz und eine Seele waren. 


Im Auffichtsrate der Aftiengefellichaft fahen außerdem nod), 
Herr L. Naumerk-Berlin, Bere 9. Ziegra-Nirdorf, Herr H. 
Herre-Zehlendorf. Unter andern Transaktionen hat dieſe 
Aftiengefellihaft auch folgende verübt: Sie hat die ihrem 
eignen Auffichtsratspräfidenten, Herrn Generalfonful Schmidt 
(Anhalt u. Wagener) gehörige Scutari = Wafferwerf » Aftien: 
Geſellſchaft, reip. deren Aftien und Obligationen, übernonmen, 
obwohl diejes Unternehmen fchon damals pajfiv war, und fie hat 
außerdem noch das Unrecht begangen, dieſe Aftien und 
Obligationen zum Nennwerte in die Bilanz einzuftellen 
jtatt tief unterm Nennwert. Wie fan Herr Generaltoniul 
Schmidt das verantworten? Wie kann es Herr Yuftizrat 
A. Mundel verantworten, der doch als gleichzeitiger 
Syndifus der Preußiſchen Dppothelenbanf und Mit: 
unterzeichner ihrer Pfandbriefe doppelt und zehnfach 
verpflichtet gewejen wäre, nach dem Rechten zu ſehen? 
Wir haben an dieſem krafſen Kalle Scutari eremplifiziert, 
weil er am gemeinverjtändlichiten iſt, behalten uns aber vor, 
auf andre Dinge, für die cs uns heute an Naum mangelt, 
zurüdzufommen. So viel aber glauben wir jchon mit dem 


Boranfichenden Mar bemwieien zu haben, dab der Juſtiz noch 
manches zu thun erübrigt.“ 

Und ein anders Judenblatt die „Morgenzeitung” ſchreibt 
unter der Spigmarfe „Die blinden Nuflichtsräte“: 

„Am auffälligiten an dem Zuſammenbruch der Spiel- 
bagenbanfen ift der eigentümliche Umſtand, daß alle Mit 
glieder des Auffichtsrats, Die mit Blindheit geichlagen, von 
dem Treiben der Direftoren nichts gemerkt haben. Nun fahen 
allerdings in dem Auffictsrat dieſer Geſellſchaften einzelne 
Männer, die durch ihre Berufsitellungen nichts weniger als 
geeignete Perlönlichfeiten zur Ueberwachung jo fomplizierter 
Transaftionen waren. Ihnen kann man höchſtens vormerken, 
daß fie Fahrläffig ein Amt übernommen haben, zu deſſen 
gewiſſenhafter Ausübung fie nicht fähig waren. Ganz anders 
aber ift es um eine fo welterfahrne, juriſtiſch hoch— 
geihätte Perjönlichfeit, wie Herr Juſtizrat Mundel, 
beitellt. Er war Syndifus der Hypothekenbank und 
außerdem Mitglied des AuflichtsratS Der Aktien— 
gefellfchaft für Grundbejit und Hypothekenverkehr, 
alfo grade jener Gejellichaft, in der ſich Die 
Schmindeleien fonzentririen. Wie war es möglich, 
dab aud er ſich tänfchen lieh? Dper aber wuhte er 
etwa von dem zweifelhaften? Herr Mundel scheint 
es uns feiner Neputation ſchuldig zu fein, darüber 
eine Erflärung abzugeben. Im übrigen ſitzt er aud) 
im Aufiichtsrat der Bommerichen Oypothelenbanf und 
ber Mecklenburg-Strelitzſchen Hypothekenbank.“) 

Daß Herr Munckel es feiner Reputation ſchuldig ſein 
ſollie, die obige Anfrage des Mofieblattes zu beantworten, 
glauben mir nicht, weil wir jeit vielen jahren das Moabiter 
Merfverslein fennen: 

„Alt deine Sache dunkel, jo wende dich an Munckel.“ 


Der Prozeß Sternberg 
bat mit einer Werurteilung des Scheufals zu 2%), Jahren 
Zuchthaus und fünfjährigem Ehrverluſt geendet. 
Der Gerichtshof begründete das Urteil in folgender be 
merfenswerter Weife: 


Durch die Hau —— iſt ſeſtgeſteli, dah Sternberg lange 
Jahre hindurch in elite Weiſe geichledhtlichen Ausſchweifungen ger 
fröhnt bat. Gr felbft hat zugegeben, daß er, obgleich er verheiratet ift, 
bäufin mit Frauensperlonen verkehrte, Die ihm von Aupplerinnen, das 
runter der Marg. Fiſcher, zugeführt wurden. Nadı der Beweitaufnahme 
waren es 30 bis 50 im einem halben Jahre. Weiter iſt erwieſen daß 
Sternberg feine firäfliche Begierde beſonders auf unerwächſene Mäddyen 
erichtet hat. Dies ergiebt ſich Schon aus einem frühern Urtetl, ferner 
araus, daß Margarete Fiſcher, die die Maler. Modelle zu Unzuchts- 
zweden anlodie, nur Mäbchen von 14 bis 10 Jahren verlangte und 
der Barbier Sandmann bei der Fiſcher Mädchen im gleichen Alter ein 
und ausgehn fah. Der Pfefier (feiner Ianajährigen „Haushälterin") gegen 
über hat er offen erflärl, daß er nur an Mädchen jugendlichen Alters Gr» 
[eben finde, und daß ihm 16 jährige ſchon au alt jeten. Seine Beneigtbeit, 
eine Begierden zu befriedigen und dabei nicht bloß die Grenzen der 
Sittlihleit, fondern aud die des Strafgefepbuches zu überfcyreiten, 
wirb badurch bemwiefen, dah er die Pichler zu Schwerer Ruppelei anhalten 
mwolte und ihr auf ihre Bedenken eine zyniſche Aeußerung machte. Nach 
alledem ift er ein Mann, dem man die Begehung foldyer Strafihaten 
utrauen kann. — Bat die Berbredien gegen die Woyda betrifft, fo hat 
er Gerichtshof auf Grund des Gefamtergebnifjes der Beweisauinahne 
die ihn ec gewonnen, daß fih der Vorgang jo zugeiragen bat, 


mie ihn Arieda Woyda in der frühen Verhandlung geſchildert, daß 
namentlid dreimal unzüchtige Handlungen dieſer Art vorgenommen 
find. Alles ſpricht klar dafür, daß Die Erzählungen nicht Erfindungen 
einer krankhaften Phantafie find. Dazu werden die Erzählungen noch 
mit unterftägt durch die Muta Bender. Die Butachten der mediziniichen 
Sahverfiändigen find von berüdſichtigt worden, aber der Gerichtshof 
ift der Meinung, dafs —— in dieſem konkreten Kalle nicht die Un; 
wahrheit geſagl hat. Wenn fie jetzt anders gueſagt, ſa beruht Dies 
augenicheinlih auf Beeinfluffung. Es if ſeftgeſtellt, daß zahlreiche Ber» 
brechen begangen find, um die Thaten des Angeklagten zu verdunkeln, 
daß mit — rg Gelde die unfauberften Machenſchafteu plahge- 
griffen haben, und es liegt auf der Hand, daß dieſe vor ber Haupt» | 
eugin Frieda Wonda nicht Halt gemacht haben. Der Gerichtshof ift der | 
einung, dab die Woyda au der Diesmaligen Ausfage äbgerichtet ift, 
und zwar nadı der beftimmten Meihode, immer zu fagen: „Ach weiß 


*) Die fih ebenfalls in einer ſchwierigen Yage befinden. 


es nicht." Daß eine Anwendung von Gewalt nicht vorgelommen, zeigt 
ſchon der Brief der ge vom 1. Mai, der vom Werichid- 
bof ala das Gefländnis einer jhulbbelabnen Seele — worden iſt. 
Das Bericht hat ſich hiernach auch für zufländig im dieſer Sadıe er 
adıtet. — Die Teichertihe That wird nachgewieſen durch die Callis in 
Verbindung mit ber eignen Ausfage der Teichert und des Angellagten 
jelbit. Racı Anſicht des Berichts bat der Angeklagte gewußt oder an« 
nehmen müffen, daß Die Teihert damals nod nicht 14 Jahre alt war. 
Dat das Mädchen bamals noch den Findrud eines Schulfindes mache. 
Nach der Ueberzeugung des @erihts bat der Angellagte, ſelbſt wenn 
die Zeichert gejagt haben Sollte, fie fei jchon über 14 Nahre, mit der 
Möglichkeit gerechnet, daß fie doch noch unter 144Jahre alt fei. Sein 
Beitreben ging eben dahin, mit möglichit jungen Mädchen Berkchr zu 
haben. Sonadı liegen drei Verbrechen gegen die Gittlichkeit im Falle 
Woyda, eins im Falle Teihert vor. Der Fall Callis ſcheidet aus, weil 
das Mädchen ſchon über 14 Jahre alt war. — Was bie Zumeſſung der 
Strafe betrifft, fo Tann der Gerichtshof bezüglich des Falles Wonda 
nicht über das früher erfannte Strafmak von 2 Jahren ‚Gefängnis 
binausgehn; es liegt auch kein Anlaß vor, die Etrafe zu ermäßigen. 
Ter Fall Zeichert liegt milder als der Fall Woyda; bier ift die mora- 
liſche Schädigung nicht fo grob, denn bie Teihert war jhon früh ver ⸗ 
dorben, während bie Frieda Woyda ein unſchuldiges, in Filege ge · 
ebnes Waiſentind war, In der erſten Berbandlung find dem Ange 

agten mildernde Umftände zugebilligt worben, weil ber Fall BWoyba 
als vereinzelte Berirrung angelehen wurde. Sept ift aber jeder Zweifel 
—— ab ihm ein Hang innewohnt, ſich an Kindern zu vergehn. 

eahalb hat der Gerichtshof eine Zuchtbausftrafe für angemeffen erachtet, 
ift aber im Falle Zeicyert nicht erheblich über das Etrafminimmm bins 
ausgegangen und bat auf ein Jahr drei Monate Juchthaus erkannt. 
Die zwei Jahre Gefängnis im Falle Woyda find in ein Jahr at Monate 
Zuchthaus umgewandelt unb die Geſamiſtraſe auf zwei Johr jechs Monate 
Zuchthaus, wovon ichs Monate als verbüßt erachtet werden, Bei der 
Schwere der That und ber Ehrloſigkeit der Geſinnung it auch auf 
fünf Jahre Ehrverluft erfannt. 

Das Urteil ift im ganzen deutichen Wolfe mit um fo 
größerer Befriedigung aufgenommen worden als während bes 
Prozeſſes vielfach die Befürchtung aufgetaucht war, man würde 
vielleicht aus formalen Gründen den Verbrecher freiſprechen 
müljen. — Bedauerlich iſt es nur, dab in ſolchen Fällen nicht 
auf Einziehung des Vermögens zu Staatszweden erfannt werden 
fan, und daß es noch feine Zuchthausitrafe verschärft durch 
Faſttage und förperliche Züchtigung giebt. 

Hoffentlich bringt der neue, in Ausficht ſtehende Straf: 
prozeß gegen Sternberg wegen andrer noch nicht abgeurteilter 
Fälle von Kinderichändungen für ihn Aufagitrafen, die den 
Aüftling auf lange ‚jahre hinaus unfchädlich machen, — 

Sternberg bat ſelbſtverſtändlich Nevifion gegen das Urteil 
angemeldet und wird bis zur Enticheidung des Neichsgerichts 
noch die Bergünftigungen der Unterfuchungsbaft genießen. Er 
wird durch feine Verteidiger in Verkehr mit der Außenwelt 
bleiben und jeine Millionen mutmaßlich in der einzigen Nichtung 
arbeiten laſſen, in der für ihn noch etwas zu hoffen iſt. 

Daß ſelbſt eine erfolgreiche Reviſion beim Reichsgericht 
nur zu einer neuen, vielleicht noch härtern Verurteilung führen 
würde, verhehlt ſich der ſchlaue Judenſproß ſicher nicht und 
ebenſowenig, daß eine Begnadigung jeht völlig ausgeſchloſſen 
erſcheint. 

Es iſt daher mit Sicherheit anzunehmen, daß 
Sternberg Fludtveriuce unternehmen wird, wobei 
ibm feine, auf freiem Fuße befindlichen Agenten nad 
Möglichkeit behilflich fein werden. 

Mögen die Behörden daher wadiam fein. Goldne 
Schlüffel öffnen faft jedes Schloß. 

Das hat der Verlauf des Prozeſſes reichlich bewielen. 

Laſſen wir die Opfer noch einmal vorbeipaflieren, bie bas 
Scheuſal auf dem Gewilien haben müßte, wenn man das Bor: 
handenjein eines Jolchen bei ihm vorausfegen dürfte, Den 
fürzlich angeblidy am Herzichlag in der Göbenſtraße zu Berlin 
verftorbnen Polizei-Direktor von Meericheidt-Hülleffein, ben 
verhafteten Kriminal-Kommiſſar Thiel, ven flüchtigen Direktor 
Yuppa, den verhafteten Agenten Wolff und deſſen ebenfalls 
eingeftefte Freundin Saul, zwei in Disziplinar⸗-Unterſuchung 
befindliche Berliner Nechtsanwälte, die Pfeifer ſowie eine un— 
befannte Zahl von vierzehn bis jechzehnjährigen Mädchen, 
einen Staatsanmaltichafts-Beamten (wie es heißt) und dazu 
alle die Zeugen und Jenginnen, denen jeht nach dem Prozch 
nod; ein Meineidsverfahren droht. 














































der Prozeh hat die frage: „Was iſt ftärfer in Preußen, 


eihtigfeit beantwortel; aber er. hat doc; auch gezeigt, 
per durch das Gold die Unabhängigkeit der Recht— 
5 gefährdet werden fan, — 
Die Rechtsanwälte, welche den „unſchuldigen“ Sternberg 
digten, waren Juden bis auf Einen, und diefem einzigen 
den, den Here Sello, wurde im Berlaufe der Ber: 
Mi ig die lange ‚jahre geſchickt getragne Biedermanns— 
asfe etwas gelüftet. — Schade, daß Herr Mundel fen. nicht 
[eh noch im den Reihen der Verteidiger fah. Dumfel genug 
rt die zu vertretende Sache und Auguſt Mundel hat mit 
guſt Sternberg den ftarfen Zug nach dem ewig Meiblichen 
Hanntlich gemeinjam. 
Die Breite behandelt im großen Ganzen nad) der Fällung 
3 Urteils den Sternberg-Prozeh angemeijen und würdig. 
erichleierte Teilnahme für das Scheufal, wie fie während ber 
rhandlungen z. B. in dem Blatte des Nenegaten Gerlach zu 
den war, it mirgend mehr zu entdeden. Das bringt ja 
aud) nichts mehr ein. 
= Aber Blut ift, wie wir es neuerdings 
Armen, dider als Waſſer und bejonders 
das jüdiſche But. 
dern bier und da, unbewußt, eine Art Verherrlichung des 
hthäuslers herausklingt. Auf ſolches jüdiiches Gemeinichafts- 
üb! dürfte 3. B. folgender Artifel des „Lofal-Anzeiger” zus 
zuführen jein: 
„Acht Tange Boden hatte ber infernalifche Kampf gemätet, mit 
en Mitteln hatte der Angelagie, der über Nerven verfügen muß, die 
a gewöhnlichen Sterblihen wicht beſchieden find, ſich Dagegen gemehrt, 
der Reihe der ehrlichen Menſchen ausgeftohen zu werden, und „in 
Bio pro reo* — man mu annehmen, daß diefe ungeheueritdhe Energie 
Ausfluß eines unerichütterten Rehtsbemuhtieins mar — er halte 
in moralifcder Beziehung mohl tief verfehlt, Die ag des Strafs 
buchs aber glaubte er nicht überjchritten zu haben. Er jelbft hatte 
F Machtmittel feines ungewöhnlichen Berftandes ins Feld geführt. 
x es ein Wunder, daß diefer ftahlharte, eifenfefte Mann unter Der 
acht der Anklage, des Belaftungsmaterials, welches ſich gegen ihn 
ürmte, zufammenbrad, daß er tiefinnerlich erichauern mußte. daß 
känen ber Angft, der ——— einer fürchterlihen Reue die Augen 
euchten mußlen, bie acht lange 
lachtfeld beihauten, auf dem Leichen blieben und am ihrer Ehre, in 
bürgerlichen und filtlihen Griftenz ſchwer Berlepte den Kampfplag 
ben? Wielleicht hätte der Pindytater Helfen können, vielleicht hätte 
die mibernatürlihen, dem Normalen unerllärlihen Regungen und 
ngen biagnoftizieren und !larlegen können. — Das war nicht ge= 
ben; vieleicht nur megen des umübermwindlicden Stoigismus des 
flagten und aus feinem Bemuhtiein heraus, daß er wiſſentlich mie» 
5 die Geſehe des Staates Üübertreten hatte. Das mar das Grund⸗ 
fin, welches immer und immer wieder aus feiner langen und mohl« 
fhten Rebe —— Sternberg iſt ein Meiſter ber wohldurchdachten, 
chen Darftellung. ber auch in feiner Bruft ſchlummern tief ver- 
me) Gefühle. Er weiß, dab er ein Berfehmter iit, daß er Schulb- 
mit fi hinabgerifjen in den Strudel, aus dem es fein Entrinnen 
giebt. Wahrhaſtig — man bat die ‚mittelalterliche Bein des 
ehem abgeihafft, aber wer jo am Branger geitanden hat, acht 
8 ochen hindurch mie ber Angellagte, der hätte dadurch ſchon 
Ireres abgebüht, als Sternberg thatfählich begangen hat. Den 
Hührungen Sternbergs war der —5 und das geſamte 
Ktorium mit geipanntefter Aufmertſamkeit gefolgt. 
er Antlagebant hatte um feine —— um ſeine Familie gelämpft, wie 
Stratege, ber im legten Augenblid te Schlacht 2 reiten wollte. 
im aber folgte jene ſawere, dumpfe Baufe, die jedem Gerichtsbeihlun 
mgeht. as in dieſen langen und bangen Stunden in der Secle 
geflagten vorging, darüber wird er ſich ſelbſt wohl faum jemals 
| heajäeft ablegen fünnen. Es gehört wenig Bhantafie dazu, 
mözumalen, was geftürmt, getobt, gefürchtet, was ganz heimlich, 
aft verjiett vielleicht gejubelt haben mag. Freihelt, vielleicht Bor- 
mit den ungezäblten Millionen eg Gutes zu fliften: dann 
; h bie Zhür — — und aus dem Millionär wurde der Zucht 
ehräfling!” . 
"Man fühlt es dem Schreiber ordentlich nad), wie ſehr 
bedauert, da der Uebermenſch Sternberg nicht als 

der, jondern als Zuchthäusler aus dem Prozeſſe hervor— 
angen iſt. 
Sehr aufs hohe Pierd ſeht ſich der „Vorwärts“. Er 


öfter zu hören be» 
zäh und dichkflüſſig 


“ 
* 
1 







Eine Fülle furchtbaren Schmuges ift aufgerührt, aufgerührt auf 
Boden mobernlapitaliftiiher Ordnung. Denm nur ein gei iß Blinder 
der Erkenntnis verſchließen, daß der Fall Sternberg feine dem 


ochen hindurch mit ſalter Ruhe das | 


d oder die Gerechtigkeit“ zu unſrer Freude zugunften | 


So fommt es, daß aus Artifeln jũdiſcher 
Se 1 ns sa re 59 Mädchen dem Yafter in die Arme zu führen bemüht war. 


| Weſen der Geſellſchaft fremde Einzelerſcheinung, ſondern ein naturnol- 
wendiges Glied in der Seite der Ereigniſſe iſt, die im SHarmlojen- 
Prozehß die Edelften der Nation, in der Boladowsty - Affäre die Grok- 
indufiriellen, in der Angelegenheit Latisz-Schiff Die Großreeber, im 
Ktach der Hupotbeten + Banken Finanzwelt und Sirchenfromme gemeine 
ſam bloftellen. Und jo weiter ins Unendliche. Verpeitung, Verweſung 
überall, und mitten im diefen Gräueln eines verächtlichen Todes Bott 
Mammon, der frampihaft die Kauft ballt und beteucend zetert, daß er 
trogdem kerngeſund, dab er unjterblich jet, und dab ihm die Welt ge 
höre von Emigfeit zu Ewigkeit: Gin grotesfes Bild, deſſen Schauer 
nur den micht paden, der da welß, daß als E.be des fterbenben 
Bögen ein Nüngling bereit ftebt, roſig frich und kräftig genug, den 
Schutt und Moder hinmwegzguräumen, Plah zu fchaften einem Geſchlecht, 
das auf gefundbem Boden qedeihen umd unter dem Vaum des Sozialid- 
mus geeint der heutigen Fäulnis verg-jien wird!“ 

Ja, es iſt eim grotesfes Bild: Der rofige Herr Zinger 
mit dem mod) rofigern Herrn Roſenthal räumt Schutt und 
Moder hinweg und treibt die Nähmädchen auf den geſunden 
Boden der Friedrichsſtraße D ihre Heuchler und 
Phariſäer! 

Unfreiwillig komiſch, wie fait immer, wenn fie ſittlich tut, 
wirft die Tante Boifin. Sie verſucht in einem Leitartifel 
unter der Ueberſchrift „Das Tündige Berlin" die Großſtadt 

rein zu wajchen: 

„Nur in einer Großſtadt fonnte cine Margarethe Fiſcher ihr gräße 

liches Gewerbe betreiben, durch das fie in wenigen Monaten = x 
as i 
richtig, eine große Stadt bietet dem Laſter mehr Schlupfwinfel als eine 
Meine. Aber eine große Stadt bietet aucd mehr Mittel auf, um Licht 
tm die Dunkeljien Winkel zu tragen, Wir haben zahlreiche Polizei 
beamte, die nur die Aufgabe haben, diejenigen Miſſeihaten zu ver» 
folgen, die man als Sittlichleitsverbrehen bezeichnet. Es wird bie 
Aufgabe der Borgejepten fein, zu beurteilen, wie weit fie diefer Auf 
abe nachgekommien find. Uns iſt es unverfländlid, wie Die 
argareibe Fiſcher monatelang unbeobachtet ihr Gewerbe betreiben, 
wie fie endlih ungehindert nach Amerika entweichen konnte, fo daß fie 
nur durch eim freies Geleit bewogen werden fonnte, fi bier einzu. 
finden, um Nehenihaft über ihre Thaten und die anbrer abzulegen. 
Aniheinend baben ſelbſt die Modell-Annoncen, 
die fteerlich, die Aufmertiamkeit der Bolizgeinidt 

auffihgezogen.“ : 

Mit diefer Anflage der alten Tante gegen bie Beamten 
der Berliner Kriminal-Polizei wollen wir bier unire Be— 
trachtungen jchließen. Sie bat ganz Recht. Die Be 
amten hätten den Inſeraten-Teil der Voſſiſchen 
Zeitung aufmerffamer lejen müffen. 





Eine Reform der Berliner Kriminal:Polizei 


wird nunmehr amtlich durch die „Berliner Korreſpondenz“ 
angekündigt. Man kann nicht behaupten, dab hierbei über- 
ſtürzt zu Merfe gegangen worden iſt, denn die Neform« 
bebürftigfeit des Inſtitutes hatte ſich bereits bei dem Tausch. 
Prozeh in deutlichfler Weiſe gezeigt. Eine neue Mahnung, 





Der blaſſe Mann | 





von den Erwägungen zur That zu fchreiten, war durd den 
„Harmloſen-⸗Prozeß“ gegeben. Die Miherfolge der Herren Braun 
und Mehn bei der Unterſuchung des Koniter Mordes hätten 
ebenfalls einen Antrieb zur Beſchleunigung der Reform bilden 
fönnen. Aber es mußte erſt der Sternberg-Prozeh kommen, 
es mußte erit ein Pireftor der Verliner KriminalBolizei aufs 
ſchlimmſte fompromittiert und ein Kriminal-Kommiſſar als be- 
ſtochner Beamter entlarot werden, bis der Stein endlich ins 
Rollen gefommen iſt. Denn die jogenannte Reform vom 
15. Dezember 1899 traf nicht den Kern der Sache; fie brachte 
nur eine mäßige Verftärfung des Beamtenperionals und lieh 
zu, dab die Kriminalichugleute, Kommiſſare und Inſpeltoren 
nicht lediglich aus dem Unteroffizier bezw. Offizieritande, fondern 
aud aus andern Berufen ergänzt werden fonnten, und endlich 
erhöhte fie die Borbereitungszeit von drei Monaten auf ein Jahr. 

Die neuen Mafregeln, über bie in der „Berliner Korre— 
ſpondenz“ berichtet wird, finden unſern ungeteillen Beifall, 
natürlich aber nur in der Erwartung, daß fie lediglich einen 
Anfang zu einer Neform an Haupt und Gliedern darftellen. 
— Es iſt vom Minifter des Innern angeordnet worden, daß 
von jeht ab periodijch wieberfehrende Ermittlungen angeitellt 
werden jollen, ob die Beamten verichuldet find, — Würe das 


vor dem Sternberg-Prozeſſe geicheben, jo hätte man dem 
Kriminal ⸗Kommiſſar Thiel Ehre und Reputation durch Ver— 
jegung im eine Polizeileutmantsftelle retten fönnen. Daß er 
tief in Schulden ſaß, war in Moabit ſchon lange ſtadtbekannt. 

Mo fi herausitellt, daf die Veamten in pefuniärer Be— 
brängnis ſich befinden, Foll ihnen, befonders wenn fie unverichuldet 
in diefe Lage geraten find, nadı Möglichfeit geholfen werben. 
Bei der Annahme von Anwärtern ſoll itrenger als 
bisher geprüft werden, ob fie and ganz fchuldenfrei daſtehn. 

Der Chef der Kriminal-Polizel hat zit feiner Entlaitung 
einen befondern Hülfsbeamten erhalten. 

Prämien für die Beamten jollen eingerichtet und eine 
durchgängige Erhöhung der Dienſtaufwands-Entſchädigung der 
Krimmal⸗ Schußleute und Wachtmeiſter ſoll vorgejehen werden. 

Das iſt alles ganz ſchön und gut, aber es genügt nicht. — 
Die Perſonenfrage iſt die Hauptſache. Ein Drganiſator 
muß an die Spitze der Kriminal-Polizei in Berlin und 
es muß Für zweckmäßige Schulung geeigneter Kräfte 
in umfafjendem Maße gelorgt werden. 

Im Hinblide auf dem noch unaufgeflärten Koniger Blut: 
mord bedauern wir aufs Tieffte das plößliche Dinfcheiden des 
Berliner PBolizei-Direftors. Wir hätten gewünscht, daß feit- 
geftellt worden wäre, ob er aufer Sternberg auch jonit noch 
unter den Großjuden intime Bekanntſchaften hatte. Er hatte 
befanntlich dem Schumann Stieritädter die Verfolgung gewifler 
Spuren in ber ZSternbergichen Angelegenheit unteragt, und ihn 
grade dem Kommiſſar Thiel unteritellt. Er hat anscheinend auch die 
Entfendung der Herren Wehn und Braun nad) Honig angeordnet, 
die unjers Wiſſens nicht grade Speztaliften in Morbiachen find. 
In Konit wäre unjers Erachtens der, aus der Göneziſchen 
Angelegenheit rühmlichſt belannte Kommiſſar v. Aradıt oder der, 
wie man auch aus dem Sternberg-Brogeife geiehen bat, ungewöhne 
lid) begabte und energifche Kommiſſar von Tresfom beijer am 
Plage geweien. Diele Beamten würden, das iſt unfre feite 


Fährt er auf aus der Zerſtreutheit, 
Und fragt mit vergrügtem Grinſen: 
„Joſeph! Und wo find de Zinſen?!“ .. 


Ausland. 


It Galisien bat fih, mie wir ſchon beridjtet baben, bei ben 
bereits vollzognen Wahlen der Antifemitismus fräftig geregt. Dies iſt 
' um io höher zu veranidhlagen, als Die Juden vor feinem Gewaltmittel 
| aurüdihredten, um die Bewegung gleich im ihren kg u zu eritiden. 
| Die Vorgänge in der Stadt Groded bei Lemberg geben eine Probe 
| von dem Terrorismus der Juden. audrerfeits aber aud von ihrer 
| 





Macht. Die Stadt Brodef wählt zuſammen mit Przeumel und mar 
bisher im Reichsrate durch dem reichen jüdiihen Bapierfabritanten 
Koliicher vertreten; bei den jegigen Wahlen trat ihm aber der nicht 
jũdiſche Landgerichtsrat Krolitowah als Bewerber entgegen. Agitatoren 
des Fabrifanten Kokiicher verübten nun allerlei Gewaltthaſen. um 
diefem zum Siege zu verhelfen. Einer dieſer — namens 
ſtarp, entriß einem tuthemſchen Geiſtlichen im Wahllokale den Stimm- 
zellel, auf dem ber Name des chriſtlichen Kandidaten ſſiand. Bon dem 
ri zur Rede gejtellt, veriehte ihm Sarp einen Schlag ins Geſicht. 
Als fich Die Kunde Davon in der Stabt verbreitete, bemädtigte ſich der 
mafjenbaft verjammelten Bauern eine große Aufregung. Sie zogen 
vor das Wahllofal unb verlangten bie fofortige erhaftung Rarps, 
doch hatten diefen einſtweilen andre Juden in Sicherheit — Die 
Menge zog hierauf auf den Ringplatz, warf jübiiche Verkaufsſtände 
um und griff die Juden tbätlih an. Der Bezirkshauptmann ſuchte Die 
aufgeregte Menge Br beruhigen, doch ſie verlangte vor allen, Karp ver» 
haftet zu Sehen. Ber Bezirfshauptmann berief nun in aller Eile die 
ſũdiſchen „Notablen” des Ortes zu Ir und machte fie darauf anufmerf- 
am, meld traurige Folgen es nach fich ziehen könne, wenn fte den 
Gemwalttgäter weiter verjiedt hielten. Die Juden erflärten fchltehlich, 
den Verborgnen in dem Mugenblide ausliefern zu wolen, in dem bas 
Militär den tobenden Volkshaufen auseinander treiben würde, Das 
geihahb auch. Zwei Kompagnien Infanterie und eine Schwadron 
Kovallerie erichtenen und griffen an. Ein Bauer wurde durch einen 
Bajoneitftich getödtet, mehre andre find verlegt. Sämtlihe Gafthäuier 
in der Stadt wurben gefötofien und auf Diele Reife ſchließlich Die NAuhe 
bergejtelt. Uebrigens tft Die Wahl troß alledem zuqunften bes chriſt- 
' lichen Kandidaten ausgefallen. 


Ueberzeugung, in Konitz beſſere Erfolge erzielt haben, als die | 


Herren Wehn und Braun. 


Der Punftverjtändige Tate! 


Sahen bei des Luſtres Schimmer 
Ins antif geichnigte Zimmer 

Um den Tifc herum der Tate 
Und die Memme und die Töchter 
Und die Perle, Gott gerechter! . 
Des Geſchlechtes, Joſephleben, 

Was mit dem Dräuge eben. 

Sit aus Nom zurüdgefommen 

Zu der Bildung Nu und Frommen. 
Und fie fangen an zu ſchmuſen 
Don de KHünfte, von de Muſen 
Und de ethiſche Genüſſe 

Und de Zirfus Marimüfie. 

Und je frogen: Worum? Dorum — 
Nach dem Batelan unds Forum. 
Und fe wandern an dem Tiber 
‚Immer mit ibm hin und rüber, 
Wie ſich Joſephs Geiſt erhöhte 

In der ewgen Stadt der Städte: 
Wie er ſich weiß auszudrüden, 
Soldyes hören mit Entzüden 

Die Nebeffa und die Yaura 

Und die liebliche Rofaura, — 

Nur der Tate hält fich ftille, 
Wackelt mit de goldne Brille. 

Aber als der furzgeichorne 

Elegante Erftgeborne 

Fortfährt mit durchdachten Zügen: 
„Seht das Kapitol hier liegen!“ . . 
Ta der Tate voll Erfreutheit 


| Mofaik. 

| Der „Chodem“, ein ſeit kurzer Zeit in Berlin er— 
ſcheinendes jüdiiches „Witzblatt“, herausgegeben von den 
' madjariichen uden Anton und Donat Herrnfeld, ver- 
" antwortlich redigiert von Hugo Pollad, wißelt in feiner 
| fetten Nummer das MNepertoir eines „Sternberg-Theaters* zu— 
| fammen und erfrecht fich dabei in folgender Weile das chriit- 
| liche Weihnachtsfeſt zu verhöhnen. 


Sonntag: „Wie Klein» Ehlert das Ehriitfind- 
fein ſuchen ging.“ Inſertionspoſſe für formichöne 


| Gejtalten im beiten Mannesalter gebichtet von 
| Auguft dem Starken. Nach Schluß der Vorſtellung: 
Weihnachtsbeicheerung der Zeugen und große Schweige- 
| aelver:Berteilung. 
Giebts feine Prügel für ſolche Schweinigel? 


Jüdiſche Renommierſucht hat dem Habbiner Lion Wolff 
den Gedanken eingegeben, in einem Immediatgeſuche an den 
Kaiſer um Mitiendung eines „jüdiichen Feldpredigers* nach 
China zu bitten, da ſich dem Erpeditionsforps auch „eine 
jtattliche Anzahl“ jüdischer Freiwilliger angeſchloſſen habe, 
Daß dieſes Gefuch abgeſchlagen werden mußte. lag auf der 
Hand, denn die „Stattliche Anzahl” der freiwilligen Maffabäer 
dürfte ein bi$ zwei Duhend faum überichreiten, die fich noch 
dazu auf die Bagane und Proviantwagen des ganzen Korps 
verteilen. — ber man kann jpäter nach dem Feldzuge die 
Heldenthaten der „Itattlihen Anzahl” auf Anfichtspoitfarten 
veremwigen und Wunderdinge davon erzählen. 





) te. preiswürdige.schäne. dauerhafte 44 
fatea 


stelle man her aus den 
cher sis: 
| aus der fabrık von A.W. Andernach in Beu am Rhein 
| Muster. Anleitung, Beweise über Bewährung postfrei und umsonst 
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In unſrer Partei 


ie im Jahre 1900 durchgreifende Veränderungen vor ſich ge⸗ 
zeigt. 

Ter in gutem Glauben im ‚jahre 1594 
Serind, alle Antiſemilen in eine Partei einzupfarren, hat ſich 
als ein verfeblter erwieſen und es iſt wiederum eine Scheidung 
in mei Hauptgruppen erfolgt. 

Die alte Deutſch⸗ Soziale Partei, wie fie vor ber Gilenacher 
nigung beitand, orgamifierte jich aufs Neue, Sie hat als 
Yumabs die früher gejondert marichierende Se Richtung 
befommen. 

Die ehemalige Reform-Partei bat, aus  begreiflichen 
sohtiichen Gründen, den ſ. Z. im Eiſenach angenommenen Eini— 
yengs Namen „Deutichloziale Rejorm- Partei“ 
geh gerade aus ihren Reihen in den letzten Jahren wieder: 
Yılt Anträge auf Namensänderung bei den Barteitagen geftellt 
sorden waren, und obwohl die deutich-iozialen Elemente aus« 
geidieden find. 

Tie Chriſtlich-Soziale Partei ift in nähere Fühlung 
mit den Dentich: Sozialen getreten und es iſt au hoffen, daß 
dies Verhältnis ein noch engeres werden wird, ſodaß fie nicht 
uch als Sondergruppe gerechnet zu werden braucht. 

As dritte amtifemitiiche Organilation beitcht der Ger» 
naniſche Bolfsbun d der Herren Förfter, Vöckel und v. Moſch. 
— Ueder feine Stärke, Verbreitung und Zuſammenſehung ift 
ums nichts belannt. Mir unterlaffen es aber nicht, mit bes 
fonderer Anerfenmung fejtzuftellen, daß die Yeiter des genannten 
Folfsbundes ſeit Jahr und Tag in ihren Verjammlungen und 
in ihrer Preſſe fich aller Angriffe gegen andere antijemitische 
Xıchtungen oder Perjonen enthalten, ſodaß wir ungeitört, ſchied⸗ 
lid, frienlich nebeneinander hergeben fünnen. 

Ser Vorfipende der Neform-Bartei, Herr Direktor Zimmer: 
mm, bat, wie wir aus Berfammlungsberichten erieben, wieder» 
beit betont, wie erfreulich und nützlich die Trennung geweſen 
md wie jet neues friiches Yeben unter den Reformern 


Ein gleiches fünnen wir für die Deutſch-Soziale Partei 
xhmden. Mir fühlen uns in der gegenmärtigen Zuſammen— 
sung unjrer Pariei äußerſt wohl und „betrachten mit gutem 
dumer die Syſiphus-⸗Arbeit des Herm Dr. Gieſe, der uner: 


midlih die Bertrauensmänner unfrer Partei mir feinen Zur | 


ihritten überichüttet, die den ausgeiprochenen Zweck verfolgen, 
die beiden ſchwarzen Männer Naab und Yiebermann zu iſolieren. 
— Aber: 
‚sertig mit Donnergepolter entrolt ihm der tüdiiche Marmor“ 
ing Homer von dem alten Syſiphus. 
Es müßten ſchlechte „Vertrauens “Männer fein, die mit 
Volke Mitteln untren zu machen wären. 

Ein alterprobter Kämpfer für den Antiiemitismus, unjer 
Theodor Fritſch, hat den Entichluß gefaßt, nach langer 
Fanfe wieder die Waffen aufzunehmen. Wir begrüßen das 
mit großer Freude. Getren jeinem alten Grundiage, daß der 
Antifemitismus, recht verstanden, feine Parteiſache fei, ſondern 
das Gemeingut aller Dentichen werden ſollte, will er jeine neue 
Agitation ohne Anſchluß an eine der antiſemitiſchen Partei-Or— 
ganiſationen betreiben. 

Im Reichstage haben ſich die Deutichjozialen Abgeorbneten 
und der Abg. Stöder auf Anſuchen des Herrn Abg. Yobe 
bereit finden lajien, mit den Abgeordneten der Neformpartei 
ud einigen Wilden zu einer freien wirtſchaftlichen Bereinigung 
miommenzutreten, die biejelben Nommisftonsfige mie die alte 
xutſchſoziale Neformpartei erhalten bat. 


beibehalten, ob« | 


In diefem loſen Zuſammenhange werden die Weibungen 


| vermieden, die in der alten Fraktion leider unvermeidlicd) waren, 


unternonmme | 
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wenn der Voriipende, pflichtgemäß. möglichit einheitliche Ab— 
jtimmungen ꝛc. herbeizuführen fich bemühte, — 

Die Deutic-Zoziale Partei Hatte gleich nach ihrer Neube— 
aründung eine ‚Fenerprobe zu beitehen, in der fie ſich glänzend 
bewährte. Unter den denfbar ungünitigiten Umftänden mußte 
das Mandat fürfinteln-Hofgeismar-Wolfbagen behauptet werden. 

Auch die Neformpartei fodıt im abgelaufnen Jahre einen 
Wahllampf durd. Sie hatte den Verleger der „Ztaatsbürger« 
Zeitung”, Herrn Bruhn, als Mandidaten aufgeitellt, der aber 
nice im die Stichwahl Fam. — Die Haltung, Die Die Yeitung 
der Neformpartei bei dieſer Stichwahl zwiichen dem deutjchen 
und dem polnischen Kandidaten einnahm, zeigte deutlich, wie 
notwendig die Trennung in Magdeburg geweien mar. Sie 
bewies, daß auch in großen nationalen ragen eine tiefe luft 
zwiichen den Dentjd. Sozialen und den Neformern beiteht. 

Zum Schluſſe gedenken wir noch des Mannes, der im 
legten Monate des abgelaufnen Jahres in Witten zur ewigen 
Ruhe beitattet it. Br. Adolf Königs Andenfen wird noch 
lange fortleben im Gedächtniſſe aller Antifemiten, als das eines 
tapfer, uneigennützigen, Mugen und treuen Vorlämpfers für 
unſre qute Zadıe. 

Das alte Jahrhundert it zur Nüfte gegangen und hat für 
uns einen großen Teil der Aufgaben unerledigt zurüdgelaiien, 
die wir vor zwanzig Jahren übernahmen. Daher heikt es 
ruhig weiterarbeiten im Dienſte der großen heiligen Sache. 
Air müſſen weiterfämpfen für die Befreiung vom Judenjoche, 

das ſchwer auf den Schultern des deutſchen Bolkes laitet. 

Zu diefem Kampfe rufen wir allen chrlidyen Antiiemiten 
ohne Unterſchied der PBarteifchattierung ein herzliches Glückauf 
und Heil zu. 


Aus Bonik wird uns geicrieben: Die Broſchüre „Der 
Blutmord in Honig mit Ztreiflicytern auf die Htaatsrechtliche 
Stellung der Juden im Deutschen Neiche” erregt bier allge 
meines Aufſehen. Man iſt erſtaunt über die Fülle des bei— 
gebrachten, unanfechtbaren Materials und erfreut darüber, daß 
fih jemand gefunden bat, der die logiſchen Schlüffe aus den 
vorliegenden Verdachtsgründen zieht und den Mut Hat, fie auch 
auszuiprechen. 

(In den folgenden Zügen wird ein für die Schrift fehr 
ſchmeichelhafter Sergleich zwiichen den darin enthaltnen, ſorg— 
fältig geprüften Angaben und den vielen „Tartaren Nachrichten“ 
gezogen, Die ein Berliner Blatt oft gebracht und damit viel 
verdorben habe. Wir lafjen dieſe Ausführungen aus leicht be» 
greiflidien Gründen bier fort, Einmal möchten wir uns nicht 
Konkurrenz Neid als Motiv unterlegen laffen, dann aber find 
wir auc der Anficht, daß jenes Blatt abgeſehen von der 
Erfindungsgabe eines feiner Berichteritatter — jehr dankens— 
wertes in der Konitzer Angelegenheit geleiiter hat. Die Schriftl.) 

Unier Gewährsmann führt dann fort: „Daß wir hier mit 
einem waſchechten ‚judenblatte, das vorläufig noch in Berlin 
gedruckt wird, dem „Moniger Anzeiger‘, beqlüdt werden jollen, 
haben Zie wohl ſchon anderweitig erfahren, desgleichen daß 
Herr Settegaſt unter jehr ſchwacher Beteiligung bier weggegeſſen 
it. Sein inzwiſchen eingetroffner Nachfolger, Herr eriter 
Staatsanwalt Schweiger, iſt für ums noch ein unbeſchriebnes 
Blatt, aber wir hoffen das beite. Schließlich iſt Doch die Unter: 
ſuchung ſchon mad) allen Zeiten, wo nichts entdecht werden 
fonnte, jo gründlich geführt, daß, wenn noch weiter unterſucht 


; werden ſoll, nur noch eine Nichtung dafür übrig bleibt. 
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Ras in den Juden-Zeiunnngen in lehter Seit über angebe | 


lidy nahe bevorftchende Entdeckungen über ein Eiferjuctsdrana 
als Morbmotiv und dergleichen mehr geichrieben worben it, 
bat Herr Abgeordneter v. Liebermann in feinem Bormort zu 
der vorhin erwähnten Schrift ſchon ganz richtig gekennzeichnet, 
„zand in die Augen iſt e5. Mein wahres Wort it daran. 
Aber allerdings ſcheint neuerdings Judengeld an der Beſtechung 
von Zeugen zu Gunften des Moriß Lewy zu arbeiten, — 
Näbers Darüber jeht ſchon an die Derfentlichleit zu bringen, 
halte ich wicht für zweckmäßig.“ 

Soweit der Koniher Brief. — Huch wir glauben, daß man 
über die Zeugen-Beltechungsverfuche in Koniß und Umgegend 
vorläufig in unſern Seltungen ſchweigen jellte. 

In Deſterreich ſoll ich ein Beſtechungsverſuch zu Guniten des 
zweimal zum Tode verurteilten Zuden Hilsner im großen 
Maßſtabe abgeipielt haben. 

Ein Jude namens Zim iſt zu adır Tagen Arreſt verur: 
teilt worden, weil er versucht hatte, den Gensdarmerie-Wacht⸗ 
meiſter Kienomes in Polna, den Dauptbelaitungszeugen, durch 
ein Angebot von 50000 Kronen zur Abänderung feiner Aus— 
fage zu beitimmen. Ehre dem braven Beamten, Für Solche 
Summen fann man an andern Orten 
faufen. 


Partei- Hahridten. 

Leipzig. Deutich-Zozialer Verein. Geſchäftsſtelle: Königs— 
ſtraße 271. Vereinshaus: „Eldorado“, Pfafiendorferſtraße 41, 
Sihung: Jeden Freitag Abend '/,9 Uhr. 

Deutſch⸗Sozialer Verein Berlin. Am Freitag, den 4. d. M., 
abends 9 Uhr, findet bei Bongartz, Schönhanſer-Allee 173, 
Mitglieder-Zigung ftatt. Freunde unserer Sache iind als Gäſte 
herzlich willfommen, 


Cine nationalsjoziale Berichtigung. 
Zuſchrift: 

Zu Ihrem Artikel „Aus Heſieu“ 
ſeien folgende mich betreffende Stellen wie folgt berichtigt: 

1) Es iſt unwahr, daß ich „gegen nicht anweſende 
antiſemitiſche Abgeordnete‘ losgegangen“ ſei. — Es il 
ferner unwahr, daß ich „Dies unter ftürmiichem Wider— 
ſpruch der Verſammlung Solange fortgeieht” hätte, bis 
man mir das Wort entzog. Wahr ift vielmehr, daß ich 
nicht anweſende Abgeordnete nicht angegriffen habe und 


Wir erhalten folgende 


W 
* 


daß mir Abg. Köhler das Wort entzog, als er irrtüime | 


licherweiſe amahm, id; wolle die Fälle Werner und 
Hirichel zur Sprache bringen. 
2) Es iſt unwahr, daß 


meine Urt „von 


chen Neditsanmälle | 


in Wr. 644645 | 


dem | 


jozialdemofratiichen Stadtverordneten Krumm entichieden | 


gemißbilligt“ wurde. 


3 Es it unwahr, dab id, „unter Hobngelächter | 


aller Anweſenden abgezogen* Tei, nachdem Abg. Vogel 
mir erividert hatte, Wahr it vielmehr, daß ich bis zum 
Schluß der Verſammtung im Lolal geblieben bin und es 
dann erft verlaflen habe, ohne daß fich irgendwelches 
„Bohngelächter” geltend gemadıt hätte. 


4) Es tit unwahr, daß ich aelagı hätte, Yalfalle | 


gehöre „zu uns“, 
9. G. Erpmannsdörffer, 


Herr Abg. Köhler, dem mir Diele „Berichtigung“ zur 
Kenntnisnahme unterbreiteten, Schreibt una dazu: 

„Als Herr Abg. Tr. Bogel feine Rede geendet hatte, 
eröffnete ich die Diskuſſion. Dierbei führte ich aus, daß meines 
Erachtens mwahrjcheinlich zweierlei Gegner fih in Widerrebe 
äußern würden: Die National-Zoztalen und die Sozialdemo— 
fraten, Der eine Gegaer, Herr Redaltör Erdmannsdörffer von 
der nationaljezialen „Dei. Yandeszig.“ zu Marburg hatte 
fich bereits zum Wort gemeldet. Ich bäte mm, fo fuhr ich fort, 


alle Redner möchten ſich in anftändigen und maßvollen Kormen | 


halten, befonders aber mödhte ich bitten, Die Gegenreden nicht 
zu weil auszubehnen, ba wir alle um 8 Uhr, weil da der 





letzte Zug abginge, wieder heimfahren mühten. Darauf 
gab id) Herrn Med. Erbmannsdörfter das Wort. Terjelbe hielt 
fich nicht in den. Formen eines anftändigen Gegners, ſondern 


ſuchte die Rede mehr auf das Gebiet Des Berfönlichen und 


Verdächtigenden zu lenfen. Thgleich ich num von lints und rechts 
und aus ber qunzen Berfammlung heraus angegangen wurde, 
dem Nedner Das Wort zu entziehn, that ich es nicht. Als jedoch 
E. immer noch nicht zu Ende fam — er hatte bereits ungefähr 
20 Minuten geſprochen — gab ich ihm And, daß er nunmehr 
nur noch fünf Minuten (bis halb ſechs Uhr; das Wort 
haben fünne, da auch noch nadı ihm „intereffantere Redner“ 
fih meinte damit ben ‚Führer der Sozialdemofraien, Herrn 
Stadtverorbneten Arumm) zu Wort kommen wollten, und der 
Referent Herr Abg. Dr. Bogel unbedingt das Schlußwort 
haben müſſe. Als ich das geſagt hatte, nahm Ned. Erdmannsdörffer 
ſofort Beranlaffung, von feinem Ihema abzubreden, und begann 
die Berionalien und Die Moralität einzelner Antifemiten in 
den Bereich feiner Rede zu ziehn. ch ließ ihn gewähren, trot 
heftigen Unwillens der Verſammlung, der id) erklärte, Herr 
Erpmannsdörfier werde ſich ja jelber blamieren. Als jebad Die 
Uhr 5 Uhr 31 Min. zeigte (alſo eine Minute über die zur 
gejante Nedezeit hinans) erhob ich mid, und entzog dem E. 
unter ftrenger Bermahnung das Wort, Bejonders führte ich 
dabei aus, daß ic daS zulegt beliebte Borgeben Erd— 
mannsdörffers darum aunferorbentlich verurteile, weil 
mir E. durd Sein Abichweifen vom urſprünglichen 
Thema auf das Gebiet des Perlönliden folgende Ber- 
mutung nahelege: 
1.€. wiiſe, daß ihn die Rede ausprüdlih nur noch 
bis 26 Uhr geitattet tet, 
deſſen ungeachtet Ichneide er ein Thema an, das jo 
furggebend nicht zu erledigen ſei, 
3er wolle und provoziere alfo, das ihm Das Wort 
abgejhnitten werde, um am nächſten Morgen in ber 
„Deil. Landesztg.“ beimtüdiichermweife Ichreiben zu 
fönnen: „Als Herr Redaktör ©. das Gebiet der Kritif 
der Moral der antijemitiichen Führer betrat, umd 
eben dazu ſchritt, die bekannte Handlungsweiſe der 
Hirſchel und Werner der gebübrenden Würdigung 
zu unterzieben, ſchnitt ibm der Freund dieſer beiden, 
der Borligende Aba. Köhler ohne weiters Das 
Wort ab.” Dierbei bezeichnete ich die Kampfesweiſe des €. 
als eine nicht anftändige, Sondern als die Mampfesweite 
eines ungezognen Buben („Bube* bier im minder Icharfen 
Sinne des Metleraner Dialeft3 veritanden), worüber mir E. 
hernach „Huf Wiederſehn vor Bericht“ zugerufen bat. — 
Was ſonſt übrigens E. „berichtigt“, it gänzlich belanglos. 
Ob audı unwahr? Das einer Unterſuchung zu unterziebn, 
it mir zu kindiſch.“ 
Herr Abgeordneter Bogel erklärt: 
Richtig iſt, 

I, daß E. ſagte: „Sehen wir uns doc einmal die antı- 
iemitiichen Abgeordneten näher an!“ und daß jeder im Zaale 
ausnahmslos gewärtig war, nid der gehälfigen Art und Meile, 
die €, in feiner Mritif der Amtiſemiten gezeigt hatte, nunmehr 
‘uveftiven ſchwerſter Natur Fvernehmen zu müſſen. Köhler 
batte bis dahin der durchaus perfönlichen und unſachlichen 
Stritit gegenüber eine weilgehende Schonung geübt. In dieſem 
Augenblide griff er aber ein ud zwar mit vollem Recht. Daß 
E. nicht babe perſönlich weriden mollen, fann er ja wohl 
hinterher behaupten; aber nach dem, was cr bereits geſagt 
hatte, glaubt das ihm fein Mtenich! 

3, Richtig iſt. daß der 44 gradezu muſtergiltig 


2 


-. 


H parla⸗ 
mentariſche — Zosialdemofsat Prumm von vornherein und im 
vollbewußten und von uemand mißzuverſtehenden 
Gegenſaßtze zu €. erllärte, ck mißbilfige jede periönliche Arı 
der Verhandlungen und werde ı durchaus ſachlich bleiben. 

3. Hichtig it Wort für Wort, daß E. unter Dem Hohn— 
gelächter aller Anmwejenden mt Seinen „Aften“ und feinem 
Mdintanten abzog. Hinterher ftäellte es ſich heraus, daß er an 


11 





über die Grenzen unjers Baterlandes gezollt wird? — Aber 


wsdber Saalthür, unſichtbar hinter einer dichten Mauer von Zus er 
mu denn €. nicht fo jchreiben? 


vw Hörern, Halt gemacht hatte. Das hat aber dem ungemein an- 


— *heimelnden Eindrucke feines „Abganges“ keinerlei Eintrag Als damgls die Marburger National-Sozialen ihre dünnen 
geihan. Stimmchen gegen die Zuchthausvorlage erhoben, da wurde dem 
er. Richtig if, dab E. die Behauptung aufitellte: Hätte | Eutdecker des jüdiichen Cholerabacillus von Harmony derartig 


bheimgegeigt, daß Die fozialdem. „Mitteldeutiche Sonntags: 
zeitung“, die uns ſonſt in der, perfideiten Weile befämpft, 
ichrieb: „Tem Referenten Erbmannsdörffer murde von dem 
Antifemiten Harmony übel mitgejpielt.. Wir hätten nicht 


"Sajjalle länger gelebt, jo wäre er ficher „Nationalfozinler" ge 
Aworden, Der Sozialdemofrat glaubte dagegen Yaflalle nicht jo 


u ufte durchaus anf Seiten Arumms: dumm mar Yallalle ent⸗ 


Fun einichägen zu dürfen, — Ich ſelbſt ſtehe in dieſem 
4 


jeden hichtlt — 

““ Und unfer Gießener Berichterſtatter ſchreibt: 

"*  Gam Erbmmannsböriferiich it der Bericht in der „Hilfe“ 
über unjre Verſammlung. Die „Hilfe“ bat ja an Unſachlich— 
feit gegenüber unſrer Bewegung — und nur dieſer gegemüber 

ſchon manches geleiſtet. Eine Ueberraſchung für uns 

fonnte Darum auch der Bericht über die Dr. Vogel-Verſamm— 
lung nicht Sein. 

Tr. Bogel babe — ſo beginnt Hans Guſtav — ge— 
ſprochen über das Ihema „Konitz und Sternberg, ſoziale 
Zeitfragen“. Auffallend ſei es aber gemejen, daß Dr. Bogel 
von diefen beiden Fällen nur wenig geſprochen habe. 

Zunächſt hieß das Thema: „Soziale Zeit- und 
Streittragen (großgedrudt) bezw. Dreyfus, Honig, Sternberg 
(fleingedrudt).“ So ſtand es viermal im verbreitetiten Blatte 
des Gießener Kreiſes. 

Dr. Vogel hatte — wie jederzeit aus dem Briefwechſel 
bewieien werden fann — zuerit gar nicht die Abſicht, Konit 
ulm. zu berühren und that dies erit auf unfern ausdrüdlichen 
Wunſch bin. Daß aud die Gegner das Thema jo auffakten, 
bewies das in Gießen ericheinende fozialdemofratiice Blatt. 
Es ihrieb im feiner Samstagsnummer, „der antijemitiiche Abg. 
Bogel werde über „Soziale Zeit- und Streitfragen“ 
'prehen. Erbmannsdörtter aber schreibt anders, weils in 

feinen Steam jo paßt. 

Für feine fernere Behauptung, die Giekener Antifemiten 
befämpften die Sozialdemokraten am liebiten mit der Heugqabel, 
bezog er die kräftigite Abfuhr von dem Haupt der Giehener 
Hoten, dem Stadtv. Krumm. Dieſer führte unter großem 
Beifall aus, daß er nun jeit zehn Jahren im Kampfe gegen 
ben Anmiſemitismus ftebe, daß er in Dutzenden von rein anti» 


iemitiihen Dörfern geiprochen babe, aber itets sei er zum | 


Worte gefommen, nie jei es ibm entzogen worden, und nie 
mals ſei er mit der Heugabel befänpft worden . . 
Alſo geichab &, Dans, Demielben Hans, der von den 


beifiichen Bauern geiagt hat, fie itänden auf einer niederen | 


Aulteritufe, 

Und was jchreibt er in der „Dilfe“ 2 

„Den Mntiiemiten war Die Anweſenheit der National— 
Sozialen fichtlih unangenehm.“ 

Hat der große Nofinen im Sad! Glaubt Hans wirflid, 
ums ſei bange vor dem Ariſtoteles des ftandard worf: „Die 
Juden und bi: Cholera?“ Oder bat er feine Augen? Hatte 
der „Deutiche Verein” im feiner Anzeige die Gegner nicht 
ausdrücdlicd eingeladen, und zwar viermal in ger 

rrten Leitern? 

Nichts lann uns angenehmer fein, als ihm den gedanken— 
teihen Kopf zu waichen und ihm, wie der Abg. Köhler jehr 
richtig bemerfte, die „Wlamage zufommen zu laſſen, die ihm 
gebührt.“ 

Die Nempeleien gegen umire treuen heſſiiſchen Kampf— 
genoffen, Die „unfozialen Bauernbündler“, die noble Kampfes: 
art gegen ben Abg. Köhler, laſſen uns falt, 

Es mag mur noch bemterft merden, daß, obwohl außer 








dem Zentrumsabg Tr. Schmitt, die fozialdemofaratiichen Abga. | 


Uri und Cramer, ihre Ihätigfeit hauptfächlih dem beit. 

Landtag widmen, Erdmannsdörfſer dies nicht tadelt, wohl 

über den Abg. Köhler, weil er das gleiche thut. — Das iſt 

nationaljoziale „noble" Geiinnung! 

« Und doch, mas bedeutet feine Manlwurfsarbeit gegenüber 
m jubelnden Zeifall, der dem Buren-Antrag Köhlers weit 


in der Haut des Steuermanns der „Hell. Yandes-Ztg.“ 
fteden mögen. 

Und mas ſchrieb E. in der „Hilfe“? Damit die Komik 
nicht fehlte, trat Harmony auf.” 

Kir meinen — fapienti jat! 

Herrn Hans E. überlaflen wir jegt feinen Freunden! 


Israel im Konflilt mit den Landesgeſetzen. 

Einen Ausländer als Aultusbramten hatte die Synagogen 
gemeinde zu SKaticher im vorigen Jahre mehre Boden vertretungs« 
meije befchäftigt, ohne bie erforderliche minifterielle Genehmigung ein» 
aubolen. Der Borftand der Gemeinde, Dr. Julius Krohn, Salomon 
Wiener, Louis Böhm und der Kantor Guſtav Kohn fanden 
deshalb vor dem Landgerichte zu Ratibor. Da ermwiefen wurde, daß 
der Kantor, der den Kohn nach Saticher empiahl, ausdrücklich 
betont hatte, Kohn fei fein Ausländer, fprad man den Vorſtand frei, 
belegte aber den Kohn mit 80 Mark Geloſtrafe. Warum fielen die 
Judengemeinden wohl jo gern Ausländer als Kultusbeamte an und 
warum verlaffen fie fidh mur auf bie Empfehlung eines einfachen Kantors 
anftatt fid ordentliche Ausmweispapiere vorzeigen zu laſſen? 


Bücher ımd Schriften. i 
(Alle bier amgewigten Schriften Tönnen durch umjre Heichäftsitee, Berlin N 52, 
bezogen werben.) 

Leitfaden zur Führung der Bormunbihaft, Begenpormuubidaft 
unb ft nad den Beftimmungen des Bürgerlihen Geſebbuchs, 
bes Gefeges über die Angelegenheit der freimilligen Gerichtsbarkeit und 
der Ausführungsgejege, von Yandrichter I. Weißweilet. Hannover und 


‘ Berlin 1900; 99 Seiten; Preis geb. 1 Mart. 


Empfangsbeiheinigung. 

Zur Defung der Wahlſchulden für Rintein-HofgeismarWolfbagen 
erhielten wir; H. Friedberg (Heſſen), 1 Marl; Prof. 9. Sch. in St. 
bei 2. ! Marf; Dr. W. Eh. 10%. - 

Virbitten um mweitere Gaben! 
Berlin RW. 52, Deutih-Soziale Blätter. 


Briejfaiten. 
Menden. Irdl. Dank! Wie Sie jchen, zuvor benupt! 
Mach Anklam. Von der Abbeitellung nahmen mir Stenntnis. 
30 Pig. fonmten Sie aber iparen, eine Karte hätte genügt! 
Für die anferordentlich zahlreich eingegangnen Wünſche 
zum Jahreswechſel jagen wir allen freunden au dieſer Stelle 


Die 


‚ herzlichen Dant! Heil und Glück anf! 





20ouuooooo 
Der Mord in Köonih. 


An unſre verehrlihen Abnehmer! 





Die erftie Auflage kam am 24. Dezember 1900 zur Aus 
gabe; fie war am verariffen Die jofort in Angriff 
genommne jweite Uuflage war am 3. Dezember verariffen 
Die dritte Auflage ift am 5. Jannat abends verjandfertia, 
Wir bitten freundlichſt diefen Umftand zu berückſichtigen. 

BE Im Intereffe einer rafhen Erledigung der Ber 
BEET jtellungen iſt es dringend mötia. daß der entſprechende 
BEE Serraa ſofort beigefüat wird. Nachnahme erichmwert 
BER den Betrich nicht nur, fondern verteuert bei einzelnen 
BER” Exemplaren den Preis um 50 v. &.! 

Wir nehmen Briefmarken aller Länder in Zahlung. 


-- 
.. 


Deutichnationale Buchhandlung 


und Berlaas-Anitalt, 
Berlin NW. 52. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdjichtigen uud fich bei allen Anfragen und Beftellungen 
aus drücklich auf anfer Blatt zu bezichen! 








SIND TADELLOS GEBAUT. 

Greif 31a ca. I1 Etgl. 

Schneidigſter Halbreuner am 

Narti. 

Greif 36, Hodeleg. Damen« 
Yurusrab 

Greif 23, beionders ſtarkes 
Tourenrad, 

Bernh. Stoewer, 4.-6. 

Stettin, ca. 1600 Arbeiter, 


Stoewer’s Nähmaschinen 
wetteifern in Borzüglichkeit der 
Vauari mil 


Stoewers Greif-Fahrrädern- 





| 

60 Zimmer mit 90 Betten | 
[ bei mähigen Pretien. 

| 

| ||: 





Sahreserzeugnis ca 52000 
Nabmaihinen 


Westf. Fleisch, Fleischwaren, 


nad) Bauernart troden geräuchert 
fi. Gervelatwurft in Feitdarın 1,20M, 
„Sleodwuft u m 1,00, 

„ Mettwurit 0,75 

„ Sped, Rüden oder Bauch 0,65 „ 
an Unbefannte gegen Nachnahme, 
123 empfiehlt 

Ang. Heidemann, 

— ⸗ beit Bünde (Weſtf) 


Konſervations⸗ 


— — Bertreter geſucht. | Lexikon. DS | 


EEE —— * I 


uchbaus Boetzkes 


in Düren 1 (Mb1d.) jenbei über: 

albin die feinften Herrenftöffe, 
Hahlreidıe Anerlennungen! 

te a, reis. 


Ban vergleiche 3 
Neneite Mufter jofort frei. 





Ahren, . 


Bolbmwaren, optifche Artifel, Fahr» 
räder und Nähmaſchinen empiichli 


£.Wasner,Arnedorf. Riejengb. 


in allen Länd 
Pa ie n te * ge 14 
Dr. Hüberlein & Go., Berlin NW. 6. 


Patentfirettigleiten, Nichtigfeitse u 
Löihungstiagen, Öutachten, Batent» 
verwertung, Kinfprüdhe, Suszüge- 


Berantwortlicher 





Frankfurt am. mi Wilh.Schwenckert, 


Hotel Cölner Bof. E Kafeebenneri ey 


Defiger: Herrmann Laub, 


Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 





) Bier und Bein-Reftaurant. 
JJüdiſcher Beſuch verbeten, 


ale eig re 
Deutihe W 
„Deitich » 54 Blätter‘ 
und andre deutiche Jeitun · 
» gen liegen aus. 





wenn 


Heltnes we 


— Angebotl |" ® 


Ein tadellofes Exemplar 
von | 
Meyers 


fleinem 


(3 Bde, in Halbleder gebunden) | 
5. Auflage 
franfo at 30 Marf | 


BE 15 Mark! me 
Deutjchnationale 
Buchhandlung 


und 
Verlags-Anfali. 
Berlin NW 52. 


_ Hopfenbli iiber, : 


Berlin W., linter den Linden 27, 
neben staffee Bauer. 
Sehenswerteites Lokal der 
Nefidenz. 


Maurifhe Hallen. 
Täglıd, in den alldeutſchen Bradht- 
ſãlen bei freiem Gintritt! 
Großes Rongert. 
Großer Frühſtück⸗, Mittug- u 
Abend⸗Tiſch nad) der Karte, | 
Böpom- u. Münchner Bürner-Brän. 
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Gedenktage im Januar (Hartung). dieſe werben ebenfalls dem Wechiel inforporiert. Aus dem 

—— — hannoverſchen Reitſchul-Prozeß“) willen wir, daß alte patriar⸗ 

IB. mL. — — ee chaliſche „Bollblutpferde”, ganze Körbe mit „Schaummwein“ und 

16. ISH. Dito u gr re (Er) geboren. Kognaf, ſo und fo viel Mille Stinfadores unter den Namen 

Is. 1180. Heinrich der Some geächtet, _ Upman, Bod uſw. den unglüdjeligen Neitichülern angehängt 

nr ge ee ee Jude auf | wurden, und daß die Schulpjumme dadurd um hunderte von 

1STI. König Wilgelm der Erfte wird im Spiegelianle zu Berfaifes | Prozenten emporgeidraubt wurde. Wenn ſolche Fälle nicht in 

zum Deutihen Kaiſer ausgerufen. die Deffentlichleit treten, ſo liegt dies feineswegs darin, daß 

1881. Gründung des Vereins Deutſcher Studenten, fie nicht vorgefommen find, ſondern daß fie tur wicht zur 
— — Kenntnis des Gerichtshofes gelangen. ' 

Glücksſpiel und Grundjchuld. Das Wechſelrecht Läuft jehr ſchnell, und die Schuld wächit 

- —— * | auf dieſem Wege lawinenhaft. Die für die endlich feſtgeſtellte 

Spielerprozeiie find jeit der hannoverſchen Keitfchul-Ange- | Schuld eintretenden Familien — falls die Eintreibung nicht 


kgenbeit eine ſtehende KRubrif in dem forenftiihen Yeben | pis zum Erbgange ſich hinzieht, wo dann die Zwangs— 
Reutichlands, insbejondre Berlins. Die Vereine der „Fröhlichen“, | eintragung itattfindet — müflen unter enormen Opfern zweite, 
%e „Harmlojen“ haben viele Thränen gefoftet, nicht ſowohl | prifte Hypotheken aufnehmen, um ihren Sprößling aus den 
ten „Kavalieren“, die unter dieſet Masle der Fröhlich und Krallen der Wucherer zu befreien, und fo wird dann bie private 
damlofigfeit dem edlem „Jeu“ umd der Selbitvernichtung — | Schuld eine öffentliche, nämlich eine Grundichuld. 


mern nicht der materiellen, dann der moralilchen — oblagen Ei fe g 4 f ; 
: : a er J * ine öffentliche Angelegenheit iſt die Grundſchuld ſchon 
andem den belummerten Müttern und Gejchwiitern. deshalb, meil * — — (Mifernte, Kricg, 
* — —* er an Kari einmal zu —— * Verlegenheiten jeder Art), die es den „Eigentümern“ unmöglich 
— re u. * —— a | macht, rechtzeitig den ins aufzubringen, zur‘ Jwangsvoll: 
92 J ur md ſtandesgemaß Tür beren Spiel d. b. | itreefung, d. h. zur Austreibung cheiftlicher und werkthätiger 
ale Eprenichulden auffommen. Denn jonit ift es meiſt mit der | Yenger führt — alio zur Schädigung des Staates und der 
Karriere derer vorbei, auf die die Hoffnungen dieſer Familien | Marion. Sie ift es ferner, weil die vom Staat privilegierten 
gegründet find. Statt dieſe Hoffnungen erfüllt zu sehen, mühlen | Ypiem-Hmpothefenbanfen für foldhe Eintragungen ins Grund» 

Win a * ..® fi 

re nm ver von jübiichen zn ‚verichleppten und auf Dem | duch auch Pfandbriefe verausgaben, und zwar als pupillars 
Bege des Spiels und der Wechjelichiebungen ausgeplünderten | fichre, jedenfalls durch amtliche Rundſchreiben den Ver: 
— — {je lebtes opfern und ſich in Immer neue lihrungs-Anftalten empfohlne Anlagepaptere, Und das 
—n hei * J ie bie Di bei uns fi i geſchieht bis zur Austreibung der Konſols vom heimiſchen 
Tas heitzt aber, Jo wie die Dinge bei uns Liegen, nichts Gepmarkt. Wie wenig ſicher folche Papiere zuweilen find, das 
andres, als Enteignung ſeßhafter Familien jugunten Judas | „apen die Borfommmiiie bei den Spielhagen-Banfen zur Genüge 
und Ar ke De ee] bewieſen, bei denen es ſich zeigte, dah auch Treuhändertum 
vren nicht pergeſſen, Daß wir in einem Lande leben, | 15 Staatsaufiicht nicht genügen, um das Syitem zu ſanieren, 


wo während der ſogenannten goldnen Aera von den Yasfer ton ; ; i ung: 
* oh ! 5 A 5 r ich und ge— 
und Genoſſen die Gejehgebung nach dem Herzen Jakobs und —ã ganz unndtig, zweitens aber jehr ſchädlich und g 


zum Verderben Eſaus vollig umgeſtaltet wurde, und daß die * — is ei 
neue Roditation dieſe Nichtung noch mehr verihärit hat. Der | Inmieghin. unſer Staat gilt nun einmal Be MR. I 
Sreditnehmer trägt alle Gefahr und der Geldgeber genicht alte | Omichen Nechtsnormen auferbautes, durch Berpfändung bes 
Zicherheit, die auf dem Wege des Wechſel. "md Önpothefar- Vorrechts und der Erwerbsgrundlagen der Nation au die goldne 
echts überhaupt bergeitellt werden faun. Ueberall wo Geld internationale und die ab hoc bevorrechteten Kreditvermittlungs⸗ 
„auf den Sturz“, alto umgehend und ſehr dringend gebracht | und Kredit -Monopoliſterungs— Anftalten begründetes 
wird, müßt der mit Schlepper umd Falichipieler unter einer Anititutz das entweihte Grundbuch it fein Allerheiligites. Mehr 
Dede jtedende freumbliche Herr Geldgeber, beiße er mum der | Als, das Wohl und Wehe, der Betriebe befümmert ihm bie 
„olle ehrliche Selmann“ oder „Ehren-Molif“, die Iwangslage Zicherheit der unter dieſem Kreditigiten unbedingt nötigen und 
des Schuldners mit einem Kaffinement aus, gegen das die | MEN ſogar erzivungnen Eintragungen in diejes Grundbuch), 
ärgften Foltern ein Kinderipiel find. Won der Ueberihreibung | Men „Publizität“ ihm eine beſondre Wethe verleiht. Der 
ber Zinfen zum Sapital und deifen Vervielfältigung bei Ber, , tat bat ferner dafır Sorge „getragen, daß das. Sparfapital 
längerungen abgeiehen, muß der geldbedürftige „Kavalier“ auch der Heinen Lente ſich in erjter Yinie den Piandbriefen zuwenden 
noch einen Teil ver Summe zur Perfchleierung des Wuchers | Muß, denn er hat dem —— der Konſols herabgeſettt und fie 
in alerhand Naturalien annehmen. Mebnlich wie der Hypo: | Aber Landes getragen, Er bat alfo jede deufbare Wer. 
ihefenichuldner heutzutage jchlechte unverfäufliche Däufer als pflichtung, dafür zu forgen, daß das Grundbuch nur ſolchen 
-.- * * a . a - 1 u 
Zeil des auf gute Grundſtücke fihergeitellten Darlehns, jo muß *) Zergl. aud: Jaden und Jauker. Beleuchtung eines Spieler⸗ 


der „auf den Sturz“ Geld nehmende Spielſchuldner allerlei | und Bu fe. Deutf 
w - R= — er⸗Prozeſſes. Preis 30 Pig. Deulſchnationale Buchhandlun 
unbrauchbare Sachen zu koloſſalen Preiſen übernehmen. Und | und —— * Berlin NW 5 . * 


— 








Gintragungen offen jtehe, die einem rationellen Zwede dienen, 
nicht aber dem eu, dem Wucher, der Ausbeutung und Aus— 
treibung Vorſchub leiften. Wenn der Reditsftaat ſich berechtigt 
glaubt, von jeder Rüdficht auf die Erhaltung der Betriche, 
Häuslichfeiten und Kamilienheimftätten abiehen zu dürfen, weil 
er ja nur ein fühllofer Mechanismus iſt — ein Inſtrument 
materieller Macht, nicht ver Billigfeit und Gerechtigfeit —, ſo 
bat doch die Regierung höhere Pflichten als ein bloßer Mecha— 
nismus. 
in ihrer Rolle als Knecht und Scherge dieſes Syſtems wohl 
fühlt. Denn das Syſtem ſelbſt macht es erforderlich, daß Die 
Sicherheit der Pfandbriefe, und aljo aud) die der Betriebe, auf 
deren Gedeihen und Wohlergehn diefe Sicherheit beruht, wicht 
durch Eintragungen gefährdet werde, welche lediglich frivolen, 
unmwirtichaftlichen Zwecken dienen.‘ 

Wenn es feine Mittel giebt, dem privaten Leichtſinn zu 
feuern, der fich hinter den verichloffnen Thüren der Klubs der 
Fröhlichen und Harmlofen vollzieht, fo jollte es minbdeftens 
Mittel geben, die weitere Metamorphoje der Bons, Ehrenicheine 
und Wechſel zu verhindern, die ihnen durch fFirterung im 
Grundbuc einen öffentlichen und das öffentliche Wohl gefähr- 
denden Gharafter giebt. Will die Regierung ſich nicht an bie 
Aufgabe deranwagen, wenigftens teilweife „ganze Arbeit“ zu 
machen (obgleich auch dies ſchon ein innerer Widerſpruch wäre), 
alfo das Grundbuch fir private aus — und Wechſeln 
entſtandne Forderungen zu ſchließen, ſo müßte ſie wenigſtens 
eine Grenze feſtſetzen, bis zu der ſolche Eintragungen gehn 
bürfen. Dadurch allein ſchon würden zahlreiche hochangeſehene 
Familien vor dem Ruin geichügt, der fie jeht aus allen mög— 
lichen Ouellen bedroht. Beta. 


Ein Brief aus Transvaal. 


Ein von einem Stabtrat aus Johannesburg an unfern 
Herausgeber mit Bezug auf deffen Nede über die Dampfer- 
Beichlagnahme (am 19. an 1900) abgejandtes Schreiben ge- 
langte erft kurz vor Weihnachten an jeine Adreſſe, weil bie 
Gemahlin des Briefichreibers ber Sicherheit wegen den Brief 
erit bier in Deutichland, wohin fie geflüchtet it, aufgegeben 
hat. — Wir laffen die Zufchrift wörtlich hier folgen, weil fie 
bezeichnend für die Stimmung unter den Deutfchen in Süd- 
afrifa ift: 

Sehr geehrter Herr! 

Geftatten Sie mir, daß ic; Ihnen im Namen zahlreicher 
bier lebenden Deutfchen deren ſowie meinen aufrichtigen Danf 
ausipreche für Ihre im Deutichen Neichstage gelegentlich der 
Interpellation über Beichlagnahme Deutſcher Poftichiffe ge— 
haltne Rebe. 

Die Sprache ift zu arm, um ein paljendes Wort für die 
Vorzüglicjleit Ihrer Nede zu finden, mit der Sie Ihre wie 
—— niederfallenden Auseinanderſetzungen begründet 
aben, 

Seitdem wir num feit über zwölf Monaten gegen die 
elendeite und ruchlofeite Nation, welche die Erde trägt, ge 
fochten haben, und zwar in der eriten Hälfte mit Erfolg, in 
der zweiten mit Unglüd, jo iit es uns in biefer legtern beim 
Lejen Ihrer Rede, welche uns erft jet zu Geſicht fam, wie ein 
frifcher Tau auf unfre Herzen gefallen, und uns nad langen 

mweifeln der Beweis gebradyt, dab es doch noch deutiche 

änner giebt, welche noch deutſch denfen, und noch von ben 
demoralifierenden engliichen Einflüffen frei find. Möge doch 
Gott geben, dat die ganze deutiche Regierung fowie der Reichs: 
tag aus Männern Ihres Schlages zufammengejeht wäre, dann 
würden mir Deutfche im Auslande auc als Mitglieder der 
eriten Nation der Welt behandelt werden; jet rechnet man 
uns al3 nichts, und wenn irgendmöglid, verſchweigen wir, 
daß mir Deutiche find, um ums nicht hämiſchen 
Shmähungen ausjufegen. 

Noch einmal au den Anhalt Ihrer Rede zurüdlommend, 
kann id) nicht unterlajjen zu bemerken, daß ich bezweifle, daß 
es Ihnen möglich geweſen wäre jo zu ſprechen, wenn Sie die 
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legten vier Jahre hier verlebt hätten, und gejehen hätten, wie 
und durch welche Mittel diejer unglüdielige Krieg herbeigeführt 
wurde, Sie würden vergeblidy nad; einer Bezeichnung dafür 
fuchen; nur die große Entfermung, aus welcher Sie im den 
Neflektor jehen, der die Iransvaalicien Wirren wiedergiebt, 
fann es Ihnen ermöglicden, jo treffend zu ipredhen. 
Gleichzeitig will ich nicht unterlaffen, Sie in Kenntnis zu 
ſetzen, wie man heute bier in beutjchen Kreiſen über die) Ber- 


Wir behaupten das jogar für den Fall, daß fie ſich grökerung der Flotte denkt. 


Wie Ihnen gewiß befannt iſt, haben die Dentichen im 
Auslande zweds Berftärfung und Vergrößerung der deutichen 
Flotte, Flottenvereine gegründet, um aud ihr Scerflein zu 
den großen Geldforderungen für die ‚Flotte beizutragen; To audı 
hier in Transvaal, wojelbit au namhafte Summen gezeichnet 
wurden, jelbitverjtändlic unter der Borausfegung, daß gegebnen 
Falles die Regierung ein qui pro quo dafür geben würde, 

Heute wo jämtliche Deutiche bier nicht allein unter dem 
Kriege zu leiden haben, denn jchon fjeit dem Jameſon Raid 
liegt Handel und Wandel darnieder, wo durdy die elenden 
Macinationen der Engländer hunderte von bisher wohlhabenden 
deutſchen Familien nicht nur der bitteriten Not ausgelegt find, 
fondern auch wohl das jeit 10 ‚Jahren jauer Erjparte verlieren 
werden, fonnten ſich die hiefigen Deutichen nicht aufraffen, um 
Durch Ihren Konful bier die deutfche Kegierung zu veranlaffen, 
bei der engliihen vorftellig zu werden und um Ginftellung 
biefer Machinationen zu bitten. 

Die biefigen Deutſchen wußten fehr wohl, wer Geiſles 
Kinder die vielgepriefenen deutichen Konfuls bier find, und mas 
gegebnen Falls die deutjche Negierung ausrichten würde. Dieſe 
Annahme bat fic) voll und ganz bewieſen durd) die ohmmächtigen 
Antworten v. Bilows bei der \jnterpellation. Weniger und 
lauer fonnte er nicht ſprechen, und noch dazu in einer jo 
außerordentlicd; wichtigen Sache, bei der jede andre Nation mit 
ben ichärfften Mabregeln gedropt und fie auch ausgeführt hätte. 
Wenn alſo die deutiche Regierung nicht einmal eine fo wichtige 
Frage mit dem nötigen Nachdrud behandelt, was fünnen wir, 
die wir von der Kegierung als verlorne Schafe betrachtet 
werben, dann erwarten. Die Abſicht der hier lebenden Deutfchen 
ift deshalb, die Flottenvereine aufzulöfen und Anti-Flottenver- 
eine zu gründen, bis die deutiche Regierung eine befiere Politik 
einfchlägt, denn bei der gegemmärtigen, die das mächtige 
Deutichland zu einem Staate vierter Klaſſe itempelt, hat es 
gar feine Flotte nötig. — — — 

Sobald das Kriegsgeſetz der Engländer bier aufgehoben 
ift, wird eine ungeahnte Bewegung unter den Deutichen, nicht 
allein bier, fondern unter ſämtlichen Deutjchen im Auslande 
entjtehen, die ſich auch ohme Zweifel auf die vielen ſtimmbe— 
rechtigten Angehörigen der letztern dort übertragen wird, Wir 
werben durd Diele Bewegung verluchen, der beutichen Re— 
gierung zu bemeifen, daß fie ſchwer gefehlt hat durch ihr Ver— 
halten den Deutichen bier gegenüber, und dab die Schand- 
thaten, die die Engländer an den bier Iebenden Deutjchen 
verübt haben, und von denen Sic heute nur einen verſchwindend 
fleinen Bruchteil in den Zeitungen gelefen haben, nicht veritbt 
wurden an andern Nationen, weil fie die andern Nationen 
als ſolche reipeftieren, aber einem Deutſchen gegenüber kann 
fih ja ein Engländer das ſchon erlauben. Go unendlich Leid 
es uns thut, heute gegen die Vergrößerung der Flotte, für die 
wir ein warmes Herz batten, zu arbeiten, fo ſcharf werden wir 
auch heute mit allen uns zur Verfügung itehenden Mitteln 


‚ dagegen jein, denn wenn wir Pflichten übernehmen, müſſen wir 


auch Rechte haben. 


Die Gewerbe:Politi? der mittelalterlichen Zünfte. *) 


Die wirtfchaftlichen umd fozialen Intereſſen ihrer Mitglieder 
fuchte die Zunft durch die Ausbildung einer Gewerbe-Ordnung 
*) ®ir entnehmen diefe Ausführungen bem Buche von Dr. Eduard 


Dito, „Das deutiche Handwerk in feiner fulturgeichichtlichen Gntwidtung",; 
bas jhon in Nummer 644/645 beiproden ift. 


‘ 


zu fördern, die den einzelnen die ſelbſtändige Eriftenz und ein 
Handesgemähes Einkommen jicherte und die Erhaltung eines 
ehrenwerten Handwerferitandes zu verbürgen fchien. Die zünfe 
tijche Gemwerbepolitif iſt von ſozialem Geiſte getragen. Ver 
Gedanfe der Gewerbefreiheit, der freien Konkurrenz, iſt ihr 
fremd. In dem gewerblichen Leben unſrer Tage berricht der 
Grundſatz des Individualismus, der für den einzelnen in 
gewerblicher Beziehung möglichſt freien Spielraum fordert. 
Dieſe individualiſtiſche Anſchauung befürwortet die rüdfichtsloje 
Ausbeutung aller perjönlichen Vorteile durch den einzelnen, fie 
mt cine Gewerbe-Trdnung, die dem Kapitalbeſitz den ent- 
denden Einfluß auf bie Geftaltung der jozialen Verhältniffe 
gewährt. Der \ndividwalismus ſchaffi Großfapitaliften auf der 
einen, Proletarier auf der andern Seite. Der Sozialismus 
hingegen will die gewerbliche Freigeit des einzelnen im Inter⸗ 
eſſe der Geſamtheit beſchränken; er ſtrebt nach der Bildung 
eines Mittelſtandes, in welchem jedem Gewerbetreibenden ein 
mäßiger, aber ſichrer Rahrungsſpielraum gewahrt bleibt. Von 
dieſem jozialen Gedanfen iſt das mittelalterliche Zunftweſen 
ganz durchbrungen. Es ſucht vor allem ein Uebergewicht des 
Kapitals zu verhüten, indem es den einzelnen Genoſſen zwingt, 
nur eigne, d. b. aus feiner Werfitatt bervorgegangne Erzeug- 
nifte zu verfaufen. Der Arbeiter fol wicht zum bloßen Unter- 
nehmer werden. „Was zwei ernähren kann, joll nicht einer 
treiben“, tft ein alter Handwerfögrundiag. In gewiſſem Sinne 
it ja freilich jeder Kaufhandwerker Unternehmer: er bedarf zur 
Erlangung eigner Betriebsmittel eines Anlage: und Betriebs: 
fapitals. Allein im Mittelalter bleibt er dabei faft immer jelbit 
Arbeiter, denn die Zahl der Lehrlinge und Gefellen, mit denen 
er arbeiten darf, iſt ihm von der Zunft vorgeichrieben, und fie 
Be gering, daß ſich jein Gewerbe in den Schranfen bes 
leinbetriebs halten muß. Die Bereinigung und Aus: 
beutung zahlreicher Arbeitskräfte, die den Großbetrieb kenn— 
zeichnet, iſt im der Regel ansgeſchloſſen. Nur die Weberei 
nimmt ſchon im, Mittelalter die Formen des Großgewerbes an 
und zeigt die Anſäte zu den dem Großbetrieb eigentümlichen 
Formen der Arbeitsteilung, der Arbeitszerlegung. Nicht nur 
die Zahl der Gehilfen, in mancen Fällen wird fogar ein ge 
wifler Hochſtbetrag der Gütererzeugung für eine gewiffe Zeit 
feigeiegt. Die Dauer der Arbeitszeit wird durd die Zunft 
beftimmt. Gewiſſe Rohſtoffe werden von der Zunft eingefauft 
und zu gleichem Preife nach Bedarf unter die Genoſſen ver- 
teilt. Dan will dadurd; verhindern, daß der wohlhäbigere 
Meifter dur den Einkauf größerer Vorräte geringere Einfaufs- 
preiie erzielt als der ärmere. Gewiſſe größere Anlagen wie 
Baltmüblen, Färbhäuſer, Tuchhallen ufw. werben, wenn nicht 
auf kädtiiche, auf Koften der Zunft errichtet, und ihre Bes 
mugung wird ben einzelnen Meiitern gegen Grlegung eines 
mäßigen Entgelts anheimgeftellt. Die Zunft jchreibt den Ar 
beitslohn vor, fie regelt den Berfaufspreis, mo bie ſtädtiſche 
Behörde ihm nicht beitimmt. Die Verfaufsbedingungen fucht fie 
für alle Mitglieder möglichit gleichartig zu geitalten. Die 
Bertaufsitände der einzelnen Meiiter derjelben Zunft auf dem 
Narkte befinden ſich unmittelbar nebeneinander, und in 
Be Städten wohnen die Mitglieder eines und besfelben 
Kwerbes in einer Gaſſe oder in einem befondern Stadtviertel 
iulammen. Die „Geſchäftslage“ ift mithin für alle annähernd 
eich. Streng wird darauf gehalten, daf feiner dem andern 
feine Kunden abmwendig mache. Auch das Abdringen der Ge- 
fellen wird von der Zunft wegen beitraft. Kommt ein arbeit: 
inchender Mandergejell in der?Herberge an, fo wird Umfrage 
gehalten, wer von ben Meiitern einen Gejellen nötig habe. 
Wer ſich am längiten mit unvollitändiger Gehilfenzahl beholfen 
hat, hat auf den Anfömmling den nächiten Anipruch. Sein 
Zunftgenojje darf die von einem andern begonnene) Arbeit ohne 
deſſen bejonbre Eimmilligung fortiegen. Durch alle dieje Ein- 
fhränfungen und Verbote wird nichts andres bezwedt, als allen 
Zunftgenoffen das Recht auf Arbeit fo viel mie möglich zu 
wahren, jie vor Erdridung durch die Uebermacht des Kapitals 
‚ fichrern, die Bedingungen des wirtfchaftlichen Daſeins für 
e wmöglichit gleichartig zu geitalten. Eine völlige Unter 
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drüdung der Individualität ift nicht beabjichtigt. Die natürs 
lihe und maturnotwendige Ungleichheit Fonnte durch jene 
Maknahmen und Einrichtungen ja feineswegs aufgehoben 
werden. Es iſt Mar, daß bei gleichartigen wirtſchaftlichen Bor- 
ausſetzungen die perſönliche Tüchtigfeit des einzelnen Meiſters, 
der ja immer Arbeiter blieb, für den Erfolg des Gewerbebetriebes 
den Ausichlag geben mußte. Unter jonit — Umständen 
mußte der arbeitiame, geſchickte, ſparſame Meijter zu größerm 
Bohlitande gelangen als der läſſige ungejchiette, verſchwenderiſche. 
Da mithin nicht bie Höhe des Betriebsfapitals, fondern Die 
Tüchtigfeit und Gediegenheit des Handwerkers für die Ergeb- 
niffe jeines Gewerbes maßgebend war, jo war jenen Meiftern 
die Arbeit, „was fie ihrer Natur nad) fein joll, Erſcheinung 
der Perjönlichkeit; vein und mafellos wie dieje jollte daher auch 
fie daitchen” (Schönberg). Tiefgewurzelt war in diefen Männern 
die Weberzeugung, daß das Handwerk feinen „goldnen Boden“ 
babe, ebenjo tief die Weberzeugung: „Arbeit it des Bürgers 
Zierde.“ Ein bemwunderswertes Ehrgefühl, ein gefunder Hand— 
werferitolz zeichnet bie zünftigen Meifter der beffern Zeit aus. 
Ein Blid in unfer Kunftgewerbe-Mufeum kann uns das Ichren. 
Wer Fönnte die herrlichen Arbeiten unſrer alten Eiſenſchmiede, 
unirer alten Gold» und Silberarbeiter, Tijchler, Buchbinder 
ſchauen, ohne daß ihn eine tiefe Ehrfurcht überfäme vor ber 
— Arbeitsfreudigkeit, Kunſtfertigkeit jener zünftigen 
Arbeiter? 


Die Schweinburgerei 


im deutſchen Flottenverein bat mit der Entfernung des 
mähriichen QTempeldieners - Sohn ihr Ende noch nicht erreicht. 
Sein Geiſt ſpult dort noch und treibt groben Unfug. 

Der Kalender des „Deutichen Flottenvereins“ Für 1901 
enthält in einem „China“ überfchriebnen Aufſatze nämlich 
folgenden Sah: a 

„Daß Sekten in China entitanben find, bie 
Langmeſſer, ſpäter Borer genannt, welde die Ver— 
treibung ber ‚fremden auf ihre Fahne ſchreiben, fann 
nicht befonders verwundern, haben dod andre body: 
entwidelte Kulturftaaten in der antijemitiichen Be— 
wegung analoge Borgänge.“ 

Als Verfaſſer dieſes Auffages befennt fid der Heraus— 
geber des Kalenders, Kontre-Admiral z. D. Plübdemann. 

Darüber find nun einige Zeitungen jehr entrüfte. Die 
„Deutihe Wacht" fordert zum Maffenaustritt aus dem 
Flottenverein auf und die „Deutiche Zeitung” läßt ſich 


folgendermaßen vernehmen: 

„Bhilofemitismus im deutſchen jFlottenverein, In 
antiiemitiichen Blättern Haben mir jchon mehrfach 
Klagen über bas Verhältnis des deutſchen Flottenvereins 
zum Judentum gefunden. Es wurde ihm vorgeworfen, 
daß er jeine Bebürfniffe vorzugmeiie bei jüdifchen 
Geichäftsleuten dede, und ähnliches. Bisher haben mir 
im Intereſſe ver Sadıe, die der Berein dient, geglaubt, 
dazu ſchweigen zu jollen.* 

Darauf wird der obige Borer : Sat abgebrudt und bie 
„D. 3." fährt dann fort: 

„Wir ſehen es als jelbitverftändlich voraus, daß 
diefer Ausfall ohne Wiſſen der Vereinsleitung geichehen 
ift und nicht ihre Billigung findet. Mir halten es aber 
für notwendig, dak dies auch öffentlich mit genügendem 
Nacddrud betont wird. Weitern nationalen Streifen 
würde ja die Beteiligung an der Arbeit bes Flotten— 
vereind unmöglid gemacht werden, wenn fid) heraus— 
itellen sollte, daß er neben den Zielen, bie in dem 
Vereinszweck umichloffen find, noch anderweitige politische 
Tendenzen verfolgt.“ 

Wir möchten die Sache in einem andern, mildern Lichte 
betrachten. 

Bekanntlich iſt jogar nad) dem Ausſpruche des jehr frei- 
finnigen Herrn Abgeorbneten Yenzmann „jeder anſtändige 





Mensch Antiiemit*, alſo iſt es auch Herr Plüddemann. Er 
ftammt ſogar, wenn wir nicht irren, aus einer ſehr anti 
jemitiichen, oder wenn es ‘ihm beiier Hingt, aus einer deutichen 
Borersfamilie. Es find uns wenigiiens aus dem Streife der 
vaterlandsbegeiiterten Männer, die fich vor jeht zwanzia 
Jahren, während der großen Petitionsbewegung um Dr. Bern: 
bard Förſter Ächaarten, mehre Plüddemanns in Lieber Er— 
innerung. Einer davon war der gottbegnadete, leider unferm 
Volle zu früh entriffene, feinſinnig dentiche Mufifer Martin 
Plüddemann. 

Der Herr Admiral bat alfo mit feinem Vergleiche die 
antifemitiiche Bewegung nicht bejchtmpfen, ſondern nur bes 
funden wollen, daß fie ſich ebenfo wie die Borer-Bewegung in 
China, gegen die Fremden richtet. Und da nun mod) nie 
mals jemand behauptet bat, die Antifemiten befämpften oder 
beläjtigten Japaner, Chineſen, Neger oder andre ſich im 
Deutſchen Neiche aufhaltende Perfonen andrer Menſchenraſſen, 
jo bezeichnet Herr Plüddemann alio die Juden als die eigent: 
lichen „Fremden“ im jchlimmiten Sinne. 

Eine durchaus antiemitiiche Auffaffung, dem die Juden 
find thatſächlich die Allerwelts- Fremden und alten Wölfern ber 
Erbe ſtets verhaßt geweſen und geblieben bis auf den 
heutigen Tag. 

Aber der Bergleich des Herrn Nomiral iſt troßdem etwas 
gejucht und weit bergeholt. Die antiſemitiſche Bewegung ift 
der Ausdrud natürlicer Empörung darüber, daß ein Fremd— 
volf im Begriffe ftebt, unſer deutiches Wolf im eignen Yande 
zu Sklaven zu maden. Die Antifemiten führen den Kampf 
gegen eine Fremdherrſchaft und da hätten Vergleiche mit der 
Volfserhebung ver Miederlande gegen die Zpanier, der 
der Preußen gegen die Franzoſenherrſchaft und dergl. mehr 
näher gelegen als ver Vergleich mit den Borern. Aber dem 
Herrn Admiral find auf feinen Zeefahrten die heimatlichen und 
europäischen Berhältnifie wohl fremd geworden. 

Doch Scherz bei: Seitel — Es wäre ehr müglid, wenn 
der Vorjtand des Flottenvereins eine geeignete Form fände, 
Herrn Plüddemanns ftiliftifche Entgleifung qut zu machen. 

Die Flotten-Begeifterung im Yande wird von 
ben deutſchen Antifemiten getragen. Nicht von den 
meerjheuen Juden. 





Eine zweite parteilofe Dereinigung zur Aufklärung 
des Koniter Blutmordes 


hat fich auf Veranlaſſung des Herrn Theodor Fritid (Leipzig) 
gebildet. Sie verfendet Folgenden 
Aufruf! 

Am 11. März 1900 iſt in Konig (Weitpr.) der achtzehn— 
jährige Gymnafiaft Winter unter auffälligen Umſtänden ermordet 
und jein Yeichnam zeritüdelt worden. Die Thäter find bis 
heute nicht entdedt. 

Nach übereinftimmenden Auslagen der ſachverſtändigen 
Herzte (Zanitätsrat Müller, Geh. Sanitätsrat Dr. Mittenzweig 
und Gerichts Bhyfifus Dr. Stoermer), die die aufgefundnen 
Leichenteile unterſuchten, ift der Tod durch Berblutung ein: 
getreten infolge Durchſchneidens der Halsichlagader. Andre 
Spuren von Semwaltthätigfeit fanden fi) an dem Körper nicht. 
Die Durchſchneidung des Haljes fit mittels eines langen haar— 
icharfen Meſſers erfolgt — nach Art des bei der jüdiſchen 
Schlachtungsweiſe üblichen Schächtſchnittes. in einziger glatter 
Schnitt bis zur MWirbelläule trennte den Hopf vom Numpfe. 
Durch ebenfo genaue und von ſachkundiger Hand ausgeführte 
Schnitte wurden die Glieder aus den Gelenfen ausgelöit. 

Ein Mord aus Rache, Habjucht oder dergl. ericheint nach 
dem Leichenbefund und andern Umftänden ausgeſchloſſen; ebenſo 
ein Yuftmord. Die Ihat iſt vielmehr nach jorgfältiger Vor 
bereitung ganz planmäßig und mit faltem Blute ausgeführt 
worden, und zwar müſſen babei mindeftens vier bis fünf 
Perſonen beteiligt geweien fein. Die Durchſchneidung des 
Halfes wurde am lebenden Störper vollzogen, ſodaß mehre 
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unheimliche Thatſache, daß er nicht vereinzelt daſieht, 


lehle feiner Art bleibt, 


— 


Perſonen den ſtarken jungen Mann feitgehalten haben müſſen. 
Von dem Bluie iſt bis heute leine Spur gefunden; es wurde 
anſcheinend aufgefangen, Alle gefundnen Körperteile zeigten 
völlige Blutleere. 

Die von den behördlichen Organen verfolgten Spuren 
erwieſen ſich als falih. Andre Spuren, die auf ein jüdiſches 
Haus hindenteten, blieben zunächſt unbeadhtet. Zwei Berliner 
Polizei Kommiſſare famen mit der Ueberzeugung nad) Monit, 
daß das Perbredien nicht von Israeliten begangen fein fönne 
und lehnten es anfangs ab, die nad diefer Nichtung weiſenden 
Wahrnehmungen zu berüdjichtigen. Die jchlieglich doch nach 
dieſer Seite geführten Unterſuchungen wurden nur zögernd und 
in böchit mangelhafter Weiſe vorgenommen, Man erklärte 
offen, daß Juden ein ſolches Verbrechen nicht begehen könnten; 
— den Chriſten traute man es ohne weiters zu. — Die 


ſcheußliche Unthat iit bis heute im völliges Dunfel gebüllt und 


ungelühnt. 

Der ichauerliche Word gewinnt an Entjetlichfeit durch Die 
fondern 
ichon eine Anzahl Vorläufer hat, die in überraichender Weiſe 
die gleichen Merfmale zeigen. 

Es iſt auch zu befürchten, daß diefer Mord nid der 
und darum bedarf es der Aufflärung 
unjers Volles und der behördlichen Organe, die möglicher- 
weiſe mit der Unterſuchung ähnlicher Fälle betraut werden 
fünnten. 

Man hat diefe Art Morde Blutmorde genannt, da es ſich 
dabei offenbar um die Gewinnung des menschlichen Blutes 
für irgendwelchen gebeimnisvollen Jwed handelt. Die über: 
einitimmenden Merkmale ergeben fid) aus den nachſtehend ge 
Ichilderten Fällen, die den lehten Jahrzehnten angehören. — 
In Kanten am Rhein vermißte man am 29. Juni 1891 den 
vierjährigen Muaben Johann Hegemann, den Sohn armer 
Tijchlersleute, Man fand ihn am Abend mit durchſchnittnem 
Halſe in einem Stall hinter dem Haufe des Schächters Buſchoff. 
Berichiedne Perſonen entiannen ſich, daß fie am Bormittag 
geliehen hatten, wie Frau Buſchoff den Knaben in ihr Haus 
bineinrief. Seitdem war das Kind nicht wieder bemerkt worden. 

Auch in dieſem Falle war die bei der Leiche gefundne Bluts 
menge äußerſt gering und der Hals zeigte den charakteriftijchen 
glatten Schnitt. — Auch Hier erwies ſich der Körper völlig 
blutleer. 

Dbwohl alle Umſtände auf das Haus bes Schächters 
Buſchoff hinwieſen, wollten die Behörden doch Hier nichts 
juchen. Erit drei Monate nad der That entſchloß man ſich 
zu einer Dausfuchung bei Bujchoii, die — begreiflicherweiſe — 
ergebnislos verlief. Auch dieſes Verbrechen iſt bis heute 
ungelühnt, ebenſo wie der folgende Fall: 

Am 21. januar 1884 verschwand der vierzehnjährige 
Knabe Eybulla in Zfurz, Kreis Preuß. Stargard, und wurde 
am andern Morgen unter einer Feldbrücke in Stücke jerichnitten 
aufgefunden. Die beiden Oberſchenlel fehlten. Auch bier fiel 
die Ylutleere des Körpers auf, wie auch die äuferit geſchickte 
ſachkundige Austöfung der Gliedmaßen mittels eines einzigen 
jichern Schnittes. Der Hals jeigte ebenfalls den charakteriſtiſchen 
Schächtſchnitt, der glatı bis auf die MWirbeliäule durchging. 

Gewichtige Wahrnehmungen lenften den Verdacht auf einige 
Israeliten, befonders auf den ZSchächter Boß, bei dem am be- 
treffenden Abend verſchiedne fremde Juden weilten, auch hatten 
mehre Zeugen bis in die Nacht hinein dort allerlei anffällige 
Geräufche gehört. 

Obwohl allerlei Umstände die inhaftierten Juden ſchwer 
belafteten, glaubten die Behörden doc feine überzeugenden 
Bemeile finden zu können und gaben die Verpächtigen frei. 
Es ift bis auf den heutigen Tag noch fein Schuldiger gefunden 
worden. Auch hier war es ein Berliner Mriminal- Kommiſſar 
(Hoeft), der die Spuren nicht erkannte und mit Vorliebe auf 
ber falichen Zeite juchte, und auch bier hielt der Vertreter Der 
Staatsanwaltihaft, Dr. Preuß, anitatt Die Anflage zu vers 
treten eine  Berteidigungs-Nede für die Juden, führte 
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aber ſelbſt am, daß 1879 im dortiger Gegend ſchon ein ganz 
ähnlicher Mord vorgefommen und unaufgeklärt geblieben fei. 

Ein andrer Fall beihäftigte in jüngjter Zeit die öſter— 
reichiſchen Gerichte. — Am 27. März 1899 wurde im Brezina- 
Balde bei Polna (Böhmen) die neunzehnjährige Magd Agnes 
Hmza ermordet aufgefunden. Ber Hals war glatt durch— 
(änitten und die bei der Leiche bemerkten Blutmengen waren 
me gering. Zahlreiche Zeugen fonnten beitätigen, da fie am 
Morgen Des Mordtages den jüdiichen Kürſchner Hilsner zu— 
jummen mit zwei fremden Juden nach dem betreffenden Gehölz 
hatten gehn jehen. Hilsner wurde verhaftet, geitand jeine 
Shuld ein umd bezichtigte zwei andre Juden der Mitihäters 
fhait. Später widerrief er feine Ausiage und wurde frei- 
gelaſſen; jedoch hänften fich die Beweisumftände gegen Hilsner 
in ſolchem Maße, dab, naddem eine \nterpellation im öfter: 
reihiichen Neichsrate eingebracht worden war, Hilsner aber- 
mals feitgenommen und vor Gericht aeitellt wurde. Die Ber 
weile waren fo erbrüdend, daß das Geichwornen-Gericht Hilsner 
zum Tode verurteilte. 

Es wurde hierbei auch feitgeitellt, dah bereits im ‚Jahre 
vorher ein ganz ähnlicher Mord in dortiger Gegend verübt 
worden war. Am 17. Juli 1898 war im Herrſchaftswalde 
bei Polna ein Mädchen namens Marie Klima ermordet auf 
gefunden worden — unter Umitänden, die mit denen bei dem 
Morde der Hruza auffällig übereinftimmten. Much betreifs 
dieſes Mordes fielen wichtige Verdachtsmomente auf die Be: 
teiligung Hilsners. 

Bei der Prozchverhandlung gegen Bilsner wurde aud) 
ermittelt, daß die offenbar am Morde beteiligten zwei fremden 
Juden vor und mac dem Morde der Hruza im Haufe des 
Rabbiners Tr. Goldberger in Bolna verfehrt hatten. — 

Der Fall von Tisza-Ehlar it noch in aller Erinnerung. 

Die meijten derartigen Morde bleiben wohl verichwiegen 
ober die Unterſuchung wird in den Anfangs-Stadien abgebrochen. 
Mit welchen Mitteln dabei gearbeitet wird, hat der welibefannte 
Fall von Damaskus gezeigt. 


Am 5. Februar 1840 wurde der Kapuziner-Pater Thomas | 


im udenviertel zu Damasfus ermordet, Er war zu ärzt: 
Uchen Hilfeleiftungen dorthin gerufen worden und nicht zurüd- 
geiehtt. Ebenſo verihwand fein Diener, der in der Nacht in 
das AJudenviertel ging, um feinen Herrn zu ſuchen. Nach 
einigen Tagen fand man die zerftüdelten Leichname beider in 
einer Kloake. — Sechszehn Juden wurden in Unterſuchung 

gen — darunter der reiche fromme David Harari, der als 

des Paters gegolten hatte. 

Die Angeklagten wurden nicht mur von den türfiichen 
Behörden, jondern aud) von den europäiſchen Konſuln verhört 
md des Mordes überführt. 
Seitändnifie und wurden beguadigt, zwei itarben im Gefängnis, 
die übrigen zehn wurden zum Tode verurteilt. 

Die europäiihe Judenſchaft hatte von Anfang an alles 
oten, um den Prozeß zu unterbrüden und die Richter 
nfluffen. Als dies nicht gelang, Jammelten die Juden 
fich zwei Millionen Franks, und ihre Führer Iſaae 

ieur und Mojes Montefiore begaben ſich nach dem Orient 

erlangten von dem Bizefönig die Freigabe der Juden. — 
- (Der all Sternberg bat gezeigt, welchen verhängnisvollen 
Einfluß der jüdifche Neichtum aud bei uns zu ſpielen beginnt!) 

Spuren ſolcher Morde find zu verfolgen durd alle Jahr: 
hunderte bindurd. Die charafteriftiichen Kennzeichen dieſer 
Slutverbrechen find jo übereinitimmender Art, daß man ſich 
felten über die Natur derielben täufchen fann. Aus den euro 

Ländern find jeit dem ‚jahre 1071 allein über 200 
J Blutmorde befannt geworden. 
; Die Entlarvung der Verbrecher glücht nur meiſt darum 








nicht, weil die Kulturvölfer und ſelbſt die Behörden ohne 


de Kenntnis von der Natur ſolcher Verbrechen find. 
e deshalb dieje Mahnung am alle ergehn, denen Die 
der Bölfer am Herzen liegt, itrenge Wachjamfeit zu 


F 
n: denn das Blut und Leben unſrer Kinder iſt in Gefahr! 


* 
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Vier von ihnen madyen wichtige | 





Es erſcheint unzweifelhaft, daß es eine über alle Kultur: 


‚ länder verzweigte Sefte giebt, die ſolche Morde aus Aberglauben 


oder religiöfem Fanatismus begeht, um Menfchenblut für 
irgendweld;e geheimnisvollen Zwecke zu geminnen. 

Die Entlarvung diefer Sefte mus das ernſte Beſtreben 
der Behörden fein, und jeder Freund feines Volles muß bie 
öffentlichen Organe nad) diefer Hinficht unterftügen. Es handelt 
fih bier um ein öffentliches Intereſſe allerernftefter Art. ever 
jollte jein Teil dazu beitragen, diejes geheimnisvolle Dunfel klären 
zu belfen und feine Wahrnehmungen mitteilen. Als ein furdt- 
barer Schandilet laſten dieje Verbrechen auf der europälichen 
Kultur. Es wäre eine Schmad; ohne Gleichen, wenn es den 
gelitteten Nationen nicht gelänge, eine geheime Verbrecher— 
Geſellſchaft, die nun ſchon feit Jahrhunderten ungeftraft unter 
uns ihr Weſen treibt, aus ihrer Mitte zu tilgen. 


Theod. Fritſch, Ingeniör, Leipzig, Groeger, Juftizrat, Schweidnitz; 
Dr. ®. Hentſchel, Nittergutsbefiter, Seifersdorf i. Schl.; 
Lorenz, Rittergutsbefiger, Jürtih; Dr. L. H. Müller, Bremen; 
Tr. med. Th. Petzold, Leipzig: Dr. med. Stille, Ihlienworth; 
Werner Freiherr dv. Wangenheim, Hüticheroda; 

Prof. Ang. Schumacher, Lörrach; Karl Tänzler, Kartograph, Yeipzig. 


Es folgt dann in einem Nadjtrage die Aufzählung einiger 
Schriften über Blutmorde, die wir hier weglaſſen, meil unſre 
Leſer fie im Inſeratenteile unjers Blattes finden. Der Aufruf 
faun von dem neuen Flugichriften-Berlage von Th. Fritich, 
Leipzig, Königitr. 27, oder von der Deutichnationalen Bud): 
handlung und Verlags-Anftalt, Berlin NW, Paulftraße 15, bei 
freier Jujendung zu folgenden Preiſen bezogen werben: 10 Stüd 
0,30 Mark, 50 Stüd 1,20 Marf, 100 Stüd 2 Marl, 1000 
Stüd 12 Mark. 

Wir wünſchen und hoffen, daß der Aufruf lauten Wider 
ball im Lande finden möge! 


Ueber die Gejundheitsfchädlichkeit 
von Kinderfpielmaren mit hohem Bleigehalt. 


Es iſt im lehter Zeit wiederholt und mit echt von ver- 
ichiednen Zeitungen auf die Schäblichfeit des hohen Blei: 
gehaltes in ſog. zinnernen Gejchirren hingewieſen und vor 
dem Gebraud) vornehmlich der billigen Kinderipielgejchirre 
gemarit worden. Und grade dieſe find es, Die wegen bes 
geringen Preifes, zu denen fie in Bazaren und Warenhäufern 
verramfcht werden, möglichit niedrige Serftellungsfoften bedingen 
und jomit einen mehr oder weniger hohen Bleizuja erhalten. 
Billig und jchlecht und dabei noch ein möglichit hoher Verdienſt, 
ift das Lojungswort der Fabrifanten, ob dabei die Gejundheit 
Taufender von Kindern zum Teufel geht, das läßt fie falt. 

Es mutet deshalb etwas jonderbar an, wenn die jonit 
unparteiiichen und nur das Intereſſe der Mieter vertretenden 
„Blätter des Stuttgarter Mieter-Vereins“ zur Beruhigung 
der Mütter aus der „Zeitichrift für gerichtliche Medizin” einen 
von einem Prof. Dr. C. Fränfel in Halle (!) verfaßten Auflat 
teilmeis zum Abdrud bringen, in dem es unter andern heißt: 

„Die blühende Spielmaren- |nduftrie in Bayern und 
Thüringen ift in den lebten Jahren ſtark beunruhigt und ge— 
ihädigt worden, indem von amtlicher Seite eine ſtrafrechtliche 
Verfolgung des Handels mit Puppengeichirren, die über 10 v. 9. 
Blei enthalten, angeordnet worden it. — 

Es eriftiert in der ganzen Yitteratur fein Fall von akuter 
Bleivergiftung durd Ej-, Trink oder Kochgeſchirre überhaupt. 
Im ganzen jechsmal iſt nach gemohnbeitsmähigem Genuß von 
Speilen aus bleihaltigen Tellern oder Keſſeln chroniiche Blei— 
vergiftung beobachtet. 

Durch eigens dazu angeftellte Verſuche? (an Tieren) konnte 
nachgewieſen? werden, daß durch mandje, beionders durch jaure 
Speifen und Getränfe etwas Blei aus Spielfervicen gelöft 
werden fonnte, aber erſt nad) längerer Zeit und andauernden 
Berweilen, uud jelten über 2 mg. Da nun aber die Kinder 


höchſt ausnahmsweiſe mit flarf jauren Speilen fpielen, dürften 


die Spielgeſchirre auf niedrigem Wärmegrade bleiben md zu | 


naſſen Spielen wur jelten, in großen Pauien oder für furze 
Zeit verwandt werben — ſo ilt eine chroniſche Bleivergiftung 
durch ſolche Spieljachen unmöglich uſm. —“ 

Tiefen Ausführungen Tr, Fränlels iſt vor allen zu er— 
widern, daß die angezogne amtliche Verordnung fehr am Plate 
war und von redtlich denlenden Yenten mur gebilligt werben 
fann, wenn auch dadurch den Herren Fabrikanten Schädigungen 
erwacien fein follten, Das allgemeine Intereſſe ift ſtets dem 
perlönlichen (in foldyen Fällen) voranzuſtellen. 

Wenn im der ganzen Xitteratur nur ſechs Fälle von 
chroniſcher Bletvergiftung aufgeführt find, jo iſt das ein Beweis, 
do eben nicht mehr beobachtet worden find und man fid) 
auf ſolche willfürlichen Aufzeichnungen nicht verlaflen lann. 

Ueberdies treten die Ericheinungen von ſchwachen Blei- 
vergiftingen nicht plöglich auf, fondern es iſt hier, wie in 
alten derartigen Fällen die Zumme ber einzelnen jehr feinen 
im Laufe der Zeit eingenommnen Mengen nötig, um ſichtbare 
Wirfungen zu binterlafien. Bevor aber dieſe Mirfungen zur 
Beobachtung gelangen, haben fie ſchon lange vorher den 
Betreffenden, ohne deſſen Bewußiſein, die verichiedeniten Nach— 
teile gebracht. Die Vergiftung iſt zuerſt immer, wenn allmählig 
erzeugt, eine chronische (ichleichende) und tritt der afute Zuſtand 
in ſolchen Fällen ſehr jelten ein. Geringe Mengen erzeugen 
geringe, größere, allmählich angelammelte Mengen natürlich 
größere Schädigungen. In jedem Falle aber find für unfern 
Körper die Metalle, möge es nun Blei, Quecktlber uſw. fein, 
die ſchwerſten Gifte. 

Was man von tage: und wocenlangen Verſuchen durch 
Fütterung mit Speiien aus ftarf bleihaltigen Schüfleln an 
Tieren zu halten hat, erjicht man an ben jeinerzeit von Brof, 
Koch vorgenommnen günftigen DVerfuchen an Tieren mit feinem 
Tuberkulin. Die Wirkung an Menſchen war eine derartige, 
daß in Berlin für die mit dieſem Mittel ins Jenſeits Be: 
fürderten ein newer Friedhof angelegt werden mußte. 


Die gefundheitsihädigenden Wirfungen der ſtark blei- | 


haltigen Kochgeihirre und Ehgeräte wird man vicheicht erit 
dann einſehen, wenn nach Jahren die Summe ber fleinen 
Fehler als Gejamtwirfung in die Ericheinung tritt, Ob fie 
aber dann als ſolche auch erlannt wird, fit eine Frage für 
iich, die angezjweifelt werben muß. 

Aus alledem Acht hervor, daß man am beiten Für fich 
und feine Kinder jolche Geichirre meidet, dann ift man ficher, 
daß jie feinen Schaden anrichten fünnen. 

Sonderbar ift es mur, daß in einer, feine beitimmte In— 
terefiengruppe vertretenden Zeitung, in den „Blättern bes 
Stuttgarter Mietervereins“, der Verſuch gemacht wird, Die 
Scadlichfeit von Kinderipielwaren mit hohem Bleigehalt abzu— 
leugnen, und Das vor Weihnachten, wobei man fich dann 
allerdings des Gedankens nicht erwehren kann, daß dieſer Huf: 
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Krieg gegen Spanien geführt. 





jat im Auftrage eines Warenhaus» oder Bazar-nbabers, | 


ver wahrſcheinlich ein größeres Yager folder bleihaltigen Sachen 
beiigt, in dieſe Zeitung gebracht wurde, um ſich genügenden 
Abſat dieſer in Verruf geramen Dinge zu ſichern. Ein andres 
Jutereſſe kann ich nicht herausfinden. 

Rich. Ungewitter. 


Die Parteien in den Dereinigten Staaten von Amerika. 


Zeit Janger Zeit beftehen in Amerifa zwei Haupt Barteien, 
die Nepublifaner und die Demokraten. Die Bedentung dieſer 


Benennungen it ſich miche immer aleid) geblicben. An und fir | 


fidh haben fie eigentlich gar feinen Sinn. Mas follen die We 
publifaner als ſolche eritreben? Die Republik haben fie ja 
und es fommt niemanden in den Zium, Diele umitohen zu 
wolen, Und die Demofraren? Zie haben ja die vollfommenfte 
bemmofratiiche Berfaiiung. Es muß ſich alſo Hinter Dielen Be— 
zeichnungen etwas anders verbergen, und werm man hente bie 
Beitungen mit Anfmerffamfeit lieſt, jo ſieht man jehr deutlich, 


was zur Zeit ihre wahre Bedeutung it. Die fich „Republi- 
faner* nennen, find zunächſt Diejenigen, die die Einführung der 
reinen Goldwährung eritreben, es find diejenigen, die Die 
Wahl und neuerdings die Miederwahl Mac Hinleys durchge: 
legt haben. Es find in eriter Yinie die alles beherrſchenden 
Kinge — Truſts — (Banderbild, Gould, Nodefeller, der Fleiſch— 
ring und bie andern). Es find diejenigen, von denen nie die 
Rede ift, die niemand nennen dar, mit einem Wort, es ſind 
die Juden, bie in Amerifa in noch weit höherm Grade bie 
Herrſchaft führen, als in irgendeinem andern Sande, Sie und 
alle, Die von ihnen abhängig find, das find die „Nepublifaner,” 

Einige Seit vor der Wiederwahl Mac Kinleys war in 
einer Zeitung zu lefen: Bis jeht habe diejer alles gehalten, was 
er veriprochen habe und jei zu erwarten, daß er das auch in 
Zufunft thun werde. Man hätte fragen mögen: wem ver 
iprochen? Man fiebt, wer Präfident werden will, muß mit ben 
Juden eine fürmlice Mahlfapitulation abichliehen und darf 
dann nur thun, was ihnen genehm it. So bat er für fie ben 
Sie wollten in ben Beſitz ber 
Reichtümer der Inſel Kuba gelangen und gleidjgeitig mar es 
die Rache für alles, was die Spanier ihren Vorfahren in 
frübern Jahrhunderten gethan hatten. Man konnte vor einigen 
Jahren mitunter aus jüdiſchem Munde Meußerungen der be- 
jriedigten Nachiucht hören. Daß vor Ausbruch Des Krieges 
die Spanier lange Zeit mit den Aufſtändiſchen in Kuba nicht 
fertig werden fonmten, hatte hauptlädlich darin feinen Grund, 
daß lettere von Norpamerifa ber durch Geld und Waffen 
unterſtühtt wurden, auch Durch von dorther fommende Abenteurer. 
Wer bezahlte das alles? „Die Ringe“ hieß es in ven Zeitungen, 
Pan las damals u. a. wie die Aufitändiichen die großen 
Etabliſſements einer deutſchen Tabafsfirma auf Kuba geplündert, 
in Brand geftedt und deren beitiche Beamte ermordet hätten, 
Sollte das nicht vielleicht infolge einer von Amerifa aus er: 
teilten Inſtrukltion geichehen fein? Die Firma wird io wohl 
ruiniert und ihr Beſiß in füdiſche Hände übergegangen fein. 

Während des Strieges las man in ven Münchner Neueſten 
Rachrichten, „eine gemilfe Gruppe im Kongreß“ übe einen Drud 
auf den Präftventen, mit der Beſihergreifung von Kuba endlich 
Ernſt zu machen. An den Philippinen war biefer „Gruppe“ 
offenbar wenig gelegen. Dieſelbe Zeitung bradıte (30. Auguſt 
1598) eine Notiz, daß fich über Die Zufunft Kubas der Senator 
Marc Hanna, der dem Wräfidenten Mac Kinley feine Stelle 
verichaftt habe (die „Woche“ nannte ihn jüngſt „ven Bräfidenten- 
macher”), kürzlich deutlid folgendermaßen ausaeiprodhen habe: Es 
jei ziemlich gleichgültig, ob die Kubaner imitande wären, eine 
ftetige Regierung zu bewahren oder nicht. In weniger als 
zwanzig „jahren werde fait die aanze Inſel „amerifanifchen 
Bürgern“ gehören (was für amerifanifche Bürger damit ge— 
meint find, braucht wohl nicht gejagt zu werden). Dann würden 
die Kubaniſchen Induſtrieen mit andrer Energie betrieben 
werden. Die amerifaniiche Garnilon werde wahricheinlich 
5000 Mann beanſpruchen, aber das Opfer werde ſich rentieren. 
— Seitdem ſchweigen die Heitungen über die Berhältniffe in 
Kuba. Es iſt, als ob Die Welt nicht zu willen braudhte, was 
dert vorgeht. 

Mer find nm bie Demofraten? Im Jahre 1892 erftärte 
im Senate zu Waſhington der Senator Gall (KFlerida): „Mir 
leben in einer Zeit der Ausbeutung aller produftiven Arbeit 
durch Aſſocialionen, die mächtiger find, als die Negierung und 
als die Barone des Mittelalters. Die Sucht alles zu 
monopolifieren ift grabezu überwältigend geworden und die 
dabei zu Tage tretende herzloſe Gier nimmt erfchrerende 
Dimenkonen au, Diefe Mächte find der Hegierung über den 
Mopf gewachſen. Sie beherrichen die Wahlen, fie fontrollieren 
und beeinfluffen die Gefeggebung, fie thun ihren Willen Fund 
durch Die Rechtſprechung dev Gerichte; es ſcheint, als wäre Die 
Henierung ihmen gegenüber ohnmächtig und außer Stande, 
ihrem Treiben zu wehren." Das find die Worte eines Demo- 
fraten. Sie find angeführt in einem Aufſat über das Fleiſch 
beichaugefes und den amerifantichen Fleiſchring im Auguſtheft 1900 
der „Monatsſchrift für Stadt und Land" (Leipzig). Dieſer 


* — 
Sehe lehrreiche Aufſatz ſchildert die Stellung und Thätigfeit der 
Ringe, ihr Beitechungsinftem, ihre Frechheit und Schamloftgfeit 
und die völlige Machtlofigfeit der Negierung und aller Behörden 

ifnen gegenüber und zeigt eine Demoraliiation und Korruption, 

die wahrhaft entjehlich it. Ermwähnt ift darin u. a. aus ber 

üre eines amerifaniichen Seichäftsmannes folgender Paſſus: 

„Die Truits baben fich den Dienft der Gifenbahnbeamten im 

Staate zur Berichterftattung über die Geichäftsgebahrung 

Rivalen gefichert; ein Dereftiv-Büro it eingerichtet zu 

Zweck, die Geichäftsgeheimniffe andrer ausjujpionieren und 
fees denfbare Mittel zur Vernichtung der Stonfurrenz wird 
widichtslos und ohne Scheu vor ber gefauften öffentlichen 
Rinung in Bermendung gebracht. Die Preſſe ift bezahlt, 
Sänlen und Kirchen werden reichlich unterſtützt, zu allen popu- 
liren Yiebeswerfen freigebig beigeſteuert. Diejelben Männer, 
bie ihr Möglichſtes thun, um alles zu zerftören, was nühlich 
md gut in der Welt ift, find bekannt als Diejenigen, die die 
obartigiten Schenfungen machen. Einer derielben bat es 
Km ausgeplaudert, warum: Es ijt billiger, auf dieſe Meile 
die öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen, befonders Lofale 
I. ien ſich zu verichaffen, günſtige Gefehgebungs-Afte 

— wie durch Beſtechung der Beamten und Bezahlung 
zahllofer Advofaten und Spione,“ 

Man fiebt alfo: Die Demokraten jind diejenigen, die dies 
ganze verberbliche Treiben verurteilen und darüber empört iind 
umd noch eine jelbitändige Ueberzeugung haben. Sie find die 

ei aller ehrlichen und ehrenhaften Yeute. Mebenbei iind 

die Gegner der reinen Goldwährung, eine Frage, die indeh 
augenblidlih ruht. ine Bemerkung «oc wird bier am 
Blage jein: Cine der legten Nummern der „Woche“ 
bradte das Bildnis desjenigen, der an der Spite des Eis— 
fteht, wobei angegeben war, dab er Demofrat ſei. Auf 
den ertten Blick zu jehen: ein Jude, Offenbar jpielt diefer die 
Rolle des Demokraten, damit die Juden fagen fönnen, die 
Demokraten hätten auch ihre Ninge. Warum bringt die „Woche“ 
nicht auch die Porträts ber Chefs der andern Hinge? Es wäre 
vor allem interejiant, auch diefe Herren kennen zu lernen. 

Zum Schluß mödten wir nodı eine allgemeine Betrachtung 

en. Wer die fünfziger und jechziger Jahre mit Bewußt⸗ 
durchlebt hat, weiß, wie damals England unjer deal 
wor, mehr aber noch Nordamerifa. Dort war die Zukunft, 
waren die bemunbernden Blide gerichtet und vielfad) 

bericht diefe Anschauung ſogar noch heute. Trotzdem hat man 
aber ſchon längſt angefangen, von dieſer Schwärmerei zurüd- 
äufommen und mehr Blick zu gewinnen für die wirflichen 
Lerbältnifie dort. Vor einiger Zeit las man in einer Zeitung 
eine jtatiftiiche Notiz über die Benölferungsverhältniiie Nord: 
amerifad. Danach vermehren fic) feit lange ſchon die Irländer 
ganz außerordentlich und ihre Zahl beträgt bereits 40 v. H. 
der ganzen Bevölkerung der Bereinigten Staaten. 18 v. 9. 
find Neger. So find alſo mehr als die Hälfte politiich von 

Bedeutung. Dann fommen Deutiche, Holländer, 
, Staliener. Den Kern bilden eigentlich nur Engländer 

Mifchlinge von ihnen und Holländern oder Deutſchen. 
erwähnt find natürlich die Juden, die, wie bereits gezeigt, 
zur Zeit einflußreichiten und mächtigſten Teil der Bes 
ng bilden. Man ſpricht immer von den Amerikanern, 
nn fie ein Voll wären. Das find fie aber nicht und 
ob fie es in ferner Zukunft einmal werden, ift ſehr fraglid). 


5 


Kann man erwarten, dab aus ſolchem Völlergemiſch eine felbit- | 


ſtändige, innerlich bedeutende Zivilifation und Weltmacht her: | 
ig 3 j tb kann feine Rede fein, weil fie jelbjt um ihren Abſchied einfamen, 


Wenn man jo oft hört, wie Norbamerifa als das Yand | 


vorgehen werde? 


des Fortſchritis angejehen wird, jo will uns feinen, als ob 
dort eher cin Küdichritt zu beobachten wäre. a, was alle 

, was Komfort und Lurus betrifft, jo iſt Amerila den 
europäischen Yändern * zweifellos überlegen. In geiſtiger 
Beziehung iſt es ebenſo zweifellos umgekehrt. 
Amerila Früher für bedeutende Schriftfteller! Prescott, Waihington 
Zongfellow, Marvel! Und heute? Bellamy? Marc 
Twain, der Jude iſt? Bon andern litterariichen Größen hört 


x 
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Was hatte | 


man nichts. Politifch iſt vielleicht ein Umjchwung zu hoſſen, 
den die nächte Präfidentenwahl möglicherweife bringen könnte. 
Vielleicht wird dann doch Bryan gewählt Seine Photographie 
zeigt einen Kopf von großer Energie und hoher Ayntelligen;. 
Ob er die Fühigfeit beit, das verrottete Staatsweſen zu retten, 
wozu die Verftaatlichung der Eiſenbahnen der erſte Schritt fein 
mühte, wird ſich dann zeigen. Aber es wird wohl jchwer 
halten und es wird wohl auch der bejte Wille jcheitern. Ge— 
länge es dort, Wandel zu ſchaffen, fo wäre das auch für 
Europa ein Glüd, wo wir ja auch einen Umſchwung erjehnen 
und erhoffen. 


Ausland. 

Oeſterreich · Angaru. Ginen ſehr böjen Vorwurf machte der 
Präfident des Bundes der Induſtriellen Oeſterreichs, Maſchinenfabrikant 
Bafteke zu Wien, in der Hauptverfammlung des Verbandes der 
Majchinenfabrifanten dem Wiener Stadtrat, Herr Paftrde behauptete 
nämlih nicht mehr und nicht weniger, als daß der chriftlichiogiale 
Stadtrat die auswärtige, insbefondre die iſchechiſche Induftrie begünftige, 
daf „bei der heutigen Gemeinde Protektions-Wiriſchaft“ herrihe. Ober 
*3 Dr. Lueger hat wegen dieſer Aeuherungen die Beleidigungs- 
tlage erhoben. — 

, Da erfahrungsgemäh die Juben b.i der Beichneibung Sehr wenig 
bugienifch verfahren, ſchrieb der madjariiche Minifier des Innern in 
einer Verordnung entipredhende Berhaltungsmahregeln vor. Diefe doch 
in ihrem eignen Intereſſe liegende Anordnung faßten die Juden als eine 
„Religionsftörung”“ auf und erhoben ein ſolches Geſchrei, daß der 
Minifter fchleunigfi den Nüdzug antrat und die Berfügung wieder aufgob! 

f nd. Der Neihsrat befiimmt in Abänderung und re 
der befiebenden Borihriften: „ı. Als künftlihe Süßftoffe fin 
chemiſche Präparate zu behandeln, die pt Verfühung von Speifen und 
Getränken dienen können, aber feine Rährfrajt befipen. 2. Der Gebrauch 
biefer Süßjtoffe ijt nur im der Medizin und - Zwecke wiſſenſchaftlicher 
Forſchung freigegeben. 3. Der Verkauf von künſtlichen Sühftoffen iſt ben 
apothefen gefiaitet, bie bie Stoffe nur gegen Rezepte verabfolgen bürfen, 
und Drogenhandlungen, die bierzu eine befondre Genehmigung bes 
Rinifteriums des Innern erhalten müffen. Die betreffenden Drogen 
bandlungen bürfen fünftlice Sühftoffe nur Apothelfen und fommunalen 
Laboratorien liefern. 4. Die Benugung Fünftliher Sühftoffe zur Ber- 
— von Speiſen und Getränken ijt verboten. 5. Die Erzeugun 
von künfilihen Sũßſtoffen wird nur unter der Pebingung geftattet, d 
fie ausfhlichlih an die in Ziffer 3 genannten Berfaufskellen geliefert 
werben. 6. Aus dem Auslande koönnen fünftlihe Süßſtoffe nur von ben 
privilegierten ®erfaufäftelen bezogen werden. Die Aufſicht über die Gr 
jugung. ben Handel und bie Einfuhr von fünftlihen Sübftofien haben 

ie Minifterien des Innern und der Finanzen zu regeln. Die Einfuhr 
von Getränken und Speiien, bie fünjtlihe Sühſtoffe enthalten, ift ver» 
boten. — Die Uebertretung der obigen Vorſchriften zieht Beihlagnahme 
ber beanflandeten @egenftände und eine Arreftftrafe bis zu einem Monat 
oder eine Geldfirafe bis zu hundert Rubel nad) fi, wenn es fih um 
den Berfruf von fünftlihen Sühjtoffen handelt. Für die Lebertretung 
der Borichriften über Erzeugung und Einfuhr ift eine Geldſtrafe bis zu 
Bundert Rubel und Beſchlägnähme feſtgeſeßt. Der Vertrieb ober die 
Aufbewahrung und die Anfertigung von Epeifen und Getränfen, bie 
fünftlihe Süßftoffe enthalten, zieht eine @eldftrafe bis zu dreihundert 
Aubel oder eine Arrefiftrafe bie zu drei Monaten nad) ih. Die bean- 
Handeten Gegenjtände werben beſchlagnahmt.“ 

rankreich. Der Senat nahm mit 146 gegen 

Artifel 1 der Ammneftievorlage und fodann mil 201 gegen 11 Stimmen 
die ganze Vorlage an, Durch das — werden nicht 
nur ſämtliche ſchwebenden Prozeſſe niederge ben, die bie 
Dregfus-Affäre berühren, jondern aud alle von Offizieren begangnen 
Handlungen, die Gegenjtand disziplinarer Maßregeln geweſen find, for 
weit fie irgendwie ınit dem Dreyfus-Rummel zufammenbängen. In« 
folgebeffen Dürften dieſe Offiziere demnächſt reaktiviert werden. Es find 
Oberſt Picauart und Hauptmann Fritſch. Major Cuignet vericherzte 
feine Rehabilitation durch die neuerdings provozierte Maßregelung- 
Du Paty de Glam- ift —8 weil feine Penſionierung ſeit 
Frühjahr Thatſacht wurde. Efterhazi bleibt unter der Auklage des Ber 
trugs, verübt an feinem Better Chriftian, und könnte nur mad einer 
Freiiprehung in die Armee zurüdtehren. Dreyfus ift von der Ammneftie 
und alio auch von der Heaktivierung ausdrücklich ausgeichlofien. Von 
einer meuen Berwendung der Generale Botsdeffee, Sonje und Negrier 


107 Stimmen ben 


Mofaik. 

Nationalfozinles. Bei den württembergiicen Landtags: 
wahlen hatten die Anhänger Naumanns im Bezirfe Weinsberg 
eine Nraftprobe veranitalter und von 3301 abgegebnen Stimmen 
421 auf ihren Kandidaten vereinigt. Bei der dann nötig ge- 
worbnen Stihwahl jtimmten die National-Sozialen gegen den 


| Zandivirtsbiindler, Oberbürgermeifter Hegelmater, für den . 


Bolfsparteiler, jo dab diejer gewählt wurde! 


Jedem Berdienfte feinen Kronen-Orden. Der Jude 
Ballien in Hamburg, Generaldireftor der Hamburg-Amerika— 
Linie, bat den Aronenorben zweiter Klaſſe mit Brillanten er- 
halten. Auch der „Afrifaforicher” Eifer erhielt ſ. 3. den gleichen 
Halsſchmuck — indeſſen ohne Brillanten. Die können aber 
nachträglich befonders verliehen werden. 

Kapital und Urbet. Die mit einem Kapital von 
2850000 Mark arbeitende Chemifhe Fabrik, Aftien- 
gejellihaft, vorm. Milch u. Co. zu ofen verteilte im 
legten Jahre 14 v. H. Dividende, zahlte den Direftoren an 
„Zantieme" uſw. 24 141,07 Mark, dem Auffichtsrat 37 821,01 
Marl, ven Beamten 20 000 Marf und den Arbeitern 0,00 Mark. 
Der Herr Rorftand heit Nazary KHantorowicz, die Dividende 
zahlt das Banfhaus S. Y, Landsberger zu Berlin und Breslau 
und Der vereidete Bücherrevijor, der die Bilanz mit unter 
ichrieb, trägt den Namen Yudwig Mannheimer! 

Der Aude unterm Weihnachtsbaum. Im „Hanauer An— 
zeiger” (Mr. 301) wird berichtet, daß der Verband deuticher 
Ktriegsveteranen (Bezir! Hanau) das Weihnachtsfeit in feinem 
Bereinslofale „Zur Stadt Premen“ feierte, wobei Herr 
x. Schulhaus die Begrüßungsanſprache bielt. Dieſer Herr 
2. Schulhaus it der Berbandsbevollmäctigte und Borfigende 
der Ortsgruppe Hanau und nebenbei — Hebräer. Beſchämend 
iit es, daß eine Vereinigung beuticher Veteranen einem Juden 
das Ehrenamt eines Borfitenden anvertraut, aber unbegreiflich 
ericheint e$, dak man einem Angehörigen dieſer fremden Raſſe 
auch geftattet, unter dem leuchtenden Chriftbaum die Feſtrede 
berunterzumauscheln, und daß ſich dazu chriitlich-veutiche Zuhörer 
finden! ‚ebenfalls zeigt dieſe betrübende Thatſache deutlich den 
Mangel an riitlichdeutjcher Geſinnung, wie ſie dod) in einem Berein 
deutſcher Veteranen unter allen Umſtänden gepflegt werden müßte. 

Israel im Heere. Eine hübſche Holle ſpielte der ehe: 
malige Cinjährig- Freiwillige Dreifuß in einer Verhandlung 
bes Stuttgarter Kriögsgerichts. Angellagt war ein Unteroffizier 
des Grenadier-Negiments Nr. 119 wegen Wachvergehens. Er 
hatte ſich als Wachhabender der Zuchthauswache vom 24. zum 
25. März eine ganze Neihe von Berfehlungen zu Schulden 
fommen laffen und zwar fümmerte er fidy nicht um den Dienit, 
revibierte die geladnen Gewehre nicht, lieh Die Poſten nicht 
aufziehn und duldete es auch, daß der Einjährige Dreifuß 
andre Soldaten für ſich auf Poſten ſchickte, auch nahm er von 
Dreifuß ein Veiperbrot an. So fam es vor, daß ein Soldat 
ſechs Stunden hintereinander Poſten ftand, während er ordnungs⸗ 
mäßig nad zwei Stunden abgelöft werden mußte. Dreifuß, der 
fofort nach dem Aufziehen der Mache die Soldaten mit Bier 
zu traftieren begann, gab eigentlich die Veranlafjung zu der in 
jener Nacht auf der Wache berrichenden Anarchie. Der Borfall 
iſt erjt nach einem halben jahre zur Anzeige gebracıt worden. 
Dreifuß, der als Zeuge auftrat und völlig unglaubwürdige Ans 
gaben machte, wurde nicht vereidigt. Das Gericht ließ dem Ange- 


flagten gegenüber einigermaßen Milde walten: es erfannte nur | 


auf eine Gefängnisftrafe von zwei Monaten. — 
daß Herr Dreifuß nicht mehr Soldat ift! 

Wie reell die Warenhänsler find! Der Boritand der 
Berliner Mufifalienhändler macht befannt: „Der im Waren- 
haufe Hermann Tieg in Berlin angeftellte ehemalige Muſikalien— 
handlungs-Gehilfe Karl Funke verſuchte auf Verlangzettel von 
Siegbert Friedländer in Berlin NM, Galvinitraße 5, Muſikalien 
für Tieb zu beziehen, und zwar unter der faljchen Boripiegelung, 
er jei Angeftellter des Hamburger Erporthaufes S. Friedländer, 
das auch in Berlin eine Filiale habe, und mache Einfäufe für 
daſſelbe. Funke ftellte fih unter falichem Namen vor und 
verficherte auf Wort, daß die Mufifalien nicht für Warenhäufer 
bejtimmt feien. Die Angelegenheit ift der Staatsanwaltichaft 
übergeben worden. 

Der allgemeine deutſche Spradverein hat, wie die Münchner 
„Jugend“ erfährt, fich mit Rückſicht auf die Vorlommniſſe im 
Südafrika entfchlojien, das Wort Brutalität durd) das prägnantere 
Britalität zu erfepen. 


Schade, 
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Eine Vereinigung zur Aufklärung 
| des Konitzer Mordes 


| hat fich in der Stadt Konitz gebildet. Am 11. März 1900 it 
der in blühendem ünglingsalter ftehende Gymnaftaft Ermit 
Hinter von verruchten Mörderhänden in Moni zu Tode ge— 
martert worden und nod; immer harrt die entiehliche That der 
irdiichen Sühne. 

Die in den Tagen vom 26. Oftober bis 10. November 190% 
zu Konitz ftattgehabte öffentliche Schwurgerichts + Verhandlung 
gegen die wegen Meineides angeflagte Familie Masloff bat 
ein grelles Streiflicht in die dunkle Angelegenheit geworfen, 
indem biefer Prozeß weit über den Nahmen eines einfachen 
Meineidsprozelies binausgegangen und ſich zu einer Art von 
Ermittlungsverfahren in der Winterihen Mordſache geitaltet 
bat. Noch ericheint es möglich, daß der geheimnisvolle Mord 
Aufklärung und Sühne finder. . 

Diefe Möglichkeit it der jelbitlojen und unermüblichen 
Ihätigfeit einiger weniger Männer zu verdanfen, Die ohne 
ausreichende Geldmittel, aber mit Aufbietung aller ihrer Kräfte den 
Spuren des Mordes nachgegangen find. Die ungeheuren 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die ſich jedem Schritte zur 
Entdeckung der Mörder entgegenitellen, fönnen aber ſchließlich nicht 
durch den Eifer und die Thatkraft Einzelner überwunden werben. 

Das ganze deutiche Volk ohne Unterjchied der Parteirihtung 
hat ein dringendes Intereſſe daran, das eigentümliche Dunkel 
qelichtet zu — das grade dieſen grauſigen Mord umhüllt. 
| Dem Vater des Ermordeten, dem Bauunternehmer Winter zu 
Prechlau, stehen nicht die Mittel zu Gebote, um jeinerjeits die 
vorhandnen Spuren ſoweit zu verfolgen, dab es gelingt, Die 
Zuſtiz zur Ergreifung der Mörder zu veranlaſſen. 

In der Stadt Konitz, in deren Mauern der Mord verübt 
worden, hat fit daher eine Bereinigung aus angejehenen 
Bürgern in Stadt umd Yand gebildet, die ſich das Ziel 
geitedt hat, mit allen Kräften zu der Aufflärung Des Mordes 
beizutragen und jede Spur rückſichtslos zu verfolgen. 

Diefe Vereinigung wendet ſich an alle Deutjchen.jeder Partei: 
richtung. Ein jeder soll nad) feinen Kräften zur Anſammlung 
eines ausreichenden Fonds beitragen, der unter Verantwortung 
der Unterzeicneten für eine fahgemähe Verfolgung der Spuren 
des Mordes verwendet werden fol. 

Wir bitten die Zeitungen aller Parteirihtungen, unſer 
Unternehmen durch wiederholten Abdruck dieſes Aufrufes zu 
fördern, und wir bitten jeden deutſchen Bürger, für den guten 
Zweck ſein Scherflein beizutragen. 

Geldſendungen ſind zu richten an den Kaufmann und 
Stadtrat Julius Klos zu Konitz (Mpr.). 

Konit, den 24. November 1900. 








»önig, Schr. von Edardflein, Gebauer, 
th. Pfarrer, Ritterquisbefiger Stadirat u. Mitglied 
Bw auf Krojanten. des Weſtpr. Prov.» 
Yandtages. 
| von Gordon (Yasfowit), Sammer, Seife, 
\ Mitglied des Preub. Herrenhauſes. «m. Plarrer. Stadtrat. 
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Patent-Falztafeln „KOSMOS”, eu. 
Asphalt Isolirplatten, Asphalt-Dachpappen, 
Holzcement, Lacke, Carbolineum. 
‚Muster oostfrei und umsonst. 
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Der Wucher im alten Rom. 


Titus Livius berichtet im zehnten Buche Feiner röntiſchen 
Geſchichte (Kapitel 23) von einem Prozeife, der im Jahre 296 
». Chr. zu Rom gegen Wucherer ftattgefunden, mit folgenden 
®orten: 

„In demjelben jahre fetten die curudiſchen Nedilen Cne— 


jus ımd Guitus Ogulmius gegen eine Anzahl von Wucherern | 


einen Gerichtötag an. Die Habe der Wucherer wurde be 
ihlagnahmt und aus dem, was davon an ben Staat Fam, 
Gegen Die Nedilen die ehernen Schwellen am NKapitole, die 
flbernen Gefäße für die drei Tiiche in der Kapelle des Jupiter, 
einen Jupiter auf einem Viergeſpann oben auf dem Kapitole 
und bei 
Gründer Noms, wie fie als Kinder am Euter der Wölfin lagen, 
berftellen.” 

Aus dieſen Angaben des Livius geht deutlich hervor, daß 
man im alten Nom Yeuten, die vor Gericht des MWuchers über: 
führt wurden, zur Strafe ihr geſamtes Hab umd Gut beichlag- 
nahmte, aus der Maſſe zunächſt die Bewucherten entſchãdigte 
und den Reſt dem Staate überwies. Dieſer lich daraus heilige 
Geräte und Bildſäulen der Rom beſchützenden Gottheiten er— 
richten, um ihren Zorn wegen ber innerhalb der Gemeinde 
geigehenen Mifjethaten zu verjöhnen, damit nicht etwa das 
ganze Bolt in Mitleidenihait gezogen würde, wenn die Götter 
die Schuldigen ſtraften. Mit der Veichlagnahme von Hab und 


Önt war aber in der Regel auch der Verluſt des Bürgerredits | 


verbunden, jo dak der Beitrafte Nom verlafien mußte. 

Dem römischen Bolfe erichien demnach der Wucher als 
ein ſcheußliches Berbredien, daß es mit der zweithärteften 
Strafe, die das Strafgefeh fannte, belegt wurde. Der Mucher 
war, fobald man ihn vor Gericht überführte, in der Gemeinde 
für immer unmöglich, 

Bergleihen mir nun dieſe altrömiiche Anſchaunng mit 
unirer modernen jüdijch-liberalen — die zu Beginn der fieb- 


ziger Jahre bereit jo weit um ſich gegriffen hatte, dah_ man | 


den Wucher ganz ftraflos lieh —, fo müſſen wir doc, jagen, 
dab die alten Nöner uns in diefer Hinficht an natürlichem 
Rechtsbewußtſein um mehr als zweitaufend Jahre voraus waren! 
Allerdings ift es ja infofern bei uns beſſer geworben, als 
der Wucher nicht mehr ftraffrei ift, aber zu der Höhe fittlicher 
Rechtsanſchauung, Die die alten Römer bierin bereits erreicht 
hatten, find wir leider noch nicht gelangt. Mir beitrafen zwar 
den Wucherer (falls wir ihn fallen, was ja nicht oft vorfommt!), 
wir laſſen ihm aber feinen Naub und damit die Möglichkeit, 
kein Ichändliches Gewerbe friſch und fröhlich von neuem zu be— 
wenn er ſeine Strafe abgeſeſſen hat. 
—Dem muß ein wirkſamer Riegel abgeſchoben werden durch 
Afnahme des römiſchen Rechtsgrundſatzes in unſer deutſches 
Eirafrecht. 


Wer wagis von uniern Geſetzgebern? 


Rartei · Zachrichten. 


. Deutih- Sozialer Verein, Geſchäfisſtelle: 
Königitraße 27, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 


ftraße 4 I, Sibung: Jeden Freitag Abend 9 Uhr. 
Tehte Sißung war vornehmlich Dem bevoritehenden 







Reihsgründungsfeite in Stadt Nürnberg gewidmet, Die 
Beranjtaltungen laſſen auf einen großartigen Ver— 
- und rege Beteiligung ſchließen. Zehn Vorverlaufsſtellen 


feit. Nein Parteigenoſſe darf am 15. Jannar 
nd es unfrer Sache und unſerm verehrten Feſt— 


‚In Zhau 
Wir 


dem zFeigenbaume zu Numina ein Standbild der 





an die Geichäftsitelle, Königitr. 27 I. 








redner ſchuldig, den großen Feſtſaal wieder bis auf den lebten 


Plag zu beiegen, Alſo auf zum Neichsgründungsfeite 
nach „Stadt Nürnberg“! Damit diefe Veranitaltung aud) 
unſrer Sache nübe, bitten wir dringend um Einführung von 
Gäjten und um Abgabe zahlreicher Tombola: Gefcenfe 
Wir wollen dod vor: 


wärts! Es it uns damit heiliger Emit. Darum thue jeder 
fein Teil! Heil! Der Voritand. 
Delitzſch. Abg. Yiebermann v. Sonnenberg ipricht am 


14. Januar bier im Gafthaus „Stadt Leipzig“ über das Thema: 
Politiſche Tagestragen, Fall Sternberg, Krach der Spielhagen- 
banfen und Mord in Konib. 


Aus Heſſen. Zu der „Berichtigung“ des nationaliozialen 
Heren Dans Erbmannsdörffer erhalten wir von dem, Verfaſſer 
des von Herrn Erdmannsdörffer beanitandeten Berichts nad) 
träglich folgende Zuſchrift: 

‚Zu Punkt 1 der Erwiderung bes Herrn Erdmannsdörffer 
bemerfe ich, daß hierfür der Bericht der eingeladnen Schrift- 
leitung des Gießener Anzeigers' maßgebend war, da ich erit 
ſpäter in die Verfammlung fam. In dieſem Bericht iſt aber 
angegeben, das E. die nichtanmeienden Abgg. Birichel und 
Werner angegriffen babe. Die Berichtigung Erdmannsdörffers 
im ,&. Anz." erichien erit, nachdem mein Bericht an die 
‚DS. Blätter! abgegangen war, Daß €. unter ‚großer Uns 
rube ſprach, berichten die Gießener Neuejten Nachrichten‘. 
‚Unbejchreiblichen Yärm‘, Maus-Raus-Rufe‘ verzeichnet der 
‚Gießener Anzeiger‘. Namentlid), als E. die Yegende von der Heu— 
gabel‘ bradıte, erhob fich ſtürmiſcher Widerſpruch, und wenn jid) €. 
vom Abg. Köhler beicheinigen laſſen muß, daß er fidh ... . jehr 
ſchlimm betragen babe, fo fpricht das Bände gegen feine 
nationaljoziale Sachlichleit. 

Im übrigen werde ich auf dieſen Punkt noch zurückkommen, 
nachdem ich mit Parteigenoſſen, die der Verſammlung von 


Anfang an beiwohnten, Rückſprache genommen. 


2, Es iſt Thatfache, daß der Stadty. Krumm ſowohl die 
ampfesweiſe des augenblicklich nationalſozialen Herrn wie 
ſeine Behauptung über die Behandlung politiſcher Gegenſtände 
durch die Antiſemiten des Gießener Krreiſes entſchieden tadelte 
und zurückwies. 

3. Es iſt Thatſache, daß Herr Erdmannsdörffer toſendes 
Hohngelächter entfachte, als er anführte, er babe wegen bes 
Konitzer Mordes mit ‚veritändigen Juden‘ Rückſprache genommen, 
wie überhaupt wohl noch niemals ein ‚Politifer‘ jo ausgelacht 


worden iſt wie der Scilofnappe des ‚Dello‘ der ‚Belt am 
Montag‘. — Wills Herr E. nochmal probieren? Wir jpielen 


ihm auf. Verſtehen fönnen wir es allerdings, daß er gegen 
den Hohn nicht mehr fo aanz empfindlich it. 

Es ift Thatſache, daß Herr Erdmannsdörffer geſagt bat, 
wenn Laſſalle heute nody lebte, werde er den National-Zozialen 
zuneigen, und daß Herr Krumm Laſſalle eifrig für die Sozial 
demofratie beanipruchte. 

Es iſt ſerner Thatſache, daß Herr €. 
ſozialdemokratiſchen ‚Mitteldeutichen Sonntags-Zig.‘ den Sozial 
demofraten Krumm in der nationaliozialen ‚Hell. Yandesjtg.' der 
Harmonieduslichkeit gegenüber den Antifemiten beichuldigte. 
Und warım? Weil Herr Krumm uns in einer ruhigen, Tach: 
lichen Weile befämpfte, die dem Nachfolger des „wütenden Volks— 
mans Bader, Nerger verurſachte. Die ‚Mitteld. Sonntags 
Zeitung‘ rühmt Serra Abg. Bogel eine ‚im allgemeinen an- 
ftändige Kampfesweiſe‘ nach und fragt Herrn E, weshalb fie 
einen ſolchen Gegner perſönlich herunterreißen Tolle? — Belähe 
Herr E. nur iporadiid einige Zachlichfeit gegenüber den Anti- 


laut Bericht der 


femiten, man würde nicht immer an die Wahrheit des Wortes 
von der NenegatensArt erinnert." — 

Die nächte Monatsverfammlung des „Deutſchen Reform: 
vereins“ Darmſtadt joll am 12. Januar im „Krokodil“ 
(Elifabethenitr. 44) abgehalten werden. Es iſt dazu ein Vortrag 
über „Die Geichichte der Buren-Niederlaſſung in Südafrifa” 
auserjehen. Des weitern erfolgen wichtige Mitteilungen über 
das neunte Stiftungstelt des Vereins (2. Februar). 

Verband Nordmarf. Im Berbandsgebiete find in ber 
Woche vor Weihnachten dreißigtauſend Flugblätter verteilt 
morden. — 

Generaljefretär Henningjen ſprach am 27. v. M. in 
Wohlde (Kr. Schleswig) vor einer zahlreichen Zurbörerichaft 
über die. Beitrebungen unfrer Partei. — 

Die Herren Raab und Schad haben in ter Perfon des 
Boritandsmitgliedes der Deutſch-Sozialen Partei, Herrn Rechts— 
anmalt Yacobjen, einen Kollegen in der Hamburger Bürger— 
ihaft erhalten. Mit 495 Stimmen fiegte er im Bezirke 
über feinen liberalen und jozialdemofratiichen Gegner, die es 
nur auf zufammen 352 Stimmen bringen fonnten. Das neue 
beutichloziale Aleeblatt wird den immer noch winter jüdiſchem 
Praäſidium ſtehenden Bürgerichafts + Mitgliedern noch manche 
Verlegenheiten bereiten, aber auch nicht lange ein Kleeblatt 
bleiben ! 

Berband Weftmarf. An Gelienfirdhen-Schalfe fand am 
6. d. M. eine öffentliche Verſammlung itatt, die jehr zahlreid) 
(etwa jechs> bis fiebenhundert Perſonen) beſucht war und einen 
äußerft jtimmungsvollen Verlauf nahm. 

bg. Liebermann von Sonnenberg behandelte das 
ihm gejtellte Thema: „Für Recht und Gerechtigfeit” unter dem 
Gefichtspunfte von Rückblicken und Ausbliden bei der ‚jahr: 
hundert-Wende. Er beichäftigte ſich Dabei mit einer Reihe von 
Vorfällen, die er als Zeichen der Zeit anficht; u. a. mit dem 
Burenfrieg, dem SternbergeProzei und der Koniger Blutthat. 
— Die Verſammlung begleitete die Nustühruugen des Nedners 
mit lebhaften: Zuſtimmungs⸗ Aeußerungen. Die am Eingang 
ausgelegten Broſchüren über den Koniher Mord waren in 
wenigen Minuten ausverfauft und zahlreiche Beitellungen darauf 
wurden notiert. In der Nadverfammlung traten ein halbes 
hundert Perſonen dem Verbande Weitmarf bei. 


Berfammlungen der Deutid-Sozialen Bereine finden ftatt: 
in Braunjdiweig jeden freitag 8°, Uhr in Bränings 
Saalbau (Meinzimmer); 
in Duisburg jeden erjten und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeven Montag S'/, Uhr im Bereinslofale „Vier 
Jahreszeiten”, eine Treppe; 
in Erfurt jeden Mittwoch im „Alten Natäfeller” ; 
in Franffurt (Main) jeden eriten Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; . 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaithaus 
zum Storchen (am Schwabenthor); 
in Goslar jeden Freitag 8 Ubr im „Adtermann“ ; 
in Halberftadt jeden Mittwoch 8Y/, Uhr im Kunftmannjchen 
Gaithofe; s 
in Halle (Saale) jeden Dienftag 82 Uhr in Petzolds Gait« 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 
in Hannover (KHeformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 
in Leipzig jeden Freitag 8"/, Uhr im „Eldorado“, Pfaffjen- 
dorferitr. 41; 
Mannheim (Reiormverein) jeden Dienitag 9 Uhr bei Haas 
(Heifiicher Hof) am Bahnhof; 
Münster (Meitfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der „Alt 
deutschen Bierhalle*; 
Nordhauſen am 11. und am 18. in den „Drei Yinden“; 
Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hot”. 


in 


in 


Jsrael im Konflikt mit den Landesgeſetzen. 


Sittlicdhe Inden. Inter bem dringenden Verdachte, ſich des Ver» 
brechens der Unzucht schuldig gemacht zu haben, wurden verbaftet der 
Lehrer Benjamin Roos zu DIberramfiadt und ber Rechtsanwalt 
Münzer zu Berlin. 

Steckbrief, Gegen den Kaufmann Felix Danziger, geboren 
am 2%. Kebruar 1880 zu Berlin, bis zum März wohnhaft gemeien zu 
Frankfurt (Mat), Albusgafe 24, if bie Unterfuhungshafl wegen 

lüdsipiels_ verhängt. 

Der Griie Stäatsanwalt zu Berlin erfucht um Verhaftung des 
Flüchngen und Ablieferung in Das nächfie Gerichts⸗Gefängnis. 

Wegen Berlehung der Wehrpflicht it Hugo Dppenheimer 
' aus —— zu 160 Mark Geldſtrafe oder 16 Tage. Gefängnis 

verurteilt. j 
2rarl unter ſich. Wegen der Aeußerung, „er werde dem Levi 
durchhauen und wenn es hundert Mark kofie* erhielt der Pierbehändler 
8. u Corbach 5 Mark Geldftrafe. L. und K. waren tm Jubentempel (!} 
v re geraten amd hatten diefe aui der Straße 
ortgeiept. 

Gine geheime Spielhöhle unterhielt der „Staufmann“ Meer 
Kilifchek im Haufe Nr. 96 der Jamſtajaſtrahe zu Odeſſa, in der Ber 
amte, Difigiere und Studenten geplündert wurden. Als ber ſchon 
wiederholt wegen Taſchendiebſtahls beftrafte Jude merfte, daß die Polizei 
von dem Zreiben Wind befommen hatte, zeigte er jeine Gäfte als 
Nihiliften an. Das müpte ihm aber wenig. man nahm ihn in eine 
Beldftrafe von fünfhundert Aubel, für die er bei Zahlungsunfähigkeit 
ſechs Monate zu Brummen bat. 

Einem ruffifh-jüdifchen Taſchendieb, Jacobowitſch ımit 
Namen, der auf dem Hauptbahnbofe zu Köln (Rhein) eine frau um 
ihre Geldtaicdhe erleichterte, brummte das Yandgericht eine Strafe von 
achtzehn Monaten Befängnis auf. Der als Heuge vernommme 
Kriminal-Kommifjar Biedermann erflärte, dab grabe Köln feit Jahren 
das Hauptziel diejer jüdiihen Schmaroger jei. 

Stekkbrief. Der Handelsmann Daniel Roſenthal aus Nems 
ftabt ee ift wegen Betrugs im wiederholten Nüdr 
fale ſeſtzunehmen und in bas mädjjie Gerichtsgefängnis abzulieiern. 
Beiondre Stennzeihen: Elwas gebüdte Haltung, gebogne Naſe! 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions und Kommerzienräte uſw. 


Berliehen murbde: 

Dem Kaufmann Mar Magnus zu Charlottenburg der Großherrlich 
türkiihe Medichidje ⸗· Orden dritter Klaſſe; 

dem Prokuriſten des Banfbaujes Rothſchild zu Wien, Emil Homer, 
das Ritterkreuz des franz Joſef-Ordens; 

dem Kaufmann David Freudenthal zu Wongtowitz der Königliche 
Kronen · Orden vierter Klaſſe; 

dem ſchwediſchen General ⸗Kommiſſar Thiel zu Paris die erſte Klaſſe 
des ſchwediſchen Waſa⸗-Ordens; 

dem Rentner, frühern Kaufmann Hugo Roſenthal zu Berlin der 
Großherrlich türk,iche Medihidje-Orden dritter Alaffe; 

dem Nentier May Menerfeld zu Machen das belgiſche Ehrenkreuz 
in Silber. . 

Ernanni wurde: 

A. Podra Ben, Nehtsanwalt am Appelbof zu Aleganbrien, zum 
Nitter der franzöfiichen Ehrenlegion; 

Julius Ritter von Gomperz zu Brünn zum Mitgliede des Landes- 
ihulrats von Mähren; 

Vrofefjior Bernard Mofes zu San Aranzisto zum Mitgliede ber 
amerifantihen Phllippinen-Rommifflon ; 

Baron von Stein, Geiandter der Nepublit Yiberia zu Paris, zum 
Groboffigier des Ordens ber frangöfiihen Ghrenlegion. 


| Bücher und Schriften. 
(Alle bier angezeigten Schriften fönnen durch unfre Geſchafieſtelle, Berlin MIR 52, 
bezogen werben.) 

Trowitzſchs Bolls-Ralender für 1901, Berlin. Preis geb. 1 Marf. 
Eine trefflibhe Charakteriftif ſpricht aus der neuen Zeichnung des 
Einbande, im dem dieler Stalender feine 74 fie Jabhreswanderichant an · 
tritt. In dem Jüngling der mit dem erſten Sonnenſtrahl in froher 
Zuverſicht fi auf den Weg macht, fommt das werbende Jahr finnig 
zum Ausdrud, Der moderne Stil ift bier in maßvoller Weile angewendet, 
und im Einklang hiermit zeigt und eine genauere Durchſicht des Inhalts, 
dak der Stalender aud in der Anlchnung am dem verfeinerien Heit« 
eſchmad ein echtes Familien: und Hausbud, geblieben ift. Was er dem 
eihäftsmann, dem Landwirt, dem Politiker, der Hausfran, kurz jeder 
mann am müßliden Notizen und praltiichen Artiteln bietet, iſt aus 
frühern Jahrgangen aenugiam befannt. Uns fcheint aber der Leſeſtoff, 
deſſen jorgiame Ausmahl ein traditioneller Vorzug der Trowihzſchſchen 
Kalender tt, einer beionders marmen Empfehlung wert: ein Scidials- 
bild, das %, Thiele in der Erzählung „Eine Hutter“ aufrolt, kann 
man nur mit tiefer Bewegung lefen; Die Erzählung „Der Adjunft* von 
Zoe von Reuß läht uns in Bangen und Triumph die Zeit der Napo« 
leoniſchen Anehiung und der deutſchen Treue miterleben, und im den 
Humoresfen von Stinde und Hebenfijerna finden wir zwei ganz aller« 





Iehie Bilder übermätighen und: feinften Humors nebeneinander, — | Hadıtrag. 


Der riefige Angeigen-Anbang ift allerdings nicht jedermanns Geſchmad. * REN 
— Das Preufifche Geſinderecht; eine gemeinverftändlice Darſtellung Einen allgemeinen Judentag joll Berlin demnächſt in feinen 
Mauern beherbergen. Ueber die intereflanten Rorverbandlungen 


dr geiamten seit dem 1. Nanuar 1900 im —— Preußen über 

das Geſin derecht beftchenden Borichriften: mit volftändigem Sachregifter. |" °° — ea 

Berlin 1901; 93 Seiten; Preis 1 Mart. e in einer Zioniſtenverſammlung berichten wir in näcıfter Nummer. 
—* en —— rg reg r- gr * er Für heute ‘teilen mir nur mit, daß Auguft Scherl bereits feine 
reuien geltenden geieplichen Vorſchriften. Es ift eine fleikige Arbeit, fliegenden Photographen mit ‚befonders lichtitarten und, jchnell- 
wir man leicht daraus abnehmen kann, dab in Preußen 16 Gefinde | wirlenden Inſtrumenten ausgerüftet hat, Damit die ſchnell be— 


Ordnungen beftehn, Deren vielfah von einander abmeidiende Vor, | 2 4 : 
ee fämtlidy berüdjihligt find. Der Inhalt des Buches ift über- | weqlichen Redner gut für die „Woche* getroffen werben. — 


— 13 — 


geordnet, und die einzelnen Ausführungen find leicht verftändlich, Die Wintergarten“ Direktion will fogar verſuchen, „lebende 


no 


[} das Buch als brauchbarer Weqgweiſer für Laien mie Juriſten r 
derihmet werden fan, Auf Seite 7 ım Belle 5, und 6 ‚von oben ift  Photographien“ vom Judentag aufzunehmen, und fie dann als 
iwojern ein Meines Verſehen unteraelaujen, als + an dieſer Stelle rand attraction” benutzen ' 

befen müßste, da; im dem dort angeführten Falle vom 1. April 1900 „g . hen. 





ab dad neue Recht gilt. F. B. 
Unabhängig. Roman von Ant. Andrea, Berlin 1900. 353 ©. — 
Preis 4 Marl. 


Thema! Die Unabhängigkeit der Frau. Problem: Wer befigt dieje 
Unabhängigkeit? Wer Geld genug bat, um zu thum, was er mag? 
Üder wer Fräbigkeit und Kraft bat, ganz auf eignen Füßen zu fichen? 


Gasthaus... Kaiserglocke 


5 Franftenthal, Rheinpfalz. 














Lie Arageftelung, auch vieles in ber Behandlung des Gegenſtandes r 
Weit t — men ——* And recht a —— —* * Verlobte. i 
an üt ſehlis feinesmens. ur könnte das Problem innerlicher be- a h' ? ‘ 

bandeit und Die Darftelung manchmal jorgfältiger durchgearbeitet fein. Stuitgati Saufb. erg Himmer Srübhüd a Rart. 
Und — leider! — ganz wahricheinlidy it die Geſchichte auch nicht immer; Weihnachten 1900. 5 Frũ Shake: 

um die Perjonen immer rechtzeitig dahin zu bringen, wo fie jein follen, a c eißef fr dwi 
bedan te einer nur allzu ſichtharen Negifförtunft. Dah ſchlichlich auch _ — 2us b Ludwig. 
die Unabhängigſte von der Liebe beymungen wird, — dieſe Feſiſtellung. Buchhandlung Aſaria | 

tie die warme Schilderung ehelichen Gläds, danken wir dem Berfaffer rfin Konieki | 

foder der Berfafferin?) bejonders. - Sch. I | Rechtsbeistand 


ünden, Glüdftr. 4. | 
In meinem Berlage erihien foeben: | in — — 


Wahre und iffe und Griah in den vet» 
Wahre und PM | nit: und drieheungen in dan us 


Er falsche Toleranz. | wüniche ich, in Streit- und andern 
—— — if, Fallen den Verfiherten uſw. 


Vortrag an einem Familien-Abend | mit Rat und That Hilfe zu leiten. 


Brieflaften. 
Beta. Zoftkarie erhalten, Ueberiegung wird verſucht. D. Gr.! 


ingen. Dantend verwertet! 
Sanan. Gern benupt; Ihre Zuſendungen find uns immer 











genehm. Heil! r = äht 
Papierters Hanan. Unfre Angaben flammen aus der „Märt, des evangel. Bundes in Münden, | — Honorar mähtg, cv. nad Ber- 
Bollsztg.” des Abg. Dasdad. „Man“ bat uns alfo damit nicht etwa | „„Ahalten von Herm. Sembert, | einbarung. — Sie. zu Dienften, 
„Öineingelegt” — aber Ste haben doch Recht! Wir werden uns er Piarrer an der St. Martusfirde | Wilh. Yulmhan, 
fundigen, wie die Sache in jenes Blatt kam. Brris 40 Pie | 109 Gelienfirhen. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdiichtigen und fih bei allen Anfragen und Beftellungen 
ausdrüdlich auf unfer Blatt zu beziehen! 











Wilh Schwend kert, 


| — 
‘ Magdeburg. 


Errichtet : 1825. —9— 









Die Posischachtel enth. | 


u.1.Stern-Kaffeetasse. 


6, Nr. 2B. gut M. 8,80. 
I“ Nr. 2. Sehr gut M.10,40. 
Schute- Wire Nr 3, fein M. 12, -. 


Kaufen Bie Kein Pianins, 


wenn Sie fid) noch nicht das Preis: Verzeichnis von 


Roth und Funind, vorm. Auguft Roth, Hof Pianofabrif, 
Dagen i. W. Nr. 282 foftenlos haben kommen laffen. 


Vergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


A — GunDer Fi 





gırzıö- ” Se 
Y F — 7 


Pa, : —S oh 3 
— P. Ze 











300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städts-Adrass- 
—* * — Dresder, 


niz, Hamburg- 
—— Yale 8 Paris, 


AFE MERKUR 


aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus 
Leipzig, #44S2I2PPPPPPRR Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. 
DES Geüftinet bis morgens '/,4 Uhr. 
Hochachtungsvoll A. Aühlemann. 








1m, 





Ahren, 
Boldrcaren, optifche Artikel, Fahr ⸗ 
räder und Nähmafcinen ns. | 
—*. Wasner,Arnsdorf. Rielengb. 
pP te te in allen Yandern 

a N beiorgen 115 
Dr. Hüberlein & Eo,, Berlin NW. 6. 
Ratentjtreitigkeiten, Nichtigfeitsr u. 


Cöihungstlagen, Gutachten, Patent 
vermertung, Gimiprüche, Auszüge. 


Westf. Fleischwaren, 


nad Bauernart teoden geräuchert: 
ff. Cervelatwurſt in Fetidarin 1,20M. 
Blodwurſt, — 00 
Mettwur ſi 0,5. 
„ Sper, Rüden oder Baud 0,60 „ 
an Unbelannte gegen Nachnahme. 
123 empfichlt 
Aug. Heidemann, 

Nödinghaufen bei Bünde (Mefti.) 


16/2 Pfundbeutel Stern-Kaffee 


| 


SIND TADELLOS GEBAUT. | 


Greif 31a ca. 11 Kal. 
Schneibigfier Halbreuner am 


Martt, 

Greif 36, Hodheleg. Damen» 
Yurusrabd,. 

Greif 23, beionders ſtarles 


Zourentab. 
Bernh. Stoewer, 4.-6. 


Stettin, ca. 1600 Arbeiter. 
Stoewer’s Nähmaschinen 
wettetfern in Borzügnlichleit der 

Bauart mit 
Stoewers Greif-Fahrrädern. 
Sahreserzeugnis ca, 52000 

Raͤhmaſchinen 
Vertreter geſucht. 











Jeder Teſer 


| Druden von Adbreſſen, 


| 
braucht einen Kautſchuckſtempel. 

| Bolftändiger Drudapparat zum | 
Karten, | 

| 10 Zirtularen wim, W 
von Mark 2,70 an. | 
Muſterbuch umſonſt und frei! | 
1) 


E. Kaiſer gen. Stempel-Staifer 


| Berlin N, Invalibenftr. 100 b. 


1) 


I NEREK KErTEEK IRErEN SEEER zer 


Frankfurt am. 4 
J Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Yan. 


Gegenüber dem rechten Hude 
gange des Hauptbahnhofes. 





60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preifen. 


Vers und Bein-Reftaurant, 


| „Staatsbürger-Feitung”, 

| „Deutihe Wacht“, 

| Deuiſch » Soziale Blätter“ 
und andre deutiche Zehtun» 

gen liegen aus. 


| Di MuLau Buzz yazzr. — 


” 





' „ Hermann Ricprich. 





heltnes we 
ser Ungebot! 


Ein tadellofes Exemplar 
von 


1. Meyers 


fleinem 


| Konjervations: 
Lexikon. * * 


(3 Bde. in Halbleder gebunden) 
5. Auflage 
franfo ftatt 30 Markt 
für nur 


ver 15 Wach! mg 
2. Meyers 


and 
| Atlas. 


Mit 113 Kartenblättern, 9 Tert« 
beilagen und Negifter aller auf 
| ben Karten und Plänen vor 
fommenden Namen, 
Einband in Halbleder. 
Statt 13,50 Mark für 
7 Mark portofrei! 
Tadellofes Exemplar! 


Deutjchnationale 
Buchhandlung 


und 
Perlags-Anfali. 
Berlin NW 52. 


—Hopfenblüthe“ ; 


Berlin W., Unter den Linden 27, 
neben Stafjee Bauer, 


Schenswerteftes Lolal 
Refidenz. 


Maurifhe Hallen. 
Tãglich in ben alideutichen Pradıt« 
fälen bei freiem Eintritt: 
Großes Kontert. 

Großer Fruhſtũck⸗, Mittug- u. 
Abend: Tiid nach der Starte. 
Böpom- u. Münchner Bürger-Bräu. 


Säle f. Vereine u. Geſellſchaften. 
Fernſprecher: I. 24 16. 


der 





uchbaus Boetzkes 


x Düren I CR bib.) fen 





rei 
fort fen. 


glei dar 
deue ſte Autufer \of 


Rerantwortlicher Schriftleiter und Verleger: Y. Hogrefe, Berlin NB 52, Paulfir. 15. — Trud: U. Fe Berlin AM, Dreyfeftr. 8. 
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Deutſch⸗Soziale Blätter, 


einer: Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 





eigen: 
bie nn Melt 
Heile 25 Plenmige. 
Helchästsitelle: 
Berlin RW 68. 





bei ben Botankalten Begrüudet von Theod. Fritſch. 


und Buchhandlungen, 


Butır Bireifdand 2 Hart. Die „Deutih-@osialen Blätter" erfdeinen wöhentiib (Donnerstags) und Aad in der Bol-Seitungslike 
i unter Ar, 175 eingetragen. 





x 


Reitwort: Die foziale Frage if heute weſenmich rt 
Te BET De ein. 








16. Iafrgeng. | Berfin-Seipsig, 17, Iannar 1901. 








Jahalt: Bentbos, Plankton und Rilton. — Sf Mläddemann. — Wider die Kommuniſten am geiftigen Eigentum. — Der deutiche Handelstag. 
— SHleidungsitüde des ermordeten Ernſt Winter. — Zum Sacharin Beleg. — Verluſte bei den Konturen im Jahre 1899. — Die haus 
wirtfchaftlihhe Erziehung der weiblichen Jugend. — Bir Deutfche fürdten. — Zur Wohnungsnot in den Großſtädten. — Lueger. — 
Ausland. — Mofait. — Die Reichsrals-Wählen in Drfterreih, — Bartei-Nadyrichten. — Jsräel im Konflitt mit den Sandesgefeßen. — 
Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Bücher und Schriften. — Empfangsbeiheinigung. — Brieftaften. — Rachtrag. 





Gedenktage im Januar (Hartung). jo in den Gejellichaftsflaffen und andern Verbänden feitfiten, 
1. 1516. Hans Gabe zu Nürnberg geflorben. ohne von ihnen losfommen zu fünnen und von ben fozial- 


1870. Frobft Dölinger erhebt auf dem Konzil zu Nom Einſpruch politifchen Strömungen, den Yohne, Preis, Kurs- und Währungs: 


gegen die neue Lehre von der Unfchlbarkeit des Papftes. ihwanfungen bilf- und wehrlos umgetrieben werben), und 
1874. zn * —— zu u geftorben 3. vaterlandslofe Spekulanten, die (mie die freiſchwimmenden 
a. 1872. franz Örillparzer zu Wien geforben. Fiſche im Meer) „eine bevorrechtete überlegne Nolle ſpielen“, 


* u Tabula In Sure WMehsseskenn Die ande wie großfapitaliitiiche Gelbverleiher, Großfaufleute und Groß: 


wegen angellagten Juden, Pferdeihlädter Her» | induitrielle, fofern fie die Mrbeitslöhne, Preife und Börſen— 
mann Joſchhſohn und Kaufmann Heymann Bob, | furie zu beeinfluffen vermögen, vor allem aber die internationale 
— vee mertwürdtgen Umſtänden frei- Judenſchaft, die, als ein enger Verband geborner Nomaden, 
712 Friedrich der Große zu Berlin geboren. den Vorzug höchiter Beweglichkeit befigt und alle Vorteile der— 
7. Heinrich der Vierte in Canoſſa. 
— — — Mitſchreitenden zu überſchreiten verſteht“, und zuleht nicht nur 
durch den maßgebenden Einfluß der Börſe und des Marktes 








Benthos, Plankton und Nlefton. die Strömungen der Währung, der Kurſe, Preife und Löhne, 
Bon Prof. Ad. Bahrmund, Berf. von „Das Gefeg des Romadentums.“ | jondern auch durch die von ihr beherrichte Preife und Bühne 
Die drei bier zur Spibinarfe vereinigten Fremdwotte — die Mufif hat ihr erit Richard Wagner wieder entriſſen — 


bilden wicht etwa, als Eigennamen, die Firma eines drei auch die aeiitigen Strömungen felber hervorruft und lenft und 
gliedrigen Kompagnie-Geichäftes, noch auch einen Nomantitel, | fo alles, was als Vlanfton beweglid) iit, nach Belicben treibt 
wie ia beifpielsiweile der ältere Dumas ans den Namen jeiner | und dirigiert, während fie gleichzeitig das am Nährboden un— 
„Drei Musketiere” hätte zuſammenſetzen fönnen, vielmehr find | beweglich Feſthaftende, wie die ſemitiſche Nomadengier im 
es Nennworte, die die Biologie, das ift die neuzeitliche Wiſſen- Namen ihres alten Wüjtengottes fih ſchon vor Jahrtauſenden 
ft vom organischen Leben, dem zu ſolchen Zwecken uns | jelber verheißen bat, zu ihrem „Brote“ macht („Euer Brot 
eiböpilihen Wortſchatz des Altgriechiichen entnommen bat, um | find fie”, 4. Mof. 14, 9). Was fi aber vom Boden jelbit 
fe, als der Natur des durch ſie Bezeichneten entiprechende | losreißt oder durch die Zeititeömungen losgeriffen wird, wie 
Eiifetten, den drei Hauptflaffen lebendiger Weſen anzubeften, | es heute durch die VBodenparzellierung, bie ja auch nur durch 
die fie unter den Bewohnern des NAllerzeugers Dean aus | eine Zeititrömung, oder, wie man jagt, durch die unmwiders 
jeingenden Sad: und Formgründen unterſcheidet. Danach | ftehliche Gewalt des „SZeitgeiftes”, deſſen Suggeſtor und 
bedeutet: Bentbos (die Tiefe) das auf dem Meeresboden feit: | Souffleur Juda iſt, in jo hohem Grab gefchieht, der wird 
filende Yebendige, d. h. Die an den Seegrund gefeſſelten Zoophuten | Proletarier und geht als folder in das Plankton über, mit 
oder Pilanzentiere; Plankton (das jchweitend Umhergetriebne) dem er millenlos vor dem Strom treibt, denn Freiſchwimmen, 
die mit ven Strömuagen treibenden Infuſorienmaſſen; Nefton | im Sinne des Nefton, Iernt er fein Leben nicht, und feine 
Scwimmende) die frei und unmillfürlich ben Drt wechlelnden | Kinder desgleichen, VBerbündeter des Nefton iſt hierbei das 
de. Die beiden eriten Klaſſen find niedere  tierifche | römifche Necht, deſſen Nezeption, im Gegenjag gegen das alt: 
Organismen, die der dritten Klaſſe, den Freiſchwimmern, zur | deutiche Bodenrecht und Herkommen, ja auch als Wirfung von 
Rehrung dienen. Zeitftrömungen zu betrachten iſt, wie bie Wiederbelebung bes: 
. Diefe dem Naturforfcher bereits geläufig gewordne Ters | jelben durch die neuen italienischen Univerfitäten, feine Aus— 
Klar hat num der unsern Leſern wohlbefannte Ottomar Beta | mügung zur Hebung der deutichen Kailermacht im 13. Jahr— 





fehr geiftreicher Weiſe auf unfre heutigen, durch die Nezeption | hundert — ſpäter, und insbejondre feit der Reformation, durch 
römiihen Rechts erzeugten volßswirticaftlihen Zuftände | den Fisfalismus der Kleinſtaaten uſw. fie darftellen. Solche 
üngewendet und diejer Vergleich in feinem neneiten, von uns | Strömungen aber find gegenüber dem natürlichen Lebensrecht 
bereits angezeigten Buch „Dentichlands Verjüngung“ (Berlin | der Nationen, wie es Beta Durch neue Induktion wieder ins 
1900) mehrfach in belehrenditer Weiſe durchgeführt. Licht ſetzt, nur als Kaſus oder Zufallsnot zu betrachten, die 
Er jagt (Seite 47): abgewendet werben muß. Dem aber wirft die durch eine faliche 
Das römiſche Bodenrecht (das den Boden, d. b. die | Wilfenjchaft geübte Suggeition entgegen. England z. B. hat 
Heim-, Nährs, Lehre, Wehr: und Werfftätte der Nationen, unſer Wechjelvecht nicht und befindet fid) dabei nur um jo beſſer. 
verihuldbar umd als Hypothek oder Unterlage des Neal» | Studiert aber heute ein junger Mann bei uns dies Recht — 
it8  pfändbar macht) erzeugt eine ähnliche Scheidung | die Dozenten find meiſt Juden —, jo glaubt er, es jei ein 
den Menschen: 1. Bodenbeſiher (die, am Boden feftfigend, | integrierendes Stüd der Weltordnung und deduziere Sich aus 
‚von ihm nicht losreißen fönnen und alle Yaften und Ber | den höchiten Staats: und Menichheitszweden mit zwingender 
en ber jtrengen Sehbaftigfeit ertragen mülfen, wie das | Folgerung. Selbft zu induzieren, dazu ift er noch zu jung, 
08 des Meeres); 2. nichtbeſihende, aber auf (einen ge- und fieht er das Elend des verfommenden Handwerks, Die 
Grad von) Sehhaftigleit angewiejene Berufe (wie alles, | Enteignung und Anstreibung des Bauern mit eignen Augen, 
Proletarier heißt, Lohnarbeiter, Handwerker, Krämer, | jo ſteht er diefem nduftionsmaterial blöd oder wenigitens 
inte, Die, wie die Infuſorien in den umbertreibenden Algen, | ratlos gegenüber, denn er bat nur debuzieren gelernt. Bricht 












—— ni 


jelben an ſich reißt, indem fie — mie Goethe geſagt — „alle _ 


aber einmal, wie es ja in lehter Zeit — vorgefommen 
it, jelbft bei einem Richter die matürliye Verempfindung fieg- 
reich durch, 3. B. beim Anblid der durch den jüdiichen Naten- 
handel unter den Meinen Leuten hervorgerufnen Not und Be 
brängnis oder wenn ſich der Bruſt eines Staatsanmwaltes ein 
Angitfchrei entringt beim Anblid des beiſpielloſen Elends einer 
ganzen bis zur Blutleere geichächteten Nationalität, dann ftellt 
Juda ihn ſelbſt vor Gericht, und er ann von Glück jagen, 
wenn ein zur Deduftion gebrilltes Nichterfollegium, durch das 
Induftionsmaterial des Verteidigers gerührt oder erichredt, ihn 
durchſchlüpfen läßt. 

Daß Grund und Boden unverſchuldbar und unpfändbar 
gemacht und der Realkredit, der ihn, nach römiſchem Zäſaren— 
recht, als Pfand hergiebt und unter den Hammer des Erefutors 
fchiebt, damit er den Freiſchwimmern zur Beute falle, ver: 
ftaatlicht werden mu, wie es ſchon Kaiſer Friedrich der Dritte 
als Kronprinz im Fahre 1879 dem Berliner Kongreh ber 
Landwirte ans Herz gelegt hat, ohne daß man heute offizieller: 
feits noch an dies Vermächtnis zu denfen icheint, liegt auf der 
Hand. Ganz unbegreiflich it aber die Haltung der Sozial« 
bemofraten in biefer Frage — unter der BVorausfehung 
nämlich, daß diefer Partei überhaupt Einficht und quter Mille 
zuzufchreiben ift, wonach freilich ihr jehiges Verhalten zu ihrer 
jüdiſchen Führung, die dem Nöfton angehört, als bloße Maste 
aufgefaßt werben müßte, 

Beta jagt hierüber (S. 147): 

„Kautsfy lehnt die Verjtaatlihung des Realkredits ab. 
Er war darin der Adjutant des Heren Singer. Er will den 
Staat, die Bauernſchaft durch eine jo heiljame Mapregel nicht 
ftärfen. Er will die privilegierte Haute finance nicht Schwächen, 
in ihrem Ausbentungsgeichätt nicht ſchädigen. Die Forderungen, 
bie er aufftellt, d. h. die er der Sozialdemokratie, den Kollegen 
Bebel und v. Bollmar im Reichstag zu ftellen geitattet, find 
ſolche, daß fie jene (jüdiichen Hypothefen-) Bankprivilegien in 
in feiner Weife berühren. Laßt ab von der ‘Liebe zum Bauern! 
Das ift fein Gejang. Ihr werdet ihn nie für die Sozialdemo« 
fratie gewinnen. Er liegt an der cifernen Kette feines perfön: 
lichen Grundeigentums. An dieſer Kette Liegt er ja jo gut und 
ſicher wie ein biffiger Hund! Aber wir können ihn wenigftens 
politiſch ausjchalten, fo daß er uns auch als Wähler nichts 
thut. — Das nennt Kautsky die Neutralifierung der Bauern: 
haft. Deshalb foll aud; immer mehr aufgeteilt (parzelliert), 
immer mehr desorganifiert werden. Die Menjchheit, wenigitens 
die fontinentale, foll ſich in ein ſtädtiſches Proletariat (Planfton) 
und in an die Fette gelegte Parzellenbefiger (Benthos) auf 
löfen, damit der Spefulant (Nefton) freie Hand habe, wie dies 
Ihon heute im Franfreich der Fall if. Die Aufteilung muß 
natürlich durch private Banken geichehen, denn es ift ein jehr 
gewinnbringendes Geſchäft, auch den perlönlichen Kreditwert 
bes Barzellenwerbers banfmäßig esfomptieren zu können.“ 

Es ijt in der That jo, als ob die Sozialdemokratie, als 
willenlojes Werkzeug des Nefton, das ganze Abendland (denn 
Nupland wird fich zu helfen willen) in einen Ozean verwandeln 
wollte, in dem die Bodenrentpapiere und Pfandbriefe vor den 
von Juda gemachten Vörfenftrömungen nur jo herumtreiben, 
um biefem in den Radıen zu fallen, 

Daß die jehige Art der Hapitalsbildung, die nur dem 
Nökton, d. h. in letter Linie dem internationalen Nomaden- 
tum, dad als einziger Freiſchwimmer übrig bleiben würde, zus 
gute fommt, vom Standpunft des Volkstums und des Staates 
eine „ungeſunde“ und verberbliche ift, braucht nicht weiter ber 
wiefen zu werben, denn beide werben durch fie, jamt dem 
Boden, den fie unter den Füßen haben, „aufgezehrt”, wie es 
ja im Alten Teitament dem Samen Abrahams verheißen it. 
Wie ift aber zu helfen? 

Beta jagt (S. 139): 

„Das deutihe Volk ift fo leiſtungsfähig, dab es ber 
privilegierten Hypothefenbanfen auf Aktien, als Geburtshelfer 
feiner Kapitalsbildung, wahrlich nicht bedarf. Es faun aus 
fid) heraus eine gefunde Hapitalsbildung vollziehen, fobald es, 
vom Realfredit erlöft, an die Drganijation feines Berfonal- 
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freditS gehn kann. Das ift feine Utopie, wie gejagt wird, 
fondern lediglich eine techniiche Aufgabe. Der Handelsitand 
als vermittelndes Element, iſt ber nächſte dazu, ebenfo, wie er 
e8 war, der einſt die Zollfrage, die Schaffung befierer Verkehrs: 
wege, der Eifenbahnen ufw. unter dem Wideriprud; aller andern 
Stände, der ihm und untereinander feindlichen Intereſſen, auch 
der (Mleinitaatlich) partifulariitiichen, betrieb. Dhne feine Reg— 
ſamkeit, fein Intereije, fein Eingreifen werden wir über die 
Kluft nicht hinausfommen, melde Oft und Weſt, Stabt und 
Land in unſerm Deutſchen Neich von einander fernhält. Die 
Intereſſen, die jet mit Forderungen und Weigerungen umfre 
Entwidlung beeinträchtigen, find ebenfalls  partifularijtiicher 
Natur. Jede in das unbedingte römiſche Perfonaleigentum 
übergegangne Scholle gleicht einem Kleinſtaat, der feine eignen 
Intereſſen denen aller andern entgegenftellt. Nur der Handels— 
ftand iſt Nöfton, d. h. der freien Beweglichfeit, fähig. Bon 
ihm erwarte ich auch in biefer neuen Bewegung die eriten 
Schritte praftifcher, nicht bloß theoretifcher Art. Ich habe auch 
dem Mittelftand, den Inhabern der Spezialgeichäfte, der Heinen 
Läden, der ganzen Welt der Mieter bewiejen, wie ausjchlag: 
gebend für ihre Eriftenz die Löſung der Bodenkreditfrage im 
Sinne des engliichen Rechts iſt. Die übrigen Stände, nament- 
lich aber die Bürofratie, find durd die Einwirkung des Falichen 
und fremden MNechtes dem wahren Wohl der Nation entfremdet 
und als Benthos und Plankton in vielen Dingen zu geiftiger 
Blindheit und phyſiſcher Hilislofigfeit verurteilt. Sie find an 
die Scholle feftgeleimte Hypothekenſchuldner oder jubhaitierte 
und enterbte Proletarier, und dadurd wird ihre und ihrer 
Preſſe Unfähigfeit und Unthätigfeit, jowie ihre Zerfahrenheit 
angeficht® der Aufgabe diejer Zeit zumteil entſchuldigt.“ 

Alſo Rückkehr zum eignen nationalen Recht und Herfommen, 
nad) dem Mufter Englands, das die „Bibel des Egoismus“, 
da3 römiiche Hecht nicht rezipiert hat und dadurch nicht nur 
wirtfchaftlih unabhängig geblieben it, jondern heute auch die 
finanzielle Weltherrichaft ausübt, weil es durch fein Bodenrecht 
der freien Perfönlichfeit ein Heim und eine Pflanz- und Werk 
ftätte gewährleiftet. Dem entipricht dort aber auch die Haltung 
und das, den jeweiligen Zeitftrömungen gegenüber, zum Schuß 
der Nation und Polfstümlichfeit erforderliche Eingreifen der 
Wiſſenſchaft und der Afademifer, wie denn aud) die Univerſität 
Drford noch vor wenigen Jahren erflärt hat: „In England 
giebt es fein perjönliches Eigentumsredt auf den Boden“. 
(Rrofeffor Macleod in den „Times*, 1. Juni 1887.) 

England vereinigt heute in ſich alle Vorteile des Kreis 
ſchwimmers (Nefton) im höchſten Mahe, Der Brite ift der 
Punier der Neuzeit geworden, d. b. für das abgeichloffene 
Erdenrund das, was der Punier des Altertrms für das Mittel- 
meerbeden geweſen ift. Er fept deshalb alles auf eine Karte: 
auf den wirffamiten Behelf der freien Beweglichkeit: auf feine 
flotte, durch die er jede Schlappe und Niederlage zu Land 
wieder qutmachen kann. Neben ihm aber, der ſich erjt im 
Lauf der lehten vier Jahrhunderte zum Freiſchwimmer ausge» 
bildet bat, durdjquert heute noch ein zweiter Inhaber aller 
Vorteile des Nefton die Meere und die eftländer, der als 
unmittelbarer Lehrling und Nachfolger des alten Puniertums 
jeine Kunſt übt: der Jude — und der hat fich heute an den 
Neupunier angebohrt. „Der üppige Yeib der Germania liegt 
unter ihm ausgebreitet,“ hat Wolfgang Menzel ſchon vor einem 
halben Jahrhundert geſagt — wie er meinte: zu geiftiger und 
leiblicher Notzucht —, heute muß man mit Beta jagen: zur 
völligen Schächtung. Das Schächtmeſſer ift das römiſche Boden 
recht als Water des Healfrebits. 

Es dürfte nicht lange dauern, fo werden aud in England, 
in der Publiziftit und Wilfenichaft, die Berfuche zur Empfehlung 
diefes Rechtes fräftiger bervortreten. Die größten Journale 
find bereits in Judenhänden. Doc der Bolfsgeift ift dort noch 
gejund und wird fich unter allen Umftänden zu heffen willen. 
In Deutichland aber iſt eine wahrhafte „Verjüngung“ uner« 
läßlih, wenn das Bolfstum meiterbeitehn Toll, und dieſer will 
das Werf Betas dienen, Alle Wiedergeburt aber fann nur 
aus dem Geift erfolgen und bedarf daher einer Vereinfachung 









































aßgebenden Porftellungen und Begriffe, durch die von 
A diiant Wiſſenſchaft, die ſich jo gern die „reine“ nennt, 
T aus ſehr unreinen eitmotiven, zumteil im Deduftions- 
aeichaffne Terminologie wieder abgeftohen wird, und 
t Zweck leiitet die Anwendung der in unfrer Spitmarfe 
igten, der Miffenichaft vom natürlichen Leben eninommmen 
mini auf die Grundformen des nationalen Wirtichaftslebens 
rigen Norichub. 

: Aber freilich, Betas Buch mühte auch gelejen werben! 


Herr Plüddemann, 


Admiral 3. D., ift unter die Schriftfteller geraten wie 
ſedreck unter den Pieffer und ſetzt gegenwärtig die völlig 
maslofe Leſerſchaft des Flottenfalenders durch geſchmackloſe 
riiche Aperçu's in Berblüffung. Mer etwa noch im Zweifel 
ber war, was ein Boxer ift, der gehe zu Plüddemann 
laſſe es fich jagen: Ein Borer iſt in China, was in 
tihland ein Antifemit if. So, nun willen wirs, 
} wers nicht glaubt, der befommts mit Plübdemann zu 





Plüddemanns Scharffinn, politifche Parallelen zu ziehn, 
bemundernsmwert und berechtigt zu noch glängendern Er» 
kungen. Einem leider mod; unbejtätigten Gerücht zufolge 
| der vielveriprehende Mann fürs erite noch folgende 
imata unter der Feder: „Die Erhebung des deutſchen Wolfes 
(3 oder die nationale Boxerbewegung in Deutichland gegen 
politifche Kulturmiſſion der Franzoſen.“ Ferner: „Der 
de Bur oder der holländiiche Borer-Aufitand gegen bie 
ſiſchen Beitrebungen, Bildung und Humanität im ſchwarzen 
teile zu verbreiten.” 
Wem er damit fertig ift, Toll die amerifaniihe Chinabill 
d ber Hafatismus an die Neihe fonımen uſw. ufw. 
Eins haben wir an Plübdemann auszujehen: Er deutet 
Dos on, und überläßt e8 dem freundlidyen Leſer, feinem 
mialen Gedankenfluge zu folgen, fo qut ers fann. So über 
ers uns, bei dem erwähnten geiftvollen Vergleiche zwiſchen 
und Antifemiten, diefe Parallele bis zu dem lehten, 
ihenden Folgerungen durchzuziehn. Sind die Antifemiten 
beutichen Borer, fo find allo die Juden — gleid den 
Dpäiichen Fremden in China — die Träger und Bringer 
# böhern und reinern Kultur und Gefittung, mit ber die 
Mm Juden das rüdjtändige, abgelebte und verzapfte Deutjch 
der Stagnation entreißen und zu einem menjchenwürdigern 
ande emporführen wollen. Diefer edle Zweck der Juden, 
dem ihre ganze Seele erfüllt ift, wenn fie von Polen her 
chwerſenz mit dem Uuerfad die deutſche Grenze über- 
ten, iſt den vernünftigen Deutichen, zu denen unter 
neben Herrn Nidert aus Putzig auch der jFlotten- 
ann und Seemann Plüddemann gehört, vollauf bes 
weshalb fie auch die Juden außerordentlich lieben, 
1 und chren. Eine bedauerliche Ausnahme davon bilden 
die böſen Antiiemiten, welche, beichränft wie die Bosheit 
in pflegt, behaupten, dab die Juden Schmaroger find, 
haftliche und Bildungsichmaroger, während das deutſche 
aus eignem Geiſt und eigner Kraft fich eine Bildung 
Sefittung aeichaffen hat, von der die Juden höchitens jelbit 
fönnten, wenn fie cben — feine Juden wären. 
Matürlih iſt es grade umgefehrt richtig: Wir Deutfchen 
m das bejlere von den Juden lernen und follten Gott 
m, dab wir jo viele und jo jchöne haben; und dieſe Er 
iS verdankt die erjtaunte Welt Herrn Vize-Admiral 3. D. 


demann! 
Rudolf Rogel. 


— — — 


ider die Kommuniſten am geiſtigen Eigentum. 


wirb ein Stück Land, und niemand darf dich in ſeinem 
e ſtören. Nenne Geld und Geldeswert dein Eigen, und 
wird bir frohnden und zinfen, ſolange, als bu bein 


Kapital zu erhalten verjtehft. Sei fo reich wie Rotbichild, oder 
jo arm, wie ein Tagelöhner, was bu dein Eigen nennft au 
förperlichen Dingen, niemand barf es bir entreißen. Verbrecher 
märe, wer es wagte, aud nur das Geringfte deines Befihes 
anzutaften. Nur du allein haft das Necht, frei darüber zu 
verfügen. 

Aber bift bu ein Schöpfer geiftiger Gebilde, geſtalteſt bu 
mit ben Mitteln der Sprache, der Schrift, ber Töne, ber 
Farben, ber plaftifchen Daritellung, erzeugit bu Güter, deren 
Wert und Wefen nicht in ber Materie liegt, in ber fie ſich 
darftellen, jondern im Geifte, den fie atmen unb genießen 
laflen,in dem Empfinden, das fie ausftrömen und weden, bit 
du der Urheber von Geifteswerfen, jo lerne dich begnügen, 
darüber zu deinem Nutzen nur inſoweit zu verfügen, als es 
bir großmütig eine Gefellichaft geftattet, der nur ber filberne 
Löffel — des andern heilig ift. 

Das Eigentum an förperlihen Dingen und das an Geiftes- 
werfen wird mit zweierlei Maaß gemeſſen. Das förperliche 
Eigentum wird nad) indivibwaliftiihen, das geiftige nad 
fommuniftifchen Grundſätzen behandelt. Das förperliche Eigen- 
tum gehört der Perfon, bie ihres Eigens nur dann enteignet 
werden fan, wenn es die Zwede der allgemeinen Wohlfahrt 
gebieteriich fordern, die aber nicht enteignet werden darf, ohne 
daß ihr an Geldesmwert gegeben würde, was das ihr enteignete 
Gut nad) billiger Schägung gilt. Das geiftige Eigentum aber 
gehört der Nation, die ſich zu Gunſten ihres Schöpfers und 
jeiner Nechtsnachfolger nur gewiſſer beftimmter Verfügungen 
darüber für eine bejtimmte Zeit enthält. 

Wir leben hinfichtlich des geiltigen Eigentums im fommu« 
niftifchen Staate. 

Mit welchem Rechte? 


Sind förperliches Eigentum und geiftiges Eigentum in 
ihrem Weſen 7 grundverſchieden, daß ſie eine ſo ungleiche 
Behandlung bedingten? 


zu wir die Frage. Forſchen wir, wodurch denn 
ein Eigentum rechtlich überhaupt begründet wird. 

Die Antwort lautet: durch rechtmäßigen Erwerb! 

Wer nun erwirbt das Eigentum an einer Sache rechtlicher, 
als der, ber fie aus feinem eignen Geifte erzeugt? 

Sein Eigentum daran ift fo gut und fo feft begründet, 
wie es fein zweites it. 

Aber, vielleicht ift das Eigentum nicht um des Begriffes, 
fondern um des rechtlichen Zweckes willen da, der darin ver- 
folgt mwirb? . 

Gut! Welcher rechtliche Zweck könnte das anders fein, als 
ber ber bürgerlichen Ordnung? 

Der Beſitz irdiſcher Dinge gewährt Nutzen. Nicht, wer 
den Kieſelſtein am Wege, die Mufcel am Strande, die Blume 
auf der Wieſe an ſich nimmt, begeht einen Eingriff in das 
Eigentum, denn niemand fühlt jich dadurch verlett. 

Einen Eingriff in das Eigentum begeht, wer uns eine 
Sache entwendet, aus der wir Nuten ziehn können. Seiner 
Nupfraft willen ift das Eigentum an Sachen aufgerichtet, des 
Grundiahes halber, daß dem allein rechtmäßig der Nutzen 
einer Sache gehört, der ihr vechtmäßiger Eigentümer ift. Denn 
die nüplichen Dinge weden die Begebrlichleit und die ungezügelte 
Begehrlichkeit Führt zu Mord und Totſchlag. Der Jmed ber 
Aufrichtung des perfönlichen Eigentums ift: die menichliche Be— 
gehrlichfeit auf Lebensgüter in ihre Schranfen zu mweifen. Wo 
Nusfraft einer Sache innewohnt, da ift Eigentum, gleichviel 
aus welchen Dingen fid die Sache formt. Das Eigentum an 
einer Sache reicht joweit, als die Fähigkeit beiteht, fie fich zu 
Nutze zu machen, 

Liegt diefe Fähigkeit nur bei dem förperlichen Gut und 
nicht genau ebenſo, ja in noch höherm Maake beim Geiftes- 
wert? Gewiß! Das Eigentum am Geifteswerf, das geiftige 
Cigentum reicht ſoweit, als die Möglichkeit befteht, ein Geiftes- 
wert wirtichaftlich zu nutzen. 

Aber vielleicht bildet nur das körperliche Ding den Gegen 
ſtand der menjchlichen Begehrlichfeit und es fehlt uns, wie im 
Staate des Lykurg die Strafe für den Vatermord, der unbe: 
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dingte Schub des geiftigen Eigentums nur deshalb, weil Ein 
ariffe in biejes Eigentum bei uns ımbenfbar wären? 

Ad) nein! Die menschliche Begehrlichfeit weiß fich das 
Eigentum an Geijteswerfen ſchon längit in Werten von Millionen 
nugbar zu machen. Liegt es auch nicht berrenlos am Wege, 
wie der Kielelitein, fo fehlt ihm dody der Hüter, der den 
Dieben mehrte. Mag der Geplünderte auch noch jo beweglich 
Einſprache erheben, mag er auch noch jo eindringlich das fitt 
liche Nechtsbewußtjein der Gefellichaft anrufen — es rübrt ſich 
in unferm Nechtsitaate feine Hand für ihn. Er mag zufchen, 
wie andre Millionen aus feinem Eigen häufen. Er ift recht 
los in einer Gejellichaft, die das „Heilig, heilig, heilig ift das 
Eigentum“ in allen Tonarten predigt und doch das ehrlichſt 
erworbne allen Eigentums, das geiltige Eigentum für Gemein— 
qut erflärt. In der darum auch die Ausbeuter diefes fremden 
Gutes die angejehenen Yeute und die Geplünderten, Beranbten 
armjelige Schluder find, denen man den Vorwurf machen darf, 
wie es das PVörfenblatt für den deutſchen Buchhandel geihan: 
Sie erftrebten einfeitige Bermögensvorteile, auf Koſten andrer! 
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Und denen man ferner, ohne zu erröten, zu jagen wagt: „Sind ı 


wir nicht immer großmütig gegen Euch gemweien, wenn ihr 
bittend für Eure Hilfs: und Altersfaflen zu uns famt?“ — 
D ja? hr jeid großmütige ımd edle Herren. Uber wir 
wollen Euer Almojen nicht. Wir forbern unfer Recht. Mas 
geftattet Euch, das lebloje Ding, das Ihr aus irbifchen Stoffen 
formt, für heilig zu erflären und das Merf, dem ber irdifdhe 
Stoff nur dient, es finnlid; wahrnehmbar zu machen und es 
feftzuhalten, deſſen eigentlichen Körper aber der Geiſt in Sprache, 
Karben, Tönen und in Formen webt, für vogelfrei zu erflären? 
Etwa das Recht und die Gerechtigfeit? Niemals! Das iſt noch 
lange wicht das Recht, mas das gejchriebne Geſeh beitimmt, das 
iſt dem Geifteswerfe und dem geiftigen Eigentume gegenüber die 
brutalite Bergewaltigung, die qut zu machen endlich an der Zeit ift. 
Und die Gerechtigkeit heiſcht für jegliches Eigentum gleiches 
Licht und gleichen Schatten. Was Ihr der niedern Form 


menſchlichen Schaffens zuerfennt, das gebührt vor allem ihrer: 


höchſten Norm: der geiftigen Arbeit. Und jo lautet unfre 
Forderung: 

„Dur die Schöpfung eines Geifteswerfes wird Das 
ageiftige Eigentum feines Erzeugers daran begrändet; es 
befteht in dem ausschließlichen Rechte der wirtichaftlichen 
Nupung des Geifteswerfes in allen Kormen der Rutzung, 
die es zuläßt." A 


Vorſtehende Zeilen bilden die Einleitung zu einer Schrifi*), 
die bei Gelegenheit der Beratung des dem Reichstage vor: 
liegenden Gejeh-Entwurfes über das Urheber-Necht im Inlereſſe 
der Schriftiteller, Komponijten und bildenden Künſtler das Ge- 
wiſſen und das Verftändnis des Gefebgebers wachrufen will, um 
die Sklavenfeſſeln zu brechen, worin heut der Geiſt von dem 
Mammon geichlagen liegt. 

Wir wünſchen der Schrift weite Verbreitung. Es ift audı 
ein Stüd Judenfrage, die hierbei von ber Gefetgebung gelöft 
werden ſoll. 

In der Reichsſtags-Kommiſſion, die den Entwurf durchzu— 
beraten hat, wird unſre Partei durch den Abg. von Lieber— 
manı und — wenn dieſer behindert iſt — durch den Abe. 
Bogel vertreten fein, 


Der deutjche Handelstag, 
ber am 8. und 9. d. M. im Arciteftenhaufe zu Berlin tagte, 
hat den Beweis geliefert, dab die aufflärende Arbeit über die 
Notwendigfeit einer zielbewuhten nationalen Wirtichaftspolitit, 
einer Erweiterung des jetzt völlig ungureichenden Schuhes der 
heimischen Erzeugung, jelbit in Handelsfreifen nicht ganz ohne 
Wirfung geblieben ift. Der Umſtand, daß die Entjchliehung, 


Wider bie Kommuniften am geifligen Eigentum. Ein Aufruf an 
Schriftſteller, Romponiften und bildende Künftler von Martin Htlde- 
brandt, Herausgeber der Wochenſchrift für Urheberfhug und littera«- 
rifchen Erwerb: „Das Recht der jeder.” Berlin. 1 Mart. 








die ſich gegen jede Erhöhung der Zölle auf Lebensmittel 
richtet, nur mit 147 gegen 143 Stimmen, alfo nur mit einer 
ganz geringen Zufallsmehrheit angenommen wurde, bedeutet 
immerhin einen Erfolg der agrariichen Politik, der agrariichen 
Weltanſchauung. Wenn man die Ergüife der Händlerpreſſe 
von der gewaltigen Erregung weiter Bolfsfchichten über bie 
geplante Zollerhöhung auf Yebensmittel gelefen hat, jo ift man 
nicht wenig davon überrafcht, daß die Hälfte der berufnen 
Vertreter der angeblich jo ſchwer bedrohten Handelskreiſe ſich 
indireft für eine Erhöhung der Zölle auf Lebensmittel aus 
ipricht, damit alfo anerfennt, daß eine Notlage der Landwirt 
ichaft befteht, daß die Preiſe für die landmwirtichaftlichen 
Erzeugnifle infolge des gänzlich ungenügenden Zollichuges zu 
niedrige find. Mit diejer ausprüdlichen Anerkennung der Ber 
trechtigung der agrariichen Forderungen feitens der Handels— 
freife, die fich nicht abfichtlich jeder beffern Einficht verichliehen 
mollen, it der erfte Schritt zu einer Verſtändigung zwiſchen 
den Produzentene und Handelskreiſen gethan. Nicht jene 
ftellen fich dem Handel feindlich gegenüber, wie die Händler- 
preſſe immer fälfchlih behauptet, ſondern die Händlerkreiſe 
und vor allen deren Preſſe befehden fortgejegt alle noch jo 
berechtigten Forderungen, jobald fie von agrariiher Seite er- 
hoben werden. Der „Hamburger Korr.“ ſchreibt ganz offen, 
„daß er es für taftiich Falich halte, wenn von Seiten des 
Handels einer eventuellen Erhöhung der Zölle auf Lebens: 
mittel ausdrücklich zugeſtimmt wird, da eine Handelövertretung 
ganz prinzipiell die Wahrung der nterejfen der Yandbwirt- 
ſchaft den Agrariern überlafien müſſe.“ — Alſo jelbit, wenn 
man die Berechtigung der Wünſche der Landwiriſchaft einficht, 
dürfe man das ja nicht durch eine etwaige offne Zuſtimmung 
erfennen laflen, ſondern die Ngrarier und alles, was ihnen 
fommt, bis aufs Meſſer befämpfen! Daß die Handelskreiſe 
bei einer derartig „objektiven“ Behandlung der mwirtichaft- 
lichen Forderungen der Produftivftände auf fein beiondres 
Entgegenfommen lehterer rechnen bürfen, liegt auf der Hand. 
Die Verhandlungen des deutichen Handelstags haben gezeigt, 
dab ein Teil der Handelskreiſe die bisherige prinzipielle 
Dppofition gegenüber den nationalwirtfchaftlihen Forderungen 
aufgegeben hat und anfängt, wenigitens ſchon in einem Punkte 
diejen Beitrebungen VBerftändnis entgegenbringt! Mögen ſie 
damit fortfahren! 


Kleidungsitücte des ermordeten Ernſt Winter 


und zwar das \jadet, die Mefte und der Shlips find am 
9. Jannar auf der Miüsfendorfer Feldinarf, einige Milometer 
von Konis, von Spielleuten des Wachtkommandos (Anfantrie> 
Regiment 61) gefunden worden. Der Fundort liegt nicht weit 
von ber Stelle, wo fpielende Knaben ſ. 3. den Kopf entdedten. 
— Die gefundnen Kleidungsſtücke find der Staatsanmwaltichaft 
übergeben und von einem Freunde des Ermordeten als deſſen 
leider beftimmt erfannt worden. — Es follen fi einige 
Blutipuren daran finden, 

Die Erregung in der Stadt Konih ift, wie man uns von 
dort mitteilt, größer als bei der Auffindung der eriten Leichen— 
teile, und in der That kann man fic einen fchlagendern Beweis 
für die Unzulänglichfeit der bisherigen Hausfuchungen laum 
benfen. 

Für alle diejenigen, die eine Aufklärung des Ichanerlichen 
Verbrechens erhoffen und wünfden, und das iſt wohl bie ge— 
famte nichtjüdiſche Bevölkerung Dentichlands — ſoweit fie von 
der Blutthat ımterrichtet it! —, ſcheint dieſe Möglichfeit jetzt 
näher gerückt. 

Augenſcheinlich haben die in Honig befindlichen Mitwiſſer 
oder Mirthäter fich nicht ficher gefühlt, daß nicht neue, gründ— 
lichere Hausſuchungen erfolgen fünnten. — Was ſie ſonſt für 
Abfichten bei der Verjchleppung der Kleider aufs freie ‚Feld 
gehabt haben, das verrät in einer, beinahe naiv zu nennenden 
Offenheit eine Zuſchrift aus Konit, die das „Berliner Tages 
blatt” in Wr. 18. vom 11. Jannar veröffentlicht, und die 
wörtlich an demjelben Tage auch in den auswärtigen Juden— 
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(z. B. „Neue freie Preffe”, Wien, Nr. 13069) zu Wir möchten der Staatsanwaltichaft in Konih doch raten, 
ft, alſo aus derielben Quelle zu ſtammen jcheint. Der | fich den Schreiber der oben abgedrudten Notiz etwas näher 
fit der Zufchrift ift folgender: anzuichen. Dem Manne könnte es vielleicht jo gehn wie dem 


„Die Aleidungsftüde des unglüdlichen Emjt Winter, die | Selbjtverräter in den „Stranichen des Ibykus“. „Doc dem 
Neuerdings von Soldaten in der Nähe von Konitz ger | war faum das Wort entfahren, möcht ers im Bufen gem 
funden wurden, waren zumteil mit Blut getränft; bei | bewahren.“ 
| dem = fand fidh das en E. W. ge — 
zeichnete Taſchentuch. Beide Thatſachen legen, ebenſo hi 2 * 
die des Fundes ſelbſt, Erwägungen nahe, die zwar noch nicht am Saccharin Geſetz 
wenigſiens der Deffentlichteit gegenüber) poſitiv auf die Die Hamburger Handelskammer hat zur Freude aller 
Mitwiſſer oder die Mitthäter des Verbrechens hindeuten, | agrarfeindlichen Beihüger von Nahrungsmittel-Erſatzſtoffen in 
die aber dod über einige Punkte der zurüdliegenden | ihrem Jahresbericht gegen das beabſichtigte Saccharin-Geſetz 
Prozeſſe Licht verbreiten helfen. Wenn die gefundnen | Stellung genommen. Nach der „Freiſ. Itg.“ fennzeichnet bie 
| 





Kleider mit Blut getränft waren, fo fann der | Kammer ihren prinzipiellen Standpunft dahin, dab fie es für 
unalüdlihe Winter nicht um des Blutes willen unthunlich halte, einen neuen Fabrifationsbetrieb lediglich aus 
fein Leben verloren haben. Wenn ſich das Taſchen- dem Grunde, weil er einem andern, ältern Fabrikate eine 
tu im den Kleidern fand, jo müflen die Vekundungen Iharfe Konkurrenz zu bereiten geeignet eridheine, durch 
der Frau Roß falich fein, die das Taſchentuch im der | prohibitive Beiteuerung, Apothefenzwang und Ähnliche Map 
Wäiche der Frau Lewy gejehen haben will. regeln zu vernichten, gegen eime im angemefjenen Grenzen 
Das find zwei ‚Folgerungen, die ohne weiters gezogen verbleibende, für die Fabrikation erträgliche Veftenerung des 
werden müfjen. Für den, der alle Vorgänge der rätiel- | Saccharins werde hingegen nichts einzuwenden fein. 
| haften That genauer im Gedächtnis bat, ergeben fich Diejer Standpunft der Kammer beruht auf ganz faljchen 
aufer dem Gejagten auch noch andre Schlüfle, die mit Borausfegungen. j Von einer „probibitiven Beſteuerung“ iſt 
einigen Zeugenausiagen in den Prozeifen gegen sraelsfi | überhaupt nie die Rede geweſen, fondern nur von einer 
und Masloff zulammenhängen, auf die aber vorläufig | ſolchen, die genau im Einflang mit der des Zuders ftehen 
nicht eingegangen werden mag, um den Gang der Unter: | follte, wenn die jo ſehr verſchiedne Sühfraft beider Stoffe in 
h fuchung nicht zu beirren. Denn die Unterjudhung ift | Betradht gezogen wird. Der jchmerfte Irttum ber Handels» 
 jegt, wie es iheint, auf der rechten Spur. Der | fammer aber liegt darin, daß jie vorgiebt, gegen die Saccharin⸗ 
neue Staatsanwalt in Konitz, der mit objeltivem Suriftens | fabrifation jolle „lediglih“ aus dem Grunde mit Steuern, 
blid die Dinge anſchaut, läßt ſich, wie wir es vorausfagten, | | — uſw. für ihr Erzeugnis vorgegangen werben, 
durch feinerlei Rücficht und feinerlei Gefchrei verblüfren.“ | weil fie einem ältern Fabrifationszweige (der Zuderprobuftion) 
| Dem legten Sahe fönnen wir erfreulicherweite zuftimmen. | Konkurrenz made. 
neue Staatsanwalt läßt fich durch das Geichrei der Juden- Die Mitglieder jener Kammer follten doch auch ſchon er- 
fe, mie es ſcheint, nicht verblüffen und läßt bie ſchamloſen fahren haben, daß das Saccharin dem Zuder nicht „Lebiglich“ 
fichen Berfuce, Zeugen zu guniten des verhafteten Lewy zw | Eine, legale Konfurrenz macht, fondern daß ſich dieſe fait ganz 
hilufien, feititellen, um fie zur Beitrafung zu bringen. | ausihliehlid als illegaler, unlauterer Wettbewerb fennzeichnet. 
; Aber für wie dumm muß das „Berliner Tageblatt“ feine | Dadurch werden allerdings vorläufig die AJucerproduzenten 
diſchen Leſer halten, wenn es ihnen zumutet, die obigen | noch lange nicht fo ſehr geſchädigt, wie bie Verbraucher der 
fe aus dem leiderfunde zu ziehn. | mit Sacharin gejühten Waren, bie fid) wohl beinahe Immer 
Erſtens jind die Mleider nad allen bisherigen Angaben | in dem quten Glauben befinden, da diefe Waren ihre Süßig— 
I 
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nit mit Blut „getränft”, fondern enthalten nur einige | feit dem im fo bohem Maße nahrhaften und gefunden Zuder 
fleden, die bei einer Schächtumg und Blutentziehung ent» | verdanken. Ste werben aber getäufcht und bettogen, wenn fie 
t mußten, wenn man das Opfer nicht vorher entfleidete, | Matt zuderhaltiger Nahrungsmittel ſolche erhalten, die mit dem 
(eine ſolche Entfleidvung vorgenommen worden wäre, ift | jedes Nährwertes entbehrenden und bei dauerndem Genuß 
beftimmt behauptet worden. wohl fogar Sanitär bedenflichen Saccherin verfüht find. Als 
weitens wird erit noch chemiich feitgeitellt werden müfjen, | allgemein befannt darf man es doch aud) nachgrade wohl an- 
Blutfleden auch wirflid durch Menichenbiut emt- | ſehen, dab ganz minderwertige und jogar womöglich direft 
m find und auch in dieſem Falle wäre es immer noch; geſundheitsſchädliche Nahrungsmittel, wie z. B. ſchlechter Del 
or, daß die Mörder Feine Mengen eignen Blutes zu Jalg und ſchales Bier durch Sacharinzufag |hmadhafter, aber 
Beiprigung verwendet hätten. Darum mühte darum am fich nicht beifer gemacht werben können. 
prittens auch noch Feitzuitellen verfucht werden, ob das in Zu diefen Zweden, Tauſchung und Betrug der 
Mleidungsitüden befindliche Blut ſich dort wohl ſchon zehn Konſumenten, unlauterm Wettbewerb der Saccharinpantſcher 
te befindet oder erit kürzlich darauf gegoſſen iſt. in den verſchiednen Branchen mit der reellen Produktion, wird 
Ftadezu grotesf aber iſt der Schluß des „Berliner Tage- zuverläſſig die weitaus größte Menge des Saccharins verbraucht. 
5*, weil ein mit E. W. gezeichnetes Tafchentuch jept bei | Yediglih um biefem unlautern, weite Vollskreiſe ſchwer 
feidern gefunden fei, fünne die Zeugin No eim folches | Ihädigenden Sacharinihwindel wirffam entgegenzutreten, iſt 
much micht im der Wälche der Frau Lewy geſehn haben. | es notwendig, daß dieſer Stoff dem Apothefen- und Rezeptur: 
ritens hat Ernft Winter notoriid mehr als ein Tajchen- | Wange unterworfen werde, Wenn es ſich, wie die Hamburger 
ehabt. Dandelsfammer vorgiebt, „lediglich“ um Belämpfung einer 
3" weitens iſt im Mastloff- Prozeſſe und zwar in der | legalen Konkurrenz des Sacharins gegenüber dem Zucker 
gerichts-Sigung vom 5. November vormittags durch bandelte, dann wäre auch nad unfrer Anjchauung nichts da- 
ann der Geſchwornen, Oberlehrer Meyer, ausdrüdlid; | gegen einzuwenden, daß man ſich mit einer nach Maßgabe der 
tellt worden, dab ein Berichterstatter jüdiicher Zeitungen hohern Sühfraft und der beſtehenden Zuckerſteuer bemeſſenen 
fr Name iſi uns entfallen — ſich von dem Vater des Saccharinbeſteuerung allein zufrieden gäbe. 

sten ein Taſchentuch feines Sohnes hat aeben lajlen. — — 
Der! i I 5 fi Mr Tai 5 2 A 
bi — — a ae Verluſte bei den Konfurfen des Jahres 1899. 
rittens ift ja das mit E. W. ‚gezeichnete Taichentuch, das Die vom kaiſerlichen Statiftiichen Amt herausgegebne 
unter der Wäſche der üdin Lewy geichen haben Konfurs-Stetiitif für das Jahr 1899 ergiebt, daß Sich die 
, Ipäter verſchwunden und es wäre darum jehr intereffant, ! Verlufte in diefem jahre gegen 1898 wieder erheblid) gefteigert 

>: jet bei dem Sleiderfunde wieder aufgetaucht wäre. | haben. Die Gefamtzahl der eröffneten Konlurſe hat fid) zwar 
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nur um 320 Fälle erhöht, dagegen ift die Summe der ange 
meldeten Forderungen um 16448422 Mark geftiegen. Die 
Teilungsmaffe it um 3249320 Marf größer geworden, die 
wirklichen Werlufte betragen 11485142 Mark mehr als 1898, 
Die Zahl der eröffneten Konkurſe war 7057 (im VBorfahre 6737), 
beendet wurden im ganzen 6555 (6325). Die Summe für an- 
gemeldete Forderungen betrug 212110749 Marf (195662327), 
die Teilungsmafle 54633443 Mark (56755775), die Gerichts« 
und Berwaltungsfoften erforderten 5435919 Mar! (5965710). 
Diele ſtellen fich im Verhältnis zur Teilungsmafie auf 10,51 
v.9. gegen 10,16 v. 9. im Jahre 1898. m ganzen Deutichen 
Reiche find Forderungen im Gelamtbetrage von 165237152 
Mart (153752010) ausgefallen. Ber Durchſchnittsſatz aller 
durch Schlußverteilung beendeten Konkurſe war 17,48 v. 9. 
(18,35), der Durdichnittsjah aller durch Zwangsvergleich 
beendeten Konfurje dagegen 25,88 v. H. (26,67). Die ver- 
größerte Zahl der Konfurje erjtredt ſich auf einige Berufs: 
und Gewerbearten, in denen namentlich feine Geichäftstreibende 
und Handwerker vertreten find, Wie bereits ſeit Jagren find 
die Ergebniffe der Konkurſe in Hamburg die allerſchlechteſten 
in ganz Deutichland. Von 55 abgeſchloſſenen Zwangs ver— 
gleichen hatte Hamburg 7 zu O bis 5 v. D., 13 Vergleiche zu 
5 bis 10 v0. 9. Mehr als der dritte Teil aller Vergleiche ift 
zu diefen niedrigen Säten ausgeführt und gerichtlich beftätigt 
worden. In Berlin find unter 71 Zwangsvergleichen nur 3 zu 
0 bis 5 0.9. und 3 zu 5 bis 10 v. 9. abgeſchloſſen worden; 
dies find nur 4/, v. H. aller Berliner Vergleiche. Die Zahl 
der beteiligten SKonfursgläubiger betrug im jahre 1899 
2858318 gegen 259242 im Jahre 1898. Es famen daher 44 
Gläubiger auf jeden Konkurs und die Schuldenmaſſe ſiellte ſich 
durchfchnittlich auf 32683 Mark (1898 waren es 41 Gläubiger 
und die Schuldenmafje 31211 Mark). — 

Das Vermögen des Volles zujammengenommen mächit; 
dabei ſteigt ftetig die Zahl der Wanfrotte, und Die große 
Maſſe lebt von der Hand in den Mund. Wohin fommen die 
die Neicytümer? In weſſen Tajchen fliehen die Verlujte? Einige 
wenige Hände find es, die gierig alles Kapital zufammenraffen. 
Aus der Yeibeigenjchaft des Geburtsabeld fommt das Volk in 
die Yohnfflaverei des modernen Naubrittertums, 





Die hauswirtjchaftliche Erziehung der weiblichen 
Jugend. 

In dem vom Kgl. ſächſiſchen Minifterium des Innern ver- 
öffentlichten Sahresberichte der ſächſiſchen Gewerbe-Inſpeltoren 
find befonbers die von bem Inſpeltor für Plauen (Bogtl.) ent 
mwidelten Anfichten über die Notwendigkeit hauswirtichaftlicher 
Erziehung der jungen Mädchen aus dem Nrbeiteritande be- 
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adıtenswert. Es ijt zwar eine auch in andern Ständen beflagte, 


Ericheinung, daß eine große Zahl von Frauen nicht die Eigen- 
ſchaften und Fähigkeiten in die Ehe mitbringen, die fie geeignet 
ericheinen laflen, einem Hausweſen jo vorzuftehen, wie es im 
Intereſſe der Förderung fozialer Wohlfahrt wünſchenswert wäre. 
Belonders ſchwer fällt diefe mangelhafte Borbildung aber natürs 
lich im Arbeiterftande ins Gewicht, deſſen Töchter ſofort nach 
beendeter Schulzeit zur Fabrifarbeit übergehn. Die hauswirt« 
fchaftliche Erziehung diefer jungen Mädchen liegt natürlich dem 
Gewerbe⸗Inſpektor auch befonders nahe am Herzen. 

Um eine Beſſerung der oft troitlofen Verhältnifie zu ber 
wirken, die durch Unkenntnis und Unluſt der Frauen und 
Mädchen inbezug auf häusliche Arbeiten in dem Arbeiterhaus- 
balt jo oft geichaffen werden, foll in allen Schulen, wo dies 
noch nicht geichehen ift, ein entiprechender Handarbeits: und 
Haushaltungs » Unterricht eingeführt werden. Soll das bier 
Gelernte aber nicht zu bald wieder vergeflen, das Intereſſe zu 
bald wieder erlojchen jein, jo dürfte es notwendig werben, 
meint der Inſpeltor, auch für Madden eine Art Fortbildungs- 
fchule zu jchaffen, die fie bis zum vollendeten 16. Lebens— 
jahre zu beiuchen hätten. Um eines wirklichen Erfolges ficher 
zu fein, würde es ſich empfehlen, jungen Mädchen bis zu diefem 
Alter die Beihäftigung in Fabriken und gewerblichen Anlagen 


durdiweg und überall zu unterjagen, fo daß diefe mehr 
den hauswirtfchaftlihen Beihäftigungen zugeführt würden. 
Ueber die von Seiten der Unternehmer geltend gemachten 
Einwände, da der Mangel an gewerblichen Arbeiterinnen 
einem folchen Verbot entqegenftehn würde und daß bieles 
Alter (14 bis 16) zum Erlernen vieler Arbeiten das ge 
eignetjte fei, gebt der Inſpeltor aus berechtigter Nüdficht auf 
die viel jchwerer wiegenden, unter ben heutigen Der: 
hältnifjen thatſächlich vorhandnen Mibitänden im häuslichen 
Leben der Arbeiterfamilien hinweg. Den Einwand, daß 
dieſe Familien vielfah mit dem Berdienft der aus ber 
Schule entlajjenen Mädchen durch Fabrifarbeit zu rednen 
ewohnt und durch das Verbot ſchwer getroffen werben würden, 
ſchwächt er jehr zutreffend mit einem andern Hinweis ab: „Bei 
dem überall bervortretenden Mangel an häuslichen Hilfsfräften, 
beionders in den nbuftriegegenden, würden bie aus der Schule 
entlaffenen Mädchen in der Hauswirtichaft Aufnahme finden 
und dabei auc) in die Lage fommen, den Haushalt der Eltern 
zu entlaften, und diefen auch durch Feine Beiträge zu unterftügen.* 

Schr richtig heißt es dann weiter: 

„Durch diefe Beſchäftigung in der Häuslichfeit und ben 
Verkehr in gebildeteren Familien in Verbindung mit dem Be- 
fuche einer Forthildungs- bezw. Haushaltungsichule würde jeden- 
falls bei vielen der Mädchen ein gewiſſes und auch nachhaltigers 
Intereſſe an der Hauswirtſchaft gewedt, und es ift wohl an- 
zunehmen, daß auch nad) vollendetem 16. Lebensjahre wenigitens 
ein, wenn aud) geringer Teil bei der häuslichen Beihäftigung 
verbleibt, während der andre zur Fabrikbeſchäftigung übergehende 
Teil doch immerhin einen gewijlen Sinn für Häuslichfeit und 
Mirtichaftlichfeit bewahren wird, der nur zum Gegen gereichen 
fann.“ 

Diefe hocdhbeachtenswerte Auslaffungen des vogtländiichen 
Gewerbe⸗Inſpektors werben jelbft von einem ſonſt ausſchließlich 
auf Seiten des Groffapitald und bes großgewerblichen Inter 
nehmertums ftehenden mandhefter-liberalen Blatte, der „National- 
Zeitung“ anſtandlos wiedergegeben. Danach fönnte man ſich 
vielleicht der Hoffnung hingeben, daß einem in jozialer Beziehung 
hochwichtigen Vorgehn in der angegebnen Richtung fein unüber- 
windlicher Widerftand aus großindujtriellen reifen entgegen- 
gejeht werden würde. Ein Verbot jeglicher Fabrikarbeit für 
jugenblich weibliche Perfonen bis zum fechszehnten oder noch 
fpätern Yebensjahr würde nicht nur freien Spielraum für bie 
fo dringend erforderliche Vorbildung in der Hauswirtichaft 
ſchaffen, fondern auch der förperlichen Entwidlung biejer weib- 
lichen Jugend von größtem Nugen fein. 


Wir Deutfche fürchten . . .? 
Mir Deutſchen furchten Wort, 
Fonft nichts auf der Melt.” 
ürkt Biämarcd. 
Als ich auf halb entwälſchtem Wasgau ging, 
Hand überm Aug’, am Weihdornftod die Hand, 
Sang id in Frühglut, die am Schwarzwald hing, 
Sarg mit den Yerchen: 
„Nibelungenring! 
Bom Rhein, drin einſt dein herbes Leuchten ſchwand, 
Stiegit du empor mit ganz verflärter Glut! 
D Deutjchland, über deinen Hügeln ruht 
Ein blühend Gold, Yand Bismards, furchtlos Land!“ 


Singt nicht mehr jo! Der Sachſenwald ift ſtumm! 
Geheimratötritte wandeln ſäuſelnd um. 
Und die in Ruh' und Kraft der Welt gebot: 
Die Seele jenes ftarfen Walds ift tot! 
Wenn jeht vom Grenzwald, der vor Frankreich fteht, 
Ein Rauſchen in die Dftieewaldung weht, 
Hör’ ich das Wort im weichen Wipfelzelt: 
„Wir fürchten England — — 

fonft nichts auf der Melt.” 

Fritz Lienhardt 
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Zur Wohnungsnot in den Großftädten. In 
Berlin find am 27. Dezember 1900 angeblich 
200 000 Einichreibebriefe befördert worden, die fait Fämtlid) 
Steigerungen von Wohnungsmieten und Kündigungen enthielten. 


Die Hausbefiher haben einen Vorſtoß im großen gemadit, und | 


die Steigerumgen jollen 17 bis 50 v. 9. betragen, in einzelnen 
Fällen noch mehr. Die Zuftände werden immer unerträglicher. 
Biele Leute follen größere Wohnungen nehmen, die fie nicht 
begablen fönnen, gerichtliche Klagen und Auspfändungen find dann 
bie Folgen. Neben dem durch Terraingefellichaften und Groß— 
fapitaliften betriebnen Bodenwucher beiteht noch ein Hauptübel 
dann, dag Bauunternehmer und Häuferfpefulanten mit wenig 
dmm Vermögen in dem Häuferfchader eine große Rolle 
fpielen. Die Yeute wollen auf Koften des wirklich arbeitenden 
Bolfes icdhnrell reich werden. Die Hausgrunditüde gehn aus 
einer Hand in die andre, und jede Hand will „verdienen“. 
Dieier „Berdienit” wird durch die Mietsichraube herauszupreßen 
verjuht. Wohin ſoll das noch führen? 
Angefichts ſolcher Thatſachen nu man die Dffenheit „be 
wendern“, mit ber fich fürzlid) Herr Pinfus Singer, der grauße 
ührer der Sozialdemofratie, auf der Konferenz jozialdemo» 
ücher Gemeindevertreter in Berlin ausgeiprochen hat. Als 
der Bau von Wohnhäufern für ftädtifche Arbeiter durd die 
Gemeinden befürwortet wurde, befämpfte Herr Singer dieſen 
Beriblag und meinte, die Sozialdemofratie, die immer die 
Vohlfchrtseinrichtungen der bürgerlihen Geſellſchaft als 
Schwindel erflärt habe, könne ſolche Dinge nicht unterftüßen. 
Leute, die erit ruhig in eignen Häuſern fähen, würden abge 
kumpft und ſeien für den Klaſſenkampf nicht mehr zu ge 
brauchen, was ja menschlich ganz begreitlich ſel. Das Ziel der 
Sozialdemokratie müſſe der alleinige Yeitjtern fein. — Wie die 
Millionen deuticher Arbeiter, deren „Ziel“ und jehnlichiter 
Vunſch das Glüd eines zufriebnen Erbendajeins ift, noch 
ſolchen Apoſteln nachlaufen fönnen, das ift uns menfchlich nicht 
mehr ganz begreiflich. 


Zurger. In den Erörtrungen, die die beutichen Zeitungen 
über den für das Deutſchtum Defterreichs günftigen Ausfall der 
Reihsratswahlen anftellen, jpielt auch der König von Wien 
eine große Rolle. Und — merkwürdig — nicht nur die Juden» 
ee ergehn fih in Scimpfereien auf Lueger, Sondern 
auch fat alle deutſch-völliſchen und manche antifemitiichen 
‚Blätter entalten mehr oder weniger verftedte Angriffe auf den 
Geiftlich-iozialen Wiener Bürgermeifter, Er wird des Bünd- 

mit Slawen, „Stlerifalen“ und „Pfaffen“ beichuldigt, von 
andern, auf die Gemeindeverwaltung bezüglichen Dingen ganz 
zu fhmeigen. 

Wir wollen hier nidyt unterjuchen, ob an dem Gerücht 
cwas wahres geweſen ift, das gewiſſe radifal.nationale, früher 
ültra-antiiemitiiche Führer des öfterreichiichen Deutichtums be> 

te, fie feien in ihrer Wut gegen bie Ehriftlid.Sozialen 
; erifalen unter Umftänden felbit nicht vor einem Bündnis 
mi dem Judentume zurüdgejchredt. Es wird eben gelündigt 
Wyium und außer Ilium. Aber wir möchten die Schrift» 
ler der antifemitiihen Zeitungen bitten, nur einen Blid in 
die Blätter zu thun, die man als rein jüdiſch bezeichnet oder 
in die, die, wie die Abwehr-Mitteilungen, den Intereſſen des 
Subentums dienen. Diefe Blätter ftrogen jeit Jahren von ge— 

Angriffen auf Lueger. Seine gejamte Thätigfeit, jelbjt 
bie Heinite Amtshandlung, wird verfolgt, unter die Lupe ge 
nommen und einer giftigen Kritik unterzogen. 

Es braucht nicht alles gut genannt zu werben, was 

thut, aber die Thatjadye, daß das Judentum in ihm 
einen jeiner gefährlichften Gegner erblidt und ihm demgemäß 

— dieſe Thatſache mühte für die Antifemiten aller 

en das Barometer fein, das ihnen anzeigt, was fie 
von dem König von Wien zu halten haben. br. 
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Ausland. 


Rußland. Die Kaufmannſchaft zu Warſchau bat ſich an das 
zeige Borjenfomitee mit der Bitte gewandt, auf geſetzlichem * um 
Rege bes gemifjenlojen kaufmänniſchen Wettbewerbes nach dem Muſter 
der in Deutihland berricdenden nachzuſuchen. Die Petition iſt damit 
begründet, daß unter den gegenmärtigen Bebingungen, d. h. der Ge» 
miifenlojigfeit ber jübi Zen Händller, ber ganze Handel nur 
auf Beirug bajtert if. — 

Ueber bie Zunahme der jüdifchen Benölferung in der Stadt 
Simolenst wird den „Most. Wed,” geichrieben: Ungeachtet, daß 
Simolenst außerhalb des Hayons der jüdiihen Anſäſſigkeit belegen ift, 
gewinnt man ben Eindrud einer echt jüdiihen Stabt: faft alle kau 
männifchen Firmen und ein beträchtlicher Zeil der Häufer find im Beſitz 
von Juden; auf Schritt und Tritt begegnet man Juden, und zwar jo 
ſchmutzigen, abgeriffenen Exemplaren, wie in einem beliebigen Flecken 
des Beitgebiets. Bis zum Jahre 1556 gab es in Simolenst nur eine 
jübiihe Familie; 1857 wurden ſchon 95 Seelen gezählt, bei einer Be 
— bon 13018 Perfonen; 1881 betrug die Ginmohnerzahl 
29762, darunter 2933 Juden. Im Jahre 1890 war die Bevölkerung 
auf 37141 angewachſen, darunter 5709 Juden; nad) der Volkszählung 
vom 28. Januar 1897 jchlieglich waren es insgeiamt 46889 Einwohner, 
von denen ınchr als 8000 der jübiichen Rationalität angehörten, Dem» 
nad gab «8 in Simolenst tim Jahre 1857 — 0,7». H. jübtihe Ein- 
mohner, 1881 — 9 v. S.; 1890 — 15,1 unb 1897 mehr als IT v. 9. 
Eine folde Junahme der jüdiichen Bevölferung tft, wie mir ein höherer 


Adminiftratiobeaner mitteilte, ausfchlichlih auf die —* en des 
Senats zurüdzuführen, bie die Grenzen des Rayons jüdliſ An 
fäffigfeit thatfächlid aufheben. 
Mofaik. 
Los von Rom. Unter dieier Spitmarfe ging kürzlich 


folgende Nachricht durch die deutichen Zeitungen: „Im lehten 
Kirchenjahre, vom 1. Dezember 1899 bis 1, Dezember 1900, 
find zur evangelifhen Gemeinde in Wien 1107 Berjon. 
(937 Statholifen und 170 Israeliten) übergetreten.” Was das 
„Los von Rom" mit dem lebertritt der Juden zu thun hat, 
bleibt wohl Geheimnis der p.t. Berichterftatter. In Wien 
zählte man 1890 an Religionsjuben 118495 Perſonen. 
Wenn man nun bebenkt, daß nur in Mien in einem Jahre 
170 Juden zur evangeliichen und eine andre. Anzahl zur 
fatholifchen Kirche übertreten, fo fann man ſich ein Bild davon 
machen, wieviel „getaufte” Juden überhaupt unter uns 
herumlaufen. 

Der Deutihe Kolonial-Kaleuder iſt mit den Bildern bes 
neuen Solonialdireftors und des ... Dr. Scharlah (Hamburg) 
eſchmückt. Den Kalender giebt Herr Guſtav Meinede, ber 
rühere Yeiter ber Deutſchen Stolonialzeitung, heraus. Herr 
Meinede ift jegt ein eifriger Verfechter des Scharlachſyſtems in 
der Kolonialpolitif geworden, fein Wunder, men er in Ver: 
ehrung feines Propheten deſſen Bild im Kolonial-Kalender bringt. 

feine Mitteilungen zur Judenfrage. Das Warenhaus 
„Notes Haufbaus“ (Iſidor Araham) zu Stettin erflärte vor 
Weihnachten in feinen Neflamen, daß es bei einem Einkauf 
im Werte von fünf Mark feinen Aunden einen „Ehrijtbaum” 
ichenfe! — 

Die ftäbtiichen Körperichaften von Pofen verliehen dem 
Stadtverorbneten +» Vorfteher Juſtizrat Urgler das Ehren— 
bürgerredht. — 

Bei dem zweihundertjährigen Jubiläum des Marineforps 
zu St. Petersburg (am 14. d. M.) ift im Saale dieſer Anftalt 
ein Standbild feines Gründers, Peters des Großen, errichtet, 
das der jüdische Bildhauer M, M. Antofolsfy (Paris) anfertigte. 

. Die befheidnen Engländer. In England vegt eine 
„Friedenspartei“ die Hände, nachdem man eingejehen hat, daß 
die Buren jo bald nicht Mein zu friegen find. Die Friedens» 
apoftel wollen den Buren einen ‚Frieden anbieten, wenn England 
.. die Goldfelder erhält. Hoffentlich find die Buren jo ſchlau 
und machen nicht eher Frieden, als bis England ihnen ihre 
volle Unabhängigkeit und ihr gefamtes Land läßt, ſodann aber 
auch nod das ganze Natalgebiet und das Norfaufsrecht auf 
die Delagoabai abtritt. 

Spzialdemofratiihe Weltverbeflerer. Ort der Handlung: 
Eine Sigung der Berliner Stadtverordneten. Zeit: 3. Januar 
1901. Gegenftand: Berteilung einer Schrift über das zwei— 
hundertjährige Beitchen des Königreichs Preußen an bie 


Kinder der Hädtifchen Schulen. Nedner: Stadtverordneter 
Hoffmann: „ Der Entwidlungsgang, den die Partei 
durchgemadjt hat, die Sie (die Yiberalen) vepräfentieren, von 
ber ichwarzjsrot-golonen Konlorde — (Große Heiterkeit. Un: 
ruhe.) von der idywarzerotsgoldnen Honfarde — — (An: 
dauernde Heiterkeit und Unruhe.) — Geehrte Anweſende, es 
haben fich bier ficher fchon Yeute veriprochen, die ſchlauer 
waren als ich, und fommen Solche Veriprehungen vor, dann 
vergefien Sie nie in Ihrem Yeben, daß ich ein Zögling Ihrer 
Gemeindeichulen bin. (Große Heiterfeit.) Sie lachen einfad) 
über Ihre Schulen; denn denen itellen Zie damit das Ichlechte 
Zeugnis aus,“ 

‘ Herr Stadtverordneter Hoffmann ift Sozialdemofrat und 
bezeichnet fih als... . Berlagsbuchhändler! ! 

Iuftizrat Sello und Kommiſſar Thiel. Dieier Tage las 
man in den Zeitungen, die Berliner Anmwaltsfammer wolle fd) 
über die Behandlung, die die Verteidigung im Zternberg« 
Prozeſſe von Seiten der Gerichtsbehörden erfahren hat, beim 
Juſtizminiſterium beichweren. Mir find der Meinung, daß bie 
Verteidigung eine icharte Behandlung unbedingt verdient hat. 
Die Einrichtung der Verteidigung iſt nicht dazu da, einen Ber: 
bredier mit allen Mitteln — aud) unerlaubten — und unter 
allen Umftänden freizubringen. Erhält ein Verteidiger während 
der Verhandlung Beweije für die Verbrechen feines Schützlings, 
jo bat er die "Berteidigung niederzulegen und aegebnen alles 
zu ſchweigen. So ungefähr war der Gebanfe, den einer ber 
Herren übrigbleibenden Berteidiger im Sternberg: Prozefie aus— 
Ipradi. Nun Hat Juſtizrat Zello in den legten Wochen ber 
Verhandlung jelbit wiederholt zugegeben, daß Ihiel im März 
1900 bei ibm gewejen jei, und daß er ibm Auskunft darüber 
gegeben habe, wie ein beitodhner Beamter zu beitrafen ſei. 
Sollte dem gewiegten Rechtsanwalt nicht ſchon damals eine 
blaſſe Ahnung von dem Verbrechen Thiels gekommen ſein? Wie 
aber Stierſtädter im Anfange des Prozeſſes den Thiel beſchuldigte, 
da durfte Juſtizrat Sello den Thiel nicht mehr in Schuß nehmen, 
da mußte es ihm „Dämmern“. Was würde man erlebt haben, 
wenn Thiel fid) etwa unter den Belaftungszeugen irgendeines 
von Sello verteidigten Angeflagten befunden hätte! MWie würde 
da der Herr Juſtizrat auf Thiels Beſuch und Nusfunfts- 
verlangen zurüdgegriffen und welche Schlüſſe würde er dann 
nn ga en haben! 

erhol reihe Guerillatrieg der Burenfommandos gegen 
bie —— —— und Beſatzungen hat dieſe bereits ſeit 
Monaten nicht zur Ruhe kommen laſſen und vollitändig erſchöpft. 
Der unerwartete Einbruch der Buren in die Kapfolonie und 
der immer mehr um fich gqreiiende NAufitand der Kapholländer, 
ber jogenannten Nirifander, bat mit einem Schlage die Kriegs: 
lage geändert, die Hoffnung auf endlichen Sieg der burifchen 
Sache neu belebt und überall das Intereſſe am Verlauf des 
füdafrifanifchen Naubfrieges wieder gewedt. In Meinen beweg— 
lichen Scharen durchziehn die Buren fait das ganze Kapland, 
überall ihre Stammesgenofien infurgierend, bereits Kapſtadt 
und Port Eliſabeth beorohend. Tägli laufen zahlreiche 
Nachrichten von neuen Erfolgen der Aufftändiichen ein, aus 
allen Eden der alten engliihen „Kolonie“ fommen Berichte 
über das energifche Draufgehn der Buren, über die Bedrohung 
ber wichtigiten Orte, über die Katlofigfeit der engliichen Kriegs 
leitung, die verzweiflungsvoll nadı Hilfe aus der Heimat ruft. 
Da ericheint wieder zur rechten Zeit Prof. Paul Langhaus, 
deſſen befannte „Burenfarte* in Humberttaufenden von Grem- 
plaren über die ganze Welt verbreitet ift, mit feiner „Afrilander: 
farte“*) vor dem Publifum, ibm den Werfolg der fich übers 
jtürgenden Greigniffe zu ermöglichen. In flarer Anschaulichfeit 
zeigt er den Werlauf der einzelnen Einfälle der Buren ins 
Kapland, die berühmten Streifzüge de Werts und die Stellung 


*, Starte des Afrifander Aufftandes im Kaplande und bes Angriffs 
frieges der Buren. Mit vier Nebenkarten, Begleitworten und einem 
Driginal-®ruftbilb des Generals Ghrütion de Bet, Bearbeitet durch 
Paul Langbans. Preis 1 Marl. Zu bezichn durch die Deutihnationale 
Buchhandl ung und Berlagsanftalt, Berlin RB 52, Paufftrabe 15. 
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der andern Burengeneräle. Nebenlarten ſiellen dar die An— 
ſtrengungen der Engländer, durch Verſtärkungen ans allen ihren 
Kolonien den Aufitand niederzuringen, fowie die Yager der ge- 
fangnen Buren bei apftadt, auf St. Helena und Genlon. 
Ein wohlgelungnes Originalbild zeigt die energiihen Züge des 
berühmten de Wet, deifen Geift über allen neuern erfolgreichen 
Kriegsthaten der Buren ſchwebt. Für den geringen Preis 
bietet‘ die techniſch ſchön ausgeführte Karte eine Fülle von An: 
regung und Velchrung, jedem Burenfreunde ein unentbehrliches 
Mittel zum Perfolg der fommenden ummälzenden Greigniiie. 

Jũdiſche Rittergutsbeſitzet. Die „Deutiche Neform“ berichtet 

über den Ankauf einiger Güter durch Juden folgendermaßen: 
Kaufmann Schwerſenz hat das große Rittergut Buczlowo bei 
Agenan (Poſen) für 240 000 Darf erworben. Die Firma 
Markus und Flatauer hat das Gut Barloſchno für 175 000 
Mart erworben. Kaufmann Kronheim hat das Nittergut 
Wronowy (Poſen) für 400 000 Marf erworben, Die Firma 
Lewin Söhne in Mogilno (Pofen) hat den größern 
eil des zum Mittergut Winiec gehörigen Borwerts Chawlowo 
fäufli erworben. Kaufmann Morit Friedländer bat die 
Befitung des Herrn Raͤſchle in Schöndorf (280 Morgen) für 
96000 Marf angefauft. Kaufmann ‚ul. Tilfiter aus Brom 
berg hat das Nittergut Klonow, Kreis Tuchel, gelauft.“ 
Ob die Güter als dauernder Beſih oder zum „Ausſchlachten“ 
gefauft worden find, lieh ſich bis jeht nicht erfahren, Wir 
nehmen als jicher das leytere an. 

Freiherr dv. Mirbach nnd das „Kleine Journal.“ Es war 

ja Ihon länger den Eingeweihten befaunt, daß der Oberhof: 
meiſter der Deutichen Kaiſerin, Freiherr v. Mirbach, Bezichungen 
zu dem „sl. Journal“ des ‚Juden Spitz unterhielt, aber offen- 
fundig wird vor aller Welt diefe Thatſache durdy Die ver- 
ſchiednen Erflärungen, die Freiherr v. Mirbadh wegen der be 
fannten Sppothefenbanf-Borgänge in dem „sl. J.“ abgeben 
läßt. Wir erinnern uns da zufällig einer Begebenbeit aus dem 
‘fahre 1892. Da berichtete — es war wohl im Mär; — das 
„sl. J.“ über die Reiſepläne des Kaifers und knüpfte daran 
die Bemerkung, daß nach feiner Rückkehr von der Nordlandfahrt 
im September deſſelben Jahres in der faiferlicyen Familie ein 
freudiges Ereignis erwartet werde. Dieſe Nachricht ging damals 
aus dem „Kl. J.“, der Quelle, in alle Zeitungen über, und, 
wie man weiß, ift die faiferliche Prinzeſſin am 13. Zept. 1892 
geboren. Wir wollen nicht behaupten, das Freiherr v. Mirbadı, 
der Oberhofmeifter der Saiferin, das „N. J.“ mit ſolchen 
Hof⸗Nachrichten verforgt, aber wir finden es unerhört, wenn 
ein Mann von folder Stellung Beziehungen zu einem Blatte 
vom Schlage des „Kleinen journal” unterhält. 
— Rom Schähten. Der Magiitrat von Hattingen bat bei 
dem Ztadtverordneten-Kollegium den Antrag eingebracht, um 
dem Uebermaß von Schädtungen (I) im ftädtiichen Schlacht: 
haus entgegenzutreten, ſolle die Schächtung nur durch den ſtadtſeitig 
beftellten, auf jübifchen Nitus verpflichteten Schächter erfolgen! 
die betreffenden Tiere erhalten einen Stempel. Den jüdischen 
Mepgern wird erlaubt, in jeder Woche ein Stüd Großvieh 
oder Jungvieh und ein Stüd Kleinvieh im Schlachthauſe zu 
ſchächten. Weitere Schächtungen, insbejondre durch chriſtliche 
Mepger, find nicht zugelafien. 

Service 75 Pfennig. Rebekka (zu ihrem von der Reiſe 
bheimfehrenden Mojes): „Ae Service halt Du mir mitgebracht ? 
Aber — da fteht ja drauf „Hotel zum goldnen Löwen““. 
Moſes: „Du glaubft doch mir... . da Ichau, daß es iſt be 


zahlt (die Hotelrechnung bervorziehend) . . . Service 75 Pfennige 
. Danfend erhalten.“ 
cher, schten Andernach 44 ri 
aus der Fabrık von Ä. WA ern nach » Bau ı Bauel an 
Musier. 
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m Die- Beichsrats Bälle in Oeiterreich 


fd zum gröhern Teile beendet und man’ kaun heute ſchon 
— dab der Antiſemitismus einen gemaltigen" Sieg ar 

n bat. 

u öfterreichiiche MWahliyitem iſt außerorbentlich ver: 
midel. Zu den vier Aurien (Mablförperichaften), die bis 
zum Jahre 1896 beitanden (Handelsfammern, Großgrundbeig, 
Städte und Landgemeinden), und die 353 Abgeordnete 
wählten, iſt im Jahre 1896 noch eine fünfte Kurie hinzu: 
gefommen, die 
ale Männer von 24 Jahren 
wählen, die ein halbes Jahr an 
ner Stelle ſeßhaft find. 

Dieſe Klaſſe ernennt 72 Ab» 
deochnete, jo daß das Abge- 


ertnetenhaus des Reichsrats 
ſes eritiert daneben noch ein 


Herrenhaus) jept 425 Mitglieder 
— Die Wahlfreije für 
die fünfte Kurie find gewaltig 
md umfaſſen im Durdh- 
tauiend Ortichaften. Nur 
U von biejen 72 Mandaten 
werden durd; direfte Wahl beiett. 
Die übrigen indireft durch Wahl- 
männer, und in ber fünften 
Kurie wählen auch alle Wähler 
der eriien vier Kurien mit. 

In dieſer fünften Kurie hatte 
bieöfierreichiiche Sozialdemofratie 
diesmal auf große Erfolge ge 
befit, hat ſich aber aründlich 
vereint. Zwar iit es ihr ge- 
in Wien drei Sitze mit 

der ‚jubenliberalen zu er 
dagegen iſt fie in Böhmen 
mh Mährerı gründlich unter- 
legen. Selbit ihre Führer, die 
Dr. Mler und Pr. 
find gegen Antifemiten 


Der deritfchnationale Anti» 
8 hat in der fünften 
den Haupterfolg errungen. 
verfügt, während wir Dies 
ſchon im ganzen über 
ge, während er früher 
8 oder 9 innehatte. Weniger 
"haben die driftlichjozialen 
emiten von der Gefolgichaft des Oberbürgermeiiterd Lueger 
itten. 

Butreffend bemerkt die „StaatsbürgersZeitung‘ in einem 
&rtifel über die Neuwahlen in Deiterreid: 

„Der nationale Gebanfe bat ſich emporgcarbeitet: in 
lultureller Beziehung nach dem Grundiahe, daß Die 
Kultur ein Produft nationaler Zufammengehörigfeit 

. ‚* pildet; in wirtichaftlicher” Beziehung nach der Erkenntnis, 
x, daß das Heil des Staates als wirtichaftspolitiiche Eins 
im Nationalismus liegt. Alle heute fieghaften 
find radifal = nationale, ob deuiſch, tichechiich, 
ch uſw., die diefe Prinzipien auf ihre (ahnen ge— 
ben haben. Alle dieſe Parteien find aber auch 








⁊ 

















Zum 18. Jannar 1901. 


Preußens Hönige in zwei Iabrbunderfen. 





antifettitiich im Kern und befämpfen den Mantcdheiter: 
liveralismus bis auf das Meſſer.“ 


Aus dieien Sägen, die wir als richtig anerfennen, stehn mir 
den logifchen Schluß, daf die Antijemiten im Deutichen Reiche feinen 
ichlimmern Fehler begehn lönnen, als wenn fie ihren beutich- 
nationalen Napdifalismus verleugnen und aus Verdruß über 
eine amdre deutſche Partei bei Wahlfänpfen für die Polen 
Partei ergreifen, oder wenn fie mit dem philojemitiichen Manz: 
chefter-Viberalisinus fofettieren, um mit deſſen Hilfe über wirt: 


„Allgemeine Wählerklaſſe“ heit und morin ſchaftspolitiſch und antijemitifch naheſtehende Parteien Erfolge 


zu erringen. — Cine jolde 
Warnung ift angeſichts mancher 
Vorkommniſſe der neueften Zeit 
durchaus am Plate. 

In Dejterreid) find, wie oben 
zutreffend bemerft worden iſt, 
die rabifalsnational gerichteten 
Parteien alle famt und fonders 
auch antiſemitiſch. 

Während im alten Hauſe 
86 Abgeordnete auf ein anti— 
ſemitiſches Programm gewählt 
worden waren, zählen von den 
bis jetzt gewahlten 267 Abgeorb- 
neten bereits 68 zu antilemi« 
tiichen Fraftionen, wozu nod) 
etwa 35 bis 40 weitere Antis 
jemiten stoßen dürften, mobei 
die Angehörigen der verfchiednen 
fonjerpativen Araftionen nicht 
gerechnet find, obgleich fie in 
ihrer Mehrheit fich im praftiich 
politifchen ragen einer gemein: 
ſamen Aftion der Antiſemiten 
anzufchliegen bereit find. Es 
jteht deshalb zu erwarten, daß 
von antijenitiicher Zeite gleich 
zu Beginn der Seſſion eine 
Reihe prinzipieller Anträge in 
der Judenfrage eingebracht werden 
wird, um die Probe daranf zu 
machen, ob vielleicht dadurch 
Leben in die öfterreichiiche Volß» 
vertretumg gebracht werden fan. 
Die jüdiiche Preife wird dann 
aud; Gelegenheit haben zu er: 
fennen, daß ihr Jubel über die 
Teil-Erfolgeder Sozialdemofratie 
in Niederöſterreich verfrüht war. — 

Daß die Urſache des unerwarteten Sieges der Anhänger 
Scönerers auf Nerifalem Gebiete liegt, giebt in der „Deutichen 
Tagesztg.* ein Matholif unummunden zu. Er jchreibt nämlich 
am Schluß eines längern Xeitartifels: 

„Einem Natholifen wird es jchwer, es auszufprechen, 
aber wahr iſt und bleibt es trog aller Ableugnungsverſuche: 
von bem Biſchofsſihe in Leitmerit aus, in dem Prieſterſeminar 
in Yeitmeri, im der ganzen Art umd Weile der Diözefanver- 
waltung ift der deutichfeindliche Zug, um nicht zu jagen das 
deutſchfeindliche Syſtem, Mar und deutlich ausgeprägt. Prieſter 
tichechiicher Zunge werden überall und bei allen Gelegenheiten 
bevorzugt, die Kleriker deutscher Zunge zurücdgeiegt und in den 






| Hintergrund gedrangt, wenn fie dem berrichenden Spitem nicht 


willenlos fid) beugen; und jo ift es zur Ihatjache geworben, 
daß die deutſchgeſinnten Prieiter als die vernachläffigten und 
unterdrückten Stieffinder hd fühlen und vielfach danach traten, 
aus ihrem Heimatlande fortzulommen und in rein dentiche 
Ktronländer überzufiedeln. Jeder, der die Verhältniſſe wirflid) 
fennt, weiß, daß es fo damit bejtellt it. Beweis dafür it 
auch die veränderte Haltung, die man in Leitmeritz der (qut 
fatholiichen) Deſterreichiſchen Volkszeitung‘ und ihrem Heraus: 
geber Opitz gegenüber einnimmt. Die Zeitung begeht das Ver— 
brechen, zu befennen, daß fie deutſche Nechte in Böhmen aner— 
fennt und verteidigt; und fo ijt denn ihr Herausgeber Dpitz, 
ein Priefter ohne Mafel und Tadel, in Yeitmerit nicht nur in 
Ungnade gefallen, man bat ihm auch mit Aufıwand von vielem 
Gelde künſtlich eine Zeitungslonkurrenz geichaffen. 

Die übrige fatholiiche Preſſe in Deiterreich und im Reiche 
begebt den großen Fehler, diefe Zuſtände nicht offen und deut 
lic; zu fennzeichnen und zu tadeln. Denn vom qut katholiſchen 
Standpimfte aus iſt diejes Syftem durchaus zu vermwerfen: die 
Vertreter der Kirche jollen fid) aufs ftrengfte davor hüten, eine 
Nationalität vor einer andern zu bevorzugen. Am Biſchofsſihe 
in Leitmeritz verfündigt man ſich alfo unmittelbar an den 
eg und allgemein anerfannten Grundjägen ber katholiſchen 

icche. 

Und wenn die ‚Yos von Rom'-VBewegung nächſtdem von 
neuem anfehnliche Erfolge in Nordböhmen erzielen follte, dann 
wird die Schuld daran nicht am menigiten die. biichöfliche 
Diözeſanverwaltung in Leitmeritz treffen. Wird das denn nie 
mals anders werden?” 


Partei- Aachrichten. 

Leipzig. Deutich-Sozialer Berein, Gejchäftsitelle: 
Königitvahe 26, I, Bereinshaus: „Eldorado”, Paffendorfer- 
ftraße #1, Situng: Jeden Freitag Abend 4,9 Uhr. 

Unſer Reichs-Gründungsfeſt am 16. d. M. verlief aus- 
gezeichnet. Ungefähr achthundert Perſonen füllten den Feſtſaal 
der „Stabt Nürnberg‘; fie zollten den Darbietungen des Vereins 
und vor allem der Feſtrede des Abg. von Liebermann 
den verdienten Beifall. Ausführlicher Bericht Folgt. 

Delitzſch. Hier tagte am 14. d. M. eine vom Deutſch— 
Sozialen Verein einberufne öffentliche Verfammlung, die 
den größten Saal der Stadt bis auf den lepten Platz gefüllt 
hatte. Unter dem Vorſihe von unjerm befannten Gefinnungs> 
genofien Kreutz ſprach Abg. v. Liebermann über das 
Thema „Politifche Zeitfragen“. Redner fand Iebhafteite Zur 
ftimmung. Gin großer Teil der Verfammlung beftand aus 
Landleuten, die troß der jcharfen Kälte aus der weitern Um— 
gegend berbeigeitrömt waren. — Der Berein gewann eine 
Anzahl neuer Mitglieder. Der Vorrat an Konit > Brofchüiren 
reichte nicht annähernd, um die Nachfrage zu beden. 

Braunfhweig. Der Deutich-Soziale Verein für das 
Derzogtum veranftaltet heute Abend 8%], Uhr in Brünings 
Saalban (großer Saal) eine öffentliche Verſammlung, in ber 
Abg. Bogel über „Negierungs-Politit und deutiche Politik“ 
ipredien wird. Nach dem Vortrage: Freie Ausſprache. Im 
Anſchluß an die Verſammlung: Große Feſtkneipe zur Feier 
der Dreißigjährigen Wiederkehr der Errichtung des Deutichen 
Neiches. Feſtanſprache: Herr Generaljefretär Sommerburg 
(Braunichweig). 

Alle nationalgefinnten Männer und befreundeten Vereine 
find freumblichft eingeladen. — 

Areitag, den 25. Januar, 8%, Uhr, ordentliche 
Jahres:Hauptverfammlung. Tagesorbnung: 1 ‘Jahres 
bericht des Vorſtandes. — 2. KHaffenbericht. — 3, Bericht der 
Nednungsprüfer. 4. Entlaſtung des Borftandes. 
5. Neuwahl des Borftandes. — 6. Anträge. (Schriftlic beim 
Borftande einzureichen.) — 7. Verſchiednes. 

Die mannigfadhen wichtigen Neuerungen, die unſer 
Vereinsleben mit dem Sahreswechlel erfahren bat, machen 
diesmal bei der Jahres-Hauptverſammlung das Erfcheinen aller 
Mitglieder dringend erforderlid). 





FETT EFF EURE er 


Deutſch-Sozialer Verein Berlin. Am Freitag, den 18. 
d. M., abends 8%/, Uhr, treffen. fi) die Mitglieder mit ihren 
Angehörigen und Freunde der Bartei zu einem gemütlichen, 
zmwangloien Zuſammenſein im Ausichanflofale der Brauerei 
Körigitadt, Schönhaujer Allee 10/11. 


Beriammlungen der Deutih-Sozialen Bereine finden 

in Braunichweig jeden freitag 8%, Uhr in Brüning 
Saalbau (Weinzimmer); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8%, Uhr im Duisburger Hof; 

In Elberfeld jeden Montag 8), Uhr im Bereinslofale „Vier 
Jahreszeiten”, eine Treppe; 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“; 

in Frankfurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

n Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storden (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberftadt jeven Mittwoch 81/, Uhr im Kunſtmannſchen 


Gaithofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8’), Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft, Eharlottenjtr. 19; 

in Hannover (Reformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 

tn Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 

- bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Zeipzig jeden Freitag 8’/, Uhr im „Elborabo”, Pfaffen- 

borferftr. 41; 


in Mannheim (NReformverein) jeden Dienitag 9 Uhr bei Haas 
(Heifiiher Hof), am Bahnhof; 

in Münfter (Meitfalen) jeden Donnerjtag 9 Uhr in der „Alt 
deutichen Bierhalle” ; 

in Norbhaujen am 18. in den „Drei Linden“; 
am 25. bei Glöckner (Königshof); 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof“. 





Yorael im Konflikt mit den Lanbesgejegen. 


Steckbrief, Gegen den Hanblungsreifenden Jſidor Kapkan 
aus Scroba (Rofen) fr die Unterfuhungshaft megen Untreue verhängt. 
Er iſt zu verbaften und in bas Sanbgeridytsgefängnis zu Memmingen 
(Bayern) abzuliefern. Beſondre Senngeihen! rotblonde Haare, flark 
gebogne Nafe, Plattfuß und etwas nad vorn gebeugten Gang. — Da 
werden am Ende recht viele Juden unſchuldig Singefedt. 

In fremde Taſchen fiedten ihre Hände bie ir Verse Bolf 
Rapbtali aus Myslowig und Natban Stern aus Warſchau. Die 
Staats anwaliſchaft in Oldenburg nahm fid, ihrer an. 

Ein Rornmucherer, Gabriel Laab zu Wien heiratete im 
Sabre 1877 und errichtete von ber Mitgift feiner frau, weldhe 2500 Gulden 
5* ein Modewarengeſchãft. Er handelte jedoch zumeiſt mit Korn, 
gab Vorſchüſſe an die Bauern und betrieb den ichamlofeften Bucher, 
denn er nahm 18 bis 140 v. 9. Binfen. Heute iſt Yaab ein er 
Mann, Haus und Gutsbefiger. Er fland diefer Tage vor Gericht, 
— jedoch, da er angeblich alle ſeine Opfer befriedigt halte, frei - 
geſprochen. 

Als Lerleumder entpuppte ſich der Pharmazeut Dsfar Rappa— 
port zu Wien. Er beſchuldigte den Leutnant vo. Herezik in vier ver» 
ſchiednen Eingaben an die Milttärbehörden ber Keigheit und anbrer 
unehrenhafter Handlungen. Rappaport konnte aber ben angeboten 
Babrheitsbemweis nicht erbringen und marichiert deshalb einen Monat 


in firengen Arreft. 

Der — Einige Odeſſaer Juden wolllen den ruſſiſchen 
Staub von den Füßen ſchütteln und um gu ſparen, hielten fie es für 
vorteilhafter, anftatt die vorgeſchriebnen Gebühren für Einzelpäffe zu 
entrichten, fich zu einer Familie“ zu vereinigen und nur einen gemeitt» 
ſchaſtlichen Pak zu löſen. Delagt — gethan. In dem Pak waren aufe 
gezählt: ein Großvater, eine Srokmuiter, Bater, Mutter, Enkel und 
Neffen. Und fie gelangten mit diefer Legitimation glüdlid bis nach 
Konftantinopel. Hier wollten fie fih trennen und hatten darum bie Un— 
verfrorenbeit, den ruſſiſchen ſonſul um auf die einzelne Perſonen 
lautende Aufentbaltsjcheine zu erſuchen. Der Betrug wurde zwar ent- 
dedt, aber bie ſchlauen Geihäftsleute veritanden es rechtzeitig zu ent“ 
wiſchen, bis auf ben ſechzigſaͤhren %. Chatzin, der allein auf bie 
Anklagebanf geliefert und von dem Odeſſaer Bezirfsgerichte zw einen 
Arreh von drei Monaten verurteilt wurde. 

. Meber ein merkwürdi 1 ichreibt man uns aus Mei. 
ningen: An 9. Januar fand hier eine denkwürdige Gerichtsverhandlun g 
ftatt, deren Anlah machfiehender Borgang war: 


— 


Ein als ofiner Antiſemit befannter Herr wurde am 16. Dtiober v. 
J in einer Gaflwirtichait jettens des Wirtes dadurch genedt, daß dieſer 
iäm eine Tabatsdofe anbot, bei derem Oeffnen eine Erplofion erfolgte. 
die unerwartete Detonation fuhr ber Genasführte natürlich me 
welfürlich zurüd, worauf ihm ein Bekannter zurief: „Nebt bift du aber 
efhroden!“ Auf die Antwort: „Es ift nicht To Ichlimam, ich bin nicht 
som Stamme derer, die ängſtlich find!” fühlte ſich der am einem andern 
ziihe fipende Jude Sigmund Popper zu ber wiederholten Bemerkun 
mmanlabt, daß e# „in dem Stamme* auch melde gebe, bie nicht ängftli 
kin. Die Aeußerung unfers Gefinnungsireundes, daß doch niemand 
zit Popper graben babe, und er deshalb auch beffer ihweige, ging 
auf den Tiſch des Antifemiten zu, und richtete am diefen die 
nte Aufforderung Göt von Berlidingens mit dem anheimelnden 
Image: „Sie Schafstopf!“ 

Da der Beleibigte mit Recht vermutete, daß es darauf abgezielt 
ihn zu Ihätltchkeiten gu reigen, erwiderte er nichts, fondern machte 
ner die anmelenden Gähe darauf aufmertiam, dab Popper verklagt 
meden würde, fie ſich alſo das Geſchehene merten möchten, worauf 
Lepper wiederholt ausiälig wurde und meinte, dak dann feine 
Eirafe nicht bodh ausfallen werde, dba ja fein Gegner bei 
Gericht befannt je. 


Am 9. d. M. verurteilte das Scöffengeriht den Popper richtig. 


zur zu 15 Mark Geldfirafe und zur Zragung von zwei Drittel ber 
Sofien, während dem Stläger 5 Mark und ber Reft der Koſten aufer- 


legt murde. 
Raſ ſaſch· jũdiſche Auliurträger. Am 8. Ollober v. J. erſchlenen 
i einem Juwelter zu Köln (Rhein) zwei Herren in Begleitung einer 
jungen Dame und verlangten Brilant-Obringe zu ſehen. Es maren 
anfkeinend Ausländer, denn fie ſprachen zwar deutſch, aber mit eigen- 
ariger Betonung. Die vorgelegten Ohrringe entipraden nicht ben 
Ziniden der Dante; fie verlangte eine bejondre kojibare Art von 
Srilantihmud, die der Juweller nicht vorrätig hatte. Die Leute ver 
ließen den Saben, ohne einen Kauf abzuſchließen, fehrien aber abenbs, 
als der Jumelier das Geſchäft verlaffen hatte, zurüd. Sie verlangten 
and jegt wieder die Vorlage von Ührgehängen, und einer ber Herren 
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erflärte der jungen Dame, fie könne ſich kaufen, was fie wolle. Aber die | 


dgegenfände, bie bie Berfäuferin vorlegte, fanden nicht den Beis 
der mwähleriichen Dame, und bie Geſellſchaft verlies abermals das 
ät, ohne ctwas zu ben. Nah eima einer halben Stunde 
merkte die Berfäuferin, dab jeit dem Fortgehn der fremden 24 Brillant» 
ringe im Werte von über 4000 Mark verihmwunden waren. Ber 
beſtohlue Juwelier jchrieb foiort an eine Anzahl feiner Kollegen, teilte 
feinen Berlujt mit und gab eine Beichreibung der verbädytigen Rerfonen. 
* Zage nah dem Diebftahl las ein Berliner Juwelier grade dieſen 
ief, ale bei ihm drei Berjonen erfchienen, auf die die Beſchreibung 
des Kölner Jumelier genau pahte. Er veranlahte deshalb die Feft- 
nahme ber Verbächtigen, und fiche da, es waren drei „rulfiiche“ Unter 
ihanen: Der Handelsmann Mihael Wiliogfn aus Bahumt, (Guper- 
nement Jefaterinoslam), eine Anna Mother aus Iwangorod und der 
mann Aron Klein aus Yublin (Polen). Alle drei hatten 
Hs in Magdeburg einen Aumelendiebktahl begangen, ber ihmen je 
as Jahr Zuchthaus einbrachte. In Köln wurde jept dieſe Etrafe bei 
Eifogtn, der als Anführer der Bande gilt, auf fünf umb bei ben 
andern Angeklagten auf je drei Jahre Juchthaus erhöht. Der öffent» 
übe Ankläger, Staatsanwaltihaitsret Dr. jur, Goebel, führte u. a. 
a: „Schon feit längerer Zeit fpeie Nußland eine Anzahl von Gaunern 
ans, die ſich alle über unjer Sand verbreiten. Ganz belonders werde 
Köln von Diefen Berionen heimgeſucht, die fait ausnahmslos polnische 
ser galiziihe Juden und entweder internationale Taſchendiebe 
sber internattonale Juwelendiebe feten.” . 





Israel anf dem Wege zum Kommerzienrat. 
Konkurs des Kaufmanns J. Eiſenſtaedt zu Berlin. Den 
ofen Forderungen von 35367 Mark ficht eine Dividende von 
». 9. in Ausſicht. 
. Konkurs des Aabrifanten franz Bei, in Firma Var Huth 
in. Im Bege des Zwaängsvergleichs erhalten die Gläubiger 
9. ihres @uthabens fait 7,5 v. 9. der Maffe. 
ERonkurs des Kaufmanns M. Cohn jun. zu ®erlin. Der 
ter ſchätt die Attiva auf 28000 Mark, die Forderungen ohne 
Berreht auf 82000 Mark und die Dividende auf 25°, v. 9. 
Konkurs des Garderobenhändlers Philipp Prinz zu 
Die Forderungen ohne Borreht von 31133 Marf erhalten 
eine Dipidende von 17,5 v. 9. 
" Ronkturs des Schubmarenhändlers Georg Kap zu Berlin, 
Bas äh: befommen die Gläubiger für ihre 41366 Marf 
2.9. 
— Konkturs des Kaufmanns Louis Tewinsti zu Berlin. 
leih! Die Gläubiger jolen unter Bärgſchaft 25 v. 9. ihres 
ftatt 21 bis 24 v. 9. der Maſſe erhalten, 


r 


y Bücher und Schriften. 
ge hier angezwigten Schriften können durch unfee Beihäftsitelle, Berlin NE 52, 


.. besogen werben.) 
Bierzig Jahre Brotgetreideban; ein Beitrag aus ber Braris zur 
; der Kornzölle. Bon Dr. D. Nabe. erlin 1901; 52 Seiten; 


Beais einzeln 1,20 DE. Beim Bezuge von mindeſtens 20 Städ 1 Mar. 


— 
A. 
Kom om 


ö— — — — —— — — ee ET 


In der Schriſt werden von drei intenfiv bewirtſchafteten Ritter» 
gütern der Provinz Sachſen die Ginnahmen und Ausgaben mährend 
der letzten 40 Jahre, auf Grund ber von den Befigern geführten m 
dargelegt. Die gewonnenen Ergebnijje fünnen natürlich nicht ohne 
weiters verallgemeinert werden. Immerhin dürften fie zum Bemeije 
der in ben Streifen der Landwirte faht allgemein verbreiteten Anficht bei« 
tragen, dab der gegenwärtig dem deutſchen Hoggen und Weizen ger 

mwäbrte Zolihuß ungenügend iſt 8. 
| Die Breufifbe Wefindesrbunung vom 8. November 1810 unter der 


| Herrſchaft des Deutſchen Bürgerlichen — von Landrichter 


F. Seyfſarth. Berlin 1900; 8% Setlen. 

Das Buch gibt die (im Gebiete bes Preußiſchen Allgemeinen Yanb- 
rechts, mit Ausnahme der Steeile Rees und Duisburg, geltende) 
Vreuhziſche Gefindeordnung vom 8. November 1810 ihrem vollen Wort 
| laute nmadı wieder und verficht alle nod gültigen Boricrifien dieſes 
Gejeges mit gründlichen Erläuterungen. Außerdem enthält das Bud) 
die an die Stelle der midyt mehr giltigen Vorſchriften der Gefinbeord» 
nung von 1810 getreinen neuern Vorſchriften, ſowie auch andre neben 
jener Gefinbeordrrung in deren Geltungsgebiet geltende geſinderechtliche 


! Befimmungen. Das Buch iit namentlicd, in der jepigen Zeit bes Ueber« 
‚ gangs vom alten —* neuen bürgerlichen Rechte ſehr geeignet, den zur 


Anmenbung des Geſinderechts berufnen Nichtern, Rechisanmälten und 
Berwaltungsbeamten ein ihre Arbeit erleichterndes Hilfsmittel zu — 


ti . 

- Der Mord in Konig am 11. März 1900. Die öffentlichen Gerichts · 

verhandlungen im der Stoniger Mordaffaire. Herausgegeben und bear 
beitet von George Jimmer. 
Der Berfafjer hat fi Die Aufgabe gefeht, in zwanglos erſcheinenden 
- Heften über die mit dem Konißer Morde in Zufammenbang ſiehenden 
Gerichteverhandlungen zu berichten, Nur daß erjte ber bisher erfchienenen 
13 Hefte fällt aus Diefem Naymen heraus, da es den Mord jelbft zum 
Begenftandb hat. Heft 2 behandelt einige Schöffengerihts-Berbandlungen. 
Sen 3 die Strafiadhe gegen Asraelsfi, Heft 4 u. 5 den fall Speifiger, 
deft 6 den fog. Jubenframall in Konig und endlich Heft 7—13 ben Mein» 
eibsprozeh gegen Masloff und Genoſſen. Bon Heft 3 ab fcheinen wir 
nur einen Abzug ber in der „D. B.” abgebrudten Berichte vor uns zu 
haben. Jedes Heft if einzeln für 10 Pig. fäuflic. —nn. 

— Zur Erinnerung an bie zmweihundertjährige Jubelfeier des preu- 
Biihen Königshaufes in im Berlage von Ulrich Meyer, Berlin W 57, 
Wankteinftraße 6, ein biftoriiches Kunjtblatt „Preußens Könige in zwei 
Jahrhunderten“ erichtenen. Es iſt nach einem Driginal-Aquarell in 16 
Farben ausgeführt und .gtebt in ein Drittel ⸗Lebensgröße die Bilbniffe 
der neum preußiſchen Könige künſtleriſch vollendet und [ebenswahr in 
geſchmackvoller reicher Ummandung wieder. Das Kunſtblatt hat die Größe 
4 x 100 Eentimeter und eigmet ih vorzüglib als Wandſchmuc. 
Brobe⸗Exemplare verjendet die oben angegebne Berlagsbuchhandlung 
zum Freie von 4 Mark franto. 


Gmpiangsbeideinigung. 
Zur Dedung der Wahlſchulden für Ninteln-Hofgeismar-Bolf- 





‚ bagen erhielten wir: Ober-Lentmant M., Wiesbaden, 2 Mark. 


| 


Bir bitien um weitere Gaben! 
52, Deutſch⸗Soziale Blätter. 


Brieftaften. 
Weimar. „RW. fr. Pr.” mit verwertet, Velten Dank! 
D,, Kottbus. Drutfehler leider bisher ſtets überjehen. 
berichtigt. 


Berlin RB. 


Wird nun 


Yadıtrag. 

Mitten in der Stadt Konik find am 14. und 15. d. M. 
an verſchieduen Stellen weitere Kleidungsſtücke des ermordeten 
Gymmaſiaſten Winter gefunden worden und zwar das Beinfleid 
und der Ueberzieher. Diefe Thatfahen ſprechen für ji allein! 
Pflicht jedes Menfchen, dem 'an der Aufflärung der ganzen, 
nahgrade für uujre Juſtiz mehr ald peinlich geworbuen Ans 
gelegenheit liegt, ift e8 nunmehr, im verflärften Mafte für bie 
Berbreituug der Broſchüre „Der Blutmord in Komik” zu - 
forgen. Sie ift bereit3 im vierter Auflage erfchiewen und für 


50 Pf. durch jede Buchhandlung oder durd Verlag (Dentic- 


1} 





nationale Buchhondiung nnd Berlags:Anitalt, Berlin NW 52) 
zu beziehen. Auf die nenerlihen Vorgänge in Konitz fommen 
wir in nächſter Nummer ausführlich zurüd. 


Gasthaus... Kaiserglocke 
Frankenthal, Rbeinpfal;. 
| Gefgäftsreifenden beftens empfohlen, 
N Mähige Preife. 
von 1,20 bis 1,50 Marf. 
Arühftüd 50 Pf. 


Befiker: 
Chriftof Ludwig, 





uchhaus Boetzkes 


in Düren I (Rhld.) fendet über: n 
all ſin die feinften Derrenftoffe. 


Hablreitte Anerfemnungen! 
Han vergleiche Ware u, Prete. 
Reueite Mud·x jofort frei. 


Zimmer 





| 118 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf dem Auzeigenteil zu berückſichtigen und ſich bei allen Anfragen und Beftelluugen 
aus drücklich auf unfer Blatt zu beziehen! 





Wilh.Scwenckert, 


Kaffeebrennerei,Stern, 
‘ Magdeburg. 


Errichtet 






1825 









Die Posischachte enth. 


u.1. stem: Kaffeetasse. 


6, Nr2B.g M. 8,80. 
Ö Nr. 2. ehr gut M. 10,40. 
Schute ANarke. Nr 3: fein M. I Pi 


"Postfrei einschl.Verpackung.- Gegen Nachnahme. 


Kaufen Bie kein Pianins, 


wenn Sie fi noch nicht das Preis» Verzeichnis von 
und Zunind, vor. Auguſt Roth, Hoi-Rianofabrif, 


Roth 
— i. W. Nr. 282 foftenlos haben fommen lafien. 112 


Werg ATENWOTT: 


ET: Hchke in Herrenkleiderstoffen 
n Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
8 kaufen AT bestimmt bei 





di: — ner 


Pi. 
0 Tab Versand Las 


AFE MERKUR 





300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adrass- 
—* * —— ee: 

urg- 


— —— — —* Paris, 
EEE EEEEEEGEREENERERSTEHEN ;  wic Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus. 
Leipzig, #2922292292929929 Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Beuillen und Pasteten. 
BEE Geöftnet bis morgens '/,4 Uhr. 
Hochachtungsvoll A. Aühlemann. 








130. 












ren, 

Bolbmaren, optifche Artikel, Fahr · 
räder und Nahmaſchinen cmpfichlt 
£.Waener, Arnsdorf. Nielengb. 
in allen Yänder 

Patent oeorgen 2° 

Dr. Häberlein & Go., Berlin NW. 6. 
Ratentftreitigfeiten, Wichtigfeits- u. 


| Loſchungsklagen, Butadhten, Batent- 
vermertung, Einjprüde, he, Auszüge. 


ie Wohnungsnot # 

Cine feittiche gr von 
Albert Grünell 

eleg. broich. 80 Seit. ME. 1,— 

Für jeden Sozialpolitifer von 

‚höditem Anterefje! 










. Stelshopfi & Ipringer, 
— Diesden-Blafewig, — 





u Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: | 2. Hogrefe, 2 Berlin RB 52, Paulftr. 15. — Drud: 4. Bolff, Berlin RB, Drevfeftr. 3. 


16/2 Pfundbeutel Stern-Kaffee 


# “| Deutfche Männer“ 


| Frauen! 


| Eretet, fjomeit Ahr Nadfahrer feib, 


dem 


Peuifchnationalen 


dfahrer - Verband, 

ib Hamburg, redhtsfähige Körper» 
ſchaft; bei, der im Radfahrweſen 
dem deutſchen Gedanlen zum Siege 
verhelfen will. Er erhebt eine 
firenge geſellſchaſtliche Scheidung 
zwiſchen Deutſchen und Juden, 
Hoi unire Stammeseigenart allen 
anderen Nölfern gegenüber gewahrt 
wiſſen und beiradhiet den Nabjahr- 
port als eine Lreibesübung, die 


nit zur GSportfegerei ausarten | 


darf. Gr will den Bruderfinn des 
deutichen Bolles ermeden und 
pflegen und alle deutichgefinnten 
Hadlahrer unter jeinem Banner 
vereinigen, um ben alten Ber- 
bänbden, bie jür ein ideales und 
nationalbewußtes Empfinden nichts 
übrig baben, eine fräftige Begen- 
mehr bieten zu können, lnterjtügt 
dieſe völfiihe Gemeinde, Ihr 


deutjchen Brüder, fomeit Ihr Aad- | 


fahrer jeid, damit auch fie, bie 
in über hundert Orten bereits ver» 
treten ift, zum Stege gelangt. 
Alfo fort mit den Abzeichen 
berjubeter Verbände! Nur 
unter Stammedbrüdern Fan 
der Dentiche fich wohl fühlen. 


Eapungen und  Beilriitser- 
Härungen verjendet! 
Mitglied Mr. 742 d. DM. 


Nadi.-B. Mitglied Nr. 21 975 d, 
D.9.8. Herm. Meineke, Ofter- 
0% (Bez. Magdeburg), Ball cr 
ir. 10. 


„Hopfenblüthe‘, 


Berlin W., Unter ben Linden 27, 
neben Kaffee Bauer. 
Sehenswerteſtes Lolal 
Reſidenz. 
Mauriſche Hallen. 
Tãglich in den altdeutſchen Pracht · 
ſälen bei freiem Eintritt! 


Großes Kongert. 
Großer Frühſtück⸗, Mittag» u 
Abend⸗Tiſch nad der Karte. 
Bögom- u. Münchner Bürgner-Bräu. 
Säle f. Vereine u. Befellfchaften. 

Fernſprechet: I. 2W 6, 


„ Hermann Rieprich. 


Westf. Fleischwaren, 


nad, Bauernart troden geräuchert: 
Schinken, rund geichnitten, 
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faft ohne Bein 0,92 
* —— in Kelldarm1,20 „ 
* * 0,85 „ 


5 0,70 „ 
re er Rüden oder Bauch 0,83 \ . 
an —— gegen Nadinahme, 
empfieblt 
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STOEWERS GREIF 








Greif 31a ea. 11 gl. 
Schneibi aher Dalbrenner am 
Marft 
Greif 36, Hocheleg. Damen 
Luxusrad 


Greif 23, beſonders ſtarkes 
Tourenrad. 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 


Stettin, ca. 1500 Arbeiter. 
Stoewer's Nähmaschinen 
mwetieifern in Borgüglichfeit der 
Bauart mit 
UT s Greif-Fahrrädern. 
\ahreserzeuanis ca, 52000 
Naͤhmaſchinen 


| 12 Bertreter geſucht. | 


Rechtsbeistand 
in Versicherungs - Fällen. 


Im Befitze genügender Kenm- 
| niffe und Erfahrungen in den ver- 
Ihiedenen einfhlägigen Gebieten, 
wünsche ich, in Streit und andern 
biffiz. Füllen dem Berficherten um. 
mit Rat und That Hilfe zu leiten. 
— Honorar mäßig, ev. nah Ber 
einbarung. — Ref. zu Dienften. 
Wilh. Unimhan, 
Gelien firden. 


J Frankfurt aim. 
! Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Dan, 
| Gegenüber dem rechten Aus- 
—* des Hauptbahnhofes. 


immer mit 90 Betten 
ei mäßigen Preiien. 


Bier» und Bern-Refianrant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Staatab urger·geitung· 
„Deutihe Wacht“, 
Deuiſch · Soziale Blätter“ 
und andre beutiche Zeitun« 
» gen fliegen aus. 
Narr Ir A 





















Beiuns-Preis: 
Wirttelfährtih 1,50 Mart 
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bei [ . 
| ano Budtansiungen Begränbet von Theod. Fritſch. — 
PR GEHEN Die Deutſch⸗Eoꝛtalea Blätter erihelnen wörentlib (Donnersiagd) und find ia der Boft-geitnngdlifte Berlin mE At. 
1 unter ". 1705 eingetragen. = 
: ————— | Morfin. — 2gq Veitwort: Die foziale Frage ift heute mefenilih ar en 
70 Sadinang | Berfin Seipjig, | 24. en . Im enfrage. Dito @1 agan. Ar. 60. 
} lt: Die eigenarligen Borgänge in Konig. : — Ends über die Getreidezolle — Frauenarbeit und Frauenfrage. — Der fogenannte Denun- 
F iantene®erein. — Ausland. — Moſaik. — Der Schächtſchnitt. -— Sozialbdemokraliſches. — Israels — — 


artei⸗ Nachrichten. — Israel im Konflikt mit den Yanbesgejegen, — 


und Schriften. — Brieftaften. 


Gedenktage im Januar (Hartung). 


Die Siebenbärger Sachen fommen durch den Starlomiger 
gem an Deſſerreich. 

olfgang Amadeus Mozart zu Salgburg geboren. 
Johann Wottlieb Fichte zu Berlin geftorben. 
Kaifer Wilhelm der Zweite geboren. 
Bismark verwahrt ſich dem Grafen Schwerin gegenüber, 
jemals gefagt zu haben: „Macht geht vor Nedht!“ 
Reihherats-Abgeorbneter $tarl Herin. Bol (Bien) geboren. 
Ernft Morig Arndt zu Bonn geſtorben. 
Im Berordnungeblatt des Kgl. bayer. Striegsminifteriums 
dird veröffentlicht: „Se. Maſeſtãt der König haben aller 
anädigft gerubt, am 3. Dezember v. X. ben bereits in den 
Liſten abgeihriebnen Unterleutnant Georg Ritter v. Vollmar 


1698, 


f' 

IB. 

Bi. 1756. 

Fo ısı. 

N 1858. 
1863, 


Ss 1882, 
"0. 1380. 
1868. 


auf Beitbeim vom 3. Infanterie Regiment Prinz Karl von ! 


Bonern infolge Erfenniniffes des General-Hubitoriats als 
Hevifionsgeriht der Armee zur Strafe zu entlaffen.” (v. Boll» 
mar ift heute ſozialdemokratiſchet Abgeordneter.) 

Der wärttembergtiche Finanzminiſter Joſef Ei Uppenheimer 
wegen Ausmucherung des Landes zu Stuttgart gehängt. 


Ian. 1738. 


S1. 1869, Abg. Bindemwald geboren. 
1966. Friedrich Rückert zu Koburg geftorben. 





Die eigenartigen Dorgänge in Konit, 


bie ſich dort in ben legten Wochen zugetragen haben; erregen 
wit Recht von Tage zu Tage mehr die öffentlihe Meinung in 
Bertichland. Aber neben der wabhrheitgemäßen Verichterftattung, 
bie der Koniher „Verein zur Aufklärung des Mordes" veran— 
left bat und überwacht, läuft parallel ein raffiniertes Syitem 
für Fälfchung der öffentlichen Meinung und jo fommt es, daß 
noch nicht der hier ſehr wünjchenswerte Druck von unten berauf 
auf die behördlichen Organe ſich äußert, der, wie es ſcheint, in 
Reudeutſchland unentbehrlich iſt, wenn einmal an rechter Stelle 
Energie entwidelt werben ſoll. 

ALS der Staatsanwalt Settegaft plöglich und ohne, daß er 
jelöft davon vorher etwas geäußert hatte, verlegt worden war, 
befam die Audenpartei einen gewaltigen Schrecken. Mau 
merkte das beutlid an der wiberipruchspollen Haltung ihrer 
Zeitungs>Organe. Während die Einen, voran das efelhafte 
„Weltblatt" in Köln, dem \uftizminifter ob biejer Verlegung 
anpöbelten, ‚verfuchten die Andern unter Führung des „Berliner 
Tageblattes* möglichit abzumiegeln und darauf binzuwirfen, 
dab die unangenehme Sache in Koniß aus der öffentlichen Er- 
örterung mehr und mehr zurüdgedrängt würde. — Nebenbei 
verfuchte man den neuen Erften Staatsanwalt, Deren Schweiger, 
einige plumpe Schmeicheleien zu jagen, obwohl dieler Beantter 
fofort mac jeinem Amtsantritte ſehr energiſch dem jüdifchen 
MER DETbETCK ENGEREN“ zu Yeibe ging. 

Diefe Energie ſcheint bei den noch in Konih befindlichen 
Mordgeiellen und ihren Helfershelfern die Befürchtung ermedt 
zu haben, es fünnte nun doch vielleicht noch zu einer grün» 
lichen allgemeinen Hausſuchung geichritten werben, und fie bee 
ſchloſſen, fich fchleunigit der noch in ihrem Verwahrfam befind- 
licher Stleider des Opfers zu entledigen. 

Die Form, in der das geicheben iit, laßt den Schluk au, 
da man damit direft auf Erregung von Tumulten 
binarbeiten wollte. Nichts könnte ber Judenſchaft beijer 








| leges*). 


an 


Jũdiſche Ritter, Kommiſſions md Kommerzienräte ufw. — Bücher 


in den Kram paflen, 
aufitand in Konitz, der, 


als ein neuer, womöglich großer Wolfs- 
höchſten Ortes in zwedmähiger Weile 
zur Kennmis gebradjt, zweifellos zur Entfaltung großer mili 
tärischer VBernhigungsmittel führen würde. Inter arma hilent 
— Das „verdammte Neſt“ würde dann bald zur Ruhe 
fein und — To hofft man — auch die Unterfuchung 
in der Winterichen Mordſache, denn „höhere Rüdichten" auf 
die Erhaltung von Ruhe ud Frieden” im Yande würden er 
fordern, daß der ErregumgsStoff aus der Welt geichafft wird. 

Aber: „wär der Gedanfe wicht ſo herzlich dumm, man 
wär' verfucht, ihm höchſt geicheibt zu nennen“, Fam man mit 
einer Pariante des Dichterwortes jagen. — Wir hoffen, daß 
dieſer jüdiſche Genie-Streich den Urhebern zum Berderben ge— 
reichen wird, Ueber die Funde felbjt find unſre Leſer durch 
dieſe Blätter umterrichtet worben. 

Wir wiederholen nur Kurz! 

Um 8. Januar wurden von Soldaten Ned und Weſte 
außerhalb der Stadt in der Gegend gefunden, wo feiner Zeit 
der Kopf hingelegt war. Ein Fetzen eines Tafchentuches mit 
dem Monogramm E. W. war als Yormittel hoch an einem 
Baume befeftigt. Die Weite zeigte an der finfen Achſelhöhle 
Blutipuren, der Rock ebenjo an der forreipondierenden Stelle. 
Dan wollte alio ben Anichein erregen, als habe Winter bier 
den tötlichen Stich erhalten. Das war unvorfichtig, denn daun 
hätte man doch an dem Dberförper den Stichfanal finden 
mũſſen. 

Am 13. Januar wurde mittags die Hoſe des Ernſt Winter 
von dem Kaſtellan im Garten der Freimaurer-Loge fo nahe am 
Zaun gefunden, dak fie wahrſcheinlich von der Rähmgaſſe aus 
hineingeworfen iſt, und am 15. Januar endlich fanden Kinder 
den Ueberrock Winters in einem Baunoerfähloge, der ben Abort 
der ftäntiichen Mädchenſchule von der Wall»Strafe trennt. 
Auch bier war das Mleidungsftüd augenscheinlich von der 
Strafe ans über ben Zaun geworfen. Hieran knüpfte ſich 
folgende Epiſode: Schulkinder ſagten aus, daß fie den Juden 
Ztudinsfi in der Nähe des Fundorte vor der Fundzeit geſehen 
hätten. Sie wurden vor dem Bürgermeiſter Deditius mit St. 
fonfrontiert und erklärten, der Betreffende habe nicht wie jeht. 
einen Ueberzieher. ſondern ein Jacket angehabt. „Baben Sie 
ein Jacket?“ fragt ber Bürgermeifter. „Nein!“ jagt Studinsli. 
„Fiehn Sie den Rock aus“. St. thuts und ſieht im Jaceet ba. 
Die Kinder jagen mit Beſtimmtheit: „Der iſt es.“ — Debitius 
verhaftet ihn, ftellt ihn unter Bededung zweier Poliziſten, gebt 
weg, kommt mach furzer Seit wieder und jagt: „Sie fönnen 
nad Haufe gehn!” — 

Die angeblichen Funde ber Unterfleiver Winters auf dem 
alten jüdiichen Friedhofe und eines Hutes haben fid) als Irr— 
tümer E berausgeitellt. 

Die Hleiderfunde beweiien für alle Leute, die nicht ans 
Geijtesträgheit fi Das eigne Denken durch die Judenpreſſe 
eriparen falten wollen, aufs deutlichite, dag nur cine Mörder: 
genofienichaft mit einem weitverzweigten Nebe von 
Selfershelfern bei der Konitzer Blutthat in Betradt 


gebracht 





*, Inter Waſſen ſchweigen bie Geſthe. 
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Deut ſchSoziale Blätter, 


Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 


fommen fann, und daß abergläubijche Gründe vorhanden 
geweſen fein müjlen, bie eine Vernichtung der Stleider des Opfers 
verboten. jeder Mörder fucht fonit naturgemäß jo ſchnell als 
möglich fi) der dem Opfer gehörigen Gegenftände ohne Wert 
zu entledigen. Zeit und egenheit war in dielem Falle 
übergenug vorhanden. Man Fonnte das Stleiderbündel ins 
Waſſer werfen oder vergraben oder verbrennen. Man fonnte 
daraus auch Pafete maden und diefe nach verſchiednen Orten 
vielleicht gar ind Ausland verſchicken, wo fie ohne Gefahr ver 
nichtet werden fonnten. Nichts davon ift geichehen. 


Die Erregung unter der Bevölferung ift zwar groß, aber 
die öffentliche Haltung ift muftergiltig. Hoffentlich gelingt es 
den bejonnenen Elementen zu verhindern, daß jüdiſche Reiz: 
fpigel etwa Tumulte herbeiführen, wenn an Sonn- oder Marft- 
tagen viel Landleute in der Stadt find. 


Als Hauptagent der Juden gilt ein gewiſſer Schüller, der 
feit Mitte der Woche wieder in Konig iſt, im Hotel Kühn 
wohnt und bisher jede Nacht außerhalb des Hotels zugebracht 
hat. Er ericheint erſt immer in den frühen Morgenftunden in 
einem Zuftande, ber darauf ſchließen läßt, daß er die Nacht in 
heiterer Geſellſchaft zugebracht hat. Er foll noch eine zweite 
Wohnung in der Stadt gemietet haben und hält fich im Hotel 
Kühn wohl nur zu nformationszweden auf, weil dort die 
Judengegner verfehren. 


Auch der Berichterftatter des „Berliner Lofal: Anzeiger”, 
ein Herr Zimmermann, übrigens ein gewandter Herr mit guten 
— fällt durch feine Thätigleit nicht angenehm auf. — 

t hat augenſcheinlich ſehr qute Verbindungen und informiert 
fein Blatt mandmal über Dinge, die angeblich unter Amts- 
verichwiegenheit jtehn. So bat er ed dem „Lofal= Anzeiger‘ 
mitteilen fönnen, daß der in einem anonymen Briefe des 
Mordes beichuldigte angefehene Chrift, der Stadtichulrat Rohde, 
fei, während der Erjte Herr Staatsanwalt einem Koniter 
Bürger, ber des Briefes wegen vernommen wurde und nad) 
dem Namen des Beſchuldigten fragte, die Antwort gab, das fei 
Amtsgeheimnis. — Herr Zimmermann fteht fehr qut mit dem 
VBürgermeifter Deditius und teilt augenicheinlich deſſen Anficht, 
daß Juden die Mörder nicht jein fönnen. In diefem Sinne 
jind feine Berichte an jein Blatt gehalten, die leider daraus in 
andre Zeitungen übergehn und Daburd) große Berwirrung anrichten. 

Die ganze Nichtswürdigkeit und Gemeinheit der jübijchen 
Berwirrungsverfuche läßt fi recht deutlih an folgendem 
Artikel des „Berliner-Börfenfurier" vom 18. Januar nad: 
weifen. Er lautet: 

Etwa 60 Hausfuhungen find bis jept feitens der Genbarmerie, 
Polizeibeamten und Rahtwächter (etwa 30 Beamte) vorgenommen 
worden. Schmer verbädtigt worden der... ber Mm 
annonnmen Briefen der Ihäterihaft beſchuldigt wird. Dieſer 
Beihulbigung Tiegen einmal feine Sörperfräfte, feine — 
Ratur, fein auf tes, ruhelojes Verhalten nah der Morbihat, 
ferner der verblüffende Umftand zu Grunde, daß feine Frau un» 
mittelbar nad) beim Morbe ihrem Manne ausrüdte. Sie wohnt 
jegt mit dem Rinde in Stettin. Dorthin ift Striminallommifjar 
von Kracht - Der und ber Schneidermeifter Plath, von 
dem befanntlih bie Padleinewand ftammt, waren bis zum 
Morde gute Freunde, erzürnten fih aber nad dieſem Heitpunft. 
Dem Berbädtigen war es möglich, an die Stelle des Schulhofes 
zu kommen, wo der Baletot Winters ——— wurde. Obgleich 
. ſchon im März ber That beſchuldigt wurde, find niemals 
—— bei ihm a! Er wohnte in une 
mittelbarer übiche frau und 


Bohnun 
Pr Ira 
Weichel murben einige Schriftitü 


inter Aug —— bisher bie Taſchenuhr noch nicht 


brigens ber einzige, der in haette Eöint —— 
en ers gefun 
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Die mit drei Punkten bezeichnete und als hitzig und 
förperlich jchr kräftig bezeichnete Perfönlichkeit, die angeblich 
ſchwer verdächtig fein ſoll, fann für jemand, der die Koniger 
Verhältniſſe kennt, nur der Yehrer Weichel jein, der allerdings 
mit jeiner rau, die jetzt in Stettin wohnt, in Ebeicheidung 
liegt. Aber damit diefer, von feinem verftändigen Menſchen 
bisher der Mordthat verdächtigte Herr nicht die Judenblätter 
wegen Beleidigung belangen lann, hat man ihm eine erwachſene 
Tochter angedichtet und würde im Kalle einer Klage jagen: 
„sa Sie fünnen ja nicht gemeint fein, Sie haben bod feine 
erwachlene Tochter!" — Diele fingierte erwachſene Tochter und 
die angeblich hübſche Frau zufammen mit der Behauptung, 
es jtehe für die Behörden jept feſt, dak Winter im entfleideten 

uftande getötet worden jet, Sollen bei dem Leſer cine 
Sedanfenreihe anregen, die auf Eiferlucht und Rache als Morb- 
motiv Hinleitet. Die Angabe, dab der Kommiſſar v. Kracht 
nach Stettin gereft ſei, ſoll weiter dazu dienen, die Verdächti— 
gung wahrjcheinlih zu maden. Thatjächli war aber 
v. Kracht nicht nach Stettin, ſondern über Stettin nad) 
Kanımin (Pommern) gereiit, wo eine mit bem Morde zu: 
fammenhängende Meineidsſache unterjucht wird. 

Der an ſich zutreffende Hinweis darauf, daß der Mord 
an dem unbefleideten Winter vollführt worden tft, bemeift 
übrigens genau das Gegenteil von dem, was die Mörbderichaft 
und ihre Preßhelfer durd das Auslegen der bIutbefledten Wefte 
und des Nodes erzielen wollten. Nach diejem eriten Kleider— 
funde betonten die Blätter vom Schlage des „Börjenfurier”, 
des „Berliner Tageblatts" uſw. nämlich, durch die blutige 
Weſte icheide die Blutgewinnung als Mordmotiv aus. — Es 
liegt alfo auf der Band, und felbit die Behörden dürften fid, 
diejer iogiſchen Schlußfolgerung nicht entzichn können, daß 
die MWefte nachträglich mit Blut befledt worden ift, und daß 
dies nur von Leuten geichehen fonnte, die ein Intereſſe daran 
hatten, die Porftellung zu erregen, als ob Blutgewinnung 
nicht das Mordmotiv geweſen fei. Ein ſolches Intereſſe Haben 
aber — nur die Juden. 

Damit ftimmt es auch durdaus zuſammen, bak der ans 
gebliche Fund der Unterfleider auf dem alten jübifchen 
BVegräbnisplage in die Preſſe gebracht wurde. Die Juden: 
ichaft wünfcht den Anfchein zu erregen, Judenfeinde feien im 
Spiele, die den Verdacht auf die Juden lenfen wollten. 

Die Mafienhausfuhungen, bie jett, ſehr veripätet, in 
Konitz ftattfinden, lönnen leider als ſonderlich zwedmäßig und 
praktiſch nicht bezeichnet werden. — Eine Nbiperrung ber 
Stadt, wie fie durch die vorhandne Zwangsgarnijon voii zmei 
Kompagnien leicht hätte bemweritelligt werden fünnen und eine 
gleichzeitige Unterfuchung aller inbetradyt fommenden Häufer, 
wozu die zahlreichen aus Berlin entjendeten Kriminal-Beanten 
und die veritärfte Gendarmerie wohl hingereicht hätte, ift nicht 
beliebt worden. Man furhte vielmehr täglich eine Anzahl von 
Wohnungen ab, jo daß bei der Schlauheit der Verbredier es 
ſehr wohl denfbar ift, wenn die zu verbergenden Gegenſtände 
nachts in diejenigen Häufer herübergebradht werden, wo tags 
zuvor die Durchſuchungen ftattgefunden haben. 

Die Hausfuhungen follen übrigens nicht nur ben Zweck 
haben, etwa noch Gegenftände zu finden, die dem Ermordeten 
gehörten, fondern es Pollen dadurch möglichit auch die Schreiber 
der zahlreichen anonymen Denunziationen ermittelt werben, die 
neuerdings bei der Staatsanmwaltichaft eingelaufen find. Darum 
haben z. B. auch Viſitationen bei einigen evangeliichen Schul« 
ichweitern und Lehrern ftattgefunden. Am meiiten Aufiehen und 
Erbitterung hat die auf eine anonyme Denunziation hin er— 
folgte überaus gründliche Durchſuchung der Wohnung des 
Herrn Kreisſchul⸗Inſpeltors Rohde erregt. — Belanntlid war 
| in der Nähe des Kopfes des Winter feiner Zeit ein Tafchen- 
tuch gefunden, als deſſen Eigentünnerin nachträglich die Gemahlin 
de3 Herrn Kreis-:Schulinipeftors feftgeftellt wurde. Seit langen 
Monaten ift diefe Thatfahe als völlig harmlos aufgellärt. 
Das alte Tuch war auf einem Spaziergange zur Säuberung 
eines Heinen Kindes benupt und dann fortgeworfen worden. — 
Man empfindet e3 in der Stadt grabezu als eine, die ganze 
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Bürgerſchaft treffende Schmach, daß ein angefehener, beliebter 
Beamter auf die haltlofe Anzeige eines anonymen Schurken jo 
beläftigt werben konnte. 

Ganz unverftänblic; ericheint allen urteilsfähigen Leuten auch 
die genaue Durchſuchung, die in] den in der Nähe des Mönchſees 
belegnen, von je 5 bis 6 armen Familien bewohnten Häufern — 
natürlich ergebnislos — ftattgefunden bat. Bier fennt jeder 
Einwohner genau jedes Gerät und Stleibungsitüd, mas die 
Familie in der Nachbarſtube befitt, und über jedes verdächtige 
Städt wäre längft Anzeige erfolgt, zumal die hohe Belohnung 
von 20 000 Mark reizt und lodt. 

Selbit die qutgläubigen Verteidiger des Bürgermeifters 
Deditius Find jeht überzeugt, daß biefen Beamten die Haupt« 
ſchuld daran trifft, daß bisher nichts herausgefommen ift, und 
dak die Mörder jept die Behörben gradezu verhöhnen. — 
Henn er unmittelbar nach dem Morde mit der ihm von den 
Bürgern, der Schübengilde, der Feuerwehr uſw. angebotnen 
Hilfe die Stadt abgejperrt und abgeſucht hätte, mußten die 
Kleider gefunden und die Spuren des Verbrechers aufgebedt 
werden. — Uebrigens hat der Bürgermeifter Meinede, zur Zeit 
in Egeln (Kreis Wanzleben), in Gegenwart von Zeugen die 
Aeuherung getban, er jei der Nachfolger des Deditius in dem 
poienihen Städtchen Koften geweſen und fei vielleicht ber 
einzige Mensch in Deutfchland, der wife, warum Deditius es 
mit den Juden Halten müſſe. — Wir glauben, daß es ver 
ſchiedne Leute giebt, die auch ein Intereſſe daran haben, die 
Grinde dafür zu erfahren. 

Sehr befliffen, das Gericht mit Fingerzeigen zu verfehen, 
it auch der jüdiſche Rechtsanwalt Appelbaum, der neulich 
wieber zwei Stunden bei dem neuen Eriten Staatsanwalt ge: 
weſen it. Wenn wir recht umterrichtet find, ift diefer Herr 
Appelbaum der Konitzer Beauftragte des Vereins zur Abwehr des 
Antifemitismus bezw. des Zentral-Bereins deutſcher Staatd« 
bürger jübtihen Glaubens; er foll übrigens in der Mordnacht 
auch jüdiſchen Logierbeſuch beherbergt haben. 

Zum Schluffe fei noch erwähnt, daß in den Tagen nad) 
der Mordnacht der jübiiche Barbierlehrling Prinz in Konitz 
aus einer der dortigen Apothefen mehrmals eine oder zmei 
* von 200 Gramm Inhalt mit Salmialgeiſt zum 

reinigen gelauft hat. Später gab er an, der Salmiaf- 
geift fei zu Kopfwailer verwendet worden. — Sein Bruder 
aber, der aus dem Masloff-Prozeſſe befannt gemorbne „dumme 
Her", hat auf die Frage, wozu man die Flaſchen verwandt 
babe, geantwortet: zum Blutabfüllen. Er hat auch erzählt, wo 
die blutgefüllten Flaſchen angeblih damals aufbewahrt 
worden find. 

Glaubmwürdige Zeugen für diefe Thatſache find vor« 


* 


Die „Bereinigung zur Aufklärung des Konitzer 
Mordes‘ hat an Die Mitglieder Des Reichstags, 
des preußiſchen Herrenhauſes und des preußiſchen 
Landtags, desgleichen an eine große Anzahl 
bon hochiichenden Beamten folgendes Schreiben 


en: 
Konit im Januar 1901. 

Nachdem die Brofhüre des Neihstags = Abge: 
ordneten Herrn von Liebermann „Der Blutmord 
in Konit‘ von und eingehend geprüft worden, 
und wir zu Der Ueberzeugung gelangt find, daß 
der Inhalt der Schrift ein ridhtiges Bild von der 
thatſãchlichen Lage der Dinge giebt, bechren wir 
und, ein Gremplar der Brojdüre zur gefälligen 
zu. und Beaditung ganz ergebenit zu über: 


Mit Hochachtung 
(folgt die Unterjcheift.) 


Etwas über die Getreidezölle. 


Wer alt genug iſt, wird fich entfinnen, dab früher alle 
Paar Fahre in Rußland ein Getreide » Ausfuhr «Verbot erging. 













Ein Beweis, daß jchon damals ohne Rüchkſicht, ob die Ernte 
eine gute oder ichlechte war, Maflen von Getreide ausgeführt 
wurden, ſodaß im Lande jelbit Mangel, wo nicht Hungersnot 
befürchtet wurde, denn ſonſt würden foldye Verbote nicht not- 
wendig geworben fein. Almählih Hat mun die Ausfuhr, 
namentlich; nad) dem Deutichen Reiche, immer mehr zugenommen, 
auch durd; den Umitand begünitigt, daß im füblichen Rußland 
das Getreide teilmeife etwas früher reif wird, als bei ums, 
und die maflenhafte Ueberſchwemmung ber beutichen Gaueu 
mit ruffiichem Getreide wuchs in foldem Grabe, dab es note 
wendig wurde, unfrerfeit$ Getreidezölle einzuführen. Bei ber 
damaligen Debatte über deren Höhe wurde nun heruntergehanbelt 
nadı Möglichkeit, bis fchlieglich auch die oppofitiomellen Parteien 
ſich mit 5 Mark für den Doppelzentner einverftanden erflärten. 
So niedrig biefer Zoll war, offenbar zu niedrig und um 
enügend, der unnühen, übertriebnen Einfuhr zu ſteuern — 
o ruhte man doch nicht, bis zu unferm großen Schaden bie 
Handelsverträge durcdgefegt waren, die den Zoll nod auf 
3 Mark ermäßigten. Sofort — im Handelsbericht der 
„Magdeburger Zeitung” waren bamals die Zahlen zu leſen — 
nahm die Einfuhr ganz enorme Dimenfionen an, und was das 
für Folgen gehabt hat, braucht wohl nicht noch einmal gejagt 
zu werben. 

Das ift im allgemeinen der Gang der Dinge bis heute. 
Bei dem Lejen von Zeitungsberichten über ben Getreidehandel 
findet man meift, dat fie fich im allgemeinen Rebemwendungen 
ergehn, wie etwa: Rußland verkaufe von feinem Getreide an 
Deutichland jo und fo viel, oder in ähnlichen Ausdrücken, fo 
daß man nidjt recht weiß, mas man fich dabei denfen foll. 

Wir möchten nun einmal von ganz konkreten Dingen 
reben. 

In Polen und in Nußland verkauft natürlich, wie überall, 
fein Getreide ber Landwirt, der Bauer, ber Gutsbeſiher. An 
wen? An den Juden. Wer follte dort dem Produzenten fein 
Getreide ſonſt auch ablaufen? Es find ja eben nur Juden 
da. Es wird wohl faum je vorfommen, daß ein beuticher, 
polnifcher oder ruſſiſcher Saufmann Getreide von den 
Produzenten kauft. Das find alfo zahlloje Meine und größere 
Getreidegeichäfte, in manchem Dorfe jo viele, als Ackerbeſiher 
darin wohnen. Alle diefe Gefchäfte find der Negel nach in 
höherm oder geringerm Grade MWuchergefchäfte, zum großen 
Teil Wuchergefhäfte der jchlimmften Art, von deren Raffiniert- 
heit man bei uns, leider auch im Richterſtande, feinen Bes 
griff hat. 

: So find alfo nad der Ernte die Juden in Nufland in 
den Beſitz ungeheurer Getreidemajfen gelangt, die fie im 
Durchſchnitt ganz auferordentlid billig erworben haben. 

Dieſe Getreibemafjen gehn nun meiſt in größere jüdiiche 
Hände über, werben fortiert und erportiert, d. b, nad) Deutjch- 
land geichleppt, wo fie natürlicherwelfe die Preiſe herabdrüden 
und fo trop ihrer Billigfeit ben Erportören bedeutenden Ger 
winn bringen. Das ift den Juden aber noch nicht genug. 
Sie verlangen auch noch Steuerfredit trog der Gering- 
fügigfeit des Zolles, und wir find auch fo qutmütig (um es 
parlamentarifch auszudrüden) und gewähren ihnen dieſen 
Kredit, geben ihnen alfo obendrein unverzinsliche Darlehen, 
damit fie moch beffere Gejchäfte machen. 

Und auch damit noch nicht genug. 

Wir haben uns auch nody durch die Handeldverträge zwingen 
lafien, den Zoll, wie erwähnt, herabzuſetzen, aljo auf eine 
nicht unbedeutende Einnahme verzichtet. Und das alles wozu? 
Um die Juden in Nukland zu ernähren, und diefe haben ſo— 
gar ihre Vertretung in unferm Neichstage, denn ihre Intereijen 
werben hier verfochten durch die jüdifchen Mitglieder deijelben, 
die in erfter Linie flets nur jüdiſche Intereſſen vertreten. 
Wenn man fie hört, fie umd ihre naiven deutichen Nachbeter, 
jo jollte man glauben, alle Getreidehändler der Melt, nament- 
lich die jüdiſchen, hätten nicht anderes im Auge, als nur 
das allgemeine Beſte umd gang bejonders das Wohl der 
arbeitenden Klaſſen. Mas die Steuerfredite betrifft, jo mußte 
man fürzlich zu aller Erftaunen aus dem Munde des Staats» 


jefvetärd von Thielmann hören, daß er ſolche in Schu nahm 
und fagte, fie beftänden jchon jo’ und To lange, fie feien ein 
Gewohnheitsrecht! 

Sie ſind nun aber nichts weniger als das, ſondern ein 
Mißbrauch und zwar ein ſolcher in doppeltem Sinne. Einmal find 
fie ein mißbräuchliches Umgehn mit Staatsgeldern, Die nich 
dazu da find, jüdifche (mod; dazu auswärtige) Spekulanten zu 
unterjftüten; denn aber auch in dem Sinne, daß die Abel 
angebrachte Gutmütigfeit und Stonnivenz unſrer Finanz: 
behörden non diefen Spefulanten mißbraucht wird. Das 
diefer Mißbrauch ſchon jo lange beftanden hat, iſt ein Grund 
mehr, ihm baldmöglichſt ein Ende zu machen. Wie Toll man 
ſich dieſe auffallende, nad) der jüdiſchen Seite Jin gravitierende 
Sympathie des Herrn von Thielmann erflären? Das ift ein 
bedenllidie Symptom. 

Mieviel Jahre ift die Preife über die jogenannten 
Agrarier hergezogen und hat fie verleumbet und veripottet ! 
Jetzt aber beginnt erfreulicherweife endlich bie beſſere Einficht 
doch durchzudringen. Jetzt kann man wieder hoffen, daß die 
Handelsverträge, die jo viel Unheil angerichtet haben, geändert 
werden und befiere Zeiten kommen. 


Srauenarbeit und Srauenfrage. 
j Seitdem durd; die veränderte Produktionsweiſe fich Die 
jozielen Verhältniſſe wefentlich verkhoben haben, baben auch 
die raten begommen, fich dem ihnen von der Natur beftimmten 
häuslichen Wirfungsfreife zw entziehn. So entftand Die 


‚rauenfrage*, die heute zu einer derart brennenden ges | 


worden ift, daß ohne ihre Negelung eine Löſung der ſozialen 
Frage kaum möglid; fein wird. 

Auch unfre Deutſch-Soziale Partei ift von der Notwendigkeit 
einer Regelung dieler Frage — wenigitens nach einer Richtung 
bin — überzeugt, weshalb es auch in unſerm Programm unter 
Punkt 15 beißt! „Beichränfung der Nachtarbeit, ſowie der 
rauen» und Minderarbeit, Verbot derfelben in Betrieben, wo 
Gefahren für bie Gefundtbeit und Sittlichfeit beftehen. Ber: 
beſſerung der Fabrikaufſicht, auch durch Anftellung weiblicher 
‚Fabrifinipeftoren.“ 

Der Frauenbewegung kann infolern Die Berechtigung nicht 
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abaeiprochen werden, als fie die geistige und Sittliche Gleich- | 


berechtigung ber Frauen anftrebt. 

Leider ift aber unter der immer mehr überhandnchmenden 
jübiichen Führung die ganze Bewequng in ein faliches Fabr- 
water geraten. 
„Emanzipation“ (Berreiung, bürgerliche Gleichitellung) verwertet 
und dadurch allerlei Erfolge erzielt. Was Wunder, ment 
wer dieſer modernen Nichtung die Haupt und Kternfragen 
vernachläifigt und eine oberflächliche Beurteilung der Löſung 
ber jozialen Fragen Platz gegriffen und erſchwerend auf dieſe 
eingemirft bat. 
im „Frauenberuf“: 

„Die Kran Toll nicht den Wettitreit mit den Mann er: 
itreben, ſondern gegemleitige Ergänzung fei das Ziel. Nicht 
um Gelchrfamfeit handelt «8 fidh bei der Korberung der Frau 


nach vertiefte Bildung, ſondern um ein Lernen, das Beziehung | 


zum Leben bat 
Thätigfeit,“ ’ 

Die moderne Frauenbewegung dagegen arbeitet darauf 
bin, den Kranen alle Berufszweige zu öffnen und bamit begeht 
fie den großen Fehler, die fozialen Berhältniffe nur noch mehr 
suzuipiben. 

Leider erfolgt die Flucht aus der konſervierenden Thütigfeit 
im Hauſe und ber Uebertritt in das Berufsleben tagtäglich 
in ſolch hohem Make, daß dadurch die allgemeine Lage ſtändig 
verichledhtert wird. Das Ende ift 
wenn nicht bald wichtige Mafnahmen getroffen werben, die ein 
weiteres Umſichgreifen diefer Judenmache verhindern. 

So lange ein fräftiger Bürger: und Bauernitand im 
Dentichen Neiche lebte, fo lange das dentiche Haus blühte und 


und hineinführt in eriprichliche beruffiche 


Man hat mit großem Geſchick das Schlagwort | 


Sehr richtig fchreibt daher Helene Reis | 


noch nicht abzuichen, | 





aebieh, wuhte niemand etwas von einer Franenfrage, denn die 
rau fühlte fih in ihrem Elemente, in ihrem eigentlichen Be- 
rufe, Verwüſtend, wie in unfer geſamtes Wirtſchaftsleben hat 
der mammoniftiidhe Geift, die raſende Gier nad) müheloſem 
Ermerb aber auch in unfer Innen- und Herzensleben einge 
gegriffen. Roch vor wenigen Menjchenaltern mar es jelbit im 
ärmften Stande Sitte und Gebrauch, daß die Töchter jo lange 
im elterlichen Haufe blieben, bis ſich für fie ein braver Mann 
gefunden hatte, 

Das iſt (nicht nur in den Großſtädten) heute bedanerlider- 
weile anders geworden teils dadurch, daß es manchem 
Familienvater des Mittel- und Mrbeiterflandes unmöglich fit, 
jeiner Familie den nötigen Unterhalt zu gemähren, teils durch 
das Beitreben, über die Verhältnifie hinaus eine Nolle zu ſpielen. 

Damit ift aber noch nicht gelagt, daß dieſe Zuſtände nun 
auch dauernde bleiben follen. Immer muß man fich vergegen- 
märtigen, daß eine Fran, die außerhalb des Haufes ihr Brot 
verdienen mu, eine Ausnahme — aber nichts weiter! — 


: jein Darf. 


Da die modernen Frauenrechtlerinnen von diefer ſelbſt 
verftändlichen, auf natürlicher Grundlage beruhenden Korberung 
inbeijen wenig willen wollen, fo muß hier bie „Emanzipation“ 
als Köder dienen. Die Frauen wollen angeblid frei von 
männlicher Bevormundung fein, fie wollen uns ben Beweis 
erbringen, daß fie den Männern in keiner Weile nachſtehen, 
daß fie ihnen ebenbürtig find. Daß es frauen gegeben hat, 
die großes geleiltet haben, wird jedermann ohne weiters zu— 
geben und niemand wird ihre Verdienſte ſchmälern. Das find 
aber nur Ausnahmen, Ausnahmen allerdings, die bei richtiger 
Erziehung der Mädden häufiger vorfommen ſollten, Die 
aber oc lange nicht den Schluß zulafien, daß alle frauen 
gleiches vollbringen fünnten. Der Unterſchied der Gejchlechter, 
der nicht nur förperliche, Sondern auch geiſtige und ſeeliſche 
Rerjchiebenheiten aufweiit, wird dabei nicht genügend in Be— 
tracht gezogen. Es it ein Unding, wenn als das Endziel der 
Frauenbewegung ibr direkter Anteil an der Geſeßgebung und 
der Verwaltung von Staat und Gemeinde erjtrebt wird. Da— 
gegen muß ihnen ein ungekürzter Anteil im Erziehungsweien 
eingeräumt werden, ein Gebiet, auf dem fie noch große Aufgaben 
zu erfüllen haben, die heute zumteil nur durch die männliche 
Bevormundung erreicht werben können. 

Der Grund dieſer betrübenden Erideinung liegt an Dem 
Mangel zielbewußten Denfens und Handelns in der 
Frauenwelt, weldje Fehler leider durch eine falſche Erziehung 
fo ſtark in die Erſcheinung getreten find. 

Deshalb ſehen wir auch die Frauen mit verſchwindenden 
Ausnahmen feinen Anteil nehmen an ben Aufgaben der erakften 
Wiſſenſchaften, an der Aftronomte, Chemie, Phyjſil, Biologie, 
ſowie an der Philofophie. Ihr Wirkungstreis fällt, abgefehen 
von dem banslichen Streben mehr in die Gebiete der Kunſt, 
Muſik, Malerei, der Schönen Yitteratur, der Krankenpflege und 
Erziehung. 

Die Franen And ernſtern Auffaſſungen meiltens abhold, 
dagegen bejigen fie größere Herzens und Gemütsgaben und 
mehr Schönheitsſim, wie die Männer, fie find aber aud) 
dafür wanfender und weniger beitimmt in den verſchiednen 
Lebenslagen. 

Das ftärfere Geſchlecht ift durch den fortgefegten „Kampf 
ums Daſein“ förperlich ftärfer, farer im Denken und Handeln, 
aber auch erniter, urwüchſiger, zäher. 

Das ſind ſtark hervortretende Unterſchiede, die allerdings 
im Laufe der Jahrhunderte gewiſſermaßen angeboren find, 
aber durch eine richtige Erziehung leicht, wenn auch nie völlig, 
ausgeglichen werden können. Zu vielem Zwecke müßte der ge: 
trennte Schulunterricht fallen, 

Anſtatt die Gegenjäge zu verringern, verfchärft man sic 
auf dieſe Weife no mehr. Mas Wunder, wenn fich Ipäter 
im &heleben jo klaffende Unterschiede ergeben. Der rau fehlt 
es an ſachlichem Denken und Handeln, dem Manne an Wärme 
und Gefühl. Keines veriteht das andre redit, meil jedes in 
des andern Gebieten fremd if. Hier können uns nur Ein» 
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heitsſchulen helfen. Beide Geſchlechter müſſen bis zur Kon— 
firmation in einer Klaſſe nebeneinander abwechſelnd von 
Lehrern und Lehrerinnen in den verſchiednen Fächern unter— 
richtet und in den oberſten beiden Klaſſen (vom 12, bis 
zum 14. Jahre) find die praftifdhen Seiten des Lebens, Gejund- 
beit-Kehre, Gefahren des öffentlichen Lebens ufw. gebührend 
zu berüdjichtigen. 

Man bat den getrennten Schulunterricht der Sittlichkeit 

eingeführt, anftatt die Berichiedenheit der Ge- 
ihlehter als Ausgangspunft des Zufammenmirkens 
zu nehmen. Die Gedanken und Gefühlswelt der Knaben 
nimmt damit eine unfeine und rohe Seite an, fie lernen die 
Mädchen mißachten, und das ift der erfte Schritt zur Entfitt- 
fung. In der Einheitsſchule geftaltet fi) der Umgang 
zeiſchen Knaben und Mädchen aufrichtiger und natürlicher als 
bisher, und dabei bleibt doch die Achtung vor dem andern 
Geflecht ungetrübt. Die Sittlichfeit würde auf dieſe Art in 
demjelben Make gehoben, als fie jeht untergraben wird, denn 
das Gefühl der Achtung genügt vollauf um alles Ungebührliche 
oder Unanſtändige zurüczudrängen und fernzuhalten, In jedem 
Falle würden die Mädchen in der Einheitsichule ganz befonders 
durch die Erziehung zum zielbewußten Denken und Handeln 
für das ſpätere praftiiche Leben unendlich viel gewinnen. Die 
jepige Schule iſt dem Mädchen gegenüber nicht aufrichtig, fie 
fagt ihr nicht die Wahrheit über das, mas das wirkliche Yeben 
bringen wird und aud die häusliche Erziehung leidet noch zum 
Zeil an diefem Mangel. Man nennt dieies „Schonung“, aber 
es it Schonungslofigfeit. 

In Finnland, wo in den Iehten beiden Jahrzehnten an 
dreißig Einheitsichulen aus Privatmitteln gegründet find, hat 
man feine Nachteile, jondern nur Borteile zu verzeichnen, Die 
eben nur möglich find durch diefe Form des Schulunterrichts, 
die in jozialen und fittlichen Berhältnifien wurzelt. 

Auch bei ums würden Einheitsichulen ohne jeden Zweifel 
nur beſſernd eingreifen, die fFrauenfrage würde dadurch allein 
zum großen Teil der Löſung entgegen geführt, — 

Die moderne Frauenbewegung, die Bewegung byper- 
moderner (übertrieben neuzeitlicher) Weiblichkeit, fordert die 
Beteiligung der Frauen an alle VBerufszweige. Sie weiß fehr 
wohl, dat fie mit diefem Programm bei den meiften Frauen 
Intlang umd Beifall findet und zwar aus dem Grunde, weil 
fh mit wenigen Ausnahmen die Frauenwelt infolge ber 
berrihenden Gebanfenlofigfeit die notwendigen Folgen dieſer 
Forderung nicht ausmalen fann. Doc die Eitelfeit, es mit 
dem Marıne gleich thun zu wollen und babei die natürliche 
Veitimmung mit Füßen zu treten, fie ift es, die Taufende der 
Arauenbemegung zuführte, . 

Es muß als völlig widerſinnig bezeidnet werden, wenn 
De frauen in alle Berufszweige einzudringen beabfichtigen, 
ebenjo unfinnig wäre e$ aber aud), ihnen alle Berufe zu ver- 
ihlieken. Hier fann und wird nur eine gejegliche Regelung 
möglich jein, bie eine Grenzicheide zu jchaifen und ben Frauen 
an „Halt“ zuzurufen hat. 

Bei aller Beweisführung, die die moderne Frauenbewegung 
anwendet, um darzuthun, bat das weibliche Geichlecht ebenſogut, 
wie bas männliche, für alle Berufe, mit Ausnahme der jchwerften 
förperlihen Beichäftigung, geeignet und beftimmt fei, vergißt 
fie immer eine Thatfache zu verzeichnen; eine Thatjache nämlid), 
die mit zwingender Notwendigfeit aus der Stellung des Weibes 
in der Natur darauf ſchließen läßt, daß feineswegs die Mädchen 
für eine dauerude Verufsthätigfeit beitimmt und geeignet find. 

Es wird niemals vorfommen, daß ein Mädchen im reifern 
‚ Alter, die durch die Verhältnifie gezwungen tit, ſich ihr Brot 
enger dem Haufe durch Kohnarbeit zu verdienen, daran denft, 
Zeit ihres Lebens beruflich thätig zu fein. Ohne Ausnahme 
wird eine berufliche Thätigfeit, ſei es körperliche oder geiitige, 
flet5 als Zwang empfunden werben, als eine vorläufige Not- 
‚ wendigfeit zur Friſtung des Lebens, die je früher, je lieber, 
Abgeftreift wird. Die natürliche Beitimmung des Meibes läßt 
it den Wunſch vorberrichen, früher oder ſpäter, ſobald 
günftige Heiratsgelegenheit bietet, aus der beruflichen Thätig- 
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feit auszutreten und die Thätigkeit im Hauſe mit Freuden 
aufzunehmen. Dieſe günſtige Gelegenheit unter die Haube zu 
kommen, wird aber durch die Konkurrenz und durch das damit 
verbundne Drüden der Löhne infolge der zunehmenden Frauen— 
arbeit immer jeltner. 

Die ganze Frauenbewegung entpuppt fi) fonad als eine 
beredjnete ſchwere Täufhung der Frauenwelt, als ein 
Gaufelipiel, das unverkennbar durch den jüdiſchen Einfluß in 
der Führung hervortitt; vielleicht ift man beftrebt, dadurch 
den Webertritt der Mädchen und Frauen von der häuslichen in 
die berufliche Thätigfeit zu bejchleunigen, um auf diefe Art zu 
billigen Arbeitfräften zu fommen und aud) aus den ſich da— 
durch zuipigenden jozialen Verhältniſſen Nuhen zu ziehn und 
im Trüben zu fiſchen. Ich zweifle menigftens baran 
feineswegs. 

Das ſchlimmſte aber ift, daß fich dadurch jelbit viele 
Mädchen und Frauen einem Beruf zumendben, bie ed nicht 
nötig hätten. Sie eignen fich nicht nur einen Beruf weniger, 
als die Männer an, meil fie eben nur vorübergehend be 
abfichtigen, in demjelben zu arbeiten, jondern, was bie Haupt: 
fache ift, fie bleiben in tiefer Unkenntnis aller häuslichen 
Arbeiten und befiten bei fpäterer Verheiratung weder Er: 
fahrungen im Koden und Haushalt, nody in Kindererziehung. 
Die Folge iſt, daß eine geregelte Wirtfchaftsführung, ein 
ichuldenfreies Leben wenig anzutreffen, dafür aber ein Pump— 
igitem ſchlimmſter Sorte Plah gegriffen hat. 

Die bei den Männern vorhandne „Luft und Liebe zu 
ihrem Berufe” ift e8, die den Frauen und Mädchen meiftens 
fehlt. Wirflidye Luft und Liebe bei dem meiblichem Geſchlecht 
findet man, außer der häuslichen Thätigfeit, nur noch in Be— 
rufen, die gewiſſermaßen al® Zeitvertreib und Unterhaltung 
aufgefaßt werden, und das ift die Mufif, Malerei, Litteratur 
und das Theater. 

Wenn bie Frauenbewegung eine erjprickende Thätigfeit 
entfalten will, jo muß fie die Mädchen und Frauen für das 
Haus und die Familie zu gewinnen, aber nicht zu entfremben 
juchen. Und aud da giebt es noch unendlich viel zu lernen 
und zu leilten. Ale Mädchen und Frauen, die jchmadhafte 
Speifen zubereiten fönnen, fühlen fich geichmeichelt, wenn man 
fie als „tüchtige Köchinnen“ bezeichnet. Mit dem mundgeredhten 
Kochen und Zubereiten der Speifen allein ift uns aber nicht 
gedient, ed wäre vielmehr beijer, wenn in vielen Hausbaltungen 
einfacher und weniger pifant gelocht würde. Aber die richtige 
Auswahl der Nahrungsmittel nad ihren Nährftoffgehalt it 
heute den wenigiten Frauen geläufig. Auch darin ift nod eine 
Bevormundung dur die Männer nötig. Hier ift ein feld, 
auf dem die rauen noch großes zu leiften haben. Eine Stüchen: 
reform iſt nötig und beinahe wichtiger als die Vobenreform. 
Unfer mit Eimeiß überfüttertes und an Nährſalz Mangel 
leidendes Geſchlecht entbehrt hier noch völlig der Mithilfe der 
Frauenwelt. Leider ift e8 auch allgemein noch wenig befannt, 
daß durch Die für uns viel zu eimeißhaltige jegige Nahrungs: 
weiſe Ernährungsftörungen ſchlimmſter Art hervorgerufen werden, 
die die Urſachen der meijten heutigen Krankheiten find. 

Mögen aljo die Frauen von ihren übertriebnen Eman- 
äipationsgedanfen laffen und fich ber praftifchen Ernährungs— 
und Erziehungsweife widmen. Erit wenn fie auf diejen Ge- 
bieten für die förperliche und geiftige Gejundung unfers 
Geſchlechts nad Kräften beitragen, erft dann haben fie ben 
Beweis der Gleichberechtigung der Frauenarbeit erbradit. 

In Kaſſel it fürzlich der Grumbditein zu einem deutjch- 
evangeliichen- Frauenbund gelegt worben, ber feine Thätig- 
feit auf ſozialem und chriſtlichem Gebiete ſucht und die Mädchen 
und Frauen für das häusliche Wirfen gewinnen will. Zu 
hoffen it mur, daß dieſer Bund frei von jüdiſchem Einfluß 
bleib, denn an ber einen Yina Morgenftern haben wir grade 
genug! — 

Die Beftimmung derjenigen Berufe, bie für die Frauenarbeit 
geeignet find, ift nur durd einen Rückblick möglic in die Zeit, 
wo es noch feine Frauenfrage im heutigen Sinne gab. Es 
handelt fich alfo um Berufe, die früher eine vorwiegende 





Frauenbeteiligung zu verzeidnen hatten, ohne indejlen dadurch 
das Borhandenjein einer fühlbaren Konkurrenz zu rechtfertigen. 
Demnad; ergab die Gemwerbezählung im Jahre 1882 nur 

elf Berufe, in denen die Frauenarbeit vorherrfhend war 
und bie wir noch jetzt als für die Frauenarbeit geeignete be 
zeichnen können. Es waren beichäftigt”): 
188 


2 1892 
1. als Näherinnen mit 1000 v. Tauf. 1000 v. T. 
2. in der Wäſcherei „ 965 = 91 „ 
3, 0. Puhmacherei „90 r 919 „ 
4. „- „ Spitenfabrif.(Hälelei) „ 830 = 747 „ 
5. un Konfeftion „784 R 740 „ 
6. im häuslichen Dienſt 718 J 719 „ 
7. in ber Geſundheitspflege „ 630 fi 66 „ 
8. „ „ Spinnerei „ 59 " 583 „ 
9. bei Zubereitung v. Spinnftoft „ 588 z 471 „ 
10. in ber Flechterei „ 566 = 479 „ 
11. in ber Handſchuh⸗ und 
Kravatten⸗ Fabrilation „ bit — 658 „ 


Bon diefen 11 Berufen haben 9 von 1882 gegen 1892 
eine Abnahme erfahren, was nur durch das Eindringen ber 
Maſchinen und die dadurch verbilligte Erzeugung und Heritellung 
zu erflären ift. Pr. 6 und 11 dagegen haben eine Zunahme 
zu verzeichnen. Die beite Heberfiht erhält man, wenn man 
die Frauenbeteiligung in vier Gruppen zufanmenfaßt. 


Es jind einzureihen in: 

u 1582 1805 

Gruppe 1 mit vorwiegender Beteili» 
gung (über 500 v. T.) 

Gruppe 2 mit itarfer Beteiligung 


11 Berufe 13 Berufe 


(über 200—500 v. T.) a u. 20 5 
Gruppe 3 mit geringer Beteiligung 

(50—200 v. T.) 2 „32 * 
Gruppe 4 mit verſchwindender Be— 

teiligung (unter 00T) 70 56 „ 


140 Berufe 140 Berufe. 


Folgende Tabelle zeigt Berufe mit einer Vermehrung 
der weiblichen Ermwerbsthätigfeit von 1882—1895 um: 















_ 1895. 
1882. 50. 50 unter 
MAL 8 009. zulammen 









1. Berufe mit über 5000. T.; 

2. ur 200-500 BR 7 1 81 867 
3. gr 50200 „ — 11113 6 2/92 „ 
4, unter 60 „ * 19 20 7:70 










T 

Demnach hatte aus Gruppe I bie Mehrzahl nur eine 
Frauenvermehrung um 0—50 dv. 9. Bei Gruppe 2 und 3 laq 
ber Schmwerpunft auf dem Zuwachs um 50—100 v. 9. und 
aus Gruppe 4 hatten 24 Berufe eine Zunahme der weiblichen 
Ermwerböthätigfeiten um mehr als 100 v. 9. 

Die elf Berufe der Gruppe 1 find aus voritchender Zur 
fammenftellung erfichtlih. Won Gruppe 2 (27 Berufsarten) 
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445,42 v0. 9.) auf, daß fie jeit 1895 zu Gruppe 2 gerechnet 
werden müflen. (Die Bucdbinderei mit einer Frauenbeteiligung 
von 265 v. T., die Yampenfabrifation mit 271 v. T.) Gehr 
itarf hat auc die Frauenarbeit in ber Spiegelfabrifetion zu 
genommen (um 188 v. 9.). 

Unter den 140 Berufsarten, die bier zu Grunde liegen, 
befinden ſich 82, in denen die frauen relativ ftärler, als die 
Männer zugenommen haben. 

Alle meiblihen Erwerbsthätigen haben feit 1882 um 
23,6 v. 9. zugenommen, aber die Zahl der PVerheirateten 
under ihnen ift mehr als doppelt jo raſch gewachſen (von 
697639 auf 1046881), d. h. um 50 v. H. 

Redinen wir hinzu noch die Ehefrauen, die im Dienit- 
botenberufe ihr Brot erwerben, jo find im jahre 1895 
1057653 Hausfrauen und Mütter ihrem natürlichen 
Thätigfeitsgebiete entzogen und in das Ermwerbsleben ge 
trieben worden, Und nur dadurch, daß die verheirateten Frauen 
den Kohn meijtens nicht als Eriftenzbebingung, ſondern als 
Zuſchuß zur Baushaltung befradhten, arbeiten bie rauen 
billiger und drücken deshalb auf die Yöhne, was natürlich 
nicht ohne Einfluß auf die Bezahlung der männlichen Arbeits- 
fräfte bleiben fann. 

Ein Rad greift hier in das andre. 

Außer den jchon erwähnten elf Berufen, die jeit langer 
Zeit den Frauen offen ftanden, find in neuerer Seit nod einige 
binzugefommen, in denen die Frauenarbeit ihre Berechtigung hat. 

Da iſt vor allen Dingen der ärztlihe Beruf, ber bis 
vor kurzem ausichliehli vom männlichen Geſchlecht ausgeübt 
wurde und in dem zur Beit in Deutichland ſchon mehre 
rauen thätig find. Die Forderung der Frauen nad) allgemeiner 
Zulaffung zum ärztlichen Studium muß als beredtigt an: 
erfannt werben, umfomehr, da unzählige franfe Mädchen und 


' Frauen aus Schamgefühl lieber franf bleiben oder zu fpüt 


ärztliche Hilfe aufſuchen. Hier fann nur durch das Eindringen 
der Frauen, durch Die Mranfenbehandlung des meiblichen Ge— 
ſchlechts durch ihresgleichen, eine Beflerung und Verminderung 
der verſchiednen Frauenleiden erreicht werben, vorausgeicht, 
daß die weiblichen Nerzte auch für eine vernünftige Gefund- 
heitspflege und ganz befonders für eine gründliche Reformierung 
der unpraktfiſchen naturwidrigen Krauenfleidung nad, Kräften 
eintreten und die Modenarrheiten nach Möglichkeit bekämpfen. 
Denn ohne das Uebel an der Murzel zu Fallen, ift feine Be— 
feitigung nicht möglich. 

Außer dem ärztlichen Beruf ift noch die Blumenbinderei 
für das weibliche Geichlecht geeignet, fowie die SHerftellung ber 
fünftlihen Blumen, Ebenſo iſt das weibliche Gejchlecht als 
Berfäuferinnen in Put, Weißwaren-, Konfelttons- und Blumen: 
geichäften nicht von der Hand zu weilen. 

Eine ſehr itarfe Zunahme der Frauen weilen Hanbel 
und Verkehr auf. Die Zunahme der Frauenarbeit im Handels: 
gewerbe betrug nad) einem ‚Flugblatte des „Deutichnationalen 
Handlungsgehilfen-Berbandes" von 1875 bis 1882 125 0. 9. 
und von 1882 bis 1895 fogar 161 v. H., während das männliche 


‘ Element im Dandel von 1875 bis 1882 eine Zunahme von 
' 58 0. 9. und von 1882 bis 1895 nur eine joldhe von 59 0,9. 


gehören 6 zum Handel und Berfehr, 5 zur Tertil-Induſtrie, 


3 zum Nahrungsmittelgewerbe (Ronferven), 3 zur Belleidung 
und Reinigung; außerdem gehören noch hierher Papier, Staut- 
ſchuk, Zündwaren und Porzellanfabrifation. Cine Zunahme 
von mehr als 100 v. 9. meilen die frauen bier auf. 
ftarfe Zunahme ber Frauen (von 50 bis 100, 0. 9.) weiſen 
aus Gruppe 2 vor allen die Tabaf-ndujtrie (Zigarreiten- 
fabrifation) und die Porzellanfabrifation auf (um 83 und 88 v. H.). 

Aus Gruppe 3 (mit einer Frauenbeteiligung von 50 bis 
200 v. T.) weilen die Buchbinderei und die Yampenfabrifation 
eine ſo ſtarle Permehrung ber Frauen (um 95,48 und 


) Die Hatiftichen Zahlen find zumtell entnommen bem Auflak 
„Weber die Beteiligung Des meiblichen Geſchlechtes an ber Erwerbe- 
thätigkeit“ von Käthe Dunker ⸗Leipzig im Korreipondenzblatt der @eneral« 
tomiffion der Gewerlſchaften Deufclands. 


Eine | 
| 140000 (darunter 40000 Kontoriſtinnen, Buchhalterinnen uſw.). 





zu verzeichnen hat. Das unverhältnismäßig itarfe Eindringen 
ber ;rauenarbeit von 1882 bis 1895 muß als ganz bedenflid; 
bezeichnet werben. Leider iſt anzunehmen, daß fich ſeit dem 
Jahre 1895 das Verhältnis im noch bedeutenderm Maße zu 
Ungunften der Handlungsgehilfen verichoben hat. Die Geſamt⸗ 
zifter der im Handel beichäftigten Gehilfinnen betrug 1895 ſchon 


Demgegenüber itanden mır 450000 Handlungsgehilfen. 

Nach dem Berichte der Kommiſſion für Arbeiterftatiftil 
waren im Jahre 1893 in 8234 befragten Ladengeſchäften 
8211 männliche und 8634 meibliche Gehilfen thätig. So un— 
günftig für die Männer jind nicht einmal die Zahlen im Lande 
der Frauen-Emanzipation, in den Bereinigten Staaten von 
Amerika. Dort wurden im ‘Jahre 1893 beichäftigt: 1705869 
Handlungsgebilfen, von denen 1508606 männlich und 197263 
weiblid (= 11,40 v. H.) waren. Im Deutfchen Reiche dagegen 


giebt es 590000 Handlungsgehilfen und zwar 450000 männliche 
und 140000 weibliche (= 23,70 v. D.). 

Auch in Berkehrsgewerbe ift ein Ueberhandnehmen - ber 
Frauen zu beflagen. So waren von 1000 Perfonen weiblichen 
Geſchlechtes bei der Poſt und Telegraphie im Jahre 1882 
14,8 und im ‘jahre 1895 21,6 beichäftigt und im Eifenbahn- 
betriebe 7,6 und 9,2. Diefe Zahlen haben fich jeit dem Jahre 
1895 jedoch beträchtlich erhöht und es ift vorläufig feine Aus- 
fiht auf Beſſerung vorhanden, zumal die Poſt- und Eifenbahn- 
Terwaltungen fi) bemühen, es den Geſchäftsleuten gleich zu 
tun in Anftellung billiger Arbeitsfräfte. Man denfe nur an 
die vielen Telephomiftinnen, die die Poftanftalten beſchäftigen. 
Gegenwärtig werden bejonders von der Eijenbahn immer mehr 
weibliche Telegrapbengebilfen und Scalterbeamte angejtellt. 
€ iſt ein bevenfliches Zeichen der Zeit, dak in ftaatlichen 
Berrieben die männlichen Arbeitskräfte denweiblichen weichen 
müflen. Es ijt dies grundverſchieden von einer gefunden 
Sozialpolitif umd eher geeignet, die Grundlagen eines Staates 
zu gefährden. Man ſcheint auch hier die Zukunft nicht im Auge 
zu haben, ſondern nur der Gegenwart zu leben. 

Wenn die Warenhäujer ee bemüht find, um jeden Preis 
billige Arbeitsfräfte, alſo weibliche zu erhalten, jo jollte dieſes 
Veiipiel doc; keinesfalls von ftaatlichen Betrieben nachgeahmt 
werben 


Die traurige Thatſache der ftärfern Zunahme von Frauen: 
arbeit im Handel und Verkehr wird von der modernen Frauen— 
ung ganz befonders als Beilpiel der Gleichberechtigung 

rt und als bebeutjame Erſcheinung und als Errungen- 

ihaft der Bewegung gepriefen. Daß die Natur des Weibes 
völlig dagegen ilt, dab das meibliche Geſchlecht Feine innere 
Berriedigung in ſolchen Berufen erreicht, das wird wohlweislich 
verihmiegen, ebenio die Thatjache, daß die ‚Frauen durch ihre 
Erwerböthätigfeit eine immer größere Heirats-Unmöglichkeit 
fũnſtlich ſchafen. Man jpridt dann gern von einer durch 
Frauen· Ueberſchuß bedingten Heiratslofigfeit. Diele ift aber 
nicht vorhanden. Ber Ueberichuß der Frauen beträgt im 
Deutihen Reiche etwa 1000000. Verwittwet waren 2157870 
en und 774967 Männer, Ueberſchuß: 1382903 Wittwen. 
jungen Mädchen, die den Männern im Handels und 
Berfehrsgewerbe Konkurrenz machen, find felbitverftändlich feine 


Wenn die Yage des männlichen Gebilfenitandes günftiger 
wäre, fänden jie vielleicht alle Gelegenheit zu heiraten, denn 
eine Heiratslojigfeit herrſcht noch nicht. Im heiratsfähigen 
Alter von 20 bis 40 Jahren befanden ſich 3454822 Männer 
und 2813339 Frauen, alfo ein Ueberſchuß von 641483 
Männern. Wenn demnad) heute die Ausfichten auf Verheiratung 
der Angeftellten im Handel und Berfehr fo jchlechte find, jo iſt 
daran vor allen die durch die fchlechte wirtichaftliche Lage der 
männlihen Gehilfen bervorgerufne Heirats-Unmöglichkeit ſchuld. 

Rich. Ungewitter, Stuttgart. 


Der fogenannte Denunzianten -VAererin, bat au 
17. Januar eine Sisung abgehalten. Jüdiſche Blätter ver: 
öffentlichen darüber folgenden übereinftimmenden Bericht: 
„Die Abwehrthätigfeit gegen den Antifemitismus ift, wie 
der Vorſitzende des Zentralvereins deutjcher Staatsbürger 
jũdiſchen Glaubens, Donnerftag in jeinem Bericht bervorhob, 
im jüngjter Zeit außerordentlic; erfolgreic; gemejen. In Konit 
babe man die Vorgänge mit voller Aufmerkfjamfeit 
verfolgt, es jei jedoch nod nicht an der Zeit Darüber 
nähere Aufllärungen zu geben. Welder Geift in dem 
zur Aufflärung des Koniter Mordes‘ gebildeten Verein herriche, 
daraus hervor, daß der Leiter deſſelben, ein Pfarrer, zur 
im Lande herumreije und über den Nitualmord der Juden 
ge halte. In Schneidemühl fei ein Antiiemit, der im 
Schaufenfter die befannte Bilderbogen mit dem Blutgeheimnis 
Aushang gebradjt hatte, auf Beranlafiung des Vereins 
allen Inſtanzen zu einer empfindlichen Strafe verurteilt 
worden. Desgleichen it gegen das polnische Antifemitenblatt 
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in Bofen Anflage wegen Belchimpfung der jübifchen Neligions- 
gemeinschaft in Poſen erhoben.“) Als erfreuliches Zeichen fei 
ſchließlich noch die Thatſache zu verzeichnen, daß man fid) auf 
fonjervativer Seite mehr als früher vom Antiiemitismus ab- 
wende. So wurden auf Betreiben der Evangelijchen Allianz 
in der Woche vom 6. bis 13. Yanıar Gebete in den Kirchen 
gegen den Antifemitismus gehalten. Um die Abwehrthätigfeit 
mehr als bisher zu unteritügen, foll die Unterftüßung aus« 
geſprochen anttjemitiicher Organe dur Inſerate feitens der 
Juden befämpft werben.” 

Uns iſt in dieſem Bericht vor allem das Zugeſtändnis 
wertvoll, daß der Verein eine Thätigfeit in ber Konitzer 
Angelegenheit entwidelt hat, über die er näheres noch 
nicht angeben will. 

Wir hoffen, die Staatsanwaltichaft wird nod einmal in 
die Lage kommen, bie Leiter des Vereins wegen Begünjtigung 
zu belangen. 

Daß der Leiter der „Vereinigung zur Aufflärung des toniger 
Mordes" Borträge im Lande hält, ift erlogen. Die beiden 
Denunziationsitüdchen entſprechen dem Wereinsberufe und be- 
fümmern uns nicht. 

Daß man fonfervativerjeits fich mehr als jonft von Antie 
femitismus abwende, bejtreiten wir und behaupten, auf That 
fachen geitüßt, das Gegenteil. Was die Evangelifche Allianz 
mit der Ffonfervativen Partei zu thun hat, miffen wir nicht. 
Kann uns aber jemand vielleicht das Kirchengebet wider den 
Antifemitismus beforgen ? 


Ausland. 
Geſterre ich · en. Der bekannte Pater Stojalemäti db 
von dem Straf: eek in Gallien Bu Biderfeplichleit 
gegen behördliche Verfügungen zu einer Arrefifirafe von einem Monat 


verurteilt, 
talien. Leber die Verbreitung ber Juben in Italien erfahren 
wir folgendes: Bon italtentien Ortichaften find es nur 75, die im be 
Ihräntten Sinne eine jũdiſche Benölterung aufweiſen. Rom zählt 7800 
Juden. Dann folgt Zurin mit 4700, Livorno mit 4100, Benedig mit 
2780, Florenz mit , Mailand mit 1900, ara mit 1720, Ancona 
neit 1700 en. Die größte Stadt des Reiches, Neapel, zählt deren, 
ähnlid wie Mantua, nur 1000, und im glüdlicdyen Genua finft ihre 
abl fogar auf 580. Es ift darum nicht Ir verwundern, daß im gan 
talien überhaupt fi) nur 40915 Juden befinden. Gleichwohl figen im 
der Zweiten Kammer nit weniger ald 15 Hebräer. — 

Sept als am bes neuen Jahrhunderts fol im Italien 
eine Vollszählung abgehalten werden, bei ber auch das religiöfe Ber 
fenntnis berüdfihtigt werden fol. Die Lintsliberalen, in deren Reiben 
viele Juden find, proteftieren egen, die frage nad der Religion fei 
„indiskret, gebälfig und lächetlich“ Wie fann man aud nur jo into 
lerant fein, die Zahl der Juden fefftellen zu mollen?®, 


Mofaik. 


Anfrage an die Behörden in Konig. Wer war der Ab- 
fender bes Telegrammes, das das jüdifche „Berliner Tage- 
blatt” am 17. März 1900 bradite und das lautete: 

Franffurt a. M, 16. März, 9 Uhr 17 Min. abends. 
Der 15 (!) jährige Sohn des Bauunternehmers Winter aus 
Predylau, der feit einigen Tagen vermißt wurde, wurde heute 
in der Nähe des Ortes in einem Graben mit aufgeichligtem 
Bauche tot aufgefunden. Die Uhr und Barichaft des Ermor- 
beten fehlen. 

Tem „Genoſſen“ Paftor a. D. Göhre, der bisher noch 
das Recht zu amtieren hatte, hat das Konfiftorium der Provinz 
Brandenburg nahe gelegt, freiwillig auf die Rechte des geiit- 
lichen Standes zu verzichten. Sonft würde das Ktonfiftorium 
fih genötigt jehen, ein PDisziplinarverfahren auf Entziehung 
jener Nechte einzuleiten. Göhre hat daraufhin die Erklärung 
abgegeben, er lege feinen Wert mehr auf feine Eigenjchaft als 
Geiftlicher der preußifchen Yandesfirhe und verzichte freimillig 
auf alle Rechte und Pflichten eines ſolchen. 





Und zwar auf Gnund eines aus unferm Blatte übernommen 
Artitele, den man bei uns en ließ, und beffen Behauptungen 
ſchon jeit jehs Jahren in dem Buche „Der Talmundſtreit“ ausf 


lich zu Ichen find. . Die Shriftleitung ber „DS. BL” u 





Die geſchiedue Fürſtin von Monalo, verw. Herzogin 
von Richelieu, geb. Heine. Der Spielhölle von Monafo 
haben wir öfter einige Zeilen widmen müſſen. So 3. B. in 
den Nummern 484 und 504. In der erften Nummer wird 
auch vom Hofftaate ber damaligen Kürftin erzählt und neben 
dem jüdiſchen Theaterdireftor von Monafo, Günsburg, aud) 
„ein jchöner junger Mann“, der „Komponift" Iſidor de Yara, 
erwähnt. In den erften Tagen des neuen Jahrhunderts be- 
richteten die Zeitungen — freilich nur ſeht wenige — von ber 
Eheicheidung des Fürften von Monafo. Der Grund zu der 
Eheſcheidung ſoll der jein, daß die Fürftin dem jungen „talent 
vollen Komponiften” jehr viel Geld und viel Zeit geopfert habe. 
Mährend alfo der Fürſt feine Tiefjeeforichungen unternahm 
und auf dem Alantiigen Djean herumgondelte, verfuchte Die 
mitleidige Yürjtin ben Werfen bes jüdiſchen Komponiſten Iſidor 
de Lara Eingang in die Melt zu verichaffen. Der Reſt ift 
Schweigen. 

Ein „magiſch-ſympathetiſches“ Bruchheilmittel haben, der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge, zwei approbierte Nerzte in 
Württemberg, beide an demjelben Orte wohnend, angepriefen. 
Diejes auf der Höhe der modernen mebizinifchen Wiſſenſchaft 
jtehende Bruchheilmittel beitand in Maulmwurfsfrallen, bie 
in ein Leinwandſäckchen eingenäht waren. Die beiliegende Ger 
braudysanweifung enthielt den bezeichnenden Sat: „Neugieriges 
Deffnen des Pädchens ift micht geitattet, wenn ber Erfolg ſicher 
fein joll.“ Gegen die beiden Heilfünftler war zwar das Straf 
verfahren eingeleitet worden, es mußte aber eingeitellt werben, 
da die Behauptung ber Beſchuldigten, an die Wirfiamfeit bes 
Mittels geglaubt zu haben (!), nicht völlig zu widerlegen war. 
Mie mögen die beiden Leute wohl heißen? 


Wie die Inden „Handwerker“ werden! Bor der Genoſſen— 
ſchaft der Kleidermacher Wiens jollte am 26. September 1900 
der bei dem Schneidermeiſter Joſef Neumann in der Xehre 
befindliche Joſef Kohn die vorgeichriebne Lehrlings-Prüfung 
ablegen. Vorher fam es der Genoffenichaft aber zur Kenntnis, 
daß anftelle Kohns ein chriſtlicher Schneidergehilfe die Lehrlings- 
arbeit angefertigt habe und ſich auch als „Kohn“ voritellen 
werde. Pie jofort angeitellten Ermittlungen ermielen - bie 
Wahrheit diefer Angaben. Neumann hatte den Gehilfen Johann 
Tallafuß zu dem Betruge gedungen und ber Vater des Lehr: 
lings Kohn, der Haufierer Julius Kohn, dazu vierzig Kronen 
geipendet. Der fofort verhaftete Tallafuß jtand nun am 
17.5. M. vor dem Bezirksamte 3 zu Wien zufammen mit Neumann 


freigefprochen, weil „das Moment der Lift” fehle, bie leider 
macder-Genojienfchaft weder eine ftaatliche noch eine Gemeinde: 
behörbe fei umd deshalb von einer rreführung der Behörde 
nicht geiprochen werben könne. In Wirflichfeit haben die öfter- 
reichiſchen Genofienihaften (Innungen) gefeglih allein das 
Recht, für die Ausbildung der Lehrlinge zu jorgen, insbefondre 
über Yehrzeit und Prüfungen die erforderlichen Beitimmungen 
zu treffen und die Ausftellung der Yehrbriefe zu beiorgen. 
Die Anficht des Bezirksamtes fteht aljo einfach mit ben gefeh- 
lichen Beſtimmungen in direltem Widerſpruch. Israel fann 
aber jetzt ruhig ſich den Meiſtertitel erſchwindeln! 


Pflanzt Obftbäume, deutſche Bauern! Der Verbrauch von 
ausländiichem Obſt nimmt im Deutſchen Reiche von Jahr zu 
Jahr zu. Im Jahre 1899 wurden nad) amtlidyen Ermittlungen 
für nicht weniger als 43 Mil. Mark Aepfel, für 10,4 Mill. 
Mark Birnen, für 1,8 Mil. Mark Kirſchen, für 11,7 Mill. 
Marf Zmetichen und andres Gteinobft und für 2,2 Dil, Marf 
Veerenobit und ſonſtige Obitforten aus dem Auslande ein- 

eführt. Das giebt zufammen 60 Mill. Mark, die wir allein 
fir frifches Stern, Stein und Beerenobft an das Ausland, 
vornehmlich Defterreich-UIngarn, Holland, Belgien, Frankreich, 
Italien und Amerifa, gezahlt haben. Angefichts ſolcher Zahlen 
muß immer wieder darauf hingemwiejen werden, daß in Deutich 
lands fruchtbaren Sanditrichen noch taujende von breiten fahr: 
baren Berbindungswegen zwifchen den Ortſchaften ohne 
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Obſtbäume find. Biel iſt ja ſchon gethau worden, und 
Provinzia- und Sreisbehörden Haben Äärmern Gemeinden 
Anlagefapitalien zu mäßigem Zinsfuhe bewilligt. Aber das 
Land wird noch lange nicht genug ausgemüßt. Sehr, jehr 
bäufig fehlt der gute Wille bei den Landleuten ſelbſt, weil, 
mie fie glauben, die Arbeit fich nicht ohne, Wenn man jedoch 
bedenkt, welch' hohe Preife in den Großftäbten und Induſtrie 
bezirfen fir Obſt bezahlt werden und welde Summen für 
Obſt ins Ausland gehn, Fo ericheint die Obſtzucht bei uns 
doch noch recht nuhbringend. Freilich, eins müſſen wir hinzu: 
fügen! Für die jungen wie die alten Pflanzungen iſt höchſter 
Schuß nötig und Baumfrevel muß ftrengjtens beitraft werben 
und wenn es mötig ift, mit einer Tracht Prügel — von 
Rolizeimegen. 


Katholiſch ift Trumpf. So ſchrieb fürzlich die „Evangeliſche 
Kirchenzeitung“, indem fie auf bie preußifchen Zählbogen der 
Vollszählung vom 1. Dezember 1900 hinmies, auf denen bas 
angegebne Beiſpiel den Haushaltungsvoritand als fatholiich, 
die Sclafgänger aber als evangeliich aufführte. Die „Yeipz- 
N. Nachr.“ knüpfen daran die Mitteilung, daß das beutjche 
Kolonialhaus, ©. m. b. H., Bruno Antelmann, zur Empfehlung 
Bilder mit einem fatholiichen. Kalender verſchickt. Wir 
fügen dieſer Mitteilung die weitere Thatiache hinzu, dab in 
dem eben ausgegebnen „SKolonial-Handels-Adregbuche" von 
1901 auf Seite 77 eine Anweiſung für Leute, die ſich zur 
Arbeit in den Kolonien melden wollen, abgebrudt ift. In 
diefer Anweifung iſt als Religion ebenfalls „Fatholifch“ zu 
Iefen. Uebrigens fehlte in den ſächſiſchen Volfszählungsbsgen 
ein Beiſpiel Hr die Juden, trogdem doch für die an Zahl 
viel geringern Diffidenten ein foldyes vorhanden war. 


Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. Die Stadtverorbneten- 
Berjammlung zu Halberjtadt hat in Ucbereinitimmung mit dem 
Magiftrat beſchloſſen, daß nur Chriften in die Schuldeputation 
gewählt werden dürfen. Juden find mithin von der Schul: 
aufficht ausgeichlofien. — 

In Neumarkt (Schlefien) wählten die Stadtverordneten den 
Kaufmann Mar Kohn zu ihrem Vorfihenden.. — 

Das Unternehmen „VBariste Tivoli” ſſchauderhaftes 
Sprachengemiſch) zu Erfurt fündigte für den 18. d. M. u. a. 
aud ein Gaſtſpiel der Frau Dr. Fritz Friedmann, „weltbefannt 
durch den Senſationsprozeß zu Berlin“ als Konzertſängerin an. — 

Im Wiener „Kolofjeum“, das einem Juden L. Brunner 


Eu Deus allen Beier: Wie hen Ekmiubler autben Aber | gehört, ftellen zur Zeit einige „Damen“ als Ringkämpferinnen 


ihre Reize im Trifor zur Schau. Natürlich fehlen dabei auch 
Jüdinnen nicht (Beer und Bernard); das Publikum erſcheint 
in Maflen und die Zeitungen (ſelbſt antiſemitiſchel) laſſen es 
nicht an der nötigen Neflame fehlen. — 

Der Verband jüdifcher Lehrervereine im Deutichen Reiche 
bat eine Eingabe an das preubiiche Abgeordnetenhaus gerichtet, 
die die Zulafjung der jüdischen Bolfsichullehrer zum ein- 
jährig-freimilligen Militärdienft bezweckt. Auf das gleiche 
Verlangen bat der Bertreter des Kultusminiiteriums früher 
ſchon eine ablehnende Antwort gegeben. 

Zur Preußen Feier. 

Wir ſchrei'n zu viel „Viktoria!“ 
„Hurrah“ und „Kling-flang-Gloria”, 
Wir feiern zu viel Feſte. 

Einft trieben anders wir das Spiel: 
Wir fprachen wenig, thaten viel — — 
Und die Art war die beite! 


Felix Dahn in der „Zgl. N.“ 
AM Andermachis Beuel Rei 
r Patent-Falztafeln „KOSMOS“, „Bun 


Asphalt.Isolirplatten, Asphalt-Dach 
sphalt.lsolirplatten, As -Dac pen, 
Holzcement, ee bon 


Muster poatfrei und umsonst. 
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Die Stadtverorbneten-Verfammlung zu Rheydt (Bz. Tüſſel- 
derf) beſchloß am 11. Januar 1899 über die Benutzung des 
köstichen Zchlachthofes, die Befugnis zur Schächtung von 
Sdtachtvieh ſolle in der Meile eingeichränft werden, daß Die 
fbiichen Mienger im jeder Mode nur ein Stück Groß» oder 
Jungvich und ein Stück Kleinvieh, die nichrjüdiichen aber über: 
haupt Fein Bieh ſchächten fallen dürfen. Infolgedeſſen unter 
iegte der Schlachthof-Boritcher in der vierten Juli-Woche (am 
24. Juli 1899) ben jüdiſchen Metzgern Her und Klein die 
Shähtung eines zweiten Stüdes Großvieh und eines zweiten 
Salbes, und dem chriitlichen Fleiſcher Ditges die Anwendung 
des Schächtichnittes bei einem Tiere überhaupt. 

Nach ertolglofer Anrufung des Oberbürgermeifters erhoben 
die drei Fleiicher Klage gegen die Stadt mit dem Antrage, 
den Beſchluß vom 11. Januar 1899 für unzuläſſig zu er 
Mären. Der Bezirfs-Ausichuß wies die Klage indes mit folgender 
Begründung ab: „Auf Grund des 8 10 der Städte-Urdnung 
vom 15. Mai 1856 ift jede Stadt befugt, über ihre eigen« 
tümlichen Berhältnifie, ſowie über ſtädtiſche Einrichtungen bes 
iondre itatutarifche Anordnungen zu treffen. Hiermit Toll gelagt 
kein, daß. den Stabtgemeinden das Hecht gegeben ift, für die 
ihrer Wirffamfeit unterworfnen Verhältniſſe, ſowie über die 
Drganilation bejondrer ſtädtiſcher Inſtitute Beitimmungen mit 
der Arafı von Nechtsfägen zu erlaſſen, sofern fie nichts gegen 
beitehende Belege feitiegen. Es können ſich dieje Anordnungen 
ouf Ermägungen polizeilicher, wie nicht poligeilicher Natur 
gründen. Die ftädtiichen Behörden fonnten ſomit die Bes 
dingungen feitlegen, unter denen das Schlachten der Tiere in 
— ftäbtiichen Schlachthauſe zu geftatten fei, vorausgejegt, 

das hierbei nicht gegen die beitehenden Geſetze verftoßen wird. 
Das ift jedoch bier nicht geſchehen.“ 

Der Bezirks-Ausſchuß erflärte weiter, der angefochtne 
Bemeindebeichluß enthalte feineswegs eine Härte. Die 
fübtiche Bevölkerung in Nheydt betrage nur 1 v. H. der jämt- 
lichen Einwohner, und es würden dort bei Beobachtung der 

gen Borichriften im Hinblid auf die große Zahl jödiſcher 

ebger nod 20 bis 30 0.9. aller Schlachttiere geihächtet. 

Die jüdiichen Mehger jeien alio auch heute noch jehr wohl in 

der Lage, ihrer jüdiſchen Kundſchaft Fleiſch von Vieh, das auf 

rituelle Weiſe geſchlachtet worden, zu liefern. Was aber die 

—— Megger angehe, jo hätten dieje faum einen jüdiſchen 
ben 

Die Kläger berubigten fich bei diefer Enticheidung nicht. 
Das Iberverwaltungsgericht bat nun dem Bezirks-Ausſchuſſe 
nicht beigepflichtet. Es entichied nämlich: Wenn eine Gemeinde 
ein öffentliches Schlachthaus errichtet, ſo gehoͤrt es ſich, daß 
für ſeine Benuhung eine Ordnung erlaſſen wird. Der Gemeinde 
muß das Recht zujtehen, darüber Beftimmung zu treffen, wie 
die Anitalt benugt werben ſoll. So lann fie — und zwar, 
ohne daß fie der Genehmigung des Bezirks⸗ Ausſchuſſes bedarf 
— auch Vorſchriften darüber erlaſſen, wie das Schlachten vor: 
genommen werden fol. Es miürde zu großen Unzuträglid- 
feiten führen, wenn jedermann auf feine Manier jchlachten 
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Für die Monate Februar und März 
nimmt jede Poſtanſtalt ſchon jeht Beitellungen auf 


diejes Blatt an und zwar für den Preis von 
—“ riner Mark. — 








Eine Beitimmung folder Art berührt auch nicht die 


wollte. 
Gewerbeſreiheit Gleichwohl muß dem Beſchluß vom 11. ga⸗ 
nat" 1899 die" Nechtswirfianifeit Deck! werden. Mach $ 6 
des Welches vom 18. März; 1868 und 9, März 1881 darf Die 
Benuhung des Gemeinde-Schlachthofes bei Erfüllung der all 
gemein vorgeichriebnen Bedingungen niemand verjagt werden. 
Tiefe Bedingungen müſſen für jedermann gleich fein. Es iſt 
unzuläſſig, zwiſchen verſchiednen Arten\von Gewerbetreibenden, 
zwiſchen jüdifchen und chriſtlichen Mehgern zu umlerſcheiden. 
Entweder muß eine Schlachtmethode allgemein verboten oder 
gleichmäßig qeitattet werben. 

Die Juden haben damit aber nichts gewonnen, denn in 
Rheydt iſt es Borichrift, die Schlachttiere durch Schukmasfe zu 
töten, es darf demnach überhaupt nicht mehr geſchächtet werben. 
Die Wirfung ber Enticheivdung des Oberverwaltungsberichtes 
iit aber eine noch weittragendere, denn fie erteilt den preußiſchen 
Gemeinden ohne weiters das Hecht, das Schächten gänzlich zu 
verbieten. Die Gegner dieſer Tierquälerei werden alio in Zu— 
funft wiſſen, wo fie die Hebel anzuſetzen haben, um das „rituelle" 
Schächten vorläufig wenigitens in einzelnen Orten aus ber 
Welt zu Schaffen. 


Sorialdemokratifches. Der frühere jozialdemofratiiche 
Neichstagsabgeordnete Philipp Wiemer wurde vor einiger Zeit 
von der Straffanmer zu Nürnberg zu vier Monaten Gefängnis 


| verurteilt, weil er ſich als Voritand des Krankenkaſſen-Vereins 








glänzend bewiejen. 


„Frauenſtijt“ Weruntrenungen batte zu jchulden fommen lajien. 
DasNeichsgericht hat diefer Tage das Urteil beftärigt. Ind wie 
verhalten fich nun die „Genoſſen“ zu dem PVerurteilten? Sie 
haben ihn Fofort, und zwar mit 732 gegen 324 Stimmen, wieder 
zum Vorſtande des Vereins gewählt, den er durd) jeine Untreue 
geichädigt hat! Natürlich hat die große Maſſe der Wähler 
nur der von den Führern ausgegebnen Parole Folge geleiſtet. 
Wir fragen, kann es eine ſchlimmere Verwüſtung der fittlichen 
Anſchauungen geben, als fie ſich die ſozialdemokratiſchen Führer 
durch ſolche Parolen zu ſchulden fommen laſſen? — 
„Genofie" Simon Katzenſtein in Mannbeim, früher 
Nedaltör an der „Neipziger Volfszeitung“ bes Brieffinders 
Dr. Schönlanf, veröffentlicht im „Korreſpondent für Deutjchlands 
Buchdrucker“ eine Erklärung, in der es heißt: „Ich habe Herrn 
Dr. Schönlanf am 16. oder 17. Dftober 1896 am Ende 
einer nadı meiner Entlafjung aus dem Gefängnijie erfolgten 
Erörterung geohrfeigt. Ich kann das jeder Zeit und an 
jeder Stelle durd; Zeugen nachweilen,“ Die Yeute, die fich 
unter einander obrfeigen, das find dieſelben, die mit dem Ans 
ſpruche auftreten, die Welt durd) Vermwirflihung der „Vrüderlich- 
feit” qlüdlich zu machen! In dem „Genoſſen“ Dr. Schönlant 
mu das Prinzip der Brüperlichfeit aber wohl fchon tiefere 
Wurzeln geichlagen haben als in dem raufluftigen Kahenſtein. 
Denn der Herr Doftor. jcheint die Ohrfeigen ruhig eingeitedt 
zu haben. Doch ficher nur um der Brüberlichfeit willen? — 
Eimen gradezu efelbaften Perjonenfultus treibt die Soztal- 
dentofratie. In der Breslauer „Volkswacht“ finden wir folgen 
des Juſerat: „Meuheit! Neuheit! Liebknecht-Hausſegen mit 
Bildnis und geiticdter Anschrift in vorzüglicher Ausführung, 
ohne Rahmen zum Preiſe von 1,50 und 2,00 Mark,” An 
Gott wollen ſie nicht glauben, jo machen fie fich einen Menichen 
zum Gott! 
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Israels aefhäftliche „Heberlegenheit‘ wurde am 
18. d. M. vor dem Scöffengericht zu Corbach (Waldech) 
Der Kaufmann Abraham Blum aus 


Vöhl hatte nämlich den Herausgeber der „Corbacher Zeitung“ 
wegen Beleidigung verflagt, weil ibn das Blatt mit der Ver 


baftung jeines Schwagers, des Handelsmanns Selig Schiff, | 


in Verbindung gebracht hatte. Der gerichtlich feitgeftellte Sadı- 
verhalt ift folgender: Bei der Auseinanderiegung über die 
Dinterlaffenichaft des Yandmwirts Wolf im Altenlotheim (Kreis 
Frankenberg) war auch ein Fleiſchergeſelle Adam Wolf beteiligt, 
der in Berlin ſich mit einer Näherin verchelichte und dieſer 
beim Betriebe des Geſchäfts half. Er wünſchte darum die 
baldige Auszahlung feines Erbteild. Tas war dem Schiff 
befannt geworden, er beſprach fich mit jeinem Vetter Blum 
und beibe waren der Ansicht, daß bier ein qutes Geſchäft zu 
machen jei, wenn man dem Adam das Erbteil abfaufe und 
dadurd) die Nechte eines Miterben erwerbe. Selbitveritändlid) 
jollte Halbpart gemacht werden. Gelegentlich einer Geſchäfts— 
reife nach Berlin lieh Blum den Adam Wolf zu fich beitellen, 
redete viel von der Yangmwierigfeit einer derartigen Erbichafts- 
Regelung und bot ibm 1500 Mark für feinen Anteil. 
Adam Wolf verlangte aber 2100 Darf und darum wurde 
vorläufig nichts aus dem Geſchäft. Nun trat Schiff auf die 
Bildfläche, er fuchte Wolf in Verlin auf und meinte, ſchließlich 
mwürbe dieſer nur vier» bis fünfhundert Marf befommen und 
erreichte eS dadurch, daß Adam Molf ſich feiner Nechte für 
bare zweitaufend Mark begab. Yebt rüdte Schiff ber Wittwe 
und den Söhnen des alten Wolf auf den Yeib, beftellte Grüße 
aus Berlin und erfundigte ſich nach dem Pichbeitande, teilte 
den beftürjten Leuten jeinen Kauf mit und machte fie darauf 
aufmerfiam, daß er nun Mitbefiter des Wiehes, der Geräte 
und Grunditüde jei. Auf die Frage, was er als Abjtand 
beanſpruche, antwortete ber Jude: „Ich thue e8 nicht für dreis, 
auch nicht für viertaufend, und aud) nicht für fünftaufend 
Mark!“ Die geängftigten Yente glaubten nun, das Gut würde 
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Braunſchweig. Der Deutich-Soziale Verein für das 
Herzogtum hält am 25. Jannar abends 8'/, Uhr feine 
ordentliche Fahres:Hauptverfammlung ab. Tagesord- 
mung: 1. Sahresbericht des Vorſtandes. — 2. Hafjenbericht. 
— 3, Bericht der Recdynungsprüfer. — 4. Entlaitung des Vor: 
ſtandes. — 5. Neuwahl des Vorſtandes. — 6. Anträge. 
(Schriftlich beim Boritande einzureihen.) — 7. Verſchiednes. 
Die manniqfachen wichtigen Neuernngen, die ber Verein 
mit dem Jahreswechſel erfahren bat, machen diesmal bei der 
Jahres-Hauptverſammlung das Erſcheinen aller Mitglieder 
dringend erforderlich. — . 
Die Feitfneipe zur Neichsgründungssfeier (am 17. d. M.) 
verlief ansgezeichnet. Vorher hielt Abg. Müller (Walded) 
anftelle des verhinderten Abg. Vogel einen jehr beifallig auf: 
genommnen Vortrag über „Negierungs-Politif und deutiche 
Bolitit”. Die Feitanipradhe des Herrn D. Sommerburg 
war vorzüglih. Ende der ganzen eier: 4 Uhr morgens! 
Berfammlungen der Deutid-Sozialen Bereine finden ftatt: 
in Braunſchweig jeden Freitag 8°, Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8"/, Uhr im Bereinslofale „Vier 
Jahreszeiten”, eine Treppe; 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller” ; 

in Frankfurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; h 

n Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storchen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberjtadt jeden Mittwoch 84, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 





wird Die Broſchüre „Der Blutmord in Ronitz“ (preis = 50 Bf. =, Deutſch⸗ 
nationale Buchhandlung und Verlags-Anſtalt, Berlin NE® 52) niht_nur 


von Der jüdiishen und judendieneriihen Preffe und trokdem muhte bereits die fünfte Auflage her- 
geitellt werden! 


ein Opfer der Giüterichlächterei und wandten fich nad) Vöhl 
und Marburg um Rechtsbeiſtand, wo ihnen der erfreuliche Be— 
ſcheid wurde, daß nadı dem Würgerlichen Geſetßbuch ben 
Brüdern das Vorfaufsrecht zuſtände. Dadurd war der ganze 
Handel der jaubern Firma Schiff und Blum hinfällig, dennod) 
erhielten die „juben 120 Marf als Abſtand bewilligt. Vorher 
batte aber das Amtsgericht zu Nöhl den Schiff verhaftet, aber 
leider eine ftrafbare Handlung nicht feititellen fünnen. Das 
moraliiche Urteil der Landbevölferung lautete ſelbſtredend eimas 
anders; die Erregung bielt ziemlich lange an und diejer hatte 
das Corbacher Wlatt ganz kurz Ausdruck gegeben. Dafür be 
antragte der Nechtsbeiftand des Abraham Blum eine Gelditrafe 
und minheftens 300 Mark als „Schadenerfag“ für den Kläger 
Blum! Da das Gericht aber den Wahrheitsbeweis für erbradht 
anjah und obendreiu meinte, das ganze Geichäft jei zwar fein 
ftrafbares, aber ein unfauberes geweien, weil die Blum und Schiff 
anstatt ihrem Berufe nachzugehn, fih im die Familien- und 
Erbichaftö-Angelegenheiten andrer gedrängt hätten in der Ab— 
ücht, fi) außergewöhnliche Vorteile zu verichaffen, jo ſprach es 
den angeflagten Redaftör frei und legte dem Blum jämtliche 
Koſten auf, 

Und das alles nur von wegen der geichäftlichen „Ueber 
legenheit” Yudas! 


»Partei-Nahridten. 

veipzig. Deutich-Sozialer Verein, Geichäftsitelle: 
Königitraße 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
itraße +1, Situng: eben Freitag Abend 1,9 Uhr. 

Erfurt. Der dentichloziale Neformverein bat in feiner 
Hauptverfammlung am 12. v. M. beichlofien, ſich der „Deutich» 
Sozialen Partei” anzuschließen. Bon einer Aenderung des 
Vereinsnamens wurde zunächſt noch Abſtand genommen. 





in Halle (Saale) jeden Dienjtag 8%, Uhr in Petzolds Gaſt— 
wirtichaft, Eharlottenitr. 19;- 

in Hannover (Neformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplag; 

in-2eipzig jeden Freitag 3’, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 
borferjtr. 41; 

in Mannheim (Heformverein) jeden Dienftag 9 Uhr bei Haas 
(Heifticher Hof), am Bahnhof; 

in Münfter (Meftfalen) jeden Donnerjtag 9 Uhr in ber „lt 
deutichen Bierballe“ ; 

in Nordhausen am 25. bei Glöckner (Königshof); 
am 1. Febr. bei Krug (Aftienbrauerei); 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 





Jorael im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


Ausgeriffen ijt der Aumelier Markus Weiß aus Dfenpeft und 
mitgenommen bat er für cine halbe Milton Kronen Juwelen, die er 
fih vorher erſchwindelle. 

Jüdifche Mahrungsmittel-Fälfdyer. Aus Fulda wird bem 
„sanft. Bolksbl,“ geicrieben: Der hiefige jüdifche Mepger Lazarus 
Gottlieb, ber große Fleiſchlleferungen nah Fulda — aud an 
dortige Mekger — hatte, mußte Diele Thätigkit vor drei Tagen 
gang urplöglich einfielen. Bater und Sohn wurden nämlich unvermutet 
raid nah Hanau — ins Mefängnis abkommandiet! Dort werben 
beide einftweilen — zum Leidweſen ihrer Runden, Die jept ver 
geblih auf „fets gute Fleiſchlieferung“ Karren — feftgebalten; fie 
werden zunächſt den Rachweis liefern follen, woher der Stempel 7 
fommen ift, mit dem „fIchlechtes“, frantes — perllüctiges — Fleiſch 
dod) als „aut und gejund“ bezeichnet war. — „Lazarus“, jo meinte 
ein Raſſengenoſſe bei der Wegjührung diejes tbätigen Beichäftsmmannes, 
‚ins Gefängnis fommen ift heutzutage feine Schand! Sogar in Berlin 


) fommen ja die .bejte Leit‘ rin!" — 


ne Zahnmenfiudt fol gegen die „mofaiihen“ Wehrpflichtigen 
Abra 


am Herrmann aus Srotoihin, Jacob Mener Huth aus | 
Robrlin, Martin Kempinstg aus Breslau und Philipp Jato— | 


bowstt aus Junetoo, die ſich verborgen Kalten, eine @eldjiraie von 
je 160 Rark. im Nichibeitreibungsjalle je 32 Tage Gefängnis vollſtreckt 
werden. 

Ausgemwiefen als läftige Ausländer find durd den Polizei« 
Träfidenten von Berlin der Handelsmann Joſſel Kaliſch aus Lemberg 
und der Handelsmann Hirih Weis aus Tarnow. 

Wegen Herſtellung und feilbietung von Munitwein erhielt der 
‚Beinoändler” Emanuel Boldihmidt zu Deutichrstreug 15 Tage 
Ami und 600 Kronen Geldſtrafe. — 

Ein jüdifcher Samariter, Der praftiihe Art Dr, Shof- 
berger in Wien »- Fünfhaus leiftete einer Wöchnerin io erfolgreichen 
deand, daß cr ihr Die Eingeweibe gerri. Dann Iteh er fie ins Kranten- 
baut überführen, ohne ihr einen ordentlichen Verband anzulegen, fo 

die Gebärme der armen rau frei herabbingen und einer ber 
Träger jogar darauf ira. Die Frau tft natürlich unter unfäglichen 


Tage in Bien zu nur zwei Monaten Arreſt verurteilt. 





Yübiihe Nitter, Kommilfions- und Kommerzienräte ufw. 


BRerlieben wurbe: 
Dem preußziſchen Unterthanen, Kauſmann Georg Samuel zu Ante 
werpen, der großhertlich · tůrtiſche Medſchidje · Orden dritter lafie; 
der Frau Epfiein · Lang zu Bien das öſterteichiſcht goldne Berdienftfreug; 
dem Rechtsanwalt Mainzer zu Darmfiadt der Charakter als 


ne Kaufmann Siegmund Bad zu Olmütz ber Titet „Satier- 


Rat”; 
dem Kaufmann Pinfus zu Berlin der Rote Abler- Erben vierter | 
. 


Bücher und Schriften. 
(Me bier angeseigten Schriften können durch unfre Befchäflsitele, Berlin N 52, 
bejogem werben.) 

Sißtenfein. Romantiihe Sage aus der würtiembergiichen Geichichte. 
Bon Biltelm Hauff. Sluftriert von N. A. Jaumann. Stuttgart 1900. 
Fein gebunden 3 Mart. 

Zer Pichtenftein tritt uns bier in 


entgegen, die hoffentlich viel dazu beiträgt, daß die vaterländijche 


En deutichen Volke befannter wird, mie fie es leider bisher war, | 
“ 


. 5. Bergs Nilerifi« Kalender für das Jahr 1901. 


gt eine Menge Judenwige, berühmt find fie allerdings nicht, 
Ber Anzeigenteil ift nicht ganz einwandfrei. 
Des antifemitifche Theater. Von Franz Nofef Cramer, 
100 35 ©. Breis 10 Pig. 
Bon dem „Kaijerjubiläums-Stabdttheater“ zu Wien tft Bier 
Die Rebe, von jenem Theater, das ohne ale Mitwirkung der jüdiſch- 
Bberalen Streife, ja in ausgeſprochnem Gegenſatze zu ihnen vor nunmehr 
—— zuſtande gelommen iſt. Den VBauplag gab der antiſemitiſche 
unentgeltlich ber, nachdem private Kreiſe die Ausführung 
des Planes ficher geitellt hatten. 
iegen, bat das Theater doc einen entſchiednen Griolg auf 
en. Der Werfajler des vorliegenden Drudheites ih ein warmer 
des Unternehmens. Sein Schriftdien joll aber ven Rachweis 
dab Die Pezeihnung „antifemitiih" für das Kaiſerjubiläums - 
ter nicht berechtigt jet; es ſei allerdings ein Unternehmen 
ohne Juden, aber darum noch lange fein zudenfeindliches; es ſei „ein 
der ‚Clique‘ unabhängiges deutiches Nationaltheater auf volle 
, demieneriicher Grundlage“, fiehe aber nicht im Dienjte der anti» 
n Partei. 
; Uns wi fcheinen, dak mit dem Worte „antiiemitiih” noch nicht 
& Zugeböri feit zu einer amtijemitiichen Wartet ausgebrüdt if, und 
Surüdweilung der „antiiemitiich“ daher gar fein 
vorliegt. Was gut deutich ift, muß jelbjtverftändlich auch antie 
fein. —nt. 
Rade für Trausvaal! Deutihlands Behichrei und Zukumits · 
——— von Peter Johannes Thiel, Beichäftsführer des Lebens- 
Erziehungsvereins. Elberfeld 1900, 27 ©. Preis 50 Big. 
Reinertrag für Buremmaiien.) 


Preis 


Leipzig 







Brieflajten. 
Titelblatt und nhaltäverzeicnis für den Jahrgang 1900 legen 
wir der nächſten Nummer bei. 
S. Nordhauſen. Nächte Nummer! Beſten Dant. 
Nah C. ift ein Fremplar des Buches gelandt. 
ä t verfolgen, ob es beſprochen wird? 


— — 


Konnen 


Den neuen Leſern 
unſers Blatles empfehlen wir die Anſchaffung früherer Jahrgänge unſers 
Blattes, deren Preiſe erheblich herabgeſetzt wurden. 
Wir lieſern — ſoweit der Vorrat noch reicht — die 
Jahrgänge 1889 bis 1805 geb. für je 5 M., ungeb. 3 M,, 
alle 7 Jahrgange zuiammen geb. für 30 Mt, ungeb 18 M., 
Jahrgänge 1896 und 1897 geb. für je 6 M., ungeb. 4 M., 
Jabrgänge 1898, 1899 und 1900 aeb. für je 7 M., nugeb. 5 M. 


frei zugeſandt! 








| Die frühern Jahrgänge der „Deutſch-Sozialen Blätter“ bilden ein 


Nachſchlagewerk von dauernden Werte, Bir müſſen notmendigermeije bie 
Lefer öfters daraui verweilen, da es nicht thunlic if, alle michtigen 
Fragen und Berbefferungen in jedem Jahrgange aufs neue zu behanbeln. 


anz neuer, äußerſt gefälliger | 


Bon der Judenpreſſe verleumdet oder | 


nad zwei Tagen geftorben. Dr. Schokberger wurde dieſer | 


Deutſch · Soziale Blätter, 
Berlin NW 52, 


Jaufen Sie kein Pianins, 


mern Sie ih noch nicht das Preis-VBerzeihnis von 


Wir empfehlen: 

Karte 

des ſtriegsſchauplatzes 

in Züdafrifa 
von Paul Langhans. 

Karte 

des Kriegsſchauplatzes 

der deutſchen Truppen 

in China. 





| Mit zwei Nebentarten ſowie 
ı Benleitworten: 
Deutihe Antereiien und 


deutſche Streitfräfte in China 
und dem mohlgetroffnen Bilde Des 
Grafen Walderſee. 


Politiſch⸗milititäriſche 
Harte von Oſt-Aſien 
jur Beranfhaulidung der 
Kämpfe in China, Korea 
und Japan 


bis zur Gegenwart. 
Mit fatiriichen Segleitworten: 


Oſt⸗Aſien vom politiſch 
o @ militärifhen Standpunkte. @ 


Alldeutſcher Atlas. 








R d Iunins, vorm. Auguft Roth, Hof Pianofabrit, 
—— ®. eo foftentos —— — Br — 
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Deutfche Männer 


und 


Frauen! 


Tretet, ſoweit * Nadjahrer ſeid, 


Deutſchuationalen 
Radfahrer -Verband, 


Siß Hamburg, redtsfähige Hörner» 


' ichaft, bei, 


der im Rabfahrmeien 
dem deutihen Gedanken zum Siege 
verhelfen mil, Gr erftrebt eine 
firenge geſellſchaftliche Scheidung 
zwilhen Deutſchen und Juden, 
will unire Stammeseigenart allen 
anderen Rölfern gegenüber gewahrt 
wifjen und betrachtet den Radfahr- 
iport ala eine Leibesübung, die 
nicht zur Sporlfererei ausarten 
darf. Er will den Bruderfinn des 
deutſchen Volles ermeden und 
pflegen und alle beutichgefinnten 
Nadfahrer unter feinem Banner 
vereinigen, um ben alten Ber- 
bänden, die für ein ideales und 


' nationalbemuhtes Empfinden nichts 


übrig haben, eine fräftige Gegen- 
wehr bieten au können. Unterkügt 
diefe -völfiihe Gemeinde, br 


| deutlichen Brüder, ſoweit Ibr Rad» 


fahrer seid, domit auch fie, Die 
in über hundert Orlen bereits ver · 


‚ treten ft, zum Siege gelangt. 


Wu 5; Starten mit 20 Nebentarten | 


| ber Hauptgebiete deutichen Lebens 
auf der Erbe. TUR 
Mit Begleitmorten:! 
Statiftit der Dentichen. 


Harte des 


Nirifander-Aufitandes 
' mit dem Bilde des Burenführers 
' Ehriftiian de Wet und ben 
augenblilichen Stirbpunften der 
Buren 

| Gegen Ginjendung von einer 
' Mark in Priefmarlen if jebe 
| Karte Sofort portofrei zu beziehen 
durch die 





' Dentfdnationale Budihand- 


lung und Verfagsanflaft, 
Berlin RB 52, Paulftraße 15. 


' Gasthaus ,..Kaiserglocke 


Alio fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Nur 
unter Ztammeöbrüdern fann 
der Deutiche ſich wohl fühlen. 

Eagungen und  Beitrittser- 
tlärungen veriendet: 

Mitglied Nr. 742 d. Dir, 

Radf-B, Mitglied Nr. 21 975 d. 
D S. B. Herm. Meinefe, Titer- 
— (Bez. Magdeburg), Waſſer⸗ 
r. 10, 


Frankenthal, Rheinpfalz. 
Geſchãftsreiſen den beſtens empfohlen, 
Maͤßiae Preiſe. 

Zimmer von 1,20 bis 1,50 Marf. 
Arübftüd 50 Pi. 


Beſitzer: 
Chriſtof Ccudwig. 


dl: we 


— 


Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Angeigenteil zu berüdiichtigen und fig bei allen Anfragen und Veltellungen 
ansdrüdlih auf unſer Biait zu beziehen! 


Wilh Siwenkat: 


Kalfeebrennerei. Ser 







u.1.Stern- Köffeetasse. 


— Nr. 2B. gut M. 8,80. 
Ö Nr 2. sehrgut M.10,40. 
Schu: W Marke. Nr. 3. fein M. 12, -. 


Posifrei einschl.Verpackung.- Gegen Nachnahme. 


Einbanddecken 


fur 1900 (Leinwand mit reicher Gold⸗ 
und Schwarzpreſſung) find erſchienen. 


— Preis 1,25 Mark. u 


Sammel-Häften 

4 fürdie Dentfch-Hozialen Blätter, 

hochfein ausgejtattet! 
Preis 1 Marf; 


I Eefe- Mappen 
für die ie 3 
win. 


die ver 
Berlin 9 


empfiehlt 





ya Sie 


\ älle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
y in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
— * kaufen SIT bestimmt bei 


& Ai 
' m. 4 7— Y; 
\ WR —— - 








300 Zeitungen. Depeschen u, 

Kursberichte, Städts-Adress- | 

v. Berlin, Dresden, 

g, Chemniz, Hamburg- 

* *Rur as, Paris, 

sowie Handels-Adressbücher 

aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus. 

Leipzig, #2299292992209994# Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. 


BES Geöftnet bis morgens ’/,4 Uhr. ug 
IM. Hochachtungsvoll A. Rühlemann. 



























WZINSN 
| SIND TA DELLOS GEBAUT. 


Greif 31a ea, IT Sal. 
Schneidigſter Halbrenner am 
Markt, 

Greif 36, Hocheleg. Damen» 
Yurusrad 
Greif 23, beſonders fiartes 
Tourenrad. 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 


Stettin, ca. 1600 Arbeiter. 


Stoewer’s Nähmaschinen 
metteifern in Borzüglidjleit der 
Bauart mit n 
Stoewers Greif-Fahrrädern 
Sahreserzeugnis ca. 59000 
Nahmaihinen 
Bertreter geſucht. 


Rechtsbeistand 
in Versicherungs» Fällen. 


Im Beige gemügender Kenni« 
niffe und Erfahrungen im den ver 
ſchiedenen einihlägigen @ebicten, 
wuũnſche ich, in Streit» und andern 
diffiz. Fällen den Werficherten ujm. 
mit Nat und That Hilfe zu Ieliten, 
— Honorar mähig, ev. nah Ber« 
einbarung. — Rt zu Dienften. 

Wilh. Dnlmban, 
109 Gelſen kirchen. 





| Fran Frankfurt am urt am. | 


Hotel Cölner Hof. 
Befiger: Herrmann Land, | 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 
60 Zimmer mit BO Betten 
ei mäßigen Vreiſen. 
| Bin Bier · und Bein-Refaurant. 
az 


Idi der Befud) verbeten. verbeten. 


_"Staptsbürger-Jetung“, r 
Deulſche Badhıt“, 

„Deutich · Soziale Blätter“ 

und andre beutiche Jeitun ⸗ 
gen liegen aus, 





— | „Hopfenblüthe‘. 


‘ Berlin W., inter ben Linben 27, 


neben Rafire Bauer. 
Schensmwerteftes Lolal 
Reſidenz. 


Maurifde Hallen. 


der 


Taãglich in den altbeitihen Kracht · 


ſälen bei freiem Gint'tt: 


Großes Bonsert. 


Großer Frühſtück-⸗, Mittuge u 


Abend⸗Tiſch nach der Karte. 


' Bögome u. Münchner Büruer-Bräu. 
' Säle f. Vereine u. Geſellſchaften. 


Ferniprecher: I. 24 16. 
„ Hermann — 


Westf. Fleischwaren, 


nad Dauernart troden geräuchert: 
Schinken, rund geſchnitten, 

ohne Bein 0. 92 M. 
fi. Gerpelatwurft in Feltdarin 1,20 „ 
0,0 „ 





Blockwu 


„ Mettwurft ii 
Speck, Rüden oder Bauch 0,65 „ 
an Unbefannie gegen Rachnahme, 


13 empfieblt 
. Heidemann, 
Nöpinghaufen bei Bünde CHEN 





Zu kaufen geſucht: 
Brens, Der abgefſtreifte 
jüifche Sclangenbalg. 


Angebote mit Breisangabe unter 


A. 8. an die Geichäftöftelle dieſes 


Blattes, Berlin NW 52, 





ren, 
Bolbmaren, optifche Artitel, Fahr · 
räber und Nähmelchinen empfiehlt 
8 Wasner, Arusderf. Niejengb. 













| ee En ne 

x Die Wohnungsnot # 

ine fritiiche Unterfuchhung von 
Albert Gtarel 

eleg, broſch. 80 Seit, MI.1,— 
Für jeden Sosialpolitifer von 

höchſtem Jutereſſe! 

In jeder Buchhandlung zu 
hab. od, bireft bei der Verlage 
buchhdla. Attiukopff & Ipringer, 
— DricsdemBlafenik, — 


Patente " — 


Dr. Häberlein & Go,, Berlin RW. 6. 

Patentftreitigleiten, "Nictigfeits- u. 
Loſchungsklagen, Gutachten, Batent« 
verwertung, Giniprüche, Auszüge. 





uchhaus Boetzkes 


n Düren I (RblD.) fendet fiber 
allbin die eintten Derrenftoffe, 


Jeblreiche Anerlennungen! 
eiche are m, Preis, 
after fofori frei. 


Dan ver 
Aeue iue 








Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: x. Hogrefe, Berlin NE 52, Faulitr. — Drud: A. . Bolff, Berlin NE, Drepieftr. 8. 


eutfch-Soziale Blatt 


Beauns=preis: 
vietellährlich 1,50 Mark 
Wi bean Boltanktalten 


uns Buhbandlungen. 
Unter Strrifband 2 Martf. 





Herausgegeben von Mar fiebermann von Sonnenberg. 
Begrüudet von Theod. Fritfch. 


Die „Deutih-Zujialen Blätter eriheinen wöhentlid —— und find in ber VFoſt ⸗geitnungdliite 
getragen. 


ter, 


Bngeigen: 
bie zung: paltne eins 
Helle 25 Plennine. 
Heihättsttelle: 
Berlin RW 52, 


unter Mr, 1705 € 











16. Faßrgang. | Berfin-Seipjig, 31. Januar 1901. 








Feitwort: Die foziale Frage il heute weintid gr es 
ee 








Shall Tas zmeißundertjährige Jubiläum bei son 








greichs Preußen. — An Ihre Ergellengen den preußiſchen Herrn Kultusminifter und den 


reubiihen Heren Kriegsminifter. — Jenſeils von Bourgeoifie und Proletartat. — Der Zubentag. — Zum Thronmechiel in England. —- 
Kir dürfen nit? — Die — —— im Reichſstaäge. — Ausland. — Moſait. — Aufruf an * —* = Soziale 


demofratiiches. — Partei Nachrichten. — 


srael im Konſlikt mit den Tandesgefegen. — Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. — 


Jũdiſche Hitter, Kommiffions- und Kommerzienräte uſw. — Gmpfangsbeideinigung. — Brieffaften. 





@edenktage im Februar (hornung). 


Friedrich der Große befiehlt: Kein Bauer jol einem Juden 

Nachtlager“ geben, der Gutsherr ift verantwortlich und der 

Jude kommt auf die Feſſung. 

Beröffentlihung bes deuticheöfterreichlichen Bündnis-Bertrages. 

Jüdiſcher Blütmord am Kater Thomas zu Damaskus. 

Der Alliance Israclite gelang es, die Thäter der 

Gerechtigkeit zu entziehn 

Dsmald Sunmermann geboren. 

Friedrich Wilhelm der Vierte beſchwört die Berfafjung und 

jagt babet in feiner Anfpradhe: „... . denn in Preußen muß 

der König regieren . . -* 

1888, Fürſt Bismarck im BDenfchen Neichttage: „Bir Deutichen 
fürdten Gott, fonft nichts auf der Welt!“ 





Das zweibundertjährige Jubiläum des Königreichs 
Preußen 
ift fehlich, aber doch nicht mit fo ausichweifender Entfaltung von 
Ptunk und Glanz gefeiert worden, wie wir das früher ge- 
fürchtet hatten. Auch Geldfnappheit kann ihr Gutes haben 
‚end and ber Rot kann eine Tugend werben. 
Vieleicht führt die Erichöpfung der Fonds, aus denen bis« 
ber die großen Ausgaben für alanzvolle Feite uſw. geleiitet 
, dazu, daß altpreußiſche Schlicdytheit und Einfachheit 
wieder mehr zu Ehren fommt Wir haben ſie wahrhaftig 


Mit Hecht fingt Felir Dahn: 
Wir ſchrei'n zu viel „Viltoria!“ 
„Burrah” und „Kling-Klang-Gloria“; 
Kir feiern zu viel Fefte. 
Einſt trieben anders wir das Spiel: 
Mir iprachen wenig, thaten viel — — 
Und die Art war die befte! 
Wie anders war es doch, wenn man zu Vebzeiten des 
alten Kalſers an feinem Geburistage oder bei vater: 
Ländiichen zeiten fi in der Vollsmenge der Nefidenzitadt "Des 
"egte. Da konnte man auf Schritt und Tritt hören, ſehen 
fühlen, wie eng und innig das Volf mit feinem Derricher 
e zulammenhing. — Lebt gafft die Menge die reiche 
fumination der Hauptftraßen an und macht fchlechte Juden: 
wihe. — Die Strafen aber, wo feine Hoflieferanten oder ſolche 
die es werben wollen wohnen, und feine öffentlichen Gebände 
‚ büllen fich in Dunfel. Beſcheidne Transparente mit 
Fr FA wie wir fie früher wohl laien: „Obwohl ich fit 
im Kellerloch, Illuminier' ich meinem König doch“ würde man 
vergeblich ſuchen. 
1 Altpreußiſchen Monarchiſten blutet das Herz dabei, wenn 
Slätter wie das Tageblatt der Moſſe und Kohn „als tief ge— 
Aüdte Patrioten” darüber Magen, daß feine Amnejtie für die 
übiläums-Feier erlaifen it. Umd leider ift nicht zu leugnen, 
ſolch ein Gnaden-Erlaß thatſächlich dazu beigetragen haben 
, die Krone dem preußilchen Volle wieder menſchlich 
zu bringen. Urvensverleihungen und Standeserhebungen 
dazu weniger geeignet. 
Es war eine kluge und gute That, die der Reichsfanzler 
Wllbracht hat, als er in der Sigung vom 24. Januar, bei 
6. 









Beratung über den Gefeg-Entwurf, betreffend die Invaliden— 
verforgung.der Theilnehmer an der oitafiatijchen Erpedition und 
deren Hinterbliebnen, im Reichstage folgende Erflärung abgab: 
„Die Forderung, daß die den Änvaliben und deren 
Hinterbliebnen aus der China-Erpedition zu gemährende n 
erhöhten Berforgungsgebührniiie auch den Anvaliden 
und Hinterbliebnen von den frübern Feldzügen 
zugewendet werden, erfenne ich als beredtigt an. 
Ich nehme auch feinen Anftand, eine Aufbefferung der 
Bezüge aller Kriegs nvaliden und ihrer Hinter 
bliebnen zu ihrer Sicyerftellung gegen Not und Sorge 
für dringlid und unaufſchiebbar zu erklären, 
Ueber die Unzulänglichfeit der nach dem geltenden Necht 
ihnen zuftehenden Berforgungsgebührniffe beiteht ja all- 
jeitiges Einveritändnis. Wenn hiernach dem zweifellos 
vorhandnen Bedürfnitie einer ausgiebigern Verſorgung 
Dinfichtlicd der Invaliden der Ehina-Erpedition Rechnung 
getragen wird, centiprechend dem in Ihrer Beratung 
ftehenden Geſetz-Entwurf, jo Darf auch eine gleiche Auf- 
beiferung der gefeglichen Bezüge den durch frühere Feld— 
züge dienftunfähig Gewordnen und den Binterbliebnen 
der durch Mriegsbeihädigung Veritorbnen nicht verweigert 
werben. Ich werde deshalb ohne Verzug das Er- 
fordberliche veranlaffen, um nod in der laufen: 
den Seljion eine Gleihmäpigfeit in der Behand: 
lung der Invaliden der jämtlihen Keldzüge ber: 
beizuführen.“ 


Wir möchten gern dieſe Erklärung auf eine Anregung 
des Kaiſers zurüdgeführt ſehen. — Nichts war natürlicher, als 
daß der Honig von Preußen bei der Feler des Tages, an dem 
vor zmweihundert Jahren der erite Sohenzoller von Gottes 
Altar die Krone nahm, daran gedachte, was Preußen und 
Dentichland dem Volke in Waffen verdankt. Und dann war es 
nur noc ein kurzer Gedanfenfchritt, ſich derer zu erinnern, die 
in dem großen Kriege für die Heritellung des Reiches gefochten 
und gebiutet haben und heute noch leben und barben. 

Die kaiſerliche Entichließung, den Reichskanzler mit der 
Anfündigung eines neuen Invalidengeſehes zu beauftragen, iſt 
die erhebendfte Kundgebung von der ganzen Jubiläums: Feier. — 
Schade, dab fie die eier nicht einleitete. Das würde echte 
Feſtesſtimmung im Wolfe erzeugt haben. Angefichtis der 
Familientrauer waren alle Feitlichfeiten zum 27. Januar abe 
geſagt und der Tag ift überall in jtiller erniter Feier begangen 
worden, 

Möge das ſchöne Mort des holländifchen Admirals de 
Ruyter, deſſen der Kaiſer in einem Briefe an die Königin 
Wilhelmine von Holland am 17. „Januar Erwähnung that, im 
Herzen unſers ganzen deutichen Bolfes einſchließlich des Herricher: 
haujes am Geburtstage des Kaiſers bewegt worden fein: 

„Es iſt mir lieber, daß ich nicht gelobt werde, von 
niemandem, und daß ich mach meinem Gewiſſen frei handeln 
und meine Befehle fo ausführen kann, wie ich foll.* 


An Ihre Erzellenzen den preufifchen Herrn Kultus: 
minijter und den preufifchen Herrn Kriegsminifter 


richten wir in dem Bewußtſein, uns mit hundert— 
tauſenden von chriftlich-deutichen Bürgern in Einflang 
zu befinden, die ganz ergebenjte Bitte, zu veranlaffen, 
daß aegen diejenigen Zeitungen fchleunigit von Amts— 
wegen vorgegangen wird, die ben Kreisſchul-Inſpeltor 
und Hauptmann der Landwehr Rohde und den Lehrer 
Weichel in Konitz durch die ſchamloſe Verdächtigung, 
daß fie den Gymnaſiaſten Winter ermordet hätten, 
ichwer beleidigt haben. 

Einer der Beſchimpften, Herr Weichel, erläht in dem 
„Koniger Tageblatt" vom 25. Januar, folgende Erklärung, 
die wir zu allgemeiner Kenninis bringen: 

Bon Nah und Fern find mir Aufeiften überjandt, in 
denen bie Schreiber ihre gerechte Entrüftung über die gegen 
mid) in Szene geiehte Made unverblümt ausfprechen. Es be= 
rührt mid) dieſes alljeitige Intereſſe jehr wohltguend in diefer 
für mich jo ſchweren Zeit, in welcher ich manchmal nahe daran 
bin, meine Ruhe oder vielleicht noch mehr zu verlieren. Es ift 
ein nicht geringer Troft für mich, daß alle, die mich lennen, 
ja, fogar mir gänzlicd) fremde, der ſchmachvollen Verdächtigung 
mit feinem Gedanken Glauben jchenfen. Mir ift es völlig 
unflar, aus welchen Gründen man meine Ehre und meine 
Exiſtenz untergräbt; nur Geldſucht fann es micht fein, auch 
Eenjationshalcherei fann meiner Anficht nach einen Menfchen 
nicht joweit bringen, feinen Mitmenschen vernichten zu wollen. 

Vergebens fragte ich mich, wer die fraglichen. Schmäh— 
artifel gegen mich veranlagt haben könne; ich müßte nicht, 
jemals einen Feind gehabt zu Haben. Run bringen bie 
Zeitungen die Motiz, ich jei ſchon früher ſtark verbächtigt 
worden und biefe Notiz veranlaft mich zu folgendem: 

Ende März oder April hat der Kaufmann G. Gaspari, 
bierfelbft, bei dem ich wohnte, deifen Tochter Meta fo intim 
mit Ernit Winter verkehrte, gegen mich eine vier Seiten lange 
Denunziation eingereicht. (Jawohl, Herr Caspari, jeien Sie 
fünftig etwas vorfichtiger, wenn fie ſolche Briefe jchreiben!) 
Aus dieſem Schreiben will idy einiges hervorheben: 

1. „Der Lehrer Weichel ift ſehr bewandert mit der Uhr— 
macherei.” — Jawohl, das ift er, wenn auch nicht jehr; 
ich babe oft genug die Gasparifchen Uhren gratis wie 
immer repariert, 

„sch jei bewandert mit der Kochkunſt“ — ftimmt auch! 
Ich verftände viel von Phyſik und Chemie” — das it 
vielleicht das Wahrfte an dem ganzen Gejchreibfel. 

„Ich ſei Sehe jähzornig* — Gaspari hat mid) noch nie im 
Jähzorn geſehen. 

Ich ſei eiferſüchtig“ — aha! darüber könnten wir zwei 
Beide wohl ein Wörichen reden. 

„sch veritände die ‚Fleischerei und Fleiſchzerlegung ſehr gut" 
— das it eine wiljentliche Lüge jeitens des Gaspari. 

Hier alio liegt des Pudels Kern! Alles übrige Angeführte 
war nur Die Einleitung. In den lchten Tagen wird bier 
fogar verbreitet, ich jei gelernter Fleiſcher; mein Vater wäre 
Fleiſchermeiſter geweſen. (Died wurde unter anderm vom 
Getreidehändler Salomon Nittler erzählt.) 

Nun, Herr Rittler und Herr Gaspari meine Antwort: 
ch habe weder die Fleifcherei erlernt, noch veritehe ich etwas 
davon — allerdings zu meinem Leidweſen; man kann nie 
genug verfiehen. Ich bin alſo weder Fleiſcher noch Schlächter! 

Genug davon! Die Behörden ſcheinen auf dieſes Schrift: 
ſtück nicht reagiert zu haben, wenigitens bin ich nie Darüber 
befragt worden. Das ift eine Denunziation, von der ich weiß. 
Aber ich frage alle Welt: Was bewog denn Caspari dazu, 
eine Solche Anzeige zu machen? Irgendeinen Grund mußte 
er doch dazu haben, der, den Mord aufdeden zu helfen, ift es 
ficherlich nicht geweien. Ich bin im Gaspariichen Hauſe 
jahrelang aus» und eingegangen, und Gaspari jelbit lann gar 
nicht an meine Thäterichaft glauben, ſchon aus dem Grunde, 
weil er genau weiß, daß in meiner damaligen Wohnung feine 
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Räumlichkeiten zur Verübung einer ſolchen That vorhanden 
waren, ich hätte mir höchftens den Seller in feinem Haufe 
dazu mieten müflen — übrigens ein tadellofer Keller! Ich 
frage nochmals: Wo ftedt der Grund? Nun, ich bim zu der 
Ueberzeugung gelangt, die angeführte Berdächtigung und die 
jegt gegen mich und ben Herrn Kreisſchul-Inſpellor Rohde ge- 
richteten, haben den Zweck gehabt, den Verdacht von ſich ſelber 
auf andre zu lenfen. Diejenigen, weldye die letzten Artifel 
veranlaften, fühlten fich jcheinbar nicht ſicher und ich alaube, 
es iit feine zu gemwagte Kombination, wenn ich behaupte, die 
ſämtlichen Denunziationen ftehen mit ben legten Jeitungsartifeln 
in urfählihem Zufammenhange. : 

Hoffentlich fommt durch die Prozefle, die ich gegen eine 
Anzahl von Zeitungen eingeleitet habe, Licht in dieſe Sache. 

Mich übrigens gegen die ſchmutzigen Angriffe zu ver: 
teidigen, halte ich unter meiner Würde, Aber doch kann ich 
mich nicht enthalten, Einzelheiten richtig zu ftellen, und das 
Lügengewebe etwas zu lüften. Ich leſe grade einen Artikel 
in einem fübdeutichen Blatte, das mir durch einen mir periön- 
lich unbefannten Rechtsanwalt überjendet wurde und von der: 
felben Seite bedient worden if, wie die „Morgenpoit” und 
die andern Berliner Blätter. Hier ſteht als ſehr verdächtiges 
Moment: MWeichel jtammt aus Sfurz. — Ja, ich ſtamme dort: 
ber, habe auch den hingeſchlachteten Knaben Eybula ſehr aut 
gefannt und ihm auch nad) feiner Ermordung gefehen. Weiter: 
„Sein wütender Heheifer gegen die Juden“ — wer das jagt, 
muß mid; ja genau fennen; ich babe früher ſehr' viel jogar 
mit Juden verfehrt, und wie joll fih wohl mein Seßeifer 
gezeigt haben? Auch habe ich weder einen Juden nod) einen 
Chriſten denunziert, da id; überhaupt jeden Denunzianten für 
einen zweifelhaften Menichen halte, Mein auffälliges Benehmen 
joll glei) nad) dem Morde den Berdadht auf mic gelenlt 
haben. Ich frage: Wer hat Verdacht gegen mich gehabt? Die 
Behörden nicht, die Konitzer erft recht nicht. Wer alſo hat 
Verdacht gegen mich gehabt, wer bleibt da noch übrig? „Man 
nimmt an”, heißt es weiter, „dab Weichel von einem Spazier: 
gang zurüdfehrend, den Winter ermordet hat.“ — Der Kerl, 
der das geſchrieben het, gehört ins Tollfaus! Der Sap: 
„W. iſt der ſtärkſte Mann in Honig” — bat den Konihern, 
mir aud, viel Spaß gemacht. 

In meinem militäriichen Range bin ich Feld-Lazaret- 
Snipeftor und fol nun während meiner Uebung im Garniſon— 
Kazaret Graudenz ftet3 ein auffälliges Intereſſe bei Sezierun- 
gen an den Tag gelegt haben. Thatſächlich habe ich während 
meiner Mililtärdienftzeit nie einen toten Soldaten geiehn, aus 
dem einfachen Grunde, weil feiner geftorben war. Ich ſoll 
anatomiiche Kenntniſſe haben, — gewiß, wird fid) auch wohl 
fo gehören! Sogar „hirurgifche Anftrumente ſoll ich zur Zeit 
des Mordes gehabt haben." Nun, was veritehe ich darunter? 
Ein Taſchen-, verichiedne Tiſchmeſſer und Gabeln, eine Näh— 
icheere habe ich wohl gehabt. Sind das dhirurgiiche Inſtru— 
mente? Der hat Herr Gaspari — pardon, ich wollte jagen 
der Artifelmacher, noch andre bei mic jemals geiehn? — Durch 
den intimen Verkehr mit dem Schneider Plath konnte ich, ſo 
beißt es weiter, jehr leicht in den Beſitz der Padleinwand ge- 
langen, in welchen die Yeichenteile des ermordeten Winter auf— 
gefunden find. Allerdings! Aber die Yeinwand iſt doch von 
dem Plath zur Lappen-Lewy gefommen, und ich bebaure, dort 
feinen Verlehr gehabt zu haben. 

Im übrigen halte ich es für zwedlos, die Lügen breitzu- 
treten umd zu widerlegen. Nur eins will ich noch hervorheben. 
Ich joll der Schreiber des anonymen Briefes fein, der den 
Heren Kreis-:Schulinfpeftor Rohde verdächtigt, und zwar hätte 
id) aus Rache wegen vieler von meinem Vorgejepten erhaltnen 
Nügen geichrieben. Das ijt bodenlos. Ich habe von meinem 
Vorgejegten, Herrn Sreis:Schulinipeftor Rohde, niemals eine 
Nüge oder einen Verweis erhalten; der Herr hatte dazu alfo 
wohl feine Veranlaſſung. Aber vielleicht iſt das doch ftarf 
verdächtig, dab ich mahrfcheinlich infolge meines ſchlechten 
Rufes und Betragens — die Ehre habe, gleich dem Herrn 
Kreis » Schulinjpeftor und Hauptmann d. L. Rohde feit ca. 
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5 Jahren dem Borftande unſers Striegervereins anzugehören, und 
durch das Vertrauen der über 400 Stameraden, die mich genau 
fenmen, im vorigen Jahre einftimmig wiedergewählt zu fein. 
So fällt alſo das Lügengewebe in fich zufammen. Aber 
eins bat der verleumbderiiche Bube doch erreicht. Der Name 
Beiel, an dem bis jetzt noch nicht ein Tüpfelchen Ehren- 
rähriges haftete, und deſſen Träger durd; Generationen hin— 
but; meift dem Lehrerftande angehörten, er iſt hinabgezerrt in 
den Kot. Diele Schande werde ich mit allen Sräften ab» 
wäßen, das bit id) meinen armen Eltern, meiner Familie und 
mie jelbit ſchuldig. Gebe Gott mir die Kraft, hierbei nicht zu 
erlehmen! B. Weichel. 


Jenſeits von Bourgeoiſie und Proletariat. 


In unfrer parlamentariſchen Zeit fehlt es den Vertretern 
der verſchiednen politiſchen Richtungen niemals an Schlagworten, 
dieſem bequemen, billigen, faft nie verfagenden und mandmal 
gredezu hypnotifierend wirfenden Mittel. Man könnte — Fauit 
varierend — jagen, daß grade mo Begriffe fehlen, ſich ein 
Shlagwort zur rechten Zeit einjtellt. 

Zu folchen heute namentlich von Sozialiften aller Schat— 
—5— gebrauchten und mißbrauchten Redewendungen gehören 
bie raſen von der „Bourgeoifie” und dem „Prolelariat.“ 
Ganz abgejehn von der Sozialdemokratie, der ſchlechthin die 
erfiere als die Wurzel jedes Mebels und das Iehtere als das 
völlerbefreiende Element einer herrlichen Zukunft erfcheint, be 
fießt auch ſonſt vielfach fo eine dunkle Vorftellung von dem 
möüberbrüdbaren Intereſſen-Gegenſatz zwiſchen dem gefättigten 
Bourgeois einerſeits und bem jedem Elend preisgegebnen 
Proletarier andrerfeits. Es wird fi) aber wohl nod; niemand 
—* elegt haben, bei wieviel Mark Einfommen der 

\ hört und ber Bourgeois anfängt. — Freilich ift 
der Sozialift um eine Definition des „Proletariers* nicht ver 
Segen. Man fagt: Proletarier ift jeder, der ohne eignen Beſitz 
keine Arbeitöfraft einem andern verfaufen muß. Wer dagegen im 
Bis von Produftionsmitteln die Hände andrer für fid) arbeiten 
läht, der it Bourgeois, Unternehmer, Ausbenter oder Kapitaliſt. 

Sehen wir ums einmal nad einem Beifpiel aus dem 
Icben um. Der Direftor eines Aftien-Unternehmens, ein Mann, 
der ans nieberm und befitlofen Stand durch eigne Thatkraft 
indie Höhe gekommen ift, bezieht ein Einfommen von zehn: 
8 zwöltaufend Mark. Ein entjernter Onfel von ihm lebt dis 

er Schuhmachermeiiter in einem Meinen Ort. Er fchlägt 
fh mit der ererbten Werfitatt, in der noch ein Geſelle und 
er Lehrling mitarbeiten, ehrlich und kümmerlich durch. Seine 
&benshaltung iſt sehr gering, fein Einkommen ſchähte man 
zit zwölfhundert Mark ein. Trogdem it nach jener einfeitigen 

m er Bourgeois, jein Herr Neffe aber Proletarier, 

E ift Diejes Beilpiel wohl etwas ertrem gemählt, doch 

man bei genauerm Zuſehn finden, daß eine fcharfe 

ung, ob jemand Broletarier oder Bourgeois ift, keines— 
immer stattfinden kann. Wo follte man 3. B. einen 
Beamten, der nebenbei nod cine geringe Rente aus 

Ibefig bezieht, oder einen Rentier, der nebenbei für eine 

ngsgelellichaft als Agent thätig ift, unterbringen? 

Freilich giebt es aud) Eriftenzen, die man ſchiechthin als Typus 
33 enterbten Proletariers oder des gefättigten Bourgeois bins 
fellen fan. Und man darf es ficherlid, feinem Menſchen ver: 
tenlen, wenn er feine wirklichen oder vermeintlichen Klaſſen— 
en entſchieden wahrnimmt. Der Lohnarbeiter möchte 
einen möglichit hoben Lohn haben, der Landwirt möglichit 
Betreidepreije. Es iit das eritere ebenjowenig ſpezifiſch 
Jeldemokratiſch, wie das lehtere ſpezifiſch fonjervativ, fondern 
rt Berlangen geht aus einem durchaus berechtigten menschlichen 
Smus hervor. Diejenige ntereifenpolitif, die fi) offen als 
Rihe bekennt, iſt ficherlich nicht die am verberblichiten wirfende! 
| Man belämpfe ſich genenfeitig, wen e8 fein muß in ent« 
Hemer Weife, einerlei ob unter dem Feldgeſchrei hie Arm 
E Reich, bie Proletariat, hie Bourgeoifie, hie Yand, hie Stabt, 











uf. ufw,, nur verfalle man nicht in den Glauben, dab es 
außer den wirtfchaftlichen Intereffen, andre politifche und geiftige 
Intereſſen überhaupt nicht gäbe. — Hier nämlich liegt der 
Hauptrechenfehler der jozialdemofratiichen Geſellſchafts-Auffaſſung. 
Nach ihr fit jeder Menſch nur das Produkt feiner jozialen Ver: 
bältniffe und mithin der Proletarier ein Menich, der mit den An- 
aehörigen der ſog. herrſchenden Klaſſen auch feinerlei gemeinfame 
— irgendwelcher Art haben kann. Eine glänzende Wider: 
legung erhielt dieſe einfeitige Auffaffung auf dem fozialdemo- 
fratiichen Parteitag im Jahre 1896. Für einen Vollspſychologen 
fonnte es fein interefjanters Schaufpiel geben als die damaligen 
Debatten, fomeit fie fid) über den Zufammenhang zwiſchen Sozial: 
demofratie und jchöner Litteratur erſtreckten. Es handelte ſich 
furz um folgendes: In der Unterhaltungsbeilage zum Haupt: 
parteiorgan war bie ſog. „moderne Litteratur” zu Worte ge 
fommen. Der betreffende Feuilletonredaktör war wohl von dem 
Standpunkt ausgegangen, dab für das Volk das beite arade 
gut genug fei und als beite Litteratur erichien ihm die fin de 
fiecleLitteratur mit ihrer realiftiichen Darftellung des Schmutzes 
und bes Elends. Die Kritik, die er damit auf dem Parteitag 
fand, war vernichtend, Man war entrüftet, daß ſolche Lektüre 
den Frauen und Töchtern zugemutet wurde. Ein Genoſſe be 
zeichnete derartige Arbeiten furz und bündig als „Itinfende 
Schweinereien“, ein andrer vermifte „populäre Unterhaltungs» 
leftüre*, — furz, die Ablehnung der „modernen Kunſt“ als 
„Volfserziehungsmittel” war nahezu einitimmig. Es folat 
daraus, dab die breiten Majlen des Volfes von dem modernen 
Naturalismus keineswegs entzüdt find, daß auch die Töchter 
der „Genoſſen“ lieber Liebesgeſchichten alten Stils leien, als ſog. 
„moderne“, daß eben hierin auch die „zielbewußte Proletarierin" 
ebenjo fühlt, wie die denfbar bürgerlichſte Haustochter. 

Abgeſehn davon, daß im geiftiger Hinficht die Angehörigen 
der lohnarbeitenden Klaſſen feine anders gearteten Menſchen 
find als andre Menichen, giebt es auch fragen rein politiicher 
Art, deren Beurteilung völlig unabhängig ift von der fozialen 
Stellung des Einzelnen. Die Beftrebungen des Alldentichen 
Verbands kann man jowohl als Proletarier wie als Bourgeois 
billigen oder mißbilligen. Sollte 3. B. der Fall undenfbar fein, 
daß in dem PVorftand eines Vereins, der die Unterftügung 
unfrer öfterreichiichen Stammesbrüder gegen tichechiiche Willkür 
zum Zwed hat, nebeneinanderläßen der Rorfigende eines Inter: 
nehmerverbandes, der wegen eines Streif$ zahlreiche Arbeiter 
ausgeiperrt hat und der Vorfiende eben diejer Streifenden, 
bie den Lohnfampf bis auf das Aeußerſte durchzuſetzen gemillt 
find, Gegenwärtig würde wohl meiitens ſolche Zumutung von 
beiven Seiten als undenkbar zurüdgewielen werden, womit 
aber nur bemwiejen wäre, daß beide Teile denſelben Fehler bes 
gingen, nämlich wirtichaftliche Kämpfe auch dahin zu tragen, 
wo fie nicht hingehören. 

Eine andre politifche Frage, die mit dem wirtichaftlichen 
ntereffenfampfe auch nicht das geringfte zu thun bat, ift Die 
monarchiſche. Unſre Induftriearbeiter haben leider zum großen 
Teil gleichzeitig mit den ſozialiſtiſchen auch antimonarchiſche 
Ideen in fi) aufgenommen. Wenn fie einmal unter jich recht 
gründlich und unbefangen die frage erörterten, ob es in ben 
Yändern, mo das Wolf fouverän fit, eigentlich den Arbeitern 
bejfer geht, als im Dentichen Reich; — fie würden wahriceinlic 
zu Ergebniffen fommen, von benen bie jozialdemofratijche 
PBarteileitung nicht fehr erbaut fein würde. — Daß auch mo— 
narchiſch und christlich gejinnte Arbeiter-Organifationen imſtande 
find, ihre wirtichaftlichen Intereſſen erfolgreich zu verfechten, 
wird ficherlich niemand abitreiten. Intereſſenkämpfe überhaupt 
wird es mohl geben, fo lange Menjchen auf Erben wandeln 
und wer fie al3 unmoralifch hinftellt, der iſt entweder ein ſehr 
großer Idealiſt oder ein jehr großer Heuchler. Nur vergefie 
man nicht, daß neben den wirtichaftlichen Fragen auch oc) 
große Aufgaben politifcher und fittliher Art vor uns geitellt 
find, Aufgaben deren Erfüllung nur erfolgen kann — jenfeits 
von Bourgeoifie und Proletariat. 

Asfan Schmitt. 





Der Judentag 


bildet jebt das Hauptthema jüdiicher Verſammlungen. — Die 
allgemeine Stimmung ift überwiegend für einen folchen Juden: 
tag und die blühende orientaliiche Phantaſie verfpricht ſich alles 
Mögliche und Unmögliche davon. 
Volfe würde ber Judentag imponieren, und vor allen Dingen 
glaubt man, daß ein, wie es in ber Natur der Sadıe liegt, 
recht lebhaftes jährliches Judenparlament auf die Negierung 
einen bedeutenden Eindruck machen und fie veranlaffen müßte, 
noch eutgegenkommender als bisher den Juden gegenüber auf 
zutreten. 

Ein Dr. Hab in Berlin meinte neulich in einer Juden— 
verjammlung, „der Judentag folle auf breitefter demofratiicher 
Grundlage die Vertretung der gefamten beutichen (ſoll wohl 
heißen im Deutichen Reiche Tebenden) Judenheit bilden“, 

Andre Zuden find klüger. Sie befürchten, daß die Ein- 
richtung eines Judentages ihmen feine Erfolge, ja Nachteile 
eintragen würde, und unſers Erachtens infofern nicht mit Un— 
recht, als der Judentag auch diejenigen, die der Judenfrage 
bisher teilnamlos Igegenüberftanden, arabezu zwingen mürde, 
ſich mit den Juden zu beichäftigen. Daß diefe Beſchäftigung 


das fühlt das Judentum im allgemeinen recht deutlich, 


Mir wünjchen natürlich von unferm Standpunkte aufs 
dringendite, daß der Judentag zu Stande fommt. — 

Auch gegen die JZudentaufen foll der Judentag wirfen. 
In einer Verſammlung des fogenammten Denunzianten-Pereind 
geißelte ein Redner, Profefior Philippion, die unlautern Beweg— 
gründe, die in den allermeiiien Fällen zum Religionsmechſel 
führen. Dazu fomme die Geringſchähung der jüdischen Neligion, 
der man felbit in jüdifchen Streifen begegne, die Theorie von 
der überwundnen Zittenlebre und nicht zum wenigſten ber 
Mangel an Organifation im Judentum ſelbſt. Das Motiv der 
Selbſtſucht und der Eitelfeit piele bei den Judentaufen eine 
io erhebliche Nolle, dab mar ohne Webertreibung annehmen 
fönne, mehr als 99 v. H. aller Lebertritte geichähen aus äußer— 
lichen Gründen ohne innere Notwendigkeit. Das jet eine Feig— 
heit, die nicht fcharf genug gebrandmarft werben könne. Ebenſo 
energiſch müſſe das Taufen der Judenlinder bekämpft werben. 
Als Mittel follen dienen, das MWeden des jüdiichen Geiſtes 
burd; geordneten Religionsunterricht, die Bildung von Bereinen 
zum Studium ber jüdifchen Gedichte und Yitteratue und bie 
Sufammenfaffung aller jünifchen Organifationen in dem geplatı- 
ten deutſchen Judentag. 

Schr verſtändige Anſichten über den Antiſemitismus be— 
komint man auf ben Judenverſammlungen gelegentlich zu hören. 
So hat kürzlich im Draiels Feſtſälen zu Berlin ein Dr. Zlociiti, 
nad) einem Berichte der „D. Te.” folgendes gejagt: 

„Daß der Antifemitismus feinen PBarteitot ge: 
funden hat, jollten die Juden nicht bejubeln. Es iſt 
nur ein Bemeis, daß der Antifemitismus nicht 
mehr notwendig ift, daß feine Ziele Gemein: 
aut aller Parteien geworden find. Es iſt fein 
Ameitel, der Antifemitismus hat auf der ganzen 
Linie geſiegt. Auch bei den andern Parteien ift der 
Antiſemitismus, ob er auch von Partei wegen perhorresziert 
wird, inſtinktiv Gemeingut der Parteien gemorden. 
Charakteriitiich ift das Perhalten der Freilinnigen 
Solfspartei. Ich glaube nicht, daß der Barteivoritand 
antifemitiich gefinnt it, ich lege auch fein Gewicht darauf, 
daß jüdiiche Kandidaten nicht mehr aufgeitellt werben. 
Tas Wichtigſte it, dab die Barteileitung überzeugt 
it, daß Xeute, die zu den Freiſinnigen geredjnet 
werben, einen jüdiſchen Kandidaten nicht wählen 
würden, daß man annimmt, liberale Wähler ſeien 
injtinftiv autiſemitiſch. Much in der Sozialdemo- 
fratie, fo ſtramm fie ſich gegen ben Antiiemitismus als 
Farteiprinzip wehrt, ift eine ftarfe antiſemitiſche Strömung 
vorhanden, Der Abgeorduete Galwer 


Man denft, dem deutichen | 





‚einen entichiennen Gegner des Dentichen Reichs, 





bat in feinem | 


Blatt in Braunfchweig ftarf geantifemitelt. Neulich hat 

nad den Wiener Wahlen die Arbeiterſtimme über die 

jüdiſchen Wahlmänner in einem Sargen gemwibelt, das 
der berühmte antifemitifche Student der Staatsbürger: 
Zeitung davon lernen fünnie, Auf dem Pariſer 

Sozialiſtenkongreß wurde nahegeleqt, neben andern 

unterdrücken Nationen in der Sympathie-Erklärung auch 

die Juden zu mennen. Dank der Mitwirkung einiger 
getaufter Juden ift das unterblieben.“ 

Mit dem „Barteitode* ift das nicht fo ſchlimm, wie die 
nächſten Wahlen beweijen werden, aber die übrigen Behaup 
tungen find ſehr bemerlenswert. 

Sehr Schlecht geht es auf den erwähnten Judenverſammlungen 
dem armen Heinrich Kidert aus Bugig. Sogar die Bezeichnung 
Judenſchutz-⸗Truppe“, die befanntlic; der Antilemitenhäuptling 
v. Liebermann erfunden hat, wird von’ ben Juden höhniſch 
gegen Nidert und feine Garde gebraucht. 

Nir raten dem Generalmajor der udenichugtruppe um 
ſeine Benfionierung einzulommen mit der Berechtigung, Kaftan 
und Peies zu tragen. 

Der „Judeutag“ wird ihn dann nachträglich noch zum 


: Ehrenjuben ernennen. 
zu feinem für bie Juden erfrenlichen Ergebnis führen fan, ! 


Zum Thronmwechjel in England, 


Königin PBiltoria von England it am 23, Januar aus 
dem Leben geichieden. Sie hat ein Alter von 82 Jahren erreicht. 
Auf ihre lehte Lebenszeit warf der ſcheußliche füdafrifaniice 
Goldkrieg, an deſſen Anzettelung fie ganz ſchuldlos war, düftere 
Schatten. 

Mit dem Tode der alten Königin haben die verwandihaft: 
lichen Beziehungen und Nüdfichten, die unjern Haijer hämig 
nad) England führten, ihr Ende erreicht. 

Der neue König Eduard 7. wird es ziemlich ſchwer haben, 
die Welt vergeifen zu machen, daß er Jahrzehnte lang der mit 
Hecht jo beliebte — Prinz von Wales war, 

Ausländiſche und inländische Zeitungen bezeichnen ihn als 
Wohl uns, 
wenn dem jo wäre, und wenn ber neue König den Mut hätte, 
dies ſofort zu zeigen, damit wir bald unjre richtige Weltjtellung 
wiederfinden. Wenn ir erii aus dem Berhältniſſe wohl 
wollender Neutralität für England beraus find, wird unfre 
Regierung wohl and; Mittel und Wege finden oder nötigen» 
falles ſie Nich vom Neichstage geben laffen, um fo patriotifche 
Leute wie die Herren Krupp, Ehrbard und andre daran zu 
hindern, England mit MWaffen zur Hmmordung unfrer nieder⸗ 
dentjchen Stammesbrüder in Südafrifa zu verforgen. 

Die Firma Krupp hat nämlid vor furgem an die mal; 
gebenden Stellen Berlins brieflich die offizielle Mitteilung ge 
langen laſſen, dab fie ſich zwar bisher den Wiünichen der 
Regierung gefügt und die Geichüßlieferungen nach England 
ftiert babe, daß fie fich aber für die Folge wicht mehr an 
dieſen Wunſch kehren, ſondern Aufträge von Geſchütze und 
Maftenlieferungen an England ausführen werde, 

Die „patriotiiche* Firma it offenbar fonfurrenzneidifch 
anf andre Firmen, die noch vaterlands= und gemwiflenlofer waren 
und ſich den München der Regierung auch nicht vorübergehend 
gefügt haben. 

Sollte der Herr Reichsfanzler, deſſen Bruder, wenn mir 
recht unterrichtet find, im Auffichtsrate der Firma Krupp ſitzt, 
nicht privatim einen Einilah im Zinne des „noblefie oblige* 
auf den neuerdings mit dem Titel „Erzellenz” ausgezeichneten 
Chef der Firma ausüben fönnen? 


Wir dürfen nicht ? 
Ron Reannot Freiherr v. Girotihus, 
Seit Jahrzehnten beranfchen wir uns an des nenen Deutichen 
Reiches unvergleichlicher Pracht und Herrlichfeit, und niemals 
haben wir uns jtolzer in die Bruft geworfen, al$ in ben Tagen 


u 
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der Weltmarſchallſchaft und des großen Wortes vom Givis 
germanus,. Nicht mehr genügt uns die rauhe Rede der Wirk— 
lichkeit, unfern Glanz, unfre einzige Größe unter den Völlern 
des Erdballs würdig zu feiern, Kunſt und Dichtung müſſen 
uns ihre geichmeibige Sprache leihen, in biftorifchen Koſtüm— 
seiten und pomphaften Aufzügen unjerm Hochgefühl gerecht zu 
werben. Lorbeeren find für den Deutichen billig geworden wie 
Brombeeren, denn er darf fie getroft auf Vorſchuß in feinem 
Henägarten pilüden, nichts Enticheidendes auf der weiten Welt 
jel fich vollziehn dürfen, ohne dab der Deutiche fein Macht: 
wort mit gepanzerter Fauſt in die Magichale jchlüge. Wie, 
ie Nörgler, ihr Stleingeifter, wagt es, unfre hohe Beſtimmung, 
imemde Weltteile mit Waffengewalt der chriftlichen Kultur zu 
eihliepen, durch den Hinweis auf mögliche Verwicklungen und 
die Unüberjehbarfeit des Unternehmens zu bejmeifeln? Muß 
ziht jeder, der Großes gewinnen und vollführen will, audı 
Gtohes wagen? Fern jeien von uns die Meinlichen Rückſichten 
früherer Tage, das ängſtliche Schielen auf die Gunit oder 
Rifgunit der andern! Civis germanus fum — wir können 
oles, wir bürfen alles! 

Bir fönnen alles, nur das fönnen wir nicht: unfre eignen 
Stoatsangehörigen im der Fremde vor ſchmachvollen Ver— 
gmoltigungen, vor Raub und Mißhandlungen ſchühen. Wir 
finnen es nicht hindern, daß der weltgebietende civis germanus 
im Iransvaal von unlern engliichen Freunden aufgegriffen, 
wie das liebe Vieh verladen und, unter Verluft jeines Eigen- 
tms, wochenlang dem Hunger und dem Burjte preisgegeben, 
abgeihoben wird, wohin? — das nur zu fragen, darf er fich 
faum erfübnen. Dafür ift er auch civis germanus — auf qut 
Englih: only a German! 

Bir dürfen alles, nur das dürfen wir nicht: den greiien, 
lümergeprüften Vertreter eines Ichändlich niedergetreinen Helden— 
volles, einen Patriarchen von altteitamentarifcher Glaubens- 
trene, in dem wir das Unglück, aber auch das Recht eines 
blutsvermandbten Stammes verkörpert chen, in unſrer Reichs: 
derprkadt andy) nur begrüßen, ihm die Ehren ermeifen, die 
dem anerfannten Oberhaupte eines befreundeten Staates von 
Fechts wegen gebühren, ihm von Hand zu Hand und von 
Rund zu Mund bloß die Gefühle rein menjchlicher Teilnahme 
end Verehrung ausdrüden, die jeder, der nicht ein ausgemachter 
unp iit, angeſichts ſolchen Unglüds, ſolcher Heldengröße, folchen 

trauens empfinden muß. Was das zerfahrne, befiegte 
Amafreih, das Meine Holland mit dem jungen Mädchen an 
der Spige Dürfen — mir dürfen es nicht! 

Bir dürfen nicht! Das ift die einzige mögliche Erflärung 
für die Abweiſung, die der greife „Pilger des Rechtes“ an 
unfen Piorten erfahren bat. Nur die Ueberzeugung von einer 
merbittlichen politiichen Notwendigfeit fann Sr. Majejtät dem 
Sailer diejen Entſchluß abgerungen haben. Denn niemand 
vird ernitlich annehmen wollen, daß verletzte „Formalien“ oder 
‚anderweitige Dispofitionen” in einem ſolchen Kalle den Aus— 

gegeben haben. Wie fonnte ein Ddeuticher Kaiſer mit 

dem Unglüce in ſolchem Augenblide über Formalien rechten! 
Das zu glauben, dazu gehörte jchon die Weltanschauung eines 
Und Dispofitionen find feine unwider— 
tuflichen Thatſachen dem einmitigen heißen Wunſche eines 
ganzen Volkes gegenüber, Aber in irgendeine harmloſe Form 
mußte die bittere Wahrheit doc gekleidet werden. 

Wenn wir aber im eignen Haufe nicht empfangen dürfen, 
wen wir wollen, uns nicht ausiprechen dürfen, wie wir wollen, 
denn muß fich uns Doch die ‚frage aufdrängen, worin denn 
were fo laut geprieiene Macht und Herrlichkeit eigentlich befteht? 
Hat ein Boll, das im eignen Haufe nicht Herr fit, die moraliche 
Lerechtigung, in der Melt eine gebietende Wolle zu ipielen? 
Bahrlich, wir hätten dann näherliegende Aufgaben, als in 
Añen, die Aufgabe vor allem, erſt jelbit ſittlich mündig zu 
werben. Ein Bolf, das durch Nüdiichten irgendbweldyer Art 
we iſt, feine edelften und tiefiten fittlichen Empfindungen, 
in Gefühl für Necht und Unrecht zu unterdrüden, ein jo un: 


- fies Volt darf fich micht anmahen, mit feinem Mejen die 


Belt durchdringen zu wollen. 


vu 


Wir dürfen nicht! Denn nicht auszubenfen für den 
Monarchiiten wäre ja der Gedanke, daß der Kaiſer ſelbſt fo 
ganz, fo von Grund aus anders empfinden fönnte, als bie 
Seele des Volfes, deifen oberjter Vertreter er iſt. Solde Ge— 
danfen darf der Monarchift nicht in ſich auffommen laffen. 
Dann aber bleibt es eben dabei und giebt es feine andre 
logiſche Möglichfeit als: wir dürfen nicht! 

Freilich, Diele Löſung der Frage giebt und mur neue, 
ichwierigere auf. Warum dürfen wir nicht? Niemand hat 
eine Nutervention Dentichlands erwartet. Ob fie — nicht 
nur nicht zu Deutichlands Schaden, fondern in feinem eigenften 
Intereſſe — vielleicht doch hätte erfolgen fönnen, erfolgen 
müfien, das wollen wir hier nicht erörtern. Thatſache ift, daß 
der Beſuch und Empfang Ohm Pauls mit allen Ehren, die 
ihm von Nedtes wegen vor Gott und Menſchen gebührten, 
dem Deutiche Reiche ebenfowenig eine Verpflichtung” zu irgend» 
welchen gefährlichen Schritten auferlegen fonnten, wie Franl: 
reich oder einem andern Staale. Was hätte denn England 
thun fönnen, wenn Kaifer Wilhelm dem alten Herrn die Hand 
gedrückt und etwa zu ihm gelagt hätte: „Ich nehme von 
Herzen Anteil an Ihrem und Ihres Volfes ſchwerem Geſchich, 
ich ehre Ihren Schmerz und bemwundre Ihre Treue und 
Opferfreudigleit. Aber helfen fann ich Ahnen leider jeht nicht. 
Mir ftcht die Wohlfahrt meines Volkes ebenſo obenan, wie 
Ahnen, Herr Präfident, Die des Ihren. Diejes Gebot aber 
zwingt mich, von irgendwelchen Schritten zu Ihren Gunften 
abzufehen. Gott, zu dem wir beide in unerjchüiterlichem Ber- 
trauen aufbliden, er tröfte Sie in Ihrem Leide und gebe 
Ihnen Kraft und Hoffnung.“ Daß England uns ben Krieg 
erflärt, wenn der deutſche Mailer jo oder fo ähnlich geiprocden 
hätte, das glaubt wohl niemand. Aber es wäre vielleicht ver- 
ftimmt, von feindfeligen Gefühlen gegen uns erfüllt worden? 
Schr möglich, und wenn ſchon — die Engländer find nicht 
diejenigen, die ſich bei ihren Geichäften von Gefühlen, gleichviel 
welcher Art, beftimmen lafien. Die Geſchäfte, die ihnen vorteil- 
hast erjcheinen, hätten fie auch weiter mit uns gemacht. Schenken 
werben fie uns auch jebt nichts, wohl aber behandeln fie uns 
wie ihre bezahlten Subjefte und redinen uns (in. der „Weit: 
minfter Gazette") die Trinfgelder nad), die wir angeblich für 
unfre Dienftfertigfeit von ihnen befommen haben und bei 
fernerm Wohlverhalten vielleicht noch befommen lönnten! Die 
Schamröte muß uns ins Geficht fteigen, wenn wir fo als 
lungernde Bedientennation traftiert werben, bie gegen Bezah— 
lung von Fall zu Fall das Blut und die Freiheit eines jtamm- 
verwandten Nolfes verichachert. Der Gedanke, daß es anders 
fein fönnte, oder daß fie uns gar zu Danf verpflichtet ſeien, 
fommt ihnen nicht in den Sinn. Wir armen Schäder leiften 
ihnen Dienfte, und fie, das reiche, vornehme Handelshaus, 
Löhnen uns dafür ab. Die Rechnung iſt glatt. Geichäft. 

Melde Demütiqgung nad) den raufhenden Neben, Feiten 
und überjchwenglichen Hochgefühlen: der Gaft, dem das Herz 
des ganzen Volkes entgegenichlägt, darf nicht einmal mit ben 
Ehren empfangen werben, die er zu fordern ein Recht bat. 
Noch bevor es England gelungen ijt, ihn feiner Würde als 
Dberhaupt eines fjuveränen Staates zu entkleiden, iſt er im 
Deutichland ſchon zum einfachen Privatmann degradiert. Nicht 
einmal der Wartejaal des Bahnhofs öffnet fich dem Präjidenten 
der Südafrifanischen Nepublif, geſchweige denn das Füritene 
zimmer, Mit Mühe und Not muß er durch die Menſchenmaſſen 
hindurch geichoben werden: „Zonit find Dutende von Beamten 
zur Stelle, um mit jcharfem Zurück!‘ die Yeute in Schranfen 
zu halten. Wenn der hodjedle Yi-dung-Tichang ericheint oder 
der Schah vorn Perfien huldvoll feine ‚Sonne‘ eritrahlen und 
im Bintergrunde den dazu gehörigen ‚Orden‘ als Zierftüd der 
Brut eines freien Mannes winfen läßt, dann find fie alle da. 
Wenn aber der Töjährige Ohm Paul, den die ganze Welt 
verehrt und hochſchäht, anfommt, jo muß er froh fein, wenn 
er am Arme des Stationsvoritchers, der weder die rote Mühe 
noch den üblichen Degen trägt, den Bahnhof unter Drängen 
und Stoßen der Umgebung verlafjen fann. .. Ohm Krüger 
bewohnte im Domhotel diejelben Räume, die vor einigen 





Jahren Li-Hung -Tſchang innegehabt hat. Pamals hat man 
ben ſchlitzäugigen chinefiichen Halunfen mit allen Würben durch 
alle Behörden, durch eine Ehrenfompagnie vom 7. Fuß— 
artillerie-Regiment mit Mufiffapelle uw, im Fürftenzimmer 
empfangen. — BPräfident Srüger wird in das Dienfibüro 
bes Stationsvorftehers geführt!* 

Und dann jene Ri meltfluge, diplomatiiche Jugend, bie 
fi; meigert, an Dvationen für Ohm Paul teilzunehmen, meil 
fie ſich angeblich „nicht in die Politit milchen will.” Man 
fennt das Perhalten eines großen Teild ber Bonner Korps 
und Burfchenfchaften aus den Zeitungen: es fonnte nicht 
— Lorrefter fein. Ob wir aber mit dieſen politiic fo wohl: 
erzognen, firebend ſich bemühenden Jünglingen mit dem 
frommen Augenauffchlag nad) „oben“ gewagt hätten, uns gegen 
bie franzöftiche Frembherrichaft aufzulehnen? Fern fei indes 
jeder Tadel jo muitergiltiger Rorreftheit in fo jungen Jahren, 
to löblicher ftaatäfluger Mäpigung, fo rühmlichen Eifers, den 
Wünſchen der hohen Obrigkeit entgegenzufommen und — „jeder 
Zoll ein Staatsbürger" und fünftiger Staatsbeamter — die 
„Pflichten der Neutralität” zu wahren. Und in Bonn hat ein 
Ernſt Morig Arndt gewirkt und gelehrt! 

Aber über all die Leifetreter, die Strebfamen und Korreften 
hinweg ging das deutiche Volf zur Tagesordnung über: Eine 
großartige Szenerie: hier der gewaltige Dom, ftarr und fteinern 
in die graue Herbſtnacht hineinragend, und zu feinen Füßen 
tobend und fingend und vor Begeifterung rafend eine ungeheure 
Menfhenmenge. Sie will Krüger jehen. . . Endlich erſcheint 
er auf dem Balfon, und dann noch einmal, mit dem hiſtoriſch 
gewordnen Zylinderhut in der Manier eines gebornen Herrichers 

rüßend. Der Jubel iſt grenzenlos, unbeſchreiblich, ergreifend. 
Sara von Hüten werben geſchwenkt, orfanartig toit bie 
Flut der Hocrufe auf Krüger und jein Yand. So ehrt man 
in Deuticland den bejiegten Helden. Niemals iſt im mo 
narchiſchen Deutichland ein Herricher fo begrüßt, mit foldyen 
vom Augenblide gebomen Dvationen und ohne alles Zuthun 
der Behörden, ja gegen deren Willen jo glänzend gefeiert 
worben, wie jeht der Präfident eines republifanischen Staats: 
wefens. So it es. Und Gott fei es aus tiefiter Seele 
gedankt, daß unfer Volk noch ſolcher elementaren Wallungen 
fähig, dab in ihm noch ein jo mächtiges Gefühl für Recht 
und Wahrheit lebendig iſt. Mir brauchen noch wicht zu ver— 
zweifeln. Nur die feilen Soldichreiber müffen wir uns vom 
Xeibe halten, die geiftigen Giftmifcher und Weinfälicher, die 
unfer Bolt für unechte Werte, für eitle Selbftbeipieglung und 
Großmannsjucht, für blinde Erfolganbetung und chauviniſtiſch 
verbrämte Geichäftspolitif zu beraufchen verjuchen, in jeine 
wahre, echte Begeiiterimg aber, in fein unverfälichtes fittliches 
Empfinden Waſſer oder richtiger Gift zu gieken bemüht find. 
Das find die Leute, die fich für einen Yisdung-Tichang, einen 
Cecil Rhodes oder einen Spielhöllenfürften von Monaco be— 
geiftern, wenn diefe Edeln unfer Vaterland der Ehre ihres 
Beluches würdigen, dem ehrwürdigen Ohm Paul aber adjjel- 
zudend mit falter Verachtung den Rücken fehren: Mas willſt 
du armer, alter Mann bei uns? Wir fennen dich nicht! 

Dem Bolfe foll die Religion erhalten werben, bes Ge— 
jammers über bie zunehmende Abneigung und ®leichgiltigfeit 
ber Maſſen gegen alles religiöfe und firdhliche Leben, über 
das Schwinden der Autorität und das Ueberwuchern der mars 
terialiftiichen Denkwelſe ift fein Ende. Welche Schlüffe aber 
fol der naive Sinn des Volles ziehn, wenn es mit eignen 
Augen anfieht, wie ein Präfident Krüger als läftiger Bettler 
abgejchoben wird, wo ein Li-Hung-Tichang mit fürftlichen Ehren 
empfangen wurde? Wir wollen angeblid) das Kreuz Jeſu im 
fernen Ditafien aufridhten, zu Hauſe aber weilen wir dem 
hriftlichen Bruder, einem Glaubenshelden, der mehr Frömmigkeit 
im Yeibe hat, als unjre ganzen hurrafchteienden, panzerraffelnden 
Kulturträger zufammen, die TIhüre, wo wir doch dem ausge 
tragnen Heiden als unfern teuren Gajt gefeiert haben. Und 
das Voll braucht nicht einmal auf den „ſchlihäugigen Chineſen“ 
zurädzugreifen, es genügt, wenn es gewiſſe andre hochgeehrte 
„fittliche Perfönlichkeiten” mit der eines Ohm Paul vergleicht! 
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Mir haben im Sternberg-Prozeh gefehen, mie der Polyp 
bes Geldes mit feinen unzähligen Fangarmen Ehre und Ges 
wiſſen nicht nur von Privatperjonen, jondern auch von ſtaatlich 
beitellten Hütern ber Gerechtigfeit zermalmt. Und wir bes 
freuzigen uns mit Schaudern vor diefem Abgrunde feiler Ge: 
finnung mb Ruchlofigfeit, dejien Tiefen ichier nicht mehr aus« 
zumeffen find. Aber thun wir doch nicht jo ahnungslos, als 
ob fich hier ganz plöblich und völlig unvorbereitet der Höllen- 
rahen vor uns aufgefperrt hätte. AU diefe tieftraurigen Er— 
icheinungen find doch nur Symptome, fichtbare Beweiſe für 
eine unfichtbare Allgewalt des Geldes, vor der wir im Prinzip 
ichon längft den Naden gebeugt haben, die wir im fozialen 
und Wölferleben nachgrade als zu Recht beſtehend anerfennen. 
Denn vor wen beugt fich das mächtige Deutſche Neich, da es 
den Präfidenten der Südafrifanifchen Nepublif nicht zu empfangen 
wagt, w.un nicht vor der Macht des Geldes? Wer hat denn 
den verruchten Mordbrand in Transvaal entfacht und wer ift 
der eigentliche Sieger in dieſem jcheußlichen „Ariege“, wenn 
nicht daS gierende Geld? Das gierende Geld! Es hat nicht 
nur die armen Buren, es hat aud das fittliche Gewiſſen des 
ganzen rechtlich fühlenden Europa, es bat ben aufrechten fitt- 
lichen Stolz des beutfchen Volles gedemütigt! 

Man kann nicht Gott dienen und dem Mammon Man 
fann ſich nicht nach rechts vor dem Geldſack und nad) links vor 
dem Streuze Jeſu verneigen. Man kann nicht Chriftentum in 
China verbreiten und dem Antichriftentum in Aftifa feine Ne« 
verenz erweiſen. Dann freilich lieber alle die Phrajen von 
Chriftentum und Gerechtigkeit und ethifcher Stultur aus der 
Politik ausichalten und Sich offen auf den Standpunkt des 
ſtrupelloſen politischen Geſchäftsmannes ftellen, wie es ja auch 
tdatſächlich ſchon geichehen iſt. Denn aus diefen, alles ſittliche 
Gefühl verwirrenden und auflöfenden Widerfprücen giebt es 
aulegt fein Enteinnen mehr: es find die Schlingen, die ber 
Teufel auswirft! 

Diefen Auffat, der, wie wir unfern Leſerkreis fennen, 
allen aus dem Herzen geichrieben ift, haben wir mit bejondrer 
Genehmigung de3 Verlages dem „Zürmer” entnommen, einer 
vornehm ausgeftatteten und von wahrhaft vornehmem, echt 
riftlich-deutfchen Sinne durchwehten Monatsfchrift, bie im 
Berlage von Greiner und Pfeiffer (Stuttgart) jetzt im britten 
Jahrgange ericheint.*) Herausgegeben wird fie von dem Ver: 
fafjer des obigen Aufinges. 

Mir wünjchten jedem beutfchen Haufe diejen QTürmer, ber 
von hoher Warte alles Gute und Edle in unſerm Volle erfennt 
und vor der ums drohenden Gefahr warnt. 


Die MWohnungsfrage im Reichſstage. Am 
23. Januar haben drei Anträge über das Wohnungsweien den 
Neichstag beichäftigt. Neben einem nattonalliberalen und 
einem jreifinnigen Antrage ging der ſozialdemokratiſche am 
meitelten. Er verlangte Grumbbeitimmungen über bie Be— 
ichaffenheit der Wohnungen, eine Wohnungs-nipeftion und 
ein Neihswohnungsamt. Don allen Spredern wurde ans 
erfannt, daß Die auf dem Gebiete des Wohnungsweſens vor— 
bandnen Mißſtände dringend und baldigft einer Abhilfe be— 
dürfen. Much die Regierung erfennt die Bedeutung ber 
Mohnungsfrage an und ließ demgemäß eine Erflärung durch 
den Grafen Poſadowsky verleien, fie fieht aber die Negelung 
als Sache ‘der Einzelitaaten an. Bemerkenswert ift, fo jagt 
mit Recht die „Leipz. Zig.“, daß die Yinfe bei der Beiprechung 
nicht in den alten Irrium verfiel, die Wohnungsverhältniſſe 
der Großjtadt gegenüber denen des Yandes als beijere hin» 
zuitellen, — Wir unjrerjeits haben fchon oft betont, daß es ein 
ander Ding it, wenn Die Menichen in der Großftabt zufammen« 
gepfercht wohnen und obendrein jahraus, jahrein die ſchlechte 
Luft diefer Großſtadt ſchlucken müſſen, als wenn bie Leute auf 


*) Preis vierteljährtih 4 Mark, Zu bezichn durch die Poft ober” 
den —2** Wa — ER 


— — — — — — —ñ ⸗ 


dem Lande zwar auch etwas gedrängt wohnen, ſonſt aber 
ſich bei ihrer Beſchäftigung die friſche Luft um die Naſe 
wehen laſſen. Für die größere Sterblichkeit in der Großſtadt 
haben wir ja ſchon verſchiedne aus dem Reichsanzeiger 
ſtammende Zahlen in den Nummern 562 und 576 abgedruckt. 
Da die Beſprechung vertagt wurde, jo wird fid) der Neichstag 
in Kürze nody einmal mit der MWohnungsfrage zu befafjen 
haben. 


Ausland. 

Oeſterreich · Ungarn. Die Aerzte in Dfenpeit, an ihrer Spihe 
der „Königliche —— haben beichloffen, bie in dem befannten 
dntichnationalen Verlage von 3. F. Lehmann in Münden ericheinende 
‚Ründhner mediziniihe Wochenſchrift“ mit mehr zu Halten, 
Ilange das Blait die —— Dfen· Peſt, überhaupt die deutſchen 
Ortsnamen ber deutſchen Städte Ungarns beibehalte. Auf die Anfrage, 
wie es die Verlagshandlung nad —A dieſes Ultimatums zu halten 

ne, antwortete fie mit folgendem recht deutlichem Schreiben: „Ihre 
robung, meinen Verlag in Berruf zu erflären, wenn id mein Voller 
tum nicht verleugne, ift jo umfittlih, b nur mit Verachtung auf 
Renihen herunterſehen lann, Die ſich micht ſcheuen, eine ſolch ſchamloſe 
derung zu ſtellen. Wenn im ärztlichen Verein in Münden oder 
don ein Mitglied den Antrag fielen würde, alle frangöfiihen Firmen 
wu — welche Sendungen nach Münich oder Londres, ſtall 
nah Rünchen oder London richten, würde daſſelbe als reif für das 
aus betraditet werden. Ergebenft I. 5. Ychmann.” 
In ber a werben zum Beftern der Wittmen und 
Ballen der Buren Stirchentolletten veranfaltet. Die deulſche Schweig hat 
bereits 63000 Frants aufgebradht, die weliche iſt erji an der Arbeit. 


Mofaik. 

Vom Berdingungs-Unweſen. Auf die Ausichreibung der 
Malerarbeiten für das neue Dienftgebäude der Kgl. Eifenbahn: 
Tirion zu Halle (Saale) gingen 21 Anerbieten ein, deren 
Forderungen fich zwilchen 10 097,03 und 38 724,93 Marf be 
megten! 

Die chriſtlichen Feiertage beim Freiſinn. Wenn mans nod) 
nicht wüßte, daß der Freiſinn durch und durch verjubet ift, fo 
würde man es doch an dem Kalender erfennen, den Die „Nord: 
häufer Zeitung”, ein Blatt Nichtericher Objervanz, feinen Leſern 
in; Haus ſchickt. Da find in brittehalb Spalten vor ben 
„eichtigften" chriftlichen Feiertagen, die nur eine Spalte ein- 
ehmen, jämtliche jüdiſchen Feiertage aufgeführt, Vom Grüns 
donnerstag oder vom Neformationsfeite, das z. B. bod im 

Königreich Sachſen ein hoher Fefttag it, nahm man dagegen 
feinerlei Notiz. Auch Haijers Geburtstag ſucht man vergebens 
in dem Kalender der „Nordh. Ztg.“. Weshalb räumt das 
Blatt mit den chriftlichen Feiertagen nicht vollftändig auf? 
Wenn es dann fein ganzes Verlags» und Nedaftionsperjonal 


beſchneiden läßt, wird es ficher einen Stein mehr bei Israel im 


Brette haben. 

Dentide Answandrung. Nac dem Ausweis des Statiftiichen 
Büros der Steuer-Deputation betrug, wie wir der „Deutſchen 
Rolonialzeitung entnehmen, die überjeeifche Auswandrung über 
Hamburg im November 


1900 1899 1898 1897 1896 
überhaupt 4147 _ 4791 4538 1476 2450 
darunter Deutihe 839 809 122 482 641 


In den erſten elf Monaten jeden Jahres vom 1. Januar bis 


30. November 
1900 1899 1898 1897 1806 


überhaupt 84527 59364 37682 32248 50882 
darunter Deutjche 11173 10146 7876 8527 11855 
Außerdem jiedelten im November 1900 30 Männer und 
7 Frauen aus dem Deutjchen Reiche nad) den deutjchen Kolonien 
Afrikas, 1 Mann und 4 rauen nad dem deutſchen Afien 
über. Wie man fieht, nimmt die deutſche Auswandrung 
wieder zu. Recht fol Deutiche hinaus — Polen, Tichechen 
und Juden herein in den deutichen Bund! Gaben nicht bie 
Regierungen die Pflicht, der Auswandrung ihre größte Auf 
merljamfeit zu widmen, die Urſachen einer Zumahme zu erforichen 
md die deutſchen Stammesgenojien möglichſt dem Vaterlande 
zu erhalten? 





Deutihe Mädchen im jüdiihen Dienjten. Vor einigen Tagen 
hat man einen jungen Herrn Schmul in Berlin zu 200 Marf 
Geldſtrafe verurteilt, weil er nachts in die Kammer des Dienft- 
mädchens feiner Mutter gedrungen war und das Mädchen in 
Ihamlofer Weiſe „beleidigt” hatte. Wären an Stelle ber 
Gelditrafe nicht die beantragten 9 Monate Gefängnis beſſer 
am Plage gemeien? Wo bleibt ber Nrbeitgeber-Baragraph 
für das Strafgefeßbuh? — Doch, lieber Gott!, es find ja nur 
Dienitmädel, Fabrifmädel ufw., um die es ſich handelt. Solche 
kleine Schwerenötereien darf man nicht gleich als jchändliche 
Verbrechen anfehen. 

Die Leipziger Kanalfrage und führer durd das Unterrichts: 
wejen der Stadt Yeipzig. Alfo find zwei lefenswerte Brojchüren 
benannt, die der Berfehrs-Berein Leipzig herausgegeben 
bat und bie zu einem billigen Preiſe (die erite für 10, bie 
zweite für 50 Pfennige) aus Woerls Neifebücher-Berlag, Leipzig, 
zu beziehen find. Das erite Bücheldyen enthält in der Haupt- 
ſache einen Vortrag des Herrn Brof. Hafle, der einen Kanal 
von Leipzig nadı Rieſa an der Elbe als den für Leipzig am 
meiften vorteilhafteften Schifffahrtsweg bezeichnet. Das zweite, 
64 Seiten umfafiende Heft zeigt uns bie Yeipziger Unterrichts: 
anitalten von der Univerſität bis zu den Volks- und Privat: 
ſchulen mit ihren Anterrichtsplänen und zumteil aud in 
recht guten Abbildungen. Auch die Bibliothefen find verzeichnet. 
Bei den Unterrichtsfurien des Arbeitervereind und den Fort 
bildungsfurjen des Frauengewerbevereins fehlt die Angabe des 
Ortes der Abhaltung und die Vollshaushaltungsichule befindet 
fi in Neu-Reubnig nicht Mittelftraße, jondern Mühlſtraße 14. 


hr. 

Bon den Halberftädter Juden und ihre Arroganz berichtete 
Johann Sebajtian Müllers Annales des Chur: und Fürſtlichen 
Hauſes Sachſen von anno 1400 bis 1700 ꝛc. Weimar, 1701. 
eine Föitliche Aneldote, nämlich: „1513, 3. Auguſt ſtarb Herkog 
Ernſt/ Erkbifchoff zu Magdeburg’ und Biſchoff zu Halberjtadt/ 
Churfürft Ernfts/ des Glüdieligen zu Sachſen dritter Sohn! im 
48. Jahre feines Alters’ zu Sallv ...... Als einften bei 
Lebzeiten dieſes Ertz Biſchoffs zu Halberftadt ein Jude uff 
Ihrem Sabbath in ein Eloac gefallen/ und von den Seinigen 
Anfuchung gethan wurde! dak er durch etzliche Chriften möchte 
herausgezogen werden’ weiln Sie/ die Juden’ ſolches wegen 
Ihres Sabbath8 nicht felbit thun dörfften/ lieh der Erkbifchoff 
Ihnen zur Nefolution andeuten, fönnten Sie es heute nicht 
thun, mweiln Ihr Sabbath wäre jo wollte er es den Jüden 
uf Morgen auch verbiethen! weiln Morgen der Chriiten Sabbath 


wäre/ muſte alfo diefer Jude zwey Tage und zwey Mächte in 
diefem Rofen=Garten liegen bleiben.“ , 
stelle man heraus den Mm 
cher ächten Ändernachs tt 
Auen einpa 
aus der fabrık von A.W. Andernach in Beuel am Abein 
Muster. Anleitung. Beweise über Bewährung postfrei und umsonst 


hopfenblüthe“. 


Berlin W., Unter den Liuden 27, 
neben Kaffee Bauer. 





| e, preiswürdige. schöne, dauerhafte 








Dur die glüdliche Ge- 
burt eines 
prädtigen Rädchens 





wurden hoderfreut Schenswerteftes Lofal der 
* Ra Fran Refidenz. 
a a . 1 
gerne, Den Su. Jamıae 1901. a > 
BITSTTTTIITLEITITIEH —X bei freiem Cintritt: 
ee Ya — Grofies Konzert, 
Großer Frühftüd-, Mittag» u. 
Bypotbek Abend· Tiſch nad) der Starte. 


Böpom- u. Münchner Bürger-Brän. 
Säle f.Bereine u. Geſellſchaften. 
fernfpreher: I. 2916. 


| » Hermann Rieprich. 


zur erfien Stelle auf ein Berliner 
Grundftüd geſucht. 120— 140 000 
Markt zu 4, v. 9. Angebote ber 
fördert die Geichäftsftele dieſes 
Blattes unter fir. 


u Ya 


Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdiichtigen und ſich bei allen Anfragen und Veftellungen 


ansbrhtlich auf unfer Blatt au beziehen! 


ne —— 





Wilh’Schwenckert, n.| 


Kaffeebrennerei Stern, 


\ Frankfurt aım 
Bi Cölner Bof. 


: Herrmann Yanb, 
—— dem rechten Aus · 
gange des dauptbahnhoſes. 


Von 60 Zimmer mit 90 Betten 







mn 


5 DiePosischachtel ent. 
16/2 Pfundbeutel Stern-Kaffee 


I mäßigen Preijen. 
Bier- und Biere und Bein-eftaurant. 


hw ef u.!. * Baba. Jübifcher Bejud erbeten. 
Nr.2B.g M. 8,80. —— 

& Nr 2. — M.10,40. — — * — 

* — N r 3. fein M. 12, — in zu 


N 95 


"Postfrei einschl.Verpackung.-Gegen Nachnahme. 


gen al aus. 





— 
in Versicherungs» Fällen. 


Im Beftge genügender Kenni» 
niffe und Erfahrungen in Den ver · 
ichtedenen einjchlägigen Gebieten, 
mwünfche id), in Streit- und andern 
Difftz. Fällen den Verſichetten ujm. 


“ Raufen Sie kein Pianino, 


wenn Sie ſich mod) nicht das Preis-Verzeichnis von 
und — “ vorm, Auguſt Roth, Hof- Pianofabrit, 


i. W. Nr. 282 foftenlos haben kommen lafjen. 


Dagen 112 





7 l fett 
Westf. Fleischwaren, | 6asthaus,..Kaiserglocke EN Oomorar wähle cn. und Ber 
nad Bauernart troden geräudhert: | . — — alj. einbarung. — — —* * 
Schin i | d 8 h ulmahn, 
re — neh — Fa en er 109 @Gelfentirhen. 





Zimmer von 1,%0 bis 1,50 Mark, 
Frühftüd 5 Pf. 


Chrinof &ı £udwig. | 
hren, 





aM. 
ff. Cervelatwurft in Felldarm 1, 2, 
„ Blodwurft “ “ 0,% 

„ Mettwurit 0,72 

„ Sped, Rüden oder Band) 0,65 . 


an Unbelannte gegen Nachnahme, 


s18 






STOEWER'SGREIF 
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m empfiehlt Boldmaren, optifche Artitel, Fahr· 
Ang. Heidemanı, räder und Nähmafchimen empfichlt 
Nödinghaufen bet Bünde (Weftf.) 


5.Wasner,Arnsdorf. Rieciengb. 


N Dur leichen ieichen Sie 


alle 19 bote in Herrenkieiderstoffen | 
d) in Bezug auf-Auswahl, Qualität und Preise, 
* dann kaufen Sie bestimmt bei 


—— 


ꝛic 





SIND Ta DELLOS GEBAUT. 












5 a; Yarnirllokes 








— Greif 31a em. 11 gl. 
2 — 17 VRNÄFESBAT Schneidigfter Halbrenner am 
Markt. 
En, -Karte kostenlose Zusendung von Mustern, » Greif 36, — Damien · 
Yurusrad. 
Greif 23, beſonders ftarles 
Zourentad. 


300 Zeitungen, —*8— | 
Kursberichte, Städts-Adress- 
eh * —— rer 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 


Stettin, ca. 1600 VIrbeiter. 





AFE MERKUR &: 


aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus 








mniz, Hamb Stoewer’s Nähmaschinen 
0: Kalle as, Paris, —— 2 
ur andels-Adressbücher | | "Ks" Bauart mit Be 


Leipzig, 2PR4IPEIPRIEHH Jeden Vormittag: Due BIS TREE. 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. ” ih ö : 


: Nahmaſchinen 
WEB Geöttnet bis morgens .4 Uhr. Bertreter gefucht. 


m 
Hochachtungsvoll A. Rühlemann. | 


120 
1m. 








| vereinigen, 





Wichtig für jeden Handwerler! 


Soeben 















ad der — vom 
Bürgerl. Gejegbnd, dem 
Handelögejegbud und den 
einichlägigen Yandes-Gejegen 
willen muß. 
Preis I ME 50 Bi. 
— gebunden 1 DIE. 75 Big. 
Is besieben durch bie 
beutfdmationale Buchhandlung und 
Berlagdanftalt. 
Berlin WB 52, Pautftrafe 15. 


Zu faufen geſucht: 
Sreng, Dev abgeſtreiffe 
jüdifhe Sclangenbalg. 


er mit Preisangabe unter 
A. P. an die Geichäftsftelle dieles 
Blattes, Berlin NE 52. 


Patente " a im 


Dr. Hüberlein & Go., Berlin R®.6, 
—— —— Nichtigleils · u. 

öihungsflagen, Gutachten, Batent- 
Re Giniprücde, Auszüge. 











Deutſche Rlänner 


Frauen! 
Zretet, ſoweit ahr Nadjahrer jeid, 


Peutfchnafionalen 
Radfahrer -Berband, 


$ Hamburg, rechtsfähige Körper» 
ihaft, bei, der im Nadfahrweien 
dem deutichen Gedanken zum Siege 
—— * A er —— 
re gelellfchaftliche un 
a Deutihen und Juden, 
will unire Stanmeseigenart allen 
anderen Völkern gegenüber gewahrt 
miffen und beirachtet den Nabfahr- 
fport als eine Leibesübung, die 
nicht & Sportfegerei ausarten 
darf. mil den Bruderfinn des 
deutfchen Volkes ermweden und 
pflegen und alle deutichgefinnten 
Nadfabrer unter feinem Banner 
um ben alten Ber. 
bänden, die für! ein ideales und 
nationalbewußtes Empfinden nichte 
übrig haben, eine kräftige Gegen» 
wehr bieten zu können, Unterftügt 
diefe völfiihe Gemeinde, Ihr 
beutichen Brüder, ſoweit Jhr Rad» 
fahrer Seid, damit auch fie, Die 
in fiber hundert, Drten bereits ver» 
treten ift, zum Siege gelangt. 

Alſo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Mur 
nuter Stammeöbrüdern kann 
der Deutiche fih wohl fühlen. 


Satungen und Veifrittser» 
Märungen verfendet 
Mitglied Wr. 742 d. D.- N. 


Nadi.-B. Mitglied Nr. 21 975 d. 
9.8. Serm. Meinefe, Ofler- 
a R (34. Magdeburg), Bafler- 


Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin RW 62, Paulftr. 15. — Drud: 4. Wolff, Berlin RW. Dreyſeſtt. 8. 


— u“ 
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Srilage zu den Jeutſch-Vozialen Blättern, 








Berlin- Seipjig, den 31. Januar 1901. 


Ar. 650. 





Aufruf an die Deutidh- Sozialen! 
Unf unferm erften Parteitage in Magdeburg — am ın. September 


des verigent Jahres — warde einſtimmig beichloffen, die hinter ms liegenden 
Schewrialeiten zu veraefien und fofort die ernſte Arbeit in die Hand zu 


Diefem Dorfage entſprach in bobem Maße der Dorfchlaa, für 
anie Parteibedärfnigie eine befondre Einmahmequelle za ſchaffen. die dann 
amer dem Yiamen „Derein Aufwärts" fofort ins Teben gerufen murde, 

Damit war auch zugleich ein Schritt aetban. der ms, mie mir fpäter 
anfaben, in den Stand fette, den ſchweren Kampf in dem Wahlfreife 
Simteln Hofgeismar Volfbagen erfolgreich durchzuführen. 

Wurden wir bierdurd dee nädftliegenden amd wichtigſten Mufsabe 
arebt, fo müflen wir nunmehr an die Sufunft denfen und unfern 
Kriegsihat; ausnüften, 

im richten daher an alle Freunde die herzlihe und dringende 
Sate, dem 
„Derein Aufwärts” 


Mag auch die Arbeit in den einzelnen Dereinen und Derbänden 
wehtig mad unerläfjlich fein, fo wird fih dodr jeder Parteigenofie fagen, 
ak auch für die Gelamtparter, namentlich für die kommenden Reichstaas- 
nihen eine möglichit gefüllte Kaffe ebenio unentbehrlich it Benutzen wir 
de Zei, die uns cd von den Wahlen irennt, zu eifriger Anſammlung 
von Gelömitieln, ſo fonnen wir geiroft den Erfolgen umfeer Arbeit ent: 
argensehen, die überall fo erfreulich eingeſetzt hat. 

Dre Rindejtbeitrag für den „Derein Aufwärts“ beiräat jährlich fünf 


Mat Kat alle Parteigenoſſen dürften diefes Mpfer bringen konnen, und | 


manche härften es and nicht einmal ſchwer empfinden, wenn ſie ſich frei: 
willig eine höbere Krieasiteuer anferlegen. 
Aber niemand bieibe ganz zurück! 
und alle Anfragen werden an den witunierjeichneten 
Kofenmart der Partei, Herrn Abg. Raab (Hambrra 5, Danzigerftraße 40) 


erbeten. 
Mit deuiſchem heilgtuß! 
£iebermann v. Sonnenberg, Müller Waldeck). 
m R. M. d. R. 
Dr. Rud. Doael, Friedrich Naab, 
m»N MDR 








Sorialdemokratifcies. lleber die Kabbalgerei 
i den „Genoſſen“ Kapenitein und Schönlank erfährt 
nam einiges mehr. Schönlanf erläßt zur Sache eine Erklärung 
is feiner „Yeipz. Volkszeitung“. Bon Zimon Kahenſtein ge— 
obrfeigt zu Fein, fann er nicht ableugnen; ev behauptet aber, 
‚ser Handjtreid, endete für Herrn Sabenjtein mit einem wenig 
üblichen Rückzug.“ Das iſt wohl jo zu verftchen, daß er, 
<hönlanf, wieder geſchlagen hat, daß ſich alſo eine Tolenne 
Prügelei entiwicelte, aus der „Genoſſe“ Schönlanf als Sieger 
Krworgegangen jein will. Im übrigen ſcheint die Ohrfeige 
km Herm Dr. Schönlant doch recht unangenehm zu fein, 
hoher Äpricht er lieber von einem „Handſtreich“. Ueber die 
dachen der Prügelei will ſich Schönlanf nicht auslaſſen, da 
k „privater Natur“ jeien, nur jo viel deutet er an, fie feien 
‚auf Herrn Kabeniteins nervös überreizte Phantafte zurück— 
führen.” Das von Kabenſtein inspirierte Organ des Buch— 
druderverbandes behauptet, Anlaß zum Streite habe der Umſtaud 

















Yissiplin micht habe brechen wollen. 
Km „ausermwählten Volke" angehören, jo it cs für die 
leitenden Kreiſe der Partei ſchwierig, ſich für den einen oder 
andern zu emticheiden, fie ſuchen daher zu vermitteln. Im 
‚Sorwärts” findet ſich 3. ®. folgende Auslaſſung: „So be 
tehtigt der Unmut des Genofien Katzenſtein gegen den Genoffen 
Shönlanf fein mag, er bat weder die paſſende Form noch den 
Sihtigen Drt und Zeitpunft gewählt, um feinem Unmut wegen 

tadelnswerten Vorganges, der cine Reihe Jahre hinter 
us liegt, ‚eine vermeintliche Gennaruung zu verſchaffen.“ Bor- 
lüufg haben alio beide einen Tadel weg, aber beruhigen 
werben fie fich wohl nicht dabei. — 


gegeben, dab Katenitein in der Wahlrechisfrage die Parteis | 
Da die Streitenden beide | 











| Kenntnis, aber and) davon, daß Abg. 
| in Nr. 646 anfredht erhält, und dab 





Die Zozialdemofratie und der Eid. Die vier‘ 
Spzialdemofraten, die in den wiürttembergiichen Yandtag ge 
wähle find, haben folgenden, von der Perfaflung geforderten 
Eid geleiftet: „isch ſchwöre, die Berfafiung heilig zu halten 
und in der Ztändeverlammlung das ungertrennlide Wohl des 
Königs und Baterlandes, ohne alle Nebenrüdficht, nad) 
meiner eignen Weberzengung, treu und gewiſſenhaft zu beraten. 
So wahr mir Gott helfe!” Kin ſchleſiſches Blatt meinte, die 
jozialpdemofratiiche Parteileitung würde diefen „Servilismus“ 
der württembergiihen „Genoſſen“ nicht billigen, fie würde 
wegen diejes Frevels Schwefel und Feuer über die Miſſethäter 
in der Parieipreife regnen laffen. Die in Breslau ericdjeinende 
joyialdemofratiihe „Volkswacht“ erwidert Darauf: „Die 
Berliner Parteileitung meinte zu dieſem Frevel‘, als er das 
erite Mal verübt wurde: ‚Der Rieſe Sozialismus wird fid) 
durd; Solche Zwirnsfäden nicht am Borwärtsichreiten hindern 
lajlen. Wir Ichließen uns dem an. Der erite Sozialdemofrat 
im württembergiichen Yandtage bat bereits vor fechs jahren 
dieſe Fomalität erfüllt. Daſſelbe geihab in Sachſen, Baben, 
Dlvenburg uiw., denn Die Sozialdemofcaten nehmen es 
mit den ihmen übertragnen Pflichten jehr genau und werden 
fich von ihrer Erfüllung wicht abhalten laſſen durch den Jwang 
sum Treueid.“ 

Etwas neues iſt es nicht, daß ſeitens der Sozialdemofratie 
der Eid für eine bloße Kormalität erflärt wird, durch die man 
ſich nicht mehr behindern laſſen dürfe, als durch Zwirnsfäden. 
Mit diefer Auffaſſung des Eides dürfte aber ein großer Teil 


| von denen, die einen Tozialdemofratiichen Stimmzettel abgeben, 


nicht einveritanden jein Und es empfiehlt ſich durch Pers 
breitung ſolcher Aeußerungen über das wahre Weſen der 
Sozialdemofratie Aufklärung zu Ichaffen. 


Partei- Nasriäten. 


Leipzig. Deutich- Sozialer Verein, Geſchäfisſtelle: 
Königitraße 26, 1, Vereinshaus: „Eldorado“, Piaftendorfer- 


itraße 4,1, Sihung: Seven Kreitag Abend 7,9 Uhr. 

Unſer Neichsgründungsfeit ergab ben ganz unerwarteten 
Ueberſchuß von 41,22 Mark. Damit können wir ſehr zufrieden 
fein. Zur Errichtung einer eignen Parteigeihäftsitelle werden 
freiwillige Beiträge (am liebiten aber regelmäßige) in unſter 
Geſchäfts- oder Yablitelle gern angenommen. 

Zum 1, Februar rechnen wir auf zahlreichen Beſuch 
unver Mitglieder. Die Tagesordnung iſt außergewöhn— 
lich wichtig. 

1. Wochenſchau: Herr Arno, 

2. Die Thätigfeit und Aufgaben der antilemitiichen Ab: 

geordneten im’ Leipziger Stadtverordneten-Mollegium: 
Herr Franz. 

Tie Herren Abgeordneten find dazu herzlich eingeladen. 

3. Verichiednes. 

Alle ericheinen! Heil! Der Borftand. 

Ans Sellen. Herr Erdimannsdörffer ſendet uns eine 
fängere Zuſchrijt, in der er beftreitet, die Verſammlung in 
Gießen fluchtartig verlafien zu haben. Herr E. will vielmehr 
bis zum lebten Augenblide zugegen geweſen fein und nodı 
dazu in nächſter Nähe der Nedner, Wir nehmen biervon 
Vogel ſeine Darftellung 
auch andre Teilnehmer 
der Verſammlung die Anficht des Abg. Vogel teilen. 

Berlin. Zum 11. Februar bat der Bund der Yand- 
wirte feine General-Verſammlung einberufen und zwar 
wiederum nad dem Jirfus Bud. 


Elberfeld. Der Deutid-Soziale Verein tagt jebt im 
Gaitbof „Kaiſer Friedrich“ (Babnhofftrahe), mo jeden 
Montag von 8%, Uhr abends an die Verfammlungen abge— 
halten werden. 
Abg. v. Yiebermann fpricht am 9. in Nordhauſen und 
am 16, oder 17, in Gichen. 
Als Flugblatt 93 ift die im Hauptblatt abge» 
drudte Erflärung des Lehrers Weichel (Konitz) er- 
fchienen und zum Preiie von 1 Marf für 100 Stüd 
von unirer Geſchäftsſtelle zu beziehn. Jedermann, 
dem die Aufflärung der Koniter Mordthat am Herzen 
liegt, Sollte diejes Flugblatt in feinen Bekannten— 
freifen verbreiten, um endlich die Berdunflungs: Ber: 
fuche der jüdiichen Preſſe zu Schanden zu maden. 
Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden itatt: 
in Braunjchweig jeden jreitag 8”. Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erjten und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Bereinslofale Kaiſer 
Friedrich CBahnhofitr.); 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“; 
in Sranffurt (Main) jeden erften Donneritag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storchen (am Schmwabenthor); 

Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

Halberitadt jeden Mittwoch 8”, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaithofe; 

Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Pegolds Gaft- 
wirtichaft, Eharlottenitr. 19; 

Hannover (Keformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

Krefeld jeden erjten und dritten Mittwod) im Monat, 8 Uhr 
bei Fakbender, Karlsplatz; 

Leipzig jeden Freitag 8’, Uhr im „Eldorado“, Piaffen- 
borferitr. 41; 
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(Heffiicher Hof), am Bahnhof; 

Münfter (Meitfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierhalle”; 

Nordhaufen am 1. Febr. bei Krug (Hftienbrauerei); 
am 8. bei Bock (Predigeritr.); 

Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof“. 


Jorael im Konflikt mitiden Landesgeſetzen. 

Als „Stübe der Hansfrau” batie die „nerwöfe" Arau Dr. 
Bogler zu Berlin ein Fräulein angenommen, der fie nicht nur Scheuer« 
arbeiten zumutete, ſondern aud) des öftern Ohrſeigen ipendete, Als fich 
aud) der Hausherr an diefer eigenartigen Behandlung beteiligte, werlich 
das Mädchen die gaftliden Räume und jtellle Strafantrag wegen 


it 
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in 








Körperverlegung und Beleidigung. Die gnädige frau, die innerhalb | 


zweier Jahre neun „Stüten” verbraudhte, darf nunmehr 150 Mark blechen. 

Sittliche Inden, Den bankrotten Kaufnann Werion Wedfel- 
mann in Firma Wechſelmann & Thorichmidt zu Dresden follte die 
Sächſ. ge beleidigt haben, indem fie am 11. Oftober 
einen ſcharfen Artikel brachte, in dem BWechielmann der Vorwurf ge- 
wacht wurde, feine weiblichen Angeftellten zu umzüchtigen Handlungen 
verleitet umd ihnen Geldbeträge angeboten zu haben. Durch die he 
weisaufnahme in nicht öffentlicher Sizung wurde fo Unfaubres zu Tage 
befördert, daß das Gericht dem Schrifileiter der beſchuldigten Zeitung 
Boftenlos freiſprach! — 

Zu Petrilau (ruffiih Polen) wurden neulich drei Juden wegen 
Kuppelet zu je einem Monat ſchweren Kerker verurteilt. Es handelte 
fih um berüdtigte Mäbchenhäudler, die ihon lange ihr ſcheußliches 
Unmelen trieben und junge Mädchen nadı Cübamerika, ſpezieü nad) 
Buenos⸗Ayres vertauften. Leider ftellie es ſich heraus, daß das ruſſiſche 
Strafgeie feine Strafen für Mädchenhandel vorfieht, jo dab die Un» 
bolde billig jortlamen. - 

Gegen den in Berlin verdafteten Rechtsanwalt M ünger, dem ein Anı- 
ti# auf ein Dienftmäbchen zur Laſt gelegt ift, hat man nod) mehre derartige 

älle ermittelt. Ein Antrag auf Haftentlafjung ift darum abgelehnt. — 

Kleine Mädchen mißbrauchte der Kaufmann Jakob Neuftadt, in 
Firma 2. ich, zu Schmwarzenau (Voſen). Man nahm ihn destwegen 
in behörbfihe Obhut, 


Mannheim (Heformverein) jeden Dienitag 9 Uhr bei Hans | 
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Züdiſche Nahrungsmittelfälfcyer. Der Eierbänbler Benno 
Herz zu Schöneberg bei Berlin battle am 16. Auguſt v. I. verborbne, 
übelriehende fogenannte Stnideier verfauft und war deshalb vom 
Schöffengericht zu 30 Mark Gelditrafe verurteilt worden. Gr legte Bes 
rufung ein und gab an, er babe die Gier nicht als Rahrungsmittel, 
fondern nur zu techniſchen Zweden fcilgebalten und aud angenommen, 
dak die Küufer fie für dieſe Jmede verwenden würden. Sein Berteis 
diger gab zu, daß bie Gier verborben gemeien feten, er behauptete 
jedoch, daß der Angeklagte fie nicht unter Verſchweigung dieſes lIm« 
ſtandes verfauft, und ſich daher auch nicht firafbar gemadyt habe. Nach 
Annahme des erften Nichters Seien Die Eler derartig verborben gemwelen, daß 
jeder Laie es habe merken fünnen, und der Angellagte habe gar nicht nötig 
gehabt, erit noch beionders darauf hinzumeiien. Der Gerichtshof erfannte 
re an, daß foldye Gier, wie die in Frage ftehenden, auch de emerb» 
ichen Zweden verwandt werden fönnten, er war jedoch ber 9 fit. daß 
der Angeflagte im vorliegenden alle die Gier ais Nahrungsmittel 


‚ verfauft, und aud gewußt babe, daß fic als Nahrungsmittel Ber» 











wendung finden mürben. Dafür jpräche auch die Art feiner Verleidigung 
da er zunächſt behauptet hatte, Die Eier feien friſch geweſen, und erit 
auf dem Transport von feinem Beihäft zum chemiſchen Sachverſtändigen 
verdorben, und erjt als Diele Behauptung widerlegt wurde, mit ber 
Angabe bervortrat, cr habe die Eier nur zu gewerblidyen Zmeden feil- 
gehalten. — Ta aud das Strafmaß zu Bedenken keinen Anlaß bot, 
erkannte die Straflammer auf Verwerſung der Berufung. 

In Berlin werden nachweislich 95 v. H. ausländiihe und zwar 
meiftens galigijhe Gier verbraucht; welcher Art die Händler dieſer 
muffigen Bare find, zeigt obige Verhandlung! 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Verlieben wurde: 

dem Banfier Julius Vleichroeder zu Berlin der Stronen «Orden 
dritter Stlafle; 

dem Daud Effendi Molho, erften Dolmetidher bei der Hohen Pforte, 
zu Stonftantinopel der beigiiche Yeopold-Drden zweiter Stafie; 

dem Geheimen Kommerzienrat Herz zu Berlin ber Stgl. Kronen- 
Orden zweiter laffe; 

dem Nobert Effendi Mizradhi, Verwaltungs Direktor von Adriamopel, 
der perſiſche Yömen- und Somnen-Ürben; 

bem Gcheimen Medizinalrat Tr. Sander zu Dalldorf der Note 
Adler-Orben dritter Klaſſe. 

Grnannt wurde: 

Adrien Bernheim zu Paris zum General-Anipeltor ber Adminifira- 
tion der ſchönen Künfte. 


Empfangsbeſchein gung. 
Zur Deckung der Wahlſchulden für RintelnHofgeisnar-BWolibagen 
erhielten wir: 2. 8, Gjien (Ruhr), 2 Mm. 
BEE Bir bitten um weitere Gaben! 
Berlin NW 52, Deutſch⸗Soziale Blätter. 


Brieftaften. 


Aunen. Daß der Nude nicht germ als Jude ſich bezeichnet ficht, 
ift bezeichnend für Herrn %. Kap in Schwerte. Wir fommen nod auf 


fein Wchgeihrei zurück. Velten Dant! 
G.. Bochſtadt. Das läßl fich Br genau fejlftellen. Der 
frübere Haupilajfierer des Pariſer Hothichtld, Peiretre, berechnete im 


Jahre 1850 das Vermögen auf drei Milliarden Franks Bei einem 
Sinslaße von 5 vo. H. hätte das Parijer Haus heute 18 Milliarden zur 
Verfügung. Da aber Rotbihild fiher nicht mit 5 ©. 9. arbeitet, fo ift 
das Vermögen natürlich viel höher zu ihägen. Dazu fommen dann 
nod die Hothichilds in Frankfutt (Main) und London. Veranlafjien Sie 
ben Zweiſſer, uns 40 Bf. einzuſenden, ex erhält dann bafür ein eines 
Büchlein, das ihn wohl furieren wird! 
Erfurt. Die „Frau Dr.“ ift feine Jüdin, er ift getauft. 


Für die Monate Februar und März 


| | | nimmt jede Poſtanſtalt Beſtellungen auf diefes Blatt 
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daß ſolche jüdischen Glaubens erit nad) achtzehn Jahren ernannt 
worben find. 

In Bromberg, wo id) die Verhältniſſe genau überſehen 
fan, find von den fieben Notaren fünf Ghriften und zwei 
Juden, und es ift in einem Zwiſchenraum von mehren Jahren 
zweimal geichehen, daß der allerjüngite Nechtsanmwalt zum 
Notar ernannt worden ift, während drei andre, viel ältere 
Rechtsanwälte, die dreizehn bis fünfzehn Jahre fungierten, 


Jahalt: Die Judenfrage in preußiſchen Ab 
in der Stap-Rolonie. — Aus der Biersfeitung der deutichnationalen Geſellſchaft „S 
— Gin angeblicdyer Ausſpruch des Kaiſers 
Schtiften. — Brieffaften. — Fine Bereinigung zur Auftlärung des Koniher Mordes. 
Gedenktage im Februar (Hornung). 
9.1852. Abg. Bachmeier geboren. 
10. 1880. JIſaat Gremteur, Gründer der Alliance Jsraelite Univerſelle, 
zu Paris geftorben. Troßdem er 1870 einen Preis auf den 
Kopf König Wilhelms ausjegte, wurde in ben Juden- 
ZTempeln des Deutichen Neiches für ihm eine Zotenfeier 
veramftaltet. » 
2. 1504. Immanuel Kant zu Stönig&berg (Preußen) geftorben. 
18, 1888. Richard Wagner zu Venedig geftorben. 
15. 1781. Gotth. Ephr. Leſſing = ei. . 
1833. Profeffor Karl Ernft Jarde zu Berlin macht in einer Schrift 


auf die revolutionäre Tendenz des Judentums aufmerfiam. 








Die Judenfrage im Preußiſchen Abgeordnetenhaufe. 


Schon vor einigen Wochen wiefen wir darauf hin, daß 
allem Anicheine nad) eine neue Hochilut-Welle der antifemitischen 
Bewegung im Anzuge ſei. Unſre Prophezeihung fängt an ſich 
zu verwirffichen. 

Wie immer, find es die Juden felber, die durch ihr Ver— 
halten die antijemitiichen Kundgebungen gradejzu gewaltfam 
berausfordern. Per vollftändige Mangel an dem, was bie 
Hömer „verrcundia“ nannten und was wir im Dentjchen nur 
mpolfommen mit dem Worte Schamgefühl überlegen können, 
ft nadı Schopenhauer das Kennzeichen der Juden. — Während 
im Deutichen Reiche bei der überwiegenden Mehrheit aller urteils- 

fähigen Nichtjuden das Eindringen der Juden im die Rechts- 
pilege als eim ſchwerer Nebelitand empfunden wird, hält es ein 
Herr Peltaſohn im Preußiſchen Abgeordnetenhaufe für angebracht, 
den Juftizminifter wegen angeblicher Benachteiligung der jüdischen 
Rechtsanwälte zu interpellieren. — Seine Nede in der Sigung 
vom 31. Januar hatte folgenden Wortlaut: 


M. 9., die Ernennung ber Notare erfolgt geſetzlich durch 
den Herrn Juſtizminiſter und zwar aus der Zahl der vor 
handen Nechtsanwälte. Die Erfahrung der legten jahre hat 
nun die Wermutung nahegelegt, daß dieſe Ernennung wicht 
gleihmäßig und doch nad) einem beftimmten Prinzip erfolgt. 

Gewohnlich herricht in unferm Staatsleben das Anziennitätse 
Prinzip. Es ift aber, abgeſehen von Fleinen Orten, wo nur ein 


oder zwei Notare vorhanden jind, vielfad, vorgefommen, daß 


ältere Nechtsanwälte übergangen worden find, und dies betraf 
gewöhnlich einen Nechtsanmwalt jüdiichen Glaubens. Man kann 
fh der Annahme nicht verichliegen, daß der Herr Juſtizminiſter 
bei der Ernennung zu Notaren einen Unterichied macht zwifchen 
ſolchen jüdiſchen Glaubens und ſolchen christlicher Neligion.”) 
Diefe Erfahrung kann durch verſchiedne Beiipiele beftätigt 
werden; ich möchte nur einzelne herausgreifen. 

Hier in Verlin find von den vorhandnen Notaren, foviel 


Ach weiß, ein Drittel jüdiſchen und zwei drittel  chriftlichen 


Glaubens, während cs doch bekannt iſt, daß die Anzahl der 
Rechtsanwälte jüdiſchen Glaubens überwiegt. Während, ſoweit 
es beurteilen fan, die chriitlichen Nechtsanmwälte mit etwa 
Sahren hier in Berlin Notare werden, ift es geicheben, 


*) Man merke die feine Untericheidung: „jübiicdhen Glaubens" und 
Ariſtlicher Religion“! Die Schriftl, 


A. 


übergangen worden find, 

Noch auffallender jind die Verhältniſſe in der Stadt Polen. 
Dort find von den neun Notaren drei Juden; von diefen drei 
Juden waren aber bereit$ zwei zur Zeit der Organifation am 
1. Dftober 1879 Notare, und es ift, Soviel ich weiß, in ber 
Zeit von 21 Jahren nur cin jüdiicher Rechtsanwalt zum 
Notar ernannt worden. So ilt es gefommen, daß jebt noch 
drei Nechtsanmälte, die bereits über zwanzig jahre als Rechts— 
anmälte fungieren und bereits Juſtizräte find, noch nicht der 
Ehre gewürdigt find, zum Notar ernannt zu werben. 

Man fünnte ja mın davon ausgehn, dak der Herr Juſtiz- 
minifter fi nur Die aualifizierteften Nechtsanmwälte austucht 
und zu Notaren ernennt. Soviel mir aber befannt ift, beiteht 
in dem Fall in Bromberg fein Bedenken, fie zu Notaren zu 
ernennen — mir ift mwenigitens nicht befannt, daß fie irgend» 
einen Einwand geitatten —, und bei dem Fall in Poſen geht 
das ja ſchon daraus hervor, daß fie die Ehre haben, den 
Charalter als Juſtizrat erhalten zu haben. Diefe Art der Er: 
nennung beruht nicht auf einem reinen Zufall; man erſieht 
aus ihr doch, daß cin beftimmtes Prinzip berricht, das aber 
noc nicht genügend befanmt geworden it. In der Art des 
Verfahrens Liegt aber auch, wie Sie anerfennen müflen, eine 
gewiſſe Unbilligfeit, wenn ich nicht jagen joll, Ungerechtigkeit, 
gegen die Zurüdgejegten. 

Der Zwed, warum ich dieſe Verhältniſſe bier zur Sprache 
bringe, iſt lediglich Der, daß der Herr Juſtizminiſter die Güte 
haben möge, öffentlich darzulegen, von welchen Grundjägen er 
bier ausgeht. Wenn auch die Ernennung dem Ermefien des 
Herrn Juſtizminiſters überlaflen ift, fo wird er ſich doch nicht 

dem verichliegen, daß er dafür verantwortlich it. Es fommt 
noch hinzu, daß die Proflamierung feiner Grundſähe auch 
wũn chenswert erfcheint, weil die Art der Ernennung in weitern 
Kreien eine gewiſſe Mißſtimmung erregt und fogar zu einem 
Zweifel an der Unparteilichfeit der oberiten Juſtizbehörde ge— 
führt hat. ‘ch möchte davon abjehen, ob hier die Beitimmungen 
der Verfaſſung und des Neichsgelehes vom 3. Juli 1869 voll- 
jtändig beobachtet find, wonad die Augebörigfeit zu einer 
Neligionsgemeinichaft bei der Bejetung eines öffentlichen Amtes 
nicht berüdfichtigt werben fol. Ich will diefes hier nicht weiter 
erwähnen, ich möchte jogar davon ausgehn, daß der Herr 
Minifter ein ganz beitimmtes Prinzip verfolat, und daß er 
dies für zuläſſig erachtet; ich nehme an, daß er vielleicht eine 
gewiife prozentuale Perteilung vornimmt. Es wäre mun 
wünſchenswert zu erfahren, welche Grundſätze hierbei beobachtet 
| werden; das Verhältnis der jüdiichen Vevölferung zur Gejamt- 
| bevölferung kann doch bier nicht in Betracht fommen, wo es 
' fid) um eine ganz beftimmte Kategorie von Perfonen, nämlich) 


von Necdhtsanmwälten handelt, aus denen die Notare entnommen 
werben. 

Kun könnte man ja jagen: ja, die Anzahl der jüdischen 
Rechtsanwälte im Verhältnis zu der Zahl der chriftlichen Rechts: 
anwälie ift bier maßgebend; allein and) dieſes würde, wie id) 
mir auszuführen erlauben werde, eine gewiſſe Umbilligfeit ent— 
halten. Denn die Entwidlung der Verhältnifie hat dazu geführt, 
dag Die jüdischen Juriften nad) und nadı dahin gedrängt morben 
find, Rechtsanwälle zu werden, Es ijt nicht reiner Ermwerbsftun, 
der die große Mehrzahl der jüdischen Juriſten dazu führt, 
Rechtsanwälte zu werben. Es fann wohl nicht beitrliten werben, 
daß bei der Ernennnug zu Nichtern bie füdiſchen Aſſeſſoren 
zurückgeſezt und etwa drei bis fünf Jahre jpäter als ihre 
chriſtlichen Kollegen angeitellt werben; anſcheinend it auch hier 
ein gewifler Prozentſaz mahgebend. Zum Staatsanwalt iſt 
noch niemals ein jüdischer Juriſt ernannt worden, Befürbe: 
rungen von jübiichen Nichtern find ausgeſchloſſen; es hat zwar 
vor etwa zehn Fahren eine Ernennung von zwei jüdlichen 
Hichtern gleichzeitig zu Dberlandesgerichtsräten ftattgefunden, 
dies geſchah unter dem Vorgänger des jebigen Deren Miniflers; 
jeitdem und unter dem Regime des jehigen Herrn Ministers 
find aber jüdifche Richter überhaupt nicht beförbert worden. 

(Hört, hört! bei den Freifinnigen.) 
Andre Berwaltungen, die Juriſten brauchen, machen andre und 
vielleicht noch größere Hinderniffe, Was bleibt dem jüdiſchen 
Aſſeſſor anders übrig, als die freie Bahn, die ihm die Advo 
fatur giebt, zu wählen und Nechtsanmalt zu werden? 

Wenn mm eine größere Anzahl von Rechtsanwälten vor: 
handen iſt, als vielleicht der Prozentſatz der Bevöllerung er 
geben fünnte, dann lönnen dieſe doch nicht wieder dadurch ges 
itraft werden, Daß fie wieder eine Zurückſetzung erleiden, indem 
fie das Biel, daß doch jeder Rechtsanwalt bat, nämlich bei der 
Ernennung zum Notar berücjichtigt zu werben, nicht erreichen, 
Man kann doch nicht jagen: ja, wenn einer Jude it, muß er 
unter allen Umftänden zurüdgefiellt werben. 

M. D., ich möchte aus perjönlichen Gründen eine weitere 
Kritik in dieſer Frage nicht ausüben; aber es tit dod) erflärlich, 
daß der Wunsch befteht, der dem Herrn Auftizminifter leider 
erit in ſehr ipäter Stunde vorgetragen werden fonnte: er möchte 
über die Grundjäge, die er hier befolgt, eine gewiſſe Auf— 
klärung geben, und ich möchte dieſe Bitte nochmals dem Herrn 
Juſtizminiſter wiederholen. 

(Bravo! bei den Freiſinnigen.) 
4 


Der Inſtizminiſter autwortete darauf: 


M. H., ich glaube von der Auſicht ausgehn zu dürfen, 
daß es nicht die Abſicht des Herrn Abg. Peltaſohn geweſen iſt, 
heute bei Beratung des Juſtiz-Etats die Judenirage im alle 
gemeinen aufzurollen. Ich glaube mich deshalb in der 
Beantwortung Seiner Anfrage beichränfen zu dürfen auf ben 
Schwerpunkt feiner Husführungen; und das war die Beichiverde 
darüber, dab die jüdiichen Rechtsanwälte wicht nach dem Ver: 
haltnis ihrer prozentualen Zahl und der Geſamtheit der Rechts— 
anmalte zu Rotaren ernannt werden. 

M. H., ich glaube, daß der Here Abgeordnete Peltaſohn 
in ſeiner Anfrage und Beſchwerde von einem unrichtigen Ge— 
ſichtspunkte ausgegangen iſt, nämlich von dem, daß bei der 
Ernennung von Notaren das JInutereſſe der konkurrierenden 
Rechtsanwälte das maßgebende ſei, nicht aber das Intereſſe 
der Bevöllerung. 

Sehr richtig!) 
Es iſt Ihnen auseinandergeſetzt worden, wie das Verhältnis 
der jüdiſchen zu dem dhriitlichen Rechtsanwälten fich im einigen 
Großſtädten im Yaufe der Zeit entwidelt bat. Es iſt ins 
bejondre auf Berlin bingewielen worden. Da Herr Peltalohn 
die Güte gebabt bat, wid vorher auf feine Anfrage aufmerkfiam 
machen zu laſſen, jo bin ich in der Yage, die Zahlen, die für 
Berlin in Frage fommen, fejtzuftellen. Unter den in Berlin 
anjälfigen 851 Rechtsanwälten befinden ſich 526 jüdische, 

(hört, hört!) 
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alfo etwa drei Fünftel jämtlicher Anwälte gehören 
dem jüdiihen Glauben an.) Unter den 176 Nolaren 
befinden fi) #5 jübliche, alſo etwas über ein Pritte, Der 
Prozentfad der jüdiihen Bevölkerung zur Gelamtbenölferung 
in Berlin beträgt 5,14. 

(Hört, Hört!) 

M. 9. ich würde es zunächft ablehnen müſſen, Auskunft 
zu geben über Die Gründe, die mich im einzelnen Kalle bei ber 
Erneunung von Notaren beitimmen. Ich glaube, daß ich dazu 
weder verpflichten noch berechtigt bin, 

(Schr qut!) 
Bon dem mir geleklich zugewieſenen Ermmennungseecht mache 
ich Gebrauch nach beftene Willen und Gewiſſen; und maßgebend 
it dabei an eriter Stelle das nterefle der Bevölkerung. Ich 
glaube aber, daß ich es der Bevölferung gegenüber nicht würde 
verantworten fönnen, wenn ich beiipielsmweife bier in Berlin 
die jüdiichen Notare in demielben Umfange wie die chriſtlichen 
nadı Maßgabe ihres Prozentſahes und ihres Dienftalters zu 
Notaren beftellen wollte. ch alaube, es würde im den weiteften 
Kreifen ber chriftlichen Bevöfferung ganz entſchieden Anſtoß 
erregen, menn fie durch die mir obliegende Ausübung bes 
Ernennungsrechts ber Notare mehr und mehr dahin gedrängt 
würden, in den Gefchäften, für die fie des Rates eines Wer: 
trauensmannes bedürfen, mehr oder weniger auf jüdische Notare 
angewieſen wären, 

(Sehr wahr!) 

Das kann id) nicht und werde ich mich. M. H., grade 
die Gejchäfte, für die die Mitwirfung des Notars in Anſpruch 
genommen wird, find in außerordentlich zahlreichen ‚Fällen 
foldye, die ein beiondres periönliches Vertrauen vorausiehen; 
in den meiiten Fällen ift auch das Verhälmis der Klientel zu 
dent Notar ein solches, daß eine gewiſſe nähere Beziehung 
beſteht. Es Handelt fidh vielfach um die intimſten Familien— 
Angelegenheiten, um die allerdisfreteiten Bermögens-Angelegen— 
heiten, und da glaube ich, wie bie Verhältniſſe einmal bei uns 
liegen, damit rechnen zu müſſen, daß ein ſehr großer Teil 
der chriftlichen Bevölkerung Bedenfen tragen würde, 
alle dieſe Berhältniife aud jüdiſchen Notaren am 
auvertrauen. 

Das iſt abjolut fein Vorwurf gegen die jüdischen Notare. 
Ich erfenne unumwunden an, dab unter den jüdifchen Rechts: 
anmälten in Berlin und in der ganzen Monarchie Sich eine 
große Anzahl ganz hervorragender, ehrenwerter und volles 
Vertrauen verdienender Männer fich befinden. Aber troh alledem 
muß id; mit der Thatjache rechnen, daß in weiten Krelien der 
Bevölkerung eine Auffallung beſteht, der auch cine innere Be: 
rechtigung wicht abzufprechen iſt, Die Die chriftliche Bevölkerung 
dahin bringt, zu verlangen, daß fie in dieſer Beziehung mit 
chriftlichen Beamten zu thun bat, ihre Angelegenheiten chriit- 
lihen Beamten anvertrauen fanıı. 

Bon einer Verlegung der Verfaſſung und von einer Ver- 
legung des Geſetzes von 1869 it dabei feine Rede. Das ii 
auch wohl nicht ernitlich gemeint worden; wenigitens bat 
der Herr Abg. Peltaſohn darauf jelbit feinen Wert gelent. 
Wenn 05 nah den Grundſähen des Herren Mb: 
geordneten Peltaſohn ginge, wenn die Ernennung der 
Notare, gleichviel, ob es jüdische oder chriſtliche Find, 
in einer Stadt wie Berlin ſich lediglid nad dem 
Prozentjag und dem PDienitalter richtet, danıt, m. H. 
würden wir nad zchn Jahren vielleicht faum mod 
einen ſ chriſtlichen Notar in Berlin haben, 

(oho! Links) 
und das ift ein Zuſtand, für den ich die Verantwortung nicht 
würde übernehmen fönnen. 

Es find auch noch andre Verhältnijſe, jo die von Brom— 
berg und von Poſen erwähnt worden. Ich kann die hierauf 
bezüglichen Angaben im Augenblid nicht fontrollieren und mill 
in feiner Weiſe ihre Nichtigfeit beftreiten. Ich will nur Das 
Eine bervorheben, dab die Zahl der jädiihen Rechts— 


* Und die Getanften? Die Schriftleltung. 
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anmwälte in den Fahren von 1887 bis 1900 von 20,4 
auf 26,8 v. 9. der Gejamtheit geftiegen iſt — alſo eine 
iehr erhebliche Steigerung — und dieje Steigerung wird 
allen Anſchein nadı aus Gründen, die Herr Abgeordneter 
Peltajohn angedeutet hat, nicht aufhören, ſondern vielleicht 
noch im progreſſivem Maße weitergehn. Denn die eine 
Thatſache iſt nicht zu beſtreiten: auch die Anitellung der zahl» 
reihen jüdischen Aſſeſſoren im Nichteramte bietet der Yuftiz« 
verwaltung die allergrößten Schwierigkeiten, Ich hätte nicht 
erwartet, daß nad) dieler Seite hin von dem Herrn Abgeordneten 
Peltajohn grade der Yuftizuermaltung Vorwürfe gemacht werden 
würden, die ja moch die einzige it in der Monarchie, in ber 
überhaupt jüdische Aſſeſſoren angeftellt werden. 

(Hört, hört! bei den Freifinnigen.) 
Alle andern Bermwaltungen lehnen es ab, 
Herren zu übernehmen. 

(Hört, hört! bei den Freifinnigen.) 

Die Yuftizverwaltung behält alſo in ihrem Reſſort bie 
Herren, die aus dem Judentum hervorgegangen find und dem 
Studium der Jurisprudenz fich gewidmet haben. Sie unter 
ſchãtzen vielleicht die Schwierigfeiten, die ſich aus diefer That- 
jache ergeben. Auch bei der Ernennung der Amtsrichter und 
Eingelrichter mug mit der allergrößten Borficht vorgegangen 
werben, und wenn ich Ihnen die Berichte der jämtlichen Ober: 
landesgerichts-Präfiventen vorlegen fünnte, die an mid, eritattet 
werben, wenn bei Beſebung von Stellen auch jüdische Bewerber 
in Frage fommen, jo würden Sie finden, wie in zahlreichen 
Fällen gelagt worden iit: es ift abſolut unmöglich, an diefem 
Orte noch einen jüdiichen Richter anzuitellen, — und dam 
würden Sie den Normurf, den Sie gegen mich richten, micht 
aufrecht erhalten. 

Ich erfenne an, daß nad dem Geſet bie Juden völlig 
gleichberechtigt find, daß ihnen alle öffentlichen Aemter nach 
dem Gejeh von 1869 zugänglich find. Aber ich erfenne nicht 
an, daß die Ablequng einer Prüfung nun auch einem jeden 
Kandidaten ein Anrecht auf Anitellung im Staate giebt. 

Ich weiß nicht, ob dem Herrn Abgeorbneten Peltafohn 
bie Gefichtspunfte, die ich Ihnen hier angedeutet habe, genügen 
werden oder nicht. Es find nicht Feititehende prozentuale 
Zahlen, um die es fich handelt; in jedem einzelnen Falle, wo 
eine Stelle zur Erledigung oder Beſezung fommt, wird geprüft, 
ob es unter Berüdjichtigung der Gejamtverhältnifie zuläſſig ift, 
einen jüdiichen Bewerber zu berüdiichtigen oder nicht. M. H., 
unter den Berliner jüdifchen Nechtsanmälten ift das ganz genau 
befamm. Die Herren fommen fehr zahlreich zu mir, um ihre 
Bewerbung bei mir mündlich zu betreiben. ſch lann auch 
bier nur wiederholen, daß darunter eine große Zahl hochacht⸗ 
barer, chrenwerter Männer ift, die jedes Bertrauen verdienen, 
— ber die Herren geben jelbft zu und haben mir wiederholt 
befannt, dab es unzuläffig, unmöglich fei, die jüdiſche Rechts: 
anwaltichaft in dem Maße zu berüdfichtigen, wie das nad) der 
Auffaffung und dem Anträgen des Herrn Peltaſohn geſchehen 

müßte. Die Herren find zum großen Teil fo vernünftig und 
objeltiv, das fie es unummundben zugeben, wenn fie es auch 
für ihre Perfon beflagen. Daß es infolgedeifen bis jept dahin 
gelommen ift, daß durchſchnittlich die jüdiichen Nechtsanmälte 
bis adıt Jahre länger warten müſſen, ehe. fie ein Notariat 
erlangen, als die chriftlichen, das will ich nicht beitreiten, das 
wird im allgemeinen richtig fein. Der Zeitpunft kann ſich 
möglicyerweife im Laufe der Jahre noch weiter hinausſchieben. 

(Hört, hört! ins.) 

Ich fann, 


jübijche 


und ich werde daran nichts ändern, und ich 
glaube, daß ich damit der Gejamtheit diene, 

M. H., ich glaube damit im dieſer Frage den Herrn 
Peltaſohn verlafien zu fönnen. . 

(Tanı ging der Minifter zur Beantwortung einer andern 
Anfrage über.) 

Tie Nede Herrn Schönſtedts behandelt die Anfrage jo Mar 
und erichöpfend, daß wir michts binzuzwiehen haben, fondern 
nur unſrer freudigen Genugtbuung Darüber Nusdrud geben möchten. 
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Ob Herr Rickert ſich nicht im Haufe befand oder ob er 
dem ımdanfbaren Wolfe Israel grollt, weil man in Juden— 
verlammlungen ihn bes Ungeſchides in der Pertretima der 
jüdifchen Intereſſen gezieben bat, willen mir nicht. Statt feiner 
erhob ſich Herr Barth und ſprach jüdiicher als Herr Peltafohn, 
— Rir möchten unfern Leſern den Wortlaut feiner Ausführungen 
nicht vorenthalten, Hier find fie: 

M. H., die Antwort, die der Herr Juſtizminiſter meinem 
Freunde Peltafohn gegeben hat, war meines Erachtens fo er: 


ftaunlicher Natur, 

(Unrube rechts) 
daß es doch erforderlid; fein wird, darauf mit einigen Worten 
einzugehn. 

Zunächſt hat der Herr Yuftizminiiter den Grundſat aus: 
geiprochen, daß er nicht verpflichtet jei, Die Gründe, welche ihn 
bei der Anftellung von Notaren leiteten, im Abgeordnetenhauſe 
vorzutragen. M. 9., ich ſollte benfen, die Miniiter wären 
dazu da, um ‚dem Parlamente, der Wolfsvertretung gegenüber 
grade über die Grundfäge, nad) denen fie ihr Amt verwalten, 
Rede und Antwort zu ftehn. 

(Sehr richtig! links.) 

M. H., wenn wir den Grundfah des Miniiters afzeptieren 
und ftrift interpretieren wollen, dann fünnten wir drei Biertel 
von unſern Verhandlungen überhaupt jtreichen. 

Ich begnüge mich einteilen mit diefer grundſätzlichen 
Verwahrung, und zwar um fo leichter, als ja der Herr Mintiter 
nad dielem feinen Grundſatz glüdlicherweile nachher gar micht 
verfahren fit; er hat uns ja die Normen, mach denen er bei 
der Anftellung von Notaren verfährt und fpeziell bier in Berlin 
verfährt, mitgeteilt, und grade diefe Normen, nadı denen 
bier verfahren wird, haben mein ſehr ftarfes Erjtaunen hervor: 
gerufen. 

Der Herr Juſtizminiſter bat ſich auf den Standpunft ge— 
itellt, daß bei der Anftellung von Notaren nicht die Intereſſen 
der Rechtsanwälte, welche zu Notaren beftellt werben wollten, 
maßgebend feien, jondern, wie er ſich ausdrücte, „das Intereſſe 


der Bevölferung“. 
(Sehr richtig! vechts!) 
Mahgebend ift alſo das Intereſſe der Bevölferung, fo wie 
nämlich der Herr Minifter das Intereſſe der Benölferung ver: 
ſteht — darum handelt es ſich ja. Wer will objeftiv ermeflen, 
wie das Intereſſe der Bevölkerung beichaffen it? Es fann 
ih nur handeln um die jubjeftive Auffaſſung, die der Herr 
Minijter hat von dem, was er das Intereſſe der Bevölferung 
in dem jeweiligen Augenblid nennt. 
(Schr richtig! bei den Freiſinnigen.) 

M. 9., wenn wir auf den Standpunft fommen, daß Die 
Minifter nicht die Verfaſſung als Grundlage ihrer Verwaltung 
anzuiehen haben, 

(ob, oh! redıts.) 
ſondern dasjenige, was fie das Intereſſe der Bevölferung nennen, 
dann hat die Verfaffung überhaupt gar feine Bedeutung mehr, 
M. H., mas im vorliegenden Falle der Herr Minifter das 
Intereſſe der Bevölferung nennt, das iteht im unmittelbaren 
Widerſpruch zu Art. 12 unirer Verfaſſung, ſteht in unmittel- 
baritem Wideriprndy zu den Grundlagen jenes Geſehes von 
1869, das im Meich erlaffen worden it, umd welches in ber 
That zu den allerwichtigiten Gejegen gehört, die wir im Reiche 
haben. M. H., der Grundjag, daß die Augehörigfeit zu irgend 
einer Konfeſſion gar feinen Grund abgeben fann, um den be- 


treffenden Staatsbürger fchledhter zu behandeln als den Ange 


‚ börigen irgendeiner andern Religion oder irgendeiner andern 
ı Kenfeifion*), das iſt einer der michtigfien Grundiäte unirer 


ganzen Staatöverfallung; 

(ſehr richtig! bei den fFreifinnigen.) 
und menn der Herr Minifter nicht in Ärifter Interpretation 
diefes Grundſatzes verfährt, jondern wenn er jagt: ic) durch— 


*) Tiefes Durheinanderwärfeln von „NReligion" und 
if echt jüdtich-freifinnig. 


„Konfeifton" 


Zie Schriftleitung. 


breche dieſen Grundfag, indem id) das, was ich für das Inter 
eſſe der Venölferung halte, an die Stelle der betreffenden Be— 
ftimmung ber Berlaflung ſehe, — ja, m. ©., dann bat bie Ver— 
faſſing überhaupt gar feinen Mert; denn die Verfaſſung ſoll 
uns Ichügen vor dem, was der Herr Minifter im millfürlicher 
nterpretation bas Intereſſe der Bevöfferung nennt. 

(Schr richtig! bei den Kreifinnigen.) 

Es handelt ſich um das Intereſſe der Berliner Bevölkerung 
bei dem Fall, der Ihnen von dem Heren Kollegen Peltaſohn 
vorgetragen worden tt, nämlich bei dem Fall der Ernennung 
von Notaren. Ich lebe auch ſeit zwanzig Jahren in Berlin 
und fenne die Intereſſen der Bevölkerung auch; ich behaupte, 
es iſt nur ein verichwindender Bruchteil der Bevölkernng, 
melcher anf dem Standpunkt fteht, ben ber Herr Mintiter ver 
treten hat, nämlich auf dem Standpunft, daß man aus Angſt, 
es könnten ein paar Juden zu viel Notare werden, nun Dielen 
wichtigen Grundſatz der Nerfaffung verlegt fehen möchte, M. H., 
es handelt fich hier nicht um ein wirfliches Antereife der Ber— 
liner Bevölferung, fondern um gewiſſe Vorurteile eines Heinen 
Bruchteils der Bevölkerung; 

(ehr richtig! bei den Freiſinnigen) 
und um Dem Borurteile jenes fleinen Teiles Der Berliner Be- 
völferung entgegenzufommen, deswegen wird in einer Meife, 
die ich micht als mit den Beſiimmungen unter Verfaſſung in 
Einklang ſtehend bezeidinen muß, bei der Ernennung von 
Notaren verfahren. Bergegenmwärtigen Sie fich, mie die Sache 
liegt nach ben eignen Erklärnugen des Deren Minifters! Der 
Herr Miniiter hat ſelbſt zugegeben, daß ganz verjchieden bei 
der Ernennung ber Notare verfahren wird, je nachdem es ſich 
um Ehriften oder um Juden handel. M. H., wenn fich der 
Herr Miniiter auf den Standpunkt ftellt: ich wähle mir 
beſtaualiftzierlen Leute aus und frage nicht danach, ob fie 
Ehriften oder Juden find, und werm dann bei der Husmwahl 
diefer Beltqualinzierten lauter Ehriiten und gar feine Juden 
zu Motaren ernannt werden, — nicht einen Ton würde ich 
fagen; das würde id für durchaus in der Ordnung halten. 
Aber jo liegt die Sache nicht; es handelt ſich nicht darum, bie 
für das Motariat moraliich oder beruflich beſſer aunlifizierten 
vorzuziehn, jonbern nur darum, jemanden vorzuziehn, meil 
er nicht Inde, ſondern Chriſt ift. Es iſt doch ein öffentliches 
Geheimnis, daß mehre Liſten von Rechtsanwäliten eriftieren, 
eine chriſtliche und cine jüdiſche Liſte. Die Juden werden 
regelmäßig mindeſtens vier bis fünf Jahre fpäter Notare als 
bie Chriften, alfo eine grundſätzliche Benachteiligung der jüniichen 
Rechtsanwälte. Ja, man behauptet Togar, daß neben Dielen 
beiden Liſten noch eine Liſte der Öctauften beiteht, die zwiſchen 
beiden Liegt. Die Getauften werben nicht jo gut behandelt 
wie die Chriſten und nicht jo ſchlecht behandelt wie die Juden; 
das find gewiſſermaßen fujets mirtes, und dementſprechend 
werden fie nicht jo raſch Notare, aber doch annähernd fo raſch 
wie bie Chriften. 
(Heiterfeit,) 

Ich möchte den Herrn Minifter fragen, ob er in Rirf- 
lichkeit auch glaubt, daß es das Jutereſſe der Bevölferung ver: 
langt, daß drei ſolcher Yiiten angelegt werden, auch eine Yifte 
der Getauften? Ich möchte Das auch den Herren vom Zentrum, 
die doch ſonſt einen gewiſſen Sinn für Parität der Konfefftonen 
haben, recht deutlich au Gemüte führen: 
wm bie grundſähliche Frage, ob die einzelnen Konfeſſionen einen 
Anfprud; darauf haben, wie jenes Mirglied jeder andern Kon— 
feſſion bei der Anſtellung behandelt zu werben. 

{Sehr richtig! links.) 
Radı den Prinzipien, die der Herr Miniiter chen aufgeftellt 
hat, könnte auf einmal ein Minister kommen, welcher jagt: Es 
liegt wicht im Jutereſſe der Bevölferung, daß in Der weſentlich 
proteitantifchen Stadt Berlin kalholiſche Notare find oder jeden; 
falls mir ein paar fatholiiche Notare, vielleicht Toniel Notare, 
wie fie grade der latholiſchen Bevölferung Berlins entipredien. 
MD. 
interpretation der Verfaffung zufrieden geben? Ich bezweifle 
das ſehr, und Sie hätten recht; denn jo ift die Berfaflung 


würden Zie fih damit etwa als mit einer richtigen 
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nicht gemeint, ſondern fie will grade berartige Unterjchiede von 
vornherein ausgeichaltet wiſſen. Sie will, daß man ſich micht 
bei der Peitellung eines Rechtsanwalts zum Notar und cines 
Staatsbürgers zum Beamten darum kümmere, welchen Glauben 
er hat. Man foll nur fragen, welche intellektuelle und moralische 
Berähigung jemand hat; ausſchließlich darum handelt es fidh 
und um nichts weiter. Sch weiß fehr wohl, daß nach Dieler 
nterpretation, Die der Herr Juſtizminiſter gegeben bat, nicht 
blos verfahren wird bet der Anſtellung von Rechtsanmälten zu 
Motaren, jonbern daß Das ja durch Die ganze Bermaltung 
durchgeht. Ich gebe dem Herrn Juſtizminiſter ſogar zu, dab 
in dem Inſtizreſſort noch verhältnismäßig am beiten die Ders 
fafjung aewahrt wird, Berhältnismäßig, m. H., im Verhältnis 
zu den übrigen Nefjorts! Aber intereflant tit es doch, daß der 
Herr Juſtizminiſter dies fogar als etwas bejonders zu Ber 
lobendes Hinftellt, daß er nicht ganz So ſchlecht ift wie die Vor— 
fteher der andern Reſſorts in Preußen. 

(Schr gut! liufs.) 
Denn er hat ausdrücklich gelangt: mas mill Herr Peltaſehn? 
Wie fann er mir einen Vorwurf machen? er muß bach willen, 
dab im den andern Verwaltungen Juden gar nicht angeitellt 
werden. Ach muß annehmen, daß der Herr Juſtizminiſter über 
dieſe Interna beffer orientiert iſt als ich, er wird Recht haben. 
Aber wenn er Recht hat, wenn es Tharladıe it, daß die andern 
Verwaltungen fd volltändig über die Beftimmung der Wer: 
faſſung hinwegſetzen, dann frage ich: bis zu welchem Puukte 
find wir in Preußen allmählich gelangt? 

(Schr aut! links.) 
Wo iſt Die Idee eines Nechtsitaats in Preußen geblieben, wenn 
bier offen Solche Grundfäge und zwar aus dem Munde des 
Deren Juſtizminiſters proflamiert werben? 
(Sehr gut! links.) 
Wenn Sie etwa glauben, daß das deutſche Volk moraliid jo 
erweicht ift, dab es bie Gleichberedhtigung der einzelnen Ron: 
fejfionen*) nicht ertragen fann, — nun qut, jo ändern Sie 
doc, die Verfaſſung; verſuchen Sie, ob Sie die Perralfung 
ändern fönnen, ob das beutiche Volf bereits dafür reift — 
oder id) kann jagen — tief genug gelunfen iſt — —, 
(oho! rechts; Schr richtig! bei den Freiſinnigen.) 
Ya, m. H., in meinen Augen wäre das eine Art 
moraliichen Banfrotts, wenn das deutsche Wolf ſoweit wäre, 
Aber verjuchen Ste es, wenn Sie qlauben, durchſehen zu fönnen, 
die Verfaſſung zu ändern, ber folange fie beitebt, glaube ich, 
muß tan den Mit haben, die Verfaſſung anfrecht zu erhalten, 
und ich meine: vor allen Dingen muß der Herr Juſtizminiſter 
den Mut baben und ich bedaure deshalb außerordentlich, daß 
er bier diefe Erklärung abgegeben hat. 
(Lebhaftes Bravo bei den Freiftnnigen ) 
* 


Mir wollen zu ben Redewendungen des Herrn Barth nur 
einige Furze Bemerfungen machen. Seine freiſinnigen Partei- 
genoflen waren es, die j. 3. als das ſehr mißverftändliche Wort: 
„regis voluntas fuprema ler” befannt wurde, mit dem üblichen 


„Männerftols vor Möntgsthronen“ deflamierten: nein „alus 
populi ſuprema lex“. — Ind jetzt, mo cin Miniſter ſich anf 





dieſen richtigen und unangreifbaren Standpunkt ſtellt und aus— 


— ſpricht. daß das Voll nicht um der Beamten, ſondern die 
8 NN 


Beamten um des Wolfes millen da leien, und daß Dus 
chriſtlich deutſche Volk ein Anrecht darauf habe, daß man ihm 
die Möglichleit läßt, chriſtlich deutſche Rotare als Vertrauens: 
leute in intimen Angelegenheiten anzunehmen, da beißt es 
auf einmal: nein, nicht das Inlereſſe der Beuölferung, ſondern 
des Änterefle der jüdiſchen Rechtsanwälte hat bei der Er 
nennung zu Notaren die Richtſchnur abzugeben. 

Herr Barth fagt, er habe jeit zwanzig ‚jahren im Berlin 
gelebt und kenne die Intereſſen der Beoölferung and. Wen 
er dann aber weiter behauptet, nur ein verſchmindender Bruch 


*, Sell wann bilden denn bie Ruben eine „Konfcfion" Herr 
Er. Barth? 
Die Schriftleitung. 


kil der Vevölferung teile den Standpunft des Herrn Juſtiz— 
ninifters, jo fünnen wir nur annehmen, daß Herr Barth zwei 
Jahrzehnte lang lediglich in den Streifen des auserwählten 
tolfes in Berlin verfehrt haben lann und daß er nur ein fehr 
iöwach entwickeltes Beobachtungsvermögen befitt. — Seine 
jüsifchen Freunde von der Preife ſelber geben es neuerdings 
mummunden zu, daß ber Antijemitismus bei allen politischen 
derteien Eingang gefunden habe. — Daß Herr Barth bart- 
nidig von den Juden als von einer „Konfeſfion“ ſpricht, 
wellen mir ihm mich allzuhoch anredinen. Er iſt an den 
Freifinnspfahl angepflodt und fann über den ihm dadurch an: 
gewielenen Kreis nicht hinaus. — Nicht fir ihn, fondern für 
lemfähige Leute feiner Partei Sei darauf hingewieſen, daß 
Shopenhauer (Parerga II $ 133) ſchreibt: „Wenn aber gar 
x Judentum mit einem der chriſtlichen Kirche entlehnten Aus» 
trafe als ‚jüdische Konfeſſion‘ bezeichnet wird, fo iſt Dies ein 
grundtalicher, auf das Srreleiten berechneter Musdrud, der gar 
nicht geitattet fein jollte.* 

In einem Punkte können wir aber Heren Barth zuitimmen: 
Mon Toll den Mut haben, an eine geiehliche Abänderung der 
mersiichen Verfaſſung heranzugehn und die Juben-Emanzipation 
aufheben. Ein Jubelſturm ohne Gleichen würde das deutiche 
boll Durchbraufen, wenn die Negierung mit diefer Anfündiqung 
Keumwahlen zum Abgeorbnetenhaufe und zum Neichstage aus- 
ihriebe. Das „Volt hat es längit begriffen, daß die Juden 
unfer Unglüd find. Die Regierenden werden es aber wohl 
erit mal am eignen Leibe mehr als bisher ſpüren müſſen. 


Der Handwerker und das Bürgerliche Gefegbuch. 


Seit Erlaf des Bürgerlihen Gefehbuchs haben mehre 
Säriftiteller es verſucht, den Anhalt dieſes Geſetzbuchs in all 
gemein verftändlicher Weiſe darzuitellen und fo die Kenntnis 
umfers neuen bürgerlichen Nechts den weiteſten Streifen des 
deutichen Bolfes zugänglich zu machen. Alle diefe Verſuche 
waren um fo Ächwieriger, als es bislang an einer volfstüm- 
lichen Darftellung des im Deutfchen Neiche geltenden bürger: 
lien Rechts faſt gänzlich fehlte. Die frühere Verſchiedenheit 
des bürgerlichen Rechts in’ den verſchiednen deutſchen Staaten, 
in jogar in den verſchiednen Verwaltungsbezirken ein und des— 
ſelben Staates hatte zu einer Verarbeitung des bürgerlichen 
Rechts Für weitere Vollskreiſe nicht angeipornt. Es iſt daher 
wohl erflärlich, daß die bisher veranitalteten vollstümlichen 
Darſtellungen des Inhalts des Bürgerlichen Geſetzbuchs feines: 
wegs alle bejonders zweckmäßig gearbeitet und nicht alle qut 
geeignet find, das Volf in die Kenntnis des neuen bürgerlichen 
Rechts einzuführen. 

Das beite Mittel, eine Daritellung des neuen bürgerlichen 
Aechts in Wahrheit gemeinverftändlich zu machen, scheint uns 

darin zu beſtehn, die Darftellung zu dem Stande und Berufe 
des Einzelnen in Beziehung zu bringen, mit andern Worten, 
für die verichiednen großen Berufsklaſſen die grade für fie 
niffenswerteften Vorſchriften geiondert in angemejiner Weiſe 
darzuitellen. Dieſes Mittel hat der Oberamtsrichter Dr, Fer— 
binand Brandis in Braunſchweig, ein auch unsern Leſern nicht 
mehr ganz unbefannter juriftiicher Schriftiteller, angewandt, 


der im vorigen ‚jahre eine Bearbeitung des neuen bürgerlichen | 


Rechts für 
Bearbeitung des bürgerlichen Rechts für Handwerker unter dem 


Titel „Mas der Handmwerler von dem Bürgerlichen 
„Sefegbuche, dem Handelsgejfepbuce und den ein- 
Adlägigen Sandesgejehes wiifen muß“ erichienen iſt. 


Die Art und Weile, wie der genannte Schriftiteller feine 
abe gelöft hat, iſt in jeder Hinſicht als trefflich zu bezeichnen. 
Das Bud handelt, nah Anführung  verichiebner all- 
einer Geſetzesvorſchriften, zunächſt von den beim Mieten einer 
mung und einer Werfitatt zu beobachtenden PVorichriften, 
dann insbejondre die Beſtimmungen über Kaufen und 
fen, über die Verſendung von Gütern mit der Eifenbahn, 
Über den Werivertrag, über den Arbeitsvertrag mit Gejellen, 






Yandmwirte berausgab und von dem jet auch eine 





un une I > 
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Gehilfen und Arbeitern, über den Dienftvertrag mit dem Ge» 
finde, über die Benupung des eignen Haufes, über die Pachtung 
eines Gartens oder Aders, über das Leihen-von Geld, über 
die Rerpfändung einschl. der Hypothekverpfändung, ſowie über 
die Haftung für eigne und fremde unerlaubte Sandlungen 
ausführlich dar und führt hiernach die hauptfächlichiten Familien: 
rechtlichen und erbredtlichen Vorſchriften des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs in Hürze auf. An Anbetracht deſſen, daß die Vor: 
ichriften des Bürgerlichen Gejegbuchs mehrfach einer Ergänzung 
durch die Landesgeſetzgebung Naum laſſen, it endlidy noch am 
Schluſſe eine große Anzahl der einjchlägigen Vorichriften 
der Geſehe zwölf größerer deutichen Yänder — nämlich von 
Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg, Elſaß-Lothringen, 
Baden, Heflen, Medllenburg- Schwerin, Oldenburg, Braunfchtweig, 
Anhalt und Hamburg — wiedergeben. 

Um die Lejer des Buches in den Stand zu ſetzen, die in 
den Buche verarbeiteten Geſehesvorſchriften im Bürgerlichen 
Geſetzbuche und im Handelsgefesbuche wörtlich) nachzuleſen, find 
in fortlaufenden Anmerkungen die Zahlen der mahgebenden 
Gelehesparagraphen ſtets genau bezeichnet. 

Die Auffindung jeder einzelnen im Buche dargebradhten 
Vorſchrift wird teils durch die ganze Einteilung des Buches, 
teils dadurch, daß die befonders wichtigern Worte fett gebruct 
find, teils endlich durd ein ſehr ausführliches Sachregiſter 
weſentlich erleichtert. 

Die Sprache des Buches iſt rein deutſch und zeichnet ſich 
durch Klarheit aus, 

Mir zweifeln nicht baran, dab das Bud) (das un— 
gebunden nur 1,50 Mark, dauerhaft gebunden 1,75 Mark koſtet) 
in den reifen der Handwerker allgemeinen Beifall 
finden wird. 


Die Stimmung der Deutfchen in der Kap:Kolonie 


ipiegelt ein Brief wieder, den unfer Herausgeber letzte Woche 
von dort erhielt. In dem vom 13. Januar bdatierten Schreiben 
heißt es u. a. 

Wir verfolgen hr mannhaftes Eintreten für die unſer 
ganzes Denken und Handeln beberrichende Sache des Rechts 
fortgejept mit lebhafteſtem Intereſſe und herzlichem Dank. 
Harren Sie aus! laſſen Sie nicht nach! es iſt unſre uner— 
ſchütterliche Ueberzeugung, daß die Sache der Buren ſiegt, daß 
England nicht nur dieſen Krieg, ſondern in ſehr naher Zeit 
ganz Züdafrifa verliert, und daß wir bald freie Bürger der 
unabhängigen Republif der Vereinigten Staaten von Südafrila 
mit niederbeutichem Charakter jein werden. 

Es ift von der deutichen Preſſe mit verfchwindenden Aus» 
nahmen eine Heulmeierei über den „Untergang der Buren: 
ſtaaten“, den „legten Alt der Tragödie”, den „Nüchtigen Prafi« 
denten Krüger“ und wie der Quatſch jonit noch Tautet, los— 
geplärrt worden, die uns hier teils beluftigt, teil$ empört, weil 
dieſe peſſimiſtiſchen Anfichten ſchnurſtrals den wahren Zu— 
ſtänden zuwiderlauſen. Man ſollte ſich im deutſchen Wolf 
wirklich nicht mehr von der britiſchen und der Bülowſchen Preſſe 
(Köln. Vettel obenan!) jo ins Geſicht lügen laſſen. 

Ich lebe feit 8 Jahren hier, bin — da ich auch in ganz 
Südafrifa nadı allen Richtungen durchreilte — mit Yand und 
Yeuten beider weißen Raſſen genau vertraut und feit dem 
Jameſon-raid, deſſen Antima ich im Herenfeifel des Kimberley— 
Klub, wo die Nuchlofigfeit ausgeheckt wurde, fennen lernte, 
itändiger Ntorrefpondent der . . „tg. Weber Südafrika jollen ſich 
nur Yeute ein Urteil erlauben, die viele Jahre bier lebten, nicht 
aber Militär-Attaches und blafierte Ambulanz-Nerzte, die Drei 
Monate im Felde mitbummelten und nun nadı ihren „Erfah— 
rungen” auf ganz beichränftem Gefichtsfreis generalifieren. 
Solche Herren haben wir bier vielfach fennen gelernt und 
von ihren nabenhaften „Gutachten“ gegen die Buren gelejen. 

In der ganzen MWeltgeichichte fennen wir feit der Zeit ber 
Gothen fein Deldenvolf, wie diefe unfre Stammesbrüder. Hier 
giebt es noch Sinn für Ideale! Und eine Nation, die Neden 
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wie Chriſtian de Wet, Lonis Botha, Präſident Krüger, Präſident 
Steyn (meinen hochverehrten Freund und einen wahren Edel— 
ſtein) u. v. a. hervorbringt, geht nicht unter und wird nimmer 
von der britiihen Stanaillen-Nation in ihren" beiudelten Union: 
Jack eingemicelt! 

Es ift große Zeit jegt bier! 
fagte ich am Schluß: 

„Nicht Aumpfe Memmen, die im Tagesjoch 

Sic wie das Yafttier um fein Futter quälen, 

Baalsiflaven nicht, die auf dem Siechbett nod) 

Mir Raubtiersgier ber Börſe Kurſe zählen, 

Nicht Halbe — Männer braucht die Eiſenzeit, 

Die feinen Zoll von deutſchem Hecht verichachern, 

Und, jchlägt die Stunde, auch mit blanfem Stable 

Einſtehn für ihres Volles Ideale!“ 

Denn wir, meine Freunde und ich, betrachten die heilige 
Freiheitsſache des großen Afrikandervolls durchaus als die 
unsre, und vielleicht it die Stunde nahe, mo wir Gelegenheit 
befommen, mit blanfem Stahl zu helfen, daß das große Ziel 
errungen wird, Bier handelt es ſich um viel höheres, als ſich 
die britennachfriechende Diplomatie eines Bülow träumen läßt. 
Niemals laſſen wir uns um Stiautichauerei oder ähnlichen 
Schwindels willen verſchachern, da wir meinen, daß eine wahr: 
baft des beutichen Bolfes Jnutereſſen verfolgende Reichs— 
regierung zunächſt und vor allem das große deutſche und nieder: 
dentſche Vollstum Züdafrifas zu ſchühen die verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit gehabt hätte und dann noch lange nicht 
bie Sntereffen der Hamburger und Bremer Kaffeeſäcke! 

Alles für unſer deutſches Bolf — nichts mehr für viele 
Berliner Britenpolitif! 

Mit deutihem Gruß! 


In einem der B. Z.Lieder 


Aus der Bier-Zeitung der deutſchnationalen 
Gefellfihaft „Scharfe Ede in Anpftadt, 


Der „loyale” Johannesburger Refugie in Kapitadt. 
Ich bin ein fireng loyaler Mann 
Und ſchwör' auf Queen und Union ad, 
Sing Nule Britannia, wo ich fan, 
Und bab das Herz auf rechtem led. 
Doch knurrt mir — leider muß ich's jagen — 
Nert Door vom Herzen aucd ein Magen; 
Der revoltiert — 's ift deſperat — 
Sechs Monde Ichon als Demofrat! 
Das Empire ift mein deal, 
Nichts frei'res giebt es in der Melt! 
Pop Blitz, wie fühl ich fo loyal, 
Wenn Milner!) Empire⸗ſpeeches hält! 
Zwar hat er in den legten Wochen 
Zu diplomatiich mir geſprochen. 
‘a, jäß' der Mann in meinem Fell — 
Was nureit du Magen? ſchweig Nebell!*) 
Ein Hurrab unſerm Felomarfchall 
Und hoch die britiiche Armee! 
Srenztürfen, fühl ich mich loyal, 
Wenn an der Bar?) ich Tommies*) ſeh! 
Doch an der Front bezichn fie Wichie, 
Die Buren And zu ſchlaue Füchſe! 
"er hät’ von Bobs) das wohl gedadır? 
Herrje, wo eſſ' ich heut zu Nacht?! 
„Geduld, Geduld und nicht gemurrt!“ 
Das iit Zir Alfreds®) A und D. 
Guvernör Milner 
. „Nebel“ beißt in Kapftadt jeder, ber nicht die Chamberlain- 
Milnerſche Schandpolitif gutheißt. 
) Aneipe. 
Populãter Name ber britiihen „Soldaten”, 
) Populär für Lord Roberts, 
9 Gubernör Sir Alfred Wilner bezieht jäbrlidh 10000 Pfund = 
200000 Markt Gehalt. 
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| Zum Senfer! wenn der Magen knurrt, 
N Der Teufel werd’ des Febens froh! 
Der Milner hat gut reden freilich — 
Zehntaufend Piund im Jahr! — abſcheulich! 
Da ift's fein Kunſiſtück — heil'ges Kreuz! — 
Loyal fein! — Hoc; die „equal rights“! ?) 
Ohm Paul (— es hörts doch fein Pro-Boer?! — ) 
Aus tiefitem Herzen wünfc ich bir 
A one&Erfolg?) für deine Tour, 
Im Keſſel ſonſt der Wurft find wir! 
Bis dahin muß ih — s fit zum Raſen — 
God ſabe the Queen und Trübfal blafen! 
Schweig, Magen, ſchweig von deiner Tual! 
Huije! wie bin ich doch loyal! 
9. Nobember 190 
Des Zuden-Nefugies Seufzer. | 
Ich ehrt! um alles in der Melt 
‘a gern zurüdf zum Rand ;?) 
Im zweiten Jahr ſchon — Zeit iſt Gelb — 
Sit bier ich auf dem Sand. 
Ich hab fein Obdach und fein Brot, 
Mein Leben ward zur Qual; 
Jetzt bin ich wirflich ein Helot 
Und immer noch — loyal! 
Es iſt nicht alles Gold was glänzt. 
Könnt wirklich ich nach Haus — 
Johannesburg ift eingefenzt,*) 
Ich käm' nicht mehr heraus! 
Man kommandiert am eriten Tag 
Mic gar als Söldnerfnecht!®) 
Du liebe Zeit, und id nd 
Das Schießen doch jo ſchlecht 
Der Milner bier, der Kitchener dort 
Sind ſchließlich noch mein Tod! 
Ohm Paul, fehr wieder! Auf men Wort: 
Ich fpiel nicht mehr Helot! 
Das Kapitädter Judenkorps. 

(Da die helvenhaften Buren jeht fiegreih — nadı 17 
Monaten Kampf gegen zehnfache Uebermacht!! — die Stapfolonie 
überſchwemmen, jo werden in Sapitadt alle Krippenieher als 
Landesverteidiger“ fommandiert; bie Juden thaten fich als 
„Makkabäer-Korps“ zulammen, wollen aber ihre wertvollen 
Dienfte nur als Stadtwachen thun!) 

Erzittre num, Chriſtiaan!“) was millft du noch machen? 
Kohn Bull ift gerettet, das Empire fann lachen: 

Mit dröhnendem Schritt — Gottes Segen bei Eon! — 
Marichiert auf den Pan jeht die Judenichwadron! 

Von zehntauſend Nüden?), die Kapſtadt beglüden, 

Woll'n Ichier fünfundzwanzig zur Feldichlacht ausrüden!! 
Und weil’s mit dem Plattfu zu langlam würd’ gehn, 
Wird hoch man zu Roſſe die Jüdenſchaft ſehn! 

Ha, feht, wie fie meiitern im feicheleganten 

Steinpflaftergalopp ihre Cab-Roſinanten!“) 
‘je zahmer der Saul fich dem X-Bein anſchmiegt, 
Je ſchneid'ger der Cohn in dem Sattel ſich wiegt! 

Ten Ihig, den Schlaumche, den Yeuy, den Meyer, 

Die muß ich in Khafi ſehn — bol mid) der Geier! — 





) — „gleiche Rechte!” das Stichwort ber zum Striege beenden 
| Golbjuden. 

2) = Ai Frima-Erfolg. 

ı) — Ritwaterrand, Goldſelder Johannesburgs. 

+ Zohannesburg if von den das „ganze Yand in Bacifilation 
haltenden“ Briten mit Siacheldrahtzaun (fence) amgeben worden! 
| !) In Sohannesburg werden die Einwohner jept zum Frontdienft 
| tommandiert! 
* Chriftian de Wet, 
| ) Mindejiens 10000 erwachſene Hebräer machen jept die Strahen 
| Stapftadts unficher, d. i. 4 der geſarnten Bevölkerung! 

", Die älteften Drojchfen-(Cab)Bäule mit ihrem charakteriſtiſchen 

Hoppelgalopp find die Nemonten dieſes ichneidigen Korps. 
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Den Goldreich, den Bebro, den Iſaakſohn 
Und noch manchen vollblurbritaniiden Cohn! 

Nein, Chriftiaan, jept haft du wohl faum noch 'ne Chance, 
Erzittre, denn Waldmann befehligt das Ganze! 
„Unaided“+) hat Waldmann — wer hätt! es gedadıt? — 
Allein die Schwadron auf die Beine gebradt! 

D Waldmann, dich zählt unter Fämtlichen Cöhnen 
Das Empire zu feinen verdienteiten Söhnen! 

Bei Juta®) bald hoff ich zu ſehn did) als Held 
In Khafiwichs neben Brabant*) ausgeftellt! 

Mo jo „loyal* die „Heloten””?) ſich quälen, 
Ta fanns der Schwadron an Nejerve nicht fehlen: 
Schon ſeh' a Ta jwite ich von unſere Leit 
Als colonels die Salomon, Editein und Beit.*) 

Erzittre drum Ehriftiaan! was fannit du noch machen? 
John Bull ift gerettet, das Empire fann ladyen! 

Volt Juda erfüllt es mit freitbarem Geiſt, 
Zum Sieg führt Britannien der Cohn jetzt — wie heißt? 


An der Ehre gekränkt fühlt ſich die Judenſchaft 
durdy einen Antrag ber foniervativen Partei im preußiſchen 
Adgeordnetenhaufe, der folgenden Wortlaut hat: 

„Die Regierung zu ersuchen, geſetggeberiſche Maßnahmen 
in Erwägung zu ziehn, wonad) die Nusgabe bypothetariſch 
geſicherier Inhaberpapiere in der Form von Pfaudbriefen 
lediglich öffentlichen, nicht auf bankmäßigen Erwerb ge 
richteten Initituten und Genofienfchafteen, eventuell mit 
Tilgungszjwang, vorbehalten wird, und bis dahin gegen» 
über den privaten Hnpothefenbanfen die geſetzlich be- 
ftehenden itaatliden Aufſichtsbefugniſſe thunlichſt wirlſam 
und energiſcher als bisher ausz..üben.” 

In der That würde die Erfüllung dieſes von uns ſtets 
vertretnen Wunſches eine dem Allgemeinwohle ſehr dienliche Re— 
gelung der Pfandbrieffrage bieten. Aber wo bleiben dann die 
jüdifchen Schwin delgeſchãfte auf dieſem Gebiete. Darum faſelt 
die Judenpreſſe, daß die Wohnnugsnot ſich zu einer Kalamität 
ohnegleichen ſteigere, wenn die Hypothefenbanfen ausfielen, als 
ob die öffentlichen Jnſtitute micht viel ficherer und solider 
arbeiten würden. Das „Berl. Tagebl.“ hat fogar noch die edle 
Dreiitigfeit, die Verwaltungen der Vreußiſchen Hypothelen— 

‚aktienbanf, der Deutichen Grundſchuldbank ujw. als „den fonjer: 
vativen reifen jo naheſtehend“ zu bezeichnen. Daß das eine 
unverſchämie Xüge ift, weiß das „B. T.* ganz genau, denn 
es hat Here Munfel, den Syndifus der verfradhten Baufen, 
ſelbſt im erſten Screden ſcharf angefaßt; aber die Angit 
jat ihm die Bosheit ausgepreit. Das „B. T.“ wird aber 
mit feinen Eindrud machen und die Veftrebungen, ben hypo— 
farijchen Kredit auf der gelunden Grundlage, die bereits 
hedrihh der Große ihm in den Yandicdaften gegeben hat, 
weiter auszubauen, durchaus nicht lähmen. 


Gin augeblider Ausſpruch des Baifers wird 
von der Judeupreſſe gegen die Rede des Juſtizminiſters Schön: 
ſtedt ins Treffen geführt. Die „Voſſiſche Zeitung“ ſtellt am 
Scylufje ihres Leitartifels vom 2. d. M. die Sadıe io dar: 

Man erzählt, daß der Kaiſer bei jeinem jüngiten 

Befuche in Hamburg dem General-Direftor Ballin gejagt 

habe, er ſtehe noch nit an der rechten Stelle, es müſſe 

dafür gelorgt werben, daß er dahin gelange. „Ja, 


*) Jud Waldmann lieh im Jingoblatt „Cape Times“ bekannt 
„ dab er „unaided“" (ohne Beihilfe) „ganz alleine“ bie 25 zu» 
mengetrontmelt babe. 
. +) Runftbandlung in Kapftabt. 
z © Der alte Schnapp- und Schnaps · Sack „Beneral" Brabant, ver: 
mer britiicher Karımer und Kommandör der als „Brabanditen“ ber 
Strolche von Cape-Bolunteers, 
7, „Heloten“ nannten jih bie Juden Johannesburgs unter Bräl. 


ers Regiment. i 
s) Die berüchtigſten großfapitaliftiigen Goldjuden Iohannesburgs. 
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Majeität willen wohl nicht . . . .“ — „Mas? daß Sie 
Jude find? Das iſt mir ganz gleichgiltig, das macht 
mir nichts; das fünnen Sie jedem jagen.“ 

Wir möchten diefe Erzählung gern zu derjelben Kategorie 
von Erfindungen zählen mie den angeblichen Ausſpruch des 
Kaiſers Friedrid; als Aronprinz von der „Schmach des Jahr: 
hunderts.“ 

Es ſpricht dafür der Umſtand, daß man ſchlechterdings 
nicht begreifen kann, an welche andre rechte Stelle Herr Ballin 
eigentlich bin jollte. Marineminiſter kann er doch nicht werden. 
Aber wenn es ſich bemwahrheitete, daß eine folde jehr 
mißverftändliche Bemerlung aus hohem Munde gefallen fein 
jollte, jo würden wir barin mur eine neue Betätigung der 
traurigen Thatſache jehn, daß in der Umgebung unſers Herrn 
und Kaifers niemand tit, der den Mut hat, ihn über die wahre 
Stimmung des deutichen Volkes zu unterrichten. 





Die gute Stube. In fait jeder Wohnung des Mittel- 
itandes finden wir bie jogenannte qute Stube. Es ift Dies, 
was die räumliche Beſchaffenheit anlangt,“ der beite Platz in 
der ganzen Wohnung, aber jonderbar, er wird fait nicht benußt. 
Die gute Stube iſt auf das Beſtmöglichſte ausgeitattet und 
darum glaubt die Familie, fie Ichonen zu follen. Gut it dod) 
nur, was jeinem Zwecke voll und ganz entſpricht. Das thut 
die betreffende Stube nun feineswegs, und jollte man fie dar» 
nach benennen, in welcher Weile fie benugt wird, jo müßte fie 
die überilüffige Stube beißen. Sie wird nur etwa an ben 
höchſten Feſtiagen oder nur dann in Gebrauch genommen, 
wenn Beſuch ericheint, Sonst liegt fie mit verhüllten Möbeln in 
immerwäbhrender Ruhe da Es iit eigemtümlich, dab in den 
großen Städten, in denen die Preiſe der Mieten gewaltig hoch 
find, die Yente fich noch eine überflüifige Stube erlauben fönnen. 
Aber die Urjache? Das ift die liebe Citelfeit. Der Hausvater, 
die Mutter jollten aber bevenfen, dab dody die Forderungen 
der Geſundheit viel höher geitellt werden follten, als die der 
Eitelkeit! Unſre Geſundheit verlangt, daß wir die geräumigfte 
Stube der Wohnung zum gewöhnlichen Aufenthalt machen und 
in der zweitgrößten ſchlaſen, denn im ber erftern bringen 
wir etwa zwei brittel, in der lehtern ein drittel, unver Lebens— 
zeit zu. Wenn dann nod) ein Raum da ift, der mag füglich 
ben hoben Namen die gute Stube befommen. Die uns be> 
fuchenden Freunde werden uns eine derartige Verteilung des 
Platzes auch nicht übel nehmen, auch wenn wir fie nicht in 
die Pupitube führen. Sie wollen uns ja in unjrer Häuslichfeit 
beiuchen, nicht aber unſre Putzgegenſtände und feinen Möbel 
und dergl. bewundern. Webrigens iſt in der quten Stube der 
Aufenthalt immer ein ungemütlicher, wie in allen Näumen, in 
denen nichts die Gegenwart des Menfchen anzeigt. Die Fran— 
jofen und Engländer fennen eine ſolche Einrichtung der 
Wohnung nicht. ES wäre qut, wenn es auch bei uns anders 
würde! Unſre Baumeifter ftellen uns Wohnräume ber, die mit 
den Forderungen der Gejundheitspflege im Einklang ftehen. 
Wenn wir fie doc auch zwedmähig verwerten wollten! — 

Dieſe Meine, aber beherzigenswerte Betrachtung, der wir 
nod) eine Warnung vor Anſchaffung lururiöfer und unnützer 
Möbel anfügen möchten, fanden wir in den „Yeipziger Neueften 
Nachrichten.” Leider bat der Verfaſſer nicht auf den üblen 
Umſtaud hingewieſen, daß die Wohnungen in den Großitäbten 
auf eine qute Stube jozufagen zugejchnitten find. Wie oft licht 
man in den Zeitungen: Eine Wohnung, drei Stuben und 
Küche zu vermieten. Darum, Baumeiiter, baut weniger Stuben, 
aber mehr geräumige Kammern. Mas nüht der Stud an den 
Deden und der Parlettfußboden? Das eine iſt Staubfänger, 
das andre hält nicht, und beide machen die Wohnungen teurer. 


Beklame-Mohlthätigkeit. Wenn unire Yent wohl- 
thätig fein wollen, dann geht es ohne Tamtam nicht ab und 
die Namen der Wohlihäter fommen in die Zeitung. Am 
31. Januar hat ſolch ein „Wohlthätigkeits-Feſt“ im Winter 


„Kleine Hoffuden-Journal“ 
bie 


garten ftattgefunden und bas 
regijtriert pflichtichuldigit die Namen folgender „Damen“, 
an den Scänktiichen wohlthätig waren: 

Frau Geheimrat v. Leyden, Frau Kommerzienrat Anna 
Oppenheim, Frau Geheimrat v. Kaufmann, Frau v. Carnap 
guu Kommerzienrat Fritz Friedländer, Frau Generation! 

Schwabad, Frau Dr. Louiſe Simon, Frau Dr. Gertrud 
Sobernheim, Frau Dr. Ey Ruſſak, Frau Geh. Mat 
Goldberger, Frau Thereie Simon und Todter, Frau 
Dr. Mühlam, Erceflenz Reichlin von Meldegg, Frau Dr. Felir 
Klemperer, Frau Sophie Lewinſohn und Töchter, 
Frau Geh-Rat Ewald, Frau Darmſtädter und Töchter, 
ſowie die Fräulein Hedwig v. Bibow, v. Prillwit, Beer, Mary 
Fränkel, Guttentag, Baltor Subro und Ellon. 

Man ficht, es waren auch einige Arierinnen und Halb- 
Arierinnen zwifchen den afiatiichen Damen. 

Göthe ſchrieb: 

„Thuſt du was Gutet, wirt es ins Meer, 
Sieht es der Fiſch nicht, fichts doch der, Herr.” 

Unfre Leut aber find praftifch und meinen: 

„unit du was Gutes, brings in de Zeitung, 
Sonft hats fürs Gejchäft gar feine Bedeutung.“ 


Mofail. 
Angebot, aber feine Nachfrage! 
blatt“ ſchreibt: 

„on beim Augenblide, in dem das dentiche Judentum 
jeine idealen und von wärmfter Liebe zum deutschen Vater: 
lande diftierten Wünjche auch von den rechtsitehenden Par— 
teten, SKonjervativen, Landwirtebund uſw., mit entſchiedner 
Schärfe und aufrichtiger Ehrlichkeit vertreten fähe, würden 
Staatsbürger jüdiichen Glaubens, wie es das Beilpiel Eng- 
lands zeigt, ſich ebenfo zahlreich der politifchen Nechten an: 
Schließen.” 

Der Bund der Landwirte nimmt fagungsgemäß feine Juden 
„uf; das fonfervative Tivoli-Programm will die Juden vom 
Richteritande und vom Yehramte fernhalten; bleiben von den 
rechtsftehenden Parteien nur noch die Antifemiten übrig, die 
wohl von vopmeherein nicht in Frage fommen. Ganz ergöplic) 
wird dies Angebot auch durch die Namen ber Männer ergänzt, 
die kürzlich von der Berliner Stabtvertretung in eine Kom— 
million zur Abwehr der Geireidezoll- Erhöhung gewählt wurden. 
Die Herren beißen: Caſſel, Esmann, Friedberg, Goldſchmidt 
der Erfte und der Zweite, Heilmann, Kaliſch, Dr. Nathan, 
Perls, Singer. 

Wir danken! 
Eine Kommerzien-Rats-Fabrik foll, wie verichiedne Blätter 


Das „Jüdiſche Familien» 


behaupten, in Berlin erfitieren. Gin Magdeburger Kabrifant 
Raßbach erhielt die Anfrage, ob er nicht Kommerzienrat werden 
wolle und ging fcheinbar auf das Anerbieten ein, Er hat das 
Ergebnis der Kriminalpolizei unterbreitet. Abverlangt wurden 
ibm 55000 Mark. Die Namen der Schwindler werden in den 
Zeitungen nicht näher bezeichnet, darum fönnen wir die Nadı- 
richt nicht auf ihre Nichtigkeit prüfen. Unmwahrjcheinlich ift fie 
nicht. Man braucht ſich nur daran zu erinnern, wie feiner Zeit 
der getaufte Jude und Hofrat Mandy: mit Titeln, Orden und 
Begnadigungen jchacherte,. — Wenn das zur Zeit des ſchichten, 
großen, alten Kaiſers möglich war, um wic viel mehr heute, 

Anden unter fih. Die orthodoren Juden in Köln (Rhein) 
zetern gegen die Neformjuben in einem Wahlflugblatte folgen 
dermaßen: 

Die Reformen haben überall verderblic und zeritörend 
gewirkt, fie haben überall Die gejepestreuen Belenner bes 
Judentums, die regelmäßigen Spnagogen-Beinder aus 
den Synagogen vertrieben, während die Anhänger und 
Verfechter der Neformen, nachdem fie ihr Biel erreicht 
und durch gelegentlichen Beſuch der Orgel» Synagogen 
in der erften Zeit die Neuluft befriedigt hatten, vor wie | 
nad) der Synagoge fernblieben. So muß jeder Fremde | 
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in den Urgel-Synagogen des ne und Auslandes Die 

aleihe Wahrnehmung machen: „Gähnende Leere”, einige 

Herren „vom ‚Dienft“, Nabbiner, Kantoren, Schamoifim, 

einige wenige Beſucher, die aus irgendeinem Familienanlaf 

die Synagoge brauchten, Minjauleute und zugereifte fremde. 

Das it durchweg das Publifum, welches ben Klängen 

der Drgel, und wie in Brüſſel, einem aus chriitlichen 

jungen Damen bejtehenden Chore laufcht. — Der ganze 

Gottesdienst ftellt jich gezwungen und eintönig dar, man 

merft aus allem heraus, wie wenig die ganze Sache Mit- 

mwirfenden und Zuhörern von Herzen kommt und wie frob 
ein jeder iſt, wenn dieſer „Dienſt“ glüdlich überftanden. 

Diejer Reform-Gottesdienſt iſt nichts weiter als ein Zwitter« 

ding von Weberbleibjeln des jüdifchen Kultus, vermifcht 

mit chriftlichen Einrichtungen, und damit für Juden und 
für Chriften gleich ungenießbar. Man hat einen Anlauf 
genommen, den altehrwürdigen, poefievollen jüdiichen 

Gottesdienſt in ein chriftliches Gewand zu Neiden — und 

ift doch vor den lehten Konſequenzen zurückgeſchreckt. 

Wir entnehmen aus diefer Philippila mit Bedauern, daß 
in Brüſſel chriftliche junge „Damen“ im Judentempel fingen. 
Mir finden das ſchamlos. 

Herr Nidert aus Pusig, der Generalmajor der Juden— 
ſchutztruppe, bat, wie es ſcheint, völlig die Fühlung mit feinen 
Schutzbefohlnen verloren, Während ſich die geiamte Juden— 
prejle ängjtlich, und zwar aus leicht begreiflichen Gründen, 
davor hütet, die Brojchüre „Der Blutmord in Konig” in ihren 
Spalten zu erwähnen, jtellt ſich Herr Nidert in feinem Abwehr 
Vereine in Pofitur und empfiehlt fie. Wir quittieren danlend. 

Der Mallabäer Katzenſtein bat ſich bei der Nüffelung von 
feiten des „Vorwärts“ (vgl. vorige Nummer) nicht beruhigt. 
Gr argumentiert wie ein Berteidiger des Duells, indem er ſich 
gegen diefen Verweis verwahrend, meint, er fchlage die Ehre 
der Barteizugehörigfeit jo hoch an wie irgendjemand, aber Das 
Necht zur Wahrung der periönlichen Ehre müsje daneben gewahrt 
bleiben, da doch die Parteigenofjen feine Schacdhfiguren, ſondem 
lebendige und empfindende Menjchen ſeien. — Wir hoffen, daß 
der Genoſſe Schönlanf Herrn Kageniteins argumenta ad hominem 
recht lebhaft „empfunden“ hat. 

Blutgeld im wahren Sinne des Wortes iſt es, was Die 
Gründer und Synbiei der verfradhten Spielhagenbanfen ergaumert 
haben. Bor kurzem erichoß fich in einem Berliner Gafthaufe 
ein von außerhalb hergereiites Ehepaar. Der Ehemann gab ber 
„Dentichen Grundſchuldbank“ eine Hypothel über 100000 Mari 
und erbielt den Gegenwert in Aftien, die er wieder gegen einen 
Wechjel in gleicher Höhe „deponierte“. Durch den Zufammen- 
bruch der Vank hatten die Papiere jedoch 80 bis 90 v. H. 
ihres Nennmertes verloren und jo jolte er 830000 Marf nad: 
zahlen. Das unglückliche Ehepaar fam nach Berlin, um bier 
Rettung zu fuchen. Nach drei Tagen verzweifelten Bemühens 
erfannten fie jedoch, dab alle Anftrengungen, ihr Befigtum zu 
retten, vergeblich fein würden. So beichloifen fie, um nicht die 
Schande zu erleben, von Haus und Hof getrieben zu werden, 
gemeinlam in den Tod zu gehn. 

Ein „Haffiidher” Chef. ei dem legten Pairsſchub iſt auch 
Herrn Lilienthal der lang eriehnte Titel „Kommerzienrat” ver- 
lichen worden. Während das, ganze Berjonal wicht oft genug 
„Herr Hat“ jagen fann, vergiät der Profurift Yidor Meyer 
diefe meue Anrede Häufig. Das ärgert den Kommerzienrat, 
Er fann aber Iſidor nicht entbehren und möchte ihm nicht vor 
den Kopf ſtoßen. Als daher Meyer wieder einmal mit Den 
Worten „Herr Lilienthal“ ins Allerheiligſte tritt, Ipringt der 
neugebadne Hat auf und ruft: „Willen Se nich, ‚was Iphigenie 
ſagt: ‚Du haſt ein großes Wort gelaſſen aus! 


AM Ändernachio FEULl ei 


=.rı.rı. Patent-Falztafeln „KOSMOS 
Asphalt Jsolirplatten, Asphalt: Dachpappen, 
Holzcement, Lacke, Carbolineum. 
Muster postfrei und umsonst. 
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lleber Mirryland weit über 
Mig + ni; ı . “u. 
(@edichte von Ih. Fontane, 2, Aufl. 1875, &, 208.) Will ich Dich wiederſehn““. 

Dur J Haht- bar Minen | Diele Bearbeitung Fontane's des unfern Leſern bereits 
unt Sun ae, ——— gr ' ı aus Wr. 613 befannten chottiſchen Blutmord⸗Liedes beweiſt. daß 
te cn — auch unſre führenden Geiſter das Beſtehen einer füdiſchen 
m die irrglanb-Knaben beim Ballfpiel Mörderſekte nicht leugnen. Intereſſant iſt Die Thatjache, daß die 
Durchrennen es ebenſo. Ausgabe vom Jahre 1875 mit dem obigen Gedichte nirgends 
mehr zu haben if, und daß in der nädhjten Auflage der Fon 
tane'schen Gedichte „Die pin“ fehlt. 


Ausſchaute die Judentochter: 
„Komm Knab und ſpeiſe mit mir!“ 


„„Nicht ohne meine Geſpielen 
Tret ich ein bei Dir““. 


Sie nahm einen roten Apfel 
In ihre weiße Hand; — 
Da bradı der rote Apfel 
Des Anaben MWideritand. 


Sie hatte ein filbernes Meier, 
Das trennte gut und ſchnitt; 
Des Knaben Blut und Yeben 
Trennte He heut damit. 


Grit Hoi es rom und dunkel, 
Dann floh es dünn und hell 
Zuletzt, da floß fein Herzblut, 
Hin ſank er anf der Schwell. 


Sie hüllte in Blei den Knaben, 
„Schlaf feſt!“ fie leiſe rief, 
Sie trug ihn an den Ziehbruun, 
Kar fünfzig Faden tier, — 


Nun klingen bie Abendglocken. 
Und bie heilige Mei’ iſt ans, 
Die Mütter, raſchen Ganges, 
Tragen den Segen nadı Baus. 


Zie denfen ihrer Rinder, 
Und es lächelt ihr Geſicht: 
Zie finder ihre Kinder, 
Nur Lady Anna nicht. 


Sie leget nicht ab den Maniel, 
Ihr Herz iſt bang und ſchwer, 
Sie läuft in die Judenvorſtadt, 
Wachte da Keiner mehr, 


„O Iprich, lieb Wilm, mein Süßer, 


Wo Deine Mutter Dich find'n?“ 
„Am Ziehbrunn, Lady Anna!““ 
Klang eine Stimm’ im Wind. 


Lady Anna lief zum Sichbrumt, 
Sie marf zur Erde ſich: 
„Oo Du mein Wilm, mein Züker, 
Rur ein einzig Wörtlein Iprich“. 


„„Der Brunnen ift tief, lieb Mutter, 


Und das Blei iſt gar jo ſchwer, 


Und ein filbern Mefter im Herzen, — 


Ich kann wicht ſprechen mehr. 


Seh heim, geh Heim, lieh Mutter, 


Kann länger nicht bei Dir jtehn, 


Ans Bonik it im gegenwärtigen Mugenblide neues 


; und wejentliches von Belang nicht zu melden, 


Die im Maslofi Prozeſſe von Seiten der Verteidiger wie 
des Ztaatsanmwaltes eingereichten Heviftonen ſind verworfen. 

Das Neichägericht urteilt eben nur nach Lage der Alten 
und aus Diefen fonnte nicht die Art md Weile der Zeigen: 
behandlung und die dadurch herbeigeführte Zeugen-Beeinfluſſung 
entnommen werben. 

Tie Strafe gegen Maslof iſt nunmehr rechtskräftig ge: 
worden. 

Es bleibt für ihm mur noch Die Hoffnung, daß das ein— 
mütig unterzeichnete Gnadengejuch der Geſchwornen beim Kaiſer 
Erfolg har und die Strafe gemildert wird. 

Der Gereihtigfeit wiirde das zwar entiprecden, denn Was: 


‚ toff bat thatſächlich nur durch Verſchweigen einer ihn felbit 


belaſtenden Thatſache gegen Die Eidespflicht verftoßen und it 
zweifellos nicht imstande geweſen, die Tragweite dieſer ſeiner 
Unterlaffung zu überjehen. Bir glauben aber an feinen Erfolg 
des Gnadengeſuches. wohl aber halten wir es für ſehr wahr» 
icheinlich, dab der in dieſem Monate zu verhandelnde Meineids: 


Plrozeß gegen Moriß Yenyg — wenn er überhatpt mit einer 


Bernrteilung endet fiber im Gnadenwege zu gunſten bes 
jüdiſchen Herru beendet werben wird. Warum? Darım! 


Partei- Radridten. 
Parlamentariidies. Im Meichstage bat es am 4. und 
5. Februar ein fleines Vorpoſten-Gefecht in der Honiter An 
gelegenheit gegeben. 
Abg. Dr. Bödel ſprach am 4. zum Reichsjuſtiz-Etat und 
bemerfte am Schluſie ganz furz, es ſei höchſt bedauerlich, daß 


| man in Konitz noch nichts entbedt babe Man tolle von 


Ztaats weaen nicht das Geld Für allerlei unnüße Majeſtäts 
beleidigungs⸗Prozeſſe fortwerien, Sondern mehr Nachdruck auf 
Entderlung jo ſcheußlicher Blutthaten legen. 

Da Herr Böckel dabei nicht den Ausdruck Jude gebraucht 
hatte, ließ ſich Herr Kidert, der bereit war, Sich für feine 
Schutzbefohlnen in die Bereiche zu filirzen, wieder von Der 


' Hennerfiite ftreichen. 





Am nächiten Tage famen die Abgg. Bargmann von ver freit. 
Bolfspartei und Hersfeld von ber Zozialdemofratie mit einigen 


| Worten auf Konitz, meshalb der Abg. Bindewald an feine, 


vorzugsweiſe gegen Die von Herrn Stadthagen veriuchte Hecht 
fertigqung Sternbergs gerichteten Ausführungen auch einige We 
tracheungen über Konit anknüpfte und damit Herrn Rickert auf 
die Tribüne lodte, Wir werben feine ſpaßhaften Dellamationen 
int der nächiten Nummer zuſammen mit der Ermwiderung Des 
Abg. v. Liebermann bringen, Der durch einen Bertagungs 
antrag an ſofortigem Eingreifen verhindert wurde. Der frühe 
Schluß Der Zigung war durch das Abends Hattfindende Feit 
eſſen zur Kaiſers Geburtstag-Feier herbeigeführt. 


Uebrigens liegt es zunächſt nicht im Plane derjenigen 
Abgeordneten, die die Koniger Angelegenheit im Parlament zur 
Sprache bringen wollen, im Neichstage einen Hauptſchlag zu 
führen. Zunächſt wird das preußiſche Abgeordnetenhaus und 
vielleicht das Herrenhaus zu fprechen haben. Aber auch der 
Reichstag wird f. 3. ein ernjtes Wort mitreden. — Alſo vor 
läufig Geduld, 

Leipzig. Deutih-Sozialer Verein, Geicäftsftelle: 
Königitrage 26, I, Vereinshaus: „Eldorado”, Pfaffendorfer— 
trage 4, I, Sigung: Jeden Freitag Abend /,9 Uhr, 

Zur Wochenverfammlung am 1. Februar waren fünf 
antijemitiiche Stadtverordnete ſchriftlich eingeladen, da die 
Thätigfeit der Stadtverorbneten im Stabiverorpneten-Ktollegium 
beionders in Tozialer Nichtung ſowie die Ausfichten auf kommu— 
nale Wahlerfolge einen Punft der Tagesordnung bildeten. 
Erſchienen war feiner der Herren, doch hatten drei ihr Aus— 
bleiben entjchuldigt. Einer davon legte in feinem Schreiben 
dem Verein eine dreijte Frage vor, wovon gebührend Kenntnis 
genommen wird. Zum Thema übergehend betonte Herr 
F. Schneider, ben antijemitiihen Stadtverordnneten fei bie 
Nichtung für ihre Thätigfeit im Parteiprogramm vorgezeichnet. 
Aus den Situngsberichten liche ſich jedoch nicht eriehen, daß 
fie auf die Durchführung von Programmforderungen wie Boden: 
beiigreform, Beſſerung der Lage der Handelsangeitellten, Errich— 
tung von Handelsgebilfenfanmmern und faufmännijchen Schieds— 
gerichten, Unentgeltlichfeit des Vollsichulunterricytes und der 
Lehrmittel, Erwerb der Straßenbahn jeitens der Gemeinde ufın, 
fräftig bingemirft hätten. Es jchiene bald, als ob die Herren 
nad) der Wahl ihre Partei bezw. den Verein als den befannten 
Mohr betrachteten. An die wmfangreichen Ausführungen des 
Herrn Schneider, die alljeitigen lebhaften Beifall fanden, müpfte 
ſich eine längere Veiprechung. 

Weiter nahm man davon Kenntnis, das Herr Dr. Benne- 
wig, Vorfipender des biefigen Neformvereins, im defien lebter 
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Wochenverfammlung in dem beigetretnen Gewäſche der Gieſeſchen 
Broſchüre „anziehendite Darſtellungen“ gefunden und Seren | 


von Yiebermann als den „Urheber“ der Parteiipaltung be— 
zeichnet hatte. J 
Die ſachliche und treffende Antwort des Juſtizminiſters 


Schönftent auf die ‚nterpellation des Nechtsanwalis PBeltajohn | 
und die entitellende Berichterftattung ber | 


wurde beiprodhen 
Zudenpreſſe darüber beleuchtet. 

Zum Schluß wird darauf aufmerfiam gemadıt, daß ber 
befannte Bodenreformer Damaſchle am 8. Februar im „Tivoli“ 
einen Vortrag halten wird. 

Aus Heflen. Weber die Buren » Niederlaflungen in Süd— 
afrifa hielt jemand in der lepten Monatsverfammlung des 
Deutihen Neformvereins Darmitadt einen längern Bor: 
trag. Am 2. d. M. feierte derferein fein Stiftungsfeit und 
am 16. d. M. joll die diesjährige Hauptverfammlung ftatt- 
finden, — 

Abg. v. Liebermann ſpricht am 17. d. M. in Gießen. 

Gotha. Der deutichjoziale Neformverein für das Herzog— 


tum Gotha hat am 3. d. M. in feiner Hauptverfammlung be | 


ſchloſſen, fich feiner der beiden jet beitchenden antiſemiliſchen 
‘Parteien anzuschließen. 
die deutichen Männer im fich vereinigen, denen die Erhaltung 
des Mittelftandes, die Bekämpfung des Judentums und die 
Einführung ſozialer Neformen am Berzen liegt. Der Name 
wurde darım in „Deutſcher Verein für das Herzogtum Gotha“ 
umgewandelt. Den Vorjtand bilden für 1901 bie Herren Budy- 


halter Fuhrmann (Friedrichswerth), Lithograph Biller (Gotha), 
Prof. Yanghans (Gotha), Schneidermftr, Gg. Och (Gotha), | 


Tr. med. Reinhardt (Broßenbehringen), Abg. Freiherr v. Wan- 
genheim (Hütſcheroda) und Förſter Weingardt (Hefwinfel). 

Herr Prof. Yanghans gab bisher zufammen mit Herrn 
Tr. Gieje (Berlin) das „Monatsblatt* der Neformpartei 
heraus. 2 

Nordhanien, Nicht am 9., Sondern wahrfcheintich am 15. 
wird im einer Öffentlichen VBerfammlung des „Deutiden 
Bereins” Abg. von Liebermann ſprechen. 


Er will vielmehr für die Zukunft alle | 





eine ſchriftliche 


Braunſchweig. Der von dem erſten Vorſitzenden, Herrn 
Walterſcheid, am 25. v. M. in der Hauptverſammlung des 
Deutſch-Sozialen Bereins erftattete Jahresbericht ergab 
die erfreuliche Thatſache, daß der Verein von 203 auf 370 Mit- 
glieder ftieg. Die übrigen Kortichritte des Vereins — Grün— 
dung eines MWochenblattes und Anitellung eines Wanderredners 
für das Herzogtum — find unsern Leſern befannt. — 

Am 27. v. M, hielt der Verein in Halchter und Füm— 
melje je eine Verſammlung ab, in der die Herren Rechtsanwalt 
Fiſcher und D. Sommerburg die einzelnen Punkte unjers 
Programms erörterten. 

Verſammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Braunichweig jeden Freitag 8°, Uhr in Brünings 

Saalban (Roter Saal); 
in Duisburg jeden eriten und britten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeven Montag 8’), Uhr im Bereinslofale „Staifer 
Friedrich Bahnbofitr.); 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsteller” ; 
in Sranffurt (Main) jeben erften Donnerſtag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
n Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storchen (am Scmwabentbor); 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 
in Halberftadt jeden Mittwoch 84, Uhr im Kunitimannfchen 
Gaſthofe; 
Halle (Saale) jeden Dienftag 8’, Uhr in Petzolds Gaft- 
wirtichaft, Gharlottenftr. 19; 
Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
Krefeld jeden erften und dritten Mitiwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Starlsplag; 
Leipzig jeden Freitag 8", Uhr im „Eldorado, Pfaffen- 
borferftr. 4 1; 
Mannheim (Neformverein) jeden Dienjtag 9 Uhr bei Haas 
(Hejliiher Hof), am Bahnhof; 
Münfter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt: 
deutſchen Bierhalle”; 
Nordhauien am 8. bei Vor (Predigeritr.); 
am 15. im „Schwarzen Walfiſch“; 
Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof“. 


in 


Ierael im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


Zeige Goldmann heißt fie, achtzehn Jahre alt ift fie und Hals 
abſchneiden thut fie. Unter dreibundert Prozent machte fie ihre @eld- 
geihäfte nicht. Das Gericht im Brzemyst (Galizien) verurteilte fie 
„wegen ibres jugendlichen Alters“ mur zu ſechs Wochen firengen Arrch. 
Heridh Goldmann, der glüdliche Bater der hoffnungsvollen Tochter, 


‚ muß feine Erziehungsergebnifie mit vier Woden büßen. 


Audenfchwindel. Wir haben ſchon öfter Gelegenheit gehabt, auf 
die galiziichen Eier- und Geflügelhändier aufnterffam zu machen, die 
ihre Abnehmer nad Möglichkeit zu prellen ſuchen. Das deutſche Pub- 
Tifam fcheint allmählich vorfihtig geworden zu fein umd nun verfucht 
man auf Ummegen zum iele m onimen. den Mitteilungen der 
Deulſchen Landwirtſchafts. Geſellſchaft findet ſich nämlich folgende Anzeige: 
„etzt legende Hübner 1900er Frühbrut gar. leb. Ant. franko jeder 
Station 14 jchöne Hühner mit kräftigem Hahn 21 Mark. Wily Hahn, 
Padua Italien.“ Gin Beiteller erhielt als Antwort eine Voſtkarte, unter- 
zeichnet W. Hahn, aber nicht aus Padua, fondern aus Podwolochska 
{Balizien), die den Abgang ber Sendung angeigte. Por Empfänger 
achtete nicht darauf, auch mar der Boftftempel völlig untenntlich. 
Schließlich kamen die Hühner durch die Bahn an, ohne daß von diefer 
Anzeige beigefügt war, aus dem die ‚Herkunft der 
Sendung zu erfennen gemejen wäre. Es waren ganz gemeine Heine 
aligiihe Landhühner mit einem erbärmlichen Heinen Hahn. Ein Huhn 
batıe bas Bein gebrochen, und zwei waren blind. Wir warnen vor 
dem Staltener Billy Hahn aus Pobmwolocysfa ausdrüdlich, der weder 
et * Galizier iſt, ſondern zu der betriebſamen internationalen 
aſſe gehört. 

Zwei „anftändige“ Zuden! Der Banlier A. Molling zu 
annover, der auch eine Filiale in Gotha hatte und haupiägiih in 
oofen machte, hat ſich vergiftel. Der Stabt Stönigsberg (Preuhen) 
ſchuldet er allein 800000 Mark! 

In Kiel if feit einigen Tagen der Banlier Siegfried He 
„ab Er Beide en gehörten jeit vielen Jahren zu den „anftän- 
digften” Juden in Hannover und Yübel, Heh efleidete jeit vielen 


jogar die verſchiedenſten „Ehrenämter" und jehr viele Leute Prechlau, fehen nicht die Mittel zu Gebote, um feinerjeits 


vertrauten ihm darum ihre Eriparnifle an. 
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Akbriefliid verfolgt wird von ber Staatsanmwaltihaft zu | 


Ste 
Frankfurt (Main) der Kaufmann Samuel Herz Beinberg, der fid 
. — Ben! nennt, aus Wattenſcheidi wegen Urkundenfälſchung 
irugs. * 


Yeracl auf dem Wege zum Kommerzienrat. 

150000 Warf verlieren die dummen Gofim bei dem Inſammen⸗ 
bruh des Banfgeihäfts Marr Söhne au Darmftadt. Die beiden Inr 
haber, Herinann und Marimiltan Marz find verhaftet. 

u ‚Baufmann”! Die Firma Joſeph Nathan in 
Eertnund ift in Bablungsichwierigfeiten geraten, fie firebt einen Ver ⸗ 
ih an und bietet ihren Gläubigern 500.9. Nadı dem „Ronfeltionär* 
ein Zeil der größetn in Mitleidenfhaft gezognen Lieferanten dem 

eich zugeitimmt haben, Ber vorbandne Beſtand wird auf 40000 
Kart khagt. denen RO000 Mark Schulden gegenüberfichn. Nathan 
bat früher in Eſſen eine gutgehende Äleifcherei (!) betrieben und ift 
ser ungefähr zwei Jahren nad Dorimund gezogen, wo er auf bem 
Befienbollwege ein Herren-Stonfeltions + Geihäjt eröffnete. Sein Baar 

en jol damals 30000 Mark betragen haben. Das neue Geſchäft 
ber Fleiiher- Schneibermeifter ſchon nah anbertbalb Jahren auf. 
Auktionen ulm. ſuchte er das ee große Waren- 
feger loszuſchlagen. Man nimmt allgemein an, daß R. ſchon bei der 
Lefgabe bes Herren⸗Konfeltions-Geſchäftes auf dem Weftenhollmege fein 
Bennögen eingebüßt babe. 
diner andern 
bald aus, „wegen Auflöjung des Geſchäfts.“ Shlipje waren bereits 
für einen Pfennig, Mnaben- Anzüge" für 48 Biennig zu haben und 
das finde ift ein „Berglei", bei dem der chemalige Aleiichermeifter 
0.9. verdienen möchte Aus dem Mann fann noch ein Meiner 
Bertbeim werben! 


Bücher und Schriften. 
(Re bier angeneigten Schriften Lönmen datch maſre Obeichäftäitelle, Derlin NW 82, 
bregogem werben.) 

„Der Aufihäufer." Deutſche Blätter für Bolitif, Kunft und Leben 
Herausgeber: —* Greinz (Linz). Bierteljährlich 2,50 Mart. 

Aus dem Inhalt des zweiten Jantiar · Heftes entnehmen wir folgendes: 
Roman Sembratowicz. Poͤlniſches Piemoni Eine zeitgemäße Betrachtung. 
treu. „Gerchtigfeit” und Starmastichre, — Rerdinan 
Gruner. Ein eigner Herd. — Arnold —— Der verfehlte Jäger. 
— Heinz Tomaseth. Kindsmord. Abendläuten, — franz ranemitler. 
Andre Hofer. ( Iweiter Aufzug.) — Wiener Mufitbrief, 4, Abjagen. — 
Bereinsfongerte u. a. 


Brieflaften. 
Sptm. Of. An bie u Anschrift befördert. Heil! 
W. K., Erfurt. Beten Dant, 


Eine Vereinigung zur Aufklärung 
des Konitzer Mordes 


hat ſich in der Stadt Honig gebildet. Am 11. März 1900 it 
der in blühenden Jünglingsalter ftehende Gymnaſiaſt Grmit 
Winter von verruchten Mörderbanden in Konih zu Tode ge 
martert worden und noch immer harrt die entiegliche That der 
irdiicher Zühne. 








| 


| 


| 


| 


Das dann vor ungefähr einem Jahre in 
egend (Brüdjtrahe) eröfinete „Warenhaus“ verkaufte jehr | 





die 
vorhandnen. Spuren foweit zu verfolgen, daß cs gelingt, Die 
Juſtiz zur Ergreifung der Mörder zu veranlaiien. 

In der Stadt Honig, in deren Mauern dee Mord verübt 
worden, bat ſich daher eine Vereinigung aus angelebenen 
Bürgern in Stadt und Yand gebildet, die ſich das Ziel geſteckt 
hat, mit allen Kräften zur Aufklärung des Mordes beizutragen 
und jede Spur rüdfichtslos zu verfolgen. 

Dieje Bereinigung wendet fi an alle Deutschen jeder Partei— 
richtung. in jeder joll nach feinen Kräften zur Anſammlung 
eines ausreichenden Fonds beitragen, der unter Verantwortung 
der Unterzeichneten für eine fachgemäße Verfolgung der Spuren 
des Mordes verwendet werden joll. 

Wir bitten die Zeitungen aller Partetrichtungen, unfer 
Unternehmen durch wiederholten Abdruck dieſes Aufrufes zu 
fördern, und wir bitten jeden deutſchen Bürger, für den guten 
Zwed jein Scherflein beizutragen. 

Geldjendungen find zu richten an den Kaufmann und 
Stadtrat Julius Klotz zu Konitz (Wpr.). 

Konit, den 24. November 1900. 


Böni r. von Edardflei baner, 
tath. —2 Ei Sitterguißbefper ” — u. Muͤglied 
auf Ktrojanlen. des Weſtpr. Brov » 
Landtages 
Sammer, eife, KSilgendorff, Slob, 
ev. Pjarrer. tadtrat, Landtags: Abgeordneter Stadtrat. 
für Koniß ·Sch u · Tuchel 
und Reicdstags-Abgeordneter 
für Sdhlohau: Alatom. 
Oflander, von Parpart, Schulte, 
Landlags · Ageorducter  Kreiß-Deputierter und Stadtrat, 
für Mitglied des Wefipr. 
Honig Schlochau⸗ Tuchel. Prov.»Landiages. 
Sur, Stodebrand, 
Stadtrat. Stadtrat. 








Nächſte Woche ericheint Die 
fechste Auflage — 


der Broſchüre 


„der Blutmord in Zunih“, 


Die tertlich bi8 auf die neueften Vorlommniſſe umgeänderte 








| und durch Veifügung neuer Bilder und eines genauen Stabt- 
‚ planes weientlic, verbeijerte und vermehrte Auflage ift durch 


jede Buchhandlung zu beziehen. 


i 
J 


| 


— 


Die in den Tagen vom 26. Dftober bis 10. November 1900 | 


zu Komih ftattgehabte öffentliche Schwurgerichts- Verhandlung 
gegen Die wegen Meineides angeflagte Familie Masloff hat 
ein grelles Streiflicht in die dunfe Angelegenheit geworien, 
indem dieſer Prozeß weit über den Nahmen eines einfachen 


Meineidsprozeiies hinausgegangen und fich zu einer Art von 


Ermittlangsverfahren in der Winterfchen Mordſache geftaltet 
hat. Noch ericheint es möglich, daß der geheimnisvolle Mord 
Aufklärung und Sühne finder. 

Diefe Möglichkeit ift der felbitlofen und unermüdlichen 
Thätigfeit einiger weniger Männer zu verbanfen, die ohne 
ausreichende Geldmittel, aber mit Aufbietung aller ihrer Kräfte 


den Spuren des Mordes nachgegangen find. Die ungebeuren | 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die fich jedem Schritte zur | 


j nq der Mörder entgegenitellen, fünnen aber ſchließlich 
> nicht durch den Eifer und die Ihatfrait Einzelner überwunden 
werben. 

Das ganze deutiche Volf ohne Unterſchied der Parteirichtung 
bat ein dringendes Intereſſe daran, das eigentümliche Dunkel 


gelichtet zu ſehen, das grade diefen graufigen Mord umhüllt. | 


Dem Bater des Ermordeten, dem Bauunternehmer Winter zu 








DER Yreis 60 Dia. mE 
Deutihnationale Buchhandlung u. Verlags-Anſtalt. 
Berlin NE 52, Panlitraße 15. 





Groher Laden 
i. freundl. lebh. Garniſ. Kg. Sachien, 
b. Geſchãfts lage IM ver. Df. u. 
3. 3.5120 „Invalidendant” Leipzig. 


„Hopfenblüthe‘. 


„Soeben erſchienen! 
Je 6 Poſtkarten 2 
über den | 
Noniker Mord 
in zwei Serien, 
Jede Serie 50 Pf. 
Bir fenden die Karten auch ® 
ein Ben an jede beliebige & | 








Adreife, je nah Wunſch mit Berlin W., Inter den Linden 27, 
& dem Boftftempel „Konig (Wehr neben Saflee Bauer. 
$ preuben)“, oder „Berlin NE, | Schenswerteftes Lofal der 
2 ** ——— Reſidenz. 
3 zuſammen 3 r 4 | 


Maurifhe Hallen. 
| — in ben altdeutſchen Pracht» 

jälen bei freiem Gintritt: 

Großes Kouzert. 
Großer Frühftüd-, Mittug- u. 

Abend⸗Tiſch nach der Starte. 

Bögom- u. Mündyner Bürner-Brän. 
Säle f. Bereine u. Gefellichaften. 


Fernſprecher: I. 20 16. 
| » Hermann Ricprich. 


Deutſchnationale Bud)- 2 
handlung u. Verlagsanſtalt. 

Berlin NB,, Paulftr. 15. 
2000000000009 


zur eriten Stelle auf ein Berliner 
Brundftüd geſucht. 120-140 000 
Marf zu 4/5 v. Angebote be- 
fördert die Geſchäfteſtelle dieſes 
Blattes unter Ar. 
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Unfre Yefer bitten wir Dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen und ſich bei allen Anfragen uud Beſtelluugen 
nsbrädlidh auf unfer Blatt zu bezichen! 





WilhSchwendkert, 


Kaffeebrennerei Stern’ 


Schur- Niorke 


"Postfrei einschl.Verpackung.- Gegen Nachnahme. 











5 Die Posischachtel enth. | 
16/2 Pfundbeutel Stern-Kaffee i 


u.1.Stern-Kaffeetasse. 


Nr. 2B, gut M. 8,80. 
Nr. 2. — M.10,40. 
Nr. 3. fein M.12,-. 





Kaufen Sie kein Pianins, 


wenn Sie fih noch nicht das Preis: Verzeichnis von 


Roth und Junins, vorm. Auguft Roth, Hof. Fianofabrit, 
Dagen i. W. Nr. 282 foftenlos haben kommen laffen. 


Verg leichen Sie 


ET: 2* in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie ‚bestimmt bei 





AFE MERKUR 


aller grösseren Staaten liegen 
Leipzig, 2ze⸗22 ⸗ 








An der Pleisse 8. 


WE (Geüflnet bis morgens "),4 Uhr. 
Hotkhachtungerell A. Rühlemann. 


1m, 


Gasthaus... Kaiserglocke 


Trantenthal, Rheinpfalz. 
Geichäftsreifenden beſtens empfohlen, 
Mäßiqge Breije. 
immer von 1,0 bis 1,50 Mart. 
Frũhftück m ir 


C 4 Gabwis. 
hren, 


Soldmaren, optifche Artikel, Fahr - 
räber und Nähmafchinen empjtehlt 
£.Wasner, Arnsdorf. Riejengb. | 





Rerautwortlicher Schriftleiter und Verleger: U. Hogrefe, Berlin NE 652, Paulfir. 15. 


| „ Blodwuri „ > 
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300 Zeitungen, Depeschen u, 


Patente 





| Deutliche Männer 
Frauen! 


Treiet, ſoweit Ahr Radfahrer ſeid, 
Dem 


Peuifchnationalen 
Radfahrer - -PBerband, 


ik Hamburg, reditsfähige Küörper- 
ſchaft, bei, der im Radſahrweſen 
) dem deutschen Gedanken zum Siege 
verhelfen will. Gr erſtrebt eine 
e geielidhaitliche Scheidung 
allen Deutihen und Juden, 
will unfre Stammeselgenart allen 
anderen Völfern gegenüber gewahrt 
willen und beirachtet den Habfahr- 
ſport als eine Leibesübung, Die 
sicht zur Sportfererei ausarten 
darf. Er will den Bruderfinn des 
deutihen Wolfes erweden und 
pflegen und alle deutſchgeſinnten 
Nadfabrer unter feinem Banner 
vereinigen, um den alten Ber- 
bänden, die für ein idrales und 
nationalbemußtes Empfinden nichts 
übrig haben, eine fräftige Gegen» 
ati, bieten zu fönnen. Unteritügt 
diefe völfiide Gemeinde, Ahr 
deutichen Prüder, ſoweit Ihr Nad- 
fahrer jeid, damit auch fie, bie 
in über hundert Orten bereits ver» 
treten ift, zum Siege gelangt. 
Alfo fort mit den Abzeichen 
verjubeter Verbände! Nur 
unter Stammeöbrüdern kann 


Eapungen und  Beitrittser« 
Härungen versendet! 
Mitglied Nr. 742 d. DM. 


Nadf⸗B. Mitglied Nr. 21 975 d, 
2.9.8. Serm, Meinele, Titer- 
ix. 10, (Bez. Magdeburg), Bajier- 


in allen Ländern 
beforgen 115 
Dr. Hüberlein & Go,, Berlin NW.6. 


vermertung, Ginfprädhe, Auszüge. 








Wichtig für jeden Handwerker! 





Kursberichte, Städts-Adrass- 
—* v. Berlin, Dresden, | 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- | 
Altona, Halle a/S., Paris, 
sowie Handels-Adressbücher 
zur gel. Benutzung aus 
leden Vormittag: 
Bouillon und Pasteten. 


| 





Westf. Fleischwaren, 
nad Bauernart troden geräuchert: 
Schinken, rund geſchnitlen. 

ohne Bein 0,rM, 
‚ ff. Gervelatwurft in fettdarın 1,20 „ 
0,9 „ 
„ Mettwurft 0,72 ⸗ 
„ Sped, Rüden oder Bauch 0,65 „ 
an Unbekannte gegen Nachnahme, 
123 empfiehlt 

Aug. Heidemann, 

Nödinghaufen bei Bünde (Meiti.) | 


Soeben erihien Im Berlage von 
A, W, Adifeldt. Braunfdimeig dae won 
ber Handbwrrtätammer zu Brawız 
Thweig empfohlene Werl von Ober 
amssricter Dr, Orandie: 
as der Gandwerter vom 
Biürgerl. Geſetzbuch, dem 
Handelögejegbud und den 
einichlägigen Yandes-Wejegen 
willen muß. 
Preis 1 ME. 50 Bf. 
dauerhajt gebunden 1 Mt. 75 Pig. 
Au besichen dur bie 

















Berlin WB 50, Paultur raße 15. 





Zu => geſucht: 
Brent, Der abgefreifte 
ücliſcie Sclangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
. BV. an die Geſchäftsſielle dieſes 
Blattes, Berlin NE 52. 





Rechtsbeistand 
in Versicherungs» Fällen. 


Im Befige genũgender Stenmi« 
niſſe und Erfahrungen in den ver» 
ſchledenen einfchlägigen Gebteien, 

mwäniche ich, in Streit- und andern 


diffia. Fällen den Verſicherten ulm. 


der Deutiche fih mohl fühlen. | 


| Rateniftreitigfeiten, Rictigfeits- u. 
, Böihungsflagen, Gutachten, Batent- 













| \ Frankfurt am 
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mit Rat und That Hilfe zu leiten. 

— Honorar mäßig. ev, „a Ber · 
einbarung. — Neil, zu Dienfien. 

WWilh. Yulmakı, 


109 Gelſen kirch en. 








——— GREIF 


SIND TA DELLOS S GEBAUT. 


Greif 31a ca. 11 Stall 
Schneſdigſter Halbrenner am 
Narti 
Greif 36, Hocheleg. Damen⸗ 
Lurusrad 
Greif 23, beionders ſtarler 
Tourenrad. 


Bernh. Stoewer, 446 
Stettin, < Arbeiter. 
Sloewer's ‚N bmaschinen 


wetietfern in Vorzüglichfeit bee 
Bauart ut 
Sioewers reif- Fahrrälergg 
Sahre Berge ugnis ca. 6% 
Nahmaſchinen 


Bertreter geſucht. 





ca. 10800 


Hotel Cölner Hof. 
Befiper: Herrmann Laub, 


Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 
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immer mit 90 Betten 
ei mähigen Preiien. 


Bier und Wein-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Beitung“, 
Deutſche Wacht“, 
„Dentich » Soziale Blätter" 
und andre beutiche Zeitun« 

gen liegen aus. 











— Drud: U. Bolff, Berlin N®,, Dreneftr. 8. 


—— Tran er Hart 
bei den Boltarttalten 


und Suchbanblungen. 
Unter Etreifband @Marf, 





unter 8 


Bertin-Seipyig, E7M Februar 1901. 


16. 16 Fahrgang. 






— > 


Dentfch-Sorinle Blätter, 


Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 
Begräubet von Theod. Fritſch. 


Die „Tentih-ogialen Blätter“ erfheinen wine Ar und find in der Bol-geitungsllite 
tragen, 


die rer Kleins 
5 Blennige. 
Weidhäftsitelle: 
Berlin NW 52, 








Feitwort: 


Die fozial if heut tl 
Rd e AH € in res ich 





Der Blutmord in Konitz vor den ae: 


l. Im deutihen Reichstage 


Jeder, der in der Kriegsgeſchichte Beſcheid weiß, oder wer 
auch nur aufmerffam eine qute Daritellung des deutjch-frangöe 
ſiſchen Srieges von 1870/71 geleien hat, weiß, daß ſich manch— 
mal Schlachten entwideln, ohne daß fie im Plane der Heeres- 
kitung gelegen haben. 

Irgendein Truppenteil jtößt auf ben ‚Feind und wird in 
ein Gefecht verwidelt, der Feind zieht Verftärfungen heran und 
auch auf der eignen Seite eilen benachbarte Truppenförper zu 
Hilfe. Plötzlich iſt die Schlacht im Gange und muß nun durch— 
gefochten werben. So war es 3. B. bei ben Schlachten von 
Spihern und am 14. Nuguit vor Met. 

"ehnlich entmidelte fih im Neichstage am 4, 5. und 
7.%  » me Debatte über den Koniger Blutmord, obwohl fie 
von ben ibgeordneten, die die parlamentariiche Vertretung des 
Falles übernommen haben, zunächſt noch nicht geplant war. 

Am 4. Februar hatte fid) der Abgeordnete Böckel bei Bes 
ratung des Neichsjuniz-Etats zum Worte gemeldet. Sofort 
meldete ſich auch der Abgeordnete Nidert und bei der Wichtig. 
thuerei, die bieien Herrn auszeidinet, erfuhr man bald im 


ganzen Haufe, es würde mohl eine Indendebatte gehen. Nidert | 


wolle antworten, wenn Dr, Bödel den Fall Konit anſchneiden 


follte. — Abg. Dr. Bödel hatte dies aber garnicht vorgehabt | 


und fnüpfte, wohl nur durch die ihm auch befannt gewordne 
Abſicht Niderts beitimmt, an feine Ausführungen, die er als 
legter Redner des Tages machte, folgende Betrachtungen an: 

„Das Wunderbarite ift aber folgendes: während auf der 
einen Seite in Maſſe geflagt wird, auf jede Denunziation Hin, 
während eine ordentliche Zucht nach Maſſenanklagen obwaltet, 
ft man nicht imſtande, die ſchlimmſten Verbrechen ans Tages: 
licht zu fördern. In Berlin find noch eine ganze Reihe ſchwerer 
Verbredyen wie Naubmorde uſw. ungefühnt. Man ichühe doch 
nicht immer bier Die Großitadt vor, wo es ſchwer ift, Ver: 
brechen zu entbeden. In der Fleinen Stadt Konit in Welt 
Ben ift heute nadı einem Jahre der ſcheußliche Mord an 
Gymnaſiaſten Winter noch nicht gejühnt. Es liegt mir 








an diejer Stelle auf dieſen Fall näher einzugehn; ic) 
es aber für meine Pflicht, darauf binzuweilen, daR, 


d man in unjrer Juſtiz wegen jeder Lumperei einen 
ſchen verklagt, man vor allen Dingen darauf bedacht fein 
te, ſolche ſcheußlichen Morde, wie die Abſchlachtung eines 
vienchen bei lebendigem Leibe, ans Tageslicht zu ziehn. Bis 
heute iſt dieſe That noch nicht geſühnt. Ich habe feinen Anlaß, 
mich zu gunſten dieſes oder jenes Beſchuldigten auszuſprechen. 
>&s iſt Sache unſrer Juſtizverwaltung, nicht länger das Odium 
anf ſich fiten zu laſſen, daß länger als ein Jahr vergehn kann, 
eine ſolche Mordthat entdedt iſt. 
ie feine Kriminaliſten haben, die in einer fo kleinen Stadt 
1 ein ſolches Verbrechen ans Tageslicht zu fördern 











Es iſt bedauerlich, daß 


9. id; weiß genau, woran es liegt, dab man die 
in Honig nicht entdecken konnte; die Urſache liegt darin, 
5 die Justiz nicht in den eriten Tagen energiic zugegriffen 
t.° Hätte man gleich nad) der Aurfindung der zeritücelten 

je- im Mönchjee fofort den Ort abgeiperrt und mit aller 
unterjucht, dann würbe man, wenn aud) nicht die Mörder 





am 4, 5. und 7. Februar. 


— die waren vielleicht Schon über die ruffiiche Grenze —, aber 
ficher ihre Hehler gefunden haben. Möge endlich die deutsche 
Juſtiz in diefer Sache ihre Ehrenpflicht erfüllen, möge fie alles 
aufbieten, und wenn die 32000 Marf Belohnung nicht aus: 
reichen, 100 000 Mark ausjehen, um ein ſolches ſcheußliches 
Verbrechen endlich aufzudeden, um Gewißheit dem beutichen 
Bolfe zu geben: was liegt in Konitz vor? Denken Sie an die 
moralischen Folgen, wenn ein ſolches Verbrechen nicht aufge» 
deft wird, Das Volf wird den Glauben an die Ge— 
rechtigfeit verlieren; man wird eben ſicher glauben, cs 
feten bier Intereſſen im Spiel, die vielleicht von einfluhreicher 
Seite von oben es fertig bringen, daß die Thäter und ihre 
Hehler ungeitraft bleiben. 

Die Sache ift ernit, das ift feine Frage, und ich hoffe, 
daß unfre Meichsjuftiz nicht jo ohne weiteres fie durch Still 
ſchweigen erledigt. Grade die Frage des Moniger Mordes legt 
es dem deutichen Volk jehr nahe, ſich darüber Mar zu werden: 
haben wir in Deutſchland noch eine aut fungierende Juſtiz, 
oder haben wir fie nicht mehr?" — 

Am 5. Februar vor Beginn der Sitzung meldete ſich 
der Abgeordnete v. Yiebermann zum Worte, um feinerleits 
bereit zu fein, dem Abg Nidert zu antworten. NIS er aber 
erfuhr, daß Herr Nidert fid) habe ftreichen laſſen, verzichtete er. 

Der erjte Redner dieles Tages, Abg. Bargmanı von dei 
Freiſinnigen, ftreifte die Soniger Sache nur mit folgenden 
Worten! 

In der Honiter Mordjache iſt das Gefühl des Bedauerns 
gewiß allgemein, daß es bisher nicht gelungen ift, eine Sühne 
dieſer abjcheulichen That herbeizuführen. Die Kritik der Maß— 
nahmen der Juſtiz- und Bolizeibehörden in diefer Sache gehört 
aber nicht hierher, fondern vor das preußiſche Abgeordneten: 
haus 

(ſehr richtig! Links), 
und ich enthalte mich daher des nähern Eingehens auf eine 
Beſprechung ſolcher Maßnahmen. Es wird an ber zuitändigen 
Stelle im preufiichen Abgeordnetenhaufe genügend Gelegenheit 
jein, darüber das Nötige zu verhandeln.” 

Der folgende Nedner, Dr. Herzfeld, fonnte es ſich nicht 
verjagen, aud den Koniger Fall zu berühren und zwar in 
einer Weile, die deutlich bewies, dab fein Intereſſe am der 
Sade als Jude, das fozialdemofratiiche Beftreben, dem Kapi- 
talismus (mit Worten wenigſtens) eins auszumiichen, übertraf. 
Er jagte: 

„Es wurde von andrer Seite — ich glaube, es war ber 
Herr Abg. Bödel — gejagt, daß auch in Honig das Kapital 
der Juſtiz ein Schnippchen geſchlagen hat. Ich meine, in dieſem 
Falle iſt auch nicht eine einzige Thatſache erwieſen, um dieſe 
Behauptung aufftellen zu fönnen. In den eingehend geführten 
Prozeſſen gegen Masloff und Israelski it qrade die Frage auf 
das eingehendite erörtert — ob irgendwo Geld bezahlt 
worben jet, und es ift in der Beziehung auch nicht eine einzige 
Thatſache zu Tage gefommen. Nein, m. H., in Honig ſchlagen 
der Juſtiz ganz andre Verhältniſſe ein Schnippchen: das ift 
ber wirtichaftliche und aeiftige Zerſetzungsprozeß, der in Konit 
vor fid) geht, der die Bevölkerung in einen Zuftand gebradjt 





hat, daß and) die lofalen Behörden wenigſtens im Anfang dem 
Drude nicht widerſtehen fonnten, die Unterjuhung in einer 
einfeitigen Richtung zu führen, Ich meine, die Herren Antife- 
miten haben am wenigiten Urſuche, hier der Juſtiz irgendeinen 
Vorwurf zu machen; denn fie find es ja grade, die biele 
einfeitige Richtung gefördert und geichürt haben. Ich bebaure 
wie irgendjemand, daß dieſer ſchreckliche Mord nicht aufgeflärt 
wird; ich bin auch ber Meinung, daß 28 gradezu mehr als 
auffallend iſt, daß in einer fleinen Stadt wie Konig der Mord 
nicht aufgeklärt werben kann; aber ich fann es nur dadurch 
erflären, dak grade in den erften Tagen, wo die Aufklärung 
noch möglich war, grade die Benölferungsichichten, die Herr 
Dr. Böckel vertritt, einen folden Druck auf die Pehörben 
ausgeübt haben, daß jie eine einfeitige Unterſuchung geführt, 
welche zum Ziele nicht führen fonnte.“ 

Abg. Herzfeld ließ jich dann ſehr eingehend über einen 
Meineidsprozek in Medlenburg aus, wo feinen Ausführungen 
nad), ichreiendes Unrecht vorgefommen mar. — Der Staats 
fefretär Nieberbing beftritt, daß der Neichstag das Forum für 
jolche Beichwerden jei. Inzwiſchen hatte fih Herr Nidert 
wieder in die Nepnerliite eintragen laffen und ſofort erneuerte 
nun auch der Nbg. von Liebermann jeine Wortmelbung. 

Der antifemitifche Abgeordnete Bindewald behandelte 
als nächſter Nedner nun ausführlich den Fall Sternberg unter 
dem Gefihtöpunfte, daß der Sozlaldemofrat Stadthagen jeinen 
Stammesgenofien Sternberg am Tage vorher habe in Schuß 
nehmen wollen und, mie es ganz natürlid) war, fam er um 
Herzfelds DVarftellungen zu berichtigen aud) auf den Fall Konip. 
Den Wortlaut feiner Nede fönnen wir bier nicht abbruden. 
Der Inhalt war ungefähr folgender: Er ftellte richtig, daß 
Dr. Bödel nichts davon geiprochen habe, daß in Stonig Das 
Stapital der Juſtiz ein Schnippchen gejchlagen habe, betonte, daß 
Polizei und Juftiz nicht rechtzeitig zugegriffen, erwähnte bie qleich- 
artigen Morde von Sfurg und Kanten, wies mit Entſchiedenheit 
Herzfelds Behauptung zurüd, daß antifemitifche Kreife die Unter: 
ſuchung geitört und beeinflukt hätten und betonte, da in Konitz nie 
eine antiſemitiſche Verſammlung ftattgefunden habe. Er er— 
mwähnte dann nod) einige bedeuttame Momente aus ber Stoniher 
Angelegenheit und ſchloß mit den Worten! 

„Es liegt mir durchaus ferne, irgendwelche unberedhtigten 
Borwürfe gegen das Reichs-Juſtizamt, überhaupt gegen Die 
Behörden erheben zu wollen. Es fomntt mir thatfächlid darauf 
on, eine Antwort zu befommen, die auch als eine Beruhigung 
gegenüber der deutſchen Bevöllerung, mit ber man in Dolls: 
verfammlungen und fonft allenthalben zu thun bat, von uns 
angeführt werben fanı. Barum möchte id) den Herrn Staats« 
fefretär des Reichsamts dringend bitten.“ 

Herr Staatsſekretär Nieberding antwortetedaranf wie folgt: 
„M. H., der Herr Abg. Vindewald ift num ſchon der Dritte 
Redner, ber zum Etat der Neichsjuitiz Anlaß nimmt, über das 
Koniger Verbrechen zu ſprechen. Wenn, mie ich annehme, dieſer 
traurige Fall noch im preußiſchen Landtage zur Verhandlung 
fommt, wohin er ja eigentlich gehört, wenn überhaupt darüber 
im Parlament geiproden werben fol, daun zweifle ich nicht, 
daß die preußiſchen Herrn Minifter, die in der Sache zuftändig 
find, das Wort nehmen werden und die Aufflärungen bem 
Haufe erteilen werden, zu denen fie imftande find. Ich bin 
auch überzeugt, daß, abgejehen von Irrtümeru, die ja in allen 
menfchlichen Berhälniffen vorfommen und vielleicht auch hier 
vorgefommen find, das Berfahren und Verhalten der Behörden 
wird gerechtfertigt werben fünnen. Aber bier im Haufe die 
Sache zu diskutieren, wo den Herren Nebnern niemand gegen- 
überfteht von Seiten der Negierung 

(ehr richtig), 
der in der Lage iſt, etwas zur Aufflärung und Nectiertigung 
zu jagen, das führt micht zu ſolchen Ergebniffen, wie fie im 
Anterefie der Sache auch von den Herren Nebnern gewünſcht 
werden müflen. Zu einer Aufflärung führt es nicht, es kann 
höchſtens führen zu einer weitern Erregung im Yande, Was 
wir wollen und brauden, ift aber nicht Erregung, ſondern 
Kaltblütigfeit. ch bin überzeugt, dab die Herren der Sadıe, 
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der fie bier zu dienen meinen, am allerbeſten dienen würden, 
wenn fie im Lande dazu beitragen wollten, ruhiges Blut 
wiederzugeminnen. Das iſt die michtigfte Norausfegung, um 
hoffen zu Fönnen, dab wir ben traurigen Vorgängen doch od), 
wenn auch jpät auf die Spur fommen. Wir wünichen ja alle, 
dab dieſe Spur entdeckt werde. Ich -bin ficher, dak die 
preußiiche Verwaltung auch weiterhin alles thun wird — das 
it die Erflärung, die, wenn ich recht verftanden habe, Herr 
Bindewald von mir wünſchte, und die ich geben fan, ohne 
eine bejondre Ermächtigung bazu zu bedürfen —, um enblid; 
bem Verbrechen auf die Spur zu fommen. Uber, m. 5, Dis- 
fuffionen bier im Haufe helfen nichts, fondern ſchaden. Ich 
werbe deshalb meiterfeits, nachdem id; den Stanbpumft der 
preußiſchen Verwaltung gewahrt habe, zu diefer Sache mid) 
nicht weiter äußern.” 

Nun ritt Herr Nidert in die Schranken. Wir können 
uns bier mit einer Inhaltsangabe feiner Nede begnügen, meil 
der Abe. von Liebermann in feinen weiter unten wörtlich mit- 
geteilten Antwortsreden PBunft für Punkt die Rickertſchen Be— 
hauptimgen durchging und widerlegte. 

Der Führer der Judenſchutztruppe begann zunächit mit 
einer Verbeugung vor dem Herrn Staatsfefretär, dem er ganz 
recht gab, daß die Sache nicht in den Reichstag gehöre — — 
und trotzdem hielt er dann eine längere Rede darüber! 

Er behauptete ganz unverfroren, „der ganze Generalitah 
der Antifemiten" jei aus Berlin nad) Konit verlegt worden und 
erzählte dann allerlei Geichichten, Die er den wahrbeitswidrigen 
Darftellungen der udenprefle entnommen bat. Gr forberte, 
wie nahezu immer, durch jein brolliges Gebahren große Heiterkeit 
heraus, wurde dann nervös, bat, ihn nicht zu unterbrechen, meil 
er fich franf fühle und mußte fi vom Präfident jagen Lafien, 
die Unterbrechungen feien nicht derartig gewejen, daß befondrer 
Schuß des Präfidiums nötig erichienen fei. — Mit großer Selbft- 
gefälligfeit framte Herr Nidert aus, er werde im Abgeordneten: 
hauſe über dieſe Sache eine lange Rede halten und ſchloß dann 
unter Heiterfeit der Nechten und dem Beifall der Freifinnigen: 

„M. 9. das find Zhatfachen, die Sie bis jept modh nicht ya 
erichüttern vermocht haben. Ich mil Bier vorläufig — ich Fam 
mit mehr Matertal dienen — auf bie Sache nicht weiter eingelm. 

Id lann es nur tief beflagen, daß man die Tribüne des Reichs ⸗ 

tags dazu benupt, um Derartige antifemitiiche Hetzereien, mie fie 

in ben lesten Monaten vorgelommen find, die jogar blutige 

GErzeffe hervorgerufen haben, bier weiter gu treiben. Im preußiſchen 

Abgeorbnetenbaufe wird den Herren hoffentlich von autoritativer 

Seite bie Antwort gegeben werden; bier verzichte ich heute barauf,“ 

Mittwod, den 6. Kebruar wurde die Beſprechung des 
JZuſtiz⸗ Etats durch eine andre Verhandlung unterbroden. Am 
7. nahm man fie wieder auf und als eriter Redner erhielt nun 
mehr der Abg. Liebermann v. Sonnenberg zu folgenden Aus: 
führungen das Wort: 


M. H., ih bebaure fehr, daß ich die Beratungen über 
diefen Teil des Etats noch verlängern muB. Sc) -babe die 
frage des Koniher Mordes hier nicht angelchnitten; ich würde 
es vielmehr für zwedmäßiger gehalten haben, wenn fie zu einer 
jpätern Seit hier verhandelt worden wäre. Nachdem es aber 
einmal geichehen ift, vor allen Dingen nad) der Rede bes 
Herrn Abg. Nidert, bin id) genötigt, einige Worte der Abwehr 
für meine Partet umd einige Worte der Aufklärung über die 
Sache ſelbſt hier zu Jagen. Ich werde mich nadı Möglichfeit 
dabei beichränfen und mein weiteres Eingreifen abhängig machen 
von der Art und Meile, wie diefe Angelegenheit in den Ent: 
gegnungen heute behandelt werben mird. 

Zunächſt habe ich mich mit wenigen Worten gegen die 
Auffaſſungen des Herrn Staatsfefretärs bes Reichs-Juſtizamis 
7 wenden, die er vorgeſtern gegenüber dem Abg. Herzfeld und 
einen Klagen über eine angebliche Rechtsbeugung in Mecklen— 
burg belundet hat, und die darauf hinauslief, der Reichstag 
ſei nicht das Forum für Beſprechung ſolcher Fälle. Ich gebe 
zu, daß der Herr Staatsſekretär das gute Recht hat, anzu— 
nehmen, daß Herr Herzfeld im dieſem Falle Partei je. Der 
Herr Staatälefretär braucht alſo nicht von vornherein zu glauben, 
dak die vorgetragnen Thatfachen auch objektiv richtig find. Ich 


meine aber, wenn Thatfachen fo ſchwerwiegender Art hier zur 
Sprache gebracht werden, dann foll das Neichs-Nuftizamt Mittel 
und Wege finden, fie aufzuflären und den Fall hier im Reichs- 
tag selber richtigitellen, oder die Auficherung abgeben, daß 
Abhilfe geichaft werden würde M. H., ich glaube, daß z. 8. 
das Kriegsminifterium, indem es die Menge von Einzelfällen 
aus feinem Gefchäftsbereich, die vielfach bier vorgebradht werben, 
jedesmal umterfucht und jedesmal darüber Auskunft erteilt, zur 
Verhütung von Errequng im Yande viel mehr beiträgt, als 
wenn e3 ablehnen wollte, joldhe Vorkommniſſe aufjuflären. 

Die Teste Zuflucht, wenn Rechtskränkungen 
dentiher Staatsbürger vorfommen, ift ſchließlich doch 
der Reichstag und foll es bleiben. Es wird ja allerdings 
Rest geſprochen in den einzelnen Bundesftaaten im Namen 
des Landesherrn oder de3 Senates in den Freien Städten; 
aber das Recht felber ijt ein einheitliches für das ganze Neid. 
Das Bürgerliche Geſehbuch, das Strafgefegbud, die Straf 
prozeßordnung find hier im Neich$tag beraten und beichlofien 
worben, und Verletzungen diefer Neichsgefege — in dieſem 
Falle die behauptete Verlegung der Strafprozegordnung — 
mũſſen bier beiprochen werden. Die Auffaffung des Herrn 
Staatsjefretärs des Reichs-Juſtizamts ift für mich eine außer: 
ordentlich maßgebende in allen Angelegenheiten, die in fein 
Kefjort fallen; aber über das, was bier befprodhen werden 
darf oder nicht, enticheidet das Präſidium des hohen 
Hauses, und das Präſidium hat ſich auf den Stand: 
punft geitellt, den ich eben bier begründet habe. Der 
Herr Präfident hat vorgeitern den Ausführungen des Herrn 
Abg. Hersfeld den weiteiten Spielraum gelaffen, und id 
mwerbe für mid; auch ebenfo weiten Spielraum haben, 
wenn ih — nicht heute, aber ein andres Mal — viel. 
leicht auf den Fall Konitz weiter einzugehn beabſich— 
tigen ſollte. Ich bin aud) der Meinung — darin fiimme 
ich überein ſowohl mit dem Herrn Staatsjefretär des Reichs— 
Yuftizamts als aud) mit dem Herrn Abg. Nidert —, daß dieſer 
Koniger Fall zunächft in das preußliche Abgeorbnetenhaus 
gehört und ich würde es ſehr gerne gefehen haben, wenn das 
preußiiche Abgeordnetenhaus, wo, wie ic wein, eine Beiprechung 
bevoriteht, zuerit in dieſer Angelegenheit ſich hätte vernehmen 
lafien. Es hätte da der preufiiche Herr Minifter des Innern 
ſich äußern fönnen über die Beſchwerden, die gegen die Stabt: 
polizei und die Kommunalverwaltung von Konitz, und der Herr 

miniiter über etwaige Vorwürfe, die gegen die dortigen 

tsbehörden ausgejprochen werden dürften. Die Sache tft 
aber einmal hier angeichnitteu, und ich kann nicht anders, als 
darauf eingehn, wenn ich mid; auch auf das Notwendigſte be 
ſchränlen will. 

M. H., der Herr Staatsjefretär Nieberding fagte, er fei 
nicht orientiert über den Kal. Das ift fein Wunder; er fann 
sicht iiber alles orientiert fein. Er bat nichts davon gewußt 
E geahnt, daß Konitz hier zur Sprache fommen würbe. Ich 
meine Perjon werde, wenn ich es für geeignet erachte, auf 
Fall zurüdzufommen, nicht verfehlen, ihn vorher davon 
ſtenntnis zu feßen, jo daß er in der Lage fein wird, ſich 
Material zu verfehen. — Beute will ich nur fur; aus: 

‚um mas es ſich bier eigentlich handelt. 
Es handelt fich beim Falle Konitz nicht allein um das 
rein menjcliche Gerechtigkeitsgefühl, das für jeden Frevel eine 
Suhne wünfcht, fondern um eine Sache von ſehr mweittragender 
" Bedeutung. Mit Genehmigung bes Herrn Präfidenten will ich 
j r ganz fur; einige Sähe aus zwei deutichen und einem 
öftfchen Preßorgan verlejen, die fih darüber äußern, mas 
le Konit auf dem Spiele jteht. Ich glaube dadurdı 
m Beweis liefern zu fönnen, daß Die Frage zweifellos bier 
üben Reichstag gehört. 
Die „Germania* jchrieb in einem Artifel vom 16. Juni 1900: 
Die Ange und Die Sorge für das Leben unfrer Kinder brüdt 
uns die Feder in die Hand. Bir wiſſen fehr wohl, dak ein Staat 
einen Mord nicht verhindern fan. Wir wiſſen aber auch, daß 
er die Pflicht Bat, den Mörder zu ſuchen und beitrafen und 


daburd, vorbeugend, das Leben jeiner Unterihanen, auch der 
GEhHriftenfinder, zu jdügen. Können wir nach dem vorliegenden 














Ergebnis in Sturz und Xanten und nad dem heute mutmahlid) 
u erwartenden ebnis in Honig noch das Vertrauen haben, 
ab Morde an ftenfindern geftraft und gelühnt werben? 
Es fommen dann Säbe, die mich zu ſehr in bie Einzel: 
heiten führen würden: ich verlefe fie deshalb nicht. Die 

„Germania“ fchreibt dann am Schluß: 

Wir haben bier offen und Mar die Situation zu —— der 
fuht. Das Refultat der ganzen Sache ift bisher leider objeftto 
eine Untergrabung des Rechtsbewußtſeins und ber Nedhtsficherheit, 
fowie bes Wlaubens am die Unparteilichleit der Juſtig im Reich. 
Man gebe fi nicht der Hofnung bin, dab fih bie Sache tot 
bluten fönne, dab ſich die Konißer mit einer Grelebigung a la 
Sturz zufrieden geben werden. Der Morb muß gefühnt werben. 

Eine ſuͤddeutſche Zeitung, das „Dentiche Vollsblatt“ in 

Münden, fagt am 17. Juni in einem Artikel mit der Leber 

ichrift „Der große Tote von Konik“: 

n Konig ift ein Bataillon Soldaten eingetroffen, bas mit 

Stol und Bajonetten das „verbammte Reft“ . 

— das ift ein Ausdrud des Herrn Bürgermeifter Deditius — 
wohl zur Rube bringen wird. Es —* NRuhe! Die Ruhe bes 
Kirhhofes! — Wer ift num der große Todte in Konitz? If es 
Binter? Nein, er nicht. Der Andre, ein ungleid Größerer, den 
fie —— haben: es iſt der Glaube an Recht und Geſeh 


im 

Und weil thatfächlich immer größere Kreiſe der Bevölkerung 
ſchwanlend werben in ihrem Glauben an Geje und Recht im 
Deutichen Reiche, darum ift es notwendig, auch bier im 
Deutichen Reichstage über die Angelegenheit zu Iprechen. 

(Sehr richtig!) 

Vorgeitern befam id; bie „Liberte* zugejendet — wie es 
fcheint, ein großes Blatt der franzöfiihen Schweiz —, worin 
ein Artifel über den Koniter Mord fid findet, Darin lauten 


bie erften en: 
Der berüdytigte Morb non Konig if mod nicht gefühnt, Wenn 
er ohne Sühne bleibt, ſo wird der Glaube des deutſchen Voltes 
ren in bemfelben Maße, 


an dem Hebrätidhen Blutritwal ſich verftäi 

mie.bas Vertrauen im bie Juſtig ſich vermindert findet. 

Sie jehen alio aus diefen wenigen Proben, die leicht zu 
vermehren wären, daß doch jehr ſchwerwiegende Urſachen vor— 
handen find, um dieſe Angelegenheit heute und gründlicher 
noch ein andermal im Reichstage zu behandeln. 

M. 9., rein objeftiv will ich feftftellen, daß große Kreiſe 
in unferm Volfe, zu denen fehr gebildete und in guter Yebens- 
lage befindliche Leute in Menge gehören, thatfächlich zu der 
Anficht gefommen find: „es Toll nichts herauslommen.“ Ich 
teile dieſen Peifimismus, den Herr Nidert geitern auch ange» 
griffen bat, nicht; aber nach allem, was im Konitzer Prozeſſe 
geichehen Hit, begreife ic) ihn. Man glaubt eben im Lande, 
daß die Judenfurcht auch bei uns ſchon fo groß ift, daß jelbft 
die Staatsbehörden nichts gegen das Judentum unternehmen 
dürfen. Man erinnert ſich eines Vorfulls, der nicht fo allgemein 
befannt fit, wie er es fein follte, der vor einigen Jahren im 
öfterreichifchen Reichsrat fich abgefpielt hat. Die Behauptung 
eines antiiemitifchen Abgeordneten, der veritorbne Minifter« 
präfident Graf Andraſſy babe jeinerzeit felber zugegeben, daß 
in Tisza-Ehlar ein jüdifcher Blutmord vorgelegen habe, wurde 
von jüdifchen Abgeordneten lebhaft beitritten. Es hie: Das 
fann man jebt leicht jagen, da Alndraffy tot ift. Zu wem hat 
er es gelagt? Da erhob fi) der Abgeordnete Fürft 
Liechtenftein und fagte: „Mir hat er es gejagt.“ Er erzählte 
den Borfall dann folgendermaßen: In einem Geſpräch zwiſchen 
ihm und Andraffy über Tisza-Eßlar babe der Leptgenannte 
geäußert: Jawohl, die Juden haben die Eſther Solymofi er« 
morbet, aber wir fonnten das doch nicht zugeben, ſonſt hätte 
man den andern Tag in Ungarn 17000 Juden totgefchlagen. 
Mo jollten wir dann das Geld herbefommen? — 

Ich kann diefen Vorfall hier nicht unterfuchen und prüfen, 
jondern nur bie Thatfache feititellen, daß er fich- im öfter: 
reichiſchen Reichsrate ereignet hat. So weit find wir allerdings 
in Deutfchland noch nicht gefommen; aber der Wunſch, aud) 
die deutiche Regierung in ſolch ein Abhängigleitsverhältnis zu 
bringen, liegt ficher vor. Man braucht ja nur den Sturm zu 
beobachten, der fich gegenwärtig gegen den preußischen Heren 
Juſtizminiſter erhebt, weil er den gradezu wahnwihigen An— 
jprüchen der Juden entgegengetreten ift und beitritten bat, daß 


die Thatſache des beitandnen Eramens den Minifter zwingen 
jolfe, jeden beliebigen Juden als Richter anzuftellen ober zum 
Notar zu ernennen. In der ganzen jüdifch-liberalen Prefie 
wird ber Minifter jeht verfolgt und beichimpitz man biäft 
gegen ihm zum Sturm an allen Enden. Die Judenſchaft 
arbeitet auch bier nach altbewährten Rezepten. Herr Nidert 
braucht nur nachzulefen in Mommfens römijcher Gefchichte über 
die Juden in Nom, wie fie es machten, wenn irgendein Statt- 
halter in den Provinzen fie geärgert hatte, vielleicht unbeſtechlich 
gewejen war. Wenn ein folder Mann nad; Ablöſung von 
feinem Poſten nad) Nom fam, bann wurde Lärm geichlagen, 
der Pöbel gegen ihn aufgeheht, und alles verſucht ihn zu 
ichädigen und für ein neues Amt unmöglich zu machen. 

Ach weiß nicht, wie Die jegt im Gange befindliche jüdiſche 
Hehe gegen den Herrn Yuftizminifter enden wird; vielleicht ift 
auc ſchon für ihn als Erfabmanı jemand vorhanden, der nodı 
wicht am der richtigen Stelle fteht. 

.. (Sehr gut!) 

M. D., ich fagte ſchon: Thatjächlid; ift leider in großen 
Kreifen die Anschauung verbreitet, es Toll in Konitz nichts 
heransfommen. ch bin, wie ich ebenfalls ſchon betonte, nicht 
diefer Anficht, und darım halte ich es für meine Pilicht, wie 
viele andre beutiche Männer, mit dafür forgen zu helfen, daß 
bier Zühne geicdhaffen, und daß Vorkommniſſen ähnlicher Art 
vorgebeugt werde, Der Herr Staatsfefretär des Reichs-Juſtiz— 
amts hat vorgeitern in feinen furzen Erwidrungen auf Die 
Ausführungen der Herren Bindewald und Nidert geraten, man 
folle Ruhe halten, man folle zur Kaltblütigfeit zurüdfehren, die 
ganz befonders weſentlich und wichtig in ſolchen Fällen wäre, 
Ich kann dieſen Nat nur teilmeife zur Befolgung empfehlen. 
Kaltblütigfeit mu bewahrt werde, m. H., vor allen Dingen 
muß ſie bewahrt werden, um bie unglückliche Bevölkerung in 
Konib und Umgegend vor weitern Schädigungen durch. Straßen: 
tumulte, durd; Landfriedensbrüche ufw. zu bewahren. Die im 
Sommer vorigen jahres vorgefommnen Qumulte find — das 
läßt Ach wicht in allen Einzelheiten nachweilen, aber einzelne 
beitimmte Vorfälle, die darauf ſchließen laſſen, iind vorhanden 
und nachweisbar — find durch jñdiſche York: und Neizipitel 
angeltiftet ober durch maßloſe jũdiſche Frechheit gegenüber ber 
Bevölkerung hervorgernfen worden. 

(Sehr richtig!) 
Das haben zumteil die Gericdhtsverhandlungen in Bütow be- 
wielen, das beweiſt z. B. für Honig der all des Juden 
Zander, der einen Stein durch die Scheiben feines eignen 
Fenfter® auf die Strafe geworfen hat. M. H., vor ſolchen 
Aufreizungen muß bie Bevölferung bewahrt werben; man muß 
nach Möglichkeit beruhigend einwirken. Das tft geicheben. ch 
glaube vorausfagen zu dürfen, daß man fortan in Honig umd 
Umgegend jehr genau aufpaſſen wird, wenn wieder einmal 
Hep-bep-Rufe erichallen, und daß man zu Ichleuniger Feitnahme 
der Provofanten mithelfen wird. M. H., man muß doc; fragen: 
cui bono? wen nützen diefe Tumulte? Doc wahrhaftig nicht 
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den Yeuten, die, bingeriffen durch das jchlechte Beiſpiel andrer, | 
ich am Steinewerfen oder Hep-Hep-Ruſen beteiligt haben, oder | 


die von einer übereifrigen Polizei ſchwer mihbandelt worden 
find, obwohl fie gar nichts böſes thaten, ſondern nur auf der 
Straße umberitanden! Die Juden aber ipielen fich bei jolchen 
Tumulten als unſchuldig Verfolgte auf, jdreien Gewalt und 
wiſſen ihrem Gefchrei an jehr hoben Stellen Gehör zu ver 
ſchaffen. Dann rüden fofort Truppen, die früher vielleicht zur 
Abfperrung der Stadt jehr am Plahe gewelen wären, auf 
Allerhöchſten Befehl ein, und dann fommt, in beichränftem 
Make wenigſtens, auch ohne Erflärung des Belagerungszuitandes 
und Standredites der Spruch zur Geltung: inter arma filent 
lenes. Beſtürzung bemächtigt ſich der gefamten Bevölkerung; 
die Zeigen wagen wicht mehr frei auszuſagen und halten mit 
wichtigen Beobachtungen zurüd. So meint man zu erreichen, 
daß die Mordgeichichte endlich zur Ruhe fommt, endlich aus 
der öffentlichen Erörterung verſchwindet. Auch die Veritrenung 
der Kleider des Opfers vor einigen Wochen war nichts anders, 
als ein verzweifelte Verſuch, durch eine folhe ungeahnte und 


eine große Zahl von Zeitungen verjcdidt, 





bodenloje Frechheit der Mordbande die Benölferung zu Auf: 
ftänden zu reizen. 

Es ift im mefentlichen der in Koniß zulammengetretnen 
Bereinigung zur Aufklärung des Mordes zu verdanfen, dab 
auch diejer raffinierten Aufreizung gegenüber äußerlich volle 
Ruhe bewahrt worden tft. — Uebrigens möchte ich bei dieſer 
Gelegenheit beiläufig erwähnen, daß dieſe veripäteten Kleider— 
funde ein wejentlicher Beweis mehr für die Annahme find, 
dab ein Blutmord aus Nberglauben vorliegen muß. Jeder 
Mörder aus irgendeinem andern Motiv würde fich in den neun 
Monaten ber Kleider entledigt haben, deren Auffindung an ihm 
zum Verräter werden fonnte;s das war. eine außerordentlich 
leichte Sache, denn Boftpadete, die aus Honig weggingen, 
find nicht revidiert worden. Es fcheint aber ein Teil des Blut- 
aberglaubens auch darin zu beftehen, da die Kleider des Er— 
mordeten vor einem gewiſſen Zeitpunkt nicht vernichtet werben 


' Dürfen. 


Es hat ſich, wie ih ſchon mehrfach erwähnte, in Konitz 
eine Vereinigung von angefehenen Männern gebildet. Diele 
Männer gehören verjchiednen politiichen Parteien an; aber 
meines Wiſſens gehört fein einziger zur antijemitiichen Partei— 
Organijation. 

Es wäre mir ein Yeichtes geweſen, wenn ich die Erregung 
in Konih und Umgegend für politiiche Parteizwecke hätte be- 
nugen und etwa bort ein Speziell antijemitiiches Komitee hätte 
ins Yeben rufen wollen, um Die Angelegenheit weiter zu ver: 
folgen. Davon habe ich aber ausprüdlich abgeraten; die Konißer 
Angelegenheit darf nadı meiner Auffaſſung nicht Die Sache 
einer einzigen Partei, der antifemitiichen Partei, fein, ſondern 
fie muß vielmehr die Sache aller anständigen Yente im ganzen 
deutichen Baterlande werden. Die Koniger Bereinigung zur 
Aufklärung des Mordes an dem Gymnaſiaſten Winter beitebt 
aus den Yandtagsabgeordneten des Kreifes, den Herrenhaus: 
mitgliedern und dem Reichstagsabgeorbneten, außerdem aus 
einer Neihe von Stadträten aus Konit, von Mitgliedern des 
weſtpreußiſchen Provinziallandtages, dem fatholiichen und evan⸗ 
geliichen Geiftlichen, alfo aus lauter Yeuten, bie durch ihre 
ganze LYebensftellung und ihre ganze Lebensführung jeden Ver— 
dacht weit von fich fernhalten fünnen, als ob fie ſich lediglich 
aus beterifchen Gelüften zufammengethan hätten. 

Diejes Komitee fieht Teine Aufgabe darin, einmal be 
rubigend zu wirken im dem Sinne, wie ich eben ausgeführt 
babe, weitere Nusicweitungen, die gegen die Geſetze laufen, zu 
verhüten; ferner darin, wahrheilsgemäße Nachrichten über den 
Mord, und was damit zufammenhängt, zu verbreiten, um den 
Unwahrbeiten entgegenzutreten, die von Konih aus feitens des 
jüdiſchen Vertufchungss und Berwirrungsfomitees hinausgeſchickt 
werden. Man bat, wie ich meulich erfahren habe, einen be: 
fondern, anfländigen Nedaktör angejtellt, der Nachrichten an 
Es wäre nur zu 
wünfchen, daß diefe überall aufgenommen würben, da fie auf 
ihre Nichtigkeit hin stets forgfältig geprüft werden. Und endlich 
bat das Komitee eine Broſchüre, eine Zulammenftellung ber 
Thatlachen über den Koniter Mord, an eine große Anzahl von 
Perſonen, insbefondre an Abgeordnete des Neichstags und des 
preußiſchen Yandtags verſchickt und hat fic) in einem Anfchreiben 
für die Nichtigkeit des Inhalts diefer Broſchüre ausdrüdlich 
verbürgt. Da ich die Abfaſſung ber Broſchüre veranlaft babe 
umd fie von mir mit einem Vorworte verjehen binausgegangen 
iſt, ſo freue ich mich über die Anerkennung ihrer Zuverläffigfeit 
von jo fompetenter Stelle, wie es das Komitee iſt. Cigentlid) 


; hatten die Herren die Abficht, eine eigne Schrift herauszugeben, 


haben aber nach Prüfung der von mir herausgegebnen, daranf 
verzichtet. 

Alſo Kaltblütigfeit bewahren wollen wir nad dem Rate 
des Herrn Staatsiefvetärs Nieberding. Aber ruhig und ſchweigend 
abwarten, bis die Behörden Sühne geſchaffen haben, das iſt 
nach den bisherigen Vorkommniſſen wicht mehr möglich. Das 
ſpricht auch die „Germania“ deutlich im den Sätzen aus, die 
ich eben verleien habe. 

M. H., das deutfche Volk blieb vubig, als der ganz 


Es ift darin unwiderleglich dargelhan, daß, ſoweit Morde zur 
rer von Blut ftattfinden, das Blut nicht zu irgendeinem 
rituellen, jondern zu einem abergläubiihen Jwede beſſimmt ift. 
E kann uns ganz außerordentlich gleichgiltig fein, zu welchem 
de das Blut der Dpfer in Sturz, Xanten und Konitz be- 
immt war. Die Ihatiache läßt fich aber nicht ableugnen, daß 
die Leichen oder deren Teile in allen drei Fällen völlig blutleer 
anfgefunden find, und in allen drei fällen kann der gejunde 
Menihenveritand jchlechterdings. fein anders Morbmotiv als 
bad der Blutgewinnung auffinden. 

Wenn Herr Stadthagen, wie ich beiläufig bemerfen will, 
bier davon geiprochen hat, es fünnte ein Mord im Nifekt, ein 
Tofihlag vorgelegen haben, jo beweiſt das nur, daß er gar 
zit über den Koniger Mord unterrichtet if. Es wäre ein 
Bing der Unmöglichleit, daß der Körper eines durch einen 
Eich, Schuß oder Schlag getöteten Menſchen fo ausbluten 
fönnte, wie es bei dem Ermordeten in Konit der Fall gemeien 
it. — Ich habe in dem Beſtreben, alle Angaben der Broſchüre 
anf ihre Nichtigkeit zu prüfen, auch den Leiter des Schlacht: 
haufes von Konib, den Herrn Tierarzt Wendt, um feine Meinung 
befragt. Er gab mir folgende Ausfunft: er Leite jeit zehn 
Nahren das Schlachthaus, es würden dort im Durchſchnitt 
Hörlih) 10 000 Tiere getötet, teils geichlachtet, teils geichädhtet, 
e habe aljo an 100000 Tierförpern die Wirfung des Schlachtens 
mb des Schädhtens beobachten fünnen, und er könne verfichern, 
daß er noch niemals ein jo ausgeblutetes Stüd Fleiſch gejehen 
babe, wie die Winterichen Leichenteile. — 

(Bewegung.) 
Mfo ein Blutmord aus Aberglauben liegt nach unfrer Meinung 
allerdings vor, und dieſe Meinung wird von jehr vielen Yeuten 
geteilt, die durchaus nicht der antifemitiichen Partei angehören. 

Rah dieſen einleitenden Ausführungen will ich mich ber 
Wirerlegung der einzelnen Heren Nebner zuwenden. Meine 
Rede wird dadurch einen etwas ſprunghafien Charafter be: 
fommen, aber ich kann es nicht ändern. 

Den Herrn Abg. Beh anzuhören, hatte ich nicht volle 
Gelegenheit, -— ich Fam erit gegen Schluß feiner Nede wieder 
in den Saal. Der leibliche Hunger bei mir war itärfer ge— 
weien als mein Wiſſensdurſt bezüglich feiner Ausführungen, 

(Heiterfeit.) 
Rad) den Notizen, die ein Kollege freundlichſt für mich gemadht 
hat, muß Herr Beh mit jehr ftarfen Ausdrücken umberge- 
worfen haben. „Jufame SHebereien und Denunziationen*, 
ft verurteiltes Borurteil des Ritualmordes“, „erleudhtetes 
20. Jahrhundert“ und vergl. mehr. Warum fämpft der Here 

Ag. Beckh denn bier gegen Windmühlen? Er hätte ja ab- 

warten fünnen, ob jemand die Frage des Nitualmordes übers 

daupt anſchneidet; ich für meine Perſon babe es nicht gethan. 

E war wohl ein Berlegenheitsmanöver. Herr Beh hat ſich 

mit der Konitzer Sache bisher gar nicht beichäftige, er weiß 

‚its von den dortigen Vorkommniſſen, mitreden will er aber 
Mmrüber und greift nun blindwütend einen Feind au, den er 
‚Ach ſelbſt zurecht fonftruiert hat. Ich weiß; nicht, ob es chen 
Bedh war, der Luther als Schwurzeugen gegen die An— 
tifemiten anrief, oder ob es erſt feine Nachlolger, die Herren 
Nidert, Stadthagen, Heine waren, die nacheinander auf dieje 
glorreiche ‚dee famen. Mir iit die Neuferung Luthers, worauf 
ie Herren ſich bezogen, nicht befannt; ich weiß nicht, wo fie 
und mill die Herren nicht in Berlegenheit feten, indem 
ih fie nach den Beweilen frage, wie fie es gewöhnlich uns 
ber thun. — Ich habe allerdings hier einzelne Ausiprüche 
rs zur Stelle, die denen von ihnen behaupteten zu wider: 
ſprechen ſcheinen. So bat Luther in feinen Tiſchreden, Erlanger 
Ausgabe, Band 62, Seite 375, geſagt: 
Bie es unmöglich ift, daß die Aglafter (Elfter) ihr Hüpfen 
und Geßen läßt, die Schlange ihr Stehen, jo wenig laht der 
übe von jeinem Sinn, Chriſſen umbaubringen und zu morben, 


wo er nur fann. 
(Heiterfeit.) 


Und an einer andern Stelle jagt er, in dem Buche von den 
j YJüben und igren Yügen, Erlanger Ausgabe, Band 32 Seite 182: 
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Daher giebt man ihnen oft in Hiftorien ſchuld, daß fie die Brunnen 
vergiftel, Kinder gefiohlen und gepfeiemt haben, wie zu Trent, 
Beibenfee ufm. Sie jagen wohl nein bazu; aber es fet ober 
nicht, fo weiß ich wohl, dak e# amt vollen, ganzen, bereiten Willen 
bei ihnen nicht fehlet, wo fie mit der That dazu kommen konnten, 
beimlich oder offenbar. Dei verfieh dich gervihlic und richte Dich 


danadı. 

(Hört! hört!) 

Ich glaube, es war nicht ganz geſchickt von den Herren 
Gegnern, Luther zu zitieren und mir dadurch Gelegenheit zu 
geben, ihnen fräftige Proben feiner antifemitifhen Gefinnung 
vorzuführen. — Nur noch ein furzed Zitat von ihm. Er 
fagt — und das ſpreche ich ihm grade heute aus vollem 
Herzen nad: 

Sie leben bei uns zu Haufe unter unferm Schup und Schirm, 

brauchen Sand und Straken, Markt und Gaifen. Dazu figen 

die Fürften und Oberkeit, ſchnarchen und haben das Maul 
(ſehr richtig! Heiterfeit), 

laffen die Rüden aus ihrem offenen Beutel und Kaſten nehmen, 

fehlen und rauben, mas fie mollen, das ift, fie laffen ſich jelbit 

und ihre Untertanen durd ber Jüden Bucher Ichinden und 
aushungern und mit ihrem eigen Gelde fich zu Dettlerm machen, 

Sie chen, m. H., Luther ſprach fich fo deutich und deutlich) 
aus, daß er heute wahricheinlich mit der Staatsanwaltichaft in Be- 
rührung gefommen wäre, wenn er etwa in Bollsverfammlungen 
fich jo ausgedrüdt hätte, 

Der Herr Abg. Beckh hat dann weiter behauptet: der 
Raſſenkampf ſei ganz unberechtigt, die Juden fühlten ſich als 
Dentiche. Ja, meine hochverehrten Herren, auch die Frage des 
Haflenfampfies habe ich heute hier nicht angeichnitten, ſondern 
unter Berufung auf Schopenhauer lediglic, richtig geftellt, daß 
der Ausdrud „jüdische Konfeſſion“ falſch und irreführend jei, 
und daß es „jüdifche Nation“ heißen müſſe. Der Herr bg. 
Beh it auch über die Bedeutung der Nafjengegenfäge nicht 
unierrichtet und Äpricht darüber wie ein Vlinder von der Farbe. 
Grade die Juden find es, die für ſich jelber die Bezeichnung 
als beiondre Nation in Anſpruch nehmen, und darin haben 
fie volllommen Hecht. Wenn Herr Veh des getauften Juden 
Disraeli Schriften nachlefen will, jo lann er darin z. ©. 
folgende Säge finden: 

Niemand darf das Rafjenprinzip, die Najjenfrage gleichgiltig 
behandeln, fie it der Schluffel der Weltgefchichte. Und nur bes» 
halb ift die Geſchichte häufig fo fonfus, meil fie von Leuten ge» 
ſchrieben worden ift, die die Raffenfrage nicht fannten und ebenfo 
wenig die dazu gehörigen Momente. 

Herr Beh eignet ſich alſo zum Gefchid,tsichreiber nicht! 
(Heiterfeit.) 
Es heißt dann weiter: 

In Europa finde ich drei große Rajien mit ausgeiprodnen 
Eigenſchaften, die Germanen, die Slawen und die Kelten, und 
ihr Verhalten wird durch eben dieſe unterfcheidenben Eigenichaften 
bedingt. Da ift dann aber noch eine andre Rafje, die die Welt 
beeinflußt, die Semiten, 

Der Profeſſor Graetz, der Gefchichtsichreiber Des Judentums, 
ſpricht im feiner „Seichichte der Juden“, Band 11, Seite 367, 
von Heine und Börne, in Deren Adern jüdiſches Blut flöffe, 
und die zur jüdiſchen Raſſe gehörten, obwohl fie fich hätten 
taufen laſſen. Und ver jüdiſche Profeſſor Gans jagt: 

Taufen nüßt gar nichts, wir bleiben auch in der hunderiſten 
Generation Juden wie vor 3000 Jahren; wir verlieren ben 
Geruch unſrer Raſſe nicht 

Heiterleit.) 
auch nicht im zehnfacher Kreuzung. 
(Beiterfeit.) 
Das ſage nicht ich, das jagt der jüdiſche Profelfor Gans. — 
Alſo ich bitte ben Herrn Abg. Bechh, nicht jo unvorſichtig zu 
fein umd mid zu ſolchen Zitaten zu nötigen. 

Wenn der Herr Abg. Beh dann behauptet hat, daß mein 
Apostel Yueger in Mien fei, jo täuscht er ſich. Ich Habe leine 
bejondre Spmpatbie für ihn, aber auch nichts bejondres gegen 
ihn; ich ftehe in gar feiner Verbindung mit ihm. 

Ten Fall Liechtenſtein habe ich bier einfach erzählt, weil 
ich ihn für meine Beweisführung brauchte. 

Zum Schluffe paſſierte dem freifinnigen Herrn Bedh dann, 
was bei Dielen Herren mit ihrem befannten Männerſtolz vor 
Königsthronen ſich öfter einmal ereignet. Er verkroch fich hinter 


apofryphe Worte eines Kronenträgers! Meine verehrten Herren, 
ſchon einmal ift in Deutichland ein andres, nie geiprodnes Wort 
gegen die antijemitiiche Bewegung ausgeichlachtet worden, das 
dem hochjeligen Kaiſer Friedrich in den Mund gelegt wurde, 
Das Kaiſerwort, welches Herr Beh heute geihmadsollerweiie 
anzog, hat bisher noch nicht im „Neichsanzeiger“ geftanden, ift 
alſo noch apokryph. 
Geiterkeit.) 


Aber ſelbſt zugegeben, dieſes Wort wäre gefallen — und ich 
ſpielte vorhin darauf ſelber an —, dann würde das bei 
Männern von Ueberzeugung auch nicht das Mindeſte ändern 
fünnen; dann würde man eben vor dem ſchlecht unterrichteten 
an den beifer zu unterrichtenden Mailer zu appellieren haben. 

Herr Bechh hat weiter gelagt, er hätte in den Zeitungen 
nicht von einem jüdijchen Vertuſchungskomitee geleien. Ja, 
das glaube ich ihm gern. In den Zeitungen, die er lieit, hat 
auch nichts davon geitanden, 

(Beiterfeit.) 

die Leute würden auch ungeheuer thöricht Sein, wenn fie ihre 
Starten jo aufdeckten. Wenn er aber ab und zu Rabbiner: 
blätter lieft, dann kann er dies und jenes zwilchen den Heilen 
lefen; dann fann er 3. B. aus dem Bericht über eine fürzlich 
abgehaltne Berfammlung des Zentralvereins jüdiicher Staats: 
bürger erfahren, daß der Vorſtand jetzt noch nichts über feine 
Thätigfeit in der Koniher Angelegenheit mitteilen fünne; das 
fäne Aoäter. Eine andre ähnliche Redewendung vom 11. Mai 
1900 babe ich in der Konih-Broſchüre feitgelegt; da wurde in 
bem eben erwähnten Verein ausgejprochen: „in der Angelegen- 
beit des Koniher Mordes feien von Seiten des Norftandes alle 
bisher notwendigen Schritte geſchehen.“ 

M. H., die Spahen von den Dächern in Konit; und Um— 
gebung pfeifen die Namen der Herren vom Vertuſchungslomitee. 


Herr Nidert lann fie dort leicht erfahren; aber auch ich bin | 


bereit, ihm Namen zu nennen. Er ift mir aber noch die nähere 
Bezeichnung des antifemitiichen Generalitabes ſchuldig, der in 
Konig thätig geweſen fein fol. Wenn er mir deſſen Namen 
nennt, will ich ihm auch ein paar Herren vom Berwirrungs: 
fomitee nennen; es fommt mir nicht Darauf an! 

(Heiterfeit.) 

Gegen die Einwendung des Herrn Stadthagen, daß ein 
Totjchlag im Affelt vorgefommen jei, babe ich mich ſchon ge— 
wendet. Ebenſo wie neulic Herr Nidert griff auch Herr Stadt: 
hagen den Abg. Bindewald deswegen an, weil diejer behauptet 
hatte, einzelne der Mörder jeien nad Rußland gegangen. Wenn 
Herr Stadthagen fi) über die ganze Mordangelegenheit unter: 
richtet hätte, jo müßte er willen, dak Herr Bindewald ganz 
recht hat. Es find mämlich wunderbarermeife gleich nach dem 
Morde Fünf Schächter aus der Gegend verzogen, zuerit der 
Kantor Hamburger aus Schlochau und dann der Schächter 
Heymann aus Konit, von denen der cine eine Millionenerb- 


ichaft in Amerifa gemacht haben joll und der andre nach | 
Der Audenfchächter Fuchs, der aus | 


Ruſſiſch⸗Polen gezogen it. 
Rußland ftammt, iſt nach Rußland zurücgegangen. Bon den 
beiden andern weiß ich im Augenblid nicht die Namen. Die 
Thatſache, daß ruſſiſche Juden ſich in Konitz befunden haben, 
iſt gerichtlich feſtgeſtellt, und es war nicht zutreffend, was Herr 
Nidert neulich behauptete, daß der Oberftaatsanwalt Lautz ben 
bündigen Nachweis geführt babe, dak die Anmejenheit fremder 
Juden in Konitz entweder auf ganz harmloſe Motive zurück— 
zuführen ſei oder überhaupt nicht während der Fritiichen, ſon— 
dern zu andrer Zeit ſtattgefunden habe. Mein, es beitehen 
noch unerſchütterte beichworne Yengenausiagen dafür, da eine 
große Anzahl fremder Juden, die teilweiie den Eindruck von 
polnischen Juden machten, in Konitz geweſen, dort gejehen 
worden find und auch dort übernachtet haben. 

Der Herr bg. Stadthagen hat dann der Anficht Ausdruck 
gegeben, die Begehrlichkeit nach der Belohnung von 20 000 ME. 
habe die Phantafie einzelner Zeugen fo angeftachelt, daß fie 
eigentlih gar feinen bewuhten Meineid geleiftet, Tondern 
Phantafiegebilde befundet hätten, woran fie felber glaubten. 
Auch dieſe Auffaſſung it irrig. Wenn der Abg. Stadthagen 
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3. B. den engen Masloff in der Gerichtsverhandlung ſich an« 
geieben hätte — ich habe Gelegenheit genommen, das zu thun 
— , dann würde er fich überzeugt haben, daß diefer Mann gar: 
nicht imitande geweſen ift, ſolche Erzählungen zu erfinden, die 
er unter Eid ausgefagt bat. Phantaſievoll beanlagt ift ber 
Mann ganz ſicher wicht. Und auch die Belohnung fommte nicht 
auf ihn eingewirft haben; denn er hat genau diejelbe Ausfage, 
die er auch jpäter abgab, zu einer Zeit gemacht, als noch gar 
feine Belohnung ausgeieht war. Bei Diefer eriten Ausjage 
hat er — leider — verichwiegen, dab er die Wahrnehmung 
gemadıt bat, während er Fleiih hatte itchlen wollen. Dafür 
ift er hart bejtraft worden. Alle übrigen Belundungen bes 
Masloff haben die Geſchwotnen aber als richtig angejehen. 
Ich will heute nicht entwideln, welche Konſequenzen das Ge 
ſchwornenurteil in Bezug auf einige jüdiſche Zeugen hätte nadı 
fich ziehn müflen, Darauf fomme ich vielleicht ſpäter noch 
zurüd. 

Der Herr Ag. Stadthagen hat die Vevölferung Weft- 
preußens als auf ganz außerordentlich niedriger Kulturſtufe 
ftehend geichildert. Daher ſei es nicht allzu jehr zu verwundern, 
daß ſolche Yeute an Nitualmorde glaubten. Die Leute, die er 
damit als beſonders geiftig tiefitehend bezeichnet hat, dürften 
die Herren fein, bie den Konitzer Aufruf unterichrieben haben; 
ich will daher deren Namen verlefen. Es find der katholiſche 
Pfarrer Bönig, der evangeliihe Pfarrer Hammer, ber Neichstags- 
und Sandtagsabgeordnete Hilgendorff, der nationalliberale Ab— 
geordnete Dfiander, bie SHerrenhausmitglieder v. Nityforosfi 
(Grellen), und v. Jordan (Lasfowig), ber Nittergutsbefiger 
Freiherr v. Edarditein auf Krojanten bei Konit, die Mitglieder 
des weftpreuhiichen Provinziallandtages, Stadtrat Gebauer und 
Kreisdeputierter v. Parpart, endlid) die Stadträte Heife, Klotz, 
Schulpe, Schur, Stodebrand. Herr Abg. Stadthagen, an defien 
eigner tiefgründiger Bildung ich feinen Augenblid zweifeln will, 
wird wohl jchwerlich biefen eben genannten Männern gegenitber 
den Vorwurf des Mangels an Bildung aufrecht erhalten lönnen. 

Aber aud die Yandbevölferung in Weltpreufen fteht 
turmhoch an Bildung über einer Kategorie von Leuten, bie 
auch bei dem Konitzer Morde in Betracht kommen. Ich meine, 
die jüdijche Vevölferung, die aus Ruſſiſch-Polen, aus Galizien, 
Numanien uf. bei uns einftrömt und auf Grund unfrer Geſetz— 
gebung leider daran nicht verhindert werden fann. Dieſe aus 
ländiichen Juden find bejonders die Träger des Aberglaubens, 
der auch zu den Schenhlichleiten in Konih geführt. Das Vor: 
fommen folcher Blutmorde hat im Laufe der Geſchichte zuerft 
der Jude Joſephus in feiner Schrift contra Apionem in einem 
Falle feftgeitellt, der ſich um 169 vor Cariſto ereignete, Hier 
in der Brofchüre find einige zwanzig Fälle aufgeführt; etwa 
250 find im ganzen geichichtlich befannt und beglaubigt. Alſo 
die galisifchen und polnischen Stammesgenoffen Herrn Stabt- 
hagens find es, auf die thatlächlich feine Kennzeichnung zutrifit. 

Für die weſtpreußiſche nichtjüdiiche Bevölferung im all» 
gemeinen und die Koniter Einwohner im befondern muß ich 
die ungerechtfertigten Anariffe des Herrn Stadthagen durchaus 
zurũckweiſen. 

Dann Hat Herr Stadthagen meinen Ausdruck „maßloſe 
jübiiche Frechheit” bemängelt. Ich habe ihn gebraudt. Es 
wird wohl der ſchärfſte Ausdruck geweſen fein, den ich heute 
anmandte; im allgemeinen habe ich die Empfindung, dab ich 
heut ſehr milde war, fait zu milde, 

(Heiterfeit.) 
Herr Stadthagen jagt, Maflofigkeit und ‚Frechheit ſeien immer 
verwerflich; gleichgiltig, von wen fie ausgingen. Yu meinem 
Bedauern — id lann ja mich immer eine ganze Bibliothek 
mit mir führen — vermag ich ihm eine Talmuditelle, deren 
richtige Ueberſezung beglaubigt iſt durch das Gutachten eines 
gerichtlihen Sadveritändigen, eines fatholiichen Geiftlichen und 
Profeſſors, nichl wörtlich vorzulefen. Sie befagt, daß der Jude 
das frechfte unter allen Geſchöpfen fei. 

(Heiterfeit.) 
Ich lann nicht dafür. Der Talmud befagt es. Darin liegt 
die bejte Widerlegung feiner Auffaſſung. Aber auch alle Kenner 


aleihartige Mord in Zfurz feine Zühne fand. Der Kriminal- 
fommillar Doeft, der das vorbildliche Beilpiel geweſen ift für 
die dDiesmaligen Ermittlnugen der Berliner Mriminalfommillare 
in Honig, bare die zuerst beichuldigten und aefänglich ein— 
gezognen Juden befreit und einen chriſtlichen Schlächtermeiiter 
— es wiederholt ſich alles — vor das Schwurgericht gebracht. 
Der Mann mußte als gänzlich unſchuldig freigeſprochen werben. 
Ind dam war die Sache Tür die Behörden erledigt. Tie 
artiiemitiiche Bewegung war damals in Teutſchland noch nicht 
kart genug, um Das ganze deutſche Voll für die Sache warm 
zu machen, wie es jebt Gott jei Danf der Kall it. Ter Blut— 
mord in Sfurz iſt bis zum heutigen Tage unaufgeflärt und 
ungelühnt geblieben. Man hat auch nie etwas davon gehört, 
dor weitere Madtorfchtingen dort Ätattgefunden hätten, Als 
dann zehn Sabre ſpäter ein gleichartiger Blutmord in Kanten 
De Belt erregte, wurde ein ganz raffinieıtes Mittel angewendet, 
die Sache zu verfahren. Gin berüchtigtes Andtoidunm, Das 
fh am Die autiſemitiſche Partei herangedrängt hatte, gina im 
Auftrage einer antiiemitiichen Zeitung nach Kanten, Tchrieb eine 
verlogne Broichüre, die in qutem Glauben nachgedrudft wurde 
und den verantwortlichen Redaktöreu harte Gefängnisſtrafen 
äingetragen hat. Ze fan es, daß die antiſemitiſche Breite 
nicht nachhaltig eingreifen fonnmte, und daß auch dieler Mord 
unbeitraft blieb. Der der Ihat beichuldigte Schächter Buſchhoff 
wurde vom Schwurgericht in Kleve freigeiprocen, wicht etwa, 
weil man von jeiner Unſchuld überzengt war, ſondern, mas 
jehr Wenigen befannt it, weil eine Ünterfrage wegen Mitſchuld 
nicht geitellt worden wer, und die Geſchmornen die Beweiſe 
nicht für ausreichend hielten, ihn als Thäter ſchuldig zu 
iprechen. Tieſer jo ireigeiprodne Buichhoit, dem Die bekannte 
Yiberaltät der preußiſchen Behörden die Führung eines andern 
Kamens bereitinilligt geftattete, verzehrt num feine Meneniten, 
teinen Märigrerfold, der, mie feiner Zeit gemelder wurde, 
3 Mark betragen hat, in Möln in aller Ruhe. 

Tier Konitzer Blutthat aber, die dritte aleiheartine in 
Prenßen in einem Jeitraum von 16 Jäahren, wird das Schick— 
jal von Sfurz und Kanten nicht teilen. Die Prozefie, Die noch 
im Gange find, der Prozeß gegen den Inden Morig Yen 
wegen Meineids, der in wenigen Tagen in Konig ich abipielen 
wird, der Prozeß gegen vie „Zrantsbüirger- Jeitung", iu dem 
114 Zeugen vernommen werben, werben dafiir ſorgen, daß Die 
Bolfserrequng über den Mord des Gymmattaften Winter micht 
zur Ruhe kommt. Es werden dann die Prozeite folgen, Die 
der ſchwer beichimpfte Lehrer Weichel gegen einige Zeitungen 
in Berlin angeſtrengt bat, und bei denen ich boffe, daß Die 
Staatsbehörden dir Ztaatsanwaltchert zum Einichreiten von 
Amtsiwegen baldiait veranlaffen werben. Ferner 
mehrermähnte Broschüre fortgefegt Verbreitting finden; Volks— 
verſammlungen werben fich mit der Angelegenheit beichäftigen, 
und, wenn alles nichts hilft, müſſen Maſſenpetitionen alljährlich 
den Reichstag an feine erhabne Pflicht erinnern, den Glauben 
an Kecht und Gerechtigfeit im deutſchen Bolfe wieder zu erwecken. 
Som Erhabnen bis zum ich will höflich Teint und 
— Bergnüglichen tft oft nur ein Schritt. 


lagen 


wird bie 


Sch fomme jebt zu den Ausführungen des Herrn Nidert | 


von vorgeitern. 
(Heiterfeit. Zwiſchenruf.) 
— Ja, Herr Hidert, Sie haben doc; wicht zu beitimmen, wo— 
rüber das Dans lachen Dart oder nicht; es fann auch einmal 
auf Ihre Koſten lachen. Herr Midert wird von dem tragi 
lomiſchen Geſchick verfolgt, dag er meiitens das Öbegenteil von 
dem bewirkt, was er bewirken wollte. Das Zitieren von Goethe 
und Schiller iſt ja Seit einiger Zeit Mode gemorden in dielem 
Haufe — der Goetheipruch, der mir cben einfällt, paßt zwar 
nicht in genauer Form, man kaun ihn aber variieren: Herr 
Nidert Icheim mir „ein Teil von jener Araft, Die ftets was 
andres mill, als was fie ſchafft“. 
(Deiterfeit.} 

Nur zwei Beilpiele dafür. 

Als Herr Nidert den Abmwehrverein gegen den Antiſe— 
mitismus mitgründete und den Antiiemitenipiegel unter feiner 


Kin: 


Proteftion ericheinen lich, um den Antiiemitenfatechismus zu 
vernichten, da jchnellte dieler von der 12. Auflage auf die 24. 
in die Höhe, Und jest, während die geſamte Judenpreſſe fich 
bemüht, die Koniher Aırgelegenheit in Bergeffenheit zu bringen, 
und in Konſequenz diefes Bemühens audı die Broichüre über 
den Blutmord in Konitz totfchmeigt, ſiellt fich Herr Nidert bin 
und empfiehlt das Bud) aufs dringendſte. Ach ſpreche ihm im 
Namen aller derer, die die Aufklärung des Konitzer Morbes 
wünschen, ven allerbeiten Dank hiermit aus und hofie, dab auf 
feine Anregung hin die Herren Kollegen, denen das Büchlein 
zugegangen iſt, es nun auch fleifig lelen werben. Uebrigens 
gebe id) gem zu, daß die Empfindung, die Herrn Nidert bei 
der Yeftüre überlommen bat, dak man vor ganz ungehenerlichen 
Behauptungen Hände, durchaus begreiflich ift. Aber ich beione, 
daß für alle Behauptungen darin der Beweis entmeder icon 
durdı gerichtliche Zeugenvernehmungen, melde bei ben Aften 
liegen, erbracht worden ift oder durch Zeugen jederzeit geliefert 
werben kann. Außerdem deefen Die Herren der Kmitzer Per- 
einiqung, deren Bernfsitellung ich vorber angegeben babe, und 
deren Namen auf dem Umſchlag des Büchleins zu leſen find, 
den Anhalt durd; ihre Erklärung, mit der fie es hinansgeſchickt 
haben, 

sch möchte bei dieſer Gelegenheit dem Herrn Kollegen 
Herzteld raten, Doch auch die Broſchüre zu leſen; er wird dann 
ron dem JIrrtum, in dem er Sich befunden bat, geheilt merden. 
Gr meinte neulich, unter der Einwirkung antiſemitiſcher Um— 
triebe hätten die erften Schritte von Bolizei- und Jutizbehörde 
geftanden und ſeien dadurch irregeleitet worden. Genau Das 
Gegenteil it der Fall, Herr Kollege Hersfeld. Die beiden von 
Berlin nad Moni geſandten Krimimallommiſſare, die Derren 
Wehn and Braun, haben nachweislich von vornherem die An— 
ſchauung mugebracht, daß fie überall die Mörder ſuchen dürften, 


nur bei den Juden nicht. Herr Wehn bat — Dafür fteht ver 
Zeuge zur VBerfügung — einen Konitzer ehemaligen Poliziſten, 


der für Krimmal-Unterſuchung auch jetzt noch verwendet wird, 
bei der erſien Beſprechung gefragt: „Herr Kollege, wie denken 
Sie über die Angelegenheit?“ Als dieſer daranf von Spuren 
ipradı, die auf die Juden hinwieſen, erflärte Herr Wehn: 
„zie glauben auch, die Juden könnten die Mörder fein? Dann 
fönnen wir nicht zuſammen arbeiten.” Thaätſächlich iſt ber be— 
treffende Poliziſt wicht verwender worden, fo lange Herr Wehn 
die Unterſuchung führte. Und ber andre Berliner Kommiſſar, 
Here Braun, bat in der Anklageſchrift acgen den Schlädhter- 
meiſter Hofmann ausprädlid den Sab geichrieben: 

Son ber für das ganze Chriftentum beichämenden, während 
ber Ermittlungen von Aauntifern oder Ignoranten erhobnen 
Mutbeihuldigung, Ritualmord als Motiv, ſeht id felbituer» 
höndlih ab, da eine ſolche nur ber Bosheit oder finfterften 
Aberglauben entipringen fann. 

(Hört! hört!) 
sa, Sie werben mir zugeben, daß, wenn man mit ſolcher Por: 
eingenommenbeit an eine Borunterſuchung berangeht, es ſchwer 
ist, rechtzeitig wichtige Spuren zu verfolgen, infofern fie auf 
Juden rühren. 
(Sehr richtig!) 
Der Herr Abg. Rickert begann feine Nede mit lebhafter 
Zuſſimmung zu der Meinung des Herrn Staatsiefretärs, daß 


dieſe Angelegenheit nicht hierher, ſondern ins preußtiche Abge— 


ordnetenbaus gehöre. Ich milt über Diele Anschauung mit ibm 
weiter nicht rechten; ich teile fie ja in gewillem Umfange, Der 
Fall Konig gehört Sowohl ins preußiſche Abgeordnetenhaus als 
auch bierker. — Er bat uns mitgeteilt, daß er im preußischen 
Abgeorbnetenhaufe die Erwiderungstede halten werde. Ich bin 
ihm dankbar Für dieſe Anfündigung; wenn ich irgend faun, 
will ich von der Tribime aus feine Philippifa anhören: es mird 
ein Hochgenuß für mich fein. 
Heiterkeit.) 
Der Herr Abg. Rickert hat dann aber vorgeitern, obwohl 


* 


nach ſeiner Meinung die Sache nicht in ben Reichstag gehört, 


uns trogdem bier eine längere Nebe gehalten. Tab diele zur 
Widerlegung der Behauptungen des Herrn Abg. Bindewald 
geeignet oder nötig geweſen ware, habe ich nicht einichen fönnen. 


. 


Er hat mich dadurd aber gezwungen, meinerjeits einzugreifen; 
ich werde mich immer mwieber zum Worte melden, wenn er ges 
iprochen hat, und fo wird dieſes Turnier fo lange fortgejegt 
werden, bis er aufhört, 

(Heiterfeit.) 

Der Herr Abg. Ridert hat gemeint, es fei ja für uns fehr 
bequem, wenn wir unjern Schmerz über Konitz hier vorbräd)ten, 
denn bier fei ja fein Minifter vorhanden, der uns ermibern 
fönnte. Nun, daß mir grade Furcht vor Mintitern hätten, ift 
doc; eine etwas fühne Behauptung. Uebrigens ift doch aber 
der Minifteranmärter in perpetuum Herr Nidert. bier im Haufe 
und hat fi auch fofort zum Anmalt der angeblich von den 
Antifemiten angegriffnen „höhern Kreiſe“ aufgeworfen. 

Der Abg. Nidert iſt wieder in bie. alte Ktonfufion vers 
fallen, von der „SKonfeifion des Juden“ zu ſprechen. Mann 
werben die Herren endlich aufhören, diefen völlig unverſtändigen 
und verfehrten Ausdruck vor einem Publikum von ernfthaften 
Zeuten zu wiederholen! 

(Sehr richtig!) 


Mit „Konfeſſion“ bezeichnet man bie Bekenntniſſe der hriftlichen 


Kirchen. 
(Sehr richtig!) 

Menn Here Ridert mir das nicht glauben will, glaubt er 
vielleicht in feiner Neigung, Autoritäten zu buldigen, dem 
Philoſophen Schopenhauer, der in „Parerga“, Teil 2, 
& 133 jagt: 
emnach ift es ein Irrtum, wenn man Die Juden bloß als 
Religionsjefte betrachtet; wenn aber gar, um dieien Irrtum zu 
Hinfige , das Judentum mit einem der chriſtlichen Kirche ent» 
lehnten Ausdrud bezeichnet wird als füdiſche Konfeffion, fo tft 
dies ein grundfalſcher. auf das Ärreleiten beredhneter Ausdrud, 

Be Alle geitattet fein jollte. Vielmehr ift „Jübiihe Nation“ 
Das Herr Ridert zu Srreleituugen den Ausdrud gebraucht hat, 
nehme ich felbftverjtändlich nicht an; er hat ihm gebraucht, weil 
er es bisher nicht beſſer verftand. 

(Heiterfeit.) 

Herr Kidert hat dann mit großem-Pathos gefragt, warum 
die Antifemiten nicht die Aufhebung des Z 69 der preußiichen 
Verfaffung beantragen, und auf einen Zwiſchenruf ſagte er: 
Sie haben ja im Abgeordnetenhaufe ſehr viele Freunde. — 
Darauf erwibre ich: Wenn Sie, Herr Nidert, mir dazu ver: 
helfen, daß die nötige Anzahl von Abgeorbneten im preußiichen 
Zandtage diefen Antrag stellt, jo wäre ich Ihnen ganz aufer- 
ordentlich danfbar. Herr Nidert hat neulich in jeinem Verein 
zur Abwehr des Antifemitismus behauptet, man babe das 
Streben nad Aufhebung der Juden-Emanzipation bei ben Ant— 
femiten zurüdgeftell. Das iſt nicht der all; diefe Forderung 
ift nach wie vor ein Punkt unfers Programms, und die erfte 
Gelegenheit, die fich bietet, wird benußt werden, um bie Er- 
füllung der Forderung vorzubereiten, Thatſächlich ift das 
deutjche Bolt heute jo weit, einzufehen in jehr meiten Kreifen, 
welch ein ungeheurer Fehler jeinerzeit mit der Einführung der 
Juden-Emanzipation gemadt iit. 

(Sehr richtig!) 

Es würde fich unter einer Wahlparole: Aufhebung der Juden— 
Emanzipation, ein Abgeordnetenhaus zufammen finden, wie es 
ſich die Negierung nur irgend wünschen könnte. Daß mir zahl: 
reiche ‚freunde im Abgeordnetenhaufe haben, glaube ich Herrn 
Nidert. Seine Thätigfeit hat viel dazu beigetragen, und es 
mehren ſich die Stimmen unter den Juden, die mit Necht Herrn 
Rickert und feinen Verein zur Abwehr des Antifemitismus als 
Beförderer des Antiiemitismus bezeichnen. — Der Antifemitismus 
ift Gemeingut der meiften Parteien geworden, ſagte neulich ein 
hervorragender Jude. Unter dem Konitzer Aufrufe fteht jogar 
ein nationalliberaler Abgeordneter. Herrn Widerts unzweck— 
mäßige Art, den Semitismus zu verteidigen, hat dem Anti— 
femitismus viele Anhänger aus allen Parteien verichaift. 

Herr Ridert hat die Behauptung des Herrn Abg. Binde: 
wald beftritten, daß in Honig vor dem Winterichen Morde noch 
niemals eine antifemitifche Verſammlung stattgefunden habe. 
Wenigitens hat man ihn in den ihm befreundeten Zeitungen 
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Die Rede im Wortlaut liegt mir zu meinem 
Bedauern noch nicht vor. Die Angabe Herrn Bindewalds iſt 
aber durchaus zutreffend. In Konit hat bis auf den heutigen 
Tag noch niemals eine antifemitiiche Verſammlung ftattgefunden, 
und an der Zentralitelle unjrer Parteien war meines Wiſſens 
vor dem Morde noch nicht ein einziger Vertrauensmann in 
Konitz befannt. — Herr Nidert behauptete aud), in Konig habe 
„der ganze antijemitifche Gencralitab“ fein Hauptquartier auf- 
geichlagen. Damit hat man ihn jchmählich belogen, — außer- 
balb dieſes Haufes; er hätte fich leicht über die Unwahrheit 
informieren fünnen. Die „Staatsbürger-Zeitung“ hat in Konit 
einen Reporter gehabt, ebenjo wie eine größere Anzahl uden- 
jeitungen dort ihre Berichterftatter hatten. Ab umd zu mar 
aud) der Verleger der „Staatsbürger-Zeitung“ perſönlich dort, 
bat Beobachtungen gemacht und Artifel für fein Blatt geſchrieben. 
Das war der ganze antifemitiihe Generalftab, der nad Herrn 
Ridert dort angeblich thätig geweien jein ſoll! Ich für meine 
Perſon bin öfter in der Nähe von Konik auf dem Gute eines 
mir befreundeten Mannes zur Jagd geweien. Glüdlicherweiie 
fiel der Mord in die jagdlofe Zeit; jonft würde Herr Klausner, 
einer ber Freunde des Herrn Nidert, mich wohl mit dem 
Morde in Verbindung gebracht haben. — Die Antijemiten im 
allgemeinen bejchuldigt er als die Mörder, Sie hätten bie 
That begangen, um fie den Juden in die Schuhe ſchieben zu 
fünnen. Ich babe aber die Vorſicht geübt, mich in Konis nie 
24 Stunden lang hintereinander aufzuhalten, Es wimmelt 
dort von jüdiichen Spionen, und ich wollte nicht ohne Not mid) 
in Rlatichereien verwideln, deren Abwehr mir Arbeit gemadıt 
und Zeit gefoftet hätte. Mlio nicht ber antifemitifche General: 
ſtab, wohl aber ift in Konit nach dem Morde ein jüdiiches Ver- 
wirrungs- und Vertufchungsfomitee etabliert worden und iſt dort 
nod bei der Arbeit. Alle die Tartarennachrichten, die durch die 
jüdiſchen Zeitungen gegangen find, die vollftändig aus den Fingern 
gejognen Behauptungen, die in die Welt geftreut worben find, 
um die Polizei abzulenfen und das Publifum zu vermwirren, 
gingen von diejem Verwirrungs- und Vertuichungsfomitee aus. 
Die neuefte Berleumdungsära dieles Komitees hat jept begonnen " 
nach dem neuen Sleiderfund. Als das Jakett und die Meite 
gefunden, mit einigen Blutipuren befleckt — id) möchte übrigens 
einichalten, daß für jemanden, der mit den Verhältniſſen Be: 
ſcheid wußte, es von vornherein Mar war, dab das Blut nadı- 
träglich auf die Kleider gegoflen worden war — 
(ſehr richtig! rechts), 

da ſchrieb das „Berliner Tageblatt" und ihm mach jeine 
Klientel in den Provinzen: nun jehe man deutlid, daß von 
einem Blutmord nicht Die Nede fein könnte, benn das Blut ſei 
ja an der Wefte vorhanden. Wenn das Blut aus der Todes» 
wunde gefloſſen jein sollte, fo mußte man annehmen, daß dem 
Minter zuerſt der Mod ausgezogen Sei, dak man ihn dann 
dur) daS Nermelloh der Wefte in die Bruft geftochen habe, 
und daß der Arm jpäter fo abgeſchnitten fei, daß die Wunde 
nicht mehr zu finden war; dann mußte man ihm den Nod 
wieder angezogen haben, denn es fand fich fein Stich in dem 
Tuch desjelben, wohl aber etwas Blut ba, wo ber Nermel 
die Adel deckt. So plump war der Irreführungsverſuch 
infzeniert. 

Aber nicht genug damit, daß das „Berliner Tageblatt” 
jeinen Leſern einbilden wollte, der Mord fei auf die eben be: 
ſchriebne Arter folgt, ſondern man argumentierte weiter jo: Der 
regen eines Tafchentuches, an einem Baum flatternd, mit dem 
Monogramm E. W. iſt gefunden, alſo muß die Frau Roß 
einen Meineid geichmworen haben, als fie behauptete, das 
Tafchentuch in der Wäſche der Frau Lewy geſehen zu haben. 
Mo bleibt da die Logik? Das Taichentuch iſt nach der Ber 
fundung der rau Roß unter Lewys Wäſche einmal geichen 
worden; dann mar es verichwunden. Der neuerdings auf: 
gefundne Feen fonnte von diefem Taſchentuche alfo ganz qut 
abgerifien fein. Aber Winter beſaß doch mehre Tafchentücher. 
Eins davon hatte ſich ber Verichteritatter Yurdı vom Water 
Winters notorifch geben laſſen. Der eben fonnte alſo auch 
von diefem ftammen. Ich weiß nicht, ob die Gtaatsanmalı: 


fo verjtanden. 





ſchaft nachgeforſcht hat, wo der Lurch das ZTafchentuch ge 
laſſen hat. 

Das Schamlofefte aber ift erreicht in ben lebten Ver— 
dächtigungen hochangeſehener chriftlicher Männer in Konik, des 
Kreisichulsnipeftors Rohde und des Lehrers Weichel, die man 
in Berliner Zeitungen als die Mörder bezeichnet, auf die ein: 
fahe Thatſache bin, daß bet ihnen neuerdings aud Haus» 

Die beiden Herren 
| 


fuhungen abgehalten worden waren. 
a Haus nd 


mohnen nämlich in einer Straße, wo man 
jede Wohnung abſuchte; da konnte man jelbitverftändlicher 
Veiſe feine Ausnahıne machen. Ohne dab irgendetwas anderes 
als dieſe einfache Thatfahe vorlag, brachten Berliner Zeitungen 
fürzlidy die Nachricht, der Lehrer Weichel habe den Mord 
bereits eingeitanden. Das jei telegraphifch von Konitz berichtet 
worden. Dieje ſcheußliche Verdächtignng iſt dann durch einen 
großen Teil der Preſſe gegangen. An der Hamburger Börſe 
bat man wieder auf eine angebliche Nachricht aus SKonig hin 
einen andern Sehrer in Nonig, den Vorfigenden der Geſchwornen 
im Maslojf-Brozefle, ald den Ihäter bezeichnet. Ebenſo find 
Beſchuldigungen gegen den Kreisſchul-Inſpektor Nohde in der 
ihamlofeiten Weile von den Berliner und andern Juden— 
zeitungen verbreitet worden, Ich meine denn doch, daß die | 
Behörden, das Kultusminifterlum und auch das Kriegsminiſterium | 
— denn Herr Rohde iſt Hauptmann der Yandbmehr, beide 
Herren find im Porjtand des Kriegervereins —, daß Die vor« 
gelegten Minifterien ihre Beamten jchügen und er officio gegen 
alle in ‚Frage fommenden Zeitungen Hagen laſſen follten, damit 
die ſchwer beleidigen Männer nicht noch unnüte Kosten und 
Mühen davon haben. Es dürfte bei Dielem. Prozeſſe auch 
mancherlei wichtiges ſich noch nebenbei ergeben. 

In welcher Weile das VBerwirrungsfomitee Stimmung 
macht, wie es verlogne Nachrichten in die Welt ſetzt und gleich 
zeitig dabei den Antijemitismus verleumdet, tritt recht bezeich: 
nend in einer Notiz zu Tage, die heute im „Berliner Tages 
blatt” fteht. — Ich bedauere, ich babe das Blatt auf meinem 
Plate liegen laſſen. 

(Zuruf links.) 
— Tröften Sie ih, m. H. die Notiz ſoll Ihnen nicht vor— 
enthalten bleiben. Ein anderes Berliner Blatt, „Der Morgen", 
ift auch darauf hineingefallen und hat fie in etwas veränderter 
Form abgedruft. Dies Blatt habe ich hier. Der Tert lautet: 

In der Heichstagsdebatte am Dienstag iſt hervorgehoben worden, 

daß die Unierſuchung in Koniß durch die antiiemitiiche Agitation 

geſchädigt und teregeleitet worden ſei. Gin ſchlagendes Beijpiel 
dafür, was Borurteil und Suggeftion in Diefer Beziehung zu 
leijten vermag, bietet unter ander die Ausfage der Frau Schulr 

Anfpetor Rohde im Maslofiprogeß. Diele Dame bekundete eidlich, 

fie babe, als fie am Abend des Mordes im ber Nähe der Syng- 

goge vorübergegangen, den „Brandgrruch von Kleidungsſtücken“ | 
deutlich wahrgenommen. Nun find aber erft neulich, mach dem 

Masloffprozeh, in Konig die Binterſchen Kleidungsftüde gefunden | 

worden. Dantals, als dns Nohde ihre Ausjage machte, mußten 

fie fich fomtt noch im Beige des Mörbers befinden und hätten | 

durch ausgedehnte energiihe Hausſuchungen ermittelt werben 

fönnen. 
Man beihuldigt alio die Antifemiten der Berleitung zum Mein— 
eid und die Frau Schul-Inſpeltor Rohde der Ableiftung eines 
foldyen. Wie verhält ſich die Sache aber wirflih? Es find in 
der Mordnacht, aljo bevor irgendeine antifemitiiche Bewegung 
in Konit zu ſpüren war und geipürt werden fonnte, drei ‘Ber: 
fonen, zwei Damen und ein Herr, aus der Yoge fommend, an 
der Synagoge vorbeigegangen, darımter die Yrau Schul» \nipeftor 
Rohde. Es iſt durch Zeugeneid feitgeitellt, daß beide Damen 
damals Brandgerud; wie von verbrannter Wolle geipürt und 
dies jofort gelagt haben, während der Herr erflärte: „Ich 
fann’s nicht riechen, ich babe wohl zu jtarf geraucht.“ Es ſteht 
alio feit, daß die antifemitische NAgitation feine ſuggeſtive 
Wirfung auf rau Nohde hatte ausüben lönnen, denn fie hatte 
ihre Wahrnehmung zu einer Zeit gemacht, als der Mord noch 
nicht befannt geworden, und ſich noch fein Antifemit um Konit 
gefümmert hatte, Aber die neueiten Funde der Mleidungsitüde 
des E. Minter ichliefen doch auch nicht die Möglichfeit aus, 
dab Frau Rohde Brandgerud; in der Mordnacht geſpürt baben 





kann. Rührte diefer von Winters Kleidern her, jo fonnien es 


die Unterfleiver geweſen fein, die noch fehlen, ber Hut, ber 
noch nicht gefunden ift. Die Unterfleider können, da die Ihat 
im März ftattiand,. von Wolle geweſen fein. Ebenſo fonnte der 
Brandgeruh aber aud von andern Wollſachen ſtammen, 
bie zufällig dort in jener Nacht verbrannt wurden. Und bei 
dieſem eidlich feftgelegten Sadverhalte wagen es fcdhamlofe 
udenblätter, die Dame eines — mindejtens fahrläffigen — 
Meineides zu verbädhtigen!? Dieſes Berfahren ift fo charaf- 
teriſtiſch, daß man qut thut, es fich einzuprägen. Ich habe zu 
meiner Freude gehört, dab die Staatsanwaltidaft in Konih 
jegt, nachdem ein Perſonenwechſel ftattgefunden hat, ben 
jüdiſchen Zeugenbeeinfluffungen etwas mehr nachgeht als früher. 
Herr Ridert meinte: mein Öott, ein Mord bleibt oft unentdedt; 
es find im drei fahren 100 unentdedte Morde in Preußen 
vorgefommen 
(Zuruf lints) 
— alio in Deutichland, qut, erweitern wir das Gebiet. Troß- 
dem glaube ich, daß die Zahl doch zu hoch gegriffen it. Ich 
fann es mir nicht recht denfen, ich fann die Behauptung auch 
nicht widerlegen. Träfe fie zu, jo wäre das in der That ein 
außerordentlich trauriges Zeugnis für unſre Polizei und Juſtiz— 
behörden. Hat Herr Ridert nicht zu den 100 unaufgeflärten 
Morden in den lebten drei ‚jahren Die Morde der „Berliner 
Eleftriichen, mitgerechnet? 
(Heiterfeit.) 

Ich folge bei meinen Ausführungen, wie die Herren ge 
merft haben werben, den Spuren des Herrn Nidert in jeiner 
vorgeftrigen Rede. Sollte er noch weitere Berwirrungsreden 
halten, ſo werde ich mich immer wieder hinter ihm melden. Die 
Möglichkeit, dak mir das Wort abgeſchnitten werden könnte, iſt 
ans befannten geichäftsorbnungsmäßigen Gründen nicht vorhanden. 

(Heiterfeit.) 
Es jteht aljo in Herrn Niderts Belieben, dieſe Konih-Debatte 
bier jo weit zu verlängern, als es ihm gefällt. 

Das „Berliner Tageblatt“, m. H., bat die Vermutung 
ausgeiprochen, daß Herrn Rickerts vorgeitrige Rede im Lande 
beruhigend wirfen würde. 

(Hört! hört! rechts.) 
Das glaube ich nicht, ſondern vermute das Gegenteil. Herr 
Nidert wird gewohnheitsmähig Das erzielt haben, was er nicht 
gewünscht hat; die Koniger Angelegenheit wird jehr viel mehr 
disfutirt werben als bisher. 

Herr Nidert hat mit sehr jcharfen Worten gegen den Anti- 
jemitismus feine Nede geichloffen. Das Haus war dabei ſehr 
unruhig, So daß ich nicht alles verjtand. Der ſtenographiſche 
Bericht liege noch nicht vor. ch würde aber auch für den 
Fall, dak ich den Wortlaut seiner Angriffe kennte, mich nicht 
dazu hinreißen lajlen, feine Unhöflichkeiten mit gleicher Münze 
zu vergelten; ich erfläre vielmehr zum Schluffe nur wiederholt: 
ich werde alle Verwirrungsreden, die bier über den Fall Konit; 
gehalten werden, jofort beantworten. Das ganze deutiche Wolf 
und wohl auch der Neichstag dürfte darin mit mir einveritanden 
fein, dag man in Konitz nun endlid einmal die Spuren ver 
folgen jollte, die bisher nodı nicht verfolgt worden jind, mach 
dem alle andern Spuren ſich als irrige erwiejen haben. Selbit 
der Herr Kriminalfommiffar Wehn hat in feinem Schlußbericht 
an den Herm Minifter zugeltanden: alle Spuren, die bisher 
verfolgt jeien, hätten ſich als gänzlich verfehlt erwieſen; es blieben 
nur noch die auf die Juden deutenden übrig. Wir erwarten 
von den Juſtizbehörden, dal; fie nunmehr auch dieſen Spuren 
naddrüdlich und ohne Ansehen der Perjon nachgehn. 

(Bravo! bei den Antifemiten und rechts.) 


Der nächſte Redner — Abg. Beh, Koburg (freil. Partei) 
— gehört auch zu den Abgeordneten, die nahezu jedesmal bei 
ihren Ausführungen unfreiwillig die SHeiterfeit der Zuhörer 
entfelleln. Seine Behauptungen hat der Abe. v. Yiebermann 
in der weiter unten folgenden zweiten Nede Punkt für Punkt 
widerlegt. Wir beichränfen uns daher auf die Wiedergabe 
einiger Araftitellen und Schimpfworte, die über den Mangel 


an Beweiſen binmeghelien Tollten. So bramdte Herr Beckh 
. B. Die Nedewendung: „Ich kann nur jagen, daß Diele ganze 
Zadıe wieder in dem Bereich ganz infamer Deßereien und 
Denunzigtionen ſpielt.“ Dann beflagte er, daß der Bor: 
redner jeht im zwanzigſten Jahrhundert wieder den „Ritual 
mord“ ausgegraben babe,. wärmte Die Herzieldſche Behauptung 
auf, daß den Stantsbehörden bei der Unterſuchung anti: 
jemitiicherfeits Krlittel in den Meg geworfen ſeien, ſchmärmte 
von Heldenthaten der Zuden im Sabre 1870,71, und wie fi 
die Juden als Deutſche fühlten, ſchimpfte auf Die Degreden 
des Grafen Pückler, beflagte ſich, daß der Mba. v. Liebermann 
von „mahlofer, jüdiicher Frechheit" geſprochen babe und Tuchte 
dann eine in Judenzeitungen beweislos wiedergegebne angeb 
ſiche Aeußerung des Kaiſers zu dem Direftor ver Hamburg— 
Amerita-Linie, Ballin, gegen die Autiſemilen zu verwenden. 

Auf den Zwiſchenruf des Abg. v. Liebermann „Männer— 
iſolz vor Königsthronen“ 
Abgeordneie, fie jagten nach Titeln und Aemtern. Der Präſident 
mußte ihm darauf begreiflich machen, daß ſolche Unteritellungen 
unzuläſſig ſeien. Zum Schluiſe ſchimpfte Here Beckh dann 
noch einmal fraftia auf das Gebahren der antiſemitiſchen 
Heber außerhalb des Hauſes. 

Herr Stadthagen, der befannte jüdische Zozialdemofrat, 


murbe er fonfus und beſchuldigte 


alandbte nach einer Mohrenwäſche bezüglich dev ihn vom Abg. | 


Bindewald vorgeworfnen Parteinahme Für Sternberg auch auf 
den Fall Honig eingehn zu tollen, bewies 
Ausführungen, dab er von der Ihatjacdıe feine Ahnung hatte. 
Um jo fräftiger aber fielen feine Schimpfworte aus. 

Hier einige Proben. Aud er iprach von den „blüb- 
finnigen, alberien Märden des Niimalmordes“ mit 
dem man haufieren ginge, einem Märcen, von den Luther 
einmal geſagt habe, man müßte gradezu jo Dumm wie cine 
Zaun fein, um jo etwas zu glauben. Er naunte weiter Leite, 
die mit dem Ritualmord haufieren augen, „blödfimmige 
Tunmmköpfe”, behauptete, die Bevöllerung von Memig und 
Umgegend ſei jo zurücgeblieben in ber Bildung, daß Toldı ein 
Aberglaube“, fold ein. „Blödfiun“ bei ihr auf geeigneten Boden 
falle. Ns Beweis für dieſen Bildungsmangel ver Roniger 
Benölferung führte er dann allen Eriftes au, dort jei „Die 
Zahl der abgegebnen Jozialdemofratiichen Ztimmen nur eine 
verichwindend geringe!” Gr beſchwerte ſich weiter audı darüber, 
dei der Abg. v. Yieberman von „mahloier jüdiſcher Frechheit“ 
geſprochen babe und ſchloß mit den fräftigen Sägen: 

„RNein, u, 5, Frechhen Bleibt Frechben, und Die arökte Arcdi« 


heit grade aus Anlaß dieſes Stoniger Worbes ıjl Die, daß leider 
Sente, die not ihrem Stande, nach ihrer Bildung willen ober 


willen müſſen, bat fie cin blödfinniges Märchen verbreiten, wenn | 


aber durch jeine | 


Zuerit verfuchte fich ber Führer des Bereins zur Abwehr des 
Antiiemitismus beim Jentrum anzupettern. Er befomplimentierte 
den Abg. Spahn, und lobte jpäter die Päpite und Luther, die 
ſich gegen das Märchen vom Ritual-Morde ausgeiproden hätten, 
beflagte, daß er haufig anonyme Boftfarten erhielte, worin man 
mit Ausdrücken wie „Ejel" gar nicht jparſam umginge und 
rühmte ftch, daß er trogbem feiner Ueberzeugung treu bleibe. 
Er verdächtigte den Antiſemitismus als unpatriotiich, weil Herr 
v. Yiebermann gejagt habe, „Das Recht fei in Koniß erichlagen 
und begraben“. Er verlangte von dem Letztgenannten, ev möge 
ih die Namen des füdiſchen Berwirrungs- und Vertuſchungs— 
Komitees nennen, beſchied ſich aber als von Yicbermann ihm 
zurief, „neunen Sie mir erft den Antifemitiichen Generalitab 
in Konig*“. Er verfas dann einige Stellen aus der Broſchüre 
„Der Blutmord in Konitz“, kündigte aufs neue an, daß er Die 
Anufemiten den nächſten Tag im Yandtage gründlich heim— 
leuchten werde und verſchwor fi dan, daß der Stranfheits- 
ſtoff Antiſemitismus genannt ans dem Nolfsfürper berausfammen 


würde. Zeine Nede war womöglich noch fonfufer als zwei 
Tage vorher. 
. 


> 


Die Debatte ging dam wieder zu Der Klage des Abe. 
Herzſeld über Medlenburgiiche Nechtspflege über, der Staats: 
jefretär des Reichsfuſtizamts antwortete. 

Der untitenntikhe Ada, Werner ernenerte darauf die 
Judendebatte amd brachte einige der befannten und ſehr ae 
rechtfertigen Beichwerden über das Verhalten der Inſtizbehörde 
in Konis vor. 


Dann agb 08 wieder eine Unterbrechung. 
Rechtsanwalt amd Sozialdemokrat Daafe trug unter arohker 
Unruhe des Hauſes einen ziemlich umfangreidhen Prozeß vor, 
bei dem angeblich Das Recht der ländlichen Arbeiter wicht res 


Der jüdiiche 


| ipefttert fein follte, Ihm antwortete Staatsiefretäir Nieberbing. 


Nun fan, trohzdem es ſchön 6%, Uhr geworden mar, noch— 
mals der Abo. Yiebermann von Sonnenberg zu folgenden 
Ausführungen zu Worte; 


M. H., idı bedanre ſehr, daß der Sana der Debatte mid 
zwingt, zu einer jo ſpäten Stunde noch auf Die gegen meine 
Partet und Perlon unternommnen Angriffe zu antworten. Alle 
unparteiiiehen und wicht voreingenommmen Kollegen im Hauſe 
werden mir bezeugen müſſen, daß meine heutigen Ausführungen 


weſentlich ruhiger gehalten waren als alle die Darauf erfolgten 


fte von Ruualmord reben, tregbem micht sur Die Frechheit, jonbern | 
auch die Gewiſſenloſtgkeit haben, zu verhindern daß ber | 
wahre Mörder entdedt wird, imdem fie mit dieſem 


Märdyen weiter und immer mmeiter bonfleren gehn Die 


einziqe 


Antmort eines anfländigen Wenfhen für dirſe Art und Beiie | 


N 


* 


des Borgehens iſt ote Verachtung!” 

Ter Folgende Redner, Abg. Spabn vom Fentrum, itreifie 
den Koniter Fall nur mit ein paar kurzen Benerfungen, auf 
die ber bg, v. Liebermann ipäter auch antwortete. 

Der Abgeoronete, Nechtsanwalt Deine drüber Mitalied 


des Vereins deuticher Studenten, jest Zozialdemofrat), fette | 


fh aufs hohe Pierd und leitere feine Rede mit Folgenden hod)- 
trabenden Sätzen ein: 

„M. Ha befürdten Ste wicht, daß ich dem Seren Abgeordniten 
Yıebermann u, Sonnenberg nad Honig jelgen werde. Ich liche 
es, wenn ich Äpreche, mich auf Den Boden realer Thafſachen zu 
ſellen und nicht auf den von Kombinationen, Die teilmetie ans 
Parhologiiche freifen, und Das find Die Auſchunungen, die Diefem 
Enträfungefiurm über Die Konißer Behörden und bie Juſtiz im 
Komp zu Grunde liegen Ich erinnere mich. daß dieſe ganze 
Blutgeſchichte ihon von Luther ale „Narrenmwert bezeichnet mocden 
ft, und ich habe diefer Charafterifierung nicht ein Wort hinzut- 
autägen.” . 

Nun folgte Derr Rickert mit einer inhaltlich und formell 
to ſchwachen Rede, 
jehr bedentlich mit dem Kopfe ſchültelte. Auch auf ſeine Aus— 
führnngen iſt der Abg. v. Liebermann to gründlich eingegangen, 
daß wir mar einige Kuriofa mitzuteilen brauchen. 


daß man Felbit auf Seiten feiner Freunde | 


Ermwiderungen. Alle Herren Redner von der linfen Seite 
bes Hauſes, haben mit großer Emphale gegen das ſcheußliche, 
verbredjeriiche, ſchamloſe. unglaublich dumme Märchen vom 
„Aitualmord“ ſich gewendet. M. H., mein unkorrigiertes Steno— 
gramm ſteht Ihnen zur Berfügung;: id; könnte eine Prämie 
darauf ausichen, wenn jemand das Wort „Ritnalmord“ auch 
ner als Zitat Darin vorfinder. Ich bin auf Die Nitnalmord- 
frage heute mit feiner Siebe eingegangen. Wie ich per— 
tönlich zu diefer Frage ſtehe, ergiebt ich aus einer Anmerkung 
der heute vielerwähnten Broichüre, worin ich folgendes geſagt 
habe: 

Bir halten die Bezeichnung „Wilualmeorb” für unzuireffend. Mit 

dem jüdtichen Hitus, d. &. Den offiziellen Formen des füdiſchen 

Golles dienſtes, baben Derartige Morde nicht Das Mindefic zu 

than, Man follte jte daber beifer „Blulmorde“ nennen, weil jich 

aus den Begleitumfänden mu annäaheınder Gewißheit ergiebt, 
daß die Blutgewinnung das, oder wenigfteus eins Der Motive 
zur Vegehung der That war. Wir können aber, um ben Ge— 
dankengang Des Beriaffers der Schrift nicht zu entfielen, ben 

Ausdrud „Rimalmord“ nicht überall aus den folgenden Mättern 

itreihen. 

Der Herr Abgeordnete Heine hatte in feiner Polemik gegen 
mich den Ausdruck „Blumord“ jo angewendet, als ob er 
gleichbedeutend ſei mir „Ritualmord“. Das ift ein Irrtum. 
Ten „Blutmord“ fennt and; die Autorität auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiet, die grade von Herrn Rickert und feinen Freunden 
immer angezogen wird, nämlich der Herr Profeſſor Stra. 
Dieſer fagt über feine berühmte Schrift, die immer zitiert wird, 
die aber gewöhnlich von den Derren, bie fie zitieren, nicht ge 


leſen iſt, in einer Zuſchrift an das öſterreichiſche Miniſterium 
wortlich: 


us 


. angefühnten, heute mehrfach erwähnten Blutmorden 


der Eigentümlichkeiten des jüdiichen Volfs beftätigen, dak Maß— 
lojigfeit im Glück und Unglüd ein bejondres Merkmal 
der jüdiichen Naſſe im allgemeinen ift. 

Die heutigen Ausführungen des Herrn Staatsfefretärs 
Pr. Nieberding habe ich nicht gehört, ich weiß nicht, ob er auf 
die Verhältnifie in Konik eingegangen iſt. Wie ich ſchon fagte, 
werde ich eine Spätere Gelegenheit benugen, ihm Beichwerden 
über daS Konitzer Gerichtsverfahren zu unterbreiten. 

Nun fomme ich zu den Ausführungen des Herrn Abe. 
Spahn. Augenſcheinlich ift der Herr Mollege noch nicht im 
Saale gemweien, als ich heute meine erfte Rede hielt. 

(Zurufe aus der Mitte.) 
— Es iſt nichts ſchlimmes, was ich gegen ihn auszuführen 
bie. Darum braucht er nicht gerufen zu werden. 
(Heiterfeit.) 

Er hat mit Recht behauptet, daß das, was heute hier im 
Falle Koniß vorgebracht worden ift, nicht geeignet fei, Vorwürfe 
gegen die Konitzer Juſtiz zu begründen, aber er mußte nicht, 
das ih ja ausprüdlid, erflärt hatte, ich wolle heute bier Ver: 
itöße gegen die Strafprozekordnung nicht zur Sprache bringen, 
fondern mit meinen heutigen Ausführungen lediglich den vor- 
geitrigen Behauptungen des Herrn Abg. Nidert entgegentreten; 
aber ich behielte mir vor, zu andrer Zeit jehr erhebliche Ber- 
Höhe gegen die Strafprozekorbnung, die in Honig vorgefommen 
find, dem Herrn Staatsjefretär vorzutragen, würde diefen aber 
dann vorher davon benadhrichtigen. Einige folder Veritöhe hat 
nachträglich der Herr Kollege Werner flüchtig angedeutet, z. B. 
die, gelinde gefagt, merfwürdigen Formen der Zeugenvernehmung 
ulm. Das, was Herr Werner heute an Beſchwerden vortrug, 
war nur ein ganz verſchwindender Teil von denen, die mit 
Recht erhoben werden fünnen, 

M. H., der Herr Abg. Spahn hat gemeint, es fei manch— 
mal in einer feinen Stadt ſchwerer, einen Mörder zu entdeden, 
als in einer größern Stadt. Das trifft manchmal wohl zu 
und iheimt auc) durch die Thatiachen bewiefen zu werden, daß 
feiner Zeit in der kleinen Stadt Kanten und in dem Heinen 
Dorf Skutz und jeht in der Meinen Stadt Koönih der Mörber 
nicht entdedt worden ijt. Aber die Stadt Honig, das möchte 
ih doch betonen, eignet ſich wie fauın ein andrer Ort für eine 
raſche Mbjuchung und Abiperrung; fie hat zumteil noch alte 
Gräben und Mauern, und da fid eine große Anzahl von 
Bürgern gleich nad) Bekanntwerden des Mordes dem Herrn 
Bürgermeiiter zur Verfügung geitellt hatte, jo wäre die 
Abſperrung raſch und zweckmäßig auszuführen gemejen. 
Die Bürgerichaft stellte auc freiwillig ihre Däufer für 
Hausjuchungen zur Verfügung, fo daß eine- Tolde ohne 
rechtlihe Wedenfen Hütte vorgenommen werben können. 
Ver nicht mit Durchſuchung feines Hauſes einverjtanden ge 
weien wäre, hätte Dies durch Aushängen einer Tafel an der 
Thür befunden fünnen; man würde daraus entiprechende 
Schlüffe gezogen und entiprechende Maßnahmen getroffen haben. 
Darin jtimme idy mit dem Herrn Abg. Dr. Spahn durchaus 
überein, es war ein großer Fehler, daß man bei allen F * 
ofort 
Berliner Polizeibeamte hinſchickte; daß der Konitzer Kriminal— 
poliziſt kaltgeſtellt wurde, weil er anf Befragen erklärt hatte, 
8 jeien Spuren vorhanden, die auf jüdiiche Thäterichaft führten, 
erwähnte ich ſchon. — Ein großer Mikgriff war es meines 
Erachtens auch, dab man den langjährigen Unterfuchungsrichter 
in dem Augenblid verjegte, als die Recherchen nad) den Mördern 
des Ernſt Winter begannen. Die Berfehung war, wie id) er: 
fahren habe, ſchon vorher geplant gewejen; aber praktiſch war 
es ficher nicht, dak man fie nun nicht aufbob und die Unter: 
fuhung einem jüngern, nody unerfahrnen Herrn übertrug, der 
8 nicht ſonderlich gut veritanden hat, die dortige Bevölferung 
ihrer Eigenart nach zu behandeln. 

Ueber die Boreingenommenheit der beiden nad) Konitz 
entiendeten Berliner Polizeibeamten babe ich jchon in meiner 
erfien Rede unmiderlegte und ummiderlegbare Mitteilungen 


Ich wende mid; nun den Angriffen des Herrn Abg. Heine zu. 





Er meinte, er ſei es gewohnt, ſich auf reale Thatſachen 


zu jtügen, nicht auf Phantaſiegebilde. Was ich heute bier aus» 
geiprochen habe, waren feine Phantafiegebilde 
(Zuruf), 

es waren auch feine bloßen Kombinationen, ſondern über alle 
die Behauptungen, die in der Honiter Brojchüre itchen, babe 
ich mich nach beftem Wiſſen und Gewiſſen unterrichtet. Man 
hat mir für alles genügendes Bemeismaterial erbradt. Daß 
möglicherweije einzelne noch nicht eidlich vernommne Aeugen 
bei ihrer eidlichen Bernehmung dieſes oder jenes Nebenſächliche 
nicht aufrecht erhalten werden, halte ich für möglich und wahr« 
ſcheinlich. ES wird aber immer nod) genug juriitiich Bewieſenes 
übrig bleiben. 

Um noch einmal auf die von ‚mehren Herren, aud; von 
Herrn Heine, gemachte Behauptung zurüdzufommen, daß Luther 
den Glauben an das Worfommen von Nitualmorden fehr derb 
gegeißelt haben joll, fo bitte id) den Herrn Heine um Nachweis, 
wo fd) diefen Ausſpruch nachlejen kann. 

Belondres Vergnügen hat mir die Redewendung Herm 
Heined gemacht, „dab die Juden in Preußen verdienen 
getreten zu werden." 

(Zuruf.) 


Die Motive eigne ich mir nicht an; aber die Thatiadje, daß 
jie es verdienen, will ich gern zugeitehn, 

Nun Fam der Herr Abg. Nidert. Nach feiner vorgeftrigen 
Drohung mit dem vielen Material, was ihm zu Öebote itünde, hätte 
ich eigentlich von ihm den Verſuch erwartet, meine thatjächlichen 
Behauptungen zu erſchüttern und zu widerlegen. Stattdeſſen half 
er ſich mit einer einfachen Ableugnung. Das iſt ſehr billig, 
und wenn er morgen in feiner Nede im Nbgeorbnetenhaufe, 
über die hier ſchon fo viel, ich möchte beinahe Tagen, gegadert 

(Heiterfeit) 
worden ift, nicht mehr Glüd hat als heute, jo bedaure ich das 
in feinem eignen Intereſſe. 

Die 107 Morde in den drei Jahren 1890, 1891 und 
1892 muB ich zunächſt auf Treu und Glauben hinnehmen. 
Wie gejagt, es ericheint mir ungebeuerlih, dab unfre Polizei 
und Gerichtsbehörden jo viele Morde unentdedt in drei Jahren 
haben durchgehn laſſen. 

Die von ihm vorgebrachte Zoppoter Geſchichte kenne ich 
auch, fie hat auch einen füdiſchen Beigeſchmack; ich will aber 
bier nicht darauf eingehn. 

M. H., der Herr Abg. Nidert hat dem Zentrum darüber 
Yiebenswürdigfeiten gejagt, daß es, wie er meint, in der Ktoniger 
Angelegenheit andrer Meinung jei als die „Germania“, und 
daß auch diefe jegt weſentlich anders fchreibe als bald nad) dem 
Morde, Er hatte ſich auch darüber rührielig beflagt, daß er 
mit Kot beworjen würde, und trotzdem immer feiner Ueber 
zeugung treu geblieben fei. Ja, m. H., das ilt doch fein be— 
fondres Lob, das veriteht fich doch von jelberr. Wenn ein 
anftändiger Menſch eine Ueberzeugung hat, jo bält er daran 
feit, jo lange er nicht eines beſſern belehrt wird; als ein bes 
jondres Verdienſt kann ich das dem Herrn Abg. Rickert nicht 
anrechnen. Daß er anonyme, unflätige Briefe befommt, thut 
mir leid. Anonyme Briefe zu ſchreiben ift feig und verächtlic). 
Darum darf man ſich dadurch auch nicht ſonderlich gefränft 
fühlen. Vielleicht tröftet es ibn, daß es mir nicht beſſer geht, 
und wenn er die feine Sammlung — id; bewahre nicht alles 
auf — der mir zugegangnen anonymen Briefe und Schmutz— 
farten mit der feinigen vergleichen wollte, fo würde er, glaube 
ich, einſehen, daß er immer noch beifer fortfommt als ich mit 
meiner jübiichen Mundichaft. 

(Beiterfeit.) 

Herr Abg. Ridert hat aud) darauf hingewieſen, bat die „Sermania” 
wegen eines Artifels über Konig verurteilt worden fei. Ich 
age dem Herrn Nidert: wenn die „Germania” es veritanden 
hätte, ihren Prozeß bis heute hinzuhalten, dann wäre fie nicht 
verurteilt worden oder wenigitens nicht annähernd To hart, wie 
es ſ. 3. geichehen tft; denn heute würde fie mit einem um— 
fafjenden Bemweismaterial dafür aufwarten fünnen, dab ihre 
damalige Auffaſſung volllommen zutreffend geweſen it. 


Der Herr Ag. Nidert hat mir auch vorgeworfen, id) hatte 

den Gerichtsbehörden ſchwere Vorwürfe gemacht. Mein, m. D., 

das ift nicht der Fall. Ich Habe es heute nod nicht gethan 

— aber id) jage nicht qut dafür, daß es nicht noch nachkommt. 
(Heiterfeit.) 


Was von dem, was id) heute vorgelragen habe, als Vorwürfe 
für die Behörden gelten könnte, waren Zitate aus Zeitungs: 
artifeln, befonders aus ber „Germania“. Im ganzen lieh id) 
drei Zeitungen für mich fprechen. Bere Nidert beitreitet das 
Vorhandenſein eines jüdischen Bertuihungs und VBerwirrungs- 
fomitees in Konit. Ich habe Thatlachen angeführt und bin 
in der Lage, durchaus zu beweilen, daß ein ſolches Komitee 
erütiert. Eine der legten Dajeinsäußerungen diefes Verwirrungs— 
fomitees find die jchmählichen Verdächſigungen der Herren Rohde 
und Weiche. Aus Mitgefühl mit dem hoben Haufe unterlaſſe 
ich es heute in jo jpäter Stunde ein Verzeichnis der Tartaren- 
nadjrichten, die im jüdifchen Intereſſe aus Konik in die Welt 
gegangen find, zu entrollen. Ich babe ein dies Manuffript 
darüber auf meinem Plate liegen. 


Herr Ridert hat den Worwurf, den id) ihm heute machte, 
daß er ihm aufgebundne Lügen bier weiter verbreitet hat — 
autgläubig natürlich —, auf ſich ſihen lajjen müſſen. Er hat 
jeine vorgeitrige Behauptung nicht aufrecht erhalten können, 
daß der ganze antijemitifche Generalitab in Konitz geweſen fei. 


Er hat es ferner als unmöglich hingeſtellt, daß die Tumulte 
von Juden angeitiftet fein ſollten. Das mühten merkwürdige 
Juden fein, meinte er, wenn fie Tumulte, die ich gegen. ihr 
Eigentum, ihr Leben und ihre Gelundheit richten, amitiften 
wollten! — Nun, im allgemeinen jind diefe Unruhen nicht halb 
jo jchlimm geweſen, wie ſie in den Zeitungen geichildert wurden. 
In Konitz formte man, wenn man am Tage nach ſolchen Un: 
ruhen durch die Stabt fuhr, gar nichts von Materialfchaden 
bemerken; man mußte ſchon förmlich fuchen, wenn man eine 
zerichlagne Fenſterſcheibe erbliden wollte. 


(Zuruf bei den Sozialdemofraten.) 


— Gie rufen: „das war jchade?" Hat das etwa aus meinen 
Ausdrüden entnommen werden Lünnen? Im Gegenteil, 
ich Habe mid; fehr deutlich ausgejprochen, wie ich über 
dieſe Tumulte denfe, und wie ic) fie im Intreſſe der hriftlichen 
Bevölkerung beflage. Der Herr Kollege Heine ift augenſchein— 
lich jeher wenig über meine Darftellungen im Vilde, wenn er 
mir unterftellt, daß ich es als bedauerlich bezeichnen wollte, 
wenn wenig Schaden angerichtet if. Ich habe lediglich die 
Uebertreibungen der jüdiſchen Preſſe fennzeihnen wollen; auf 
folche übertrieben Schilderungen jtügt man fi dann, um im 
Lande Mitleid für die armen verfolgten Juden zu erregen. 
Direlte jüdiſche Provofationen find in verfchiednen Fällen bei 
Gerichtsverhandlungen nachgewieſen. Ich nannte don ben 
Juden Zander, in Konitz Galopp- Zander genannt, ber durd) 
feine eignen Fenſter einen Stein fchleuderte; im Bütower 
Aufrubrprozeß find noch viel belaftendere Feſtſtellungen gemacht, 
mir find aber die Namen der Beteiligten nicht gegenwärtig. 
Begreift denn der Herr Abg. Nidert nicht, der doch die Ge— 
ſchichte der Juden, wenn auch von feinem Standpunft aus, 
einigermaßen jtudiert haben follte, da& die Spekulation auf das 
Mitleid ein alter jüdifcher Tri ift? Das bat ſchon Dingel« 
ftädt gefennzeichnet, indem er fang: 
Der Jude ringt uns unter ew'ger Klage 
Liftig das Heft aus ungejchidter Hand. 

Die Juden ftellen ſich fortwährend als die Werfolgten, als bie 
Bedrückten, als die Gelnechteten Hin, als diejenigen, denen 
man ans Leben will, um Mitleid herauszufordern, und um bie 


höhern Behörden zum Einichreiten, zum Schub der bedrohten | 


Juden herauszufordern und zu bemegen. Einen anberı ver 
nünftigen Beweggrund für bie Frechheit, die Kleider des 
Koniher Opfers in der Stabt am hellen lichten Tage herumzu⸗ 
freuen, als die Spekulation auf Straßenaufläufe ' giebt es gar 


nicht. Man Hat die a Ir. der Bevölferung zur Siedehitze 
fteigern und fie bann zu Nusfchreitungen verführen wollen. 

M. H., eigentlich Habe ich Beranlajjung, Herren Nidert 
außerorbentlid danfbar dafür zu fein, daß er nochmals hier 
Gelegenheit genommen hat, die von mir herausgegebne 
Broſchüre zu empfehlen. Ach denle, die Herren, bie fie zu— 
geichidt befommen haben, werben fie nun auch lefen. Ich weiß, 
daß fie nicht allen Herren in diefem Haufe zugegangen ift —- 
ih bebaure bas; ich werde in Stonig bitten, dab man bies 
nadholt, fo daß jener Neichstagsabgeordnete in der Lage ift, 
ohne die Unfoften von 60 Pfennigen, die von Herrn Rider 
fowarm empfohlne Schrift aus eignerAnfhauung fennen zu lernen. 

Herr Ridert hat dann „feſtnageln“ wollen, daß ich gefagt 
hätte: die Herren von der SKtoniter Bereinigung verbürgten fich 
für den Inhalt der Schrift. Ich weiß nicht, was dem Herrn 
Abg. Ridert an diefer Feſtnagelung jo ungeheuer wichtig er- 
ſcheint. Er bat ja ſelber das Anſchreiben wörtlich verlejen, 
womit das Buch verfendet it; darin fteht, nachdem die Schrift 
forgfältigt geprüft, und man zu ber Heberzeugung gefommen 
fei, daß fie die Verhältniſſe richtig darftelle, verfende man fie 
nunmehr an die Herren Nbgeorbneten. Das heißt doch mit 
beutlihen Worten: wir erfennen den Inhalt als richtig an. 
Wünſcht Herr Nidert eine ausdrüdliche Beftätigung, daß er 
mid) ausnahmsweije richtig veritanden hat, fo erteile ich ihm 
die Beftätigung bier. 

(Heiterfeit.) 


Sogar die Päpfte mußten als Schwurzeugen für ihn 
dienen, vier Päpfte haben den Nitualmord als unmöglich Hin- 
geftellt. Ya, warum fagt er mir das? Ich babe nichts da— 
gegen einzuwenden; denn ich glaube ja aud nicht an Ritual» 
morde, fondern nur an jüdiſche Blutmorde aus Aderglauben. 
Uebrigens fonnte man in päpftlien Blättern nod bis in die 
neuefte Zeit hinein Artifel lefen, worin behauptet wird, daß 
Nitualmorde vorfämen. Der „Djlervatore Romano“ 3. B. hat 
no in den neunziger Jahren in diefem Sinne geſchrieben. 

Was der Herr Nbg. Nidert gegen die neuliche Nede des 
Heren Juſtizminiſters im preußiihen Abgeordnetenhauje an 


‘ führte, übergehe ich; denn ich will, wie gefagt, nicht ohne Not 





die Verhandlungen weiter hinausziehn, als ich es zur Abwehr 
muß. Ich danfe ihm aber für das Zugeitändnis, daß auch 
nad) feiner Weberzeugung nicht das Eramen allein hinreicht, 
um einen Anſpruch auf Anftellung für die Juden zu begründen ; 
dann ift aber der Standpunkt des Heren Juſtizminiſters und 
ber andern Reſſorts ganz unanfehtbar. Man jagt eben, den 
Juden mangelt die bejondre Qualififation zu Beamten. Dieje 
Auffaſſung entipricht durchaus derjenigen, die überall auch im 
deutichen Wolfe herricht. 
(Widerſpruch links.) 

Ich will nun noch einiges furz nachholen, was ſich auf bie 
Ausführungen des Herm Abg. Nidert von vorgeftern bezieht. 
Er hat bier befundet, aud) er empfinde Mitleid mit bem 
Scidjal Herrn Hoffmanns, vor allem aber mit beijen un— 
ſchuldiger Tochter. Ein foldes Mitleid müßte aber gleich 
zeitig auch flammende Entrüftung in jeiner Seele — er verfügt 
ja darüber — wadjgerufen haben über die unglaublichen Vor: 
gänge, bie bei dem Verhör des Fräulein Hoffmann fi) ab« 
geipielt haben. Was da vorgefommen iſt, weiß er, und ich 
wunbere mic ſehr, dab er fi darüber nicht geäußert hat. 
Der Kriminaltommiffar Braun — hat bem Fräulein Hoffmann 
bei ihrer Bernehmung auf der Polizei mehrfad) gejagt, fie jolle 
doch nur geftehen, ihr Vater habe ja ſchon gejtanden. Das 
arme Mädchen hat ftundenlang dieſe Tortur aushalten müſſen 

(Schluß fiebe Beilage.) 


Dichte, „preiswürdige, schöne, dauerhafte 


cher, ächten “Andernschs fahr Micha 


tein, 
aus der fahrık von A.W. An hr in — am Ahein 


* Anleitung Beweise über Bewährung poettrei und umsonst. 
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(Fortiefung aus dem Hauptblatt.) 
und immer nur antworten fönnen: ich weiß doch nichts und 
fann nichts anderes jagen. Das ift doch ein Verfahren, was 
jelbft Herr Rickert nicht wird verteidigen fünnen, und woraus 
man einen ſchweren Vorwurf gegen den in Frage fommenben 
Beamten erheben muß. Pas und vieles andre ift im ber 
Unterfuchung vorgefallen, was thatſächlich an Tortur und Im 
auifition erinnert, 


eſetzt und eine lange Schrift geichrieben hat, worin er die 
ewy's beihuldigt ulm. Ich hatıe vorgeitern leider nicht Diele 
Hoffmannſche Schrift bei der Hand; beute ftele ich eine Anzahl! 
von Eremplaren zur Verfügung. Der Herr Abg. Nidert iſt 
aud Hier nicht richtig unterrichtet, und das mußte er doch fein. 


Moraus beiteht denn fonft fein Material, worauf er fi) vor: | 
Herr Hoffmann hat ſich nihtnad | 


geftern mit Emphafe berief? 
Abſchluß der Unterfuhung gegen ibn bingefegt und gejchrieben, 
fondern er hat eine Verteidigungsſchrift aufgelegt und dem 
Gerichte eingereicht, als dieſe furchtbar ſchwere Anſchuldigung 
gegen ihn erhoben war. 


Herr Nidert fchränkte fein Mitgefühl mit | 
Herrn Hoffmann aber gleich wieder ein, indem eı jagte: um 
jo mehr ıhut es mir leid, da der Hoffmann fich nachher hin- 


— — — 
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Gedenktage im Februar (Körnung). 


. Philipp Melanchthon aeboren. 

;. Gofef Bitor von Scheffel zu Karlsruhe (Baden) geboren. 

. Abg. Berner geboren. 

. Mar Schnedenburger (Dieter der „Wacht am Rhein“) zu 
Thalheim (Württemberg) geboren. 

. Martin Luther zu Eisleben geftorben. 

. Der ofticiefiihe Edelmann Ulrih von Berdum befucht als 

Begleiter des franzöſiſchen Geſandten bei ber Strone Polens 

die Provinz Podolten und Ichretbt in fein aan: „Und 

ich halte vor einer der Haupturſachen, warum die ufrainifche, 

Podoliſche und Reußiſche Provincien nad) und nadı wüſier 

und voldlofer werben, weil die juben barin Häuffiger 

gewohnet und fait mehr zu jagen gehabt als bie Chrifien 

- .. und den Aludh der Verwühung überall, wohin fie 

fommen mit ſich bringen.” 

Bund der Landwirie gegründet. 

Andreas Hofer eridyoffen. 

Baruch Spinoza zu Amfterdam geftorben. Burde wegen 

feiner freiern eins bes Judentums von biefem aus 


gioben. 
ni ig Antiiemit (Dr. Bödel) in den Deutichen Reichstag 


1893. 
. 1810. 
. 1677 


1877. 


ge 
' 22. 1788. Arthur Schopenhauer zu Danzig geboren. 


Das wird Herr Ridert doch wohl | 


auch als zuläffig anjehen. — Biel fpäter, al8 Herr Hoffmann | 


als 


Zeuge über etwas ganz; anderes vernommen murde, hat | 


ihn der Vorſihende bes Gerichtshofs plöglich fo gefragt, wie | 


„Herr Ridert das ſchilderte. Das hat den fchlihten Mann ver 
blüfft, der auf foldhe Fragen nicht vorbereitet war, 
nit aus ber Faſſung gefommen, jo hätte er einfach fagen 


müſſen:? geehrter Herr Präfident, ſeien Ste doch fo aut und | 


vernehmen Sie alle die Zeugen, bie ich in meiner Schrift an- 
gegeben habe. Das märe bie beite Antwort geweſen, denn 
dort find für alle Behauptungen Herrn Hofimanns die Zeugen 
mit Namen genannt, Und dann ſchreibt er mörtlich: 

‚Ale diefe Punkte, wenn fie in üblicher Weile verfolgt werden, 
find geeignet, die beiden Lewy zu überführen, daß fie bei dem 
Morde mitbeteiligt gemeien find, Die von mir angegebaen 
Zeugen brauchen blos ſachgemäß durch einen Hichter vernommen 
au werben. 
Zuzichung des Gbeiftlichen der Zeugen zu empfehlen. Leute, Die 
ur Beichte geben, werden in Gegenwart ihres Piarrers niemals 
alſch ſchwören. 


Mir will eher die Frage des Gerichtspräſidenten als die 
Antwort Hoffmanns anfechtbar erſcheinen. Herrn Rickerts 
Vorwurf gegen Herrn Hoffmann iſt ſomit hinfällig. 

Ich lann auch nicht — ich fagte es ſchon — zugeben, daß 
der Dber-Staatsanmwalt Lautz, wie Herr Rickert meinte, Recht 
mit feiner Behauptung gehabt hat, daß die Anweſenheit der 
fremden Juden in Konig genügend aufgeflärt jei. Aber ich 
will nicht mehr auf weitere Einzelheiten eingehen, fondern furz 
zum Schlufie fommen, indem ich erkläre, die Herren Nidert 
und Bedh, Heine und Stabihagen befinden ſich im Syertum, 
wenn fie alauben, daß Schimpfereien Beweiſe find, mit denen 


Märe er | 


Um wirklich die reine Wahrheit zu ermitteln, ift die | 





Unſre Leſer und Freunde 
bitten wir zu entſchuldigen, wenn wegen Raum-Mangels in 
dieſer Nummer eine Anzahl der ſtändige Nubrifen ausgefallen 
oder nur ſehr kurz behandelt find, 

Der Kampf gegen Israel und jeine germanischen Troß— 
frechte iſt auf der ganzen Linie in Deutichland wieder entbrannt 
und wird jobald nicht mehr zur Nube kommen. 

Da braucht jeder Deutiche, der feiner Pflicht getreu an 
diejen großen Kämpfen für des Waterlandes Ehre und des Volles 





| Berreiung vom Judenjoche teilnehmen will, gute Wehr und Waffen, 


Als Arſenal dafür ftellen fih dem deutichen Volle die 
. „Denutfd-Sosialen Blätter‘ 
zur Verfitgung. 
Werbe jeder Leſer dieſer Blätter uns einen neuen Bezieher. — 
Beitellungen nimmt jede Poftanftalt und jeder Buchhändler 
zum reife von 50 Pf. monatlid (vierteljährlich 1,50 Marf) 


‚ entgegen. 


man bie Thatſachen aus der Welt ſchaffen fann, die ich bier 


vorgetragen habe.“ (Bravo!) 

Damit war die Schlacht entſchieden, und zwar nad) ber 
Meinung aller unparteitihen Leute zu Gunften ber Anttiemiten, 
denen gegenüber die Gegner im allgemeinen nur mit Schlag: 
mworten operiert hatten. Steine einzige ihrer Behauptungen war 
unmiderlegt geblieben. 
fam in Verfolgung des flichenden Feindes fräftig nad. — 

Damit war der Fall Fonik im Neichstage für Diesmal 
erledigt. — Aber der Vorpoften-Schladht wird nod) eine andere 
größere ſ. 3. folgen. 





ri 


Ser Abg. Bindewald hieb dann gleich 
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Die große Generalverfammlung des Bundes 
der Landwirte, 


die Montag im Firkus Busch ftattfand, zählte mohl 10 000 Be 
fucher und verlief in berzerbebender Weile. Für einen Bericht 
mangelt uns diesmal der Plag. Wir geben heute nur Die 
Ansprache unfers Abgeordneten v. Yiebermann wieder, — 

Als der Vorſitzende ihm das Wort erteılie, begrüßten ibn 
itürmifche minutenlang anhaltende Yubelrufe. Herr v. L. ſprach 
ungefähr wie folgt: 

M. H.! Die großen Generalverfanmlungen des Bundes 


| zeigten von jeher eine fampfesfrendige Stimmung. Die heutige 


Verſammlung jcheint mir ganz befonders davon bejeelt zu jein 
— Das it auch ganz erflärlich, gilt es dod diesmal nadı 
jahrelangen vorbereitenden Kämpfen nun endlich die Haupt 
ſchlacht zu ſchlagen. Es handelt fid) darum, ob durch eine ver 


ftändige Umgeſtaltung uniter Handelsvertrags - Politik 
deutiche Laudwirtſchaft, das Fundament der preußiichen Mo: 
narchie und des beutichen Neiches geitügt oder dem Berfalle 
preisgegeben werben Toll. — 

Mit Necht wies Herr v. Oldenburg in feiner vortreitlichen 
Rede über den neuen Zolltarif darauf hin, daß man in Der 
Mera Caprivi ber Landwirtſchaft fühl eröffnet habe, daß man 
bedanerlicherweile die gegenwärtige Generation der Grundbeiiger 
auf dem Altar des Vaterlandes opfern mühe — Nun, unire 


— — — — — — — 


bie | 


Landwirtſchaft, Bauern und Junker, haben mie gezaudert, wenn | 


es wirklich galt, Opfer für das Vaterland zu bringen. 
der Yandesteind unſte Grenzen bedrohte, dann it Junker 
und Bauernblut in Strömen geiloifen auf dem Altar des 
Vaterlandes. — Aber der Exiſtenzlampf, ben unſre Yandmirt- 
ichaft heute Fir ſich führe, führt ſie zugleich für das geſamte 
Vaterland, das mit der deutſchen Yanbwirticheft ſteht oder fällt, -— 

Bon alten Seiten rüften Sich 
der geheimen und gewöhnlichen Kommerzienräte überſchwemmt 
das Yand mit ylugichriften gegen ben Bronducher und buhlt 
um bie Unterftügung der roten Genofien. — In den jozial- 
demokratiſchen Zeitungen erntet er nur höhniiche Jurüdtweiiung. 
Aber das ift mur eitel Spiegelfechterei. Penn thatſächlich iſt 
die Sozialdemofratie viel zu ſehr verveitert mit den Börfen- 
juden, als daß fie ſolche Unteritigung verſagen fönnte und 
außerdem thut fie e8 auch Fehr gern. So iit denn geitern ein 
jozialdemofratifches Flugblatt überall verbreitet worden. Ich 
fand ein Eremplar heut auf ber Dorfitraße in Lichterfelde. 
Seine Ueberſchrift Tautet: „Was often die Zunker“, das 
follen nad) dem Flugblatte die 25000 Leute in Deutichland 
fein, die mehr als 100 Heftare beiigen. — Auf feine thörichten 
Enttellungen will ich bier wicht eingehn, aber die Neberichrift 
fordert die Gegenfrage heraus: Was Foiten uns unire Juden? 
(Stürmiiche Zuſtimmung.) Ueber die ungezählten Milliarden, 
die Börjenipiel und Judenwucher vom deutichen National-Ber: 
mögen verſchlungen haben, jollte man bald eine ungefähre Nuf« 
ftellung machen und ins Bolf werfen. — 


Einer meiner Vorredner jagte, die Börjenbarone und | 
Börjenjunfer bätten feine „nationalen“ Inſtinkte. D doc! 
die haben. fie gerade im hohen Make — aber es find 


feine deutichy-nationalen, ſondern ſemitiſche Raubinflinkte. 
(Schr richtig. Lebhafte Zuitimmung.) Darum halten fie 
zuſammen, wie aud die Wölfe in Nudeln auf Raub ausgchn. 
Darum machen fie jet mobil zur Unteritügung des Kampfes 
gegen die Agrarier. Sie miſſen genau, daß, wenn erit die 
deutiche Landwirtſchaft wehrlos am Boden liegt, niemand mehr 
dem Siegeszuge ihres Gößen Mammen ernftlihen MWideritand 
zu leiften vermag. Darum haben fie auch fürzlich ihren Pelta— 
john im Abgeordnetenhauſe vorgeichidi, um den Juſtizminiſter 
einzuſchüchtern, damit er noch mehr füdiſche Notare und Richter 


anftelfen folle als bisher. Der Sturm it kläglich abgeicdhlagen. | 


Man hat vom Miniitertiiche wieder einmal Worte gehört, die 
an den Gedanfengang unſers Bismarck erinnern, ber 1949 
einmal im Landtage fagte: Wen ich mir als den Vertreter der 
geheiligien Majeität des Königs gegenüber einen Juden benfen 
foll, jo würde ich mich tief gedemütiat fühlen und Einbuße 
an dem aufrechten Ehrgefühl erleiden, womit ich jegt meine 
Pflichten gegen den Staat erfülle. — (Brauiender Beifall.) 


Wen | 


die Gegner. — Der Bund | 





‚ legt. 





recht zu erhalten. Ich freute mich, daß mir dies audı vor Kurzem 
bei einer Nachwahl gelungen it, wo furzfichtige Yeute in einer 
Yofalorganilation des Bandes, an der Zeritörung unirer Bundes- 
genoflenichaft arbeiteten. Glüdlicherweile vergeblich. (Brano.) 

Ich habe ein Böglein fingen hören, dat man im Reichs- 
ſchahamt es für unmöglich erflärt hat, den neuen Folltarif noch 
in diefer Seſſion an den Reichstag zu bringen. (Oo!) Vielleicht 
läßt ich Herr v. Thielemann auch dürch die heutige Berſamm— 
lung eines beifern belehren oder befler noch, er wird von 
höherer Stelle eines beflern belehrt. 

Zie find alle Soldat geweſen und fennen den guten 
Spruch: „Nichts iſt unmöglich, es muB nur befohlen werben.” 
Anhaltender Beifall.). 

Wenn wir am 22. März in wehmitiger Erinnerung an 
unfern lieben großen alten Mailer gedenfen, wenn wir 
am I. April in Danfbarfeit das Bild des großen Neichsiteuer- 
mannes VBismard vor unjre Seele rufen werben, dann wollen 
wir Gott bitten, dab er uns Abgeordnete giebt, die den Mut 
haben, ehrlich und offen den Miniftern zu jagen, wie das Rolf 
denft und Minitter, die den Mut haben, dies auch dem Träger 
der Krone weiter zu berichten. 

(Stürmifche Zuftimmung.) 

Die Stärfe der Monarchie berubt nicht in mehr oder 
minder geräuſchvollen Weifallsfundgebungen des Auslandes zu 
perfönlichen Handlungen des Monarchen, jondern auf den engen 
immerlihen Beziehungen zwiſchen Fürſt und Rolf. 

Ich Tagte vor einigen Monaten im Deutichen Reichstage, 
es habe fich ein engliicher Nebel zwiſchen Wolf und Thron ge: 
Leider iſt er im neueſtet Zeit noch Dichter und undurch- 
dringlicer geworden. — Möge ein friiher Windhaud ihn bald 
vericheuchen und über unlerm Bolfe wieder reines Tlares 
Hohenzollern-Wetter leuchten. Fort mit der Engländerei. 

(Minntenlanger Beifall). 
Ich ſchließe mit den Morten eines lebenden Dichters, der 
ſcharf und treffend in folgendem Berje unire Gegenwart ge= 


' zeichnet bat: 


Wir Schrei'n zu viel Biftoria 

Hurrah und Kling-Klang-Gloria, 

Wir feiern zu viel Feſte. — 

Einſt trieben anders wir das Spiel, 

Wir jprachen wenig, thaten Biel 

Und die Art war Die Beſte. — 
(Brauiender Beifall und Dochruf auf den Nebner). 


Mofaik. 
Sie jtreifen! Die an den preußiichen Gerichten thätigen 
jüdiſchen Handelstichter, die ihr Amt als Ehrenamt ausüben, 
fühlen ſich durch Die Erflärung des Auftizminiiter Schönftedt 
über Die für die Verwendung jüdijcher Juitizbeamter in Frage 
fommenden Grundſätze verlegt and leiten deßhalb eine Bewegung 
ein, um sach Beendigung ihrer übernommnen Verpflichtung 
„grundjäblich auf die Ehre zu verzichten, dem Stente Dienite 
zu leiſten, der fie offenbar als notmwendiges llebel betradyte." — 
Bravo! 
Petitionen für die Prügelitrafe. 


Aus dem 5. Verzeichnis 


) der beim Neicdystage eingegangnen Petitionen ift zu Sehen, daß 


Auch noch im einer andern großen Sache zeigt fd) gegen: | 


wärtig der jüdiſche Inſtinkt aufs deutlichite. — Die ganze Juden: 
preſſe ſchweigt die „Broichüre über den Blutmord in Konitz“ 
bebarrlich tot, um zu verhindern, daß das deusiche Folk in 
feiner Gefamtheit 
Konitz begrabenen Glauben an Recht und Gerechiigfeit wieder 
ju erweden. — 
(Lebhafte Zuſtimmung.) 

Möchten wir doch von dem feſten Zuſammenhalt des 

Judentums untereinander lernen und ihm darin nacheifern. 


begreifen lernt, wie wichtig es ift, den in 


Der Bund der Yanbwirte hat Das Werdienit, bie Einigkeit in 


nationalen Kreiſen weſentlich gefördert zu haben und ich habe 
daher ſtets meine ganze Kraft eingeſetzt, um ein freundſchaft— 
liches Berhältnis zwiſchen meiner Partei und dem Bunde auf— 


fi) darunter rund 400 Stück mit rund 12000 Unterichriften 
befinden, die die Wiedereinführung der PBrügelitrafe für 
Rohheitsverbrehen forbern. Wir fönnen uns dieſen 
Wünſchen nur anſchließen, denn trob aller Humanitäts— 
beitrebungen, „Bildung“ und „Aufflärung® mehren fich die 
gemeiniten und roheiten Verbrechen ftändig. 

Sozialdemokratiſches. In Yeipzig beichäftigten ſich am 
1. Kebritar Die Steinetreiber in einer Verſammlung mit Kaflen- 
angelegenheiten. Die Bücher des Vertrauendsmannes waren 
nicht in Orbnung, und es fehlte ein Betrag von 1680 Mark 
in der Kaffe, welcher Umstand der Staatsanmaltichaft gemeldet 
werden fol. 

Bon den Baugenoſſenſchaften bayeriiher Eiienbahubennten 
haben fechs eine hervorragende Thätigkeit hinter ſich. Bei 


vr —⸗ 


1040 Mitgliedern mit rund 39600 Mark Einzahlungen war 
es ihnen möglich, im vergananen Sabre 66 Wohnhäuſer mit 


4 Wirtichaften zu vollenden und 49 Wohnhäuſer im Bau zu | 


| Deutſche Männer 


beginnen. Es werden darin 400 Familien unterzubringen fein. 
De Häufer befinden ſich in München-Laim, Münden:Oft, 
Augsburg, Simbach, Kempten und Reu-Ulm. Der Staat hat 
fie mit 1670000 Marf belehnt. Der Gelamtwert der Anlage 
beläuft fih auf etwa drei Millionen. 


Partei- Nadristen. 


Leipzig. Deutih-Sozialer Verein, Geichäftsitelle: 
Ainigitraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Piaffendorfer- 


ſuaße 4, I, Sihung: ‚jeden Freitag Abend Y/,9 Uhr, 

Auf der Tagesordnung steht für reiten, den 15. Februar: 
1, Beiprechung bes Buches „Deutichland zu Anfang des 20, Jahr: 
dunderts“. Von einem Deutichen. 2. Wochenſchau. 

Ans Heſſen. In einer öffentlichen Verſammlung spricht 
om 17,, Nachm. 31/, Uhr, in Steins Garten Abg. Lieber: 
mann von Sonnenberg über Honig. Abg. Köhler wird furz 
über Buren-Antrag im Heſſiſchen Landtage berichten. 

Nordhaufen. Zu dem Wortrage des Abg. von Yieber- 
mann (am 15, d. Mis. in den „Drei Linden“) bittet der 
Beutiche Berein um zahlreiche Beteiligung jeitens feiner Mit: 
glieder und Freunde. 

Die Zulammenfunft am 22. d. M. finder iut „Schwarzen 
Balfich” ſtau. 

Btaunſchweig. Im Auftrage des Deutich-Sozialen 
Bereins ſprach Herr D. Sommerburg am 3. d. Mıs. in 
vörſſum und Bornum über unjer Programm. Der Erfolg 
der verhältnismäßig aut befuchten Verſammlungen war often« 
fundig. — Die Vereins-Sihung Fällt in dieſer Woche aus! 

Sonder-Abdrüde dieſer Nummer itellen wir unfern Freunden 
zur Werbe-Arbeit zur Verfügung. 100 Stück foiten portofrei 
5 War. Einzelne Nummern 10 Bf. 


Asrael im Konflikt mit den Landesgeſetzen. 


Sittliche Inden. Als jüngst in Lemberg die beiden fiebzehn- 
Kürigen Mädchen Eofie FoRat und Paultte Yuramsfa durd die 
to 
idnen in zucerjüßen Worten den Antrag, mit ihm nah Rawa Ruska 
fahren, wo zwei quite Dienfibotenftellen zu vergeben feten. Die armen 
ihöpfe, Die zu Haufe wohl nichts zu eflen hatten, gingen auf den 
Vorihlag rin, verabjdjiebeten jih vom ihren Angehörigen und erſchienen 


Be gingen, trat da ein Händler an fie heran und made | 


jur verabredeten Stunde auf dem Bahnbofe, mo fie der Händler bereits 


ermartere. Er begleitete fie auch nad Rawa Ruska, bradte fie aber 
anftatt in dem veriprocdhnen Dienft in das öffentlihe Haus der Jüdin 
Iont Einger. Ws die Mädhen zu ihrem Entiefen wah 
satten, wo fie fidy befanden, ergriffen fie, jo nie fie Randen, die Flucht 
and meldeten fich beim Bemeindeamte mit der Bitte, fie nach Lemberg 
zu ihren Familien zurüdzubringen. Den Händler aber, der auf den 
Hönen Namen Majer Leib Federbuſch hört, fiedte man ein. 
fand bei ihm eine Karte der jüdiihen Kupplerin mut folgender Beitellung ! 
„Bare ausgegangen, fofort zwei Stüd mitbringen“. 


Bücher und Schriften. 
(Ale bier angeseigten Schriften Lonnen durch anfre Beichäftältelle, Berlin NM 58, 


beasgen werben.) 

Nidıt ve 
A Rtemer, Karlor. Berlin (1900). 149 ©. Preis 1 Marf. 

In ichlichter, anſpruchloſer Form bietet der in Berlin wohlbekannte 
Brediger in dieſem Bude eine Reihe von perfönlicdhen Erlebniſſen. die 
ts beftätigen, daß das uralte Gvangelium noch immer eine Gottestraft 
H, und daß die Arbeit der Diener des Gvangeliums doch nicht vers 
geblich üt, wie die alaubenslofe Welt jo gerne behaupiet. Ber Verf. 
zählt Thatjachen und Halt ſich fern von Schönfärbere, Sein Bud 
wird nicht bloß von Geiſtlichen, ſondern auch von gläubigen Ghriften 
gerne geleien werden. j 

Kampf zwiichen Menſch und Tier. Bon Prof. Dr. Karl@ditein. 
VIllu.128 8. —8 1900. („Aus Natur und Geiſteswelt, 18 Bochn.) 
Preis geb. HO Pf, gedhmadvon geb. 1,15 Mt. 

Aus dem vielgeitaltigen Kampfe zwiſchen Menſch und Tier werden 
bei Bilder vorgeführt. Gin Kapitel zeigt uns, wie ber Jäger 
Einer 


und Pelztieren sachftellt, umd wie auf ber andern Echte der | 


Berteidigungstampf gegen die Feinde jeiner Herde führt, In 
Reihe von weilern Sapıteln finden mir den Fiſcher, den Yande 


enommen 


Man 
Si darf. 








eblich! Griahrungen aus dem Amt und Yeben von | 
‘ wehr bieten 





und Forſwwirt im Kändigen Kampfe mit dem großen Heer ihrer 
meijt Meinen, verſtedten Heimtüdiichen Feinde aus verſchiednen 
Tiergruppen. Selbitverfiändlih wird auch der Kampf, der den 
Menichen gegen die giftigen Tiere und die Barafiten aufgenötigt wird, 
gebührend berüdfidhtigt. Die Aampfmittel, die von beiden Gegnern an« 
gewendet werben, werben geicildert. Wie der Kampf ſchwankl, wie der 
Menſch häufig Freund und Feind micht zu unterſcheiden vermag, wie er 
mitunter mügliche Tiere der Vernichtung durch andre preisgiebi oder 
gar felbit verfolgt, weist der Verfaſſer an einzelnen treffenden Beifpielen 
nah und jührt uns jo ein interefjantes Stüd aus dem großen Kampfe 


ums Dalein vor Augen. 


Brieftaften. 
An unfre Aremsband-Besicher! Die bis zum 20. Februar 


nicht eingegangen VBezugögel 
1901 bezw. die etwa aus dem 
Beträge werden mit nächfter 


der für das erfte Vierteljahr 
Jahre 1900 uoch rürftändigen 
mmer durch Nachnahme er: 


hoben und zwar zuzliglih der 25 Pf. Nachnahme: Webühr. 


Srandenbura ( 


anel). 
vorgenommen. Beſten 


anf! 





Das Rabbinerbuch wird ausführlich 





Soeben gelangt jur Ausgabe die 





fechste 


ber B 





Auflage — 


rojchüre 


„der Blutmord in Konitz 


Die tertlich bis auf die neueſten Vorfommniife umgeänderte 
und durch Beifügung neuer Bilder und eines genauen Stadt 
planes wejentlich verbejferte und vermehrte Auflage ift durch 


jede Buchhandlung zu beziehen. 


BER” Yreis 60 Pfa. mg 
Deutihnationale Buchhandlung u. VBerlags-Anitalt. 


Berlin NW 52, 


und 


Frauen! 


\ Zretet, jomweit Ihr Nadfabrer ſeid, 
dem 


Peutfchnationalen 
Radfahrer - Verband, 


Sig Hamburg, rechts fählge Körper» 
ſchaft, Sei, der im NRadfahrıweien 
dem deutſchen Gedanken zum Stege 
verhelfen will. Gr erfirebt cine 
firenge geielihaftlihe Scheidung 
zwtichen Deutſchen und Aubden, 
mwill unire Stammeseigenart allen 
anderen Völkern gegenüber gewahrt 
wiſſen und beirachtet den Habfahre 
port als eine Yeibesübung, Die 
nicht zue Sportfererei ausarten 
Gr mil den Brubderfinn des 
deutihen Volles ermeden und 
pflegen und alle deutichgefinnten 
Hadiahrer unter feinem Banner 
vereinigen, um den alten ®er- 
bänden, die für ein ideales und 
nationalbemuktes Empänden nichts 
übrig haben, eine fräftige Gegen» 
u fönnen. Unterjtügt 
diefe völftihe Gemeinde, br 
deutichen Brüder, ſoweit Ihr Rad» 
fahrer jeid, damit aud fie, Die 
im über hundert Drien bereits ver: 
treten ift, zum Siege gelangt. 
Alfo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Nur 
unier Stammedbrädern kaun 
der Deutiche fih wohl fühlen. 


Sagungen und Weitrittser- 
Märungen veriendet: | 
Mitglied Nr. 742 d. DM. | 


Hadf-®. Mitglicd Ar. 21 975 d. 
2.98 Serm. Meineke, Ufer 
nt (Bez. Magdeburg), Balfer- | 

. 10. 


Paulſtraße 15. 


00000040004 
Soeben erſchienen: 

Ie 6 Voftfarten 
über ben 
Konitzer Mord 
in zmei Serien. 

Jebde Serie 50 Pf. 

Bir fenden die Karten auch 
einzeln am jede belichige 
Adreffe, je nah Wunſch mit 
dem Rojtjtempel „Konig (Well» 
+ preußen)” oder „Berlin NW, 


: 


0000000000040 


* 


0000000994 


., 


“Reichstag” 
für — zwei Mark. 
Deutſchnationale Buch⸗ 2 
haudlung n. Verlagsanſtalt. 
3 Berlin RB, Paulfr. 15. 
0000 0000000000000% 


Zu fanfen geſucht: 
Breud, Der abgeftreifle 
jücliſcie Sclangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
A. P. an die Beihäftsfiche dieſes 
Blattes, Berlin NB 52. 





Datsmts in allın Länd 
Patente "van 


Dr. Häberlein & Eo,, Berlin NWB.6. 


' Patentitreitigfeiten, Nichtigleits« u. 
‘ Bölhungsingen, Gutachten, Ratente 


verwertung, Einſprũche. Auszüge. 


uchhaus Boetzkes 


in Düren 1 (#bid.) jenbei äber« 


allbin die Feintten Gerrenftoffe. 
Zabireiche Anerlenwungen! 
Dan vergleiche Bare u. Breis. 


Reuehte Muſter jofort frei 
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Unjre Leſer bitten twir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen uud Beitellungen 
auodracu⸗ auf — Blatt zu beziehen! 











Wilh Schwenckert 


Kaffeebrennerei Stern 








5 Die Postschachtel enth. 


u.1.Stern-Kaffeetasse. 


Nr2B.gur M. 8,80. 
Nr.2. sehrgut M.10,40. 
Schute- W Marke. Nr 3. fein M.12,- 


"Postfrei einschl.Verpackung.-Gegen Nachnahme. 





Kaufen Sie kein Pianino, 
wenn Sie fi; noch nicht das Preis Verzeichnis von 


Roth und Junins, vorm. Auguft Roth, Hof Pianoiabrif, 
Dagen i. W. Nr. 282 foftenlos re fommen in. 








| Verg leichen Sie 


E10 A in-Herrenkleiderstoffen 
in Bezugrauf Auswahl, Qualität und Preise; 
‚dan Kaufen Sie bestimmt bi 


zz, 


EIPZIG- Bere) 








300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städta-Adrass- 


Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle —* Paris, 


FE. MERKUR > 


aller grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung aus, 
Leipzig, #22+0»22s9202099# Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten, 
WE Geöftnet bis morgens "4 Uhr. 
Hochachtungsvoll A. Rühlemann. 


Westf. Fleischwaren, 


| nach Bauernart troden geräuchert: 
Schinken, rund geſchnitten, 


ohne Bein 
Gasthaus,..Kaiserglocke * 


0,92 
Gervelatwurft in Fetdarın 1, 20. 
„ Blodwurit 2 2 Fr Iran 
Ftankenthal, Rheiupfalz. wieiwur 0,72. 
Gefdäftsreifenden beitens empfohlen, „ Sper, Rüden oder Bauch 0,65 „ 
Mäfige Preife. 
Zimmer von 1,90 bis 1,50 Marf. 








100. 








Großer Laden 

freundl. lebb. Garniſ. Kg. wann. 
b. @eihäftslage zu ver. D 

8 3 5120 „Imvalidendanf' eine 


an Unbekannte gegen Nachnahme, 





Arübftüd 50 Pi, 12 empfiehlt 
Befiger: Ang. Heidemann, 
118 Ehriftof £udseig. | Rödinghaufen bei Bünde (Weftf.) 


16/2 Pfundbeutel Stern-Kaffee 


per v. Berlin, Dresden, | 


Wir empfehlen: 
Harte 
des ſtriegsſchauplatzes 


| in Südafrika 
| von Paul Yangbans, 
I 


Karte 
des Kriegsſchauplatzes 
der deutſchen Truppen 
in China. 


Mit zwei Nebenfarten jomie | 


Begleitworten: 
Deutihe Antereiien und | 
deutiche Stretifräftein China | 


uud dem mohlgetrofinen Bilde bes | 


Grafen Balderjer. 


Politiſch⸗milititäriſche 
Karte von Oſt-Aſien 
zur Beranfhaulidyung der 
Kämpfe in China, Horca 
und Japan 
bis zur Gegenwart, 
Mit Hatiniihen Begleitiworten: 
Oſt⸗Aſien vom politiid- 

o militärischen Standpuntte. 


Alldeutſcher Atlas, 


WE | Karten mit 20 Nebenkarten 
der Hauptgebiete deutſchen Lebens 
auf der Grde. TR 
Mit Begleitiworten! 
Statiftif der Deutichen. 


Karte des 
Afritander-Aufitandes 


mit dem Bilde des Burenführers 
Gbrifttan de Wet und ben 
augenblidlihen Standpunfien der 
Buren. 

Segen Ginjendung von einer 





Karte Saredt portofrei zu beziehen 
durch Die 


Deutſchnationale Auchhand · 


fung und Perlagsanflaft, 
Berlin RW. 52, —— 15. 





„Hopfenblüthe“ 


Berlin W., Unter den Linden 27, 
neben Staffee Bauer. 


Sehenswerteites Lokal 
Nefidenz. 


Maurifhe Hallen. 
Tãglich in den altdeutidhen Pracht» 
jälen bei freiem Gintritt: 
Großes Ronert. 

Großer Fruhſtuck· Mittug- u 
Abend-Tiih nad) der Starte, 
VBögom- u. Münchner Bürger-Bräu, 

Säle f. Bereine u, Geſellſchaften. 

Fernipredher: I, 9946. 
| „ Mermann Ricprich, 





Ahren, 
| Bolbmaren, obtiſche Artikel, Fahr · 
rãder und Nähmajhinen empfiehlt 
| &.WMasner,Arnsdarf. Nicjengb, 


Darf in Priefmarken ift jede 


ber 


Kechtsbeistand 
‚in Versicherungs · Fällen. 


Im Vefige genügender Kenni« 
niffe und Erfahrungen im deu ver» 
ſchiedenen einſchlãgigen Gebieten, 
wüunſche ich, in Streit und andern 
bijfiz. Fällen den Verficherten um. 
mit Rat und That Hilfe zu Teiten. 

— Honorar mäßig, ev. nad Ber: 
| einbarung. — Ref, zu Dienften. 

Wilh. Yulmakn, 
Geljen firhen. 





— 








5 3a ea. 11 Sol 
| Schneidigſter Snlbrenner as 
Rarft. 

Greif 36, Hodieleg. Damm 
Yurusrad, 

Greif 23, beionders ftarks 
Zourenrad, 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 
Stettin, ca. 1600 Arbeiter, 
Stoewer’s Nähmaschinen 
wetteifern in Borzüglichkeit der 
Bauart mit 
Sioewers Greif-Fahrrädene. 
Sabreserzeugnis ca 59000 
Nãhmaſchinen 
Bertreter geſucht 





Hotel Colner Hof. | 
Beliper: Herrmann Yaas, | 
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Mr. 653. 


Yertwort; Die ſoziale Frage tt bean weſentlich 
uden 


frage. Dito Glagan. 





Der Blutmord in Konitz vor den Parlamenten, 
2. Im preufiihen Abgeordnetenhauſe am 8. und 9. Februar. 


Wie der Abgeordnete Nidert im Reichstage mit der 
ihm Teigentümlichen Selbſtgefälligkeit und Wichtigthuerei mehr— 
mals angefündigt hatte, beabfichtigte er im preußischen Ab— 
seordmetenbaufe bei Befprehung des Koniger Blutmordes 
ine hochbedeutſame Rede gegen die Antifemiten zu balten. 
Außer ibm batte noch wine Neibe von Redner verfchiedner 
Parteien die Anſicht ausgejprocden, dab die Bebandlung 
der Konitser Angelegenheit nicht in den Reichstag, ſondern 


in das preußiſche Ubgeordnetenhaus geböre Man durfte 
alſo billis geſpannt auf die bevorjtehenden Situngen im 
neuen Haufe an der Prinz Albrechtſtraße zu Berlin fein. 

Da grade noch cine andre Audendebatte dort auf der 
Tagesordnung and, nämlich die Veſprechung der Node 
des preußiſchen Juſtizminiſters, worin er die von den Juden 


berlanste Mailen Anstellung füdiſcher Notare zurückgewieſen 

‚ fo wurde die Sache um jo intereffanter. Wir baben 
in der folgenden Wiedergabe aber aus Mangel an Raum 
den Derfuch semadt, nur die auf den Koniser . fall be 

zügfihen. Teile aus den Reden der Abgeordneten und des 
Juſizminiſters herauszuſchälen. 

In der Sitzung vom 3. ‚gebruar jtreifte 
Konitz zuerft der freiſinnige Abgeordnek Dr, 
(Sromberg) mit folgenden Säßen: 

Ja, m. H., Hehereien! Zu welden Umtrieben das führt, 
haben wir ſo vecht iu Konitz geliehen. Es iſt heute bereits 
venfbar im preußiſchen Staate, daß ich ein geheimes Inter: 
iuhungsfoniortium bildet, ein Konſortium, das arbeitet — 
gegen die Richter. Da wird Die Autorität der Gerichte unter 
graben, Dieſen Grundiägen und Hehereien der Antiiemiten, 
die, wie ich ohme weiters zugeben will, “unfreiwillig von oben 
herab, von den hödhiten Behörden Waſſer auf ihre Mühle be: 
fommen, iſt es zu verdanfen, daß heute bereits im preußiſchen 
Staare es möglich iſt, die höchiten Gerichtshöfe der Beltechung 
zu verdächtigen. M. H., vor jenen Kreiſen ift niemand feiner 
Ehre ſicher; Dort wird gehetzt umd gewählt, und alle Mittel 
find vollfommen recht, die nur angewandt werben fünncı. 

Der Juſtizminiſter Dr. — ging in feiner Ent- 
gegnungsrede auf den Crügerfchen Sei itenfprung nah Konit 
benfowenig ein wie die nächſtfolgenden Redner. Der Fall 
Konis trat erſt in den Dordergrund als der Abgeordnete 
des Koniter Kreiles, Bilgendorff, das Wort vrarif. 
herr Hilgendorff führte aus: 

mM. B.. ich wünſche nicht auf die bisher behandelte Ma 
terie einzugebn; ich will namens meiner ‚ration an den 
Herrn Miniſter eine Anfrage richten, betreffend den Mord an 
dem Gymnafiaſten Emit Winter in Konitz. Weber dieien Mord 
herricht in meinem Wahlfreile eine fo tiefgebende Erregung in 
allen Schichten der Bevölferung, daß irgendeine Erklärung 
bier im Hauſe gegeben und daß die Zache auch bier zur Sprache 
gebracht werden muß. Ich meine, das iſt bier mehr am Plate 
wie im Neichstag. 

Man it in Moni der Meinung, daß Die Unterſuchung 
nicht jo geführt iſt, wie fie hätte geführt werden follen; man 
if der Dieinung, daß fie einieitig geführt worden ilt, daß man 
nicht nach jeder Richtung mit dem gleichen Eifer vorgegangen 


den Fall 
Erüger 


Fre 


‚ alle dieſe Gegenitände 


Männer gqebilder bat, 


und ich für meine Perjon kann es bedauern, 





Verzweigungen reproduzieren fünnen. 


| ordentlich allgemein gehalten, 


it. Wenn ic als Beiipiel die Hausſuchungen anfübhre, To 
muß es doc; Berremden erregen, daß wo jest nadı elf Monaten 
des Ernit Winter zu Tage kommen, bei 
einer Hausſuchung im der eriten Zeit nicht wenigitens etwas 
davon gefunden wurde, 

Wie tief Die Erregung iſt in dem dortigen Bevölferungs: 
ichichten, geht daraus hervor, daß fich eine Vereinigung von 
um den Mord aufzuflären, um ihrer: 
was dazu beitragen Tann, dal; er ans 
Tageslicht gezogen wird. Aus den Namen, die unter diejem 
Aufrufe schen, werden Cie erſehen, daß es micht leicht ge— 
worden tt, ihm zu unterzeichnen. Aber als Abgeordneter des 
Mahlfreites halte ich es für meine Pflicht, einer ſolchen be 
drängten Ztadt mit meinem Namen auch zu Dilfe zu fommen. 

Ich will mich beute micht sche weit ausdehnen; ich wünſche 
nur, an den Herrn ZJuſtizminiſter namens meiner ‚ration die 
Anfrage zu richten, ob er in der Yage it, uns neuere Geſichts— 
puntte betrefis des Mordes befammt zu geben, und ob der Herr 
Juſtizminiſter Ausficht bat, das die Entdeckung, des Mordes 
jtanttindet, 

dh will mich hierauf beichränfen und behalte mir weitere 
Ausführungen vor, nachdem die Antwort des Herrn Zuſtiz 
miniiters gefallen iſt. 


jeits alles zu thun, 


(Bravo! rechts.) 

Die Untwort des Deren Juftizminifters Dr. Schönftedt 
lautete: 

M.9., niemand mehr als die preußiſche Juſtizverwaltung 
dab der gräßliche 
Mord in Nonig bis jet vollftändig unanfgeflärt und ungelühnt 
geblieben iſt. Aber ich bin nicht imitande, die Frage des Herrn 
Abg. Hilgendorff zu beantworten, ob gegenwärtig Ausſicht vor 
handen sei, den Ihäter zu entdecken, die Frage iſt jo außer 
daß ich überhaupt wicht in der 
Yage bin, darauf eine jachliche Erwiderung zu geben. Davon 
werden Die Herren ja wohl alle ausgehn, daß wir hier nicht 
den Noniger Prozeß in feinen Einzelbeiten mit allen jeinen 
M. 9., ich glaube, daß 
das Hohe Haus weder die Aufgabe noch die Fähigleit bat, in 
eine Nadprüfung des Prozeſſes einzutreten, Was ich erflären 
fann, iſt nur, daß Die Juſtizverwaltung von Anfang an mit 
der arößten Aufmerfiamfeit, dem aröhten Eifer dieſer Unter: 
juchung gefolgt it ud ihrerfeits alles getban hat, um zur 
Entdeckung dieies ſchweren Verbrechens zu gelangen. 

M. H, ich fünnte von meiner Perſon fagen: ich war in 
‚stalien, als ich aus den mir Dort zugänglichen Zeitungen erjab, 
daß der Mord bisher vollitindig unaufgellärt aeblieben war, 


noch nach Wochen, und daß allmäbhlid eine große Aufrequng 


der Bevölferung in der ganzen Gegend fich bemächtigte. Ich 
babe Veranlaſſung aenommen, damals von ‚italien aus an 
imeiten damaligen Unterftaatsjefretär zu jchreiben und ibn zu 
bitten, doch alles zu thun, was in unſern Aräften ſteht, daß 
nichts verablaumt werde im der Unterſuchung, nach Feiner 
Nichtung bin, ohne Anfehen der Perſon. Und, m. ©, das iit 
unfrerjeits auch geſchehen. Ich glaube nicht, ſoweit ich die 


| Sache überſehe — und ich habe mir eine ziemlich gründliche 


m  — —  — 


und jorgfältige Kenninis in der Sache zu eigen gemacht —, 
daß irgendeinen ber in der Sache thätig gemefenen Beamten 
der Vorwurf trifft, daß er fich irgendeiner pflichtiwidrigen 
Unterlaſſung ſchuldig gemacht habe. ch will nicht dafür eine 
itehen, da von Anfang au alle Schritte in ausgiebiger, er— 
ichöpfender, genügend energiicher Weile unternommen worben 
find, 
(hört, hört!) 

die Mlerheit in die Sache hätten bringen fönmen. Wenn das 
nicht geſchehen it, Dann, m. H., erflärt ſich das nur aus den 
Umständen. Es iſt jchr leicht, zu. jagen, daß es doch eigentlich 
unerklärtich ſei, wie in einer To Heinen Stadt wie Komik ein 
ſolches Verbrechen unentdedt bleiben könne. Wenn Ste ſich aber 
vergegenmärtigen, was alles in der fangen Zeit geſchehen ift, 
wie doch eigentlich die geſamte Benölferung das dringendite 
Jutereſſe Hatte, der Sache auf den Grunde zu lommen, und 
mie wenig es aelungen ift, irgendeine verfolgbare, greifbare 
Spur zu finden, Daun, m. H., werden Eie, glaube ich, wicht 
jagen fönnen, daß aus dieſem negativen Erfolge ber gegen— 
wärtigen Unterfuchung unbedingt ein Vorwurf ven beteiligten 
Behörden gemacht werden müſſe. 

Das Verbrechen als ſolches ift ern entdeckt worden zwei 
Tage nah dem Morde. Bis dahin hatte niemand daran ge— 
dacht, daß dieſer unglückliche Winter das Dpfer eines Ver: 
brechens geworden ſein lönnte. Man vermutete, er habe ſich 
freiwillig entfernt, es könne ihm ein Unglück auf dem Eiſe 
paſſiert ſein oder jo etwas; aber an die Möglichkeit eines Ver— 
brediens, und namentlich eines in Honig begangnen Rerbrechens 
dachte niemand, und nur die Vermutung, daß er vielleicht auf 
dem Eife eingebroden Fein Fünnte, führte den Baier Minter, 
der am zweiten Tage vom Perichwinden feines Sohnes be: 
nadprichligt wurde, an den Mönchlee, der damals mit Eis be- 
deft war. Dabei fanden fich zufällig die Körperteile, die ich ja 
nicht näher zu bezeichnen brauche. 

Min, m. ©. aus dem Auftande der Leiche ergab fich zu— 


gleich, daß. weun nicht der Mord, fo doch Die Zerlegung bes | 


Körpers durch eine fachkundige Dand ausgeführt ıwar, daß 
mindeftens ein geſchulter Metzger dabei thatig geweſen fein 
müſſe. Nach dieſer Richtung bin eritrerften ſich nun die eriten 
Maßnahmen der Polizeiverwaltung und der Staatsanwaltſchaſt. 


miniſterium; die Herren haben ſich die größte Mühe gegeben, 
nadızuprüfen, mas etwa noch aeichehen könne. Die beitge« 
ſchäßten Beamten der Polizei find hingeichidt worden, haben 
ihre Mraft darauf verwendet, um der Sache auf den Grund 
zu kommen — es bat alles nichts geholfen. 

Als der gegenwärtige Oberjtaatsanmalt in Marienwerder 
am 1. Dftober fein Amt antrat und ſich vorber bei mir meldete, 
babe ich es ihm zur beioudern Pflicht gemacht, fich ungeläunt 
and ausichlieklich mir mit dieſer begonnenen Unterſuchung ver 
traut zu machen, Die Sache nach allen Nichtungen durchzu— 
ſtudieren und zu prüfen, wo vielleicht etwas verfehlt jei, wo 
nachgegangen werden fünne und wo noch eine Sonur zu ſuchen 
ſei. M. 8, dieſer Herr war als Erfter Stantsanmwalt am 
Rhein, in Neuwied und in Tüſſeldorf, wegen feiner beiondern 
Sarhlichfeit und Objeftivität in allen ihm von feinen Borges 
jehten erteilten Zeugniſſen ganz beionbers feit wahren gerühmt, 


und ich habe wicht den mindeſten Zweifel, daß er fein ganzes 
| Können und Wiſſen darauf verwendet bat, das zu ermitteln, 





Es find nach den mir vorliegenden Berichten Tofort in Jämtlichen | 


Schlächtereien von Konitz, im jüdiichen und chräftlichen, Durchs | J 
N s l ) aber ſchließlich nicht durch den Eiſer und die Thattrafi einzelner über 


ſuchungen vorgenommen worden — ohne jeden Erfolg. 

Es iſt der Vorwurf erhoben worden, daß dieſe Durch— 
ſuchungen nicht fo gründlich geweſen ſeien, mie fie hätten fein 
folten, daß insbeſondre in einem christlichen Hauſe und ebenio 


in einem jüdiichen Haufe man Halt gemacht habe vor Wohn: ı 


eN 


und Sclafräumen, die Die Leute bemubten, 


etwas nicht hätte geichehen Dürfen, daß eine gründliche, er 


1 } I * FR * N - z 
und die grade ber | noch micht Äarf geung Feten, um fe auch chen der Staats 


jept waren, ebenjo, dab man in der Synagoge wicht im cin | 
Badezimmer eingedrungen ei, in dem grade eine ‚Frau Dadete, | i * 
* a Pb; . ... : veranlaften. 
‘a, m. 9, das läßt fi ja nachher tehr wohl tagen, daß to | 


ichöpfende Durchſuchung and vor dieſen Naumen nicht hätte | 


Halt machen jollen; aber die weitere Folgerung ziehn, daß, 
wenn dies geichehen wäre, dann eine Spur des Verbrechens 
gefunden worden wäre — dieſe Folgerung halte id; doch für 
eine im höchſten Grade gewagte. Es mag, wie gelagt, in den 


erften Tagen nicht mit der wünschensmwerten Energie vorgegangen | 


fein; aber daß irgendwie auf Grund prinzipieller Anſchauungen 
der Mnterfuchung eine faliche Richtung gegeben worden fei, das 
mus ich nad den mir vorliegenden pflidtmäßigen Berichten 
entschieden in Abrede ſtellen. Man bat fich nicht gefragt, ob 
der Mörber ein Chriit oder ein Jude fein lönne; es it nadı 
jeder Nichtung bin vorgegangen worden. 

Db man an einen Ritualmord geglaubt hat, das iit eine 
Frage für ſich; ich mache es feinem Nichter zur amtlichen Pflicht, 
daß er an einen Nitwalmord qlanbt, ich made es ihm nur zur 
Pilicht, daß er alle Möglichkeiten ſich vergegemmärtigt, die im 
übrigen auf die Spur des Thäters bringen könnten. Bas tft 
geichehen nach beitem Wiſſen und Willen. Es find Kommiſſionen 
bingeichift worden vom Minifter des Innern, vom Juſtiz— 





was etwa nod; zu ermitteln war. Das Reſultat iſt Mull 
geweien. Dem Herrn daraus einen Vorwurf zu madjen, lehne 
ih ab; ich würde ihm für nicht berechtigt halten. 

M.D., ich begreite es ebenfalls, daß man nunmehr, nach— 
ben die Thütigfeit der Behörden jo ergebnislos geweſen it, 
in gewiſſen Streifen geglaubt hat, man müſſe jur Selbithilfe 


ſchreiten und im Wege der Vereinigung etwas zu erreichen 


fuchen, was die Behörden nicht zu finden gewußt haben. 
Wenn ich dies auch begreiflich finde, To finde ich es auf ber 


andern Seite doch bedauerlich. Es iſt nicht qut, wenn in 
Diefer Meile Privatperionen den Beruf übernehmen wollen, 


für Das einzutreten, mas Pflicht der Behörden ift, Es Liegt 
darin ein Mihtrauen, ein Vorwurf gegen die Behörden, ver, 
wie ich glaube, der Begründung entbehri. 

Ein folcher Vorwurf iſt aud; aus dem von dem Herm 
Abg. Hilgendorif vorher erwähnten und von ihm Mitunter 
zeichneten Aufruf zu entnehmen, in melden folgende Güpe 
fich finden: 

Roc ericheint es mög 
und Sühne findet 

Tiefe Möalſchleit tft der Telbilloien und unermüdlichen Thätigken 
einiger weniger Männer zu verbanfen, Die ohne ausreihende Geldmiliel. 
aber mit Auibietung aller ihrer sträfte den Spuren des Mordes nad 
gegangen find Die ungehturen Schwierigfeiten und Hinderniſſe. bir 
ſich jedem Schritte zur Eutdedung des Mörbers entqegenitelen, können 


lich, dab der gebeimmisvolle Mord Aufklärung 


wunden werben. 

M. H., ich alaube, daß jeder, der unbefangen dieſen Auf⸗ 
ruf las, zwiſchen den Zeilen die Andeutung Anden mußte, daß 
die Herren, die den Aufruf unterichrieben haben, unn Schon im 
Beis des Ergebniſſes einzelner Crmittlungen fein, die nur 


anmaltichait vorzulegen und Diele zu weiterm Gingehen zu 
Für Die Stanisanmaltichaft war es vom aller 
größtem Intereſſe, nunmehr fofort feitzuftellen, über melde 
Kenntnis zur Sache die Unterzeichner des Aufrufes verfügten. 
Die Herren find auf Antrag der Staatsanmwaltichaft ſämtlich 
vernommen worden und haben fümtlich erklärt, daß fie abſolut 
gar nichts wüßten als das, was bereits allgemein befannt war.') 
(Hört, hört! bei den Freiſinnigen.) 


ı, Die Mitglieder der Vereinigung haben die Vernehmung 
als eine Ari von Chifane und Vırhöhnnug anigelaht. Kaum 
war der Aufruſ Anfang Dezember in den Zeitungen erfhienen, 
dba erjuchte der Staatsanwalt Settegaſt die dverichieduen Amts 
nerichte, in deren Bezirke dic Unterzeichner wohnen, diefe zur 
Bernchmung ald Jeugen in der Winterſchen Mordfache vorzu: 
laden, In den Terminen wurde die Frage geitellt, anzugeben, 
was denn bon ben Befragten über den Mord an Winter entbedt 
fei. Alle haben darauf erwidert: Die Vereinigung beſtehe erft 
feit wenigen Tagen, fie habe noch nicht einmal eine & gung ab» 
nebalten, um fich einzurichten. Die Höniglıche Staatoanmwalt- 
ſchaft könue daher unmöglicd, erwarten, daß die wenigen Pri— 
datlente, and Denen die Vereinigung beftcht, in 3 bid 4 Tagen 
ſchon mehr aeleiitet und endet haben ſollten, als die Behörde. 
Damit war das Verhör zu Eude. — Sieiner bat auegeſagt: 
„Er wife nichts,“ wie der Juftizminifter ar ag Man bat 
ihn darüber falſch berichtet. Die Schriftl. 










Kenn man in einer ſolchen Sache aber gar nichts weiß und 
dann einen großen Aufruf erläkt, der dahin veritanden werden 
muß, daß die Herren doch über ermittelte Thatlachen verfügten, 
md daß fie gewiſſermaßen dte Behörden zwingen würden, 
weiter in die Sadıe bineinzugehn, dann kann ich nur wieder: 
holen: ich halte eim joldyes Vorgehn für Schr wenig fundiert 
und für fehr bedauerlich, Sowie für geeignet, das Anjchen der 
Behörde zu ſchädigen. Ad lann deshalb aud mit meinem 
Bedauern nicht zurüdhalten, daß eine Reihe fonit angefehener 
Männer, Geiitliche beider Konfeifionen uud andre Männer in 
angefehener Stellung, diefen Aufruf an das ganze deutiche 
Rolf erlaſſen haben. Was fie damit erreichen werden, das iit 
ganz ewig, daß ziemlich viele Geldmittel einfließen, die viel 
Ted fpäter auch noch zu Brofchüren, Ngitationen uſw vers 
wendet werden; aber daS cigentliche Ziel, der ganze Zweck der 
Sadıe wird, wie ich glaube, verfehlt bleiben. Die Staats- 
enmaltichaft und ebenſo die Kriminalpolizei find unausgejeht 


beihäftigt, jedes Meinfte Anzeichen einer Spur, das fih etwa | 


noch findet, weiter zu verfolgen, und zwar jelbit da, mo fie 
eigentlich von vornherein Feine Hoffnung auf Erfolg haben, 
age um nichts verſäumt zu jeben. 

Ich will auf Die Einzelheiten des Prozefies nicht eingehn, 
ih habe nadı den Anregungen des Abg. Bilgendorff auch feine 
Seranlajfung dazu; ich müßte ſonſt auch viel tiefer in bie 
Materie eingehn und mancderlei Mikverftändniffe, die bezüglich 
der Sadıe vielleicht weit verbreitet find, bier aufflären und 
Narlegen. Indeſſen glaube ich mich deſſen bier enthalten zu 
fönnen, weil, wie ich ſchon vorhin gejagt habe, idı das Haus 
nicht Für den geeigneten Ort halte, bier bie Aufflärungen zu 
juchen, die bisher den berufnen Behörden troh aller Mühe 
nicht gelungen ift. Wenn aber ipezielle Fragen geitellt werden, 
bin idy jelbftverftändlich bereit — ber Herr Aba. Hilgendorff 
hat es ja angefündigt —, auf Diele Fragen joweit ich es fann, 
einzuaehn, und fie zu beantworten. 

Nun beftieg Herr Rickert die Tribüne, räufperte fich 
und fpradı: 

M. H., auch ich bedaure es mit dem Herrn Miniiter, dab 
die Koniger Angelegenheit 

(Rufe: Lauter!) 

— ein wenig Nube! meine Stimme wird ſchon den Weg finden 
— in ihren Details zur Sprache fontmt. ch würde das Wort 
vieleicht überhaupt nicht genommen baben, wenn nicht Die 
Sache von andrer Seite und im Reichstag angeregt worden 
wäre, und wenn nicht die Aufklärungskommiſſion eine Broſchüre 
empfohlen hätte, die, wie die „Antiiemitiiche Korreſpondenz“ 
gi mit einem Begleitichreiben an die Mitglieder, wir natür- 

ausgeichlojien, des Abgeordnetenhaufes und des Neichstages 
derſchickt worden iſt. (Seiner Gewohnheit gemäß, alles mögliche 
durcheinander zu jprechen, fam Herr Nickert nun erit bed 
meitern auf die Anftellung der Juden im Auitizdienite zu 
iprehen. Dann fuhr er fort:) 

M. Ha jept zu dem Herr Abg. Hilgendorff! Ich muß 
tagen, id) babe jelten eine derartige Ueberraſchung erlebt wie 
mch feiner heutigen Rede. Es wurde uns vor mehren Tagen 
Won angekündigt, e$ würde durd ihn die Konitzer Angelegen: 
‚Seit hier zur Sprade gebracdt werden. 
don einem Stollegen in der Nähe, ald Herr Hilgendorff bie 
Tribüne betrat, gejagt: num geht die große Sache los. 
. Nun, was bat der verehrte Herr geſagt? Im Namen 

feiner Fraktion — ich hoffe, daß beflere Verteidiger der Sache 
eu Der Fraktion erftehen werden, — fragte er den Herrn 
Minifter, wie es fommt, daß bei der Koniger Mordangelegen- 
-nicht das Richtige geicheben jet, nicht energiſch genug vor: 


Ton auch diejer Seite des Haufes gegenüber anſchlägt, 


& Hier in der That um dejtruftive Tendenzen, 

(Laden rechts) 
mit Aufflärungs-Kommillionen und NRebenunterfuhungss 
nifftonen in unfer öffentliches Leben eingeführt werben. 


Noch vorhin wurde | 


angen jei? Die Antwort des Herm Minifters war jehr | 
Jöflich, ſehr janft, jehr gemütlich; ich hätte gewünjcht, dah er | 


ihm Borhaltungen gemacht werden. M. H., es handelt 
‚ mehr ernfl. 
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Ich hätte allerdings erwartet, dab derjenige Minifter, der ver: 
pflichtet ift, das Necht zu wahren, auch vor dem Volle darüber 
feinen Zweifel laſſen würde, daß deftruftive Tendenzen in einem 
jolchen Borgehn liegen, weil e5 den Glauben und das Vertrauen 
des Volfes auf die Rechtspflege erihüttern muB.’) 
(Sehr richtig! bei den Freiiinnigen.) 
M. H., wie fommen denn hier ein paar Privatleute dazu, 
fi) neben die geordneten Inſtanzen der Nechispflege und der 
Striminalpolizei zu ftellen, — Herren, die erflären, wenn ſie 
vernommten werben: fie willen von gar nichts! Es ift mir 
eine foldye Naivität in unſerm öffentlichen Yeben noch nicht 
vorgefommen. 
(Schr richtig! bei den Freifinnigen.) 
M. H., wenn die andre Seite ſich darüber vielleicht be— 
Magen wollte, daß mit einer gewiſſen Tendenz vorgegangen iſt, 
danı hätte fie eher Grund. Ich will Ahnen nur ein paar 


Beiſpiele aus der Preſſe anführen 


(Zuruf rechts: Wer it die andre Seite?) 
— warten Sie nur ab, Sie werden es hören. 


. (Beiterfeit.) 
M. 9. als der Herr Minifter des Innern — ich bedaure cs, 
dak es jo ſpät geichehen iſt — einen Kriminalkommiſſar aus 


Berlin nad) Konit jchidte, da ſagte am 29. März vorigen 
Jahres das „Berliner Blatt”, befanntlih ein Blatt, weldes 
dazu beſtimmt it, Die feinen Leute auf dem Lande bejonders 
zu informieren: 

Auf Anordnung des Minifteriums des Innern If jegt ein Berliner 
Kriminallommiffar nad Konig entiandbt worden, Dadurch ift die Aus« 
ſicht, die Ihäter ausfindig zu machen, jehr gefunten. °) 

(Hört, hört! bei den Freiſinnigen.) 
So, m. 9., it man von vornherein mit Behörden umgegangen 
in der Preſſe des Bundes der Yandıwirte, 
(Zurufe und Wachen rechts) 
ber größten Drganijation nad der Sozialdemokratie, die wir 
haben. 

M, D., und die Nichtung, in welder man bie Inter 
fuchung geführt wilfen wollte! in foniervatives Blatt in 
unfrer Provinz hat im März ſchon geichrieben: 

Mon ift bier allgemein — im Konitz — der Anficht. daß ein 
Aitualmord vorliegt. Wie die Stimmung im Volle ift, und melde 
Bluten diejelbe zeitigt, davon cin kleines Beiipiel, welches hier in einem 
bier verbreiteten, wohl von Stülern verfaßten Berslein zum Ausdruck 


fommt: 
Die Juden haben einen Ghriften geſchlacht' 
Nicht weit vom Tempel Moses, 
In 'nen Sad genäht, in See gebradit, 
Für fie was Tabelloſes ®) 
Ernſt Winter, der war jung und ſchön — — 

und jo gebt die Sache weiter. 

M. H., die angeblide Thatſache, daß die Juden den 


Winter ermordet haben, it unzählige Male in der antilemiti- 


ichen Prefie behauptet. An dem Hanptblatt des Bundes der 
Yandwirte wurde wiederholt auf die Verhaftung von Morit 
Lewy hinzumirlen geſucht, 3. B. fagte am 31. Mai die „Deutiche 
Tages: Zeitung, das Dauptorgan des Bundes der Yandmwirte: 

Die Meinung der Bevölkerung gebt dahin, daß die Verhaftung 
des Lewy hätte längit bewerkſtelligt werben follen. 

M. H., in England, in dem freieiten Yande der Welt in 
Berug auf Preſſe und öffentliche Verhandlungen, iſt man nad) 
langen Erfahrungen doch dahin gefommen, fich derartiger Ein» 
griffe in den Gang der Nechtspflege von Unberufnen und Im: 
befugten Sowohl in der Prefie wie in öffentlichen Reden zu erwehren. 
Es giebt dort Beitimmungen, welche die Richter in den Stand 
ſehen, ſolche Yeute, die ſich unbefugterweife in Die Nechtspflege 
und den Gang derjelben einmijchen, an den ragen zu paden 
und einzufteden.*) 

(Zurufe rechts und Heiterkeit.) 


!t) Wenn Herr Ridert den Juſtizminiſter aber des Verfaſſungs ⸗ 


| brude wiederholentlich beichuldigt, fo erichüttert das nicht das Ver. 


trauen Des Volles. Mag ſein, denn man nimmt Herrn Nidert nirgend 


?) Das Blatt hat leider Recht gehabt. 

3, Herr Nidert, der Vollsmann, könnte willen, daß es ſich bier 
nur um Umgeftaltung eines jehr alten Volksliedchens handelt. 

% Wie freiſinnig! 


‘a, m. H., dieje Frage bedarf noch einer nähern Prüfung und |; Herr Yiebermann v. Sonnenberg hat erflärt, dab dieſe Brojchüre 


Erwägung. Ich will nicht fo weit gebn, wie die engliſche 
Gefegebung es thut, melde ja befanntlich dem höchiten Ge- 
tichtshofe auch das Hecht giebt — und diefer höchite Gerichtse 
hof hat grade im Falle eines Mordes neuerdings davon Bes 
brauch gemacht —, aus eigner Machtvollfommenheit dem 
uitändigen Gericht, wern es mitten in einer erregten Bes 
völferung liegt, die durch die Preſſe und Neden aufgeitachelt 
iſt, die Verhandlung des Falles zu entziehn und fie in einen 
ruhigern Ort zu verlegen. — Ich habe geitern Aushängebogen 
von einer Broſchüre befommen, die fich mit diejer Frage im 
Anſchluß auch an Konig beichäftigt; Sie fünnen fie ſpäter leſen, 
ich gehe jett auf die Sache nicht näher ein. 

Ich würde, wie gefagt, nicht fo weit gehn wie in England, 
und das dortige Verfahren empfehlen. Die ernitefte Aufmerf- 
famfeit aller Parteien verdient es aber, ob es zuläſſig ſein ſoll, 
auf dem Wege, den diefe Herren des Anfflärungsfonitees be- 
ichritten haben, fortzugehn. 

Mas nun die Broſchüre aubetrifft, jo möchte ich doch an 
Herrn Kollegen Hilgendorff eine Frage richten; ob ec” oder 
einer feiner Fremde fie beantwortet, ftelle ich anheim. Ver 
Herr Juſtizminiſter bat ſchon den einen bedenklichen Paſſus 
aus dem Aufruf vorgelefen. Der Abg. Liebermann v. Zonnen- 
berg, von dem das Vorwort zu der Broſchüre geichrieben, hat 
nun — ob er dazu beauftragt oder autoriiiert war, weiß ich 
nicht — im Reichstag erflärt, dat; das Aufflärungsfomitce ſich 
für den Anhalt der Broſchüre verbürge.t) Ich richte die Frage 
an den Heirn Abg. Hilgendorff und aud) an den Here Abg. 
Tfiander — ob er im Haufe auweſend ift, weiß; ich nicht, er 
hat ebenfalls den Aufruf unterjchrieben —, ob aud er der 
Meinung ift und dafür eintreten fan, daß das, was in dieſer 
Brofchüre fteht, ein richtiges Bild von den dortigen Verhält— 
niffen giebt. Wenn das der Fall wäre, dann wiirde ich den 
Tiefftand unſers öffentlichen Lebens ſehr beklagen. 

Ich werde Ihnen aus der Broſchüre nur ein paar Stellen 
vorleien, und dann mögen Sie jelber darüber urteilen. Ich 
ſehe zumächit davon ab, daß man es gewagt bat, in dieſer 
anonymen Schrift, für deren inhalt jene Herren die Bürgichaft 





übernehmen jollen, befannte und anerfannte wiſſenſchaftliche 


Autoritäten im einer gradezu umerhörten Weiſe zu verdädhtigen 
und zu beichimpien. Es heift da: 

Die jo jenannten wiſſenſchaftlichen Gutachten, die das Dajein von 
Ritualmorden zu widerlegen ſuchen, find ziemlich wertlos, meil die 
Juden ſolche Arbeiten gut bezahlen und weil auch blos durch mündliche 
Ueberlieferung ſich der Blutaberglaube fortgepflangt haben und in Aus- 
übung geblieben fein könnte. 

Was jagt der Abg. Hilgendorff dazu? — übernimmt er 
auch die Bürgichaft für eine Derartige Verdächtigung und Ver— 
leumdung??) Ich alaube, er wird Anstand nehmen, das zu 
thum, wenn ich ihm Namen, wie den des Profeſſors Strad 
nenne, der micht mein politiicher Freund iſt, and nicht im 
religiöfer Beziehung —, er ift ftreng ortbodor, tft ſtreng konſer— 
vatto auf politiichem Gebiet und eine der erften Autoritäten 
auf jeinem Gebiete und ift gegen den Ritualmord aufgetreten, 
wie vier berühmte Päpſte vor Jahrhunderten. Wenn man 
folche Männer verdächtigt, daß Juden ihre Arbeiten gut be— 
zahlen, ift dann moc eine Diskuſſion möglich, iſt das nicht 
Gift für unfer öffentliches Yeben? 

(Sehr richtig! linfs.) 
Ras joll die Maſſe des Volfes denfen, wenn die Spiten ber 
Geſellſchaft, die Stügen von Thron und Altar mit derartigen 
Mitteln agitieren! 

(Sehr richtig! linfs.) 


) Das. ift in diefer Form ‚mihverfländlic. Herr Liebermann von 
Sonnenberg hat im Reihstage aus deut, von Herrn Nidert verlefenen 
Wortlaut des Vriefes, womit das Aufflärungsfomitee die Broichüre 
verfender hat, diefen Schluß mit Hecht gezogen. 

) Für Auffaffungen undsMeinungen fann nur ber Werfaifer ver 
emadıt werden. Das Komitee bat jelbfivertändlih nur die 


antwortlich 
din behaupteten Thatſachen als verbürgt und zuverläffig 


in der Broj 
hingejtellt. 


durd das ganze deutiche Volf verbreitet werden Soll, dan Wolfs- 
verfjammlungen auf dieſem Boden gemacht werben follen. Dazu 
geben Zie fich wirklich ber, da mitzuwirken? Gratuliere, 
went Sie dahin gefommen find! 
(Heiterfeit rechts.) 

— Ja, m. H., Sie lachen, wie Ihre Vorgänger über mand)es 
gelacht haben, worüber man längſt zur Tagesordnung über: 
gegangen iſt. Die Zeit wird auch fommmen, mo man Das mie 
eine Berfteinerung betrachten wird, qrade wie die Nerfteinerungen, 
die man aus den Gejteinsichichten bervorbolt, 

M. H., id) habe geitern jchon im Neichstage eine andre 
Stelle dieſer Broichüre erwähnt. 

Warum 
— heißt es darin — 
ſind die Mörder noch nicht gefunden? Weil die Behörden überall dort 
ſuchen, mo die Mörder nicht zu finden find, weil bie Behörden die richtige 
Spur micht chen, die für jeden Unbefangnen Mar liegt. 

Mas jagt der Here Juſtizminiſter dazu, bleibt er dabei 
auch jo gelaflen, ſo fühl, To höflich, jo qutmütig den Herren 
gegenüber? 

Diefe Spur führt mit zwingender Notwendigkeit bin auf einen 
geheimen Blutaberglauben bei einer jüdiihen Selte. 

Und wie jtellt ſich die Broſchüre den Verlauf der Mord— 
that dar? . 

In den Tagen des 14, 15, W. und 21. Mpril 1900 Batten die 
Juden ihr Oſierfeſt. Aus diefem oder einem fonfligen Grunde bedurfte 
dfe einflußreiche jüdische Mörderiekte friichen Chriftenblutes. Die Stadt 
Honig war auserfchn, das Schladtopfer zu liefern und das Lokal zur 
Echädtung zu fielen. Ein Teil der in Konig anfälfigen Juden tft in 
das Geheimnis gezogen worden, und es haben Geldſammlungen jür 
die entftehenden Unkoſten ftattgefunden. Als 2 Lokal Dazu 
konnte Das Haus und der zur Zerlegung vom Tierkörpern eingerichtete 
= bes Fleiſchermeiſters Adolf Lewiy mit feinen doppelten Cingängen 
gelten. 

Ucbernimmt Herr Hilgenderff auch“ dafür vielleicht die 
Pürgichaft, daß die Dinge jo geweſen AndPıy Bei feiner Ver: 
nehmung hat er erflärt, wie wir heute hören: er wille von 
gar nichts. 

(Hört, hört! links.) 


M. H., ein ‚weiters Beilpiel, wie dieſe Angelegenbeit 
behandelt wird — die audı in ber Brofchürce erwähnt it — 
iſt das Verhalten des Kleifchermeiiters Hoffmann.  Scon im 
Neichstage habe ich erklärt, daß ich es ſehr beflage, daß dieſer 
Mann zu Unrecht verfolgt ift, — er it ja nachher durch Ge— 
richtsbeſchluß außer Verfolgung gelegt. Er bat an den Staats— 
anwalt eine Eingabe gerichtet, in der behauptet wird — id) 
fann cs aus dem Gedächmis zitieren —: daß der Fleiſchermeiſter 
vLewy und jein Sohn bei dem Morde zugeaen und thätig 
gemwejen find. Es ift mir nun heute der itenograpbiiche Bericht 
zugegangen über die Berbandlnngen des Konitzer Prozeſſes in 
Sachen Masloff, fie ſind glüdlicherweile ſtenographiſch auf: 
genommen, und zwar von tüchtigen, geübten Stenograpben; 
einer von den Herren ift auch bier in dem Abgeorbnetenbaufe 
und als hervorragende Kraft auf diejem Gebiete anerfannt; 
der ſtenographiſche Bericht umfaßt zwei itarfe Bände, die ich 
den Herren empfehlen möchte zu lefen. Der Erfle Staats» 
anwalt hat nun dem ‚Fleiichermeifter Hoffmann, der als Zeuge 
bei dem Prozeß vernommen wurde, folgende Frage vorgelegt: 

Ich bitte, dab Herr Hoffmann uns jagt, welche thatſfächlichen VBer- 
bältnifie ihm denn befannt geworben find, auf Die hin er jeine Berichte 
erftattet hat, feine Nedytfertigungsichrift, denn er hat zu den Alten eine 
Schrift eingereicht, in Der er fid über die Einzelheiten des Todes ganz 
ausführlich verbreitet. Bas ſoll er uns jagen, woher er dat alles weiß, 
welche thatfächlichen Unterlagen er für jeine Behauptungen hatte. 





) Jinmer dieſelbe Spiegelfechterei. In der Brojchüre Heißt e8, 
nadıdem eine große Anzahl von Zeugenausſagen und Beobachtungen 
zuverfäffiger Leute zufammengeftellt ift, wörtlich: Geht man aber davon 
aus, daß auch chriſtlichen Zeugen im der Winterihen Mordiahe der 
ſonſt übliche Glanben beizumefjen tft, fo ftelt fih zunädft auf Grund 
ihrer Ausfagen der vermutliche Berlauf wie folgt dar.“ Es kann aljo 
vernünftigermweife nur die Garantie für die Nichtigteit der behaupteten 
Ihatiacdhen verlangt werben, während ber 2erfafjer für jeine Schlüffe 
verantwortlich bleibt. 


=", 







Zeuge Hoffmann: Ich habe daffelbe nur niebergejchrieben, mas 
tm Bollsmunde doc befannt iſt. cher Menſch denft 5 mie ich bort 


gefagt babe. 
(Hört, hört! Links.) 
Ta fragt der Präfident des Gerichts: 

Alio was Ste durch Reden ber Leute erfahren haben, haben Sie 
niedergelegt in Ihrer Gingabe an bie Staatsanwaltidhait; pofitive 
Unterlagen dafür — was Sie ſelbſt geichen und gehört haben — haben 
Sie nicht mätzuibeilen ? 

Zeuge Hofmann! Nein! 

Nun, m. D., mit einer ſolchen Keichtfertigfeit gebt man daran 
— und zwar ein Unglüdlicher, den ſelbſt Das Geichid getroffen, 
daß er ungerechterweiſe verfolgt worden iſt —, mun einen 
andern, ohne einen Schatten eines Beweijes, ohne einen Schatten 
einer thatfächlichen Unterlage der Beteiligung am Morde an- 
zuffagen!!’) Aber iit es denn ein Wunder, wenn ſolche Herren 
wie Herr Hilgendorff und Here Dfiander fich dazu verleiten 
laſſen, in eine derartige Agitation eines nichtbefugten Unter: 
juchungsamtes neben der Justiz einzutreten, iſt es dann ein 
Wunder, fage ich, wenn nun aus der Mitte der Bevölferung 
ähnliche Dinge auch palfieren? 

M. H., aus diefer Broihüre möchte ich Ihnen jegt nur 
noch den Schluß vorleien; aud dafür werben wohl die Herren 
Dilgendorit und Dfiander nad den Mitteilungen des Herrn 
Liebermann dv. Sonnenberg die Bürgſchaft übernehmen müjien. 
Da heißt es über die ſtaatsrechtliche Stellung der Juden im 
Deutichen Neiche: 

Die Juden find Die zur Zeit in Deutichland berrihende Haile 
geworden Sie fühlen ſich ihrer Herrihaft bereil$ derart ſicher, daß eine 
abergläubiiche Selte aus ihrer Mitte den von ihnen unterworfnen 
Deniſchen fogar einem Blutzoll in der Form di:fer jogenannten Nitual- 
morde aufzuerlegen wagt. 

(Hört, hört!) 
Drei jolcher gleichartigen Morde in Deutichland find ftraflos geblieben. 
— Eie willen ja, m. 9., welche man meint. 
Ges if ein Unbing. 

— heißt es dann an andrer Stelle in dieſem Kapitel — 
wenn zwei im Innerſten ihres Denkens und Weiens jo fremdartige 
Sotsphmmne wie Die Deutihen und bie Juden auf dem Standpuntt 

v 
Entweder — - 

(Schr richtig! rechts.) 

— Sehr richtig! ruft einer von den Herren auf der rechten 

Seite; ich möchte das doch fetjtellen, das in den Bericht fommt: 

„von der rechten Seite. 

— 

Entweder die Deutſchen oder die Juden find ber Herricherfiamm 
im Deutichland, ein Mittelding giebt es nicht. 

Und natürlich zieht der geehrte Herr die Konſequenz: das 
Fremdenrecht muß eingeführt werden, Die Nechte der Juden 
mũſſen befeitigt werden. Ya, m. D., recht weit find wir ge 
fommen, zurüc hinter die 40er Jahre. 

(Heiterfeit rechts.) 

Es heist dann am Schluß: 

Selbithilfe zum Schupe der Chriftenkinder! Die Eltern mögen 
rechizeitig ihre Kinder mit dem Schidial des Gymnaſiaſten Winter und 
mit bem Blutaberglauben einer Judenſelte befannt machen. Unire 
Kinder werden fih dann ſchon von jelbit hüten, mit jüdiichen Kindern 

Freun dſchaft zu schließen und jüdiſche Häufer allein zu betreten. 

Die Geiftlihen und Lehrer mögen die Yandbevölferung, namentlich 
bie jungen Knechte und Mägde warten. 

In der Umgegend von Konig haben fidy noch in den lehten Fahr 
—— Fälle ereignet, wo Dienſtmädchen, die in jüdiſchen Familien 

enten, plöglicd ipurlos verichmanden. 


Bei Abihluß von Geſchaͤſten, wobei das Betreten jüdticdher Käufer | 


en politifhen Gleichberechtigung nebeneinander hergebn ſollen. | 
der —— 
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umnvermeidlich iſt, nehme der junge Ehrifi einen Begleiter mit, der | 


draußen wartet. j 
Wenn ein Kriftliches ind, Jüngling oder Jungfrau verſchwindet, 
Io muß fofort Anzeige bei der lofalen Polizeibehörde und dem Staate- 


jo muß man doc jagen: wir find in der That ſehr weit zu— 
rüdgefommen gegen die damalige Zeit! Ich nehme an, dal; 
der Herr Juſtizminiſter doch wenigstens über dieſe Nebenunter: 
ſuchungs⸗Kommiſſion einen jolhen Ton anjchlagen wird, wie 
diefe unbefugten Einmilchung in den Gang der Nechtöpflege es 
verdient. Der Here Juſtizminiſter iſt in erfter Neihe dazu 
verpflichtet. Bei der Schärfe, mit welcher er fid) gegen bieje 
— Seite gerichtet bat, iſt es mir doch etwas wunderbar 
geweien, daß er diefe Sache jo auffallend ſanft behandelt und 
nicht darin sieht, wie wir, eine dejtruftive Tendenz, die geeignet 
it, den Glauben an die Nechtspflege, den Glauben an die 
Polizeibehörden auf das allerſchlimmſte zu untergraben. 
(Schr richtig! links.) 

(Mad) diefer mündlichen Denunziation fam Herr Nidert dann 
wieder auf die jüdifchen Notare und dergl. m.) 

Der Juftizminifter Dr. Schönftedt antwortete: 

M. H., ih babe aud nach der Mede des Herrn Abg. 
Nidert nicht das Bedürfnis, mich über die Frage der Per: 
faflungsverlegung bier noch bes meitern zu verbreiten. Ich 
meine, die Sache iſt genügend erörtert, und ich glaube, daß ich 
das nötige dazu geſagt habe. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich möchte nur noch auf eine Bemerkung zurüdtommen. 

Der Herr Abg. Nidert, der ſonſt mir gegenüber immer 
jehr liebenswürdig war, bat mir gejagt, er würde es mir 
niemals vergeſſen, daß ich Falten Bluis meine Kollegen des 
Berfaffungsbruchs bezichtigt habe. M. H., das habe ich wicht 
gethan. Ich habe den Sina und die Bedentung diefer meiner 
Aeußerung ſchon richtig geftellt: ich babe gejagt, daß ich mid) 
vielleicht im Ausdruck vergriffen habe, wie das ja vorlommen 
fann, wenn man fich eines umvermuteten Angriffs zu erwehren 
bat, wie das bei mir vor adıt Tagen ber Fall war. Wenn 
meine Mollegen ſich biernach irgendwie verlegt fühlen möchten, 
dann werbe ich mich mit denjelben ohne Vermittlung Des Herrn 
Abg. Rickert anseinanderjegen. 

(Bravo! rechts.) 

M. H., der ſonſt fo höfliche Herr Rickert hat mir zum 
Vorwurf gemacht, dab ich dem Herrn Abg. Hilgendorff eine 
höfliche Antwort aegeben habe. M. H., ich wüßie nicht, wie 
ich dazu hätte kommen follen, ihm wicht höflich zu antworten. 
Der Herr Abg. Hilgendorff hat in der denfbar rubigiten und 
ſachlichſten Weile an mich nur eine Frage gerichtet; wie ſoll 
ich ihm da anders antworten! 

Herr Nidert hat mir ferner zum Vorwurf gemacht, daß 
ich wicht in meiner Ermiderung an Deren Dilgendorff auf die 
Brofchüre eingegangen bin, aus der er uns verſchiedne draftifche 
Stellen vorgelejen bat. ‘a, m. H, wie hätte ich dazu fommen 
follen? Hat ſich denn Here Hilgendorff zu dieſer Broſchüre 
bekannt? iſt fie etwa von ihm ausgegangen? Ich glaube, es 
wäre ganz umnverantwortlich geweſen, wenn ich Herrn Hilgen— 
dorff für diefe Broſchüre verantwortlich gemacht hätte. Im 
übrigen iſt es nicht Sache des Minifters, bier von diefem Tiſche 
aus ſich mit derartigen Beichwerden zu beichäftigen, die von 
unbefannter Seit unter das Volf geworfen werden.) Ich hatte 
um jo weniger Beranlaſſung dazu, als ja Herr Nidert als 
nächſter Redner gemeldet war. 

(Heiterfeit rechts.) 

Endlich hat der Herr Abg. Rickert noch eine Baritätsflage 

erhoben, nämlich dahin, daß ich Herrn Hilgendorff höflich und 


| jene Seite unhöflich behandelt habe. Ya, m. H., was war mir 


von jener Seite vorgeworfen? Herr Dr. Barth hat ſich nicht 
geicheut, mir unter befondrer Betonung meiner Eigenichaft als 


‘ Juitigminifter den Vorwurf der Verfaffungsverlegung zu machen. 


anmwalt gemacht werden. Man möge auch jogleih an eine nichtjüdiiche | 
Zeitung ſchreiben. \ 
= "sh. H., das iind die Blüten unfrer Toleranz, unjrer 


Geiftlichen Toleranz in einem weitvorgejchrittnen Jahrhundert! 
Ba, m. H., wenn man dann einen Vergleich anftellt zwiſchen 
und vor hundert „jahren, 

(Lachen redıts!) 


07 
E 


— Dieſes jchiefe Urteil hat ſchon der Abg. von Liebermann im 
mugelage richtig geftellt. 
FE 


| ge 


Soll ich auch auf einen ſolchen Vorwurf höflich antworten, den 
fchweriten, ber einem Juſtizminiſter gemacht werden kann? 
(Mein! rechts.) 


!) Amedmäßiger wäre es allerdings geweien, wenn Herr Abg. 
fih im eimer zeiten Rede zu dem Inhalle der Broihüre 
ekannt und auf diefe Weiſe den Herrn Juftigminifter zu näherer Aus- 
funft veranlaht Hätte. Run muß das im Reichstage nachgeholt werben. 
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M. H., ich jage: wie man in den Wald ſchreit, jo hallt c3 ! gejagt, die Ueberzeugung, dab wir ben Empfindungen der dor— 
tigen Bevölferung Ausdruck geben wollten, als vb jeitens ber 


wieber heraus. 
(Bravo! rechts.) 

Darauf erhielt das Wort der 
Görbdeler: 

M. H., dem Herrn Abg. Nidert ſcheint es unangenehm 
geweſen zu ſein — wenigſtens habe ich das aus dem Ton 
feiner Rede entnehmen müſſen —, daß Herr Abg. Hilgendorif 
den Koniger Mord in jo milder Form Hier vorgebradt hat. 
ch glaube, Here Ridert Hatte gehofft, daß das in heftiger 
Weiſe erfolgen würde, und namentlid gehofft, daß ein Anſturm 
gegen die Juſtizverwalturg und gegen das Minifterium des 
Junern erfolgen mürde, Dieſe Hoffnungen find zu unfrer 
Freude zerflört. Der Herr Abg. Hilgendorft hat in fehr ruhiger, 
Harer fachgemäßer Form eine ganz beicheidne Anfrage an den 
Heren Zuſtizminiſter gerichtet, und es liegt feinesivegd Die Per: 
anlaffung vor, fich darüber irgendwie beichwert zu fühlen. Die 
Antwort — das will id; gleich vorwegnuchmen — fonnte man 
ja aud) erwarten; die Frage war eben fo milde geitellt, daß 
man wicht eine großartige Antwort darauf verlangen fonnte, 

Sch will auf dieſe Koniger Sache bier nicht weiter ein: 


freifonfervative Abg. 


gehn. 
ſchon als Hichter über den Parteien ſtehe und mich jebenfails 
nicht auf einem antilemitiichen Standpunkte befinde. Ich thue 
es aber auch deshalb nicht, weil mir der Alteninhalt vollitändig 
unbekannt it, und ich als Richter es immer Falich empfunben 
habe, über eine Sache cin beitimmtes Urteil zu Fällen, ohne 
daß man bie Aften fennt, fe nicht genan ftndiert hat. Ich halte 
es aber auch deswegen für ganz überflüfig, anf derartige Einzel: 
heiten einzugehn, mie Herr Nidert es gethan hat, indem er 
Stellen aus der Broſchüre uns vorlas, weil wir Hier nicht 
über den Mord zu Gericht zu fihen haben. Wir fünnen nichts 
weiter thun, als Vertrauen zu ben Behörden zu haben, daB 
fie alles verluchen werden, um bielen Mord aufzuflären. 
(Sehr ridjtig! rechts.) 

Wenn das bisher nicht gelungen iſt, lönnen wir feinen bafür 
verantwortlich machen. Ich will nur das eine Fonjtatieren mit 
dem Herrn Abg. Hilgendorft, dab in Konig und in den be 
nachbarten reifen eine große Erregung über dieſe ganze Sache 
berrfcht, und daß allgemein angenommen wird, dab von Anfang 
an — und Darum handelt es ſich weſentlich — nicht mit ber 
nötigen Energie vorgegangen it. Das find zwei Bunfte, über 
bie nicht hinweggegangen werben kann. Etwas weiteres kann 
ich über die Sade nicht erwähnen, Wie aclagt, ich habe das 
Vertrauen zu unſern Behörden, dab fie fortgejegt bemüht fein 
werden, diefe dunkle Sache, dieſen iraurigen Mord anfzuflären, 
und ich glaube, fie werden darin die Unterſtützung aller Männer 
finden, denen daran liegt ein Öleiches zu erreichen. 

Der nächſte Redner, Abg. Porfch vom Fentrum, 
iteeifte den Fall Konit nur kurz mit folgenden Süßen: 

M. 9, auf die Koniher Angelegenheit will ich nicht 
eingehn; ich kenne jie lediglich aus Jeitungsttachrichten, und nach 
Zeitungsnachrichten kann man fehr ſchwer eine derartige, noch 
dazu ſehr intafte Sache beurteilen. Das cine muß ich aller: 
dings anerfennen, daß in den Areifen unſrer Bevölferung, Die 
ja freilich au nur auf Heitungsnachrichen angewieſen it, aus 
den Vorgängen in Konih berans eine große Beunrnhigung Nic 
eingeitellt hat umb eine Bermunderung über bas, was dort 
geichehen iſt oder mich. Indeſſen darauf werde ich im Augen: 
blick wicht näher eingehn. Ich würde mid freuen, wenn diele 
Sache ſpäter mal Hargeftellt werden Fönnte, damit wir bezüglid) 
der Sicherung der Nechispilege eine volle Beruhigung erreichen. 

Don der Ponfervativen Partei ergriff nun noch der Abg. 
Irmer das Wort: 

M. 9, es find zwei Fälle, welche die jetzige Beſprechung 
beherrichen : einerfeits der Konitzer Mord, andrerjeits die Ant 
itellung der Notare. Laſſen Zie mich zunäcit ein paar Worte 
über den Koniger Mord ſprechen. 

Herr Kollege Dilgendorif hat Ihnen Da vorgetragen, welche 
Gründe uns veranlakt haben, ihm zu bitten, das Wort zu er- 
greifen und feine Wünſche vorzutragen. 


Ich thue es vor allen Dingen deshalb nicht, weil ich | 





| Konig zu entdeden. 
geſagt. 


Verwaltung, ſeitens der Organe der Polizei, der Staatsanmalt- 
fchaft doch nicht mit der gehörigen Schneidigfeit verfahren 
worden jei, um dem Urheber Des ſcheußlichen Mordes dort in 
Weiter hat Herr Kollege Hilgendorff nichts 
Und, m. H., ich ſcheue mich gar nicht, Ihnen zu er: 
ftären: ich halte nach den Zeitungsberichten dieſe Empfindung 


für eine wohlberechtiate 


(jehr richtig! rechts) ' 
und hafte es für ebenſo gerechtfertigt, wenn ein Abgeorbneter, 
namentlich der Abgeordnete des betreitenden Wahllreiſes, an ben 
verantwortlicdien Minifler die Frage richtet, ob in der That 
jeitens ber Berwaltung, feitens der Staatsanwaltichaft und der 
Bolizei alles gethan iſt, um die Urheber bes Mordes zu finden. 
M. H., dab da zu gewiſſen Beunruhigungen der Anlaß gegeben 
it, werden Sie nicht leugnen. Wenn 3. B. erzählt wird — 
ob es richtig tft, weiß ich nicht —, daß jüdische Perjonen mit 
einer viel größern Buvorfommenheit behandelt werben als 
chriſtliche Perfonen, wenn das ſogar auf das Gebiet der, 
Kurialien ausgedehnt wird, dann verfiche ich, daß eine foldhe 
Beunruhigung in der Bevölferung Plab greifen kann. Selbſt— 
verftändlich will ich dieſe Thatjache nicht als feititehend bes 
teachten; ich fage: wenn ſolche Erzählungen verbreitet werben, 
iſt diefe Beunruhigung wohl gerechtfertigt. 

M. H., id befenne aber mit diefer Offenheit, daß uns 
die Erklärung des Deren Juſtizminiſters, ſoweit fie ſich auf den 
Koniger Fall bezieht, vollſtändig befrtedigt. Der Herr Juſtiz 
minitter hat einerjeits die Möglicdyfeit zugegeben, daß im den 
eriten Stadien der Unterſuchung mich mit ber gewünfchten 
Schneidigkeit verfahren worden jet. Wir freuen uns, dah er 
die Möglichfeit zugegeben bat, und dieſe Erflärung genügt uns. 
Er hat uns aber audrerieits die Verficherumg aegeben, daß 
alles werde gethan werden, um den Mord zu ergründen, un 
den Mörder ausfindig zu machen, und daß Die Unterfuchung 
vor niemandem Halt machen werde, er möge Jude oder Chriſt 
jein. Ich glaube, das iſt eine Anſchauung, die wir alle teilen 
fönnen, das iſt eine Erflärung, mit der wir uns alle befriedigt 
erflären fünnen.?) 

Damit endete der erfte Tag. Am nächften Tage, Som: 
abend, den 9. Februar, fuhr die Einfe mit ihrem gröbiten 
Geſchũtz, mit den Abg. Richter auf. Derfelbe hub alſo an: 

M. 9., es tft geftern bem Herrn Kollegen Grüger verübelt 
worden, daß er Bezug nahm auf das Verhalten der Negierung 
in China und auf Die Borer, Nun, ın. 9. bei Lichte ix 
trachtet, giebt es in Deutichland Perſonen, die, ohne einen 
Zopf zu tragen, doch mit den Chineſen mehr Anſchauungen 
gemeinlam haben, als ihnen jelbit bewußt iſt, 

(ehr richtig! bei den Freifinnigen; aha! rechts) 
— Sie rufen aha! — 3. B. die Agrarier. 
Lachen rechts,) 
Während die Chineſen ihre Mauer verfallen laſſen, ſammeln 
Sie hier unter der ‚Firma der Zammelpolitif die Steine, um 
Dentichland in wirtschaftlicher Beziehung gegen Das Ausland 
abzuſchließen. Wenn Sie die Aufrufe der Borer leien, To 


: werden Sie mandes Ähnliche Anden mit den Aufrufen der 


M. H., 08 war, fur | 


Antifemiten, wie fie neuerbings wieder erichienen find. Auch hier 
eifert man gegen Die Fremden im Namen bes nationalen Intereſſes. 

Es wird geſagt, es ſei bei uns noch wicht zu jſolchen 
Erzeſſen gekommen bei bem Antilemitisinus wie bei den Borern 
in China. Nun, m. D., ein ganz bübicher Aufang war ſchon 
gemacht worden. Ich erinnere bloß an den Synagogenbrand 
in Nenftettin?) und ähnliche Borkommniſſe in Weſtpreußen und 
Pommern. Es war jo arg ſchon damals geworden, dab der 
damalige Kronprinz feinen Vater veranlaßte, daß der Minjiter 
v. Ruttfamer doch endlich duch ein energiiches Reſkript ein— 
ſchritt, um dieſen Gemwalthätigfeiten Einhalt zu thun. Jept 

) Vou unſernmt Standpunkie können wir dieſe Befriedigung nicht 
teilen. Tas liegt aber nicht an dem Herrn Juſtizminiſter, ſondern an 
denen, die ihn micht ausgiebig gefragt haben. 

?) Der von den Juden ausging, Herr Richter 


ar 


pielt im Autiſeminsmus wieber das Märchen vom Ritnalmord 
eine Rolle, — auch ganz chineſiſch! Es wird Ihnen befannt 
fein, daß die Chineſen die Chriſten beichuldigen, daß fie 
chineſiſche Kinder morbeten, weil fie das Blut bei ihren Abend— 
mablöfeiern brauditen —: ganz biefelbe Sadıe! So 
ſchon, wie einit die Nömer die eriten Ehriften beichuldigten, 
auch zu dieſem Zwecke Kindermorde zu verüben. 

M. H., wenn ich von Nitualmordb und dergleichen Höre, 
da weht es mich an wie aus der Atmoiphäre eines Narren: 
haufes beraus.!) 

(Schr qui! bei den Freifimtigen.) 

Es ift mir ekelhaft, überhaupt auf ſolche Dinge weiter eine 
zugehn. Das, was jeht um den Koniter Rall herum ſpielt, 
erinnert mich an die treffende Charakteriitif, die ein befannter 
Führer der Konferpativen von den Antiiemiien gegeben hat; 
er ſagle: man muß drei Arten von Antifemitismus unterfcheiden: 
die Antifemiten des Sports wegen - Darunter meinte er Die 
Junler hauptſächlich —, die Geſchäfisantiſemiten und die Radau— 
antiiemiten. Jeht in Konitz treiben die Geichäftsantiiemiten 
und die Radauantitemiten ihr Spiel. Der Zwed if, durch 
ienjationtelle Nadyrichten uud Mitteilungen Abſatz für antiiemitiche 
Blätter zu verichaffen. Dod, m. H. gemug davon. 

Zur ſedes materiae eingehend: Herr Minifter Schönftebt 
hai geiagt, er ſei fein Antifemit, er würde fich verwahren 
dagegen, wenn man ihn bieler Partei vinbizierte, und dies mit 
Recht; auch der Herr Minifter v. Miguel gebört nicht zum 
Bunde der Yandwirte, und doch wird jeht von antifemitiicher 
Seite niemand berart auf den Schild gehoben mie grade der 
derr Justizminister infolge feiner leßten Neuerung. 

(Hört, hört! Inf.) 

Soweit Here Richter über Konit. 
Werner zu Worte 

W. 9, der Herr Mg. Richter war jo freundlich, bie 
Agrarier und die Antifemiten als rüdftändige Chinefen zu 
bezeichnen. ch muß jagen, daß man jehr viel leichter Chmeſen 
mit großen Zöpfen in feinen Neihen finden fanıı, als das bei 
uns ber Fall fein dürfte. Sein Barteigenofle Dr. Crüger ging 
noch weiter und erflärte, wir. Antifemiten ſeien den Borern 
zu vergleichen. 


Nun fam der Abg. 


(Sehr richtig! lins.) 


— Sehr richtig! Gemik, inſoweit als wir auf nationalem 


Boden jtehen, mas Ihnen geftern Herr Abg. Dr. Irmer chen 


gefagt hat, mag der Vergleich zutreffend fein, der von Ihnen 
aber nicht angezogen werden follte, weil Sie ſich damit felber 
auf den Mund jchlagen. 


M. H., Herr Abg. Richter hat dann gleich feinen Vor- 


gänger, der geſtern geredet bat, Herr Abg. Nidert, dem Herrn 
Jaftigminiiter Vorwürfe gemacht über die befannte Beſchwerde 
des Abg. PBeltafohn, die judiſchen Notare betreffend, und bat 
dabei ausgeführt, daß die antiſemitiſche Preſſe es fich zur Auf: 
gabe ftellte, für den Herrn Anitizminifter einzutreten. Wir 
baden das in unſrer Preſſe wicht gethan, ſondern nur anerkannt, 
daß der Herr Zuſtizminiſter in Dielem Falle vorfommen richtig 
gehandelt hat. Der Herr uftizminifter hatte geitern nicht 
notwendig, zu erflären, er jei fein Antiſemit. 
Herrn Suitizminiiter niemals als Antiſemiten reflamiert und 
werden Das auch in Zukunft nicht thun. Mir meinen, man 
darf einen Reſſortminiſter feine politifchen Motive unterichieben 
bei irgendweldien Maßnahmen; wir wären die letzten, die ihn 
zu uns gehörig bezeichneten. 
M. H., der Abg. Richter hat ja in ähnlicher Meile ge 
ſprochen, wie fein früherer Freund, ber Abg. Nidert es geftern 
than Hat. Als der Nbg. Mickert geltern feine Rede geichloffen 
tte, fiel mir unwilllürlich die Worte aus einem alten 
Studentenliede ein: 
Auf dem Dache jigt ein Greis, 
Der ſich nicht zu belfen weiß! 
(Heiterkeit rechts und im Zentrum.) 
sy Alle Redner im Abgeorönetenhaufe mie im Reichstage, Die Die 


Aiualmordirage angeihnitten haben, maren Freiſinnige und Sozial 
beinofraten. Das „Narrenhaus” richtei ſich alfo an deren Adreife. 
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mar 08 | 


Wir haben den | 


| Die Ausführungen des Herm Rickert haben feinen be» 
fondern Eindrud gemacht, und das, was wir gqeitern von ihm 
‚ vernommen haben, haben wir bereits einmal im Neichstage zu 
' hören Gelegenheit gehabt; es war die reine Neprobuftion, um 
feinen andern Ausbrud zu gebrauchen; ich wußte daher ganz 
genau, wenn Herr Nidert einen Vorderſat brachte, was ber 
Nachſatz enthielt. j 

Nun beflagt man ſich immer darüber, die Juden würden 
nicht als gleichwertige Staatsbürger behandelt. Das hat Herr 
Peltaſohn und das haben mehre andre Herren jener (der linken) 
Seite behauptet. Ich bemerfe dem gegenüber, dab unter den 
860 Mechtsanmwälten, die wir in Berlin haben, eima 560 dem 
„auserwählten Volke“ angehören. ch meine, das dürfte 
genügen. 

(Sehr wahr!) 

Nun jagt ber Herr Abg. Nichter: ja, die Juden, die früher 
in die Stellungen nicht einrüden konnten, bie nur auf ben 
Handel angewiejen waren, haben jeht das lebhafte Weftreben, 
fich die Bildung zu verichaffen. Die Juden find aber lange 
genug emanzipiert, um auch das Beftreben zu haben, an ben 
Arbeiten des deutichen Volfe teilzunehmen. Die Juden haben 
freie Bewegung genug im Reich: fie fönnen 3. B. Bauern 
werden, — aber das wollen fie nicht; denn fie fcheuen bie 
Arbeit. 


(Heiterfeit rechts -und im Zentrumt.) 

Menn Sie uns der Antoleranz anflagen, dann follten Sie auch 

ben Berliner Magiftrat anflagen; denn ich babe ichon viele 

Straßenfeger in Berlin gejehen, einen Juden Darunter aber 

noch niemals. 
| Große Heiterkeit redjt3 und im Zentrum.) 

Ich meine aljo, wenn die Juden verlangen, in alle Stellungen 
‚ hineinzufommen, danı mögen fie ſich auch gefälligit an den 
‚ produftiven Arbeiten des deutichen Volkes beteiligen. Es ift 
| uns Antifemiten niemals eingefallen, irgendwie zu beten. — 
Der Abg. Richter ging jogar noch weiter, er deutete das Ver: 





langen an, daß die Juden auc in das Offizierforps binein- 
fommen jollten. Bavor möge ung Gott behüten! 
(SHeiterfeit rechts und im Zentrum.) 
Außerdem geht den Juden auch die Fäbigfeit ab, Offizier zu 
fein, und — es tit dabei nidjtö zu verdienen. 
(Erneute Beiterfeit.) 
Diefer Beruf würde aljo den Juden felbit wenig gefallen. 

Nun, zum Koniger Mord Fommend, jo ift vielfah auf 
die Broſchüre zurüdgegriffen worden, zu der der Herr Abg. 
: Liebermann v. Sonnenberg bie Einleitung verfaßt hat. Der 
Herr Abg. Nidert glaubte geftern in feinen Ausführungen bem 
Herm Kollegen Hilgenderit und dem Heren Abg. Oftander ber 
nationalliberalen Partei dadurch Schwierigkeiten zu bereiten, 
daß er Stellen vorlas und fragte, ob fie aud für diefe Stellen 
‚ eintreten würden. Ich muß dem Herrn Abg. Nidert gegenüber 

bemerken, daß bei Beriendung dieler Broſchüre ein Schreiben 

angefügt worden ift, im dem fich die Herren des Aufflärungs- 

ausſchuſſes mit dem Inhalt der Broſchüre einverftanden erflärt 
haben. Alfo die Frage des Herrn Midert war vollitändig 
verfehlt. “ 

ch will nun möglichit Furz auf den Konihprozeß fommen 
und veripreche Ihnen, mich dabei der ftrengiten Objektivität 
zu befleigigen. Sch weiß recht wohl, daß die Behandlung 
dieſer Frage höchſt fchwierig ift, ich bin aber ebenſo bavon 
überzeugt, dab fie bier behandelt werben muß. Ich möchte 
zunächit auf die Ausführungen, die qeitern ber preußiſche Juſtiz— 
miniiter Herr Schönitedt bier gemadzt bat eingehn. Er jagte 
— Zeitungsberichten zufolge —: 

Ich will aber nicht dafür einftchen, daß von Anfang an alle 
Schritte in ausgiebiger und erichöpfender Weile in Hontg unternommen 
| morben find. 

Ich pflichte dem Herrn Juſtizminiſter vollfommen bei; 
aber man wird begreifen, daß bei einem derartigen Ermiltlungs— 
verfahren es ſehr ſchwer it, Schritte, die im Anfang unterlaffen 
worden find, nachher wieder einzuholen. Wenn im Anfange 
’ etwas verſäumt ill, wie ber Herr Juſtizminiſter zugiebt. To, 





glaube ich, liegt faum die Miöglichfeit vor, das jeht durch 
beſſere und energiichere Jnangriffnahme wieder ausgleichen zu 
fünnen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß bei der Verhandlung 
und bei den Vernehmimgen eine Menge Berftöhe vorgekommen 
find, die gerügt werden müſſen. 

Ich muß geiteben, ich habe mir lange die Frage überlegt, 
ob id; das, was mir mitgeteilt worden ift, bier vorbringen 
follte. Ich bemerfe ausdrüdlich, daß ich nicht, wie im Reichs— 
tage angedeutet worden iſt, dazu beitragen will, das Anſehen 
des Gerichtshofes zu untergraben, im Gegenteil, ich wüniche, 
dab die Heiligfeit und das Anſehen des Gerichtshofes gewahrt 
bleibe; aber Vorkommniſſe, wie in Konit, fünnen nach andrer 
Nichtung bin wirken, wenn man fie unbeſprochen läßt. 

Wenn num vorgeftern im Reichstag der Abg. Stadthagen, 


der ja den meilten Herren hier dem Namen nad) genugjam | 


befannt fein wird, 
(Heiterfeit rechts) 

geiagt bat, die Leute in Konih und Umgebung zeichneten ſich 
durch befondre Dummbeit aus, jo muß ich gegen dieſe jüdiiche 
dreifte Behauptung proteitiren. Ich glaube, der Herr Abg. 
Hilgendorff wird mit diefem Vorwurf gewiß nicht einveritanden 
fein. Uebrigens hat mir geftern ein Herr aus Koönitz ges 
ichrieben, daß er diefe milerable Berleumdung von einem 
Juden ſich verbitten müſſe. 

Ich will nun auf einige Vorkommniſſe zurückkommen, die 


man als Thatſache bezeichnen darf, und auf die auch der Herr | 


Juftizminifter mir Antwort geben oder Veranlaſſung nehmen 
fann, Remedur zu ſchaſſen. Zunächſt wurden ſchwere Klagen 
laut gegen den als Unterfuchungsrichter fungierenden Landrichter 
Fimmermann in Stonig. Es Toll zugeftanden werden, daß der 
Mann jehr nervös war und bei den anſtrengenden Unter- 
fuchungen mandjes gethan haben mag, was wohl auf dieſe 
hochgradige Nervonität zurüdgeführt werden kann. Aber ich 
will auf einige fonfrete Fälle hinmeilen, die darthun, daß in 
der That recht erhebliche Rechtsverlegungen vorgefommen find. 

Eine Frau Nielinger, die am Morgen des 13. März 
geiehen hatte, wie der junge Lewy mit Ernit Winter verfehrte, 
wurde ben ganzen Tag über vernommen, und als der Amts: 
richter Zimmermann eine Mittagspaufe machte, ließ er bie 
Zeugin einichliefen. Das dürfte nicht mit den Beitimmungen 
in Einklang zu bringen fein, und es wäre mir im der That 
intereffant, zu erfahren, auf Grund welcher geſehlichen Bes 
—— Herr Zimmermann dieſe Zeugin einſchließen laſſen 
onnte. 

Hausbefiger Yaas murde von Herrn Zimmermann ver— 
nommen. Er hatte in der Mordnacht vor 77,12 Uhr Licht im 
Keller von Lewy aefehen. Nach Protofotlierung feiner Ausiage 
erflärte Herr Zimmermann: „Da lernt man ja feine Leute 
fennen, Das werde ich mir für ihren Zivilprozeß merken“. 
Ich bemerfe, daß der Zeuge einen Zivilprozeh hatte, in dem 
Herr Landrichter Zimmermann mit als Richter fungierte. Jeden— 
falls fann man doch nicht annehmen, da Herr Zimmermann 
damit jagen wollte: ich werde Ahnen das beim Zivilprozeß 
hachtragen. Ich nehme an, daß es ein Ausfluß hochgradiger 
Nervofität war, die ihn zu einer derartigen geſetzwidrigen 
Henkerung veranläßt hat. 

Außerdem drohte Herr Zimmermann den Zeugen fort 
während mit Verhaftungen. Mit fieberhafter Haſt ariff er 
nach den roten Daftzetteln, und es iſt erflärlich, wenn eine 
ganze Anzahl Leute, die in der Yage waren, zu dem Lewyſchen 
Prozeh und andern damit verbundnen Prozeſſen Ausſagen zu 
machen, ſich geichent haben, binzugehn, weil die Zeugen Ichlecht 
behandelt, angejchrien und Stunden fang vernommen murden, 
jo daß fie Ächliehlich fonfus wurden umd nicht mehr wußten, 
was jie ausjagten. Mir liegen eine große Anzahl weiterer 
Belege gegen Herrn Zimmermann vor; ich lann nur jagen, 
daß Herr Zimmermann der ungeeignetite Mann ift, die Unter 
juchung in Konitz weiter zu leiten. Es fommt darauf an, daß 
die Zeugen, die vernommen werden follen, Vertrauen zu dem 
vernehmenden Richter haben, und das fehlt Herrn Zimmermann 
vollſtändig. 
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Als ein Maler namens Schöneberg auch Ausſagen zu dem 
Prozeh machen wollte, wurde ihm erklärt, „das jei Weiber: 
flatſch“. Kurz und gut, Leute, die binfamen, um Ausjagen 
zu machen, wurden angefahren und auf dieje Weiſe eingeangftigt, 
andre wurden dadurch abgeitoßen, hinzugehn, um neue Angaben 
zur Sache zu machen. 

Die Hauptbeichwerde muß ich aber genen ven Eriten Staats: 
anwalt Zettegait richten, der qlüdlicherweile kürzlich nad) Limburg 
(Zahn) veriegt worden iſt. Tb Diele Verfegung im Zuſammen— 
hang mit feiner Thätigfeit in Konitz ſteht, vermag ich wicht 
anzugeben, id) hoffe es. Es iſt Thatjache, dab Sämtliche Haus: 
ſuchungen und Durdiuchungen in höchſt oberflächlicher Weile 
vorgenommen wurden. So find beiipielsweile die Wohnräume 
von Lewy und von Hoffmann feiner genauen Unterfuchung 
unterworfen worden. Merkwürdig iſt aber auch, daß die Näucher- 
fammer im Seller von Lewy bei der Umnterfuchung, bie der 
Staatsanwalt leitete, nicht einmal geöffnet worden fit, ferner, 
daß die Vadezelle in der Synagoge bei der Unteriuchung, da 
ſich eine Frau darin befand, nicht geöffnet wurde. Ja, ber 
Erite Staatsanwalt iit ſonſt gar micht fo rüdfichtsvoll; man 
hätte der Suſanne im Bade einfady ſagen fönnen: kleide did) 
gefälligit an und komme einmal heraus! Die Rückſichtnahme 
war nicht angebradıt. 

Nun fagte der Herr „uftizminifter geitern, man könnte nicht 
behaupten — und ich will es auch nicht — daß, wenn die 
Näume unterfucht worden wären, etwas für den Prozeß heraus: 
gefommen wäre. Das vermag ich auch nicht zu behaupten, 
das entzieht ſich der Beurteilung; aber zur Beruhigung der 
Bevölferung von Konitz und Umgegend würde es gedient haben, 
wenn eine gründliche Durchſuchung der Näume Htattgefunden hätte. 

Dann iit es doch merkwürdig, dab, als ein Geſchworner 
im Lewynſchen Keller Blutipriger entdeckt hatte, diele feiner 
chemischen Unterſuchung unterworfen worden find. 

Das find Vorkommniſſe, die in der That nicht dazu bei— 
tragen fünnen, grade dad Rechtsbewußtſein und das Vertrauen 
zu dem Gericht in Honig und Umgebung bejonders zu itärfen. 

Wenn ein Redner — ich weik nicht wer, ich glaube, es 
war der qute und brave Nidert aus Putzig — 

(Heiterfeit) 
gejagt hat, es wären mur die unterſten Schichten, die nicht zu— 
frieden jeien, Fo muß ich ihm bemerken, daß Yeute aus ben 


höchſten Kreifen, auch aus den Streifen ber Mriitofreten, ganz 


derjelben Meinung find und in viel ichärferer Weile die Bor: 
kommniſſe im Koniger Prozeß verurteilen, als Yente aus den 
niedern Schichten. 

Ich fomme nun auf den Pollzeitommiller Bloc. Als 
der feiner Zeit die Durchſuchung der Lewyſchen Wohnung 
nad) dem Winterfchen Taſchentuch vornahm, wurde über dieſen 
Aft nicht einmal ein Protofoll anfgenommen. Die Unterſuchung 
it im Anfange ſehr laſch betrieben worden, fo daß ein Nemedur 
dringend erforderlich iſt. 

Ich komme zu dem Bürgermeiſter Deditius. Als der 
ſchreckliche Mord vorgelommen war, wurde dieſem Herrn ſeitens 
des Kriegervereins und der Feuerwehr angeboten, das Terrain 
abzuſuchen. Der Her Deditius lehnte das Anerbieten aber 
ichlanfweg ab. Am Abend des Mordes’) iſt er, wie nach: 
gewiejen, mit dem Herrn Staatsanwalt Settegajt im Theater 
gewelen, obgleich) die Erregung in Koniß groß war, Beide 
Herren haben gröblich ihre Pflicht dadurch verlegt; fie mußten 
jofort Nachforichungen anftellen. Ebenſo wurden Herrn Deditius 
Jagdhunde zur Berfolgung der Blutjpuren angeboten; er wies 
diefes Angebot zurüd mit dem Worten: man darf nicht mit 
Hunden frembes Gelände betreten. Man ſieht alſo, wie in 
diefen reifen Abneigung beitand, eine energiiche und genane 
Nachforſchung ſtattfinden zu laffen. 

Als der Hilfspoliziit Preuf meldete, daß bei dem Gait- 
wirt Greinert in Konit drei fremde Juden in der Mordnacht 


!) Der Here Abgeorbnete meint wohl den Abend bes Tages, an 
dem die Leichenteile aufgefunden wurden. 


fogiert hätten, und eidlich darüber vernommen werben wollte, 
da erflärte der vorgeiehte Würgermeifter Deditius, Amtsanmwalt 
feines Zeichens: wir brauchen Sie nidht, gehn Sie dod 
fort! Derartige wichtige Ausjagen, die in der That mit 
der Sadje in irgendeiner Berbindung ſtehen fonnten, find 
nicht beachtet worden; dann fann man fich auch nicht wundern, 
wenn Momente nicht herausgefommen find, welche recht wohl 
hätten ans QTageslicht gefördert werben lönnen. 


Der Kriminalkommiſſar Wehn, der vielfach in dem Prozeß 
erwähnt worden fit, dürfte auch feine Pflicht nicht erfüllt haben. 
So ſagte er einmal, als im Masloffprojek 8 Zeugen ver: 
nommen werben jollten: Wenn dieſe 8 Zeugen vernommen 
werden, jo werben 8 neue Meineide geichworen. Derielbe Herr 
Kommiſſar Wehn war es, der in den Alten vermerft hat — 
und das wird ber Herr Juſtizminiſter feititellen können —, ein 
Zeuge Namens Hellwig wäre unglaubwürdig, weil fein Bruber 
fatholifcher Geiftlicher fei und ihm den Glauben an den Ritual- 
mord beigebradjt habe. Wenn Herr MWehn mit derartigen 
verbohrten Ideen — jo darf man ſie wohl nennen — nad) 
Konig geht, fo wird er faum feine fchwere Aufgabe zu er- 
füllen imitande fein. Und darüber fann man auch nicht im 
Zweifel jein, daß die Polizei, ſowohl die Ortspolizei als die 
von Berlin entfandte Polizei, abfolut nicht ihrer Aufgabe ge- 
wachen war. Sie willen, daß nachgewieſen it, daß der junge 
Lewy mit dem ermorbeten Ernit Winter wiederholt verkehrt 
bat. Die Polizei in Honig wußte davon nichts, während andre 
Zente, die nur Tage lang bort geweſen waren, das fofort ge- 
fehen haben. ine derartige Polizei fann mir in der That 
nicht fonderlich imponieren, und daß es notwendig ift, auf 
diefem Gebiete Nemebur zu ſchaffen, haben wir am beiten 
geſehen aus einer Verfügung des Herrn Minifters des Innern, 
der offen anerfannt hat — und aud) dafür muß man ihm 
dankbar jein —, es müſſe etwas gejchehen, um die Kriminal⸗ 
polizei anders zu organifieren. 

(Sehr richtig!) 

Der Kriminalinipeftor Braun führte aus, dab er die Ver— 
folgung Lewys nicht vornehmen fünne, da ihm der Glaube an 
einen Nitualmord fehle, aber bei Hoffmann jei die Vorbedingung 
- Unterfuchung vorhanden. M. H., es iſt heute jo oft von 

itualmord geiprodyen worden. Auch der Abg. Richter hatte 
hatte mit bejondrer Betonung ausgeführt, was wir eigentlich 
für finftere Geitalten feien, da wir nod; an Hitualmorde 
glaubten. Er führte aus, es fomme ihm immer ber Geruch 
des Narrenhaufes entgegen, wenn er fo etwas höre. Die Ge: 
ruchsnerven find allerdings verjchieden! ch muß bemerken, 
daß wir Antifemiten gar feinen Wert darauf legen, ob Sie 
das Ding Nitualmord oder anders bezeichnen wollen. Uns 
fommt es lediglich darauf an, daß der Mord aufgededt wird. 
Wie Sic denjelben nennen wollen, foll uns gleichgiltig fein. 
Wenn Sie die Broſchüre des Herrn Liebermann v. Sonnenberg 
nachleſen wollen, jo werben Sie in der von ihm verfaßten 
“Borrede finden, das von einem Ritualmord nicht die Nede ift. 


Und dann, m. 9., berufen fich bie Herren Nidert, Richter ulm. 

ährend auf das Urteil von Päpiten. Es bat auch Päpfte 

ie ben, die andre Urteile gefällt haben. Neulich hat im 
Meihstag der Ada. Stadthagen ſich auf Luther bezogen und 
ausgeführt, daß Luther ſich entichieden gegen Nitualmorde aus: 
geiprochen und geſagt habe, etwa, ich habe es nicht fontrollieren 
Fönnen: wer das glaube, fei jaumähig dumm. ch habe dem 
Stadthagen fofort nachweiſen fünnen, daß Luther, älter 
den, anders über die Juden dachte; denn er hat fich 
chieden und ſchroff in feinen Tifchreden gegen die Ans 

aßungen des Judentums ausgeiprochen. Nun, wenn bier ein 
rartiger Fall vorliegt, wie der Koniher, jo bewundre ich bie 
berhafte Thätigkeit des geſamten Judentums. Man glaubt 
flih, wenn man jübiiche Heitungen lieft, das gelamte 
Subentum ſäße auf der Anflagebanf. Darum handelt es ſich 
jr nicht. Warum dem die Aufregung? Sie find nicht an: 
gi; man will nur die Mörder finden, und ehe die nicht 
find, wird es feine Nubhe geben. Das Eintreten der 
















gefamten Judenpreſſe, die wunderſchönen Reden von Nidert 
und Richter zeigen, daß fie fic) alle folidariich fühlen. 
(Heiterfeit.) 
Diefe Herren haben im Reichstage die Unterftühung der ver- 
jubeten Sozialdemofratie gehabt, die Nidert und Richter den 
Nang ftreitig machen wollen. ch bedaure ben Herrn Abg. 
Ridert; id) habe Mitgefühl mit ihm, er giebt ſich unendliche 
Mühe, fein gutes Herz jchlägt ftets für das Judentum. Und 
was thun die undanfbaren Juden? Sie treten ihn mit Führen. 
Letztens haben fie erflärt bei den Vorbereitungen zum Juden— 
tage, dab es befjer fei, wenn der Abg. Nidert feine Thätigfeit 
für das Judentum einitelle, er ſchade demfelben nur, da er 
doch nur Dummheiten machte. 
(Stürmifche Heiterkeit.) 
Das fann mir ja nur von Herzen leid thun. 
(Erneute Heiterfeit.) 
‘a, es iſt in der That war, die Juden find recht undanfbare 
Geſchöpfe, und man jollte ihnen nicht allzu viel Mohlthaten 
ermweilen. 

Es ift num wunderbar, daß in der Koniter Mordaffäre 
der Schlächtermeifter Hoffmann verhaftet werben fonnte, obaleid) 
fein andrer Verdacht gegen ihn vorlag, als dab er "rleilder. 
meijter war. Aber noch wunderbarer erscheint es, daß gegen 
Lewy — darüber find die Juriſten, mit denen ich Darüber ge- 
ſprochen babe, Sehr eritaunt — obgleich wichtige Verdachts— 
momente, bie durch den Masloffprozeß noch verftärft worben 
find, gegen ihn vorlagen, bi$ heute noch fein Worunterfuchungs- 
verfahren wegen Beihülfe beim Morde eingeleitet worden tft. 
Das hat allgemeine Mißſtimmung hervorgerufen. Die Ver: 
dachtsgründe, die vorliegen, will ich in zwei Punfte furz zus 


fammenfajlen: 
1. Lewy wohnt in ummittelbarer Nähe der Spüle, in ber bie 
Leichentelle des Ernft Winter am 13. März gefunden find. 


Nah den bei den Winterihen Ermittlungsakten befindlichen 
Berichten des Kriminalinipeltord Braun und des Sriminals 
tommilfars Wehn mu die That in ber Nähe bes Funborts 
der Xeichenteile geichehen fein. ——— 

2, Die Thäter müſſen nah den übereinftimmenden Gutadten ber 

Sadwerftändigen, Sanilätsrat Dr. Müller, Gerichtsphyſikus 
Dr, Mittenzweig und Gerichtsphyſikus Dr. Störmer, eine ge- 
wife Stenntnis in der Berlegung von menſchlichen Körpern ge= 
habt haben. Hierfür fpricht die Yoslöfung der Halswirbel ulm. 

Kurz und gut: die Verbadhtsmomente gegen Lewy liegen 
vor. Und ich muß eritaunt fein, daß bis heute noch feine 
Unteriuchung gegen denfelben eingeleitet worden iſt. 

Aus dem Material, das mir zur Verfügung fteht, habe 
ich nur einige Bunfte herausgegriffen, — nicht, um dem Herrn 
Juſtizminiſter irgendwelche Bormürfe zu machen; im Gegenteil, 
ich erfenne an, daß der Herr Juſtizminiſter alles gethan hat, 
um, wie er uns geftern mitteilte, Klärung und Licht zu fchaffen. 
Alſo die Vorwürfe, die id; gemacht habe, fönnen ſich unmöglich 
gegen ihm richten, Sondern nur gegen die Organe, auf welche 
ich bingemwielen babe. M. ©., auch wir wünſchen, daß das 
Rechtsbewußtſein im deutfchen Volfe nicht ſchwinden möge, und 
dak ven berechtigten Wünjchen des deutichen Volkes, deren ber 
Herr Juſtizminiſter Erwähnung getban bat, Rechnung getragen 
werde, Wie einft der Müller von Sansſouci Friedrich dem 
Großen gejagt hat: Es giebt mod) ein Kammergericht in Berlin, 
jo foll auch heute noch gefagt werden: Es giebt in Deutichland 
noch deutiche Richter! 

(Beifall rechts.) 

Nach dem Abg. Werner gab nun Bere Juftizminifter 
Schönftedt folgende Erflärungen ab: 

M. H, ich freue mich, dab auch der Herr Abg. Werner 
es unterlaffen hat, den ganzen Koniger Prozeß bier zum 
Gegenjtand der Verhandlung zu macen. Er bat ebenfalls 
anerfannt, daß es unmöglich fein würde, bier den Prozeß 
nachzuprüfen, um zu einem abſchließenden Urteil zu gelangen. 

Ich bin troß alledem in der Yage, bezüglich einiger Ber 
merfungen eine Erwiderung eintreten zu laſſen auf das, was 
der Herr Abgeordnete bier gejagt bat, und das bezicht fich auf 
Angriffe gegen die mir umnteritellten uitigbeamten, auf ben 
Unterfuchungsrichter, der in der Sache thätig geweſen fit, nad): 


dem es einmal zur Einleitung einer wirklichen Borunterfuchung 
gefommen war, und gegen den frühern Erften Staatsanwalt. 
Den Sandrichter Zimmermann find Hier Vorwürfe gemadıt 


worden, die in ihrer thatfächlichen Begründung mir 
abjolut undefannt find. Er foll eine Zeugin, die er einen 
ganzen Tag lang vernommen Hatte, während ber von 
ihm angeordneten Zwiſchenpauſe eingeiperrt haben. Die 


Thatfache ift mir völlig meu und fremd. ch müchte doch leb— 
baft bezweifeln, daß dies in der That begründet ift. 
ferner gegen einen Zeugen Masloff, der ſpäter ſich in einen 
Angeflagten verwandelt bat, gemwillermaken Drohungen aus 
gelprochen haaen in Bezug auf einen Zivilprozeh, der von ihm 
geführt wurde. Auch das ift mir völlig unbefannt; aud) bas 
möchte ich im Zweifel ziehn. 
mas in dem Masloffprozejle vorgebracht und dort auch Gegen- 
itand der Beweisaufnahme gemwejen. tit, daß der Landrichter 
Zimmermann bier und da etwas nerwös geworben, und daf 
er vielleicht Zeugen angeichrieen oder mit lauterer Stimme ans 
geredet hat, als nötig war, jo wiegt biefer Vorwurf nicht gar 
zu Schwer. Ich alaube, es iit dabei zu berückſichtigen, daß der 
Yandrichter Zimmermann, ein Nichter von anerkannter Bes 
fähigung, vollftändiger Zuverläffigteit und tadellofer Führung, 
wochenlang eine raſtloſe, angeitrengte Thätigfeit in diejer Unter— 
fuchung zu entwideln gehabt bat, wobei er vom frühen Morgen 
bis zum Abend genötigt war, Vernehmungen vorzunehmen; daß 
da ein Richter auch etwas nervös werden fanı, und daß er 
Zeugen, die vielleicht feine Fragen nicht veritehen ober deren 
Antwort ihm nicht veritändlich war, etwas lauter anrebet, als 
es ſonſt üblich fein mag, das ift doch fein Vorwurf, aus dem 
irgendwelche weitgehenden Schlüſſe gegen die Unbefangenheit, 
die Zuverläffigfeit des Nichters gezogen werden können. 


Nun, m. D., was ben Eriten Staatsanwalt angeht, den 
ich feinem Wunſche entiprechend nach Limburg veriept habe, 
weil er den allerheftigiten Angriften und Anfeindungen in Konih 
ausgefegt war und zwar, wie ich fagen muß, nach meiner Ueber: 
zeugung, infoweit feine gewiſſenhafte Führung der ganzen Unter- 
fuhung in Frage fommt, umbegründeten Angriffen, deſſen 
Stellung dort in der That eine ſolche war, dak ihm kaum 
zugemutet werben fonnte, nachdem nun die Verhandlungen zu 
einem gewiſſen Abichluß gebracht waren, noc länger in dieſer 
Umgebung zu weilen — der Erjte Staatsanwalt Settegaft, — 
wenn der bei den Hausſuchungen das eine oder das andre über- 
jehen haben möchte, und wenn die Ortspoligeibeamten, die ihm 


bort zur Verfügung jtanden, das eine oder das andre überjehen | 


haben möchten, dann ift das menſchlich; das kann überall vor: 
fonmen. Aber auc das begründet nicht Vorwürfe in Bezug 
auf die Tendenz diefes Herrn, ober auf feine Geneigtheit, irgend+ 
eine Spur nicht zu verfolgen, die ſich in der Sache thatſächlich 
darbot; — das, m. 9., kann ich nach wie vor behaupten. 


Das Vorgehn gegen den Schlächtermeifter Hoffmann möchte 
ic) allerdings mit einigen Worten hier noch berühren. Es hat 
ja viel Aufiehen und unliebfames Auffehen erregt, daß gegen 
diefen Mann, der eine fehr geachtete Stellung dort einnimmt, 
überhaupt vorgegangen if. M. H., thatlächlich — ich Tage 
damit etwas, was allgemein befannt iſt und was id) deshalb 
bier fagen darf — hat diejes Vorgehn auf einer Auf: 
faſſung berudt, die bei dem Kriminalfommifjar Bralun 
ſich gebildet hatte, dab in dem Hoffmannſchen Haufe 
oder deſſen Gejchäftslofalien die That begangen jein 
müſſe, daß da der Thäter zu fuchen fei. 
fommiflar hatte dafür beftimmte thatfächliche Anhalte, die id) 
nur eben berühren darf. Einmal liegt das Schladythaus des 
Hoffmann im der Nähe des Mönchiees, wo die Yeichenteile ge: 


funden worden find, und aus Diejer Gegend wollten Zeugen | 


zu der Stunde, wo die Tötung begangen fein muß, Angfiſchreie 
und Notichreie gehört haben, Die Tochter des Schlächtermeifters 


Hoffmann hatte gewiſſe, durchaus harmloie Berichungen zu dem | 
getöteten Minter, die aber von dem Vater nicht gebilligt wurden und | 
die nad; Zeugenausſagen den Vater fchon einmal veranlagt haben, | 
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Er ſoll 


Wenn es richtig fein möchte, | 








Drohungen auszusprechen"), die vielleicht auch nicht ernſt ge 
meint waren. Hofmann gehörte zu den Schlächtern des Orts, 
gegen die in der Allgemeinheit fich zunächſt der Verdacht 
richtete, daß fie die That begangen haben möchten, allein be 
gangen haben fönnten. Das waren die wejentlichen Momente, 
die für diefen Kriminalkommiſſar beitimmend waren zu ber 
Auffaffung, die er mit großer Beſtimmtheit vertreten hat, in 
x Hoffmannſchen Haufe fei die Spur des Verbrechens zu 
uchen. 

M. H., ich fann auch das jagen, daß die Staatsanwalt: 
ſchaft in feinem Stadium bes Verfahrens die Weberzengung 
geteilt hat, daß die Annahmen des Kriminalkommiſſars richtig, 
daß fie begründet ſeien. Aber, m. 9., bie Staatsamwaltichaft 
bat fich nicht für berechtigt gehalten, hier dem gefchulten Striminal- 
fommillar in den Arm zu fallen und zu jagen: biefe Spur darf 
nicht weiter verfolgt werden, du bit auf dem Irrwege, da haſt 
du nichts zu fuchen. Ich glaube, daß die Staatsanwaltjichaft 
fich mit einer ſchweren Werantwortlicyfeit belaitet haben würde, 
wenn fie das unter den vorliegenden Umitänden getban Hätte. 
Sie würde dem Borwurf nicht entgangen fein, dat, wenn, wie 
es bis jegt leider der Fall ift, die ganze Unterſuchung reiultatlos 
blieb, ihr dann getagt wurde: fie habe die Nejultatloftgfeit mit 
verfchuldet, weil fie den vom Kriminalkommiſſar bezeichneten 
Weg nicht weiter verfolgt babe. 

Nun, m H., zu einer Verhaftung des Hoffmann ift es 
überhaupt nicht gefommen; er iſt vollitändig auf freiem Fuße 
geblieben. Es iſt nur, zugleich in feinem eignen Intereſſe, eine 
förmliche Borunterfuchung eingeleitet worden, und ich glaube, 
daß der Schlächtermeiiter Hoffmann dafür den Juſtizbehörden 
danfbar geweien iſt; denn dieſe Borunterfuchung bat ihm Ge 
legenheit gegeben, den Verdacht, der auf ihm ruhte und gegen 


| ihn gelenft war, vollitändig zu widerlegen und feine volle 


Unschuld durch gerichtlichen Veſchluß feitgeitellt zu jehen. M. 
9., ich glaube, das iſt ein fehr erfrenliches Nefultat, das von 
uns allen nicht bedauert werden fanıt, Hätte die Vorunter— 
ſuchung nicht ftattgefunden, jo wäre es unvermeidlich geweſen, 
dah Hoffman in gewiſſen Streifen noch länger unter dem 
Schatten eines VBerdachtes geitanden hätte. 

Nun, m. H., der Vorwurf, daß gegen den Sclächtermeifter 
Lewy nicht vorgegangen fei, — darüber nur zwei Worte, Es 
beftcht darüber allgemeines Einverftändnis, daß von der Familie 
Lewy niemand ber Thäter iſt; das it in dem Masloffichen 
Prozeſſe unzweifelhaft feitgeitellt und wird von allen Seiten 
anerkannt, auch von antiiemitiicher Seite. Der Verdacht, der 
noch gegen ihn von andrer Seite vorgebradit wird, ift nur ber, 
daß in feinem Keller die That verübt fein könne, daß er dieſe 
Näume zu einem Morde hergegeben habe, der als Ritualmorb 
von denen, die diejen Verdacht hauptfächlich vertreten, bezeichnet 
wird. Sa, m. d., nad) dieſer Nichtung bin haben die ein- 
gebendjten Unterfuchungen ſtattgefunden, ſie finden fortgefeht 
itatt und alles das, was nad) der Richtung bin fich ergeben 
hat, ift zu einem Einfchreiten nicht ausreichend geweſen. 

M. H., ich glaube hier einen Say aus einer Nummer der 
Kreuzzeitung, die im der ganzen Angelegenheit eine ſehr maß— 
volle und bejonnene Haltung eingenommen bat, Ihnen vorlejen 
zu dürfen, einen furzen Sad. Sie jagt in der Nummer vom 
30. November vorigen Jahres: 

Die Zeugenvernehtuungen, die auf der einen wie auf der andern 
cite vielfach auf ſehr unficherer Grundlage beruben, haben zwar aller- 
hand Berbadhtsgründe ergeben, aber, fomweit ſich das überjehen läßt, 
feine jolchen, dab gegen beſtimmte Perfonen mit genügender u ger 
hätte eingeichritten werben können. Die in Konig oder auch fonft viel- 
fach berrichende Ueberzeugung, dab die Thäter Juden gemelen jeien, 
und daß es fidh um einen verbrecheriſchen Auswuchs des Blutaberglaubens 
bandle, reiht vom Standpunkt einer umparteiiichen Nechtipredyung für 


fid) allein nicht aus; und dieſe eben find nicht in genügenbem Make 
beigebracht worben. 

M. 9. fo lag nad der Anficht des Verfaſſers dieſes 
Artifels die Sache am 30. November, jo liegt fie noch heute, 
und id) glaube auch heute noch den Standpunkt vertreten zu 
dürfen, der bier zum Ausdruck gebracht worden ift, daß der 


9 Das ftir nicht! 





Juſtizbehörde jo fange feine Möglichfeit gegeben it, gegen be 
itimmte Perſonen pofitiv einzufchreiten, als nicht ſtärkere that— 
fühliche Verdachtsgründe fich gegen fie ergeben haben. 

Wir verzichten darauf, einzelne Irrtümer und unrichtige 
Auffafiungen des Herrn Juftizminifters an diefer Stelle richtig 
zu stellen. 

Der ganze Derlauf der Derhandlungen im Abgeordneten- 
hauſe hat uns in Bezug auf die Klärung des Koniger Falles 
in feiner Weife befriedigt. Vorwürfe zu erheben hat feinen 
Sweck. Die Herren Abgg. find noch nicht gemügend vorbe— 
reitet gewefen. Sie wußten zu wenig, um was es fich handelt. — 

Begraben ift die Koniger Sache damit noch nicht. — 
Sie wird und muß die Dolfsvertretung fo lange befchäftigen, 
bis fie eine angemeffene Erledigung gefunden bat. 





Tſchechen in Leipzig. Seit Jahren wird auch in 
Leipzig vielfach Klage geführt über die itarfe Einwandrung 
tichechiicher Yeute aus Böhmen und in den Streifen der Erwerbs: 
gehilfen werben die Gewerbe der Schneiderei und Schuhmacherei 
gradezu als Domäne für eingewanderte „Böhmalen“ bezeichnet. 
So madıte fi) 3. B. vor einigen Jahren der roll deuticher 
Gehilfen in mehren Briefen Luft, die die „Yeipz. Neueſt. 
Nacht.“ veröffentlichten. Da wurde etlichen großen Mode: 
bäufern vorgehalten, daß fie TO bis 90 Tichechen als Zuſchneider, 
Tagichneider ufw. beichäftigten, und ferner wurde aus— 
geiprochen, dab die Tichechen, wenn fie erft in einer Werfitätte 
die Mehrheit hätten, es ausgezeichnet verftänden, die noch vor: 
handnen beutichen Gehilfen binauszubrängen. . Wir haben 
diefen Berbältnifien, die übrigens in Dresden noc viel 
ihlimmer liegen follen, einige Aufmerkiamfeit zugewendet. Cine 
Beiferung ift noch nicht eingetreten. 
Yeider iſt feit dem jahre 1880 bei den ſächſiſchen Volls— 
zäblungen die Mutterjprache nicht wieder mit aufgenommen 
morden, und wir finden auch in den Ergebniffen der Zählung 
von 1890 in Yeipzig „in der Schneiderei 23, in der Schub: 
macherei 29, in Beherbergung und Erquidung (!) 58, in der 
Bäderei und Konditorei 20 aus Böhmen und Mähren“ Ges 
bürtige beſchäftigt. Wie aber feit 1890 der Polenſtrom une 
gehener angewachſen it, jo hat auch die Cinwandrung der 
Zichechen außerordentlich zugenommen. Das wird mit bewielen 
durch das ſtarke Anwachſen der fatholifchen Bevölkerung in 
Seipzig, über die ja in diefen Blättern ſchon öfter berichtet 
worden iſt. Wenn die Verhältnijfe fich fo weiter „entwideln”, 
dann wird das deutiche Yand wohl bald wieder in den Händen 
der Wölfer fein, die es in Belit nahmen, nachdem es in ben 
eriten Jahrhunderten nad) Chrifto von den Germanen verlaflen 
worden war. Wir leben in einer neuen Bölferwandrung. 
Können wir ihr begegnen? — Der Deutiche iit ein jchwerfälliger 
Herr. Es dauert lange, bis er fi) auf feine Nationalität be— 
finnt. Und wenn er danı gar ſich einem nationalen Vereinte, 
etwa dem Alldeutſchen Verbande anſchließt, fo glaubt er genug 

ethan zu haben. Der flawiſchen Hochflut mu aber auch wirt: 
chaftlich entgegengetreten werden. Denn wie bie eingewanderten 
Tichechen und Polen ſich politifch orgamifieren im (meiit Fozial- 
demofratifchen) Vereinen, fo ſchließen fie fich auch wirtichaftlich 
zufammen und fchädigen die Deutſchen in ihren wirtjchaftlichen 
Intereſſen. Darum müſſen die Deutfchen, wollen fie nicht 
untergehn, den wirtjchaftlichen Kampf aufnehmen. 

Ein Mittel dazu bietet fich num für Yeipzig darin, daß 
die feinen Herren, die bei den „großen Schneidern“, d. h. den 
feinern Sonfeftionsgeichäften, arbeiten laſſen, einfach darauf 
dringen, daß mur deutiche Gehilfen beichäftigt werden. Wir 
wollen die Namen der Geichäfte, die tichechiihe Gebilfen im 
roßer Anzahl halten, heute nicht nennen, Die Hunden mögen 
hc bei ihren Lieferanten genaue Ausfunft holen. Wird dieſe 
verweigert, fo würden die „feinen Schneider“ ficher nicht böfe 
fein, wenn fie etwas mehr Kundicaft, als bisher erhielten. 

Was von den Schneidern gilt, gilt auch von den Schuh- 
madern. und andern Hankwerkern. Geichehn muß etwas, wenn 


nicht das Deutichtum zu Grunde gehn fol. Und darum ift 
es Pflicht aller nationalen Bereine, in ihren Berfammlungen 
auch die geichildeten Verhältniſſe zu beiprechen und ihre Mit 
glieder aufzulären. 


Ausland, 


re Die 2I Reichsrats-Abgeordneten der 
Schönerer-Rilung bilden auf Borihlag des Abg. Schönerer eine 
„Aldentihe Bereinigung” mit nachſtehendem Programm: 

„Wir fireben ein — bundesrechilicyes Verhältnis ber deutfch- 
öfterreihiichen Länder (ehemaligen deutihen Bundesländer) mit dem 
—— Reiche an, das die Erhaltung unſers Volksthumes dauernd 
ichert. 

ir bekämpfen daher jede Negierung, die biefem unſerm Fiele 
entgegenmirtt, und können an Zoyalitätsfundgebungen nicht teilnehmen, 
— eine derartige Regierungspolittf beſtehl. 

nier Vollstum von jedem fremden, daher auch vom er 
Einfluß reinzubalten und uns von Nom loszujagen,: halten wir für 
unjre jelbftoerftändliche Pflicht.” 

Diefe Erklärung wiegt um fo ichwerer, als der größte Teil der 
aldentihen Abgeordneten noch zur römiſch⸗katholiſchen Kirche gehört. 
Die neue Partei brachte bereils cine ganze yo. von Anträgen und 
Anfragen im Parlamente ein Der michtigfte Antrag fcheint uns fol» 

ender zu jein: „Die Regierung wird aufgefordert, ıntt größter Be» 
Übieamideng eine Vorlage, enthaltend ein Geſetz gegen ben unlautern 
Wettbewerb im Gewerbe» und Handelsbetriebe, zu unterbreiten.” 

Und bie wichtigſte Anfrage bat im Hinblid auf die Vorgänge im 
prenkiichen Abgeordnieienbaufe den Wortlaut! „AH Seine Ergellenz der 
Herr Minifterpräfident bereit, dafür Sorge zu tragen und dahin zu 
wirken, daß in allen Zweigen der Staatsverwaltung fünftighin Juden 
nicht mehr oder dody nur in Ausnahmsfällen angeftellt werden ?" — 

Drei Juden, nämlich die Abgg. Aufpig, Dr. Licht (Brünn) und 
Yeon Rojenzweig (Ggermomiß), * die Deutſche Fortichrittspartei“ 
' in ihren Mubverband auf, dieſelbe Kortichrittspartei, Die zufammten mit 
— Schönerianern ſich feiner Heit für bie deutiche Gemeinbürgicdaft 
erflärte: 


Mofaik. 


Wirtſchaftliche Interefien-Berbände. Um als Hilfsmittel 
für wirtschaftliche Sıvede und Verhandlungen ein möglichft 
vollitändiges Berzeichnis der im Meiche zur Vertretung mitt: 
ichaftlicher Intereſſen beitehenden Bereine zu erhalten, veran- 
jtalten, wie die „Köln. Zig.“ berichtet, die einzelnen Bunbes- 
ftaaten auf Beranlafjung der Neichsregierung Erhebungen über 
derartige Vereine. Dem Berzeichnis liegt ein Schema zu Grunde 
mit folgender Einteilung: 1, Wirtſchaftliche Vereine für die 
Induſtrie, a) Bereine für einzelne VBerufszweige, b) Vereine 
für mehre Berufszweige, 2. Wirtichaftliche Bereine für den 
Handel; 3. Vereine für Dandel und nduitrie. Won den Per: 
einen zur allgemeinen Bertretung wirtichaftlicher Intereſſen 
werden bie Kartelle (Ninge, Syndilate) beſonders geichieden. 

Polniſche Propaganda. Ein Lerifon polonifierter deuticher 
Ortsnamen iſt fürzlich erfchienen und dient den polnischen 
Briefichreibern als Vorlage für die Auffchriften ihrer Briefe. 
Der „Kummer Posznansfi" hat dem Nerzeichniffe am 29. Januar 
ein neues hinzugefügt und unter ber Ueberſchrift „Frühere 
Hamwiiche Städtenamen im Weiten des Slawenreiches“ 60 polo» 
nifierte Städtenamen gebradıt, barımter von ben Gtäbten 
Yineburg, Magdeburg, Merſeburg, Neumünfter, Oldenburg, 
Ratzeburg, Saalfeld, Salzwedel. Abgejehen davon, daß Orte 
wie Merjeburg, Eaalfeld u. a. im Mittelalter grade als Schutz— 
orte gegen die Slawen gegründet worden find, jo vergeſſen die 
Herren Polen doch ganz, daß auch das Yand, das fie jo gern 
zum Kerne des „Polenreiches“ rechnen, die Provinz Poſen und 
die anschließenden Gaue vor der ſlawiſchen Einwandrung 
germanischen Bölferichaften, wie Yongobarden, Yurgundern, 
Soten u. a. gehörte. Bor dem Eindringen der Slawen und 
ihrer Kultur bejtand bier ſchon eine germanifche Kultur. Eine 
Unverjchämtheit iſt aber noch, Mitteldeutichland als „Weiten 
des Slawenreiches“ zu bezeichnen. Es wird hohe Zeit, daß 
der Deutiche fich ermannt, fonft wird cr eines Tages an die 
Luft geleht von Polen, Tichechen und Juden! - 

Kin vernünftiger Gemeinderat. Der Gemeinderat in 
Modau bei Leipzig bat an beide Kammern des ſächſiſchen 
‚ Yandtages eine Eingabe gerichtet, in der er erjucht, geſehlich 
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feſtzulegen, daß Gewinne aus Grumdftüdsipefulationen in Zus 
funfe nicht mehr als Vermögenszuwachs angejehen werden, der 
befanntlic; nicht der direften Beſteuerung unterliegt. Die Eins 
gabe verlangt vielmehr, daß er ald Einfommen im Sinne des 
Einkommenſteuergeſetzes behandelt werde. — Der Modauer Ge— 
meinderat fordert damit etwas ähnlidyes wie die Bodenreformer 
mit ihrer Zuwachsſteuer. Es ift auch gar nicht einzufehn, 
weshalb der fteigende Wert der Grundftüde in einer Großſtadt 
oder deren Nähe nur einzelnen Befigern, bauptiächlic Terrain: 


ipefulattons-Gejellichaften, zu gute fommen ſoll. Diejer jteigende | 


Wert wird durd den Gewerbefleiß der Oelamtbevölferung ge 
ſchafſjen und mühte ihr auch zu gute fommen. — Der Ge— 
meindefajle von Modau find übrigens durch die Nähe der 
Großſtadt hohe Kaften auferlegt worden, denen fie im ver- 
gangnen jahre nur genügen fonnte, weil die Leipziger Grund» 
ſtücksſpekulations⸗Geſellſchaft „Bank für Grundbefig* auf Modaner 
Flur für mehre Millionen Marf Grunditüde gefauft hat. Die 
aus diefen Verkäufen itammende Beſitzwechſelabgabe machte die 
Modauer Gemeindelafie lebensfähig. 

Die Regierung in Transvaal, die ja von Juden jo manches 
zu leiden hatte (vgl. Nr. 583 d. „Diſch-Soz. Bl.“) iſt auch in 
dem Eiienbahn-Unternehmen Ktomatipoort—Lijdsdorp von Juden 
„Ubervorteilt” worden. Am 22. vorigen Monats hat in Brüſſel 
das Gericht geiprochen und über die abweienden (!) Angellagten, 
darunter Bankier Eugen Oppenheim, jahrelange Gefängnis: 
jtrafen verhängt. Wegen der „Erkrankung“ des Banfiers Rob. 
Oppenheim muhte das Verfahren gegen ihn ausgejeht werden. 

Zur großſtädtiſchen MWohnungsnot. Kürzlich find wieder 
eine Anzahl der befannten Meyerſchen Häufer in Leipzig mit 
verhältnismäßig billigen Wohnungen (VBerzinfung des Anlage: 
fapital$ 3 v. 9.) fertig geworden, Zu den 60 Wohnungen 
hatten ſich 700 (age und ſchreibe ſiebenhunderth Parteien 
(Familien) gemeldet, und die Rolizei mußte aufgeboten werden, 
damit das „Gedränge“ nicht ausartete und unangenehme Folgen 
nad) fich zichn fonnte. 

Dividenden der Grund: und Bodenſpeknlanten. Die Banf 
für Grundbefig in Leipzig, bie für das Jahr 1896 5 v. 9. 
und für 1899 8 v. 9. Dividende verteilte, giebt für das 
Jahr 1900 84, v0. 9. Die Leipziger Terraingelellichaft ver: 
teilt für das Jahr 1900 12 0.9. Dividende, Mie man ficht, 
läßt fih mit der „wohlihätigen Aufichliefung des Terrains“ 
noch ein recht hübſcher Profit erzielen. Dabei verfügte die 
Terraingejellfchaft nur über 134 500 Mark eignes Kapital! 

Inden in Halle a. d. Saale gab cs 

im ‘Jahre 1880 = 623 Perfonen, 
1585 = 746 
1890 = 919 
1895 = 1046 
. 1900 = 1230 r 

Die Gefamtbevölferung ftieg vom Jahre 1880 von 71184 
Berjonen auf 156 611 im Jahre 1900, fie vermehrte ſich alſo 
im Verhältnis etwas ftärfer, als die jüdiiche Bevölkerung. 
Diele itarfe Vermehrung fommt jedod; daber, dak im Jahre 
1899 die drei Gemeinden Giebichenftein, Kröllwig und Trotha 
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mit etwa 30000 Einwohnern und nur wenigen Juden (mur | 


Giebichenftein zählte im jahre 1895 einen Juden) an Halle 
angeichloflen worden find. Will man die Zunahme der Juden 
in Halle recht beurteilen, jo muß man die Zahlen von 1880 
mit benen von 1895 vergleichen, und da ergiebt fich, daß ſich 
die Gefamtbevölferung um rund 54 v. 9. vermehrt hat, während 
die Zahl der Juden um 68 v. 9. geitiegen iſt. Das iſt ja 
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Seichichte zu einem argen Skandal auszumachen droht, — 
Wir leben im Zeitalter des „Foriſchrittes“, der „Aufklärung“ 
und „Bildung“. Wen füme da nicht der „Pal Mall-Bazette": 
Yärm in die Erinnerung, ber in der zweiten Hälfte ber adıt- 
ziger jahre die feine Welt der Themfeftabt Yondon in üblen 
Geruch bradıte. 

Im Iudenfolde. Krimimal-Kommiſſar Thiel ift num am 
15. ‚Januar zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Be: 
merfenswert ift aus dem Werhör folgende Stelle: Borf. zu 
Thiel? Yuppa Fommandierte (!) einfach durchs Telephon und 
Sie mußten geborchen. Angefl. Thiel weint, — Wieviel 
Unglück bat der Jude Sternberg mit feinem Gelde doch an- 
gerichtet! 

Die unverhältnismäßig ftarfe Zunahme der Auden in 


Duisburg zeigt ſich in folgenden Vevölferungszahlen. Es gab 
im J. 1895 im J. 1900 Zunahme 
Evangel. 30989 40600 31,01 0. 9. 
Katholifen 38242 50728 32,65 „ 
Juden 572 814 42,31 „ 


Bücher und Schriften. 
(Alle bier amgewigten Echriften Lönnen duch ımfre Mefchäftsitete, Berlin RE 52, 
brsogen werben.) 

Magdalena. Roman von Marimilian von Roſenberg. 338 ©. 
Preis 3,50 M. 

Der Roman fucht ein intereffantes pfuhologiihes Problem zu 
löfen, und er thuts mit eindringender Kraft und wicht ohne Feinheit 
der Nahempfindung. Da das Problem, jo individuell es icheint (Selbit- 
mord einer vergötterten Schaufpielerin), doch nicht aus individuellen 
Anlagen allein, fondern aus allgemeinen Verhältniffen und häufig zu 
erlebenden Situationen heraus verftanden werden will, jo entbehrt das 
Ganze auch nicht einer rm Algemeingültigkeit feiner rageitellung 
wie feiner Zeichnung. Und wenn ich yon befennen muß, burd bie 
Art der Löſung nicht völlig befriedigt zu fein, jo ift doch Die Darſtellung 
von jo reinem Geift und fo jorgfältig qewogner Vebensmweisheit getragen, 
dab fie ernfte Teer wohl zu fejleln verjichen wird. Spannend genug 
iſt fie auch, um ſelbſt minder ernfter Unterhaltung zu geben; aber et 
find ihr auch jolche zu wünichen, die fie ticher zu nchmen wien! S. 

eo Freymann, Soziales Yeitbild In vier Aufzügen von Ernfi 
Gutjreund. Wien und Leipzig, 1900. 

Großer Streit, Die Arbeiterführer verraten um eignen Borteils 
willen die Interefien der Arbeiter. Rur Eimer ftcht ſeſt zu ihnen; aber 
er liebt und heiratet Die — übrigens vom Bater verftohene — Zodter 
bes Fabrifbefigers und wird von den &enofjen ald Verräter verworfen. 
Als er bei meuen Unruhen doch an ihre Seite eilt, fällt er, mährend 


‚ der, mwelder die Arbeiter heimlich verrät, Negterungschren einheimit. 


Das ift der ganze Anhalt, Was jagt er? Daß es umter den Arbeiter 
führern otele jdhledhte Kerle umd wenig ehrliche Leute giebt! Das if 


‚ aber auch wirklich das Einzige, was diefes Drama fagt. Die jozialen 





auch fein Wunder. In der Yeipziger- und Ulrichſtraße wimmelt | 


es von jüdischen Geichäften, und der Markt mitfamt den Ver: 
faufsgewölben des neuen Nathaufes wird vom Warenhaufe des 
Juden Lewin beherrſchi. br. 
Sternberg macht Schule, Schon ſeit längerer Zeit wird 
in Köln eine Unterfuchung gegen eine Anzahl jehr qut „Titus 
ierter” Herren geführt. Einige zwanzig ſchulpflichtige Mädchen 
haben jchon recht belaftende Ausfagen gemacht, jo daß die 
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\ fürdterlih unwahrſcheinlich und der ideale A 


Heitbilder (Streit, Bolfsverjammlung, Aufruhr, Bombenmwerfen) beleben 
die Gedanfenarmut nur mühlam. Dazu en die Fabrifantentochter 
rbeiterführer —— 
earbeiltet. Ueber dem Ganzen aber liegt ein Hauch glatter Oberfläd. 
ichleit, die, wenn fie mit moberner Staffage arbeitet, Großes geleitet 
au haben meint! x 
Im Wirbel. Gin Buch aus der Anardjie des Lebens. Bon Carl 
Morburger. Leipzig, 189, 236 S. Preis 2 Wart. 

Der Berfaffer glaubt nach dem Vorwort, daß fein Buch fi ſehen 
laffen fann. Benn man das abichenliche Umichlagbild überwunden bat, 
fommt man in der That zu flott geichriebnen Skiggen aus dem Wiener 
Leben, Die fiher unterhaltend wirken. Aber in den Wirbel, audı in ba, 
mas von unten heraufmwirbelt, gehts ziemlich fräftig hinein. Man liche 
fihs gefallen, wenn qute neue @edanfen damit verbunden mären; aber 
die eimas amardiftiiche, jedenfalls Fozialiftiiche Tendenz ik nur fehr 
mäßig motiviert; dafs die „Heldin“ im den Wirbel gerät, ift faftiih ihre 
und three Mutter eigne Schuld, Wer einmal etwas Sogialiftifdy ange 
ur Unterhaltungslettüre mit frifcher, aber fittlih fragmürbiger 

etailmalerei haben wollte, für ben fönnte das Buch ſich laſſen! 
für andre ifts nur das, als was es mir ein gewiſſes Intereſſe abnötigte 
eine Probe eines Schriftftellertums, das zu Pre em verjicht, bei dem 
aber die Birtwofität der Forum auch das Können ziemlich le 
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24. 1468, Johannes Gutenberg Hirt. 

1786, Bilbelm Grimm zu Hanau peboren. 

1884. Kinem jüdiihhen Herrn Singer in Wien, der ibm eine Brofchüre 
mit dem Zitel „Sollen die Juden Chriſten werben?“ zitr 
fandte, antwortet Biltor von Scheffel aus Karlsruhe (Baden): 
„Die Abneigung der germanihen Völler gegen die Semiten 
beruht micht auf der Verſchiedenheit von Reitgion und Dogma, 
fondern auf -Berjchiedenheit von Blut, Raſſe, Abftammung 
und Bolfsgefinnung, fie läßt ſich weder ſchaffen noch in Ab- 
and befretieren.“ 

In Defterreichh erhalten die Juden das Recht, direll und in» 
direft an der Gejeßgebung teilzunehmen. 

Vermählung des Prinzen Wilhelm von Preußen mit Prinzeh 
Augufte Biltoria von Schleswig-Holftein. 

1900. General Gronje fapituliert am Modberrevier, 


Aufruf an die Deutſch-Sozialen! 


Auf unferm erſten Parteitage in Magdeburg — am t0. September 
des vorigen Jahres — wurde einſtimmig beſchloſſen die hinter uns liegenden 
Schwierigkeiten zu vergeſſen und jofort die ernite Arbeit in die Hand zu 
nebmen. 

Diefem Dorfate entfprah in hohem Maße der Vorſchlag, für 
unfte Parteibedürfnifie eine befondre Einnabmequelle zu ſchaffen, die dann 
mer dem Namen „Derein Aufwärts" fofort ins feben gerufen wurde. 

Damit war audy zugleich ein Schritt gethan. der uns, wie wir fpäter 
einlaben, in den Stand Tente, den ſchweren Kampf in dem Wahlkreife 
Rinte in · Hofgeis mar · Wolfhagen erfolgreich durchzuführen. 

Wurden wir hierdurch der nächſtliegenden und wichtigſten Aufgabe 

ſo mülfen wir nunmehr an die Fukunft denken und unſern 
Kriegsihab ausrũſten. 

Wir richten daher an alle Freunde die herzliche und dringende 
Bitte, dem 


beizutreten. 

Mag aud die Arbeit in den einzelnen Dereinen und Derbänden 
wichtig und unerläßlich fein, fo wird fi doch jeder Parteigenoffe fagen, 
da auch für die Gefamtpartei, namentlich für die fommenden Reichstags: 


26. 1861, 
. 1881. 





„Perein Aufwärts" 


wahlen eine möglichſt gefüllte Kafie ebenfo ımentbehrlic if. Benutzen wir | 


die Seit, die ıms ned von den Wablen trennt, zu eifriger Anfammlana 
von Geldmitteln, jo fönnen wir getroft den Erfolgen unirer Arbeit ent- 
gegenfehen, die überall fo erfreulich eingeſetzt bat, 

Der Mindeitbeitrag für den „Derein Aufwärts" beträgt jährlich fünf 
Mart Faſt alle Parteiaenofien dürften diefes Opfer bringen können, und 
manche dürften es auch nicht einmal ſchwer empfinden, wenn fie ſich frei⸗ 
willig eine böbere Kriegsftener anferlegen. 

Uber niemand bleibe ganz zurück 

Anmeldungen und alle Anfragen werden an den mitunterzeicdneten 
Kaffenmwart der Partei, Kern Abg. Raab (Hambura 5, Danzigeritraße 40, 
erbeten. 

Mit deutſchem Heilarug! 


tiebermann v. Sonnenbera, Müller (Vader), 
mM. d. R. M. d. R. 


Dr. Rud. Vogel, Friedrich Raab, 








Moritz Lewr in Konitz 
iſt am 16. Februar nad) viertägiger Verhandlung zu vier 
Jahren Zuchthaus und vier ‚jahren Ghrverluft verurteilt 
worden. 

Wir behalten uns vor, austührlich auf dieſen Prozeß 
zurüdzufommen. 

Die Gejhmwornen haben nicht nur die Schuldfrage wegen 
wiffentlichen Meineides, ſondern auch die Unterfrage bejaht, 
„ob Morit Lewy im Falle er feinen Verkehr mit Winter zus 
geftanden hätte, itrafrechtliche Verfolgung befürchten fonnte.* 





Auferdem bat der Staatsanwalt auf Verdrehungs-Verſuche 
der jüdischen Verteidiger ausprüdlich erklärt, er habe zur Zeit 
noc nicht genügendes Material um gegen Morit Lewy Anflage 
wegen Mordes zu erheben. 

Endlich ift die Thätigleit des jüdischen Verwirrungs- und 
Bertuſchungs-Komitees in grellem Yichte erichienen, und Herr 
Ridert wird nunmehr wohl die Frage nad) der Zuſammenſehung 
nicht wieder aufiverfen. 


»Partei- Aachrichten. 
Leipzig. Deutih-Sozialer Berein, Geſchäftsſtelle: 


Königitraße 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ftraße 4, J, Sihung: Jeden Freitag Abend */,9 Uhr. 


Ans Heflen. Der Deutihe Berein in Gießen batte zu 
Zonntag, den 17. Februar, nachmittags, eine öffentliche Ver 
jammlung einberufen, in der unter dem Vorſithze des Abg. Köhler 
der Abgeoronete von Liebermann über das Ihema ſprach: 
„Das Volkswohl fei das oberite Geſetz“. 

Trotzdem die Sozialdemokratie offiziell ihre Anhänger 
vom Bejuche abgeraten und trogdem unverftändlichermweife 
der Geichäftsführer des Heffischen Bauernbundes die Annahme 
einer Anzeige in das Bımdesblatt verweigert und ben Bundes: 
gruppen direlt ben Nichtbefuch empfohlen hatte, gehörte bie 
Berfammlung zu der am itärfiten beiuchteiten, die in Gießen 
jemals ftattgefunden haben. Profeſſoren der Univerfität, Bürger 
aller Berufe, Yandleute und audı eine Gruppe Sozialdemo- 
fraten unter ihren Führer Kanfmann Krumm füllten ben ge 
räumigen Saal bis auf den legten Plab. 

An den zweiftindigen Ausführungen des Redners, Die 
lebhaften Beifall fanden, ſchloß fich eine dreiſtündige Ausfprache. 
Herr v. Yiebermann antivortete zweimal eingehend dem fozial- 
' demofratijchen Führer, der, was die Form feiner Ausführungen 
anbetraf, iurmhoch über den gewöhnlichen Berfanmlungsrednern 
feiner Partei itand. 

Daran ſchloſſen ſich dann noch einige Auseinanderjegungen 
ziiichen dem Abg. Köhler und seinen ftädtiihen Wählern. 
Unter den Hlängen des Yiedes „Deutichland über alles“ zer— 
itreute fich die Berfammlung. 


In Nordhanien fand am 17. Februar eine, vom „Deutichen 
Verein“ einberufte, überaus zahlreich bejuchte Verſammlung 
im großen neuerbauten Saale der „Drei Yinden“ ſtatt. Herr 
Neineder eröffnete mit einem Kaiſerhoch die Berlammlung. 
Der Abg. von Liebermann ſprach über das Thema „Zeichen 
der Zeit” und fand lebhafteite Zuftimmung für feine Aus: 
führungen. Eingangs jeiner Nede hatte er auf Wunſch aus 
der Berlammlung mit einigen fühlen Worten die wahrheits- 
widrige, angeblid einem Buche des Geren! Giefe entnommue 
Behauptung der freifinnigen Nordhäufer Zeitung zurüdgemwieien, 
wonach er aus dem Verzeichnis ber Ehrenmitglieder des Vereins 
Deutfcher Studenten gejtrichen fei. Er jei nie Ehrenmitglied 
gewejen und babe bis auf den gegemwärtigen Tag ftets im 
beiten Einvernehmen mit dem Berein Deutſcher Studenten gelebt, 

An die Geſinnungsgenoſſen im Nheinlande und in Weit: 
falen erlaijen die Herren Amtsrichter Hoffmann (Belfenfirchen) 
und 5. Krüger (Dortmund) folgenden Aufruf: 
| Die Spaltung der deutſchſozialen Neformpartei im 
Herbſt v. J. bat einen frifchen Zug in die damals neu er- 





ſtandne „Deutich-Zoziale Partei” gebradyt. Zweds Zulammen- 
faſſung der vorhandnen zum Schaffen bereiten Kräfte ift im 
Dezember v. J. für Rheinland und Weſtfalen der „Berband 
Weltmarkt der Deutſch-Sozialen Partei" mit dem Site 
in Dortmund begründet worden. Es gilt, ein mwohlacordnetes 
Heer für die Verbreitung und Bethätigung unirer Gedanken, 
insbelondre für die mächiten Neichstdgsmahlen (1903) zu ge 
winnen, um dort, wo Siege zu erfechten Ausficht iſt, mit 
Geldmitteln, Wort und Schrift eingreifen zu können. Cine 
fefte Organifation ift die Grundbedingung für dauernde Erfolge, 
das hat uns die Entwidlung unter Bewegung von Anbeginn 
bewieſen. 
Partei“ mit ſeiner muſtergiltigen Organiſation hat uns gezeigt, 
daß Einigkeit und Opferwilligleit im Bunde mit Begeiſterung 
ſtark machen und überraſchend gute Früchte tragen. Jeder 
Gefinnungsgenoſſe im Rheinlande und in Weſtialen, der es 
mit der deutſchſozialen Sache im Ernſt gut meint, der nicht 
nur mit Morten Antiſemit iſt, ſondern auch mit der That für 
feine Geſinnung einzutreten gemilkt ift, der trete unſerm Ver— 
bande bei und werbe für ihn neue Mitglieder. , Wen zwingende 
Rückſichten abhalten, agitatoriicy Tür die Partei zu mirfen, der 
ſturle wenigftens durd Zahlung feines Jahresbeitrages unive 
Kriegslkaſſe! 

Der halbjährlihe Beitrag iſt auf drei Mark feſtgeſehzt. 
Anmeldungen und Erſuchen um Zuſendung der Satzungen find 
an den Kaſſenwart 5. Krüger, Dortmund, Ditenhellmeg 28, 
zu richten. 


Berfammlungen der Deutih: Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Braunſchweig jeden Freitag 8°), Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erjten und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8°/, Uhr im PBereinslofale „Sailer 
Friedrich (Bahnhofitr.); 
in Erfurt jeden erfien Mittwoch im Monat im „Alten Natöfeller“ ; 
in Frankfurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
n Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storden (am Schwabenthor); 
in Goslar jeden Kreitag 8 Uhr im „Adhtermann“ ; 
in Halberjtadt jeden Mittwoch, 8'/, Uhr im Kunſtmannſchen 


Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8"), Uhr in Petzolds Gait« 
mirtichaft, Eharlottenftr. 19; 

in Hannover (Reformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Krefeld jeden erjten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Starlsplag; 

in Zeipzig jeden Freitag 8", Uhr im „Eldorado“, Pfaffen— 
dorferftr. 4 1; 

in Mannheim (Heformverein) jeden Dienftag 9 Uhr bei Haas 
Geſſiſcher Hof), am Bahnhof; 

in Münfter (Meftfalen) jeden Donnerjtag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierhalle” ; 

in Nordhanjen am 22. im „Schwarzen Walfiſch“; 
am 1. März bei Petri (Vogelitr.); 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof”, 

BET Zonder:Abdrüde diefer Nummer jtellen wir unfern 
Freunden zur Werbe:Arbeit zur Verfügung. 100 Stüd koſten 
portofrei 5 Marf. Einzelne Nummer 10 Bi. 








Istael im Konflilt mit den Yandeögefegen. 


Durdgegangen ift dem Borihußverein zu Anomwrazlam der 
Kaufmann Theodor Abrabamjohn, früher zu Labiſchin, jeht unbe: 
kannten Aufenthalts, mit einer Schuld von 750 Marl, für die er einen 


wertlojen Bechſel binterlich, 

ahrungemittelfälfcger. Zehn Faß „ehies" Schmeinefelt 
verfaufte der Großhändler Eimon Beiringer zu Bien, Gumpen- 
dorferjtr. 92, an den Konfumverein zu Borbernberg. Da das fett trübe, 


übelriehend und von ſchlechtem Geſchmack war, wurde eine Probe ber 


100 








Unterfuchungsftalion des Allgemeinen öflerreichiichen Apothelervereins 
übergeben, der eine Berfälihbung durch Baummollen-Del und Rindertalg 
feſtſielte. Der Jude fam mit zwei Tagen Arreſt und vierzig Kronen 
eldfirafe davon. 

Urkundenfälfhung nnd Betrug brachten dem Fellhändler 
Ad. Örunmald zu Halberitadt ein Jahr Gefängnis und neunhundert 
Mark Gelditrafe ein. Gr fälichte drei Bechſel über insgejamt 5121,64 Mark. 


Jorael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Konkurs der Rauilente Karl Bauhwig und Morig Kap, 
in Firma G. Schmidt, Pelzwarenbandlung zu Berlin. Auf die vor- 


\ rechtlofen Forderungen von 170350 Mark entiallen böhftens 11 v0. 6.! 
Der „Verband Norbmarf der Deutic + Sozialen | 


Konkurs des Kaunimanns Jacob Bareinichel, in Firma 
Bareinfchet fröres zu Berlin. "Die Schulden betragen 26756 Mart 
und die „Dividende*“ 13,05 0. 5. 

Konkurs des Kaufmanns Qulius ee Berlin. 
Die Gläubiger bekommen für ihre 60310 Marf 8 bis 10,5 v. 9. 

60000 Blark verloren die Gläubiger bei dem geſchäftlichen 

ulammenbruh des Saufmanns Etegbert Gobn zu Yandsberg 
(Barthe). Da dieſer feinerlet Bücher gefährt hatte, brummmte ihm Das 
Landgericht wegen einfachen Banfrotts drei Monate Gefängnis auf. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uſw. 


Berliehben murbe: 

dem Lehrer Greif zu Zangenihwalbah das Allgem. Ehrenzeichen; 

dem Adolf Eyler zu Johannesburg das Ritterkreuz des Defterr. 
Franz Joſef Ordens; 

dein Bankier M. Seligmann zu Köln (Rhein) der Charalier als 
Kommerzienrat; 

dem Gelift Heinrich Grünfeld zu Berlin der Medſchidje -Orden 
dritter Klaſſe; 

der Frau General⸗Konſul, Bankier frelfrau von Dppenheim, Paula 
geb. Engels, zu Köln (Nhein) die Roue-Kreuz -Medaille dritter Klaſſe. 





Brieftaiten. 


Wegen gleichzeitiger Erfranfung des Schriftleiters und 
ded Herauegebers dieſer Blätter find verfchiedene Zufchriften 
diesmal nicht beantwortet und zur Verwendung gelommen, 

Gele, Probenummern jeiner Zeit verlandt. Heilo! 

Köln (Rhein). Mit befiem Dank verwandt! 

KM. Sie teilen uns mit, dab die „Deutiche Warte” neulich 
in ihrem Brieffaften folgende Antwort veröffentlicht habe: „A. N. ©. 
Wir haben feinen Anlaß, auf Ihre Frage betr. jüdiidhe Dffigiere ein» 
zugehn. Die Preuß. Landtagsverhandlungen — Poſition Juſtigminifter 
— geben über diejelbe Auskunft.“ — Sie meinen, die „D. W.” gehöre 
er wohl zu ben Blättern, für die die Judenfrage eine Kräutlein 
„Rührmihnidhtan” fe. So unrecht dürften Sie wicht haben! Heil! 











Unire Lejer und Freunde 
bitten wir zu entichuldigen, wenn wegen Raum-Mangels in 
diefer Nummer eine Anzahl der jtändigen Nubrifen ausgefallen 
oder nur ſehr furz behandelt find. 

Der Kampf gegen Iscael und feine germanifchen Troß— 
knechte iit auf der ganzen Yinie wieder entbrannt und wird jobald 
nicht mehr zur Ruhe fommen. 

Da braucht jeder Deutjche, der feiner Pflicht getreu an 
diejen großen Kämpfen für des Raterlandes Ehre und des Bolfes 
Befreiung vom Judenjoche teilnehmen will, gute Wehr und Waffen. 

Als Arjenal dafür ſtellt ſich dem deutichen Wolfe die 
Wochenschrift 

„Deutfh-Sorinle Blätter" 
zur Verfügung. 

Merbe jeder Leer diefem Blatte einen neuen Bezieher. 

Beitellungen nimmt jede Poitanftalt und jeder Buchhändler 
zum Preife von 50 Pf. monatlich (vierteljährlich 1,50 Marf) 
entgegen. 

Ein Probebezug bis zum 

1. April (6 Nummern) 
foitet nur 0,50 Marf, falls diefer Betrag direlt eingeſandt 
wird an 
"Die Gejdäftsftelle der „Deutid-Sozialen Blätter“ 
Berlin NW 52. 


- Eine Vereinigung zur Aufklärung 
des Konitzer Mordes 


bat ſch in der Stadt Honig gebildet. Am 11, März 1900 ift 
der in blühenden Jünglingsalter ftehende Gymnaſiaſt Ernſt 
Binter von verruchten Mörderhänden in Klonit zu Tode ger 
martert worden und noch immer harrt die entſetzliche That der 
irdifchen Sühne. 

Die in ven Tagen vom 26. Oftober bis 10. November 1900 
zu Konitz ſtattgehabte öffentliche Schwurgerichts: Verhandlung 
gegen die wegen Meineides angeflagte Familie Masloff hat 
ein grelles Streiflicht in die dunfle Angelegenheit geworfen, 
indem diefer Prozeß weit über den Nahmen eines einfachen 
Meineidsprozefles hinausgrgangen und fich zu einer Art von 
Emittlungsverfabren in der Winterjchen Mordjache geitaltet 
hat. Noch ericheint es möglich, daß der geheimnispolle Mord 
Anfflärung und Sühne findet. 

Tiefe Möglichkeit ift der jelbftlofen und unermühjßhen 
Thätigfeit einiger weniger Männer zu verdanfen, die” ohne 
ausreichende Geldmittel, aber mit Aufbietung aller ihrer Kräfte 
den Spuren des Mordes nachgegangen find. Pie ungebeuren 
Schmierigfeiten und Hinderniſſe, die fich jedem Schritte zur 
Entdeftung der Mörder entgegenftellen, können aber jchließlidh 
nicht durch den Eifer und die Ihatfraft Eingelner überwunden 
werden. 

Das ganze deutiche Bolf ohne Unterschied der Parteirichtung 


hat ein dringendes Intereſſe daran, das eigentümliche Dunkel | 


gelichtet zu jchen, das grade dieſen granfigen Mord umhüllt. 
Tem Vater des Ermorbeten, dem Bauunternehmer Winter zu 
Ptechlau, ſtehen nicht die Mittel zu Gebote, um feinerjeits Die 
vorbandnen Spuren joweit zu verfolgen, daß es gelingt, die 
Juſtiz zur Ergreifung der Mörder zu veranlafen. 

Ya der Stadt Konitz, in deren Mauern der Mord verübt 
worben, hat fich daher eine Bereinigung aus angelebenen 
Burgern in Stadt und Yand gebildet, die ſich das Ziel geſteckt 
bat, mit allen Kräften zur Aufflärung des Mordes beizutragen 
und jede Spur rückſichtslos zu verfolgen. 

Dieſe Bereinigung wendet ſich an alle Dentichen jeder Partei- 
richtung. 
eines ausreichenden Fonds beitragen, der unter Verantwortung 
der Unterzeichneten für eine jachgemäße Verfolgung der Spuren 
de3 Mordes verwendet werden Toll. 

Bir bitten die Zeitungen aller Barteirichtungen, unfer 
Unternehmen durch wiederholten Abdrudf diejes Aufrufes zu 
fördern, umd wir bitten jeden deutſchen Bürger, für den guten 
Zweck fein Scherflein beizutragen. 


Geldfendungen find zu richten am dem Manfınanı und | 


Stadtrat Julius Klob zu Kenitz (Wpr.). 
Konit, den 24. November 1:00. 
Bönig, Frhr. von Ehardflein, 


tath. Wfarrer. Hittergmebefiger 
auf Hrojanten. 


Gebaner, 
Stadtrat u. Mitglied 
des Weſipr. Prab⸗⸗ 
Landtages. 
».Hordon(Yasfowis), Hammer, Heiſe, Silgendorff, 
Mitglied :o Pfarrer, Sıadtrat. Yandiags Abgrordneter 
des Herrenbaufes. jũr Konitz⸗ Schlochau⸗ Tuchel 


u. Reicherags-Abaeorditeter 


für Schlochau Flatow. 


Klotz. v. Ritykowsſti (Grellen), Ofiander, 


Stadtrat. Witglied des Herrenhaujes. „ Landiays-Abgrordneter 
ür Ronig SchlohausTuchel. 
von Parpart, Sdiufbe, Sdur, Stodiebrand, 
Rreis-Deputierter und Sıadırut. Stadtrat. Stadtrat. 


Mitglied des Beitpr. 
Brov.-Yandtages. 


Zu kaufen geſucht: , Gasthaus;..Kaiserglocke 
Brend, Den abgeflreilte | zuikinsreiemenschenscnpfehten, 
ücliſcie Sclangenbalg. 


Mäfige Preife. 
Summer von 1,24 bis 1,50 Marl. 
Angebote mit Preisangabe untr | Rrübitüd 50 Bi, 
"GB. an die Geſchäftsſielle Dicles | 
Blattes, Berlin KB 52, 


efiger: 
118 Chritof £ubwig. 


8* 


Mi 


Ein jeder joll nach jeinen Kräften zur Anfammlung | 


Den neuen Kejern 
unſers Blattes empfehlen mir die Anſchaffung früherer Jahrgänge unfers 
Blattes, deren Preife erheblich herabgefegt wurben. 
Wir liefern — ſoweit der Vorrat noch reicht — bie 
Jahrgäuge 1889 bis 1895 geb. fr je 5 M., ungeb. 3 M., 


alle 7 Jahrgänge zufanmen geb. für 30 M., unneb. 185 M., 
| Jahrgänge 1896 und 1897 geb. für je 6 M., umgeb. 4 M., 
Jabrgänge 1898, 1899 und 1900 neb. für je 7 M., ungeb. 5 M. 
) — — — 
| 


frei zugeſandt!. 


Die frühern Jahrgänge der „Deutich-Soztalen Blätter“ bilden ein 
Machſchlagewerl von bauerndem Werte. Wir müfen notwendigerweiſe Die 
Leſer öfters darauf verweilen, da es nicht thunlich iſt, alle michtigen 
Fragen und Berbefjerungen in jedem Jahrgange aufs neue zu behandeln. 


Deutſch⸗Soziale Blätter, 
Berlin NW 52, 


Soeben gelangt jur Ausgabe Die 


achte Auflage — 


der Broſchüre 


„Der Blutmord in Konit“. 


Die tertlih bis auf die neneften Borfommmifle umgeänderte 
und durch Beifügung neuer Bilder und eines genauen Stadbt- 
\ planes weſentlich verbeiferte und vermehrte Auflage iſt Durch 
\ jene Buchhandlung zu beziehen. 


| DEE” ireis 60 fa. m 


| Deutichnationale Budhandlung u. Verlans-Anital.. 
Berlin RW 52, Paulitrafe 15. 


&8& Juden-Poftkarten, e 

3 verihiedne Mufier, 

10 Stüd gemiſcht 0,50ML, 25 Stüd gemifdt 1,10 Mt. 
De P 1,10 0 „ — 360 
Boltiſche Poſtkarten in hochfeiner Ausführung, 

10 Stüd gemiſcht 60 Pi, 

Gegen Boreiniendung d. Betrages od. unter Nachnahme 

eutfchnationale Buchhandlung und Berlagsanitalt, 
Berlin NW 52, Paulfirahe 15. 


Geschmackvolle Gelötasche 
aus einem Stüd mit belicbigem Stempel 


(antij. Kernipr., Anſchrift od. dal., 4—5Neihen) 


in Halbleder mit Mertbuh \ . 

ober echt Zeehundleder . j 7 att, 

in echt Juchteuleder 3.76 Mark. 
Zu beziehen gegen Voreinſendung bes 

Betrages oder unter Nachnahme durch Die 

Gefmäftsftelle diefes Blattes, Berlin NE. 52. 





























= Einbandderken 


4 für 1900 Leinwand mit reicher Gold» 
2 und Schwarzprejiung) find crichienen. 


-2 Preis 1,25 Mark. »- 


: Sammel-Käften 
“I fürdie Dentf-Sozinlen Blätter, 
— hochfein ansgeftattet! 

Preis 1 Mart; 


I Zefe- Mappen 
für die Deutfd-Hozialen Blätter 
' 70 Pin. 
die Gefchäftsnelle 
Berlin NE. 52 





SH empfiehlt 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen und Beftellungen 


ausbrädlich auf unfer Blatt zu beziehen! 


Wilh Scwendrt, 












ts Die Posischachtel * 
16/2 Pfundbeutel Stern-Kaffee 


u.l. .. Kaffeetasse. 





GL Nr2B.g M. 8,80. 
Ö Nr. 2. Seins ut M.10,40. | 
Pr Nr. 3. fein” M.12,-. 


Posifrei einschl.Verpackung.-Gegen Nachnahme. 





Faufen Bie kein Pianino, 
wenn Sie ſich noch nicht das Preis Verzeichnis von 


Roth und Yunius, vorm, Auguft Roth, Hof: Rianoiabeif, 
Dagen i. W. Nr. 282/tofienlos haben kommen laffen. 


—A 
Ile Angebote in Herrenkleiderstoffen 


In n Bezog Sof Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 








300 Zeitungen, Depeschen u, | 
Kursberichte, Städta-Adrass- 
bücher v. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle a/S, Paris, 
sowie Handels-Adressbücner 
alıer grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus. 


AFE MERKUR 





Leipzig, ##200240940499#+ Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten, 
WE Geöftnet bis morgens '/,4 Uhr. ug 


* Hochachtungsvoll A. Aühlemann. 








Aufklärungs- * Westf. Fleischwaren, 
4 5 Schriften! nad; Vauernart troden geräuchert: 


40 verſchiedne Flugblätter über — rund geſchnitten, 
das Judentum, seine Uebermacht ohne Bein 0,92M. 
im Handel, in der Preffe und im . ff. Gerpelatwurft im Felldarm i. 20 
Schrifttum, feinen zerjegenden Ein- | „ Blodwurft „ =; VIER 
flug auf Religion und Sittlihfeit, | „ Mettwurft 0,72 , 
feine Verbindung mit ber — „ Sped, Rüden oder Bauch 0,65 „ 
demofratie uſw erhält . an Unbetannie gegen Nachnahme, 
Ginfendung von 40 Pf. def Pr 
marfen von der Geſcha ishene der | 18 empfiehlt 
„Dentfd - Sosinlen Blätter“, a Yeidemann, 
Röbinghaufen bei Bünde (Wei, | 


Berlin NW 52. 





Berantwortlicher er Schriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin NZ 26, Paulfir. 15. — Drud: 9. Wolff, Berlin RB, Dreyieftr. 8. 





Deutfcye Männer 


und 


Frauen! 


Tretet, jomeit Ahr Nadfahrer feid, | 


dem 
Peuifchnalionalen 
Radfahrer -Perband, 


Sig Hamburg, rehtsfähige Hörper- | 


fchaft, bei, der im Radſahrweſen 
dem deutichen Sebanten ; 
verhelfen will. 


zwiſchen Deutichen und Juben, 


will unſre Stammeseigenart allen 


anderen Wölfern gegenüber gewahrt 
wiſſen und beiradhtet den Radfahr · 
ſport als eine Leibesſbung, Die 
nicht zur Sportfererei ausarten 


darf. Gr will den Bruderfinn des 
deuiſchen Volkes crweden und 


pflegen und alle deuticdhgefinnten 


| Madfahrer umter feinem Banner 


vereinigen, um den alten Ber» 
bänden, die für ei ideales und 
nationalbemußtes Empfinden nichte 
übrig baben, eine kräftige Gegen 
mehr bieten zu fönnen. lnterftügt 
Diefe wölfiihe Gemeinde, hr 
deutichen Brüder, jomelt Ihr Nad- 
fahrer jeid, damit auch fie, die 


‚ im über hundert Orten bereit& ver- 
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Alfo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Mur 
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der Deutiche ſich wohl fühlen. 
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Gedenktage im März (Lenzenmond). wenn jedem ‚Einzelnen ber zahlreichen Intereſſenten das Ver— 

18. 8 hältnis der Gefamtproduftion zur Gefamtlonjumtion befannt und 
’ . arrer Jekraut geboren. er 3 = 

1860. Gründung der offiziellen „Alliance Jsraelile Untverfelle”. gegenwärtig iſt, Furz, wenn Angebot und Nachfrage jtattfinden 

2. 1689. Zerfiörung des Heidelberger Schloffes durch die Mordbrenmer- | auf der fihern Grundlage von Vorrat und Bedarf. Das ift 

z Kotten des franzöfiichen Generals Melac. aber nur möglich auf Grund einer foliden Börfe oder börjen- 

1892. Duo Glagan zu Berlin geftorben. mäßig funftionierender Sentralitelle, an der die Notizen über 


3. 1715. v. Kleiſt geboren. : — 
3. 1892. Snfeier Einführung der Iuden-Fmanzipation kommt cs in | Produftion und Konſumtion zujammenlaufen und die Ware 


den Orten Sulzburg und — (Baden) zu Unruhen | im teten Hinblick auf dieſelben gehandelt wird. m dieſer 
und Ausjcreitungen gegen die Juden. preisbildenden Funktion beruht grade die Wichtigfeit, ja Un— 


6. 1856. Abg U. Neichensperger (fatholiiche Partei) erflärt im preuftichen ihn: > 5 > 
— „Die Taufe kann wohl die Grbfände entbehrlichfeit der Börfe, fofern fie ihrer volfswirticdhaftlichen 


abwaſchen. aber nicht Juden zu Preuhen machen." Aufgabe thatfächlic gerecht wird und feiner jüdiſchen Ausartung 
1871. Die Ef. Behörden verbieten eine von den Deutihen Wiens | verfällt. 

aus Anlak der glüdlichen Beendigung bes beutfch-franzöfiichen Fehlt nun für den in Frage fommenden BanbelSartifel 

Striegeß geplante Ariebensfeler. diefe börienmäßige Zentralſtelle, h leidet naturgemäß die nor- 





— — — - — | male Preisbildung not und es fommt zu abnormen Preiſen, 
— die aus leicht zu durchſchauenden Urſachen ſtändig zum Schaden 
Ueber Syndikate des Produzenten ausfallen. Nach einem alten Satze re 
fpregden menerdings viele Lente mehr als fie verantworten | !rägt in einer derartigen Lage immer derjenige Teil ben Berluft, 
fönnen, und die 9 ziemlich allgemein —* Anſicht läuft der das größe Intereſſe am Zuftandelommen des Geidhäftes hat. 
darauf hinaus, daß ein Syndifat eine Art volfswirtichaftlicher en unfrer ran wg en nr ar “ Hegel 
Räuberhöhle ift, in die man harmloje Stonfumenten bineinziepe, | "a der Produzent, der Kun en ſught Mub Der u damn im 
um fie in aller Gemächlichfeit auszuplüudern eine Ichwächere Bofition begibt. Ver Hunde beginnt zu merfen, 
: — indem er ſich auf — wirkliche oder fingierte — billigere An— 
Im ganzen und großen kann man den Leuten dieſe ihre r * 
Kalt alt ———— 
recht üble Erfahrungen gemacht — vorausgeſetzt nämlich (was35 9 * g 


feineswegs von vornherein feititeht), daß thatlächlich für jene üblen ober midit genügend unterrichtet Ält, beginnt au fürchten 


5 ar Aigen er fönnte mit feinem Porrat fiten bleiben ober jpäter noch 
ee Sohn bie —— ches Tas ſchlechtere Preiſe erzielen und ſchlägt zu einem Preiſe zu, deſſen 


Br : Niedrigfeit in gar feinem gelunden Verhältniſſe zu dem all- 
feinem Zweifel; denn dazu werden fie gegründet; und daß * ec ZMpR Eintol mi 
Preiserhöhungen feine Annehmlichkeiten bilden für den, der die —59 —— ag art Recht. Dies Spiel gg 
böhern reife bezahlen muß, iſt felbftverftändlid. Ob t jebem einzelnen Mrobagenten von Jar zu Jahr. — ob 
das nun aber unter allen Umitänden ein volfswirtichaftliches treten gelegentliähe Preisauffhläge ein und markieren bie eigent- 


; } x Der liche L es Marlies; ie Produkti i 
Ucbel bedeutet, das man je eher je beiler bejeitigt wünſchen 2 * —— ee ee * 
müßte, das ift nicht in gleicher Weile jelbjtverftändlic). Es Preiſe binnen furzem wieber wirft, , , 
fönnte beifpielsweile recht wohl der ‚all fein, daß nicht jene Das Ergebnis pflegt ſtets das Gleiche zu fein: Die Preife 
frühern niebrigen Preiſe,, fondern die durd das Synditat er« — an: — * 
* ar ——— a . bleiben im Durchſchnitt zu niedrig, um wirtichaftlich zu fein, 
zielien höhern die wirtſchaftlich wirklich berechtigten wären, daB | die Produftion arbeitet mit PVerluft, oder mit fo niedrigen 
aljo das Publifum nicht jet zu hohe, jondern früher zu nie | Gepimnen, daß fie in feinem Perbhäftnis zum geichäftlidhen 
drige Preiſe gezahlt hat. Verhält ſich das jo, dann ift jeden | Rifito ftehen, und der Schluß ift, das fich die unfolidern 
falls das Synditat eine wirfliche und wahrbaftige Erlöfung von | Gremente nad unlautern oder unehrenhaften Auswegen um 
einem wirtfchaftlichen Uebel; denn ‚zu niedrige Preiſe ind ge jehen: Fälfhungen, Berjchledhterung der Qualität und ähn- 
jährlich, nicht nur für die, meldje fie befommen, jondern auch liches mehr. : 
für Die, welche fie zahlen. Daß dies fein Baradoron ift, wird So zieht der wirtfchaftlihe Notftand der Produftion auch 
fich bald zeigen. serie: die Kunden in Mitleidenichaft. 

Syndilate find — das mag an der Spite dieſer furzen Noch fchwerer leiden die Arbeiter, auf deren Lohn der 
Unterjuchung ſtehen — zunächſt nichts anders als Folgen einer | Fabrifant notgedrungen zurüdgreift, und der ganze Kreis der 
unvollfommmen und daher unwirtihaftlihen Preisbildung. Wie | Gefchäftsfreunde des Fabrifanten, die an Stelle prompter Dedung 

es ‚zu einer ſolchen lommt, läßt ſich am leichteſten durch ein | zweifelhafte Wechſel und langſichtige Tratten erhalten und eines, 
Beiſpiel zeigen, oft recht erheblichen Teiles von ihrem Gewinne durch hohen 

Mehmen wir an, daß irgendein Rohprodukt oder Halb: | Werhfeldisfont verluftig gebn. 
Aabrifat an zahlreichen verſchiednen, getrennten Orten bergeftellt In dieſer Lage greift nun das Syndifat ein. Es vereinigt 
wird und einen ebenjo ausgedehnten, weit verbreiteten, örtlich | alle, oder doch den ausichlaggebenden Teil der Produzenten, 
auseinander liegenden Kundenfreis zu verforgen hat. In einem | orientiert fi) in diefer Gejchlojienbeit raſch über die Lage des 
ſolchen Falle it eine Berftändigung über den Preis nur möglich, Marktes, paßt die Erzeugung dem Verbrauche an und normiert 
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den Preis in einer Höhe, die dem wirtfchaftlichen Bedürfniſſe 
eines entipredhenden Geminnes gerecht wird. 

Dieier Preis braucht nicht erheblich höher zu fein als 
der bisherige; denn dem Syndilate kommen cine Neihe von 
Vorteilen zu Gute, die der einzelne Fabrifant in feiner 
Iſolierung nicht genieht: Verminderung ber Betriebsfoften durch 
einheitlichen kaufmännischen Vertrieb, Fortfall des Nififos wegen 
Unverfäuflichkeit ber Waren, Vermeidung unnüter Beförberungs- 
foiten, dba immer die Fabrik liefern fann, die dem Kunden am 
nächſten liegt. 

Auf der andern Seite ift nicht zu leugnen, daß bei allen 
Spndifaten die Berführung naheliegt, die augenblidliche Stärke 
der Pofition, die jeden erheblichen Wettbewerb, wenn nicht 
ausſchließt, fo doch in Schranken hält, zur Forderung über: 
triebner Preife auszunupen. Die Erfahrung lehrt jedoch, daß 
dies ſchädliche Spiel fi) nur vorübergehend durchſetzen läßt, und 
bei näherm Eingehn auf alle Umftände wirb ohne weiters 
flar, daß auc bier die Bäume nicht leicht in den Himmel 
wachſen. Sch will hier nur flüchtig auf die wichtigften regu— 
lierenden Momente hindeuten, 

Es gibt wenig Waren, die fchlechthin 
genannt zu werden verdienen, und wo fein Erfag, da iſt doch 
eine Einfchränfung des Verbrauches möglih. Uebermähige 
Petroleumpreife zwingen zur Sparfamfeit im Gebrauch oder 
zur Verwendung anbrer, billigerer Lichtquellen. Die Kohlen: 
not veranlaßte viele Fabrikanten, ſich nad andern Straftquellen 
— Waſſer, Elektrizität — umzufehen. Ein Teil deſſen alfo, 
was das Syndifat durch Erzielung höherer Preife gewinnt, 
geht durch allmählig ſich mindernden Nbjag wieder verloren. 

Ferner umfaßt das Syndifat felten den gelamten Produ— 
zentenfreis. Außenftehende haben dann, wenn fie fid) auch mur 
mit einem wenig niebrigern Preiſe zufriedengeben, Ausſicht, 
ihren Abjah erheblich auf Unfoften des Syndikats auszudehnen 
und einen großen Teil des gefamten Gejchäfts am fich zu reißen. 
Endlich ift aud) für die einzelnen Mitglieder des Syndikats bei 
widernatürlic hohen Preiſen die Nerführung ſehr aroß, den 
Ning zu bredjen, aus dem Syndikat auszjufcheiden und. auf 
Grund von etwas bejcheidnen Preiſen den Konkurrenzkampf 


unerſehzlich 


mit gewaltigen Gewinn-Ausſichten von neuem aufzunehmen. 
Alles dies find Gründe, weshalb Syndikate erftlich ſehr ſchwer 
zu bilden find, zweitens meift nicht lange dauern; und zwar 
fteht der Zuſammenbruch eines Symdifats um fo ficherer in 
aller Bälde zu erwarten, je mehr ſich die künſtlich gefteigerten 
Preiſe von der normalen Höhe entfernen. 

In diefem Sinne betrachtet find alfo Syndifate Mittel, 
um die aus der Umüberfichtlichfeit de$ Marktes entipringenden 
Folgen für die Preisbildung auszugleichen und ebenjo nüglich 
als unvermeidlich, wenn nicht ganze große und wichtige ins 
dustrien dem Marasmus verfallen jollen. Denn — darau 
mag nur noch flüchtig bingewielen werben — nur normal 
rentierende Induſtrien fchreiten voran, entmideln, 
fommnen fid). 

Wenn man freilid die Waffe des Syndilats ohne wirt: 
ſchaftliche Nötigung dazu mißbraucht, ſyſtematiſche Plünderungen 
des Publifums auszuführen, jo bin ich jelbitverftändlidh der 
Kette, dieſes wirtſchaftliche Strauchrittertum zu beichönigen. 
Aber diejer ſchnöde Mißbrauch, fo ſehr er aud die Sache dis— 
frebitiert, darf uns nicht davon abhalten, in jedem einzelnen 
Falle einer Syndifatsbildung nachzuforichen, ob und wie meit 
die Gejamtlage der in Frage fommenden Induſtrie die Ans 
wendung dieſer Form des wirtſchaftlichen Kampfes zu einem 
Akte der zwingenden Notwenbigfeit gemacht hat. Darnach 
hat fidy unſer Urteil zu richten, und wir werden gut thun, bier 
volle Gerechtigkeit zu üben, da auch umjre bevorjtehenden 
wirtichaftlichen Kämpfe auf dem Gebiete der Yandmirtichaft 
einer gerechtern ‘Preisbildung gelten. 


vervoll- 


Rudolph Vogel. 


Der Prozefj gegen Morit; Lewy wegen Mleineides, 


über beffen Ausgang wir wegen Naummangels in ber vorigen 
Nummer nur furz berichteten, hat das Schwurgericht in Konitz 
vom 13. bis zum 16. jyebruar beichäftigt. 

Befanntlich hatte der Schlächtergefelle Mori Lewy in dem 
mit Freiiprehung endenden Metneidsprozeffe gegen den Semi— 
nariften Speifiger, der am 5. und 6. Dftober 1900 in Konit 
ftattfand, unter Eid in Abrede geitellt, daf er den Gymnaftaiten 
Winter perſönlich gefannt habe, Es waren aber foviel un— 
beſcholtne Zeugen aufgetreten, bie das Gegenteil befundet hatten, 
dab der Gerichtshof auf Antrag der Staatsanwalticaft die 
Verhaftung Lewys unter dem PVerdachte des wiſſentlichen Mein- 
eides beſchloß. 

In der Smijchenzeit meldete ſich noch eine große 
Anzahl neuer Zeugen und andre waren ermittelt worden, 
die einen Verlehr zwilchen dem Ermorbeten und bem 
Angeklagten beobachtet hatten. Alle dieſe Zeugen waren vor 
geladen und eine nahezu ebenjo große Anzahl Entlaftungszeugen 
von der Verteidigung. 

Den Vorſit führte der Landgerichts-Direltor Schwebowit, 
die Anklage vertrat der neue Erite Staatsanwalt Schmweigger. 
Die Verteidigung hatten die jüdiſchen Rechtsanwälte Hugo 
Sounenfeld (Berlin) und Appelbaum (Konitz) übernommen. Als 
Dbmann der Geſchwornen fungierte Herr Kaufmann Werner 
(Konih). 

Die Verhandlungen fanden unter ungeheurem Zudrange 
des Publifums ſtatt. — 

Die Beweis-Nufnahme geftaltete fich je länger um jo ver- 
nichtender für ben Angellagten. Die von der Verteidigung 
aufgebotnen Zeugen fonnten zumeift nur befunden, daß ſie 
nichts von einem Verlehr zwijchen Lewy und dem Ermorbeten 
bemerkt hätten. 

Die jüdischen Mädchen Tuchler und Gaspary ftellten unter 
Eid in Abrede, mit Winter und Lewy zufammen im Geſpräch 
gewejen zu fein, was von andern Zeugen eiblich befunder 
wurde. Hier liegen alſo die Keime zu neuen Prozeß: Ber 
wicklungen. 

Seitens der Verteidiger waren Doppelgänger Winters 
entdeckt worden, deren angebliche Aehnlichkeit mit dem Opfer 
aber bei näherer Unterſuchung ſich nicht aufrecht erhalten ließ. 

Auch Photographien andrer jungen Leute hatte man be— 
ſchafft, teils unter falſchen Vorſpieglungen, teils unter An— 
gebot von Geld, um die Zeugen verwirrt zu machen. 

Das jüdiſche Pertufhungs- und Berwirrungs- 
fomitee, deſſen Ihätigfeit der Abg. Liebermann von Sonnen- 
berg im Reichstage — hatte und deſſen Vorhandenſein 
der Abg. Rickert in Abrede Hatte stellen wollen, wurde voll 
ftändig entlarot. — Wir lafien bier ein paar darauf bezjügliche 
Stellen aus den Verhandlungen folgen: 

Es wurde der Journaliſt Mar Wienede aufgerufen. Bor 
feiner Vereidigung ermahnte ihn der Vorfipende: Ste haben früher 
ausgejagt, daß Sie bei diefer Sache in einer beftimmten Richtung 
thätig gemwejen find. Das darf Sie natürlich nicht abhalten, 
die reine Wahrheit zu jagen. Woher nahmen Sie die Kenntnis, 
dab Schlichter etwas von dem Morde millen müſſe? — 
Wienede: ch war bejonders darauf hingewieſen, Aufflärungen 
über die Sache zu bringen, hatte dazu ein befondres E 
gement. — Borl.: Weldyer Art war das Engagement? — 
Mienede: Zunächſt hatte ich ſchon als Journalist ein lebhaftes 
ntereffe an der Sache. — Vorf.: Machen Sie dodı feine 
Ausflüchte, Nach welcher beitimmten Richtung recherchierten Ste % 
— Zeuge Wienede: Es lag mir daran, die Mahrheit zu er- 
forſchen. — Vorſ. (ärgerlich): Ich wiederhole, machen Sie feine 
Ausftüchtel — Wienede: Ich vermag nur meinen Auftraggeber 
zu nennen, Es ift ein Herr Schiller. — Vorſ.: Ich frage Sie 
nun noch einmal, nach welcher beftimmten Richtung Sie zu 
recherchieren beauftragt waren? — Wienede: Ich jollte alles 
berbeijchaffen, was zu Gunften von Morih Lewy ſprach. 
Ich jelbft war und bin von deſſen Unſchuld überzeugt. — 
Vorſ.: Auch Herr Schiller? — Zeuge: Das vermute ih. Ich 


U 
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hielt mich an die von vornherein merfwürbige Erſcheinung, 
dat den nächſten Freunden und Bekannten der Verfehr zwiſchen 
Morit Lewy und Winter unbefannt war, während ſich Fern— 
rehende meldeten, um einen ſolchen Verkehr zu bezeugen. Ich 
bielt demgegenüber Irrtümer und Verwechslungen für möglich. 
— Staatsanwalt: In weſſen Auftrage ift denn Ihr Herr 
Schiller thätig? — Wienede: Darüber fan id nur Ver— 
mutungen hegen. — Staatsanwalt: Welder Art find denn 
bieie Ihre Vermutungen? — Zeuge Wienede:: Ich glaube, 
daß er im liberalen Sinne thätig tft. — Staatsanwalt: 
Aber dem Schlichter gegenüber bezeichneten Sie ſich doch als 
antiiemitiich? — Als Zeuge dies nad) einigem Zögern zugiebt, 
ragt der Staatsanwalt weiter: In welcher Abſicht bezeichneten 
Zie Ah denn als antifemittih? — Wienede: ch bin Detektiv 
und muß zumeilen zu ſolchen Mitteln greifen, um zum Siele 
ja fommen. — Staatsanwalt: Alſo Sie bezeidjneteu ſich als 
Antifemit um Schlichter zu täuschen ? 

Auf Befragen der Verteidigung giebt nun Wienede zu, auch 
für antiſemitiſche Zeitungen geſchrieben zu haben, auf Befragen des 
Ztatsanwalts giebt er fernerzu, viermal wegen Unterfchlagung zu 
Gelditrafen verurteilt, außerdem wegen Betrugs und Urfunden- 
ülidung mit neun Monaten Gefängnis vorbeitraft zu fein. 

Auf Antrag des Verteidigers Sonnenfeld wurde am Ichten 
Zoge ber Verhandlung der Auftraggeber des Wienede, der 
Irvatdeteftiv Guftav Schiller aus Berlin, vernommen. Er gab 
=, dab er fich feit April in Konih aufhalte. — Präfibent: 
&ie find bier zur Erforichung des Winterfchen Mörbers thätig? 
— Zeuge: Jamohl. — Präfibent: In welchem Nuftrage find 
Sie thätig? — Zeuge: Muß ich diefe Frage beantworten? — 
Prifident: Jawohl. — Zeuge: Ych bin von einem Be: 
vollmädhtigten des Verbandes zur Abwehr bes Anti— 
iemitismus hierfür engagiert. — Präfident: Iſt das ein 
jübiicher Berein? — Zeuge: Jawohl. — Präfident: Wer hat 
Zie dem Verein empfohlen? — enge: Das weiß ich nicht. 
Zunächſt Hat mich Dr. Leo Leipziger, der Chefredaftör des 
„Kt. journal“, nad) Konitz geſandt. Vielleicht hat biefer mid) 
empfohlen. — Präfident: Welche Richtung verfolgt der Dr. 
Neinziger? — Zeuge: Eine unparteiiſche. — Der Zeuge giebt 
alzdann auf Befragen des Präfibenten zu, mit der Zeugin Pellenath 
wegen ihres Zeugniſſes geiprocden zu haben. Er habe fie aber 
Adt beeinflujfen, fondern nur warnen wollen, etwas Unwahres 
zösfagen. — Präi.: Sagte Ihnen nicht Ihr Taftgefühl, daß 
Se in dieſer Weiſe nicht mit der Zeugin ſprechen durften? — 
ax Schiller: Leider babe ich dieſes Taftgefühl nicht gehabt. 
— Prif.: Woher wußten Sie, daß Die Pellenath als Zeugin 
geladen war? — Zeuge: Wenn bier in Konit jemand als 
Jeue gelaben wird, weiß; es die ganze Stadt. 

Rım Hat ſich Herr Schiller in feiner Ausſage infofern 
get, als er den „Berein zur Abwehr des Untifemitismus“ 
dd jenen Auftraggeber bezeichnete, an deſſen Spihe bekanntlich 
der Ridert Äteht, während er den Aentralverein jüdiſcher 
Stsetsbürger meinte, deſſen Beauftragter ein Herr Bambus it. 
Dieſen Irrtum wollte Herr Nidert benugen, um ſich und 
kin Bereinsblatt reinzumajchen von dem Verdachte, mit Yeuten 
Se Wienede Gemeinfchaft gehabt zu haben, und er verfandte 
Setichigungen an die Preije. Aber er fam damit aus dem 

Rgen in die Traufe, denn Wienecke berichtigte nun wieder 
mb plauderte in ber „Voſſ. Zig.“ folgendes aus: 
„Es ift unmahr, dab ich den Berein aufgefudht, um ibm 
meine Dienjte anzubieten. Vielmehr war ber Amed eines Befuches 

im Juli v. I, ——— von dem (jüdtihen: Vereinsorgan für 

zahlloſe ohne Luellenangabe nahgedrudte Artifel aus meiner 

Feder zu erhalten, welches gütlich nicht zu erlangen war. Dafür 

derſprach mir aber die Redaktion in längerer Unterrebung, anbre 
Urtifel gegen gutes Honorar aufzunchmen.“ 

Um die unlieblamen Enthüllungen aus dem jüdiichen 

tquartier, die zumteil das ungewollte Ergebnis übereilter 
Anträge des Herrn: Sonnenfeld geweien waren, etwas zu ver 
ulhen, gab der Rechtsanwalt Appelbaum nun den Berichters 
Better der Stantsbürger-Zeitung und der Deutſchen Wacht, 
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Zimmer mit Namen preis, indem er deſſen Vernehmung be— 
antragte. Zimmer mußte dabei zugeben, ſich den Juden für 
Geld. angeboten und zeitweiſe auch in jüdiſchen Dienſten geſtanden 
zu haben, Richtig aufgefakt, beweift das doch aber auch nur 
gegen die Juden und nicht gegen die Antifemiten. 

Vortrefflich fennzeichnete der Erfte Staatsanwalt bie Sad: 
lage in jeiner Anflagerede, die etwa wie folgt lautete: Meine 
Herren Geſchwornen! „Das ift der Fluch der böfen That, 
daß fie fortzeugend Böſes muß gebären.“ So ſchrieb vor 
einigen Tagen eine biefige Zeitung, jo fage auch ih. Seit in 
dem Mönchjee Leichenteile gefunden wurden, die zur Gewißheit 
führten, daß ein blühender junger Mann durd; eine entfepliche 
That ums Leben gefommen it, if die hiefige Stabt in zwei 
Teile zerrifien, iſt unfägliches Unglüd über die Stadt gefommen. 
Mie viel Thränen find gefloflen! Der Schrei nah Sühne 
diefes Verbrechens zum Himmel, diefer Entrüftungsichrei findet 
bei mir ein vollftändiges Echo. Ob es aber jemals gelingen 
wird, dieſes Dunkel zu lüften, das weiß nur Gott. Wir arme 
feligen Menjchen fönnen nichts weiter, als unfre Schuldigkeit 
thun. In diefer Beziehung ift von meiner Seite nichts ver— 
jäumt mworben. Und ich werde mein ganzes Hönnen aufbieten, 
um die Sache aufzuflären. Vielleicht gelingt es noch mit Gottes 
Hilfe, dieſe unglüdlihe Stadt von dem furdhtbaren Banne zu 
befreien. Wenn ein Staatsanwalt etwas ausipridht, dann muß 
er es aud) beweilen fünnen. Ich fann nicht beweifen, daß der 
Angeflagte am Morde beteiligt war. Deshalb lann ich dieſe 
Behauptung auch nicht ausiprechen. Ich eriuhe Sie deshalb, 
alles Beiwerk beifeite zu laffen und lediglich zu prüfen, ob der 
Angeflagte einen Meineid geleiftet hat. Wenn id) die furcht- 
bare Beichuldiqung erhebe: der Angeflagte habe dreimal Mein— 
eid geleiftet, jo fage ich: der Grund bei ihm war die Furcht, 
daß er, wenn er die Wahrheit jagte, er habe Winter gefannt, 
dann in den Verdacht des Mordes geriet. Zunächit Bat der 
Angeflagte volftändig beftritten, Winter gelaunt zu haben. 
Als ihm mehre Zeugen gegenübergeltellt wurden, gab er bie 
Möglichfeit zu, Winter gefannt zu haben, kann ſich aber deſſen 
nicht erinnern. Als immer mehr Zeugen auftraten, bie ben 
Verfehr befundeten, gab er die Möglichkeit zu, mit Winter ge 
iprodyen,  zufammengeftanden zu Haben, zufammengegangen 
zu fein und ſich mit ibm gegrüßt zu haben. Mit Folien 
Möglichkeiten durfte der Angeflagte nicht operieren. Das ift 
dreifte Lüge; das iſt mwillentlicher Meineid! Ich habe mid) ge— 
fragt, wie fam ein 18jähriger Gymnafiaft zu dem Berfehr mit 
einem 28jährigen jüdiſchen Fleiſchergeſellen. Das Bindeglied 
zwilcdhen beiden war Anna Hoffmann, der beide den Hof 
machten. Anna Hoffmann iſt eine fehr ſchöne Erfcheinung, fo- 
daß das ſchon verſtändlich iſt. Es ift frivol, daß Zeitungen 
einen unzüchtigen Verkehr behaupteten. Durch die eingehendfte 
Unterfuchung ift feftgeitellt worden, daß der Verfehr Winters 
mit Anna Hoffmann vollitändig harmlos war. Von der Ber« 
teidigung find eine Neihe Zeugen geladen worden, die den 
Verkehr des Angeflagten mit Winter nicht wahrgenommen haben. 
Das ift doc; aber fein Bemeis. Sie fünnen dody nicht Tagen, 
ob ber Verkehr nicht ftattgefunden hat. Wir haben dod) fo 
viele Zeugen bier gehabt, die mit volljter Beltimmtheit den 
Verlehr wahrgenommen haben. Eine Anzahl Deteltios, die 
fi) Freunde der Mahrheit nannten, wie Wienede, Schiller, 
Rauch und Stephan, find im jübiichen Sinne bemüht geweſen, 
diefe Zeugen durch Traftieren und andre Mittel zu beeinflufien. 
Ich bin ein unparteiiicher Mann und nehme Zimmer nicht aus. 
Es iit das der Mann, der einerfeits antifemitiiche, andrerjeits 
philofemitische Geſinnung begte; der mit der rechten Hand bie 
Ichärfiten antifemitichen Artikel fchrieh; der die Behörden in 
ichroffiter Weife angriff, und der mit der linfen Hand das Geld 
von Juden nehmen wollte, um im Sinne ber Juden thätig zu 
fein. Solche Leute, die feinen Funken Ehre befiten, erichweren 
die Unterfuchung. Wir brauchen die Hilfe folder Yeute nicht. 
Das find nur Schlachtenbummler. Hinaus mit diefen Leuten, 
die Diele unglüdliche Stabt als melfende Kuh betrachten... 
Die Ausfagen fürden Schuldbeweis find jo reichhaltig, daß man eine 





Anzahl Zeugen preisgeben fann. Es bleiben aber jedenfalls 
25 Zeugen, an deren Glaubmwürbigfeit nicht zu rütteln ift. 
Ehe nicht der Nachweis erbracht wird, daß diele 25 Zeugen 
unglaubwürdig find, kam der Augeflagte nicht für unschuldig 
erflärt werden. Man hat verjucht, mit Photograpbien und 
Doppelgängern zu operieren. Diefer Beweis ift vollftändig 
mißglüdt. Das Ergebnis der Beweisaufnahme läht gar feinen 
Zweifel darüber, dah der Angeflagte Winter gefannt und mit 
ihm verkehrt hat, mithin hat er einen wiſſentlichen Meineid 
geleiftet. Ich erjuche Sie alio, die Hauptichnldfrage und die 
Unterfrage: daß der Angeflagte durch die Wahrheitsbefundung 
itrafrechtliche Verfolgung befürchten fonnte, zu bejahen. Ich 
habe bereits bemerkt: ich habe feinen ausreichenden Beweis 
dafür, dab der Angeflagte am Morde beteiligt war. Hätte ich 
irgendeine genügende Unterlage dafür, jo würde ich noch heute 
deshalb die Anklage erheben. Da aber ein ſolcher Beweis 
noch fehlt, fo erfuche ich, lediglich die Schuldfrage im Auge zu 
behalten. Es ift gelagt worden: Der Angellagte wird auf alle 
Fälle verurteilt, weil er Jude ift. Dies iſt eine ſchwere Ber 
leidigung gegen bie chriftliche Vevölferung. Mögen draußen 
die Parteileivenfchaften toben, im preuhtichen Gerichtsſaale 
finden fie feinerlei Stätte. Hier giebt es weder Juden, noch 
Chriiten, noch Mohammedaner, noch Heiden, fondern nur An— 
geffagte. Andrerjeits ift es unverftändlich, daß gegen bie 
Behörde der Vorwurf erhoben wurde, die Behörden hätten 
Furcht, einzufchreiten, weil die Juden dadurch bloßgeitellt würden. 
Meine Herren! Ein preußiſcher Staatsanwalt kennt feine Furcht! 
Die Frage ift nicht: weſſen Glaubens oder Standes ift jemand, 
fondern: ift feine Schuld nachgewieſen. Noch walter in Preußen 
Gerechtigfeit, noch hat die Juſtitia die Vinde vor den Augen. 
Wehe wenn fie die Binde einmal lüftete, um zu. jehen, melden 
Glaubens oder Standes der Angellagte fei, um danach das 
Urteil zu fällen! Wir haben alle mit hoher Genugthuung das 
200jährige Jubiläum des Königshanfes gefeiert, das Preußen 
zu ſolchem Ruhme, Wohlftand und Macht gebradit hat. Das 
it hauptſächlich erreicht worden, weil die Grundlage des 
preußifchen Staates Gerechtigkeit iſt. Noch iſt diefe Grund» 
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lage unerſchüttert. Der erite preußiſche König hat den Schwarzen | 


Aolerorden mit der Anschrift „Suum cuique“ begründet. Diefer 
Grundjag mu fie auch bei Abgabe Ihres Wahrjpruches leiten. 
Jedem das Seine. Dem Unfchuldigen die Freiheit, dem Ver— 
bredher das Zuchthaus. Gehn Sie an die Beantwortung der 
Schuldfragen mit dem Mute und ber Entichloffenbeit, wie es 
deutihen Männern geziemt! Sie jollen den Angeflagten nicht 
verurteilen, weil er Jude iſt. Das wäre aud) gegen den Willen 
unjers Heilands; es wäre eine Verlegung der chriftlichen Ne: 
ligionsgrundfäte. Berurteilen Sie den Angeflagten, weil er 
fi) vergangen hat an den Grundſätzen der driftlichen Geſetz— 
gebung, aber auch an den Borichriften feiner eignen Religion, 
die ebenfalls vorjchreibt: „Du follit nicht faljches Zeugnis ab- 
legen wider Deinen Nächſten.“ 


Die Reden der Verteidiger fonnten naturgemäß gegenüber 
der Belaftung des Angeflagten durd 25 unbeicholtne Zeugen 
feinen befondern Eindruck auf die Geihiwornen machen. Einen 





Spruch finden. Es ift Ahnen befannt, daß es die Pilicht 
des Richters ift — und, meine Herren, Sie find auch Richter, 
Sie Haben den Michtereid geleiftet — ohne Anichen ber 
Perſon, der jozialen, politiichen oder Glaubensangehörigfeit den 
Angeflagten zu urteilen. Seien Sie auch defien eingevenf, daß 
Ste über Ihre Handlungen dem ewigen Richter Rechenſchaft 
ſchulden. — 

Nach Halbitündiger Beratung verkündet unter geipannter 
Hufmerfiamfeit des Publikums der Obmann: Die Geſchwornen 
haben alle drei Schuldfragen wegen wiljentlichen Meineids und 
die Unterfrage, ob der Angeflagte durch Belundung der Wahr: 
heit Ätrafrechtliche Berfolgung befürchten fonnte, bejaht. . 

Der Erite Staatsanwalt beantragte hierauf, das Strafmaß 
auf fünf Jahre Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverluft und dauernde 
Eidesunfäbigfeit feitzufehen. ö 

Verteidiger Rechtsanwalt Sonnenfeld: Ich erſuche den 
hohen Gerichtshof, bie vielen Verfolgungen und großen Er— 
regungen in Betracht zu ziehn, unter denen manches paſſiert 
fein kann, was ſonſt nicht paſſiert wäre. Dem hoben Gerichts: 
hofe find ja alle Vorgänge hinlänglich bekannt. Angeſichts 
deſſen bin ich überzeugt, dab die Strafe wejentlich aeringer, 
als beantragt, ausfallen wird. — 

Nach kurzer Beratung des Gerichtshofes verfündete der 
Präfident: Der Gerichtshof bat auf eine Strafe von vier 
Sahren Zuchthaus, vier Jahren Ehrverluit und dauernde 
Eidesunfähigkeit erfannt, jowie dem Angeflagten die Koſten 
des Verfahrens auferlegt. 

Der Sprud; der Geſchwornen erfolgte mit Stimmeneinbeit. 

In welcher Meife die jüdiiche Preſſe das Urteil gegen 
Morig Lewy verwertet, gebt aus Folgender Bemerfung ber 
„Frankfurter Zeitung“ hervor: 

„Die öffentliche Meinung, ſoweit fie unbefangen it, kann 

aus den Prozeiberichten nicht den Eindrud zieh, daß 

ein unanfechtbarer Schulpbeweis vorliegt.” 

Wenn alfo 25 engen unter ihrem Eide befunden, daß 
Morig Lewi mit Winter verkehrt und augenfcheinlich fogar recht 
intim verfehrt hat, jo genügt das der „Fraukf. Ztg.“ nicht zu 
einer Berurteilung. Schon die Behauptung Lewys, dab er 
Winter nicht gefannt hätte, würde, auc ohne daß ibm ein 
Berfehr nachgewiefen wäre, völlig unglaubwürdig fein, denn in 
jo Meinen Städten mie Konitz fennen fich alle Leute unterein« 
ander. Die „Frankf. Ztg.“ macht die Grunditimmung in 
Konig, d. h. den Antifemitismus für die Verurteilung Lewys 
verantwortlich, obwohl die Verteidiger alle Antifemiten als Ge— 
ichworne abgelehnt hatten und fügt hinzu: 


„Zu diefer Stimmung mag dann aud) der unfichere Ein— 
drud binzugefommen fein, den der Angeklagte gemacht 
hat; er ſieht nad) wie vor unter der Furcht, mit Dem 
Morde in Verbindung gebracht zu werden, und die Dals 
tung des Staatsanwalts war völlig ungeeignet, ihn von 
dieſem Drud zu befreien.“ 


Das tft allerdings recht viel von dem Staatsanwalt ver— 
langt. Er foll den Meineidigen, der meineidig geworden ift, 
weil er befürchtete, fich jonft der ftrafrechtlicen Verfolgung 


gradezu komiſchen Eindrud macht es, wenn Here Appelbaum | wegen der Ermordung Winters ausjufehen, von dieler Furcht 
grade % 4 s r | bejreien und ihm verfichern, daß die Behörde der Meinung ei, 


am Schluſſe feiner Nede fagte: 


„Sie werden mir glauben, daß ich beweilen kann, daß 
die Verhetzung genen die chriſtliche Bevölkerung nicht von 
Juden, jondern von Antifemiten ausgegangen ift. Wenn 
es gemünfcht wird, will ich das privatim mitteilen, 
Deffentlic will ich von der Mitteilung des Materials 
Abitand nehmen, da ich nicht länger die Ruhe und den 
Frieden ftören möchte, deifen die Stadt Konit nach Fo 
vielen Aufrequngen dringend bedarf.” 


(Rein, Herr Appelbaum, das glaubt Ihnen Niemaud. Das ift 
allerdings richtig, dah Sie und andre Konitzer Juden dringend 
wünjcen, daß die Angelegenheit einfchläft.) 





Der Präfibent | 
ſchloß die übliche Necytsbelehrung der Geichmornen mit den | Juitigmord Hinzuitellen. 


er habe ohne Grund einen Meineid geleiftet. Der unſichere 
Eindrud, den die „ranff. Ztg.“ hervorhebt, ift weiter nichts 
als eine Folge des Ichlechten Gewiſſens oder, wenn man fich 
anders ausdrüden will, der begründeten Furcht vor der Strafe, 


' denn ohne Grund kann doch eine ſolche Furcht bei einem ver- 


nünftigen Menjchen nicht entftehen. Die Verdächtigungen der 
Geſchwornen und des Staatsanwalts, denen wir in der jüdiichen 
Preſſe gewiß mod) recht oft begegnen werden, zeugen nur davon, 
dab man im ‚Judentum die lebhafteite Beſorgnis vor den Er- 
gebniffen der weitern Unterfuchung in der Winterihen Mord» 
ſache hegt. Um dieſe weitere Unterfuchung nad Möglichfeit 
zu hintertreiben, jucht man die Werurteilung Lewys als einen 
Diefe Bemühungen find nur bazu 


Worten: Mögen Sie nun mit Gottes Hilfe den richtigen | angethan, die Behörden zu einer verboppelten Rührigfeit an— 
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zungen und zwar grade in der von dem Judentum gefürchteten 
Hihtung. 

Zum Schluffe wollen wir noch eine unerhört freche Be— 
jädigung des Staatsanwalts Schweigger hier feftnageln. 

Die „Berliner Montagsztg.” (Herausgeber: Dr. Mar 
Wittenberg) fchreibt: 

Die Shmad; von Konig hat ein neues Opfer gefordert, und 

der Staatsanwalt, der in dem Mori Yemy-Pro eſſe bie Inter 

Ki des Staates verfechten follte, bat in die blinden Daffen 

ohne Not neuen, furchtbaren Jündſtoff geworfen. Neue Metrteide 

find geleiftet, um einen Menfhen „meineidig zu machen.“ Guter 

Leumund iſt Heringsmware geworden, Und immer wieder muß 

die Etaatsautorität leiden, — und immer wieder fehlt es an den 

Ränmern, die der ehrliche Wille zum Bürgerfrieden befeelt, und 

die ſich als rocher de bronge auf den Markt fielen dürfen. Für 

die Bluthunde iſt Die Bahn wieder frei. 

€ iſt nicht umfre Art, nach der Staatsanwaltichaft zu 
ihreien. Wir glauben auch wicht, daß Herr Schweigger durd) 
jenes Schmutzblatt beleidigt werden fann. Aber das Intereſſe 
der Sache ſcheint es uns zu erheifchen, daß bier feit zugegriffen 
air, 


Friſche Milch, feinfte Herrenfragen 
und Brochaus Konverjationslerifon. 


ditmals ſchon habe ich die Berfiherung ausſprechen hören, 
daß der Handel das Volk bereichere. Da ich es liebe, bei 
vollswirtihaftlichen Fragen möglichft aus dem praftiichen Leben 
mich zu unterrichten, beichlof ich, mich auch von der Wahrheit 
dieler Behauptung durch fonfrete Beilpiele zu überzeugen. — 

Mein Wirt, bei dem ich in Berlin ein möbliertes Zimmer 

bernohnte, war der Inhaber eines Grünmaren- und Biltualien- 
fellers im einer nicht befonders vornehmen Stadtgegend. ch 
fichte ihn, um meinen Zwed zu erreichen, einmal in jeinem 
Laden auf und bat um einige Aufflärungen, in welcher Weiſe 
ieine Bereiherung geichähe. Der Mann fahte das zunächſt als 
Hohn auf, als er aber jah, daß es mir aufrichtig auf Ber 
lehrung anfam, zeigte er ſich recht entgegenfommend. 

„Det is janz jut,“ fagte er, „daß auch mal jo ein Herr 
1h darum befümmert, wie umfereins nicht auf Nofen jebettet 
ME werde Ihnen det nun allens mal janz jenau Marmadhen; 
‘ 2ie fonnten benn vielleicht fo jut find und fo ein Meines Ein 
I gindt im Lofalanzeiger drüber fchreiben.” 

Der Mann gab mir nun einen genauen Einblid in feine 
„ Witäftsbücher, die er, ſo Mein fein Vetrieb war, mit der 
> gösten Gewiſſenhaftigkeit führte. Nicht etwa aus wifienschaftlich- 
1 "ionalöfonomiichemn Intereſſe. „Die Herren von die Steuer“ 

>- eflärte er mir — „nehmen einem ja das Hemd vom Leibe, 
zen fie nich jenau ſchwarz auf weiß jehn, daß man nichts 
{ at.” 























Aus den Büchern ging hervor, daß der Mann nach Ab— 
sm von Ladenmiete und fonitigen Geihäftsausgaben ein Ein- 
ummen von burchichnättlich 1400 Mark jährlich hatte. Und 
Anfür mußte er thätig fein, von früh bis ſpät, und mußten 
Am Frau und Junge noch helien. „Es is det noch mein 
niges JIlück, det id wenigſtens die Arbeitsfräfte umſonſt 
habe,“ fügte er hinzu. Diele volfswirtichaftliche Kurzfichtigfeit, 
a 0b im Vetriebe helfende Familienmitglieder von der Auft 
fönnten, ift leider ſehr verbreitet. 

Endlich Fagte er noch, daß er auf eine Mietöfteigerung 
aht fein müßte. — Wenn man mit diefem Einfommen, das 
ine Arbeitseinfommen eines Merfführers in einer Fabrik bei 
Menitünbiger Arbeitszeit und ohne dab die „unentgeltlice” 
Arbeit von frau und Kind mitverlangt wird, vergleicht, jo 
me man doch offenbar zu dem Ergebnis fommen, dab bier 
r Handel, wenigftens bei dem Händler, nicht hervorragend 
geichernd wirft! 

Vielleicht thut er dies an andrer Stelle und es liegt dann 
ine änßerit ideale Aufgabe eben darin, andern etwas zuzumenden, 
feldjt etwas davon zu haben. In diejen Erwägungen 


u: 


wurde ich bejtärft, als mich mein alter Wirt und Grünfram- 
händler in ben nächſten Tagen anſprach. 

„Hören Se,” fagte er, „da will id Ihnen num mal was 
neues jagen, weil Sie ſich ja nun einmal fürs Jeſchäftliche 
intereffieren. Da haben jegt die Yandmwirte einen Ring gebildet 
und wollen uns das Yiter Milch nur noch zu zehn Pfennig, 
anftatt zu neun, wie bisher, verfaufen. Is das nic) eine Ge— 
meinheit? Hören Sie, wenn Sie das Eingefandt noch nicht 
fertig haben, das ſchreiben Sie nur mit rein und geben Sie 
den notleidenden Agrariern was auf den Kopp dabei; das 
freut die Berliner. immer.” 

Da mir die Meinung der Berliner über die Mararier 
gleichgültig war, dagegen mid; die Preisangabe eines Liters 
Milch lebhaft intereffierte, fragte ich meinen Freund nur noch, 
woher er feine Milch bezöge. Er nannte mir ein vor den 
Thoren Berlins liegendes Bauerndorf. 

Am nächſten Tage nahm ich meinen Weg nad) dort hinaus, 
Da es grade eine Jahreszeit war, in der der Bauer Zeit 
hatte, die Schenfe zu beiuchen, traf ich dort mehre Landwirte. 
Mir famen ſchnell in ein Geſpräch, das ic) bald auf das von 
mir gewünſchte Gebiet zu lenfen ftrebte, eine Fähigfeit, die fich 
jeber, der Land und Leute jtubieren will, zu erwerben juchen 
muß. Ich äußerte beiläufig, daß einer meiner Befannten, ein 
Milchhändler, ſich durch die geplante Erhöhung ſchwer bedrückt 
fühle. Da gab es aber eifrige Widerrede, ob denn die Städter 
dem Bauern überhaupt gar nichts mehr gönnen wollten. Das 
Liter Mil; erforbere 8’, Pf. Produftionsfoften, ob da wohl 
17), Pf. wirklich ein fo ungehenerlicher Geminnaufihlag mwiire. 
Das konnte ich natürlich nicht finden und trat voller Nachdenfen 
meinen Heimmea an. 

Alſo auch bier bei dem Produzenten, ebenfo wie bei dem 
Händler, feine Bereicherung dur) den Handel, fondern nur 
ein mäßiger Arbeitslohn. Wo mußte num wohl der Schlüfjel 
zu dem Rätſel liegen? Auf einmal glaubte ich, daß es mir 
wie Schuppen von ben Augen fiele. a, muß man denn unter 
Bereicherung grade bireften Geldgewinn verftehn, fann es nicht 
auch eine indirefte Bereicherung für den Konfumenten dadurch 
geben, daß man ihm die für das Yeben nötigen mie anges 
nehmen Dinge zu recht billigen Preifen gewährleiftet. In Berlin 
find wir ja überwiegend Konfumenten, da müjfen wir ja nun 
alle Frifche Milch zu den billigiten Preifen haben, da Land» 
wirt wie Kaufmann fich mit jo mähigem Gewinn zufrieden 
geben, 

Auf diefen angenehmen Zuitand wies id; am andern Tage 
die Frau eines mit reichem Sinderfegen bedachten Kleinbürgers 
bin, worauf mir eritaunt die Antwort wurde: „Na, Sie haben 
eine Ahnung vom praftifchen Leben; gute friſche Milch ift- heute 
nur noch für die Wohlhabenden da, unter 22 Bf. ift das Liter 
nicht zu befommen.“ 

Da gab ic) es auf, weiter danach zu forſchen, wo eigentlich 
der Milchhandel volfsbereichernd wirkt. 


— — — — — — 


Nun, der Menſch ſoll nicht von einem Fall auf alle 
ſchließen; ein Milchleller im Südoſten Berlins war wohl nicht 
der geeigneteite Nepräientant des Handels, und ich beichlof 
nod) eine vornehme Stätte ins Auge zu fallen. In ber 
Friedrichsſtraße giebt es zahlreiche hellerleuchtete Läden, in 
denen Herrenwälche und SHerrengebraudysartifel in lodender 
Weife ausgebreitet liegen. (Die Bezeichnungen find nad) echter 
deutscher Sitte in fremder Sprache angebracht. Chemals war 
franzöfiich, heute ift engliſch die Modeiprache.) Im einen ſolchen 
Yabden, der mir als qut und verhältnismäßig billig empfohlen 
war, eritand ich einſt ein Dutzend feine Serrenfragen zum 
Preife von 7 Mark und verfuchte zu erfunden, wem ich wohl 
dadurd zum Reichtum mit emporhülfe. Der Chef des Haufes 
wäre wohl faum jo zugänglid) und ausfunftsbereit geweſen, 
wie mein Hauswirt; ich juchte daher lieber die Belanntichaft 
eines der Angeftellten zu machen, was mir auch gelang. Wir 
jprachen eines Abends über die foziale Yage der Handlungs: 
gehilfen. 


— — — —— — — — — — 


„Nun bei Ihnen in Berlin W fann es doch nicht knapp 
mit den Salären ausfehn!” bemerkte ich. 

„Ach, glauben Sie doch nicht, daß wir es bejler haben, 
als unfre Kollegen anderswo. Man fängt mit 75 Mark an, 
iteigt wohl langfam auf 100. Mehr wird ein im Laden ber 
ichäftigter Kommis nur höchſt felten erhalten. Dabei müſſen 
wir felbftveritändlich immer gut aefleivet fein und in der Volks— 
füche eſſen dürfen wir natürlich auch nicht, Und dabei iſt man 
feiner Stelle nie fiher. Da iſt jeder feitangeitellte Subaltern- 
beamte beffer daran, er kann wohl von ſeinem Vorgeſetzten 
mal jchifaniert, aber nie durch deſſen fchlechte Laune unver 
ſchuldet aus feinem Dienft entlaffen werden.” 

„Da muß ich aber offen jagen,“ erwiderte ich, „daß ich 
es von Ihrem Chef, deit Inhaber eines derartig glänzenden 
Gefhäfts wenig mobel finde, jo gering feine Arbeitskräfte zu 
bezahlen.“ 

„Da thun Sie dem Mann nun doch Unrecht. Der Schein 
trügt oft, und mir wiſſen alle, dab er jelbit oft Sorge hat, 
fih zu Halten. Denken Sie doc nur an die Ladenmiete: 
15000 Mark!“ 

Und abermals glaubte ich, daß es mir wie Schuppen von 
den Augen fiele. Die Yadenmiete! Auch der Milchhändler 
hatte ja über drohende Mietsjteigerung geflagt. Hier war 
des Nätfels Löſung. Die habgierigen Hausbefiger find es, 
die wir durd; Handel und Wandel bereichern. 

„Ale Wetter“, ſagte ich, „So ein Häuschen möchte ich auch 
befien, 15000 Darf allein aus dem Yaden, ohne auch mur 
einen Finger zu rühren, Eine angenehme Weiſe, ſich durch 
das Leben zu fchlagen.” Mein Bekannter lächelte eigentümlich: 
„Wollen Sie unfer Haus geichenft haben, jo fagen Sie es 
doch nur dem Eigentümer, er würde es leidenichaftlich gern 
verfchenfen. Ber Mann bat viel an der Börſe und fonitwie 
ipefuliert, fich auch vielfach veripefuliert, wie 3. B. mit dieſem 
Haufe. Jetzt muß er fortwährend daran denfen, für Dedung 
der Hnpothefenzinfen zu forgen, und wenn bie mit den Miets- 
beträgen balancieren, fo ift er jehr zufrieden.“ 

Alſo aud hier hatte ich nicht das unbefannte X gefunden, 
dem der Handel fo fehr zugute fommen fol. Doch ich hatte 
ja nicht an der richtigen Stelle angefangen, gar nicht nad) den 
Lieferanten gefragt, Bei dem Milchhändler war dies ein 
Landwirt, aber die Landwirtichaft liegt nun einmal darnieder, 
während man doch jtets das Blühen der beutichen Induſtrie 
preifen hört. Noch eine frage bat id) daher mir zu beant: 
mworten, wozu mein Belfannter fich auch gern bereit erflärte. 

„Die Fabrifanten, die Ihnen liefern, verdienen doch ein 
tüchtiges Stüd Geld?“ 

„Wen meinen Sie denn mit unjern Fabrikanten?“ 

„um, ich faufte mir neulich bei Ahnen für fieben Mark 
ein Dugend feinfte Herrenfragen und — —“ 

„Erlauben Sie mal*, wurde ich unterbrochen, „glauben 
Sie eiwa, daß Sie bei uns Fabrifware befommen? Alles 
nur Handarbeit, die wir vom Stonfeftionär beziehn.” 

Ich dankte für die Belehrung und ging meiner Wege. 
„Herrenfragen — Bandarbeit — Konfeltionär.“ Wo hatte ich 
von dieſen dreien im Zufammenhange jchon gehört? Plöglic) 
tauchte eine Erinnerung in mir auf von einem großen Streif 
der Konfeftionsarbeiterinnen, jener allerärmiten, die für Löhne 
arbeiteten, die jelbft ſonſt nicht beſonders jozial denfende Menichen 
erjchrectten. In einer feinen Schrift find die nähern Paten 
dargelegt’) Der Nähelohn für ein Dutzend Herrenfragen be 
trägt danad) 50 bis 85 Bi. Rechnen wir jehr hoch den Wert 
ver Yeinwand für das Stüd auf 10 Pf, fo ftellt fidh der 
Heritellungspreis des Dupends auf etwa zwei Mark. Ich hatte 
fieben Marl bezahlt, wovon aljo fünf Mark auf den feinen 
Yaben mit ben engliichen Vezeichnungen und den börienipefu: 
lierenden Hauswirt oder vielmehr auf feine Hypothekengläubiger 
famen. Wohl möchte ich wiſſen, was eine Kragennäherin, 
wenn fie die in blendender Weihe im Schaufenjter liegenden, 


*) Das Glend in der Stonjeltions-Andufirie Bon Oda 
Dfberg. Leipzig, bei Grunom, 
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von ihr für 50 Pf. Arbeitslohn bergeitellten und mit ficben 
Mark ausgezeichneten Herrenfragen fieht, fich für ein Bild 
macden mag von der volfswohlitandvermehrenden Wirfjamfeit 
des Handels, Mir ſchien an jenem Tage doch vieles richtig 
zu fein in der Auffaſſung jener merkwürdigen Köpfe, die da 
glauben, daß ftreng genommen cigentlid) der Handel grade 
nicht wohlftandförbernd, fondern vielmehr auspowernd wirft, 
und daß an einem möglichit kurzem Weg zwilchen Produzenten 
und Konſumenten beide Teile das größte Intereſſe hätten. 
Und hierfür zum Schluſſe noch ein drittes Beifpiel und zwar 
wollen wir nun, nachdem wir bisher unſre Beilpiele dem 
Nahrungs und Mleidungsbebürfnis entnommen, noch ein höheres 
Bedürfnis, das nach Bildung, ins Auge fallen. — 

In der Dueritraße zu Yeipzig fteht ein großes Gebäude 
mit der einfachen Inſchrift: F. A. Brodhaus. Ks iſt hier eine 
Stätte, wo denticher Gemerbeileig und deutiches Wiſſen im 
engiten Bunde großartiges leiften. Die Firma bat nicht mur 
ihre eigne Druderei, fie gießt fich auch ihre Typen ſelbſt und 
zwar Lettern aller Sprachen. Als von der Meltreife bes da— 
maligen ruffiihen Thronfolger8 eine Prunfausgabe fonder- 
gleichen hergeftellt werben follte in den Sprachen aller berührten 
Yänder, 3. B. auch der Siamefischen, da murde dieſes viel- 
ſprachige Werf weder in Siam nody in Rußland, auch nicht in 
dem engbefreundeten und gewiß intelligenten frankreich in 
Arbeit gegeben, jondern bei Brockhaus in Leipzig; ficherlich ein 
Triumpf deutichen Könnens. In den weiteiten reifen berühmt 
ift die Firma aber aud) durd ihr Konverfationslerifon, jenem 
befannten Stompendium menſchlichen Wiſſens. Daß nun ber 
Mann, der durch feinen Kapitalbefih bieles Unternehmen er- 
möglidt, außer der Ehre auch noch einen entiprechenben Unter: 
nehmergemwinn beanfprucht, wird ihm fein billig benfender ver— 
argen. Diefen Gewinn hat der Inhaber, wenn er jebes 
Eremplar des Univerfalleritons mit 80 Marf verkauft. — Wer 
jedoch nun denkt, daß jeder Deutiche, der in der glüdlichen 
Lade iſt, Toviel für feine Bildung verwenden zu fünnen, nur 
die 80 Marf nebit Verpadungs: und Transportgebühr nad 
Leipzig zu jenden brauchte, um das Werf in fein Saus zu be= 
fommen, wer jo naiv benft, der hat feine Rechnung ohne die 
volfsbereichernde TIhätigfeit des Handels gemacht. Der Laden: 
preis für ein Eremplar des SKonverfationslerifons beträgt 
160 Mark, wovon bei Barzahlung 5 bis 10 v. 9. abgehn. Es 
entiteht num die Frage: Wo bleibt der Preis-Interichied? 


In den Seitungen finden fich öfter Anzeigen etwa fols 
genden Inhalts: „Nebegewandte junge Leute fönnen viel Geld 
verdienen durch den Bertrieb eines hervorragenden Werfes des 
Buchhandels.” 

Denen, die fid) hierauf melden, wird von einem großen 
Buchhändler (ſog. Barfortimenter) folgende Aufgabe geitellt: 
Die jungen Leute müſſen, bewaffnet mit Probeband, Proſpekten 
und Beitellicheinen von Drt zu Drt ziehn und namentlich Land— 
ichullehrer und feftangeftellte Subalternbeamte aufſuchen, um 
fie zur Anſchaffung von Brockhaus Konverfationslerifon zu 
veranlaſſen. Das ganze Werk foite ja „nur“ 160 Marf und 
der Vetrag könne in Meinen Raten allmählich abgezahlt werden. 
— Je größere Triumphe nım die Redegewandtheit des jungen 
Mannes feiert, d. h. je mehr Lehrer und Subalternbeamte, Die 
nie in ihrem eben nad) dem Lerifon Verlangen geiragen 
haben, er veranlagt diefes Werk anzuſchaffen, deito größer ift 
feine Provifion. Er kann alio mit einem gewiſſen Necht jagen: 
„se mehr Handel, deſto beijer für mich und — mein Gott — 
wir Agenten müſſen doc, aud) leben”. 

Nun vermag id Freilich diefe Notwendigkeit nicht einzuſehn, 
wenigſtens glaube ich nicht, dab dieje Leute grade als Agenten 
leben müſſen, fondern babe die felfenfeite Ueberzeugung, daß 
es 3. B. eine vollswirtſchaftlich unendlich wertvollere Arbeit 
ift, die Lüneburger Heide Fultivieren zu helfen, als durd feine 
Nedegewandtheit Yeute zur Anſchaffung eines teuren Werfes 
zu veranlaffen, die Jonit ihr Lebtag nicht daran gedacht hätten 
und mit deren wirtichaftlichen Berhältnifjen eine ſolche Anſchaffung 
auch laum im Einflang jteht. 








— — — — 


Denn fo groß die Freude über den Beſit der ſchönen 
Bände auch anfangs jein mag: Die fortwährenden Raten 
ſchneiden dod) oft ſcharf in das fo wie jo nicht befonders hohe 
Budget ber Yamilie ein. Und wenn, wie das durch unvorher- 
gejehene Amicpenfälle leicht geichehen fann, einmal eine Rate 
verfallen laſſen und nachgeholt werben muß, fo wird dies 
doppelt peinlich empfunden. In vielen Fällen bleibt es leider 
noch nicht einmal hierbei, die Raten verfallen immer weiter, 
die Firma verliert die Geduld, Flagt, um zu ihrem Geld zu 
fommen und der Gerichtsvollzieher waltet feines Amtes. — 
Der Gerichtspollzieher müflen doch auch leben. 


Mord aus religiöfem Sanatismus. 


Jedesmal wenn iraendivo die jogenannte Blutbejchuldigung 
gegen Juda vorgebracht wird, beeilt fich ganz Israel — und 
vor allem die ihm unterthänige Preſſe —, mit Entrüitung 
ſolches als „Ausgeburt der Phantafie“ zu bezeichnen und mit 
dem Bruftton der Weberzeugung zu verfichern, daß es feine 
tolerantere Leute giebt wie die ‚juben, und daß darum Morde 
aus rituellen oder ähnlichen Gründen im jüdifchen Lager un— 
möglich jeien. So war e3 bei Xanten, fo war es bei Polna, 
jo iſt es bei Konitz und wun fommt ein ruſſiſches Gericht und 
macht den Juden einen böfen Strich durch die Rechnung. 

In Ananjew (Südrufland) trat die fiebzehnjährige Jüdin 
Enta Resnik, um ſich mit den Lehren der schriftlichen Neligion 
befannt machen zu fönten, bei einem Geiftlichen in Dienit, 
Ihre fie des öftern bejuchenden Eltern und Verwandten drangen 
ſteis mit Vorftellungen und Bitten, ſchließlich aud mit 
Drohungen in fie, dem Glauben ihrer Vorfahren treu zu 
bleiben. Enta blieb jedoch bei dem einmal gefaßten Entſchluß 
und lieh fi am 2. Auguft 1892 taufen, wobei fie den Namen 
Barwara erhielt. Bald darauf ging fie mit einem Ruſſen die 
Ehe ein; Diefe dauerte nicht Tange, denn am 4. ‘juli 1893 ver 
ſchwand die junge rau aus Ananjew. 

Am 8. Juni 1895 fand man zu Odefla in einem Maffer 
boffin auf dem Ghadihibei-Liman die Leiche einer ungefähr 
jwanzig Jahre alten Frau, die nur mit einem leinenen Hemde 
befleivet war. Auf der Bruſt der Toten lag eine einen 
Meter lange englijche Schnur, um den Hals bemerfte man 
einen violetten Streifen. Die Totenſchau ergab gewaltſame 
Ermordung dur Eritiden. Alle von der Polizei und vom 
Gericht angeftellten Nachforſchungen hatten feinen Erfolg, man 
fonnte weder den Namen der Ermorbeten, noch die Mörder 
ermitteln, jo daß ſchließlich die Unterfuchung eingeitellt wurde. — 

Am Pereſſyp, auf der Baltaer Strafe zu Ddeſſa wohnte 
feit längerer Zeit die Familie Schneider, beftehend aus dem 
76 Jahre alten Leib Schneider, jeinem Sohne Mejer und 
deſſen Frau Ruchla. Diefe fonnte ihren Schwiegervater nicht 
leiden, weshalb er Ichlieklich von feinem Sohne — und 
ſich eine eigne Wohnung mieten mußte. Stein Menſch Fam 
jedod von der Luft fatt werden, und ein T6jähriger Greis 
vermag ſich ficher nicht leicht den mötigen Yebensunterhalt zu 
erwerben. Ganz natürlic) alfo, dab der Bater feinen Sohn 
öfters um bie erforderlichen Eriftenzmittel bat. Da Mejer 
Schneider jeiner Pflicht nicht nachkam, reichte jein Vater am 
23. Mai vorigen Jahres beim Friedensrichter eine entiprechende 
Klage ein. Am darauffolgenden Tage verurteilte der Friedens: 
richter auch wirflid) den Sohn zu einer monatlichen Zahiung 
von acht Nubeln. Kaum aber war die Familie Schneider vom 
riedensrichter entlaſſen, als Sohn und Schwiegertochter über 
den Alten berfielen, ihn einen Mörder nannten und mit einer 
Anzeige drohten, Man trennte die Streitenden und ſchaffte 
Schneider jenior zur Polizei, wo er nad) einigem Zögern ge: 
ftand, daß er vor fünf Jahren ein Mädchen, namens Nimfa, 
ermordet habe. 

Und nun wurde folgendes feitgeftellt: Enta Nesnif, ges 
taufte und verehelichte Warwara Filufinifaja, lodten ihre Ver: 
wandten aus Ananjew zu ihrem Ontel Moſchka Wigdortichif, 
der in Ddeſſa an der Bugajewjfaja ein Wirtshaus beſaß, dort 
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war fie auf Grund eines falſchen Paſſes das Stubenmädchen 
Reiſa Dorfmanı. 

Um fie nicht mit den verhaßten Gojim in Berührung zu 
bringen, hielt Wigdortſchik fie unter ftrenger Obhut; fie A 
aber boch Gelegenheit wit dem Rufen Marim Aryzanowifa 
ein Liebesverhältnis anzufnüpfen. Ja, fie veriprady ihrem Ver— 
ehrer jogar, daß fie fich taufen lafien und ihn heiraten wolle, 
— dal fie jolches bereits einmal gethan hatte, das erzählte 
fie aber nicht. 

Als Moſchka Wigdortſchik von diefer Ihatjache erfuhr, 
jagte er zuerit den Liebhaber und deſſen Mutter, die in jeinem 
Haufe wohnten, hinaus und beichloß weiter, die Niwfa, „Diele 
Hündin“, derentwegen fechzig Verwandte „unglücklich“ werden 
fönnten, aus dem Wege zu raumen. Man jpiegelte ihr nun vor, 
fie jolle zu Bekannten nach Tiraspol gebradjt werden; zu diefem 
Zwede fam am 7. ‘juli 1895 der alte Leib Schneider zu Wig- 
bortjchif. Dieſer ſpannte feinen Wagen an und fuhr die Riwka 
und den alten Schneider an einen vorher bejtimmten Ort, wo 
fie beide im einen andern Wagen umfliegen und die Fahrt 
in Begleitung von Nimfas Schwager, Miastowifi, nad) dem 
Chadihibei-!iman fortiepten. Als man gegen elf Uhr nadıts 
anfam, meinte der Alte, „bier müſſen wir die Pferde füttern.” 
Nachdem fie nun vom Wagen geitiegen waren, warf Xeib 
Schneider auf das Kommando Mjaskowſtis: „Nun ans Werk!“ 
der Rimfa eine Schnur um den Bald, um jie zu erdroffeln. 
Als das Mädchen ausrief: „Was machſt Du, Onfel, willſt 
mich doch nicht umbringen?“, ließ er von feinem Opfer mit 
den Worten ab: „Ich fann nicht!" — Darauf vollendete 
Miasfomwifi an feiner Schwägerin die That. ' 

Soweit dad vor der Polizei abgelegte Belenntnis des 
alten Schneider. Als Urfache des Mordes gab er an, die Ver— 
wandtichaft habe beichloiien, das Mädchen zum Yubentum 
wieder zurüdzuführen oder fie aus ber Melt zu ichaffen. 

Ende vorigen Monats jtand Leib Schneider zufammen mit 
Moſchka Migdortichif vor der eriten Kriminal-Abteilung des 
Vezirfsgerichts zu Ddeſſa — Mjaskowſti ift flüchtig! Die Ge- 
ſchwornen erfannten beide Für ſchuldig, troßbem jie nunmehr 
leugneten, und zwar Leib Schneider des vorfäglichen Mordes 
und Moſchla Wigdortſchik der Teilnahme, morauf das Gericht 
fie zu je zehnjähriger Jwangsarbeit in Sibirien und Berluft 
fämtlicher Nechte verurteilte, Infolge des hohen Niters des 
Leib Schneider wurde die Zwangsarbeit in eine fünfzehnjährige 
Gefängnisitrafe umgewandelt. 

Trotz dieſer unbeftceitbaren Thatſachen wird natürlich 
immer weiter behauptet werden, daß Morde aus religiöfen 
Urſachen bei den Juden niemals vorfommen oder vorge 
fommen find! 


ie de Seers Kompagnie, deren Haupt belanntlich 
Cecil Rhodes ift und die Danf der Kolonialpolitif des ver- 
flofjenen Herrn v. Buchla aud; in unſerm ſüdweſtafrilaniſchen 
Schupgebiet die Vorhand befigt, hat neulich eine General-Ber- 
fammlung gehabt. Anweſend waren u. A.: Alfred Beit, 
F. Hirichhorn, J. Wernher, H. Hirſchl, M. Michaelis, D. Harris, 
H. Barnato, Jack Joel, ©. B. Joel, Louis Abraham, Alfred 
Abrahams, M. Joſeph, A. D. Joſeph, G. H. Bonas, Iſidor 
Mendelsſohn, A. Williams, T. R. Engliſh, Rob. Engliſh, 
H. Moſenthal, Iſidor Dreyfus, F. J. Gardiner, P. Peiſer, 
K. €, Peiſer, A. Aronſohn, A. Dunfeles, L. Sutor, Leopold 
Herz, Lionel Abrahams, Ruben Abrahams, J. D. Haerlopf, 
Jul. Porges. 
Mehr Juden fann man billigerweiſe babei nicht verlangen. 


Anglaublich unverfroren in der Mahl ihres Titels 
it die von bem Abgeordneten Dr. Th. Barth herausgegebne 
Wochenſchrift für Politik, Vollswirtſchaft und Yitteratur, die ſich 
„Die Nation“ nennt. Welche „Nation mit diefem Titel ge 
meint iſt, mag folgende Blütenlefe aus Nr. 20 dieſes Blattes 
jeigen! 


— 


„Dr. Arthur Levyſohn, der Chefredaktör des ‚Berliner 
Zageblatts‘, hat den Tag begangen, feit dem er fünfundzwanzig 
Jahre hindurd) die genannte Zeitung zu leiten gehabt hat. Ein 


Vierteljahrhunderts ift eine Yeiitung, die in Deutichland doppelte 
IAnerfennung beanſpruchen darf.’ 

„Dem Herrn Juſtizminiſter ift die angenehme Temperatur 
des Abgeordnetenhauſes ganz befonders zu Statten gefommen. 
Es hat fid) eine jtattliche Mehrzahl gefunden, welche fein Ber: 
halten in Beziehung auf die Benachteiligung der Jsraeliten bei 
der Ernennung von Notaren gradezu gebilligt hat.” 

Im „Bitatenfhag“ fteht „ein Fall Winter vor 800 Jahren“, 
ber natürlich, obwohl er nichts weniger als far liegt, den 
Koniper Blutmord aus der Welt fchafft. 

Und num — deutſche Feder, jo leid mir's thut und fo 
ſehr du dich fträubft, du mußt dieje Föftlichite Blüte einem 
weitern Kreiſe zeigen helfen: „Heine's ſeeliſche Tragödie lag 
darin, dab ihn das deutſche Volf nicht als feinen geiitigen Ve» 
freier anerfannte.” Iſt das nicht ſchön geſagt? Und über 
denfelben „jüdiſchen Dichter‘, für deſſen Problem leider nach 
Meinung der „Nation‘ bis dato herzlich wenig geſchehen ift, | 
iſt endlich zu lefen: „Unter dem Drude jeiner Leiden wird jeine 
Dichtung reiner und geiltiger, fie verlor alle Frivolität und | 
allen Eynismus. Sie ftrömt dem todeswunden Dichter von 
den Lippen, ein neues Evangelium der Liebe, Verföhnung und 
Ueberwindung: 

Geſtorben iſt in meiner Bruſt 

Jedwede weltlich eitle Luſt. 

Schier iſt mir auch erſtorben drin 

Der Haß des Schlechten, ſogar der Sinn 
Für eigne und für fremde Rot — 

Und in mir lebt nur noch der Tod!“ 

Wir fürchten fait, daß Du, lieber Leſer, es nicht glauben 
kannſt, dab ſolche Sadyen auf deutichem Boden gedrucdt merben. 
Aber Seite 320 der „Nation“ unter dem Strid) leſen wir: 
Druck von 9. ©. Hermann in Berlin.* 


folder ehrenvoller Kampf für die liberale Sache während eines 


Ausland. 


„‚Geherreih-Ungarn, Bie die Mochenihrift „Novi Liſty“ (Brag) 
mitteilt, zahlt das Wiener Haus Rothſchlid nur 125000 Gulden Ge: 
werbefteuer bei einem „arbeitenden Kapital von 77 Milionen (nad) 
eigner Angabe)). —— hatte man das hg init 250000 
Bulben eingefchägt, auf wiederholte Berufung dieſe Summe aber zuerft 
auf 174000 und dann auf 125000 Gulden ermäßigt. Da eim Bleiner 
Gewerbetreibender mit taujend Gulden Betriebsfapital mindeſtens 25 
Gulden Stener entrichten muß, fo Hätte eigentlich, Rothſchlid nad) diefem 
Safe 1925000 @ulben, aljo beinab zwei Millionen, dem Staatslädel | 
zu opfern, Free giebt ſich bie niederöfterretchtiche Landes · Fommiſſion 
mit dem achten Zeile einer Millton — An Einkommenſleuer zahlt 
Rothſchild 143000 Gulden, während 3. B. die Landesbank des Könige 
reichs Böhmen mit fünf Millionen Kapital 146000 Gulden entrichtete, 
und die Gewerbebanf, deren Betriebslapual fauın ein Siebentel bes 
Rothſchildſchen beträgt, ſogar zweimal fo hoch wie Roihſchild eingelchägt ift. 


Mofaik. 

Füdiihe Namensänderung. Das „Hamburger Fremdenbl.“ 
vom 17. d. M. enthält folgende Ankündigung: „Hierdurch 
bechre ich mic) ergebenft anzuzeigen, daß id) die Herren Dr. jur. 
Hugo Ernſt Jonasſohn und Richard Bruno Fonasiohn adoptiert 
babe. Halle a. S., Februar 1901. Prof. Dr. Alfred Kirchhoff. 

Unter Bezugnahme auf vorftehende Anzeige beehren wir 
uns bierdurd; ergebenft mitzuteilen, dab wir binfort den Fa— 
miliennamen Kirchhoff führen werden. Hamburg, Februar 1901. 
Dr. jur. Hugo Ernit Jonasſohn, Richard Bruno Jonasſohn. 
Drei. Jonasſohn und Yurla binfort Dref. Kirchhoff und Furia, 
Rechtsanmälte.* 

Daß der Hallefche Geograpbie-Profeffor ftarf in aller- 
weltsſchwärmerei macht, bewies ſchon in den achtziger Jahren Fein 
Eintreten und feine Borträge für die Allerweltsiprache Bolapüf. 
Herr Prof. Kirchhoff giebt bei Engelhorn in Stuttgart die | 
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Forſchungen zur deutſchen Yandes und Volfsfunde heraus; 
ob er der rechte Mann dazu ift, möchte man in Anbetracht 
biejer verſchiednen Vorkommniſſe fait bezweifeln. Die deutſchen 
Gelehrten mögen zujehen, daß der deutſchen Wolfsfunde fein 
Schaden geihehe. Im übrigen vermiffen wir bei den obigen 
Anfündigungen nod; eine andre, nämlich eine, in der der Herr 
Profeſſor erflärt, er würde in Zukunft ſtatt des grufeligen 
Namens Kirchhoff den viel Altern und fchönern Namen Jonas: 
ſohn (Alfred Ben Jonas wäre auch nicht übel!) führen, Das 
wäre eine That! 

Vom Freifinn. Das Patentbüro des freiinnigen Abge— 
orbneten Lüders (Görlitz) verjendet an die Zeitungen eine Notiz 
über den Patent und Mufterfchub in den Burenitanten, in ber 
es von den „ehemaligen jübafrifaniichen Republiken“ ſpricht! 

Bon 11 322 hard elögerichtlich eingetragnen Firmen 
erflärten fi in Berlin 10444 für die Errichtung der in 
der Reichshauptſtadt noch fehlenden Handelsfammer, und 
trogdem wagt es Herr Eugen Richter, im preußifchen Landtage 
dagegen aufzutreten, damit ja die „Welteften der Kaufmann: 
ichaft” nicht an Einfluß verlieren. An ihrer Spitze steht ja 
auch ein Hert! — ‘ 

Der Berliner Magiitrat hat es abgelehnt, die Koften für 
die Berliner Handwerkskammer (50 000 Darf) auf dem ſtädtiſchen 
Etat zu übernehmen, ſo daß jegt die Beiträge durch Umlage 
von Hunderttaufenden von Beteiligten eingezogen werden müſſen. 
Daß die einzelnen „Summen“ bei ber großen Zahl von Bei— 
tragspflichtigen nur geringe fein fönnen, und dab wahridein- 
lic) die für das Einziehungsverfahren aufgewendete Zeit und 
Arbeit die allgemeinen Koſten nicht unerheblich erhöht, iſt dem 
Magiftrat einfach ſchnuppe. Bei Erwerbung der Straßenbahn 
von Siemens u. Halsfe war mar nicht jo auf das Wohl der 
Allgemeinheit bedacht, da zahlte man mit Kußhand 166 v. H.! 

Im Judenfolde. In Plötzenſee figt ein deuticher Gefangnen: 
aufieher wegen Amtsvergehn in Unterruchungshaft. Gegen 
einen Zeugen, ben in Strafhaft befindlichen Pferdebändler 
Hugo Levi, it das Verfahren wegen Beamtenbejtehung eröffnet 
worden. 

widerſpruch der jüdiſchen Rechtsanwälte. Die Aeußerungen 
des Juſtizminiſters Schönſtedt über die Anſtellung jüdiſcher 
Notare iſt den zahlreichen jüdiſchen Rechtsanwälten in Berlin böſe 
in die Raſe gefahren. Sie machen jetzt in der üblichen Entrüſtung 
und haben eine Liſte in Umlauf geſeßt, um durch die Anwalis— 
fammer gegen die Aeußerungen des Herrn Juſtizminiſters 
Widerſpruch zu erheben. Die Herren follten doc) jet eimas 
andres thun, da ja die Gefchichte mit den Herren Sello und 
Werthauer (vgl. Nr. 648 d. Bl.) noch immer nicht „gellärt” it. 

Ein unfreiwilliger Wahrheitszenge. 's iſt ſchon etliche 
Jahre ber, da tagte in einem Dorf in der ſchwäbiſchen Alp— 
vorebne eine antifemitiihe Berfammlung. Der anmmejende 


Pfarrvilar des Orts ſprach fid) in gemäßigter, aber entſchiedner 


Weiſe für die gute Sache des Antijemitismus aus. Da erhebt 
ich) aus dem tiefften Dintergruud des Saales ein Sohn Fsraels 
und hält dem armen Vifar eine graufige Bußrede, deren ſchön 
berechneter Schluß in die Worte ausflingt: „Ihr Bauern, Euer 
Herr Bifar hat jcheints, ein Sprücjlein wicht gelernt, das ic 
in ber einſt von mir bejuchten Vollsſchule oft meine chrijtlichen 
Mitſchüler herſagen hörte. Dies Sprüdlein heit: ‚Liebet 
eure Feinde‘ uſw.“ Natürlich hat ſich ſofort der Vilar öffent: 
lich und recht freundlich und aufrichtig bei dem Herrn vom 
auserwählten Wolfe dafür bedankt, dab er jo ſchön feinen 
Bauern ſagte, fie follten den Juden gegenüber denken: „Yiebet 
eure Feinde!” 


Asphalt soli latten, Asphalt-Dachpappen, 

alt-Isolirplatten, Asphalt-Dac! 

Holzcement, Lacke, Cerbolineug: 
‚Muster poatfrei und umsonst 
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Beilage zu den Deutſch vozialen Blättern. 





Berlin- Leipzig, den 28. Februar 1901. 

Züdiſche Lchrer an hähern Lehranftalten. Die 
‚Hönigsberger Dartungiche Zeitung“ unterfucht, wie viel 
jübiiche Yehrer au höhern Yehranitalten in Preußen angeftelt 
ſeien. Unter ven 654 höhern Schnulen befinden ſich nur 
zwei jüdiiche Nealichulen. Das Philantropin der jüdischen 
Gemeinde in Frankfurt (Main) mit einem katholiſchen und 
13 jüdiichen DOberlebrern und die Realſchule der jüdischen 
Gemeinde ebenda mit drei evangeliichen, einem fatholijchen 
und vier jüdiſchen Yehrern mit zuſammen etwa 650 Scülern. 
An den übrigen 221 ſtaatlichen oder vom Staate verwalteten 
Anitalten mit 2500 Oberlehrern giebt es 7 jüdiiche Thberlehrer, 
I in Weſtpreußen, 1 in Berlin und 5 in ber Provinz Poſen. 
An Aaädtiichen Anstalten find außer den 17 oben erwähnten 
Frankfurtern noch 39 Juden ieſt angeitellt, d. h. 1,1 v. H. ber 
ſtädtiſchen und 0,75 2.9. der geiamten Yehrer an den höhern 
Schranftalten. Weber die Verteilung Dieter Ichreibt die freifinnige 
Konigsb. Dart, Zig.“: 

Vollitändig „judenrein®, um einen Ausdruck des 
anttiemitiichen Yerifons zu gebrauchen, find bie Provinzen 
Tommern, Hannover, Schleswig Holſtein, Weitfalen und 
die Rheinprovinz, die mit 92 Zchulen beinahe ſoviel 
höhere Anitalten hat als Lit: und MWeitpreußen, Pommern 
und Polen zuſammen. Wenig vertreten iind Die Herren 

Oſtpreußen (1 Silfslehrer), Weſtpreußen (1 Profeſſor, 








m ı 
1 Dberlehrer, 1 Hilislehrer), Brandenburg außer Berlin 
(2 TIperlehrer), und Sachſen (1 Tberlehrer). In Bellen 
und Naſſau finden fich Dagegen außer dei ſiebzehn an 
den Rranfturter Schulen noch 1 Profeſſor, 3 Tberlehrer, 
4 Hilfslehrer und 3 Probanden reip. Seminarmitglieder, 
Zichlefien hat 4 Protefioren, 3 IÜberlehrer und 2 Hilfs: 
lehrer moſaiſcher Konfeſſion. Die Danptzablen aber 
finden wir an den ſtädtiſchen Schulen von Berlin, mo 
6 Profeſſoren und 21 Tberlehrer wirfen, während Die 


Provinz Brandenburg und Berlin noch zuſammen 15 








tsraelitiiche Dilfslehrer und 7 Probanden und Seminar: | 


mritglieder zählt. Daß fich unter den etwa RO Zwillehrern 
der Kadetten-Auſtalten, 
vielen der Yandmwirtichaftsichulen 
befinden, braucht wohl nicht beſonders 
zu werben. 
und Altenburg, Oldenburg, Braunſchweig, Zcwarzburg- 
Rubdolitabt, Anhalt, Reuß jüngere Yinie, Yippe, Yübed, 
Bremen, Hamburg unterrichtet nicht ein Jude. Auch an 
den höhern Mäbchenjchulen des ganzen Königreichs 
amtiert nur ein jüdiicher Überlehrer.“ 

Wenn die Yuden die Anstellung jüdischer höherer Yehrer in 
grögerm Umfange erzielen wollen, giebt es nur einen Weg, den fie in 
sranffurt (Main) bereits eingeichlegen haben, vie Gründung 
höherer jüdiiher Schulen. Im übrigen emtipricht ber 
Brozentiah nicht nur dem jüdifchen Bevälferumngsanteil, Sondern 
abertriftt ihn ſogar. Bezeichnend ift, daß die ſtädtiſchen Ans 
talten bei weiten mehr Juden angeitellt haben, als die könig— 
lihen. Daß JZuden überhaupt nicht an chriltlichen höhern 
Schulen angeitellt werben dürften, diefen Standpunft werden 
wir ſtets für berechtigt erachten und wir hoffen, daß die Re— 
gierung ihn in Zufunft grundläglic annehmen wird. 


feine 
hervorgehoben 


Die Leipsiger Kohlengroßhändler haben ſich, um 
einen tiefgefühlten Bedürfniſſe abzubelfen, in einem Bereine 
zufammengethban. Zweck des neuen Vereins ift, Die Intereſſen 
jener Mitglieder zu wahren. 





jomwie unter den fait ebenfo | aufrecht erhalten. 


Juden 


An allen höhern Schulen in Sachſen Weimar 





Br. 654. 





billiger zu verfaufen als bisher und den Handelsminiſter Bre— 
feld, ber den Händlern auch einen Teil an der Schuld ber 
Kohlenteuerung zumies, zum erſten Chrenmitglied des Vereins 
ernennen. — Imwieweit der Miniſter Recht mit feiner Behaup— 
tung hatte, wollen wir einmal an einigen Beifpielen kurz unter: 
juchen. Die Badenſchen Staatseiienbahnen geben seit jahren 
an ihre Beamten ımd Arbeiter Kohlen zum Selbftfoftenpreiie 
ab. Dieſer Preis betrug zuzüglicd der Frachten am 1. Oftober 
1895 für einen Zentner 69 Prenmige und flieg bis 30. Sep— 
tember 1900 auf 86 Pfennige. Ferner lieferte die Eifenbahn 
pireftion Berlin an ihre Beamten und Arbeiter Hausbrandfoßle, 
deren Preis im Dezember 1900 fid) auf 8,50 bis 8,70 Marf 
für 1000 Kilogramm ab Jede ftellte, 

Die Königs und Yaurahütte bat jüngſt ihren Abſchluß 
bekannt gegeben. Aus diefem gebt hervor, daß Die verkauften 
Kohlen rund 1000000 Tonnen (= 20 Millionen Jentner) 
betrugen, und dieſer Verkauf hat einen Mehrerlös von 300 000 
Marf ergeben, das madıt bei 20 001000 Zeutner 1", Pfennig 
Mehrerirag anf dem Zentner, als im vorbergegangnen Be: 
ihärtsjahre. 

Und mim vergleiche man mit vielen Zahlen die Groß— 
und Kleinhandelspreiſe für Stoblen in den Großſtädten: 

In Leipzig koſtete ein Hentner gemöhnliche Zteinfohle im 
Dezember 1899 noch 90 Brennige, während man im Dezember 1900 
1,40 bis 1,50 Mark zahlen mußte, ja 65 wurden im Januar 
und Februar des ‚jahres 1900, zur Zeit der Durch bie Arbeits: 
einitellungen der Zechenarbeiter veranlahten „Koblennor” 2 Marf 
für den Zentner verlangt. Brifetts "bezohlee man im Des 
zeneber 1899 mit 50 Pfennigen Das Hundert, während der Preis 
nach der großen Steigerung ine Anfange des Jahres 1900 auf 
65 Prennigen geblieben itt. 

Betrachtet man mit Aufmerkſamkeit ſolche Zahlen, dann 
kann man dem Minifter nicht Fo Unrecht geben, wenn man 
andrerieits aber auch aufs Schärfite tadeln mu, daß die Re— 
gierumgen Tozufagen auf die Ausfuhr von Kohle noch Beloh- 
nungen ſetzen, indem ſie billige Ausfuhrtarife auf Eifenbahnen 
Giebt 03 im Lande leberfluß an einem 
Rohſtoffe oder einem Produfte, jo ſind billige Ausfuhrtarife 
von nöten, herrſcht aber Mangel und damit Teuerung, To 
müſſen fie aufgehoben werden. 

Trotz unſrer hohen Kohlenpreiſe und unſrer „Kobhlennot”, 


die in einem angeblichen Mangel begründet fein ſollen, find, 


wie Dr. Bödel fürzlih in einer Beriammlung zu Yeipzig aus 
führte, von Januar bis Auguſt des ‚jahres 1900 etwa 101 
Millionen Doppelzenttter beuticher Kohle ins Ausland gegangen, 
während in dem gleichen Jeitraume des Jahres vorher (1899), 


‘ als noch feine Moblennot berrichte, mır 90 Millionen Doppel: 


zentner ausgeführt wurden. Das it falihe Wirtichaftspolitif, 
die bier wohl zum guten Teile den Monopoliften im Groß: 
fohlenbandel, den Cäſar Wollheim, Friedländer uſw. (zufällig 
wieder Juden!) die Taſchen gefüllt bat. Die fleinen Groß: 
händler und die vielen Kleinhändler wollten nicht nachiteben, 
und Haben ihrerſeits auch teilgenommen au dem großen 
Beutezuge, der dem arbeitenden Wotfe wieder einmal etliche 
Millionen eutführte. Dafür befam man dann Aeußernugen 
zu hören, wie: „Noch zwee Solche Winter wie der (1899/1900) 
und ich brauche niſcht mehr zu machen“, oder man ſah, wie 
ſo mancher die Pariſer Ausitellung vier Wochen lang mit 
feinem Beluche beehrie und daran noch eine Meile in Die 
Schweiz oder nad) Italien zu ichlieken in der Yaqe war, — 


Einem unverbürgten Gerüchte | Darum wären ftaatlihe Monopole für die wichtigiten Ver— 


nad, wollen die Herren ſich verpflichten, die Kohlen in Zulunft braudhsartifel ein Ziel — aufs Innigſte zu wünſchen. 


— - vn 


Ein Sänger der Wahrheit iriit uns in dem noch 
lange nicht genug befannten Schwaben Eduard Paulus vor 
die Seele. 
„Belammelten Dichtungen‘ (Stuttgart 1892) nur mei 
Proben, Die uns den großen Pichter nach einer grade uns 
intereifterenden Zeite zeigen! 

Millionen ſeh' ich auf Millionen häufen, 

Die Sflanenbande immer feiter ſchnüren, 

Des Volles Wohlſtand its Verderben führen, 

Mit ſchwindelhaften Käufen und Berfäufen. 

Baugt euch denn wicht vor nahen Schichſalsläuſen, 
Nenn fie den Rieſenflammenholzſtoß Ichüren, 
Wenn aus den aufqebrochenen Geſchwüren 
Peſtartig Blut» und Citerftröme tränfen. 

Ihr aber frevelt fort in blinder Wut, 

Ihr aber ſchaut nur nach dem gold'nen Salbe, 
Ihr aber meint, es werbe alles qui 
Durch Meine Mittel, augenblicklich halbe, 
Man lönne bannen dieſe Drachenbrut 
Mit Armenjport und priefterlicier Salbe. — 
„Sonetten an Die Inder“: 

D Brudervolf, im Schacherjoch des Writen 
Gehſt du dahin in dumpfen Tränmereien, 
Derweil bei uns die Zem- und Jeſuiten 
Im Schub des Neichsgefeges baß gedeihn — — — 
Gelüſtet euch mit euren Banzerilotten, 

Ihr feden, heuchleriichen Meertgrannen, 

Auch noch den fünften Erdteil zu umſpamen, 
Vom armen Fellah bis zum Dottentotten? 

Nom Glück Jahrhundert lange hart gelotten, 

Sing euch das letzte Nechtägefübl von bannen, 
Glaubt ewig ihr den Zieg ins och, zu bannen, 
Bor eurem Krämerwagen berzutrotten. 

Dank dem Dichter, aus befien Herzen To das deutſche 
Volfsbewuhtiein redet. Huch fein im vorigen Jahre bei J. ©. 
Gotta in Stuttgart erſchienenes wenehtes Wert „Drei Künstler 
leben“ zeigt in ähnlicher Weiſe wie die hier angeführten 
Strophen, daß er deutichen und chriſtlichen Geiſtes Mind iſt. 
Seite 84 des lebten Werles redet von einem Fall Konitz im 
13. Zahrhundert, der durch Juden erfolgten Ermordung eines 
Chriftenfnaben in Oberweſel am Rhein. 


Aus 


Partei- Rahridten. 
Ter Gejamtvorftand der Dentſch-Sozialen Partei tagte am 
24, d. M. zu Berlin. 


— 
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Aus feinen hiermit beſtens zur Anſchaffung empfohlnen 


grapbiiche Rerbreitung der politifchen Parteien’ be 
handeln, Alle Geſinnungsgenoſſen machen wir auf ben inter 
ejlanten Vortrag ganz beionders aufmerfiam. — 

Am ‚Freitag, den 20. Februar, hatte der Heformverein 
eine große öffentliche Berſammlung (die zweite ſeit der er 
folgten Trennung vom Deutich» Sozialen Verein) nad) dem 
großen Sansionei- Zaafe nit dem Abg. Bödel als Redner 
eiibernfen. Trot der Ngitation im großen Stil und troß der 
an die Nationalliberalen ergangnen Cinladung war die Ver: 
ſammlung noch fchlechter befucht als die im November vorigen 
‚jahres, ſodaß der Herr Abgeordnete feinen wirflidı zeitgemäßen 
Vortrag über „Kohlennot und Kohlenwucher“ leider vor fauın 


‚ mehr als 150 Perſonen balten mußte. 


Ans Baden. Zur Gründung einer deutich-Tozgialen Partei: 
Organiſation für Zuddeutichland iſt von einer Anzahl Partei« 
Mitgliedern aus Baden und dem Elſaß zum 3. März, Mittags 
3 Uhr, nah Freiburg (Breisgau), Gaftbaus zum Ztorchen 
{am Zchwabentber) eine Zuſammenkunft anberaumt, zu ber 
alle Anhänger unfrer Zache eingeladen und willfommen find. 
Abg. von Liebermann wird anmwejend fein. 

Braunjdiweig. Die Aufflärungsarbeit auf dem Yande wird 
von „Dentih- Sozialen Berein“ itetig fortgeiept. Am 16., 
17. und 18. fanden in Nantbeim, Sellen und Broigem 
ſehr gut befuchte und erfolgreich verlaufne Verſammlungen itatt, 
in denen Herr D. Sommerburg über die Ziele ınırer Partei 
ſprach. In einer Verfammlung des Bundes der Landwirte zu 
Bledenftedt konnte Herr Esdorn (Braunſchweigh mit Genug: 


thuung fehitellen, dak der Bundesredner in jeinen Ausführungen 
ſich durchaus auf dem Boden unjers Programms bemegt hatte, 


‚ empfehlen 


heldin Der 


Purim feieen die Juden am 5. März. Jedem Dentichen 
wir für Dielen Tag das aufmerffame Leſen des 
Buches Ejther und der „Stücke in Either im Alten Tejtamente 
und außerdem die Verbreitung des Heftchens „Die National: 
Juden“. (Preis 10 Bf.) 

Aus der Keformpartei. Die „Deutiche Macht“ berichten: 
„Zwiſchen dem Konfervativen Berein, dem nationalliberalen 
Keichsverein und dem Deutſchen Reformverein zu Dresden ift 
nadı fangen Verhandlungen vereinbart worden, daß bei ber 
nüchſten Neichstagswahl in Dresden-Altſtadt ein Reformer, in 
Dresden-Reuſtadt ein Konfervativer als gemeinſamer Bes 
werber aufgeſtellt werden foll. Außerdem hat mar ich dahin 
geeinigt, daß die Nattonalliberalen bei der bevorftehenden Wahl 


| den dritten ſächſiſchen Yandtagswahlfreis (Friedrichſtadt und 
Wilsdruffer Borſtadt) belegen ſollen. Das Abfommen gilt 


‚ zunächit bis 


Es wurden wichtige Urganifationsfragen erledigt umd der | 


Kaſſenbericht für den arteiverein „Aufwärts” eritattet, 

In Braunſchweig ſoll in der Piingitwoche der diesjährige 
Parteitag abgebalten werden. 

Mir bitten unsre PBarteigenofien überall im Lande ſchon 
jebl, fich mit ihren Piingftplänen möglichit jo einztrichten, daß 
fie an der Parteizuſammenkunft teilnehmen lönnen. 

Leipzig. Drutich > Sozieler Berein, Geichäftsftelle: 
Königſtraße 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Wiaftendorier: 
itraße 4, I. Zisung: jeden Freitag Abend ,9 Uhr, 

Am Freitag, den 20. Februar, fprach in der Wochenver— 
jammlung Herr Richter über das Thema: „Inferaten-Monopol 
und Judentum. Redner wies nach, wie ſich das Anzeigen: 
Bermittlungsmejen in Deutſchland immer mehr in den Händen 
großer jüdifcher oder unter jüdiichem Einfluſſe  ftehenden 
Annonzen-Erpeditionen zulammenballt, wie eine einzige große 
derartige Firma bereits den Anzeigenteil vieler großer deutſcher 
Wochenſchriften und Kamilienblätter gepachtet hat und in ihrem 
Sinne beeinflußt. 
Händen ſo weiter ginge, dann ſei — ſo führte Redner aus — 
der Vorſchlag eines frühern antiſemitiſchen Reichstagsabgeordneten 
betr. Verſtaatlichung des Juſeraten 
noch vorzuziehn. — 


Wenn dieſe Monopoliſierung in jüdiſchen 





Vermittlungsweſens doch 


zum 1. Oftober 1803, Bis dahin iſt auch ber 
fonjervative Belipftand in den Yandtagsmahlfreifen 
der Stabi Dresden gewährleiſtet.“ — — — — — 

Allen Deutſchgeſinnten ſei die Verbreitung unſrer Nummern 
652 und 653 angelegentlichſt empfohlen. Die im Reichstage 
und preuhiichen Yandtage über Konig gepfloguen Verhandlungen 
find nirgends in derartiger Nusführlichfeit und — was Die 
Hauptfache iſt — To mortgetreu nadı dem amtlichen ſteno— 
graphiichen Bericht abgedrudt, wie in diefen beiden Seften. 


Sie bilden eine muumgänglid notwendige Ergänzung zu Der 
Broſchüre „Der Blutmord in Konig“. Wir haben von den 
Nummern darum eine größrte Auflage berjtellen laften und 


bieten fie zu folgenden Preifen an: 
2,25 Marf, 100 Stück 3,50 Mart. 
Berfammlungen der Dentih: Sozialen Bereine finden ftatt: 

in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, SY, Uhr. bei 
Bongark, Schönhauſer Allee 173 

in Braunfchweig jeden Freitag 8", Uhr in Brünings 

Saalbau (Roter Saal); 

——— jeden erſten und dritten Dienstag im Monat, 
; Uhr im Duisburger Hof; 

in Glberfeid. jeden Montag 8’/, Uhr im Vereinslofale „Kaifer 

Friedrich, (Bahnhofftr.); 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Raisfeller“ ; 


10 Stück 60 Pf. 50 Stüd 


in 


In der Wochenverlammlung am Freitag, den 1. März, | in Kranfjurt (Main) jeden eriten Donnerftag im Monat, 


abends */,9 Uhr, wird Herr K. Tänzler das Ihema: „Geo: 


9 Uhr, Kölner Hof; 


in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storchen (am Schwabentbor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Adhtermanmn“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 81/, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaithoie; 

in Halle (Saale) jeden Dienjtag 8’, Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft, GCharlottenftr. 19; 

in Hannover (Heformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Leipzig jeden Freitag 8’, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 
dorferjtr. 41; 

in Mannheim (Neformverein) jeden Dienftag 9 Uhr bei Haas 
(Hefticher Hof), am Bahnhof; 

im Rünſter (Meftfalen) jeden Donnerjtag 9 Uhr in der „Alt 
deutichen Bierballe” ; 

in Nordhanien am 1. März bei Petri (Bogelitr.); 
am 8. in den „Drei Linden“; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Dof". 


Istael im Konflitt mit den Yandesgejegen. 

Sittlidge Juden. Ruppelei und Bedrohung einer öffentlichen 
Dirne bradte dem Sally Bösmann zu Frankfurt (Main) ſechs 
Monate Gefängnis ein. — 

Durch die Genbarmerie wurde in St. Georgen (Schwarzwald) 
ber Bilderbändler Eduard Epjtein aus Papı (lIngarm), wohnbait in 

rg (Breisgau), verhaftet. Gr bat fih auf den Bruderhöfen in 

t. Georgen ein Sittlichkeitsnergehen zu fchulden fommten laffen. — 
Wegen Rotzucht lochte man in Zilfit den Meyer Marfomwig 


Die Breslauer Staatsanmwaltfhaft eröffnete gegen den Kandidaten 
der Rechte Mar Philippsthal cin Strafverfahren, weil biefer ber 
Nötigung dringend verdbädhtig iſt. — 

x der Anwerbung von Mädchen beihäftigt fih in Thüringen ein 
jübiiher Agent, der ſich darauf verlegt, Die Madchen mit fortzutühren, 
um fie einer unbeftimmten Zukunft preiszugeben, Nachdem cr bereits 
eim Mädchen aus Yangenlalzga angemorben hatte, bat fih ihm auch cin 
Hidden aus Artedrihroda anvertraut. Als die Volizet in Gotha von 
borliger Behörde Nachricht befam, konnte fie nad eiligitem Nachſorſchen 
nur feftftellen, daß der Fremdling vom Bahnhof Goiha aus mit den 
Mädchen abgereift war. Das Friedrihrodaer Mädchen bat fidy jedoch 
noch rechtzeitig aus feinen Händen befreit und ift wieder heimgekehrt. — 

Mildernde Umſtände veriagten die @eihmwornen dem Rechtsanwalt 
MRänzer zu Berlin, als fie ihn der Notzucht an dem Dienfimädchen 
feiner Mutter ichuldig ſprachen. Anderthalb Jahr bat er deshalb im 
Zuchthauſe zuzubringen. Nadı der Urteilsfälung führten die Angehörigen 
in den Wandelgängen des Gerichtsgebäudes cine Heulfomödie auf, da 
fie, nach den Berichten der Nudenpreife, an eine Verurteilung nicht 
— — bertret der Sonntagsruh 6 der Heid 

egen Ur ung der Sonntagsruhe muh der Kleider- 
händler Cohm zu Yichtenberg bei Berlin zehn Markt Weldfteafe zu zahlen. 
Er hatte einen Käufer nah 2 Uhr nachmittags „von hinten“ im feinen 


Laden rg 

Eine Ersfdiwindlerin, die wegen veridiebner Betrügereien 
verhaftet war, hat den Berliner Weridhten viel Arbeit verurfaht. Sie 
nannte fih Frau Elly von Sandlten und wollte in London mit einem 
Aittergutsbefiger getraut jein. Diejer war aber nirgends zu ermitteln; 
dagegen befam Die Polizei heraus, daß die „Dame“ die Zodhter 
Seannette des Handelsmanns Marhand aus Meviges und in Sonftanz, 

ch und Köln (Rhein) wegen Beirugs wicderholt vorbeitraft iſi 
atürlicy leugmete die Jüdin alles und jtellte ſich als Opfer einer Pers 
ionenvermwedjslung bin. Das Landgericht 1 Berlin lieh ſich aber nicht 
irre machen, ſondern ftedte die Angellagte auf zehn Monate ins Ge 
fängnis. Das nächte Mal winft ihre das Zuchthaus. 

Dsrasl im Bade. Das f. f. Kreisgericht zu Eger erläßt folgenden 
Stedbrief: „Ende Auguſt 1900 wurde dem Vertreter des —— 
in Karlsbad von einer Furgaſtin ein gefälſchtes Schulztugnis ihrer Tochter 
zu dem Zwecke vorgelegt. um auf Grund dieſes Jeugniſſes eine Befreiung 
von der Bezahlung der Kurtart im Vetrage von 10 Kronen zu erlangen. 
Diejes Verbrechens des Betruges nach S 197, 199 Mit d. St.@, erfcheinen 
dringend verdächtig ungariidhe Staatsangehörige: 1. Joſef Groß- 
mann (Zheatername Rägy), 50 Jahre alt, mojaiich, verbeiratet, Chor: 
Be: der gl. ung. Oper, 7, Jzabellagaſſe 44 a. 2. 12, und feine 

2. Bertha Großmann (Magy) geboren in Rajla, 45 Jahre 
alt, moſaiſch, die legtere hat längliches Geſicht und eine proportionierte 

” 


’ echfelfälfcyer. Im November vorigen Jabres wurde ber 
Sarſchauer @eheimpoligit Grün ins Kaliiher Guvernement und ins 
Ausland geihidt, um auf den — Meier Stodmann, der un» 
gefähr 60000 gealge Bechlelformulare in den Handel gebradit hatte, 
zu ben. Dem Deteltiv gelang es bald, die Spur bes Flüchtigen 

den und ibn bis nad Amſterdam zu verfolgen. Dort aber 
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merlte ber Verbrecher, dab man ihm auf bem ferien war, und floh 
nah England. Hier erreichte ibn das Verhängnis. Dem ‚Warſch. 
Dremnit” zufolge ſchweben gegenwärtig zwiſchen England und Aubland 
diplomatiihe Verhandlungen mwegen Auslieferung bes Verbrechers an 
die ruſſiſchen Behörden. — 
Begen derielben Straftbaten hatten ſich bie Kaufleute Yeoy und 
Salomon Safs (Sad) vor dem Hamburger Yandgeriht zu ver— 
antworten. Die Turiner Papierfabrif Garteria Italiana ftellte auf der 
Variſer BWeltausftellung Papier aus, das als gefälihtes ruſſiſches 
Stempelpapier erkannt wurde. Rachforſchungen ergaben, daß der 
Hamburger Vertreter dieſer jabrif das Stempelpapier für die hambur« 
iſche Firma Notbichild, Behrens u. Co, beftellt, und dab ber 
ngeflagte Zeon diefer Firma den Auira peaeben batte, Ferner ftellte 
fih beraus, dab Yeoy in Gemeiniaar mit Sals und einem 
Auftionator Gottfried im ſtaliſch und dem obengenannten Stodmann 
eplant haben foll, das gefälichte Stempelpapier, das von den Papier 
änblern und der Druderei guigläubig geliefert war, in Rußland zu 
verwerten, Ehe der Plan zur Tusführung fam, wurde er entdedt und 
dadurch ein-Schaden von 606000 Mark für bie ruffifche Negierung 
verhindert. Das Gericht verurteilte Leyn zu zwei Jahren ſechs Monaten 
Gefängnis und drei Jahren Gbrverluft, Sales zu einem Jahre drei 
Monaten Gefängnis und zwei Jahren Ehrverluft. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 

In Zahlungsfchwierigkeiten ift die Firma 5 u. D. Stern zu 
Frankfurt (Main) geraten, Sie bietet ihren Gläubigern 25 v. 9. und 
würde alio, da bie Schuldjumme 200000 Mark beträgt, 150000 Mart 
„berdienen.“ 

Konkurs des Raufmanns Hippolyte Cohen, in Firma 
©, raus u, Go. zu Berlin, Das Verfahren ift mangels einer auch nur 
bie Gerichtöfoften dedenden Maſſe eingeftelt! 

Konkurs des Pelzwarenhbandlers Yonis Bauchwitz zu 
Berlin, Nah Dedung der Forderungen mit Vorrecht und Koſten dürften 
20 0. 9. auf 630000 Mark —— Forderungen zur Berteilung 
gelangen. Steigern ſich die Palfiven dagegen noch um 200000 Mark, 
dann vermindert ſich demgemäß bie Dividende, 


Brieflaften.) 
Zeil. Irdl. Dank und Deutichen Gruß! 
Pfarrer 8. in Br. Mit beiten Danf gern verwertet! 
Wehwalt. Bird mittlerweile wohl in Ihre Hände gelangt fein. Heilo 
Eingenangne Anfragen. 
St 9. Meyers Buchdruckerei zu Halberftadt in beutihen Händen ? 





Als geeignetes 


Konfirmations- Geschenk 


empfehlen wir: 
Das neue Testament 


nach der Deutichen Ueberfegung Dr. Martin Yuthers. 
Mit 79 Abbildungen (auf 56 Tafeln) nach Raphael, Tisian, 
Paolo Beronefen, Rubens, Albr. Dürer uſw. 
Handliches Quartformat, holzireies Bapier, goldgeprehter Einband 
mit dem Ghriftusmonogrammm und den Sinnbildern der 
Evangeliſten geihmüdt, Goldſchnitt uw. zu dem fabelbaft 
billigen Preiſe von 3,50 Mark. 
BEE Dei Beitellungen bitten mir zu beachten, daß das Buch über ein 
BEE Silo wiegt und darum nur als Padet veriandt werden fann! 
Dentidhnationale Buchhandlung und Berlagsanftalt, 
Berlin NW 52, Paulſtraße 15. 


„Hopfenblüthe“. | Gasthaus,.Kaiserglocke 


Berlin W., Unter den Linden 27, | Frankenthal, Rheinpfalz. 
neben Kaßfee Bauer. Gefcäftsreifenden beftens empfohlen 
Schenswerteites Xofal der | Mähige vreiſe. 
Reſidenz. Zimmer von 1,20 bis 1,50 Mark, 
Maurifhe Hallen. | srübftüd 343. 
Zäglıd in den altdeutihen Pracht · a 
hen De frcem — — 
Großes Kongert. 
Großer Frühſtück⸗, Mittug- u. 
Abend-Tiich nad) der Karte, 
Bögom- u. Münchner Bürner-Bräu, 
Säle f. Bereine u. Geſellſchaften. 
Fernipredher: I. 2446. 
Hermann Rieprich. 











uchbaus Boetzkes 


in Düren 1 (Mdib.) fenbet aber· 
anhin bie feinften Sernenttofle, 
HZahlteide Anertennaugen! 


Ran vergleiche Ware u. Breis, 


Neuefte Mufer sofort feri. 








Nufre Leſer bitten wir Dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen und fich bei allen Anfragen und Beftellungen 





ausdrücklich auf unfer Blatt zu bezichen! 











b) 
Die Postschachtel enth. 
161. PfundbeutelStern-Kaffee! +... — 2 


uf. eig Kaffeetasse. 


Nr. 2B. M. 8,80. 
Nr.2. 7 M.10,40. 
Nr3. fen M. ER 


"Postfrei einschl Verpackung.-Gegen Nachnahme. 





Kaufen Sie kein Pianino, 
wenn Sie fih noch nicht das PreissVerzeichnis von 
Roth uud Junius, vorm. Auguſt Roth, Hol: Pianofabrif, 


Dagen i. W. Nr. 252 toftenlos haben fommten lajfen. 


„ Ver ergleichen Sie 


alle ur e in Herrenkleiderstoffen 
3 in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann ‚kaufen Sie bestimmt bei 
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PAft MERKUR 5: 


— * 


300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
em * Berlin, Dresden, 
Leipzig, © hemniz, Hambur urg- 
— ——\ Halle a,S., Paris, 
u eure — ie Adreseblchen 


aller grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung aus, 


Leipzig, 2zze22222222222⸗ 


An der Pleisse 8, 


Jeden Vormittag: 
Bouillen und Pasteten. 


WE Geöitnet bis morgens '/,4 Uhr. ug 


100. 





Aufklärungs- E 
+ & Schriften! 


40 verihiedne Flugblätter über 
das Judentum, seine Uebermacht 
im Handel, in der Preſſe und im 
Schrifttum, jeinen zerjegenden Ein · 
jluß auf Religion und Sittlichfeit, 
ſeine Verbindung mit der Sozial. 
bemofratie uf. erhält man gegen 
Ginfendung von 40 Pf. in Brief 
marfen von der Geſchäftsſtelle der 
„Dentfd - Sosialen — 
. lin RB 5 


_Hochachtungsvoll A. Rühlemann. 


Westf. Fleischwaren, 


‚ nad Bauernart trocken geräuchert: 
| > geichnitten, 
0,92 


ohne 8 r 
| * —————— in Feltdarın 1,20 „ 
urſt 


* —* * 
u") „ Mettw urſi 
Speck, Rüden oder Bauch 0,65 „ 


| an Unbelannte gegen Radnahıne, 
| 123 empfiehlt 
demann, 





deulſchen 


zweiten Zungen 
zeigen hocherfreut an 
Steglig, 25. 2. 1901 

Dr. E Stolte 
und gran, geb. DEN: 


N ——— — 
3 Die glüdliche Geburt eines | 


13 









' Deutfche utfpe Männer 


und 


Peutfcuationalen 
Radfahrer -Perband, 


Ei Hamburg, rehtsfähige Körper» 
ichaft, bei, der im Radſahrweſen 
dent beutichen — r Siege 
verhelfen mill. erhebt etne 
ſtrenge —E—— Scheidung 
zwiſchen Deutihen und Juden, 
will unjre Stammeseigenart allen 
anderen Bölfern gegenüber gewahrt | 
wiffen und betradytet den Habjahr- 
iport als eine Xeibesübung, Die 
nicht zur GSportfererei ausarten 
darf. Gr will den Bruderfinn des 
Solles ermeden und 
pie en und alle beutichgefinnten | 
—S unter jeinem Banner | 
—— um ben alten Ver— 
bänden, die für ein ideales und 
nattonalberwuftes Empfinden nichts 
übrig haben, eine fräftige Gegen- 
mehr bieten zu fünnen. lnterjtügt 
diefe: völftiihe Gemeinde, Ahr 
deutichen Brüder, jomweit Ihr Rad⸗ 
fahrer jeid, damit auch jie, Die 





in über hundert Orten bereits ver- 
treten iſt, zum Siege gelangt. 

Alſo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Nur 
unter Stammesbrüdern fann 
der Dentiche ſich wohl fühlen. | 

| 


Sapungen und Weitritiser- 
Harungen veriendet: 
Mitglied Nr. 742 d. D.R. 


ea V. Mitglied Nr. 21975 d. | 
2.9.8. Serm. Meinefe, Dfter- | 
Ber „er Magdeburg), Bajjer- 


1 
1 








Kragenverschluss 


on“ a « 


u. no 
Stüd 10 Bi., 
Groß 9 Mark netto. 

Chr. Esdorn, Braunſchweig. 
in allen Ländern 


Patente beforgen 115 
Dr. Hüberlein & Co., Berlin NW. 6. 
—— — Nangtene u. 

ihungsflagen, Gutachten, Ratent« 





— 
ubend 0,85 Mart, : 


RB s 
| Er H Bünde (Weff.) | verwertung, Einiprüce, Auszüge. | 








_ Rechisbeistand 
in” Versicherungs Fällen. 


Im Beftge genügender Kennt- 
niſſe und Erfahrungen in den ner» 
ſchiedenen eiuſchtagigen Gebieten, 
mwünfche ich, in Streit und andern 
diffiz. Fällen den Berficherten ulm. 
mit Rat und That Hilfe zu leiten. 
— Honorar rg ev. nad Ber 

ö 


einbarung. - u Dienften. 
Wilh. Vulinahn, 
109 Gelienfirdhen. 


Greif 3a 


r ⸗ ca. 11 Sal. 
Schneidigſter Halbrenner am 


Markt, 
Greif 36, Hodheleg. Damen 
Lurusrad 
Greif 23, beſonders ſartes 
Tourentab. 


Bernh. Stoewer, 4-6. 
Stettin, ca. 1600 Arbeiter. 
Stoewer’s Nähmaschinen 
melteifern in Vorzüglichkeit ber 
Bauart mit 
Sioewer’s Greif-Fahrrädern. 
Sahreserzeugnis ca. 52000 
Nabmaichinen 
Bertreter geſucht. 


Frankfurt am. 
Hotel Cölner Hof. 
Defiger: Herrmann Laas. 
Gegenüber dem rechten Aus 
gange des Hauptbabnhofes. 
60 Zimmer mit MW Betten 
ti mäßigen Preifen. 
Vier- und Bein-Neftaurant. 
Yüdifher Beſuch verbeten. 


a or 
„Deutiche eg 
„Deutich = ——— lätler* 
2 und andre deutſche Zeitun- 
gen liegen aus. 








Serantwortlidher De und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin RB 52, Paulftr. 15. — Drud: 9. Bolff, Berlin NB,, Dreyfeftr. ®». 


— — — 





Dee 14 7ER ä 


eutfch-Soriale Blatter, 


Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 






Braugb- Preis 


v re ı 
—— 1,50 Mart paltire "ein: 








Begrüubet von Theod. Fritſch. 4 —— 
Die „Deutſch-Sorialen Blätter“ erſchelnen wöhentlih B (Donnerstage) und find in der Bolt-geitungstikte Berlin RB 52. 
unter Ar. 1705 eingetragen. 














16 Sahraang. | Berfin-Seipig, Mär, 1901. . —— Ba Br Frage or Era Ar. 6 55. 





: Den Buren Heil und Sieg — den Engländern niederdeutſche Hiebe — Kampf gegen Syndikate. — Bie ift bie Bühne für bas 

Deutihtum zurüdguerobern. — Die füdairifaniıhen „Heloten“. — Die Kornzöle in der Hamburger Bürgerfhaft. — Eine große Rund» 
ebung für die Buren. — Moſaik. — Die Zentral-Organifation ber en ee Partei, — Berleugnung des Nationalgefühles. — 
artei-Nahrichten. — Israel im Konflikt 3— den Landesgeſehen. — Empfangsbeſcheinigung. — Brieffajten. 








deutlich und deutſch der Regierung geſagt werde: daß man 
den Wegen, die unfre Politik England gegenüber einſchlägt, im 
Volle —* folgen will. 

r Herr Abg. Ledebour hat geglaubt, dem Alldeutſchen 


Gedenktage im März (Lenzenmond). 


9, 1888, Kaiſer Wilhelm der Grfie ftirbt. 
10. 1776. Königin Luije ug 
1813. Stiftung des Eifernen Freu 


dB. 
11.1896. Die antifemitifhe Studentenfhaft zu Wien verweigert den Berbande und der rechten Seite des Hauſes etwas unan— 
Auden die Waffenehre. 


A , genchmes zu ſagen, wenn er meinte, es ſeien dort reale poli— 
18. 1813. —&eã —R — — tiiche Intereſſen die Haupturſache für die ſcharfe Gegenſtellung 
H. 1808. Irtedrich Gottlieb Stopftod geftorben. zu England. Ganz gewiß ift dies der Fall. Herr Ledebour 
1887. ng gung Auftreten eines ausgeſprochuen Antifemiten | hat durchaus Recht, wenn er jagt, das Ziel des englifchen 
vn — * A Een eg rg Mifhuld an der | Fnperialismus fei, ganz Arifa dem britifchen Neiche einzu- 
Ermordung des öfterreihiihen Kriegsminifters Grafen Latour | verleiben, ein britiiches Afrifa zu ſchaffen; unſer lebhaftes 
zum Tode verurteilt, Intereſſe aber ift es, das zu hindern. Wir wünjchen, daß der 
| Kampf in Südafrika zu Unguniten der Engländer entſchieden 
werde, weil wir ein britiſches Südafrila nicht haben wollen, 
fondern weil wir wünjchen, daß Sübdafrifa niederbeutich werde. 
ge aut) ' 
M. 9., die Gegenfäte zwiichen uns und England find jo 
Deutſchen Reichstages am 5. März 1901 tief begründete realpolitiiche, daß man thalſächlich die Volfs- 
M. 9. als id) vor längerer Zeit, vor Jahr und Tag | ftimmung durchaus veritehen fann. Seit Lord Palmerston im 
einmal, dem damaligen Staatsiefretär des Auswärtigen Amtes, | Jabre 1848 die deutſche Flagge als Piratenflagge zu behandeln 
dem gegenwärtigen Herrn Reichskanzler etwas Gutes wünfchen | drohte bis zur letten Dampferbeichlagnahme und bis zu der 
wollte, wünſchte ich ibm, daß er bald gleich feinem großen | unerhörten Behandinng, die deutſchen Neichsangehörigen in 
Vorgänger, dem Fürften Bismard, in der Nuslandspreife an: | Transvaal zuteil geworden ift, hat England uns eine lange 
gefeindet werben möge. Das Yob, was ihm damals überall | Neihe von Nechtsfränfungen, Schädigungen und Unfreundlich- 
gefpendet wurde, fing an, unheimlich zu werden. Nun, Gott | feiten zugefügt. Belonders auf Folonialem Gebiete von der 
ji Dank, dieſer Wunſch ift eingetroffen, und ich habe mid) auch eriten Flaggenhiſſung in Angra Pequena bis zur lehten Aus— 
im der Vorausſetzung nicht getäuſcht, daß unſer neuer Herr | einanderjegung in Samoa. Da it es ganz natürlich, dab man 
Heihsfanzler nicht die Perfönlichkeit ift, fich durch Angriffe des | fich im gejchichtsfundigen Kreifen des Volfes fragt: warum 
Wslandes in irgendeiner Weiſe einſchüchtern zu laſſen. ipringen wir England in feinen gegenwärtigen Verlegenheiten 
Der Herr Abg. Ballermann hat gemeint, es wäre in der | bei, während Beifpiele für eine andre Art erfolgreicher Politif 
Bde des Herrn Neichsfanzlers heute uns nicht viel neues | England gegenüber zur Verfügung stehen. Rußland benuht 
gelagt worden. Das lann man zugeben; immerhin it aber | Englands gegenwärtige Verlegenheit mit Glüd und Gejichid, 
&iniges von ihm geiagt worden, wovon ich wünjche, dab es | um fich in der Mandfchurei feitzufehen, und Friedrich der Große, 
ander breitejten Deffentlichfeit gehört und verftanden werde. | der heute mehrfach zitiert wurde, hat ſ. 3. Schlejien gewonnen, 
der Herr Neichskanzler hat zugegeben, daß, recht verjtanden, | indem er geſchickt die Verlegenheiten benutzte, in denen fich 
wifhen uns und Rußland feine Kreuzungspunkte unſrer Deſterreich damals befand. 
Atereſſen vorhanden find, die zu erniten Stonfliften führen Wir haben aber nicht nur reale Intereſſen an den Kämpfen 
finnten, und er hat andrerieits zugeftanden, daß es mancherlei | in Sübafrifa, fondern der vielgebrauchte Sag, der auch im 
Reibungsflächen zwilchen unfern und den englischen Intereſſen „Reichsanzeiger“ geitanden hat: „Wut ift dicker als Waſſer“, 
Seht. Weide Fyeititellungen von jo hoher Stelle find von | wird in Deutichland wejentlich anders aufgefaht, als er dort 
bödjitem Werte, befonders für diejenigen, die unfre gegenwärtige | gedacht fit. Das deutſche Bolk meint, diefen Sab gegen 
England» Bolitif für verkehrt halten. — M. H., auch die Madıt | England wenden zu dürfen; man meint wohl nicht mit Unrecht, 
des Herrn Reichslanzlers hat ihre Grenze an ben GSchranfen, | daß das edle Blut der Angelfahjen und Normannen in der 
am deren Gingang: „sic volo, fic jubeo“ fteht. Cs kann | englifchen Natton immer mehr verfiegt und vertrodnet, und daß 
niemanden einfallen, den Herrn ReichSfanzler für alles das | die alte gäliiche Wildheit, Ungezügeltheit uud Nobeit jet unter 
ernithaft verantwortlich zu machen, was auf dem Gebiet der | der germanifchen Tünche wieder herausfommt. Die Sitten der 
auswärtigen Politif heute in Deutſchland geſchieht. Pilten und Sfoten fönnen wir für eine Kulturnation nicht als 
Eine Ausſprache über die Vedenfen, die man im Volke | ichäpenswerte Eigenschaften anjehen. Dagegen erfennen wir bei 
gegen die auswärtige Politif heat, mit dem Herrn Reichs- den Buren überall die guten Eigenschaften des germanischen 
fanzler an dieſer Stelle, bat aber in fo ernſten Zeiten | Blutes; darım fühlen wir uns zu ihnen bingezogen und jagen 
wie bie gegenwärtige, doc hohen Wer. Man Hat | in diejem Sinne „Blut ift dider als Waſſer“, und wie id) Ichon 
im Bolfe — das beweijen die maſſenhaften ZJufchriften, die | einmal fagte, auch wärmer als bie fühle Tinte der Diplomaten. 
nahezu alle Abgeordneten befommen —, man hat im Bolfe das Nun fällt es ſelbſt denen, die hier am Entichiedenften auf 
3, dab eine Art Sicherheitsventil geichaffen werde, | Seite der Buren ftehen, nicht ein, unſre NReichsregierung in einen 
daß wenigjtens von einer Stelle, hier im Deutſchen Neichstage, | Krieg um der Buren willen hineinzutreiben, wohl aber haben 
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wir die Anficht, dab, was ſeitens der deutichen Reichsregierung 
geicheben ift, um die vielfach behauptete Neutralität zu wahren, 
doc; fehr zweifelhafter Natur it. Als ic) das legte Mal zum 
Etat des Auswärtigen Amts ſprach, überreichte ich dem Herrn 
Staatsjefretär ein Berzeichnis von etwa 30 Schiffen, die binnen 
werig Wochen von Hamburg aus mit Striegsmaterial nad) 
England gegangen waren, und bat um Ausfunft, ob das alles 
nur Tranfitgut gewejen fei, das vielleicht via England nad) 
China geſchickt wurde. Ich bin heute auf eine Antwort 
nicht mehr meugierig, ſeitden bie Firma Ehrhardt 
zugegeben hat, Warten nad) England geſchickt zu haben, ſeitdem 
Krupp in patriotifcher Nufwallung erflärt hat, wenn Ehrhardt 
das fünne, dann brauche er fid) auch wicht mehr um die Wünfche 
ber Regierung zu kümmern, wenn es Geld zu verbienen. gebe, 
feitdem verſchiedne deutiche Konjervenfabrifen offenfundig nach 
England liefern, jeit man in bdeutjchen Zeitungen von Pferdes 
anfäufen lieit, die den ausgeſprochnen Zweck haben, England 
damit zu verforgen. ch babe hier ein Paar jchleswig- 
bolfteinjche Zeitungen mit ſolchen Inſeraten, worin Pferde ge— 
fucht werben, bie einen'bejonders regelmäßigen flotten Gang haben 
jollen, „weil fie für England beftimmt find“ — vermutlich), 
damit fie beim Rückzug gut ausgreifen fünmen. Sch Tage: 
ſeitdem alle diefe Thatſachen vorliegen, wollen wir uns über 
die fogenannte deutfche Neutralität hier nicht mehr unterhalten; 
mindeftens jtehen wir in einem Verhältnis jehr wohlmwollender 
Neutralität zu England, und unſer beutiches Bolf beflagt das 
auf das allertiefite, zumal doch „große Fürſten in der Politik 
feine Verwandten haben” follen, was uns der Herr Reichslanzler 
heute in dankenswerter Weile als Anficht Friedrichs Des 
Großen mitgeteilt hat. 

Dan glaubt aud im deutichen Volke, daß eine Politik wie 
die heutige ruffiiche, und wie die, die Friedrich der Große vor 
ben ſchleſiſchen Kriegen einſchlug, unter den heutigen Zeit: 
verhältnijfen Ausficht auf Erfolg haben würde. Den gänzlichen 
Zufammenbruch der engliſchen Landmacht haben wir vor Augen, 
und aus mancherlei Anzeichen kamm man entnehmen, bak es 
mit der englifchen Seemacht auch nicht ſonderlich beſſer bejtellt 
ift. Es iſt bezeichnend, daß felbit die engliichen Blätter mit 
großem Ingrimm  regijtrierten, da die engliide Seemacht 
nicht einmal ein Schiff zur Verfügung hatte, als ber 
deutiche Kaiſer zu feiner fterbenden Großmutter eilen wollte, 
fondern daß er ein holländifches Paflagierichitf benugen mußte. 
Die junge Königin Wilhelmine fonnte, als der alte Krüger 
nad) Europa fommen wollte, ihm fofort ihren Kreuzer „Gelber: 
land* zur Verfügung ftellen, und England hat deshalb nicht 
den Krieg an Holland erklärt. 

Ich fann nur einen Gefichtspunft finden, unter dem feitens 
unſrer Regierung vielleicht den Buren gegenüber ein gewiſſes 
veritedtes Wohlwollen zu Tage tritt, nämlidy den Geſichtspunkt, 
den neulich der Burenfommandant Joojte in einer Berliner 
Verfammlung ausſprach. Er fagte: „So lange wir Engländer 
im Lande haben, haben wir aud Waffen und Munition”, 

(Beiterfeit). 
Wir laſſen vielleicht die Waffenlieferungen nad) England zu, 
weil wir willen, dab jie den Transvaalburen ſchließlich zum 
Vorteil gereichen. Einen andern Gefichtspunft, der für die 
Wahrung unſrer Neutralität gegenüber den Burenftaaten 
fpricht, kann ich wenigitens jchlechterbings nicht finden. 

Es ift in den offiziöien Zeitungen gedroht worden, Graf 
Bülow würde die Alldeutichen „mit Thors Hammer zetichmettern“, 
Die Wurfgeichofie, die Herr Graf Bülow heute geichleudert 
bat, jchienen mir an Härte doc hinter Thors Hammer etwas 
zurüdzuftehn; ich möchte beinahe den Vergleich wagen und jagen: 
„es waren Mürfe mit der Wurft nach verſchiednen Spedjeiten”. 

(Große Heiterfeit.) 
Mehrfach ift Die Orbensverleihung an Lord Roberts heute er- 
wähnt worden, bie ja thatſächlich im deutſchen Volke große 
Erbitterung erregt bat. Ich meine aber, nach der heutigen 
Ausſprache des Herrn Reichslanzlers fünnen wir ums beruhigen. 
Er hat amtlich feftgeitellt, daf jener Drbensverleihung gar feine 
politijche Bedeutung innewohne. 
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Gut; das iſt zwar eine neue Auffaſſung von Ordensber— 
leihungen, aber unter den obwaltenden Umſpinden können wir 
damit zufrieden ſein. Von früher weiß ich z. B., daß, als 
1888 unſer jeht regierender Kaiſer und Herr die Abſicht hatte, 
dem Grafen Taaffe den Schwarzen Adlerorden zu verleihen, 
auf Einfprucd des Fürſten Bismarck dieſe Ordensverleihung 
unterblieb, und daß jene Auszeichnung ftatt deſſen Graf Tisza 
erhielt. Fürſt Bismard begründete das, indem er fagte: wir 
wollen jtetS zeigen, dak wir die Freunde unfrer Freunde find. 

Aber andre Zeiten, andre’ Sitten; die Zeiten haben ſich 
mejentlich geändert und die Sitten ebenfalls, Es iſt ganz zus 
treffend, und ich möchte darin bem Herrn Abg. Nichter zuſtim— 
men, daß Urdensverleihungen heutzutage nicht mehr ernithafte 
Bedeutung beanfpruchen fünnen wie früher, nachdem bie Herren 
Eifer und Ballien jo ausgezeichnet find. Dem Lebtern find 
wißigerweile wenigftens Brillanten dazu verliehen worden. — 

(Heiterfeit.) 
Die Ordensverleihung — und damit will ich zum Schluk 
kommen — an ben Lord Roberts iit alfo, wie uns Graf Bülom 
jagte, fein politischer Aft gemwejen. Lord Roberts ift, wie wir 
gehört haben, feine politifche Perfönlichfeit. Er mag als Privat» 
mann fich möglichht täglich morgens und abends den Wahl: 
fpruch des Schwarzen Adlerordens „Suum cuique“ betrachten! 
„jedem das Seine“ — das heißt: den Buren die Anerkennung, 
die Bewundrung der ganzen Kultur-Welt, Freiheit und Unab— 
hängigfeit für ihr Land, den Engländern das Strafgericht der 
Meltgeichichte für die von ihnen verübten kulturſchändenden 
Scheußlichfeiten in Südafrila. — „Jedem das Seine”, Den 
Buren Heil und Sieg, den Engländern niederdeutiche Diebe! 
(Rebhahtes Bravo und Heiterfeit.) 


Kampf gegen Symdifate. 


Wie man Ringe zerbricht, darüber hat man ſich unlängſt 
in der Budget-Kommiſſion des Neichstages den Kopf zerbrochen, 
und der Weisheit Schluß, zu dem Herr v. Tirpik gelangte, 
war: das ginge nicht, wenn fich wicht der leidende Teil — im 
gegebnen Falle war dies der Staat — dazu entichliegen 
re das durch Ringbildung verteuerte Produkt jelbjt herzu— 

ellen. 

Wenn ſich Herr v. Tirpit (mas ja natürlich tief unter 
jeiner Würde wäre), jtatt an feine Reſſortchefs mit feinen 
Kümmerniffen an einen tüchtigen Geichäftsmann hätte wenden 
wollen, jo wäre fein Urteil über diefen Gegenftand in der 
Budgetkommiſſion vielleicht nicht ganz fo troftlos ausgefallen. 
Der Kampf gegen ein Syndilat, das fein wirtſchaftliches Mo— 
nopol dazu mißbraucht, ungebührlicdy hohe Gewinne zu machen, 
ift für einen fo vielvermögenden Herrn, wie es ber Herr 
Fislus ift, thatſächlich in den meijten Fällen mit der Ausſicht 
auf vollen Erfolg zu führen, aud) ohne daß er jelbit unter die 
Unternehmer gebt, und weil ich biefen Gegenftand einmal im 
diefen Blättern angefchnitten babe, jo möge eine furze Er- 
örterung über den Weg, den der Staat zu diefem Ziele einzus 
ichlagen hätte, nachträglich hier noch Way finden. 

Zunächſt einiges allgemeine, Gin Syndikat ift um fo 
fräftiger, je mehr es auf einem natürlichen Monopol beruht. 
Denfen wir uns, daß cin beitimmtes, unentbehrlicdies Roh— 
produft nur aus wenigen beitimmten Stellen der Erde gewonnen 
werben und wirtichaftlid nugbar gemacht werden kann, wie 
beifpielsweife das Petroleum, fo liegt auf der Hand, daß die 
Eigentümer jener Produftion, wenn fie fi) zu einem Synbdifate 
zuſammenſchließen, die Möglichfeit befiten, den Preis nad) 
ihrem Gutdünken feitzuftellen. Daß es auch hier eine beitimmte 
Grenze giebt, wies mein voriger Aufſatz bereits nad. Steine 
Ware tit Schlechthin unerſetzlich. Wird fie zu teuer, jo treten 
andre, zu dem gleichen wirtfchaftlichen Zweck mehr oder weniger 
geeignete Waren mit ihr in Konkurrenz. Die allgemeine Ver— 
wendung bes Petroleums zu Leuchtziweden beruht auf feiner 
Billigfeit. Die Grenze, bis zu der fich jein Preis monopoliftifch 
jteigern läßt, liegt da, wo andre Beleuchtungsmittel — Gas, 
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Acetylen, Elektrizität, Spiritus uw. — gleih billig oder 
billiger bergeftellt werden können. Waren, die ohne erhebliche 
Schwierigkeit durch einen tüchtigen, ſachkundigen Untere 
nehmer überall bergeitellt werben fönnen, laſſen ſich mit 
einigem Erfolg nur dann durch ein Syndifat monopolifieren, 
wenn der erzielte Gewinn fich immerhalb der Grenzen hält, 
die einem mwirtjchaftlihen Unternehmen einen ruhigen und 
gebeihlichen ‚Fortgang fichern, 

Der Staat, der eine foldhe Ware, wie gewöhnlid, in 
großer Menge und lange Zeit hindurd; verbraucht, der alſo 
ein ftarfer, dauernder Verbraucher ift, hat derartigen Syndikaten 
gegenüber ein ungemein leichtes Spiel, jobald fie die durch die 
Ringbildung erzielte Gewalt mirtichaftlih zu feinem Schaben 
mißbrauchen. Er findet mit Leichtigkeit Unternehmer, die, ge 
fügt auf feine Rundichaft, alfo ohne jedes Niftfo, fich zur Her 
ftellung bes’ fraglichen Vedarfsartikels um einen zivilen Preis 
verpflichten. 

Nehmen wir einen allgemeinen Yal. Der Staat braucht 
jährlich, jagen wir: eine Million Kilo Schiekpulver (ic) habe 
feine Ahnung, wie viel im deutſchen Paterlande davon 
jahraus, jahrein verpufft wird; aber es lohnt fih der Mühe). 
Nehmen wir ferner an, die beitehenden Pulverfabrifen hätten einen 
Ring geichloffen und trieben den Preis für dieſen nüglichen Bebarfs- 
artifel unglaublich in die Höhe. Welcher Unternehmer griffe nicht 
mit beiden Händen zu, um zu einem vereinbarten, nicht über: 
triebnen, aber wirtichaftlih nugbringenden Preife der dauernde 
Lieferant eines fichern, unverlierbaren, zahlungsträftigen Kunden 
zu werben? Mo gäbe es ein gleich ficheres Unternehmen, ein 
Unternehmen, bei dem in gleicher Weile alles laufmänniſche 
Rififo auf ein Minimum berabgebrüdt wäre? Gr wäre ein 
Narr, wenn er nicht zugriftel Sicherer Abſatz — fichere 
Dedung — fiherer, wenn auch vielleicht beſcheidner Gewinn 
— ih kann mir, ſelbſt Gejchäftsmann, gar feine günftigere 
Konjunttur denfen! 

Kenn Herr v. Tirpitz fich in Geſchäftsſachen, ftatt bei der 
Affefforenmweisheit, feinen Nat in der praftiichen Geichäftswelt 
fuchen wollte, fo würde er diefen Weg wählen, um unbequeme 
Syndilate zu befämpfen — er würbe ihn wählen, um bald 
zu jehen, daß er gar nicht nötig hat, ihn zu befchreiten! Wenn 
er dem Syndilate in bürren Worten erflärte, ich babe meinen 
Mann gefunden, der bereit ift, auf meine Kundſchaft hin eine 
Rulverfabrif zu bauen und mir das Pulver zu dem und bem 
Preiſe für die Dauer von jo und jo viel Jahren zu liefern — 
To gebe ich jede Wette ein, daß ibm das Syndilat erflärt: 
Bu dem Preife thun wir's auch — und der Fall wäre 
erledigt. 

Er mag's nur verſuchen, aber ich weiß zum Poraus, er 
ithut's nicht, und damit hat meine Weisheit ein Ende. 

Rudolph Vogel. 


Wie ift die Bühne für das Deutjchtum zurück: 
juerobern? 


* 
“rn 
Nahdrud verboten. 

Der Zuftand des Verfalles, in den wir auch in Theater 
Angelegenheiten hineingeraten find, ift neuerdings öfters ge» 
ildert worden. Die Klagen werben laut und lauter, daß 
wir nur noch jüdiiche Theaterdireftoren und, neben einigen 
Bebuibeten, wie Subermann, Hauptmann und v. Wildenbrud, 
ur noch jüdische Theaterdichter haben. Es wird dies ber 
deutſchen Indolenz und Oleichgiltigfeit in Sachen geiftiger Re— 
fentation zugeichrieben, einer Fühllofigfeit, die z. B. einen 
rbing faltblütigit verhungern lich. Den Schaden haben wir 
falls vor Augen. Und jehr viel wäre ſchon durch die 
nntnis gewonmen, daß auch auf dieſem Gebiet die gebratnen 
en uns nicht ins Maul fliegen, daß auch bier der Sprud) 
‚ber Alten ſich bewahrheitet: nil fine magno labore dedunt 

morialibus. Selbſt das Ererbie mu erworben werben, damit 

E ſich erhalte. Will das deutiche Wolf eine deutſche Bühne 

haben, jo forge es dafür, daß auch deutihempfindende Dichter 
| moch zu Wort fommen fünnen. 


di 
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Hie et ubique. Wir haben auf allen Gebieten des Lebens 
dasjelbe Bild vor Augen. Wir fehen einen ſchmutzigen (moras 
liſch noch ſchmutzigern) jüdiſchen Baufierer über die Grenze 
fchlenfern, für den abjolut nichts fpricht, weder in ihm noch 
in und. Mir jehen, daß er aus Abjchaum geboren, im Ab» 
icheu unfrer ſelbſt, troßdem vor unfern Augen wächſt. Nadı 
wenigen Jahren ift er reich und mächtig, nad) einer Generation 
ift er angefehen, vielleicht jogar baronifiert. Seine Kinder werben 
unſre Juriſten und Nerzte, warum nicht alfo auch unſre Dichter 
und Theaterdireftoren? Alles das geſchieht in demſelben Geiit, 
der von vorneherein ſchon unfern Abſcheu erregte. Trotzdem 
beugen wir uns vor dieſem Zugereiften, preifen ihn, mählen 
ihn, ja wir danfen ihm — Bettler im Geift und an Beutel — 
für feine Wohlthaten und meifen ihm ben Ehrenplah an in 
unſrer Geichichte, natürlich au in unſrer Litteraturgeichichte. 

Trotzdem wir willen und flagen, daß uns Unrecht ge« 
fchehen ift, daß mir ausgeplündert worben find, daß wir jub- 
jeftiv nady wie vor denjelben Efel vor dieſer fchleichenden 
Gejtalt empfinden, wie am erften Tag, etabliert fi) Juda als 
Herrſcher unter uns. 

Mir wollen einmal von ben politiſchen Folgen abichen, 
die diefes Anwachſen der Judenmacht auf beutichem Boden 
haben muß. Es fulminiert in der Verheißung: „Du jollft ihre 
Könige ausrotten unter dem Himmel”, nämlich Die ber ſeß— 
baften Wölfer, die das Grundgejeg der Sehhaftigfeit und Gottes 
Gebote vergeſſen. Beſchränken wir uns auf Die jozialen Folgen, 
die body jelbjt dem äußerften Stumpffinn nicht mehr entgehn 
fönnen. 

Mit Grauen jehen wir, daß uns nicht mehr gelingt, daß 
wir die Nolle des Edom fpielen gegenüber dem fchlauen Jakob, 
dak wir ganz in feine Macht gegeben find, daß er das Monopol 
der Hreditgewährung, der abjoluten Sicherheitsftellung ſich an— 
maßt, daß wir alles Rififo allein tragen, daß wir wie auf 
allen Gebieten der Unternehmung auch für umfre Getfteswerke, 
unsre Dichtungen und Dramen, ja für jeden unirer Gedanfen 
bei ihm unterwürfigft betteln müſſen, wenn mir e8 nicht erleben 
wollen, daß fie ungehört verhallen und in der Wiege erdroffelt 
werben. 

Noch jchlimmer, wir jehen, daß unfre Werfe vom ſchlauen 
Jakob aufgegriffen, ihres ethiſchen Gehaltes beraubt, dab fie 
in ihr Gegenteil umgefehrt werden, und daß fie erit dann, mit 
Spott und Hohn gegen alles, was uns lieb und teuer und 
heilig ift, beladen und mit falfchem Flitter behangen, vors 
Voll geftellt werben. 

Der Raum im Geift ift uns verfchloffen worden ebenfo 
wie der Raum in der materiellen Welt. Wir haben ihn nad 
allen Richtungen Hin für unendlich gehalten und nicht gejorgt. 
Wir fehen nun, daß wir troß diejer Unendlichkeit des Naumes 
an die Schuldicholle gebannt find, daß wir vor verſchloſſenen 
Thüren geiitig und förperlich darben müſſen und in Nöten 
aller Art verfümmern; wir und unfre Kinder und Kindesfinder, 
Diefelbe Wohnungsnot, die uns förperlich ausmergelt, droht 
nun auch unſerm Geift. Auch unfre Geiftesfinder irren heimat- 
los umber. 

Unfre materiellen Gitter verfallen dem Erefutor, dem Sub: 
haſtationsrichter oder — wie einft die der Egypter unter Joſephs 
Negime — dem Fiskus, in deſſen Hand fie verfümmern oder 
zu nod) erhöhtem Wucher (im Namen des Staates) gegen uns 
verwendet werden. Auch unſre geiftigen Güter verfallen einer 
Enteignungss{fnduftrie, die ebenso unerbittlich arbeitet, wie die 
juribijche. 

Das alles fehen wir, es ift der gleichſam „normale“ Zu: 
itand, in den wir bineingeboren werben, aus dem jcheinbar 
nichts uns erlöfen fanı. Gegen die Entjeplichfeiten dieſes 
Auftandes find wir ſtumpf geworben und blind gegen jeine 
Sefahren. Noch mehr gegen jeine Urfachen. Wir müſſen ihn 
niederhalten, den Geift der Tiefe, jo lautet der Ratſchlag ber 
Staatsweilen. Und damit Schneiden fie fich ſelbſt die Kraft 
ab, die aus den Wurzeln zur Mrone dringen fol. Und ber 
Baum verborrt zufehends unter ber Laſt gleifenden, aber 
ihmarotenden Yaubes. 


Amar ruft man eben biejes Volfes Hilfe an. Sein Geift 
fol erwachen und umgehn und Wunderwerfe verrichten, 3. B. 
auf dem Boden der Ktolonialpolitil, des Flotten-Enthuſiasmus 
uſw., aber die Kolonien werden in fremde Koſt gegeben, und 
die Flotte muß mit Anleihen gebaut werden, die auf fremden 
Börſen, ja jogar in Nemw-Norf untergebracht werden müſſen 
und obeneinzu höhern Zinfen, al$ man fie bem eignen Bolf gewährt. 

Und ähnlich treten Männer auf, die vom beutichen Volt 
die Schaffung einer deutichen Bühne neben der jüdiſchen 
fordern, gleichſam auf dem Weg der Generatio aequivoca oder 
der Nusichwisung. Ein neuer Geift Fol entitehen neben dem 
des v. Bolzogenfcen „Ueberbretils" und des Yautenburgichen 


Nefidenztheaters, Hinaus auf die Berge — da jonftwo fein 
Plab mehr iſt —, fo ruft mar. Dort arrangiere man nationale 
Feftipiele! 


Bon einer Wiedereroberung der beitehenden Bühne daheim 
wollen dieſe Heiligen nicht wiſſen. Much will man feinen 
„Berein“, unter deſſen Schutzdach der angerufne Geift ſich ent- 
wideln, zur Geftaltung durchringen fünnte. Nur feine weitere 
„Bereinsmeierei. 

Nun weile ich auf die Genoſſenſchaft hin, die zur Seit 
in Berlin das „Schiller-Theater" geſchaffen und zum „Bolfs- 
Theater” umgeftaltet hat. Es geichah unter jüdiſcher Initiative 
und Leitung. Warum? Sollte jo etwas nicht auch ohne 
jüdiſche Hilfe möglich jein? Auch befteht in Wien thatjächlich 
eine folche Bühne auf nichtjüdifcher Bafıs, nämlic das Stadt- 
theater. Wahr allerdings, dab es ein Scheinleben führt, weil es 
iloliert if. Much reicht eine ſolche Bühne nicht aus, um der 
deutichen Dichtung Nahrung zu geben. Dazu gehören bie 
Tantiemen der Gelamtbühne. 

Aber es fommt noch ein zweites Moment Hinzu. Das 
deutfche Wolf ift hineingeitellt in eine fremde Melt undeutſchen 
Nechts, im der es fichtlih der Verlümmerung entgegenſiecht. 
Es iſt wirtichaftlicy geſchwächt und benachteiligt, während Juda 
in biejem, ihm und jeinem Geift angepaßten Rechtsslemente 
aedeiht und überwuchert. Will das deutſche Wolf für feinen 
Geiſt auf deutichem Boden, und überall in feinen größern Städten 
wieder eine Stätte finden, jo muß dies auch im Geift deutſchen 
Rechts geichehen. Und dazu bietet eben der Verein, die Ge— 
noſſenſchaften, bie beften Grundlagen — vor allen Dingen den 
Kredit. Denn zum Errichten von Bühnen gehört Geld, und 
Kredit ift Geld. 

Al meine Ausführungen (in dem von Profeffor Ab. 
Wahrmund mehrfach beiprochnen Werft „Deuticdylands Per: 
jüngung”) gehn davon aus, da die Solidarität der Standes, 
Bernfs-, Orts- oder Vollsgenoſſen im weiteften Sinn des Wortes 
die einzig gefunde Grundlage allen Kredits ift. Ja, fie it, 
wie neuerliche Vorlommniſſe beweiſen, fogar die letzte Zuflucht 
mißleiteter Realkredit-Inflitute, obenein folcher unter ftaatlicher 
Aufſicht. 

Dieſe ſolidariſche Grundlage weiſe ich auch der deutſchen 
Bühne an, die den beſtehenden jüdiſchen Privattheatern Kon— 
furrenz machen ſoll. In jeder größern dentſchen Stadt ſoll 
ſich ſolch eine Genoſſenſchaft bilden, und entweder den jüdiſchen 
Pächtern und Direltoren die beſtehenden Theater aus der Hand 
nehmen, oder aber ein neues Unternehmen ins Werk ſetzen, 
gleichſam ein Barackentheater, in dem geeignete Geſellſchaften 


ſich aus der Bolksmitte heraus bilden, oder, in der bewährte 


Wandertruppen, wie im alter Zeit, gaſtieren könnten. Jeder 
größere Saal iſt dazu gut, wenn die ftehenden Bühnen fich 
ſolchen Unternehmungen verichliegen follten. Dieſe zu belagern, 


fie auszubhungern, mit billiger und guter Bühnenluft und Poeſie 


die jüdischen Schandftüde und die von Juda geduldete lahme 
Afterpoefie überflüfliig zu machen, das iſt Die Aufgabe folcher 
Volfstheater. An defien Gedeihen würden dann die Genoflen 
jelbit das größte Intereſſe haben und dieſes, das folidariiche 
Intereſſe, würde folchen Unternehmungen dann aud) den möti« 
gen Zuſpruch gemwährleiften. Danach mwürbe ſich dann auch 
eine dramatiſche Produftion erheben, die von jüdiſchem 
Geiſt unbeeinflußt, dem deutſchen Geift wieder friſches Blut 
zuführen fönnte, 


118 





Praftifche, loyale, verftändnisvolle, deutfche Männer gibt 
es überall, und an joldhen JInſtitutionen lönnten fie sich auch 
zu neuer Thatkvaft emporranfen. Denn die Thatfraft ift erit 
eine Frucht der Berhätigung. Ubme ſolche Gelegenheit muß 
auch die billigfte Kraft ſehr bald einroften und in Stagnation 
verfommen. Ich bin zu dieſer Anregung bingeleitet worden 
durch den Anblid des Gedeihens, den allerlei Genofienichaften, 
Gefellfchaften und auch „Vereine“ gewähren, die öffentliche 
Bergnügungen in ihren Dienit zichn. Es find die Erträgnifie 
von Theateraufführungen und ſonſtigen Vergnügungen, denen 
unfre Preß- und allerlei andre Berufsvereine den größern Teil 
ihres recht anſehnlichen Vermögens verdanfen, vor allen Dingen 
die Bühnengenofjenichaft jelbit, der Verein „Berliner Preſſe“, 
mern ich nicht irre, auc die Wiener „Concordia“. Warum 
ſollen ſolche ganz natürlichen und ergiebig fließenden Duellen 
nicht auch unfrer Vollsſache jo qut wie jeder andern dienlich 
fein, ſobald ihnen die genügende fünjtlerifche Pflege zuteil wird? 

Die vielfachen frampfhaften Borichläge (Ferdinand Ave: 
narius, „Kunſtwart“, Nr. 11, 1900), das Theater durchweg zu 
verftaatlichen, oder aber, wie fchon erwähnt, volfstümliche Auf: 
führungen („Feitipiele") im freien auf hohen Bergen, wo 
man die jchlechteiten Zigarren rauchen kann und vermutlich 


' auch die fchlechteiten Stüde wird geben fünnen, zu veranftalten 


(Adam Müder-Guttenbrunn, Nichard v. Kralif ufw.), halte ic 
für zu weit ausgreifend, wenn es nicht lediglich Evaſtonen der 
eigentlichen Aufgabe find. Sie paſſen für unſer Alima nicht, 
die für die Kunſt einen „geichlofienen Naum“ verlangt. Die 
Erfahrung ferner mit dem „Fiskus“, der alle jeine Rinder all 
mählich erbroijelt und nad) beitchendem römiichen Recht, das 
aud) ihm die Normen gibt, ärger ausbentet, als der ſchlimmſte 
Wucherer, ſpricht gegen die bloße Verftaatlichung. 

Was wir mwünfchen, ift, daß der Deutsche fich wieder mohl 
fühle in feiner Haut, in feinem Heim und auch in feiner eigen- 
fien Heimat. Daß ihm dazu ein verjtaatlichtes Theater oder 
wie den beren eine fommerliche Feftaufführung etwa auf dem 
Broden verhelfen fönnte, darf ich mir zu bezweifeln erlauben. 
Auch brauchen wir Stücke intimern Inhalis und freien Blides, 
als fie das Brodentheater oder die veritaatlichte Bühne zeitigen 
und dulden fünnte und würde. Unſre Theaterfaifon iſt der 
Winter, Was aber jollen wir im Winter auf dem Broden? 
Unfre geiftige Atmoſphäre it die freiheit. Da aber ber 
römiiche Rechtsſtaat co ipſo Wolizeiftaat ift, jo würde das 
höchſte der Gefühle in einem  veritaatlichten Theater in 
Bourgeofife erlahmen. Die purpurne Berbrämumng mit ehwas 
Zopalitätsjubel würde uns dafür nicht ſchadlos halten, fo loyal 
wir jelbft auch empfinden. Denn unfre Abſicht iſt, auch mit 
Hilfe der Bühne dem Gang der Dinge Einhalt zu thun, der 
damit enden muß, dab „unfre Hönige ausgerottet werben unter 
dem Simmel.“ 

Die Hofbühne zeitigt joldye Dramen nicht, wie wir und 
unfre Könige ſelbſt fie brauchen. 

Kin derber Schwant mit kräftigen Scherzen auf Koſten 
derer, die fich jegt ſolche Scherze auf Koſten alles deſſen, was 
deutſch ift, zu leiten das Monopol geniehen, wird vorläufig 
hierzu dienlicher fein, als die prunfbafteiten Aufzüge mit Fackeln 
oder auc mit Negenfchirmen und die beftausgeftatteten Yauffiaben. 
Hans Sachs fteht uns hiebei vor Augen, fo wenig wir 
aud) grade das Schujtergewerbe vor allen Dingen begünftigen 
wollen. Nur ausjchlieken wollen wir aud) diejes nicht. Wie 
die höchiten Bäume fein anfangen, fo lann auch eine ſolche 
Anftitution aus feinen Anfängen ſich entwideln und überall 
billig Wurzel faſſen. Dann, darauf fan man fich verlaffen, 
wird auch der deutjche Geift, wie er fich in Schiller und Goethe 
manifeitierte, aufs neue emporjprießen, wenn ihm erit wieder 
eine Stätte geboten wird, wo er Wurzel zu fafjen vermag, 
während er jeht nichts vor fich ſieht, als jüdifchen Karſt. 

Die materielle Welt ifts, in der wir leben, in ber auch 
die holdeſten Blumen erblühn, Dieje materielle Welt, die uns 
burd) Hingabe der Priorität, bibliiche Eritgeburt, nad) römiſchem 
Necht umter den Fühen fortgezogen wurde, müſſen wir uns 
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zurücerobern, indem wir uns auf ben Boben der Solidarität 
ftellen, die deutſch ift, uns alfo vergenojienfcaften. 

Die Millionen an Tantiömen, die jeht in ſchmutzige 
Audentajchen fließen, gehören deutſchen Dichtern. Die rn 
böhern Beträge, bie jegt den Pilegern der Aftermufe und ber 
franzöfiichen, Ehebruchszote, den — Theater⸗ Unternehmern, 
zugute fommen, gehören ber deutichen Genoſſenſchaft, der Soli- 
darität des deutichen Volkes. Auch das Scherflein jelbft des 
Aermſten muß ihr zuqute fommen, das jegt in Schnaps und 
Bier fruchtlos dahinflieht, und zu einer Reiſe ad hoc nach den 
Feitipielterrains nicht ausreicht, 

Nun fommt aber nichts von allein. 
dem Wedruf muß die That folgen. 

Man vereinige fich überall in deutſchen Städten zur 
Aufrährung eines quten von ber jüdilchen Bühnenhierarchie 
zurüdgemwiefenen Stüdes. Es braucht ja nicht grade eins von 
Scnigler zu fein. Man bitte um Hergabe des Rathausſaales 
oder miete einen andern. Man wird ihn zehn gegen eins — 
ſehr billig erhalten, denn der Wirt ficht aufs Geſchäft und 
das liegt im Berfauf der Getränfe. Und vom Judendurſt allein 
fann er nicht leben. 

Hat man den Saal und das Stüd, zur Not ein lofales, 
von einem mit den nächitliegenden Verhältniſſen vertrauten 
Humoriften und Satirifer, und hat man ſich mit der Polizei 
auseinandergeicht, jo daß auch threrjeits einer öffentlichen 
Berluftigung nichts im Wege fteht, fo mache man es wie Fauft. 
Nur feine großen Bühnen, feine Kothurn, feine Deforationen 
von Hendrid; oder Stöwing! Der Geift ift die Haupt 
face, jener Geift, der aus den Shakeſpearſchen Dramen 
ſprach, die in einer Art von Zirfus aufgeführt wurden und 
wo eine Tafel anfündigte: Wald, Schlucht, Straße, Saal, 
Zimmer. Denn man hat einen Zweck im Auge, der alles 
Neuberlichen entraten fann. Gute Dichter und Sprecher, gute 
Darftellung und gute, und wenn nicht gute in alademiſchem 
Sinn, jo doch zwedentiprehende Stüde, auf diefe fommts an. 

Was iſt denn der Zweck der Bühne, mwenigftens nad) 
Shafeipeare, wie er ihn in feinem Meifterwerf, dem „Hamlet”, 
darlegt? Die Bühne joll der Gefellihaft den Spiegel vorhalten, 
nicht einen wirflichen, der ihre Kojtüme, ihre Kommoden, ihr 
Näufpern und Spuden wiedergiebt, ſondern ihre Moral, ihre 
geiftigen Manieren, ihre Unnatur, ihre Abirrung und Entartung, 
ihre Baalsopfer, ihre Judenfurcht und Heidenangit, ihre 
Illoyalität, ihre Heuchelei, ihren Lippendienft, ihre Abgötterei 
und Serzenshärtigfeit. Daneben ſoll fie und den geſund 
empfindenden Menjchen zeigen, ber diefer verlotterten Gefellichaft 
immer wieder auf die Beine hilft, den gefunden Menſchen— 
verftand, der in aller Stille qut madıt, was fie mit Toben 
und Toſen verbarb. 

ö Nun, und iſt diefer Zwed heutzutage nicht schon erreicht, 


Der Anregung und 


“} wenn man nur das Wejentlihe vor die Augen ſtellt! Judas 


fürchterliche und doc auch zugleich jo überaus lächerliche Macht 
und Herrichaft? Juda beherricht uns danf unfrer Schwächen 
— und alſo auch diefe müſſen gezeigt werden. Die Schwächen 
namentlic) uniers Rechtsſyſtems, das den deutichen Geiit und 
alles, was er auf der Schuldſcholle mit Genie, Fleiß und Aus— 


Denn hieran vornehmlich ſiechen wir dahin. Das römijche 
‚Recht ift das Schächtmeſſer in der Hand des typiichen Shylock 
unfrer Tage, 

Die deutfche Produktion an Dramen ijt ja bekanntlich jehr 
> groß — trogdem fie von den jüdiichen Direftoren und Agenten 
J wahrliq leine Ermunterung erfährt. 
< Unter den 800 bis 1000 Stüden, die man in einem Jahr 
° den Herren Löwen-, Roſen- und Blumenthal einreichte und die 
beiſeite geichoben wurden, damit zur Jahrhundertwende eine 

blajje Nachäffung der „Fledermaus“ von Meilhac und Halévy, 
"bie aus anftändiger Leute abgelegten Hojen neue Mühen r..achten 
und die „Madame de chez Marim” das Publifum ergögen 
Fonnten, mag vielleicht feines dieſem Nezept entiprechen, Denn 


fie waren ja alle für die Herren Löwen-, Roſen- und Blumen- 
thal geichrieben, auf deren Geſchmack und deren Duldung an: 
gewieſen und berechnet. Aber da find fie als Zeugen deuticher 
Produftionsfähigfeit aud) auf diefem Gebiet. Gebt dieſer 
Fähigkeit eine ihr angemeſſene Richtung und fie wird nod) 
weit fruchtbarer ſich erweifen. Schafft eine deutfche Bühne auf 
der breiten Grundlage allgemeinjter Solidarität, und deutſche 
Poeſie, deutiche Hellfichtigkeit werben ſich wieder regen, deutſcher 
Humor aufs neue erwachen. Eine Bühnenflora, wie jie früher 
beftand und im deutſchen Volksſtück, der quten alten Poſſe von 
Naimumd, Angely, Holtei, Weiraud die Herzen erquidte, bis 
fie Juda zum Aergernis verfälfcht und endlich unter jetigen 
Zuſtänden und unter Judas Herrichaft zur Unmöglichkeit wurde, 
eine ſolche in erjter Linie wird aufs neue und vielleicht ſogar 
überrafchend emporſchießen wie die Blumen im Mai, ſobald 
nur in diefen froftigen Judenwinter wieder germanifche Sommers 
luft hineinweht. 

Die Lebensfragen des Volles find Raumfragen, wenigſtens 
in erſter Linie. Auf den zahllofen beſtehenden Bühnen ift Raum 
genug; aber nicht für uns. Wir haben uns dieſen Naum ver- 
Icherzt, wie Ejau feine Erjtgeburt für ein Linjengeriht. Nun 
wohl! Raum! Man jchafte Naum! Nicht auf hohen Bergen, 
fondern daheim, in jeder größern Stadt. Und bie Triebfraft 
des deutſchen Volkes wird das Uebrige thun, die Triebfraft, die 
fic) in Energie und feitem Willen äußert. 

Die Marime ift einfach. Bei allem, was man vornimmt, 
umgehbe man den Naumfredit, d. h. ben Nealfrebit, denn in 
deſſen Monopolifierung unter dem Rechtsſyſtem der Mobiltfation 
beiteht Judas Macht. Man ziehe fich — wenn man das Recht 
vorläufig nicht reformieren kann und will — auf den folidarifchen, 
d. h. genoſſenſchaftlichen Kredit zurüd. Auf dieſer Bafis ver: 
ichaffe man ſich die Einnahmen, die jest Juda zufließen, vor- 
läufig aljo nur den der Schauluft entipringenden Obolus der 
Theatergänger. Das iſt um jo wichtiger, da mit der materiellen 
Kräftigung auch die geiftige und moraliiche Hand in Hand geht. 
Und auf ſolche Weiſe erquidt und mit neuer Zuverficht aus- 
gerüftet, fann man weiter fehen und die Herrichaft zurüd- 
gewinnen im eignen Haufe. 

Wo ein Wille if, da iſt ein Meg. 
fonft verfällt man dem Schächtmeffer. 


Man muk wollen, 


D. Beta. 


Die füdafrifanifchen „Heloten“. 

Aus Hapftadt jchreibt man uns: 

Verehrter Herr! 

Der Ahnen vor vierzehn Tagen überjandten Kriegslieder: 
jammlung erlaube id mir heute die Ucberfegung eines höchſt 
dharafteriftiichen Gedichts aus der Weihrachtsnummer des 
„Truth“ des britifchen Unterhausmitgliedes Labouchere beizus 
fügen, das id) für wert erachte, bem beutichen Publifum durch 
Ihre Vermittlung zugänglich zu machen. So heifel es befannt« 
lich ift, wortgetreu überjegen zu wollen, zumal ein in fo lapi— 
dariſchem Engliſch abgefaftes Gedicht wie das in Rede jtehende, 


bauer auferbaut, der „Priorität“ um unverichuldeter Unglüds- | fo habe id) mich doch fait wörtlid) an das Driginal gehalten 
fälle willen zum Opfer bringt, bieje würde ich im eriter Linie | 
der Beachtung folder volfstümlichen Sittenfdhilderer empfehlen. | wollen. 


und bitte, naturgemähe Härten deshalb milde beurteilen zur 
Der engliihe Ausdruck ift meift noch draſtiſcher 
(3. B. für Worte wie „bingeflapft, präpeln“ ufw.), das Sujet 
aber forderte ſolche „vulgären“ Termini gradezu heraus. Das 
Original ift mit einem Wort ein Gemälde und bat denen, bie 
das bejungne Manaillenpat im Mount-Nelſon Hotel bier 
fennen, jo imponiert, daß zahlreiche Leute es auswendig lernten 
und zitieren — natürlich mit Vorliebe vor Jingo-Ohren, 
deren „Gefühle” wir nicht mehr nötig haben angefihts Eng— 
lands hoffnungslofer Yage, zu „reipeftieren”. 

Das Gedicht ift gleichzeitig Tomptomatiich für die Gefin- 
nung ber Meinen anjtändigen Streife Englands, in deſſen 
Bevölkerung ſich offenbar jeht die Neaftion nach dem Jingo— 
wahnsinn zu vollziehn beginnt — freilich zu fpät, denn Eng— 
land verliert jet Südafrifa! 


Wir ftchen am Borabend kritischer Tage. Pielleicht ftchen 
die Buren unter dem heldenhaften Chriittaan de Wet ſchon 
vor den Thoren Hapitadts, wenn biefer Brief Sie erreicht; 
vielleicht Fällt die Enticheidung auch ſchon bei Galvinia ober 
Geres. Jedenſalls — laſſen Sie zu Haufe nicht nah! Ehe 
das erite Jahrhundert von Englands Schandherrichaft am Kap 
vorbei, ift 
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Doch nein — der Jammer und die Tobesuot 
Bon Englands Hriegern auf dem Schlachtield häuften 
Nur nette Neize für den Appetit, 
Und des Momentes Grufeln — nun erläuften 
Haltlähelnd fe in neuem Seht und aßen 
Bergnügt, daß fie nur warn und ficher fahen. 


Und wer find fie, die allo animiert 


Süpafrifa niederdeutſch! 
Mit deutihem Gruß 


Pe 


Die Heloten. 


Ein eig’ner Lärm klang durd) den Abend, wo 
Der Tafelberg die blaue Bay bewacht 
Und die gemöhnlichhten von Adams Söhnen 
Mit ihren Evas jpeifen gehn zu Macht, 
Ein Lärm, wie man ihn dori. zu hören pflegt, 
Wo Speif und Trank zum Galamahl man trägt. 


Fürwahr, erhebend war der Anblick nicht, 
Ließ man Das Aug’ den Tiſch entlang ſpazieren; 
Viel Reichtum zwar war dort zur Schau geftellt, 
Doch feine Spur der einfachften Manieren; 
Man jah nur Bonzen, bingeflapft mit Muttern, 
Erziehungslos und gierig nur, zu futtern. 


Reich war der Tafelſchmuck und das Gebed, 
Fein die Bedienung in ber Diarmorballe, 
Die Speifen trefflih und der Mein fuperb, 
Die Gäfte aber — wie das Vieh im Stafle! 
Bananfentum und Mammon um die Wette 
Spott bietend jeder Form ber Etikette. 


Sa, in der That, bie einz'gen Gentlemen, 
Die jenem Bolf zum Mufter fonnten dienen, 
Die Kellner waren’s die wie Pagen ſchier 
Mit Anftand ſtumm fervierten hinter ihnen, 
Die ans und Jameſes, die mit fliller Würde 
Zur Tafel fchleppten der Genüffe Würde, 


Die Gäfte präpelten von Meflerklingen 
Und lutſchten ungeniert die Hühnerbeine, 
Sie Mirrten mit den Gläſern, plämperten 
Halbtrunken auf den Damaſt ihre Meine, 
Derweil die jüngfte Beute Diamanten 


Ward frech zur Schau geitellt von den „Charmanten“. 


Leichtfertig war der Schwah, gemein das Laden, 
Don feichten „Scherzen“ fam man ſchnell zu Boten, 
Die „Damen“ Fidzerten, wenn fühner „Wih“ 
Bon fühnerem Gehadid) ward überboten; 
Kein ernftes Wort — man füllte nur die Pauſen, 
Bis neue Schüfeln Ihmwirrten an zum Schmaufen. 


Teutonen blinzelten mit Kaffernſchönen 
Und Slawen drehten hulbigende Phraſen 
Fir Englands Töchter, die doch Lieber ſchwärmten 
Für „Gentlemen“ mit iſra'lit'ſchen Nafen, 
Derweil die „Neize” von maſſiven „Schönen” 
Delolletiert fi) gaben preis den Cöhnen. 


Ein ernſter Kellner bracht' ein Telegramm: 
„Gefecht bei Teefontein — gefall’n, fein Zweilel, 
Ein Trupp Ulanen bis zum lebten Mann“! 
Ein Murmeln um die Tafel: „Arme Teufel“! 
Drauf: „Dumme Zölpel*! von dem Munde Eines, 
Der lallend voll war des Burgunderweines. 


Nicht für Sefunden ftört die Trauerpoit 
Der Tafelgäfte Reihen im Schmarotzen; 
Man gab das Telegramm herum, und nur 
Noch mehr Champagner forderlen die Progen. 
Unwillig jchüttelten die feiiten Prasier 
Die Nachricht von fih ab, wie Enten 's Waſſer. 
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In Kapſtadt Tag für Tag zu lauten Feſten 
Sid; dort verfammeln, wo zum höchſten Preis 
Sie jchlemmend ihre Wänfte fünnen mälten, 
Die Orgien feiern, wo im Kampfgewüte 

Zum Tode wund babinfinkt Englands Blüte? 


Mer find fie? Ahnt ihr's nit? Die Leute find’s, 
Um deren „bitt're lagen“ wir zu fechten 
Altenglands Heer gelandt zum Todestanz, 
Das Pad „Heloten*, deſſen „Freiheitsrechten“ 
Herr Auftin, unfer Mitleid zu erregen, 
Empbatiich gab den Hofpoetenfegen! 


Und Tag um Tag. derweil auf blut'gem Feld 
Der Tod im Deere reiche Ernte bielt, 
Hat dies Gefindel feig im Hintergrumd 
Schmaropert nur, gemwigelt und geipielt, 
Bis feinem widermärtigen Gebahren 
Ein eig'nes Mene Tefel widerfahren: 


Schon neigt bei leder'm Nachtiſch fait 
Zu Ende fich das Mahl, 

Als plötzlich Todtenjtille ſich 

Verbreitete im Saal. 

Kein Lachen mehr — den Gäſten ſträubt 
Bor Grauen ſich das Haar, 

Juſt wie Entſetzen einit ergriff 

Belſazars Knechteſchaar. 


Doc bier in Kapſtadis Gaſthaus zeigt 

Sich feine Menfchenband, 

Hein feurig Mene Tekel flammt 

An weißer Marmorwand. 

Wie Geifter — doch von Fleiſch und Blut — 
Tritt durd) des Saales Ihür 

Urplötzlich ein martialiih Paar 

Mit düfterm Blid herfür. 


Geſpenſter — eins, Feldmarſchall Bobs, 
Bannt jeinen Schritt, und dort 

Sein Generalitabschef, bekannt 

Der Melt als Sudanlord. 

„Ha“! bomnert der den Gäften zu, 

Die Falt es überläuft, 

„Seht, wie dies „Opfer“-Pack bier ſchwelgt 
Und ſich in Seft beſäuft“! 


Und zum Feldmarſchall, rechts und Tinfs 
Hinweifend mit der Hand: 
Für bie „Heloten“, Sir, find wir 
Yu Kampf und Tod gefandt*! 


Die Komzölle in der Hamburger Bürgerfchaft. 


Kun bat auch die Hamburger Bürgericaft ihre Korn— 
zulldebatte gehabt, deren Vorgeichichte nicht ohne Intereſſe iſt. 
Ror kurzem fand eine balbichichtige Erneuerung dieſes Stadt: 
und Staatsparlaments ftatt, mobei es bem fehr kräftig ein- 
ſehenden Anfturm der Deutſch-Sozialen nicht gelang, der frei- 
finnigen Mehrheit neue Sihe (bisher beſißen fie deren brei) 
abzuringen — wider alles Erwarten, ba bie letzten beiden 
Nacdmwahlen ber jungen Richtung innerhalb ichs Monaten 
zwei glänzende Siege brachten. während fie bei einer Dritten 
nit einer Minderheit von nur nem Stimmen unterlag. 

Wenn trohdem die Neuwahlen feine Veränderungen in 
dem Befibitanb der Parteien erzielten, To lag das zunächſt an 
der dem Hamburger eignen Neigung zum Althergebrachten. 


“. 








Man bewahrt eben dem bisherigen Mandats-Inhaber — bei | 
Rachwahlen find es ja neue Männer — die Treue, auch wo | 
man mit feiner Thätigkeit nicht grade einverjtanden if. Dann | 
aber ftempelt das mangelhaft entwidelte Verftändnis für eine | 
politiihe Auffaſſung des Heinftaatlichen Lebens die Wahlen zu 
einer reinen Perjonenfrage. Mar es doch einer Reihe liberaler 
Kandidaten möglich, troh diametral entgegengelegter Anficht 
über wichtige kommunale Streitfragen (Grumdeigentümer- und 
Notabelnwahlen, Einheitsichule, Warenhausiteuer) Arm in Arın 
in demfelben Bezirf mit Erfolg aufzutreten. Vor allem indejfen 
hat die gewiſſenloſe Art und Weile, mit der die alten. Parteien 
die Erhöhung der Lebensmittelzölle in die Wahlbewegung 
geworfen Haben, zu deren nodmaligem Siege beigetragen. Ein 
Antrag, der fid) gegen die Zölle wandte, wurde wohlweislid) 
erſt vier Tage vor dem MWahltage eingebracht, um ben Deutlich: 
Sozialen Die Gelegenheit zu nehmen, in der Vürgerichaft jelbjt 
ihren abweichenden Standpunft zu vertreten. 

Das öde Schlagwort vom Brotwucher verfehlte feine 
Birfung nicht, und fo mußten fich die Deutſch-Sozialen mit 
den Ergebnis begnügen, daß fie ein Biertel aller Stimmen 
auf ſich vereinigten und im mehren Bezirlen mit äußerſt 
farlen Minoritäten zurüdblieben. 

Die Liberalen mochten glauben, jene würden infolge dieſes 
Miherfolges ihre während der Wahlzeit mutig  verfochtne 
agrarfreumdliche Haltung aufgeben, wenigſtens ſprach die bei 
Beyinn der Beratung erhobne Forderung nach namentlicher 
Abftimmung für diefe Annahme. Darin hatten fie ſich aller: 
dings getäufcht, ja, im Berlauf der Ausiprache ſahen fie ſich 
jogar zunehmend im die Verteidigung gedrängt, Nach dem 
Antregfteller Patow, von dem man als dem Inhaber der 
hauptſachlich mit Landwirten arbeitenden Weinhandlung 
Kurh u. Co. eigentlich einen gewilien Einblid in die Lage der 
Sandbevölferung hätte erwarten jollen, ſprach Abg. Raab in 
einer großzügigen Nede gegen die landläufigen Argumente bes 
fommumen Walde und Wiejenliberalismus. 

Unter wachfender Aufmerfiamfeit des Haufes, das wohl 
zum erften Male Gelegenheit hatte, Agrarfragen von einer 
andern Warte als dem Tiefniveau des „Hamburger Fremden: 
blattes“ behandelt zu jehen, führte Abg. Naab in geichicter 
Reife zunächſt alle von freihändleriicher Seite gemachte Zur 
getändnilfe für das Beſtehen einer landwirtichaftlihen Notlage 
ns Feld und wandte ſich dann den Einwänden gegen die 
Sdußzollpolitif zu. Selbſt der Sandeläfammer » Bräfident 
Boermann fonnte nicht umbin, dem Abg. Naab das Kompliment 
mer die übrige Bürgerichaft überragenden Sadfenntnis in 
rischen Dingen zu machen. 

Im weitern Verlauf der Debatte wies der deutſchſoziale 
Shad wirkungsvoll darauf hin, dat Herr Woermanı zwar bie 
fir eine Arbeiterfamilie etwa entftehende Mehrausgabe von 
jährlich, 13 Mark als Brotwucher bezeichne, vor wenigen Monaten 
aber eine durch die hohen Stohlenpreife verurjachte Mehrausgabe 
am 18 Mark als durchaus vertragbar hingeſtellt babe, Die 
Gberalen liegen daraufhin den vorgefchobnen Schub des Heinen 
Nannes fallen und bejchränften ſich auf die Hervorhebung der 
bänbler = nterefien, da auch die ihnen vorgeführte Parallele 

üchen Brot: und Wohnungsmwucher den im Haufe dominierenden 
befigern jeeliiche Rein erregte. Der Antiforngoll » Antrag 
wurde Schließlich angenommen mit allen gegen die Stimmen 
der drei Deutich - Sozialen und zweier Liberalen. Mit ber 
einmiütigen Kundgebung für ben Freihandel war cs ſomit 
nichts, die Bürgerfchaft mußte obenein den Schmerz erleben, 
dab der gegen den Antrag ſtimmende Nechtsanwalt Wolfhagen 
in einer perjönlichen Bemerfung ausplauderte, feine Freunde 
hätten ihm mahegelegt, lieber die Sihung zu meiden, als die 
geſchloſſene Phalanı der freijinnigen Mannen zu durchbrechen. 


' dere Rechtsanwalt Semler, der Reihstagsabgeordnete für Aurich), 


hatte es vorgezogen, nicht zu ericheinen und ein Vertreter bes 


 bamburgifchen Yandgebiets hat nachträglich durch die Zeitungen 


befammt gegeben, dab er im Falle feiner Anweſenheit in der 
Sigüng ebenfalls gegen den Antrag gejtimmt hätte. 





Eine große Kundgebung für die Buren 


veranftalteie am 1. März zu Berlin der „Verein Deutſcher 
Studenten”. Die über viertaufend Perſonen fafienden Näume 
des in unmittelbarer Nähe der Börfe belegnen „Feenpalaſles“ 
waren vor Beginn bereits überfüllt, jo da Hunderte wieder 
umfehren mußten. 

Nachdem Nedaktör Eichler die Anweſenden begrüßt, fcil- 
derte Kapitän Dr. Ballentin (Prätoria), ber bei der Einnahme 
Prätorias in engliſche Hände fiel, die Uchergriffe und Schanb- 
thaten der engliichen Armee. Ihn ergänzte Kommandant 
Jooſte, der den Engländern dadurch entwiichte, daß er bei 
Durban von einem engliſchen Schiffe ins Meer jprang. Er 
meinte: „sch bin überzeugt, dat Sie noch nicht die Größe der 
englifchen Gemeinheit, noch nicht den hundertiten Teil davon 
fennen!“ 

Beiden Rednern wurde brauſender Beifall zuteil. Nadı- 
dem Redaktör Bäder an den Empfang Ohm Krügers durd) 
den alten Kaiſer erinnert hatte, erhielt Abg. Stoeder das Wort: 

„Es geht durch das ganze deutiche Volk ein gewaltiger Zug ber 
Sympathie mit ben Buren. Ich glaube den holländiſchen Brüdern nicht 
at viel zu jagen, wenn ic; behaupte: von den 56 Milionen Deutichen 
tehen 55 990000 fo! (Anbaltende Zuftimmung.) Und von den übrigen 
—— vielleicht auch noch mancht. (Sehr gut!) Daß die Stimmung 
o ift, entipringt nicht bloß unſerm Verjlande und Herzen, fondern aus 
dem Gewiſſen, und das ift doch das gröhte! (Lebhafter Beifal.) Vor 
fünf Jahren fagte uns die Hegierung: Es liegt uns daran, die Selb» 
Händigfeit der lüdafrifanijchen Republifen aufrecht zu erhalten. Das 
gilt auch Heute noh! Es ftcht doch bei uns jept jo, da viele Männer 
gern mitfämpfen würden, und aud ich muB jagen! Wenn ich noch jung 
wäre und fein Pfarrer, wäre es mir auch eine große freude, im Felde 
+ Reben und für unſre Brüder zu firetten! (Minutenlanger 

ifal,) So denken auch die rauen und die Kamilien. In einem 
bohen Haufe (hört! Hört!) fpielten die Kinder Buren und Engländer; 


aber von ben ndern wollte feines Gngländer jein, und fo 
mußte denn diefe Role das Fräulein übernehmen, id glaube, 
es war eine engliſche Guvernante! — Ws Fürzlih einer 


meiner ‘Freunde jeinem Anaben fagte, dab er früher einmal die 
engliiche Krankheit gehabt habe, wurde der Junge traurig und jagte: 
Bern es menigftens 'ne Burenkrankheit gemeien wäre! Stürmle 
Heiterkeit.) Und warum find dieje Gefühle jo allgemein? Weil wir jehen, 
mie England ſich nicht beträgt, wie es einer edlen Großmacht zulommt, 
ſondern wie es im Liebe heißt: Grob Macht und viel Lift fein graufam 
Nüftung ift! (Lebh. Beifall) Garlyle, der große Prophet Englands 
meinte einmal: In England fuhe man beides zu verbinden: dent 
Heiland zu dienen und dem Mantmon zugleich! Was folen wir zu der 
Kriegführung des Lord Hoberts jagen? Schon 1880 wurde die englifche 
Regierung interpelliert: warum er die Afghanen fchon zu „Nebellen* 
gemadt, ehe er fie überhaupt geiclagen hatte, nur um fie graufam 
ehandeln zu fönnen. (Lebh. Pintrufe) War das jchon nicht recht den 
Afgbanen gegenüber, jo jhreit es zum Himmel den chriſtlichen Brüdern 
gegenüber! (Zobende Zuflimmung.) Das Yand verwüften, die frauen 
und Stinder mighandeln: bas folte der britiiche Löwe nicht thun“. 

Kandidat der Nechte Ohm entfaltete nunmehr unter ftürs 
milchen Zurufen Transvaals Nationalflagge, an die Abg. von 
Liebermann mit folgenden Worten anfnüpfte: 

Mein Herr Borreoner hat das Banner unfrer fämpfenben 
Brüder in Südafrika entrollt. Laſſen Sie mid; damit beginnen, 
deſſen Farben zu deuten. Rot ift das Burenblut, was für bie 
Freiheit und Unabhängigkeit der Niederdeutichen in Südafrifa 
jest in Strömen vergofjen wird, Weiß und rein ber Ehren: 
ichild des Burenvolfes. Blau die Treue, die Transvaal und 
den Drangefreiftaat zufammenbält und das Grün über den 
drei andern Farben bedeutet Die zuverfichtlice Hoffnung, daß 
all das teure Blut nicht vergeblid, vergojfen jein wird, daß 
die Treue Ichliehlih zum Siege über die Untreue gelangen, 
daf die reine Sache der für ihr Vaterland fämpfenden Buren 
endlich triumpbieren wird über die englifchen Söldner, bie für 
des Mammons ſchmutzige Naubgier fechten. (Großer Beifall.) 

Es iſt nicht die Aufgabe der afademijchen Jugend Deutſch— 
lands, ſich mit den Einzelheiten der auswärtigen Politif kritiſch 
zu befchäftigen. Aber es iſt das heilige, unveräußerliche Necht 
der deutichen Jugend, für alles Große und Herrliche zu er 
glühen und fidy zu begeiftern. 

Und darum fchlagen die Herzen der deutichen Jugend 
body für das Heldenvolf der Buren. Darum freuen wir uns, 
daß das Germanenblut in Süpafrifa fo herrliche Blüten zeitigt. 
Heldenfraft und Menjchlichkeit, Gottesfurdt im ſchönen Vereine. 


Wahrlih, Blut it dider als Wafler, und der heutige 
Abend zeigt, daß es auch wärmer ift, als die fühle Tinte der 
Diplomaten. (Ztürmiicher Beifall.) 

Die Stimme bes Blutes zieht uns nicht zu den Engländern 
— in dieſer Nation jcheint das edle Normannen und Angel 
fachienblut im Laufe der Jahrhunderte erichöpft zu fein und 
die wilde Kaubgier der alten Urbevölferung bricht nadt und 
roh wieder heraus. (Bravo!) 

Die Stimme des Blutes ſpricht bei uns vielmehr laut und 
eindringlich für unfre lämpfenden niederdentichen Stammes: 
brüder in Südafrifa und wir empfinden mit ihnen, was das 
alte niederlänbiiche Lied fingt: 

Mir treien zum Beten 

Vor Gott den Geredten, 

Er haltet und maltet ein jtrenges Gericht, 

Er läßt von den Schlechten die Guten nicht knechten 

Sein Name jei gelobet, er verläßt uns nicht. 

(Großer Beifall.) 

Aber neben der Blulsfreundſchaft führen uns and) real: 
politiihe Interefien auf die Buremjeite. Wir glauben, daß 
recht veritanden, unfre eigenite Sache dort ausgefämpft wird, 


daß dort die uns nahe berührende Frage entichieben wird, ob | 


Südafrifa für die Folge deutſch oder engliſch fein ſoll. 
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Wir glauben, daß die Zeitumitände günftiger als je für | 


die Löfung diefer Frage in deutihem Sinne liegen. 

Ueber Englands Streitmadht zu Sande braucht mar fein 
Wort mehr zu verlieren und was jeine Seemacht anbetrifft, jo 
glaube ich, daß Kapitän Jooſte ganz recht hatte, wenn er auch 
biefer nicht mehr Unüberwindlichfeit mehr zuerfennen wollte. 

Ich erinnere Sie nur an den tmpiichen Vorfall aus letzter 
Zeit. England hatte fein bereites Kriegsſchiff, um den deutichen 


Kailer, dem es jo viel verdankt, abzuholen, als er ans Zterbe- | 


lager feiner Großmutter eilte. 

Die junge Königin Wilhelmine — Gott ſegne fie viel 
taufendmal — (endlojer Jubel) hatte fofort das gute Kriegsſchiff 
„Gelderland” bereit, als es galt, den alten Ohm Krüger würdig 
nad Europa zu geleiten. 

Den Krieg hat England deshalb nicht an Holland erflätt. 
(Große Heiterkeit). Sie alle, meine Freunde und Herren, aud) die 
Jüngſten unter Ihnen, find noch geboren unter der Regierungszeit 
des großen Kaiſers. Viele von Ihnen haben noch den greifen lieben 
Herrn an dem hiſtoriſchen Edfenfter mit eignen Augen geichen, viele 
haben nod; feine großen Paladine Moltfe, Bismard, Noon 
mit eignen Augen geichaut. 


Scwererrungnes, die Großmachtsſtellung und Einigkeit Deutſch— 
lands, feftzuhalten — ſondern aud; als Teitamentävollitreder 
jener großen Männer unſers Bolfes ihr Werk auszubauen. 
Der Großmadıtsitellung muß die Weltmachtsitellung folgen. 


Ale Deutichen auf dem Erdenrunde follen den Schub des Heiches | 


genießen, und wenn unfre Vergangenheit und Gegenwart auch 
in ber beutichen Aderfrume wurzelt und unſer Wolf von boriher 
auch für die Zufunft weitere Lebenskraft jaugt, fo iteht es da- 
mit durchaus nicht im Wideripruche, wenn wir dazu Seegeltung 
und Seegewalt uns jchaffen. Auf diefen Bahnen werden Sie 
bereinft Die treueften Mitarbeiter der Palitik unjers Kaifers fein. 
Und wenn aud in der Gegenwart unſre Politit Bahnen geht, 
die nicht mit dem Volfsherzen und Vollsgewiſſen in Einklang 
zu bringen find. Auch diefe Nebelwolken gehn vorüber. 

Unfer Freund Stapitän Jooſte fagt heute, die Engländer 
hätten fi von je bemüht, in Südafrila es jo darzuitellen, als 
käme alles Gute auf Erden aus England und alles minder 
mwertige jei made in germany. Nun jorgen Sie dafür, daß 
fpäter, wenn Sie als Männer im Dienite des Naterlandes 
ftehen und arbeiten, dab es der Engländer in fpätern Tagen 
nod) einmal am eignen Leibe empfinden lernt, wie unbequeme 
wie auswärtige Politif made in germany ihm jein fann. 
(Stürmiicher Beifall). 

Ih fomme zum Scluffe. Der afrilaniſche Krieg ift ein 











Sie find alle die Erben des | 
Wilhelminiſchen Zeitalters und haben nicht nur die Verpflichtung, 


Aft des großen Kampfes, der im neuen Jahrhundert ausge 
fümpft worden it. Des Kampfes der Yegionen des Geiites 
gegen die Millionen des Götzen Mammon. — Auch die fchlichten 
Helden in Südafrifa find Kämpfer für den Sieg des Geiftes 
und der Wahrheit. Und jo widmen Sie mit mir zufammen 
dem Einen davon dem fühnen Ghriftian de Met ein be 
geiftertes breifaches Heil. (Stürmiihe Heilrufe). 


Mofaik. 

Brauden wir eine Ver Heinze? Im einem „Feuilleton“ 
ber „Breslauer Zeitung”, das fi mit dem Mündner Karneval 
beichäftigt, heift es: „Da preßt fich das warme, faftige Fleiſch 
noch einmal aneinander, als gält' es einen Abjchied fürs Yeben, 
und als würde es am Aſchermittwoch in faltes, grätiges Fiſch- 
fleijch verwandelt. Hier tanzt man nicht bis in den hellen 
Morgen, bis man zerfchwigt und mit zerbrocdhnen Gliebern ſich 
in die Droſchke wirft. Denn das ift das große Geheimnis des 
Münchner Starnevals: Seine Feſte enden nicht, wenn bie 
Lebensgeifter erichlaffen, fondern wenn fie erwachen. Mehr 
verrat’ ich aber nich. Nur ab und zu findet man nod in 
irgendeiner Tajche ein verlornes Konfettiplägchen, und das er- 
innert einen an fo manches. Die lieben jühen Mädels aber 
haben oft, ad) fo oft, noch viel länger eine Erinnerung. Aber 
bis zum nächſten Sarneval werden fie das auch überwunden 
haben.” 

Für „ſaftige“ Schilderungen haben ja die Herren Juden 
ſtets ein beionders Talent gezeigt (fiche Heine!) und deshalb 
braucht man fich auch nicht zu wundern, daß dieſes „Feuilleton“ 
unterzeichnet iſt „Paul Schlefinger*. 

Alles Geihäft. In Libau heiratete kürzlich ein P4jähriger 
Hebräer Joſſel H. eine junge Stammesgenoffin. Er verdiente 
damit SO Rubel, bie ihm die Braut auszahlen mußte, ferner 
befam er von ihr einen neuen Anzug. Wiederum die Braut 
erlangte durch die Heirat die Möglichkeit, ſich das Bürgerredit 
zu erwerben und ein Haus zu faufen, und barım eben war 
es ihr zu thun. Auf diefe Weite war beiden geholfen. 

Sozialdemokratiſches. Das polnisch » jozialdemofrattiche 
Wochenblatt „Gazeta Robotnicza* zu Berlin zanft fich mit den 
„Genoſſen“ in Dberjchlefien und Poſen, weshalb ihm der 
„Obergenoſſe“ Zinger die von der Gefamtpartei bisher ge 
mwährte jährliche Unteritügung von 2400 Mark entzog. — 

Die unter fozialdemofratiicher Yeitung ftehenden Konium- 


| vereine Dresdens und jeiner Wororte hatten im letzten Ge 





ichäftsjahre einen Reingewinn von fait einer Million Mark zu 
verzeichnen, Davon find über 800 000 Marf Dividende gezahlt 
worden. Die fozialdemofratiihe „Sächſ. Arbeiterztg.” be 
rechnete dagegen, daß dieſe Konfumvereine ihren Angeftellten 
durchichnittlich jährlich 923 Mark Lohn zahlen, — 

Die Porzellanfabrit W. Heene zu Gräfenrode ſah fich 
Ende Dezember v. J. veranlaft, einige Arbeiter zu entlaflen, 
die das bisher friedliche Verhältnis zwiſchen der Fabrikleitung 
zu zerftören drohten. Die Entlafienen wandten fih an ben 
Berliner Werband, der die „Sperre” über die Fabrik Heene 
durch; das Werbandsorgen „Die Ameiſe“ verhängte. Herr 
Deene beantwortete diejen Eingriff in feine Angelegenheiten 
damit, daß er die „Sperre* über den „Verband“ verhängte, 
indem er erflärte, feine Leute für die Folge mehr befchäftigen 
zu wollen, die dem „Berbande* angehören. 70 Arbeitern, 
die aus dem „Verband“ nicht austreten wollten, wurde infolge: 
deffen gefündigt. Die übrigen in Gräfenroda fi befindlichen 
Thonmarenfabrifen erflärten öffentlih, daß fie infolge dieſes 
Vorkommniſſes übereingefommen find, feine Yeute mehr zu be- 


ichäftigen, die dem „Berliner Verband“ angehören. 
° 
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Beilage zu den Deutſch Sczialen Blättern. 
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Die Zentral:Organifation der Deutjch-Sozialen Partei 


Aufwärts“, dem beizutreten allen Gefinnungsgenojjen empfohlen 
wird, Die bisher ohne Anſchluß find oder deren perjönliche 
Serhältniffe es gejtatten, außer ihren Leitungen für einen 
Verein oder Verband aud) der Zentralfafje für ihre allgemeinen 
Zwede einen Beitrag zuzuwenden. 

Für den Berein gelten folgende Satungen: 


1. 
Der oe Aufwärts‘ 
Sat den Zweck, Geldmittel für die Aufgaben der Deutid-Sozialen Partei, 
samentlic für bie allgemeinen Reiqheiagewahlen, zu beichafien. 


Mitglied des Vereins kann jede unbejholtne Perion werden, bie 
auf dem Boden der Deutid-Sozialen Partei fteht. 
a 


Der Beitrag erg © jäbrlih fünf Marl. Die Zahlung höherer 
Beiträge iſt geitattet. er Jahresbeitrag ift zu Beginn eines jeden 
Jahres dem SKaffenwart einzuienden oder wirb durch Poſtnachnahme 
unter Zuſchlag der Stoften eingezogen. 


4. 

Den Borftand des Vereins bildet die Parteileitung der Deutich- 
Sozialen Partei, die den Kaſſenwart beflimmt. Die Prufung der Ges 
6 und Kafjenführung liegt dem Gejamtvorftande der Partei ob, 

5 


" Aljährli geht den Mitgliedern vom Rafienwart eine Nachweiſung 
über die Cinnahmen, die Ausgaben und die Kafjenbeftände zu. 
6 


Mitglieder, die gegen die Intereffen der Deutih-Sozialen Partet 
verisken, können durch die Parteileitung von ber Mitaliedichaft aus 
geihloffen werden. Den Ausgeſchloſſenen fteht die Berufung an den 
Gelamtoorftand ofen. 


87. 
Anträge auf Sapungsänderung ulm. find an den Geſamtvorſtand 
zu richten, der emdgiltig beichließt. Den Antragftelleen tft Gelegenheit 
zur Teilnahme an der Beratung zu geben. 


Busgejölefine ober ausgetretne Perſonen haben keinen Anſpruch 
auf das Vereinsvermögen. 
9 


Im Falle der Auflöſung des Bereins beſchließt der Gefamtvorftand 
über Die Verwendung des vorbandnen Vermögens. 

Den Mitgliedern des „Vereins Aufwärts" fünnen auf 
Berlangen Beitragsmarfenbücder in der Höhe der von ihnen 
gezahlten Beträge mit dem Recht der Weitergabe der Beitrags: 
marfen übergeben werden. 

Die bisherigen Einnabmen und Ausgaben des „Bereins 
Aufwärts” fowie die Belegung des Kaſſenbeſtandes wurden in 
der Gefamtvoritands-Sihung vom 24. Februar durch die Derren 
Amtsrichter Hoffmann (Gelienfirchen) und Neumann (Brom 
berg) geprüft und dem Kaflenwart, Abg. Raab, Entlaftung 
erteilt. 


Verleugnung des Nationalgefühles fommt bei 
Dentichen leider immer noch häufiger vor als bei Angehörigen 
andrer Kulturvölfer. Ein Leſer unſers Blattes teilte uns fürzlid) 
einige Erlebniffe mit, die unter dies Stapitel fallen. 

Auf einer Reiſe durch Tirol hatte er im einer Bozener 
PWirtichaft Gelegenheit, von einem Nebentiiche her ein Geipräd) 
mitanzubören, das einige Neichsdeutjche miteinander führten. 
Einer Der Herren, ein Münchner, hoch in den ZSiebzigertt, 
äußerte dabei ganz laut: „a, das ift fo, wir Deutjchen find 
eine ganz beruntergefommmne Nation.“ Die Bozener, die das 
hörten, ſahen fi) verwundert an, Aber jener Münchner und 
feine Begleiter, die ihm nicht jofort eins auf den Mund gaben, 
hatten ja in ihrer Perſon die Nichtigkeit jener Ausfage 
wenigjtens in dem Umfange beitätigt, Daß fie barthaten, «8 


Mr. 655. 






| giebt umter den Neichsdeutichen ſolche Eremplare, auf die die 
* Bezeichnung „heruntergelommen“ trefflich paßt. 
bildet nach den Beſchlüſſen des Geſamtvorſtandes der „Verein 
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Ebenfalls in Bozen iſt es unſerm Gewährsmann aufge— 
fallen, daß die Reichsdeutſchen mit Vorliebe das Lokal aufſuchen, 
das die jich ihres Deutfchtums bewußten Bozener aus quten 
Gründen meiden. Es ift dies das „Bahzenhäuſel“. Als der 
Biſchof von Trient feiner Zeit gegen ein in Jnnsbrud erfcheinendes 
deutjchvölfiiches Blatt den Bannftrahl jchleuderte, da hatte der 
Wirt jener Weinftube nichts Eiligers zu thun, als das Blatt 
aus feinem Haufe zu entfernen. Und dabei fünnen bie Reichs— 
deutjchen, Die in dem „Batenhäufel“ verfehren, nicht einmal 
die Güte der dort verabfolgten Getränfe als Entichuldiqungs- 
grund vorbringen. Im Gegenteil, der Mein iſt jchlecht. Muf 
die frage, warım er denn feinen bejiern Wein gebe, hat der 
Mirt einft geantwortet: „Ob mei, die Deutichen (gemeint find 
natürlich die Neichsdeutichen, denn einheimiiche Deutiche meiden, 
wie gejagt, das Yofal) fommen ja doch und trinken ihn.“ 
Allerdings ſteht Das Yofal noch von früher ber in dem Nufe 
einer Künftlerfneipe. Künſtler find dort aber heutzutage auch 
jeltne Gäfte, denn dieſe Herren gehn einem guten Xropfen 
nad), umd der iſt in Vozen anderswo zu finden. 

Ein andres Bild! In Mittenwald in Bayern beobachtete 
derielbe Neifende im legten Sommer, wie von einen Maler 
an einem Haufe in großen, meithin fichtbaren Buchſtaben die 
Aufſchrift „Villa Albion” angebracht wurde. Hier möchten wir 
doc; annehmen, dab in jenem Haufe ein Engländer wohnte, 
und daß es ſich alio um eine englische Unverſchämtheit 
bandelte. Freilich darf man nad) andern Borfommniflen leider 
die Möglichkeit nicht von vornherein von der Hand werfen, daß 
auch ein Deuticher einer jolchen Frechheit fähig wäre, 


»artei- Aachrichten. 
Parlamentariihes. Bei der zweiten Yejung des Etats bes 
Auswärtigen Amts ergriff auch Abg. von Yicbermann das 


Wort. Zeine Ausführungen finden unſre Leſer wörtlich im 
Haupiblatte. 
Leipzig. Deutſch-Sozialer Verein, Geſchäftsſtelle: 


Königſtraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße 4 J. Sitzung: Jeden Freitag Abend 9 Uhr. 

Der Verein hatte am 1. Februar die Freude, Herrn 
Tänzler, einen der am längiten in der deutichjozialen Bes 
wegung thätigen Männer, über die geograpbiiche Ber- 
breitung der politijchen Partei im Deutſchen Neiche 
iprechen zu hören. Zur Erläuterung feines Vortrages jtellte 
der Redner verjchiedne Yandfarten ans und lieh ſolche herum— 
reichen, auf denen die Ergebnifje der einzelnen Neichstagswahlen, 
die jeit 1871 ftattgefunden haben, bargeftellt waren. Er be: 
ſprach die sich ſtetig verſchätfenden mirtichaftlichen, völfiichen 
und religiöjen Gegenſätze, die die Bevölferung des Deutichen 
Neiches immer mebr zu beberrichen drohen und zeigte, wie die 
fartographiiche Darftellung der Neichstagswahl-Ergebnifie ein, 
wenn auch nicht bis ins Einzelne genaues, jo doch im allge 
meinen richtiges Bild von der geographiiden Verbreitung der 
politifchen Anichauungen im Dentichen Reiche giebt. So er: 
fennen wir, um nur einige Beilpiele berauszugreifen, beim 
Vergleichen zweier Karten, von denen die eine die Wahlergebniffe, 
die andre die Verteilung der Konfeſſionen daritellt, deutlich auf 
der erjten nicht nur die überwiegend von Starholifen bewohnten 
größern Gebiete, jondern auch kleinere latholiſche Gegenden, 
wie das Ermland und das Eichsfeld wieder, ja wir jehen 
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fogar, wo fid) die polnische Vevölferung bei den Wahlen mehr 
vom nationalen und wo fie ſich wie in Oberichlefien mehr vom 
religiöfen Stanbpunfte leiten läßt. Die polnifch redenden 
Mafuren im füdlichen Teile der Provinz Preußen dagegen find 
evangeliih und wählen nicht polniſch ſondern fonjervativ. 
Außer den oben genannten Karten ließ der Nedner auch folche 
herumgehn, auf denen er felbit die Schwankungen in der Stärfe 
der einzelnen Parteien ſowie ihre Eritarfung oder ihre Abnahme 
forgfältig durd Linien und Zahlen dargeitellt hatte. Xeider 
fönnen mir nicht auf alle Einzelheiten des intereſſanten Vor- 
trages eingehn. Die zahlreich Erfchienenen dankten dem Redner 
durch lebhaften Beifall und taufchten in ber Beiprechung ihre 
Nnfichten über das Gehörte aus. — 

Das Thema des Bortrages für Freitag, den 8. März, 
lautet: Alldeutſche Vorſchläge zu einer fräftigen 
deutihen Sozialpolitif und unfer PBarteiprogramm. 
— Zahlreicher Beluch diefer Berlammlung wird erwartet. — 
BEE nire Mitglieder machen wir auf die heutige Sonder: 
beilage (Rede des Abg. Raab in der Hamburger Bürgerichaft) 
aufmerfam. 

Ein Verband „Südmark“ der Deutſch-Sozialen Partei ift 
am 3. d. M. von einer zahlreich bejuchten VBertrauensmänner- 
Berjammlung zu Freiburg (Breisgau) gegründet worden. Die 
Reichstags » Abgeorbneten v. Liebermann und Dr. Vogel 
wohnten den Berhanblungen bei, die ein Bild erfreulichiter 
Einmütigfeit boten. — In einem halbitündigen Vortrage gab 
der Abg. v. Liebermann eine furze Gejchichte der antifemitifchen 
Bewegung im Neicdye und in Baden, der Eiſenacher Einigung 
und ber Magdeburger Trennung. — Er jfiszierte jodann den 
Plan für die Neuorganifation der Deutſch-Sozialen Partei, der 
dem Parteitage in Braunſchweig zur Genehmigung vorgelegt 
werben joll und Mnüpfte daran vorſchläge für die Organiſation 
der neu zu begründenden Sübmatf. 

Die Herren Ropers und Müßig (Mannheim) Iegten 
darauf ihre Organijations-Borjchläge vor und vertraten fie, 
Nadı kurzer Ausſprache einigte fid) die Verfammlung darauf, 
die Sahungen des Verbandes Nordmarf, vorbehaltlich einiger 
notwendiger Aenderungen, anzunehmen. 

Auf Borjchlag der Herren Dr. Bogel und v. Liebermann 
murde in ben $ 1 der Sapungen die Beitimmung eingefügt, 
daß das Arbeitsgebiet der Südmark in zwei Abteilungen zu 
zerlegen jei, nämlich a) Südbaden mit Elſaß (Borort: Freie 
burg) b) Nordbaden, bareriſche Pfalz und Mürttemberg (Vorort: 
Mannheim). 

Genaue Abgrenzung ber Sektion und gefchäftsorbnungs« 
mäßige Arbeitsteilung wurde einer in vier Wochen einzube- 
rufenden Gejamtvorfiandsfigung vorbehalten. In den Gejamt 
voritand wurden gewählt als Borfigende Herr Dr. Vogel 
(Obermweiler) und Herr Ropers (Mannheim); als Kaſſenwart 
Herr Kaufmann Müßig (Mannheim), auferdem 6 Beifiger. 

Nahezu alle Anmweienden traten fofort dem Verband bei 
und entrichteten ihren Jahresbeitrag. 

Es wurde beichlofien, fofort in die Wgitation für bie 
Wiederwahl des Yandtags- Abgeordneten Mampel einzutreten, 
beffen Mandat im Dftober diefes jahres erliſcht. 

Schr zahlreidie Depeſchen aus dem Badener Yande be: 
wieſen das lebhafte Intereſſe, das für bie Nenorganifation 
vorhanden ift. Auch die Verbände Nord- und Weſtmark jowie 
Feipzig und Thüringen hatten Drabtgrüße gelendet, 

Abends nad Schluß der Beratungen erfchienen die Mit 
glieder des Freiburger Deutlich» Sozialen Vereins mit ihren 
Damen und blieben bis zur Abreife des Abg. v. Liebermann 
fröhlich beifammen. — Heil Südmark! 

Ans Heften. In der Hauptverfammlung des deutſchen 
NReformvereins Darmſtadt mählte man zu Borfitenden 
die Herren Kaufmann Jul. oft und Schuhmachermeiſter 
S. Mübhlfeld. Der Verein wird nunmehr feine Wirffamfeit 
weiter ausdehnen und Mitglieder im ganzen Wahlkreiſe werben. 

Für die nächte Monatsverfammlung (am 9. d. M.) iſt 
ein Vortrag über „Unſre fünftige Mirtichaftspolitit und die 
politiihen Parteien“ angefebt. 
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And Kurheſſen. In Hoeringhauſen jand am 9. v. M. 
die ſehr ſtark beſuchte General-VBerſammlung der Mollerei-Ge— 
noſſenſchaft Hoeringhauſen ſtatt. Zu dieſer Verſammlung hatten 
der Vorſtand und Aufſichtsrat die Herren Karl Wiegand 
(Friedrichsdorf, z. 3. Corbach) und Sparlaſſen-Rendanten 
Schnaar (Böhl) eingeladen. Nach Erledigung des geſchäft⸗ 
lichen Teils hielt Herr Wiegand einen Vortrag über bie 
deutſche Landwirtichaft und das Genoſſenſchaftsweſen, der Ieb- 
haften Beifall fand. Unter den Anmwefenden befand fich der 
Vater eines in Südafrifa auf Seite der Buren kämpfenden 
Deutichen. Ein ſtürmiſches Heil und Sieg galt den tapfern 
Volksgenoſſen im fernen Sübafrifa, Für das ſtammverwandte 
Bauernvolf wurden 35,02 Marf gefammelt. Herr Nitterquts- 
befiger Karl Eigenbrodt (Hof Lauterbach) erinnerte ſodann 
an die große Zeit vor dreißig jahren. Wer, wie er, jene Zeit 
miterlebt hätte, fönne es nicht begreifen, daß das mächtige 
Deutſchland jegt ganz im engliichem Fahrwaſſer fegle. Unter 
ftürmifcher Zuſtimmung ſchloß er feine Anfpracdhe mit dem Nufe: 
„Los von England, Heil Alldeutichland!” 

Der Schluß der Verfammlung geitaltete ſich zu einer Ipon- 
tanen Ehrung des Herrn Abgeordneten Liebermann von Sonnens 
berg. Herr Miegand gedachte der Verdienfte des Herrn von 
Liebermann in längerer Rede, die in ein ſtürmiſch aufgenommnes 
Hody auf den Herrn v. %. ausflang. Aus der Berfammlung 
heraus wurde darauf folgende Erflärung beantragt und ein- 
jtimmig angenommen: 

Herrn Liebermann von Sonnenberg, 
Groß-tichterfelbe. 
Die heute bier verfammelten deutichnationalen Männer 
iprehen Ihnen für Ihr mannhaftes Eintreten für bie 
deutichen Rechte ihren wärmiten Danf aus, Das iſt der 
rechte Männerftolz vor Königsthronen. 
In unmandelbarer Treue 
die deutfchjozielen Männer von Helen und Walded, 
verfammelt zu Hoertnghaufen. 


Braunſchweig. Auf einer Verſammlung des Bundes ber 
Lanbmwirte in Saldern nahm audh Herr D. Sommerburg 
das Wort, um mit Befriedigung feitzuftellen, daß der Bundes: 
rebner völlig im Sinne des deutſchſozialen Programms ger 
fprochen habe. — 

Die fozialdemofratiiche Agitation gegen die Handelsverträge 
wird in einer öffentlichen Kundgebung am 24. d. M. Graf 
Reventlow (Mulfshagen) entiprechend beleuchten. 

Berband Nordwmarl. Bei den Bürgerichaftswahlen vom 
15. v. M. verteilten fi) die abgegebnen Stimmen auf die 
einzelnen Parteigruppen folgendermaßen: 


Zentrum 9666 
Linke 6960 
Deutich-Soziale 6136 
Sozialdemofraten 4372 
Rechte 1944 
Wilde 450 
zeriplittert 76 


Trotzdem wir alfo mit der Stimmenzahl an dritter Stelle 
ftehen, gelang es nicht, eine Vermehrung unfrer drei Mandate 
zu erlangen. Wie nahe wir dran waren, zeigen die Ergebniſſe 
in Hammerbrook und Borgfelde, wo uns nur 6 und 8 Stimmen 
am Siege fehlten. — 

In einer jehr günftig verlaufnen Berfammlung zu Pinne— 
berg ſprach am 3, d. Mis. Herr J. Henningien (Hamburg). 
Mit demſelben Nedner werden Verſammlungen fteattinden am 
6. in Bargtehaide, am 8. in Ahrensburg, am 10. in 
Stuvenborn und 11. in Kaltenkirchen (Holftein). 

Der diesjährige Parteitag foll zu Pfingiten in Braun— 
ſchweig jtattfinden. 

Die örtlichen Angelegenheiten wird Herr B. Walter- 
ſcheid (Braunichweig) leiten, die jonitigen Maßnahmen trifft 
die Parteileitung. 

Als vorläufiges Programm gilt: 

Am erſten Pfingittage (26. Mai) Volfsfeit. 


Try 


Am zweiten Pingittage von 11 bis 2 Uhr Berichte und 
selhäftliche Berhandlungen. Bon 3 Uhr ab: Borträge und 
Ausiprachen. Abends: Feſtkneipe. 

Am dritten Pfingittage: Ausflug in den Harz. 

Die Parteifreunde werden ſchon jet gebeten, für einen 
guten Verlauf und zahlreichen Beſuch des Parteitages zu jorgen. 

Berfammlungen der Dentid- Sozialen gg) find en flatt: 
in Berlin jeden eriten freitag im Monat, 8"/, Uhr, bei 

Bongars, Schönhauier Allee 173. 
in Braunfchmweig jeden Freitag 8°), Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in ARD jeden erjten und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8°), Uhr im Bereinslofale „Kaiſer 
Friedrich (Bahnhofftr.); 
in Erfurt jeden erften Mitkiwoch im Monat im „Alten Ratsteller” ; 
in granffurt (Main) jeden eriten Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeven Sonnabend 9 Uhr im Gajthaus 
zum Storden (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberſtadt Baer Mittwoch 81, Uhr im Kunftmannfcen 


ſthofj 

in Halle (Sale) — Dienftag 81, Uhr in Pebolds Gaſt⸗ 
wirtithaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover (Neformoerein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Krefeld jeden erften und dritten —*88* im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Leipzig jeden * 8’/, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 
borferftr. 4 


in Mannheim ferien) jeden —— 9 Uhr bei Haas 
(Sefftiher Hof), am Bahnhof; 

in Nünjter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alte 
deutſchen Bierhalle” ; 

in Nordhauien am 8. in den „Drei Linden”; 
am 15. bei Glödner (Königshor); 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Allen Deutſchgeſinnten jet die Verbreitung unfrer Nummern 
652 und 653 angelegentlichit empfohlen. Die im Neichstage 
und preußiichen Yandtage über Konitz gepflognen Verhandlungen 
And nirgends in derartiger Ausführlichfeit und — was Die 
Hauptiache ift — jo wortgetreu nach dem amtlichen ſteno— 
xaphiſchen Bericht abgedruckt. wie in dieſen beiden Heften. 
Ge bilden eine unumgänglid notwendige Ergänzung zu —— 
Beeichüre Der Blutmord in Honig”. Wir haben von — 
Aemmern darum eine größere Auflage herſteilen laſſen und 
Bieten ſie zu folgenden Preiſen an: 10 Stück 60 Pf., 50 Stüd 
235 Marf, 100 Stüd 3,50 Marf. 
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Jotael im Konflitt mit den Laudesgeſetzen. 


| 

Wegen vielfader Betrügereien wird der madjariſche Jude | 
Joſef —— aus Dfen-Peit geſucht. Er trat in Hamburg als 
ssloman v. Ezerbaheli auf, entlodig einer Witwe 400 Mark und ver 
Hiebnen Kaufleuten Baren ulm. Im feiner Begleitung befand fi ein 
8 ng Raſſengenoſſe, der fih als Janaz v. Straknoff aus 
rokwardein jamt Ei in mehren Hamburger Hotels einmietete und 
son den Kellnern Darlehn bis zu 400 Mark zu entloden verſuchte. 
der angeblidye v. —— * te ſich auch die Namen H. J. Jowler 
aus London, Baron A u 4 Dr. med, Nonner, Rempler, Raſch 
unb Straker bei. dr — v. Etrafnoff* ift die Sängerin Johanna 
Baria Albertine Peterien, verehelichte Jüdel, zu Ioftum in Dänemart 
oren, 25 Jahre alt. Gohner ift groß und Kl nt, hat ſchwarzes Haar, 

er Schnurrbart, braune Augen und länglicdes, abgelebtes Geſicht. 


ade, 


von Straßnoff“ tft > unterjegt, bat dunkles Haar, 


bartlojes, —*— Geſicht. „rau von Straßnoff“, deren 
Lebenswandel aud im moraliicher Beziehung Anſtoß tl, ij groß 
ugenbrauen, 


und —51 ars hat blaue Augen, bunfelbraune 


ulm. 
. Der Bollwarenhändler und Hauſierer Jakob 
7 ee aus Plotzl (Rukland), geboren im Jahre 1852, 
d wegen betrü ertläen Bankrott von der Bezitksanwaltſchaft zu 
, verfolgt und fol deshalb verhaftet werben unter Anzeige an 
das Polizeilommando in Zürich, Haftbefehl befteht. Auslieferung wird 


u 
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8* eſchreibung? 1,65—1,68 Meter groß, graumelierte Haare, 
nur md Bollbart, jiumpfe Naſe, rundliches Sinn, 
(pricht ai er Dialeft mit jüdiſchem Agent, trägt braunen Ioppen« 
a untlen Ueberzieher, Schnürſchuhe und ſchwarzen weichen Filzhut. 
fen aus Preußen und Baden wurde ber Tapezierer“ 
und 3* iſt Likier Morig, auch Moſes genannt und aus dem 
Deutfchen .. der Staufmann Ernft Karpeles aus Pra Frag. 
Stechbrief. Gegen ben Banlier * fried Ses, geb, 30. Juli 
1862 zu Papenburg, moſaiſch, zulegt in gie tft Die Untelugungs aft 
wegen Unterſchlagung erheblicher Werte verhängt. 


, Empfangsbeiheinigung. 
Zur Dedung der ee für Ninteln-Hofgeismar-BWolfbagen 
erhielten wir: Landwirt J. 2, au ®., 1 Mar, 
SE Bir bitten um weitere Gaben! 
Berlin RW 52. DeutfhrSoziale Blätter. 


Brieflaften. 
alberftäbt i diſch d 
rin —— — = Eingang Ihrer 
Sind fie nicht eingetroffen ? 


Fa 
besgleice: 


Dr. Ar. 
Wehwalt. 
Karte abgeſandi. 





Als geeignetes 


Konfirmations- @eschenk 


empfehlen wir: 
Das neue Testament 


nach der Deutjchen Ueberſezung Dr. Martin Luthers. 
Mit 79 Abbildungen (auf 56 Tafeln) nach Naffael, Tizian; 
Paolo Beroneje, Rubens, Albr, Dürer ulm. 

HandlichesQuartformat, holzfreies Papier, goldgepreßter Einband 

mit dem EChriftusmonogrammm und den Sinnbildern der 
Evangeliften geſchmückt, Golpfchnitt ujw. zu dem fabelhaft 

billigen Preiſe von 3,50 Mark. 
BEE“ Bei Beitellungen bitten wir zu beachten, daß das Bud über ein 
BEE Stilo wiegt und darum nur als Padet verfandt werden kann! 
un Buchhandlung und Berlagsanftalt, 


52, Banlftraie 15. 
„?yopfenblüthe". 


Berlin W., Unter ben Linden 27, 
neben Kaffee Bauer. 


a 


OH HH 


Soeben erfienen: 


Je 6 Poſtkarten 
über ben 


Schenswertefted Lokal der; % Honi ker Mord 
Nefidenz. in zwei Serien. 
Maurifhe Hallen. Jede Serie 50 Bi. 


Bir Senden bie ftarten auch 
einzeln am jede belichtge & 
Adreife, je nach Wunſch mit 
dem Boftitentpel „Stonik (Wefie 


u? in — altdeutichen Bene 
älen bei freiem Gintritt 
Geeßes Konsert. 


Großer Frühftüd-, Mittug- u : 





090999099 000000000094 260 
.. 











Nbend-Tiich nad) der Karte. rer ME ——— 
Bögome- u. Mündner Bürner-Brän. ; für u ER zwei Marf, 3 
Säle f. Vereine u. ——— Deutſchnationale Bud): 
* PL ii Ipreiher Rieprich. handinng u. Berlagsanftalt. 
—— Berlin RB, Paulfr. 15. $ 

* Die Wehnungenot * 


Brent, Der nögefeifte 
jüdifche Schlangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
B. an die Beichäftsftelle dieſes 
Blattes, Berlin NW 52, 


Gin Grundfüc 


in der Provinz, 
in bem id; felber mohnen fünnte, 
möchte id) kranfheitähalber gegen 
mein ®erliner Haus eintaujchen. 
Es hat jährlid 8000 Mark Ueber 
fchuß, feine — und iſt leicht zu 
verwalten. Mein Guthaben beträgt 
30000 Mark. Näheres unter Ez in 
der Geichäftsftelle dieſes Blattes, 
Berlin NB 92, 


Eine fritiiche Unterfuchung von 
Albert Grüne 

eleg. broich. 80 Seit. ME. 1,— 
Für jeden Sorialpolitifer von 

hödftem Interefje! 

In jeder Buchhaudlung zu 
hab. od, Direlt bei der Berlags · 
budbdlg. Btrinhopff & Apringer. 
— Drirsden-Blafenig, — 















uchhaus Boetzkes 


im Dürem 1 (Mbid.) jenbet aber · 
alhim bie feinsten Serrenttoffe. 
Hablreiie Anertennumgen! 


Wan vergleibe Bare u Breis, 
Reueite Mlufer jofort fer. 





Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berürtfichtigen und fich bei allen Anfragen uud Veltellungen 


ausddrüdlich auf unfer Blatt zu beziehen! 





'WilhSchwendkert, 


Kaffeebrennerei St 
' Magdeburg. 


Errichtet 1825 






a | fudht t auf jein Berliner Grundfiüd ı 
| zur Abldfung der in jüdiiche Sinbe | 
‚hd | efommmen zmeiten Sypotbet 25 


is 30000 Mark fofort oder fpäter. 


eg ag eig 
ke orls DiePosischachtel enth. 
( 16/2 Pfundbeutel Stern-Kaffee 






a an die Geſchäfleſtelle biejes 
Blattes, Berlin NW 52. 


Deutſche Männer 






Marke 


fl Frauen! 
put u.1.Stern-Kaffeelasse. | Zreiet, jomeit Ihr Radfahrer ſeid 
9 A * Sehr gut m ha 3 ee 
e Schutz- W Marke. Nr. 3. fein M. 12, -. i$ —— hd a | 


Postfrei einschl.Verpackung.-GegenNachnahme. | {Rt bei ber Im Mablabryeien 


verhelfen mil. Gr eritrebt eine 





Kaufen Sie kein Pianino, 
mern Sie fid noch nicht das Preis: Verzeichnis von 


Roth und Junius, vorn. Auguft Roth, Hol-Pianofabrit, 
Dagen i. W. Nr. 282 fofienlos haben fommen laiien. tr 


will unfre Stammeseigenart allen 
anderen Bölfern gegenüber gemahrt 
wiſſen und betrachtet den Nabfahr» 
fport als cine Leibesübung, die 
nicht zur Sporifererei ausarien 
darf. Gr will den Bruderfinn des 
beutihen Volles ermweden und 
pflegen und alle deutichgefinnten 
| Radfahrer unter feinem Wanner 
ME um ben alten Ber- 








bänden, die für ein ideales und 
nationalbemuftes Empfinden nichts 
übrig haben, eine kräftige Begen» 
wehr bieten zu fönnen. Unterftügt 
völftihe Gemeinde, Abr 


d 
dann kaufen Sie — bei 


G ' Sn * diefe 


a" ZAE , e n 
F in über hundert Orten bereits ver 

= LAGWITZ, treten ift, zum Stege gelangt. 
Alſo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Nur 
unter Stammeöbrüdern Fann 
der Deutſche fih wohl fühlen. 
Sapungen und Beitritiser- 
|" Härumngen verfendet: 


— wch- J Herzen A 


fArE MERKUR 


Mitglied Nr. 742 d Dr, 

Nadj⸗V. Mitglied Nr. 21 975 d. 
D. O. BV. Herm. Meineke, Ofter- 
nur (Ber. Magdeburg), Waſſer⸗ 
tr. 10 





300 Zeitungen. Depeschen u. 
Kursberichte. Städts-Adrass- 
— * Karen, —— 
Chemniz, Hamburg- 
—* Halle a,$., Paris, 
sowie Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liegen zur geil, Benutzung aus. 

' Leipzig, 2e Jeden Vormittag: 

An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. 


WEB Geüftnet bis morgens '/,4 Uhr, Tg 
Hochachtungsvoll A. Rühlemann. 








19. 


Aufklärungs- | Westf. Fleischwaren, 
* Schriften! nadı Bauernart troden geräudert: 


40 verihiedne Alugblätter über | Schinken, rund geichnitten, 

das Judentum, seine Uebermadst ohne Bein 

im Handel, im ber Zreife und im | ff. Gerpelatwurft in Feitdarın 1, 2, 
Schrifttum, feinen zerfependen Ein | „ Blodwmft „= 08; 
fluß auf Religion und Sittlichkeit, | „ Mettwurf 0,72 „ 
ſetue —— he der Soztal- | „ Sperf, Rüden oder Baud 0,65 „ 
demolratte ufw. erhält man gegen | an Unbekannte gegen Nachnahme, 
F 

Ginjendung von 40 Pf. in Vrief⸗ i empfiehlt 


marfen von der heichäftsftelle der 
„Dentfd; - Sorialen Flätter“, Ang. Heidemann, 
Rödinghaufen bei Bünde (Beilf.) | v 


Berlin RB 5 








— 
‚Sport“ = = 


J 3 a Zutzend 0,85 Mart, 
Grok 9 Mark netto, 
Ghr. Esdorn, Vraunſchweig. 


Patente in allen ändern 
bejorgen 115 
Dr, Häberlein & Go,, Berlin RW. 6. 
Fatentftreiti gleiten, "Nichtigfei te · u 
Loſchungsklagen, GQutachten, Vatent· 
ermertung, Ginfprüdhe, Auszüge 








‚Evang. Geiſtlicer 


‚ In Versicherungs· Fällen. 


dem deutichen Gedanken zum Siege | 


firenge geielfhaftlihe Scheidung | 
wilden Deutihen und Juden, | 


deutichen Brüder, ſoweil Jhr Rab | 
fahrer feid, damit auch fie, Die 


Rechtsbeistand 


Im Beſihe genügender Kennt 
niffe umd Grfahrungen in den ver» 
ſchledenen einjchlägigen Gebieten, 
wünjde ich, in Streit» und andern 
diſſiz. Rälen den BVerficherten ufm. 
mit Nat und That Hilie * —— 
— Honorar mäßig, ev. nah Ber- 
einbarung. — Re zu Dienften, 


il Imahn, 
* a rch * 
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| SIND TADELLOS GEBAUT, 


Greif 31a ea. II Kgl. 
Schn — — am 


Greif 36, Dodele. Damen« 
Yurusrad. 

Greif 23, beionders ftarkes 
ı Zourenrab, 


Bernh. Stoewer, A-6. 
Stettin, ca. 1600 Hirbeiter. 
ötoewer's Nähmaschinen 
wetteifern in Borzüglichkeit der 
Bauart mit 
Stoewers Breif-Fahrrädern- 
Sabreserzeugnis ca, 52000 
Nabmaicdhinen 


100 Vertreter gefucht. 








x Frankfurt am. 
Haotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Loans, 
Gegenüber dem rechten Aus» 
gange des Hauptbahnbofes. 
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— 


Se 


immer mit 90 Velten 
ei mäßigen Breiien. 


Bier» und Wein-Neftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Siagis burger · Jeitung 
Deutſche Badıt“, 
„Deutfch » Soziale Blätter“ 
und andre deutſche Zeituun« 
os gen liegen aus. 
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Begründet von Theod. Fritſch. Zelte nine. 


Weidshftähelle: 
Die „Deutib=-&ojialen Blätter" erfeciuen mösentim, (Donnerstags) umd find In der Bok-Zeitungslike Berlin RB 52. 
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1. Sabrgang. | Berfin-Seipiig, 14. zwar, 1901. EZ  Yeitwort; X * ea Ar. 656. 
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Gedenktane im März (Lenzenmond). | Umftänden aus einer Stadt in eine andre verlegen zu fönnen, 


16. 1814. -Rart Seiebrid) Aetelen im Räpomfhen Freiforps bei Reifel find nichts als eitel Spiegelfechterei. 
la . ar ebr rieien Im Zußomiaen Atellorp ei Rei { j fast ei, Li} Fri r 
(Ar Rei getan. Im erjten Kapitel wirft der Verfaſſer hiſtoriſche Nüdblide 


1899. Veilepung Bismarde. auf die Nechtspflege in Dentichland vor Hundert Jahren und 
18. 1848. Awerubr zu Berlin. An der Spike der Mader ftchen Juden, Iprigt dabei etwas Tinte gegen den Adel im Richteritande. 
für Die der jüdiſche Freiſinn und die jüdiſche Sozialdemofratte Das zweite Kapitel beginnt er mit folgendem nicht un— 
im Jahre 1898 auf often ber fädtiichen Steuerzahler ein richtigen Sage: 
Er Per welchen Wim Die Regierung „Wer gejehen hat, wie ſchwer es jelbft in unſern Wolfs- 
1876. Ferdinand Areiligrath zu Cannſiatt geftorben. vertretungen bält, für bie wichtigiten, jedermann berührenden 
19. 1892. Der Xantner Blutmord dor em preußiliien Abgeordnetenhauſe. ragen der Nechtspflege ein motdürftiges Intereſſe über den 


l 
20. 1617. Das beutihe Elſaß wird vom den Habsburgern am die | Kreis der VBerufsjuriften hinaus vege zu machen, der wird es 
ſpaniſche Krone abgelreten. | 


809. : ‚ immer als einen Vorteil für die Allgemeinheit anjchen, wenn 

21. es a — Bea zu Gifenach geboren. | einmal weitere Kreife des Bolfes längere Zeit hindurch ihre 
22. 1797. Wilhelm der Etfte geboren. ! Aufmerffamfeit juriftiichen Vorgängen zuwenden.“ 

1882. zus a Den ._ — — | Das flingt faft wie eine berechtigte lage über die um: 

Blatter nr 3 > Brfslger des — erne· geſunde Gleichgültigleit, womit Reichstag, Landtag und Herren— 

haus den Konitzer Vorgängen gegenüberſtehen und wie eine 

Nechtiertigung unfrer darauf abzielenden Agitation, dem 





Mehr Schuß für die Rechtspflege | deutfchen Volle die Wichtigfeit des alles Monit für die 
- Gefamtheit vor Augen zu führen. 
bält der jübifche Rechtsanwalt Dr. Ludwig Flatau (Berlin) Aber jo hat es Herr Flatau nicht gemeint; es ift ihm im 


plöglich für unumgänglich nötig und bat flugs eine Broſchüre Gegenteil ſehr unangenehm, daß der Sternberg Prozeß fo viel 
voll „tegislativer Betrachtungen über einige Prozeſſe der lehten unliebfames Auffehen gemacht hat. Seiner Meinung nad) hat 
Zeit“ geſchrieben. diefer Prozeß gar feinen fulturbiftoriichen Hintergrund. Bei 
Im Vorworte fordert er: der Venrteilung der Perſon dieſes Verbredyers regt ſich dann 
„Schutz der Rechtspflege gegen Die eigenartigen Formen | aud) das itammverwandte Blut in Herrn Fiatau, er bewundert 
der Auftizbeeinflufinng, die die moderne Zeit geichaffen oder | in ihm den Mann „von nicht gewöhnlichen Anlagen“ ulm. — 
großgezogen hat: gegen die Beeinfluffung durch planmäßige | Für den edlen beutichen Stil, den Herr Flatau jchreibt, ſei 
Treibereien in der Preſſe und Agitationen unter den Maſſen, hier nebenbei folgender Sa als Probe angeführt: „Er felbit 
durch einfeitige und tendenziöfe Mitteilungen aus ſchwebenden (Sternberg iit gemeint) coudoyiert von den bandelsrechtlichen 
Unterjucungsverfahren, durch Einwirkung auf das Zeugen: | Gelebritäten des Berliner Barreau“ uſw. — 
material, mag Diele von Deteftivbüros oder von Neben: In gewundnen Ausführungen wird barauf hingewieſen, 
umterjuchungssstommilfionen geübt werden, durch publiziitiiche | daß Sternbergs Vergeben auch „in den vielgeprielenen ländlichen 
Einwirkung auf die Voltsrichter, Schöffen und Geſchworne.“ | Verhältniifen, im Berfehr der heranwachſenden Dorfjugend 
Wenn man das lieit, iſt man zunächſt verfucht auszurufen: | untereinander, wie in den Beziehungen diefer Jugend zu ihren 
Eiche da, ein Ausnahmsjude, der auch empfindet, wie ſchwere Beſchützern und Arbeitgebern nicht weniger wuchere* uſw. — 
Gefahren durch den übermächtigen jüdischen Preßeinfluß Recht Das iſt nun zwar glüdlicherweife nicht wahr, aber es geht 
und Gerechtigkeit im Staate bedrohn! ' daraus doch das warme, brüderliche Intereſſe des Herrn Flatau 
Aber jo ift das nicht gemeint gewejen. Herr latau | für den ftammverwandten Sternberg hervor. 
empfindet vielmehr Vellemmungen über den Prozeß Sternberg Es folgen einige Diebe auf die Sitten zur Zeit Friedrichs 
und die Koniher Vorgänge. Er bat darüber zwei Vorträge — | des Großen und gegen den König ‚Friedrich Wilhelm den 


wo wird nicht geſagt — gehalten und übergiebt fie in er- Zweiten und dann lenft der Verfaffer zu dem Koniger Prozeß 
weiterter Form jebt der Deffentlichkeit. mit der Bemerkung binüber, daß dieſer cher noch als ber 


Der Umitand, dab Herr Ridert die Aushänge-Bogen der | Sternberg Prozei eine Art von Fulturbiftoriicher Bedeutung ber 
Brofcüre zur Verfügung hatte, als er feine Konit-Nede im | anipruchen fönne; aber er warnt gleid) davor, dieſe Bedeutung 
Abgeordnetenhauſe hielt, läßt vermuten, daß Herr Flatau dem | etwa allzuboch anzuſchlagen. 

„Berein zur Abwehr des Antifemitismus“ nicht fern ſieht. In den folgenden Sähen beginnt num Die oben ge— 

Wenn man die Schrift bis zum Ende geleien bat, fennzeichnete Tendenz der Schrift ſich vorſichtig hervorzumagen. 
fo kommt man zu der Weberzeugung, dab es ji dabei | Mir leſen da: 
um einen nicht ungeſchickten, aber ſehr dreiften Ber» „Es giebt nun einmal in unjerm Vaterlande (Herr Flatau 
fuch handelt, in der Juriftenwelt planmäßig faliche | meint damit das Deutſche Neich) eine gewiſſe Zahl von Yand- 
Racridten über die Vorkommniſſe im Honig zu | ftrichen — meiit ſolche mit einem ſtarken Einſchlage nichtdentſcher 
verbreiten. Die ganze wiſſenſchaftliche Einfleivung, die | Bevölferung — (damit meint aber Herr Flatau nicht etwa 
Borjchläge für Einfchränfung der Verichteritattung ber Gerichts: | die Juden, denn fonit fönnte er recht haben, jondern die Slawen 
verhandlungen und für die Möglichkeit Schwurgerichte unter | ufw.), wo die Einwohnericheft bis ziemlich weit hinauf neben 








einer nicht anzuzweifelnden Frömmigleit einen ungewöhnlich | 
hohen Grad von Aderglauben aufweilt und einer traditionellen, 

dem Juriſten wohlbefannten Abneigung, die Wahrheit zu Tagen, 

auch in den Gerichtsfälen nur im bedingtem Make Zwang 

auferlegt.“ 

Auch der Stammesgenofje und frühere Kollege des Herrn 
Flatau, Abgeordneter Stadthagen, hat im Reichstage den Verjud) 
gemacht, die Bevölkerung von Honig und Umgegend als gelitig 
zurüdgeblieben und abergläubifch hinzuftellen. 

Man ficht, es ftedt Methode in der Sadıe. 

Und weiter jchreibt Herr Flatau: 

„Es macht nun im Grunde feinen großen Unterſchiad, ob 
die Macht der geiltigen Finſternis, die zumteil noch heute 
über jenen Gegenden liegt, fih grade einmal in einer lofalen 
Begeifterung für Ritualmordmärcen bethätigt oder in lebens: 
gefährlichen Mörperverlegungen gegen eine alte Bäuerin, die in 
dem Geruche der Hererei ſteht'); ob die falſchen Eide, die in 
jenen Gegenden jahraus jahrein als Landesprodult geichworen 
werden, zur Abmwerhjelung nicht wie in normalen Heiten von 
irgendeinem Vollsanwalt und Winfeljchreiber dirigiert und 
redigiert werden, jondern ausnahmsweile auf die Suggeſtion 
politischer Fanatiler zurüdzuführen find, die Hand in Hand 


mit eingeimiichen Dilertanten in der Jurüterei gearbeitet haben.“ | 


Herr Flatau ſpinnt alfo dasjelbe Garn wie die Juden: 
preſſe jeit vielen Monaten. Für den „feinen Witz“, mit den 
Meineiden als Koniter „Landesproduft”, verdient der Herr 
Rechtsanwalt eigentlich den Belucd einer Abordnung aus ber 
dortigen Gegend, bie ihm ein anderes Yandesproduft, etwas uns 
gebrannte Äſche, mitbringt. — Kräftige Einreibungen damit 
jollen ein wirffames Mittel gegen Schwindel fein. 

Um jeinen Beitrebungen einen wiſſenſchaftlichen Anſtrich 
zu geben, bemerft Herr Flatau in einer Fußnote, daß der 
Oberlandesgerichtsbezirt Marienwerder, wozu Konitz gehört, an 
der Spite der geſamten Ariminaliftit des Deutſchen Reiches 
ftände. Es fämen dort auf je 10000 Berfonen 210 Anklage: 
fachen; in Berlin nur 172. — Mir wollen die Angabe ohne 
Nachprüfung als richtig annehmen. Wahrſcheinlich verjchlechtern 
die Holz» und Wilddiebſtähle in jener Waldgegend jo jehr den 
Prozentiag. — Wie jtcht es aber mit der Deineids-Statiftif? 
Weiß der Yurift Flatau nicht, daß die Kriminalität der jüdiſchen 
Bevölferung bezüglich der Meineidspelifte und der Verleitung 
zum Meineide eine weit höhere iſt, als bei der nichtjüdifchen 
Bevölferung? Und weiß er nicht, dab in Konitz und Um— 
gegend ein fehr jtarfer Prozentja von Juden vorhanden ift? 
Er jcheint das letzlere wenigftens zu willen, benn er bemerft, 
„Die juriftiichen Verhältniſſe (von der Koniger Gegend) ent— 
iprächen etwa denen jenjeits der preußiichen Grenze, in dem 
jlawijchen Dejterreich und in den ruffisch-polnifchen Landes: 
teilen“. Das iſt etwas übertrieben. Galizien und Ruſſiſch— 
Polen iſt erheblich mehr jüdiſch verjeucht als Weſtpreußen. 
Aber auch dort hat man leider mehr als genug Juden, Wie 
wäre es, wenn Herr Flatau einmal feitzwitellen verjuchte, wie— 
viel Meineids-Anflagen im Dberlandesgerichtsbezirfe Marien- 
werder auf 10000 Juden entfallen? 

Und was mill der Herr Verfaffer Stichhaltiges dagegen 
erwidern, wenn mir, auf unanfedztbare Quellen geitübt, be 
haupten, daß grade die galizijchen und ruſſiſch polniſchen Juden 
mehr unter dem Banne kraſſeſten Aberglaubens ſtehn als irgend— 
ein Vollsſtamm ſonſt in Europa? Aus Galizien und Ruſſiſch— 
Polen vefrutieren fi) aber die Juden in unſern deutjchen Dft- 
provinzen vornehmlich, und die Anweſenheit zahlreicher aus- 
ländiicher Juden in Honig am Mordtage iſt durch beichiworne 
Zeugenausiagen feitgeitellt. — Yiegt da der Gedanfe jo fern, 
als Mordmotiv jüdiſchen Aberglauben anzunehmen, zumal alle 
andern Motive nahezu ausgeichloffen ericheinen? 

Auch die bisherigen Gerichtsverhandlungen in Konit be— 
ftätigen nicht Die Behauptungen Herrn Flatau's. 


*) Uniers Wiffens bat ih in ber Konige@egend feit abichbarer 
Bett ein folcher Vorfall nicht ereignet. Die Schriftleitung. 
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Der Seminariſt Speifiger ift von der Meineids-Anflage 
freigejprochen, aber Morik Lewy als jchuldig befunden worden. 
Kein „auswärtiger politiicher Fanatiker“ und ebenjowenig 


ein in Konitz „einheimilcher Dilettant in ber Juriſterei“ ift 
' bisher in den Verdacht jtrafbarer Zeugenbeeinfluffung geraten, 


‚ wohl aber ift der Beauftragte des Herrn Bambus vom „Zentrals 


verein jüdifcher Staatsbürger”, ein gewiſſer Schiller, unter der 


| Anflage des Verſuches, Zeugen zum Meineide zu verführen, 





verhaftet worden und in dem Meineidsprozeffe gegen Morit 
Lewy wurde der ganze Apparat jüdiſcher Zeugenbeeinfluffung 
aufgededt. 

Herr Flatau geht in feiner Schrift nun weiter auf ben 
Fall Konig ein. Biel weiter als er es nötig hätte, wenn der 
Zweck feiner Schrift wirflich der vorgeichügte wäre, geſehgeberiſche 

aßnahmen zum Schube der Rechtspflege vorzujchlagen. 

Schr interejfant it folgender Satz: 

„Die foviel befprodinen Koniger Prozeſſe nehmen, wie 
man weiß, ihren Ausgang von denn — — wie man vermutet 
— gewaltſamen Ende eines in dieſem Städtchen in Penfton 
gegebnen Gymnafiaften Winter, Wie das für — wirfliche 
oder angebliche — Mordſachen nahezu die Negel bildet, übrigens 
nicht nur in Deutſchland, wurde bis ieht der Schuldige nicht 
ermittelt; aud die Umftände des gemaltianen Todes — wenn 
überhaupt ein folcher vorliegt — find zur Zeit in allen wejent 
lichen Umftänden unaufgeflärt.* 

Alfo für den Herrn Verfaſſer ift e$ bis jet nur eine „Ver: 
mutung“, daß Winter eines gewaltiamen Todes geftorben iſt. 
Er zweifelt noch, ob „überhaupt ein folder vorliegt.” 

Die unter Amtseid abgegebnen Gutachten von vier Ge— 
richtsärgten, Die auf Tod dur Werblutung in Folge von 
Durchſchneidung des Halſes bis auf die Wirbelfäule, einftimmig 
diagnoſtiziert haben und die ebenjo einftimmig befundeten, daß 
alle Zeichenteile völlig ausgeblutet waren, find für den Juriſten 
Flatau nicht vorhanden. Für ihn find Todesurſache und be« 
gleitende Umftände noch „unaufgeflärt“. Er fcheint anzunehmen, 
dab Ernjt Winter fich Arme und Beine jelbit ausgeriffen und 
den Kopf abgefchüttelt hat. Das halten wir aber für Aber 
glauben. . 

In einer Fußnote erflärt der Verfaſſer, er wolle eine 
beſtimmte Anficyt über das ſchwebende Unterfuhungsverfahren 
nicht ausiprechen. Soweit ginge er aber in der Zurüdhaltung 
nicht, daß er mittelalterliche Märchen, wie den Ritualmord in 
ben Kreis juriftiicher Erwägungen aufnehmen wolle. — Hat 
vielleicht Herr Flatau ſ. 3. dieſe Anficht dem Ariminal Anipeftor 
Braun „ſuggeriert“. Sie findet fi) ſogar mit Anflang an 
ben Wortlaut in der Anklageſchrift des genannten Beamten 
gegen den Schlächtermeiſter Hoffmann. 

Auf die, mit dem angeblichen Zwede der Schrift in gar 
feiner logiichen Verbindung jtehende Auseinanderjegung, daß 
in einer Kleinitadt ein Mord leichter imentdedt begangen 
werden kann, als in einer Großftadt, gehn wir bier nicht weiter 
ein. — Bemerkenswert ift aber wieder folgender Sap: 

„Zroßdem fcheint für den Moniger Fall in den erſten 
Tagen nach der Entdedung des Toten eine ftarfe Ausficht vor- 
handen gewejen zu jein, den Schuldigen — wir jagen abfichtlid, 
nicht: den Mörder — feitzuitellen. Es ſcheint, daß ſich damals 


' Sogar ein Geftändnis vorbereitete — als für den Schuldigen 


jelbft ganz unerwartet, das Unterjuchungsverfahren von augen 
ber eine verhängnisvolle Diverfion erfuhr.“ 

Wir haben bisher geglaubt, den Fall Konitz ziemlich) 
genau in allen Einzelheiten verfolgt zu haben. Aber hier ſtehen 
wir vor ganz unbekannten Neuigkeiten. Herr Flatau weiß 
danadı viel mehr als die Staatsanwaltfchaft und der Unter: 
juchungsrichter in Konitz über die Sache. Er kennt den 
Sculdigen, der fogar in den eriten Tagen der Entdeckung des 
Zoten (jagt Herr Flatau, wir möchten Forrefter jagen, nach 
Auffindung der eriten Leichenteile) ein Geftändnis hat machen 
wollen. Da möchten wir dod dem Herrn Erften Staatsanwalt 
in Konig dringend raten, fofort den Herrn Flatau als Zeugen 
unter Eid zu vernehmen. — Er prophezeit in einer Fußnote 
jogar mit großer Sicherheit? „Im übrigen ift die Klarftellung 


ur 


fpäteitens für den Zeitpunft zu erwarten, wo der Schuldige 
außer Stande fein wird, die Geldforderungen folder Perſonen 
zu befriedigen, die um die Zerteilung des Leichnams willen 
und bei der Verichleppung der Teile behilflich geweſen find.” 

Das klingt ja ſehr hoffnungsvoll. Wir fürchten aber, 
„der Schuldige* des Herm Flatau hat foviel Geld, daß ihm 
die Anfprüce der Mithelfer nicht unbequem werden fünnen, 
zumal die Mithelfer nach unſrer Meinung Mitfchuldige find. — 
Der Troft: „Es wirb Schon ſ. 3. berausfommen, nur Ruhe 
und Geduld!“ iſt dem deutſchen Michel auch bei ben Fällen 
Skurz und Kanten nicht vorenthalten worben. Er wartet aber 
noch heute auf die „larftellung“. — Darum halten wir es 
für zmedmäßiger, diesmal nicht den Pfad der Geduld zu 
wandelt. 

„Inzwiſchen,“ fo fährt die Schrift fort, „ſteht es in aller 
Erinnerung, wie damals von berufsmäßigen Agitatoren, bie 
grade in der Nähe des Thatortes dem Wahlgeichäfte nachgingen, 
jenes ataviftifche Schlagwort ausgejtreut wurde, jene abfjurde 
Verdächtigung uſw.“ 

Mit Verlaub, Herr Rechtsanwalt Flatau. Es klingt zwar 
recht ſchön, „in aller Erinnerung ſteht es inzwiſchen,“ aber es 
ift nicht wahr! Es iſt glatt erfunden, daß damals „berufs- 
mäßige Ngitatoren“ in der Nähe von Konitz dem Wahlgeichäfte 
nachgingen. Dort war in jener Zeit gar feine Wahl. 

Nachdem der Herr Verfaſſer auf Grund frei erfundner 
Behauptungen feinen Lejern die Meinung beizubringen gefucht 
hat, antiiemitiiche Agitatoren hätten in Konitz ben Nerbacht, 
Ernit Winter ermordet zu haben, planmäßig auf die Juden 
gelenkt, befinnt er ſich, daß er num doch wieder jo thun muß, 
als hätte feine Broſchüre einen „legislativen“ wiſſenſchaftlichen 
Zweck und leitet dazu im folgender Meije über: 

„Man wird zugeben fönnen, ba in Honig die Ausnutzung 
der Iofalen rüdftändigen Intelligenz durch Gewerbsagitatoren, 
namentlich aber bie finanzielle Verwertung dieſes Ariminalfalles 
durch amternehmende Geichäftspolitifer auf jeden  fittlich 
empfindenden Menichen überaus anflöhig gewirkt hat.“ 

err Flatau wird nadı den Gnthüllungen des Lemy- 
Prozeſſes über das jüdische Perwirrungsfomitee ſich jegt als 
Prophet wider Willen fühlen. 

Er ſchließt das zweite Kapitel dann mit einigen Säpen, 
worin er fchildert, wie Die Nechtspflege ſowohl durch agitatorifch 
mißleitete Bolfsftrömungen als auch durch die in einer Hand 
vereinten Riefenvermögen bedroht und gefährdet werben Fönne. 
Darin pflichten wir ihm bei. 

Der dritte Abichnitt der Schrift wendet fi) gegen den 
Migbraud der Preffreibeit bei Mitteilungen über Prozeſſe 
und gerichtliche Unterfucungen. Bier wird der Fall Konitz 
nur nebenbei einmal geftreift, indem eine geichmadlos fingierte 
Zeitungsnotiz als Beiſpiel erwähnt wird, „jeht unterliege es 
feinem Zweifel mehr, daß der Fleiſchermeiſter X in Koniß den 
Gymnaſiaſten Winter zu ‚naifer Wurjt‘ verarbeitet habe, um 
Kunden an das Geichäft zu feſſeln“ uw. — 

Im vierten Kapitel muß der Koniger Mord wieder mehr 
herhalten, um mahrheitswidrige Behauptungen über bie jo- 
genannte „Nebenuntersuchungs-sommifiion“ den Leſern der 
Brofchüre mundgerecht zu machen. Es würde zu meit führen, 
wenn mir bier auf alle jchiefen Behauptungen eingingen. Wir 
müßten dann ben größten Teil der Broſchüre abdruden. Wir 
wollen nur fur betonen, dab die „Nebenunterfuchungs-ftom- 
milfion“ aus ſehr anftändigen und intelligenten Yeuten beftand, 
die nichts weiter ihaten, als was die verdammte Pflicht und 
Scyuldigfeit jedes Staatsbürgers in ſolchen Fällen ift, nämlich 
fih an der Entdedung des Verbrechens nadı Möglichkeit zu 
beteiligen. Sie waren um fo mehr dazu genötigt, als ftarfe 
Mißgriffe und Verſäumniſſe der Behörden in eriter Zeit, wie 
es ſogar vom Aufti,miniiter zugeftanden wurde, vorfamen. 

Daß die im der Judenpreſſe viel geſchmähten Männer 
nichts Unrechtes begangen haben, geht aus der Thatjache her: 
vor, dab man feinem von ihnen, trot aller Denunziationen 
eiwas hat anhaben Fönnen. 
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Eine grobe Unwährheit bezüglich des Masloff-Prozeſſes, 
die dem Herrn PVerfajfer in dieſem Kapitel unterläuft, müſſen 
wir noch zurüdweifen. Er jchreibt nämlich auf Seite 34: 
„Wir erinnern daran, wie in Konik der Zeuge Mastoif feine 
Erzählungen viermal modifiziert hat, und daß Mitglieder der 
Nebenunterluchungs-stommiffion es waren, die einen beabfichtigten 
Diebitahl des Zeugen als ein probables Motiv für die merfe 
würdigen nächtlichen Beobachtungen vor dem Ritualmorbfeller 
aus bem Zeugen herauseraminiert haben.“ 

Weiß Herr Flatau nichts davon, daß drei feiner Kollegen 
— allerdings nur Chriften — eine authentifche Darftellung bes 
Falles Masloff nad den Alten veröffentlicht haben, um den 
Verbrehungen ber Judenpreſſe Jentgegenzutreten? Masloff bat 
feine Wahrnehmungen in jener Morbnadht bei allen Verhören 
und Xofalterminen jo übereinftimmend befundet, daß ibm bie 
Beichwornen darin einftimmig vollen Glauben gefchenft haben. 
Verurteilt iit er nur wegen Verſchweigung des Fleiichdiebitahls. 
Dak dieſer aber ftattgefunden hat und nicht dem Zeugen 
„luggeriert* wurde, dafür fönnen wir uns auf das, Herrn 
Flatau ficher ganz unverbächtige Zeugnis des Herrn Lewy fen. 
beziehn. 

Auch über den Prozeh in Polma verbreitet ſich die 
Schrift und giebt Daritellungen, die von dem, was wir darüber 
aus quier Duelle willen, jeher weientlich abweichen. Aber wir 
haben dafür fein Beweismaterial zur Hand und gehn darum 
bier nicht näher auf diefe Angelegenheit ein. 

Wir fönnen zum Schlufie fommen. Was in den folgenden 
Kapiteln dargelegt wird, fünnen wir zumteil unbedingt, zumteil 
bedingt als richtig anerfennen. Manchem mühten wir bireft 
a Aber eine Würdigung der Broschüre bezüglich 
der angeblidy beabjichtigten Borfchläge zu bejlerm Schutze unfrer 
Nechtspflege gegen Einwirkungen von unten ift nicht die Auf- 
gabe dieſes Auffages. Es jollte vielmehr nur gezeigt werben, 
dab der „Fall Honig“ weit ausführlicher behandelt worden ift, 
als es für den angeblidien Zwed der Schrift nötig ericheint, 
und dab daraus geichloffen werden kann, daß die Verbreitung 
falicher Anfhauungen über dieſen Fall in Yuriftenkreifen der 
eigentlich gewollte Hauptzweck fit; die Ketzereien gegen Die 
liberale und freiheitliche Weltanfchauung, die Angriffe gegen 
die heilige Preßfreibeit, die Flatau dabei als taftifhes Manöver 
anwenden mußte, würden jedem nichtjüdiichen Schriftiteller eine 
Sturmflut von Angriffen und die Bezeichnung als fcheußlicher 
Reaftionär eingetragen haben. Aber bier heiligt der Zweck die 
Mittel. Man weiß, daß es „unjer Flatau“ nicht jo böfe meint 
und erteilt ihm mit dem befannten Augur-Lächeln, Abfolution. 

Eine Reihe ſchiefer und unmahrer Behauptungen, die 
Koniper Angelegenheiten beireffend, haben wir zurückgewieſen. 
Auch in den letten Kapiteln findet ſich noch mancherlei Wahr 
beitswidriges über Konih eingeftreut. So wird z. B. der Teile 
Berſuch gemacht, den Mord an Winter als Sittlichfeitsverbrechen 
binzuftellen, obwohl die ärztlichen Gutachten übereinitimmend 
dies Motiv ausgeichieden haben, es wird der „Nebenunter- 
fuchungs-Rommiffion”, die übrigens lange nicht mehr vorhanden, 
fondern durch die befannte Koniher Bereinigung abgelöit worden 
it, nachgefagt, daß fie mit „großartigen Geldmitteln“ arbeite 
und bie itaatlihen Behörden läbme. — Dah der Jude doch, 
wo immer etwas ihm Unbequemes gefchieht, ſofort „grofartige 
Geldmittel” dahinter wittert. Glauben und Ueberzeugung als 
Triebfevern vermag er wicht vorausjufepen. Und wir müſſen 
Herrn Flatau aud) den Scymerz bereiten, ihm mitzuteilen, dab 
die loyale Arbeit der gegenwärtigen Vereinigung zur Aufklärung 
des Mordes von der Behörde bort jetzt durchaus nicht als 
lähmend, fondern als fördernd empfunden wird. 

Daß eine fleine Denunziation des Antifemitismus als 
„hotbürftig fonfervativ drapierte Spielart des Anarcdismus“ 
nebenbei mit unterläuft, kann bei der Tendenz der ganzen 
Schrift nicht Wonder nehmen. 

Faſt jeder Abſchnitt der Broſchüre fann übrigens als ge— 
fährlicye Waffe gegen das Judentum und feinen verhängnis— 
vollen Einfluß in Deutſchland verwendet werden, Nicht zum 
wenigſten auch der Schlußſat des Buches: 


„Niemand ſoll es wagen, außerhalb ber vom 
Geſetze bezeichneten Wege und mit andern, als ben 


vom Gefege gegebnen Mitteln auf die Entjheidungen 
ber Gerichte einzumirfen.“ 

Wenn diefer Say — wir wünſchen es — einmal volle 
Geltung erlangte, dann: wehe dir Israel! 


Ans dem Burenfriege. 


Erlebriſſe und Beobadhtungen eines deutſchen 
Mitfämpfers, 
jo lautet der Titel eines eben erſchienenen Buches. Der Ver: 
faſſer überfandte es mir mit einer freundjchaftlichen Widmung. und 
ich las es in einem Zuge durd. Aehnlich ging es mir vor 
Jahren mit Frih Lienhardts „Wasgaufahrien”, die mir mein 
Bartireund, Profeſſor Sch., auf dem Vahnhofe zu Freiburg 
(Breisgau) als Reiſe-Jehrung in den abfahrenden Zug reichte, 
Als das Dampfrok in die große Halle des Franfturter Bahn- 
bofes einlief, hatte ich grade die legte Seite beendet und ſchloß 


das Bud, heile Freude darüber im Herzen, daß fo herz | 
erfriichende Sachen nod im Deutſchen Reiche geſchrieben 
werben. 


Ein gleiches Frohgefühl bat auch ber „beuiiche Mitfämpfer“ 
mit feinen Erlebniffen und Beobachtungen bei mir erwedt, und 
ich wünjche recht wielen meiner Mitdeutſchen den gleichen Genuß. 
Man pflegt — und zwar nicht mit Unrecht — zu jagen: „Es 
wird niemals mehr gelogen als während eines Strieges, nadı 
der Jagd und vor einer Wahl.” 

Aber nicht nur nadı der Jagd, ſondern auch bei der Er: 
zählung und Niederichrift von perfönlichen Kriegs-Erleb— 
nilfen wird viel „Latein“ geiprochen und geichrieben. Man 
denfe nur an die Hunmenbriefe im „Vorwärts“. Das kann 


manchmal ganz unterhaltend fein, aber öfter noch wirft es abs | 


ftoßend, 

Unser „deuticher Mitlämpfer“ verfällt nicht in jenen Fehler. 
Seine eignen äußern perjönlichen Erlebniſſe treten jogar viel» 
leicht etwas mehr als nötig in den Hintergrund vor feinen 
innern Erlebniſſen und Beobachtungen. 

Liebevoll hat er fi) in die Seele des ſtammverwandien 
Burenvolfes hinein zu verfenfen veritanden und weiß mit 
ficherm, Harem Blide gerecht zu urteilen über ihre Tugenden 
und ihre Schmächen. 

Dan fanıt aus dem ſieben Bogen der Schrift mehr lernen 
als aus manchem andern didleibigen Buche über den Buren— 
frieg, denn der Mann, ber fie uns darbictet, hat wicht nur mit 
flaren Augen aus Schußweite die Dinge beobachtet, ſondern er 
bat jie im feinem tapfer, tresen, für Alldeutſchlands Zufmmit 
begeiiterten Herzen mitempfunden. 
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Meihnachtsmann uns aufgebaut hätte; neben 
deren Decks von neugierigen 
bevölfert waren. 


wie wenn jie ber 
uns Die deutjche „Schwalbe“, 
Matrofen in heilfarbigen Zropenanzügen 
Boote mit Schwarzen bemannt famen über die blaue Flut 
dabergeglitten, um uns an Yand zu rudern. Die ganze Stadt 
ficht dem an beutiche Fabrifftädte gewohnten Belchauer aus 
wie ein großer Garten, aus welchem bie Hänfer, vor allen die 
ftattlichen Regierungsgebäube, Dervorlugen. Die Straßen find 
durchweg breit, gut gepflaſtert und ohne den gewohnten Schmutz. 
Die öffentlichen Bauten ſehen ftattlih und würdig aus. Mas 
allen, zu umfrer Freude auch den Nichtventichen, am meiften 
aufiel, war das Höfliche und zurückhaltende Weſen der 
Schwarzen, die einen angenehmern Eindruck machten, als bie 
verfommne Benölferung Neapels, die wir bei unferin Abjchiede 
aus Europa fennen gelernt hatten. In der Disziplin und 
Sauberkeit ſteht Pie Hauptſtadt Deutſch-Oſtafrilas zweifellos 
über der Stadt der Lazzaroni. Freilich vermißte man nicht 


ohne ſchmerzliche Empfindung das rege Yeben und Treiben 





Sanfibars, denn Dar-es-Salaam iſt mehr Beamten: als 
Handelsitadt. Aber die erften Anfänge eines neuen Lebens 
waren überall bemerfbar. Der Guvernör v. Liebert bat ein 
tüchtiges Stüd Arbeit geleitet, Wenn er nicht ſoviel leiſten 
konnte, wie er wollte, jo lag das ſicher nicht an ſeiner Perſon. 
Wer mit Leuten geſprochen hat, die in Deutſch-Oitafrila etwas 
zu gewinnen oder zu verlieren haben, der wird es ichmerzlich 
bedauern, daß diefer Mann, der nicht blos fchriftlich mit den 
Anſiedlern verfehrte, fondern fie gern ſelbſt ſah und — hörte, 
troß jeines Verdienftes nicht auf feinem Foiten geblieben iſt. 

Bon der deutſchen Ditafrikalüſte fuhren wir ſüdlich über 
Mozambique, das nur noch ein Schatten früherer Größe it, 


nad; ®eira, einer öden Wellblechbarackenſtadt, die angeblich 
portugiefiicher Beſiß, in Wirklichkeit aber nur eines von den 





Ich laſſe zur Probe die Einführung und den erften 
Abſchnitt der Schrift, deren Nachdruck ſonſt verboten iſt, bier | 
tolgen: 


Am lehten 11. Oftober des vorigen Jahrhunderts ritten 
die eriten Burenfommandos über die. Grenzberge Natals auf 
britiiches Gebiet. Doch gingen bamals die Wogen ber Be 
geifterung und des Mitgefühls für das Fleine Bauernvölkchen, 
nicht blos bei uns ſtammverwandten Dentichen, ſondern überall 
in der Welt, wo man nod Mannesmut und Mannesitolz zu 
Icdägen weiß. Da fuhr cs ſich leicht hinüber nach den Geſtaden 
Südafrifas, zumal auch ein wenig Abentenerluit und Sieges— 
hoffnung die Zegel ſchwellten. Wie andre deutliche Freiwillige 
ging ih in Neapel an Bord des Heichspoltbampfers „Herzog“, 
der uns nad) Lourenço-Marques bringen jollte. Ueber Port 
Zaid, wo wir zum eriten Male das Getimmel dreier Erbteile 
anſtannten, führte uns der Aurs nach Sanfibar, beiten Danbel 
und Wandel wir mit Behagen und Ingrimm zugleich bes 
trachteten. Dann ging 08 nad) Dar-rs-Salaanı hinüber, deſſen 
Aublick uns angenehm enttäuschte. Dar-es:-Salaam ift fein 
elendes MNegerdorf, wie ich es mir vorgeltelli hatte, Ringsum 
grüne Hügel und arüne Inſeln, bie den Hafen gegen jeden 
Wind und Sturm jchügen; dazwiſchen Häuſer, fauber und bunt, 





Kuckuckseiern der Herren Rhodes und Genofjen iſt. 

Die Zeit wurde uns lang. Nicht als ob wir nicht genug 
neues zu ſehen und zu hören befomr. en hätten. Es itt ein 
eigner Genuß, als Mann zu ſchauen, was man als Knabe 
geleſen oder geträumt hat. Wie riſſen wir die Augen auf, als 
wir zum erſten Male einen tropiſchen Wald betraten! Apfel— 
ſinenbäume (Drangen), Kokosnußpalmen, ſo hoch wie unſre 
Eichen, rieſige Afienbrotbäume. an denen ſich Gummilianen in 
die Höhe ranften, darunter ein Blumenteppich in allen Karben 
und Schattierungen, auf dem Funterbunte Schmetterlinge umber- 
tändelten, in den Zweigen und Aeſten der Yäume ebenlo bunte 
Vögel, die wir nur zum Beiniten Teil mit Namen benennen 
fonnten, 

Aber umfre Ungeduld wurde immer nur größer, 
Bär verſchwand am Sternenhimmel, das füdliche Kreuz zog 
allmählich herauf; die Delphine, unſre erſten Fahrigenoſſen, 
verſchwanden; Wolfen von zierlich fliegenden Fiſchen begleiteten 
uns; mit Hohn und Jubel wurde ber erfte Haifiſch begrüßt, 
der in die Angel bin. 

Menſchen, Die fich früher überhaupt nicht acfannt hatten, 
murden in der Zeit von menigen Tagen Kreunde für ihr Yeben. 
Ta war ein Student im 7. Semeiter, feines Zeichens Philologe, 
der feinen Rah, aber viel Mat hatte, ein freier Burſch ohne 
Menichenfurdt. Da war ein Majchinensiingeniör, ein öfter« 
reichifcher Denticher von Geburt und Gefinmung. der eine aus— 
kömmliche Stellung aufgegeben batte, um ſein Alldeniſchtum 
im Nampfe für die Bauern zu bethätigen, ein reifer, ausge 
machjener Menſch, deſſen fteieriiches Deutſch uns immer wieder 
an den gemütvollen Roſegger erinnerte. Der dritte war ein 
junger Kaufmann aus Hamburg, eine Iompathiiche Erſcheinung 
und ein jompathiicher Charafter. Er ging mit Eimmilligung 
jeiner Braut freiwillig auf das Schlachtreld. Es giebt aud) 
noch tapfre Mädchen! Mit den eriten dreien bielt ein 
Gärtner aus dem Rheinland zuſammen, der bei den Jägern 
gedient hatte. So wie dieſe vier hielten auch andre Kreiſe zu: 
jammen. Wes wegen die Einzelnen nach Afrika gingen, mer 
mag das willen. Die einen hegten ganz beſtimmte Hoffnungen 
auf Gut und Selb, anf Karmen und Yandhänfer, Die andern wollten 
Menschen ſehn oder in Not und Gefahr das Grufeln lernen, 


Der große 


Fr 


wie jener dumme Junge im deutichen Märchen. Die dritten 
—— fechten und nichts weiter, allerdings für eine gerechte 
ache. 

Einen beſtimmten Zwech hatten nur die im Auge, die 
fechten oder in der Krankenpflege thätig ſein wollten. Da war 
ber ſolide ausdauernde L., der gutmütige F. und endlich der 
Hamburger R., Kaufmann von Beruf und Krankenpfleger nach 
Neigung. Er als Mitglied eines Wartburgvereins, ein klar— 
denkender, warmfühlender Menſch, ſpiegelte wohl die alldeutiche 
Gefinnung am reinften wieder, Alle drei gehörten ber all« 
deutschen belgifch-beutichen Ambulanz an, die ımter Leitung der 
Aerzte Dr. Albrecht, Bertelsmann, Fehler, Leit, Thielemann 
und eines belgiſchen Arztes fih auf die Schlachtfelder Süd— 
afrifas begab. Der internationale Haß gegen England und 
die internationale Begeifterung für bie Buren fanden ihren 
Ausdruck in den verſchiednen Nbteilungen der holländiichen, 
ruffiichen und beutichen Ambulanzen jowie des Noten Kreuzes. 
Nahe jteht mir befonders der Krankenpfleger E., der unter Dr. 
Küttner in Jakobsdahl gewirft hat. j 

Dentiche und Defterreicher , ber dritten Klaſſe hielten eng 
zuſammen gegenüber dem Völkergemiſch, das aus Portugiejen, 
Belgiern, Holländern, Ruſſen, Slawoniern und Transvalern, 
aus Indern, Perſern und Malayen beftand. Aengſtlich mied 
man Yente recht zweifelhafter Art, die in allen drei Kajüten 
zu finden waren. Was an Gefinnung unter uns lebte, ſprach 
Ach nur im Flüſterton aus, aus Angft vor den Spionen. 

Je mehr wir uns unferm Ziele näherten, um jo aufge 
regter und unrubiger wurden die Reiſenden des Herzogs. Zwar 
das Metter war meilt gut, die See war glatt, und ber Herr 
bes Himmels ſah freundlich zu unferm Unternehmen, aber nicht 
fo die Herren des Mieeres. 

Kriegögefangen. 

Am 4. Janıtar ſpät nachmittagg wurden wir von bem 
englifchen Kreuzer „Thetis“ angehalten, auf Kriegs-Kontrebanbe 
unterfucht und nad) Durban geichleppt, angeblich, weil wir eine 
Ladung Schmiebeeifen an Borb hatten, das für Kriegszwecke 
verwandt werden fonnte. Drei Offiziere und 15 Mannjchaften 
belegten unfer Schiff, und wir hatten mehre Tage hindurd) 
die Ehre, engliſche Schildwachen mit aufgepflanztem Seiten: 
gewehr für unſer Leben und unire Sicherheit Tag und Nacht 
wachen zu jehen. Als wir uns der Reede von Durban näberten, 
ließ der Stapitän des Herzogs die deutiche Reichspoſtflagge 
biffen, allein der fommandierende engliiche Offizier ließ fie her— 
unterholen und die britiiche Mriegsflagge aufziehn. Lautlofe 
Stille herrichte unter den Zuichauern, als der engliſche Matroſe 
am Maite herumhantierte. Nur zögernd kam die deutiche Flagge 
herunter. Es war, als ob fie ſich gegen die Beleidigung jträubte; 
möglich auch, daß der beorderte engliiche Soldat fein Geſchäft 
nicht verftand. Ein deutjches Herz wird nachempfinden, welch 
bitters Gefühl der Ohnmacht uns überfam bei dem Anblick ber 
engliichen Unverfrorenheiten. 

Auf der Reede lagen fait zwei Dutzend englifcher Transd- 
portichiffe, mitten unter ihnen der Terrible, ein ungefüger 
Banzer 1. Klaſſe. Endlich entvedte unfer hülflos umberirrendes 
Auge ben Meinen beutjchen Kreuzer Kondor, der vor ein paar 
Stunden erit von Kapitadt heraufgefommen war. Alles winfte 
mit ben Taichentüchern nach dem deutichen Kriegsſchiffe hinüber. 
Die Frageflagge ging am Mafte des Kondors in Die Höhe, 

unjer Kapitän antwortete: „Beſchlagnahmt ohne Grund!” 
Der englijche Offizier, der auf dem Herzog fommanbdierte, verbot 
jede Zeichenſprache mit dem deutichen Kriegsſchiffe — eine neue 
Unverſchämtheit —, aber e3 war zu ſpät. Der Kondor nahm 
fi) des Herzogs an. Die deutiche Neichspoft, die den Herren 
Engländern natürlich fehr in die Augen ſtach, blieb an Bord, 
und ein deutſches Boot mit einem deutſchen Offizier fam heran— 
gerudert, um nach unfern Beichwerden zu fragen. Wir begrüßten 
ihn mit breimaligem Hurra. 

Als der Deutfche an der Schiffsbrüde angefommen war, 
vertrat ihm jedoch ein englicher Offizier den Weg mit den 
Worten: „Keiner darf das Schiff betreten, das iſt mein Schiff 
(it is my jhip).“ 
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eines engliſchen Offiziers! Das Wort ſpricht Bände. So wies 
man den Nod des Kaiſers zurüd, denfelben Rod, den man 
auch in England zu Zeiten gern fieht, wenn man ſich am jeine 
Schöße hängen möchte: „Wilhelm, wir haben dich Tange nicht 
geſehen!“ Hinter dem Nüden des englijchen Offizierd überreichte 
der Kapitän des Herzogs trogdem dem deutſchen Offizier bie 
Beſchwerdeſchrift. Als der engliiche Offizier es merfte, machte 
er ein Geficht, als wollte er hinterberipringen, aber er befann 
fich und ftredte die Hand aus, um fich in Viedermannsmanier 
von dem deutichen zu verabjchieden. Der aber legte höflich und 
abweifend zugleich die Hand an die Mühe, machte eine tabellofe 
Verbengung und gab Befehl zur Abfahrt. Der blamierte Eng- 
länder ließ enttäujcht die Hand finfen. Nun ging das Signa- 
lifieren los. Auf dem Herzog, auf dem Terrible, auf ber 
Thetis und auf dem Kondor, ebenſo auf dem Signalturm des 
Hafens gingen die Flaggen auf und nieder, renften fi) die 
Signalleute die Arme aus, um fich zu verftänbigen, aber das 
dauerte lange. Auch wer nichts von der Kriegsichiffahrtei 
verstand, fonnte doch ohne Mühe jehen, dak der Kommandant 
bes englifhen Striegsichiffes Thetis, der Hafen-ftommandant 
und der Stabt-Guvernör ganz und gar nicht miteinander über« 
einftimmten unb einander in ihre Funktionen  hineinrebeten. 
Wir blieben unter engliicher Flagge draußen auf ber Reede 
liegen und gingen nicht in den Hafen, wo ſchon ber Bundesrat, 
gleichfalls ein deuticher Neichspoitbampfer, lag, der ſchon jeit 
acht Tagen beichlagnahmt fein ſollie. Engliihe Soldaten er- 
zählten uns, daß die Depeſchen des deutſchen Konfuls, bie die 
Beichlagnahme des Bundesrats betrafen, einfach nicht durchge 
lafien waren. Erft der Kommandant des Kondors erzwang 
durch fein fräftiges Auftreten, daß Depeſchen nach Berlin be- 
fördert wurden. Wie man erzählte, habe er gejagt, wenn man 
feine Depeichen an das Auswärtige Amt unterbrüden wolle, 
fo werde er an den bentichen Kaijer telegraphieren. Was 
daran wahres ijt, bleibe dahin geſtellt. Sicher ift, dak ber 
Kommandant an Land fuhr und die Pot, die vom Bundesrat 
herunter geholt war, aus ben Klauen der Engländer auf fein 
Schiff brachte. Später hörten wir, daß der General, ein dritter 
beuticher Dampfer, in Aden beichlagnahmt worden fei. 

Dom Mittwoch, Abend bis Montag waren wir ſchon jo 
Kriegsgefangne der Engländer. Die Stimmung murbe immer 
dumpfer und immer fchwüler, und hunderte und taufende thö— 
richter Gerüchte fummten durch das Schtif und wurben geglaubt. 
Am Montag Mittag bies es plöglih: Falls bis abends 6 Uhr 
die engliiche Flagge nicht herunter geholt ift, wird fie der Kondor 
herunierſchießen. Das mochte glauben, wer Luſt hatte. Nache 
mittags ging bie nervöſe Unruhe bei den Engländern von 
neuem los. Depeichen, Signale, Boote mit Offizieren bin und 
her. Ungefähr um °,6 Uhr entitand Aufregung. Ein eng- 
lifcher Offizier fam an Bord und übergab dem auf unlerm 
Schiffe fommandierenden engliichen Offizier eine Depefche. „Auf 
Befehl Ihrer Majeität der Katferin und Königin werden bie 
3 Dampfer Bundesrat, Herzog und General —— ſo 
erklärte uns ein engliſcher Unteroffizier den Anhalt der Depeſchen. 
Wir glaubten immer nod) nicht, da ging ein englifcher Soldat 
an den Maſt. Das Gemurmel verftummte und langiam fam 
die engliiche Ariegäflagge von der Spihe des Maites herunter, 
So wirft auch Du einft jinfen, fallen und fterben, ſtolzes 
Albion! langfam aber fiher. Die deutiche Flagge ging wieder 
in die Höhe und der Deutiche fonnte den Angehörigen andrer 
Nationen wieder ins Auge fehen. Den freudigen Jubel, ber 
nun losbrach, bin ich wicht imftande zu ſchildern. Selbſt die 
blöden Inder und Malayen Matichten in die Hände und führten 
erregte Neben, aus denen mir nur das Wort German emperör 
verjtändlid war. Nun ging drüben auf dem Kondor die Frage- 
flagge in die Höhe, und wir amtworteten mit „frei!“ Ein 
Deutlehes dreimaliges Hurra ertönte, und die Vertreter der 
englifhen Weltmacht rüfteten fi) zum Abzuge. Aber der 
Meeresgott hat fich den Engländern wohl nicht für alle Zeiten 
verichrieben, Grade in diefem Augenblick jchiete er Sturm 
und Wellen, fobaß die Soldaten und Offiziere pudelnaß wurden 


Der deutſche Keichspoftdampfer Veiytum | und nur mit Lebensgefahr ihr Schiff wieder erreichen fonnten. 


Dak wir das ohne Mitleid und nicht obne Schadenfreude mit 
angelehen haben, wird uns feiner übel nehmen. Am nächſten 
Morgen ging es nach Yonrenco-Marques. 


Nur einen Tag hielten wir uns in Yourenco-Margues auf. | und Tinte wird ausradiert. 


Bergeblidy verfuchte der Portugiefe uns durd) allerlei Quängelei 
zurüdzubalten, nachdem der Engländer bei jeinem-Gemaltitreiche 
fläglic) Fiasko gemacht hatte, Eine Lotterwirtichaft, wie bie 
portugiefiiche fennen zu lernen ift immer ein zweifelhaftes Wer« 
gnügen, zumal wenn die Betrügerei von Staatswegen orga- 
niſiert iſt wie in der Delagoa⸗Vay. 


Am Schluſſe des Buches findet ſich dann folgender 
Ausblid 


Der Ausblid in die Zufunft, foweit wir Menjchen ohne Ber: 
mejjenheit ihn wagen fünnen, iſt trofireich. Ob Die Doppelte ſchwarze 
Gefahr der Kaftern und der Peſt über die tapfern Leute hereinbrechen 
wird, ob für Gideon — de Wer und Botha jchon eine Kugel 
gegofien ift, wer vermag das zu jagen? Einige find abgefallen 
von der Sache ihrer Brüder. Spreu muß fi vom Weizen 
fondern. Daß jeht ſchon die Stapburen von Eugland 
abfallen und jo England aus Afrifa werfen, glaube ich nicht, 
fo gern ich es hoffen möchte. Es werben notwendigerweiſe 
auf die Zeiten der Flut auch wieder Zeiten der Ebbe folgen, 
aber verfiegen wird die Bauernkraft nie. Durch blutige Greuel, 
wie Hindus und Derwiſche, laſſen ſich die trogigen Bauern nicht 
einschüchtern. Ebenſowenig werden Golditüde und Banficheine 
das Herz Bothas und feiner Freunde beugen. 

Nicht mehr um Unterwerfung ficht England, jondern nur 
noch um Verwüſtung des Landes und um Ausrottung eines 
ganzen Volles. Die dritte Phaſe des Krieges beginnt. Ob— 
dachlos und ohne Unterhalt, müſſen fih die Bauern zum Naub- 
friege gegen jeden Kaufladen und jede Mine, um jede Wich- 
heerde und zur Mot gegen die eignen Berwandten im Kap— 
lande und in Natal bequemen. Möglich), daß die harte Not- 
wenbigfeit fie zwingt, endlich Nepreflalien zu üben. Ihren 
treuherzigen Sinn werben fie auch durch ſolche Zeiten der Ver- 
rohung hindurchretten. Sie werden Menjchen bleiben. Der 
Krieg kann noch lange dauern. Der nervöje Engländer, für 
den die Zeit Geld ift, und der an die Enge der Großſtadt 
emwöhnt iſt, fennt feine jchlimmern Feinde als Raum und 
Bei. Gegen diefes Schwefterpaar führt der Bauer zwei zu« 
verläffige Bundesgenoſſen ins Feld, ausdauernde Pferde und 
Geduld. Schon einmal hat man dem Bauern aus Redeblumen 
und Beileidsflosfeln Totenfränze gemunden. Aber er ift wieder 
aufgeflanden. Ons fan wacht. 

Günftigftenfalls jchließt der Krieg mit einem Scheinerfolge 
Englands. Erfolgsmenichen werden das Bölfdyen, das ber 
ganzen Welt ven Glauben an Freiheit und Necht wiedergegeben 
hat, adjielzudend zu den Toten werfen, mit denen man nicht 
mehr rechnet. Das wäre unmenſchlich und unpolitiſch. Die 
Engländer werden Südafrika nicht behalten. Weder fünnen fie 
den Kinberreichtum der Bauern vernichten, noch lann das Bolf 
von nduitrie- Arbeitern ein Wolf von Farmern werben, nod) 
Tönnen fie die eilerne völfiiche Kraft, die fie nicht begreifen, 
in Gold umprägen. 

Einige Starrföpfe werden nadı Deutſch-Südweſtafrika trerten. 
Dann find wir England in Afrifa benadbart, wie Rußland in 
Afien. Eine ſolche Verftärfung bedeutet mehr als eine ganze 
Panzerdivifion. Daß unſre Nealpolitifer dieſe Verlegenheit 
Englands dadurch aus der Welt Ichaffen, daß fie Deutſch-Süd— 
wejtafrifa gegen Stleinafien oder irgendein chinefiiches Flubthal 
verschachern, das mag glauben, wer Luit hat. 

Die überwiegende Mehrzahl der Vauern wird an ben 
Mohnftätten der Väter feithalten. Daß Gold und andre In— 
tereffen mit der Zeit eine Verſöhnung bewirken, alaube ich nicht. 
Wunden, die uns von einem graufamen und untüchtigen Feinde 
geſchlagen find, brennen. Das Andenken an gefallne Söhne, 
Brüder und Näter fann mar nicht zeritören, wie man eine 
Farm zerjtört. Den Glauben, daß der Krieg eine „Sünde 
von Rhodes" ift, daß fie im Nechte find, und daß Gott ihnen 
Hilfe ſchicen muß, wird auch der gelehrteite engliiche Theologe 
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den Bauern nicht wegdisputieren. Haltet dem Bauern Aften 
und Notenftüde vor die Augen! Er lieft fie nicht und glaubt 
fie nicht; ich übrigens auch nicht. Papier läßt ſich entzweireißen, 
Mag man einen Nebel von Lügen 
über Südafrifa ausbreiten und die freie Nede verhindern! Das 
icharfe Auge fann man dem Bauern nicht blöde maden und 
die Gelegenheit zum Beten und FYäufteballen fann man ihm 
nicht rauben. Selbſt mit Zerftörung des Staates hört völfifche 
Kraft nimmer auf. Sie wächſt auf den Trümmerhaufen ver: 
fohlter Farmen und auf den zertretnen Weideplägen weiter. 
Die die Goldgruben rauben wollen, werben einft ganz Süd— 
afrifa und See und Meltherrichaft dazu verlieren. Wann 
wird diefe Stunde ſchlagen? 

Wer an die Infterblichfeit freien Germanentums und an 
die zukünftige Weltpolitik Dentichlands glaubt, der muß auch 
den Tag berbeiboften, da die Sonne der Freiheit über Dem 
Bereinigten Südafrifa leuchten wird. Laßt uns nicht Eides- 
belfer der Goldgräber werden, die ſich und ihren Kindern jelbit 
ein Grab fchaufeln. Ein weifer König hat geſprochen: „Wenn 
fie jagen: Gehe mit uns, wir wollen auf Blut lauern und den 
Unfchuldigen ohne Urſach nachitellen. Wage es mit uns, es 
joll unſer aller Ein Beutel fein. — Mein Kind, wandle den 
Weg nicht mit ihnen; wehre deinem Fuß vor ihrem Pad." 
„Gottes Mühlen mahlen langſam, mahlen aber trefflich fein,“ 
fagt das Volf. Daß „der Beer fein Sittenrichter” iſt, 
jagt der Neichöfanzler. Die Weltgeſchichte ift das Weltgericht. 
Ons fan wacht. R 

Soweit der „Mitfämpfer aus Transvaal“. a, „wir 
fönnen warten“, auch wir im Deutfchen Reiche, und wir wollen 
warten, aber nicht müßig und unthätig, jondern wollen Die 
Zukunft vorbereiten helfen, jeder an feinem Plate. 

Möge das Buch*), wie id ſchon eingangs wünſchte, viel 
Zejer finden in deutſchen Gauen. 

Den Reichsdeutichen, die in Sübafrifa mitfämpften, hat ber 
Verfaſſer ein ſchönes Denfmal aejegt, ich babe mich mit ihm 
gefreut, daß die friegeriiche Tüchtigfeit unfrer Vollsgenoſſen fich 
noch immer- bewährt, wenn die Kugeln pfeifen. — Für ihn 
aber freue ich mich, daß es ihm beſchieden geweſen ift, einmal 
in ber Schlacht zu ftehn, demm nach meinem Empfinden gehört 
das zu einem vollen deutichen Mannes:Leben. 

Ich lann mir aud) feine beſſere Prüfung für bie Echtheit 
der Ideale denken, die wir im Herzen tragen, als wenn fie 
kandhalten bis zum legten Schweißtropfen und fich nicht ver« 
icheuchen lajlen im jenen Stunden, wo jebe Sefunde den Tod 
bringen fann. Wer dieſe Probe beitanden hat, der hat das 
Recht, ſich für einen echten Idealiſten zu halten. Und ſolche 
Idealiſten brauchen wir heutzutage nötiger als je. Sie lönnen 
übrigens dabei auch echte Nealpolitifer fein troß Herrn von 
Bülow. v2. 


Ein Beitrag zur Frauenfrage.““) 

Seitdem die wirtichaftliche Emtwidlung eine veränderte 
Produftionsweife erfahren, ift ein völliger Umſchwung in 
unferm Ermwerbsleben eingetreten. 

Während in der guten alten Zeit der Mann als Krone 
der Familie allein für das Wohl und Wehe der Seinigen 
forgte, Führen die modernen Verhältniffe immer mehr zur 
Vernichtung eines gefunden und gefitteten Familienlebens. Ich 
will mich bier nicht damit befaſſen, welche Urſachen rauen 
und Töchter in die Fabrikräume führen, ſondern ich will 
lediglich die Folgerungen aus diefer Thatfache für die NAIL- 
gemeinheit ziehn und zeigen, dab die gegenwärtigen verderbs 
lichen Zuftände einer dringenden Abänderung bedürfen. 


) Gegen Ginfenbung von 1 Mark in Briefmarken franko zu be 
> von ber Deutihnationalen Budhhandlung und Berlags- 
nftalt gu Berlin RW 52, 
*") Diefe Heilen nehmen wir um fo Iteber auf, als fie uns ein 
—— zuſendet, ber bisher ſich nicht zu unjen Unfhauungen 
elannte. Die Säriftl. 


Zunächſt möchte ich die Frage aufwerien: „Iſt Die Fran | zu verdienen“. 


dazu berufen, im wirtichaftlich-produftivem Sinne 
dem Manne gleichgeitellt zu werden?“ 

Das Weib ift von Natur aus das phyſiſch ſchwächere 
Weſen und befigt eine feinere NKonititution als der Mann. 
E liegt im weiblichen Inbividualismus ein charafteriftiiches 
Yartgefühl gegenüber dem robuften Geichäftsfinn des Mannes. 

Auf diefe von der Natur gegebnen Unterichiede beider 
Geſchlechter baut ſich nun eine Grundlage zur Beurteilung der 
Gleihberechtigungsfrage auf, über die ſelbſt der jchärfite 
Arauenrechtler nicht hinmegzutäufchen vermag, es fei denn, daß 
er von der Erwerbsfähigfeit und «Berechtigung abfieht umd 
nur die Forderungen vertritt, die dem weiblichen Weſen ans 
gemejien find und zweifellos zufommen, d. i. tm eriter Yinie 
das Gebiet der Erziehung, der Medizin, der Aunft in ihren 
mannigfachſten Entfaltungen u. bergl. 

Das find die Richtungen der Verwendbarkeit der rau, 
deren Vorenthaltung erft Anlaß zu fogenannten Emanzipationse 
beitrebungen geben fünnten, Die Frau ift eben von Anbeginn 
der Zeiten nur eine Ergänzung des Mannes und bie logiiche 
Folge hieraus iſt, dab ihr auch nur die Arbeiten zuftchen, 
die dem Manne ermöglichen, feine Hinderung in feinem Schaffen 
eintreten zu laifen. Dazu aehören die Beſorgung der Däus- 
lihfeit, die Kindererziehung, die Krankenpflege ufw. Solange 
dieier Grundſatz noch in den breiteiten Schichten bes Volles 
anerfannt wird, folange wird aud) wirtichaftlicher Wohlſtand 
unter allen Bevölferungsflaiien herrſchen. In der Abänderung 
der bereit eingeriffenen Webeljtände liegt darum ein Teil der 
lung der fozialen Frage. 

Sehen wir uns doc einmal in der Praris um und bes 
urteilen wir die Verhältniſſe zunächft vom hygieniſchen und 
Ättlihen Standpunkte. Mo bleibt dba der Ruhm ber Schönheit 
and Anmut ber beutichen rau, der ihr von jeher eigen 
gewejen, wenn man die abgehärmten, bleichen und von Sorge 
gerimgelten Gefichter fait aller der Frauen und Mädchen be— 
tradhtet, die vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend in 
dumpfen Betriebsräumen ſchwer arbeiten? Möchten diejenigen, 
die Gegner jeder Bejchränfung der Frauenarbeit find oder fie 
auf irgendeine Art zu beichönigen fuchen, die Sache einmal 
reiflich ftudieren, dann müfjen fie zu der Ueberzeugung fommen, 
daß der weibliche Körper für eine ſyſtematiſche Betriebsarbeit 
nicht geichaffen iſt. 

ft es ferner von allgemeinem Vorteil, wenn Mädchen, 
ſobald fie den Kinderſchuhen entwachlen find, hinaus müſſen 
aus dem elterlichen Haushalte? Wo lernen fie da die Pflichten 
der Häuslichfeit fennen, die fie ipäter als Hausfrauen und 
Mütter erfüllen ſollen? Wie viele Frauen giebt es heutzutage 
in den Großitädten und Induſtriebezirken, Die ordentlich fochen, 
nähen uſw. fönnen? 

Allerdings wird man mir entgegen halten, daß man viele 
häusliche Gebraudyartifel jept in den Warenhäufern fo billig 
fauft, daß es eine Thorheit wäre, foitbare Zeit dafür zu ver- 
wenden. Db Diele Anficht ſtichhaltig ift, überlafle ich den Erfah: 
tungen der Hausfrauen ſelbſt; id) bin entgegengelegter Meinung! 

In vielen Fabrifbetrieben — ja jelbjt in Heinern Ge— 
ihäften — arbeiten weibliche Perjonen mit männlichen in einen 
Raume zufammen. Darin liegt feine Feine Gefahr für unſre 

e Bollsfraft und nur der, der jelbft thätig geweſen ift in 
olchen Betrieben, kann fich ein Bild davon machen, welche 
Eharakterfeitigfeit dazu gehört, den oft ungezügelten Auslafiungen 
Troß zu bieten. Man wird aljo nicht qut behaupten fönnen, 
daß dieſes Aufammenmwirfen für junge Mädchen dienlich Tei. 
Die die deutichen Mädchen zierende ſympathiſche Zurüdhaltung 
verwandelt ſich auf dieſe Weile vielmehr ſehr häufig im eine 
Art Verfchmigtheit. . Und aus einer Unſchuld vom Lande hat 
die weliſtädtiſche yabrifluft bald das gemacht, was man in 
der Großſtadt mit dem Namen „Fabrikmädel“ bezeichnet und 
was Mar Kreper in feinem Roman „Die Berfommenen“ lebens- 
wahr ſchildert. — 

Nun wird mancher jagen: „Ya, du lieber Gott, wenn 
wir nicht verhungern wollen, dann müſſen wir doc ſehen Geld 
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Iſt denn das einfad) fo felbitverftändlich? 
Giebt es nicht amdre Mittel und Wege, um die weibliche 
Arbeitskraft zu verwerten? Man denle doch 3. B. an bie 
immer dringender werdende Dienjtboten:Not! Aber weldyes 
Arbeiterfind. — von den Töchtern unfrer Meinen Beamten 
(Unterbeamten) gar nicht zu reden — möchte heute Dienit- 
mädchen werden? Xieber „Werfäuferin” mit monatlid) 30 Marf 
„Behalt” und einem Yudenjungen als „Liebiten"! — 

Viele Anduftriezweige, deren Arbeiterfontingent früher aus 
Männern beitand, find aljo jett fait ausichlieglid) der Frauen- 
arbeit zum Opfer gefallen. Die rau tritt bier als jehr ge 
fährliche Honfurventin des Mannes auf, was jehr leicht dahin 
führen fann (und z.B. im Hanblungsgebilfenftande fchon teil: 
weile dazu geführt hat), daß der Mann arbeitslos zu Haufe 
fitt, während Frau und Töchter für den Unterhalt Sorgen 
mäüflen. Die Frauenarbeit trägt außerdem dazu bei, daß das 
Kapital ih immer mehr in die Hände Einzelner zufammen: 
findet. Der Induſtrielle hat infolge ihrer Billigfeit einen 
bedeutend größern Nuten aus der Beranziehung weiblicher 
Arbeitskräfte als durch die Beſchäftigung der Männer, baher 
beruht die Zugänglihmachung feiner Branche für die Frauen- 
welt auf rein fommerzieller Berechnung; ich erinnere nur an 
die Zuftände in der Konfektions-Induſtrie! 

Würde nun eine Beichränfung der Frauenarbeit Gejehes- 
kraft erlangen, dann wäre die wahrjcheinliche Folge eine ganz 
veränderte Konjunktur des Arbeitsmarktes. Die Arbeitslofigfeit 
würbe faum den heutigen Grab wieder erreichen, denn es 
würden naturgemäß bedeutend höhere Yöhue erzielt werden, 
jo daß jeder Familienvater imitande wäre, die Angehörigen 
redlich durchs Yeben zu führen Es fchließt dies natürlich nicht 
aus, dab ſich das zarte Geſchlecht nühlichen und praftiichen 
Arbeiten zuwenden birfte. 

Ich bin darum der Meinung, e8 muß eines jeden rechtlich 
denfenden Menichen deal fein, dahin zu arbeiten, daß alle 
Thüren und Thore von Fabriken und Werfftätten dem wmeib« 
lichen Geſchlechte verfchloflen werden. N. S. 


Ausland. 


Gefterreih-Ungarn. 15000 Pferde find bis jet aus Ungarn 
über Fiume nah Südafrika geihafft, um im Kampfe — die — 
Verwendung zu finden. — * 

Die Alldeutiche Bereinigung ftellte im Neiherate den Antrag, „die 
ff. Regierung aufzufordern, or eingehende Erhebungen und Studien 
in der Richtung anftellen zu laffen, wie die allfällige Berftaatlihung bes 
Kohlenbergbaues und Be na ber leumgewinnung und 
der Elelteigitäts-Erzeugung für Kraft und Licht db — fei, und 
mit welchen Koſten dieſe aatlichung verfnüpft iſi“. Dieſe Berichte 
ſollen mit einer —— dem Pen Haufe unterbreitet und in 
einem andern Gmtmirfe fol des Schußes der Landwirte vor den 
Schädigungen durd) den Bergbau, ber Schußvorkehrungen für die Berg · 
arbeiter, einer gerechten Arbeits. und Lohngelepgebung mad) den vielfach 
hochberechtigten Forderungen ber Soblenarbeiter, und ber Ermerbung 
und Borbehaltung der natürlichen Waſſerkräfte für den Staatsbefig 
gedacht werden. 

land, Die zum beften bes Noten Kreuzes eingeführte Steuer 
von 5 Stopefen auf die Gifenbahn-Fahrkarten erregt bie fanatifhen 
Juden ungeheuer, da die Fahrkarten mit dem Zeichen des Kreuzes 
verichen werben. Sie mweigern ſich deshalb einfach, folde Karten an- 
unehmen! — | 
‘ Zur Jubenfrage beſtimutt eine von dem jübiichen Blatkt „Wosdob” 
angeführte Entfcheidung des Kaffations-Departemenis des Senats vom 
27. November v. 3, dah Kinder von jüdiihen Kaufleuten, die außerhalb 
des Anfiedlungsbezirtes ber Juden zehn Jahre zur erften Gilde gefteuert 
—— nicht das Hecht haben, unbewegliches Eigentum auch an andern 
rien außerhalb des Anfiebiungbezirfes zu erwerben, außer an dem 
Drte, zu dem fie angeichrieben find, Man will damit ben Wanbdertrieb 


Israels einichränten. — 

Die Ichte — — bes Donſchen Koſalengebiets hat beim 
Senat über den Beſchluh g. Deputiertenveriammlung Beſchwerde gt- 
führt, nach dem ber Jude I. ©. Poljafom in liebertretung der beftehen- 
den Geſehes beſſimmungen in die öffentlichen Mbelsmatritel aufgenommen 
murde. Ohne den Abel des Herrn Poljafow irgendwie anzuzmeifeln, 
hat die Majorttät nur auf die ei ——— Lage hingewieſen, in die 
der Donſche Adel durch den unge un eſchluh jeiner Deputierten» 
verfammlung geraten ift. Außerdem beftcht für das Don-@ebiet ein 
Geiſeh, das allen Juden ohne Rückſicht auf ihren Stand und ihre dienjt- 
lihe Stellung den Aufentgalt in Nowotſcherkask verbietet. 


Mofail. 

Ausſchluß der Inden aus der medizinischen Profeſſoren- 
Yanfbahn? Ein in Breslau erjcheinendes jüdiſches Blatt will 
aus akademiſchen Streifen erfahren haben, daß die medizinischen 
Fakultäten in Zulunft nur noch ſolche Dozenten zulaſſen wollen, 
die zuvor Nififtenten in einer Königlichen Klinik geweſen find, 
Es joll im Zuſammenhange damit an die Leiter der Königlichen 
Kliniken die Aufforderung ergangen fein, in Zukunft jüdische 
Affiftenten nicht mehr anzuitellen. So erwünfcht und notwendig 
es wäre, das Ueberwuchern der Auben in den afabemifchen 
Kehrförpern auf irgendeine Weile zu beicränfen, jo haben 
wir zu den in Betracht fommenden Streifen doch nicht das Zus 
trauen, daß fie über die zu ſolchen Maknahmen nötige Energie 
verfügen. Die Zioniften, aus deren Kreiſen die Nachricht 
ftammt, malen die Lage der Juden gern grau in grau. 

Auch ein Arbeitslofer! Auf einem öffentlichen Masfenballe 
zu Grimmitjchau wurbe die jchönite Maske befonders ausge 
zeichnet und als es an die Ermittlung des Mannes ging, 
ftellte-fih heraus, daß der aljo ausgezeichnete als „Arbeils- 
lofer” vom Magiftrat eine Unterftühung bezog! Maskenball 
und Arbeitslofigkeit, wie reimt fi) das zufammen? Und ijt 
das nicht ein vereinzelter Fall? Xeider nein! Die ſtädtiſchen 
Armen-Direftionen willen ein Lied davon zu fingen. Bei jeder 
Kleinigkeit wirb ihre Unterſtühüng erbeten. Während früher 
ein Sohn feine Ehre darin fand, fich feiner alten Eltern an« 
zunehmen, verweilt er fie jeßt gr zwingende Not auf die 
Unterftügung der Armenkaſſe und ſchämt fich nicht, felbit von 
den Almofen der Gejamtheit" zu leben. Wo ift der deutiche 
Stolz geblieben, der tapfer der eignen Kraft vertraute und von 
fremder Hilfe nichts willen wollte? — Wenn die Beit der 
Mastenbälle naht, To haben die Leihhäufer in den Städten 
beige Arbeit. Das lehte irgendwie entbehrliche Stück aus der 
MWirtichaft wirb verjegt, um ja in ſchönſter Masle am Narren— 
abend teilnehmen zu fönnen! Und dabei warten am andern 
Tage nur zu oft Hunger und Elend, Embehrung und Jammer, 
und die Kindererziehung Solch leichtfinniger Eltern läßt alles 
zu wünjchen übrig. Für einen Arbeitslojen, der fich Unterſtützung 
aus öffentlichen Mitteln erbittet, um im Maskenkleide an einem 
Balle teilzunehmen, giebt es nur eine durchgreifende Ab— 
ſchreclung, nämlicd eine tüchtige Portion ungebrannter Aſche! 

Wie der Yude feine Angeftellten behandelt. „Vor einem 
der vier Miefenfhaufenfter des großen Wronkerſchen Waren - 
hauſes — jo berichtet der Berliner „Konfeltionär“ — jammelt 
fid) täglih in den Nbendftunden eine große Menjchenmenge 
und blidt andauernd geipannt auf die im Fenſter entfaltete 
Ausftellung von Karnevals-Artifeln, welche allerdings in recht 
entjprechender Weiſe arrangiert iſt und ſehr vorteilhaft zur 
Geltung fommt. m Hintergrund ift ein freier Raum gelajfen! 
Das ift die Bühne, auf welcher allabendlich ſich zwei jüngere 
Angejtellte abwechſelnd als Clown, als Teufel, als Chinefe 
und als alles mögliche, fo lange ber bis dato unerjchöpfliche 
Mastfenvorrat reicht, dem Publifum in automatenartigen Be— 
wegungen produzieren. Ab und zu halten biefelben aud) einen 
Karnevalsgegenitand hoch und zeigen gleichzeitig auf einem 
Plafat den betreffenden Preis. Die Firma erzielt auf dieſe 
Weiſe einen Niejenerfolg ohne die geringften Unfoiten zu haben, 
während gleichzeitig durch die Vielfeitigfeit in der Bewequngsfäbig« 
feit lebende Figuren allen Automaten in der Welt überlegen find.” 

Es handelt fi) um die Firma S. Wronfer u. Co. zu 
St. Johann und darum hat aud) der „Stonfeftionär”, das 
Drgan aller Konfefiionsjuden, fein Wort des Mißfallens für 
die Handlungsmweife der Firma. Die „Haufm. Reform“ meint 
dagegen wenigftens: „Wir nehmen an, daß dieſe beiben An— 
geitellten Yaufburfchen oder Hausdiener oder engagierte Artiften 
find. Handlungsgehilfen geben ſich doch zu ſolchem Reflame- 
unfug nicht her?!” 

Sozialdemolratiiched. Bei der Militär-Brieftauben-Hus» 
jtellung in Berlin erhielt der Metall-Bolierer Alb. Weihrauch 
aus Zella St. Blafii den 22. Preis, ein bronzenes Wandbild 
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Kaijer Wilhelms des Zweiten — ein merkwürdiger Zufall, 
denn Meihraud rechnet fi) zu den „Genoſſen“, wenigjtens 
mar er im vorigen Jahre bei den Gothaifchen Landtagswahlen 
jozialdemofratifcher Wahlmann! — 

„Genoſſin“ Noja Yuremburg, die jtreitbare frühere „Redat- 
trice“ der „Sächſ. Arbeiterztg.", heißt eigentlich Nofalie Lübeck, 
was die Hamburger Polizei jeht ermittelte. Roſalchen wird 
fih nun vor dem Hichter über ihre eigenmäcdtige Namens: 
ändrung zu verantworten haben. 

Billige Spedition. Gegen einen jüdiichen Groß-Speditör 
in Leipzig foll jeit einiger Zeit die Unterfuchung wegen Ueber- 
vorteilung der Staatseifenbahnen ſchweben. Genannter Ber- 
fender übernahm die Verfchidung von Padeten, Kiften, Fracht: 
ftüden uſw. zu billigerm Preife, als die Poſt. Er hatte 
in der Weile mit den Bahnen abgeichlojfen, daß er ganze 
Gepädwagen mit einer bejtimmten Tragfähigfeit mietete. Man 
erzählt fid) nun, daß der Herr feit einer langen Neihe von 
jahren die Wagen um ein beveutendes Gewicht hat überladen 
laſſen. Hinter diefe Schliche follen jekt die Eifenbahnbehörben 
gefommen fein. 

Nene Opfer Stermbergd. Seine Eideshelfer, die die von 
ihm mißbrauchten Mädchen zu falichen Ausfagen verleiteten, 
nämlich Inſeraten-Agent Fritz Wolff, die unverehel. Saul und 
die Obithändlerin Frau Stabs, find am 9. d. M. zu drei 
Jahren, einem Jahre und anderthalb Jahren Zuchthaus vers 
urteilt. Trogdem fie ihre Unjchuld bis zum legten Augenblide 
beteuerten, haben fie ohne Murren die Strafe fofort angetreten 
und auf jedes weitere Nechtsmittel freiwillig verzichtet! 

Nur Sonntags! Im „Berliner Lofal-Anzeiger” fanden 
wir nachſtehende Anzeige: 


10 HP. Gasmotor, 
abrif Arupp, fait ganz nem, 
lianibationshalber ſofort preis« 


verfaufen. Im Betrieb 


wur Sountag ger] u be · 
ſicnigen. ©. D. Berl on, 
Charlottenburg, Zeibulalır, 


Nette Leute, bieje wa Juden! 
Eine merkwürdige Angelegenheit. Bor etwa neun Monaten 
war eine rau Löffelmann aus Bielig zu Beſuch in Wien, 
wobei fie ihr zweijäbriges Kind einer Mitreifenden auf einen Augen» 
bit zur Nufficht übergab. Seit der Zeit war und blieb das 
Kind verichollen. Am 7. d. M. fam die Wittwe Brandfilber 
zu Mähr. Oſtrau mit einem Knaben ins ftädtilche Krankenhaus. 
Sie wollte das Kind von einer Perjon in Pflege erhalten, aber 
fein Geld dafür befommen haben und ihre Auftraggeberin nicht 
fennen. Das fiel dem ſtädtiſchen Kanzlei-Direftor Liſchka auf, 
und er lam auf die Vermutung, das unbefannte Weſen könne 
das in Wien geraubte Löffelmannſche sind fein. Und fo war 
es auch. Das Seltſame an der Sade ijt aber, daß die 
Frau Brandfilber die Wittwe eines im Oftober vori— 
gen rn veritorbnen jüdiſchen Schädters ift! 
est kanns den Engländern nicht fehlen, der „Berliner 
Lofal-Anzeiger” meldet nämlich jehr wichtig: „Ein Zeichen 
dafür, welche Fortichritte der ſoldatiſche Geiſt in England 
macht, geht aus folgender Thatſache hervor: Dem Daily 
Erprei zufolge fol es von Anfang April den militärifchen 
Beamten des Kriegsamtes nicht mehr geitattet fein, im Zivil 
anzug ihre Arbeiten in den verſchiednen Departements zu er 
ledigen. Außerdem müſſen Offiziere, die aus irgendeinem 
Anlaß im Kriegsamt ericheinen, dies ftets in Uniform thun.“ 
Aus der Anftruftionsftunde. Leutnant (zum Einjährigen 
Mori Simeles): Wie würden Sie einen plößlichen Ausfall decken? 
Einjähriger Morig Simeles: Mit e falſcher Buchung, Herr 
Yeutnant. („Sugend.“) 
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Albions Frenund? 

Du wagit es, Albion, uns Freund zu iſchelten! 
"as haben wir gemeinſam mit Piraten? 
Uns brächt es Schande, als dein Freund zu gelten 
Ind als Genofle deiner Frevelthaten. 
Wobl, auf Miniſterſtuhl und Hintertreppen, 
Der Diplomat mag Mügelnd dir vertrauen, 
Im Weich der Galadegen und der Schleppen 
Mag dir die Börfe goldne Brüden bauen, 
Toh blick' umher in Deutschlands weiten Fluren, 
Ta ballt der Haß die Fäuſte der Germanen, 
Da ſchlagen alle Herzen für die Buren 
Und fleh'n um Sieg für Krügers lehte ahnen, 
Und fleh'n um Sieg für die gerechte Sache 
Ter Brüder unſers Stammes und Gejchlechtes. 
Zie Ichirme Gott und führe fie zur Rache, 
Zur heil'gen Rache des gefränften Nechtes! 


Ter Scherer. 

Die Früchte des Kohleuwuchers. Unter dieſer 
Ueherſchrift brachte die „Berliner Zeitung“ des Herrn Ullſtein 
om 5. d. M. folgende Nachricht: 

„Die Arenbergſche Aktiengeſellſchaft für Bergbau erzielte in 
dem legten Geichäftsjahre einen Neingewinn von 4113894 Marf 
(2756 590 Marf i. B.), aus dem eine Dividende von 79 v. H. 
zur Berteilung in Vorſchlag gebracht wurde.“ 

Wir find weit entfernt davon zu glauben, daß alle Noblen- 
aruben derartig glänzende finanzielle Ergebniſſe infolge der 
fünitlich durch Produftions-Beichränkung und Ausfuhr Begüniti- 
gung geförderten Rohlennot und Kohlenpreisiteigerung erzielt 
baben werben. Immerhin aber wird man aus biefem Beiſpiel 
Ihliegen Fönnen, daß die allgemeine Erwerbslage dieſes Groß— 
gewerbes auch andern Kohlengruben die Verteilung von Divi— 
denden ermöglichen wird, die weit über die ſonſt landesiübliche 
Zinshöhe hinausgehn. Solche Zinsgewinne aber kann die 
„Berl. Zig.“ mit vollen Recht als „wucheriſche“, anfprechen, 
weil fie unter Ausbeutung der Notlage der Kohlenverbraucher 
erzielt worden find. Es mul uns aber billig Wunder nehmen, 
dab die Parteigenoſſen der „Berl 


Zig.“ es für angemeſſen 


halten, trotz dieſer Sachlage jo übereifrig für die Bewilligung | 


des Mittellandfanals einzutreten, deſſen Bau auf Koiten des 
Staates den Kohlengrubenbefigern erweiterten Abjab und er: 
leichterte Gelegenheit zur Fortſetzung ihres Kohlenwuchers 
bieten muß. 


Die Sardarin-Intereffenten ſuchen, im Hinblick auf 
die bevoritehende Erörterung der Saccdjarinfrage im Neichstage, 
die Bolfsvertretung für ihre Sache zu gewinnen, indem fie bie 
Gleichberechtigung der verſchiednen Induſtriezweige und bie freie 
Auswahl der Genußmittel jeitens des Publikums anrufen. 

Was den eritern Bunft betrifft, jo verlangt niemand, daß 
die Saccharin-Fabrifen geſchloſſen werden, wohl aber iſt es im 
Interefje der Bolfswohlfahrt geboten, daß der Verlauf der 
fünftlichen Sühitoffe auf die Apotheken beichränft werde, da 
das Publifum mit deren Eigenjchaften nicht genügend bekannt 
iſt und ſich im großen und ganzen dem irrigen Glauben bin 
giebt, was jo jüh oder noch füher, wie der Zuder ift, müſſe 

ſo nahrhaft wie dieier fein, während der Sachverſtändige 

dab die fünitlichen Süßitoffte als bloße Iheerprodufte 
überhaupt feine Spur von Nährwert befigen. 


Nun machen die Saccharin-Intereſſenten geltend, Die 
rie habe auch nicht benjelben Wert wie der Kaffee, und 
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es niemand ein, den Berfauf von Fichorie auf die 


Apotheken zu beichränfen. — Dieſer Vergleich binft aber ganz 
gewaltig. Denn über den geringen Wert der Zichorie ift fich 


das Publikum völlig far, was aber bezüglich des Saccharins 
durchaus nicht der Fall iit. Hier gilt es, Das Pubillum vor Schaden 
zu bewahren und ihm nicht Spreu Statt Weizen bieten zu laffen. 
Es iſt lediglich das Gebot des Schuhzes der Schwachen, dem 


bier Folge zu geben it Dr. L. 
Partei- Nahridten. 
Leipzig. Deutichh- Sozialer Berein, Gejchäftsitelle 
' Königitraße 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Piaffendorfer- 





ſtraße 4, J. Sitzung: Jeden Freitag Abend ’/,9 Uhr. 

Die Tagesordnung für Freitag, den 15. März lautet: 

1. Was lehrt uns das jüdiiche Purim-Feſt. (err 
Tänzer). 

2. Eindrüde und Erfahrungen auf meiner Reife 
in Weft- und Süpddeutichland. (Herr Schneider). 

Gotha. Am 24. d. M. wird bier eine allgemeine Ver— 
Sammlung des Bundes der Yandwirte für Thüringen ftattfinden, 
zu der auch Abg. Yicbermann von Sonnenberg einen 
Vortrag zugelagt bat, 

Braunſchweig. In einer großen öffentlichen Verſammlung 
(Brünings Saalbau) wird am 24. d. M. Graf Neventlomw 
(Wulfshagen) über die Dandelsverträge und die ſozialdemo— 
fratiiche Agitation gegen den „Brotwucher“ ſprechen. 

Berbaud Notrdumak. Abg. Raab ſpricht am 17. nadı- 
mittags in Bierlanden und abends in Bergedorf, Bom 25. 
ab hält Abg. von Yiebermann im Berbandsgebiete einige 
Verjammlungen ab. 


Der diesjährige Parteitag foll zu Pngiten in Braun: 


ſchweig ftattiinden. 


Die örtlidien Angelegenheiten wird Herr B. 
icheid (Braumichweig) leiten, 
die Barteileiting. 
Als vorläufiges Programm gilt! 
Am erſten Pfingfttage (26. Mai) Vollsfeſt. 
An zweiten Pfingittage von 11 bis 2 Uhr Berichte und 
geichäftliche Verhandlungen. Bon 3 Uhr ab: Vorträge und 
Ansiprachen. Abends: Feftfneipe, j 
Am dritten Pingittage: Ausflug in den Darz. 
Die Parteifreunde werden jchon jeht gebeten, für einen 
guten Verlauf und zahlreichen Beſuch des Parteitages zu jorgen. 
Verſammluugen der Deutſch Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8Y, Uhr, bei 
Bongartz, Scönhauier Allee 173. 

in Braunſchweig jeden Freitag 8°, Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8", Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8, Uhr im Vereinslofale „Kaiſer 

Friedrich CBabnhofitr.); 

in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Natsfeller” ; 

in Frankfurt (Main) jeden eriten Donnerjtag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storchen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberjtadt jeden Mittwoch 8, Uhr im Kunſtmanuſchen 
Baithofe; 


j Walter- 
die ſonſtigen Maßnahmen trifft 


in Balle (Saale) jeden Dienftag 8"), Uhr in Petzolds Gajt« 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover (Neformperein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Kahbender, Karlsplatz; 

in Leipzig jeden freitag 8, Uhr im „Eldorado, Paffen- 
borferftr. 41; 

in Mannheim (Neformoerein) jeden Dienſtag 9 Uhr bei Haas 
(Heffiicher Hof), am Bahnhof; 

in Münfter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt 
deutschen Bierhalle” ; 

in Nordbaufen am 15. bei Glödner (Hönigshot); 
am 22. in den „Drei Linden“; 

u 


Weimar jeden Dienstag im „Zädy. Hof“. 
* 
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 münze eingelauſcht wurden. 


| giehn mollte, 





Klienten endgültig von der Unübertrefflichkeit feiner Ware zu überzeugen, 
machte der „Bertleman“ dem ZT. den Vorſchlag, ihm in bie Henter zu 
begleiten, wo er etliche von den Scheinen wechſeln werde, T. milligte 
ein und war Heuge, wie die Dreirubelicheine unbeanftandet gegen Silber 
Seiner Sahe nun völlig fidher, traf er 
fognleic; mit dem Juden ein Ablommen, wonach dieler ihm gegen eine 
Zählung von 509 Nubel im ganzen 5000 Aubel gefälſchte Papiere ein« 
händigen jollte. — Zur verabredeten Stunde eridyien T. an bem bes 
ſUmmien Ort, wo ber Jude ihm bereits erwartete. Diefer erhielt die 
500 Rubel und überreichte gleichzeitin €. ein Meines hölgernes Stäjtcyen, 
In dem Augenblid aber, wo T. den Inhalt einer nähern Prüfung unter 
zeigte fich in der benahbarten Allee ein Here mit einer 
eamienmüge. Der „Engländer“ flüfterte T zu: „Machen Sie, dab Sie 


' fortlommmen“ und wandte ſich eiligft mit dem „Beichäftsmacher* der Allee 


Allen Deutſchgeſinnten jei die Verbreitung unſrer Nummern 


652 und 653 amgelegentlichit empfohlen. Die im Neichstage 
iind nirgends in derartiger Austührlichfeit und — was bie 
Hauptfache iſt — jo wortgetren mach dem amtlichen ſieno— 
graphiichen Bericht abgedrndt, wie im Dielen beiden Heften. 
Sie bilden eine unumgänglich notwendige Ergänzung zu der 
Broſchüre „Der Blutmord in Honig“. Wir haben von den 
Nummern darum eine größere Auflage beritellen laſſen und 
bieten fie zu folgenden Preiſen an: 10 Stüd 60 Pr, 50 Stüd 
2,25 Warf, 100 Stüd 3,50 Darf. 


Israel im Konflitt mit den Yandesgejegen. 


Irrtümlid; abgegeben wurde bei dem Kaufmann Morig Lewy 
u Berlin N., Reinidenborferjtr, 12, eine Sijte Fleiſchwaren, die eigentlich 
Fir den KHaufınann Mar Lewin beſtimmt waren. Lewy lieh ie 
at fchineden, obwohls vom Schwein war, und als der Nleberbringer 
einen fehler gewahr wurde, gab er die wieber verſchloſſene Kiſte zurüd 
und that als ob nichts vorgefallen ei. 
Boden brummen. 


Zalfhmünser. In Fiſchern bei Karlsbad verhajtete man den 





alles ı 


Tafür muß er jept ſeche 


Agenten Bernhardin Yederer, der das Haupt einer Geſellſchaft zur 


Anfertigung von falſchen Zchnqulden-Noten war. — 

Vor einiger Yeit erichten eine Frau im Haupipofigebäude zu Odeſſa 
und bot fi zum Wechſeln filberner Münzen gegen Goldmünzen an. 
Bald bemerkte mar, daß jich unter ihren Goldmünzen verfilberte 25-Stopefen» 
ftüde befanden, auf denen bie Jifſer „25° durch die Fiffer „IO” ericht 
mar. Die Schmwindlerin mies fih als eine M. Hut ans. Sie mird fid 
gerichtlich zu verantworten haben. 

£ebende Ware. Der Mädchenhandel ift in Stonftantinopel von 
jeher im Schwunge gemeien. Der Korreipondent der ruffiichen Zeitung 
„Romoje Wremja” erzätlt daher an uns für ſich nichts neues, wenn er 
die Ihatiadye der „Ausiuhr" von Mädchen aus Odeſſa nad) der Türkei 
wieder einmal durch eim Beiſpiel feftjtellt. Dickes Mal rt, cd dem 
ruſſiſchen Konſulat fi ins Mittel zu legen und fo eine Anzahl Harems 
in Bagdad, Damascus, Stairo ufw, um blonde Huris und die jüdischen 
Geſchaftsmacher um einen ſchönen Nebbes zu bringen. 

Hebertretung des Viehfenchen-Gefehes bat der Hanbelsmann 
Meyer Lyon aus Spiejen mit einem Zage Befängnis zu bühen. 

Ein internationaler Taſchendieb ift in der Perlon des „Sorb» 
machers“ Jojepb Kurzmann aus Warſchau von der Berliner Polizet 
auf einige zeit unſchädlich gemadyt worden und zwar fledte man ihn 
gleich für zwei Jahre ins Zuchthaus. 

Cinen alten @ricde verſuchte der Handelsmann Salomon 
Abraham in Schenklengsfeld einem seiner Schuldner gegenüber an- 
zuwenden, indem er Finſen von einer Yeit einklagte, die vor den Her« 
leibungstermine lag. Lieber die fraglihe Summe (90 Markt muhte er 
fi) jogar einen Schuldſchein zu verſchaffen. Tas Yandgericht zu Kaſſel 
ſah den Betrag als einen joldy jhmeren an, dab es Abraham zu zwei 
Monaten Gefängnis und vierhundert Mart Gelditrafe verurteilte. 

„Geldmännel nennt man tm Sächfiichen Erzgebirge bie tichechlidhen 
Schwindler, Die verlrauensvolle Sachſen dadurh um ihre paar Kröten 
bringen, daß fie ihnen angeblich geiätichtes Papiergeld für 10 0. 9. des 
Nennwertes aufihwagen. In der Regel enthält das beim Abſchluß des 
Geſchäfts“ übergebne Päckgen weder echtes noch faliches Geld, während 
die als Probe vorgezeigten Scheine funfelmagelnen waren. Einem ſolchen 
jüdiihen Gauner fiel füngſt ein befannter Wudherer im der rulfiichen 
Stadt Ktiſchinetw zum Opfer. Dieſer erfuhr, wie die „St. Petersburger 
Zeitung” berichtet, durch irgendeinen Geihäftsmader von dem Ginireffen 
emes Yondoner Juden, der vortrefflich gearbeitete Falſchſtücke ruſſiſcher 
breirubliger SKrebitbillete mitgebracht habe. Mit Hilfe des Beichäils- 
madhers —* T. den Juden in einer Gaſtwirtſchaft auf, wo dieſer jo» 


glei einige Dreirubeliceine zum Vorſchein bradhte, Die in der That fo | 


vorzüglich ausgeführt waren, daß auch das geübte Auge des Wucherers 


fie von den echten Stüden wicht zu untericheiden vermochte, Um feinen 





und preußiichen Yandtage über Honig gepilognen Verhandlungen betg Chr) 


zu, während Z. feinerjeits ebenfo ſchleunig Ferſengeld gab. Als er zu 
Haufe das Käſichen öffnete, fand er obemauf einen Dreirubelichein, ben 


“übrigen Inbalt aber bildete zu Seinem nicht geringen Schreden eine 


beſcheldne Menge... Malaronen! 

Stecdbrief. Gegen den Reiienden Adolf Jsrael freudenheim, 
geb. 8 oder 9. 6. 57 in Zonhau, iſt Die Interfuchungshaft wegen fchmwerer 
Urfundenfälihung verhängt Um Berbaitung, Ablieferung in das mädhite 
Aufttzaclängnis und Mitteilung bittet der Staatsanwalt zu KHönige« 


Wegen Vergehrens gegen das Nahrangsmittel- Geleh 
erbielt der wegen Beleidigung viermal und wegen Nörperverlegung eine 
mal vorbeftrafte Viehhändler Louis Arank zu Braunfbmeig vier 
Monate Gefängnis. Er hatte eine tuberkuloje Kuh für 20 Mark ı)) 
erworben, geſchlachtet und das Fleiſch verkauft, trogdem er wuhte, daß 
es geumdheitsihädlih war. Der der Beihilfe angellagte VBiehhändler 
Mofes Altgenug wurde freigeiprocen. 


Jüdiſche Nitter, Kommiffiond: und Kommerzienräte ufw. 

Berliehen wurbe: 

dem MRufilintirumenten-Händler Levi Jacob in Firma %, Jacob 
zu Stuttgart der Titel Hoflieferant; 

dem Areiberen von Popper zu Wien die dritte Maffe des Urdens 
der Eiſernen Strone; 

dem Getreidcehändler Afidor Gump zu Ulm der Zitel Hoflieferant ; 

bem Direftor der Basgefellihaft Morik Gallin zu Wien der Zitel 
Negterungsrat; 

dem Leiter der Bildungsanftalt für jüdiihe Lehrer in Hannover, 
Habbiner Dr. Knoller der Titel „Direktor“; 

dem Dr. Gluggenbeim zu Konſtanz das Hitierfreuz zweiter Klaſſe 
des Zähriger Yöwen«Drdens. 


Bücher und Schriften. 
Me bier angezeigten Ecwiiten können durca unire Meidhäftsttelle, Berlin NL 82, 
besogen werben.) 

Adıt Vorträge aus der Befundheitölchre, Bon Prof, Dr. H. Bu k > er, 
Leipzig 1898. 130 ©. Preis gch. 1 Mart, geihmadool geb. 1,25 Marf. 
„Aus Natur und Beiftesiwelt", 1. Boch.) 

Diele Vorträge, die Profeffor Buchner jeiner Zeit für den Münchner 


VBolkshochſchul · Verein gebalten bat, wollen den Laien mit den Grund« 
' fügen und widtigften Ergebniſſen der Geſundhellslehre vertraut machen. 








Beldye Forderungen find um der Geſundhen willen an Nleidung und 
Wohnung zu fielen, wie muß gutes Waſſer beihaffen jein, wie wirken 
Licht, Luft und Wärme auf den menfchlichen Körper‘ ein, ſolche und 
ahnliche Aragen werden in überaus Marer und überzeugender Welfe 
beantwortet. Weber die Natur und die Lebensbedingungen der niedern 
Pilze, befonders derer, die die gefürchteten Anfeltionskfranfheiten erregen, 
wird Aufichluß gegeben, und daraus werden dann Die Mittel abgeleitet, 
die dem Menichen zum Schutze gegen dieſe feine gefährlichen Feinde zu 
Gebote ftehen. Dem Bändchen ift die weitefte Verbreitung zu wünſchen. 
—nn. 

Deutſchlauds Verjüngung“. jur Theorie und Geſchichte der 
Reſorm Des Boden» und Kreditrechts von Ottomar Beta (Berlag I. 
Sarrwig Radıf,, Berlin EB 48) liegt nunmehr vollendet vor. Das Verf, 
u deſſen Erſcheinen ji ungefähr 300 Subjfeibenten vereinigten, deren 
Namen durchweg einen guten Klang haben, erreicht mit der legten 10. 
Lieferung den unvorhergejehenen Imfang von über 500 Seiten gr. 8%, 
da der Verfaffer die jungiten, zumeil recht Teniattonellen Gretgniffe 
auf Diefem Gebiete, z3. ® den Pjandbrieffradh, jtets mit im Betracht 
gebt. Das legte Heft Bringt einen umfangreiche Mubang von altuellem 
Intereſſe und ein ſehr ausführlid und liebevoll gearbeitetes Negifter. 
Das in biefem Het enthaltne Kapitel „Die rer Grundrente“ ſcheint 
uns in dieſer Belt des nahenden Zolllometenjahres beſonders beadhtens- 
wert. Bon bleibenden und ſehr einfchmeibendem Wert find die theore- 
tiihen Unterjuchungen, z. B. zum Punfte gelunder und billiger 
Kapitalsbildung, der Funktionen des Grund und Bodens, Der 
Wirkung der fiskaliſchen Bobenbelaftung und bie vielfadyen 
Beiträge zur Heitgeihichte und Biographie bedeutender Männer, mie 
2. Bucher, Nodbertus, N. Wagner, Lasker, Herm. Wagner, 9. Freeſe, 
Flürſchheim, Stamm, Bruno Bauer, 3. 3. Sturz, Th. Fontane, Jul. 
Faucher, Brince Smith der Begründer der Freibandelsihule in Deutid- 
land und vieler andrer. Von cinigen Derielben, wie R. Wagner, enthält 
das Berk noch ungedrudte Drigtnalbriefe. Zu beziehen ift es durch jede 
Buchhandlung in 10 Lieferungen zu je 1,20 Mark. 








Brieftaften. 

W. R., Stuttgart. Sternberg felbft ih „Chrift* genau fo wie ber 
Chefredaltör des „Berliner Tagebl.“, Arthur Yeuniohn. Diefer hat fi 
fatholiih taufen laſſen und bei jenem thats ſchon der Großvater. 

©. 7, Nöſchenrode. Selbitverftändlich fünnen Sie alle Nummern 
nod befommten. Deutichen Gruß! 


Aufruf an die Deutſch-Sozialen! 


Auf unferm erften Parteit in Magdeburg — am 10. September 
des vorigen Jahres — wurde einſtimmig beſchloſſen, die hinter uns liegenden 
Schmierigteiten zu veraeffen amd fofort die ernjte Arbeit in die Hand zu 
nehmen, 

Diejem Dorfate 
unfre Parteibedärfniife eine befondre Einnahmeauelle zu ſchaffen, die dann 





unter dem Namen „Derein Aufwärts“ fofort ins Teben gerufen wurde. | 
Damit war auch zugleich ein Schritt getban, der uns, wie wir fpäter 


einfahen, in den Stand fette, den ſchweren Kampf in dem Wahlkreiſe 
Rinteln-Hofgeismar-1Volfbagen erfolgreich durchzuführen. 
Wurden wir hierdurch der nächitliegenden und wichtiaften Aufgabe 


gerecht, fo müſſen wir nunmehr an die Zukunft denken und unfern | 


Kriegsfhat ausrüften, 


Wir richten daher an alle Freunde die herzliche und dringende 


Bitte, dem 
„Derein Aufwärts" 
beizutretert. 

Mag ach die Arbeit in den einzelnen Dereinen und Derbänden 
wichtig und umerläßlich fein, To wird jih doch jeder Parteiaenoffe faaen, 
daß auch für die Gefamtpartei, namentlich für die fommenden Keichstags- 
wab'en eine möglichft gefüllte Kaffe ebenfo unentbehrlich iſt. Benutzen wir 
die Feit, die uns mod; von den Wablen tremmt, zu eifriger Anſammlung 
von GHeldmittein, jo können wir aetroft den Erfolgen unfrer Arbeit ent 
geaenieben, die überall fo erfrenlich eingeſetzt hat. 

Der Mindetbeitrag für den „Derein Aufwärts" beträgt jährlich fünf 


Miarf. Faſt alle Parteigenoffen dürften diefes Opfer brinzen fönnen, und | 


manche dürften es and nicht einmal ſchwer empfinden, wenn fie ſich frei- 
willig eine böhere Krieasjtener auferleaen. 

Aber niemand bleibe ganz zurück! 

Anmeldimgen und alle Unfragen werden an den mitunterzeichneten 
Kajjenwart der Partei, Herrn Abe, Raab (Hamburg 5, Danzigerſtraße 40, 
erbeten. 

Mit dentibem Beilaruf! 


£iebermann v. Sonnenberg, 


u. 


Dr. Rud. Dogel, 


Die Notflagge weht! 


Die Tiefladelinie für Seeſchiffe 
und die Seeberufsgenoſſenſchaft. 


Lon 
Fricdrid Raab, 
Mitglied des Neichelaget umd der Hamburger Bürgerſchaft. 


88 Seiten. Preis: 1 Marf. 


Miller (Walde), 
M. d. R 


Friedrich Raab, 


Inhalt: 
Vorwort. Die Einwendungen gegen ein Tiefe 
Der Sailer und die Tieilade ladegeſthz. 
linie. Von der Seeberufitgenoffenichaft: 


Die Plimiolmarke in England. Vom Yeben des Scemannes. 
Die Tiefladelinie im Deutide | Die notleidende Necherei. 
land. Schluhßbelrachtung. 


Das Wort eines Naulifers! „Der Seemaun ift heute machtlos 

———— der Sabſucht und Geldgier“, wodurch das ganze ſoziale 
ud bes Standes ber Seeleute der deutſchen Handelsmärine ausge» 

drüdt wird, tft der Haupigedante der Ausführungen obigen Buches 

Der Berfaffer will mit feiner Schritt Die Aufmerkſamkeit des 
Binnenlandes anf die foziale Lage der Seelente leuten, beren 
Stand bisher das Stieffind der fozialen Neform geblieben ift. 

Die fachlichen, = alle Einzelheiten eingehenden Ausführungen 
bes Berfafjers werden überall im Reiche Iebhaftes Intereſſe erregen und 
ein richtiges Bild der Yage des Seemannsberufes geben. 


Deutſchnatiouale Buchhandlung und Berlagsanitalt, 
Berlin RW 52, Paulitraße 15. 


© Juden-Poltkarten, BR 
— aIgo verſchiedne Mufter, 

10 Stüd gemiſcht 0,60 ML, 25 Stud gemiſcht 1,10 Mt. 

DD . „ 10.10 . Fr 3,50 „ 

Völkiſche Poſtkarten in hochfeiner Ausführung, 

10 Stüd ehr 60 Bi, 

fi Gegen —— d. Betrages od, unter Nachnahme. 

entfchnationale Buchhandlung und Berlagsanftalt, 

Berlin RB 52, Paulftrahe 15. 








entfprab m hohem Maße der Dorfchlas, für | 


Geschmackvolle Gelötasche 


aus einem Stüd mit beliebigem Stempel 
(antif. Kernfpr., Anfchrift od. dal, 4—-5Reihen) 
in Kalbleder mit Merkbudh \ „ 50 Marl, 


ober cht Seehundleder . 
in echt Auchtenfeder . 3,75 Marf. 


Zu beziehen gegen Boreinfendung des 
Betrages oder unter Nachnahme durch die 
Gef elle diefes Blattes, Berlin NW. 52. 








Als geeignetes 


Konfirmations- Geschenk 


empfehlen wir: 
Das neue Testament 


nad) der Deutichen Ueberjegung Dr. Martin Yuthers. 
Mit 79 Abbildungen (auf 56 Tafeln) nach Raffael, Tisian, 
Paolo Veroneſe, Rubens, Albr. Dürer ufw. 
HandlihesDuartformat, holzfreies Papier, goldgeprehter Einband 
_ mit dem Chriftusmonogrammm und den Sinnbildern der 
| Evangeliften geihmüdt, Goldfchnitt ufw. zu dem fabelhaft 





billigen Preije von 3,50 Mar, 


BET Bei Veftellungen bitten wir zu beachten, daß das Bud; über ei 
‚ BET Silo wiegt und darum nur als Padet verfanbdt lu kann! z 


| Tentidhnationale Buchhandluug und Berlagsanitalt, 
Berlin NW 52, Banlftraße 15. 


0090009990 %+ 
De en 3 Rechtsbeistand. 
"EG wei | in Versicherungs» Fällen. 
* 
* 








über ben Im Beige gemügender Ktenni« 

Koni b; er Mord niffe und Griahrungen in den ver« 

in zwei Serien. ſchiedenen einfcdlägigen Gebieten, 

Jede Serie 50 Bi. wünfde ich, in Streite und andern 

dijſiz. rälen den Verficherten aim. 

mit Nat und Thai Hilfe zu leiten. 

— Honorar mäßig, ev, nad Ver— 
einbarung. — Hr zu Dienften. 


Wilh. Yulmakn, 


Adre 2 
dem Poftitempel „stonig Weſt 
preußen)" oder „Berlin RW,, 3 


** ⸗ — 2 108 .__ @elfenfirden. 
r zufammen zwei Mark. Pr- TIEF 
Dentihmationale Bud- 2 Evang. Geiſtlicher 
handlung 1. Berlagsanftalt. $ fucht auf jein Berliner Grundftüc 
Berlin RB, Paulfr. 15. zur Ablöfung der in jübifche Sünde 


gelommmen zweiten Hypothet 25. 
bis 30000 Mark fofort oder fpäter, 
Größtmöglichfte Sicherheit und 597, 
Zinjen, Gefl. Anerbietungen unter 
Ka an die Geichäftsftelle diefes 
Blattes, Berlin NW 52, 


Westf. Fleischwaren, 
nad) Bauernart troden geräuchert: 
Schinken, rund geichnitten, 

ohne Bein 0,92M. 
ff. Eerpelatwurft in Keitdarın 1,0 „ 
Blockwu — 095 
„ Mettwur 0,72 „ 
„ Spef, Nüden oder Bauch 0,65 „ 
an Unbelannte gegen Nachnahme, 
121 empfiehlt 

Ang. Heidemann 

Seen Bande (Weflf,) 


o'0000000000000% 


„Hopfenblüthe“. 


Berlin W,, Unter den Linden 27, 
neben Staffee Bauer. 
Sehenswerteftes Lolal | 
Nefidenz. 
Maurifde Hallen. | 
Zäglıh in den altdeutichen Pracht 
iälen bei freiem Eintritt: 
Großes Konzert, 
Großer Frühſtück⸗, Mittug- u. 
Abend⸗Tiſch nad) der Starte, 
' Bögom- u, Munchner Bürger-Bräu. 
Säle f. Bereine u. Geſellſchaften. 
Fernſprecher: I. 2416. 








ber 


„ Hermann Rieprich. 
Zu faufen gejucht: 
Breng, Der abgeftreifte 
jüdische Sclangenbalg. 

Angebote mit Preisangabe unter 


A. P. an die Geichäftsftelle dieſes 
| Blattes, Berlin NW 52. 











uchbaus Boetzkes 


Düren 1 (MHIB.) fendei über» 
"bie feinsten Serrenitoffe, 





Neeiche Kmertenwungen! 


Dan vergleiche Bare u. Ureis. 


Newelte Yiufter (ofort frei. 





unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil zu berückſichtigen und-fich bei allen Anfragen und Beftellungen 
anddrürtlich auf unfer Blatt zu bezichen! 





Wilh Schwenckert, 


Kaffebrennere Ser 


5 Die Posischachtel ent. | 


Nr 2B.g M. 8,80. 
Nr. 2. — M.10,40. 
Schut Narke Nr 3. fein M. 12, —. 


"Postfrei einschl.Verpackung.- Gegen Nachnahme. 





Aus dem Burenfrieae. 
Erlebnifie und Beobachtungen eines deutfchen 
— 01 Franj hentel — 
Südafrika niederdeutſch! 
— von frit; Bley. — 
Karte des Afrikander-Aufſtandes. 


— Don Prof, Zarabans. — 


[3«0ss Werk I Wart. | 


Gegen Einfendnng des Betrages franfo zu beziehn durch die 


Deutfdmationale Buchhandlung und Derlags-Anitalt, 
Berlin MID 532. 


Kaufen Sie kein Pianino, 


wenn Sie ſich noch nicht das Preise Verzeichnis von 


Roth uud Junius, vorm. Auguft Roth, Hof: Pianofabrif, 
Dagen ti. W. Wr. 282 foftenlos haben fommen laſſen. 
Altona, Halle —* 


AFE MERKUR 


aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus, 





112 


00 Zeitungen, ‚Depesche u. 
Kursberichte, Städts-Adress- 
phase v. Berlin, — 
Leipzig, —— Hamburg- 





FL 





Leipzig, #44222429702294$ Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten, 
Wu Geöttnet bis morgens '/,4 Uhr. 


Hochachtungsvoll A. Aühlemann,. 





a Verg leichen Sie 


alle in Herrenkleiderstoffen 
n Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
bETT kaufen Sie bestimmt bei 


— * 


— 
—F pzı G- 
Pıaowirz m 
VB: 
N ad uch- Ver — shift 
* Pi «Karte kostenlase Zusendung, von Mustern,» 












16/2 Pfundbeutel Stern-Kaffee 


u.1. — 


Mitkampfers. 





Ei 


SIND TA DELLOS GEBAUT. 


Greif 3ia ca. 11 Sal. 
Schneidigfter Halbrenner am 
Martt, 
Hocheleg. 
Luxusrad 
Greif 23, beionders 
Zoutrenrab, 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 
Stettin, ca. 1600 Arbeiter, 
Stoewer’s Nähmaschinen 
wetteifern in Borzüglichkeit ber 
Bauart mm 


stoewer's Greif-Fahrrädern. 


Greif 36, 


Damen« 


ftarfes 


Jahreserzeugnis ca 52000 
Raͤhmaſchinen 
| 120 Vertreter geſucht. 
TE 






Futterſtoffe 


und 


Bedarfsartikel 


für 
Herrenfdjneiderei 
liefert Manufalturiften und 
Schneidermeifterng-billigften 
Tages preiſen 
Ehr. Esdorn, 
Braunſchweig. 
BE Ruſier gratis u. frei! 











Patente in allen Yändern 
— 116 
Dr. Hüberlein & Eo., Berlin NW.6. 
Batentftrettigkeiten, "Nichtigfeits- u 
Löſchungsklagen, Gutachten, Batent- 
verwertung, Einſprũche, Auszüge 





| Berlanfe 

60 Zentner ichönen, fehr ertragreihen 
Sommer: Saat-Weizen, 

Auch ſteht bei mir ein jchöner 

iprungfäbiger 


Br 
zum Vertkau 


| un (Hohe). 





— 
STOEWERS ÜREIF | 





Es hat jährlich 





Frankfurt am. 
Hotel Cölner Bof. | 


Befiger: Herrmann Vans. 


Gegenüber dem rechten Aus» 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 0 Betten 
bei mäßigen Preifen. 


Bier- und Beim-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Beitung”, 
„Deutihe Wacht“, 
„Beutich » « Soziale Blätter“ 
und andre beutiche Zeitun- 

gen liegen aus. 


Deutſche Männer 


Franen! 


Tretet, jomeit u Nadfahrer ſeid, 


Deutfchnationalen 


Radfahrer -Perband, 
Sip Hamburg, rechtsfähtge Störper- 
ichaft, bei, der im NHadfabrmeien 
dent deutichen Gedanken zum Siege 
verhelfen will, Er erſtrebt eine 
ftrenge geſellſchaftliche Scheidung 
—*2 Deutſchen und Nuden, 
will unjre Staumeseigenart allen 
anderen Völkern gegenüber gewahrt 
wiſſen und beiradytet den Radſahr ⸗ 
iport als eine Veibesübung, die 
nit zur Sportfererei ausarten 
darf. Er mil den Hruderfinn des 
deutihen Boltes ermweden unb 
pflegen und alle deutihgefinnten 
Radjahrer unter feinen Banner 
vereinigen, um den alten Ber- 
bänden, die für ein ideales und 
nationalbewußtes Empfinden nichts 
übrig haben, eine kräftige Gegen- 
wehr bieten R tönnen. Unterjtüßt 
diefe wölktf Gemeinde, Ihr 
beutichen Brüder, iomeit Ihe Hab» 
fahrer feid, damit aud fie, Die 
in über hundert Orten bereits ver · 
treten ift, zum Stege gelangt 
Alſo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Nur 
unler Stammeöbrüdern kann 
der Deutiche fih wohl fühlen. 
Sapungen und Seitrlitser- 
tlãrungen verjendet: 
Mitglied Nr. 742 d. D.N. 
> V. Mitglied Nr. 21 975 d. 
9.8. SHerm. Meinele, Oder» 
ar (Ber. Magdeburg), Bafier« 


Ein Grumdfüd 

in der Provinz, 
in dem ich ſelber wohnen könnte, 
möchte ich franfheitshalber sgen 
mein Berliner Haus — 
8000 Mart Ue 
ſchuß, feine Läden und tft leicht zu 
verwalten. Mein Guthaben beträgt 
30000 Mark. Näheres unter E in 
ber Geſchaͤftsſtelle dieſes Blattes, 
Berlin DNB 82. 








” 








Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: &. Hogrefe, Berlin NW 52, Paulftr. 15. — PDrud: 9. Bolff, Berlin RW., Dreyiefr. 8. 





— —— 


Beundo⸗ reis 
viertellähriih 1,50 Mart 
bei ben Boltansialten 
und Budbandlungent. 


| Deutf ch·Soziale Blätter, 


Herausgegeben von Mar fiebermann von Sonnenberg. 
Begräudet von Theod, Fritſch. 


Anieinen: 
bie —— Sein» 
Beite 25 Plennige, 


Weihäftsftelle: 
Unter Eireiiband 2 Bart, Die „Dentihe@osialen Blätter" eribeinen wöhentlih (Donnerstags) und find in der Polt-Beitungstikte Berlin NW 32, 
MM ——— —— unter Mr. 1705 eingetragen. —r 





16. Jahrgang. | Berfin-Seipjig, 21. März 1901. 










Gedenktage im März (Lenzenmond). 


Robert Hamerling zu Kirhbad am Walde geboren. 
Erhebung Schleswig-Holfteins. 

Gröffnung bes erften norddeutſchen Neidhstages. 

Ariedrih der Große befichlt allen Striege- und Domänen« 
Aemtern: „Ihr babt alle erfinnlichen Mittel aufzumenden, 
daß die Zahl der Judenköpfe ſich nicht vermehre und a — 
zu melden, um mientel fie fi) verminderten „ . . Sein Nude 
darf auf dem Lande wohnen", 

Eine Rabinettsorbre besjelben Tages befichlt, dah bie 
Juden in Berlin nur durd das Halleſche und Prenzlauer 
Thor gehn dürfen 
Die IH9jährige Agnes Hruza wird im Brezinawalde bei 
Rolna von dem Schuhmacher Leopold Hilsner ermordet. 
Dee Mörder gejteht ein, den Mord in Gemeinſchaft andrer 
fremder Juden begangen zu baben und wird darum zum 
Zode verurteilt. Er lebt aber heute noch! 

1514. Einzug der Verbündeten in Paris. 
1543. Dr. Bernhard Förſter geboren. 


. 1830, 
1848. 
1867. 

- 1758. 


29. 1899, 


31. 





Wie denken Sie über China? 


Diele Frage wird geſprächsweiſe täglich von vielen tausenden 
von Dentichen aufgeworfen. — Der Neichsfanzler Graf Bülow 
bat fie in. der Neichstagsfignng vom 15. März ausführlich und 
zwar jo nüchtern, Mar und verftändig beantwortet, daß wir ben 
Wortlaut jeiner Rede unſern Leſern Hier nicht vorenthalten 
möchten. Er jagte: 

Seitdem id), m. D., zuletzt die Ehre hatte, die mit und 
über China ſchwebenden Verhandlungen in dieſem hohen Haufe 
darzulegen, jind dieje Verhandlungen zwar langſam, aber dod) 
ſtetig fortgeichritten, und find wir der Negelung der Verhältnifie 
in China um ein gutes Stück näher gekommen. Wenn ich ſage, 
daß die Verhaudlungen laugſam forigeichritten find, jo joll darin 
feine Kritik liegen weder der Bertreter in PBeling nod) der Re— 
gierungen. Diele Köpfe unter einen Hut zu bringen, ift immer 
mühſam, aud wenn es ſich um Diplomaten handelt 

(Heiterfeit), 

und im vorliegenden Kalle ſollen ſich nicht nur die Vertreter 
der Mächte in Peking unter einander verjtändigen, jondern ihre 
Beichlüffe jollen auch von ihren Negierumgen ratifiziert werden, 
und die Anfichten und die Aipirationen und Intereſſen gehn 
de in China bisweilen auseinander. Da eine Einigung 
izuführen, iſt nicht immer leicht; und daß es trohdem ge— 
lungen ift, ein genteinfames und vernünftiges Friedeusprogramm 
aufzuftellen, das gereicht nicht nur den Vertretern in Peling zur 
Ehre, fondern das beweift auch, daß fic das, was die Kabinette 
verbindet, der Wunsch der Kabinette, die Einheit der Mächte 


"aufrecht zu erhalten, bisher noch immer ſtärker erwieſen hat als 


ziſſe in der Natur der Berhältmiife oder in der Bergangen- 
dit begründete Divergenzen. Wir halten an der Hoffnung feit, 


N dieſe Solidarität der Hulturvölfer aud) diejenigen Meinungs: 

verfchiedenheiten überwinden wird, die fich neuerdings hinficht» 

der chineſiſchen Verhältniſſe herausgeftellt haben, und auf | 
ich im weitern Verlauf meiner Ausführungen noch zu 
-fommen werde. 

Borher möchte ich in aller Stiürze den Gang der Berband- 


tungen refumieren. 


Lich 








J Ar. 657. 








Ich habe feinerzeit diefem hohen Haufe den Entwurf der 
Note mitgeteilt, über welche ſich alle Vertreter der Mächte in 
Peking geeinigt hatten, Gegen einzelne Veitimmungen dicies 


| Entwurfs waren von einzelnen Negierungen nachträglich Ein- 


wendungen erhoben worden. Schliehlich iſt e$ aber durch gegene 
feitige Nachgiebigfeit, durch alljeitige Verſtändigung gelungen, 
eine Einigung herbeizuführen. Die von allen Vertretern der 
Mächte auf Grund der ihnen von allen Negierungen erteilten 
Ermächtigungen unterzeichnete Note iſt den chinefiichen Unter: 


händlern übergeben worden, und dieſe haben fich bereit und 








ermächtigt erklärt, die im dieſer Note enthaltnen FFriedens- 
bedingungen anzunehmen und zum Zeichen hierfür Die riedens- - 
bedingungen zu unterfchreiben. Auch diefe Unterzeichnung hat 


inzwiſchen ftattgefunden. 


Der definitive Tert der Kolleftionote zeigt gegenüber dem 
jeinerzeit von mir dem Neichstage mitgeteilten Entwurf nur 
wenige Nenderungen. Aus den uriprünglichen 11 Artifein find 
jet deren 12 geworden, indem unter Mr. 3 ein neuer Artifel 
hinzugefügt wurde, welcher von der Sühne für den Mord des 
Kanz'ers der japanijchen Gelandtichaft handelt. Art. 6 jtatuiert 
neben der Scadeneriagpfliht nunmehr zugleih die Pflicht 
Chinas, die für die Aufbringung der Entihädigung geeigneten 
finanziellen Maßnahmen unter dee Kontrolle der Mächte zu 
treffen. Im Art. 2 wird an Stelle der Todesitrafe die ſchwerſte 
dem Verbrechen angemeifene Strafe verlangt. 

Durch die Webergabe der gemeinfamen Note, meine Herren, 
it das erite Stadium der Unterbandlungen abgeichlojien, welches 
id; als das Stadium der Unterhandlungen ausſchließlich unter 
den Mächten bezeichnen möchte. Wir jind jeht in die Phaſe 
der Verhandlungen mit China eingetreten. Dabei jtehen Für 
uns zwei ragen im Vordergrund, einmal die Frage der Ver 
itrafung der Schuldigen. Der Zweck unſrer Aftion in China 
it, die Miederfehr ſolcher Erzeſſe vorzubeugen, wie fie im 
vergangnen Sommer ſtattgefunden haben. Deshalb und nicht 
aus irgendwelchen Blutdurſte mußten Die Mächte darauf be: 
jtehen, dab ein Erempel ftatuiert wurde, und dab die Mandarinen, 
deren böfer Wille oder deren grobe Fahrläſſigkeit die Schuld 
trugen, an den Greueln des Sommers, eine eindringliche Ber- 
warnung erbielten. Es bandelt ſich um diejenigen, welche bie 
ichenbliche Ermordung unſers Gejandten, die Ermordung von 
Hunderten von Europsern, die Niedermeplung von Tauſenden 
von Chineſenchriſten auf dem Gewiſſen haben. Diele Yeute 
itraflos ausgehn zu laſſen, ja, das würde bedeuten, einen 
Freibrief ausstellen für fünftige ähnliche Unthaten. 

(Schr richtig!) 
Dieje Webelthäter mußten ftreng beitraft werden, wenn nicht 
Leben, Eigentum und Thätigfeit unfrer Landsleute in China 
und aller Fremden in China, der Diplomaten wie der konſu— 


lariſchen Vertreter, der Miſſionare wie der Kaufleute und Handel» 


treibenden bei erfter fich darbietender Gelegenheit wieder in die 
ernitlichite Gefahr geraten jollten; und es war meines Erachtens 
auch volltändig in der Ordnung, daß diefes Mal die wirklichen 
Schuldigen gefaßt worden find, und wenn es aud) Mandarinen 
mit jo und jo vielen Knöpfen waren 

(Heiterfeit), 





und nicht, wie früher häufig bei ähnlichen Anläffen, an den 
Ereigniſſen gar nicht beteiligte unjchuldige Strohmänner. 

Was die Art und Weiſe der Veitrafung betrifft, jo muß 
man fich da richten nad) den Sitten und Gebräuchen der ver 
ſchiednen Yänder. China befigt nun einmal bejondre Eigen- 
tümlichkeiten und bejondre Traditionen aud auf dem Gebiete 


des Juſtizweſens 
(Heiterkeit), 


und man muß fich vor allem richten nadı den Vorfchlägen und 
nach den Anschauungen derjenigen, die an Ort und Stelle bie 
Verhältniffe fennen und in der Lage find, die Verhältniffe an 
Ort und Stelle richtig beurteilen zu fünnen. 

Mit der Frage der Beſtrafungen hängt zujammen bie 
Frage der Errichtung eines Sühnedenfmals für unfern ers 
mordeten Geſandten, den Freiherrn von Stetteler. In diejer 
Beziehung find bereits die Vorarbeiten für die Errichtung des 
Denfmals in Peling an der Stätte des Mordes eingeleitet 
worden. 

Die chineſiſche Regierung hat ſich ferner bereit erklärt, 
eine Sühnemilfion unter Führung eines Kaiſerlichen Prinzen 
ohne Verzug nad) Berlin zu fenden. Wir haben es indejlen 
abgelehnt, den Prinzen zu empfangen, bevor nicht, die Ordnung 
der Verhältniſſe in China jelbft erfolgt ift. Ich habe in dieſer 
Peziehung vor einigen Tagen das nachltehende Telegramm nad) 
Peling gerichtet: 

Seiner Majeftät ift Prinz Tſchun genehm, 
— das ift der für die Leitung der Million im Ausficht ger 
nommme Prinz — 

auf Grund von Euer Hocdwohlgeboren über die Stellung 

des Prinzen gegebner Aufklärung. Die Sühnemiſſion kann 

aber feibjtredend erit zur Ausführung fommen, nachdem 

China ſich der Kolleftivforderungen der Mächte konformiert, 

d. h. dieſelben entweder ausgeführt oder die Ausführung 

fichergeitellt haben wird, Es würde eine Nüdjichtslofigfeit 

von dinefifcher und — was für uns noch mehr in Bes 
tracht fommt — von Ddeuticher Seite gegenüber ben 
andern Mitfontrahenten fein, wenn die Abjendung Der 

Miffion zu einem frühern Zeitpunfte erfolgte, 

Hiernach wollen Ener Hochwohlgeboren den Prinzen 

Tichun und fonftige fompetente Stellen dahin verftändigen, 

daß, ſobald die deutjch-chinefiichen Beziehungen” in feſte 

Form gebracht, d. h. die jett ſchwebenden Verhandlungen 

durch Unterzeichnung der erforderlichen Abmacjungen zum 

Abſchluß gefommen fein werden, Seine Majeftät der 

Kaiſer gern bereit fein wird, den Prinzen Tichun als 

Führer der Sühnemiffion zu empfangen. 

M. H., die Frage der von China zu leiftenden Ent« 
ſchädigung hat für die Kailerliche Negierung von Anfang an 
ben Gegenitand der erniteften Aufmerkſamkeit gebildet. Bei den 
großen Schwierigkeiten, welche grade diefe Frage in ſich birgt, 
iſt es begreiflich, wenn es hierüber noch micht zu einem von 
alfen Mächten allfeitig anerfannten Programm gefommen it. 
Ich möchte aber unfre Stellung zu der für uns befonders 
wichtigen Entfchädigungsfrage ſchon heute vor diefem hohen 
Hauſe und vor der Deffentlichfeit dahin präzifieren: 


China hat feine Verpflichtung, die durd die Wirren ent- | 


ftandnen Schäden zu vergüten, bedingungslos anerfannt. Wir 
erheben fomit Anſpruch auf Entichädigung für die dem Neich 
erwachlenen Koſten und Auslagen, ſowie auf Erſatz des beut- 
ſchen Privatleuten in China zugefügten Schadens. Ueber die 
Höhe der auf diefer Grundlage von uns und andern Nationen 


an China zu ftellenden finanziellen Anſprüche iſt augenblicklich 


noch fein klarer Ueberblick zu gewinnen; indeß wird bies vor: 


ansfichtlich in furzer Friſt der Fall jein. Wenn erft die Summe | 


feititebt, werden ſich auch über die zur Aufbringung derfelben 
erforderlichen Maßnahmen endgiltige Eniſchließungen i 
lajien. Bor der Hand wird nad) den geeigneten Mitteln gejucht, 
welche einerjeits eine möglichit raſche Befriedigung der Mächte 
ficherftellen, andrerjeits aber bie finanzielle Forteriſtenz des 
chineſiſchen Staatsweſens nicht gefährden. 


treffen | 
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Ueber den Standpunkt der Kaiſerlichen Negierung in der 
Derfungsfrage ift noch zu erwähnen, daß dieſelbe zur Vor— 
bereitung ber demmächitigen Verhandlungen darüber unter den 
Mächten zunächſt erfahrne deutſche Kemmer der chineſiſchen 
Verhältniffe um ihre Anficht befragt und von denjelben ein- 
gehende und verbienftvolle Gutachten erhalten hat. Solche 


\ Gutachten liegen insbefondre vor von dem frühern Gejandten 


in Peking, v. Brandt, von dem Senior-Cher des Bremer China— 
hauſes, Heren Hermann Melchers, von dem frühern chinefiichen 
Seezolldireltor, Profeſſor Dr. F. R. Hirth in Münden, und 
von dem Nationalöfonomen Profeſſor Dr. Schumacher in Berlin, 
jeinerzeit Sefretär der nad) Ditafien entjandten deutjchen Handels— 
fommilften. Diele Gutachten zeigen völlige Uebereinſtimmung 


' in den Grundzügen, die danach als durdaus ſachgemäß be: 


trachtet werben fünnen. 

Zunächſt halten die Gutachten im Einklang mit der Auf: 
faſſung der Staiferlicen Regierung, welche ein Eingreifen in 
den innern chinefiichen Staatsorganismus zu vermeiden oder 
doc; aufs üußerfte zu beichränfen wünſchte, eine europätjche 
Leitung oder Kontrolle des gejamten chinefiichen Finanzweſens 
für umhunlich. Auch von einer Heranziehung innerer chineſiſcher 
Steuern für die Jahlung der Entichädigungen wollen fie nichts 
willen. Vielmehr wird das bejte und ficherite Objeft für Die 
Koftentilgung in den bereits einer gefunden Drganilation unter 
liegenden Seezöllen erblidt. Selbit eine beträchtliche Erhöhung 
ber Seezölle, wie fie alsdann eintreten müßte, it nach Ansicht 
der Gutachter und auch von fremden Kaufleuten, die im chine— 
ſiſchen Geſchäft thätig find, ohne ernftliche und dauernde Schä— 
digung des fremden Handels zu bewerfitelligen. Es wird dabei 
erinnert, daß jene Zölle, welche nach der urſprünglichen Mbficht 
durchichnittlih 5 Prozent vom Werte der Waare betragen 
jollten, heutzutage infolge des geſunknen Silbermertes und 
andrer Umstände nur noch 2%, bis 3%, Prozent vom wirk— 
lichen Werte ausmachen, Dieler letztere Zollſatz bliebe aller: 
dings hinter den Zollfägen, welche beijpielshalber in dem be— 
nachbarten Japan zu entrichten find, ganz erheblich zurüd. 
Db, wie von einzelnen Gutachtern empfohlen wird, neben dem 
Seezolle noch andre verwandte Einnahmequellen, z. B. die Er- 
träge einiger Dichunfenzollitellen, der Tributreisämter, die Ver— 
waltung des Salzmonopols oder ein Salzzoll und etwa ber 
ſtädtiſche Oftroi in Peking herangezogen werden fünnen, wird 
noc; genauer zu prüfen fein, Was die von manden Seiten 
in diefem Zujammenhange empfohlne gleichzeitige Abſchaffung 
der unter dem Namen Lifin bekannten chinefiichen Binnenzölle 
anbelangt, fo halten wir die Berquidung diefer Maßnahme meit 
der Entichädigung für immerhin bevenflih. Mau würde wohl 
an Erſatz denfen müſſen und jo zu tiefern Eingriffen in innere 
chinefiiche Berhältniffe getrieben werden, mas nad) unfrer Auf— 
faſſung grade zu vermeiden iſt. Jedenfalls ift bis heute eine 
befriedigende und zugleich fchnelle Löſung des Lifinproblems 
noch von feiner Seite proponiert worden, Dafür, dab durch 
das neue finanzielle Arrangement die Beſiher von Titres der 
beitehenden chineſiſchen Anleihen nicht geichädigt werden, wird 
ſelbſtverſtändlich Vorkehrung zu treten ſein. 

Die Geſandtenkonferenz in Peling hat am 16. Februar 
beichloffen, bezüglich der Striegsfoften die Regierungen um 
Inſtruktion zu bitten über nachſtehende Fragen: 

1. Ob über die Art der Feſtſtellung der Kriegsfoften die 
Regierungen einig find? 

2, Ob bei Aufitellung derjelben die Regierungen nad) 
gemeinfam verabredeten Regeln oder nad) eigner Schähung 
verfahren werden? 

3. Ob gemeinjam eine Gelamtfumme verlangt oder die 
Forderungen getrennt vorgebradht werden jollen? 

4. Der italienifche und öfterreichiiche Vertreter warfen die 
Frage auf, ob in die Kriegskoſten-Entſchädigung auch Entſchädi— 
qungen für die mährend der Belagerung der Gejandtichaften 
getöteten oder verwundeten Militärs aufgenommen werden, 
oder ob dieſe in Peling von den Bertretern vorzubringen find. 
Auch bezüglich des Admirals Seymour wurde die gleiche Frage 
geitreift. 


pr‘ 


Unfre Anfichten über diefe Frage babe ich in einem Erlaf 
an ben Kaiferlichen Botſchafter in London niedergelegt, welcher 
lauter: 

„Nachdem die Beitrafungsfrage jeht im weſentlichen ge— 
regelt, und auch betreffs der ‚Frage der Sicherung der Geſandt- 
ihaften gegen eine Wiederholung der Vorfälle vom lehten 
Sommer eine in Peling tagende Sachveritändigensstommilfton 
über die erforderlichen Maßnahmen ſchlüſſig geworben tft, 
fönnen fich die Negierungen der ungejäumten Beantwortung 
der obigen vier Fragen nicht länger entziehn, Frage 4 würbe 
nach unſrer vorläufigen Auffaſſung wohl dahin zu beantworten 
jein, daß die offenbar von Stalien und Deſterreich-Ungarn 
dringend gewünſchte Entichädigung für die in Peling und 
ebenfo bei der Kolonne des Admiral Seymour getöteten oder 
verwundeten Militärs an ſich zur Kriegsentſchädigung gehört, 
dab aber womöglich durch Die Vertreter in Peking eine Bor» 
abbefriedigung diefer Ansprüche zu erwirlen wäre. 

Zu Frage 3 ſcheint es uns am fich richtig und der bis 
berigen Gemeinfamfeit der Aftion entiprechend, gemeinfam eine 
Geſamtſumme zu verlangen. 

Zu Frage 2, Hinfichtli) der Entſchädigung Privater, 
ſcheint uns ein Vorſchlag der italienischen Regierung annehmbar, 
die Regelung dieſer Anfprüche nach gleichen Prinzipien durch 
eine gemischte Kommiſſion in China vornehmen zu lajien. Für 
die Htaatliche Sriegsentichädigung wird dagegen der Verſuch, 
beitimmte Negeln zu vereinbaren, als ausſichtslos zu betrachten 
ſein. Es wirb baher nur übrig bleiben, daß jeder Staat feine 
effektiven Koiten jo genau als möglich angiebt und auch den 
übrigen Regierungen mitteilt. 

Die Feitftellung der Geſamthöhe der an China zu itellen- 
den Forderungen auf diefe Weile dürfte die nächite Aufgabe 
fein. Iſt dies geichehen, fo wird es demnächſt Sache der 
hinefiichen Regierung fein, fid) darüber zu äußern, wie fie 
jene Summe aufzubringen gedenft. Wenn China, wie voraus: 
zufehen, von fich aus feine annehmbaren Vorſchläge macht, fo 
werben bie Mächte ihm ihren inzwilchen jchon immer zu ver» 
einbarenden Finanzplan zu oftroyieren haben.“ \ 

Mas nun die Frage angeht, wie lange unfre Truppen 
noch in Petichili zu bleiben haben werden, jo hängt das na— 
türlich zunächit ab von der mweitern Geitaltung der Dinge in 
Petihilt und in China, von der weitern Gntwidlung der 
militäriichen und politifchen Verhältniſſe, aber ganz befonders 
auch von dem Verhalten der Chineſen. Bon der Yoyalität, 
mit welcher bie Chineſen beftrebt jein werben, die von ihnen 
angenommnen Friedensbedingungen zu erfüllen, wird die Dauer 
der Offupation von Perichili ganz wefentlich abhängen. Mit 
der blogen Annahme der Friedensbedingungen ift es natürlid) 


nicht geihan. 

(hört! hört!), 
auch nicht mit bloßen Verſprechungen, und auch nicht mit den 
Ihönften Noten des Herrn Li-Hung-Tfchang, fondern es mu 
ein thatlächlicher umd ernfter Beginn mit der Erfüllung der 
Friedensbedingungen gemacht werden. Dabin gehören vor allem 
die Garantien für die Zahlung der zu leiitenden Entſchädigung. 
Benn wir diefe Garantien erhalten, jo werden wir das Gros 
unfrer Truppen aus Petichili zurüdziehn. Vergnügen macht e8 
and gar nicht, in Petſchili zu bleiben. 

(Hört! hört!) 
Die Offupation von Peiſchili ift für uns lediglich eine Pflicht, 
der wir ums aber nicht entzichn können und nicht entzichn 
dürfen, fo lange micht für die Durchführung der von den 
Chinefen angenommen und ihnen oftropierten Friedensbe— 
dingungen ernftliche Bürgichaften vorliegen. Liegen ſolche Bürg— 
Khaften vor, fo werben wir Petſchili verlaffen; wir werden es 
verlajfen mit dem anfrichtigen und lebhaſten Wunfche, PBetichili 
fo lange als möglich nicht wiederzufehen 

(jehr qui! und große Heiterfeit), 
wenigitens nicht in Geitalt unsrer Soldaten, jondern nur mit 
n Kaufleuten und mit unfern Miffionaren. Alfo, wir 

bleiben in Petichili nicht länger, als dies durd) den Zwang der 
Umftände geboten if, Wir laffen uns aber auch nicht durch 


> 
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chineſiſche Winfeljüge und chinefiiche Spiegelfechtereien vorzeitig 
aus Petſchili hinausfomplimentieren. 
(Sehr richtig!) 

Ebenſo jteht es mit der frage bes Dberkommandos. Wir 
werden das Dberfommando nidt einen Tag länger aufrecht 
erhalten, als dieſes den Notwendigfeiten der Lage und als es 
den Wünfchen der Mächte enttpricht. Solange aber diefe beiden 
Borausfegungen zutreffen, wird der Feldmarſchall Graf Walderjee 
wie bisher mit Sicherheit und mit allgemein anerfanntem Talt 
und mit ebenfo gutem militärifchem Erfolg fein Amt verwalten. 

M. H., ich möchte endlich noch einige Worte hinzufügen 
über die gegenwärtige diplomatiiche Lage in China. Alle 
Mächte find beftrebt, die Berhältniife in China zu fonfolidieren, 
und alle Mächte wünſchen einen baldigen Abſchluß der inter 
nationalen Intervention in China herbeizuführen. Nichtsdeſto— 
weniger beitehen, wie ich fchon vorhin andeutete, zwiichen den 
Mächten quoad China gewilfe in der Natur der Dinge be: 
gründete PDivergenzen. Es giebt Mächte, deren Intereſſen in 
China weſentlich wirtfchaftlicher Natur find, und es giebt andre 
Mächte, die dort mehr politifche Ziele verfolgen. Wir gehören 
nach meiner Auffaflung in die erftere Slategorie. Deshalb auch 
haben wir — id; glaube, es war am 16. Oftober vorigen 
Jahres — das —— Ablommen abgeſchloſſen, deſſen 
Tendenz id) damals dahin zuſammenfaſſen fonnte, einerſeits 
die Integrität von China jo lange als möglich aufrecht zu er— 
halten, anbdrerjeits uns in China nur fo meit zu engagieren, 
als dies für unsern Handel geboten if. — Auf die Mandichurei 
bezieht fich das deuticheengliiche Abkommen nicht. 

(Hört! hört! und lebhafte Bewegung.) 
Das geht Thon aus dem Wortlaut des Nbfommens hervor, 
Daß dies Abfommen feinerlei geheime Abmachungen noch 
Klauſeln enthält, das habe ich ſchon bei der erften Yelung des 
Etats erflärt, wo ich auch ſagte, daß wir fofort dies Abkommen 
in ertenfo der Deffentlichleit übergeben hätten. Ich kann heute 
hinzufügen, daß mir auch bei den Verhandlungen, bie zum 
Abſchluß diejes Abkommens führten, feinen Zweifel darüber 
gelafien haben, daß wir basjelbe nicht auf die Mandichurei 
bezögen. In der Mandichurei beftehen gar feine nennens- 
werten deutfchen Intereſſen. Deutiche Miffionare wirken dort 
nicht; deutiche Kaufleute und Handelsleute und ſonſtige Deutiche 
find in den Handelsplägen der Mandſchurei nur ſporadiſch an- 
zutreffen. Was aus der Mandichurei wird, — ja, m. H., ich 
müßte wirklich nicht, was uns gleichgiltiger fein könnte. 
(Zuitimmung redits.) 

Auf der andern Seite aber haben wir ein Intereſſe daran, 
das China im gegenwärtigen Nugenblid, und jolange feine 
Verpflichtungen gegenüber den Mächten nicht reguliert find, fein 
Staatsvermögen nicht ungebührlich verringert. 

(Sehe richtig!) 
China ift in diefem Augenblid Schuldner der Mächte bis zu 
einem recht erheblichen Betrage; China befindet ſich augenblid- 
lich in der Tage eines Schuldners, der mit feinen Gläubigern 
verhandelt, aber noch nicht zu einem Afford gelangt iſt. In 
einem folhen Falle haben die Gläubiger ein Intereſſe daran, 
daß der Schuldner, bis er jeinen Verpflichtungen nachgefommen 
ift, nicht zu viel weggiebt in fraubem crebitorum. 
(Seiterfeit.) 

Deshalb haben wir, wie aud) andre Mächte, der chineſiſchen 
Negierung auf eine Anfrage erwidert, daß wir im jehigen 
Moment, und folange China die ihm in der Mofleftivnote der 
Mächte auferlegten Bedingungen nicht erfüllt hat, Abmacungen 
bedauern würden, welche China, gleichviel mit wen, abichliegen 
follte, ſofern feine finanzielle Leijtungsfäbigfeit dadurch ſehr 
wejentlich beeinträchtigt werden follte. Diefe Antwort Fonnte 
uns von feiner andern Regierung verübelt werden, einmal weil, 
wer berechtigte Intereſſen vertritt, feinem andern zu nahe tritt, 
und dann, weil alle Mächte feierliche Erflärungn dahin abge- 
geben haben, daß fie in China feinerlei Sonderzwede ver: 
folgten. 

Mitbeftimmend für unſre Antwort war auch der Amitand, 
daß neuerdings Privatgejellichaften angefangen haben, bie gegen» 


wärlige Sage von China zu benuben, um ber chineitichen Re— 
gierung allerlei Konzeſſionen abzuzwaden. Wenn das jo weiter 
ginge, wenn das ohne Zaum und Zügel jo weiter ginge, fo 
würde China, der dyinefifche Schuldner, einer ausgequetichten 
Zitrone gleichen, eine ausgequeiſchte Zitrone fein, ‚ehe wir zu 
unferm Safte gelangt find. Deshalb haben wir unjern Stand» 
punft in dieſer zur Zeit ſtritligen Frage dahin zuſammengefaßt, 
daß wir in eriterer Linie bei der chineſiſchen Regierung die 
ichleunige und völlige Erfüllung der von ihr angenommmen 
Friedensbedingungen urgierten, im übrigen aber die chinefische 
Regierung mit ihren Anträgen, Wünſchen und Beſchwerden an 
die diplomatiſche Konferenz in Peling verwieſen, welche das 
Konzert der Mächte repräfentiert. Ich nehme feinen Anſtand, 
das Telegramm zu verlefen, welches id; vor einigen Tagen 
über diefe Materie an unfre größern Miſſionen gerichtet habe. 
Dieſes Telegramm lautet: 

Der Wortlaut einer Erklärung, welche ſchriftlich dem 
chineſiſchen Gefandten in Waſhington ausgehändigt worden 
iit, wurde mir durch den amerifanijchen Votichafter über: 
geben. China wird in derſelben der dringende Nat er— 
teilt, wie bisher jo auch fernerhin mit dem Konzert der 
Mächte zu verhandeln und Bereinbarumgen, welde die 
Aufgabe von Gebiet oder finanzielle Verpflichtungen im fich 
ichließen, nicht mit einer einzelnen Macht zu treffen. Mit 
ben Morten „improper, inerepdient and extremely dan: 
gerous” 

— alje: unpaſſend, ungehörig und jehr gefährlich — 

für die Antereffen Chinas wird letztere Art der Geichäfts: 

behandlung bezeichnet. 

Diele amerifaniiche Erklärung ſcheint die Erwiderung 
auf eine chineſiſche Anvequng darzuftellen. Auch Der 
biefige chineſiſche Gefandte teilte geitern bier auftrags- 
gemäß mit, daß China von Rußland energiſch gedrängt 
werde, den Manbichurei-Vertrag zu ratifizieren. Durch— 
aus fei die chineſiſche Negierung abgeneigt, einen Vertrag 
zu vatifigteren, der die Abtretung weiter Gebiete involviere; 
indejfen fühle fie jich in ihrer Eriitenz bedroht, falls fie 
die Natifizierung ablehne, und froge deshalb die Mächte 
um Nat. 

Darauf erhielt der chinefiiche Gefandte die Antwort, 
daß Seit dem Beginn der Wirren in China im vorigen 
Sommer die deutſche Negierung ausnahmslos an dem 
Grundſatze feftgehalten hat, bisweilen fogar unter Auf: 
opferung eigner Gefichtspumfte, durd; das Konzert der 
Mächte, und zwar nicht von Habinett zu Kabinett, fondern 
durch die Stonferenz der Vertreter in Peling, alle China 
betreffenden Angelegenheiten enticheiden zu laffen. Daß 
die fchwierigen ragen, welcde ihrer Löſung vor 6 Mo« 
naten barrten, einer Erledigung welentlich näher gerüdt 
und die friedlichen Beziehungen der Mächte zu einander 
ungeifört geblieben find, ift diejer Form des Geſchäfts— 
verfelrs mit zu verdanfen. Deshalb beabfichtigt Die Ne: 
gierung Eeiner Majeität des Deutschen Kaiſers nicht, eine 
andre Art der Behandlung bei der durch ven chinefiichen 
Gelandten angeregten Frage eintreten zu laſſen und ſich 
dem Konzert der Mächte zu jubitituieren. Baber ſiellt 
fie der chinefiichen Regierung anheim, fich mit allen An— 
trägen an die diplomatische Stonferenz in Pefing zu 
wenden, um jo mehr, als die Angaben des chineſſchen 
Gefandten in direftem Widerſpruch mit cndern von glaub— 
würdiger Seite der deutſchen Negierung zugegangnen An— 
gaben ftehn. 

(Hört! hört!) 
Welche Wirlung dieſe von uns an bie chineſiſche Regierung ge⸗ 
richtete Empfehlung haben wird, iſt eine andre Frage. Das 
fünnen wir aber rubig abwarten. 

Meine Herren, man hat von einer Iſolierung Deutichlands 
in China geiprochen, und man hat gejagt, daß wir in China 
diefe oder jene fremde Macht als Stüpe brauchten, Das Eine 
ift jo unzutreffend wie das Andre. Don einer Siolierung 
Tentichlands in China fann ſchon deshalb nicht die Rede fein, 





weil wir mit Erfolg unfre Anftrengungen daranf gerichtet Haben, 
das Honzert der Mächte aufammen zu halten. Einer bejondern 
Stüße, einer befondern Anlehnung bedürfen wir desbalb nicht, 
weil wir zu feiner Zeit in China Sonderanfprüde geltend ge 
macht haben. 

Mar hat auch geiagt, dab durch die chineſiſchen Vorgänge 


unfre Beziehungen zu Rußland alteriert worden feien. Auch 
das ift unzutreffend. 

(Hört! bört!) 
Deutichland verfolgt, wie ich ſchon gelagt habe, in China 


wejentlich und ganz Überwiegend Zwede wirtichaftlicher und 
fulturelfer Natur. Rußland verfolgt in China aud Zwecke 
fultureller Natur, nebenbei aber auch gewiſſe politifche Ziele, 
namentlich im Norden von China, Dieje beiderfeitigen Zwecke, 
die Deutschen und die ruffiichen, können aber jehr wohl neben- 
einander beitehn. 

(Schr richtig! rechts.) 


‘ Bon einem ſchärfern oder gar unverjöbnlichen Gegenjat zwiſchen 








uns und Rußland iſt in China fo wenig die Rede, wie irgend— 


wo fonit. 
(Hört! hört!) 

Wohl aber bringt dieje Verichiedenheit der Alpirationen es mit 
fic), das wir in China bisweilen auch mit andern Mächten 
mit Nugen zulammen arbeiten fünnen. Das war zum Beiſpiel 
der Fall bei dem von mir erwähnten. Nangtie-Abfommen, zu 
dem wir durch die Gleichartigfeit unsrer Dandelsinterefjen in 
China mit den dortigen engliichen Dandelsintereffen geführt 
worden find; and) Deutid,land und England befigen in China 
mancherlei wichtige Antereflen, die durch gemeinfame Behand: 
lung gefördert werden können. Diejes Yangtje-Abfommen fonnte 
aber der ruſſiſchen Regierung gar feinen Grund zu Mißtrauen 
geben und bieten; denn die drei Artifel desſelben, die drei 
einzigen Artifel desielben legen uns in feiner Weile irgend» 
eine Verpflichtung zu irgendeiner Aktion gegen irgendeine 
andre Macht auf. Auch an der für uns jehr wichtigen Frage 


| der Strieasentichädigung ift Rußland infolge feiner bejondern 


Stellung zu China weniger intereffiert. Diele Frage gehört 
auch zu den Fragen, wo wir veranlaht find, ums mit andern 
Mächten zu veritändigen, deren Intereſſen mit den unjern mehr 
analog find, 

Ebenfo gut wie unſre Beziehungen zu Rußland und Eng: 
land ift unfer Berhältnis zu Amerika, zu Franfreich und Japan. 
Anerifa beteiligt fich mit Eifer an der Behandlung der poli- 
tischen Fragen in China und legt namentlich, wie Sie eben 
gehört haben, das lebhafteite Intereſſe an den Tag für bie Er: 
haltung der chineſiſchen Integrität. Zwiſchen uns und Frank 
reich beſtehn, wie an vielen, wie an den meilten Punkten der 
Erde, auch in China feine fachlichen Gegenläge 

(fehr richtig! rechts); 
und was Japan angeht, jo erfennen wir gern die Großmacht— 
ftellung au, welche fich dieſes hochbegabte Voll durch ſeine 
Waffenerfolge wie durch feine ntelligenz im fernen Dften er 
rungen bat. 

Daß wir endlich vom unfern beiden Verbündeten Deſter— 
reich-Ungarn wie Italien auch in China in der loyaliten Weile 
unteritüht worden find, und daß wir mit dieſen unfern beiden 
Verbündeten auc in China Hand in Dand und Seite an Seite 
gegangen find, versteht ſich von felbjt Dei dem völlig uner⸗ 
Ichütterten Beſtand bes Dreibundes, 

(Bravo! rechts.) 

Unire Aufgabe ift es, zwiſchen ben Ansprüchen der ver 
fchiednen Mächte unsre Neutralität, unire Selbitändigfeit, unjern 
Frieden, alſo die großen und dauernden Intereſſen des Neichs 
zu wahren; uns fommt es nur darauf an, in China bald- 
möglichit wieder friedliche Zustände berzuftellen für die Siche: 
rung unfers dortigen Befigitandes und für die Wahrung unfrer 
legitimen Dandelsintereiien. Das ift nur möglich durch Einig» 
feit der Mädjte, und deshalb haben wir unfre Bemühungen 
darauf gerichtet, und wir richten weiter unjre Bemühungen 
darauf, durch eine gerechte und verlöhnliche Haltung die vor— 
handnen Gegenfäge zu mildern und durch gemeinjames Zur 










































jemmenmwirfen. die gemeinſamen Ziele zu erreichen: gerechte 
Sühme für Die begangnen Verbrechen, angemeſſne Entihädiqung 
für die uns aufgezwungnen, durch arobe Verlegung des Völker» 
rechts aufgezwungnen Erpebitionsfoften, dauernde Bürgſchaft 
für die Miederherftellung von Sicherheit und Ordnung. im 
Imereſſe einer ungeftörten Entfaltung unfers Handels und ber 
ungeftörten Thätigkeit unfrer Miffionare Das find die Ziele, 
die wir ſchon im vergangnen Juli aufgeftellt haben, die jet 
ihren Ausdrud gefunden haben in der gemeinfamen Note ber 
Mächte, die nach wie vor unſre Nichtichnur bilden, und für 
deren Erreichung im Rahmen der von mir dargelegten Politik 
id die Unterſtühung diefes hoben Haufes erbitte, 
(Bravo!) 


Noch ein Wort über Syndifate. 


Nachdem ich mit großem Intereſſe bie Bemerkungen des 
ad von mir hochverehrten Führers der badiſchen Deutich- 
Sozialen über Syndifate gelefen hatte, ift in mir bie Ueber— 
zeugung entitanden, daß man, umgeachtetet aller darin enthaltnen 
Wahrheiten dennoch verſchiednen ſich darin fundgebenden Ein- 
feitigfeiten Miderfpruch entgegeniegen müfle. 

Herr Dr. Rudolf Bogel begründet die Entjtehung eines 
Syndilats an ber Hand von Beiſpielen in ganz ſachkundiger 
und volkswirtſchaftlich gedacht richtiger Meile, geht aber von 
der gewiß einfeitigen Anſchauung aus, daß im Grunde ge 
nommen ber Produzent größerer Belaftung unterliegt, als der 
Konfument, dab alio der Gewinn bes eritern durchſchnitilich 
zu niedrig und ohne Vorhandenfein von Syndifaten eine 
allgemeine Preisichleuderei notorisc) jei. Mit diefer Anſchauung 
wird denn doch dem Pertrauen bes Produzenten zu feiner 
Ware ein zu jchledhtes Zeugnis ausgeftellt, während wirklich 
gute Ware eines tüchtigen Produzenten zu allen Zeiten ihren 
Wert ſich fichert durd ihre Beſchaffenheit an ſich felbit. 

Geleugnet ſoll durchaus nicht werden, daß Preisichleuhereien 
zu allen Zeiten vorfommen, aber genau wie — von M. Bogel 
ganz richtig auseinandergeieht — natürliche Ericheinungen des 
Marktes dafür jorgen, dab die Syndikatsbäume nicht in den 
Himmel wachſen, jo beitimmen fich die Grenzen in der Preis— 
ichleuderei jchliehlich auch von felbit; entweder verichlecdhtert fich 
die Dualität, woburd die Kundſchaft das Vertrauen verliert, 
alfo der Umſatz ſich verringert, oder der Betreifende die Preiſe 
Werfende“ bereitet fich feinen eignen Ruin. Nuf längere 
Dauer fann niemand mit Preisichleudern ausfommen, ſelbſt 
nicht das größte Kapital. 

Was aber die grundlegende Eigentümlichfeit des Syndikats 
anbelangt, nämlich eine gewilfe und vom volfswirtichaftlich 
tihtigen Standpunft aus notwendige Stetigfeit und Kontrolle 
der wichtigften Wirtichaftsfattoren, des Angebots und ber Nadı- 
tage, herbeizuführen, jo fann joldyes troh Unteritügung durch 
das vermittelnde Inſtitut, „Börſe“ geheißen, nur in beichränftem 
Naße geichehen, und zwar ſoweit es die Produftion anbetrifit. 
Abgefehn von Maturproduften, Getreide ufm., deren der 
Verfügung freiftehende Mengen beitändigem, auf klimatiſchen 
derſchiedenheiten, Naturereigniiien uſw. beruhendem Wechſel 
mterliegen, fünnen auch die jeweiligen Leiter eines Syndilats 
immer nur über den Umfang der Produftion Ausfunft geben, 
foweit es fi) um Fabrikate handelt, nicht aber, und mögen fie 
noch fo tüchtige Kaufleute Fein, über die evt, in Erſcheinung 
etende re ee über die fich maturgemäß richtige 
Shäßungen nicht anjtellen laſſen. Ich bin entichieven der 
Anficht, daß der Nuten der Spndifate einerfeits, wie auch 
Dr; Bogel ausführte, ein bleibender nicht fein fann aus den 
von jenem dargelegten Gründen, andrerjeit$ aber, daß die mit 
Einrichtung eines Syndifats verbundnen Schäden den cot. 
Auhen weit überwiegen. 

Unfre ganze Vollswirtichaft baut ſich auf auf dem Grunde 
des freien Mettbewerbes; ein Rückſchriti in diefer Beziehung iſt 
weber zeitgemäß noch möglich und alle rüdichrittlichen Forderungen 
und Rufe nach veralteten Zunftmaßregeln, jtaatlichem Einfchreiten 
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gegen gewiſſe Erſcheinungen der modernen Entwicklung werben 
nichts daran ändern. Der moderne Menich verträgt ebenjowenig 
wie in perlönlichen und veligiofen Dingen auf die Dauer einen 
Zwang in wirtichaftlicer Hinficht. 

Syndikate aber find nichts als Zwangsmittel und darum 
follte ein tüchtiger Kaufmann, Produzent ufw. ſich ters hüten, 
jeinen Unternehmungsgeiit, feine Kraft in dieſe Zmangsjade 
einzuflemmen. unge, leiftungsfäbige Bölfer löſen ältere 
Nationen, die auf hoher Kultur fanden, jedoch nicht mehr 
fortjchreiten fonnten, auf dem Weltmarfte ab, alſo nicht nur 
politiih, wie die Weltgeichichte zeigt, und bedauerlich vom 
menschlichen und chriftlichen Standpunfte aus, aber darum bod) 
unabwendbare Thatſache der modernen Entwidlung: ber wirt« 
ſchaftlich Schwächere oder Untüchtigere wird verbrängt, über: 
wunden vom wirtichaftlic) Starten. Ein Syndilat aber hemmt 
diefe natürliche Entwidlung, der Untüchtige wird barin mit— 
geichleppt auf Koften der tücdhtigern Mitglieder und außerdem 
ift mit unferm grundlegenden Syftem bes freien Mettbewerbs 
das Bild des Syndifats einfach nicht vereinbar. 

Schr bezeichnend war 3. B. eine Bemerkung, bie in dem 
Vericht der Kölniſchen Zeitung“ über die eriten Verfammlungen 
zur Gründung des Zement-Syndifates ſich befunden bat. Nach— 
dem erwähnt ift, daß außer den geeinigten ungefähr 130 Werfen 
noch einige 30 vorläufig dem Spndifet noch fern geblieben 
find, beißt es darin ſehr fein: „falls dieſe Tegtgenannten nicht 
binnen gewiſſer Zeit beigetreten fein follten, werde fich das 
Symbifat genötigt fehen, feine Ueberproduklion abzuladen in die 
Gebiete, die Sit diefer Dutfiders find.“ Zu welchen Preiſen 
das dann geichehen würde, lann fich jeder leicht denfen, der 
die Heftigfeit wirtichaftliher Kämpfe fennt, it der Bafts 
unſers Wirtichaftslebens jelbft aber, der freien Konkurrenz, 
haben derartige Abmachungen nicht das Geringite zu thun; 
fie ſtellen das genaue Gegenteil natürlicher Entwidlung und 
rechte ſowie zweckmäßiger Wirtichaftsmethoben bar. Selbſt das 
rheinifchweitfäliiche Koblen-Syndifat, dem man eine gewaltige 
Preistreiberei nicht nachlagen fann, bas vielmehr eine gewiſſe 
Stetigfeit der Produktion herbeigeführt hat, konnte andrerjeits 
nicht verhindern, dab die Konfumenten vom Händler rüdiichtslos 
ausgebeutet worden find. 

Mem man nun bedenkt, dab das mwirtichaftliche eben 
gradezu verbittert wird durch das Auftreten der Syndilate, daß, 
wenn ſolche Drohungen, wie oben beim Zement-Spndifat er 
wähnt, ganz offen und ungeicheut ausgeiprochen werden, mithin 
das Wort homo hominis lupus eit, d. h. der Krieg bis aufs 
Meſſer proflamiert wird, dann muß man dod) vom Standpunkt 
wirflich gejunder Entwicklung aus das Entjtehen der Synbifate 
beflagen und verurteilen. Die wirflicyen Webelthäter aber, 
die Elemente, die eine bis dahin gefunde Induſtrie in der Ent: 
wicklung fahmlegen, find an ganz andern Orten zu ſuchen, es 
iſt das Großfapital, die Börje. 

Kaum ging es der Zement-fnduflrie gut, und faum mar 
am Horizont des Wirtichaftshimmels das Kanalprofell er 
ichienen, jo ftürzte fich die Börfe auf dieſen bis dahin blühenden 
Zweig unſrer Bollswirtichaft. Millionen über Millionen find 
angelegt worden in neuen Yementfabrifen, die wie Pilze aus 
der Erde ſchoſſen — und jeht fommt das böfe Ende, es ift 
fein Abſatz da! Es ift richtig, wenn fchlechte Kaufleute für 
ihre Untüchtigfeit büßen, und verfehlte Spekulationen jcheitern. 
Durch die geſchehene Syndifats bildung werden Diele aber 
obendrein geichägt und ſchädigen die Altern Merfe, die ſich 
in wirtſchaftlichem Kampfe durch ihre Tüchtigfeit Kundenkreis 
und Abſatz erworben haben. 

Indem ich nicht ermangele, dem Schlußſatze der Vogelſchen 
Ausführungen volllommen beizupflichten und zugleich die Anſicht 
ausſpreche, daß unſre Landwirtſchaft ſowohl — haupſfächlich aus 
nationalen Gründen, wie Prof. Adolf Wagner fürzlid) jo über— 
zengend  Hargelegt hat wie unſre Induſtrie einer 
rationellen Schugzollpolitif bedürfen, ſchließe id; mit dem 
Wunſche, daß die unſelige Ericheinung der Synbifate bald 
aus dem Meltmarfte verſchwinden möge und der Ueber: 
zeugung, daß in Wahrheit zeitgemäßer und zwedmäßiger 
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auf die Dauer ein Wirtichaftsleben ſich geftaltet ohne Ninge, 
Truſts und Syndilate, die monopolifierend und ſchließlich alle 
mehr oder weniger ausbeutend wirfen. 

Adolf Lichtenberg (Köln). 





Aus dem Keben für das Leben. 


Das auserwählte Bolf. 

Der Hansjafob und der Hansjörg von Tulpenthal find 
mit einander im Wirtshaus. Sie reden vom „Glück“, das die 
Juden beim Handel haben. 

„Kein Wunder", meint der Hansjakob, „die Juden find 
cn das ausermählte Volk Gottes. Darum find fie fo ges 
egnet.” 

: Der Hansjörg aber denft tiefer und fagt: „So ſtehts aber 
in meiner Bibel nicht. Geweſen find fie das auserwählte 
Volk, geweſen find ſie's; das ſteht drin, und werben fünnen 
fie's wieder, wenn fie fich befehren, das fteht auch drin. Aber 
deutlich fteht aud drin, daß ſie's zur Zeit nicht Find. 
weißt, was ich dent’, wenn ich an der Juden Glüd denke? Ich 
dent’ an das, was Abraham im Gleichnis zum reichen Manne 
jagt: Gedenfe, dak du dein Gutes empfangen haſt in beinem 
Yeben. Dein Gutes, jagt er, das, was du für qut hältit, hast 
du empfangen, Und fo machts, dent ich, unfer Herrgott beut 
auch mit den Juden. hr Gutes, das goldne Kalb, das follen 
fie Haben, Gottes Segen aber, lieber Hansjafob, das iſt, Gott 
fei Danf, was anders als der Mammton,* 

Recht hat er gehabt, der Hansjörg, und wir mwollens uns 
merfen, liebe beutiche Chriften, und die thörichte Rede vom 
„auserwählten Volk“ unterwegs lajfen. 

Wozu nach Israels Meinung die Schulgen gut find, 

Sigt da im „Ochſen“ zu D. in Gefellichaff feines wadern 
Ortsvorſtehers und einer Anzahl Bürger der Pfarrer von dort, 
Da geht die Thür auf und berein fommt der Jakob Sounbfo, 
einer von „unfre Lait“. Er hat jüngiter Tage einem Bauern 
von D., der fo dumm war, fich mit ihn. einzulaffen, das Gut 
zum Smangsverfauf gebracht. Dabei hat ſich dann ergeben, 
daß auch der Bauer den Hebräer einigermaßen übers Ohr ge 
bauen hat. Darum iſt Jakob bie leidende Unſchuld, wenige 
ftens in feinen eignen Augen. 

Kaum hereingefommen und umeingeladen an den Tiſch 
gefejlen, an dem der Pfarrer fiht, wendet fi) Jakoh an diefen 
mit den Worten: „Amer müſſe Se's nit ſelwer foche (jagen), 
Herr Pfarrer, ah es nit ſchön is vun Herrn Schultheiß, ab er 
mer bat gor nir laſſe merfa deron, wies fteht mit ben Baura 
do, wo mer hat fon (jo) betrocha (betrogen)?“ 

Stil lächelt der Schultheiß; er denft wohl: Jalob, dies: 
mal bift du an ben Rechten geraten. 

Der Pfarrer antwortet: „Herr Safob, ich will Ihnen 
etwas Schönes ſagen“); Tagen Sie mir mal, iſt wohl mein 
lieber Nebenſiher da, der Urtsporfteher von D,, oder ift er ein 
Knecht von Ihnen und Ihren Vollsgenoſſen?“ 

„Ra“, jagt Jakob, „mer (man) kann na fon focha (ſagen)!“ 
„sa, Berr Jafob, und jo fann und will man aud) denfen 
darnach thun!“ jagen drauf mit einer Stimme Pfarrer 
Schultheiß. 
Gelb vor Zorn zieht Jalob ab. 
Charakteriftiich für ihm und jeinesgleichen ift das Nachipiel 
der Geichichte. Etliche Tage nach dem Erzäblten figt der 
Pfarrer beim’ Mittageijen im „Ochſen“. Wieder geht die Thür 
auf, wieder fommt der Jakob herein. „Gott“, jagt er nad) 
höflihem Gruß, „awer was ber Herr Pfarrer qut ausjehe, der 
Luft von D. is ewa (eben) doc; a rechter gſunder Luft!“ 
Warım die Juden nötig find. 

Davon hat mir jüngft mein Nachbar, der Hofbauer, ein 
Lied gefungen.a „Schen Sie", hat er gelagt, „drüben in X). 
iſt vorige Woche Marft gewejen. Da hab ich dem Krämer: 
michel von dort ein Paar Stiere wollen abfaufen, Bis auf 
zehn Marf haben wir zufammengehandelt gehabt. Aber wir 
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*) Bollstümliche Einleitung einer Zurechtweiſung im Fränkiſchen. 
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find eben doch nicht handelseins worden. Da iit mirs endlich 
zu dumm worden; ich hab den Michel ſtehn laſſen mit feinen 
Stieren und bin hinein in die Krone gegangen. Wie ich dort 
bei meinem Scoppen fite, fommt der Salmele (Samuel) von 
3. zu mir bergejeilen. Dem verſprach id, wenn er mir die 
Sttere verſchafft um 5 Mark billiger als den Preis, den ic; 
ſelbſt jchon dem Michel geboten hatte, fo joll er 5 Mark von 
mir haben. Er gebt und nadı einer halben Stunde hab ich 
meine Stiere um ben von mir gebotnen Preis. Mas der 
Michel mir, feinem Mitchriften und Standesgenoſſen, nicht zu- 
gegeben hatte, das hat er dem Juden zugegeben, ja mehr als 
das. Sehen Sie, deshalb find die Juden nötig.“ 

„Das iſt aber recht traurig“, hab ich dem Hofbauern ent- 
gegnet. 

„Aber leider, daß es wahr iſt“, hat er drauf gelagt. 

Ja leider, daß es wahr ift, liebes deutſches Bauernvolk; 
lern’ anders werben; befomme mehr Zutrauen zu deinen Volls— 
und Glaubens: und Standesgenojjen und mehr Mißtrauen 
gegen die fremden Schmaroher, die an deinem Blute faugen. 
Es ift nicht wahr, daß man ohne Juden feinen Handel machen 
Aber wie viele wollen das nicht glauben? Drum find 
fie nötig, die Juden, nötig, bis den deutſchen Bauern allen 
die Augen aufgegangen find. Möchts doch bald fo meit 
fommen! 

Warım die Juden jo fred find. 

Das hat viele Gründe, Man darf nicht einmal alle fagen. 
Aber einer von diefen Gründen thut mir am wehſten. Steht 
da ein Bauer mit grauen Haaren auf dem Marft und hat ein 
Paar Ochſen feil. Bei ihm ſteht ein Bürſchchen von hödhitens 
16 Jahren, frumm die Nafe, frau die Haare und ein Maul, 
fo frech wie ein Betteljteden. Der handelt mit dem Bauern. 
Er redet auf ihn ein wie närriich und faßt ihm beftändig bei 
der Hand und Schlägt ihm drein und — duzt ben alten Mann 
eins übers andre mal, trobdem ber gewiß noch nie Bruder- 
ſchaft mit ihm getrunfen hat. Und mein quter alter Bauer? 
Der läßt fid) das alles ruhig gefallen. Darfs einen da wun— 
bern, daß die Juden jo frech find? 


Die Tierärzte fordern das Abiturienten-Eramen! 


Es giebt wohl feinen afademifchen Stand, der im den 
lehten zwanzig Jahren eine jo gewaltige Veränderung erfahren 
bat wie der tierärztlice. m Jahre 1855 genügte als Bor 
bildung für das tierärztliche Studium das Einjährigen- Zeugnis; 
bald wuchſen die Anforderungen an den Tierarzt und vom 
Jahre 1877 wurde das Primaner-Zeugnis verlangt. Hier blieb 
man ſtehen und wollte jich nicht entichliehen, das Abiturienten: 
Gramen zu fordern, obgleich tierärztliche Profefforen ſowohl, 
wie auch die Studentenichaft felbit immer wieder entiprecdjende 
Geſuche an die Minifterien einreichten. Jetzt endlich in dieſem 
Jahre foll das Deutsche Reich diefen Wunsch der Tierärzte 
erfüllen und nicht zu feinem Schaden 

‘a, wird da mancher Yaie fragen, weshalb erfchweren 
ſich denn die Tierärzte ihre Karriere felbit? Sie follten dod) 
froh fein, zwei Jahre früher zu einer Yebensftellung zu fommen. 
— Nun hat ſich, abgejehen davon, daß der tierärztlide Student 
von ben Univerfitätsitudenten nicht immer für „voll“ angeſehen 
wird, auch im der gefellichaftlihen Bewertung ber Tierärzte 
ein Mißverhältnis berausgebildet, Die meiften Leute glauben, 
das tierärztliche Studium ſei ſehr billig, ſehr kurz und wenig 
inbaltsreih; wenn man ihnen bann aber jagt, daß es das 
zweitteuerſte ift, gleich nad) der Menichenmebizin fommt, daß 
es acht Semeiter dauert, und dak 30 Fächer gelehrt und 17 
beim Staatseramen geprüft werden — herrſcht allgemeine 
Verwunderung. 

Die Yehrgegenitände find diefelben wie in der humanen 
Medizin, ja zumteil — wie in Gießen — werben Tiere und 
Menfchenärzte von denfelben Profefforen unterrichtet und ge— 
prüft und während die Mediziner kaum Realgymnaftajten für 
genügend vorgebildet betrachteten, mußten bie Tierärzte bas- 
jelbe mit Primanerbildung erreichen. Außerdem ſchlichen ſich 


r 


viele zur Veterinärmedizin, die das Nbiturium nicht machen 
!onnten und doch Mfadentifer fein wollten — daß dieſe Herren 
werig zum Weiterbau der tierärztlichen Wiſſenſchaft beitragen, 
ergiebt ſich wohl von jelbit. 

Bisher waren grade die Yandwirte gegen die beſſere Aus— 
vildung, obgleich fie den größten Worteil von tüchtigen Tier 
ärzten haben, aber fie ſchienen zu fürchten, fie würden etwas 
mehr bezahlen müjlen, daher wohl das Sträuben. 

In den Nachbarftaaten iſt meiit das Abiturium Vorbe— 
dingung uf jo ſehen wir auch, daß der tierärztliche Stand 
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dort eine ganz andre Nolle jpielt wie bei uns; es melden fid) | 
eben bejjere Elemente und die find es, die den Stand heben. | 


Die Anforderungen an einen Tierarzt wachſen von Jahr 
zu Jahr und nicht nur auf feinem Gebiete muß er fich auf 


dem laufenden erhalten, auch in jeiner Schmweitermiffenichaft, 


der Humanmedizin, muß er das wichligfte jich aneignen. Grade 
die Seuchenlehre, ein Produft der neuejten Zeit, ermöglicht durch 
die immer vollfommmern Mifrosfope, itellen einen fo hohen 
Grad von Kenntniſſen und Gemilienhaftigfeit an den Tierarzt, 
daf nur qut vorgebildete Männer den Aufgaben gewachien jein 
innen. Wieviele Millionen erhält ſich der Staat durch die 
Belämpfung der Seuchen, wieviel wird fortgeſetzt auf dieſem 
Gebiete gearbeitet, wieviel ift ſchon erreicht — aber eine An: 
erfenmmung oder auch nur ein Verftändnis dafür geht ganzen 
bevöllerungsklaſſen ab. — 

Wie nahe auch die Hygiene und die menschliche Geſundheit 
mit der tierärztlichen Ihätigfeit zuſammenfällt, ja zum großen 
Teil durch dieſe bedingt ift, wird wicht geſehen und dabei ift 
jaſt jeder Fleiſch und trinft Milch ohne daran zu denfen, daß 
alt ein Tierarzt jorgfam geprüft hat, ob aud) feine Schadlich- 
keiten, wie Tuberluloſe uf, Anlaß zur Erfranfung geben 
fünnten. 

Ferner hat man den Einwand erhoben, went das Abi— 
turium verlangt werben wird, giebt es bald feine Tierärzte 
mehr, Nun auch das ift nicht richtig, ſchon Heute ohne Zwang 
werden viele Abiturienten Zierärzte und nicht nur „lieber 
Venſchenärzte.“ Denn wenn aud) ein Tierarzt große Liebe 
für die Tiere mitbringen muß, fo ift fein Studium doc fo 
interefant und er erntet auch vielen Danf und Freude, wenn 
er einem feiner Patienten, dem jchon das Meſſer gedroht hat, 
das Leben und die Gefundheit zurüdgiebt. 

Abgeſehen von diefer idealen Auffaſſung des Berufes iſt 
der tierärztliche Stand zur Zeit noch lange nicht überfüllt und 
wird es in den mächlten Jahrzehnten mod nicht fein. Und im 
Vergleich zu einem Burchichnittsarzt fommt ein Tierarzt viel 
'äneller zu Brot und verdient auch leicht mehr, eben weil die 
Ronfurrenz nodı nicht fo groß fit. 

Ferner werden auch in den Städten eine große Anzahl 
Schlahthof-Tierärzte gebraucht, die zumteil gar nicht, zumteil 
nur wenig Praris ausüben fünnen und dadurch die prafti- 
gierenden Stollegen nicht ſchädigen. Je mehr aber einer gelernt 
dat ımd kann, umfo nüßlicher wird er deim ganzen; bei ber 
iesigen haftigen Ausbildung fan aber ein Tierarzt feine ab» 
gerundete Bildung haben. Daher muß das Deutiche Reich, will 
es von den Tierärzten tüchtige Yeiftungen ſehen, dieſe jo vor- 
bilden, daß Fe imitande find, die Wiſſenſchaft meiterzubringen 
und der Yandwirtichaft ein wejentlicher Förderer zu fein. 

Martin Bot. 


Ingendlidye Verbrecher. Die Berliner Nriminal- 
Polizei Hat jüngit wieder zwei Banden jugendlicher Verbrecher 
aufgehoben. Die eine, 14 „Mann“ ftarf, von denen nur zwei 

dig Find, hauſte in der Naiferin Auguſta-Allee in 
einem großen Kanalilationsrohre, und ihre Angehörigen „er: 
warben ihren Lebensunterhalt“ durd Einbrüche und Diebitähle. 
ie andre Bande, im Norden der Stadt, hatte ſich auf 
Ta} und Markthallendiebitähle gelegt, aud Kindern, bie 
zu infen ausgeichidt waren, das Geld abgenommen. — 

An Leipzig haben vor einigen Wochen zwei Burjchen, ein 

flichliger im Alter von 14 und ein andrer im Alter 
| von 16 Jahren, einen Laufburfchen mit einem Hammer er 
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ſchlagen und mit einem Leibriemen erdroſſelt, weil ſie ihm 
jeinen Wochenlohn von 9 Mark abnehmen wollten. Erſt nad) 
12 Tagen war es möglid, die Mörder durd) die auferordent- 
liche Klugheit der Leipziger Ariminal-Bolizei, die man hätte 
nach Konitz schien müſſen, zu entdeden, und dem einen von 
der Schulbanf weg, den andern in feiner geichäftlichen Thätig- 
feit zu verhaften. Was follen wir angefichts folder traurigen 
Vorkommniſſe von unirer Jugend, der „Zufunft des Vater 
landes", denfen? 

Nach den FFeftftellungen, die nur für Verbrechen und 
Vergehen gegen die Reichsgeſehe getroffen wurden, ift die Zahl 
der jugendlichen Berbrecher in den Jahren 1885 bis 1894 von 
30 704 anf 45504, allo fait um 50 v. H. geftiegen. Eine 
Erjcheinung von gang befondrer Bedeutung beruht in dem 
Umftande, dag im Wezirfe der Keichshauptftadt die Zahl der 
jugendlichen Verbrecher genau doppelt jo groß iſt, als im Ge 
famtdurchichmitt des Reiches. Cine Statiftif der übrigen Groß: 
ftädte des Meiches würde ficher die Thatjache ergeben, daß 
Grofftädte ber befte Nährboden für die Entwidlung der Ver— 
brecjerlaufbahnen find. Die Großftädte find — in jeder Be— 
ziehung — unſer Unglüd! 


Ausland. 


Orfterreih-Ungarn. Als Stüge von Thron und Altar Tptelt 
fi ein ®. Adolf Kühnl, Kalechet in Saaz, auf. In einem Aufruf, ber 
um Beiträge für den Bau einer römiſch fatholiichen Kirhe in Mardorf 
bei Gablonz bittet, läftert er die Habifal-Rationalen als „religions» 
und vaterlandslofe Umfturgpartei ” Der „Vollsruf“ ift in der Tage, 
—— daß der Katechet P. Adolf Kähn! feiner Zeit in Sebeldig, 
m Jahre 1897, wegen Beleidigung eines Mitgliedes des Kailerhaujes 
zu zwei Monaten Kerker verurteilt iſt. Die Stüge ſcheint aljo etwas 
ori zu fein. Uebrigens wirft es auf bie öfterreichiichen Juflände 
auch ein eignes Licht, daß einem Subjelte, dns wegen Majeftätsbe- 
leidigung beftraft ift, nad) verbüßter Strafe wieder Stinder zum Ünterricht 
anvertraut werden. — 

„Polntihe BWirtihaft“ it ſchon von jeher eine ſprichwörtliche Hebe- 
merdung. Wenn einer noch nicht wiſſen folte, waß man damit meint, 
fo kann er es an nachſtehenden Beilpielen lernen. 

Ein im Lemberg ericheinendes polniſches Blatt, „Eyas“ Betitelt, 
dedt die Juftände, wie fie in der dortigen Gemeinde-Verwaltung herrſchen, 
auf, Dabei fommt folgendes ans Zagesliht: Die Nüdftände an direkten 
Steuern betragen in Lemberg ren. nicht weniger als fieben 
Millionen Kronen, Ber Einfluß befigt ober mit einer Angeberei droht, 
ahlt —— t feine Steuer. Es giebt Lemberger Gemeinderäte, bie 

ebntaufende # ulden; viele Haben feit 20 Jahren feinen Kreuzer mehr 
gezahlt. Banze Haufen von Steueregelutions- Alten werden in die Kanäle 
eworfen. Berechnet man die Berhältniszahlen, fo ergiebt fi für das 
Kahı 1900 das eg dab 66 0. 9. aller Steuern im Nüditande find, 

Ein ander Bild: Die von dem Neihörats-Abgeordnieten Breiter 
berausgegebne ebenfalls in Zemnberg erichelnende Bochenſchrift „Monitor“ 
erzählt, iwte man mühelos reid werden kann. Allerdings muß man dazu 

te Berbindungen nach oben haben, Aber Seine Erzellenz der Abgeordnete 
dam Ritter von Nendrzejomicz, früher jeibfi galigiicher Landsmann 
minijter, hat fie nalurlich. Dadurch murde das Zuftandelommen —— 
Handels mõ m Ohne dab eine öffentliche Ausichreibung ftattgefunden 
alte, verkaufte ber Aderbauminifier an Jendrzejowicz aus dem galigiichen 
taatswaldungen in Mladialyn und Kniaidwor für Die Dauer von 
ehn Jahren 20000 Kubikmeter Föhren und 2000 Kubikmeter Eichen» 
ämmte jährlich, erftere zum Preife von je 2,34 @ulden, Iehlere zu 
5,20 Gulden den Rubilmeter. Sofort nah Abſchluß des Vertrages hat 
Exzellenz das gejamte Holz an den Kaufmann Abba Mühlftein in Kalusz 
mweiterverfauft, und zwar die Föhrenftänme zu 3,50 @ulben und bie 
Eihenftämme zu 7,50 Gulden den Kubikmeter. Bas Jendrztjowicz 
dabei verdient, kann man ſich leicht berechnen. An 800000 Gulden 
bleibt nicht alzuviel fehlen. 

Dies eine Gefchäft genügt aber nod nit. Seiner Exgellenz gelang 
es auch, in den Bezirken Rzeszow, Glogom und Kolbuszoma die 
Fropination (alleinige a or keit) von mehr als 200 Ge 
meinden zu pachten, was ibm j Krug einen Neingewinn von über 
40000 Gulden fidjert! Und m nicht genug mit allem dem, foll 
Seine Exzellenz binnen kurzem aud noch mit zwei erledigten Ber- 
mwaltungsratsfielen, und zwar bei der Länderbank zu Wien und bei 
der Nordbahn bedacht werden, 

Der „Monitor” meint, Dies Veifpiel des Jendrzejowicz zeige deutlich, 
wie ernſt Die Worte gemeint felen, die der Abg. Jamworstt im Polenklub 

eſprochen bat, dah namlicdy die Abgeordneten nicht g= Brivat-Äntereflen, 
ondern die Öffentlichen Intereffen im Auge haben joden. Ya, zu allem 
Ueberfluh erfährt man noch, die Regierung habe dem edlen Polen 
Jawotsti felbft 80000 Kronen Steuern abgeihrieben zum Lohne für 
die Verdienfte, die er jih als Prafident des Polenflubs erworben habe. 

Diefe Beiipiele genügen wohl für Heute, um einen Begriff von 

„polnifher Wirtihaft" zu verihaffen, 


England, Samuel Lewis, „ber größte Wucheter Londons", wie 
ihn der Bollsmund nannte, iſt kürzlich verftorben. Samuel Lewis begann 
feine Laufbahn vor einigen vierzig Jahren in Dublin, wo er einen 
Heinen Yumelterladen hatte und nebenbei mit Diffigteren benadhbarter 
Garnifonen Geldgeijhäfte machte. Bald hatte er dabei ein größeres Ber- 
mögen „erworben“ um —— dann ad) London über, um bier eine 
Geldverleih-Anftalt zu eröffnen. Sein Zinsfuß betrug nicht weniger als 
50». 9 Das Gelhäft wurde hauptſächlich von —— Dffizleren in 
Anſpruch genommen, doch zählte es auch bekannte Männer der Wiſſen · 
ſchaft zu ſeinen Runden. Samuels Reichtum vermehrte ſich zujehends, 
odaf es ihm möglich murde, fi im Zentrum der Hauptftadt zu etar 

Ieren. Der Zinsfuß wurde almählid, auf 40 v. H. Herabgefegt. Mit 
der Heit kam jedoch das Treiben des Bucherers an die Deffentlickeit, 
namentlich ein offner Brief, den Sir @eorge Lewis im „Star" ver. 
öffentlichte, trug dazu bet. Jett fam es ans Tageslicht, dafs der Jube 
bisweilen 110 v. d. von feinen Opfern erpreßt hatte, und dak er 
namentlih gegen Malere rüdfihtslos vorging, wenn fie ihre Ber 
pflihtungen nicht pünfilich erfüllten. Die Bude wurde dem edlen Manne 
nun zwar geichloffen, aber er hatte ſchon genug zulammengegaunert. 
Biele Thränen werden ihm jept nicht machgemeint fein. 

Mordamerika. Das Schidal des Seine -Denkmals in NeuYork 
ift merfiwärdig. Die hervorragentfien Figuren des uriprünglid für 
Düffelborf und dann für Mainz beftimmten Brunnens find eines Nachts 
zerträmmert worden. Der Stadtrat von Neu-NYort hat es wiederholt 
abgelehnt, die Wieberherjiclung der Figuren anders als durch den 
minbefbietenden Steinmeß vornehmen zu laffen. Auch newerdings wurde 
der Mnirag, einen wirklichen Künftler damit zu betrauen, verworfen. 
In der Verhandlung darüber jagte einer der Hatsheren: „Ich ſah die 
Lady, die ben Kopf verloren (die Yoreley), und ich bin Davon überzeugt, 
bob es gar feinen Sinn haben würde, ihr das Ding wieder aufgujegen, 
weil er ihr doch immer wieder abgeſchlagen würde, denn es ift ja noch 
immer genug von ihr zu fehen. — iſt es fraglich, ob mehr 
als zwanzig Verſonen während des ganzen Jahres ſich um das 
fogenannte Monument bekümmern. Ken Menſch ſieht danadı, nicht 
einmal ber Poliziſt, ber zur Wache beſohlen iſi.“ 


Mofaik. 

Mehr National:Bewnftfein! Das muß man wieder und 
immer wieder verlangen. Je häufiger dieje Forderung noch 
außer acht gelafien wird, deſto nachbrüdlicher muß fie geltend 
gemacht werden. 

Eine reichsdentiche Firma, Jean Stadelmann und Komp. 
in Nürnberg, läßt ji) in Böhmen durch den Ndvofaten Dr. 
Joſef Herold vertreten. Jedermann, der hin und wieder eine 
Zeitung in die Hand nimmt, weiß, daß Herold einer der 
größten Schreier der jungtſchechiſchen Partei iſt. Wenn die 
Nürnberger Firma eine Eingabe an ein Gericht zu machen bat, 
fo wird fie alfo nicht im deutſcher, fondern in tichechiicher 
Spradhe angebradjt. Man Sollte jo etwas faum für möglich 
halten. An tüchtigen deutſchen Nechtsanmwälten ift in Böhmen 
nicht der geringste Mangel. Sicher wird die firma Sean 
Stabelmann und Komp, audı Abnehmer im Deutfchen Reiche 
Ben Die follten doch einmal ein deutiches Wort mit ihr 
reden! 

"uf Einführung der Prügelftrafe waren eine ganze Neibe 
von Bittichriften gerichtet, die fürzlich der Petitionskommiſſion 
des Neichstages vorlagen. Yeider wurde, dort wie nachher im 
Plenum jelbjt Uebergang zur Tagesordnung beichloften. Der 
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Regierungs-Kommiſſar von Yenthe gab in der Kammillion | 


folgende Erflärung ab: „Soweit die Aften 
juflizamts, aus demen er fidh informiert habe, eriehen laſſen, 
jei eine Ergänzung bes Strafiyitems des Reichsſtrafgeſetzbuches 
durch Einführung der Prügelitrafe bislang weder vom Herrn 
Reichöfanzler ins Auge gefaht, noch im Schofe des Bundes: 
rates von einer ber Bundesregierungen in Anregung gebradit. 
— Da bleibt nichts andres übrig, als immer von neuem an« 
zubohren. Denn für jugendliche Verbrecher und für gewiſſe 
gemeine Vergehen ift die Prügelitrafe durdaus am Plahe. 
Jũüdiſche Ehen. Vor einiger Zeit ereignete ſich in einem 
Städtchen unweit Meferig, daß der ſchöne Itzig Levy fich in 
Rebellchen Cohn verlichte. Auch fie war rein und fchön und 
hatte neben einem ausgeprägten israclitiichen Typus, alſo vor- 
geichobnem Unterfiefer, Habichtsnafe ufw., noch ben Borzug, 








des Reichs- 


einen Tate zu beiigen, der durch Talent und Fleiß ſich etwas 
„erworben“ hatte. Yebteres ſchürte die Liebe nur noch mehr, 
ſodaß ſich Ihig entſchloß, Nebeffchen heimzuführen. Bald fam 
der Tag der Vermählung heran, Der Rabbiner und bie Gäfte 
waren bereits erichienen, als Ibig ſich plöplich weigerte, den 
Aft der Trauung vollziehn zu laſſen. Miles war beftürzt, Ne: 
beffdien flebte und jammerte, doch big war mit feinem 
Schwienervater in Sonflift geraten wegen der Mitgiftl. Es 
fehlten an der baren Auszahlung noch einige hundert Marf, 
die der alte Cohn nicht gleich beichaffen Fonnte. Ale Zureden 
ließen Ihig falt, und um die Schande zu verhüten, lief man 
ſchnell zum Nachbar Maier, der das Defizit bis auf fünfzig 
Mark dedte. Aber Itzig war noch nicht befriedigt und erit 
nachdem auc noch die legten fünfzig Mark zur Stelle waren, 
fonnte der „Bund fürs Leben“ gejchlofien werden. 9. ©. 
Der „Allgemeine Deutſche Spradverein bat einen Preis 
von 200 Mark auf die Yöfung der Aufgabe ausgefegt: „Es 
ſoll eine nicht umfangreiche Flugichrift bearbeitet werden, bie 
in volfsveritändlicher, eindringlicher Sprache auseinanderieht, 
was der Allgemeine Deutihe Sprachverein will, mas cr 'geleiftet 
bat, warum er die weiteite Verbreitung verdient." Die Arbeiten 
find, mit einem Kennwort verfehen, bis zum 31. Dezember 1901 
bei dem Worfigenden des Allgemeinen Deutichen Sprachvereins, 
Geh. Dberbaurat Sarrazin, Friedenau, Stailerallee 82, cin« 
zureichen. Beizufügen ift ein mit bemjelben Kennwort ver- 
fehener geichloffener Briefumschlag, der den Namen bes Verfaſſers 
enthält. Der Preis fann, nad) dem Urteil der Preisrichter, 
den beiten Bearbeitungen ganz oder geteilt zuerfammt werden. 
Kohlendividenden. Die Gelienfirchner Vergwerksgeſellſchaft 
1900 


verteilte 1897 1898 1849 

Tantiemen 73469 M. 89795 M. 157894 M. 255 789 M. 

Dividende 9 v. H. 10 v. H. 10 v. H. 14 v. H. 
Die Vergwerksgeſellſchaft Dibernia verteilte 

Dividende 120.9. 1209 120.9 15 v. ©. 


Die Arenbergiche Aftien-Sefellichaft für Bergbau» und 


‚ Hüttenbetrieb, der Glüdspilz unter den Zcchen, verteilte 1899 


75 v. 9. und 1900 50 v. 9. Dividende. 

Und dabei geht eine Nachricht durch die Zeitungen, nadı 
der vom 1. April d. Is. ab die Kohlenpreiſe abermals erhöht 
werben follen. (Val. dazu Nummer 654.) 

Wieder drei! In Leipzig beichäftigten fi) am 5. März 
in Stabt Hannover die Steinetreiber, am 10. März im 
Gofenthale die Steinfeger und am gleihen Tage im Bürger: 
garten die Maler und Yacdterergehilfen mit Inter 
Ichlagungen, die ſich die betreffenden Leipziger Vertrauens: 
männer ber genannten Urganijationen hatten zu Schulden 
fommen lajien. 

Frauen im Handelsgewetbe. Im Handel waren im König— 
reiche Sachſen thätig 1882: 52857 männliche und 15 784 
weibliche Perfonen; 1895: 81858 männliche und 45 290 weib⸗ 
liche Perfonen. Bon diejen 45 290 weiblichen Perſonen arbeiteten 
14199, alſo 31 v. 9. allein, und 2742 waren Inhaber oder 
Seicyäftsleiter von Gehilfen: und Motorenbetrieben, 

Während die Zahl der Männer nur um 55 v. 9. ge 
ftiegen ift, hat die Zahl der Frauen alfo um 183 v. 9. zu- 
genommen. 

Immer derfelbe. Tulpenberg: Na, Morig, da biit Du 
ja wieder, — was hat Dir wohl am meiſten imponiert in 
Berlin? 

Morig: Die grauiig vielen Ausverfäufe überall, Vater 
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Unfre Kefer und Sreunde . 
wlauben wir uns biermit an die rechtzeitige Meubejtellung 
unfers Blattes bei ihren Poftanftalten zu erinnern, damit 
feine Derzögerung in der Auftellung eintritt. 

Bir Bitten aud diesmal, dak möglichſt jeder Lefer 
einen nenen Bezieher dadurd wirbt, daß er für einen 
ra auf der Pol unfer Dlatt für einen Monat 
beſleſſt. 

Die fo gewonnenen neuen Teſer feſtzuhalten, wird dann 
unfre Sache fein, 

Das Judentum beabfichtigt durch „Judentage", die im 
Drutiben Reiche, Oeſterreich uw. abgehalten werden follen, 
feine Angriffs-Orgamifation gegen die europäifhen Dölfer zu 
verftärfen. _ 

Da müflen aud die Judengegner ihre Schuldigkeit thun 
ud jich rüften, 

Sorge jeder, daß feine Freunde wirffame Waffen in die 
Hand befommen. 

Als jolhe haben ſich die „Deutſch-Sozialen Blätter 
fait anderthalb Jahrzehnten bewährt! 

Man bezieht fie für monatfih 50 Pf. und viertel- 
jäßrlih 1,50 Mark durd jede Poftanftalt. 








„Gegen den Brotwucher!” 
„An die Bevölferung von Yeipzig und Umgegend“ wendet 


ich ein Tozialdemofratiiches Flugblatt, Das zum Belucd von 


ichs Proteft-Berfammlungen „Wegen den Brotwucher“ auf— 
fordert. Vier „Genofien” Neidhstagsabgeordnete haben dort 
geſprochen und das rieſengroße Flugblatt jelbit empfiehlt zum 
Schluß Die... . „Yeipziger Volkszeitung‘ des Brieffinders und 
geauften Juden Dr, Schönlanf, der nadı dem Urteil des „Ber- 
bandes der deutſchen Buchdrucker“ noch ſchlimmer wie ber 
ihlimmite „Vourgeois“⸗Kapitaliſt jeinen Angeftellten mitipielt. — 
Tiefes Flugblatt erzählt dem Yeler: 

Rad dem gegenwärtig noch in Kraft ftehenden Zolltarif muß 
für jedes Kilogramm der mwichtigften Brotfrüchte, Roggen und 
eigen, das aus dem Auslande in das Deutiche Reich eingeführt 
wird, 50 Pfennige Zollabgabe entrichtet werden. Durch Handels» 
verträge iſt für bie midhtigften fremden Yänder, die uns mit 
Getreide verjorgen, diefe Yollabgabe auf 35 Piennige berabgeiett. 
Kein Nebner in den ſechs-Verſammlungen bat dieſe band» 

greifliche Lüge widerrufen, das Flugblatt iſt rubig im allen 
däufern verteilt und der Yeipziger „Genoſſe“ nimmt fich feine 
Jet, zu fragen, wie es fommt, das man ein Fünf-Pfund-Brot 
für 50 Pr. befommen kann, wenn auf auf zwei Pfund allein 
5 Pr. Zollabgabe ruhen! Zelbitveritändlich werden die „Ober 





genoſſen“ jeht jagen, die Angabe 50 Pf, 55 Pf. ſei ein Drud: 


iehler, es müſſe beißen 5 und 3,5 Pr. Wers glanbt, bezahlt 
men Thaler in Zingers Sparbüchſe! 
” 

„Die Hilfe” der Herren National-:Sozialen leitet einen 
Artifel über „Lohn und Getreidezoll“ mit folgenden Sähen ein: 

„Alljährlic im Winter veranitaltet die quite Gelellichaft 
Bohlthärigfeitsbälle und Bazare. 
und fingt zum Beſten derer, die nicht zur Geſellſchaft gebören, 
weil fie zu wenig Einfommen dazu haben. Uber die beite 
Geſellſchaft, der höfiiche Adel, kann mit der Hochfinanz und 
den Großindujtriellen in der MWolthätigfeit und überhaupt im 
Elegantfein Faum noch Schritt halten. Am Hof iſts teuer, denn 
mie zur Zeit des erften preuhtichen Königs koſtet auch heute 
Praht und Prunf viel Geld — wie ift da zu helfen? Durch 
Erhöhung der Getreidezölle: jeder Broteifer zablt jührlid Für 





Die beite Geiellichaft tanzt | 


ilage zu den Deutid:Sosinlen Blättern. 


Berlin- Leipzig, den 21. Mär; 1901. 


Ar. 657. 








das Brot ein paar Marf mehr, der beiten Geſellſchaft fliehen 
dadurch viele Millionen zu, und fie kann durch seite und 
Armenbälle wieder wohlthun. Denn dab das nötig ſei, haben 
Mütter und Töchter der Geiellichaft im Gefühl, Auch regt ſich 
Mitleid mit den Armen. Ja manches abnungsvolle Gemüt 
fühle vielleicht, daß man ihnen doch etwas von Dem wieder zu« 
tanzen muß, was man ihnen in teurerem Brot genommen bat.’ 

Und dieſe „Dilfe” führt im Kopfe ſtolz Die Worte „Gottes: 
bilfe, Zelbftbilfe, Bruderhilfe“!! 

v . 
a 

In der „Frankfurter Zeitung” des Herru Löb Zonnemann 
bat jüngft für das Jahr 1897 den Verlauiswert der induitriellen 
Erzeugniſſe nach ven Erhebungen des Neichsamts des Innern 
auf 9255 454 708 Mark beredinet und dem gegenüber als 
Verfaufswert der Erntemengen an Noggen, Weizen, Gerite, 
Kartoffeln und Hafer auf 2.697 586 660 Marf. Daraus folgert 
das demofratiiche Judenblatt, daß „in Wirflichfeit der Wert 
der banptiächlichiten lanpmwirtichaftlihen Produfte hinter dem 
Wert der induitriellen Erzeugniſſe weit zurütbleibi“, dab alio 
von den Yarariern „Die Bedeutung der Yandwirtichaft für das 


deutiche Wirtichaftsteben" übertrieben ſei. Daß cs außer 
Roggen, Weizen, Gerite, Karioffeln und Hafer noch andre 


landwirtichaftliche Erzeugniſſe — 3. B. allerlei Hülfenfrüchte, Stier, 
Deu, Wein, Hopfen, Tabak uſww. — giebt, icheint das Jüdlein 
in ber Nedaftion der „Frankfurter Zig.“ nicht zu willen, Die 
Erzeugniſſe der Viehzucht bat er aber wohl nur aufzuführen 
vergejien, um nicht an das unfojchere Schwein denfen zu müſſen. 

So wird der „Kampf“ gegen den „Brotmucher‘ gerührt! 


Dr. Winterftein genen die „Staatsbürger- Zeitung“. Herr 
Dr. Winteritein (Kaſſel) bat am 18, d. M. an die „Staats: 
bisgers Zeitung“ folgendes Schreiben gerichtet: 

„In Nr. 451 Ihrer Heitung vom 26, September 1900 
jtand ein Bericht über den in Kaſſel am 23. desjelben 
Monats abgehaltnen Verbandstag der „beutichlozialen 
Heformpartei für Kurheſſen und Waldeck“. Diejer Bericht 
enthielt eine Reihe unrichtiger thatlächlicher Angaben, bie 
zumteil mich perfönlich betreifen. Außerdem führte id) 
auf dem bewußten Verbandstage den Porfit. Ich ſandte 
daher alsbald in eingeichriebnem Briefe eine Berichtigung 
an Zie ab, die aber bisher umbeachtet blieb. Infolge— 
deſſen sehe ich mich genötigt, dieſelbe Berichtigung in 
nachitehendem zu wiederholen. Ich eriuche Zie dringend, 
dieſe Berichtigung vollſtändig aufzunehmen, und berufe 
nich Dabei auf $ 11 des Preßgeſehes. 

Leiſten Zie diefem Erſuchen abermals feine Folge, fo 
werde ich Anzeige bei der Staatsanwaltichait eritatten, 

Ihre halbe „Berichtigung“, Die Zie damals bradıten, 
genügt nicht im entfernteiten.” 

Der erwähnte Bericht der „Stantsb.-Ztg." lautete: 

Der Verbandstag der „deutichlogialen Neformpartei für Kurbeffen” 
fand am Sonntag im Staffel ftatt, derſelbe war diesmal außerordentlich 
ſtark beſucht. Dre Abgg. Werner und Liebermann von Sonnenberg 
waren zugegen. Auf dent Magdeburger Barteitag hatten der Borfigende 
des Verbandes Dr. Winterftein (Raffelı und dir grökere Zahl der heiftichen 
Stimmführer*), auf deſſen Beranlaffung für das Bertrauensvolum für 
Herrn Vebetmann vor Sonnenberg geſtimmt, jo daß leßterer erllären 
konnte, Hinter ihm ſtehe ganz Kurheſſen. Hiergegen waren aus dem 
Verbandsgebiete fofort nah dem Barteitage laute Protefte erhoben 
worden, und der Verbandstag folte Stlarheit in Diele An jelegenheit 


7 Nicht die „geöhere Yabl“, ſondern ſämtliche anweſende Slimm—- 
führer des Verbandsgebietes. 


Die Säriiileitung der „DS. DI“ 


bringen. Mit großer Mebrheit jpradı ich die Berfanmlung 
für die deutfhtoziale Reformpartei aus und wählte ben biß- 


berigen Borfigenden nicht wieder, fonvern als foldyen den Neihstage- | 


Abgeordneten Werner. Die Kartellpolitit bes Herrn v. 
Liebermann wurde auf bas entidhiedenfte verurteilt und der jozialen 
—— der Deutichjozialen Reformportei volles Vertrauen ausge 
tocden. " 

ö Und die nunmehr wiederholte Berichtigung hatte Folgenden 
Mortlaut: 

An Nr. 451 der „Staatsbürger Zeitung“ vom 26. Zep- 
tember findet fich ein Bericht über den in Kaſſel am 23. Sep: 
tember abgehaltnen Verbandstag der dentichlozialen Neform- 
partei für Kurheſſen. Derielbe enthält eine Reihe unrichtiger 
thatiächlicher Angaben. 

1) Es tft unwabr, daß ber Verbandstag „außerordentlich 
ſtark bejucht” geweien jei. Es waren vielmehr nur 18 Stimm: 
berechtigte erichienen, und Herr Abg. Werner ftellte ſelbſt aus- 
drücklich feit, er bedaure den ausnahmsweiſe ſchwachen Beſuch. 

2) Es ift unwahr, dab die heſſiſchen Stimmführer auf 
dem Parteitage in Magdeburg „aus meine Veranlafiung für 
das Vertrauensvotum für Herrn Liebermann von Sonnenberg 
geſtimmt“ hätten. 

Sie haben vielmehr ohne meine Einwirkung die Meinung 
ihrer Auftraggeber zum Ausdrude gebradıt. 

3) Es ift unmwahr, daß aus dem Verbandsgebiete gegen 
die Haltung der heſſiſchen Stimmführer in Magdeburg laute 
Proteite erfolgt find. 

Mir, als damaligem Vorſitzenden des Verbandes, alſo der 
zur Entgegennahme ſolcher Protefte allein berechtigten Stelle, 
find überhaupt feine Proteſte zugegangen. 

4) Es ift unwahr, daß ſich die Verſammlung mit großer 
Mehrheit für die deutichloziale Neformpartei ausgeiprochen 
habe. Die thatiächlihe Stellungnahme des Verbandes iſt viel— 
mehr in einem Belchlufle zum Musprude gefommen, zu deſſen 
Veröffentlichung der derzeitige Vorftand erſt nach Erledigung 
der Nachwahl in Nintelm-Hotgeismar berechtigt iſt. 

5) Es ift weder ein zuitimmender noch ein verurteilender 


Beſchluß über die Kartelipolitit des Herrn von Liebermann | peiten itroßt. 


gefaht worden, 


6) Endlich ift es unwahr, daß der fozialen Thätigfeit | 


der Reformpartei volles Vertrauen ausgelprochen wurde.  Bicl- 
mehr habe ich über diejen Gegenftand als Einziger einige 
Worte geſprochen, umd zwar im zuſtimmenden Zinne für 


Naab-Liebermann. 
Dr. F. Winteritein, Kaffel. 


”* 


* - * — 
Die. „Staatsbürger Zeitung” weigerte ſich bisher, bie 
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volle Berichtigung aufzunehmen, weil fie angeblich nicht mit | 


Berufung auf den $ 11 des Neichsitrafgelenes erfolgte! 
Macht” (Dresden) und „Dentiche Volkswacht“ (Offenbach, 
Main), die ebenfalls den falichen Bericht abdrudten, ließen 
die Berichtigung überhaupt unbeachtet. Zie werden jet auf 
Grund des $ 11 Preigeleges zum Abdruck der Berichtigung 
gezwungen werben. 


»Partei- Nadridten. 


Deutich» Sozialer PBerein, Geicäftsitelle: 


Leipzig. 


„Dentiche | 


Königſtraße 26, I, Vereinshaus; „Eldorado“, Piaftendorfer- | 


ſtraße 4, I. Sihung: Jeden Freitag Abend ?/,9 Uhr. 
Verband Nordmarl. Cine vorzüglich verlaufne Verfamms 
lung bielt der Verband am 17.9. M. in Stade ab, wo Sofort 
eine Ortspruppe zuftande fam. Als Gegner trat neben einem 
„Genoſſen“ aud ein National-Sozialer auf, der von ſich be— 
bauptete er habe Nationalöfonomie ftudiert, aber . . . feine 


Bücher zu Haufe gelaffen. Deshalb blamierte er ſich auch 
gründlich. — Herr J. Henningfen ſprach außerdem am 


20, in Harburg (Elbe), heute wird er in Lüneburg einen 
Bortrag halten und am 24. in Delmenhorit. 


Brannichweig. In einer großen öffentlichen Verfammlung 
(Brünings Saalbau) wird am 24. d. M., nachmittags 3 hr, 


a 


Graf Reventlow (Wulishagen) über „Agrarpolitif und Volls 
wohl“ ſprechen. — 

Sieben Verfammlungen fanden in der vergangnen Mode 
im Herzogtume ftatt und zwar in Bettingerode, Harzburg, 
Delper, Ihune, Wenden (Redner: Herr D. Sommerburag,), 
Bodenſtedt und Vechelde (Aedner: Herr Nechtsanwalt Fiicher). 
leberall war Stimmung und Verlauf qut. 

Abg. von Yicbermann ipridt am 24. in Gotha (Bund 
der Yandmwirte), am 25. in Bremen, 8%, Uhr, Zentralbalte, 
Karl Wesel, am 26. in Jever, 8 Uhr, Konzerthaus, ©. Nolte: 
meyer, am 27. in Borel (Oldenburg), 8 Uhr, Domskyſches 
Etabliffiement, und am 28. in Hannover, 8Y/, Uhr, Krieger 
heim, Guftau Hermann. 

Tenunziert hat Israel unſern Schriftleiter wegen Neligions: 
Vergehens (S 166 des Strafgejegbuches), begangen durch Ver: 
breitung des Weihnachtsstlugblattes Wr. 16 „Kauft Ehriit- 
geichenfe nur bei Juden!” Der „Zentralverein deuticher Staats 
bürger jüdijchen Glaubens" fühlt fich und die gefamte Judenſchaft 
durch den auf der Rückſeite des Flunblattes abgqedrudten „Aus: 
zug aus dem Talmud“ getroffen. Außer einer VBernehmung 
auf dem Polizei-Präfidium am 7. Februar d. J. iſt unjerm 


' Schriftleiter aber noch nichts geichehen. — 


Gegen Herrn Profeſſor Schumacher in Lörrach it augen: 
Icheinlich auf Beranlaflung ver „Vereinigung Badiſcher Israelilen“ 
von Seiten der Regierung die Disziplinar-Unterſuchung ein 
geleitet worden wegen Unterzeichnung des in Mr. 647 abgedrudten 
Aufruſes von Theod, Fritſch über den Konitzer Mord. Die 
„Bereinigung Badiſcher Israeliten“ hat es ſich außerdem noch 
allerlei koſten laſſen, um „dieſes Kampfmittel für gewiſſenloſe 
Verhetzung der Konfeſſionen im deutſchen Vaterlande“ — näm— 
lich den Koniher Mord! — endgiltig zu beſeitigen. Und zwar 
verſandte dazu der Stadt: und Konferenz-Rabbiner Dr, M. Appel 
in Karlsruhe an ſämtliche badischen Mittelfchullchrer foitenlos 
das Heftchen „Ritualmord-Blutbeichuldigung”, das ein Sonder: 
abdruck aus dem MNidertichen „Antiſemiten-Spiegel“ ift und 
natürlich von Beſchimpfungen der Judengegner und Unrichtig— 


So jorgt Israel ſelbſt dafür, daß die Sache gehörig in 
Fluß bleibe! 
Verſammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8”, Uhr, bei 
Bongarz, Schönhauser Allee 173. 
in Braunschweig jeden Freitag 8°), Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8", Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Bereinslofale „Sailer 
Friedrich CBahnbofitr.); 
in Erfurt jeden eriten Mittivoch im Monat im „Alten Ratsfeller” ; 
in Franffurt (Main) jeden "eriten Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storchen (am Schmwabenthor); 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Ndhrermann“ ; 
in Halberftadt jeden Mittwoch 81, Uhr im Aunitmanmjchen 
Gaſthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienſtag 81, Uhr in Peholds Gajt- 
wirtichaft, Charlottenir. 19; 
in Hannover (Reformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Krefeld jeden erften und dritten Mittwod) in Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplatz; 
in Leipzig jeden Freitag 8’, Uhr im „Eldorado“, Biaffen- 
dorferitr. 41; 
in Mannheim jeden Sonntag im Heffiichen Hof, %. 13, 21; 
in Münfter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alte 
deutschen Bierhalle” ; 
in Nordhauien am 22. in den „Drei Linden”; 
am 29. bei Krug (Aftienbrauerei); 
in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof", 








Israel im Konflitt mit den Laudesgeſetzen. 


Es if 'ne alte Geſchichte und Doch if fie ewig nen! 
Ter Briefträger ®. zu Weener hatte ein gemäftetes Schaf an den 
Riebbänbdbler S. de I. für den Preis von 1% Mark verfauft. Kur, 
baraui tam biefer zu der Frau des Brieflrägers mit der Beleuerung, da 
Schaf jet nicht zu genichen und hätte eingegraben werden müjlen; er 
tünne deshalb nur 9 Mark dafür bezahlen. Die frau war damit nicht 
einperhanden. Sie eilte unter Verweigerung der 9 Marl nad dem 
Loſtamt zu ihrem Marne umd teilte ihm die Angaben des Juden mit, 
Briefträger ©. erfundigte ſich fofort bei der Kundſchaft bes S. de J. 
und erfuhr, dab das betr. Fleiſch ſehr gut ſchmede. Zugleich 
teilte W. der ern den Sachverhalt mit, die num dem Juden wegen 
Terfaufs ungejumden Fleiſches auf den Yeib rüdte, Jeht betenerte 
5. de I. das Fleiſch ſet geſund und ihmadhaft und von einen 
Einwohner Wecners, nämlich dem Brieiträger ®. gekauft. Aufgrund 
dieier Ausſage reichte Brieſtr. W. die Klage ein. Ehe es aber zur Ent« 
iheidung fant rg ſich der Jude, während fein Sohn ih nad 
Holland in Sicherheit 
herausitellten. — 

Ein Jude im Kreiſe Leer wurde vor einigen Jahren abaefaht, als 


er eine gefauite Kuh dem Berkäufer gegenüber für tuberfulös erklärte, | 


das Alerich als thatiächlich geiund aber verkauft hatte. Gin ähnlicher 
Aal paifierte einem deutichen Werbehändler in Ofifriesland, der ein vom 
Tierarzt als geſund bezeichneles Pferd an einen oftpreukiihen Pferde ⸗ 
juben verfaufte und nicht wenig — wer, plöglid die ielegraphiſche 
Bitteilung zu erhalten, das Pferd fer „Pieifter* und fait wertlos. 
zn übertrug dem Tierarzie feine Sache, der jih an Ort und Stelle 
begab. 
Bertien des Stalles verboten. Der Zierarst aber zwang den Bierbe» 
juden und ftellte im Verbindung mit Dem Urtätierarzt feft, Dal; Das 
Verd geiund war. Ter Jude machte alſo fein Geſchäft. Leider find 
unire Yandbleute wicht immer fo eneraiid. 

Durchgegangen mit einer Schuld von 187 Mark ift der TO Wolf 
früber zu Aranlfurt (Main), jebt unbelannten Aufenthalts, dem Schneider ⸗ 
meiher Roſengarten. 

Auf Grund gefälfdter Schechks leimte der Hdjäührige Simon 
Beil aus Yondon im Mat v.°%. zu Aranffurt (Main), Wiesbaden und 
Hamburg einige Bankhäuſer um 12000 Mark. Als cr in Köln daeſelbe 
Nanöper verſüchte. brachte man ihn nad Nummer Sicher. Fünf Sabre 
Zuchthaus war jein Lohn. 


Brieflaſten. 

Eduard der Edle, Ratsherr von Bremen. 
wertet. Wir dadıten ihon, Sie feien ums umiren geworben. 
Dresden-Blafewit. Ardl. Dank. 


Mit Tant ver 
Heilo! 
Der ermahigte „Uriginale 


rachte, weil ſich noch mehre folder Schwindeleien 


» 1 
zer 


140 


J 


Als geeignetes 


Konfirmations- Geschenk 


empifehlen wir: 


Dort wurde dem Tierarzt erſt die Thür gemichen, dann Das | | * 





Vorzugspreis“ ſſtatt 1,50 Mark nur [!] 60 Pfg.) hört ſich ſamos an. | 


Ran scheint jenes Erzeugnis tm eiqnen Yagern Fehr gering einzuichägen. 
9.9. Gießen. Grub und Dant! 








Heute Rad m uhr Evang. Geiſtliher 
ſchlie ſanft nach kurzem BR | face auf ſein Berliner Grundftück 
ihmeren Leiden im feſten zur Ablöfung der in züdiſche Hände 
Glauben an ihren Grlöfer gelommuen zweiten Hypothet 25* 


unire liche Mutter, die Bitte 


Ratharina Krohn, 
geb. Köncke 
im 76. Vebensjahre. 

Um ſtille Teilnahme bittet 
im Ramen der Dinterbliebnen 
Ter tiefberrübte Sohn 

Sein Krohn, 
Loſtaſſiſtent. 
dalſtenbet. den 14. März 1901. 


bis 20000 Mark iofort oder ipater, 
Gröhtmönlichite Sicherheit und 5%), 


Kı an die Geſchäfisſtelle dieſes 
Binites, Berlin RW 72. 


Zu fanjen gejucht: 
Brend, Der abgefreiffe 
ücliſcie Schlangenbafg. 


A. P. an die Beichäftsftelle Diefes 
U attes, Berlin RB 52. 








— —— — Berlaufe 
| a ee re ————— 
ommer: Saat Weizen. 
Westf. Fleischwaren, Auch ſteht bet mir ein schöner 
nad, Vauernart troden geräudert: | iprungfähiger 


Sa uchibulle Ram 


zum Verlauf. 


hinten, rund geichnitten, 


ohne Dein 0,RM. dr. Schnaar 
#. Gerpelatwurft in Keitdarın 1,0 „ Maiienbauien Waldech. 
= 0,00 „ 
0,72. 


uchhaus Boetzkes 


in Dürem 1 (Mbtb.) sendet über: 


[2 
w Eye, Rüden oder Raudı 0,65 „ 
am Unbekannte gegen Nachnahmie, 


albim bie jeinften vertenttoffe. 





14] empfiehlt Habtreice Mnertenunngen! 
Van vergleihe Ware u. Breis, 
Aug. Heidemann, | Rewelte Mufter ijofort frei. 
Midinghaufen bei Bünde (Weiif.) 
Ar 


Angebote mit Preisangabe unter | 





Jinſen. Geil. Anerbietungen unter | 


| vereinigen, 
‚ bänden, 





will unire Stammeseigenart allen 


| port als eine Yeibesübung, die | 


‚2.98% Herm. Meineke, Diter- 


Das neue Testament 


nach der Deutichen Ueberiegung Dr. Martin Luthers. 
Mit 79 Abbildungen (auf 56 Tafeln) nadı Naftael, Tizian, 
Paolo Beronefe, Nubens, Albr. Dürer uf. 
Handliches Duartformat, holzfreies Papier, goldgeprehter Einband 
mit dem Chriftusmonogrammm und den Sinnbildern der 


' Evangeliften geihmädt, Goldfchnitt ulm. zu dem fabelhaft 


billigen Preiſe von 3,50 Mark (portofrei!). 


BEE Bei Deitellungen bitten wir zu beachten, daß das Buch über ein 
BEE Silo wiegt und barum nur als Bader verlandt werden kann! 


Dentſchnationale Buchhandlnug und VBerlagsanitalt, 
Berlin RB 52, Panlitrafe 15. 


&® Juden-Pofkarten, 28 


30 verſchiedne Mufer, — 
10 Stüd gemiſcht 0,50 ME, 25 Stüd gemiicht 1.10 ME. 
DD „ „ 10.10 „ or 350. 
Völtiſche Poſtkarten in hodhieiner Ausführung, 
10 Stüd gemiſcht 60 Pr. 
Gegen Zoreiniendung d. Betrages od. unter Nachnahme. 


Dentichnationale Buhhandinng und Berlagsanftalt, 
Berlin NE 52, Paulfirahe 15. 














— — — m | — SEE 
Deutſche Männer u. Frauen! 


Tretet, joweit Ahr Radfahrer jeid, 





dem — 
Deulſchnationalen Hotel Lölner Hof. 
Radfahrer -Perband, Befiger: Herrmann Lan, 
Eis Hamburg, rechtsfähige Körper» Gegenüber dem rechten Aus» 
ihaft, bei, der im Nadfahrıweien 


gange des Hauptbahnbofes. 


60 Himmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preilen. 


dem deutichen Gedanken zum Siege | 
verhelfen will, Gr erjirebt eine 
* geſellſchaſtliche Scheidung 
zwiſchen Deulſchen und Juden, Biere und Bein-Aeftauranl 


Jüudiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Feltung*, 
„Lentihe Wacht“, 
„Deutsch Soziale Blätter“ 
und andre beutiche Zeilun⸗ 
ss ge llegen aus. 


anderen Völfern gegenüber gewahrt 
wiſſen und betradıtet den Nabiahr- | 


wicht zur Sporifererei ausarten | 
darf. Gr will dem Bruberfinn des 
deutihen Bolkes ermeden und 
pflegen und alle deutichgefinnten 
Hadfahrer unter feinem Banner 
um den alten Ber 
die fur eim idrales und 
nationalbewuhtes Empfinden nichts 
übrig haben, eine fraftige Begen- 
wehr bieten zu können, Unterftügt 
dieie völfiide Gemeinde, Ahr 
beutichen Brüder, jomeit Ihr Rad- 
fahrer ſeid, damit aud fie, Die 
in über hundert Orten bereits ver» 
treten dit, zum Siege gelangt. 
Alfo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Pur 
unter Ztammesbrüdern kann 
der Dentiche ſich wohl fühlen. 


Ein Grundfüd 

in der Provinz, 
in dem ich ſelber mohnen könnte, 
möchte ih krankheushalber gegen 
mein Berliner Haus eintaufchen. 
Es bat jährlich 3000 Mar kUebe r⸗ 
ſchuß, feine Läden und iſt leicht zu 
verwalten, Mein Guthahen betragt 
30000 Marl. Näheres unter Gg in 
der Beihäftsftelle dieſes Blattes, 
Berlin NW 52, 





—— und Beitrittser- — 
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wunſche ich, im Streit« und andern 

diſfiz. Fällen den Berficherten um. 

' mit Nat und That Hilfe zu leiten, 
— Honorar mäßig. ev. nach Berr 
einbarung. — Rei. zu Dienften. 

Wwilh. Yulmakn, 
Geiſen kirchen. 


burg (Bez. Magdeburg), Waſſer- 


fir. 10. 

Patente in allen Laͤndern 
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tinfre Yefer bitten wie Dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil zu berüdjichtigen nud"jich bei allen Anfragen und Veftellungen 
ausdrücdlich anf unjer Blatt zu bezichen! 


Rein Parteifreund. 


jollte verfänmen, fi) einen unfter ff. mobellierten 


Bierkrüne 


anzuſchaffen, auf denen in urfomilcher Weiſe in Bildern und Sprüchen das Judenvollk gefibelt wird. 
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Unsre Jieser und Freunde 


erlauben wir uns hiermit an die rechtzeitige ‚Neubestellung unsers Blattes bei ihren „Post: 
anstalten zu erinnern, damit keine Verzögerung in der Zustellung eintritt. 

Wir bitten aueh diesmal, dass mösliehst jeder lieser einen neuen Bezieher dadureh 
wirbt, dass er für einen Bekannten auf der Post unser Blatt für einen «Monat bestellt. 

Die so gewonnenen neuen Jieser festzuhalten, wird dann unsre Sache sein. 

Das Judentum beabsichtigt durch „Judentage“ die im Deutschen Seiche, Oester- 
reich usw. abgehalten werden sollen, seine Ansriffs-Orsanisationen Segen die europäischen 
Völker zu verstärken. 

Da müssen auch die Judengegner ihre Schuldiskeit thun und sieh rüsten. 

Sorge jeder, dass seine Freunde wirksame Waffen in die Hand bekommen. 

Als solche haben sich die „Deutsch-Sozialen Blätter“ seit anderthalb Jahrzehnten 





bewährt! 
‚Man bezieht sie für monatlich 50 ‚Pf. und vierteljährlich 150 Mark dureh jede 
en 














Gedenktage im April (Ostermond). jehr ſcharf verurteilte, Nachdem ich geleien habe, was Herr 
. 1816. Ouo von Bismard zu Schönhaufen (Elbe) geboren. | Bebel damals gejagt, will ich gern zugeftehen, daß ich mich damals 


1882. JZüdiſcher Blutmord an der viergehnjahrigen Eſther | fatich ausgedrüdt habe. Ich nehme den Vorwurf, daß Herr 
| 





Fig hehe zu Te He ' © ne enähter Bebel den Tuder-Brief erfunden babe, zurüd. Aber id) follte 
agten Tempeldiener Joſep arf un e ; = i Ü ' 
Bunt wurden freigefpraden. Der Mark IR ned ‚meinen, Herr Bebel hätte viel mehr Grund, den Leuten, Die 
heute ungelühnt. 
2. 1718. Entdedung eines großen Diebftahle im Berliner Schloffe. 
Der Dieb war ein Hofidloffer, die Hehler die Juden Meyer, 
Jakob, Levyy, Sußmann und Veoin. 
1798. Hofmann von Fallersleben geboren. 


ihn ſeit Jahren mit dieſem Brief irregeführt und beichwindelt 
haben, jeine Beleidigungen zuzufügen als mir. Er hat nun 
bei dieler Gelegenbeit wieder ganz unglaubliche Romane erzählt, 
er habe den Bilchof Tuder angehn wollen. Nicht er jelbit, 
fondern andre foniervative Männer in England hätten ben 


3. 3861. Juden-BDebatie im preußiihen Herrenhaufe, h h un re 3 
5. 1835. kan Verrot zu zuler —* vu Schritt gethan. Leider jei der Biſchof Tuder ſchon tot geweſen. 
1888. Die Teitamentsvollftreder hätten erflärt, fie dürften aus den 


bbiner Hirſch Hildesheimer wegen —— Dr, Rönigs 
Witten) verurteill. Das Seffeltreiben der Juden gegen 
r. König battle damit ein Ende. 


1897, Grlai der Spradhen-Verordnung für Böhmen. 


Aften nichts herausgeben. M. H., das alles iſt der reine 
Schwindel, allerdings nicht vom Abg. Bebel, fordern von 
feinen Gewährsmännern erfunden, Schon im November 1896 
bat Biichof Tuder ganz lebendig einen Brief des Inhalts ge 
ichrieben, daß er von einem Briefe des Herrn Peters an ihn 
nichts wüßte. 








Eine wüjte Hetze gegen den Abg. Hofprediger Stoeder 
bat jich im Deutſchen Neidystage, furz bevor er in die Oſter— 
ferien ging, abgeipielt. Den Anlaß dazu gab eine Verteidigungs: 
rede bes Abg. Stoecker gegen maßloſe Schimpfereien Bebels, 
die Abg. Stoeder am 19. d. M. am Schluſſe der Sitzung durch | 
folgende Ausführungen beantwortete: 
M. 9. bei der zweiten \ Yelung bin ich zu dieſem Titel (Heiterfei 
von dem Herren Bebel und Singer in fo unerhörter Weile ans Heiterfeit) 
egriften, daß ich das hohe Haus troß der dritten Yefung um | und nicht immer die Phantaftereien, die Herr Bebel uns vor- 
Kachficht bitte, wenn ich einiges darauf erwidere. Ich wollte | führt. Wie die Teftamentsvollitreder befragt find, weiß ich nicht. 
es gleich damals thun, aber es war unmöglich. Mahrjcheinlich, wenn man ihnen nachginge, würden fie num tot 
$ Die Angriffe find dadurch hervorgerufen, dab ic Hern | fein, ſodaß man wieder nichts erführe. 
Bebel vorwari, er hätte den Tucker-Brief erfunden, und = (Heiterfeit.) = 
- Ad mehre Artitel des „Vorwärts“ zum 18. Januar d. Herr Bebel bat gegen mid; ftarfe Ausdrüde gebraucht; dafür 


nn 
m ee nl. —— 


(Hört! hört!) 
‘ch habe bier einen andern, einen wirklichen Tuder-Brief vom 
April vorigen Jahres, den ich auf den Tiſch des Hauſes legen 
‚ fann, damit das hohe Haus endlich einmal einen echten Tucker— 
Brief zu ſehen befommt 





iſt er zur Ordnung gerufen. Ich Tage deshalb darüber nichts 
weiter. 

Doch muß ih noch einige Aeußerungen durchgehn, die im 
Zuſammenhang bamit Herr Singer gethan hat. 
Namen feines Freundes Vebel das Wort ergriffen. Id kann 
dagegen nichts Tagen; Kameradſchaft muß man immer ehren. 

(Beiterfeit.) 


Er bat aber gegen meine Ausführungen, daß Religion nie | aber diefe Ari Bropagando if niät fähig, und den bingebungänelen 


Privatiache jein könne, hervorgehoben, bei ihnen fei Religion 
ausſchließlich Privatſache. 

Richt wie es bei unſern Gegnern und namentlich auch bei 
denienigen, weldhe Herrn Stoeder naheſtehen, oft der Fall if, daß 
Religion Geihäftsiadhe ift. 

Ich möchte Herrn Singer fragen, wie er zu foldyen Behauptungen 
fommt. Das ſcheinen mir inberthat orientalische Auffaffungen 
zu Sein 

(Heiterfeit), 
wie fie deutichen Chriften gegenüber unerlaubt find, 

(Beifall.) 
Dat Herr Zinger dafür einen Beweis, das ben mir nabe- 
fiehenden Freunden die Religion Geſchäftsſache ift? Iſt das 
nicht unerhört? 

(Beifall.) 
Die Juden beflagen fidı mandımal über die antijemitilche Be— 
wegung. 
fönnen Zie ſich doch nicht wundern, daß man dergleichen mit 
Empörung und Entrüftung zurückweiſt. 

(Sehr wahr! ſehr richtig!) 

Herr Zinger bat an derfelben Stelle geſagt, ich prebigte 
den Ztandpunft des Friedens auf, Erden und der Belohnung 
im Himmel. Aber meine ganze Thätigkeit jpricht dafür, daß ic) 
die Arbeiter wicht bloß auf die Emwigfeit vertröfte, fondern daß 
ich thue, was ich kann und mas zur Zeit möglich it, um ihnen 
zu ihrem Rechte zu verhelfen. 

(Schr richtig!) 

Wenn er dann binzufügt: 

in dieſer Beziehung halte er es mit Goethe, der im erften Teil 

feines Fauft jagt: auch fet der Hoffnung, Fluch dem Glauben, 

Fluch fer vor allem der @ebulb! 
fo hat Herr Singer wahricheinlich nicht daran gedacht, daß 
Fauft das fagt, als er vom Teufel in Befig genommen wird. 

(Große Heiterfeit.) 
König Friedrich Wilhelm der Vierte Hatte mehr Beiftesgegenwart 
in folden Dingen. Gagern fagte ihm befanntlich diefelben Worte, 
als er ihm die Haiferfrone anbot. Darauf erwiberte der König: 


fih dem Teufel verichreibt?” 
einwenden, wenn fi) Herr Singer dem Teufel verfchreiben will 
wie Fauſt. Ach glaube, daß dann bei ihm zutrifft, was ber- 
ſelbe Goethe jagt: 
Ten Teufel fpürt das Völkchen nie, 
Und wenn er fie beim Kragen hätte. 
(Heiterfeit.) 

Dann hat Herr Singer in Bezug auf Herrn Saunders 
meine Wahrhaftigkeit bezweifelt. Ach hatte von diefem Mann 
gelaat, daß er der englifchen Sozialdemokratie, wenn ic) einmal 
diefes Wort brauchen fol, den Rüden gefehrt habe, weil ber 
brutale Egoismus diejer Richtung ihn zurüditoge. Herr Singer 
behauptete Dabei, ich fei wenig imftande, die Wahrheit zu jagen. 


Wenn folde Dinge fogar im Meichstag vorfommen, 


Er hat im | 


152 


Herr Singer ihn nicht verftanden hat. 





u 





Zu unſerm Schreden haben mwir jedoch in leiter Zeit jchen mürfen, 
wie in der ſich entwideinden Regierungsgewalt ber Waffen bie erfien 
Anfänge ber demoktaliſchen Korruption fühtbar werden. 

Das find Sätze aus der Unterredung. Saunders hat aber 
auch einen Auflag in der „Ethical World" aeichrieben, worin 
er Sagt: 

Die Predigt des Klaffenkampfes 
fein, um hungernde Maffen in fchlebien 


mag ein audgezeichneies Mittel 
Geihäftszelten aufammenzuballen, 


und darakterfeiten Arbeiter im Dienfie des Gemeinmefens zu fihern ufın, 


Ganz ähnlich Iprad er fich in einer Verſammlung bier in 
Berlin aus; das babe id) dann aus ben Zeitungen entnommen. 
Herr Singer ſagte nun, Saunders habe ibm mitgeteilt, er 
wolle in England eine Organijation Ichaffen nach Art der 
deutfchen Sozialdemokratie, von deren Altruismus er jehr erbaut 
lei. Ga, m. 9., ich fann nur annehmen, entweder, daß Hert 
Saunders bie deutiche Sozialdemokratie nicht kennt, ober daß 
Denn in ber Unter: 
redung mit Foerſter und in feiner Arbeit fagt er flar und 
deutlich, der Appell an das Klaſſenbewußtſein genüge wicht zu 
einer Arbeiterbewegung. Bas merden aber Die Sozialdemo 
fraten gewiß nicht zugeltehen; denn mas fie Jahr aus Jahr 


"ein thun, iſt nichts andres als ber Appell an bas Stajfen- 








M. Ha ich babe bier die „Soziale Praxis“ (25. Dftober | 


1900), in der über eine Unterredung des Deren Dr. Foerſter 
nit Saunders berichtet wird. Da heißt 8, Saunders habe 
jeine Stellung als Hrbeiterführer aufgegeben und ſei in bie 
erhitche Bewegung übergetreten, um ihr feine ganze Zeit und 
Mraft zu widmen. Er hat dem Pr. Foerfter folgendes gefagt: 

Ich kam in Ihre Bewegung, weil es mir von Tag zu Tag Marer 
wurde, dab bie Arbeiterfchaft mit ihrer fteigenben Madt fo ſchweren 


fittlichen Verſuchungen ausgeſetzt ift und fo er politiſchen Auf⸗ 
gaben gegenübertritt, daß ſich der bloße Appell an das Hlaffenbemuhtietn 


oder an den materiellen Nupen als abjolut unzureichende Bafls einer | 


wirflih führenden Agitation ermeilt. 
Gr ſagte weiter: 





bewußtiein und den brutalen Egoismus. 
(Schr richtig! rechts.) 

Außerdem hat Herr Singer noch etwas andres Unbegreit- 
liches gethan. Er hat den befannten Brief, den ich feinerzeit 
ſchrieb, nicht blos erwähnt, ſondern mit einem gewiflen Nach— 
drud vorgelefen. Ich muß jagen, daß ich Sehr erftaunt war, 
als id) das in den itenographifchen Berichten fand. Luther 
fagte einmal: eim Briefdieb und ein Geldbieb tit ganz dasielbe, 

(Schr richtig! reits.) 


| Der „VBorwärts" iſt ja nun eine Art Hehlerei-Anſtalt für foldhe 


Briefe, die entwendet oder entfrembet oder unterichlagen find, 


' jebenfalls für Briefe, die ein anjtändiger Menſch nicht öffentlich 


braudt 
(fer richtig | rechts), 
weil fie eben privat oder vertraulich find. 
(Große Unruhe linls. Ruf: Frechheit! — Glode des 
i Prafidenten). 
Präſident: Wenn ich wühte, wer ben Zuruf gemacht 
hat, jo würde ich ihn zur Orbmung rufen. 
(Abgeordneter Kunert meldet fich.) 
Präſident: Ich rufe den Herrn Abgeordneten Kunert zur 


„Gagern, vergeſſen Sie denn, daß das gelagt üft, als Fauſt Ordnung! 


Nun Fan ich dagenen nichts 


(Bravo! rechts.) 

Abg. Stöder (fortfahrend): Ich bemerfe babei noch, daß 
ich zu meinen Heukerungen gegenüber dem Tuder-Brief des 
Herrn Bebel nur gefommen bin, weil man mir meinen Brief 
entgegenbielt, Nun verlas Herr Singer diefen Brief des Ber: 
trauens, den fein anftändiger Menſch veröffentlicht. 

(Zuruf links.) 
Ich weiß ja, dab man ſchon dahin gefommen tft, aus folchen 
Beröffentlichungen eine Art Verdienſt zu machen. Aber wohin 
geraten wir damit, daß man vertrauliche Vriefe nicht bloß be- 
mußt, Sondern damit fogar im Neich$tag einen parlamentarischen 
Erfolg erzielt?! 
(Sehr aut! rechts.) 

Uebrigens hat Herr. Singer den Brief nicht einmal vollitändig 
verlefen, was zu feinem Erfolge einigermaßen beitrug. Der 


! Brief fchlieht nämlich: „Am Moment ift Schweigen, d. 5. mur 


in dieſem Pımfte, Gold und Meden it nicht einmal Silber“, 
Daraus geht Mar hervor, daß ich in dem Briefe nur Gedanfen 
äußern, aber gar nicht in die Deffentlichfeit hinaustreten wollte. 
Der Brief iſt feit Jahren in der unerhörteſten Weile benutzt 
worden, aber mit Unrecht. Laflen Sie mich Ihnen mır ein 
paar Zeilen verlefen, in denen bie zweite Inſtanz eines Gerichts 
hofes ihm Deurteilt. Das Schöffengericht hatte allerdings an— 
genommen, ich hätte mit dem Briefe Zwietracht fäen wollen. 
Die höhere Instanz lehnte das ab. Ein folder Gerichtshof hat 


dod; aber ficher mehr Erfenninis und mehr Gerechtigkeit als 
Herr Singer. In dem Erkenntnis beißt es: 

Es läßt indeffen ber Brief der Auffaffung Naum, ber Briefichreiber 
mollte bewirfen, daß in ben vier Prinzipienfragen, von denen er annahm, 
der Raifer ſtehe d inftinftio auf Seiten des Brivatflägers, der Kaiſer 
d Urgieren in feiner Anficht ſtändig befefligt werben, aber 
feine Stelung zum Fürften Bismard ibm felber überlaffen werben follte. 


Das Gericht hat alfo an dem Brief feinen Anftoß genommen. 

Ein geiftreiher Mann, in deſſen Schrift „Vollswirtſchaft 
oder Weltwirtichaft” mehr Erkenntnis ber Lage ift als in ber 
ganzen Sozialdemofratie zufammen, ein Herr v. Thielmann hat 

(Zuruf rechts), 

— gewiß, es iſt der Bruder des Herrn Staatsfefretärs —, 
bat über den Brief folgendes geichrieben, das ich den Herren 
drüben bejonders vorhalten möchte Anknüpfend an das Wort 
des Kaiſers, daß feine Thür jedem Unterthan offen ftehe, fährt 
er fort: die Thür, nicht die Hintertreppe. 

Und num zitiert er aus meinem Briefe den Satz: 

Merkt der RKaifer, dak man zwiſchen ihm und feinem Kanzler 
Zwietracht ſäen will, fo flößt man ihn zurüd. So ſchrieb Stoeder vor 
eben Jahren. 


In einer Anmerkung darunter heißt e8: 

Die Partetleidenfhaft fahte dieſe Warnung vor Intrigue allerdings 
als eime Aufforderung zu berfelben auf. j 
Damit liefere idy den Beweis, daß cin Gerichtshof an dem 
Briefe nichts Berwerfliches findet, und ein hervorragender Mann 
denfelben ſogat als eine patriotifche Aeußerung anerkennt. 
Ich will ja das Urteil darüber jedem überlajfen. Nur meine 
ich, wenn man einen vertraulichen Brief, der jo beurteilt ift, 
dazu benützt, um im Neichstage Sfandalizenen hervorzurufen, 
dab das nicht der Sache entipricht. 

Ih muß noch auf ein andres fommen. Herr Reißhaus, 
der vorher bei diejer Gelegenheit das Wort nahm, that jo, als 
hätte ich damals bei meiner Erflärung vor Gericht, ich fennte 
Herrn Emald nicht, einen falichen Eid geicdhworen. Ich würde 
von diefen Dingen nicht reden, wenn nicht in einer gewiſſen 
Preſſe die Sache wieder abſichtlich gemißbraucht wäre. Gewiß, 
ich habe damals bezeugt, ic) hätte Ewald nicht gefehen. Dabei 
war ich mit ihm in mehren Verſammlungen gemejen, wo 
Taufende von Menfchen waren. Nun frage ich Herm Reife 
haus: hält er es für möglich, daß ich mit einem Eide wiflent- 
lich etwas ableugne, was taufend ober zweitaufend Menjchen 

geſehen haben? it irgendein Menſch auf Erden fo unver 
\ nünftig, daß er das annehmen kann? Ach habe damals mein 
ge nach beitem Wiſſen abgegeben. Es war für Herrn 
ald in diejem Falle günftig, aber es hatte überhaupt wenig 

zu bedeuten. Können Sie nun annehmen, daß ich, um einem 
Sozialdemokraten eine günftige Stellung vor Gericht zu ver: 

i ihaffen, einen Meineid jchwören werde? — Mit foldhem 
Unfinn aber werden Geichäfte gemacht, hier im Reichstag 
andeutungsweile, draußen in ber Preile offner. Da werbe 
ih dann „Meineidpfaffe“ und ähnlich genannt. Das find doch 
unerhörte Dinge, die fih nun ſogar auf die Tribüne des 


Reichstages verirren. 
(Sehr wahr! rechts.) 


Das Lehte aber, das ich zu beiprechen habe, ift bas 
Wichtigfte; e5 gehört ganz zu dem Gegenitand, der uns vor 
li Ich habe damals die Artifel vom 18. Januar, die im 
F 8* ftanden, hundsaemein genannt und wohl gewußt, 
' was ich damit jagte. Die Herren auf der andern Seite haben 

nun, um jene Artifel abzuſchwächen, unrichtiges gelagt. Herr 
I» us: der „Vorwärts“ hätte nichts weiter gebracht als 
- biftorifch feftitehende Thatſachen. — Herr Singer: „Es ift 

bereits ausgeführt, daß der Vorwärts nur die hiftorische Wahrheit 
f bat”. — Herr Bebel: „Was hat die fozialdemo- 
, Mratifche Preſſe am 18 März veröffentlicht? Sie hat die 
Urteile der eignen Mitglieder des Hohenzollernbaufes abgedrudt, 


M. H., das ift eine grobe Unmwahrheit. 
(Unruhe bei den Sozialdemofraten.) 
Denn der jchlimmite diejer Artikel im „Vorwärts“ iii der erite, 






der. nicht Thatſachen enthält, jondern Urteile, Urteile von einer 





fo empörenden Art, daß das Urteil, welches ich darüber abgab, 


gewiß nicht zu jcharf war. Der „Vorwäris“ fagt hier in einem 
Artifel unter der Ueberſchrift „Das ſoziale Königtum“, die 
berrichenden und die arbeitenden Klaſſen hätten feine Gebent- 
“tage mit einander gemein. Das mird nun jo giftig zugeſpitzt, 
daß es heißt: 

Wir feiern nur bie erg = großer Kulturfortichritte, deren 
aud nicht einer nur von fern mit einem Grinnerungstage des preuhiſchen 
KHöntgtums zufammenhängt. ö 

(Hört! hört! rechts.) 
Etwas Empörenderes ift niemald ausgeſprochen. Alſo fo fern 
ftehen die Herren auf der andern Seite den vaterländiichen 
Erinnerungen, daß ihnen z. B. die Gründung der Berliner 
Afademie unter dem eriten König fein Tag der Kultur ift, 
Wagen die Herren vor dem Deutichen Neichstage zu Tagen, ber 
19. November 1881, der Tag der Kailerlichen Botſchaft, oder 
der 4. Februar 1890, der Tag der beiden Kaiferlichen Erlaffe, 
das jeien feine Tage des Kulturfortſchrittes? 
(Lebhafte Zurufe bei den Sozialdemofraten. 

Slode des Präfidenten.) 

Präfident: M. H., ich bitte um Rubel 

Nbg.Stoeder (fortfahrend): Wagen die Herren zu behaupten, 
biefe Tage feien wohl Tage des Königtums, aber feine Tage 
der Kultur und gingen die Arbeiter nichts an? 

(Zuftimmung bei den Sozialdemokraten. 
Große Unruhe rechts.) 
Das wagen Sie?! Nun, darüber wollen wir uns denn nod) 
weiter auseinanderjeten! 
(Wiederholte lebhafte Zurufe bei den Sozialdemofrafen 
Glocke des Präfibenten.) 

Präfident: M. H., ich bitte nochmals um Ruhe, und 
bitte, feine Unterbrechungen zu machen! 

Abg. Stoeder (fortfahrend): Jeder ehrliche Menſch wird 
jagen müfjen, daß das empörende Lügen find, erdacht, um das 
Volt zu betrügen und um ihm den Patriotismus aus dem 
Herzen zu reißen. 

(Stürmijcher Beifall rechts. Große Unruhe und Zurufe bei 
ben Sozialdemofraten.) 
— Das Gejchrei fenne ich ja! Hören Sie jeht zu, 
antworten Sie ſich! 
(Zurufe bei den Sozialdemokraten.) 

M. H., in dem Hrtifel heißt es weiter: 

Dagegen Hegt e8 im unſrer Pflicht, und weil es unfre Pflicht if, 
aud in Sn Willen, die Arbeiter darüber aufzuklären, daß fie dem 
preußifhen Königtum nicht dem geringften Dant ſchulden. 


(Hört! hört! rechts.) 


Alſo für die großen Gefehe der Aranfenverficherung, der Unfall« 
verficherung, der Invalidenverſicherung fein Dank! 
(Zurufe bei den Sozialdemofraten.) 
— Sie haben die Geſetze nicht gemacht, die Negierung und 
die andern Parteien haben fie gemacht! 
(MWiederolte lebhafte Zurufe bei den Sozialdemokraten, 
Glocke des Präfidenten.) 
Präfident: M. H., ih muß durchaus verlangen, daß 
Ruhe herricht! — 
(Abgeordneter Stoeder fpricht weiter. Heiterleit linfs, 
Glocke des Präfidenten.) 
Herr Abg. Stoeder, ich bitte, wenn ich Äpreche, nicht Da= 
zwiſchen zu ſprechen. — Es flehen vier Herren von der äußeriten 
Linken auf der Rednerliſie, die hintereinander fprechen, veipeltive 
dem Herrn Abg. Stoeder antworten wollen. Alio nun bitte 
ich, nicht zu unterbrechen, jolange der Herr Abg. Stoeder ſpricht. 


Abg.Stoeder (fortiahrend): Und nun fommt das Infamfte: 


Die Hohenzollern waren Dynaſten wie andre auch, den hiftoriidyen 
Bedingungen ihres fürftlichen Handwerks unterworfen; und ebem biejen 
Bedingungen, nicht aber dem perjönlidyen Fehlern ber Hohenzollern, tft 
es zuguichreiben, dab die Geſchichte dieſes Tynaſtengeſchlechts reicher an 
Schattenfeiten jein mag als die Geſchichte dieſes oder jenes andern 


Dynaſtengeſchlechts. 
(Sehr richtig! linls.) 


nachher ver« 


Schatten. Aber fein Hiltorifer wird jagen, daß es ein 
Monarchengeſchlecht giebt, dak 500 Jahre auf dem Thron ift 
und mehr ausgezeichnete Perjönlichfeiten hervorgebracht hat. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Und dabei wollen Sie dem deutjchen Volfe und dem preußifchen 
Polfe mweismachen, dies Gefchlecht ſei reicher an Schatten als 
andre? Das ift eine nichtsmupige Art, dem Vollsgeiſt zu ver: 
giften 


Nun willen wir ja: über jedem Dynaſtengeſchlecht a 


zu verberben 
(bravo!) 
und mit Unmwahrheiten zu betrügen. 
(Bravo! rechts.) 

Huch in dem, was Sie Thatjachen der Geichichte nennen, 
find Dinge, die fich Schwer mit dem Anftand vereinigen laffen. 
Da ift ein Artifel, gleichfalls in der Nummer vom 18. Januar, 
mit dem Titel: „Wie die Krone erworben wurde”. Kin Ab— 
fchnitt darin hat die fettgedruckte lleberichrift: „Die Maitrefle 
als Schmud der Krone“. Wer die Geſchichte kennt, weiß, daß 
der. Schwäher Pöllnit diefe Eachen aufgebracht hat. Nicolai 
hat fie nachher bearbeitet, und auch ernfte Geichichtsforicher wie 
Stenzel haben fie nachher angeführt. In demjelben Aufjat fteht: 

Obgleich der ſtönig nah der glaubmwürdigen Verfiherung ber 
preußtichen Hiflorifer mit ber Gräfin Wartenberg nur platoniiche De 
jiehungen gehabt hat, beberrichte fie ihn doch voljtändig. 

Nas foll dann die Ueberichrift: „Die Maitrefie als Schmud 
der Krone“? Dbhne Zweifel den Leuten einen Ekel vor der 
Krone beibringen, wenn eine Maitrefie als Schmuck der Krone 


— So ift diefed ganze Machwerf. 

(Schr wahr! rechts. Lachen links.) 
Wenn ich davon geſagt habe „bundsgemein“, fo ift das wahr: 
lich nicht zu ſtark geweſen. Ich möchte fogar jagen, daß id 
Hunde dafür um Entichuldigung bitten muß; fie ſchnüffeln 
wohl mandmal an dem Dred herum, der auf der Straße 
liegt, aber daß fie den ganzen Dred der Ztrake auf einen 


Abmweienheit zur Sprache gefommen waren, zurect zu ftellen. 

Nur noch eine Frage, und zwar eine jehr ernſte: woher 
fommt es, daß, während in allen andern Yändern die joziale 
Bewegung aus den Windeln, den Kinderichuben, ben Phan— 
taftereien und Illuſionen, aus der wüjten Revolutionsichwagerci 
heraus fommt, fie bei uns in Deutichland nicht gefunden will? 
Tab die Zozialdemofratie bei uns viel zu lange auf dem 
unnühen und verwerflichen Standpunft der beitändigen Auf- 
hetung ftehen bleibt? Das fommt von der Stellung, wie fie 
in dieſen Artikeln vertreten if. Jeder wahre Patriot und 
anftändige Menſch kann das nur im tiefiter Scele bedauert. 

Lebhaftes Bravo rechts.) 
- 


Es war vorauszuſehen, daß die „Genoſſen“ diefe Züchtigung 
mit lautem Wutgeheul aquittieren würden. — Das erfolgte | 
denn auch in der Sitzung vom 20. März in ausgiebigem Maße. 

Wie die Herren Bebel, Singer, Yedebour und Stadthagen 
dabei über Herrn Stoeder herfielen und mie dieſer ſich mit 
Glüͤck und Geſchick feiner Haut wehrte, darüber berichten wir 
in nächſter Nummer. 


Jüdifche Krankheiten. 

In des Verfaflers Stadt erhielt neulich der Yude Mendel 
den jchönern Namen Budde. Getauft war Herr Mendel jchon 
lange, alſo ſtand nun feiner Meinung nad) nichts mehr dem 
entgegen, ibn und feine Minder als Urgermanen zu betrachten. 
Wie groß daher jein Aerger als die lieben Mleinen aus ber 
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(ehr richtig! vechts), 
| 
| 


bingeftellt wird. 
ESehr richtigl rechts.) 


Schule mit der Klage beimfehrten: „Bapa, jet fingen fie uns 
nad}: 

Ob Mendel oder Budde 

Er iſt und bleibt ein Judde.“ 

Und wer Herrn Mendel und feine Söhne ſah, mußte der 
ber Vollsdichtung recht geben. Dagegen fonnte fein Taufwaſſer 
und fein Negierungss-präfident auffommen Nafe und Fühe 
— Gott die Füh! — fie verrieten die Raſſe! 

Aber es ſcheint, dab der Jude nicht nur fürperlicdhe 
Etammesäuferlichfeiten beſiht, fondern, wie ganz logiſch, daß jein 
Körper ganz beitimmten Krankheiten unterliegt. Darüber icheint 
ichon das alte Teitament allerhand Andeutungen zu machen 
und hat man 3. B. der Beſchneidung Gründe jo undelifater 
Natur umtergeichoben, daß ihre Beröffentlihung ſchwer hierorts 
angängig, — nun aber jcheint das fommende Jahrhundert 
uns mit eingehenderer Würdigung der Judenfrage aud cine 
jüdische Pathologie zu bringen. Wir publizieren aus dem vor- 
liegenden Material zwei Nummern. 


1. 

Es ift beinahe zum Spridywort geworden, daß bie fitende 
Gebensweile einen Aulaß zur Bildung von Haemorrhoidalknoten 
abgebe und doch treten in lepter Zeit Autoren, welche beſonders 
Gelegenheit haben, viele Hacmorhoidalfuoten zu operieren, gegen 
diele bisher berrichende Anficht auf. - So fagt Trzebigfi, daß 
unter feinen 123 Patienten nur 7 Ghriften wären, dagegen 
116 Juden, und es iſt zu befammt, daß bielelben in ben 
polnischen Provinzen ein äußerſt reges und bemegliches Leben 
führen, Somit mehr stehen und berumgehn als figen. Er ift 
geneigt anzunehmen, dak die Altgläubigen unter den Israeliten 
und zwar ganz bejonders die Männer, ſich allzuftreng an die 
Vorschriften des Talmıd halten und vor dem Frühgebet nolens 
volens, wie eben die genannten Borichriften es verlangen, einen 
Stuhlgang zu haben trachten, dabei ſich anftrengen und drängen, 
was zur Entftehung von Haemorhoidalfnoten führen fol. 

Ob wirklich diejes Drängen die Urſache ift, weiß ich nid,t, 
doch fann ich beftätigen, daß in ber That oftländiiche Juden 
ganz bejonders an Haemorrhoiden leiden, nur muß ich dabei 
noch auf den Umſtand binmweilen, daß von ben in unſern 
Ambulatorien ſich vorjtellenden Juden gewiß zwei Drittel mit 
Krankheiten der Ernährungsorgane fi melden und zwar 
Gajtroenteritis, Fiſſurage anti, Fiſtulae ani, Haemorrhoides. 
Dies Ächeint eine Nailendispofition zu. fein, welche in den 
nieden Ständen noch durch eine unzweckmäßige Ernährungs» 
weile unterhalten wird. Bekanntlich eſſen die frommen Juden 
wenig") und ganz befonders wenig Fleiſch, dagegen viel Gebäd, 
Fiſche nebſt reigenden Zugaben, wie Zwiebel und Knoblauch. 
Jufolgedeſſen bilden fich habituelle Berftopfungen, welche 
ihrerſeits eine länger andauernde und oft wiederkehrende 
Wirkung der Bauchpreſſe erheilchen. 

Bibliothek ber gefamten mebdiz. Wiſſenſchaften. Wien, 
Leipzig. Verlag von Prochaska. 290/1 Sieferung Chirurgie 
8./9 Heft. Urfprung der Haemorrhoiden. Bon A. Obalinsfi. 


> 
Einjtweilen ift die allgemeine Netiologie*’) des Diabetes 
noch jehr wenig gefördert. Doch find einige Thatlachen ſchärfer 
hervorgetreten: Die Bedeutung des chron. Alfoholiömus, der 
Erblichfeit und der Nafjenabftammung. Immer deutlicher 
lennzeichnet ſich die auferordentliche Veranlagung der Juden 
zur diabetifchen Erfranfung und es darf ſchon jegt vermutet 
werden, daß grade die Verbreitung der Juden und ihre 
Bermilchung mit indogermanifchen Blute jehr viel zur Aus» 
breitung der Kranlheit beigetragen hat. 
Aus „Dentiche Medizin im 19. Jabrbundert”. Heraus: 
gegeben von Emalb und Vosner. Berlin 1001. erlag 
von Aug. Hirſchwald. Capit. XXVI. Ueber Diabetes 
mellitus, von Prof. ©. von Moorden. Seite 480. 


Die vorstehenden Notizen über Hasmorrhoiden und Auderrubr 
find jevem von weiterm denn nur mediziniichem Intereſſe. Die 


*) ? Die 2 „DS. BL“ 
"*, Uriprungefunde. 








erſte zeigt das NAbichredende einer in Kultusvorſchriften 
ftarkten Religionslehre. Die Forderung bes Gebetes zum 
- Mllerböchften in nüchternem und entleertem Zuftande ift an und 
für ideal und kann daher aud in der Ausführung nie zu 
-realiftiih genommen werden. Aber der finftere, rabuliſtiſche 
mb darum alles verflaufulierende Sinn des Talmud hat aus 
dem idealen „Du mögeſt“ den Ffategoriichen mperativ des 
„Muß“ gemacht, an Stelle der Bernunft tritt der Unſinn und 
fo wird aus der unäjthetifhen Handlung eine fittliche Pflicht: 
erfüllung, der Stuhlgang zur Religionsübung!! 

Doch die Sache iſt feineswegs nur für Hämorrhoibarier 
ſchmerzhaft und für dritte burlest. Vielmehr darf man aus ihr 
Folgern, daß ein Bolf, das eine zwar natürliche und unabiweisbare, 
Aber feineswegs auf die Stunde zu regulierende und mod) 


| 


viel weniger älthetifche Handlung in den Rahmen pünktlicher | 


Religionsübung preßt, 
blind und fo unfritifch willenlos geworden, daß es deſſen 
Maturmwidrigiten Geheimvorfchriften mit blindem Eifer aus— 
‚führen Fönnte. 
Was aber Prof. v. Noorden, Frauffurter Hofpitalsarzt, 
über den „Zuder“ ſchrieb, Fo ift die Angabe von dem hohen 
Erfranfungsjah der Juden allen Yehrbüchern gemein, — von 
Roorden dagegen eigentümlich Die Angabe, daß die euro» 
päijchen Bölfer ihre Zuderleiden wejentlid dem Ein» 
Heiraten und — na fagen wir — bem Einmiichen der Juden 
rbanfen. Diele Behauptung flingt jo ftarf, daß, wenn bie 
eutiche Medizin im 19. Jahrhundert” nicht in jüdischen 
lage und unter jübilcher Redaktion und ftarfer jüdischer 
Beteiligung, den Jüdinnengatten Virchow an der Spihe erfchienen 
wäre — die ganze jübiiche Preſſe nicht genug über den birmver- 
Srannten Antijemiten losgeifern könnte. Mber felbit dann 
liebe Prof. v. Noorben noch immer ein ernſtzunehmender 
Mutor, von dem mit Hinfiht auf feine ererbien und angeheirateten 
jüdifchen Beziehungen anzunehmen ift, daß er nicht jo friſchweg, 
dondern mit ſchwerem ‚Herzen feinen Nachfommen den Aipeft 
berechnet. Wir dürfen aljo, auf Schriftiteller und Schriftleitung 
er „Deutihen Medizin im 19. Jahrhundert" geftübt, ſchon 
mnehmen, daß an Moordens PWehauptung etwas traurig 
ahres ift, müflen damit aber auch einen andern Namen 
bie Stranfheit vorſchlagen. Nennt man dod 3. B. nadı 
Brehm in Ditpreußen die Schwaben Ruſſen und diefelben Tiere 
Polen Preußen, weil fie durch ruſſiſche und preußische 
ruppen eingeichleppt wurden — nun, warum foll man der 
juderrubr nicht auch einen auf ihren Ursprung bezugnehmenden 
nahmen geben? Am Eingangsfapitel derſelben „Deutichen 
ebizin“ redet Virchow über — eigentlich feine — „neuen 
amen und neue Beariffe in der Pathologie." Er ſchließt: 
‚Wie wäre es möglich gemejen, diele wichtigen Erfranfungen 
das Bemwußtjein des Arztes, auch des praftiichen einzuführen, 
am ich ihnen nicht pafiende Namen gegeben?" Meinen Sie 
Herr Virchow, dab Sie dem diabetes mellitus durch Um— 
ng in mellituria judaica folk pajlenden Namen 
ben fönnten? Sie dürfen überzeugt fein, das Ihr Verſuch 
ohne „barbarifierende Abänderung aus der altgriechiichen Sprache 
neuen Morte abzuleiten, ein gelungner gewelen fein wird.* 
Wir überlajien Ihnen gerne die Priorität jenes Namens, 
rausgeſetzt, dab Sie nod) genug Kurage und germaniiches 
wiſſen dazu haben, 












Medicus. 


Hweierlei Kapital. 


Wir ſehen auf fait allen wirtjchaftlichen Gebieten die 
cheinung des Kampfes zwiſchen Großfapital und Stleinbeiit. 

Die Theoretifer unter den Staatsmminnern und Bolfsmwirten 
mb geneigt, diejem Wettfampfe mit Gleichmut zuzuſchauen 
- in der Annahme, daß hierbei doc ſchließlich gleichwertige 
toren mit einander ringen. Sie meinen etwa: ein Kapital 
m Millionen Darf müſſe die gleihe Summe von Schuk 
en beanfpruchen können, gleichviel ob es in einer 


Hand vereinigt oder beifpielsweife auf zweihundert Eigentümer 
verteilt Sei. 

Sie folgern daraus: Der Staat fchuldet dem Zehnmillionen- 
Betriebe mindeſtens die gleiche Fürſorge als den zmweihundert 
Kleinbefitern. Ja — von dem mächtigen Eindrude des Großes 
betriebes beitridt, find fie jogar erbötig, dieſem ihre befondre 
Gunſt zugumenden und ihm erwünschten Falles befondre Rechte 
und Vorrechte einzuräumen. 

Ueber die Nichtigfeit dieſes Standpunftes läßt fich itreiten. 
ebenfalls follte man in dem Kampfe zwilchen Groß: und Klein— 
betrieb nicht Ledialich die mit einander ringenden Geldſummen 
zum Maßſtabe erheben, ſondern mehr das foziale und fittliche 
Gemicht der Intereſſen abwägen. 

In dem Kampfe zwifchen Aftien-Beiellfchaften und Klein— 
betrieben treten zwei grumdvericiedne Arten von Kapital in 


feinem Religionsbucdhe gegenüber fo | Wettbewerb, bie feinen Vergleich mit einander aushalten. 


Auf der einen Seite fteht der mäßige Befig an Haus and 
Werk, der jeinen Eigentümer nur unter Hinzuthun der eignen 
Arbeitsfraft ernährt. Man könnte ſolche Beſih⸗Werte als ein 
Arbeits- oder Notdurfts-Hapital bezeicnen. Es ift eigentlich 
fein freies verfügbares Kapital, als vielmehr nur eine Art 
Werkzeug, — das feinen Ertrag liefert, wenn es nicht unter 
Hinzuthun der Arbeitsfraft des Beſihers im Thätigkeit geſetzt 
wird. Es handelt fi) da meijt um ererbten Beſitz, der ſchon 
vielen Gejchlechtern eine Brotitelle war, um deſſen Erhaltung 
oft ſchwer gerungen wurde, an ben ſich freubige und forgen- 
reihe Erinnerungen Mmüpfen und ber deshalb wie ein Familien— 
Kleinod bewahrt wird. 

Ganz anders bei den Aftien-Bermögen. Hier haben wir 
es mit frei beweglichen Gelbern zu thun, mit fogenanntem 
mobilem Kapital, das meijt aus Weberihüffen von andern 
Erwerb3-Gebieten herrührt. Es find Kapitalien, die jozufagen 
auf leichte Bente ausgehn, die einen mühelofen Gewinn, eine 
hohe Dividende fuchen und dabei womöglich zugleich einen 
Spefulationd-Gewinn durch Kurs-Steigerung der Akten erwarten. 
Man kann ſolche Fonds — ohne jemand Unrecht zu thun — 
ichlechtweg als fpefulatives Kapital bezeichnen. 

Der Einfag iſt daher auf beiden Seiten ein ganz ver- 
ſchiedner. Wird ein Stleinbetrieb, 3. B. eine Meine Mühle, 
ruiniert, jo wird nicht allein ein altes unerjegliches Erbftüd 
entwertet, ſondern zugleich eine ganze Familie der Erwerbs- 
Gelegenheit beraubt. Hier wird nicht nur das Werkzeug ver: 
nichtet, fondern zugleich der Arbeiter Tahmgelegt und eine Yüde 
gebrochen in die Kette des ſozialen Juſammenhanges, ein Stüd 
Kulturboden wüſte gemadıt. Denn der Hinweis, daß ber 
enteiqnete Kleinbetriebs-Iuhaber ja auf andern Gebieten Ber 
dienſt finden fünne, ift doc) ſehr leichtherzig ausgefprochen. Selbit 
wenn das immer gelänge, jo bleibt doc das Gewicht einer 
freien wirtichaftlichen Perfönlichfeit verloren. 

Und ſchließlich ift ein ſolcher Berufswechſel doch im allge- 
meinen mit großen Schwierigkeiten verfnüpft und für Leute im 
reifern Alter meiit eine Sache der Unmöglichfeit. 

Und was fteht auf der andern Seite auf dem Spiele? 
Einige waghalfige Unternehmungen, an deren Beſtehen ober 
Bergehen feine Exiſtenz bängt, ſondern lediglich das Gewinn- 
Intereſſe einer Meinen Gruppe von Gründern und Spekulanten. 

Der ernfte Politifer und gewiflenhafte Staatsmann fann 
feinen Nugenblid im Zweifel fein, auf welche Seite er ſich zu 
ftellen hat. Er wird mit uns ber Meinung jein, daß ber 
Staat eine höhere Aufgabe habe, als fich zum Feldhüter eines 
privilegierten Spefulantentums herabzuwürdigen. 

Jeder, dem die Volkswirtſchaft mehr ift, als ein über 
Scematismus, mehr als ein ftumpffinniges Räderwerf, in dem 
die Thatfachen blind ineinander greifen, der barf bei all dieſen 
Dingen die fittlidhen Aräfte nicht aus den Augen verlieren. 
Unſere raffinierte Sapitaliften-Preife hat es freilich fertig ge 
bracht, Die Gedanfen des Volkes — und jelbit der Negierenden 
— ſo zu betäuben, daß ſich alle Intereſſen nur noch um ben 
widerlichen Abgott Kapital drehen. 

Iſt der Menſch wirklich nur um ber Kapitalien willen da? 
— und hat das Leben feinen edlern Zwed, als ftumpffinnige 
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Reichtümer aufzuhäufen? ft es wirklich die höchite Lebens— 
weisheit — feine Zinſen zu verlieren? — — — 

Das Aftien-Stapital ift noch in andrer Hinſicht von ab- 
weichender Natur. Die Aftie wandert von Hand zu Hand; 
fomit ijt eigentlich Teine beftimmte Perfonengruppe an dem 
Aktien-Anternehmen intereifiert. Aber ebenfo ficher ift feine 
beftimmte Menſchenklaſſe mit ihrer Eriftenz von dem Dafein 
der Aftien-Unternehmungen abhängig. 

Dieje Unftätheit des Befitzes lennzeichnet auch die unſläte 
und unfaßbare Natur der damit verfnüpften Intereſſen. Dem 
Aktien-Kapital haftet eine gewiſſe Unperjönlichfeit an. 

Aber mit ber Manderhaftigfeit des Aftien-Befiges ift nod) 
ein andrer bedenklicher Umſtand verfmüpft. Die Aktien können 
auch ins Ausland wandern, und es hört damit das nationale 
Intereſſe an biefer Art von Wanderfapital auf. Sa, ſolche 
Unternehmungen bringen uns in die Gefahr, dab unfer nationales 
Gut in auslänbiichen Befig gerät, daß fremdes Kapital den 
. Nuten abichöpft von dem, was wir mit deutfcher Arbeitskraft 
erringen, mit unfrer beutichen Gejeggebung ſchützen und mit 
beutjcher Staatshilfe fördern. Wer will denn verhindern, daß 
auswärtige Spefulanten fi die Gunft der deutſchen Geſetze 
zu nuße machen und — Unternehmen in den Dienſt 
ausländiicher Intereſſen ſtellen 

Ueber die Ungleichartigkeit der hier in Frage kommenden 
Intereſſen kann alſo fein Zweifel beſtehen. Es lämpft bier 
nicht einfach Thaler gegen Thaler, von denen einer ſoviel wert 
ift wie ber andre, ſondern es ringt nationaler Familien— 
Benz um ſein Daſein gegen ein unperſönliches internationales 
Spefulationssftapital. ® 

Ya, man fönnte nod) weiter gehn in der Abwägung ber 
moralifhen Wertigfeit dieſer verſchiedenartigen Befittümer, 
Man darf wohl daran erinnern, das ein welentlicher Teil des 
mobernen Großlapitals von ſehr trüber Herkunft iſt. Es iſt 
zumteil entfprungen aus Machenſchaften, die zwar nicht mit 
der Paragraphen Zange des Geſehes gefaht werben fonnten, 
aber doch „das Zuchthaus mit dem Aermel ftreiften”; es ent- 
ftammt teilmeife der unfaubern Quelle der Börfe, die felbit ein 
— in einer aufrichtigen Stunde die „Hochſchule der 

eſehes⸗ Umgehung“ nannte. 

Der ſchamloſe Milliardenraub der Gründerjahre laſtet 
noch heute wie ein Fluch auf der Nation, der „fortzeugend 
Böjes muß gebären”. Es war ein Diebftahl am lichten Tage, 


mer damals, durch eine irregeleitete Gejehgebung begünitigt, 


am ehrlichen Teile des Volfes verübt wurde; und es waren 
die unlauterften Elemente, die bie Ernte einheimften und bamit 
ein gemwaltiges Madjtmittel in ihre Hände bradten. 

Wie demiütigend ift es nun für ein rechtſchaffnes Volf, 
mit jenen Verbrecher-Kapitalien in Wellbewerb treten zu follen 
— auf der Grundlage gleicher Berechtigung. — Ya, wenn es 
fogar den Anjchein gewinnt, als ob das unjauber Ermorbne 
noch befonders begünftigt würde, jo muß das Vertrauen zu ben 
fittlihen Grundlagen des Staates tief erfchüttert werben. — 

Das Volf wartet daher mit Bangen, daß die Negierungen 
endlich eine klare und entichiebne Haltung in dieſem Intereſſen— 
Streit einnehmen, denn der nagende Zweifel hat ſich ſchon 
allzu tief in die Herzen eingeniftet. 

Theod. Fritid. 


Für die Buren! 


Die Augen der ganzen gefitteten Welt, ganz bejonders 
aber in unjerm deutichen Baterlande, find auf den Verzweiflungs« 
fampf in Sübafrifa gerichtet, wo ein edler, uns nahe vers 
mwandter Bolfsftamm in heikem ZTodesringen den eignen Herd 
gegen eine erbrüdende Uebermacht mit jeinem Herzblut ver— 
teidigt. Tauſende treuer Yamilienväter haben darüber ihr 
Leben gelafieh, und Taufende ſchmachten im Gefängnis und in 
ber Verbannung. Aber was ftarfe Männer erdulden, iſt fo ſchwer 
nicht. Biel ſchwerer wiegt die Not, die die ihrer Häupter be 
raubten Familien zu erbulden haben, die obdadjlos, heimatlos, 


hungernd, frierend, mweinend an den Trümmern ihrer Habe 
jtehn. Man fann es nicht ohne Thränen lejen, daß viele 
Säuglinge an der Mutterbruft verjchmachten, weil den Müttern 
ſelbſt die allernotwendigfie Nahrung fehlt; zu jchweigen von 
ben unſagbaren Gräueln, von denen unverbächtige Zeugen bes 
richten. 

Allein es fommt mir fo vor, als ob Deutichland bei 
feinem gerechten Zorn über diefen ungerechten Krieg doch viel 
zu jehr die Hauptlache vergißt. 

Es iſt nicht Schön, den Miumb zum Verwünſchen aufzuthun 
und bie Fauſt in der Tafche zu ballen, anftatt Herz und Hand 
aufzuthun, um den Verſchmachtenden mit Thaten der Liebe zu 
helfen. Sch kann aud) nicht erkennen, baß aus den öffentlichen 
Kundgebungen zu gunften ber Buren benjelben eine nennens- 
werte Hilfe erwachſen ift. Wohl tropfen hier und ba Tröpflein 
der Liebe; aber gegenüber der großen Not fo vieler Taufende 
Bungernder, Düritender, Obdachloſer, Greife, Frauen, finder, 
Witwen und Waiſen, aud der vielen Mifjionsfamilien, 
die ſchwer leiden, ohne zu klagen, tft diefe Dilfe doch mur ein 
Tropfen am Eimer. 

Als vor zwei Jahren die Kunde aus Deutic - Ditafrifa 
fam, daß dort unire ſchwarzen Brüder zu Taujenden Hungers 
ftarben und viele armen Kindlein oft tagelang nichts zu eflen 
hatten, als etwas gekochtes Gras, da bat ſich Die deutſche 
Kinderwelt in rührender Weife aufgemadt. Viele Kleine haben 
ihr Mündchen feſt zugefniffen und jede Nahrung verweigert, 
bis fie ihren Grojchen für die verhungernden Kinder Afrifas 
gebradyt. Ueber 300000 Mark hat die Heine tapfre Schar in 
furzer Zeit gefammelt und Tauſende umfrer ſchwarzen afrifa- , 
niſchen Brüder find vor dem fichern Hungertod bewahrt worden. 
Die deutiche Lehrerwelt aber hat zu dieſem Liebesopfer in hin- 
gebendfter Weiſe die Hand geboten, 

Ich möchte hiermit diefelbe tapfre Streiterfhar; unfre ger 
famte Kinderwelt in hohen und niedern Schulen, bis herunter 
zu den finderbewahranftalten, nebft ihren Führern für dieſen 
edlen Rachelrieg mobil machen, in dem wir der Unbarmherzig— 
feit die Barmherzigkeit gegenüber ftellen. Viele taufend deutſche 
Kinder, angeleitet von frommen Eltern und Lehrern beten täg- 
lih für die Buren und deren verichmachtende Frauen und 
Kinder. Mit welcher Freude werden dieſe feinen Beter num 
auch für ihre Freunde arbeiten und jammeln. Durch ſolch 
einmütiges Liebesopfer von Deutichlands Kindern darge— 
bracht, würden nicht nur ungezählte Thränen getrodnet, es 
würden vielleidit auch die Kinder andrer Länder zu gleichem 
Liebesdienſt entflammt werben, namentlich in England, wo 
zweifellos alle edlen Ehriitenherzen dieſen unfeligen Krieg um 
nichts weniger verabſcheuen, als wir. Und was würde dieſe 
Liebe der deutjchen Finder für Balfamtropfen in den bittern 
Veidensfelh des ehrwürdigen Fürfprehers und Vaters feines 
Volkes, des tapfern und frommen Präfidenten Krüger träufeln, 
dem alle Ehrenbezeugungen, feiner Perfon dargebradit, jo ſehr 
zuwider find, der aber an fürbittenden Herzen und liebevollen 
Händen gewiß feine Freude hat. 

Bor allen Dingen aber wird der große Samariter im 
Himmel feinen Segen legen auf biefe That der Varmherzigkeit 
feiner Stleinen, von denen er jagt, daß er fid) aus ihnen eine 
Macht und ein Lob zugerichtet habe und der durch feinen Knecht 
uns zurufen läßt: „Meine Kindlein, lafjet uns nicht lieben mit 
Worten, noch mit der Junge, ſondern mit der That und mit 
der Wahrheit.” 

So bittet denm der Unterzeichnete alle mitleidigen Herzen 
in der Lehrerwelt Deutichlands, in hoben und nievern Schulen, 
Lehrer und Yehrerinnen und auch Kleinfinderpflegerinnen, ihre 
Kinder auf den geſetzlich erlaubten Wegen, wie foldje bei der 
Sammlung für die oftafrifanifche Hungersnot ja feitgeftellt find, 
mobil zu machen zu einem einmaligen Liebesopfer, daß fie 
überall fammeln mögen bei Eltern, Verwandten und Freunden, 
für die MWittwen und Waiſen, Frauen und Kinder der Buren, 
auch für die notleidenden Familien der Miffionare. Er iſt 
auch bereit, wie damals, die gefammelten Gaben in Empfang 
zu nehmen und durch ganz fire Hände an die Notleidenden 


zu befördern. — Wir haben uns an das Note Kreuz gewendet 
mit der Bitte, unire nadı China zur Pflege unfrer beutichen 
Soldaten ausgefandten Diafonen, die aber jet frei werben, 
iofort nad) Südafrifa zu dirigieren, damit fie den Verwundeten, 
ſtranlen und Hungernden auf ben jübafrifaniichen Blutieldern 
ante Hilfe bringen. ebenfalls ift uns ſchon jeht eine ganz 
fihre Vermittlung der Hilfe für Frauen und Kinder durch 
holländifche Diakontifen möglich, denen, wie wir erfahren, fromme 
und barmherzige englijche Generale und Offiziere, und deren 
giebt es viele in der engliihen Armee, gern Zugang zu dieſen 


Aermiten ſchaffen. 
F. v. Bodelſchwingh, P. 


Bethel bei Bielefeld. 

Vom ze: Der Süden Ruflands, ins— 
beiondre Ddeſſa — fo Ichreibt man uns von dort — dient als 
Erporthafen für junge unerfahrne Ruffinnen, die von hier aus 
nach der Türfei gefchafft, um bort für hohe Preiſe an „Bes 
fieller" abgeliefert zu werden. Jüdiſche Agenten reifen ftetig 
im Innern bes Reiches umher, um frifche „Ware“ zu erlangen, 
hauptiächlich WBlondinen, die von den Mufelmännern bevorzugt 
werben. Dieſer Tage wurde ein Ngent mit fünf reijenden 
jungen Mädchen im Alter von 16 bis 18 Jahren in Konitan- 
tinopel abgefaht. Einem ruſſiſchen Gebeimpoliziften, der das 
anfommende Schiff befuchte, fielen die jungen hübichen Mädchen, 
die der Jude für feine Schweitern ausgab, auf, und er eritattete 
Anzeige. Nach eingehendem Verhör ftellte es fi heraus, daß 
man fie für ein Theater angeworben hatte und zwar in Odeſſa. 
Dort aber angelommen, erhielten fie die Mitteilung, daß die 
Truppe nach der Türfei übergefiedelt wäre, wohin aud) fie dem 
Agenten folgen müßten, natürlich gegen hohe Gage. Es gelang 
aber, die Mädchen zu befreien, noch ehe fie ihren Käufern in 
die Hände fielen. Gewöhnlich bringt man die Unglücklichen in 
Konitantinopel bireft ins afiatifche Viertel, und damit fit ihre 
Spur verloren, falls es ihnen nicht gelingt, zu entfliehen. Durch 
Hunger, graujame Behandlung. oder glänzende Vorjpieglungen 
werden fie in irgendeinem verborgnen Haufe gefügig gemacht, 
mit Argusaugen von den GEunuchen bewacht. Häufig auc) 
werden die Mädchen fofort einer Händlerin verfauft, die fie 
dann an die verſchiednen Harems veräußert. In Konftantinopel 
eriftiren zwei vollfommen organifierte Büros für Mädchenhandel. 
Die „Mare“ befteht nicht nur aus Europäerinnen, fondern es 
find da auch vielfach Ticherfeffinnen vertreten. Das ruffifche 
Konfulat in Konftantinopel richtet zwar ein ſcharfes Auge auf 
feine unglüdlichen jungen Landsmänninnen, dod) gelingt es ihm 
leider nicht immer, rechtzeitig und erfolgreic) einzugreifen. Wann 
erhebt ſich wohl einmal die menſchliche Geiellichaft gegen jenes 
Ihändliche Verbrehen? Für die ſchwarzen Sklaven regte ſich 
das Gewiſſen weit nachdrücklicher. 


— 


Ausland. 


sih-Ungarn. Welche rege Thätigkeit die Staatsanmälte 

eht aus folgender Aufammenfelung für das laufende Jahr 
en kurzen Heitraum vom 1. Jänner bis 9. März, aljo zehn 
ießt. —— fanden 496 Veſchlagnahmen ftatt. An 

ber Epige fiehen bie Galiziſchen Gerichte und zwar Srafau mit 56, 
Lemberg mit 40, Ihnen fchlieht ſich Prag mit 53 an. Darauf fommt 
Alrol, d. h. Innsbrud mit 36 vor allen andern Haupiftäbten. Wien 
mit feinen hunderten von Blättern hat nur 85, Eger nur 26. Alſo bat 
der Innsbruder Staatsanwalt Tſchurtſchenthaler ale feine ug = in 





Schatten — Ee folgen noch Zrieft mit 21, Ling mit 18, Brünn, 
‚ Brüg mit je 16, Bubmeis, Pilfen, Rzeszow wit je 12, Neichen« 
berg, Zrient, Seitmerig mit je 11. Gibt es aber nicht zu benfen, wenn 


nur 7, Laibach 5, Troppau 3, Klagenfurt 2, Salzburg, Wiener» 

t, Zmaim und viele andre nur eine Beſchlagnahme aufzumeiien 

und faft alle übrigen Gerichte fich auf 1, 2 bis 4 Falle beſchränken? 

„u diefes Mikverhältntis vom Staatsanmalte oder von ber Prefie 


An der Prager deutichen Umiverfität promovierte vor einiger Jeit 
ein Kral, ein Jude, der noch nicht jo tief geſunken if, daß er 
ſich Volles [hämt. Und Kral hielt eine Anfprade an feine Räſſe- 
von der „Bar Kochba“ und des „Jüdiſchen Vollsvereins“ und 

2 werde auch ferner feine Gefinnung und jeine Kraft der jübijcd- 
mung widmen; mit einem fräftigen „Michre" werficherte 
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er dies und ein fräftiges Aſchre“ antwortete ihm. Das Jüdiſche 
Boltsblatt” freut fi mächtig über dieſes „noch nie dageweſene Ereignis”. 
Run, gemaufchelt wurde in der Prager Alma mater ſchon genug, leider 
meiftens von Juden, bie fid) jogar für (natürlich liberales) Deutfchtum 
„begeifterten” und deutſch reden wollten und doch nur maufcheln konnten. 


Die Prager Alma mater wird fih mit der Zeit aud an „Aſchre“ und 
„Rafjel tom“ gewöhnen und volle Hedefreiheit wird den fjüdiſchen 
Promoventen gewährt werben. Als vor einigen Jahren dort ein Deuticher, 
namens Albrecht, promovierte, und in feiner Rede auch feinem Gönner 
und Förderer Schönerer danken wollte, wurde ibm dad Wort ng m 
als er faum ben Namen „Schönerer” ausgelprodhen Hatte. Gin folder 
Geift herrſcht alfo bei den „deutſchen“ Profefforen an der Prager 
deutichen Univerfität! — 

Das Ueberwuchern des YJubentums in dem gelehrten Ständen hat 
eine Anfrage zum Gegenftande, bie ber Abgeordnete Schönerer an ben 
Minifterprafidenten gerichtet hat, Diele lautet: 

„Es iſt notoriiche Thatiadhye, tab in den fogenannien gelehrten 
Berufsftänden das Judentum in elner gr a erſchredenden Weile zu- 
nimmt. Die überwiegende Mehrzahl ber Kehtsanmälte und Aerzte 
gehört, wenigſtens in ber Reſidenz und einigen Provinghauptftäbten, 
dem jübiihen Stamme an und auch im Ri ande, ſowle in andern 
Zweigen der Staatsverwaltung nimmt bie Zahl der jüdiſchen Beamten 
immer mehr zu. Das Anjehn diefer Stände hat baburd ** 
lich gelitten. Dasſelbe Los wird aber auch dem Beamtenſtande bei 
meiterer Zunahme füdiſcher Funklionäre zuteil werden. Namentlich die 
Zahl ber jüdifchen Richter bat fi jelt Einführung der neuen Fiolle 

rozeh-Ordrnung jehr vermehrt; es iſi auch vorgelommen, dab jü in 

ichter bei Beförderungen begünftigt und verdienftuolle deutſche Auftig- 
beamte surddgeieg! murben.. Itgendwelche fachliche Gründe zu biefer 
Begünftigung bes Judentums Itegen nicht vor, vielmehr jcheinen fie dem 
immer nod almädytigen Einfluffe des Fapitalträftigen Judentums zuzus- 
reiben zu fein. Es wird deshalb gefragt, ob ber Ririkerpräfdent 
bereit if, dafür Sorge zu tragen, daß in allen Zweigen der Staatöver- 
mwaltung fünftighin Fuden nid mehr oder dod nur in Ausnahmefällen 
angeftelt werben.“ 

Rußland. Bon allen Städten Rußlands hat Wilna die meiften 
Yuben. lnter den 154000 Einwohnern, bie Wilna zählt, find nicht 
u das la, dem das Ammneftiegefep ausbrüdlich freie 

m . Emil Bola, dem das Ammeftiegefeß ausbrüdli 
gefielt hat, die befannten drei Sadjverfiändigen und das „Petit Journal" 
vor dem Ziwilgericht zu verfolgen ( e zmeds Grftattung von 30000 
Ars., lepteres — erleumdung), — auf Anraten Laborla auf 
dieſe Prozeſſe. Als Grund Hierfür giebt Zola an, die „heilige Sache“ 
dürfe nicht durch fo „profane Dinge“ verleht werden, Hola fchredt mit 
einem Male vor profanen Dingen zurüd! Babel fann ſich jeder fein 
Zeil denken! Der Grund wird wohl tiefer liegen. 


Mofaik. 

Kohlen-Dividenden. Den in den Nummern 654 und 657 

angegebnen Kohlenpreiien und Kohlendividenden fügen wir 
heute folgende hinzu: 

Bergwerls-Aftien-Befellichaft Konjolidation 


1899 25 v. H. 
1900 30 v. 9. Dividende. . 


Gersdorfer Steinfohlenbauverein 1900 31!/, v. 9. 
Steinföhlenverein Gottes Segen in Lugau 1900 35 5 
Steinfohlenbauverein Hohndorf 1900 35 2 
Zwidauer Steinfohlenbauverein 1900 28 r 
Yugauer Steinfohlenbauverein in Lugau 1900 331, „ 
Ilſe, Bergbau-Alt-Gel. 1899 9». 9., 1900 10 5 
Gelſenkirchner Bergwerks-Akt.Geſ. 1900 18 * 
Oberſchleſiſche Koalkswerle 1899 12 v.9., 1900 12 = 
Brürer Bergbaugejellichaft 1899 16 v. H. 1900 22 


Sächſ. Thür. Aft.-Gef. für Braumfohlenver- 

wertung Halle (Saale). 1900 10 - 

Treffend dyaralterifiert. Die „Wiener Allg. Zeitung, ein 
waſchechtes Judenblatt, begann fürzlic; einen Artikel mit fols 
enden Worten: „Wenn man im täglichen Leben mit fo vielen 
Menſchen fprechen muß, die fih von unjerm geliebten Rind» 
vieh nur durch die Geftalt untericheiden, dann fan man fi 
auch einmal direft und unverhüflt an die Dchſen wenden.” 

Die geiftigen Fähigleiten der Leute, die gedanfenlos bas 
Futter hinnehmen, wie es ihnen die Judenzeitungen vorjehen, 
find inderthat nicht viel höher einzufchägen, als die des Rind» 
vichd. Das ift auch ganz unire Meinung. Aber, daß ein 
Blatt feine eignen Leſer fo rückſichtslos beim rechten Namen 
nennt, war ıms doch etwas überraichenn. 

Handwerkern zur Nachahmung empfohlen jei die Art, mie 
die Schuhmacher in Stallupönen gegen die Warenhäufer vor- 


In dem „Dftd, Grenzb.” findet man folgende Anzeige: 
endesunterzeichneten Schuhmachermeiiter Stallupönens 


gehen. 
„Wir 


madjen ein geehrtes Publifum ergebenft darauf aufmerffam, | 


daß wir von heute ab Schuhmaren, die nicht von uns ober 
ſonſt einem Schuhmachermeiſter gefauft find, zur Neparatur | 
nicht mehr annehmen, ba das billig offerierte Schuhmerf aus 
Warenhäufern ulm, zu viel Papier und Pappe enthält, eine 
Neparatur biefer Schuhe nicht lohnend, auch zu zeitraubend fit. 
Stallupönen, 9, Mär) 1901.” Es folgen gegen 20 Inter: 
fchriften. Sicher wird bie Waffe, die bie Stallupöner Schuh- 
macher führen, nicht unwirkſam fein. Möchten doch die Hand» 
werfer an allen Orten fi einmütig zuſammenſchließen im 
Kampfe wider ihre mächtigen Feindel! Einigfeit unter einander 
ift natürlich die Borbedingung für fold ein entſchloſſenes Vor— 
gehen. 

Vom Shädten. 
bat die Stadtverordneten · Verfammlung zu Potsdam beichloffen, 
dab alles auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe als foicher ae 
Ichlachtete Fleiſch beim Verlauf mit einer Tafel als „geihäd- 
tetes Fleiſch“ bezeichnet werden muB. Diele einfach geredit- 
fertigte Thatfache, für die die Juden den Stabtverorbneten 
eigentlich danfbar fein follten, benn nım fann ihnen doch nies 
mals „treifes* Fleiſch für Fojcheres aufgehängt werden, hat 
die „Allgemeine Ztg. des Judentums” fo erboit, daß fie jam- 
mernd ausruft: „In einer Stadt, die den ftarf antifemitifch ab- 
färbenden Zifchlermeifter Pauli in den Reichstag ſchickt, 
dergleichen nicht Wunder nehmen!“ 
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Die Zahlungs-Einftellungen im Kar. Sachſen haben im | 
Jahre 1900 abermals zugenommen. Die Zahl der Anmeldungen | 


itieg von 1105 im Jahre 1899 anf 1199 im Jahre 1900, 
alſo um 8,5 v. H. Diefe fteigende Bewegung ift ſeit 1896 zu 
beobachten. Es wurden angemeldet 1896=805, 1897=937, 
1898=1060, 1899-1105, 1900-1199 Zablungs-Einftellungen. 
Dreierlei Gründe laflen ſich für bieje ſchlimmen Verhältniffe 
anführen. Erjtens wird manches Sejchäft entweder aus Leicht 
finn oder aus Abficht auf zu geringer Grundlage aufgebaut, 
mit zu wenig Hapital angefangen. Zweitens möchten es bie 
Meinen Geſchäftsinhaber den Großen, den Kapitalfräftigen in 
Zebenshaltung und Aufwand gleichthun, anftatt dab fie ſich 
einfchränften. Und drittens fommt der Umstand hinzu, dab die 
Großen die Kleinen auch geichäftlich erbrüden. 

Kleine Mitteilungen zur Andenfrage. Das Warenhaus 
Hermann Tieg zu Karlsruhe (Baben) wurde am 8. d. M. 
„offiziell" eröffnet, wobei eine Dragoner-Kapelle auffpielte, 
Unter ben eingeladnen „Gäſten“ waren der Oberbürgernteifter 
Schneßler, der Ober: Boftdireftor Geisler und der Geh. Ne 
gierungsrat Föhrenbach. — 

An Schlefien traten im Jahre 1899 58 Juden zur evan⸗ 
geliſchen Kirche über. — 

Zum Stellvertreter und „Repräfentanten" des Berliner 
Rolizei- Präfibenten, bem nicht nur der Sicherheitspienft in ber 
Reichshauptftadt, ſondern auch ſämtliche Polisei-Direftionen in 
Preußen unterftellt find, tft der Ober und Geh. Hegierungsrat 
Dr. Friedheim ernannt, 
treter, im Hauptamte aber Leiter der allgemeinen und landes— 
polizeilichen Verwaltung war. — 

Bei ber Beerdigung des Arztes Dr. Ignaz Bonczy zu 
Szatmar hielt der reformierte Geiſtliche die Grabrede! 

Kohlenverlauf nach Gewicht. Der Reichstag hat am März 
einen Antrag angenommen, wonad) der Bundesrat erfucht 
wird, durch Veſchluß feitzuießen, daß Steinfohlen, Braunfohlen 
und Kols im Einzelverkauf nur in vorgeſchriebnen Gewichts» 
— gewerbsmäßig verfauft oder fellgeboten werden dürſen. 
Tas ift jehr vernünftig. In Leipzig 3. B. spielt der 
„halbe S cheffel" beim Stein: 


der Stüdzahl nad) ab. 

Bon Girund- und Bodenwuder, Ueber den Bodenwucher 
in Dresden und Umgegend bat der bei der ſächſiſchen 
Regierung thätige Legationsrat von Roſtih einige intereſſante 


ber bisher nur gelegentlich Stellver | 


ober Braunfohlenverfaufe nod | 
eine große Rolle, und in Berlin giebt man die Prehfohlen nur | 





faun | 
‚und bie Bermögensſteuer 








‚ kommen ? 
Auf Antrag des Stadtverorbneten Fröhlich | 





Berechnungen angeftellt. Nach ihm wechlelte im Norort Löhn 
ein Grunditüd im einem jahre fünfmal den Vefiber un du 
Kaufpreis flieg dabei von 32000 auf 290 000 ME. ! 
Öepiertmeter Bauland flieg in den Jahren 1879 bis 1899 in 
den Bororten Deuben um 200, Malik 550, Neid 570, Gott 
1100 und in Laubegaft um 1300 v. H.! Wir haben ſchen 
früher (in Mr. 607) darauf hingewieſen, dab in Berlin von 
Jahre 1868 bis 1898 jedes Grundſtück im Durchſchnitt drei: 
mal verfauft worden ift. 
Die Berliniiche Boden:Gefellihaft hat im Jahre 1909 
ein gutes Geſchäft gemacht. Es wurden bei einem Aftienfavital 
von einer Million Mark aus Terrainverfäufen 527 950 Mari 
Gewinn erzielt und davon 57 550 Marf „Tantieme“ u. 30 2.9 
Dividende gezahlt. — Woher jollen die billigen Wohnungen 
Die Großſtadt ift eben das beite Mittel, mit dem 
man dem twirflich arbeitenden Wolfe das erarbeitete Gelb au 
bie verichienenfte Weife bequem wieder abnehmen fann. 
Höhere Steuern jollen, wie man jagt, im dieſem jahr 
und wohl auch in den folgenden Jahren in ber Stadt Leipzig 
gezahlt werden. Ju Leipzig, wo man ſchon feit langer Zei 
über den Normaliteuerias hinaus zahlt, nämlich jährlich In 
beilelben, wird ber Großſtadilitzel noch weitere Opfer foren 


' Much der ſächſiſche Landtag wird fich mit einer neuen Stenen 
‚ vorlage zu befallen haben. 


Bor einigen Jahren, als ſchon die 
fächfiichen Finanzen anfingen fchlechter zu ftehen, hat der Land 
tag zwei Steuervorlagen der Regierung, die BEN MOILENERN 
unbegreiflicherweife abgelebnt 
Jehzt Toll zu einer allgemeinen Erhöhung der Einfommenitener 
geichritten werben. Und wer muß dabei am meilten bluten? 
Die Leute, die jahrans jahrein fleikig arbeiten, Denen man 
jeden Pfennig des erarbeiteten Berbienites nachrechnet. 
Zaufenbe reicher und armer Nichtsthuer find aber „ſchön raus. 

Firmen-Berfähleierung. Inhaber der Firma 9. Bobrel: 
Warenhans zu Kattowih (Oberfchleften) ift der Kaufmen 
Alerander Friedländer. — 

Das Handelsgeſchaäft Dr. Hersfeld u. Co. zu Mol 
(Rhein) wird von ben Kaufleuten Dr. Nichard Kahenſtein um 
Jakob Herz betrieben. — 

Die Gründer der firma „Ludwig Lehmann Aft.Gei. 
zu Berlin find: Fabrifbefiter Lehmann, Kaufmann Geller 
Rechtsanwalt Dr. Jaffé, Gerichtsafleflor a. ©. Dr. Jaffé um 
Kaufmann Rieſe. — 

Aufgelöft iſt die Handelsgefellichaft E. J. Comte u. Ür 
zu Berlin und Cognac. Der Fabrifbehiger David Sandmanı 
zu Berlin jet das Gejchäft unter der alten Firma Fort. 

De Kt. 

Britten fünden mit Gefchreie ! 
„Schweine trieb er einfi und Biel !* 
Doch, daß er die ärgften Säue 
Seht erft treibt — verichweigen fie. 


ze 


Scherer. 


Antifemiten - Ratechismus. 


Taſchenformat — 411 Seiten.) 
25. — 

Eine gebrängte Ueberſicht aller wiſſenswerten Thatfachen über bu 
Judentum: eine erbrüdende Fülle beweisfräftigen Diateriald, vor beit 
Wucht weder Die jübifche — und Lüge noch das Phraienme 
verblerndeter- Judenfreunde Etanb halten lann. 

Preis 1 Mark, In Parlten billiger. 

Zu beziehen durch bie 


Dentjänationafe Bu@bondlung und Berlagsanflalt. 
Berlin VW 52, Raulftr. 15. 

















⸗ * 
AM Andernach Beuel Bei 
Asphalt —— * u 
Sphalt Isolırplatten, Aspha ac 
Holzcement, Lac kec bone 
Muster postfrei und umsonst. 





Berantwortliger Scähriftleiter und Verleger: 8, Hogrefe, Berlin RB 52, Paulftr. 15. — Erud: 9. Wolff, Berlin RB, Dregfefir. ®. 










Beilage zu den Deutfd;:Sozinlen Blättern. 





 Berlin- Leipzig, den 28. März 1901. 
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Partei. Aachrichten. 


Leipzig. Deutich- Sozialer Berein, Gejcäftsitelle: 
Königſtraße 26, J, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße 4, L Situng: Jeden Freitag Abend 9 Uhr. 

In der Morchenverfammlung am Freitag, den 22. März, 
wurden folgende bemerfenswerte Neuigfeiten vom Büdjermarfte 
vorgelegt und beſprochen: 1. Der Einheitspreis für ‚Fahrten 
auf Stadt:Ning- und Vorortbahnen von Paul Ziegler; 2. Zur 
stage der Umſaßſteuer von Theod. Fritich; 3. Ein Kerbholz 
für Undeutfhes von Dr. Richard Staempffer. 

Freitag, den 29. März 1901, abends "/,9 Uhr, im 
Eldorador auferordentliche Hauptverfammlung. 

Tagesordnung: 1. 
verbandes. 2. Die Verlegung des Bereinsabends. 3. Ber: 
ſchiednes. Parteipolitiſche Gloſſen. 

Wir bitten die Parteigenoſſen dringend, an dieſem Abend 
vollzählig und pünktlich zu ericheinen. Heil! 

Der Vorftand. 

Kaſſel. Am 80. d. M. halt der deutichjoziale Re— 
formverein im Gaſthauſe Heß (Mauerjr.), punft 9 Uhr 
abends, jeine Jahres-Hauptverſammlung ab. 

Gotha. Sehr ſtürmiſch verlief die vom Deutichnationalen 
Berein und vom Bund der Yandwirte zum 24. d. M. 
einberufne Verſammlung, in der bg. von Liebermann 
ſprach. Die „Both. Yandesztg.“ berichtet darüber: 

„Schon die Mittagszüge brachten ungezählle Scharen von 


Yandwirten und jonftigen ‚fremden, die den vielbeiprochnen | 


Mann endlicd) einmal ſelbſt hören wollten. Tieſer Zuzug ver» 
jtärfte fich in den Nachmittagsitunden immer mehr, Yandaeichirre 
aller Art rasjelten durch die Strahlen und bradıten die Bes 
wobner der näherliegenden Oriſchaften, ſodaß ion von 2°), 
Ihr an eine wahre‘ Bölferwanderung nad dem Schiehbaufe 
vor fich "ging. Aber auch auf die Todfeinde hatte der Name 
“iebermann wie das rote Tuch auf den Stier gewirkt, 
in den Mittagsitunden wurde der Saalbau von einer hundert» 
föpfigen Menge grüner Jungens belagert, die zum großen 
Teil noch gar nicht das wahltähige Alter hatten. Daß es ſich 
um eine planmahige Mommandierung der Sozialdemofratie 
handelte, 
in dem Haufen verteilten. Der Wirt des angrenzenden Alt— 
ihügen-Neitaurants machte ein brillantes Geſchäft, da die Herr— 
ichaften einen mächtigen Durit entwidelten. . . Auch ein Beitrag 


zur Illuſtrierung der angeblich bungernden „Proletarier*! Als | 


um 3 Uhr der Saal geöffnet wurde, füllte er fich troh feiner 


Größe im Nu; in der Mitte drängte ſich die jozialdemofratiiche | 


Sprengfolonne zuſammen, während rechts und linfs an den 


Seiten, ſowie vorn und hinten, auf und unter ben 
Galletien die Yandwirte und mationalgejinnten Einwohner 
unirer Stadı Plag gefunden hatten. Aus allen Ecken 


und Enden des Gebäudes mußlen noch Stühle berbeigeholt 
werben. on den freifinnigen Größen und ihrem nähern Ans 


bang war nichts zu erbliden! 
Lebhaftes Händellatichen ericholl, als der Abgeordnete wit 
mehren Herren der deutichnationalen Bewegung unſers Herzog: 


ums 


erfchien. Als fur; vor 3°, Uhr Yandtagsabgeordneter 
ngenheim (Hüticheroda) die impojante Verfammlung 
, Überfahb man eine Hopf an Kopf gedrängte Menge. 
das auf Kaiſer und Hegent ausgebrachte Hod) wurde fo 
und tojend eingeitimmt, daß man gleich die ſchöne 
Ewißheit befam, die Sozialdemokratie bilde doch nur höchſtens 


Der Anſchluß an den Verband Nord: | 
mark oder die Gründung eines Fächjtichethüringiichen Gaus | 


Bereits | 


merfte man an befannten ältern ‘Berjonen, die Nic | 


ein Drittel der Verſammlung. 
mann von Sonnenberg das Wort zu einer 21/,itündigen Rede, 
in der er ſich wieder als geborner Volfsredner zeigte, der fid) 
durch nichts, aber auch durch gar nichts aus der Faſſung bringen 


Und nun erhielt Nbg. Yieber: 


läßt. 


Seiner Löwenſtimme mangelte leider etwas die gewohnte 
Kraft, 


doch war auch trogdem jedes Mort in den äuferiten 


Eden veritändlich; der raftlos im Dienfte ber ſchaffenden Arbeit 


| dabei 





thätige Mann hatte noch etwas unter den Nachwehen eines 
ftarken Aniluenza-Anfall$ zu leiden. Er beganı damit, unter 
allgemeiner Seiterfeit den Xeitartifel des „Gothaer Tage- 
blatt“ zu zerpflüden, den cs am Sonnabend fo zu ſagen 
zu feiner Begrühung gebracht bat. Der Schreiber und fein 
Anhang glänzten, mie bereits erwähnt, wohlweislich durch 
Abweſenheit. Am Anichlug hieran ſchilderte Medner die 
Notwendigfeit der Goetreidezölle für die Landwirtſchaft und 
den Unfinn und die Narrheit der Gegner, das Veitreben der 
Sandwirte auf ausfömmlichen Yohn für ihrer Hände Arbeit 
„Brotwucher“ zu nennen. Freudige Zuſtimmung erntete er 
von den Yandiwirten, während aus den Reihen ber 
Sozialdemokratie lärmende Zwiſchenrufe erfcholfen, aus deren 
Natur aber wiederum hervorging, dab die Zozialdemofratie 
Jungens aufgeboten hatten, die noch gar nicht trocken hinter 
den Ohren waren. Tem Redner machten dieſe Unterbrechungen 
erfichtlich großes Vergnügen, gaben fie ihm doc Beranlafiung, 
mit ätzendem Wiht die Smwilchenrufer dem Gelächter der Ver: 
jammlung preiszugeben. Mäuschenilille herrichte aber Doch im 
Enale, als er nadwies, wo in Wirklichkeit die Brotwucherer 
ſihen, und es fihien eine gewiſſe Verblüffung über die Herren 
Mitgänger der Zozialdemofratie zu fommen, als er ihnen an 
der Hand von Ausſprüchen ihrer ‚Führer erzählte, daß fie nichts 
weiter wärın als die Schußtruppen für die jüdiſchen Börjen- 
jobber. Als er ſchließlich mit einem warnen Appell an die 
Vaterlandsliebe aller Ammelenden Schloß, durchbrauſſe nicht 
endenwollender Beifall den weiten Nam. 

Zum Wort meldete fich nun der Nedaftör des hieſigen 
fozialdemofratiichen Vlattes, Yandtagsabg. Joos, von feinen 
Genoſſen mit witendem Klatſchen begrüßt; feine Ausführungen 
fanden aber bet den Yandmwirten nur allgemeines Gelächter. 
Was Toll man auch dazu Jagen, wenn der Herr 3. VB. meinte, 


die feinen Bauein würden ihr Gemüſe, Butter, Gier, Ge: 
flügel uſw. wicht mehr los werden, tobald der Getreidezoll 


erhöht werde! Der Arbeiter könne dann das alles nicht mehr 
fauten . . . Ter Zweck der Uebung war mur, eine joztaldemo- 
fratiiche Reſolutions Komödie in Szene zu jegen, worauf ſich Die 
Yeiter der Verſammlung aber natürlich nicht einliegen, And nun 
geſchah etwas, woburd fich die Sozialdemofratie, die angebliche 
Borfämpferin für „Wahrheit und Recht“, in unſerm Herzogtum 
gerichtet hat. Wie überall und immer üblich, erhielt der 
Neferent das Zchluhwort, um den Nedaftör Joos zu wider: 
legen, aber alsbald erhob ſich ein jo wültes Gebrüll, als wenn 
taujend Hunnen, von denen die fozialdemofratiichen Blätter in 
der legten Zeit Jo viel faſeln, losgelafien waren und ihren 
Kriegstanz beginnen wollten. Umfonit ſuchte Hedaftör Joos 
abzuwiegeln, die Geiſter, die er geruren hatte, wurde er nicht 
los! Nber die Notte Norah hatte die Rechnung ohne — Herrn 
von Yiebermann gemacht. Malt lächelnd feuerte er die Schreier 
zu immer neuen Yungenanftrengungen an, und als ſchließlich 
der vevolntionäre Schlachtgeſang ſich hören lieh, ſtimmten die 
nationalen Glemente begeiftert das „Deutſchland, Dentichland 
über alles” an und eriticten damit das rote Yied. Schließlich 
trat die Polizei in Ihätigfeit, und jo fonnte der Herr Abge— 
ordnete noc feine Schlußworte anbringen, die natürlich eine 





fchneidige Abfuhr des Vorredners enthielten und das indianer- 
hafte Gebaren der Sozialdemokratie an den Pranger itellten. 
Mit einem alübend aufgenommmen Hoc auf das deutliche Water 
land ſchloß der tapfre Kämpe für deuticdhe Arbeit in Stadt und 
Land den Abend. — Die Landleute wilfen aber nun, mas sie 
von den Biedermanns:-Mienen des Herrn Bol und Genoſſen 
zu halten haben und mas ihnen bevoriteht, wenn einmal dieie 
Hunnenhorden auf fie losgelaffen werben.“ 

Branufhweig. Einen gewaltigen Zulauf hatte Die Sonntags— 
Verſammlung des „Deutſch-Sozialen Bereins“, in der 
Graf Reventlow (Wulfshagen) über „Agrarpolitik und Bolfs« 
wohl“ ſprach, der große Saal in „Brünings Saalbau” war 
überfüllt. Die Ausführungen des Nedners über die jchamloie 
„Brotwucher“-Agitation des Freiſinns und der Gozialdemofratie 
fanden lebhaften Anklang bei den zahlreich erichienenen Yand- 
wirten. In der freien Ausſprache bemängelte Herr Paſtor 
emer, von Hanffitengel die Höhe des vom Grafen Neventlow 
als wünjdyenswert bezeichneten Verfaufspreifes von 18 bis 20 
Mark für den VPoppelzeniner Weizen und 15 Marf für 
Noggen. Landtagsabg. Fickendey führte den nationalivozialen 
Herrn dadurch ab, daß er daran erinnerte, wie man |. 8. bei 
Ablöſung der geiftlichen Gefälle den Doppelzentner Roggen mit 
16 Marf beredinet habe. Wenn die Anfichten des Herrn PBaftor 
von Hanffitengel auch von feinen Amtsbrüdern geteilt würden, 
fo müſſe man wünschen, ihnen ihre Einfünfte wieder in Natu— 
ralien bezahlen zu lönnen. Herr Baftor Haegerbäumer er 
flärte demgegenüber aber, daß der weitaus größte Teil der 
Yandgeiftlichen auf dem Boden des Bunds der Landwirte 
itche. Landtagsabg. Schwerdtfeger bewies, daß der Arbeiter 
mehr Borteil von vermehrter Arbeitsgelegenheit babe als von 
niedrigen Brotpreilen und Yandtagsabgeorbneter Yambrect 
ſprach dem „Deutſch-Sozialen Verein“ für fein Auftreten den 
Dank des Bundes aus und betonte die Gemeinichaftlichfeit beider 
Ziele. Zum Schluß nahm die von Herrn B. Walterſcheid 
geleitete Verſammlung nachitehende Entichließung an: 

„Die Verjammlung spricht die Ueberzeugung aus, daß 
eine Politif, die dem deutichen Landwirte durch Hebung des 
Berfaufs für feine Produfte fördert, zum Wohle aller Berufs» 
ftände und bes gelamten Baterlandes gereichen muß.“ 

Verband Nordmarl. Einen Fräftigen Skandal vollführten 
die „Genoſſen“ am 25. d. M. in einer ſitark befuchten Ver— 
fammlung zu Bremen, dem Abg. von Yiebermann gelang es 
aber, die vier Gegenredner gründlich abzuführen und die Ver: 
jammlung glüdlich zu Ende zu bringen, 
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In Jever hörte | 


man am folgenden Tage den Herrn Nbgeordneten um fo | 


ruhiger unter allgemeiner Zuſtimmung an. 

Nusführlicher Bericht folgt. 

Abg. von Picbermann fpricht am 28. in Hannover, 
8/, Uhr, Kriegerheim, Guftav Hermann. 

Aus St. Helena, wobin Englands Niedertracht einen Teil 
der gefangnen tapfer Buren nebſt einigen ihrer deutichen Mit: 
fämpfer transportierte, ſchreibt uns Herr Überft a, D. 
von Braun ı. a.: 

„Für die freundliche Zuſendung der Nr. 641 unfers 
Organs, das ich bereits ſolange vermikt habe, beiten Danf, 
Tief berübrte mich der Tod des Dr. Königs, der ein fo ziel- 
bewuhtes Mitglied unfrer Partei war in einer Gegend Deutſch— 
lands, wo es jchwer hielt, weitern Fuß zu faſſen für unſre 
Partei. Möchten doch viele ähnliche Ztreiter herangewachſen 
fein, wie es Dr. König war! 

Da wir bier fo wenig Leſeſtoff deutjcher Art erhalten, jo 
wäre e5 gut, falls Zie bei mildthätigen Herzen darum würben. 
An Zeitungen fommen nur her: Die „Börfen-Zeitung”, „Berliner 
Tageblatt”, „Sranffurter General » Anzeiger”, „Echo“ und 
„Woche“ — daraus fonnte ich micht eriehen, daß bie Partei 
fräftig für den Ztandpunft des Alldeutichen Verbandes und 
die deutsche Bolfsicele eingetreten it. Die Leitung ber 
neuen Bolfsfeelenichule, die im Deutichen Reichstage aufgeichlagen 
ift, ſcheint durch Ichöngefärbte und gewandte Reden die Deutichen 
mundtot gemacht zu haben. Ich verjuche ſoeben, die vielen 
Unmwahrheiten der Yeitung diefer Schule aufzudeden ulm.’ — 





Oberſt von Braun war jeiner Zeit Kommandör bes 
Dragoner:Regiments von Manteuffel zu Hofgeismar und fiel 
vor Ladyſmith in die Hände der Engländer. Seine Pitte, die 
wir ſelbſt nach Möglichkeit zu erfüllen ſuchen, unterbreiten wir 
biermit zur freundlichen VBerücfichtigung unfern Lejern. Als 
Anschrift genügt: „Oberit E. von Braun, Striegsgefangner auf 
St. Helena". Druckſachen nadı dort fojten für je 50 Gramm 5 Br. 
Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8", Uhr, bei 
Bongartz, Schönhaufer Allee 173. 

in Braunſchweig jeden Freitag 8”, Uhr in Brünings 
Saalbau (Noter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8", Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Bereinslofale „Kaijer 
Friedrich CBahnbofitr.); 
in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Natsfeller“ ; 
in Frankfurt (Main) jeden eriten Donneritag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Stordhen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 8", Uhr im Kunſtmannſchen 
Gafthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienitag 8, Uhr in Petolds Gait- 
wirtichaft, Gharlottenitr. 19; 

In Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhaner, Baringftr.; 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Ubr 
bei Faßbender, Harlsplat; 

in Zeipzig jeden Freitag 8°, Uhr im „Eldorado, Pfaffen- 
borferftr. 41 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, %. 18, 21; 

in Müniter (Meftfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der „Alt 
deutschen Bierhalle“; 

in Nordhauſen am 29. bei Krug (Aktienbrauerei); 
am 4. April in den „Dres Linden“; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Israel im Konflift mit den Laudesgeſttzen. 

Einen großen Schwindel Seht die Firma F. Gumpel zu Berlin 
in bie Welt. Sie bietet für drei Mark eine aus 50 „neiten praftiichen 
Büchern“ beſtehende „Bibliothel" an, zu der fie „gratis” einen Bücher 
ſchrank liefert, „der eine Zierde für jedes Yimmer ift.” Die „Vücher“ beftchen 
jedoch thatfählich nur aus 16ſeiligen Hefthen und der „Bücherihrant” 
aus einem Karton, in dem dieſe „Brachtmerfe der Zilteratur” „verpadt” 
find. „Bieler Bücherſchrank ſetzt allem die Krone auf“, heiht es in dem 
Anpreilungen, was beim Anblid dieſes Schmwindel-Produfts niemand 
bezmweifeln mird. 

teckbrief. Das Landgeridyt zu Koblenz bat gegen den Bildhauer 
Frig Grünthaler aus Koblenz wegen Grpreffungsverjuch® Die Unter 
fuchungsbaft verbängt. Befondre Stennzeihen! vornübergehend, 
ſchleppender Bang, ausgeiproden jüdiidher Inpue. 

Wegen Depot-UnterfAlagung nfıw. verurteilte das Schmur- 

ericht nad fechstagiger Verhandlung den Vankier Emil Cohn, Wit 
inhaber und Chef des im Ranuar 1900 in Konkurs geratnen Bant- 
haujes Cohn und Stunge zu Deifau zu fieben Jahren Juchthaus. Sein 
Teilhaber, ver Kaufmann Franz Kunze erhielt wegen Banfrotts mur 


” 
> + 


' einen Monat Gefängnis! 


Sämtlidge Depots fehlen — bas ift das Grgebnis des Ar 
fammenbruds des Banthauſes Albert Holz zu Breslau, Ansgelamt 
at der Nude, der bis dahin natürlid; „bohangeichen war", cine Million 
* eingeftedt. Bon andrer Leule Geld kann man leicht „bochangelchen“ 
werden! 

Ausgewiefen wurden aus dem Reichsſsgeblele der Handelsmann 
Gerion Berger aus Lezajst (Oeſterreichj und der Stantor Abraham 
Rojenbaum aus Majcelst (Warichan). 

Beirng und Urkundenfälſchun 
Belfau aus Hamburg zur Laſt. Die 
deshalb gern ſprechen. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 

Stedörlefß-Erneuerung. Der von dem lnterfuhungsriäter beim 
Landgericht I zu Berlin unter dem 16. März 1897 gegen den Schub- 
warenhändler Eamaeı ne wegen Verbrechens gegen $ 209 Ktonfurd- 
ordnung erlaffene Stedbrief wird von der Königl. Staatsanmwaltidait 
am 14. d. M. erneuert, 

Konturs Adolph Löw & Sohn zu Brünn. In den Fabrilen 
gu Brünn, Helenentgal und Mlein-Beranau, ſowie in der Wiener Nteder- 


fallen bem Neilenden Georg 
taatsanmwaltfchaft möchte ibn 


lage find Baren im Werte von '1 872547 Stronen vorhanden. Die 
unbewegliche Maffe mit ungefähr zwei Millionen Stronen belaftet. Diele 
Hypothet tft größer als der Wert der Tabrifen jamt Maichinen, Bäufern 
und Grundfüden. Die Palfiven obne die Hypothekarſchulden belaufen 
fih auf 7 165 958 Kronen, jo daß die Gläu iger jaft nichts befommen. 

Konkurs der Firma Bareinichel freres dAnbaber: 
Jafob Bareinfcheh) zu Berlin. Die Forderungen ohne Vorrecht beitragen 
24974 Marl, fie haben auf 16 bis 18 v. 9. zu rechnen. 

Konkurs der Handelsgefellihaft Hammerftein umb 
Hir chberg zu Berlin. Die Gläubiger werden für ihre 376 000 Marf 
vieleicht 24 v. 9. befommen. 

tonfurs ber Firma 6. Franfenftein (Inhaber: David Cohn) 
au Berlin. Die vorrehiloien Forderungen. werden auf 13000 Marf 
geihäpt und bie „Dividende“ auf 12 0 9 


Bücher und Schriften. 


(Ade hier angezeigten Schriften fünnen durch umfre Weichäftsftee, Berlin NM be, 


brjogen werben.) 
„Der Kuffhäuſer“. Deutiche Blätter für Politit, gunſt und Leben, 
Herausgeber Hugo Greinz. Halbmonaseichrift. Brei: vierteljährlich; ,50M. 
Aus dem Inhalte des zweiten März Heites Ht hervorzuheben: Der 
furor dramaticns. — J. P. Tacobfens moderne Art und ihre Wurzeln. 
en — Multatuli. — Karl Maria Heidt F. — Ein Begräbnis. 
ur Erinnerung an Karl Maria Heidt. — Epiftel. Da id das Leben 


ernji genommten. — Bozner Schenfen. — Auf ben 6. Jänner 1901. 
Empfangsbeicein gung. 
Zur Dedung der Wahlihulden für Ninteln-Hofgeismar-Bolfhagen 


erhielten wir: us Köln 3 Mark. 
Su Wir bitten um weitere Gaben! 
Berlin N 32, Deutfde Soziale Blätter. 


Brieflaſten. 
FreL. Ste haben in Auguſt Scherls Zeitunge, Der Tag” am 
16. Februar unter ber Ueberſchrifi ‚Lehle Telegrammme* ein „Brivat- 
Zefegramm“ aus Budapeft (auf deutfh Heißt der Ort DfensPeit) vom 
15. Zull gefunden und meinen, „Der Tag” hinke den Ereigniffen doq 
bedeutend mach. Aber, Berehrtefter, wie fönnen Sie Scherl nur jo etwas 


äutrauen. Gr Happt natürlich nicht mad), fondern ift den Greigmifien 


voraus. ‚Jedenfalls iſt der 15. Juli diefes Jahres gemeint. Schen 
Sie, wenn es ſich um cin Ereignis aus dem Nuli des vorigen Jahres 
handelte, dann hätte ja Herr 
fünnen; dann hätte c6 auch ein aemöhnlicher Brief geiban. 
em 


- | Westf. Fleischwaren, 
nad Bauernart troden geräuchert: 


\ Sdjinfen, rund gefchnitten, 
ohne Bein ,% 
ff. Gervelatwurft in Sgettdarın 1,20 „ 
„ Blodonrft 0,0 „ 

Mettwur ſi 0,72 
„Speck, Rüden oder Baud 0,65 „ 


an Unbekannte gegen Nadhnahme, | 
ien empfiehlt 
Ang. Heidemann, 











Deutfche Männer u. Frauen! 
Tretet, jomweit Ihr Radfahrer ſeid, 
em  * 


Beutfchnationalen 


Radfahrer -Perband, 
ip Hamburg, rechtsfähtge Nörper- 
fhaft, bei, der im Nadiahrtmefen 
dem beuticyen Gedauken zum Siege 
verhelfen mil. Er critrebt eine 
Arenge geſellſchaftliche Scheidung 
— Deutſchen und Juden, 
will unire Etammeseigenart allen 


" - 


herl die Zelegramm:Gebühren fparen | 


— Fe 
aM. | 





anderen Völtern gegenüber gewahrt 
wiffen und betrachtet den Hadfahre 
iport als eine Leibesübung, die 


nicht zuc Sportfereret ausarten | 


darf. Gr mill den Bruderfinn des 
deuiſchen Volles erweden und 
pflegen und alle Deutichgefinnten 
adfahrer unter jeinem Banner 
vereinigen, um den alten Ver— 
bänden, die für eim ideales und 
nationalberyußtes Empfinden nichts 
übrig haben, eine fraftige Gegen 
Pr bieten zu fönmen. LUmterftütst 

e völfiihe Gemeinde, Ahr 
deutſchen der, ſoweit Ihr Rad» 
fahrer ſeid, damit aud; fie, bie 
im über hundert Orten bereits ver« | 

ft, zum Stege gelangt. 
Alio fort mit den Abzeichen 
Verbände! Mur 


u 12 * 
unter Stammeöbrüdern kann 


a A 
en um er· 
Märungen verſendet! 


lied Mr. 742 d. DM. | 
Road -B. Mitglied Nr. 21975 d. | 
D.9-8. Herm. Meincke, Ofter- | 
Pa vñ Magdeburg), Baljer- 


—— 








‚ Gröftm 


Nödinghaufen bei Bünde (Wefif.) 


Evang. Geiſtlicher 
fucht auf fein Berliner Grundftüd 
zur Ablölung ber in jüdische Hände 
gelommiten zweiten Hypothet 25- | 
bis 20000 Mar fofort oder jpäter. 

öglichhe Sicherheit und 507, | 
Zinſen. Gejl. Anerbietungen unter 

a an die Geſchäftéſte 

Blattes, Berlin NW 52, 








€ Dieies | 





Zu faufen geſucht: 
Vrend, Der abgeſtreifte 
jücliſſie Sclangenbalg. 

Angebote mit Preisangabe unter 


A, PB. an die Geichäftsfiele diefes 
Vlattes, Berlin NW 52, | 





Ahren, 


Boldmaren, optiſche Artikel, Fahr- 
räber und Nähmafchinen empfiehlt | 
£.Wasner,Arnsdorf, Nieiengb. | 








Wir empfehlen: 
AS geeignetes 


Konfirmations-@eschenk 


Das neue Testament 


nad) der Deutichen Meberjegung Dr. Martin Luthers. 
Mit 79 Abbildungen (auf 56 Tafeln) nad) Raffael, 
Zizian, Paolo Beroneje, Rubens, Albr, Dürer ufw. 
Handliches Uuartformat, holzfreies Papier, golb- 
geprekter Einband mit dem Ehriftusmonogramm 
und ben Sinnbildern ber Eonngeliften geichmüdt, 
Goldſchnitt ufw. zu dem fabelhaft billigen 
Preife von 3,50 Marf (portofrei!). 

Bei Beftellungen bitten wir zu beachten, daß das 
er eftellung 3 ch b 


über ein Kilo miegt und darum nur als Padet 
verfandt werden fann! 


— 


Solange der Vorrat reicht 
Der König von Sion. 

Epiſche Dichtung im zehn Geſängen von Robert Hamerling. 
Mit 30 Bildern in Großfolio und mehren hundert 
Zertbildern. Hochfeiner Prachtband im reichen 
Golddruck und Hochpreſſung mit Goldfchnitt. 

“ + Statt 75 Mark für nur 25 Marl. 2 











* 
+ 














karten | 





jez: 


De) 


= 30 verſchiedne Mufer, —— 
10 Stüd gemiiht 0,50 Mt, 25 Stüd gemiſcht 1,10 Mt. 
50 100 „ 50 


‚ " 


Völtiſche Poſtkarten in hochfeiner Ausführung, 
10 Stüd gemiſcht 60 Pf, 
Gegen Boreinjendung des Betrages oder unter Nachnahme. 


- 


* 











Von J. Seidl, Umfaßt 184 Seiten. 1,30 portofrei. 
— 
— ehren den 
| Aus dem Burenfriege. | 
I EEEFEEL FEREIEE. Sara LIIEIER Se2EiH — — 
Erlebniffe und Beobachtungen eines deutfchen 
Mittämpfers. — Von Franz Henfel. 
Siüdafrifa niederdeutich! 
R Von Fritz Bley. 
Karte des Afrifander:Qlufitandes. 


Bor Prof. Langhans. 
Iedes Wert ı Mark. 


Dentihnationale Buchhandlung und Berlagsanftalt, 41 
Berlin RW 52, Paulftraße 15. 
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unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den UAnzeigenteil zu berüdfichtigen und ſich bei allen Anfragen und Beftellungen 
ausdrücklich auf unſer Blatt zu besichen! 


Kein Parteifreund sollte verfäumen, ſich einen unſrer ff. mobdellierten 
Bierfrüge 


anzuſchaffen, 


Verſandt gegen Nachnahme. 








auf denen in urlomiſcher Weiſe in Bildern und 
Preis mit hohem Reichszinnbeſchlag (0,5 









„A 


Schutz Marke. 


Poste einschl.Verpac 


aller gröss taaten liegen 
+ SRERR PRRR 
der P e8 


Geuftnet bis morgens ! 


t Bir 


wenn Sie 0 noch nicht das Pre 
und Tuning, vorn 


en i. WB, Nr. 282 fofienlos 





Die Postschachtel — 
16/2 Pfundbeutel Stern-Kaffee 


Sprüchen das 
Yiter 





u.1.Stern-Kaffeetasse. 


Nr.2B.gut M. 8,80. 
Nr.2. — M.10,40. 
Nr. 3. fein M.12,.. 


kung.- Gegen Nachnahme. 


Kursberichte, Städts-Adrass- 
Pass v. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle a S Paris, 
sowio Handels-Adressbücher 
zur ‚geil. Benutzung aus, 
Jeden Vormittag: 
Bouillon und Pasteten. 


„4 Uhr, Tg 
Hoggpehtui htungeroll A. Aühlemann. 


kein. Pianino, 


Verzeichnis von 







18« 


Auguſt Roth, Dort Pianofabrit, 


haben fommen lafien 12 





Rechtsbeistand 
in Versicherungs» Fällen. 


Im Vefige gemügender Rennie 
niſſe und Erfahrungen in dei vet» 
ſchiedenen einschlägigen Gebieten, 


müniche ich, in Streit» und andern | 


diffiz. Fällen den Berfiherten ulm. 
mit Rat und Ihat Hilfe zus lebnen. 
— Honorar mäßig, cv. nach Ber- 
einbarung. — Nef. zu Dienften. 
Wilh. Dulmahn, 
Belienfirhen. 


Gin Grundſtüch 


in der Provinz, 
in dem ich ielber wohnen könnte, 
möchte ich franfheitshalber gegen 
mein ®Perliner Haus cintauichen, 
Es hat jährlih 3000 Mark licher» 
ſchuß. feine Läden und ijt leicht zu 
verwalten. Mein Guthaben beträgt 
30000 Marl. Mäheres unter Gz in 
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der GBeihäftsjtene dieſes Wlattes, | 


Berlin AB 52. 


„Hopfenblüthe". 
Berlin W., Unter den Linden 27, 
neben Stafiee Bauer. 
| Schenswerteftes Nofal 
Reſidenz. 
Mauriſche Hallen. 
| u! in den altdeutichen Pracht · 
fälen bei freiem Gintritt! 
Großes Konzert. 
Großer Frühſtück-⸗, Mittug- u 
Abend⸗Tiſch nach der Starte. 
Pögom- u. Münchner Bürner-Bräu. 
Säle f. Bereine u. Geſellſchaften. 
Ferniprecher: I. 2416. 
“ Hermann Rieprich. 


der 





uchhaus Boetzkes 


in Dürmti —* 
auhin Die kei * 





die War 


Neueite Mufter (olo 


Ran vergiel 





300 Zeitungen, Depeschen v. | 


| 








Verantwortlicher Schriftleiter 


und Verleger: 8, Hogrefe, 


Judenvolk gefigelt wird. 


Inhalt) 3,50 Mark, einschl. Berpadung. 
Aſchenſchalen (Juden-Ehepaar), das Paar 1,50 Mart, einzeln 85 Pi, einſchl. Berpadung. 


Bapt. Staudinger, 
Hoöhr bei Koblenz. 


Diele Sachen find allein zu beziehen durch 





Zur Beschaffung von Büchern 
und Zeitschriften jeder Art « « 
7 ſich 


Deutſchnationale Buchhandlung 
und BVetlagsanſalt, 
Berlin RR 52, Kaulfir, 15. 








Warg leichen OR 


EIN ‚ur in Herrenkleiders! 
37 in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
TA dann kaufen Sie bestimmt bei 
Ri —— 
IH; 


AlzAle 





ä Re kaualeckes 


— 
— —— * DL 





Hotel Cöiner Hof. 
Befiper: Gerrmanı Kant. 
Gegenüber dent rechten Aus» 
gange des Haupibabnhoiee. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Pretien. 


Bier und Mein-Reitaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Stagts bũrger· geitungꝰ 
Deutſche Wacht“, 
Deutſch · Soziale Blätter“ 
— andre deutſche Jeitun · 
gen liegen aus, 


= zur zur 5 
Berlin RE 52, Paulfir, 15. — Trud: 9. Wolff, Berlin RB,., 








9050090909400 09 


Neußeiten 


in 


Weſtenſtoffen 
enipfiehlt 
Chr. Esdorn, 
Braunfdweig. 
S:pezialgeihäft 
für Schneiderbedarfsartifel, 
Gngros und Berjand. 
“1409. “n000000000% 


— — — — 


| Bad Pyrmont. 
| Richters Penfion. 


1: Beſuchteſte chriſtt Aurpenfion. 
Leſte Empfehlungen 
er — 


Dreyſeſtt. 8. 


VIEH HH 


— DEE HHHEO HH HH HH HS HS 











Deut ſch Soziale Blatter, 




















Beingd-Breib: Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. — 
——— 1,50 Start € viergeipaline Mei 
bei den Boltanktalten a r Belle Plennige, 
und Suchandlungen. Vegränbdet ren Theod Fritſch Weichäftsftele: 
Auer Gtzeijdand 2 Mart. Die „DeutihrSojtalen Blätter‘ ericeinen wädentlih (Domierstags) und find In ber PorBeltungstlikte Berlin RB 58, 
— — — unter #r. 1705 ingetragen. — — — 
En . f ir ge geitwort: Die fogiale frage tft heute weſentlich . er 
16. Saßrgäng. Berlin- Leipzig, 4. April 1901, Judenfrage, Diio Glagau. Mr. 659. 
en III II III — nd — — — — — — —— — 
AuhaltzrBeutihes EChriſtenlied. — Eine Heße gegen den Abgeordneten Stöder. — Wine Birichrift über den Mord in Konth. Die unfihibare 
Feallion In Retdysiage. Das Vettrennen der Großſtädte. — Jñdiſche Velcheibenkeit. — Aussand. — Moſait. — Die Agilatiengreile 
bes Abgeordneten von Liebermann in den Tagen vom 24. bis 28. März — Partei:Nadjriditen. — Israel im Ronfift mit den Laudes 
gejepen. — Yöracl auf ben Wege zum Konmmerzienral, Jũdiſche Hitter, Kommiſſſtons unb Rommergienrüte uim,. — Bücher und Schriften 
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Deutſches Ehriflenlied. 


ſch bin und werde nie ein Chräft, Nur thut im Grund der Seele leid 
Dem dieſe Welt zuwider ift, Mir oft der Mlenfchen Schlechtigkeit, 
Ich will fie herzlich lieben Die kann mich tief betrüben, 
Und mich an ihren Gaben freum, Doll Wehmut lenkt ſich dann mein Sinn 
Soll ich denn nur geboren fein, Sum milden Wort des Beilands hin, 
Wir möchten uns doch lieben! 





An ihr mich zu betrüben? 


[RELZIUHEKZECHENETE 





Und wenn mein Eiebjtes fterben will, 


es 


Geboren fein ift eine Cuſt, 


«Wie Mlopfte font in unfrer Bruft M Das Blut mir fteht im Herzen ftill 
Des füfe Drang nach Liebe, S Und felber möcht vergehen, 
Ihr dunkler Quell ab ar”andı mich, si Dann tröftet mich in meiner Not 


3 


Der glauben uns gelehrt im Cod 
Noch an ein Auferſtehen! 


Und wenn ich atme, folgte ich 
Nur dieſem holden Triebe! 






Sein Wort ift wie des Himmels Gold, 
Der tröften nur und helfen wollt 

Und nichts für fih begebren, 

Er brad fein Herz wie ein Stüd Brot, 
Das er der Welt zur Nahrung bot, 
Ion will ich tief verehren! 


Wohin mich trägt des Lebens Kauf, 
Thut ſich des Weltalls Schönheit auf, 
Ich kann mich fatt nicht fehen; 

Der Erde Brot verjüngt mein Blut, 
Der Erde Wein gibt friſchen Mut, 
Möct aus der Welt nicht geben! 





DEEERIHAEHEKEZEETETEHTSUICHIUNEIEFRLERN 


So nill ich denn fein Heide fein, 
Doch auch fein trüber Chrift, 

Ich will ein froher Deutfcher fein, 
Der frommen Glaubens ift, 

Und will mich fo als ganzer Mann 
Des ſchoͤnen Dafeins freun, 

Ein Beifpiel, dag auf Erden kann 
Der Menſch ſchon glücklich fein! 


Ein Weib lieb ich und lieb Geſang 
Und froher Brüder Becherflang, 
Ich hab auch Kampf recht gerne, 
J. Ich lieb die Berge, Wald und See, 
Die Sonne im der blauen hoh 
Und in der Nacht die Sterne! 





— 





—— 
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Dresden. Max Bewer. 


Gedenktage im April (Ostermond). 


8. 1885. Wilbelm von Humbolbt zu Zegel geftorben. 

1704. Die Berliner Juben müjjen zwanzig Thaler Strafe zahlen, 
weil fie an ihrem auf den Charfreitag fallenden Purimfefte 
in Gfiher- und Darbochai-stleidern fih auf der Straße 
bewegten und daburd die Andacht der Ehriſten ftörten. 
Anaftofius Grün (Anton Mlerander Graf von Auersperg 
zu Laibach geboren, 


11. 1806, 





Eine Hefe gegen den Abgeordneten Stoecker. 
2. 

Wir brachten in der vorigen Nummer die Nede des Abg. 
Stoeder vom 19. März, worin der Sozialdemokratie, in Sonder- 
heit aber Herrn Bebel eine Anzahl bittrer Pillen eingegeben 
waren. Dan fonnte mit Sicherheit erwarten, daß am nächſten 
Zage ein Nachefeldzug erfolgen werde und es war daher 
bedauerlich, daß der Abg. Stoeder verhindert war, der Sigung 
am 20. März von Anfang an beizumohnen. Dieſer Umſtand 
wurde denn auch in ausgiebigiter Weile von den Gegnern 
ausgeichlachtet und jo dargeftellt, als habe ſich Abg. Stocder 
abfichtlich gedrückt, eine Unterftelung, die bei der tadelloien 
Tapferkeit, die Hofprediger Stoeder ſtets bewieſen hat, als 
grabezu perfib gefenngeichnet werden muh. Den Neigen am 
20. März begann Herr Bebel. Er gab endlich, nad Jahren 
zu, dab der berüchtigte „Tuderbrief” der ſ. 8. den Anlaß zu 
dem Sturze des Dr. Peters gegeben hat, garnicht vorhanden 
fei. Seine darauf bezüglichen Ausführungen lauteten wörtlich: 

Zunaͤchſt ift ber Herr Abg. Stoedır auf ben Zuderbrief zu reden 
elommen und bat erklärt, daß der Zuderbrief Schwindel jel, d. 5. 

chwindel nicht von meiner Seite, fondern von jener Seite, bie 
mir über biefen Tuckerbrief berichtete. Nun, m, 9. iſt es richtig, auch 
ich habe die Ueberzeugung, daß ber Zuderbrief nicht Ar daß id, 
wie man zu fagen pflegt, mit dem Zuderbriefe bereingefallen bin. 

(Lebhaftes Hört! hört! und Zuruſe rechts.) 

Das gebe ih zu! — Als der 2 Abg. Arendt vor einigen Boden 
Im Haufe die Erklärung abgab, Zuder lebte, die Nachricht, er jei 
geforben, wie ich angegeben, ei unrichtig, und es fei ein Brief Tuders 
nad jener Verhandlung aus dem Nahre 1896 in den Alten des Ausb» 
wärtigen Amts, babe fofort Beranlafjung genommen, an das Aus 
märtige Amt zu fchreiben und es zu bilten, mir Auskunſt zu geben, ob 
die Angabe des Herrn Dr. Arendt richtig fe. Darauf habe ih vom 
Auswärtigen Amt in liebenswürdiger Form die Antwort erhalten: bie 
Angabe des Dr. Arendt ſei richtig, und es wurde mir jpäter durd) einen 
der Herren Scheimräte des Auswärtigen Amts die Mitteilung gemacht, 
fans ich Brief und Atten einfehen wollte, ſtänden fie mir zur Verfügung. 
Ich habe darauf et weil mit der Angabe, ein Brief Zuders fei 
vorhanden. die Sache mid erledigt war. Aber daß ih — im 
Gegenjag zu —— Stoeder, wie ih mod nachweiſen werde — nicht 
teidtferttg verfahren bin, dafür glaube ich ein Mitglied diefes Haufes, 
und zwar den Herrn Abg. Schmidt (Biberjetd), als Yeugen anrufen zu 
fönnen. Mir ſelbſt mar es aus dem Gedächtnis gelommen, daß damals, 
als die Peters-Mffäre von mir —* im Haufe zur Sprache gebrächt 
wurde, mein Gemähremann mir feine Mitteilungen machte in Gegenwart 
bes Herrn Abg. Schmldt (Eiberfeld), Der Herr Hg. Schmidt (Eiber 
feld) wird bezeugen, dab der Mann, der mir biefe Mitteilung machte, 
ein höchſt angel ener Mann ift, dem ich in vollem Maße Bertrauen zu 
Ichenfen alle Urjadhe hatte, und daß, wenn die Angaben, die er madıte, 
Im nachher als —— herausftellten, auch er ſeinerſelts von den⸗ 
enigen, Die ihm die Mitteilung machten, nicht richtig berichtet worden 
if. Iebenfalls babe ich nur auf Mitteilung eines Mannes bin gehandelt, 
von dem ich behaupte, daß jeder andre in dieſem Haufe, wenn ibm 
von gleiher Stelle dieſe Angaben gemaht worden wären, au ihrer 
Richtigkeit nicht gezmeifelt hätte. 

Herr Schmidt (Elberfeld) ſprang nad) Herrn Bebels 
Rede diefem bei und erflärte: 

MH, der Herr Abg. Bebel hat fih auf mid berufen und 
behauptet, Die von ihm in bdiefem Haufe vorgelragnen Mit. 
teilungen über den jogenannten Zuderbrief feien ihm feinerzeit 
in meiner Gegenwart von einem durchaus glaubmürbigen und 
fonft qui unterrichteten Herrn gemadt worben. 39 muß Die 
Nichtigkeit dieſer —— des Herrn Abg. Bebel beftätigen 
und kann nur hinzu gen, daß jener Herr aud mir als durch- 
aus zuverläffig um er fehr vorfichtig befannt war. 

(Hört! hört! Bravo! lints.) 


Bevor wir Heren Bebel und feinen Ausführungen weiter 
folgen, möchten wir bier die furze aber fehr treffende Stritif 
einichalten, die der Nbg. Dr. Arendt über das Verhalten Herrn 
Bebels in dieſer Tuder-Angelegenheit fällte. Abg. Arendt jagte: 
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M.HD., id) freue mich, daß der Herr Abg. Bebel endlich an: 
erfannt hat, daß der Tuderbrief nicht eriltiertes ich glaube, 
daß es in feinem Intereſſe gelegen hätte, wenn er biefe An— 
erfennung früher ausgeſprochen bitte 

(ſehr richtia! rechts) 
namentlid, da er bei feinen letzten Ausführungen in der 
zweiten Leſung doc wieder verfuchte, den Schein zu ermweden, 
als ob der Tuderbrief wirklich eriftierte, und zu diefem Behufe 
jelbft von der Sorrefpondeng mit dem Teltamentsvollitreder 
des Herrn Tuder berichtete, ber, wie wir num willen, heute 
noch lebt. M. H., ich finde es auch begreiflid, dak der Herr 
Abg. Bebel fich dagegen wehrt, da er diefe Dinge leichtfertig 
bier vorgebradht hat. Aber trog des Zeugniſſes, das ihm der 
Herr Abg. Schmidt (Elberfeld) eben ausgeitellt hat, fann ich 
doc; nicht umhin, dem Herrn Abg. Vebel auch weiter ber 
Leichtfertigfeit in biefer Frage zu zeihen. Daß der Herr Abg. 
Bebel die Dinge nicht erfunden hat, das jtand von vornherein 
feſt; was aber ibm als Vorwurf in der Angelegenheit bleibt, 
das iſt, daß er im der Neichstagsfitung vom 23. März 1896 
dem Neichstag nicht mitgeteilt bat, dab er Diele Dinge von 
einem Gewährsmann hatte, ſondern daß er fie einfad als 
Thatſachen wiedergegeben hat, als ob dieſe Thatſachen von 
ihm feitgeitellt wären. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Er hat nicht gefagt: „wie ih glaubwürdig gehört habe“, 
fondern er bat gejagt: „kurze Zeit darauf wollte Dr. Peters 
bas und das thun; darauf jchreibt ihm der Biſchof Tuder“ 
ufw. und er hat gejagt: 

m. % weiter: der Biſchof Tucker bat balb darauf den Brief des 

Dr. Peters ufw. in ber Church Milfionary Society in London 

veröffentlicht. 

a, m. H., wenn der Herr Abg. Bebel meint, jeder andre 
im Haufe hätte audy nicht gezweifelt, jo muß ich das doch für 
mich und, ich glaube, aud) für diefe Seite des Haufes auf das 
entichiebenite zurüchveifen. Wenn jolche Dinge auch von dem 
vertrauenswürdigjten Mann an einen berantreten, jo muß man 
an ihn doc) bei fo aufßerordentlichen Vorkommniſſen exit die 
‚Forderung ſtellen, daß er das Blatt, in dem die Sade ver« 
öffentlicht ift, zur Stelle bringt, und darf erft dann eine ſolche 
Anfhuldigung bier ausipredyen. Und lediglich auf Grund biejer 
Anſchuldigung ift die DisziplinarsUInterfuchung gegen Dr. Peters 
damals eröffnet worden. Auch das iteht nad dem fteno« 
graphifchen Bericht feit; und da muß ich denn doch bevauern, 
daß nach Beginn diefer Disziplinar-Interfuchung, die, wie ber 
Herr Negierungstommifjar Dr. Kayſer damals ausprüdlic hier 
ausgeſprochen hat, nur auf Grund diefes angeblichen Briefes 
eröffnet worden ift, der Abg. Bebel nun nicht feinen Gemährs- 
manı auf das Kolonialamt geſchickt und ihn veranlaft hat, 
das von ihm Borgebrachte zu beweiſen. 

M. H., ich muß zur Klarheit, und weil ich hoffe, daß 
dieſe Angelegenheit doc nun enbgiltig damit verabichiedet wird, 
auch noch eins hervorheben. Ich hätte in diefer ganzen Sache 
in einer viel breitern Weiſe die Dinge klargeſtellt, wenn der 
damalige Kolonialdireftor Dr. Kayſer nicht veritorben wäre. 
Aber erit in der allerlegten Zeit ift mir eine Thatjache zur 
Kenntnis gefommen, die ich doch für wichtig halte, fie zur ge— 
ſchichtlichen Klarſtellung bier noch mitzuteilen. Es ift ber 
Biſchof Tuder im Jahre 1895 in Berlin geweſen, und er ift 
damals als Gaſt eines hiefigen Geiftlichen mit bem Herrn 
Kolonlaldirektor Kayſer zuſammen geweſen. Die beiden Herren 
haben bei dieſer Gelegenheit die afrifaniichen Dinge beſprochen, 
und es iſt über Dr. Peters damals nichts erörtert worden, 
Wenn num jenes Ereignis am Kilimandicharo i. J. 1891 jtatt« 
gefunden hat, und zwei Unterfuchungen 1895 ſchon vor fich 
gegangen waren, und wenn nun der damalige Kolonialdireftor 
ben Bilchof Tuder bier geſprochen hatte nicht ganz ein Jahr 
vor jener Verhandlung bier im Reichstage, fo, meine id}, hatte 
er doc vielleicht die Verpflichtung, bei jenen Verhandlungen 
im Heidjstage darauf hinzumeifen, daß er den Biſchof Tucker 
fenne, und dab bdiefer ihm von den Dingen nichts mitgeteilt 
babe. ich glaube, daß würde bei der damaligen Lage ber 





Dinge einen außerordentlichen Eindruck bier gemacht haben, 
Ib bevaure, das das unterblieben ift. Sch muß aber bem 
Herm Abg. Bebel gegenüber jagen, daß der Grund, weswegen 
man auf diefe Dinge immer zurüdlommt, barin liegt, weil es 
ich bei ihm nicht um eine einzelne Anſchuldigung handelt, die 
er einmal ausgeſprochen hat, jonbern weil bei ihm und feiner 
Partei Syftem in derartigen Anihuldigungen liegt 
(ſehr richtig! rechts), 
und weil es deshalb wichtig ift, feitzuitellen, wie ſolche An— 
idwldigungen auftande fommen: dab es genügt, daß ein Mann, 
er mag vertrauenswürbig fein oder nicht, hier vormittags in 
den Reichstag fommt und eine ſolche Erzählung giebt, und 
daß dann ohne jede weitere Nachforichung die Dinge bier im 
Keichstag als Thatfachen angeführt werben. Bas, Herr Bebel, 
fünnen Sie von ſich nicht abjchütteln. 
(Bravo! rechts.) 


Mir möchten unfrerfeits dabei nicht die Vemerfung unter 
vrüden, daß es fid) bei dem Vorgehen gegen Dr, Peters um 
einen echt jüdiſchen Nache-Aft des verftorbnen Stolonialdireftors 
Kayſer handelte, und daß wir, jo lange die Herren Bebel und 
Schmidt nicht ihren famojen Gewährsmann”) nennen, fo daß 
diefer zur Rechenschaft gezogen werden fann, glauben, daß ein 
fürmliches Komplott zum Sturze von Peters von dem jüdiſchen 
Kolonialbireftor angezettelt war, und daß er ſich des Herrn 
Bebel als Werkzeug bedient hat. — Freilich muß auch zu— 
gegeben werden, daß Dr. Peters durch gradezu unbegreifliche 
Unvorfichtigfeiten im feinen privaten Neußerungen den Kanjer 
auf Äußerfte gereizt hat. 

. En fehren num zu Herrn Bebels Angriffen gegen Stoeder 
urũd. 

Er begann mit dem Jahre 1881, benutzte die Ableugnung 
des toten Juden Ludwig Löwe geſagt zu haben: Die zur 
Innung neigenden Handmwerfer „feien feiges Wolf, das zu ver— 
treten feine Ehre ſei“ zu einem Angriffe auf die Wahrheitsliebe 
Ztoeders, der Löwe daraus f. 3. einen Vorwurf gemacht 
babe. — Unfrer Erinnerung nad), hat Löwe damals mit feiner 
Ableugnung gelogen, und es meldeten fi) Ohrenzeugen dafür, 

Dann fam der berüchtigte Tendenz: Prozek Bäder an bie 
Reife, der zugeftanpnermaken von den Gegnem Stoeders 
provoziert worden war, um ben ihnen verhakten Mann zu 
vernichten, was befanntlich nicht gelang. 

AL der abgeftandbne Kohl wurde wieder aufgewärmt und 
au der befannte „Meineid“ Fam wieder zum Vorſchein, den 
Stoeder, ber in jenen Jahren in hunderten von Rieſen— 
Berfammlungen auftrat, dadurch geleiitet haben follte, daß 
er einen Mann vor Gericht nicht wiedererfannte, mit dem er 
nachweislich ein paar mal in folhen Berfammlungen geiprochen 
datte. — In diefer Tonart ging es weiter. Der „Sceiter- 
haufen ⸗Brief“ fehlte natürlich) auch nicht. — Der Präfident 
mar jehr nachfichtig und Bebel kam mit einem Orbnungsrufe fort. 

Nach den Herren Schmidt und Arendt, deren Ausführungen 
mir oben ſchon abdrudten, iprang der Abg. Ledebour jeinem 
Fteunde Bebel bei, ſchimpfte feine Sprüchlein herunter und 
erhielt einen Drdnungsruf, als er von dem „unglaublichen 
Tefftand der Moral” bei Stoeder Iprad). 

Nun legte Herr Singer los. Gleich nach den eriten 
Sägen hatte er jeinen Drdnungsruf weg. Er verfuchte die 
Sente von den Spielhagen:Banfen den Konferoativen an Die 
Rodihöhe zu hängen, vergab aber merfmwürdigerweije zu 

„daß Herr Munkel der juriftiiche Beirat jener braven 

Leute geweſen ift, und daß die Ausplünderung des Publikums 
alſo ganz „Lorreft” zugegangen fein wird. infolge der Ger 
it feiner Nusprudsmeile erhielt er noch einmal eine 
Mahnung zur Ordnung und dann einen zweiten Ordnungsruf. 


——,—— 


{ In der „Zägl. Rundfhau* lieſt man barüber folgendes: „Herr 


feine Gewährsmänner nicht genannt. Ein alter Afrikaner, 
lich Herrn Clemens Denhardt und den Eee 








hat uns und der Deutihen Zagesıtg. gegenüber ſchriftlich 
als Bebels Gewährsmänner bezeichnet. Wollen die Herren 
ht über dieſe Anfchuldigung, deren Grundlage wir natürlich nid 
| Bönmen, äußern ?" 


” 


ee 


Inzwiſchen war der Abgeordnete Stoeder im Hauſe er 
ſchienen und erhielt nach einer kurzen Bemerkung des Abg. 
v. Levetzow das Wort. — 

Stoeder, mehrfah von dem Bize-Präjidenten Büfing 
unterbrochen, führte folgendes aus: 

M. H., ich habe zu meinem Bedauern nur wenig gehört; 


leider fonnte ich nicht früher hier fein. Aber das, was id) 
gehört habe, hat auf mid) nicht den geringfien Eindrud gemadht. 
(Sehr gut! rechts; Heiterkeit und Zurufe linfs.) 

Herr Singer hat die Witte-Angelegenheit hier vorgebracht, 
die nun ſchon feit jechs bis acht und noch mehr Jahren läuft. 
Nur hat er den Schluß der ganzen Sache nicht vorgebracht, 
nämlich daß ich, um bie Sache Flarzuftellen, in meiner Kirchen- 
zeitung offen erflärte, Herr Witte habe den Brief, auf dem 
feine ganze Anflage rubte, gefälicht, um bie öffentliche Meinung 
irre zu führen. Herr Witte hat mid dann verflagt; id; habe 
gegen ihn völlig recht behalten; er dagegen ift abgemiefen und 
hat alle Gerichtäfoften bezahlen müflen. Daraus erjehen bie 
Herren ganz Mar, daß im Jahre 1885 ein großer Irrtum des 
Gerichts vorlag, den ic; durdy die Einfädlung dieſes Prozeſſes 
feftftellen wollte. Das iſt mir allerdings erſt jehr ſpät gelungen. 
Aber ich bin aus diefem Prozek mit Pfarrer Witte ohne jede 
Fafer von Schuld hervorgegangen. Herr Singer ſcheint das 
nicht zu wiſſen. Aber ein Mann, der in diefer Weife unwiſſend 
ift, hat doch Fein Recht, zu urteilen. 

Ich erfenne aus bem, was id) gehört habe, daß Herr 
Singer wahricheinlic meine ganze Lebensgeichichte hier hervor— 
geholt hat. ch weiß nicht, warum das geichehen ift. Ich 
hatte meine Anklage auf ganz beftimmte Punkte gerichtet und 
ic) glaube, e8 wäre für die Herren wohl ‚vorteilhafter, wenn 
fie ihre Verteidigung auf dieſe Punkte gerichtet hätten. 

(Sehr richtig! rechts. Zuruf links. — Glode des Präfidenten.) 

Nah dem, was ich jelbit gehört habe, fcheint mir, als 
babe man eine Generaldebatte über meine Perſon gemacht. 

(Zuruf links. — Glode des Bröfibenten.) 

Vizepräfident Brüfing: Herr NAbgeorbneter Singer, ic) 
muß Sie wiederholt erfuchen, ben Herrn Redner nicht zu untere 
breden. 

Abg. Stoeder (fortfahrend): Das müſſen die Herren 
doch wiſſen, daß ich jeit zwanzig Jahren an jolche General« 
bebatten gewohnt bin und mir nichts baraus made, 

(Zuruf linfs. — Olode bes Präfibenten.) 

Bizepräfident Büſing: Herr Abg. Stoeder, Sie haben 
felbft gejagt, Sie wären während des größten Teils ber Rede 
des Herrn Abg. Singer nicht anmwejend geweſen; Ste haben 
auch nicht behauptet, daß Ihnen der Anhalt des nichtgehörten 
Teiles der Rede mitgeteilt jei. Sie können daher auf biefen 
Teil der Nebe, welchen Sie nicht fennen, heute nicht antworten, 
Sie dürfen fich nicht in Vermutungen darüber ergehn, was 
vielleicht geiagt worden jei, während Sie nicht anweſend waren. 
Ich bitte Sie, ſich in Ihrer Entgegnung auf das zu beichränfen, 
was Sie gehört haben. 

(Sehr gut! links.) 

Abg. Stoeder: Ich bitte um Entſchuldigung; aber der 
Abg. Singer fagte in meiner Gegenwart, er habe eine General» 
bebatte über mich geführt. 

Bizepräfivent Büfing: Sie fennen ben Inhalt des größten 
Teiles der Rede des Herrn Abg. Singer nicht. Ich bitte Sie 
daher wiederholt, ſich auf das zu befchränfen und nur darauf 
zu erwidern, was Sie, als Sie im Saale anmwejend waren, 
von der Nede des Herrn Abg. Singer gehört haben. 

Abg. Stoeder (fortfahrend): Auf Einiges fanıı ich ja 
doch eingehn. Herr Singer fagte, dab ich auf meine fette 
Pfründe nicht Verzicht geleiftet, jondern meine Grundſähe ver- 
leugnet hätte. Nun kann ich verfichern, eine fette Pfründe iſt 
die Domitelle überhaupt nicht geweſen. Auch da ift der Herr 
Abg. Singer wieder vollfommen in Unwiſſenheit. Ueberdies 
babe ich allein das ect, mir die Stunde auszufuchen, 
wann id aus meinem Amte jcheiden will. Ich babe 
ſehr bald darnadı aus Gründen, die meine amtliche Ehre an- 
gingen, meinen Abſchied eingereicht. Das fcheint der Herr 


Abg. Singer wieder nicht zu willen, ſonſt fönnte er mir uns 
möglich einen ſolchen Bormurf machen. Das muß es mir über- 
lafien, ob ich eine Sache für michtig genug halte, mein Amt 
aufzugeben; das liegt vollfommen in meinem Gewiſſen. Sein 
Vorwurf trifft mich wieder nicht; denn ich habe grade um 
meiner Grundiäge willen mein Amt aufgegeben. Alſo grade 
das, was ber Herr Nbg. Singer vermißt, habe ich gethan. 

Wenn ich nun Diefe beiden Dinge, die ich gehört habe, 
jo leicht widerlegen Tann, fo glaube ich, dak es mir ebenfo 
leicht ſein würde, alles, was ſonſt geſagt ift, ſpielend zu wider: 
legen. 

(Heiterfeit linls. Schr qut! rechts.) 

Die beiden angeführten Dinge And mir gegenüber vollfommen 


thöricht. 
(Glocke des Präſidenten.) 
Vizepräſident Büſing: Der Ausprud „thöricht“ iſt parla-— 
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mentariſch nicht zuläſſig gegenüber einem Kollegen. 

Abg. Stoeder (fortfahrend): Wenn es aber bier darauf | 
anfäme, Prinzipien und Grundjäge zu vertreten, jo möchte ich 
Herrn Singer, der einen Brief aus dem Jahre 1888 hier vor: 
gelejen hat, daran erinnern, daß ich ihm, was feine Prinzi— 
pien und Grundſfätze viel mehr betrifft, ein Erfenntnis aus 
dem ‚jahre 1888 vorleien könnte. Darin wird jein Sozius 
Herr Roſenthal beichuldigt, die größte foziale Sünde begangen 
zu haben, die man nur begehn kann, nämlich einem Zwiſchen— 
meifter gelagt zu haben: „Laſſen Sie die Mädel auf den Strich 
gehn; ſchaffen Zie mir billige Mäntel!” Das ift damals be: 
wieſen; der Richter hat es im einem Erfenntnis dem Deren 
Singer auf fein Konto gefchrieben, und Herr Singer habe das 
Geſchäft nicht verlaffen, obwohl er dies gewußt habe. 

(Hört! hört! rechts. — Widerſpruch bei den Sozialdemofraten.) 
— Der Gerichtshof hat das bezeugt; id) fann das vorlefen, 
wenn es bezweifelt werben jollte! — Nun frage ich, ob ein 
Mann von biefer Art recht hat, irgendeinem andern Menichen 
Gewiſſenloſigkeit vorzuwerfen. M. H., e3 ift mein Gefühl der 
ganzen foztaldemofratiichen Partei gegenüber — und damit 
will ich Schließen, — daß, wenn man einen Arbeitgeber von 
folder Vergangenheit zum Präſidenten macht, man das Necht 
verwirft hat, von fozialer Reform, Arbeiteriumpathie, Recht: 
Ichaftenheit und Gemilienbaftigfeit zu reben. - 

(Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Der jüdiiche Sozialdenofrat, Abg. Wurm, ſprach darauf bei 
Veginn jeiner Ausführungen den richtigen Gedanfen aus: „bie 
Angelegenheit ift doch nun zur Genüge erledigt” und Ienfte 
die Debatte auf andre Dinge, Aber jein Kollege und Raſſe— 
genoſſe Singer war andrer Meinung. — Er verfuchte feine 
moraliiche Unſchuld an der fcheußlichen Aeußerung feines 
ehemaligen Kompagnons Roſenthal über die Mäntelnäherinnen 
nachzuweiſen. — Ein Ordnungsruf bildete den Schlußeffekt. — 
Mun ſprang Herr Bebel wieder auf und betränfelte feinen 
Kollegen Singer mit Yobeserhebungen. Grade die Neuperung 
Nojentbals habe feinen Freund Ginger veranlaft, aus dem 
ihm liebgeworbnen Gejchäft auszufcheiden Singer habe feine 
„materiellen Kräfte” für die Partei im hohen Maße geopfert. 
Die Beſchimpfung Stocders am Schluffe trug ihm wieder einen 
Ordnungsruf ei. 

Nach einer furzen Unterbrechung durch Beiprechung andrer 
Angelegenheiten erhielt Abg. Stoeder wieder das Wort: 

Ich muß dem Herrn Abg. Bebel darin vollfommen Recht 
geben, daß es meine Pflicht war, um 11 Uhr hier zu erfcheinen. 
Wenn id) es vermocht hätte, wäre ich auch gefommen, ſchon 
In meinem eignen Intereſſe. Wenn er aber jagt, ich hätte mich 
ohne Grund über den Gang der Debatte beichwert, weil fie 
nicht auf beitimmte Punkte gerichtet wäre, fo hat er darin völlig 
Unredit. Ich babe felbit Har gehört, daß Herr Singer zwei 
Funfte, den Verzicht auf die fette Pfründe und die Sache Witte, 
vorgebracht bat, Angelegenheiten, die mit meinen geittigen An- 
griffen gar michts zu thun haben. Wenn ich mich darüber be- 
flagte, daß man bei den beireffenden Punkten nicht geblieben 
wäre, jo ift das durchaus mein Hecht. 


Nebrigens höre Ich von meinen Freunden, daß ſowohl 
Herr Bebel wie Herr Singer das Erfenntnis vom Jahre 1885 
zitiert haben, um mic; zu beleidigen. Dieſes Erkenntnis it 
meiner vorgeſetzten Behörde natürlich vorgelegt; fie hat es ſehr 
genau unterjucht, aber feinen Grund gefunden, gegen mich vor: 
zugehn. Und dasjelbe Gericht, das ic, geitern erwähnte, hat 
in Berug auf dieſes Erfenninis ausgeſprochen: das Urteil im 
Prozeß Bäder ſei aus dem Grunde ohne Belang, weil ich nadı 
eingehender Prüfung der Sache durd) die oberite Kirchenbehörde 


| nod) fünf Jahre lang in meinem Hofpredbigeramt verblieben 


fei. Wenn die Herren die öffentlichen Dinge genau verfolgten, 
jo würden fie willen, daß der Obertribunalärat Baer feiner 
Zeit infolge meines Prozeſſes Aufſähe in juriſtiſchen Zeitichriften 
geichrieben bat, um ſowohl den Prozehgang wie das Erkenntnis 
als eine Abnormität zu bezeichnen. Die Herren willen eben 
nicht Beſcheid; fie lefen nur, was ihnen paßt, aber nicht den 
ganzen Verlauf; darin liegt die Schuld. 

Nun finde ich es ganz unerhört, wenn Herr Abg. Bebel 
meine Verbindung mit Herrn v. Hammerftein und die Ber: 
bindung des Herrn Abg. Singer mit jeinem Sozius Nojenthal 
in eine Linie stellt. Das ift doch ein Mangel an LZogif, den 
ich dem Abg. Bebel nicht zugetraut hätte. ch habe mit Herr 
v. Hammerftein in gar feiner geichäftlichen Beziehung geitanden, 
Herr v. Hammerjtein hat Freunde gehabt, die ihm näher ftanden, 
viel öfter mit ihm zujammenfommen als ich, ſowohl in feinem 
Haufe wie in feinem Büro. Das ift ja die offenbare Perfidie, 
dak man nur mich mit Herrn v. Hammerftein zufammenband, 
als hätte ich allein mit ihm zu ihun gehabt. Das ift ja bie 
grengzenloje Gemeinheit unſers öffentlichen Yebens, da man ber 
gleichen mir gegenüber immer thut. 

(Zuruf linfs.) 
— Jawohl! das tit fo. Ich kenne das jeit zwanzig Jahren, 
wie fein andrer, Wie fam man dazu, mic allein in jener Zeit 
beitändig mit Herrn v. Hammeritein zuiammen zu nennen? 
Dazu liegt nicht der geringfte Grund vor. Wenn ich Ihnen 
jage, daß ich vielleicht alle Jahre viermal in feinem Haufe 
geweſen bin, fo werden Sie mir zugeftehen, daß andre öfter 


bei ihn waren, 

(Zuruf linfs.) 
— Man Ichreibt politiiche Briefe, wenn man politifch mit ein- 
ander verfegrt; das ift aber eine andre Sadıe. 

Nun der Fall Singer und Nofenthal. 

(Zuruf links.) 
— Wenn die Herren Selber Erlenntniſſe gegen mich zitieren, 
müſſen fie doch auch Erfenntniffe, Die gegen fie gelten, aner— 
feonnen. Das ift wieder ein Mangel au Yogif, der nur aus 
Leidenichaft zu erflären it. — An dieſem Grfenntnis gegen 
die „Staatsbürgerzeitung”, die allerdings verurteilt wurde — 
das thut aber gar nichts zur Sache —, hat das Gericht aus- 
drücklich erklärt: 


Der Ausiritt des Heren Dune it nach des Alägers eigner Mit 
gabe aus andern rein Auferlichen Gründen erfolgt. 


Alſo nicht wegen der Geichäftsprinzipien! Daraus gebt 
hervor, daß Herr Singer ſich durch die Erfahrungen mit Herrn 
Roſenthal gar nicht hat ftören laſſen, noch weiter in der Firma 
zu bleiben. Und das hat das Gericht allerdings als etwas 
bingeftellt, was ſich mit einem Sozialreformer durhaus nicht 
verträgt. Ich muß dem Gericht durchaus beiftiimmen; es hat 
mit Necht die Aeußerung des Heren Nojenthal als eine allen 
Grundſätzen von Arbeiterfreundlichkeit 

(ſehr richtig! linfs) 
und Menſchenwürde ins Geficht ſchlagende ſchamloſe Aeußerung 


erllärt. u ——— 

(Schr richtig! links.) 
Sie jagen: „sehr richtig!“ Nun lommt etwas, da jagen Sie 
auch „ſehr richtig"! —: 

ozius dieſes Mannes ift Privatlläger lange Jahre geweſen und 

hat aud; fein Verhältnis zu demſelben dann nicht gqelöft, als er, meil 
die bezeichneten Meuherungen öffentlich heiproden wurden, über ben 
Charakter desielben nicht mehr im Zweiſel fein fonute; weder die Firma 
Singer noch der Kläger für feine Perſon haben Beranlaffung genommen, 
gegen dieſe Grundſähe ihres Eozius zu proteflieren. 

(Hört! hört! rechts.) 


Das fteht da. 
läßt fich gegen einen Führer der Sozialdemokratie garnicht an— 
führen als dies. Herr Bebel macht Herrn Singer eine Ehren» 
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erflärung, indem er jagt, daß dieſer fogar feine materiellen | 


Mittel der Partei zu Gebot ftellt. 
fogar, daß er Deswegen zum Präfidenten gewählt iſt. 
(Lebhafte Unterbrecjungen lints ) 
— Warum Toll ich das nicht glauben? 
(Zurufe linls. Glode des Präfidenten.) 

ebenfalls aus fozialen Gründen fünnen Sie doch einen 
iolhen Mann wicht zu Ihrem Präfidenten wählen; das ift ganz 
unmöglich. Bebenfen Sie nur, daß Sie beitändig die Arbeit 
geber als eine verwerfliche Maſſe binftellen, daß hr ganzer 
Streit beitändig gegen die ausbeuterischen Arbeitgeber geht. 
Dabei haben Sie an Ihrer Spite einen Mann, der, wie das 
Gericht erfannte, in der jchamlofeiten und verwerflichiten Weiſe 
Grundjäge aufgeftellt hat, — — 

(Glode* des Präjidenten.) 

Präſident: Herr Abg. Stoeder, Sie dürfen einem Reichs— 
tagsabgeordneten nicht vorwerfen, daß er „ichamlofe und ver- 
werfliche Grundfäge aufgeftellt hat“; id) rufe Sie deshalb zur 
Ordnung. 

Abg. Stoeder: Herr Präfident, ich habe nur gejagt, daß 
das Gericht das erflärt hat. 

(Glode des Präfidenten.) 

räfident: Sie haben fid) das angeeignet, es dürfe nicht 
ein Mann zum Borfigenden gewählt werben, der das gethan 
bat. Ich bleibe bei meinem Ordnungsruf. 

(Bravo! bei den Sozialdemofraten.) 

Abg. Stoeder (fortfahrend): Seht hat Here Singer den 
Mut, zu jagen, die Sache wäre längft als Lüge und Ver— 
leumdung charafterifiert, Das fanı man ja immer wieder: 
olen; aber grabe, wenn Die Herren Sozialdemofraten mit 
ſolchem Pathos ſich als Sittenrichter, ja als Meltenrichter auf 
ftellen, alles, was au; andrer Seite geſchieht, vor ihr Urteil 
ziehn, dann hat man doch das Recht, an joldhe charakteriftifche 
Vorlommniſſe zu erinnern! 

Wenn Herr Singer mir Haß und Wut zufchreibt, jo liegt 
mir beides vollfommen fern. Auf feiner Seite finde ih das 
viel mehr. Wenn er jagt, feine Partei ſei am bejten in der 
age, zu willen, wen fie wählt, fo gebe id; das zu. Aber ich 
nehme nun Herm Singer umd die Partei zufammen und jage: 
einer ift des andern wert! 

(Heiterkeit. — Sehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 
Das ift meine Meinung. Darum ift es mir auch ganz un— 
möglich, um dieſer Thatjache willen, in Ihnen eine jozial« 
reformatoriiche Richtung von reinen Prinzipien zu ſehen. — 
Damit mwill ich ſchließen, damit bie Sache ſich nicht nod) weiter 
ausbehnt. 

[2 

Darauf fuhr Herr Bebel wieder los und holte fich drei 
Ordnungsrufe. Den lebten, weil er gelagt hatte, Stoeder leide 
an „unbeilbarer moral infanity (moraliicher Wahnfinn)“. 

Stoeder erwiderte kurz: Ich will die Geduld des hohen 
Haufes nicht erihöpfen, ich will darum ganz kurz antworten. 
Herr Bebel bat jelber die materielle Freigebigfeit des Herrn 
Einger als fein großes Verdienſt zitiert, Dann kann es doch 
unmöglich etwas Unerhörtes fein, wenn ich glaube, daß Sie 
wegen biefes Verdienites oder vielleicht wegen dieſer Verdienſte 
ihn auf jeinen Platz befördert haben. Es ift wiederum bieler 

angel an Logik, der durch den Hab erzeugt wird, 

(Unrube.) 

Herr Bebel hat mit der Gefchichte von dem Kaiſerhoch 
eine ganz beiondre That auszuüben geglaubt. Er meint, ich 

dadurd die Sozialdemokratie als eine fogialreformerliche 

anerkannt. Aber es handelt ſich doc darum, nicht daß 
ein Sozialdemofrat das Kaiſerhoch ausbrachte, jondern ein be— 
Sozialdemofrat 

(Lachen bei den Sozialdemokraten), 

einer, der ihr den Nüden gekehrt hat. Selbftverftändlich würde 


Das glanbe ih; ich glaube 


| 





, Mördern notwendig ift. 


Und Sie werben mir zugeben, etwas ſchwereres | ftatt ihrer Artifel zum 18, Januar ein Kaiſerhoch ausbrächten. 


Dann würden wir uns mit einem Male viel näher fommen. 


Daß bei einer ſolchen Scimpf-Attade Herr Stadthagen 
nicht fehlen durfte, war Mar. Er falelte in feiner Weile von 
dem mehrfach erwähnten Eide Stoeders und ſchloß mit den 
Worten, „ba man dem Abg. Stoeder jeher weh thut, wenn 
man von ihm annimmt, er fei imftande, bie Bebentung des 
Eides oder der Wahrheit zu erfaflen.” Dafür erhielt er dann 
den verdienten Orbnungsruf. 

Zum Scluffe gab noch der Abg. Stoeder folgende 
ruhige Erklärung ab: 

M. H. id; follte meinen, der Herr Abg. Stadthagen thäte 
beijer, anftatt ſich in folche pfychologiſchen Studien zu vertiefen, 
darüber nachzudenlen, warum er nicht mehr Rechtsanwalt ifl. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Sozialreformerifc, ift der Grund davon nicht. 

Mas nun diefen Eid betrifft, jo vergeiien bie Herren, daß 
id) in mandjen Zeiten des Jahres am Abend zwei, drei, vier 
Rerfammlungen gehabt habe, daß von mir gewiß mehr als 
taujend Verfammlungen abgehalten find. Selbit wenn es wahr 
wäre, was vorhin gefagt fein fol, daß ich bei einer ſolchen 
flüchtigen Berührung Herrn Ewald angeſprochen und ihm die 
Hand gereicht habe 

(Zuruf bei den Sozialdemokraten), 
— gemiß, es mag fein; ich weiß es nicht, ich gebe es ohne 
weiters zu — jo bleibt doch ber Irrtum ein Irrtum. Ich 
verftehe Sie gar nicht! Entweder man begeht bei dem gericht- 
lichen Zeugnis einen Irrium, man weiß es nicht anders und 
ift nicht bloß berechtigt, ſondern verpflichtet, das zu fagen — 
und für einen Irrtum fann niemand — ober aber, wenn fid) 
ar fein erdenflicher Grund finden läßt, die Unmahrheit zu 
agen, jo ift es doch auch unmöglid, auch nur dem aller 
geringiten Argwohn und dem Verdacht eines falſchen Eides 


zu hegen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Mir ift es völlig umbegreiflih, daß die Herren damit Gefchäfte 
machen wollen. Jh kann nur daraus ableiten, daß fie in 
ihren Verlegenheiten 

(Lachen bei ben Sozialdemofraten), 

meinem gerechten Standpunft gegenüber nicht willen, was fie 
fagen wollen, und ſich deshalb auf ſolche unbegründete Sachen 
veriteifen. Eine andre Erklärung habe ich nicht. 

(Sehr richtig! rechts.) 


In der liberalen und fozialdemofratischen Preſſe ift nun 
viel von einer Niederlage, ja von einer moralichen Abſchlachtung 
Stoeders geſprochen worden. — Nichts ift weniger berechtigt 
als eine foldye Auffaſſung. Stoeder hat einem Nudel ſchimpfender 
Sozialdemokraten, die ihn mit altem abgelagerten Kohl be 
warfen, unerjchroden Stand gehalten. 

Eine Zeitung  fennzeichnet das Verfahren der Sozial 
demofraten ganz richtig als ben Verſuch, jeden reinlichen 
Menschen im Neichstage abzuſchrecken, fi) mit der Sozial« 
demofratie zu befafien. Wir woDen hoffen, daß fie damit fein 
Glück haben. 


Eine Bittjchrift über den Mord in Konitz. 

Die „Bereinigung zur Aufflärung des Koniher 
Mordes" erläft folgende Bekanntmachung: 

„sm Laufe unfrer Thätigfeit in der Winterichen Mord: 
Sache hat fi immer mehr herausgeitellt, daß eine eingehende 
Erörterung, Beleuchtung und Beiprechung der bisherigen Bor: 
fommniffe im Neich$tage zur Förderung der Suche nad) den 
Deshalb haben wir beichlofien, eine 
Petition an den Reichstag nad) den Dſter-Feiertagen abzufenden. 
Die Unterftügung einer Anzahl von Neichstags-Abgeordneten 


ich mich ungemein freuen, wenn die Herren auf jener Seite | ift gefichert. 
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Die jelbititändigen Bewohner von Stadt und Land werben 
gebeten, die Petition recht zahlveic) zu unterzeichnen, damit ihre 
Abſendung baldigſt erfolgen kann. 

Durd einen beiondern Boten mwirb die Petition zur Unter: 
Schrift vorgelegt werden. Außerdem liegt fie an einzelnen, noch 
befonders befannt zu gebenden Stellen aus. 

Konih, im April 1901.” 

Die Bittfchrift lautet: 

An den hohen Dentichen Reichstag 

Berlin 

richten bie unterzeichneten Bürger der Stadt und Umgegend 
von Konit die ehrerbietige Bitte: 

„den Herrn Reichskanzler zu erfuchen, feitftellen zu lafien, an 
went die Schuld liegt, daß der unter den auffälligiten Begleit- 
umjtänden am 11. März 1900 verübte grauenhafte Mord 
an dem Gymnafiaften E. Winter noch feine Sühne durch 

Beitrafung der Mörder und Mithelfer gefunden hat.“ 

Begründung. 

Bor einem Jahre find die Körperteile der zerſtückelten 

Leiche des Gymnaſiaſten Ernſt Winter und im Januar 

d. J. die leider des Ermordeten an verſchiednen Stellen 

ber Stadt und der nächſten Umgegend gefunden worden. 

Diefe Thatiache beweilt, dak eine. größere Anzahl von 

Einwohnern von Konig um den Mord willen müſſen. 

Die naturgemäße Erregung in ber Bevölkerung unirer 

Gegend ift, wenn auch äußerlich Nuhe eingetreten ift, eher 

gewachlen als geichwunden. Man ift allgemein davon 

überzeugt und durch die Aeußerungen des Herrn Yuftize 
miniſters im Preußiſchen Abgeordnetenhaufe noc darin 
beftärft worden, daß verhängnisvolle Fehler im Anfange 
ber Unterjuchung gemacht worden find. Man befürchtet, 
daß es jebt in der Abſicht der Behörden liegt, das Ver— 
fahren einzuftellen, während große Kreiſe der Bevölkerung, 

nicht zum Wenigſten die Gebildeten, meinen, daß fich im 

Laufe der Zeit ausreihendes Material angehäuft habe, 

um gegen beitimmte Perjonen wegen Beteiligung an bem 

Morde jelbft und gegen andre wegen Beihilfe die Anflage 

erheben zu fünnen. 

Da alle Schritte, die angefehene Perfonen aus hiefiger 

Gegend bei hohen Staatsbeamten im Sinne der obigen 

Bitte gethan haben, erfolglos geblieben find, jo ſehen 

die Unterzeichneten ihre Hoffnung auf den Deutjchen 

Reichstag. 


Die unfichtbare Fraktion im Reichstage. 


Es ift ſchon oft gefagt worden, daß die Parteien, wie fie 
fih Heute in unſern Parlamenten, insbefondre in unferm 
Reichſstage gruppieren, ſchon längſt nicht mehr die wirflichen 
Parteien find. Denn wir leben in einer Zeit, in der alle 
unfre Anfchauungen in einer Ummandlung begriffen find. 
Verſchiedne der beitehenden Parteien hängen noch an den An- 
fichten, die in den fünfziger und jechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts galten, heute aber nicht mehr gelten, fondern 
veraltet oder wenigſtens im Weralten begriffen find. 

Wären bie Parteien fo gruppiert, wie fie in Wahrheit find, 
jo würden wir u. a, eine jüdiiche Fraktion haben, bejtehend 
aus den jüdiſchen Mitgliedern des hohen Hauſes. Dann würde 
ſich zeigen, daß diefe überall, wo ein jüpdiiches Intereſſe im 
Spiel ift, wie ein Mann ftimmen würden. Aber ed würde 
dieſe Fraltion verhältnismäßig feinen fehr bedeutenden Einfluß 
haben, jchon wegen der nicht großen Zahl ihrer Mitglieder. 
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Einen weit größern Einfluß üben die Juden dagegen, ſo, wie 
fie es thun, daß fie ſich nämlich unter die verſchiednen oppofi— 
tionellen oder liberalen Parteien verteilen und vermöge ihrer 
Intelligenz und ihrer überlegnen Schlagfertigfeit und Dialeftif 
dieſe beherricen. 

So beherrichte früher der verftorbne Abgeorbnete Ludwig 
Bamberger die Partei, die ſich die Freiſinnige nennt, unbedingt 
und womöglich noch vollfommmer beherrichte und beherricht die 
kozialdemofratifche ee Herr Pinkus Singer. Er iſt der 
hervorragendite Befehlshaber im eich der Sozialdemofraten 
und führt feine Myrmidonen ins Feld für die jüdifchen Intereſſen. 
Er jelbjt für feine Perfon ift ſelbſtverſtändlich nichts weniger 
als Sozialdemofrat von Weberzeugung, ſondern Opportuniſt, 
wie jeder Jude. 

Ein Beiipiel mag dies recht deutlich zeigen. 

Als Ludwig Bamberger noch lebte, ftand einmal auf ber 
Tagesordnung die Frage der Verftaatlihung der Reichsbanl. 
Bekanntlich find die Anteilfcheine der Neichsbanf zum größejten 
Teil in den Händen der großen jübijchen Banfier-Hänfer, bie 
auf diefe Meife einen bedeutenden Einfluß auf die Politif der 
Neichsbanf üben. Daher ift es ein hervorragend jüdiſches 
Intereffe, deren Verftaatliung zu verhindern. Ludwig Bam— 
berger wandte damals feine ganze Beredfamfeit für diefen Zıved 
auf. Nach ihm fam Singer und fagte ziemlich kurz und troden, 
er müſſe ben Grundſätzen feiner Partei entfprechend, fonfequenter- 
weiſe ſich für die Berftaatlichung ausfprechen. Er konnte biefe 
Rolle ohne die geringfte Gefahr fpielen, denn damals war 
garnicht daran zu denfen, daß ſich für Die Verftaatlichung eine 
Mehrheit finden fünnte, aud) wenn die Sozialdemokraten dafür 
ftimmten. 

eute ift das ganz anders geworben und es wird ficher 
in abjehbarer Zeit zur Verftaatlichung fommen. Als nun vor 
Jahr und Tag im Neichötage wieder davon bie Rede mar, 
trat abermals Singer auf und ſprach ſich mit großer Ent 
ſchiedenheit gegen die Verftaatlihung aus, weil diefe nur bie 
Agrarier wollten, um für fid) den ſtredit der Banf ausnugen 
zu fönnen. Er mußte, dab es blos dieſes hingeworfnen 
ArgumentS bedurfte, um bed Beifalls feiner Fraktion fiher zu 
fein. Diesmal hatte er feine wahre Meinung gelagt. 

Mer feine Aufmerfiamfeit und feine Beobachtung darauf 
richtet, wird bei ben Debatten, ſobald ein jüdiſches Intereſſe 
in Frage fommt, ftet finden, dab die Juden in gleichem Sinne 
reden und ftimmen, was man immer fchon vorher willen fanın. 
Wenn es zu auffallend fein könnte, fchiden fie andre Nebner 
vor, die ſich immer finden und veripotten lajlen, wie man das 
noch fürzlid) bei den Angriffen gegen den preußiſchen Juſtiz— 
miniiter Schoenftedt geliehen hat. Ihre Politik ift immer die 
gleiche. Sie bilden eine unfichtbare Kraftion, die feiter zu— 
jammenhält als alle übrigen. 


Das Wettrennen der Großftädte um bie Einwohner: 
zahl will noch gar nicht nachlaſſen, im Gegenteil jucht ein ſolch 
großftädtiicher Wallerfopf dem andern den Nang abzulaufen. 
So überftürzen die Großftädter ſich förmlich mit „Einverlei- 
bungen” der an die Städte angrenzenden „Vororte“. Diele 
Einverleibungsfucht wird fünftlih genährt von Grunbftüd- 
ipefulanten und Grundbefigern der betreffenden Pororts- 
gemeinden jelbft, die das beite Geſchäft durch ſolche Drts« 
zufammenlegungen machen. Freilich giebt es auch gemiffe 
Gründe, die für die Anſchlüſſe fpredyen. Aber welche Blüten 
ber Weltſtadtwahn treibt, zeigt der folgende köſtliche Sat, den 
das „Leipz. Tagebl." in einem Artifel eines anichlußfreund:- 
lichen Herrn veröffentlicht: „Auf der andern Seite ift es nicht 
zu verfennen, dab Alt-Yeipzig auf die Einverleibung der Vororie 
im eignen wirtjchaftlicen (!) Intereſſe grabezu angemiejen 
war. Wir fragen: Welche Stellung würde heute Leipzig ohne 
die Einverleibung der Vororte unter den deutſchen Großjtäbten 
einnehmen? Es hätte vielleicht jeht 210 000 Einwoyner und 
läme glüdlich hinter Düffeldorf an 13. Stelle (17) im Reiche. 
Das wird kein Yeipziger mehr heute wollen.“ 


PT 


nn 


Was die 13. Stelle (dev Bevölkerungszahl nad!) mit den 
wirtihaftlichen Intereſſen zu thun bat, das hat man zu be: 
weilen vergeilen. Große Menichenanjammlungen find noch 
lange feine Speicher für materielle Güter und. — wegen ber 
Abnuhßung — auch nur furze Zeit die Duelle körperlicher und 
geifliger Kraft. Nur wo der Menſch einen Teil des Erworbnen 
feitlegen fann, da wird Bollswohlitand geichaffen. In der 
tenern Großſtadt bereichern ſich nur einzelne, dies aber tüchtig; 
die große Maſſe der Arbeitenden bleibt von der Hand in den 
Mund lebendes Proletariat. 
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Darım behaupten wir immer von neuem, daß durchaus 


feine „Naturnotwendigfeit” vorliegt, die Großftädte mit einem 
Ning von Fabrifen zu umgeben. An der jchifibaren Elbe, 
dder und Weichſel, an vielen Haupteiſenbahn-Verbindungen 
liegen taufende von Orten, die etwas Induſtrie brauchen könnten. 
Ind wenn vor furzem ber Verband Ditbenticher Induſtriellen 
ih mit einer Eingabe um beſſere Verüdfichtigung des Ditens 
ın bie preußiiche Eifenbahnbehörde gewendet bat, fo können 
nie nur wünjchen, daß die Negierungen die Verpflanzung von 
Jıduftrie nach dem Dften nicht aus den Augen laſſen mögen. 
dann wird, neben der Erhaltung der Bolfsgefundheit, ein 
sröjerer Teil unſers Bolfes an der Vermehrung des Bolfs- 
vermögens teilnehmen als heute. Und bei den Werfchröver- 
bälmi’jfen unfrer Zeit ift die Induſtrie durchaus nicht mehr fo 
iehr an die Fundorte von Kohle und Erz gebunden. Beziehen 
wir ja heute ſchon einen großen Teil davon übers Meer. 

Was fich in der Schaffung neuer Städte thun läßt, das 
men wir un Wilhelmshaven jehen! Zum Handelshafen nicht 
beitimmt und feiner Lage wegen durdaus ungeeignet, wurde 
6 von vornherein zum Kriegshafen ausgebaut. Die mit der 
Anlage und Unterhaltung eines foldhen Hafens verbundne 
Induſtrie hat aus dem im Jahre 1871 nebſt den angrenzenden 
Dörfern etwa 5000 Einw. zählenden Wohnplage einen ſolchen 
son über 50000 Einw. gemacht, wobei auf Milhelmshaven 
22000 und auf bie Dörfer Heppens, Bant und MNeuende 
28.000 Einw. kommen. 


Z2üdiſche Befcyeidenheit. In einer kleinen Schrift 
„Logelfrei” jammert und tobt ein Rabbiner Dr. Ackermann 
gegen die in Punft 19 des Deutjc.Sozialen Programms ers 
bobne Forderung, die Juden unter ein beiondres Fremden: 
recht zu ſtellen. Daran fmüpfen ſich wörtlich folgende Aus- 
führungen: 

„Richt als ob wir zur Mitübung unfrer welthiſtoriſchen 
Riffion ber zeltlars Gleihberehtigung durchaus ber 
dürften! Die Giſchichte hat gezeist, dab das Judentum in Zeiten jeiner 
hefften äußern Erniedrigung innerlich, d. 5. fittlich und geiftig riefen: 

daftand, als ein —— wirkender Fallor —— Kultur · 
tstoidlung, deren reifſte Früchte die Gegenwart mit hoher Monne, 
mern auch ohne das Bemußtiein ihres eigentlidhen Urfprungs genicht. 
Infre Aufgabe, Segem über alle Fölter der Erde zu verbreiten, 
it unabbängig von dem Beſitz politifcher Rechte und bem 
Genuß —XEE Anerkennungz aber wir fordern dieſe Rechte 
and dieſe Anerkennung tn unfrer Eigenſchaft als Menſchen, wir fordern 
Kae Namen der Menichlichkeit, deren ſchönſte Blüte Freiheit 


Und am Schluffe der Schrift heikt es: 

a, Israel, das z der Menfchheit, leidet! Denn der Menſch- 
ift Mrant! Einſt aber, das ift unſte höchſte Hoffnung, wird 
Kr hiuimli Arzt Geneſung fenden, alles Böfe wird wie Rauch gr» 
Idmunden, die Herrſchaft des Uebermuts Hinmweggetilgt fein aus allen 
Landen. Bis dahin aber wird Israel nimmer ermüden, gleich 
dem Herzen die Lebengfiröme in den Körper der Menfhheit 
dinauszufenden, die Ströme ber Liebe und freiheit, ber 

Bahrheit und Geredtigfeit!“ 


Der Berliner pflegt, wenn er fi) wundert, zu fagen: 
„Ra, da ſchlag einer gleich lang Hin”. — Diefe Nedewendung 
ft ‘hier wohl ain Plate. 





Ausland. 


Die Polizei in Krakau ift einer Bande 
efommen, die den Sacharin-Schmuggel 
Probe betrieb. Die Unterfuhung bat 


Befterreih-Hugarn. 
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bereits einen großen Umfang angenommen unb es finb ſchon über 
hundert Perſonen ermittelt, die an diefem Schmuggel mitgewirft haben. 
Der Hauptfip der Schmugglerellnternehmung befindet * in ſtrakau, 
wãhrend in Dsmtecim, Trzebinia, Chrzanow, Tarnow, Wreijom, 
Brzemist und Lemberg Filiälen eingerihtet waren. Das Sacharin 
wurde von zwei Kabriken in Deutſchland bezogen, nächſt der galiziichen 
Grenze nem Speditör in Myslomwig geihafft und von dort unver 
ot es Galizien Gerübergeimuggel, wo es an Buderbäder, Likör 
—— Erzeuger mufficrender Gettänke u. dgl. maſſenhaften Abſatz 
and. Gin Kilogramm Sacharin Nr, 1, das an Yudergebalt 110 Kilo— 
gramm Zuder entipdht, wurde ben kr in na yslomwig für 
12 Kronen geliefert, während fie es in Galizien * Preife von 25 
Kronen abjepten, Im Stleinverfaufe verfauften die Schmuggler die 
Sachartntabletten ("/, Gramm) zu 5'/, und 6", Heller. Diefer Shmuggel 
Iohnte fi fomit in außerorbentlihem Make. — 

Rad dem „BWeitungariihen Grenzboten“ bat bie Iehte Bolfs- 
sählung ergeben, daß Dfen-Beht unter feinen 725 000 Einwohnern nicht 
weniger ald 405 000 Juben Hat. Die Juden übertrefien N ſchon die 
Richtſuden an Zahl. Da wird wohl als amtlihe Schreibweile bald 
„SudarPeit” eingeführt werden. — 

Ja, Priefter, das tft 'was andres, jo möchte man jein befanntes 
Bort abwandeln, wenn man folgende Beichidhte erfährt, die fich kürzlich 
re Braunau am Inn zugeiragen hat. Dort ertappte ein Oberauffeher 

er Finanzwache einen Mann im Priefierrode beim Schmuggeln und 
bielt ihn pflichtgemäh an. Zroß des Geſchreies das der hoͤchwürdige 
err erhob, wurde er dem Zollamte zur Beftrafung vorgeführt, aber — 
nicht befiraft. Warum? Nun, er trug eben einen Priefterrod, Damit 
war aber die Sadye noch nicht erledigt. Im derielben Rat wurde ber 
Überaujfeher. ber Briefter ——— ewagt hatte, vom Kommiſſar 
aus dem Schlafe gewedt und erhielt eine ſcharſe Hüge Nah einigen 
Zagen lieh ihn der Kommiffar vorladen und gab ihm den Wat, fofort 
um jeine Berjegung in den Ruheſtand einzulommen; ein Grund were 
ch ſchon finden. Und thatfächlich wurde der junge, kräftige und geſumde 
Mann mit einem Rubegebalte von 800 Gulden jährlich penftontert und 
hat num genügend Beit, über feine Berbredhen nachzudenken. Wie fonnte 
ber Mann aud jo thöricht fein, feiner Dienfianweilung gemäß zu 
andeln! Gr ſah ja doc, dah er einen Priefter vor ſich hatte, und — 
riefter, das ift halt 'mas andres. — 

Bei der Verleihung von Stipendien fheinen in Deflerreih arge 
Migbräuche vorzufommen. Der Abg. Schönerer hat bdieferhalb eine 
Anfrage an den Unterridtsminifier gerichtet. Wiederholt feien, fo wirb 
barin ausgeführt, Juden bei der Verleihung von Stipendien begünftigt, 
wahrend begabte Männer, von denen man vermutet, daß fie deuthe 
gefnnt find, übergangen wurden Man behaupte, daß nicht nur der 
I enfreundliche Karl Ritter von Miener, Runfireferent im Miniftertum, 
ondern bejonders aud der Seltionschef Stadler von Bolmersgrün 
mahgebenden Ginfluß bei ber Berteilung von Stipendien  befigt. 
Tepterer iſt derſelbe Herr, der als Deutiheubaffer und Befehlshaber 
jener tichehiichen, beritinen Polizeimannichaft, die feinergeit in ger 
durch Nicderhauen mehrlojer Bürger fih ausgezeichnet Hat, zu. einer 
traurigen Berühmtheit gelangt ift. Yürriche Journaliften, „wie ein ger 
wiffer J. I. David, ſlawiſch⸗nalionale Schriftfteller, fo der- ordentliche 
Profeffor an der tichechiichen Univerftät mit dem unausfpredjlichen 
Ramen Vrchlich, unbedeutende Perjönlicheiten, die ſich durch Bngan- 
tismus bemerfbar machten und in neuefter Zeit eine Baronin Sch...... r 
die in Wien eine teure Wohnung befigt, erhielten Stipendien, die im 
Gemäßbeit der in der „Wiener Zeitung“ veröffentlichten Rundmahung 
nur an unterflühungsmwürbige und bedürftige Perfonen verlichen 
werben follen. 

Bulgarien, Aus Ruftſchuk wird berichtet: Gegenwärtig rüften 
üih 50 in Bulgarien lebende Ahle Familien zu u erde ana 
nad Kanada. Im England bejieht nämlich ein Berein, der es ſich zur 
Aufgabe madıt, jüdijhe Familien in Kanada anzufiebeln. Dort bekommt 
iede Familie Grund und Boden zur Grrihtung von Wohnftätten und 
= Anbau unter fehr leichten Bedingungen. Die Ausmandrungs- 
often jollen ſehr gering fein: 120 Arants für die Familie (?). 3 

anzen follen vorläufig 1000 Familien amgefiedelt werden, und zwar 
e48 Kilometer von der Stadt Kanada entfernt. Diefe Familien follen 
le aus Nufland, Bulgarien und NAumänien fein. Bon Bulgarien 
werden 150 Kamilien nad Kanada auswandern, die in brei Geftionen 
zu je 50 Familien eingeteilt find. Die erfte Setion folte im März, die 
zweite im April und die dritte im Mai befördert werden. Hoffentlich 
bleibt von den Auswandrern niemand im Deutjchen Reiche hängen! 
umänien. Der franzöfiihe Senator Trarieux hat als Präfident 
der „Liga zur Verteidigung ber Menfchenrechte* den einzelnen Abteilungen 
der Liga folgende Entichliefung unterbreiet: „Die franzöfifhe Liga zur 
Verteidigung der Menſchentechte richtet an ihre Iateini en Brüder in 
Rumänien die dringendfte Aufforderung, bie antifemitifhe Bewegung, 
die ihr Vaterland entchrt und zerrüttet, zu befämpfen. Ueberall, mo, 
wie in Rumänien, die ®rundfäße ber frangöftfhen Revolution durd- 
ebrungen find, kann bie minſchliche Gerellihaft nur aus Menſchen be- 
ehen, welche vor ben Geſeten ihres Baterlandes gleich And.“ 
In der „Apararean nationala” (Die nationale Berteidigung“) 
richtete infol —— der Präſident ber rumäniſchen Kulturliga, ber 
frühere ii - A. Uredhia, ein offnes Schreiben an Trieut worin 
es heißt: „Als Ihr Kollege in der internationalen Konferenz in Brüffel 
hätte ich ermariet, dak Sie den jüdiihen Anklagen keinen Glauben 


ſchenten, ehe Sie zuvor auch uns anhören. Kommen Sie nad Rumänien 


ers befuchen Sie die moldauiſchen Städte und Sie werden fi mit 
en Augen üb zn daß nur die Verleumbung Ihre Feder gr 
aber bat, und daß Eie in Falle nicht wie ein Ehrenmann, 
—* nur wie ein Knecht ber Alliance israelite ge haben.“ 
Und die „Mpararea nattonala” jagt: „Herr Zrarieurg könnte fih in 
Rumänien überzeugen, bab das angeblidhe Elend der rumänifcyen Juden 
eine Fabel if, und daß wir hier zehntaufende von Juden haben, bie 
allmächtig find durch die Neichtümer, die fie vom Schweiß unſers ger 
duldigen Volkes erworben haben. Er würde finden, daß ein Moſes 
scher nicht . er als 150 Landgüter befigt, daß Jein Daniel der 
othſchild der Rod au ift und daß alle aroken Banfiers In Bulareft 
und Jaſſy und faft alle unfre großen Kaufleute und Indufriellen jener 
Rationalität angehören.“ 


Mofaik. 


Die deutihen Handlungsgebilfen treten am 8. April zu 
Mannheim zum 6. Handlungsgehilfen-Tage zufammen. Rad) 
den bisherigen Anmeldungen bürften etwa 1200 Städte ver: 
treten fein und über 1500 Handlungsgehilfen an den Veratungen 
teilnehmen. — Die Tagesordnung umfaßt drei Bunfte: 1. Die 
Kranfenverficherung für Handlungsgehilfen.  Berichterftatter: 
Herr N. Tarnomsti (Hamburg). 2. Die Erfahrungen mit 
dem Ladenſchlußgeſetz. Berichteritatter: Herr E. Clauß (Mann— 
heim). 3. Kaufmänniſche Schtedsgerichte. Berichteritatter: Herr 
P. Elberding (Elberfeld). 

Dem Handlungsgehilfentag geht in üblicher Weiſe am 
erfienDjtertage der Berbandstag bes Deutichnationalen Handlungs⸗ 
gehilfen-Berbandes voran. 

Kleine Mitteilungen zur Indenfrage. Aus England, näm— 
li von Burnham u. Go, Deptford, Gannonitreet, bezieht die 
„Deutiche Schofoladenfabrif* von Theodor Hildebrand u. Sohn 
zu Berlin N., Pankitv. 18, ihre Rellameſchilder. — 

As „empfehlenswertes Konfirmationsgeichenf“ 
bietet das Bibliograpiiche Inſtitut in Leipzig und Wien an: 
Meyers Klaifiter-Ausgaben: Heine, herausgegeben von E. Elfter; 
7 Bände in Leinwand geb. 16 Marf, Was wohl die Leute 
denfen müſſen, die Deine einem Konfirmanden ſchenken? -— 

Dem Schriftiteller Dr. Heinrich Friedjung zu Wien fandte 
Kaiſer Wilhelm jein Bilb mit eigenhlnbiger Midmung. — 

Landgraf Friedrich Karl von Heilen beinchte den Hof- 
pianiften Saling Liebling zu Berlin, um fi) von ihm etwas 
vorjpielen zu laſſen. 

Barenhaus-Praktifen. In Magdeburg bat id; am 9. März 
ein neues Warenhaus — bas „Kaufhaus Vullkan“ — damit ein- 
geführt, daß es an bie eriten 500 Stunden 500 Rabatticheine 
verteilte, von denen hundert Gutjcheine find für: Einen Paletot 
und zung im Werte von 74 Mark, einen Rod-Anzug im Merte 
von 48 Marf, einen Jadet-Anzug im Werte von 36 Marf, 
einen Palctot im Werte von 30 Mark und 96 Gegenftände nad 
Auswahl im Werte von 360 Merf, zufammen aljo hundert 

nr im Werte von 548 Marf, die foftenfrei verabfolgt 
wer 
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— Da iſt es fein Wunder, wenn eine gewiſſe Sorte | 


Kunden ſich halbtot drüden läßt, um in den Laden hinein zu 
fommen! 


Kohlen: Preife und Dividenden. Die Kgl. Eilenbahn- 
Direktion Kaſſel vermag an ihre Beamten und Arbeiter Kohlen 
zu folgenden Preifen abzugeben: 

Steinfoblen . J Zentner 90 Br. 
Steinfohlenbrifetts . „855, 
Braumkohlenbriketts. 66 


| 


Die Leipziger Koblen- Großhändler haben ihre Preife für | 


1. April bis Ende Juni wie folgt feitgelept: Pechitüdfohlen 
155 Mark für 100 Zentner, Waichwürfel- und Suörpelfohle | 
140---147 Mark für 100 Bentner, Braunfohle nad) der Güte | 
95—105 Marf für 100 Zentner, beſte Briketis 82 Mark für 
100 Zentner. Bei Vezügen unter 50 Zentner, aljo für „Meine 
xLeute“, tritt ein Aufichlag von 4 Piennigen für 1 Zentmer ein. 

Aus Zwickau wird berichtet, daß vom 1. April am ber 
Doppelwagen (200 Zentner) Pechnußlohle 174— 176 Marf 
foften fol. Die Preiſe waren: 





| 


— — — — — — 
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i. J. 1895 ‚der Doppelwagen 117—120 Marf 
1: 


„ 1900 „ i 33—148 „ 
„ 1901 „ e 162—168 „ 
v. 1. April 1901 174—176 „ 


Bergiwerf „Rorbjtern“ int Eſſen verteilte Dividende 1899 
15 v. 8. 1900 16°, v, H., die Donnersmardhütte 1900 
20 0. 9. 
Die deutſchnationalen Radjahrer halten ihren fünften Vers 
bandstag am Dfter-Sonntag zu Charlottenburg im „Yogen- 
Reſtaurant“ (Berlinerftr. 61) ab, dem ſich am zweiten Diter- 
tage ein Kad-Ausflug nad) Potsdam anſchließt. 











Wir empfehlen: 
— der ‚Vorrat re 





 epiihe Dilteng in ar allen > von ** Gamerling 
Mit 30 Bildern in Großfolio und mehren hundert 
Tertbildern. Hochfeiner Prachtband in reichen 
Golddruck und Hochpreſſung mit Goldfchnitt. 


* + Statt 75 Marl für nur 25 Marl. —2 2 





—— % — Aufter, —— 
10 &tüd gemticht 0,50 Mt, 25 Stüd 1.10 = 
7) - 90 100 3,50 


volriſche Bofttarten In in — Ausführung, 
Stü 
Gegen Boreinfendung A oder unter Rachnahme. 


— 1 


| Der Jude des 19. Jahrhunderts 


oder „Warum find wir Antiſemiten? 
Bon J. Seidl. Umfaßt 184 Seiten, 


u 
| Aus dem Burenfriege. S 
Zar. za 


Erlebniſſe und Beobachtungen eines deutſchen 
Mitkämpfers. — Won Franz Henkel, 


Südafrifa niederdeutich! 


Bon Fritz Bley. 


Karte des Afrifander:Aufftandes. 


Bon Prof. Yangbans. 
Jedes Wert I Marf. 


Dentihmationnle Buchhandlung und ——— F 
Berlin RW 52, Fanlftraf del 


vi te, „greiswürdige, schöne 2 dauerhafte 


ıche ächten A "Andernach fahr 


aus dr Fk von A.W.An >= in — 


ter, Anleitung. Beweise über Bewährung postfret und umsonst 





1,30 portofrei. 
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Die Naitationsreife des Abgeordneten von Liebermann 
in den Tagen vom 24. bis 28. März 


bot diesmal ein ungewöhnlich — Bild. Ueber die Ber: 
fommlung in Gotha am 22. Mär; baben wir in voriger 
Aummer den ausführlichen Bericht einer dortigen Zeitung ge— 
bradt. Heute liegt uns das „Sozialdemofratiiche Volksblatt für 
die Herzogtiimer Koburg und Gotha“ vor, worin ſich ein mut- 
ihnaubender Artifel über jene Verſammlung befindet. Natür— 
ih hat nach der Darftelung des ſozialdemokratiſchen Blattes 
ſeine Partei einen vollitändigen Zien errungen. Es heißt 
da unter anderm: „Die Berlammtung war cine jo Dent- 
lihe, eine jo derbe Antwort, daß dem Herrn Yiebermann 


die Luſt vergangen fein wird, jobald wieder einen ähn— 
liden Berſuch zu wagen.“ Darin dürften fi) aber die 
Gothaer Genoſſen gründlich aetäuicht haben. Jene Wer: 


jammlung iſt nur der Anfang geweien Die bat gezeigt, 
daß man mit Energie und geſundem Menjchenveritande andı 
tech in dem vollitändig jozialdemofratiid; verſeuchten Herzogtum 
Koburg:-Gotha Erfolge erringen fann. Intereſſant iſt es, daß 
das jozinldemofratiiche Blatt in ſeiner Wut allerlei ausplaudert, 
was es von feinem Standpunkle aus beijer verſchwiegen hätte. 
Eks giebt zu, daß eine planmäßige Störung und und Sprengung 
der Verſammlung beabfichtigt war. Es heißt in dem Artifel: 
die Sozialdemofraten jeien früher aufgeitanden gewelen, als die 
annijemitiſchen Agrarier. Zie hätten, als gegen 3 Uhr die 
Ihuren geöffnet Wurden, ven mittlern Zaal und Die Galerien 
ihmell bejegt. „In den Bauptpartien des mächtigen Zaales* ‚ 
je jagt das „Volks-Blatt“, „waren durchweg ehrliche und ofine 
Arbeitergefichter zu erbliden, die fich nicht leicht mit den be— 
fannten antiſemitiſchen Phyſiognomien verwechſeln laſſen“. Dieſe 
ehrlichen, offnen Arbeitergefichter waren mindeſtens zu zwei Drittel 
bartlofe Gefichter von unreiten Yabrifjungen. Das „Bolfs 

blatt“ ſchatt Die Zahl der Anweſenden auf 1500 md darüber, 
!hatjächlidy waren etwa 2500 Menſchen anweſend, Darunter 
bildeten die Sozialdemofraten höchitens den dritten Teil, nicht 
mie ihr Blatt fchreibt eine drei Viertel M ehrheit. Ueber die Rede 
des Ahgeordneten von L. wird bemerft: „Herr Liebermann hielt ſich 
in parlamentariſchen Schranken und gab ſich erfichtliche Mäbe, 
die Frage der Getreidezölle ſachlich zu behandeln Selbſt die 
uden famen noch ziemlich gelinde davon, nur einige Wwiſchen⸗ 
rufe, die beſſer unterblieben wären, gaben eine offenbar will 


| dem fozialdemofratilchen Bericht zugegeben, 


' von Yiebermann die Maſſe 


| wir fehen, 





fommne Gelegenheit, jeine jedenfalls ſchon H99mal wiederholten | 


Wihchen und Mätchen hier zum 1000, mal an den Mann zu 
dringen. Da das dem Herrn Yiebermann, dem Zoyialiiten: 
freiter und Judenhetzer par erellence ſchwer geivorden iſt, glauben 
wir gert. "Rollte er aber von vornherein einen Efandal ver: 

hüten und überhaupt zum Morte kommen, fo blieb ihm nichts 
andres übrig, als in diejen, Für ibn gewiß verht Sauren, Apfel 
zu beißen.“ 

Daß der Abgeordnete von Yiebermann ſiets ſachlich zu 
iprechen gewohnt ift, mag den Gothaer Sozialdenofraten un- 
befannt fein, weil fie ihre Keuntnis von dieſem Redner bisher 
lediglich aus ihrer Lügen-Prejie geſchöpft haben. Feſtgenagelt 
muß aber die Thatſache werden, das man vorgehabt hat, den 
Redner nicht zu Wort kommen zu lafien. Leber die Bemerlung 
mit den taufendinal wiederholten Witzen auittiert ebereits in der 
Lerfammlung jelbft der Abgeordnete von Yiebermann dem 
fogialbemofratiichen Nedner Joos, der gleichzeitig Redalltör des 
Vollsblaties iſt, mit der Bemerkung: „Dann müflen Ihre Leute 

immer biejelben Zwiſchenrufe machen, denn ſonſt 
onnten meine Antworten doch nicht paſſen.“ Es iſt ferner in 








daß der Redaktör 
Joos eine Gegenreſolution einbringen wollte, obwohl eine Reſo— 
lution des Redners oder des Vorſtandes überhaupt garnicht 
beabfichtigt war, daß dann, als Joos nochmal energiſch 
gefordert hatte, feine Reſolutior zur Abſtimmung zu 
bringen und dies der Vorfipende verweigerte, ein Höllen— 
lärm fid erhoben habe, der jeder Beſchreibung ſpottete. 
Auch hierin liegt wieder der Beweis, dab eine Ber- 
gewaltigung der Verſammlung durch die Sozialdemo- 
fraten geplant war. Eine reguläre Abſtimmung wäre 
garnicht möglich geweien, denn in bem dicht gebrängten, arofen, 
von Tabalsdunſt erfüllten und int Dämmerlicht daliegenden 
Saale mit den ebenfalls dichtbeietten Galerien hätte fein Menſch 
feititellen können, auf welcher Seite die Mehrheit ſich befand. 
Zudem waren, wie ſchon bemerft wurde, Die ſozialdemo— 
fratiichen Bejucher zum groken Teil junge unreiie Burichen, 
die garnicht abſtimmungsfähig waren. Nicht enthalten in den 
Bericht des Bolfsblattes iſt Die Thatjache, dal; der Abgeordnete 
der Sozialdemofraten etwa ein 
Tugend mal auf Kommando heulen lief, indem er mit energilcher 
Handbewegung vom Rednerpulte aus ihnen zurief:  „‚Ncht 
brülit noch einmal”, und dies mit Erfolg To lange wiederbolte, 
bis die Geſellſchaft endlich merfte, daß fie genasführt wurde, 
Die nun eintretende Pauſe benugte der Redner, um das 
Anftimmen des Liedes „Deutichland über alles“ zu veran« 


lafien. Die mächtige Peteiligung daran ergab unzweifelhaft, 
daß die Mehrheit im Saale nicht Sozialdemofraten waren. 


Als die legten Töne des Vaterlandsliedes verflungen waren, rief 
Herr von L.: „Zo, jebt brüllt Eure Marfeillaife, dann werden 
wo die Mehrheit it.” Und wieder achorchten die 
Roten umd fangen, aber das Lied Fang zaghaft negenüber 
dem mächtigen Schall von „Densichland über alles”. Unrichtig 
wiedergegeben in dem Volksblatt it die furge Auseinanderſetzung, 
die Herr von Yiebermann mit ber Polizei hatte. Die Sache 
verhielt fich jo: Als der Yandtagsabgeordnete und Nedaftör 
008 Das Zeichen zu dem wüiten Sfandal gab, weil ihm der 
Vorigende die Abſtimmung über feine Reſolution verweigert 
hatte, riet der Polizeikommiſſar dem Vorfitenden, die Ber: 
ſammlung zu ſchließen. Damit wäre bewieſen worden, daß Die 
Zozialdemofraten das Heft in den Händen hatten. Da griff 
Herr von Yiebermann ein und rief! „Regiert bier in Gotha 
nod der Herzog oder fteht das Herzogtum ſchon unter ſozial 
demofratiicher Gewaltherrſchaft? Verhaften Sie lieber ein 
paar von den Rädelsführern." Darauf aingen die Poliziiten 
in die Malle binein. Pas allein genügte schen, um Für 
einige Minnten fo viel Ruhe zu ſchaffen. dab der Reduer 
in der Yage war, ein Furzes Schlußwort allgemein verständlich 
zu ſprechen und das Verhalten der Sozialdemofraten gebührend 
zu beleuchten. Es ift im hoben Maße bezeichnend, daß felbit 
die freiſnnige Preſſe in Gotha nicht umhin kann zuzugeltehen, 
daß ein unzweifelhafter Erfolg der Antiſemiten über die Sozial: 
demofraten vorliegt, Man wird botfentlich jest auch bei ven 
Regierungsbehörden in Gotha einieben, daß es die böchite Jeit 
it, den roten Nevolntionären energiicher als bisher entgegen: 


zutreten. Fortſetzuug folgt.) 
Bartei-KFachrichten. 
Leipzig. Deutſch-Sozialer Berein, Geſchäftsſtelle: 
Koönigſtraße 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße 4. J. Sihung: Jeden Freitag Abend 9 Uhr. 


Verband Südmark. Abg. Mampel erſtatteie am 24. März 
auf dem Dilsberge den Wählern Bericht über feine Ibätigfeit 








im Yandtage. Die von dem Herrn Bürgermeijter geleitete Ber: 
fammlung nahm einen überaus erfrenlichen Verlauf, zu dem 
die Ausführungen des Herrn Urtsgeiftlihen und des Herrn 
Ropers (Mannheim) nicht unweſentlich beitrugen. 

Aus Helfen. Einen gewiß ungeahnten Erfolg hat die „Staats: 
bürger-Zeitung* errungen durd ihr gehäffiges Verhalten dem 
Vorfigenden des „Dentichlozialen Neformvereins Kaſſel“, Dr. 
Winterftein, gegenüber, 
werben, dab dieſes Blatt am 27. v. M. endlich die Berichtigung 
gebracht hat, die der Genannte vor ihr jeit einem halben Jahr, 
bisher vergeblich, verlangt hatte, einem Bericht gegenüber, der 


ſechs unrichtige Angaben enthielt. Das Nähere darüber bradıten | 
Die „St.-3.” hatte aber bei der | 


wir bereits vor 14 Tagen. 
Gelegenheit Herrn Dr. Winterftein nod) empfindlicher gefränft, 
namentlich indem fie jein Verhalten „eigeniinnige Rechthaberei” 
nannte und ihm unterjtellte, dab er damit nur die Geſinnungs— 
genoflen gegeneinander aufhegen wolle und nur aus gefränfter 
Eitelfeit jo bartnädig ſei. 

Die richtige Antwort auf dieſe unbegründeten Unteritellungen 
ift nun am 80, v. M. erfolgt, indem der bisherige „Deutich- 
foziale Neformverein Staffel“ einmütig dieſes Verhalten der 
„StZ.“ mihbilligte und einſtimmig feinen Beitritt zur „Deutjch« 
Sozialen Partei“ erklärte, 
befonders gut, ftand doch auf der Tagesordnung die Haupt— 
frage, wie man ſich zur Spaltung der Partei verhalten follte. 
Diefelbe Einftimmigfeit fehrte bei den übrigen Beſchlüſſen wieder. 
Der Verein nennt fih von jetzt an wieder, wie vor fieben 
Jahren, „Deutic» Sozialer Verein Kaſſel“, tritt dem 
Verein „Aufwärts“ bei und hält feine Zigungen jeden Mitiwoch 
Abend im Keitaurant von „Beh“, Mauerfirake, ab. Herr Dr, 
MWinterftein wurde auf jeinen ausdrücklichen Wunſch nicht wieder 
zum eriten Vorfigenden gewählt. Der Borftand ſetzt ich viel: 
mehr jetzt aus folgenden Herren zufammen: Dr. Stehlid) 
(1. Borligender), Fr. Henning (2. Vorfigender), B. Weid- 
mann (3. Boriigender), Dr. Winterftein (1. Schriftführer), 
F. Friederich (2. Schriftführer), J. Schwarz (Saffenführer). 
Der 2. und 3. Borfitende verwalten die umfangreiche Bücherei. 

Für die Buren fand am 28. März in Hamburg unter 
Yeitung bes Herrn Rechtsanwalts A. M. Jacobſen eine ges 
waltige Aundgebung Ätatt. Hauptredner war der Weite des 
„Ihmwarzen Chriſtian“. Auf Veranlaſſung des Bürgerichafts- 
Mitgliedes Edmund Jacobſen beichlo man einjtimmig, an 
den Kaifer folgendes Telegramm abzuſenden: 

„Tauſende deuticher Männer und Frauen in Hamburg, 
die joeben den Burenfommandanten De Wet gehört haben, 
begrüßen Eure Majejtät mit dem Ausdrud ihrer unwan— 
delbaren Anhänglichkeit an Kaiſer und Neid) und Äprechen 
zugleich in ſchuldiger Ehrfurcht die Hoffnung aus, daß es 
der Negierung Euver Majeftät gelingen möge, mit Erfolg 
auf die Wiederberitellung eines Friedens in Züdafrifa 
hinzuwirken, der den Intereſſen unſers niederdeutſchen 
Bruderſtammes, der tapfern Buren, entſpricht.“ 

Nach Abſingung des Liedes „Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott“ wurde die Verſammlung unter Heilrufen auf die Buren 
geichloflen. Die Sammlung ergab einen Ueberſchuß von 
1200 Mark. 

Eine Brotwucher-Beilage enthält die Nr. 26 des „Deutſchen 


Blattes“ in Hamburg, die die unheimlichen Machenichaften ver | 


„brotvertenernden Junker“ in das rechte Licht rückt. Wer in 
dieſer fo wichtigen Frage noch nicht Far ſieht, laſſe ſich ſchleunigſt 
das Watt fommen, es trägt das Datum des 1. April, 
Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeben eriten freitag im Monat, 8", Uhr, bei 
Bongark, Schönhaujer Allee 178. 
in Braunſchweig jeden Freitag 8”;, Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8’, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8"), Uhr im Pereinslofale „Kaiſer 
Friedrid (Bahnhofitr.); 
in Erfurt jeden erjten Mittwoch im Monat im „Alten Natsteller* ; 


Vorausgeihidt muß bier zunächſt 
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Ter Beſuch der Verſammlung war | 


' Geldjtra 





Frankfurt (Main) jeden eriten Donneritag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthans 
zum Storchen (am Schmabenthor); 

Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

Halberftadt jeden Mittwoch 8", Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaithofe; 

Halle (Saale) jeden Dienitag 8, Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

Hannover (Heformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

Kaſſel jeden Mitwoch 8Y/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplatz; 

Leipzig jeden Freitag 8’, Uhr im „Eldorado“, Pfaften- 
dorferftr. 4 1; 

Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Dof, Y. 13, 21; 

Münfter (Meitfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierhalle” ; 

Nordhanien am 4. und 12. in den „Drei Linden”; 

Meimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof“. 


Das Schichſal der „Deutihen Wacht“. Am Schluſſe eines 
Berichtes über die Generalverjammlung der „Deutichen Wacht, 
Aktien⸗Geſellſchaft zu Dresden“, am 29. v. M. heißt es im der 
„D. W.“ Nr. 76 vom 31. v. M.: „Einftimmig (mit 246 
Stimmen) “wurde Auflölung ber Geſellſchaft beſchloſſen. Auf 
Vorſchlag des Herrn Stadtrat Dieg wurden die Herren Kabrifant 
G. F. Loge, Hoflieferant Otto Mühlberg und Baumeiſter Lom— 
matich zu Yiauidatoren gewählt. Dem Antrage des Vorftandes 
gemäß wurde weiter unter bejtimmten Bedingungen ber Verkauf 
des Unternehmens an einen fapitalfräftigen, zuverläfiigen Partei— 
genoſſen einitimmig beſchloſſen.“ 


Israel im Konflikt mit den Landesgeſcheen. 


BSetrug, Zalfdımeldung und verbotne Rüdchkehr murden 
ben Gebrüden Marz und Wilhelm Löwy zu Wien bemwiefen. Die 
Straftäaten find zumteil in Zürich, zumteil auf öſterreichiſchem Grund 
und Boben begangen. Die Verbrecher, die ſich auch Glogauer nennen, 
erhielten vier Jahte und achtzehn Monate Zuchthaus. 

Wegen falſcher Zengen-Ausfagen, bie ſich, ohne jedoch zuvot 
beeidet worden zu fein, am 2. Dezember 1899 beim Friedensrichter 
Palatnit, die „Herren* Hehimann, Frechtmann, Katzmann, 
Beinftein und Goldſtein zu Schulden fommen liehen, wurden bieit 
vom Bezirkägericht zu Odejja je zu einem Monat und fünfzehn Zagen 
—*8* — ef 8 Mä f der Font: 

zim muggel faßte man am 8, tz auf ber anmter 
zu Modrzejow den s ndler ee ob. Er Batte außer drei Piund 
Scie auch noch ein Duantum Spiritus bet fih. Da ber Boll auf 
— * in Rußland ſehr hoch iſt, mußte Brauner 126 Rubel Strafe 
ablen. 
‘ Als läfige Ausländer dürfen das preuhtiche Staatsgebiet nicht 
mehr betreten: der Mabbiner Samuel Morel Thalen, geboren zu 
Ramworuda (Galizien), der Kantor Jsrael Mazett, geboren zu Pompiau 
(Nupland), der Neifende Flat Badtel, zu Zoblatomw (Galizien) ge 
boren und der Haufterer Chaim Yosnyr, geboren zu Lachow (Rubland). 
r Arst iji Here Dr. med, — zu Zempelburg. 
Er verfuchte bei der Gerichtskaſſe zu Schneidemühl ihm nicht zuftehende 
re zu erheben und hat dafür nun fünfzig Mart 
e au chen. 

Stecbrief. Gegen den flüchtigen Geſchäftsreiſenden Sallu 
Belten berg, geboren 4. September 1877 zu Görlig, moſaiſch, zur 
Zeit in Wien, joN eine durch vollftredbares Urteil des Röniglihen Zand« 
gun 1 der Straffammer 1 zu Berlin vom 10. Dftober 1900 erfannie 

efängnisftrafe von vier Monaten volfiredt werben. Die Kgl. Staats» 
ammaltihaft erjudht, denielben zu verhaften und in das nächſie Geridtö- 
gefängnis abzuliefern. 
en Dals durchſchnitten hat ſich der Handelsmann Jakob 
Thal aus Bernkaftel, nahdem er wegen Meineids in einem Suppelei 
prozeh zu fünfzehn Monaten Gefängnis verurteilt war. 
wansigtaufend ee Bürgfcaft ftellte der unter dem Ber- 
dachte gemer smäbiger Heblerei verhaftete Bfanbleiber Markus Scheyer 
u Berlin und da lieh man ihn auf einige Tage frei, fledte ihm aber 
ald wieder ein, da er feine freiheit zu Verdunflungsverfuchen benupßte- 

Was die Warenhäufer verdienen mü u is daran 
ermeffen, daß bei der firma Jandorf zu Berlin der Finfäu euftabt 
ungehindert Waren im Geſamtwerte von 30000 Marf — nad) andrer 
Lesart follen es fogar 80000 Mark fein — für feinen eignen Geldbeutel 


an den Mann bringen fonnte. Nur duch einen Zufall kam die Sadıe 
ans Fiht und Freund Reuftabt im — 

Tapfre Aakkabäer. Der Pferbehändler Aron Stein zu 
Feuß und fein Sohn Hermann waren der Widerſtandsleiſtung und Be— 
Fa eines Poligeijergeanten angellagt. Als dieſer nämlich ben 
net des Stein auf grund eines Haftbefehls fehnehmen wollte, ver- 
binderten die beiden Juden bie Berhaftung, nannten den Beamten 
Lump!“ und Aron fchrie: „Ich ne Did an die Band!" Die Straf- 
kammer verurteilte Aron zu einem Monat Befängnis und den Hermann 
Stein zu 30 Mart Geldfirafe. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Wegen betrügerifchen Banhrotts muß der Mater Samuel 
Reumann zu Bien acht Tage und der Morit Freiß einen Monat 
in Zurüdgezogenheit leben, während der Juwelier Ludwig Mendi 
isgar vier Monate in Zuchthaus fommt. 

Konkurs bes Kaufmanns I. Eiſenſtaedt zu Berlin. Bie 
verrechtlojen Forderungen von 38367 Mark dürfen auf 8,85 v. 9. rechnen. 

Konkurs des Kaufmanns gr olyte Gohen, in Firma 
©, Kraus und Go. zu Berlin. Das Verfahren if infolge Des Mangels 
ner aud nur Die Gerichtstoſten dedenden Maſſe einachelt. 

Ein femitifdieo Drama. Am 13. März zeigle das Berliner 
Amtsgerichts die Aufhebung des Konfuries über das Vermögen bes 
Kaufmanns Abrabam (Nibert) Kojfe in Firmm A. Hoffe infolge 
ram soergleihs an. Unter demielben Datum wurde im Konkurs 

dolf Kojie i. Fa. Aron Koffe ein Termin zur Abnahme der Schluß 
zechnung bes Verwalter anberaumt. Baffelbe wurde am 20. März 
über ben Konkurs von Heinrich KHosie in Firma Heinrich Koffe an» 
WERE Ale drei haben Zwangsvergleiche vorgeiclagen und durch ⸗ 
geießt, 


Jũdiſche Ritter, Kommiffiond- und Kommerzienräte ufw. 


Berlichen wurde: 
dem Yuftizrat Julius Heymann zu Altona (Elbe) die Note ſtreuz- 
Mebaille dritter Klaſſe; 


bem Buchhändler und Antiquar Morig Lewy zu Stuttgart das | 


Berdienftfreug des Württembergiihen Kronen⸗Ordens; 


Großeinduftriellen Leopold? May au Ungariich-Dftra der | 


bem 
öfterreichtiche Adelsftand mit der Bezeichnung „Edler von“; 

dem SKommerztenrat Ludwig @erngros zu Nürnberg bie britte 
Klaffe des Berdienft-Ürdens vom Feitigen Michael; 

dem Kaufmann Alfred Mannheimer zu Berlin die Rote Ktreuz - 
Medaille dritter Stlaffe. 

Grnannt wurbe: 

Arnim Gerö zum Cber-Btadihauptmann von Wrohmarbdein; 


der Hauptmann der Wrtillerie Ed. Bloch zum Profeffor an ber | 


franzöfiihen Artillerie⸗Schule St. Cor. 


Bilder und Schriften. 


(Mille bier angeselgten Schriften tennen durch anfre Meichättsttelle, Berlin NS 52, 
besogen werben.) 


Aus dem tollen Jahr. Eine Erzählung aus 1849 von Hans 
Blum. Hetdelberg 1901. 

Mit Spannung und Teilnahme habe ih das Werk durchgeleien, 
das in greilbarer Yebendigfeit die Vorgänge des „tollen Jahres“ in 
Baben — die Erzählung jpielt in Naflatt — vorführt. Aber nicht nur 
die badiſchen politiichen —— finden eingehende Würdigung, 
fondern auch die des übrigen Deutihland und der Schluß des Buches 
Mlingt aus in den Worten: „Das arme deutſche Bolt find mir, aber 
reih wollen wir werden vor allen Völkern!” 

Tb man aber im Jahre 1849 ſchon von „Antifemiten* redete, 
ſcheint mir zweiſelhaft, dem Werfaffer ift alio wohl ein bei der heutigen 
politischen Tage verzeihlicher Irrtum unterlaufen, wenn er den Lyceiſien 
Livius Beildenftiel, der mit feinem Onkel Mojes ein tnpiider Vertreter 
der femitifchen Raſſe ift, iu dem „Senior” der Alemanen in Be ng auf 
„Onkel Moſes“ jagen läkt: „Albert, ich bin ein wütiger Antifemit 
geworben durch das Ungeheuer!“ — — — — — — —— —— — 


—t. 

Barteipolitit und Moral, Vortrag, gehalten in ber Gehe-Stiftung 

Dresden am 13. Oftober 1900 von Prof. Dr. F. Paulſen in Berlin. 
den 1900. 47 Seiten. 

Der BVerfaffer vertritt bie Auffafjung, daß der Parteifampf überall 
über bie von der Moral zugunften der Babrhaftigfeit und ag 
gearın Grenzen hinausdrängt, und daß die Sarteimoral in bem 

runbjage befteht: Der Iwed heiligt die Mittel. Andrerſeits hält er 
jedoch dafür, daß die Parteibildung alle in ber Benölferung vorbandnen 
leben gen Kräfte zur GEntwidlung, alle vorbandnen nterefien zur 
Geltung bringt und damit die Gelundheit des ganzen fichert, und er 
redet deshalb, trotz ber jchlechten Selten des Parteimelens, nicht der 
aung der Parteien und des Parteifampfes, jondern ber Ver» 
eblung biejes Kampfes bas Wort. Daß der Gebankengang des 
Berfafjers im weſentlichen richtig if, wird niemand — - en. 
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Zur Kritik des Arbeitövertrags. Seine volfamwirtichaftlihen Funf- 
tionen und fein pofitives Net; ſozialrechtliche Grörterungen von Dr. 
jur. K. Fleſch. Jena 1901. 36 Seiten. Preis 1 M. 

Der Berfnfjer fennzeichnet die hohe volfswirtichaftliche Bedeutung 
des Arbeitsvertrages und legt dar, was bieler Bertrag einerieits ben 
Arbeitgebern, andrerfeits den Arbeitern leiftet. Gr übt ferner an den 
einfhlägigen gefeplihen Borichriften Krink und Mmüpft hieran Berr 
beflerungsvorfihlä ©. Die Vorihläge des Verfaſſers bieten, mögen fie 
aud) zur Zeit großenteils undurchſührbar fein, jedenfalls fepr beach · 
tenawerte Aurequngen; und fein grundlegender Sap, dab nämlich die 
Arbeiter Anspruch auf mehr als den notbüritigen Lebensunterhalt 
baben, verdient, vernünftig verftanden und angewandt, Biligung. 


Sozialismus umb foziale Bewegung im 19. Jahrhundert, nebſt 
zwei Anhängen: 1. Ehromit der jozialen Bewegung von 1760 bis 1900, 
2. Führer durch bie fozialiftiiche Litteratur. Bon Prof, Werner Sombart. 
Jena 1801, 4. Auflage 130 Seiten. Preis 75 Pf. 

Jedem, bem es um einen hurzen wifjenichaftlidyen Ueberblick über 
die Ziele und Grundgedanken des Sozialismus, fowie über den Gang 
der im 19, Jahrhundert in verihiednen Ländern Europas aufgelreinen 
fozialen Bewegung zu thum if, ſei dies Buch beitens —— 


Bleibet im Herrn! Ein Wort auf den Lebensweg von W. Wilkens, 
Vaſtor an St. Yamberti in Oldenburg (Gr.). 2. Auflage. 50 Pi. 

Das dauerhaft gebundne Bänden ift geichrieben, um den Kone 
firmanden ein bleibendes Andenken an den ernſten Zag der Einfegnung 
in die Hand zu geben. Es enthält vor dem Titelblatte ein hübſch aus- 
geführles Aormular zur Widmung und zur er bes Textes ber 
Konfirmationsrede und des Denkſpruches Wohlthuend berührt es, 
dab die Benutzung lateinischer Lettern volftänbig vermieden wurde. 


Ein Kerbholz für Undeutſches. Bon Dr. Richard Kaeınpfier. Ham- 
burg, Johann Hinrich Meyer 1901. Breis 50 Pi. 

Das Heft, das von Zeit zu Zeit einen neuen Nachfolger erhalten 
fol, bat den Zweck das deutiche Gewiſſen zu ermeden und bringt zum 
Veweife dafür, daß bies deutſche Gewiſſen ſchläft. eine Fülle von Aus« 
ügen aus der Preffe und ber Geſchäftswelt, Die für fih das Gigene 
Keattewort „deutih” in Anipruch nehmen. Die Auszüge, beren wir in 
‚ beuticher, bolänbticher, franzöſiſchet, engliſcher, ſpaniſcher, tichechiicher 
u.a. Sprache vorfinden, umiaflen ſowohl Geſchäftsanzei gen, wie behörd⸗ 
Uliche Bekanntmachungen, Empfehlungsſchteiben von Geſchäftéhäuſern, 

tertlihe Leiſtungen verſchiedner Schriftlettungen u. a. m. Sie > 
' arbrclich nach den Eriheinungsorten aufgeführt, Lehrreich iſt, zu jehen, 
daß die vielen Geſchäftsleute, bie polniich ſprechende Berkäufer fuchen, 
faft durchweg Juden find, ein Umftand, auf den wir im den —— 
' Sozialen-Blättern ſchon vor Jahren und wiederholt aufmerkſam gemacht 
aben. (Bgl. uw. a. Nr. 573 und 586.) Das „Sterbbolz* fei als ein 
eitrag zu unirer Kulturgeichtche allen guten Deutſchen und ſolchen, die 
es werden wollen aufs wärmjte empfohlen, zumal ber Reinertrag der 
Schrift für deutfhe Schulen in den Grenzgebieten bes Neiches und im 
Auslande beitimmt ift. Als Beitrag für eine neue Sammlung fei der 
tatlor for ladies and gentlemen, engliih ftore, ©. Schäfer in der Schiller⸗ 
h —* zu Leipzig empfohlen, den wir ſchon in Nr. 610 d. Bl. feflgenagelt 
aben. jr. 





| Raufen Bie kein Pianito, 
mern Sie ſich noch nicht das Preis-Verzeihnis von 
Roth und Iunins, vorm. Auguſt Roth, Hof-Pianofabrif, 





Dagen i. W. Nr. 282 koftenlos haben kommen laſſen. 2 
Gin Grumdfüd 6 „Hopfenblüt e“. 

in der Provinz, Berlin W., Unter den Linden 27, 
im dem ich jelber mohnen könnte, | neben Kaflee Bauer. 
möchte ic Franfheitshalber gegen | Schenswertejtes Lokal der 


mein Berliner Haus eintau Zr | 
Es bat jährlid 3000 Mark Leber» | 
ſchuß, feine Läden und tft leicht zu 
verwalten. Mein Guthaben beträgt | 
30000 Mark. Näheres unter G in 
der G@eihäftsftelle diefes Blattes, 
Berlin NW 52, 


Rechtsbeistand_ 
in Versicherungs · Fällen. 


Im Befige genügender Fenni« 
nifle und Erfabrungen in den ver» 
ſchiedenen einichlägigen Gebieten, 
wũnſche ich, in Streit und andern 
biffia. Fällen ben Verficherten ufm. 
mit Hat und That Hilfe zu leiten. 
— Honorar mäßig, ev. nad) Ber 
einbarung. — Ref. zu Dienſten. 
Wilh. Yulmahn, 

Gelfen kirchen. 


— — 

uriſche en. 

BR den —— Brachl · 
fälen bei freiem Gintritt: 
Großes Konzert. 

Großer Frühftüd-, Mittnge u. 

Abend⸗Tiſch nad) der Karte. 

Bögom- u. Münchner Bürger-Bräu. 

Säle f. Vereine u. Gefellichaften. 
frernipreder: I. 2946. 

“* Hermann Rieprich. 








uchhaus Boetzkes 


im Pürsm 1 (Mdib.) Ienbet über» 
alıbim bie feinkten Derrenftoffe. 


Zatztteiche — 
Dan vergleſce Ware u. Dreis 


Neuefte Muster fofort frei. 
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unfre Leer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen und ſich bei allen Aufragen nud Beltellungen 
vvracus auf unfer Blatt zu beziehen! 


Ir» > 
Vergleichen Sie 
— alle A in Herrenk leiderstoffen " 
in Bezug auf Auswahl, —“ Preise, 


Da A; — 
— 2* — 





Zur Beschaffung von Büchern 
und Zeitschriften jeder Arts « 
empfiehlt fih 
Deutfdynarionale Buchhandlung 
und Berlagdanitalt, 
Berlin NE 52, Vaulſtt. 15. 


. 
Nur noch wenige Exemplare | 





vorhanden: 
Profeflor Dr. Ang. Rohling. 


Der Talmud-Jude. 


Vorwort von Kb. Drumont, 
in das Deutſche zurüdübertragen. 


Gebunden. Franko gegen Einſendung von Mark 1,70 


Eine hochwichtige Schritt, die nicht mur 
alle Antiiemiten, jondern auch jeder Nichter, 
Lehrer, Geiitliche ufw, fennen jollte, £ & 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlagsanstalt, 
Berlin OB 52, Paulfir. 15. 







300 Zeitungen, ‚Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
bücher v. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 


Altona, Halle a/S., Paris, 


AFE MERKUR 


aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus, 
Leipzig, #RRRRLLEPPEIERRR Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 
Weg” Geöftnet bis morgens '/,4 Uhr. Tg 
Hochachtungsvoll A. Rühlemann. 








120, 











Dentfche Männern. Frauen! 
| Tree, ſoweit hr — feid, 


Deutfchnationalen 


| Radfahrer -Perband, 


iß Hamburg, rechtsfähige Körper» 
ſchaft; bei, der im Nadfahrweien 
dem deutichen Gedanken zum Siege 
verhelfen will. Gr erſtrebt eine 
firenge geſellſchaftliche Scheidung 
zwilhen Deutihen und Juden, 
will unfre Stammeseigenart allen 
anderen Bölfern gegenüber gewahrt 
willen und beiradhtet den Nadjahr- 


| fport als eime Yeibesübung, Die 


darf. 


nicht zur Sportfererei 
Gr will den Bruderjinn des 
deutichen Volkles erweden und 


ausarlen | 





| pflegen und alle deutichgefiunten | 





Nadjahrer unter jeinem Banner 
vereinigen, um den alten Ber 
bänden, die für ein ideales und 
nationalbemußtes in rege nichts 
übrig haben, cine fräftige Gegen- 
mehr bieten zu können. Unterjtügt 
diefe völfiihe Gemeinde, Ahr 
deutjchen Brüder, jomeit Ihr Nad» 
fahrer fetd, damit aud fie, Die 


| 


in über hundert Orten bereits ver | 


treten ift, zum Siege gelangt. 
Alſo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Nur 
unter Stammeöbrüdern kaun 
der Dentfche fich wohl fühlen. 
Sapungen und Beitritiser- 


Märungen veriendet: 


Mitglied Nr. 742 d. DR. 
_ Rad V. Mitglied Nr. 21 975 d. 
2.9.8. Herm. Meineke, Ofer- 


1 ei (Dez. Magdeburg), Waſſer⸗ 
fir. 10. 


INES NONEND NEN NONE NR NINENO NO! 











Futterftoffe 


und 


Bedarfsartikel 
für 
Herrenfchneiderei 
liefert Manufalturiften und 
Schneidermeiftern z billigften 

Tagespreiien 


Ehr. Esdorn, 
Braunfcmweig. 


Bu Wiuiter gratis u. frei? 


Zu kaufen geſucht: 
Brenz, Der abgeſtreifte 
jücliſcie Sclangenbag. 


Angebote mit Preisangabe unter | 


A. ®. an die Geſchäftsſielle dieſes 
Blattes, Berlin NW 52. 





m 
I Bad Pyrmont. | 
Befuchtefte chriftl, Sturpenfion. 
Beſte Empfehlungen. 


Richters Penfion. | 
DE 













rn 
Kein Parteifreund 


foflte verjäumen, fidy einen umirer 


an Bierfrüge 


— 

anzuſchaffen, auf denen im urs 
tomiſcher Weiſe in Bildern unb 
Spruͤchen das Judenvoll Er 
wird. Breis mit hohem 
ziunbeſchlag (0,5 Liler 5 
3,50 Mart, einſchl. Berpadung. 
Aſchenſchalen (Juden · Ehepaar), 


das Baar 1,50 Mark, einzeln 85 Bf., 


einfat. Berpadung. 
Berfandt gegen Nachnahme Diele 
Sachen find allein zu bezichen durch 
Bapt. Staudinger, 
Höhr bei Noblenz 


A —— 


x 


| Frankfurt am. | 
Hotel Cölner Hof. 


Beliger: Herrmann Land. 


Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bet mäßigen Preilen. 


Bier» und Bein-Heitaurant. 
Jũdiſcher Beſuch verbeten. 


„StaatsbürgerZeltung”, 
Deuiſche Wadıt*, 
„Deutich » Soziale Blätter” 
uad andre beutiche Zeilun · 

» gen liegen aus. 





Zu der am 29. Mpril ber 
ginnenden Jichung der 4. Kl. der 


Preuss. Lotterie 


hat . — 144 


ne. XODfE feet 
Königl. Yotteriertkinnahme 
Berlin ®, Potsdameritr. 30. 









Bad Kilfingen. 
Logierhaus Renner, 


Schönborn-Straße 24, 


146 jemfeits der Saale, 


| empfiehlt ſchön frei gelegne Woh- 


ungen zu billigen Preifen.__ 
= Grofer Garten. — 


Evang, Geiſtlicher 


fucht auf ſein Berliner Grunbftü 
zur Ablöfung ber in jübiihe Häntbe 
gelommuen zweiten Hypothet — 
bis 20000 Mart fofort oder jpäter. 
Gröhtmöglichiie Sicherheit und 





Hinten, Gel, Anerbiefungen unter 
Ka an die Gelchäftsftelle biefes 
Blattes, Derlin NW 58, 


veranworuicher Schriftleiter und Verleger: 2. Hogreie, Berlin RB 62, Paulfr. 15. — Drud: 9. Bolif, Berlin RB, 3, Drepfeftr. 8. 





6: u: 
ee 


Keretiätelih 1,60 Ma 
bei den Boltandtalten 
u) Sndhanpinmgen. 


Unter Etreilband 2 Hart. 





Die „Deutibenzialen Blätter" eine 
u 








"16. Jafrgang. | Berfin-Seipjig, il, ayrit 1901. 





Inhalt: Vetrahtungen über das BeivatoerfiherungeÄBejeh, —5* uf die —— 
Auden, —A 
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Gedenktage im April (Ostermond). 


16. 1849. Karl Marg, ber Abgolt aller Genoſſen“, jchreibt im jeiner 
„Neuen Rheiniichen Zeitung”: „Bald werden die Branden- 
burgiichen Kernwanzenlande, der norddeutſche Bierwanft und 
die umvertilgbare Irampeltier®enialität wenig mehr zu 
bedeuten haben. Der Speichel Europas wird fie bededen.” 
Friedrich der Große erläßt ein „General-Privilegium und 
Reglement vor die Judenſchaſt“. 
Papft Clemens der Neunte beklagt ſich, von der Anſicht aus- 
rem es fiche nur ihm zu, Könige zu ernennen, im einer 

Aokution an das Hardinalsftolegium darüber, daß „Friedrich, 
Marfaraf von Brandenburg, Namen und Würde eincy Königs 
von Pteuhen auf ganz profane und bei Ghriften bis jept 
vielleicht unerhörte Weite, mit Verachtung aller Autorität der 
Kirdye Gottes fich öffentlich angemaht habe“. 
18. 1564. Gritürmung der Düppler Schangzen 
19. 1560. Philipp Melanchthon geftorben. 

1824. Lord Byron zu Miſſolunghi geftorben. 


17, 1750, 
1701. 





Betrachtungen über das Privatverjicherungs:Gefet, 
in Bezug auf die Kebensverjicherung. 

Die zur Beratung” über dieſes Geſeh im Neichtage ein— 
gelebte Kommiſſion bat nad) langen, fleißigen und mühevollen 
Zigungen nunmehr ihre Arbeit erledigt, und man wird der 
Kommijfion die Anerkennung nicht verfagen können, daß fie 
auf das gewiflenhaftefte bemüht geweſen ift, die Vorlage in 
ihren Eleinften Ginzelheiten zu prüfen und überall nad) ber 
Kichtung hin alles zu erwägen, wie dem Verficherten ein möglichit 
großer Schut gewährt werden fünne gegen Uebervorteilungen 
durch die Beriicherungs-Beiellichaften. 

Wie notwendig ſolche gelegliche Fürſorge iit, muß jedem 
!lar werden, der auf dieſem Gebiete einigermaßen belannt 
geworden ift. Wohl auf feinem andern Gebiete des wirtjcd;aft- 
lichen Lebens bejteht faft mac) jeder Nichtung hin eine größere 
Ungleichheit als zwijchen ben beiden Vertragsabichließenden im 
Verficherungsgeichäft. 

Auf der einen Seite haben wir es immer mehr und mehr 
mit großen fapitalfräftigen Gefellichaften zur thun, die, geftügt 
auf die Macht ihres Kapitals, geſtützt auf langjährige Erfahrung 
und Routine das Verſicherungsgeſchäft ſowohl bei feinem erſten 
Abſchluſſe als auch bei feiner Erledigung vollfommen beherrichen. 

Auf der andern Seite ift das Heer der Berficherten, wovon 
jever Einzelne ohne Kenntnis des Weſens der Verficherung und 
in der Megel fogar ohne Kenntnis der Bedingungen die Ver- 
ſicherung abſchließt, unter Bedingungen, die ganz einfeitig von 
ben Gejellichaften entworfen, bis ins Einzelne ihrerfeits genau 
auf ihre Mirfung geprüft und entiprechend den langjährigen 
Erfahrungen diejer Geſellſchaft allmählich geitaltet find. 

Nach dem Grundſatze, daß der Gefeggeber berufen iſt, Die 
Gefepgebung, wo es angängig iit, danach einzurichten, daß der 
wirtichaftlich Schwache gegen den wirtſchaftlich Stärkern geichütt 
werde, ift fie auch berufen, dort einzuichreiten, wo infolge 
größerer Gejhäftsfenntnis auf der einen Seite gegenüber einer 
mnen Unerfahrenbeit auf der andern eine wirtjchaftliche 
jenheit entiteht, die entweder in einzelnen Fällen zu 

beutung des Einzelnen führt, oder auch geeignet it, 
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in ihrer Geſamtlage zu einer Ausbeutung eines ganzen Be— 
völkerungsteils zu führen. 

Ein Geſetz, wie es die Beratungen der Kommiſſion geſtaltet 
haben, iſt nun geeignet, möglichenfalls die Yage des einzelnen 
Berficherungsnehmer zu verbeifern, da es eine Aufficht Ichafft, 
die zweifelsohne in vielen Fällen günftig wirken wird. Man 
verfenne aber auf der andern Seite auch nicht, daß viele 
Einrichtungen geichaffen werden, die die großen Gefellichaften 
mit Yeichtigfeit ertragen, die der Entwicklung kleinerer Anſtalten 
aber manchmal derartig hinderlich find, daß fie ihnen [unter 
Umftänden zum Opfer fallen fünnen. 

So ift nun auch der vorliegende Entwurf ein Auffichts« 
geſeß mit allen den Borzügen und allen den Nachteilen, die 
einem ſolchen Geſehe anhaften. Eine Einwirkung auf die alle 
gemeine Entwidlung der Xebensverfiherung in Sozialer und 
wirtichaftlicher Beziehung fehlt vollfommen und grade bier wäre 
es möglich gewejen, in einer Weiſe geſetzgeberiſch einzugreifen, 
daß Tauiende und Abertaufende den Segen der Berficherumg 
wirllich geipürt hätten, Man gewöhnt fich jo aufßerorbentlid) 
leicht daran, auch ſchon bei den gegenwärtigen Verhältniſſen 
von einem „Segen der Zebensverficherung” zu Sprechen, und 
vor allem ift es ja auch dir Preſſe, die nahezu in ihrer Gejamt- 
heit glaubt, einen joldıen „Segen” anerkennen zu miühlen, 
infolgedeifen ſtändig darauf hinweiſt und jo thatfächlich daran 
mitarbeitet, daß fich eine großfapitaliftiiche Brivat- Industrie auf 
diefem Gebiete entwickelt bat, die mit der Zeit einen gradezu 
bedrohlichen Charafter annehmen wird. 

Wie dieſer „Segen” ver Lebensverficherung heutzutage 
beichaften it, dürften einige wenige Zahlen erweijen. 

Im Jahre 1899 betrugen die von den 45 eriten deutſchen 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften (22 Gegenieitigkeits-Anftalten 
und 23 Aftiens&efellichaften) gezahlten Entſchädigungen 

bei Abgang durch Tod 79934695 Marf 
Ablauf 19278104 „ 
zulammen 99212799 Mark. 

Um diefe Entfhädigungsiumme den Berficherten auszahlen 
zu fünnen, mußte die Gejamtheit dieſer Lehtern jedod au 
Prämien ben Betrag von 303 061360 Marf aufbringen. 
Abzuzichen hiervon it allerdings der Betrag von 53370807 Marf, 
der in Geſtalt von Dividende den Verſicherten zurückvergütet 
ift, bleibt aljo im ganzen als Prämienbetrag 

240 600553 Mark. 

Nechnet man hierzu die Zinfeneinnahmen, die doch auch 
zum arößten Teil den von den Berficherten aufgebrachten 
Reſervefonds entitammen, im Betrage von 86 025 713 Mark, 
jo beträgt die Einnahme insgeſamt 

335 716 266 Mark. 

Dieje Einnahme der Gejellichaften ftellt mit andern Morten 
bie finanzielle Yeiitung der Verficherten dar. Es iit alio Har, 
daß dieje in ihrer Gelamtheit alljährlich mehr als das drei» 
einhalbfache von dem aufbringen müſſen, was fie oder ihre 
Erben in demſelben Jahre auf Grund der Police als Ent- 
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ſchädigung zurüdvergütet befommen, 


Ganz nebenher jei noch weiter daranf bingewielen, daß 
die obiger Gejellichaften um diefen „Segen“ von rumd hundert 
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Millionen Mark auszahlen zu können, einen Berwaltungs: 
foftenaufiwand von 

44 631 133 Marf 
zu verzeichnen haben. 

Ferner fei noch erwähnt, daß neben jener zur Auszahlung 
gelangten Entihädigungsfumme von alio annähernd hundert 
Millionen Mark ein Kapital von 

125 696 514 Marf 
in dieſem jelben Jahre von den Perficherien „freiwillig“ auf- 
gegeben ift, 

Mie eine ſolche „Freimillige” Aufgabe beichaffen ist, dürfte 
auch den Leſern dieſes Artikel ſchließlich wohl befannt fein. 
Meiftens ift es anftatt bes „Freien Willens” Die bittre Not, 
die zur Anfgabe der Police zwingt. Andre verzichten auf die 
Fortſetzung der Prämtenzahlung, da fie einfehen, daß fie mit 
Rückſicht anf die eingegangnen und von ihmen nicht gehörig 
geprüften Bedingungen, oder weil gewillenloje Agenten ihnen 
ganz etwas andres vorgerebet hatten, als was nachher thatläch- 
lich in ben befannten ganz klein gedrudten Bedingungen ftand, 
übervorteilt vorfommen. Andre wieder haben fich bereden 
laffen, leichtfinniger Weiſe Verträge zu verfichern von einer 
ſolchen Höhe, daß die erforberlihe Prämienzahlung nicht im 
Berhältnis ihrer Leiftungsfähigfeit ftand; und jo weiter in 
infinitum, 

Zahlenmäßig wird dies Bild dadurch feitgelegt, dab die— 
jenigen Berfidyerungs » Gejellichaften, die den geringfen Ber: 
waltungsfoftenaufwand haben, die, wie etwa der Vreußiſche 
Beamtenverein (Hannover), feine Agenten unterhalten, auch 
wieder bie geringite Ziffer haben in der Abteilung „freiwillige 
Nufgabe des Verficherungsvertrages”. 

Umgekehrt haben die Gejellichaften, die vor allem hohe 
Agenten-Gebühren zahlen, die meiften „freiwillig“ aufgegebnen 
Berficherungen. 

Gegen derartige Mikftände einzufchreiten, ift geſetzgeberiſch 
wohl laum angängig. Wiünfchenswert wäre es jedoch, wenn 
fich die Deffentlichfeit mehr mit ſolchen Verhältniffen beichäftigte. 
Vor allen wäre es wünschenswert, wenn die Preſſe ſich herbei: 
lafjen wollte, regelmäßig alle Jahre die itatiftiichen Zahlen im 
Berficherungsweien zur öffentlihen Kunde zu bringen. 

Man jollte doc; jagen, daß es für die betreffenden Ber: 
ficherten im hohen Grade intereijant fein muß, wenn fie 3. B. 
erfahren, wie viel Dividenden einige Verſicherungs-Altiengeſell- 
Ichaften ihren Aktionären bezahlen, nämlich: 

Xübeder . 61,67 v. 9. 
Sanıs . 42,00 „ „ 
Victoria . 32,50 „ „ 
Berlinifche 830,41 „ „ 
Providentia 26,25 „ „ 
Thuringia 25,00 „ 

Alte ſolche Zahlen würden für den Berficherungsluftigen 
doch von unberedhenbaren Wert fein. Sehr bald würden fie 
als unentbehrlich von dem Yeferfreife jeder Zeitung verlangt 
werben und das Publikum würde bald die bejlern Gelenfgaften 
bevorzugen lernen. 

Bon weitaus größter Bedeutung iſt jebocd das riefenhafte 
Anwachſen der Fonds, die grade in der Lebensverficherung fich 
in förmlich unbheimlicher Weile vermehren. 

Die Anfammlung ausreichender Nefervefonds tft zweifellos 
eine Notwendigkeit. Eine Gejellichaft, die nicht ausreichende 
Fonds hinterlegte, würde alsbald und mit Necht für unfolide 
gelten und man müßte direft davor warnen, mit einer ſolchen 
einen Berficherungsvertrag abzuſchließen. 

Andrerfeits jedoch erwächſt aus dem Nejervefonds einer 
Gejellichaft dem einzelnen Verficherten jo gut wie gar fein 
Nupen. Außer der Sicherheit, die ihm der Fonds gemährt, 
hat der Berficherte feinen Anipruch daran, da er mit der Aus» 
zahlung feiner Berfiherungsfumme völlig abgefunden fit. 

Allerdings wird feine Dividende alljährlich zu feinen 
Gunsten durch den Ainsertrag des Reſervefonds beeinflußt 
(vergl. die oben angeführten Zahlen). Wenn man will, fann 





man jagen, die Gefamtheit der zur Zeit Verficherten erhält 
einen Teil (ungefähr 60 v. 9.) der Zinfen des Kapitals in 
Geſtalt von Dividende zurüdvergütet, dafür muß fie “aber 
gleichzeitig wieder mit der viel zu hohen Prämie zur mweitern 
Anfammlung des Kapitals beitragen. 

Der Vorteil der Dividende fteht jebenfalls nicht im Ver: 
hältnis zu dieſer Stapitalanfammlung und bat den großen 
Uebelitand, daß die verficherten Perfonen, benen biefe Dividende 
angeredinet wird, in der Negel längit nicht mehr diefelben find, 
die zur Anfammlung des Kapitals beigetragen haben. 

Es liegt daher der Gedanke nahe, gejehgeberiiche Maß— 
nahmen zu treffen, um den einzelnen Verficherten nadı Maß— 
gabe jeiner Beteiligung an der Anfammlung des Prämien: 
Refervefonds, auch wieder einen jchließlichen Anspruch nicht nur an 
den Zinsertrag, ſondern auch an das Kapital felbit zu fichern. 

Hierbei würden nun felbitverftändlich gleich von vornherein 
die Aftien-Gefellichaften ausicheiden müſſen. Es iſt Mar, dab das 
von dieſen angefammelte Vermögen Privat-Eigentum der 
Aftionäre it und alfo hierüber gejeplich nicht verfügt werben 
fan. Ganz anders liegt es aber bei ben ©egenfeitigfeits- 
Gefellichaften. Hier find zweifellos im Grunde die Verficherten 
die Eigentümer des Kapitals, Dieler Gedanfe fommt auch an 
einer Stelle des Entwurfs zum Ausdruck, indem im $ 48 
gelagt wird: 

Das nady der Beridyligung der Schulden verbleibende Ver—⸗ 
mögen des Vereins wird, fofern nicht in der Sahung andre 
Anfallberedhtigte Beftimmt find, an die zur Zeit der Auflöſung 
vorhanden gemefenen Mitglieder und zwar, fofern die Sahung 
nicht ein anderes beftimmt, nach beinfelben Maßitabe verteilt, 
nad) welchem während des Beſſehens des Bereins die Verteilung 
bes Ueberſchuſſes ftatifindet. 

Daß diefe Beitimmung jedoch praltiſch gar feine Be— 
deutung bat, dürfte ebenfo flar auf der Hand liegen. Bei der 
heutigen Lage des Lebensverfiherungsgeichäfts iſt an eine 
Liquidation überhaupt gar nicht mehr zu denfen — es fei denn, 
daß dieſe Yiquidation eine verzweifelte Aehnlichfeit mit dem 
Konfurs erhält. Die teilweile jchon auf einen langjährigen 
Geichäftsbetrieb (von 70 Jahren und darüber) zurüdblidenden 
Gefellihaften haben weder Veranlaſſung zu liquidieren, noch 
die Möglichkeit hierzu, da grade in der fonjtanten Kortiehung 
der Geichäfte eine Dauptgewähr für die Sicherheit Liegt. 

Eine Yiquidation würde bei folden Gefellichaften ein hoch— 
gradiges Gefühl der Unficherheit erzeugen nad) dem Grundſatze: 
„Den Yehten beihen die Hunde." Andrerjeitd entſpricht es auch 
nicht dem Gefühl der Gerechtigfeit, daß diejenigen, die zufällig 
bei Eintritt der Liquidation verfichert find, fich in ben etwaigen 
Ueberſchuß theilen follen. Hieraus ergiebt fich, dab diefe Ge- 
fellichaften, falls nicht ein Fonfursähnlicher Zuftand entitebt, 
thatfählich von ganz unbegrenzter Dauer find. Sie werben 
von einem Jahrzehnt zum andern fid) weiter entwideln, und 
mit ihnen wird ftändig immer mehr ihr Nefervefapital an- 
ſchwellen. 

Im Jahre 1895 betrug z. B. die Alliva von 40 Ger 
ſellſchaften 1839359151 Mark, im Jahre 1899 von 45 Ge- 
fellichaften 2356249521 Mark. Die erften 13 Gefellfchaften 
hatten 1895 allein. eine Aftiva von 1227596202 Marf, im 
Sabre 1899 1708554837 Marf. 

Wie groß dieſe Nefervefonds nadı etwa 50 Jahren jein 
werden, iſt gar micht zu ermejlen. Dieje Gelder werden zum 
allergrößten Teil fo recht eigentlich aus dem Mittelftande ber- 
ausgefogen und zwar ift es im eriter Yinie das Heer der An— 
geitellten, fei es im Staats-, jei es im Privatbienft, Die fie 
aufbringen. Aber je mehr der Beamte es für jeine Pflicht hält, 
fein Leben zu verfichern und je allgemeiner und üblicher in 
biejen Streifen die Verficherung wird, deſto notwendiger wird 
es werben, die Gehälter mit Nüdjicht hierauf jtändig zu er- 
böhen, fo daß ein hohes - allgemeines Intereſſe beiteht, Diefer 
enormen Kapital-Entziehung zu begegnen. 

Ein Intereſſe dagegen, dieſe Anfammlung aufreht zu er- 
halten, iit in feiner Weife vorhanden. Das Refervefapital hat 
abjolut feinen weitern Zwed, als dem Verficherten eine Sicherheit 
dafür zu bieten, daß feine Beficherungsiumme ihm rihtig aus- 
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bezahlt wird. Am Übrigen ift es ein Kapital vollfommen 
zur toten Hand, das den Anftalten nur große Schwierigfeiten 
und Verwaltungskoſten verurfacht und wovon niemand einen 
Vorteil hat. 

Wenn nun nach Lage der Sache eine Liquidation einer 
ganzen Geſellſchaft bis zu ihrer Auflöfung beinahe undenfbar 
it, jo wäre es andrerfeitS durchaus nicht fo ſchwierig, die Ge— 
ielichaften. zu veranlaffen, die bis zu einer gewiſſen Gefamt- 
böbe abgeichlofienen Verſicherungen für ſich geſondert zu 
liouidieren und den Erben ber verfichert geweienen nadı Maß— 
gabe ihrer Beifteuer zum Prämien-Nefervefonds den Ueberſchuß 
veiielben auszuzahlen. 

Selbftveritändlich müſſen hierbei mit der nötigen geſeh— 
geberiihen Borficht Beitimmungen getroffen werben, die den 
Geſellſchaften den Uebergang von einer zur andern Periode 
erleichtern. 

Wenn 3. B. dieſen Gedanken entiprechend, alle Gejell- 
i&aften gezwungen würden, bei Erlangung einer gewiſſen Höhe 
der Verfiherungsfumme die bis dahin abgefchlofienen Wer: 
iherungen gewillermaßen als eine beendete Periode abzuſchließen 
sad dieſer Periode feine neuen Verficherungen zufließen zu 
laſſen, wohingegen es den Gefellichaften unbenommen bliebe, 
jofort mit einer neuen Periode neuer Verfiherungen wieder 
su beginnen — jo mühten Beltimmungen getroffen werden 
dahingehend, daß für eine gewille Zeitdauer der Reſervefonds 
der alten Periode auc zur Deckung der neu wieder abzu« 
ihließenden Berficherungen der neuen Periode zu dienen hätte. 

In der Kommilfion wurde nun vom Abg. Müller 
(Balded) folgender Antrag geftellt: Die Kommilfion wolle 
beichließen, als $ 6l.a einzuichieben: 

Sobalb der ler sehe ring einer —— — 
Geſellſchaft auf Begenfeitigkeit die Summe von... (4. ®. 800 
Rilionen Marl} nominel erreicht hat, tritt für alle bis zu dieſem 
Beitpunft abgeihlofjenen Berfiherungen eine befondre Verwaltung 
ein. Der bis dahin angefammelte Refervefonds nebſt fämtlidhen 
fünftigen Prämiem-Einnabmen aus biefen Berfiherungen wird 
aus 5 für bie Bebürfniffe dieſer Verwaltung beftimmt. 

tebt fih nad volfiändiger Erledigung ber alte Wer» 
fiherungen nod ein Neftbeitand des angelammelten Fonds, fo 
it derfelbe an die beredhtigten Inhaber der alten Policen bezw, 
deren Erben in demſelben Verhältnis zu verteilen, nad dem 
während bes Befichens bes Vereins bie Verteilung bes licher 
ſchuſſes fatifindet. 

Sofort nad Eintritt der Sonderverwaltung hat die Aufſichts- 
behörde zu prüfen, ob die vorhandne Referve einſchl. der zu er» 
wartenden Zugänge ausreicht. 

IR dies rehnungsmäßig nicht der Fall, fo find die in $ 69 
vorgefehenen Anordnungen zu treiien, 

Hieraus ergiebt ſich, daß zwei Möglichkeiten ins Auge 
gefaht find: 

l. Es ergiebt die Prüfung der Aufiichtsbehörde, daß die vor- 
handne Reſerve vorausſichtlich nicht ausreicht. 

Wo das der Fall iſt, erſcheint es als dringende Not- 
wendigleit, daß die Behörden einſchreiten, um zu verhindern, 
dab derartige Geſellſchaften auf unſolider Grundlage ihr 
Geſchäft weiter jortjegen. 

Derartige Fälle werden aber höchſt jelten eintreten; die 

» Hegel wird jein, daß 
2. die Prüfung der Auffichtsbehörde einen meiftens erheblichen 
Ueberichuß des Nefervefonds als vorausfichtlich ergiebt. 

So wie zur Zeit die Verhältniffe Tiegen, wird eigentlid) 
niemals die Probe auf das Exempel gemacht, wie weit Die 
angefammelien Fonds den thatjächlichen Bedarf entiprechen. 

Durch die Einführung einer Beſtimmung, wie bie vor- 
fiehende, würde die PVerficherumgstechnif mit der Zeit eine 
fihre Grundlage erhalten in Bezug auf die Höhe der Fonds. 

“ Des mweitern würde eine jegensreiche Ausgleihung unter 
den Zerficherten eintreten. Da die Rerteilung nad) Mahgabe 
der vom PVerficherten zum Prämienrejervefonds gelciiteten 

ftattfindet, jo würden die Erben desjenigen, der 
nad Abſchluß des BVerficherungsvertrages alsbald geitorben fit 
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der bis in ſein hohes Lebensalter hinein alljährlich die 
gezahlt hat, einen reichen Anteil erhalten würden. 
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8. nichts befommen, während andrerjeits die Erben des- 


Der Uebergang zu diefem neuen Syftem würde ja allerdings 
nicht ohne Schwierigkeiten fein. 

Zur Bervolftändigung bes Bildes feien bier noch Ueber 
angsbeftimmungen eingefügt wie fie vom Antragiteller vorge: 
— wurden. 


Die Beſtimmung bes 5 6la ‚ja aud auf befiehende Ger 
ſellſchaflen Anwendung, jedoch erſt nad Ablauf einer Friſt, die 
auf Antrag bis zu fünf Jahren nad Inkrafttreten diefes Geſetzes 


erftredt werben kann. 

Ein etwaiger Ueberihuf der erften Sonderverwaltung entfällt 
auf fämtlihe ſeit Beitehen ber Geſellſchaft verfihert gemelene 
Perfonen bezw. deren Erben. 

Die Berechtigten find öffentlich aufguforbern und haben bis 
L einem beftimmten Zermin ihre Aniprüce anzumelden. Die 

teile der Nichtangemelbeten fallen dem fonds ber nächſten 

Periode zu. 

Schließlich ſei Hier noch erwähnt, dak die vorftehenden 
Beſtimmungen ſich allerdings nominell auf Die Yebensver- 
ficherungssGejellichaften auf Gegenfeitigfeit beziehn. Es ift 
aus den angeführten Gründen geiehgeberiich, feine Möglichkeit 
egeben, den Aktien-Gefellichaften ähnliche Vorſchriften zu machen. 
In der Praris wird fich jedoch die Sache jo geftalten, daß 
ſich alsbald als Folge dieſes Liquidationszwanges eine groß— 
artige Entwicklung der Gegenſeitigleits-Geſellſchaften gegenüber 
den Aftien-Gefellichaften ergeben wird. it es erſt im Publikum 
zur Erfenntnis gefommen, daß bie bei Gegenjeitigfeit Ber: 
fiherten bezw. deren Erben wieder in den Beſit ihrer zum 
Nefervefonds geleifteten Beiträge kommen, fo wird die Zahl 
der bei Aftien-Gefellichaften Berfiherten mächtig abnehmen. 

Es dürfte fic) aus diefem Syſtem eine derartige geichäft- 
liche Ueberlegenheit der Gegenseitigfeits-Gefellichaften gegenüber 
den Aftien-Bejellfchaften ergeben, daß es gar nicht verwunderlich) 
ericheinen würde, wenn auch ohne geſetzliche Beitimmungen die 
Aktien-Gefellichaften freiwillig zu ähnlid,en Maknahmen über 
gehn würden. 

Erflärte doch ſelbſt ſchon in der Kommilfion ein Mitglied 
derfelben, er bielte gejeglihe Maßnahmen im Sinne des bier 
ausgeführten für fo dringend wünfchenswert und erforderlich), 
daß er jogar der Meinung fei, wir würden über furz ober 
lang aus ber Bevölferung heraus dazu genötigt werden, wenn 
bei Gelegenheit des jeht vorliegenden Verſicherungsgeſehes nicht 
ſchon ähnliches eingeführt würde. Dieje Erflärung batte um 
fo größern Wert, als dieſes verehrte Mitglied ein befannter 
Fachmann auf dem Gebiete des PVerficherungsweiens war. 


Wie die Sozialdemofratie verleumdet! 


Die „Lorbeeren“ des Abg. Bebel, der ſich als Werkzellg 
bergab, um Dr. Peters mittels erlogner Angaben zu ſtürzen, 
baben den ehemaligen Rechtsanwalt Stadthagen nicht rubid 
ſchlafen laſſen. Während aber Bebel in einem Anfalle von 
Schamgefühl — wenn auch nad) Jahren (vergl. vorige Nummer) 
— in diefem Falle zugab, dab er „reingefallen“ ſei, hält der 
„Genoſſe“ Stadthagen einen Widerruf feiner Umvahrbeiten 
niemals für nötig, jelbft wenn die Ummahrheiten feiner Bes 
bauptungen ihm jofort bewielen werden. Der jüdiiche Ber 
Stadthagen behauptete in der 34. Sihung des Reichstages 
vom 24. Januar 1901, daß der Vorfitende der Nord— 
öftlichen Baugewerls-Berufsgenoſſenſchaft, ber fonjervative Land— 
tagsabg. Feliſch (Berlin), zu den PWorfitenden von Berufs: 
genoflenichaften gehöre, für die die Ehrenämter in den Berufs: 
genofjenjchaften mit zehn, zwölf: oder fünfzehniaufend Marf 
dotierte Einnahmequellen feien. Als das von dem Nbg. Feliſch 
in einer Erflärung vom 11. Februar 1901 widerlegt und als 
das gefennzeichnet war, was fie ift, nämlich eine grobe Kits 
jtellung der Wabrbeit, eine willentlich falſche Beſchuldigung — 
Abg. Feliſch verſieht feinen Poſten als unbefoldetes Ehrenamt 
— Schränfte Stadthagen in der 67. Zitung des Neichstages 
vom 14. März 1901 feine Behauptung injofern ein, als er 
erflärte, Abg. Feliſch erhalte zwar nicht unter dem Titel „Gehalt“ 
als Borfigender der Berufsgenofienfchaft eine Entſchädigung, 


aber aus einer Yachzeitung, dem Organ des Berbandes der 


Bangewerfs-Beruftgenoflenichaften ziehe er feinen Erwerb und 
„unter welhem Dedmantel das geichieht, würde an jich gleich. 
giltig ſein“. Stadihagen deutet mit diefen Worten alfo an, 
Abg. Feliſch erſchliche etwas, was er auf gradem Wege 
nicht erreichen fönne. 

Abg. Feliſch erflärt demgegenüber, daß er „niemals ein 
Gehalt unter irgendeinem Titel und irgendeiner Norm oder 
Eigenſchaft aus der Genoflenichaft bezogen habe”. 

In den lehten fünf Jahren von 1896 bis 1900 habe er 
laut } 46 der Sahungen für Wahrnehmung laufender beruf: 
genoftenichaftlicher Geichäfte, ſowie Auslagen für Fahrkoſten 
und für gebotne Neifen zu Genofienfchaftsverlammlungen und 
Sihungen nadı den Büchern der Berufsgenoſſenſchaft erhalten: 
703,80 Marf — 727,55 Marf — 621,02 Marf — 763,85 Marf 
und 953,12 Mark. 

Die dem Abg. Feliich gehörige „Baugewerks-Zeitung“, die 
länger als 15 Jahre beftand, che die Berufsgenoffenjchaften 
begründet wurden, hat niemals von der Nordöſtlichen Baugewerks— 
Berufsgenoſſenſchaft, vom Verbande der Deutschen Baugewerls— 
Bernisgenoflenichaften, oder "von irgendeiner andern Berufs: 
aenofienichaft oder von irgendeinem Pereine oder Verbande 
irgendeine Unterftügung erhalten. Ebenſo wenig bat jemals 
ber Beliger ober Redaktör von ben Berufsgenofienichaften 
irgendeine Entfchädigung bezogen. Die Zeitung iſt mur laut 
Beſchluß des BVorftandes Organ der Nordöritlichen Baugewerfs- 
Berufsgenofienichaft, die in dem Blatte ihre VBerwaltungsberichte 
und Einladungen veröffentlicht, wofür bie gewöhnliche Anzeigen- 
gebühr nach Abzug von 20 v. 9. Nachlaß bezahlt wird. An 
ſolchen Gebühren find in den letten fünf Fahren von ber 
Berufsgenofienichaft an die „Qaugewerks - Zeitung” gezahlt 
worden: 

144,80 Marl — 193,20 Marl — 
152,40 Mark und 222,60 Marf. 

„Genoſſe“ Stadthagen erflärte am 14. März weiter: 

„Der Mann befigt ein Haus in ber Schäferitraße 14. 

Dort find die Berufsgenofienichaftsräume vermietet; der 

Mann hat 1898 oder 1899 — ich weiß es nicht genau 

— behauptet, der Mietspreis betrage nur 6900 Marf. 

Mir ift mitgeteilt, daß der Mietäpreis die Meine Summe 

von 22600 Marf augenblidlich erreicht. Sollte das 

richtig fein, jo würde ja hier ein Ertradoucenr von 
mindeitens 15000 Marf außerdem noch biefem Deren 

Vorfigenden der Berufsgenofjenschaft Feliſch gegeben fein.” 

Diefer aus der Yuft gegrifinen Behauptung gegenüber, die 
durch Die hypothetiſche Form, in die fie fich kleidet, an An— 
ſtändigleit nicht gewinnt, erflärte Abg. Feliih: „Der Mietspreis 
für das Haus Schäferitraße 14, deſſen Mitbefiter ich bin und 
in dem fich die Geichäftsräume der Norböftlichen Baugewerks— 
Berufsgenoſſenſchaft befinden, betrug bis zum 1. März 1809 
für 36 Zimmer 6980 Mark und beträgt feit diejer Zeit, 
nachdem noch Kellerräume zur Aufbewahrung zurüdgeitellter 


161,80 Mat — 


Alten binzugefommen, jo dab jet die geſamten Näume des | 


Danfes an die Berufsgenofienichaft vermietet find (ftatt der 
22600 Marf des Abg. Stadthagen) 7100 Mark. Die Beweife 
für die Richtigkeit der vorftchenden thatſächlichen Angaben, 
beicheinigt durch Die ftellvertretenden Borfigenden der Ge— 
noſſenſchaft, habe ich dem Herrn Präfidenten des Reichs-Ver— 
ficherungsamts übergeben mit der Bitte, fie dem Herrn Staats» 
fefretär des Innern und dem Herrn Bräfidenten des Neichstages 
amtlich zur Kenntnis zu bringen.“ 

Diefer Abfertigung fügte Abg. Feliſch noch hinzu: „So 
haben fih die vom Abg. Stadthagen gegen mic erhobnen 
Beſchuldigungen von Anfang bis Ende als unmwahr erwieſen. 
Es iſt ein tranviger Mißbrauch der parlamentariichen Rede— 
freiheit, Parteigegner wider beiferes Willen zu verbächtigen 
und von der fidern ZTribime aus auf einen Mehrlofen 
ſchmutzige Pfeile zu entienden, in der troftreichen Gewißheit, 
nicht als gewiſſenloſer Ehrabichneider belangt werden zu können.“ 

Am 18. März ließ Abg. Feliſch dies Schriftftüd verteilen 
und bis heute hat „Genoſſe“ Stadthagen weder jeine faljchen 
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Angaben widerrufen, noc überhaupt in der Angelegenheit das . 
Wort genommen. — 

Ein andres Beilpiel! Iſt da in Stuttgart die Frau des 
fozialdemofratiichen Führers Kloß geftorben. Bon ihrer Bes 


| erdigung beim Pfarramt eine Anzeige zu machen ift niemand 
‚ eingefallen; ebenjowenig dachte jemand daran, um das Trauer 


geläute zu bitten. Man beftellte einfach den ‚Genoſſen“ (ehe— 
maligen Pfarrer) Blumhardt zur Nede am Grabe und bielt es für 
ſelbſtverſtändlich, daß nun die Kirchengloden ohne weiters ge 
läutet würden. Als dies nicht geſchah, wurde in der Preſſe ein 
Zetergeichrei erhoben und die jozialdemofratiiche „Schwäbiſche 
Tagwacht“ erflärte den fofort nach der Beerdigung erfolgten 
Austritt des „Genoſſen“ , Kloß und jeiner Tochter aus der 
Yandesfirche mit dieſem Nichtläuten der Gloden und wußte 
durch ihre eigne forſche Behauptung auch andre Zeitungen 
dazu zu bewegen, daß fie ihr nachbrudten, Kloß babe feinen 
Austritt mit der Begründung angemeldet, „einer Gemeinschaft 
nicht länger angehören zu wollen, welche die Majeität des 
Todes nur dann anerfenne, wenn dieſe fich im ihren Dienft 
ftelle“. Der zuitändigen Stirchengemeinde Stutigart-Karls— 
vorſtadt wurde dabei nod) unterichoben, ber Grund ber Unter: 
laffung des Geläutes ei, daß „Genoſſe“ Blumhardt als Grab: 
redner wirkte, Nun erflärt aber der Pfarrer von Stuttgart 
Karlsvorftadt im „Kirchlichen Anzeiger für Mürttemberg’, dab 
er erft am Nachmittag nad) der Beerdigung vom Auftreten 
Blumbardts hörte, und daß, wenn vom Tranerhaufe irgend- 
welche Beritändigung verjuct worden wäre, er gern bereit 
geweſen ſei, „in der Beiziehung Blumhardis noch ein leiſes 
Feſthalten chriſtlicher Zitte zu fehen. So aber ſtand ich nur 


vor der Thatſache, dab Kirche und firdliches Amt volljtändig zu, 


ignoriert wurden, und nad) Yage der Dinge fonnte ich darin 
nur den Willensauspdrud fehen, dab die Familie bei dieſer 
Gelegenheit ihre thatjächliche Yoslöfung von der Kirche öffent: 
lich befunden wolle. Daß nun zu einer foldhen Demonitration 
noch die Kirche das Ehrengeläute gebe,‘ das wäre doch Die 
UngereimtGeit jelbft”. Zum Schluß fagt der Pfarrer, „daß 
bie Austrittserflärung des Herrn Kloß und feiner Fräulein 
Tochter mit feinerlei Begründung verjehen war. Der patherifche 
Sat von der ‚Gemeinjchaft, welche die Majeftät des Todes 
nur dann anerfenne, wenn dieſe ſich in ihren Dienit ftelle* iſt 
lediglic) eine Stilblüte der Tagwacht“. 

Pfui über eine Partei, welche jelbit „die Majeſtat des 
Todes" in den Dienft ihres niederträchtigen Parteigezänfes ſtellt. 

Nachgrade macht es die Sozialdemofratie jedem anftändigen 
Menschen zum Efel, ſich mit ihr zu befallen und woher fommt 
das? Meil Juden und Audengenofien in ihr das groke Wort 
führen und dieſe talmudiſche Kampfesweile allmählich ſämtlichen 
„Genoſſen“ einzuimpfen verſtanden habeu. 


Berechtigter und unberechtigter Großbetrieb. 


Es iſt nichts dagegen einzuwenden, wenn ein Betrieb, dem 
wirtſchaftlichen Bebürfnis folgend, ſich allmählich zum Großbetrieb 
auswächſt, oder wenn derartige Betriebe neu entſtehen, wo es 
fih um die Befriedigung ſolcher Bedürfniſſe handelt, denen nur 
der Großbetrieb geredjt werden fann. So wird es immer ge- 
ichehen, daß neue Erfindungen, für deren Erzeugnifje ſich all- 
mählich ein Maſſen-Bedarf herausitellt, Ächlieglich eine neue Ari 
von Großbetrieben ſchaffen, die befonders für Die betreffende 
Kabrifation eingerichtet find. In folchen Fällen liegt eine Art 
natürlicher Entwidlung vor. 

Iſt es aber wirflih — jchreibt Th. Fritih am Schluſſe 
feiner neuſten Schrift!) — ein wirtichaftlicher Fortjchritt. wenn 
in einer Straße, in der es ſchon überreichlich Geſchäfis-Läden 
aller Art giebt, ein neues Warenhaus entitcht, das num nichts 
Beſſers und nichts Billiger liefern fan, als die vorhandnen 

*) „zur frage der imfjapftener“, Verlag des Deutihen Müller, 


Lelpzig. Preis 40 Pf. Zu beziehn durdy die Deutichnationale Buch- 
Handlung und Berlagsanftalt, Berlin AB 52, Paulfte, 15. “ 



















































Geſchäfte, jedoch durch feine blendende Großartigfeit und durch 
eine raffinierte Heflame, — ja, durch die Spekulation auf die 
Eitelfeit und die fchlechten Leidenschaften — das Publifum an 
fih zu loden weiß und die vorhandnen Geichäfte, die allen 
bürnifien vollauf genügten, ruiniert? 

Ferner: Was für einen vernünftigen Sinn hat es, in einem 
Sande, das Schon zu viel Mühlen befibt und in dem man feit 
Jahrzehnten an Ueber-Broduftion von Mehl leidet, noch immer 
neue kolofiale Mehl-Fabrifen zu bauen, die nichts Beſſers leiſten 
als die ſchon vorbandnen und nur durch Gewalt und Raffine- 
ment ſich Abſah erzwingen können? 

In ſolchen Fällen läßt ſich nicht von einer vernünftigen 
Enlwicklung reden, ſondern es handelt ſich da um Gemwalt«Spes 
hulationen, die auf Totichlag ausgehn. Derartige Großbetriebe 
Tonnen fih nur Raum verichaffen, indem fie andre vorhandne 
Betriebe vernichten. Und das Mittel dazu bietet ihnen lediglich 
das größere Betriebs-Fapital, das ihnen ermöglicht, mit größerm 
Beihäfts-Apparat zu arbeiten und alle feinen Kniffe und 
Schliche wahrzunehmen, um dem befcheidnern Konfurrenten den 
Boden abzugrabent. 

Hier handelt ſichs nicht um Entwicklung, fondern um 
Bergemwaltigung, — nicht um Fortichritt, ſondern um Ber— 
ſchiebung, — nicht um Kultr, fondern um Naubbau. 

Es wäre daher am Plate, bei der New-Errichtung von 
Betrieben in gewilfen Make die Bedürfnis-Frage geltend 
zu maden und wicht ins Blaue hinein Betriebe zu genehmigen, 
die nur auf Schädigung andrer ausgehn und im fich selber 
feinerlei Berechtigung haben. Das Erwerbsleben darf nicht 
ausarten zu einem bloßen gegenfeitigen wirtichaftlichen Tot« 
ihlagen, ſonſt wird es in 100 jahren vielleicht nur noch bie 
Firma Rothſchild und Söhne geben, der alle wirtbichaftlichen 
Betriebe gehören und deren Fabrik-Proletariat unfre Enfel 
bilden. 


Goethe über Inden, Polen 1. a. Meben Eder 
mans Gefprächen mit Goethe bilden aud; die Aufzeichnungen 
dis Kanzlers v. Müller wertvolle Beiträge zur Gejchichte Der 
legten Zebensjahre des Patriardyen von Meimar. In Nummer 34 
ver wiljenschaftlichen Beilage der Yeipziger Zeitung finden wir 
hierüber eine lehrreiche Nbhandlung, der wir folgende Sähe 
entnehmen: Goethe erboit in hohem Grade das neue eich 
des „Sansculottiihen” Weimar, welches die Ele 
zwiſchen Chriſten und Juden geftattet. Er meint, wenn 
der Superintendent etwas Ehre im Xeibe babe, jo werbe er 
lieber abtreten, als eine Mifchehe diefer Art im Namen der 
Dreifaltigkeit einfegnen. Das nntergrabe die Neligion, wie fie 
im Volle fonferviert werden müſſe. Ohne Zweifel ſpricht hier 
der Frankfurter aus ihm. Auf jene, dem Volfe zu erhaltenden 
Anihauungen fommt er noch einige Male bei anderm Anlaſſe 
zuräd; jo mit Bezug auf die Che, die er zwar einmal auf 
das Streben des Menichen zurücdjführt, „das Unmögliche zu 
vereinigen“, gleich wie „alle Gefehe Synthefen des Unmög— 
lichen* feien - das Möglichite werde dadurch erreicht — und 
bie er ein andres Mal am fich als ummatürlich bezeichnet, 
aber dennoch; als ein wichtiges Moment der menschlichen Aultur 
hoch und heilig gehalten willen will, Aus dem nämlichen 
Grunde mag er nichts von dem Erleichtern der Eheicheidungen 
Die ſich nicht vertragen „mögen ſich prügeln”. Das 
eben auch nur Leiden wie hundert andre. Huch das 
Duell joll nicht abgeichafft werden, Zwar hat Kanzler v. Müller 
früher bazwiichen treten müſſen, als fich Goethes Sohn ein 
‚zugezogen Hatte, aber am fich ift das Duell ihm ein 
rtes Bollwerk ritterlicher Gefinnungen, — 
„Aber auch im Bezug auf manche feiner politiichen An— 
über beitimmte fontroverje ragen bat ihm die 
Zeit feitdem Recht gegeben. So namentlich über die Exiſtenz— 
igfeit Polens, die er mit Heftigfeit behauptete, und 
das Recht Preußens, bei dem Beuteteilen ruſſiſcher- und 
jicherfeits nicht den philantropifchen Zuſchauer ab- 
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Bodenwucher, Bodenbeftenerung. In und neben 
unfern übervölferten Orten liegt vieles Land von hohem zins— 
lichen Sapitalmerte, das nicht benupt wird und daher feinen 
oder nur ſehr geringen Ertrag abmwirft. 

Beiteuert werben die Eigentümer folcher, zu Bauzweden 
feilgehaltnen Grundftüde nicht nach ihrem Zeitwerte, fondern, 
nad) dem Jahresertrage, der meift null iſt. 

Den Befigern derartiger Grundſtücke fällt es aber leicht, 
das jo niebrig beiteuerte Yand neben dem Markte zu halten 
und nur von Zeit zu Zeit Teile bavon zu verkaufen und auf 
dieje Weife allmählich einen Kaufpreis zu erlangen, der über 
ben eigentlichen Wert weit hinausgeht, fie treiben alfo Boden» 
wucher. 

Durch lommunale Aufwendungen für Verbeſſerungen uſw., 
die mitunter bedeutend ſind und von gar manchem agree 
unter Aufbietung aller Kraft mit getragen werden müſſen, 
erhöht fich nicht jelten der Wert foldher Spefulationsobjefte. 

Schon eine ftaatlihe und fommunliche Beſteuerung ber: 
gleichen Landes zu nur 4 v. 9. des Berfaufswertes würde 
den Wucherern einige Beranlaffung zur Befigentledigung geben. 

Der Staat jowohl wie die Gemeinden hätten dann doppelte 
Borteile. 

Zunächſt würde die Steuerlait für befigloie Steuerzahler 
gemildert. Weiter aber würde durch den herbeigeführten Mehr: 
verfauf an Bauland ein Sinfen des geſchraubten Bauftellen- 
preijes wenigitens einigermaßen herbeigeführt, auch ein Herab» 
gehn der Grumdrente angebahnt, die die nicht begüterte Be— 
völferung ſchon faſt als ftändige Abgabe an die Baugrund- 
beſiher entrichtet. 

Diefe ift nicht etwa eine Vergütung für Yeiftungen oder 
Aufwendungen derjelben, fie ftellt fid) vielmehr dar als Ergebnis 
der TIhätigfeit und Rührigfeit wie des Dafeinfampfes eines 
großen, ehremmerten Teiles der den Staat und bie Gemeinde 
erhaltenden Bevölkerung! 

Möchte doch endlich bezüglid) des unchriitlihen Boden- 
wuchers durch eine verbefjerte Beltenerung dem notleidenden 
Volfe unter die Arme gegriffen werden. G. 


Wie Israel „wohlthätig" iſt. Herr Moritz Feitelberg 
zu Riga erläßt unterm 14. März an feine Lieferanten nad) 
ftehendes, heftographiertes Nundfchreiben: 

„An meinem 25 jachrigen Gejchaeftsjubilaeum gruens 
dete id; eine Penfions- und Krankenkaſſe zu Gunjten m. 
Angeftellten, indem ich als Grundſtock Dreitaufend Nubel 
jtiftete und mich außerdem zu einem jachrlichen groekeren 
Beitrag verpflichtete. 

Da aber hiermit der Beſtand und bie jegensreiche 
Wirkſamkeit der Caſſe nicht gefichert find, jo richte 2 an 
meine Lieferanten die hoefl. Bitte, dadurch auch ihrerjeits 
zum Beftehen ber Caſſe beizutragen, daß Sie mir ges 
ftatten, von jeder Rimejfe Y,"/, zu Guniten der Penfions- 
und Kranken Caſſe fuer bie Iingeitellten meiner Firma 
zu kuerzen. 

Jeder meiner Lieferanten opfert dadurch eine 
Kleinigkeit, deren Verluſt er faum fpuert, wachrend es 
in der Geſamtheit eine Summe eraibt, die das Gedeihen 
und die erfpriegliche Wirfiamfeit der Caſſe ficher ftellt. 

Ich Hoffe daher, daß Sie mir Ihre Einwilligung zur 
Kuerzung des nicht verweigern werben und vers 
bleibe inzwiſchen (Unterichrift.)* 

Ob es mit der Gründung der Kaſſe feine Richtigkeit hat, 
oder ob der Feitelberg nur ein halbes Prozentchen mehr herauss 
Schlagen möchte, konnten wir noch wicht feitftellen. Jedenfalls 
iſt die Art, mit dem Gelde andrer Leute MWohlthätigfeit zu 
treiben, neu. Hoffentlich ſorgt Herr Mori Feitelberg auch dafür, 
daß feine Angeftellten die eingezognen Beträge nachprüfen 
fönnen, wodurch fie vielleicht in den Stand geſeht werben, eine 
Barallele zu ziehn zwilchen ihrem Lohn und dem PVerdienft 
ihres „wohltgätigen" PBrinzipals! 





Ausland, 
ukreich. Der Kreisrat Julius Pol Nanzi tan b 
veutjäen Raller Müciebenbes Eehreiben geridtelt Gure Majehät haben 
infolge des Raubzuges bes Doltors Jamefon folgende Depeihe am 
—— 1896 an Herrn Paul Krüger, Präfidenten von Transvaal, 
et: 
— „Ih beglücwünſche Ste aufrichtig, daß Sie mit Ihrem Volke, 


ſuche. Nirgends beftand barüber ber geeingfke Smeifel. 


Hilfe von Groß · 
treitfrafte, Macht und 


nd, if es gs ee vn dab das engliſche Bolt, 


Es flieht mir nicht zu, dangach au fragen. melde Mittel Eure 


Monarchie damit auf 1774 und die Gefamtzahl feit dem 1. Januar 
1899 auf 4599. — 

Der deutichnationale Berein für Defierreicdh, der bereits 
10018 Mitglieder zählt, veranftaltet Sonntag, den 5. Mai, 9 Uhr vor- 
mittags, im Saale des dritten Kaffechaufes im Prater zu Wien, den 
vierten deutichen Bolfstag, auf deſſen Zagesorbnung bie Erörlerung 
bes bundesrechtlichen Berbältuiffes zum Deutichen Neid, die Aubenfrage 
und bie Los von Nom-sFrage ftichen wird. Die Einladung zur Teil» 
De Nas diefem Boltstage ergeht am jäntlihe Parteigenoffen der 

ſtmart. 


Moſaiſi. 


Antiſemitismus überall! Der pralktiſche Arzt Dr. Nützel 
zu Hattersheim bei Frankfurt (Main) giebt befannt: 
„Sude fofort approbierien 


Vertreter, 
Ehrift, Radfahrer, für die Dauer 
von 8-4 Wochen; Honorar M. 6.— 
pro db. u, fr. Et." 

Wohnungsnot in den Großſtädten. Das Statiſtiſche Amt 
in Leipzig hat kürzlich eine Weberficht leerſſehender Wohnungen 
herausgegeben, aus der der fühlbare Mangel an Fleinen Woh— 
nungen auch durch Zahlen bewiefen wird, 
Amt knüpft daher an feine Darlegungen folgende Forderungen: 
Für die nächſte Zeit 1. von der Herftellung großer Wohnungen 


Kreisblatte hübſch beleuchtet. 





180 — 


ganz abzuſehn; 2. mittlere Wohnungen nur nach Bedarf her- 
zuftellen; dagegen 3. alle Kraft auf die Schaffung Heiner Woh— 
nungen mit ein bis zwei heizbaren Zimmern zu verwenden. — 
Das Statiftiiche Amt von Leipzig hat mur zu recht mit feinen 
Forderungen. Wir haben ſchon in Nr. 651 der „DS. BI.“ 
an den Aufjab „Die gute Stube* ähnliche Bemerkungen ger 
fnüpft. 

Nimmt man jept eine großftäbtiiche Zeitung zur Hand 
und fieht fich die Anzeigen zu vermietender Wohnungen an, fo 
erblict man in großen Lettern: „Herrichaftliche Wohnungen“, 
„Wohnungen, der Neuzeit entiprechend”, „Hochherrſchaftliche 
Wohnungen” uſw. Steine einzige Anzeige, die da jagt: „Gut 
bürgerliche Wohnungen find zu vermieten." Woher ſollen denn 
die vielen „Herrſchaften“ kommen? 


Die Inden als Gemütsmenidhen! Am DOfterfonntage war 
in der Kuppel-Ecke bes „Berliner Lokalanzeigers“ diefe Anzeige 


zu finden: 


Dem Ehrenmann 

dem Jugend, Gemürh, Sübfhes 
Meukere, vormehme, auch mufir 
Tatiise Blldung, Eittenteinheit 
und DIuslickelt die ein % und 
benebremsweribelte Dritgili für Die 
künftige Vebenägenoffin ſein köne 
nen, ber fdreide mir wunder 
ET. 9. 02 Wilialerpesitlon Des 
er Tagebiatied, Alt:Dlon« 
bit 198. Id bin moiaiih, aus 
vorzäglicher Aamilie ; bie Religion 
meines Gatten wäre für mich 
niet beitimmenb, m 

Und im „Berliner Tageblatte” ber Herren Mojes und 


Levyſohn ftand zu leſen: 


Dre en en ae] 
Friedhof Weissensee. 


Erbbegräbnik in hervorragender 
Bandlage vergugshalbergu verfaufen. 
Dff. unt, D. D. 100 Foftamt 28. 
TTS et 


Bom Verdingungs-Unweſen. Für die Tifchler-Arbeiten am 
Neubau des Schulhaufes zu Ohrdruf waren fieben Anerbietungen 
eingelaufen, die ſich zwiſchen 2077,48 Mark und 987,49 Mark 
bewegten. 

Judentum und Sozialdemokratie wird durd) eine Anzeige des 
„Wirtichaftlichen Schubverbandes“ zu Harburg (Elbe) im dortigen 
Die Befanntmachung lautet: 

„Beitügt und gefördert wird bie verhegende Sozialdemo» 
fratie durd ihre Preſſe. — In lehter Zeit injerieren im fozial- 
bemofratijchen „Bolfsblatt”: J. Cohn u.Co., Sand 1, Julius 
Marcus, 1. Wilitorferitraße 15, J. Weinthal, Sand 11. 

Wendet Euch ab von den Feinden der beftehenden Orb ung. 

Kauft nur in den Geſchäften, bie nicht im ‚Bollsblatte* 
inferieren.” 

Israel und die „Senoffen* ſchreien natürlich jept Zeter 
und Mordio! 

Männerſtolz vor Königsihronen. Bei der Einweihung des 
Bismard:Denfmals zu Gotha am 1. d. M. fehlten Magiftrat 
und Stadtverordnete vollitändig, während fämtliche Krieger- 
vereine, der Deutfchbund und viele andre Vereine vollzählig 
erjchienen waren. Die Weihrede hielt der Yandtagsabg. Grübel 
und zum Schluß ſang man... „Peutichland über alles!“ 
Das mag dem freifinnigen Oberbürgermeiiter bös in bie Ohren 
aeflungen haben, tröiten wird er fid) aber damit, daß er mit 
Hilfe der „Genoſſen“ Yandtags-Präfident wurde. — 

Berlin und feine Vororte foll eine beiondre Provinz 
werben mit einem Dber-Präfidenten an der Spihe. Nun 
meinte im Preußischen Abgeorbnetenhaufe ber fonlervative 
Abg. Irmer, es genüge zur Oberaufficht ein Negterungs-Präfibent 
— flugs iſt der gelamte fFreifinn bei der Hand und ftellt in 
ellenlaugen Artifeln Betrachtungen über den Rang des Berliner 
Oberbürgermeifters au. Das Ende vom Liebe ift: ein Re— 
gierungs:Präfident darfs nicht fein, da der erfte Beamte Der 


Das Statiftiiche | Neichshanptitadt mindeitens eine „Erzellenz“ über ſich verlangen 


fönne. Und da fage noch einer, daß der Freiſinn nicht Frei 
von Titelſucht iſt! 


FB 









National-Soziale und Sozialdemofraten. Wie danfbar die | 
Genoſſen“ find, das zeigen fie zur Zeit in Thüringen, wo fie 
laut Hildburghäufer „Dorfzeitung” Naumann einen „mandats- | 
bungrigen Menſchen“ nennen, „der durch Liebäugeln nad) rechts | 
und nach links unter allen Umftänden einen Reichsſstagsſiß er- | 
obern“ und fo eine ihm, „dem auf politiichen und fozialem 
Gebiet ganz unguverläffigen Streber*, gamicht zufommende 
Rolle ipielen wolle. Das ift die Danfesquittung dafür, daß 
Naumann im vorigen Herbft die Sozialdemokratie nad) jeder 
Achtung gelobhudelt und im Großherzogtum Sadyjen-Weimar 
jeinen Parteigenofien überall da, wo die Aufitellung eigner 
Kandidaten zum Landtag unthunlich war, bas energiiche Ein« 
treten für Die Noten empfohlen hat. — Feine Herren das, 
aber jo gehts, wenn man jo Flug und weile ift, wie Herr 
Naumann und fich jo weit mit ihnen einläßt. 

Fort mit den Innungen, jagte ber liberale Stommerzienrat 
Goldmann, da gründete er einen Petroleum-Ning, wurde Auf— 
fichtsrat in einem Eifenbahn-Truft und Direftor eines Kohlen: 
Synbifates. 





Der Deutjch:Soziale Parteitag 


wirb nad) dem Beſchluſſe des Gefamtvorftandes an ben Pfingft: 
tagen in Braunfchweig abgehalten. 

Die Feftfolge ift vorläufig wie folgt aufgeftellt worben: 
Pfingſtſonntag (26. Mai), nachmittags, Volfsfeit auf der 

Affe (einem feinen Gebirgszuge bei Wolfenbüttel) mit 
Militärfonzert und Anfprachen ſowie Feuerwerk in ben 
Ruinen der Afjeburg. 
Pfingitmontag von 11 bis 2 Uhr: Berichte und geichäft- 

liche Berhandlungen. 

Nach den gemeinjamen Mittagsmahl von 3 Uhr ab: 
Vorträge. 

1. Nbg. Liebermann von Sonnenberg über: 

" „Unfre nationalen Aufgaben”, 
2. Graf Ludwig Reventlow (Wulfshagen) über: 
„Unfre jozialen Aufgaben“. 

Danach: Freie Ausiprade. 

Die Damen der Teilnehmer werden während der Be- 
ratungen auf Einladung der Braunjchweiger Gefinnungsgenofjen 
einen Ausilug mit Wagen machen und die Sehensmürdigfeiten 
(Dom, Burg Danfıvarderode, vielleicht auch das Reſidenzſchloß) 


Abends: Feſtkneipe. 

Am dritten Pfingfttage: Ausflug in den Harz. 

Unfre Braunjchweiger Gefinnungsgenofien werden alle 
Borarbeiten aufs beite ausrichten und dafür forgen, daß mir 
in ihrer Mitte anregende und genußreiche Tage verleben können, 
bei denen aud) die anweſenden Damen fich nicht vernachläffigt 
fühlen werben. 

Die Parteileitung richtet daher an alle Gefinnungsgenofien 
die, herzliche und. dringliche Bitte, dem Parteitage beizuwohnen. 

Teilnahme berechtigt find alle Freunde von Nah und Fern, 

mberechtigt find alle Mitglieder Deutſch-Sozialer Vereine 
‚und: Verbände, ſowie die Mitglieder des „Vereins Aufwärts“. 

Alle nähern Angaben werden an dieler Stelle erfolgen. 


Mit der obigen Bitte verbindet die Parteileitung 

noch eine zweite, nicht minder dringliche, nämlich bie, unſerm 

erein Aufwärts“ beizutreten oder für recht zahlreiche neue 

r Sorge zu tragen. Der Berein hat die Aufgabe, 

ättel für die Gejamtpartei, namentlich für die Reichstags: 

wahler zu beichaffen. Die im vorigen Jahre in Magdeburg 

BOrgenomınne Gründung des Vereins trug bereits die beiten 

te, indem es dadurd gelang, etwa 1600 Mark aufzu« 

nr, und in dieſem Jahre haben bereits wieder 155 Mit 

er. .zulammen. 1060 Mark eingezahlt. Leider mußten biefe 

äge zum. größten Teile für die Erjagwahl im Kreife Rinteln 

mar ·Wolfhagen verwendet werben, doc fetten fie uns 
Stand, das ſchwer bedrohte Mandat zu retten. 
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Nun handelt fih darım, bei Zeiten Munition für die 
ipätern Kämpfe zu Schaffen. Aber noch eine andre Aufgabe - 
muß alsbald ihre Yöjung finden. 

Die Parteigeihäfte, die in erfreulicher Weile fteigen, 
machen bie rg einer Geichäftsitelle in Berlin dringlich 
und notwendig. Unſre Freunde im Lande beſchweren ſich mit 


' Recht darüber, daß nicht alle ihre Wünſche jo glatt erledigt 


werben, als es das Intereſſe unſrer Sache erheiſcht. 

Durch Entgegenfommen von befreunbeter Seite werden 
allerdings bie Koften einer folchen Gejchäftsitelle bedeutend 
ermäßigt werden, jedoch ift immerhin ein Beitrag von vorläufig 
ſechs- bis adıthundert Mark im Jahre erforderlich). 

Darum hoffen wir, feine Fehlbitte zu thun, wenn wir 
unfre Freunde erfuchen, mit allen, aber auch mit allen Kräften 
für unfern „Verein Aufwärts“ zu werben. 

Den allermeiften Freunden dürfte e$ möglich fein, neben 
ihren Bereins- oder Berbandsbeiträgen auch noch das Dpfer 
von fünf Mark für den „Berein Nufwärts“ zu bringen, umfo- 
mehr, da für die gezahlten Beiträge auf Verlangen Marken— 
hefte verabfolgt werden, durch die die Gelder in befreundeten 
Kreifen leicht wieder eingezogen werden können. 

Alle Anfragen, ſowie Geldjendungen für den „WBerein 
Aufwärts" find an den Kaſſenwart der Partei, Herrn Abg. Raab, 
Hamburg 5, Danzigerftrafe 40 zu richten. Much für Die 
Nennung folder Herren, denen mit einiger Ausficht auf N Erfolg 
das Dbige mitgeteilt werden fönnte, wären wir jehr dankbar. 

Und num wollen wie uns rüften, daß unfer Parteitag zu 


Pfingſten einen glänzenden und würdigen Berlauf nehme und 
uns mit friſcher Kampfesfreubigfeit erfülle für unfre Arbeit, 
zum Wohle unjers geliebten Baterlandes! 








Wir empiehlen: 
— der Vorrat — 





Epiſche * iu us ee von ** Hamerliug 

Mit 30 Bildern in Großfolio und mehren hundert 

Tertbildern. Hochfeiner, Prachtband in reichem 

Golddruck und Hochpreſſung mit Goldſchnitt. 

* + Statt 75 Mark für nur 25 Marl. 2 2 
rn 








* Muſier, 
= Stüd gemiit Sun: 25 Stüd —— re Mt. 


Börtifce Bentarıcn — Ausführung, 
Gegen Boreinfenbung bee Ber mu oder unter Nachnahme. 


Aus dem Burenfriege. | 


| Aus dem Burenfrisge. | 
Erlebniffe und Beobachtungen eines deutfchen 
Mittämpfers. — Bon Franz Henkel. 


Südafrika niederdeutich! 
Bon Fris Bley. 


Karte des Afrifander:Aufftandes. 


Bon Prof. Langhaus. 
Jedes Wert ı Mark. 


| —— Buchhandlung und Berlagsanftalt, 
Berlin NW 52, Faulftraße 15. | 





Die Notflagge weßt! 


Die Tieflabelinie für Seeidhiffe 
und die Gecberuisgenotieniwatt 
n 


o 
Friedrid Raab, 
Mitglied bes Heihsiages und der Hamburger Bürgerihaft. 


88 Seiten, Preis: 1 Marl. 


Inhalt: 
Vorwort. Die Einwendungen gegen ein Tiefe | 
Der Beier und die Zieflabe Tadeqneiep. | 
lint Bon der Seeberufsgenoffenihaft. 


Die Blimfolmarke in England. 
Die Tiefladelinie in Deuilſch- 
land. Schlußbetrachlung. 
Dat Wort eines Nanlifers: „Der Seemann ift heute machtlos 
genenäber der Habfucht und Geldgier", wodurch das ganze foziale 


Bom Leben des Seemannes, 
Die notleidende Reederei. 


bes Standes der Seeleute der deutichen Handelsmarine ausge | 


drüdt wird, ift der Haupigebanfe der eg obigen ey 

Der Berfaffer will mit feiner Schrift die Aufmerkſamkeit de 
Binnenlandes anf die foziale Lage der Eceleute leuken, —— 
Stand bisher das Stieſtind der ſozialen Reform geblieben ift. 


Die fahlichen, auf ale Ginzelbeiten eingehenden Ausführungen | 
bes Berfafjers werden überall im Neiche lebhaſtes Interefje erregen und | 


ein richtiges Bild der Lage bes Seemannsberufes geben. 


Deutſchnatjonale Buchhandlung und Berlagsanftalt, 
Berlin N 52, Panlftraße 15. 





An die deutſchen Hausfrauen! 
Geben Sie den in Ihrem Kampfe uns Dafeln ſchwer tingenden 


ee Chäri Web 
nringer eher 
ze ir bieten an: ag 


udtücher, grob und fein. 
father in verſch. — 








Settzeus, weiß und bunt, 
Betthbarchent, rot und geſtreift. 


—— re — Drell, gute Ware, 
ehentk er, leinene. Halbwollenen Stoff z. Frauen» 
Schenertüdjer, Meibern 
aitbäringirie Tiſchdecken 
iſchtũücher am Stüd u. abgepaßt. nit Sprüden 


sin Zrinen zu 


ervielten in allen Preislagen. 
emden ul. 


Auttüringife Tiſchdeden 


ein I = etllũchern und 
Betimälche. fertige Banten- - Unterrödte 
Halbleinenz Hemden u. Bettwälche. 2 Mt. d 


Alles mit der Haud gewebt, nur gute gi — Ware 
—— von Zeugniſſen beftatigen dies. 
Muſter und 5 ſlehen gern frei zu Tienſſen. 


ringer Weber-Berein zu Gotha. 
—— Kaufmann C. F. Grübel, 
Bandiags-Abgeordneter. 


Aushang der politiſchen Bilderbogen 
vom Berliner Polizei-Prafidinm 
verboten. 


Bis jest er[dienen: 


Ar 1. Bismard fommt! Ne.18. Auden in ber Sommer 

- 2. Juden in Deutſchland friiche. 

" 3. Areifinnige Zukunftsbilder. „ 19. Die Handwerker b, Bismard. 

„ 4. Eaprivis Heldenthaten. 20. Der Teufel in Deutichland, 

„ 5. Börſen⸗Kirmeß. „ 21. Bismarck vor Gericht 

»„ 6. Das Märdyen von Chriftus. » 22. Der Bauernfeind. 

„ 7. Ahlwardis Helbenthaten. „ 23, Der Handlanger. 

8B. Juden · A⸗S · c 24 Falſche Freunde. 

24 Die Bauernwürger. 25. Blenen und Drohnen. 

„ 10. Die Juden in Ariebrichörub. | „26. Der Alottenfeind. 

„1. Im Zuanftaftaat. » 27. Sein einziger Feind. 

=. Deuifcher Zotentang. 28. Ein Zukunftsbild. 

13. Das Blutgeheimnis. » 29. Die Wilchtuh oder Deulſch ⸗ 

„14. Im W. Jahrhundert. land 1800 n, Ghr. 

„ 10. Der ſchwarze Peter. 30, Der Rattenfänger. 

„ 16. Die Juden im Reichstag. „31. Bismards Geiſi. 

„17. Auszug der Juden aus „ 32. Die Bölteripinne. 
Deutichland. 


Jeder Bilderbogen iſt gegen Einfendung von 30 Pf. in Marten 
ftändig zu beziehen von ber 
Dentiimaiionaien Buchhandlung und Beriogtanfelt, 
iin RW 52, Baunlitrahe 15 


Einbandderken 


SAU für 1909 (Leinwand mit reicher Gold» 
4 md Schmarzpreffung) find erſchitnen. 


-4 Preis 1,25 Mark. »- 


4 Sanmel-Käften 
S 4 fürdie Deutfch-Sozialen Blätter, 





* { hochfein ausgeftattet! 

3 Preis 1 Mart; 

ERS — 

I Erfe- Happen 
FR für die — Blãtter 
1; 70 Pig. 

R empfiehlt die A 

Berlin NW. 5 











Antifemiten - Katechismus. 


Taſchenformat — All Selten.) 
25. Auflage! 
Eine gebräugte Ueberſicht aller wiſſenswerten Thatſachen Über das 
ze: eine erbrüdende Fülle beweieträftigen Diateriald, vor deſſen 
ucht weder Die jüdiſche Heuchelei und Lüge, noch das Phraſcuwertk 
verblendeler — Stand hallen fann. 
Breis 1 Mark. In Partien billiger. 
Zu beziehen durch bie 
Dentfqnationafe Yio@banblung und Berlagsanflaft. 
rlin WW 52, vaulſi. 15. 


- Kaufen Bie kein Pianino, 


mern Sie fi mod nicht das Preis: Verzeichnis vor 


Noth nnd Junius, vorm. Auguſt Roth, Hof Pianofabrif, 
Dagen i. W. Nr. 282 ionenlo⸗ ha en kommen a lolfen. 








| DTEIETIRRTIUININ m a | 
| Zwecks Ausnubung einer | 





Zu der am 20. April be 
ginnenden? Fiehung der 4 RL der 


preuss. Lotterie 


Dat noch Anige 140 


epochemach. Erfindung (i. d 
Gährindustrte), ſowie einer andern 
bereits erfolgreich eingei Neuheit 










Kapitalif gef. m. 20- bis | 

50000 Mark Seteilig. || v7 © Looſe frei 
Gebild. Herr bevorz. A. 2. 99 Ktönigl. —— 
Geichäftsftelle dieſes Blalles Berlin W, Potsdamerftr. 30. 
Iububchelubsbuhchtuhrbuhnbuhnbhubhuh — 





Den neuen Leſern 


unfers Blattes empfehlen mir bie Anſchaffung FERSEHE Jahrgänge uniers 
Blattes, deren Preife erheblich berabgefegt wurben 
Bir liefern — fomweit der Borrat noch zeit. — bie 
Jahrgänge 1889 bis 1805 geb. für je 5 M., umgeb. 3 M., 
alle 7 Jahrgänge aufammen geb. für 30 M., ungeb 18 M. 
Yahrgänge 1896 und 1897 geb. für je 6 M., umngeb. 4 M., 
Jahrgänge 1895, 1899 und 1900 geb. für je 7 M., ungeb. 5 M. 
frei zugefandt! 
Die früheren Jahrgänge der „Deutich-Sozialen Blätter* bilden ein 
Nachſchlagewerk von bauerndem Werte, Wir müffen notwendigermweife die 


Leer öfters darauf verweifen, da es micht thunlich ift, ale wichligen 
Fragen und Berbefferungen in jedem Jahrgange aufs neue zu behandeln. 


Deutfch: —— Ze r, 
Berlin ww 


A AM Andernach Bl ei 


Asphalt —— —— —— 

sphalt-Isohrplatten, Asphalt-Dac 

| Holzcement, Lacke, halı,Dachpappen. 
‚Muster postfrel und umsonst. 























 Berantwortlicher Scähriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin RB 52, paulſtr. 15. — Drud: 9. Wolff, Berlin RW, Dreyfeftr. 8. 
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Hrilage zu den Deutfdj: Sozialen Blättern, 








 Berfin-Seipjig, den 11. April 1901, 


Rr. 660. 








a 
Die Naitationsreije des Abgeordneten von Liebermann 
in den Tagen vom 24. bis 28. März 
2 
Die nächſten vier Berlammlungen fanden in dein, vom Ber: 
bande Norbmarl zur Bearbeitung übernommmen Gebiete von 
Norbhannover itatl. Pic erſte Davon in Bremen am 25. März 
im dortigen „Konzertſaal“. 
fanntmachung geicheben, war die Borlammlang wider Erwarten 
fehr itarf beiucht. 
Nordmarf, Herr Henningien (Damburg). Schon bei dem Hoch 
auf Kaiſer und Senat ſah man, dab ſich eine nach mehren 


Hundert zählende Kolonne von Sozialdemofraten im Saale | fequngen vorzubringen hatte, war außerordentlich ſchwach und 


; jeltiam. 


befand, 

Abg. von Liebermann ſprach über das Thema „Freiheit 
und Baſallentum“. Gr nahm aber Gelegenheit dabei, aus— 
führlih auf die wichtige Tagesfrage der Hornzölle einzugebn. 
Die anfangs wiederholt verfuchten Störungen feitens der Sozial 
Demofraten wurden jedesmal jchlagfertig pariert und veritummten 
allmählich gänzlich, Aber in der freien Ausiprade, die dem 
Bortrage folgte, erhob fih num ein dreifaches ſoziatdemokratiſches 
„Weh’geichrei". Die Namen der brei Gegner fingen nämlich 
alle drei mit „W“ an. Zuerſt trat ein Herr Winfelmann auf, 
der mit unendlicher Selbitgefälligfeit bochtrabende und von ihm 
felbit unverſtandne Phraſen mit hohlem Pathos vortrug und 
nach jedem Sahe ſich nach allen Seiten mit ſelbſigefälligem 
Lächeln umſah, ob er auch von den „Genoſſen“ gebührend 
bemunbert wurde. 

Nach einer furzen Abfertigung feitens uniers Abgeordneten 
erichien dann Here Wemers, ein Holländer, Auch er litt, wie 
es bei den Genoſien dritter und vierter Ordnung die Hegel zu 
fein Scheint, an hochgradiger Scldftüberihägung und Eitelfeit, 
denn er jepte allen Ernſtes voraus, Herr von Liebermann müſſe 
ihn feinen, weil er diefem einmal vor elf (!) Jahren in einer 
Berjammlung in Hemelingen entgegen getreten jein wollte, 
Mas er der Berlammlung in feinem holländiſch-deutſchen Kauder⸗ 
welſch vorirug, blieb meiſt unverſtändlich. 

Während der Erwiderung des Abg. von Liebermann be: 
nahmen ſich die „Genoſſen“ ſo ungezogen, daß ihnen einige 
derbe Abfertigungen nicht erfpart bleiben fonnten. um ſtürmte 
das dritte „W“, ein jugendlicher „Genoſſe“ namens Wellmann 
auf die Bühne und ſchimpite ein paar Minuten mit jo herz: 
erfriihender Natürlichkeit auf Seren v, Y., daß dieſer ihm unter 
großer Seiterfeit der Berlammlung beicheinigen wußte, Diele 
Ausführungen hätten ihm viel beiſer gefallen, als das gezierte 

„und verſchrobne Zeug der beiden andern Redner. 


‚ zur Geſchäftsordnung zu erlangen. 


Trogdem nur werig für die Bes | 


Den Vorſitz führte der Generaliefretär ber | 





Der Gejamterfolg der Verlammlung war ein durchaus 


günstiger zu nemmen und eine Neibe von Zuhörern traten in 
der Nachverlammlung dem Berbande Nordmark als Mite 
alieder bei. 

Die beiden folgenden Berfammlungen in Jever und Varel 
verliefen bei zahlreichem Beſuch von Yandleuten ruhig, friedlich 
und erfolgreich für unfre Sache. Um fo ſtürmfſcher geſtaltete 
fich die lehte Verſammlung in Hannover am 28, März. 
Der große Saal des „Kriegerheims“ (früher „Odeon“) füllte 
fich zu der angejegten Zeit bis auf den lehten Plaß. Daß 
irgendeine feindliche Kundgebung geplant war, zeigte jid gleich, 
nachdem der VBorfigende Herr Henningſen die Verſammlung 
eröffnet hatte. Den obgleich er in verftändlicher Weiſe erflärte, 
daß nad) dem Vortrag jedermann, Freunde wie Gegner, bas 
Wort zu freier Ausipracdhe erhalten würde, verſuchte doch der 
unjern Leſern von früher her befannte Angeftellte der jüdiſchen 


Schutztruppe, Herr Demming, vor bem Hauptredner das Wort 
Er wurde vom Vorfigenden 
damit abgewieſen. Während des Vortrags erhoben ſich ver: 
ſchiedentlich ziemlich thörichte Zwiſchenruſe. Als der Redner, 
ausführte, daß alle Stände lebhaft an dem Wohlergehn der 
Landwiriſchaft intereſſiert ſeien, rief ein ſchon mehrfach un— 
angenehm aufgefallner Mann dazwiſchen: „Beleidigen Sie nicht 
fortwährend die ſtädtiſche Bevölferung”. Er wurde, weil er 
fich der ihm zu Teil werdenden Zurechtweiſung gegenüber un— 
gezogen beuahm, aus dem Saal entfernt, Nachdem Herr v. X, 
feinen zweiitündigen Vortrag geſchloſſen hatte, erfchien Herr 
Demming auf der Tribüne, Was er an fadhlichen Wider: 


Es kam ihm auch augenicheinfich viel weniger auf 
fachliche Ausführungen an, als auf den Verſuch, den Abg. 
von Yiebermann möglicdit durch beichimpfende Nedewendungen 
zu reizen. Schließlich rüdte er dann mit feinem Haupttrumpf 
heraus. Der genannte Nbgeordnete, meinte er, ſei garnicht 
berechtigt, bier in einer Verſammlung aufzutreten, denn er babe 
fein Wort nicht gehalten. Als Beweis dafür brachte er folgenden 
Unſinn vor: Bor etwa 8 bis 10 Jahren habe Herr von Yieber« 
manı in wöttingen eine Verſammlung mit dem Thema „Ver: 
trägt fich die Talmud-Moral mit dem beutichen Staatsbürger: 
Recht” gehalten, in der ihm ber dortige Nabbiner, Dr. Jaklob, 
entgegengetreten ſei und ihm nachgewieſen habe, daß er gar: 
wichts vom Talmud veritäudbe, weil er nicht hebräiſch leſen 
fönne. Herr von X, habe dies ſelbſt zugeſtanden, veriprocdhen, 
fich beſſer zu informieren und in demjelben Jahre noch einmal 
wiedersufommen. Dies Verſprechen babe er nicht gehalten. 
Als Beweis dafür las Herr Demmwing einen Brief des Nabbiners 
Jakob vor, worin dieler in fehr Felbitbewußter Art von feinem 
damaligen angeblichen Triumph erzäblte. 

In feiner Erwiderung wies Herr von Liebermann unter 


' arogem Beifall der Mehrzahl der Verſammlung und tobenden 


Kundgebungen der Gegner darauf bin, wie thöricht es ſei, zu 
verlangen, dab er ſich noch genau auf Vorgänge beſinnen Tolle, 
die eine jo lange Neibe von Jahren zurüdlieaen und anknüpfend 
an cin vielleicht damals gefalines Wort, der Gegner wolle 
wieberfommten, ihm den Bruch einss Veriprechens zu Fonitruieren. 
Mie ihm jener Borfall erimterlich jet, habe der Rabbiner da— 
mals durdiaus feinen Triumph davon getragen, ſondern eine 
recht nachhaltige Abfertigung erfahren. Außerdem babe er 
(v. %.r einige Zeit Später in Hannover über dasielbe Thema 
geiprochen, Wahricheinlich beſäuden fich bier in der Verſamm— 
lung noch eine aroße Anzahl von Juhörera, die fih noch er— 


| immerten,. wie der Kollege Herrn Jakobs, Dr. David, bier 


gründlich abgeführt worden jei. Nach dieler babe verſucht, eine 
beftimmte Talmuditelle als falſch überſeht darzuitellen. Als 
ihm aber von Y, ein Talmud-Exemplar vorgelegt und ihm er: 
Sucht habe, nun vor der Verſammlung die Stelle richtig zu über: 
ſehen, ba jei David unter großem Gelächter fortgelaufen. Viele 
Zurufe aus der Verſammlung beitätigten, daß ſich Ührenzeugen 
jenes Borgangs zur Ztelle befanden. Aber Demming und 
Genoſſen gaben ihr Spiel noch nicht verloren. Ein Jude Molf 
erschien auf der Bildfläde, betome in augenicheinlich eingelernter 
Rede, er babe durchaus nicht Die Abſicht gehabt, das Wort zu 
ergreifen, aber ihm jei jeht das Wort eingefallen: „Wer die 
Wahrheit kennt und Fage fie nicht, der iſt fürwahr ein erbärm— 
licher Wicht“. Er müſſe Deitätigen, daß alles, was Herr 
Demming vorgebradt habe, richtig ſei, denn er habe damals 
in Göttingen neben dem Redner geſtanden. Durch eine gu 
ſchickte Zwiſchenfrage bradte Herr von Liebermann ihn aber 


dazu, einzugeitehen, daß er fih mir Herrn Demming verabredet 
habe, heute Abend dieſen Ueberiall in Szene zu eben. Als 
Wolf dann meiter behauptete, in jene Dannoveriche Verſamm— 
lung hätte Herr Jafob ſchon deshalb nicht fommen fönnen, weil 
dieſe vor der Göttinger Htattgefunden habe, wurde ihm aus der 
Verſammlung lebhaft wiederiprochen und avi das Eriuchen des 
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Abg. von Yiebermann dod anzugeben, warn denn bie Göttinger | 
und warn die Hannoverihe Berjammlung flattgefunden habe, 


mußte er zugeben, daß er beides nicht wiſſe. 

Nun fam ein Angriff von andrer Zeite. Ein 
Menſch beitieg Die Tribüne und unternahm es unter heitigen 
Schimpfreden ſich als Wertreter der Althannoverichen Partei 
aufzuſpielen. 
den Vorſitzenden ſchließlich dazu, ihm das Wort zu entzichn.*) 
Alle diefe Vorgänge ipielten ſich unter heftign Radau feitens 
der Welfen umd Freiſinnigen ab. 
Demming, Rolf und ein paar andre Juden neuen Kriegsrat 
gehalten und noch einmal ftieg ber eritgenannte aufs Podium 
mit einer Anzahl Bücher bewaffnet, wurde aber ſehr kleinlaut 
als ihm der Vorfitende anfündigte, daß er ihm nur das ort 
zur Sache geitatten fönnte, d. b. zu Ausführungen, die in 
irgendwelhem Zuſammenhange mit dem heute hier verhandelndem 
Thema stünden. Als er beiienungeachtet mehrfach wieder 
verjuchte, perſönliche Schimpfereien vorzubringen, wurde ihm 
das Wort entzogen. 

Unter großem, allgemeinem Tumulte bielt nun Abe. 
von Yiebermanı das Schlußwort, das mit einem Hoch auf dus 
Deuiſche Vaterland ausflang. Der Gejang von Deutſchland 
über alles” händigte ſchließlich die Gegner. 


Inzwiſchen hatten die Herren | er Pe 
| gegeben worden iſt. — Zu diefem Zwede und gleichzeitig als 


junger | 


Die Unflätigfeiten feiner Ausdrucksweiſe zwang 





In der ſtarl 


beſuchten Nachverſammlung gewann die Nordmark zahlreiche 
Mitglieder. Nach der ganzen Stimmung, die ſowohl in der | 


Öauptverfammlung, als in der Nachſihung herrichte, unterliegt 
es feinem Zweifel, daß das, durch Umtätigfeit feitens der 
frühern provinzialen Leitung in Dannover verlorne Terrain, 
bald wieder gewonnen fein wird. Herr Demming und Genoſſen 
werben ſich aber wohlweistich für die Zufunft zu hüten haben, 
ähnliche Provofationen aufs neue zu unternehmen. Sie würden 
ih ſonſt unliebſamen Ueberraſchungen auslegen. 


In eigner Sache. 

Herr Dr. Gieſe iſt mit dem „Deutſchen Volksbunde“ des 
Herrn v. Moſch in heftige Fehde geraten und macht gegen den— 
jelben in einem gedrudten Nundjchreiben mobil, das an bie 
Vertrauensmänner ber Neformpartei und — bezeichnender Meife 
— auch an die Mitgliever des Dentichen Bolfsbundes ge 
richtet iſt. 

Wir würden von diejen Streite feine Notiz nehmen, wenn 
das Nundichreiben nicht mit folgendem VBegleitbriefe verfendet 
würde: . 

Hauptaeichäftsitelle Berlin, den 28. März 1901. 
der Dentſch⸗ ſoz. Neformpartei. W. 35, Kurfürftenitr. 44. 


Geehrter Herr! 


Das beiliegende Rundſchreiben bitte ich Sie in 
— Aniston weiten Kreifen und thunlichſt ſchnell 
au verbreiten, 

Da der Konflift durch die Magdeburger Bor- 
qänge nun einmal unvermeidlich geworden it, muß 
ber Vorſtoß auf der ganzen Linie mit aller 
Schärfe geführt werben. 


* In der Nadverfammlung ift dann ſpäler feſtgeſtellt worden, 
daß man es bier mit einem gang übelberüchtigten Individimm zu thun 
gebabt hat, Die Welfifche Partei wird gut Bu“ im eignen Intereſſe 
dafür zu forgen, daß dieſes Subjelt nicht wieder als ihre Vertreter im 
Verfammlungen auftaucht. 


Auch für Verbreitung der „Deutſch-ſozialen Res 
form“, von der -eine Probenummer beiliegt, bitte 
ih Sie wiederholt, ſich freundlichit zu verwenden: 
Nicht nur die „Sachſenſchau“, auch die „Deutich- 
Zozialen Blätter” gilt e zu verdrängen. 

Hochachtungs voll 
W. Gieſe. 

Die Worte „auch die Teutich » Sozialen Blätter gilt es 
zu verdrängen“ find von Herrn Gieſe durch Unteritreichung be> 
onders hervorgehoben. 

Wir haben damit den Beweis für die uns von den ver- 
ichiedenften Seiten zugegangnen Mitteilungen in Händen, daß 
ichon auf dem Magdeburger Parteitage die Belämpfung und 
Verdrängung der „Deutidh-Sozialen Blätter“ als Parole aus: 


Nüdzugspofition für den Fall des Eingehens der „Deutichen 
Macht”, iit die in dem Briefe erwähnte Wochenzeitung „Deutich- 
ſoziale Neform in Dresden gegründet, zu deren Herſtellung 
ausschlieijlich ſtehender Sag der „Wacht“ verwendet wird. 
Men die auf Schädigung der „Dentih-Sozialen Blätter” 


gerichteten Beitrebungen nod) feine erbeblihen Erfolge aufzu— 


weilen haben, jo liegt das ganz gewiß nicht an dem quten 
oder richtiger wohl böfen Willen Dr. Giejes, ſondern an 
andern Urfachen. 

Wir fünnten nody eine Reihe von Iharfachen bier ver 
öffentlichen, die die gegen uns von Dr. Gieje und Genoflen 
angemendete Kampfesweile fennzeichnen, aber wir begnügen uns 


‚ mit dem Abdrude obigen Briefes. 








Unfre Yejer und Freunde werben nunmehr — davon 
find mir überzeugt — mit verdoppeltem Eifer für die Were 


breitung der „Deuticd- Sozialen Blätter“ eintreten. 

Zur Beantwortung der Frage, wer ber eigentliche Stören» 
fried in der antiiemitiichen Bewegung it, liefert Herrn 
Dr. Gieſes Brief einen jchägenswerten Beitrag. 


»Partei- Nahridten. 

Leipzig. Deutich- Zozialer Berein, Gejcäftsitelle: 
Königitrahe 26, I, Vereinsbaus: „Eldorado“, Piaffendorfer 
itraße 4, I. Sitzung: Jeden Freitag Abend ’/,9 Uhr. 

Der Perein hielt am 29. März eine außerordentliche 
Hauptverſammlung ab und beichlog nad Grimdung des 
Sächſiſch-Thüringiſchen Gauverbandes in Dielen ein— 
zutreten. Der Gan erhält für jedes Mitglied jährlich 4 Mark 
und lieſert dafür die „Deutſch-Sozialen Blätter”. Ende April 
oder Anfang Mai wird in einer Stadt Thüringens von den 


ſieben beteiligten Vereinen ein Gautag beichicdt werden, 


Die fozialpolitiiche Stellung des Deutſch-Sozialen Vereins 
läßt es zweckmäßig ericheinen, mit Bereinigungen verwandter 
Richtung engere Fühlung zu nehmen. Demnach entſcheidet 
man fi einſimmig dafür, in die Geſellſchaft für Soziale 
Netorm und ih den Yeipziger Mietverein förperichaft« 
liches Mitglied einzutreten. 


Zeig. Anitelle des eingegangnen — Reform 
vereins wurde Sonnabend, den 30. März, nad) einem Vortrage 
des Herrn Kranz Schneider (Yeipzig) ein Deutlich Sozialer 
Verein begründet, dem ſofort neun Mitglieder mit einem 
Jahresbetrage von ſechs Mark beitraten. Der neue Verein 
gehört dem Sächfiſch-Thüringiſchen Gauverbande an. 
Es iſt begründete Hoffnung auf ein Fräftiges Wachstum Des 
Vereins vorhanden, 


Pr 


Ans Heſſen. 
Reiormvereind Darmitadt“ 
9, Ubr im Bereinshaufe 
irahe 44) Statt. 
Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erften Freitag im Monat, 8", Uhr, bei 
Bongars, Schönhauſer Allee 173. 

in Braunfhmweig jeden Freitag 8”, Uhr in PBrünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8°, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Vereinslofale „Sailer 

Friedrich (Bahnbofftr.); a . 
in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”, 


Die Moratsverfammlung des „Deutichen 
findet am 13. d. M, abends 
„Zum Krokodil“ (Elifabethen- 


in Ftankfurte (Main) jeden erſten Donnerftag im Monat, 


9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storchen (am Scmabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberitadt jeden Mittwoch 8"), Uhr im Kunftmannichen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8", Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8°/, Uhr bei Hei (Mamerftr.); 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplag; > 

im Leipzig jeden Freitag 8", Uhr im „Elborado”, Pfaffen- 
borferjtr. 41; 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, X. 13, 21; 

in Münfter (Meitfalen) jeden Domnerftag 9 Uhr in der „lt 
deutichen Bierhalle” ; 

in Rordhauſen am 12, und 19. in den „Drei Linden"; 

in Weimar jedeit Dienstag im „Sächſ. Hof“. 


Israel im Konflikt mit den Landesgeſetzen. 


Reinliche Iuden, Die Frau des Fleiſchers Abraham Aron 

« Köln (Rhein) Hatte ein Süd Kopffleiſch verfauft, das beim Kochen 

nt. Auf eine Anzeige der Käuferin ſiattete die Geſundheitspolizei dem 
Laden einen Beſuch ab. Beim Eriheinen der Beamten warf die Jüdin 
iofort ein Stüd Fleiſch in Die Ede; man fand es jedod und Die Unter» 
ſuchung ergab, daß es vollftändig verdborben war, Am Laden ftarrte 
ales von Dired, der Holzbod ſtank grabezu und e8 wurde dejjen Weiter: 
benugung verboten; ferner wurde fo efelerregendes Fleiſch im Laden 
porgefunden, daß es Sogar zu jchledyt zum Hundefuller war. Abraham 
Aron erhielt .. diefer „Reinlichkeit“ vier Moden Haft und feine 
liebe Frau 150 Mark Belbbuhr. : 

Vom Bauer Reinhard zu Bälels (Nbön) erftand der Handelsmann 
Tppenheimer zu Schmalnau bei Gersield eine franfe Stuh für 
I; Mark. Dieſer verſchacherte das eigentlich dem Schinder verfalne 
Stud Vieh wieder an die Handelslente und Fleiſcher Lazarus und 
dermann Gottlieb zu Neuhof (Kreis Fulda) für 85 Marl, Tbwohl 
die beiden Juden wußten, dah Die Hub hochgradig tuberfulös war, 
Glachteten fie fie umd verkauften das Fleiſch“ Das Landgericht zu 
ß ſah die Sache jo ernſt an, daß es für jeden Thäter ichs Wonate 

guis ausjegte, und fie jofort verhaften lieh, da Fluchtverdacht 


vorliegt. — 

Broben Unfug ſollte ber Redaltör der „Neuen bayerifchen 
Landes · Zeitung“, di Würzburg, Thomas Memminger, verübt haben, 
weil er in einem Artikel feiner humoriftiſchen Beilage „Marft-Bärbele” 
im Anſchluß am einen Bericht über den gegen ben Fleiſcher Ftank zu 

verhandelten Prozeh wegen Fleiſchbeſudlung behauptet Hatte, 
dee Zalmub ſchreibe den Auden vor, das für Chrifter beftimmte Fleiſch 
zu beihmupen, Dadurch sollte nach Anficht der Rabbiner Dr, Stein 
Sämeinfurt) und Dr. Bamberger (Hanau) im ber Bevölkerung eine 
are Aufregung hervorgeruſen worden fein. Die in der Gerichts» 
verhandlung —— nichijüdiſchen Zeugen bekundeten aber, daß 
die Aufregung in der Bevölkerung hauptächlich durch ben Brosch in 
Habfurt umd die durch ihn emthüllten Schmweinereten des Arank ver» 
ne worden fei, weniger durch die Behauptung der „Yanbeszta.“, 
er 


Zalmud den Juden die Verunreinigung des für Chriften bee | 


fimmten Fleiſches gebiete. Jalob Fran in Haffurt hatte nämlich einen 
Bürger megen —— vertlagt, weil dieſer behauptete, 
betreibe fein @eichäft ſchweiniſch und verunreinige das für die 
dummen Ehriften beftimmte Fleiſch in efelbafter Weiſe. Da aber durch 


L: an 
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"zahlreichen —— im Text. Leipzig 1899. 





vierzehn Zeugen Die Wahrheit dieſer Behauptung erwieſen wurde, ere 
— die Freiſprechung des Privalangeflagten, während dem Hagenden 
uden fämtliche Koflen auferlegt wurden. — Die als Zeugen in ber 
Verhandlung gegen Memminger vernommmen jüdtichen Fleiſcher und 
Viehhändler fagten ſehr unbeftimmt aus, während die Habbiner Stein 
und Bamberger die Mufregung im Bolfe ausihliehlih auf den Talmud- 
fa in der „Landesztg.” zurüdzuführen fich bemühten. Das Gericht 
fonnte fih zu Diefer Anficht aber nicht befenner, ſprach ben ange» 
Magten Redaltör Mentninger frei/und legte die Koſten der Staatstafje 
auf. Gigentlih hätten fie Die benungierenden Rabbiner berappen müſſen. 
Stedbrief. Wegen ſchweren Diebitahls wird der „Fleifcher“ und 
Zubälter Jlidor Sommer aus Homburg vor der Höhe von ber 
Staatsanwaltihaft zu Mannheim geſücht. Beſondre Kennzeichen: ziemlich 
fange und gebogne Nafe. 


Jüdiſche Ritter, Kommiffions- nnd Kommerzienräte uſw. 


Verlieben wurbe: 

dem Dr. B. Pescarolo zu Turin das Ritterkreuz bes italienifcdhen 
St. Lazarus⸗Ordens; 

dem Kaufmann Karl Ullmann zu Bamberg ber Zitel Kommerzienrat; 

dem Groß-nduftriellen Julius May zu Ung.Hradiſch ber öjter- 
— ie — „Edler von” ä 

ti ger A. U, Kurkig zu Inowrazlaw der Kigl. Kronen» 

Orden vierter Stlaffe. en : 

Ernannt wurbe: 

ber Bildhauer M, Antotolsty zu Paris zum Stommandör ber 
Ehrenlegion; 

der Brigade · General Dr. Jacques Niffim Paſcha zu Konkantinopel 
zum Divifions-@eneral; 

der Privatdozent Dr. Samuel Steinherz zu Wien zum aufer- 
ordentlichen Profeſſor der hiftoriichen Hilſswiſſenſchaften an ber deutichen (!) 
Univerfität Feng; 

der Hilfsiehrerr Dr. Samter zu Berlin zum Überlehrer am 
ftädtiihen Sopbien-Gymnafium. 





Bücher und Schriften. 


(Alle Hier angezeigten Schrifien Lönmen durch unſre Beichäfisftelle, Berlin RE 
besogen werben.) 1 
Ban und Leben des Tiered. Bon Dr, Wilhelm Haade Mit 
140 8, Preis geh. 
1 Mart, geihmadvo (Aus Ratur und Geijtet- 
welt, Band 3) 
„Der Laie fol das Tier als Glied der Geſamtnalur aufſaſſen 
lernen und dadurch einer Einblick gewinnen in deren wundervolle 
Harmonie.“ Das iſt der Gedanke, der den Verfaſſer dieſes Bändchens 
=: hat. Immer wieder führt er dem Lefer auf dieje Harmonie in 
er Natur, die fidy wie im Großen, in bem Zuſammenwirken der vielen 
taufende von Lebeweien, fo auch im leinften, in der Swedmähigkeit 
auch der unſcheinbarſten Organe, erfennen läßt. Wer fih von dem 
Verfafier in das Verſtändnis des Baues der Tiere und ihrer Lebens» 
bedingungen bat einführen laſſen, der wird fiher fortan mit erhöhtem 
Interefje die Tierwelt beobadıten. 


gebunden 1,25 Darf. 





Brieftaften. 


Onedlinburg. Proprium humani ingenii odiſſe quem laeſeris! 

Dedn-Blafewis. Die Geſchichte aus HalfbergerNüdersbori ift ein 
Aprilicherz des . . . „Berliner Zagebf.*, darum finden Sie fie nirgends 
anders als in der betreſſenden Heitung. 

Gch. Kommerzienrat Leider, Elsfleth. Bird dermnächſt dankend 
benußt. Heilo! 

Herrn Loltomotiv-Führer M. S, Sir, Abg. v. &. war bei ber 
Storder-Debatte nicht im Heichstage anmejend, da er ſchon mehre Tage 
vorher beurlaubt war, font hätte er ſelbſtverſtändlich eingegrifien. 

Nach Göttingen and Hann. Münden. Kann uns jemand mitteilen, 
wann im November oder Dezember 1802 die Berjammlung in Göttingen 
war, in ber Abg. v. Yiebermann über das Thema ſprach „Werträgt fich 
dic Zalmud- Moral mit dem deutichen Staatsbürger-Redht”? 





300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städta-Adrass- 
bücher v. Berlin, Dresder, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle a/S., Paris, 
EEE EEE = 0 v: ic Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung aus. 
Leipzig, ⸗⸗⸗ ⸗⸗ Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 
DEE Geöftnet bis morgens '/;4 Uhr. 
Hochachtungsvoll A. Aühlemann. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Umzeigenteil zu berüdiichtigen und ſich bei allen Nalragım und Befellungen 
anddrüdlich auf unfer Blatt zu beziehen! 





x Frankfurt am. 
Hotel Cölnet Bof. 


Bellger: Herrmann Tans, 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Pelten 


ei mäßigen Preiſen. 


Bier- und Bein-Reflaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Staatsa barger· geitung· 
Deutſche Wacht 
Deulſch » —88 lätter" 
und andre beutiche Zeitun« 
» gen liegen aus. 






—ö 





„„Hopfenblüthe‘. 


im W., Unter den Linden 27, 
neben Staffee Bauer. 
Sehensmwerteftes Lolal 
Reſidenz. 
Pen allen. 
Täglich in ben altbeutichen Bracht- 
fälen bei freiem Eintritt: 
Großes Konzert. 
Großer Frühftüd-, Mittage u 
Abend⸗Tiſch nach der Starte. 
Bögom- u. Münchner Bürner-Bräu. 
Gäle f. Vereine u. Gejellichaften. 
Fernſprecher: I. 2446. 
“* Hermann Rieprich. 


Evang. Geiſtlicher 





der | 








fucht auf fein Berliner Grundftüd | 
zur Ablöfung der in jüdiſche Hände N 


efommnen zweiten Hypothek 25= | 


i8 30000 Mark iofort oder Ipäter. 
Großtmoglichſte Sicherheit und 5°), 
* Gefl. Anerbietungen unter 

a an bie Geichäftsitelle dieſes 
Blattes, Berlin NW 52. 


Bad Kiffingen. 





Logierbaus Renner, 
a 


empfiehlt fchön frei gelegne Woh- 
nungen zu billigen Preiien. 


= Großer Garten. — 


Zu faufen gejudt: 





Brent, Der abgefreifte | 


zücliſſie Sclangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
A. P. an die Geſchäfteſſelle dieſes 
Blattes, Berlin au 2. 


Bad Pyı rmont. | 





Richters tn 
Befuchtefte dıriftl, Kurpenſion. | | 
Beſte Empfehlungen. 
nn 












* Ah in Herrenkieigerstoffen 


N a Verg leichen a 


Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
GELD) — Sie bestimm! biz) 


4 — — — 
Ex = — — 











Zur Beschaffung von Büchern 
und Zeitschriften jeder Art « « 


empfiehlt fich 


Deutſchnationale Buchhandlung 
und Berlagsanftait, 
Verlin RB 52, Paulfir. 15. 









Nur nod wenige Eremplare 


vorhanden: 
Profeflor Dr. Aug. Rohling. 


Der Talmud-Jude. 


. Vorwort von Ed. Drumont, 
in das Deutſche zurüdübertragen. 
3 Gebunden. Franfo gegen Einfendung von Marl 1,30 
Eine hochwichtige Schritt, 
alle Antiiemiten, jondern auch jeder Richter, 
Lehrer, Geiſtliche uſw. fennen ſollte. 2 2 


Deutsehnatlonale Buchhandlung gr Verlagsanstalt, 
Berlin NW 52, Paulfir, 15. 


ON 







die nicht nur 





Rechisbeistand_ 
in Versicherungs - Fällen. 


Im Befige genügender Keunt · 
niſſe und Erfahrungen in den ver 
ichiedenen einſchlägigen Gebieten, 
wunſche ich, in Streit und andern 
Er Aalen den Verficherten ulm. 

mit Rat und That Hilfe zu leiten, 
— Honprar mäßig, ev. nad Ver ⸗ 

einbarung. — Rei, zu Dienften. 
Wwilh. Lulmahn, 


109 Geljen firhen. 





Ein Grumdftüc 

in der Provinz, 
in bem id} ſelber wohnen könnte, 
möchte ich franfheitshalber gegen 
mein Berliner Haus — * 
Es hat jährlich 3000 Mark Ileber- 


ſchuß, feine Yäben und üft leicht zu 
verwalten. Mein Guthaben beträgt 


‘ 20000 Marf. Mähberes unter Gz in 


der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, 
Berlin WU 52. 





utſche Männer u. Frauen! 
etet, Tomeit She ERDE: jeid, 


Beutfchnationalen 
Radfahrer -Perband, 


' ip Hamburg, rechtsfäbige Körper» 
ihaft, bei, der im Nadjahrweien 
bein Deutichen Gedanken zum Siege 
verbelien will, Gr erftrebt eine 

' fire geienicaftlide Scheidung 
—— Deutihen und Juden, 
bin unire Stammeseigenart allen 
anderen Völfern gegenüber gemahrt 
wiſſen und beiradhtet den Hadfahr» 
port als eine Lelbesübung, Die 
nicht zur Sportfegerei ausarten 
darf. Er will den Bruderfinn des 

deutſchen Volles erwecken und 

| pflegen und alle beuticdhgefinnten 
Satlahrer unter feinem Banner 
—— um den alten Ber- 
bänden, die für ein ideales und 
nationalbemußtes Empfinden nichts 
übrig haben, eine eäftige Gegen- 
mehr bieten zu können. Unterftüpt 
diefe wölfiihe Gemeinde, br 
deutfchen Brüder, jomeit Ihr Rad» 
fahrer ſeid, damit aud fie, bie 
in über hundert Orten bereits ver- 
treten ift, zum Siege gelangt. 
Alfo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Mur 
unter Stammeödbrädern kann 
der Dentiche fih wohl fühlen. 
Sagungen und eitrittser- 

Härungen veriendet: 
Mitglied MNr..742 d. DM. 

-B. Mitglied Nr. 21 975 d. 
— Meineke, Diter- 





Er 
Ir 












OO 


Futterfoffe 


* und 


Bedarfsartikel 
für 
Herrenfchneiderei 


liefert Manufalturifien und 
: Schneidermeifternz. billigften 









Tagetpreifen 

Ehr. Esdorn, 
> Braunſchweig 
5 WE Muſter gratis u. frei! 








| Stein Warteifreund 
follte verjäumen, fid) einen unſrer 


"en Bierfrüge 


lierten 

anzuichafien, auf denen im ur 
tomiiher Weile in Bildern und 
Sprüdyen das Nubdenvolt 
\ wird. Preis mit hohem 
zinnbeidlag (05 Vier Anbalt) 
3,50 Mark, einſchl. Berparung. 
QAlchenichalen gear yo 





das Paar 1,50 Marf, einzeln 85 Bf., 
einfdl, Berpadung. 
Beriandt gegen Nahmabme. Diele 


Sachen find allein zu beziehen durch 
Bapt. Etaubinger, 
Höhr bei Noblenz. 


Perantwortlicher Schriftleiter und Xerleger: ©. dogrefe, Berlin NB 52, Paulfir. 15. — Drud: U. Wolff, Berlin RW, Dreyieftr. 8. 
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Imer an Eireitband 2 datt, 
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De ur anbeiner-Rede bes Ralfers — Aüptice Tattit. — Preußifche Bodenpoliti 


Herausgegeben von Mag Liebermann von Sonnenberg. 
Begrüudet von Theod. Fritſch. 


Die „Deutih-@osialen Blätter“ erfheinen wödhentlich (Donnerstags) und find in ber Fon-Seitumgsliite 
unter Ar. 1705 eingetrag: 


Te | 
Died 
Hetle 


neigen 
eipaline "gein: 
Plenni 


Selhäftsitelte: 
Berlin RE 58. 


sr. 





Die ſoziale frage it heute weientlich | 
Yubenfrage. 


Beitwort: 


Rr. 661. 


— Leopold Landau 


Dito Glagau. 


Die Wahrheit über England. 


Tu ei beim) im Kampfe mit dem deutichen Rabbiner-Berbanbe. Aur frage ber Umfapfteuer. - Der PapierRing. Ausland. — 
Dial, — Die Berforgung der Sriegs-nvaliden und Kriegs-Binterbliebnen, — Der Borfall in Hannover (am 28. März). — Partei« 
Rahrichten. — Jsrael im Konflitt mit den Landesgeſehen. — Jüdiſche Ritter, Kommiſſions und Kommerzienräte ufıw. — Bücher und 


Sähriften. — PBrieflaften. 





Gedenktage im April (Ostermond). 


Ulrich von Hutten geboren. 

Immanuel Sant geboren, 

Grlah der Sprachen -Verordnung für Mähren. 
Willlam Shakeſpeare geftorben. 

Adolf Graf von Beſtarp geboren. 

Schriftjteller Wolfgang Menzel geftorben. 
revolutionären ji See de 

Claus Brot Sn Bag geboren. 
Feldmaridya Mol Berlin geitorben. 
— * den 8* Fenner zu Marburg. 


2. 1488, 
17. 
1597. 
1616. 
1851. 
1873, 


4. 1819, 

1891. 
3, 1888, 
&. 1787. 
77. 1883. 
3.1849. Abg- 
3. 1852, 


2, 
(stritifer bes 


Ludwig Uhland zu Tübingen geboren. 
Ameiter antijüdiiher Kongreß zu Chemnig. 
Gäbel geboren. 
Abg. Hllpert geboren. 






Die Alerandriner:Rede des Kaifers, ' 


d. b. die Anſprache, die der Haifer an das Alerander-Garde: 
Brenadier- Regiment bielt, als er es perjönlich in fein neues 
Heim in die Kaſerne in der Nähe des Schloifes geführt hutte, 
La die jũdiſchlibecalen Blätter immer noch nicht ſchlafen. Yu 
Kigbläitern und Tageszeitungen verſucht man jberall die An- 
Idauungen zu verbreiten, als jei es etwas ganz unerhörtes, | 
dab der Kailer auf den Gedanken gefommen ei, es fönne aud) 
einmal in Berlin wieder zu Straßen-Aufſtänden kommen. 

Wir unſrerſeits haben jene Nede durchaus zeitgemäß ge— 
funden, denn wir trauen der Friedlichleit unſrer Sozial 
demokraten und der hinter ihnen itchenden jüdiſchen Deber und 
Schürer nur jo weit, als fie Furcht haben. Es lag übrigens 
auch für den Sailer Fehr nahe, dem Regiment beim Einzug in 
iein neues Heim in Erinnerung zu bringen, wie es von feinem 
alten Haufe aus vor mehr als einem halben Jahrhundert ber 
rufen geweſen iſt, Thron umd Altar vor aufrührerifchen 
Scharen zu ſchühen, und den Wunſch auszufprecdhen, daß diejelbe 
Gefinnung opfermuriger Treue für das Herricherhaus aud in 
bem neuen Hauſe lebendig walten möge. 

Beiläufig möchten wir bemerfen, daß die Wihchen und 
Erzählungen in den jüdiicd-liberalen Zeitungen über angebliche 
Schießſcharten im der neuen Kaſerne und dergl. mehr auf Er» 

g beruhen. Die Kaſerne ift gebaut wie andre Kalernen. 


ur eifrig ift im der erwahnten Preſſe das Beſtreben 
48 e getreten, es ſo hinzuſtellen, als ob der Kaiſer durch 
—* Auffaſſung des Bremer Attentates zu jener übel— 
empfundnen Redewendung gelommen ſei. Jenes Attentat ſei 
je. doch lediglich die eines unzurechnungstäbigen Epileptifers 
een. Die Eile und Wachdrüdlichfeit, mit der fozialdemo- 

, bürgerlicy-demofratifche und linfsliberale Zeitungen 

vom eriten Augenblide an es als ganz ſicher Hinzuitellen ſich 
ten, dab ber Bremer Attentäter geiftig geitört und für 

feine nicht verantwortlid; ſei, ift aber geeignet, uns mih- 


| zu machen. Die Unterfuchung ſchwebt noch und wir 
vo darum lein vorzeitiges Urteil abgeben. Wir wollen uns 
it eil freuen, wenn es fich Tür diefes Mal beftätigt, 


Benehmen 
Sie re ſich in ihrer Architeltur lediglich ihrer baulichen Um | 





daß der Mann geiftig geitört iſt und feine Mitichuldigen hat. 
Auffallend bleibt es unter allen Umjtänden, daß dieſer geiites- 
ſchwache Menſch ſich den engiten Teil der Straße ausgewählt 
hat, durch die der faiferlihe Wagen fahren mußte, dab er auf 
berjelben Stelle ſtundenlang verweilt bat, und daß alle die 
Leute, die in jeiner nächften Nähe geitanden haben, ſpurlos 
verichwunden find und feiner fich zur Vernehmung auf ber 
Polizei gemeldet hat. Auffallend ift aud, dab der Mann grade 
in. dem Augenblide, als der failerlihe Wagen vorüber fan, in 
die Wahn⸗Idee geriet, dab er ſich am Bord eines Schiffes be- 
fünde und das Lot auswerfen follte, und daß er das in feinen 
Händen befindliche Stüd Eifen fo geſchickt und mit joldyer Kraft 
warf, daß es den Kaiſer traf und nicht unerheblich verlegte. 
Aber wie gefagt, es fünnen ja bei alle dem unglückliche Zufälle 
mitgewirft haben und wir wollen darum das Ergebnis der 
Unterfuchung abwarten, 

Wenn wir diefe Angelegenheit, die wir aus quten Gründen 
bisher überhaupt wicht in unſerm Blatte beiprochen haben, 
heute erwähnen, jo geichieht es weſentlich deshalb, um Einſpruch 
gegen die Frechheit zu erheben, mit der einige Judenblätter es 
wagen, bie antifemitiiche und agrariiche Bewegung als revolutionär 
zu denunzieren und bie veritedte Beſchuldigung auszuſprechen, 
als ob der Attentäter durch das Leſen antiſemiliſcher Zeitungen 
zu ſeiner That hingeriſſen worden ſei. Es liegt Methode in 
den fortwährend in lehter Zeit von der Judenpreſſe gemachten 
Andeutungen, als feien die Antifemiten Gegner der Monarchie 
und des Stailerhaujes. So hat auch neulich eine angebliche 
englandsfeindlihe und burenfreundliche Kundgebung, Die vor 
dem Hotel Briftol zu Berlin ftattgefunden haben joll, wieder 
Anlaß gegeben, die Antifemiten als Nevolutionäre und Unrub- 
hifter zu verbächtigen. Die erite Nachricht über die angebliche 
Kundgebung war in einem Berliner Sfandalanzeiger zu finden 
und es ift bedauerlich, dak andre Zeitungen. fie nicht einfach 
ignoriert haben. 

Haben fich unter den Neugierigen, die vor dem Hotel 
Briſtol auf der Straße itanden, als die außerordentliche englische 
Gefandtichaft nach dem Schloffe fuhr, einige ungezogne und 
alberne Menſchen befunden, die in Gaflenjungenmanier ihren 
Gefühlen Ausdruck gaben, fo find wir die erſten, die ein ſolches 
verurteilen, Wir verbitten uns aber, daß man 
derartige Leute uns an die Rockſchöße hängt. Unſre Partei 
fteht treu und feſt zu Raifer und Neich, aber grade durch Diele 
unbedingte Treue hält fte ſich für verpflichtet, auch ehrlich und 
offen ihrer Meinung Ausdrud zu geben, wenn fie mit Regierungs— 
bandlungen nicht einverftanden jit. Zu ſolchen Hundgebungen 
wählt jie aber nicht die Straße, ſondern die Preſſe, das 
Parlament und die Bolfsverfammlung. 


Jüdische Taktik, 


Das Judentum befindet fich jchon ſeit fängerer Zeit im 
einer ſehr unbequemen Lage; es greift daher zu dem von ihm 
ſehr beliebten Mittel, die Aufmerffamfeit auf etwas andres 
abzulenfen. 


Der Prozeh Sternberg hatte einen tiefen Einblick in ein 
fait unglaubliches Veftechungswefen gewährt, in dem die Juden 
von jeher Meifter waren. Schon bier war Unerhörtes in 
Reinwaſchung des Beichuldigten geleiitet worden; nad) jeiner 
Verurteilung wurde die Aufmerkſamkeit von feinen Schandthaten 
ab: und auf feine große „Willensitärfe” gelenkt, mit der er 
die langen Sigungen ertrug. — Bei dem ganzen Drama traten 
auch die Schäden zu Tage, die das maſſenhafte Eindringen 
von Juden in den Anmwaltitand zur Folge gehabt bat; durch 
die ungeſchickte Anfrage im Abgeorbnretenhaufe seitens des 
jüdiſchen Herrn Peltafohn ift dies in einer für das Semitentum 
unerwünschten Weile in grelle Beleuchtung gejegt worden. 

Beim Stoniger Prozeh liegen die Beweiſe für einen von 
jüdifcher Seite verübten Mord fo Mar zu ‚Tage, daß Zweifel 
überhaupt nicht mehr möglich find. Auch bier iſt fortwährend 
die Aufmerffamfeit von den ‚Juden ab» und auf unbeſcholtne 
Ghrijten gelenft worden: wie z. B. von dem Berichterftatter 
des jüdifchen „Steinen Journal" auf den Schlächtermeiſter 
Hoffmann, ferner auf in ber gremdenlegion dienende Leute, 
auf einen Lehrer ulm. Als Israel in immer größere Not 
geriet, als das völlig unbeicholtne Ehepaar Hellwig unter 
jeinem Eide jene die Juden unzweideutig beſchuldigenden Aus» 
ſagen machte, wonach ‘ie jüdiiche F Frau Mener und ihre Tochter 
ihnen gegenüber jelbft von einem gegen den jungen Winter 
geplanten Anichlage geiprochen hatten, wurde in ben jitdiich 
geleiteten „Vorwäris“ eine Nachricht gebracht, daß jenes Ehe: 
paar nicht ernft zu nehmen fei, weil Hellwig als Kind den Teufel 
geiehen haben wollte. Und der Erite Staatsanwalt Settegait 
tiel auf diejen jüdiſchen Kniff hinein. Anftatt daß Nargeitellt 
wurde, daß die jüdischen „KHultusbeamten”, die Schächter, bie 
aus Aberglauben und Gier nach dem für das Blut einfommen- 
den Gelde Menschen hinſchlachten, als unglaublich zurücgeblieben 
dargeftellt werden, wird der Spieß umgedreht und von der 
Konitzer Bevölkerung behauptet, fie wäre zurüdgeblieben. 

Dann fam der Prozeß gegen Mori Lewy. Am 13. Fe 
bruar, an demjelben Tage, an Dem die Berhandlungen an- 
fingen, murden in Berlin und Umgegend mafjenhaft Ver— 
fammlungen abgehalten, um fich gegen einen höhern Kornzoll 
auszujprechen. Liegt die Judenmace nicht flar anf der 
Hand? ES jollte die Aufmerfiamfeit von den Koniher Prozeß 
abgelenft werden! Die ganze Bewegung gegen ben höhern 
Getreidezoll, über die fi) niemand aufregt, iſt künſtlich von 
den Juden angefacht morden. Worüber wird in den Groß— 
ftädten, 3. B. in Berlin, am meiften geflagt? Ueber bie 
uneridpwinglichen Wohnungen. Gehören nicht in Berlin mehr 
als 45 v. 9. ber Häuler den Juden? Und wer wüßte es 
nicht, daß ber Reſt der Hausbefiher weiter nichts ift, als der 
Zins-Eintreiber für die faſt ausichliehlich in jüdiichen Händen 
befindlichen Hypothelen. Hierüber regen ſich aber die Juden 
im eignen Intereſſe nicht auf, ebenjowenig, wie über den 
Kohlenwucher, bei dem ja ihre Leute teils als Großhändler 
(Wollheim, Friedländer) teils als Bergwerksbeſiher beteiligt find. 

Bezüglich des Dypotgefenbanftradys wiffen die wenigſten 
Yente, daß die Urſache der ſchlechten Yage der Preußiſchen 
SnpothefenBanf in ihren Verbindungen mit ver Mafchinenfabrif 
Petzold u, Go. zu Berlin liegt, deren Direftoren, die 
Herren Singer und Blumenthal, alſo Auden, waren. 
Man höre über die wirflih unglaublichen Summen, die bier 
den Pfandbrief-Inhabern und Aktionären entzogen find, das 
Folgende: 

Im Jahre 1892 ergab fid) ein Verluft von 96000 Mark, 1893 
ein ſolcher von 484000 Mark, 1894 535 000, 1895 427000 | 
und 1896 439 000 Mark, insgelamt betrug die Unterbilanz | 
1986 000 Darf. An Krediten hatte der Firma die Preußiſche 
Hypothefen-Banf gewährt im Jahre 1894 2 180 000 Mark in 
Hnpothefen, 1471000 Mark im Stontoforrent und 1248000 Mark 
in Wechſeln, 1895 2220 000, 2 844 000 und 1 287 000 Mark, 
1896 3 254 000 + 3517000 + 1837 000 Marf. m Jahre 
1896 erfolgte dann Die Umwandlung der bis dahin engliſch 
firmierenden Fabrif in die deutſche Firma „E. * u. Co., 
Maſchinenfabriken und Eiſengießereien, G. m. b. H., Berlin, 
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Breslau, Inowrazlaw.“ Hierbei übernahm die Preußiſche 
Öppothefen-Banf von den im eignen Beſihe der Firma befind- 
lichen reiflichen Aktien 31 948 Pfund Sterling zum Nennwerte 
und 80 555 Bund Sterling zu 50 v. H. und damit der Eindrud 
dieſet „Transaltion“ noch befremdlicher werde, erwarb die zur 
Spielhagen-Öruppe gehörige „Grunderwerbs- Geſellſchaft für 
Berlin und Bororte' einen weitern Reit von etwa 50000 Pfund 
Sterling zu 25 v.9. Das Stammfapital der neuen beutichen 
Geſellſchaft wurde auf 3 Millionen Mark feitgeieht. Davon 
follen die Direktoren der Preußiſchen Hupothefen-Banf (Sanden 
und Puchmüller) je eine Million Darf, Herr Petold 1000 Mark 
und die Direftoren der Pehzold⸗Geſellſchaft, die Herren Singer 
und Blumenthal, 499000 Mark’ gezeichnet Haben. Das 
Ergebnis aller der Schiebungen beim Beginn der neuen Ger 
fellichaft war, daß fie mit einem Verluft von 1550000 Mart 
ihre Thätigfeit eröffnete, zu deſſen Vejeitigung die Immobilien 
der Firma um jo höher eingefeht wurben. Der Betrag, mit 
dem die Zpielhagen- Gruppe ichließlich bei ber Firma Petzold 
engagiert war, belief ſich auf 19 Millionen Mark, eine ungeheure 
Ziffer, an der auch dadurd nichts geändert wird, daß Die 
Preußiſche Hypothelen-⸗Banl dieſe Verpflichtungen zum großen 
Teil auf ihre Tochtergeſellſchaft, die Kreditgeſellſchaft für 
Induſtrie und Grundbeſiß“, abgeſchoben bat, die im Ganzen 
mit einem Kapital von 50000 Mark arbeitete! 

Ob Sanden aus Wronfe ſtammt und jübifcher Herkunft 
ift, mie ein bisher neben ihm wohnender höherer Negierungs: 
beamter behauptet, mag dabingeftellt jein. Wie viel größeres 
Unglüdf aber wäre geichehen, wenn es nad den jüdiſch— 
freifinnigen Parteien gegangen und die Mündelficher: 
heit für Hypothefenbanf-Biandbriefe ausgeiprochen wäre! 
Es iſt ein Verdienſt der Eonfervativen Parteien, daß fie, 
aufmerffam gemacht durd eine Schrift des leider in den 
Alpen verunglüdten Paul Voigt, einen dahingehenden Antrag 
der Yiberalen im  preußiichen Abgeordneten hauſe zu Fall 
brachten. In der Voigtſchen Schrift war behauptet worden, 
daß zwei Hypothekenbauken zur Deckung von Pfand: 
briefen dienende Grundſtücke zu “mehr als drei Fünftel 
des Merfaufsivertes, alſo zu mehr als geſetzlich erlaubt, 
beliehen hatten. ” 

In den „Preußifchen Jahrbüchern“ (März: Nummer) 

befindet fich ein Aufiap über der Hypoihefenbanffradh, in dem 
es heißt, „Die freifinnige und nationalliberale Preſſe trat, mit 
geringer Ausnahme, mit einem erſtaunlichen Eifer für die 
Mündelficherheit ein und bekämpft Voigt mit einer Erbitterung, 
als hätte er die heiligſten Güter der Fraktion angegriffen. 
Eine führende freifinnige Zeitung erflärte die Angelegenheit 
jogar für ‚eine politiſche Streitfrage erften Nanges‘ und jagte 
ganz offen, daß die widerſtrebende Negierung durch das Aus- 
führungsgejeh zur Anerfennung der Mandelſicherheit gezwungen 
werden müßte. . . In der am 30. Juni ftattfindenden dritten 
Leſung bielt der Freifinnige Mundel ein fehr langes und 
ſehr witiges Plaidoyer für die unſchuldig angeflagten Dypo- 
thefenbanfen. Ex jtellte die Pfandbriefe auf die gleiche, ja auf 
eine höhere Stufe, wie die Staatspapiere, demt ein Kursſturz, 
wie bei der Sprozentigen Staatsanleihe, wäre bei den Pfand: 
briefen noch nicht verzeichnet worden und würde wohl auch 
in Zufunft vorausſichtlich nicht eintreten. Unter Dinmeis 
auf die Staatsaufficyt beteuerte er, daß die Golibität der 
Gefchäftsbetriebe feinem Zweifel unterliegen könne.“ 

Und dieſer ſelbe Herr Mundel war ſeit Jahren eng ver— 
bunden mit den in Zahlungsichwierigfeiten befindlichen Hypo— 
thefenbanfen, die nachweislich ſchon ſeit mindeftens brei Jahren 
gefälichte Bilanzen veröffentlichten und die höhern „Tantiémen“ 
uw. — alſo aud) die an Herrn Mundel gezahlten! — einfach 
vom Stapital der Pfandbrief-nhaber und Aktionäre nahmen! 
Und noch immer gilt Herr Mundel als eine Säule des Freifinns! 

Das ſtärlſte Stüd aber, um die Aufmerlſamleit auch Hier 
auf andre abzulenfen, hat doch der „Dbergenofle* Singer 
fertig gebracht — er wollte Sanden den Stonfervativen an Die 
Rochkſchoͤße hängen! Mach dem eben angeführten, eine unglaub— 
liche Yeiftung in Verdrehung der Thatjachen! 
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Durch die Verhandlungen über die Mündelficherheit ift der ı 


Ainanzminifter v. Miquel bei ben Freifinnigen noch unbeliebter 
geworden; als nämlich behauptet wurde, dak die Voigtſchen 
Angaben falſch wären, lieh er eine Prüfung derſelben Durch 
den Geheimrat Gau vornehmen, der die Angaben als richtig 
befand; hierdurch fam der Antrag auf Erteilung der Mündel— 
ücherheit hauptfächlich zu Fall, Weld fetter Biſſen ift dadurch 
dem Schügling des Freiſinns, der Vörſe, entgangen!! 


Preußiſche Bodenpolitif. 


Der „Deutiche Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen Erlaß 
des preußischen Handelsminiiteriums über die Wohnungsfrage. 
Die Verfügung ift am 19. März unterzeichnet und lautet u. a.: 

„Bon durchgreifender Bedeutung für eine beiiere Ge- 
ftaltung der Wobnungsverhältniffe it endlich eine zweck⸗ 
mäßige Bodenpolitif der Gemeinden. Die heute herr: 
ſchenden Mißſtände haben ihre Hauptquelle in der unge: 
ſunden Bodenjpefulation, die ſich freilich zumteil mit 

Erfolg mur nach Abänderung der Geſetzgebung bekämpfen 

lafjen wird. Ein wirffames Mittel, um fie in Schranfen 

zu halten, bietet fid) aber auch gegenwärtig ſchon in ber 

Ermwerbung thunlichit vieler Grundftüde durch die Ges 

meinden, deren jtetiges Anwachlen das umliegende Acker— 

und Gartenland in immer zunehmendem Make in Bau— 
land verwandelt. In welcher Weile die Grundftüce, die 
in der Negel dauernd im Eigentum der Gemeinde zu er 
halten find, nusbar gemacht werden jollen (insbejondre 
ob die Gemeinde felbft in Negie oder durch Privatunter— 

nehmer Wohnungen darauf errichtet) und ob dies im 

Wege ber Bermietung oder des Erbbaurechts herbeigeführt 

werden fol, wird der nähern Erwägung der einzelnen 

Gemeinden überlafen bleiben können. Einer gefunden 

Bodenpolitif entfpricht e8 insbefondre, wenn auch da, wo 

gegenwärtig Wohnungsnot herricht, die im Eigentum der 

Gemeinden befindlichen, für billige Wohnungen geeigneten 

Grundſtücke grundfäglich nicht veräußert werden. Eine 

Veräußerung von Gemeindegrunditüden zur Belämpfung 

der Wohnungsnot kann wohl vorübergehend den Erfolg 

baben, dat Wohnungen in größerer Anzahl und zu billiger 

Preifen bergeitellt und angeboten werden, auf die Dauer 

nügt fie aber nur der Terrain-Spefulation. Nur danı 

wird die Veräußerung von Gemeindegrumdftüden zur Ders 
ftellung Heiner Wohnungen gutgeheißen werden fünnen, 
wenn der Gemeinde ein dingliches Borfaufsrecht vorbes 
halten wird, oder wenn ſonſt hinreichende Sicherheit dafür 
gegeben iſt, daß bie Grundſtücke der Privatipefulation 
entzogen bleiben. In dieſer Beziehung verweiſen wir 
namentlich auf die Ihätigfeit der Baugenoſſenſchaften und 
gemeinnübigen Bauvereine, die die Häuser nicht zum 

Eigentumserwerb, ſondern ausschließlich zum Vermieten 

bauen, und auf die gemäß dem Bertrags-Entwurfe des 

Rheinischen Vereins zur Förderung des Arbeiterwohnungs- 

weſens für den all der Vermietung mit Haufanwarte 

ſchaft vorgejehne Eintragung einer beichränften perlön- 
lichen Dienftbarfeit zu guniten der Gemeinde.“ 

Mit großer Freude und Genugthuung baben wir ben 
Erfah gelejen, denn es iſt wirflich die höchſte Zeit, daß die 
Yolung der Wohnungsfrage und damit die Grund» und Boden: 
frage von ftaatsivegen veriucht wird. 

Man blättere die „Deutich-Sozialen Blätter” durch, und 
man wird mir zu oft Mlagen über die fo verichiedenartig fich 
äufernde Wohnungsnot in den großen Städten finden, und 
demgegenüber wird man vielfach der Nachricht begegnen, daß 
die Terrainfpefulations-Sefellichaften der Großftädte ungeheure 
Summen verdienen. Erſt nenlid haben wir von einer jolden 
Geſellſchaft in Leipzig berichtet, die bei einem Stapital von 
134500 Marf 12 v, 9. Dividende verteilt, jet wird aus 
Sommerfeld bei Leipzig der Verlauf eines rund vier Ader 
großen Feldgrunditiücdes gemeldet, das die genannte Geſellſchaft 
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nadı faum I4tägigem Beſitze mit einem Gewinne von 20 000 
Marf veränßerte. 

Auch über die Gefährlichkeit der Beteiligung von Ge 
meinden an ber Grumbitüdsipefulation iſt in dieſen Blättern 
ihon öfter gefprochen worden, und bier fteht z. B. die Stadt 
Leipzig mit obenan, was übrigens kürzlich der Geh. Yegations- 
rat v. Noftib fin Dresden in feinen Vorträgen über die groß— 
jtäbtiiche Wohnungsfrage aud hervorgehoben hat. 

So hat die Stadt Leipzig im Fahre 1898 etwa 5 500 000 
Mark an Grundftüdsverfäufen verdient. 

Die Neichshanptitadt verfauft von Jahr zu Jahr eine 
Anzahl Grundſtücke, ohne fich jemals in der Richtung zu be- 
mühen, die ber obige Erlaß andeutet. Dafür baut fie aber 
neue Baraden für — obdachloſe ‚Familien! 

Die großen Gemeinden ſehen fich genötigt, infolge ihres 
Anwachſens immer höhere Steuern zu erheben; an eine Zuwachs— 
jteuer, an eine höhere Beftenerung der rings um bie Großſtädte 
ganz unbenubt daliegenden Ländereien der Terraingeiellichaften 
Und doch müßte ber höhere Berfaufswert der 
Grunditüde aud der Allgemeinheit mit zu qute fommten, 
denn fie bewirft durch ihre gewerbliche und jonitige Thätigkeit, 
dat der Wert des Grund und Bodens iteigt. 

In den meiſten Stadtverwaltungen weiß man aud) recht 
qut, daß fi) in der Grund» und Bodenfrage, wie in ber 
Wohnungsfrage etwas thun ließe. Aber die Herren wollen 
nicht. Es gilt oft einen Schnitt ins eigne Fleiſch. Da fist 
der Herr Stadtrat X. im Aufſichtsrate einer Vank für Grund» 
bejit, die Herren Stadtverordneten A., B., C., D. find Vor— 
ftände bei den verichiedeniten Terraingejellichaften, der Herr 
VBürgermeifter 3. ift beteiligt bei einer Immobiliengeſellſchaft, 
der Herr Stadt: und Ktommerzienrat ſpekuliert jelbit im großen 
ufw. ufw. Da geht man ſchwer an die Henderung der Dinge, 
Und doch würden die Herren auch bei wohlthätiger Beteiligung 
an der Yölung der Mohnungsfrage ihre Kapitalien noch mit 
4 bis 5 v. 9. verzinft erhalten. Der Beilpiele dafür laſſen 
fich aus den deutſchen Großſtädten viele anführen. 

tes nicht unerhört, wenn man nur mit unbebauten 
Grundſtücken ur den Häuſerbau aber vielfach Leuten 
überläßt, die fait feinen Pfennig befigen und möglichſt ſchnell 
reich werben möchten? Beim Amtsgericht in Dresden wurden 
1599 85 Zwangsverfteigerungen und 50 Zwangsverwaltungen 
von Grundftüden ausgeführt, im jahre 1900 erhöhten sich bie 
Zahlen auf 936 und 36. Man braucht auch nur die Bekannt 
machungen der Zwangsveriteigerungen durchzulefen. Faſt immer 
handelt es fih um Bauunternehmer. Daß dies Feine foliden 
jein fönnen, iſt bei dem herrichenden Mangel an Wohnungen 
leicht einzuichen. 

Warum laffen die reichen Leute nicht and) die Armen an 
dem „Segen” ihres Kapitals teilnehmen, indem fie fich an ge— 
meinnügigen Baugefellfchaften beteiligen? Ks ift doch nichts 
dabei zu verlieren und immer nod mehr Nente zu erhalten, 
als von Staatspapieren. Aber ah — — —. 

Auf den Erlaß des preußischen Minifteriums und auf die 
ſich baranjchliegende YJeitungsausfprache werden wir noch einmal 
zurückkommen. 


Die Wahrheit über England. 


Beinahe unglaublid, aber nad beitimmten Ver— 
ficherungen des Berfafjers wahr, find folgende Ausiprüche 
über England, die ein Kenner des Landes in einem „England 
im Spiegel deutscher Kultur“ betitelten NArtifel des „Türmer“ 
bietet. 

England ift fein Rechtsſtaat. Die Prozeifoiten find 
für die Armen unerichwinglich, das ungeicriebne Gewohnheits— 
recht läßt rabuliitifcher Nechtsbeugung zum Vorteil des Reichen 
den weiteſten Spielraum; denn mie ftellt ſich in Wirklichkeit 
die Rechtspraris? Da es fein Geſetzbuch giebt, in dem die 
Vergehen und Verbrechen definiert, die zivilrechtlichen echte 
und Pflichten feitgeitellt und die Strafen für die Geſehzes— 


übertvetungen normiert find, fo fann der Laie, bevor er ſich 
in einen Prozeß einläßt, fich wicht über das unterrichten, was 
Rechtens iftz er tappt einfach im Dunfeln und Hilft ſich in 
feiner Blindheit nur damit, daß er, wenn er das Geld dazu 
hat, den renommierteiten Nechtsanmwalt nimmt. Da die Richter 
und Barriſter neben einzelnen vom Barlament erlajlenen 
Geſetzen nur Präzedenzfälle als Richtſchnur haben, fo find fie 
in feltnen und verwickelten Fällen ſich jelbft nicht Mar, einerjeits 
was recht iſt, andrerſeits wie weit fie die Ansprüche ihrer 
Klienten werden durchſehßen können. Jedenfalls wird der 
gewiegleſte Kenner der Präzedenzfälle und ihrer Lücken, der 
verſchmihteſte Rabuliſt leichter die Hinterthür finden, durch bie 
er das Unrecht in den Gerichtsſaal einläßt, als ein andrer. 

So ift das engliſche Rechtöverfahren für die Veteiligten in den 
meilten Fällen eine trügeriiche See, in der das Necht oft durch 
widrige Winde vom graden Kurſe abgetrieben und an ver 
borgnen Alippen zerichellt wird, Man begreift nicht recht, wie 
foldye Zuftände im 20. Jahrhundert möglich find; jede zivilifterte 
Nation würde es verichmähen, in folder Nechtsunficherheit zu 
leben. Das Unglaublichite aber fommt mod: die Findung bes 
Rechts in Ziviliachen und in allen Fallen die Strafbeſtimmung 
wird — auch in Kapitalſachen! — einem einzelnen Richter 
überlaſſen und in den Polizeigerichten (policescourts) iſt dieſer 
eine Richter zugleich öffentlicher Ankläger, Urteilsſprecher und 


Strafbeftimmer. Solche Rechtszuſtände fünnen vom Stand» 
punfte moderner Gefittung nur als barbariiche bezeichnet 
werben . . 


Der mationale Bildungsitand der Engländer ift 
ein fehr niedriger: Der Staat unterhält nur einen Teil 
der Elementarichulen, hat aber auf den höhern Unterricht feinen 
Einfluß; dieſen überläßt er einzelnen pädagogischen | Induſtrie⸗ 
rittern, Purbantonſoruen und den wenigen auf alten Stiftungen 
beruhenden Public Schools (glei unjern —5*8 und 
Univerſitäten. Der höchſte Univerſitätsgrad (Maſter of Arts) 
repräſentiert wicht ganz den Wiſſensſtandpunkt eines heutigen 
deutschen Gymmafial-Nbiturienten. Er wird, wie jede untere 
Bildungsitufe, nicht durch jelbitthätige Arbeit Des Yernenden, 
fondern durch mechaniſche Abrichtung erreicht . . . 

Die Engländer find in ihrer Gefamtheit fein 
religiöfes Voll; es berricht bei ihnen die rein phariſäiſche 
Formenfrömmigfeit, die Feine Kraft hat, den tieriichen Egoismus 
zu bändigen; die engliiche Geiftlichkeit fteht geiftig zu tief, um 
über den äuferlichen anglifantjchen Gottesdienit hinweg bie 
Religion zu verinnerlichen. Sie genieht befanntlich auf der 
Univerfität aud) Feine fachmänniſche Ausbildung. Und das 
Kolloanium, das die Geitlichen vor ihrer Ordination mit dem 
Biſchof oder, falls der zu bequem ift, mit deifen Stellvertreter 
zu beftehen baben, ſoll ja allerdings verſchiedenartig, aber 
iebeufall nicht Schwierig fein. Sie werben hinfichtlich ihrer 

Orthodoxie und ihrer Hafjiichen Bildung geprüft: hierfür genügt 
meiftenteil$ die Kenntnis der anglifanifchen Glaubensſahungen 
und vielfach — die Ueberſehung eines Kapitels aus Cäſar! 

Ueber die Ihatlächlichfeit der hier gefennzeichneten Zuftände 
fanır Fein Zweifel fein; und mer ihm begt, kann fich leicht von 
feiner Grundlofigfeit überzeugen, indem er die Bücher des 
Engländer Escott lieſt, der — ein Haffiicher Zeuge — in aller 
Harmlofigfeit die Kulturverhältniffe feines Volkes beichreibt, wie 
er fie fennt . 

Erft vor wenigen Wochen iſt das erite deutiche Bud) 
erfchienen, bas die von dem Schreiber diejer Zeilen ſelbſtändig 
gemachten und Ichon vor vier Jahren an einer andern Stelle 
formulierten Beobachtungen auf Grund einer zehnjährigen Er- 
ahrung in jedem Punkte beftätigt. 

Dies Buch („Aus Englands Flegeljahren Dresden und 
Leipg Reißmamn, 1901) iſt von Dr, Alexander Tille, dem 
ehemaligen deutſchen Dozenten der Glasgower Univerſität, der 
es gewagt hatte, in einem englifchen Blatt genen den Buren- 
frieg zu fchreiben, dafür von feinen Schülern mißhandelt wurde 
und fein Amt niederlegte. 

Beſonders ein Napitel aus dieſem Buche, überschrieben 
„Aus britischer Seele” iſt hochintereſſant. „Der Deuticdye hat 
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alle Beranlaffung, fich Diele Seelenphotographie gründlich ans 
zuſehen und einzuprägen, damit er nicht, wie bisher, infolge 
feiner höhern chriſtlichen Gefittung, feines humanen Wohlwollens 
und feiner Beſcheidenheit gegenüber dem brutalen Egoismus, 
dem rohen Uebermute Albions immer neue ſchmähliche Nieder: 
lagen erleidet’. 

Tille führt die Selbftüberihähung der Engländer und ihr 
Verhalten zu andern Nationen auf ein ganz befonbers geartetes 
Nationalgefühl zurüd. Das von Natur ftarf ausgeprägte 
Selbftgefühl der wiederfächlifchen Germanen bat (in England) 
durch die normanniiche Eroberung weniger eine Erhöhung als 
eine Verschärfung erfahren durd den Zuſatz franzöſiſcher Eitel- 
feit. Der Brite ift enorm eitel — fein gemefjenes Auftreten 
darf uns über diefe Thatlache nicht täuſchen. Er hält fich für 
perjönlich volllommen, was er thut, für kritiſch umantaftber, 
was er befigt, für unübertrefflich; ein Tadel feines Weſens, 
feiner Handlungen, ein abſchähiges Urteil über irgendeinen 
jeiner Befitgegenftände veranlaßt ihm nicht zur kritiſchen Er: 
wägung, jondern verfeht ihn im blinde Mut. Dieſe maßloſe 
Selbitgefälligkeit und Eitelfeit aiebt allen Gliedern der Nation 
einen franfhaften Zug; bei einigen Herrſchern bildete fie ſich 
zu einer Art von Zäſarenwahnſinn aus. Diele Eitelfeit wurde 
zu der heutigen vermeflenen Selbftüberhebung ausgebildet durch 
ben infularen Charafter Englands, der eine dauernde Berührung 
mit und Abfchleifung an andern Nationen ausichlof, durch einen 
frühzeitigen Aufſchwung des Handels und des materiellen Wohl 
befindens, durch erfolggefrönte Friegeriiche Unternehmungen, 
durd; die foloniale Ausdehnung des Neiches nach allen Welt- 
teilen hin und durch die feit Trafalgar unbeftrittne Beherrichung 
des Weltmeeres. — So ift das englifche Volk dahin gelangt, 
fih) für das auserwählte Volt zu halten, das unter dem be: 
fondern Schirme und ber fpeziellen Leitung Gottes jteht und 
bejtimmt ift, über die andern Völfer der Erde zu herrſchen. 

So fommt es, daß eine „Pall Mall Gazette“ in der folo: 
nialen Ausdehnung des Dentjchen Reiches „eine Gefahr für die 
Ziviliſation“ ficht, „wenn große und noch wachiende Einnahme: 
quellen (!) in bie Gewalt einer eiferfüchtigen und wenig wohl 
wolenden Gemwaltherrichaft geraten.” — Das jagt ein Ange— 
böriger der Nation, die alle niedern Naifen, die in ihren Madıt- 
bereich fommen, entiittlicht und vernichtet, die 1870 500 000 
indiiche Unterlhanen Hungers fterben lich und beute wieder 
Hunderttauſende verhungern läßt, ohne eine Hand zu rühren; 
er fpricht e8 aus in dem Jahre, we der Burcnkrieg die un: 
glaubliche Verrohung der britiichen Bolfsfeele offenkundig ge— 
macht hat, und von dem ab man England den Namen eines 
Kulturitaates nur noch mit erheblidher Einſchränkung zugeltchen 
fann. 

Und worauf gründet es den Glauben an feine Ausermwählt: 
heit? Geiftige und fttliche Ueberlegenheit iſt nicht vorhanden. 
Den niedem Stand der Sittlichleit beweilt der Mangel an 
wahrer Baterlandsliehbe. Zie haben in den Buren-Kampf ge 
fchidt immer neue Tauſende der Hefe der Bevölferung, deren 
Leben wertlos iſt; die mittlern und höyern Stände haben mit 
wenigen Ausnahmen fich wohl gehütet, ihre Haut zu Marfte 
zu tragen. Die Borftellung der Engländer von der überlegnen 
Freiheitlichkeit ihrer Staatseinrichtungen und ihrer perjönlichen 
Freiheitsliebe ift eine lächerliche Einbildung. In der allge 
meinen Begeiiterung aber für einen verruchten Krieg, der Die 
freiheit eines Bruderſtammes und diejen felbit vernichtet, zeigt 
ſich offenfundig, daß das engliſche Individuum viel mehr von 
deſpotiſchen Trieben als von Freibeitsliebe beherricht wird. 

Der Glaube der Engländer an ihre materielle Macht ift 
von allen Einbilpungen die läcerlichite. Man denfe nur au 
das Flägliche Fiasfo feiner Armee in Sübafrifa. Selbſt das 
Geipenft feiner Flotte, mit dem engliſche Politiker einem gruſeln 
machen wollen, wirft „wenigftens auf die einjichtsvolle 
Politik“ nicht mehr. Alſo beruht das Gefühl der Auserwählt- 
heit bei England auf leerer Einbildung. Eine ſolche Einbil- 
dungsfähigkeit jet jedocd eine Art der geiftigen Beſchränktheit 
voraus, welche Gelbftfritif unmöglich madt. Das ift bie 
dementia, die Albion in den Abgrund ziehn wird. Um jold 
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einen verbängnisvollen nationalen Fehler auszubilden, dazu 
genügten allerdings nicht Die anerzogne geiſtige Unfreiheit und | 
die ererbte Eitelfeit; es gehörte dazu noch die Erziehung zur 
Phraſe. Das gange englifche Leben ift fittlich verſeucht durch 
die Phrafe. Der Fremde nimmt bie gewohnheitsmäßige 
Phrafentrunkenheit der Engländer anfangs für Freiheitsbegeiſte— 
rung, ſittliche Erhabenheit, tiefe Neligtofität, bis ihm die ewige 
Wiederholung derjelben Nedensarten von jeder Sorte von 
Menſchen Verdacht erregt und er, nachdem er die Handlungen 
der Menſchen eine Zeit lang beobachtet hat, dahinterfommt, 
daß ihre fchönen Reden mit ihrer Gefinnung nichts zu thun 
haben, bie im Familien, im Kommunal- und politifchen Yeben 
in nichts anderm befteht, als im reinen Egoismus. 

| 


Men diejes Douchebad nicht von aller Englandſchwärmerei 
furiert, dem ift allerdings nicht zu helfen. Diele Wahrheit: 
worte werfen uns ja Yichter auf „die edlen Engländer”, die 
nicht übertehen werden lönnen. Angeſichts folcher Belehrungen 
muß es uns aber doppelt weh thun, dab der „Weſtfäl. Merkur” 
unlängit unwiderſprochen fchreiben konnte: „Bei feinem 
jüngiten Aufenthalt in Homburg v. d. 9. waren für 
den Kaijer neben einer Anzahl engliiher Blätter von 
deutihen Prehorganen nur die „ref. Ztg.“ und ein 
Berliner liberales Blatt abonniert.” 





feopold Landau (Pforzheim) im Kampfe mit dem 
deutſchen Rabbiner:-Derbande. 

Der oben genannte Herr Yandau hatte vor einiger Zeit 
ein Gedicht „Den deutichen Rabbinern“ gemidmet, worin er 
fie bejchuldigt, zu willen, dak eine Selte von Blutmörbern 
unter der Judenſchaft exiftiert, und daß fie trohdem nichts da— 
gegen thäten. Auch uns ging das Gedicht zu, wir nahmen aber 
davon aus beitimmten Gründen feine Notiz. Die „Staats- 
bürger- Zeitung” Dagegen drudte es ab und zog ſich dadurch 
eine Berichtigung feitens des „Nabbiner: Verbandes" (Vorſitzender: 
Dr. S. Maybaun) zu, die fie zunächſt nicht abdrudte. *Erit 
als die Rabbiner „die Berichtigung” in andern Zeitungen ber 
Deffentlichfeit übergaben und dazu die Bemerkung machten, 
„fe hielten es mit ihrer Würde für unvereinbar, die Aufnabme 
durch Anrufung des Staatsanwaltes zu erzwingen*, bradjte die 
„Staatsbürgersgeitung“ auc die „Verichtigung.“ Wir würden 
im gleichen Falle anders gehandelt haben, aber von einer ge— 
jeglichen Verpflichtung zum Abdrude der Rabbiner-Erflärung 
feitens der „Staatsbürger-Zeitung" fonnte wegen der Form 
jenes Scriftftüdes gar nicht bie Nede fein. Nur darım zogen 
ſich die Herren hinter ihre „Würde“ zurüd. 3 

Ta mittlerweile Herr Landan auf die „Berichtigung“ 
wieder eine Antwort erteilt hat, fängt uns die Sache an zu 
interejfieren, und wir druden daher beide Kundgebungen ab. 
Zuerit die „Berichtiaung” des Yandaufchen Gedichtes. Sie lautet: 

In ihrer Nummer vom 6. März hat die „Staatsb. 
tg.” ein von Leopold Landau in Pforzheim verfaßtes, 
den „Deutichen Rabbinern“ gewidmetes Gedicht ver: 
öffentlicht und daran die Bemerfung gefnüpft, das eine 
ſolche Anflage, öffentlih von jüdileier Seite erhoben, 
nicht unbeachtet bleiben dürfe, Dies hat den „Rabbiner: 
Verband in Deutſchland“ veranlaft, der „Staatsb.»Ftg." 
nachſtehende Berichtigung augehn zu laſſen: Es iſt unwahr, 
dak den beutichen Nabbinern eine ftarfe Selte befannt ift, 
die noch im roheiten Aberglauben verharrt. Wahr iit, 
daß die deutichen Nabbiner überzeugt find, daß eine 
ſolche jüdiſche Selte überhaupt nicht eriftier. Es iſt 
unwahr, daß ganz Israel von dem Beltehen einer Blut- 
fefte weiß, daß die Nabbiner daher auch um die Blut 
morde wijlen. Wahr ift, daß weder ganz Israel, noch 
die deutichen Nabbiner das Vorkommen von jübiichen 
Blutmorden für möglich halten. Es ift unwahr, dak die 
Habbiner die Thäter der Strafe zu entziehn mb den | 
Verdacht auf unſchuldige Chriften zu lenken suchen. 

Wahr it, daß die Nabbiner die Ermittlung der Urheber 


jeder Morbthat dringend wünſchen und daß der Berbadht, 
der gegen unſchuldige Ehriften in Konitz erhoben wurde, 
nicht durch Rabbiner, ſondern durch chriftliche Zeitungs: 
berichteritatter hervorgerufen worden iſt, die felbit einge 
ſtandnermaßen zeitweife im Solde der Judengegner ſtanden. 
Es ift unwahr, daß Die Anklage, weldhe den deuticen 
Rabbinern ins Stammbuch geichrieben wurde, von jüdischer 
Seite öffentlich erhoben wurde. Wahr ift, daß jene ge— 
reimte Anflage von einem unzuredinungsfähigen Pforz- 
heimer Goldwarenhändler herrührt, der bereits dreimal 
in der babiichen Seilanftalt Illenau untergebracht 
gemweien ift. Da die „Staatsb.-ätg." dieſe Berichtigung 
nicht aufgenommen hat, und wir es mit unfrer Mürde 
für unvereinbar balten, die Aufnahme durch Anrufung 
des Staatsanwalts zu erzwingen, begnügen wir uns 
damit, diefe Sache der Deffentlichfeit zu übergeben und 
darauf hinzuweiſen, daß die „Staatsb.eZtg.“ erſt eine 
Aeußerung der Nabbiner auf die von einem wiederholt in 
einer Heilanftalt untergebrachten jüdischen Helfer ber 
Antifemiten erbobne Anklage herausforderte und, als die— 
felbe erfolgte, fie ihren Yejern vorenthalten hat. Nabbiner- 
Verband in Deutſchland. Dr. S. Maybaum, Vorfigender.” 


Darauf antwortet Herr Landau: 


Den beutichen Nabbinern! 
Meine fehr verehrte Herren! 

Bon einer Dfterreife in unſern herrlichen Schwarzwald 
zurüdgefehrt, finde ich in den Zeitungen Ihre „Berich: 
tigung“ und freue ich mich, daraus zu erfehen, daß Sie 
endlih der brennenden Tagesfrage näher treten. Daß 
Sie mid) dabei und fo nebenbei verrüdt erflären, ſchadet 
mir nichts und fol Ihnen im Anbetracht des quten 
Awedes verziehen fein, Genieren Sie fid, bitte, ganz 
und gar nicht. 

Es jcheint, daß Ihnen vieles, was im Judentum und 
in der Judenheit feit teufenden von Jahren paffierte, 
unbefannt ift und will ich Ihnen einen kleinen Vortrag 
halten. — Um Sie mit der Sefte befannt zu machen, 
genügt es, wenn ich auf ben Tod des „Maimonides" 
(1206 n. Chr.) zurüdgreife. 

Nach dem Tode des berühmten Meiſters begann der 
Niedergang des rabbinifchen Judentums und die obffure 
Muſtik der Kabbala tauchte unter dem gebieteriichen 
Namen Tradition auf, 

Mit dem Auftauchen dieſer obifuren Myſtik in der 
Judenheit des 13. Jahrhunderts, traten auch die Blut: 
morde in die Ericheinung, von welchen man 1000 jahre 
lang nichts gehört hatte, 1235 in Fulda, 1250 in 
Spanien, 1264 in Yondon, 1283 in Bacherach, 1285 in 
München 0. — — — 

Ich bin Kaufmann und meine Zeit ift gemeflen; des— 
balb werde ich mich kurz faſſen. 

Die vorlegte Selte dieſer abfcheulihen Myſtik waren 
die „Sabbatianer“, weldie das Himmelreich durd Ab— 
jtreifen aller Sitten und Moral erreichen wollten. Wie 
die Sabbatianer vor 200 Jahren das Judentum in Frage 
ftellten, jo jtellt die Selte der Chaſſidim heute die 
Judenheit vor die Alternative, Ihnen den verehrten 
rühren der großen Herde zuzurufen: „Entweder die 
Chaſſidim find Juden, dann find wir feine Juden, oder 
die Chaffidim find feine Juden, dann hinaus mit ihnen 
aus dem Judenlum.“ — — — 

Die EChaffidim find die lehte Gefte, welche die obffure 
Myftif hervorbrachte und was da alles drum und bran 
hängt — das willen Sie fo qut wie ich aud). 

Sie haben jet wieder das Wort zur „Berichtigung“. 

Pforzheim, 10. April 1901. 

Hochachtungsvoll 
Leopold Landau. 


Das klingt eigentlih gar nicht jo, als ob der Schreiber 
„verrüdt” wäre. Sein Sinn für Wahrhaftigkeit Icheint fogar 
befjer entwidelt zu fein als auf der Gegenleite, denn die 
Behauptung über die Koniger Angelegenheit in der Auslaſſung 
der Rabbiner ift das Gegenteil von Wahrheit. " 


Zur Frage der Umfahftener, Don Theod. Fritſch 
ift im Verlage des „Deutichen Müller“ in Leipzig ein böchft 
beachtenswertes Schriftchen*) erichienen, in dem Fritſch an dem 
Beifpiele der deutfchen Miüllerei, die ſchweren Schäden nachweiſt, 
die der ungerechtfertigte Großbetrieb unterm deutichen Erwerbs« 
Icben zugefügt bat und in dem er bie Korberung hoher Umſatz— 
fteuer begründet. 

„Welchen vernünftigen Sinn kann es haben, daß ber 
jenige, der ſchon ein Jahreseinkommen von 100 000 Mark 
befißt, diefes auf 500 000 Mark bringe? — wenn dabei zugleich) 
auf der andern Seite noch Die wenigen Elemente eines gefunden 
Mittelitandes vernichtet werden mäflen? —“ Daß dieje Elemente 
des Mittelitandes der vollitändigen Vernichtung entgegenge— 
trieben werden, dafür giebt die deutiche Mülleret ein erichredendes 
Beilpiel. Bei der Berufszäblung des Jahres 1882 wurden 
im Deutjchen Neiche rund 57 000 Mühlen gezählt, während 
1895 nur nod) rund 44 000 vorhanden waren, eine Folge ber 
Entftehung neuer großer Dampfmühlenbetriebe im Innern des 
Yandes und in den Dafenftäbten des Reiches, und dabei hat 
die Bevölferung fi um fieben Millionen Menfchen in diefem 
Beitraume vermehrt. 

„Diele Mehlfabrifen an den Hafenplägen”, fagt Fritſch, 
„Ipefulieren lediglid) auf die bequeme Zufuhr fremden, alfo 
ausländiichen Getreides. Zu ihrem Gedeihen müſſen fie 
deshalb wünſchen, daß die inländiiche Getreineproduftion 
zurüdgehe. Je mehr wir auf die Einfuhr frember Körner 
angewieſen find, deito beſſer wird die Hafenmtüllerei florieren. 
Ihre Tendenz geht alfo auf Schädigung der einheimischen 
Yandwirtichaft hin, wie andrerjeits auf Vernichtung der binnen— 
ländifchen Mühlen.“ 

Nachdem Fritſch fich Über berechtigten und unberechtigten 
Großbetrieb im allgemeinen ausgeſprochen hat (Vgl. vorige 
Nummer!), weift er nad), dab in der Müllerei nicht der Groß: 
betrieb, jondern durch die Natur der VBerhältnifie der Kleinbetrieb 
geboten ift, und daß die Großmühlen durch Ausnutzung 
von Zollvorteilen, die bie Geftalt einer unfreimilligen 
ttaatlihen Unterftügung angenommen haben, ein jchönes 
Dafein führen. Fritſch fordert hohe Umſatzſteuern. „Die 
Umſatzſteuer foll niemanden erbrofjeln, fie joll nicht den Groß— 
betrieb unmöglich machen, jondern ihn nur, entiprechend feinen 
größern Vorteilen (bie ihm durch weitgehende Ausnugung 
öffentlicher Einrichtungen zu gute fommen) ein gerectes 
Maß von Steuern zumeſſen ... Die geitaffelte Umfagjtener 
ift das geeignetite Mittel, die brutalen wirtichaftlichen Erdroſſe— 
lungen zu verhindern, die Auswüchſe des Gröfenwahns zu 
dämpfen und der wirtichaftlichen und fozialen Entwicklung eine 
größere Stetigfeit und ” „Lidität zu geben." 

Manchem Großftädter werden dieſe Dinge nicht jo recht 
einleuchten, wer aber „vom Lande” iſt, ab und zu dahin zurüds 
fehrt und einen offnen Blick auch für Ländliche Dinge behalten 
hat, der wird Fritichs Ausführungen, feinen Kampf mit den 
—— als ein Verdienſt um die Menſchheit bezeichnen 
müllen, — 

Südlich von Nonneburg liegt der Neufter Bern, der höchſte 
Punft im Dftfreife des Altenburger Herzogtums. Auch er trägt 
eine Windmühle, die weit hinausſchaut in die Lande, die aber 
jept einer —- Bismardjäule weichen fol. Vor einem Jahre 
ſprach ich mit dem Miller, und wir zählten die Mühlen des 
Geſichtskreiſes. Da vermißten wir von den Ende der 70er Fahre 
noch vorhandnen Windmühlen nicht weniger als 12 Stüd. 





*) Preis 40 Pf. Zu beziehn durd bie Deulſchnallonale Bud 
handlung und Verlagsanftalt, Berlin NW 52, Panlfiraße 15. (Bal. 
aud bie vorige Nummer.) | 
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„Mangel an Arbeit, abgebrammt und nicht wieder auſ— 
gebaut, abgeriſſen, Konfurrenz der Dampfmühlen“, alſo lautete 
die Antwort, bie mir der Müller auf meine Frage nad) dem 
Berihmwinden jo vieler Mühlen gab. Wie lange nod, und 
auch feine Mühle, die Jahrhunderte das Wahrzeichen des 
Landes war, ift verfchwunden; eine Bismardjäule ſteht an 
ihrer Stelle — das Denfmal ber alten wich dem Denfmale 
einer neuen Zeit. Und doch ift Raum da für beide! $ 

Tzr. 


er Papier - Bing. m Herbſte vorigen Syahres 
haben die 31 Teiftungsfähigiten deutichen Druckpapierfabriken 
ein Syndifat gebildet behufs Erzielung beſſerer Preiſe für 
Beitungsdrudpapier. Die Produftionsmenge dieſer Fabriken 
iit eine derartig umfaflende, daß die meiſt kleinern Fabrilen, 
die nicht zu dem Syndikat gehören, für die Preisbildung 
nicht in Betracht fommen. 

Sobald auf dieſe Weile die geſamte beutfche Drudpapier: 
fabrifation in einer Handelsſtelle zu Berlin vereint war, begann 
das Syndikat eine beinahe von Woche zu Woche erhöhte 
Preistreiberei des Prudpapiers, das heute, laum ſechs 
Monate nad dem Zuftandefommen des Synbdifats, um etwa 
50 v. 9. im Preife geftiegen ift: von rund 20 Mark für den 
Doppelzentner auf rund 30 Mark, Weitere Preiserhöhungen 
folgen zweifellos. 

Die deutſchen Zeitungsverleger ſtehen dieſer Bewegung 
ohnmächtig gegenüber. Die einzige Hilfe, die ihnen werben 
fönnte, Einfuhr aus dem Auslande, it ihnen bis jetzt ab: 
gefchnitten, weil der Zoll von ſechs Mark für den Doppel 
zentner in Verbindung mit der Fracht die Einfuhr unmöglich 
madıt. Die größere Anzahl der Zeitungsverleger ficht bei der 
Fortdauer des gegenwärtigen Zuftandes oder gar bei weiterer 
Steigerung ber Papierpreiſe feinem Untergange entgegen. Das 
bedeutet eine millfürliche, durch nichts begründete Erfchwerung 
bes Zeitungsverlags und eine Verteurung der Herftellung der 
deutichen —— auf Koſten der Allgemeinheit zu gunſten 
einer Heinen Anzahl von Brudpapierfabrifanten und zugleid) 
eine Stärfung der großen billigen Ramſch-Zeitungs-Unter- 
nehmungen der Öerren Scherl und Konjorten, die ſich heute 
ſchon eigne Papierfabriten leiiten können. 

Eine fofortige, wirffame Hilfe gegen Diele -Preistreiberei 
würde fein, eine, wenn auch nur vorübergehende gänzliche 
Aufhebung des Zolls auf Drudpapier, um das Ausland 
fonfurrenzfäbig zu machen. 

Da die deutſche Druckpapier-Induſtrie in bedeutendem und 
von Jahr zu Jahr fteigendem Umfange erportiert, jo iſt ein 
wirtichaftliher Nüdgang dieſer Induſtrie durch vorübergehende 
Aufhebung der Zölle nicht zu fürchten, wohl aber darf von 
einer ſolchen Maßregel eine natürliche Preisbildung des Drud: 
papiers und eine Gejundung des gefamten, gegenwärtig in fo 
ichwerer Krifis befindlichen deutichen Zeitungsverlags erwartet 
werben. 

Der „Verein Deutſcher Zeitungsverleger“ wird Deshalb 
dein Neichstage eine entſprechende Birtichrift überreichen, ber 
man zur Sprengung des Ringes nur allen Erfolg wünfchen Fan. 


Ausland. 


Geherreih-Ungarn. Gine ungefähr 200 Mann ftarte Juden» 
Verfammlung, die am 10, April in Lemberg tagte, erflärte, bak nur 
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten als wahre Berireter der Bolfs- 
intereffen zu betrachten feien, Ferner beichloffen die Auden, ſich an den 
I ergerggeign Manifeftationen am 1. Mai zu beteiligen. Schliehlich 
erflärte man es für notwendig, dab die Borftände der jüdiidhen Kultus» 
—571— auf Grund des allgemeinen Wahlrechles erwählt würden. 

ah Schluß der Verſammlung zogen die unzufriednen Juden vor das 
Yofal der ge Kultusgemeiiide, um dort die Fenfter einzuſchlagen. 
Die Polizei zerfireute fie aber, bevor fie einen nennenswerlen Schaden 
anrichten fonnten. 

£rankreidh. Den Dreyfus-Nummel hat das Land gründlich fatt. 
Der befte Beweis bafür tft die galoppierende Schwindſucht, an ber Die 
Dreyfus · Organe franfen. Die „Aurore* pfeift jhon auf dem Ießten 
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Kürzlid hal fie den Preis einer Nummer um das boppelte, von 
inf auf zehn Gentimes erhöht. 


— 


Dadurch wird das Ende noch etwas 
egeſchoben. Dem „Siecle“, der ebenfalls im Dienſte der Dreyfuſards 
g, ergeht es nicht wiel beffer: Am 25. April fol er in öffentlicher 
gerung verkauft werden. Ginige Gelbmänner wollen zwar ver« 


ſuchen, den „Siöcle" im feiner ven — —— drei Jahre 
pier — nds perdu — non | 


zu balten. Das würde aber ein 
400000 Franls erfordern. Ob man fo viel zujammenbringen wird, 
eriheint mehr als fraglich. Auch Elemenceaus „Bloc* fol ſich nur mit 
Mühe über Waſſer halten. Dreyfus ſelbſt wil nun Memoiren bera'ıs- 
geben. Aber auch die Ankündigung davon bat das große Publikum 
durchaus falt gelaffen. 

land, Das in Warſchau ericheinende hebräiſche Blatt „Haze 
fira” berichtet, unter den Ruben babe fi eim neuer jübiicher Verein 
„BreirBris* („Söhne des Bundes“) gebildet hat, der die „Alliance 
tsraelite” in den Schatten ftellen jol. Der Verein zähle bereits heute 
über 000 Mitglieder und habe es fih zur Hauptaufgabe geftellt, die 
wateriele Lage der Juden in Galizien zu verbeffern. In Bien fol ein 
ne —— werden, der Zweiggruppen in allen größern 

en wird, 

Mord-Amerika. Die in den Vereinigten Staaten von Amerifa 
lebenden Juden jofen jih nad dem Erhebungen des Henfusamtes auf 
1043800 belaufen. Diele Zahl wird fid) noch etwas ändern, ba die Star 
tiftifen in ben einzelnen Staaten nody nicht gan zum Abſchluß gefommen 
ind. Die größte jüdiihe Bevölferung hat fel —— Staat 
Xew· Yort aufzumeiien, in dem die Juden gleichzeit 2 auch in fapitaliftiicher 
Hinfiht am ftärkjten vertreten find, während im Welten und Rordiweften 
der Republik ihre Zahl eine verihwindend geringe zu nennen ift. 


Mofaik. 

Kleine Mitteilungen zur Audenfrage, Im Anzeigenteil 
der nationalliberalen „Augsb. Neueften Nachr,“ lieſt man: „Ein 
raelit in den 40er Jahren wünſcht zum Chriftentum über: 
zutreten. Gefl. Anerb. unter 49 an die Exp.” Der gute 
Mann follte nach Berlin fommen! — 

Zum Bürgermeifter von Portsmouth erwählten die ſtädtiſchen 
Behörden einftimmig den bisherigen Stadtrat Abraham Leon 
Emanuel. — 

Die Kal. bayerifche Areishauptitadt Würzburg hat folgende 
Biehmärlte des Jahres 1902 der jüdiſchen ‘Feiertage wegen 
verlegt: Die Großviehmärfte am 25. März und 12. Auguſt 
auf den 27. März und 14. Auguit und den Schafmarft am 
22, April auf den 16. — 


Paul Lindau darf mit hoher ftabträtlicher Genehmigung | 


im ftädtifchen Theater zu Dfenpeft mit dem Perſonal des 
Berliner Theaters im Monat Mai fünfzehn Borftellungen geben, 


obwohl das ungariiche Theater ſatzungsgemäß monatlich nur. 


fünf „fremdfprachige” PVorftellungen geben darf. Die Herren 
Stadträte find wohl Stammesgenoflen von Paulchen? 
Arbeiter-Entlafiungen. Wie die Zeitungen melden, jollen 
bei Krupp 5000 Arbeiter entlaffen worden fein. In ber 
Tertil-ndufteie herrſcht auch noch große Flauheit, und Taufende 
von Arbeitern fünnen noch feine Beichäftigung finden. Die 
Vermwaltungsberichte der Großſtädte Iprechen alle von Mot« 
itandsarbeiten und dergleichen Dingen. Und doch! — Kaum 
tritt man aus der Not heraus, da find fie auch ſchon wieder 
in hellen Haufen, die „Stulturträger" aus dem Dften mit den 
langen Stiefeln und den bunten Röden, die Herren Strapülinsfi 
und Waſchlappsli nebit hesfa holfa im roten Mieder. — Wozu 
der Widerſpruch der Dinge? 
Gloden-Geläute und Judentum. Jahren 
hielten fi) einmal die Judenblätter über das „Itörende” 
Glodengläute der hriftlichen Gotteshäufer auf. Sie meinten: 
„Unfre Laite fommen ungerufen zum Yubentempel* und griffen 
den chriftlicen Brauch heftig an. Stürzlic) Haben nun zwei 
Berliner Judenblätter, die „Volkszeitung“ und die Ullſteinſche 
„Berliner Zeitung“ wieder einen Vorſtoß unternommen und 
jwar wegen des Gelänt$ der Auferftehungsfirche in Berlin, 
das fie als eine unangenehme „Dorf-Sitte* bezeichneten. Die Ge: 
duld ber deuiſchen Chriften ift wirklich unendlich groß gegen» 
. über ben vielfachen Einmiichungen des Judentums im bie 
en Gebräuche. Freilich müſſen die Juden ja auf dem 
ech, de fiten, wenn Leute wie der Dberfonfiitorialrat 
lius an der Streuzficche in Dresden die Judenſchaft ſogar 
im den Predigten von der Kanzel gegen gerechtfertigten Tadel 
im: nehmen. Ubrigens hat man noch nicht gelefen, daß 
die hen Zeitungen gegen den ungeheuern Lärm der elef- 
‚Straßenbahnen, gegen bie Nebelhörner der Fabrilen, 
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überhaupt gegen Lärm Stellung nehmen, der von Unter— 
nehmungen ausgeht, bei denen das Judentum Geſchäfte macht. 
Einen hübſchen Beitrag zur Kohlennot liefert der Gejchäfts« 
bericht der Brürer Kohlenbergbaugefellichaft für das Jahr 1900. 
Trogdem ihre Gruben nahezu zwei Monate außer Betrieb 
waren, trotz Zubruchegehns nicht geförderter Abbaufammern, 
trob einer gegen 1899 um 309000 Tonnen verminderten För— 
derung, troß der nach dem Nusftande in Böhmen eingefreinen 
angeblich erhöhten Arbeitslöhne ujw., hat die Gejellichaft 
in biefem Rechnungsjahre nocd immer 4722630 Kronen Nein« 
gewinn erzielt gegen 3048264 Kronen im Jahre 1899, das 
iſt alfo ein Mehrbetrag von über 30 v0. 9.1 Diele eine Gejell- 
haft wird, wenn man obige Thatſachen in Berüdfichtigung 
zieht, von nun ab alljährlich durch die Erhöhung der SKtohlen- 
preife etwa zwei Millionen mehr verdienen, wie bisher, Bedarf 
es noch eines beflern Beweiſes, dab die Kohlennot weiter nichts 
ift als eine Lediglich zur Steigerung der Stohlen - Dividenden 
dienende Maßnahme? . 
Vom engliihen König. In der neueiten Nummer der 
„Woche“ (Heft 15 vom 13. April d. 4%.) findet fi) das Bild 
des Dr. Felix Semon, des deutſchen Yeibarztes des Königs 
Eduard von England. Auf den erften Blick ift zu ſehen, daß 
man einen Juden vor ſich hat. Dffenbar war fein uriprünglicher 
Name Simon und ift nach der befannten Art der Juden zum 
Zwede der Täuschung aus dem i ein e gemacht. Wir möchten 
bieran eine Bemerkung Mnüpfen. Wir glauben beobachtet zu 
haben — mehr fönnen wir nicht Sagen, da man ja dergleichen 
| von den Juden niemals erfahren kann —, daß ſich fein Jude 
von einem jüdiichen Arzt behandeln läßt, wenn diefer nicht 
| aus dem Stamme Levi iſt. Jeden andern jüdiichen Arzt rühmen 
fie ftets und empfehlen ihn, fie jelbit nehmen ihm aber nicht 
zu ihrem Berater. Dr. Semon fcheint Levit zu fein. In diefem 
‚alle hätten fie aljo gut für den König gelorgt. 

Unglaublich, aber wahr! Die vieraftige Oper „Meſſalina“ 
von Iſidoro de Yara gelangte diejer Tage in der Mailänder 
„Skala“ zum eriten male zur Aufführung und ift mit Paufen 
und Trompeten zu Grabe getragen worden. Es wäre beinabe 
zu einem ITheaterifandal gefommen, wie gelegentlich der erjten 
Aufführung von Mascagnis „Masten“. Das Publikum wollte 
fi) Herren Jſidoro de Yara, für den mit allen Mitteln der 
Reklame gearbeitet worden war, nicht aufprängen lafien und 
ziichte und pfiff ihn nieder, fo oft er fich auf der Bühne zeigte 
— und das war fehr oft, denn der Stomponift jehien tod: 
taub zu fein und das Zilchen nicht zu hören. Seine Oper 
iſt tertli und mustfaliich ein ganz plattes Machwerk. 
Inñdoro de Lara iſt jener glüdliche junge Mann, welchem vor 
einiger Zeit ſehr zarte Beziehungen zur Fürftin von Monaco 
(geb. Heine) nachgelagt wurden, Beziehungen, bie den Beherricher 
der Spielhölle von Montecarlo „beinahe“ veranlakt hätten, fich 
von feiner Gattin ſcheiden zu laflen. Ki, jcyeint aber alles 
wieder in Ordnung zu fein, umd die alternde Fürſtin darf 
Herrn Iſidoro de Lara ruhig weiter „protegieren”. Diele 
Proteftion wird ihm doch nicht viel nühen, denn feine Talente, 
die ihn der Fürſtin jo lieb und „teuer“ machten, jcheinen 
nad) allem, was man bis jeht von ihm gehört hat, auf einem 
ganz andern Gebiete zu liegen, als auf dem der Mufif. 

So jchreiben nicht etwa wir böfen Antifemiten, fondern 
jteht zu lejen im — Berliner Lofalanzeiger! Israel verhülle 
dein Haupt! . 

„Erſtklaſſig!“ Eritflaffige Fahrräder, gefahren von erfte 
klaſſigen Fahrern des Sportvereins „Al Heil“ errangen gegen 
die von eritllaffigen Neitern gerittnen eritlaffigen Nennpferbe 
einen erftflafigen Sieg. Aus den an der eritflaffigen Nenn» 
bahn gelegnen eritflajigen Häuſern ſchaute eine Ichauluftige 
Menge dem erftflaffigen Schaufpiele zu. In nächiter Zeit 
werden erſtklaſſige Mannichaften des Fußballſpielllubs „Wacker“ 
gegen eritflafige Mannjchaften des Klubs „Stoß zu* einen 
eritflaffigen Kampf auf derjelben erftflafigen Nennbahn aus- 
fechten. Am Abend des Nenntages joll ein erſtklaſſiges Konzert 
abgehalten werden, in dem eritklajfige Sänger und Sängerinnen 
fingen und eritllaffige Pianiſten auf erftllafligen Blüthnerflügeln 
eritflaffig ſpielen werben. 


Herenhuter Cigarren-Yerſand. 


— Fehlfarben-Sortimente — 


Nein aus überſeeiſchen Tabaken. — — — 
Jedes Kiſichen dieſer Sortimente enthält von 10 verſchiednen Sorten in Fehlfarben je 12 Stüd 
und bie Preisermäßigung beträgt gegenüber reinen Farben 25—30 p&t. Ber Wert der Gigarren 
fteigt in der Neibenfolge der den Pudeten aufgebrudien Nummern, fo dab z. ®. mit der ntedrigfien 
Nummer die billigſte Marke bezeichnet ift. 
Wir liefert, ſoweit der Borraih reicht: 


Sehlfarben:Sortiment „Lusatia“, 
befiehend aus 10 Sorten von milder Uualıtät, die in den reinen Karben 45—SO ME, per Wille 
foften, für 40 ME, per 1000 Stüd oder per Stifte von 250 Städt für 10 ME. 
Fehlfarben Sortiment „Saxonla“, 
befichend aus 10 Sorten von milder bis mittelträftiner Qualität, die in den reinen Farben 
55-100 ME, per Mille Loften, liefern wir zu 50 ME, per 1000 Stück oder per ftifte von 
240 Etüd für 12,50 ME, 
Schlfarben-Sortiment „slor“, 
welches aus 10 Sorten milder Qualität befteht, die in den reinen Farben 6O—IRO ME. per Mille 
foften, liefern wir für 60 Me. per 1000 Stüd oder per Kifte von 250 Stüd für 15 ME, 
Sehlfarben-Sortiment ‚‚Flor-Fina“, 
—————— — 
welches aus 10 Sorten von mittelfräftiger und fräftiger Qualität beftebt, die in den reinen Farben 
50-210 ME, per Mille koften, Itefern mir für 80 ME. per 1000 Stüd oder per Kifte von 
250 Stüct für 20 ME. 


Notiz: FehlfarbewSortimente werden nur in Originaltiſten abgegeben! 
— — —BSauptwre isliſte Boftenfrei. . —s ——— 


A. Dürninger & Co., Hoflieferanten, HFerrnhut i. Ba. 
) 
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Rhein-Tuch 
Prachtvoller neuer — 
3 Meter für 13,50 Mark, Elegant, 
Unverwüstlich! Muster sof. frei. 
alle Angebote'in Herrenkleiderstoffen uchhaus Boetzkes, Düren Nr.ı. 
in Bezug.auf Auswahl, Qualitäf und Preise, * J — — 


* — RI ee | Zu faufen geſucht: 
— abgefeifte 
jücliſſie Schlangenbalg. 


Augebote mit Preisangabe unter 
A. P. an die Geſchäftsſſelle dieſes 
Dlattes, Berlin NW 52. 


Evang. Geiftlicher 
ſucht auf fein Berliner Grundftüd 
213 zur Ablöſung der tn füdiſche Hände 
k; gestern zweiten Hypothet 25» 

ee is 30000 Mark fofort ober jpäter. 
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2 a: 3 Großtmogl i 5 
Kaufen Sie kein Pianino, Stafen, Gef Kncrkieiungen unte 
wenn Sie fid) noch nicht das Preis-Verzeihnis von - an a ‚Bi äftsjte € biefes 
Roth und Junius, vorm. Auguft Noth, Hof-Pianofabrit, altes, Berlin R23 B2. _ 
Hagen i. W. Nr. 282 foftenlos haben kommen laffen. 119 
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Gefchäftsreifenden beftens empfohlen 
nad) Bauernart troden geräudhert: 


: Mäbige Breife. 
Schinken d gefchmitt Zimmer von 1,20 bis 1,60 Merl. 
rund geichnitten, 
ohne Bein 


Frühſtũck 50 Pf. 
0,92M. Befiper: 
fi. Gervelatwurft in Heltdarın 1,20 „ 118 Chriftof Zudwig. 
Blockwur ſt 5 0,95 — — — 


Mettwurſi 0,72 . 
„ Sped, Rüden oder Bauch 0,65 „ 
an Unbefannte gegen Nachnahme, 
12 empfiehlt 





empfiehlt 
Chr. Esdorn, 
Braunichweig. 
Spezialgeſchaft 
für Scneiderbedarfsartifel, 
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Stein Parteifreund 
—F ee fid) einen unter 
model ⸗ 3 
ke Bierkrüge 
anzuſchaffen, auf denen in ure 
fomticher Weile in Bildern umd 
Sprüchen das Audenvolt gefikelt 
wird, Brei mit hohem Reicht- 
ginubefätan (0,5 *iter Anhalt) 
3,50 Mark, einſchl. Berpadung. 
Aſchenſchalen (Nuden»Gkepaar), 
das Baar 1,50 Darf, einzeln 85 Pf, 
einfhl. Berpackung 
Verſandt gegen Nachnahme, Diele 
Sachen find allein zu beziehen durch 
Bapt. Staudinger, 
Höhr bei Koblenz. 









Fr Er E) 


Dentſche Männern, Frauen! 
Tretet, ſoweit Ihr Nadfahrer feid, 
ei 


Peutfchnationalen 
Radfahrer -Verband, 


Sik Hamburg, rechts ſählge Körper 
ihaft, bei, der im Radfahrmeien 
dem deutjchen Gedanken zum Siege 
verhelfen will. Gr erftrebt eine 
firenge geſellſchaftliche Scheidung 
zwildhen Deutihen und Juden, 
will unfre Stammteseigenart allen 
anderen Bölfern gegenüber gewahrt 
wiſſen und betrachſet den Nadiahr- 
fport als eine Keibesübung, Die 
nicht zur Sportfereret ausarten 
darf, Er will den Bruderfinn des 
beutichen Volkes ermeden und 
pflegen und alle beutichgefinnten 
Hadjahrer unter feinem Banner 
vereinigen, um ben alten Ber 
bänden, die für ein ideales und 
nationalbewußtes Empfinden nichle 
übrig baben, eine kräftige Gegen» 
wehr bieten zu fünnen. Unterflügt 
diefe völfiihe Gemeinde, Ahr 
deutſchen Brüder, jomeit Ihr Rad» 
fabrer ſeid, damit auch fie, bie 
in über hundert Orten bereits ver- 
treten iſt, zum Siege gelangt. 
Alfo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Mur 
unter Stammeöbrädern Fanı 
der Deutſche ſich wohl fühlen. 
Sopungn und Beitlrilleet⸗ 
flärungen veriendet: 
Mitglied Nr. 742 d. D.R. 
NRadt-B. Mitglied Nr. 21 975 d. 
D»2.9.B. Herm. Meineke, Diler- 
v4 (Dez. Magdeburg), Baier 
xt. 10. 








Rechtsbeistand u 
in Versicherungs» Fällen. 


Im Vefige genügender Kennie 
niffe und Erfahrungen im den ver» 
idiebenen einfchlägigen Gebieten, 
wünsche ich, in Streit- und andern 
biffiz. Fällen den Berficherten uſw. 
mil Rat und That Hilfe zu eliten. 
— Honorar mäßig, ev. en Ber» 
einbarung. — Ref, zu Dienfien. 

wilh, DYulmakn, 


\ 109 Ge fen firdhen. 
te preiswürdige. schöne, dauerhafte 
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Ang. Heidemann Engros und Berfand. aus der fabrık von A.W. Ändern. 
Rödinghaufen bei Bünde ( Veſif) Muster. Anleitung, Beweise Ldurnach in BOUO un Man 








Verantwortlicher Scährittleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin RB 52, Paulftr. 15. — Drud: 9. Bolff, Berlin NE, Dreyieftr. 3. 
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F rs d 
Die Derforgung der Kriegs: Invaliden und 
Kriegs⸗ Hinterbliebenen. 


Rede des Abg. Liebermann von ———— in der 74. Sihung 
des Reichſtages vont 16. April 


M. H., id kann mich ganz Furz fallen, nachdem eine | 


lange Neibe von Nednern den Gedanfen Ausprud gegeben hat, 
die ohne Unterschied der Partei den ganzen Reichstag erfüllen. 

Der Herr Abg. Bachem bat mit Necht hervorgehoben, der 
Reichstag könne ſich ganz beionders dazu Glück wünicen, daß 
es feiner Beharrlichfeit endlich gelungen jei, eine ſolche Vorlage 
bei der Regierung durdzubrüden; 
Herr Meichsfanzler hat Anſpruch darauf, beglüdwünſcht zu 
werben, daß es ihm gelungen ift, in jo furzer Zeit den beftigen 
Widerſtand zu bejeitigen, der nod wenige Wochen vorher, bier 
vom MNegierungstiiche aus, gegen Aufbeſſerung der Striegs- 
Invaliden erhoben wurde. Man kann ihm nur von Herzen 
münfchen, es möge ihm aud überall ſonſt gelingen, alle 
Schmierigfeiten, die ſich ihm entgegenitellen, jo raſch zu über: 
winden, bamit er die Verpflichtungen einlöjen fann, die er 
übernommen hat, 3. B. in Bezug auf den Folltarif. 

(Beiterfeit und ®ravo.) 
Aber das nur nebenbei. 

Aus Anlaß dieſes Gefches ift eine Sturmflut von Eingaben 
über alle Abgeordnete hereingebrochen, die in irgendeiner Meije 
bisher mit dem Wohl und Wehe der Invaliden fich befhäftigt 
haben. Die allermeiften diefer Eingaben verfennen, dab man 
bei dem uns beute vorliegenden Notgeſetze nicht im der &lge 


ift, alle Wünjche der Kriegs- und jFriedens-mvaliden zur- 


Sprade zu bringen, mögen fie auch noch fo berechtigter Art 
fein. In vielen von diefen Eingaben fommt das leider nicht 
ganz unberechtigte Mißtrauen zum Ausdrucke, daß die in S 1 
in Ausficht geitellte anderweitige Regelung der Militärpenfionen 
fehr lange auf fidh warten lafien werde. „Ja, wer wirb das 
noch erleben?“ fragt man! 

Nun, der Reichstag wird ganz gewiß das jeinige dazu 
thun, um die Wartezeit möglichſt abzufürzen und dafür zu 
forgen, daß wenigſtens ein Teil der Ariegsinvaliden von den 
Segnungen einer ſolchen andermweitigen gejeglichen Regelung 
des PVenfionsgefehes einen Nuten bat. 

In den meilten Eingaben wird immer wieder auf den 
Hauptbejchwerdepunft hingewieſen, der von jeher die größte Er 
regung im Lande veruriacht hat, nämlich auf den Widerſinn, 
der darin lieat, daß man die erbiente Militärpenfion den Ans 
geftellten im Kommunal- und ſtändiſchen Dienjt beläht, während 
man fie den im Staats- und Neichsdidnft Angeitellten verkürzt. 
Aber auch die Negelung dieſer Frage gehört nicht in das vor- 
liegende Gejeh. 

Indeſſen enthält auch der Wortlaut des vorliegenden Ge— 
ſetzes Unflarheiten und hat eine Neihe von Mißverſtändniſſen 
erzeugt. Einzelne davon find bereits angedeutet oder ausführ« 
licher beiprochen worden und ich will darauf nicht zurüdfommen. 

Mir iit aus einer Reihe von Briefen befonders ein Mii;« 
verftändnis entgegengetreten, nämlidı in Bezug darauf, melden 


I 







* Die ſtriegszulage fol allen ben Offizieren gewährt werden, die als 
Artegeinvalide anertannt worden find — ohne Rüdfiht auf den Zeit 
punft ber aha als —— Der Sehlau der bisher 
beſtehenden Friſt iſt um fo mehr geboten, als für die Perionen der 
Unterflaffen eine ſolche Friſt Schon bisher nicht beftanden hat. 


Danach, glaube ich, fit es ganz Mar, dab auch alle die 


' Dffiziere, die nad) 1876 penfioniert find und die zwar bisher 


ich meine aber, audy der | 


Perfonen des Offizieritandes eigentlich die neue Kriegszulage | 


zufteht. In Dielen Briefen und vielfach auch in größern 
Zeitungen ift die Anficht aufgetaucht, die neue Kriegszulage 
werben nur die Dffiziere beziehn, Die bis zum jahre 1876 als 
Kriegsinvalide anerfannt worden find und die aljo Schon bis 
heute eine, wenn auch weſentlich niedrigere Kriegszulage er: 
halten haben. Aus der Begründung des Geich-Entwurfs geht 
aber beutlid; hervor, daß eine ſolche Auffaſſung nicht zutreffend 
if. Es wird dort ausdrüdlic gelagt: 


’ 


feine Hriegszulage, wohl aber ihre. Penfion aus dem Kriegs» 
inpalidenfonds bezogen haben, als Striegsinvaliden anzufehen 
find, denn fie find penfioniert auf Grund einer Dienit- 
beichädigung oder Verwundung im Kriege. Sie alle haben 
Aniprud auf die Wohlthaten dieſes Gefehes. Wenn das 
als richtig angenommen werden muß, fo meine ich, hätte 
man im der Weberficht, die fih auf Seite 11 der Vorlage be 
findet, doch noch einen Punkt neum zu den acht aufgeführten, 
hinzufügen follen. — Thatſächlich giebt es noch eine ganze 
Anzahl von Offizieren, denen bisher gar Feine Kriegszulage zu« 
ſtãändig war, die aber trotzdem als Kriegsinvaliden anerkannt 
find, Sie find zwar auf Grund einer Kriegsbeſchädigung, aber 
erft ipäter als 1876 penfioniert worden. Daher beziehn fie 
aud ihre Penſion ohne Striegszulage logischer Weiſe aus dem 
Kriegsinvalidenfonds. — Auf Seite 11 des Geſeh-Entwurfes 
findet fich alſo eine Neberjicht der Kriegs und Verftümmlungs- 
Zulagen, welche den vorhandnen friegsinvaliden Dffizieren 
jest zuitehen, gegenüber denen, zu welden fie nach dem neuen 
Gejeg-Entwurf gelangen werden. Da find neun Dienitgrade, 
vom Pivifionsfommandör bis zum Leutnant aufgeführt, 
die bisher Mriegszulagen von 300 bis 750 Mark be 
zogen haben, die nun Zulagen erhalten jollen von 720 bis 
1200 Mark, ſodaß ein Mehrbezug von 420 bis 632 Mark ſich 
daraus ergiebt. Hier fehlen die. vorher erwähnten Dffiziere, 
die bisher feine Ariegszulage bezogen, fie aber fortan aud) er: 
halten werden. Durch diefe Fortlaffung find Mikverftändniffe 
entitanden und zahlreiche beiorgte Anfragen jeitens der in Frage 
fommenden Offiziere hervorgerufen worden. 

Von Sozialdemofratiicher Seite ift, wie ich alaube, ganz 
rihtig darauf bingewielen worden, daß die Untericheidung 
zwiſchen Ganzinvaliven und Balbinvaliven aus den Kriegen 
der frübern Zeit jest wohl Tortfallen fünnte. Denn wer da— 
mals Halbinvalide war infolge von Kriegsbeſchädigung oder 
Krankheit, ift heute gewiß Ganzinvalide geworden. Darum, 
meine ich auch, man jollte für die alten Soldaten, die nach— 
weisbare Beſchädigungen im Kriege erlitten haben, die aber 
bisher cine Anerkennung als Mriegsinvaliden nicht erreichen 
fonnten, eine etwas mildere Praris bei Prüfung ihrer Anträge 
eintreten laſſen. Man follte deren Geſuche berüdfichtigen, auch 
wenn fie nur mit einiger Wahricheinlichfeit nachweiſen fünnen, 
dab ihr gegenwärtiges Yeiden im Zufammenhange fteht mit 
den von ihnen ſ. 3. erlittnen Kriegsbeſchädigungen. 

Allen Mitgliedern des Neichstages iſt wohl ebenſo wie mir ein 
Schriftitüdzugegangen, weldes einige®Berbefjerungen zu dem Geſet 
vorichlägt, die von einer Reihe von Zeitungen als durdaus be 
achtenswert bezeichnet worden find. Ich will Telbitveritändlic 
jetzt nicht auf dieſe Vorſchläge ausführlich eingehn, ſondern nur 
bemerfen, bat; die Dort befürmortete Erhöhung der Kriegszulage 
für Subaltern Offiziere durchaus gerechtfertigt ericheint. Sie iſt 
richtia damit motiviert worden, daß für alle Chargen in dem 
Entwurfe die Ariegszulage mindeitens verdoppelt fer, nur nicht 
für die Subaltern-Offiziere. — Grade für dieſe aber ift eine 
ſolche Erhöhung am notwenbdigiten. Es würde daher auch 
wünfchenswert Bein, einen weitern Vorſchlag des erwähnten 
Schriftitüces zu berüdfichtigen. Der Zeitpunkt einer geſetzlichen 
Neuregelung des gelamten Militärpenfionsweiens, dürfte troß 


aller Bemühunaen des Neihstags wahrkheitlich noch in weiter 
Femme liegen. Es find. dazu ja and aukerordentlich große 
Borarbeiten nötig, Man könnte alſo vielleicht den Vorſchlag 
in der Kommiltion einbringen, daß bis auf meiters die Zubs 
altern Tifiziere eine Zulage erhalten, die ibre Penſion anf einen 
Minimalbetrag von H00 Darf bringt. Sobald die augekündigte 
andermeite aelegliche Negelung erfolgt ift, Fällt - dieſe Zulage 
natürlich fort. 


Der Reichstag har durch Nenner aus allen Parteien, heute 


und zu allen Seiten fich bereit erflärt, für Die Deckung ſolcher 
Ausgaben einzutreten; es würde daher völlig unverltändlic im 
Lande jein, menn die Negierung nicht allen Wünichen des 
Heichötags auf Beilerftellung der Milttärimvaliden, freundlidies 
Entgegenkomuten zuteil werden liche. — 

Zum Schluß noch Eins. Ich bedaure, daß dieſer Entwurf 
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nicht einige Wochen früher das Tageslicht erblidt hatz meines | 


Erachtens hatte er herausfommen follen während der Jubelfeier 
des Mfährigen Beitehens des Königreichs Preußen; dann 
würde er eine jehr wünſchenswerte und angenehme Er— 
gänzung zu den Neuherungen des Wohlwollens für Die Armen 
aus Allerhöchſtem Munde gebildet haben. Die alten und bie 
jungen Zoldaten würden badurd daran erimmert worden feit, 
daß die Könige in Preußen unzertrennlich mit dern Heere zus 
jammengehören und für das Wohl des Heeres jeverzeit jorgen. 
(Bravo!) 


Mit Bezug auf den Dorfall in Hannover 
in der Berfammlung vom 28. März, 


über die wir im voriger Nummer berichteten, bat Herr von %. 
folgenden Brief ans dem Königreich Sachſen erhalten: 

; 12. April 1901. 
Hochverehrter Herr! 
letzten 


In der Nummer der „Deuiſch-Sozialen 


Blätter” leſe ich heute den Bericht über die am 28.0. WM. | 


in Hannover abgehaline Beriammlung, in der auch der 
im Berbit 1892 in Göttingen gehalme Vortrag über 
Zalmub- Moral zur Sprache gelommen iſt. Als Teil: 
tebmer an jener Verſammlung kam ich Ihnen einige 
Mitteilungen maden, die Sie vielleicht verwerten fünnen; 
für die Richtiglen meiner Angaben bürge Ichmit meinem Wort. 

Die Verſammlung fand in dem damals nen erbauten 
Ztabiparl:Zaale vor dem Albani-Thor flat und mar 
zum Erdrücken voll; auf der Gallerie z. B. fanden bie 
Kente in Fin bis ſechsfacher Reihe hintereinander. 
Nabbiner Dr. Jakob war an der Spike einer Nirzabl 
andrer Juden erfehienen und bat gleich zu Anfang sms 
ort, wurde jedoch darauf bingemwielen, dab erit Der 
Redner des Abends feinen Portran halten würde, worauf 
jeder, ber fich orduungsmäßig zum Wort melde, indem 
er feinen Namen beim Borfigennen dich glaube, es war 
Herr Konrad Ttto) angebe, zum Worte fommen werde. 
— Der in Rede ſitehende Zwiſchenfall trug ſich folgender- 
maßen zu: 

Sie, hochverehrter Herr von Liebermann, hatten im 
Lanſe des Vortrags das Kol-nidre-Gebet verleſen (auch 
lagen Flugblätter mit dem hehräiſchen und deutſchen 
Tert desſelben auf den Tiſchen aus, gedruckt von der 
„Hannov. Poſt“) und dasielbe gebührend beleuchtet. Der 
Habbiner Dr. Jafob trat dann Ipäter auf, Fichte das 
Molsnidresebet zu verteidigen, indem er ibm einen 
andern Sinn unterlegte, und tagte dann etwa: „Herr v. X, 
hat ums vorhin felbit zugegeben, daß er nicht bebrätich 
veriteht, wie kaun er es da wagen, hier als Sach— 
veritändiger aufzutreten und eine Sache zu verurteilen, 
von ber er nichts verſteht? Hier habe ich den Talmud. 
Hetr v. L. mag mir eine Stelle nachweilen, in der etwas 
ähnliches fteht, mas er behauptet bet, ich will 
dann die Stelle aus dem Hebräiſchen überfſehen!“ 


Der 





ihm | 


Dierauf entgegneten Sie dem Rabbiner ungefähr 
Folgendes: „ES ift richtig, daß ich von Hebräiſchen nicht 
viel verſtehe; aber mir deshalb ein Urteil über den 
Zalmud abipraben zu wollen, das iſt — echt jüdiſch! 
Mit demielben Rechte Fönnte einem jeden umter dieſer 
Berfammlung gejagt werden: Du biit nicht imſtande, Dir 
über den Inhalt und die Moral bes Neuen Teftaments 
ein Urteil zu erlauben, men Du es nicht im 
Urtert leſen fanuit, wenn Du nicht griechiſch verſtehſt! 
M. H.! Wer Ihren Das vorhalten wollte, ben würden 
Eie einfach auslachen ımd auf die Lutherſche Ueberſegung 
hinweiſen. — Wenn Herr Dr, Jalob an mic die -Auf- 
forderung richtet, ihm Stellen aus beim Talmud zu be 
zeichnen, die unſittlich find, fo fünnte ihm eigentlich das 
genügen, was ich bente Abend vorgebracht und vorgeleten 
habe, Wenn er.aber noch nicht genug hat, jo fann ich 
mit Rückſicht auf die ſpäte Stunde zwar heute Abend 
ihm den Gefallen wicht thun, aber ich merde wicher 
fommen, vielleicht ſogar bald wiederfommen, und 
dan werde ich ihm Talmubjtellen angeben, an denen er 
mehr als genug haben ſoll!“— 

So ungefähr ſprachen Sie. Bielleicht fällt es Ihnen 
wieder ein, dab Zie von der Gallerie aus fortwährend 
durch Zwilchenruie unterbrodien wurden, was Sie fid 
mehre Male verbaten. (Der Störenfried war der Jude 
Fiſcher, Lumpenfiſcher“ genannt, weil er Veiiger einer an 
der Weender Chauſſee gelegnen Lumpenfabril war, die 
eines Morgens „zufällig“ abgebranut war.) — Als Sie 
z. B. erzählten, dab im Kriege 7071 die jüdiſchen 
Soldaten meiſtens wicht im der Front mitgekämpft, 
ſondern lieber fonragiert hätten, wovon Die armen fran: 
zöftichen Bauern manches Yiedchen fingen könnten, rief 
Ihnen Fiſcher von der Gallerie aus zu: „ich habe 1870 
mitgemacht, ich babe tapfer mitgelämpit, und mein Name 
it Fiſcher““ — „Zchön, Herr Fiſcher, freut mich, da find 
Sie ein Ausnahmejude, schenken Sie mir Ihre Photo: 
arapbie!” erwiderten Zie ihm prompteit, worauf das 
ganze Auditorium in tojenden Beifall ausbrach. Als 
Fiſcher mit feinen Unterbrechungen nicht nachlich trotz mehr: 
facher Nufforderung zur Ruhe, da er ja nad; bein Vortrage 
reden fonne, forderien Sie den auf dem Podium neben Ihnen 
ftehenden PolizeiAommiſſar tich glaube, er hieß Zeidlih) 
auf, den Fiſcher aus dem Saale zu Ichaffen. Unmsittelbar 
darauf vertagte der Boriigende bie Verſammlung auf zwei 
Minuten, um eine eiwaige Auflöſung derielben zu ver 
hindern, Zwei Boliziiten gingen bieranf auf die Gallerie, 
wo ber Jude Fiſcher über die Köpfe ber Dort oben 
Befindlichen gehoben wurde, da das Gedränge zu Dicht 
wor, um ihm durchzuſchieben; dam wurde er unter uns 
geheuerem Beifall der Verſammlung, die auf Tiſche und 
Stühle geflettert war, um den „Juden Fiſcher“ zu jehen, 
an die frische Luft gelegt, worauf der Vortrag ſeinen 
Fortgang nahm. — 

Die Vorgänge von damals find mir, wie Zie, bod)- 
verehrter Herr von Rebermann, aus vorftehendem erfehen, 
troß des dazwiichen fiegenden Zeitraums von neun Jahren 
noch ziemlich gegenwärtig; vielleicht konnen Sie vor 
meinen Ausführungen Gebrauch machen. 

Damit Sie über meine Perſon unterrichtet find, 
will ich kurz angeben, daß id} 1873 in Göttingen geboren 
bin und der Berjammlung als Übers Primaner beimohnte, 
Zeit 1894 bin ich in Sachſen und gehöre dem ... Ant 
Reg. Ne... als Reſerveleumant an. Bei der 
Reichstags · Erſahwahl in Königsberg (Pr.) im Jahre 1897 
(Haale, Soz⸗Dem. — Glaſermeiſter Störmer, Dentid- 
Sozial) hatte ich Die Ehre, einige Stunden bei einer 
Dampferpartie nad Pillan mit Ahnen und Pfarrer 
Iskraut zu verlieben. 


« 


4 * = re ex = r * 
Der Schreiber dieſes Briefes verfügt augenſcheinlich über 


ein ſehr gutes Gedächtnis, von ber Niederlage aber, bie Herr 








Rabbiner Jakob nach jeinem in Hamover verleſenen Briefe dem 
Abg. von Vicbermann beigebracht zu haben bebautptet, bat ber 
Briefichreiber nichts bemerkt. 


vorhanden mar, fommt es bier nicht am. Das ſchadet den 
Antitemiten ebenſowenig wie die gleichartigen „Ziege in ber 
englischen Preſſe den Buren ſchaden 


Aber der Herr Rabbiner hat leichiiertig eine Unwahrheit 
in Die Welt geient, als er behanptete, Herr v. %. habe ver 
Ipredhen, nadı Göttingen wiederzukommen und habe ſein Wort 


nicht gehalten. Thatſächlich har. aber der Abe. von Liebermann, 
wie mir jetzt feitgeitellt haben, am 5. Febrnar 1894, alſo rund 
dreizehn Monate nach jener Talmud-Verſammlung, aufs neue 
in Göttingen in öffentlicher Berſammlung geſprochen — aber 
der Herr Wabbiner waren nicht da. Er kann auch nicht 
zu feiner Entſchuldigung anführen, daß ihm Die darüber hin— 
gegangne Zeit zu lang geweſen und er Die Sache als erledigt 
angeichen habe, denn er erzählt jelbit in feinem mehrer: 
wähnten Briefe, daß er im Northeim im Oktober 1894 den 
Abg. von Yiebermann an jein Wort erimmert habe, von Dielen 


aber mit der Bemerkung abgefertigt worden ſei, „er habe feine | 


‚Zeit, 


jedem Wabbiner nachzureiſen.“ 
Dem mißlungnen plumpen Puiſch gegen. Herrn v. X in 


Hannover liegt alſo die wahrheitswidrige Behauptung des | 


Habbiners Jalob zu Grunde. 





Rartei -Aachrichten. 

Leipzig. Deutſch-Sozialer Berein, Geſchäftsſtelle: 
Königſtraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Piafiendorſfer— 
jtraße 4, I. Sihung: Jeden Freitag Abend Uhr. 

Eine Berichtigung ſendet uns die „Vereinigung Badiſcher 
Israeliten.“ In Ar. 657 hatten wir geſchtieben: „Gegen 
Herrn Profeſſor Schumacher in Lörrach it augenſcheinlich i 

94 


auf Veranlaſſuug der ‚Bereinigung Badiſcher IJsraeliten 
Seiten der Regierung die Disziplinar-Unterſuchung eingeleitet 
worden wegen Unterzeihnung des in Mr. 647 abgedrudten 
Aufruis von Theod. Fritſch Über. den Koniber Mord." 
fchreibt die judtſche Vereinigung: 
„Ihre Behauptung in Ihrer Nr. v. 21. März 1901, 
Seite 148, daß die von der Wegierung gegen Herrn 
Profeifor Schumacher in Lörrach eingelettere Disziplinar— 
Umterfuchung auf unſre Beranlaffung geſchehen fei, ent: 
fpricht nicht der Wahrheit.“ 
Unſre Vermutung, bie wir durch das Wort „augenscheinlich“ 
als noch nicht ganz ſicher hinftellten, die aber dadurd an 
Wahricheinlichkeit gewann, daß Einleitung der Disziplinar— 


Unterjuchung zuſammenfiel mit der Beriendung des ebenfalls | 


in Wr. 657 ermähnten Nundichreibens der 
Babilcer Israeliten“, 


noch übrig, den „Jentralverein Deuticher Staatsbürger jüdiſchen 


„Bereinigung 


Glaubens" mit der Denunziation in Verbindung au bringen. | 


Trifft dies zu und trifft es weiter zu, daß die „Bereinigung 
Badiſcher Israelilen“ Mitglied des Yentralvereins iſt, ſo ... 
denfen wir uns unſer Teil! 

Ans Kurheſſen. Um für die Provinz Heſſen-Naſſau und 
das Fürftentum Walde eine Händige Partei-Organiſation zu 
Ächaften, laden die Abgeordnelen Yiebermann von Zonnelts 
berg, Rud. Bogel und Jul. Müller zu einer Beſprechung 
ein, die am Sonntag, den 21. April, nadımittags 3 Uhr, zu 
Hofgeismar im „Heſſiſchen Hof* stattfinden Toll. Jeder 
Gefinnungsgenofie it willfommen, 

Berband Nordmart, Unter den Vorſit des Abg. Naab 
prach am 11. d. M. Herr J. Henningien (Hamburg) in 

othenburgsort über „Getreidezölle und Brotwucher“. Gegner 
traien nicht auf. — 

Am 12. hielt Abg. Raab im Bürgernereit zu 
büttel einen Vortrag über die Wohnungsfrage vom 
punkte. eines Ausbaues der Vorortbahnen. — 


Eims— 
Stand— 


187 


— Aber darauf, daß Herr Jafob | 
fi) einen Sieg zugeichrieben bat, der nur in feiner Einvildung 


von | 


Dazu 
1 


iſt alfo nicht richtig. Es bleibt num nur 


; 


In Kleinborſtel trat Herr J. Henningſen im einer 
ſcʒialdemokratiſchen „Brotwucher“ Verſammlung dem „Genoſſen“ 
Nedner wiederholt Fo energiich entgegen, daß dieſer zum Schluß 
anf bas Wort verzichtete! 

Tie Ortsgruppe Stade veranitaltet am eine Mit: 
alieder-Verfammlung, zu der der nad Schmalfalden verfegte 
Herr Amlsrichter Yartmann (Freiburg, Elbe) einen Vortrag 
über die Ztellung der Deutſch-Sozialen zu den andern Parteien 
zunefagt bat. 

Unjern Parteitag aicht die „Deutſche Wacht” ihren Leſern 
befanmt mit den Worten: „Die dentichſozialen Zezeitios 
niiten balten ihren wiesjäbrigen Parteitag zu Pringiten in 
Braunſchweig ab.“ 


VBerſammlungen der Tentih: Sozialen Bereine finden ftatt: 


23. 


in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8%, Uhr, bei 
Bongark, Schönhauſer Hilee 173, 
in Braunſchweig jeden Freitag 8°, Uhr in Brüning 


Saalban (Roter Saal); 
in AD jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
Uhr im Duisburger Hof; 
in eher Teden Montag 81, Uhr im Bereinsfofale „Kaiſer 
Friedrich (Babınhofitr. }; 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Hatsfeller”, 
Kranffurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 


in 





9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaithaus 
| zum. Storchen (am Schmabenthor); 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 
in Halberitadt jeden Mittwoch 81, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 
ı tt Halle (Zaale) jeden Dienftag 8", Uhr in Petzolds Gaft- 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 
in Hannover Meformperein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringfr.; 
in Kaſſel jeden Mittwod; 8°, Uhr bei Heß (Manerftr.); 
in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Ptonat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplaß; 
in Leipzig jeden Freitag 8", Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 
borferfir. 41; 
iin Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, %. 13, 215 
in Münfter (Weſtfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt« 
deutschen Bierhalle“; 
| in Norbhanien am 19. in den „Drei Linden"; 
| am 26. bei Bor (Predigerfir,); 
| in Weimar jeden Dienstag im „Sädht. Hof“. 
| 


Yörael im Konflilt mit den Landesgeſetzen. 


ittlidye Zuden. Sıine eigne 16 Jahre alte Schweſter und cine 
ihrer sreundinnen verfuppelte der 27jährige Yeopold Kradepohl zu 
Düfeldorf, weshalb er ein Jahe brummen mu und nachher unter 
Bolizei-Mufücbt kommt. 
„ziefe Reue“ empfand ber jüdiſche Lehter Roos aus Ihertamitabt 
(Sefien) darüber, dab er Drei Schulkinder vergewaltigt hatte. Die 
„Hue* ſchützte ihn aber nicht ganz und Fo legte ibm der Richter 
| anderthalb Iahre Gefängnis auf. — 
Der Buchdrudereibefiger Yoris Mosler, Anhaber der Budı- 
und Zteindrurerei von Louis Borharb zu Berlin, Bilhelmftraße 11%, 
wurde am 15. „Mober v. J. megen verſchiedner unfittlicher Hugrifie, 
Die er an bem bei ihm beichäftigten Arbeiterinnen verübt hatte, von 
Schöftengertdht zu vier Boden Gefängnis verurteilt. Bor einigen Tagen 
hatte bie Berufungs⸗Inſtanz über ben Aal zu urteilen, Die Ber 
handlung, Die von morgens 9 bis abends gegen 9 Uhr dauerte, ftellte 
duch die Bernehmung vom beinahe fünfzig Zeugen weſentlich denjelben 
Thatbeftand fell, wie vor bem Schöffenrichter. Trotzdem hob der Gerichts- 
hof das Urteil der erfien Inſtanz auf und erfanıte nur auf eitte Geld» 
ftraie von 420 Mark, 
2üdifche usa Lieferanten, Durch redhtsfräftiges Urteil iſt 
der Kaufınann Friebeberg zu Weiet megen Beleidigung und ver« 
ſuchter Beftechung einer — beſtraft worden. Das fal. preuß. 
Kriegs miniſterium bat ihn darum von allen Lieferungen und Leiſtungen 
an die Heeresvermaltung ausgeſchloſſen. 
| Ausgerüdt nadı Amerika ift der Direftor der Altten⸗Geſellſchaft 
| für Mühlenberrieb zu Neuftadt (Haardi), Jakob Gerſon, nachdem er 
ſich mit 120000 Mark Reiſegeld aus ber Geſellſchaftskaſſe verſehen. 





Steckbrief. Wegen Untreue verfolgt das Landgericht zu 
Memmingen den Handlungsreiienden Nlidor Kapban aus Schroda 
(ofen). veſondte Kennzeichen: rotblonbe Haare, ſtark gebogne Nafe, 
Vlaufuß, etwas nadı vorwärts gebeugter Gang. 

£Zlüdjtig wurde ber Haucdmarenhändler Mar Perlmann zu 
Seipzig. Seine Gläubiger verlieren nur zwei Millionen Mark. Perimann 
gehörte bisher zu den „guten“ Juben. 





Jüdiſche Nitter, Kommiffions- und Kommerzienräte ufw. 


Verlichen wurde: 

dem Bize⸗Vräſidenten der Kommerzialbant zu Agram, Edmund 
Kolmar, der Titel „Kommerztenrat ; 

dem praft. Arzt Dr. Alıred Saenger zu Hamburg ber türfifche 
Medihidje-Drben vierter Klaſſe ; 

dem Profeffor Dr. Alfred Philippfon zu Bonn das Rilterfreuz 
des griedrichen Erlöſer!)⸗ Ordens; 

dem Stirhenpfleger (!) Heinrich Lewi zu Regingen die mürktem 
bergtiche ſilberne Berdienft-Mebaile; 

dem Profeffoe Dr. I. Caro zu Breslau der Rote Adler-Orden 
vierter Klaſſe. 

Ernannt murbe: 

der Profeffoe der Hefthetit, der Literatur» und Kunſtgeſchichte, 
Prof. Dr. Karl Barburg zu Bothenburg zum Borfteher der Bibliothek der 
ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſchaft; 

der Sandgerihtsrat Dr. Alfred Cohen zu Münden zum Ober - 
Iandesgeridhtsrat; 

der Auditör Dr. Spire (Paris) zum zweiten Direftor im franzö- 
ſiſchen Mderbau-DMinifterium ; 

der Landgerichtsrat Freudentbal zu Meb zum Oberlanbesgerihtsrat 
in Colmar (Elia). 








Brieflaſten. 

Pfarrer K. Herzlichen Dank! 

Weimar. Ihre lehie Druchkſache koſtete 27 Pf. „Strafporto“, weil 
Sie den Umſchlag mit —— zugeklebt hatten. 

Et. Mit beſtem Dank verwertet. Brief folgt 

Dr. W. Ausfhnitt erhalten. Bir haben die Angelegenheit ſchon 
furz in Nr. 656 behandelt. 

HM. Die Firma Anna Cſillag tft ebenfo im jüdiſchen Händen 
wie bas Gebr. Herrnfeld Theater. 


Empfangsbefchein gung. 


Zur Verbreitung ber „Deutſch ⸗Sozialen Blätter” erhielten mir infolge 
der @iejefchen Adht-Grflärung: 9. M., Ofterb 3 Mark; aus Riga 1 Reart. 
Flensburg 1,50 Mark; Schwerin (Medib.) 60 Vf. 

Berlin RE 52. eutih-Soziale Blätter. 


Die Herren Studierenden, die im nächſten Semeſter bie 
Univerfität Leipzig au beiuchen gedenfen, machen wir auf 
den vorzüglichen Mittagstiich aufıferfiam, der im dortigen 
evangeliihen Vereinshaus (Roßſtraße 14) reichlihh und 
fräftig für den billigen Preis von 60 Pig. in einem geräumigen 
Saale geboten wird. Beſonders angenehm wird es empfunden, 


daß dort niemand genötigt ift, etwas zu trinfen oder Trinfgeld 


zu geben. Es liegen gegen 300 Blätter — auch unfer Wochen: 
blatt — und illwitrierte wie wiſſenſchaftliche Zeitichriften aus. 
Da die Ueberſchüſſe des Wirtichaftsbetriebes den Anjtalten der 
Innern Miffion zugute fommen, fo unterjtügt man durch Beſuch 
des Mittagstiſches deren Liebesarbeit. Uebrigens kaun man 


auch im Hoſpiz des Vereinshauſes ſehr preiswert logieren. 





Unfre 2efer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen und fich bei allen Anfragen und Beftellungen 


ansdrädlich auf unfer Blatt au beziehen! 





Frankfurt am. 


5 
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Hotel Cölner Hof. 
Bad Pyrmont. | 


Befiger: Herrmann Laas. 
Gegenüber dem rechten Mus“ 

Richters Penlion, | 
Befuchtefte hriftl, Nurpenfion. | 


„Hopfenblüthe“. 


Berlin W., Inter ben Linden 27, 
neben Saffee Bauer. 
Schenswerteftes Lolal 
Reſidenz. 
auriſche Hallen. 
PR den 22* Vracht· 
fälen bei freiem Eintritt: 
Großes Konzert. 
Großer Frühftüd-, Mittag- u. 
Abend⸗Tiſch nach der Harte. 
Bögom- u. Münchner Bürner-Bräu. 
Säle f. Vereine u. Geſellſchaften. 
Fernſprecher: I. 2b 16. 


”“* Hermann Rieprich. 


ber 


Bier- und BVein-Neftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 
„Staatsbärger-Beitung”, 


„Deutige Madıt“, 
„Dentich » Soziale Blätter“ 











| me 
VO NEzEE Yes uerX 
Bad Kiſſingen. 


Cogierhaus Renner, 
Schönborn-Straße 24, 

149 jenfeits der Saale, 
empfiehlt ſchön frei gelegne Woh- 
nungen zu billigen Preifen. 
= Großer Garten. — 
—— —— 


Patente in allen Ländern 


beforgen 115 
Dr. Hüberlein & Eo., Berlin NW.6. 
Patentftreitigleiten, Nichtigleits- u. | 
Löihungsklagen, Gutachten, Patent» | 
verwertung, Ginfprüde, Muszüge. 


gange des Hauptbahnhofes. 
Befie Empfehlungen. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
ei mäßigen Preiien. 
en 
Eee ZT 
Gin Grundflüd 
in der Provinz, 


im dem ich felber wohnen könnte, 
möchte ich franfheitshalber gegen 
mein Berliner Haus eintaujchen. 
Es hat jährlid 3000 Mart Ueber- 
ſchuß, feine Läben und ift leicht zu 
verwalten. Mein Guthaben beträgt 
30000 Mark. Näheres unter Cz in 
der Geichäftsftele dieſes Blattap, 
Berlin RB 62. 
























Birken, den 92, Februar 1901. 

In der Brivaffiagefache . des 
Redaktörs H. E. Erdmannsdörfier 
in Marburg, Privatflägers, gegen 
den Reichstags» und Yanbtags- 
Abgeordneten Köhler in Langsdorf, 
Angellagten, megen Beleidigung 
erichien bet Auftuf der Sadıe 
1. der Privatlläger in Perfon, 
2. zu feiner Bertretung Rechtsanwalt 

Dr. Stahl, 
8.der Angeflagte in Perfon. 

Die Parteien ſchloſſen folgenden 

VBergleid. 

Der Angellagte Köhler erMlärt, 
da er bedaure, in ber fraglichen 
Vollsverfammlung dem Privat 






Karte 


des Kriegsschauplatzes 
Ger deutschen Truppen 
in China. 
Unter Benugung von Haſſen · 
fteins Starte der Provinz 
Schantung und andern 
Duellen bearbeitet von 
Brof. Paul Langhans. 
Mit zwei Nebenfarten 
ſowie Begleitworten: 
Deulſche Intereſſen 
u. deutiche Streit- 


— EEE EIER EEE EEE 


fräfte in China ' Mläger gegenüber beleidigende Aus · 
und dem mohl« „| drüde gebraudt zu haben, bie er 
getroffnen Bilde biermit zurüdnähme, Zugleich ver- 
dee Grafen pflichtet fich der Angetlagte, Tämt- 
Balbderjee. \ \ liche Koften des Verfahrens, ein: 
Die Farte leiſtet ' fchliehlih der dem Privalfläger 
das Beſte was N ermachienen notwendigen Auslagen, 

auf bielem Gebiet zu übernehmen, 


gegenwärtig über» 
haupt geleiftet mer» 
den fann. Sehr 


Dem Beleidigten wird auherdem 
| die Befugnis zugeſprochen, Dielen 

Vergleich duch einmaliges Gin« 
rüden in den Gießener Anzeiger” 
und die „Deutſch· Sozialen Blätter“ 
‚ in Berlin auf Soften bes Ange 
Hagten zu veröffentlichen. Brivat- 
, Näger nimmt daraufhin bie Private 
| ! Mage zurüd. 

!  Diefer Vergleich wurde vorge 
J leſen und von beiden Barteten 
genehmigt. 

Zur Beglaubigung: 


= — d Weh 
ez. ardt. gez. Wehner. 

— Für bie Abſchrift: 
Haubach, Gerichts ſchreiber Bilar. 
Die Abſchrift ge für Rechts · 
anwalt Dr. Stahl deſſen minifleriell 

bejiellter Berireter Dr. Simon. 


wertvoll find die An⸗ 





ren, | 
Solbmwaren, optijche Artikel, Fahr - 
rüber und Nähmafdinen empfichlt 
£.Wasner,Arnsdorf. Riejengb. 





Verantwortlicer Schriftleiter und Berleger: . Hogrefe, Berlin RZ 62, Paulftr. 16. — Drud: A. Wolff, Berlin RB, Dregieft. 8. 
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Deut ſu ⸗ Soriale Blätter, 


ı Berausgegeben von. "Mar ie 
Begründet von Theod. Fritſch. RE 


P e “ers w [1] 
Eile „Reuli@r@ngialen Blätter „erh einen! *6 J 


ER) re 1, Erg art 
hei ben Poltankalgen 
unb Mudbandlungen 

Kiiet Bfreifdonp 2 Warf, 





um merkerebeeedeig r 


2. Aprif 1901. 


La ı 123 — i 


"16. Jahrgang. | Brrfinnseipsig, 





Inhaft: Schutzzoll ober Frelhaudel. — Betrachtungen: über. das Brivatoer erungs · Geſetz mit! Mdytehur 
er Antorität- - Herr Blarrer edlell ı um —— Vommen en — 3 51 — 
Juden aus aler Herten Länder, —r., 


Soiq 
tür tung” und the 8 len 
tiedlichen Dr, Biefe: ⸗ Ban! u ihre Kontakt tie H a 


ang 
Koh — Zeniurmeien ‚im alten. Deut ne 
Wertheinr, — Ausland. — Mo 





Schutzzoll oder Freidandel —B— 


unte mancheſterliberale Preſſe verficht nen, "bie Kur. } 
ſchauung ‚zu verbreiten, . als, wenn eine... die 
nationalen Arbeit berückſichtigende energifche, Schutz Ipolitif „| 
im, Widerſpruch jtände mit dem, bei allen. großen Kationen‘ 
hervortteienden Streben, einen. immer groößern Anteil amı Welt 
handel zu erlangen. Es Hör dic, Mandeiterjünger bei Hit 
kellung diefer Behauptung wicht im nuinpelteh, daß ande der 
Broßftadt, der in der Durchführung feiner, ——— itik a 
rütfichtstofeiten und energiſchſten bOrgegaugen- it, BR dereinigtin 
Staaten von Amerift, gleichzeitig ‚Die ‚grabatiaite sd ans.“ 
gedebnteite Bergröferung feines, Nblapes ‚auf ‚dont Weltinarft, 
durehgeleht- hat. Siellle doch die , Ögfabutdskeligung, Diehl 
Ztaaienbundes am Welthandel, im Jahre 1896 ur gang a 
von 1662 Millionen Dollar dar, im Jahre 1900, ‚abe v; bereits 
Sn, folchen von 2244 Miltionei.. Dieſe gewaltige. abi 
ent faft aus — — auf, dig, Ausfuhr... Sie, wur, nämi ich 
* 5832 ‚uf 1394, d. h. um 512 Millionen Vallar,, ober weit | 
‚ats zehn Milliarden ‚Matt, mäbrend, ‚Dig, Einfihr ni! 
=. ln“ Kügräte 70 -Milionen Dollar höher, ‚bewertete, | 
' "Zebbit., ein fo rein mandefterlides Blan wie.bie „Rationafr,, 
Rieß Fich, lürzlich aus Nnnexifa,, ichreiben: „Die groöße 
Eutwidlung der eranen Cryoct · Induſtrie iſt durch den 
ochi huh olaeriſcheitl) Dinalod· Tarif zum wewigitenbeichlennigt.”" 
Vrohr diefer unbeſtrinnen Thatjachen, die felbit. ein Man 


Geiterblatk ‚heiter Güte zu der Auerlennumg nötigen; dah eine |; \ 


dichtig: ‚durchaefithrte, energiſche Schutzzollpolnuik die amerifanif. 
Ausfuhr⸗Induſtrie groß gemacht habe, dampft man ruhlg weiter, 
uuer, den: Banner. vou Et; Mancheſter gegen djeden die Aus 
*1 Melk vergerblichen — —— nattvnalen Schub; 
oupo lint, ui 30 mm n 

un Troß jenes —— Habe die; Wirtung ber! Schut⸗ 

1 „gellpelitik, prophezeit die, Matgig.“ im demſelden Artifel, daß. + 
Ausrifadie, Bahnen derſelhen werde) werlafien mühen, “und, fc |" 
‚ulDyädh t, mon dein c,peraktetew* —— — ange * bie, 

+ Deuey, für) eigen, Anonftrieitnat numoglich sei, 

17 BDas Allah starker, aber durch nichts —— Glauhe 
an er Aeberlegeuheit des. interstationafen Banſcheſtettumts über 
das )‚peraltere* ‚Siem des Schnholles File natibnale Arbeit, 
3000 FR! einzige Lanbeher Weit; wo St —— Banuer 
"fh! Holz‘ Heben der Landesfahne Hräht, iſt 3. 3. Noch England. 
 Bortvauetl dh: Any dem Mntrerlande, wird ſelnt Herrichaft. | 
mbglicherwerſt och wire Weile ‚nbAllen, ang) ichom Zeichen 
ver Erjchütterung ſich beinttfoar madıı md, ı auch, diefe hehe 
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"Minfienpräiten: bat fen dem Aanuar du Ar beitehenden 
Bexeinigten Staaten. Bon.Mitralien Barton fürylichterflärt: 
1 AIch bin ein chuhzöllner undedas ſelbe ind beinuge alle 
meine Kabinetislollegen. Wir mũſſen ermügen, was · ain beiten 


a iſt um die Relvat⸗ UIUaternehuungen zu untetltügen. 


N. mlrer Bonichlägezurlidgemielen‘ werben, ſonaſt das 


alöchlimmite, mar poſſiexen faun, eine Berzögerung der Entwick⸗ 


ſung des Vandes die Berrinugerung der — ———— und 
Einſchraͤnlung des xlnhelmijfchen Sanbelen ir müſſen 


einen, auſixaliſchen/ olltarif für. inne) antrauſche Mori haben, 
at gleichmaßrgeun Echt hin Oetdantrie und Laudwirtſchaft!“ 


Weiter erflärte Herr Barton, er ſei fürneine Bevorzugung 


engliſcherr Barnim Zokterii,mabs wen hier Gegenſeitiglen 


eingefuhrt werden lännte smeindesteTolche Benorzuginig gern 


gewähren; ‚nbne@egenieitigkett jeir hihi: ber seinenheifte) Sache, 
tdÄn; Y 
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ſchttzen Folkiumene Verzögerung im Sen Entwictlaun bes Landes, 
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Unmn das ‚austihren, Ari, Fönnen,, muß Enplaub, lär Diele 
‚yellineber Kinfuhrprämiert bezahlen, oder es muß ſeinen Frei 
an hanbelsitanppauft auigebew ‚und. -zon- allep; mit deinen Tochter: 
\ fanlen in Weilbewerb trelenden — ierbeben. 
| „zolan &, Die Produ tion Australiens ver) qunismäßig flein bleibi. 

ird aa fi im ualand, ‚pieleicht hoch Hal d ſigenannten 
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St, ug. ai Haie Sl ‚üunfen, Mm 
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Beʒlehung ‚auf ‚Die Scbsusperjirtierung. 

n Gegen die Jahlen Angaben / auf denen die Beteniflinigen im 
Yoinketitel ver Ruminst 660 aufgebam wid, und Bieter Allge— 
einen Geidung in Manchen ehtikimmen, af nichts ein nwenden. 
Aber die aut ſi wortuollen ſatiſtiſchen ahlen tiſfeſi richtig gu 
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tagskommifſion nicht geſeſſen. Generalagenten und andre Außen— 
beamten, jo tüchtig fie im Ausbau (Organiſation) und der An— 
werbung (Acquifition) fein mögen, find mit der Verſicherungs- 
wiſſenſchaft im allgemeinen nicht genügend vertraut. 
In Nr. 660 wird gefolgert: 
Im Jahre 1899 find an 45 Ge— 
jellichaften 
entrichtet worden. Dazu bie Zinge 
— aus den Reſervefonds 


803 061 360 MI, 


u . 86035718 „ 
pers, haben die Beietigaften 

eine Cinnahme von . . +. 359 087 073 NE. 
gehabt. Dagegen haben fie "ausge: 
zahlt an —— 
an Dividende 


99 212 799 
» 53370807 „ 
aufammen 152 583 606 Df 

folglich hätten die Gefellichaften, um 152%, Million zu geben, 
236%), Million nehmen müſſen. Der Artikel läßt fogar die Di— 
vidende ganz bei Seite und ſchließt: Um 99/, Million zu zahlen 
haben die Gelellfchaften 389 — 531/, = 335%, Millionen bes 
fommen müflen, jo dab ſich das Verhältnis noch ungünftiger Ntellt. 
Daß hierdurch bei den Laien die Meinung erwedt wird, Brutto— 
verdienit und Ausgaben der Gejellichaften ftänden im Verhältniſſe 
von 236'/,: 1527, = 3:2 oder gar 335°], : 99%, = 10:3 und 
die Bejellichaften hätten 236'/,, Million oder nadı Abzug der 
44'/, Million VBerwaltungsfoften (Steuer und Vergütung für Ab: 
ſchlüſſe und Einziehung inbegriffen) 192 Millionen verdient, fei 
nur nebenbei erwähnt, 

jedenfalls geht aus der ganzen Darftellung und dem Meort- 
laute hervor, daß fich der Artifelichreiber das Verfahren zur Auf» 
bringung der Berficherungsfummen fo darftellt, als ob in jedem 
einzelnen Jahre die Verfiherungsnehmer ihre, Prämien zuſammen⸗ 
ſchießen, um aus den eingegangnen Beträgen die fälligen Ver— 
fiherungsfummen zahlen zu fönnen, — Eine ſolche Art Prämien: 
declung wird als IUmlageverfahren bezeichnet und ift bei Kriegere 
vereinen und ähnlichen Sterbefajlenvereinen üblich. Dies Ver— 
fahren hat aber jo viele Mängel, dab es vielfach von Staats» 
wegen verboten iſt. Es entbehrt der Sicherheit und der miljen- 
ichaftlihen Grundlage. 


Gewöhnlich, ſteht der Laie auf dem entgegengeſetzten Stand: 
punfte. Will 3. B. ein Verficherungsnehmer von dem Vertrage 
zurüdtreten, jo verlangt er in der Regel von jeiner Geſellſchaft 
bie eingezahlten Prämien zurüd ein beſonders Großmüůtiger ver⸗ 
zichtet auf die Zinſen. Dieſer Laie meint, ſeine eingezahlten 
Prämien werden in einen eignen Topf gethan und verzinit. können 
ihm alfo jederzeit zurüdgezahlt werden, die andern Verficherten 
hätten feinen Aniprucd darauf, 

Nach der Meinung des Herrn Verfalfers in Nr. 660 werden 
fämtliche Prämien zuſammengeſchüttet und daraus die Berficherungs» 
ſummen eninommen. Rüdlagen find überflüſſig: nach der Durch: 
ichnittsmeinung der Yaien müßten jämtliche Prämien zurüdgelegt 
werden, die Nüdlagen alfo noch viel höher fein, als fie thatſäch- 
lic, find. Die Wirklichkeit liegt in der Mitte. 

Das Weſen der „Verſicherung“ beſteht darin, daß eine mög— 
lichſt große Anzahl Menſchen einen gewiſſen Beitrag (Prämie) ent⸗ 
richten, damit jeder aus dem Streife, der einen Vermögensichaden 
beitimmter Art erleidet (3. B. durch Feuer, Hagel, Unfall), diejen 
Schaden ganz oder zu einem vorber feftgeiegten Anteile erfett bes 
fomme, Um Schwankungen der Beiträge zu verhindern, werden 
die Prämien gleihmäßig nad vorher feitgeftellten Erfahrungs: 
grundſätzen berechnet. Für alle Arten der Verficherung, außer 
Zebensverficherung, ſteht feit, daß nicht jeder Verficherte einen 
Schaden hat, dak man alfo oft von feinen Beiträgen „nichts hat“ 
— als eben die Gewißbeit, im Falle eines Schadens Erfap in 
dem verficherten Umfange zu befommen. Man opfert alio freis 
willig einen regelmäßigen Beitrag, um fich dauernd vor größern 
Berluften zu ſchützen. 

Anders bei der Lebensverfiherung. Hier fommt jeder 
einmal zu Schaden. Die für den Fall bes Todes ober bes 
Erlebens eines beftimmten Alters verjicherte Summe wird unter 


" 


196 





allen Umftänden fällig. Aber nicht jeder erreicht das Älter, 
das erforderlich ift, um die zur Auszahlung feiner Summen 
nötigen Beiträge aufzubringen, die Mehrzahl ftirbt vielmche 
vorzeitig. Deshalb genügt bei der Yebensverficherung nicht 
der Beitrag, der, mit Zins umd Zinfeszins geipart, am Fälle 
feitötage der Berficherungsiumme ihren Betrag ergäbe, ſondern 
es muß ein höherer Beitrag entrichtet werden, von dem beim 
vorzeitigen Tode eines Mitverlicherten ein Teil zur Deckung 
der alsdann durch deſſen eigne — noch nicht aufgebrachten 
Zumme verwandt werden muß. it andern Worten: Die 
Yebensverfichernng iſt zu gleicher Zeit Sparfaffe und eigentliche Bar- 
ficherung. Demeniſprechend mu von jedem Lebensver— 
fiherungsbeitrage, abgejehen von den Unfoften, die zu 
tragen find, ein Teil, der Sparbeitrag genannt werden kann 
(Brämienrejerve), für die zugehörige Verficherung zurüd- 
geitellt werben, während der Reſt als Gefahrbeitrag 
(ſogenannte Riſikoprämie) zur Deckung der in dem jeweilſ— 
gen Jahre fälligen Verſicherungsſummen verbraucht 
werden darf, 

So ſtanden im Jahre 1900, um einige Beijpiele heraus: 
zugreifen, ungerechnet die rücdverficherten Summen, der Deuiſchen 
Berficherungs:Gejellihaft in Kübel zur Dedung von über 
3,5 Mil. Berfiherungsiummen rund 1,6 Mill. Sparbeiträge 
zur Verfügung, fo daß nur 1,9 Mill, aus laufenden (Gefahren) 
Beiträgen genommen zu werden brauchten, dem MNorditern in 
Berlin dienten zur Nusichüttung von mehr als 2 Mill, über 
%, Mill. Sparbeiträge, der Preußiichen für über 1,3 Mile. 
annähernd eine halbe Million. 

Diefe Sparbeiträge — wenn man den für Laien ver- 
ftändlichen Ausdruck beibehalten darf — müſſen natürlich une 
angetajtet aufbewahrt werben, fie bilden die vom Staate ge 
forderten und geprüften, in Nr. 660 d. Bl. auch als notwendig 
anerfannten und doc jo viel geichmähten Keiervefonds. Alle 
Bemerkungen, die an die Höhe der Rüdlagen, dieſe Rieſenkapitalien 
gefnüpft werden, wie Ausſaugung des Mittelitandes, Sapital 
zur toten Hand ufm., fallen mit der Erkenninis ihres Weſens 
in fich zufammen. Der Reſervefonds einer KebenSverficherungs- 
Sejellichaft ftellt die Summe aller von den Verficherten für 


\ ihre eignen Verficherungen eingezahlten Sparbeiträge mit Zinien 


dar. Jeder Verficherte hat einen gewiſſen durch die Bedin— 
gungen fejtgelegten Anspruch auf die zu feiner eignen Verſiche— 
rung gehörige Küdlage, fo daß er 3. B., wenn er die Ber- 
fiherung nicht fortfegen will, die Nüdlage ganz oder größten 
teild ausgezahlt befommt. Das Eigentum der Aktionäre daran 
ift nur ein gedachte. 

Außerdem hat man allerdings nod) andre Neferven. Aber 
diefe hat der Artikel in Nr. 660 nicht im Auge gehabf, meil 
fie entweder, wie die Kapitalreferve, nur einen  feftitehenden 
Berrag erreichen Dürfen, der alfo nicht willfürlich anwachſen 
fann oder, wie die Schadbenrüdlage, nur des Jahres-Abſchluſſes 
wegen in den Gejchäftsberichten als Neferven auftreten, that- 
jächlich aber ſofort verbraud;t werden, vor allem alle miteinander 
nur einen verjchwindend geringen Bruchteil der Nüdlagen 
gegenüber der vorher geichilverten „Sparfafie” bilden. Auch 
die Gemwinnanteile der Verficherten, die noch verhältnismäßig 
den größten Betrag diejer Meinen Nüdlagen ausmachen, bleiben 
nur 2 bis 5 jahre liegen, je nad) der Zeit, nach derem Ber- 
laufe fie bei den einzelnen Gejellicaften den mit Geminnanteil 
Verficherten ausgezahlt werden. Die Vermutung, daß die Nüd- 
lagen aus den Ueberſchüſſen jedes ‘jahres nad) Gutdünfen ent 
nommen werben, trifft alfo nicht zu. 

Bei andern PVerficherungsarten verhält ih die Sache ein 
wenig anders. Soll z. B. der Betrag für einen Schaden ber 
Unfallverficherung zurüchkgeſtellt werben, fo kann man fich ur 
auf die bisherigen Ermittlungen in ber Schadenſache jtüten, 
befonders auf das Gutachten des Arztes, welch unfichre Grund- 
lage aiebt das! Ein geſchulter Ueberblick gehört dazu, bier die 
richtige Nüdlage zu treffen, und dod werden da im einzelnen 
Schadenfalle oft Taufende mehr oder weniger zu zahlen fein, 
als zurücgeitellt waren. Aber auch hier, ebenfowenig wie bei 
ber Feuer- und andern Verficherungen, wachſen die Nüdlagen 
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nicht beliebig ins Unendliche, Jeder Schaden erhält vielmehr 
ieine einzelne Nüdlage, die mit der Erledigung des Schadens 
wegfällt. Grade die vom Betrachter herausgegriffne Yebens- 
verfiherung bat jebenfall® bie am wenigiten anfechtbaren Ned): 
sungsgrundlagen für die Nüditellung. 

Nun wird auch ohne weiters ceinleuchten, daß der vom 
Ad. Müller (Walde) geitellte Antrag $ 61a feinen Zweck 
gätte. Darnadı ſoll nämlich der Berficherungsbeftand einer 
Begenseitigfeits-Gejellfichaft nacı Erreichung einer gewiſſen Höhe 
chqeichloffen und einer beiondern Verwaltung unterjtellt, die 
trimienrüdlagen und fünftigen Einnahmen follen nur für dieſe 
Abteilung verwandt und verrechnet werben, jo daß die neu ab» 
wichließenden Verſicherungen gewiſſermaßen eine neue Gefell 
ihaft bilden. Dieſer Imitändlichfeit bedarf es nicht, Da jede 
Bericherung ihre buchmäßige eigne Rüdlace hat, jo bleibt es 
fi gleich, ob taufend, zehmtaufend oder zehnmal zehntaufend 
Bericherungen zufammen verwaltet und ob ihre Nüdlagen in 
einen, zwei oder drei Spartöpfe geworfen werden. Die einzige 
Aolge der Trennung wäre, baß neue Verwaltungstoften ent: 
finden; dieſe jollen ja grade vermindert werden. 

Nachdem jo die Grundfrage der „Berradjtungen” in ein 
weentlich anders Licht gerüct iſt, jei es erlaubt, einige Neben: 
punkte zu erläutern, mit denen der Betrachter jein Bild be 


bat. 

Es iſt richtig, daß bei einem Verſicherungsabſchlnſſe der 
wirtschaftlich Schwächere dem Stärkern gegenüberfteht, der Une 
fumdige dem Sachverjtändigen, aber dasjelbe Bild haben wir 
in Handel und Gewerbe überall, Belanntlich laſſen ſich Frauen, 
end wenn fie noch Fo ſchlau und fachverftändig zu fein 
glauben, mit Keichtigfeit von einem Juden einen minderwertigen 
Stoff aufichwagen, wenn fie nur genug herunterhandeln können. 
Man ift eben als Yaie gezwungen, ſich bei jedem Geichäfts- 
abſchluſſe auf die Ehrlichfeit der jachveritändigen Gegenfeitigfeit 
zu verlaflen. Im Berficherungsmefen ift es nicht anders. Es 
mag Gejellihaften geben, die jüdiſch handeln, aber im allge 
weinen fann man ſich mit Fug und Recht darauf verlaflen, daß 
man es mit einem ehrlichen Gegner zu thun hat. 

Und wieder ift grade die Lebensverfiherung der Zweig, 
woman am allerwentgiten benachteiligt werden kann, befonders 
»3 die „Eleingedrudten Bedingungen” anlangt. Möchten nur 
die Berficherten ftets ihre Pilichten erfüllen, dann werden fie 
vie in Berlegenhetten fommen. Aber leider handeln viele nad) 
kr Grundſatze: „Möglichit wenig zahlen und möglichſt viel 
brausbefommen." 

Daß mancher von wenig gewiflenbaften Agenten verleitet 
»ird, höher zu verjichern, als er zu bezahlen imſtande ift, daß 
manchem vorgeredet wird, was den Thatjachen wiberiprich!, das zu 
beftreiten ift niemand meiter entfernt als grade die Gefellichaften. 

ihun, was in ihren Kräften ſieht, ein derartiges Gebahren 
zu unterbinden, beionders auch Ausſpannungen zu verhindern, 
d. h. das Bemühen, andern Gefellichaften die Berficherten ab- 
treiben, um fie der eignen zuzuführen, wobei der Antragiteller 
natürlich verliert. 

| 


Unire jüdiihen Mitbürger ftehen auch hierbei oben an. 
Mer im ganzen find derartige Fälle doch Ausnahmen. Aus— 
nahme iſt vor allem auch das Aufgeben der Verfiheruug aus 
„bitterer Not“. Nein, die Allgemeinheit iit noch nicht erzogen 
genug, es paßt Vielen, nachdem fie durch zweifellos angebrachtes 
Zureden und Ermahnungen eines eifrigen Vertreters zum Ab— 
Khluffe vermocht worden find, nicht der Zwang, den fie fich 
auferlegt haben, fie wollen ihr Geld lieber totichlagen, als ihre 
Zulunft Sichern. Wie oft heißt es dann: Der Agent hat mir 
dies und das vorgeredet! und fiche da: Das Gericht entrollt 
ein ganz anderes Bild. 

Wo gejicherte Berhältniife und Sinn für Ordnung und 
Sparfamfeit beitehen, dort werden die wenigiten Verficherungen 
rüdgängig, aljo grade „bei dem durch die Hufitapelung der | 
Rüdlagen ausgejoguen Mittelitande, in erfter Linie bei dem 
Heere der im Ztaatd- und Privatdienite Angeftellten”. Das 
find zugleich die Kreiſe, die fid) dem Preußichen Privatbeamten- 
Bereine vor allem zumwerben, und das ift ein Hauptgrund, 











warum biejer Verein die wenigiten Abgänge bat, nicht die That- 
fache, daß er feine Agenten bejchäftigt, Wenn Agenten bei 
ſolchen Beamten feinen Erfolg haben, jo fommt das oft baher, 
daß der Beamte, nachdem ihm endlich durch den Mgenten der 
Segen ber Yebensverficherung Mar geworden ift, fich dem Be— 
amtenvereine zumendet. Wenn 125,5 Mill. Berficherungsfapital 
1899 aufgegeben worden find, jo empfinden das die Gejell: 


Ichaften am jchmerzlichiten. Diefen Betrag mit den auör 
gezahlten 100 Mill. auf eine Stufe zu ftellen, geht 
aber nicht an. Denn die 100 Mill. haben burchfchnittlich 
30 Jahre lang beitandben, die 125 Mill. zumteil gar nicht, 
zumteil nur ganz kurze Zeit bis zu drei Sahren. Jene 100 
und dieſe 125 Mill. zufammenzuitellen, ift beinahe fo, als 
wenn jemand beim Tode Bismards gejagt hätte: Gott fei 
Dank, wir haben ja noch Eugen Nichter und Rickert aus Puhig. 
Dem aufgegebnen Stapitale wäre etwa das an die Seite zu 
itellen, das in dreißig Jahren einmal ausgezahlt wird! 

Menn nun bie Aftien-Gefellichaften, obwohl fie nicht gar 
fo unvernünftig in ihre Taſche wirtichaften, wie es nach dem 
Verbältnijfe der Einnahmen zu den Ausgaben ericheinen fönnte, 
dennoch teilweiſe ſehr hohe Dividenden zahlen, fo fei das, 
wenn auch nicht entichulbigt, jo doch wenigftens erflärt. 

Der Aftionär trägt eine verhältnismäßig große Gefahr, 
Sein Geld wird für den Ausbau der Gejellichaft und für bie 
Ausfälle zunächſt — ausnahmsweile fogar, bis es verbraucht 
iſt — angegriffen, und erft, wenn ber nötige Verficherungs: 
beftand vorhanden ift, wird die Gefahr geringer. Er hat aljo 
einen Anipruch auf höhern Zinsfuß als er bei ficherer Kapital- 
Anlage gewährt werden kann. Der Verbienft richtet ſich aber 
nicht nach der Höhe des hineingeftedten Sapitals, jondern, 
abgefehen von der Sterblichkeit, nah dem Umſatze im 
Berhältniiie zum Kapital. Cine Gejellichaft, die bei 
200000 Marf Einzahlung 200 Mill. Mark Berfiherungsfumme 
laufen hat, verdient natürlich mehr, als eine andre bei einer 
Million Einzahlung. Gradeſo wie bei jeder Kabrif, bei jedem 
Handelsunternehmen. 

Die Lübediche Geſellſchaft arbeitet z. B. mur mit 
153000 Mark Einzahlung, befteht aber ſchon feit 1828. Cie 
hat 1899 mit einem Verfiderungsbeftande von über 176 Mill, 
und einer Prämien-Einnahme von mehr als 6 Mill. ab: 
geſchloſſen, und verdient natürlich mehr als 3. B. eine 35 Jahre 
alte Gelellichaft bei 750000 Mark Einzahlung mit 230 Mitt. 
Berficherungsbeitand und 10%, Mill. Prämien «Einnahme, 
Nehnlich wie mit der Lübeck fteht es mit Janus, der jeit 18-48 
beiteht und nur 150000 Marf Barfapital befitt. Die „Victoria”, 
die fich befonders auf die mit Necht jo beliebte BolfSverficherung 
geworfen hat, ſchließen wir beifer von unfern Erörterungen aus. 
Bei der Berliniichen, die allerdings mit 600000 Marf Bar: 
fapital arbeitet, aber ſchon jeit 1836 beiteht, Liegt es ähnlich, 
wie bei übel und Janus. Die über 45 Jahre alten Pro» 
videntia und Thuringia dagegen betreiben mit ihren 1°, Mill. 
Mark neben der Yebensverficherung nod) Feuer, Transport und 
Unfall, und beziehn daraus ihre Haupteinnahmen. 

Würde die Verzinſung der Verficherungsfapitalien beichnitten, 
indem noch ein weiterer Teil des Gewinnes an die Berficherten 
abgegeben wird, jo entfielen auf jeden Berficherten nur ein 
paar Pfennige. Bei den jungen Selellichaften aber würde eine 
gedeihliche Entwidlung unmöglich, weil jie dann ihre Ber 
fiherten ebenfalls günftiger ftellen und deshalb mit geringer 
oder ganz ohne Verzinfung zu arbeiten genötigt werden. Das 
durch würde der freie Wettbewerb beichränft, der grade für 
den Berficherten die größten Vorteile bringt. Uebrigens haben 
die 23 Nftien:Gefellfchaften im Jahre 1899 von ihrem 


' Gejamtüberichuffe von 27628000 Mark an die Verſicherten 
23323000 Marf und an die Aftionäre nur 2842000 Mark 


abgeführt, das ergiebt auf rund 70 Mill. bar, die in der 
Yebensverficherung angelegt find, eine Verzinſung von 4,06 v. D. 

Sollten ſich wirklich jetzt Geſellſchaften ſcheuen, die Höhe 
ihres Gewinnes befannt werden zu laſſen, fo läge das, dem 
darf man fich nicht verjchließen, in der Hauptſache an den 
falfchen Anſchauungen, die über Verſicherungen beitehen, und 


Bee EEE EEE EEE — — — 
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At 


die ſich ndchi inhident Leitartikel worwiNtr. 660offenbaven. Wenn ni ach diefegätigen Aeußerungen hauptſächlich 
Thatlächlidk: legen die Geſellſchaften dem. grüßten Wert Darauf, cuf die Junker“und Agrarier“ gemũnzt find, ſo merden 
ihre Abjchlüſſe möglichitereweitenKreiſenefbetanntzugebett. doch die wenigerurteilsfähigen Volksſchichten, auf die ſolche 
SadıgemähernMufklärum ber Alkemeimheitinioßten ſich Daher Heserei hauptfächlich ipefufiert, das Geſagte auf alle obern 
jeder vor uns angelegenaſeineha ſſen? ATs würe jogar ſehr Btänbe beziehn und nicht zum. wenigiten auf die Negierenden 
erifniihtiu mem: endlich! deli der Hauptſache! der derminmedniehber! mo 7 

fucht weniger anzufriedner iBerficherter 1 @ntiproiienen briefem Bleinen mn ſolche Aufwiegelelen olmne die rechte Antwort, 
Urteile uͤber die Berſicherung/ im allgemeinen hirdsrbib? Yerensaritifohfolgert den (gemeine Mann, daß die Anſchuldigungen wohl 






verſicheruag imebeſondern gebannt wirdengn denn Ddie Vehens⸗cerechtigl fein’ müßten md die obern Stände nur aus Schufd« 


verſicherung me fiche iſt and bleible ein Segen, nnd Dieſen Scgem: 
dürfen wir ung nicht werleiden laſſen. 
auch gebeſſert· werden awb mut ıgebeilert; nerben Am, gun‘ 
Wohlfahrt des deutſchen WBolfesdattuens ment; IE GE —J 

Die Brſorgnis dae inſeim Keiſen in —— joadie 
Verſichexung innewohnt sichten ſtch wohl nuch —— — 
wenigen; gegen die großen, Gewinne,ndie den Altlonäten gu 
fließen — wenn auch deren Beſteuerungtallenthalbon gewünſcht 
wird -nnaldıigegen diengewahige Anfanimnluug won ſtanttalien 


in denahünden weniger ‚Befekichniter »irBabeil: mirdyigrünbsriufredyen Wügengeſtudel ſchonungslos 


fäplic) anerfanntnndu dus in golchen Alnte rnehmungen augelagte 








Selbſwerſfandlach· nung; 


EHE 


bewußtſein Schweigen: · 


or Es muß freilich —— werden, daß es nicht recht⸗ 
ichafine ‚Arbeiter find; Die fo reden und ſchreiben, ſondern bes 


tujsmähige" Aufwiegler, bie im Dienfte des intertationalen 
Wucher⸗ Kapitals itehen ——| deiner ' aber einen großen Anhang 
inD rbeiterfteilen gehinden Haben; da man fie jeit Jahr: 
——— free gerhähren Läht. 

Mill man den anftändigen Strbeiterftand“ aus‘ ben Krallen 
diefer Vollbverhetzer befreien, 'foriit es Zeit, daß man bem 
die Maste vom Geſicht 
reift und das betrogne und irregejühtte Vo 


Kapitalsnichtisgu KJemtuntber allen·Aniſtänden zuilhefänrpfehenlsseien. Ghementehnerläft,) die ’Bas Gift der Yinietradit mit tenflis 


wuchernden gehört, bonsenmgu hdeme frishiberingendenin Kim 
Weg zum NushreisundsnbennBerficher ‚ohne gleiczettige⸗ 
Kapitalanſammlung ift aber todo micht q 
es iſt wohl anch nicht erwieſen/ oh der Geldbedürftige größere 
Vorteile bet; heim oraen ſeruem nn Bebintniflenmnbein 
Kapitaliſſen genügen wußrmder bei Altes Belelihaftarnrn « 

Eine Berſtaatlichung des Vorſtcherungsweſtus miiche hierin 
wohl Wandehifchaffen aber eines folderhat rauf der: ander 
Seite ſchwerwiegende Harhteilenuan Bedenken, die Auſer Partei: 






nden bordeig: amd) |si 


ichem er er. in ‚alle! Berhältnifie des Vollslebens hinein: 
tragen. 

— —* ſollte es wictuch noch Politiler und Staatsmänner 
‚geben, Die das nicht einſehen, daß die Schürer dieſer ganzen 


vinzomen Hetze, did Verwüſter alter Autorität und Moral die vater: 
Aandsloſen Wnchersstapitaliiten find, - Denen König, - Moral 


end Religion als Stein! im Wege liegen, weil fie eine völfer- 
Anechtende Plutofratie aufrichten wollen — rings wm Die 
Erbe? — 


programm jelbitin anerkennt. b&s nerlangeishie Veritaattichungdiondn Sie wollen nicht, daß ihnen bei ber. Auswucherung der 


der Feuer: und Hage merſicherung wirt aber bie; der Kibensn || Bökfer irgendeiner Macht, 


re nol ‚if 


a ln 


verficheramgsir nina Or prall; Fraik 
vr iau art u Wit Blobel. „in 
ads al ren? —— nie alyanz) 
„Antergrabung ‚der ‚Autorität. 


MER: 


riet „A Hai Mi 


Er hatıdazwermahnt;! sbefonhersibei der) ugend Die Achtung: 
vor der Autaritätıgu pflegem rm ilenlon Imsienn um 


alles, 
sul. 11%) 9 


irgendeine "Autorität hindernd in’ 


den Weg’ teren fönnte, und darum laufen fie Sturm gegen 
Macht amd Bertrauen: gemieht!"- 
ine 'verhügte, blöde. Maſſe fol der Sturmbock dabel abgeben. : 
Z —— ‚die Regierungen ‚mit dieſer verräterifchen "Macht noch 
liebäugeln, liefern fie ſich jelber; ihrem arimmigsten Feinde aus. 

Det Raker- bat Tiralkd) Hein tieies: —— or Esgiebt ein zu ehrlichem Schaffen unfähiges, 
äußert, da was Aurtorktätsgefühlotnolter inn Schwin den ſei A 


108 nach“ Anfchen, 


If von den geniltenn" 


aber vom! 


Rettbeherrihungs Mahnfirm  erfülltes Volk, das ſich in feine 


StammesUrlunden hat fchreiben laſſen? „Du jollit alle Wölfer 


nr’ ‚stefjen, die; der Here (der: Xlige) in deine Hand geben wird“. 


Wahrlichrein Friigemhes Worth; BEST) Borroikhniiiniy: ) sn Ein Staat, im welchem die Lüge offen: einhergehn darf, 


und Verrohung derZugeud ‚itterichesckend art — — 


ber Jugrnd! aunuf fin 9 ddall hai nd Kun sun chi 
Darfdas vermunben; \meumıasntı getoirfen) Seiten «ger ı 


gegen alles das," wasıJonit als mentichliche Sitte und Tugend‘ 


galt? Wenn die xohe Selbſiſuicht als einzig berechnigte Trieb ⸗ 
feder des /Kchens hingeſtellt niro? — und Sitrwenudie That⸗ 


ſachen lehrey, daß wie: Unverſchämtheit amd Mückſichtslaſigleit, 


und gefeiert wird?! —oc well ee— 
Was thut denn die, itpatliche: Atttorität; um iht Anſehen 


nur zu vit den Sieg dovonträgt under öffentlich anerfanut get 


(diefem Schickſal verfallen. 
wird gebrochen werden in dem Augenblicke, wo die Wahrheit - 
Anmahıng. Sthantoitgfeit ud Frechhrit aradezu ngezuchtet made feet hervortriu und ihm die) Masfe abreißt. 

als Muiter hingeſtellt werden Renn· Verchnumg gelebrtamird Ju 0; 


legt Wert auf die 


waährend die Wahrheit ſich im Winkel verkriechen nu; sit 
Aber die Macht des Lügen Wolkes 


Th. Fritſch. 


Berr Pfarter Kröfell in Klorin (Ponimen) 


Veröffentlichung folgender Erklärung, die 
wir gern im Intereſſe der gulen Sache bier zum Abdruck 


gehörig aw Ihnen? -— ; Sie läht fich srägkid nffen verhöhnen bringen: 


und giebt; denen noch Zugerbrot⸗ 
Schimpfen find. dpi n 

In einem tuͤrgich in, ‚Maifen verbreiteten —5 — —8 
den Beohpmeber" werben die ;SDernichendentials, die ,Dmäl: 
geiſter“ des Bolfes: bezeichnet, als Vollz⸗Aushimherer“, als. 
Peiniger und Unterdrücker“ als der habgierige, ‚unbarım- 


die 


berzige Feind, der des eignen Volles nicht ſchont, nur 1m. | 


ſeiner Herrſchſucht zu fröhnen.“ Es heißt dort? „die. durch 


am ftechſten im 


Durch die ebenfo dreiſten wie feichtfertigen Angriffe des 
‚perjubeten „Freifinns“ im Abgeordnetenhauſe und im Neichstage 
ſowie außerhalb dieſer Häuſer auf meine Perſon fühle ich mid 
‚zur Weröffentlihung folgender Theſen beransgefordert: 

1) Dah der Jude, welcher vor chriſtlicher oder heidniſcher 
Obrigfeit ‚wider einen Juden Zeugnis ablegt, in ben Ban 
gethan werben fol, Ichre nicht ich, fondern der Talmud. 

2) Die liturgifche Formel, nach der am jüdiichen Der: 


Herrich- md —— vergiftete· Denlweiſe Gewiueuchiger ſoöhnungstage in der Synagoge alle Gelübde und Eidſchwüre 


plant ein, Verbrechen.“ 
unſre Landwirtſchaft —* einen höhern Zoll ſcnihen wollen, 
begingen einen „Ihändlichen: Verrat" am Wolle; eine ;bruitale- 
Auswucherung.“ Und die-Negierung wird gewiſſermaßen der 
Mitſchuld am dieſem „Berrate' und „Berbrechen“" bezichtigt.) 
Es heißt dort: 
Wucherer.“ —- sprang 





„Die * —— *** en) Seileiden Brot] ı 


er)! ef! 


Es wird behauptet, die jenigen, dien der Juden aufgelöft werden fünnen, ſtammt gleichfalls nicht 


von mir, bie Talmudiſten leiten ihren Urſprung auf Rumeri 30 
gurüuck. wonach der jüdiſche Hausherr berechtigt iſt, Gelübde 
und Eide von Frau, Töchtern und Geſinde unter gewiſſen 
Beoingungen zu annıtllieren. 

3): Zwiſchen dem chwiftlichen und dem talmudiſchen Eide 


bejtcht der ungeheure, Unterſchied ‚zweier " völlig verſchiedner 


v. 


Bellanſchalnmgen; eine‘ Gleichwettung beider tft ein ſchweres 
Unrecht gegen pie chriftliche Bevölkerung Deutichlands. 

4) Der Jude glaubt entweder" an den Talmıd ober an 
wärs, das ' Alte Teitament, Gottes Wort, unterliegt bei ihm 
völlig der talmudiſchen Auslegung. 

5) Glanbt der Jude au den Talınud, fo iſt jeine Eides- 
euffagunge durch talmudiſche Beeinfluſſung beeinträchtigt und 
vr Talmude zeigt überall erbitterte Feindſchaft gegen das 
Ghrfitetum; glaubt ‚der Jude an nichts, ſo Fehlt ihm das 
Krftäubnis)' für die Heiligfeit des Eides überhaupt, der Eid 
it bei ihm lediglich eine Rechtsformel. 

6) Die Einführung‘ des. fonfeffionstofen Eibes durch jü— 
She Berechnung iſt für das Aurdentum ein unberschenbarer 
Gewinn, für das Deutſchtum ein nationales Umglüd. 

7) Bon den Folgen des fonfefftonslojen Eides muß das 
kiblerne Rückgrat beuticher Rechtspflege allmäblid wie vom 
Roft zerfrefien. werben, ,) yrpiir german male ap m 
58)Bei der Gewiliensverwirtung, bie der. lonfefſionsloſe 
Eid im Volke mit fich bringt, ift es eine der criten. Pflichten 
aller chriſtlichen ‚Geiftlichen, auf. unbedingte Heilighaltung des 
&riflichen Eides mit allem Ernit zu dringen, j 

9) Die.Heiligleit des chriſtlichen Eides allein ift bie Säule 
des deutſchen ZStanleugefüges, .. 

10), Bei Einführung,.des, Tonfeifionslofen Eides hat eine 
ebenfo ‚Dedauernswerte wie. eritaunliche Unftarheit. über die 
begriffe Koufeſſion und. Religion. geherrſcht. Eine jüdiſche 
Religion giebt,.c& überhaupt nicht, ‚noch weniger ‚eine jüdiſche 
Konteifton, „Jondern, lediglich eine jüdische. Sitten- und Aultns- 
ameinfdaft,. die in ihrer Geſamtheit weder eiwas Drganiſches 
noh außer dem NaienInjlinft. etwas Zufammenhängendes 
* e für. abergläubiiche Willkür den beiten. Naͤhr— 
oden I 3— — 

11) Der Begriff. der, Religion ſchließt den des Opfers 
umtrennbaz,in, ih; Da „Die Juden das. Tieropfer nicht mehr 
haben inid ‚das. ihres. Meſſias pou fich ſtießen, ſo bleibt ihnen 
nur nod übrig, den Anſpruch anf Neligion aufzugeben, oder 
für das, Opfer ein Surrogat. zu. .juchen. JIuwieweit in dieſer 
Frage eine ‚Einigung erzielt ift, bleibt, dahin gejtellt. 

12). Daß es Juden giebt, die Chriſtenblut gebrauchen, 
lehn die, Gejchichte,. befonders Polna. Das Wort Ritualmord 
in Blutmord zu verwandeln, verbieten» wichtige  neichichtliche 
Romenie; daß es einen Ritualmord nicht giebt, kann weber 
x Profeffor Strad noch der Fürftbiichof Kopp beweijen. 

13) Die Ausdehnung der Blutjeften, wenn es ſich über: 
feupt nur um Zeften handelt, feſtzuſtellen, iſt erniteite Pflicht 
kr Staaten. ‚le Bere in der Praris der Verbrecher: 
xerfolgung DA Me vibhen Blut Enziehung unter die 
bisher anerfannten Mordmotive aufzunehmen, iſt iediglich das 
gute Recht der von Aberglauben freien Bevölkerung. 

14). Der-Mord an Ermit Winter in Konig iſt in feiner 
Vorbereitung, ., Airsführung und in der Verwiſchung feiner 
Spuren die That eiucs Stomplotts. 

15) Die-Realipuren dieies Mordes, ſoweit fie noch vor- 
handen, laſſen auf Juden als Mörder ichliehen, und zwar nur 
auf Juden. 

16) Ernſt, Winter it an äußerer Verblutung verenbet. 
Ale Einwendungen dagegen erweilen fic bei näherer Prüfung 
als hinfällig. , 

17) Die einzelnen Störperitüde Winters waren in ber 
Weiſe blutleer wie der Körper eines geſchächteten Tieres, auch 
ionjt zeigfen bie Körperjtüde die unverfennbaren Zeichen des 
im DOften Deulſchlands üblichen Schächtens. 

Mordmotive erweiſen ſich bei Winter als nicht ftichbaltig. 
bleibt allein das Motiv der Blub-Entzjiehung übrig. 

18) Der Kreis der Mitwiller beim Koniger Morde it 
nach den Spuren-zu urteilen, von gradezu erichredlicher Aus» 
dehnung, auch Zũdinnen ericheinen nicht ausgejchloflen. 

19) Im Kalle Polna bat fich die jüdiſche Preife des 
Berbrederjchues ſchuldig gemacht, und nicht nur die jüdiſche 
Preſſe, und nicht nur im Falle Polna. 
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20) Den vielen jüdifcherfeits' gegen mid; etgangnen An- 
griffen, Verdächtigungen und Berleumdungen gegenüber Tann 
mir feine preuhliche Behörde das Recht verjagen, diefen meinen 
in obigen Thelen gefennzeichneten Standpunkt zu einer überaus 
ernften Sache öffentlich zu rechtfertigen, bezw. durch die Er— 
gebniſſe der bisherigen Komiter Progelle ſowie eigıier mifien- 
ſchaftlicher Studien zu verteidigen. | 

‘ * 


- Ueber feine Auffaſſung von dem Worte „Ritualmord”, ' 


die er in Punkt 12: darlegt, find fir anbrer Meinung als er. 
Dagegen Fönen wir & nur mit: ganz befondrer Freude bes 
grüßen, daß wieder einmal vor der Deffentlichfeit mit Ent: 
fchiedenheit "betont wird, wie verkehrt die Einführung des 
fogenannten Tonfehftonstofen: Eides geweſen ift. Bekanntlich 
hat vor- einer Meihe" von Jahren der Abgeordnete Liebermann 
von Sonnenberg int! Deutſchen Reichstäge einen Antrag auf' 


und biefer Antrag iA von dem Meichstage- nach lebhaften 
Debatten angenommen worben. Leider hat der Bundesrat 
diefem Beſchlufſe des Meichstags feine Folgen gegeben und es 
wird Aufgabe unſrer Partei fein, in der nächſten Seffion ernent 


in diefer Nichtung vorzugehn. Der Koniter Fall fordert dazu 


gradezu heraus. 
Eine intereffante Mitteilung möchten wir zum Schluß noch 
der Deffentlichleit übergeben: Ein vor einiger Zeit verftorbner 


jünifcher Gelehrter hat einem noch lebenden Parlamentarier 


gegenüber einmal geäußert: „ch glaube nicht, daß es irgend» 
; einen ortoboren Zuden giebt, der die gegenwärtige Eidesformel 
‚ für fich als bindend anſieht. Dagegen giebt es nad meiner 
| Ueberzenqung auch feinen ortodoren Juden, der einen nach den 
' jüpifchen Ritwalvorichriften abgeleaten Eid falſch ſchwören würde.“ 
| Damit foll natürlich nicht behauptet werden, daß nunmehr 
| Juden faliche Eide ſchwören, denn 1. find fie nicht alle 


mehr oriodor und 2. wird auch aus moraliſchen Gründen oder 


aus Furcht vor etwaigen geieglichen Folgen der ortodore Jude 
im allgemeinen unter Eid nicht die Unmahrheit jagen, Aber 
der Ausipruch jenes jüdiſchen Gelehrten gewinnt eine große 
Bedeutung bei Beurteilung von Prozejfen, wie es der Konther, 
der Kantner, der Sfurger und andre maren. "Wir find feit 
überzeugt, dab, wenn die in Konig vernommmen Auden more 
judaica geihworen hätten, mancherlei Unklarheiten. vermieden 
worden Wären. 


„Gerade durch !” 


nennt ſich eine neue, von unjerm bewährten und hochverdienten 
‚ Gefinnungsgenofien Theodor Fritſch herausgegebne periodiſche 
Flugſchriſft zur Volfsaufflärung. Sie will ſich in den Dienſt 
feiner Partei jtellen und ſoll ericheinen, jo oft es not thut. 
Die erite uns vorliegende Nummer bringt an der Spihe 
einige Merfiprüche, die in geiitvoller Art ſchwere Schäden unjrer 
Zeit geißeln. Die Nummer enthält in ihrem Hauptteil eine 
' Beleuchtung des fogenannten Brotwucers. In der fnappen 
und dabei doch flaren und allgemein verjtändlichen Schreibart 
Theodor Fritſchs werden alle für die Kornzölle in Frage 
fommenden wichtigen Momente burchgeiprochen. ; 
Wir bringen bier nur furze Inhaltsangaben der einzelnen 
Abjchnitte, um zu fennzeichnen, wie vielieitig Die Frage beleuchtet 
wird: 
Brot vertenren, dann wird der mer der Kornzölle feitgeitellt, 
darauf die Frage beantwortet, wem Ichadet die Erhöhung. der 
Getreidezölle. Der nächſte Abichnitt heit: „Niedrige Yöbne nr 
dein Lande“, der darauf folgende beichäftigt fid) mit dem länd« 
lichen Arbeiter. Es wird dann die Hehe gegen den Landwirt 
‚ beleuchtet und gezeigt, wer die wahren Brotwucherer find. 
| Weiter wird nachgewieſen, daß bie ſogenannten Billig-Schreier 
\ thatiächlich Schädiger des arbeitenden und Ichaffenden Wolfes 
find. In einem folgenden furzen Abſchnitt wird von ber 





| „Harmonie der: Volfswirtichaft” geſprochen und. daran die 


Wiedereinführung "ber "Tonfelftonellen Eidesſormel eingebradit - 


Es wird zuerft umteriucht, ob die Zölle wirklich das 


Gefahr für die gewerblichen Arbeiter beleuchtet, Die ber uns 
gezügelte Zug nad der Stadt mit jic bringt. 


Verfaſſer beantwortet auch die Frage, ob wir nicht alles | 


PBrotforn am beiten aus dem Auslande beziehn jollten, und 
verneint fie natürlich aus quten Gründen, Ein weiterer Abſatz 
geißelt die Angitmeier-Bolitif, die aus Furdt vor dem Auslande 
ſich ſcheut, in voller Freiheit im eignen Lande geiehlihe Maß— 
regeln zum Nutzen des eignen Volkes zu treffen. In kurzen 
Zügen wird nachyewielen, weshalb der Grund und Boden zu 
teuer iſt, während das nächſte Kapitel den vielverichrieenen 
Junkern gewidmet it, mit denen man heute gern politijche 
Kleinfinder-Öemüter fchreden möchte. Auch die Frage, wer die 
Zölle eigentlich bezahlt, findet in klaren Ausführungen eine Be: 
antwortung. Der nächite Abſatz ipricht vom billigen Brot und weilt 
auf das Beiipiel Noms hin, das gezeigt hat, daß jelbit verichenftes 
Brot und freie Theaterfarten ein Voll nicht vom Nuin reiten 
fönnen, wenn es die alten jofiden Grundlagen jeiner Ertitenz 
Preis giebt und zum Opfer wahnwigiger Spefulationen wird. 
Dann wird die Bodenverichuldung und die Bodenfrage kurz 
dargelegt und zulegt von der Intergrabung der Autorität im 
Baterlande geiprodyen. Ein Schlußiwort zieht die Summe dieſer 
Betrachtungen. 

Schon aus diejer furzen Inhaltsangabe geht hervor, wie 
intereflant die erite Nummer der Fritſchſchen Zeitſchrift iſt. 
Es iſt ſehr zu wünſchen, daß fich eine größere Anzahl von 
Männern) findet, die fie in größern Partien bezichn und zur 
Aufklärung umentgeltlich an Bemittelte verjchiden. 10 Stück 
fojten bei freier Zuſendung 50 Pig. 100 Stück Me 4.—, 
1000 Stuck Mf. 30.—, 10 000 Stüf Mt. 250.—. PBeitellungen 
und Sendungen find zu richten an den Flugſchriften-Verlag 
von Theodor Fritich, Yeipzig, Königitrahe 27. 


Neber den Blntaberglauben bei Chriften und 
Iuden hat in der vorigen Woche der Judenmiſſionar Bajtor 
Wilhelm Becker aus Friedenau einen Vortrag in Berlin ge: 
halten. Nachdem er fich des langen und breiten tiber den 
Blutaberglauben bei Chriften verbreitet hatte, war er jo 
freundlich, zuzugeſtehen, „daß auch (!) Juden einen Blutaber: 
glauben befiten und bejeilen haben.“ Nach dem ums vor: 
liegenden Berichte des „Neichsboten“ ſcheint es aber fait, als 
ob Paſtor Beer den „auch“ bei Juden vorfommenden Blut 
aberglauben von chriftlichen Streifen entlehnt fein laffen will. 
Menigitens läßt folgender Say, der ſich in dem Berichte des 
„Reichsboten“ findet, kaum eine andre Deutung zu: „Es wäre 
ja gradezu ein Wunder, wenn Juden, die dod auch unter 
abergläubifchen Chriiten leben, ſich davon freigehalten 
hätten.“ Wenn ſich der Nebner wirklich fo ausgedrüdt haben 
jollte, jo wäre das für einen chrijtlichen Geiitlichen ein ſtarles 
Stüf. Dafür, daß der bei Chriiten vorfommende Blut 
aberglaube auf jüdifche Einflüne zurückzuführen fei, ließen ſich 
wohl Gründe beibringen. Aber umgekehrt? Das heißt doch 
die Sache auf den Kopf ftellen! Wenn der Herr Pajtor weiter 
gegen den Gebrauch des Ausdruckes „Ritualmord“ polemijiert 
bat, fo haben wir von unjerm Standpunfte nichts dagegen 
einzinvenden. Die Bezeichnung „Blutmord“ halten wir, wie 
wir Schon verichiedentlich dargelegt haben, für richtiger als bie 
andre „Ritualmord“. 


Zenfnrmefen im alten Deutſchen Reich. Der 
ſchlimmſte Fehler aller Negiererei it ſtets der geweſen, ben 
menjchlichen Geiſt in feiner Entwidlung durdy Zwang zu hemmen, 
ſowie durch ängitliche Zenſur zu nebeln. Wie recht bat Fürſt 
Bismard, wenn er in jeinen „Gedanken und Erinnerungen“ 
jagt: „Die Monarchie und der idealite Monarch bedarf der 
Kritif, an deren Stacheln er fich zuredhtfindet, wenn er ben 
Weg zu verlieren Gefahr läuft. Joſeph der Zweite ijt ein 
warnendes Beiſpiel. 
eine freie Preiie . . .“ Bismard hat wohl auch an den 
preußijchen König Friedrich Wilhelm den Zweiten gedacht, der 


Die Hritif lann nur geitbt werden durch 
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zu feinem großen Schaden vom Hauptgrundfah feines Wors 
gängers, der Gedanfenfreiheit, abwich. Das von dem Kampf 
um freiheit und Aufklärung fieberhaft geſchüttelte Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, im dem ſich gleichzeitig der Fraffeite 
Aberglaube wiederum breit machte, war die günftigfte zeit 
für Schmäh- und Flugichriften. Eine derartige „Allgemeine 
Zuftände” betitelte Schrift Schloß mit den Worten: „Wehe dem 
Sande, deſſen Miniſter Ejel find!" Raſend vor Zorn, zog der 
Scyleppenträger Friedrich Wilhelms des Zweiten, Wöllner, den 
unglüdlichen Zenſor, der die Schrift ungehindert hatte pafjieren 
fallen, zur perlönlichen Verantwortung. Dieſer entgeguete aber 
Ichlagfertig: „Befehlen Euer Excellenz vielleicht, daß ich anitatt 
„Wehe“ druden laſſen follte: „Wohl dem Lande, deſſen Minifter 
Ejel ſind?!“ 


Inden ans aller Herren Länder fonnte man im der 
legten Woche beiſammen ſehen. Wo es alte Sadjen zu handeln 
giebt, da finden ſie ſich ein, und find es aud alte Sumft- 
Begenftände. Es galt nämlich der Verfteigerung der berühmten 
und wertvollen Sammlung von Eduard Habich zu Kaſſel. Die 
Verjteigerung leitete ein Jude, Hoflieferant Kramer, Antiquitäten 
Händler; Ausrufer war ebenfalls ein Jude. Zu ihren Frühen 
jaßen viele Kaufluftige des In- und Auslandes, darunter eine 
fehr beträchtliche Anzahl Auden. Wir fonnten folgende Nanıen 
fejtitellen: Kſinstky, Lilfauer, Pergamenter und Weißler aus 
Berlin, Auerbah ans Hamburg, Altmann aus Frankfurt a, M, 
Tannenbaum und Kramer aus Kaſſel, Nugelmann aus Stiffingen, 
Ball aus Dresden, Hirſch aus Torgau, Glüdielig aus Wien, 
Rozendal aus Amiterdam, Natanſen und Markus ‚aus open: 
bagen und fchlieglich aus Paris Dr. Hirid und DOppenbeimer 
und der Vertreter für St. Ettiner. Möftlic an dieſen Namen 
it beſonders die der betreffenden Landesiprache angepaßte Ver: 
ichleierung der Namen Nofenthal, Nathanfohn und Stettiner. 
Das tit aber nur äußerlich, denn aud hier fonnte der jcharfe 
Beobadjter erkennen, wie bie Judenſchaft der ganzen Melt zu: 
fammenhält. Es war nur ein unbedeutender Bmijchenfall, 
nämlich die Verjteigerung einiger liefen aus der Synagoge von 
Toledo. Hier verftummte die ganze, bisher fo lebhafte uden- 
icjaft; feiner von ihr bot mit. Im übrigen wanderte cin 
beträcdhtlicher Teil alter deutjcher Kunſt zu hoben Preiſen in ihre 
Hände. Sie werden fie ſchon gegen nod) höhere Summen weiter 
verbreiten. 


Sorinldemokratifche Arbeiterfrenndlichkeit. Die 
Sozialdemofraten jpielen fid) bei jeder paſſenden und unpaſſenden 
Gelegenheit als die einzigen Förderer des Wohle der Arbeiter 
auf. Wir haben ſchon des öftern dargelegt, daß es jo leicht 
feinen größern Schwindel giebt al$ diefe Behauptung. Daſſelbe 
hat neulich auch ein Vertreter der Negierung im meiningifchen 
Yandtage nachgewieſen. Auf die Behauptung der Sozialdemo- 
traten, daß ihnen alle Beſſerungen in ber Yage der Arbeiter 
im Meininger Oberlande zu verbanfen jeien, erwiderte ber 
Geheime Staatsrat Ziller: 

„Es iſt nicht wahr, daß das, was id; zum Mohl der 
Arbeiter im Oberland gethan habe, auf Anregung ber Sozial 
demofraten geicheben iſt. Im Gegenteil! Die fozialdemo- 
fratiichen Nbgeordneten haben ſich ausprüdlicd gemweigert, 
anf diefem Gebiet Vorſchläge zur Beſſerung zu machen, Ich 
muß da am folgenden Vorfall erinnern: In einer Yandtags: 
fitumg im Jahre 1898 hat der Abg. Weigelt (Steinach) Wünſche 
und Beichwerden der Griffelarbeiter vorgebradht und Hat 
namentlich auf die große Sterblichkeit derfelben hingewieſen. 
Ich babe den Abg. Weigelt darauf erſucht, zu mir zu kommen 
und pofitive praftiiche Borfchläge zur Bellerung der Lage der 
Griffelarbeiter zu machen. Meigelt fam darauf zu mir und 
erflärte, er müſſe ſich weigern, Vorſchläge zur Beſſe— 
rung zu maden, da er fih dadurch die Feindichaft feiner 
Genoſſen zuziehn würde.“ 


Staatsrat | Eye Bader über 
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Der Abg. Weigelt mußte dieſen vom Beh. 
Ziller geſchilderten Sachverhalt ohne weiters zugeben und ſuchte 
ſein Verhalten, dadurch zu bemänteln, daß er erklärte, mit der 
Beſſerung der geſundheitlichen Verhältniſſe der Arbeiter müſſe 
eine Lohnerhöhung Hand in Hand gehn. Als ob die Ge— 
ſundheit ohne Joboerhohang für den Arbeiter fein erſtrebens— 
wertes Gut jei! 


Wertheim handelt mit Abreißkalendern, Aſchſchalen, 
Afenide:Beitets, Ampeln, Armblättern, fünftlichen Blumen, Bett- 
federn, eiſernen und hölzernen Bettjtellen, Bildern, Bledy- und 
Gußgeſchirren (emailliert und verzinnt), Büchern, Biscuits, Baum- 
wollftoffen, Bettdeden, Betten, Vettwäſche, Büchermappen, Brief: 
taſchen, Bronzefiguren, Blechformen, Beſen und Büriten, Brief: 
marfen-Albums, Bandagen, Bartbinden, Briefmarken für Sammler, 
Bücherbretter, Gravatten, Cachenez, Corſets (gemäht, aus baum- 
wollnen und jeinnen Stoffen), Goriet-Schonern, Gigaretten- 
taſchen, Gravatiennadeln, Golliers, Cigarrenſpitzen, Kartons, 


Delorationsfächer, Deden, Drahtwaren, Eisipinden, Eierfchränfen, | 


Eimern, Fenftervorhängen, Fächern, Fichus, Firniß, Fahrrad- 
teilen, Fahrrädern, Qußdeden, Federlaſten, Fruchtſchalen, Feuer— 
zeug, Fahnentuch, Falzbein, Fäſſern aus Holz, Ferngläſern, 
Gardinen, Glaswaren, Gummiſchuhen, Gummibändern, Garde— 
robenfnöpfen, Gewürzſchränken, Gazeſpinden, Geweben (wollne, 
ſeidne, baumwollne, halbleinene und leinene), Gratulations— 
farten, Hüten, Handſchuhen, Handlörben, Handtüchern, Haar: 
nadeln, Hauben, Hoſenträgern. Kleiderſtoffen, Kaffeſervice, 
Kinderwagen, Küchenkanten, Knabenanzügen, Knallbonbons, 
Koffern, Kochgeſchirren, Kohlenkaſten, Küchenrahmen, Stüchen- 
möbeln und Geräten aus Holz, Küchengeſchirr (vernickelt), Küchen— 
geſchirr aus Eiſen und Zinkblech, Kämmen, Kupferkeſſeln, Lacken, 
xeineuſtoffen, Leibwäſche, Läuferſtoffen, Lampenſchirmen, Leder— 
tühern, Ledertaſchen, Löffeln, Majolikawaren, Malvorlagen, 
Mehl, Mühen, Muſitinſtrumenten, Maſchinen, Muſilalien, Möbel— 
ſtoffen, Matrahen, Möbeln, Mufitmappen, Meſſern, Moſtrich, 
Radeln, Nähkaſten, Obhrringen, Dfenſchirmen, Dfenvorſehern, 
Dlivenöl, Dperngläſern, optiigen Waren, Plättdecken, Pfeffer: 
luchen, Pantoffeln, Porzellanwaren, Pelzwaren, Papierförben, 
Roliertüchern, Pulswärmern, Prerdededen, Baneelbreitern, Porte- 
monnaies, Photographie-Albums, Bortefeuillewaren, Plättbrettern, 
Bupfajten, Pupfedern, Petroleumtochern, Plätteifen, Pojtfarten 
mit Anficht, Poitfartenaldums, Peitſchen, Photographie-Appa— 
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‚ Aftiengejellihaft Yudm. Yoewe u. Co. zu Berlin. 


raten, Regenſchirmen, Reiſekörben, Rolltüchern, Neilededen, Neih: | 


nägeln, Keißbrettern, Neifetaichen, Reiſeneceſſaires, Reiſeloffern, 
Rauchtiſchen, Rauchſerbice, Spazierſtöcken, Schuhen, Seidenſtoffen, 
Sophaliſſen, Schürzen aus baumwollnen, halbleinenen, leinenen, 
halbwollnen, reinwolluen und ſeidnen Stoffen, Sqlaidecken, 
Schulmappen, Schreibzeugen, Silberwaren, Silberbeftede, Ser: 
virbrettern, Saiten für Inſtrumente, Sandpapier, Salz, Senf, 
Schiefertafeln, Schreibfedern, Schleier und Ehiffon, Schwämmen, 
Sonnenfhirmen, Spielwaren, Spiegeln, Spiritusfochern, Spigen, 
Sporbüchſen, Spielfarten, Steingutwaren, Stidereien (vorge 
zeichnete und fertige), Staubtüchern, Steppdeden, Strümpfen, 
Stednadeln, Stridnadeln, Ztiefeln, Streichholzbehältern, Tüll— 
deden, Teppichen, Taichentüchern, Tiſchwäſche, Tüchern, Till, 
Tabletts, Tafelaufjägen, Thermometern, Trittleitern, QTabads» 
pfeifen, Tapeten, Tintenfäſſern, Tintenwifchern, Uhren (Taſchen-, 
Wanduhren und Weder), Uhrketten (goldne), Borhängen, Vogel: 
bauer, Bifitenfartentajchen, Verbandwatte, Bifitenfarten, Wiſch— 
tüchern, Waffen, Watte, Wandfalendern, wollnen Shawls und 
Tühern, Zahnbüriten. 

So zu leſen im Warenzeichen-Regiiter des Kaiferlichen 
Patentamtes! 


Ausland. 


Ungarn. Auf dem am 5. Mai a Bien fattfindenden 
Keen — * n Bollstag werben Ipredhen: 3* 8.9. Wolf über 

deutjh?"; Abg. Rud. Berger über „Die Los von Nom- 
nd Abg. Karl Iro über „Steuerdrud und Steuerreform“; 





| Geltung der deutſchen Staalsſprache feftgeicht. 





„Bahlfreibeit und Wahlrecht" und die Abgg. Dr. 
alt und Franz Stein über die „Durchführung der antifemitishen 

rn 
Au dem Bolfstage find eingeladen alle Parteigenojien Oefterreichs. 


Die Veratung beginnt 7,10 Uhr vormittags. Am Abende vorber, 
Sonnabend, den 4. Mai, findet in ber Gaftwirtidhaft „zur Meblgrube” 
1. Bez, Neuer Markt 3, cim Parteitag, d. h. eine gemeiniame Beratung 
der einzelnen Provinzparteileitungen im Vereine mit dem Vorftande des 
a ee Tr Bereins für Defterreidh ſtatt — 

a. Schönerer bat im Neichsrate beantragt: Die k. f. Re 
gierung * aufgefordert, einen Gejepe@ntiwurf vorzulegen, durch den 
die veutiche Sprade als Staatsſprache (Hıntse, Verkehrer, Parlaments- 
und Hreresiprache) jeitgchalten und geieplicd derart fichergeftellt wird, 
wie dies in Ungarn bezuglidy der unquriſchen Staatsipradye der Aall it. 

Für Dalmatien, Galizien mit Yodomerien und ag ſowie für 
die Bukowina werden Ausnahmebeftimmungen in Bezug auf bie 
In formaler peziehung 
wird beantragt, Dielen Antrag einem aus 48 Mitgliedern beftehenden 
Staatsiprachen-Ausichuffe zuzumeilen. 


Mofaik. 

Das Jüdiſche ſoll mit aller Gewalt voltstämlid werden! 
Der von einem deutſchen Yehrer geleitete Nerein zur Ber: 
anjtaltung von Bolfsunterhaltungen zu Erfurt giebt den 
ahnungsloſen Zubörern ein Stüd von dem Juden L'Arronge 
(franzöfiich zugefchnittner „Schriftſtellername für Y. Aron) 
zum beiten. Dem Boritande wäre eine geichmadvollere Wahl 
anzuempfehlen. Haben vielleicht unſre wadern Luſtſpieldichter 
deutſcher Abſtammung mur- für — Juden geſchrieben und 
leine Beachtung verdient? 


Kapital uud Arbeit. In der letzten Jahresrechnung der 
Gleftriiben Straßenbahn zu Breslau findet man als 
„Wohlfahrts- und Unteritüsungsfonds“ ganze 2283,20 Marf 
verzeichnet, während der leptjährige Reingewinn ber Gefellichaft 
bei einem Aftienfapital von 4,2 Mil. Mark allein 427 954,52 Marf 
beträgt. -- 

Die Hannoerihe Zentralbeizungs- und Apparate» 
Bau-Anitaltverteiltvonihrem393694,27 Marlbetragenden Rein- 
gewinn an die Aftionäre 19 v. 9. Dividende, an „Tantiemen“ 
56330,32 Mark und der „Sparfaflenfonds für Beamte und 
Arbeiter erhält . . . 10000 Mark! Borfigender des Auffichts- 
rats ift dafür der Baron von Königswarter und der Gejell- 
ſchafts ⸗Vankier heißt ©. Nah. — 

Beinahe zwei Millionen Mark Neingewinn erzielte die 
Du: 
von erhielten die Aftionäre 24 v. 9. Dividende, der Auffichts- 
rat 93544,45 Marf „Tantiemen” und der Beamten-Penfions 
fonds 480939 Marf, Bon den Arbeitern it weiter nicht die 
Mede. Und dabei hat der Neiervefonds bereits Die Höhe des 
Aftienfapitals erreicht, nämlich 7%, Mill. Mark. 


Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Dem Boritande des 
Vereins Berliner Grundſtücks- und Hypothelen-Makler gehören 
an: Guſtav Thölde, Michael Cohn, Edmund Liſſa, Adolph 
Dliven, M. Merzbach, Ndolf Rojenbaum, und Rich. Thomany. 
Syndifkus ift Juſtizrat Felir Kaufmann. — 

Legationsrat Dr. Bumiller (Berlin) verlaufte aus feinem 
Mildbeitande zu Berkentin (Medlenburg) neun Birfche für 
32000 Marf an den Mohlen-Kommerzienrat Friedländer zu 
Berlin. — 

Das Kgl. Wilhelms-Gymnaſium zu Berlin W wurde am 
1. Februar befucht von 616 Schülern, darunter 314 ‚Juden! — 

Eine „fertige deutſche Eiche” nennt der freifinnige „Neue 
Görliger Anzeiger" in einem Nachruf den Kaufmann Adolph 
Totichef, Mitglied.des Nepräfentantensftollegiums der Synagogen» 
Gemeinde, — 


In dem Anzeigenteile eines Yeipziger Blattes ift zu leſen: 


Zum Export nad) Transunal 


werben geſucht getr. Herren · u. Danten-Rleidungs- 
ftüde, fowie alte Gold» und Silberſachen, Pfand» 
De zahle ohne Prablerei konkurrenzloſe hohe 
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Viberale Sittlichkeits Begriffe. 
Meneſten Nachrichten”. lieſt man: 


In den liberalen „Münchner 
„Wenn ein Student nicht in 


der Welt, wo man fich prinzipiell nicht langweilt, cine | 
„Pouſſage“ Tuchen Tann oder will, jo jucht er meiftens Das, 


was man einen „Schatz“ nennt, was man auch mit „Matjcha 
ferl“ ‚bezeichnet, was andre als „Verhältnis“, verurteilen . . 
Das „Sittliche” dabei fünnen wir ganz auferacht laſſen, ba 
muß halt die ſittliche Anſchauung jedes Einzelnen. richten oder 
entichuldigen. Vom menichlicher Standpunft aus wird man 
bier vieles verzeihen, weil begreifen. Zumeiſt find zwei fo 
Zentchen redjt alüdlich miteinander... Denn anipruchslos 
find diefe Münchner Madeln, die aus Gott weiß was für 
Gründen von dem ‚Pfade der offiziell erlaubten Sittlichkeit ab- 
weichen! ° &8 ift ſchwer auf die Pärchen einen Stein zu werfen 

In den meilten Fällen handelt es fid) doch wohl nur um 
das durch die Tradition Tanktionierte Verhältnis zwiſchen zwei 
Menichen, die fid) grade fo lieb haben, wie andre Leute audı. 
Und wenn man die Tradition tadeln mag, fo darf man nod) 
nicht diejenigen verdammen, die ihr nachleben!* 


Ein Betriebfanter ans dem Often. Das „Srandveriandhans” 
von F. Lieblich, Krakau Nr. IX/18 preift in verſchiednen Zei 
tungen an: 355 Stüd wichtige Gegenitände für nur 3,50 Mark, 
Diele „wichtigen“ Gegenitände find uns von einem Herein— 
gefalnen übergeben worden. Die verſprochne „prachtvoll ver- 
goldete Ihr” ift ein Feines Wandührchen mit Meiftngverzierung. 
Zie gebt wicht und kann nicht einmal aufgehängt werden. Die 
andern Gegenflände beftehen aus feinen und jchlechten Porzellan- 
bemden-Anöpfchen u. dergl. Sämtliche Gegenstände find einfach 
als Schundivare zu ‚bezeichnen, die um. jeden Preis zu teuer 
it... Wir warnen deshalb bringend, auf ſolche Angebote ein- 
zugehn. 

Segen ber Warenhäuſer! Cine Frau aus den „beſſern 
Ständen” mußte vor dem Berliner Schöffengericht zugeben, daß 
fie in mindeitens ſechs Fällen Sabenbiebflähle in Warenhäufern 
ansgeführt Hatte. As fie abgefaht wurde? wollte fie einen 
jeionen Unterrod im | 
Sie trug bei ihren Beſuchen in den Warenhäufern ſiets einen 
meiten Umhang, der ſich ſehr gut” dazu eignete, Gegenſtände, 
verſchwinden zu lafſen. Bei der Hausfuchung fand mat ‚ein; 
ganzes W Warenlager von Gegenftänden vor, bie ‚fe zugegebuer, Rx 
maßen entwendet hatte, ganze Kleider, Stoffe, Unterröde, 2 
Schuhr uſw. im Gefamtwerte von über 560 Marf. Die Anz. 
geflagte bat unter Thränen um milde Strafe. Sie habe mies, 
mals die Abficht gehabt,‘ zu ftehlen, habe ſich uber nad dem. |; 
Tobe ihres Ehernannes im Zuſtande hochgradiger Nervoilãl 
and feeliicher‘ Zerrüttung befimden, und da müſſe ber Glan; N 
der Warenhäuſer verwirrend anf fie eingewirft haben. 
fie behandelnde Arzt Spuren geiitiger Krankheit am ihr nicht 





wahrgenommen. hat, werurteilte der Gerichtshof. fie zu drei | 


Monaten Gefängnis. 

Derartige Dicbitähle ‚haben jo zugenommen, daß ſich ‚Die, 
grohßen Marenhäufer in allen Abteilungen neben den ftaatlihen | 
Hriminalbeamten. noch eigne weibliche ‚und: männliche Bu) ; 
paſſer“ ‚halten. 


Heinrich Heine in der Mãdchenſchnle. Bei der dichahrigen 
Enllaſungsfeler in der erſten Mädchen-Bürgerſchule zu Erfurt“ 
faßte ‚der Mefter Grundig am Schlufie der Feſtrede 
Wünſche bahin zufammen, daß man dereinft auf die nun ius 
Leben binanstretenden futtgen Mädchen mit guten Genie) 
die. „Ichönen Worte“ des Dichters Heinrich Deine; Du biſt 
wie eine Blume uſw. anwenden dürfe. | 

Hat Herr Rektor Grundig feine prtung von. unfern!! 
wahren deutjch-chriitlichen Dichtern, wie 3. * EM. Arndt? 
Warum immer wieder der Jude? il } 


Voin Bevoingungssllnweleu. Küt die Maurer-Arbeiten des | 
Neubaues der Bolizeidireftiom'zuDanneover betrug die höchite | 
Forderung 175000 Mark und die niedrigſten 688695 


— ——— Egruüennr und Berlege g. Hogrefe, 2 Berlin, ET 52, Paulfit 55— — 
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Werte von hundert Matt mitgehn laſſen. | 


Da’ dei ” 





ſe ine in: 


| en Unbelannte gegen Nachnahme, 
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Mark!! Die Provinzial— Hebammen-Lehranftali an demſelben 
Orte will ein Unternehmen, für 121000, Marf ,herjtellen, 
während ein andrer es für 81000 Mark thut, 


Eine Spende der Kaiferin. Unter dieſer Ueberſchrift ver— 
öffentlicht das „Kleine Journal“ zu Berlin eine begeijterten | 


Leitartilel, deſſen Schluß lautet!’ „Aus dem Kabinett der Kaiſerin 


gelangte geſtern eine Spende von 2000 Matt zum’ Bau einer 
jüdiſchen Alteröverforgungs - Anftalt an ven 
Boritand ber jüdiichen Gemeinde zu Händen des Herrn Moris 


Mannheimer: in. feiner Eigenſchaft als Präſident der Altersver 


ſorgungs-Anftalten, und dieſe Spende war begtsitet von einem 
huldvollen 


Schreiben der Kaiſerin. In der Mepräſentanten 
Verſammlung der. jüdiſchen —Gemeinde wurde der hoch 
herzige Schenlungsakt zur Kenntnis gegeben und in den daran 
gelnüpften Anſprachen und Reden⸗wurde betont, „nid danfb ar 
grade in heutiger: Zeit -die Huld der Kafferlit, bie fie Der 
tübiichen Gemeinde zu erfennen gegeben; aufzunehmen ſei. Das 
Gebäude der dritten jüdischen - Allersverſorgungs Auſtalt wird 
auf einen san. ber Erorzierſtraße geleguen Terrain errichtet 
werben, welches/ vor Jahresfriſft der Verliner Mugiftrat Der 
jüdiſchen Gemeinde geſchenlt hat." 13 


Wie heißt? Das „Berliner Tageblatt“, regt fi ſich in feiner 
Sportbeilage vom 14. April. darüber auf, da& man, in dem 
Königlichen Hauptgeſtüt Gradi einer Stute den Namen „Wie 
heißt?” gegeben bat, Das fei „eine grobe Geſchmadloſigkeit.“ 

Wir vermuten, daß jenes Pled durch abſonderliche Körper 
geſtaltung Die Wahl feines Namens, nahe, ‚gelegt bal. Rielleicht, 
daß feine Nafe als eine Frage, „Mic heißt?“ in Die Aut ragt. 
Oder aber, gewiſſe Charakter: Eigenichaften, ‘ber, Thule haben 
auf die Mahl ihres Namens beſtimmend kingemiett Sonit 
wäre. es allerdings iidjt zu verzeihen, daß man den Namen 
eines edlen ‘Pferdes dem Sprachichirpe ber Hanpelsjuben erimimmıt. 
Tas wäre nicht bloß eine „Sisichinactlofigkeit”, Joudern auch 
eine Beleidigung für das Pferd. ville Iekoft 
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Beilage zu den DeutfdSopinlen Blättern, 


DBerfin- Leipzig, den 25. April 1901. 








Die „Staatsbürger Zeitung” und die 
„Deutiche Wacht” 

haben in letzter Zeit mehrfach, zumteil in gleichlautenden 
Notizen und Artikeln, unirer Deutſch-Sozialen Partei arge Un— 
freundlichleiten gejagt. Wir haben uns darüber in feiner Weiſe 
aufgeregt und wollen auch für die Folge den beiden genannten 
Zeitungen das barmloje Vergnügen weiter gönnen, unjre Partei 
als „Sezejlioniften“, als Deutih-Soziale „Gruppe“ und vergl. 
zu bezeichnen, womit fie den Anschein erwecken wollen, als jeien 


mir gegerüber der gewaltigen Giefe-Bödlerichen Neformpartei | 


ein verſchwindend +Fleines Etwas. 
lieber den jpaßhafıen Dineinfall, den die beiden Blätter 








Sieg wur der blühenden orientaliichen Phantaſie des Herrn 
Rabbiner Jakob feinen Uriprung verdankt, läßt ſich am beiten 
aus dem-Verichte des „Böttinger Tageblatts“ vom 5. Dezember 


1892 beweiſen. Diejes Blatt iſt linfsliberal und würde 
zweifellos, wenn auch nur cin unbeiangner Zuhörer aus dem 
Verlauf der Berſammlung den Eindruf hätte gewinnen fönnen, 
dab Abg. von Liebermann eine Niederlage erlitten, dies gewiß 


‚ mit dem genügenden Nachdruck der Welt verfündet haben. Das 


erlitten haben, indem fie uns wegen eines angeblichen Abs | 


fommens wit der Chriſtlich Sozialen Partei über ven Streis 
Meslar anfielen, berichten wir an andrer Stelle in dieſer 
Nummer. 

Aber gegen einen Angriff grundjäglicher Art feitens der 
„Staatsbürger Zeitung“ mürjen wir hier furz Stellung nehmen. 
In einem Leitartifel ihrer Viorgenausgabe vom 16.d.M. ſtand 
folgende Stelle: 

„Bir denten nicht an eine Jollerhöhung, mie fie die 
Agrarier vom Bunde der Landwirie fordern, die ſich durch 
ihren Radikalismus mir Recht dem Vorwurf des Brotmuchers 
aus ſehen, mohl aber Halten wir eine Erhöhung der Getreide» 
zölle auf 5 Mark für notwendig.” 

Aus dieſer Erflärung mus man mit Notwendigkeit den 
Vorwurf herausleſen, daß jeder, der einen Getreidezoll von 
mehr als 5 Darf für notwendig hält, den Brotwucher bes 
fördert. Demgegenüber müſſen wir tejtitellen, daß ſowohl die 
Abgeordneten der Deutid-Sozialen Partei uls, unſers Wifiens, 
aud) ſämtliche Abgeordnete der Neformpartei einen erheblic) 
höhern Zolljag als den von 5 Mark zum Schuge der deutichen 
Landwirtſchaft für notwendig halten; Herrn Abg. Lotze gebührt 
jogar das Verdienft, in Berlin eine große Berlammlung zus 
fammengebradt zu haben, worin ohne Widerjpruch eine Ent: 
Ichliegung zu gunften der Erhöhung der Getreidezölle ange 
nommen wurde. Herr Nbg. Gräfe hat für jeine Perſon fchon 
die „Staatsb.»tg." zur Aufnahme der Erflärung veranlaft, 

daß er einen Zoll von 5 Mark nicht für ausrenhend hält“ 
In diejem Sinne hatte ſich auch die „Deutiche Wacht“ vor 
furzem ausgeiprochen, Diejelbe Anſchauung vertritt nicht 
nur dee Bund der Landwirte, jondern fie wird aud) von den 
Rheinischen, Wenfäliichen, Bayeriichen und Helfiichen Bauern: 
binden geteilt. Die „Staatsbürger Zeitung“ beleidigt demnach 
durch ihre ungeſchickte Ausdrudsweije die gefamte deutſche Land: 
wirtichaft und alle ihre Freunde. 


| 
| 
| 
| 


Blatt jchrieb folgendes: 

Reichetagsabgeordneirr Herr Liebermann v. Sonnenberg hielt 
Sonnabend im Stadtparfjaat einen mehr als zmweiflündigen 
Vortrag über das Thema: „Verträgt ſich die Zalmudmoral mit 
dem beutichen Staatsbürgerremt?" 

Zu dem Borteage batten fih nicht nur Antiiemiten, ſondern 
aud Anhänger audrer Parteien eingefunden. Der BDeutidhe 
Verein, welcher die Berjammlung einberief, hatte aud Heren 
Rabbiner Dr. Jacob eine Einladung übermittelt mit dem Be— 
merfen, er möge in der Berlammlung etwaige Unrichtigkeiten in 
dem Bortrage des Rednereé richtig fielen. Herr Liebermann 
v. Sonnenberg fuhte in feinem Vortrage auf der Talmudüber- 
fegung des Dr. Eder, die Here Dr. Jacob in feiner Widerlegung 
als Falſchung erklärte. Gr erflärte ſich bereit jede Stelle aus 
dem Talmud wörtlicd zu überiegen. Ferner betonte er, dab bier 
in Böttingen gar feine Beranlaffung ge Antifemitismus ſei 
Nah einer Eirtgegnung des — bgeordneten murde bie 
Verjammtlung aus polızeilihe Iutervention — da es 
inzwiſchen um 12 Uhr geworden war und die Boligeiitunde 
reipeftiert werben mũſſe. Aus Diefem Grunde konnte ein fozial» 
demofratifcher Redner, der fih zum Wort gemeldet hatte, nicht 
mehr gehört werden. Die Beriammlung, welche mit einem 
statierhod; eröffnet war, wurde mit einem Hod) auf das Bater- 
land geſchloſſen. > 

Und die nationalliberale „Göttinger Freie Preſſe“ berichtete: 

(Anttfentitenverfammliung.; Ber gejtrige Bftündige Bortrag 
des Herr Liebermann von Sonnenberg im Stadtparffaale 
wurde wiederholt durd die zahlreih anmelenden Ieraeliten und 
Sozialdemofraten unterbrodyen. Herr Rabbiner Dr. Jacob trat 
dem Redner ſcharf entgegen, ihm Stellen des Talmud auslegend, 
worauf Herr Liebermann entgegnete. Die Berjammlung, melde 
mit einem Hoch auf den Starier begonnen und auf das Deutſche 
Baterland geichlofjen murde, endete erſt gegen "1 Uhr Nachts. 

Auch dieſes Blatt würde es ſich nicht haben entgehen 
lajien, dem verhaßten Antiiemitenführer etwas anzuhängen, 
wenn dies möglich geweſen wäre. Die rechtönationalliberale 
„Göttinger Zeitung“ bradjte gar feinen Bericht, was audı dafür 
Ipricht, dal; die Antiiemiten gut abgeichnitten haben. — Unſer 
Bertrauensmann, an dem wir ums gewendet hatten und Der 
damals mit am boritandstiiche ſaß, übertender unſerm Heraus— 
geber die obigen ZJeitungsberichte mit folgendem Brief: 


„Einliegend erhalten Sie die gewünschten Berichte. Wie 


ſich die bei. Sache genau zugerragen hat, kann ich jept nach 


Es hat ſich über dieren Gegenitand eine Polemik zumächft | 
zwiſchen der „Deutichen Tageszeitung” und der „Staatsbürger | 


Zeitung” entiponnen und die „Deutsche Wacht“ ipringt ihrer 
angegriffnen Kollegin in einem heftigen Artifel bei. Auf dieie 
Auseinanderfegung einzugehn, haben wir feine Veranlaſſung, 
fondern neginen nur mit Dank davon Kenntnis, dah die „Staats: 
bürger- Zeitung” ausdrüctlich erklärt hat, ſie jei Fein Par.ciblatt. 
Unſre Freunde im Yande werden daraus die entiprechenden 
Folgerungen zu ziehn willen. 


Kügen haben Furje Beine — 
das haben fie mit den Juden gemein. Wir haben uns aus 
Göttingen die Heitungsberichte über jene Berfammlung (val. Nr.660 
und 661) im Jahre 1892 ſchicken Laijen, worin der jtreitbare 
Göttinger Rabbiner Dr. Jakob angeblid) einen großen Sieg über 
den Abg. v. Liebermann erfochten haben wollte. Wie jehr diejer 


ungefähr neun Jahren auch wicht mehr jagen, das Sie dem 
Hrn, Dr. J. aber ein feierliches Verſprechen gegeben baben 
wieder zu fommten, balte ich für Unſiun, wenigitens injotern 
es ich um eine Disluſſion über ven Talmud handelt, Außer 
dem Fonnte er ja in der fpätern Verfammlung, in ber Zie 
über die Aufgaben der afademiihen Jugend ſprachen, Sie 


' nochmals daran erinnern, und ich glaube nicht, daß Sie ihm 





ausgewichen wären. Tod ftillen Zie feine Sehnſucht vielleicht 


bei Gelegenheit!” 
Dom friedlichen Dr. Gieſe 

können wir ein neues Schriftiück zur Kenntnis unfrer Veler 
bringen. Es wird uns aus Baden zugeichidt und ift mit Rand— 
bemerfungen verfehen, die wir aus Höflichfeitsgründen wicht mit 
abdruden wollen. Dem Briefe iſt die befannte Broichüre hei— 
gefügt gemweien, die Dr. Gieſe gegen die Herren von Lieber: 
mann und Raab verfaßt hat und die täglich wie ſaures Bier 
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in ber „Staatsbürger Zeitung” ausgeboten wird. Hier zunädlt ] 


der Brief: 


— —— Berlin, den 22. März 1901. 


er 
Deuiſch⸗ ſozialen Reformpartel. B. 35, Kurfürftenftr. 44. 
Geehrter Herr! 

Der Borland ter Antiiemitiichen Partei für Vaden 
hatte am 11. November zu Mannheim beichloffen, ſich zu 
der in Magdeburg erfolgten Spaltung ber Deutich-jozialen 
Reiormpartei neutral Ir verhalten. Die badiſchen Rarteis 
genofien jolten fih feiner von beiden Nichtungen ans» 
ſchliehen. Nun haben aber bie Parteigänger der Deutiche 
Sozialen am 3. d. Mis. für PBaben einen beſondern 
deutich + jogialen „Perband Südmart" begründe. Sie 
wollen alio offenbar den Berfuch machen, jene Antilemiten 
Badens, die ihrer Gefinnung und ihrer wirtſchaftlichen 
Stelung nah den Deutid»Sozialen durhaus nicht nahe 
ftchen, mit einer gewilfen Gemaltiamfeit für ihre 
Sonderrichtung —— Dieſe Vorgänge veran- 

— laſſen mid), Ahnen Deiliegend eine Schrift zu ſchiden, die 
Sie über die Urjahen der Magdeburger Spaltung und 
ben wahren Charakter der Deutich-jogialen Partei, 
insbeiondre ihrer Führer, aufflären wird, 

Oochachtungsvoll 
B. Biefe. 


Mir bemerften ſchon oben, daß es unjerm Charakter nicht 
entipricht, die Kritik der Gielefchen Liebenswürdigteiten hier mit 
abzudruden, die der Ginjender diefes Briefes Herrn Dr, Gieje 
widmet, wir wollen vielmehr nur feititellen, was vie objektive 
Wahrheit ift. Die Verfammlung in Baden, auf die ſich Herr 
Dr. Gieſe bezieht, hatte lediglich vorläufig beichlofien, neutral 
zu bleiben und zwar auf Borichlag des Abgeordneten Dr. Vogel. 
Es iſt dann die Verfammlung zur Begründung der „Südmarf“ 
von Teilnehmern jener erften Berſammlung einberufen worden, 
und es find aud) die Herren, die damals noch zur Partei Gieſe 
neigten, eingeladen worden. Herr Dr. Gieſe dürfte wohl der 
Deutſch⸗Sozialen Partei nicht das Recht beftreiten können, ſich 
zu organifieren, wie es ihr paßt. 

Uns auf irgendeine Polemik mit ihm einzulaſſen, beab— 
fichtigen wir nicht, fondern werden nadı wie vor jeine Schrift: 
ftüde, die uns in die Hände fallen, einfad) niedriger hängen. 


Partei- Nadridten. 

Leipzig. Deutich = Sozialer Berein, Geſchäftsſtelle: 
Königſtraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
itraße 4, L Sitzung: jeden Freitag Abend "4 Uhr. 

Eine thatſächliche Berichtigung. Am 27. v. M. las man 
in der „Staatsb.Ztg.“ und Tags darauf in der „Dentichen 
Wacht” nachitehende Zeilen: 

Deutſch⸗ſo ziale Anmaßungen. „Das Volt“ ſchreibt, 
daß zwiſchen der deutſch-ſozialen Parteileitung und dem 
Abgeordneten Stöcker eine Einigung dahin erzielt worden 
ſei, daß die Antiſemiten im Wahlkreiſe Wetzlar-Alten— 
kirchen Die Chriſtlich-Sozialen unterſtühen und feinen 
eignen Kandidaten mehr aufſtellen wollen. Zu dieſem 
Palt holten jetzt die Chriſtlich-Sozialen überall im Wahl- 
freiie die „Juſtimmung der Antiſemiten“ ein. Herr 
Tr. Burkhardt machte zu dieſem Zwecke eine Rundreiſe 
im Mahlfreife. — Diefe Notiz des „Volles“ drudt das 
„Dentiche Blatt” in Hamburg (Deutid-Zoziale Partei) ab, 
ohne etwas hinzuzufügen. Wir machen die Herren Chriit: 
lich-Zozialen darauf aufmerfiam, daß die Trauben jid) 
als ſauer erweifen dürften. Leber den Wahlkreis Weplar- 
Altenfirchen hat nicht Die Deutich- Soziale, jondern die Nes 
formpartei zu beitimmen, von deren Organen ganz allein 
bisher die antijemitiiche Agitation in jenem Wahlfreije 
geführt worden it. Die Keformpartei wird im Wahl: 
freije weiter arbeiten, wann und mie fie es für geeignet 
halt, und wird fi daran durch etwaige Schein» Balte 
zwijchen ven Deutich-Sozialen und Christlich» Sozialen nicht 
yindern laſſen. Die Führer der Deutich-Sozialen haben, 
wenn Sie einen ſolchen Palt mit den Chriſtlich-Sozialen 











überhaupt abgeihloden haben jolten, dabei Herrn Stöder | 


etwas geichenft, was fie felbit niemals beſeſſen 

haben. 

Wir haben uns über bie Vorgänge erfundigt und feſtge— 
ſtellt, daß die Abmahnungen über den Wahlkreis Weplar-Alten- 
firchen ſchriftlich zwiſchen dem Nbg. Hofprediger Stoeder und 
dem Schriftführer des heifiichen Bauernbundes, Herrn Otto 
Hirichel (Tffenbach, Main), getroffen find. 

Herr Hirichel meint ganz richtig, daß „mur auf dieſe Meife 
ber reis den Liberalen abgenommen und der chriltlichen Sache 
gewonnen werden kann.“ Dielen Sachverhalt hätten „Ztaatsb.= 
Ztg.“ und „Deutiche Wacht“ ebenfo leicht feititellen fönnen wie 
wir, aber dann wäre ja feine Gelegenheit geweien, der Deutich- 
Sozialen Partei etwas anzihängen. 

Ans Baden ichreibt man uns: Sie wollen durdaus einen 
Denunzianten gegen ben Gymnaſiallehrer in Lörrach ſuchen; 
da lägen noch weitere Möglichkeiten vor: es fünnten z. B. die 
Eltern der jüdifchen Gnmnaftaften dort die Klage eingebracht 
baben, mas an Wahricheinlichfeit gewinnt, wenn Sie bedenfen, 
daß fie ſich darüber beichwert haben, „weil Prof. Schumader 
in der frangöfiichen Stunde einen jüdiichen Schüler gefragt 
hatte (er jelbſt kann fich deſſen nicht entfinnen!), was, — 
Schinken franzöfiich heikt! Ebenſo wäre es ferner benfbar, 
dak ein jüdifcher Negierungsrat im Minifterium (Dr. David 
Hugo Mayer aus Müllheim), der vor etwa zehn Jahren in der 
famojen „Karlsruher Zeitung” einen „Berein gegen die — 
Verarmung der Juden“ empfohlen haben foll, Veranlaſſung 
zum Einichreiten gegen diefe „Judenhetze“ durd einen Erzieher 
der Juden gegeben hätte. Es fünnte drittens die Anzeige von 
badifchen Unterzeichnern des Aufrufs der Judenſchuttruppe von 
1889 (?) vorliegen. 

Ebenjo qut aber wäre es möglid, daß die badiſche Re— 
gierung fc ohne Anregung von augen zum Eintreten für die 
armen unſchuldig verfolgten Juden (fie iind in jenem Aufruf 
nirgends direft genannt; daß fie fich getroffen fühlen, ericheint 
mir ein weiterer wirfiamer Beweis für ihre Schuld!) gegen den 
„einflußreichen“ Schulmeifter veranlaßt geſehen hätte. 

Sie brauchen alſo nidyt nach dem großen „‚entralverein“ 
auszuichauen; ſolche Fleinen Nadelitidhe beforgen überall ſchon 
die einzelnen Juden oder gar leider in ihrem michelhaften 
Gerechtigfeitstriebe die guten Deutichen ſelbſt. 

Ans Kurheiien. Ein Gauverband für die Provinz 
Hefſen-NRafſſau und das Füritentum Malded mit dem 
Sit in Kaſſel it am 21. d. M. im einer zahlreich von gelabnen 
Vertrauensmännern bejuchten Berfammlung zu Hofgeismar 
in Gegenwart der Abag. Liebermann von Sonnenberg, 
Vogel und Müller (Waldeck, ins Leben gerufen. Die Ver 
bandlungen leitete Abg. von Yiebermann. Ein Sapungs-Ent- 
wurf wurde burdhaeiprochen und angenommen. Der Zweck des 
Verbands ift, in Treue zu Kaiſer und Neich an der Beſſerung 
der national» wirtichaftlichen und ſozialen Zuſtände des ge 
ſamten deutichen Volkes zu arbeiten, antiiemitiiche Anſchauungen 
zu verbreiten und die Mahl geeigneter Vertreter für bie geſeb— 
gebenden Körperichaften‘ vorzubereiten. In Sonderheit will der 
Verband dafür Sorge tragen, daß in Heſſen-Naſſau und Walde 
fortgelebt PVerfammlungen ftattfinden und durch ein bejonders 
Verbandsblatt der Zuſammenhang der deutſch-ſozialen-anti— 
jemitifchen Wähler in jenem Yandesteil geſtärkt und gefördert 
werden. Das Verbandsgebiet joll vorläufig das Herzogtum 
Heſſen-⸗Raſſau und das Fürstentum Walde umfajien. Bis für 
Südhannover eine emtiprechende Organifation der Partei ge— 
ichaffen fein wird, Toll auch der Wahlfreis Göttingen-Duder- 
ſtadt-Hann. Münden vorläufig zum neuen Werbande gehören. 
Der gelamte Vorſtand beſteht aus zwei Woriisenden, einem 
bejoldeten Geichäftsführer, den im Berbandsgebiete gewählten 
Abgeordneten der Deutic-Sozialen Partei und den Obmännern 
der Reichstagswahlkreiſe (für jeden Wahlkreis einer). Der 
jährliche Beitrag iſt auf drei Mark feitgeieht. Der Verband 
zählt ſchon vom erften Augenblid feines Veſtehens an eine 
ftattlihe Mitgliederzahl. Es iſt alle Ausficht vorhanden, daß 
er durch rührige MWerbe-Arbeit raich wachen wird. Einſtimmig 
wurden gewählt zum eriten Borfipenben Herr Karl Wiegand 

































(Eorbad), zum zweiten Worfitenden Herr Dr. Minterftein 
Kaſſel) und zum Geichäftsführer der Partei Herr Meidbmann. 
Die beiden legtgenannten Herren bilden den geichäftstührenden 
Ausihuß. Die Geichäftsitelle befindet fich in Maflel, Hoben- 
jollernftraße 55, wohin auch alle Briefe über Verbands: 
angelegerrheiten zu richten find. Die Stimmung unter ben 
‘ sertammelten Vertrauensmännern war eine ankerordentlich ge— 
bobne. Man war allgemein der feiten Ueberzeugung, daß die 
Imanifattonsirage für Heſſen im diefer Meile eine glückliche 
Slung gefunden habe. Aus Baden, vom Berbande Südmart, 
war eine jehr herzliche Begrüßungsdepeſche eingelaufen. 

Bir wünſchen dem neuen Berbande das beite Gedeihen. 


‚ Braunihweig. Der Deutih-Soziale Verein mar in 
diefem Monate ſchon ſehr thätig. Er hielt Zulammenfünite 
und- Beriammlungen ab in den braunfchweigiichen Orten 
Bevern, Eichershauien, Solzminden und Dalle und 
in den bannoverichen Orten Hornburg und Schladen. In 
Eihersbauien fam es zu einem Zuſammenſtoß mit ben 
Genoſſen“, die die Mehrheit der Zuhörer bildeten und einen 
krartigen Lärm vollführten, daß es Herm D. Sommerburg 
zur unter größter Anitrengung aelang, sich veritändlich zu 
machen. Alle andern Berfammlungen verliefen durchaus ruhig 
und zufriedenitellend. — 

Die Ausihüfie zur Borbereitung des Allgemeinen 
Perteitages Sind gebilder und fräftiq bei der Arbeit. 

„ Berband Nordmarf, In einer liberalen „Brotwucher“- 
Serjammlung zu Eckernförde ergriff mad dem Wortrage des 
hkeifignigen Abg. Kopſch Graf Reventlom das Wort, um die 
banehüchnen Unwahrheiten des Berliner Schufreftor8 zu wider 
Igen. Das war ben Bromwucher-Öerren fo unangenehm, daß fie 
dem unangenehmen Antiiemiten ichleunigit das Wort entzogen. — 


* 


über die Deutich- Sozialen in der gegenwärtigen Lage und ihre 
Doleinsberechtigung. Ein paar vorwitige „Genoſſen“ mußten 
f Abre ſclauen Ausführungen mit einem großen Heiterfeit3:Aus« 
brahe der Verſammlung bien. — 

gwei aroke Kundgebungen für die Buren in Flensburg 
und Kiel wurden vom Abg. Naab und vom Grafen Re— 
sentlomw geleitet. 

Unfern Parteitag giebt die „Staatsb.⸗Zig.“ ihren Leſern 
deiaunt mit den Worten: „Der Parteitag der Deutich- Sozialen, 
wer Grippe, die fich im vorigen ‚jahre in Magdeburg von 
kr deutichlozialen Neformpartei abzıweigte, Ander am 1. und 
. 2% Piingitfeiertage ſtatt.“ 


Beriammlungen der Deutſch Sozialen Wereine finden ftatt: 


Bongartz, Schönhauſer Allee 173. 

in Braunjchmweig jeden Freitag 8’, Uhr in PBrünings 
Saalbau (Roter Zaal); 

in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8°), Uhr im Duisburger Hof; 

tm Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Vereinslofale „Sailer 

Friedrich (Bahnhofite.); 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alter Ratsfeller“, 

in Frankfurt (Main) jeden erjten Donneritag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaithaus 
zum Storchen (am Scmabenthor); — 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberitadt jeven Mittwoch 8", Uhr im Aunitmannichen 
Gaithofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag S'/, Uhr in Petzolds Gait- 
mwirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Heformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kafiel jeden Mittwoch 8'/, Uhr bei Heß (Maxeritr.); 


bei Faßbender, Karlsplatz; — 
in Leipzig jeden Freitag 8’/, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 
borferfir. 41; 


in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch; im Monat, 8 Uhr | 


| 





Am folgenden Tage ſprach Graf Naventlow in Pinneberg | 





in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 13, 21; 
in Münfter (Meftfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der „Alt 
deutichen Bierballe” ; 
in Norbhanien am 26. bei Bod (Fredigeritr.); 
am 3. Mai im „Schwarzen Walfſch“; 
in Weimar jeven Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Berlin. Der Rahlverein Berlin der Neformpartei beichloß 
am 22.0. M. in feiner Hauptverjammlung gegen zwei Stim- 
men, dem erjten Paragraphen ber Satzungen folgende Korm zu 
geben: 

„Der Verein jteht auf dem Boden der Deutichiozialen 
Reformpartei und will deren Beſtrebungen in der Reichs— 
und Yandesvertretung zum Stiege verhelfen; er unterſtüht 
aber auch bei den Wahlen von Fall zu Fall die ihm be- 
jreundeten antiſemitiſchen Nichtungen und bewahrt des- 
halb der Rarteileitung gegenüber feine Selbitän- 
digfeit. Der Berein will deutichvölfiiche Gefinnung 
pflegen, die foziale Yage des Mittel- und Arbeiterftandes 
bejiern helfen und erjtrebt auf geiehlihem Wege die 
Heilung der im deutichen Bolfe durch die Ueberwucherung 
des Judentums erzeugten volitiichen, wirtſchaftlichen und 
fittlichen Schäden.“ 

Eriter Vorſihender blieb Herr Zahnarzt Strumpf, zweiter 
Rorfigender wurde an Ztelle des aus dem Verein ausgeſchiednen 
Scriftleiters der „Staatsb.>Ztq.*, Herrn D. 9. Bödler, der 
Verficherungs-Tedhnifer Herr B. Blobel. 


Israel im Konflikt mit den Landesgeſetzen. 


Beſchummeln wollte der Kaufmann Morig BWeibhaus zu 
Berlin den Zteuerfisfus, Es fam aber bald heraus, daß er fein Gin» 
fommen zu niedriq angegeben hatte und mun darf cr auf einen Breit 
12850 Mark biechen 

och noch gefaßt wurde ber jrühere Iheaterdireftor und Schrift» 
fteller Paul Blumenreich aus Verlin, den feit dem 1. März 1898 Die 
Königlihe Staatsanmaltichait beim Landgericht 2 Fledbrieilich verfolgt. 
Gr hatte es verſtanden, ſich bis jept in Wien zu verfteden, wird aber 
nunmehr die ihm megen Urkundenfälihung juerfannte Gefängnisſtrafe 
von neun Monaten zu verbüßen haben. 

Düdifdye Aerrte, Beleidigung einer feiner Kranken, 
die hart am einen Notzuchls Verſuch ftreift, hat der praftifche Arzt Dr. med, 
Eohnreich zu Mons mit ſechs Boden Haft zu büßen. — 

Die Aerztekammer zu Wien hat dem Dr. Moriz Deutſch, 


' Wipplingerftraie 20, wegen ftandesiwidriger Reklame und brieilidher 


Behandlung von Kranken das aktive und palfive Wahlrecht für Die 


| Kammer entzogen und dem Zahnarzt Dr. Moriz Popper, TZeinfalt» 
ſtraße 7, wegen ſtandesorduungswidriger Nusübung feiner zahnärztlichen 


a Berlin jeden eriten ‚Freitag im Monat, 8", Uhr, bei | 





Traris im Herummandern vor Urt zu Ort, fomıe ftandesunmürdiger 
Anfundigung bieier Rraxis eine Geldſtraft von hundert Kronen auferlegt. 


Eingenangne Anfragen. 


Bo hat der frühere Agitator der Audenihapiruppe, Herr Weight, 
ſich aufgehalten, bevor er in Hannover jeinen Wohnſiß nabın? 


Brieflaſten. 

Hedwig D., Berlin. Ste find darüber eutrüſtet, dab eine hleſige 
Miltärsintendantur ein Zintenfab zu 4 Mark in einem jüdiſchen 
Barenhauie bat taujen laſſen Auch wir verurteilen ſolche undeutſche 
Handlungsmeiie auf das ſchärfſte. Es iſt jedoch zmeliellos, daß dies 
nicht im Auftrage Des Intendanten geſchehen tft; der Schuldige dürfte 
vielmehr der Hegiitrator oder der Bürodiener der betrefienden Inten - 
dantur fein, Dat Sie jelbit nur „der Wiſſenſchaft halber" das Raren= 
haus beiuchten, glauben mir recht gern. 

Dr. 9 ®, Görlig. Wir bitten ſtets um ſolche Notizen! 

Ein Gefinnungsgenofje im Bezirfe des Boftamts Berlin 52 ver« 
endet jeit Rabren unſer Blatt und umire Flugblätter an Die vere 
ichiedenkten Leute. Sehr oft find dieie nicht aufzafinden, und die Sen» 
dungen werden deshalb an uns zurüdbefördert. So ift lebte Woche 
u. a. eine Sendung mit Flugblatt 47 an einen Kaufmann Dinge in 
Charlottenburg zurüdgefommen. Wohin follen wir die unbeitellbaren 
Sahen ſchiden? 

Kınzleirat B. ir behalten die Sache im Auge. 


noch nicht ſpruchreif. 


Bisher war fie 
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Iinire Leſer bitten wir dringend, bei Vedarf den Uinzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen und Beftellungen 


X 


ausdrücklich auf unfer Blatt zu beziehen! 
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-Karte kostenlose Zusendung von Mustern, = 








Kaufen Sie kein Pianino, 


wenn Sie fid) noch nicht das Preis: Verzeichnis von 
Roth und Junius, vorm. Auguſt Roth, Hof: Pianofabrik, 


Dagen i. W. Nr. 282 foflenlos haben kommen Laifen. 


fin * Tichterftinmen u Shut und Trug für 
ie Deuif ! mi Beiträgen von mehr als 100 


Deutichtum. 


das 


Dichtern Felix Dahn, Karl Iro, von Ffifier u. a.) Berausgegeben zum 
Veften der Wehr gegen die Unterbrüdung der deutſchen Spradhe in Böhmen. 


— Stat 3 Mark nur 1 Marf. - 
Deutſchnationale Buchhaudlunu 





und Verlagsauftalt, 


Berlin RW 52, Pauiſtraße 15. 








TEE 
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ODeutſche Männern. Frauen! 


Tretet, jomweit Ihr Radiahrer feid, 
dem 


Peuifchnafionalen 
Radfahrer - Verband, 


Eit Hamburg, redtsfählge Körper - 
ſchaft/ bei, der im Nadfahrmweien 


dem deutſchen Gedanken zum Siege | 


verhelfen will. Gr erſtrebt eine 
firenge geſellſchaftliche Scheidung 
zwiſchen Deutſchen und Juden, 


will unire Stammeseigenart allen | 
anderen Bölfern gegenüber gewahrt | 


wifjen und betrachtet den Nabiahre 
port als cine Leibesübung, die 
nicht zur Sportfererei ausarten 
darf. Gr will den Bruderjinn des 
deutichen Volles ermeden und 
pflegen und alle deutichgefinnten 
Radjahrer unter jeinem Wanner 
vereinigen, 
bänden, die für ein ideales und 
nationalbemwuhtes Empfinden nichts 
übrig haben, eine — Gegen- 
wehr bietem zu können. Unterfügi 
diefe völfiihe Gemeinde, br 
deutichen Brüder, fomeit Jhr Rabe 
fahrer Seid, damit aud fie, Die 
in fiber hundert Orten bereits ver- 
treten iſt, zum Siege gelangt 
Alio fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Nur 
unler Stammesbrüdern kann 
der Deutiche fi wohl fühlen. 


Sapungen und Beilrillser - 
Märungen veriendet: 
Mitglied Nr. 742 d DM 


Nadi»B. Mitglied Nr. 21 975 b. 
2.9.8. Serm. Meineke, Ofer. 
—— (Bez. Magdeburg), Bailer- 
tr. 10. 
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—RE 
Neuheiten 
Weſtenſtoffen 


enpfich!t 
Chr. &sdorn, 
Braunfcmweig. 


Spezialgeihäft 
für Schneiderbebarfdartifel. 
Engros und Berjand. 


Soon o00H00000000 


Evang. Geiſtlicher 


OHIO HHHH HH 


‘ fuhrt auf jein Berliner Hrundtüd 


um ben alten Ber» | 





zur Ablöfung der in jüdilche Hände 


gelommmen zweiten Hypothet 25» 
bie 30000 Mart fofort oder jpäter. 
Gröhtmöglichite Sicherheit und 507, 
Zinien. Gefl. Anerbietungen umter 
Ka ar die GBeichäftsitelle dieſes 
Alaties, Berlin NV 52, 


Rechisbeistand 
in Versicherungs · Fällen. 


Im Beſitze gemügender Kennt- 
nifje und Erfahrungen im den vere 
ichiedenen 





Dikfiz. Fälen den Verficherten im, 

mit Nat und That Hilfe zu leiten, 

— Honorar mähtg, ev. nad Ver- 
einbarung. — Ref, zu Dienften. 

wilh, Vulmahn, 

Gelſen kirchen. 


Fahrrad, 
gut erhaltenes, billig zu kaufen 
gelucht. Anerbietungen mit Breis- 
angabe unter „D. B. 4" an die 
Geſchãftsſtelle dieies Blattes. 
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einichlägigen Gebieten, | 
wunſche ich, im Streit und andern | 


a tl 


Karte | 


des Kriegsschauplatzes : 
der deutschen Truppen 
in Ebina. 


Unter Benugung von Hafen» 
iteins Starte der Provinz 
Schantung und andern 
Quellen bearbeitet von 
Prof. Paul Langhans. 
Mit zwei Rebentarten 
ſowie Begleitworten: 
Deutihe Anterefjen 
u. deulſche Streit« 
fräjte in China 
und dem mohle 
getrofinen Bilde 
des Grafen 
Balderiee. 

Die Karte leiſtet 
das Beſte mas 
auf dieſem &ebiet 
egenwärtig über« 
aupt geleihet mer» 
den fann. Sehr 
wertwol find die An⸗ 
gaben über das deutiche 
Handels» Intereffe und 
die deutſchen Streitkräfte 
in China. Gegen Gin« 
jendung von einer Marf in 
Briefmarken zu bez. Durch Die 
Deutfchnationale Buchhandig. 


und Berlagdanftalt, 
\ Se-lin HW 52, Faulftraße 15. 
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VALLE XIII, — 
Frankfurt am. 
Hotel Cölner Hof. 


Bellger: Herrmann Land, 
Gegenüber dem rechten Aus 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
ei mäßigen Breifen. 


Bier» und Bein-Reftaurant, 
Jüudiſcher Beſuch verbeten. 


Staais bũrget · Jetlungꝰ, 
Deutſche Baht“, 
„Deutih « Soziale Blatter“ 
und andre deutſche Zeitun« 

ss» gen liegen aus. 


N RLEN UErEN SEZEE DEE SIE TITTEN) 


EEE EEEEL WreIeeE ED | 
TEILEE SERIEN FREE SEHE SER [[ 


De 


Bad Pyrmont. 
Richters Penfion. 





Befte Empfehlungen. l 


' Zu faufen gejudt: 
Brent, Der abgefreifte 
jüdifhe Schlangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
A. B. an die Geihäftsfiele dieſes 
| Blattes, Berlin NE 52, 


1 


Befuchtefte Ariftt. Rurpenfion. || | 


| 


J 





E Verlobung rg | 


jüngiten Tochter Selme mit $ 

dem Oberlehrer Dr. Eımf Starker | 
beehren wir uns ergeben 

anzuzeigen. ] 

atibor-Altendori, 

tm April 1901 

Zteuerinipeftor a. D Winkler : 

und Frau. 


Meine Berlobung 
Frauteitt dielene Winkler, 
jüngften Tochter des 


mit 
der ; 
Rgl.: 
Ztenerinipeftors a. D. Winkler, 
zeige ich hiermit ergebenft an. % 

Wyslomig, im April 1001. 3 
3 Dr. Ernf Stocker, 

Oberlehrer. 

Glajer. 

Ginem firebfamen, evangeliſchen, 
nottonalgefinnten @lafer wird ein 
günstiger Niederlafjurgsort nad. 
gemwiejen. Näheres unter „Blafer" 
durch die Geichäftefiele. 


Rhein=-Tuch 


Prachtvoller neuer Anzu; 
> Meter für 13,50 Mark. 
Unverwüstlich! Muster sort 


achhaus Boetzkes, Düren Nr. ı 
„Hopfenblüthe‘. 















| Berlin W., Unter den Linden 27, 


neben Kaffee Bauer. 
Sehenswerteftes Lokal 
Nefiden;. 
aurifhe Hallen. 
Zäglıdı in dem altdeutichen Pracht · 
jälen bei freiem Eintritt: 
Großes Ronsert, 
Großer frrühftüde, Mittug- u. 
Abend⸗Tiſch nach der Karte. 


der 


‚ Bögom- u. Münchner Vürner-Bräu. 


Säle f. Vereine u. Gefellichaften. 
Fernſprecher? 1. 2416. 


Hermann Rieprich. 


Sin Grumdflüd 
in der Provim, 

in dem ich jelber wohnen könnte, 

möchte ich frankheitshalber gegen 


ntein Berliner Haus eintauſchen. 
Es hat jährlich 8000 Mark Ueber- 








ſchuß, feine Fäden und ift leicht zu 


verwalten. Mein Guthaben beträgt 
30000 Mark. Näheres unter Gz in 
der Geſchäftsſtelle Diefes Blattes, 
Berlin RB 52. 

Kein Barteifreund 
follte verläumen, ſich einen unjrer 


an Bierfrüge 


lterten ’ 
anzuichafien, auf denen im tr 


tomiiher Beife in Bildern und 


Sprüdyen das Judenvoll gefigelt 
wird, Preis mit hohem Weidhs- 
ziunbdeſchlag (0.5 Liter Anhalt) 


350 Mark, einihl. Berpadung. 
Aſchenſchalen (Auden-Ehepaar), 
das Baar 1,50 Dart, einzeln 85 Bf., 
einſchl. Berpafung. 
Berfandt gegen Rachnahme. Dieje 
Sachen find allein zu beziehen durch 
Bapt. Staudinger, 
Höhr bei Koblenz. 





Verantwortliher Schriftleiter und Verleger: 8 Hogrefe, Berlin N 52, Paulftr. 15. — Drud: 9. Bolfi, Berlin RB, Dregieitr. 8. 
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Rnner Erreiiband 2 Die „Deutfhs@onialen Blätter“ eröcinen mädentil (Domersiage) und And in der Bop-Beitungalike 
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Inhalt: Agrartacı Ber Induftrieftant. — 


— 1: Die foziale frage ifi heute mel Ti — 
de a Fe ie Sagen 4 fr. 668. 























\ as — Wird das Zentrum antifemitifeh? — Blätter und Blüten aus dem deutfchen. Zeitungd · 


Engliſche Vollit. — Aufhebung des Schädhtverbotes im Star. Sachſen. — Dividenden. — Das Berhalten des „Staats-Anzeigers“ 
in * Burenfache. — Die Memoiren von Dreyfus. — Die „erſpriehliche“ Thätigkeit der Reihsbant. — Der Blutmord in Polna. — 


2.9.8. — Ausland, — Mojail. — Herr Dr. Gieſe — Partei-Nahrichten. — 


Jérael im Konflitt mit den Landesgeſehen. — Israel 


* dem Wege zum Kommerzienrat — Eingegangne Anfragen. — Eripfangsbeſcheinigung. — Brieffaften. 





Gedenktage im Mai. 


Erſcheinen bes Antifemiten-ftatehiemus. 
Reihsrats-Abgeorbnneter Ritter v. Schönerer zu Wien wird zu vier 
Monaten ſchweren Kerfer verurteilt, weil er die Redaktions- Juden 
des „Neuen Wiener Tageblattes“ ſcharf wegen einer lügenhaften 
Nachricht über —— Tod Kaiſer Wilbelms des Erſten 
r Rede —— ati 
riedrih der Grohe ge. die Berpfändung bes Grund» 


beſibes 

. Attentat bes Ferd. Cohen (fälihlidh von ber Judenpreſſe nadı 
feinem Stiefoater „Blind” genannt) auf den Brafen Bismard, 
Franz von Sicingen geitorben. 

Abg. Fanzinger geboren. 

Friedrich von efilter geitorben. 

Ludwig Bamberger, damals Rebaltör ber „Mainzer Zig.“. 
erläht eine „Marih-Ordre" am fäntliche mit Waffen ver 
ebenen Bewohner Rheindeſſens. 








Agrarftaat und nduftrieftaat. 


Prof. Dr. Adolf Wagner bat fürzlidy in der „Tägke> "- 
ſchau mehre Mate das Wort genommen, um dem Prof. Lujſo 
Brentano gegenüber eine Lanze für unsre Yandmwirtichaft zu 
brechen. Prof. Wagner tritt dabei für eine Wirtichafts-, 
und auswärtige Politif ein, die zwar micht den unentbebrlichen 
auswärtigen Dandelsverfehr, den Bezug fremder und den Abſat 
beimifcher Erzeugniſſe unmöglich macht, aber ihn wieder mehr 
auf feine alten, naturgemäßen Grundlagen zurüdzuführen ſucht. 
Prof. Wagner äußert ſich dabei folgendermaßen: 

„Wir jehen in einer jolchen Geſtaltung der Dinge, auch 


"wenn fie vorübergehend oder jelbit dauernd die „Konfumenten‘ 


2 Zahlung etwas höherer Preije nötigt, als die momentan 
freiem, internationalen Güteraustauſch erreichbaren, einen 
- Segen für die nationale Gefamtheit. Wir halten dafür, daß 
eine ſolche Geſtaltung eine geſichertere Dauer habe, und die 
Beiterentwidlung eines gefundern Wirtichaftsiebens, eine dem 
wirtichaftlichen, fozialen, ethiſchen, Fulturellen, politifchen wahren 
Beiamt-ntereife mehr entiprechende Daseins: und Gedeihens⸗ 
form der Nation als Ganzem ermögliche und verbürge, als in 
dem fieberhaften Getriebe des Induſtrieſtaats, der einen immer 
größern Teil jeines Nahrungsmittel- und Rohſtoffbedarfs aus 
dem Auslande bezieht — ſo lange es geht — und einen immer 
mehr geſteigerten Erport von heimiſchen Fabrikaten im Aus— 
lande abſeht — wiederum: ſo lange es geht und hinlänglich 
lohnend bleibt. 
Bon dieſem Standpunkte aus vertreten wir ‚agrarifche‘ 
orderungen, nicht dem Brotwucher‘ dienend, nicht einmal 
ländlichen Befiger und Yandwirte, feien es Klein-, Mittel» 
ober Großbauern und Zunker‘ und Rittergutsbeſther in eriter 
2inie wegen, ſondern weil wir in der Erhaltung einer abjolut 
und relativ bedeutenden heimilchen ländlichen arundbefigenden 
und Landwirtſchaft treibenden Bevölkerung, in einer wirtichaft- 
lich Teiftungstäbig bleibenden ſolchen Bevölferung eine unbebingte 
Borausfegung des Wohles und der dauernden wirtichaftlichen 
und fogialen, ethiſchen, kulturellen und politifchen Sicherung der 
Nation fehen. Wir verhehlen dabei uns und andern 
t, daß, wie alles Große, das eine Nation braucht, Wehr- 


Agrar | 





| 


fraft, innere Verwaltung, Juſtiz, Unterrichtsweien, Vollswirt— 
ichaftspflege ufw., jo aud dieſe ‚Erhaltung der dauernden 
Wirtichafts- und Benölferungsfraft der Nation in einer ge— 
nügenden Quote tüchtiger ländlicher Bevölkerung — Opfer Foftet. 
Aber wir glauben, dieje find hier wie in den andern genannten 
Fällen notwendig zu bringen, um des höhern Zwecks willen. 
Merden dadurch die Konlumenten, die ‚Arbeiter‘, in etwas 
höhern Preifen der Nahrungsmittel, jelbft des Brotes — ob 
und wie weit iſt dabei immer nod) eine offne frage, die mit 
den üblichen ftatiitiichen Beweisführungen über Differenz des 
Preiſes des Getreides umverzollt und verzollt durchaus noch 
nicht entichieden wird — getroffen, jo ift das eine in einer 
Hinficht unerwünfchte, aber unvermeibliche Folge. Dieſe kaun 
man aber nicht nur durch andre Mittel befämpien, jedenfalls 
teilweije fompenfieren, fondern, joweit fie fo nicht ausgeglichen 
wird, muß man fie als etwas hinnehmen, darf fie aber aud) 
als etwas anfehen und für gerechtfertigt halten, das der ganzen 
Nation eine rubigere, gefichertere, wirtichaftliche Gefamt-Ent: 
wicklung verbürgen hilft. In dieſem Umſtand erhält die Nation, 
darunter nicht am menigiten auch Die arbeitenden Klaſſen, fo: 
zufagen den ‚Gegenwert für die etwaigen Opfer, welche zu 
bringen find. ‚stonfument‘ allein find ohnedem nicht viele im 
Boll, meiitens it der Konſument andrerieits ‚Produzent‘. 
Seine etwaige Belaftung und Schädigung als ‚Konfument‘ 
fann durch feine Begünstigung und Hebung als ‚Produzent‘ 
recht wohl aufgewogen werden. 

So iſts aber unfers Erad;tens, wenn durch einen richtigen 
Agrarihug unfre Landwirtichatt und die fic betreibende Bevöl— 
ferung in einer Yage erhalten oder wieder in eine Yage veriept 
werden, worin fie den Städten, der Induſtrie ulm., den Arbeitern 
einen entiprechend lohnenden und dauernd geficherten Abſat 
ihrer Rrodufte und Leiftungen an das heimiſche Yandvolf er— 
möglichen. Diefer, uralter, richtiger Arbeitsteilung innerhalb 
der Nation und der heimifchen Volkswirtſchaft entſprechende 
Abſatz, wird ein mehr als ausreichender Erſatz des ja nicht 
fortfallenden aber eventuell etwas verminderten Abſahes ins 
Nusland werden.” 


Aus Konit; 


haben wir feit längerer Zeit aus quten Gründen feine Berichte 
gebradjt, obwohl wir die Entwidlung der Dinge dort fortgejcht 
im Auge behielten. 

Mir mußten, daß die Ermittlungen in der Winterfchen 
Mordſache durchaus nicht abgeichloften find, fondern ihren 
Fortgang nehmen. „Die Vereinigung zur Aufklärung des Ktoniger 
Mordes" arbeitet emfig und fachgemäß im Stillen, vermeidet 
aber mit Recht die oberflächliche Ruhe, die in der Bevölkerung 
eingetreten ift, ohne Not zu ftören. Die Vereinigung hält 
allwöchentlich längere Sihungen ab und bat vor einiger Zeit 
dem Erften Staatsanwalt in Konißz und dem Herrn Juſtiz— 
minifter einen längern Schriftjat eingereicht, worin unter ein: 
gehender Würdigung und Beleuchtung des während der Unter: 
ſuchung angejammelten VBeweismaterials der Auffafiung Aus- 


nd ne mn AST . 


— 


druck gegeben wird, daß eine Anklage nach gewiſſer Seite 
bin genügend begründet erſcheint. 

Neuerdings hat die Nuhe und das Gleichgewicht, wozu 
die Gemüter in Konit und Umgegend allmählich, zurücgetehrt 
zu fein fchienen, wieder einen bedenflichen Stoß erhalten und 
zwar durd) das Bekannwerden der Thatjache, daß der vom 
Schwurgerichte in Honig. zu einem Jahr Zuchthaus und Ehr- 
verluft verurteilte Jude Jacobi aus Tuchel zu ſechsmonatlicher 
Gefängnisitrafe unter Aufhebung der Ehrenjtrafe begnadigt ift. 
— Jacobi hat in einem Krawallprozejie, der mit der Winter: 
ihen Sache zufammenhing, ald Zeuge vor dem Schöffengericht 
Tuchel unter Eid ermiefenermaken faljche Angaben gemacht. 
Man fragt fi) erftaunt, von welch' einer eintlußreichen und 
mächtigen Stelle dieſes Gnadengeſuch befürwortet fein muf, 
um den oben erwähnten Erfolg zu haben. Man erinnert fidı, 
daß für dem chriftlichen Zeugen Masloff, deſſen Ausjage in 
allen wichtigen Punkten als richtig anerfannt worben ift, und 
der nur eine nebenfächliche, ihn belaftende Thatſache verichwiegen 
hatte, Sämtliche Geſchworne ein Gnadengeſuch um Milderung 
der Zuchthausftrafe in Gefängnisitrafe eingereicht hatten. In 
diefem Gejuche war ausdrücklich betont, daß die Zuchthausitrafe 
gegen die Anihauung der Geſchwornen ginge, die fie bei ihrem 
Schuldipruche zum Ausprude hätten bringen wollen. 

Für Jacobi hat feiner der beteiligten Geichwornen ſich 
durch fein Gewiſſen gedrungen gefühlt, eine Hand zu regen. 
Aber Jacobi wird begnabigt und Masloff wanderte ins 
Zuchthaus. — — — — | 

Auf dem Transporte Masloffs nad Graudenz zur Ber: 
büßung feiner Strafe, foll, wie in Konit verlautet, der von 
bem Herrn Bürgermeifter Deditius geftellte Transportör ver- 
jucht haben, den Strafgefangnen zum Widerrufe zu bewegen 
ober ihn in Widerſprüche zu verwideln. Thatſache fcheint zu 
fein, daß eine Art von Protofoll mit Masloff auf einer Station 
in Gegenwart eines Bahnbeamten aufgenommen ift. — Zn 
ber Judenpreſſe fanden fih bamals ſchon Andeutungen über 
den angeblichen Widerruf, die jegt, nachdem M. als Zeuge in 
bem in Vorbereitung begrifinen Prozefie gegen die „Staats- 
bürger-Zeitung”“ vor furzen vernommen worden iſt, fich zu 
der bejtimmten, in der ganzen, vom „Berliner Tageblatte” 
geiftig geſpeiſten Preffe eifrig verbreiteten Erzählung verbichtet 
haben, dab M. vollitändig widerrufen und feine Schwiegermutter 
als die Verführerin zu feinen falſchen Ausfagen bezeichnet habe. 

Diefe Behauptung it planmäßig erlogen. 

Masloff hat bei feiner fommifjarifchen Vernehmung feine 
vor den Gerichten in Konih abgegebnen Ausfagen über die 
von ihm in der Mordnacht gemachten Angaben durchaus auf: 
recht erhalten. — In dem Prozefle gegen die „Staatsbürger: 
Zeitung“ find die fommifiarifchen Zeugenvernehmungen dieſer 
Zage beendet, jo dab der Verhandlungstermin in Berlin wahr- 
icheinlich noch vor den Gerichtsferien abgehalten werden wird. 

Moritz Lewy hat gegen feine Verurteilung Revifion ein» 
gelegt. Die Verhandlung darüber wird vor dem Meichsgerichte 
in Leipzig mutmaßlid” Mitte Mai ftartfinden, vorausgefeht, 
daß bis dahin eine Beſchwerde des Berteidigers, Nechtsanmalt 
Sonnenfeld, über eine Stelle im Protofoll der Schwurgerichts- 
fitung erledigt ift, die gegenwärtig dem Rriminalfenate des 
Oberlandesgerichts in Marienwerder vorliegt, nachdem der 
Schwurgerichts⸗Präſident fie zurückgewieſen hatte. — Die Juden: 
Ihaft in Konitz thut jo, als ob fie über das Schickſal des 
Morik ſich gar nicht mehr beunruhlge. Wird die Nevifton 
verworfen, jo wird er begnadigt, meint man. — 

Der vielgenannte Konitzer Rabbiner Ktellermann hat infolge 
eines Rufes nach Berlin die Stätte feiner bisherigen Wirk: 
jamfeit verlajien. Er foll, wie man hört, mit ber Leitung des 
israelitifchen Religions:Unterrichts an einer höhern Lehranftalt 
beauftragt jein. Ob der von ihm zu Handreichungen in der 
Synagoge ab und zu bemupte Aler Prinz ihm folgen wird, ift 
noch unentſchieden. — 

In der nächſten Zeit werben ſich in Konih zwei interejlante 
Beleidigungsprozeſſe abipielen; der eine beruht auf einer Klage 
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des Herrn Stadtverordneten, FFleiicher-Obermeifter Hoffman 
gegen den Tempeldiener Nojied, bei dem andern handeli es 
fi) um lage des Stadiverorbneten Heinrich gegen den 
ehemaligen Revaftör Zimmer, Bei beiden wird wieder ein 
Stück der Winterfhen Mordſache aufgerollt werben. —- 

Daß diefes iraurige Drama nicht einen Abſchluß im 
jüdifchen Sinne, d. h. wie in Sfurz und Xanten erhält, dafür 
wird aud) die Petition forgen helfen, die diefer Tage an ben 
Neichdtag gegangen und von dem NAbgeorbneten Dilgenborif 
überreicht werden ift. Wir wiederholen bier ihren Wortlaut 
nebft Begründung: 

An den hoben Deulihen Reichstag richten bie unterzeichneten 
Bürger der Stabi und Umgegend von wg die ehrerbietige Bitte: 

„ben 5 —— zu erſuchen, fefifiellen zu laſſen, an wen 

Die Schuld liegt, daß ber, unter ben —— Begleuumftãnden, 

am 11. März 1900 verübte grauenhafte Mord an dem Gymna - 

fiafen E inter noch feine Gühne durch Befirafung ber 

Mörder und Mithelfer gefunden hat.” 

Begründung. 

Vor AYabresfrift find die Körperteile der zerfüdelten Leiche bes 
Gynnafiaften Ernf Winter und im Nanuar d, I. die Stleider des Er- 
morbeten an verfchiebnen Stellen der Stadt und der nächſten Umgebung 
gefunden, Diefe Thatſache bemeift, daß eine größere Anzahl von Gin» 
wohnern von Konih um den Morb willen mülfen. — 

Die nalurgemäße Erregung in der Bevölferung unfrer Gegend ift, 
wenn aud äuferlid Nube eingetreten ift, eher gewachſen als ge— 
ihmunden. Man ift allgemein davon überzeugt, und durch bie Aeuße- 
rungen bes Herrn Yuftizminifiers im Preußiichen Abgeordnnetenhaufe 
am 8. februar d. I. nod) darin bejlärft worden, dab verhängnisvolle 

ebler im Anfang ber Unterfuhung gemadt worden find. Dan ba 
rchtet, dab es jept im der Abficht ber Behörben liegt, das V 
ge mährend große Kreiſe der Bevölkerung, nicht zum menigfien 
die @ebildeten, meinen, dab ſich im Laufe der Zeit ausreichendes 
Material aufgehäuft habe, um gegen beflimmie Perfonen megen Bes 
kitigung an dem Morde felbfi, und gegen andre wegen Beihilfe bie 
Anklage erheben zu können. — 
Sa alle Edyritte, bie angeschene Perfonen aus biefiger Gegend bei 
hohen Staatsbeamten im Sinne der obigen Bitte geihan haben, erfolglos 
eblieben find, fo ſehen die Bnierarihnten ihre Hofinung auf ben 
eutſchen Reichstag. 

Kong, im März 1901. 

Die, Petition trägt zunächſt rumd 500 Unterichriften aus 
der Stadt und ift meiſt von felbitändigen Familienvätern unter 
zeidinet. Beamte haben nur in geringer Zahl unterichrieben. 
Es jcheint fait, al3 habe man in einzelnen Reſſorts über das 
jedem Staatsbürger zuftehende Petitionsrecht Auffafjungen, die 
fich nicht mit der Verfaſſung in Einflang bringen lafien. 

Zahlreiche weitere Unterfchriften aus der Umgegend werben 
zu geeigneter Zeit nachgeliefert werden. 


Wird das Zentrum antijemitijch? 

Kürzlidy hat ein Meines Fatholisches Blatt in Bayern einen 
heftigen Angriff gegen das Judentum gerichtet. Die „Franl- 
furter Zeitung” wurde etwas nervös darüber und ftellte an 
die großen Zentrumsblätter die Frage, ob fie das ausfallende 
Organ nicht zurechtweifen wollten. Viel ift dabei zur Mlärung 
der Sachlage nicht herausgefommen. Die Partei, die ſich in 
unjerm politiichen Zeben fo gern rühmt, die ftärfite „chriſtliche“ 
Macht darzuftellen, liebt es befanntlicy, fich in diefer aftuelliten 
„hriitlichen“ Bollsfrage in ein mehr oder weniger ver- 
ſchämtes Dunkel zu hüllen. Während der Biſchof Martin 
von Paderborn „jowohl in den orthodoxen wie in den Reform— 
juben bie tötlichften Feinde der Kirche“ erfannte, leiften befannt- 
lich andre fatholische Würdenträger dem Judentum bei Gelegen- 
heit jehr befremdende Handlangerbienfte. 

Daß derjelbe Zwiejpalt in den Neihen der Zentrums 
Abgeordneten herrſcht, willen Eingeweihte. Gewiß find nicht 
alle Hatholifen überzeugte Antifemiten, aber aud iind feines- 
wegs alle ausgeiprochne Judenfreunde. 

Die Zeit muß lehren, welde Richtung dereinjt die Dber— 
band gewinnen wird; man kann fich eine Zeitlang an der 
Audenfrage vorbeidrüden, aber wie in Defterreic) und in Frank- 
reich, wird aud der latholiſche Alerus in Deutichland endlich 
in ihr Farbe befennen müſſen. Der „Politische Bilderbogen“ 


Nr. 16°) „Die Juden im Reichstag“enthält in Form einer 
Keichstagsrede eine Anſprache an alle Parteien in dielem 
Sinne; das Zentrum wirb bier wie folgt auf feine innere 
antifemitifche Pilicht aufmerffam gemacht. Der Redner ift der 
Adg. Michel, der das deutiche Vollsempfinden den Zentrums« 
Abgeorbneten gegenüber, von Gegnern häufig unterbrochen, in 
folgenden Worten zum Ausdruchk bringt: 

Wie in Defterreich die Statholifen unter dem Prinzen 
Gechtenftein Antijemiten geworden find, fo jollte aud) ber eine 
ober der andre begabte Geift im deutſchen Zentrum die Fahne 
Chrifti gegen das Judentum entrollen. 

(Zuruf im Zentrum: Unfre Apoftel waren auch Juden!) 

Das ift ein Irrtum:t diefe waren ausſchließlich Galiläer. 

(Zuruf: Woher wijlen Sie denn das?) 

In der Apoftelgeichichte heikt es Kapitel 2, Vers 7, als 
ſich der heilige Geift über die Apostel ausgoß und fie in fremden 
Sprachen redeten: „Die Juden entjegten fid) und ſprachen: 
‚Siehe, find fie nicht alle, die da reden, aus Galilda?" Der 
eine Judas hatte ſich befanntlih vorher aufgehängt! 

(Bewegung im Zentrum.) 

Und wurde Chriſtus nicht auch als Galilier von den 
Juben veripottet? 

(Abg. Singer: Der Sohn Davids war Jude!) 

Warum gleichen Sie ihm denn nicht, Herr Singer, warum 

en Sie nicht an ihn und warum Freuzigten Ihre Vor— 


ihn? 
(Bemwegung.) 

Ehriitus war nah dem Dogma wahrer Gott, und als 
wahrer Menſch war er gewiß fein wahrer Jude, denn zu den 
Juden jagte er: Ihr ftammt vom Teufel, vom Bater der Lüge!” 

(Anhaltender Beifall rechts.) 

Ehriitentum und Nudentum find, wie der Tod Chriſti 
bewiejen hat, tötliche Gegeniäge, und es ift eine Sünde mwiber 
den heiligen Geiit gemejen, beide Neligionen politiich gleich 
zufepen. 


(Sehr richtig! rechts.) 

Jeder Chrift bezeugt durch fein Belenntnis, daß er bas 
Chriftentum, und jeder Jude bezeugt ebenfo, daß er das Juden⸗ 
tum für beiier hält — wie kann nun ein dhriftlicher Staat 
beide vor dem Geſetz als gleich gut erfcheinen laſſen! Auf 
religiöfe Details, auf Talmud und Schuldan Aruch laſſe ich 
mich Hier nicht ein; ich fage nur, daß für mich die chriftliche 
Keligion hundertmal beiier ift, als die jüdiſche; denn würde 
diefe auch nur um ein Haar beſſer fein, als bie chriftliche, fo 
würde ich nicht dieſer, Sondern jener angehören. Das ilt ja 
das Grundmweien der Religion, daß fie die Seelen der Menfchen 
unwiberftehlic; an ſich zieht, die Gewiſſen zwingt, ſich Gott fo 
ober fo zu verpflichten. Diele werbende Kraft, dieſes beſte 
Zeugnis für die innere Wahrheit einer Religion, befigt die 
jübiiche Religion aber augenjcheinlich nicht fo ſehr, wie das 


Christentum. 
(Rufe: Beweilen.) 
Nun, haben Sie ſchon einmal einen jüdiichen Miffionar 
geſehen? Es gab feine jüdischen Miffionare, und es wird aud) 


feine geben! 
Mhol rechts.) 

M. H. Es ift das abjolut unmöglih! Denken Sie fich 
doch nur einmal, daß ein jüdiicher Miffionar einem Wilden aus 
dem Alten Teitament die Stelle vorläje: „Du follft alle Völfer 
frejien, die der Herr, dein Gott, dir geben wird, und follit 
ihrer nicht ſchönen“ — mun, m. H. id) fürchte, der gelehrige 
Wilde möchte aus diefem Sat die religiöfe Verpflichtung ent: 
nehmen, zunächſt den Juden jelbjt zu freifen 

(große Heiterfeit), 
falls ihn nicht der foetor jubaicus rechtzeitig belehrt, daß die 
Juden ſich ſelbſt zwar für etwas ſehr auserwähltes halten 


*) Diefer Bogen Ar. 16 ijt aleich dem übrigen 32 Nummern von 
der Deutichnationalen Buchhandlung, Berlin NE 52, Paulftr. 15, zum 
Preis von 30 Pfg. für Text und Bild zu beziehn; der meuchte Bilder- 
bogen ift Rr. 83 und Heist „Der Weltboger", ebenfalls mit aus+ 
führlihem Zert verichn, 
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müſſen, für alle übrigen Bölfer ber Erbe aber total un— 
genichbar find. 
(Große Heiterkeit, Wutgefchrei des Abg. Singer.) 

Die Bölfer der Erde würden joldre Miffionare zurüd: 
weilen mit ihrem Gott der Rache und ihnen ins Geficht jagen, 
dab fie auf ihren weltbeglüdenden Meſſias verzichten, wenn 
ihnen der ‚gütige Chriftus als Meffias nicht gut genug ift. 

(Sehr gut! rechts, Murren lints.) 

Die chriſtlichen Miffionare, die in alle Länder reifen, find 
wie weit ausgeftredte Aeſte und Zweige eines blühenden 
Baumes, aber das Judentum jteht miflionslos dba ohne 
grüne Amweige und Hefte, wie ein Baum im März oder im 
November; man weiß nicht, wird es noch blühen, wie bie 
Juden glauben, ober iſt es ſchon verdorrt, wie Chriſtus 
prophezeite. Nun, m. 9., ein bürrer Baum, der feine Früchte 
bringt, gehört ins Feuer! Und hat denn das Judentum jemals 
ähnliche religiöfe Früchte getragen, wie das Chriftentum? 
Haben Sie ihon einmal einen jübifchen Kranfenpfleger 
ober eine jüdiſche Diafonijfin gefehen? Die jübiiche 
Religion ift weber miſſionsfreudig, noch heilfähig, noch troft- 
fundig, wie das Ghriftentum. 

Eine Religion, die weder Miffionare, nody Krankenpfleger, 
nod) fromme Schweitern, weder Märtyrer, noch Heilige bat, 
mag ja immer noch eine ſchöne Religion fein, aber eine Religion, 
die niemals als gefeglich gleichberechtigt mit dem GSeelenleben 
eines chrijtlichen Volles Hätte erflärt werben dürfen. 

(Sehr richtig!) 

Die jüdiſche Religion ijt eine Religion nur für Juden; 
Sie fünmen einen Neger zum römifch-fatholifchen oder proteitan- 
tiichen Ehriften machen, aber Sie fünnen feinen Süd- oder 
Norbdeutichen zum — Juden machen 

(Heiterkeit); 

denfen Sie ſich einen blonden Deutfchen, ber fid) zum AYuden- 
tum befehrt hat, in der Synagoge; er mag nod fo eifrig die 
Gebetsriemen ftreihen, fein Raſſejude wird ihn für „voll“ an— 
fehen; denn mit dem echten Juden ift e8 gewiſſermaßen mie 
mit dem Dichter: non fit, ſed nascitur; um Jude zu fein, muß 
man als Jude geboren werben. Die Juden felbit geben dieſes 
Prinzip zu, das fo wichtig ift, dab Sie es nicht gründlich genug 
durchdenken fönnen: Es iſt bas Prinzip eines Musnahmevolfes, 
das eine Ausnahmeftellung unter allen Völfern einnimmt und 
bis ans Ende der Welt einnehmen will, das feine Ausnahme— 
religion, feine Ausnahmefitten, feinen Ausnahmemeſſias bat, 
eines Iſoliervolles, von dem id nur nicht begreife, warum fich 
die Deutfchen nicht Durch ein Nusnahmegefet von ihm getrennt 
halten wollen. 

In den „Archives israelites" vom Jahr 1864 heißt es: 
„Frael ift eine Nationalität 

(hört, bört!); 
wir find Juden, weil wir als Juden geboren find; die Be: 
ſchneidung bietet feinen Vergleich mit der Taufe 
(Hört, hört! im Zentrum), 
felbjt der Jsraelit, der ſich taufen läßt, hört nicht auf, Israelit 
zu fein, und alle Pflichten eines Israeliten obliegen ihm fort 


und fort!” 
(Hört! Hört!) 

So will es der Jude. Und nun nehmen Sie einmal um— 
gelehrt an, daß alles fo gefommen wäre, wie Chriftus es 
gemollt bat, daß ich nach feiner Aufforderung: „eher hin 
und taufet alle Völker!“ zunächſt das jüdiſche Wolf hätte 
taufen lajfen, dann das griechiiche, das römische, das germaniſche 
und alle heldniſchen hinterher, nun, fo hätten mir heute vielleicht 
überall den tiefiten chriftlichen Religionsfrieden, von Raflenfampf 
und Antifemitismus menigftens wäre in Deutichland feine Rede! 
So wollte es Chriftus! Aber umgefehrt taucht in allen euro: 
päiſchen Staaten der Jude als Störenfried auf; er wirft anti- 
chriftlich eritens dadurch, daß er ſchon durd ſein bloßes Er» 
icheinen einen förperlichen Proteit gegen das Chriftentum aus- 
drüdt, und zweitens, daß er unausgeſetzt auf offne und geheime 
Weiſe den Völfern das Chriftentum wieder auszjureden fucht. 

(Sehr wahr!) 


— 


In dieſem Sinne erlannte ſchon der Biſchof Martin von 
Paderborn in den Juden, ſowohl in den orthodoxen, als auch, 
wie er beſonders hervorhob, in den Reformjuden, die Tod— 
feinde des Chriſtentums. 

(Bewegung im Zentrum.) 

Trohdem behauptet der Jude in allen chriſtlichen Ländern 
mit der größten Frechheit, daß nicht er der religiöſe Ruheſtörer 
ſei, ſondern daß umgekehrt die Chriſten Judenhetze trieben, 
dieſelben Ehriften, die ihn gaſtfreundlich aufgenommen, die ihm 
die Gleichberechtigung gegeben haben! 

(Heiterfeit.) 

M. H.! Erfennen Sie dieſer Frechheit gegenüber ein— 
eür allemal an, daß der Jude, indem er ſich nicht, wie Chriſtus 
fs wollte, damals jchon in jeinem Vaterlande hat taufen lafien, 
notgedrungen ben Heim zum Nafjen» und Neligionsfampf in 
alle diejenigen chriftlichen Bölfer tragen muß, unter denen er 


im Stil des Alten Teitaments förperlich und moralifch ſichtbar wird. | 
‘ Vaterland hoch in unirer Vernunft! 


(Sehr richtig! rechts.) 
Die Iofalen Urſachen, aus welchen antifemitiiche Reaktionen 


bervorgehn, find fubaltern; bald mag bier ein Antifemit, bald | 
dort ein Jude zuerit „angefangen“ haben; der biftoriiche Grund | 


aller diefer Kämpfe und ihre ſittliche Schuld liegt jedoch 


einzig und allein bei den Juden ſelbſt, die ſich frech und perfid | 


in chriftliche Kulturen hineindrängen, denen fie im Grunde gar 
nicht angehören wollen, die fie niemals erwftlich rejpeftieren und 
über die fie, jobald man ihnen den antilemitifchen Maul- 
forb abnimmt, sofort mit dem gemeinften Gift und Geifer 


berfallen. 
(Zehr richtig! rechts.) 
M. 9! Man jagt häufig, der Raſſenkampf jei nicht 
„chriſtlich“. 


(Sehr wahr! im Zentrum.) 
Nun, m. 9., wenn Sie als Statholifen diefen Glauben 
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haben, fo machen Sie ihn doch zunächſt den Juden far, denn | 


dieje find cs, die das Prinzip der Raſſe mitten in jedem chriit: 
lichen Volk etablieren! 
(Schr qut!) 

Dies wäre ihre hriftlich-fatholiiche Pflicht den Juden 
gegenüber. Aber anjtatt diefe Pilicht an der rechten Stelle zu 
erfüllen, werfen Sie fid) den Antijemiten gegenüber als chriſt— 
liche Schulmeifter auf und klagen diefe der Hervorfehrung des 
germaniichen Naflenitandpumftes an. Schen Sie, jo dumm 
oder fo falſch oder jo — judenfeige find Sie! 

(Großer Lärm im Zentrum.) 

Ich behaupte aber, daß das Betonen des germanijchen 
Nafjenprinzips den Juden gegenüber nicht nur nicht „uns 
hriitlich*, jondern, wenn das überhaupt anginge, noch mehr 
als chriſtlich iſt. daß es göttlich iſt! Die Nafjen hat Gott ge- 
ſchaffen, und Chriſtus als Gottes Sohn ift niemals in einen 
Gegenſatz zur Schöpfung jeines Vaters getreten; man darf nicht 
jagen, daß er fich feinem Vater unterzuordnen bat, denn er ift 
jo gut Gott wie diefer felbit, aber ich proteftiere Dagegen, wenn 
irgendeiner von Ihnen im Zentrum behaupten jollte, daß 
Christus ſich nicht in die Schöpfung feines Vaters einzu— 
ordnen hätte. 

(Zehr richtig!) 

Der gerechte Mund, der geſagt hat: „Gebet dem Kaiſer, 
was des Kaiſers ift!“, der würde heute auch jagen: „Gebet 
dem Bolf, was des Volfes iſt!“ Des deutichen Kaiſers aber 
find deutſche Chriiten, und des deutichen Bolfes göttliches 
Recht iſt es, ein chriftliches Deutihenvolf zu fein und zu 
bleiben. 

(Stürmilcher Beifall rechts.) 

„Gehet hin und Ichret ale Völfer", fagte Chriftus; mit 
diejem Worte erfannte er die Raſſenſchöpfung feines Vaters 
demätig an, er trug den Apoſteln nicht auf, die Wölfer auf: 
aulöfen, jondern fie beicheiden aufzuſuchen und fie dort zu 
Ichren, wo ſie von Gott ihren Sit und ihre Art empfangen 
haben. 

(Sehr richtig!) 





Das ift aber flets der Grundfehler in der Auslegung des 
Chriitentums geweſen, daß man in feinem guten Gifer zu 
weit gegangen ift, daß man fein Maß gehalten hat in der 
Berdemütigung feiner ſelbſt, ſodaß wir heute zu einer Ent- 
würdigung der eignen Raſſe vor ber jüdiſchen, beinahe zu 
einem nationalen Eunuchentum gelangt And, während das 
Judentum feinen nationalen Stolz bis zum Hochmut des 
Meltherrentums glücklich gedeihen fieht! * 

Niemals hätte -ein vernunftoolles Ehriftentum zu 
dieſer politifchen Konfequenz führen dürfen, niemals hat 
Chriſtus ein Volk feines göttlichen Scmudes, feiner natür— 
lien Art und Haltung und jeiner Zelbitachtung entfleiven 
wollen. Darin liegt der Grund für das Juden-Unglück, das jen- 
timentale Pfaffen über die Chriitenvölfer gebradjt haben, 

daß man vor lauter Jeſus Chrijt 
Den Herrn und Schöpfer jelbit vergift! 

Tragen wir Ehriftus tief im Herzen, aber halten wir bas 
Mo Gott Die Deutfchen 
wachſen ließ, dort wollt er feine Juden! 

(Stürmiicher Beifall rechts.) 

Gehe alſo der Jude nur dorthin, wo ibn Gott haben 
wollte, das ift natürliche, das ift göttliche Politif, und laſſe 
er fich dort taufen, und werde er dort felig, das ift fittliche, 
das iſt hriftliche Politik! 

(Anhaltender Beifall rechts.) 

Bedenken Sie doch, daß Dies grade die Pointe des Juden 
tums ift, daß es Ehriftus abgelehnt, aber an Gott fejlgehalten 
bat, d. h., daß es das Prinzip der Wölferliebe verworfen, 
aber den Glauben an die göttliche Auserwähltheit feiner Haile 
aufrecht erhalten hat. Umgelehrt laufen die Deutichen Gefahr, 
das Chriſtusprinzip, d. bh. die Liebe zu allen Wölfern zu 
befennen, aber das Gottesprinzip, die Ehrfurcht vor dem 
eignen Bolfe zu verlieren. 

(Sehr wahr.) 


Und das jüdifche Prinzip wird und muß über das falidı 
aufgefahte chriftliche Prinzip fiegen, weil Gott und die Natur 
ftärfer find, als die Unnatur eines falichen Chriftentums! 

(Schr que!) 

Nur dann können die deutjchen Chriften ſich eines end— 
giltigen Sieges über das Judentum gewiß halten, wenn fie 
neben Ehriftus, der ihnen gepredigt wird, den Gott nicht ver— 
geilen und verleugnen, der ihnen eingeboren it, wenn fie im 
Gegenfab zu den Juden, bie nur das Gottesprinzip, das reli- 
glöſe Naturrecht ihrer Raſſe anerfennen, beide Prinzipien in 
jich lebendig werben laffen: Gott und Chriftus, nicht nur die 
Pflicht der Menfchenliche, jondern aud) das Recht ihrer Natur! 
Tritt zu dieſem doppelten Prinzip des Gottes- und Chriften 
tums noch ein wenig Kraft vom Wehen des heiligen Geiites 
hinzu, dann wird und muß das Judentum im Namen des 
dreifaltigen Gottes auf deutfcher Erde in Grund und Boden 
geichlagen werden! 

(Yebhafter Beifall rechts.) 


Geben Sie Chriftus, was Chrifti ift, aber laſſen Sie auch 
Gott, was Gottes ift, dann wird die Straft des heiligen Geijtes 
ſchon von ſelbſt in Ihnen wirken, dann werden Sie die Macht 
in fich jpüren, dem jüdijchen Geiſt dasjelbe Wort zuaurufen, 
das Chriitus jener dunklen Geſtalt erwiderte, die ihm zur 
heidniſchen Anbetung feiner lülternen Machtnatur verführen 
wollte: „Apage, Satanas!” und die dumflen Schatten Des 
Judentums werben ſich verziehn! 

Anhaltender Beifall rechts. Ziſchen linfs und Unruhe 

im Sentrum.) 

Nun, ich höre aus einigen Zurufen aus bem Jentrum, daß 
den Satholifen dieſes dreifaltige Prinzip des Chriftentums in 
der Politik noch nicht einlenchten will! 

(Schr richtig! im Zentrum) 
— nun, m. H.! jo appelliere ich an ein lebendiges Beilpiel 
unter onen, an den von Ihnen jo hochverehrten Erzbiichof 
von. Poſen, den Herrn Dr. von Stablewski! Dieſer vertritt 
ofrenfundig als fatholifcher Chriſt genau dasjelbe Prinzip, Das 


ich Ihnen jegt zu gunſten der Deutichen gegen die Juden ent« 
wickelt habe, gegen das — Deutſchtum und für die Polen! 
(Sehr gut! rechts.) 

Er will nicht, daß die Katholiken Polens verdeuticht 
werden! 

(Zuruf im Zentrum: Hat er auc, recht!) 

Nun, m. H., das gleiche, was diejer Kirchenfürft in Polen 
nicht will, das wollte der Biſchof Martin von Paderborn in 
Deutfchland nicht, daß nämlich die Deutfchen verjuden follten! 

(Anhaltender Beifall rechts.) 

Und, m. H. die Perſon des Biſchofs Martin ift für mid) 
vercehrungsmwürdiger, als die Perſon des Herrn von Stablewsfi 
(Lärm bei den Polen!), 

— weil der Biſchof Martin einen. beflern, einen deutſchen 
Gerechtigfeitsfinn hatte, als dieſer Pole! 
(Neuer Lärm bei den Polen.) 

Niemals mwenigitens hat der Biſchof von Paderborn das 
Naturrecht der Polen, ſich in ihrer Art zu erhalten, ſoweit es 
der Begriff der chriftlichen Obrigkeit geitattet, prinzipiell ange: 
fohten, dagegen aber hat Herr Stablewsfi die Deutichen, Die 
ihr natürliches Gottesrecht gegen bie Juden verteidigen, mit 
dem gemeinen Wort „Geſchäfts-Antiſemiten“ abthun wollen! 

(Hört! Hört! rechts und Pfui! bei den Antifemiten.) 

as würde Herr Stablemwsfi jagen, wenn man die pol« 
nischen Patrioten insgefamt Geihäftspoladen nennen wollte? 

(Schr qut! reits und anhaltender Beifall bei den 

Antifemiten, Yärm bei den Polen!) 

Die Antifemiten find durchgängig arm, mittellos ober gar 
infolge ihrer Agitation und ihrer Opfer verjchuldet — fie 
würden sich jedenfalls zehnmal beifer ftehn, wenn fie ihre 
politifchen Talente oder gar ihre Neberzeugung der Judenpreſſe, 
den freifinnigsliberalen Parteien oder gar den — jüdiicen 
Damen zum Opfer bringen wollten 

(Unruhe bei den Polen), 
aber fie ziehn es vor, opfer- und dornenvoll für das dornen— 
gekrönte Vorbild ihrer Scele zu kämpfen, als deutiche Patrioten, 
als Geuſen ihrer chriftlichen Neberzeugung! 

(Anhaltender Beifall rechts und bei den Antifemiten.) 

Ich protejtiere gegen die Anfchuldigung des polnifchen 
Biichofs im Namen der deutichen und fatholtichen Antifemiten, 
die länger chrifilich und fatholifch find, als die Familie des 
Herrn Stablewsfi, deſſen Väter mit den Weberjeugungen Chrifti 
erit Hunderte von Jahren ſpäter durchdrungen worden find! 
Thue er nur nach dem, was er von feinen polniichen Vätern 
überfommen hat, aber laſſe er auch uns thun, was wir unfern 
deutichen Vätern jchuldig find, danı werben wir uns vielleicht 
wieder friedlich in Chriſto gegen die Juden zufammenfinden, 
der auch einftmals zu den Juden gefagt hat: „hut ihr, was 
ihr don euerm Bater geichen habt, id) thue, was id) von 
meinem Vater geliehen habe, euer Bater war ein Lügner und 
Mörder von Anbeginn! 

(Ztürmifcher Beifall rechts und bei den Antifemiten!) 

Meine Herren vom Zentrum, in Ihrer Zurüdhaltung 
gegen die Juden, die Sie die geſchloſſenſte chriftliche Macht 
im politijchen Yeben darstellen, Liegt eine Hauptichuld, daß der 
chriſtliche Geift jo furchtbar darnieder liegt und das Judentum 
fich jo frech und gefährlich entwickelt. 

(Sehr wahr! rechts.) 

In vielen modernen Gemütern wird das Chriftentum 
bereits rundweg abgelehnt, meil es fälſchlich als der 
Totengräber des Deutſchtums erfannt wird, 

(Obo!) 

Ich verleje Ihnen zum Beweis dafür, was der Sohn 
eines proteftantifchen Pfarrers darüber fagt, der jetzt vielgenannte 
Pſeubo-Philoſoph NRietzſche. Er jagt: 

„Hat Israel nicht grade auf dem Ummege des ‚Grlöfers‘, 
diefes Iheinbaren Widerfahers Israels, das lebte Kiel feiner 
jublimen Rachfucht erreicht? Gebört es nicht in die geheime, 
ihmarze Kunft einer wahrhaft große Volitik der Race, einer 
weitfühtigen, unterirdiichen, lan Tan — greifenden und voraus: 
rechnenden Rache, daß Israel jelber das Werkzeug feiner Rache 
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an biefem Köder anbeihen konnte? Dan erwäge bodj, vor. wem 

man fi Heute auf der halben Erde beugt, vor brei Juben 

und einer Zübin (Deus, Petrus, Paulus und Maria), Die 

Belt ift ohne Zweifel unterlegen!" 

(Pfuirufe im Zentrum.) 

Rufen Sie nur „Pfuil” Ihre Mitſchuld ift es, daß viele 
diefem verftörten Geiit glauben und folgen! 

(Schr wahr! rechts, Unruhe im Zentrum.) 

Nun, m. H., Sie hören aljo, daß ſich Schwachköpfe dieſer 
Art durch das Chriftentum in ihrem natürlichen Vollsrückgrat 
gebrochen fühlen. Das Judentum aber fühlt diefe Schwäche 
und bläft zum vollen Anfturm! 

So erflärte einft ein Berliner Nabbiner, daß Israel die 
göttliche Miffion habe, die „irrenden Völker“ zum Kultus ber 
jüdiichen. iebesreligton zurüdguführen, 

0, (Unruhe im Zentrum) 
ferner erflärte ein; jüdiſcher Schriftfteler Namens Dr. Krauß 
in der Berliner Zeitichrift „Jeſchurun“, „daß die jübiiche Re— 
ligion die höchſte und fittlidhite dee zum Ausdrud bringe und 
daß fie von ihrer vollfommmen Höhe aus mit Geringfhägung 
auf die niedrigen religtöfen Entwidlungsformen Anders- 


glaubender hinabſehe“, 
(Pfui! vechts) 


endlich erflärte auch der Landesrabbiner von Medlenburg, 
daß ſich die übrigen Völfer jelbft von der reinen Gottesibee 
ausgeſchloſſen hätten und daß die Gefchichte Israels die Ge- 
fchichte dieſer wahren Gottesidee ſei! 

(Hört! hört!) 

Meine Herren vom Zentrum, machen Sie fich dieſe furcht— 
bare Gefahr im deutich-chriftlichen Wolfsleben völlig Mar, ent- 
falten Sie im Geiſt Ihres Görres, Ihres Mallindrodt, 
Ihres Biſchofs Martin die driftlichen Fahnen, und Sie 
werden die Prophezeiungen und Drohungen jener Nabbiner zu 
Schanden und das Wort Chrifti zu-Ehren bringen: „Das Neid) 
Gottes wird von eud) genommen und einem andern Volfe ge 
geben werben, das feine Früchte hervorbringt!“ Chrifti Worte 
werden alle in Erfüllung gehn, aber er bebarf dazu der menſch- 
lien Werkzeuge, der Jünger und der Apoftel und wenn es 
fein muß der Märtyrer, entziehn Sie ſich diefem innern Beruf 
des Chriftentums nicht, hr äußeres Chriitentum würde dann 
nicht wert fein, mit bem Judentum in einem Atem genannt 
zu werben. 

(Beifall rechts.) 

Jeder Jude, der ernitlic; für feine Raſſe kämpft, würde 
dann mehr wert fein als Sie, die fi) weigern, Chriſti Ehre 
durch Mithilfe an der Berwirflihung feiner Worte zu ver: 
teidigen! i 

Der Tert zu diefem Bilderbogen umfaßt weitere acht Spalten, 
die man im Driginal nachlefen mag. 


Blätter und Blüten aus dem deutichen Zeitungswald. 


„Religion ift Privatſache“, jagen die Herren Soziale 
demofraten und ſchreiben im Ofter-Artifel des „Borwärts®: 
„Wir gehn vorüber am irchenthor, wir vereinen uns 
der großen, gewaltig ſchwellenden Schar, die ein neuer Glaube 
bejeelt, die ſich jelbft erlöfend die Menichheit erlöft.“ 

„Der Jwed heiligt die Mittel“, denft die „Sermania“ 
und benugt in einem Artifel gegen die Alldeutichen Friedrich 
Niehiche als Eideshelfer gegen Yuthers Abſchaffung des Zölibats 
und der Ohrenbeichte. 

Man mu das Kind beim rehten Namen nennen“, 
bat ſich mit vollem Recht der Chefredaftör der „Tägliden 
Rundſchau“ gejagt und nannte die Herren „National: 
Sozialen* „Sozialenational” und fragte brieflich bei Herrn 
Pfarrer a. D. Naumann an, ob dieler etwa Luft babe, 
praftiiche Politit zu treiben „mit dem Herrn Barth oder mit 
den Sozialdemokraten?” 

„Bas bu nicht willft, daß mans dir thu, das füg’ 


and Kreuz jhlagen muhte, damit alle Welt umbebenfli grade | raſch einem andern zu“, dachte die „Kölnische Volkszeitung“ 
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und fchrieb: „Wer am Rande feiner Mittel jteht, macht leicht 
einen Ausfall gegen andre. Sold eine Verzweiflungsthat ift 
auch der neufte proteftantische Anfturm gegen ‚Rom‘. Grade 
ber beutjche Proteftantismus, weit mehr durch jubverfive Mächte 
geſchwächt und zerrifien als der engliſche und amerifanifche, 
ſtößt dieſen Sriegsruf aus, und während er genug Urfache 
hätte, auf feine eigne Fortdauer bedad)t zu fein, gründet er 
eine ‚Evangelifations-Gejellihaft: zur ‚Belehrung‘ der beutfchen 
Katholiken.” 

„Ehrlih währt am längſten“, dachte wohl ber 
„Börſen-Kurier“ alser fchrieb: „Für einen Entſcheidungs— 
fampf find die Dinge wohl noch nicht reif, Bielleicht muß der 
Prozek der Induſtrialiſterung Deutichlands erft weiter fortger 
ichritten und die Stellung des Grundadels tiefer unterhöhlt fein. 
Aber fommen muß die Auseinanberjegung. Cine niedergehende, 
ihre Hülfsbebürftigkeit immer offner verratende Kajte lann auf 
die Dauer nicht den Staat regieren. Iſt ihre Zeit vorüber, 
jo madıt fie denen Platz, die inzwiſchen grökern Befig und 
Einfluß gewonnen haben. Perlebie Kräfte finfen und neue 
iteigen auf. Das Hineinwachſen des Agrarſtaats in den 
Induſtrieſtaat wird fi) auch politiſch fühlbar machen — das 
ift unſre Oſterhoffnung.“ 


Engliſche Volitikt. Bismarck ſagt in einem Briefe 
vom 19. März 1856 an ben General v. Gerlach: „Pisraeli 
wird bie Drehfranfheit der engliichen Politil mit feinen Reden 
nicht heilen. Die Erbmweisheit ift den Yeuten feit der Neforms 
bill verloren gegangen; der rohe und leidenichaftliche Egoismus, 
die Unwiſſenheit über fontinentale Verhältniſſe find ihnen 

eblieben. Stark ift der Bulle immer nod, aber wo er 
Binftößt, das weiß er nicht mehr, feit ber Nafenring ber 
Oligarchie ihm abgenommen ift.” 

Mie hat fi) das jeht in dem Sübafrifanifchen ſtriege 
bewahrheitet! 

Das. unfinnige Verlangen der englifchen Regierung, Trans« 
vaal jolle allen Weißen Bürgerrechte einräumen, zeigt fo recht 
die Unmilfenheit über die dortigen Verhältniffe. Der Präfident 
Krüger hatte ganz Recht, als er u. a. ermwiderte, er wolle 
vorerſt feftitellen, wer von den Uitländern denn eigentlich 
Bürgerrechte verlange. Die Engländer und Deutichen unter 
ihnen dachten nicht daran. Nur die plöglich maſſenhaft von 
dem ganzen Erdfreife, am meiften aus Rußland in Johannis— 
burg aufammengejtrömten Juben wollten es, an ihrer Spitze 
Cecil Rhodes (ber auc Jude if, was man vielfach nicht weiß), 
Alfred Beit (Beit?), Yionel Philipps uſw., um in den Bolfs- 
raad zu fommen und das Geleh, nadı dem die Metalle Regal 
des Staats find, zu befeitigen und den Goldreichtum des 
Landes allein in ihre Hände zu befommen, wie das alles 
allmählich ans Tageslicht gefommen ift. 

Für diefe Juden find die vielen taufende Menjchen him— 
geichlachtet worden! Das ift englifche Politif! 


Um Aufhebung Des Schãchtverbotes will die Yeip- 
ziger Fleiſcher-Innung in einer Eingabe bei der fächfifchen Re— 
gierung vorftellig werden. Als Grund wird folgendes angegeben: 
Da in Preußen noch aeichächtet werben darf, jo bezicht ein Teil 
ver Keipziger Juden Kein Fleiſch aus Halle (Saale), und da 
bie Juden befonders bie Vorberteile des Windes gern ejlen, jo 
feien die Leipziger Fleiſcher im Abſatze der Vorderteile des 
Schlachtviehes benachteiligt (1!) — Man follte wirklich meinen, 
die Leipziger Fleischer wären „helle genug, dab fie andre 
Menichen nicht für jo dumm halten, ſolchen Unfinn zu glauben, 
Das Fleiſchergeſchäft iſt noch eines der am meiften gewinn— 
bringenden. Die deutiche Reichsitatiitif lehrt uns, daß die 
Großhandels-Viehpreife feit langen, langen Jahren faſt gleich 
geblieben find. Dagegen haben die Kleinverkaufspreiſe mehr: 
fach eine Erhöhung erfahren und das Wort: „Die Fleiſcher 
werden alle reich!“ ift fprichmwörtlich geworden. — Die Juden 
eſſen aber nicht allein gern etwas Gutes, ſondern andre Leute auch. 





Sollten ſich da wirklich in Leipzig feine andern Abnehmer für 
die Vorderteile des Nindviehs finden? Mein, die Sache wird 
anders liegen. Für die Juden ift es eine „Ehrenfache”, die 
Aufhebung des Schächtverbotes im Sachſen durchzuſetzen. Da 
hat man ſich hinter die Fleiſcher-Innung geftedt, bie als 
Zwangsimnung doch ficher auch einige Juden als Mitglieder bat, 
und die Fleiſcher-Innung ließ fich überrumpeln. Weber das 
Schächten ſelbſt als unmenſchliche Schlachtmethode ift in diejen 
Blättern jo oft gelchrieben worden, daß wir uns heute weiterer 
Ausführungen darüber enthalten fönnen. 


Dividenden. In der vorlegten Nummer haben wir mit 
einigen Worten über die Thätigfeit des „Papier-Ringes* be— 
richtet und auf bie Bittfchrift der deutſchen Zeitungsverleger, 
die dem Neichstage zugehn joll, hingewieſen. Yehrreich ift nun, 
zu jehen, welche Gewinne die Papierfabrifen einheimfen. Die 
Baugener Papierfabrif verteilt 8 v. H., Najork in Plagwit 
10 v. 9., Bapierfabrif Nieverichlema 1899 8 v. H. 1900 
11 v. H., Münden-Dadhau 18 v. H., Kröllwiher Papierfabrif 
1899 10 v. 9. Dividende. Die Sebniter Papierfabrif macht 
bedeutende Nenanihaffungen an Majchinen. 

Mas am fonftigen Papier verdient wird, fieht man aus 
den Dividenden (1899 30 v. H. 1900 45 v. 9.) der Fabrik 
photographiicher Papiere in Berlin-Charlottenburg. — Lehrreich 
find aud) die Dividenden der Verficherungs-Gefellichaften. Die 
Leipziger Lebensverficherungs » Gefelichaft verteilt feit 1897 
jährlich 42 v. 9. Dividende. Die Kölniſche Feuerverſicherungs- 
Gejellihaft Kolonia gab 1899 60 v. H., 1900 66%, v. 9. 
die Leipziger Feuerverficherungs-Gejellichaft 275 Mark für bi 
Aktie. 

Nicht übel ſteht es auch mit den Groß-Bierbrauereien, 
während die Hleinen immer mehr verſchwinden. Derfelbe. Trogh 
wie im Müllereigewerbe, wo die Zahl der Betriebe im ber 
Zeit zwiſchen den beiden Berufszählungen von 1882 und 1895 
um rund 13 0C0 abgenommen bat, während in der Bierbrauerei 
die in der Gefamtzahl viel niedriger ftehenden Betriebe fh 
um rund 3000 vermindert haben. Und dabei find die Be- 
dürfniffe nadı Mehl wie nah Bier bei einem Zuwachs von 
7 Millionen Menichen in 13 Jahren doch bedeutend geftiegen. 
— Die Altenburger Aftienbrauerei verteilte 1899 12 v. 9. 
1900 12 v. 9., Riebeck u. Co., Leipzig 1899 10 v. H., 1900 
10 v0. H., PVereinsbrauerei 1899 15 v0. H., 1900 15 v. 9. 
Portmunder Union 1899 18 v. H., 1900 18 v, $: Sindener 
Brauerei 1899 21 v. 9., 1900 21 v. 9., Bapenbofer, Berlin 
1899 12 v. $., 1900 12 v. H, Böhmifches Brauhaus, Berlin 
1899 11'/, v. H. 1900 11!/, v. 9., Piefferberg, Berlin 1899 
13 v. H. 1900 14 v. H. Schuliheiß, Berlin 1899 14 v. H., 
1900 14 v. 9., Dortmunder Yöwenbrauerei 1899 131], v. H., 
1900 18'/, v. H. Dividende, " 


Das Verhalten des „Stants-Anzeigers" in der 
urenface muß einem eine Herzensfreude madıen, fo befonders 
eine Nummer 90, in der er ſchonungslos das abicheuliche 
Veftreben der Nandminenbeiiger an den Pranger ftellt, die 
unter andern der erhofften englifchen Negierung von Südafrifa 
durch einen Herrn Danny, den Bertreter der Minenfammer in 
Stlerfsdorp, vorschlagen lafien, „man folle den Saffern (die 
man als billigere Arbeiter für die Minen wünscht) recht billige 
Taren für die Yahrt an die Golpbergwerfe gewähren, der 
daburd) eintretende Verluſt fönne dadurch wieder eingebradht 
werden, daß bei der MWegfahrt von Haffern von der Mine eine 
entiprechende Fahrgelderhöhung (über den Normaltarif hinaus) 
teftgefegt werde. Dadurch fünnen die Schwarzen bei der Arbeit 
gehalten werden" und ähnliches. Der Gewährsmann des 
„Staats-Angeigers", ein gewiſſer Hobfon, jchreibt in den „Daily 
News“, daß grade deshalb die Minenbefiger eine foloflale Wut 
auf die Transvaalregierung hatten, weil dieſe ſich weigerte, 
ihre Hand zu einer ımanftändigen, dem Sflavenraub ähnlichen 
Beſchaffung von Kaffern, zu einer fchlechten Bezahlung und 
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zur Zmwangsfeithaltung derjelben in den Bergwerken ihre Hand 
zu bieten. „Die Herren Gditein, Beit, Albu, Görz und 
wie fie alle heißen, fetten alle Hebel in Bewegung, um cine 
andre ihnen gefügigere Negierung zu befommen, welche die 
öffentlichen Gelder dazu verwenden mwürbe, ihnen recht billige 
Arbeitsfräfte zu verſchaffen“. Dann aber ſchob England das 
als Grund des Burenfrieges vor, „daß es ſich darum handle, 
der ſchwarzen Bevölkerung ein menfhenmwürdigers Dajein zu 
verfchaften”, als e$ unter den Bırren geweſen jei. „Wie würden 
fie aber behandelt, wenn es nadı Veit u. Gie. ginge? Nicht 
anders als wic Sflaven. Man fchafft fie bei, bezahlt fie recht 
nieder, dab fie bie ertra erhöhte Nüdfahrt nicht erjchwingen 
fönnen, und hält fie dadurch möglichit lange, ja auf Yebens: 
zeit in der Zwangsarbeit fell. — Wir haben (fo ſchließt 
der Artikel des Staats-Anzeigers“) dieſe Verhältniſſe 
deshalb etwas näher beleuchtet, weil daraus ein 
grelles Licht fällt auf die Motive des Burenkrieges, 
über welche übrigens bei jedem Mann von Urteil 
längit fein Zweifel mehr beiteht.“ 

Ehre dem „Staats-Anzeiger”, der jold; mannhafte Sprache 
führt, nur ſchade, dab es bloß der „Württembergifche 
Staats-Aırzeiger” ift! 


Die Memoiren von Dreyfus jollen am 1. Mai gleich: 

zeitig mit der franzöfiichen Ausgabe auch in deutſcher Sprache 
ericheinen. In Frankreich tft man froh, wenn man von Dreyus 
überhaupt nichts mehr hört; fühl bis ans Herz hinan hat man 
bie Ankündigung von dem bevorjtehenden Ericheinen des Buches 
aufgenommen. Was von Franfreid) gilt, wifit in erhöhtem 
Rage auch auf Deutichland zus Jedermann hat den ſchmutzigen 
Handel gründlich fatt und iſt froh, wenn er nicht weiter hamit 
behelligt wird. Dem Judentum fommt dieſe Gleichgiltigkeit 
des großen Publifums durchaus nicht gelegen. Allem Anſchein nad) 
röftet es zu einer neuen „Dreyfussfampagne”. Der Verleger 
der deutſchen Ausgabe der Memoiren, der auf den Mangvollen 
Ramen Edelheim hört, plaudert das ganz unbeiangen aus. In 
einem Rundſchreiben an den Buchhandel jtellt er es als That- 
ſache hin, „dab jet nach Schluß der Pariſer Meltausftellung in 
Frankreich eine neue Dreyfus-Kampagne beginnen und der Name 
Dreyfus wieder in aller Munde jein wird." „Ein politiiches Er- 
eignis erften Ranges" nennt Herr John Edelheim das Ericheinen 
des Dreyfus-Buches. Zweifellos möchte es das internationale 
Judentum dazu aufbauſchen. Aber das wird ihm nicht ge— 
lingen. Denn davon, dab „allenthalben Hunderttauſende mit 
Spannung dem Herausfommen der Erlebniffe Dreyfus entgegen« 
ſehen“, wie Herr Edelheim behauptet, davon ift ſchlechterdings 
nichts wahrzunehmen. 

Nebenbei jei noch bemerkt, dag Dr. John Edelheim zu den 
Weltiprachen aud) die ungarische rechnet, und daß er die Stirm 
bat, von einer langen Reihe von Feitungen die Aufnahme einer 
halbſeitigen Reflame-Anzeige zu verlangen, wofür er einen 
„Artilel“ aus dem Buche, das er als „ein politifches Dofument 
von eminenter MWichtigfeit“ bezeichnet, freundlichit zur Verfügung 
ftellt. Ein Teil der deutſchen Zeitungsverleger bat dem 
Herm Edelheim aber nicht Schlecht gedient! 


Die „erfprießliche" Chätigkeit der Reichsbank. 
In einem im „Neich$:Anzeiger“ fürzlich veröffentlichten Erlaß 
des Kaiſers wurde der Neichsbanfverwaltung die „beiondre 
Anerfennung” und der „Lönigliche Dank für ihre erfpriehliche 
Thätigkeit“ ausgeiprochen. Die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ 
bemerkt dazu: 

„Die viel Fritifierte Neichsbanf ſcheint es zu lieben, ſich 
duch den Kaiſer deden zu laſſen. Man wird dem Haifer nicht 
unrecht thun, wenn man annimmt, daß er perjönlich die Neichs: 
banfpolitif nicht intenfiv verfolgt, ſondern feine Anficht wefente 
lich nad) Ratgebern fich bildet. Dieſen Hatgebern würde cs 
fchwer fallen, ihre Behauptungen zu beweilen, dat die Reichs— 
banf es verftanden habe, die in den lehten fünf Jahren ein— 











getretne Entwicklung des Handels und des gewerblichen Unter 
nehmungsqeiites zu fürdern. Ihatfächlih hat die Neihsbanf 
durch faliche Banfpolitif und dem nadjfolgende enorme Er- 
höhung des Banfbisfontos zur vollen Hälfte mitgeholfen, bie 
quite Gejchäftslage zu ruinieren und Induſtrie und Handel zu 
ſchädigen.“ 

Wir können dem nur vollkommen beipflichten. Die Reichs— 
bank hat ſich unter ihrer jetzigen Zeitung lediglich zur melkenden 
Kuh für die internationalen Anteilseigner und zur Förderin 
der Intereſſen des grokfapitalitiichen Handels entwidelt. Für 
die großen Schichten des Mittelftandes, der werfthätigen 
nationalen VBevölferung hat fie nicht mur feinen Segen, jondern 
durd; die allgemeine Pertenerung des Zinsfuhes direkten 
Schaden gebracht. — Es ift den verantwortlichen Natgebern 
der Krone entjchieden zum Borwurfe zu machen, daß fie rubig 
zufehen und es zugeben, daß der Kaiſer derartig faljch über 
wichtige Vorgänge im wirtjchaftlichen Leben unterrichtet wird 
und auf Grund diefer falichen Anformationen zu öffentlichen 
Kundgebungen fchreitet, die ſpäter von intereffierter Seite als 
Schild gegen jede noch jo berechtigte Kritik mihbraucht werden 
können. 


Der Siutmord in Polnn bildete zum vierten Male 
den Berhandlungs-Gegenitand eines öfterreichifchen Gerichtshofes. 
In Kuttenberg am 16. Scptember 1899 und im Piſel am 
14. Novenber 1900 wurde der geitändige Mörder Leopold 
Hilsner einftimmig für jchuldig erfannt und zum Tode durch 
den Strang verurteilt. Die zu guniten des Mörders einge: 
holten Gutachten wiſſenſchaftlicher Größen wideripradyen ſich 
nicht. Aber es handelte fich um einen jüdiſchen Tagedieb und 
ein folcher fonnte dod) nicht aud) Mörder jein; die Verteidigung 
ruhte nicht, troß aller Bemweife, und mußte die Sache bis jet 
zu verichleppen. Iſt es nun mirflid) anzımehmen, dab unbe 
fangne Geſchworne ſich zweimal hätten hinreiken laffen fünnen, 
leichtfertig ein Menjchenleben der jchwerften durch die Geſetze 
verhängten Strafe zu überantworten? it es anzunehmen, daß 
all die belaftenden Zeugen (über. fünfzig!) gegen ihr Gewiſſen 
ausgefagt hätten? Sollten ſich alle Umſtände jo niederdrücdend 
gegen einen Unfchuldigen gehäuft haben? Wir meinen, jelbit die 
Judenſchaft und Hilsners Verteidiger Murednicef hatten feinen 
Zweifel an der Schuld des Angelfagten. Aber die Angelegen- 
heit mußte hinausgezogen werden und fo erhob der Verteidiger 
— ob er von den völlig mittellofen Angehörigen Hilsners be— 
zahlt oder unentgeltlich jeines Amtes waltet, wollen wir bier 
nicht näher unterjuchen — auch gegen das zweite Todesurteil 
wegen einer Anzahl belanglofer Zwiſchen-Erlenntniſſe die Nichtig« 
feitsbeichwerde, über die am 23. v. M. der Oberſte Gerichtshof 
zu Wien zu entjcheiden hatte. Wie e$ nicht anders anzunehmen 
war, verwarf diefer unter dem Vorſitze des Präfidenten 
Dr. Habetinet die Beſchwerde und jomit iſt das in Piſel ge 
fällte Todes-Urteil rechtskräftig geworden. Die PVerteidigung 
Hilsners führte auch in Wien Dr. Aurednicet, Ihm ift es 
gelungen, den Prozeß zwei Jahre Hinzuzichn und vielleicht ift 
es ihm auch gelungen, daß der geftändige und trobem um: 
ſchuldige Mörder durd) fein „Leiden“ mährend diejer langen 
Zeit einer Begnadigung wert ericheine und dem Henlerstode 
entgehe. Wir haben ſchon wiederholt erflärt, daß wir an eine 
Hinrichtung Hilsners wicht glauben, wir fragen aber, ob ein 
andrer armer Verbrecher an Hilners Stelle noch leben würde, 
wenn er — lein Jud' wäre, 


2.5.8. In der Gröffnungsrede zum fechsten deutſchen 
Handlungsgehilfentage in Mannheim wies der Rerbandsvoriteher 
Schaf darauf Hin, ber Deutichnationale Handlungsgehilfen- 
Berband habe niemals ein Hehl daraus gemacht, daß die 
deutfchen Handlungsgebilfentage eine Einrichtung des Verbandes 
jei. Sie find j. Zt. ausdrüdlicd als Gegengewicht gegen die 
Hauptverfammlungen des Deutichen Verbandes Kaufmänmiicher 
Bereine vom Deutſchnationalen Handlungsgebilien-Verband ins 





Leben gerufen worden, und nody heute wird in den von ihm 
verfandten Einladungen an die Preſſe regelmäßig hinzugefügt, 
daß dem deutfchen Handlungsgebilfentage der Rerbandstag des 
D. H. V. vorangehe. Nur böfer Wille fönne da von einer 
Verſchleierung des zwifchen beiden obwaltenden Zuſammenhanges 
iprechen. Welche der beiden für ‚die jozialpolitiiche Stellung» 
nahme der deutschen Handelsangejtellten in Betracht fommenden 
Tagungen eine größere Bedeutung beizumefien ſei, ergebe ſich 
daraus, daß der beutiche Handlungsgehilfentag von 900 Teil 
nehmern bejucht jet, während der vorjährigen Generalverjamm: 
lung bes Deutjchen Berbandes Kaufmännifcher Vereine nur 
65 Herren beimohnten. — Die mit großer Einnrütigfeit ges 
führten Verhandlungen in Mannheim gipfelten in folgenden 
Forderungen: 

1) Eine Eingabe an das Reichsamt des Innern zu richten, 
in den Stranfenverfiherungszwang ausnahmlos alle Handlungs— 
gehilfen und Xehrlinge ohne Unterſchied des Gehalts ein— 
zuziehn, die freien Hilfsfafien aber beizubehalten und bie 
Leiltungen der Stranfenverfiherung lüdenlos an die der Alters— 
und Invaliditäts-Verſicherung anzuſchließen; 

2) an den Reichstag erneut bie Forderung wegen Ein— 
richtung Taufmännifcher Schiedsgerichte im Anſchluß an bie 
Gewerbegerichte zu richten; 

3) den Acht-Uhr-Ladenſchluß, der fich als eine hervor: 
tragende ſoziale Wohlthat für Prinzipale und Gehilfen erwieſen 
hat, überall durchzuführen, ferner Ueberwachungs-Ausſchüſſe 
mit den Prinzipalen zu bilden, HandelssSnipeftoren zu vers 
langen zur Ueberwachung der Durchführung der banbelsr 
gewerblicyen Schupbejtimmungen und den Bundesrat zu erfuchen, 
von der Ermächtigung, Ausführungsbeftimmungen über die 
Beichaffenheit der Arbeitsräume und über die Abjtimmung für 
— Acht-Uhr⸗Ladenſchluß zu erlaſſen, baldigſt Gebrauch zu 
machen. 


Ausland. 


land, Seit dem Jahre 1886, bis zu welchem es dort feinen 
einzigen Juden gab, ift in Baku die Zahl ber Juden auf 10000 Köpfe 
angewachſen. Der erfte in Baku auftauchende Aude war Rolhſchild, der 
—* ge a ng gründete. ept 
n v. H. 
n ben in Rotbichilds. Dem Beilpiele Rothſchilds folgten andre 
Juden, jo daß heute die kaſpiſche Petroleum-Produftion eine Ir: 
Domäne geworden if. Der Aufluß ber Juden nad Vaku war ein fo 
ftarfer, das die ruffiihe Regierung im Jahre 1892 ein Geſttz erlaffen 
mußte, daß die Areiheit der Anfiedlung von Juden in Baku einichränkte. 
Aber die Juden umgingen biefes @eieh, indem fie ſich als Saufleute 
erfier Gilde ammeldeten, ober ih in irgendeine Handwerkerzunft auf« 
nehmen lichen. Gegenmärtig giebt es in Balu 25 rein jübtiche Petroleum 
rınen, bie 60 Millionen Pub Petroleum jährlih produzieren. Ueberdies 
nd zahlreiche Juden am engliſchen oder armentichen Firmen beteiligt. 
alu —1 alſo auf dem beften Wege, vollſtändig jüdiſch zu werden. 
umänien. Der Banlier in Jaffy, der mit dem Wertriebe der 
Altien der Londoner Fioniftenbanf betraut wurde, hat über 12000 Franfs 
eingenommen, welgert fich aber, den .. an den Benollmädhtigten 
des Rioniften-Führerse Dr. Herzl (Wien) a ya Die Angelrgen- 
heit erregt unter den Juden natürlich allerlei Auffehen und fie wollen 
die Hilfe ber rumäntichen Gerichte gegen den treulofen Zioniften anrufen. 


Mofaik. 

Das Erbbauredht im Leipziger Hausbefigerverein. Gegen 
die Abſicht der ſtädtiſchen Behörden, ſtädtiſches Gelände zu 
Banzweden in Erbpacht zu geben, hat der Xeipziger Haus— 
befigerverein Stellung genommen, weil er eine ſchwere Schädigung 
des Privatgrundbefiges fürchtet. — Freilich, Steigerungen der 
MWohnungsmieten von 25 v. 9. auf einmal würden dann wohl 
‚nicht mehr möglich fein, ebenjo würde der Grundſtücks und 
Häuſer-Schacher nicht mehr fo lohnend fein, aber der reelle 
Grundbeſitz würde nicht betroffen. 

Firmen- Berſchleietung. Das Amtsgericht zu Hamburg, 
Abteilung für Handelsſachen, macht unterm 12. April befanmt: 








der gejamten Betroleum»Probuftion ber dorligen Region ' 


„Ndolf Cohn jr. und Guſtav Ndolf Cohen: Der Familienname 
des alleinigen Inhabers dieler Firmen Guſtav Adolph Cohen 


ift in Wedekind verändert worden.” Als neue Firma it dem— 
nächſt eingetragen: „Adolph Wedelind, Inhaber: Guftav 
Adolph Wedefind, Kaufmann, hierſelbſt.“ — 

Geichäftsführer der Gefellfchaft mit befchränfter Haftung 
„Berlag der Zeitichrift Rußland und Deutſchland“ zu 
Berlin ift der Naufmannı Saul Ber Kahane zu Danzig, dem 
auch die bei Gründung der Gefellichaft eingebrachte Zeitichrift 
gehörte. —- 

Die neu gegründete „Verlags-Anftalt „Vera“ zu Berlin 
bat zum „Geſchäftsführer“ beitellt: Frau Louiſe Mendelfohn, 
geb. Jaccard, zu Charlottenburg. Sie giebt heraus Lie 
illuftrierte Zeitung „Handarbeiten illuftriert”, die in ihrer erjten 
Nummer bejonders darauf hinweiſt, dab ihre „Zeichnungen 
und Modelle nur Neuheiten aus Paris“ find. 

Sparlajien-Prozente. In den reifen der feinen Sparer 
wird vielfach Klage darüber geführt, daß die Sparfaffen ber 
Großftädte eine jo niedrige Berzinfung der Spareinlagen 
(3. v0. 9.) gewähren, während bei dem feit Jahr und Tag 
hohen Zinsfuh die auf Hypotheken ufw. ausgelichenen Spar: 
fajjengelder doc viel mehr einbringen. Die Stadtverwaltungen 
der Großftäbte brauchen eben viel Geld und da fönnen fie die 
Ueberſchüſſe der Sparkaſſe „schr gut” verwenden. So trägt 
der Heine Mann feine Laſt doppelt. Indem feine Gelder als 
Önpothefen ausgeliehen werden, hilft er den Terrainipefulanten 
viel Geld verdienen, dieſe verteilen 10, 12, 15, 30 v.9. und 
mehr Dividende und er — ja, warum geht er nicht auch bin 
und kauft Nftien der zahlreichen, große Gewinne abwerfenden 
Terrain» oder Induſtrie⸗Geſellſchaften? Er möchte ichon, aber er 
fann nicht. Wo etwas zu verdienen iit, da bilden die reichen 
Herren ihre Ninge und „fein andrer fommt hinein“. 

Höhere Stenern. Dberbürgermeifter Bentler bat kürzlich 
im Dresdner Stabtverordnetenstollegium erflärt, im nächiten 
Jahre würde jih eine Erhöhung der Staatseinfommen: 
ſteuer um JO v. H. nötig machen. Könnte dazu nicht die 
Stadt Dresden ein übriges thun, die Bahnhofsbauten von 
65 Millionen Marf Koiten erhalten hat? Und warum will die 


ſächſiſche Regierung nicht die Worlagen einer Erbſchafts- und 





einer Bermödensiteuer aufs neue dem Yandtage unterbreiten? 
Die Konfervativen dürften fich diesmal wohl befinnen, ehe fie 
die Vorlagen wieder ablehnten. 


Polen im mittlern und weitliden- Deutidland. Die Zahl 
der Polen außerhalb der öftlichen Provinzen betrug im Jahre 
1895 215000 Köpfe; fie ift im Jahre 1900 auf 500000 ge- 
ftiegen. Im Jahre 1861 gab es in Weſtfalen feine Polen; in 
ben Rheinlanden lebten 16 Polen, ebenjoviel wie in Berlin und 
Brandenburg. Im Jahre 1900 gab es in den Streifen Gelſen— 
firchen 50000, Wedlinghaufen 35000, Bodum 25000, Dort: 
mund 10000 Polen. Berlin und nähere Umgebung Hatte 
etwa 50000, Magdeburg 4000 (die Provinz Sadjen 50000), 
die Aheinlande 70000, das Kar. Sachſen 50000 um. Genaue 
Zahlen wird man erft erhalten, wenn die Ergebnifle der Volks— 
zählung vom 1, Dezember 1900 veröffentlicht werden, d. h., 
jomeit wicht mancher „deutſch“ gewordne Pole feine Mutter- 
ipradje und Abjtammung verleugnet hat. Aber auch jo werden 
wir unjer blaues Wunder erleben, indem mir feben, welche 
Menge Polen, Tſchechen, Italiener und andre Leute nicht 
deutichen Stammes das deutſche Vaterland beherbergt, dieweil 
unjre Stammesgenojien Kolonien befiedeln und als Völker— 
dinger übers große Waſſer gehn. „Fritze, zieh nach Kamerun!” 
ruft das polnische Vlatt der „Wiarus Bolsfi” den beutichen 
Männern zu. — Sollte nicht eine Beichränfung des Aufenthalts 
der ausländiſchen und der ;Freizüigigfeit der inländifchen Nicht- 
deutschen von Nutzen fein? 

An Freund Philipp Zorn in Bonn. 

Den künft'gen Herricher follft im Recht Du unterrichten: — — 
Bon feinen Nechten furz, — lang ſprich von feinen Pflichten ! 
Felix Dahn in der „Zägl. Rundid.” 


Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: 2. F} ogrefe, Berlin RB 52, Paulfir. 15. — Drud: A. Bolff, Berlin RB, Drepieitr. 8. 
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Beilage zu den Jeutſch Vozialen Blättern. 


Berlin- Leipzig, den ?. Mai 11. 








Ar. 663, 





Dieſes Blatt fann für die Monate 
Mai und Juni zum Preife von 
siner Marf 


durch jede Poſtanſtalt oder durch die 
Geſchäftsſtelle Berlin NW 52 
bezogen werben. 








Herr Dr. Gieje 
endet uns unter Bezugnahme auf 8 11 
folgende 

Berichtigung. 


In Wr. 660 der Deufih-Sozialen Blätter wird behauptet, day ic) 
milden Deutichen Boltsbund im heftige Fehde geraten fei und gegen 
dinfelben in einem gebrudten Nundichreiben mobil gemadt hätte. Tas 
in unmwahr; das betreffende Rundſchreiben geht von ber Parteileitung 


des Preßgeſehes 


der Deurſch Sozialen Neformpartei aus und ift von Deren fämtlichen | 


Mitgliedern unterzeichnet. W. Gieſe. 

Wir haben dieſer Aeußerung gern Raum gewährt, obwohl 
fie eine Berichtigung im Sinne des Prefgeleges nicht daritellt, 
da dieſes nur für Thatfachen, nicht für Meinungen Verichtigungs- 
zwang anorbitet. 

Es war und es iſt nun auch heute noch unjre Meinung, 
daß „Dr. Gieſe mit-dem Deutihen Bollshunde in Fehde 
geraten iſt.“ Der Führer des Bolfsbundes, Herr v. Moſch, Fakt, 
wie jeine cn Pr. Gieſe gerichtete Erwiderung beweiſt, Die 
Sache genau ebenſo auf, indem er in feinem Bundes-Drgane 
unter dem 14. April fchreibt: 

„Oo jerum! Herr Dr. Giefe, der liebenswürdige Parleis 
Pedant der D. ©. N. P. bat in jeiner auf dem Gebiete ge: 
druckter Zänlereien außerordentlich produftiven Weile fein 
papiernes Schwert gegen den böjen D. 3. B. und namentlid) 
gegen meine geringe Wenigfeit geſchwungen. Nachdem er mir 
ichon ſ. 3. nadı Sclefien einen ebenjo langen wie inhaltlojen 
Kaſſiber nadıgefandt hatte, beehrt er heute, ſehr erboft über 
unfern ſtrammen Vertrauenswann in Magdeburg, die ſächſiſchen 
Antifemiten mit einer — papiernen Drohung, die ebenſo naiv 
ift, wie ungejchidt. Zudem arbeitet er mit gänzlich unmwahren 
Behauptungen.” 

Mir find natürlich viel höflicher geweien, aber wir halten 
Herrn Giefe allerdings aud) für den intelleftuellen Urheber der 
Fehde. — Uebrigens iſt Herr Dr. Giefe Mitglied der Partei- 
leitung der Reformpartei und hat das Nundichreiben mit unter- 
zeichnet. Es wäre faliche Beſcheidenheit von ihm, wenn er 
ableugnen wollte, daß er es auc verfaßt hat. — 

Aber wir jchrieben in Nr. 660 unſers Blattes aus: 
drücklich: 

„Wir würden von dieſem Streite feine Notiz nehmen, 
wenn das Rundichreiben nicht mit folgendem Begleitbriefe ver- 
endet würde” 








und nun folgte das famoje Schriftitüd mit dem umterftrichnen 
Schlußſatze: 
„Nicht nur die „Sachſenſchau“, auch die „Deutſch-Sozialen 
Blätter” gilt es zu verdrängen. 
Hochachtungsvoll 
— W. Gieſe.“ 
Will Herr Dr. Giefe auch für diefe Aeukerung die Ber: 
antwortung auf die „Parteileitung“ abjhieben? U. A. w. g.! 
Zur Kennzeichnung der Kampfesweiſe der Herren in Dresden 
fügen mir bier folgende Auslaflung des Wochenblattes 
„Reform“ an: 
Befinen die „Deutich-Sozialen Blätter" ein Monopol? 
Sp müfjen mir fragen angefihts der eigentümlichen Art, mit 
welcher Herr v. Yiebermann*) in ber legten Nunmmer „In eigner 
Sache“ ſich gegen Heren Dr. Gieſe und unier Blatt wendet. Uns 
ift nichts davon befannt, dab Herr v. Liebermann das Allein recht 
auf Herausgabe einer antifemitiihen Wochenſchrift befigt, er wird 
fi, einen Wellbewerb von andrer Seite alſo jhon gefallen laſſen 
mũſſen. Nachdem er und jeine Freunde aus der Deutſch ſozialen 
Neformpartei ausgetreten find, weil fie fich der Mehrheit des 
Magdeburger Parteitages nicht fügen wollten, nachdem fie ſich 
dadürch aufs neue als die eigentlihen Störenfriede in der 
antiiemmtiichen Bewegung erwieien, haben fie das Recht verwirft, 
fih darüber zu vermundern, daß Herr Dr. Gieſe nicht das Blatt 
der Sezelftoniften, die „Deutid-Sozialen Blätter“, jondern an 
ihrer Stele das Organ der eignen Barteileitung, die „Dentich- 
foziale Reform“, feinen Parteigenojien empfiehlt. Nicht auf 
Schädigung der „Deutid»Sozialen Plätter* find Die Beftrebungen 
gerichtet, wie in jener Erflärung fälſchlich behauptet wird, ſondern 
auf Förderung der eignen Säche, von der fih v, Liebermann 
u. Gen felbjiberrlich losgejagt haben. Das Recht zur Empfehlung 
der eignen Wochenſchrift, dürfte unjern Barteigenofien um io 
weniger beftritten werden, wenn man fih in den Streifen des 
Herrn do. Liebermann gefälligft daran erinnern wollte, wie von 
dort aus noch zur Zeit des Aulammenjeins in einer Pariel 
bie Tageszeitungen „Deutſche Baht" und „Staatsbürger Heitung“ 
durch Ginführung und Gmpfehlung fogenannter unparteiijcher 
Zeitungen und ihrer Provinzableger (Bollsrundihau), ſowie 
bündleriiher Unternehmungen geihädigt wurden. Für ſich ſcheint 
Herr v. Liebermann in befannter Manier für erlaubt zu halten, 
was er andern als „bölen Willen” unterſtelll. Auf Diejenigen, 
die ihm kennen, machen feine Erllärungen nicht den geringiten 
Eindrud mehr. Unjre Lefer und freunde werden fih in der 
Werbearbeit für die „Deuſſch ;ſoziale Aeform“ nicht beirren lafien. 
Mir bitten, damit unſre Erflärung „In eigner Sache“ in 
Nr. 660 zu vergleichen, wo wir in ruhiger höflicher Sprache 
lediglich auf Gieſes Worte bingewiejen: „Auch die Deutſch 
Sozialen Blätter gilt cs zu verdrängen.“ — Wollen bie 
Herren in Dresden wirklich ernithaft behaupten, daß das nur 
„eine Empfehlung ihrer eignen Wochenſchrift“ ſei? 


»Partei- Aachrichten. 

Leipzig. Dentich >» Sozialer Berein, Geicäftsitelle: 
Königitrape 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
itraße 4, J. Sitzung: Jeden ‚Freitag Abend '/,9 Ubr. 

Parlamentariihes. In der 84. Sihung des Neichstags 
ergriff Abg. Müller (Waldech bei der zweiten Leſung des 
Geſetzes über die privaten -VBerfiherungs-Unternehmungen das 
Wort, um feinen in Nr. 660 erwähnten Antrag zu begründen, 

Bei der dritten Leſung des Urheberrechts in derſelben 
Sitzung hielt Abg. Vogel feine erite Nede, die wir mörtlid) 
in nächſter Nummer bringen werden, 

Verband Südmart. Abg. Mampel erftatiete jüngst in 
Waldwimmersbady unter dem Borfiß des Herrn Bürger 
meiiters aus Yobenfeld und in Aleingemünd unter dem Bor: 


*) Man beachte freundblihh, wie die „Reform“ einer fachlichen, 
redaktionellen Meußerungen gegenüber immer perjönlic wird. 


fig des Herm Müßig (Mannheim) den Mählern Bericht über 
jeine. Thätigfeit im Landtage. In Friedrichsfeld und 
Bammenthal bielt Herr ac. Ropers (Mannheim) Bor: 
träge über den „Brotwucher“. 

Der „Zentralverein dentidher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“ 
läßt uns durch jeinen Generalfefretär Alpbonje (!) Levy nadı- 
ſtehende „Berichtigung zugehn: „Die Annahme in der Notiz der 
Nummer 661 vom 18. April, dab der Zentralverein beuticher 
Staatsbürger jüdischen Glaubens mit der Denumziarion gegen 
Profeffor Schumadjer in Lörrach wegen Unterzeichnung Des 
Aufrufes von Theodor Fritjch, den Koniger Mord betreffend, 
in Verbindung zu Sehen fei, entipricht nicht dev Wahrheit.” 

Tas wäre allo das erſte Mal, daß der „Zentralverein“ 
gegen einen im öffentlicher Stellung befindlichen Antijemiten 
nicht „eingeichritten” wäre! Im übrigen haben wir ja ſchon 
in voriger Nummer einer Auffaffung Naum gegeben, die für 
Angeberei verfchiedne Möglichkeiten offen läßt. Wir kommen 
auf die Angelegenheit noch zurücd! 

Ueber den Wahlkreis Weslar-Altenfirhen vegt ſich die 
„Deutiche Wacht” noch immer auf. 
ſächliche Nichtigitellung ihres auf einen Irrtum aufgebauten 
Angriffes (vergl. vorige Nummer) nennt fie „Berlegenheit* und 


Rechthaberei“. Statt aljo den Irrtum zuzugeſtehen, greift 
die „Wacht“ die Deutid»Soziale Rartei und uns weiter an, 


obwohl weder die Partei noch wir mit den fchriftlichen Ab— 
machungen zwiſchen der ChriſtlichSozialen Partei und dem 
Heren Otto Hirſchel etwas zu thun hatten. Weshalb erkundigt 
ſich die „Deutiche Wacht“ nicht direlt bei Herrn Hirichel über 
den Stand der Sache? Wir haben davon erſt infolge einer 
durd; den Ausfall der „D 
Sefretär der Chriſtlich-Sozialen Partei Kenntnis erlangt. 

Angefichts eines ſolchen Verhaltens und der Ihatjache, 
daß die „D. W.“ ihre Yejer niemals mit dem Wortlaut unfver 
Auslaffungen befannt madıt — in dieſem Falle handelt es ſich 
um 12 (elf) Zeilen! —, müſſen wir in Zufunft darauf ver: 
sichten, an dieſer Ztelle auf die Angriffe der „D. W.“ eine 
zugehn. Halten wir eine Richtigftellung für mötig, jo werben 
er: wohl oder übel uns der Hilfe des Preßgeſehes bedienen 
mäpfen. 

Verband Weftmarf. Die Ortsgruppe Gelfenfirden 
hält am 4. d. M., abends 81/,, in Bismard (Meitfalen) 
— Hotel zur Poſt (Einden) — cine Sihung ab. 

Braunſchweig. Am legten Sonntag ſprach Herr DO. Sommer: 
burg in ben Orten Hedeper und Seinſtedt über den Schub 
der nationalen Arbeit. Seine Ausführungen fanden im ben 
gut bejuchten Berfammlungen lebhafte Zuftimmung. 

Berlin. Der „Deutid-Soziale Berein* hält feine 
nächte Mitglieder-Verfammlung morgen, Freitag, den 3. Mai, 
abends S!/, Uhr, bei Bongars, Schönhaufer Allee 173, ab, 
Es joll Beſchluß gefaht werden über eine gemeinſchaft— 
liche Beteiligung an dem Braunſchweiger Parteitage. 

Verbaud Nordmark. Herr J. Henningſen (Hamburg) 
ſprach am 15. v. M. in Fuhlsbüttel, am 18. auf der Inſel 
Nordſtrand, am 19. in Friedrichſtadt (Eider), am 25. in 
Raſtede (Tldenburg), am 26. in Bodhorn, am 27. in 
Ejens (Dftfriesland), am 28. in Dorum (Uflfriesland), am 
29. in Norden und am 30, in Hage (Ditfriesland). — 

Im Bürgerverein zu Hamburg-Barmbed, der jeht 
287 Mitglieder zählt, erwähnte am 26. v. M. der erite Vor: 
figende, Herr Rechtsanwalt A. M. Jacobſen, u. a. den Ueber— 
gang Englands zum Schuhzoll und die Störungsverjuhe des 
Herrn Dr. Gieſe in der letzten Sihung der Antifemitiichen 
Vereinigung, die mit dem Austritte Dr. Giejes endigten. — 

Die Trtsgruppe Hamburg- Altona hält ihr Sommerfeit 
am + Auguſt in der „Harmonie” zu Reinbek (Holftein) ab. 

Der Parteitag in Braunſchweig ſoll — was die Feſtlich- 
feiten anbetrifit — im einzelnen folgendermaßen verlaufen: 

Am erſten Pfingfte Feiertage. Vormittags: Empfang 
der auswärtigen Teilnehmer auf dem Hauptbahnhofe, Wohnungs- 
nachweis, Bummel durd die Stadt. Nachmittags 2,23 vom 
Hauptbahnhofe nad; Dettum (Ankunft 3,5), von wo es bis 


Unfre furje und thatz | 


. 3” veranlaßten Anfrage bei dem | 


zur Aſſe nur noch einer meist durch Wald führenden Wanderung 
von einer halben Stunde bedarf. Auf der Aſſe findet von 
3), Uhr an ein „Deutsches Volfsteft" ſtatt; Militärkonzert 
der 165er aus Goslar; Anſprachen der Herren von Liebermann, 


Graf Reventlow (Wulfshagen), Schad (Hamburg). Rüdrahrt 
nad Braunſchweig 10,3. 
Am zweiten Pringft-Feiertage Bon 8—10 Uhr 


Befihtigung der bervorragenditen Baulichfeiten der Stadt. 
Um 10 Uhr Saal-Deffnung im „Milbelmsgarten” (wo ein 
gutes Fruhſtück angerichtet ift) zur Angabe der Teilnchmer- 
farten. Bon 11—2 Uhr Beratungen. Das gemeinfchaftliche 
Mittagejien beginnt um 2 Uhr; die Beſucher des Parteitages 
werben dringend gebeten, ich mit ihren Damen vollzäblig 
an der Tafel zu beteiligen. Die Speilenfolge iſt vorzüglid. 
Während den um 3 Uhr wieder beginnenden Beratungen werden 
die Damen der auswärtigen Teilnehmer unter Führung von 
Braunfdyweiger Damen das Innere des Doms und der jehr 
fchenswerten alten Welfenburg Dankwarderode befichtigen und 
das Militär-onzert in Holft Garten bejuchen. Abends 8 Uhr 
Feſtkneipe im „Wilhelmsgarten.” Auch hierbei find die Damen 
willfommen. 

Am dritten Pfingit-Feiertage achts 7,50 in den Darz 
und zwar zuerit nach Harzburg (Anfunft 9,16), von bier aus 
find zwei Wege vorgefehen. Alle, die noch abends wieder zu 
Haufe fein oder nicht zu viel laufen wollen, marjchieren über 


 Nomferhall (Waſſerfall) durd das hübſche Olerthal nadı Goslar 











— ein Weg von ungefähr fünf Stunden. Nüftige Fußgänger 
dagegen bejteigen den Broden. Finden fid) genügend Teilnehmer, 
wird der eine oder ber andre Ausflug auf zwei Tage aus 
gedehnt. Für qute Führung forgen die Braunschweiger ‚freunde. 

Alle Anfragen über Fahrkarten, Fahrpreiſe, Wohnungs: 
nachweis uſw., ſowie über alle mit den feitlichen Beranitaltungen 
zufammenhängenden Angelegenheiten werden unentgeltlich be 
antwortet vom „Berfehrsbüro Germania“ in Braune 
ſchweig (Drahi-Anichrift: „Verlehrsbüro Braunſchweig“, Ferm 
ſprecher: Nr. 816). 


Berfammlungen der Deuti- Sozialen Vereine finden Hatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8%, Uhr, bei 
Bongars, Schönhauier Allee 178. 
in Braunfchmweig jeden Freitag 8°, Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften unb dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8’), Uhr im Vereinslofale „Kater 
Friedrich Gahnhofſtr.); 
in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“, 
in Franffurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storden (am Schwabenthor); 
in Goslar jeden freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 
in Halberftadt jeden Mittwoch 8", Uhr im Kunſtmann chen 


Gafthofe 

in Halle (Saale). “eben Dienftag 8’, Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft, Eharlottenftr. 19; 

in Hannover (Heformverein) jeden eriten Montag im Monat 
beit Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch S!/, Uhr bei "Seh (Maueritr.); 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplag; 

in Leipzig *5 Hz 8’, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 


in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 13, 21; 
in Münfter (Meftfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „Alt- 
deutſchen Bierhalle” ; 
in Nordhauſen am 3. im „Schwarzen Walfiſch“; 
am 10. bei Petri; 
in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof“. 














Ierael im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


‚ Ausgemiefen murbe durch Berfügung des Polizei-Präfibenten 
von Berlin der „Maler* Abraham Bron aus Ruffiidj-Kolen und ber 
„Klempnergeielle" Samuel Kronftein, ungariiher Staatsangehöriger. 

Sittliche Inden. Wegen Berkaufs ſehr zweideutiger Poftlarten 
muß der Bapierhändler Mar Yazarıs zu Giogäu hundert Mark Geld» 
ürafe zahlen. Die Verhandlung gegen ihn fand unter Ausſchluß der 
Teffentlichkeit ftatt. — 

Der „Redaltör” Jakob Blod aus Schöneberg bei Verlin und 
kine Ehefrau werben ſiedbrieflich verfolgt, weil fie wiederholt Verbrechen 
gegen das feimende Leben begingen. — 

Bier Monate ftrengen Arreit Hat der Beſitzer der „Pihütt-Narrie 
taturen” zu Bien Jakob Danneberg abzufigen; Schuld daran haben 
die Aergernis erregenden Bilder und Zerte feines Blattes, Der Mit 
angellagte Iitdor Sahs murde mit fleben gegen fünf Stimmen 
freigeiprochen, während der Aebaltör Alfons Feigl ihon früher feine 
Strafe befam. 

Geſucht wird von bem Amtsgericht Berlin 2 der Haufierer 
Simon Hirih aus Kolomen (Galizien), der Bilder und Hausjegen (!) 
im Umberzieben feilbot, ohne im Beſit bes erforderlichen Gewerbeſcheins 


fein. 
” lady Verübung zahlreicher Wechſelfälſchungen und 
en og it der Bankier Aron AFald aus Rortheim 
nover) flüdhtig geworben, 


Jerael anf dem Wege zum Kommerzienrat, 


in dem Xeipziger Nandwaren-Befchäft. Nachdem fürzlich erft 
‚die „alte* Firma Meyer Shids Wittwe Bankrott gemadıt * iſt 
auch über das Vermögen des flüchtigen Sabeli Verlmann der 
Konkurs verhängt worden. Man munfelt von mehren Milionen fehle 
Betrag. Bohin fommt das Geld? Etwa unters Boll? Schwerlich, wohl 
aber unters Bolt erael. 

zu 


Kradı 


Konkurs des Shubmadhermetfiers(!) Kofeph Marcus 
Berlin. Die vorrechtloſen Forderungen werden auf 18116 Mart geihäpt 
and bie Dividende auf 13 0. 9. 

Konkurs der Handelsgejellihaft Kaufhaus. Hobenflein 


und Roientbal zu Berlin. Die Gläubiger jollen für ihre 79777 Mart 
1289 Mark erhalten. 
Konkurs des Kaufmanns Leo Schwarz, in Firma 


3. Seiser Rad. zu Hersield. Die Schlufverteilung ergiebt für 
565,1 Mark Forderungen einen Majjebeitand von 1909 Mark. 
Konfurs Des BE: Schlejinger zu Berlin. Den 
9000 Mart Schulden fieben 4000 Mark „Vermögen“ gegenüber! 
Konkurs ber Handelsgeiellihaft Alfred und Mar Eben: 
Rein zu Berlin. 16,5 v. H. werben ben Gläubigern für ihre 107256 Mart 
ausgezahlt werden. 
Konkurs der Hanbelsgejellihaft Hirfhfelb und Cohn 


E Berlin. Der Verwalter ftelt den Gläubigern 4 v. H. „In Ausficht“. 
ie Schulden betragen 23017 Marf. 





Bücher und Schriften. 
(Ale bier angezeigten Schriften Lönmen durch umfre Meichäftsftelle, Berlin ME 52, 
besogen werben.) 

Die Zufunft der deutſchen Landwirtſchaft. Won Kommerzienrat 
H- Albert, unter Mitwirkung von Landwirtichaftslchrer Homuth. Berkir. 
24 Seiten; Preis 60 Pig. . 

Die Verfaffer weiſen auf die hohe Wichtigkeit der deutfchen Land - 
ern für die Imabhängigfeit und die wirtichaftlicde Wohlfahrt des 
deutſchen Volkes hin und —* darzuthun, dab die deutſche Landwirt⸗ 
ſchaft bei intenjiverm Betriebe ſehr wohl imſtande fein würde, für ſich 
allein das zur Ernährung der Bevölferung des Deutſchen Reiches er- 
forberliche getreibe zu erzeugen. Um einen intenfivern Betrieb ber 
Zanbmirtihaft zu ermöglichen, halten fie insbefondre für mötig, ba bie 
Zandwirie vermittelft höherer Einnahmen in ben Beflg eines größern 
Betriebstapitals de en. Sie empfehlen daher namentlich eimerieits 
eine mwejenilihe Erbö ung ber En en Zölle auf die vom Aus: 
lande eingeführten landbwirtidaft iden zur nijfe, insbeiondre 
auf das eingeführte — ——— anbrerjeits eine Steigerung des Er ⸗ 
vage ber landwiriſchaftlich genußten Bodenfläche des beutihen Vater 
landes durch intenjivern Betrieb der Landwirtſchaft. 


Der Judentag. Bon Dr. med. A. Kahn. Bonn. 24 Seiten; 
Preis 30 Pig. 

Ber von einem Juden über die Auffaffungen belchrt werben 
u denen Heraus der Plan entſtanden if, von Zeit zu Zeit die 
im tichen Neiche wohnenden Juben zu einer allgemeinen Verfamm ⸗ 
lung — einem beutfchen Jubentage — zum Zwecke der Befprehung ge 
meinfamer öffentlicher Angelegenheiten zufammen B berufen, der jet auf 
die vorliegende Schrift aufmerffam gemacht. Da die böfen „Antie 
femiten“ gegen die Einrichtung eines beutichen Judentages nicht das 
urin defte wenden finden, if in diefen Blättern ſchon am 31. — 
d. J. hervorgehoben. F. B. 











Brieflaſten. 


Karlöruge (Baden). Die „Aachener Tuch⸗Induſtrie Willes und Cie.” 
ift in jũdiſchen Händen. 

Nach Frielendorf. Laſſen Sie ſich burd die „Unterfuchung" des 
Gensdarmen nicht irre machen, die wiederholte Beftrafung von Juden 
wegen ſolch nieberteächtiger Beſudlung von Fleiſch iſt Thatjadhe, und 
wenn die dortigen Juden jemand „um fein Häuschen bringen wollen“, 
wenn er ſolche Ihatjachen weiter erzählt, fo laſſen Sie doch einmal eine 
Anzeige gegen die Sippichaft os, fie werden dann den Mund fchon 
balten. Berfolgen Sie bitte die Sache weiter. 

Weimar. Dantend erhalten. 


Eingenangne Anfragen. 

Anfang der 90er Jahre ftand im der Leipziger Zeitung zu leſen, 
Heine habe das Gedicht „Du bift wie eine Blume” von einem Gedichte 
ſozuſagen abgeichrieben, deffen Berfaffer der fromme Dichter Spitta fein 
und das im Wötlinger Muſen-Almanach (??) geitanden haben fol. 

Kann einer unfrer Leſer etwas darüber angeben? 





Empiangsbeicheinigung. 

Zur Berbreitung der —2 Blätter” erhielten wir infolge 
ber Giefeihen Adht-Erklärung H. M., Ofterb 1 Mart; Fleusburg 1 Mart; 
Zwickau (Sachſen) 20 Mark; aus Kaiferdlantern 4 Mart. 

Berlin RW 52, Deutſch⸗Soziale Blätter. 








Unire Lejer vermweifen wir auf den beiliegenden Proſpekt 
der Pianofabrif von Noth u. Junius vorm. Aug. Noth, Hof 
lieferant in Hagen i. W. Das Fabrifat gehört zu denjenigen 
erften Nanges und wird inbezug auf Mlangichönbeit, Dauer: 
baftigfeit, präcifer Spielart und Billigfeit von feinem andern 
übertroffen. Zur Verwendung gelangt das allerbeite Material, 
insbejondre nur durchaus trodnes Edelholz und feiniter Filz. 
Da die Inſtrumente außerdem fräftigite Gifenpanzerung aufs 
weiſen, jo kann auf genaueite unveränderte Stimmhaltung voll- 
ſtändig ficher gerechnet werden, Noch fei erwähnt, daß die 
Fabrik jede nur mögliche ZJahlungserleichterung gewährt und 
Ihon gegen Heine Monatsraten ihre Inſtrumente auf Probe 
nad) allen Stationen Deutichlands verjendet. Wer deshalb ein 
Piano braucht, wende ſich an die Pianofabrif Noth u. Junius 
vorm. Aug. Roth in Hagen i. W., die Stataloge gratis und 
franfo veriendet und nähere Bedingungen gern mitteilt. 
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Suttertofe $ |) Frankfurt am. | 
Bedarfsartikel | Hotel Cölner Hof. 

für Befiger: Herrmann Laus. 

Herrenſchneiderei —— — —— 






liefert Manufakturiſten und % 
& Schneidermeiftern;.billigjien $ 
> Zagespreifen 

Ehr. Esdorn, 
Braunfchweig. 


| 
60 Zimmer mit 90 Betten 
I 
2 
€ BE Wujier gratis u. frei! % 


i mäßigen Preifen. 
Bier» und Weim-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 

„Staatsbürger-Beitung“, 
Deutſche rg 
N „Deutich“ Soziale Blätter" 
und andre beutiche Zeitun- 














&in Grundftüc 

in der Provinz, 
in dem ich jelber wohnen könnte, 
möchte ich franfheitshalber gegen 
mein Berliner Haus — en. 
Es Bat jährlih 8000 Mark leber- 
ſchuß, feine Läden und tft leicht zu | 
verwalten. Mein Guthaben beträgt 
30000 Mark. Mäheres unter Cz in 
der Geſchäftsſtelle dieſes Blaites, 
Berlin NW 52, 







N m 


! Bad Pyrmont. 
Richters Penfion. ! 


N Befncteite chriftl, Kurpenfion, 
Befte Empfehlungen. 
“ el 


. — —— 


gen liegen aus. 
























Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen und Veltellungen 
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ausdrücklich auf unfer Blatt zu beziehen! 


Dichteritimmen zu Shut 


und 


Trutz 


für das 
Deutſchtum. Mit Bei: 
trägen von 











Bie Deutsch! 


mehr als 


100 Dichtern (Felir Dahn, 
Karl Iro, Pfiſter u. a.), 


Statt 3 Mark nur 1 Marl. 


Deutschnationale Buchhandlung u. Verlagsanstalt, 


Berlin NW 52, Paulſtraße 15. 


Werg — Sie 


EN 4 in Herrenkleiderstoffen 
? in Bezug auf Auswahl; Qualität und Preise, - 
—* el Sie Bestimmt. bei); 








Kaufen Bie kein — 





wenn Sie ſich noch nicht das Preis: Verzeichnis von 


Noth und Tuning, vorm. Au 


ft Roth, Hof Pianofabrif, 


Hagen i. W. Ar. 282 foftenlos haben kommen laſſen. 112 


Rechtsbeistand 


in Versicherungs - Fällen. 


Im Beige genügender Stennt« 
niſſe und Erfahrungen in den ver- 
ſchiedenen einjchlägigen Gebieten, 
wuũnſche ich, in Etreit- und andern 


biffig. Fällen den Berfiherien uim. | 


mit Rat und That Hilfe zu Teiften. 


— Honorar mäßig, ev. nach Ber- 
einbarung. — Ei u Dienften. 

. Bulmabı, 
200 Gelientinhen, 





Fahrrad, 
gut erhaltenes, billig zu kaufen 
— —— — mit Preis· 
FR unter „D. B. 4" an die 
ee⸗ diejes Blattes. 


fs Rhein-Tuch | 


Prachtvoller ff, 
3 Meter für 13,0 M Mark. t. 
Unverwästlich! Muster sof, frei 


uchhaus Boetzkes, Düren Nr. ı 


‚ follte verfäumen, fih einen unirer 








Hein Barteifreund 
fi. model · 


lierten Bierkrüge 
anzuſchaffen, auf denen im ur 
fomiicher Weile in Bildern unb 
Sprüchen das Judenvolt 5 
wird. Preis mit hohem 
zinnbeidilag (0.5 —*— 5 
3,50 Darf, einſchl. Berpackung. 
ar enihalen (Juden · Ehepaar), 
das Baar 1,50 Marf, — Bi. 
einfl. Berpadung. 
Berfandt gegen Nachnahme. Diefe 





Sachen find allein zu —— durch 
—— —— 


Bapt. Staudinger, 
SHöhr bei Robleng. 


zu — 34— 
—e— 


Angebote mit —— unter 
A. B. an die @ei — dieſes 
Blattes, Berlin N 


Herausgegeben zum 


Beſten der Wehr gegen die 





Deutfche Männer u. Frauen! 


Tretet, ſoweit Ihr Rabfabrer jeid, 
dem 


Peutfchnationalen 
Radfahrer -Perband, 


Siß Hamburg, rechtsfähtge Körper» 
ihaft, bei, der im Nabdfahrweien 
dem deutichen Gedanken zum Siege 
verhelfen mil. Er erfirebt eine 
firenge geiellihaftlihe Scheidung 
zwiſchen Deutihen und Yubden, 
mil unfre Stammeseigenar allen 
anderen Bölfern gegenüber gewahrt 
mwifien und betrachtet den Rabfahr- 
port als cine Yeibesibung, Die 
nicht zur Sportfererei ausarten 
darf. Er will den Bruderfinn des 
deutſchen Wolles erwecken und 
pflegen und alle deutſchgeſunten 
Nadjahrer unter jeinem Banner 
vereinigen, um ben alten Ber» 
bänden, die für ein ideales und 
nationalbewußtes Empfinden nichts 
übrig haben, eine fräjtige Gegen- 
wehr bieten zu fönnen. Unterftägs 
dieje völfiide Gemeinde, br 
deutjchen Brüder, jomeit Ihr Rad» 
fahrer jeid, damit auch fie, Die 
in über hundert DOrien bereits ver+ 
treten ijl, zum Siege gelangt. 
Alſo fort mit den Abzeichen 
verjudeter Verbände! Nur 


ı unter Stammesbrüdern kann 


der Deutiche fi wohl fühlen. 


Sapungen und Beilrillser- 
Märungen verjendet: 
Mitglied Nr. 742 d. D.N- 


Nadi-B. Mitglied Nr. 21 075 d. 
D. H. BV. Serm. Meineke, Ofter. 
ei (Bez. Magdeburg), Bafier- 

rt. 10, 


Evang. Geiſtlicher 
ſucht auf jein Berliner Grundftüd 
zur Ablöjung ber in jübiiche Hände 

efommmnen zweiten Hypothet 25. 

is 30000 Marf fofort ober Ipäter. 
Sröntmöglichfte Sicherheit und 59], 
Zinſen. Gel. Anerbietungen unter 
Ka an die Geſchäfisſtelle dieſes 
Blattes, Berlin NW 52, 


Unterbrücungd.deutichen 


Sprache in Böhmen. 


Bad Killingen. 
Cogierhaus Renner, 


Scönborn-Strahe 24, 
148 jenieits der Saale, 
empfiehlt ihön frei gelegne Woh- 

nungen zu billigen Freiſen 


= Großer Garten. — 


Karie 


* 

des Kriegsschauplatzes 
Y der deutschen Truppen 
- in China. 


Unter Benupung von Haſſen ⸗ 
ſteins Karte der Prooiny 
zu und andern 
Zuellen bearbeitet von 
Prof. Raul Langhans. 
Mit zwei Rebentarten 
fomte Begleitworten : 
Deuticdhe Interefien 
u. deutſche Sircit« 
fräfte in China 
und bem mohl- 
getrofinen Bilde 
des Grafen 
Balderjee. 
Die Starte leiftet 
das Befle was 
auf diefem Gebiet 
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aupt geleiffet wer · 
den kann. &e 4 
wertvoll find die 
gaben überdas deutfce 
andels«Iniereffe und 
die deutichen Streitträfte 
in China. Gegen Gin» 
fenbung von einer Mark in 
‘ Briefmarken zu bez. durch Die 
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and Ber 


lagba 
Berlin AW 58, * 15. 


Berantwortliger Scähriftleiter und Berleger: ——— RB 52, Paulſit. 16. — Drud: 9. Wolff, Berlin RB, Dreyleflr. 8. 









BeiunssPreis: 
nierteltährli 1,50 Mart 
et den Bohtanitalten 
und Buchhandlungen. 
Unter Streifband 2 Mart, 


eutfch-Sorinle Blätter, 


Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 
Benründet von Theod. Fritid. 
Die „Deuntihr@osialen Blätter‘ eribeinen wöchentlih (Donnerstags) und find In ber Poit-Yeitungslike 








Unjeinen: 
die biergeipaltne Mein» 
Zeile 25 Plennige. 
@reimäftsitelte: 
Berlin RW ht. 








; n unter Sr. 1705 eingetragen. > 
16. Yahrı £ R R j Leitwort: Die foziale frage tft heute meientlich na.” 
16. Jaßrgang. | Berfin-Leipjig, 9. Mai 1901, Iueafage "| Ar 66h 
Juhalt: Gine langiame Blut Entziehung des Mittelftandes. — Beratung Des Geſehes über das Urheberrecht. — Nationalliberaler Anti 


femitiemus. — Etwas von den Anardiften. — Ein neuer Blutmord-Prozch. — Neligionsverbältniffe im Königreih Sachſen. — Ausland, 


— Mofait. — Der plöglihe Minifterwechiel in Preußen. — Herr Seo hat es nötig. — Partei-Nadhrichten. — Jsrael im Konfliti_ mit 
den Landesgeſetzen. — Istael auf dem Wege zum Stommerzienrat. — Jüdische Nitter, Kommiffions und tommerzienräte ufm. — Bücher 


und Schriften. — Empfangsbefheinigung. — Brieftajten. 


Gedenktage im Mai. 


2. 1849. Die „Reue Pr. Zig.* ſchreibt über den von Juden planmäßig 
erregien Aufftand zu Breslau: „An Toten vom Zivil merden 
heute zwölf aufgezählt, an Berwundeten fünfundvierzig. 
Unter dieien allen befindet ſich nur ein Bürger. Gar nicht 
vertreten fcheint die löbliche Judenſchaft. Beruht das auf 
Loyalität oder Muttermeisheit?* 

3. 1844. Gründung des BWartburge-Bundes Deutſcher Jugenbbünde. 

4. 1872. Bismard erflärt: Nah Tanoſſa gehn wir nicht! 

1849. König Friedrich Wilhelm der Bierte von Preußen ſchreibt an 
Dabhimann: „Ueber die allgemeine Begeifterung von ganz 


Teutſchland für die polittiiche Einheit find Sie, mein lieber | 


Dablmann, fo glaube ich, ſehr im Irrtum. Das ift ein 
Unglüd und widerfireitet Herzens-Affehionen, aber ih muß 
ber Wahrheit die Ehre geben; im nördlichen und ge 
Deutihland iſt, wenn Sie bie Gifremescenz der großen 
Städte umd die Teutſchwut der Juden abrednen, von 
Enthuffasmus dafür gar nicht die Rede. Wohl hat die 
| Nebellion der Juden und der Großſtädter und ihre 
Folgen einen Ichlimmen Rückſtoß auf dem Yande verurſacht, 
mo man märmer preuhiih, pommeriſch, brandenburgiſch, 
hannoveriſch. ſächſiſch ift, als ſeit 0 bis 100 Jahren.” 
ranz von Dingeljtädt geboren, 
edrich Nüdert geboren. 


1881. 
16, 1788, 















Eine langjame Blut-Entzjiebung des Mlittelftandes 


ante Abg. Müller (Walded) in der 84. Sigung des Reichs— 
ages die ungeheure Vereinigung von großen Geldſummen in 
den Händen der Berficherings + Gefellidjaften. bg. Müller 
hatte in der Kommiſſion den von ums in Mr, 660 ſchon ber 
procdhnen Antrag eingebracht und wiederholte diejen in Plenum 
durch folgende Entichliehung: 

Der Reichstag wolle beidhliehen: 
ben in der Kommilfion auf Wr. 47 der Drudiaden zu $ 6la des 
Entwurfs und mweiter gejtelllen Antrag: 

„Sobald der Verfiherungsbeitand einer Yebensverficherunge» 
Geſellſchaft auf Gegenseitigkeit die Summe van... (j. B. 300 
Millionen Mark) nominell erreicht bat, tritt für alle bis zw diejem 
Zeitpunft abgeihloijenen Verfiherungen eine bejondre Verwaltung 
em. Der bis dahin angelammelte Referuefonds nebſt Sämtlichen 
fünftigen Prãmien · Einnahmen aus dieſen Berfiherungen wird 
ausſchlietzlich fur die Bedürfniffe diefer Berwaltung befitimmt 

Ergiebt fih nach vollitändiger Erledigung der alten er» 
fiherungen noh ein Neftbeftand Des angefammelten Fonds, jo 
iſt derielbe an die berechtigten Inhaber der alten Policen bezw. 
deren Grben in demjelben Berhältnis zu verteilen, nach dem 
mwührend des Beſtehens des Vereins die Verteilung des lieber» 
ſchuſſes ftattfindet. 

Sofort nady Eintritt der Sonderverwaltung bat die Ani» 


fihtsbehörde zu prüfen, ob die vorhandne Reſerbe einidlichlih | 


ber zu erwartenden Yugänge ausreicht. 

IA dies rechnungsmäßig nicht der Fall, fo find bie in 
$ 60 vorgeichenen Anordnungen zu treffen. 

Die Beftimmung findet aud auf befichende Geſeſlſchaften 


Anwendung, jedoch erſt nad Ablauf einer Friſt. die auf Antrag | 


bis zu fünf Jahren nach Aukrafttreten dieſes Geſetzes erftredt 
mwerben kanu. 
... Ein etwaiger Ueberidhuß ber eriien Sonberverwaltung ent» 
fält auf ſämtliche feit Beſtehen der Geſellſchaft werfichert gemejene 
Perjonen bezw. deren Grbeit. 
Die Berechtigten find öffentlih aufzufordern und haben bis 
u einem bejtimmten Termin ihre Aniprücde anzumelden. Die 
nteile der Nichtangemeldeten fallen dem Fonds der näditen 
Periode zu.“ 


| 
| 





dem Herren Reichskanzler als Material für die weitere Gefepgebung 
auf dem Gebiete der Privatverficherung zu. überweifen. 

Abg. Müller begründete diefe Entichliehung folgender: 
maßen: 

M. 9. als uns im vorigen Herbſt dieſe Geſetzesvorlage 
überreicht wurde, da muß ich geſtehen, daß ich ein ganz Fein 
wenig enttäuscht war, insofern, als ich hoffte, da; die mannig— 
fachen Mifftände, die auf dem Gebicte des Verficherumgsweiens 


\ vorhanden find, in diefer Borlage wenigitens etwas mehr 








berüdjichtigt worden wären, und man ihnen etwas mehr 
gegenübergetreten wäre. Das Geſetz, das wir jegt in Begriff 
jtehen bald abzuichließen, it ein Auffichtsgefeg, und ich glaube, 
auch ein recht qutes Auffichtsgejeg, aber ein Auffichtsgeich, bei 
dent wir mit den Vorzügen eines ſolchen aud) die verſchiednen 
Nachteile mit in den Kauf nehmen müſſen, die einem jolden 
Aufichtsgeieh anbaften. Es iſt wohl zweifellos, daß die größern 
Gejellichaften jich in dieſe firengere ſtaatliche Aufſicht jehr bald 
bineinfinden werden, während andrerfeits grade Die fleinern 
Geſellſchaften unter Umständen in ihrer Entwidlung jehr nad): 
teilig werden gehindert werben. Die Mißſtände, die ich im 
Auge habe, kann ich nicht beſſer zum Ausdruck bringen, als 
daß ich einige Zahlen auf diefem Gebiete vorführe. Ich be: 
ichränfe mich Dabei auf die Lebensverficherung und darf Ihnen 
da wohl folgendes mitteilen. Die Geſamtheit der Berficherten 
mußte 3. B. im Jahre 1899 an Prämien aufbringen für die 
fämtlichen deutichen Yebensverficherungs-Sefellichaften, und zwar 
für 23 Gegenfeitigfeits-Gejellichaften und 22 Aftien-Bejellichaften, 
303061360 Marf. Hiervon mu man in Abrechnung bringen 
die Dividende, die den Verficherten wieder zurüdbejahlt worden 
it, und zwar im Betrage von 53370807 Marf. Sept man 
diefen Betrag ab, fo bleibt die Summe von 249690553 Mart. 
Hierzu muß man billigerweile die Zinſen rechnen, die aus den 
vorhandnen Mejervefonds den Geſellſchaften zuflichen. Der 
Nejerveionds iſt doc zum allergrößten Teil — ich möchte 
jagen, fait gang — von den Berficherten aufgebradıt, umd 
daher ift es billig, die Zinien-Einnahmen als Beitrag der Vers 
ficherten mit in Anrechnung zu bringen. Sie betrugen 1899 
56025713 Mark, alſo diefe Summen zuſammengerechnet im 
ganzen 335716266 Marf. Dies repräfentiert alſo die finanzielle 
Yeiitung der Gelamtheit der Verficherten, und wenn Sie dieſem 
nun aegenüberitellen, was andrerjeits an Entichädigungen von 
Seiten der Verſicherungs-Geſellſchaften der Geſamtheit der Ber 
ficherten wieder zuflieht, fo haben wir als Entihadigungszahlung 
infolge Todestalls 79934695 Marf, infolge Ablaufs der Ver 
ficherung 19278104 Mark, zulammen 99212799, aljo rund 
100 Millionen Mark. Wir haben aljo das Bild, daß eitter- 
jeits die Gefamtheit der Verficherten einen Betrag von 
335 Millionen alle jahre aufbringt, während ihnen als Ent: 
ſchädigung wieder zuflieht ein Betrag von 100 Millionen Mark. 
Das iit ein ganz frappierendes Bild. Allerdings, wenn man 
diefes Bild vom Standpunft der Verſicherungs-Geſellſchaften 
aus betrachtet, jo ergiebt fich ja, daß alles in Ordnung iſt; 
es wird uns rechnungsmäßig dargelegt, daß alle dieſe Beiträge 
erhoben werden müſſen, um dieſe Yeiltungen erfüllen zu fönnen; 
aber es bleibt die Thatſache beftehen, dab die Gefamtheit der 


Verſicherten dieſen hohen Betrag von 335 Millionen aufbringt, 
um auf ber andern Seite den Betrag von 100 Millionen 
wieder zu erhalten. 

Das Bild wird ein nod) prägnanteres, wenn man nachjieht, 
wie hoch Die Verwaltungsfoiten find, bie bei diefen Gejellichaften 
erforderlich find. Um obige 100 Millionen ausbezahlen zu 
fünnen, haben fie an Bermwaltungsfoften eine Ausgabe von 
44631133 Mart. 

(Hört, hört!) 


Es ergiebt ſich alfo, daß meinetiwegen auf 1000 Marf Ber 
ficherungs- Entihäbigung, die auszuzahlen wären, dieſe Gefell- 
ichaften rund 450 Mark zunächſt an Berwaltungstoften aus« 
geben müſſen. 

M. D., ſehr häufig wird in der Preſſe von den hohen 
Berwaltungsfoften geiprochen, die unſre ſigatlichen Arbeiter 
Verfiherungs-Anftalten verurfahen. Wenn man aber die 
Zahlen gegemüberjtellt, jo iſt das entjchieden nicht der Fall. 
Die Arbeiter-Verficherungs-Aritalten, und zwar jomwohl bie 
‚mpaliditätsAnftalten als auc die Verufsgenotienichaften, haben 
zujammen in Summa in diefem betreffenden Jahre eine Ausgabe 
von 14159300 Mark an Berwaltungsfoften gehabt; dieſen ſtehen 
aber gegenüber 149391200 Marf Entfchädigungen. Es ergiebt 
jich aljo hier ein ganz andres Wild, und man muß die land- 
läufige Behauptung, daß diele ftaatlichen Anftalten zu teuer 
arbeiten, entſchieden als Xegendenbilbung zurüdmweiien und 
richtig Ttellen. 

Man muß hierbei noch weiter in Betracht ziehn, daß die 
Xeiftung der jtaatlichen Arbeiterverficherung in feinen Renten- 
zahlungen beiteht, während bie Privatverficherungs-Gefellichaften 
meiftens größere Summen auf einmal zur Auszahlung bringen. 
Es it zweifellos die Auszahlung Feiner Renten Foftipieliger 
als die Auszahlung größerer Summen, und mir jchen, dak 
dort, mo fid) die Privatverfiherungen auf diejes Gebiet, das 
Gebiet der fogenannten Volfsverfiherung begiebt, die Ber- 
waltungsfojten jofort auf ein noch viel höheres Maß fteigen. 
Mir haben eine Geſellſchaft — ich will feine Namen nennen, 
um die Sache nicht gehäffig erjcheinen zu laſſen —, die auf 
dem Gebiete der Vollsverſicherung allein 48 v. 9. ber Jahres- 
prämien-Einnahme an Verwaltungsfoften verwendet. 

(Hört, hört!) 

M. H., ein fehr beirübendes Bild zeigt auch die alle 
Jahre ftattfindende fogenannte freiwillige Aufgabe der Ver: 
ficherung. Es ift das feine „freimillige” Aufgabe; fie wird 
aber gewöhnlich jo genannt, Es iſt meiftens die bittere Not, 
die die Leute dazu zwingt, ihre Werfiherung aufzugeben: ent 
weder, weil fie ſich verredinet haben, weil fie einjehen, fie 
fönnen auf die Dauer ihre Verpflichtung zur Prämienzahlung 





nicht weiter jo erfüllen, wie fie es vertragsmäßig verſprochen 
haben; oder es fommt daher, weil die Leute eingefehen Haben, | 
daß fie beim Abſchluß der Berficherung übervorteilt worden | 


find, daß ihnen gemwiljenlofe Agenten Sachen vorgeredet | 
haben, die tbatjächlid nicht beitehen. Genug, Derartige 
Gründe — id kann fie nicht alle aufführen — find in 


Menge vorhanden, um die Yeute zu ber fogenannten freiwilligen 
Aufgabe der Verfiherung zu zwingen. Diefer Betrag macht 
im Jahre 125696514 Marf aus. Ste müflen dabei immer bie 
Summe gegenüberitellen, die als Entfhädigung — gewillermaßen 
als Erbteil — ausgezahlt wird. Diejen leptern 100 Millionen 
Mark fteht aljo gegenüber die freiwillige Aufgabe von 125 Millio- 
nen Marf, 

M. D., es ift eine ganz auffaliende Erſcheinung, daß, je 
höher die Verwaltungskoſten ſind, die eine Geſellſchaft aufwendet, 
und vor allem, je höher die Koſten der Agenturproviſionen ſind, 
deſto höher bei dieſen ſelben Geſellſchaften, meiſt auch die 
Summe ber freiwillig aufgegebnen Verficherungen ift. Diele 
beiden Zahlen laufen meist parallel, und wir werden daraus 
auf den Umftand hingewieſen, daß, je mehr dieſe Geſellſchaften 
Agenten ins Land ſchiclen, um die Leute nolens volens zu 
veranlaſſen, zu verſichern, ihnen allerlei vorzuſchwindeln, deſto 
größer die „freiwillige“ Aufgabe der Verſicherung iſt und deito 
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find. Die Statiftif ergiebt des weitern, daß die Dividenden, 
die die Nftien-Bejellihaften an ihre Aftionäre bezahlen, in 
vielen Fällen ganz außerordentlich bobe find. Auch bier will 
ich feine Namen nennen; ich ftehe aber jehr gern damit zur 
Verfügung. Es find 1899 Dividenden bezahlt worden von 
235, von 26,25, 30,41, 32,50, 42,00, 61,67 v. 9. 
(Hört! Hört!) 

Das find entichieden auch Zahlen, die zu denfen geben. Aller— 
dings bezicht fich diefe Dividende nur auf das thatlädlid ein- 
gezahlte NAftienfapital, und wenn man das nominelle Aktien» 
fapital berechnet, fo würde natürlid der Prozentſah der Divi- 
dende entiprechend geringer fein. Es find manchmal überhaupt 
nur 10 v. 9. des Mftienfapitals thatſächlich eingezahlt, und 
es ift mir mindeltens zweifelhaft, ob durch diefes nominelle 
Aftienfapital, was nicht eingezahlt ift, dem PVerficherten eine 
genügende Sicherheit für feine Anfprüche geboten wird, während 
andrerjeitd mit biefem nomintellen Aftienfapital große Neflame 
gemacht wird. Ich kann mir wenigſtens vorftellen, daß cs 
wohl vorfommen könnte, daß es Aftionäre gäbe, die die Nadı- 
Ichüffe, zu Denen fie vielleicht mal genötigt würden, nicht zu 
leiften imitande wären. 

Nun komme ich zu einem weitern Punkte, auf den Sich 
ganz jpeziell mein Antrag bezieht: das it die ungeheure An— 
bäufung der Nejervefapitalien. Ich habe ihnen vorhin Die 
Zahlen vorgelefen, die die Differenz zwilchen der Brutto-Ein- 
nahme der Gejellichaften und der Brutlo-Ausgabe ergeben. 
Dieſe Differenz entſteht ſelbſtverſtändlich dadurch, daß jo um 
geheuer große Summen alljährlih in den Nejervefonds an 
gehäuft werden. Hierin liegt num ganz vorzugsmweile eine große 
wirtichaftliche und ſoziale Gefahr. Ich itehe ja jelbftverftändlic, 
nicht auf dem Standpunfte, daß ich Diele Anhäufung der 
Reſervefonds gãnzlich vermieden haben „wollte; im Gegenteil, 
ich halte es nach unserm jehigen Syſtem fir durchaus notwendig. 
Eine Sejellichaft, die nicht für die Anhäufung eines angemeljenen 
Neiervefonds Sorge trägt, mürde zweifellos als unfolide zu 
gelten haben. Aber, m. H., wir gelangen jchliehlih dahin, 
daß wir aus dem Mittelftand fortwährend grofe Zummen 
herausziehn laſſen, die in die Hände einiger weniger Geſell— 
ſchaften geraten, die dieſe Stapitalien gegen gute Zidher- 
heiten an Kommunen uſw. wieder ausleihen. ®ie 13 
größten Geiellichaften hatten im Jahre 1895 eine Aftiva von 
1227596202 Mark; 4 Jahre ipäter fchon betrug dieje Aktiva 
1708554837 Marf: fie ift in dieſem Zeitraum von + Jahren 
um 500 Millionen gewachſen. sohin wir treiben, wenn wir 
die Sache jo weiter gehn laſſen, das ift nicht zu überjehen. 
Ich bin der Meinung, dab wir nach Ablauf einer kurzen 
Spanne Zeit — und id halte 30 bis 50 Jahre in dieſer 
Beziehung für eine Turze Zeit — dahin fommen, daß wir 
dann gar nicht mehr imftande jein werden, dieſe große Kapitalien, 
die ſich bei diefen Gefellichaften angehäuft haben, wieder auf 
zulöfen. Dann fommen wir in eine Yage hinein, von ber 
man fagen fann: und da wollt er wieder runter, und da konnt 
er nicht, Dann werben wir fehen, wie der Mittelftand aus» 
gelogen und biutleer geworden ift, und auf der andern Zeite 
werden einige wenige große Gefellichaften das Geld in ihrer 


‚ Hand vereinigt haben. 








Mein Antrag richtet fich nominell gegen die Gegenfeitigfeits: 
Geſellſchaften, in Wirklichkeit aber grade umgekehrt gegen die 
Aftien-Gejellichaften. Ich bin der Meinung, daß wir geſetzlich 
bie Aktien-Geſellſchaften nicht werden zwingen können, in ähn— 
licher Weiſe ihre Rejervefapitalien wieder zur Verteilung unter 
ihre Berficherten zu bringen. ch bin der Meinung, daß dieſe 
Rejervefapitalien zweifellos Eigentum der Mftionäre find, 
während andrerſeits die Sapitalien, die die Gegenfeitigfeits: 
Geſellſchaften anhäufen, ganz zweifellos Eigentum der Ber: 
ficherten find. Aber der Verficherte bei der Gegenfeitigfeits: 
Berfiherung befommt bei Ablauf der Berſicherung — er oder 
feine Erben — nur die vertragsmähige Verficherungsiumme 
ausbezahlt, und damit find jämtliche Verpflichtungen der Ger 
jellichaft ihm gegenüber erfüllt, er hat an die großen Kapitalien, 


mehr Leute einfehen müſſen, dab fie bei der Sadje übervorteilt | die er mit geholfen hat aufzufpeichern, feinen Anſpruch. Auf 


er 





wer 


dieſe Weile iſt thatlächlich das Kapital, das dieje Gegenfeitigfeits- 
Geſellſchaften anhäufen, ein Kapital der toten Hand. Den 
Verficherten fommt es nicht zu Gute, es häuft ſich an von einem 
Jahr zum andern, von einem Jahrzehnt zum andern, bis es 
ſchließlich eine riefige Dimenfion annimmt. 

Mein Antrag geht nun dahin, die Gefellihaften zu zwingen, 
periodenmeile ihre Verficherungen abzuſchliehßen und zu liqui: 
dieren. Daß die Sache an und für jich nicht leicht ift, gebe ich 
zu, aber in dem Stadium, in dem wir uns augenblicklich be— 
finden, halte ich es für durchführbar; nach etwa 30 Jahren 
ihon dürfte es aber unmöglid; fein. Jedenfalls halte ich es 
für die allerhöchſte Zeit, dak eine ähnliche Mafregel, wie ich 
fie vorgeſchlagen habe, getroffen wird. Wenn dieje Gefellichaften 
die erſie Periode liquidieren, fo fönnen fie ruhig fofort mit 
einer neuen Periode wieder beginnen, und die Schwierigfeiten, 
die ſonſt bei der Neubegründung einer Berficherungs-Belellichaft 
vorhanden find, weil im Anfange das notwendige Dedungs- 
fapital fehlt, fünnen fehr leicht etwa dadurch gehoben werben, 
daß den Gelellichaften gejeglih das Necht zuerfannt würde, 
dad Deckungskapital der eriten ‘Periode vielleicht 10 Jahre 
fang zur Dedung des Riiifos der zweiten Periode mitzubenutzen. 

M. 9., ich habe meinen Antrag nicht wieder in derielben 
Form eingebradjt, wie in der Kommilfion. Ich habe ſchon in 
der Kommiſſion die Form anſtandslos preisgegeben. Ich muRte 
mir jagen, wenn id) den Antrag wieder in derjelben Form mie 
in der Kommijfion, im Plenum einbringen würde, dak dann 
die Herren, die der Anregung prinzipiell wohlmollend gegenüber 
fanden, ihm der Form wegen aber nicht zuftimmen fonnten, 
ihn auch im Plenum nicht annehmen könnten. Ich habe Ste 
jegt nur zu bitten, dieſe Nefolution anzunehmen, wodurch Sie 
nur tm Prinzip meinem Vorſchlag zuftimmen und dem Herrn 
Reichslauzler die Sache al3 Material überweilen. 

In der Kommiſſion hat ſich der Herr Staatsjefretär dahin 
ansgeiprohen, dab diefe Materie jedenfalls mehr in den dem: 
nicht zur Vorlage kommenden Gefet-Entwurf über das 
privatrechtliche Werbältnis der Berficherung hineinpaſſe als 
in dieſes. ch babe damals dem Herrn Staatsiefretär wider: 
Iprochen, aber nach längerer Weberlegung muß id doch fagen, 
dab möüglicherweile der Herr Staatsjefretär durchaus nicht 
Unrecht gehabt bat, und darum hoffe ich, dak, wenn Sie nım 
Veranlaſſung nehmen, diefer Nefolution zuguitimmen, meine 
Anregung vielleicht bei der demnächſtigen Geſetzgebung Aufe 
nahme findet. Ich bin der Meinung, daß wir mit allen 
Mitteln diefer langſamen Blutentziehung des Mittelftandes ent 
gegentreten müſſen. Wir dürfen nicht zugeben, daß das pro- 
duftive Kapital, das in den Händen des Mittelitandes fich 
befindet, in andre Hände übergeht und in Wentenfapitalien 
verwandelt wird. Ich halte das für eine ganz verhängnisvolle 
und unbeilvolle Entwidlung. 

Ich babe im Großen und Ganzen die Gedanken entwidelt, 
die ich bei der Einbringung meines Antrages gehabt habe, 
und ich darf Sie zum Schluß noch einmal bitten, denjelben 
anzunehmen. P 

Da zufällig das Jentrum bei der Abjtimmung über bie 
Entjchliegung ſehr ſchwach vertreten war, wurde ſie nicht ans 
genommen. Abg. Müller wird aber mit feinem Antrage 
wiederfommen. 


Bei der Beratung des Geſetzes über das Urheberrecht 


nahm auch Abg. Rud. Vogel das Wort, der uns dazu 
nachitehendes ſchreibt: 
Einige Zeitungen — darunter aumälligermweife auch die „Deutfche 
Zerung‘ - — ſeltſame Berichterſtallung. Danach ſoll ich in meiner 
de zum Urheberrecht von „der Litterafur und der Mujil des 


Audentums“ geiproden Gaben. Ich habe die Worte „Aude” ober | 


| 


dentum* gar nicht in den Mund genommen; da ich aber jene 
esſchrifiſtellerei geſtreift habe, die dem degenerierten und befabenten 
Geſchmade des Tages huldigt und damit Unſummen verdient, jo hat 
dem Berichterftatter möglicherweiſe das Fell gejudt. Neht hat er ja! 
Bas ih von ber Zagesichrififtellerei fagte, paßt matürlih auf das 


Ber 
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Judentum; leider nicht auf bas Judentum allein, und beshalb ver- 


mieb ich die fonft naheltegenbe Nupanmwendung. 

Das Berliner Tageblatt leiſtet ich noch etwas befonderes! Es 
drudt die apofempben Worte nicht geiperrt, fondern fogar fett. Zu viel 
Ghre, Herr Levyſohn! Bogel. 

Mir lajfen nunmehr die Ausführungen des Abg. Vogel 
wörtlich folgen: 

M. H., die beiden vorliegenden Gejeh-Entwürfe, bie 
gegenwärtig zur dritten Yelung ftehen, bilden ein wichtiges und 
elenttiches Stück unfrer fozialen Geſehgebung, zwar nicht dem 
Worte nad), wohl aber dem Sinne, dem Geifte und ber Tendenz 
nad, aus der fie hervorgegangen find von Geiten der ver 
einigten Regierungen unb in ber fie beraten find von Seiten 
der Kommilfion; fie fud Schutzgeſehe, und zwar Schubgefehe, 
für die geiltige Arbeit, für die beiten und tüchtigſten Leiftungen 
der Nation, zu Gunften ber Leitungen, nach denen wir heut» 
zutage gewohnt find, die Kultur und Bildungshöhe der Nationen 
einzuſchätzen. Aus diefem Grunde darf man fi ja wohl 
freuen, daß die dritte Leſung vor einem vollen Haufe vor 
fich geht als die zweite Lefung. Ich bin zwar nicht jo opti» 
mil, zu meinen, daß die befondern Neize des Urheber: und 
bes Verlegerrechts eine jo große Anzahl von Abgeordneten hier 
verjammelt babe. Vielmehr erweckte es den Anjchein, wenn 
man bie Frequenz der zweiten Leſung des Urheberrechts mit 
der darauf jtattfindenden Leſung über die Branntmweinftener- 
novelle vergleicht, als ob das Intereſſe für die Produftion 
geiftiger Getränfe im Haufe ein mefentlich größeres wäre 

(Heiterfeit — ſehr qut!) 

als für ein Gefeg zum Schuge ber Produftion der geiftigen 
Scäge auf dem Gebiete der Wifjenfchaft und der Kunſt. Nun, 
m. 9., jedenfall$ müffen wir für die plöhlich hervortretende 
Zweifelſucht an der Beichlußfäbigfeit des Haufes Herrn Abg. 
Richter Dank willen; ihr verdbanfen wir, daß wir heute ein 
weſentlich volleres Haus haben, und daß dieſes wichtige Geſeh 
vor einer größern Anzahl von Abgeordneten noch einmal zur 
Erwägung und zur Verabſchiedung geitellt wird. 

M. H., die Zeiten find vorüber, wo Muſik und Dichtfunit 
als brotloje Künfte galten, und wo ein ehrjamer bürgerlicher 
Gemwerbsmann mit einem gewiſſen Selbftbemußtiein auf fie 
herabſah, wo Not und Bebrängnis To eng mit ihnen verbunden 
ſchien, daß man meinte, eim richtiger Dichter müſſe hungern, 
fonft tele ihm nichts Gefcheidtes ein, ſowie etwa eine Henne, 
wenn fie zu fett wird, feine Eier legt. Unſre Dichter anti— 
dambrieren nicht mehr bei den Großen und Mächtigen, um ſich 
mit weihrauchbuftenden Wibmungen ein ſchmales Taſchengeld 
oder Jahresgehalt zu erichmeicheln. Dichter und Aomponiiten 
find dem nivellierenden Zug ber Zeit aefolgt, fie haben ſich von 
den Großen ab» und der ganzen Nation zugewandt; viel mehr 
und viel ausgebehnter als früher bildet heute die Dichtlunſt 
und die Wiffenichaft ein Gemeingut der Nation. Sie find nicht 
allein ein Allgemeinbedürfnis geworben, ſondern ‚zugleich ein 
Bolfsbildungsmittel eriter Größe. M. H., mit diefer veränderten 
Stellung der Dichter und Schriftfteller bat ſich auch ihre joziale 
und mwirtichaftliche Yage gehoben. Grade die Gegenwart fteht 
unter dem Zeichen einer nicht immer wohlthuenden Art gewiſſer 
höchft betriebfamer „talentvoller Leute”, die nicht nur Dichter 
und Mufifer, jondern auch recht geriffene Geſchäftsleute find, 
Leute, die das Wort „Talent” in feiner urfprünglichen Bes 
deutung zu fallen jcheinen, die es im griechiichen Altertum 
bejaß: als eine recht rejpeftierliche Summe Goldes, die es gilt, 
in 20:Marfftüde auszumünzen. Für diefe Herren, von denen 
id) bier rede, ift das Wort bes guten Schiller von der milchenden 
Kuh, die fie mit Butter verforgt, viel zu Meinlich und ärmlid). 
Es handelt ſich bei diejen Leuten um ganz andre Erträge. 
Die Kunſt iſt ihmen zu einem Sädel des Fortunatus geworden, 
der fich nimmer leert, zu einen „Tiſchlein de’ dich“, and ein 
„Weißes Röß'l“ wird ihnen zum „Eſel ftred’ dich“, ver in ber 
befannten, bei Eſeln üblichen Weije Dufaten nieit, Aber durd) 
diefe Erfolge einer fleinen Minderheit dürfen wir uns die 
Augen nicht darüber verblenden laffen, dab im der That eine 
große Anzahl von Dichtern und Schriftftellern nad) wie vor 
eines größern Scubes der Gejehgebung dringend bedarf. 


Diefe Meine Minderheit von 60 bis 70, wie fie Herr Kollege 
Dieb bezifferte, verdanft ihre Erfolge zwar nicht durchgehends, 
aber doch recht häufig, nicht ſowohl dem angebornen Adel der 
Kunſt als einer gewillen Findigkeit und Geſchmeidigkeit, mit 
der fie dem flüchtigen, ausgearteten, defadenten Tagesgeſchmack zu 
ichmeicheln verftehen; fie iind die Männer des Aktuellen und 
Modernen, das Sinne und Nerven reizt, umd gleichen dem 
Bigerl, das von heute auf morgen die Mode woechlelt. Sie 
find die Tonangebenden in der heutigen Tageslitteratur, Die 
literarischen und mufifaliichen Modejchneider. Diele Sorte von 
Leuten wird allerdings außerordentlich anſtändig bezahlt, fie 
bedürfen eines erweiterten Schuhes als den der bisherigen 
Gefehgebung ſicher nicht, fie find in der alüdlichen Yage, wie 


Herr Kollege Diet feiner Zeit ſagte, daß fie dem Verleger ihre | 


Verträge diltieren fünnen, 

Nun, m. H., neben dieſer verjchwindenden Mehrheit findet 
fi) aber eine übergroße Anzabl von andern Künſtlern und 
Schriftftellern, denen es die Art ihres Talentes, ihrer künſt— 
lerifchen Kigenart und von allen Dingen and häufig genug 
ihr Charakter verbietet, ſich in derielben Weile um die Gunſt 
des Publikums zu bemühen und von der raldı anichwellenden 
Woge der Bollsgunft emportragen zu laſſen. Das ſind Leute, 
die ebenjo redlich und eifrig an der Förderung der nationalen 
Bildung und Kultur mitichaffen, deren Arbeit ebenjo unent— 
bebrlich, ja oft genug noch weit unentbeurlicher iſt als die 
Arbeit jener Art Tagesichriftiteller. Gilt von den Tages— 


fchriftitellern das Wort: „Mas glänzt, iſt für Die Gegenwart | 


geboren”, fo gilt für die letztern vielfach das andre Wort! 
„Was echt ift, bleibt der Nachwelt unverloren“. M. D., die 
Nachwelt dankt es ihmen vielleicht, aber was liegt am Danfe 
der Nachwelt, wenn es ihnen die Mitwelt nicht lohnt? 

Hier alfo, m. 9. hat der geſetzliche Schub einzugreifen, 
fomeit nicht die Urhebergeſeze von 1871 bereits einen aus— 
fümmlichen Schuß gewähren, und in dieſer Beziehung find die 
vorliegenden Geſetze ebenſo danfenswert wie zwedentiprechend. 
Der Zweck einer jeden Schupgefehgebung fann aber nun und 
nimmermehr ein einſeitiger Schut: gewiſſer Volfsichichten fein. 
Ein jeder Stand findet die natürlichen Schranken feiner Intereſſen 
an den ‚nterejlen der Allgemeinheit, denen wir alle ju dienen 
verpflichter find, Diele allgemeinen Jutereſſen bilden ſowohl 
für die verbündeten Negierungen als für die Kommiſſion die 
natürliche Schranfe, wenn es gilt, den Schub für die Autoren 
abzumägen, und Die Frage taucht jeht auf, ob Diele abwägende 
Thätigfeit gerecht und zwedentiprechend geweſen ilt. 

M. H. in Diefer Dinficht kann ich einige ernite Zweifel 
wicht unterdrüden. Kine ganze Reihe von wertvollen und 
wejentlichen persönlichen Yeiitungen gegenüber der Allgemeinheit 
fällt unter den Begriff des nobile officium, der Ehren— 
verprlichtung, wie ich das Wort bier einmal überlegen will. 
So bildet es befammtlich ein mobile officium für die Neichstags: 
mitglieder, bier im Neichstage ihre Zeit zu opfern und dabei 
ihren Beruf daheim zu verabläumen. Es wäre allerdings auch 
ein nobile officium, ihnen Diäten zu bewilligen, damit jie nicht 
auch noch gewungen find, bier ihr eignes Geld zu verzehren. 
Für alle diefe nobilig officia gilt aber nun eine goldne Negel 
— oder Folfte doch wenigſtens gelten: alle dergleichen Ehren: 
verpflichtungen mürjen freiwillig fein, und vor allen Dingen 
voll und darf man niemals jemand zwingen, Berufsleiftungen 
der Deffentlichfeit umsonst zur Berfüqung zu itellen, mit denen 
derjelbe fein tägliches Brot verdient, mit denen er für jeine 
und feiner Familie Eriftenz zu forgen verpflichtet iſt. M. H., 
niemand verlangt von einem Arbeiter, Handwerker, Peamten 
ober gar Miniſter, daß er in feinem Berufe einen gewiſſen Teil 
jeiner Thätigfeit den öffentlichen Intereſſen umſonſt widmet. 
Wollte man einem diefer Herren mit dieſem Antrage kommen, 
jo würde er uns wahrscheinlich ins Geficht fachen. Aber, m. 9., 
nichts Scheint To jelbitveritändlich in der Welt zu fein, daß es 
nicht durch eingemwaurzelte Unfttten oder vieljührigen Mißbrauch 
in Zweifel gezogen werden fünnte. In der That legt nämlich 
biejer Geleg- Entwurf den Schriftitellern und Komponiſien, 
obwohl fie vielfach), ja in den hänfigiten Fällen auf den Ertrag 








ihrer Arbeit angewiefen find, die Verpflichtung zu ſolchen nobilia 
officin geſezmäßig auf. Nach $ 19 hat es der Schriftiteller als 
nobile offieium, als Ehrenpflicht gegenüber der Allgemeinheit 
zu betrachten, daß feine Werke für Zwede der Schule und 
Kirche benuht werden; er muß es fich nach $ 20 gefallen laſſen, 
daß er — aut oder fihlecht, das fommt dabei nicht in Betracht 
— in Töne gelebt wird. Der Komponiſt bat das nobile 
offieium, zur Unterhaltung und Erheiterung der ftudierenden 
Jugend zu dienen, Bolfsfeite zu verichönen, nolens volens feine 
stompofitionen preiszjugeben, wenn andre Yeute ihrem Wohl: 
thätigfeitsbrange muftfaliichen Ausdruck verleihen wollen ufw. 

M. H., trob allem, was zu Gunften dieſer Beitimmungen 
geſagt worden ift, muß ich Ihnen offen befennen, daß ich das 
wicht veritche. Wie fann man jemandem zumuten, der feinen 
Beruf ausübt, um feine und jeiner Familie Eriftenz zu beftreiten, 
der vielleicht ſelbſt bebürftig ift — und das find die Schrift» 
jteller und Komponiſten leider in gar vielen Fällen —, mie 
fan man Folchen Yeuten zumuten, in diefer Weife der Deffent- 
lichfeit zu dienen? 

Und nun, m. 9. fommt, um die Seltlamfeit zu frönen, 
noch der Herr Kollege Beckh und erflärt: der Sängerbund will 
nobel jein und mit den Nompontiten ein gewilles Donorar 
vereinbaren. Ja, m. H. find wir denn in der verfehrten Welt? 
Die Kompuniften haben jahraus jahrein bisher in nimmer 
müder Scaffensfraft ſich in den Dienft des deutlichen Sanges 
geftellt. Die deutichen Singer haben beftändig an dem voll 
bejesten Tiſch der Komponiſten gejeflen; die Komponiften find 
es erſt geweſen, die den deutschen Sang ermöglicht, das Material 
dazu geichaffen haben. Und jebt, nadıdem das ganze 19. Jahr- 


' hundert hindurd; die Sängerwelt ohne Entgelt die Kompoſitionen 


ihrer Meifter gefungen und gepfiffen, geipielt und geftrichen bat, 
fommt man im 20. Jahrhundert endlich auf die Idee, daß 
man „nobel*jein und dem Komponiſten ein Donorar bewilligen 
will. M. H., man kann wahrhaftig in der Verfennung jeiner 
Pflichten nicht kurzſichtiger fein! 

Aber die ganze Zeltiamfeit dieſer Zumutung kommt erft 
zu Tage, wenn man die Konjequenzen oder vielmehr die In— 
konſequenzen im praftiichen Leben ins Auge faßt, die eine ſolche 
Auffaflung zeitigt. Ueberlegen Sie: ein Schullehrer, der jeinem 
Berufe nad der Schule unter allen Umftänden am nächiten 
fteht, der, wen irgendeiner, das nobile officium hätte, der Schule 
einen Zeil feiner IThätigfeit umjonft zu widmen, Tommt auf 
die Idee, ein neues Schulleſebuch zu Fompilieren. Der Mann 
befommt jelbitverjtändfich fein Honorar; der Verleger verdient 
dabei — ſelbſtoerſtändlich —, der Buchhändler, der Buchbinder 
verdienen dabei — alles felbitverftändlih. Ob dieſes Werf ge— 
ichrieben iſt zu Schulzweden oder zu Kirchenzwecken, darnadı 
wird bei alledent nicht gefragt; nur in einem Fall, wenn es 
ji) darum handelt, von Dichtern einzelne Stüde und Gedichte 
zu entlehnen, da iſt auf einmal von dem mobile offteium 
gegenüber der Allgemeinheit die Nede; da Toll derjenige, ver 
das eigentliche Material des Buches dem Kompilator an die 
Hand giebt, das nobile offieium haben, feine Werfe, feine 
Gedichte, Feine Auffäthe umſonſt dem Kompilator zur Verfügung 
zu ſtellen. 

M. H., ich für meine Perſon bin fein Freund der ſoge— 
nannten Wohlthätinfeits-Beranftaltungen; fie find, meiſtenteils 
wenigitens, Baftarde der Vergnügungsſucht und der lichen 
Gitelfeit, die fh in der Masfe des Wohlthuns aroftbut. 
Aber ſei es drum! Nur das eine bleibt mir unveritändlich, wie 
grade der Komponiſt dazu kommen foll bei folchen Gelegen- 
heiten um ſonſt mitzuwirken. Alles, die lieben Sänger vieleicht 
ausgenommen, bie ihr Yicht leuchten lafien wollen, verdient 
babeiz die Unfoiten, die bei foldhen Vergnügqungs-Beranftaltungen 
anfgewendet werden müſſen, jind häufig fo groß, daß für den 
eigentlichen Zweck nichts oder nicht mehr viel übrig bleibt. 
Und wicherum Sollen es die Komponijten fein, ohne die die 
ganze Veranjtaltung wie das Yidhtenbergische Meſſer ohne Klinge 
iit, dem der Stiel fehlt, welche leer ausgehn; fie Sollen mit 
dem Troit zufrieden fein, ein mobile officium par ordre de 
Mufti zu erfüllen. M. H., ich möchte wiijen, wie oft auf 


diefe Weiſe mohlthätige Damen, in übergnellendem Mitleid 
natürlicherweile, die berühmten Franzſchen Lieder geiungen 
haben, während Franz jelbft in jeinem Stübchen in Halle a. ©. 
mit Sorgen und Mühen zu fämpfen hatte. Grabe die Lieder 
fomponiften werben durch vorliegendes Geſetz am allerichwerften 
getroffen. Es giebt eine ganze Neihe der ausgezeichnetiten 
Komponiften — ich nenne neben Robert Franz nur noch Schubert 
und Ludwig Yoewe —, die grade in dieſen fleinen Yiedern 
ihre größte Kraft entfaltet haben, und dieje Komponisten werden 
in Zufunft durch derartige Beitimmungen, wie fie in dem Geſetz 
enthalten find, auf das ſchwerſte geichädigt. Es iſt nicht jeder- 
manns Sache, große Oratorien zu fomponieren und Opern zu 
ihreiben, wie Strauß, Richard Wagner und andre. Grade 
jene Hleinfomponiiten aber, die weit mehr zur Blüte der 
beutichen Sangesluft beigetragen haben als bie Schöpfer großer 
Opern und Oratorien, werden durch diefe Beltimmung am 
allerhärtejten getroffen. 

M. 9, zur fachlichen Begründung ſolch feltfamen An— 


fiunens haben eigentlich bie Verteidiger deſſelben nichts Nechtes | 


vorzubringen gewußt als eine eigentümliche Theorie des fünit- 
leriſchen Schaffens, die id; zuerſt von der äußerſten Linken 
vernommen babe, 
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die aber zu meinem großen Erftaunen der | 


Herr Abg. Dertel heute wieder aufgenommen hat. Nach diejer | 


Theorie, m. 9., gebührt das PBerbienit bes künſtleriſchen 
Schaffens eigentlich gar nicht den Schriftitellern und Künitlern; 
inſer Schrifttum, unſre Kunft iſt vielmehr das Produft der 
—— nationalen Bildung und Kultur, gewiſſermaßen ihre 
lüten und Früchte. Schrifttum und Stünftler verdanfen ben 
behehenden wejentlichiten Teil deſſen, was fie ſchaffen, nicht 
fi jelbft, fondern ihrem Volfe, und ſonach haben fie auch das 
nobile officium, die Allgemeinheit an ihren Kunjtihöpfungen 
umionft, fogar ungefragt teilnehmen zu laſſen. Woblgejagt, 
m. 9, aber das, was bier von Schriftftellern und Künſtlern 
geſagt worden iſt, paßt nicht allein Für Kunſt und Yitteratur, 
nicht alein für Kompofitionen und Gedichte, das paßt jchlecht: 
bin für alle Berufsftände, das paßt für die Gelehrtenfreile, 
für den Mediziner, für den Juriſten, es paßt für die Juduftrie, 
für das Handwerf, es paßt ſelbſt für den Tagelöhner, der gar 
nichts gelernt hat und der vielleicht dadurch, dak ihm vervoll- 
lommnete Werkzeuge in die Hand gegeben werden, in die Lage 
gefeht wird, erfolgreicher feinem Berufe nachzugehn als früher. 
Richt allein die Schriftiteller und die Künftler, wir alle, wie 
wir hier jind und welchem Berufe wir auch angehören mögen, 
ftehen auf den Schultern unſrer Vorgänger, Wir alle find 


berufen, das vorhandne Erbe der Nation auf dem Gebiete des 


Rifjens und Könnens anzutreten und uns zu Nube zu machen, 
Aber, m. H., bat denn deshalb jemals irgendwer an jemanden 
das Anfinnen geitellt, der Allgemeinheit Gratisleiftungen zu 
gewähren, einen gewiſſen Teil der Erträgniffe feiner Arbeit 
ungelohnt, ja ungefragt der Allgemeinheit zu opfern, ohne 
Rückſicht jogar auf feine eigne wirtichaftliche Lage? 

M. H., die ganze Theorie iſt aljo feine Ztüte für das 
Geſehz, fie betätigt vielmehr durch ihre fchreienden Inkonſequenzen 
feine ganze Unhaltbarfeit. 

Aber dieſe Theorie it — und darauf möchte ich das 
entjcheidende Gewicht meiner Nusführungen legen — im fi 
falſch. Das Erbe unfrer Väter in Ehren! ber wenn von 
irgendeinem Erbe, fo gilt von dem geiftigen Erbe der Nation 
das herrliche Goethejche Wort: 

Was Du ererbt von Deinen Vätern haft, 

Ermwirb es, um es zu befien. 
Diejes Erbe fällt den Künſtlern und Schriftstellern nicht, wie 
die Millionen des Kommerzienrats feinem Sohne, von jelbit 
in den Schoß, ſondern jeder einzelne muß es fich erſt erwerben; 
er muß ſich müben, er muß Fleiß, er muß Zeit, er muß 
Koften darauf verwenden; und das iſt die erite rein perſön— 
liche und individuelle Leiſtung, eine Yeiftung, die für ſich 
allein ſchon genügen würde — wenn man ins Auge fat, daß 
Tauſende in gleicher Lage ſich diefes Erbe nicht erwerben —, 
um ben Betreffenden zu berechtigen, die Erzeugniſſe dieſes 
feines Fleißes für fid) allein in Anfprud; zu nehmen, ohne 





bafür zu Gratisleiftungen für die Deffentlichkeit herangezogen 
zu werben. 

Aber weiter: eine folche Aneignung geſchieht auf Grund 
von perlönlicdien Neigungen, von Anlagen, von Talenten; und 
für diefe rein individuellen Eigenfchaften ift der Dichter, ber 
Komponift wiederum wicht feiner Nation verpflichtet, ſondern 
der Natur. 

Und endlih, m. H., nun das Wichtigſte von allem: es 
gilt nicht allein, das Erbe zu erwerben und 08 zu befigen, 
jondern es gilt vor allen Dingen, das Erbe zu vermehren. 
Und fo beruht aller wirkliche Fortichritt legten Endes ganz 
ausſchließlich auf der rein individuellen Mehrleiftung. 
Nicht mit Unrecht bat man deshalb als das eigentliche Weſen 
der Kunſt die geiteigerte Individualität bezeichnet. Grade 
umgefehrt aljo ift es. Das Veſte und Hervorragendite, was 
geleiftet wird — das will man allerdings von Seiten ber 
äußerften Zinfen nicht Wort haben —, verdanfen wir nicht den 
breiten Schichten der Bevöllerung, die das Erbe antreten, nur 
um damit hauszuhalten, und es zu verwalten, fonbern das 
verdanfen wir jener verhältnismäßig bejchränften Minderheit 
von Männern, die, fcdhöpferiih veranlagt, aus eigner 
Fülle der Kraft die Nation höhern Zielen und größerer 
Vollkommenheit entgegenführen; und hierin liegt gleichzeitig der - 
ihönfte und wertvollſte Dank, den diefe Männer der 
Nation darbringen. Sie laſſen den kommenden Generationen 
nicht nur das Erbe ungejhmälert nad), mie fie es felber 
überfommen haben, jondern reich vermehrt, beitimmt, in 
alle Zufunft weitre reiche Früchte zu tragen. In dieſem 
ichöniten Sinne erfüllen aucd alle gediegnen Künſtler und 
Schriftiteller ihre Pilichten gegen die Nation; und um fo Heine 
licher und unwürdiger ericheint es, wenn man nun auf Grund 
diefes Geſetzes ftattdeifen von ihnen verlangt, daß fie einen 
Teil ihrer materiellen Revenüen der Derfentlichfeit preisgeben 
follen, von ihnen Opfer fordert, die man von feinem Tage: 
löhner verlangen würde, 

M. H, man kamt das Wort „nobile officium*, das ich 
Icon einmal angewandt habe, auch wohl mit dem Worte 
„Anitandspflicht” verbentichen, Nun ift cs befannt, dab der 
Anftand auf Gegenfeitigfeit beruht. Wenn Sie vorn jemandem 
etwas zum Gebrauch entlehnen, deſſen Nuhnießung ihm ſelbſt 
zusteht, meil er es ſelbſt geichaifen hat, ſei es zu dem beften 
und müglichiten Zwecke, etwa zum Zwede der Wohlthätigfeit 
ober des Unterrichts oder zur Derftellung eines neuen Kommers— 
buches, jo erfordert es der einfachite Anitand, daß Sie bei ihm 
zum mindeiten anfragen. Ich nehme mir im Wirtshaus feinen 
berrenlofen Stuhl von dem Nachbarstifche, ohne dem, der au 
dem Tiſche fitt, das Wort: erlauben Sie! — zu gönnen. Nun 
find aber Gedichte und Kompofitionen durchaus feine herren- 
loſen Stühle, und ich frage Sie nun: halten Sie es für recht 
und anftändig, wenn der Mompilator mit einem  otestoi, que 


' je m’y mette dem Befiter den Stuhl unter dem Körper weg» 


zieht, um fich Selbft darauf zu jegen? Das war bis jept in 
quter Gefjellichaft nicht Sitte. Ich ſtehe durchaus auf dem 
Standpunkt des Herrn Abg. Tertel, daß man Anſtandspflichten 
nicht zum Gegenftand der Geſehe machen fol. Aber noch viel 
weniger Soll man die einfachiten Anttandspflichten durch das 
Geſeh für überflüfftg erflären, und das geichieht, wenn man 
dem Kompilator die Erlaubnis giebt, den Dichter und Kom: 
— zu gebrauchen, wie er will, ohne ihn nur einmal zu 
tagen. 

Ich ſtreife mur noch einige Unzuträglichfeiten, die ſich in 
der Konſequenz dieſes Verfahrens berausitellen müſſen. Andre 
find ſchon früher erwähnt worden. Micht immer trifft die Wahl 
des Kompilators grade genchme Gedichte und Stüde, von 
denen ber Schriftiteller wünjcht, daß fie in die fraglichen Kom- 
pilationen aufgenommen werden. Ich weiß aus eigner Er» 
fahrung, daß man, namentlich im Alter, vielfach auf die 
frühern Minder feiner Mufe nicht mit ungeteiltem Vergnügen 
und ungetrübten Vaterftolz berabblidt. in Beifpiel Fir viele! 
Das Yied „rad aus dem Wirtshaus fomm ich heraus“ iſt 
befanntlid; von dem preußiſchen Kultusminifter v. Mühler ver- 


faßt. Mir jelbft Tiegt das Lied mit feiner ſchwungvollen 
ipaniichen Tanzmeledie ſehr am Herzen, nicht etwa, weil ich 
Gelegenheit hätte, die Naturmahrheit dieſes Gedichies jeht noch 
häufiger an meiner eignen Perſon zu erproben, Fondern weil 
es beweilt, daß trot aller düftern Meisfaqungen der Tempe: 
renzler und Abftinenzler ein trinffrober, wenn auch nicht ganz 
trinffeiter Stubent immer noch preußiiher Kultusminiiter 
werden kann. Aber das it nicht ausfchlaggebend. Glaubhaft 
it mir dagegen verfichert worden, daß der ſpätere Kultus- 
minifter v. Mühler durchaus nicht angenehm davon berührt 
worden ift, daß er grade durch dieſes Lied, daß er in der Zeit 
des Yugendübermutes gelungen, in den Kommersbüchern auf 
die Nachwelt gefommen iſt. 

M. H., dergleichen Beiſpiele lichen fid) vermehren. Sie 
beweilen das Eine, daß es ein unveräukerliches Recht des 
Dichters ift, Telbit zu enticheiden, wie und mo er bemutt 
werben joll, und diefes unveräußerliche Necht, mas man jedem 
stomponiften und Autor zubilligen muß, iſt durch das Geſet 
zweifellos in Frage geftellt, Bon ſolchen Bedenken abgejeben, 
ift wohl anzuerkennen, daß das Geſet vor allen Dingen auch 
dem Komponiften eine weſentlich beſſere Grundlage zur 
Wahrung Feiner Rechte verleiht, als es die bis jeht geltenden 
Geſehe gethan haben. In weiterm Umfange als bisher ift vor 
allen Dingen das Aufführungsrecht als integrierender Beſtand— 
teil des Urheberrechts firiert, und ich bin der feften Ueber— 
zeugung, daß es dem Komponiſten nunmehr nelingen wird, 
das Publifum von der verkehrten Anſicht abzubringen, als ob 
man durch den Ankauf der Noten zugleich auch das Recht erwürbe, 
die betreffende Kompofition auch öffentlich aufzuführen. Des 
weitern bin ich der Meberzeugung, daß es dem Komponiiten 
viel leichter werden wird als bisher, entgegen dem bisherigen 
Geſchäftsgebrauch, wonach es fait als jelbftverftändlic ange 
jehen wurde, wenigitens als Negel galt, daß das Aufführungs— 
° recht au gleicher Zeit mit dem Verlagsrecht übertragen wurde, 
dem Berleger gegenüber fein Recht durchzuſeten und fich die 
Tantiemen für die Aufführung feiner Werke zu reiten. Allerdings 
ift auch dieſe Hoffnung feine ganz ungetrübte. Ich möchte auf 
diefe Bedenken näher eingehn, weil fie auch für gewiiie Para- 
graphen des Verlagsrehts von Bedeutung find. 

M. H., ſchon in der Kommiſſion muhte ich mir immer 
und immer wieder die Frage vorlegen, ob wir nicht trotz 
dem beiten Willen, dem Dichter, Schriftiteller, Komponiſten 
feine Rechte zu fichern, weniger Dielen nüßen, als vielmehr 
dem Perleger in die Tafche arbeiten. ch ftehe mit dieſer 
Auffaſſung durchaus nicht allein; auch viele andre Kommilfions: 
mitglieder find bei verichiepnen Punkten der Vorlage häufig 
auf diejen Gegenstand zurücgefommen. Die Dinge liegen nun 
einmal fo, daß von den beiden Vertraaiclichenden der Ver— 
leger dem Schriftfteller und dem Komponiſten gegenüber meilten- 
teils der Ueberlegne ift, nicht nur im geichäftlicher Beziehung 
durch feine Sach- und Kachıfunde, fondern vor allen in wirt 
Ichaftlicher Veziehung. Es iſt alſo die Frage, vb denn auch 
wirflich mit diefem Geſeß in der Band, das nur Dispofitives 
Necht Ichafft, der Urheber in der Yage it, ſich einen Porteil 
zu erringen, d. h., ob cs ihm gelingt, gewiſſe meientliche Teile 
feines Urheberrechts and dem Perleger gegenüber vertrags: 
mäßig zu fichern. Ich erinnere mid dabei eines Wortes, das 
vor Jahren einmal vom Miniftertiidh gefallen ift; es lautete: 
„Die Gelege find nicht dazu da, um die Dummen zu Ichügen“. 
Einen Nadıllang — 

(Glocke des Präſidenten.) 

Vizepräſident Dr. v. Frege-Welhien: M. H., ich bitte, doch 
die Privatgeſpräche nicht ſo laut zu führen, damit der Herr 
Redner im Danle zu verſtehen it. 

Abg. Tr. Bogel (fortfabrend): Einen Nachflang an dieſe 
miniiterielle Aeußerung alanbte ich aus den Worten Des Herrn 
Abgeordneten Wellſtein berauszubören: ins viqilantibus feriptum 
eſt. Das tft dem Anſchein nad) ein römiiches Nechtsiprichiwort, 
und ich erinnere mich nicht, im einer Sammlung  deuticher 
Rechtsſprichwörter — umd die iſt ſehr reichhaltig -- cin ent 
predyendes getunden zu haben, Am cheiten fünnte man noch 
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denken an den dentichen Spruch: Thu die Augen auf ober 
den Beutel! Aber diefer Epruch hat mit dem Nechte nichts 
zu thun. Daß fich aber in der deutjchen Sprache ein Pendant 
zu jenem römischen Rechtsſprichwort nicht findet, iſt durdeus 
nicht zufällig; der Deuffche nimmt dem Gejeh gegenüber eine 
weitaus andre Stellung ein als der Römer. Im römifchen 
Unterricht bildete das Studium des öffentlichen und privaten 
Rechts den eigentlichen Mittelpunft, um den fich aller übrige 
Unterricht aruıppierte. Im Deutſchen iſt das nicht der Fall. 
Sc ſelbſt befenme in tiefer Demut, daß ich von der Eriftenz 
eines Urheberrechts erft erfuhr, als ich in die Kommilfion ein» 
trat, obgleich ich feit 30 Jahren fchriftftellere. Ich möchte 
wohl willen, wie viele Deutſche jahrein jahraus hinfterben, 
ohne je ein Geſezbuch in der Hand gehabt zu haben. Wir 
Deutiche lernen alles Mögliche, nur nichts von den Gefeten. 
Mit Ausnabme der Auriften find allen Teutichen, auch den 
gebildeten, die Geſehe böhmiſche Dörfer, auf die fie erſt auf 
merfjam werben, wenn man jie mit der Nafe darauf ftöht — 
und dann iſt e3 ja leider meiftens zu ſpät. Die Yuriften mit 
ihrem lebhaften Antereffe für das öffentliche Wohl, das fie 
auszeichnet, mögen das bedauern; ich felbit möchte aus Gründen, 
die mit meiner antifemitiichen Gefinnung zulammenhängen, 
wünschen, dat der Deutiche feine weitgehende juriftiiche Naivetät 
Dis zu einem gewiſſen Grade abftreifte. Aber das find fromme 
Müniche, Dem Deutichen wohnt nun einmal eine angeborne 
Gleichgiltinfeit aegenüber dem Recht inne, er tritt mit einer 
gewiſſen Nengitlichfeit den Taufenden von Gelehesparagraphen 
gegenüber, die ihm nur Sinn und Gebanfen verwirren. Er 
ift Ueberzeugungsmenſch; er ſucht die Vorſchriften für fein 
Handeln nicht in Geſehen, fondern in fich ſelbſt. Ein gewiſſes, 
dem Deutfchen angebornes Gefühl für Recht und Billigfett, 
quter Brauch und Sitte, Treue und Glauben, regulieren und 
regieren bei uns weit beifer und wirffamer bie öffentlichen 
Verhältniſſe als die vorgeichriebnen Geſeße. Ja, ich gebe 
noch weiter: ein Menich, der in Deutichland das Geſetzbuch 
immer bei der Dand bat, gilt nicht mit Unrecht für fufnelt; 
man bat den Verdacht, er ſuche nur nach gewiſſen geſehlichen 
Handhaben, um an dem, mas recht md billig ift, vorbei 
zufommen. 

So liegen bei uns die Dinge. Wir können fie in abjeb- 
barer Zeit unmöglid; ändern; dazu müßte unfre Jugend» und 
Iniverfitäts-Erziehung anders werden. Nun, können mir fie 
nicht ändern, jo müſſen wir balt mit ihnen rednen. Wir 
baben and unire Geſetze auf verfchiednen Gebieten bereits 
darnach eingerichtet. Die Vertragsfreiheit ift ja theoretiich eine 
recht Schöne Sache. Sie ift es immer gemefen, die man uns 
entgegengebalten hat, wenn wir verfuchten, aus dem bispofitiven 
Recht zwingendes zu machen. Nber von mirflicher Vertrags— 
freiheit lann doch nur da die Nede fein, wo fich die beiden 
Vertragichließenden ebenbürtig in Sachkunde ſowohl wie in 
wirtichaftlicher Beziehung gegenüberftehen. Da dies häufig nicht 
der Fall iſt, mußten wir damit rechnen und uns, wo nötig, 
nicht ſcheuen, zwingendes Recht zu ſchaffen. Das wäre grade 
bier von der meittragenäften Michtigfeit geweſen. Bor allen 
Dingen jollte man durch awingendes Recht das Aufführungsrecht 
vom Berlagsvertrag zwiſchen Muffverleger und Komponiſten 
ausichliehen. Ihnen allen, m. 9., iſt noch jener famoſe Vertrag 
im Gedächtnis, den Herr Kollege Diet feinerzeit vorgeleien hat; 
er war die reine pactio leonina, und die Sachlunde des ge» 
nannten Herrn bürgt uns dafür, dab derartige wucheriſche 
Verträge nicht eine Ausnahme bilden, ſondern im Mufifverlag 
faft die Hegel find. 

M. H., ich halte die gleichzeitige Uebertragung des Auf- 
führungsredhts durc den Berlagsvertrag an den Verleger für 
ein zwerfellojes Unrecht, und zwar aus einfadıen Gründen. 
Dieſe Uebertragung ift in der ganzen Natur des Verlags: 
geſchäfts nicht begründet. Der Verleger ift von Berufs wegen 
derjenige, der die Kompoſitionen, die Bücher zu vervielfältigen 
und zu verbreiten bat weiter nichts. Er iſt weder Thenter- 
direftor noch Kapellmeifter, weder Theateragent noch Mufifagent. 


Es mag jein, daß er durch geichäftliche Beziehungen vielfach 
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in der Lage iſt, 
weiter zu erleichtern. Wenn er das aber thut, thut er es nur 
innerhalb ſeiner Pflicht als Verleger, als Buchhändler; denn 
das — darüber kann kein Zweifel ſein — iſt das praktiſchſte 
Mittel, um Kompoſitionen und Dramen zu verbreiten, und 
dazu iſt er als Verleger verpflichtet. Er bat aljo thatſächlich 
der Uebertragung des Aufführungsrechts feine gleichwertige 
Leiftung entgegenzuſetzen. 


Das, m. 9., find meine Gründe, und nun nehmen Zie 
dazu die deutiche Geiegesunfunde! Ein junger Komponiſt hat 
die Schule und das Konfervatorium bejucht, hat jeine Zeit auf 
dem Stlavieriejlel und vor dem Notenpult zugebradht. Er bat 
feine Ahnung vom Urheberrecht. Nun hat er jeine erite größere 
Kompofition geihaffen und betritt, das Manuffript unter dem 
Arm, das Allerheiligite des Berlegers, der über das Schicſal 
feines ringenden Talentes die Wage hält. Was er mit fid) 
bringt, iſt nichts als der gute ehrliche Glaube an die Ehren» 
baftigfeit und Billigfeit der Firma, der er fid) anvertraut. Nun 
wird ihm ein Bertragstormular vorgelegt, das er faum lieit 
md, wenn er es lieft, in allen feinen Folgen nicht überichauen 
fann. Und jo verſchreibt er ſchließlich fih und feine Kompo— 
tionen mit allen Ucheberrechten dem Verleger, feinen Erben 
und Nechtsnachfolgern. So iſt es Richard Wagner gegangen, 
fo unzähligen großen und Meinen Autoren, und auch in Zulkunft 
beſteht wenigitens von Gejeges wegen fein Bindernis, dab das 
Neht ferner jo gehandhabt wird. 


M. H., diefe Erwägungen würden mid, gehindert haben, 
der Vorlage meinen Beifall. zu geben, wenn es mir nicht ges 
Imgen wäre, au der Hand von Erwägungen, die ich Herrn 
Kollegen Dies verdanfe, einer mildern Auffaſſung Naum zu 
gewähren. Diele Erwägungen ftügen fd; auf die Erfahrungen, 
die man mit der jozujagen ethiſchen Wirkung der Geſehe ge— 
macht hat. Als das Geſetz gegen deu unlantern Wettbewerb 
geihaffen wurde, gab ſich wohl Seiner in dieſem hohen Haufe 
der Hoffnung bin, dak man damit den Wucher oder den un— 


lautern Wettbewerb gänzlich aus der Welt ſchaffen würde. 


Aber durch unjre Geſehe find dieſe unlautern Geichäftspraftifen 
wenigftens öffentlich an den Pranger geitellt, fie find ſtigma— 
tiftert. Und daran hat fich eine jehr jegensreihe Wirkung ge 
fmäpft: jeder chrenhafte Geſchäftsmann hält es unter feiner 
Bürde, derartige Gejchäftspraftifen zu üben, weil er die Nach— 
rede für jeinen quten ehrlichen Namen fürchtet. Eine derartige 
Wirkung veripredye ich mir aucd von dem vorliegenden Geſeh— 
entwur. Wir haben es hier zu thun mit einem hochachtbaren, 
durch und durch ehrenbhaften Stande, mit dem Stande ver 
Buchhändler, und id) bin überzeugt, da es im furzer Zeit zum 
—— Ton gehören wird, die Verträge, die man mit dem 
poniſten abſchließt, dem Geiſte dieſer Geſetze anzupaſſen. 
Dafür wird ſchon die Buchhändlerbörſe ſorgen, durch die eine 
überwiegende Anzahl ehrbarer, ehrenwerter Elemente ihren Ein— 
Hug geltend zu machen in der Lage iſt. Allerdings, m. D., 
wird der Komponift jchwerlich im ausichliegliden Veſitz feines 
Aufführungsrechts bleiben. Wenn er das aber nicht lann, dann 
liegt es au andern, durchaus berechtigten Gründen. 
legung der Kompofitionen, namentlich ſolcher, die mit Bartituren 
verfnüpft find, ift enorm teuer, viel teurer, ald etwa die Drud: 
legung gewöhnlicher Bücher. Wenn alio der Komponiſt nicht 
von vornherein eine erhebliche Beiitener zum Drude einer 
rm Kompoſition leiften fann, wird ſich der Verlagsbuch— 

dler genötigt jehen, bis zu einem gewiſſen Grade auf die 
brungs-Tantiemen zurüdzugreiten. Innerhalb diefer Grenze 

Die Hauptjache ift und bleibt, 
daß derartige 


iſt dagegen nichts einzuwenden. 
daß wir die Hoffnung aufrecht erhalten müſſen, 


Be Verträge, von denen Herr Dieg geiprochen hat, all- 


aus der Geichäftspraris verichwinden. 

M. H., ich halte die Vedenfen, die hier geäußert worden 

db, für nicht jo enticheidender Natur, daß dadurch der un— 
are hohe Wert der Worlage ernſtlich in Frage geitellt 

erben fünnte. Ich ſchließe daher mit der Bitte an das hohe 

as, der Vorlage auch in diejer Form, wem es nicht anders | 










die Aufrührung von Dramen, Opern und fo | gebt, die Zuſtimmung nicht zu verweigern, und damit der Nation 


ein neues bedeutiames Stück fozialer Gejeggebung zu fichern. 
(Bravo! rechts.) 


Nationalliberaler Antifemitismus. Der Gym— 
naftaldireftor Dr. Jäger zu Köln (Rhein), der Nic zur national- 
liberalen Partei zählt, jchreibt in einer Abhandlung über das 
Reform-⸗Gymnaſium zu Fraukfurt (Main): „Das Programm 
von 1899 zeigt zu Anfang des Sommerbalbjahres 205 evan- 
aeliiche, 26 fatholiiche, 6 diſſidentiſche, 118 jüdische Schüler; 
unter den 18 Abiturienten 10 jüdifche, 5 evangeliiche, 3 Ta- 
tholiſche. Wir haben nie im Verdacht des Antifemitisinus ges 
itanden, find aber gewöhnt, wo es Ach um ein wichtiges 
öffentliches Intereſſe handelt, ohne Umſaweife zu reden, Ich 
will jagen, und davon habe ich allerdings an einer Anftalt von 
18 Klaſſen in beiläufig 33 Jahren die nötige Erfahrung machen 
lönnen, daß die jüdiſchen Schüler bei jeder Art von Jnipeftion, 
ſtets, wo es galt fich zu zeigen, bejonders eifrig, befonders unbe: 
fangen, um nicht zu jagen, beſonders dreiit geweſen find, mit 


ſich ſelbſt und dadurch auch mit ihrer Klaſſe Ehre eingelegt oder 





‚ weilen das 


‘ aber doch zu einem guten Teil zu der Art gehört, 


Die Drud- | 


einzulegen vorzugsweile beigetragen haben, und es mühte doch 
wunderbar zugehn, wenn diefes Motiv — ich will es einſt— 
Motiv des Ehrgeijes nennen — nicht ganz be— 
londers zur Geltung füme bei einer Anftalt, an der ein ſtarkes 
Drittel aus jüdijchen Schülern beſteht. Wir fürchten mit einem 
Wort, dab der Zame auf dem neuen Ader zwar nicht ganz, 
die bald 
aufgeht, dieweil fie nicht tiefe Wurzel hat.* 


Etmas von den Anarchiſten. Der frühere Erpedient 
de5 Berliner Anarchiitenblattes „Menes Leben“, der Tiſchler 
Dornifel, hat gegen einige feiner Genoſſen ein Flugblatt unter 
dem Titel „Moderne Freiheit: stämpfer” ericheinen laſſen. Er 
richtet darin gegen die jegigen Führer der Anarchiitenbewegung 
in Berlin Die fchweriten Vorwürfe. Er bezeichnet fie als 


| „armfelige Geſchöpfe, deren Gehirn durch Haß und Alkohol 





ſtarle Tefefte aufweiſt“, als „eine Verräter und Schmutzfanatiker— 
Geſellſchaft.“ Ein anarchiſtiſcher Berfammlungsrenner gilt ihm 
als „verlommner Alloholiler, der gegen jeden auftritt, weldyer 
feine Pumpperſuche ablehnt.“ „Am liebften hätte dieſes 
Zubjeft,“ heißt es weiter, „den Kommunismus auch bei der 
Zeitungskaſſe eingeführt.” Der Führer der Radifal-Anardiiten 
wird als „binterlitiger, ſcheinheiliger, charafterlojer Menſch“ 
bezeichnet. Zum Schluß wird in dem Flugblatt erzählt, daß 
eines Tages das „Neue Leben“ nicht erjcheinen fonnte, weil 
deſſen Nedaftöre und Erpevienten in einer Kneipe im Diten der 
Stadt des Guten zu viel gethan und am nächſten Tage in 
ſolcher Verfaſſung in die Nedaktion famen, das es ihnen nicht 
möglidy war, ihres Amtes zu walten. 

Tiefe Enthüllungen waren den „Genoſſen“ peinlich. Sie 
ſchloſſen den Hornifel furzerhand aus ihren Neihen aus und 
forderten ihn auf, die Nedaftion der „Freiheit“, Die er in: 
zwiſchen übernommen hatte, niederzulegen Hornilel pfeift aber 
auf die Beſchluſſe jeiner Genoijen, das Individuum ift ja nach 
anarchiftiicher Yehre autonom. Wollen die Anarchiſten ihren 
Willen gegen den wideripenitigen Genoſſen durchleten, jo 
werden jie am Ende gar die Hilfe der Polizei und der Ger 
tichte in Anſpruch nehmen mürfen. Eine ichlimmere Verleugnung 
anarchiftiicher Grundjäte gäbe es aber nicht. Eigentlich) müßte 
das den Herren Anardiiten zu denfen geben. 





Gin neuer Biutmord-Proseh. Das Schwurgericht 


zu Wilma hatte in einer vom 15. bis zum 21. Dezember 1900 


dauernden nichtöffentlichen Berbandlung den Barbier David 
Vlondes zu 16 Vlonaten Zwangsarbeit verurteilt, weil er in 
begenmwart einer Anzahl murmelnder Juden feinem Dienit- 
mädchen 1 mit einem Raſiermeſſer verſchiedne Schnitte beigebradt 
hatte. Das Gericht nahm einen „einfachen Mordverfud; zwecks 
Beraubung” au, während die Anklage auf „Nitualmord zwecks 
Venubung des Blutes zu rituellen Zwecken“ lautete (St. Petersb.- 
ig. vom 24. April 1901). Gegen das Erkenntnis legte 
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ſowohl die Verteidigung des Blondes als auch die Staats— 
anwaltſchaft Widerſpruch beim Dirigierenden Senat in 
St. Petersburg ein. Am 13. April (alten Stils) lam die 
Sache vor der zweiten Mbieilung des Kriminal-faffations- 
Departements zur Verhandlung, die die ganze Angelegenheit 
an das Bezirfsgericht in Wilna zurücwies, da die Begründung 
des Urteils mit diefem nicht in Einflang zu bringen jei. 


Beligionsuerhältnife im Aönigreih Sadıfen, 
Nach dem Bericht des evangelifch-lutheriichen Landes Konſiſtoriums 
gab es im Königreich Sadıien am 2. Dezember 1895 
3611670 Evangeliidy-Kutheriiche, 10538 Evangeliſch-Reformierte, 
140285 Nömilch-Statholiihe, 9902 Juden und 15293 andre, 
Die 3611670 Evangeliſch-Lutheriſchen bilden 95,35 v. 9. ber 
Yandes:Einwohner; im Jahre 1834 beirug diefer Sat 98,09; 
bis zum fahre 1890 war er in faft ftetiger Abnahme bis 95,25 
gelunfen. Die Gejamtbevölferung des Yandes hat im den 
61 jahren von 1834 bis 1895 um 137,5 v. H. zugenommen, 
die evangelifcdy-Intheriiche nur um 130,8 v. 9. Dagegen 
ift in derſelben Heit die Zahl der Evangeliſch-Reformierten um 
550,5, Die der Romiſch-Katholiſchen um 402 und die der Juden 
um 1064,9 geitiegen. Relativ haben aljo die Juden ſtärker 
zugenommen als die Evangelischen und Katholifchen. 

Was die Aus» und Webertritte anlangi, jo ftehen in dem 
fünfjährigen Zeitraum 3535 Nustritten aus der Landeslirche 
2554 llebertritte, zu ihr gegenüber. Es iraten über zur römiſch— 
fatholiichen Kirche 224, zu den Deutichfatbolifen &75, zu den 
apoitoliichen ®emeinden 1472, zu den Methodiiien 739, zu 
den religionslofen Diffidenten 125 und zum Judentum 7. 
Zur Yandesfirdhe übergetreten find dagegen 1757 Römiſch— 
Katholifche, 90 Deutſchkatholiken, 132 Apoſtoliſche, 139 Metho: 
diften und 149 Juden, 


Ausland. 


Oefterreich · Ungarn. In einer längern Beratung der All 
deulſchen Parteileitung in Prag, an der Die "bog: Wolf, Pacher, 
Berger, die Gau⸗Obrnanner und einige Vertrauensmänner teilnaähmen, 
wurde beſchloſſen, in jämtlichen deutj ——— Bahlbezirfen für die 
enge Landtagswahlen Bewerber der Alldeutſchen Gruppe auf 
zuftelen un 
abfichtigte Reuorgantiation der deulſchen Bolfspartei in Böhmen ent» 
ſchieden Stellung zu nehmen. — 

Bekanntlich hatten unlängft die Etudenten in Dfen-Peft das Kreuz, 
das aus Rüdfiht auf die Juden aus der Aula entiernt war, dort wieder 
angebradht, gegen den Willen der Univerfitätsbehörde. 72 Hörern 
murde dafür jept eine Nüge erteilt, Der Rektor fügte Hinzu, biejes 
Urteil berüßre nicht dem Streuzkultus, jondern nur die Art und Weile, 
in ber bie Studierenden ihre Abfiht vermwtrklichten. 

ankreid,. Die Stadt Algier hat bekanntlich eine antifemtitiche 
Gemeinde-Bertretung. Dieſe ift natürlich den Juden ein Dorn im Auge, 
befonders aber menden die Hebräer ihren Ha dem DOberhauple Der 
Stadt, bem nur — Mar Regts, zu. Heibereien zwiſchen 
Juden und Antifemiten find in Algier an der Tagesordnung. Gröhtrn 
Umfang nahmen diefelben in der vorigen Bode an. Der Bürgermeifter 
Mar Regie befand ſich mit einigen freunden in einem Reftaurant. Da 
trat ein gewiſſer Yaberdesgue, Director bes Blattes „Aevandye du peuple“, 
an ihn Heran und verlangte Aufllärung über in der Stadt verteilte, 
feine Perſon betreffende Flügblätter. Es fam zu einem Handgemenge 
zwiſchen dem Freunden beider Parteien, in defien Berlaufe Mar Regie 
verwundet wurde; auch ein Bruder Regie’ und zmei feiner Freunde 
wurden durch Revolverichüfe verwundet; feine der Verwundungen ift 
glüdlicermweile ernfter Natur. Mar Högis erhielt zwei Nevolverihüfie, 
die den Schädel trafen, verlor jedody nicht die Befinnung. Die wütende 
Menge drang in das Heitaurant, im welches die Gegner Regie ge 
flüchtet hatten, ein, die Polizei war nur mit Mühe imflande, Iehtere zu 
ihügen. Bor der Apothele, in welche die bei dem Zuſammenſtoh Wer 
munbeten gebracht waren, fammelte fih eine große Menichenmenge an, 
bie lärmende Kundgebungen veranftaltete, Auch bei en Gelegenheit 
wurde noch eine Perſon Durch ger Meſſerſtiche lebensgefährlich verlegt. 
Unter dem Berbacdte, auf ben ei gg Negis geldoffen haben, 
verhaftete man den Nebaftör Talhonidec, Der obengenannte Laberdesque 
wurde gleichfall® in Haft genommen. 
j upland. Gin SchildbürgerStüdlein, das wert wäre, einem 
öfterreihlichen Staatsanmalt paffiert zu fein, bat ſich jüngft jemand in 
Helſingfors geleitet. Ein Herr ®. Balte dort eine Meine Broſchüre 
politifihen Inhalts herausgegeben; dieſer war recht unſchuldig, denn 
der Zenſor hatte gegen die Verbreitung nichts einzuwenden. Raum 
waren aber einige Gremplare im Buchhandel erfhienen, als Alarm ge 


gegen bie vom beutjchnölflicen Abgeordneten Prade ber 





ſchlagen wurde. Der Ghei der Preßverwaltung fand nun das Büchlein 
im böchjften Grade gefährlich und man ging an eine ſchnelle —— 
liche Beſchlagnahme: dazu begab ſich der Prehchef in eigner Perſon zu 
dem Berfafier und fand bei ihm auch ein paar Zaujend Stüde des 
Hefichens. Da er aber vergeffen batte, einen Behälter mitzunehmen, 
mußte ihm ber Verfaffer einen großen Korb zur Verpadung der Büchlein 
leihen. Froh brachte der Ehef nun feine Ladung nad den Aıntsräumen ber 
PVreioerwaltung. Als er fpäter dieſe verlieh, befahl er feinem alten 
VBürodiener, den Korb alsbald dem Herrn P. zurüchzuſchafſen. Das 
geſchah. Man wird fid) bie Ueberraſchung des Heren Prehicheis vor- 
jtellen können, als er am folgenden Zage erfuhr, daß ber Bürodiener 
nicht den leeren, fondern den vollen Korb zurüdgebradt hatte! Boler 
Angft machte der Preßchef einen neuen Veſuch bei dem Berfaifer, um 
natürlich nunmehr wirllich einen leeren Korb vorzufinden. 

Bulgarien. In Sofia fam es vor einigen Tagen zu argen 
Tumuſten vor dem Haufe des DOberrabbiners Ehrenpreis, Als Veran— 
lafjung gaben die Fettungen folgendes an: Die Tochter eines ſpaniſchen 
Juden jei aus dem Ellernhauſe entlaufen und babe fih zu einem 
jungen Bulgaren ti nn Auf Befehl bes ar gl fei bas 
Mädchen dem Oberrabbiner ausgeliefert worden, amit fei die Ber 
völferung nicht einverstanden gemeien, babe dem Rabbiner die Fenfter 
eingerworfen und fei nicht cher von bannen gemwidjen, als bis der 
Nabbiner das Mädchen wieder herausgegeben habe. — Wie es nadı 
diejer nicht gang Maren —— ſcheint, hat die Behörde in miber: 
rechtlicher Weife das Mädchen dem Überrabbiner angeliefert, wahr- 
ſcheinlich auf 7* Verlangen. Jedenfalls jollte das Mädchen für 
feinen Frevel“ abgefiraft werben, befanntlich verbängen die Juden in 
ſolchen Fälen die graufamften Strafen. Wenn fih der Juftigminifter 
zur Unterftüpung jübtiher Sitten und @ebräude hergegeben bat, die 
mit den Gejegen nicht im Ginflang zu bringen find, jo wäre ber Unwille 
der Bevölkerung durhaus erflärlich und auch bereditigt. — 

Ein Wolfjiches Telegramm vom 29. April lautet: „Geftern kamen 
in Küftendil Ausichreitungen gegen bie jüdiſchen Ginmohner vor. Die 
Nuheftörer drangen in das Belhaus ein und mikbandelten die An 
meienden, von denen fünf ſchwer verlegt wurden. Den Auheflörungen, 
melde den ganzen Zag andauerten, machte das Militär ein Ende 
Gegenwärtig berridht wieder Ordnung.“ 

Welche Beranlaffung den Ausfreitungen zu Grunde gelegen bat, 
verrät das Telegramm wicht. Nach der „Agence Bulgare* war ber 
Borfall die Folge „einer Nauferei zwilhen einigen Rnaben, bei der ein 
bulgariiher Knabe in die Synagoge geldjleppt wurde“. Das flingt 
eimas mufteriös. Wahrſchelnlich it ein Anabe in der Synagoge ver- 
ihmwunden, und die Bevölkerung hat ibn gewaltiam daraus befreit, 
weil fie befürchtete, er könnte abgeichlachtet werden. 


Mofaik. 

Gemeindebeamte giebt es im Verhältnis zu den Gemeinde: 
Einwohnern eine ziemlich hohe Anzahl. In Dienften der Stadt 
Yeipzig 3. 8. ftanden im Jahre 1900 als Beamte 5763 Per— 
jonen, wovon 1850 Perfonen Yehrlräfte an ſtädtiſchen Schulen 
waren, Außerdem  beichäftigten die ſtädtiſchen Betriebe 
1724 Perſonen gegen Wochenlohn. Dieſe Arbeiter (beim 
Straßenweſen ulm.) find nun fürzlich als ftädtijche Beamte 
angeftelt worden. Nimmt man an, dab Yeipzig 500000 Ein» 
mwohner hat, jo giebt das auf 67 Einwohner einen Beamten. 
Mie ein Blid in die Berufsſtatiſtit und ein Vergleich der 
Zahlen von 1882 und 1895 Ichren, ift ja die Zahl der „Staatse, 
Gemeinde, Kirchendienſtbeamten und der freien Berufsarten” 
unverhältnismäßig gewachſen. Diele Thatſache dürfte auch 
den Großftädten auf die Rechnung zu fchreiben fein. 

Die Sozialdemokratie als Arbeitgeberin, Wie fürzlich an 
der „Leipziger Vollszeitung“, fo haben jet auch an dem 
Nürnberger fozialdemofratiihen Organ, der „Tagespoft“, die 
Seher die Arbeit eingeitellt. Sie behaupten, ihr bisheriger 
Lohn jei infolge der Einführung von Setzmaſchinen gefürzt 
worden. Auch bier zeigt es ſich wieder, daß Theorie und 
raris bei den Sozialdemofraten auseinanderfallen. 

Deutſche Brillenmänner, Bor furzem iſt aus Dr. Schwabes 
Hugenflinif in Yeipzig ein Bericht über die jahre 1897, 1898 
und 1899 erichienen. 29376 Augenfranfe wurden in dieſem 
Zeitraum neu in Behandlung genommen und Briflenverfchrei- 
bungen waren 14863 nötig, eine Zahl, die, wie der Verfaſſer 
jagt, bedingt iſt durch die rege Induſtrie Yeipzigs und feiner 
Vororte, ganz beionders aber durch die mit dem Berlags 
buchhandel zufammenhängenden, die Mugen anftrengenden Ge 
werbe. — Wer hätte nicht jchon auf ausländischen Wigblättern 
gejehen, wie bei Bildern aus Dentichland jeder dritte dargeitellte 
Menich mit einer Brille oder einem Kneiſfer bewaffnet ift! 
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Der plögliche Minifter:!Dechiel in Preufen 


bat für uns als Partei feine befonpre Bedeutung. Herr v. Miguel, 
früher Judengenoſſe und darum äußerlich Indenfreund, hat als 
Minifter der antifemitiichen Bewegung gegenüber ſich neutral 
verhalten, Er war viel zu klug um nicht einzujchen, daß fie 
aus den tieiften Tiefen des dentichen Bolfsherzens entſpringt 
und mit obrigfeitlichen Chifanen nicht tor gu machen fit. 

Herr von Hammerſtein dürfte wahricheinlich als anitändiner 
atiſcher Menich periönlich Gefühblsantiiemit geweſen, ſich aber 
ſchwerlich deſſen bewußt geworben fein, und Herr Breicld mußte 
wohl durch feinen amtlidien Umgang mit der Börje Antiiemit 
werben. ber er hatte nicht das Maaß perlönlicher Tapferkeit, 
das dazu gebört hätte, um die unbotmäßigen 
Börje zur Achtung und Verfolgung der Geſetze zu zwingen. 
Er hätte fih einen danernden Ghrenplag in ber Geſchichte 
unters Volkes fihhern fünnen, wenn ibm gelungen wäre, 
das Boriengeleh ſtreng durchzniühren. — Es iſt bezeichnen, 
daß Die Berliner Börſe Miguels Abgang mit einem endloſen 
HurrabGemauichel begrüßt bat. Breields Scheiden ließ fie falt. 

Die Art der Neubeiepung ber Icer geworden Minifters 
poften ift charaftenitiich für unire Zuſtände. Alles acht franz 
und quer, volo ſie juben, Der als Leiter des 
Minifteriums des mern tüchtig bewährte Herr von Rhein— 
baben muß das Finanzminifterium übernehmen, was nach 
Miquels unbeitreiibar genialer Geichäftsführung ein gewagtes 
Erperiment it. 

Der bei feiner Berufung zum Generalpofitmeifter viel ver 
ſpottete Dufaren-General von Podbielski hat gezeigt, daß die 
Erziehung der prenßiſchen Offiziere begabte Yente zu jedem 
Roften fähig und geichteft macht, bet dem es auf Behandlung 
von Menſchen und Handhabung von Organiſationen im großen 
Stile ankommt. — jest foll er Yanbwirtichaftsminifter jptelen. 
Er bringt für Dielen Verwaltungszweig ganz fiher mehr praf 
fiche und theeretiiche Porfenninitie mit, als j. 3. für Das 
Poſtminiſterium und noch Sehen wir ihm ungern in den newen 
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Amte. Wir trauen ihm nicht das nöotige Rückgrat zu, das in 
biefem, für die Landwirtſchaft Fo Fritiichen Augenblide, dazu 


gehört, um ſich nicht dem Winde zu beugen, der von höchſfier 
Stelle weht. 

Frhr. von Hammerſiein, der bisherige Bezirfspräftbent von 
Meb, der zum neuen Miniiter des Innern erforen, bit für ums 
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regiſters, 
zu 


Er war 





Raubritter der 


Not gehorchend, 


ein unbeſchriebnes Blatt. Das Gleiche 
Boftmintiter Herrn Krätfe. — 


ailt von dent neuen 
Ter neue Dandelsminiiter endlidı, 
Herr Möller (Duisburg) it uns ein ſehr befannter Herr. Er 
bat, troßdem ihm Die Stimmen der Antiiemiten in Der Stich 
wahl — leider — zu feinem Neidystagsfibe verholfen haben, 
den Antiſemitismus mehrmals gröblich beichimptt und bei der 
Nachwahl in Ninteln « Hofgeismar Wolfhagen jogar aftie be 
Die Börfe hofft von ihm Anfthebung des Börlen 
um wieder volle Raub und Ausbeutungsfreiheit 
erhalten und fie dürfte nicht vergeblich gehofft haben, 
wer fich nicht im Meichstage die Mehrheit entichlieht, das 
j. 3. von ihr geſchafine Börſengeſetz zu verteidigen. Herr 
Möller ift mit Recht der Vater der Händelsverträge genannt. 
der geheime Berater des Grafen Gaprivi in jener 
Angelegenheit. Er it aber Schutzzöllner in Bezug auf Die 
Induſtrie und dürfte daher aus Klugheitsrückſichten — ber 
nicht dem eignen Triebe — auch für mäßige 
landwirtichaftliche Schutzzölle zu haben fein, weil er Sort mit 
Mecht befürchten mus, dab die Agrarbewegung Die Induſtrie 
zölle aus Notwehr zu Fall bringen würde. — Auf den Anbiid 
der neuen Erzellenz im Minifterfrad freuen wir uns, mei mir 
Humor haben. Schade daß feine Hochzeit im berrieberhante 
bevoritebt, wobei die Minsiter einen Fadeltanz aufführen müſſen. 
Herr Mölter in Kntehoſen mit ausgeftopfien Waden, würde auf 
dem für ſolche Fälle üblichen Bilde von W. Pape eine reizvolle 
Figur abgeben. 

Was wir Ichliehlih von dem neuaufgefriſchten Miniſterium 
hofien? 

Es wird fortgewurſtelt. 


Zic volo fie jubeo. 


Herr Sello hat es nötig, 


ſich den Schuß der vielvermögenden Indenſchaft zu ſichern, 
denn noch ſchwebt über ſeinem Hauple die Anklage vor der Berliner 
Anwaltskammer megen ſeines Verhaltens im Sternberg-⸗Prozeſſe. 

Zollte er aber dort ſelbſt einen Freiſpruch erzielen, ſo bleibt er 


' immer noch auf den guten Willen der Judenpreife angewiejen. 





Grenzen uniers Baterlandes, die Ttilnahme der gebildeten 


ſchienenen Verteidigungs-ede des Juden Sonnenfeld für 


Denn Die von Judenmache unbeirrte und unverwirrte öffentliche 
Meinung müßle endgültig über den Mann den Stab brechen, 
der einit parhetiich vor Gericht verficherte: „Ich babe noch nie 
für Freiſprechung eines Angeklagten plaidiert, wenn ich mich 
fett von feiner Unſchuld überzeugt war“ und der dann einen 
Zternberg verteidigte und mit einem beſtochnen Striminal: 
fommiitar gemeinfame Sache machte, um einen ſcheußlichen 
Verbrecher der verdienten Straſe zu entziefee. In Erlennutnis 
dieſer Sachlage wirt ſich Herr Zello vor dem Judentum in 
den Kot und ſchreiht Folgende Vorrede zu der im TDrucke er— 
den 
Moritz Lewy im Konitz: 
„Die ſchwurgerichtliche Verhandlung gegen den Fleiſchergeſellen 
Lewy wegen Meincids bat überall, und nicht blos innerhälb der 
Welt erregt. 


Morig 


, Wan empfand allgemem, daß es ih bier nicht blos um das beflagens: 


werte Schidial eines Gingeliten banbele, Der, wie viele meinten, ntit 
Unrecht ci eines ſchweren Verbrechens gezieben mwurbe, ſondern daß mei 
darüber hinaus mm die höchſten und allgemeinfien Güter der Geſittung 
uud der bürgerlichen Ittiheit gelämpft werde. Als Morik Sem am 
ispten Tage der Verhandlung in ſchliichten und ergreifenden Worten 
Gott zum Zeugen teiner Unſchuld anrief, bat ihm in Koniß nur bas 
herzloſe Lachen Seiner Zuhörerſchaft geantwortet, Die gu einer Ueber- 
fehrumg Seines weiters Örundes beburite, ale daß er einen andern 
Glauben als jie bekannte. Dieies Gelächter, womtt der Pöbel, ber ge 
bildete wie der ungebildete, au diefem Orte und zu dieſtr Sſunde einen 
Angeklagten zu verhöhnen wagte, der, wenn er wirklich falich geichiuncen 
hatte, es doch nur geihan haben lonnic, um ich und die Seiten oor 
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dem blinden Verfolgungswahne dieſes ſelben Pöbels zu reiten, bat 
jedem menſchlich füblenden die Schamröte in die Wangen getrieben; 
ichlimm für ung, wenn Die Nachweli einft Die @eftttung unfrer Zeit nad) 
diejem Gelärhter ihäpen folte. Außerhalb des Gerichtsjanles aber haben 
Lewys Worte einen andern Widerhäll gefunden. Biele Zaufende (?) bie 
der Verhandlung mit gelpannter Aufmerkiamteit gefolgt find, haben ſich 
nicht von feiner Schuld überzeugen fönnen und hoffen mit ibm, dab 
das lirtell bes me Gerichts nicht das legte Wort fein wird, das in 
diefer Sache geiprodyen worden tft... Möge die Schrift jeden ihrer 
Leſer lehren, dat; unire Strajrechtspflege aud heute noch auf ſchwachen 
Säulen ruht und daß der Freiheit und der Ehre eines jeden von uns 
die äuferfte Gefahr droht, mern ſich religiöfer und politiſcher Hader in 
den Gerichtsſaal drängen und die Gemüter ber Zeugen ober gar der 
Nichter mil der verbängnisvollfien aller Täufhungen: dem unbewußten 
Selbftbetruge, umipinnen darf.” 

Daß der des Meineides durd; die zahlreichen einwands« 
freien Zeugenausſagen überführte Morig Lewy noch Gott zum 
Zeugen feiner Unschuld anrief und damit zu feinem Verbrechen 


noch die Gottesläfterung binzufügte, kann bei diefem verftodten 
\ Berteidigern | 


Menſchen weiter nicht überraſchen. Seinen 
jollte deswegen die „Schamröte in die Wangen getrieben 
werden“, jo mwenigitens jollte man meinen; ftattbeijen zeiht 
Herr Selle die Zeugen und Richter in dem Soniger 
Meineidsprozefle dreiſt des „unbewußten Selbſtbetruges“ und 
redet von der Einwohnerichaft in Ktonit — natürlich find nur 
die Chriſten gemeint — ſchlechthin als vom „Pöbel“. 

Man fann zweifelhaft darüber fein, ob Herr Sello nad) 
diefem Afte der Selbitentmannung noch fähig it, die Zeugen, 


Richter und Geſchwornen in Koniß zu beleidigen. — Immer— 
hin wäre es im Intereſſe der Sache zweckmäßig, wenn bie 
Gejchwornen gemeinfamen Strafantrag ſtellten. — Jede Ges 


tegenheit, die Ermittlungen in der Winterſchen Mordiache im 
Fluſſe zu erhalten, muß wahrgenommen werden. 





»Partei-Nahristen. 

Leipzig. Deutich « Sozialer Berein, Geichäftsitelle: 
Königitrage 26, I, Bereinsbaus: „Eldorado”, Pfaffendorfer— 
itraße 4, I. Sitzung: jeden Freitag Abend "/,9 Uhr. 

Verband Südmarf. Abg. Mampel erftattete am 5. d. M. 
in Wilhelmsfeld unter dem Vorige des Herrn ac. Ropers, 
(Mannheim) den Wählern Bericht über jeine Thätigkeit im 
Landtage. — 

Am 12. d. M. jpricht Abg. Liebermann von Sonnen: 
berg in Heidelberg, am 13. in Kranfenthal und am 
14. in Mannheim, 

Verband Weitmart. Am 4. d. M. bielt die Ortsgruppe 
Geljenfirhen eine gut bejuchte Jufammenkunft in Bismard 
(Weftfalen) ab, zu der an eine Reihe Perſonen ſchriftliche 
Einladungen ergangen waren. Herr Amtsrichter Hoffmann 
hielt einen Bortrag über „Die Juden und Numänien*. Es 
traten acht neue Mitglieder der Ortsgruppe bei. — 

In Herne Sprach am folgenden Tage Abg. Yiebermann 
v. Sonnenberg in einer öffentlihen Verſammlung. die einen 
glänzenden Berlauf nahm. In einer Neihe von Bildern ftellte 
er den Unterschied von „jüdilcher und deutjcher Arbeit” in das 
rechte Licht. Seine Ausführungen fanden in der von etwa 
500 Perſonen beſuchten Verſammlung teilweiſe ſtürmiſchen 
Beifall. Eine Anzahl Sozialdemokraten konnten es ſich nicht 
verſagen, dadurch zu demonſtrieren, daß fie bei der Ausbringung 
des Kaiſerhochs ſihen blieben; eine Flegelei, die die anweienden 
Polizeibeamten veranlaßte, die Namen der Demonftranten Teit: 
zustellen. Einige im Judenſold jtehende halbwüchfige Burjchen 
(Schlächtergeiellen) unterbrachen ein paar Mal den Reduer in 
ungebührlichiter Weile; desgleichen machte ein Jude mehrfach 
jeinen Grimm über die treifende Darftellung jüdiihen Wejens 
durch höhniſche Zurufe Yuft, ein Verfahren, das unter jubelnder 
Zuftimmung der Berfammlung der Wedner aeziemend geikelte. 


Zu der freien Ausſprache meldete fid) nur einer der von Juden | 
AS man ihm das Wort erteilte, | 


beſoldete Schlächtergeielle, 
erflärte er, ſich nur unter vier Mugen mit dem Redner unter: 
halten zu wollen. Da er tro wiederhulter Aufforderung nicht 
davon ablich, auf den Redner einzubringen, dagegen feinerlei 








Anftalten machte, zu der Verſammlung zu reden, wurde er 
aufgefordert, das Podium zu verlaflen, und, da er diejer Auf« 
forderung nicht Folge leiitete, durch Das thatfräftige Eingreifen 
der Polizei an die Luft befördert. — Gin hriitlidh-jozialer 
Bergmann ſprach in wohldurchdachter Rede dem Abg. v. Lieber: 


mann unter lebhaften Beifall der Verſammlung jein Einver- 


ſtändnis mit deflen Ausführungen und zugleich) feinen Danf 
für jein mannhaftes Eintreten für. Stöder aus. Im Schluß: 
wort bezeichnete Abe. v. Liebermann die verfuchte Störung der 
Verſammlung als das, was es inderthat war, als einen Dummen— 
jungenitreid eines von den Juden verführten und beiofpeten 
Sohnes unjers Volfes; ſodann gab er jeiner Freude über die 
trefflichen und herzlichen Worte des chriſtlich-ſozialen Redners 
Ausdrud. Nachdem, die Verfammlung dem Nebner durch Ers 
heben von den Siten gedankt, wurde das alte Kampflied 
„Deutichland, Deutſchland über alles* angeftimmt und nad) 
gemeinfamen Gejang jümtlicher drei Verſe unter Hochrufen auf 
den Nedner die Verſammlung geichloiien. Bei dem nod lange 
währenden gemütlichen Beilammenjein, zunächſt bei Funfe, 
dann bei Rocholl traten dem Berbande „Weitmarf” ungefähr 
20 neue Mitglieder bei, jo dab die Ortsgruppe Herne jeht 
40 Mitalieder zählt. — Der deutſch-ſoziale Gebanfe hat, das 
kann man jept mit Fug und Necht jagen, danf der unermüdlichen 
Arbeit des Vorftands der Weftmarf, einen fräftigen Aufſchwung 
genommen. — 

Heute fpricht Abg. von Liebermann in Mülheim (Ruhr) 
und morgen in Hagen (Meitf.). 


Verband Nordmarl. Bei der Beratung eines unzweifelhaft 
auf die wiederholten Anregungen der Dentfch-Sozialen zurüd- 
zuführenden Antrages des Bürgerſchafts-Mitgliedes Braun auf 
„Niederjegung einer gemiichten Kommiſſion behufs Ausarbeitung 
von Borfchlägen zur Bejeitigung des Mangels an Heinen 
Wohnungen“ ſchnitt man in der Hamburger Bürgerschaft Herrn 
W. Schad durch Annahme eines Schluß-Antrages einfach das 
Wort ab. — 

Im Bürgerverein Hamburg: Eimsbüttel hielt am 3. d. M. 
Herr 9. Behly einen Vortrag über „Chinafrieg und Buren- 
begeiiterung“ und im Bürgerverein Hamburg-Ublenhorit 
erörterte am 6. d. M. Herr J. Henningjen das Thema 
„Schupzölle und Bürgerichaft”. 


Zum Parteitage in Brauuſchweig find bisher gemeinichafte 
liche Fahrten beichloffen worden von dem Berbande Nordmarf 
und dem Deutſch-Sozialen Verein Berlin. 

Aus Hamburg wird bie Fahrt am Pfingit-Sonntage 
mit dem Scmellzuge 72 angetreten und zwar 

ab Altona 8,88 früß, 
" Hamburg Klofiertior 94 
= Hann. Bhf, un 


an Lehrte , 
umfteigen ! 

ab Lehrie 2,24 

an Braunſchweig 1,8 

ab u 2,23 

an Dettum 5 


Vorherige Anmeldung bei der Geichäftsftelle des Berbandes 
(Hamburg, Brennerftr, 7) ſehr erwünſcht! 

Aus Berlin erfolgt die Abfahrt ebenfalls am Pingit- 
Sonntage früh und zwar 


ab Berlin Rotsd. Dh. 8,9 
an Ierrhein 12,7 
umiteigen ! 
ab Ierrbeiut 12,19 
an Detium 12,49, 


Die Berliner Teilnehmer benupen am beten eine Sommer- 
farte (mit zehntägiger Gültigkeit) nach Harzburg — gültig aud) 
nad) Ballenftent oder Thale oder Blankenburg oder Goslar 
und zurüd beliebig von einer dieſer Stationen —, bie in 
zweiter Klaſſe 17 Mark und in dritter Klaſſe 12 Mark foftet. 
In Jerrheim ift Fahrtunterbrechung beicheinigen zu laifen und 
eine neue Fahrkarte nach Braunschweig zu löfen. 

Diele Fahrkarte it u. a. auch zu haben in Magdeburg 
(5,20 Marl), Leipzig (8,20 Marf), Potsdam (11 Mard), 
Hamburg (17,30 Mark), Bremen (14,40 Marf). 


he 
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BEE le Anfragen über Fahrkarten, Fahrpreiſe, 
Wohnungsnachweis uſw., ſowie über alle mit den feſtlichen 
Veranſtaltungen zuſammenhängenden Angelegenheiten werben 
im übrigen unentgeltlich beantwortet vom „Verkehrsbüro 
Germania* in Braunschweig (Drabt-Anschrift: „Verkehrsbüro 
Braunſchweig“, Fernſprecher:? Nr. 816). - 


Jedes Tierden hat jein Plaifierden. Der frievliebende 


Dr. Giefe überjchüttet in der neuften Nummer der „Uuittungss | 


marfe” bie Deutſch-Soziale Partei und in Sonderheit den bg. 
v. Liebermann mit einem ganzen Kübel feiner mißduftenden 
SGalle-Abjonderungen. Hoffentlich bewahrt ihn das vor einem 
Gelbſuchts⸗Anjalle. 


Berſammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erſten Freitag im Monat, 8, Uhr, bei 
Bongartz, Schönhauſer Allee 173. 
in Braunſchweig jeden Freitag 8". Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8’/, Uhr im Bereinslofale „Kaiſer 
Friedrich (Bahnbofitr.); 
in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“, 
in Frankfurt (Main) jeden erften Donneritag im Monat, 
9 Ubr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storchen (am Scmwabenthor); 
in Goslar jeden jyreitag 8 Uhr im „Achtermann“; 
in Halberitadt jeden Mittwoch 84, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8’, Uhr in Petzolds Gaſt- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 
in Hanuover (Heformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Kafiel jeden Mittwoch 8'/, Uhr bei Heß (Maneritr.); 
in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Starlsplah; 
in Kurhaven jeden erjten und britten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marktplahß; 
in Leipzig jeden freitag 8’, Uhr im „Eldorado“, Pfaifen- 
borferitr. 4 1; 
Mannheim jeden Sonntag im Heiiihen Hof, X. 13, 21; 
Münfter (Meitfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „Alt 
deutichen Bierhalle” ; 
Nordhanjen am 10, bei ‘Petri; 
am 17. in den „Drei Yinden“; 
Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


in 
in 


in 


in 


Jorgel im Konflift mit den Laudesgeſetzen. 


| 











Htlicdhe Inden, Berhaftet wurde die Arau des Kaufmanns 


Satob Rehfeld zu Konitz (Wpr.) zugleich mit ihrem natürlich michte 
jüdischen Dienftmädden, das des Kindesmordes verdächtig if. Als Ber 
hihrer des Mädchens gilt der Sohn Aler der Nebfelds. — 

Die beiden Pierdehändler Weile aus Schlohau und Sachs aus 
Bruß ftellten der Bäuerin Due zu Mencylal und ihrem Dienſtmädchen 
in Abwejenheit des Hausherren unfittlihe Anträge, weshalb fie das 


Koniger Schöffengericht megen Beleidigung zu 150 und 100 Marl 


Geldftrafe verurteilte. 

Ohne behördlicde Genehmigung" verfaufte der Pferdehändler 
U. Koſeley aus Györ (Ungarn) in St. Johann eine Anzahl Pferde. 
Er dari num die Staatsfaffe um 256 Mark bereichern. 

Beil fie Die Gefehe der Keinlichkeit nicht beachtete — fie lieh 
bie Straße vor dem Tempel nicht reinigen — zahlt die Eynagogen» 
Gemeinde zu Dttweiler eine Mark Sirafe und die Gerichtskoften. 

&r will Rommersienrat bleiben! Dem Bankier Nathan 

erzberg zu Deſſau ift wegen feines unlautern Geſchäftsgebahrens 
eitens des Herzogs der Zitel „Kommerzienrat" im Jahre 1596 entzogen 


worden. Seitdem mitet er mit Alugblättern um. gegen das Staatö- 


minifterium, was ihm ſchon im Panuar v. 3. 300 
eintrug. Damit war ber Herr Hommerzienrat a. D. nicht zufrieden, 
er „wehrte ſich weiter und fiche da, das Yandgericht bemmmmmmte ihm 
diefe Bode einen Monat Gefängnis auf, Bielleiht bringts der Herr 
Ratbhan Herzberg noch weiter! 

Wegen Heblerei muß der Althändler ®. Stenger zu 
St. Johann (Saar) ein Jahr im Zuchthauſe zubringen. 


Kan 


art Geldfirafe 


haber des Kgl. Haus⸗Ordens von 





Sehr unpaſſend benahm ſich der Handlungsreiiende Adol 
Lewi aus Berlin am Faäahrkarten-Schalter zu Schivelbein, weil man 
ihm eine Doppelfrone nicht wechſeln konnte. Da Herr Lewy troß aller 
Barnungen feinen Mund nidyt balten fonnte, nahm man ihm beim 
Schlafillhen und jet darf er in vierzehntägiger Zurüdgezogenheit über 
feine künftigen Heldenthaten nahbenfen. 


Yarael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Konkurs bei frau E Schneeberg, in Firma Happaport 
und Schneeberg zu Berlin. Den forderungen ohne Borredht ficht 
eine „Dividende” von 5 v. H. in Ausſicht 

Konkurs des Nadhlalies Hermann Eimon in Firma 
9. Simon und Co. zu Berlin. Die Schlußverteilung ergiebt 72737 
Mart auf 2331344 Mart Schulden!! 

Konkurs des Kaufmanns Mar Würzburg zu Berlin. Die 
Gläubiger jellen von ihren 11300 Marf 29 v. H. erhalten. 

Konkurs des Kaufmanns Siegmund Salomon zu Berlin. 
15 v. 9. dürften auf die vorvechtlofen Korderungen von insgeſamt 
14.400 Mark verteilt werden, 

Konkurs des Kaufmanns Berthold Schwarzer zn Berlin. 
Für die auf 37300 Mark feftgeftelten Schulden rechnet der Bermalter 
auf eine „Dividende* von 13,14 v, 9. 


Yüdifche Ritter, Kommiffions- und Kommerzienräte uſw. 


Berlichen wurde: 
dem Sanitätsrat Dr. Ehrenhaus zu Berlin der Charalter als 
Geheimer Sanitätsrat; 
bem Dr. Heinr. Schreiber, Profuriften der Internationalen (let 
TER zu Wien bas Offiziertreuz des türkiſchen Mebichidje- 
rbens; 
dem Stabtverorbnneten»Vorftcher, Rechtsanwalt und Notar. Ge» 
heimen Juſtiztat Wilhelm Freund zu Preslau der Note Adler-Ürden 
britter Klaſſe mit der Schleite; 
dem Präfidenten der Handelskammer zu Neihenberg (Böhmen), 
ms Neumann, das Komihurkreng des öfterreichiidhen Franz Nofeph- 
rdbeits; 
dem Hauptlehrer Herrmann zu Köln (Rhein) der Adler der In- 
obenzollern. 


Ernannt wurde: 5 

der ESeltionsrat Er. Iſidor Baumgarten zu Ufenpeft zum 
tgl. Kronanmwalts-Subftituten ; 

der Univerfitäts-Rrofeflor, Hofrat Dr. Theodor Gomperz zu Wien, 
zum Mitgliebe des öfjterreihiichen Herrenhaufes. 


Bücher und Schriften. 


(Mitte bier angezeigten Schriften können dur mine Meisshftäftelle, Berlin NP 82, 
bejogen werben.) 

Geſchichts-⸗Kulturbilder ans Goslars Vergangenheit. Bon Th. Aſche. 
Goslar 1901. Preis 1 Marl. 

Ver über die interefjante Harzftadt, die im Jahre 1500 zu ben 
„acht fürnembiten von allen Grbarn ‚reg: und Reichs-Städten“ gehörte 
und deren Gebiet bis Harzburg, Zellerfeld und Seeſen ging, genau und 
raſch unterrichtet jein will, dem raten mir dringend zur Erwerbung bes 
vorliegenden Werkes. Gs verfolgt — umnterftüßt durch eine Anzahl 
quter Bilder — in fnappen Umrijjen die &eichichte der im Jahre 922 
gegründeten Stadt, bietet zugleich einen Abriß der Stämpfe des Sachſen- 
volles um jeine Unabhängigkeit und giebt einzelne harakteriftiihe Yüge 
aus dem 30 jährigen Kriege und der Reformation wieder. Wertvoll tft 
bie in Form einer furzen Erzählung gehaltne Erflärung ber einzelnen 
re Bilder im Railerhauie. 

ir empfehlen das Bud) allen Bejuchern des Braunichweiger Partei- 
tages, Die die Abficht haben, an dem Ausfluge in den Harz teilgunchmen. 
Ste haben duch das Berſenken in ben Anhalt des Büchleins einen 
hübſchen Zeitverireib auf der Hinreife und jehen die Hefte alter 
Herrlichkeit in Braunfdymeig und Goslar fpäter mit ganz andern 
Augen an! 8.9. 

.. Die Handelöpolitit des Deutſchen Reiches vom irankjurter Frieden 
bis zur Gegenwart; von Alfred Himmermann. 2. Aufl. Berlin 1901. 
— von Gruft Siegfried Mittler u. Sohn. 320 ©., Preis 6 Mart. 

er Verfaffer will, dem Vorworte zufolge, in rein fachlicher und 
feidenihaftsloier Weiſe die Ereigniſſe der legten drei Jahrzehnte auf 
dem Gebiete der Handelspolitif vorführen und die Anfihten der Wort» 
führer möglichſt in ihren eignen Worten mitteilen, Dem Leſer ſoll 
hierdurch die Möglichkeit geboten werben, fich felbit über die leitenden 
Gefihtspunfte der zu verſchiednen Heiten befolgten beutichen Handels» 
politif, über die Veranlaffung und Entftehung der jeweiligen Handels» 
verträge, über den Wert und Unwert der verichiebnen banbelspolitiichen 
Theorien, jomie über die heutige handelspolitiiche Lage des Deutichen 
Reiches ein Mares Urteil zu bilden. Das, Mar und gewandt geichriebne 

Bud „iebt inderihat einen gen geſchichtlichen licberblid über die 
Handelspolitif des Deutihen Heiches, ſowie auch deifen Vorläufers auf 
handelspolitiſchem Gebiete, des deutichen Jollvereins. Ganz unparteitic 


freilich, wie dem Vorworte madı erwartet merben fönnte, ift bie Tar- 
ſtelungsweiſe nicht; vielmehr giebt der Verfaſſer jeinen eiguen Anſichten 
wiederholt Ausdrud, Auch „rem ſachlich“ ift Die Darſtellungsweiſe, 
fireng genommen, nicht. Die auf Erite 273 fih findende Wendung, daf 
die Agrarier (die „Steuer⸗ und Wirtichaftereforimer" find gemeint), 
nahdem fie noch 1876 im ihrem Statut fich als Wegner jedes Schutzolls 
befannt gehabt, im Herbſt 1877 plöglid, wm meitern Direfien 
Steuerlajien zu entgebn, den Weg des Folltarifs vorteilbafter qe« 
fundea haben, fann vi mohl nicht reim jalich genannt werden. Die 
Aeußerung des Verfaſſers, dab nad Abſchluh des deutichröfterreich chen 
Sandelevertraned die Getreidepreiie eine lange anbaltende, be— 
deutende Steigerung erfahren haben, dürfte mit den Thatiachen 
ſchlecht in Einklang zu bringen ſein. Die beiläufige Bemerkung des 
Verfaſſers, die Kreuzztitung ſei ein Trgan des Bundes ber Landwirle, 
beruht auf Irrium Trotz der angegebnen Mängel des Buches wird, 
wer ſich über die deutſche Handelspolitit der Ichten Jahrzehnie unter» 
richten will, das Buch mit Mugen zur Hand nehnten on 

BD . 


Das Fortichreiten der Los vom Rom-Bewegung im Defterreid. 
I. Böhmen. Von %. Bräunlicd. Münden 1900. 75©. Preis 60 Pig. 

Bas die Yos von Rom⸗Bewegung in dem einen Kronlande Böhmen 
im Laufe eines Jahres zu wege gebracht Kat, erfährt der Yeler aus 
dieſem Hefte, wenn er fi des bemährten Verfafiers Führung anvertraut 
und ınit ihm einen Aundgang durch Die in Betracht Fommenben Orte 
madt. Yängit hat ja Der Funke ſchon im verborgenen geglommen, jonft 
bätte nicht beim GErtönen des Nuies Los von Nom“ fofort cine fo 
ftarte Flamme bervorbrechen fünnen. Zwar wird fie vielfach nach dar 
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das Feuer dod nicht mehr Ginhalt gebieten lafien. 


niebergebalten durch Aukere Gründe, vor allem Dur Den ſtarlen Arm 
der weltlichen und geiftlihen Machthaber. Aber bier und dort hat fich 
Zablreiche Gemeinde» 
nründungen und ſtirchenbauſen reden davon eine beredte Sprade. 
Noch ein anderes wird in dem Schrifichen immer wieder hervorgehoben. 
Das tft ber wohlthätige Einflug. dem Die Bewegung auf die alten 
Evangeliichen ausgeübt bat, die über das ganze Yand hin zeräireut find. 
Sie find gefammelt und zu neuem religiöfen Leben erweckt worden. 
En. 


Empfangsbeſcheinigung. 
Zur Berbreitung der Deutſch · Sozialen Blätter“ erhielten wir infolge 
der Gieſeſchen Aht-Erklärung: Prof, Sch. 3 Mart; A. Sch, Magdeburg. 


20 F. r 
Berlin NE 12, Deutſch-Soziale Blätter. 


Brieflaſten. 
W. M. Hannover, Dankend verwertet. Sehen wir uns Pfingſtenn 
in Brs? 
„Der Blutmord in Konitz“ iſt in 10. Auflage vollſtändig ver- 
griffen. Die 11, verbejierte Auflage iſt in Vorbercitung und 
wird noch vor Pfingſten zur Ausgabe gelangen. 4 





unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil zu berückſichtigen und ſich bei allen Anfragen und Beftellungen 


V ergleichen. Sie * 
J Herrenkleiderstoffen. * 
Prise, 


ar in Bezug auf Auswahl, Qualitätind 
"dann-kaufen Sie besp 


Tach) Brandzeschöff 
5 Pfg-Karte kostanlase Zusendung von Mustern,» 





ausdrücklich anf unfer Blatt zu bezichen! 
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iß Hamburg, rechtsfählge Störper- 
ſchafn bei, der im Radfahrweſen 
dem deutidyen Gedanken zum Siege 
verhelfen mil. Er erſtrebt eine 


Bad Killingen. 





wenn Sie fih noch nicht das Preis-Verzeichnis vor 
Roth nad Junius, vorm. Auguſt Roth, Hol Pianofabrif, 


Hagen i. W. Nr. 252 foftenlos haben kommen laffen. 


Rhein-Tuch 


Prachtvoller newer An taff, 
3 Meter für 13,50 Mark, Elegant, 
Unverwlstlicht Muster saf. frei. 


üuchhaus Boetzkes, Düren Nr. I 






Rechtsbeistand_ 
in Versicherungs - Fällen. 


Im Beſihe genügender Kennie 
niſſe und Erfahrungen in Den ver⸗ 
ſchiedenen einſchlägigen Gebieten, 
miniche ich, in Streit und andern 
biffta. Fällen ben Nerficherten uſw. 
mit Nat und That Hilfe ju Teiften. 
— Honorar mäßig, ev. nad Bere 
einbarung. — a zu Dienjten, 


109 Belien firhen. 


Fahrrad, 


gut erhaltenes, billig zu kaufen 
geſucht. Anerbietungen mit Preise 
angabe unter „D. B. 4“ an die 
Gelthäftsftee dieſes Blaites. 





zinm beſchlag 


ilh. Vulmahn, 


Kein Parteifreund 
follte Keen, jih einen unſrer 
j. model» 2 4 
en Bierfrüge 
anzuſchaffen, auf denen in ur 
fomischer Weile in Bildern und 
Sprüchen das Audenvoll aefitelt 
wird. Breis mit hohem Reichs - 
(05 Liter Anbalt} 
350 Marf, einschl. Berpadtung. 
QAichenichalen (Juden · Eljepaar), 
das Baar 1,50 Warf, einzeln 85 Pf. 

einfchl. Berpadfung. 
Berfandt gegen Nachnahme. Tiefe 
Sachen find allein zu beziehen durch 
Bapt. Staudinger, 
Höhr bei Koblenz. 


Zu kaufen geſucht: 
Brens, Der abgeftreifte 
zücliſſie Schlangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 


A. 2. an die Beichäftsitelle dieles | 


Mattes, Berlin RR 52. 
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firenge geſellſchaftliche Scheidung 
zwiidhen Deutihen und Juden, 
will unfte Stammteseigenart allen 
anderen Rölfern gegenüber gewahrt 
wiſſen und beiradıtet Den Nabjahrs 
iport als cine Leibesübung, die 
nidyt zur ÖSporlfegerei ausarten 
darf, Er will den Brubderjinn des 
deutichen Wolfes erwecken und 
pilegen und alle deutſchgeſinnten 
Nadiahrer unter feinem Banner 
‘ vereinigen, um ben alten Ber» 
bänden, die für ein ideales und 
nationalbemußtes Empfinden nichts 
übrig haben, eine fraftige Gegen» 
wehr bieten zu fünnen. Unterftügt 
dieſe völfiihe Gemeinde, Ahr 
deutichen Brüder, ſoweit Ihr Nabe» 
fahrer ſeid, demit auch ſie, die 
in über hundert Orten bereits ver« 
treten iſt, zum Siege gelangt 
Alfoßiort mit den Abzeichen 
verjndeter Verbände! Nur 
unter Stammesbrüdern kann 
der Dentiche fih wohl fühlen. 





Sapungen und BSeitriltser- 
färungen verjendet: 
Mitglied Rr. 742 d. DM 


Nadi«B, Mitglied Ar. 21 075 d. 
2.9.8. Germ. Meineke, Diter. 
— (Bez. Magdeburg), Bajler- 
tr. 10. 


— 00——— 





Cogierhaus Renner, 
Schõnborn· Straße 24, 

148 jenfeits der Saale, 
empfiebli ichön Frei gelegne Wohr- 
nungen zu billigen Breiien. 

— Großer Garten. — 








Frankturt am. | 
| Hotel Cölner Hof. 


Befiper: Herrmann Laas. 
Gegenüber dem rechten Aus · 
aange des Hauptbahnboſes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preiien. 


Bier- und BVein-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Siaatsbürger-Feitung“, 
„Deutihe Wat”, 
„Dentich » Soziale Blätter“ 
uad andre deutſche Zeitun · 

“gen liegen aus. 


ET al 























i Verantwortlicher Schhriftletter und Verleger: %. Hogrefe, Berlin NW 52, Paulftr. 16. — Drud: 4. Wolff, Berlin AB, Dreyieitr. 8. 
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deut ſchBoziale Blätter, 





— tie 1 58 erg Hart 
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Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 
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16. Zahrgaug. | Bertin-geipiig, 16. Mai 1901. 


< Die Bertagung des Neichstags. — Das Sandvolt als Kraftg 
Möller. — Wer verteuert die Lebenshaltung der Arbeiter? — 
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uelle. — Die handelspolitiſchen Auffaſſungen des neuen * —— 
——* Lewi. = Weber bie Tage in Sad Mirite. — (ine jüdifhe Beein- 


and. — Die Stellung der Juden zum Aderbau. — Ber» 
nigreih Sachſen. — Bon der Sächſiſchen Lanbdeslolterie. 


in Biltoria als Zierichüferin. — Ausland, — Mofait. — ParteirRahrichten. — Israel im Konflift mit ben Landesgeſehen. 
— Bücher und Schriften. — Empfangsbeſcheinigung. — Brieſtaſten. 


Gedenktage im Mai. 


18. 1859. Abg. Naab geboren. 

1887. Die Bittihrift des Berbandes der deutſchen Tierſchußvereine 
um Verbot des Schähtens mird im Reichs lage abgelchnt 
Einziger Redner für die Bittihrift: Dr. Bödel. 

19. 1762. Johann Gottlob Fichte geboren. 

1848, Der Jude Leby nennt im Berein für Bolfsrehte zu Berlin 
die Hüdberufung des Brinzen Wilhelm von Preußen „eine 
empörende Mafsrege 

1891. ein a — zu Leipzig (Ergänztes Bochumer 

togramım 
©. 1671. In Breufen werden durch kurfürſtliches Edilt fünfzig Familien 
— — geſchaffen. 
1837. Ieg Lotze geboren. 
n.1471. Albrecht Dürer eboren. 

1551. Kaifer Karl der Fünfte erflärt zu Augeburg, er habe den 
Bürgermeifter und den Rat der Stadt Norbhaufen, „die ſich 
beichwert haben, durd die Juden, bie bei ihnen wohnen, 
argen Wucher trieben und einfältige Bürger um das Ihrige 
bringen“, ermädhtigt, dab mur mit ihrem Willen irgendetn 
Aude in Nordhaujen ein Haus befige und wohne, bei Strafe 
von zwanzig Mart Goldes. 

22. 1813. Richard Bagner geboren. 


a 





Die Dertagung des Reichstags, 


die mit deſſen Zuftimmung bis zum 26. November erfolate, 
ift ein neuer Beweis dafür, dak wir einen Mugen Neichsfanzler 
baben, der Wert darauf legt, Feine Juficerungen und Ber: 
ſprechungen zu halten, trogdem ihm das durch die wechjelnden 
Winde, die bei uns heutzutage von der Höhe wehen, manch— 
mal nicht leicht wird. 

Das Verſprechen, dem Reichstage noch in der gegenwärtigen 
Seſſion den Yolltarif vorzulegen, wäre uneingelöft verfallen 
geweien, wenn die Selfton jetzt geichloffen wurde. Durd eine 
Vertagung bleibt die Einlöfungsmöglichkeit beftehn. Und durch 
den Schluß; des Preußiichen Yandtags vor Nbitimmung über die 
Sanalvorlage iſt beſſer und wirkſamer als durch die „Nord» 
deutiche Allgemeine Zeitung“ das Zeitungsgerede vom Nanal- 
qlucden vor Einbringung des Zolltarifs dementiert. 

Als der Neichstag am 14. November vorigen jahres zu⸗ 
fammentrat, ſtand das politifche Wetterglas auf Sturm. Das 
ganze Land und damit auch Die Neichstags-Abgeorbneten aller 
Barteien waren tief verftimmt über die Art und Weile, wie die 
Regierung, nocd unter der formellen Verantwortung des alten 
Hohenlohe, unter Umgehung des Reichstags große Summen 
für die Ehina-Erpedition ausgegeben hatte. Die vereinigte Linfe, 
Sozialdemofraten und die Freifinnigen beider Fakultäten planten 
eine Demütigung des Kabinets Bülow, indem fie die Bitte um 
Smdemnität jeitens der Negierung verlangen wollten und mie 
die Stimmung war, wohl auch durchſehen fonnten. Aber es 
fam anders. Graf Bülow überraihte den Neichstag in feiner 
Antrittörede mit der freiwilligen Erflärung, daß er die Berufung 
des Reichstags wegen der China-Erpedition für richtig gehalten 
babe, und daß die Negierung um ndemnität erfuchen würde. 
— Damit war ein Dider Strich durdy die Konzepte der Yinfen 
gemacht und einzelue ihrer Nedner wurden noch ausgeladıt, 
weil fie ben Brujtton jittlicher Entrüflung, auf den fie ſich vor: 


| bereitet hatten, 








auch noch erichallen ließen, obwohl der Ent- 
rüftungsarumd weggefallen war. 

Mit gleichem oder vielmehr mit noch mehr Glüd und 
Geſchick operierte der neue Neichsfanzler gegenüber dem Berfuche 
der vereinigten Linfen, die berühmte 12 000 Marf-Angelegenbeit 
als Sturmbod zum Sturje des verhaften Grafen Poſadowsky 
zu benutzen. — Graf Bülow jchlug diefen Angriff ſpielend ab, 
indem er das Verfahren des Neichsamtes des Innern in diefem 
Kalle ausdrücklich mißbilligte und das Verſprechen abgab, daß 
fi) derartiges nicht wiederholen würde, jo lange er Reichs— 
fanzler fei. 

Weniger Glück hatte er in den Debatten über die China: 
frage und am menigiten in den VBeiprechungen über die Ver— 
binderung der Neife des Präfidenten Krüger nad Berlin und 
fpäter über die gejamte Englandpolitif der Negierung. Aber 
das lag daran, daß es fich bier um Dinge handelte, die über- 
haupt nicht zu verteidigen waren und Die ganz gewiß nicht 
paſſiert fein würden, wenn der Reichsfanzler in der Lage ge 
weſen wäre, feine eigne Politif hierin zu befolgen. 

Der erfreuliche Umstand, dak die vielbeiprochne Verleihung 
des Schwarzen Adlerordensan den Oberbefehlshaber der englifchen 
Banden in Südafrifa nicht im Neichsanzeiger geitanden hat, 
ift doc; wohl auf die Weigerung des Reichsfanzlers zurüde 
zuführen, feinen Namen zur Dedung dieſer Verleihung here 
zugeben. Sie ift dadurd jeder politiichen Bedeutung entkleidet 
und nachdem vor wenigen Tagen König Eduard jeinem füd- 
afrifanischen Helden die Anlegung des Ordens geitattet hat, 
fann ſich der edle Lord damit jchmüden, ohne daß unſer 
Nationalgefühl dadurch gefränft wird. 

Er verdankt ihn einer Gunftbezeugung und darf ſich 
darüber ebenfo freuen, wie der jüngste Leutnant im Balljaale 
über Deforationen, die ihm die Dame feines Herzens als 
Bunftbezeugung anbeftet. 

Die Feititellung des Reichshaushaltes in der eben vertagten 
Sejfion wurde von ungewöhnlichen langen Neben begleitet, dic 
nicht immer grade qut zu nennen waren, und bei denen die 
Arbeit nicht immer munter fortfloß, jondern manchmal ernftlich 
itodte. 

Troßdem bat ber Reichstag eine Neihe erfreulicher und 
geſehzgeberiſch wichtiger Arbeiten erledigt. 

Mir heben aus der ſehr itattlichen Zahl dieſer Neicdhstags- 
Grgebniffe hier nur Diejenigen von allgemeiner Bedeutung 
hervor. Zunächſt wurde die Umgeftaltung des Bürgerlichen 
Rechts durch eine mwejentliche Aenderung des Urheberrechts, 
den Ausbau de8 Verlagsrechts und eine reichsgeleßliche 
Negelung der öffentlicprechtlichen Verhältniſſe der privaten 
Verliherungs-Unternehmungen zum Abſchluß gebradıt. 
Durdy das Iettere Geſetz iſt die bisherige Buntichedigfeit des 
einichlägigen Nechts der verichiednen Bundesjtaaten und damit 
wieder glüdlid) ein Ueberbleibſel der frühern deutſchen Stlein- 
ftaaterei bejeitigt worden. Weiter hat der Reichstag ein infolge 
feines jahrelangen, beharrlichen Drängens endlich von den 
Negierungen zugeitandnes Geſetz angenommen, wodurch unjre 
Kriegs snvaliden und den SHinterbliebnen von Kriegs— 


Invaliden eine weſentlich beſſere Verſorgung gefichert wird, 
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als Worläufer der nunmehr in beftimmte Ausficht geiteliten 
allgemeinen Neuregelung unjers Militärpenfionsmweiens. Weiter 
wurde ein neues Weingeſetz angenommen, das beftimmt und 
wohl auch geeignet tit, den in den lebten Jahren mehr und 
mehr fühlbar gewordnen Weinverfälichungen Einhalt zu thun. 
Kurz vor feiner Pertagung hat dann der Reichstag auch noch 
den Antrag auf Gewährung von Tagegeldern an die Ab— 
georbneten mit großer Mehrheit angenommen, die noch größer 
gewejen wäre, wenn ber Gejeh-Entwurf eine praftiichere Form 
befommen hätte, Mir wollen gelegentlich unſre Vorfchläge für 
die Negelung diejer Angelegenheit entwideln. — 

Troß diefer anjehnlichen Ergebniffe muß doch infolge ber 
frübzeitigen Vertagung noch ein beträchtliches Material bis zum 
nächſten Winter unerledigt bleiben. Es befinden fi) darunter: 
die Vorlage wegen einer neuen Schaummeiniteuer, das 
Sühftoff-(Sacharin-)Bejeh, die fehr umfangreiche neue See— 
manns-Ordnung, bie Novelle zum Branntmweinftenergefeh 
und die Vorlage wegen einer oitafrifanischen Zentralbahn. 
Dabei ift der Bundesrat noch immer unermüdlich in der Ein- 
bringung neuer Gejeg-Entwürfe. In feiner legten Sigung hat 
er wieder verjchiebne fertiggeitellt, darunter einen für bie 
Neichsangehörigen in unfern Schußgebieten ſehr wichtigen und 
erfreulichen Gejeh-Entwurf, dem fortan die Ableiftnng ber 
Militärdienitpflicht auch im Bereich der Faiferlichen Schut- 
truppen geftattet fein joll. 

Man ſieht, e$ wird dem Reichstage bei feinem Wiederzu— 
jammentritt im Spätherbit an reichem Arbeitsftoif nicht fehlen. 
Das Hauptftüf für den alsdann beginnenden zweiten Teil 
feiner jegigen Tagung wird aber ieventals der Entwurf eines 
neuen Zolltarifs jein und bleiben. 

Möge diefer fo befchaffen fein, daß er eine geeignete Grund« 
lage für Abſchluß neuer Handelsverträge abgiebt, bei denen 
nicht das Ausland, fondern unfer eignes Vaterland den Vorteil hat. 

Vom antifemitifhen Standpunfte aus hat die Verlagung 
auch den Vorteil, daß der Antrag von Liebermann u. Genofien 
auf Verbot der YJuden-Einwanderung und die befannte Bitte 
fchrift der Koniher Bürger im zweiten Teile der Seffion zur 
Verhandlung fommen müllen. 


Das £andvolf als Kraftquelle, 


Miederholt haben mir darauf Hingemwielen, daß bie 
Sicherung der Eriftenzbedingungen unſrer Landbevölferung 
ſchon darım im allgemeinen Intereſſe liegt, weil nur von ihr 
der Erſah für die in Groß: und Induſtrieſtädten allzu ſchnell 
verbrauchte Volfskraft Tommen fan, Die induftrielle Ent- 
widlung eines Landes wird ungeſund und trägt den Keim des 
Berfalles in fi), jowie fie der Landbevölferung mehr Menſchen 
entzieht, als diefe ohne Gefährdung ihres Beitandes abgeben 
fann. Das zeigt ſich deutlich in England, dem ausgeſprochen- 
iten Induſtrie- und Handelsftaat. Nirgend auf ber Welt, mit 
Ausnahme vielleicht von Japan, find die Vorbedingungen für 
Entwidlung eines jolchen Staates fo günftige wie dort. Schon 
feit längerer Zeit aber macht ſich ein relativer Rüdgang der 
englifchen Induſtrie und des Ausfuhrhandels bemerfbar. Da: 
rauf wies der nad) zehnjähriger Dozententhätigfeit an der 
Univerfität Glasgow wegen jeiner mißbilligenden Aeußerungen 
über die engliichen Greuelthaten in Südafrifa von feinem Lehre 
jtuhl verbrängte Dr. Tille fürzlid in einem Vortrage zu Lübed 
hin. Nach jeinen Angaben hatte fi bie Maren - Ausfuhr 
Englands in den 60er Jahren jährlid um durchſchnittlich 
181 Millionen, im nächſten Jahrzehnt noch um 140 Millionen 
gefteigert. In den 80er Jahren verminderte fid) diejer jährliche 
Zuwachs auf durchſchnittlich 40, und im lebten Jahrzehnt gar 
auf 8 Millionen Marf. Das ift, wenn man die gleichzeitige 
große Zunahme der Ausfuhr andrer Yänder berüdfihtigt, ein 
beträchtlicher relativer Rüdgang, eine fehr große prozentuale 
Verminderung des engliichen Anteils am Welthandel. Dr. Tille 
beitritt ausdrüdlich, dab diefe in England Beforgnis erregende 
Ericheinung etwa auf bie in Folge vermehrten Wettbewerbes 


andrer Yänder erfchwerten Abiagbedingungen zurüchzuführen jei. 
Diefer vermehrten Konfurrenz habe die Ausdehnung des Waren» 
marftes vollitändig das Gegengewicht gehalten und deshalb 
hätten fi in England auch feineswegs Warenvorräte auf: 
gehäuft. Dr. Tille fieht den einzigen Grund für dieſes jo 
ſtark verminderte Wachstum ber inbuftriellen Entwicklung Eng- 
lands barin, daß der Zuftrom von Arbeitskräften ſich erichöpft 
babe. Woher foll auch dieſer Zuſtrom in England fommen, 
nachdem dort die SLandbevölferung durd; den Freibandel 
zufammengeichmolzen, nachdem weite, früher fruchttragende und 
Menſchen ernährende Aderflächen in Weide und Jagdgründe 
verwandelt find? England hat die Duelle feiner Volfsfraft 
ſelbſt vernichtet, e3 fann nicht Wunder nehmen, wenn fie mehr 
und mehr aufhört zu fließen, — Leider find wir auf dem 
beften Wege dem engliihen Vorbilde nadjzueifern. 


Die handelspolitifchen Auffafjungen des neuen 
Herm Mlinifters Möller 


haben wir in umirer vorigen Nummer zutreffend gefennzeichnet. 
Den vollgültiigen Beweis dafür liefert ein, offenbar von Herrn 
Möller jelbit imfpirierter Artikel der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Zeitung” vom 10. Mai. Darin fol, wie es einleitend beißt, 
der Gedanfengang einer Rede „nad Inhalt und Form authentiich“ 
wiedergegeben werben, die Herr Möller am 20. April d. J. in 
Duisburg gehalten hat und worüber angeblich fehr viel Unzu— 
treffendes durch die Prefie gegangen fein ſoll. Ueber die Frage 
des Bolltarifes führte der Redner aus: 

Die gegenwärtige Sadjlage fei, daß die Hanbelsverträge, 
unter deren Wirfung mir zu der Projperität gelommen find, 
am 31. Dezember 1903 ablaufen. Ein neuer Folltarif als 
Grundlage der neuen Vertragsbedingungen jei aber auch de& 
halb unbedingt erforderlich, weil der gegenmärtige Zolltarif, 
der aus dem Jahre 1818 ftamme, für die heutigen Verhältniffe 
nicht mehr pafle. Der neue Entwurf des wirtichaftlichen Aus 
fchuffes enthalte ungefähr 1800 Nummern gegen einige hundert 
des jegigen. Bezüglich der Frage der Einführung eines Doppel 
tarif8 (Marimal- und Minimaltarifs), wie er von gemiller 
Seite verlangt werbe, erörtert Herr Möller die Vor- und Nach— 
teile desfelben, welch letztere nad) feiner Anficht überwiegen, da 
diefer Tarif ſozuſagen die Karten ber Regierung aufdecke und 
diefe in ihrer Bewequngsfreiheit hemme Einen Doppeltarif, 
wie ihn die Agrarier fordern, halte er deshalb für unzıwed- 
mäßig. In gewiſſer Hinficht fei er aber auch für Feſtlegung 
eines Minimaltarifes für beftimmte Objefte, 3. B. Brotgetreide, 
Vieh und Fleiſch, micht weil er dieſes Syſtem für das richtige 
halte, fondern weil er das AZuftandefommen eines Tarifes für 
ausgeichloffen erachte, wenn den Agrariern nicht eine gewiſſe 
Gewähr geleiitet werde. An langfichtigen Handelsverträgen ſei 
— feſtzuhalten, dies ſei für uns grabezu eine Lebens— 
tage. — 

Herr Möller rechnete dann aus, daß etwa 10 bis 12 
Millionen Menſchen im Deutſchen Reiche von der Ausfuhr 
leben, ein Mechenerempel, deſſen Kichtigfeit wir  beftreiten 
möchten. Man fan nicht die induftriellen Arbeiter der In⸗ 
buftriezweige, die einen Teil ihrer Erzeugniſſe ausführt, ohne 
weiters al3 „vom Erport lebend“ bezeichnen, denn der weitaus 
größere Teil ihrer Arbeitserzeugnifle wird vom Inlandsmarkte 
aufgenommen. 

Weiter wies der Redner nad, daß ſich unter dem Zollſchutz 
für die Induftrie die Arbeiterlöhne mwejentlih gegen die Frei— 
bandelszeit gehoben hätten. Dann folgte das Zugeltändnis: 
„Ale Erwerbsitände hätten durch den Erport profitiert mit 
Ausnahme der Yandwirtichaft, deren Lage ſich im Gegenteil 
verichlechtert habe. Letteres ſei auch die Urjache der gegen- 
wärtigen wirtichaftlichen Kalamität, joweit eine joldhe noch vor« 
handen ſei.“ Der num folgende Sap der „Rheiniſch-Weſtfä- 
liichen Zeitung“ ſcheint uns nachträglich in die Nede Herrn 
Möllers vom 20, April hinein empfunden zu fein, Er lautet: 


le 


„Die Landwirtichaft fei eine der Grundlagen der geſamten 
nationalen Eriftenz und ihr zu helfen ſei die michtigfte Frage 
ber nächſten Sejfion.* 

Das flingt ſchon mehr minifterlid als fommerzienrätlich 
und ftimmt auch nicht recht mit den folgenden Ausführungen, 
worin Herr Möller energiich das Miquelſche Wort beftreitet, 
daß die laufenden Handelöverträge auf Koften der Landwirtſchaft 
abgeidjloffen feien. a, auf weſſen Koiten denn? 

Auf die Zollhöhe übergehend, bemerfte Herr Möller, dab 
der Zoll von Bisnard im Jahre 1879 auf 1 Mark feſtgeſetzt, 
im Jahre 1884 aber auf 3 Mark und 1887/88 auf 5 Marf 
gefteigert, und ſodann im Jahre 1891 auf 3,50 Marf forrigiert 
wurde. Wenn man zu einer Verftändigung fommen wollte, fo 
müffen fich diejenigen, die von hohen Zolljägen träumen, 
mäßigen, Für ihn liege die Sache fo, daß er nicht annehme, 
daß bei Steigerung des MWeizenzolles eine Weberproduftion zu 
befürchten ſei, wohl aber beim Roggen ... . Im Intereſſe ber 
Landwirte wird es ſich deshalb empfehlen, ven Hoggenzoll 
weniger zu erhöhen. Wolle man aber biefe Differentiierung 
nicht, dann möge man den Meizenzoll ſehr mäßig feftlegen. 
Wie jemand noch Zolllägen von 7, bis 8 Mark das Wort 
reden fönne, fei unverantwortlic und man erwede da Hoffnungen, 
die nicht erfüllt werben fönnten. Für Futtergetreide feien 
möglichit geringe Sätze feftzulegen, 3. ®. für Mais fönne man 
ihlieglich bis auf 1 Marf herabgehn. Gerſte müſſe höher 
gehalten werben, jei aber auch ein wichtiges Maftfuttermittel 
ber Meinen Mirtichaft; Hafer fünne am erften etwas höher ge 
—— werden, da er die Grundlage der Landwirtſchaft vieler 

er, beſonders der Gebirgsgegenden ſei. Wie ſich auch Land» 
wirte im unſerm Bezirk für hohe Sähe für Futtermittel aus« 
ſprechen könnten, ſei ihm unbegreiflich. — 

Mit dieſen Ausführungen kann vielleicht der Leitartikler 
der „Staatsbürger-Feitung“ einveritanden fein, der neulid eine 

ung auf über 5 Mark für Brotwucher erflärte, wir find 
es nicht. AZutreffend, auch nad) unjrer Meinung, find dagegen 
folgende Säpe: 

„Die Behauptung von freihändleriicher Seite ferner, 
es wäre ein Abſchluß von Handelsverträgen nicht mög- 
lich bei Erhöhung der Zollfähe, halte er für falſch. Auf 
das Ausland brauche man bei Feitlegung der Säge nicht 
foviel Nüdficht zu nehmen, wie freihändlerifche Streife ver- 
langen, und das drohende Auftreten des ruffiichen Minifters 
Witte 3. B., der übrigens feine Tonart bald geändert 
babe, fünne ihm nicht imponieren, da Rußland in feinem 
Hauptartifel, dem Noggen, auf Deutichland angemiefen fei.” 

Dann fahte Herr Möller feine Anſchauungen wie folgt 
jufammen: 

„Ales in allem: Ohne gewiſſe Zugeftändniffe an 
die Agrarier fei fein Zolltarif und damit feine Handels- 
verträge möglich. Ihm feien verichiebne Anträge, auch 
von bier, zugegangen, in denen man fich nicht nur gegen 
jede Erhöhung, fondern auch für die Aufhebung ber Ge: 
treidezölle ausipreche. Dieje Leute möchten doch bevenfen, 
daß die Agrarier eine geichloflene Partei im Parlamente 
bilden, mit der zu rechnen jei umb die in den beiden 
Häulern auch bei etwaigen Neumahlen wieder die Ueber- 
hand — würden. Dieſe Meinung hegen nicht nur 
er und ſeine Freunde, ſondern derſelben ſei auch ſelbſt 
von einzelnen Sozialdemokraten Ausdruck gegeben worden. 
Hoffen wir, daß es gelingen möge, auf dieſem Gebiete 
der Wirtſchaftspolitik zu einer Einigung zu kommen. 
Hierzu bepürfe es aber der Mäßigung hüben und drüben.“ 

Alfo der Angft vor den Agrariern gehorchend und nicht 
getrieben von der Liebe jur landwirtfchaftlichen Bevölkerung und 
ber vollen Würdigung ihrer Bedeutung für das Neich wird der 
Herr Minifter Möller die Hand dazu bieten, aud) die Zölle auf 
landmwirtichaftliche Produfte etwas zu erhöhen. — Vielleicht lernt 

ie neue Erzellenz, der es ja nun obliegen wird, feine Studien 
nicht nur den Intereſſen der Induſtrie und des Handels ein— 
feitig zuzuwenden, fondern die Gejamtbedürfniffe unfers Volkes 
‚einheitlich; zu betrachten, bald, daß die Yandwirtichaft nicht nur 





„eine Grundlage der gefamten nationalen Erziehung“, fondern, 


daß fie ihre Hauptgrundlage ift. Dann wird fich mir ihm 
über den neuen Zolltarif und die neuen Handelsverträge reden 
lafjen. — 


Mer verteuert die Lebenshaltung der Arbeiter? 


In einem „Einft und jegt in der Berliner Boden: und 
Wohnungspolitik“ überſchriebnen Aufſatz in Nr. 30 der „Sozialen 
Praris“ geifelt Dr. von Mangoldt die durch bie wüſteſte 
Terrainipefulation hervorgerufnen unbaltbaren Wohnungsver- 
hältniſſe Berlins und feiner Vororte. — Die unfinnige Stei— 
gerung der Bobenpreife bedinge natürlich ein entiprechendes 
Steigen ber Mieten, die die große Maſſe der Bevölkerung zahlen 
muß, um bie in ben fünftlich geiteigerten Bodenwerten ſteckenden 
eingebildeten Neichtümer zu verzinfen. Die PVerzinfung bes 
Bodenwertes, die Grundrente, beanſpruche in Charlottenburg 
minbeftens ein Drittel ber hochgetriebnen Mietspreije. Eine 
Arbeiterfamilie, die 300 Marf Miete giebt, zahle jomit einen 
Tribut von 100 Mark; eine wohlhabende Familie mit 1200 Mark 
Miete einen ſolchen von 400 Mark an die, die die Gewinne 
und die VBodenmwertsfteigerung gemacht haben. Und Das, trot» 
dem ber hohe Bodenpreis und feine Verzinſung ſich infolge 
des Mietsfajernenigitems ſchon auf eine jehr große Zahl von 
Parteien, die auf dem betreffenden Grundftüd wohnen, verteilten. 
Die hohe Grumdrente zwinge erft zur Errichtung von Miets- 
fafernen, fperre die Bevölferung auf dieſe Weiſe von Yicht 
und Luft und dem Jufammenhange mit der Natur ab, und 
dann verlange fie in diefen Miersfafernen aud noch ein Drittel 
der gefamien Miete für fich! 

Gegenüber diefer drüdenden Belaſtung durch bie Grund» 
rente trete bie durch die Steuern weit zurüd. Für bie Ver— 
zinſung des Bodenwertes zahle beiſpielsweiſe jeder Charlotten- 
burger im Durchſchnitt jährlich mindeftens 50 bis 60 Marf, 
während die Belaftung dur bie ftaatliche Einfommens- und 
Bermögensftener nur 21 Mark betrage, „a, felbit die Ver— 
dopplung ber gegenwärtigen Getretvezölle", Tagt Dr. v. Man— 
goldt, „würde ein mähiges Opfer für eine Arbeiterfamilie 
bedeuten gegenüber einer derartigen Grundrentenbelaftung, denn 
fie würde gegenüber jener obigen 100 Marf für eine fünf- 
föpfige Arbeiterfamilie nur vielleicht etwa 30 Mark das Jahr 
betragen.“ 

Io felbft angenommen, daß die Erhöhung der Getreide 
zölle voll in der Erhöhung der Brotpreife zur Geltung käme 
— eine Annahme, die wir nicht teilen —, fo würde fie nod) 
lange nicht den dritten Teil ber Belaftung bes Arbeiterhaus: 
—* ausmachen, die ihm der gewiſſenloſe Grundſtückswucher 
auferlegt. 

Trogdem haben es die „berufnen“ Anwälte der Berliner 
Bevölkerung, der Freiſinn ſowie die Sozialdemofratie bisher 
noch nicht für nötig oder angezeigt gefunden, gegen bieje 
Ausbeutung des Fleinen Mannes Protefttundgebungen zu vers 
anftalten! Handelt es ſich doc hierbei um „Fiſchzüge“ des 
Großfapitals, das für Beide, Sozialdemofratie und Freiſinn, 
das Blümchen „Rühr mic nicht an" bildet. Denn je lauter 
man auf die fogenannten „Brotwucherer” jchimpft, um jo mehr 
lenft man die Aufmerffamfeit von den wahren Ausbeutern 
ber Bevölferung, den Grund» und Bodenipefulanten ab! 





Morik Lewr 


hat beim Neichögericht fein Glück gehabt. Seine Nevifion ift 
am 10. d. M. verworfen und das Urteil des Schmurgerichtes 
auf vier Jahre Zuchthaus, dauernde Eidesunfähigfeit und Ehr- 
verluft von fünf Jahren ift dadurch rechtsfräftig geworden. 
Herr Juſtizrat Sello wird, wenn er jeine Zola-Rolle bei dem 
neuen Dreyfus weiter jpielen will, nunmehr nicht umbin fönnen, 
auch das Neichögericht ebenfo zu beſchimpfen, wie er Den Gerichts— 
bof und die Gejchwornen in Konig in der — fagen wir famofen 
— Vorrede beſchimpft hat, die er zu der Broſchüre des Rechts— 


anmalts Sonnenfeld jchrieb, umd die wir in voriger Nummer 
unſern Leſern mitteilten. 

Eine Begnadigung des Lewy, deſſen Schuld ſonnenklar 
erwieſen iſt, halten wir trohdem nicht für unmöglich, denn er 
iſt eben Jude. 

Man kann ſich ſchwer einen Begriff davon machen, mit 
welcher Planmäßigkeit die Judenſchaft und ihre bewußten oder 
bethörten Helfer daran arbeiten, die Entdeckung des Verbrechens 
dadurch zu verhindern, indem die Verdachsgründe gegen Die 


Koniper Judenſchaft als Ausflüſſe finftern Yberglaubens bine | 


geitellt werben. 

So lajen wir z. B. in der fepten Nummer einer faben aber 
fehr verbreiteten Berliner Wochenſchrift eine Plauderei des 
Profeſſor Mar Haushofer (München) unter dem Titel „Das 
Berbredhen und die Geſellſchaft“. Mitten in dem Nufjate findet 
ſich folgende Stelle: 

„In irgendeinem büftern Winkel in der Nacbarichaft 
eines weltunbefannten Städtchens werden Yeichenteile ge- 
funden — Die Reſie eines blühenden Menichenlebens. 
Tiefes Geheimnis lagert wie eritickender Nebel über der 
That und dem Thäter; feines Stantsanwalts und Feines 
Unterfuchungsrichters ſpürender Scharffinn vermag das 
grauenhafte Dunkel zu erhellen. Aber in ber öffentlichen 
Meinung gebt uralter finfterer Aberglauben um; der raunt 
von Chr zu Ohr das blutige Geheimnis eines Ritual: 
mordes. Und auffladernd, wie ſchwelender Brand, verbreitet 
ih das Gerücht und mit ihm cin nie entichlummerter 
Raſſenhaß. Anflagender Grimm, zähe Verteidigung, 
Empörung und Gemwaltihaten greifen weit über die ur 
ſprüngliche Stätte des Verbrechens hinaus. Und mern 
nach langen und vergeblichen Bemühungen der ordnenden 
Gerechtigkeit fein Licht das unſelige Geheimnis zu durch— 
dringen vermochte, ſondern nur durch neues Weltereiguis 
die eine Schreckensthat langſam in die Vergeſſenheit ge: 
drängt ward, jo bleibt doch die Erinnerung daran als 
Grund feindieliger Spannung zwifchen ganzen Gruppen 
der Gejellichaft liegen, um ſich auf fommende Geſchlechter 
zu vererben.“ 

Dieſe irreführende Salbaderei über Konitz ift nach unſrer 
leberzengung der Hauptzwed des ganzen Aufſahes. 

Op der Profeſſor die beftellte Arbeit geliefert hat im Be: 
wußtlein, daß er bamit zur Irreführung der öffentlihen Meinung 
beiträgt oder ob er im jeiner Herzens-Einfalt dazu gemißbraucht 
il, vermögen wir nicht zu unterfcheiben. 

Bon den wirklichen Borgängen in Konitz bat der Herr 
Profeflor feine Ahnung. Er fafelt nad), was er an Lügen in 
der Judenpreſſe geleien hat und gieft Darüber feine fchale 
Brühe. 

Wie weit muß die Degeneration in einem Gehirn forte 
geichritten fein, das ohne weiteres zahlreichen Ehrenmännern 
deutjcher Abkunft, Nichtern, Rechtsanwälten, Gymnaſial-Pro— 
jeſſoren, Reichstags- und Landtags-Abgeordneten uſw. „uralten 
finſtern Aberglauben“ unteritellt, ohne auch nur entfernt auf 
ben Gedanken zu fommen, daß es näher liegt, „uralten finſtern 
Aberglauben” bei der geiftig zurüdgebliebnen und moraliich 
tief ſtehenden rufftichepolnifchen Judenſchaft anzunehmen und 
biefen Aberglauben als das Mordmotiv anzujehen? 

Wo fol da der Neipeft vor der deutſchen Wiſſenſchaft 
bleiben! 
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um Die Seuche noch zu beſchräuken. Könnte ich gleich los— 
kommen. und meine Habe verfaufen, fo würde ich mir fein 
Gemwiflen daraus machen als Arzt, rubig abzureilen, da alles 
was ich gegen bie Peit anrate, doch in ben Wind geſprochen 
ift. Indes werde ich doch wohl hier als Peſtarzt, natürlich 
dann gegen gute Bezahlung, angeftellt werden und würde daun 
die Behörden zwingen, zu thun, was nötig ift... Es ift audı 
möglich, daß mich die engliiche Regierung ausweilt, da ſie in 
ihrer ohumächtigen Wut jetzt nodı die Zeit ihrer Macht im’ der 
Kapfolonie wahrnimmt, Ausländer zu Ichifanieren. In dieſem 
Falle würde fie mir natürlich einen hohen Schaden-Erſah leiften 
müſſen. Die Kriegszeit hat einen außerdem in jeder Weiſe 
angegriffen, und bie Unficherheit aller Zuſtände bier erlaubt 
gar feine Pläne. Nicht einmal neue Pferde kann man fidı 


| anfchaffen, da man der Gefahr ausgejept ift, daß die engliichen 


Milttärbehörden sie einem fir einen Zpottpreis wieder weg— 
fommandieren, In Kapſtadt herrichen Furchtbare Zuſtände im 
aefundheitlicher Hinficht, ſodaß ich jet froh bin, daß mir micht 
Ende vorigen Jahres dorthin zogen. Sch muß aber doch alle 
14 Tage dorthin reifen, um meine Boflangelegenbeiten zu 
beforgen, da fie einem hier alles konfiszieren.“ 





Eine jübifche Kreeinfinfung der Prefe Dem 
„Recht der Feder“ wird geſchrieben: „Es ſcheint Dringend 
geboten, die deutſchen Jurnaliften und Siheiftiteller, die etımas 
auf die Ehre ihrer Perjon und ihres Berufs halten, mahnend 


‚ anf eine Umfitte hinzuweiſen, die neuerdings vom Auslande 


‘in 
Kritiker und Redaltöre 





zu ums importiert iſt und ſich weiter verbreiten zu wollen 
droht. Als Frau Pvette Guilbert vor einigen Moden bier 
Berlin auftrat, Ind fie eines Tages eine große Anzahl 
au einer Privat-Matinee, in ber fr 
zum eriten Mal Gedichte von Baudelaire und Nollinat ver 
tragen wollte. Bei dieſer Matiner, die in einem der vor 
nehmjten Hotels ftattfand, bemwirtete Frau Guilbert ihre Gäfte 
aber wicht nur mit erlejenen Vorträgen, fondern auch noch mit 
perjönlichen KLiebensmwürbigfeiten und beitem und reichlichitemn 
Seft. Wer die deutiche Kritit abfolut frei won jeglicher Be 
einflufung und Abhängigkeit zu Sehen wünſcht, wird dieſen 
Vorgang nicht billigen können. Aber es war dabei wenigſtent 
eine einigermaßen annehmbare äußere Form gewahrt, Durchans 
nicht der Fall war das aber, als vor furger Zeit die im Winter 


‚ garten auftretende rau Sibyl Sanderſon, ‚Primadonna ber 





Aeber die Lage in Süd-Afrika entmimmt Die 
| ber Preſſe auf das Empfindlichite zu ſchädigen geeignet if, 


„D. Zig.“ einem ihr zur Verfügung geflellten am 15. März 
geichriebnen Privarbriefe eines deutichen Arztes, der in der 
Nähe von Kapitadt wohnt, folgende Stellen: 


„Es Icheint, daß England hier Frieden machen muß, weil | 


die Peſt fo um fich greift, daß fie alle Ordnung in der Zivil 
und Milttärverwaltung unftohen wird. Außerdem fann England 
diefen Strieg niemals zu Ende führen und wird nie feinen ver 
ruchten Zwer erreichen. Die Pet ift noch nicht in unſerm 
Ort, wird aber nicht ausbleiben, da die Behörden fopflos und 
unfähig find, und ihre halben Maßregeln viel zu ſpät fommen, 


Großen Oper in Paris‘, am Mittag vor dem Beginn ihres 
Gaitipiels, die Heferenten der Verliner Blätter ganz ungeniert 
zu einem ‚Dejeuner‘ in ein großes Hotel einlud. Das Dejeuner 
dauerte von 1 bis 4 Uhr und ſoll höchſt animiert verlaufen 
fein; nebenher fang Frau Sanberjon auch einige ihrer Lieber, 
und jo konnten denn am nächiten Morgen begeliterte Stritifer 
ericheinen, die von der ‚reizenben‘, ‚graziöfen! rau Sanberjon 
und ihrem ‚prachtvollen Sejang‘ berichteten. Diefer Vorgang 
ift abſolut nichts anderes als eine feinere Art der Beitechung 
der Kunſtkritik, und er follte geeignet fein, in den Streifen der 
auf ihre Umabhängigfeit und ihr Selbftbewußtiein bedachten 
Surnaliiten, den energiichiten Proteft madhzurufen. Leider bat 
man davon bisher nichts verſpürt; zu Duhenden haben Dagegen 
deutſche Aritifer von einer Künstlerin, über die fie ein une 
befangnes Urteil abgeben follten, ſich feitlich bewirten laſſen. 
Darum fei wenigitens von diefer Stelle lauter Einſpruch erhoben 
gegen diefen import ausländiſcher Preſſe-Unfitten nach Deutſch— 
land, bevor ſich dieſer neueſte grobe Unfug, der das Anſehen 


noch weiter verbreitet.“ 

Wer die Herren kennt, die ſolche „Privat“-Veranſtaltungen 
befuchen und ſich am Gratis-Seft alitlich them, dem iſt an 
obigen Auslaffungen nur verwunderlich, daß darin ftets von 
„Deutichen* SKritifern und Surnaliiten die Nede iſt. Die That 
fache der Beeiniluffung wird weniger auffallen, wenn man weiß, 
daß der Wintergarten, in dem jene „Damen“ auftreten, einem 
Herrn Baron gehört! 


pe 


Der Derein Beidhs-Wohnungsgefeb, der jeinen 
Eig in Frankfurt (Main) hat, aber Mitglieder in allen Teilen 
des Deuiſchen Reiches zählt, verfandte joeben den Geichäfts- 
bericht für das dritte Vereinsjahr. Wir haben des Vereins 
ihon des öftern gedacht. — Damit die Anregung der Herren 
v. Bodelſchwingh und Pfarrer Weber, die Anlaß zu der Aus- 
fprache über ein Neichswohnungsyele in der Sitzung Des 
Neichstages am 14. Nov. 1899 gab, nicht in Bergeffenbeit 
gerate, hat ber genannte Verein am 3. Sept. 1900 eine auf 
das gleiche Beſtreben gerichtete Eingabe an den Reichskanzler 
gejendet, Dies ift vielleicht auch der Grund geweſen, weshalb 


der Neichstag am 23. und 30. Januar 1901 von felbit wieser | 


auf die Frage der „Wohnungsfürforge von reichswegen“ ge 
fommen iſt und der Neichsregierung verſchiedne Borichläge 
mterbreitet hat, Der Verein ‚Reichs-Wohnungsgeſetz“ fegt 
aber feine Thätigfeit unermüdlich fort und wird in nädhiter 
Zeit eine Sammlung von zehn einzelnen Heften herausgeben, 
die unter dem Titel „Die Wohnungsfrage und das Neid” alle 
wichtigen Teile des Wereinsprogramms umfaſſen fol. Der 
Iwed des Vereins iſt, wie Punft 1 der Sahungen fagt, 
filgender: Der am 25. Mai 1898 in Frankfurt (Main) ger 
gründete Verein „Reichs-Wohnungsgeſetz“, eingetragner Verein, 
hat den Zweck zum Behufe der Berbeijerung der Wohnungs: 
xethaltniſſe eine durchgreifende Gefeggebung, in eriter Linie 
von Seiten des Neiches, anzuregen und vorzubereiten. Er be: 
kadter es demgemäh als jeine Aufgabe, entiprechende geſehliche 
Rosregeln gegen die Mißſtände auf dem Gebiete des Wohnungs- 
weſens in Vorſchlag zu bringen, der Ueberzeugung von deren 
Notwendigkeit durch ausgiebige öffentliche Erörterung an allen, 
dafür geeigneten Stellen zum Durchbruch zu verhelfen, auf bie 
Regierungen und die politifchen Parteien in feinem Sinne ein: 
yankefen und insbefondre den Deutſchen Reichstag zur Stellung- 
nahme in dieſer Angelegenheit zu bewegen. — 
Bern man bedenkt, daß ſchon jeit den 60er Jahren in 
erhöhten Maße auf die großſtädtiſche Wohnungsfrage hinge- 
wielen wird, daß der Verein für Sozialpolitif den 30. und 
31. Band feiner Schriften (1886) dieſer Frage gewidmet hat 
— Auszüge daraus gab der Untnerzeichnete in einigen Nummern 
ber Deutichen Reform 1886 —, fo muß man jagen, daß 
rigentlich bis jeht herzlich wenig zu deren Löſung gethan 
worden iſt. Umſomehr ift es anzuerkennen, wenn ſich Vereine, 
wie der Verein Neichs-Wohnungsgefeb, Mietervereine, Gemein: 
nũhige Bauvereine u. a. mit ihr bejchäftigen. Teilweife begegnet 
man num der Anſchauung, es bebürfe feines Reichswohnungs- 
gelehes, die Mohnungsfrage müſſe vielmehr nad) den Bedingungen 
der Yage der einzelnen Wohnpläge landes> oder ortsgeſehlich 
geregelt werden. Dies ift ja ſchon der all, ob es aber immer 
mwedmäßig geichiebt, dürfte zu bezweifeln fein. Warum foll 
das Neich nicht, wie beim Ortsfafjengefege — daber der Name! 
— die Kichtung angeben und den Yandesteilen unb Gemeinden 
die Regelung nach den örtlichen Bedürfniſſen überlafien? —- 
Ueber den Verein Reichs-Wohnungsgeſetz giebt feine Ge— 
Mähtsftelle, Brönnerftraße 14, Frankfurt (Main), jederzeit 
Auskunft. — Die vier leeren Seiten des Berichtes wären wohl 
mit Anzeigen von Schriften des Vereins und andern wertvollen 
einſchlagigen Schriften zwedentiprechend auszufüllen gemejen. 
K. Tänzler, Leipzig. 


—* goldne Hand. Der berüchtigte Cecil Rhodes und 
feine Zeute find zur Zeit damit beichäftigt, „ihre Preſſe“, zuerit 
in London, dann von bort aus für den Kontinent zu reorgani: 
fieren. Welcher Art dieje Drganiſation it, kann man ſich denfen. 


® Inzwilchen find auch — nach der „Chemnitzer Allgem. Zig.“ — 


bie erften füdafrifanischen „Wafchzettel*, d. h. zum Vorteil der 
Rhodes-Leute tendenziös gefärbte Stimmungsberichte, erichienen, 
ausgegeben von der „Imperial South-African-Aſſociation“, 66, 
Victoria Street, S. W. Sie enthalten vollſtändig drudfertige 
Artifel, die foitenlos allen denen zugejandt werben, von deren 
ängerjchaft oder Naivität man hinlänglich überzeugt it. 
gehn dieſe „fliegenden Blätter” einer Neihe von deutjchen, 













franzöfifchen und andern „Spezialflorrejpondenten“ zu freund- 


licher Benugung zu. Das ift der Anfang für —— 
auf dem Kontinent, die bald eine meitere Entwicklung erleben 
wird, Man ift in 66, Victoria Street, ſchon fomeit, die Lifte 
folcher Fontinentalen Blätter feitgeftellt zu haben, die mit diefen 
„Informationen“ und drudfertigen Artikeln über die Politik 
der Nhodes-Leute, ſowie über die „wahrheitgetreuen Vorgänge 
in Südafrika“ beehrt werden follen. Die eriten Artifel be 
ſchäftigen ſich mit Denunziationen der englifchen Blätter, die 
ſich nicht in den Dienit der Chamberlainichen Politik geitellt 
haben, andre verbreiten verleumderiſche Bosheiten über die 
Führer des jüdafrifanifchen Bonds, denunzieren die Mitglieder 
des frühern unabhängigen Kap- Parlaments als den Kapitaliiten 
verfauft und ähnliche Dinge, ganz wie man fie von derjelben 
Preſſe bezüglich der Schandthaten und Bejtechlichfeit der Buren— 
führer gewöhnt ift. Ein Artifel beſenders bejchäftigt fich damit, 
„Tetzuftellen®, dab alle diejenigen, die in hervorragenden 
Stellungen in der Politif oder Preſſe fi der Buren an- 
nahmen, das lediglich aus Rache dafür gethan haben, weil fie, 
obwohl jelbft an denjelben Spekulationen in Südafrifa beteiligt, 
wie die Rhodes-Leute, dabei nicht erfolgreich geweſen feien, 


Die Stellung der Inden zum Acherbau. Gelegent- 
lich des heutigen Kampfes der Landwirtichaft um auskömmliche 
Preife und um die Kornzölle jet an der Hand bes großartigen 
Buches des vollitändig deutſch-germaniſch gewordnen und alio 
fühlenden Houfton Stewart Chamberlain — bei Leibe nicht 
zu verwechſeln mit dem elenden Minifterpräfidenten von Eng: 
land — „Die Grimdlagen des Neunzehnten Jahrhunderts“ 
(1. p. 430 Anmerkung) der Stellung der Juden zum Acker— 
bau gedacht: 

„Beichichtsphilofophiih miürde mohl dieſe eigentümliche 
Vorliebe der Juden für ben abhängigen, gemwiffermaßen para» 
fitären Zuſtand aus dem lang andauernden Abhängigfeits« 
verhältnis zu Israel zu erklären fein. (Der Autor geht von 
der ‘dee aus, Israel fei die herrichende Macht geweſen und 
aus ihm hätte fic) langlam das Judentum abgefondert.) Es 
iſt übrigens höchſt bemerfenswert, daß die Juden nicht erft auf 
das Eril (noch weniger auf die fog. Yeritreuung) warteten, um 
ihre Vorliebe für diefes Leben zu bethätigen. Man bat in 
einer Reihe von Städten an den Ufern bes Tigris und des 
Euphrat jüdische Siegel aus ältern Epocen gefunden, und 
ſchon zur Zeit Semnaderils, aljo 100 Jahre vor der erfien 
Zerftörung Jeruſalems, war das größte Bankhaus Babylons 
ein jüdiiches: diefe Firma ‚Egibi Brüder‘ ſoll eine ähnliche 
Stellung im Orient eingenommen haben, wie heute in Europa 
das Haus Nothichild. (Vergl. Sayce: Aſſyria, its prince, 
prieſts and people p. 138). ; 

Man laſſe uns doc endlich einmal in Ruhe mit dem 
Ammenmärchen, die Juden feien ‚von Natur‘ Aderbauer und 
nur im Laufe des Mittelalters, weil jede andre Beſchäftigung 
ihnen abgeichnitten war, a leur coeur befendant Geldverleiher 
geworden, man leſe dod) die Propheten etwas fleifiger, die 
immer über den Geldwucher Magen, der den Neichen als Mittel 
diene, die Bauern zu Grunde zu richten; man rufe fich die 
berühmte Talmudftelle ins Gedächtnis: „Wer 100 Gulden im 
Handel hat, fann alle Tage Fleiſch effen und Wein trinfen; 
wer 100 Gulden im Ackerwerk liegen bat, muß Kraut und 
Kohl eſſen, (das wäre übrigens noch gar fein großes Unglück; 
man fieht aber daraus, wie fleiſchlich gefinnt das Judentum 
in feinem innerften Kerne ift, da Kraut und Kohl eſſen ihm 
ichon als Ausdruck des Elends gilt), muß dazu grahen, viel 
rechnen und ih dazu Feinde machen (grade wie heute die 
Agrarier fich die Juden zu Feinden machen)... . Wir aber 
find erichaffen, daß wir Gott dienen jollen; ift es nun nicht 
billig, daß wir uns ohne Schmerzen nähren? (Gerder, 
dem dies Zitat entnommen, fügt hinzu: Immerhin ohne 
Schmerzen! nur nicht durch Betrug und Ueberliitung‘. Nora- 
itea 5, 7). Dean leſe auch Nehemia 5 und fehe, wie, als die 
Juden alles vernachläſſigten, um den zeritörten Tempel wieder 





aufzubauen, die Natsherren und die Prieiter ben feierlich erniten 
Augenblid benußten, tum Wucher zu treiben.“ 

Jeder, der ſich über das Weſen des {Judentums eine 
Meinung bilden möchte, jei angelegentlich hingewieſen auf Dies 
trefffiche Buch, trefflich, felbjt wenn man dem Prinzip bes 
Verfaſſers, der auch bezüglich der Religion dem Wellhauſenſchen 
Evolutionsgebanfen huldigt. Antiſemit will Chamberlain 
natürlich nicht ſein; er feiert ben Juden und ſucht ibn zu 
veritehen. M. 


Dereinigung deutfcher Geſchäftsreiſender. Die 
diesjährige ordentliche Generalverſammlung wurde am 30. März 
im Sreuzgemölbe des Zentralhofes zu Minister (Weftf.) ab» 
gehalten und vom WBorfigenden wie üblich mit einem Kaiſer— 
hoch eröffnet. 

Nach Beſprechung des Jahresberichts, der einen Bermögens- 
Anteil von 154 Mark für jedes ordentliche Mitglied aufweiſt, 
erwähnte der Vorſihende, daß die Höhe der Gelbbeftänbe 
genügende Sicherheit dafür biete, dak den Mitgliedern auch 
fexnerhin ohne beiondre Beitragserhebung in Kranfbeitsfällen 
bis zu 90 Mark Stranfengeld,und ben Sinterbliebnen eines 
ordentlichen Mitglieves bis zu 100 Mark Begräbnislinter: 
ftüßung, ſowie den Witwen und Wailen eine fortlaufend zu 
zahlende jährliche Umteritügung von 120 Darf, die zumächit 
nod für die nächiten vier Jahre feftgelegt it, aewährleiftet wird. 

Der Kednungstührer winichte auch Aufnahme von neuen 
Mitgliedern zum 1. April und 4. Oftober jeden Jahres, um 
die zu Dielen Yeitpunften gewöhnlich eintretenden Stockungen 
in den Neuanmeldungen zu vermeiden. Der Antrag wird ben 
Bereinsftellen zur Ermäqung überwieſen. 

Die aus dem Nuffichtsrat ſahungsgemäß ausſcheidenden 
Mitglieder wurden einftimmig wiedergewählt. 

Ueber die Erträge aus den Sammelbüchern mwurbe bes 
ſchloſſen, dab ſie für die Folge ausichließlih dem Wittmen: 
und MWaifengelverbeitande zuzuführen find, 

Bei dem Punfte „Berichiebnes" verlas der Borfigenbe 
das Schreiben eines ſächſiſchen Mitgliedes, Das auregte, den 
Mitglievern des Deuticdhinationalen Handelsgehilfen-Berbandes 
beim Eintritt in die Vereinigung das Gintrittsgeld zu erlajlen. 
Der Vorſitzende bemerkte dazu, dak ein Erlaß des Eintritts- 
geldes nicht angängig Sei, da bie Eintritisgelder dem Unter— 
ſtutzungsgelderbeſtande zuflichen und einen wejentlichen Veſtandteil 
besjelben bilden. Er wies ferner darauf bin, daß 

der Berband reifender Kaufleute die Vereinigung deutſcher 


Deutichlands, Geſchaftsreiſender 
bis zum Niter von 25 Jahren 10 Mark 5 Marf 
” ” ” ” 30 u” 15 ” 5 ”„ 
ar n u w 35 ” 20 * 5 
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an Eintrittsgeld erheben und der jührliche Beitrag beim Verband 
reifender Kaufleute Dentichlands 265 Mark beiträgt, mährend die 
Bereinigung nur 20 Marf beanfpruct und babei ohne bejondre 
Beiträge ihren Mitgliedern nad; dreijähriger Diitgliedichaft noch 
ſatzungsgemäß ſeſtgeſetzte KranfenslInterftügingen, Begräbnis- 





Aufhebung des Schächtverbots an bie Sãchſiſche Regierung 
richten wollte. Mit biefer Frage hat fich diefer Tage auch der 
in Burgitäbt abgebaltne Bezirkstag der Fleiſcher Innungen 
Sachſens beſchäftigt. Die „Leipz. Neueſt. Rachr.“ berichten 
darüber: Iu der Verſammlung kam auch der Antrag der Leipziger 
Fleiſcher Innung auf Aufhebung des Schächtverbots für Sachen 
zur Beiprediung. Nach der Begründung des Antrags durch 
Herrn Obermeifter Vogel (Yeipzig) bemerkte der Vorſihende, es 
jei bedenklich, einen dahin lautenden Antrag bei der Negierung 
zu teen, da grabe feiner Zeit ber Bezirfsverein Sachſen 
für ben Erlaß des Schädtverbots eingetreten ſei. Er 
ichlug daher unter Berüdfichtigung der für Die Aufhebung bes 
Verbots angeführten Gründe vor, beim Verbande deuticher 
Fleiſcher-Innungen dahin zu wirfen, er möge bei ber Reichs— 
regierung vorftelliq werben, daß das Schächtverbot auch auf Die 
andern Bundesſtaaten ausgedehnt werde. Ber Antrag der 
Yeipziger Innung wurde darauf zurüdgezogen und die Ber- 
ſammlung beſchloß dem Vorſchlage des Borfigenden entipredhend. — 

Die Aktion der Leipziger Juden bat alfo ben gegenteiligen 
Erfolg gehabt! 


Don der Sãchſiſchen Landeslotterie. Zwiſchen ven 
deutſchen 2otterien iſt ein großer Wertbewerb entitanden; ſie 
fuchen ſich mit möglichit hohen „Höchſtgewinnen“, wie mit hoben 
„Prämien“ fürmlid; zu überbieten. Es it, als ob die Sucht 
alles „ins Große” zu betreiben, auch die Xotterieverwaltungen 
augeftedt hätte. Diele hohen Gewinne von 600 000 Mark, 
„im qünitigften Kalle“ von einer Million Mark fönnen natür- 
lich nur geboten werben auf Koſten einer ganzen Anzahl Meinerer 
Gewinne, die unbedingt wegfallen müſſen, fobald bie Höchſt- 
gewinne erhöht werben, 

Der neue Bireftor der Sächſiſchen Landeslotterie ift mun 
bei feinem Antritte and dem „Zuge ins Große“ gefolgt und 
hat die Lotterie zuqunften größerer Hauptgewinne reformiert. 
Die Folgen vieler Aenderung. die bei ber im erſten Halbjahr 
1901 gezognen 139, Xotterie zum erften Dale in Anwendung 
fommen, zeigen ſich jegt deutlich. Die Zeitungen waren, wie 
nte zuvor, voll von Anzeigen, in denen Yotterieloofe empfohlen 
wurden. Die Lotlerie-Einnehmer Hagen, daß fich feine Abnehmer 
für die Looſe finden, und man jagt, fie beabfichtigten eine Ein- 
gabe zu machen, daß die frühere Einrichtung mit mehr fleinern 
Gewinnen wieber eingeführt werden möge. Es märe für bie 
Einnehmer alio ein geichäftlicher Grund mahgebend, der für 
uns weniger in Betracht fommen foll. 

Eine Lotterie mit viel Fleinern Gewinnen ift nach unſret 
Meinung eine ganz nügliche Einrichtung, denn fie bringt das 
Geld wieder unters Wolf und mancher Meine Mann erhält auf 
dieie Weile einen Notgrofchen oder die Möglichkeit zur Gründung 
einer jelbftändigen Stellung, zur Erwerbung eines feinen Be 
fies. Darım lockt die erhöhte Möglichkeit überhaupt etwas 
zu gewinnen, viel mebr, als die bloße Ausficht aufs „große 
Loos”, Auf diefem Standpunkte ftehend, vermögen wir ums 


' auch denen nicht anzuſchließen, bie die Lotterien überhaupt ver- 


‚ bieten möchten. 


gelder und jährlidh fortlaufende Wittwen- und Waiſengelder 


gewährt. Aber abgeichen Davon, fünne ein 1 
Handlungsgehilfe doch feinen Augenblick im Zweifel fein, ob 
er dem Verband reijender Kaufleute Deutichlands, der fich 


immer mehr zum Tummelplatz des internationalen Judentums 
oder ob er der Vereinigung deuticher Geſchäfts 


ausbildet, 
reifender, die fiet$ ihren beutfchnationalen Gbarafter betont 
und beihätigt, als Mitglied beitreten fol. 

Pit einem dreifachen Heil auf das Blühen, Wachſen und 
Gedeihen der „B. d. ©.“ ſchloß alsdann Die ordentliche General: 
veriammlung. 


Aufhebung des Schädtverbots im Königreich 
Sadıfen. In Nummer 663 berichteten wir über einen Be— 
ſchluß der Leipziger Fleiſcher-Junung, die eine Eingabe um 


deutichnationaler | 





Menschen, Die ihre Lotteriegewinne verjuren, 
thun dies ſowohl mit feinen, wie mit großen Gewinnen. Ihnen 
ijt überhaupt nicht zu heiten. Was nügt es aber, wenn ſolche 
Niefengewinne in die Hände reicher Leute fallen, Die ohnehin 
befler daran find, als Die ärmern Menſchen? Darum ſprechen 
mir die Meinung vieler aus, wenn mir wünſchen, die Sächſiſche 
Negierung möge die Lotterie wicher zurüd reformieren laſſen, 
einen Wunſch, den man täglid; und — während ber grabe 
jet Adı abipielenden Ziehung — faft ſtündlich überall hören 
kann. Die tönende Phraie: „Hauptgewinn im günftigften Falle 
eine Millton Mark” iſt fein Zugmittel mehr. 

Eine Staatslotterie hat nicht mur die Aufgabe, dem Staats- 
färfel einen Beitrag zuzuführen, jondern auch die, befruchtend 
zu wirfen. Dann nimmt fie bem Spiel den üblen Beigeichmad, 
dann fann man fie weniger als ſoziales Uebel bezeichnen. 

K. Tar. 


m. 


Aönigin Viktoria als Tierſchützerin, jo betitelt 
fi) ein Artifel des württembergijchen „Tierfreunds“, in dem 
ein Brief der Königin zitiert wird, worin fie fchreibt, fie höre 
und leſe „mit Abichen von den Leiden, welche der unvernünftigen 
Kreatur oftmals von unwiſſenden und gedanfenloien Menſchen 
zugefügt werben“. Und ein zweiter Brief aus ihrer Hand 
jagt: „Unter andern Zeichen der meitverbreiteten Aufklärung 
unter meinen Unterthanen bemerfe ich bejonders und mit merl: 
lihem Vergnügen die Zunahme barmberziger Gefühle gegen 
die Tiere. Heine Zivilifation iſt vollitändig, die nicht die 
itunmen, ſchutzloſen Geichöpfe Gottes in ben Streis der Liebe 
und des Mitleids einschließt”. Ad, daß die hohe Frau auch 
nur ein wenig von bdielen Gefühlen mit Energie auf ihre 
armen chriftlihen Brüder und Scweftern in Transvaal an— 
gewendet hätte! Ad, daß mwenigitens ihre Nachfommen büben 
und drüben über dem Kanal diefe Anwendung machen möchten! 
Es thut jo bitter weh, wenn man ſolche Schilderungen eines 
goldnen Herzens lieſt und dann hört, welche beftialifchen Roh— 
beiten die für dieſes Herzens Negierung die Verantwortung 
tragenden Männer ausübten und noch ausüben. Man darf ja 
nur 3. B. lejen, was der Sriegsberichteritatter der „Tägl. 
Rundſchau“ über „Lord“ Kitcheners Heldenthaten im Sudan, die 
ihn zum „Burenbefieger” qualifiziert haben, jchreibı: „Bei jedem 
fiegreichen Zufammenftoß mit den Eingebornen wiederholte fich 
daſelbe grauſame Schaufpiel: Nach Beendigung des eigentlichen 
Befechts, wenn im modernen Kriege bie Liebesthätigfeit des 
Koten Kreuzes beginnt, wurden die europäiſchen Truppen zurück— 
gezogen und das Schlachtfeld den eingebornen Hilfstruppen 
überlajfen, die nun ihre Schlächterarbeit begannen. Verwundete 
md Gefangne gab es nicht. Es blieb niemand im Rüden 
der englifchen Armee zurüd.” — Piui! Wenn ſolche Dinge 
jener fromme Pabſt gewuht hätte, den der Anblick friegs- 
geiangner Engländer zu Ihränen rübrte, dann hätte er gewußt, 
daß diefe Angeli etwas ganz anders find als Engel. 


Ausland. 


Oeferreih-Ungarn. Der Erſte Biener TZurneBerein (ge 
ündet 1861), dem Wieberöfterreichiichen Zurngaue des „Deutfchen 
mer-Bundes” angebörig, begeht heuer Die Feier feines 40jährigen 

Beftandes. Man weiß, welche führende Rolle dieſer Berein_feit jeher 
inne gehabt bat und unvergeſſen wird es bleiben, daf der Grjte Wiener 
Zurn-Berein es war, der im Jahre 1887 den Kampf gegen bas Juden» 
tum in der Zurnerihaft aufgenommen bat. Was deutihnölfiic in der 
Zurnerei benft, wird mit aufrichtigem Anteile dem ſchide dieſes 
Vereins folgen. — Das AJubelreft findet am 28., 29. und 30. Zuni ftatt. 
Eingeleitet wird die Feier duch einen Vegrübungs-Abenb in ben 
‚Drei Engel“.Sälen zu Wien (4. Bez, Gr. Reugaſſe 36) am 98.; am 
29. vormittags mird in Weigls Dreherpark (Meidling, Shönbrunnere 
a ein Allgemeines Wetliurmen veranftaltet, an dem ſich alle 
ohne irgendwelche Veihräntung beteiligen fünnen. Die Sieger 
erhalten (mit — des niederoſterreichſſchen Gauturntages) 
Rränze und Urkunden. Miglieder des Grften Wiener Zurm-Berens 
jelbt find vom Wettbewerbe äusgeſchloſſen. Für den Radhmittag ift ein 
Schauturnen amgeleht, 
adchen⸗ ſowie die Zöglings-Abteilung des Vereins teilnehmen werden. 
u Schluß mwird ein griechiſcher Künffampi veranfialte. Bu ber 
bendfeier in der Ratharmen:Hale bat in Anbetraht der Bedeutung 
dieſes ed Wiens berufenſter Bertreter des Deutſchen Männergeſanges, 
der „Schubertbund”, feine Mitwirlung zugeſagt. — Der folgende 
Sonntag (30. Junt) itt der Beſichtiguu tens, ſowie Zurnfahrten in 
die Umgebung gewidmet. Der feitgebende Verein wird gewiß alles 
aufbieten, das Subelfejt zu einer bedeutungsvollen feier des unverfälſcht 
deutichen Zurngebanfens, gleichzeitig aber aud zu einer genußreichen, 
bergerhebenden und gemütvollen Veranftaltung zu machen. 

An ale Angehörigen des „Deutſchen Zurner-Bundes“, ſowie auch 
an alle freunde der unverjälicht beutichen Turnſache ergeht deshalb 
herzliche Ginladung, die eier bes 40jährigen Vefiandes des Erſten 

Biener Turn -Vereins zu beſuchen. Willkommen find alle treugefinnten 


den Mauern Wiens, das ın dieſen Tagen den Beweis empiangen wird, 
wie nod echter deutscher Geiſt im Bolfe lebendig ift! — 

Auf dem Denen Volketage in Wien, ber dort am 5. d. M. 

und an dem außer den Abgg. Berger, Eiſenkolb, Haud, Herzog, 

, ro, Kaſper, Kliemann, Bader, Schall, Stein, Zihan und 

aud zahlreiche katholiſche Bürgermeiſter und Stadträte aus 

der Provinz teilnahınen, wurde einfiimmmig folgende Gntichliehung an 

en: „Die Los von —— ift kein —— den @ottes- 

ober ben ethiſchen und fittlihen Wert der Religion geführter 


Jahns, willfommen alle @leihgefinnten aus Nord und Eid in | 


an dem aud die rauen» und 








Kaunpf, jondern richtet fi vielmehr gegen den Mijbrauch ber Religion 


zu politiichen Zweden und gegen bie Auenügung der dem Klerus ge- 
ebnen Macht der geiftigen ‚Freiheit gegenüber. Die Yos von Hom« 
Bewegung ıft aber auch fein gegen die Staatsform oder die Geſetze 
gerichieter Kampf, fondern bildet im Gegenteil bas Beftreben, das 
volitifcye Getriebe und die Entwidlung des Staates von fremden und 
für alle Ktreiſe gefährlicdyen Einflüffen zu befreien. Mit Rücſicht da- 
rauf, daß eine rg Unterbrüdung der unfreibeitlihen und 
ftaatsgefährlichen Meritalen Partei, die die römiſch- kalholiſche Kirche 
zum Dedmantel ihrer Beftrebungen herabwürdigt und mißbraucht, für 
das deutiche Volk feine Sicherſtellung der Zukunft bedeutet, ftimmen die 
Berjammelten der einzig richtigen, zmedmähigen und wirkungsvollen 
Kampfesweije bei, die Durch die Worte gefennzeichnet iſt: Los von Nom!" 

Zur Judenfrage erklärte man: „Bon der Anjicht und Ueberzeugung 
durhdrungen, dab zur notwendigen Yöfung der Judenfrage Maßnahmen 
und ——— durch die Gelehgebung allein nie den erwünſchten 
Erfolg baben fönnen, wenn nicht aud das Volk ſelbſt praftiich 
Löjung dieſer Frage beiträgt, verpflichten ſich die anweſenden alldeutſ, 
Parteigenofien, —— zu wirken, dab unſer Bolt zu dem bewährten 
Mittel der Selbſthilſe jchreite. Unfre Yolung muß fein: 

Kein Jubdenblatt im Hauje! 

Kein Finkauf in jüdiihen Geſchäften! 
Kein jüdiiher Arzt Im Deutscher Familie! 
Keine Rechtövertretung durd Juden! 
Den deutſchen Hodichülern rufen wir zu: 
Den Auden feine Satisfaktion!" 

Rupland. Der Schriftfteller Feldmann in Barfhau, ein „Pole 
moſaiſchen Glaubens” hat ein Drama unter dem Titel „Der Wunder 
rabbi" im polniiher Sprade geiirieben, bas über ale pointichen 
Bühnen mit wechſelndem Geſchice geht und auch im vielen ruſſiſchen 
Städten pr Aufführung gelangt * Die orthodoren Juden find über 
das Stüd fehr aufgebradit, weil fie finden, dab der Wunderrabbi barin 
verhöhnt wird, und, wo fie können, pfeifen fie das Stüd gründlich aus. 
Feldmann iſt aud der Berfaffer des polnischen Dramas „Die ſchöne 
Jüdin.“ Die ſogenaunten „Nufgellärten" unter den Juden bat er auf 
feiner Seite, aber mit den Chaſſidim bat er es gründlich verborben. — 

Die Entfbädigungs-Aniprüche der burd den großen Naftabrand 
ber Nothſchildſchen Petroleum · Quellen in Baku geihädigten Ladenbeſihzer 
beliefen ſich nach der „Roifija* auf 150000 Rübel. Längere Zeit ver» 
andelte dic Firma Rothſchild mit den Abgebramnien, die durd den 

erluft ihres gelamten Vermögens in eine verzweifelte Lage verſeht 
waren umd ſchließlich ihre Forderungen um die Hälfte ermähigten, wm 
nur jo ſchnell mie möglid; der bitterjten Rot entrifjen zu werden. Ob⸗ 
gleich man fih über eine Summe von 80000 Aubel faft volllommen 
geeinigt hatte, zögerte die Fittna noch immer mit der Auszahlung, bis 
in legter Zeit der Zon der Verhandlungen plöglih ein gang anbrer 
wurde und eine Schroffe Abweiſung jeglicher Entihädigungs- Forderungen 
erfolzte. Die dadurch hervorgerufne Unzufriebenheit fam Anfang April 
in Auhejtörungen zum Ausdrud: Ein Haufen Leute rottete ſich in Bely 
Gorodot zufammen und griff den Verwalter der Rothſchildſchen Fabrif 
an, jo daß er von Glück jagen konnte, als es ihm gelang, im den Hof 
der Schibajemwihen Fabrik zu flüchten. Gin Zeil der Nuheftörer machte 
fi Darauf anf den Weg nad) Bafıı, wovon Die Polizei jofort telephonijch 
benachrichtigt wurde. Auf Anordnung des Poltzeitmeifters nahm eine 
Anzahl Gorodowois bei dem Rothichilde en Kontor Aufftellung, während 
gleichzeitig verſucht werben jolte, Die Arbeiter am Betreten der Stadt 
zu hindern. Diejer Berſuch mißlang. Gima zwanzig Mann eridhienen 
vor dem Kontor und verlangten ben Obervermwalter Feigel zu ſprechen 
und als biejer ſich weigerte berauszufommen, een Ehe erfteine in 
die großen Spiegelieiben. Währſcheinlich wäre ſämtlichen Fenitern des 
mädytigen Gebäudes in gleicher Weile mitgeipielt worden, wenn Die 
Bolizet nicht eiliche Perfonen verbaftet bätte, morauf die übrigen das 
Beite ſuchten. Die in Haft genommtmen wurden indeſſen bald entlaffen, 
ba es ſich micht feftfiellen Itch, von wem die Steinwürfe ausgegangen 
maren. So jpringt Israel mit denen um, bie auf feine Gnade ange» 
wiefen find. — 

Die „Mogil. Sub. Wed.“ berichten, dab in mehren Apotheken des 
Guvernements, die in Händen von Juden find, für Juden und Chriften 
befondre Zaren eriftieren, und zwar io, daß leftere ihre Medikamente 
um 100, $ teurer bezahlen mäfen. Dieje interefjante Thatſache kann 
freilich auch fo erflärt werden, daß die Ghriften nad der Normaltare 
bezahlen, während den Juden cine Preisermäßigung um 10 0.9. 
zuteil wird. 

Bulgarien, Die Regierung brauchte 250 Laſtwagen für die Ber 
frachtung des Hchenigetreides und wollte diefe Wagen leihen, wofür fie 
jedoch eine Gebühr von 1000 Aranfen für den Wagen zablen folte, 
Ein = Salomon Weihenberg aber bot 250 alte Wagen für je 
1500 Franken zum Kauje an. ie Negierung ging auf das Angebot 
eim und glaubte, ein Schr vorteilbaites Geſchäft zu machen, wenn fie, 
ſtatt 1000 Franken für den Wagen Pacht zu zahlen, diejen mit 1500 Franken 
käuflich erwirbt. Aber fie hatte die Nehnung = den Herm Salomon 
Weißenberg gemadt. Die Wagen. die er lieferte, waren zerlumpie 
mortche Staflen, Die er bei allen möglichen Giienbabnvermwaltungen zue 
jammengellaubt hatte, und die gänzlich unbraudbar waren. Der Eifen» 
babnminifter fhämte ſich denn auch, diefe „Ware* zu übernehmen, und 
Herr Salomon Betkenberg fhlug als Austunftsmittel vor, die verfaulten 
starren friſch anftreichen zu laffen, wofür er nur je hundert Franken 
beionders in Hechnung flelte. Als jedoh die jtandalöie Angelegenheit 





in weitern Streifen rucdhbar gemorden war, bemühte fi Die Regierung, 
das Geſchaͤft rüdgängig zu machen. Herr Salomon Beibenberg beftand 
jeboch auf feinen Schein und verlangte zum mindeſten die Abnahme 
von 110 dieſer unbraudbaren Wagen für 185000 Franken. Diele 
Summe hat jept die Sobranje bewilligt nad) einer ſehr erregten Debatte, 
in denen fi die Miniſter baarjtraubende Beihimpfungen gefallen 
laſſen muhßten. 


Mofaik. 

Kleine Mitteilungen zur Dudenfrage. Der 
Heinrich Weintraub zu Lemberg darf ſich mit hoher 
licher Genehmigung jegt nennen: Henryf Wieniewsli. 

„Der Privatdozent an der Berliner Univerjität Dr. Richard 
Heymons umd der Zoologe Mar Samter find hier eingetroffen, 
um fich zu Studienzweden in das transfaipiiche und transfau« 
fafiiche Gebiet zu begeben." Diejer Meldung aus Moslau geben 
die Blätter die Spigmarfe „Deu tſche Zoologen in Rußland“. — 

Unter den Rednern der jozialijtiichen „Maifeier" in Berlin 
befanden ſich A. Stadthagen, Eduard Bernitein, Tr. Borchardt, 
Dr. Leo Nrons, Dr. Weyl, Walded Manafie, Dr. R. Friede 
berg, Frau Dr. Luremburg, Dr. Kur, Dr. B. Fränfel, Wollheim, 
Davidfohn und Singer. — 

Die Israelitiſche Mochenichrift” in Berlin plaudert aus 
der Schule, denn fie jchreibt: „Grade herausgejagt, hat her 
Yiberalismus jeit Jahren nur noch vom Judentum gelebt, 
jüdiſche Zeitungen haben ihm geitügt, jüdiſches Geld machte 
feine Wahlen." -- 

Durch einftimmigen Beichluß des Gemeinderats zu Deſſau 
it der Baronin von Cohn-Oppenheim das Ehrenbürgerrecdt der 
Stadt verliehen worden. Die verfradjien Spielhagen-Banfen 
in Berlin wollen von den Erben des Barons Cohn auf dem 
Klagewege eine angeblid zu Unrecht empfangne Summe wieder 
eintreiben. — 

„Kaufleute, ſchühet euere heiligiten Güter!” jchreibt der 
Berliner „Konfeltionär“, weil die Erfurter Konfeftionäre am 
Sonntage die Zuſchneider nicht mehr beichäftigen dürfen und 
aucd an den Sonntagen vor Dftern und Pfingiten jeden Gehilien, 
Arbeiter und Lehrling der zweite Sonntag vollitändig frei- 
zugeben it. 


Infolge der erhöhten SKohlenpreiie find die Ueberfahrts— 
preife um 10 bis 15 v. 9. geſtiegen. Alſo jteht bei den Fahr— 
plänen dert Dampfſchiff-Geſellſchaften im Reichſkursbuche zu 
lefjen. Man vergleiche damit die ungehenern Geminne, Die 
fowohl die Kohlenzehen wie Die Ktohlenhändler machen und 
die hohen Dividenden, die verteilt werden und die Preife, bie 
im Einzelverfaufe gezahlt werden müjfen. Seit Jahren widmen 
wir der Kohlenfrage ein offnes Ange. Man vergleiche wegen 
Produktion, BVerfaufspreifen, Dividenden die Nummern 625, 
626, 654, 656, 657, 658, 659 u.a. Wir find auch jeit langem 
wiederholt für Verftaatlihung der Kohlenbergwerfe eingetreten. 
Die Schäte der Erde gehören der Gejamtheit Des 
Volkes. Da ift es denn ſehr erfreulich, da der abgegangne 
preußiiche Handelsminifter Brefeld hierin einen Anfang gemacht 
bat. Um den Kohlenbedarf eines Teils der preußiſchen Eiſen— 
bahnen jelbit deden zu fönnen, will der Staat die Zeche 
Miniſter Achenbach, die Gewerfihaft Waltrog und umfangreiche 
Berggerechtſame des Geh. Kommerzienrats Vohwinlel für den 
Preis von 25 Millionen Mark erwerben. Wir find überzeugt, 
dab der preußiiche Landtag dem Plane feine Zuftimmung nicht 
verjagen wird. 

Eine Warnung vor „Orydonor Victory“ der Firma Meyer 
Rukin aus Lulknik und Theod. Albrecht aus Leulimmen erläht 
der Herztliche Bezirksverein Leipzig⸗Stadt. 

Anhänfung des Großfapitalde. Ihr Grundfapital erhöhten: 
Die Sunlight Seifenfabrif Aftiengeiellihaft zu Mann: 
heim von 3 auf 3,5 Million Mark; die Bremer Zigarren: 
fabrifen zu Pormont von 1,5 auf 2 Millionen Mark; die 
Berlin-Nenroder-Kunftanitalten von 1,2 auf 1,54 Millionen 


Ingeniör 
obrigkeit⸗ 
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Mark; der Elberfelder Bankverein von 235 auf 35 
Millionen Mark; die Krefelder Teppichfabrif von 200000 
auf 300000 Mark; Alfred Gutmann Aktiengeſellſchaft 
für Maſchinenbau zu Hamburg von 0,75 auf 1 Million 
Marl; die Rheiniihe Kreditban! zu Mannheim auf 
46 Millionen Marf; die Mehanifche Netzfabrik und 
Weberei zu Ihehoe von 600 000 auf 900 000 Marf und die 
Deminger Portland-Zement-Merfe zu Saarburg (Loth— 
von 800 000 auf 1,2 Millionen Mark. 

Sewerbemäßige Stellenvermittlung. Zur Beurteilung ber 


auch im Reichstag vielfach erörterten Schäden in der gewerbs- 
mäßigen Stellenvermitilung trägt eine Klage bes Stellenver» 


mittlerd Karl Middecke in Hannover gegen den Scriftleiter 
der „Deutſchen Handels-Wacht“ Schad in Hamburg bei, die 
einen für den Kläger ungünftigen Ausgang nahm. Am 1. No— 
vember 1899 erſchien in dem genannten Blatte folgende Mit 
teilung: „Karl Middede in Hannover, mit dem wir uns ſchon 
früher beichäftigt haben, verjendet neuerdings ein Rundſchreiben 
uſw., außerdem fälſcht Herr Middede in feinem Rundſchreiben 
die Ergebnijfe der Stellenvermittlung in der HW.‘, indem 
er die Zahl der bejehten Stellen im PVergleih zu ben an— 
gemeldeten auf ‚nicht einmal 10 v. DH. angiebt. Ihatjächlich 
find durchichnittlih 23 v. 9. der angemeldeten Stellen bejekt 
worden.” In der am 15. Rebruar 1900 erichienenen Nummer 
verjelben Zeitung fand zu leien: „Wiederholt warnen müſſen 
wir vor dem Stellenvermittler Karl Middede (Hannover). Für 
die Vermittlung einer Kontoriftenitelle mit 75 Mark Monats- 
gehalt verlangt er von dem Bewerber Anfauf einer Schreib: 
majchine für 450 Marf, mit denen er nod nebenbei handelt. 
Vorficht ift dringend geboten.“ Der Privatfläger fühlte ſich 
durch diefe beiden Notizen beleidigt und ftrengte lage gegen 
Schad an. Das Gericht ſprach dieſen indeilen mit folgender 
Begründung frei: Der Angellagte muß freigeiprochen werden, 
da ihm der Schuß des Paragraphen 193 zufteht, denn er hat 
die Artifel zur Wahrnehmung der berechtigten Interefien des 
Peutichnationalen Dandlungsgehilfen-Berbandes, deſſen Organ 
die Deutihe Handels-Wacht ift, geichrieben. Diefer Verband 
batte infofern ein bevechtigtes ntereffe wahrzunehmen, als er 


ſich zu verteidigen hatte gegen die Angaben des vom Privat- 





fläger verjandten Rundjchreibens, auf das Bezug genommen 
wird. Die in dieſem Nundjchreiben enthaltnen Angaben des 
Privatflägers über das Ergebnis der Stellenvermittlung des 
Berbandes iſt in der Ihat falſch, wie der Privatfläger zugeben 
muß. Der Angeflagte fonnte daber mit gutem Grumde in 
dem erſten Artifel ichreiben: ‚Außerdem fälſcht M. die Ergebnifle 
der Stellenvermittlung‘,. Die in dem zweiten Artikel enthaltnen 
Behauptungen binfichtlich des Schreibmafchinen-Angebots beruhen 
auf Wahrheit, wie ſich aus der Ausfage eines Zeugen und 
aus Briefen des Privatflägers Middecke ergiebt. 
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Partei-Rahrigten. 

Yeipzig. Denutſch-Sozialer Berein, Geſchäftsſtelle: 
Königſtraße 26, I, Bereinsbeus: „Elderado*, Pfaffendorjer— 
itraße 4, I Sifung: jeden Freitag Abend "/,0 Uhr. 

Freitag, den 17. Mai, 8%, Uhr abends, Tagesordnung: 
1. Etwaige Anträge für dem zu Pfingſten in Braunſchweig 
itattindenden Barteitag. 2. Wahl eines Vertreters zum 
Yarteitage. 

Verband Südmark. In Heidelberg wurde Zonitlag, den 
12. Mai unter sehr zahlreicher Beteiligung von Pertranens- 
männern aus dem Yandtagswahltreile Heidelberg Yand, für 
diefen ein Tenside Zoginler Wahlverein gegründet. Die Eins 


berufung war durch den Boritand der „Zudmart“ erfolgt und ı 


Herr Ropers (Mannheim) führte den Vorſih. Der mit an 
iveiende Teich Zoziale Yandtags- Abgeordnete Mampel gab 
einen ausführlichen Rechenſchaftsbericht über feine bisherige 
Ihätigfeit im Yandtage, erhielt ein einſimmiges Bertrauens- 
votum auf Norihlag aus der Verſammlung heraus und wurde 
einftimmig als Mandidat für die im Herbſt bevorſtehende Neu: 
wahl aufgeftellt. Weber die politiiche Yage im Wahlfreiie be 
richtete Herr Kaufmann Werner (Heidelberg). Der ebenfalls 
anmefende Abg. von Yiebermann bielt eine Aniprache und 
ſprach dann Abends im einer gut beſuchten öffentlichen Volks— 
verſammlung im Bremer-Eck. — 

Man ſpürt ſeit Begründung der Südmart jeht überall 
wieder friſches politiſiches Leben im Badener Lande. 

Berband Weitmart. Am 12. d. M. ſprach Aba. Lieber— 
mann von Sonnenberg in Haäagen (Weſitf.) vor ungefähr 
500 Perſonen über das Thema 
Arbeit“. 
jüdiiche Treiben, befonders der leten Zeit, einer vernichtenden 
Kritik zu unterzichn und Die Ihätigkeit ver Iuden-Verbündeten 
in das rechte Yicht zu rücken. Der ungeteilte, ſtürmiſche Beifall, 
der ſich zum größten Teil aus Angehörigen des Mittelftandes 
zufammensependen Jubörerfchaft bewies, dab die Saat auf 
quten Boden gefallen. Kine Ausipradie gab cs leider nicht, 
da fich mentand zum Morte meldete. Nach Beendigung Des 
Bortrages Fand dagegen im Bereinslofale des Deutſchen Bereins 
(bei Schaefer) eine Nachigung ftatt, die fehr zahlreich berucht 
war; bei Anſprachen und gemeinſam geinmgnen Kiedern ver 
gingen die Stunden wur zu raid. Dem Verein Aufwäris 
traten 20 Mitglieder bei, Tür die Weſtmark wurden 16 Mit: 
glieder nen geworben, gewiß cin guter Erfolg. Hoffentlich 





„Die Juden und die deutsche ; 
Herr von Yiebermann veritand es wmeilterhaft, das | 


wird der Verband Weitmarf bald in den Stand geiekt, einen 


Geſchäftsführer anzuwitellen, um fo dem dentichiozialen Gedanken 
auch in den breiten Maſſen Zugang zu verschaffen, 

Braunfhweig. In Sonnenberg, Köchingen 
Königslutter bielt der Deutſch-Soziale Verein in der fepten 
Woche Berſammluugen ab. Stets ſprach Herr D. Sommer: 
burg, der aud in dem lebten gut befuchten Freitags-Ver— 
jammlungen des Vereins die Beſprechung einzelner Tagesfragen 
uf. einleitete. 

Berband Nordinart, In jeinem in voriger Nummer ſchon 
erwähnten Bortrage über „Schutzölle und Bürgerichaft” führte 
Herr Henningien im „Uhlenhorſter VBürgerverein von 1898“ 
folgendes aus: Weber die Frage der Erhöhung der Schutzzölle 
berrfcht infolge des genenteiligen Standpunfts des größten Teiles 
der ein ganz Faliches Bild im deutſchen Boll. Die 

? der Yandwirtichaft auf Erhöhung der Schutzzölle iſt 

Ay da die Yandwirtichaft, wie aud) die ſchrofſten 

u. Zölle anerfennen, in einer allgemeinen Notlage fic) 
und die Getreidepreiie erheblich zurüdgegangen find, 


anſpruche machen, später wieder entlät. 


und | 


fo daß fie jept faum die Höhe des Jahres 1840 erreichen. So 
fommt es, daß in vielen Ländlichen Betrieben das Verbienft 
nur 2,10, H. beiträgt. Als fich im jahre 1873 cine Handels 
Unterbilan; von einer Milliarde zeigte, wurde wegen der da— 
durch entflandnen Schwächung unſrer Finanzen unſre Anduitrie 
mit in Mitleidenſchaft gezogen. Welche Nachteile der Bevölkerung 
darans erwuchſen, wie der Vollswohlſtand beeinflußt wurde, 
zeigte fich im dem jofortigen Cintritt des Rückganges der Spar 
einlagen, die ja ein volfswirtichaftlihes Barometer bilden, 
Während Diele im ‚jahre 1873 noch 120 Millionen Mark be- 
trugen, fanfen fie im Sabre 1879 auf 22 Millionen Marf ber 
unter, Als nun Bismard einen mäßigen Schutzzoll Tür die 
Erzeugniſſe der Induſtrie einführte, zeigte fich mit der gefteigerten 
Ausfuhr nadı Jahresfriſt cine Handels-Ueberbilanz und mit 
sunehmendem Volfswohlitand cin beitändiges Anwachſen der 
Spareinlagen, die im Jahre 1880 ſchon 51 Millionen und im 
Jahre 1880 142 Millionen betrugen. Allerdings trat durch 
Ginwirfung des modernen Berfehrs, als Laprivi ans Nuder 
fan, wiederum eine Dandels-Interbilang ein. Dhne Verſtänd 
nis Für die Yandwirtichaft zu haben umd ohne Mücdkficht auf 
dieſe zu nehmen, ſchloß Kaprivi die Handelsverträge mit den 
Nuchbaritaaten ab, vie wir, obgleich fie von hoher Zeite als 
vettende That bezeidmer wurden, als ein nationales Unglück 
gelten fallen müſſen. Den Beweis dafür hatten wir ſchon nad) 
vier ‚jahren, als mach einem Nüdgange Des Handels und der 
Induſtrie 47 deutiche Dandelsfammern ihr Urteil über den 
Nuben der Handelsverträge abgaben, Nicht weniger als 30 
Kammern sprachen sich Schr abfällig aus. — Was nun Die 
Proteſterhebungen gegen Die geplanten Getreidezölle anlanat, Tv 
find Die Entichliehungen der Zozialdemofratie inereſſant, aber 
vollig unfaßbar. Gin Yollfrieq würde entiejlelt, wie fie Tagen. 
Tas it aber ganz unmöglich, da die Nachbaritaaten, die bei 
den Berträgen uns gegenüber weit im Vorteil find, ein ſehr 
großes Intereſſe haben, mit uns im friedlichem Handel zu ſtehen. 
Selbitveritändlich ſucht die ausländische Preife uns durch einen 
Jollkrieg einzuſchüchtern und auf mahgebende Kreiſe Einfluß 
auszuüben, Grade die Zozialdemofratie hätte dem Auslande 
gegenüber mehr Rückgrat zeigen müllen. Wegen dieſes Ver— 
haltens ſchädigt die Zozialdemofratie auch das Intereſſe des 
Arbeiters anf Das empfindlichſte. Da der Yandmann infolge 
feiner mihlichen Yage feinen Arbeitern feine Yobnerböhung zu- 
wenden fan, fo verlaſſen diefe in großer Schar ihre gewohnte 
Arbeirsitätte und wandern nad der Stabil, wo man Fe fir 
einen kärglichen Yohn beichäftigt und fie, wenn ſie höhere Yohn- 
Nie ſehr aber das 
Intereſſe der ſtädtiſchen Arbeiter durch den ländlichen Zuzug 
leidet, zeigt die Thatſache, daß das Urgan der Bergarbeiter 


fiir eine Erhöhung der Getreidezölle eintritt. 


' 310000 
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Taf nun die meiften Ztädte, wie auch Hamburg ſich genen 
eine mäßige Erhöhung der Getreidezölle erklärt haben, iſt gar 
nicht zu veritehen, da Die Städte die Yebensmittel jelbit erbeb: 
lich verteuern. So erhebt Breslau an feiner Stadtgrenze 
einen Zoll von 1,450000 Marl, Dresden 1,080 000 und 
das verhältnismäßig fleine Kaſſel einen ſolchen von 
Marf. Wenn die Städte proteftieren, jo iſt das 
eine phariläiiche Heuchelei. Durch einen mäßigen Schutzzoll 
wird fidy nicht nur die Finanzlage des Staates, ſondern auch 
die Lage eines jeden Einzelnen günſtig geitalten. Eine blühende 
Yandwirtichaft verleiht dem Ztaate eine ungeahnte Kraft, Alle 
Staaten, die die Landwiriſchaft nicht pflegten, find zu grunde 
gegangen. Sicherlich würde Deutichland ohne fie bald in Schuld 
nechtichaft und Abhängigfeit zum Auslande geraten. Damit 


240 


—— 


in Deutſchland nicht auch wie in England eine Beutepolitik Führung von Braunſchweiger Damen das Innere des Doms 


einzelner Großfapitaliiten, die einen fleißigen Bauernſtand nieder 


juringen und auszurotten verfuchen, Plat greift, ift eine mäßige | 


Erhöhung der Getreidezölle und ein Schußzoll für die Induſtrie 
unbedingt notwendig. — 

In der Hamburger Bürgerichaft bradıte Herr 
A. M. Jacobſen einen Antrag auf Penjionsberechtigung der 
Staatsarbeiter, deren Wittwen und Waiſen ein, deifen Be— 
gründung die Jungfernrede des Antragitellerss war. Da- der 
Senat erflärte, dal er dem Antrage entiprechen werde, konnte 
die Begründung nur eine kurze fein, während die Gegner fich 
arofe Reden leiſteten. 

Borfum. Von vertrauenswürdiger Zeite wird uns mit— 
geteilt, daß einzelne Gaſtwirte und einige andre Bewohner 
der ichönen Inſel ſchon jeit jahr und Tag den Berfuch machen, 
dem Bade-Orte feinen judenreinen Charafter zu nehmen. Man 
möchte gern ein Paar reiche Juden auch dorthin haben, um fie 
gehörig Ichröpfen zu fönnen. — Dieler Verſuch ift thöricht und 
furzlichtig; werden Juden auf Borkum geduldet, jo wird die 
deutiche erholungsbedürftige Vadegeſellſchaft bald den Plat 
räumen und andre Nordjeebäder beſuchen, die es den Deutichen 
ermöglichen, umter fich zu ſein. Glücklicherweiſe giebt es ſchon 
mehre folcher Bäder. Aber es wäre jammerfchade, wenn die 
ichöne Inſel zur Judenſchwemme herabfänfe. Wir bitten daher 
alle Gefinnungsgenofien, die in diefem Jahre Borkum befuchen 
wollen, das Ihre zu thun, um den bisherigen Charakter des 
Bades zu erhalten. Bor allen Dingen dringe man barauf, dab 
überall in der Xefehalle und den Gaſthäuſern antiſemitiſche 
Zeitungen vorhanden find. Auch der Verſuch, die Fleiſch— 
verforgung der Inſel ganz im deutſche Hände zu bringen, mühte 
erneuert werden, 

AS judenreine Sommerfriiche empfehlen wir bei 
diefer Gelegenheit noch Großtabarz (Ihüringen) und bas 
von der Merliner Stadimiffion errichtete und verwaltete 
Kerienheim im Mühlenthal bei Wernigerode. Zimmer 
jind bier ſchon von 1,50 Marf an zu haben und volle Ders 
pilegung von 1,60 Mark an. 

Meyer van Pitins, der angebliche VBurenfämpfer, der unter 
Froteftion von einigen Dortmunder Leuten eine Vortragsreije 
anternommen hatte, it als Schwindler entlarvt worden. Wir 
halten es für unfre Pflicht, vor diefem Burſchen, der int Aus- 
ſehn und in feinen Manteren den Eindruck eines holländischen 
Juden machen joll, beionders darum jest eindringlich zu warnen, 
weil ein angebliches Wurenhilis - Komitee in Antwerpen, das 
thatlächlich aus dem Mener, feiner Frau und feinem zwölf; 
jährigen Zohn befteht, den erneuten Beriuch gemacht bat, einen 
antifemitiichen Abgeordneten zum Bärenführer des Meyer zu 
gewinnen, 

Ter Parteitag in Braunihwein Toll — was die Feſtlich— 
feiten anbetrifit — im einzelnen folgendermaßen verlaufen: 

Am eriten Pfingft- Feiertage. Vormittags: Empfang 
der auswärtigen Teilnehmer auf dem Dauptbabnhofe (Empfangs 
Ausſchuß tragt weiß-rote Kojetten!), Wohnungsnachmeis (im 
Kaiſerhof“, gegenüber dem Bahnhof), Bummel durch die Stadt. 
Nachmittags 2,23 vom Hauptbahnbofe nach Dettum (An: 
ſunft 3,5), von wo es bis zur Alle nur noch einer meiit durch 
Kalo führenden Wanderung von einer halben Stunde bedarf. 
Auf der Nie finder von 3°/, Uhr an ein „Deutiches Bolfsteft“ 
ſtatt; Militärfongert der 165er aus Goslar; Anipradıen der 
Herren von Yiebermann, Graf Reventlow (Wulfshagen), Schar 
(Hamburg), Nüdfahrt nadı Braunschweig 10,3. 

Am zweiten Pringit: Keiertage. Bon 8 bis 10 Uhr 
Berichtigung der bervorragenditen Baulichfeiten der Stadt. 
Im 10 Uhr Saal-Deffnung im „Wilhelmsgarten” (mo ein qutes 
Rrühiti angerichtet if) zur Ausgabe der Teilnehmerfarten, 
Ron 11—2 Uhr Beratungen. Das gemeinichaftlihde Mittageſſen 
beginnt um 2 Uhrz die Belucher des Barteitages werden dringend 
gebeten, ſich mit ihren Damen vollzählig an der Tafel zu 
beeiligen. Die Speifenfolge iſt vorzüglich. (Braunſchweiger 
Spargel!) Während den um 3 Uhr wieder beginnenden Bes 
ratungen werden Die Damen der auswärtigen Teilnehmer unter 








) 


und der jehr sehenswerten alten Welfenburg Dankwarderode 
bejichtigen und das Militärsktonzert in Holft Garten befuchen. 
Abends 8 Uhr Keitfneipe im „Wilbelmsgarten”. Auch hierbei 
imd die Damen willkommen. 

Am dritten Pfingſtfeiertage gehts 7,50 in den Harz 
und zwar zuerit nach Harzburg (Ankunft 9,16), von bier aus 
find zwei Wege vorgeiehen. Mile, Die noch abends wieder zu 
Hauſe fein oder nicht zu viel laufen wollen, merichieren über 
Romkerhall (Waſſerfall) durch das hübſche Dferibal nadı Goslar 
— ein Weg von ungefähr fünf Stunden. Rüſtige Fußganger 
dagegen befteigen den Broden. Finden ſich genügend Teilnehmer, 
wird der eine oder der andre Ausflug auf zwei Tage aus- 
gedehnt. Für qute Führung forgen die Braunfchweiger Freunde, 

Wir machen daranf aufmerfiam, daß die bis zum 
zweiten ‚Feiertag gelöften Nüdfahrtlarten Gültigfeit haben bis 
einfchl. den 3. Juni. 

Alle Anfragen über Fahrkarten, Fahrpreife, Wohnungs: 
nachweis ufw., Sowie über alle mit den feitlichen Beranitaltungen 
zuſammenhängenden Angelegenheiten werben unentgeltlich ber 
antwortet vom „Berfehrsbüro Germania" in Brannichweig 
Dre: „VBerfehrsbüro Braunschweig”, Fernſprechet: 
Nr. 816). 


Verſammlungen der Deutid- Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlim jeden eriten Freitag im Monat, 8, Uhr, bei 
Bongartz, Schönhauſer Allee 173. 
in Braunschweig jeden Freitag 8°, Uhr in Brünings 
Saalban (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
81, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Bereinslofale „Kailer 
Friedrich (Bahnhofitr.); 
in Erfurt jeben eriten Mittwoch im Monat im „Alten Natsteller“, 
in Frankfurt (Main) jeden eriten Donneritag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storden (am Scmwabenthor); 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 
in Halberftadt jeden Mittwoch 81/, Uhr im Kunitmannihen 
Gafthofe; 
Halle (Saale) jeden Dienftag 8, Uhr in Peholds Balt- 
mwirtichaft, Charlottenitr. 19; 
Hannover (Keformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 
Kafiel jeden Mittwoch 8°/, Ihr bei Seh (Mlaueritr.); 
Krefeld jeden eriteh und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Mont 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marktplah); 
Leipzig jeden Freitag 8'/, Uhr im „Eldorado, Piaflen- 

dorferfir. 4 1; 
Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, Y. 13, 215 
Münster (Weſtfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierballe” ; 
Nordhauſen am 17, und 24. in den „Drei Linden; 
Weimar jeden Dienstag im „Süd. Dorf". 


in 


int 
in 


Yörael im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


on einem „genialen“ Schnorrer berichtet der „Berliner 
Yolal-Anzeiger” aus Wien: Vor einiger Yeit meldete ſich ein aus Galtzien 
ſtammender unbegüterter alter Jude, der aus feiner Heimat Empfehlungen 
und unterftügende Briefidhaften mitbradhte, zur Aufnahme in ein Sana- 
torium, Der Vefiger der Anftalt lich ſich herbei, den Patienten aufe 
zunehmen, auch eine Operation wurde ausgeführt, fie gelang, und nad 
einigen Wochen war der arme Teufel ſowen bergeftellt, dab er entlaifen 
werden fonnte. Er eridhien bei dem Inhaber der Anftalt und bat um 
feine Rechnung. Man gab ihm die beruhigende Auskunft, es jet ſchon 
gut, er möge mur in feine Heimat zurückeiien. Aber der Alte wolte 
fich damit nicht zufrieden geben, betonte, dak er durchaus nichts geichentt 
haben wolle und wenn er num wieder ins Berbienen käme, würde er 
auch in bie Sage kommen, jeine Schuld abzutragen. Da er jo dringend 
darauf beftand, ftellte man ihm die Rechnung aus, Die tropdem möglicit 
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reduziert mitrbe, jo da die Summe 
—— —— alles 
art bettug. Unter vielen Dankesworien ſchied der M 
dem Haufe, in dem er feine Gefumdheit — — hatte. Gr = 
dem Sanatorium» Inhaber ſchon aus dem Gebädhtnis entihmwunden, denn 
18 waren mum jchon wieder Wochen vergangen, als Dieler ufällig mit 
einem als wohlthätig befannten Wiener chãfts mann PR nie u 
„Sie, Herr Boltor, diefer Tage war einer Ihrer Patienten bet ıntr, der 
mir eine Rechnung Ihres Sanatoriums eigte und mich um einen ei» 
trag bafür amichmorrte. Ra, ic Habe dem armen Teufel 50 Gulden 
Eier ra = er - gr ee 
elegen aud no er bie Höhe der ihm in Rechnung ne 
Koften jchimpfte, Sie haben wohl faum etwas verdient —* en 
ger Sanatorlum-PDiretor nahu Die Mitteilung bin, martete aber ver · 
end darauf, daß der bewußle Patient die Nehnung begleichen werde. 
für erfuhr er aber von derſchiednen Seiten, daß ber „&eheilte" unent- 
wegt auf Grund des aus dem Sanatorium milgebrachten Dofuments 
bettelte und ſchon längft die betreffende Summe selon engrbeine batte, 
ohne aber im Sanatorium zu melden. — Run war es dem Anjtalts- 
lat, warum der 
‚Achnung“ * —— 
as Vrabreichen von geiſtigen Getränken wã 
Im nn * eigen n (Be rn gr 
otelier Miche ander dieſe Anordn ü 
u. due Kl Br, Se eg ordnung übertreten 
j andei im Am herriehen belrieben die Handelsleute 
Raifer und Morxiß Levi aus Ilmenau, ohne — —— — 
angenteldei zu haben. Das foftet ihnen 120 und 500 Mark Geldfirafe. 
Steckbrief. Gegen ben Stepper Ffidor Scor, geboren am 
—— 1861 zu Darabani (Rumänten), mofatich, tft die Unterfuhungs« 
megen ſchwerer Urkundenfälfhiung und Belruges verhängt. (8 
wird erfucht, denfelben zur verhaften und in das nächfte Gerichtsgefangnis 
—— Fine die Kgl Staatsanmalticaft zu Bee! fofort 
u machen. 
Beim £aden-Diebftahl abgefaßt wurde in arlabald der 
af“ Moriz Lömwenberg aus Zrebetifch. In feiner Begleitung 
en fich zwei Rafjegenoffen, deren einer ſich Rabbiner“ nannte. 


für mehrwöchigen Aufenthalt, Ber 


allem nur 350 Gulden. alfo etwa 


befan 


Bücher und Schriften. 


(Mille hier angezeigten Schriften können buch uufte Beihäftsitelle, Periin RE 52, 
bejogen merben.ı 
„Der 


äufer." Deutſche Blätter fü litit. 
PR ab ir ee ur Politif, Kunft und Leben. 


derteljährlid 2.60 art, Greinz (Linz, Donau). Preis 


as zweite Aprilsheft enthält u. a: Deuihnationale Balkan⸗ 
— — —— ————— — Drisreime aus 
— Darmiı in ber Dichlung, — Erzähl mir ein Glüd 
und erzäßl' mir ein Leid! — Tämmerbeiuds — —E— — 


Ueber die Alpen. Roman vor 3. Gräfin von Baubiifi 
6. und 7. Zanienb, 476 S. Berlin 100, — 5 Hart. — 
Bei mandem Biftorifchen Roman flegt ber Homan über die Hiftorie, 
Sefer mit gisihttigem Sinn werden daburd geärzert. I. von Yaubiffin 
bat ihrem Roman das Leitwort „biftoriich" verfagt; aber +6 gebührt 
ihm mehr ale manchem gepriejenen Werk, das c8 kũhnlich — 
denn er giebt ein ireues Bd aus den Kämpfen zwifchen Sailer und 
; die Kraftgeftalt Frledrichs des Iwellen fieht, treülich und ſym⸗ 
un ch gezeichnet, im Mittelpunkt; und jebe Zeile beweiſt, daß die 
fern ernſtes Mühen nicht geicheut Kat, wm Die Geichichte nicht zu 
vergewaltigen. Tas verdient um jo mehr Dan, als es heutzutage nicht 
jedermanns Sache ijt, zu arbeiten, um @efchichte zu erzählen... 
Ueber die Geſchichte ıft ‚aber auch die Spannfraft der Erzählung nicht 
zu arg gefommen. Btelleicht Hätten die Einzelgeftalten mehr indtotdualifiert 
en fönnen; ma hat ſchon von Ähnlichen Nittern umd ichönen 
——— Vielleicht iſt auch das Gewebe der Erzählung einwas zu 
lelchmäßig aus den Füben Liebe und Hab, Zreue und Werrat zur 
end ept. Aber die Darfielung jeffell, die Einzelfhilderung faht 
an, das Ganze ift harmoniſch gerundet. Huch die Sprache iſt rein und 
dhön. Ber auch von leichterer Lektüre fi) gegen die Mode gern in 
e Zeit zurädführen läht, der wird darum mit Fug eins der 


—— Sus km 
e aus dem 6, und 7, X b, 
*7* erwerben dürfen. ne ——— © ar 


Die recheliche Stellung der Juden im Kanton Aargau, von Br. 
€ * — zen. 310 nei ze... 4,80 = & 
‚zuge eine geſchichtliche Darlegung der rechtlichen 
Stellung, die die Juden im dem jepigen Gcbiete bes ſchweizeriſchen 
m ns Margau im Laufe der Zeit, namentlid; aber jeit Anfang des 
2 yaprhunberts, eingenommen haben und gegenwärtig are Data 
* fett der Mitte des 17. bis Ende des 18. 
der Sametz als im der zum Kanton Yargan gehörigen Graticaft 
—* Zeben ſich dauernd aufhalten durften, und da ſeit der Mille des 
underts die Behandlung der Juden in den einzelnen ſchweize · 
Kantonen mehr und mehr gleich geworden iſt, jo enthalt das 
don ber Geſchichte der Juden im der anzen Sıhmeiz einen 'viel 
ern Teil, als der Titel erwarten läht. Gas Buch if, auf Grund 
Aigker Duellen mit auferorbentli 


baf der Menſch Bei diefer | 


geheilte Patient barinädig darauf drang, feine | 


Jahrhunderts nirgends 


— 


| 








em Fleiße gearbeitet und fan ' 





Be jedem, der ſich über die Behandlung der Juden im Kanton Kargau 
und überhaupt in ber Schweiz gemauer unterrichten mil, befiens 
empfohlen werben. #98. 


ei 2a Üeberation de M’Europe par I. Novicomw. Paris. Felir 
can 1301, 

Der Berfafer hat ein Heilmittel gegen dem Krieg gefunden: Es 
bedarf nur einer Umänderung in den a. der Menſchen. Die Menſch ⸗ 
heit ſoll überzeugt werden, daß ber Krieg nicht nur vermeiblich, ſondern 
aud Zölle an dem Grenzen ber einzelmen Wölfer, jede Art von Bes 
ſchrantung Fremder im Auslande aufgehoben werben könne. Aus einer 
Bereinigung von Yweibund und Dreibundb fönne eine kontinentale 

öderation, daraus eine Europäiſche, und ſchließlich eine die ganze 
enſchheit umfaſſende Föderation entfichen, Um diejem erhabnen Biele 
näher zu fommen, ift das jehr umfangreiche (800 Seiten) Wert ge 
ihrieben. Es genügt, die erſten Kapitel zu lefen, um zu der leber- 
zeugung zu gelangen, daß Herr NRovicow und ähnlich benkende Merfchen 
wohl faum in ber Lage jein werden, auf den Gang der Dinge und 
die Geftaltung der Menſchheit einen Einflu zu gewinnen. Phrafen 
allein thuen es nicht, und mur mit folden arbeitet Herr Novicom. 
Itgendeinen tiefern Gedanken, eine Spur wirklicher Ginfiht in das 
Ben bed Staates, der Völker ufm jucht man im diefem Buche ver: 
eblih. Die Natur des Menſchen überhaupt, wirtfchaftliche Yebens« 
agen, alles ift ihm fo fremd, wie es nur einem rationaliftifcdhen 
Schwärmer des 15. Jahrhunderts fein kounte. Es gehört ichr viel 
KRaivität dazu, ein folhes Bud) zu ſchreiben; Zweck hat es nicht, noch 
weniger es zu leien. 6. fr. 


Empfangsbeideinigung. 


Zur Verbreitung ber „Dentfd-Sozialen Blätter” erhielten wir infolge 
der —— Acht · Erklärung: H. M, Ofterb 2 Mark; RM. 2. in} 
2,15 Mark. 

Berlin NE 52, Deutih-Soziale Blätter. 


Brieflaften. 


8. Gelfenfirden. Ihr Bericht kam zu fpät! 

Wetter (Ruhr). Beften Dank! Sehen wir uns in Braunſchweig? 

N. 2. aus Hamburg, zur Zeit Hagen (W.ſtf). Wir nehmen 
dantend, Keuntnis von Ihrer Mitteilung, dab infolge der Gieleichen 
Aht-Erflärung dort 92 meue Bezieher jür unfer Blatt gewonnen 
murben. SHeilo! 





Der Geſamt-Auflage unſers Blattes liegt heute bei ein 
Rundfcreiben,des hefſiſchen Yandgtags-Abgeordneten M.Wolf VI. 
(Stadeden) über die Erzeugniffe jeiner Weinberge. 











Den neuen Leſern 
unjers Blattes empfehlen mir die Anfhaifung früherer Jahrgänge unjers 
Blattes, deren Preife erheblich herabgefeyt wurden, 

Bir liefern — fomweit der Vorrat noch reiht — die 


Jahrgänge 1889 bis 1895 geb. für je 5 M., ungeb. 3 M., 


alle 7 Jahrgänge zufammen geb. filr 30 M., ungeb 18 M., 
Jahrgänge 1896 und 1897 _geb. für je 6 M., ungeb. 4 M., 
Jahrgänge 1898, 1899 und 1900 neb. für je 7 M., ungeb. 5 M. 


frei zugefandt! 

Die frühen Jahrgänge der „Deutſch-Sozialen Blätter“ bilden ein 
Nachſchlagewerk von danerndem Werte. Bir müffen noimendigerweiie bie 
Leſer öfters Darauf verweiſen. da es nicht thumlich ift, alle wichtigen 
Fragen und Berbefferungen im jedem Jahrgange aufs neue zu behanbeli. 


Deutfch- Soziale Blätter, 
Berlin NW 52. 


.- * 
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Zur Beſorgung von Büchern 





Nähmafdinen 


für Familiengebraud) 


jeder Art n Ges 
hält fich beftens empfohlen um eiwir t. 
Beites 


4 
- 
die | B 
Deutſchnationale Buchhandlung 


und Berlags-Anitalt, | 
Berlin NW 32, ’ 


Braunſchweiger Fabrifat 
liefert zu billigften Preiſen 


Chr. Esdorn, 













Taulfir. 15. Braunfchmeig. 
- Preisliften gratis und frei, 
BEE Der | Prei 8 
—— RC | 








— | — 


linfre Leſer bitten wir Dringend, bei Bedarf den Unzeigentell zu beridlichtigen und fich bei allen Aufragen und Beſtellungen 
ausdrücklich auf unfer Blatt am beziehen! 
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Wir bilken zu verlangen. 


OO 


ſteht auf Wunſch franko zu Dienſten. 


Deutschnationale Buchhandlung u. Verlags · Anstalt, 
Berlin NW 52, Paulstrasse ı5. 
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Unser Katalog antisemitischer Schriften · - 
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Vergleichen Sie. 


— alle N in —— 
— in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 


dann. kaufen Sie bestimmt I) 


j WE Behuninlisies 
— —* —— 


&® Juden-Poflkarten, &® 


Berihiedne Mufter, — 
0 Stüd gemiſcht O,5OME, 25 Stüd gemsiicht 1,10 Mt, 
50 1,00 „ 100 3,60 
Boltiſche Boitlarten in bocieiner Ausführung. 
— Mene Mujter! — 10 Stüd gemifdt 60 Bi. 
Gegen Voreiniendung des Betrages od, unter Rachn ahme 


$iegelmarken: 
„Kauft nicht bei Juden!“ 


erhaben geprägt und gummiert, 
— 100 $tüd 40 Pre. — 
Begen Boreinfendung des Belrages in 
Briefmarken, 


Beutschnatlonale Buchbandiung und Verlags- Anstalt, 
Berlin NW 52, Baulftr, 15. 











EX 














Kaufen Bie kein Pianino, 
wenn Sie fih noch nicht das Preis-Berzeihnis von 


Roth und Junius, vorm. Auguſt Roth, de —— 
Hagen i. W. Nr. 282 foftenlos be en kommen laff 


Zu kaufen geſucht: Bad Killing en. 
vrent, Der abgeftreifte Eogierhaus Ken, 
jüdische Sclangenbalg. |. "Pintem-Strahe >4 


jenieits ber Saale, 
Angebote mit Preisangabe unter 
A. ®. an die @eichäftsflelle dieſes 
Slattes, Berlin NR 52. 
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ungen zu billigen reifen. 
roßer Garten. — 








empfiehli ſchön frei gelegue Woh- | 





Einſendung von 40 Ef. in 





| 


— — — — — — 


Do —— SER —60 


Karte 


des Kriensschauplatsts: R 
der deutschen Truppen 


in China. 
Unter Benugung von Hajien« 
fteins NMarte der Frooinz 
Schantung und andern 
Tutellen bearbeitet von 
Profi. Paul Yangbans. 
Mit zwei Nebenfarten 
ſowie Vegleinworten 
Deulſche Intereſſen 
u, deuiſche Streit 
fräite in China 
und dem wohl- 
actrofinen Bilde 
Dre Gralen 
Walderſet 


Karte 


Atrikander Autsiandes. 
Von Prof. Yangbans. 
Jedes Bert I Mart, 

Dentichmationele Anchhandig 
und Berlagsanftalt, N 


— 
— 





Ocalin UW 32, Baulitrahe 


— — — — 


Aufklärung * 
+ & Schriften! 


40 verſchiedne Alugblätter über 
das Judentum, seine Uebermacht 
im Handel, in der Preſſe und im 
Schrifttum, feinen zerſetzenden Ein» 
Hub auf Religion und Sitllichkeit, 
feine Berbindung mit der Sozial⸗ 
bemofratie uf. erhält man gegen 
rief» 
marken von der Weichäftsflelle der 
„Dentfh a älter“, 


— rn 


Bad Pyrmont. 


Richters Penfion. 
Beſuchteſte chriſtl Aurpenfion, 
Beſte Empfehlungen. 

— — 


Fahrrad, 
gut erhaltenes, billig zu kaufen 
geſucht. Anerbietungen mit Preis · 
ananbe unter „D. 
Geſchaͤftsſtelle dieſes Blattes 





2. an die 






— 


Franklurt am. 
Hotel Cölner Hof. 


Beige: Herrmann vLaas. 


Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 00 Betten 
ei mäßigen Preiſen. 


Vier und Wein-Neftaurant. 


Tr — 


Jüdiſchet Beſuch verbeten. 


„Staatebürger- Zeitung”, 
„Dentihe Wacht“, 
„Deutich - - Soziale Blätter" 
sad andre deutſche Zeitun- 
=“ gen liegen aus. 
EBEN 


Rhein- »Tuch 


Prachtvoller newer Anzugstoff, 
3 Meter für 13,50 Mark. Elegant 
Unverwüstlich! Mister sof. frei 


uchhaus Boetzkes, Düren Nr. | 





| 
| 
| 
\ 
| 
| 
| 
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Kein Parteifreund 
ſollie verfäumen, fich einen unſtet 


j. del ⸗ * 
en Bierkrüge 
anzuſchaffen, auf Denen in um 


fomiidher Weile in Bilrerm und 
Sprüdyen das Judenvolk gefipelt 
wird. Preis mit hohem Neicht · 
zinn beſchlaa (0,5 Liter Anhalt) 
3,50 Dart, eiunſchl. Berpadung. 
a enichalen (uden» Ehepaar), 
das Baar 1,50 Warf, einzeln 85 Bi, 
einſchl Berpadung. 
Berſandt gegen Nachnahıne. Diele 
Sadıen find allein zu beziehen durdı 
Bapt. Staudinger, 
Höhr bei oblenz. 


LIKTIELZELIETTEITETTETTEI TEE] 1m aan 





Rechtsbeistand 
in Versicherungs Fällen. 


Im Beige genügender Keum ⸗ 
wife und Erfahrungen im den ner 
ichiebenen einjchlägigen Gebieten, 
wünſche ich, in Streit- und andern 
diſnz Fällen den WVerficherten ujm 
mit Rat und That, Hilfe zu Teiften. 


Honorar mäßig, eo, nad Ber 
einbarung Ne Dieniten, 
will. Yulmalı, 

—— — 





Verantwortlicher Scähriftleiter und Berleger: ©. Hogrefe, Berlin NE 59, Baulfir. 15. — Drud: a. Bolff, Berlin NW, Dreyieftr. 8. 
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DeutſchSoziale Blätter, 




















derugdoevres erausgegeben von Mar fie enberg. : 
Beam 1.0 Bart & = 9 a g ‘ bermann von Sonn ’ g die —— Mein: 
oNan fi 
„an —— Begründet von Theod. Fritſch. ee 
— I Die Deutic⸗Eotalen Blätter“ erfteinen wöchentlich (Donnerstags) und And iu ber Bolt-geitnugslihe — MR ER, 
x — unter Mr, 1705 eingetragen. nme fi 
16. Jahrgang. | Derfin- Leipzig, >3.,Mai 1901. MEIMREN ann Ar. 666. 

















Ausland. — Mojail. — Arbeiteplan für ben Parteitag in Braunihmweig. — Heil dem Barteitage! — Anträge zum Parteitage. — 
be ae — Jarael im Konflitt mit den Landesgejegen. — Jerael auf dem Berge zum Kommerzienrat. — Bucher und Schriften. 
— Brieffaften. 

Gedenktage im Mai. über die fo oft veripottete und verleugnete Dreifaltigkeits-Idee 


2 > foltt, ; rn un R S » 

38. 1849. Die „Neue Pr. Ag.” (Nr. 122) ſchreibt: Die proviſoriſchen ſeltſam genug immer wieder wie mit Naturgemalt anti 
Leiler der republifaniichen Bewegung in ber Pialz und Nhein- ſemitiſche Grundgedanfen auftauchen. 

bayern hatten den Dr. Grün nad Hamburg geihidt, um In feinem Buch „Gedanken“ ), das nunmehr vor zehn 

auf Privamgrundbefig in jenen Ländern Weider aufzunehmen, Jahren erfchien, bringt der Verfaſſer auf 14 Seiten ein be 


Auf die vorgelegten Dokunente tft e8 dem Dr. Orün merklich | = ; Broif : i gar u + A 

—8 bet — ERBE Bee in Hamburg zirfa | —— ereertenr TRISCHBEN: OR 

„. zweihundertianfend Thaler zu erheben... ehmen:; tn 2 — 

20. 1673. Aurfürſtliches Neifript_ om Den Senat zu Frankfurt: Wenn | Ter Öedanfe der Dreifaltigfeit it der tieffte, der je auf 
nun [com Die Juden ſich auf den zu un wohnenden | eines Menichen Yippe erblüht iit. 


Juden erteilted Privilegiem, beffen Me auch zu Arankfurt 1 if iſchite er 6 » . 
fäbiz fegn wollen, berufen, fo befinden wir Dos, daf due Mar faun ihm den organijchiten aller Gedanfen nennen; 


fetbe, als denen gemeinen befchrichnen Heihten, denen Reiche, | Mit einer ungeheuren Triebfraft des Gemüts dringt er organifierend 
Abſchieden „und der Billigkelt zuwidet, dadurch guch böje | im Die verſchloſſene Weſenheit Gottes, fie wie eine Blüte ent— 
ee Bun ei > —— veranlaßt werden | faltend, und doch mit einer feinen Zartheit und Vornehmheit 
ii R erwanz sicht zu bringen fen. | a0 (tetühle ie Feit in fein ra (RÄHTE EEE an 
1818. Tie Juden iu Pommern und Welipreufen bieten Dem des Geiũhls jeden Zeil m eier vollen Goͤttlichleit erhaltend. 
preußtichen Aünige wiet erholt Geld an, falls fie vom Dienſt Es iſt das Schönſte und Rührendſte, was je ein Herz auf 


— —— er er, nu Erden gedacht; nur die lebenspollite Liebe zu Gott fann Dielen 
ı mi ! ur eine Mabtneis-Ürbre R * Sei 3 
angenommen 8 beifst darin, dab „Allerhöcjt dielelben Gedanken empfangen und ausgeiprochen baben, der aus Dem 


derartige Leiftungen ber Juden dem perlönliden Biene ündlich freundlichen Bemühen geiprungen ſcheint. Gottes Ein— 
derſelben vorzögen.* famkeit durch die Gemeinſchaft mit abſolut gleichen Perſonen 





54.1809. Ferdinand von Schill fällt in Stralſund. aufzugeben. 
m—— — —— — — Dieſer Gedanfe fann nur aus bem Gemüt, nidıt aus der 
—— Spefnlation geflojien fein. „Denn nicht iſts rechnender Berftand, 
Dreifaltigfeit. was durch Die weite Schöpfung atmet, Gefühl tits . . .* 
Es ift eine jchlechte Gewohnheit geworden, den Antifeni- Tas Gemüt it bie Duelle jeden organifhen Lebens; es 


nit mus eine niedrige Pöbelbewegung zu nennen; in Wahrheit mu alſo der Gedanfe der Dreifaltigkeit in eine Uebereinftimmung 
regt er den Menjchen an, aud über andre Dinge die man | Mit allen organiichen Erſchemungen zu bringen und jomit auch 
somit gleihmitig in den Kauf nimmt, ernster und eindringlicer | dem Berkand 1o weit wenigitens zugänglich jein, als ihm das 
nachzudenfen, als cs fonjt der Fall gewejen wäre; denn har | Orgauiſche überhaupt verſtändlich it. 





f r “ f r I 9 J Sys is er 177 i 

ein Menſch erit einmal an einem Vunkt, und dei es auch Altes Trganiiche iſt dreifaltig. * * 

„nur“ in der Indeufrage, begonnen, gründlich zu werben, e ie menſchliche Seele entfaltet fih in Denfen, Willen und 

ſo ift fein Geift auch für andre ragen und Hätiel ſchärſer Empnnden, Hiite AB r ifiert in Gehirn‘ Se 

und urteilstäbiger geworden; mägrend arabe in den Kreiſen, | — menſchliche Körper iſt organiſiert in Gehirn. Herz 

die ſich an der Judenfrage vorbeidrüden, die Geiſter andy | und Lunge. | — 

andern Problemen einfach verfagen. | Alles, was lebt und Yeben giebt, iſt Dreifaltig, wie Die 
So hört man ſelbſt von fonft guigläubigen Ehriften, nicht Tone — en . ’ ae 

nur von Laien, jondern auch vom Theologen, fowohl im der | In ihrem Bild fand der heilige Auguſtinus eine gewiſſe 


Kirche amtierenden, wie auf, dem Katheder dozierenden, daß Befriedigung für jeine nad) der Entjehleierung ber Dreifaltigfeh 

ihnen von allen dhrüftlichen Lehrbegriffen die Borftellung won | Mrängende Seete. *F SFr 

ber Dreifaltigkeit die allergrößten Schwierigfeiten made, ja „Die Sonne iſt eins; und, dennoch Dreifaltig: in ber 

mande geitchn fogar, daß cs ihnen mit den beftem Willen Raffe, in der fie am Dimmel jteht, dem Strahl, den ie ver- 

nicht gelinge, auch nur annähernd vorftellbare Seen mit ige | Inder, und ber Wärme, die fie verbreitet. 

zu verbinden. Ale deei find eins im ihrem Uriprung und Weſen von 
Auch die römiſch-⸗katholiſche Kirche hält das Wyiterium | rang an, umd jedes hat dennoch feine phyſiſche Geſtalt und 

don der heiligen Dreifaliigleit ungemein ernſt; man keunt die eine — — hc). au 

Sage vom heiligen Augujtinus, dem eim Kind lächelnd ſagte, Auguſtinus fand auf dieſe Weile in der Sonne ein über— 

daß es mit jeiner Muſchel cher das Meer, als er mit jeinem | einftimmendes Bild mit dem ewigen Beharren Gottes in fich 

Denlen das Kätjel der Dreifaltiafeit erichöpfend ergründen werde. | Jelbit, mit der unmittelbaren Zendung des Sohnes und der 
Auch viele profane Schrifiſteller haben fich bemüht, Licht erwärmenden Ausbreitung des Heiligen Geiftes, Aber es 

umd Anſchaulichteit in dieſe Dunfelite der dpriitlichereligiöfen | giebt noch ein andres Bild- und Gleichnis, aus dem ſich er— 


" Fragen zu bringen. giebt, daß, wie Bewer an anderer Stelle jagte, die Dreifaltig- 
‚„ Hente zu Pfingiten, dem Tag der Ausbreitung des = 
Lichtes über die heidniſche Melt, mag an diejer Stelle auch P, edanken“ von Mar Bewer mit einem Wildnis, 240 ©, 


einem antifemitiichen Schriftiteler das Wort hierzu erteilt 2 Marl, zu beziehn durch die Zeutichnationale Yuchhandlung, Berlin 


ot — * Tan à RS 52, Paulſir. 15. Enthält u. a. Kapitel! „Gottgedanken, Teuftls 
werben, wobei man beaditen möge, wie aus dielen Berradptungen | gedaufen, Bauerngedanten, Weltgedanten” und biel anderes. 


ba: 


feit „nichts andres iſt, als die Konftruftion Gottes auf dem 
gegebnen Grundriß des Menſchen“. 
— 


Gehirn, Herz und Lunge lagern im Körper wie drei vom 
Leben bewegte Blätter. 

Jedes iſt ein Ganzes für ſich und jedes iſt nichts ohne 
die beiden Andern. 

Alle drei ſind Eins in der Bewegung des Blutes. 

Wie das ruhende Gehirn es will, jo atmet ſtill oder 
bewegt das Leben der Andern. 

Aber auch das Herz hat feinen hoben Schlag und feinen 
tiefen Willen. 

Hs wenn ein Sohn ben Pater mitfühlend anfiebt, als 
wenn eine Blutwelle vom Herzen flehend in unfer Denken 
jagt, alfo Hingen Die Worte: „Laß mich der Menjchheit Sünde 
tragen... ." 

Und Gott ließ feinem Herzen ben 
Blutes... 

Und ehe der Sohn ftarb, und das Herz noch voller Blut 
und Leben war, fagte er, daß Zungen für ihn in aller Welt 
gewaltig wie Dimmelsftimmen reden würden. Unb in ber 
That mit einer ungebeuern Kraft ber Lunge, wie vom lekten 
Herzichlag Ehrifti bewegt, ſtrömte der Geiſt und die Liebe 
Gottes Durch Die Welt. 

Die Jünger, von feurigen Zungen berührt, redeten in allen 
Sprachen und alle Völfer der Erde janfen nieder unter dem 
Sturmgeiit einer neuen, tief und lebendig atmenden Wahrheit. 


freien Lauf des 


Durd die Eichen Deutichlanns und die Rohre Indiens | 
bauchte und bebte der Heilige Geift, mild und freundlich wie | 


junge Menſchenliebe, gemitterhaft wie Gotleszorn. 

Frieden auf Erben allen Bölfern zu bringen. 

Aufrecht allein, Haß im Herzen, ftand und ſteht ber Jude. 

Die Juden haben alle etwas Anorganifches, mie fie 
fittliche Analphabeten geblieben find, Das Anorganiſche jpiegelt 
ſich auch fürperlich in ihnen wieder; ein richtiger Jude in 
feinem jtieren Ernſt entbehrt völlig der rhytmiſchen Grazie aller 
andern Bölfer, ja Selbit der jingenden Neger und der tanzenden 
Chineſen. ubenfchädel machen den Eindrud von ſteinhart ger 
lochten Eiern. Juden find Petrefakten. Chriſtus heißt der 


mit Del Geſalbte; das Chriſtentum flieht in ber That wie 


lichtipendendes Erdöl aus dem Innerſten der Welt; Petrus, ber 
Ehriftus verlengnet, füllt geiltig und buchſtäblich in feine 
petrefafte Natur zurück; Perrus aber, der den Gefalbten 
verfündet, bedeutet dem Sinn und dem Wuchitaben nad): 
Steinöl, wie man Chriſtus das „Erdöl“ nennen fan; bie 
Rlamme der Liebe iſt endlid) dauernd in Petrus entzündet; 
und ste leuchtet in ihm durch Die Welt. " 

Ein Jude, dem man noch auf dem Sterbebett die Taufe 
anbot, gab dem berbeigeeilten Kaplan einen Stein mit ber 
Bitte, ihn drei Tage lang in focendem Waſſer zu halten; 
nach dieſen drei Tagen wolle er ſich enticheiden. Als ber 
Prieſter zur richtigen Stunde wieder erichien, ſagte der Jude: 
„Herr Kaplan, wenn der Stein gekocht iſt, will ich mich 
taufen laſſen“, und er ftarb als Jude, 

Ebenſo ficher, wie dieſer Jude ein rechter Jude war, ift 
es, dab das Bewußtſein von einem dreifaltigen Gott in 
feiner engen und fteinigen Aubenbruit aufgegangen fein fann. 

Der Gedanfe der Dreifaltigkeit iſt deutſchen Blutes, 

Der Jude in feinem herzloſen Xebensifeptizismus ift ein⸗ 
ſeitig entwidelter Verſtandsiypus. Er ift einfältig; fo wie 
auch Gottes Gegenteil, der Teufel, nicht dreifältig if. 

Der Gedanke der Dreifaltigkeit, iſt organiſch, fozial, 
liebevoll; der Jude ijt von allem das Gegenteil, 

Der Satan, der Chriſtus einen Stein reidjt, damit er 
ibm in ein Brot verwandle, jtellt bier die höchſte ſymboliſche 
Figur für das Anorganiſche iur Judentum. Und Chriftus, 
der ihm geheimnisvoll antwortete, was er fpäter offen jagt: 
„Ach bin Das Brot des Lebens“, ift bier die höchſte Wer: 
fürperung der animaliichen Weltſeele. Indentum und Ehriften 
tum find und bleiben getrennt wie Stein und Brot. 


244 


| Brot, und in Wein verwanbeltes Blut find beide pflanz- 
‚ lichen, d. b. gewachſenen, alio lebenden und lebengebenden 
' Ursprungs. Steine und Juden find ungeniefbar. eben und 
' Neben, Wein und Brot waren Lieblingsvoritellungen Chriſti. 
Ich bin der Rebſtock; ich bin das Leben; eſſet mein Fleiſch; 
trinfet mein Blut... 

Man kann Ehrifti Seele die organiſchſte aller Seelen 
nennen; 4lanzenleben und Menſchenſeele ſchließen einen 
myftifchen Kreis in ihm; der Kreislauf feines in Wein ver- 
mwandelten Blutes ift der Kreislauf ber gelamten organiſchen 
Welt; aus feinem vollftrömenden Wut blüht und entfaltet ſich 
endlid; Gott , . dreifaltig. 


Hein Stein blüht aus ber Erbe und fein Judenherz 
Ichlägt zu Gott in Liebe; es duckt fi vor ihm in Furcht, 
aber von einer felbitloien Liebe zu Gott und dem Guten, 
bat es nicht eine Spur, 

Es jegt feinen organiihen 
und lebt nicht mehr, 

Jede Pflanze, die aus der Erde wid, durchbricht die Erd— 
frufte zum mindeften an drei Punkten; jo mu ſch'ießlich 
auch das ſeeliſche Leben, wenn es feinen höchſten Stand 
erreicht hat, wieder in drei Bunkten ruhen: in der Dreifaltigkeit 

Wenn nun in allem, was lebt und was Leben giebt, in 
; der Sonne, der Pflanze, dem Menfchen, ja felbft in unſrer 
' heimatlichen Erbe Dreifaltigkeit iſt .. ſoll fie in Gott nicht fein? 

Jedes Leben entfaltet und betätigt fich durch ergamiice 
Gliederung; wie bie Blume durd Stiel, Kelch und Blüle; 
der Mensch durch Gehirn, Herz und Lunge. 

Mas aber einmal Leben, Glied, Organ geworben iſt, Tucht 
feine Selbitänbigfeit immer ftärker, zu entfalten: 

zu einem eignen Willen; 
zu einer eignen Freiheit; 
zu einer eignen Perſon. 
Hier fiehen wir vor der Pforte auch der göttlichen Dreifaltigleit! 


Schößling an. Es iſt all 





Denn wenn im Gott alles Yeben in der höchſten orga- 
nifchen Entfaltung und Gliederung fteht, muß dann nicht ein 
von der Natur der Dinge fonjequent und lebendig und leiden 
ſchaftlich erfüllter Gaſt in der Perfon Gottes drei Perſonen 
| weben und leben ſehen? 

Ja, man kann jagen, wenn ber Gebanfe der Dreifaltigfeit 
nod; nicht gefühlt wäre, fo müſſe er noch empfunren werben; 
denn jo notwendig, jo natürlich gehört er als höchſtes Glied 
in eine fchöpferiich hoch aufgebaute Melt . . . 

Wenn aber der Menſch fich denfend, wollend und empfindenb 
entfaltet und Goit als Die erhabenite Vollendung des Menſchen 
gebadjt werben muß, da fein höheres Maß für Gottes Weſenheit 
eriftiert, als der Menſch, fo ergiebt fi, dal Gott die abfolute 
Ruhe iſt ... denn alles Denfen bat nur den Zweck, unſerm 
Leib Ruhe und Behagen und unſrer Seele Ruhe und Frieden 
zu geben. 

Ruhe, das iſt der Vaterz er tft das Gehirn, das ſtill 
und ſicher im Verborgnen ruht, obſchon alles Blut, alles Leben, 
die ganze Welt in jedem Tropfen in ihm freift; 

Güte, das iſt ber Sohn; er iſt das Herz, das umauf- 
hörlich bald leife betend, bald heldenhaft aufbegehrend für das 
Behagen andrer und unfern eignen Frieden jchlägt; 

es ergiebt fich ferner, dag Gott in feinem Empfinden bie 
abjolute Reinheit iſt: denn mur der reinste Sinn empfinde am 
flarften und geſundeſten; 

Reinheit, das iſt der Geiſt; er tit die reine geſunde 
Yunge, die unabläffig unjre trüben Säfte in blut und 
feelenfähigen Lebensſtoff zu verwandeln fucht. 

Zum höciften Denfen aber gehört die höchſte Kraft, d. i. 
ie fünftleriiche Kraft der ichaffenden Phantaſie; zum jtärfiten 
Wollen gehört der breitejte Mut bis in den Tod; zum reinjten 
Empfinden gehört bie tieffte Meisheit, die Kenntnis aller 
Dinge. 

Kraft aber in einer höchiten Perion dargeltellt, das ift: 
Gott der — Schöpfer; 











Mut in einer höchſten Perfon dargeitellt, das iſt: Chriſtus, 
der ſich — opfert; 

Weisheit in einer Perion bargeitellt, das ift: der Geiſt, 
der durch Die reinften und tiefiten — Wahrheiten bie irdiſchen 
Körper zu durchleuchten und zu verflären fucht. 

Wenn es ſchon ſchwer ift, die Vorstellungen Chriſti mühſam 
nachzudenken, wie erſt muß die geiſtige Kraft in ihm beſchaffen 
geweſen ſein, die alle dieſe erhabnen Glaubensvorſtellungen 
leicht und friſch wie Blumen aus feinem Gemüt hervortrieb . . 
alles Voll auf Erben läuft noch heute hinzu und pflüct ſich 
aus feinen Gedanken und Worten und Bildern, Blumen und 
Sträuße und Hränze; fie fchmüden damit ihre Kirchen; fie 
ihmüden damit ihre Gräber; fie glauben, ohne zu denfen, fie 
ergehn fich im Chrifti Seele, wie Kinder auf der Wiefe... 
felig find die Armen im Geiſte ... 

Dies grade ift des Glaubens höchfte Stärke, daß er eine 
jweite Welt auf Erben ſchafft, in der alles Nolf, ob Kaiſer 
over Bettler, ungezwungen ein erhöhtes und anmutvolles 
Leben führen kann. Die Wiſſenſchaft fann immer nur Die 
Belt erklären; eine Welt jchaffen fann nur der Glaube, 
das Gemüt. 

—* Dreifaltigfeit gehört zum Glauben, wie die Blume 
ein. 

Sie ift die fraftvollite und lebendigite aller Empfindungen; 

Ne höchite Poeſie des Glaubens und darum des Glaubens 

fieiftes Element. 

Sie ift, was der Reim in einem Gedicht ift; der Dreiflang, 
der helde Einflang Gottes in fich felbit. 





zum 


Drei Könige famen und beteten das find an, das all 
biefe Siebe, all dieſen Wohlflang, all dieſen Geift auf die 
dürftige Erbe trug; umd fie fühten es und gaben ihm Weihrauch, 
Golb und Miyrrhen. Mar Bewer [Dresden]. 


Ausländer an deutfchen Hochſchulen. 


‚ Die „Tägl. Rundſchau“ erhält folgende Zufcrift: „In 

| Minden möchte die Studentenichaft gern die Zulaffung von 
Ausländern einschränfen; wie gern möchten wir es in Ghar- 
iottenburg! Was die Technische Hochſchule in München jetzt 
durch ihre nicht genug zu lobende einheitliche Bewegung durch 
iegen möchte, darnach ftrebt im einzelnen jeder Studierende 
dr Technischen Hochſchule zu Berlin. Nach meiner Beobachtung 
Hegt diefe durchaus allgemeine Abneigung gegen Ausländer, 
beſonders gegen Slawen, insbefondre gegen Rufen, nicht in 
Ührer Zahl, als vielmehr in ihrem Benehmen. An der 
Techniſchen Hochſchule hörten im Winterfemeiter 1899/1900 
30, im Sonmerjemefter 1900 262 Ausländer Vorlefungen; 
im Binterjemeiter 190011901 ftieg ihre Zahl auf 368, eine 
Zunahme, die dem übrigen Anmwachlen der Hochſchule nicht 
entſpricht. Faſt die Hälfte von ihnen find Ruſſen. — Indeſſen, 
eins fönnen wir von diefen Ausländern lernen. Bom frühen 
Morgen bis in den ipäten Abend, jo lange es eben die Anftalt 
zuläßt, figen fie vollzählig im Zeichenfaal. Kommt ein Deuticher, 
der auch gern feine 2 bis 3 Stunden zeichnen möchte, dann 
muß er höflich bitten, ihm ein wenig Plah au maden; ein 
Heißbrett, eine Schiene, einige Winfel liegen fiher auf feinem 
cd. Endlich fann er an die Arbeit gehn; die Zigarette 
des Ausländers lann ihn ja nicht ftören. Doch ſchließlich gehn 
dem Ausländer die Zigaretten aus. Aus Zeitvertreib beginnt er 
mit der Kraft feiner Lunge fich ein Liedchen zu pfeifen, unbefümmert 
um feinen lieben Nächten. Endlich bittet er den Ausländer, 
mit dem Pfeifen aufzuhören. Doch nun ift er aus dem Negen 
in die Traufe gekommen; der Aus'änder pfeift zwar nicht mehr, 
beginnt dafür aber, ſich über fünf Tiiche mit feinem Lands— 
mann derartig laut zu unterhalten, daß man unverrichteter 
Sache das Feld räumen muß. Ob nicht auch über furz oder 
unfre Studentenichaft durch ſolche Ungezogenheiten ange: 
t wird? Das Rauchen beim Zeichnen hat fich bei ihnen 
eingebürgert. Um hierin eine Beſſerung zu erzielen, 
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wären höhere Anforderungen zur Zulaffung wünſchenswert. 
Daß bis jeht die Anforderungen zu niedrig geitellt waren, 
mögen folgende Zahlen auch andeuten: Unter 4300 Hörern 
find 1200 Hofpitanten und andre vom Minifterium zugelaffene 
Perjonen, unter den 370 Ausländern find 340 Studenten und 
nur 30 Hörer,” — 3 
Mit der Frage, der bier die „Tägl. Rundſchau“ Raum 
iebt, haben wir uns auch fchon feit langen Jahren verichiedne 
ale beichäftigt. Zwar teilen wir nicht die Sorge, daß bie 
deutiche Studentenichaft im allgemeinen durch „ſolche Ungezogen- 
heiten“ angeſteckt werde, aber wir glauben doch, der eine oder 
der andre wird fich fagen, unter den Wölfen muß man heulen. 
Nicht nur in den Höriälen fällt das Benchmen der Ausländer 
auf — auf diefen Umftand haben alademiſche „Fachblätter“ 
übrigens auch ſchon hingewieſen —, fondern aucd in ber 
Deffentlichfeit, in den Galtwirtichaften, im Theater, in öffent: 
lihen Gärten uſw. Es ift grabezu wunerhört, welches laute, 
ftörende Berehmen diefe fremden Studenten — männliche und 
weiblihe — zur Schau tragen, indem fie darauf pochen, daß 
der „dumme beutiche Spießbürger“ ihre Sprache nicht versteht. 
Was würden 3. B. die Franzoſen fagen, wenn eine Anzahl 
Deutfcher in einer Parifer Gaftwirtichaft fo herumbrüllen wollte, 
wie es die polnifchen, ruffiihen, ferbiichen, rumäniſchen, engli— 
hen Studenten in der Regel, die franzöfiichen allerdings 
feltmer thun. Einen Teil der Schuld an dieſen Zuftänben 
tragen freilich die deutjchen Frauen und Mädchen in den 
beutfchen Univerfitätsitäbten. Sie „verwöhnen! — um alles 
mit einem gelinden Worte auszubrüden — bie Herren voll« 
ftändig. Wir wollen darüber nicht weiter ſprechen. 

Für die Deutſchen mühte aber den ausländiſchen Studenten 
gegenüber noch ein viel wichtigerer Punkt zur Borficht mahnen. 
Wir haben icon wiederholt betont, daß die deutichen Studenten 
ichwerlid nad) dem Auslande achn, um etwas andres zu 
lernen, als die Sprache des fremden Sandes. Aber die Aus— 
länder fommen herein, lernen fich techniſch und willenichaftlic) 
an ben deutlichen Vorbildern ausbilden und gehn dann in ihr 
Sand zurüd als Konkurrenten für ben deutjchen Wettbewerb. 
Und dafür zahlen die deutichen Yänder hohe Unterftükungen 
an ihre Univerfitäten, das Kar. Sachen z. B. für jeden Studenten 
der Hochſchule jährlich etwa 400 Marf, Könnte es da etwas 
ſchaden, wenn man von den ausländiihen Hochſchulbeſuchern 

einen höhern Beitrag zu den Roften forderte, ald von den In— 

Ländern? Man gebe fich nicht dem falſchen Glauben hin, die 
| Ausländer verzehrten eine „Menge Geld“ im Lande. Die 
‚ ausländifchen Studenten, die zu uns fommen, um etwas zu 
lernen, von früh bis abends büffeln, gehören meiit der ärmern 
‚ Bevölferungsflaffe an, und die Fälle find gar nicht jo selten, 

wo die „Logiswirte" das Nachſehen haben. freilich giebt es 

auch jehr viele junge Männer, die der Wilfenichaft treue Aus 
‘ hänger, gelehrige, Hleißige Schüler und den Deutichen danfbare 

Säfte find. Aber den meiiten lönnen auch wir mit Recht zu- 

rufen: Etwas mehr Beſcheidenheit im fremden Hauſe. 

—t, 
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Notleidende Schnorrer. 


Ein „Komitee zur Unterjtügung notleidender ofteuropäticher 
Juden” erläht im nattionalliberalen „Neuen Tageblatt“ zu 
Stuttgart nachitehenden Aufruf: 

In einem dringenden Aufruf von Hamburg werden wir 
gebeten, für etwa 2 bis 3000 arme jüdijche Auswandrer aus 
dem Dften Europas, die im Laufe des Jahres eingelleivet 
werben müſſen, Kleidungsſtücke, Wäſche, Fußzeug beichaffen zu 

helfen. Dringende Hilfe tft nötig. Anſtändige Kleidung 
iſt wohl das Notwendigite für die armen Nuswandrer, um 
| fie gegen die Umbilden der Witterung zu ſchühen und ihnen 
' feichter Arbeit und Verdienft zu verjchaffen. Wir bitten alle 
Menichenfrennde um Förderung des Hilfswerfs, 

Zur Annahme von Kleidungsitüden und bergl. find bereit 

die Firmen: 


Mar Eppitein, Olgaſtraße 28, 

Louis Landauer, Kronprinzenftraße 3, 
Jul. Spiegelthal, Schellingitraße +, 
W. Wolf Söhne, Chriſtophſtraße 19. 

Zur Annahme von Unterftüsungen zum Zwecke der Be- 
ihaffung von Kleidungsftüden it Banfier Hermann Gutmann, 
Galweritraße 4, bereit.“ 

Israel hat humderttaufende übrig für die Zwecke der 
„Alliance Asraelite”, für die Kaſſen der liberalen Parteien, 
des Antir-Anti-Bereins, des denunzierenden Zentralvereins, jogar 


für hrijtliche Kirchen — wenn ſich ein Geſchäftchen dabei madıen | 
läßt — uſw. und es follte die ruffischen, polnischen und galiziichen | 


Juden nicht mit abgelegten Kleidern verſehen fönnen? Das 
alaube, wer mag! Israel kann aber aus feiner Haut nicht 
heraus, es muß Ichnorren und fo ſchnorrt es jet auch bei 
den Deutschen um „anftändige Kleidung” für Die Juden, die dafür 
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nachher die Geber durch ihre Schmußfonfurrenz zu Grunde | 


richten! 


find? Darauf giebt ihr Raſſengenoſſe, der Rechtsanwalt 
Dr. S. R. Landau (bien) in dem vom Abg. Breiter (Lemberg) 
berausgegebnen „Monitor“ die Antwort. In mehren Artifeln 
aus der Feder dieſes Wiener Juden, die die Ueberichrift tragen 


heißt es u a.: „Die jüdiſche Plutofratie in Galizien hat für 
die Berbefferung der Lage der jüdiſchen Maſſen daſelbſt abſolut 
nichts gethan. Daß der eine oder der andre reiche Jude in 
Galizien ein Spital errichtet, um dafür einen Orden oder cinen 
Titel zu erhalten, damit wird dem jüdiichen Proletariat nicht 
auf die Beine geholfen. Die jüdifchen Nabobs in Galizien 
überlaſſen die Sorge für das jüdische Proletariat dem aus« 
ländiichen Judentume und dem Dr. Hildesheimer in Berlin 
ift es zu danfen, daß er die über reiche Geldmittel verfügenden 
Logen ber ‚Brei-Bris‘ (‚Söhne des Bundes‘) in Deutſchland 
und Amerifa zu einer Nettungs-Aftion zu Gunſten des jüdifchen 
Proletariats in Galizien beftimmt hat. Der Zentralfig diejer 
Aktion wird ſich in Wien befinden, um ben Einfluß jener Yeute 
fernzubalten, die ſich mit Dilfe der politifchen Proftitution zu 
Führern des galiziichen Judentumes aufgeworfen haben. Es 
wird ein beiondrer Verein unter dem Titel ‚Hilfsverein für er— 
werbslos geworbne Juden in Galizien‘ gegründet werben und 
die Statuten deſſelben find bereits behördlich aenehmigt worden. 
Es iſt anzunehmen, daß die jüdiiche Bevölferung Galiziens 
endlich einfehen wird, daß fie von ihren bisherigen Führern 
nur zu politifchen und andern Gejchäften ausgenüht wurde 
und nur die Feiter bildete, damit die gewiſſen ‚Polen mojaiicher 
Religion’ Karriere machen. Es tit anzunehmen, daß alsdann 
die jüdiſchen Mailen in Galizien Hand in Hand mit den andern 
Nationalitäten (1!) gegen die politiichen und wirtichaftlichen 
Ausbenter und Schacherer Front machen werden.” 

Sollte diele Wiener „Nettungs-Altion” des Berliner 
Dr. Hirſch Hildesheimer mit dem Stuttgarter „Stomitee zur 
Unterſtühung notleidender oftenropäifcher Juden“ identiſch fein? 

Im übrigen fann es ja gut werden, wenn die Juden erfl 
antifemitiiche Abgeordnete ulm. wählen, um die „fapitalfräftigen” 
eignen Raſſengenoſſen zu befämpfen! 


Kurzer Rechenichaftsbericht über die Chätigfeit 
des dentjchjojialen Abgeordneten Sr. Mampel 
im Badijchen Candtage. 

Abg. Mampel, Landwirt in Kirchheim (Landkreis Heidel- 
berg), gehört dem Badischen Yandtag jeit zwei Seifionen (1897/98 
und 1899/1901) an. 


Warum bleiben die „oſteuropäiſchen“ Juden wicht wo fie 


Perioden zufammen elfmal die Funktion des Berichterftatters 

gehabt. 

In der Sigungsperiode 97/98 
ipradı Abg. Mampel: 

Am Dezember 1897 zum Wahlproteit Lörrach-Land. 

Im Januar 1898 gegen ben Antrag der Rriedensaciellidaft, 
die aus den Schullefebüchern die kriegeriſchen (alſo ber 
ſonders bie patriotiichen) Leſeſtücke geſtrichen willen wollte. 

Im Februar 1898: 

1) zum Yandwirtichafts » Etat über Tabaliteuer, Tabakzoll 
und Steuerfontrofle, ferner über Errichtung einer Yand- 
wirtschaftlichen Winterichufe in Nedargmünd. 21 auf 
dieſen legtern Gegenstand bezügliche Petitionen wurden 
von dem Abg. Mampel überreicht. 

Ueber Güterfchlächterei, über Schädigung der Schälwald- 

fultur und der Kleingerberei durd die Einfuhr von Tue» 

bracho-Holz. Zum Schuge dagegen verlangte Abg. M. 

höhern Einfuhrzoll. j 

3) Ueber Bewällerungs:Anlagen zur Yinderung der Rutternot. 

+4) verlangte er einen Staatszuſchuß zu der Wafferleitung in 

Gaiberg und 
5) forderte er Aufhebung der ſtaatlichen Fleiſch-Akziſe. 


Dy 


Im März; 1898: 
„Jüdiſches Geldprogentum und jüdifches Prolctariat in Galizien“ | 


Für beide Sihungsperioden war er in die arbeitsreichite | 


Kommiſſion, die Petitions-Kommilfion gewählt. 
Periode jah er auch in der Dotations-Kommiſſion für firchliche 
Bedürfniiie. 

Er bat in ber eriten Periode 33mal, in der zweiten 
Periode 29mal das Wort ergriffen und in jeder der beiden 


In der erften | 


| 


1) Für Errichtung eines Amtsgerichtes in Nedargmünd, 

2) verteidigte er den Antilemitismus gegen den National« 
liberalen Fieſer und ſprach 

3) gegen den Miniſter Gifenlohr, der fich gemüßigt gefühlt 
hatte, den Antiiemitismus und die Soztalbemofratie als 
gleichmäßig von der Negierung zu befimpfende Richtungen 
hinzuftellen. 

Im Mai 1898 ſprach Abg. Mampel 

1) für ein dem Miniiter Eiſenlohr zu erteilendes Mißlrauens— 
Botum. (Daifelbe ging durdy und der Minifter nahm 
ipäter feinen Abſchied.) 
Ueber Bichveriicherung, Jagdentichädigung, Abgabe von 
Yaubjtreu; für Befreiung der im Schwarzwald thätigen 
Tiroler Hirtenbuben vom Qurnunterricht, 
nahm fich Abg. Mampel der Familienväter unter den 
Lehrern befonders an und verlangte deren vorzugsmeile 
Berückſichtigung bei der Gehaltsregulierung und bejonders 
bei Nenbefegung freigewordner Stellen. 

4) ſprach er für Grrichtumg einer feften Brüde in Ziegel 
haufen, wo die Bewohner durd; das Hochwaſſer oft von 
jedem Perfehr mit dem andern Neckarufer abgeichnitten 
find, und für Errichtung einer Güterſtation bei Eppelheim. 

5) Beſonders warm verwandte ſich Abg. Mampel aud für 
den Anschluß der Odenwaldgegend des Heidelberger 
Bezirls an den Bahnverfehr. (Steinachthalbahrt.) 

6) Endlich trat der Abg. Mampel für eine Wahlredhtsreform 
in Baden ein, nämlich für allgemeine, gleiche, geheime 
und birefte Wahlen zum Yandtage. 

Es find im Voritehenden nur die widhtigern Anläffe und 
Gegenftände, bei denen der Abg. Mampel eingriff, hervorgehoben. 


Mührend der zweiten Eibungsperiode 
beteiligte ſich Abg. Mampel 

im Dezember 1899 an der Beſprechung der Interpellation 
Dresbach und Gen. über die Stellungnahme der Groß: 
berzogl. Negierung zum Noalitionsrechte der Arbeiter, 
Er nahm dabei genau diejelbe Stellung ein, die Namens 
unſrer Partei im Reichstage die Abgg. Raab und v. Yieber- 
manı bei Beratung des ſogen. AZuchtbausgelehes in 
arbeiterfremmdlichem Zinne zum Ausdrude bradıten. 

Im Januar 1900: 
empfahl Abg. Mampel die Vertaatlihung des gelantten 
Feuerverſicherungsweſens, ſprach bei der Budgetberatung 
über die bedenfliche Ungleichheit zwiſchen Einfuhr und 
Ausfuhr, verlangte Wehriteuer und Yurusftenern. 


LS 
— 


3) 


| Jm Februar 1900: 


1) widerſprach Abg. Mampel der Petition der badiſchen 
Viehhändler um Aufhebung des Vichhandelsverbotes und 





























verlangte im Gegenteil die ſchärfſte Handhabung der be- 
ſtehenden Berorduung zum Schutze - gegen Cinichleppung 
von Viehſeuchen. 

2) Bei der Debatte über die fatholifchen Orden verhielt ſich 
Abg. Mampel als Vertreter eines fonfeifionell ge 
milchten MWahlbezirfs neutral und enthielt ſich der Ab⸗ 
itimmung. 

3) Bei Beratung eines Antrages, bie Borbildung der Fatholi- 
chen Geiftlichen betreffend, ſtimmte Abg. Mampel aus 
Billigfeitsgründen mit den Zentrums-Abgeordneten. 

Im März; 1900 
irat Abg. Mampel warın für eine der Gemeinde Schönau 
zu gemwährende Staatsbeibilfe zur Befleritellung des dorti— 
gen Gemeindearztes ein und befürwortete Staatsbeihilie 
für Erhaltung und Xeijerung der Wege in den Gebirgs- 
gegenden; ferner befürmwortete er eine vernünftige Regelung 
der Abſahgenoſſenſchaften und verteidigte die Naittetien- 
vereine gegen unberechtigte Angriffe, 

Am April 1900: 

1) forderte Abg. Mampel beim Kultus-Etat ausreichende 
Potierung der beiden chriftlichen Kirchen Organiſationen 
und beantragte Streichung des Staatszuſchuſſes für die 
jübifchen Kultuszwecke. 

2) Bei Beratung einer Petition des Tierichug - Vereins be— 
antragte er Verbot des Schächtens. 


Im Mai 1900: 
befürmortete er, es bei dem bejtehenden Beitrage der 
fogenannten vier Prälziichen Hofgüter zur Staatskaſſe zu 
laſſen, deſſen Streichung beantragt war. (Dieſelben find 
jehr niedrig mit einem Jahres-Ertrage von 82.000 
- Mark angeleht und zahlten davon bisher 22 000 Marf 
an die Staatslaſſe. Den Mein: Ertrag bezieht der 
Karl, Bruder des Großherzogs. Der Antrag auf 
der 22000 Mark wurde mit Hinweis auf die 
Rotlage der Landwirtichaft begründet. Abg. Mampel 
wies darauf bin, daß diejer Grund grade für Beibehaltung 
der Zahlung an die Staatsfafje ſpräche. Es märe aut, 
wenn Die fürtlichen Herren auch am eignen Geldbeutel 
| die Notlage der Yandmwirtichaft ſpürten. Die Mehrheit be- 
mwilligte aber die Streichung zu Gunften des Prinzen. 
Im Juni 1900: 

1) trat Abg. Mampel lebhaft für die Petition der farholischen 
faufmänniichen Vereine und der badiſchen Gemerbevereine 
um Einführung einer progreifiven Umfagitener für die 
großen Warenhänfer und Verſandgeſchäfte ein; 
ftellte er zufammen mit dem Abg. Zehnter einen Antrag 
zu dem Geleh-Entwurfe über Abänderung bes $ 38 des 
Elementar = Unterrichtsgefepes (Orgelparagraph), der bes 
zwedte, den ürmern Gemeinden einen Staatszuſchuß für 
Uebertragung des Organiſten-Amtes an einen geeigneten 
Lehrer zu ſichern. Der Antrag wurde mit 29 gegen 
30 Stimmen abgelehnt. 

3) trat Abg. Mampel auch für höhere Beſteuerung der Grof- 

möühblen ein. 
Im Juli 1900: 

1) Bei der Beratung eines Antrages Wader über eine andre 
Wahlfreis- Einteilung hielt Abg. Mampel den Antrag Für 
verbeilerungsbehürftig, ftimmte ihm aber zu, meil auch 
er mit ber gegenwärtigen Einteilung unzufrieden fei. 

2) Zu ber Petition des badifchen Yehrervereins um Ein— 
reihung in den Gehal’starif Iprady Ang. Mampel für die 
Kommilfions-Anträge, an deren Zuſtandelommen er leb— 
haft mitgewirkt hat. Danadı jollen bei unverichuldeten 
Berjehungen ber 

ft auf einer Stelle die Umzugskoſten erlebt werden, 
während ein nationalliberaler Antrag in der Kommiſſion 
5 bis 0 Jahre - Ieffepen mollen. 


— 


bei denen Abg. Mampel 
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Lehrer ſchon nad einem fünfjährigen | 





Aber ſchon aus dieſer kurzen Aufzählung geht hervor in 
wie umfafiendem Maaße Herr Mampel feine Schuldigleit als 
Abgeorbneter gethan hat und wie er es veritanden hat auch 
bie Programm-Forderungen unfrer beutichfozialen Partei bei 
geeigneter Gelegenheit zu vertreten. — Seine Wähler iverben, 
das hoffen wir mit Beſtimmtheit, bei der Neuwahl im Dftober 
d. J. feine ihmen erwieine Treue und den Eifer womit er für 
ihre Intereſſen eingetreten iſt, durch gleiche Treue und Ans 
hänglichfeit lohnen. 


Cine Sande von Gannern und Dieben nannte 
das Mitglied des englifchen Unterhaufes Mr. A. B. Marlham 
die füdafrifaniichen Auden Wernber, Beit und Stompanie. 
Um dem ehrenwerten Herrn Beit Gelegenheit zu geben, durch 
lage zu beweilen, dab er jene Titel nicht verdient, hat der 
genannte englische Abgeordnete dieſe Ausdrüde nochmals in 
öffentlicher Berlammlung in feinem Wahlfreife wiederholt. Er 
erklärte: „ch babe jtets behauptet, daß der Krieg in Südafrifa 
berbeigerührt und unvermeidlich gemadjt murbe durch die ges 
wiſſenloſen Madrinationen der dortigen Finanziers: Ich babe 
jtet3 erflärt, daß Die Kapitaliſten verantwortlich find für bie 
furchtbaren Verluſte an Menichenleben, politiichem Einfluß und 
Geld jowie für alle Schwierigkeiten, denen wir uns heute gegen» 

berieben. Es ift mir heute noch nicht möglich, all das Beweis: 
material meinen Wählern zu unterbreiten, auf Grund deiien 


Sie, meine Herren, in der Yage jein würden, ſich jelbit ein 
endgiltiges Urteil über den Uriprung diefes Krieges und feine 
Anftifter zu bilden. Diejer Augenbli iſt noch nicht gefommen. 

Der Strieg war, unvermeidlich geworden und vorbereitet durch 
den Jamelon-Einbruch, welcher, wie Sie willen, in Szene geſehzt 
und Ainanziert wurde durch Herrn Beit. Aber darüber habe 
ich heute nicht zu ſprechen . . Wenn man eine Sprache 
führt, wie ich es vor dem Parlamente gethan, jo bat man 
nicht das Necht, dem Gegner die Gelegenheit zu verweigern, 
darauf zu antworten. Diele Gelegenheit zu geben babe ich 
mich erboten, und ich bin bier, um das zu thun.“ 

Der Redner gab dann einen Bericht über die Barlaments+ 
Debatte, worin er die oben erwähnten Ausdrüde gebraucht 
batte, erflärte, perſönlich ſei ihm Beit unbefannt und aleichgiltig, 
erzählte ferner wie B. durch Teine unfaubern Finanzmanöver 
von einem armen Handlungsgebilfen fich zum Beſiher ungezäblter 
Millionen emporgeichwungen und mie B, in Perbindung mit 
einer Firma Editein u. Go. 
Züdafrifa geipielt babe. Dann wiederholte 
Barlaments-Erflärung, die in den Worten: 
Gaunern und Dieben“ gipfelte. 

Nachdem der jtürmiſche Beifall ſich gelegt hatte, fuhr der 
Abgeordnete Markham fort: „Meine Anklage wider die Alfred 
Veit und Editein richtet ſich gegen ihre Machinationen und 
Ninanzoperationen in Südafrika, und ich urteile über fie von 
dem moraliichen Standpunft aus, anf dem wir bier zu ande 
itehen und der im öffentlichen Yeben unumgänglich notwendig 
it. Wenn Here Veit eine Klage wider mid anzuitrengen 
münjcht, fo ift er jeht dazu in der Yage, aber wenn er es thut, 
jo werde ich, was ich gejagt habe, als wahr dem Weſen der 
Sache und den Thatlachen nach beweiſen. Ich bin micht um 
ein Haar breit abgewichen von dem, was idı vor dem Haufe 
der Gemeinen und jet an freier Stelle zu erfläven für meine 
Diejenigen 


eine verhängnißvolle Wolle in 
er wörtlich feine 
„Cine Bande von 


Pflicht bielt, und was ich für abfolut wahr halte. 
welche in ehrlicher Arbeit ihr täglidy Brot erringen, werben 
frobloden, wenn dieſe Aera eines forrupten Kapitalismus zu 
Ende gebracht ift, welcher stets der Fluch und Bann jenes 
unglücklichen Landes (Züdafrifa) geweſen iſt.“ 

Hut ab 


Suum 
cuique. 
| 
| 


vor dielem mwadern Engländer. 


Jahob Freiherr von Mayer, Gcheimer Nommerzien- 
rat in Soburg, iſt geitorben. Das „Israel. Familienblatt“ 
wibmet diefem „Großen in Israel“ mehre Spalten und bringt 





auch fein Bild. Was dem jüdiichen Blatie an dem Verſtorbnen 
ganz bejonders imponiert, iſt offenbar dies, daf er Bezichungen 
zu Herzog Ernit dem Zweiten gehabt bat, Wir können nicht 
entſcheiden, ob es im dem Thatjachen seine Berechtigung hat, 
oder ob es der jelbitgefälligen jüdifchen Nenommierfucht auf 
Rechnung zu ſehen ift: jedenfalls hut das „rael. Familien: 
blatt“ fo, als ob ein beſonders intimes Verhältnis zwiichen 
dem jübijchen Getreibehäntler und dem Herzog von Koburg— 
Gorha beitanden habe. Denn es fpricht von einer „Freund« 
Ihaftlichen Annäherung des Herzogs“, von dem „ihm (Mayer) 
freundſchaftlich zugethanen Landesherrn“, von einem eigen 
artigen freund ichaftlichen Verhältnis“ zwiſchen beiden. Mayer, 
der „ein Mann freier politifcher Denfart“ war, babe es aus: 
gezeichnet verſtanden, „mit dem Herzog zu verkehren, ihn für 
neue Geſichtspunkte zu gewinnen, zu orientieren, zu 
überzeugen, zu befehren (9. Sein Verluſt iſt für das 
ganze Yand ſchier umerfeplich; denn, jo heißt es, „in Jakob 
von Miayer verloren nicht nur Stadt und Herzogtum Koburg 
. . . einen umerleglihen Freund und Förderer“. Nach 
diefer jüdiſchen Darftellung muß man cs ganz felbitverftändlich 
finden, „dab Ihre Hoheit die Frau Herzogin-Wittwe Nlerandrine 
ihrem Schmerze um den dahingeſchiednen Freund des berzogl. 
Hauſes in einem ergreifenden eigenhändigen Schreiben an 
die trauernde Gattin des Verblichnen Ausdrud geliehen hat”. 

Außer durch Erhebung in den erblichen Adel iſt Mayer 
ausgezeichnet worden durd; Verleihung des Komthurkreuzes 
zweiter Klaſſe des Herz. Sachſen-Erneſtiniſchen Hausordens, der 
Herzog Ernit-Medaille in Gold, des fürjtlichebulgartichen Zivil: 
Verdienjtorbens zweiter Klaſſe und des Ritterkreuzes des 
belgiicen Leopold⸗Ordens. 

In der Form von Orden icheint Mayer danadı an dem 
Kreuz feinen Anfloß genommen zu haben. Sonft wird ihm als 
Juden das Kreuz ein Nergernis geweien fein. Er ift nämlich 
— und das verdient durchaus Anerkennung — dem Glauben 
feiner Väter bis ans Lebensende treu geblieben. Auch feine 
beiden Söhne, die Areiberrn Hugo von Mayer und Siegwart 
von Mayers$tetfchendorf, find Juden geblieben. „Beide Söhne 


fiten Schiewo, verjammeln allabendlich und morgens ein Minjan | 
und verrichten ihr Kaddiſchgebet, wie cs unſre heilige Religion | 


vorſchreibt.“ 


Ausland. 


Gefterreich-Ungarn. Am 2. Juni veranftaltet die AUdeutſche 

Ben einen Parteitag für Welböhmen in Plan, bei dem Die ai ng 
chönerer, Ito, Hofer, Schalt, Haud und Stein Ipredhen werden. Am 

felben Zage findet in Leitmeritz ein Deuticher Bauerniag Matt. 

Bupland. Wie ein — aus heilerm Himmel traf am Dienstag 
legter Woche die an ber ruffiidepreuhiichen @renze wobnenden Juden 
eine MinifterialeBerfügung, die von Petersburg auf den Grenzzollämtern 
telegraphiich übermittelt murbe, und die mit einem Schlage den Juden 
den Grenzverfehr fo gut wie unmöglich machte. Nach diefrm Erlaſſe, 
der fofert mit aller Etrenge durdgeführt wurde, ift bie auf meiters 
allen Juden des Auffiihen Reiches der Uebergang auf das preufziiche 
Gebiet Äirenpftens verboten, auch wenn fe im Befige eimer Grenze 
legitimation find, Desgleicyen ift den Juden auf preuhiſcher Seite ver 
Eingang nad dem Ruſſiſchen Heiche verboten, wenn fie ſich nicht ber 
Gefahr ausiegen wollen, fofort in das Annere des Heiches abgeſchoben 
zu werben. Bisher hatten die preuhiſchen Juden, die in Rußland 
Handel trieben, zu ihrer Zenitimation einen fogenannten Halbpaß, den 
die Polizeibehörben ohne jede mähere Prüfung der Perion auejtellten. 
Fortan müffen alle Juden, die über die Grenze wollen, einen Grenzpaß 
haben. Deſſen Ausstellung wird aber ohne Angabe von Gründen ver» 
Po jobald bie Sande Perſon in irgendeiner Weiſe verdächtig 
zu ſein ſcheint 

lleber bie Urſachen dieſes ſtrengen Vorgehens gegen die Hebrär 
läht ſich die „Echlei. Zig“ folgen’e® aus Nufland ichreiben: „Biele 
mit den hiefigen Berhältniffen vertraute Aniälfige bringen dieſe Mahregel 
mit ben im lepier Her in Sosnomice und an andern Grengorien vor- 
gelommmen Maffenverhaftengen in Berbirdung, indem befonders in 
jüngfter Zeit durch jüdiſche Händler ruifiidher Nationalität, denen aud 
ſolche von deutſcher Nationalität hilfreiche Hand infolge reihlihen Ber« 
dienſtes geboten hätten, Schriften mibiliftilchen Anhalts über bie ruffiiche 
Grenze geſchafft fein follen. Vielleicht mehr Grund dürfte die Thatfache 
liefern, daß das Echmuggelmeien in dem Icpien Monaten trog ber 
ftrengen Bewahung und trog der ſchweren Strafmaßtegeln an Umfang 
eher zu» als abgenemmen haben dürfte In voffinterteh 


| in erhöhtem Maße zuwenden. 


— 
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bie verſchiedenſten Schmnuggelkunſtſtüdchen ausgeführt, melde ben Be” 
teiltgten micht unerbeblihen Gewinn bringen. Selbfiverändlidh wird 
das Paſchen in verbotner Weile nur zumeifi von chriſilichen Arbeitern 
ausgeführt, doch wird das Echmuggelmeien burdiweg von jüdifchen 
andelsleuten infgeniert, melde jene Mrbeiter nur als Werkzeuge dazu 
enußen, damit fie ihnen die ‚Koftanien aus dem Feuer holen, Erſt 
Rürzlich gelang es ber Badyjamkeit zweier Grenzſoldaien — Mostoles — 
einen jübiichen Händler mit einer Kiſte geichmuggelier Haren — zumeiſt 
Uhren — abzufafjen und ber Zolfammer in Praszla zuzuführen.” — 

In Warſchau niebt es gegenwärtig nicht weniger als 413 hebräſche 
Kleinfinberichulen; fie werben von etma 18400 Anaben und 750 Mäbd- 
en beſucht. Auherdem bat Warſchau MO hebräiiche Stadt-Elementar- 
ſchulen mit 983 Schülern (560 Anaben und 423 Mäbdhen), ferner 
27 hebräifcdhe Privatichulen dritter Kategorie, die von 958 Schülern 
(268 Knaben und 690 Mädchen) befudt werden. Zum Unterbalt der 
hebräiſchen Stadtfchulen gewährt ber Warſchauer Magiftrat alljährlich 
29600 Rubel. 

Italien. Die Zeitihrift „Mariens Rofengarten, amtliches inter 
notionales Organ vom Orden der Verteidiger des heiligen Petrus", die 
unter dem Schutze des päpflichen Segens jept im 47. Jahrgange in 
Nom und gleichzeitig in Paris ericheint, belegt im ihrem 16. Heft ben 
König Viltor Emanuel den Dritten mit folgenden Titeln: „Ichurfiiches, 
verfommmes (degenerato), epileptiiches, vom Berfolgungsmwahn befeffenes 
Subjett.” Unbehelligt von Staatsanwalt und Gericht verbreiten bie 
frommen Brieiter dies Nofengärtlein. Daraus fann man ichliehen, wie 
berechtigt der Jammer der Merıfalen Blätter tft, die nicht mübe merben, 
von einer uneriräglihen Bebrüdung ber Kirche zu fprechen. 


Mofaik. 


In Gefahr zu verjuden iſt die von uns in voriger Nummer 
als judenrein empfohlne Zommerfriihe Großtabarz; in 
Thüringen. Man jchreibt uns nämlich von dort: „Das endlich 
eingetroffne Frühjahr hat mid) wieder in das herrliche Tabarz 
geführt, das feit Jahren das Ziel meiner Erholungsreiſe ift, 
nicht allein wegen feiner entzüdenden Yage, ſondern beionders 
auch, weil es Tabarz bisher veritanden hat, ſich durch das 
Fernhalten von Juden eine bejondre Vornehmheit zu bewahren. 
Es iſt erfreulich, mit welcher Konſequenz grade die beften 
Hotels, Penſionen und Logterhäufer die Semiten von ihrer 
Schwelle fernhalten, — und nun droht auch diefer idylliſchen 
und judenreinen Sommerfriiche das Unheil. Dat fich doc in 
biefen Tagen bereit$ der zweite Semit feine eigne Billa ge 
feiitet, und jo fommt denn auch für Tabarz die Gefahr der 
Ueberwucherung durch das jübijche Element, wie es jo mancher 
Kurort an ſich hat erfahren müſſen, näher, Noch ift es Zeit, 
fich zu wahren! Und fo möchte id; den Tabarzern in ihrem 
und im Intereſſe fo vieler Erholungsbedürftiger nochmals 
dringend ans Herz legen: Waährt euch fünftig gegen das 
weitere Eindringen der Juden! Haltet ihnen eure guten Häuſer 
weiterhin verjchlofien! Der zunehmende Beſuch der legten 
Jahre hat es gezeigt, daß ihre auf dem rechten Wege jeid. 
Ahr erwerbt euch damit ein großes Verdienit, wenn man in 
Tabarz wenigitens eine judenreine Sommerkriiche in Mittel- 
deutichland findet.“ 

O Heimat, ſüße Heimat. Wirfliche Berliner, d. h. in der 
Reichshauptitadt geborne, giebt es nach dem Ergebnis ber 
legten Volfszählung in Berlin unter den mehr als 1800000 
Einmohnern noch nicht 800000. Ihre Zahl betrug am 
1. Tezember 1900 rund 780000, alio etwas über 43 v. 9. 
Die Mehrzahl maren Kinder, während die außerhalb Berlins 
aeborne Bevölferung rumd 1050000 betrug, wobei umgefehrt 
die Grwachlenen in der Mehrzahl waren. — 

Genau dafjelbe kann man auch von andern Großjtädten 
jagen. In Yeipzig 3. B. waren 1890 von 357000 Einwohnern 
ner 43 v. 9., alfo auch noch nicht die Hälfte, in Yeipzig ſelbſi 
geboren. Davon find ebenfalls die Mehrzahl Kinder. — Was 
würde aus der Großftadtbevölferung werden, wenn fie nicht 
immer aufs neue vom Yande friiches Blut erhielte. Erſt neucr- 
dings iſt wieder die größere Kränklichkeit und geringere Taug- 
lichfeit zum Militärdienfte feitgejtellt worden. Darum mögen 
die Regierungen dem platten Yande ihre Fürſorge auch ferner 
Geſundheit, Heimatsliebe und 


! damit Vaterlandsliebe ſtehen auf dem Spiele. 


er Weife werben | noch im 


Tie erite jüdische Aderbau-Kolonie in Dentichland gedenkt 
Yaufe diefes Sommers der Verein zur Förderung ber 


P% 


Bodenkultur unter ben Juden Dentichlands einzurichten. Es 
iſt der Anfauf eines fleinern Landgutes in Ausiicht genommen, 
das nicht parzelliert, fondern unter die Leitung eines Fachmannes 
aeitellt werden ſoll, unter deſſen Aufficht jüdiſche Koloniſten als 
Yandarbeiter mit etwaiger Gewinnbeteiligung beichäftigt werden, 
um fie dergeftalt an landmwirtichaftliche Arbeit zu gewöhnen. 
Mit der Kolonie fol eine Art Mufterwirtichaft verbunden 
werben, wobei in eriter Linie auf die Zöglinge der jüdiichen 


Gartenbaufchule in Ahlem geredynet wird, deren Erfolge bisher | 


befriedigend jein follen. — So meldet ſtolz die „Kölnische 
Zeitung“. Uns ift der Verlauf dieſes Verjuches nicht zweifel— 
haft. Einige Jahre wird mit den talentvollen jüdiichen Adern- 
bauern renommiert und dann geht die Sache jtill ſchlafen. 


Ramſchware jcheint die „Moderne illuftrierte Wochenschrift | 


für zeitgemäße Unterhaltung und Belehrung“ zu fein, die im 
Verlage der „Graphia, Gefellichaft mit beſchränkter Haftung 
verbündeter Provinzial-Zeitungen“ zu Berlin ericheint und einer 
ganzen Anzahl Blätter foftenlos beigelegt wird. In Nr, 7 


bietet fie von der Branpftätte der chemiſchen Fabrik Eleftron zu | 


Griesheim drei Bilder, die die Unterichrifien tragen „Die erite 
Erplofion“, „Die Trümmer” und „Refognoszierung der Leiden". 
Auf den eriten Blick kann man erfennen, daß die Bilder nichts 
mit Öriesheim zu thun, fondern mindeftens ihre dreißig Jahre 
auf dem Buckel haben und wahrideinlih trgendeiner aus 
ländiichen Zeitung entitammen, die ihren alten Kliſchee-Vorrat 
billig verramfchte. Das Griesheimer Unglüd forderte nach und 


nah 20 bis BO Tote und auf dem Bi.de „KRefoanoszierung der | 


Leihen” fieht man allein 36 Zärge und ganze Reihen fann ſich 
der Beichauer noch dazu denfen. Mit derartigem offenbaren 
Schwindel jollte ſich eine anftändige Yrovinz = Zeitung garnicht 


[at . 

Juden in der engliihen Armee, Einer prächtigen Artifel- 
veihe „Die engliſche Armee in Transvaal*, die jüngit die 
„Hipziger Zeitung” brachte, entnehmen wir, dab der General 
Baden-Bowell, der „Verteiviger* von Mafefing, bis vor einem 
erreljahr Jude geweien iſt umd fich in Kapftadt hat taufen 
laffen, wobei der befannte Cecil Rhodes — mit dem Juden— 
geficht! — Pathe des Täuflings war. In den Artikeln heißt 
es ferner: „Wenn man die Zeiten der grievances in Johannes— 
burg mit durchgemacht hat, als jingobegeifterte Juden von 
Haus zu Haus liefen, um im Auftrage der befannten Führer 


Umterfchriften zu ſammeln für die Petition an bie Königin, | 
damit der Schande, daß englilche Unterthanen von Bauern | 
Viele | 


tegiert würden, ein raſches Ende gemacht werde uſw.“ 
Shifanen, die die engliichen Militärbehörden in Transvaal jeht 


gegen die „Fremden“ erjinnen, richten ihre Spihe direfi gegen | 


die Deutichen, die von den Engländern am meilten gehabt 
werden. — Die Königliche „Leipziger Zeitung“ iſt ein vor 
fihtiges Blatt. Wenn die in den äußerſt lehrreichen und 


lefenswerten Artifeln erzählten Thatfachen nicht der Wahrheit | 
entiprächen, wären fie nicht in der Leipziger Poititraße abge 


dreudt worden. 


Der Wartburgbund Hält jeinen zehnten Bundestag in den | 


Pingittagen im Hotel „Reichshof“ zu Dortmund ab. Neben 
dem Jahresbericht des Vorſihenden und den übrigen geichäft- 
lichen Angelegenheiten ftehn Vorträge auf der Tagesordnung 
über: „Die vlämiiche Bewegung”, „Die Aufgaben der deutichen 
Jugend im der Gegenwart” und „Die Ziele des Wartburg: 
bundes und jeine Stellung zu den politiichen Parteien und 
nationalen Verbänden“. 


| 














des Großen Kurfürften hat ſich die „Alldeutihe und Marine: 
‚ Ausftellung‘ im großen Stadtparf-Saale zu Kaſſel (vom 18. 
bis 28. d. M.) zum Borbiid genommen. Sie zeigt insgeſamt 
50 Stüd Modelle fämtlicher Arten unfrer Kriegsichitie, Modelle 
von Handelsichiifen und Schifiszubehör, Gegenitände aus Weit- 
Arifa, Niederländiich-Indien, Transvaal, Erzeugniffe der Haus- 
Induſtrie aus den deutichen Kampfgebieten in Deiterreich, eng: 
Benteftüde aus dem fübafrifaniichen Kriege, ITransvaal- 

in echter Ausrüftung, deutſche Stolonialjoldaten in 
Tropen-Anzügen, Erzeugnijje der Kunjtweberei in Scherrebed 


„Gevente, daß du ein Deutſcher biſt!“ Diejen Ausipruc | ; 





| (Schleswig) uw. — Piingit-Nusflüglern, die Kajjel berühren, 
fei der Beſuch der Ausftellung dringend empfohlen. 
| Auf das Berliner Bismarddenktinal, das endlich am 3. Juni 
ı enthüllt werden ſoll, obichon die Bauſumme bereits vor zehn 
' Jahren in Höhe von einer Million beifammen war, paßt fehr 
ut das folgende Epigramm. Es jtanımt aus den 80 „Grab- 
| Ichriften auf Bismard“, die Mar Bewer im Jahre 1892 er- 
" fcheinen lieh") und die auch noch vom Füriten Bismarck jelbit 
gelefen wurden, der dem Autor von Varzin aus eigenhändig 
| danfte. Das 54. unter diefen von bitterm Humor erfüllten 
‘ Epigrammen, das jeht befonders zeitgemäß ericheint, nachdem 
| * Sat über die verzögerte Enthüllung längſt dahingeſchieden 
, lautet: 
„Tragt in langem Zuge ihn hinaus, 
Legt ihn in das enge, dunkle Haus, 
Sept auch ſchnell ein ſchweres Denkmal drauf, 
Denn ſonſt fteht er gar am Ende wieder auf!” 
Der Weltborer iſt der 33. „Politiiche Bilderbogen“ ge 
nannt, der von Künſtlerhaud gezeichnet und mit ſechs Seiten 
Tert verjehen, ſoeben zum gewöhnlichen 30 Pf.-Preiſe erſchienen 
it. Wie wir ſchon in Nr. 629 hervorhoben, haben die reis 
finnigen im Reichstag Die deutjchen Antifemiten mit den 
chineſiſchen Boxern verglichen. Der Bogen weiſt nun ſchlagend 
nad), dab nicht die Antilemiten, ſondern die Juden, bie 
| als Kleinafiaten den grofafiatiichen Chineſen nahe ftehen, 
die eigentlichen VBorer in Deutjchland Ind. Durch die Sozial- 
demofratie wollen sie fogar die deutichen Fürſten von 
den Thronen „boren“, wie der Jude Laſſalle 1863 den 
alten Wilhelm als „Präfident der erften beutichen Republik“ 
‚ erjepen wollte und wie der Jude Singer nocd in dieſem Jahre 
‚ im Neichätag die Nepublif als Endziel der jüdiichen Sozial- 
‚ temofranie binftellte Der Tert des Vilderbogens macht das 
rüdjichtsloje Niederboren der Bauern, der Bandiwerfer, ber 
Kaufleute, des Adels, der Geiftlichfeit und der deutichen Fürften 
durd; das fozialrevolutiondre Judentum außerordentlich Mar. 
Er ruft das chriſtlich und monarchiſch fühlende Deutichland 
zum Schluß zum geiftigen Gegenfampf gegen die jüdiichen 
Borer-Ajiaten in folgenden draſtiſchen Verſen auf: 
„Die Deutichen müßten Botokuden, 
Sie mühten wahre Ochſen fein, 
Wenn fie ſich endlich mit den Juden 
Nicht lichen auch aufs Boren cin, 
Scibft Chriftus, Hilfreich, gut und edel, 
Griff endlich einmal doch zum Strid, 
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Beilage zu den dead 


„Bertin- —* den 3. i 191. 





J 
Arbeitsplan für den Parteitag in Braunjchweig. 
Am zweiten Pfingft Feiertage u Uhr vormittags Er | 


Sffnung der Derbandlungen. 
‘; 1. Wahl des Dorftandes für den Parteitag. 


| 


2, Berichte über die Chätigfeit der Partei im Reichstage, | 


“In den Sandtagen, in den Eandes-Verbänden und 


Kaffenbericht über den Derein „Aufwärts", (Ubg.Raab 


und andre.) 

5. Beratung des Organifations-Planes. 

4. Wahl des Partei-Dorftandes. 

(Mittags:-Paufe.) 

5. Portrag des Abg. von iebermann über „Unſre 
nationalen Aufgaben”. 

. Dortrag des Grafen Reventlow (Wulfshagen) über 
„Unfre fozialen Aufgaben”. 

» 7. Freie Ausſprache. 


Heil und deutjchen Gruß 


rufen wir den deutſch-ſozialen Männern entgegen, die aus allen 
Bauen des großen Vaterlandes nad) der quten Stadt Braun- 
ſcweig zuſammengeſtrömt find, um an dem Neuaufbau unſrer 
Partei mitzuarbeiten, und nicht minder herzlich begrüßen wir 
die dentiben Frauen und Jungfrauen, die miterichienen find, 
um unfre Barteifeite durch ihre Gegenwart zu verichönten. 

Im Monat Mai zieht der Frühling überall als Sieger über 
des Minters Madıt ein in Wälder, Fluren und Herzen. Das 
ki uns ein Symbol dafür, daß auch unſerm Streben bereinft 
an voller Sieg und Erfolg beſchieden jein wird, und daß «es 
auch einmal wieder Frühling werden wird in deutichen Landen. 
Und noch ein andres Symbol dürfen wir diesmal für unfre 
Beratungen beranziehen, denn in rechtem Sinne Dart man aud) 
Großes und Ewiges mit zeitlichen, irdiichen Dingen vergleichen. 
Die ganze Chrijtenheit feiert jegt zulammen das Feſt Der 
Ausgiegung des Heiligen Geiftes über die Jünger. Mögen 
wir, wie damals! die jünger einmütig bei einander fein, und 
möge ber rechte Geiit über uns kommen, wie das Brauſen und 
Wehen eines gewaltigen Windes. — Möge Begeifterung uns 
alle erfüllen, für die gute und gerechte Sache zu reiten, an 
die wir glauben, und mögen wir, wie einit die Apoitel, hinaus: 

n und mit Feuereiſer und Opfermut neue Streiter werben 
den heiligen Krieg, den wir zu führen haben. 

Als im Dftober vorigen 
möglichkeit zu Tage getreten war, 
zujammenfjepung Eriprießliches für unſre Sache zu leiten, 
fanden fich die Gleichgefinnten eine Stunde hernach aufs neue 
aufammen. Die Young wurde ausgegeben: Kein Wort des 
Angriffes oder der Entrüftung gegen die chemaligen Partei: 
genoffen, von denen wir uns eben trennen mußten. Die Ber 
gangenheit liegt hinter uns. Auf zur Arbeit, um neues und 
befjeres zu ſchaffen! Und von dieſem Geifte getrogen, geitalteten 
fich die folgenden Verhandlungen kurz, knapp und praftiic,, 
ohne daß die gehobne begeifterte Stimmung darunter litt. — 
Ver alte Parteinane „Deutſch-Sozial“ wurde einmütig wieder 
angenommen. Ein Parteiverein, der durch jpontane Eingebung 
‘ben jchönen und verheigungsvollen Namen „Aufwärts“ erhielt, 
wurde begründet und erhielt im Laufe einer halben Stunde 
hundert Mitglieder, bie ihren Jahresbeitrag entrichtet batten, 
nämlih alle anmwejenden PVertrauensmänner. Die Partei— 
leitungs· und Vorſtandswahl vollzog fid) in wenigen Minuten, 
die Grundzüge der Neuorganilation wurden —** und 
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Jahres in Magdeburg die Un- 
in ber bisherigen Parteie | 
da | 
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feitgelegt: und "bie ‘wiebergeborne Deutjch-Soziale Partei. ftand 
fertig und lebensfähig "da. -- Mit Herzlichen - Händedrucke 
trennten fich die Parteifreunde, mit dem Wunſche und ber 
Hoffnung auf baldiges Wiederſehen. In einem andem Saale 
ber Stadt wurde gleichzeitig und noch den ganzen folgenden 
Tag hindurch tapfer auf die „Sezeffioniften" geicholten. — 
Der Geſamtvorſtand der Deutſch-Sozialen Partei, der am 
24. Februar d. J. zu einer Sigung in Berlin zuſammengeireten war, 
entſchloß ſich no eingehenden Erwägungen, den eriten Partei 


tag ſchon zu Pfingiten einzuberufen, um möglichſt ſchnell eine 


von den Vertretern ber Gejamtpartei gebilligte Organifation 
zu erhalten. Die Zukunft unfrer Partei wird im wejentlichen 
davon abhängen, dab der in Braunichweig endgültig zu be 
ichließende Organifationsplan praftiih und leiftungsfäbig ge— 
ftaltet wird. Und wir haben die beiten Hoffnungen, daß ſich 
unsre Wünſche erfüllen werden. 

Es it jeit dem Tage von Magdeburg jehr fleißig gearbeitet 
worden. Der Verein „Aufwärts“, der die Hauptvertrauens— 
männer-Trganifationüber das ganze Reich bilden joll, ift erfreulich 
gewachſen. Zeine nächte Aufgabe dürfte jein, die Mittel für 
eine Bauptgeichäftsitelle der Partei aufzubringen, Deren end» 
gültige Errichtung nunmehr erfolgen muß. Sie müßte ihren 
Sig in Berlin erhalten und als Organ der Barteileitung 
arbeiten. 

Die, durd) die Aufhebung des Verbindungs-Verbotes zwiſchen 
politijchen Bereinen in Preußen geichaffne größere Bewegungs— 
freiheit in politifchen Organifationsfragen iſt zweckmäßig benntt 
worden, um große, leiſtungsfähige Parteiverbände zu jchaffen, 
die meiſtens nach dem rühmlichen Vorbilde des Verbandes Nord« 
mark eingerichtet worden find. Diejer jelbit hat jein Verbandss 
gebiet weientlich erweitert und zu Hamburg und Schleswig- 
Dolitein ſich die ganze Morbdfeefüfte mit ihrem Hinterlande als 
Arbeitsgebiet übernommen. 

Die nächſtälteſte Organifation bildet das Herzogtum Braun: 
ichmweig. In feinen drei Neichstags-Mahlfreifen iſt das praftiid, 
durchgeführt, was wir in einem großen Teile des Deutichen Reiches, 
bejonders im Weiten, als Hiel ins Auge fafien müſſen. Umire 
Partei stellt nämlich die Mehrzahl der Vertrauensleute für den 
Bund der Yandmirte. Eine Stellungnahme des Bundes gegen 
unsre Kandidaten, wie fie hier und da durd die einer andern 
Partei angehörigen Bundes:Pertrauensmänner hervorgerufen 
worden iſt, kann in Braunichweig wicht vorfommen und beide 
Organifattonen werden Vorteil davon haben. 

Nach dem Mujter der „Nordmark“ iit die „Meftmarf*, worin 
fih die Nheinproving mit Wejtfalen zuſammengeſchloſſen bat, 
am 2, Tezember 1900 gegründet worden und bat es Durd Die 
jleißige und geſchickte Arbeit, die dort vom Vorſtande geleiftet 
worden ift, bereits zu einer recht Ätattlichen Anzahl von Mir 
gliedern gebradit. 

Demnädjit erfolgte die Gründung eines Verbandes „Südmarf,, 
für Baden, die Pfalz und die Reichslaude in Freiburg (Breisgau) 
am 3. März. Die Yeiter der neuen Organiſation haben gleid) 
ein tüchtiges Stück praftiicher Arbeit vorgefunden. Es muß 
nämlich der Wahlfreis Heidelberg-Kand, bisher in der zweiten 
Badiſchen Kammer vertreten durch den deutichjozialen Abg. 


' F.Mampel, gegen denAniturm der Rationalliberalen im Dftober d. J. 


| verteidigt werden. 


Die Nührigfeit und Umſicht, die die Yeiter 
unirer Partei in jenem reife entwideln, läßt mit Sicherheit 
erwarten, daß wir unlern Befipftand behaupten werden. 

Am 21. April erfolgte dann in Hofgeismar die Gründung 
| des Verbandes „Heſſengau mit Walded”, der zunächſt die Provinz 
Heſſen-Naſſau mit Maldet umfajjen fol. — Dadurch wurde 


dem verworrnen Verhältnis ein Ende gemacht, das bisher in 
einem angeblich neutralen Verbande jeinen Ausdrud fand, 
worin jowohl die Reformpartei ald die Deutich-Soziale Partei 
vertreten jein jolke. — Es ift möglich geweſen, für den Heſſen— 
gau jofort einen Beamten anzuftellen, der fleibig der Werbe: 
arbeit obliegt und bereits vortreffliche Ergebniffe aufzumeifen hat. 

In Thüringen liegen die politiich-geographiichen Berhältniffe 
fo verzwidt, daß die Gründung größerer Verbände erit nad) 
forgfältiger Vorberatung mit den thüringiichen Vertrauens» 
männern erfolgen kann. Der allgemeine Parteitag in Braun: 
ſchweig wird dazu der rechte Ort jein. — 

Natürlicdyeweile werden wir auch nicht darauf verzichten, 
für unfre PBarteigenoffen in der Mark Brandenburg, im König— 
reich Sachſen, in Schlefien, Poſen, Pommern, Dft- und Weit: 
preußen zwedentiprechende Organifationen zu ichaffen. Fürs Erite 
dürfte es aber genügen, wenn in den genannten Yanbesteilen 
eine möglichſt große Zahl von Mitgliedern für den „Aufwärts“ 
gewonnen wird, bie dann fpäter bie gegebnen Führer für die 
Ortsgruppen find. 

Unjre politiihen, wirtfchaftlihen und fozialen Ziele find 
niedergelegt in dem zu Bodum 1889 geſchaffnen und in 
Leipzig im Jahre 1890 revidierten Programm, woraus dann 
das jogenannte Erfurter Programm für die Gefamtparteı 
entſtand. 

Daran iſt auch heute noch nichts weſentliches zu ändern. 
Mit Borjchlägen für Streihung einiger bereits erfüllten For— 
derungen und Hinzufügung einiger neuer Paragraphen dürfte 
am zwedmäßigiten eine diesrtal zu wählende Kommiſſion 
beauftragt werden, die dann rechtzeitig die Vorfchläge für den 
nädhiten Parteitag zu formulieren bat. 

Die nationalen und jozialen Aufgaben unjers Bolfes, wie 
unfre Partei fie auffaßt, follen in zwei Neden auf dem Partei- 
tage behandelt und Entichliegungen dazu gefaßt werben. 

Das zu bemwältigende Arbeits-Penſum it alfo nicht Nein. 
Aber es darf gehofft werden, daß cs in vergleichsweiie kurzer 
Zeit bewältigt werden wird, weil diesmal wirklich Gleichgefinnte 
miteinander tagen und ödes, bebauerliches Gezänf glüdlicher- 
weiſe uns nicht die foitbare Zeit rauben und unfern Gegnern 
Anlaß zur Schabenfreude bieten wird. — In diefer mohl- 
begründeten Erwartung dürfte auch die Zeiteinteilung fo g.troffen 
werden, dab dem herzlichen, fröhlichen Verkehr der Partei— 
genoſſen miteinander ein großer Spielraum gewährt wird. — 
Die Bermittling des Wiederjebens zwiſchen alten Freunden, 
die Wiedererneurung alter perjönlicher Beziehungen, die An— 
nüpfung neuer näherer Befanntichaften unter den Parteigenoffen 
find auch beventungsvolle und wichtige Aufgaben, denen die 
Parteitage dienen follen. Die gemeinfam verlebten fröhlichen 
und weihevollen Stunden bilden einen fejten Mitt, der den 
Zufammenhalt der ganzen Partei fördert. 

Wenn dieje Berradjtungen einen oder ben andern Partei: 
freund erreichen, ber nicht zum Parteitage fahren wollte, der 
entichließe fich wenn irgendmöglich noch im lehter Stunde zu 
fommen, denn große und Schöne Aufgaben jind dort zu löfen. 

Wer durd zwingende Umftände verhindert ift, in Braun— 
ſchweig zu ericheinen, der vergefle wenigitens nicht, feine Teil 
nahme durch Drahtgruß zu übermitteln. 

Auf frohes Wiederjehen denn Ihr lieben Freunde und guten 
Gejellen aus Dit und Welt, aus Süd und Nord. Willkommen 
zu ernſter Arbeit und fröhlichen Feſten. 

Dem Ganzen zum Heil 
Thue jeder jein Teil! 





Anträge zum Parteitage. 
Entwurf eines Organifations =» Planes. 
1 


Als Mitglied der Deutih- Sozialen Partei gilt 
jeder volljährige Deutſche, der das Parteiprogramm anerkennt 
und einem Deutich-Sozialen Verein oder Berbande oder dem 
„Verein Aufwärts" als zahlendes Mitglied angehört. 
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$ 2. | 

Die Mitglieder können fi zu befondern Berbänden zu« 
ſammenſchließen und unabhängig ihre innern Angelegenheiten 
regeln. Ueber die Abgrenzung der Verbände gegen einander 
beitimmt ber Gefamtvoritand. ($ 3.) 

Bei der u Are Reichstagsfandibaturen 
befiten die Vereine oder bände. das Vorſchlagsrecht, jede 
Kandidatur bedarf jedoch der Zuſtimmung der Parteileitung. ($ 4.) 


3. 

Die Vorſihenden der Verbände und die deutſchſozialen 
Abgeordneten deuticher Sandtage bilden mit der Parteileitung 
zulammen ben Geſamvorſtand. 

Diefer beichließt über Anträge von Mitgliedern, wobei 
ben Antragitellern Gelegenheit zur Teilnahme an der Beratung 
zu geben iſt, beſtimmt Zeit, Ort und Arbeitsplan des Parteitages 
und überwacht die Kaſſenführung des „Vereins Aufwärts”. 

4 


Die Parteileitung befteht aus den Neichstags-Abge- 
ordneten der Partei und aus vier Parteimitgliedern, die vom 
Parteitage gewählt werben. 

Die Parteileitung führt die Geſchäfte der Partei, zu 
mweldiem Zmede fie eine Geſchäftsſtelle unterhält und über 
bie Einnahmen bes „Vereins Aufwärts" verfügt. . 

5 


85. 
Der Parteitag tritt auf Anordnung des Geſamtvorſtandes 
| zufammen. 
Jedes Parteimitglied ($ 1) ift nad) erfolgter Ausfertigung 
einer Zeilnehmerfarte jtimmberedtigt. 
Der Parteitag nimmt die Berichte über die Thätigfeit der 
' Parteileitung, des Gefamtvorftandes, der Reichs: und Landtags- 
mitglieder, über die Arbeit in den Verbänden und über bie 
Kaljenverhälinifie des „Vereins Aufwärts“ entgegen. 
Der Parteitag wählt vier Mitglieder zur Barteileitung 
($ 4) und bejtimmt in bejonderm MWahlgange dur; Stimm: 
zettel ben Partei-Vorſihenden, beichließt über Aenderung des 
Barteiprogramms, verhandelt Beichwerben von Parteimitgliedern 
über Berftöhe gegen das Programm ober den Urganijations- 
Plan und drüdt feine Stellungnahme zu den verhandelten 
Gegenitänden in Entichliegungen aus, die für die Partei ver- 
bindlich find. 


* 


Entſchließungen. 
Zum Vortrage des Abg. von Liebermann. 

Der Parteitag betont die dringliche Notwendigkeit einer 

57 Angliederung aller deutſchen Stämme an das Deutſche 
eich, 

er fordert die Beſeitigung jedes fremdnationalen Einfluſſes 
und die alleinige Anerkennung der deutſchen Sprache im amt⸗ 
lien Verkehr, 

er befürwortet eine Politif der nationalen und wirtichaft: 
lichen Selbftändigfeit unter Anlehnung lediglich an natürliche 
und zuverläffige Bundesgenofien im Geifte des Fürften Bismard, 

er wünſcht, daß der deutſche Einfluß allen Stammes» 
verwandten in ihren berechtigten Maßnahmen, alfo auch den 
Buren in ihrem Kampf gegen England zu Gute fomme und 
| hält nadı wie vor den Kampf gegen bie jüdiiche Nation 
für eine dringliche Pflicht aller Kulturvölfer. 


Zum Bortrage des Grafen Reventlow (Mulfshagen): 

Der Parteitag erblidt neben der Förderung des Deutſch- 
tums und der wirtichaftlichen Kräftigung des Mittelitandes die 
Hauptaufgabe der Partei auf dem Gebiete der Sozialpolitik. 

1. Es gilt, die großen, der bisherigen Sozialgeſetzgebung 
zu Grunde liegenden Gedanken weiter auszuführen, die be- 
ſtehenden Sozialgejege zu vereinfachen, die aus ihnen erwadjien- 
den Laſten geredyt zu verteilen, ihre Leiftungen zu erhöhen. 

2. Nicht weniger ift dem IArbeiterfchuge die Geiepgebung 
in verftärkten Maße dienftbar zu machen, u. a. burd Ver— 
befjerungen der Fabrifaufficht und Verbot der Heimarbeit. 

| 3. a. Verminderung der für beide Teile verluftreichen 
Lohnkämpfe find zugleid als Einigungsämter zu geſtaltende 


Gemerbegerichte für alle Arbeiter einzurichten und mit weit 
aehenden Befugniſſen auszuftatten. 

4. Für die jozialpolitiiche Selbitbilfe des Arbeiters ift 
die Koalitionsfreiheit erites Erfordernis; nur durch organifierte 
Macht kann die Arbeiterichaft berechtigte Forderungen durch— 
jeben, mährend andrerſeits grabe die Urgantfterung ver Macht 
erfahrungsgemäk zu maßvollem Gebrauch derjelben führt. 

5. ODhne eine durchgreifende Nenderung bes Bodenrechtes 
it eine Gejundung des Bolfsförpers und bie Yölung der 
wichtigiten sozialen Fragen — Wohnungsnot u. a. — nicht 
durhführbar. Der Parteitag erfennt an, dab die Anwendung 


ihädlich ift und fordert Erjegung desjelben durch Rechtsnormen, 
die jede dauernde Belaftung, ſpekulationsmäßige Veräußerung 
md Monopolifierung des Bodens ausſchließen. 


Satzungen des „Vereins Aufwärts“ 
(dem Parteitage zur Kenntnis. vorgelegt): 
& 1: Der „Verein Aufwärts“ hat ven Zweck, Gelbmittel 
I Mr die Aufgaben der Deutſch⸗Sozialen Partei, namentlich für 
, bie allgemeinen Reichstagswahlen, zu beichaffen. 
$ 2. Mitglied des Vereins fann jede unbejcholtne Perſon 
werben, Die auf dem Boden der Deutich-Sozialen Partei jteht. 
$ 3. Der Beitrag beträgt jährlid) 5 Marf. Die Zahlung 
4 höherer Beiträge it geitattet. Der Jahresbeitrag ift zu Beginn 
eines jeden Jahres dem Kaſſenwart einzufenden ober wird 
durch Poſtnachnahme unter Zuichlag der Kojten eingezogen. 
$ 4. Den Vorftand des Bereins bildet die Parteileitung 
der deutſch⸗Sozialen Partei, die den KHajlenwart bejtimmt. 
Die Prüfung der Geſchäfts- und Kaſſenführung liegt dem 
Belamtworitande der Partei ob. 
5. Aljährlih geht den Mitgliedern vom Kaſſenwart 
eine. eilung über die Einnahmen, die Ausgaben und die 
de zu. 
56, Mitglieder, die gegen die Intereſſen der Deutſch— 
Partei verftogen, fünnen durd die Parteileitung von 
der Mitgliedichaft ausgeichlofien werden. Den Ausgeichlofienen 
hebt die Berufung an den Gejamtvorftand offen. 
| $ 7. Anträge auf Sapungsänderung ujw. find an ben 
Gefamtvoritand zu richten, der endgiltig beſchließt. Den Antrag- 
fellern iit Gelegenheit zur Teilnahme an der Beratung zu geben. 
$ 8. Nusgeichlojiene oder ausgetretne Perſonen haben 
kinen Anſpruch auf das Vereinsvermögen. 
89. Im Falle der Auflöfung des Vereins beichließt der 


— — — — — — 














Die in $4 des Organiſations-Planes erwähnten vier vom 
Barteitage zu mählenden Mitglieder der Parteileitung find 
zer Zeit folgende Herren: 

Rechtsanwalt Fiſcher (Braunschweig), 
Rechtsanwalt Alfred Jacobſen (Hamburg), 
Graf Reventlow (Wulfshagen), 

Dr. Winterſtein (Kaſſel). 


Rartei · Zachrichten. 

In der Vorſtands-Sitzung des Alldentſchen-Berbandes, 
bie am 19. Mai in Kaſſel ftattgefunden hat, wurde der Reichs— 
t0g5-Abgeorbnete Liebermann v. Sonnenberg zum Borjtands« 
Metgliede gewählt. Ber Herr Abgeordnete hat das Amt an- 
genommen. 

Leipzig. Deutih-Sozialer Verein, Geſchäftsſtelle: 
Rönigftrage 26, I, PVereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ftraße 4, J. Sigung: Jeden Freitag Abend */,9 Uhr. 

Berband ECüdmart. In der Bayeriichen Pfalz, in dem 
Städtchen Frankenthal hielt Abg. Liebermann von Sonnen: 
berg am 13. Mai unter dem Borfit des Herrn Nopers (Mann— 


heim) im dortigen fatholiichen Bereinshaufe einen Vortrag über 
das „Die nationale und ſoziale Aufgabe des deutſchen 
Bolles*. Die Verſammlung war außerordentlich ftark beſucht 


des römiſchen Cigentumsbegriffes auf den Grund und Boden | 


Sefamtvoritand über die Berwendung des vorhandnen Vermögens. | 





| und jpendete in ihrer Mehrheit den Ausführungen des Redners 


lebhafte Zuftimmung. Die dortige Judenſchaft hatte eine 
größere Anzahl von Arbeitern zu Störungszweden gedungen. 
Aber die Nubeftörer erreichten ihren Zweck nicht. In der freien 
Ausſprache ergriffen drei Arbeiter und ein Jude das Wort. 
Der letztere erregte durch feine unfreiwillige Komik itürmifche 
Heiterfeit bei der Verfammlung. Als ihn Abg. v. Liebermann 
abfertigte, erhob fich großer Laͤrm jeitens der Sozialdemokraten. 
Aber es gelang dennoch, die Verfammlung zu Ende zu führen. 
Bei dem Hoc auf das Vaterland verließen die „Genoſſen“ und 
Juden den Saal. Der Bortrag hat in bortiger Gegend jehr 
gute Folgen gezeitigt. Zahlreiche Mitglieder für die Südmark 
wurben neu geworben. — 

Die Verſammlung, die am nächſten Tage, am 14. Mai, 
in Mannheim ftattiand, wo Nbg. von Liebermann daſſelbe 
: Thema behandelte, war ebenfalls gut bejudt. Nach dem 
‚ drittehalbftündigen Portrag erhielt der „Arbeiter-Tefretär“ 

Kagenftein das Wort, benahm fich aber jo jüdiſch-frech und 
| ſchimpfte fo gemein und plump, daß ihm unter allgemeiner 
Zuftimmung das Wort entzogen werden mußte. Nachdem der 
Abg. dv. Liebermann ihm entiprechend heimgeleuchtet hatte, erhielt 
noch der Schriftleiter des dortigen fozialdemofratifhen Blattes 
das Wort und bemühte fi, ruhig und fachlich im feinen Aus- 
führungen zu bleiben. Leider war die Zeit zu kurz für eine 
ergiebige Ausſprache, da nadı den dortigen Vorſchriften um 
12 Uhr nachts Schluß gemacht werben mußte. Auch in 
Mannheim, wo durd; eine Verſammlung des Grafen Pückler 
und andre Borlommniffe viel für unſre Sache verdorben 
morben war, beginnt jegt wieder ein neuer Aufſchwung unfers 
Parteilebens. 


Verband Weftmart. In Mülheim (Ruhr) ſprach Abg. 
Liebermann von Sonnenberg am 9. Mai in einer ſehr 
zahlreich beſuchten Verſammlung. die mie immer in Mülheim 
in beiter Stimmung verlief. Da durch die Ernennung des 
bisherigen Abg. Möller zum Handelsminiiter für den Wahlfreis 
Duisburg Mülheim-Ruhrort eine Neuwahl zum Reichstag not— 
wendig geworden ift, ftreifte der VBortragende aud) die dadurch 
für uns geichaffne Stellung. Der Saal vermochte die Er- 
ichienenen nicht zu faſſen, fo dab ſich viele Anweſende mit 
einem Stehplah begnügen mußten; ſtürmiſchen Beifall zollte 
man dem Redner für jeine vortrefflihen Ausführungen. Eine 
Nachverſammlung wurde noch in dem Nereinslofal des Deutic- 
| nationalen Handlungsgebilfen-Berbandes abgehalten, bei welcher 

Gelegenheit ſich eine größere Anzahl Mitgliever für ben Verband 
Weſtmark und den „Berein Aufwärts” einzeichneten. 


| Die Feitlickeiten des Parteitages. N 

Am erften Pfingf-fFeiertage, Bormittags: Empfang 
der auswärtigen Teilnehmer auf dem Hauptbahnbofe (Einpfangs- 
Ausſchuß trägt weiß-rote Rofetten!), Wohnungsnachweis (im 
„staiferhof”, gegenüber dem Bahnhof), Bummel durch die Stadt. 
Nahmittags 2,23 Abfahrt vom Hauptbahnhofe nah Dettum 
(Antunft 3,5), von wo es bis zur Aſſe nur mod) einer meift 
dur; Malo führenden Wanderung von einer halben Stunde 
bedarf. Auf der Nije findet von 3%/, Uhr an ein „Deutiches 
Vollsfeſt“ ſtatt; Militärfonzert der 165er aus Goslar; An— 
iprachen der Abgg. von Liebermann, Naab, Vogel und des Grafen 
Reventlow (Mulfshagen). Rückfahrt nach Braunichweig 10,3. 

Am zweiten Pfingft: Feiertage. Bon 8 bis 10 Uhr 
Befichtiqgung der hervorragenditen VBaulichfeiten der Stadt. 
Um 10 Uhr Saal-Deffnung im „Wilhelmsgarten” (mo ein qutes 
Frühſtück angerichtet ift) zur Ausgabe der Teilnchmerfarten. 
Bon 11—2 Uhr Beratungen. Das gemeinjchaftliche Mittagefjen 
beginnt um 2 Uhr; die Befucher des Parteitages werben dringend 
gebeten, fi mit ihren Damen vollzählig an der Tafel zu 
beteiligen. Die Speilenfolge ift vorzüglich. (Braunſchweiger 
Spargel!) Während den um 3 Uhr wieder beginnenden Be- 
ratungen werden die Damen ber auswärtigen Teilnehmer unter 
Führung von Braunichweiger Damen das unere des Doms 
und der jehr jehenswerten alten Welfenburg Danfwarderode 
befichtigen und das Militär-Konzert in Holft Garten bejuchen. 
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Abends 8 Uhr Feſtkneipe im „Wilhelmsgarten“. Auch Hierbei dere arteffeln bemarf bie Jübtn T. R Reoal bie 
— das Drama „Die S er" inergl. Re. 64 
ſind bie Damen willlummen. | F — — Bei —— ka na noch ämi · 


Am dritten Pfingſtfeiertage gehts 7,50 in den Harz 
und zwar zuerſt nach Harzburg (Anfunft 9,16), von hier aus 
find zwei Wege vorgejehen. Alle, die noch abends mieder zu 
Haufe fein oder nicht zu viel laufen wollen, marſchieren über 
Romferhall (Waſſerfall) durd das hübfche Dferihal nach Goslar 
— ein Weg von ungefähr fünf Stunden. Rüftige Fußgänger 
dagegen befteigen den Broden. Finden ſich genügend Teilnehmer, 
wird ber eine oder der andre Ausflug auf zwei Tage aus— 
gebehnt. Für qute Führung forgen die Braunſchweiger Freunde, 

Wir machen darauf aufmerfiam, daß die bis zum 
zweiten Feiertag gelöften Nüdfahrtfarten Gültigfeit haben bis 
einschl. den 3. Juni. 

Alle Anfragen über Fahrkarten, Fahrpreiie, Wohnungs: 
nachmeis nimw., ſowie über alle mit den feitlichen Veranitaltungen | 
zufammenhängenden Angelegenheiten werden unentgeltlich bes | 
antwortet vom „Berfehrsbüro Germania* in Braunſchweig | 
Draht⸗ Anſchrift: Verlehrsbüro Braunschweig“, Ferniprecer: 
Nr. 816). 

Auf dem Parteitage in Braunſchweig fommı zum eriten 
Male zur Ausgabe eine (im Verlage der Deutfdmationalen 
Buchhandlung und Berlags:Anitalt, Berlin WM 52 erichienene) 
Poitfarte mit den wohlgetroffnen Bildern der acht Abgeordneten 
ver Deutih- Sozialen Partei. Wer am Bejuche des Parteitages 
verhindert it und die Zuſendung einer ſolchen mit hübſchen 
Randverzierungen und dem Vermerf „Grup vom Deutid-Sozialen 
Parteitag. Braunichweig, Pingften 1901“ verichenen Starte 
wünſcht, wende fich unter Beifüqung von 15 Pi. für jede 
Karte an das Verfehrsbüro Germania in Braunichmeig. 


Berfamminngen der Deutih-Sozialen Vereine finden ftatt: 

in Berlin jeden erften ‘freitag im Monat, 8"/, lihr, bei 
Bongark, Schönhauier Allee 173. 

in Braunidhweig jeden freitag 8”. Uhr in PBrünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8°/, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8", Uhr im Bereinslofale „Sailer 

Friedrich (Bahnhofitr.); 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller“, 

in Frankfurt (Main) jeden erften Donneritag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Dof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gajthaus 
zum Storden (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Actermann“ ; 

in Halberjtadt jeden Mittwoch 8%, Uhr im Kunitmannichen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8”, Uhr in Petzolds Gaſt- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Heformverein) jeden erjten Montag im Monat | 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mitwoch 8°/. Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

im Krefeld jeden eriten und dritten Mittwod im Monat, 8 Uhr | 











bei Fahbender, Harlsplag; 
in Kurbaven jeden erften und dritten Mittwod im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplab); 





in Leipzig jeden freitag 8"), Uhr im „Eldorado“, Piaffen- | 
borferitr. 41; \ | 
in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, X. 13, 215 | 


in Münfter (Meftfalen) jeden Donnerjtag 9 Uhr in der „aut | 
deutichen Bierhalle“ ; 

in Nordhaufen am 24. und 31. in ben — “inden“; 

in Meimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof" 


Isrtael im Konflikt mit den Yandeögelehen. 


Auf Reifen ging der Makler A. Her aus Franfjurt (Main), 
BR er nicht =. ihm anvertraute 60000 Markt mitzunehmen, 


‘ Mark der Kaufmann Audolf @laler 


Treptow und — 
beendet. 


| folgun Baeit Bon P. Steiner Bajel 1901. 


le 6* ber wilden Semitin voll der ehbaren — Ihr Kunfir 
Berftändnis bat fie jept mit fünf Tagen Azreft zu b 
geim hhaudel. Bon einer Wittwe in Flörsheim erſtand ber 
Biehhändler hard Jahn aus Weiſenau unter ſalſchem Namen für 
200 Mark eine Kuh, die fie felbh für 151 Mark gefauft hatte. Tags’ 
darauf ſchwindelle er der Verkäuferin vor, das Vieh fei perliüchtig und 
bot ihr unter der Drohung, die Sache fonft der Staatsanwaltihaft an« 
zugeigen, 151 Marl Die geängftigte Frau ging auf ben Haudel ein, aber, 
19 hörte ber & —— davon und ſo brachte der Magie derde 
dem Juden nadhträglic einen Monat — ein. ’ 


Israel Pr dem Bere zum Kommerzienrat. 


Aus der Haft entlaffen wurde gegen eine Bürgichaft von 5000 
u Neuntirchen (Bz. Teter), der 
fett vier Monaten wegen betrügeriichen Bankrott ſaß. 

Der Konkuré = — „Berliner Barenbaus Rob. 
Schmidt“ (Inhaber: Qriebrite Acer, geb, Goldſtrom) zu 
e bei elim if durch redhtsträftigen Vergleich 


Konkurs der Hanbdelsgefellfhaft Adolf Rofenfeld zw 
Berlin. Im Wege des Amangsvergleihs befamen bie &läubiger 25 v. ©. 


Bücher und Schriften. 


(Ale bier amgeseigten Schriften fönnen dutch unfre Meihähtshene, Berlin NE 50, 
besögen werben.) 
Zage der Draugſal in China. Züge aus der chineſtſchen Ber» 
61 ©. Preis 20 Pi 
ahrend der Unruhen des vorigen Jahres haben zahlrei Ireidhe 
Milfionare mit ihren Angehörigen den Wärtyrertob erlitten. Das vor« 
liegende Heft veranjchaultcht die grählichen Leiden. denen die Chriſten 
ausgelegt waren. Die Verfolgten felbit ober doch Augenzeugen ihrer 
Leiden geben den Bericht. —a. 
Deutſche Alpenzeitung. Redigiert von Ferdinand Seens 
Erſcheint dreimal monatlih. Preis für das Bierteljahr 3 Mark 
die Einzelnummer 40 Pfg 
Eine meue Zeiticrift Sie will den Freunden ber Alpen dienen, 
inionderheit denen, Die den Beluc des Gebirges als Sport betreiben, 


| Alles, mas ihr ntereffe ſeſſelt, will die „Deutiche Alpenzeitung” im 


Wort und Bild fehbhalten. Die uns vorliegende erfie Nummer, 
bauptiäclich der Fremdenſtadt München gewidmet if, macht — recht 


guten gen 
Zu Niegihed Gedächtnis. Bon E, Horneffer. Göttingen” 1801. 
47 ein 3* 1 Mart. 


Die Schrift giebt die vom Verfaſſer am Sarge Rietzſches bei ber 
Zrauerfeier im KiegiheArhiv zu Weimar am 27. Augufi 1900 ge 
halinen Rede und einen jpäter von ihm an einigen Orten gehalınen Rortrag 
wieder. Die Rede, wie auch der Vortrag, der eine fadliche Bürdigung 
Niegiches und feiner Bedeutung im großen Umriſſen zu geben verfache 
find Rünftleriich abgerumdet und zeugen von ber hohen —— — 
Verfaſſers für —8* 

ſche und die deu ſche Kultur. Bon Prof. Dr. A. Sang Köln. 
29 Saiten. — 60 Pi. 

Der Berfafjer, der fih als Katholik zu ertennen giebt, jucht darzu 
legen, wie Rietzſche in den Schriften feiner erſten Schaffensperiode über 
die moderne, insbefondre über die deutiche Kultur geusteilt bat, und er 
weiſt darauf Hin, dab Niegiches Pegriff einer fünftleriihen Kultur vom 
chriſtlichen Standpunfte aus eine Bahnvorſtellung ift. 58. 

Rrie Riesice. Für gebildete Laien geihildert von Dr. I. Reiner. 
Leipzig 1901. 76 Seiten. Preis 2 Wart. 

Ker Berfaffer giebt, nad einem einleiteuden Abjchnitt über Das 
Leben und Wirken Rtepiches, in fünf weitern Abichnitten — mil Den 
Ueberichriften: „Dichter und Philoioph“, „Das Problem der Eittlichkeit”, 
„Der Uebermenih“, „Die Religion”, „Die Frau“ — den Hauptinhalt 
zen einer 
Prüfung uud Bürdigung. Der Standpunkt bes Verfafiers tit einfichts- 
voll und gleich weit entfernt vom einfeitiger Berdammung wie von 
überihmänglider Berherrlihung. 4 B. 


























































































































Brieſtaſten. 
C. W. P. Franko 3 Marl. 
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Beiuns:Wreis: Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. Rnseigen: 
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Gedenktage im Juni (Brachmond). SO folcher \ufchriften; das Meine Bändchen wurde vom Fürſten 
Varzi io f ne ee 
2. 1878. Unmittelbar nah dem Robilingichen Attentate auf Hatfer h —— geleten, und zwar⸗ ur er A Rem Danfidreiben 
Wilhelm den Geften machte fih ein Sohn des Barons | an den Berfafler fagte, „mit Intereſſe“, „aber doch“, wie er 
von Bleichröder in Offtziersrklatforen mit zwei Tirnen am | ML gutem Humor hinzufügte, „ohne Gebrauch davon zu machen“; 
Arm auf der Nampe des Raiſerlichen Echloffes zu Berlin | viele dieſer nichriften wurden damals abgedruckt, aud ins 


— daß er nur mit Mühe der Loltsjuhiz | Engliſche und Sfandinaviiche überjegt; aus ihrem bittern Humor 


3. 1889. Br. Bernbard Foerſter geflorben. ipiegelte fh die damalige Stimmung ſehr deutlich wieder; 
2—4. 1858. Progeh Dr. Bachler⸗Singer (Laht doch die Mädels auf | 3. B wenn es in dem 78 Seiten ftarfen Heftchen heißt: 
den Strich gehn!). 20 lang das Haidefraut noch blüht, 


So lang ein Herz für Deutichland glüht; 
— * — So lang in der Mark die Eichen fteh'n, 
. ni R el So lang die Wolfen am Himmel weh'n; 

Zur Enthüllung des Bismarckdenkmal zu Berlin. Sl * der Ndein in . rollt. 
Als Pismard noch in der Fülle feiner Macht ftand, ift er So lang man Lohn in Undanf zollt: 

oft als Mann von Blut und Eiſen, als deutſcher Siegfried, | So lang wirft Du auf Erden 

Helb und Kriegsgott gefeiert worben, Nach feiner Entlaſſung Gelicht, geſeqnet und geläftert werben. 

milchten ſich in dieſe beilichimmernde Poeſie auch einige dunfie | \ — * 





5. 1826. Karl Maria von Weber geitorben. 
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Töne, dund die aber fein geitiges Bild nur noch deutlicher in Wie hoch muß Er Seinen König erböht haben, 
die poetiiche Voritellung trat. ‚jun den erften Monaten nadı | Daß Ihn ein Hailer ernienrigen konnte! 
feiner Berabichiedung, als fein Menſch mehr etwas von ihm 5; r ” 
miffen mollte und er Telbft fagte, daß man ihn fliche „wie einen Aber bald nahm der entlafiene Fürft in ganz unermarteter 
Peſtlranken“, lenkte die Schritt „Nembrande und Bismard“ *) Friſche den Hampf gegen feite Gegner auf der ganzen Yinie 
die Augen wieder nach Friedrichsruh: auf; er wollte ſich „micht zum alten Eifen werfen” und unter 
ort, mo das Meer der dunklen Köhrenfüite allen Umſtänden „feinen Maulkorb anlegen laſſen“; auf dem 
Im Silberichaum zu Füßen flürzt, Markt von era richtete er ſich unter den Studenten wie ein 
Dort, mo der Duft ans braunen Cichenwäldern zweiter Götz von Berlichingen auf, der wohl Neipeft vor ſeines 
Sich mit dem Taug der Nordiee würzt .. . Kailers Bild, aber nicht vor jedem feiner Schranzen babe. 
Und das Einleitungsgedict zu dieſer noch heute vielgeleienen | Aus dieſer ganz veränderten Stimmung der legten Bismarck— 
„Schrift mahnte in eruſtem Toue weiter: jahre itammten folgende Strophen desfelben Berfajiers : 
Wo dort verſunlen itcht in büftren Schatten Es ftieg der alte Fürſt zu Roß, 
Der alte, heil'ge Zachlenwald, Die legte Schlacht zu Ichlagen, 
Port wandelt, Dentichland, unter ftummen Bäumen Es mag der feurige Koloß 
Dein Geiſt in eiferner Geftalt; Nic matten Frieden tragen, 
Der Hammerſchlag von feinem Herzen hallte Es brauſt in ihm ein Angeſtüm 
Einit ſchallend wieder durch die Welt, Ein Saufen und ein Drängen, 
Nun ſchlägt's der Erde zu, fo bitterleife, Stumm mie ein Fiſch fein, würde ihm 
Als wenn ein Blatt zu Boden fällt. Das Herz im Yeibe ſpreugen! 


Mit einem fräftigen Treuruf für Bismarck ſchließt das 
vom Möventber des Entlaffungsjahres datierte Gedicht: 
„Daß Hagens Speer in beutiche Treue tauche, 
Das, Herr im Himmel, laſſ' nicht zu, 
ort mit der Art vom berrlichiten der Stämme N 
Im heil'gen Wald von Kriehrichsruh! 

Aber die Vereinſamung Bismards nahm zu. Er klagte 
bald in heiterm, bald im hitterm Humor darüber; fo meinte 
er aber eimmal, er fünne nicht einmal eine L'hompre-Partie Rn ! —— — 
nach Friedrichsruh zuſammenbringen und in Kiſſingen ſagte er, ‚ an wolle den alten Fuͤrſten jogar als „Landesverräter“ 
er babe nur noch Verlangen nach einer paffenden — Grab: | POT Das Reichsgericht ie —— 
ſchrift. Di ie bittere Idee wurde aufgeariffen, um tu ſcharfen Goetie dat» " „genialen Seiſtern“ ſelbſt im hohen Alter 
Epigrammen wie von einem Grabiteiu aus das offizielle Ber, | wiederholt neue Serjingungäperioden ugeſprochen. amd jo ift 
halten gegen Bismard zu geißeln und die Liebe für den Lebeuden Pe ir a. zen? ee ee) 2 * am 7— 

hä Find sr Bismarels schrie g ge egue „De ETHAFIER, er neue Lebens d 
zu werhärten. Ein Anbanger Bismards ſchrieb damals gegen | Kampiluft im ihm auftauchte. Die Voetticher ‚und Gaprivi 

) Rembrandt und Bismard, 72 ©. I Mark. Deutichnationate | fönnten wohl davon erzählen, während dem Fämpfenden Alt 
Buchhandlung und Verlags- Anfall, Berlin RW, 52. füriten in der Schlußitrophe zugerufen wire: 


Es muß heraus, was er noch will, 

Er fann es nicht behalten, 

) So lang er lebt, bleibt er nicht fill 
Und gäb's ein Schäbelipalten; 

Ten Deln ſtülpt er ſich auf das Haupt, 
Die Kauft faht an die Klinge, 

Da, wer ihm feine Freiheit raubt, 

Fin Lied auch davon fingel 








Geh' du wie Wücher drauf und dran, 
Daß rings die Fehen fliegen, 

Tenn nur der Mann, der lämpfen fann 
Der Mann, der kann auch fiegen, 
Schlag’ drein, du deutice Heldenfauft, 
Laſſ' hageln und laſſ' bligen, 

Wie dich der Feinde Sturm umbrauft, 
Dein Volf, das wird dich Ichüben! ”) 

Und in der That ſcharte fh ja das ganze Rolf um den 
fireitenden Helden, aus allen Stämmen und Ständen Deutich- 
lands eilten Männer und rauen zu ihm, um fein Wort zu 
hören und ihn ſchirmend zu umgeben; aus biefer Zeit ftammt 
das folgende Gedicht ebendesſelben Verfaſſers: 

Bismard hält Thing. 
Mas fteh'n die Männer fo bicht im Feld? 
Sie jteh'n und Tauschen und Jeder hält 
Den Atem an im Herzen, 
Mas ift denn nur bei Gott geſcheh'n? 
Nichts iſt zu hören und nichts zu ſehn'n, 
Und ftehn mie ein gemanerter Ring, 
Still — 
Bismard hält Thing! 
Er fpricht fo leiſe, daß man's faum hört, 
Er mahnt, er tadelt, er warnt, beſchwört, 
Und plötzlich lachen fie Alle, 
Dann hat er einen Wih gemacht, 
Daß ever ihn mweiterfagt und lacht, 
Bis der Himmel die ſchallende Lache empfing, 


Ya, 
Bismardf hält Thing! 
Ta wird Mancher um einen Kopf gefürzt, 
Wenn Bismard ihn zum Mahl ſich würzt 
Und jpeift mit Salz und Pfeffer, 
Da wird gar Manchem die Hand abgehau'n, 
Daß man bie blutigen Stumpen fann ſchau'n, 
Wenn Einer in Undank von ihm ging, 


sa, 
Vismard hält Thing! 
Bei freien Himmel, wie Gott es will, 
Da ficht er furchtlos, arad und ſtill, 
Da jpricht er aus dem Herzen, 
Da ſieht fein Laufcher an der Wand 
Und hört doch mancher jeine Schand’, 
Als ob einen Schlag in’s Geficht er empfing — 


3a, 
Vismard hält Thing! 
Ver Hofe wollte man ihn nicht han, 

Den braven, wahrheitiprechenden Mann, 
Run fommt der Berg zum Propheten. 
Die Männer und Frauen Äirömen zu Hauf 

Und heben die Kinder zu ibm auf, 

Die reben noch lange, wie ſpaßig es ging, 
Da 

Bismarck hielt Thing!**) 

Für Bismard finden ſich immer wieber Verſe, die ihn auf 
jeinem harten Wege beftärfen und ihm unter der Sorge für fein 
lörperliches Woblergehn den Danf für fein vorbildlides Kampf- 
weien auf das Imnigſte ausſprechen; jo in der nachftehenden: 


Bitte für Bismard. 

Gott erhalte ihn noch lange, 

Schüge jein umfeindet Haupt, 

Der in einem Dunflen Drange 

Auf dem rechten WE ſich glaubt; 

Deſſen Auge jeden Morgen 

Prüfend in die Zeiten bringt, 

Wie er Deutſchland mohlgeborgen 
J Noch zwei Schritte weiterbringt! 
Aus: „Bismard und der Aaiſer“, 160 Seiten. Preis I Martso Pf. 
”) Aus „Bebicie‘ von Mag Bemer, 212 Seiten, Preis 2 Rt. 
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Deſſen Seele ſich zum Schlummer 
Keinen Abend niederlegt, 
Ohne daß ſie nicht ein Kummer 
Um das beutfche Glück bewegt; 
Und der doch mit jedem Tage 
zieder friſch empor ſich ringt, 
Dem mit jedem Herzensſchlage 
Gold'ner Feuergeiſt entſpringt! 


Bis ein Morgen leuchtet wieder, 
Den fein Auge nicht mehr ficht, 

Pis ein Abend dunkelt nieder, 

Wo dies Herz ums nicht mehr glüht, 
Herr und Lenker aller Sterne, 

Laſſ' uns dies Geſtirn noch ſteh'n, 
Tanfend Sterne bringt die Ferne, 
Eh' wir ſolche Sonne jehn! 


Verfaſſer all diefer Stimmungspoefie aus ben Tehten 
Bismardjahren ift der unfern Leſern wohlbefannte Schrifiſieller 
Mar Bewer, der in zahlreichen Projafchriften wie „Gedanken 
über Bismarck“, „Rembrandt und Bismard”, „Bismard im 
Reichstag“, „Bismarck und der Kaiſer“, „Ber Papft in 
Friedrichsrah“ alle Zeititrömungen getreu wiederzuſp'egeln 
fuchte, der aber audı durch feine „Lieder aus der Mleinften 
Hütte“, bie „Dresdener Elegien” und feine „Gedanfen“ und 
„Gedichte“ eine philoſophiſchpoetiſche Thätigkeit entfaltet hat, 
der mchr und mehr Verſtändnis entgegengebradht wird. 


Der Parteitag in Braunjchweig 


nahm am eriten Pingitieiertage feinen Anfang durch ein Feſt 
auf dem bei Wolfenbüttel belegnen feinen Höhenzuge „Affe,“ 
Schon von Mittag an brachte jeder Zug ſowohl aus der 
Richtung von Magdeburg: errheim als auch von Braunſchweig 
Teilnehmer über Teilnehmer. Faſt jedes Dorf der Umgegend 
itellte einen ober mehre Wagen und zu Hab und zu Rebe 
famen fait ebenfoviel Frennde unfrer Sache wie zu Fuß, fo dak 
beim Eintreffen der Abgg Xiebermann von Sonnenberg, 
Müller (Walded), Raab und Vogel ſchon weit über taufend 
Rerfonen anmejend waren. 

Die Feitrede hielt Abg. von Liebermann. Er begann 
fie mit dem Hinweiſe darauf, daß unſre Vorfahren ihre Rats: 
verjammlungen, Bolfsgrrichte, religiöfen Feiern und Freuden» 
fefte gern unter Gortes freiem Himmel abgebalten hätten. 
Auch der augenblidliche Keitplap habe oft im Yaufe der Jahr— 
hunderte ſolche Feſte und Verſammlungen gejeben. Durch 
unire ganze deutſche Geſchichte Minge als voller Alkord ber 
Bierflang „Deutſche Frauen, deutſche Treue, deutſcher Wein 
und deutſcher Sang.“ 

Der Name der deuiſchen Frauen habe ſeit grauer Vorzeit 
einen guten Klang. Die Walfüren, die Sclachtenjungfrauen 
Wotans heilen und pflegen in Walhall die wunden Kämpfer 
und erquiden fie mit duftendem Meth. Tacitus rühmt, daß 
bie Frauen hohe Verehrung bei den Germanen genießen, daB 
Frauen dort die Priejterinnen der Götter feien. Bei Aqua Sertiä 
hätten Die teutonifchen (Frauen, die vor der überlegnen Kriegs— 
funjt der Römer zurüdweichenden Männer in den Kampf ge» 
trieben und jelbit den Tod ber Schmach der Gefangenichaft 
vorgezogen. So falle die deutſche Frau auch heute noch ihren 
Beruf als Pflegerin der Kranfen und Wunden, als Prieiterin 
om Altar des deutlichen Hauſes, als Hüterin deuticher Sitte, 
als Erzieherin des heranwachſenden Geichlehts auf. Sie fühle 
fich als Stamerad des Mannes, der ihn im Kampfe bes Lebens 
treu zur Seite fteht. Die deutiche Treue fei mit Necht gepriejen 
im Yaufe der Geſchichte und ıreu- follten wir darum aud an 
unfrer großen Vergangenheit halten und aus ihr lernen. 

Der Redner ſchildert die wechfeljeitige Rürften- und Mannen- 
treue an dem Verhältnis der Burgunderfürſten im Nibelungen» 
Liede zu ihrem Dienfiman Hagen. Wie fie in Todesnöten fich 
ihre Rettung nicht durd; Preisgabe Hagens erfaufen mollen. 








„Wir jterben mit Hagen, von der Treue laſſen wir nicht bis 
in ben Tod,“ 

Aber wir brauchen nicht ſoweit in die Volfsfagen zurüd« 
greifen. Wir brauchen nur an das Treu:-Berhältnis zwifchen 
Kaifer Wilhelm und feinem treuen beutfchen Diener Bismard 
denfen. Das dreifache „Niemals‘, womit der Kaiſer Bismards 
Entlaſſungsgeſuch zurüdwies, hallt mwieber in unfern Herzen. 
Niemals, niemals, niemals ſollt Ihr hehren Vorbilder deuticher 
Treue vergeflen werben, jo lange man noch bei deutfchem 
Weine von des Vaterlandes Größe und Herrlichkeit fingt und fagt. 

Wie das deutiche Volf das Gemüt voraus hat vor andern 
Völkern, jo hat der deutſche Mein die Blume voraus vor 
allen Meinen der Erde. 

Die Zuhunft des Meines liegt nicht im Maffer, aber bie 
Zufunft des Spiritus darf auch nicht im Weine liegen. Mag 
der einheimiſche Spiritus zur Kraft und Lichtquelle fih aus- 

eitalten, aber dem Meine fol er nicht zugelegt werden. Der 
fein Feuer, feine Süßigfeit, Kraft und Blume der deutfchen 
Erde, und der Himmelsfraft der Sonne entnehmen. Dann 
wird der frohe Zecher auf Glaſes Grund Gedanfengold finden. 
Dann wird zum Becherklang frober deuticher Sang ertönen. 
Nicht an wenig itolje Namen iſt Vie Liederfunft gebannt; aus: 
geitreuet ift ihr Samen durch das ganze beutiche Land. Der 
Inhalt der deutichen Lieder iſt auch derjelbe geblieben feit 
Urväter Zeiten im Kunſtgeſang und im Volksliede — Das 
Liebeslied und das Schelmenlied, das Wanderlied, der Vaterlands⸗ 
gefang und der Gejang zum reife Gottes. 

Dabei geht der Sänger bei uns immer mit dem Könige. 
Der Spielmann Bolfer reitet im Gefolge der Burgunder-Stöntge 
und weiß ebenjo fräftig die Harfe zu Schlagen wie er aud) mit 
dem Schwerte dreinzuichlagen veriteht. Der Frühlingsiänger 

Emald von Kleiſt fällt für König Friedrich und Leyer und 
Schwert find Theodor Körners Symbole. 
Freude haben wir Deutiche jtetS gehabt am Kampfe. Am 

Geifterfampfe wie am Schwerttanz. 
» AU unfer Können, unfer ganzes Leben wollen wir in den 
Dienſt des Naterlands ftellen. Wir wollen ihm dienen in dem 
Sinne, den Bismard uns gelehrt hat. 

An Glüd und Ehren reic) 

Ohne Gleich ftehit Du da. 

Auf Fluren und Wegen 

Der Früchte und Heerben Segen. 

Die Hügel umgeben 

Dom grünen Kranz ber Neben. 

Erz zur Wehr für deutiche Mannen, 

Für Maften jchlanfe Tannen. 

Bon der Zwietracht Schmad gereinigt 

Die Fürften und Völker geeinigt. 

Un Glüf und Ehren reich 

Ohne Gleich ſtehſt Du da, 

Heil Dir Germania. 

Lebhafter Beifall folgte diefen Worten. — Bei gemein: 
ſchaftlichen Gelängen und ben Klängen der wadern Militär: 
Kapelle aus Goslar verging der Nadymittag ſehr raſch. 

Am zweiten Feiertage eröffnete Abg. von Yiebermann 
punft 11 Uhr die Situng im „Wilhelmsgarten“ zu Braunſchweig 
mit einigen einleitenden Worten, die in einem begeiftert auf 
genommenen Hoch auf den Sailer und den Prinz-Negenten 
von Braunichweig ausflangen. 

Das Büro des Parteitages wurde durch Zuruf folgender 
mapen gebildet: Abg. von Liebermaun (eriter Vorjigender), 
Abg. Müller (zweiter VBorfipender), Kaufmann Walterfcheid 
(dritter Vorſihender). Das Schriftführeramt übernahmen die 
Herren Henninglen (Hamburg), Hogrefe (Berlin), Reineder 
(Nordhaufen) uno Sommerburg (Bramjchmeig). 

Den Bericht über die Thätigleit im Reichstage, 
in den Landtagen und in ben Berbänden critattete 
Abg. Raab: Das Anjchen unirer feinen Gruppe iſt im 
legten Jahre im Neichstage erheblich geftiegen, wozu weſentlich 
beigetragen hat, daß bei den Abſtimmungen Ginmütigfeit 
berrichte. Wir haben auch einen jelbjtändigen Antrag auf 
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Berbot der AYuben-Einwandrung eingebradyt mit zahlreicher 
Unterftügung von Ffonjervativen Abgeordneten. Im übrigen 
legten wir nicht ben Schwerpunft unfrer parlamentarifchen Arbeit 
auf Neben im Plenum des Neichstages, Sondern auf bie 
Kommilfionen, an benen wir uns redt intenjiv beteiligten. 
Diefe Arbeit hat allerdings den Mangel an fi, daß fie nad 
außen nicht fo in die Ericheinung tritt. Wo es fidh aber 
darum handelte, im Plenum energijch und flar einen Gefichts- 
punkt zu betonen, der von andrer Seite nicht vertreten war, 
da haben wir eingegriffen. Dieje Reden fanden aber nicht nur 
nad) außen bin, zum Fenſter hinaus Beachtung, ſondern fie 
machten auch im Neichstage ſelbſt den Einbrud, daß etwas gefehlt 
hätte, wenn die betreffenden Reden nicht gehalten worden wären. 

So hat Abg. von Yiebermann am 11. Dezember v. J. 
zum tat jeine berühmt geworbne „Los von England-Rede“ 
gehalten und am 7. Februar d. J. war er ohne Zuthun und 
ohne unjre Nbficht gezwungen, zweimal über den Blutmord in 
Konit zu Sprechen und aulegt am 5. März brach er beim Etat 
bes Auswärtigen Amts eine Lanze für die Bırren und trat außer: 
dem nochmals energiic für die Kriegsinvaliden ein. 

Abg. Müller (Waldech) regte beim Werficherungs-Befehe 
eine gelegliche Regelung der Angelegenheit an, die hohe mer 
fand, als eine That von pofitivem Werte bezeichnet werden 
fann und die unjer Anjehen. im Reichstage weſentlich hob. 

Abg. Rogel jprad am 30. April d. %. zum Urheberrecht. 
Bon feinen Ausführungen jagten mir einzelne Abgeorbnete, daß 
fie wert feien, nachgelefen zu werben. 

Ich ſelbſt ſprach im November v. J. zur Seemanns- 
Ordnung, war aber durch Krankheit verhindert, beim Etat die 
MWünfhe vorzubringen, die wir in fozialer Hinficht haben. Am 
9, Mai habe ich dagegen den Standpunkt unjers Programms 
vertreten. 

Wir haben uns im Neichötage die Arbeiten derart verteilt, 
dab Abg. von Liebermann bie nationalen und auswärtigen 
Fragen behandelt, Abg. Bogel die Kunſt, Litteratur ıc., Zollfragen, 
Abg. Müller die landmwirtichaftlihen Angelegenheiten und bie 
bes Mittelftandes und ich die Arbeiter: und joziale Frage. 

Unfre Arbeit in den Kommiſſionen wurde bejorgt 
durch Abg. von Liebermann in ber Budget: und Urheberrecht 
Kommiſſion, Abg. Müller in der Verſicherungs-Geſet-Kommiſſion, 
Abg. Vogel in der Urheberredht-Kommilfion, die 26 Sitzungen 
abhielt, in der uftiz und Toleranz-Kommiſſion, und ich jelbit 
ſaß in der Kommilfion für die Seemanns-Orbnung, die in 


-50 Sitzungen tagte. 


Unfre Werbe-Arbeit nad außen fand ihren Ausdrud 
durch eine große Anzahl von Verfammlungen, an der jämtliche 
Abgeordnete beteiligt waren. 

Der Geſamt-Vorſtand hielt am 24. Februar eine Sihung 
ab, in der u. a. die Sahungen des Vereins „Aufwärts* feil- 
geftellt wurden. 

Bon unfrer Thätigfeit in den Einzel-Yandtagen fann 
ih Ihnen aud) erfreuliches berichten. Was Abg. Mampel ger 
leiftet hat, erfahen Sie aus feinem Nechenfchaftsbericht in der 
legten Nummer der „DS. Bl.“. In der Hamburger Bürger: 
ichaft haben wir ebenfalls nicht auf der faulen Haut gelegen. 
Mir dürfen vielmehr fagen, daß wir drei deutichjoziale Mit 
glieder des Hamburger Parlaments dort jo ein Stück neue Aera 
eingeführt haben. Während man früher nur über Straßen 
pflafterungen und dergl. weltbewegende Fragen ſprach, fommen 
jet aud) ſozigle Angelegenheiten zur Beratung, jo z. B. kürzlich 
ter „Brotwucher”, wobei wir den qut agrariichen Standpunft 
vertreten haben und was das in einer Handelsftadt wie Hamburg 
heißen will, fönnen Sie fid denfen. Wir haben aud) die Boden- 
frage in unſrer Hanſaſtadt ins Nollen gebracht, uns für eine 
Warenhausftener ausgeſprochen und dadurch bewieien, daß wir 
für alle Stände das nötige Intereſſe haben. 

Was unfre Arbeit in ben Yandes-Berbänden anbetrifft, 
jo werden Cie nachher noch die einzelnen Vertreter perlönlic) 
bören, ich habe nur den Auftrag für die Oſtmark, deilen Vor: 
figender leider nicht erjcheinen fonnte, zu erflären, daß dort die 
Partei anfängt, fid) langjam zu organifieren. 


Die Kaffenverhältniffe des Vereins „Aufwärts“ 
haben fich ſehr erfreulich geftalter. Im vorigen Jahre — bie 
Gründung fand ja auf dem Magdeburger Parteitage Hait — 
nahmen mir bei einem Mitglieder Beitande von 117 insgejamt 
1607 Mark ein. Jetzt haben wir 202 Mitglieder und eine 


3 
| 


Damit ift Diefer Punkt der Tagesordnung erledigt. 


Die Beratung des Drganilationss Planes leilet 
Abg. Haab mit einer kurzen Begründung ein, worauf mod) 
das Wort ergreifen Sommerburg (Braunſchmeig). Abg. 


kinnahme von 2028 Marl, was bei einer nur 83, monatlichen | 
Einnal 2928 Marl, was bei einer nur 81/, 1 tlich 


Rereins-Thätigfeit als ein ſeht qutes Ergebnis bezeichnet werden 
fann. Sch bitte aber um noch vegere Thätigfeit für den „Auf: 
wärts“, um nächftes Jahr Ihnen einen Bericht vorlegen zu fünnen, 
ber den heutigen in allen Punkten übertrifft. (guſtimmung.) 

Diefer kurze Nüdblid über unfre leptjährigen Partei-Ber- 
bältnifie zeigt, day mir nicht vergeblich aearbeitet haben, daR 
wir vorwärts fommen und daß unſre Arbeit geeignet ift, Vor— 
urteile zu geritören, die noch in mandjen Kreiſen über wre 
Bewegung berrichen. (Lebhafter Beifall.) 

Senuingien (Hamburg) für den Verband Nordmark“: 


Der am 1. Januar 1900 gegründete Verband zählte am 
1 März 1900 332 Mitglieder, am 1. Juni 785 und am 
t. Jannar d. J. madı den notwendigen Streichungen 1056. 


Wir haben im lepten Jahre 96 öffentliche Berfammlungen ab: 
gehalten, in denen die Herren Schad, von Yicbermanı, Huab 
und ich Sprachen. Unſre Einnahme beirmg 7997 Mark In 
diejem jahre haben wir bereits 
verzeichnen und in den Monaten März und April 29 Ber: 
Sammlungen veranstaltet. 

Maltericheid Braunſchweigh: Unſer Verein, der 420 Mit: 
glieder zählt, arbeitete feit der Magdeburger Trennung mit ben 
Herren von Liebermann, Müller (Waldeck), Grat Neventlom und 
Sommerburg in 70 bis 80 öffentlichen Berfammlungen; wir 
pflegen fehr qute Verbindung mit Dem Bund ber Landwirte, 
haben feit dem 1. Januar d. 5. eine eigne Geichäftsftelle und 
eine eigne Wochenzeitung, die bereits 1500 Leſer zählt. Unſre 
Kaſſenverhältniſſe find fo qut, dab mir eine Schuldenlaſt von 
2000 Mark, Die noch aus der lebten Neichtstagswahl ſtammt, 
in ganz furzer Zeit abtragen fonnten. 

Neineder (Rordhauſen): Seit Magdeburg find wir wieber 
mit neuem Mut an die Arbeit gegangen, haben uns neu orgeniftert 
und hoffen in unferm Verband Nordiweit-Thüringen bei den 
nächſten allgemeinen Wahlen mit einem pofitiven Erfolge auf 
warten zu fünnen, ln Geldmitteln mangelt e5 uns nicht. 

Hoffmann (Beffenfirden): Der von uns am 2. Dezember 
1900 gegründete Verband „Weſtmark“ zahlt allerdings erit 
250 Mitglieder, wir haben im Verbandsgebiete aber noch eine 
Anzahl befondrer Vereine in Duisburg, Düſſeldorf. Elberfeld, 
Hagen (Weitfalen), Münſter ui. Erfolge in Bezug auf Die 
Mahl eines Abgeordneten werben wir wohl faum aufmeiien 
fünnen, wir pflegen dafür die antiſemitiſche Gefinnung und 
wollen die Berbreitung beutichlozialer Gedanken fördern. 

Nopers (Mannheim) fchildert die badiſchen Verhältniſſe, 
das zerfegende Auftreten des Abg. Ablwarbt und die Schwierig: 
a die zu überwinden waren, che es am 4. März zur Gründung 

5 Nerbands „Südmarf“ fommen könnte Diefer hat bereits 
ep große Ihätigfeit entfaltet und ſchon 24 öffentliche und 
42 BertrauensmännersBerlammlungen abgehalten, in denen 
tprachen bie Herren Mampel, von Liebermann, Müſſig und 
Nopers. Der Verband hofft, im Dftober den Wahlkreis des 
Abg. Mampel zu halten. (Beifall) 

Schüttler (Darmitadt): Wir nehmen in Deflen noch einen 
abwartenden Standpunft ein, wir ſehen aber die Zulkunft ber 
antijemitiſchen VBewegung mir bei der deutſch-ſozialen Partei. 
Lebhafter Beifall.) 

Nachden noch Abg. von Kiebermann über ben „Heilen 
gan mit Waldeck“ und ein Mitglied des „Deutich-jozialen Vereins 
Yeipzig” Aber bie Verbältnitie in Leipzig berichtet, wird in bie 
freie Ausiprache eingetreien. 
Reinecler (Rordhauſen) und Abg. von Liebermann, 
Tebay (Düijeldorf) folgende Entichliegung beantragt: 

„Der Parteitag fpricht jeine volle Befriedigung über 
die Thäligleit feines 
verschieden Volfsvertreiungen aus,” 


Die Annahme erfolgt einftinnmig. 


In Diefer ergreifen nur das Wort | 
worauf | 


Borftands im Reichstage und den | 


1604 Neu-Anmeldungen zu | 





von Xiebermann, Vulmahn (Gelienfirchen), Fiſcher (Braun: 


ichmeig), Graf Heventlow (Wulfshagen), Abg. Ptüller, 
Krants (Berlin), Breithaupt (Bramnjchweig) und Kunze 
(Elberfeld). 


Der Organiſations-Plan wird einſtimmig genehmigt mit 
dem Zuſatß zu $ 3 „Die ſtimmfähigen Verbände werden vom 
PBarteitage ſeſtgeſtellt und der Entſchliehung zu $ 5, daß Der 
Sejamtvorftand beauftragt wird, einen Borjchlag Über genaue 
Hegelung der Stimmberechtigung für dein Parteitag im nächſten 
Jahre vorzulegen. 

Zum Partei-Borſihenden wird uunmehrt gegen eine Stimme, 
die auf den Grafen Neventlow Fällt, Nbg. von Yiebermann 
gewählt, der unter lebhaftem Beifall für des Vertrauen danft. 
Durch Yuruf beläßt darauf der Parteitag die bisherigen Mite 
alteder Rechtsanwalt Fiſcher (Braunſchweigh, Redytsammalt 
Alfred Jacobſen (Hamburg), Graf Reventlow (Wulfshagen) 
und Dr. Winterſtein (Kaffe — in ihren bisherigen Aemtern. 


Nach der Mittagspaufe erhält Abg. von Yiebermanı 
das Wort zu Seinem VBortrage über „Unire nationalen 
Aufgaben“: 


Die Rede, deren Anfang wir in ſtenographiſchem Wortlaute in 
diefer Nummer bringen, folgte ungefähr folgendem Gedanfengange: 
Zunädit gab fie eine Erklärung des Begriffes, den wir 
mit dem Ausdrude „Nation“ verfnüpfen und zeigte, daß bie 
Sprade allein nict als Merfmal für Die Zufammengebörigfeit 
au einem Bolfe angeichen werden dürfe Sprace fönne man 
erlernen, die Eigenichaften einer Nation ſeien meift Ererbtes 
Es wurde dann die Frage der Vermiſchung der Wölfer 


| untereinander geftreift und feftgeitellt, daß die Natur jelber dir 


Grenzen feititelle, über die hinaus brauchbare Völkermiſchungen 


nicht ſtattſinden fönnten. 


Die erſte und vornehmſte nationale Pflicht und Aufgabe 
für ein Voll ſei die Selbſterhaltung, Schuß und Behauptung 
des Raumes auf dem wir leben, der Grenzen des Vaterlandes 
und Erhaltung der Volkseigenatt, der Vollsgeiittung, der Rolls: 
Ideale. 

Dann folgte eine kurze Statifiif der Berteilung der 
auf der Erbe, 

Die Angliederung der verſchiednen deutichen Volksſtämme 
durch Vündnis-Verträge uw. an das Reich lei anzuſtreben. 

Zur Behauptung der Großmachtsftelling bebürften wir 
des Heeres, wodurd wir Großmacht geworden feien, und zur 
Berhätigung der Seegeltung und der Weltmachtsitellung einer 
jtarfen ‚Flotte. 

Im mern bedrohen uns gegenwärtig vor allen zwei 
große Gefahren: die Bolengefahr und die AJudengefahr. 

Die Polenfrage tritt bei uns in zwei Formen in Er- 
Icheinung. Einmal durch Die itarfe Iuvaſion polnticher Arbeiter 
in die Anduftrie-Bezirfe von Nheinfand und Meitfalen, zweitens 
durch Die großpolnifdhen Beftrebungen auf bem Boden alt: 
polnifcher, im Yaufe der Jahrhunderte germanifterter Yandes: 
teile. Der Nebner beleuchtet eingehend Die Polenfrage und 
machte Borfchläge zur Abwehr. 

Dann marbie er fich der Judengefahr zu, 
mannigfacer Weile der Aude uns innerhalb 
Grenzen bedroht und unſer Vollstum zerſetze 
die Mittel an, womit man dieſer Bedrohung 
und müſſe. 

Zu Dielen Stampfe müſſe man alle Deutichen als Bındes- 
genoffen aufrufen. Daher fei e3 vwerfehrt, den Antiſemitismus 
monopolifieren zu wollen, man müſſe ihm vielmehr überall in 
allen Parteien und Ständen möglichit verbreiten. 

Zum Schluffe beleuchtete der Redner unſer Verhältnis zu 
den politiichen, hoztelen und mwirtichaftlichen Organifationen, in 
denen mir Bundesgenoſſen bei Erfüllung unfrer großen natio— 
nalen Aufgaben erbliden dürften. 


Deutſchen 


zeigte, in wie 
der deutſchen 
und gab dann 
ſteuern lönne 
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Zum Bortrage des Abg. von 
gende Reiolution angenommen: 
Der Parteitag betont Die dringliche Notwendigfeit einer 
engern Nngliederung aller deutichen Stämme an das Deutſche 
Heich, — er fordert die Beſeitigung jedes frembnationalen, 
namentlich des polniſchen Einttuffes und die alleinige Anerkennung 
ber deutichen Sprache im amtlichen Verkehr, — 
er befürwortet eine Politik der nationalen und wirtichaftlichen 
Selbjtändigfeit unter Anlehnung lediglich an natürliche und 
zuperläffige Bundesgenoffen im Geiſte des Fürſten Bismard, — 
er wunſcht, dat der beutiche Einfluß allen Stammesverwandten 
in ihren berechtigten Maßnahmen, alfo auch den Buren in ihrem 
Kampfe gegen England zu Gute fomme — 
und halt nad wie vor den Kampf gegen die jüdiiche Nation 
für die dringlichite Pflicht aller Kulturvoͤller. 
Schluß folgt.) 


——— 


fol- 


Yiebermann 


wurde 


Die technifch-öfonomifche Ueberlegenheit 
der Warenhäufer. 


Das Warenhaus Gebrüder Barafıh, das in Breslau drei 
Zweiggeſchäfte (am King, an der Üblaueritrafe und am Neue 
marft) und je ein Zweiggeſchäft in den Städten Benthen, 
Gleiwitz, Mönigshütte, Reiſſe und Poſen befigt, hat im Monat 
April in Traunſtein (Oberbayern) ebenfalls ein Zweiggeſchäft 
errichtet und beabficdhligt Foldhes für Magpeburg und Kattomig 
thun. Zur Bergröherung des Hauptgeichäftes in 
Bresfan find die ineinandergehenden Grunditüde Ring 31 und 
Schuhbrüde 76 für eine Milton Mark angefauft. 

Dieſer Warenhaus-RPolyp ſträubt fih aber mit allen 
Mitteln dagegen, die Steuer zu entrichten. In der Beuthener 
Stener-Ordnnung wird nämlich unter anderm beitimmt, da Ges 
werbebetriebe, Die in offnen Berfaufsitellen mehr als 25 Per— 





foren beihäftigen, zu einer befondern Gewerbeſteuer herange- | 


sagen werden, und zıbar wird dieſe nad) dem Ertragsmwert, ber 
Anzahl der beichäftigten Perfonen und dem Mietsmert der 
Räume bereitet. Bei einem Ertrage von IOWO Mark und 
bei 75 beichäftigten Perjonen wurde nun die Steuer der Handels— 
gefellichaft Gebr. Baraſch für 
berechnet. Auf eine entipredhende Klage ſetzte der Bezirls— 
Ausſchuß die Steuer auf 5589 Marf herab. Diefe Entſcheidung 
foht Die Gefellichaft beim Dbernerwaltungsgerich an, indem 
fie die Nechtsgültigfeit der Stener-Ordnung in ‚Frage ftellte. 
Tas Dbervermaltungsgericht entichied, daß die Höhe der Steuer 
für den Richter ausicheide, nachdem der Bezirks-Ausſchuß die 
Steuer Ordnung genehmigt und der Miniſter feine Zuftinmung 
erteilt babe. Der Gerichtshof babe Deshalb nur noch Die 
Rechtmäßigkeit der Steuer Ordnung zu prüfen. Wenn die 
Geſellſchaft behaupte, es handle fih hier um eine ler ſpecialis, 
fo lönne dies nicht anerfanut werden. Die Nachtragsordnung 
beziehe ich auf eine ganze Kategorie von Unternehmen, wenn 
bort zur Zeit auch nur ein einziges vorhanden ſei. Es 
auch micht anzunehmen, dab dieſe Steuer-Dronung gegen die 
Gewerbefreiheit verftoße, denn der Beginn bes Gemerbebetriebes 
werde nicht von der Entrichtung der Steuer abhängig gemacht. 

Gebr. Baraſch haben alſo einftmeilen zu zahlen, wenn 
fie es nicht vorziehen . . . auszuwandern. 

“ 


Auf Titterariichem und muſikaliſchem Gebiete wird das 
füngft vom Meichstage genehmigte neue Urhebergeſetz eine 
größere Rechtsſicherheit jchafren und das werden vorzüglich; bie 
Warenhäuier jpüren. Denn unter die Spefulanten der erwerbs— 
mäßigen Nachdrucker, die ſyſſemaliſch nur befannte und beliebte 
Werfe nachdrucken, um jie in billigen und ſchlechten Ausgaben 
möglichft maſſenhaft abzuiehen, gehören in eriter Neihe einige 
der neu entſtandnen Großbazare und Warenhäuſer. Da ihnen 
ohne Ausnahme von anftändigen Yuchändlern nichts geliefert 
wird, fo gründen fie jelbit, wenn auch unter andrer Kirme, 
Berlagsbuhhandlumgen over Buchdruckereien, um ihren littera— 
riſchen Bedarf jelbit zu Fabrijieren. Kür das Berliner Waren: 


N 


1899/1900 auf 6156 Marf ' 





hans Wertheim drudi und liefert u. a. hauptſächlich, wenn 
nicht ausſchließlich, Muftfalien eine Firma Alfred Michow in 
Gherlottenburg. Zweifellos it das Warenhaus Wertheim 
mindeftens der intelleltuelle Gründer dieſer Kirma und bürfte 
zum größten Zeil aud das Kapital dazu hergegeben haben. 
Michow Liefert, was Wertheim brauchen fann, bat ſich aber 
vor einiger Yeit dabei Die Finger verbrannt. Kin Leipziger 
Verleger flagte — wie die „Rhein.Weſtf. Ztg.“ mitteilt — 
aegen Michow wegen unberechtigten Nachdrucks eines Liebes von 
Koſchalt, das Michom in feiner „Muftfalifchen Bolfsbibliothet“, 
die er für Wertheim druckte, aufgenommam hatte. Michom 
wurde rechtskräftig zu 600 Mark Geldftrafe und zu 300 Mark 
Buße an den geſchädigten Verleger verurteilt. 


Die Holzwaren firma €. A. Naether zu Berlin ſiellt 
als ihre patentierte Spezialität Rinderwagen ber, wovon ſie in 
der Leipzigerſtraße einen Kleinverkauf unterhält und das Stüd 
zu 850 Mark verfauft, Denfelben Kinderwagen verfauft 
Werth im in derjelben Straße mit $ Marf. In einem Steg: 
liger Spezialgeichäft ver Firma Naether koſtet nach Angabe des 
„Dentichen Gewerbe: und Handelsblattes“ derſelbe Wagen 
12 Mark. Mie fommt Wertheim dazu, den Artifel, ven 
der Fabrifant in feinem eignen Gefcäfte zu 8,50 Marf ver: 
fauft, mit 8 Marf verfausen zu fünnen? Damit legt die Firma 
Naether ihre ehrlichen Hunden lahm zu Bunften eines Ramſch— 
warenbändters. Das Verfahren der Firma Naether ift um fo 
wentger zu billigen, weil es fih um einen patentierten Artilel 
handelt. 

* 

Die Ayriazi: Zigaretten, die jeder Zigarrenhändler zus Bi. 
verfaufen muß, giebt Wertheim mit 4 Pf. ab. Um bielen 
Preis zu erreichen, bezieht Wertheim die Zigaretten burch einen 


| Bremer Vermittler als Nusfubrqut und läßt fie dann von 


Bremen nach feinem Berliner Geichäftshaufe teansportieren. 
- 


Bei Mertheim in der Yeipzigerftraße zu Berlin ließ der 
Banfbeamte ®. eine Büchſe Senigurten für 60 Pf. holen. Als 
er abends zwei Gurken fich zu Gemüte gejogen hatte, wurde 
ihm ſehr unwohl und am andren Mittag holte er mit dem Reſt 
der Surfen. . . einen Jodoform-Verbandslappen aus der Büchie! 
Das Haus Wertheim zahite allerdings die 60 Pf. zurüd und 
entſchuldigte fich Durch einen bejondern Boten, als aber bie 
Zeitungen von der appetitlichen Gurken-Beigabe ihren Leſern 
Kenntnis gaben, verflagte es den Banfbeamten ſowohl als bie 
Zeitungs-Redaktöre wegen unlautern Wettbeiwerbes und zwar 
auf Zahlung einer Buße von zehntauſend Mark! Da jedod) die 
Zappen-Gefchichte wahr blieb, wurde Wertheim Foftenpflichtig 
abgewieſen. 

Vom „großen“ Hermann Tietz, der bei der Eröffnung 
feiner Rieſen Mauſefalle zu Berlin vor einem geladen Publikum 


aus hohen und hödhften Audenfreifen den Mund übervoll nahm 


ſei 


und von „Teinen“ ſozialen Pflichten uſw. ſprach, berichtet die 
„Zukunft“ des Herrn Maximilian Harden (Iſidor Mitfowshr). 
Ste erzählt von geſcheiterten Verſuchen, die Deutſche Banl zu 


; einer Beteiligung im Höhe von drei Millionen Mark zu be 
| wegen und erwähnt, dab unter Bürgichaft von Yeonhard Tiet 


in Köln (Rhein) Die Firma Hardy u. Go. zu Berlin im 
Verein mit der Vayeriichen Bank und der Württembergiſchen 
Yandesbanf anderthalb Millionen Mark hergegeben habe, daß 
die Familie Tietz über das Geſchäft von Hermann Tieg injofern 
eine Kontrolle übe, als ſeine tägliche Yölung am das oben 
genannte Bankhaus abgeliefert werden miiſſe uſw. 

Wie Tieh im übrigen feine Angeitellten behandelt, wurde 
in einer Berfammlung des „‚entralverbandes der Dandels- 
transport» und Berfehrsarbeiter“ erörtert, die am 7, d. M. zu 
Berlin tagte. „Geuoſſe“ Schumann ließ ſich darüber folgender: 
mahen aus: „Por Weihnachten hätten Die Angeſtellten bei 
Tieg bis im die ſpäte Nacht hinein arbeiten müſſen, obme 
Ueberſtunden bezahlt zu erhalten. Sie ſeien immer damit 
veriröftet worden, daß zwar eine ſcharfe Zeit ſei, aber fie ja 
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eine Lebensftellung hätten. Man fönne fich einen Begriff von 
der geforberten Arbeitsleiitung machen, wenn man bedenfe, 
dak der Umſat in den lehten 15 bis 16 Tagen vor Weih— 
nachten bei Wertheim 3750000 Mark und bei Tieg 2400000 
Marf betragen habe. Nach Neujahr, nachdem das Hauptgeſchäft 
gemacht war, jeien bei Tietz Hunderte von Angeftellten kurz— 
weg entlaifen worden. Von der ‚unmwanbelbaren Neellität‘ des 
Herrn Tieh zeuge es auch, daß er für fein Geicäft aus den 
Yeibhäufern billige Yerifa beichaffte! Wenn das reell fei, was 
ift dann Schwindel? Tietz nenne fich ferner einen Förderer 
der menschlichen Gejellihaft; in feinem Geſchäft aber werde 
die menschliche Gefundheit aufs äuferite ausgenübt. Beſonders 
ein Inſpeltor und zwei Rayonchefs behandelten die Angeitellten 
in gradezu menjchenunmürbiger Weiſe. Es werde ferner bireft 
vertucht, den Tiehſchen Angeitellten das Vereinigungsrecht zu 
nehmen.“ Es fam dann nachitehende Entichliefung zur Ans 
nahme: „Die heute ſtark beſuchte Verſammlung des Zentral: 
Verbandes der Hausdiener und Bader Berlins proteitiert auf 
das Allerentichiedenfte gegen die menichenunmürdige Behandlung 


und ſchlechte Entlohnung der in dem Warenbaufe Tieb bes | 


ichäftigten Kollegen. Die Berlammlung beauftragt die Orts— 
verwaltung des Berbandes, die nötigen Schritte zu unternehmen, 
um die Bevölferung Berlins von dem Gebahren der Firma 
Tieg in Kenntnis zu ſetzen.“ 


Zur Einſegnung bot das Sandorfiche Warenhaus zu 
Berlin im „Berliner Yofal-Anzeiger” vom 14. August 1900 
„Belangbücher mit gutem Leder-Einband“ zu 1,10 Marf an, 
Infolgedeſſen begab ſich der Obermeifter der Berliner Buchbinder- 
Innung, Alerander Papajewsfy, am 8. September zu Jandorf 
und forderte ſolch ein Geſangbuch. Auf feine Frage, ob der 
Einband auch von Leber fei, erhielt er von mehren Ber: 
fäuferinnen bejahende Antworten und der Lager-Chef beitätigte 
diefe Angaben. Als der Obermeijter darauf erflärte, der Ein: 
band jei nicht aus Leder und wenn er dafür verfauft werde, 
fo fei das Betrug, gab der Herr Lager-Chef Mein bei und jprad) 
etwas von rrium uw. Trohdem wurden noch am 10., 12. und 
15. September in den beiden Jandorfſchen Rieſen-Paläſten ſolche 
Bücher als „echt Leder“ verfauft. Nunmehr bemächtigte fich Die 
Preſſe der Sache und am 18. September erſchien ein ent 
fprechender Artifel. Bereits um 4 Uhr nachmittags erhielt darauf 
der Obermeifter ben Befuch von Jandorf und feines Abteilungss 
Chefs Schlefinger, die ihm für das Unterlaſſen einer gerichtlichen 
Anzeige zuerit 400 Mark und dann 1000 Mark Schweigegeld 
boten! Jandorf wollte vor Gericht nichts von der ganzen 
Angelegenheit willen und fo jtand Schlefinger allein als An— 
geflagter da. Das Schöffengericht ſprach ihm aber frei und 
erft daS Yandgericht verurteilte ihn am 27. April 1901 wegen 
unlautern Wettbewerbs zu 50 Mark Gelditrafe, wobei das 
Gericht ausdrückiich erflärte, es babe feinen Augenblid daran 
gezweifelt, daß der Angeflagte von vornherein auf Tänfchung 
des Publikums und Schãdigung der Konlurrenz ausgegangen ſei. 


Wegen unlautern Wettbewerbs wurde vom Schöffengericht 
zu Mannheim der Geichäftsführer Yonis Yewinsfi vom Waren- 
haus Schmoller u. Co, zu SO Marf Gelbitrafe verurteilt. 
Firma hatte in ihren Anzeigen zu Weihnachten und Neujahr 


bei Burgunder, Aral, Punſch um. die Preiſe „per Flaiche” | 
angegeben, während thatiählich nur halbe Flaſchen gemeint | 
Außerdem empfahl fie Burgunder-Punſch, der ein | 
Kerner machte fich | 


waren. 
Rotwein: Punfch niehrigiter Sorte mar. 
die Firma der Webertretung der Gewerbe-Ordnang ſchuldig, 


da fie zum Verlauf jener Spirituojen die bezirfsamtliche Er- | 


laubnis nicht beiah. 


* 
Ein „Heinerer* Warenhäusler in Dresden, der nur mit 


drei Filialen arbeitende Sallie Fleiſchmann macht befannt: 


Meine Lagerräume in der I. u. 2. Gt, rc Gde 
Granadjiir., fanden in der Nacht vom 25. zum 26. Kebruar durch 
Klagen eines Hauptrohres unter after. Um bie 
dabei nah gewordnen Waren vor bem Berberben zu jhügen, will 











Die | 


ich mit denſelben fo ſchnell als irgend möglich räumen und ver» 
faufe ich Diefelben zu jebem annehmbaren Preis. Made jedoch 
ertra darauf aufmerfiam, daß die Waren durchaus nicht defekt 
oder fehlerbaft. ſondern lediglich turd Das Waſſer unanfehnlich 
geworden find und bietet ſich dadurch die feltne &elegenbeit, that» 
ſachlich quie Ware für fpotibiliges Geld zu kaufen, Vom Bafler- 
ſchaden wurden betroffen: &arbinen, Hemden, Unterhoien, Belt» 
tücher, Handtücher, Wiſchtücher Tiſchtũcher, Bitrogenfloffe, Rouleaug- 
ftoffe, Schürzen u a. ur. und werben dieſe Artifel in meinem 
or Aa in der 1. Et. jeparat ausgefielt und zum Berlauf 
arbradt. 

Thatfächlich hat das geplatzte Mafierrohr nur unerheblichen 
Schaden verurfacht, dafür fit Herr Sallie Fleifchmann aber 
unter den bandelsgerichtlid) eingetragnen Firmen des Dresdner 
Norehbuches nicht zu finden, er joll auch fein Kaufmann jondern 
nur Handelsmann fein. 


Der ftenographifche Wortlaut der Reden des 
Abg. von Liebermann und des Grafen Reventlow 
auf dem Parteitage in Braunjchweig 


wird laut Parteivorſtandsbeſchluß als Agitationsichrift heraus: 
gegeben werden. Einen Teil des Mortlautes der Ausführungen 
des erfigenannten Redners fönnen wir, joweit der Naum reicht, 
heute Schon bringen, und laſſen in nächiter Nummer den Schluß 
folgen. 

Der Aby. v. Liebermann begann wie folgt: 

M. H., Die beiden Hauptvorträge, die Ihnen heute ge— 
halten werden follen, über unire nationalen und über unfre 
fozialen Aufgaben follen gewiſſermaßen eine Erflärung unfers 
Parteinamens „Deutich Sozial“ bilden. Denn die nationalen 
Aufgaben in Deutfchland find eben deutſche Aufgaben. Bei 
der furz bemefienen Zeit, die mir zur Verfügung fteht, kann 
ich felbjtverjtändlich nur eine Art von Dispofition geben. Da 
nun die Grenzen zwijchen nationalen, fozialen und wirthichaft- 
lichen Aufgaben nicht immer ſcharf zu ziehn jind, Sondern fich 
oft berühren, bedingen, in einander übergehn und manchmal 
im Verhältnis von Mittel und werd, von Urſache und Wirkung 
abwechſelnd zu einander ftehn, jo werden meine Ausführungen 
und die Rede des Grafen Neventlow ſich gegenfeitig zu 
ergänzen haben. 

Zunächſt muß kurz die Frage beantwortet werden, was 
das eigentliche Kennzeichen einer Nation, eines Volles iſt. Ich 
meine, der Begriff Nation läht fich fo erfläten, daß biejenigen, 
die fi) zu derjelben rechnen, eine gemeinſame durch viele 
Generationen zurüdzuführende Abftammung haben müſſen, daß 
alſo gleiches Blut in ihren Adern flieht, daß infolgedeflen 
unbeichadet der Verſchiedenheit der Einzelmejen eine Summe 
übereinftimmender förperlicher und geiftiger Eigenfchaften bei 
ihnen vorhanden iſt, daß fie ein großes zuſammenhängendes 
Hauptfiedelungsgebiet innehaben, daß fie durch eine lange Neihe 
von Kabrhunderten eine gemeinfame Gefchichte miteinander 
durchlebt haben, und daß fie eine gemeinfame Sprache fprechen. 

Das Merkmal der gemeinfamen Sprache allein reicht nicht 


hin, um die Zufammengehörigfeit zu einer Nation zu beweilen. 
| Denn eine Sprache fann man erlernen, für den Begriff ber 


Nation aber fommt es auf eine Summe meift ererbter Merkmale 
an Mir würden uns doch wohl jehr wundern, wenn die bei 
uns wohnenden Thee⸗Chineſen oder Japaner, jobald fie dentich 
gelernt haben, behaupten wollten, fie jeien Deutiche und darauf 
num beanſpruchten, bei uns Dffiziere oder Nichter zu werden, 
Lehrer unſrer Kinder zu fein, die Minifterfeffel zu bejeten oder 
in un ern Boltsvertretungen das Wort zu führen, 

Die großen Nutionen der Gegenwart find allerdings durdy= 
weg nicht völlig reine Nationalitäten. Sie haben vielmehr 
durch den Weltverfehr mehr oder minder umfangreiche Bei— 
miſchungen andern Bolfsmetalles bekommen. So hat unfer 
deutſches Volf Bemniſchungen von ſlawiſchen, franzöftichen, wen: 
diſchen Elementen. Aber dieſe find aufgegangen im unferm 
Volfsganzen und der Örunddarafter in derielbe geblieben. 
Die Beimiſchungen fönnen jogar den Wert der gejamten Eigen- 
ſchaften eines Volkes erhöhen. 
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Die Vorbedingung zu der Möglichkeit einer ſolchen Volls- aufrecht erhalten und ihr Volkstum beibehalten. Am Leichteiten 


miſchung ift aber Raſſenverwandſchaft, wie fie bei den Europa 
bewohnenden Kulturvölfern befteht. 
Weißen und Schwarzen, Weißen und Noten (ndianern), 
Weiten und Gelben (Mongolen), und fie ift auch, wie bie 
Geſchichte bemweilt, zwiſchen weißen ariſchen Menſchen und 
Semiten unmöglich. Aus ſolchen Miſchungen gehn feine 
lebensfähigen neuen Volks-Judividuaglitäten hervor. Es-beſtehen 
enge Wechſelwirkungen zwiſchen dem Körperbau, der Organiſa— 
tion des Gehirns und den geiltigen und ſeeliſchen Eigenſchaften 
des Menſchen. Die Natur fennzeichnet deutlich, wo Die Mög- 
lichfeit einer Raſſenmiſchung aufhört. 

Die erite vornehmfte nationale Prliht und Aufgabe für 
jedes Bolt ift die Selbſt-Erhaltung, d. h. nach außen die 
Sicherung des Naums auf dem es lebt, der Grenzen des 
Baterlandes, und im nern die Erhaltung, Bilege und För— 
derung der völfiichen Eigenart, der Volksſitte und der Bolfs- 
ideale. Und da die politiichen Grenzen, die durch die geichicht« 
lichen Ereignifje ſich gebildet haben, meiſt nicht alle Befiedelungs- 
gebiete eines Bolles umichliegen, jo haben die Nationen die 
Aufgabe, überall ihr Vollstum zu fördern und zu itärfeı, 
auch wo es zeriprengt und verſireut zwilchen andern Nationen 
mohnt und ben Kampf um feine nationale Eigenart führt, 
Das zu. Volk ift etwa in folgender Weife über die Erde 
verteilt: 


Deutfches Reich 52,6 Mill. = 59,78 v. 5. des Gefamt: 
Defterreich 10,0 „= 11,36 „  beitandesan 
Ungarn 22 „ = 350 „ Deurſche. 
Schweiz 21 „= 238 „ 
Luremburg 02 „ = 023 „ 

Hocdeutihe 67,2 Mil. = 76,35 v. 9. 

en 338. = 35 „ 
Holland 5,0. = 5,68 


Niederdeutihe 8,3 Mil. = 9,43 v. 9. 


ge deutiches 
achgebiet 55 2 65,80 „ 


Sonſt in Europa 1,5 = 1,71 „ 
Im Europa zuf. alio 77 Mill. = 87,51 v. 9. 
Amerifa 10 „1186 „ 
Afrifa,Afien,Auftralien 1 „= 1Ll4 „ 
Ueberhaupt etwa 88 Mill. =10 v. H. 

Aus dieſer Verteilung der Deutſchen über ven Erdball 
ergeben ſich unfre nationalen Pflichten. Wir haben einen 
nähern Zuſammenſchluß zwiſchen den Deutich-Defterreichern und 
uns vorzubereiten und anzuftreben, Das geht ohne Hochverrat 
und ift auf dem Wege von Bündniffen und Verträgen durch— 
aus zu erreichen. Wir müſſen das in Defterreich befonders 
bedrohte Deutichtum mit unfern Sympatbien ftärfen. Der Kampf, 
den die Deutich-Defterreiher um ihre Sprache führen, ift auch 
unſer Kampf. Sie bilden das äußerſte Bollwerk des Deutichen 
Reiches. Sollten fie unterliegen, jo würde das Slamentum 
uns mit noch viel größerer Macht als gegenwärtig innerhalb 
unjrer Reichsgrenzen bebrohen. 

Desgleichen ift es unſre nationale Aufgabe, einen engern 
Zufammenjchluß der Hochdeutſchen und Niederdeutichen 
anzubabnen, jo daß ein geſchloſſenes deutiches Sprachgebiet, 
worin 75,5 Millionen Einwohner, alio 85,80 v ©. ber 
gejamten deutichen Bevölkerung auch politiich ein zuſammen— 
gehöriges Ganzes bildet und feine Macht in die Wagichale 
werfen kann für die deutichen Ziele und Aufgaben auf der 
Erde. Es ift unjre nationale Aufgabe, die Bewohner unjrer 
Grenzgebiete davor zu bewahren, daß fie im Polen», Tichechen-, 
Dänen- oder Franzofentum untergehn. Die zeitweilig ins 
Ausland gehenden Deutichen follen ſicher des deutichen Schutzes 
und im geitigen Zuſammenhang mit der Heimat überall ftolz 
und freudig ihr Deutichtum befennen. Die Deutihen, Die 
dauernd jenjeit$ ber Meere eine neue Heimat fuchen, ſollen 
nit wie früher als Kulturdünger in andern Nationalitäten 
aufgehn, jondern die Anhänglichleit an die alte Heimat 


Sie iſt unmöglich zwiſchen 


wird das der all ſein im deutſchen Kolonien, aber es 
ift auch erreichbar innerhalb fremder Staatengebilde, mie 
wir das an den deutſchen Niederlaffungen in Südamerika 
und an einigen durchaus deutjchen Städten und Biftriften 
in Nordamerifa ſehn. Wo immer auf dem Erdenrunde 
Rolfsftämme germaniihen Blutes um Erhaltung ihrer 
Eigenart und Selbititändigfeit fämpfen, da ift es unjere Auf 
gabe, ihmen beizuitehn und aus dieſem richtigen Gefühle 
heraus ſteht auch unjer gelamtes Bolf mit verſchwindenden 
Ausnahmen mit feinen Sympatbien auf Seiten der fümpfenden 
Buren. Wir wiſſen, daß in jenem Kampf bie Enticheidung 
fällt, ob Südafrila engliih oder niederdeutſch werden foll. 
Wir zweifeln aber nicht mehr an einer entgiltigen Niederlage 
de3 Engländertums, fo daß damit unsre Kolonten in Südoſt— 
und Südmweltafrifa auch für die Zukunft gefichert ericheinen. 
Unjer Nationalitolz und unsre Gefühle für deutihe Ehre er 
fordern es, daß wir unbelümmert, ob es bei der jeweiligen 
Stimmung unjrer Reichregierung mißliebig oder nicht ift, Diele 
Auffaſſung auch offen ausiprechen. 

Das Deutiche Neich, al$ die größte politiiche Zufammen- 
fafjung der Deutschen, hat große Verpflichtungen für die Zufunft 
des Germanentums. Es it der Anfang für das Germanen« 
reich oder beſſer für den Germanenbund der Zufunft. Um 
feine Großmachtitellung, die es fich auf den Schlachtfeldern in 
Böhmen und in Franfreich endgiltig erfämpft hat, behaupten 
zu fönnen, muß es Sorge tragen, eine langen Landgrenzen, 
vor allen den feindlichen Nachbarn, die uns umgeben, zu 
ſchüßzen. Es iſt aljo eine nationale Aufgabe eriten Ranges 
für uns, alle die joziale Einrichtung zu bewahren, auf denen 
die Stärfe und Shlagfertigfeit unſtes Heeres beruht. Wir 
jehn in unjerm, auf dem altgermaniichen Grundlage all 
gemeiner Wehrpflicht beruhenden Vollsheer nicht nur das befte 
Inſtrument zur Sicherung des Weltfriedens, zum Schuge uns 
jrer Grenzen und zur Aufrechterhaltung des Friedens im Inner ı, 
fondern wir jehn darin auch eine Bolfserziehungsanitalt eriten 
Ranges. Der Heeresihulung verdanft unfer Volf feine geiftig 
und förperlich aufrechte Haltung, wodurch es fid) vor den andern 
Bölfern der Erde feit lange auszeichnet. Wir fehen in unfrer 
Heereseinrichtung auch ein Mittel zur Beförderung des Geld- 
umlaufs im Yande und zur Beförderung von Handel, Gewerbe 
und Verfchr. Die großen Summen, die für das Heer aus— 
gegeben werden, find nicht unproduftiv angelegt. Sie werden 
im Lande veransgabt und werden der Gefahr entzogen, von 
dem Moloch Börje aufgelogen zu werben. MNatürlid muß wie 
bisher strenge vorjorgliche Sparfamfeit bei unſern Heeres- 
ausgaben geübt werden. Es darf der Vertretung des Deutichen 
Bolfes in feiner Weife das Recht geſchmälert werden, im eins 
zelnen die Heeresausgaben zu fontrollieren. Mit der nationalen 
Aufgabe der Erhaltung unfrer politiichen Wehrfraft hängt, wie id) 
ſchon jagte, eng zuſammen die Erhaltung und Stärkung der fozialen 
Grundlagen, auf denen jene Wehrfraft beruht. Alſo in eriter Linie 
die Erhaltung der Bauernfraft, die die Kraftquelle für unfer gefamtes 
Bolf iſt und die Erhaltung derjenigen geichichtlich gewordenen 
Stände, die im Yaufe der Jahrhunderte dem Heere die geeigneten 
Führer gegeben haben. Aber wir haben unſre Grenzen nicht 
nur auf dem Feitlande zu fichern. Aus der Großmachtſtellung 
Deutſchlands tft feine Weltmachtitellung hervorgegangen, die uns 
weitergehende nationale Aufgaben auferlegt, Yange Meeres» 
füften bilden die Baſis unjres DVerfehrs über See. Sie be- 
dürfen auch der Sicherung. Die Bollsvermehrung der germa— 
nifchen Raſſe iſt eine überaus starke. Der Weberihuß ber 
Gebornen über die Geftorbenen betrug im Durchſchnitt all 
jährlich in den Jahren 

1872— 80 im deutfchen Reiche 545407 
1881-0 „u „ 551308 
1501-99 „ = „ 726488 
die überfeeiiche Auswanderung in denjelben Zeiträumen im 
Durchſchnitt 549 744 
1342423 
507566 


„Der Raum iſt Die Zukunft“ ſagte einmal der befanmte 
ruſſiſche General Sfobelew. Für unſre jtarfe Bolfsvermehrung | 
brauchen wir Naum auf der Erde und haben ja nachträglich 
auch noch bei der Berteilung der Erde zugegriffen, bei der Die 
Deutschen früher die Rolle des Poeten in dem Schiller'ſchen 
Gedicht gefpielt hatten. Sie famen zu ſpät und lebten dafür 
in dem Himmel ihrer Ideale. Verftändige Einrichtung unjrer 
neuen Kolonien iftzaber allerdings auch eine wichtige nationale 
Aufgabe für uns. Wir dürfen nicht mehr Kaiferreiche der 
Zukunft, wie Zanzibar, für Taufchobjefte von der Qualität der 
abbrödelnden Heirathsinſel weggeben und dürfen nicht Juden, 
Judengenoſſen u. Ausländern das Privilegium ertheilen, mit unſerm 
Kolonialbeſitz Altienſchwindel zu treiben. Auf Einzelheiten der 
Kolonialpolitif fann ich aber im Rahmen meines Wortrages 
nicht eingeben. Zur Weltmachtitellung gehört Seegeltung und | 
jo ift denn ein zweites notwendiges Mittel zur Erfüllung 
unfrer nationalen Aufgaben eine ftarfe Flotte. Zum Schutze 
unirer Hüften, zur Abwehr feindlicher Angriffe aut hoher See, 
zum Scube der überſeeiſchen Intereſſen unſres Handels, Der 
in ſiegreichem Bordringen bereits die zweite Stelle hinter dem | 
früher die Meere beberrichenden England erreicht bat, und 
darum dejjen Neid und Mißgunſt bejonders zu fürchten hat. 
Es ift ein deutiches Zukunftsideal, was unfer Kaiſer bei der 
Einweihung des alten Nömerfaftells por Jahr und Tag an— 
deutete, dab eben jo wie früher der Spruch: „Ich bin ein 
römischer Bürger”, dem Einzelnen Schug und Sicherheit feiner 
Rechte auf der ganzen damals befannten Erde verlich, eine 
gleiche Zauberformel in dem Wort: „Ich bin ein. deutſcher 
Bürger” liegen fol. Heute find wir noch jehr weit davon 
entfernt, das beweijen Vorlommniſſe der letzten Zeit, die ich 
nicht aufzugäblen brauche und die geeiqner find, unfer Blut 
wallen zu machen und uns mit Ingrimm zu erfüllen. Zum Schub 
der Nechte aller Deutschen auf dem Erdenrunde gehört eine 
itarfe Flotte. Die Machtmittel des Landheeres und der Flotte 
brauchen wir aljo zur Vehanpiung und Gewinnung von Kaum | 
für die Germanen. Ich jagte ſchon, daß Selbjterhaltiing die 
vornehmile Aufgabe jeder Nation ſei. Zwei große Gefahren 
bedrohen uns im Innern des Neiches vornehmlich. Erſtens bie 


dann für die Arbeiter-Unteritüpungsfafie, 





Slavengefahr, die ſowohl germaniſche Grenzgebiete als alt- 
germaniiche „Siedelungsgebiete mit Polonifierung bedroht und 
zweitens Die Judengefahr, die auf eine Entartung und damit 
Schwächung und Bernichtung unſres Yolfstums binwirft. 


Mofaik. 

Es lracht weiter. Nachdem die Spielhagen-VBanfen elendig- 
lich verfracht find — wobei das Publikum an der Preußiſchen 
Hypothefenbanf allein 56 441 558,24 Marf verlor —, lommen 
noch mehr derartige Inſtitute an die Reihe. Berbaftet find 
diefer Tage die beiden Direltoren der Bommerichen Oypotbefen- 
banf zu Berlin, die vor furzem erit „Hofbank“ der Naijerin 
wurde und bie dem Warenhaufe Tieg die Millionen lieh zum 
Bau der großen Maufefalle in der Yeipzigerftrahe zu Berlin, 
wobei es nicht ganz reinlich bergegangen fein foll, In wenig 
günftigen Verhältniffen ift weiter die Medlenburg-Streligiche 
Dypothefenbanf, die der mit nur 25 000 Marf Kapital arbei- 
ienden Berliner Agenturyirma Schumacher u. Co. elf Millio- 
nen Marf anf Bauitellen lieh. Neuerdings iſt dazu ge 
fommen die Rheiniiche Immobilien-Aktienbank zu Köln, die ſich 
in Zahlungsſchwierigleiten befindet, Wer find die Leidtragenden 
bei der Sache? In eriter Yinie der Mittelitand, der au den 
Aktien und Pandbriefen verliert, danıt der reelle Haus-Eigen— 
tümer, den dieſe Banfen bei Beleihungen „bodnahmen“ 
eine Abichluß—⸗ Proviſion“ von 3 v. H. iſt heute allgemein ber 
niedrigſte Siz — und zuleht der Mieter, der dieſe Proviſionen, 
die hohen Hypothelen⸗ Zinſen, die ſtets höher werdenden Grund— 
uf, Sieuern uſw. ulm. bezahlen beiien muß. Und wer hat den 
Sorteil? Der neue Direftor der Preußiſchen Hypothelenbank 
heißt... . Salomon! Und die Börje hat binnen drei Tagen l 








die Aftien der Pommerſchen Hypothekenbank von 5: 
und wieder hinauf auf 40 geworfen. 

Kapital und Arbeit. Die Bergwerks-Geſellſchaft 
Dahlbuſch verteilt für das Jahr 1900 auf 12 Mill. Aftien« 
Kapital 13%, v. 9. Dividende, giebt jedem Mitglieve des 
Aufjichtsrats für jeine ſchwere „Arbeit“ 9000 Mark und hat 
die einen Veſiand 
von 264,80 Mark aufmeiit, noch ganze 6000 Warf über, bei 
einem Geſamt-Reingewinn von 1834 064,90 Marf! — 

Die Maihinenfabrifen vorm. Gebr. Gutismanı zu 
Breslau verteilen 5 v. H. Dividende, geben dem Auffichtsrat 
den Dircftoren 14 386,27 Marl 


auf 25 


3571,08 Marf „Tantienen“, 
und der Beamten» und ArbeitersIInteiftäpungs: Fonds befommen 
... 0,00 Darf, fo daß er auf feiner ungehenren Höhe von 
712,68 Marf ftchen bleiben muß. — 

Die Union Eleftrizitäts:Gejellichaft zu Berlin, die 
eine Tochter-Gejellichaft von Yudwig Loewe u. Co. iſt — ein 
Yocwe fteht noch au der Spihe des Aufſichtsrats —, erzielte 
27 9562 100 Mark Neingewinn, wovon die Aktionäre 10 v. H. 
Dividende (Aftion » Kapital: 24 Will.) und der Auflichtsrat 
125 863,24 Marf „Tantiemen” befommen, während von den 
Arbeitern in der ganzen Bilanz überhaupt nicht Die Nede ift. 
Die Geſellſchaft baut die Berliner Stragenbahnen eleftriich um. 

Yauft nicht zum Inden! Die Frau eines Beamten in 
Karlsbad erhält von ihrer Mutter den Auftrag, sich eine 
Zimmer-Cinridtung anzuiehn, Die die Mutter demnächſt fich 
vielleicht anschaffen will. Die Tochter acht deshalb zur Möbel« 
handlung von Albert Blaufuß und Go. zu Karlsbad und macht 
den Inhaber ausdrüdlich auf den Zweck ihres Beſuchs auf— 
merfjam. Beim Verlaflen des Yadens wird ihr ein Brief- 
uniſchlag in die Hand gedrüdt und als fie diejen zu Hauſe 
öffnet, findet fie auf den Namen ihres Mannes eine vorichriftss 
mäßig geitempelte Rechnung über eine gelaufte Möbel-Samitur! 
Tropdem die Rechnung unter nochmaliger Erklärung des Sach— 
verhalts jofort zurüdgelandt wird, Magte die Airma auf Ab: 
nahme der Sachen! Natürlich fiel der Blaufuß hinein und 
wurde außerdem mährend der Berhandlung an die Luft geicht, 
weil er den Richter beleidigie. 

Bedenflihes Zeichen der Zeit. In Nummer 38 der „Zta- 
des Bereins Deutſcher Eiſenbahnverwaliungen“ finden wir 
folgende Notiz: „Unterbringung allein reifender junger Mädchen 
in den Frauen-Ableilen. Mehrfache Beidywerden haben dem 
preußiſchen Miniiter der öffentlichen Arbeiten Anlaß negeben, 
die Königl. Eiſenbahnendirektionen zu beauftragen, das Aug- 
perfonal auzuweiſen, daß auf Unterbringung junger Mädchen, 
die ohme Begleitung Erwachiener reilen, möglichit in Frauen— 
Abteilen Bedacht genommen wird. Zollten die Franen-Abteile 
bereits bejegt und die Einrichtung von weitern Frauen-Abteilen 
nicht ongängig fein, fo iſt dafür zu jorgen, daß den jungen 
Mädchen thunlichſt im ſolchen Abteiten Pläge angewiejen werden, 
in denen fich bereits andre weibliche Perjonen befinden. Etwaigen 
Beſchwerden Toll jelbjtveritändlich jeitens des Zugperſonals und 
der dienſthabenden Stationsbeamten bereitwillig und ohne Ber— 
zug nachgegeben werden.“ Es iſt ſehr bedenklich, daß ſich 
ſolche Verfügungen nötig machen. Sie zeigen uns, in welch 
erichredender Weiſe das Rowdytum zunimmt. 

Eine Frage! Der Bautechniler Julian Schulz zu Ino— 
wrazlam, Der ohne ummittelbare landesherrliche Erlaubnis 
jeinen Yamtliennamen Schulz in Szule umgeändert bat, iſt 
deswegen zu 30 Marf Gelditrafe oder 10 Tagen Gefängnis 
verurteilt worden. — Und wenn Juden fi) andre, Namen 
aneignen? 
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Ein ——— 


auf unſer Blatt koſtet für Monat Juni 


— nmur 50 Rfg. — 


Beſtellungen nehmen a. egen alle — — Poft · 
anftalten, Yu —*** un Denke Geichäftsitelle Berlin UUB2. 


Anfihtenummern unentgeltlich. 





Unufre Deutſche Kunſt it in guten Händen — dafür 
vier Fleine Beiipiele; das Amtsgericht I zu Berlin madıt he— 
fannt: „Songert: Direftion Jules Sadıs, Berlin, jept offne 
Handelsgejellichaft. Der Hofpianiſt Sally Yiebling zu Berlin 
iſt in das Geichäft als perfönlich haftender Gefellichafter ein- 
getreten. 
Zur Vertretuna der Geſellſchaft find nur beide ®ejellichafter 
gemeinschaftlich ermächtigt.“ 

Herr Sally Yiebling ift durch eine Obrfeigengeichichte „be 
rübmt” und die Konzert-Direktion Sachs dadurch, daß ohme 
fie feine Sängerin, fein Sänger, 
ein ertragsreiches Konzert veranitalten kann. 


Das Mal. Amtsgericht J zu Berlin madıt weiter befannt: 
E. von MWoljogens Buntes Theater (leberbreil) Geſellſchaft 
mit beichränfter Haftung. 
Sin der Geſellſchaft iſt Berlin. 
Gegenstand des Untenehmens ift: 
Die 
zuſammenhängender Unternehmungen. 
Das Stammfapital beträgt: 75 000 Marf. 
Geſchäftsführer ſind: 
Freiherr Ernſt von Wolzogen, Berlin, 
Morig Muszkat, Kaufmann, Charlottenburg. 


Die Geſellſchaft iſt eine Geſellſchaft mit beichränfter Haftung. 


Der Geſellſchaftsvertrag iſt am 3. April 1901 feitgeftellt. 


Die Herren von „Ueberbreul“ waren die größten Schreier | 
ihrem „ZIbeater“ aber vor- | 


in 
nachſtehende Auslaſſung einer 
Berliner Montagszeitung: „in Wolzogens Ueberbreitl' gab 
es am Mittwoch einen kleinen Zwiſchenfall. Wie üblich leitete 
Hanns Heinz Ewers den Vortrag der pifanten feinen Skizze: 
‚Moderne Freier‘ der pifanten Marie Madelaine, ehe Giiela 


gegen die Yer Heinze; was 
getragen wird, davon zeugt 


Schneider fie fang, mit einigen üblichen Worten ein und fagte | 


dabei, daß Giſela Schneider Wert darauf lege, fonitatiert zu 


ſehen, daß fie jeht Anfichten über die Treue der Frau vor- 


trage, die nicht die ibrigen ſeien — daß fie lediglich die 
Senjationen der Dichterin künſtleriſch nachempfinde. Sofort 
erhebt ich iu der Yoge Marie Madelaine und hält eine feine 
Anſprache an das P. T.: Sie proteitiere, was fie geichrieben, 
babe fie gejchrieben, aber objektiv, rein objeftiv. Die Galerie 
brüflt, das Parfett grinft, in den Logen lächelt man. Effekt: 
am nächſten Morgen trifft ein mwütender Brief der Pichterin 
bei der Direftion ein, und — ihre Ilrbeiten find bis auf 
weiteres juspenbdiert.” 
= 

Ein Fräulein Barfany aus Berlin gab Anfang dieles 
Monats in Antwerpen ein Gaftipiel, das in franzöfiicher 
Sprade angelündigt wurde. Mit Recht beichwert fich die 
vlaamſche Preſſe über dieſe Behandlung einer Bevöllerung, die 
außer der niederdeutichen Landesſprache jogar mehr Deutich 
als Franzöfiich ſpricht. 


Die Geſellſchaft hat am 15, April 1901 begonnen. | 


fein Pianift uſw. in Berlin | 


Veranſtaltung theotraliicher Poritellungen und damit | 





Der chemalige Meininger Hoftheatersjntendant Paul 
Yindau verwandelte fi) bei einem Gaitipiel feines Berliner 
Theaters in Dfenpeft in „Yindau Pal.“ 


Städtifhe mund ländlide Bevölkerung. Die 
Statiftif bezeichnet bei ihren Nufftsllungen diejenige Bevölferung 
gewöhnlich als Ätädtiiche, Die in Gemeinden mit mehr als 
2000 Einmwohneen lebt, während bie übrige als ländliche Be- 
völferung betrachtet wird. 

Im Jahre 1753 wohnten num vom Taufend der Gefamt- 
bevölferung Preußens 302,5 in Städten und 697,5 auf dem 
Lande. Dies Verhältwis blieb bis zum jahre 1864 nahezır 
unverändert; denn damals wohnten 10,7 vom QTaufend in 
Städten. Seit jener Zeit ftieg die Bevölferung der Städte 
auf Koſten des Yandes unaufhörlich, und zwar: 


1871 = 324,1 vom Taufend 
1880 = 3548 „ Pr 
1885 = 372,7 „ — 
| 1890 = 3034 „ n 
1895 = 406,7 „ “ 
Am Königreihe Sachſen wohnten 

im Sabre 1834 = 328 vom Taujend in den Städten 

”„ 1880 ⸗ 5600 „ Pr A 

n F 1895 = 644,2 „ P 


| Die Berhältniffe haben ſich alio im Königreiche Zachſen von 
1834 bis 1895 gradezu umgelchrt, 

Die 33 Großftädte des Deutſchen Reiches, die wir heute 
haben, zählten im Jahre 1871 rund 3,9 Millionen Einwohner, 
Im Jahre 1900 war diefe Großitadtbevölferung auf 9,1 Millio— 
nen geitiegen, alſo faft um das Dreifache. Die Bevölkerung 
des Deutichen Neiches im ganzen betrug 1871 41,06 Millionen, 
1900 aber 56,34 Millionen, Wachstum alfo noch nicht Die Hälfte. 





Ausland. 


Grferreih-Ungarn. In den Worten „Deutihe Studenten, 
vermeigert den Juden Die Eatisfaftion!" gipfelt eine vom Alldeutſchen 
Rolkstage aufgeftellte Forderung. Dieſe an bie ganze nationale 
Studentenichaft gerichtete Mahnung ift begründet, ba leider ein großer 
Zeil der deutichen Hochſchüler in diefer fo wichtigen Sache es an natios 
naler Strammbeit fehlen läßt. Während namentlih die Deutihböhmen 
auf ihrem bebrängten Poften fich vor allen andern durd nationale Be» 
geifterung und völftiche Zbatfraft auszeichnen, wird grade von der 
Prager Studentenichait der Audenfrage nicht in allen Kunkten Beachtung 

eihen!t. Ein großer Zeil aller ftudentiihen Korporationen in Prag 
And AJudenbiafen, die jegt immer mehr erftarfen und bas nur ben 
Deutichen zukommende Necht des arbentragens fih anmahen. Dieſes 
\ Bordringen ber Juben, unterftägt von zahlreichen jüdiihen und jübiich- 
liberalen Brofefforen, tft eine ernfie Mahnung am die von zwei Seiten 
bedrängıe völfiiche Studentenihaft Prags, die in ber „Germania“ ver- 
eint ift, einig und ſtark für die Rahrung ihrer hödhften Güter einzutreten. 
Rohl findet diefer Gedanke in der Prager Studentenſchaft — 7* An · 
bänger, doch von neun völliſchen Korporationen hat erſt eine in ber 
Jubenfrage eime entichiedne Stellung genommen und Sebräern den 
Anpruch auf das Ehrenrecht des ritterlichen Iweikampfes abgeſprochen. 
Die ſonſt jo ſtrammdeutſche Studentenſchaft Prags bat ſich grade in 
dieſer wichtigen Sache bis jetzt nicht bewährt, hoffen wir, dab auch fie 
| im Sürze den rechten Weg finden wird. 

Bufland. In den jüdiichen Blättern fordert ber „Nepräfentant” 
der Stoniften des Warſchauer Bezirks die Leſer auf, die „Bollsabgabe” 
an die Hauptfafie bald zu bezahlen, um bes Nechtes, einen Delegierten 
für den im Juli zu London Yattfindenden ana oc weh zu mählen, 
nicht verluflig zu gehn. Da der Kongrek einen —A here 
tragen werde, Scheut fich ber „Repräientant*, öffentlich nähere Einzelheiten 
über biefe Sade von ungebeurer Bedeutung mitzuteilen. Nah 
‘ ben Worten bes „Repräfentanten”, mie fie das „Bari. Tagebl.“ mieder- 
| giebt. wird bie siontftiihe Rationalbanf in Sondon demnãchſt 

5; Ihätigkeit beginnen, da von dem erforderlihen Kapital angeblich 





ſhon zwei Millionen Rubel gefammelt find und nur nod 500000 Rubel 
aufgebracht werben müſſen, weshalb die Fioniften aufgefordert werden, 
die nod übrigen Aktien zu zeichnen. 


Partei-NRadristen. 

Dem Parteitage in Braunſchweig aingen aus nachitehenden 
Orten Drahtgrüße zu: 

Altenburg (Sa.-Alt.), Aroljen, Aſſel, Babrenield, Bergedorf, 
Bertrich, Bromberg, Eaitel, Cöln, Darmftadt, Dortmund, Duis- 
burg, Elberfeld, Erfurt, Freiburg (Breisgau), Freiburg (Elbe), 
Geljenfirchen, Gerresheim, Göttingen, Hagen (Meitf.), Halberitadt, 
Halitenbef, Hamburg, Heide (Holitein), Bad Yeba, Mannheim, 
Hann. Münden, Myslowig (Drei Kaiſer Neichs-Kde), Norden, 
Medarelz, Tfterburg, Stade, Stetten (Amt Yörradh), Unna, 
Weimar, Weiter (Nuhr), Zeit, außerdem eine jchr große Zahl 
von brieflihen und Poſtkarten-Grüßen. 

Einige bemerkenswerte Telegramme laſſen wir hier folgen: 

Aus Köln (Rhein) drahten vier Getreue: 

Aus der Kräfte jchön vereintem Streben 
Erhebt fich wirfend erſt das wahre Leben! 

Dortmund wünſcht: 

Seid ſtark im Norden, Süden, Diten, 
Wir ftehen im Wejten auf dem Poften! 

Elberfeld: i 

Zum Kampf gegen Juda wacht auf Germanen! 
Dies fei der Wahlfpruch auf unjern Fahnen. 

Gerresheim: 

Dem Deutichen zu Nut, 
Tem Juden zum Truß, 
Allzeit treu bereit 

Für des Reiches Herrlichkeit! 

Dagen (Weitfalen): 

Aus Sauerlands Bergen rufen Weftfalens Söhne den 
wadern Borlämpfern ein donnerndes Heil, der jungen Partei 
ein kräftiges vivat Hurrah zu! 

Hamburg: 





Mein, aber rein! 

Hamburg: (Wilhelm Schad): 

Herzlichen Gruß allen Verfammelten von Einem, dev mit 
feinen Gedanfen unter Euch weilt. Nur dies eine möchte ich 
allen ins Herz ſchreiben: erfennet den Segen der Arbeit und 
arbeitet, arbeitet immer und immer wieder, unermüdlich, unauf- 
haltiam, zähe und treue. Der Sieg muß uns doch bleiben! 

Hamburg (Neditsanwalt Alfe, Jacobſen): 

Dem Barteitage, dem beizumohnen id; mir verfagen muß, 
ein herzliches Glüdauf und Heil! 

Norden: 

Bom Frieſenland am Nordfeeitrand Gruß und Heil! Aufs 
neue geloben Treue die Nordmärker im Norden! 

Leipzjig. Deutſch-Sozialer Berein, Geſchäftsſtelle: 
Königſtraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße 4, J. Sitzung: Jeden Freitag Abend 9 Uhr. 


Verband Weftmart. Zum 2. Juni iſt nach Duisburg 
eine VBertrauensmänner-Berjammlung des Wahlfreifes Duisburg- 
Mülheim einberufen, die über die durd die Mandatsnieder- 
legung des Abg. Möller notwendig gewordnen Erſatzwahl zu 
beraten. Die dur die Blätter gegangene Nachricht, daß bie | 
deutſchſoziale Partei bereits einen Kandidaten aufgeftellt habe, 
ift vollitändig erfunden. — 

In Hahnerfurth veranitaltet am 9. £ M. der deutſch— 
foziale Berein Elberfeld cin großes Volklsfeſt. 


Braunſchweig. Auch im der Woche vor dem Parteitage 
ruhte die auswärtige Arbeit nicht. Herr D. Sommerburg | 





iprad in Schöppenftedt, Beddingen, Unfingen und Helm: 
ftent über bie Ziele unfrer Partei, Er fand überall qute Auf 
nahme und lebhafte Zuftimmung. Welcher Wertſchähung ſich 
unfre Beitrebungen erfreuen, beweift der Umftand, daß in 


— —— — — —— — 
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Unfingen Herr Landtags-Abgeordneter Römer den Vorſitz führte, 
und dab die Helmſtedter Verſammlung auf Veranlaſſung des 
Gewerbe⸗Schuhvereins einberufen war. 


Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8, Ubr, be 
Bongark, Schönhanfer Allee 173, 
in Braupſchweig jeden Freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erjten und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Bof: 
in Elberfeld jeden Montag 8"), Uhr im Vereinslofale „Sailer 
Friedrich (Bahnhofitr.); 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Natsteller”, 
in Kranffurt (Main) jeden eriten Donneritag im Monat, 
" 9 Uhr, Kölner Hof; 
in freiburg (Breisgan) jeven Sonnabend 9 Uhr im Gaithaus 
zum Stordien (am Schwabenthor); 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 
in Halberjtadt jeden Mittwoch 8, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8°, Uhr in Petzolds Gaſi— 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 
in Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch 8’/, Uhr bei Heß (Maneritr.); 
in Krefeld jeden erften und dritten Mittwod im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplat; 
in a; jeden eriten und dritten Mittwody im Monat 
$ Uhr bei A. von Freuden (Marftplab); 


‚ in Leipzig jeden Freitag 8), Uhr im „Eldorado”, Pfaffen- 


borferitr. 41; . 
in Mannheim jeden Sonntag im Hefſiſchen Hof, Y. 13, 21, 


in Münfter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt- 


deutſchen Bierhalle“; 
in Nordhauſen am 31. Mai und 7. Juni in den „Drei Linden“; 
in Weimar jeden Dienstag im „Süd. Hof". 


Jsrael im Konflift mit den Landesgeſetzen. 

Sittliche Iuden, Der in ber Drtichaft Törökocſa wohnhafte Friſör 
Stefan Balto brahte in Erfabrung, dak der Notär Alerander Kohn 
mit feiner Arau ein Liebesverhältnis unterhielt. Als fih Kohn bei 
Vallo am 7. d. M. rafteren lich, durchſchnitt Diejer ihm den Hals, 
tötete bierauf mit dem Raflermtefjer feine Frau und ſich ſelbſt. — 

Wegen Kindesmord werhaftete man im Czernowiß bie lebige 
Chane Harbuntel. 

Schwer mißhandelt bat der Schädhter Jakob Gabbe zu 
Prehlau den Amtsdiener Schnaje, wofür er nur 50 Mart Geldftrafe 


. zu zahlen braudıt, 


Als Schnorrer wollte er das Geſchäft recht einträglich gejtalten 


und barım fertigte er ſich eigenhändig ein Zeugnis an, daß er taub- 


Humm und der einzige Ernährer einer armen Familie fe. Da alles 
das nicht mit der Wirklichkeit übereinftimmte, meinte das Landgericht zu 
Bonn, dab dieſer gewiegte Hebräer — ber ſich „Geichäftsreifender” 
Audolf Fürft nennt und aus Pojen ſſammt — ein Jahr im Zucht 
hauje über neue Pläne nachdenken darf. 

Düdifche Ehen, Die Ehefrau Heyde geb. Jacob zu Hamburg 


‚ Hagt gegen ihren Ehemann Abrabam Heyde, unbelfannten Aufent- 


—— böslider Verlaſſung mit dem Antrage auf Scheidung 
er Ehe. — 

Der Kaufınann Hermann Philipp zu Hamburg Magt gegen 
feine frühere Ehefrau Betty, geb. Salomon 180 Mark Lagerkoften für 
ihre Sadıen, 20 Mark Transporttoften derjelben und 200 Mark Anwalts» 
gebübren ein. Betty ift aber „unbefannten Aufenthalts.“ 

Patent-Verleiimng halte ber Kaufmann ei Manafie zu 
Berlin fih zu Schulden fommen lafien, indem er das patentamtlidh 

eihügte Melafje-Torfmehlfutter gewerbsmäßig berjiellte und vertrieb. 
Kur wegen feiner bisherigen Unbeiholtenheit fam der Angeflagte mit 
einer Gelbfirafe von taufend Marf davon. 


Bücher und Schriften. 


Me bier amgeseigten Schriften Tönnen dutch unfee Weihäftshtelle, Berlin NIB 54, 
derogen werben.) 


Borträge Über Nietzſche. Verſuch einer Wiedergabe feiner Gedanken. 
Von Dr. E. Horneffer. 2. Aufl. Göttingen 1901. 122 ©. Preis 2 Mark. 





— 3% — 


Das Buch enthält drei Vorträge mit ben Ueberichriften: „iegiche ı Deutfhlands Zukunft liegt auf dem Meere, 
der Philoioph und Prophet”. „Der Uebermenjch” und „Tie Ummertung | > Er = — 
aller Werte“, die von dem Vverfafſer während ber (eften Jahre vor dem Dielen bedeutſamen Ausiprucd werden aud) diejenigen ſich 


Tode Riegices in vielen Städten Deutihlands vor — *55* — Suhörer | zu eigen machen, welche ſonſt fern dem politiſchen Leben, die 
De br Tach Kaas ee ha — unfrer Kolonien mit. einigem uterene verfolgen. 
Gebildeten leicht verſtändlich if, ſoſort an. Der Berfaffer hat feine ap deutscher Fleiß, Deutscher Unternehmungsgeiſt und lacit 
feibfigewählte Aufgabe, Riegiches Gedanken wiederzugeben, mit großem | Not laſt auch deutiches Kapital in verhältnismäßig kurzer Zeit 
Beichid gelöft. Obgleich er tm allgemeinen fein Urteil ln zeigt | den Kolonial-Broduften eine vielieitige Verwertung und eine 
er ſich doch als begeifterter Verehrer Niepihes. | große Verbreitung geichaffen haben, zeigt ein Bück auf Die 
Seite 266 aufgeführten Erzengniſſe aus den deutichen Kolonien. 
er Jeder Patriot und jede national gelinnte Hausftau foll'e einen 

Empfangsbeiheinigung. i ee mit Dielen jo alltäglich aebrauchten Konſumartikeln 

Zur Verbreitung der „Dentid- Sozialen Blätter“ erhielten wir 1 machen; Dderjelbe würde gar bald ergeben, daß wir nicht mehr 


der Gleſeſchen Adht-Erlärung: 2. A. in Lörrach, #0 Bf, Stetten, 75 Pf. a4 n ſet Ge ann a > 
Berlin SB 02. Deutich-Soziale Blätter. nötig haben, unſer Geld nadı iremden Kolonien zu ſchicken 








Soeben erschien die n. Auflage der Broschüre Ber Blutmord in Konitz. 


Vorwort von M. Liebermann von Sonnenberg, Mitglied des Reichstages. 
Gegen Einsendung von 60 PT. (auch in Briefmarken) erfolgt portofrele Zusendung. 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlagsanstalt, 
Berlin Ni 52, Pauisirasse 15. 



























Femnädtt erfdent: © f 2 tft Gt ! 
* Alldeutsches Liederbuch ” ® 4 io a 
. Die Tiefladelinie tur Seeſchiffe 
in ſchwarz- rot: goldener Decelausführung und Die Seeberufsgenoſſenſchaft. 
= Bonen Hart. ton 
Derassgegeben un» juienmengeiteilt Friedrich Raab, 
von Daus Sernemanmw, Schriftleiter won „Ang Deuticlanh.” MWiiglied Des Heichsiages und der Hamburger Bürgericeit, 
Gnthaltend eine groir Auswahl wahrh bentfenationat. Volta-, Baterlande: 88 Seiten. Preis: I Mark. 
nad Truplieber > 
Inhalt: 
Aorbeite lurgen werben ſchon jet angenommen vVBorwort. 7 ie Einwendungen gegen ein Tiefe 
10 Sit, = 4 Mr, W Std, = 17,0 De, 10 Ei, = m Mt, ' Der Mailer und die Tieilaber ladegeich- 
Dei Dordefichung ve. 100 De, erfolgt amenigeiti, Findtuck d. Gereine namen linte on der Secheruisgenoffeniäaft. 
Tie Plimſollmarke in England. Vom Yeben des Sermannes, 
Verlag des » Alldeutschen Liederbuches · Die Tiefladelinie in Deutliche | Dre notleidende Reederei 
Berlin-Wilmersdorf, Uhlaudſtr. 104, land. Schlußbetrachtung. 


Das Wort eines Raufikers „Der Seemann ift heute machtlos 
ae der BSabſucht nnd Geldgier", wodurd das ganze joziale 
—— — Elend bes Standes ber Seeleute der deutſchen Handelsmarine ausge» 


ı drüd d, d danke der 3 b ® 
U Die Deulſch! —— 


Binnuenlaudes anf die fozinle Lage der Seeleute lenfen, deren 
Dichterſtimmen zu Schub und Trutz für das Deutſchtum. Stand bisher das Stieffnd der —** Reform geblieben in 





Mit Beiträgen von mehr als 100 Dichtern Die iachlichen, auf alle Einzelheiten eingebenden Ausführungen 
(#elie Dahn, Karl Iro, Pfifter u. a.) des Verfaſſers werben überall im Reiche lebhaftes Antereffe erregen und 
Herausgegeben zum Beften der Wehr gegen die Unterbrüdung ein richtiges Bild Der Yage des Seemannsberufes geben. 
ver beuffchen Sprache in Böhmen, Scntfdmationale Buchhandlung uud Berlagsanftalt, 
— Statt 3 Mark au 1 Dar, — Berlin VW 52, Panlitraße 15. 
Dentichnationale Buchhandluug und Beragtanfalt, | 


Berlin RE 62, —— is — ee 





ſteht auf Wunſch franko zu Dienſten. 


Wir bitten zu verlangen. Deutschnationale Buchhandlung u. Verlags- Anstalt, 
Berlin NW 52, m. IS. 
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Unire Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil zu berückſichtigen und ſich bei allen Aufragen und Beftellungen 
ausdrürflich auf unfer ® Blatt latt zu beziel beziehen! 





ee 

Bertrieb von Erzeugniffen der 

Deutſchen Kolonien unter 

— Aufficht hervorragender Miı- 

glieder der Deutſchen Nolonial« 
geſellſchaft. 





Usambara-Kaffee 
ww, Kamerun-Schokolade | 

Kamerun-Kakao | 
I Deutsches Salat- und Speiseöl | 
neu Auinea- und — 


Te | 


Dentihes Kolonialhaus Bruno Antelmann 


Hoflteferrant Er Majehät des Kaiſere und Könige und 
Er. Königl. Dobeit des Großherzogs zu "Ned enburg- Schwerin 


Serlin €,, Derufalemerfrafe 28 
ernipredher 1, IKT und Aka 


Zweiggeihäfte: Berlin B, Schillitr. 10 
Ä Rt, Hantftr 22 
KU. Al-Moabit 121, | 
% AB, Al Moabit 1 (Rolomal: Mitie 
Wan verlange iQufrirte Breislifte ber Kolonialtrzeugniſſe, melche 3 
pofifrei und um onit zugeſandt wird 


i 





* Verg leichen Sie 


ET ne in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
Re Kun Sie besti immt bei 








42444444444 * h 


RR Juden-Pofkarten, SB 


— Berihiedne Mufler, — 
a Stüd gemtjcht au Mt, 25 Stüd gemiiht 1,10 Mt, | 
50 1,90 „ 10 „ 350 u | 
Voltiſche Boß iarten in hochfeiner Ausführung. 
— Meue Mufter! — 10 Stüd aemiiht 60 Bf. 
Gegen Boreinjendung des Betrages od, unter Nachnahme. 


Deutschnationale Buchbandiung * —— 
Berlin NY 52, Paulſtr.1 














aufen Sie kein Pianino, 


mern Sie fih noch nicht das Preis: Verzeichnis von 


Roth uud Junind, vorm. Auguſt Roth, Hof-Pianofabrif, 
Dagen 4. W. Kr. 282 foftenlos haben fommen laffen. 


Bad Kiſſingen. Zu kaufen geſucht: 
Kae Renner, sen. Der abgeftveifte 
Göndorm-Strahe 24, iüfifhe Schlangenbalg. 


jenleits der Enale, 
— ſchön frei gelegne Moh- Angebote mit Preisangabe unter 
A. 2. an die @eichäftsäftelle diefes | 


mungen billigen Preifen. 
= Großer Garten. — Blattes, Berlin NW 52. =: 
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| Frankfurt am. 
Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Laab, 
Gegenüber dem rechten Aus 
gange des Hauptbahnhofes. 
60 Zunmer mit 90 Betten 

ei mäßigen Preiien. 


Bier» und Wein-Rejtaurant. 
| Zübifer Beſuch verbeten. 


u ern R 


Deutſche a 
„Dentich » Soziale Blätter“ 


uad andre beutiche Zeitun« 
” — liegen aus. 


füt Familiengebrauch 
und Gewerbe. 
Beſtes 
Braunſchweiger Fabrilat 
liefert zu billigſten Preiſen 
Chr. &sdorn, 
Braunfchmweig 
Freisiiften gratis und fret. 


20006 '38« 
—— —— —— 


Bad Pyrmont. | 


Richters Penfion. 
Beſuchteſte hrifil. Rurpenfion. 


Beſte Empfeblungen. 


des Kriegsschauplatzes 
der deutschen Truppen 
in Ebina. 
Unter Benugung von Haffen- 
fteins Starte der Vrovinz 
Schantung und andern 
Quellen bearbeitet von 
Trof. Paul Langhaus. 
Mit zwei Nebenfarten 
ſowie Begleitworten : 
Deuiſche Inlereſſen 
u. deuiſche Streit- 
kräfte in China 
und dem wohl" 
getroffnen Bilde 
det Grafen 
Walderfee. 


Karte 


] des 
J Atrikander-Aufstandes. 


Von Prof. Yanghane. 
Jedes Wert 1 Marf. 


| Deutihnationale Buchhandlg. 


und Berlagsanftalt, 


J Berlin MW 58, III N 15. 9 | 


| 
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Hein PBarteifreund 
follte — ſich einen unfrer 

fi. model» 4 
lierten Bierkrüge 
anzuichaffen, auf Denen im ur⸗ 
fomilcder Weife in Bildern und 
Sprühen das Judenvolt aefipelt 
wird Preis mit hohem Reihe 
zinndeichlag (0,5 Liter Anhalt) 
3,50 Dart, einſchl. Berpadung. 
Aſchenſchalen (Juden · Ehepaar), 
das Baar 1,50 Warf, einzeln 85 Vf. 

einſchl. Verpadung 
Berſandt gegen Nachnahme Dieie 
Sadıen ſiad allein zu bezieben durch 
VBapt. Etaudinger, 
Höhr bei —n 


Aufklärungs- ⸗ 
+ & Schriften! 


40 verihiebne Alugblätter über 
das Audentum, ſeine Uebermacht 
im Handel, in der Preſſe und im 
Schrifnum, feinen zerſetzenden Fin» 
flug auf Religton und Siulichkeit, 


‚ feine Berbindung mit der Sozial« 
demolratie ulm erhält man gegen 



































| einbarung. — Re 


Einfendung von 40 9 in xirief» 

starken von der Geſchäftsſtelle der 

„Deutfch - Sosialen Blärter”, 
erlin NW 52. 





Rhein-Tuch 


Prachtvoller meer toff, 
) Meter für 19,50 Mark. — 

Unverwästlich! Muster sof 

chhaus Boetzkes, Düren Nr- I. 


Rechtsbeistand_ 
in Versicherungs» Fällen. 


Im Befipe genügender Kennt · 
niſſe und Erfahrungen im den ver» 
ſchiedenen einschlägigen Gebieten, 
wünice ich, in Stecit- und andern 
bilfiz. Füllen den Werfiherten ulm. 
mi Rat und That Hilfe zu leiften. 
— Honorar mähig, co nad Ber- 

r zu Dienjten. 
Wilh. Dulmakı, 
BAER firdhen, 


Gasthaus ..Kasergocke 


Franfenthal, Rheinpfalz 
Geſchaftsreiſenden beftend empfohlen. 


Mäßige Breife. 
Bimmer von 1, = bis 1,50 Mar. 
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Arübftüd 2 J 
118 Eur gudwig. ’ 
— — 
Zur Beforgung von Büchern 
jeder Art 
balt fidy beftens empfohlen 
die 


Deutfdmationale Buchhandlung 
und Berlags-Anftalt, 
Berlin RB 52, 
Baulftr. 15. 


— 


veranwornicher Schriftlelter und Verieger — Hogrefe, Berlin N® 52, Baulfir. 15, — Drud: A. Wolff, Berlin RB, Dreuyſeſtt. 8. 


Be 
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Beutfi-Soriale 


9 — Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 
bei den Wohanttalten 



























. — Begründet von Theod. Fritſch. 
* Die „Deutihe@erlalen Blätter“ efacn wäneetie (Donnerstags) umb Aab in der Boft-Beitungslike 
— ö — — — — — —— — — — 1: ia | gr 
16. Iabrgang. | Bierfin-Seipsig, 6. Juni 1901. Fyurenfruge Dite Glagan. Mr. 668. 
Inhalt: Die nationalen Aufgaben der Deutihloztalen Partei. — De Berbanblungen des Parleitages in Braun ‚wei .— Die Gn Our ‚des 
Bis mard · Denkmals in Berlin. — * auswärtige Politit im Monat Hai. — u en der pin Pr . = Be 


völferungsverhältntife in Wien. — Ausland. — 


oſait. — Auf dem Gebiet der innern Po 
Bapfte. — Die Rot der Buren wird von Juden ausgebeutet. — Die 
Landesgejepen. — Bücher und Schriften. — Brieflaften. — Drudfehler: 


et im Monat Mai. — Eine Jüdin beim 
Berka — PBarteisRahrihten. — Israel im Konflift mit ben 
ung. 





Gedenktage im Juni (Brachmond). 


- Prof. 9. Wahrmund (Wien) geboren. 
- 2egung bes Grundfleins zum Deutſchen Reichsiagsgebäude. 
. Nathan Maron, genannt far, wird vom Heihs-Rammer- 
gerichte zu Weplar u. Richter » Be er | ulm. 
232145 Gulden Strafe und dreijährigem ngnis verurteilt. 
12. 1815. Deutſche Burſchenſchaft gegründet. 
. Mörbanfall auf den Prinzen von Preußen bei Niederingel- 
beim ſRheinheſſen). Der Führer bes Wagens, in dem man 
den Prinzen vermutete, wurde ſchwer verwundet. 
13. 1810. Johann Gottfried Seume zu Teplig geftorben. 
1869. Georg der Fünfte von Hannover ſpricht in einem Briefe an 
Here von Meding von der Wiederherjtellung eines großen 
und mächtigen Welfenreiches in Bafienbrüberlhaft mit 


an 2 
1886, Dritter antifemitifcher Kongretz zu Kaffel Gründung der 
„Deutihen anttfemitifhen Bereinigung". 
14. 1847. Der preußtiche Finanzıninifter von Zhile fagt im preußifchen 


Abgeordnnetenhauie: „Der Jude fann unter andern Rationen 
wohl ein gehorfamer Unterthan jein, er kann ben Zußänden, 
in denen er lebt, aus eignen ve en oder aus dem Gefühl 
„ allgemeiner Menſchenliebe große Opfer bringen, er wird aber 
nie ein Deutider, ein Preuße werden, meil er ein Jude 
bleiben muß.“ 
so preußiiher Herrenhauſe erklärt Baror von Senfi-Piljad: 
„Das llebel liegt in ben vielen Heinen Kortichrittsblättern, 
meift redigiert von jungen jüdiſchen Literaten. Diefe Blätter 
ſuchen die Eheſcheidungen zu beſördern, beleidigen die Der 
rn — die auswärtige Politil, höhnen alle 
wiorität . . . ." 


1865. 





Die nationalen Aufgaben der Deutjchfozialen Partei. 


(Rede des Abg. v. Liebermann in Braunschweig.) 
Schluß aus voriger Nummer. 

Die Polengefahr wird bei dem größten Teil unſers 
deutſchen Volfes noch nicht annähernd jo ernft aufgefaßt, mie 
es notwendig iſt. Sch bin für meine Perſon nichts weniger 
als Polenhaſſer oder Polenheper. Ich habe in meinem Leben 
vollauf Gelegenheit gehabt, die guten Eigenſchaften der polniichen 
Bevölkerung innerhalb unfrer Neichsgrenzen fennen zu lernen. 
Ich weiß, wie gute preußiſche Soldaten die Polen in Kriegs: 
und jriebenszeit gewejen find. ch erinnere mich noch lebhaft 
aus meiner Refruten-Ausbildungsthätigfeit als junger Offizier 
zu Ende der 60er Jahre, wie die einen polnischen Dialekt 
fprechenden mafurifchen Refruten es als eine Art Beleidigung 
anfahen, wenn die Interoffiziere oder deutſch ſprechenden Ka— 
meraden fie fcherzhaft „Pollak“ nannten. „Wir find feine 

ollafen, wir find gute Preußen mie ihr und dienen unferm 

önige* lonnte man dabei oft jagen hören. Ich habe weiter 
auch Gelegenheit gehabt, die gebildeten Elemente in der Provinz 
Poſen als tüchtige, liebenswürdige, ritterliche Leute fennen zu 
lernen und zu beobachten, wie fid) grade in der Provinz Polen 
unter preußilcher Verwaltung ein tüchtiger, leiftungsfähiger 
Bürgerftand gebildet hat, der dem poiniſchen Neiche, als es 
nod; ftaatlid, jelbftändig war, ſtets fehlte. Diefes Fehlen eines 
polnischen Mittelftandes war hauptſächlich die Urſache der 
geringen Wiberftandsfähigfeit und des endlichen Unterganges 
bes polniichen Reiches. Trog der wirtſchaftlichen Tüchtigfeit 
der preußiſch· polniſchen Landwirts- und VBürgerbevölferung in 
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der Provinz Poſen, die vorzugsweiſe, wie ich ſchon erwähnte 
durch die preußiſche Erziehung entſtanden iſt, oder vielleicht grade 
deshalb, verfenne ich nicht das Borhandbenjein einer jehr ernften 
Polengefahr und fann nur dringend wünſchen, daß aud) überall 
in unfrer Partei die Erfenntnis plaßgreifen möge, daß wir 
dabei vor einer nationalen Gefahr eriten Ranges ftehen und 
unverzüglich in eine Abwehr eintreten müßten, Die Polen» 
efahr ift für uns, wie ich fchon amdeutete, eine doppelte. 
inmal find altgermanifhe Befiedelungsgebiete im Weiten, 
wie das rheinifchmweftfäliiche Eiſen und Koblenrevier von einer 
Polonifierung bedroht, andrerſeits verliert das Germanentum, 
das feit der Zeit des Deutichen Nitterordens ſlawiſche Grenz- 
Länder befiedelt, mit Erfolg germanifiert und zu feften Grenz: 
marfen für das Deutichtum gemacht hat, neuerdings merfbar 
au Boden, jo daß die Beſorgnis vorliegt, jene Gebiete fünnten 
wieder flavifiert werben. Eine gewiſſe Verbindung zwilchen 
diefen beiden Gebieten, auf denen eine Polenfrage für uns 
aufgetaucht ift, wird dadurch gebildet, daß Die großpolniſche 
Propaganda auch die polnifhen Arbeiter der weitfälifchen 
Eifen» und Kohlenbezirke für.ihre Zwede zu organifteren ſich 
bemüht. Es iſt miplich in einem Dortrage, wie mein heutiger 
es ift, viel mit Zahlen zu operieren, Ein folder Bortrag toll 
vielmehr nur zum Selbftftubium anregen und jo möchte ich 
allen, die fich eingehender über dieſe wichtige Angelegenheit 
unterrichten wollen, empfehlen, daß vom „Bau Ruhr und Lippe 
des Alldeutſchen Verbandes" herausgegebne Buch: „Die Polen 
im rheiniſch-weſtfäliſchen Steinfohlenbezirfe" zur Band zu 
nehmen. ferner empfehle ich, um einen orientierenden Ueber— 
blid zu gewinnen, die Schrift vom Generalleutmant 3. D. 
von Boguslawsfi: „85 Jahre Preußiſcher Negierungspolitif in 
Poſen und Weſtpreußen, von 1815—1900* und endlich möchte 
ich als ganz befonders belchrend einen Sonderabdrud aus der 
„Deutichen Zeitichrift" empfehlen: „Dersternpunft der Bolengefahr“ 
deifen Verfaſſer der den meilten unjrer Gefinnungsgenoffen 
rühmlichit befannte Borfämpfer für deutiche Art, Herr Frit Bley 
ift. (Das Heftchen ift zum Preife von 20 Pf. von der Deutſch- 
nationalen Buchhandlung und PVerlagsanftalt, Berlin NW 52, 
PBaulftr. 15 zu beziehen.) Ich kann heute nur einige befonders 
in die Augen fpringende Zahlen geben. In den weftfäliichen 
Bergbau:Hevieren zählte man ums Jahr 1890 9800 männliche 
polnijche Arbeiter. Drei Jahre ipäter, im jahre 1893, werben 
dort bereit 154600 Köpfe einer polnildy revenden Bevölkerung 
gezählt. Das würde, wenn man auf einen Arbeiter Fünf nicht 
im Bergbau und Fabriten beſchäftigten Familienglieder rechnete, 
ſchon etwa 26000 polniiche Arbeiter geben. Am 1. Januar 
1900 zählte man in Weftfalen bereit$s 69379 Bergleute 
polnifcher Zunge. Dazu fommen noch etwa 5000 in andern 
Induſtrien dort beichäftigte Polen. Mit Weibern und Kindern 
zufammen dürfte alfo die polniſche Bevölkerung dort heute die 
Zahl von 800000 Stöpfen bereits überjchritten haben. Bon den 
16 Bergbaurevieren zeigt dasjenige von Werden am 1. Januar 
1900 den geringiten Prozentiap mit 5,049, Arbeiter polniſcher 
Zunge. Das ungünitigfte Verhältnis weiſen auf das Revier 
Nedlinghaufen mit 48,22°,, das Wevier Herne mit 51,34"), 
und ſchließlich Geljenfirhen mit 57,43°],. 





Da dieje Arbeiter polniſcher Zunge mit verfchwindenden 
Ausnahmen aus ben öftlichen - Zandesteilen der preußifchen 
Monarchie ftammen, fo kann man fich micht wundern, wenn 
dort fchon ſeit 1%, Jahrzehnten trotz erheblichen Ueberſchuſſes 
der Geburten über die Tobesfälle feine oder doch nur geringe 
Benölferunaszunahme und in der Provinz Ditprenfen ſogar 
eine Veoölferungsabnahme zu verzeichnen it. In dem jahr: 
sehnt von 1885-— 1895 fanf die Oſtpreußiſche Geſamtbevölkerung 
um 149%,. Dieſer Verluſt trifft in einem weit höhern Prozent: 
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ah das platte Land, denn die Jahl der nach ven oftpreußilchen | 


Großftädten abgewanderten Sandarbeiter fommt bei dielem 
Berluitfonto nicht zum Ausdruck. Seit dem Jahre 1895 hat bie 
Nbwandberung der Yandbevölferung von Oſten nad Weiten 
noch in erheblidem Mahe zugenommen, weil die Nachfrage 
nach Induſtriegtbeitern durch Die Syndifatsbildungen, durch 
die großen Aufträge für Marine und Heer u. ſ. w. erheblich 
itieg. Es find aus der Provinz Dftpreußen abgewandert im 
jahre 1805 49181 Köpfe, im Fahre 1897 56801 Köpfe, 
Ich wende mich zunächſt einer furgen Betrachtung ber Ver: 
hältniſſe m den weſtfäliſchen Rolenrevieren zu. 
der dortigen polnischen Bevölferung iſt röniich-fatholiich. 
Minderzahl, aus dem preußifchen Mafuren ſtammend, evangeliid). 


Die evangeliſchen Polen find meift in evangeliſchen rbeiter | 
vereinen erganifiert und haben fich bisher weder an der große | 


polntichen, noch an der fozialdemofratischen Bewegung beteiligt, 
Anders ftcht es mit der Fatboliihen Polenbevölkerung im 
Weſten. 


bibltorhefen, fie organiſieren die jungen Leute in polniſchen 
Zurnvereinen, bie einen grabezu militäriihen Charafter haben 
und genau fo beichaffen find, wie bie qleichartigen Turnvereine 


im Dften ber preußiſchen Monarchie. Diele Turmoereine 
nennen fih aud überall gleichmäßig Sofol-Berein, Solol 


heißt Falfe. Aus den polnischen Liedern dieſer Fallen geht 
deutlich hervor, dab fie ſich als die zufünktigen Kämpfer für 
das noch nicht verlome Polen anſehen. Auch in die politischen 
Mahlen greifen die Bolen im mejtlichen Induſtriebezirke bereits 
vereint und geſchloſſen ein. Sie haben fih ein ganz beſonders 
Neichstagswahlreglement aufgeftellt; Darin werden ein Haupt: 
fomitee und Kreiſs- und Drtsfomitees feitgeiegt. Sie wollen, 
da fie noch nicht felbft polniiche Abgeordnete durchbringen 
fünnen, wenigſtens einen ftarfen Drud auf die Abgeordneten 
ausüben, denen fie ihre Stimme zuführen. 
die Aentrumsfandidaten den Worteil von diefer Organijation 
gehabt. Aber es find jehr bevenfliche Anzeichen dafür vor 
handen, daß die Ffatholiichen Polen demnächſt mit ihren 
Stimmen die Sozialdemofraten umterftügen Fönnten. Auch an 
Gelpmitteln fehlt es den politischen und unpolitiichen Vereinen 
in jenen Bezirken feinesiwegs. Sie erheben von ihren An- 
gehörigen ſtarle Beifteuern, erhalten wohl auch noch befondre 
Zuwendungen von andrer Seite. Schon dieſe Furzen Ans 
gaben werben genügen, um Ihnen einen Begriff davon zu 
geben, dag man mit Recht von einer polniſchen Gefahr im 
Meften unſers Baterlandes Iprechen muß. Ehe ich nun ans 
deute, wie wir Die Abwehr zu geitalten haben werden, muß 
ih vorher noch zeigen, wir jene gefahrdrohende Polen— 
anlammlung in Meitbeutichland entftehen konnte und wie durch 
dieſe Verhaͤltniſſe gleichzeitig eine andre polniſche Gefahr in 
den Oftmarfen heraufbeichtworen wurde, Bon national-fozialer 
Seite find darüber höchſt verfehrte Auffaſſungen in die Welt 
gelegt und von Sozialdemofratiicher Seite eifrig verbreitet 
worden. Man bat den oftelbifchen Grundbeſitz dafür verant- 
wortlich machen wollen. Man bat behauptet, ber oſtelbiſche 
Gutsherr ziehe ruſſiſchpolniſche Arheiter wegen ihrer größern 
Billigkeit für feine Betriebe heran und dieſe ruſſiſchen Polen 
ober Galizier verbrängten nunmehr die deutſchen einheimiſchen 
Vendarbeiter und zwängen fie zur Auswanderung nad) Dem 
Weſten. Auf Grund diefer Darftellung wird dann gegen die 
öftlihen Grundbeſiher gebest. Sie werden ols Feinde des 
Deutſchtums und Beförberer der Polonifierung unjrer Dit 


Die Mehrzahl | 
Eine | 


Bis jeht haben ı 





Sie find organifiert in Bereinen, die in den lepten | 
Jahren zu Hunderten auf weitfäliicher Erde emporgefommen ftnd. | 
Sie haben zahlreiche Prekorgane, fie haben polniiche Volls 








nicht zu einer nationalen Gefahr wird. 


marfen hingeſtellt. Nichts ift verfehrter als dieſe Daritellung. 
Ihattächlich möchte der oftelbiiche Grundbefiger viel lieber mit 
einbeimilchen Arbeitern . feine Neder beftellen, weit dieſe zu— 
verläjfiger und Teiftungsfähiger und wenn man alle Berhältnifie 
in Betracht zieht, immer noch billiger find, als der ruſſiſch— 
polniiche Arbeiter. Thatſächlich it die Maffen-Abwandrung, 
hie Landflucht folgendermaken entitanden: Das ſchnelle Auf: 
blühen der Induſtrie im Weiten verbrauchte zunächſt die länd— 
liche Arbeiterichaft aus den nächitliegenden Bezirfen, Die 
dortigen Yandiwirte mußten ſich infolgedeſſen nad, Arheitererfat 
aus den Diltriften öſtlich der Elbe umſehn. So ermeiterie 
fih die ſogenannte Sachſengängerei zu einer Abwandrung 
der oſielbiſchen Yandarbeiter auf Die mitteldeutichen und 
weitbeutichen Güter. Bald aber genügten der rheiniich > weit- 
fäliſchen Induſtrie für ihren Bedarf nicht mehr die ländliche 


| Arbeiterbevölferung ihrer nähern und fernern Imgegendb und 


fie ſandten nun ihre Agenten hinaus, direft in bie öftlichen 
Xandesteile Preußens, nad Schlefien, nach Wejtpreugen, nach 
Poſen, vornehmlich nach Ditpreußen. Dort wurben bie Yanb- 
arbeiter durch Voripiegelungen aller Art geworben und da fie 
nicht beurteilen fonnten, daß ber veripracdne hohe Barlobı 
in feinem Verhältnis zu den erhöhten Ausgaben für Wohnungs 
miete, Brennmaterial und Yebensmitteln fand." fo folgten fie 
maſſenhaſt den Derlofungen und manderten aus. In den 
meiften Fällen zu ihrem eignen Schaden. Kür bie oftelbiiche 
Landwirtſchaft blieb nun bei diefer Sachlage aber ſchlechterdings 
garnichts anders übrig, als auch ihrerseits Arbeiter baher fommen 
zu laſſen, wo Die einzige Duelle an Bevölkerungs- Ueberſchuß 
für fie noch vorhanden war, nemlich aus ihren Binterländern 
jenfeits der Grenze, aus Nuffiich- Polen und Galizien. In dieſer 
ſchleichenden Bölferwandrung liegt eine große nationale Gefahr 
für ung. Die wirtichaftliche Lebensſähigleit unſrer Titmarfen 
ſinkt, und die Abnahme der Yanpbevstferung zieht eine Abnahme 
unfrer nationalen Wehrfraft nach fi. Der als hervorragender 
Militär-Scriftiteller befannte General z. D. von Blume legte 
vor kurzem in den preukiichen Jahrbüchern dieje ſchädigenden 
Einwirkungen ber Yandftucht auf unſre Wehrfraft dar und warnte 
davor: „Die Zukunft der Deutichen Nation einem trügeriichen, 
ſchnell vergänglüchen Glanze der Gegenwart zu opfern“. Wenn 
man dieſe Entitchung ber Polenanfammlıung in Weftdeutichland 
im Auge behält, fo fan man die Abwehrvorſchläge nicht einfach 
unter dem Begriff der Auffangung, der polniſchen Elemente, 
der Germaniſierung derielben erichöpfen, wie es von einigen 
bejonders optimijtiich veranlagten Yeuten geichieht, Gewiß it 
Sermanifterung der innerhalb des Deuiſchen Reiches wohnenden 
fremdipradigen, vorzugsweiſe Tlaviichen Bevölferungsteilen das 
Ziel, welches nicht außer Auge gelaſſen werden darf und es iit 
auch fiher, dab eine Germanifierung der unter uns wohnenden 
Slaven möglich ift. Das bemeilen die vielen polnifchen Kamilien- 
namen bei uns, deren Träger beute als Deutiche im beiten 
Sinne angelprochen werben dürfen. Aber wenn man in ben 
weitlichen Kohlenbezirken nur rein adminiſtrative Maßregeln 
aumenden mollte, daß 3. B. in den Bergwerlen nur Leite beichäftigt 
werden, Die deutſch verſtehn und Die dort in den Fabriken in deutlicher 
Sprache angeſchlagnen Unfallverhütungs » Neglements leſen 
fönnen, wenn man in den Schulen und im amtlichen Berfehr 
überall die deutſche Sprache als alleingufltig hinſtellt, wenn man 
auch ber polniſchen Gottesdienit allmählich immer mehr ein 
ſchräukt und die Seelſorge nur in deutfcher Sprache duldet, 
fo wird damit doch noch werig oder gar nichts erreicht werden, 
wen mean nicht qleichzeitig Die Urfachen der Poleneinwandrung 
in den weſtfäliſchen Bezirken ımterbinde. Es wird ſich nicht 
vermeiden laflen, auf dem Wege der Gejehgebung die Frei: 
zügigfeit auf ein Maß zurädzuführen, daß fie in ihren Folgen 
Man wird in Erwägung 
zu ziehen haben, ob nicht wieder Einzugsgelder wie früher in 
bei Städten angeordnet werben müſſen. Man wird die tiblen 
Begleiterfcheinungen der Freizügigfeit beieitigen müſſen Durch 
gründliche Umgeſtaltung des Geſehes, vom Unterftügungswohnfig 
der heute den armen ländlichen Gemeinden unerichwingliche 
Laiten für Alters und Invalidenfürſorge, für Erziehungstoften 


— 


der nach erfüllter Schulpflicht abwandernden Jugend, der Er: 
haltung der vor Erwerb eines neuen Unterftüpungswohnfiges 
zurüdfchrendeh verführten Mädchen und deren uncheliche Kinder 
ulm, auferlegt. Man wird in geeigneter Weile die Straf 
lofigfeit des Stontraftbruches (mach beiden Seiten bin natürlich) 
befeitigen müjlen. Wenn das geicheben ift, fann man zu einem 
Verbot der Einwandrung jlawifcher Arbeiter über die Grenze 
ſchreiten. Wenn man dann noch dem gewiflenlofen Treiben 
der Agenten in den öftlihen Yandesteilen bei Werbung von 
Arbeitern für den Weiten einen Riegel vorichiebt, jo Fann bie 
Germanifation mit Erfolg in den weftlichen Induſtrie-Bezirken 
einfehen, da der Zuzug neuer polniicher Elemente dann jo weit | 
unterbunden fein wird, daß dieſe Thätigfeit nicht mehr aus— 
ſichtslos erichein. In den öftlichen Kandesteilen aber 
wird man zu den angebeuteten Mahregeln auch noch andre 
allgemeine, die Landwirttchaftliche Ermerbsthätigfeit befeitigende 
und ſtühende Mahnahmen treffen müſſen, di’ ich heute hier nicht 
weiter auszuführen habe. Ich wende mich nun zu dem zweiten 
Teil der Polengefahr, der in den großpolniſchen Beftrebungen 
befteht, die ihren Heerd vorzugsweiſe in der Provinz Pofen, in 
Weſtpreußen und in einigen Teilen Schlefiens haben. Ich muß mich 
wegen der vorgerüdten Zeit hierbei fürzer faflen und fann es auch, 
weil die Verhältnifie hierbei weientlich einfacher liegen. In der | 
polnischen Bevölferung der preufiichen Yandesteile, diefrfihereinmal 
zu Groß-Polen gehörten, alio in der Provinz Polen und in 
Teilen von Weſtpreußen, waren die Träume von einer Wieder: 
berftellung Polens trog ſehr weit vorgeichrittner Germanifierung 
nie gänzlich erloichen. Zeit einer Reihe von ‚jahren, befonders 
feit dem Ausicheiden des Füriten Bismard aus der Xeitung | 
der Staatögeichäfte, iſt die groß polniiche Agitation wieder jehr 
lebhaft geworden und hat bedeutende Fortichritte gemacht. Ich 
ſagte fchon vorher, daß ſich der Zuftand der preußiichen Polen 
\eit mehren Menfchenaltern unter der guten preußifchen Verwal: 
tung in wirtichaftlicher und geiitiger Beziehung bedeutend gehoben 
bat, Es iſt ein tüchtiger Polniſcher Mittelitand entitanden, 
deffen Mangel in frübern Zeiten hauptſächlich den Verfall des 
Polenreichs berbeigerührt hat. Die Schwäche des Grafen 
Gaprivi, ber die Stimme der Polen im Neichstage zur Durch-⸗ 
führung verſchiedner Gefegentwürfe mit politiichen Konzefftonen | 
erfaufte, hat den Polen Mut gemacht. Sie bemupen ihre 
fittliche und wirtjchaftliche Erftarfung, die fie dem preußiichen 
Staate verbanfen, dazu, wirtichaftlic das Deutichtum in Weit: 
preußen und Polen zurüdzudrängen, und gleichzeitig das Polentum 
in Breußen, Defterreih und Rußland zur Wiedererfimpfung 
nationaler und ftaatlicher Selbitändigfeit zu organifieren. Das 
Großpolniſche Neid) der Zufunft ift zwar ein unerfüllbarer | 
Traum, demm die premßifchen Polen würden, mit der jehr | 
minderwertigen galiziichen und ruſſiſch-polniſchen Bevölferung 
zufammengeworfen, niemals einen eriftenzfäbigen Staat bilden 
fönnen. Aber der Traum ift nun einmal in vielen polniichen 
Herzen und Köpfen jo lebendig geworden, daß er eine große 
polittfche Gefahr für uns in ſich birgt. Menerdings iſt es 
3 B. in dem Orte Wrefchen zu bemerfenswerten Qumulten 
gefommen. Belonders wirfjam ift das von den Ngitatoren an— 
gewandte Schlagwort, daß den Polen ihre Neligion und ihre 
Sprache geraubt werben folle. Als Beweis für das wirtjchaft- 
liche Vordringen des Polentums im letter Zeit will ich bier 
nur drei Zahlen aus ber Provinz Polen anführen. Es gingen 
aus deutſchen Händen in polnische Hände über: im Jahre 


1897 650 beutjche Heine Beſihungen, zufammen mit 371-4 Heft, 
18498 356 2615 
1899 315 „ 
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Der dentiche Mittelftand it in Polen wie dev Mittelftand 
in Deutichland überhaupt durch bie arokfapitaliftiichen (meiſt 
füdifchen) von der Gejeggebung beförderten Ausbeutungen ger | 
ſchwächt worden und hat dem Anſturm des erftarften und 
wirtichaftlich aniprucdhstoferen Polentums weichen müſſen. Die | 
deutſchen jtaatlichen Yehranitalten haben den Polen politische | 
Führer, wie Rechtsanwälte, Yehrer, Nerzte, Zechnifer und dergl. | 
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berangebildet. Eine ftetige und folgeredhte Polenpolitif unſrer 
Regierung muß baldigit einfegen, wenn bie Polonifierung unfrer 
Dftmarfen verhindert werden joll. Sperrung der Reichsarenzen 
gegen Zuzug von Diten muß ſobald als möglich eintreten. 
Bermehrung des deutschen Yauernitandes und Erhaltung des 
deutſchen Arbeiterftandes ift durch ftaatlichen Anfauf von polni- 
ſchem oder unhaltbarem deutihen Bet amzuftreben. Dieſer 
Beſit darf nur an deutſche Landwirte wieder abgegeben werben, 
Aufs jtrengite it der Grundſatz durchzuführen, daß mir im 
Deutichen Neid nur die deutsche Amtsipradıie, Poſtſprache, 
Schul» und Kirchenſprache haben fönnen. Die Anftellung von 
Beamten polnischer Nationalität darf nur in rein deutſchen 
Bezirken erfolgen, wo fie ihre Amtspflicht felitverftändlicherweife- 
nur in deuticher Sprache ausüben fönnen. Der Heereserſatz 
polnischer Zungen ift in fleinen Abteilungen auf die Negimenter 
in rein deutichen Gegenden zu verteilen. Bei der Negierung 
fomohl wie bei allen Deutichgefinnten im Lande muß der feite 
unbengiame Wille zu Tage treten, das Peutichtum innerhalb 
der beutichen Grenzen nicht unterbrüden zu laflen. Falſche 
Rührſeligkeit darf in diefem Kampfe um die Behauptung bes 
Raums für die germaniſche Raffe nicht unfern Willen lähmen 
und ſchwächen. Anderfeits kann das Germanifierungswerf nur 
dann gelingen, wenn wir jede unnötige Verbittrung vermeiden, 
wenn mir überall den auf reichsdentichem Gebiete wohnenden 
Staatsangehörigen ſlawiſcher Abfunft zeigen, daß wir ihre quien 
menschlichen und bürgerlichen Eigenschaften zu Ichägen willen 
und daß wir es als einen Gewinn für unfer Volkstum anjehn, 
jie mit demſelben zu verfchmelzen. 

Hehnliches Vorgehn ift auch im Neichslande zu empfehlen. 
Auch dort find fchwere Fehler gemacht worden. Man hat 
zwiichen zu großem Entgegenkommen und zu großer Strenge 
geichwant. Man hat oft die ungeeignetiten deutichen Ver— 
waltungsbeamten ins Neichsland fortgelobt. Die Fortichritte 
des Deutichtums find infolgebeifen Ungleihmäßige und Unzu— 
reichende. Wenn auch das Elſaß wieder ziemlich deutſch geworden 
it, in Lothringen Find die Fortſchritte des Deutichums dafür 
jehr unbefriedigend. Die kräftige Politif, die der Oberpräfident 
von Köller in Norbichleswig mit gutem Erfolg durchgeführt 
bat, giebt bemerfenswerte Fingerzeige, wie in unjern Grenz- 
marfen das Deutichtum gefördert werden muß. 

Die Slawengefahr droht alio uns den Naum zu ſchmälern, 
den unfre Vorfahren im Laufe der Geichichte erobert oder be 
fiedelt haben. Anders geartet iſt die Judengefahr. Ste bedroht 
uns innerhalb unsrer Grenzen. Mird fie nicht eingebämmt, fo 
werden wir im eignen Lande zu Scholleniflaven, zu Hörigen 
herabgedrüdt. Bei diejer Gelegenheit muß ich auf die Stellung» 
nahme hinmwetien, ‚die der Alldeutihe Verband, mit dem 
wir uns ſonſt in ver Auffaffung unſrer nationalen Aufgaben 
eins wiſſen, neuerdings zu der Judenfrage eingenommen bat. 
An der legten Auflage des Alldeutichen Werbe: und Merfe 
büchleins finden wir in dem Aufrufe, der die Alldeutichen Auf 
gaben furz zufammenfaßt, folgende Stelle: 

„Nur beiläufig fei bemerkt, um Mißverftändniſſen vorzubeugen, 
daf; es nice zu dem Aufgaben des Alldeutſchen Verbandes gehört, 
zu ber re Stellung zu nebmen. Die jo oft zum Aus- 
drud gebrachte gegenteilige Anficht ift irrig. Der Alldeutſche 
Berband if vielmehr bemüht, völlige Neutralität zu üben, uns 
beſchadet der perfönlichen Anficht jedes Einzelnen,” 


Sie werden wohl alle, die Sie zum großen Teil cbenfo 


' wie id) dem Alldeutichen Berbande angehören, mit mir eine 


verftanden jein, wenn id) erfläre, dab dieje Stellungnahme 
nach unfrer Auffaſſung grundfalich ift, ja, daß fie direlt dem 
$ 1 der Satungen des Alldeutichen Verbandes widerspricht, 
der folgendermaßen lautet: 
„Der Aldeutihe Verband erfircht Belebung der deutich- 
nationalen Geſinnung auf der ganzen Erde, Erhaltung deuſſcher 
Art und Sitte in Europa und über See und Zulammenfaffung 
des geſamten Deutichtums.” 
Und ebenfo jteht jene Haliung den Abſätzen 1 und 2 des 
2 der Sapungen des U B. entgegen, die folgenden Wort— 
ut haben: 
„Belebung des vaterländifchen Bewußtſeins in ber Heimat 
und Bekämpfung aller der naltonalen Entwidlung entgegen. 
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gelegten Richtungen . .. . der Bildungs, Erziehungs 
und Schulfragen im Einne bes Deutichen Volkstums.“ 

Mer deutiche Art und Sitten in Europa erhalten will, 
der muß das Judentum befämpfen, das dieſe Art vernichten 
will und dieſe Sitte untergräbt; wer alle ber nationalen Ent« 
wicllungen entgegengefegten Richtungen befämpfen mill, der 
muß in eriter Linie das Judentum befämpfen, das am meilten 
unsrer nationalen Entwidlung Abbruch thut, und wer Bildungs«, 
Erziehungs: und Schulfragen im Sinne des Deutichen Bolfs- 
tums löfen will, der fann garnicht anbers, al$ ben verderb- 
lichen jüdiſchen Einflüſſen a Bildung, Erziehung und Schule 
entgegentreten. Wir wollen bier nicht unterfuchen, aus welchen 
Gründen im Nugenblide noch die Hauptleitung des Alldeutſchen 
Verbandes eine neutrale Stellung in der Jubenfrage einnimmt, 
ob es vielleicht die Furcht ift, mit einem fo übermächtigen 
Gegner anzubinden. Wir wollen aud; feinesmegs dem All— 
deutichen Verbande um dieſer Halbheit willen ben Krieg er- 
flären, ſondern wir wollen im Gegenteil ruhig mit ihm und 
innerhalb feiner Meihen für die Aufgaben mit arbeiten, bie 
er zu löſen fi bemüht und wollen feinen Mangel an 
rolgerichtigfeit und Entichloffenheit auf dem Gebiet der Juben- 
frage durch um fo lebhaftere Thätigfeit unfrerfeits ergänzen. 
Nur den Wunſch möchte id, mie ich glaube, im Nanıen ber 
allermeiften Mitglieder des Alldeutichen Verbandes, gleichviel 
welcher Partei fie angehören, bier ausiprechen: der Alldeutiche 
Berband möge fobald als möglich fapungsmäßig beitimmen, 
daß feine Juden fortan in feine Reihen ei werben. 
Ich weiß z. B. wie erbittert man in ben gut beutich gefinnten 
Streifen Badens darüber ift, daß dort ein jübijcher Univer— 
fitäts-Profeffor im Auftrage des Alldeutfchen Verbandes Vorträge 
über unſer Bolfstum und beral. mehr hält unb dabei von ben 
alten Germanen als unfern Vorfahren ſpricht. Ich brauche vor 
einer Berfammlung, die fo zufammengejegt ift, wie Die heutige, 
nicht eingehend unfre Auffaſſung von der Judengefahr begründen. 
Es Tann zweifelhaft fein, ob die Befämpfung des Judentums 
mehr als eine nationale oder mehr als eine wirtfchaftliche und 
ioziale Aufgabe aufgefaßt werden muß. Das Richtigſte wird 
ein, wenn man fie unter allen biefen Gefichtspunften und 
außerdem noch als fittlidy-religiöfe Frage behandelt. 

Ich will mid) heute damit begnügen, durch eine furze 
Gegenüberitellung die grundfächlichften Unterſchiede zwiſchen 
uns Deutichen und den als geſetzlich gleichberechtigten Staats: 
bürgern unter uns lebenden Juden zum Ausbrud zu bringen. 
Daraus wird fi) ohne weiters ergeben, daß wir es als unire 
vornehmite und dringlichite nationale Aufgabe anſehn müſſen, 
den Kampf gegen bie Verjudung, gegen die Ueberwucherung 
unjers Volfstums zu führen. Nur wenn wir in diefem Kampfe 
fiegreich bleiben, fünnen werden wir unſer Volfstum geſund 
und leiitungsfähig für die großen Aufgaben erhalten, die ihm 
nach) unſrer Meinung und Hoffnung noch in der Weltgefchichte 
vorbehalten find. 

Zunächſt der Unterfchied in den religiöfen Auffaſſungen. 
Die ariichen Bölfer in Europa haben fämtlich feit mehr als 
taufend Jahren das Chriftentum angenommen, bejonders das 
Sermanentum ift davon fo beeinflußt, bat fich mit bemfelben 
innerlich fo durchdrungen, daß das Chriftentum augenblidlic 
gar nicht mehr zu trennen ift von einer Betrachtung unſrer 
Rolßseigentümlichfeiten. 

Tas Chriftentum it eine Weltreligion.. Es lehrt Die 
Gleichheit aller Menichen, lehrt, dak alle Menſchen Brüder 
find, lehrt eine Nächitenliebe, die hinausgeht über den Volks— 
genoſſen und die alle Menichen gleihmäkig umfaſſen ſoll. 
Demgegenüber hat das Judentum feine ftarre Stammesreligion 
behalten. Seine Talmud-Religion, die nur den Juden als ben 
Nächſten des Juden binftellt, die den Goi, dem Nicht-Juden, 
als den Feind jedes Juden bezeichnet. Diefe beiden Gegen- 
ſähe find unverföhnlid. Es können die Bekenner der chriſtlichen 
Nächftenliebe und die Belenner der vom Talmud gebotnen 
ausichlieglichen Judenliebe nicht gleich berechtigt in demſelben 
Staate mit einander leben, ohne daß berjenige Stamm, ber 
enger zufammenhält, ber den Begriff der Nächftenliebe enger 


Wer mir mein Geld nimmt, nimmt mir meine Ehre.” 


sieht und rückſichtsloſer ausübt, ſchließlich die Oberhand behält. 

Und weiter. Wir dürfen mit Recht unferm Wolfe wenigftens 
in feinen guten Zeiten nachrühmen, daß Sefhaftigfeit, Liebe 
zur Heimat, Ehre, Treue in ihm lebten. Das Wort „Elend“ 
in unfrer Sprache giebt ſchon durch feine Wortbildung einen 
Begriff von der Liebe, mit ber der Germane an der Heimat 
hängt. Elend heißt nämlich nichts anders als „außer Yandes.“ 
Kein größers Unglüd fann den Germanen treffen, als getrennt 
zu fein von der beutichen Muttererde. Demgegenüber ift das 
jüdifche Wolf heute noch bas, was es vor — ge⸗ 
weſen iſt, ein Nomadenvolk und die Nomadennatur iſt bei ihm 
noch heute deutlich ausgeprägt. Wie ſeine Herden damals in 
Nrabien die Daſen, die Weideplähe abgraften, jo graſen die 
Juden im Laufe der neuern Gejchichte die Nationen ab und 
haben auch in Europa ſchon manche foldhe zertretnen und ab- 
gegraften Weideplätze Hinterlaffen. ch erinnere an Spanien 
und an Polen. Der Jude fucht ftets nur den Augenblidsprofit. 
Er ift ein ſcharfer Nechner, aber ſtets nur auf furze Frift 
hinaus. hm ift es gleichgültig, ob er die Henne ſchlachtet, 
da es ihm nur auf die goldnen Gier derjelben anfommt. 
Wo er im Augenblide großen Profit machen fann, fommt es 
ihm nicht darauf an, deswegen einen ganzen blühenden Ges 
ſchäſtszweig zu ruinieren. Er wirft fich dann auf ein andres 
einträglicheres Geſchäft. In der Nomaden-Natur des Juden 
liegt der Grundſatz: Ubi bene ibi patria, d. h. wo es mir qut 
geht, da ift mein Baterland. Mo ich viel verdienen fan, da 
it mir wohl und darum iſt es ihm augenblidlidy in Deutichland 
auch jo mohl. Ein Mirifareifender erzählt in feinen Reiſe— 
Berichten, ihm habe in Maroflo auf der Straße ein Judenfnabe 
gejagt, Deutichland fei das gelobte Yand der Juden. So würde 
es ihnen dort in der Judenſchule gelehrt. - 

Man darf unferm Volle Gradheit und Tapferfeit nad» 
rühmen. Das grade Schwert ift die Waffe des Germanen. 
Er verihmäht Gift und Dolch, Liſt und Lüge. Demgegenüber 
fommt bei dem ſemitiſchen Judenvolle Lift und Verichlagenheit 
in widerwärtiger Weife zum NAusdrud. Ich gehöre nicht zu 
benjenigen, die ben Juden ohne meiters die Tapferkeit ab- 
fprechen. Tapferkeit will ich eigentlich nicht fagen. Dieſer 
Ausprud ift zu ideal für das, was ich bezeichnen will. Der 
Jude erfcheint uns nur manchmal feig, weil für ihn diejenigen 
ibealen Güter, für die wir Leben und Eriftenz in die Schanze 
ichlagen, feinerlei Wert haben. Hat er aber etwas zu ver- 
teidigen, was ihm wertvoll erſcheint, fo entwidelt er oft aufer- 
orbentlichen ————— 

Was unſre Nationen von den Juden trennt, iſt u. a. auch 
die Auffaſſung des Begriffs Arbeit. Arbeit iſt des Bürgers 
Zierde, Segen iſt der Mühe Preis. Ehrt den König ſeine 
Würde, ehrt uns der Hände Fleiß. So ſingt unſer Schiller 
und drückt damit die deutſche Auffaſſung von Arbeitsehre aus. 
Demgegenüber betrachtet der Jude die Arbeit als einen Fluch. 
Mer Steine farrt, hat Mühe, jagt der weile Salomo, und ber 
fannte jeine Juden. Der bdeutiche Ehrbegriff ift ideal und 
durchaus verfchieben von den jüdifchen Ehrbegriffen. Sie milfen, 
der alte Rothſchild fagte einmal: „Mein Geld iit meine = 

us 
ſolchen Anfichten heraus erflärt ſich auch die verſchiedne Auf» 
fafjung von Beruf und Geichäft bei Deutichen und Juden. 
Der Deutſche betrachtet alles, was feine Lebensbeſchäftigung 
iſt, auch wenn fie in eriter Linie ihm und feiner Familie Unter— 
halt gewähren ſoll, als Beruf und adelt dadurch feine Thätig- 
feit. Der Jude hingegen betrachtet jeden Beruf als Geichäft. 
Beilpiele dafür in dieſer Verfammlung zu geben, ift überflüifig. 
Es verfteht ſich von felbft, dak der Jude, deſſen ganze Sinnesart 
auf das Materielle gerichtet iit, der feinen Idealismus in dem 
Sinne fennt, wie ihn ber Deutfche vielleicht nur zu ſehr befigt, 
daß der Jude auch feinen Patriotismus fennen faın. Warum 
follte er auch Patriot fein. Betrachtet er dod als fein Pater- 
land, wie Schopenhauer jagt, die übrigen Juden, nicht aber 
die Nation, unter ber er augenblidlich lebt und Gaftrecht genießt. 
Mommien jagt, daß die Juden es befonders verftünden, ſich 
mit jeder beliebigen Nationalität zu umhüllen. Die Figur Des 
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ewigen Juden, ber ruhelos wandert, der nirgends feine Heimat 
bat und haben will, ift das wahre Abbild des Judenvolls. 


Grundverſchieden find die Auffaffungen der Deutſchen und 


ber Juden von Liebe und Ehe und es ift fchlimm genug, daß 
die jüdiiche Auffaſſung Davon: fich mehr und mehr auch in unjerm 
Volke einfriht. Ich Tennzeichnete Ihnen geftern bei meiner 
Feitrede auf der Aſſe das germaniſche Ideal von der frau, 
die bei uns als ebenbürtige Genoffin des Mannes, als Priefterin 
am häuslichen Herde angejeben wird, die den Mann zur Er 
füllung feiner Pflicht dem Volle gegenüber begeiitem und die 
das heranwachſende Geſchlecht erziehm ſoll im der Treue zu 
den dentichen Sbealen. Demgegenüber betrachtet die orientaliiche 
Auffafiung das Meib als eine Ware, die man fich fauft, mit 
der man fich feine Zeit vertreibt und fein Haus ſchmückt. Auch 
heute vollziehen ſich die jüdischen Ehen ganz ähnlich, wie es zu 
jenen Zeiten war, als Iſaak um die Nebeffa freite. Der Iſaak 
des Ditens freit noch heute die Nebeffa des Weitens unbejchens; 
und wenn auch Stameelslaften dabei heute nicht in Betracht 
fommen, fptelen Mitgift und Gejchäftsrüdfichten doch die Haupt- 
rolle dabei. Die jüdijchen Zeitungen wimmeln, wie Sie alle 
wiſſen, von Ehevermittlungsangeboten. 


Ich habe Ihnen eine ganze Neihe von Tugenden unfers 
Volls im Gegenfage zu Eigenschaften des jüdiſchen Volks 
vorgeführt, die wir nicht als Tugenden anfehn. Um gerecht 
zu jein, laſſen Sie uns num auch deutjche Untugenden in 
Gegenſatz zu jüdiichen Eigenjhaften bringen. Der beutfchen 
Halsitarrigfeit fteht jüdiihe Schmiegjamfeit und Biegiamfeit 
gegenüber. Der Deutſche ſtößt oft ohne Not nach allen Seiten 
an und thut ſich felber Schaden. Der Jude weiß ganz genau 
jede Yage zu beurteilen und fi) darin hinein zu finden. In 
dem Deutjchen liegt ein großer Mangel an Gemeinfinn; ohne 
diefen Mangel wäre es nicht möglich geweien, daß wir in der 
Weiſe wirtichaftlich unterjocht werden fonnten, wie es leider 
geihehen ift. Die Juden dagegen balten feit zufammen. Das 
fönnte eine achtensmwerte Tugend fein, wenn es ſich auf den 
Zufammenhalt im Guten beichränfte, Es etitredt ſich aber 
auch auf den Zufammenhalt im Schledhten. Sie verbinden ſich 
zu Naubzügen, mie fi die Wölfe in Nudel zufammenthun, 
um die Opfer zu überfallen. Unter Umſtänden freijen fich die 
Wölfe auch allerdings untereinander, 

In der deutſchen Natur liegt eine jFreigebigfeit, die 
mandmal ausartet, eine Gaitlichfeit, die bis zum Yeichtjinn, 
zurr Verſchwendung getrieben werden fam, ein Hang zur 
Völlerei. Die Deutichen find eben ein Wolf, mas noch einen 
Ueberfluß an Kraft befigt und kräftige Naturen neigen aud) 
im ganzen leichter zur Webertreibung wie als Greiſe geborne 
alte Jünglinge, als die greilenhafte Nation der Juden. In 
dem Deutichen ftedt ein Ueberfluß an Yeichtgläubigfeit und 
auch ein mit jeinen jonftigen Eigenſchaften nicht im Einflang 
ftehenber unseliger Zug nad dbem Noten Golde, Bas rote 
Gold der Nibelungen führt in der Sage unirer Vorzeit den 
Untergang der herrlichen deutichen Helden herbei und das rote 
Gold des Zwerggeſchlechtes der Juden iſt auch heut zu Tage 
für unier Voll verderblich geworden. Die Sieger aus ber 
ER find unterjocht von der Prieiterichaft des goldnen 

es. 

Wir Deutſchen leiden an falſch angewandter übertriebner 
Gerechtigfeitsliebe. Aus übertriebnem Gerechtigfeitsfinn befommt 
ber Deutich: oft dem Juden gegenüber von dem Wichter 
deutjchen Blutes Unrecht, weil diefer den Schein vermeiden 
will, den Juden gegenüber parteitich zu ſein. Mit ähnlichen 
Gewiſſensſtrupeln plagt ſich der jüdiiche Nichter niemals. Als 
eine Untugend unfers Vollscharafters müflen wir es betrachten, 
wenn noch immter bei uns übertriebne Wertſchähung des 
Fremden fi) breit madıt. Wir find immer bereit, etwas hoch— 
zuftellen nur darum, meil es aus dem Nuslande fommt, weil 
es fremb iſt. Statt deilen hält der Jude feine Volls— 
eigentümlichfeiten hoch; er verteidigt diefelben fanatifch und er 
befämpft und beichimpft dabei mit größter Nüdfichtälofigfeit 
bie Yoeale der Deutichen. 








mit 


Ich will schließen 
germaniſchen und der jüdiichen Eigenichaften, obwohl fie durch 


der Gegenüberſtellung unfrer 


das bisher Geſagte noch lange nicht erichöpft ift. Wie wir 
den Kampf gegen das Judentum zum Schutze unſrer deutichen 
Art und Sitte zu führen haben, befagt' unſer Parteiprogramm. 
Das Endziel muß die Rückgängigmachung der auf falichen 
Vorausſetzungen aufgebauten bürgerlichen Gleichitellung der 
Juden mit den eingebornen Deutichen fein, ba eine Aufiaugung 
und Verichmelzung, wie die Geichichte erwieſen hat, unmöglid) 
iſt. Inzwiſchen müſſen wir uns aufraffen, müſſen bie Gleich: 
gültigfeit in nationaler Beziehung bei unſern Vollksgenoſſen 
befämpfen, müſſen jelber innerlich ganz deutſch zu werben 
fuchen, müſſen der Judenpreſſe den Krieg auf Leben und Tod 
erflären und müſſen Bundesgenoffen für Dielen großen nationalen 
Kampf zu werben juchen, wo mir fie irgend finden fönnen. 
Darum ift es ganz verfehrt, wenn man den Antifemitismus, 
wie es manche guten Leute, aber unflaren Köpfe, thun, mono 
polifieren mill. Der richtige Weg iſt vielmehr derjenige, den 
unser verbienter Vorfämpfer Theodor Friſch früher eingeſchlagen 
bat und auf dem er neuerdings wieder vorgeht. Der Anti: 
ſemitismus muß möglichit das Gemeingut aller politifchen 
Parteien, aller anftändigen beutichen Menfchen und barüber 
hinaus aller nichtjüdiichen Wölfer der Erde werden. Borhanden 
it er eigentlich fchon überall. Es fehlt nur, daß er allen voll 
zum Bewußtſein fomme und daß jeder aus feiner antifemttifchen 
Gefinmung die richtigen Folgerungen zieht. Darum wollen 
wir auch benjenigen Leuten, die man in antifemitischen Streifen 
mit einem etwas verädhtlichen Beigeſchmack „Aud-Anttfemiten” 
nennt, nicht feindlich gegenübertreten, fondern das Pilänzchen 
Antifemitismus bei ihnen zu pflegen und großzuziehen uns 
bemühen. Wir wollen für uns auf antifemitifchem Gebiete 
nur PVorpflichten beanjpruchen, wir mollen die Worhut fein, 
die voranmarfcierend den Feind auffucht, feine Stellungen 
und Bewequngen beobachtet, den eriten Angriff führt und den 
nachfolgenden Sturmfolonnen den Weg bahnt und zeigt zur 
Eroberung der feindlichen Verſchanzungen. Aus dieſer Auf 
faſſung ergiebt ich, dak wir nad) Möglichkeit gute Waffen: 
Brüderichaft zu halten haben mit den politifchen Parteien und 
wirtſchaftlichen Verbänden, die wenigftens einen Teil unfrer 
Forderungen im Stampfe gegen das Judentum als berechtigt 
anerfennen. Die fonjervative Partei hat in ihrem Tivoli» 
programm entichiebne Stellung gegen das Judentum genommen. 
An uns wird es fein, in geſchickter Meile dafür zu forgen, 
daß diefe Theorie auch in die Praris umgeſetzt wird, daß bie 
fonjervativen Yntilemiten den lntifemitismus nicht nur im 
Herzen tragen, jondern auch in die That umſetzen. Am nächiten 
von allen politischen Gruppen fteben uns die Chriſtlich-Sozialen. 
Mir unterſcheiden uns von ihnen in unfern jozialen und 
politiichen Auffafiungen nur in nebenjächlichen Dingen. Ich 
hoffe Ihres Einverſtändniſſes ficher zu fein, wenn ich den 
chriftlich-fogialen Führern bei einer Konferenz, die dem— 
nächſt in Berlin stattfinden wirb und zu der ich geladen 
bin, unſre WBereitwilligfeit ausbrüffe, bei ben nächſten 
Wahlen mit ihnen gemeinfame Sache zu machen. Wie 
wir zum Alldeutſchen Perbande uns ftellen wollen, babe 
ich heute ſchon einmal erwähnt. Wir wollen an den nationalen 
Aufgaben, die er mit uns gemeinſam bat, rüftig mitarbeiten 
und wollen die antifemitische Gefinnung feiner Mitglieder nad) 
Möglichkeit jtärken und fördern, damit er hoffentlich bald den 
Schritt thut, den der Bund der Landwirte in klarer Erkenntnis 
deifen, was uns not thut, Schon ein Jahr nadı feiner VBearündung 
durchhührte, indem er Juden von der Mitgliedſchaft ausichloh. 
Daß wir mit dem Bunde ber Landwirte unter voller Wahrung 
der eignen Sebitftändigfeit ein gutes fameradichaftliches Ver— 
hältnis wahren wollen, ift Ihnen befannt. Die Berichte, die 
von den Kandesverbands-Pertretern heute vormittag erftattet 
wurden, waren in dieſer Beziehung lehrreich, bejonders Die 
Berichte über die Verbältmiife im Herzogtum Braunfchweig und 
im Großherzogtum Baden. Wir erfannten Daraus, welche 
Vorteile ein qutes Verhältnis mit dem Bunde mit ſich bringt 
und andrerjeits, wie ſchädlich es ift, wenn beide Verbände ſich 
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untereinander befämpfen. Die Kämpferſchar, die Dr. Friedrich 
Lange im Deutich-Bunde vereinigt bat und deren Organ bie 
einflußreiche Deutsche Zeitung ift, ift zwar an Zahl nicht groß, 
aber fic fHellt einen beacdhtenswerten Madjtfaftor im Kampfe 
für das Deutichtum und gegen das Judentum bar. ch freue 
mich, aud) hier feititellen zu fünnen, dab unjer Verhältnis zum 
Deutich-Bunde ein gutes ift und glaube auch, daß ein ge 
meinfames politiihes Zulammenarbeiten für die Zufunft noch 
in größerem Umfange wie bisher möglich fein wird, Es ift 
eine wichtige Aufgabe für uns mit den großem nationalen Bes 
rufsorganilationen ftets Verbindung und Fühlung zu halten. 
Ich ſehe in dem Verbande Deurfchnationaler Handlungsgehülfen, 
der, ohne feine Mitglieder auf eine politiiche Partei einzus 
ſchwören, doch klar und ficher erfannt hat, daß Juden nicht in 
feine Reihen gehören, den Anfang zu einer Berufsorganifation 
der Zukunft, für den gelamten deutſchen Kaufmannsitand. 
Durch die von H. D. B. erzogenen, allmählig in die Prinzipa« 
lität einrüdenden jungen Kaufleute, wird der deutiche Kaufmanns: 
ftand wieder mit deutſchem Geiſte erfüllt, und jüdischer Geiſt 
der dort eingedrungen it, verdrängt werden, Ich wünſchie, 
wir hätten auch ſchon einen verhältnismäßig eben fo jtarfen 
beutichnationalen Verband reiiender Kaufleute. Auch in den 
Handwerferorganifationen find un:er den führenden Männern die 
meiften von antifemitifcher Gefinnung erfüllt, aber die Ab— 
bängigfeit des Handwerls im allgemeinen vom Judentum iit bei 
uns ſchon jo groß, daß ein offnes Bekenntnis der antiſemitiſchen 
Gefinnung für die meiften Handwerler beute leider ſchon 
ein bejondres Wagſtück it. Nun noch ein Wort über 
unfre Zeitungen. Die deutſch-ſoziale Partei verfügt im 
Augenblid über feine eigene Tageszeitung. Ich ſehe darin 
feinen befondern Mangel, denn eine ganze Reihe einflukreiche, 
aber auf feine beiondre Partei eingeſchworene, beutich.nationale 
Zeitungen vertreten unfern allgemeinen nationalen Standpunft 
ebenfo gut, als eine uns gebörige Zeitung es nur irgend 
fönnte. Ich nenne davon nur die Deutjche Tegeszettung, Die 
Deutſche Zeitung, die Tägliche Rundſchau, die Leipziger Neueſten 
Nachrichten. Für unſre befondre Partetaufgabe genügen vorerft 


— vollſtändig unſte Mochenblätter: das Deutſche Blatt in Hamburg 


(ericheint zwei mal wöchentlich), die Deutſch-Sozialen Blätter, 
die Deutiche Wochenzeitung in Braunfchweig u. a. Dieje Blätter 
zu unterſtühen ift die Pflicht für jeven Parteigenosjen. Je mehr 
man fie in Parteifreiien einführt, fördert und unterftügt, um— 
ſomehr werben fie allen berechtigten Wünſchen zu genügen 
imftande fein. Mit dem Wunſch dieſe Pflicht nicht zu ver: 
fäumen, will ich zum Schluß fommen. Ich babe Ahnen in 
großen Zügen dispofitionsartig unfre nationalen Aufgaben vor 
geführt. Die Gefinnung, in der wir fie zu löjen uns bemühen 
follen, fommt zum Ausdrud in unferm Sturm: und Kampfliede: 
Deutichland, Deutichland über alles, über alles in der Welt. 








Die Derhandlungen des Parteitages in Braunjchweig. 
(Schluß au dem Berichte in voriger Nummer.) 


Das zweite Neferat hielt Graf Neventlow über „Unfre 
jozialen Aufgaben", Der Gedanfengang feiner Ausführungen 
ergiebt ſich aus einer von ihm beantragten Nefolution, beren 
Faſſung wir jo wiedergeben, wie fie nad) Annahme einiger 
Henderungen und Zufäße, die in der Disfujlion beantragt und 
angenommen wurden, ſich gejtaltete: 


Der Parteitag erblidt die Haupt-Aufgaben der Deutich- | 
fozialen Partei in einer Föpderung des Deutſchtums, dev mirt- | 


ichaftlichen Kräftigung des 
Arbeiter Bolitif. Kür dieſe ıft folgendes feftzuhalten : 

1. Es gilt, die großen, ber bisherigen Sozialgeſetzgebung 
zu Grunde liegenden Gedanfen weiter auszuführen, die 
beftehenden Sozialgelege zu vereinfachen, Die aus ihnen 
erwachjenden Xaften gerecht zu verteilen, ihre Yeiitunaen zu 
erhöhen. 

2. Nicht weniger iſt dem Arbeiterfchuge die Gejehgebung 
in verfiärktem Maße dienftbar zu machen, u. a. durch Verbeſſerung 


ittelftandes und einer thatfräftigen | 


der Fabrifaufficht und Verbot der Heimarbeit, ſoweit fie zur 
Lohndrückerei und übermäßigen Ausbeutung der Arbeitsfraft 
mißbraucht wird. 

3. Zur Verminderung der für beide Teile verluftreichen 
Lohnkämpfe find zugleich als Einigungsämter zu geftaltende 
Gewerbegerichte für alle Arbeiter einzurichten und mit weit: 
gehenden Befugniſſen auszuftatten, 

4. Kür die jozialpolitiiche Selbfihülfe des Arbeiters ift die 
Koalitionsfreiheit erites Erfordernis; nur durch organifierte 
Macht kann die Arbeiterichaft beredjtigte Forderungen durchſetzen, 
während andrerſeits gerade die Organifterung der Macht erfahrungs: 
gemäh zu maßvollem Gebrauch derjelben Führt. 

5. Ohne eine durchgreifende Aenderung des Bodenrechts 
ift eine Geſundung des Volfsförpers und die Yöfung ber 
wichtigiten ſozialen Fragen — Wohnungsnot u. a, — nicht 
durdführbar. Der Parteitag erfennt an, dab die Anwendung 
des römifchen Eigentumsbegriffs auf den Grund und Boden 
ſchädlich iſt und fordert Erſezung desfelben durch Nechtsnormen, 
die jede dauernde Pelaftung, Ipelulatimsmähige Veräußerung 
und Monopolifierung des Bodens ausſchließen. 

Den ftenographiihen Wortlaut der Ausführungen des 
Grafen Neventlow werden wir in der folgenden Nummer 
unjers Blattes bringen. 

Es folgte nun am Abend der Kommers. Herr Walterjcheidt- 
Braunschweig leitete denjelben, der ganz vorwiegend im Aeichen 
echt deutichen Humors itand, wenngleich er mit einer ermiten 
Anſprache begann. Herr Esdorn-Braunfchweig feierte nämlich 
als eriter Redner am Schluffe des Arbeitstages, Liebermann 
von Sonnenberg als den bisher Vewährten, um Dann 
boffnungstreudig auf unſern Mann der Zulunft hinzuweiſen. 
Es bedurfte feiner Namensnennung, auch ohne jolche wuhten 
und empfanden alle Teilnehmer, daß dies lediglich d em zweiten 
Referenten des Nachmittags, dem Grafen Reventlow gelten 
fonnte, der Durch jeine Anichenungen über unire jozialen Auf 
gaben fo ungemein ſtarken Weifall hervorgerufen hatte. Die 
alsdann verleienen zahlreichen Drahtgrüße haben wir berelis 
in voriger Nr. erwähnt. Ernft war auch noch die Auſprache 
des Abg. Raab gehalten, der Einigfeir und Necht und Freiheit 
zum Gegenftand feiner Worte machte. In den Hauptjachen 
einig, in den Nebenfachen mögen die Yiebe und das Berzeiben 
ſich wirfiam erweilen; nicht das römijche Necht, das uns ein— 
ſchnürt, fondern das Hecht, das verträglich iſt mit der Freiheit; 
die Freiheit joll ihre Grenze finden im Recht des andern, jonit 
it es nicht Freiheit, fondern Willfür; dann wird das Vaterland 
fo fein, wie es allen großen Führern und Schern vorichwebt, 
und ſolchem VBaterlande unſer Heilruf — das etwa war fein 
Gedankengang. Der Abg. Müller führte in jeiner Anſprache 
aus, es fonnte gar fein andrer Tag jein als das Piingitfeft, 
denn wir feiern das Frühlingsfeit aud) unſrer Partei, An ein 
Wort Des Nadmittags anfnüpfend, meinte er, ein bischen 
Partifularismus, ein bischen Stammesgefühl, dürfe man neben 
der Liebe und Treue zum großen gemeinjamen Vaterlande 
wohl befigen. Pie Eigenheiten des Stammes wären ſehr an- 
genehm bemerfbar im Ichönen Braunſchweig. Die Oldenburger 
und die Braumfchmeiger, Die 91. umd 92,, hätten 1870-71 
tren zuſammen gefochten. Dem Braunſchweiger Volk und 
feinem MNegenten unſer Heill Abg. Dr. Vogel richtete eine 
humorvoll beginnende, nach und nach eindringlicher werdende 
Anſprache an die anmejenden deutschen Frauen, melde für die 
Zukunft unſers Deutichtums Wichtigeres zu leiften hätten als 
die Männer, indem fie ihren Kindern eine deutſche Erziehung 
geben und die dentiche ‚Familie wahren. Der Gejchäftsführer 
des Braunſchweiger Wereins feierte die Deutichöfterreicher, ber 
des Verbandes Nordmark wies auf die wirflich deutſchen 
Arbeiter hin, Herr Kunze-Elberfeld auf den ungetrübten Verlauf 
der Tagung, die bei einem fich aufdrängenden Vergleich mit 
früher unfern Fortſchritt erfennen laſſe. Der übrige Teil des 
Abends bradıte aufer manch frohem Liede noch eine ſcherzhafte 


| Polemik zwifchen den Abgg. v. Yiebermanı, Naab und Graf 


Neventlom. Nur langjam trennten fich die Gefinnungsgenoiflen, 
um zum großen Teile am andern Vlorgen noch eine Darzreije 


gemeinschaftlich zu unternehmen, 
ſehr guter Yaune verlief. Die Veranitaltungen, 
unfern Parteitag Mrüpften, hatten damit ihren Abſchluß erreicht. 

Der Parteitag in Braunfchweig hat unfre beiten Erwartungen 
und Hoffnungen weit übertroffen, Als der Parteivorftand im 
Februar d. J. 
zu legen, war er fid) darüber flar, daß darin ein gewiſſes 
Wagnis lag, weil jene Zeit erfahrungsgemäh bejonders für ge 
meinlame Heilen und Ausflüge der familien gewäblt wird. 
Aber die Bejorgnis, daß unter Umſtänden nur eine ſehr ſchwache 
Beteiligung ftattfinden würde, mußte zurücdtreten vor der Note 


wendigfeit, fo jchnell wie möglich aus der vorläufigen Geftaltung | 


der Partei, wie fie im Dftober in Magdeburg getroffen war, 
berauszufommen und eine von dem ordnungsmäßig einberufnen 
Parteitage gebilligte Urganifation zu erhalten. Aus dieſem 
Grunde jahen mir auch davon ab, in der uns befreundeten 
Preſſe wiederholt zum Befuche des Parteitages einzuladen. Wir 
wollten unſre Gegner nicht ohne Not auf dieſe Veranſtaltung 
aufmerfiam maden, damit nicht ſpäter etwa über ſchwachen 
Beſuch gehöhnt und behauptet werden fonnte, unire Beitrebungen 
feien angenicheinlic; im Niedergange. 
haben wir auc diesmal feine befondern Einladungen au die 
ums befreumdete nationale Preſſe ergehen laffen. Es war ledig« 
lich der Berichterftatter eines großen Braunichweiger Blattes 
zugelafien und dieſes hat auch umgehend einen ausführlichen 
und ſachgemäßen Bericht über alle Beranftaltungen des Partei⸗ 
tages gebracht Zu unſrer großen Freude fünnen wir heute 


lagen, daß unire Befürchtungen ſich als unbegründet erıwiefen | 


haben. Die Verbände der deutich-fozialer Partei-Organifation 
waren alle bi$ auf einen einzigen, vertreten und von allen dei 
führenden und thätig mitarbeitenden Parteifreunden, jo weit 
fie nicht hatten ericheinen fönmen, waren wenigſſens Ichriftliche 
oder Drahtgrüße zur Stelle, die uns meldeten, tab fie im 
Geifte unter uns mweilten und nad) wie vor in treuer Arbeit 
für unſre gemeinfane Sache weiter wirfen wollten. Vortrefflich 
& ſich auch der Berjud bewährt, die Verhandlungen der 

arteitage demnächſt anders als bisher zu geftalten. Zuerſt 
wurden diesmal in einer Situng, zu der nur die legitimierten 
und ſtimmberechtigten Vertreter der Verbände, Vereine uim., 
fowie die Abgeordneten der Partei Zutritt hatten, die innern 
Barteiangelegenheiten erledigt, die Kaſſen- und Arbeitsberichte 
entgegengenommen und bie Borftandsmwahlen vollzogen. Da für 
Diesmal außer den Berichten, Wahlen pp. nur die Nenorganilation 
auf der Tagesordnung ftand, fo gelang es, den Arbeitsitoff 
bis zur Mittagspauie zu erledigen. Bei fünftigen Tarteitagen 


beichloß, dieje Veranitaltung auf die Piingittage | 


Aus demjelben Grunde | 
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die ebenfalls prächtig md in | 
die ſich an 





werben wir dafür Sorge zu tragen haben, daß zwei volle | 


Arbeitstage zur Verfügung ftehen, was wegen des Piingitfeites 
diesmal nicht möglich war. An diefe Verhandlungen jchloffen 
fih dann am Nachmittag zwei Vorträge ar, zu denen Ein» 
ladungen an eine größre Anzahl von Perfonen ergangen waren, 
die unfern Parteibeftrebungen freundlich gegemüberjtehn. An 
die Vorträge knüpfte eine Disfuffion an, an der jeder Eingeladene 
fich zu beteiligen das Recht hatte, während zu den Abjtimmungen 
über Die Entjließungen nur die Stimmführer der Partei zu— 
gelajien wurden. Die Zweiteilung der Verhandlungen werben 
mir auch für fünftig fefthalten und hoffen, damit befier als es 
früher möglich war, die Arb.it auf unlern Parteitagen zu fördern. 
Wenn das Blatt der Yudenfchugtruppe in jeiner lebten uns 
vorliegenden Nummer höhniſch bemerft : „Da den Deuticd-Sozialen 
täglich ericheinende Vätter nicht zur Berfügung fteben und die 
Preſſe ver deutich-Tozialen Reformpartei von den Beranftaltungen 
der Schweiterpartei feine Notiz nimmt, To liegen bis zur Stunde, 


wo die Mitteilungen in den Drud gehen, Preßberichte über 


den Braunichweiger Parteitag nod) nicht vor“ jo irrt es in 
der Annahme, dat mir feine Berichte in die "Zeitungen hätten 
bringen fönnen. Uns jtehen genug deutſch⸗ nationale Tages— 


zeitungen zur Verfügung, bie bereit gewejen wären, ausführliche 
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Berichte über unſre Verhandlungen in Braunſchweig zu ver 
öffentlichen, wenn wir darum erlucht hätten. Daß die Deutiche 
Wacht und die Staatsbürgerzeitung von jeht ab dafür fort« 
fallen, hat biutwenig zu fagen. Es lag uns aber, wie eingangs 


a 
„„"” 


“ 





bemerft worden iſt, diesmal nichts daran, die Aufmerfiamkeit 
großer Kreiſe auf unjre Berhandlungen zu lenfen. Bei jpäteren 
gleihartigen Veranitaltungen werden wir den Beweis liefern, 
dak das Intereſſe für unjre Beſtrebungen aud) in weiten Streifen 
des deutſchen Volles nicht erlo'chen ift. 


Die Enthüllung des Bismard:Denfmals in Berlin, 


die für den 3. Juni im Nusficht gerommen war, hat einen 
jäben HAufchub durd den plöglihen Tod des Grafen Milhelm 
Biswmard erlitten, der auf feinem Gute Barzin in Pommern 
nad) furzer Krankheit verstorben iſt und am 3. juni dort zur 
ewigen Ruhe beftatiet wurde Er war beim Rückltritt feines 
Baters als Negierungspräfident im Amte geblieben und bald 
darauf vom Sailer zum Oberpräfjidenten in Dftpreußen ernannt 
worden. Dort bat er cs, ebenſo mie im jeinen frühern 
Stellungen verftanden, ſich die Sympathien großer Bevölferungs: 
freife zu erwerben. — 

Die Denkmals-Enthüllung wird nun am 16. {uni vor 
fi) geben, aber der Trauerfall im Vismardichen Haufe wird 
feine Schatten über dieſe eier breiten, — 

Es iſt nicht recht verftändlich, warum man die Herftellungs- 
arbeiten nicht jo gefördert hat, dab man am 1. April die 
Einweihung vornehmen fonnte. 


Die auswärtige Politif im Monat Mai 


hat uns eine erwünschte Wendung in der chineſiſchen Frage 
gebracht. Rachdem, danf der Mugen Einwirlungen Walderſees, 
die Diplomaten ſich verhältnismäßig raſch über die Höhe der 
von China zu zahlenden Entſchädigung und die Form ver 
Zahlung geeinigt hatten, hat auch der Kaiſer von China schnell 
jeine Bereitwilligfeit zur Erfüllung der ihm auferlegten Be: 
dingungen befundet. Darauf iſt dann Die Statlerliche Ordre 
zur Zurüdziehung des größten Teiles unjrer Truppen und des 
Geſchwaders erfolgt und ein Teil hat die Heimreiie bereits 
angetreten. Im Mugenblide fragt Niemand in PDeutichland, 
ob die Ktriegsfoiten-Entichädigung auch nur annähernd unfre 
Opfer an Geld und Material ausgleicht und die Berjorgung 
unfrer Invaliden dedt, oder ob die Sühne wohl wirflich jo 
ansgefallen if, wie man jich diejelbe anfangs gedacht und 
ausgemalt hatte, Jedermann tt vielmehr frob, das wir Aus— 
ficht haben, bald unsre braven Trupp n und unſre quten Schiffe 
in der Heimat wieder begrüken zn fünnen. — 

Der einzige wirkliche, und wahrlid; nicht zu gering anzu— 
ichlagende Gewinn, den uns die chinefiiche Erpedition gebıadıt 
bat, jehen wir in der für uns und alle Welt num far liegenden 
Thatlache, dak Deutschland ſich in der Stunde der Gefahr auf 
Heer und Flotie verlaflen fan. Auch das Ausland wird feine 
Yehren daraus ziehen und das fann dem Weltfrieden nur zu 


itatten fommen. — Zu diefer politischen Pfingſtfreude gejellt 
fich noch eine frohe Ahnung, als ob der enaliihe Mebel 
zwiſchen Krone und Wolf fich zu lichten beginnt. Trotz aller 


Dementid glaubte man im deutschen VBolfe daran, daß ber 
tapfre Pfarrer von Bodelichwingh feine Beziehungen zu unſerm 
Kaiſer benugt hat, um ihm Mar und deutlich von den Buren— 
inmpathien zu erzählen, die das ganze deutſche Volk bewegen 


und man frent ftch, daß der Kaiſer den tapfern Manne, der 


ſich durch die augenblicliche Ungnade des Monarchen nicht hat 
einichüchtern laſſen, Freundlich und gnädig zum Geburtstage 
beglückwünſcht bat. 

Es fcheint, als ob das Doppelipiel der „befreundeten“ 
Engländer in China, die uns gern für ihre Intereſſen feftlegen 
wollten, endlich erkannt iſt. Die auffallend herzliche Kund— 
gebung des ruffiichen Kaiſers an unſern Monarchen, die be 
ſondre Ehrung der franzöſiſchen Offiziere bei uns, cinerjeits 
und andrerieits das wilte Schimpfen der engliichen und ameri» 
faniichen Jeitungen auf Dentichland find hödt bemerkenswerte 
und für das deutiche Volf erfreuliche Wetterzeichen für einen 
Umjchlag unfrer auswärtigen Politik. — 


Dazu fommen noch die Nachrichten über neue glänzende 
Burenfiege und man fängt im deutjchen Volke an zu hoffen, 
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Galizien mohnenden Juden, deren fürzefter Reiſeweg nad Preuhen 
durch ruſſiſches Gebiet führt, iſt der Weg verlegt. Die preußiiche Res 


daß -der Winter umfers politiihen Mikvergnügens endlich er in Demübt, bie tuffichen Behörden zur Surüdnahme des bie 


weichen wird. — 


Grhrankungen der erwerbsthätigen Frauen. 


Die Vermwaltungsberichte der Reihshanptitadt enthalten feit 
dem Jahre 1894 Zufammenitellungen über den Gejundheits- 
zuftand der in Berlin angejtellten Lehrer und Yehrerinnen, die 
zu lehrreihen Schlüffen veranlafien. Won 1894 bis 1900 
fehlten wegen Krankheit durchſchnittlich jährlih 21,9 v. 9. 
jämtlicher männlichen Xehrfräfte, dagegen 37,5 v. 9. ber 
Lehrerinnen. 1899 bis 1900 betrug die Zahl der leptern 
fogar 41,7 v. H., nämlich 592 Kranke unter 1418 Lehrerinnen. 
Dan könnte glauben, die Damen hätten fich durch ein Meines 
Unwohlſein öfter einmal abhalten laſſen. Daß dieje Annahme 
faljch ift, beweiſt bie Zahl der Aranfheitstage. In den ſechs 
BVerichtsjahren fielen auf eine wegen SKranfheit beurlaubte 
männliche Lehrperſon durchſchnittlich 37,9 Urlaubtage, auf jede 
weibliche aber 48,6 Tage, im Jahre 1899 bis 1900 waren 
in Berlin 2688 Yebrer und 1418 Yehrerinnen angeitellt. Aber 
dieſes weibliche Drittel war durch Krankheit insgejant 5493 Tage 
mehr verhindert, die Schule zu beiuchen, als jene zwei mäntt- 
lichen Drittel zulammen, Am auffallendften it der Unterjchied 
in den fräftigiten Jahren. Im Alter von 30 bis 39 Lebeus— 
jahren erfranften 18,00 0. H. der Lehrer und 42,53 v, 9. der 
Xehrerinnen. Im Alter von 40 bis 59 Jahren ift fogar die 
Hälfte der Damen längere Zeit beurlaubt. Wie ſehr aber 
grade bie Lehrerinnen durch die jogenannten Berufsfranfheiten 
beimgelucht werden, bemeilt eine Zuſammenſtellung über die 
einzelnen Krankhelten. 1899 bis 1900 litten 102 Lehrer 
(3,8 v. 9.) und 113 Lehrerinnen (7,9 v. 9.) au Halsfrant- 
beiten, Nervofität wird bei 92 Lehrern (3,4 v. 9.) und bei 
111 Lehrerinnen (7,8 v. 9) verzeichnet. Etwas günftiger er— 
ſcheinen die Verhältniffe bei den techniichen Yehrerinnen (Nadel 
arbeitsiehrerinnen uſw.). Bon ihnen erfranften 3. B. im letzten 
Berichtsjahre nur 24,3 v. H., alfo wenig mebr als von den 
männlichen Xehrperjonen. Danadı würde alſo grade die geiftige 
Zhätigfeit beim weiblichen Geſchlecht beſonders franfpeitserregend 
fein. — Die Frau gehört ins Baus! 


Sevälkerungsverhältnife im Wien. Nah ben 
Ergebnifjen ber legten Bolfszählung vom 31. Dezember 1901 
beträgt die Anzahl der Bevölferung: 1648335 gegen 1364548 
im Sabre 1890. Die Zahl der Häufer ift von 29822 im 
Jahre 1890 auf 33130 geftiegen. Nach dem Neligions- 
befenntnis gehören an 1441640 der römiſch-katholiſchen Religion, 
1268 der griechiſch-unierten, 52418 der evangelifchen und 
146136, oder 8,87 v. H. der Gelamtbevölferung, der israeli- 
tiſchen. 

Im Jahre 1890 betrug die Zahl der Juden 118495 
oder 8,67 v. 9. der Bevölferung. Wie man ſieht, haben ſich 
bie Juden doch noch itärfer vermehrt, als die Gelamtbevölferung 
Wiens und fomit ihre Drohung, aus der antifemitifchen Kaiſer— 
ftabt wegziehn zu wollen, nicht wahr gemacht. Die Klagen 
über den durch den Antifemitismus der Miener „bervorgerufnen 
Ihlechten Gejchäftsgang*, über das Fernbleiben der Fremden 
ufm. find auch ganz verſtummt. — 

Auf ein Wohnhaus famen in Wien im Jahre 1890 durch— 
ſchnittlich 46,5 Bewohner, im Jahre 1900 aber 49,7 Bewohner, 
es ift aljo eine Verfchledhterung der Wohnverhältniiie feitzuitellen, 


Ausland. 


Rußland, Wie an der preußifhen, fo wird aud am der öfter 
reichtſchen Grenze allen Juden, bie nicht im Befige eines Grenzpaſſes 
find, das Ueberſchreilen der Landesgrenze verweigert. Auch den in 





uden jhädigenden Grlaffes zu bemegen. Der Regierungspräftbent in 

'ppeln hat dem Stabtrat Wiener aus Kallowiß und dem Borfigenden 
des Bereins jelbftändiger Staufleute zu Kattowig, M. Fröhlich, zugelagt, 
alles, mas in feinen Kräften fände, zu unternehmen, um die Schwierige 
feiten zu befeitigen. Heiljamer wäre e8 wohl, bie er Regierung 
bielte ia bie fremden und einheimifden Juden ebenfo energiih vom 
Leibe, wie es die ruſſiſche zum Wohle des Yandes thut. — 


Oe erreich · Anugaru. Die deutiche Zurnerichaft der Dfimarf 
wird fi, fortan judenrein halten. Am Pfingk-Sonntag bat der Htreis- 
turntag bes 15. Streifes der beutihen Zurnerihaft den Autrag, dab 
orian nur Deutihe artiher Abftammung als Mitglieder in 

bands-Bereine aufgenommen werden bürfen, Suden alfo aus allen 
Turuvereinen des 15. Sreifes ausgeſchloſſen fein follen, mit 120 gegen 
15 Stimmen unter ftürmifchen Heilrufen angenommen, Die jübifehen 
Vereine gaben daraufhin eine Erflärung ab, dafı J den Beſchluß nicht 
für rehtsverbindtich anſehen, fo lange die Haupt eitung der Deutfchen 
Zurnerihaft fich dazu nicht geäußert habe. Echt jubiih! Tropdem man 
fie nicht haben will, wollen fie bleiben! 


Mofaik. 


Kleine Mitteilungen zur Iudenfrage. Der Großherzog 
von Medlenburg-Schwerin hat nach Angabe des „‚ssraelitiichen 
Familienblattes” neulich den Landesrabbiner Dr. Feilchenfeld 
aus Anlaß feines 25jährigen Amtsjubiläums in Audienz empfan- 
gen. Das jüdiſche Blatt hebt bei dieſer Gelegenheit hervor, 
daß ‚yeilhenfelo ein Schwager Eduard Lasfers fei. — 

Wegen der jüdiſchen Feiertage hat der Magiitrat von 
Schönlanfe den Wochenmarkt vom 24. auf den 23. Mai, ver: 
legt, obwohl jelbit der Stadtrat Dr. Sachs dagegen ftimmte! — 

Durd eine große Anzeige in der „Roll. ta.” bieten 
Hebmig Sachs und Therefe Salz ihr „Zsraelitiiches Töchter- 
penfionat” als Sommerheim in Bad Heringsdorf an und fehen 
zur beſſern Empfehlung hinzu: „im v. Vülowſchen Haufe“. — 

Der Evangelifche Oberfirchenrat hat dem Paſtor Kröjell 
in Alorin verboten, Vorträge über den Ritualmord zu halten. 
Ja, wir haben es herrlich weit gebracht! 


Israel in der Juftiz. Im „Israel. Familienblatt” it zu 
lefen: „Nürnberg. Der Präfident des ;. 2. dabier tagenden 
Schwurgerichts ift Oberlandesgerichtsrat Berlin, der Beifigende 
bei den eriten Verhandlungen der Yandgerichtsrat Mayer, beide 
Israeliten und ausgezeichnete Juriiten.” In derfelden Nummer 
befindet fi aus Franffurt (Main) bie Mitteilung: „Die letzte 
Schwurgerichtstagung wurde unter Borfit; des Yandgerichtsrat Kaifer 
abgehalten.“ Danach wird aud wohl Herr Kaiſer „Israelit 
und ausgezeichneter Juriſt“ fein. 

Siunſpruch. 

Was ſonſt uns nur „Die Woche” brachte 
Mit jedes fieb’ten Morgens Schein, 
Bas je in Senfationen machte, 
Das ſchwätzt nun in den „Tag” hinein. 
U. Hammer (Jugend). 
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7, 
Auf dem Gebiet der innern Politif im Monat Mai | 
find eine ganze Neihe von bemerkenswerten Ereignifien zu ver» | 


zeichnen. Bei der Nachmahl in Greifswalb-Grimmen für den 
verſtorbnen confervativen Abgeordneten Grafen Bismard-Bohlen 
ift der confervative Kandidat Yandrai Graf Behr gegen ben 
freifinnigen Kandidaten Gothein mit einer sehr erheblichen 
Stimmenanzabl unterlegen. In der freifinnigen und links— 
liberalen Prejie berricht darob großer Jubel. Man fieht darin 
ſchon ein Umſchlagen der Bolksſtimmung und hofft bei einer 
etwaigen Auflöſung des Neichstages auf o große freifinnige Er: 
folge. Thatſächlich find die Konjervativen lediglich aus den 
Gründen unterlegen, die meijt bei Neuwahlen für fie ungünitig ins 
Gewicht fallen. Sie verftehen feine agitatorijche Thätigfeit au entfal: 
ten. 
Partei in geſchickter Meile das Gejchrei „wider den Vrotwucher“ 
ber freifinnigen und fozialdemofratifchen” Ngitatoren mit Deut: 
lihem Hinweis auf die eigentlihen Brotwucherer, die Börjen- 
juden beantwortet, wenn fie fräftig antifemitiich zu agitieren 
verftanden hätte, der Wahlausfall ein andrer geweſen wäre. 

Von den im Augenblid erledigten Mandaten wird das 
von dem fürzlich veritorbnen Yentrums: Abgeordneten Bender 
vertretene (Grevenbroich) ſicher in den Händen des Zentrums 
bleiben, bezw. garnicht angefochten werden. 

Schr zweifelhaft erjcheint es dagegen, 
des verftorbenen Abgeordneten v. Stumm wieder ein Mann 
feiner ‚Farbe gewählt wird. Wir halten einen Zieg des Zen— 
trums dort für jehr wahrſcheinlich. 


Desgleichen hat nach unjrer Meinung das Zentrum quite | 
Chancen im Wahlkreiſe Duisburg: Milheim, wo Erſatzwahl für den | 


gegenwärtigen Dandelsminifter ehemaligen nationalliberalen Ab- 
geordneten Möller Htattzufinden bat. 


des verftorbenen Abgeordneten Smalafys wieder ein National- 
Littauer aufgeitellt ift, der mit einem Freiſinnigen und einem 
Konjervativen um den Sieg zu ringen hat. Wielleicht einigen 
fich die Konfervativen mit den Littauern, was unschwer möglich 
iſt, wenn der Kandidat der Letzteren ähnliche politiſche Anfichten 
bat, wie der verftorbene Abgeordnete. 

In der liberalen Preſſe wird Icbhafte Stimmung für cine 
Auflöjung des preußifchen Abgeordnetenhaufes gemacht. Man 
bemüht ji), der Negierung einzureden, daß Die Konjervativen, 
fobald die Negierung fie micht mit ihrem Apparat unter» 
jtügt, eine ſchwere Niederlage erleiden und eine fanalfreundliche 
Mehrheit in den Neichstag einziehen würde. Wir bezweifeln 
das Sehr und würden im allgemeinen politischen Intereſſe von 
einer Auflöfung abraten. Parteipolitiſch fäme fie uns indefien 
ganz gelegen, Wir find in der angenehmen Lage, nichts ver» 
lieren zu fönnen, weil wir noch fein Mandat im preußiichen 
Sandtage befiten. Danegen fünnten wir hoffen, 
zu erobern. Allerdings würden wir waichechte Kanalgegner itellen. 

Einen gradezit fomischen Eindrud madıt e$, wie man in 
der liberalen Preſſe nad Werterzeichen ſpäht, die das Heran— 
nahen einer liberalen Winditrömung in den böchiten Regionen 
anzeigen foll. So zerbricht man fid) eifrig den Kopf, wer wohl der 
Nachtolgerdes veritorbenen Oberpräfidenten von Oſtpreußen werden 
wirde und will aus der Perlönlichkeit dann ſchließen, ob Ausficht 
vorhanden ift, dab für die Folge liberal regiert werden joll. 
Wie wir erfuhren, joll ſich der Abgeordnete Heinrich Rickert 
ſchon eine Oberpräfidenten-Uniform aus einem Scneidergeichäft 
geliehen haben um fie vor dem Spiegel anzuprobieren. 

Der bekannte Mordprozeß in Gumbinnen bat mit einer 
Freifprehung der angefchuldigten Unteroffiziere geendet, was 


ob im Wahlfreije | 


2 bis 3 Site 


Wir find der feiten Ueberzeugung, daß, wenn Die conjervative | 








| Nechtsanmälte geftrichen worden. 


niemand weiter verwundern konnte, der den Berichten über die 


Verhandlungen gefolgt war. Die VBelaftungsmomente waren 
in feiner Beziehung ausreihend. Schr wenig erfolgreich ift 
wieder der auf den Thatort gejandte Berliner Kriminal-Stommifjar 
geweien. Unbehagen hat — und wir glauben mit Necht — die jehr 
ausgiebig angewandte Ausſchließung der Deffentlichfeit erregt, die in 
allen Fällen eintrat, wo es ſich um Feſtſtellung der Charaftereigen- 


ſchaften des ermordeten Rittmeiiters und jeines Berhältnifies zu den 


Untergebnen handelte. Damit bat man dem Dffizierforps ber 
Armee feinen guten Dienſt erwieſen, denn das Verhältnis 
zwifchen Untergebnen und Vorgeſehten iſt nirgends fo vortreff- 
lich, wie gerade in der deutfchen Armee. Wenn irgend an einer 
Stelle Menjichenichinderei von einen Borgelehten verübt wird, 
jo iſt das eine Ausnahme und es liegt gar fein Grund vor, 
eine ſolche Perjönlichkeit nicht der Deffentlichkeit preisjugeben. 

Der befannte Rechtsanwalt und Abgeordnete Munfel ift, 
wie man im Neichsanzeiger vor kurzem lejen fonnte, auf feinen 
Wunſch aus der Liſte der beim Yandgericht in Berlin zugelafinen 
Er will mutmaßlich auf den 
Lorbeeren ausruhen, die er durch feine Thätigfeit als Syndikus 
der verfrachten Spielhagen Banken in fo reichem Maße geerntet hat. 

Wie man bört ift eine Unterfuchung wegen Bertrauens» 
bruc im Gange, um den Schuldigen zu ermitteln, der einem 
biefigen widermärtigen Klatſch- und Xofalblatt die befannte 
ZTifchrede des Kaiſers zugängig gemacht hat, worin Diefer das 
Danfichreiben des Zaren, die qute Dienfte Deutichlands in China 
betreffend, erwähnt hatte. 

Der Geſetzentwurf, betreffend die Aufbeſſerung der Kriegs- 
invaliven p. p., bat vor 14 Tagen die Juftimmung des Bundes» 
rats erhalten, verwunderlich erſcheint es daher, daß noch immer 
die Rublifation nicht erfolgt ift. Der Neicysfangler würde fid) 


En —— = den Danf der Beteiligten verdienen, wenn er bald bie Unter— 
Unficher ericheint der Mahlausfall in Tilftt, wo an Stelle | . * 3 : 


ichrift Zr. Majeität zu dem Geſetze 


fi) zu erhalten bemühte. 


Eine Iüdin beim Yapfe. Im Isrtael. Familien— 
blatt“ leſen wir folgendes: „Der Papjt bat dieſer Tage die 
Gattin des ungarijchen Abgeordneten Hofrat Dr. Armin (Armin 
als jüdischer Borname tjt nicht übel. Die Scriftlig.) Neumann 
in Privat-Audienz empfangen. Die hochgebildete D Dame, von 
der übrigens die Ausführungen an der Spitze in den vorigen 
Nummern unſ. Blattes über: ‚Die Frau daheim und in der 
Gefellichaft ftammten, ift auf Empfehlung des päpftlichen Yeib- 
arztes Dr. Yapponi zum Papfte gelangt. Dieſe Audienz iſt 
für frau Dr, Neumann eine befondre Auszeichnung, umſomehr, 
als zu gleicher Zeit jich Herzöge, Herzoginnen, Grafen 
und Gräfinnen um eine Audienz bewarben, die aber 
alle abichlägig beichieden wurden, meil zu dieſer Zeit 
ſich der Bapft zur Diterfeier rürtete. — ‚Daben Sie einen weiten 
Meg zurüdgelegt? Und Sie find mwahrjcheinlih mühe‘, ſagte 
der Bapit mit einer fanft lähelnden Miene. — ‚Taufend« 
fade Mühe wäre reichlich belohnt durch den Augenblid, in 
welchem ich das edelberzigite Oberhaupt der chriſtlichen 
Kirche fehen fan, erwiderte die Bejucherin. ‚Sie ſprechen 
aber ſehr qut italieniich. Mo haben Sie diefe Sprache fo 
portrefflich erlernt?* frug der Bapit. — ‚Zu Haufe in Ungarn, 
Em. Heiligkeit‘. Wie ich erfahre, find Sie fein Mitglied 
meiner Kirche‘, bemerkte der Papit. ‚sch bin zwar feine 
Katholifin, doch anerfenne ich die Lehre der Nächitenliebe und 
dak mir alle Kinder eines Vaters find.‘ — Der Papſt jchwieg. 
Frau Pr. Neumann daufte mit tiefer Berbeugung, und hiermit 
war bie Aubienz zu Ende." — Köſtlich! Herzöge und Herzoginnen 


weit der Bapit ab, um fi mit einer unbefannten Jüdin 
mit „sanft lächelnden Mienen” zu unterhalten! Es geht doch 
nichts über die jüdiſche Renommierſucht. Tb die Leſer bes 
Blattes wohl ſolche Geichichten glauben? 


Selbit die Hot der Suren wird von Inden ans- 


gebentet. Stürzlich fündigten nämlich in Kaſſel zwei Männer, 
unter dem Namen Gebrüder Broll, einen öffentlichen Vortrag 
an über den Mrieg in Züdafrifa. Da in der genannten Ztadt 
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durch lebhaften Beifall, dab man unfern PVeltrebungen immer 


' mehr Sympathie entgegenbringt, 


jeitens des „Alldeutichen Berbandes“ bereits ſechs hervorragend | 
verlaufene Buren-Abenbe veranftaltet worden waren und zudem | 


jenes Unternehmen von Unbelannten ausging, To fanden ſich 
nur etwa 50 Neugierige ein. Das Miktrauen der Kaſſeler 
Vevölferung war auch völlig gerechtfertigt. Denn das edle 
Brüderpaar entpuppte fich als zwei frembländiiche Juden, die 
weder die burifche, noch die deutſche und engliſche Spradje 
ordentlich beberrichten. Nachdem fie Einiges über enaliiche 
Sraulamfeiten zum Beſten gegeben hatten, ftand ein einheimifcher 
Jude auf und erflärte: Die Deutichen follten nur ganz rubig 
fein, denn in Dftafien jebt und in Frankreich im Jahre 1870 
hätten fie genau fo gehauft, wie jeht die Engländer in Süd— 
afrifa. Doch faum war dieſe Beihimpfung des dentichen Volles 
dem Gehäge feiner Zähne entflohen, fo padten ihn ſchon kräftige 
Arierfäuſte und beförderten ihm vor die Thür. (Freiwillig, aber 
nicht minder ſchnell, verſchwanden auch die Gebrüder Broll, 
ohne die Saalmiete, Zeitungs-Angeigen, das Nachtquartier uſw. 
bezahlt zu haben. 


Die Zioniſten juchen jest den Sultan für ihre Ideen zu 
gewinnen. Anfänglich verhielt ji; der Sultan durchaus ab» 
lehnend gegen den Zionismus. Aber am golden Horn wird 
viel Geld gebraucht; 
Dauer dem Glanze des Goldes nicht widerſtehen werde, war 
vorauszuſehen. Neuerdings hat er ſich ſchon dazu herbeigelaſſen, 
mit Dr. Herzl, dem Führer der Zioniſten, zu unterhandeln. 
Mit dem Erfolge der Audienz fcheinen Die für die Rücklehr 


nad Paläſtina Ichwärmenden Juden zufrieden zu fein; denn De . bi au 
‚ no) aus einem andern, formellen, und darum für Herrn Gieſe 


| befonders bemweisfräftigen Grunde, verpflichtete der 8 11 uns 


die „Sioniitiiche Zeitungs-Korreſpondenz“ ſchreibt, „es ſei an— 
zunehmen, daß der Sultan ſich von dem Nutzen, den bie tür— 
fiiche Regierung aus den zioniftiichen Beftrebungen zugeben 
fönne, überzeugt habe“. Dann wäre alſo das Daupthindernis 
für den Zug nadı Paläſtina beieitigt. Aber wir werden unfre 
Juden jchon behalten; bei uns gefällt es ihmen viel zu gut, 
als daß fie ums verlafien fönnten. — 

Wie ſoeben befanmt wird, hat der Sultan dem Dr. Herzl 
den Großforbon des Medichidje-Ordens verliehen. Diele Aus— 
zeichnung, die in der Regel nur hohen Staaiswürbenträgern zuteil 
wird, läßt darauf ſchließen, dab der Zultan inderthat zu irgend 
weichen Zugeſtändniſſen an die Sioniften bereit it. Daß das 
Geld bei den Verhandlungen die enticheidende Rolle geipielt 


bat, gebt daraus hervor, daß zufammen mit Dr. Herzl mehre | 
Finanzgrößen, u, a. R. von Tanifig aus Wien, in Ronftan« | 


tinopel waren. Engliſche Journaliſten wollen Dagegen wiſſen, 
der Sultan habe die Vorſchläge der Zioniiten abgelehnt, und 
ber hohe Orden folle nur ein Pflaſter auf Die Wunden Dr, Herzls 
fein. Schr maährſcheinlich klingt Diele letstere Auffaſſung nicht. 


Partei-Nahrihten. 


And der Südmark. In Wilbelmsfeld und Altenbad, 
wo wir am vergangen Sonntag VBerlammlungen abbielten, 
fanden wir troß großer Hitze zahlreiche Zuhörerſchaft. Mampel 
ſprach über fein Thun im Yandtag und fand lebhafte Zu- 
ftimmung bei allen Wählern. Bier herrſcht nur eine Stimme: 
„ir find mit unferm Abgeordneten Mampel recht zufrieden.” 


Herr Mühig- Mannheim, der Herrn Mampel in beiden Ber | in Kaſſel jeden Mutwoch 8°/, 


ſammlungen begleitete, beſprach verfchiedne Forderungen unfrer 
Partei, Er forderte zur beutjch-fozialen Arbeit auf und bewies 


und dab der „kranke Mann” auf die ! 
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hat Herr Gieſe in ſeinem Schreiben wicht abgegeben. 


In vierzehn Tagen ſprechen 
Mampel und Kogers in Müdenfturm und Lobenfelb. 


Nordhanfen. Bis auf weiteres tagt der „Deutiche Berein“ 
jeden Freitag in den „Dret Kinden.“ EM” Ju dieier Woche 
fällt die Sitzung am freitag aus, dafür Zulammenkunit am 
Sonnabend in den „Drei Linden” (Jäger-tonzert!). 


Herr Gieſe beridtigt. - 

Er ſchreibt uns: „In Nummer 663 der „Deuiſch fozialen 
Blätter“ wird behauptet, ich Hätte in ber legten Sitzung der 
„Antifemitiichen Bereinigung” Störungsverluche unternommen, 
die mit meinem Austritt geendigt hätten. Das ift unmahr. 
Ich Habe in der legten Hauptverfammlung, der ich beimohnte, 
feine Störungsverfuche unternommen, fondern für den von 
einem andern geftellten Antrag auf Aufſöſung der Nereinigung 
geiprochen und geftimmt Die Störungsverluche haben, da fie 
nicht unternommen worden find, auch micht mit meinem Aus— 


| tritt geendet, fonbern ich bin, wie Derm Rechtsanwalt Jacobſen 


genau befannt ift, ausgetreten, weil die Vereinigung in Zukunft 
in gleicher Weife Gelbmittel für die deutich joziale und für die 
Hejormpartei aufbringen wollte, und ich für die deutſch ſoziale 
Partei aus Mißtrauen gegen ihre Führer fein Geld hergeben 
wollte.” W. Gieje. 

Die in Frage fommende Notiz lautete: 

„am Bürgerverein zu Samburg-Barmbed, der jebt 
287 Mitglieder zählt, erwähnte am 26, v. M. der erite Vor 
ftgende, Herr Rechtsanwalt A. M. Jacobſen, u. a. ben Weber: 
gang Englands zum Schutzzoll und bie Störungsverſuche des 
Herrn Dr. Gieſe im der legten Sitzung der Antifemitiichen 
Vereinigung, die mit dem Austritte Dr. Gieſes endigten.” — 

Wir hatten die Nachricht wörtlich dem „Deutſchen Blatte“ 
in Hamburg enmommen. Bekanntlich kann man nad dem 
Preßgeſetze nur Thatſachen auf Grund. des $ 11 beridıtigen. 
Die Thatſache aber, daß Herr Rechtsanwalt Facobien eine 
Meinung in dem oben angegeben Sinne über Gieſes Austrit 
geäußert hat, wird durch Die Verichtigung nicht getroffen. Tb 
die Meinung richtig it, darüber hätte ich Herr Giefe mit Herrn 
Rechtsanwalt Jacobſen auseinanderzufegen gehabt. Aber auch 


nicht zur Aufnahme feiner fogenannten Berichtigung. Dieſelbe 
überichreitet nämlich den Raum der zu beridjtigenben Notiz 
und bie fir Diefen Fall im Geſet vorgefchriebne Erflärung 
Aber 
wir haben ibm den Gefallen gern gethan. — 


Berlammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 


in Werlin jeden erften Freitag im Monat, 8", Uhr, bei 
VBongars, Schönhaufer Allee 173, 

in Braunschweig jeden Freitag 8", Uhr in PBrünings 
Saalbau (Noter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 


8%, Uhr im Dutsburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 84, Uhr im Bereinslofale „Kaifer 
‚Friedrich (Balhofitr.); 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Mlten Ratsfeller", 
Frankfurt (Main) jeden erſten Donneritag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storchen (am Schwabenthor); 
Goslar jeden freitag 8 Uhr im „Hchtermann“ ; 
in Halberftadt jeden Mittwoch 84, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Petzolds Gaft- 
mwirtichaft, Charlottenftr. 19; 
in Hannover (dteformverein) jeden erften Montag im Monat 
bet Tubbenhauer, Baringſtr.; 
Uhr bei Heß (Mauerftr.); 
in Krefeld jeden erſten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Starlsplaß; 








\ Bapftes, für den fie das Neich erobert. Das Mittel hierzu bot ihnen 
* —— —— Dies will gern —5 
Peer ru . urn "°, „ ur | darlegen. Seine Ausführungen klingen etwas fchr abenteuerlih und 
in Leipzig, Deutichjozialer Verein: Geichäftsitelle Königftr, 261, | ei nicht überzeugend. I Einfluß, den die Jejuiten in der Oftmarf 
jeden Freitag 8’), Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- | Haben, darf freilich nicht unterihägt werden. . 
dorferjtr. 41; Freitag, den 7. juni, Abends dies | — 8 —— ort Allee? das „geifige 
— . Mori RN Mn oziale und politiihe Leben Finnlands. Unter Mitwirfung im» un 
mal 9 Uhr: Bericht und Beſprechung über ben ausländiiher Gelehrter und Schriftfteller herausgegeben von Ernſt 


aven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei U. von Freuden (Marftplag); 





Parteitag in Braunichweig; BE | Braufewetter. Preis für den Jahrganı 6 Mar. 
in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, X. 13, 21; Bei dem ſchweren Kampfe, den das Meine finnländiihe Volk für 
in Münfter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alte | feine Exiſtenz gegen bie Gefahr einer völligen Ruffifigierung zu beeftehn 
deutichen Bierballe“ ; hat, fol dieſe „sinnländiihe Hundichan“ den Bemeis erbringen, mie viel 
in N a 9% SA Gi | — | teges geiftiges Leben dort unterbunden, wie große, berechtigte Dafeind- 
in Nordhauſen am 7., 14, 21. und 28. juni in den „Drei | interefien durch ihr bedingungslofes Aufgehen in Banrufland vermichtet 
Yınden“; werden würden. Sie will der finntichen Sache neue freunde gewinnen 
in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". ... alten Freunde ermuntern, in ®ort und Schrift ihr unentwegt 
* zu bienen. 


RR * Fe Aus dem Inhalt des uns vorliegenden erffen Hefles (88 Seiten 
lm Wendepunkt.“ Unter diefer Ueberſchrift teilt Herr | ſiart) Heben wir folgende Aufjäge hervor: Die gegenwärtige Sage von 
Dswald Zimmermann (Dresden) den Yelern der „D. Wacht“ | Reftor. Die Bedeutung der fleinern Nationen von Rudolj Euden« 
mit, daß die Liquidation der Aftiengejellichaft Deutiche Macht — Bine ot ee —— — ru — 2 er 
5 Mar * Hafı R ugirtegden. Zur Ge e Finnlands in den legten Lebensjahren 
beendet und Au⸗ und derlag des Blattes x — Befig des Kailer Alerander des Erjien von Frig Arnbeim. Die finniiche Kunſt 
Bochdruckereibeſi hers Joſef Faber zu Krems (Oeſterreich) über | quf ber Beltausftelung in Paris von Julien Leclerg + Paris. 
gegangen find. Juhani Abo als patriottfcher und mattonaler Dichter und Satirifer 
von Ernä Braufewetiter- Berlin. Zum Schluk werden einige von 
ben Efizgen Jubani Ahos in guter Ueberfegung geboten. 
Bolferfdan. Jlujtrierte Monatsichrift, gegründet und nad eigenen 


Israel im Konflikt mit dem Yandesgejegen. Forkäungen 4% von B. K. Nenz, * phil. Vreis für das 

Wegen Wedfelfälfdyiung wird der jährige BubalterSamuel | ganze Jahr 6 Mark, für die Einzelnummer 60 Pig 
Follat jeit November v. I. von ber Oberftadthauptmannihaft zu Ofene Dieſe neue Zeitſchrift mil uns zunächſt bie weniger beadteten 
ft verfolgt. Am 9.d. M. wurde er in Wien, wo er unter dem Namen | Glieder der Menſchheit. die fogenannten Biden, näher bringen; fie will 
—2** Pollat wohnte. ermittelt und verhafiet ben „Wilden“ tm Kreis feiner Familie, als Glied feines Stammes, bei 


Zalfamünzer fanden am 17. M vor dem Schwurgerichte zu feiner Arbeit in Serieg umd Frieden. im jeinen Areuden und Yeiden | 
ger und zwar 17 Berlonen. Die Führer und Geldgeber diefer Bande | vorführen, feine frommen und lafterhaften Seiten zeigen, ihn von feinen 
mworen folgende Juden: Agent Feonard Lederer aus Aifchern bei Karla, | Ueberlieferungen, Geifter: und ötterfagen erzählen laffen. Daneben 
bad, Agent Salomon You aus Mündbof bei Chodau, Kaufmann und | follen auch Kulturoölfer berüdfihtigt werden, vor allem jolde, die uns 
—— Ambros Adler aus Aubig (Elbe) und Ghemifer Mar Kal und örtli fernfehen. Ihren Stofi ſcheint bie Berfallerin ze 

oldammer aus Leipzg. Die Bande wollte die öfterreichtichen Zehn» | Tählih aus den nur einem engeren Kreife zugänglichen Bibliotbels- 
en-Roten nadhahmen und zu diejem Zwecke übergaben Adler und | werfen zufammtentragen zu wolen. Gewiß if bie Herausgabe der Zeit- 
ammer einer Vetpziger Druderei die entiprechenden Platten, wobei | Ibrift ein danfenswertes Unternehmen. Ob freilich das Blatt der Her» 

fie aber abgefaßt und verhaftet wurden. Dadurch kant der ganze Plan | aus eberin nadı den mancdherlei —— Sa von denen fie nicht ohne 





ans Tageslicht. Selbftgefälligteit redet, auch einen materiellen Gewinn abwerſen wird, 
mie fie bomi, erfcheint uns iraglih. Wünſchen wollen wir es ihr, 
—nn. 
Bücher und Schriften. 
(Me Hier angepeigten Schriften können durch unfre Mefchäftsftelle, Berlin NW 68, Brieftaften. 
— — M. D. 16, Wien. Bir werden Ihren Artikel gern im nächſter 


Auf ineftschen Miſſionspfaden. Dreizehn Stattonsbilder aus der | Nummer abdruden und hoffen, vom Dftober d. J. ab in der Lage zu 
Basler Miffion. Gezelchnet von Milftonar &. Gußmann. 2. ergänzte in, ‘ t Hterichaft Rändig i fi . 
Aufl. Baiel 1901. 50 Seiten. Mit einer arte „Das Arbeitsfeld ie | fein, Ihre geſchatie Ritarbelierſcha ſandig a Rn ne 
— 25 in en 30 vg: 

er rang Joſef der e und die Jeſuiten. Bon F. Sch. D. Berichti 
Barınen (1901). 28 ©. Preis 30 Pf. ö Drudfehler-Berihtigung- 

„Die Jeſuiten haben dem Kaiſer Franz Joſef bie Herrichaft über In voriger Nummer fehlt zweimal die Genetio-Endbung bei 

Deſterteich entwunden und herrigen nun unumichränft an Stelle des | Wismard-Denfmal. Man leje alfo des „Vismard-Dentmals.“ 


222 3 = . | F 
os Zuden-Poltkarten, ©» | Antifemiten - Katechismus. 


i Verihtchne Mufler, —— 25. Auflage! 
10 Stud gemiſcht DOM, 25 Stüd gemiicht 1,10 M., Eine gebrängte Ueberſicht aller wiffenäwerten Thatfahen über das 
Wr 7 00 „ 100 m »„ 350 u. | Qubentum: eine erbrüdende Fülle beweisträftigen Materials, vor beijen 
— > Boitfarten in hodhfeiner Ausführung. Wucht weder die jüdische Heucyelei und Lüge, noch das #hrafenmerf 
— Reue Mufter! — 10 Stüd gemildt 60 ®f. verblendeter Jubdenfreunde Stand halten fan. 

















Gegen Boreinjendung des Betrages od, unter Nachnahme. Preis 1 Mark. In Partien billiger. 
| Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, Zu beziehen durch bie 
N Berlin RW 52, Pauljtr. 15. Deutfhnationale Buchhandlung und Berlagsanflalt. 
KLITZSIZLSISISIIIIZZIZZSLIIZIZIILIIIIZIIIIGG Berlin IB 52, Paulfir. 19. 
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* » Unser Katalog antisemitischer Schriften = - 


F MANN 06609606666 6 8 155 65 
nn en en — a a we 


| echt auf Wunfch franko zu Dienſten. 
Wir bikten zu verlangen. Deutschnationale Buchhandlung u. Verlags-Anstalt, 































Blattes, Berlin NW 52, 


278 


ausdrücklich auf unfer Blatt zu beziehen! 


— Bertrieb von (Ergeugnifien der 
4 ⸗ Deutſchen Kolonien unter 
Aufſict hervorragender Mit- 







ya 






> S * Mög, x x glieder * — Kolonial« 
Usambara-Kaffee 
Kamerun=$chokolade 
Kamerun-Kakao 


' Deutsches Salat- und Speiseöl 
Neu Guinea- und Kamerun-Zigarren 
GG m.bH 


Deutihes SEolonialtans Bruno Antelmann 


Soilieierant Er Wajeität des Roilers und Königs_und 
Er. Königl Hoheit des Großherzogs zu Wedienburg- Schwerin. 


Berlin C., Iernfalemerfirahe 28 
Kernipreer I, 937 und Su. 
Berlin &, Schillüir. 16, 
: ®,, tarsitr. 22 
NE, Alt-Moabit 121, 
NR, AlbMoabit I (Solontal-Mufeum). 


Zweiggeichäfte: 


* 


Man verlange illuſtrirſe Kreisliſte über Kolonialerzeugniſſe, welche 


pofifrei und umſonſt zugeiandt wird, 


bücher v. 'Berlin, 





Altona, Halle a’S, 





300 Zeitungen. Depeschen v. 
Kursberichte, Städta-Adraıs- 
Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Paris, 


EEE <..\.; Handels-Adressbücher 


aller grösseren Staaten liegen zur geil, Benutzung aus, 


Leipzig, SAALE Jeden Vormittag: 


Anlder Pleisse 8. Bouillon und Pasteten, 
weg Geöfinet bis morgens 4 Uhr. Tg 


Hochachtungsvoll A. Rühlemann. 


Vergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt: bei 


—— 


—D—— —— 








Raufen Sie kein Pianino, 
wenn Ste ſich noch nicht das Preis-Verzeichnis von 


Noth und Junius, vorm. Auguſt Roth, Hofſ⸗Pianofabrit, 
Dagen i. W. Rr. 282 foftenlos haben kommen laſſen. 


Zu kaufen gejudt: 
Brend, Der abgeflreifte 
vüdishe Sclangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
A. 2. an die Geicäftsitelle dieſes 


Scönborn-Straße 24, 


148 jenfeits der Saale, 


nungen zu biligen Preifen. 


Bad Killingen 
Eogierbaus Renner, 


2 
2 


empfichlt fchön frei gelegne Mohr 


| Gegen Ginjendung von 


| 
| 
| 





| 





‘ demofratie ulm. erhält man 


Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen und BeRellungen 





Soeben erjchien die 11. Auflage der Broſchüre: 


Der Biurmora in Konitz. 


Vorwort von M. Liebermann von Sonnenberg, 


Mitglied des Reichſtages. 
60 Pf. (auch in Briefmarken) erſolgt portofreie 


Zuiendung. 


Deutfchnationale Budhandlung und Verlags-Auftalt, 
Berlin RW 52, Paufftrage 15. 


Kein Barteifreund 
follte verläumen, ſich einen unjrer 


oe Bierfrüge 


lierten 
anzuſchaffen, auf denen in ur 
komiicher Weile in Bildern und 
Sprüdyen das Judenvolk gefigelt 
wird Vreis mit hohem Reichs - 
zinnbeichlag (05 Yiter Juhalt) 
3,50 Mark, einſchl. Berpadung. 
Yichenihalen (Suden- Ehepaar), 
das Baar 1,50 Marf, einzeln 85 Bf., 
einſchl Berparfung 
Berfandt gegen Machnahme Diele 
Sachen find allein zu bezichen durch 
Bapt. Staudinger, 
Höhr bei Koblenz 


des Kriegsschauplatzes 
der deutschen Truppen 
in China. _ 
Unter Benutzung von Haffene 
fiein® Karte der Provinz 
Schantung und andern 
Tuellen bearbeitet von 
Brof. Paul Yangbane. 
Mit zwei Nebenkarten 
ſowie Beglettworten: 
Deulſche nterejien 
u. deutidye Streit 
fräfte in China 
und dem wohl» 
getroffnen Bilde 
des Grafen 
WB alberjee. 


Rarte 


des 
Afrikander-Aufstandes. ) 
Von Prof, Yangbans. 
Jedes Wert 1 Mar. 
Deutſchuationale Buchhaudlg. 
und Berlagsanſtalt, 
Berlin UW 5%, Bauljtrahe 15. 4 


ep — — — 
Aufklärungs- 
+ & Schriften! 
40 verihiedne Alugblätter über 
das Judentum, feine Uebermacht 
im Handel, im der Preffe und im 
Schrifttum, feinen zerjegenden Eins 


uß auf Religion und Sittlichlelt, 
feine Verbindung mit der Sozial 


Sale 
Einfendung von 40 Pf. in eh 
marfen von der Geſchäftsſtelle der 





\ „Dentfc - Sosialen Blätter, 


= Großer Garten. — 


Berlin NB 52. 
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in 
WeRenftoffen 
empfiehlt 
Chr. Esdorn, 
Braunſchweig 
S:pezialgeihäft 
für Sdneiderbedarfsartifel. 
Engros und Berjand. 


Rhein-Tuc 


Prachtvoller neue Anzupstofl, 
} Meter für 13,50 Mark. Flegam 
Unverwästlich! Muster sof. {re 


chhaus Boetzkes, Düren Nr-1- 
——— — — — 


| 
| 
| 
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| Frankfurt am. 
Hotel Lölner Hof. 


Beiger: Herrmann Laud. 


Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preiſen. 


Bier und Wein Reitaurant. 


Jůudiſcher Beſuch verbeten. 


m 





ß- 


„Staatsbürger-Zeitung“, 
„Dentihe Baht“, 
„Deutich « Soziale Blätter“ 
uad andre beutiche Zeitun ⸗ 

os gen liegen aus. 


| Rechtsbeistand 


in Versicherungs- Fällen. 
Im Befige genügender Kenm— 
niſſe und Erfahrungen im dem uetr 


| fchiedenen einjchlägigen Gebieten, 


wunſche ich, im Streit- und andern 
Diffiz. Fällen den Verficherten ulm. 
mit Hat und That Hilfe zu leiften. 


— Honorar mäßig, ev. nach Ber- 

‚ einbarung. — Ref. zu Dienfien. 
' wiih. Bulmahkn, 
109 @elien firhen. 


) 


Richters 


Befuchtefte hriftl. Nurpenfion. 
Beite Empfehlungen. 





— 





Verantwortlicher Schrimener und Verleger: L. dog refe, Berlin NB 52, Baulftr. 15. — Drud: R. Wolff, Berlin NW, Drenfeftr. 3. 





Deut ſch Soziale Bli ätter. 


Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 


vierafähetee | Bart 











mie ‘ bie — — Kein» 
zb Sadhenslangen Begründet von Theod. Fritſch. een 
OPER AEURERERENEN PETER Die „Beutiäs@orialen Blätter“ eriheinen wähentlim (Donnerstags) und And in der Bol-Seitungslike — 
* water fer. 1306 Hngeisagen. 
v. Zedroeng¶ Berlin. Berin-geipig, 13 13. Juni 101. SB T Br. 6 















SIabalt: ein — —— — Erbbaurecht und — — Politik und Finanzen in Deflerreih. — Freunde der Sandwirtihaft. — 
d.— Molail. — Junepetäe es. — (Einen Brief von Löftlicher Serchen und Dummheit. — Partei⸗NRachtichten. — Israel im 








55 mit ben Sandesgeiepen. — Buͤcher und Schriften, — Brieflaften 
Gedenktage im Juni (Brachmond). Gejegen, die heute unfre Sozialgefeggebung ausmachen. Kaiſer 
2 1008 Memieunbt le. - Wilhelm der Erfte und Bismard haben den unvergänglichen 


1847. Abg. von Bismard-Stönhaufen fagt Im preußiihen Ab- | Ruhm, Sozialpolitif im die deutſche Geſetzgebung bineingebradht 
eordnetenhauie: „Ich bin kein Frind-der Juden, und wenn | zu haben. Wenn man ein unbelanntes Gebiet betritt, it der 

fe ie — „fein at ee —— = ge erite Schritt der größte, und darum iſt die größte unter den 

= e fozialpolitifchen Thaten die erfte Einführung der Sozialpolitif 

Bei nur ni en öriflihen Stante ein obrige | jy die Geſehgebung. Als dann der alte Kurs verlafen wurde, 

16. 1888. Saifer Friebrich geftorben. da ſchien es, als jollte die Sozialpolitil in einem Tempo und 
17. 1810. Ferdinand Bra geboren. Makitabe fortgeführt werden, wie wir es heute nur wünſchen 
= — — — fönnen. Es famen die Februar-Erlaſſe von 1900. Bismarck 
ſagte damals voraus, daß die von der Regierung einberufne 
Unſre ſozialen Aufgaben. internationale Konferenz ausarten werde in eine ungeheure 
Der Vortrag des Grafen Reventlow (Wulfshagen) auf Fhrafeslogie, aljo in ein Weberwiegen des Geſchwähes über 
dem Parteitage zu Braunschweig hatte folgenden Wortlaut: Der Erfolg Hat ihm Recht gegeben: es fam nichts nach 
M. ſ. g. H! Ich fühle mich heute in einer jehr mißlichen s 
Lage. Ich habe den Berfuch zu machen, Jhnen meine Gedanfen diefer Konferenz, aber eine unaufhaltfame Verſumpfung ber 
* | Spzialpolitif begann. Weder als Caprivi in Deutſchland haufte, 
zu bieten, während Sie noch bejchäftigt fein müſſen mit der — 
Berarbeitung der Gedanfenmafien, die die vorhergegangne Nede | noch als Hohenlohe auf dem Dad) ſaß 
anf uns gewälzt hat. : (Heiterkeit), 

Der Parteitag eibliat neben der Förderung des Dentfhtumg iſt auch nur der mindefte jozialpolitiiche Gedanfe laut geworden, 
und der wirtfhafitigen Kräftigung des Wittelhanbes die Haupt | geichweige denn eine That gethan worden, denn auch das 
aufgabe der Partei auf dem Gebiete der Sozialpolitik. „Mantelgefeg”, wenn es auch manche kleinern Berbejlerungen 
Es fönnte ja den einen oder andern Wunder nehmen, daß des beftehenden Zuſtandes gebradt hat, verdient doch auch 

wir heute nur über unjre nationalen und jozialen Ziele iprechen, | infofern feinen Namen, als es nicht viel mehr bemwirft hat, als 
denn unter „ſozialen“ veriteht man ja meiſt nur die, die ſich eine Bemäntelung des fozialpolitiichen Stillſtandes. Wir willen 
mit der Yage des vierten Standes befajien. Haben wir etwa | noch nicht, ob wir uns bereits am Ende dieſer Periode 
unjre Forderungen für die andern Stände, insbejondre für den | befinden. 
Mitrelitand, feit der Magdeburger Trennung aus dem Negifter Den Höhepunft der Verlumpfung erreichten wir, als Die 
geitrichen? Nein, m. H., jo liegt die Sache nicht. Wenn wir | Regierung nad) der Deyhauſener Rede es fertig bradjte, das * 
heute nur dieje ragen behandeln, jo hat das den Grund, dab | in jeder Hinſicht monſtröſe Zuchthausgeſet vorzulegen. Auch 
unſre Ziele in Mittelſtandsfragen ganz Mar vor aller Augen | wiſſen wir ja jegt aus der 12000 Mark-Affäre, daß die Re— 
fiegen. Auch ich Habe ja erft vor furzem bier in Braumfchweig | gierung zum SZentralverbande der Induſtrieellen in einem. Ber 
darüber gejprodyen, vor allem auch über unfre Veftrebungen | hältnis geitanden hat, wie etwa der Abg. Ahlwardt zu feinem 
für die Yandwirtichaft. Es bleibt im dieſer Beziehung alles | angeblichen Diener bei der Kieler Ranalfeier. Man weiß nicht, 
beim Alten, nichts davon wird man bei uns fünftig vermiffen. | wer ift der Herr, wer der Diener, wer der zahlende Teil und 
Neben der Sozialpolitif ſteht für uns gleichwertig die Mittel» | wer der empfangende. Alſo Stillitand oder Neigung zum 
ftandspolitif. Bei der Trennung in Magdeburg wurde unſrer- Rückſchritt kennzeichnen heute die Lage auf bem Gebiet der 
ſeits beſonders betont, daß nicht nur formelle oder persönliche | jozialpolitiichen Geſetzgebung. 
Schwierigfeiten das trennende Moment bildeten, fondern grade Und auch hierans folgte für uns bie Notwendigfeit, mit 
aud) der Umstand, daß wir eine entjchiednere Stellung auf | programmmatiihem Nachdruck unſre Stellung vorzutragen. 
fozialem Gebiete einnähmen, als dies in der alten deutſchſozialen Den Gedanfengang meiner folgenden Ausführungen finden 
Neformpartei infolge verſchiedner Einflüffe möglid) war. Da- | Sie in der Entichliefung niedergelegt. Ehe ich aber auf bie 
raus ergiebt fich für uns die äußere und innere Notwendigkeit, | einzelnen Bunfte derjelben eingebe, muß ich den Grundgedanken, 
auf dieſem, unferm eriten Parteitage unfre foztalpolitiiche | die Grundſtimmung, aus ber unfre Stellungnahme hervorgeht, 
Stellung mit programmmatiichem Nachdrucke zu betonen. Er: | feitlegen: Ich glaube, daß wir den Schöpfern der Soziale 
fauben Sie nun, dab ich zu dieſem Zwecke eine nicht ganz | politik nichts an ihrem Ruhm fchmälern, wenn wir jagen, dat 
furze Zeit Ihre Aufmerffamfeit in Anſpruch nehme. fie doc; nicht ganz unbefangen dabei waren. Man ging eben 
Ich muß zurüdgreifen, wenn aud nur im ganz großen | nicht davon aus, dab die Sozialpolitif ein Selbitzwed fein 
Zügen, auf die follte — ſoweit man in der Politif überhaupt von Selbitzwed 
Geſchichte der Sozialpolitif in Deutichland. reden fann —, jondern man ging davon aus, durd) die Sozial 
Sie willen, daß die Notwendigkeit einer deutſchen Sozial: | politik die Sozialdemokratie zu befämpfen. Wir betrachten das, 
politif, abgeichen von frühern vereinzelten Mafnahmen, erſt wie gefagt, nicht als Schmälerung des Ruhmes des alten Kaiſers 
anerfannt wurde nach den Attentaten von 1878. Da erit fing | und Bismards: Sie wurzelten mit ihren Grundempfindungen 
man an einzujehen, daß fie ein wichtiger Beitandteil der Gefeh- | in der Anſchauung früherer Zeiten, da es nicht möglich war, 
gebung fein müjle, und es wurde der Grund gelegt zu ben | die elementare Klaſſenbewegung der Arbeiter voll zu verftehen 
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und zu wärbigen. Kein Menſch lann Uebermenſchliches, aber wir 
Jüngern — und zu benen darf ich uns alle ja wohl rechnen — 
find noch in der Yage, uns auf einen wirflich unbefangnen Stand: 


punkt vollen Verſtehens und ernfter Würdigung beraufguarbeiten, | 
uns fanı und muk die Sozialpolitif als Selbitzweck ericheinen, | 
Ihnen ift die Lehre Buddha's befannt, des Schöpfers ber | 


indiſchen Religion. Der ſagte fich bei jedem Gegenſtande der 
Schöpfung, den er wahrnehm: „Das biſt Du!* Er fühlte ſich 
als dasielbe. Derjelbe Zinn liegt in dem Morte Ehriiti: Liebe 
Deinen Nächten wie Dich felbit — „denn das biſt Du!” Aus 
dieſem Solidaritätsgefühl mit allen Menſchen geht unire joziale 
Grundlage hervor. 
bemofratie zu ſchwächen, Sondern um ihrer ſelbſt willen, weil 
wir wünſchen, dab „allen Menſchen gebolien werde“, Indem 
wir biefen Grundgedanfen in das Praftifche überlegen, erlennen 
wir als Nefultat für uns die Pflicht, deutiche Eozialpolitif um 
ihrer felbft willen zu beireiben. 


In den prinzipiellen Teil des Vortrages gehört auch noch 
die Frage, wer Träger der fozialen Befehgebung, des 
lozialpolitiichen Schaffens fein joll: die Gemeinde oder 
der Staat. Das iſt eine Frage, die ſich nicht allgemein und 
prinzipiell, fondern nur von Fall zu Fall beantworten läßt. 
Gemeinde aber und Staat bedürfen, wenn fie mit Erfolg jozial: 
politiſch ſchaffen sollen, der thätigen Mitwirfung aud) grade 
bes vierten Standes. Ein Wahlrecht alſo, das dieſem Solche 
Mitwirkung ermöglicht, it im Staat wie in der Gemeinde 
unentbehrliche Vorbedingung für joziales Schaffen. Es Liegt 


alfo eine fozialpolitiiche Forderung in den Worten: Ueberall 


ein wirklich vernünftiges und brauchbalres Staats: und 
Gemeindewahlrect auf breiter Grundlage! 


Wenn ich nunmehr an der Hand der Ihnen vorliegenden 


Eutſchließung auf unsre einzelnen Forderungen eingebe, jo fan ' 


angefichts der heichränften Zeit von einer erichöpfenden Bes 
handlung feine Rede fein. Ich werde mic darauf beichränfen, 


in möglichiter Kürze unſte Hauptforderungen zu ſtizzieren. | 


1. Es gilt, die großen, der bisherigen Sogtalgelepgebung zu 

Grunde Itegenden Gedanken welter auszuführen, die beftchenden 

Sozialgeirke zu vereinfachen, Me aus m erwadhfenden Laften 

gerecht zu vertetien, ihre Yeiftungen zu erhöhen. 

Die Schöpfer der deutſchen Sozialgeſetzgebumg glaubten 
wicht, ein abgeſchloſſenes Werk zu ſchaffen. 
einen Grundſtein legen und die Aufgabe, das Gebäude darum 
und daranf auszuführen, fallt uns, ihren Nachkommen zu, 


M. H., Die meilten von Ahnen werben bereits im praftiichen | 


Leben mit der Zozialgeleggebung zu thun gehabt haben, Es 
find, wie ich glaube, Worte, die ih einmal von unſerm bg. 
v. Liebermann gehört habe: „Mein Menſch lann diefe Geiche 
überall und immer befolgen und ein Geſetz, deſſen Befolgung ſchwer 
ober unmöglich ift, iit fein qutes, brauchbares Geſeh.“ Denfen Sie 
vor allem an das Nlebegefeg! Mit andern Worten: Diefes wie die 
andern Sozialgeiege leiden an ſchwerwiegenden Mängel, es 
iſt jaſt unmöglich, fie überall zu befolgen, fie find unpraftiic) 
und darum nicht gut, ſie müſſen vereinfacht und verbeifert, fie 
müffen fo geitaltet werden, daß auch der jchlichtefte Laie ihnen 
ohne Mühe nachleben fann. Beieitigt werden muß auch ber 
große Mangel, daß die Laſten im umgerechter Weife verteilt 
find. Sie werden aufgebracht durd Beiträge des Arbeiter 
und des Mittelftandes, der wahrlich nicht in der Lage ift, Teinen 
Mund noch weit über Waffer halten zu fönnen, Und auch der 
Reichszuſchuß kommt zu einem guten Teile aus den Tajchen 
biefer Stände. Demgegenüber fagen wir: Was zur Gejundung 
des ganzen Gemeinweſens beiträgt, muß auch vom ganzen 
Gemeinweſen aufgebracht werden durch eine Auflage, die den 
Schultern je nach dem Grade ihrer Tragfähigfeit auferlegt 
wird. Das iſt nur möglich durch eine direfte progreſſive Neichs- 
Eintommenfteter und duch Yurusftenern, wobei nur bedauerlich 
iſt, daß die Schaumweinſteuer ausfallen muß, weil, wie ſozial— 
demofratiiche Vertreter im legten Keichstage fagten, der Seft 
wicht nur ein Junler,, fondern ein Vollsgeiränk iit. 


(Heiterfeit.) 
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Wir ftchen auf dieſer nicht, um die Sozial: | 


Sie wollten nur | 


Aber auch Die Leiltungen dieſer Gefehgebung müſſen er: 
weiter und vermehrt werden. So ift 3. B. im ber Alters: 
verficherung die Altersgrenze von 70 Jahren für ländliche 
Verhälimiſſe im ganzen braudibar: der Yandbarbeiter erreicht 
vielfach dieſes Alter. Aber die Lebensdauer des Induſtrie— 
Arbeiters fommt nur in fo ſeltnen Fällen an dieſe Altersgrenze 
heran, daß für ihm die ganze Altersnerficherung nur auf dem 
Papier und in der Verpflichtung beiteht, ein ganzes Leben 
tang Beiträge zu bezahlen. Daraus ergiebt ſich für uns bie 
Forderung, daß die Altersgrenze bedeutend hevabgefegt werde. 
Vor biefer Erhöhung der Leitungen aber braucht niemand 
Angſt zu haben, wenn wir die Yaften, wie idı vorher ansführte, 
auf die Allgemeinheit übertragen; dann wird niemand aus dem 
Mittelftande dadurch fühlbar belaftet werben, 

Aber, m. H., damit ift es noch nicht gethan. Wo bleiben 
die Wittwen und Mailen des Arbeiters! Für fie brauchen mir 
Wittwen- und MWaifenfaflen, die ebenfalls aus Reicht— 
mitteln zu ſpeiſen find. Und weiter müſſen die Mittel beſchafft 
werben für eine Berfiherung gegen Arbeitslofigfeit 
Weiche Vorbedingungen für den Genuß diejer VBerficherung zu 
jtellen ſeien, iſt eine praftifchstechniiche frage, beren Erörterung 
in dem Rahmen meines Vortrages nicht Raum findet. 

Große Schwierigfeiten enthält audı bie Frage: Wer foll 
der Träger der Arbeitslojenverficherung fein: Reich. Staat, Br 
meinde ober aus Keichsmitteln zu unterflügende Arbeiter-Urga: 
nilationen? Sie fan nicht unbedingt für Reich und Staat bejaht 
werben, cher vielleicht für die Gemeinden oder zu unterjtügende 
DOrganilationen, etwa in Berbinbung mit gemeindlichen Arbeits 
nachweiſen oder dergl. Diele praftiiche Geſtaltung ſoll uns heute 
| weiter fein Kopfzerbrechen machen. Wir willen: wo ein Wille 
ift, da ift audy ein Weg, und hier muß der Mille da jein, weil 
' nur auf dbiefem Wege ſchwere Uebelſtände beteitigt werden lönnen. 
Denn wie Fehr auch auf dem Yande ein Arbeitermangel wor- 
handen fein mag, To ift Doch nicht zu verfennen, daß in den 
Städten zu Zeiten des induftriellen Niederganges zahlreide 
‘ Arbeiter jchuldlos von Arbeitslofigfeit betroffen werden, daß 

ſtreuge Winter und dergl. große Arbeitermaflen erwerbslos ja 

machen pflegen, die nicht gleich Yandbarbeiter werben können, 

und zwar fo umfaſſend, daß die Gelepgebung auch dieſem 
' Punkt ihre Aufmerkfiamkeit zumenden muß. Wohl hören wir 
| in folchen Zeiten Stimmen, die bem Arbeitsloſen zuruſen: 
„Seht doch aufs Land, dort findet ihr Erwerb! Was brandıt 
es hier einer Berfiherung?” Inwiefern ſolcher Rat Steine ſtatl 
Brot bietet, barüber brauche ich vor Ahnen fein Wort zu vers 
lieren, auch muß ich mir verfagen, bier die bedrohliche Fragt 
des ländlichen Arbeitermangels zu erörtern, _ 

Die von uns zu bebandelnde Not der Arbeitsloſigleit 
kann nur auf dem geſchilderiten Wege der Gefepgebung die 
Abhilſe finden, die zu fordern fie berechtigt iſt. Hier möge 
gleich die Frage des Arbeitsnachweiſes behandelt werden, die 
ſyſtematiſch gedacht, vielleicht erit fpäter dran fäme, bie ich aber 
vorweg nehmen will. Die Verbeilerung des Arbeirsnachweißes 
| iit ein umabweisbares Bedürfnis. Nicht dem Nachmeis der 
; Arbeitgeber-Bereinigungen darf diefes Feld überlaſſen merden, 
da fonit dabei ſchwarze Liſten eine ungebührliche Rolle ſpielen 
| würden. Nein, paritätiſch, neutral muß der Nachweis fein dem 
Aıbeitgeber gegenüber. Ob Gewerfichaiten oder Gemeinden 
uſw. Träger desjelben fein follen, ift eine rein praftifche Fragt, 
zu beren Erörterung allein ein mehrſtündiger Bortrag erſorderlich 
wäre, darum kann ich nur den leitenden Geſichtspunkt jeittellen. 
Der zweite Punft der Entichliegnng betrifft den Arbeiter‘ 
hub. 











ER ti dem Arbei utzt die Befehgebung I 
— —xX— — zu — 4 a. durch A efferung 
der Aabrifauffihl und Berbot der Heimarbeit. . 

Die Gewerbe-Orbnung und andre Geſehe enthalten m_ 
eine Fülle von Arbeiter-Schugbeftimmungen, wir find aber auch 
auf dieſem Gebiete noch lange nicht am Ende deſſen, mas ge— 
ichaffen werden muß, angelangt. Es fehlt überalf noch „uieles 
was zum Schuge der Geſundheil und Des Lebens bes ee 
| nötig it. Wir wiffen, die Einrichtung der Fabrif und Gewer 


















































pektion bat fidı ausgezeichnet und gut bewährt, entbehrt aber 
5 folgenden Gründen noch ber wünſchenswerten Yeiftungs- 
bigfeit: Vielfach werden der Inſpektion von den Unternehmern 
e größten Schwiertgfeiten und Hindernifle in ben Weg gelegt, Die 

überwinden die gefeglichen Befugniſſe der Fabrifinipeftoren 
ft ausreichen, Des meitern haben wir zu wenig Fabrif- und 
ewerbe⸗Inſpektoren. Wir fordern deshalb Vermehrung der 
hipeftoren und Ausitattung berfelben mit einem Maaße gejeh- 
her Befugniſſe, das fie in den Stand fett, jeden ichifanöfen 
deritand hinwegzuräumen. Much ift dies ein Gebiet, auf 
es wünfchenswert ericheint, daß im Webertretungsfalle der 
africhter mit äußerſter Schärfe eingreift. 

Die Praris zeigt allerdings ein andres Bild. Deutjche 
richte haben dabei in ſolchen Fällen Milde gezeigt, die viel 
icht cher aufgeregten Streif:Miffethätern gegenüber angebracht 
ſeſen wäre: Große Fabrifbefiter, denen Nichtachtung Der 
khußvorjchriften nachgewielen war, find mit lächerlichen, für 

jedenfalls nicht fühlbaren Gelditrafen belegt worden. Wir 
er fragen: Wenn ein Unternehmer des ſchnöden Gemwinnes 
Iber das Leben oder die Gelumdheit jeiner Mitmenjchen 
htfertig gefährdet, it das ein Delift für Geldftrafen? Die 
antwortung diejer Frage stelle ich Ihnen anheim. Scharfe 
afrechtspflege ift die notwendige Ergänzung aud) der beiten 
beiterichug-&elehgebung. 

Zum Arbeiterichug gehört noch ein mejentlicher Punft: 
felbe betrifft die Heimarbeit. Wenn wir dagegen auf 
fen, wird uns gejagt: Mas, nun wollen Ste den Mann 
3 feinem friedlichen Heim drangen in die Rabrif? Da wird 
erft redt Sozialdemofrat ulm. a, m. H., das find fo 
enfcheinige Argumente, daß die, die es fagen, eigentlid, rot 
tden mühten. Beſeitigung der Heimarbeit ift Schon im In— 
fie des Konſumenten zu verlangen, 3. B. in der Konfeftions- 
he, in ber fie gang und gäbe iſt. Bedenfen Sie: Der 
, den Sie tragen wollen, wird angefertigt in dem engen 
m, in dem die Familie des Heimarbeiter wohnt, ſchläft, 

Wieviel anſteckende Krankheiten — Tuberfulofe u. a, — 

en nicht aus dieſem Naum auf den Konſumenten über- 
gen werden? 
Des meitern aber, und das ift ber Schwerpurkt: die tollite 
hndrücerei, die unerhörtefte Ausſaugung wird durch die Heim- 
heit ermöglicht: Ta giebt es feinen vorſchriftsmäßigen Raum, 
he Begrenzung der Arbeitszeit, feine Schonung nach Geichlecht 
er Alter; ſelbſt das Kind muß, ſobald es aus der Schule 
mt, in dieſer fürchterlichen Galeere fein Ruder ziehn. Elend, 
anfheit und Verfümmerung find unausbleibliche Begleit- 
heinungen der Heimarbeit. Und um fo wiberitandslojer 
gen die Ausbeutung ift der SHeimarbeiter, weil durch bie 
ze räumliche Natur diefer Arbeit die Organifation erjchwert, 
nicht unmöglich gemacht wird. 

Nicht umſonſt nennt man das Syſtem, das ſich auf Die 
imarbeit gründet, in England fweating-igitem d. h. Schwib- 
ftem, weil dem Arbeiter, feiner Frau und feinen Kindern 
bei der letzte Schweihtropfen ausgepreft wird. Ich male 
ht ſchwarz: mer dieſe Arbeiter einmal in ihren „Werfitätten” 
jucht, wird unerhörteſte Mihftände finden, gegen die mit 
Schärfe des gejepgeberiichen Schwerte$ vorgegangen werden 
ß und unfer Schlug muß lauten: Verbot der Seimarbeit, 
en auch eine Uebergangszeit aus praftiichen Gründen zu: 
ftanden werden mag. 

Die Arbeitszeit betrifft ein alter Programmiag unirer 
rtei? Wir fordern einen Marimal- Arbeitstag nad) 
genart der einzelnen Betriebe. Bisher als deutichloziale 
ormpartei ift durch Einflüffe, denen wir jegt nicht mehr 
terliegen, wie jo manches auch der Marimal-Arbeitstaq im 
ogramm nur enthalten geweſen, wie Die Leiche im Sarg. 
as ſoll jet nicht mehr geichehen, ſondern wir wollen darauf 
ngen, dak im Parlament auch der Marimal-Arbeitstag auf 

Tages-Ordnung fomme. Wir alle, die wir bier figen, 

fen uns darin eins mit unſern Abgeordneten! 
(#ravo!) 
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3. Aur Berminderung der für beide Teile verluftreichen Lohn« 
fämpfe find zugleih als Ginigungsämter zu gefialtende Gewerbe» 
Gerichte für alle Arbeiter einzurichten und mit weitgehenden Be» 
fugniffen auszuftatten. 

Die Sadıe der Gemwerbegerihhte iſt einen Schritt weiter 
gedichen. Wie der Bericht der lebten Reichstagswoche zeigt, 
hat fi Abg. Naab unjer aller Danf verdient durch die Art 
feines Auftretens, wie er das Ddium — ein Odium wenigftens 
in den Augen mancher andrer Leute — nicht ſcheute, fondern 
für die Annahme des, das Gewerbe-Gerichtsweſen günftig aus» 
geftaltenden Antrages der Sozjialdemofraten eintrat. 


M. H,, die Gemwerbegerihte werden von den Unter 
nehmern viel angefeindet. Wenn wir aber ihre Thätigfeit 
feben, jo müſſen wir fagen, daß durch fie der foziale Friede 
gewinnt. Daß in ihnen Beifiger aus dem Arbeitgeber- ſowohl 
wie aus dem Ylrbeitnehmerftande fiten, bietet die Möglichkeit, 
für beide Teile gemeinfame Ziele herauszufinden und in die 
Mirflichkeit zu überführen; gemeinfante Arbeit fann gegenjeitiges 
Berftändnis erzeugen. Sie find der Boden, wo neutral beide 
verfehren können. Nun haben wir fie ja, aber wir haben nicht 
genug von ihnen und verlangen ihre Vermehrung, dergeitalt, 
daß es feinen und feinerlei Arbeiter oder Arbeitgeber mehr 
geben möge, der nicht ein Gemwerbegericht anrufen Fünne. 


M. H., ich als landwirtichaftlicher Arbeitgeber weis ganz 
genau, dab die meiiten meiner Berufsgenoifen ſich befreuzigen 
werden, wenn jie hören, dab ich Gemwerbegerichte auch fürs 
Yand verlange. Und doch wird mit diefer Forderung aud) 
des Arbeitgebers Intereſſe gefördert. Denken Sie ſich den all, 
daß einer Ihrer Arbeiter, der bei Ahnen zur Miete wohnt, 
mit Ahnen in Konflikt gerät, feine Arbeit aufgiebt, aber in der 
Wohnung fien bleibt und bei Ihrem Nachbarn arbeitet. Dann 
fann beim ordentlichen Gerichte leicht ein Jahr vergehn, che 
die Sadıe in letter Inſtanz entichienen ift. Auf der andern 
Seite bat auch der Arbeitnehmer große Nachteile von einer 
foldyen Verzögerung, 3. B. bei Yohnitreitigfeiten. Anders wenn 
bei jedem Amtsgericht ein Gemerbegericht befteht, vor dem 
Arbeitnehmer und geber ericheinen und mit äußerſter Schnelligs 
feit ihre Sache verhandeln und in erfter Inſtanz erledigen 
fönnen. Denn mit dem Urteil des Gewerbegeridhts, in dem 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer als Richter fiten, werben fich 
die Parteien oft beruhigen und anf weitere Inſtanzen verzichten. 
Willen fie doch, daß ihre Sache von Yenten mit entichieden 
worden iſt, die ihre Leiden und Freuden am eignen Yeibe 
fennen gelernt haben. Und das liegt im Intereſſe beider 
Parteien. Wie ſehr das geichilderte für ſtädtiſche und induftrielle 
Betriebe zutrifft, ift Ihnen allen ja befannt Andrerjeits iſt 
fein Grund erlichtlih, weshalb dieſe Wirfungen in ländlichen 
Verhältniſſen ausbleiben follten. 


Ein wichtiger Punkt ift aber noch die Thätigfeit bes 
Gewerbegerits als Einiqgungsamt bei drohenden Streifs. 
An fehr vielen Fällen find durch Wermittlungsvorichläge des 
Gewerbegerichts ſolche Tifferenzen beigelegt worden, indem das 
Gewerbegericht infolge feiner Zufammenfegung aus Angehörigen 
beider Parteien im der Yage war, ven für beide Teile gang» 
baren Mittelweg zu finden und zu weilen In ſolchen Fällen 
haben die Arbeitnehmer wie die Arbeitgeber Nuten gehabt und 
große Schädigungen beider wurden vermieden. Bisher fonnten 
die Gewerbegerichte als Einigungsämter nur dann in Wirfjam- 
feit treten, wenn beide Teile freiwillig vor ihnen erichienen, 
Wir wünjchen, das fünftig auf Anruf eines Teils der andre 
vor dem Gewerbegericht ericheinen müſſe, um mit dem erſten 
dort, an unpa-teilfcher Stelle, die Möglichfeit der Einigung zu 
verhandeln. Ich möchte aber noch weiter gehn. Es ift das 
ein Gedanfe, den ich noch nirgends gelejen habe, vielleicht ift 
er aber doch ſchon einmal anderweitig behandelt worden: Wie 


in Ehefcheidungsprogeiien von dem Gericht ausgeſprochen werben 


muß: „das ilt der jchuldige Teil“, jo mühte dies auch hier, 
falls feine Einigung erzielt wird, geichehen, dann können wir 
auf dem Gebiete des Streils zu gefunden Zuſtänden wie in 
England, fommen, wo nicht, wie bei uns, bei jedem Streil die 


beſſer gefleideten Stände fich verpflichtet halten, gegen die 
Streifenden Partei zu nehmen. 
Nun der vierte Punkt der Entihliehung. 
4. Kür die joztalpolitiiche Selbfihilfe des Arbeiters ift Die 
Stonlitiohsfreiheit erftes Erfordernis; nur durch organifierte Macht 
fann die Arbeiterichaft beredhtinte Forderungen durchſehzen, während 
andrericits gerade Die Organifierung der Madıt erfahrungsgemäh 
zu maßvollem Gebrauch derfelben führt. 
M. Ha es iſt in Dentichlend Sitte, Engländerei zu betreiben, 
mo fie jchädlich, nicht aber da, wo fie nühlich if. Mir ahmen 
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die Engländer 3. B. leider nicht nad auf dem Gebiete ber | 


Koalitios« Freiheit. Wir mögen noch jo viele ſozlal— 
politiiche Gejege machen, das Velte ift immer, was die Arbeiter 
ſich ſelbſt ſchafſen können. „Geben Sie Koalitionsfreibeit, jo 
ichenfen wir Ihnen die ganze Sozialreform.” Der Ausſpruch 
iſt nicht von mir, Sondern von dem Sozialdemofraten Yegien, 
Er enthält vieles Mahres. Mas der Arbeiter mit Hilfe des 
Koalitionsrechtes ſelbſt ſchafft, wird mehr den Bedürfniſſen des 
praftiichen Lebens entiprechen und werivoller fein, als was am 
grünen Tiſch geichaffen wird; und zu den Leuten vom grünen 
Tiſch gehört auch der Reichstag mit Ausnahme natürlich unfrer 
Herren Abgeordneten. : 
Heiterfeit.) 

M.H., in England befteht feit einer Reihe von Jahrzehnten 
vollite Roalitionsfreiheit, und England befindet ſich wohl dabei, 
umſomehr als dort aud) die richtige Konſequenz für das Verhalten 
des Staates in Yohnfämpfen gezogen wird, indem die Staatsqewalt 
fich Tagt: ich bin nicht dazu da, um ein für alle Mal die Sache 


des Unternehmertums zu fördern, mir fteht der Arbeiter, auch 


wenn er ftreift, ebenfo nahe; ich habe nur Achtung der Gelege 


durchzuſetzen und unparteiiih Wind und Somme zu nerteilen, | 
und das hat in England die qute Folge gezeitigt, daß bort | 


nicht ſolche Erbittrung bei Lohnkämpfen herricht, mie im 
Deutichen Reiche, daß die polirifche Erziehung, die die Koalition 
dem Arbeiter gewährt hat, ihn vor Ausjchreitungen zurüdhält. 
Er weiß, auch auf dem Stampfplag wird mir gleiches Hecht 
wie dem Unternehmer. Anders bei uns, wo der Staat ſich 
als den Nachtwächter des Kapitalismus und von Gott ein: 
geiegte Stüge für Die Nutorität bes Unternehmertums betrachtet: 
Er bat es bei uns noch ſtets für angebradjt gehalten, Partei 
zu ergreifen für die Arbeitgeber, 5. B. beim Hamburger Hafen: 
arbeiterftreif, beim Streif der Bergarbeiter in Sachſen uſw. 


9., mie foll da der Arbeiter dazu fommen, an— 


uerfennen, daß der Staat auch wirflid fein Staat ſeil! Nein, 


der Arbeiter wird dadurch gezwungen, anzunehmen, daß feiner | 


Klaſſe der Staat. feindlich gegemüberfteht, und er wird feine 
Stellung zum Staate danadı einrichten. Wir verlangen daher! 
Heraus mit dem Staat aus allen Dielen Streitigkeiten! Er bat 
nur darauf zu Sehen, daß die Geſehe geachtet werden, natürlic) 
and; Ausichreitungen zu beftrafen, aber dieſe Ausjchreitungen 
lommen weſentlich nur da vor, ıwo der Ausbau der Organifationen 
verhindert wird. Darum Spricht auch meine Entfchliehung den 
Gedanfen aus; Große Organifattonen wirken mäßigend und 
zügelnd ein. Man denfe dabei daran, wie ſich Bismard im 
Reichstage im Februar 1888 über die gewaltige Größe des 
deutſchen Heeres ausſprach. Er fagte: Mit ſolchen Maſſen 
unternimmt man feinen Angrifsfrieg. Darım verlangen wir 
„vollftändige Koalitionsfreibeit. 

Auch bier will ich auf die Verhältwiffe in der Landwirt- 
Ichaft eingehn. Obwohl ich landwirtichaftlicher Arbeitgeber bin, 
fordere ich die Organilationsfreiheit auch fir Landarbeiter, und, 
was allerdings wohl beionders bier in Braunſchweig großen 
Anſtoß erregen dürfte, auch für frauen. 
auf eigne Ermwerbsthätigfeit angewiefen find, muß ihnen auch 
das Recht gewährt werden, mit Hilfe der Koalition in bie 
Negelung ihrer Erwerbsverhältniffe einzugreifen. 





Bejonders fomweit dieje | 


Wenn man | 


nun meint, daß die Arbeiter-Organifationen eine gefährliche | 


Uebermacht erlangen werden, m. 9., jo gilt das Wort Brentanos: 
‚jeder Arbeitgeber ift für fi) ſchon allein eine Koalition, Er 
iſt bei jeinem großen materiellen Webergewicht von a 


mit den Machtmitteln ausgeitattet, bie der Arbeiter-Drganijation | 


gegenüber die Wage halten lönnen. Und jollte das nicht ges 


nügen, jo ſehen wir das natürliche Gegengewicht gegen bie 
Arbeiter-Organifationen überall entjtehen in den Arbeitgeber- 
Drganilationen, die im Bedarfsfalle förmlih aus der Erde 
wachſen. Erinnern Sie fid) daran, wie bei dem „Arbeitgeber— 
ftreif" in Kopenhagen vor zwei jahren, wo eine allgemeine 
Ausfperrung der Arbeiter vorgenommen wurde, die Macht der 
foalierten Arbeitgeber in die Erſcheinung trat! Zie werden 
ftets eine Macht zeigen, die der der Nrbeitnehmer-Organiiationen 
gewachſen iſt Stehen bier möglichit gleiche Mächte einander 
gegenüber, dann iſt dem jozialen Frieden am beiten gedient. 
Und darum nocmals: vollite Koalittonsfreiheit! Dbne Diele 
it auf die Dauer feine jegensreiche Soyialpolitif möglich. Nun 
bat man in unferm Streife die Frage aufgeworfen, ob nicht 
KRoalitionszwang zu befürworten fei. Sch halte dieſe Frage 
für noch nicht ſpruchteif. Wohl aber fann der Staat in jeder 
Weiſe die Koalition fördern. Belonders auf gewerfichaftlichem 
Gebiete liegt einer der Wege, die zum fozialen Frieden führen. 
Wo Gemerlichaften beitehn, da iſt aud) Ausficht auf allmähliches 
Zufammengehn der Arbeitgeber und «nehmer, das dann Früchte 
bervorbringen fann wie die Tarifgenoffenfchaft der Buchdrucker, 
die Arbeitgeber und Arbeitnehmer umfaßt, Solche Vereini— 
gungen bringen dem Gewerbe die Ruhe, und in ihnen liegt 
auch die befle Sicherung gegen den Stontraftbruch. 

Es werden ja heutzutage viele Wünsche lant nad Be 
ftrafung des Kontraftbrudys. Ad, m. H., damit locken wir, 
felbft wenn fid) der Sache eine annehmbare juriftiiche Geftalung 
überhaupt geben ließe, feinen Hund hinter dem Dfen bervor, 
fondern vermehren, was jpeziell die ländlichen Verhältmiſſe 
betrifft, nur die Landflucht. Gelingt es uns aber, ſolche Tarii- 
verträge überall abzuſchließen, ſo üegt darin das beite Mittel 
gegen den Kontraltbruch, weil der Arbeiter danır nicht nur dem 
Arbeitgeber, ſondern auch jeiner Tarifgenofienfchaft gegenüber 
zur Einhaltung verpflichtet ift. Ein weiterer Ausblick wäre bie 
Ausgeftaltung der Organifationen zu Produftionsgenofienichaften, 
es liegt auc darin eine weitreichende Möglichfeit zur Ver: 
beflerung der ſozialen Verhältniſſe, die ohne Roalitionsfreibeit 
niemals in fruchtbringender Weife wird verwirklicht werden 
fünnen. 

M. H., die mir zu Gebote itchende Zeit ift dahingerollt, 
und der lehte, aber nicht unmwichtigite Punft ift mod) zu be 
iprechen: Die Bodenfrage: 

5. Ohne eine durchgreifende Menderung des Bodenrechte if 
eine Gejundung des Volfsförpers und die Young der wichtigen 
fogialen Fragen — Wohnungsnot u. a. — nicht durchfuͤhrbat. 
Der Parteitag erfennt an, dab die Inmwendung des römiihen 
Eigentumsbegriffes auf den Grund und Boden I nädıih ift und 
fordert Griegung desfelben durch Nedhtsnormen, die jede dauernde 
Belaftung, pefulationsmähige Veräußerung und Monopolifierung 
des Bodens ausſchließen. 

Wir mögen auf dem Gebiete fozialer Reform nadı Maß— 
gabe der vorher aufgejtellten Forderungen noch fo viel jchaften, 
ein abichliegendes Nefultat werden wir nicht erzielen, wenn e 
uns nicht gleichzeitig gelingen follte, die Bodenfrage in deutſch⸗ 
ſozialem Sinne zu löſen, das deutſche Volk als folches wieder 
in lebendige Beziehung zu jeinem Heimatboden zu bringen. 

Grund und Boden ift die räumliche Grundlage für 
Süd oder Unglüf der auf ihm wohnenden Vollsgemein⸗ 
fchaft, Grund und‘ Boden muß in verichiednen wichtigen 
Beziehungen der lehtern den Yebensunterhalt liefern. Darum 
muß auc die Volfsgemeinichaft als foldie zum Grund und 
Boden in ſolchen rechtlichen Beziehungen itehen, daß ihr, als 
der Gemeinjchaft der Vollsgenoſſen die Nußung des Heimat 
bodens zuftche, daß fein Einzelner Nechte am Heimatboden 
haben und ausüben dürfe, durch die höhere, gemeinfchaftliche 
Intereſſen geichädigt werden fünnen. m 

Auch bier ift, wie Beta jagt, die Aufgabe der Politik: 
„den Beſitz des Einzelnen zum Bauftein des Ganzen zu 
veredeln.“ 

Aus dieſen wenigen Worten werden Sie ſchon heraus— 
hören, wie unermeßlich das von mir zu bebhandelnde Gebiet, 
wie unmöglich es ift, feine Tiefen in einem kurzen Vortrage 
aud nur andeutungsweile zu ermeflen. — Bei meiner Aus 


führung fuße ich im mwefentlichen anf D. Betas Bud) „Deutichlands 
Berjüngumg”, das, abgeſehen von einigen Wunderlichkeiten, fich 
durch Fülle und Tiefe der Gedanken auszeicdjnet. 

Die geſetzgeberiſche Notwendigfeit, daS Land und feine 
Vewohner in richtige Beziehung zu bringen, haben fchon Die 
Xölfer grauejter Vorzeit empfunden, Der große Geſetzgeber 
Moſes gebot: „Ihr Follt das Yand nicht verfaufen ewiglich.“ 
Fr launte feine Leute und wußte, daß Grund und Baden mur 
dann der Gemeinschaft mugbar erhalten werben könne, wenn er 
dem Handelstreiben entzogen fei. — Ich weile Sie auf bie in 
der römifchen Geſchichte ſiets ſich wiederholenden Verſuche der 
Öcfepgebung, den ager publicum zur Grundlage des Wohls 
breiter Bolfsichichten zu geftalten. Auch die ältern deutschen 
Rechte faunten ein PBrivateigentum bes Einzelnen am ®rund 
und Boben im mejentlicen nicht. Mönig, Lehnéherr oder 
andre Verförperungen des Staatsganzen waren die Träger ber 
Redie, die dann durch den verhängnispollen Einbruch des 
römifchen Rechts auf die privaten Befugniſſe des Einzelnen 
übertragen wurden. Der Begriff des Privateigentums wurbe 


auf Grund und Boden anmendbar gemadıt: die räumliche | 


Grundlage für das Wohl der Vollsgemeinſchaft wurde preis 
gegeben Dem jus ubendi vel abubendi des Einzelnen, dem 
—* nutzbringenden Gebrauch oder auch Mißbrauch damit zu 
treiben. 

Wenn jemand feine Mutter verfauft oder ein Heiligtum 
verpfändet, fo werden wir ihn aufs jchärfite verurteilen. Bier 
aber ift dem Einzelnen die Befugnis eingeräumt, Teile ber 
gemeinſamen Mutter Erde, bes heiligen Raterlandes, zu ver 
faufen und zu verpfänden, nad) feinem Gutdünken, an Rolfs: 
genoſſen oder Ausländer, Durch den hieraus erwächſenden 
Realfredit wurde Die Möglichkeit der Auswucherung des aanzen 
tells durch Berpfändung an dus bemegliche, internationale 
Rapital geihaffen; ermöglicht wird die Gefahr, daß Grund und 
Boden monopolifiert, von einer eng begrenzten Zahl Privater 


beherricht werde, die fomit zugleich die Friftenzbedingumgen des | 


denfichen Bolfes beherrihen würden. Dentichlands Erbe ift 
ar Zeit bepadt mit einer Schuldenlaft von 75 Millierden 
Mar; bie ungefähr 540000 Geviertfilometer ländlichen 
Grndes tragen Hiervon 25, die ungefähr 2200 Geviert- 
filometer der ſtädtiſchen Meichbilder die übrigen 50 Milliarden. 
Ten Mucherzins für dieſe gewaltige Schuld treibt das Kapital, 
die internationale Geldmacht, alljährlich durch die Grund— 
Eigentümer, bie gleichſam als Zwiſchen- oder Schnpmeifter 
Ihätig find, erbarmungslos vom ganzen Rolfe ein. Wohin 
diefer AZuftand in ſeinter weirern Entwicklung Führen muß, 
davon ſehen wir bedrohliche Borboten in der Not der Yand- 
wirtſchait, dem ſtädtiſchen· Mobnungselend, der Koblennot und 
dergl. mehr. Es iſt höchite Zeit, daß hier Einhalt geſchehe. 
Sie wollen verzeihen, m. H., wenn ich Die Frage, wie Einhalt 
geihehen joll, eine Frage von ungeheueriter Bedeutung, megen 
der beichränften Zeit in faft beleibigender Kürze behandeln muB. 

Der erfte Schritt muß die Beleitigung des Nealfredits fein; 
mit Beta mollen wir auseufen, „in die Hölle mit ihm, aus 
ber er gefommen ift.“ Er muß — und fann —- erfcht werden 
durd; ben auf genofjenfchaftliche Grundlage ruhenden Perfonal: 
fredit. Dann aber, und bier Liegt der ardiimediiche Punkt: 


Beſeitigung des auf Grund und Boden angemwendeten Privat: | 


eigentums-Begriffes, Erſetzung beffeiben durch Nutzungsrechte; 
Stellung der Erde unter öffentliches Recht: das Reich 
oder der Staat ſei der Grundherr. Wir ſcheuen uns alſo nicht, 
Aufhebung des Privateigentums an Grund und Boden auf 
unfre Fahne zu ſchreiben. Das heißt ſelbſwerſtändlich nicht, 
dap num der Staat durch einen geieglichen Gemwaltaft bie bis» 
berigen Eigentümer von ihrer Scholle vertreiben und dieje von 
mm an burd Beamte verwalten laſſen folle. Mein, m. H., 
die Eigentümer follen bleiben, wo fie waren, nur befreit von 
dem verhängnisvollen Rechte der Belaſtung, der Schleifftein ſoll 
jerträmmert werben, der dem drohenden Schwert der Zub: 


baftatiom die Schärke verlieh, Wer ift denn heutigen Tages | 


überhaupt noch wirflich Eigentümer feiner Scholle? Die meit- 
aus meiſten find nur Verwalter für ihre Hypothelengläubiger, 
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für die fie Ichaften und Ichaffen, um — feinerzeit durch einen 
andern erfett zu werben. Sollten wir uns nicht alle wohler 
fühlen, wenn wir als Pächter oder dergl. des Staats, als 
wenn wir als Schuldſtlaven bes internationalen Kapitals unser 
Leben friften? Daß bei einer einichneidenden Nedntsänderung, 
wie mir fie erftreben, jedes bis dahin beftehende, wohl er- 
worbne Hecht, jei es des Figentümers, des Hnpothefengläubigers 
oder andrer, abgefunden und entſchädigt werde, muß grund— 
fäglic) gefordert werden. Wie folde Abfindung juriftiich und 
finanztedmilch zu geitalten fei, ift eine Frage von praftischer, 
nicht aber pringipieller Bebentung, die id deshalb übergehn 
muß. 

Auch die Frage, ob den bisherigen Eigentümern bie Stellung 
| des Pürhters, oder eine andre Rechtsſtellung einzuräumen Tel, 
ob das ihnen verbleibende Recht in grader Linie vererbt werben 
fünne, und deral. mehr, müſſen wir, aus unfrer heutigen Er- 
Örterung ausjcheiden. Sie willen, m. H., dab eine thätige 
Bodenreformtewequng ſich in Deutfchland bemerfbar macht, an 
der nur das auszufegen ift, daß fie nicht vorbehaltlos „aufs 
Ganze gebt“, fondern, vielleicht durch taltiſche Beweggründe 
beftinmt, den heutigen Zuſtand mehr in den Ericheinungen 
befämpfen will, Die auf der Peripherie fi zeigen. Nun, alle 
Wege führen nad) Rom, alle Kräfte müflen vorgefpannt werben! 
Arbeiten wir, joweit wir dem Bunde der Bopenreformer an— 
gehören, unverändert in Demjelben weiter, ohne aber jemals das 
bier bezeichnete Ziel aus den Auge zu verlieren. 

Mir ale werden bie Erreichung dieſes Zieles nicht erleben, 
aber ſchon jeht darf der fauſtiſche Ausblid uns erheben: 

„Sol ein Gewimmel möcht id ſehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volle ſiehn.“ 

Zange ift unſer Volf in ber Wüſte des römischen Wucher- 
rechtes umbergeiret, halbverichmachtet ſieht es wieder in der 
ferne das Bild der Heimat, deutſcher Rechtszuſtände, bie jedem 
den [Genuß wohlthätigen Seimatichattens ermöglichen. Laſſen 
Sie mich darum mit ben Worten ſchließen, mit denen ber heim— 
fehrende Wandrer im Fauſt die Heimat begrüßt: 

„a, fie finds, bie dunkeln Linden 
Dort in ihres Alters Kraft! 

Und ich ſoll fie mwieberfinden 

Nach fo langer Banderihaft.” 

Nun, m. H., das Bekemutis ift abgelegt; mag man es 
tealtionär oder revolutiorär nennen, das darf ums wicht an« 
fechten, das find. nur Worte, die aus fo und fo viel lächerlichen 
Huchftaben beitehen. Das Biel, das Sie mit der Annahme der 
Entſchließung fich jteden, muß mit aller Kraft angeftrebt werden. 
Sollten Regierung und Monarchie auf daſſelbe Ziel hinftreben, 
um To befler, denn auch Ste haben auf biefem Gebiete den 
Befähigungsnachweis zu erbringen, die Dafeinsberechtigung zu 
ermeifen. zFinden wir auf jener Seite feine Gegenliebe, jo iſt 
es unſre Pflicht, grade, weil wir gute Monarchiſten find, bie 
die Monarchie vertretende Regierung durch ſcharfe Oppofition 
dahin zu drängen, wo fie, nach unfrer Ueberzeugung, zum Wohle 
des deutſchen Volles ftehen müßte. 

Seien wir jet und treu im unfrer beutjchlozialen Ueber: 
zeugung, rücdenftarf gegen Oben und Unten. Dann können 
wir dem rocher de bronce, ben ehernen Felſen, ftabilieren, an 
dem die ſchmuhige Flut des Vlammonismus brechen wird. 

Die Chriftenheit feiert heute die Ausgießung des heiligen 
Geiftes, der Geiſt des Chriftentums iſt heiliger Geiſt. Deffnen 
wir unfre Herzen, daß diefer Geift hineinftröme! Dann werden 
wir auch mit Zungen reben, daß alles Bolf uns verftehei wird, 

(Zanganbaltender Beifall.) 











Erbbaurecht und Kausbefiger. 


Wie in Frankfurt (Main) und in Halle (Saale), jo haben 
auch am 22. Mai die Stadtverorbneten von Yeipzig die Abgabe 
von ftäbtiichem Bauland in Erbpadit an eine gemeinnügige 
‘ Bangefellichaft genehmigt, allerdings nur mit drei Stimmen 
| Mehrheit. Der jäbrlie Padıtpreis von 12 Pf. für den Ge— 
| viertmeter war nämlidy der unterleguen Hausbeſiher-Minderheit 
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zu wenig; fie wollte 24 Pf. haben und auch die für Straßen 
und Plaͤte abachenten Gevierimeter mt diefem Preiſe verzinft 
wiſſen. Das hätte natürlich Feine billigern Wohnungen gegeben 
und der Plan der Baugefellichaft wäre geicheitert. Im übrigen 
ift von ben Veipziger Stabtverordneten das Erbbaurecht aner: 
dannt, ja gewiljermaßen zum Grundſahe erhoben worden, denn 
fie nahmen einen Antrag einitimmig an, ber dahin ging, daß 
das Erbbaurecht zu angemejlenen Preifen allen Pachtluftigen 
zugänglich gemacht werden folle. — 

Huf das Unternehmen diefer Baugelellichaft, bei dem es 
fih um die Seritellung von etwa 1200 billiger Wohnungen 
handelt, werden wir noch hinzuweiſen Gelegenheit haben; für 
beute jei nur bemerkt, dak Grund und Boden fäbtifches 
Eigentum bleiben und die Häufer nach Hundert Jahren in 
gutem Auftande in den Befit der Stadt übergehn. Mas 
riöfiert da eine Gemeinde? 

Und doch befteht eine fo große Geguerſchaft von Seiten 
der Hausbefiger. Alle —— hatten Eingaben 
dagegen gemacht. Freilich, die „Entwicklung“ unjrer „guten 
Stadt Yeipzig” ſahen die Herren recht gerne fommen, denn fie 
lag ja viel mehr im Intereſſe der Vefitenden, als daß fic dem 
„Allgemeinwohl“ dienlich gewejen wäre. Die Grund- und 
Häuferwucherer zogen den Hauptmihen von diefer „Entwidlung“, 
Da wurden die Wohnungsmieten immer höher und höher ges 
ſchraubt, und wenn einmal ein Bejiter eines ältern Hauſes es 
bei niedrigen Mieten belich, jo befam cr einen leifen Mint 
aus den Hausbefigervereinen oder von ihren Zeirungen. Ein 
derartiger gedrudter Beweis Liegt uns aus Dresden vor umd 
in Leipzig munfelt man von einem Rundſchreiben — doch das 
nebenbei. 

Die „Entwicklung“ der Großitadt wirft num den uriprüng- 
lichen Grundbefisern ungeahnte Werte in den Schoof, während 
die an der „Entwicklung“ Doch auch beteiligten arbeitenden 
Maſſen von der Hand in den Mund leben. Wir haben noch 
nicht gehört. daß Hausbefiger-Vereine eine Eingabe um Ein» 
führung einer „Zumachöftener” gemacht hätten, um jo die durch 
die Thätigfeit der Allgemeinheit bewirfte Wertiteigerung der 
Allgemeinheit zu einem quten Teile wieder auzuführen. Wie 
haben ſich die ehrlichen Hausbefiker, vereint mit den — nicht 
immer ehrlichen — Spekulanten und Bauunternehmern gefreut, 
als die Arbeitermajfen ihre ländliche Scholle verliehen und in 
der Großftadt ihr Wohnftatt ſuchten! Da wurde bie „Konjunktur 
ausgenußt.” Und ſie wirb es noch heute. Ein Baus in 
Arbeiterviertel-Wohnlage Leipzigs iſt 3. B. vor drei Jahren 
mit 60000 Marl, vor zwei ‚jahren mit 70000 Mark, vor 
einem Jahre mit 830000 Marf und jüngit mit 90000 Mark 
verfauft worden. Dies wahre Beilpiel iſt feine Eeltenheit. 
Und die höher Berfaufspreife müflen durd Steigerung ber 
Mieten herausgcholt werben, ſodaß ein Wohnungspreis in dem 
als Beiipiel angeführten Haufe in drei Jahren von 320 auf 
400 Mark gejtiegen tft. — 

Mir find durchaus nicht grundlägliche Gegner der Haus: 
bejiger. Das haben wir in diefen Blättern wiederholt betont 
und auch unſre Gründe für Dielen Standpunft auseinander: 
geſetzt. Wir wollen, daß jeder Thärigfeit ihr Cohn werde. 
Recht oft haben wir aber in den Beſtrebungen der Hausbeſiher— 
Vereine dies gerechte Denken vermißt, abgejehen von der 
Tyrannei, die viele ungebildete Befiger oder „Vizewirte“ in 
ihren Häufern üben. 

Bon Seiten der Hausbeſiher wurde im der Yeipziger 
Stadtverordnneten » Verfammlung eingemorfen, Die Löhne der 
Bauhandwerler jeien in den lehten 20 Jahren um 140 v. &., 
die Gehälter (?) um 70 v. D., die Mohnungspreife aber nur 
um 50 v. 9. geftiegen. Wir wollen mit Statiftifern, die dabei 
die Verteurung der übrigen Yebenshaltung abfichtlich überleben, 
nicht rechten, Wenn aber der Stabt Leipzig gejagt wird, mit 
der Abgabe von Bauland in billiger Erbpacht ſchadige fie die 
Hausbefiper, jo müſſen wir darauf erwidern, dab die All— 
gemeinheit durd) die Grunbitüdsipefulanten ufm. in unerhörter 
Weile um Millionen geſchädigt worden ilt. 
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An einem kürzlich erichienen Buche von Dr. Boigt*) heißt 
08 z. B. von Charlottenburg: Da gleichzeitig die Bevölkerung 
um etwa 100 000 Köpfe (von 1887 bis 1897) gemachten itt, 
jo hat fede neu hinzugefommme Perſon den Charlottenburger 
Grundbeſihern einen durchſchnittlichen Wertzuwachs von 2500 M, 
gebradıt; jede ſechsköpfige Familie hat die Gharlottenburger 
Grundbeſiher in zehn Jahren um durchſchnittlich 15 000 Di, 
bereichert. Die Wertiteigerung des gefamten Grund und Bodens 
beträgt mehr als eine Viertelmilliarde Marf, Die Verfteigerung 
des Grund und Bodens in.den Berliner Vororten (alſo ohne 
Berlin!) beträgt von 1887 bis 1898 rund 1 Milliarde Marf. 

Da dieje Wertiteigerungen meiſt Fünftlich ins ungeheure 
getrieben wurden, indem Spefulanten ſich gegenjeitig überboten, 
Terraingelellichaften das Gelände auffauften und feithielten, 
fowte allerhand andre Macheitichaften anftellten, das brauchen 
wir wicht noch befonders hervorzuheben 

Genug, die „Entwidlung der Großſtädte“ hat viel Licht 
gebracht und fallen laſſen im die Tajchen einzelner Leute. Aber, 
wo viel Licht ift, da iſt auch viel Schetten, heißt es im Sprich 
wort. Das Streben der Menfchen foll fein, Licht und Schatten 
gerecht zu verteilen. 





- Politif und Finanzen in Oefterreich. 


Nachdem es während einiger Zeit recht bedrohlich 
für den Frieden des öfterreichiichen Abgeordnetenhauſes aus 
gejehen harte, fcheint fir) nun alles aufs Beſte abzumideln und 
in Wohlgefallen aufzulöfen. Man muß fagen: Alle Achtung 
und allen Meipeft vor dem Talente des öfterreichifchen Minifter- 
präfidenten, vorhandne Gegenjäße auszugleichen, Hinder: 
nifie und Mihverftändniffe zu bejeitigen, Klippen zu umichiften, 
und Abgründe zu überbrüden! Er verfteht das, — nämlid „Die 
Zähmung der Widerjpenftigen“, wie fein zweiter vor ihm, 
jelbit Graf Taaffe nicht ausgenommen. Sogar die Jungtſchechen, 
die fich befonders wenn fie zu Haufe in „Stadt Prag” find mie 
toll geberden, und nicht nur für den Bau der Kanäle die zlub- 
requlierungen als unumftößliche Vorbedingung aufitellten, ſonden 
auch einen untrennbaren Zufammenhang zwiſchen den Eiſenbahn— 
bauten und dem Wajleritrafenprojeft verlangten, geben ſchen 
ſehr flein bei, und „frejlen dem Miniiterpräjidenten“ jo u 
jagen „aus der Hand“. Und jo fan man wohl at 
nehmen, wenn nicht beſondre Zwiſchenfälle eintreten, dab ich 
bis zum Schluffe der gegenwärtigen Reichsratsſeſſion (Mitte 
Juni) die Dinge ganz in Gemütlichfeit nach Wunſch der Ne 
gierung abmwideln werden. „Es wird“, nach Nusipruc der 
judenliberalen Finanz: und Börjen-Blätter, „für Staat und 
Bevölkerung eine neue Aera anbrechen, im der ſich“ — mie 
die „Neue freie Preſſe“ erit vor einigen Tagen verficherte — 
„ein wahrer Goldregen auf das Wolf ergieken wird“. 

Denfen wir doch nur um einige Wochen zurüd, Um des 
Parlament zu beihäftigen und von der Obſtruktion abzuhalten, 
bat Die Negierung zuerit eine Vorlage über eine neue Eiſen— 
bahnverbindung mit Trieſt eingebracht. Da dieſe Bahn— 
bauten doc zum größten Teile den ſüdlichen Provinzen, den 
deutichen Alpenländern zu Gute kämen, fo ftellten die Vertreter 
der nördlichen Kronländer die Forderung noch verichieduer 
Kanalbauten anf. Dieſe Projefte von der größten wirtſchaft⸗ 
lichen Bedeutung fanden jelbitveritändlich in weiten Kreiſen 
lebhafte Zuftimmung, aber auch ebenjo heftige Gegner; denn, 
io führten diefe aus, die Handle fördern nur bie kapf— 
taliftiihen und großinduitriellen Intereſſen, bringen alto 
nur einigen, zumeiſt jübiichen Großinduftrieellen und Borſen 
jobbern den Häuptnutzen, — verurfachen aber der agrariſchen 
Bevölkerung große Nachteile durch Entwertung der Boden— 
produfte, und ſchädigen auch inſofern die große Mare des 
Volles, die Steuerzahler, als fie grohe Heritellungsfoften U 
urfachen und fein Erträgnis abwerfen, alſo die Verzinſung de 
Herftellungsfoften dem Steuerzahler aufwälzen. Andre Geguet 





*) Grumdrente und Wohnungéfrage in Berlin und feinen 
Bororien von Dr. Paul Boigt. Jena 1901. 
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der Kanäle verlangten wieder, daß, bevor die Aanäle gebaut 
werden, erit die betreffenden Flüſſe, die durch Kanäle ver— 
bunden werben follen, reguliert werden; die Flußregulie— 


rungen müßten den Sanalbauten vorangehn. Und dieſe 
Forderung vertraten namentlich die Jungtſchechen. Damit aber 


alle Sandesteile, auch jene, wo feine Alpenbahnen, feine Kanäle, 
feine Flußregulierungen vorzunehmen find, etiwas von dem 
„Boldregen“ haben, jo wurde zuletzt noch die Forderung 
nad) dem Ausbau zahlreicher Yofalbahnen erhoben. 

In ſehr geſchickter Weiſe hat nun der Minifterpräfident 
die Jungtſchechen befriedigt, indem er ben Vorſchlag machte, 
von dem für bie erite Bauperiode in Ausficht - genommmen 
Koftenaufwand nur einen Teil für die Kanalbauten und zwar 
zunädhft für den Donau-Obersftanal, und einen andern Teil 
für die bei den Sanalbauten in Betracht fommenden Fluß: 
regulierungen zu verwenden. Mit diefem Vorſchlage waren 
die Jungtichechen einverftanden, und damit find nun die Haupt: 
ihmwierigfeiten bejeitigt; das Abgeordnetenhaus arbeitet mit 
Tampf in täglichen Tag: und Nadyfigungen, und man fann 
annehmen, dab die endgiltige Erledigung aller diefer Vorlagen 
im Abgeordnetenhauſe jelbit feinen Hinderniſſe mehr begegnen 
und die Durdführung aller dieſer jo foitipieligen Bauten par 
force beichloijen werden wird. 

Nun fommt aber die Hauptiahe: Wer wird denn alle 
dieſe ſchönen Dinge bezahlen? 

Die öfterreichiihen Staatsbahnen find ohnehin pajliv, 
fie verzinfen fi) im ganzen, laut lehten Rechenſchaftsbericht, 
mit 2,46 v. 9. Und jelbit dieſes Eitzägnis ift nur ein 
fiftives; denn von dem minimalen Erträgnis von 30 bis 39 Millio- 
nen Gulden find viele Millionen abzuziehn, die unter dem 
Titel „Inveſtitionen“ ericheinen, die aber eigentlich nichts 
anders find als laufende Betriebsausgaben, die von den lau— 
fenden Einnahmen hätten beitritten werden müſſen; z. B. Erweis 
terımgsbauten bei Bahnhöfen, zweite Geleife uw. 

Nun will man noch die notwendigen Alpenbahnen bauen, 
die Fehr koſtſpielige Heritellungen (lange Tunnels uf.) ers 
fordern, alfo ſehr teuer fein und gewiß nicht einmal die Be 
triebsfoften deden werden! 

Durd; die Herftellung dieſer Alpenbahnen wird alio das 
ohnehin jo ungünitige Gelamt+ Erträgnis der öfterreichiichen 
Staatsbahnen ein noch viel ungünftigers, es entitehen demnach 
nee, große Abgänge. Dasſelbe wird mit den Kanälen fein. 
Die von den Kanälen beförderten Frachten entgehn zum größten 
Teil den Eifenbahnen. Und abgeichen davon, ob es einen 
Sinn hat, im gebirgigen Terrain Kanäle zu bauen und fie 
über hohe Gebirgsrüden zu führen, fo wird deren Herſtellung 


Riefenfummen erfordern, an die die veranichlagte halbe 
Milliarde kaum binanreicht. Und einmal begonnen, müſſen 
fie, fojte es, was es wolle, zu Ende gebaut werben. Und 


follen die Stanäle ihren Zweck, eine billige Waſſerkraft zu 
ermöglichen, und die Eifenbahnen (die aber jelbit noch zu 
wenig zu thun haben, da fie feine Erträgniffe, fondern nur 
Berriebspdefizite liefern) zu entlaften, thatlächlid) erfüllen, jo 
darf feine, oder doch höchitens nur eine geringe Gebühr für 
die Benuhung der Stanäle erhoben werden, die faum die 
Erhebungsfoiten dedt; daher wird der Betrieb der Stanäle 
nur ein ſehr paffiver jein, und feinesfalls eine Berzinfung der 
aufgewendeten hohen Baufoiten ermöglichen. Und die Fluß: 
regulierungen, und jwar jo bedeutende, wie die der ganzen 
Moldau von Melnid bis Budweis, der ganzen Elbe von 
Melnick bis Parbubig, der mähriſchen und bejonders ber ganz 
verwilderten galiziichen Flüſſe nicht zu gedenfen, koſten 
ein Heidengeld und bringen gar feinen direften Ertrag; alfo 
auch hier — feine Mönlichkeit einer Berzinfung! 

Und dennoch! Die gefamte Judenpreſſe im Deſtereich fit 
voll Freude und voll Entzüden! Die Artifel der Pfingittage 
atmen alle nur eitel Freude und Zuvericht! Die Millionen 
fliegen nur to herum; ja nicht mehr von Millionen, wur 
von Milliarden wird geiprocden! 

Wie? Was ift gejchehen, daß eine ſolche plögliche Ver— 
änderung eingetreten? — Was hat es früher, und bis jept 
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nocd für Mühe aefoftet, vom Finanzminiiter auch nur Die 
dringenditen Bedürfniſſe gededt zu fehen! Selten iſt Geld ba! 
Soll irgendeine Reform oder Berbeiferung auf einem Gebiete 
eingeführt werden, — es gebt nicht, es dit fein Geld da! 
Soll 3. B. das Gewerbe-Inſpektorat ausgebildet, ſollen 
neue Auffichtsbezirfe errichtet werden — es geht nicht, es ift 
fein Geld da! Eollen neue Telegraphen« oder Telephon-Ber- 
bindungen gebaut werden — es geht nicht, es iſt fein Geld 
da! Sollen neue Poftgebäude errichtet werden, — und 
wie dringend notwendig wäre ein foldes in Wien ſelbſt —, 
es geht nicht, es iſt fein Geld da! Ya, bei Eparfafien hat 
die Negierung Geld gepumpt, um ein Poitgebäude in einer 
Previnzitadt erbauen zu fünnen! 

Und endlid die Perfonalverhältniffe bei der oft, bei 
der Telegraphie, bei der Telephonie, — ein Elend find biefe! 
Alles iſt meiſt mit Diurniften bejept, und dieſe läßt man halb 
verhungern; es iſt fein Geld da, um dieſen ermiten der 
Armen, um dieſen Sklaven des modernen Kapitalismus, ihre 
Taglöhne auch mur um eine Hleinigfeit aufzubeifern! Diurniften 
mit zwölf: bis fünfzehnjähriger, martervollen Dienftzeit beziehn 
1,50 bis 1,80 Gulden täglid)! Um die nicht mehr aufichiebbare 
Aufbefierung der Bezüge der Dinrniften ermöglichen zu können, 
joll eine Eijenbahn- sahrfarten-Stener eingeführt werden. 
Alſo wieder aus den arınen Leuten, die die dritte Klaſſe benuhen, 
will man bie paar Millionen herausprefien, die die Aufbejlerung 
der Taglöhne der Diurniften foften dürfte! Und dod will man 
andrerjeits Milliarden ausgeben, um burdaus wunproduftive 
Denn den etwaigen Nupen, den bie 
Kanäle ımd Alpenbahnen bringen, werden dod) nur -einige 
wenige Großjuden einftreihen — das Bolf in feiner Gefamt- 
heit wird von einer Verbilligung der Produfte nichts veripüren! 
Siehe die intereffanten Kapitel: Kohlenwucher“, „Setreide- 
terminichwindel“, „Eifenfartell” uſw. uf. 

Alles dies aber gejchieht nur, um das Parlament arbeits: 
fäbig zu erhalten, um eine Art „Sceinfonftitution“ aufrecht zu 
erhalten, um fich, namentlih Ungarn gegenüber, als parla> 
mentariich regiertes Deſterreich aufzufpielen! 

Um diefe Milliarden für den Bau der Eijenbahnen und 
Kanäle herbeizuichaffen, müffen natürlich großartige Schulden 
gemacht werden. Und wo mad)t man die Schulden? Da es 
undenfbar ift, ſolche Beträge im Inlande, in den armen, auf 
gejognen, vom Kapitalismus aufgefregnen, nur von ein paar 
Milliarbären, ein paar hundert Vlillionären, ein paar taufend 
andrer Geldprogen, ſonſt aber zu 90 v. 9. nur von armem 
Bolfe und vom Bettelvolf bewohnten Deiterreidy ge 
borgt zu erhalten, fo muß man fich natürlich an den Juden 
Rothſchild wenden. Schon berichten die jüdiichen Finanz— 
blätter, daß ſich der yinanzminiiter mit der „Rothſchildgruppe“ 
unter Führung der Areditanftatt wegen der Uebernahme von 
250 Millionen nvehitions:Nente in Verbindung gelegt hat. 
Im ganzen will die Regierung für jeht vorläufig 583 Millio« 
nen für Eijenbahnen, und 250 Millionen für Kanalbauten 
und Flußregulierungen ausborgen. Und jeht ſchon bereiten 
die jüdifchen Börfenblätter darauf vor, daß diejes Geld nicht 
billig jein wird. So fchreibt ein jubenliberales Montagsblatt: 
„Nachdem die auswärtige Geftaltung der Nentenfurje grade im 
gegenwärtigen Momente für eine Emiffion minder günſtig 
jind, jo dürfte e$ dem Finanzminiſter ſchwer fallen, einen halb— 
wegs günftigen Kurs zu erzielen” und ein andres finanzielles 
Tageblatt ſchreibt: „Der Finanzminifter wird qut thun, in 
eriter Linie die Sicherung des Erfolges der Emiffion 
im Huge zu haben; die Feititellung des Begebungslurſes muß 
im beiderjeitigen Einvernehmen erfolgen, jo daß jede Mög— 
lichfeit eines Mikerfolges ausgeſchloſſen erſcheint. 
Den Erfolg der Subjlription auf den erften Teil der großen 
Anleihe ficher zu ftellen, ift das wichtigite Intereſſe, welches 
der Minifter zu wahren bat!“ 

Man fieht, wie biefe Blätter ſchon jegt darauf vorbereiten, 
dab das ausgeliehene Geld fein billiges fein wird; natürlich! 
Wenn man gezwungen wird, vom Juden zu borgen, jo muß 
man fi) aud) das Halsabſchneiden gefallen laſſen! — 


ans. 


Tr. Hermann Stolp (Charlottenburg), der der Deutich- | 


fozialen Partei ſeit ihrem Entiteben angehörte und zuerſt die 
Benennung „deutſchſozial“ in feinen Schriften anwandte, iſt 
am 5. d. M. im Alter 72 Jahren aeitorben. Dr. Stolp war 
ein regelmäßiger Mitarbeiter unſrer Wochenſchrift und bis zuleht 
ein begeifterter Anhänger der deutichhozialen Sache, wobei er 
ſteis feine Perlon der Sache unterordnele und darum nur in 
ganz fleinem Kreiſe befannt war. Wir werden ihm ein treues 
Andenken bewahren! 


Nus dem Berbande Südmark erhalten wir von einem 
Vorjtandsmitglied aus Anlaß der lehten Angriffe des Herrn 
Tr, Gieſe in feinen „Mitteilungen folgende Zuſchrift: 

1. Die jogenannte antilemitifche Bartei in Baden, von der 
Herr Dr. Gieſe ipricht, ſteht nur auf dem Papier, Es iſt weder 
ein Sabungsgemäßer Vorſtand vorhanden noch befteht außer in 
Mannheim aucd mar eine einzige Ortsaruppe, während ber 
„Perband Südmark“ der Deutichlozialen Partei einen orduungs— 
gemäßen Vorſtand (2 Borjigende, 2 Schriftführer, 1 Kaflen- 


und 


wart und 6 Beiſiher gemäß SS 3 und 4 der Sahungen bat 


und Drisgruppen und Mitglieder in über 20 Trien beitht. 

2, Hehnlich verbäft es sich mit den Behauptungen über den 
allgemeinen Parteitag in Mannheim am 24, März Derſelbe 
war von 1-4 (I) Perfonen beſucht; außer Mannbeim war mur 
ein einziger Urt (Durlach) vertreten, während der ‘Parteitag 
in Freiburg am 3. März mehr als dreimal fo ſtark ans allen 
Teilen des Großherzogtums befucht war. Was den Bormurf 
anlangt, die Deutic - Sozialen hätten nicht den allgemeinen 
Parteitag abgewartet, jo möchten wir jeden vernünftigen und 
unparteiiichen Menfchen Tragen, ob vom 9. November 1900 
bis 3, März 1901 nicht lange genug gewartet iſt. Uebrigens 


ilt der Parteitag in Freiburg mit Genehmigung von mehr als | 


zwei Drittel, der geſamten Borftandsmitglieder ordnungsgemäß 
einberufen worden, Und wenn ſich nun eine ganz Feine 
Minderheit dem in Freiburg einſtimmig gefaßten Beſchluſſe zu 


i ». Yicber e benbei bem it Herrn Dr. Vogel ee 3 s 
Herrn v. Liebermann, der nebenbei bemerkt mit Herrn Bogel | irren, bat auch die „Schleiihe ta.“ fein Ableben erwähnt. 


Die ganze Bewegung in Baden ins Leben gerufen bat, zu 
halten, nicht gefügt hat, To mag fie jelbft die Verantwortung 
für ihre Treiben übernehmen. Wir fönnen die volle Ber: 
antwortung für unſer Vorgehn tragen, In Anbetracht des 
Umitandes, dab im Herbſt die badiſchen Yandtaaswahlen itatt 
finden, war es unſre Pilicht, Drdnung in Die vermorrnen 
badiichen Parteiverhältniſſe hineinzubringen. Das iſt durch 
die Gründung der „Südmark“ geſchehen. Ein Triicher, 


fröhlicher Zug geht wieder durch unſre Reihen umd Die Bor- 
bereitungen zum Wahlfampfe find Schon im vollem Gange. | 
lebrigens haben die Nentralitätsihwärmer von vornherein die | 
Nentralität nicht aehalten, denn auch noch nach der Vorktandse | 


fipung vom 9. November 1900 find Gieſeſche Flugblätter und 
Broichüiren gegen die Deuiſchſoziale Partei in 
eilt und verſandt worden. 


3. Es ijt direft unmahr, dal; Herr Tr. Gieſe fein Rund— 


Mannheim vers | 


Uns meiterhin noch mit Deren Dr. Gieſe, der wie Herr 
v. Moſch jüngst treffend bemerkte, auf dem Gebiete gedrudter 
Zänkereien das Menichenmöglichite leiſtet, in eine Polemit ein: 
zulaſſen, halten unsre Freunde in Baden im Intereſſe unſrer 
Sache unter ihrer Würde. Er richtet ſich ſelber. 

Braunſchweig. Abg. Raub ſprach furz nach dem Partei- 
tage in Teichhütte bei Gittelde über „Die ehrliche Arbeit in 
Ztadt und Yand im Mampfe um ihr Recht“. Die von Her 
D. Zommerburg geleitete Verſammlung verlief vorzüglid, 
nur einige „Genoſſen“ blieben bei dem Hoch auf das gemein 
Same deutiche Vaterland ſihen, wahrscheinlich, um ihre vater 
tandslofe Gefinnung den übrigen Anweſender noch befonders 
zu bemweilen. 

In den Sommermonaten wird der Dentidiiozgiale Berein 
ſeine wöchentlichen Zigungen in Form von zwanglofen Familien 
Zufammenfünften jeden Freitag im Garten von PVrünings 
Saalbau abhalten, wo den Bereinsmitgliedern, ihren Angehörigen 
Freunden bejondre Plähe zur Verfügung ſtehen. 
Verband Nordmarl. Der Verbandstag huder am Sonntag, 
den 7. juli, nadmittag 4 Uhr, in Hamburg bei Dröbs, 
Steindamm 103, ftatt mit folgender Tages-Ordnung: 1. Ge 
ichäftsbericht (ertattet durch Herrn J. Senningien). 2. Bericht 
der Kaſſenprüfer. 3. Borftandswahl. 4. Mahl eines Nechnungs: 
prüfers. 5. Bericht über den Parteitag in Braunschweig (Nba. 
Raab). 6. Beratung des Entwurfes eines Gemeinde Programms. 
7. Anträge. 8. Verjchiednes. 

Zahlreiches Ericheinen der Mitglieder aus allen Teilen 
des Verbandsgebietes ift ertorderlid). 

Gewiſſenhafte Werichteritattung. Gin großes Blatt, die 
„Schleftiche Zeitung“, bringt im ihrer Nr. 370 die Meldung, 
die Antifemiten hätten in Duisburg einen eignen Kandidaten 
in der Perion des Herrn Dr. König (Witten) aufgeltellt. — 
Herr Dr. König, der bei Yebzeiten allerdings mehrmals in 
Duisburg fandidiert hat, ift zum großen Schmerze aller Partei 
genoſſen im vorigen Jahre geitorben, und, wem wir nicht ſehr 


Dadurch läßt fie fich aber nicht abhalten, jene Nachricht im die 
Welt zu Segen. 


Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden fat: 
in Berlin jeden eviten Freitag im Monat, 8, Ihr, bei 
Bongars, Schönbaufer Allee 173, 
in Braunichweig jeden freitag. 8", Uhr in Brimings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Dnisburg jeden cerften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Dof; j 
in Elberfeld jeden Montag 8), Uhr im Vereinstolale „Kaiſer 
Friedrich (Bahnhofitr.); 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Natsfeller", 
in Frankfurt (Main) jeden eriten Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Dof; 


in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 


schreiben nur an die Bertrauensmänner der Neiormpartei geiandt | 


hat. Mehre Vorftandsmitglieder der „Südmark“, die ſich 
längft bei Herrn Tr. Gieſe, zumteit mit eingefchriebnem Brief 
abgemeldet hatten, haben das Numdicreiben ebenfalls erhalten. 
Zogar unſer bewährter deutichlozialer Abgeordneter Mampel 
wird fortwährend mit dan Gieſeſchen Schmähſchriften beläftigt. 
Aber Herr Dr. Gieſe mag nur ruhig noch mehr fenden, wir 
haben ichon einen ganzen Ballen gelanmelt, mit dem gelegentlid) 
ein großes Freudenfener angezündet werben wird. 

Wer ſich noch ein geſundes Urteil bewahrt bat und wirklic) 
unſrer Sadıe dienen will, der wird willen, daß er ſich nicht 
det jogenunmten antiiemitiichen Partei in Baden, die in aller 
vernünftiger Leute Augen ein lächerliches Gebilde ift, ſondern 
dem Berbande „Südmarf” der deutichioziafen Partei (Geſchäfts— 
stelle Mannheim, Schwegingerftr. 1311) anzuſchließen hat, der 
auch allein in den bevoritehenden Kandtagswahlfampf eingreifen 
wird. Die Gieſeſchen Anhänger in Baden — wenns hoch 
fommt ein Dutzend — find hierzu aus Mangel an tüchtigen 
Kräften auch vollitändig unfähig. 





zum Storchen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberstadt jeden Mittwoch 8Y, Uhr im Kunſtmanuſchen 
Gajthofe; 5 

in Halle (Saale) jeden Dienitag 8", Uhr in Pegolds Galt- 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover (Reformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8"/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Krefeld jeden erſten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kuxhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monat 

"8 Ihe bei 9. von Freuden (Marktplag); 

in Maunheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, Y. 13, 21; 

in Münster (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierhalle“ ; 

in Nordhausen jeden Freitag in ben „Drei Linden“; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Sof“. 
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Istael im Konflilt mit den Yandesgejegen. 


Ein großer Spielerprogeh, der amt 7. Junt vorm Yandgericht 1 
zu Berlin ftatıfinden follte, mußte vertagt wer”en, weil mehre Zeugen 
durch Stranfheit anı Erſcheinen verhindert waren. So der bekannte 
Spieler Jude Wolf und der Seriminal-Kommiiiar von Manteuffel. Die 
Anklage richtete ſich gegen einen reichen Berliner Juden, namens Yentn, 
der im Berlin und verſchiednen andern Städten gewerbsmäßig 
„Kavalieren” das Held abgenommen haben fol. 


Verſchwunden it cin Jude, der den ehrlichen Namen Wagner 
fih angerignet bat und der zu einer mehrmonatlichen Gefängmisitrafe 
wegen Betruges verurteilt war, aus feinem Wohnorle Kaltowig Mad» 
täglich bat ſich herausgeſtellt, daß er auch eine Heihe ſchwerer Wedhiel- 
tälfhungen auf dem ſterbholze hat. 


Wegen Scımugarlei it der Handelemann Bernktein aus 
Bendzen (VToſen) vom Vezirkägericht zu Wadowicze (Galizien) zu drei 
Ronaten ichmeren Sterfers verurterlt morden 


Bücher ımd Schriften. 


(Mille bier ammegeigten Schriften tonnen durch smfre Mefhäftsiteie, Berlin N 52, 
besogen werben.) 


Der bentfche Kapitalmarkl. Bon N. Eberſtadt, Yeipzig 1901, 

a Dunder u. Humblot. 280 Seiten, Preis 7 M. 

er Verfaffer weit an der Hand vieliältiger ftatiftiicher Angaben 
überzeugend nadı, daß das deutiche Boll vollauf Kapital genug befigt, 
um feinen wirtichaftlicden Aufgaben gerecht gu werden, und daß der 
Aufand des deutſchen Hapitolmarkes nur deshalb trotzdem unbefriedigend 
‘ft, weil eimerjeits Die Spefulation in Wertpapieren, andrerſelts bie 
teilmeife ganz unproduftive Berichuldung des beimiihen Bodens zu 
viel Kapital aufiaugen. Die Bodenverichuldung in Deutſchland hat nadı 
dem Berfajier im Zahre 1900 bereits die ungeheure Höhe von mindeſtens 
42 Milliarden Mart erreicht, zu deren Verzinſung fährlich faft 2 Milliarden 
Vark aufzubringen And. Als Mittel der Belämpfung der unproduftiven, 
rein ipefulativen Verſchuldung des Bodens ſchlägt der Verfalier vor, 
den zum Iwecke der Berbejierung der Grundftüde aufgenommen 
sppothefen, den ſogenannten Meltorattions-Sypothelen, geſeblich ben 
Borrang vor allen übrigen Hypotheken einzuräumen. Dieſer Vorichlag 
bat viel für fi. Das ganze Bud verdient in hohem Make Beachtung, 
namentlich bei den Andufiriellen und Grundbefigern. 582 
Ter freie Zamätag Nachmittag. Bon Buitav Benz, Pfarrer in 
vaſel. Bafel 1901. 32 Seiten, Preis 50 Fig. 

Das Heft enthält ein Referat, das auf dem Delegiertentag ber 
qweizeriſchen evangeliichejozialen Arbeitervereine tm November vorigen 
Jahres in Baiel erjtattei wurde. Um Die Arbeiter zum vollen Genuß 
des Sonntages gelangen zu lafjen, bat man ihnen bier und da dem 
vorhergehenden Nachmittag freigegeben. In England tft den meib» 
lihen und jugendlicyen Arbeitern der freie Eonnabend-Radımeittag durch 
das Gefeis gefichert, die männlichen haben ih ſich erfämpft. Much in 


Auftralien ift der freie Sonnabend-Nadhmitlag weit verbreitet, in ben | 


übrigen Yändern haben ihn nur einzelne Betriebe eingeführt, Der 
Berfaffer berichtet zunächſt über die Erfahrungen, die damit gemacht 


find, erflärt dann von feinem ZStandpunfte aus die Ginführung Dieier | 


Arbeits-Beihränfung für wünfdensiwert und für möglih. Als näch ; 
fes Biel faht er ins Auge den 4 Uhr-Arbeitsihlub am Sonnabend 
bei einem zehnftündigen Marimalsarbeitstag. 

Daß am Sonnabend zeitiger als am andern Tagen Feierabend 


emacht wird, haften aud wir für nötig. Aber allgemein bem ganzen 


Sonnabend-Rahmitiag freizugeben, das geht zu weit. Man darf in 
diefer Frage wie im vielen andern wicht alle Betriebe über einen Hamm 
iheren wollen. Es giebt Betriebe, in denen ſich ſolche weitgehende 
Arbeits-Beichränfung von jelbit verbietet, im andern wurde der + Uhr 
Arbeitstchluß durchaus genügen. In noch andern muß völlige Areigabe 
des Sonmabend-Nadmittanes eriirebt werben. 
als Zeil feiner Entlohnung ein Stück Yand zur Bebauung erhält, jo 
ſollle es felbfiverftändlich fein, das ihm in der Woche Heil zur Ber 
Hellung des Landes gegeben mird, En. 


Die Abbokatur im modernen Berkehre, Eine Studie über Standes- 
rechte, Standespflichten, Balmar- und internationales Nechtsihupmeien. 
Don A M. Ettinger, Bien 1900, Verlag der Manzihen t. f. Hoi, 
Verlags» und Univerfitäte-Puhbandlung. 199 Seiten, 

In dem Buche werden namentlich die Standes-Nedhte und »Pilichten, 
iowie das Honorarweſen der Advofaten oder Nedhlsanmälte, unter Ber 


ne nicht nur auf öfterreicyiiche, fondern auch auf außeröfterreichiiche | 


de, eingehend erörtert. Auch wird darin über Die Berhältniffe 
des Anmwaltsjiandes in faft allen europäiihen Ländern kurz Auskunft 
gegeben. Der Verfaſſer bat von den Standespilichten ber Anmälte 
einen hohen Begrifi, Mit Recht bekämpft er trogdem den am 7. Juni 
1900 von der nieberöfterrethiichen Advofatenfammer gefahten, Beſchluß, 
wo! jede gefchäftliche Verbindung eines Advofaten mit Unternehmungen 
oder Vereinen, die ſich mit der Ginnahmung oder Eintreibung von 
Forderungen für ihre Mitglieder oder für fremde Rechnung befaſſen, 


im allgemeinen als mit der Ehre und dem Anſehen des Standes um» | 


vereinbar bezeichnet wird. Der Anficht bes Verfafjers, daß einer Aus- 





Wenn 3 B. ein Arbeiter ı 
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dehnung des Anmwaltszwanges anzuſtreben jei, kann, mas das Deutiche 
Reich angeht, micht zugehtimme merden. F. B. 


Briefkaſten. 


Nach Brannfhweig und Wolfenbüttel. Herzlichen Gruh und Danf 
für die freumbliche Karte Barum waren die Herren R. G. und v. B. 
wicht auf dem Parteitage? v. L. 
Dr. G, Altona-Bahrenfeldb. Ihren lichen Brief in Braunſchweig 
erhalten. Sie würden Ihre Freude au dem’ doriigen Parteitage gehabt 
haben. Die Tagung verlief, wie Ste es vorausiegten, frei von aller 
Kleinlichleit. Beſte Fmpiehlung an Ihre Frau Gemablir. v. € 

Nah Freiburg i Br. Die Shubplattlerfarte bat mir Spah ger 
macht. Schwerverwundet ift eigentlich nur Iſdor. Schüſſe durch beide 
Aruie und einen Fuß. Womit fol dee Aermſte nun mauſcheln? Benn 
nichts Wichtiges dazwiſchen kommt, Dim ich im Juli dort. v. L. 

Drudichler » Berichtigung. In der vorigen Nummer muß ce 
Seile 276, 1. Spalte, Beile 38 v. o ftatt „zugehen* heißen: ———— 
Seite 977, 2, Spalte, Jeile 14 v. 0. flatt „ihr bedingungsloſes Aufr 
achen“: „Fein bedingungsloies Aufgehen“. 





OOISOIOIOOSOS9GOOSOSOOISOIAIAOOGCGCGGS 


Winke für die Reisezeit. 


1. Lefer, die ihr Bezu I+@remplar (alio fein zweites Eremplar) 
uniers Blattes regelmäßig im einem andern Orte (Badeorte ufw.) 
zu erhalten wünſchen, wollen wie folgt verfahren: 

Bezieht man durch eine Poſtanſta't, fo ıft bei 
diefer die Meberweriung des Blattes nad dem neuen 
Aufentbaltsorte {bes aleichzeitiger Einzahlung der 
tlcherweifunassebühr von 30 Pf. für das dentſche 
Reichspoftgebiet) zu bemttragen. Bei der Kückkehr it 
bei dem Poftamt des letzten Nufenthaltsortes die 
Rücküberweiſung befonders wieder zu beantragen. 

Die NRiücdübermerfung der Zeinmg nach dem nr- 
fpränaliden Bezugsorte erfolgt foftenlos- 

Erhält man unfer Blatt von unfeer # efhäftstrle 
unter Grembaud, fo bedarf es nur der jeweiligen Ans 
gabe der neuen Adreſſe an ums. Das Blatt wird fich 
dann pünktlich eimitellen. ofen entächen dadurch Im 
keinem File ſauch nicht nach dem Auslande). 

Wird unfer Blatt durch innen Buchhändler oder 
Byedllör gebracht, fo iſt mit diefen die Nachſendung 
zu verabreden, 

2 Wer feinen Angehörigen unfre Ieitfhrift während feiner Abwefenheit 
mich emiiehn will und infolgedeiien vorübergehend eines zmeiten 
Eremplars bedarf, fann von unfrer Geibäftsjtelle für den Betrag 
von 50 Pf. monatlich ein foaen. Reiſe-Abonnement beziehn. 
Die Adreſſen fönnen, wie bei allen von der Geſchäftsſtelle aus» 


gehenden direften Kremzband-Sendungen beliebia oft aeändert 
werden, NeifeUbonnements find nicht am den HKalendermonat 
gebunden. 


Unf der Reife im Eiſenhahnwagen (befonders in den 
D-äügen). in Gafthänfern njw, iſt aünftige Gelegenheit, aufı 
Flärend zu wirken.“ Nachdem man die Leute in ein Geſpräch 
gejogen hat, empfieblt es ſich ihnen ein Flugblatt oder eine Fleime 
Broſchüre uf. zu überreichen oder man läft derartige Druckſachen 
im Abteil, in den Gaftwirtichaften ufw. liegen. Kellnern, Be- 
dienfteten überaebe man neben dem Trinfgelde ftets eine Flug 
fchrift 50 Slegblätter (anf Wunſch gemlſcht hefern wir für 50 Pf., 
40 verfledae Brofdyüren tür 5 Mk. 100 Brofihüren foren 8 Mk. — 
Unterweas Andet man stets aute und milliae Abnehmer für 


untere Aurfiarumasidritten. Tnsbeiondre benutze man  dreies 
Jabr zur Derbreituna der Aluabintter und FF die 
Ifnmord: Frage! . 





®&® Juden-Pofkarten, && 


Verſchiedne Mufter, — 
050, 25 Stüd gemiſcht 1,10 ME, 








10 Stück gemifdht 





50 * * 1.90 * 100 * * 3, " 
Völkiſche Poſtkarten in hochfeiner Ausführung. 
— Neue Mujter! — 10 Stud gemiſcht 60 Bf. 


Gegen Boreinjendbung des Betrages od, unter Nachnahme. 


Deuischnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 
Berlin NW 52, Paulftr. 15. 


[ee 


— — — — —— — 


un 


Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Vedarf den UAnzeigenteil zu berüdfichtigen und ſich bei allen Anfragen und Beſtellungen 
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Zweiggeihäfte: Berlin W, 


Kaufen Sie 


ee 


SDeutſchen NRolonien 


he ' Aufſicht hervorragender Mi» 
BA) lin, = glieder der Deutidhen Kolonial· 
—* 8 —— — N sch Uſchaft. 
Usambara-Kalfee 
Kamerun-$chokolade 
Kamerun-Kakao 


Deutsches Salat- und Speiseöl 
Neu Guinea und Kamerun-Zigarren 


9 mb. 9. 


Dentihes Kolonialfaus Kruno Antelmann 


Voflieferant Er Majeſtät des Kalſers und Königs und 
Er. stönigl. Hobeit des Großherzogs zu Medienburg- Schwerin. 


Berlin €., Ierufolemerfiraße 28 
Fernſprecher 1, 937 und 0690, 
Scdiffir. 16, 
„Me, Kaplſir. 22 
+ NS, 
a RB, 
Man verlange iluftrirte Preie liſte über wolontalerzengmiiie, welche 
poftfret und ummonft zugelandt wird 


ausdrücklich auf unfer Blatt au beziehen! 


Bertrieb von Erzeugniſſen der 
unter 


At-Moabit 121, 
Alt⸗Moabit 1 (Rolonia-Muieum). 


kein Pianino, 


wenn Sie ſich noch nicht das Preis: Verzeichnis von 
Moth und Junine, vorm. Auguſt Noth, Hol-Pianofabrif, 


Dagen i. W. Nr. 282 foftenlos haben fommen laifen. 


AFE MERKUR 


—— — — Altona, Halle a5, 





300 Zeitungen. Depeschen v. 


Paris, 
sowiu Handels-Adressbücher 


alier grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung aus, 


Leipzig, 22072427470 74994 


An der Pleisse 8. 


DES Geötnet bis morgens "4 Uhr, Tg 


Hochachtungsrol! A. Aühlemann. 


120 


Jeden Vormittag: 
Bouillon und Pasteten. 


Vergleichen Sie: 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dänn kaufen Sie bestimmt bei 





Zu kaufen geſucht: 
Brens, Der abgefreifte 
jücliſcie Sclangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
“2. an die Beichäftehelle dieſes 
Blattes, Berlin RB 52. 





w/ 
ersandzeschöjf 


Bad Kilfingen. 


Logierbaus Renner, 
Sdönboru-Straße 24, 
18 jenfeits Per Saale, 
enmpfichle ſchoͤn Frei gelegne Wohe 
nungen zu billigen Kreiſen. 
— Grojjer Garten. — 
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Kursberichte, Städt+-Adrass- 
bücher v. ‘Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- | 








Soeben erichien die 11. Auflage der Broſchüre: 


Der Biutmora in Konitz. 


Vorwort von M. Yiebermann von Sonnenberg, 
Mitglied des Neichstages. 
Bergen Einiendung von 60 Bf. (aud) in Briefmarken) erfolgt portofreie 
Aufendung. 


Deutfchnationale Suchhandlung und Verlags-Anftalt, 
Berlin RB 52, PBanfitrahe 15. 


Kein Barteifreund 
Sollte verſäunen, fih einen unſret 
ff. model» 
lierten 
anzuicaffen, auf Denen in ure 
fomiicher Weile in Bildern und 
Sprüchen das Rudenvolt gelißelt 
wird Preis mit hohem Weiche» 
ziun beſchlaa (0,5 Liter Inhalt) 
350 Mark, einfdl. Berbackung 
Aſchenſchalen (Juden ⸗EGhepaar 
das Paar 1,50 Dart, einzeln 85 Pf 
einjhi. Berpadung. 
Berfandt gegen Nachmabıne. Diele 
Sachen fi-d allein zu begichen durch 
Papt. Staudinger, 
Höhr bei Koblenz 


— —— — — — 


Karte 


des Kriegsschauplaizes 
der deutschen Truppen 
in China. 
Hiter Beuutßung von Hafjett> 
fteins Starde der Provinz 
Schantung und andern 
Quellen bearbeitet von 
Trof. Paul Yangbans, 
Mit zwei Nebenfarten 
ſowie Begleitworten: 
Deulſche Anterefjen 
u. deutiche Ztreit« 
fräite im China 
und dent mohl» 
getroffen Bilde 
des Grafen 
Waldertec. 


Karte 


des 

| Afrikander- Aufstandes. 
Von Prof. Yanghans. 
Tedes Wert 1 Mare. 

Deutjdjnationale Buchhaudig. 
und Berlagsanitalt, 

Berlin HW 52, Paulftraße 15. 


[0 Ben N ——— — — 


Aufklärungs: * 
+ & Schriften! 


40 verſchiedue Alugblätter über 
das Judentum, Seine Uebermacht 
im Handel, in der Breffe und im 
Schrifttum, feinen zeriegenden Ein» 


eg 


— 


En 


uk auf Neltgion und Sittlichfeit, | 


feine Verbindung mil der Sozial. 

demotratie ufw. erhält man gegen 

Ginjendung von 40 Bf, im Brief 

marken von der Geſchäſtsſtelle der 

„Dentfd - Sosialen Blätter”, 
Verlin RB 52. 


Bierfrüge 





DE —— — 


9. 


— — — 
Bad Pyrmont. 
Richters Penfion, 


Veſuchteſte hriitl, Murpenfion, 
Defte Empfehlungen. 
DZ 


Rhein=-Tuch 
Prachtvoller mene Anzugstoff, 
3 Meter für 13,50 Mark. Eheganı 
Unverwästlich! Muster sd. Im 


chhaus Boetzkes, Düren Nr.!. 











— —— er 
Frankfurt am. 
| Hotel Lölner Hof. 


Beliper: Herrmann Vans, 


Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Petten 
bei mäßigen Preiien 


Ver: und Vein-Refiaurant. 


Doro 


...·....· .. ..... ... . .. ....⸗ꝛ.. ..· 


„Staatsbürger-Zeltung”, 
„Deutihe Wadıt“, 
„Deutich » Soziale MWlätter* 
nad andre beutiche Zeitums 

Er gen liegen aus. 


WZZZEZEE TTTE—. 


_ Rechtsbeistand 
in Versicherungs Fällen. 


Im Befige genügender Henni« 
niſſe und Erfabrungen in dei ver 
ſchiedenen einidlägigen Gebieten 
wiünfce ich, in Streit» und andern 
birftz. Fällen den Berficherten wim 
mis Rat und That Hilſe zu leiſten. 
— Honorar mäßig. ev. nad Ber 
einbarumg. cl. zu Dieniten, 


Wilh. Yulmakn, 


109 Belfenfirden 
B0S00009E0002029980 
VUähmaſchinen 
je Familieugebrauch 
und Gewerbe. 
Beſtes 
Braunſchweiger Fabrilat 
liefert zu billigſten Preiſen 
Chr. Gsdorn, 
Braunſchweig. 
Preisliften gratis und feet. 
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Verantwortlicher Scriftleiter und Verleger: v. Hong tete, Berlin RB 52, Baulir, 15. — Drud: M. Bolff, Berlin NW, Drenfeflr. 8, 



















BesundsWreis: 
sierteljäßrlich 1,650 Mart 
bei den Soitanftalten 

und Buhdanbiumgen. 
Unser Etreifbanb 2 Mart. 












i6. Zadrgaua. RBVecrtin·Teipig 


Zuni 1901. 





Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritid. 


Die „Dentih=Soyrtalen Blätter‘ eriheinen wöhentiid (Dommerstage) unb And in der Bolt: Heltungsiikte 
ueter * 1705 eingetragen. 


Unzeinen: 
bie bier, —2 Rieitt« 
Beile 25 Blennige, 
Beihättatelle: 
Berlin RB 52, 













Fetimort: Die foziale Frage Ih sn mejentlih 


Br. 670. 








Inhalt: Anprade bes Neichöfanzlers von ®ilom bei der — des Bismards-Dentmals zu Berlin. — Unſre ſozialen Hufgaben. — 
Chriſtentum und Sozialdemokratie. — Die Wiener Turnſperre. — Die Not der Landwirtſchaft. — Jum Polnaer Blutmorb, — 















Jubenfrage. Dito G lagan. | 





usland, 


— Mojait. — Der Jude von Sofievfa (Roman). — Annerpolitiihes. — ParteirRachrichten. — Iſsrael im Konflift mit den Landes» 
Ein — Joratl auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Ritter, Kommiſſions und Kommerzienräte ufwm. — Bücher und 
Schriften. 





Gedenktage im Juni (Brachmond). 


Die Juden in Polen müſſen Roefrutene®elder zahlen, weil 

die Sandboten-Stamımer der Anficht it, dak „ihre Aufnahme 

in das Heer zum Nachteil ausichiagen würde und die Polen 

—85 ihnen fremden Stamm nicht im ihre Rethen zulaſſen 
unen.“ 


%. 1880, 


%. 1876. Profeſſor Frieder. Wilh. Shilany, Stadtbiblisthefar zu Würn- 
berg geitorben. Seine in den vwierziger Jahren entftandnen | 
Schriften „Die Menſchen-Opfer der alten Hebräer“, „Die 
dudenttege und „Das Judentum und bie Krilik, oder «6 
bleibt bei den Menichen-Dpfern der alten Gebräer und bei 
der Notwendigkeit einer zeitgemäßen Aeform des Judentums“ 
murden totgeichwiegeit. 

28 1675, Bürgermeijter und Hat der Stadt Gniden erneuern auf 
Achentlihe Bitte der Juden das „Juden Weleite" vom 
26. Janıar 1638. 

1813. General von Scharnhorſt zu Prag geflorben., 

1850. Dr. Adolph König geboren. 

29. 1831. Karl vom Stein geftorben. 

1891. Füdiiher Blutmord an dem fünfjährigen Scan 
Heegemann zu Kanten, Der Thäter iſt nod heute 
unbeftraft 

30. 1814. rang von Dingelftcht geboren. 





Bei der Enthüllung des Bismarcks-Denkmals 
zu Berlin 
hielt der Neichsfanzler von Bülow folgende Aniprache: 

„Am Abend feines Lebens bat Fürft Bismarck geäußert, 
er fei Gott danfbar dafür, daß es ihm vergönnt geweſen fei, 
jeinen Namen dauernd in die Rinde der deutichen Eiche einzu- 
ihmeiden. Heute, wo wir fein National-Denfmal in der Neichs: 
hauptftabt enthüllen, ift unter denen, die mich bier umgeben, iſt 
im ganzen Deutichen Bolfe niemand, der nicht fühlte und wüßte, 
da die Spur ber Erdentage des eiſernen Kanzlers nidjt unter- 
gehn, daß die Bewunderung und Danfbarkeit für ihn nicht auf: 
hören werden, fo lange ein deutsches Herz Ichlagen, ein deutscher 
Mund reden, eine beutiche Fauſt ſich ballen wird. Dieſes Be: 
wußtſein ift heute noch ftärfer, lebendiger und flarer als in den 
Tagen, wo Fürſt Bismard unter uns weilte. Denn Fürſt 
Bismard war nicht wie fein gleich unvergeblicher Nebenmann, 
der Feldmarſchall Moltfe, der fill im reinen Aether unperlön« 
licher Betrachtung freiiende Nar. Er war eine Yömennatur, 
er ftand auf ber Erde im Staube des Kampfes, er hat bis 
zuletzt nicht aufgehört, mit Leidenschaft zu fämpfen, und ber 
Kampf bringt beredjtigte Gegnerichaft und ungeredjnete Ver 
fennung, ehrliche Feindichaft und blinden Haß. Der Hak aber, 
“Fer. vor zweitauiend Jahren Perifles gejagt am Grabe der für 
ihre Aliäre gefallnen Athener, ift von furzer Dauer, unvergäng- 
lich jedoch der Ruhm. Nachdem ſich der Staub des Kampfes 
verzogen bat, leuchtet uns nur die Erinnerung an umerreichte 
Thaten und an eine umvergleichliche Berjönlichfeit. So wird 
der gigantiiche Schatten des Fürſten Bismarck mwadjien, je 
weiter der Lebenstag des Deutschen Volls vorrüdt und je mehr 
das nationale Urteil ausreift. 





| dort am untern Ende ber Wilbelmftraße gelegen, hat er nach— 





wäre, alles zu billigen, 





| gemeinschaft, 
ı nünftigen und fittlich berechtigten Politif fein darf. 


mals die Geburtsftätte feiner Luftichlöffer genannt. Hinter 
dem Bretterzaun dieſes Gartens zeigte dem Knaben die Phantafie 
die ganze bunte Erde mit ihren Wäldern und Burgen und 
allen den Erlebniffen, die feiner warteten, die ganze weite 
Welt, die dieſer Knabe bereinft umgeitalten follte, als er nad 
einem Menjchenalter in die Milhelmftrage zurüdfehrte und die 
größte Epoche der deutlichen Geſchichte begann. Nachdem er 
unter und mit Sailer Wilhelm dem Großen in gewaltiger 
Energie das Neich aufgerichtet hatte, ficherte er diefem und ber 
Welt in ebenjo jeltner Mäßigung und Eelbftbeichränfung den 
Frieden. Er bat, um mit Fichte zu reden, das Deutfche Wolf 
ats dem Gröbjten heransgehauen. Er bat, um mit feinen 
eignen Worten zu reden, das Deutiche Rolf in den Sattel 
gehoben, was vor ihm feinem geglüdt war. Er hat ausge- 
führt und vollendet, was feit Jahrhunderten das Sehnen unfers 
Volls und das Streben unjrer edeliten Geifter geweſen war, 
was die Ditonen und Salier und Hohenftaufen vergeblih an— 
geitrebt hatten, was 1813 den Kämpfenden als damals nicht 
erreichter Ziegespreis vorichwebte, wofür eine lange Neihe 
Märtyrer der deutichen Idee gefämpft und gelitten hatten. Und 
er ift gleichzeitig der Ausgangspunft und Bahnbredher einer 
neuen Zeit für das Deutsche Bolf geworden. In jeder Hinsicht 
ftehen wir auf feinen Schultern. 

Nicht im dem Sinne, als ob es vaterländiiche Pflicht 
was er gelagt und gethan hat. Nur 
Thoren oder Fanatifer werden behaupten mollen, daß Fürft 
Bismard niemals geirrt habe, Auch nicht in dem Sinne, als 
ob er Marimen aufgeitellt hätte, Die num unter allen Umftänden, 
in jedem Falle umd in jeder Yage blindblings anzuwenden 
wären. Starre Dogmen giebt es weder im politifchen, noch 
im wirtichaftlichen Yeben, und grade Fürſt Bismard hat von 
ber Doftrin- nidyt viel gehalten. Nber was und Fürft Bismard 
gelehrt bat, iſt, das nicht perlönliche Liebhabereien, nicht 
populäre Augenblidsftrömungen, noch graue Theorie, ſondern 
immer nur das wirkliche und dauernde Intereſſe der Bolfs- 
die Salus publica die Nichtichnur einer ver 
Mas ums 
fein ganzes Wirfen zeigt, ift, das der Menſch das Schiff Tenfen 
fann, Das auf dem Strome fährt, nicht aber den Strom felbit, 
das mir, wie Fürſt Bismarck fidy ausgebrüdt hat, die großen 
Dinge nicht machen, aber den natürlichen Yauf der Dinge be- 
obadıten, und das, was dieſer Yauf zur Neife gebracht hat, 
fihern fönnen. Mit andern Worten, daß e3 in der Politik 
darauf anfommt, in jedem Augenblid die Grenzen des Erreicdhr 
baren deutlich zu erfennen, an die Erreichung des zu Nug und 
Frommen des Yandes Erreichbaren aber alles zu jehen. 

Keine Partei kann den Fürſten Bismard für fid) allein 
mit Beſchlag belegen, aber jede fann und foll troß der Gegen- 


| jäte in dieſer oder jener Frage vor diefem Toten den Degen 


Auf märliſcher Scholle, im Herzen Preußens geboren, iſt | 
Otto. von Bismard in den Mauern der Stadt Berlin aufge: | 


wachſen. 


al 


Den Garten der Plamanjchen Erzichungsanftalt, einft | uns gewejen war, 


jenfen. Er gehört feiner Coterie, er gehört der ganzen Nation, 
er it ein nationales Eigentum. Er iſt auf politifchem Gebiet 
und im Reiche der That für und geworden, was Goethe im 
Reiche der Geifter, auf dem Gebiete der Kunſt und Kultur für 
Auch er hat, wie Schiller und Goethe jagt, 








die Schlange erdrüdt, die unſern Genius umſchnürte. Goethe 
hat uns auf dem Gebiete der Bildung geeinigt, Bismard uns 
politiich bdenfen und Handeln gelehrt. Und mie Goethe für 
immer als Stern an unſerm geiftigen Himmel jteht, jo ift 
Bismard uns die Gewähr dafür, daß die Nation ihre Gleich— 
berechtigung mit andern Völfern, ihr Necht auf Einheit, Sebſt⸗ 
ftändigfeit und Macht niemals aufgeben kann. Er bat uns 
das Beiſpiel gegeben, nie zu verzagen, auch in ſchwierigen und 
verworrnen Zeiten nicht, Er lehrie uns, uns jelbit treu zu 
bleiben. Er gab uns Eelbftbewußtiein, Unternehmungsgeiit und 
Leben. In ihm fann ſich wie in einem Spiegel die Nation 
felbft heichauen, denn er war vor allem ein Deuticher im 
vollften Sinne des Wortes, Er ift nur auf deutichem Boben 
denkbar, nur für ben Deutichen ganz veritändlich. 

Dort vor uns liegt die Siegesallee. Wenn dieje ftolze 
Straße von den Asfaniern und von ben Nürnberger Burggrafen 
bis zum großen Deutichen Kalſer führt, jo verdanfen wir es in 
eriter Linie dem Genie des Mannes, dejlen Bild in Erz fich 
jegt vor unfern Bliden enthüllen fol, feiner Nusdauer, feinem 
belvenhaften Mut, feiner Klugheit, feiner Arbeit für die Dynaſtie, 
die aus dem Süden Deutfchlands zu ihm fam, um von hier aus 
Mord und Süd für immer zu verbinden. Sein Werl ift fo 
beichaffen, daß es ihm überleben fann. In der Mitte von 
Europa gelegen, find wir darauf hingewiejen, immer en vedette 
zu fein, aber ſtark genug, unſre Umabhängigfeit nach jeder 
Seite zu behaupten. Von Gegenfäten durdizogen in olitifcer, 
wirtjchaftlicher und Fonfeffioneller Beziehung, wird es uns tie 
an innern Kämpfen fehlen, aber fie werden nicht mehr imftande 
fein, den Heif zu ſprengen, der vor dreißig Jahren geſchmiedet 
wurde. Eregit monumentum aere perennius. 

So möge denn des großen Mannes Name als Feuerſäule 
vor unſerm Volf herziehn in quten und in ſchweren Tagen. 
Möge fein Geift für immer mit uns fein, mit uns und unirer 
Fahnen Flug. Möge unfer Deutiches Volk einer großen Zukunft 
in Frieden und freiheit, in Wohlfahrt und Stärke entgegengebn 
unter. ber Führung bes glorreichen Sohenzollernhaufes, auf 
deſſen Schultern, die Jufunft der Nation ruht. In folder 
Hoffnung. und in ſolcher Gefinnung wollen wir vor dieſem 
Standbild, das ich im Namen bes Reichs hiermit übernehme, 
einftimmen in den Ruf: Seine Majeftät der Deutiche Kaifer, 
die deutfchen Fürften und unfer geliebtes deutiches Vaterland, 
fie leben hoch, und nochmals body, und immerdar body!” 


Unfre fozialen Aufgaben. 


An den in voriger Nummer dem Wortlaut nach mit: 
eteilten Bortrag des Grafen Reventlow (Mulfshagen) ſchloß 
Er auf bem Parteitage eine Ausſprache, die wir nachitehend 
furz ſtizzieren. 

Abg. Müller (Waldechh: Wenn ic in einigen Punkten 
dem Borredner entgegentrete, jo bin ich in einer recht jchwie- 
tigen Lage. Seine fozialen Beitrebungen find umfomehr an- 
zuerfennen, als er felbit für feine Perſon in jozialer Beziehung 
fo hochgeſtellt iit. Daher haben auch feine Ausführungen von 
vornherein etwas außerordentlich beftechendes für den Zuhörer, 
zumal es fofort erfennbar iſt, daß der Vortrag das Ergebnis 
eines tiefen Stubiums und einer feftgefaßten Weberzeugung 
barftellt, fo daß der Gedanke, es könne dem Grafen Reventlom 
vielleiht nur um ben billigen Beifall der großen Menge zu 
thun fein, von vornherein feinen Raum faſſen fann. 

Wenn id trotzdem den Ausführungen entgegentrete, jo 
folge ich nur meinem Pflichtgefühl, da ich es den Anfichten 
ſchuldig zu fein glaube, die ich in dieſer Sache habe. 


Was zunächſt die Einzel-VBorjchläge 1 bis 5 anlangt, fo | 


will ich im Prinzip nicht allaufehr widersprechen; die Forderun- 
gen find jedoch von jo ungeheuer weittragender Bedeutung, 
da die uns heute zu Gebote jtehende Zeit nicht im entfern- 
teften ausreicht, um fie zu prüfen. Man würde alfo mit einer 
etwaigen übereilten Annahme jedenfalls eine große Berant- 
wortung übernehmen. 
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Im bejondern tft es zu erwägen, ob unſre deutichen Arı 
beitermafien thatſächlich politifch reif genug find, ihnen derartig 
weitgehende Nechte zu verleihen. Graf Reventlow hat auf 
England verwielen, wo das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer ein geſünders wie bei uns fei und zwar 
weil jenjeit3 des Stanals die Arbeiter größere Rechte — im 
Sinne der vorgelchlagnen Entſchließung — beſäßen wie im 
Deutschen Reiche. Graf Neventlom hätte dabei aber auch in 
Betracht ziehn müſſen, dab die englische Arbeiterichaft politiſch 
ganz bedeutend reifer iſt wie die deutſche. Sollte dies audı 
vielleicht feinen Grund haben in den der engliſchen Arbeiter: 
Schaft zuftehenden grökern Rechten, jo darf man ambrerjeits 
nicht verfennen, daß ein Uebergang zu ſolchen, den englüd 
ähnlichen Verhältniften nur allmähli und langſam vor fih 
gehn dürfte, um mit dem Stande der politiichen Reife der 
deutfchen Arbeiterichaft mindeftens Schritt zu halten. 

Ich will daher auf die Einzelheiten der Forderungen 1 bie 
5 nicht eingehn, da fic) mein Hauptwiderftand gegen den Ein- 
gang der beantragten Entſchließung richtet. Zunaͤchſt halte ic 
es für falich, daß, wenn von der fozialen Politik geſprochen 
wird, man immer nur an die Arbeiterfürforge denkt und die 
undern Stände außer Adıt läßt. Die Arbeiterpolitif it nur 
ein Teil der fozialen Politif. Diefe umfaßt die Yürforge für 
den Mittelftand ebenfogut, wie die für die Arbeiter. Es ift 
nicht richtig „Forderung wirtjchaftlicher Kräftigung des Mittel 
ftandes* neben den „Aufgaben der Partei auf dem Gebiet 
der ſozialen Politik“ zu stellen, demm jenes ift in dieſem ein 
geichloffen und nur durch die nachfolgenden Forderungen 1 bis 
5 iſt ein nicht vorhandner Unterjchied fonftruiert. 

Wenn aber dann im Sinne biefer letztern Auffajfung gefagt 
ift, daß „bie Hauptaufgabe der Partei auf dem Gebiete der 
jozialen Politik erblidt würde”, jo muß ich biergegen dot; 
Einjpruch erheben. Soll diefer Auffaffung Raum gegeben 
werben, fo muß doch daran erinnert werben, welche Etinde 
denn in Bezug auf gejehgeberifhe Fürjorge im dem legten 
Jahrzehnten den Löwenanteil daran getragen haben. Was il 
für bie Arbeiterfchaft und end das Kabrif-Proletann, 
das durch eine faljche ſoziale und mirtichaftliche Politit io 
gefahrdrohend angejchwollen ift — eine Politik, die das plate 
Land verarmt und entvölfert —, nicht alles gejchehen und was 
ift zu gumiten des Handwerks und des Bauern alles nid 
geichehen? 

Ich lann daher dem nicht zuſtimmen, daß die Arbeiter: 
politit jo in den Vordergrund geftellt wird und beantragt 
folgende Abänderung der Entſchließung: 

„Der Parteitag erflärt in der wirtſchaftlichen Sträftigung de 

Mittelftandes eine —— ber Partei. 

Des weitern gilt es in Bezug auf die Arbeiterfrage . . ." 

Sommerburg (Braunfchweig) will in der Entjchliehung 
die weibliche Arbeiterfchaft bejonders erwähnt wiſſen, während 
Ramme (Kiel) das Verbot der Heimarbeit zu ftreichen bitte! 
und Abg. Hojang (Brumftadt) dasfelbe von der Koalitions— 
freiheit der ländlichen Arbeiter wünjcht, weil damit leicht Aus— 
ſtände zur Zeit der Ernte ufw. erreicht werden fünnten. 

Esdorn (Braumjchweig) ſtimmt dem Antrage Ramme 
nicht zu, möchte aber für die Entfchliefung die Abänderung 
bes Abg. Miller befürworten. 

Abg. von Liebermann glaubt, dab die Befürchtungen 
des Abg. Hofang nur Befürchtungen bleiben werben, da, I 
auch heute ſchon der ländliche Arbeiter jtreifen fönne, wenn et 
wolle. Gebe man ihm die Roalitionsfreiheit nicht, jo drüde 
man ihn zum Arbeiter zweiter Klaſſe herab und gebe der 
Sozialdemokratie willkommnen Ngitationsftoff. An Stelle des 
Verbots der Heimarbeit wünſcht Redner zu ſehen, „ehunkichite 
Einſchränkung“. 

Graf Reventlow (Wulfshagen) geht in feinem Schluß— 
worte auf die verfchiednen Einmwürfe furz ein und ändert den 
Eingang feiner Entichliegung ab von 

„Der Parteitag erblickt neben der Förderung Des Deutjchtumt 
und der wirtihaftlichen Sräftigung des Mitteljtarıdes bie Haupt“ 
! aufgabe der Partei auf dem Gebiete der Soztalpolitif.” 
in 
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„Der Parteitag erblidt die Hauptaufgaben der deutichlogialen | ein moderner Maler in Schlapphut und Joppe, wie einen jozial« 
— ber Airterung des —— — — — darſtellte. So tief ift mit der Politit 

Abg. Müller: (Walde) hält jeinen Abänderungs-Antrag * neh Du * Bolt, dem Kraft feiner Geſundheit ein 
für meitgehender ‚und bittet ihn darum vor dem bes Grafen Res finnig geichmüdtes Dafein beinahe Lebensbedürfnis ift, das außen 
— een ER Graf Reventlom jein Haus und innen fein Heim, feine Frauen und Mädchen, 

Mt Mücicht auf bie Eu * Parteitage herrſchende a pen gi te n — Era gi er a 
außerordentlich freundichaftliche Stimmung und mit Rückſicht aufpie er ae au Roth kat, We —— 
hervorragend liebenswürdige Perſönlichleit des Grafen Neventlow, | Dafeinstormen in ihrer Kälte und Freublofigfeit fünftlerifch zu 
Lie Abg. Müller (Walde) feinen Einjpruc fallen und ver: erhöhen und zu durchwärmen, wird ein asfetifdh geprebigter 
zichtet darauf, die Unterichiede zwiichen feinem Antrage und Chriftus niemals von Herzen ſympathnh fein. Der Deutiche 
dem des Grafen Reventlow ausführlich zu erörtern, da es ihm | will im Grunde feines Herzens dieſe foziale Gleichheit nicht 
mehr daran lag, jeine Stellung zum Ausdrud zu bringen, als durchaus haben; im Gegenteil, er freut fi, wenn etwas in 
eine dem Örafen Reventlow entgegenftehende Beſchlußfaſſung per Melt feine verbiente Erhögung findet. Er bat Freude an 
Ban en Sn A er u | kn ac he a 
niet = ganze Entichlieung gegen eine Stimme | Mannigfaltigkeit, Höhen und Tiefen, wie in ben malbigen 

rg. Braunjchweig) angenommen. Bergen feiner Heimat, wenn nur Gottes Sonne, religiöfe Güte 
— binein fcheint: das foziale Abforjten der Menjchheit iit ihm zut- 
wider. Mill man alio heute das Ehriftentum, von dem man 
fo laut beflagt, dab es an PVolfstümlichfeit verliere, mieber 
beutichtümlich machen, wie es volfstümlich im Mittelalter bis 
zur allerhöchften Kunftfreude geweſen ift, fo lafle man doch 
endlich davon ab, das Ehriftentum plebejiich zu predigen, mit 
ordinären Ausfichten auf einen foztalen Kommunismus. 

Grade der umgelehrte Weg wird zu einer Erneuerung der 
deutichen Chriftenheit führen. vornehmer das religiöfe Bild 
tit, dad man eine Voll vor die Seele ftellt, deito edler und 
zarter wi d es auch im feinen Sitten, deito finniger in feiner 
Kunft und befto gütiger in feinem Seelenleben werben. Der 
plebejiich gepredigte Chriftus verroht die Mafjen bis zum 
fozialiftiichen Aufruhr, der edel gezeichnete Chriſtus bringt bie 
Gemüter zur perjönlichen Einfehr. Aus dieſer religiöfen Pers 
innerlihung ber Menſchen erblühte das chriftlichmittelalterliche, 
finnig zufriebne Kunſt- und Handwerfsleben, während aus ber 
fozialpolitiichen Beräußerlihung der Menſchen von heute ſehr 
leicht eine allgemeine foziale Berpöbelung erblühen fanı. Das 
Donnern gegen allen individuellen Reichtum kann ſchließlich 
nur in einem rohen Maffen-Elend enden. Die Natur bietet 
gewiß nicht für alle Sammet, Seide, Silber, Gold und Diamanten, 
aber das fchliekt doc; politifch nicht aus, daß fie getragen 
werben. Die Natur ift wie ein guter alter Onkel, ber jedem 
etwas mitbringt, wie man unter Kindern Früchte und Spiel 
zeug verteilt; der eine befommt ein Haus, der andre ein Land- 
gut, der dritte Wagen und Pferbchen, der vierte ein paar Dbit- 
bäume und ber fünfte nur ein Stüd Brot; aber aud wer am 
wenigiten bat, thut chriftlicher, sich von Herzen zu bebanfen, 
als zu fchimpfen; gemeine Naturen empfinden Neid, edle gönnen 
jedem Guten noch mehr als er hat, und die Beſten, felbft 
wenn fie nichts haben, ergögen ſich noch an der freude der — 
andern. 

Man beruft fich gemöhnlich zum Bemeis für bie reichtum— 
feindliche Tendenz des Chriftentums auf zwei Stellen im 
Tejtament: auf das Kameel, das eher durch ein Nabelöhr, als 
ein Reicher in den Himmel geht, und den reichen Jüngling, 
zu dem Chriftus jagt: „Verkaufe alles, was Du haft und gieb 
es den Armen!“ Mus diefen beiden Stellen machen gemifje 
Leute heute jehr gern eine Zwidmühle, in ber es fie figelt; jeden 
reichen Mann, ſobald er nicht zu ihrer engern, ftenerzahlenden 
Kirchenpartei gehört, ſozialpolitiſch Hein zu drüden. Sie jagen 
ihm: „Entweder bleibjt Du reich, fo fannjt Du nicht in das 
Himmelreich fommen, ebenfowenig wie ein Kameel durd ein 
Nadelöhr geht; willſt Du aber in den Himmel fommen, jo 
mußt Du Deine Güter verfaufen und den Armen jchenfen!“ 
Das nennen fie dann chriftliche Sozialpolitif. Chriftus aber 
war viel zu natürlich und zu geiftvoll, um alle irdiſchen Ver— 
hältniſſe auf ein und benfelben Leiften zu ſchlagen. Er machte 
un. fehr feine Unterfchiede, wie ja das ganze Mejen ber Natur 
5 52. zeh⸗ ie Deutſchnationale Aut aus unterjchiednem Yeben fi aufbaut, Als das eine in ſich 
per Werken Yertin RR 00. - aaa * Berſchiedne bezeichnete Hölderlin das Weſen der Melt. 


Chriftentum und Sozialdemofratie. 
Nachdrug verboten. 

Während Fürft Bismard, der fich doch jelbft „einen ftraff- 
gläubigen Chriften“ nannte, eine Vermehrung der Millionäre 
in Deutichland wirtfchaftlich für ſegensreich erflärte, neigen jeit 
einiger Zeit gewiſſe Geiftliche immer mehr aus „ehriftlichen 
Gründen“ zur Sozialdemofratie. So vor allem die frühern 
Pfarrer Göhre in Sachſen und Blumhardt in Württemberg, 
die beide offen zur ſozialiſtiſchen Partei übertraten. Gegen 
diefe angeblich „chriſtlichen“ Anfchauungen wendet fi) eine 
60 Seiten ftarfe Schrift von Mar Bewer „Der Kaiſer und bie 
Baftoren"*), aus der wir mit Genehmigung des Verfaſſers das 
Nachftehende mitteilen, ohne die Verantwortung für jeden ein» 
zelnen Ausdrud und für jede Ausführung zu übernehmen. Die 
behandelte Frage iſt jedoch eine jo brennende, der ſozialpolitiſche 
Wirrwarr ein jo großer, daß unſre Lefer diefe Iebhafte und 

frifche Kundgebung mit Intereſſe aufnehmen werden, 


Das fozialpolitiiche Sansfulottentum beruft fi) in feiner 
armutmachenden Auslegung bes Chriftentums barauf, daß ja 
vor allem auch der Heiland felbit ein dürftiger, irdiſche Güter 
verjhmähender Volfsmann und fomit burd) fein eignes Beilpiel 
der jchärffte Prediger wider allen Neichtum war. Das eine ift 
balbwahr und das andre ift falih. Denn wenn auch Ehriftus 
arm war, jo war doch feine Armut nicht von jener geijtlofen 
Schmudlofigfeit und öden Erbärmlichkeit, die von den Kommuniften 

| 
| 
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aller firdjlichen und politiſchen Schattierungen als das wahre 
Bruder-Evangeliun verkündet wird. Chriſtus war arm, aber 
vornehm; die lommuniſtiſche Armut ift orbinär. 

Von der Geburt bis zum Tode war der „arme Galiläer” 
von den edelften Dervorbringungen diefer Welt umgeben, als 
mern ihn fein Vater, der Schöpfer aller Dinge, wie aus der 
Ferne des Himmels ſchmücken und zärtlid) begleiten wolle, mie 
ein edler Künftler feinem Sohn aud in bie meitelte Fremde 
einen Hand feiner eignen Vornehmheit mitgiebt. Weihrauch, 
Gold und Morrben empfängt das göttliche Kind, Palmen und 
Roſen wirft das hofiannarufende Volk unter feine Füße, unter 
dem heiligen Feuer feiner Hände entzündet ſich Waſſer in den 
föftlichiten Wein, ein wunderbares Del ergießt ſich aus edlen 
Frrauenhänden über fein Haupt, und das zarteite Yinnen empfängt 
im Duft arabifcher Spezereien den zur Rube gejalbten Leib. | 
Es liegt an einer gewiſſen Graufamfeit der menjchlidhen Natur, | 
dem Wolf mehr von dem armen, geichlagnen und gegeißelten | 
Chriftus zu erzählen, als von ber edlen Hoheit, die ihn micht 
nur äußerlich begleitete, jondern die aud aus feinem nern 
in jozialen Dingen bervorleuchtete. Innerlich und äußerlich 
vornehm, ericheint er in Tizians Finsgroichen, während ihn 


Menn Chriftus dem reichen Süngling ſagte, er folle alle 
feine Güter verfaufen, jo war dies eine ganz individuell an 
biefen einen jungen Mann gerichtete Antwort, Nach dem Wort: 
laut des Evangeliums fanı fein Zmeifel darüber beftehn, dab 
Ehriftus für den Jüngling eine innere Sympathie hatte; „er 
liebte ihn“ nach Markus; er ſchien in ihm das Holz zu jehen, 
aus dem man Jünger und Apoftel ſchnitzt. Andrerjeits fehlte 
dem Yüngling der „rechte innere und äußere Lebenszweck“; er 
fragte: „Mas foll ich thun, um felig zu werden?“ Da macht 
Chriftus aus der Tiefe feiner göttlichen abjoluten Natur bie 
Radifalprobe auf die ganze Eriitenz bes jungen Mannes, Die 
bisher nur ein äußerliches MWohlleben war, und aus der nun 
eine tiefe inmerliche Sehnſucht hervorzuleuchten jchien. Er ants 
mwortete ihm fo energiich, wie etwa ein Wandrer, der fich im 
Walde einen Stod zur Neife wählen will, mit bem allerfräf- 
tigften Griff auf ein ihm ins Auge fallendes Stämmchen die 
Probe macht, ob es wohl in jeiner- natürlichen Beichaffenheit 
für dieſen bejchwerliden Zweck ausreihe. In diefem Falle 
brach der Stod unter dem muchtigen Angriff; der Jüngling 
zog ich ſchweigend zurüd und Chriftus Tieß ihn, ohne eine 
weitere Silbe an ihn zu richten, feines Weges zichn. Er hatte 
eine Hoffnung weniger und eine innere Trauer mehr. 

Damit ift aber noch lange nicht geſagt, daß Chriftus dieſe 
Antwort auch jedem andern wohlhabenden Mann gegeben hätte. 
Ebenfowenig, wie es einem PVernünftigen einfallen wird, alle 
Zweige, Aeſte und Bäume in einem Walde abzubrechen, wenn 
er die Abſicht hat, fich einen Wegſtock auszufuchen. So fommt 
ja bald darauf jchon Chriftus zu dem reichen Zöllner Zachäus. 
Er übernachtet bei ihm, obſchon ihm bie Juden bei der Thür 
fpöttifch zuriefen, daß er bei einem motorischen Defraudanten 
einfehre. Aber Chriftus, der die Menfchen beffer Fannte, als 
"die höhniſchen Juden, trat ruhig ein, in der Hoffnung, daß er 
das Himmelreich vielleiht aud,) mit in dieſes Sünderhaus 
nehmen werde; diesmal täuſchte er fich in der That nicht; denn 
ber Sünder Zachäus ift über den milden Entichluß des Heilandes, 
grade bei ihm zu übernachten, fo gerührt, dak er ihm am 
andern Morgen fagte: „Was ich veruntrent habe, will ic) 
vierfach erjegen und außerdem auch noch von meinem Beſitztum 
die Hälfte den Armen geben.“ Wenn Chriftus nun fein eigner 
Buchftabenjflave geweſen wäre, fo hätte er gewiß geantwortet: 
„Nein, Du mußt, um felig zu werben, alle Deine Güter ver: 
faufen und den Erlös den Armen geben!” 
antwortete mit den froben Morten: „He.l ift diefem Haufe 
widerfahren!“ Er fegnete den Zöllner und überließ ihn in 
feiner nunmehr geläuterten Natur, feiner alten jozialen Stellung 
und feinen irdiſchen Lebensgewohnheiten. 

Wie Chriſtus dieje Feine Exiſtenz nicht zur ſozialen Schleis 
fung brachte, nicht anders hat er, ganz im Gegenfag zur heu— 
tigen Sozialdemofratie, die große ſoziale Eriftenz des Kaifer— 
tums umangetaftet gelaffen. Die römiichen Kaiſer, die damals 
doch ein Einfommen bezogen, weldjes die heutigen Zivilliiten 
um das Hundertfache überfteigt, waren in feinen Augen eine 
vom Leben verlangte joziale Inſtitution, die man in der gött- 
lichen Ordnung ber Dinge ruhig binzunehmen hatte. 

Dan muß ferner immer bedenfen, daß Chriftus zu Drien» 
talen ſprach, denen das befiblofe Yeben fchon aus Flimatifchen 
Gründen viel leichter dahin laufen fonnte, als dem armen 
Deutschen Volk mit feiner Herbitnäffe, feinem Novembernebel 
und jeinem Schnee und Froft. Die Deutjchen dürfen ein deut— 
iches Chriitentum verlangen; denn Deutiche find fie von Gottes 
wegen; es ift dumm und plump, den flimatijchen Charafter des 
Drients, der den Evangelien anhängt, buchitabengetreu auf die 
deutiche Landes: und Kebensfultur zu übertragen, Zu Chriſti 


Zeiten fonnte ſich in Paläftina jedermann von den reichen. 


Darbietungen der Natur erhalten, Datteln wuchſen über feinem 
Haupte und Fiſche ſchwammen zu feinen Füßen. Selbjt in der 
Einſamkeit fonnte man noch von Kräutern und wilden Honig 
leben. Huf der Grundlage dieſer leichten Lebensmöglichkeit 
nimmt fi) mandes Wort Ehrifti viel natürlicher aus, als wenn 
man ihm zum Dintergrund einen germanifchen Herbſtwald, eine 
norddeutiche Heide oder ein eingeldjmeites Gebirgsdorf giebt. 
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Chriſtus aber | 





Hier muß jeder arme Mann und jede arme Frau „zwei Röcke“ 
haben, einen für den Sommer und einen für den Winter. In 
einem Sand, wo jeder Fiſch im Teichwafler und jeder Obit- 
baum auf ber Heerftrafe jeinen Pächter und Eigentümer hat, 
wo es fieben Monate im Jahr in den Wäldern weder Kräuter 
noch Beeren giebt und die Bäume und Neder fünf Monate 
bereift und beichneit ftehen, jollte das Chriftentum in jozialen 
Dingen von einem mütterlich Torgenden Bauernveritand, aber 
nicht mit Uebertreibung gepredbigt werben. 

Ehriftus beflagte ſich über die Schriftgelehrten; die Buch 
ftabengelehrten von heute find nicht beſſer. Sie haben mandı 
deutſches VBauernglüd auf dem Gewiſſen; das zu wörtlich ge 
nommne: „Sammelt nicht in die Scheunen“ hat im fatholiichen 
Mittelalter manden Bauern aus dem göttlichen Naturglüd 
feiner Felder ins betende Elend aetrieben; heute finden ſich 
auch Geiitliche, die in das MWerfitättenglüd des Nrbeitgebers 
den Buchſtabengeiſt eines falichen Chrifteniums tragen und an 
der Quelle der Arbeit den jozialen Seelenfrieden zu erjchüttern 
drohen. Das Chriitentum fann und darf nicht nad) dem Buch 
jtaben, und zumal in Dentfchland nicht nach der Buchjtäblickeit 
jeiner orientalifchen Lebensgleichnifie gelehrt werden. Es dar 
nur nad feinem Geifte gepredigt werden, und da ber Geil, 
der in ihm weht, der Geijt Gottes ift, des Schöpfers der Natur, 
fo iſt er auch der Geift der deutichen Natur und der deutſchen 
Natürlichkeit. Die Wörtlichfeit, mit der vieles genommen wird, 
führt die Wolfsfeele oft ſogar zu ganz grotesfen Boritellungen, 
wie zu dem Stameel, das feinen Hals wie einen Diden Bind— 
fabenfopf durd; eine Nähnadel zwangen will, während unter 
dem „Nadelöhr“, von dem Chriſtus ſprach, ein orientaliſches 
Stadithor zu verftehen ift, wodurch feine „wider den Neichtum* 
gerichteten Worte and) an biejer Stelle einen ganz andern und 
wohlverftändlichen Sinn enthalten. 

Wie es vorgelommen ift, daß einzelne wahnfinnige Per 
fonen den Kreuzestot nachgeahmt haben, indem fie ſich jelbft 
mit Nägeln durdbohrten, fo fann auc eine chriftlich falihe 
Politik zur Selbftvernichtung aber fozialen Lebensfreude Führer. 
In dem einfeitigen Nachpredigen und Nachahmen Chrifti heg 
offenbar, wie die Geſchichte der chriftlihen Eraltation lehrt, 
die Gefahr einer fozialen Auflöfung. Man folte gewiſſe fozial: 
demofratiiche Geiftliche darauf aufmerfiam machen, daß fie in 
Chriſtus, der zweiten Perjen in der Dreifaltigkeit, auch Gott, 
den Schöpfer und Erhalter der Menschen und Rölfer und ihres 


| natürlichen Glüdes zu predigen haben. Selbit glücklich ſein 





und andre glüdlihh machen, bleibt doch die allernatürlichſte 
Aufgabe des Daſeins. Man möchte diefe einfach-geſunde Yeben“ 


| philofophie am liebften gleich in einen Gedenfipruch faſſen: 


Siehe, es lehrt dich jeglicher Baum das Weſen des Yebens, 
wachſe gewaltig empor, qütige Schatten zu mehn. 

Das mächtige Wachstum aller Dinge ift Gottesfreude und 
das Schattenwehen dem Nächſten zu ift Chriſtusfreude. 


Die Wiener Curnſperre. 


Große berechtigte Entrüftung und Erregung herrſcht in 
allen Zeitungen der Alldeutſchen Nichtung in Deiterreich über 
eine unerhörte Mahregel, die der Wiener Stadtrat vor kurzem 
getroffen hat. Er hat nämlich allen Vereinen, die dem Deutſchen 
Zurnerbunde angehören, die zumteil feit vielen Jahren benudte 
Turnpläge gefündigt, Damit werben nahezu taufend deutſche 
Turner verhindert, ihre für die Volkserziehung fruchtbringende 
und jegensreiche Thätigfeit auszuüben. Seit dem Ausſchluſſe 
des Miederöfterreichtichen Turngaus aus der Allgememen 
Deutihen Turnerſchaft im Jahre 1888, der, wie unfern alten 
Leſern befannt ift, wegen deſſen antifemitiicher Gefinnung et 
folgte, hat die nationalgefinnte deutich-öfterreichtiche Turnerſchaft 
fein Ereignis von größerer Tragweite betroffen. Damals war 
die Erregung über diefe Mafregelung auch im Deutjchen Reid 
eine jehr tiefgehende und es ift zu erwarten, daß auch diesme 
die reichsdeutfche Turnerſchaft mit ihrem Urteil über die neue 
Vergewaltigung wicht zurüdhalten wird. 


”. 


diefer Maknahme 


Die Beweggründe zu des Micner 
Stadtrat3 find lediglich politiiche. Man hat in dem Deutfchen 
Zurnerbunde die Allveutiche Bewegung in Deſterreich treffen 
wollen. Die Zeitungen, die dem Wiener Stabtoberhaupte 
nabeftehen, ſpredſen es ganz deutlich aus, daß die Alldeutichen 
Turnervereine nichts weiter als eine politiiche Partei-Organifation 
feien. Wenn das wirflich zuträfe, jo ergäbe fid daraus allein 
ſchon, daß der Oberbürgermeifter und der Stadtrat von Wien 
durchaus über ihre Befugniſſe hinausgegangen find. Stommunale 
behörden dürfen ſich micht in die Politik einmijchen. Glaubte 
die öfterreichiiche Staatsregierung, daß ihr der Deutiche Turner— 
bund gefährlich fei, jo wäre es ihre Sache geweſen, einzufchreiten. 
Da die dem Deutschen Turnerbunde angehörigen Vereine durchweg 
antilemitiich find und den Juden überall die Aufnahme verjagen, 
fo leiften jie dem Deutſchtum in feinem Kampfe in Defterreich 
die wichtigſten Dienſte. Um fo unbegreiflicyer it danach Das 
Borgehen des Oberbürgermeifters von Wien, der doc) verlangt, 
daß man ihn als einen Deutſchen und als Antifemiten ans 
fehen joll. * 

Wir fürchten nun zwar nicht, daß dieſer Schlag die 
deutſche Turnerei in Wien vernichten wird; im Gegenteil, er 
kann dazu führen, dab ſich die deutschen Turner dort bald 
ganz unabhängig von dem Wohlwollen oder Uebelwollen der 
ſtädtiſchen Pehörben machen, ſich eigne Turnhallen anichaffen 
und in der Zwiſchenzeit ihre Uebungen unter Gottes freiem 
Himmel vornehmen. Es wird doc hoffentlich in den einzelnen 
Stadtbezirfen von Wien noch deutſche Haus- und Garten: 
befiger geben, die zu diefem Zwede ihren Grund und Boden 
zur Verfügung ftellen. Inzwiſchen muß das Eiſen geichmiedet 
werben, jo lange es warm iſt. Man muß an die Üpfer« 
milligfeit der deutſchgeſimten Qurner überall da, wo bie 
deutihe Zunge Alingt, fich wenden und Ependen für die Er- 
richtung von Turnballen in Wien jammeln.*) Ber Oberbürger: 
meifter Lueger aber dürfte vielleicht allmählich einjehen lernen, 
daß es für ihn zwedmäßiger ericheint, bei der nächſten Ober 
bürgermeiftermahl in Wien nicht als chriftlich-deutfcher Kandidat, 
fondern als Kandidat der Juden und Judengenoſſen aufzutreten. 


Die Not der Landwirtfchaft am eignen Yeibe zu 
ſpüren hatte die Stadt Breslau kürzlich Gelegenheit. Die frei 
finnigen Stabtoäter hatten fich mit den Angelegenheiten der 
ftädtiichen Güter Niederftephansporf und Kobelnick zu befafien, 
Für die Güter hatte fich fein Pächter finden wollen, und bie 
Stadtverwaltung mußte ſonach den Antrag ſiellen, Selbſi— 
bewirtichaftung einzuführen und teilweiſe zur Aufforſtung zu 
ſchreiten. Gin Stadtverordneter empfahl, doch nicht noch neue 
Koſten zu machen, Sondern lieber den Ader brach liegen zu 
laſſen, da die Selbitbewirtichaftung ficher nichts oder weniger 
als nichts einbringen werde. 

Am 13. Juni hatte fi nun die Stadtverordneten-Ver: 
jammlung mit einem Bringlichfeits:Antrage des Magiitrats zu 
beichäftigen, der dahin aing, das 172 Hektar umfafiende Neit- 
qut Miederitephansdorf mit dem Bormerfe Jäſchlendorf für 
120 000 Mark zu verfaufen. Das madıt auf den Morgen 
etwa 175 Mark; dabei find aber die Gutsgebäude gar nicht 
geredjnet. Stadtverordneter Schmidt 2 meinte in der Erörterung, 
wenn man ben Feuerlaſſenwert der Gebäude mit in Berechnung 
zieht, dann erhalte die Stadt ganze 50 Pfennig für den Morgen, 
Tropdem empfahl er den Verkauf. Auch von andrer Seite 
wurde der Preis „erbärmlich” genannt. Der Oberbürgermeiiter 
rechnete aber vor, daß Selbjtbewirtichaftung der Güter durch 
die Stadt noch viel unvorteilhafter jei. So wurde ſchließlich 
mit Sehr großer Mehrheit — mit allen gegen vier Stimmen — 
der Verfauf genehmigt, obwohl eigentlich niemand die Ueber: 
zeugung hatte, daß die Stadtgemeinde ein gutes Gejchäft 





*) Der Gau⸗ Turnwart des niederöfterreichiicher Tumgaues erläßt 
bereits einen entiprehenden Aufruf. 
Gau-Sädelwart Rud. Steininger, Bien 12/3, Hependorferftr. 28. 
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made. Ob die freifinnigen Herren aus dieſem Vorfall wohl 
eine Lehre ziehn werden? Wir bezweifeln es. 


Zum Polnaer Slntmord. Die jüdiiche Preſſe macht 
ans ver Angelegenheit des nunmehr redhtsfräftig zum Tode 
verurteilten Mörders von Polna, Leopold Hilsner, immer mehr 
eine „Affäre a la Dreyfus, als eine unglüdliche Verkettung 
von Thatfachen zu unguniten eines Juden. Schuldig fan 
Hilsner natürlich nicht fein, jo wenig wie feinerzeit Dreyfus, 
und es muß für ihn Stimmung aemadıt werden in allen 
Organen der Alliance israclite, vom „Berliner Tageblatt" 
herab bis zur Miener „Neuen freien Preſſe“. Man darf 
Hilsner auch jet nicht vergeſſen, obwohl der lehte Schiedsiprud) 
der Geſchwornen an oberiter Gerichtsitelle längſt erledigt iſt, 
man fürchtet offenbar, es fönnte fonit geicheben, dab das Todes- 
urteil auch in diefem Falle plöplich diejelbe Erledigung findet, 
wie bei andern zufälligerweite nichtjüdiichen Mördern. So 
tauchen denn in allen Judenblättern von Zeit zu Zeit Berichte 
auf, die bald von einer jchweren Erfranfung Hilsners melden, 
dem die Gefängnisiuft allerdings nicht jo wohl befommen 
mag, wie die Wälderluft in Polna, dann ‚meldet wieder ein 
telephoniicher oder telegraphiicher Bericht die Begnadigung 
Hilsners, diefes Gerücht wird nach und nad widerrufen, und 
jegt wird ſogar Hilsners Briefiwechiel veröffentlicht! Zwei 
Briefe des Mörders machen die Munde durch die Judenblätter, 
in denen der Arme seine „Unſchuld“ beteuert und die zugleich 
verraten, daß Hilsner fein Schickſal genau fennt: Die Sache it 
noch in Wien, dürfte aber bald erledigt werden, und dann 
wird er frei und kamm — a la Dreyfus — feine „Memoiren” 
fchreiben, die gewiß reißenden Abſatß finden werden. Das 
intereflanieite an dieſen dürfte die Nechtichreibung bilden, die 
in den beiden Briefen auffällt. Dffen geftanden, man it ver- 
fucht, diefe Briefe für gefälſcht zu halten, denn eine ſolche 
„Orthograpbie*, wie fie Hilsner fchreibt, ift nicht echt und 
natürlich, denn wenn jemand ſchon nicht richtig Schreiben lann, 
fo Schreibt er anders falih. Dak jemand grade 5. B. das it 
(mitt, Zeitt, heutte, wirt) jo germ gebraucht, andre ſchwerere 
Worte jedoch ganz richtig jchreibt, ficht — unjrer Meimung 
nadı — etwas „gefünftelt” aus, ganz abgejehen davon, daß 
e3 wunderbar berührt, wem ein zum Tode verurteilter Mörder 
überhaupt noch derart mit der Außenwelt in Berührung treten 
fan. 


Ausland. 


Gefterreih-Ungearn. Die Zeitungen „Monitor und „Naprzob” 
in Lemberg weilen übereinfliimmend auf bie intereifante Thatſache hin, 
dab ber polnische Rreichsrats-Abgeorduete Gizoweki, der fih als ein 
raffenechter Schlachztze geriert, in Wahrheit ein Jude namens „Auder“ 
fit, der in ber Zaufe den Namen Gizowsli erhielt, um die jüdiſche Ab- 
ftammung zu verbergen. 


Bupland, Am 1. Juni rufftichen Datums, alte am 13. Junt 
unjrer Zeltrehmung. find endgültig die neuen Pab-Beftimmungen in 
ſtraft getreten, die es allen Juden ohme Unterſchied der Etaatsange- 
börigfeit verbieten, die Grenze auf Grund fogenannter Halbpäffe zu 
überjdireiten. Bielfach haben fi die ruſſiſchen Behörden befleiitgt, Die 
neuen ——— ſchon vor dem 1. Juni durchzuführen. 

Einem Juden aus Myelomig war es am 13. Juni noch gelungen, 
auf Grund feines Halbpafies nad Eosmomice zu gelangen. Als er aber 
von bort aus einen faulen Kunden in Eredulla beſuchte, ſchickie Dieier, 
um den hartnädigen Mahrer 106 zu merden, zur Polizei. Ter Jude 
wurde wegen Berlegung der Paßvörſchriften verhaftet, in das Kreis - 
efängnis zu Bendzin geſchafft, aber nad Grlegung einer Strafe von 
3'/, Rubel über bie Grenze abgeihoben. Sein Halbpah wurde ihm 
abgenommen und zerrijien. 

In aller Strenge ift die Grenzſperre allerdings für Die jüdiſchen Händler 
nur einen Tag durdarführt worden, dann würde jie durch telegraphiiche 
Belfung zur großen freude Isrgels wieder aufgehoben Nur für die 
öfterreidißhen Juden bleibt die Grenze noch weiter geiperrt. Die Be» 
mühungen der preußiichen A egierung zu gunfien der lieben Juden find 
alio nit erfolglos geweſen. — 

In den Wohnungen jüdiicher Handwerker zu Kiew find im Laufe 


zweier Tage 400 Juden aufgegriffen worden, die nicht das Recht hatten, 
Spenden nimmt entgegen der | 


in Stier zu Icben. Sie werden, wie die „Noiftija” meldet, zwang&meiie 
in ihre Heimatsorte befördert 


Rumänien. In Bufareft fireiten die Schächter. Ste verlangen 
eine bobere Bezahlung ihrer Dienfte von den AFleiihhändlern. Diele, 
nicht die jübifchen Gemeinden haben in Rumänien die Schädhter zu 
befolben. Aehnlich is ja auch im Deutſchen Weiche. Auch bier haben 
die Nuden vielfad; bie Koften für den Imterhalt ihrer Schädhter den 
Gojim aufgebürdet, und die Bojin: find fo dumm, Me zu tragen. Statt 
zufrieden zu fein, wenn fic überhaupt von den Fleiſchhändlern beſoldet 
werden, verlangen Die Schädhter in Bukareſt nun eine Lohnerhöhung. 
Im alle ibre Stammesgenoſſen in dem Streife auf ibre Seite zu bee 
kommen, behaupten die Schächter, die Roicher- Aletichhändler hätten ſchon 
feit Jahr und Tag Fleiſch von nichtgeſchächteten Tieren als folher 
verfaujt, Einfach ſchredlich! Ter Bufarefter Rabbiner Taubrs hat die 
Rorderungen der Streitenden für bereditigt ertlärt. Rotürlih! Den 
Bojim kaun man ja nicht genug Getd abkröpien. Borläufig nrüffen 
die Juden jedenfalls auf pen Genuh koſchern Fieiſches verzichten. — 

Bei der Feier der Erbebung Numäniens zum Stönigreiche, bie 
alljäkrlid im ganzen Yanre als Rationalieit begangen wird, haben die 
Juden ihre Säuſer meber geihmüdt noch beleuchtel. a, das die 
kauen Intereffen veriretende Journal „Adrvevul” erſchien jogar am 
Zange des Nanonalfeſtes mit einem Zrauerrande Die rumde 
niſchen Blätter bezeichnen dieje Kundgebung mit Recht als einen frehen 
Standal, der nicht gedulder werden dürfe. 


Frankreich. In mehren Städten zertörten foztalitijhe Gemeinde» · 


räte bie Aruzifire. Ein "bgeordnneter interpellierte im der ſranzöſiſchen 
Kammer deshalb. morauf der Jude Mirman als Vertreter der Cham« 
pagner-Stadbi Aheims erflärte, dab die betreffenden Gemeinderäte mit 
vollem Rechte jo gehandelt hätten! 


Mofaik. 

Kleine Mitteilungen zur Judenſrage. Der Männer: Turt- 
verein zu Wollſtein hat den jüdiſchen Siegeleibefiger Krauſe zu 
jeinem Ehrenmitglied ernannt. — : 

Kommmerzienrat Nazary Kantorowicz in Poſen ift in den 
Bezirfseifenbahnrat berufen worden. — 

Zu Ehren des Juden Dr. Freiherr Rudolf von Hirſch 
veranftaltere die Gemeinde Planegg einen Fackelzug. 

Religion iſt Privatfahe iſt ein befannter jozialdemofratifcher 
Grundſah. Eine größere Heuchelei als das immer wiederholte 
Ausſprechen dieſes Satzes giebt es aber bald nicht In Wahr: 
heit verfolgt die Sozialdemofratie alle Religion mit Ausnahme 
der jübifchen mit fanatiichem Halle. Neuerdings wird von der 
der ſozialdemokratiſchen Barteileitung unterftellten Buchhandlung 
„Vorwärts“ die Herausgabe von fogenannten Aufflärungsichriften 
über das Chriſtentum angefündigt Erſchienen iſt bereits ein 
Heft von Bebel, betitel ‚Chriftentum und Sozialismus". Es 
jollen in rafcher Folge Hefte mit folgendem Titel erjcheinen: 
1) „War Chriſtus Gott, Menich oder Uebermenſch?“ 
2) „Waren die "UrsChriiten wirklich Sozialiiten?“ 83) „Das 
‚wahre‘ Ehriftentum als Feind von Kunſt und Wiffenichaft“. 
Verfaffer diefer Brofchüren ift ein qewijler Dr. Eugen Lewinsky! 
Mas der wohl vom Ghriftentum veriteht? Sicher nicht viel. 
Doch darauf Icheint es nicht anzufommen, wenn er nur tüchtig 
ſchimpfen fann,. und die Gabe wird ihm ja wohl angeboren 
fein Im übrigen wird Die Sozialdemofretie nach wie vor 
Bauernfang treiben mit dem Sage „Religion ift Privatiache“. 

Israel in der Anftiz. Zu Auftigräten wurden ernaunt 
die Nechtsanmälte Ernft Heinig, Emil Kofifa, Yandau, Hermann 
Beit Simon, Wronfer, Dr. Joſef Stranz, Dr. Louis Wolff, 
Hermanowsli, Dr. Stadthagen, Theodor Friedmann, Dr. Diens- 
tag, Julius Rojenberg, Dr. Guhrauer, Bodländer, jämtlid in 
Berlin, ferner Lewek in Rüdersdorf, Wohlaner in Groß-Streblig, 
Dr. Rothfels in Kaſſel, Delsner in Franffurt (Main), Dr. Aſch 
in Poſen, Elfus in Moferig. Wenn das fo weiter geht, wird 
es bald überhaupt feine nichtjüdifchen Juſtizräte mehr geben. 

Zur Steuerreform im Königreich Sadıfen. Die „Sädyi 
Nat. Corr.“ und das fonjervative „Vaterland“ ftreiten in einem 
mühisen Kampfe darım, ob die jächliiche Neaiering ſchon in 
der nächsten Sitzung des ſächſiſchen Yandtages eine neue Steuer: 
vorlage vorlegen wird, Für nächſtes Jahr foll vorläufig ein 
Zuschlag zur Cinfommenftener erhoben werden Cs mürde 
darum jedenfalls für die Fächfiichen Blätter lohnender fein, ſich 
über die geplante Stenerreform zu unterhalten, denn bekanntlich 
baben die jächfiichen Konſervativen vor einigen Jahren mit der 
Ablehnung der Erbſchafts- und Bermögensitener die Pläne 
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der Negierung ſowohl, wie auch die Hoffnungen der ſächſiſchen 
Nevölferung zu nichte gemadt. Wir find neugierig, ob man 
den jabraus, jahrein und Tag für Tag fleißig arbeitenden 
Menichen — denen man ohnehin den erarbeiteten Verdienſt bis 
auf den letzten Pfennig nachrechnet und verfteuern läßt — noch 
weitere Zajten aufhalft, und ob man bie reichen Thunichtsſe 
weiter ſchont und den armen Thunichtguten weitere Wohlthaten 
erweilt, oder ob man endlich einmal zugreift, wie ſichs gehört. 

Für den Yandesverräter Dreufus, an deſſen Schuld nun 
nachgrade fein vernünftiger Menſch mehr zweifelt, verfucht die 
Judenſchaft in der ganzen Welt neuerdings wieder die Reflame« 
trommel zu rühren. Man bat ihn veranlakt, die Gejchichte 
feiner Gefangenfchaft auf der Teufelsinfel unter dem Titel 
‘ „fünf Jahre meines Yebens“ zu veröffentlichen und hat das Bud) 
— wie wir bereit3 mitteilten — ins deutiche, englifche, ſpaniſche, 
italtenifche, ruſſiſche und ungariiche überſetzt. Auch in Deutich- 
land wird man auf allen Bahnhöfen mit der Anpreijung dieſes 
Machwerkes beläftigt. Man wird nicht fehlgehn, wenn man 
| annimmt, dak auch dies ein Mittel ift, um die Aufmerffamfeit 
des deutſchen Volkes von dem noch immer ungelöiten Bluträtiel 
in Konig abzulenfen. Unſre Barteigenojjen jollten ſich an dem 
Verfahren der Juden ein Beiſpiel nehmen und ihrerjeits nadı 
Möglichkeit die Broichüre „Der Blutmord in Honig“ in ihren 
Kreiſen vertreiben. 

Zieht nicht in die Großftedt. In Ichauerlicher Beleuchtung 
ericheint der unbeilvolle Drang befonders der Mädchen vom 
Yande, die alle „nad; Berlin“ wollen, durch die Veröffentlichung 
des Zahlenmaterials der allein in Berlin im Laufe eines 
Jahres vorgefommnen Beitrafungen gefallner Mädchen. Mich 
weniger als 21798 Bejtrafungen wurden im Berliner Stadt 
voigteigefängnis für Frauen wegen Bergehen gegen die Bor: 
ichriften der Sittenpolizei im vorigen ‘fahre vollzogen, Ein 
wie ftarfes Aufgebot leider das Land hierbei ſtellt, geht aus 
folgenden Zahlen hervor, die dem Flugblatt „Helfet einander“ 
(herausgegeben vom Kuratorium der Pethabaraftiftung zu 
Berlin NO, Am Friedrichshein 12) entnommen find. Bes 
den beftraften Mädchen itammen aus Berlin 6658, Branden- 
burg 5365, Oſtpreußen 878, Weitpreußen 793, Pommern 1798, 
Poſen 1418, Schlefien 1628, Sachſen 820, Scleswig-Holitein 
93, Hannover 151, Rheinland 120, Weitfalen 79, Heflen- 
Najlau 59 und aus Medlenburg 216. — 

Und außer diefen armen Mädchen noch taufende und 
abertaufende, durch das „herrliche” Leben in der Großſtadt 
an Leib und Seele gebrochener Menichenfinder! Doc; nur jo 
weiter! Diejenigen, die es am eheiten ändern könnten, leben 
ja auch fo gerne in der Großſtadi — doch nur zu Zeiten! 

Juden und Sozialdemokraten. Ter polniichsjozialiitiice 
Parteitag hat beichloffen, fein Vereinsorgan für Schlefien nad) 
Kattowig zu verlegen, wo ſich die Firma Siegfrid Perls 
zum Drucke jenes Blattes fontraftlich verpflichtet hat. 

Sie ſcheuen die Ocfientlichkeit! Die „Genoſſen“ halten ihre 
diesjährige Heeresihau in Lübeck ab, worum der „Vorwärts 
folgenden Ufas erläft: „Ver Parteitag wird auch in dieſem 
Jahre öffentlich tagen, doch iſt auch die Abhaltung geichloflener 
Sihungen in Ausficht genommen, da durd; die Veleitigung des 
Koalitionsverbots für politiihe Vereine der Abhaltung Folder 
Sipungen fein Hindernis mehr im Wege ſteht.“ 

Frirmen-Berfdpleierung. Alleinige Inhaberin der Handels 
geſellſchaft Zickel u. Co. in Berlin iit rl. Margarete Lewy. — 

In das Handelsregiiter des Kgl. Amtsgerichts 1 zu Berlin 
| ift in Abteilung B am 7. d. M, unter Nr, 1443 eipgeiragen 

worden: Cohn und Sohn, Geſellſchaft mit beichräntter Haftung. 
Geſchäftsſührer find: Abraham Heine, genannt Adoph Blumen“ 
thal, Kaufmann in Berlin, Salomon Jſage, genannt Siegmund 
Warburg, Kaufmann in Charlottenburg, Salomon Jacob, 
' genannt Sieafried Gumprich, Kaufmann in Hamburg, Heid 
| Schwabe, Kaufmann in Halenfee . . . Unter den Geiellſchaf⸗ 
tern befindet fich weiter der Kaufmann Samuel Abraham, 
genannt Zam. Schlomer. 
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Der Jude von Sofienfa. 


Roman von B. Rouslane. 
Rahdrud verboten. 
Erftes Kapitel. . 

Hoher Schnee bededie den Boden; die Zuft war fo flil, dak bie 
großen Floden kerzeugrade vom Himmel herniederfielen, ohne jih auch 
nur an einem Hauch zu Hoken. Eine einige große, Fledenloge Dede 
ſchien über die aller Begetation entbehrende Steppe ausgebreitet; man 
vernabm nicht einen Laut, nicht einmal den Flug der Vögel: es gab 
feine in dieler Eindbe. 

Zur Rechten, ganz im der Ferne, gewahrte man einige dunkle 
lede, die fih faum merfbar vom Horizont abhoben, deffen "bleiches 
rau bier mit dem weißen Schimmer der Erde Rn verſchwimmen ſchien. 

Waren es ſturgane“), waren es menſchliche Wohnungen? Was bie 
formlofen, halb unter dem Schnee begrabnen Maffen bedeuteten, mar 
nicht zu erraten. ‘ 

Ein einfamer Mann durchſchrilt dieſe weihße Müfte. 

Gr war faft noch ein Jungling; feine ſchmächtigen Glieder bogen 
ſich unter der Laſt eines in Wachsleinwand gehülten Gepäckſtückes, das 
er auf der Schulter trug. Sein bageres, ausgemergeltes Geſicht zeugte 
von vielen Faften und enblojen Mihen und Anftrengungen; ein fieber- 
hajter Glanz leuchtete in feinen Augen, Die den ſcheuen Ausdrud eines 
in den legten Zügen liegenden Wildes zeigten. Seine langen, ſchwarzen 

aare, aus bemen ber geſchmolzue Echnee hermiedertropfie, Mebte am 
alfe feſt; zwei Strähnen hingen über die ngen herab und hoben 
ihre Magerfeit noch greller hervor Schauernd zog er den langen, ab» 
etragnen Raftan — an defien glänzenden Nähten das Waſſer in feinen 
tropfen berabriejelte, um unten am Eaume des ftleides als eine Art 
Franſe hängen zu bleiben — fehler um die Schultern. 

Rlöplih jant der Wandrer in die mie, „feine ſträſte maren er. 
ihöpft. ine Zeit lang vermeilte er fo zuſammengekauert in derfelben | 
Stellung, den Kopf auf die von ben Armen umjpannten Sniee geftügt. | 
Der Schnee fiel langſam weiter, bededte ihm nach und nad und bald 
bildete er ſelbſt nur mod ein kleines —* Hũgelchen. Allmaͤhlich 
erjtarrten jeine @lieder: wie war er koch jo müde und wie ſchläferte 
ihn jo jeher! ... Allein er ift jung; er will lebenz er hängt am Leben 
Berzweifelnd irrt fein Auge umher Bird er micht irgendein Obdach | 





in diefer Einſamteit enibeden? 

Dort hinten in weiter Ferne bemerkt er die ſchwärzlichen Fleden. 

„Berettet"! rief er aus. 

Auf jeinen Ichmalen, von der Hälte geblauten Lippen zeigte ſich 
ein ſchwaches Lacheln. Mit übermenſchlicher Anfirengung erhob er fich, 
ihüttelte die Floden von den Kleidern und wandte fi nad) der Nichtung, 
wo er ein Borf vermutele. 

Dft ftolperte und fiel er auf der langen WBanderfhaft durch die | 
weiße Ebene, auf der nicht einmal die Spur eines Außpfades fich zeigte, | 
fo daß er bisweilen zur Hälfte im Echnee verfant; aber immer erhob | 
er fi wieder, die Augen auf die ſchwarzen Flecken gerichtet, die er 'ımn 
fo deutlicher ale Isbas**) erfannte. je mehr er fi ihnen mäberte. Die | 

nung, bort endlich Ruhe zu finden, verlich ihm Kraft, auf feinem | 
u auszuharcen. 

18 er Sofieofa erreichte, war es bereits Nacht. Am Eingange 
bes Dorfes bemerkte er in ber Dunkelheit ein großes zmeiftödiges, mitten 
in einem Garten gelegnes Haus. Ginen Augenblid zögerte er, obgleich 
die Pſorte des den Garten umgebenden Gitters geöffnet war, aber der 
er 2 durch die reifbededten Echeiben dringenden Lichtſtrahlen zog 
ihn hinein. 

Das Schloß ift augenſcheinlich bewohnt, fagte er ſich; ein Ebel» 
mann wird mir cher ein Obdah gewähren, als ein Bauer, 

Er ichlug den Fußpfad ein, der nad dem Haute führte. Als er 
bis auf wu Schritte ar a war, fürzten zwei große Hunde 
mit lautem &ebell auf ihn los. Vergebens verjudhte er fie zu beruhigen; 
fie vrangen immer heftiger auf ihn ein. 

„Berfludte Ehriftenhunde!* murmelte ber junge Mann. 

Das Gebell war im Innern vernommen; die Thür wurde ein 
—— geöffnet und das neugierige Gefiht eines Dieners erſchlen in ber 

paite. . 

„Bas iſt denn los, Hellor, Padan!“ wandte er ſich an die Hunde, 
die unter heftigem Schwanzmwedeln nur I ſtärker beüten, 

„Bas madft Du bier? Was willit Du?“ fuhr er fort, als er 
bie Uriache des Yärms bemerkte. 

„Ich bin ein armer Handelsmarn, balbtot vor Kälte und Müdig- 
keit, und flehe Euch an, mir für dieſe Nat ein Obdach zu gewähren“, 
antwortete mit ſchwacher Stimme der junge Mann, der ingmiichen Die 
Stufen bes Thürabjages eritiegen hatte. 

Der Diener, der immer noch den Kopf in ber halbgeöffneten Thür 
hatte, mufterte ihm mit raſchem Blid. 

„Geh wo anders hin, Jude; ſolche Vagabunden wie Du fehlten 
uns grade”, rief er in brutalem Zone. . 

Die langen Haare und der Kaflan fenngeicneten zur Genüge bie 
—— des jungen Menſchen, der einen Ruf ber Verzweiflung 
ausftieh. 
„Laßt mic hinein, wenn es aud nur für eine Stunde ift; ich 
werde Euch gewiß nichts Böſes thun“, flehte er im herzzerreihendem Tone. 


*,) Präbiftortiche Grabhũgel. 
Nuſſiſche Bauernhititen. 


Gr fühlte, daß er nicht mehr die Srafı beſaß, noch nad teut 

Torfe — gehn. 
er Diener murmelte eine Verwünſchung und mollte bereits die 

Thür wieder fliehen, als eine fremde Hand ihm energiſch zur Seite 
ihob. Eine firenge Stimme fragte, mas es gebe, und die hochgewachſene 
Geftalt eines jungen, etwas belcibten Mannes erſchien auf der Schwele, 
Ohne die Antwort ded Dieners abzumarten, prüfte er aufmerfiam ben 
unglüdlicen Handelemann, der auf den zur Thür führenden Stufen 
aufammengebroden war. Gin Geffnungskstunner verflärte das Geficht 
des Auden, und er wiederholte feine Bitte. 

„Komm herein und jet willommen“, ſagte Kortſchenko ernft. 

„Du folteft Dich ſchämen, Nikita, einen ſolchen linglüdlichen meg- 
zufchiden", jagte er im vorwurfevollen Tone zu dem Diener. 

Rifita fragte fid) Hinter dem Chren. 

„a fehen Sie, Boris Parwlomitih, bei folden Unglüdlihen weih 
man niemals, was fie im Sinne haben" verlegte er. 

„Schweig und mad ibm ſchnell ein Abendbrot und ein Lager 
zurecht. Gr ift balbtot vor Entfräftung*, unterbrad ihn Kortichento. 

Geftügt auf den Arm des Finentünters, betrat der Jude das Haus. 

Dant, Dank!“ fiammelte er. 

Kortſchenko führte ihm im ein warmes Zimmer und entlleidete ihm 
unter dem Beiſtande Nikitas, ber fich Diefer Aufgabe nur mit Wider 
willen untergog. 

Nachdem er ihm forgfältig zugededt und ihm eine Zaffe Ihee zu 
trinfen gegeben — der arme Menſch bradte nichts amdres mehr 
hinunter — , wünſchte er ihm eine gute Nadht. 

In fein Arbeitszimmer zurüdgelehrt, rüdte er den großen Lederſtuhl 
in die Nabe des Kamine, im dem luftig die großen Vuchentlöße brannten, 
ſchũrte das euer, legte ben Kopf zurüd auf die Lehne und begann au 
grübeln, während feine Mugen ben Inifternben Funken folgten, die in 
dem Saminrohr veridywanden. 


Boris Kortfhento halte Klein- Außland mie verlaffen; er Eammnie 
weder Petersburg noch Moskau, und hatte er jih einmal von Sofienfa 
entjernt, fo war er doch niemals über Kiew binausgelommen, Was eine 
Nee ins Ausland betrifft, jo erinnerie er fi nicht, auch nur einmal 
daran gedacht zu haben. Er fühlte ſich wohl inmitten jeiner Steppe 
mit dem umnbegrengten Horizont, und glaubte nicht, dab es ſchönere 
Länder geben fünnte; er beariff nicht, daß irgendein Gefühl mit dem 
Genuffe verglichen werden fünnte, das ihm die Sorgen für das Wohl- 
ergehn feiner Bauern gewährte Er liebte dieje mie feine Kinder, 
mogegen fie ihn als einen Vater verehrten Sein Bater hatte ebenfalls 
die Heimat nie verlajin; er hatte ſich mit der Tochter eines benachbarten 
Gutebefigers vermählt, und fie waren glüdlih gemeien in dem Glüde, 
das fie um ſich ber verbreiteten. Der dieſer Verbindung entiproffene 
Sohn mar ihre beftändige Areude und hatte jede Lüde ihres Lebens 
ausgelüßt; fie teilten ſich zwijchen ihm und ihren Bauern, denen fie fidh 
ebenjo verpflichtet hielten, als dem Kinde, das ihnen durd Bande des 
Blutes verbunden mar, 

Aufgewachſen in diefer Ärieden und Liebe atmenden Atmoſphäre, 
batte Boris Pawlowitſch niemals etwas von jener ungefunden Strömung 
empfunden, Die damals ſchon das junge Rußland zu bewegen begann. 
Sein —5* Sinn, ſeine aus ſich eb geihopiten menichenfreundlichen 
Gefühle lichen ihn begreifen und fühlen, daß biefe Weſen, die ihm von 
rechts wegen gehörten, über bie er nach Willlür verfügen konnte, Menichen 
maren, wie er, und daß fie, da fie jeinesgleicdhen waren, auch auf ein 
arg Mak von Freiheit Anipruch hatten, eit entfernt davon, daß 
eine Eltern oder er jemals ihre gutsherrlihen Rechte mißbrauchten, 
bemühten fie ſich beide vielmehr, das Selbibemußtiein, den eignen 
Villen ihrer Leibeignen, über deren Leben und Zod fie unbeſchränkte 
fee maren, zu heben; aber das feine Gefühl Kortſchenkos empörte 

ch tropdem dagegen, audy nur ein Recht zu befipen, das die Würde 
des Menichen beleidigte. 

Als feine Eltern farben, ſprach Boris Pamlowitih jeine Leib« 
eignen frei, lange bevor im übrigen Rußland die Fmanzipation erfolgte. 
Die Bauern mußten ed ibm jedoch faum Dank. Sein Joch war jo janft 

eweſen, dab bie freiheit ihnen feinesmwegs als eine Bohlthat erihien. 
Über wenn fie fich auch mentg über das ihnen gewährte @lüd freuten, 
ber, der es ihnen verichafit hatıe, fühlte ſich um eine große Saft er 
leichtert. Er Hatte eime Pflicht erfüllt, bie ihm fein Gewiſſen, fein 
Menichenliebe, auferlegt: maren dieſe Menichen nicht feine Brüder und 
hatten fie nicht diefelben Rechte wie er; halte der Allmächtige nicht alle 
Kreaturen nad feinem Bilde geſchaffen? stortichento war überzeugt, 
dak es der re Liebe gelingen werde, bie verwickeliſten Probleme 
zu löfen, die erbittertften @egenfäge zu verjöhnen; fein rn 
war, über die Reformen zu predigen, bie für die Juden in Rußland 
eingeführt werden müßten, 

„Wan möge ihnen nur gleiche Rechte gewähren mit den Chriften, 
und man wird bald die Bohlihaten erfennen, die dem Lande daraus 
erwachſen werben.” 

„Sie fennen die Juden mich,” antwortete man ihm lachend, 
„Sie beurteilen fie nur nah den utopiihen Gebilden ihrer Ginflußfralt; 
es niebt eben feinen einzigen in Ahren Dörfern, deshalb jteht auch 
Sofievfa jo blühend da.” 

Und dann erinnere man ihm an Stamenfa, ein etwa zwanzig 
Werſt entferntes Dorf, wo die Juden fi) des ganzen Handels bemächtigt 
und bie Bauern ruiniert und Demoralifiert hatten, io daß diefe in der 
gelamten —51*8 in ſehr ſchlechten Ruſe ſtanden. Kortſchenko er- 
widerte, daß das Beiſpiel von Kamenfa feine Theorien keineswegs be ⸗ 


einträchtigen könne. Der Gutsherr hatte allerdings ſeine Leibeignen 
freigegeben, aber er hatte fidy nie um feine Güter gekümmert, ja, er 
tannte fie nicht einmal, weil er beftändig im Auslande lebte. 
Intendant batte es bequemer geiunden, die Berwaltungsforgen ben 
Auden der benahbarten Stadt zu überlaffen, die ihm vorgeichlagen 
hatten, ihnen die Yändereien zu verpadien. Da die Bauern feine Bes 
Ihäftigung mehr fanden, wo fie ſolche hätten finden müſſen, fo fuchten 
fie fie in der fremde, zu Haufe blieben nur die Armen und die faulen. 
Alerdings beichäftigten die Juden fie zumeilen, aber fie bezahlten fie 
ichleht, zudem Hatte Die jüdiſche Bevölkerung in Kamenfa binnen 
furzer Zeit fo zugenommen, dab fie ſi ſelbſt genügte, 


Der Kleinruffe ift geſchict und intelligent, aber er ift auch faul | 


und wird nur lebendig, wenn ihn cin unmittelbarer Vorteil lot, oder 
unter dem Ginfluffe einer Leidenſchaft; obgleih er Sehr zähe fein Jiel 
verfolgt, läßt er ſich dennoch leicht durch Wihgeſchid entmutigen. Die 
Faulheit gewinnt die Oberhand; er beugt fid4 dem Berhängnis, macht 
feinen Verſuch es zu beichmören, ſondern beteinft fich, um feinen Hummer 
zu vergeffen. Und gemwaltiglid viel ward in den Schänfen von Kamenfa 
getrunfen, Die, mie alles andre cbenfals in den Händen der Juden 
waren, deren Wo . die Eingebornen aufs hödhjte erbitterte, 

„Benn Gra 
er jeinen Bauern Arbeit verihaffte, jo würden fie weder ——— noch 
trinken und aud feine Schulden machen. Aus demſelben Grunde 
würde ihre Feindſeligkeit gegen die Juden jeden Halt verlieren,“ ante 
wortete Kortichenfo, hei hi 
und leihen es den Armen, bie nicht imftande find, es zurückzuzahlen 
und fie nun deshalb vermünichen.” 

Ich will nicht behaupten, dab die Juden ihrerjeits nicht aud 
einige Schuld hätten,” fünte er hinzu, „aber wenn fie habgierig find, 
fo fomınt es daher, dab fie durch ibre Stellung gezwungen werden, 
ihre nl zu unerlaubten Mitteln gu nehmen, Sie häufen ibre 
Reichtümer Biennig für Pfennig unter den größten Gntbehrungen zue 
fammten; daber ihr Hab gegen die Ehriften. Stellt fie auf gleicher 
Stufe mit ihnen, und unter den Staften, die fich jegt verabſcheuen, wird 
die volltommenfte Gintradht berrichen.“ 

Die Gaftfreundihaft die er Heute Abend dem Juden gemährt 


hatte, führte ihm zu dieſen Reflerionen zurüd. Das feuer im Kamin | 


war lange erlojdyen, als er nod im feinem Lehnſtuhl iah, ohne ans 
Schlafengebn zu denen. 
— BWie Schön mühte es doch fein, wenn Die Menichen allen geb unb 
alle Mißhelligkeiten vergäken, wenn Die Menichenliche ale Raſſen, alle 
ei ag einigte!“, jagte er endlich ſeufzend und mit halber Stimme, 
Die Uhr an ter Band zeigte Mitternacht; er warf einen Blid darauf, 
erhob ib langiam, ftredte 
—hür und rief den Birner. 
Rikita erichten mit veridhlafnem Gefiht und blinzelnden Mugen, 


ch, öffnete Die nach dem Vorzimmer führende 


mwentg gemöbnt an ein jo langes Aufbleiben jeine® Herrn, war er beim | 


Barten eingeſchlummerl. 

„Bas madıt der Jude?” 

„Ser tft fehr aufgeregt, er ipricht im Schlafe, und wenn er aufs 
wacht, verlangt er zu trinten; id) glaube, er ift franf,“ antwortete Kifita. 

„Ich werde mir ihn erft noch einmal anfchen, ehe ich ſchlafen 
gehe, vielleicht müſſen wir den Arzt holen Laffen,” ſagte Kortichento 
voller Teilnahme, indem er ſich nach dem 3 miner ſeines Gaſtes wandte. 

„Sie hätten diefen Ungläubsgen lieber nicht aufnehmen sollen,“ 
brummte Nikita, während er feinem Herrn folgte. „Sie jolen ſehen, 
es bringt uns Unglüd Iſt es wohl jemals dagemejen, daß ein elender 
Jude einem vornehmen Herrn fo viel Umftände macht?“ 

„Sei ft!" unterbrach ihm Stortichento jtreng. 

Nikita war mit ihm groß geworden und durfte ſich manche frei 
heiten erlauben, aber diesmal war der Ton jeines Herrn jo beitimmt, 
daß cr den Stopf hängen lieh und ibm ſchweigend jolgte 
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1. Leſer, die ihr Bezugs ⸗· Exemplar (alio fein zweites Eremplar) 
unfers Blattes regelmäßig in einem andern Orte (Badeorte uf.) 
zu erhalten wünfden, wollen wie folgt verfahren: 

Bezieht man durch eine Poftanftait, fo ift bei 
diefer die Ueberweiſung des Blattes nadb dem neuen 
Anfentbaltsorte (bei gleichzeitiger Einzablung der 
Ueberweifungscebähr von 50 Pf. für das deutſche 
Reichspoſtgebiet) zu beantragen. Bei der Rückkehr tft 
bei dem Poftamt des legten Aufentbaltsortes die 
Küdiberweifung befonders wieder zu beantragen. 

Die Nüdüberweifung der Zeitung nad dem ur+ 
fprünglichen Bezuasorte erfolat koftenlos. 

Erhält man unfer Blatt von unfrer @eldäftskrhe 
unter Ärempband, jo bedarf es nur det jeweiligen An« 
gabe der neuen Adreſſe an uns. Das Blatt wird fi 
dann plnflich einftellen. Mofen enifchen dadurch In 
keinem Falle (auch nicht nach dem Auslande). 

Wird unjer Blatt durch einen Buchhändler oder 
Bpeditör gebracht, fo ift mit diefen die Machlendung 
zu verabreden. 

2 Wer feinen Angehörlgen unfre Deitfaprift während felmer Abwefeubelt 
nit emtziehn wil und infolgedejjen vorübergehend eines zmeiten 
Eremplars bedarf, kann von unfrer Gefchäftsftelle für den Betrag 
von 50 Pf. monatlich ein ſogen. Reife-Abonnement bezieht. 
Die Ndrefien können, wie bei allen von der Geſchäftsſtelle aus- 
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ochenden direkſen Kreuzband:Sendungen beliebig oft aeändert 
werden. Neife-Abonnements find nicht an den Kalendermonat 
gebunden. “ 


Auf der Reife im Eifenbabnwagen (befonders in den 
D-Aügen), in Gafthänfern uf. iſt günſtige Gelegenheit, auf 
Plärend zu merken, Nachdem man die Leute in ein Geſpräch 
gezogen hat, empfiehlt es ſich, ihnen ein Flugblatt oder eine Heine 
| Bofbüre usw. zu überreichen oder man läßt derartige Druckſachen 
| im Abteil, in den Gaftwirtfchaften ulm. liegen, Kellnern, Be 
| dienfteten übergebe man neben dem Trinkzelde jtets eine Flug 
| M icheife 50 Flngblätter (auf Wunsch gemifcht) liefern wir für 50 ". 





40 vexſchitdat Brofhären für 5 Mk. 100 Brofhärem foften B Alk. — 
Untermegs finder man fer: ante amd williae Übnehmer für 
WE tee Zunntiarunasichritten. Insbeiondre benutze man Dieles 


| habe zu Derbremung der Klamsbkärter nnd der über die 
| Blmmord-wrage! 
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verboten. 


Bis jehzt erfdienen: 
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Rr I. Bismard fommt! | Rr.18. Juden in der Sommer 
» 2. Juden in Teutihland. friiche. 
. Rreiiinnige Yulanftsbilder. | „ 19. Die Handwerker b. Bismard. 
Gaprivis geldenthaten. -» 2%. Der Teufel in Deutihland. 
. Böriensfirineh. „21. Bismard vor Gericht. 


. Das Märden von Chriflus. „22. Der Bauernfeind, 
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. Ablwardis Heldenthaten, „ 23. Der Handlanger. 
„» 8. Juden-A-BG, » 24. Falidye Freunde. 
. Die Bauernwürger. „ 25. Bienen und Drobnen. 
10, Die Auden in Friedridhsrub. „26. Der Alottenfeind. 
11. Im Zufunitsitaat. » 27. Sein einziger Feind. 
12. Deutiher Totentanz. „28. Ein Zufunftsbild. 
as Biutgeheimnis, „ 29. Die Wilchtuh oder Deutic- 


. In Zu. Jahrhbundert. 

. Der ſchwarze Peter. " 

. Die Juden im Neichstag. J 

Auszug der Juden aus „ 32. Die Bölteripinne, 
Deutichland. „38. Der Bölferboger. 

Jeder Bilderbogen iſt gegen Einjendung voh 30 Pf. in Marten 

ſtaͤndig zu beziehen von der 


Deutſchnationalen Buchhandlung und VBerlagsanftalt, 
Berlin RW 52, Baulitrafe 15. 
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land 1900 n. Ghr. 
, Der Rattenfänger. 
. Biemards Beift. 
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Verantworilicher Schriflleiler und Verleger: a Hogrefe, Berlin NE 02, Taufe. 15. — Drud: A. Wolff, Berlin RB, Drenfeftr. 6. 
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— - Leipzig, den 20 . gsi 1901. 
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Innerpolitifches. 

Die Enthüllungsfeier des Bismard-Denfmals wird überall 
lebhaft in der Preije beſprochen. Mit einer ans Wunderbare 
venzenden Einmütigleit drüden ſich die Zeitungen der ver 
chiedenſten PBarteirichtungen zuitimmend und lobend über die 
Nede des Neichöfanzlers Grafen Bülow aus, deren Wortlaut 
wir an leitender Stelle in diefer Nummer unſern Leſern mit: 
‚geteilt haben. Ein Teil der nationalgefinnten Preſſe rügt, 
wie wir glauben mit Necht, daß die Veranitaltungen, jo weit 
fie auf Anordnung der SHofchargen und Militärbehörben 
zurückzuführen ſind, eine gewiſſe ZJurüdhaltung zeigten, die 
‚nicht der Verehrung und Danfbarfeit entipricht, die im 
—— des Volkes für den großen Toten vorhanden iſt. 
o wunder: man fich, dab die zum Ghrendienit fommandierte 
Kompagnic des 2. Garde-Regiments im Exerzier-Anzuge und 
nicht im Parade Anzuge erichienen, desgleichen, daß für die 
Generale, Minifter und Würdenträger die fleine Uniform vor: 
geichrieben war. Auch die Widmung auf dem Kranz, den ber 
Kaifer am Denfmal niederfegte und die die Worte hatte „Des 
großen Kaiſers großem Diener“ mutet das dankbare Deutiche | 
Wolf erwas zu fühl an. Won mancher Scite ift Sogar eine 
Anſprache des Kaiſers erwartet worden, Wir unſrerſeits 
enthalten uns jeder Kritif des Feſtes. Das Andenfen des 
aropen Neichsbaumeiiters fteht To hoch in der Weltgeichichte und 


ift fo lebendig im Herzen des Deutschen Volks, daß Aeußerlich⸗ 


feiten und Unterlafiungsfünden bei Einweihung feines Denkmals 
Daran nichts andern, — 

Lebhaft tobt in der Preſſe der Parteien auch der Kampf 
um die frage, ob der Zolltarif ein Doppeltarif fein wird oder 
nicht. Da über die Zollkonferenz, die unter dem Vorſitz des 
Grafen Bülow vor einiger Zeit getagt hat, ftrengjtes Stil: 
fchweigen jeitens der Teilnehmer bewahrt worden ift, jo ift es 
ganz zwecklos, fi) den Kopf früher zu zerbrechen, als bis 
amtliche Bekanntmachungen uns darüber belehren, ob die Neichs- 
regierung die feierlichen Verſicherungen, der Landwirtſchaft aus 
reichenden Schub zu gewähren, erfüllen will, oder ob es wieder 
einmal ſchöne Worte geweſen find, mit denen man die deutiche 
Landwirtſchaft zu bejchwichtigen und zu födern verfudht hat. 

Die jüdiſch-liberale Preſſe ſchwelgt noch immer in dem 
Siege von Greifswald « Grimmen. Das Berliner Tageblatt 
veriteigt fich in einer feiner lehten Nummern zu einer ziemlich 
weit hergebolten Parallele. Es erinnert daran, daß ber ver: 
ftorbne Gladftone vor langer Zeit einmal in einem Meinen 
chottiſchen Marftiteten Midlothian eine politiich bedeutſame 

de gehalten habe und daß Seit diefer Kundgebung ein Um— 


Se - © 


ſellſchaftlichen 


ſchwung in der engliſchen Politik erfolgt ſei, indem ſich die 
früher auf mittelalterlich feudalen Borausjegungen beruhende 
Verwaltung von Großbritannien nach den in Midlothian ent« 
widelten Programme Gladitones zu einer den modernen ge 
Verhältniſſen entiprechenden umngeitaltet babe. 
Eine Bedeutung als „deutiches Midlothian“ habe für Die 
Liberalen der Zieg in Grimmen-Greifsmald gewonnen und das 


| Berliner Tageblatt wünscht, es möge den Liberalen in der be- 


' Winter bezeichnet hatten. 





voritehenden politiichen Kampagne auch der „Gladitone” nicht 
fehlen. Dieje geſchraubten und gefuchten Auseimanderjegungen 
beweisen deutlich, daß es dem Yiberalismus zur Zeit in feiner 
Haut doc) nicht übermäßig wohl ilt. 

Die jeltfamen Folgeericheinungen des Konitzer Mordes find 
fürzlich durch eine neue bereichert worden. Unſre Yejer er: 
innern fich, daß der Ktoniger Yehrer Weichel gegen 26 Zeitungen 
die Veleidigungsflage erhoben hatte, weil dieſe ihn in mehr 
minder ſchamloſer Weile als den Mörder des Gymnaſiaſten 
Man hätte glauben follen, daß ber- 
artige Beleidigungen gegen einen Beamten Ztrafantrag jeitens 
jeiner vorgefegen Behörden hätten veranlaflen müſſen. Das 
iſt merkwürdigerweiſe aber nicht geichehen. Auf die Privat: 
flage find num in Hettftädt zwei Zeitungen zu 10 umd zu 12 ME. 
wegen Beleidigung verurteilt worden und in der Begründung 
heißt es ausdrücklich: „Mit Rückſicht auf die Schwere der 
Beleidigung bat das Gericht die Strafe als ange- 
meſſen eradıtet.“ Wenn es ſich nicht bier um ein gerichtliches 
Urteil handelte, jo würde man jagen müllen, daß darin gradezu 
ein blutiger Hohn auf die Bedeutung des Yehreritandes liegt. 
Wir mollen hoffen, daß die höhere Inſtanz, an die Herr 
Weichel zweifellos fich wenden wird, dies unverltändliche Urteil 
aufheben und eine Strafe ausiprechen wird, die mwirflich der 
Schwere der Beleidigung angemejlen iſt. 

Der bisherige Yandrat in Konih, Freiherr von Zedlitz, der 
fi) durch außerordentlihen Taft und hervorragende Umſicht 
bei Beichwichtigung der Koniger Wirren bervorgethan hatte, iſt 
nad Yinden bei Hannover verjegt worden. Man ficht ihn in 
Konik ungern ſcheiden. 


Partei-Nadridten. 
Leipzig. Deutih» Sozialer Verein, Geichäftsftelle: 
Königitraße 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer- 


ſtraße 4, J. Sitzung: even Freitag Abend /,9 Uhr. 
Halle (Saale). Ein deutſchſozialer Feitfommers fand zu 
Ehren ber aus Anlaß der großen lanbmirtichaftlichen Aus» 


— 


ftellung arnmejenden Landwirte am 17. uni in der Saale: 
Scloß- Brauerei, ſtatt. Der PBeranftalter dieſer Feſtlichleit, 
Herr Remmler, hatte eigentlich eine Vollsverſammlung geplant, 
fonnte aber im Innern der Stadt feinen geeigneten Raum dazu 
erhalten und im „Paradiesgarten“ unter freiem Himmel wurde 
eine politiſche Veranftaltung polizeilich nicht gejtattet. Da ber 
Abg. von Liebermann einen Vortrag feſt zugeſagt hatte, jo 
half fih Herr Nemmler durch die Improviſation eines Feſt 
fommerjes. Trotz der mannigfaltigen Fefſilichleiten, 
gnügungen und Ausflüge, die die Bejucher der landbwirtichaft: 
lichen Ausitellung in Halle täglich anlodten, trogdem Die Sacles 
Schloß-Brauerei eine Stunde-von der innern Stadt entfernt 
iit, trogbem enblid bei dem großen Trubel und Perfehr die 
Belanntmachungen wenig geleſen worden waren, hatte ſich doch 
eine Ttattlihe Anzahl von Landwirten mit ihren Damen ein- 
gefunden. Es mögen zwiſchen vier» bis fünfhundert an dem 
Feſte teilgenommen haben, Nach einigen Muftfitüden, aus: 
geführt von dem Trompeter-Korps bes 75. Urtillerie-Negiments, 
eröffnete Herr Hemmler den Kommers, begrüßte die Erſchienenen 


mit herzlichen Worten und mies anf das qute Ginvernehmen | 


hin, das ſiets zwiſchen der Deutichjozialen Partei und den 


Vertretern der deutſchen Landwirtichaftgeberricht habe. Erſchloß mit 
einem Hoch auf den Kaiſer, woran ſich der allgemeine Geſang 


von „Beil Dir im Siegerfrang“ mit Mufifbegleitung anſchloß. 
Nadı weitern muſikaliſchen Darbietungen erhielt Abg. v. Lieber: 
mann das Wort zu jeiner Rede, die, wie er einleitend be- 
merkte, nach Lage der Umftände ein Mittelving zwiſchen Feite 
und Volfverfammlungsrede ‚fein müßte. Es gelang ihm, die 
Hörer in warme Stimmung zu verfegten und begetftert ſtimmte 
die Berfammlung in fein Doch auf das deutſche Vaterland ein und 
fang alle drei Verſe von „Deutichlend über alles“. Der 
Vorfigende antwortete mit einem febhaft aufgenommmen God 
auf den Redner. Aus der Verſammlung ſprach Herr von 
Marr&es aus Stiel, dankte für die Freundliche Abficht des Deutich- 
jozialen Vereins und betonte, daß Lediglich die nicht ausreichende 
Belanntmacung es verichuldet habe, daß nicht ftatt der Hunderte 
heute Taufende von Landwirten erjchtenen wären, um ben alt 
bemärten ®ertreter vaterländiſcher Antereife zu hören und zu 
begrüßen. Der Abgeordnete von Liebermann dankte für bie 
freundlichen Geſinnungen im einem längern Schluhwort und 
brachte den anmelenden Damen ein begeiftert aufgenommnes 
preimaliges Heil aus. Da um 12 Uhr die lehten Siraken- 
babnmwagen nah Halle zurüdgingen, mußte die Feſtfeier um 
11°), Uhr beendet werden. Es fand fidh aber noch ein zahle 
reicher Teilnehmerfreis in dem Sanle eines in der Stadt ge 
legnen Hotels zuſammen. Bei diefer Nachfeier wurde noch) 
mandes gute Wort geiprochen und die Beziehung der Deutich- 
fogialen Partei zu der Lanbmwirtichaft nad; allen Seiten bin 
beleuchtet. Die Veranttaltung darf mit Recht ald eine äußerſt 


gelungne und erfolgreiche bezeichnet werden und wird hoffentlich | 


den Ausgangspunkt zu einem neuen friichen Aufſchwung unfrer 
Bewegung in Halle bilden. 
Braunſchweig. Herr Dito — —— ſprach am 
d. M. in Kiſſenbrück über die Beſtrebungen unſrer Pariei. 
Seine Ausführungen fanden lebhaften Anklang, jo daß dem 
Rerein eine Anzub! neuer Mitglieder beitraten. 
Berband Weitmart. 
(Bortemonnais oder Nommmerzienratsverein} reift der ‘Balter a. D 
Koötzſchle im rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriebezirk umher, um 
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' in Bozen, Germione a. Gardaſee (Hore! promaifi Tpoft), 


gegen bie Getreidezollerhöhung mit den befannten Schlagworten | 


eine fünitliche Erregung bervorzurufen. Beſucht find die Ber: 
jammlangen des Portemonnaivereins faſt nur von Sozial 
demofraten, die natürlich den verbegenden Worten des angeblich 
„National*fozialen Paſtors a. D. Beifall ſpenden — ein 
Schönes Bild der Intereſſengemeinſchaft der roten und der goldnen 
Anternationale. 

An Geblenfirhen trat am 9. d. M. dem Handels 
vertragspereinsredner Herr Amtörichter Hoffmann entgegen 
und veritand cs, burch feine Darlequngen bei einem großen 
Teil der feft nur von Sosialdemofraten beſuchten Berſammlung 
Verftändnis und Beifall zu finden. Er wies Herrn Köhſchke 





eine Reihe von Irrtümern und Widerſpruchen nach und nagelte 
ihn insbefondre auf die beiden ſich widerfprechenden Behauptungen 
feit, einmal Daß das Brod des inländiichen Arbeiters ſich um 
den vollen Betrag des Zolls vertenern, und anmbdrerieits, 
daß das Ausland ſich hüten werde, mit uns Hanbelsverträge 
zu fchliefen, weil es Die Zollerböhung zu tragen hat, Herr 
Kötzſchle vermochte dieſen Widerſpruch nicht aufzuflären: er 
half ſich mit der Bemerkung, daß „natürlich“ am der Grenze 
das Ausland den Zoll trage, im Inland aber der Verbraucher. 
DO, du nattonalfoziale Weisheit! Daß die Genoffen in der 
ungezogeniten Art jeden freund der Zollerhöhung unterbraden 
und ftörten, war nicht weiter verwunderlich. In mohlthiendem 
Gegenſatze dazu Hand Die Unparteilichfeit des Leiter3 der Ver— 
fammlung, eines Hirſch-Dunckerſchen Gemwerfvereinlers, ber es 
immer wieder veritand, den Rednern Gehör zu verjchaften. 
Doch auch er hatte eine verwundbare Stelle. Als ein Freund 
ber HYollerböhung das Wort „Judentum“ gebrauchte, ba fuhr 
der Vorſihende in die Höhe umd drohte mit MWortentziehung, 
fobald Nedner noch einmal in diefer Meile von der Sache 
abſchweife. Alles andre hatte er ungeſtört durchgehn laiien: 
Schimpfereien auf Junler, auf „Ichmarze Raben” (Zentrum), 
auf Grofinduftrielle u. a.; nur Das Judentum durfte nich 
einmal berührt werben! Pas nennt man auf fozialdemofratiid. 
freifinnigenationalfozial „Redefreiheit“. 

Unire Freunde hatten übrigens in der Verſammlung durch 
Berteilung von einigen Hundert Stüd bes Fritichichen Flugblattes 
„Grade durch” dafür gelorgt, daß die Verſammlungsbeſuchet 
noch etwas Gegengift mit nad) Hauſe nahmen. 

Verband Nordmarl. Der Verbandstag findet am Sommtag, 
den 7. „juli, madmittag 4 Uhr, in Hamburg bei Probs, 
Steinbamm 103, ftatt mit Tolgender Tagesordnung: 1. Ve 
ichäftsbericht (erftattet durdy Heren J. Denningien). 2. Beridt 
der Kaſſenprüfer 3. Boritandswahl. 4. Wahl eines Rechmmgt 
prüfers. 5. Bericht über den Parteitag in Braunfchweig (Ab, 
Raab). 6. Beratung des Entwurfes eines Gemeinde- Programm. 
7. Anträge. 8. Berichiebnes. 

Zahlreiches Erfcheinen der Mitglieder aus allen Zeilen 
des Verbondsgebietes iſt erforderlich. 

Andenreine Bäder, Sommerfriſchen, Gaſthäuſer uf. zählt 
die Judenſchutztruppe folgende auf: Borkum, Juiſt, Amrun, 
Zinnowig, Heiligenhafen (Holitein), Zellin (Rügen), Yafolt aut 
Nöm, Graal bei Ribnitz, Banfın bei Heringsborf, Britters Strand 
Sotel in Swinemünde (Beliger Wilhelm Gergs), Beter-Rotb: 
haften bei Swinemünde, Inſel Vilm bei Rügen, Auguſtusbad 
bei Madeberg, Müritz, Gehlberger Mühle bei Oberhof (Thür 
gen), Grohtabarz (Thüringen), Kurhaus Obermeiler (Baden), 
Hofhaus in Schlierſee, Nubpoldig in Oberbayern, ITrauthein 
bei Rieder-Ramitadt (Ddenwald) — joll angeblich jet auch 
Juden aufnebmen! —, Grendelbruch (Unterellah), Penttonat 
Franentiofter am Ditilienberg, Luft- und Waſſerkurort Einod 
bei Frieſach (Dberſteiermark), Ettlingerweiler und Bruchhauſen 
(Bad. Schwarzwald), Metlisalp (Berner Oberland), St. Johann 
bei Heiden (Appenzell), Gaijenftein, Inner Bartholomäi und 
Vandaus in Viontavon (Boralberg), Dberaudorf und Kiefers— 
felden a, Inn, Gaftbof zur Gräfin in Aufftein, Hintertiß 
(Beier) Forſthaus. MWaldyiee, | — Dberbozen, Mezzo— 
lombardo (Reſt. Gröbner), Nenich b. Bozen, Caſe Schgraffer 
Kib⸗ 
bühel in Tirol, Hotel Schröder, gen. Billa FJoria in Neuenahr, 
Ligau bei Dresden, Mieders im Stubbaithal, 

Kir fügen nod hinzu: Fürftenbiid bei Tambach 
(Thüringen), Richters Penſion in Pyrmont, Ferienheim Mühlen: 
thal bei Wernigerode und Logierhaus Renner in Bad Ki— 
fingen. 

Verfammlungen der Deutſch Sozialen Vereine finden ſtan 
in Berlin jeden eriten freitag im Monat, 5, Uhr, bei 

Bongartz, Schönhauſer Allee 173. . 
in Braunjchmeig jeden Freitag 8%, Uhr in PBrünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in — jeden erſten und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 








— — 


| 


Mb 


in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Vereinslofale „Kaifer | 


Friedrich (Bahnbofftr.); 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”, 
in Frankfurt (Main) jeden eriten Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 


zum Storchen (am Schwabentbor); | 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; | 
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in Halberftadt jeden Mittwoch 8, Uhr im Kunſtmannſchen 


Gaſthofe; 


in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8°, Uhr in Peholds Gajt- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Keformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch, 82 Uhr bei Heß (Mauerfir.); 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Rurhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei U. von Freuden (Marftplag); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, %. 13, 215 

in Münfter (Meftfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „Alte 
deutschen Bierhalle“ ; 

in Nordhausen jeden Freitag in den „Drei Yinben“; 

in Meimar jeden Dienstag im „Süd. Hof“. 


Iörael im Konflift mit den Yandesgejeten. 


2ndiſche Einbredyer. Aus dem Judentempel in ber Petrus» 
gafje zu Bulareft wurde mittels Einbruchs alles entwendet, mas irgend» 
mie von Bert war. Als der That verdächtig verbaftete man Moies 
—— aus Braila und ſeinen Sohn Markus. Beide betreiben dieſe 

rt von Diebſtahl „berufsmähig“. 

Yuden als Arbeitgeber... Wegen @ewerbevergehens hatte das 
Schöffengeridht zu Gelſentirchen am 11. April d. X. die Leiter des unter 
ber Firina Gieſſel u. Go, Geſellſchaft mit beichränfter Haftpflicht, ber 
—5— Gmaillewerts zu Uedendorf, nämlich die Aabrifbefiger David 

und Theodor Vinhus zu einer @elditraje von je 500 M. verurteilt, 
Sie waren überführt erachtet, von 1898 bis Anfang dieſes Nahres eine 
Anzahl jugendlicher Arbeiter unter 16 Jahren über die gejeglich vor- 
geihriebne Arbeitszeit hinaus beichäftigt zu haben. Gegen viejes Ir» 
teil war Berufung erhoben. Die Bemeitaufnahme ergab, daß die 
jungen Zeute wieberbolt veranlaft worden waren, 24 Stunden hinter 
einander zu arbeiten, mogegen andern befohlen war, Ueberfiunden 
zu machen. Der Staatsanwalt beantragte Berwerfung der Berufung, 
indem er fih auf ben Stanvpunft des eritinftanzlichen Urteils felte, 
wonach bei beiden Yeitern des Werkes Gewinnſucht das Motiv geweſen 
fei. Das Gericht hielt die beiden Fabrilleiter überführt, ermäßigte aber 
Die Geldurafe für jeden auf 250 Mart. 

Ein netter Rabbiner! In Lenberg wurde ein Rabbiner und 
Milionär mit dem ichönen Namen Leifer Rohatyn wegen Rund» 
verheimlichung zu vier Tagen Arreſt verurteilt. Gr halte cine Börfe 
mit 4 Kronen 2 Hellern gefunden und für fi behalten. Der Verlierer 
mar ein armer Arbeiter. 


Bis su 480 », 9. „Binfer" nahm der Kaufmann Mandel 
Lebensart zu Stanislau feinen Schuldner ab, weshalb er einen 
Monat brummen und 600 Kronen Geldſtraft zahlen joll. Sein Schlepper 
Joſef Lindner erhielt anderthalb Monate und 100 Kronen Geldſtrafe. 
Aus welhen ®runde wird wohl der Schlepper höher beſtraſt? 

Wie fie es machen. Bei den ruſſiſch-polniſchen Eijenbabnen 
murbe ein Betrug entbedt, der bereits fünf Jahre betrieben wurde und 
jüdiichen Händlern zum Schaden des ruſſiſchen Etantes einen Gewinn 
von drei Millionen Aubel einbradte. Im Nahre 1895 hatte nämlich 
das Berfehrsminiiterium eine Verordnung erlaffen, nad) der die Bahnen 
für das volle Gewicht der aufgegebuen Waren aub dann zu Haften 
haben, wenn dieſe infolge Mangels hinreichend großer Wagen oder aus 
andern @ründen bei ber Aufgabe nicht gewogen werden konnten. 
Jüdiſche Kaufleute gaben nun große Ladungen von Waren, zumeift 








olz auf und zwar fuchten fie ſich Meinere Stattonen mit geringem 

an Men aus, von denen anzunehmen war, daß hinreichende Mittel 
zum Abmwägen fehlten. Das Gewicht der Ladung murde dabei höher 
angegeben als es in Wirklichkeit war, jo daß am Veitimmungsorte in ber 
Ausladeftclle ein Fehlbetrag feitgeftellt werden muhte. Die Juden vers 
langten natürlih Erjag für den jheinbar erlitinen Echaden, der ihnen 
von der Bahn teils freiwilig gewährt, zum qrößern Zeile aber durdy 
richterliches Erlenntnis zugeſprochen wurde. 

Erft vor kurzem machte man dem Treiben ein Ende und veranlafte 
die fofortige Wenderung des ungeſchidten Erlaſſes. 

Als Taſchendieb entlarute man ben firbzehmjäbrigen Heinrich 
Mandler zu Wien. Leider konnte ihm nur ein Diebftahl | 
gewieſen werben, fo daß er mit vierzehn Tagen firengen Arreft davonkam. 
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Sittliche Zuden. Wegen eines Vergehens a la Sternberg ſtedte 
man den Staufmann Rathan Woythaler zu Aachen ein. — 

Berhaftet wurde auf der Flucht der Schuhmarenbändler Iſidor 
Grünbaum aus Poppelauer, weil er fih auf feiner Hauſierfahrten 
wiederholt an Pleinen Mädchen und zwar auf öffentlicher Straße ver- 
gangen hatte. Das Scheufal ift verheiratet. 


Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 
Konturs der Handelsgeſellſchaft Alfted und Mar 


Gbenftein zu Berlin. Den Forderungen obne Vorrecht von insgefamt 
107006 Mart jteht eine „Dividende von 20 v. 9. in Ausficht. 


Konkurs bes Kaufmanns Y. Löwenthal zu Berlin. Die 
Gläubiger erhalten für ihre 30130 Mark vieleicht 28 bis 24 v. 9. 
Konturs der Hanbelsgeiellidbaft Ariedländer unb 


Galewsti zu Berlin. Die Schulden werden auf 60300 Mark geihägt, 
die bis auf 6,74 v. 9. ſämtlich nicht bezahlt werden füntten. 

Konkurs des Kaujmanns 9. Schleſinger zu Berlin. 
13,5 ». 9. folen auf 3900 Mark verteilt werden. 

Konkurs des Kaufmanns Buibo Hantor zu Berlin. Der 
verheiratete Banfrottör ijt flüchtig und hat eim beutiches Mädchen mite 
enommen, Das von ihren Angehörigen jet in Wien entdedı wurde, 
Fe Konkursforderungen betragen 12277 Mark und der Mafjebeitand 
ift fo „aroh", dab die Gläubiger günftigen Falls 19,56 v. H. erbalten. 
Wird aber eine von der Ehefrau Kantor angemeldete Summe anerkannt 
— mas noch zweifelhaft ift —, jo kommt jür jede 100 Mark nur 8,96 
Mark zur Auszahlung. 

Bersaftet wurde der Kaufınann Ignaz Zömy aus Biel, der vor 
einigen Jahren im Preze -Szoeles bei Großwardein eine_Bierbrauerei 
gegründet hatte, die im Borjahre —— wurde. Die Glaͤubiger 
mwandelten das Unternehmen in die Attiengeſeüſchaft Hungaria“ um, 
die jedoh aus Mangel an Kapital nicht in Betrieb geient werben fonnte, 
weshalb die Piquidation eröffnet wurde. Mittlerweile wurbe über Zöny 
der Konkurs verhängt und gegen ihn Anzeige wegen Betrugs erftattet, 
mworenf man ihn nad kurzem Berhör Per ve 


Jüdiſche Ritter, Kommiffions- und Kommerzienräte ujw. 


Berliehen murbe: 

den Kaufleuten Hermann und Guſtav Herz, Inbabern der Firma 
„R. Herz und Söhne”, zu Wiesbaden das Prädifat als Königliche 
Hoflieferanten; 

dem Schriftftellee Adolf LRArronge zu Berlin das Nitterkreuz bes 
Ordens der Bürttembergifcyen Strone; 

dem Kommerzienrat Emil Jacob zu Berlin der Rote AdlerÜrben 
dritter Stlaffe. , 

Grnannt wurde: 

Girufeppe Mufattt, der ner der jüdiichen Gemeinde zu 
Venedig, zum Stommandör des Ordens der italieniihen Krone; 

der Oberregierungsrat Dr. Meyer zu lberfeld zum Mitgltede der 
Sal. Eiſenbahn · Direklion zu Frankfurt (Main); 

ber Hofrat E. Pfeiffer zu Kannſtalt zum Geheimen Hofrat; 

ber Senator G. Ascoli zum Ehrenbürger der Stadt Mailand. 


Bilcher und Schriften. 
(Me Hier angezeigten Schriften tönen dur mnfre Weichäftsttelle, Berlin NW 52, 
bezogen werben.) 

Die rumänifchen Juden umter dem fürften und König Karl; von 
3. Plotfe Berlag von Mahlau u. Baldihmidbt in Aranffurt 
(Main). 44 Zeiten. 

Der Berfafier schildert die Bemühungen, die ar Herbeiführung 
der Gleihjtelung der rumäniihen Juden mit den übrigen rumäntichen 
Staatsangeborigen von den rumäntichen Juden ſelbſt und von ihren 
auswärtigen Stammesgenofjen unter der Hegierung des jegigen Königs 
von Numänien gemadt find. Dem Grund, weshalb diefe Bemühungen 
noch nicht zum Ziele geführt haben, erblidt er in der Sinnesart Des 
rumäniichen Boltes, — in deſſen Hab gegen die Juden, ſowie 
in deffen „Chauvinismus” und Mangel an „Humanität“. Den gegen 
die rumäniichen Juden erhobenen Bormurf des WBuchers alaubt er damit 
abibun zu können, dab er ihn für cinen Vorwand erflärt, und daß er 
die Behauptung aufjiellt, der Wucher gedeihe am meiften in den Yänbern, 
in denen wenige oder gar feine Juden leben. F. B. 

Der Ritnalmord vor den Gerichtshöfen der Wahrheit und der Ge 
redjtigkeit, von dem kath. Riarrer Dr. Ar. Arant; 2. Auflage, Regens- 
burg 1901, Berlagsanftalt von ©. 3. Manz. 327 Seiten, Preis 2 M. 

In dem Buche wird bauptiächlid; zu bemeifen geſucht, dak ſich im 
den heiligen Schriften der Auden nirgends ein Anbaltspuntt für den 
jüdifhen Rıtualmord finden läht, und dab unter den vorgefommtenen 

erurteilungen von Juden wegen Ritualmorbs feine einzige if, Die 
die Prüfung vor einem nad den Anforderungen der ftrengen Gerechtig - 
feitspflege zuſammengeſetzten @erichtsbofe beftchen fünnte. Mag man 
die Schlüffe des Verfaſſers für richtig halten oder nicht, jedenfals kann 
man aus dem Buche erfahren, was alles zur Verteidigung des vom 
Berfafjer eingenommtenen Standpunktes vorgebradit wir. Das Bud 
it im allgemeinen ſachlich geichrieben ; von einer gewiffen Boreingenommen- 
heit gegen die „Antifemiten* freilich kann der Berfalfer nicht freie 
geiprocdhen werben. . 58. 








Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Unzeigenteil zu berückſichtigen und ſich bei allen Aufragen und Beſtelluugen 
ausdrücklich auf unfer Blatt zu beziehen! 





Sertrieb von Erzeugnifien der 
Deutfhen Kolonien unter 
— Aufficht her vorragender Miüı- 
glieder der Deutſchen Kolonial · 
geſ · Iſchaft 


* 
* 


Usambara-Kaffee 
Kamerun=$chokolade 
Kamerun-Kakao 
Deutsches Salat- und Speiseöl 
Neu @uinea- und — 
& m. b, 


Dentihes Kolonialhaus "run Antelmann 


Hotteferant Er Majehät des Kaiſers und Königs und 
Er. Hönigl. Hoheit des Großherzogs zu Medienburg- Schwerin. 


Berlin €., Iernfalemerdraße 28 
Ferniprecher 1, 937 und 5660, 
Berlin B, Schillſit. 16, 
» W. Kantfıir. 22 
> RE, AtıMoabit 121, 
NW, Alt-Moabit 1 (Kolonial ⸗ Muſeum). 


Man verlange illuftrirte Breislifte über Kolonialerzeugniffe, welche 
poftiret und umıonfi zugejandt mir, 





Zweiggeidäfte: 


300 — Depeschen u. 
bücher v. ‘Berlin, ame. 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
VERLIERT NSHENNT ZEZEENER Altona, 
sowiv Handels-Adressbüoner 
alier grösseren Siaaten liegen zur gell. Benutzung aus. 

Leipzig, 22200922977 022024 Jeden Vormittag: 

An der’ Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 
Wu Geöftnet bis morgens ';4 Uhr, "Tg 


Hochachtunesvo A. Aühlemann. 


„ Verg leichen Sie 


aſſe in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


Gritangünfef / = 


AlZAlE 
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Sorben erichien die 11. Auflage der Broſchüre: 


Der Biutmora in Konitz. 


Vorwort von M, Liebermann von Sonnenberg, 
Mitglied des NReichstages. | 
Gegen Einjendung von GO Pf. (aud; in Briefmarken) erfolgt portofreie | 


Deutſchnationale Buchhandlung und Verlags-Anfalt, 
Berlin RW 52, Raulftraße 15. 


Zufendung. | } 


Verantwortlicher Ed tleiter und Verleger: L. Hogrefe, Berlin RB 52, — 15. — Drud: a. Bolt, Berlin RB, Drepfeftr. B 












. Lernfrendige Töchter ge- 
l Rs a en diegner Familien, welche 

% * durchaus prattiſcher 

Srundlage eine zeitge: 

Villa Levana. mäße höhere über —* 
gewöhnlichen Durchſchnitt gehende wiſſenſchaftliche, fremd: 


ſprachliche u. fünftlerifhe Ausbildung fuchen, erh. Proſpekt durch 
InſtVorſt. Marg. Böttger, Wiesbaden, Biftoriaftr. 19. 


















Kaufen Sie kein Pianino, 


wenn Sie ſich nod nicht das Preis Berzeihnts von 


Roth und Innius, vorm. Au 
Dagen 1. W. Nr. 282 toftenlos ba en fommten laffen. 


uft Moth, Hof- Bianofabrit, 


112 





Kein Parteifreund 
follte verjäumen, ſich einen unirer 


"m Bierkrüge 





lierten 

anzuihaffen, auf Denen in ur 
formiicher Weile in Bilvern und | 
Sprücden das Audenvolt gasa 
wird Preis mit hohem Meiche« 
zinnbeſchlag (0,5 Yiter Anbalt) 
3,50 Mart, einſchl. Berparung. 


Aſchenſchalen (ASuden- Ehepaar), 


Kursberichte, Städie-Adress- | 


Halle as, Paris, | 


das Baar 1,50 Marf, einzeln 85 Bf., 
einial. Berpafung. 
Berjandt gegen Nachnahme, Dieie 
Sachen ſind allein zu beziehen durch 
Bapt. Staudinger, 
Höhe bei Robin; 


_ Rechtsbeistand 


‚in Versicherungs Fällen. 


Jut Veftge genügender Kennt 
niffe und Erjahrungen int dent Der" 
ſchiedenen einjchlägigen Gebieten, 


\ wünsche id, in Streit und andern 
' biffiz. Füllen den Verficherten ufın. 


mit Hat und That Hilfe zw leiften. 


| — Honorar mähig, cv. nad Ber- 


einbarung. — Ref. zu Dienften. 


Wilh. VYulmahn, | 


Gelſen tirchen. 





I u — 


Karie 


des Kriegsschauplatzes | 
der deutschen Truppen 
in Ebina. 


Unter Benutzung von Haffen« 
ſteins Karte der Provinz 
Schantung und andern 
Tuellen bearbeitet von 
Prof. Paul Langhans. 
Mit zwei Nebentarten 
ſowie Begleitworten: 
Teutiche Intereſſen 
u. Deutliche Streit» 
fräfte in China 
und dem mohl« 
getrofinen Bilde 
des Grafen 
MWalderiee. 


Karte 


des 
 Afrikander-Aufstandes. 
Son Prof. Yangbans, 
Iches Wert 1 Mark. 
Deutichnationale Buchhaudlg. 
und Berlagsanitalt, 
Brılin AW 52, —— 15. 9 
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J.Baa Pyrmont. 
J Penſion. 


Befuchteſte chriſtl Kurpenfion. 
Befte Empfehlungen, 
mm 
Rhein-Tuch 
Prachtroller neue Anz 


} Meter für 13,50 Mark, E 
Unverwüstlich! Muster sof 


‚chhaus Boetzkes, Düren nr.!. 









\ Frankfurt am. | 


| Hotel Cölner Hof. | 
— 
4 


Befper: Herrmann Laab. 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnbofek. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preiſen. 
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Bier uyd Bein-Refaurant, 
Indiſcher Befuch verbeten. 


"Staatsbürger-Beitung“, 
„Deutihe Wacht“, 
„Deulſch · Soziale Blätter" 
und anbre deutſche Zeitun · 

v. gen liegen aus. 


INZRLL Tara — ar 


Ir Kiffingen. 


ee Renner, 
Shönborn-Straße 24, 


jenieits der Saale, 
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| enpfiehl ihön frei gelegne Bol) 


_ ungen u biligen Preifen. _ 
= Großer Garten. — 


| geeresennennnennner 


U 
Le} 
8 
ur: 
4) 
2 
& 
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KIZIT 


Weſteuſtoffen 


empfiehlt 
Chr. Esdorn, 
Braunfchmweig. 


Spezialgeihäft 
für Scmeiderbedarfsartifel. 


Engros und Verſand. 
Aa I N a a I 7 
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Fr 7 » Aradrr ir 


Deutf ch Koziale Blätter, 


vierteli Sta 10 Kr Wert 
—* deu Voſtanſtal⸗ — 


> Suchdandlu 
ur Etreilbanb 2 


jet. 





16. Fafrgang. Tanne anne gun in J 


Herausgegeben von Mayr Liebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Deutih=-@ozialen Blätter“ rn rn und find in der VoR-Seltungslißr 





ee 6 mr. ont. 











Juhalt: Di golbne Hand vor Gericht. — 


@üterihlähtern umgehn. — Ber ani rn jez — 
* d. — "Mofait. — Der Jude von Sofievfa (Rom 


— Pfingfiverfehr = wirtſchaftlicher Niedergang. — Ausl 









um den Grund und Boben bes Baterlandes. — Bie die heffiden Bauern mit den 


„Und alle Kinder Israel bie waren froh!" — Brohftadbt-Zrinperatur. 
man). — Innerpolitifdes, — 


Ein "Dillsverein der deutichen Juden“. — Zur frage bes —XE Blutaberglaubens. — Parte-Rahrihten. — Jsrael im Konflikt mit den 


Landesgeſetzen. — Bücher und Schriften. 





Gedenktage im Juli (Heuert). 


Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibniz geb. 
Abg. Dr. Bödel q 2 “ 
— gegen ga olanb ein geaufät! 
eopoldb von Bea, Genera erol-Adjniant Friedrich Wilhelms 
des Vierten von Preußen ſchreibt an den Rabinettsrat v. Niebuhr: 
„Eine Sache, bie Sie Sr. Majeftät mitteilen könnten, a das 
Juden in die Juſtiz. Der König will nicht, 
erjiellen befommen. Am Stadigeriht find aber 
* 2 als — angefielt. Ahr Eindringen in die 
Abvofatur und in das Notariat ift höchſt gefährli, weil fie 
fih dort mit ihrer Bähigfeit, Inbufrie um ihrem forpora- 
tiven Sinne leicht ber q Sachen bemächligen.“ 
4. 1715. Chriſtian Fürchtegott — geb. 


1. 16486, 
1859. 
1890, 

8. 1857. 


—— der 








Die goldne Hand vor Gericht. 


Am 21. Juni iſt vor dem Berliner Schöffengericht ein 
Beleidigungs = Prozeß verhandelt und kurzer Hand beendet 
worden, der jehr langwierig, ſehr intereflant und ſehr lehrreich 
und nützlich hätte werden können, wenn — wenn eben das 

„Wenn“ nicht wäre. 

Bunächit rufen wir kurz den Thatbeſtand, der zu dem ı 
Prozejie geführt hat, unjern Leſern ins Gedächtnis zurüd: " 

Als der greife Präfident Krüger nad) Deutihland fam und 
ihm am Rhein, befonders in Köln, begeifterte Volfshuldigqungen 
zuteil wurden, machte ein Londoner Blatt, der „Daily Telegraph”, 
darüber hämilche Bemerkungen und behauptete, es ſeien 
Unfummen an Beitechungsgeldern aufgewendet, um künſtlich 
einen Begeifterungsrummel für Krüger zu erzeugen. Dieſer 
englifchen ‚Frechheit trat in danfenswerter Weiſe Dr. Yiman 
in ben „Yeipziger Neueften Nachrichten entgegen und ver 
öffentlichte dort auch einen Nrtifel unter ber Ueberjchrift: „Die 
golbne Hand“. Darin wurde mitgeteilt: 

In einem geheimen Geichäftsbericht der englifch-füdafrifanifchen 
De Beerssftompagnie (derem Xeiter und Teilhaber übrigens 
meiſt engliiche und beutiche Yuden find) für das zweite Halb» 
jahr 1899 befänden fich unter dem Rubrum „Spezialfonds für 
Agitationsziwede” Buchungen: nad Köln 1200000 Mark, Nach 
Berlin 1200000 Mark. Die „UM N." fügten hinzu: 
Selbftverftändlich Liegen die genannten Städte nicht in Afrika, 
fondern in Deutſchland. Stommentar überflüffig. 

Diefer Artifel erregte viel Auffehen im Deutichen Reiche, 
und große Erbittrung gegen die „Kölnische Zeitung“, für deren 
Burenfeindlichfeit man nun den goldnen Schlüſſel gefunden zu 
haben glaubte. Diefe Deutung, die die Mitteilung des Leipziger 
Blattes fand, konnte der Redaktion der „Kölniichen Zeitung“ 
nicht entgehn. — Sie erflärte es für Berleumdung, daß ıbre 
englandfreundlihe Haltung durch Beſtechung erfauft ſei, ver- 
langte Angabe von Beweijen oder Nennung des Gewährsmannes, 
damit man ihn belangen fönne. 

Sofort nannte fi) Dr. Liman als Berfaffer und forderte 
die Kölnerin auf, ihn zu belangen, die es nun aber vorzog, 
zu Schimpfen jtatt zu Magen, indem fie behauptete, die Ver— 
leumbung gegen die „Kölnische Zeitung” ſei in eine gerichtlich 
nicht faßbare Form gefleivet. „Wan gebe endlicdy diejes feige 


Verſteckſpiel auf und Meide die Verleumdung in eine Form, 
die uns die Möglichfeit bietet, mit feſtem Griff in das Lügen- 
gewebe hineinzufaffen und Herrn Br. Paul Siman vor dem 
Strafrichter als Verleumder zu entlarven.” 

Das Mang ganz außerordentlich ſchneidig, aber Dr. 8. 
ließ fich nicht verblüffen. Er erleichterte der Kölniſchen 
Zeitung“ die Herbeitührung eines Stelldicheins an Gerichtsſtelle 
dadurch, daß er ſeinerſeits klagte, aber außerdem noch in einigen 
neuen Artikeln der Kölnerin höchſt verfängliche Dinge zu hören 
7 ſchrieb er z B.: 
fein WBunder, daß die „Köln, Iig.“ ſich durch dem Artikel 
ee üblte, denn notoriſch ift ihr Kortefpondent, der Redaktör der 

üdafritaniihen Zeitung, Dr. Geehl im —— von England 
beſtochen worden, um in ber „Sölm. Iig.“ für England Stimmung zu 
machen. Außerdem iſt es erichtsnotorifd), daß Beit und anbre ya 
der De —— nte, ſowie ähnlicher Kompagnien ſeit Juli 1899 
dem preußlichen Elacı e für die Kunftanftallen außerordentlich wertvolle 
Geichente gemadt haben. Daß dieſe Herren nicht aus eigner Taſche 
und aus Liebe zum Deutichen Reich, fordern auf Koften der im jüd« 
afritaniihen Kriege beteiligten Geſellſchaften, um Die für fie notwendigen 
Eumpathien des * Bolkes zu gewinnen, dies geihan haben, 
bürfte wohl angunchmen jein. 
3 In einem andern Nrtifel teilt Dr. 2. aud) näheres über den 

eheimbericht der De Beers ⸗Kompagnie mit, 3. B. daß berielbe 
die Unterfchrift „Lionel Philipps" trage, be jich der Bericht 
im Guvernementsgebäude zu Pretoria befunden, und daß der 
Guvernementsbeamte Sluyter ihn dort gelefen habe. 

Das ift kurz der Thatbeftand, der der Gerichtöverhandlung 
am 21. Juni zu Grunde lag. Bellagte waren der frühere 
Nedaktör der „Köln. Ztg.“, Dr. Auguſt Schmits, und ein 
aktiver Nebaftör derjelben, Dr. van Lood. Als Stläger und 
MWiderbeflagter trat Dr. Liman auf. 

Die einleitenden Verhandlungen waren ohne jonberliches 
Intereſſe. Der Einwand der Kölner Partei, dak Berlin nicht 
als Klageort zuftändig fei, wurde zurüdgemwiejen. Der Protejt 
dagegen, dab Dr. van Loock nachträglich noch angeflagt ſei, zu 
den Alten genommen. Die Behauptung, daß derWorſitzende 
des Alldeutſchen Verbandes, Dr. Halle, der im Neichstage es direft 
ausgeiprochen hat, die „Kölnifche Zeitung“ habe aus dem Agita- - 
tionsfonds der De Beers-Kompagnie Geld erhalten, in enger 
Beziehung zu Dr. Liman ftände, wurde als unrichtig be— 
zeichnet. — 

Nach längerm Hin- und Herreden fragte der Vorſitende 
des Gerichtshofes, ob nicht ein Vergleich möglich jei. Dr. Liman 
antwortet, daß er bereit ſei zu erflären, er fei überzeugt, daß 
die beiden Privatbeflagten nicht beftochen jeien. Eine Ehren- 
erflärung für die „Kölnische Zeitung” lehne er aber ab. 
Damit war der Vergleich gefcheitert. 

Die Vertreter der „Kölnifchen Zeitung” behaupteten nun, 
daß der ganze Bericht der De Beers-flompagnie nicht eriftiere, 
fondern erfunden jei: Darauf ftellte der Rechtsanwalt Dr. Limans 
folgende Bemeisanträge: 

Herr Maurice Guepratt z. 3. la Rodelle in Frankreich 
mwerbe befunden: 

1. daß ein Syndikat — gebildet aus Vorftandsmitgliedern 
der De Beers-Geſellſchaft und andrer füdafrifanifher Gefell- 
ichaften — befteht, welches über Mittel der Geſellſchaften verfügt, 
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die beftimmt find, im politiichen Angelegenheiten verwendet zu ; Wenn fi) die „Köln. Zig.“ getroffen fühle, jo liege das nid 


werden, ohne daß den Aktionären oder fonitigen Vorftands- 
mitgliedern Nechenfchaft darüber abgelegt wird; 

2. daß diefes Syndifat bei der Standarbbanf in Salisbury 
ein Konto für politiihe Zwede hatte, auf welches jebes Mit: 
glied des Syndikats perſönlich und einzeln ziehn fonnte; 

3. daß diefes Syndifat an dem Bertreter der „Köln. Zig.“ 
Gehl durch Scheck — gezogen auf obiges Konto — monatlid) 
4000 Mark gezahlt hat und dak die Zahlungen an Gehl unter 

der Rubrif Yechelleland-Konzeffion ufw. gebucht worden find. 
j Ferner follen Stadtrat Bohm und Stadtrat Wilhelm Bahr 
in Johannisburg befunden, daß Gehl eingeitandnermaken von 
den Gejellichaften bejtochen worden ift, um in der „Sölnifchen 
Zeitung“ Stimmung gegen die Buren zu machen. 

Kommandant Eifenbrand werde befunden, daß Gehl vor 
dem Kriegsgerichte geftanden und bort wegen Verrats zum Tode 
verurteilt worben it, und dab bei jeiner Verhaftung ein Sced 
über 200000 Mark, gezogen auf die Stanbarbbanf, bei ihm 
gefunden wurde. 

Eine große Zahl von Zeugen follen befunden, dab fie 
den Bericht der De Beers-Kompagnie ſelbſt gelefen haben. 
Ein Eremplar befinde fih im Parifer Kolonialmufeum in den 
Händen eines in Paris lebenden Gngländers. 

ferner beantragt der Verteidiger amtliche Auskunft der 
Königlichen Muſeen zu Berlin zu or. da feit dem Jahre 
1899 und jpäter die Juden Beith und Wernher von der 
De Beers-Kompagnie namhafte und wertvolle Schenfungen an 
diefe Anftalten gemacht haben. 

Sodann wird die Berlefung eines Nrtifels bes „Berliner 
Tageblattes" vom 20. Juni 1899 beantragt, aus denen 
bervorgehn wird, daß die „Kölniiche Zeitung“ davon Kenntnis 
gehabt habe, dak ihr Korreſpondent Gehl in Pretoria beftochen 
jei und dennoch weiter die Stmmungsbilder für die „Köln. tg.” 
gejchrieben habe. Ber Proteft der 200 angejehenen Bürger 
in Pretoria lafje darüber gar feinen Zweifel. 

Endlich teilt der Verteidiger mit, daß ſich neuerdings b, 
Staatsjefretär Reit in Pretoria bereit erflärt habe, zu befunden, 
daß der fragliche Geheimbericht wirklich eriftiert. — 

Die Verteidiger der „Kölnischen Zeitung” behaupteten da— 
gegen, daß der obengenannte Gehl ein Ehrenmann jei, und 
daß die Burenfeindlichfeit der Kölniſchen Zeitung“ nicht auf 
bie Berichte Gehls zurüdzuführen fei, fondern daß ein ums 
gefchrtes Verhältnis vorliege. 

Ein nocdhmaliger Verſuch des Vorfitenden, einen Vergleich, 
herbeizuführen, fcheiterte, denn der Rechtsanwalt Schmits ers 
klärte jehr richtig, daß bei einem Vergleiche body allerlei Ver— 
dachtsgründen Thür und Thor geöffnet bleiben würde. Der 
„Kölnischen Zeitung“ müſſe daran liegen, daß „völlige Auf: 
Märung* geichaffen werde. 

Der Anficht find wir auch, und mir werben ja jehen, 
was die „Kölnische Zeitung” dazu thun wird, denn der 
Gerichtshof lehnte nunmehr jämtliche Bemeisanträge 
ab, weil es ſich bier nur um die Frage handle, ob in Köln 
Beſtechungen ftattgefunden haben, nicht aber in Pretoria. 

Die weiten Verhandlungen zwijchen dem Kläger, ben 
Veflagten und deren Rechtsanwälten über bie Fragen, ob 
gegeneitige Beleidigungen vorlägen, ob die „Rölniihe Zeitung“ 
mit Recht den — der Beſtechung auf ſich habe beziehn 
lönnen, ob dem Widerbeklagten oder den Beklagten der Schuh 
des $ 193 zur Seite ftände u. dergl. m. find nicht von grund⸗ 
ſählicher Wichtigfeit und lönnen bier übergangen werben. 
Intereſſant ift daraus nur, daß Dr. L. erzählte, Fürſt Bismarck 
habe einmal die „Kölniſche“ das jchäbigfte Blatt genannt und 
auf die Frage, weldhen Zweck er mit feinem Nrtifel verfolgt 
habe, antwortete: Da dreifter Weile den nationalempfindenden 
Deutſchen vorgeworfen worden ſei, dak fie durch Burengelder 
bejtochen worden ſeien, habe er feititellen wollen, daß grabe 


fubjeftiv an feinem Artikel, fondern objektiv an ihrem Gewiſſen. — 

Nach furzer Beratung füllte der Gerichtshof das Urteil, 
die Artikel der „Kölnifchen Zeitung“ gegen Br. Liman feien 
zweifellos beleidigend, dagegen fehle es bezüglih Dr. Limans 
fowohl an dem objeftiven als fubjeftiven Nachweife ber Be— 
leidigung. Die „Kölnische Zeitung” ſei in begreiflicher Erregung 
über der Nrtifel Dr. Limans und die Reichstagsrede Dr. Haſſes 
geweſen, aber fie habe die zuläffigen Grenzen einer ſcharfen 
Abwehr überfchritten. Ihre Form zeige beleidigende Nbficht. 
Daher jei Dr. Schmits zu 100 Marf (oder 10 Tagen Gefäng- 
52 Dr. van Look zu 200 Mark Gelditrafe (oder 20 Tage 
Gefängnis) zu verurteilen. Dr. Liman jei freizufprechen und 
ihm die Befugnis zur Veröffentlichung des Urteils zuzuerfennen. — 

In der mündlichen Begründung des Urteild hob der Vor— 
fibende ausprüdlich hervor, „dab in feiner Meile dargethan 
fei, daß die Kölniſche Zeitung‘ Beſtechungsgelder erhalten 
habe, und daß fie irgendwie auf Grund — Gelder 
eine burenfeindliche Stimmung inſzeniert habe.“ — 

Dieſe Bemerkung des Richters iſt zweifellos zutreffend. 
Er überſieht dabei nur, daß er durch Ablehnung der Beweis— 
Anträge Dr. Limans ſelbſt jede Möglichkeit abgeſchnitten hat, 
in der angegebnen Richtung etwas „darzuthun.“ Die Auf— 
faſſung des Gerichts, es handle ſich im vorliegenden Falle nur 
darum, ob in Köln Beſtechungen ſtattgefunden und nicht, ob 
dies in Pretoria vorgekommen ſei, iſt unſers Erachtens auch 
ſehr angreifbar. — In dem Geheimbericht der De Beers— 
Kompagnie ſollen ja grade Köln und Berlin als Erfüllungs— 
orte der in Pretoria gebuchten Zahlungen angegeben fein. 

Das Berliner Urteil kann der „Kölnifchen Zeitung“ in 
feiner Weife genügen, denn die öffentliche Meinung im Deutichen 
Reiche wird fo lange die vor Gericht unter Beweis geitellten 
Behauptungen Dr. Yimans als zutreffend anjehen als ihm bie 
Beweisführung nicht geftattet wird und diefe mißlingt. 

Es liegt aljo im eigenften Intereſſe der „Kölniſchen Zeitung” 
in ber Berufungs-Inſtanz auf den Nachweis zu dringen, daß 
jener Geheimbericht vorhanden ift und die behaupteten Ein« 
tragungen enthält. Steht das feft, jo iſt für jene Zeitung ber 
Nachweis von höchſter Michtigfeit, daß jenes Geld nicht durch 
ihre Hände gegangen iſt. Hat fie den geliefert und fteht ge 
reinigt und gerechtfertigt da, fo kann fic ſich im Intereſſe des 
ganzen Paterlandes ein großes Verdienſt erwerben, wenn fie 
ihre weitgehenden Verbindungen und ihre großen Mittel anjpannt, 
um die Schurfen entlarven zu helfen, die durd) jene Millionen 
in Köln und Berlin bejtochen worden find. 

Auch die Verwaltung der Königlich preußiſchen Mufeen 
bürfte alle Veranlaffung haben, öffentlich Auskunft darüber zu 
geben, was es mit der behaupteten Zuwendung wertvoller 
Kunftgegenftände feitens der Juden Wernher und Beit für eine 
Bewandnis hat. Wellen Mohlwollen jollte damit gewonnen, 
weſſen Freundſchaft durch dieſe „Meinen Geſchenke“ erhalten 
werden? 

Das unheimliche Walten der goldnen Hand ſpürt man überall 
in der Welt, nicht zum wenigſten auch in unſerm Vaterlande. 
Aber zum erilen Male, fo will e$ uns wenigftens jcheinen, 
bat fich bier jo qute Gelegenheit geboten, die unvorfichtig her— 
borgeftredte goldne Kralle mit der gepanzerten Yauft der 
Staatsgewalt zu paden und feftzuitellen, wo der zugehörige 
Arm ſieckt und an weldem Rumpfe er fügt. 

Der Weg dazu ift gegeben. Die zweite Inftanz braucht 
nur dem Dr. Kiman die angebotne Beweisführung zu geitatten. — 

Desgleihen dürfte es fich empfehlen, daß der Herr 
Reichstags Abgeordnete Dr. Haſſe, der genug Proben jeiner 
Baterlandsliebe und Unzsrichrodenheit ſchon gegeben hat, jeine 
Behauptung über die Beziehungen zwiſchen der „Kölniſchen 
Zeitung” und der De Beers:ftompagıtie, nochmals öffentlich 
ohne den Schuß der Immunität wiederholt. Einem fo mächtigen 


' Zeugen dürfte und würde man den Beweis nicht abjchneiben. 


von England Beftehungsgelver fließen und da ſei es aller- 


dings für ihn pifant geweſen, daß dabei grade Köln in Frage | Thaten im Dienfte des Deutichen Neiches zu thun. 


Wahrhaftig! Hier ift einmal Gelegenheit, unfterbliche 


Die be 


fam, wo fie, die Alldeutſchen, angeblich beftochen fein follten. | waffnete Fauſt feines feindlichen Nachbarn brauchen wir zu 





fürdten, aber wehe uns, wenn bie „golbne Hand“ mafgebenden 
Einfluß auf unsre Gejchide gewinnt, 


Daß wir nicht allein jo denfen, zeigen nachitehende Zeilen, 
bie wir in ber „Deutichen Zeitung” finden: 

„In eigner Sache“ teilt die politifche Wetterfahne vom 
Nhein heute ihrem Yelerrreife das Ergebnis der Limanſchen 
Beleidigungsflage mit und verkündet, daß ihr früherer Chef« 
redaftör Dr. Schmits und Redaltör Dr. van Loof gegen das 
auf 100 bezw. 200 Marf Geldftrafe lautende Urteil des 
Berliner Schöffengerichts Berufung einlegen werden. Ob bie 
„Kölnische Zeitung” nicht beifer thäte, dieſes unrühmliche Kapitel 
begraben fein zu laſſen, ift ja fchließlich ihre Sache. Die Art 
und Meife aber, in der fie Die peinliche Angelegenheit vor 
ihren Leſern im direkter Verdrehung der Thatſachen zu be 
mänteln verfucht, ift charakteriftiich genug, um näher beleuchtet 
zu werden. Die „Köln. Ztg.“ ichreibt: „Mittlerweile genügt 
es uns, . . . die gerichtlich erwiefene Thatfache feitzuitellen, 
dab von einer Beitehung der Kölniſchen Zeitung feine Nede 
fein kann.“ Das iſt eine Unmahrbeit. Die Ausdrucksweiſe 
des genannten Vlattes läßt aber feinen Zweifel, daß es feine 


Leſer glauben machen will, es ſei gerichtlich erwieien, daß die» 


Beſtechung nicht itattgefunden hat. Diejer „Beweis“ könnte 
überhaupt nur auf dem Wege erbracht werben, daß entiweber 
die Umechtheit des Geheimberidts der De Beers-ftompagnie 
nachgewielen oder flargelegt wird, wer jonit in Köln bie Summe 
von 1200000 Mark erhalten hat; dak der erwähnte Geheim- 
bericht echt ift, wird in hohem Grade mwahrjcheinlich durch die 
Erflärung des Staatsfefretärs Reitz, befunden zu wollen, daß 
der Bericht wirklich eriftiert. Ungeachtet diefer Sachlage ſchließt 
die „Köln. Zig.“ ihre Erklärung, indem fie nochmals fed 
auf jene „gerichtlich ermwiejene Thatſache“ Hinmeift, mit ben 
Worten: „Angefichts deſſen überlaflen wir das Urteil barüber 
wo in diefer Sache das moraliiche Recht und wo das moralifche 
Unrecht liegt, geteoft der öffentlihen Meinung." Nun, bie 
öffentliche Meinung wird nicht lange fchwanfen, zumal ihr 
Urteil über die „Köln. 319 im allgemeinen längft feititeht. 
Wie übrigens in manchen Streifen über die „Köln. Ita.” gedacht 
wird, zeigt eine am Rhein vielfach erzählte Epifode, über bie 
ums von einer mit den dortigen Verhältniffen wohlvertrauten 
Perfönlichkeit berichtet wird. Danach jollen bei dem Sturz 
Bismards Verlag und Redaltion der „Köln. Ztg.“ zu einer 
Konferenz zujammengetreten fein, weil man fich hinfichtlich 
der fünftigen Stellungnahme Bismarck gegenüber nicht far 
mar. Heftig wogte der Kampf für und mider den entlajjenen 
Reichslanzler; eine Einigung war nicht zu erzielen, weshalb 
man ſich furz entichloffen für eine — —— entſchied. 
5 Stimmen waren gegen, nur 3 für Bismard; und gleich in 
der nächſten Nummer lief der Altreichsfanzler „polternd hinter 
dem Veichswagen ber“. 


Der Kampf um den Grund und Boden 
des Daterlandes. 


Wenn der Wucherer einen Bauern durch häufige Geld- 
vorihüfe derartig in feine Krallen gebracht hat, daß letzterer 
gar nicht mehr weiß, wie es eigentlich mit ihm fteht wegen er- 
baltner Borjchüfle, jo ift Folches für den Wucherer höchſt er« 
wünscht! Sorafältig muß er in feinem Intereſſe zu verhindern 
fuchen, daß der Bauer bemerft, wie er mehr und mehr in 
Zinjenfetten gelegt wird, wie er rettungslos dem Wuchertume 
verfällt. 

Ein ähnliches Spiel, aber in wirklich großartiger Weiſe, 
wird vom internationalen Zinsherrentum mit dem Deutichen 
Volfe getrieben! Sorgfältig vermeidet man, das Deutiche 
Volk über die riefigen, und in fteigendem Maßſtabe wachjenden 
Verjhuldungen, insbejondre Hypothekverſchuldungen, aufzu— 
flären, und die volfswirtchaftlihen Wirkungen einer joldyen 
Verſchuldungsſeuche — günstig für das Geldherrentum, ſchädlich 
im höchſten Grade für Arbeit und Grundbefig — darzulegen. 


— — 


Unfre öffentlichen Zeitungen, denen doch die Pflicht obläge, 
dieje gefährliche joztale Krankheit zu erörtern, ſchweigen ſich im 
allgemeinen hierüber aus, denn leider ftehen fie, mit fehr wenigen 
Ausnahmen, unter geldherrichaftlihem Einfluß, find daher 
eigentlich nur Gelbbeutelgeitungen. 

Die politifchen Parteien umgehn fait ale die Ber- 
ſchuldungs⸗ und Entihuldungsfrage, vermeiden fie zu er- 
örtern, umfchleichen fie höchftens wie die Katze den heiken Brei. 
Allerdings würde es einem Parteiführer, der ineiner gefeggebenden 
Berfammlung auf die Notwendigkeit eines wirklich durch— 
greifenden Entfchuldungsigftems hindränge, eigentümlich ergehn. 
Er würde gewahr werben, in ein böfes Wespenneſt gefaht zu 
haben, die goldne nternationale würde verſuchen, durch ihre 
Helfershelfer den Mann materiell zu ruinieren, und auf alle 
Weiſe zu verdächtigen und zu verleumden. 

Es würde ihm wahrſcheinlich ähnlich ergehn, wie bem 
ehrenfeften frängöfiihen Sozialiften Proubhon, als er vor 
einigen fünfzig Jahren den damals als höchſt antifapitaliftiich 
betrachteten Gefegesvorichlag einer progreffiven Einfommenfteuer 
machte. In feinen „Gonfelfions® ſchildert er anſchaulich die 
Rückwirlung diefes Antrages auf feine Perfon mit folgenden 
Morten: „Nad dem Ausdruck eines Journaliiten war ich der 
Schredensmann. ch glaube nicht, daß es jemals ein Beifpiel 
von ſolcher Erbittrung gegen eine Perfon gegeben hat. Dan 
prebigte gegen mich; brachte mich auf die Bühne; ich wurde 
in Liedern befungen; Schmäbfchriften wurden gegen mid, ans 
geichlagen; man gab meine Biographie heraus, machte mich zum 
Begenftand von Starrifaturen; ich wurde öffentlich beichimpft, 
beleidigt, verflucdht; ich wurde der Verachtung und dem Hab 
preißgegeben, von meinen Kollegen der Juſtiz überliefert; an— 
geflagt, vor Gericht geitellt, verurteilt von denen jelbft, die mir 
das Mandat gegeben hatten; ich wurbe meinen politifchen 
Freunden verbädtigt, von meinen Mitarbeitern ausjpioniert, 
von meinen Anhängern denunziert, von meinen Glaubens 
genofien verleugnet. Die Frommen bedrohten mich in 
anonymen Briefen mit dem Zorn Gottes; fromme Meiber 
ſchickten mir geweihte Medaillen; bie Proftituierten und Galeeren- 
fträflinge richteten an mid) Glückwünſche, deren unzüchtige 
Sronie von den Verirrungen der öffentlichen Meinung Zeugnis 
gab. Petitionen gelangten in die Nationalverfammlung, die 
meine Ausftogung verlangten, da ich meines Amtes unwürdig 
ſei. Als Gott dem Satan erlaubte, den heiligen Mann Hiob 
zu martern, ſprach er zu ihm: Sch überlaffe Dir jeinen Körper 
und feine Seele, aber ich verbiete Dir, Did) an feinem Leben 
zu vergreifen. Das Leben ift der Gedanke, Ich mwurde nod) 
mehr mißhandelt als Hiob. Mein Gedanke wurde fortwährend 
auf bie unmürbigfte Weiſe traveftiert. Ich bin eine Zeitlang 
der Theoretifer des Diebftahls, der Panegyrifer der Proftitution, 
der perjönliche Feind Gottes, der Antrichiſt, das Mejen, wofür 
man feinen Namen hat, geweſen“ ufw. — 

Im Deutjchen Reiche find hinreichende Statiitifen über 
Neichs: und Staats-Verfchuldung wohl vorhanden, jedod über 
Kommunalichulden und bejonders Hypothefenichulden fehlen fie. 
Preußen veröffentlicht nicht die Hypothefenfummen, jondern 
nur die Hypotheken-Mehreintragungen. Dieje betrugen nad 
amtlichen Ermittlungen 

(in Millionen) 
1897/89 BR 18T 1ABOAM 


1830 1891/02 1B92/88 1808/04 


Städtiſche 434 566 723 814 709 759 750 685 
Ländliche 133 88 121 179 156 206 208 228 
zujammen 567 654 844 993 865 965 98 913 


Hiernady würde diejelbe im Deutſchen Reich betragen: 
878 1013 18308 1539 1340 1495 1484 1415 


Zur Zeit wird die Hypotheken-Mehreintragung wohl 
jährlich um 1%, Milliarden Mark fpielen. Rechnet man num 
fürs Jahr 300 Mrbeitstage, jeden zu 10 Stunden, aljo 
3000 Arbeitsitunden, fo vermehrt ſich während jeber Arbeits: 
ftunde der Hypothelenſegen um etma Y/, Million Mark. Wie 
hoch aber die Hypothefenfumme im Deutichen Reid) bereits an- 
geſchwollen it, darüber herrichen die verichiedenften Anfichten. 





Kürzlich wurde in emem geiftreihen (1?) Artikel der 
„Staatsbürger Zeitung” erwähnt, „nad einer gemwilienhaften 
Berechnung aus dem (fahre 1894 beträgt die gefamte Hypotheken⸗ 
ſchuld in Deuticland 15 Milliarden Mark." Anderfeits wird 
fie fogar auf 75 Milliarden veranfchlagt. Ermittelt man fie 
aber auf Grundlage der Vraunſchweigiſchen Statiftil, die nach— 
jtehende AZahlenreihe darbietet: 

Die ingroffierte Hypothefenfumme im Herzogtum Braunichweig 
bezifferte fich: 
1856 1874 1894 1896 

in Millionen Marf 88 181 425 453, 
fo hat das Deutſche Vaterland 66 Milliarden Mark ingroffierte 
Hppothefen. Zu 4 v. 9. gerechnet belaften fie Arbeit und 
Grundbefib mit jährlich rund 2!/, Milliarden. 

Aus diefen Zahlenreihen it erfichtlich, daß die Berichuldung 
in fteigender Zunahme vor fich geht, und daß innerhalb des 
Beitraums von 1856 bis 1896, alto in 40 Jahren, die Schulden 
ih mehr als verfünffacht haben. Fände auch nur ein 
gleiches Steigen der Zinsfnechtichaft in den Jahren von 1896 
bis 1936 jtatt, fo würde dann die Hypothekenlaſt auf 
330 Milliarden fich beziffern, mit einer jährlichen Zinfenlaft von 
rund 12 Milliarden. Weil unter dem jet berrichenden Per: 
ſchuldungsſyſtem auch noch außerdem die Reichs-, Staats«, 
Provinzial, Kreis: und Kommunal-Schulden in ähnlicher Weife 
fleigen würben, jo zwänge alsdann bieje ungeheuerliche Zinjen- 
laft, zumal fie in einer Währung mit erhöhter Kauffraft auf: 
gebracht werden müßte, in Goldwährung, das Deutiche Volt 
fi) unter allerhand Entbehrungen vom frühen Morgen bis 
ipäten Abend, Tag für Tag, abzuraden, nur um berartige 
Zinfenfummen zu erjchmwingen, die einer Anzahl Milliarbäre 
mühelos in den Schooß fielen. 

Auf folhe unhaltbare Zuſtände ftenern wir unter einem 
diabolifchen Verſchuldungsſyſtem gradezu los! 

Hätten wir feine Reichs-, Staats, Provinzial-, Kreise, 
Kommunale und Hypotheken-Schulden, und mir braudhten 
feine zu haben, würde ferner dem Eindringen fremb« 
ländiſcher Wertpapiere durch ftramme PBeftenerung vorgebeugt, 
fo befäßen mir einen Zinsfuß, jedenfalls weit niebriger, 
wie der fogenannte landesüblihe von 4 v. H. vielleicht 
würde er mur um I v. 9. ſpielen. Diefes alles paßt 
aber nicht der unſre nationalen Regierungen regierenden 
goldnen internationale! Mit biftorifcher Lammesgeduld trägt 
das Deutiche Bolf die riefigen Zinjenfetten eines internationalen 
Zinswuchertumes. Die Nachteile eines künſtlich erhöhten, for 
genannten Tandesüblichen Zinsfuhes werben leider in den breiten 
Schichten beuticher Bevölferung vollftändig überfehen, und doch 
wirken fie fo verberblid. Bei jedem Gegenitand, den 
der Kunſument kauft, bezahlt er ziweierlei: Arbeits: 
Iohn und Zins Wird nun durch Die eit- 
ichaiten der goldnen Internationale der Zinsfu 
in fünftliher Höhe erhalten, jo bezahlt jeder Kon: 
fument bei jedem Artikel, den er kauft, an Zins 
zu viel, und Diefes Zu Biel fällt ſchließlich dem 
internationalen Zinsherrentum mühelos in den 
Schoof. Dieſer wucheriſche Tribut unterbindet das Steigen 
von Bolfswohlftand, und diefe Unterbindung führt aud den 
unermeßlichen Schaden herbei, angeborne Talente von Nach— 
fommen unbemittelter Eltern nicht zur Ausbildung gelangen zu 
laffen, und ſomit den menſchlichen Fortichritt weſentlich zu 
hemmen, 

Dieſer meuchleriſche Tribut Tegt zugleich der gelamten 
Produftion einen Hemmſchuh an, benn unter einem Zinsfuß 
von etwa 1 v. H. anftatt 4 v. H. würde im Paterlande mehr 
und billiger probuziert werben, befonders in der Landmwirtichaft, 
wo das Verſchuldungsweſen mit feiner Zinfenlaft grabezu 
manche agrariiche Verbeſſerung verhindert. 

Bollswohlitand und Zufriedenheit würde im Deutichen 
Bolle einziehn, wenn die Macht der goldnen Internationale, 
gegründet auf einem biabolifchen Verſchuldungsſyſtem, wodurch 
ungeheuerliche Zinfenfummen in einer Mährung mit fteigender 
Kaufkraft, der Goldmährung, einer eigentlihen Zinsherrn: 
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währung, der geſamten arbeitenden und grundbeſihenden Be— 
völlerung aufgehalſet werden, endlich gebrochen würde, und 
rian ein wirkliches, durchgreifen des Entſchuldungsſyſtem 
endlich einführte. Nicht Darf geduldet werden, Dal; 
dad Wert unſers großen Hanzlers, Fürſten von 
Bismard, Die Wiederaufrihtung Des Deutſchen 
Reiches, elendiglih zu Grunde geht an den Madıen: 
ihaften eines jmarten internationalen Zinswuder: 
tumes! Es ift Die höchſte Zeit, daß Das Deutice 
rg fi) aufraffe, ſolche Zinſenketten ablöfe und 
r immer befeitige. 
J. Baring (Erfehof). 


Wie die heffifchen Bauern mit den Güterfchlächtern 
umgehn. 

Der Rechner eines Raiffeifen-Vereins Ichreibt dem heſſiſchen 
„Raiffeifenboten": 

Am 22, April d. J. fam in M. ein Gütchen unfers Dorfes 
zur Zwangsverfteigerung. Die biefigen Naiffeifenfaffen- Mitglieder 
‚hatten ſich vereinigt und wollten es durd) die Kaſſe faufen, um 
den Leuten womöglid noch etwas zu erhalten. Am 21. April 
hielten wir eine Situng ab und vereinigten uns, baf, wer 
ein Güterhänbler das Gütdhen faufte, feiner von uns ein Gebot 
abgäbe. Wir Hatten nämlidy jchon gehört, daß ein Folder 
Fr hatte; „Die Kaffe befommts nicht, — ich faufs und 
brings an den Mann.” Alſo, wir verpflichteten uns durch 
Namensunterichrift, daß fein Gebot in diefem Fall abgegeben 
würde. Das Schriftitüd verwahrte ich vorſorglich im Kaſſen 
fchranf. Und nun zum Termin. ch, der Vorftand, ber Auf 
fihtsrat und noch ein paar Mitglieder waren da. ber vor 
lauter Händlern war faum anzufommen. Herr &. von H. bet 
ſchließlich 14100 Mark und wir ließen ihm drauf hängen. Ti 
Herren hatten alfo im erjten Aft recht behalten. Der Lerein 
befam das Gut nicht. Aber nun kam der zweite Aft, Hett L. 
will natürlich das Gut nicht in Selbſtbewirtſchaftung nehmen, 
fondern „an den Mann bringen.” Da er aber von unter 
Verabredung wohl Wind befommen haben mochte, fo hielt er 
den Termin in dem benachbarten 9. ab,  ftatt Bei uns in B. 
Stolz meinte er: „Die Naiffeifen follen zu mir Yommen, wen 
fie Aeder haben wollen.” Aber, o weh, „die Raiffeiſen“ kamen 
nicht, fondern nur ein paar Händler und — man follte c 
nicht für möglich halten — unſer eignes Auffichtsratsmitglied 
. ..“) Diefer Beſuch ſchickte natürlich) nicht. Herr 2. muhte 
nun wohl oder übel fchon ein Loch zurüditeden und zu ums 
nach W. fi) bemühen. Und er beißt in dem fauren Apfel 
und fommt, ein „Nechtsfonfulent“ mit ihm. Wir thaten ibm 
die Ehre an umd gingen in den Termin. Aber o weh, außet 
feinem Auffichtsratsmitglied und feinen Händlern ift feiner zu 
haben, der ihm ein Gebot abgiebt. Wer den Schaden bat, 
braudjt für den Spott nicht zu forgen. So murben ihm von 
einem unter allgemeinem Gelächter „Nun Schud* geboten. Er 
erfannte denn auch bald die Lage, pacte feine Sache zufammen 
und ging, begleitet von feinem Rechtskonſulenten, der ſich be! 
uns bedankte, worauf ihm allgemein: „Bitte fehr!” gelagt 
wurde. Als die Herren draußen waren, ftimmte einer Das 
Lied an: „Deutichland, Deutſchland über alles!” und alles nel 
begeiftert ein. Herr L. ſoll fich noch ſchöner Aeußerungen über 
uns bedient haben, — natürlid; ohne daß wirs hörten. — 

Soweit der Berichterftatter. Der „Naiffeifenbote" bemerfi 
dazu: Allen ängitlichen Gemütern, die da meinen, es fei viel 
leicht doch ein Fehler, dab fie nicht die Gelegenheit benußt 
haben, ein paar Neder zu befommen, wollen ir verraten, —* 
vor etwa einem halben Jahr in einem andern Dorfe Heſſens 
eine ganz ähnliche Geſchichte folgenden Verlauf genommen hat: 
Der Händler fauft das Gut, frohlodt, dak er die Raifjeiſen 
hineingelegt, bietets dann aus — einmal, zweimal — es gr 
einer 50 Pfennige. Er padt feine Aften ein und jagt: wi 


*) Bon Rechts Wegen follte man ja den Names dieſes Wanne? 
nennen. Aber vieleicht beffert er ſich mod. 








das fin fo Raiffeife-Strih!* Er hats Gut anderthalb Jahre 
behalten; haufieren tragen fonnte ers nicht, ein fremder ging 
ihm auch nicht ins Dorf, denn jeder Fremde muß ſich jagen, 
daß ihm fein guter freund oder getreuer Nachbar da blühen 
fann, wo er bie ganze Dorfichaft von vornherein in ihrer be« 
rechtigten Notwehr gehindert hat. Seht vor einem halben Jahre 
fommt der Herr „L.“ zu dem Vereinsvorfteher und jagt ihm: 
„Herr S., ich will das Gut an den Berein verfaufen.” — 
„Gewiß,“ jagte der, „recht gern nimmts ber Werein. Und 
was wär der Preis?" — „Nun, ich will gamicts dran ver 
dienen. Ich will nicht mehr, als was michs gefojtet hat.” — 
„Was,“ jagt der Vorfteher, „von Verdienen reden Sie? Seien 
Sie froh, wenns Ihnen der Verein abnimmt, wie Sies fauften.” 
Nun der Verein faufte es, und als ber Handel fertig mar, 
meinte der Herr „L.“: „Noch eins, Herr S.!“ — „Und das 
wäre? — „Nu, ich wills Ihne fchriftlich gebe, daß ich mein 
Lebtag in B. fein Gut mehr faufe.“ 

Alfo, halter feit, ihr wadern Männer, bis euer Herr L. 
nod ein Koch zurückſtect und nicht nur nad) W, fommt, fon- 
dern auch zum Bereinsvorfteher fommt. Dann zieht ihm den 
Dorn aus dem Fuß — das Wiederfommen wird er ſchon ver» 
lernen. Er mag fid) dann tröften mit dem Wort: „Der Klügere 
giebt nad.” — Man jagt immer, die Bauern hätten jo dide 
Schädel. Ganz recht, zeigt Dielen Xeuten euern diden Kopf 
und ſeht ihn dur. Die Enfel werdens euch noch danken, 
wenn ihr auf diefe Weiſe euer Dorf frei macht vom Güter- 
mucher und vom ... Juden, denn, daß der Herr L. fich zur 
ara der Semiten rechnet, iſt jo ficher wie zweimal zmei 
vier ilt. 


Der anfpruchsvolle Großhandel. 


Das internationale Großhändlertum erhebt bei uns bereits 
Anſprüche, ald wenn das Deutſche Reich ein reiner Handelsitaat 
wäre, deſſen Machtitellung nach außen und innen und deſſen 
ganzes wirtichaftliches Mohlergehn von dem Blühen des Groß— 
bandels allein abhängig wäre. Unſer zufünftiger Zolltarif 
follte nadı dem Verlangen jener nicht den Bedürfniſſen der 
nationalen Arbeit, jondern nur denen des internationalen 
Handels angepaßt werben. Anftatt ben wirtichaftlichen Aus— 
ſchuß des Deutichen Reichstages mit der Aufitellung des Tarifs 
zu betrauen, bätte man diejes Geſchäft einfach den Handels: 
fammern übertragen follen. Da dieſes merkwürdigerweiſe nicht 
geichehen war, forderte das Großhändlertum mit Unterftügung 
der ihm ergebnen linksliberalen Preffe, daß wenigſtens der 
fertiggeftellte Zolltarif-Entwurf den Handelsfammern zur Ber 
gutachtung, zur „Nachprüfung“ umterbreitet werben müfle. 

Diefelbe Ueberhebung und Um... beicheidenheit des inter: 
nationalen Welthändlertums tritt auch jetzt wieder in der Inte 
rüftung darüber zu Tage, dak der Reichsfanzler nur die Re— 
gierungsvertreter der ſechs größten beutichen Bımdesftaaten zu 
einer zollpolitiichen Beratung eingeladen hat und nicht auch die 
der freien Welthandelsjtädte Hamburg-Bremen, 

Schr treffend erinnerte das größte Zentrumsorgan, bie 
„K. B.«gtg.“, die verärgerten „großen* Hamburger daran, 
dab das „Meine” Helfen doch noch wejentlich größer ſei als 
Hamburg. Es ſei dementiprechend ja auch im Bundesrat durch 
drei Stimmen vertreten, während Hamburg dort nur eine habe. 
Zu der in Rebe jtehenden Beratung jeien ja nicht einmal 
Braunschweig und Medlenburg eingeladen, die doc je zwei 
Stimmen im Bundesrat hätten und den Zoll: und Steuer: 
Ausſchüſſen angehörten. Wem der Neichsfanzler bei feiner 
Einladung nicht irgendwo eine Grenze hätte ziehn wollen, dann 
mußte er alle beutfihen Negierungen einladen und hätte dann 
eben jchon den ganzen Bundesrat beifammen gehabt, der ja 
fpäter zu Worte kommen wird, nachdem zwilchen dem michtigiten 
Bundesftaaten eine vorläufige Verftändigung erzielt jei. 

Da es ſich bei der Zuſammenkunft vorausſichtlich wohl 
befonders um Bemeſſung der landwirtichaftlichen Schutzölle 
handeln würde, jo würde eine Einladung der ausſchließlich 


Handels-Yutereffen vertretenden Hanfeaten zu berfelben im 
Grunde nichts anders heißes, als daß diejenigen, die am mög— 
lichſt niedrigen landwirtſchaftlichen — und „inbuftriellen! — 
Zöllen Intereſſe haben, darüber befinden jollten, welche Zölle 
die Landwirrichaft nötig habe. ‚Weiter heit e$ dann wörtlich: 

„Man wirft der Landwirtſchaft Einfeitigfeit und Eigennuß 
vor, ift aber ſelbſt nicht minder einfeitig und eigennügig, denn 
man will, daß die Intereſſen des Handels für die Geftaltung 
des Zolltarifs maßgebend feien. Wir wollen ja feinen Zolltarit, 
der den blühenden Handel von Hamburg, Bremen und Lübed 
vernichtet, aber in größerer Notlage als die hanſeatiſchen Stauf- 
feute find doch die weit zahlreichern deutſchen Landwirte, ohne 
deren Gedeihen auch die Seeftädte mit ihrem Welthandel nicht 
blühen können.“ 

Ya, dieſe legten Morte des Zentrums-Organs follten ſich 
die anmakenden Welthändler, die „gl. Kaufleute" a la Ballin 
nur hinter die Obren ſchreiben. Sie follten nicht vergefien, 
dak die Blüte ihres Großhandels von der der probuftiven 
nationalen Arbeit im weiten deutichen Vaterlande abhängig ilt. 
Nur die großartige politische Machtitellung des Deutichen Reiches 
hat die glänzende Entwidlung feines Welthandels ermöglicht. 
Jene politiiche Machtitellung aber haben die deutſchen Bauern» 
und Handwerkerföhne in eriter Reihe auf den franzöfiichen 
Schlachtfeldern mit ihrem Blute erfauft. Sie fünnen es fich 
nicht gefallen laſſen, dab ihnen jept der zum Gedeihen ihres 
Gewerbes notwendige Schu nur nad) dem Belieben ber reich 
geworbnen Welthandelsherren zugewogen wird. Cie fönnen 
und müſſen verlangen, daß man ihre mohlbegründeten For— 
derungen nach diefer Richtung Hin in eriter Weihe berüdfichtigt 
und fie nicht in mirtichafispolitiichen Fragen unter die Vor— 
mundichaft der Welthändler in den Seeitäbten ftellt. 

Die deutjchen Bauern find nicht allein dazu da, um gleich 
ben englischen Söldnern willig Landsknechtdienſte zu thun, wenn 
die Ehre des Paterlandes oder gar nur die Intereſſen feines 
Welthandels in China oder ſonſt irgendwo in der Welt an- 
gegriffen werden, im übrigen aber den Welthandels-Intereſſen 
gegenüber den Mund zu halten. Sie haben ein Hecht darauf, 
von unfrer Neichspolitif ebenfo in ihrer wirtichaftlichen Eriftenz 
geichügt zu werden, wie fie die befte Schutzwehr diejes Neiches 
gegen innere und äußere Feinde bilden. 


„Und alle Kinder Israel die waren froh!‘ 


So lautet der Schlußvers des befannten ſchönen Liedes 
vom Rieſen Goliath. a, fie find leicht froh und leicht trübe 
zu flimmen, die finder Israel, das liegt jo im ihrem Tem» 
perament. Entweder fie jauchzen bimmelhod, ober fie find 
zum Tode betrübt. Maß zu halten, ift ihnen nicht gegeben. 
Aber bei allen Meußerungen ihrer Empfindungen fommt eins 
ftetS zur Geltung: Maßloſer Hochmut und Selbftüberihägung. 
Thun fie einmal demütig umd beicheiden, jo ift das nur Mache 
und Masfe, 

Sie hatten wirklich in letzter Zeit Urfache zum Jubeln. 
Zween Helden aus ihrem Stamme war großes Heil widerfahren. 
Der Tempeldiener Noijel in Konit, der vom Scöffengericht 
zu vier Wochen Gefängnis wegen Beleidigung des Schlächter- 
meiiters Hoffmann verurteilt war, üt in der Verufungs-Inſtanz 
mit 100 Darf Geldftrafe meggefommen, d. h. recht veritanden, 
ihm ift jede Strafe erlaffen. Die vier Wochen hätte er höchſt- 
perſönlich abfiten müſſen. Die 100 Mark Strafe werden aus 
dem befannten großen Geldbeutel entrichtet. 

Und der andre Held des Tages, der Jude Ballin, Direftor 
ber Hamburg:Amerifa-tinie, der fürzlih von einer Neile aus 
Dftafien zurüdgefehrt ift, wurde vom Kaiſer in öffentlicher Rede 
beglüdwünfcht, ob der großen PVerbienfte, die er ſich um die 
Ausbreitung des Hamburger Seehandels erworben hat. Es 
war am 19. Juni in Kurbaven bei einem Diner, das der 
Kaifer mit feiner Gegenwart beehrte umd wo er auf ein ihm 
dargebrachtes Hoch des Hamburger Bürgermeifters mit einen 
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Hoch auf den Segeliport und ben hanfeatischen Beift dankte. | Giebt man ihm den fleinen Finger, jo haſcht er nad) ber 


Darin famen folgende Sähe vor: 


‚I kann Mic; als Oberhaupt des Neiches nur über 
jeden Hanleaten — mag er nun Hamburger, Bremer 
oder Lübeder fein — freuen, welcher hinausgeht und 
mit weiten Blid neue Punkte ſucht, wo wir einen Nagel 
einfchlagen fönnen, um unfer Rüftzeug daran aufzuhängen. 
Deswegen glaube Ich mohl aus Ihrer aller Herzen zu 

ſprechen, wenn Ich mit Danf anerfenne, daß der Pireftor 
diefer Gefellfchaft, welcher diejes wunderbare Schiff, nach 
dem Namen Meiner Tochter getauft (das Feſieſſen fand 
an Bord der Dampfyadıt Victoria Augufte ftatt), uns 
heute zur Berfügung geftellt hat, als fühner Unternehmer 
der Hanſa hinausgegangen ift, um für uns friedliche 
Eroberumgen zu machen, Eroberungen, deren Früchte 
bereinft unſre Enfel einheimien werden. 

Der ftolze Wahliprud) der Hanfa-Städte ift bekanntlich auch 
heute noch: navigare neceſſe eit, vivere non neceſſe eft; zu deutſch: 
Seefahren ift nötig, Leben ift nicht nötig, während der Rolfsmund 
den Juden ben etwas anders gearteten Grundiah zuichreibt: 
„Das Waſſer hat feine Balken.“ Es ift in der That viel Ehre 
und Ruhm für den Herrn Ballin, daß er fic) in der Berleugnung 
und Befämpfung feiner das Wajler nicht Tiehenden Judennatur 
zum Danleaten umgewandelt hat. freilich find die Schiffe 
heutzutage ziemlich ſolide gebaut und man kann ohne große 
Lebensgefahr darin nad Dftafien fahren. Das Ausfindigmadjen 
neuer Gelegenheiten zum Handeln ift aber immer ein bejonders 
Talent der Männer vom Stamm Juda gemejen. 

Auf Grund diefer Ehrung war nun die Judenpreſſe 
vollftändig aus dem Häuschen geraten. Es wurde langes und 
breites wieder davon erzählt, wie ber Kaiſer vor einiger Zeit 
Herrn Ballin gefagt haben ſoll, er habe ihn noch; zu Grokem 
auserjehen, und mie dann Ballin mit ftolzer Beicheidenheit 
angedeutet habe, er fei Jude; aber ber Kaiſer darauf erwidert: 
„Das macht mir nichts”. Eine andre Lesart ging noch weiter. 
Danad) hätte der Kaiſer dem Ballin unter vier Augen einen 
Minifterpoften angeboten; bei dieſer Gelegenheit habe Ballin 
auf feine Eigenichaft als Jude angefpielt und der Monard) 
habe geantwortet: „Nun, das läßt fich ja ändern.” Doc 
Ballin, der Held, habe geantwortet: „Nein, Majeftät, das 
läßt ſich nicht ändern, ich bin Jude aus Ueberzeugnng.“ Und 
wieder an einer andern Stelle wird in der Judenpreſſe von 
Ballin alsvondem „Königlichen Kaufmann“ geſprochen, der es nicht 
nötig habe, einen Minifterpoiten anzunehmen, denn er beveute 
ohnehin viel mehr, als ein Miniiter. Ganz fürzlic noch mußte 
das Berliner Tageblatt zu berichten, daß der Kaiſer dem Herrn 
Generaldireltor zwar fein Reichsamt oder Miniiterium zugedacht 
ober zu ihm von einer derartigen Nbficht geiprochen, daß er 
ihm dagegen den Abel angeboten habe. Doch der jtolze Ballin 
habe abgelehnt und bei diejer Gelegenheit fei die Aeußerun 
vom Juden und die Antwort des Kaiſers, daß ihm dies nichts 
mache, gefallen. 

Es iſt doch ein ſtarkes Stüd, unferm Kaifer zuzutrauen, 
daß er nicht wiſſen follte, daß man Jude nicht aus Weberzeugung 
fein fann, jondern daß men als Jude geboren wird. 

Jetzt ſchneit aber in all den Reklametrubel für Ballin der 
„Hamburgiiche Korreſpondent“ vom 23. Juni mit der Notiz 
hinein: Er jei zu der Erflärung ermächtigt, daß die von ver- 
ſchiednen Zeitungen verbreiteten Gerüchte über ein Geſpräch 
des Kaiſers mit dem Generaldireftor Ballin bezüglich der 
Uebernahme eines Minifter + Portefenilles unbegründet feien. 
Ebenſo jeien Neußerungen des Kaiſers über die Neligions- 
zugebörigfeit Ballins nicht gemacht worden. 

Damit ift der ganze Reklameſchwindel wieder einmal ins 
Waſſer gefallen. 
., ‚ Poffen mir, dab bie Beamten, die die Feitungs- 
ichmitte für den Kaifer zufemmenzuftellen haben, nicht verab- 
ſäumen, auch die verichiednen Ballin-Anefdoten darunter auf 
zunehmen. Die Wirfung davon würde hoffentlich eine erwünſchte 


jein. Es iſt mit den Juden cebenjo, wie mit dem Teufel. 


en 


ganzen Hand, 


Großftadt-Temperatur. Ueber Rauch, Ruß, Staub 
und fchlechte Luft der Großſtädte wird fchon feit langem ge— 
Mlagt, und man bat bereit die verfchiedeniten Mittel gegen 
diefe Uebel vorgefchlagen. Dak aber die großſtädtiſchen 
Häufermeere auch einen großen Einfluß auf die Temperatur 
haben, das ift erjt ſeit kurzen wiſſenſchaftlich unterſucht und 
bewielen worden. Diefen Einfluß kann man ſowohl im Sommer, 
mie im Winter fehr leicht beobadhten Wenn im Winter in 
den Straßen der Großſtadt ſchon der Schnee ſchmilzt, iſt in 
ihrer Umgebung von Thauwetter oft noch nichts zu jpüren. 
Und fehrt im Sommer der Spaztergänger abends heim aus 
den fühlenden Fluren der Umgebung einer Großſtadt, fo 
empfängt ihn eine heiße bunftgefchwängerte Luft. Kein Wunder. 
Die Steinmaflen der Gebäude fangen die Wärme der tagsüber 
jteahlenden Sonne auf und geben fie nadı derem Untergange 
wieder von fi. So erfolgt in den warmen Nächten feine 
rechte Abfühlung, und bie nervenerſchlaffende Temperatur der 
Großftadt liegt auch Nadıts um einige Grad höher, als die 
ihrer Umgebung, wo Wald, Feld und Wieje die Temperatur 
kühler machen. Daher ift es fir die Gejundheit der Grofftabt« 
bewohner, die nicht den Winter an der Riviera und den Sommer 
nicht auf Nordlandsreiien zubringen fönnen, von großem Nutzen, 
viele Gärten und Pläge mit Bäumen (und Pflanzen überhaupt) 
inmitten einer Großftabt zu erhalten. Gärten find befler, als 
fogenannte „Schmudpläge” — ein edites Großſtadtwort! —, 
denn die Gärten fönmen auch wirtſchaftlich aufs verichiedenfte 
ausgenügt werden. Die grünen fegenipendenden Anlagen find 
doch nicht nur des „Schmudes*” megen da. Nicht nur ſchmücken 
follen wir, auf den Schein nad) außen hin etwas geben, ſondern 
vor allem an die Erhaltung und Förderung der Geſundheit 
benfen. Es iſt alfo in jeder Beziehung ratfamer, Häuferviertel 
mit Anlagen von Gärtchen zu bauen, als eng gebrängte 
Häufergruppen mit bazwilchen liegenden unnügen „Schmuds 
plägen.“ Möchten alle Verwaltungen ber Großftäbte umb 
folcher Städte, die „es“ werben wollen, diefe Umstände beachten. 

—t. 


Pfingftuerkehr und wirtſchaftlicher Hirdergang. 
In Nr. 45 und 46 der „Ztg. d. Ver. deutſch. Eifenbahn- 
verwaltungen“ wird über den Nüdgang des Pfingitverfehrs 
auf verjchtednen deutichen Bahnen berichtet. Auf den Berliner 
Stadt, Ning- und BVorortbahnen wurden befördert 

am 1. Pfingitfeiertage 1900 803183 Perſonen, 
1901 694230 
1900 935067 

„2 2 1901 871173 
Es find demnach; an den beiden Feiertagen in dieſem Jahre 
172847 Perjonen weniger befördert worden als an ben beiden 
Pfingittagen des Jahres 1900, 

Aehnliche Nachrichten liegen aus dem Königreihe Eadıfen 
vor und vor allem aus den Großftädten. So wurden in 
Dresden-Altftadt am diesjährigen Pfingſtfeſte 15254 Perlonen 
weniger befördert, als zu Pingiten 1900. 

In Leipzig (Dresden. Bahnhof) 434 Perjonen weniger, 
(Bayerifcher ) 2381 
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in Ehemnit 4009 — 
Die beſte Ueberſicht über den Pfingſtverlehr im Kar. Sachſen 
enthalten folgende Zahlen: 


Jahr Zahl der verfauften Einnahme Durchſchnittserlös 

Fahrfarten in Mart für eine Fahrt 
in Pfennigen 

1896 883 003 1 194 422 86 

1897 973392 1 321 681 85 

1898 1 124 800 1 413 397 79 

1899 1 129 371 1 421 860 79 

1900 1 231 360 1541 859 79 

1901 1 170 603 1 422 272 77 
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Die Zahlen geben uns einen deutlichen Beweis von dem 
Sinken der wirtſchaftlichen Lage der Maffen. Denn bei der 
jo ſchnell geitieanen Bevölkerungszahl der Großſtädte müßte 
doch eigentlich eine erhöhte Benugung der Eiſenbahnen zu Er- 
bolungsausflügen zu verzeichnen ſein. 


Ausland. 


Gefterreih-Ungarn. Am 16. Junt fanb in Gablonz ein von 
etwa 2009 Berionen bejuchter Alldeutſcher fu Mur auf dem 
die Abgeordneten Bolf, Herzog und Berger unter großem Beifall ſprachen. 
Die Berfammlung. die urſprünglich unter freiem Himmel tagen jolte, 
mußte des ichlechten Wetters wegen im Saale abgehalten werden. Die 
Redner wurden von den beiden anmelenden Regierungs-Slommiffaren 
bei Beiprehung der Katierceife und der Ucbernahme des Proteftorates 
des Kaiholiſchen Schulvereins durh den Erzherzog Franz Ferdinand 
unterbrochen. — Bormittags ftelte man in ciner Bertrauensmänner« 
Beiprehung die Kandidaten für den böhmiſchen Landtag für Ofte und 
Rordofiböhmen auf. 


Mofaik. 


Zur Steuerreform im Kö Sachſen. Wie ſchon 
vor etwa einem halben Jahre der Oberbürgermeiſter von 
Dresden in der dortigen Stadtverordneten-Berlammlung, ſo hat 
am 19. Juni der Oberbürgermeifter von Zeipzig, Dr. Tröndlin, 
erklärt, daß nächſtes Jahr im Kgr. Sachſen die Staatsitenern 
um ficher 40 v. 9. erhöht werben würden. Angefichts der 
immer jteigenden Gemeinde-Abgaben find das wenig tröftliche 
NAusfichten, und es dürfte den Yandiagsvertretemn große Spar— 
famfeit zu empfehlen fein. Db die Dresdner Bahnhofsbauten, 
die 65 Millionen Mark gefoftet haben, nidyt billiger zu haben 
gemejen wären? (Vgl. dazu die Ausführungen in Nr. 663 und 

„570 dieſes Blattes.) Im übrigen möchten wir wiederholt 
darauf hinweiſen, daß die vielen fleinen Nebenbahnen, die bes 
wiejenermaßen fo viel Zuſchuß erfordern, gemwinnbringender zu 
machen mären, wenn man die Induſtrie und damit den Verkehr 
zerſtreute. Wo ftedt das Bedürfnis, die Großftädte mit Induſtrie 
zu überlaften und dort den Verfehr faum zu bemältigende 
Schwierigfeiten zu bereiten, während andrerſeits bas platte 
and entoölfert wird nnd die Verlehrsmittel Zuſchuß aus dem 
Staatsfädel erfordern? 

Kleine Mitteilungen zur Iudenfrage. Der Zioniftenführer 
Dr. Herzl aus Mien wurde von dem Großherzog von Baden 
in Audienz empfangen, — 

Der Dberrabbiner Dr. Ehrenpreis in Sofia wurde fürzlich 
zu einem Hofball geladen. Fürſt Ferdinand zog ihn bei dieſer 
Gelegenheit in ein längeres Geſpräch. „Die Audienz hatte 
einen jehr herzlichen Charafter”, bemerft das „Israel. Familien- 
blatt“. — 

Der Bankier Franz v. Menbdelsjohn, Eher des Banl- 
hauſes Mendelsſohn u. Co., ift, wie ein Berliner Lofalblatt 
mitteilt, beim legten Brigade-Ererzieren auf dem Tempelhofer 
Felde vom Kaiſer ausgezeichnet worden. Als dieſer den Banfier, 
der als Oberleutnant der Yandwehr dem Ererzieren beimohnte, 
bemerfte, rief er ihm zu: Ihnen habe ich mas mitgebracht!“ 
und überreichte ihm dann den Sronenorden 3. Klaſſe. — 

Es kracht weiter! In der Sal. ſächſiſchen Refidenzitabt 
Dresden hat es nunmehr auch gefradıt. Die „Dresdner Kredit— 
Anftalt" und die „Üleftrizitätswerfe Kummer“ find in 
Schwierigfeiten geraten. Man fpricht von einem Aursverlufte 
von 30 Millionen Marl, Wohin fommt das Geld? Etwa 
unters Bol? Sa, unters Wolf Israel nämlich! denn das ift 
doc jicher: Alle diefe dem deutichen Volfe abgenommnen 
Summen gehn in die Tafchen des jüpiichen Groffapitals, das 
es fiets verfteht „ich bei Zeiten zurüdzuziehn“. Woher bat 
3. B. ber erit 48 jährige Sternberg, der nod mit 22 Yahren 
ein blutarmer Menſch war, feine 20 Millionen? — 

Am Dienstag hat nunmehr auc die mit einem Aftien- 
fapital von 50 Millionen Marf arbeitende Yeipziger Banf 
ihre Zahlungen eingeftellt, mit ihr fällt die Aftien-Bejellichaft 
für Trebertrodnung in Kaffel und damit find dem Deutichen 

- Volfe mindeitens rund 150 Milionen aus der Taſche gezogen. 
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Die Reihe der Zuſammenbrüche iſt aber noch nicht 
abgeichlojjen, denn die Berliner Börſe beantwortete die 
Leipziger Kataftrophe mit einem riefigen Kursſturz ſelbſt ber 
fiyeriten Papiere! 

Jüdiſche Bauern. Wie wir bereits meldeten, ſoll noch im 
Zaufe dieſes Sommers bie erite jüdiſche Aderbau-Kolonie in 
Deutſchland gegründet werden und zwar von einem Verein 
ber fi) „Berein zur Förderung der Bodenfultur unter den 
Juden Deutichlands“ nennt. Dan will ein Landgut anfaufen, 
zur Mufterwirtichaft einrichten und jüdiſche Zöglinge in der 
Yandmwirschaft und im Gartenbau darauf ausbilden. Die 
Korreſpondenz des Yundes der Landwirte“ fchreibt dazu: 

Der landwirtjchaftlihe Beruf ijt neben dem des Soldaten 
der einzige gewejen, der bis jetzt noch vom Eindringen bes 
Judentums fait ganz verichont geblieben if. Wenn es auch 
heute ſchon verſchiedne reiche Juden giebt, die ſich zur Ber 
bejferung ihrer fozialen Stellung’ den Yurus eines Nittergqutes 
geleiitet haben, fo giebt es mit nur ganz vereinzelten Aus» 
nahmen feine Juden als ausübende Landwirte. Dieje That- 
face findet ihre Erklärung darin, daß der Jude jede Arbeit 
ſcheut, die erftens mit förperlicyer Anftrengung verbunden iſt, 
und Die zweitens jo wenig lohnend ift, wie die landiwirtichaftliche, 
Daß der Jude als Landwirt gänzlich verfagt, hat jeinerzeit das 
glänzende Fiaslo bewieſen, das der Baron Hirjch mit feinen 
jüdischen Kolonifationsgründungen erlitten hat. 

Was dem großen Hirſch nicht gelungen it: aus feinen 
Stammesgenofien mit großen pefuniären Aufwendungen allmählich 
tüchtige Bauern zu machen, das merden feine Nachfolger, 
mögen fie nun Löwy, Bär, Wolf beißen, auch nicht zuftande 
bringen. 

Die „Voſſiſche Zeitung” behauptet num zwar, im Streife 
Birkenfeld gebe es in einem Orte Hoppitetten viele jüdiſchen 
Bauern. Kann uns einer unſrer Nejer über dieſe weißen 
Naben näheres mitteilen? 

Richard Skowronned hat ein dreiaftiges Schaufpiel „Die 
goldne Brücke“ verbrochen. Es iſt zuerit in Hamburg und dann 
neulich; in Berlin aufgeführt worden wo es ven lebhaften Bei— 
fall des koſchern Premieren-Publitums fand — denn eine 
von Edelmut und Ynftändigfeit triefende Jüdin ſpielt darin 
eine Hauptrolle und über den Antifemitismus wird ber Stab 
gebrochen, — Als Dichtung ift das Stüd das Schwächſte was 
Stomwronned je geichrieben hat, Aber feinen Namen führt es 
mit Necht. Es iſt für ihn: „Die goldne Brüde* zum Herzen 
der Judenſchaft. Auf Betreiben der Verlagsfirma Felix Bloc) 
Erben iſt das Schauſpiel ſchon von 30 Bühnen angenommen. 
Nichts ift heutzutage lohnender als die Gefinnungsiofigfeit. 

Eine jüdiſche Unverſchamtheit eriten Ranges wäre es, wenn 
der Rechtsanwalt Sonnenfeld, wie das „Berliner Tageblatt” 
meldet, im „Humanitätsverein Für jübijche Gewerbtreibende“ 
einen dort neulich gehaltnen Vortrag über feinen interefjanten 
Klienten, den Zuchthäusler Morig Lewy aus Konih, wirklich 
mit der Bemerkung gewürzt haben jollte, „das illoyale Ver 
halten des Staatsanmwaltes* habe den Eindrud der Reden 
der Verteiger auf die Geſchwornen verwiſcht. 

Das B. T. bringt zwar jegt an verftedter Stelle die Be- 
merfung, der Ausprud „illoyal“ ſei nur aus Verſehen im Verichte 
jtehen geblieben. Darauf fommt es aber nicht an, fondern 
darauf, ob Sonnenfeld den Ausdrud gebrauht hat. DB, 
zutreffenden Falls Sonnenfeld dafür gerichtlich belangt werden 
würde, ift allerdings eine andre Frage. Die Juden find hent⸗ 
äutaye zwar nicht, wie fie es gern behaupten vogelfrei, wohl 
aber meiſt ftraffei. 

Firmen ⸗ Verſchleierung. Die Handelsgejellihaft Gebr.Stein 
zu Berlin ift aufgelöft; alleiniger Inhaber tft nunmehr der 
Kaufmann Jacob Cohn. — 

Landgerichtsrat Yandauer macht im Namen des Königl. 
Amtsgericht Stuttgart-Stadt befannt: „Kaufmann David Levi, 
bier, Yindenfpü ſtraße 19, hat um die Ermächtigung nachgeſucht, 
feinen Vornamen in den Namen ‚Karl! ändern zu dürfen. 
Dies wird mit der Aufforderung befannt gemacht, etwaige Ein- 
wendungen binnen ber Frift von einem Monat geltend zu machen.“ 


—⏑ —— 
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Der Jude von Sofievfa. 

Roman von B. Houslane. 

Nachdruck verboten. 
weites Kapitel, 

Koma, der Aude, war lange frank; Stortichento pflegle ibn, wie 

er feinen Sohn gepflegt hätte. Er hatte den Arzt aus der beuaphbarten 


Stadt kommen laffen und brachte gange Nächte am Bette des Kranken 
zu, der mehre Tage in Zodesgefabr ſchwebte. 
Nikita hörte nicht auf, das Benehmen feines Herrn zu beflagen 


und da er zu ihm felbft nicht davon fprechen durfte, fo entichädigie er 
fi für das erzwungne Stillihmeigen bei feinen Stameraden im Bor 
immer. 

i „Baht mal auf, die Gefchichte nimmt ein ſchlimmes Ende," fagte 
er. „Nichts ift gut genug für Diefen Habenichts; Hähnerfuppe, Notwetn, 
alles befommmt er, hat man je jo etwas gelehen?“ 

Die andern Bedienten nidten bedächtig mit dem Kopfe und fanden, 
daß Nikita Recht hatte. 

Als Foma, obgleich noch ſehr — imſtande war, das Belt 
zu verlaffen, hielt Stortichento den Augenblid für paffend, um mit ihm 
über einen Plan zu ıprechen, den er im Geheimen ſchon jeit langer 
Zeit genährt hatte. 

Eines Morgens trat er in das Zimmer ſeines Shüglings. Die 
Füße in eine Dede gewidelt, ſaß verjelbe in einem meiden Schnftuhl 
in der Nähe eines großen Feuers, an dem er feine langen, faſt durche 
fihtigen Finger wärmte. Beim Gintritt des Herrn mollte er fich erheben, 
aber jeine Schmäde war nod jo groß, daß er jih auf die Etuhlichne 
fügen mußte, um nicht zu fallen. 

„Lab Dich nicht ftören,“ ſagte Korsichento, indem er ihn zwang, 
fidy wieder zu jegen. — „Wie geht es Dir heute?" 

„Befier! viel befjer!“ antwortete der Jude im Mäglicem Zone, 
„Im einigen Tagen merde ich Euch emblid von meiner Gegenwart 
befreien fönnen.” 

Kortihenfo rüdte einen Strobftuhl herbei und nahm in der Nähe 
jeines Schüglings Plap. 

„Grade wegen Deiner Abreiſe möchte ih mit Dir Iprechen, Joma,” 
fagte er. „Was nirft Du machen? obin wirft Du Did; wenden?" 

„Das weiß ich noch nicht. Ich werde mein unflätes Yeben wieder 
beginnen und von einem Dorfe zum andern meine Ware feil bieten.” 

„Bieniel verdienft Du bei dem Geſchäft?“ 

Ueberraſcht und — ‚„ugleich blictit ihn der Jude an: 

„Weshalb fragt Ihr danady?“ 

„Weil ich mich für Dich intereifiere und vielleiht imftanbe bin, 
Deine Lage zu verbeſſern.“ 

Wie ein Blig leuchtete es auf im ben Heinen, tiefliegenden Augen 
des Juden; er redjnete in Gedanken und zählte an dem Fingern nadı, 
wientel ihm der Tag ungefähr einbrächte , 

„Zwanzig bis dreißig Kopeken täglidh, wenn das Geſchäft gut 
gebt, aber zumeilen verdiene id auch garnichts;“ antwortete er embii = 

Kortſchenko überlegte einen WAugenblid, während Fomas Blick 
mit einer gemwiffen Unruhe auf ihm Hafteten- 

—S Du irgendein Handwert?“ 

„Am meiner Jugend a ich die Schuiterei gelernt, aber ich bin 
bald davon abgefommen. Die Konkurrenz war zu groß in Der Stadt, 
wo ich wohnte, daher wurbe id) Handelömann.“ 

Kortfchhenko ftich einen Areudenruf aus. 

„Dein Glück hängt nur noch von Deinem guten Willen ab,“ 
fagte er. „Du verdienft durchſchnitilſch zwölf Rubel monatlidy; ich biete 
Dir zwanzig, wenn Du bei mir bleibſt. Du befommjt Wohnung, 
Nahrung und Kleidung und machſt dagegen fur mein ganzes Haus d 
ge wenn Du Zeit übrig halt, fannft Du aud für die Leute im 
Dorfe arbeiten. At Dir das recht?“ 

Mit den Händen die Stuhllehne umllammernd, den Körper nad) 
vorn gebeugt und mit offnem Munde, betrachtete Forma den Butsheren. 
Ueberraihung, Ungewißheit, Mibirauen waren auf feinen bleichen 
Zügen zu lefen, auf denen von der Gemütebewegung heroorgerufne 
rote Fleden erſchienen. Kortſchenko erwartete gebuldig Fomas Antwort; 
* eſicht lächelte ‚umd feine treuberzigen Augen glänzien vol Genug⸗ 

uung. 

En ift nicht ſchön, dak Ihe mit einem armen Menſchen fo Euern 
Spaß treibt,” ftammelte Foma endlid und ſank entmutigt in jenen 
Stuhl zurüd. 

Ar made durhaus feinen Spah mit Dir; was ih Dir vor 
ihlage, iſi fehr ernft gemeint,“ und er verſuchte dem Juden klar zu 
maden, was dieſem fo ungreiflic ſchien. Er ſprach lange Zeit zu ihm 
von ben gleichen Menſchenrechten, von jeiner Bewundrung jür bie 
Gigenihaften des Volkes Jsrael und von den Mitteln, die er für mötig 
bielt, um diefe Eigenichaiten zum Segen Nußlands zu entwideln. In« 
dem er fich fo bei feinen eignen Worten erwarmie, vergah er gänzlich, 
daß er zus einem Menſchen obne Erziehung ſprach, der gar nicht im- 
ftande war, ihn zu begreifen; jeine Lieblingstheorien führten ihm im 
Sturme davon, und er lieh ſich binreißen. Roma hörte wohl jeine 
Stimme, aber fie ſchien ihm aus weiter Ferne zu kommen; er verjuchte 
nicht einmal den Sinn jeiner Worte zu fallen, er hatte nur einen 
Gedanten, er ſah nur das eine: man bot ihm ein Aiyl, die Ruhe; 
mebr als das tägliche Brot, fait den Lurus! Zwanzig Rubel monat 
lich! Wie, felbft micht in feinen fühnften Träumen hätte er auf eine 
folde Summe gehofft. Zwanzig Rubel! Die Hıffer jchimmerte vor 
feinen Augen; er jah fie überall, an den Bänden des Zunmers, in der 
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Luft uub vor allem auf dem Geſichte ſeines Woblihäters. Und mer 
wollle ihn hindern, noch mehr zu verbienen? Die Dienerſchaft Hort 
ihenfas mar freilich ſehr zahlreid, aber fie konnte unmöglich fo viel 
Stiefel gebrauchen, als er machte; er würde für die Bauern in Eofieofa 
arbeiten und für die der Umgegend. Nun fah er micht mehr zwanzig 
Rubel, fondern eine ganze Reihe von Ziffern, die er gar mit mehr 
zu zählen vermodhte. 

Kortſchenko ſprach immer noch meiter. 

„Ich nehme an!” ſchrie Foma plötzlich; und wie erſchreckt ob feiner 
eignen Heftigfeit erhob er ſich mühſam, warf fih jeinem Herrn zu Rüben 
und füßte dieſe. . 

Ich werde traten, Euer Boblmollen zu verdienen,“ fügte er in 
honiglüßem Zone —— 

Kortichento erhob ibm vol Zeilnahme. 

„Is bin Dir zu Dank verpflichtet und überzeugt, daß Tu Did 
nüglic machen wi und batın hoffe ich mit Deiner Hilfe endlich 
beweiſen zu können, dab meine Heberzeugung feine leere Eräumerei tft.“ 

Koma befam eine Wohnung in einem Nebengebäude bes Schloffes; 
es war ein Feines niedrige Haus mit rotem Dad; zur Rechten befand 
fich eine Küche und ein großer Raum, ber der Dienerihaft als Speifer 
immer diente; bie beiden Zimmer Iinfs, von denen das eine zur 

ertſtelle befimmt mar, befam der Jude, beide waren durch einen 
Korridor von dem Gfzimmer und ber Küche getrennt, 

Diele Einrichtung machte großes Auffchen im Dorf. Man erzählte 
fi hohnlächelnd, daß der gnädige Herr einen jübtichen Bettler bei fich 
aufgenommen, daß er, nicht zufrieden damit, ihn während feiner Kranfheit 
beherbergt und gepflegt zu haben, ibn auch noch gebeten, ſich in Sofieufa 
niederzulaffen und ibm zu diefem Zweck eine goldne Brüde gebaut habe. 
n „So etwas hat er für einen Ehrifien nie gethan.“ Tagen bie 

auern, 

Ge mar das erfte Mal, dab fie die Handlungen des Gutsherrn 
fritifierten. 

Indes, die Neugier war wach geworden, man fragte ſich, was es 
nit diefem wunderbaren Juden für eine Bewanbnis habe; ohne Zweifel 
mußte er irgendein großes Berdienft erworben haben, um mit jo viel 
Rüdfiht behandelt zu werden. Ein fo gutes Herz Voris Pawlomitid) 
auch hatte, er würde ihm nicht behalten haben, wenn er nicht Iegend- 
einen Vortcil von ihm erwartete. Mau erfuhr bald, dab er Schufter war. 

Eines Sonntogs, als eben die Meſſe zu Ende mar, betradhiete 
Nikita feine neuen Stiefeln und fand, dab fie nicht übel gearbeitet wären 

Man umringte ihn vol Anterefje; arbeitete der Aude nur für dem 

nädigen Herrn, würde er nicht auch für die Bauern arbeiten? Es gab 
einen Schufter in Sofirpfa, und fie mußten daher ihre Stiefeln in ber 
ungefähr adt Meilen entfernten Stadt faufen. 

„Der Herr bat ihm erlaubt, jede Befielung anzunehmen,” antmortete 
Kikita würbevol, 

Des andern Tages kamen drei ober vier Kunden zu oma. 

„S iſt aber doch komiſch, daß der Jude auf dem Schloßhofe 
wohnt!“ fagten fie unterwegs. 

Bald war Foma mit Beftellungen überhäuft; er arbeitete ſchnell 
und gut und verkaufte feine Ware ;u annchmbaren Preilen. 

„Er ift, weiß Gott, ehrlich," fagten die Bauern, nicht ohne cin ger 
wiſſes Gritaunen. j 

Kortichento freute fich feines Werkes; er hatte eine wirkliche Zus 
neigung für feinen Schüpling gefaht und lieh feinen Tag vorübergehn, 
ohne ihn p beiuchen, Als er hörte, daß die Bauern bei ihm arbeiten 
Iteßen, rieb er ih vor freuben die Hände. 

Foma verbradte ganze Wochen, ohne den Schlohhof zu verlaffen; 
ausgenommen zu ben Mahlzeiten, die ihn mit der übrigen Dienrichaft 
vereinigten, verließ er faft niemals jeine Wohnung. a er in feinem 
Leben ſchon viel Kälte ausgeftanden hatte, jo wurde es ihm ſchwer, zu 

lauben, daß er nun nidt mehr darunter zu leiden haben mürde. 
edesmal, wenn er fih von feinem verichloffenen Zimmer entfernte, 
fürdhtete er, es nicht miederzufinden. Gr genoß in tiefen Sügen feine 
waterielle Behaglichteit, und wenn er ſich abends der Lange nad auf 
bas Sopha fircdte, das ihm zugleich als Brit diente, blieb er noch 
rien er wach und dachte über den auferorbentlidhen Umichwung in 
einem Zafein nad) 


„Wenn man mir vor einigen Monaten gejagt hätte, dab ib auf 
Verttücdern ſchlafen würde, warm zugededt, und ein weiches Kiffen 
er dem Kopfe, ich hätte geglaubt, man wolle mid) zum Deften haben,” 

adıte er. 

Die Aufregung mar ibm fo füh, dab er faum die Spöttereien 
bemterfte, die die Diener und die Bauern gelegentlich über ihn ergehn 
liehen. freilich waren fie nicht jehr verlegend, denn meiftens beichrantte 
man ſich darauf, ein wenig zu laden, wenn er "2 weigerte, Schweine 
* zu eſſen, ober wenn er ſich Sonnabends einſchloß, um feine Gebete 

erzufagen. Gr zeigte fih fo demütig. jo verſöhnlich, fo Dienkfertig. 
daß die in feiner Herkunft begründete natürliche Antıpaibie nah un 
nadı verſchwand. Nur Nikita beteadjtete ihn nad wie vor mit feind« 
jeligen Bliden. 


6 
= 








solirschlchte 





FELIBIR | 


KYs 





Beilage zu den Deutid)-So inlen — 








—— Seipiie den 27. — 1901. 











=. 67 i. 








Der Zolltarif iſt nun endlich dem Bundesrat zugegangen für das 


und es dit daher zu erwarten, daß in abfchbarer Zeit das 
Rätſeltalen über den Anhalt in der Prefie aufhören und pofittve 
Angaben der Deffentlichfeit übergeben werben. Die offiziöfe 
reife kündigt zwar auch noch für bie nächſte Zeit völlig dis— 
trete Verhandlung des Tarifes im Schoke des Bundesrates an, 
aber wir alauben nicht recht an die Möglichfeit, daß in einem 
jo großen Kreiſe, wie es der Bımdesrat mit allen dazugehörigen 
Beamten ift, ein Geheimnis lange gehütet werben lönnte, ohne 
dak Schweinburg, der borchende ud, etwas davon an ber 
Thüripalte erlauſcht. 

Mögen die Zolltarii:Verhandlungen im Bundesrate für 
die deutſche Yandwirtichaft im ganzen zu fo befriedigenden Er— 
gebniſſen führen, wie fie Die von der Regierung einberufnen 
Konferenzen in Bromberg und Danzig am 19. und 20, Juni 





für diejenigen Teile der preußiſchen Monardie gezeitigt haben, | 


die durch Auswintern von Meizen, Roggen und Futterpflauzen 
in dem ſchneearmen Winter vor einem um fo bebenflichern 
Notitande ſich befinden, als fie grade auch ſchon im vorigen 
Jahre durch anhaltende Dürre von einer totalen Mikernte betroffen 
maren. Es find dies in der Hauptladhe die Provinzen Poſen 
und Weſtpreußen. 

An den Beratungen haben bie Oberpräfidenten und Re 
aterungspräfidenten, die Yandräte der betroffnen Kreiſe, ſowie 
Vertreter der Provinzialverbände, der Yandichaften, Yardwirt: 
ihaftsfammern und Genoifenichaftsverbände teilgenommen. 
Die Beratungen haben beftätigt, daR die Lage der Landwirtſchaft 
in den genannten beiden Provinzen gegenüber andern Zeilen 
ber Monarchie eine befonders bedrängte ift und eine Hilfs— 
bethätigung der nächltintereifterten Kommunelverbände und bes 
Staates zur Notwendigkeit macht. Es iſt Davon ausgegangen, 
daß eine Hilfs Aktion inſoweit geboten if, als es notwendig 
ericheint, bebrängten Landwirten die ordnungsmäßige fort: 
führung ihrer Wirtichaft zu ermöglichen. Zu dem Zweck iſt 
die Dereitftellung von Staatsmitteln zur Beſchaffung von Saat— 
qut, Fulter⸗, Stren- und Düngemitteln in Ausficht genommen. 
Die erforderlichen Beträge jollen den reifen als zinsloſe 
Darlehen gewährt werben, welche vom 1. Dftober 1903 ab — 
abzüglich eines Betrages von 15 v. H., welcher für Ausfälle 
berechnet ift — in fünf Jahren zurückzuzahlen find. 

‚ferner find bare Darlehne, Stundung von Staatsjteuern 
und Rentengutsrenten in Ausficht genommen, desgl. Gewährung 
von Waldſtreu und Futtermittel und Zulaſſung zur Waldweide 
für halbe Tarpreije. 

Endlich ift eine weſentliche Herabfegung der Bahntarife 
für Futtermittel, Streumittel und Saatgut angeordnet und auch 
Die Militärverwaltusg bat Abgabe von fehlenden landwiri— 
ſchaftlichen Beharfsartifein aus ihren Magazinen und ver: 
mebrten Anfauf von Hafer der in den Notitandsgegenden ver: 
hältnismäßig reichlich vorhanden iſt, in Ausſicht geitelkt. 

So iſt geſchehen was bier gejchehen fonmte und nur Die 
Händlerpreſſe ift unzufrieden, dak man die Tarif-Ermäßigungen 
nur den unter dem Notitand leidenden Landwirten und nicht 
and ben Händlern gewähren will. „Wann joll man denn 
am Menichen verdienen, als wenn er ift in der Not“ hörten 
wir einmal vor Jahrzehnten einen Ebräer zu einem Raſſe— 
genofien jagen. 

Die Gegner eines ausreichenden Jollſchutzes für die deutichen 
landwirtiaftlichen Erzeugniffe jubilieren über die beiden Neden, 
die ber Kaiſer vor kurzem in Kuxhafen bei der Segelregatta und 
in Kiel bei der Einweihung eines Denfmals des Großen ur: 


; Reiche ift in Berlin gegründet worden. 


fürften gehalten bat. Es ift richtig, das der Monarch im 
beiden Neben fehr nachdrücklich Die Notwendigkeit der Seemadt 
Reich und Die Bedeutung des überleeifchen Handels 
hervorgehoben bat. Aber es iſt doch etwas kühn, daraus 
zu ichlieken, das ber Monard) darüber gänzlich vergeifen haben 
jollte, dah die Matroien nicht auf dem Meere, fondern auf 
dem ande geboren werben, daß feine flotte ohne heimiſche 
Häfen zu denfen ift, und daß fein überleeiicher Handel beftehen 
kann, wenn micht zahlungsfähige Bewohner im Baterlande ihm 
Frachten liefern und Miüdfrachten abnehmen. — Grade das 
vom Kaifer mit Hecht bochgeprieiene Beilpiel des Großen 


| Kurfürften zeigt, wie ein ſorgſamer Yandesvater in eriter Linie 
| die Heimsterde ſchühen und hüten muß. 


Der Große Kurfürit 
baute die niebergebrammten Dörfer auf und forgte, daß Die 
verwüiteten Fluren wieder grünten und neue Saat auf ben 
zerftampften Feldern beramreifte. Er 309 fleißige Anfiedler in 
das entvölfertee Yand und jagte mit feinen Bauernheeren 
Franzoſen, Polen und Schweden über die Grenzen. Die 
Bauern aber braditen ihm in ſchweren Seiten freiwillig Hilfe 
und jchrieben auf ihre Fahnen: „Wir find nur Baneru von 
geringem Gut und bienen unſerm gnädigſten Kurfürſten mit 
unferm Blut,“ 


Wehe uns, wenn im neuen Reiche bie Bauernfuaft 
verfiedyt und die Yandflucht überhand nimmt, fo daß die 


Dörfer wieder veröden, die Aeder brach liegen und die Fluren 
verdorren. Non ganzem Herzen ichlieken wir uns dem Wahl 
fpruche des Großen Kurfürften an, den der Kaiſer als den 
roten ‚gaben bezeichnete, der ſich Durch das ganze Yeben jenes 
Baters feines Rolfes zog und wir beten zum Wohle für Kaiſer 
und Heich: Domine fac regem feire viam, quam ambulet. 


Ein „Hilfsverein der deutſchen Inden mit 30 
Ausſchußmitgliedern in Berlin und 60 im übrigen Deutichen 
Ser Verein stellt es 
fich zur Aufgabe, „die fittliche, geiitige und wirtichaftliche Ent« 


| widlung der Glaubensgenoſſen, und zwar insbelondre auch im 


‚ öftlihen Europa und in Aiten, zu fördern“. 





’ die Alliance 


Nach zwei Nic: 
tungen hin fann eine umfajiende Thätigfeit der neuen Geſell 
ichaft, die fie, wie anzunehmen ift, bald entwideln wirh, ernite 
Bedenken erregen, die dazu zwingen, dem Verhalten und Bor« 
gehn des Hilfsvereins befoudre Anfmerfiamkeit zuzuwenden. 
Zunächſt ift zu bejorgen, dab unter jeinem Einfluß und mit 
ſeiner Unterftügung die Einwandrung ausländiicher, namentlich 
polnitcher und rumäniicher Juden nad) dem Dentichen Reiche 
wächt. Sodanı darf nicht vergeilen werden, daß, wie die 
Kreuzztg.“ hervorgebt, der nene Berein feinem ganzen Jwed 
nad internationale Ziele verfolgt und fich zugleich als 
eine Konkurrenz der Alliance Israelite Univerielle daritellt. 


Grade mit ben nächſten Aufzaben, die der neue Verein ins 
Auge fajten will, mit der Interftügung der rumäniſchen Juden 


und mit den Schuffragen im Orient, bejchäftigt fich Die Alliance 
Ssraelite Universelle ſchon jeit Jahren. Für jüdische Schulen 
im nähern Drient, einſchließlich Rumäniens, verausgabt fie 
jährli etwa 500000 Mark. Ber Sit ber „Alliance* ift 
Paris, ihr Hauptgeldgeber wer bis vor einigen Jahren ber 
Türfen-Dirfch, der ihr im Laufe der Jahre Millionen zumendete 
und fie auch teitamentariic reich bedachie. Drtsgruppen beſaß 
u. a, in Breslau, Köln, Dürkheim, Mannheim, 
Nürnberg und Poſen, Borftandsmitglieder außer in vielen 
Städten noch in Franffurt (Main), Königsberg (Br.), Berlin, 


Hamburg und Meg. Es ift ja nun möglich, daß die deutſchen 


Juden ſich mwenigftens äußerlih von der Alliance Israelite 


Univerfelle freimachen wollen, denn alle Unternehmungen der 
Alliance tragen franzöfiiches Gepräge, in ihren Schulen ift das 
Franzöfifche die Unterrichtsipradhe, im Orient frangöfiert fie, 
wo fie auftritt ufm. Der Endzwed würde aber derielbe bleiben: 
Kräftigung des internationalen Judentums auf Koften aller 
andern Raſſen! 


Zur Zrage des jüdifhen Sintaberglaubens 
bietet die „Voſſiſche Zeitung” einen Beitrag, indem fie ſich aus 
Liſſabon — natürlich nur unter dem Strich, denn oben erflärt 
fie jeden, der mit Vlutaberglauben rechnet, für einen aber: 
aläubiichen, mittelalterligen Finſterling — berichten läßt: 

„Es eriftiert bier der Aberglaube, daß das Blut 
aus der Handfläche Meiner Kinder bis zu fünf Jahren 
eine befondre ZJauberfraft bejige. Eins dieler iheuf- 
lihen Weiber, eine gemifie Galilda Hatte jih nun 
darauf verlegt, vielleiht glaubte fie auch ſelbſt an 
diefes Mittel, Meine Rinder in ihr Haus zu Ioden 
und ihnen mit einem fharfen Meſſer die Hand aufzu— 
Ihligen, um das Blut in einem Gefähe aufzufangen 
und su fammeln. 

ie lange fie das getrieben, läßt fich micht mit Gewißheit 
feftitellen, da die Opfer natürlich) weder reden noch Klage führen 
fönnen, wenn einige Eltern nicht von der Sache erfahren und 
der Polizei Bericht erflattet hätten. Letzlere entſchloß fi endlich 
dazu, die Caſilda troß der Fürſprache ihrer Slientele gefangen 
u jeken. Man erwartet einen großen Skandal und ift geipannt, 
en Spruch des Nichters kennen zu lernen.“ 

Mie in derfelben Korreipondenz erwähnt wird, giebt es 
in Yilfabon ganze Stadtviertel, die joq. Juderia und Moureria, 
in denen der Wlutaberglaube zu Haufe if. Juderia bedeutet 
natürlich nichts anders als Judenſtadt. Daß man doch wieder 
und immer wieder auf Juden ftößt, wenn man den Spuren 
des Blutaberglaubens nachgeht! Wir erinnern bei dieſer Ge— 
legenheit an den Rabbinats-Kandidaten Bernftein in Breslau, 
der einen tleinen Knaben mit einem Meffer ritte und das Blut 
mit einem Yötchblatt auffing, „um ſich zu entjühnen”, wie er 
jelbft angab.. Der „Neichsbote” begleitet die Wiedergabe der 
obigen Meldung mit den Worten: 

„Uebrigens fanden wir neulich) in einem Auflage, der zur 
Apologie des Judentums gegen den Nitwalmord verfaßt mar, 
als einen bei den Juden berrichenden Blutaberglauben auch 
ben eingeitanden, dak neugeborne Kinder in talmudijcden 
Familien mit Blut an allen Gliedern beſtrichen 
würden, um Sie gegen den Einfluß böſer Geiſter zu 
feien.“ 


Rartei · Aachrichten. 


Leipzig. Deutſch-Sozialer Verein, Geſchäftsſtelle: 
Königſtraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße 4, I. Sitzung: Jeden Freitag Abend ’/;9 Uhr. 

Der Blutmord in Konis. Von dieſer Broſchüre, die 
Pfingiten in der elften Auflage erichien, hat ein Freund der 
deutichlozialen Sache aus dem Königreich Sachſen unfrer Ge— 
ichäftsitelle eine Anzahl Eremplare zur Verfügung geitellt, 
unter der Bedingung, fie unſern Leſern für einen billigern Preis 
als den Ladenpreis von 6O Pf, abzulaflen und zwar zum 
Zwede der Verbreitung in den Mreifen, die den jübijchen Blut— 
aberglauben noch als Märden betrachten. Wir bieten deshalb 
9 Eremplare der Brofchüre — ſoviel gehn auf eine Druckjachen- 
Sendung — poitfrei für 4 Marf an und bitten dieſen Betrag 
den Bejtellungen gleich beizufügen, Auf Wunfc liefern wir 
die Bücher auch einzeln poſtmäßig verpadt, jo daß es mur der 
Nufichrift bedarf, um fie verichiden zu fönnen. Wem ein 
ſolches Verfahren zu umitändlich, der laſſe unſrer Geichäftsitelle 
zugleih mit dem Betrage von 50 Pf. für jede Anschrift die 
Namen der entiprechenden Empfänger zugehn, es wird dann 
das Weitere punklichſt beforgt. 

An Diefer Nufflärungs:Arbeit fann fich jeder beteiligen, 
insbefondre follten fih unire Bereine der Angelegenheit ans 
nehmen, da fi) auf dieſe Weiſe fehr leicht Mitglieder werben 
lajien! 
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Berband Weftmarf. Im Wahlfreife Mülheim-Duisbu 
haben die Vertrauensmänner der Deutichlozialen Partei in ei 
am 23. uni abgehaltnen Verfammlung einftimmig bejchlofien, 
von der Aufftellung eines eignen Kandidaten für diesmal abzuſehn 
und für den gemeiniamen Kandidaten der Nationalliberalen 
und Konfervativen, Herrn Dr. Wilhelm Bäumer, einzutreten. 
Dafür haben fid) die Nationalliberalen bindend verpflichtet, bei 
den demnächitigen allgemeinen Neumahlen zum preußifchen Ab— 
georbnetenhauje ein Mandat den Deutid Sozialen zu überlaffen. 

Verband Nordmart. Der Verbandstag findet am Sonntag, 
den 7. juli, nachmittag 4 Uhr, in Hamburg bei Dröbs, 
Steindamm 103, ftatt mit folgender Tagesordnung: 1. Ge: 
ichäftsbericht (erftattet durch Herren J. Henningien). 2. Beridit 
der Ktaflenprüfer. 3. Borjtandsmwahl. 4. Wahl eines Rechnungs 
prüfers. 5. Bericht über den Parteitag in Braunſchweig (Ab 
Raab). 6. Beratung des Entwurfes eines Gemeinde-Programms. 
7. Anträge. 8. Verſchiednes. 

Zahlreiches Ericheinen der Mitglieder aus allen Zeilen 
des Verbandsgebietes ift erforderlich. — 

Im Verlage des „Verbandes Nordmark“ iſt ſoeben 
eine Broſchüre mit dem ſtenographiſchen Bericht über die 
Nacmittagsverhandlungen des Braunfchweiger Parteitages 
erichienen. Die Schrift bietet den Bortrag des Abg. Liebermann 
von Sonnenberg über „Unire nationalen Aufgaben“, den 
Vortrag des Grafen Reventlow (Wulfshagen) über „Unire 
ſozialen Aufgaben“ nebſt der freien Ausſprache und den ange 
nommnen Entſchließungen. 

Die über 60 Seiten ftarfe Broſchüre wird gegen Ein: 
jendung von 30 Pf. an die Geichäftsitelle des Verbandes 
Norbmarf (Hamburg, Brenneritrake 7) überall bin portofrei 
verfandt. Die Mitglieder des Verbandes erhalten fie mit dem 
nächiten Monatsbericht unberechnet zugeitellt. 


Berlammiungen der Dentih-Sozialen Bereine finden ftatt: 

in Berlin jeden erviten Freitag im Monat, 8"/, Uhr, bei 
Bongart, Schönhaufer Allee 173. 

in Braunichweig jeden Freitag 8°. Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); . 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8’/, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8"/, Uhr im Vereinslofale „Kaiſer 

Friedrich (Bahnhofitr.); 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”, 

in Franffurt (Main) jeden erjten Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storden (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 8), Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft, Eharlottenftr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Zubbenhauer, Baringftr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 81/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwod im Vtonat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei U. von Freuden (Marftplaß); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, 4. 13, 21; 

in Münjter (Meftfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierballe“ ; 

in Rordhauſen jeden freitag in den „Drei Yinden“; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Die Abgeordneten der Deutfchlozialen Partei. Die Poſtkarte 
mit den wohlgetroffnen Bildern der acht Abgeorbneten unfrer 
Partei, die auf dem Braunfchweiger Parteitage jo lebhaften An- 
klang fand, daß fie dort vollftändig ausverkauft wurde, iſt in 
neuer Auflage im Berlage der Deutichnationalen Buch- 
handlung und Berlags-Anftalt zu Berlin NE 52 erjchienen 


sb 


10 Stüd 60 Bi. 
Mark, 100 Stück 4 Marf. 


und zu folgenden Preifen zu beziehn: 
25 Stüd 1,25 Marf, 50 Stüd 2,25 


Er: 


Israel im Konflikt mit dem Landesgeſetzen. 


Wegen eines Dergehens der Gottesläfernng (SteG.B. 
& 166), begangen durch öffentliche beichimpienbe und Mergernis erregenbe 


Aeußerungen gegen die Berfon Ehrifti, iR der Handelsmann Nathan | 


Zürndörfer aus Debringen von der Straffammer zu Schwäb. Hal 
zu der Gefängnisfirafe von zmei Monaten verurteilt worden. 
mwieberzugebende Aeußerung hatte der Angeflagte in einer BWirtsftube in 
Dehringen wiederholt und trog Gegenvorjtellungen vor mehren Gäſten 
geiban, fo dak hierdurch allgemeine Entrüftung hervorgerufen wurde. — 
Vielleicht ichreibt fih das Herr Stabipfarrer fic. Traub zu Hal 
dod auch ins Gedächtnis. Es iſt dies ja eine ſchöne Dankesquittung 
für feinen Aubdenverteibigungsvortrag über Ritualmorbe. 
nimmt uns übrigens, daß bei ber Dielfad; in Hal und Umgebung vor» 
handnen Stelung zu den Juden ſich ein Anzeiger der Unthat fand. 


Eine Art befferer Uepper hat verichiedne Berliner Geſchäfte 
um Baren im ®erte von 200000 Mark betrogen. Er begann vor 
eima zwei Monaten mit Einfauf von Juwelen bei einem ber bedeutendften 
Brillantenhändfer Berlins. Die erfie Nehnung wurde püuftlich bezahlt, 
dann ein größerer Auftrag gegeben, Die Rechnung wieder bezahlt und 
ein dritter noch größerer Auftrag ebenfalls. Nun bezog ſich der Gauner, 
der den ſchönen Namen J. Simonſon trägt, auf die Jumelenfirma und 
erbielt infolgedeilen anftandslos bei andern Häufern Stredit. Juwelen- 
händler, Klavierfabrilanten, Broncahändler, Leinenhändler und Kleider 
fabrifanten ſchigten in jeinem Auftrage Waren nad) Yondon, wohin 
auch Eimonjon dann abreifte, ohne zu bezahlen. 

Mädchenhändler. Der 32jährige Hirih Pariferbamd zu 
Warihau betrieb jeit Jahren das ſchmähliche Gewerbe des Mädchen 
handels mit Hilfe jeiner frau im großen Er bereifte Rußland, das 


Deutſche Reich und Kroatien und warb die unglüdlihen Mädchen unter | 


der Boripieglung, ihnen einträglidye Stellungen als Staffiererinnen, 
Berfäuferinnen ufm, zu verſchaffen und ſchidte fie dann nadı den Ber» 


einigten Staaten von Amerika und Brafilien, mo fie in den öffentlichen | 
Die Warſchauer Polizei nabm den | 


Hänfern elend zu Grunde gehn. 
langgeluchten Verbrecher in dem Augenblide feit, als er grade eine Zur 
ſammenkunſt mit einent feiner Opfer hatte. — 

In Stanislau wurden zwei Frauen namens Salt Didmann 
und Sofie SEhmad unter dem Verdachte des Mädchenhandels ver= 
baftet. Sie famen eben aus Buenos-Agtes an, um eine Anzahl Mädchen 
für die überjeetichen Areudenbäufer im Empfang zu nehmen 

Urkundenfälfcung beging der Buchhalter Julius Lewin 
zu Berlin, indem er feinem Arbeitgeber durch gefälichte Duittungen um 
Insgelamt 2000 Mark ſchädigte. Anderthalb Jahre ſoll Lewin nunmehr 
in AZurirgezogenbeit über neue Thaten nahdenten! 

Ein Millionär als Wuderer, Der mebrjahe Millionär 
Jankel Kaban aus Dubno wurde vom Streisgerichte Siem wegen 
Auchers zu jechszcehn Monaten fchweren Kerkers verurteilt und feine 
Fran Mirl wegen Teilnahme an den Buchergeitäften ihres Mannes 
zu drei Monaten. 

Wegen Wechſelfälſchung muhte der Kaufmann Aug. Nathan 
zu Aunfel ftaatliches Areiquartier bezichn, mo er fi) den Hals abichnitt. 

alban war Stabiverorbneten-Borfteher und bis dato natürlich „hoch- 
angejeben.“ 

Noch einer! Der „angefehene* und reiche Kaufmann Leopold 
Vosner zu Neumarkt, welcher feit Jahren den ganzen Fruchtmarkt 
in ber Umgegend beherrichte, murbe wegen Wechſelfälſchungen zum 
Schaden armer Bauern vom Prebburger Gerihtshofe zu 3%, Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Seine mitihuldige Tochter erhielt vier Monate 
und vier von Wosner beftochne Zeugen je ſechs Monate. 

Worm die Buren für Israel gut ſtud. Der Silörfabrikant 
Leopold Löwenſtein in Heidingsfeld lieferte auf Bejtellung einem 
Produftenhändler in Würzbürg 133 Flaſchen Burenlikör, das Liter 
u 1,20 Marl. Cine chemiſche Unterfuchung des Yilörs ergab. daß der 
elbe aus Waſſer, Farbfioff, etwas Altohol und Sacherin bergejtellt 
war, %. murde 
Sacharingeieh zu 60 Marf Gelditrafe verurteilt. 


Bücher und Spriften. 


(Alle bier angezeigten Schriften können durch unire Weichäftsftele, Berlin NW 59, 
derogen werben.) 
Die deutſche Flotte, ihre Entwidlung und Organifation. Bon 
Graf Reventlow, KRapitänleutnant a. D. 1901. Breis gebunden 3 Mart 
Das mit 142 Tertbildern und 51 bunten Bildertafeln verichene 
Bert enthält zunädjt eine Zujammtenftelung aller dienftlichen Ber 
ftimmungen über die Bedingungen des Fintritts und die Ausgeftaltung 
der MarineLaujbahn. Des mweitern wird ber Dienft und das Leben 


an Bord beicrieben, fo dab fich der MarineAnmärter ein genaues 
glüdt, | 
rıeben dem Ausweis wiſſenſchaftlicher Reife quch als förperlih raudbar | 


Bild mahen kann von dem, was feiner wartet, wenn es ihm 


erachtet zır werden, namentlich in Bezug auf Sehtraft, Schwinbelfreiheit 
und Farbenbiindheit. 


Die nicht | 


under | 


vom Scöffengeriht wegen Bergehens gegen bas 


| Auch der Sate, der den Wunſch bat, ſich über bie | — im 
Schiffs-und Maſchinenbau, in der Schiffs-Artillerie im Torpedoweſen 
| af. zu unterrichten, findet die nötige Auskunft. 

Leider läht ſowohl das Papter als auch der Drud der Autotypien 
zu wünjden übrig, während die Bildertafeln in ihrer Ausſtauung 
tabellos jmd. 


„Der Buſch⸗Trader“ ift eine Geichichte aus dem Bismard-Ardipel 
betitelt, mit der der Südſee ⸗Reiſende Job. Wilda im Heft Rr. 37 der 
Zeitſchriſt Ueberall“ (Berlin W 57, — Preis für jedes Heft 830 Pig.ı 
beginnt. Die anmutig geichriebne Erzählung führt uns iofort mitten 
hinein in das eben der deutihen Aufiedler im Bismard-Ardipel. 
In demſelben Heft beginnt Gujtau Dierds. eine Artikelreihe „Aulturbilder 
aus Nordafrifa" mit einer Skizze Maroltos, ®. Tchmann-Felstomsli 
macht uns im einem „Beſuch auf dem Seemannsamt” mit der Bedeutung 
und ben Einrichtungen dieſes Anftituts vertraut, mährend der „Deutichen 
Hochfeefiſcherei in der Nordiee" Paul Denninghoff einen umfangreichen, 
äußerit bemerlenswerlen Aufſatz widmet. Die beiden Arbeiten Landungs · 
manöver“ und „Die Kieler Bode und ihre Regatten“ zeichnen ſich 
burd eine Reihe mohlgelungner Bilder aus. 














Den Bezug auf das dritte Dierteljahr 
biffen wir nunmehr foforf bei der Poſt zu erneuern, 
falls in der Fuffelung nicht eine Slockung einfreien 
Toll, wobei wir zu beadifen Giffen, daß unfer Wohen- 
Blaft für den Preis von 50 PM. bei der Polt jeht für 
jeden Monaf einzeln bezogen werden hann. 
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Winke für die Reisezeit. 


1. Leſer, die ihr Bezngd-Eremplar (aljo fein zweites Eremplar) 
uniers Blattes regelmäßig im einem andern Orte (Badeorte fm.) 
zu erhalten wünfd;en, wollen wie folgt verfahren: 

Bezieht man durch eine Poftanftalt, fo ift bei 
diefer die Ueberweiſung des Blattes nad dem neuen 
Aufenthaltsorte (bei aleichzeitiger Einzahlung der 
Heberweifungsaebühr von 50 Pf. fiir das deutſche 
Reibspoftaebiet) zu beantragen. Bei der Rückkehr ıft 
bei dem Poftamt des letzten Mufentbaltsortes die 
Nüdüberweifung befonders wieder zu beantragen, 

Die Nüdüberweifung der Feitung nah dem ur— 
fprünglichen Bezugsorte erfolar Foftenlos. 

Erhält man unfer Blatt von unfrer Gefdäfisärhe 
unter Aremjband, fo bedarf es nur der jeweiligen An« 
gabe der neuen Ndrefie an uns. Das Blatt wird ſich 
dann pünktlich einftellen. Aoten emifchen dadarch In 
keinem Fale (auch nicht nady dem Auslande). 

Wird unser Blatt durch emen Buchhändler oder 
Rordiiär gebracht, fo ift mit dieſen die Nachſendung 
3 verabreden, 

2 Wer feinen Angehörigen unfre Jeitſcrift während feiner Abwefenbeit 
nicht entziehen will und infolgedejien vorübergehend eines zweiten 
Eremplars bedarf, kann von unfrer Geihäftsftelle für den Betrag 
von 50 Pf. monatlich em fogen. Heif -Abonnement heziehn. 
Die Adrejien fönnen, wie bei allen von der Geſchäftsſtelle aus- 
gehenden direften Kreuzband-Sendungen beliebig oft geändert 
werden, Reiſe ⸗· Abonnements find nicht an den Kalendermonat 
gebunden. — Uber auch die Poft nimmt nunmehr für einzelne 
Monate Beftellungen an, felbfiverftändlih nur von einem beftimmten 
und feiten Wohnſitz aus und nur für volle Monate. 
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Auf der Reife im Eifenbahnwaaen (befonders in den 
D.Sügen), in Gaftbänfern uſtw. it günſtige Gelegenheit, anf 
Märend zu wirfen, VNachdem man die Leute in ein Geſpräch 
gezogen hat, empfieblt es jich, ihnen ein Flugblatt oder eine Meine 

rofhüre ufw. zu überreichen oder man läßt derartige Druckſachen 
im Abteil, in den Gaftwirtfchaften um. liegen. Kellnern, Be- 
dienfteten übergebe man neben dem Trinfselde ftets eine Flug · 
ſchrift 50 Flrgblätter (auf Wunsch gemifcht) liefern wir für 50 Pf., 
40 nerfhiedar Brofhären für 5 Mk. 100 Brofwiren Poiten BD Mk. — 
Untermeas findet man fteis ante nnd milliae Abnehmer für 


unire Autfiarumasichritten. Tusnelondtr benute man dieſes 


Jabr 3 Derbremung der Sinsblätter ud Sinber über die 
Inmorb Frage! 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Unfragen uud Beltellungen 
ausbrüdlich auf unfer Blatt zu beziehen! 


























Sertrieb von Erzeugniffen der 
Deutſchen Kolonien unter 
Aufficn hervorragender Mit · 
glieder der Deutſchen Kolonial · 
geſtſchaft. 
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‚ntzmarke, 


Usambara-Kaffee 
Kamerun=$chokolade 
Kamerun-Kakao 
Deutsches Salat- und Speiseöl 
Deu @uinea- und Kamerun-Zigarren 


Deutijes &olonialhans "Sruno Antelmann 


Hoflteferant Er. Majeftät des Kaiſere und Königs und 
Er. Köntgl. Hoheit des Großherzogs zu Medienburg-Ecmerin. 


Serlin &., Ierufalemerfraße 28 
Fernipreiher 1, 937 umd 06B0. 
Zweisgefhäfte: Berlin B., Schillfir. 16, 
= R., Kantitr. 22 
A RB, At-Moabit 121, R 
P NB., At-Moabit 1 (Kolonial-Mufeum). 


Man verlange illuſtritte Breislıfte über Roloninlerzeugnifie, melde 
poftfrei und umıonft zugelandt wird. 
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über 2600 Spalten, mit gahlreichen | Abbildungen, Karten, Beilagen. 
Lexilon · Oltav 
Zchön arbunden 12 Marf, 
Das einzige auf hriitlichet Grundlage fichende Univerſal- 
Cerifon von großer Reichhalttgfett. 
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a ‚alle Ark te in Hefrenklei — 
in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, - 
dann ei Sie bestimmt bei. 9 
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75 Pfg-Karte kostenlose —— von Mustern. = | 
Altona, Halle Paris, 


(AAFE MERKUR Ss 


aller grösseren Staaten liegen zur gel. Benutzung aus. 
Leipzig, 2ze ⸗⸗22⸗ ledon Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten, 
weg Geöünet bis morgens ',4 Uhr. "ug 
Hochachtungsroll A. Aühlemann. 
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Yernfreudige Töchter ge: 
dieqner familien, welche 


Wiesbaden. auf durchaus praltiſchet 


Villa Levana. 


Grundlage eine zeitge: 
mäße höhere über den 


gewöhnlichen Durcichnitt gehende willenihafrlide, fremd: 
ſprachliche u. künſtleriſche Ausbildung fuchen, ech. Broipeft durch 


Inſt Vorſt. Marg. Böttger, 





Wiesbaden, Viktoriaſtr. 19. 





Kaufen 3ie kein Pianins, 


wenn Sie fih noch niht das Preis: Verzeichnis von 


Noth und Junius, vorm. Yu 
| ‚ Hagen i. W. Kr. 232 foitenlos ba 
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_ Futterftoffe 


und 


Bedarfsartikel 
für 
Herrenſchneiderei 
liefert Manufalturiften und 
Schneidermeijtern z. billigſten 

Tagerpreiien 
Chr. Esdorn, 
Braumfchmeig. 
Bu Nuiter gratis u. frei! 
VONIIRININ On 
Rechisbeistand 
in Versicherungs Fällen. 


Im Befige genügender Kenntr 
niffe und Erfahrungen in den ver- 
ſchledenen einſchlägigen @ebieten, 
mündche ich, in Streit- und andern 
diffiz. Fällen den Berficherten ujm. 
min Rat und That Hilfe zu leiften, 
— Honorar u ev nad Ber- 
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arte 
des Kriegsschauplatzes 
der en Truppen 
in Ebina. 


Unter Benußung von Haſſen⸗ 
feine Karte der Provinz 
—— und andern 
— earbeitet von 
Krof. Paul Langhane 
Mit zwei Rebenkarten 
fomte Begleitmorten: 
Deutihe Antereifen 
u, Deutiche Streit 
fräfte in China 
und dem wohl⸗ 


— Bilde 
des Grafen “ 
d Balbderfer. 
Y Rarte 
des 
I Atrikander-Aufstandes. 


Bon Prof. Sanghans. 

I Jedes Berk 1 Mart. I 

Deutfchnationafe Bnchhandig. A 
und Berlagsanftalt, 

—— —*— 32, —— 15. 
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Stein Parteifreund 


Sollte verjäumen, fi einen unfrer 


ne Bierfrüge 


lierten 

anzuichaffen, auf denen in u 
fomtiher Welle in Bildern und 
Sprüchen das Judenvolk geligelt 
wird reis mit hohem Weich 
zinnbeichlag (0,5 Liler Inbalt) 
3,50 Mark, einidl. Berpadung. 
Aſchenſchalen (Juden Ehepaar), 
das Baar 1,50 Marf, einzeln 85 Bf., 

einfdl. VBerpadung 
Beriandt gegen Nadnahme. Dieje 
| Sadıen find allein zu beziehen durch 
\ Bapt. Ztandinger, 
Söhr bei Koblenz. 
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Beſte Empfehlungen. 
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Frankfurt am. 
| Hotel Lölner Hof. 


Beige: Herrmann Land, 


Gegenüber dem rechten Aus⸗ 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 YZimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Pretfen 


Bier und Reim-Rteftaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Beitung“, 
„Deutihe Wadht*, 
„Dentich” Soziale Blätter 
uad andre deutiche Zeltums 

» gen liegen aus. 


Bad Kiſſingen. 
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4 Logierbaus Renner, 


Schönborn-Strahe 24, 
148 jenielts der Saale, 
‚ emtpfichlt jichön frei gelegne Woh- 
_ ungen zu billigen eifen. 
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16. Zaßrgang. | Berfin-Seipsig, 4. Zufi 1901. 


Inhalt: Ein entlaroter Verleumder. — Befeitiqung ber Hypotheken ⸗· Banken. — Der Aufammenbrud der Leipziger Bank. — Eine neue Bismard- 
Bi: e Revolverblätter. — Bom beutihnationalen Ri nm. — Ausland. — Mofail. — 
nnerpolitiiches. — Pariei ·Nachrichten. — Israel im Kon 


ographie. — Der Blutmorb in Stonig. — Yüdi 
Der Jude von Sofievfa (Roman), — 


und Schriften. — Brieflaften. 
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Gedenktage im Juli (Heuert). 


9 1859, gg Feldmarſchall · Leutnant Baron von Eynatten 


erbängt fih. Er Hatte fi durch fieben Juden zum Mife 
braudy der Amtegewalt ımd zum Betruge verleiten laſſen. 
12. 1813. Die liner Stadtverorbneten rien an den Magifirat 


eine Vorftellung wegen ber Drüdebergeret ber Juden vom 
Rilttärbtenfte. 
1874. Fritz Reuter zu Eiſenach geftorben. 





Ein entlaroter Derleumder. 


Seit die Judenſchaft fi nach dem befannten, dem Juden 
Montefiore zugeſchriebnem Nezepte, der Preſſe bemächtigt hatte, 
„um die Bölfer zu benebeln und zu täuschen“, alfo etwa feit 
Mitte der 6Oer Jahre, war es ftehender Gebrauch geworben, 
bei Berichten über Verbrechen und Vergehen die Namen der 
angeichuldigten oder überführten jüdifchen Verbrecher nur mit 
Buchſtaben anzudeuten oder gänzlich zu verſchweigen. Dagegen 
wurden mit Vorliebe Namen genannt, wenn bie mit ben Ge— 
fegen -in Konflilt gerainen einer angeſehenen ariſchen Familie 
angehörten. Mit ganz befondrer Vorliebe regiftrierte man es 
3. B. wenn Träger abliger Namen auf Abmwege gefommen 
waren. 

Man erzeugte dadurch in der öffentlichen Meinung all» 
mäblich die Borjtellung, als zeichne fi) das Wolf Israel durch 
ganz bejondre Tugendhaftigfeit aus. 

In diefen für die Judenſchaft äußerſt bequemen und an« 
genehmen AZuftand bradite die Ende der 70er Yahre mächtig 
emporichwellende antifemitiidie Bewegung eine Veränderung, 
die von der fi) als herrichende Kaſte ſchon fühlenden Juden» 
Schaft jehr unangenehm empfunden wurde. Die neu entitandnen 
antifemitijchen Zeitungen und Wochenblätter ſahen es als eine 
ihrer Sauptaufgaben an, den Nimbus zu zeritören, den bie 
oben erwähnte Methode um das Voll Israel gewoben hatte 
und brachten ihrerfeitS bei allen Gerichtsberichten die Namen 
der angeflagten oder verurteilten Juden. Ebenfo wurden über 
jüdische Unthaten aller Art ftets mit Namensnennung berichtet. 

Man fing auch an die Ariminalftatiftit zu durchforichen, 
wobei fi) herausſtellte, daß die Kinder Jsrael bei einer ganzen 
Reihe von Vergehen und Berbrechen den Lömwenanteil für ſich 
beanſpruchen durften. So bei Betrug, betrügerifchen Banfrott, 
Berleitung zum Meineid, Sittlichfeitsvergehen und »Berbrechen 
und was dergl. jchöne Dinge mehr find. 

Es fiel den Antifemiten jelbftverftändlicdh nicht ein, für jede 
Verfehlung eines Juden die gefamte Judenichaft verantwortlich 
zu machen, fie wollten vielmehr nur den Nachweis liefern, daß 
der Prozentjag jüdischer Verbrecher vergleichsweiſe ein ſehr 
hoher ſei. Außerdem wieſen fie allerdings mit Recht immer 
auf die verjchiedenartige Stellung bin, die die Deutſchen einere 
feits und die Juden andrerjeits den Verbrechern ihres Volls 
ftammes gegenüber einnehmen. Der Deutiche giebt ben 
Miſſethätern deutichen Stammes der allgemeinen Verachtung 
Preis. - Der Jude dagegen ſucht das Verbrechen bes Juden 
möglichft der öffentlichen Kenntnis zu entzichn und hält es nur 
für eine befondre Dummheit, wenn fein Stammesgenofje fid hat 


ertappen laſſen. Der beutiche Verbrecher trägt, auch wenn er 
feine Strafe bereit? abgebüßt hat, die Schmac fein ganzes 
Leben lang mit fid) herum. Der beftrafte Jude dagegen fann 
innerhalb feiner Stammesgenofjen troß feiner NVorbeitrafungen 
die höchſte Verehrung genießen — wenn er nur Geld dabei 
verbient hat. 

Der antifemitifhen Bewegung gegenüber änderte bie Juden: 
prejfe nunmehr ihre Taktif etwas ab. Man unterbrücdte nadı 
wie vor in Gerichtsberidhten und bei jonftigen Gelegenheiten 
nad) Möglichkeit die Namen jübfcher Thäter. Auf der andern 
Seite aber verfuchte man aber nunmehr nicht nur mit befonderm 
Nachdruck dafür zu forgen, daß die Namen von Antijemiten 
die mit dem Strafgefeg in Konflikt famen, möglidjit ausgiebig 
in der Deffentlichfeit befannt gemacht murben, fondern man 
griff zu der ſchamloſen Fälſchung, jeden Verbrecher möglichit 
vor ber Deffentlichfeit als Antifemiten zu bezeichnen. 

So treibt es die Judenpreſſe nun jchon jeit Jahrzehnten; 
allen voran das „Berliner Tageblatt” des Herrn Nuben Mofes. 
Wo irgendein Beamter Unterjchlagungen begangen hat oder 
ein Bankier deutichen Stammes der Untreue überfübrt wird, 
oder ein Beiftlicher mit dem jechften Gebot in Konflikt gefommen 
ift, Tieft man fofort in den Judenzeitungen, der Betreffende fei 
ein Borfämpfer des Antifemitismus geweſen, während wir 
Antifemiten jelber durchaus nichts davon wiſſen und Nach— 
forſchungen an Ort und Stelle meiftens die gänzlihe Grund» 
lofigfeit diefer Behauptung ermweijen. 

Aber nur in den felteniten Fällen ift es möglich, eine 
Berichtigung in Die Judenpreſſe hineinzubringen, weil meiſt 
niemand vorhanden iſt, der ein geſehliches Recht auf eine ſolche 
Berichtigung hat. Der bei diefer Methode verfolgte Zweck iſt 
durchfichtig genug: man will die Antifemiten in den Ruf bringen, 
eine Gruppe von Verbrechen zu ſein. 

ALS vor einer Reihe von Jahren eine Anzahl von nicht 
jüdifchen Bankiers innerhalb kurzer Zeit wegen Untreue ver 
haftet wurden, brachte es das „Berliner Tageblatt” fertig, 
dreimal hintereinander den PVerhafteten als einen befonders 
intimen Freund des Abgeordneten von Liebermann zu bezeichnen, 
obwohl diefer feinen ber betreffenden Leute auch nur perjönlich 
gefannt hatte, Erft als bei der dritten Berichtigung, der ge 
nannte Abgeordnete. den Herren vom Tageblatt mitteilte, daß 
er überhaupt in feiner Belanntichaft feinen Banfier habe, hörte 
diefer Sport auf. 

Endlich ift es nun einmal möglich, einen dieſer Verleumder 
auf friiher That anzunageln. In der politifchen Wocenjchau, 
die Arthur Lewyfohn in der Sonntagsausgabe des Berliner 
Tageblatts Nummer 326 (30. uni) bringt, plaudert er auch 
über den Bankkrach in Dresden und Leipzig in folgender Weiſe: 

Der Bantkrach im Leipzig und Dresden, jenen fächjiihen Städten, 
die fi erſt mod kürzlich dazu beglüdwünfdten, dab ihre finanziellen 
Inftitute „jubenrein“ zu preifen wären, hat gezeigt, daß ber finanzielle 
Schwindel, wenn er fich irgendwo eimmiftet, vor ben Grenzpfählen Des 
reinen Ariertums nicht Halt madıt. Chriſten und Auden find in dieſem 
Punkte allzumal Sünder, wenn fie erit vom Spelulationsdelirium er- 
h t find unb es ift daher ala eine Ironie der Finanzgeſchichte aufzit» 
alfen, daß die beiden jegt verhafteten Direftoren der Leipziger Bank 
zu ben Onyrfänlen bed fächſiſchen Antifemitiömus gehörten. 


niemals in irgendwelchen Beziehungen zur antifemitifchen 
Partei geitanden, und wenn Herr Lewyſohn nunmehr nicht 
den Nachweis vom Gegenteil Liefert, wird er fich nicht ver- 
—— dürfen, wenn man ihn als ehrloſen Verleumder be— 
zeichnet. 


Beſeitigung der Hypotheken Banken. 


In den verſchiedenſten Blättern wird zur Zeit über die 
Wohnungsnot geſchrieben. Viele leugnen deren Beſtehen. 
Andre behaupten, daß es gradezu vom Uebel wäre, ihr abzu— 
helfen. Dadurch würde ja der Zuzug zu den großen Städten 
noch vermehrt, das flahe Land noch mehr von Arbeitern 
entblößt, wenn die Stäbte für billige Wohnungen forgen wollten. 
Daraus erficeht man, mie recht Göthe hat, wenn er fagt: 
„Vernunft wird Unfinn, Wohlthat Plage." Man joll dies 
nad) wie vor der privaten Unternehinung allein überlaſſen 
und zwar auf der beftehenden Nechtsbafis, alſo des freien 
Verkehr und Freihandels in Grundftüden. Höchſtens follte 
man, jo lenfen andre vermittelnb ein, Häufer mit Meinen 
Wohnungen niebriger befteuern. Wieder andre glauben, raten 
zu müſſen, daß die ftädtifchen Gemeinden, Genofienichaften und 
Aktiengeſellſchaften reichlih Boden auffaufen folten, um ihn 
dann zum Bau von billigen Wohnungen zu verwenden. Unb 
zwar follten fie biefe Bauten felbit unternehmen ober ben 
Boden an Bauunternehmer in die Erbpacht geben. Die Erb» 
pacht ſoll nad Art der englischen leaſe längere Friſten 
bemejlen werden, auf 70 bis 80, auch 99 Jahre. Zu diefem 
Zugeftändniffe hat fich jezt fogar Herr Profeffor Sohm, ber 
Bater des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches, mit einiger Mühe 
bewegen lajjen. Sie joll lang genug fein, daß vor Ablauf 
derfelben die gemachten Baufchulden und alle fonitigen Koſten 
des Baues und feiner Erhaltung ſich aus den Mieten bezahlen 
und amortifieren ließen. Im übrigen bleibt die belichige Ver- 
ichuldbarfeit des Grundbefiges in der Borhand oder im Dber- 
eigentum nad) wie vor unangetaftet. I 

Die legten VBorichläge gehn von denen aus, bie bem 
Bunde für Bodenreform und dem Berein „Reichsmwohnungs- 
geſetz“ in Frankfurt (Main) naheftehen und find jeden 
falls die meift durchdachten, obwohl fie von dem einfachen und 
ichönen Grundſatz der Bodenrechtsreform: Unverfchuldbarkeit, 
den ſchon Kaifer Friedrich proflamierte, und vom Gottesgeſetz 
„Du follft den Boden nicht verkaufen” hinweglenken. 

Weniger durchdacht tft ber Borjchlag, daß der Fiskus 
(wie im Falle der Domäne Dahlem bei Berlin) bezm. bie 
Gemeinden und öffentlihen Körperſchaften alle zehn Jahre 
etwa den Wert der betreffenden in die Erbpacht gegebnen Grund- 
füde neu tarieren und demgemäß ben Pachtpreis erhöhen 
follten. Diefer Vorſchlag wird der Theorie des Apoitels und 
Propheten Henry George zu Liebe gemacht, der der Anficht 
war, dab die Grundrente weggeiteuert werden müßte und daß 
hierin zur Zeit wenigftens bie Löfung ber jogenannten Boden- 
frage läge. 

Alle diefe Veftrebungen und Vorſchläge, auch der, daß 
Fisfus und Gemeinden nie Boden veräußern dürften, ohne 
den Erlös gleichzeitig zum Ankauf anbrer Grundſtücke zu ver- 
wenden, laſſen ſich zu feinem andern Brennpunfte vereinigen, 
als dem, daß Boden nad) wie vor Ware bleiben jolle, 

Es ift body aber wohl Far, daß bie Löfung der Wohnungss 
frage nur in Einem zu fuchen ift, im der Befeitigung des 
Bodenwuchers, und daß dieſer in das Erbpadjt- oder leajehold- 
Syſtem ſowohl durd die MWegftenerung einer fogenannten 
„Bodenrente“ ebenjo wie durch die rege Bethätigung öffentlicher 
Körperſchaften als Auffäufer auf dem Bodenmarkt und als 
fisfalifche Ausbeuter des Bodenwertes wieder hineingepad)tet 
werden würde, Eine wirkliche Löfung der Bodenfrage fann 
nur in Einem gefunden werden, nämlich barin, daß der Grund 
und Boden als Grundlage des Naumes überhaupt aus dem 
Regime der Werte völlig ausgeichaltet werde. Der jogenannte 
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Wertbegriff im Sinne einer Ware ſoll alſo auf den Grund 
und Boden gar nicht anwendbar fein. Denn was dabei in 
Mirflichfeit bewertet wird, das find bie Vorteile, die feine Lage 
bietet, und ihnen gegenüber foll der Staat die ansgleichende 
Gerechtigkeit üben, jomweit der Vorteil des Einen zum Nachteil 
für den Andern wird. 

Diefe Vorteile wird man ſtets am eheiten in ihren 
Früchten, den hohen Mieten und Pachten, die eine beftimmte 
Lage zu fordern erlaubt oder an dem höhern Einfommen der 
fie Genießenden zu treffen vermögen. Und die ganze Single 
tax⸗Idee der Bodenreformer a la Henry George löft fich ir 
von ſelbſt bei Anwendung einer angemeiinen Einfommenfteuer 
auf, die niemals, wie Henry George es wollte, eine einzige, 
d. h. die alleinige Steuer (Single tar) wird werden fünnen. 

Das alles ift aber Rebenſache. Der ſpringende Punkt der 
ganzen Bodenreform ift Verhinderung des Vodenwuchers und 
der in feinem Gefolge erfcheinenden Herabminderung ber Kauf: 
fraft des Geldes. Denn jede Herabminderung diefer Art invol- 
viert eine Schwächung bezw. Berteurung unirer Produftion 
zuguniten des Auslandes und Erjchwerung unſrer Stellung auf 
dem Meltmarfte. 

Die ſtädtiſche Wohnungsfrage läßt ſich außerdem nicht ifolie- 
ren. Diefe ragen, die jede einzelne unlöslich icheint und zu 
den abjurdeiten ‚Folgerungen führt, Taffen fi) insgefamt als 
eine große Frage zufammenfaffen und dann auch einheitlich 
behandeln. Stadt und Land hängen zufammen wie burd ein 
paar fommumizierender Nöhren. Der Reichtum eines Wolfes 
wird nicht zerſtört, wenn man die beftehende und privilegierte 
teuer und fchwerfällig arbeitende Kapitalbildungsmaſchinerie be» 
feitigt. Er erfcheint in andrer Form als Billigfeit, als Steuer- 
kraft, als Konkurrenz: und Konſumfähigleit wieder, gleich als ob 
in wirtichaftlichen Dingen das Naturgefe von der Erhaltung 
der Kraft obwaltete wie bei den Imponderabilien. Auch der 
Kredit Hört nicht auf, wenn der Nealkredit beichränft wird, 
fondern Staats- und Perfonalfredit heben fi in demielben 
Make, wie dies gejchicht. 

Ich forbere deshalb die Verſtaatlichung oder völlige Be 
feitigung der zur Zeit den Nealfredit monopolifierenden, nad 
Art der Apotheken fogar privilegierten und unter einer ehr 
fragmwürdigen Staatsaufficht arbeitenden Inſtitute auf Aktien. 

Die Berkrrung, um bie es ſich bier handelt, ift nicht in« 
dividuell, fondern generell. 

Ich fchreibe es deshalb nicht der Bosheit zu, dab jo viele 
Federn eifrig bemüht find, den einfachen Gedanken der Boden: 
rechtsreform zu verfchütten. Es ift die Angit vor Schädigung 
und der Mangel an Erkenntnis, dab hier eine Aufgabe ihrer 
Löſumg harrt, der wir alle ſolidariſch gegenüberftehen, aber 
aud alle ohne Ausnahme, felbft die, die fich einbilden, ein 
vom allgemeinen Wohl abweichendes Interefje zu haben. Daß 
es fjolche gebe, wird ja doch behauptet. Bornehmlid haben 
die Realkredit-Inſtitute jelbft ein Intereſſe daran, daß der 
Staat und die Gefehgebung ordnend ja rettend in das ihnen 
anvertraute Gebiet übergreifen. Denn die Geſchäfte, die wir 
vor Augen haben und die zum Zufammenbrud einer Reihe 
ſolcher Inſtitule führten, z. B. beim Wollankſchen Terrain in 
Pankow, das für drei Millionen erworben und dann ſofort 
mit 21 Millionen bepfandbrieft wurde, ſind typiſch, ſind durch 
Syſtem geboten. Jede Bank, die nicht ins Hintertreffen ge— 
langen wollte, hat ſich der gleihen Gefahr einer zu hohen 
Bewertung der Orundftüce ausſetzen müſſen. Wir waren ſamt 
und jonders an dieſelbe Giftfrippe gebunden. 

Wie diefe Imftitute nun arbeiten und am Ende ihrer 
ganzen Verfaſſung nad) arbeiten müſſen, ift befannt. Man 
hat es neuerdings fürchterlich zu Tage treten fehen. Sie find 
wahrhafte Piandbbrief-Emifjions-Schlammvulfane und fie be— 
mefjen ihren Neichtum nach der Spannung zwilchen dem von 
ihnen gezahlten Pfandbriefzins und dem von ihnen mit Hilfe 
der angejanmelten Kapitalien erzielten, oft ganz ungeheuerlichen 
Darlehnszins feitens der von ihnen beglüdten Bau- und jon- 
ftigen Unternehmer. Sie wuchern aljo naturgemäß nad) beiden 
Seiten hin, ja, fie rechnen fogar mit dem Ruin ganzer Bes 
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völferungen, 3. B. burd; ben Baufchwindel. Da fi) aber ber 
Piandbriefzind nit gut unter den Konfols brüden läßt, fo 
arbeiten fie, unter fich folidartich, nach der Formel: Maſſe und 
Monopol. Sie kaufen durch ihre Hilfsbankfen allen Boden auf, 
tarieren beffen Wert nad) Willfür und geben zwei Drittel dieſer 
riefigen Merte laut Statut in Geftalt von Pfanbbriefen aus. 
Das bat den Zwed, alles anlegbare Gelb im Lande, alle 
Sparfapitalien in ihrer Hand zu vereinigen, und um fich ben 
Markt zu fichern, gewähren fie den Mittelsleuten für den Ber- 
trieb ihrer Emiffionen befonbre Vorteile, die ber Staat zu 
gewähren nicht in der Lage ift. 

Durch dieſe Inſtitute wird alfo ber Staats- und Perfonal-, 
d. h. Geichäftsfredit vertenert bezw. völlig eliminiert. Unfre 
Konfols müffen ihren Markt im Auslande juchen, unfer Unter: 
nehmertum bleibt ber teuer zu erfaufenben Gunft ber privile 
gierten Inſtitute überliefert. Das Geld, das diefe dem Unter 
nehmertum bieten, ift mit minbeftens 3 v. 5. vorbelaftet und 
deshalb für die Weltunternehmung fo gut wie ausgefchaltet. 
Sie bilden eine Art von Hierarchie des Kredits, und mwehe dem 
Geichäftsinanne, der es auch nur mit einer dieſer Banken 
verborben hat. Wehe auch dem Bolitifer! Denn bie Solida- 
rität des Staatswohls und diefer Inſtitute war bislang ein 
Ariom weiter Kreiſe in Staat und Gefellfchaft. 

Was Hleibt alfo andres übrig als auf Befeitigung des 
gefamten Realfrebitmejens Binzumirfen? Und welche Moblthat 
wäre es, wenn man dies erreichte, für unfer Wolf und feine 
Meltitellung! Das Weſen des Realkredits befteht doch erficht- 
lich darin, dah die lebende Generation ihre Schulden auf. bie 
fommenden abwälzt, fie, wie die Bibel fagt, dem Baal opfert. 
Und dies wird um jo ſchwerer empfunden, als diefe Real: 
ichulden doch lebiglih ober hauptiählich nur Bodenerwerbs- 
ſchulden find, ſog. Reitfaufgelder. Sie find als ſolche unab- 
mälzbar amd fönnen fich Deshalb nur von Generation zu 
Generation alfumulieren, während fie völlig fortfallen würden, 
menn ber unvermehrbare, unfabrizierbare und unfolportierbare 
eg und Boden überhaupt aufhörte, eine Fäufliche Ware 
zu fein, 

Denn in biefer Eigenschaft, dab das Angebot an Boden 
nie der Nachfrage folgen fann wie bei jeder andern Sache, ift 
er ſui generis. Er iſt Teil des Staatswefens, ja: Dhne Land 
feine Leute, 

Es nützt beshalb aud) nichts, den Boden neu zu verteilen, 
große Güter zu zerichlagen und in Fleine Hände zu bringen, 
Nach beftehendem Recht kann dies, wie bei den Rentengütern, 
nur mit neuen Koften, alfo nur mit Erhöhung der Realſchulden 
geichehen, die ſchon im Betrage von 75 Milliarden als eine 
Art von Kopfitener — denn fie verteilen ſich je nach der Dichte 
der Bevölkerung — erbrüdend wirken. 

Mas uns allein helfen fann, ift, dab der geſamte Grund- 
beſitz umter ein nenes, feiner Eigenart angemejjenes Recht ge 
ftellt werde, 

Mas ich damit meine, iſt leicht aus einem Beijpiele zu 
erjehen. Ich weife auf das fich zur Zeit bei der Entfeftigung 
Poſens abipielende Verfahren des Militärfisfus hin. Hätte 
man jich überwinden können, das freimerbende Terrain der 
Stadt gegen einen billigen Kanon zu übergeben, jo wäre dadurch 
ein großer Teil der ungemein fchwierigen ed entfallen, 
Die, auf dem bisherigen Wege ſich vollziehend, die Stadt un: 
weigerlich in die Arme der baute banque führen, der Gnade 
der Aftien-Hnpothefen-Banfen ausliefern muß. Das Terrain 
wird von voruberein mit 10 Millionen belaftet, anftatt eine 
Duelle des Neichtums und der Wohlfahrt fein zu fönnen, eine 
folche jteter Sorgen werden, und das für ein Gemeinmwefen, 
das doch als erponierter Vorpoften des Deutjchtums im Gegen- 
teil jo unabhängig und finanzfräftig wie möglich hingejtellt 
werben jollte. Und dabei hat man, wie offiziös verbreitet wird, 
bei diefer Auflage von 10 Millionen es noch gut gemeint. 
Wie erjt, wenn der Miliärfisfus die ganze Schärfe des römischen 
Beſitzrechts angewendet hätte! Die Stadt wäre einfach, um ſich 
räumlich zu befreien, finanziell zu grunde gerichtet worben. 
Und was dort zutrifft, das trifft auch überall zu, wo — auf 





welchem Boben auch immer, ja ſogar auf dem Wafler — 
deutſche Unternehmung gegen ben Andrang der gefamten Welt: 
entwidlung fid) erhalten Fi, oder die Kinder deuticher Erde 
ihren Pla an der Sonne fuchen. 

D. Beta, 


Zum Zufammenbruch der Leipziger Bank 
fchreibt uns ein Bantier: 

Kurz nach dem Zufammenbruch ber Leipziger Banf las 
man in ben Zeitungen, Direftor Erner babe fich nach Berlin 
begeben, um bei den großen Banken Hilfe für fein Inſtitut zu 
fuchen. Er hat aber er Gegenliebe gefunden. Unter dem 
Vorwande, dak die Bank bei der Kaſſeler Aftiengejellichaft für 
Trebertrodnung. 87 Millionen ftehen babe, die fo gut wie 
verloren feien, verweigerte man ihm jegliche Unterftühung. 

Die Banfen in Berlin fonnten um fo leichter dieſes Ver— 
fahren wählen, da fie bei dem brohenben Krache ja nichts zu 
verlieren hatten. Sie wollten das, was „faul” war, wie fie 
ſich ausbrüdten, befeitigen. 

Mit der Leipziger Bank fällt auch ohne Zweifel die Kaſſeler 
Trebergefellfchaft, wenn auch neuere Nachrichten mejentlich 
günstiger lauten. Auch ihr Direktor Schmidt hat alle Hebel 
in Bewegung gejeht, um bie Kajjeler Finanzmänner zur Hilfe 
und linterftüßung zu Demwegen; doch niemand hat ihm bie 
Taſchen geöffnet. 

Mit der Trebertrodnung iteht Die Kaſſeler Getreide-Firma 
Sandel Kah in enger Berbindung. Aber faum war bie Hunde 
von bem Aufammenbruche ber Leipziger Bank befannt geworben, 
faum war die Lage der XTrebertrodnung bebenfli, als auch 
ſchon die Kaffeler Judengrößen Beratung hielten, wie fie ihren 
Stammesgenofien Kat über Waſſer halten lönnten.- Das Er- 
gebnis läßt ſich ja leicht vorausfehen. Herr Kah wird mit 
Hilfe der Plauts, Mosbachers und Nofenzweigs weiterhin den 
beifif Bauern bas Korn abhandeln. So hilft Israel ſich 

egenfeitig! Die hriftlichen Direftoren aber haben feine Unter: 

Rühung finden fönnen. Niemand glaube indeſſen, dab bie 
Firma Sandel Hab fo furdtbaren Verluſt erleidet; die Aftien 
der Trebertrodnung ftanden in guten Jahren fait 700 und 
verteilten bemenfprechend Dividende, und Herr Kat wird wohl 
ben nötigen Anteil erhalten haben. 

Am Tage nad) dem Krach plauderten die Börfen-Drgane 
plöglic aus, daß die Großbanken und bie Börfe das drohende 
Unheil geahnt und ihre Kredite zurüdgezogen hätten. Sogar 
die Neichsbant foll die Afzepte der Xeipziger Bank zurüd: 
gewiefen haben. Das heißt, in gutes Deutich überfegt, mag 
der Krach eintreten, wir haben nichts zu verlieren. ber das 
Volk erfuhr nichts hiervon, feine Millionen gingen dahin auf 
Nimmerwiederſehen. 

Dieſer Bankkrach iſt durchaus fein einzelnes Ereignis, das 
Ende ber Zuſammenbrüche ift, wie wir ſchon wiederholt erflärten, 
noch nicht gefommen. Wohl weiß die Börſe, wer das nädjite 
Mal an die Reihe fommt, doch das ift Gejchäftsgeheimnis, 
fein Börfen-Organ findet fih, um Marnungszeihen zu geben, 
denn bie Taſchen der baute finance find noch aufnahmefähig. 

Wohl fragt man ſich jeht, wie hat es aber jo weit fommen 
fönnen? Wenn die Direltoren der Leipziger Banf ſich in 
Ipefulative Unternehmungen einließen, waren nicht die Auf: 
fichtsräte ba, um ſcharfe Kontrolle auszuüben? Die im Aftien- 
gejeg vorhergejehene Kontrolle über Aktienunternehmungen durch 
den Auffichtsrat hat gänzlich verfagt. Entweder wollte der 
Auffichtsrat nichts wiſſen, ober er machte mit den Direltoren 
gemeinfames Spiel. Die hohe Tantieme it ihm die Haupt- 
ſache, die Frage, ob das Geſchäft auch folid ift, folgt erft in 
zweiter Kine. Desmegen iſt es Pflicht des Staates gegen 
diefen Auffichtsrats-Unfug thatfräftig vorgugehn, damit nicht 
Juden und Judengenoſſen unfer Wirtichaftsleben von neuem 
erjchüttern und abermals Millionen aus dem Deutschen Bolfe 
herauspreſſen. 
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Auch das Vörfengefeh, das das Verbot des Terminhandels 
in Induſtriepapieren beabfichtigte, hat ſich als verfehlt erwieſen. 
Gerade gegenwärtig find die Aftien von inbuftriellen Unter 
nehmungen zum Gegenftand ber miüfteften Börſenſpekulation 
geworden. Dem Börjenipiel muß darum nod ganz anders 
entgegengetreten werben, um neues Unheil zu — 

—-dt. 


Eine neue Bismard:Biographie. 


Die Frage, ob der fortichritt der Nationen und der 
menſchlichen Gejelfchaft insgefamt mehr von unten als von 
oben, mehr durd die Bölfer als durch einzelne führende 
Männer gefördert werde, ift für uns Deutſche, ſoweit die 
politiiche und nationale Entwidiung in Betracht fommt, im 
Einne der zweiten Annahme entſchieden. So gewiß umb 
unleugbar die Herricher aus dem Haufe Hohenzollern den 
preußiichen Staat geichaffen und mit ihrem Wefen durchdrungen 
haben, ebenjo unverfennbar zeigt das Deutjche Reich eines ein- 
jigen Mannes Gepräge 

Ueberfhauen wir den Weg, den unfer Volf im neungehnten 
Sahrhundert gegangen ift, jo fällt unfer Bli im ber Fülle ber 
großen Probleme, die es zu löſen hatte, auf drei, die wie 
ragende Merfiteine an ber Bahn feiner Entwidlung ftehen. 
Die Fragen, die in ben {jahren 1848, 1866 und 1870 ge- 
wiflermaßen in ihre Kriſis traten, griffen an die Lebenswurzeln 
der Nation, und die Art ihrer Löſung hat, wie wir heute er« 
fennen, auf Generationen, vielleicht auf Jahrhunderte über bie 
Zukunft der deutſchen Geſchichte entjchteven. Es follte ſich 
zeigen, ob das Deutiche Voll, nachdem es die Fremdherrſchaft 
gebrochen, auch im Innern die Kraft habe, in großen und 
fundamentalen Lebensfragen bejtehende aber veraltete Rechte 
und Zuftände dem Geifte und den Forderungen einer neuen 
werdenden Zelt zu beugen. Der erſte diefer innern Kämpfe 
ging um die Verfaffung, um die Auseinanderjegung zwiſchen 
Königtum und Bolfsrecht, Autorität und Freiheit, ein Problem, 
auf deſſen Löſung zu allen Zeiten das Schickſal der Staaten 
beruht, Autorität und Freiheit ftreben von Natur wider ein« 
ander, und nur in ihrer Dereiniqung, in dem Maße ihrer 
Miihung liegt die Bürgichaft des Fortichritts; ohne die Freiheit 
eritarren die Bölfer, ohne Autorität zerftieben ihre Kräfte und 
zeritören ſich ſelbſt. — Zum andern galt es zu entjcheiben, 
wie der Einheitsbrang bes getrennten, durch ein vielmalchiges 
Neb unnatürlicher Grenzen eingefchnürten Volles mit den Red;ten 
der Einzelftaaten und ihrer Dynaſtien fich vereinigen ließ. Mit 
diefer nationalen frage aber war, den unlösbaren Knoten nod) 
heillofer verwirrend, jene erfte, die politiiche, Jahrzehnte hin- 
durch verschlungen. Die dritte Frage endlich war die wirtichaft- 
lich-foziale: ob es unferm Volfe gelingen werde, feine heimische 
Arbeit gegen das Ausland zu ſchützen und im Innern die 
Kluft auszufüllen oder zu überbrüden, die bie gewaltig ſich 
reckende Kräfte der modernen Vollswirtichaft zwiſchen den be 
fipenden Klaffen und ber Maffe der Nichtbefitenden aufgethan 
hatten. 

An jedem biefer innern Stämpfe jehen mir unſer Wolf 
zaudern und ſchwanken; mächtige Leidenſchaften durchwühlen es, 
und unbeilgrollende Wetter verdunfeln eine se lang feine Bahn. 
Dann wird es Licht, und aus dem Wirrſal der Zweifel und 
Leidenfchaften fchreitet die Nation dem Fiele zu. An ihrer 
Spite aber fehen wir, die Bahn weifend und ebnend, immer 
benfelben Führer: Otto v. Bismarck. Er war es, ber auf bie 
ſchweren Schickſalsfragen, bie das neunzehnte Jahrbundert dem 
Deutschen Bolfe aufgab, die Antwort fand, und er fanb fie, 
indem er fie aus dem ureignen, wenngleich von den Mirren 
. ber Zeit getrübten und vor ber Not des Kampfes verzagenden 
Empfinden und Gewilfen feines Volkes emporhob. Darin liegt 
nicht nur die Zufunft feiner Schöpfung, jondern aud) das Ge— 
heimnis feiner perfönlichen Größe. In einer Zeit, da die 
beiten Männer der Nation irrten und feinen Ausweg fahen, 
hat er flaren Blides auf dem Grunde der deutſchen Vollsſeele 


gelefen und durch die Nebel der Gegenwart hindurch die 
Zukunft gefhaut. Und mehr! Was er im Geilte ſah, das 
hat er zur Wirflichfeit gemacht, indem er feit und furchtlos 
durch Hinberniffe und Gefahren bis an das Ende feines Weges 
ging. Daß die nationale Strömung, die die beutichen Stämme 
zur Einheit trieb, glüdlich zum Ziele führte, daß fie mit einer 
Stärfung der Autorität abſchloß, obwohl fie mit ihren Anfängen 
unter den Stürmen ber fFreiheitsbegeifterung die Dämme der 
ftaatlihen Gewalt überflutet und an manden Stellen durch— 
brodhen hatte, daß endlich das junge Weich, während es nad 
außen gegen eine Welt von Neidern und Nüftung ftand, im 
Innern, allen Staaten voran, das Werf des fozialen Friedens 
angriff, diefe Ruhmesthaten des Deutichen Volles find Bismarcks 
Werk, er bat fie, wie e$ am 7. Dezember 1898 der Präſidem 
des Reichstages unter dem Beifall der gewählten Vertreter des 
Deutichen Volles ausſprach, allein gethan. 

In feinem Werfe und in feinem Leben hat Bismard dem 
Deutſchen Volle ein unvergängliches Vermächtnis hinterlafjen, 
beide groß und herrlich, das eine nur durch das andre ganz 
zu begreifen. Beide gehören zufammen, und jo lange fein 
Werk bejteht, werben auch die Kräfte, die feine Perfönlichkeit 
nach allen Richtungen zündend und Iebenerzeugend ausftrahlte, 
in feinem Wolfe dauern und wirfen. Man hat v. Sybels 
Geichichte ber Begründung des Deutfchen Reiches durch Wilhelm 
den Erften die befte Bismard-Biographie genannt. Aber diejes 
Wort trifft doch nur eine Seite des Unergründliden und Ge 
waltigen, freilicdy die, die fic) dem Beobachter zuerft und über 
wältigend barftellt; feine ſtaatsmänniſche Kraft. Mit ihr Hat 
er das Große vollbracht, weshalb die Geſchichte ihn neben den 
größten der Hohenzollern ftellen wird, deſſen Plan er auf: 
genommen, ans Ende gedacht und ausgeführt hat. Aber damit 
ift Bismarcks Bedeutung nicht erſchöpft. Friedrich der Große, 
ber durch jeine Thaten dem Deutfchen Wolfe das eritarrte 
nationale Empfinden weckte und die deutiche Dichtung zu höherm 
Fluge begeifterte, ftand innerlich dem deutſchen Geiſte, wenigfiens 
ben Beitrebungen und Schöpfungen der deutfchen Kunſt, ohne 
DVerftändnis und Anteil gegenüber; als er am Ende jeines 
Lebens fehnfüchtig verlangend nach dem gelobten Sande der 
beutfchen Dichtung ausblidte, überfah er, daß in feinem Wolfe 
eine hoffnungsvolle Geiftesfaat aufgegangen war. Und Bismard? 
Alle großen Fragen, die fein Volf bewegten, haben auch ihn 
bewegt, die gleichen Schwingungen der Sorge und Hoffnung, 
der Traurr und Freude, des Haſſes und ber Liebe, Die die 
Nation durchzitterten, gingen durch fein Herz, und was in 
feinem Volfe zum Werden drängte, rang aud) in feinem Geiſte 
nad) Zeben und Gejtaltung. Immer, wenn auch bisweilen 
zögernd und widerſtrebend, öffnete er fich den neuen Gedanken 
und Problemen, aber einmal von ihnen erfaßt, trug er fie zu 
jener Höhe, wo, von feinem Mebel verhüllt, die Alarheit thront. 
In der Kraft dieſer felbfterrungnen Klarheit trat er in bie 
Neihen der Streiter, und fein Name wurde dann die Loſung 
in geifterfcheidenden Kämpfen. Allen fichtbar, die einen zu 
banfbarer Yiebe, die andern zu harter Gegnerjchaft zwingend, 


alle aber mit dem Hauche feines Genius berührend, wurde er 


der Nation und dem Einzelnen ein Beſitz, um deſſen Gegen- 
wart bie lommendben Geſchlechter uns preifen und beneiden 
werden. Er ſelbſt aber eilte, Uniterbliches wie etwas Selbft- 
verftändliches vollbringend, raftlos von That zu That; hinter 
jedem Ziele, das er erreichte, erhob fic ihm ein neues, höheres. 
Mährend er fo, von dem jchöpferiichen Drange feiner Seele 
getrieben, im Weſen glei, in Meinungen und Entwürfen fich 
verjüngend, von Werk zu Merk jchritt, wuchs er feinen ſtau— 
nenden Zeitgenofjen über alles vertraute und gefannte Map 
flaatsmännifcher Größe hinaus. 

Dem in aller Menjchengeichichte faſt beiipiellofen Strome 
diefes gewaltigen und befruchtenden Lebens nachzugehn, Die 
Quellen, aus denen es fich bildete, aufzufpüren, feine Hemmniſſe 
und Förderungen zu erfennen und namentlich) die Mechfel« 
wirfungen zwiſchen ihm und den Geſchicken feines Volkes auf- 
zubeden, ift eine Aufgabe, die, ſchon an fid von größtem Reiz, 
aud) dem Berftändnis der Gegenwart und ihrer politiichen 





Ziele einen nicht geringen Dienft erweilen kann. Leider wirb 
die Löſung dieſer Aufgabe niemals ganz ohne Neit gelingen, 
denn das ftaatsmännifche Genie hat mit dem fünftleriichen das 
—S— daß die Frage nach feinen legten Gründen in Tiefen 
ührt, die ſich dem forſchenden Auge verſchließen. 


Das iſt die Einleitung zu einem letzthin erſchienenen 
Werte’), das einen Gymnafial-Oberlehrer in Köln (Rhein) zum 
Berfafler hat. Seine jchriftitelleriiche Begabung ift unverfennbar, 
fein Stil glänzend und padend. Ber Stoff ift überfichtlich ge— 
orbnet, ohne allen Ballaft. Nur an einer Stelle jchlägt der 
Berfalier einen vom Standpunft des nüchternen Hiftorifers nicht 
zu billigenden Ton an, nämlich in der Behandlung des Themas 
Stöder-Bismard. Die Urfachen, die zur Entlajiung Stöders 
führten, lagen doch tiefer und das Zeugnis des Grafen Douglas 
(Seite 323) ift nichts weniger als klaſſiſch, wir könnten grade 
entgegengefegten Neuferungen anführen! 


Der Blutmord in Ronitz. 


Abg. Liebermann von Sonnenberg begleitet die elfte Aufs 
lage bes Buches „Der Blutmord in Konitz“ mit folgendem 
Borwort: 

Mehr als ein Jahr ift jeit der Ermordung des Gnmnafiaften 
Ernit Winter in Honig verfloifen, und immer noch hat die That 
feine Sühne gefunden. Die en froblodt und wicgt fich 
in dem Traum, daß auch dieſes Verbrechen, wie einft die gleich— 
artigen Morde in Sfurz und Xanten bald in Bergejienheit ge— 
raten werde. — Dieſe Schrift ift aber von mir zu dem aus» 
geiprocdhuen Zwecke herausgegeben, der Wachehaltung des Volfs- 
gewiljens zu dienen. „Das Gemwillen des Deutichen Volles darf 
nicht zur Ruhe kommen, bis der Koniger Blutmord aufgeflärt 
und gefühnt iſt,“ jo ichrieb ich am Schluſſe meines Vorwortes 
zur erften Nuflage. Noch ift diefe Aufgabe nicht erfüllt. Aber 
es find inzwiſchen troß der verzweifelten Anftrengungen der 

Juden und Judengenofien, das Büchlein totzufchweigen, 10 jtarfe 

Auflagen in Deutichland verbreitet worden, und die Nachfrage 
ift immer noch im Steigen, ſodaß ein Neubrud jet notwendig 
wurde. — Daraus jchöpfe ich die Hoffnung, daß es den ver- 
einten Anftrengungen aller Baterlandsfreunde doc noch gelingen 
wird, von unjerm Paterlande die Schmach und Schande abzu- 
wehren, daß auch der dritte im Beitraume von 15 Jahren bei 
uns verübte Blutmord feine Sühne findet und das Wort der 
Broichüre zutrifft, daß „das, was ſtets ftraflos bleibt, ſchließlich 
gilt und wiederholt werben darf.“ 

In der vorliegenden 11. Auflage ift die Nufzählung ge— 
ſchichtlich beglaubigter Ritualmorde aus frühern Zeiten fort 
geblieben. Wer ſich darüber unterrichten will, findet eine voll- 
fändige Aufammmenftellung in dem Werfe „Die Juden und 
das Chriftenblut.” 

Dagegen ift der Inhalt durch eine Darftellung des wichtigen 
Prozeſſes gegen Morit Lewy vervollitändigt worden, und einige 
Bilder find neu binzugelommen. 

Als Fingerzeig fir eine zweckmäße Verbreitung der neuen 
Auflage über das ganze Reich kann das bisherige Verhalten der 
Judenpreſſe dienen. Man bat dort den Titel der Brojchüre 
uiemals, jelbjt nicht in den Berichten über die Verhandlungen 
bes Reichötages vom 4. bis 7. Februar und des preußiſchen 
Abdgeorbnetenhaufes vom 8. und 9. Februar über den Koniher 
Mord erwähnt, obwohl jene Verhandlungen grade durch die 
Brofchüre hervorgerufen waren. Man wollte damit möglichit 
Beftellungen bei den Buchhändlern verhindern. — 

Daher möge eder, der im Jutereſſe der Sache die Ver- 
breitung der Brofchüre fördern mill, feinen Bedarf von einer 
ober mehren Sortimentsbuchhandlungen feines Wohnortes 
unter Angabe des Verlages (Deutichnationale Buchhandlung 
und Berlags-Anitalt, Berlin NW, Paulſtr. 15) beziehen. — 


*) Otto vonjBismard, jein Zeben und fein Werk. Bon Johannes 
Skreußer. Zwei Bände mit zwei neuen Pismardbildniffen von I. v. Eiffarz. 
427 und. 382 Seiten. Leipzig. 6,50 Marf, geb, 8 Mart, 
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Im übrigen verweiſe ich auf meine Ratſchläge im Vor— 
worte zur erſten Auflage. 
Berlin, Pfingſten 1901. 


Wir empfehlen allen unſern Freunden und Leſern 
dringend die Befolgung dieſer Ratſchläge! 


Zũdiſche Bevolver-Blätter. In Dfenpeft ericheinen 
Dugende von Zeitungen, von deren Eriftenz felbft die Fach— 
Sournaliften feine Kenntnis haben. Soldye Blätter find u. a. fol- 
gende: „NemzetDer“, „Orbägtüfre", „TärfadalmiLapof”, „Salon- 
blatt”, „Internationale Blätter“, „Finanzielle Blätter“, „Welt 
Echo“, Kulturelle Blätter*, „Fortihritts-Prefie”, „Reichs-Revue“ 
und „Reichsherold“. Als Herausgeber und Redaftöre zeichnen 
der 33jährige, wegen Betruges vorbeftrafte „Zauberer” Ignaz 
Gäbor, und ber „Buchdrudereibefiper" Theodo Bigyäzo, 
die ihre etwas anrüdjigen Namen Ignaz Pick und Jſaak Kohn 
derart mabdjarifierten! Der tertlihe Teil dieſer Zeitungen it 
— mie der „Peiter Lloyd“ ſchreibt — überall der gleiche, nur 
die erfte Seite, die in großen Lettern die Auffchrift „Zelebritäten 
unfers öffentlichen Lebens" trägt, ift verichieven. Hier werben 


zumeiſt ganz unbelannte Leute gegen Hergabe einer bejtimmten 


Summe zu Berühmtheiten geitempelt. Ferner veritchen die 
Herren Gäbor-Pid und Vigyäzo-Stohn es meifterhaft, ausländifche 
Fabrifanten und Kaufleute, die des Glaubens find, es mit 
weitverbreiteten Blättern zu thun zu haben, zu bewegen, „das 
Unternehmen materiell zu unteritüben“. CEs ift dies eine immer 
wieberfehrende Phrafe in ven Zuichriften, die von den „Direktoren“ 
verfendet werden. Der Schwindel ift übrigens nicht neu, denn 
er wird von den beiden Juden fchon feit Jahren betrieben, ba 
die ungarifchen Gelege ein direftes Eingreifen der Juſtiz nur 
auf Antrag der Geichädigten geitatten, diefe aber ſich ſcheuen, 
ihre Sucht nach Reklame und ihre Leichtgläubigfeit vor der 
Deffentlichfeit einzugeftehen, Sie begnügen ſich einfach damit, 
bei der Polizei privatim die Anzeige zu erjtatten. Nun will 
aber die Staatsanwaltihaft gegen diefe Bande energiich vor- 
gehn, weil fie ſich nicht geſcheut hat, den Perſonen, die fid in 
die „Gallerie der Berühmtheiten” mich einreihen laſſen wollten, 
zu drohen, daß fie demnächſt „verriſſen“ d. h. ſchlechtgemacht 
werben würben. 


Dom dentfdhmationalen Freifinn. In dem Heinen 
oldenburgiichen Städtfchen Varel erſcheint eine Tageszeitung, 
die fih „Der Gemeimmügige” nennt — im Volfsmunde hat 
das Watt einen Fehr draftiichen . . . andern Namen! —, und 
die in ſchärfſter Weiſe gegen alles zu Felde zieht, was id 
deutfchnational nennt, es iſt mit einem Worte gefagt: jübiich- 
liberal im Sinne des großen Freifinns-Barden Albert Träger. 
Seitdem nun der bisherige Inhaber des im übrigen recht be— 
deutungslojen Blättleins ſich in feine neugebaute Villa zurüd: 
gezogen (er war fein Zeitungsfacdmann, ſondern Buchdruder 
von Beruf) und feinem ftubierten Sohne das Geſchäft überlafien, 
jucht dieſer feinen Einflußfreis zu erweitern. Zuerſt fandidierte 
er im hannoverſchen Kreiſe Norden als Freiſinniger zum 
Neichstage und fiel glänzend durch, dann lieh er fi eine 
Rotations-Majchine fommen und fuchte ſich dafür außerhalb 
feiner engern Heimat Beſchäftigung, denn zur Herftellung der 
„Gemeinnügigen“-Auflage braucht die Maſchine faum eine 
Stunde und jetzt ift der junge Doftor, Chefredaftör und 
Buchdrudereibefiper unter die Berlagsbuchhändler gegangen. 
Man höre, wie er im ‚Börſenblatt für den deutichen Buch— 
handel“ jein neueſtes Buch „Um den Schredenftein” ankündigt: 
„Das Wert hat dabei fein lediglich lofales Intereſſe für 
Deutichböhmen, Defterreih und das ſächfiſche Grenzgebiet — 
die in Frage kommende Gegend war damals an Kurjachien 
verpfändet, weshalb auch die Perteidigung durch Kurfürſt 
Friedrich den Streitbaren jtattfand —, vielmehr wendet es fich 
an alle deutichnational fühlenden Areife, da fid viele 
Parallelen zwiihen den damaligen Kämpfen und dem jehigen 
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Raſſenſtreit in Böhmen ziehn laſſen, und wird dort, wo 
dentſch empfunden und deutich gedacht wird, Leſer und 
Käufer finden, fo dab ſich bei Verwendung ein günftiges 
Rejultat ergeben muß”. 


Alſo, wo es fi ums Geſchäft handelt, ift jelbit der 
bismardfrefieriiche olbenburgiiche Freiſinn „deutichnational“, 
jogar fettgedrudt! Da aber Herr Dr. Allmers mit feinem 
„Gemeinnühigen“ der allerjchärfite Gegner aller der Vereini— 
gungen ufw. ift, die im Deutſchen Reiche fo beutichnational 
denfen und handeln, mie dieſer Begriff von den im Kampfe 
gegen die Tſchechen ftehenden Deutichen Böhmens aufgefaht 
wird, jo mag bie „Berlags-Anftalt Ad. Allmers“ bier fejtge: 
nagelt werden. 


Ausland. 


Geferreih-Ungarn. Der „Bund der Deutfchen in Böhmen" 
hielt am 28., 29. und 30. v. M. in Dur feinen Bundestag ab. Rad 
dem Geichäftsbericht Kat er im Worjahre eine ſehr umfangreiche 

ätigfeit entfaltet, denn bie Ortsgruppen haben um 60 zugenommen. 
Für Um bung von Schulen an der Sprachgrenze, gewerbliche und 
landwirtfhaftiihe Fortbildungsichulen, gab man 7204 Stronen aus. 
Neuerrichtet wurden 77 Büchereien für Orisgruppen, zwei Schulbüdereien 
und eine Mrbeiterbücherei mit zufammen 6117 Bänden. Dazu kam 
außer ben hierfür eingelaufuen Geſchenken und Spenden der Betrag 
von 2250 Kronen zur Verwendung. Ansgefamt richtete der Bund bisher 
285 Büchereien mit 28727 Bänden ein. — Zur nationalen und wirt 
ſchaftlichen Unterftügung von Vollsgenoſſen wurden geipendei 3712 Stronen 
und 1302 Stronen —— Zur Anderung der aus Elementarſchäden 
entftanduien Not wurden 2604 Kronen verausgabt, Weihnachten er» 
hielten 88 Schulen den Gefamtbetrag von 3320 Kronen und 35 Echulen 
Badete mit Mleidungsftüden und Stofien. — Bei der Stellenvermitilung 
des Bundes meldeten fi 513 Stellenfudhende und 374 Arbeitgeber. 
Dem Birtihafts-Ausihuß gelang es in vielen Fällen, ſchwer bedrohten 
nationalen Befig zu erhalten und mehren Orten beutiche Aerzte zu ver · 
mitteln und beufichen Gewewerbetreibenden zur Selbfiftändigmadung 
wu verhelfen. Der Verkauf von BWirtihafts-Artiteln bradyte dem 
unbe einen Gewinn von 14430 Kronen. Das beutichevöftifche 
—— „erlebte eine —— von 20000 Stüc. Eine ber 
een Gründungen bes Bundes if die Baifenfnaben-Kolonie in 
Trebnig, für bie im Zorjahre 567 Sromen ausgegeben wurde. Die 
„Dundesjungen“ gebeihen vortrefflich, wenn u; bie iſchechiſche Ge» 
meinde · tung den armen Waätſenkindern gern ben Aufenthalt in 
Trebnitz verleiden möchte. Die vom Bunde veranftaltete Ausftelung 
deutſch· boͤhmiſcher Haus-Induftrie und RWoltskunft zu Bodenbah war 
von 356 Ausftelern aus 75 Orten Deutic-Böhmens befhidt, und bie 
sr na Seffer und Ritſchel Hielten in 131 Ortsgruppen 


ie man fleht, Teiftete der Bund in dem furzen Zeitraum eines 
Jahres eine gewallige Arbeit für das Deutiche Wolk! 


Mofaik. 

Kleine Mitteilungen zur Aubdenfrage. eines Offizierss 
Charafters für verluftig erflärt wurde der Schriftiteller Dr. Arthur 
Schnigler zu Wien, weil er in einer novelliftiichen Stubie 
(„Leutnant Guftl*) das oefterreichifche Offizierforps beleidigte. — 

Die Ehe des Barons Richard Mattenelott mit der Gräfin 
Helene Taaffe wurde auf Wunſch der Gräfin am 19. v. M. 
in Dfenpeft geichieden, denn die Frau Gräfin möchte den 
Mediziner Samuel Feldmann gern beglüden! — 

Der Stadtverordnete Sigismund Mofes zu Grofglogau 
wurde zum Stadtrat gewählt. 

Zumahme der Konlkurſe. Im neueſten Bierteljahrshefte der 
Statiſtik des Deutſchen Neiches (10. Jahrg., 2. Heft) werden 
für das erite Vierteljahr des Jahres 1901 nicht weniger als 
2663 Konfurje verzeichnet, gegen 2266 im erſten Bierteljahre 
bes Jahres 1900, Das ift eine Zunahme von rund 400 oder 
18 v. 9. Nur fo weiter im „wirtichaftlichen Aufſchwung“! 
Es lebe Gründung und Induſtrie! Unſre Zukunft liegt auf 
dem Wajler! 

Die Praris der Warenhänfer. Der Norfitende der „Ver: 
einigung Berliner Mitglieder des Börfenvereins der Deutichen 
Buchhändler zu Leipzig“ und der Vorfitende des „Berliner 
Sortimenter-VBereind“ machen befamt: 

„Auf DVerlangzettel mit der Firma T. Trautweinfche 
Buchhandlung, Hermann Gundlad), in Berlin W., Aurfürften- 
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ſtraße 88, wurden unterm 31. Mai d. J. MWerfe beſtellt und 
ausgeliefert, die noch an demſelben Tage zur Auslage und 
zum Berfauf im Warenhauſe Tietz gelangten. Ein von uns 
erworbnes und gezeichnetes Eremplar wurde zu unfern Alten 
genommen. 

Ebenfo wurben Werke am 28. Mai b. %. auf Berlang- 
zettel mit der Firma A. Stolberg in Berlin bezogen und am 
29, Mai im Bazar 9. Tieh verkauft. 

Auf Verlangzettel mit der] Firma Willsdorfs Buchhandlung, 
Berlin C., Joachimſtraße 2, wurden umterm 8. Juni 1901 
Werfe bezogen, die am 5. Juni zur Nuslage und zum Berfaufe 
im Warenhaus 9. Tietz gelangten. Die Bemweisftüde finden 
fich bei unfern Akten.” 

Solcher unlautern Mittel bedienen fi die Marenhäufer, 
um ſich in den Befig von Waren zu jegen, die fie auf reellem 
Mege niemals befommen würden! Die Firma T. Trautweiniche 
Buchhandlung hat übrigens ihren Lohn bereits dahin, fie mußte 
am 20. Juni den Konkurs anmelden. 

Jsrael in der Juſtiz. In Mittel-Deutichland lebt ein 
Doftor juris und Nechtsanwalt der den Spipnamen Helgoland 
führt und aus einer reichen Juden-Familie ftammt. Er war 
als Student Mitglied eines fehr befannten Korps in ber 
hannoverſchen Muſenſtadt Göttingen, zu dem auch Fürſt Dtto 
von PBismard gezählt wurde. Als Die Morps den Beichluf 
faßten, feinen Juden mehr aufzunehmen, ſchickten fo ziemlich 
alle jübiichen Alten Herren ihre Bänder zurüd, nur Herr 
Helgoland nicht. ALS Nechtsanmalt ſchloß er dafür mit Hechts- 
fonjulenten Verträge dahin ab, daß diefe ihm Klienten zuführen 
follten. Die Anwaltsfommer hielt das nicht für unehrenhaft, 
dagegen fonnte er nicht mehr MNejerve-Offizier bleiben. Vor 
etlihen Monaten wurde er Motar, jüngſt verlobte fich ein 
deuticher Referendar mit feiner Tochter, bie bis dahin zwar 
chriftlichen Neligionsellnterricht genoffen hatte, aber noch nicht 
getauft worden war, und jeht ift unfer Held zum \juftigrat 
ernannt worden. 


Der Jude von Sofieofa. 


Roman von B. Rouslane. 
Rachdruck verboten. 
Drittes Kapitel, 

Es Ichneite und regneie burdeinanber; der Himmel mar drübe 
und grau. Die Bäume draußen im Garten beugten fidh fröftelnb auf 
auf ihren Stämmen, wie um fi _ die Windfiöße zu ſchühen, bie 
fie zu entwurzeln drohten. Foma e ſich ans Feuſier geſetzt, um bas 
ſchwache Licht diefes düſtern Vormittags nad Möglicfeit auszunühen, 
aber er arbeitete nicht. Lederflüde und Handwerkszeug Ingen im mirren 
Burdeinander um ihn herum; in feinen ig zurüdgelehnt, lieh er 
die Hände träge herabhängen und feine Augen folgten melandolijch ben 
trüben Waffertropfen, die vom Himmel herabfielen, Zum erften Mal 
in feinem Leben langmeilte er ih. Was jehlte ihm denn eigentlich? 
Nichts und alles, So weit jeine Erinnerung reichte, hatte er gegen 
das Elend gefämpit; meift hatte er nicht gewußt, mas ihm ber nächſte 
Tag bringen würde; fein Leben war bis dahin eine ununterbrodne 
— von ſcharſſinnigen Berechnungen geweſen, mie er ſich fein täglich 
Brot verſchaffen jolte. Nun brauchte er um nichts mehr zu jorgen und 
dennod war er nie trauriger geweſen als eben jebt. 

drüber, PIE zu ar wenn er ber Zukunft voll Kurt entgegen 
blite, Batte ihm dieſe Zulunft wenigftens ein meites Feld zur Entwid» 
fung feiner Intelligenz und feiner Geſchiclichkeit geboten; damals Hatte 
er ein Biel, jept hatte er keins. Gr lebte einjam, faft wie eine Barin, 
denn wie groß aud bie Güte feines Herrn und bie Gleihgültigfeit 
feiner an fein mochte, immer fühlte er ſich nur gedulbet, nicht 

eliebt. ie, das fühlte er, mwürbe jeine Umgebung ibm als ihres 
leihen behandeln; ſelbſt das Gntgegentommen, das man ihm aeigte, 
bielt er für Ironie. Frellich verdiente er viel @eld, aber mas Be 
es ihm? Gin brennendes Berlangen mad) Thätigkeit erfülte ibn; bas, 
was er hatte, genügte ibm nicht mehr, er träumte von Unabhängigkeit 
und Macht. Er fand, daß Kortichento ihn nicht mad feinem wahren 
Berte jhäpte; glaubte er nicht Ihon den Beweis einer außerordentlichen 
Grokmut gegeben zu haben, als er ihm verdammte, von früh bis fpät 
Stiefel zu fabrigieren? Er fühlte fidy ftarf genug, ein ganz anbres, 
wichtiger Amt auszufüllen. 

Ter Atem verſagte ihm im bem einen heihen Zunmer, er öffnete 
das enfter, beugte fih Binaus und lich fih ben Regen ind Geſicht 

eitichen, während ber Wind mit feinen langen $aaren ipielte. Au 
einer Rechten zeichneten ſich die Imriffe des Schloffes auf einem Hinter 
grunde von entlaubten umen ab; es bünfte ihm riefengroß an 


dieſein trüben Tage. 
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„Wie hätte ich bie Barade ausnupen wollen, wenn fie mir gehörte!” 


dachte er. 

s Sein Herz jchwelte empor vor Stolz und Bitterfeit. Barum war 
der Dann dort jo reich und er fo arm? rear hatte dieſer reiche 
Mann ihn bei ih aufgenommen, aber es mar das Almojen einer Laune 
gemwejen, und mie lange wird dieſe Laune noch dauern? 


» iO auch unabhängig fein,“ fagte er fid, „und wenn i 
erit Et * —* 4 unter bie Fühe treten, alle die mi 
jeht verachten.“ 


Heftig warf er das Fenſter wieder zu, cine wilde Alut von Gedanken 
flürmte in feinem Kopfe durcheinander. Gr hatte durchaus feinen Plan 
und wuhle noch nicht was er mit feinem Gelde machen follte, aber er 
nahm fa vor, fo vlel mie möglich davon zulammenzuhäufen. Auf 
melde Weiſe mußte er_felbft mod nicht, aber von dieſer Stunde an 
brachte er jeine Tage über bie Arbeit gebeugt zu, während fein Geift 
die Bahnen zu entbeden fuchte, die ihm zu dem heißerjehnten Reichtum 
führen jollten. Er gab feinen Kopeken mehr aus und verzichtete fogar 
auf das Rauden. 

„Bas fallt Dir denn ein, daß Du Deinen Thee ohne Zuder 
trintſt?“ fragte * Nikita eines Tages, als das Dienſtperſonal zum 
— bendeſſen um den Samowar verſammelt war. 

Seit einiger Zeit licß nämlich Foma die beiden Stückchen Zucker, 
die auf feiner Untertaſſe lagen, regelmäßig in feine Taſche gleiten. 

„Ih mag ihn fo lieber,“ antwortete er, das Glas an den Lippen 
bringend. 

ber warum nimm Du deun den Auder? Gr koſiet Gelb 
genug, ba könnte ihn doch ein andrer befommen.“ 

„Er fpart ihm auf, um ein Geichäft damit zu machen, er tft micht 
umjonft Yude,* fag: ein andrer Diener. Ein allgemeines Gelächter 
begleiteie biefe ärung und aller Blide wandten ſich nach dem ere 
bleihenden Koma. 

Gr ermwiderte nichts, aber feine Augen ſchoſſen hakerfüllte Blide; 
leichwohl nahm er ruhig feine beiden Städdhen und verlieh das Zimmer, 
Ks er die Thür hinter fh aeichloffen, hörte er noch das Gelächter und 
die ſchlechten Witze, die fein Fortgehn begleiteten. Gr ballte die Kauft 
und machte eine drohende Bewegung gegen jene, die fi auf feine 
Koften belufligten. 

„Spottet nur, ich zahle es Euch nod Heim!“ 

Am nähften Zage ſchicte Kortſchenko ihn nah Kamenfa, um 
einige Einkäufe zu madıen. 

Kamenka war, wie bereits erzählt ift, ein großes Dorf, faft eine 
feine Stadt, mit einer beträchtlichen Anzahl von Läden, die ſämtlich 
in Händen der Juben waren. Bor der Thür einer Schenke verlich 
Foma feine Telge, band fein Pferd am einen Pfoften. ber das den Gin» 
ang fhirmende Heine Holidach fügte und biidte fi un si um. 
$ mar das erſte Mal, dah er in Kamenka war. Bor ihm dehnte fi 
eine lange ungepflafterte Straße aus, der die zu beiden Seiten liegenden 

atas*) ein trauriges Ausjehm verliehen. Die m waren in fehr 
chlechtem Zuſtande umd zeugten von dem Glend, das in ihnen berichte. 
Hier und ba erhob ih ein mwinziges Bäumchen; ſchmuhige mur mit 
einem durchlöchtrten Hemdchen bekleidete Kindchen mwimmelten vor den 
Thüren umber. Zwiſchen den blonden Köpfen fah man einzelne Ge— 
fichter mit fraujen, ſchwarzem, den jüdiſchen Typus verratendem Saar, 
und dieje Kinder waren bie zerlumpieſten von allen. 

Am Ende der Straße, in der Nähe des Brunnens, fand eine 
Gruppe Frauen, teils in ruſſiſchem Koſtüm, den Sarafın um die Hüften, 
die weiten Aermelvon weißer Leinwand bis zum Ellenbogen aufgeſchlagen, 
fo dab die von der Kälte geröteten nadten Arme fihtbar wurden, teils 
in ber jogenannten frangöflicgen Tracht, in pelzverbrämten Jadett, den 
Kopf in eine bis an die Stirn reichendes feidnes Tuch gehüllt. Sie 
ſprachen lebhaft mit einander und Foma erfannte ſchon von weiten den 
Algen! feiner Mutterfpradhe, die er jo lange nicht qebört hatte. Eine 
ber frauen verlieh die Gruppe und näherte 2 der Scyänfe; es ſchien 
ein junges Mädchen zu fein, denn ihr Haar fiel in zwei langen Flechten 
auf den Rüden berab.**) Sie blieb vor Koma fichn und richtete ihre 

manbelförmigen geichlisten Mugen auf ihn, während ihre weißen 
e ſich zu einem Süden öffneten. 

„Bas willſt Du?” fragte fie ihm auf hebräiſch. 

Er erflärte ihr den Grund feines Stommens, worauf fie ihn in 
bie i Bater gehörende Echänte lud, um ſich erft ein wenig aus - 

ehe er feine Einkäufe beforgte. Er folgte dem jungen Maͤdchen, 

Bas einen Eimer Waſſer graziös auf den Schultern mwiegend, vor ihm 

erging. Das Glas Pranntwein, das fie ihm anbot, dünfte ihm das 

nfte, bas er in feinem Leben je getrunfen; feine Mugen Bingen wie 
gebannt an ihrer Geftalt, er war entzüdt von ihrer Schönheit. 

„Wie heikt Du?“ fragte er fie. 

Die Jüdin hatte den Eindrud, den fie auf ihm gemacht, mohl 
bemerkt; fte warf ihm eimen langen, ſchmachtenden Blick zu, fenkte die 
Augen und antwortete leiſe: „Ich heiße Nebeffa.“ 

As Foma abends über die dunkle Steppe nad) Hanje zurüdkehrte, 
ete er wenig auf bie fchlechten Wege; feine Telege verjant in ben 
grundlofen Bagenipuren, das Pferd blieb im Rote jteden, ohne 
er nur daran gedacht hätte, es anzutreiben. MAI feine Gedanken 

waren bei Nebefta, dem braunen Mädchen, das ihm jo lieblich zu» 
gelädelt Hatte. 


i 





*) Meinruffiiche Bauermhänfer. 
**, Einer verheirateten Jübin ift es namlich nicht mehr geftattet, ihr Haar zur zeigen. 
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„Wenn id) fie nur zur rau befommten könnte,“ dachte er, „fie iſt 
—— und ihr Vater iſt reich... . ohne Zweifel bekommt fie eine 
ſchoͤne Mitgift . .. Aber er wird fich hüten, feine Tochter einem Bettler 


Gedanken, er nahm ſich vor, noch eifriger nach Gewinn zu ftreben, feine 
—— —* verzehniachen, um endlich in den Beſitz h eltas zu ge 
angen. 


e rüßte, berübrte feine Stimm fah den 
Boden, aber während er lo Fine Niedrigkeit fundgab, wollte fein 
Herz fait zeripringen vor Scham und Wut, er hätte den erwürgen 
mögen, bem er äußerlich jeine Ehrfucht zu erkennen gab, und ber ihm 
—R nur als Stufe diente, auf die ſein Fuß trat, um zu feinem Ziele 
zu gelangen. 

Eines Tages ei ein Bauer ihm ein paar Stiefel zurüd, bie 
er in der Eile geliefert hatte und gleich wieder zerriffen waren, 

„Hör mal Jude,” rief der Bauer, „dieſe Etiefel taugen nichts, 
bie mußt Tu wieder nehmen, entweder giebft Du mir mein Gelb zurüd, 
oder Du machſt mir ein neues Paar.“ 

Koma verfuchte zu profietieren, aber der Bauer war zähe und 
wollte fein Gelb nicht zum Fenſter binauswerjen. Foma murde bleich 
vor Zorn und knirſchte mit den Fer men; um mehr ne zu bringen, 
begann er jeine Arbeit zu vernadläffigen, indem er hoffte, daß es un⸗ 
bemerft hingehn würde. Aber wenn alle feine Kunden fo belle Augen 
hatten mie diefer, dann würden fie ihm ſehr bald im Stiche laflen; er 
muhte ſich alfo bequemen bie Arbeit noch einmal zu machen. Wütend 
rih er dem Bauer die Stiefel aus der Hand; um biefes Dummtopfes 
willen —— ein ganzer Arbeitstag verloren und obenein näahm 
ihm derjelbe noch die Hoffnung, feine ſchlechte Ware mitdurdhzuichmuggeln. 

„Bernühe Dich doch werigftens höflich zu fein, Aoma; man Pte 
wahrhaftig glauben, es wäre meine Schuld, dah Du die Stiefel ſchlecht 
gearbeitet haft,” fagte der Bauer im Zone des Vorwurfs. 

oma preßte die Zähne zufammen und warf ihm einen giftigen 
Bid zu, dann u. er ſich jehr tief! 

mir,“ jagte er mit vor Wut zitternder Stimme, „ich 


nel wie möglich wieder gut machen.“ 

„Im Grunde bit Du ein gutes Haus,“ fagte er, ſich entfernend, 
„aber fieh zu, dab Du Deine Säche diesmal beſſer macht.” 

An diefem Zage hätte Foma zehn Hände haben mögen, er hatte 
gewünfcht, Eſſen und Schlafen enibehren zu können, um mur zu arbeiten, 
immer nur zu arbeiten. Die eben —— Szene halte morgens 
= efunden; mittags nahm er fich faum fo viel det eine Ma * 
m aller Elle zu beendigen, dann fiürmte er auch ſchon wieder im fein 

timmer, ſchloß 1a ein und septe feine Mrbeit fort, ohne von bem 
pöttereien feiner Kameraden Notiz u nehmen, Mit fieberhafter Eile 
—— er Stich an Stich mit der elmähigfeit eines Pendels hob 
und fentte ſich feine mit dem Pfriemen bewaffnete Hand; große Schweiß 
tropfen perlten auf feiner Stirn, er adjtete nicht darauf; der Nüden 
wurde ſteif durch das lange Krummſihen, aber was fragte er nad) 
ſolchen Yappalien. 

Bei jedem Stiche näherte er ſich ja jeinem Fiele, und lächelnd ftieg 
bas Bild Hebelfas vor ihm auf. Er hatte joviel Beitelungen, daß cr 
nicht imftande war, fie ale auszuführen, aber er wollte fie nicht im 
Stich lajjen, weil er fürdtete, die Runden fönnten fi) an einen andern 
Shuhmader wenden. Und während er mit einem faft an Bahnfinn 
grenzenden Gifer arbeitete, verzehrte fi fein Inneres in einem unaits» 
töfchlihen Durft nach Nadye gegen dieje Chriften, die er nicht entbehren 
fonnte. Gegen Abend Flopiten feine Bulle wie toQ, jein Hirm war nabe 
daran zu zerjpringen, das Blut drang ihm nad dem Kopfe, den er jo 
lange niebergebeugt Hatte, und feine wundgeriebnen Finger bluteten. 

„Heute Abend bringe ich doc, nichts Vermünftiges mehr zuftande," 
dachte er mutlos und warf ein Stud Leder, das er grade zerichneiden 
mwollte in die fernfle Ede des Zimmers. 

Der Dunft in ber Werkſtatt drohte ihm zu erftiden; er nahm jeine 
Muͤhe, ging hinaus und genoß in langen Zügen die frifche Abendluft. 

Es mar noch nicht volftändig Nadıt; ein grauer Schleier [hier die 
Erde einzubüllen, leichte Dünfte entfitegen dem feuchten Boden und ber 
dediten ihn, wie um ihn dem meugierigen Strahlen bes Mondes zu 
entziehn, ber —— am Horigont emportaucdte. Weihe Arühlings- 
büfte entftrömten den Bäumen, in denen die 8 gel bereits ihre Reiter 
zu bauen begannen. Gine fühe Nube lag über der ganzen Natur, bie 
ihm aber, da fie der Erregung in feinem Innern volfiandig widerſprach, 
nur noch mehr außer ir rahte; er hätte einen jemer furdtbaren 
Wirbelftürme entfeffeln mögen, die alles an fi) reihen und zerftören 
auf ihrem Wege; unbeweglich, die Arme gefreuzt unb mit erhobner 
Stirm hätte er dann daftehn mögen, inmitten des Mufrubrs, um dem 
Ortane ji urufen: „Serfiöre, vernichte alles, was nicht mein ift und das 
ich vera — und er würde geaucgt haben bei dem Sturze der 
Bäume, R. dem Zuſammenſturz der Häufer, bei dem Untergange der 
ganzen . 

Diefe Gedanken beihäftigien ihn in dem Maße, daß er, ohne es 
| gemwahr zu werden, den langen Weg durch das Dorf zurüdlegte, während 


„Berzet 
mollte meine fehler fo 
er Bauer grinfte, 
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aus ben Fenſtern bereits der Schein des feuert drang. Mit brennenden 
radeln Kiefern die jungen Mädchen und Arauen von einer zur andern, 


um fi) gegenfeitig Feuer Ar leihen, denn zu jener Zeit waren Streich | 


Dölyr no jelten im Volke. Die harzigen Bündel, denem Dichter, 
chwarzer Rauch entftieg, beleuchteten die jungen und alten @eftchter 
‚und verliehen ihnen ein phantaftiiches Ausichen. Aber Foma ſah von 
dem allen nichts. Gr lieh das 2 bes Priefters hinter fi, die weihe 
Kirche mit dem grünen Dad, die mit einer weißgelündten Mauer um 
geben war, die von einzelnen Sreugen überragt wurde. Man beerbigte 
dort nur die Dmworomi*), die armen Gbelleute, die keine Kirche für 
hatten, oder aud Bauern, bie fih auf die eine oder andre Weiſe ber 
ſonders verdient —— hatten. Die große Maſſe der Todten ruhte 
draußen auf dem Kürchhofe, etwa ein Kilometer außerhalb des Dorfes. 
Unbemußt wandte Foma fid) nad) diefer Seite bin. 

Auf der Mitte des einfamen Weges wurde feine Aufmerkiamfeit 
plöglih von einem ſchwarzen Schatten in Anipruch genommen, der ihm 
entgegenfam; der Schatten bewegte ſich langjam,vorwäris, und Foma 
konnte ſich eines leichten Schauers nicht eriwehren, es konnte ein bes 


ch 





truntner Bauer fein, der ſich verſpätet hatte und die Gelegenheit — | 


vorübergehn laffen würde, ihn zu hänfeln, wenn er ihn erfannte. 
befam Furcht und ſuchte einen 
er nur Die gleihjörmige Steppe, die fid), fo weit das Auge reichte, vor 
ibm —— Der Schatten näherte ſich und nahm die Form eines 
hochgewachſenen Mannes an, ber zu ftraudjeln jchien . . . 

„Homa! Foma! wo mwilft Du denn Hin? Bin ich es, der Dir 
Furcht einjagt?* 

Der Jude blieb fiehen; er hatte die Stimme des Bater Aianafi, 
des Prieſters von Sofievfa, erfannt, Gr fehrte zurüd und verbeugte 
fih grüßend bis zum Gürtel: 

. Id} glaubte, . 


„Ih hatte Tuch nicht erfannt, Ehrmürben, . . 
ich dachle,“ . . . ftotterte er mit unfidyerer Stimme. 

„au ha ch für einen Betrunfnen gehalten,“ ſagte der Priefter 
mit ge ächeln, „aber nicht der Wein ift es, der mid wanken 
madt, ſondern die Müdigkeit. ch Hatte Serankenbefuche zu machen, 
vierzig Werft von bier, und da mein Pferd binfte, war id) gezwungen, 
den Weg zu Fuß zurüdzulegen, fo dah mir die Stiefel jo ziemlich, im 
Kot hängen geblieben find,“ fügte er Hinzu, indem er feine mit Schmuf 
bededten Füße zeigte. „Doch Soma, mie iſts? — man jagt Du mwärjt 
ein vorzüglider Schuhmacher, mad) mir doch ein Paar Stiefel, ih babe 
nidts mehr anzuziehn und zum Barfub gehm it es mod zu kalt. 
Ich würde Dir dantbar fein, wenn Du fie mie fo ſchnell ale möglid 
liefern wolltef." 

Foma zögerte mit der Antwort. Wrbeiten ng einen orthodoren 
Priefter. Sein Erg Gefühl empörte fidy bei dieſem Gebanten; 
würde feine Arbeit nicht zur Propaganda für diefe Neligion beitragen, 
die er jo jehr verabjcheute? Wenn Bater Afanafi gezwungen murbe, 
feine Einkäufe in der Stadt zu maden, jo machte 1 das Umftände, 
er mußte fi für zmei oder drei Zage von Softenfa entfernen und 
mährend diefer Zeit ftarben die Bauern im ihrer Unbußiertigkeit, man 
mürde vieleicht murren gegen den Pricfler, ihm Vorwürfe machen, dab 
er fein Kirchipiel im ed gelafien, jeit, wo der Frühling ohnehin eine 
Aunahme ber Krankheiten berbeiführte. Die Verfuhung war 
mie fonnte er anbrerfeits eine ſolche Gelegenheit entichlüpfen 
einige Aubel zu verdienen? 

„Run, Foma, kann id) auf Dich rechnen?“ fragte Vater Afanafı 
mit vor Mübigfeit ſchwacher Stimme. 

„Hebermorgen werdet Ihr befriedigt fein,“ verfegte der Jude, fich 
nod einmal verneigend. : 

Der Priefter dankte ihm, wünjdhte ihm einen angenehmen Spagier- 
gang und nahm feinen Weg wieder auf. 

Foma wartete, bis er jich weit genug entfernt Hatte, und fehrte 
dann ebenfalls nah Haufe zurüd. 

Ich werde fo ſchlechtes Leder nehmen, daß er ſie micht zwei Tage 
tragen joll, und i in fidher, er wird fidy nicht beklagen,” murmelte 
er mit teufliichem Yadyeln, 

Auf diefe Weile berubigte er fein Gewiſſen und bradte es mit 
feiner Habgier in Einklang. 


grob aber 
affen, um 


) Dworowi hieken bie Deibelgwen im Mubland, die im Haud ⸗ und KHofbienft ver« 
wendet wurden, 








Redakför gefucht. 


ür eine Deutfchloziale Wochen-Seitung wird zum 
1. Oftober ein mit den Parteiverhältniffen genau vertrauter 
und im Seitungsweien nicht unerfahrner jüngerer Gefinnungs- 
senoffe als Redaftör gefucht. Demfelben würde aufer der 
Redaftionstätigkeit noch die Erledigung einiger Büroarbeiten 
obliegen. 

Gefl, ausführliche Offerten mit Gehaltsanfprücden und 
möglichjt auch Stilprobe, zu adreffiren an: B. Walterfcheid, 
Bohlweg 24, Braunfchweig. 





ufludisort, aber rund um fich her ſah 




































Winke für die Reisezeit. 


1. Leſer, die ihr Bezugs · Exemplar (alfo fein zweites Eremplar) 
unfers Blattes regelmäßig im eimem andern Orte (Badeorte | 
zu erhalten wünfden, wollen wie folgt verfahren: 

‚ Bezieht man durch eine Poftanftalt, fo ift bei 
diefer die Heberweifung des Blattes nach dem neuen 
Anfenthaltsorte (bei gleichzeitiger Einzahlung der 
—— von 50 Pf. für das deutſche 
Reidhspofige tet) zu beantragen. Bei der Rückkehr ift 
bei dem Poftamt des letzten Aufentbaltsortes die 
Rüdübermweifung befonders wieder zu beantragen. 

Die Rüdüberweifung der Zeitung nach dem ur- 
fprüngliden Bezugsorte erfolat Boftenlos. 

Erhält man unfer Blatt von unfrer Geſchäfisgelle 
unter Areupband, fo bedarf es nur der jeweiligen An 

be der nennen Adrefie an uns, Das Blatt wird ſich 

ann pünktlich einftellen. Mofen eniichen dadurch In 
keinem Falle (auch nicht nach dem Auslande). 

Wird unſer Blatt durch einen Buchhändler oder 
Dyeditde gebracht, fo ift mit diefen die Nachſendung 
zu verabreden. 

2, Wer feinen Angehörigen unfıe Zeitfehrift während feiner Abmefenheit 
nicht entziehen wild und infolgedejien vorübergehend eines zweiten 
Eremplars bedarf,’ kann von unfrer Geichäftsftelle für den Betrag 
von 50 Pf. monatlih ein foaen. Keife-Abonnement bejicehn. 
Die Adrefien Pönnen, wie bei allen von der Gefchäftsftelle aus- 
gehenden direften Krenzband»Sendungen beliebig oft geändert 
werden. Neife-Ubonnements find nicht an den Kalendermonat 
gebunden, — Aber auch die Poft nimmt nunmehr für einzelne 
Monate Beftellungen an, felbfiverftändlich nur von einem beftimmten 
und fejten Wohnſitz aus und nur für volle Monate. 












Auf der Reife im Eifenbahnmagen (befonders in den 
D-äügen), in Gafthänfern ufw. ift günftige Gelegenheit, auf- 
Märend y wirken, Nachdem man die Teute in ein Gefpräd 
geoaen at, empfiehlt es fidh, ihnen ein Älugblatt oder eine Meiste 
Broſchüte uf. zu überreichen oder man läft derartige Druckſachen 
im Abteil, in den Gaftwirtihaften ufw. liegen. Kellnern, Be- 
dienfteteu übergebe man neben dem Trinkgelde ftets eine Flug. 
ſchrift. 50 Flegblälter (auf Wunſch gemifcht) liefern wir fir 50 Pf., 
40 verfchledne Brofgüren für 5 Mk. 100 Brofcüren Foiten 8 Alk. — 
Unterweas findet man fiets ante und milliae Abnebmer für 
unire Auffärumast ten. nsbejondre benuge mar Dieies 

ahr Aluablänter und Bücher über 
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Einbandderken 


für 1900 (Leinwand mit reicher @olb. 
und Schwarzpreſſung) find erſchienen ⸗ 


— Preis 1,25 Mark, »- 


\ Sammel-Käften 
4 fürdie Deutfch-Sozialen Blätter, 
hochfein ausgeftattet! 

Preis 1 Marf; 


Lefe- a en 
i für bie —5— 
70 Pin. 

die Gef: 


empfichlt däftsftelle 
Berlin NV. 52. 








......... “ 9 EEE “ 


PER | wasserdichter 
4 egen | 
— — 


| Muster postfrel. BEIR PutentHon/raur 
.‚WAndernach' KEsuaz efen 
Beuel a.Rrein BA ROSE" 


—— te 
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Beilage zu den JDeutſch Sozialen Blättern, 


Berfin- Leipzig, den 4. Zuti 1901. 
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Innerpolitiſches. 


Der Bremer Attentäter, der durch den Wurf mit einer 


Eiſenbahnlaſche ſ. 3. unſern Kaiſer ſchwer an ber rechten 
Wange unterhalb des Auges verlegte, iſt nunmehr nach jorge | 


fältiger Unterfuhung durch die zuftändigen Medizinalbehörben 
als gemeingefährlicher Geijtesfranfer erfannt und intolgedejien 
vom Neichögerict außer Verfolgung gefeht worden. Inzwiſchen 
iſt feine Ueberführung in eine Irrenanſtalt erfolgt. Wir freuen 
uns darüber, dab die Unterſuchung dieſes Ergebnis gezeitigt 
hat, um jo mehr, als wir durch verſchiedne auffällige Begleit- 
umitände zu der Auffaſſung gefommen waren, daß es fid im 


dieſem Falle um einen zielbewußten verbrecheriichen Mißbrauch 
des Epileptifers zu der That gehandelt habe. Zu einer jolchen | 


Auffaſſung war vollauf Grund vorhanden; das ift von den 
Unterjuchungsbehörben jelbit anerfannt worden, die in ihren 


Berichten auch von einem Zujammentreffen merfwürdiger und | 


eigenartiger Umftände ſprechen. In einer Zeit, wo in rajcher 
Aufeinanderfolge die Staiferin von Teiterreich und der König 
von Stalien als Dpfer anarchiſtiſcher Altentate ihr Leben ver: 
loren haben, wird es wohl im Deutschen Reiche noch geitattet fein 
nähen, ähnliche Auſchläge auch auf das deutiche Kaiſerhaus 
zu befürchten und diefer Befürchtung Ausdruck zu geben, ohne 
dab man deswegen als „Scharfmacher“ bezeichnet werden darf. 
Wenigftens jollte man ſolche Verdächtigungen den Sozialdemo: 
fraten und ähnlichen Keuten überlaffen. — 


. Ueber nene Kaiferreden ift in Diefer Woche nicht$ zu bes | 


richten. Nur ein Begrükungstelegramm des Allerhöchiten Herrn 
it an die in Berlin verlammelten franzöſiſchen und beutichen 
Vertreter des Automobiliports gelangt und auf derem Feſteſſen 
lebhaft bejubelt worden. Die vdeutiche Bevölferung hat die 
franzöfiihen Gäſte auf ihrer ganzen Meife durch Deutiches 
Gebiet überall mit ungezwungner Berzlichfeit begrüßt und es 
it zu hoffen, daß man in Frankreich allmäblid) von dem Ge— 
danfen abfommt, als ſähe jeder Deutiche in jedem Franzoſen 
den „Erbieind“. Daß unter den Pariſer Automobiliiten felbit: 
verftändlich auch ein Jude nicht fehlte, Sei hier nur beiläufig 
erwähnt. Diesmal bier er Iſidor Kagenflein. in Nude 
mus überall zwiichen fein. 

Ueber den Zolltarif, der ja jeht dem Bundesrate 
vorliegt, wird immer noch ftrenges Stillihweigen bewahrt, 
Das Berliner Tageblatt hat diesmal durch feine politifchen 
Necherchöre nichts weiter erfahren fünnen, als daß der Tarif 
einen Folioband von joundjoviel Hundert Seiten füllt. 

Alle Freunde des Meines und der Wahrheit werben es 
mit Genugthuung begrüßen, daß das neue Weingeſetz in der 
Faſſung, die ihm der Reichstag gegeben hat, nunmehr die Zu— 
ſtimmung des Bundesrats erhalten hat. Nur die meiſt jübiichen 
Kunftweinfabrifanten und ihre Verteidiger im Neichstage, die 
freifinnigen Herren Richter, Schmidt u. a. haben Urjache, betrübt 
zu fein, das die Kunitweinfabrifation verboten ift. 

Eine jehr erfreuliche Ueberraſchung hat ber preußiiche 
Eiienbahnminiiter Thielen dem Deutichen Volke bereitet. Nach 
dem die Veritändigungsverjudye über eine einheitliche Regelung 


bes erlonen: Tariis für ganz Deutjchland geſcheitert 


waren, iſt Preußen nunmehr bahnbrechend vorangeqangen. 
Die Rüdfahrtfarten, die den anderthalbiachen Fahrpreis 
der Perſonenzüge foften, erhalten von heute ab für alle 
Preußisch» Heifiichen Bahnlinien 45tägige Gültigfeitsdauer. 
Das Freigepäck bleibt mie bisher, Mit diefer Anorbnung 


bat fih der Miniiter ſowohl als geſchickter Politifer als aud) | 


als praftifcher Geihäftsmann bewährt. Er hat dadurd) bie 
+ einer einheitlichen Tarifaeitaltung wideritebenden kleinern deut: 





ſchen Staaten gezwungen, auch ihrerſeits dem reiſenden 
| Publifum diefelbe Begünftigung zu gewähren, und damit iſt der 
| Hauptjchritt zum Reichseifenbahnweien gethan; ferner wird er 
durch Vermehrung des Verkehrs dem Staate erhöhte Einnahmen 
zuführen, Nicht recht erfimdlich iſt es, wie einzelne freifinnige 
und fozialdemofratiiche Blätter diefe Tarifreform als ein Zeichen 
anſehen, daß die Tage des Handelsminiiters gezählt feien. 
Der Vorwärts 5. B. meint: Herr Thielen wolle ſich einen guten 
Abgang fihern und nennt als den für ihn in Ausficht genomm— 
nen Nachfolger den bisherigen Kommandör ber Eilenbahn- 
brigade. Weberhaupt jchwirrten in den legten acht Tagen allerlei 
Gerüchte von Minifterfriien durch das Land. Nusgehedt wurden 
fie meift in ber Mebaftionsitube der Berliner Generals 
klatſch⸗Blätter, deren Herr und Meifter der betriebjfame Herr 
Scherl it, dem ber am lebten Ordensfeſt zugeflogne vote 
Vogel vierter Güte in den Kopf geitiegen zu fein ſcheint. Der 
„Tag“ Herrn Scerls ſcheint fd, übrigens zum Abend zu neigen. 
Wohl fordert Scherl noch in ziemlich hochfahrendem Tone alle 
diejenigen, denen er reieremplare in den legten Wochen zu— 
aelendet bat, in einem Nundjchreiben auf, ſich „unter unfern 
| Abonnenten einen Plag zu fichern, von dem aus fie jehen 
und hören fünnen, was in der Melt pajliert und was ge: 
| jcheidte Yente darüber denken“, aber geſcheidte Yeute denken 
| eben, dab Scherl nicht aeicheidt war, als er den „Tag“ er: 
| fcheinen lieh. — 

Das Hauptereignis der lehten Woche, der Zuſammen— 
bruch der Yeipziger Banf, wird nod auf lange Zeit hinaus 
| die öffentliche Meinung lebhaft beihäftigen. Unſre Leer er- 

innern fid, dab wir ſchon länger als Jahresfriſt das Heran— 
naben einer neuen Kriſis auf dem Gelpmarfte vorausgelagt 
| 





und zur Borficht beim Ankauf von Induſtrie-Papieren geraten 
baben. Der Krach iſt jet dı und troß aller Schönfärberei 
der Vörſenpreſſe jtehen wir noch lange nicht am Ende desfelben. 

Die Audenblätter betonen ſehr nachdrücklich, daß „unire 
Leut“ bei den legten Bankbrüchen in feiner Weile beteiligt find. 
Aber das ift nur bedingt richtig. Dieſelbe Behauptung wurde 
auch beim Krach der Spielhagenbanfen gemacht, nachträglid) 
aber ftellte es ſich heraus, daß der verftorbne Großjude Baron 
Kohn in Deifau feine Finger ſehr tief in Dielen Schwindel« 
geichäften gehabt hatte und in der Kaſſeler Trebertroden-Ge- 
jellichaft, deren zu hohe Beleihung hauptjäclich ven Juſammen- 
ſturz des Leipziger Banfinitituts herbeigeführt hat, ſpielen eben- 
falls Juden eine Hauptrolle. Im allgemeinen veritehen es bie 
Auden, ſich rechtzeitig aus der Schlinge zu ziehen und laſſen 
die dummen verführten Deutichen, die als Letzte zurücbleiben, 
von den Hunden beiken. — Bemerfenswert iſt es, daß bie 
„Berliner politiichen Nachrichten“, die durch den Juden 
Scmweinburg enge Beziehungen zu dem Handelsminiſterium 
ſtets unterhalten haben, neuerdings einen beichwichtigenden 
Artikel bringen und es jo daritellen, als ſei die Kriſis bereits 
an ihrem Endpunfte angelangt. Das mag die Anficht des 
neuen Dandelsminilters Möller fein. Richtig ift es aber nicht. 
' Vielleicht wird Herm Möller jeht jchon Mar geworben fein, 
daß er die auf ihm gelegten Hoftnungen feiner Börienfreunde 
fchwerlich zu erfüllen imjtande fein wird. Gin verändertes 
Böriengejep brauden wir allerdings, aber nicht ein ſolches, 
das der NAusplünderung des Publilums aufs neue Thor 
und Thür öffnet, fondern vielmehr ein andres, das ben 
an der Börfe getriebnen Schwindel dauernd unmöglich macht. 
Mir brauchen eine Erweiterung der Machtvolllommenheit des 
Staatsfommifjars an den Börjen, brauchen eine Unterdrüdung 
aller verbotnen Termingeſchäfte, brauchen Vorfehrungen, Die 
eine richtige Bewertung der am der Börfe gehamdelten in 





duftriellen und Banf:Aftien garantieren und brauchen ſcharfe 


Strafbeftinmmungen für alle Uebertreter der Börſengeſehe. Die 
Vörſe joll aus einer hohen Schule für die Geſehes-Ueber— 
tretung, was fie heute, dem alten Laskerſchen Morte ent— 
iprechend, 
fie eigentlich fein joll, zu einem ehrlichen Marfte. 


FXartei · Jachrichten. 
Leipzig. Deutſch-Sozialer Verein, Geſchäftsſtelle: 
Königſtraße 26, 1, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße 4, I. Situng: Jeden Freitag Nbend 9 Uhr. 


Aus der Sübmart. Trob beinahe 30 Grad Reaumur 
waren wir auch am lebten Sonntag im Wahlfreife Heidelberg— 
Land thätig. Unſer Abgeordneter Mampel eritattete im 
Moenczell Bericht über feine Yandtagstbätigfeit. Der Beſuch 
war ein beifpiellojer. Noch feine politiſche Verſammlung im 
Moenchzell hat eine ähnliche Theilnehmerzahl aufzumweiien gehabt. 
Auch die Umgrgend war ftarf vertreten. Die fait tropiiche 
Hige, die in dem überfüllten Saale herrichte, hielt Abg. Mampel 
nicht ab faft zwei Etunden zu jprechen, oft von Zuſtimmungs— 
rufen und Heiterkeit unterbrochen, wenn er bie Hilflofigfeit und 
Gharafterlofigfeit der Nationalliberalen ſchilderte. Lebhafter 
Beifall folgte am Schluſſe ſeinen fein durchdachten und trefflichen 
Worten und von verichiednen Seiten wurde ibm der Danf der 
Verſammlung ausgeiproden. Herr Nopers (Mannheim) er- 


wähnte dann noch verichiedne Punkte des deutichlozialen 
Programms. Auch er erntete ſtürmiſchen Beifall. Den Borfit 


in der Berjammlung führte der Herr Urtsbürgermeiiter, 

Wir werden auch in den Sommermonaten die Arbeit nicht 
ruhen lajlen, fondern Sonntag für Sonntag an der Arbeit fein. 
Die Herren Mampel und Nopers ſprechen am 7. Juli nach: 
mittags in Heiliakreuzſteinach, abends in Altneudorf, am 

4. Juli in Gauangelloh und Ochſenbach, am 21. Juli 
in Heddesbach und Brombach. Am 28 Juli ift vormittags 
in Heidelberg Vorſtandsſitzung des Verbandes und nachmittags 
iprechen wahricheinlich die Abg. Dr. Vogel und Herr Ropers 
in Wieblingen. Außerdem bält Herr Nopers am freitag, 
den 5. Juli, abends 9°/, Uhr zu Mannheim im Zaale der 
Stadt Lyck einen öffentlichen Vortrag über „die Zukunft des 
Antifemitismus in Deutſchland“ verbunden mit Verichterftattung 
über den Deutichhozialen Parteitag in Braunschweig.  Unire 
Loſung heißt: Durch Kampf zum Sieg. 

Verband Nordmarl. Der Verbandstag findet am Sonntag, 
den 7. Juli, nachmittag + Ubr, in Hamburg bei Dröbs, 
Steindamm 103, ſtatt mit folgender Togeloranug: 1. Ge» 
ichäftsbericht (eritatter durch Herrn 3 Henningjen). 2. Bericht 
der Kaſſenprüfer. 3. Voritandswahl. Wahl eines Rechnunge 
prüfers. 5. Bericht über den Be in Braunichweig (Abe. 
Naab). 6. Beratung des Entwurfes eines Gemeinde Programms. 
7. Anträge. 8. Verſchiednes. 

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder aus allen Zeilen 
des VBerbandsgebietes ift erforderlich. — 

Im Verlage des „Verbandes Nordmark“ iſt ſoeben 
eine Broſchüre mit dem ſtenographiſchen Bericht über die 
Nacdmittageverhandlungen des Wraunidiweig.r Parteitages 
erſchienen. Die Schrift bietet den Bortrag des Abg. Yicbermann 
voo Sonnenburg über „Unfre nationalen Aufgaben“, den 
Vortrag des Grafen Reventlow (Wulfshagen) über „Unfre 
fozialen Aufgaben” mebft der freien Ausſprache und den” ange: 
nommenen Entichließungen. 

Die über 60 Seiten ſtarke Brofchüre wird gegen Ein. 
fendung von 30 Pf. an die Geichäfisftelle des Verbandes 
Nordmart (Bamburg, Brennerftraße 7) überall bin portofrei 
verjandt. Die Mitglieder des Verbandes erhalten fie mit dem 
nächſten Monatsbericht unberechnet zugeitellt. 

Der Blutmoſd in Konitz. Von diefer Broſchüre, Die 
Piingiten in der elften Auflage erichien, bat ein freund der 
deutichtogialen Sadıe aus dem Königreich Sachſen unfrer Ge— 
ichäfisftelle eine Anzahl Eremplare zur Berfügung geftellt, unter 


noch iſt, wieder umgewandelt werden zu dem mas | 





der Bedingung, fie unjern Leſern für einen billigern Preis als 
den Yagenpreis von 60 Pf. abzulajien und zwar zum Jede 
der Verbaeitung in den reifen, die den jüdifchen Blutaberglauben 
noch als Märchen betrachten. Wir bieten deshalb 9 Eremplare 
ter Broſchüre — ſoviel gehn auf eine Druckſachen-Sendung — 
pojtfrei für 4 Mark an und bitten dieſen Betrag den Beitellungen 
gleich beizufügen. Auf Wunſch liefern wir die Bücher auch 
einzeln poftmäßig verpadt, fo daß es nur der Nufjchrift bedarf, 
um fie verichiden zu fünnen. Wem ein ſolches Verfahren zu 
umſtändlich, der laſſe unjrer Geicäftsitelle zugleich mit dem 
Betrage von 50 Pf. für jede Anſchrift die Namen der ent 
Iprechenden Empfänger zugehn, es mird dann das Meitere 
pünflichit beforgt. 

An dieſer Aufflärungs-Arbeit ſollte ſich jeder beteiligen, 
insbeiondre dürften ſich unfre Vereine Die Gelegenheit nicht 
entgehn laffen, um neue Mitglieder anzumwerben! 


Iudenreine Bäder, Sommerfriſchen, Gaſthäuſer uſw. zählt 
die Judenſchuhtruppe folgende auf: Borkum, Juiſt, Amrum, 
Zinnowitz, Deiligenhafen (Bolitein), Sellin (Nügen), Lakolk auf 
Röm, Graal bei Ribnih, Banſin bei Heringsdorf, Britters Strand- 
botel in Swinemünde (Beſiher Wilhelm Gergs), Peter-Rotb- 
bafen bei Swinemünde, Inſel Vilm bei Rügen, Auguſtusbad 
bei Nadeberg, Mürit, Geblberger Mühle bei Oberhof (Thürin« 
gen), Großtabarz (Thüringen), Kurhaus Oberweiler (Baden), 
Hofhaus in Schlierfee, Rubpoldig in Oberbayern, Trautbeim 
bei Nieder-Namftadt (Odenwald) — ſoll angeblich jept auch 
Juden aufnehmen! —, Grendelbruc (lnterellai), Benftonat 
rauenklofter am Dttilienberg, Lufl- und Waſſerkurort Einöd 
bei Frieſach (Überfteiermarf), Ettlingerweiler und Bruchbanfen 
(Bad. Schwarzwald), Metlisalp (Berner Oberland), St. Johann 
beit Heiden (Appenzell), Gaiſenſtein, Inner Bartholomä und 
Bandaus in Montavon (VBoralberg), Überaudorf und Kiefers 
felden a. Inn, Gaftbof aur Gräfin in Kufſtein, Hinterriß 
(Gaiern) Forithaus, Walchſee, Yanghampfen, Oberbozen, Mezzo— 
lombardo (Meft. Gröbner), Nenih b. Bozen, Cafe Schgraffer 
in Bozen, Eermione a. Gardajee (Hotel promaſſi ipofi), Kit: 
bühel in Tirol, Hotel Schröder, gen. Villa Floria in Neuenahr, 
Ligan bei Dresden, Micders im Stubbaithal. 
Wir fügen nod binzu: Fürſtenblick bei Tambach 
(Thüringen), Richters Benfion in Pormont, Ferienheim Mühlen: 
thal bei Wernigerode und Yogierhaus Nenner in Bad Kiſ— 
fingen. 
Berfammlungen der Deutid: Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8°, Uhr, bei 
Bongark, Schönhauſer Allee 173. 

in Braunſchweig jeden Freitag 8%. Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8'/, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Vereinslofale „Kaiſer 

Friedrich (Babnhofitr.); 
in Erfurt jeden erften Mittwochj im Monat im „Alten Ratsfeller”, 
in —— (Main) jeden erſten Donnerftag im Monat, 

9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storchen (amt Schwabenthor) ; 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Adtermann“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwoch S/, Uhr im Kunitmannfchen 
Gajthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienitag 8", Uhr in Pepolds Gait- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden erſten Montag im Monat 
bei Zubbenhauer, ‚Yaringitr.; 

in Kafjel jeden Mittwoch 8%/, Uhr bei Heß (Mauerſtr.); 

in Krefeld jeden eriten und Dritten Mittwoch im Monat, 8 Ihr 
bei Fahbender, Karlöplag; 

in Kurbaven jeden erften und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplab); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, X. 13, 21 


ak 


—— 


in Münjter (Weftfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierhalle” ; 


in Nordhauſen am 5. in den „Drei Yinden“; am 12. im 
„Schwarzen Walch”; 
in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 
— 
Die Abgeordneten der Deutſchſo zialen Partei. Die Poſi— 


farte mit den mwohlgetroffnen Bildern der acht Abgeordneten 
unjrer ‘Partei, Die auf dem Braunſchweiger Parteitage jo leb- 
haften Anflang fand, daß fie dort vollftändig ausverfauft wurde, 
ift in neuer Nuflage im PVerlage der Deutichnationalen 
Buchhandlung und Berlags: Anstalt zu Berlin NW 52 
erichienen und zu folgenden Preifen zu beziehn: 10 Stüd 60 Pf. 
25 Ztüf 1,25 Marf, 50 Stüd 2,25 Marl, 100 Stüd 4 Mark. 


Er 


Jeérael im Konflift mit den Laudesgeſetzen. 


Sittlicde Inden. An niederträchtiger Weite behandelte der 
TBjährıge Kaufmann Hermann @oldberg zu Berlin jeine Dieuſtmädchen, 
fo dab dieſe derartig häufig bei ihm wechſelten, dab es der Polizei 
auffiel. Ergebnis: 60 Markt Beldfirafe! — 

Ein Nahahmer Sternbergs wurde in der Perfon des Haufmanns 
Salomon, der ein Angeſehener und Reicher unter Jsrael iſt. zu 
Köln (Rhein) zu acht Monaten Gefängnis verurteilt, — 

Rotzudt am feinem Dienſtmädchen bradien ben Kaufmann 
Sally Blumenthal gu Yiegnip vier Sabre Zuchthaus ein. 

&twas vom Pferdehandel. Bergangnes Frühjahr kaufte ber 
Fuhrwerte beſitzer Wenzel Stöhr beim Pierdehändler Julius Zentner 


I 
’ 


I 





zu Karlsbad ein Baar Pferde unter Der Bedingung, daß er fie innerhalb 


acht Zagen zurädbringen könne, 


Einige Tage nadı dem Kaufe und vor | 


Ablauf der Friſt bradte denn aucd der Schwirgerfohn des Stöhr, | 


Aolei Pochichmidt, dem Jentner die Pferde mit dem Bernerfen zurüd, 
da; fie für fein Fuhrwerk zu ſchwach ſeien. Da der Jude bie Bierde 


anbinden. 
weg und warf ihn über ben Hals des einen Pierbes worauf ſich Loch- 
ſchinidt fofort entfernte; Seniner aber überlich die Vierde nunmehr ih 
jelbjt, die lanzſam der Stadt zutrotteten und in ber Brückengaſſe auf 
gefangen wurden. Jentner und Lochſchmidt hatten ſich deshalb vor 
dem Strafrichter wegen Gefährdung der fürperlihen Sicherheit zu vers 
antworten. Der Nude erhielt auch eine Geldſtrafe von 30 Kronen oder 
drei Tage Arreit, weil er nach dem Kaujverirage verpflichtet war, Die 
Pferde innerhalb acht Tagen zurüdzinchmen. 
wurde von der Anklage freigeſprochen. 


Cohn und feine Angeftellten, Die Beltimmungen über die 


Lochſchmidt Dagegen | 


Ginrihtung von Siggelegenheiten für Angeftellte in ofinen Berkaufsitellen | 


murden von einem Berliner Schöfiengerichte gegen den Raufmann 
Arthur Cohn ſtrafrechtlich angewendet. 
vorgenommmen Vrüfung wurden in dem Geſchäfte des Angeklagten, in 


Stühlen für die Kunden nur ein Stuhl als Sipgelegenheit für die 
Gehilfen gefunden. Ber Gerichtshof verurteilte Herrn Cohn zu zehn 
Markt Selditrafe. 

Der Gerechte erbarmt fidy ſeines Biches! Dem Händler 
Alfred Birnbaum aus Charlottenburg wurde auf ofiner Straße in 
Berlin das Pferd ausgeipanmt, weil es gradezu bejfammernswert ausfab. 
Ein Tierarzt befundete: Das Pferd ift etwa IR bis 20 Jahre alt und 
volftändtg abgemagert. Vom Unterbautiettgemebe if feine Spur vor« 
handen, ſo dab die Haut mit den Knochen verwachſen iſt und die Nippen 
jämtlich ficdtbar find. Der ganze Hörper des Tieres iſt mit Abſchürſungen 
bededt. An der äukern Flaͤche des linten Ellenbogens befindet fidy eine 
Ir Zentimeter lange und drei Zentimeter breite eiterige Wunde. Der 

üden des Pferdes zeigt Striemen, von Peitihenhieben herrührend, 
Die teilmeife vernarbt und mit Schorf bebedt find. Die Sehnen ber 
vordern Frjielgelente find verkürzt, jo daß das Pferd formlicd in ben 





Bei einer durch Rolizeibeamte | 








Die Feſſelſtellung ift binten übermähig fleil. 
bes Zieres iſt malt umd ſchwankend; die Hintergliedinaßgen werben 
nachgeſchleppt. 


Knieen hängt. Der Gang 


Bücher und Schriften. 


(Alle bier amgrzeigten Schriften Lönnen durch umfre Shefchäftsitete, Berlin N 52, 
begogen werben.) 

Das Deutſchtum in Tirol, Von H. Nabert. XVI und 18 ©. 
Münden 191. (7. Heft von „Der Kampf um das TDentichtum“.) 
Preis 2 Marl. 

In einem geihichtlihen Ueberblick verfolgt der Verfaffer die Spuren 
des Deutictums bis im Die fernjie Bergangenbeit zuräd; er fchilbert, 
wodurch es gefördert und modurd cs gehemmt wurde Dem Stapitel 
Kirchliches“ tft Leider zu entnehmen, daß die farholifche Beiftlichkeit faſt 
immer mit den Feinden des Deutihtums Hand in Hand ging. Daß 
die Geiſtlichen vielfach Die alten beutichen Kirchenbücher verbrannten, 
um umaehörter verwelſchen zu können, zeigt, mie wenig ſtrupelhaft fie 
in ber Bahl ihrer Mittel waren. Eine wahre Yeidensgeichichte bildet 
das Kapitel, das das Interrichtsmeien behandelt. Zrog alledem ijt es 
dem Ultramontanismus nicht gelungen, alles deutſche Leben zu erftideı. 
Friſcher denn je erhebt das deutiche Volt das Haupt und zeigt, daß es 
nod aus dentelben Holz geſchniht ift wie die Zillerthaler und Salzburger, 
— Ein ansführlihes Namene und Sadregifter verdient Kan 
Anertennung. 


Wildmoorpriuzeh. Roman von Sophes Baubdig. Ueberſeßt 
von Matbilde Mann. 2. Aufl. 464 ©. Preis ? Marf, 

Dort tt die Hunft am größten, wo man fie garnicht merkt! Auf 
einen Roman angewandt! Derjenige ift der gelumgenfte, bei deffen 
Lektüre uns feinen Augenblid das Gefühl überfommt, da der Rerfaffer 
uns nur zu Bewunderern feiner fünftlıhen Runft machen mil, bei dem 
allee Ratur ift: Gegend, Menichen Reden, Geſchehen. Ich geltche, dah 
ich felten bei einem Noman dies köſtliche Gefühl jo rein genoffen habe, 
wie bei Baudig' Wildmoorprinzeh. Mir mar bein Velen, als tränfe 
ih aus dem erfriichenden Duell mirflidien Lebens. Dabei finds nicht 
etwa platte Menichen, die man uns zeigt, und noch viel weniger finds 


nicht in den Stall bineingehn lieh, wolite fie Lochſchmidt an einen Zaun | platte @ebanten, die man un® auftifät; im @egenteil, Die Schlok- und 


Als Zentner dies bemerfic, nahm er Lochſchmidt den Etrid ı 


seldbefiger der einiamen jüätiichen Gegend haben ihre ſehr beiondre Art; 
und, mas in dem Buche geredet wird, giebt kräftige Pinfelfteiche zu 
einer ſcharf harafterifierten Yeitung modernen Lebens. Vielleicht kann 
man jogar in diefer Beleuchtung von allerhand modernem Wejen und 
Unweſen einen Hauptvorzug des übrigens garnicht altmodiihen Buchs 
ſehn. Höher jtcht mir der andre: es find Menichen, die Bgudig malt, 
wirkliche Menſchen, mit gefunden Füblen und Denfen, mit ferniger Art. 
Netzend tft daneben die Gegend geſchildert, in welche dieſe Menfchen 
—— welche Poeſie in der Haide, auf den Hügeln und ben 
Mooren Jütlands! Die Außere Handlung ,ift bei dem allen nicht grade 
ſehr reich geitaltet, aber fefelnd genug miedergegeben, um auch denen 
Freude zu bereiten, die vom Homan verlangen, daß in ihm „etwas 
paifieren” muß. Nicht zulegt aber erfreut ben Yeier der prächtige Humor 
mandyer Skizze, die man ruhig dem beiten Humoriſtiſchen, das wir 
baben, wird vergleihen bürfen. Auch mo der Humor ſaliriſch wird 


dem drei @ehilfen und ®ehilfinnen bichäftigt find, außer mehren MMandidat Matthieien), ift er nicht minder erfreulich. Wir müſſen — 


für guten Humor in jeber Geftalt! 


Brieffaften. 
Woaflerpatriot, Bremen, Lloydftr. Die W Itg- it ja ein ſamoſes 
Blatt. Vielleicht Haben Sie Recht, dak VW. demnächſt cine Abteilung 


Qudenmatrojen unter Ballins Kommando befommt, der offiziöie Wafier- 
patriot erhält dann einen Bojlen an der Sprige, er ijt im Löſchen 


bewandert. Fragen Sie ihn mur einmal! 
Di. Selbſiverftändlich ftets angenchm! 


Hechingen. Die Mitteilungen maren mir ſehr willlommen, man 
fiebt doch wieder einmal, welches Anterefie Die dortigen Juden an 
meinem Moblergehn haben. Mein Bohlwollen wird ihnen dafür vor 
wie nad zu Zeil. Brick folgt! 


EURE — — — — — — ——— —û— — —— —û—— ——— — — — 


ie. Unser Verzeichnis antisemitischer Schriften = » 


So 00.20.20. 20.20-20.20 ——— — 


verjenden wir ftet3 koſtenlos. 


Deutschnationale Buchhandlung u. Verlaas-Anstalt, 
Berlin NW 52, Paulstrasse 15. 


Wir bilten zu verlangen. 





IInfre eier bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil 


Sertrieb von Erzeugnifjen der 
_ Deutihen Kolonien umter 
Aufſicht hervorragender Mi 





en glieder ber Deutſchen Kolonial · 
geſeAſchaft. 
Usambara-Kaffee 
Kameruns$chokolade 
Kamerun-Kakao 


Deutsches Salat- und Speiseöl 
Neu Guinea- und Kamerun-Zigarren 
&. m. b. 9. 


Dentihes Kolonialhaus Frans Antelmann 


Hofliejerant Er Majeltät des Kaiſers und Königs und 
Er. Koͤnigl. Hoheit des Gtroßherzogs zu Mecklenburg · Schwerin. 


Serlin €., Iernfalemerfraße 28 
dan orecher 1, 937 und 5080. 
Berlin 8. Scdillür. 16, 
a, Stantjır. 22 
RE, AtMoabit 121, 
NR, All-Moabıt I (Rolonial-Rufcum). 


Man verlange ilufteirte Kreisliſte über Kolonialerzeugniſſe, welche 
pofifrei umd ummonjt zugejandt wird. 


"Vergleichen Sie 
ralle-Angebote in ‚Herrenktekerstfen » 


Pin Beiyg, suf Auswahl: Qualiti 
>. "däntn kaufen Shebesftr 


—— 


Zweiggeſchãfte: 


Piz wir 
Tach 17; raneschöff. 


Ö — 








300 Zeitungen, Depesohen u. 


bücher v. 'Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Alto Halle a/$, Paris, 


IAFE SAFE MERKUR 335 


aller grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung aus. 
Leipzig, SEEE22SAIRPLLPRR Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 
WS Geöfinet bis morgens ';4 Uhr. | 
Hechaibtangerel A. Rühlemann. 








129. 


Yerlfon-Oftav. 
Schön gebunden 12 Mark. 


Das einzige auf chriſtlichet Grundlage ſtehende Univerſal · 
Lexikon von großer Neihhaltigkeit. 


ooon 
Ö Dennerts 
VIREN Sudhandinng und Verlags-Anflalt 


0 Polks-Aniverfal-Terikon 
Berlin NW 52, Paulftraße 16. | 


über 2600 Spalten, mit zahlreichen Abbildungen, Starten, Beilagen. 
 \Ooosooeooeoeeeoonnct 


3206 


ausddrürlich auf unfer Blatt am bezichen! 








Kursberichte, Städte-Adress- · 


zu berüdfichtigen und ſich bei allen Unfragen und Beltelungen 





 BEISITERTZER N! BEE © 
Ein neuer Bank- und Börsenkrach, 
ähnlich dem aus der Mitte der fiebziger Jahre, fcheint in 
Zidyt zu Sein 
Aus der Bergangenheit muß man lernen 
wenn man die Gegenwart verſtehen will. 
Verſänme niemand fid) die klaſſiſchen Werke 
Otto Glagaus, 
„Der Gründungsichwindel in Berlin“ 
und 
„Der Gründungasihwindel im Reiche“ 
su verichaffen, wovon nur noch eine bejcränfte Anzahl im 
Buchhandel zu erhalten it. 
Gegen Einiendung von je drei Marf (koitete früher 5 und 
7 Mark!) zu beziehen durch die 
Deutſchnationale Buchhandlung und Berlags:Anftalt, 
Berlin NW 52, Paulitrahe 15. 








Raufen Sie kein Pianino, 
wenn Sir ſich noch mitt das Preis: Verzeihnis von 


Noch mud Juniné, vorm. Auguft Noth, Hoi Pianofabrit, 
Hagen i. W. Nr, 22 toitenlos haben tommeu Lajlen. 
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VUähmaſchinen 





Kein Barteifreund 
jollte verfäumten, ſich ceinen Anjrer 





fi. model» Bi f 

liersen 1er rüge 
| anzuihaften, auf Denen im re | für Familiengebrauch 2 
tomiicher Beiſe in Bilzern und und Gewerbe. 


Sprüden Das Audenvolf achpelt Veſtes 


d is mit hohem Reichs-⸗ 2 
A (05 En SnBan) Braunichweiger Fabrikat 
3,50 Mart, einichl, Berpadung liefert zu billigiten Preiſen 


Aicenichalen Juden» Ehepaar), 


das Baar 1,50 Fart, einzeln 85 Bf, | Chr. Esdorn, 


ciuſel ae 5 | Braunſchweig. 3 
Verſandt gegen Nachnahme ieſe za 
| Sadyen fisd allein zu beziehen Durch | Freisititen gratis und frei. * 
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Gedenktage im Juli (Heuer). Yeider Fünnen wir uns dieſer Anfchauung nicht an— 

13. 1862. Zweihundert Handwerker aus M.Gladbach richten an das Ihliehen. . . . e 
preußiiche Herrenhaus eine Bittichrift gegen die unbeicdhränfte Seit Jahren treibt bei uns die leberfpefulation ihre 
1889. Hobert Ya ei ng geftorb Blüten, eine Ueberſpelulation, die fich nicht nur im Börjen- 

o er € en. 1 1 4 

14. 1867. Bismard wird Kanler des Norddeutichen Bundes. ſpiel fundgiebt, ſondern die eb enjowohl nm Gründungs- 
16. 1898, Ausihluß des „Erften Wiener Turnvereins“ und des „Nieder wejen, wie aucd in den jolideften Zweigen des lauf⸗ 
Oeſterreichtſchen Turugaus“ aus der „Deutichen Zurnerihaft“, maänmiichen Yebens fich bemerfbar macht. Die Schwingen 
— bie Wiener Die Aufnahme von Juden verweigern. einer irregeleiteten Phantafie trugen die Menſchheit zu 
17. 1849. Georg von Bdönerer geboren. bod empor. ... Der aufmerfiame Beobachter fann un— 


18, 1756. Die Drudlegung des „Reglements vor die Judenſchaft int 


Königreich Preußen, der Chur und Markbrandenburg ui.“ möglich verfennen, daß unfer indujtrielles Leben unter 





wird verfügt. einer Hypertrophie der Unternehmungsiuft Teide. Man 

1801, — * Runge Ber non ne ga fann die Einwirkung der langen jorgloien Zeit bis hin— 
v 

Suden bersergernfncn ne su erfeßen, wird auf Ihe. unter im die Feinften Unternehmungen verfolgen. Man 

1510. In erlin werden adıtunddreigig Juden wegen Hoſtien⸗ ſehe ſich doch mur im den Städten um, wo die neuen 

ihändung verbrannt. Kurfürſt Joachim der Grjte leitete die | Geichäftsgründungen wie Pilze aus der Erbe geſchoſſen 

Unteriuchung perjönfid. N find. Und nicht mehr wie früher mit beicheidnem Kapital 


19. 1849. Der öfterreichliche Feldzeugmeiſter Hayman hält dem Juden-⸗ 
onen in Peſt und AlteDfien „ihr wahrhaft ichändliches 
enehmen im allgemeinen, insbefondre aber igre Begünftigung 


beginnt der Raufmann feine Thätigfeit, es muß alles 
unter Inanſpruchnahme von möglichft viel Kredit in 


der Sachen der Nebellen“ vor und legt den beiden Gemeinden größtem Maßſtabe betrieben werden.” 
= aus —— An r ag weg Angerer Dann wird der Befürchtung Ausdruck gegeben, dab es 
anmiein un anialons, a stglauien aar Schuhen, acht⸗ J — —— R Was “ 4 
Ian) Rauilrie Hlaktn ale. mi. | falſch ſei, jetzt chon an eine „Reinigung“ zu glauben, ichwer 
twiegende Veränderungen dürften noch bevoritehen. Dement- 





ee N De . ——jſprechend wird entichieden vor Ankauf der „angeblich jest ſchon 
billigen” Induſtriewerte und Banf:Aftien gewarnt und nur 





rd > — hg m . 
Woher wen Kradh! Anfauf „erſtklaſſiger“ Staatspapiere empfohlen. 
Schon jeit längerer Zeit frifelt und fracht es in unſern Im allgemeinen müſſen wir unſre Lebereinftimmung mit 


Bankkreiſen, trogdem die belebende Sonne der Kaprivisdandels- | Diefer von demofratiicher Seite fundgegebnen Anſchauung über 
verträge noch in vollem Glanze am wirtichaftspolitiichen Himmel | die gegenwärtige wirtichaftliche Yage und bejonders mit der 
ſteht. Der letzte, d. h. der „bisher leiste" dieſer Zuſammen- zuletzt ausgeiprodnen Wartung fundgeben. Dagegen dürften 
brüche, der Die Yeipziger Bank zugleich mit der von ihr aus- unjre Anſchauungen über die Urjachen der mit jo beflagenswerten 
gehaltnen, anscheinend auf ftarf ſchwindelhafter Grundlage | Bermögensverluiten, die erfahrungsgemäh die feinen Sparer 
rubenden „Rajjeleer Treber-Trocknungs-Geſellſchaft“ (die man | am ſchwerſten zu treffen pflegen, verbundnen Zufammenbrüche 
richtiger „Sejellichaft für Patent-Verwertung“ genannt hätte) | von den auf der demofratiichen wie auf der liberal-Fapitalifti: 
dahinrafite, scheint in feinen Folgen der bedeutendite werden | ſchen Seite herrichenden abweichen. 

zu jollen. Unjre grojfapitaliitiiche liberale Preſſe verſucht es Die jest zu ſpät beflagte Ueberſpekulation auf induftriellem 
nach Möglicyfeit den aufgewirbelten Staub und die Belorgniffe | umd die damit zujammenhängende auf dem Gebiete des Banl: 
ber an andern Banfen und indujtriellen Unternehmungen bes | mejens bat ibren eriten Anſtoß durch die Caprivi-Handels— 
teiligten Heinen Kapitaliſten angefichts der von den bisherigen | verträge erhalten. Die gejamte Linkenpreſſe von der fozial- 
Zufammenbrüchen verichlungnen Dupenden von Millionen zu | demofratiichen bis zu der liberalen hin, bat dem Publifum bis 
zeritreuen. Bon diefer Seite wird der Leipzig-Kaſſeler Krach furz vor Beginn des Krachens immer und immer wieder ver- 
mit aller Beſtimmtheit als der lehte feiner Art hingeftellt und | fündet, daß unfre industrielle Entwidlung infolge der durch 
es wird unirer Preſſe, die nicht fo feit Davon überzeugt Äft, | diefe Verträge geficherten Handelsvorteile zu den alänzenditen, 
radezu der Vorwurf gemacht, daß fie Arm in Arm mit der | jchier uferloien Hoffnungen berechtige. Die Ktauffraft der land: 
fozialdemofratiichen das deutiche Anjehen vor dem Nuslande | wirtfchaftlichen Bevölkerung auf dem Inlandsmarkt könnte uns 
durch Solche sortgefegten Mißtrauens- und Warnungsfund» | nun Hefuba fein, da wir dank jener Verträge aus bem uner- 





gebungen herabmindere. ſchöpflichen Born des Weltmarkts ichöpfen fönnten. 
Die auf dem äußerten linfsliberafen Flügel ftehende füdiſch— Mußten ſolche Lobgeſänge nicht die Thatfraft umfrer ine 


bemofrariiche „Berl. Ztg.“ des Herrn Löb Ullſtein kann aber | duitiellen Ktreife zu immer neuen Gründungen anfpornen? Das 
ebenfalls ihre Beſorgniſſe nicht unterdrüden, daß es vielleicht | war natürlich umſomehr der Fall, als ja die notwendigen 
doch noch weiter krachen könnte. Zum Beweiſe hierfür ent: | Arbeitsfräfte binter dem Pfluge hervor überreichlich herbei- 
nehmen mir ihrer vorlegen Börſen-Wochenüberſicht folgende | ftrömten, weil die Arbeit auf der deutſchen Acdericholle durch 
Stellen: die Herabminderung der Agrarſchutzzölle unlohnend gemadyt war. 
„Vielfach wird die Anficht laut, daß der Treberkrach Ebenſo reichlih wie die Yandarbeiter drängten fid) bei 

das reinigende Gewitter geweſen fei, und daß nunmehr | diefen angeblich für lange Jahre geficherten glänzenden Aus» 

alles Böſe als überwunden betradytet werden dürfte. | fichten für unsre Ausfuhr nduitrie aud) die großen und Heinen 





—— —————— dran. 


Kapitalbefiger heran, um für ihr Geld hohen Zinnsgewinn 
verjprechende Anlage zu juchen. Die Banken beförderten dieſen 
den induftriellen Unternehmungsgeiit befruchtenden Geldzufluß 
und die durch ihre Vermittlung auch dem feinen Sparer er: 
möglichte Beteiligung an dem mühelos, glänzenden Gewinn 
veriprechenden Spefulationsipiel in Börfenwerten trug befonders 
dazu bei, immer neue Geldmotten in das glänzende Licht zu 
loden. 

In diefen fünftlich erwedten falichen oder mindeſtens ftarf 
übertriebnen Borjtellungen über die Bedeutung der durd Die 
Handelsverträge angeblich geficherten induftriellen Ausfuhr und 
in der Heranziehung der börfenfremden Privatfapitaliften bis 
zu den feinjten herab zum Börfenipiel müſſen wir bie alleinigen 
Urfachen für die Hypertrophie an Unternehmungsluit auf Bank: 
und induftriellem Gebiet erbliden, die jeht zum frifeln und 
fracdhen in den hypertrophiſchen Gebilden geführt hat. 

Wenn auch der jolide Kaufmannsitand vielfach unter einer 
Hypertropbie von Unternehmungsluft unter übermäßiger In— 
anſpruchnahme von Kredit leiden joll, jo wird die Urſache 
hierzu vielleicht in den großfapitaliftiichen Warenhausgrün— 
dungen zu juchen fein. Der Heinere Kaufmann fühlte sich 
wohl vielfach bewogen, dem VBorbilde dieſer ganz auf Ver— 
blendung des faufenden Publikums durd) glänzende Aus: 
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ftattung der Geichäftsräume beruhenden Großgründungen nach— 


zueifern, um wenigjtens nicht allzu ſehr gegen jene zurüd- 
bleiben. Wir find ‚Stets Gegner dieſer von uns von Anfang 
an als „hypertrophiſch“ angeſprochnen Entwidlung auf diefen 
Gebieten geweſen und haben uns nadı Möglichfeit bemüht, fie 
zu hinterireiben, weil wir vorausfahen, daß eine folde Ent 
widlung ſchließlich zum raſch eintretenden Verfall der wirt 
ſchaftlichen Kräfte führen müffe. 


Aus Konit 
ichreibt man uns: 

Ein ſchickſalsſchweres Jahr liegt hinter uns! In voller 
Aufregung befand fid) vor einem Jahre die ganze Bevölferung, 
und zumteil wohl auch die ganze chriftliche Welt! ent iit 
Icheinbar alles ruhig, aber nur fcheinbar. Unter der Oberfläche 
glimmt das Feuer weiter, und mit verbiffenem Ingrimm fehen 
wir Ehriften auf die Ereigniffe zurüd, die der Winterjche Mord 
felbft und feine Begleit:e und Folge-Erſcheinungen inzmifchen 
gezeitigt haben. Wenn nicht alles trügt, jo fünnen die Mörder 
und ihre Helfershelfer triumphieren. Man kann fchlichte Leute 
oft die Meinung ausſprechen hören, der Staat jolle doch lieber 
ein Geſeh geben, daß die Juden in jedem Jahre einen jungen 
Chriſten nblejlachten dürfen, dann werde doch wenigitens vers 
mieden, daß aller Glaube an unfre Juſtizpflege erfchüttert 
werde, und ähnliche Bitterfeiten mehr. Ja, es gährt gewaltig 
im Volle, 

Große Hoffnungen hatten die Ehriften auf den jeit Neujahr 
bier amtierenden Erften Staatsanwalt Schmweigger gefept. Er 
ift auch mit vielem Eifer an die Winterſche Mordfache und an 
bie vielen Meineids-Sachen herangegangen und e8 ift ihm gelungen, 
die Berurteilung des Morit Lewy zu vier Jahren Zuchthaus 
wegen Meineids durchzuſetzen; aber das ſcheint aud) das einzige 
Opfer auf jüdifcher Seite bleiben zu follen. 

Hintereinander wurden und werden die Meineids-Unter: 
juchungen, die gegen eine Reihe von Juden ſchweben, durch 
Beſchluß der Straffammer eingeftellt, — — meil „nicht 
genügende Beweiſe vorliegen!" Und warum liegen feine 
genügenden Beweife vor? Weil criftliche Zeugen zur Ueber: 
führung eines Juden nicht für ausreichend erachtet werden. 
Das geht zur genüge ſchon aus der befannten Broſchüre „Der 
Blutmord in Honig” hervor. Aber auch noch andre dafür 
fprechenden Vorlommniſſe werben noch ans Tageslicht gezogen 
werden. 

Aus dem MeineidsProzeh gegen Morig Lewy entwidelte 
ſich ein neuer Strafprozeh gegen ben im jüdiſchen Solde ſtehenden 
Recherchör Schiller. 





Die Nnflage lautete auf Berleitung zum Meineide in 
zwei Fällen. Der für den 12, Juni angejehte Termin zur 
Berhandlung vor der Straffammer mußte aufgehoben werben, 
weil ein wichtiger Belaftungszeuge plötzlich verſchwunden war. 
Diefes auffällige Verſchwinden wird auf jüdiſche Einmirfung 
zurüdgeführt, und man iſt in Konit allgemein überzeugt, dab 
diefer Zeuge in den Gerichtsferien, wahricheinlich in ber zweiten 
Hälfte derjelben, ebenſo plötlic) wieder auftauchen wird. Die 
Juden haben, wie man glaubt, den Zeugen deshalb verichwinden 
laflen, weil fie hoffen, daß es ihnen auf diefe Weife gelingen 
wird, einen PVerhandlungstermin in der zweiten Hälfte der 
Gerichtsferien zu erlangen, In der eriten Hälfte find nämlich 
die beiben jüdiichen Richter, Landrichter Bohm und Salinger, 
beurlaubt, dagegen in der zweiten Hälfte der Ferien anmejend. 
Einer diefer beiden jüdiſchen Nichter wird dann wahrjcheinlich 
in der Fertenfammer mitfigen, die über Schiller abzuurteilen 
bat, immer vorausgejegt, dab der verfchwundne Zeuge dann 
ſchon zum Vorſchein gefommen ift. 

Man erinnert fidy hier noch fehr lebhaft, daß ſ. 3. audı 
die Freiſprechung des wegen Verjchleppung des Winterfchen 
Kopfes angellagten Israelsli dur eine FFerien-Straffammer 
erfolgt iſt, worin der jüdifche Landrichter Bohm mitwirkte, 
Diefer griff, was jonft nicht zu geichehn pflegt, neben dem 
Vorfigenden in die Verhandlung ein. 

Von dem zweiten jübiichen Landrichter Salinger wird 
erzählt, er habe in ber Beratung über Eröffnung des gericht 
lichen Hauptverfahrens gegen den Morig Lewy für die Eins 
ftellung des Verfahrens geiprochen, weil hinreichende Verdachts- 
gründe gegen Morig nicht vorlägen. — Das Schwurgericht 
ift ſpäter befanntlic) ganz andrer Meinung geweien. 

Augenblidlid bat der judenfreundliche Bürgermeiſier 
Deditius die ganze Stadt in Aufregung verjeht. Es wird bier 
am Marftplag ein neues Nathaus gebaut. Dhne irgend» 
jemanden etwas zu jagen, ohne daß ein Mitglied des Magiitrats 
oder der Stabtverorbneten-Berfanmlung auch nur eine Ahnung 
hatte, ließ Herr Debitius einen fupfernen Kaſten anfertigen 
und mit Papieren, deren Inhalt dem Magiitrat unbekannt, 
verlötet in das neue Rathhaus-Gebäude einmanern. Durch 
Zufall fam die Sache an die Deifentlichfeit. 

Man iſt nun allgemein der Ansicht, dab der Herr Bürger: 
meifter Schriften in den Kaſten gethan hat, die ſich auf den 
Minterfchen Mord beziehn und ihm vom jüdischen Standtpunfte 
aus beleuchten. Die geheimnisvolle Art und Meile, wie 
diefes Ginmauern betrieben ift, das Verhalten der Juden und 
Judengenoſſen, die auf jede Art ımd Weile die Herausnahme 
des Kaftens und Vefichtigung feines Inhaltes zu bintertreiben 
juchen, geben dem oben angedeuteten Verdacht weitere Nahrung. 
In einer — wie allgemein erzählt wird — jehr erregten 
Magiſtrats-Sitzung ift der Beichlu gefaßt worden, ben Kaſten 
in Gegenwart des Magiftrats und des Rorjtandes der Stabt- 
verordneten»Berfammlung wieder Herauszunehmen und jeinen 
Inhalt zu prüfen. Der Herr Bürgermeiiter ſoll ſich dagegen 
auf das Neußerite gejträubt haben. Geſpannt iſt alles barauf, 
welchen weitern Verlauf diefe Angelegenheit nimmt, nament 
lid), ob es der Mehrheit des Magiftrats:stollegiums gelingen 
wird, ihren Beſchluß auch wirklich durchzuführen. 

Der plöglid; im Bade Kahlberg erfolgte Tot des Ober: 
ftaatsanwalts Yauß, ruft aufs neue bie Erinnerung an alles 
wach, mas dieſer Manı in der Winterſchen Mordſache zu 
gunſten der verbächtigen Juden unternommen bat. — Man 
bedauert jein frühes Ende allgemein in dem Sinne, daß er 
dadurd; der Verantwortung für feine Dandlungsmweife entzogen 
worden fit. 


Ein chriftliches Dolfs-Kerifon. 
Konverfations-Lerifa giebt es doch wahrlid; genug! Da 
iſt es inderthat ein Wagnis, mit einem neuen”) auf dem Plane 


*) Rolf-Univerfal-Lerifon. Ein Nachſchlage · und Belehrungsbuch 
für ale Fälle und Yagen des täglichen Lebens. Inter Mitwirkung von 
Frachgelehrten herausgegeben von Dr. phil. G. Dennert. 1.—12. Taujend. 
Berlin 1901. Preis! elegant gebunden 12 Matt, 








zu eridheinen. Nur dann wird ſolchem Beginnen ein Erfolg 
beicjieden fein, wenn fi) das Werf von ähnlichen durd be 
fondre Eigentümlichkeiten unterfcheidet, und zwar vorteilhaft 
unterfcheidet. Hat nun das neue „Bolfs-Univerfal-Lerifon* 
ſolche Vorzüge aufzuweiſen? Diele Frage fünnen wir mit 
rubigem Gewiſſen bejahen. 

Einen Vorzug müſſen wir vor allem darin erbliden, daß 
das Werk fi mit Bewußtſein und Entſchiedenheit auf den 
Boden der chriſtlichen Weltanſchauung ſtellt. Durchmuſtern 
wir das Verzeichnis der Mitarbeiter, ſo finden wir darunter 
eine ſtattliche Jahl von ſolchen Männern, deren Namen in 
chriſtlich und ſozial intereffierten Kreiſen einen guten Klang bat. 
Der Herausgeber felbft ift ſchon längſt als bewährter Apologet 
bes Chriſtentums befannt, feine ichriftitelleriiche Tätigkeit gilt vor 
allem dem Nachweis, daf die Ergebniſſe der — 
dem chriſtlichen Glauben nicht widerſprechen. An den übrigen 
KonverjationssFericis dagegen führen durdweg offen oder ver- 
hüllt liberale Geiiter das Wort. 

Ein andrer Vorzug des Buches befteht darin, daß man 
auf Schritt und Tritt das Bemühen erkennt, das Werk zu dem 
zu geftalten, was es auf dem Titelblatt zu fein verfpricht, zu 
einem „Nadjichlage- und Belehrungsbuch für alle Fälle und 
Yagen des täglichen Lebens." Die jonft im Umlauf befindlichen 
Heinen Sonverlations-Yerifa haben bei vorzüglicher äußerer 
Ausftattung meist den Fehler, das fie auf Koften des Not— 
wendigen einen nicht geringen Ballaft von Unnötigem mit 
* Ichleppen. Sie enthalten wohl eine ungeheure Menge von 
Stihwörtern, aber die wirflich wichtigen Dinge find meiſt zu 
fnapp behandelt. Dazu fommt, dak ihre Sprache für den 
ſchlichten Mann oft zu gelehrt ift. Demgegenüber bat das 
Volfs-Univerjalsterifon vor allem das für das praftifche 
Leben wichtige behandelt, und zwar im eitter Sprache, die 
auch dem Manne mit einfacher Bolfsichulbildung verftändlich ift. 
Das Entbehrliche iſt fortgelaflen, fo die zahlloſen mebdiziniichen 
und naturwiilenichaftlichen Fremdwörter, die nur der Gelehrte 
nachſchlägt. Auch die Ortichaften unter 2000 Einwohnern, 
ſoweit fie für Gefchichte und Induſtrie feine beiondre Bedeutung 
haben, find umerwähnt geblieben. Der dadurch gewonnene 
Platz fommt ben wichtigern Artifeln zu gute; beiſpielsweiſe füllt 
der Artikel „Obit* eine befondre Beilage von 18 Spalten. 

Durch zahlreiche Stichproben haben wir uns davon 
überzeugt, daß das Buch im allgemeinen wirklich ein zuver— 
läffiger Ratgeber iit, deiien Führung man fich wohl anvertrauen 
fann. Wenn uns bier und da aud) ein Meines Verſehen, oder 
ein ſonſtiger Mangel aufgeftoßen ift, fo wollten wir die außer: 
ordentlichen Schmwierigfeiten nicht außer adıt laſſen, die die 
erite Auflage eines ſolchen Nachſchlagewerkes mit fich bringt, 
und Herausgeber und Verleger für ihre große Mühe dankbar fein. 

Auch durch feine äußere Ausftattung empfiehlt fich das 
Wer. Den 1296 Seiten Tert find 6 bunte und 88 ſchwarze 
Bildertafeln, 24 neue bunte Landfarten, ſowie mehre Tert- 
beilagen und fait 700 Tert-Illuſtrationen beigegeben. Da der 
Preis in anbetracht des Gebotnen mäßig zu nennen ift, 
wünſchen wir dem Werfe die weiteite Verbreitung. 

—m. 


Moltke über die Juden. 


Aus Anlaß des hundertjährigen Geburtstages des Grafen 
von Moltfe erwähnten wir in Nr. 636 feine im jahre 1882 
bei &. Finde (Berlin) erjchienene Schrift „Darftellung der 
innern Verhältniſſe und des gefellichaftlihen Zuſtandes im 
Bolen“, die heute jelbit antiqguariich nicht mehr zu haben ift. 
Der Grund zu diefem Verjchwinden des nur 103 Zeiten um— 
faflenden Büchleins liegt an den freimitigen Auslafjungen des 
nachmaligen großen Strategen über das Bolf Israel. Wir 
halten es deshalb für angebradıt, die entiprechenden Stellen aus 
ber Schrift wieder ber Deffentlichfeit zu übergeben und druden 
- heute zuerit die Seiten 38 Dis 44 ab. 
Moltle ſagt dort: 


| 


j 


| 








Das Wenige, was in Polen noch vom Handel übrig 
blieb, verbanfte man ben Juden. 

Man kann nicht leugnen, daß dieſes genügfame um feine 
Nahrung beiorgte Voll, die einzige vermittelnde Kaffe im Lande 
bildete. Alle die Thätigfeiten, welche Sorglofigfeit oder Stolz 
den Edelmann verjchmähen ficken, und welche der Stumpfiinn, 
die Unwiſſenheit und die unterbrüdte Yage dem Bauern unzus 
gänglich machten, fielen den Juden anbeim, die, wenn fie jpäter 
ein nationales Unglüf wurden, zugleich eine nationale Note 
wenbigfeit waren: — erfteres als Folgen der ſchlechten Maß— 
regeln der Negierung, denn man hat es überall leichter gefunden 
bie Juden zu verbrennen, als qute Bürger aus ihnen zu machen; 
— letteres weil man die Juden hafte und ihre Neichtümer 
beneideie, ohne den Fleiß nachzuahmen, durch welchen fie ihn 
erwarben. 

Wir find genötigt, einen Blick auf dies merkwürdige wenig 
gefannte, und doc) jo wichtige Volt zu werfen, welches, aus 
feiner Heimat vertrieben, in beftändigem Wachstum blieb und 
nad und nadı Eingang in alle Länder fand, bis es den Erbball 
umllammerte, wie die Nanfen des Epheu den Stamm, an dem 
und durch den fie fortfeben, jelbft wenn die Wurzel bem Erd: 
boden entriffen, der fie entitchen lieh. 

Zu allen Zeiten durch Willkühr und Gewalt niebergetreten, 
finden wir diefe Nation durch Liſt und Veharrlichfeit immer 
wieder emporftrebend. Mit Feuer und Schwert verfolgt und 
vertilgt fehen wir fie aufs neue zurüdfehrend oder erſetzt. 
Unzählige Male beraubt und geplündert ift fie ſtets im Beſih 
alles Reichtums. 

Bei einer wunderbaren Miſchung von äußerer Schwäche 
und verborgner Straf, — demütig und geichmeidig gegen 
Mächtigere, herriich und graufam gegen Abhängige, — übt 
dies Wolf, welches in feiner Gefamtheit unterdrüdt und gemiß- 
handelt ift, in feinen einzelnen lieben eine individuelle 
Tyrammei über feine Unterdrüder aus. — Denn weil ber 
Menſch auch in feiner Entwürbigung noch eine Erimmerung 
des angebornen Adels und ein Gefühl feiner Unterdrüdung 
bewahrt, jo ſetzte auch der Jude der Gemaltthätigfeit und 
Feindichaft Haß und Beradhtung entgegen, Gefühle, die in ihm 
um fo tiefer wurzeln mußten, als er genötigt war fie jorgfältia 
in ſich zu verfchließen, 

Die Juden find tro& ihrer Zerfplitterung eng verbunden. 
Sie werden durch ungelannte Obere zu gemeinfamen Zwecken 
folgerecht geleitet. Nach 1000jährigem Aufenthalt in einen 
Lande jtehen fie als Fremdlinge da, den Boden, auf dem fie 
geboren, nie als ihre Heimat, das Boll, mit weldem fie auf- 
wuchien, ſiets als ihren Feind betradjtend. Indem fie alle 
Berjuche der Regierungen, fie zu nationalifieren zurückweiſen, 
bilden die Juden einen Staat im Staat, und find in Polen 
eine tiefe und noch heute nicht vernarbte Wunde dieſes Landes 
geworben. 

Die ganze politiiche Stellung der Juden, jo gut wie ihre 
eignen Geſetze, jchlofien fie vom Grundbefig, vom Staatsdienit, 
von Aemtern, Würden, furz von aller öffentlichen Thätigfeit, 
unmiderruflich aus. Das allgemeine Wohl fonnte bei ihnen 
nie Ziel des Talents, des Wiſſens oder Fleißes fein. Vater— 
landsliebe, Ehrgeiz, Ihatendrang, kurz alle die mächtigen Hebel, 
welche die Thätigfeit des Menfchen aufregen, fanden für fie 
fein Feld, ſich zu entwideln. Weberall mit Beratung zurüd 
geſtoßen, war der Jude auf fich ſelbſt allein vermwiejen, und 
dies eiqne Selbſt war und mußte der einzige Gegenitand aller 
feiner Handlungen werden. 

Der höchite Standpunkt, auf den der Jude in feinem 
Lande gelangen fonnte, war der, ein reicher Mann zu fein. 
Aber der Reichtum jelbit verfchafftte ihm fein größeres bürger« 
liches Anichn, er ſchühte ihn wicht gegen die Schmad des 
öffentlichen Haſſes und Abichenes, und der Jude mußte feinen 
Neichtum veriterfen oder ihn mit Gefahr genichen. 

Auch das Geld war dem Juden fein Mittel mehr zum 
Glüd, und jo wurde es zum Zweck jelbft; Reichtum war das 
alleinige Ziel aller Beitrebungen jedes Einzelnen, und alle 
Wege, die zu diefem Zweck, dem einzigen Ziwed führten, waren 


— — 


we —— 


— 330 — 


ihm Necht und Rache an die Dränger zugleich. Jede Demüti- Bei der niedrigen äußern Stellung der Juden maßten fie 
gung verfchmerzend, jede Beleidigung ertragend, ſtets nüchtern, | fich in ihren Schriften eine fühne Ueberlegenheit über die Chriſten 
genügjam und vom Wenigiten lebend, alle Vorteile nutend, | an. Wie die ruffiichen Juden einft verjucht hatten Wlodimir 
Betrug, Wucher und Meineid nicht verichmähend, — war es | den Groken zum Judentum zu befehren, To gaben die polniichen 
wohl ein Wunder, das alle Neichtümer in die Hände diefer | Juden eine große Menge von Schriften heraus, in welchen fie 
Einwandrer zufammenflofien, und daß nad) und nad) die | den Ritus der Fatholiichen Kirche lächerlich machten, dind die 
Unterdrüder in die Abhängigkeit der verachteten Fremdlinge Polen einluden, fich dem Geſehe Mofes zu unterwerfen, nicht 
geriethen ? zweifelnd, dab diejes Land cin zweites Idumäa werden werde, 

Die erften jüdiichen Anfiedler waren Wertriebne aus |) — Kühn gemacht durch Die Ausdehnung ihrer Verbindungen 
Deutichland und Böhmen’). Sie flüchteten fih um das | und die Größe ihrer Gelnmittel, jollen fie zu wiederholten 
Jahr 1096 nach Polen, wo damals eine weit größere Duld- | Malen Unterbandlungen mit den Türken gepflogen haben, um 
ſamkeit herrichte als im ganzen übrigen Europa. mit ibrer Hülfe Roten zu unterjochen*). 

Diefe Auswandrung der Juden war eine Folge der Grau— Nach der eignen Angabe der Juden befanden fich im 
jamfeit und Habjucht der eriten Kreuzfahrer. Dieje behaupteten, | Jahre 1540 nur 500 dhriftliche, dagegen 320 jüdische Kaufleute 
die Juden jeien die natürlichiten einheimifchen ‚Feinde Chrifti. | und 9600 jüdifche Goldarbeiter und Fabrifanten im Lande. 
In Mainz allein wurden 1400 Juden verbrannt. In Bayern | Die reichen Juden hatten angefangen, ſich ganz wie die polniſchen 
fielen 12000 Opfer; die Frauen töteten ihre Kinder und bie Edelleute zu Meiden, ja fie überboten fe an Pracht. Charaf- 
Männer ſich felbit, um der Taufe und den Täufern zu entgehn. | teriftifch iſt in diefer Beziehung ein Erlaß König Sigismunds des 
Aus Böhmen wanderten alle aus, jie mußten ihre ganze Habe | Eriten, weldyer ihnen unterfagt, goldne Reiten, Wappenringe und 
zurüdlaflen; denn „da fie feine Neichtümer ans Judäa mit | Säbel zu tragen, die mit Edeljteinen befept waren. Die Juden 
gebracht, jo mußten ſie arm, wiefie gefommen, aus Böhmenabziehn.* | hielten ihre eignen Reichstage, jede Provinz ſchickte ihre Deputierten 

Die Liebe Cafimirs des Großen zur schönen Either, einer | nad) Warſchau, wo fie einen großen Rat unter ſich bildeten 
Jüdin ans Dpoczno, verichaffte den Ssraeliten einige bürgerliche | und einen Marjchall ernannten, der von der Negierung be: 
Rechte und Freiheiten, jomeit ein König dergleichen in Polen ftätigt wurde. — Sturz die Israeliten bildeten nächſt dem Adel 
verleihen fonnte und bie dem Lande nur zum Vorteil gereichten; | die angejebenite und mächtigfte Körperſchaft im Lande. 
allein ſchon unter Yudwig von Ungarn, 1371, wurden fie Vorsugsweile beunruhigend war die unglaubliche Ber: 
jämtlich des Landes verwielen. Dennoch finden wir fie 1386 | mehrung diejer Gälte, von welcher man annimmt, daß fie die der 
ſchon wieder über ganz Polen verbreitet. — Es wurde den | eingebomen Landbewohner um das Breifache überfteigt. — 
Chriſten damals bei Strafe der Erfommunifation unterjagt, | Da fidh die Juden — durch ihre ganze Lebensweiſe begünftigt, 
mit Juden umzugehn oder von ihnen zu faufen. Diele wurden | und durch ihr Geſetz dazu aufgefordert — allen öffentlichen 
gezwungen in allen Städten, wo fie ſich niedergelafjen, in ge- Laiten und Auflagen mit Erfolg zu entziehen wußten, fo beichloß 
wife Vorſtädte zuſammenzuziehn. Der Wucher wurde ihnen Sigismund Augaft, ihren Borftellungen zum Trog, eine Kopfitener 
unterfagt und Johann Dlbradyt vernichtete mit einemmal alle | von ihnen zu erheben, infolge welcher jedes Individunm 
bypothefariiche Einichreibungen, durch welche fie in Begriff ftanden, | 1 &ulven, damals 1/, Thaler, zahlen follte. Zugleich beab- 
den größten Teil der Güter des Adels an fich zu bringen, | fichtigte man ihre wirkliche Zahl dadurch zu ermitteln. Man 
welche Behufs der Kriegsrüftungen verpfändet worden waren; ſchähte diefe damals auf mindeftens 200000 Seelen, — von 
doch follte das Darlehn mit gejeglichen Jinfen zurücdgezabltwerben. | der Zteuer famen aber nur 16000 Gulden ein.**) . 

Sehr charafteriitiich iſt das Peivilegium Boleslaw des Noch mehr Macht gewannen die Juden unter Johann 
Frommen, 1505 *). Es zeigt, daß die Könige genötigt waren, | Sobiesfy, welchem ſie feine einftmalige Tronbeſteigung vorher 
die Juden gegen den allgemeinen Haß und die Bedrüdung der | geweisfagt hatten. — Diefer Monarch begünftigte die Israeliten 
Chriiten in Schub zu nehmen. So heißt es unter andern: | jo Sehr, daß der Senat 1682 ihm förmlich erjuchte, das Wohl 
Leichen der Juden können ohne Zoll abgeführt werden. — | des Staats wahrzunehmen, und nicht alle Gnaden der Krone 
Für die Verunchrung der Synagoge zahle der Chriſt dem | durd) die Hände der Juden gehn zu laſſen. 


Woiwoden zwei Steine Pfeffer als Strafe. — Niemand joll Das Verbot, mit dem Bauern zu handeln, Wirtshäuſer 
bei Juden einfehren. — Es ift falich, das die Juden Menjchen- | zu halten und Branutwein zu fchenfen, welches fait unter jeder 


blut gebrauchen. — Wird ein Jude angeflagt ein Chriftfind | neuen Regierung wiederholt, und deſſen Uebertretung felbit mit 
entführt zu haben, jo muß er durch drei chrijtliche und drei | Todesitrate belegt wurde, zeigt. daß die ‚Juden nie aufgehört 
jüdiſche Zeugen überführt werden. Wird er nicht überführt, | baben, diefen für fie jo einträglichen und dem Landmann fo 
fo ſoll der Anfläger die Strafe erleiden, welche der Jude hätte | verderblicen Erwerbzweig zu benupen. 


erleiden müſſen. — Wird ein Jude bei Nachtzeit mißhandelt Zu allen Zeiten bielten die Juden einen Eidichwur in 
und ſchreit um Hilfe, jo jind die Chriſten bei Strafe vers | Bezug auf einen Chriften nicht für bindend. Aus der Streitig- 
pflichtet ihm, beizuitchen uſw. feit eines der ihrigen mit einem Chräften, machten fie ſteis eine 


a Mancher Beſchluß der Neichstage, manch Geſetz, das ihren Angelegenheit ihrer Nation. Wenn es darauf aufam, gemein. 
Handel völlig zu Grunde gerichtet hätte, und manden Sturm, | ſame Zwecke zu fordern, jo wurde ein allgemeiner Faſttag 
den fanatiſche Priefter gegen fie erregten, wußten die Juden | ausgefchrieben, und bei Strafe einer der drei jüdischen Flüche,***) 
durch ihr Geld (Miezynsky jagt durd) ihre Zauberei) zu be | mußte dann jeder den Betrag eine eintägigen Konfumtion für 
ſchwören. Diefes ficherte ihnen zu allen Zeiten hohe Gönner. | ſich und die Seinigin einzahlen. Auf diefe Weiſe haben ein 
Einige Schriftiteller dagegen behaupteten: „Gott jegne die, | zelne Städte oder Provinzen andre oft weit entlegne mit be- 
welche die Juden verfolgen!” und führten als Beleg mehre | deutenden Geldſummen unterſtützt. 
polniiche Familien an***). Noch jet hat jede Stadt ihren eignen Nichter, jede 
EEE Provinz ihren Rabbi und alle ftehen unter einem ungefannten 
ade 1. Leonard Chodztos Ausgabe des Tabltau de Pologne | Oberhaupte, welches in Aſien haufet, durch das Geſetz zum 
par Walte Brun. beitändigen Umberirren von Ort zu Urt verpflichtet tft, 
—— zur * 3— 2. Teil. 8 ? z — — 
) Ziechowskiy in feinen os Prozeſſu behauptet: „da ber Jude mg i © ; 
Alexander den Kindesmord ui be Folter nicht eingeftand, jo hätt | ) Sur Br gelonmen in von zmssen 2490 and 1078. 
man fid) nicht begnügen follen, ihn zu verbrennen, fondern auch feinen ) „Ditesemoi” — jagte König Sigismund dem Biihof von 
Scharen, da es jehr wohl möglich, dafj der Zeufel zu Gunften eines | Krakau, „vous qui me cronez pas aug forciers, ow que le diable puiſſe 
Juden ein Unding auf der folter untergeihoben, und daß der Schatten | fe meler de nos affaires, Ditesemot comment il fe fait que 200.000 juife 
der wahre Jude geweſen jei!“ Noch 1788 Hagte der Bernhardiner-Mönd; | out pu je cacher ſous terre pour ne paraitre que 16598 aujourd hi 
Tyeztowsti die Juüdinnen der Kauberei an. E awil Tagit de payer la capitation.” „Botre Majefte fait,“ enigegnete 
Jekel, Bolens Staatsveränderung 1. Zeil, pag. 44 und 3." Zeit, | diefer, „que les jutjs n'ont pas beſohn du diable pour eite forcters.“ 
pag. 14. ”, Middong, Gherem und Schamatha. 











den fie den „Fürſteu der Sflaverei” nennen. — So ihre eigne 
Negterung, Religion, Sitte und Sprache bewahrend, ihren 
eignen Geſetzen gehorchen, willen fie die des Yandes zu um— 
achn, 
verbunden, fie der 


weiten fie alle Berſuche, Nation zu ner 


ichmelzen, gleich jehr aus religiöfen Glauben wie aus Eigen: | 


nutz zurüd. 
Mir baben jeht bie wiberitrebenden Elemente betrachtet, 
weldye in ihrer Verbindung den Etaat bildeten. 


welcher im Staat wucherte ohne Dem 
und ben Die Maſſe, der Nation bildenden 


war, einen Mittelitand, 
Staat anzugehören, 


Yandmann ohne politiiche fait ohne Menſcheurechte ins tieffte 


Elend verlunfen. 


Wie es in manchen Judentempeln beraeht. 


JIu den „Mohilemwif, Gub. Wed.“ veröffeittlichte jemand, 
der ſich unterzeichnete „Mil adınirari“, Slizzen unter dem Titel 
„Aus dem Yeben der Mobilemichen Hebtäer“. Das erregte 
bei Israel gewaltiges Aufſehen, jo daß ſich der Berfaller ver- 
anlagt Tab, jich zu nennen, und fiche da, es war ber eigne 
Habbiner der jüdischen Gemeinde, M. Jafrin. 

In feinen Enthüllungen beißt es u. a.: 
von Bebriern, 


Eine Bande 
die jungen Mädchen und verheirateten Frauen 
Gewalt amhun, bat fi in den Mobilewichen Smagogen 
eigeniſtet, hauptläcdlich in der jehr alten Hauptiynagoge an 
der Schlofiichticha, wo im Anguſt 1899 bie nenbeſtätigten 
Glieder der geiitlichen Verwaltung bei ihrem Amtsantritt Sachen 
ber arretierten Bande und allerlei Unflätereien in der Nähe 
der Bundestade fanden. Dabei war bei diefer altehrwürdigen 


Branntweinverfauf organifiert worden. 
Heiligtum, daß auch durdı 
iſt, finden beſtändig Skandalſzenen und Zänlkereien ſtalt, wo— 
rüber im Jahre 1899 und fpüter, fogar noch am 18. Februar 
diefes Jahres Protofolle aufgenommen worden sind. Der 
Synagogen-Aelteſte hat perfönlich einigemal fich mit der Bitte, 
ihm bei der Schaffung von Ordnung behilflich zu ſein, an 
denjenigen gewandt, der auch ohne dieſe Bitten in der Synagoge 
dafür forgen mußte, doch verhalten feine Bitten wie die Stimme 
eines Predigers in der Wüſte. — 

Vor Geridyt veripridst der Rabbiner 
die Nabbinerfrage, 
in der Berfon ihrer jogenannten Förderer und der 
der Wohlihätigfeits: und andern hebraifchen Inſtitutionen all: 
jeitig auseinanderzuiegen. Er erflärt, nur das Ziel zu ver 
tolgen, „Das viel geprüfte israelitiiche Volk“ von den Heuchlern 
und Müffiggangern, Die es zu Grunde richten, zu befreien. 
Gr huldige den Anfichten und Weberlieferungen der veritorbnen 
Fechten Des Judentums Yewanda, Finn, Pumpänſki, Mayen: 
ellenbogen, Scheridiewifi u. a. 
die Nüdfehr „zum wahren Glauben* 
da geitakte, zu eigennühigen Zwecken 
Angeſichts arbeitenden armen Menſchen zu berauben, 
Familienleben Zwietracht und Wirrwarr hineinzutragen uſw. 

Da baben wir alſo wieder einmal aus dem Munde eines 


Jakrin, wicht allein 


von dem Glauben, 
den im Schweiße 


füdiichen Kultusbeamten das Zeugnis, wie die geichriebnen und | 


ungelchriebnen Gelege des Talmud in Wirklichkeit lauten und 
wozu Die Zujammentünfte in den Judentempeln benutzt werden. 

Ueber eine derartige „Vet— Zzene“ hat demnächſt auch ver 
Unterſuchungsrichter des zweiten Ddeſſaer Reviers zu befinden. 
Und das fam fo: Der Aelieſte des zweiten jüdiſchen Bethauſes 
in Diichafom, Hochmann, geriet mit feinem Raſſegenoſſen J. Tener 
in Streit. Als diefer hierauf im Bethauſe erſchien und 
beten begann, trat Hochmann an ihn heran und erluchte ihn, 
fi zu entfernen, Als 
Hochmann nach dem Nabbiner Tiehubnowifi, 
mit einer Anjprache au die der 


Reriammelten wandte, in 


oder ihre Ausübung au Dintertreiben, und eng unter fich | 


Einen Eraite | 
loien Rönig, einen übermäctigen demofratiichen Adel, der in | 
feinen Inlereſſen und religiöfen Meinungen unter fich zerfallen | 


und predige feinen Mitbrüdern | 
der | 
des | 
in Sein | 
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| Brief des Mosfaner Rechtsanwalts Prof. 


ſelretär des 
Einfluß hat und der Sache jehr Schaden lann. 
Synagoge von einem gewiſſen Salmann Bader ein geheimer | 
In dieſem hebräiichen 
feine alte Malerei bemerkenswert 





ſondern aud die ganze hebrätfche Frage | 
Vertreter 


für Hochmann Partei ergriff. Tener unterbrach aber den 
Redner und belegte ihn mit dem Koſenamen „Dummkopf“, 
worauf infolge einer Aufforderung des Vorſtehers Hachmann 
die Verſammuen das Bethaus verließen. In iriſcher freier 
Luft artele der Sktandal in einen perſönlichen Angriff Teners 
auf den Rabbiner aus, jo daß ein Gendarmerie Unteroffizier 
eingreifen mußte! 


Ruſſiſche Rechtszuſtände. 


der Praris eines Rechtsanwalts entnimmt der 


Nette Enthüllungen aus 
„Most. Aur.* 


| den in der „Woſt. Dboſr.“ veröffentlichten Prozeßberichten über eine 


vom Konmmerzienrat M. Bırtin gegen drei Mitglieder ber Admini— 
itrationsverwaltung der Butinfchen Unternehmungen angejtrengte 
Klage. Während der Gerichtsverhandlungen wurde u. a. ein 
M. W. Duchomitei 
verleſen, der an einen Rechtsanwalt in Irkutsk gerichtet war 
und auf die Butiniche Sache Bezug bat. Der Brief lautet: 

„sch Tende Ihnen das Projelt der Senatsenticheibung i ge— 
nannter Sache. . . . Der Oberiefretär jagte mir, daß der bie 
Reſolution enthaltende Teil fo bleiben wird, wie er niederge⸗- 
ichrieben iit, die Motivierung wird ein wenig geändert werben, 
in dem Sinne eines enticheidenden Hinweiſes darauf, dab dem 
Generalguvernör feine Gerichtsgewalt zufteht. — Emmen Monat 
vor der Gerichtsverhandlung ſchlug N. Wedernifiow mir vor, 
meine Vollmacht auf ©. D. Schiefer zu übertragen. Obgleich 
ich Die Beteiligung Schiefers in dieſer Sache fir völlig über: 
flüſſig erachtete, um Fo mehr, als ih im Senat eine qut 
organijierte Ueberwadung aller Vorgänge dajelbit 
babe, hielt ich es dennoch für nötig, meine Bollmacht auf 
Schiefer zu übertragen, da diefer nahe Beziehungen zum Über: 
4. Departemens Schafiro bat, der dort groben 
Bon dieſen 
Erwägungen geleitet, fahre ich flets vor der Sihung zu Schiefer 
und berate mit ihm die im Senat zu haltende Rebe 
Ich muß bemerfen, daß im 4 Departement ein rein 
jüdiicher Mahal berrfcht und, wie verlautet, geheime Verab— 
redungen der Rechtsanwälte mit den DOberfefretären nicht felten 
iind. — Kauf und Berfauf im Äntereffe der Bollmachtgeber 


laſſen ſich jehr leicht vollziehn, und ein foldhes Subjeft, wie 


Bırtin, hat einen günfligen Boden.“ 

Zo fiehts in Rußland ans; bei uns ift natürlich von 
einem jüdiichen Kahal feine Nede, dafür zeugt folgender Vor— 
fall. In einem vor mehren Wochen in Potsdam verbans- 
delten Beleidigungs-Prozeſſe ſagte der Berliner Rechtsanwalt 
Dr. Roſenſtock als Jeuge aus: „Nach Beendigung des Arendt: 
prozeſſes in eriter Inſtanz Jah ich im Moabiter Anmwaltszimmer 
Aften des Nechtsammalts Dsfar Meyer liegen. Ich blätterte 


| darin; es fielen mir auf einzelne Piecen, die mid, in meinem 





Er ſelbſt jei in Kotſchin (Cochin) in Britiſch-⸗O 
| Er heiße mit Bornamen John, nur im Tempel, wenn man ihn 
zu | 


Prozeß wider Arendt intereflierten. Ach beauftvagte hurzer Hand 
meinen Bürovoriicher, einen Photographen zu holen, und ließ 
mehre Seite — — um ein Beweisſtück in Händen 
zu haben.” — — — — — — — — — — — 


Ein Großer unter den füdiſchen Mädchen 
händlern ift anfang dieſes Monats im der Perion des „Kauf: 
manus“ Isrgel (John) Meyerowiez von dem Yandgericht 
zu Beuthen (Oberichlefien) auf einige | Jeit unſchädlich gemacht 
worden. Er wurde vorigen Sommer zu Kattowitz verhaftet, 
die Ermittlungen über feine Vergangenheit nahmen aber ber: 
artigen Umfang an, daß es erit jegt zur öffenzlichen Verhandlung 
fam. Meneromicz erzählte in dieſer, fein Bater ſei „Rufe“ 
geweſen und aus Geſundheitsrückſichten nad} Egupten gegangen. 
ftindien geboren. 
zur Thora aufınfe, werde Er dei nad 


er Israel genannt, 


; jübifchem Ritus verheiratet geweſen mit einer Sarah Wollenberg, 
Tener nicht Felge leiten wollte, ſchickte 

der benn auch fidh ; 
er 


aber von dieſer durch den Rabbiner Roſenthal (Breslau) ge— 
ſchieden. In Alerandrien habe er die Handlung erlernt und 
dann ſich als Kommis in Schanghai und Kalfutta aufgehalten, von 


wo er nach Buenos-Ayres gezogen fein will, Im Jahre 1877 
babe er fich nach Europa begeben, zunächſt nad) Trieft, dann 
nach Wien, Paris, Berlin, Breslau und nach Oberſchleſien, 
um Ware einzufaufen. 
ausftellung in Paris bejucht Haben, dort bis 1879 ge 
blieben und dann auf Veranlaflung feiner franfen Mutter nad) 
Odeſſa gefahren fein, diefe Stadt abererſt nach feiner „Verbeiratung“ 
mit Sarah Wollenberg im Jahre 1883 verlaffen haben, um 
nad; Buenos-Ayres zurüdzufehren. 

Natürlich ift er nach feiner Verſicherung jo fchuldlos wie 
ein neugebornes Yamm. Er muß aber zugeben, mit einer Liſe 
Berger und nachher mit einer Blume Marfewitich ebenfalls 
„nach jüdischen Ritus“ zulammengelebt zu haben. Er muß 
zugeben, daf; man ihn im ‘jahre 1888 auf dem Oberfchleitichen 
Bahnhof zu Breslau in Gejellichaft feiner „Frau“ Life Berger 
und zweier anbrer Mädchen getroffen und verhaftet hat. Er 
muß zugeben, dah das Yandgericht zu Kreuzburg (Oberichlefien) 
ihn zu drittehalb Jahr Gefängnis verurteilte, weil er bie 
Mädchen an argentinische Freudenhäuſer verfuppeln wollte, und 
dag er, „unichuldig” wie er war, diefe Strafe fofort antrat 
und verbüßte. Er mu zugeben, daß er in Wien ftändig bei 
feinem Naflegenofien Schmul Langer wohnte, von bem die 
Wiener Polizei weiß, daß bei ihm Mädchenhändler abiteigen. 

In der Worunterfuchting hatte Meyeromicz ſtets beitritten, 
einen Stiefbruder namens Abraham Fiſchel zu haben, in 
der Hauptverhandlung gab er auch das zu und ebenfalls bie 
Thatjache, daß die Prager Statthalterei wiederholt vor ben 
Mäpcenhändlen Lazar Schwarz, Abraham Fiſchel und 
Israel Meyeromwicz gewarnt bat, Das joll aber alles nur 
infolge der falichen Anzeige eines rachſüchtigen Naffegenoiien 
geichehen fein, der es auch verschuldet haben foll, daß Meyeromicz 
in Buenos-Ayres wegen Kuppelei und Verführung Minder: 
jähriger eine Zeitlang in Unteriuchungshaft zubringen mußte. 
Huch dab er sich Fälichlich als Kaffee und Theeplantagen« 
Beier ausgegeben, abwechſelnd die Vornamen Kohn, Israel 


und Sfrull geführt und Ad auc öfters Mayeromitich und | 


Streit genannt, muß er zugeben, ebenfalls daß man bei ihm 


- Bode > . Bee ! 
eine große Menge feiner frauenfleiber, ſeidner Frauenfträmpfe Berliner Mufifalienhändler macht befannt: Wir bringen bier 


und andre Frauenwäſche gefunden. 
In der Verhandlung jelbft erflärte der als Jeuge ver 


nommne Grenzkommiſſar Mädler, es jet nichts STeltnes, da | 
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Im Jahre 1878 mill er die Melte | 








Reichsrais · Abgeordneler Malit ift aus ber Deutichen Vollsparie 
ausgelreten und hat im Ginverftändnis mit feinen Wählern jeinen 
Einiritt bei der Alldeutſchen Partei angemeldet. Dieje zählt nunmebke 
22 Mitglieder. — 

Vürgermeifter Dr. Lueger bat nad der ‚Oſid. Rundihau” fänt 
liche ſtaͤdtiſchen irtsänler angewielen, den Berein des judenteinen 
„Bentihen Zurnerbundes“ nad) wie vor die fädtiihen Schulturnplähe 
u überlaſſen. Allerdings fol das nicht eine freie Entſchlichung 
Fr. Luegers fein, fondern es fol erft der Einwirkung des Striegsminifters 
bedurft haben, um die vom Stadtrat über die alldeutſchen Zurnvereine 
verhängte Sperre aufzuheben! — 

Galizien, das Sand der Schlahta und der polnifchen Yuben, bat 
nad feiner legten Boltszählung 7317093 Ginwohner. on bielen 
fönnen nur 2210453 leſen und ſchreiben; meitere 460 154 haben 
mwenigitens die Kunft bes Leſens eriernt; 4646416 Einwohner dagegen 
fönnen weder leſen noch ſchreiben. Alſo micht einmal ein Drittel der 
Bevölkerung if im Befipe der aller elementarfien Bildung. Das if 
galiziſche Kultur! 

Bufland, Eine landwirtichaftlibe Eule für Juden wird in 
Nomwopoltanıfa (Buvernement Gherion) errichtet. Aür den Schulbau 
haben dem „Ob. Lit.“ Afolge Baron Günsburg, ©. M. Brodſti und 
Bamwelberg 25000 Nubel und ber Parifer Verein für Kolonifierung der 
Auden 35000 Nubel gelpendei. Die Schule hat vom Minifterium für 
Landwirtſchaft 800 Deſſjatin Land angewieſen erhalten. — 

An dem Drte Machnowka bei Berduegem nahm der Kaufmang 
Herſchlo Warſchauer dem Bauer Gordy Blimuf feine Frau für 105 Aubel 
ab und gab ihm fofort 50 Rubel als Angeld. Als die Dorfinfaffen 
von dieiem ſchmählichen Handel erfuhren, roiteten fie ſich zuſammen 
und begingen Ausichreitungen gegen die Juden, wobei Herſchlo 
ter gesungen wurde, die gelaufte Frau ihrem Manne zurüd- 
zugeben. 


Mofaik. 


Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Der Kantor M.S. Jafft 
in Malchow in Medlenburg wurde natnralifiert. — 

„Engliſh Magazine, Fraucfort o. M.“ nennt ſich die 
Firma J. Oeſtreich Nacht. zu Frankfurt (Main), Kaiſerſtr. 1.— 

Das beifische Juftigminifterium bat verfügt, daß füdiſch 
Gefangne am Sabbath und den hohen jüdiichen Feiertagen 
nicht wider ihren Willen zur Arbeit angehalten werden follen! — 


Praris der Warenhäufer. Der Vorftand des Wereins der 


ı mit zur gefälligen Kenntnisnahme, daß die Firma Eric, Mever, 


die Juden ihre eignen Töchter an diefe Mädchenhändler ver: | 
fauften, und daß jährlid) vielleicht acht- bis jehntaujend Mädchen | 


aus Ruffiich-Polen in die füdamerifaniichen Freudenhäufer ge 
Schafft würden. — Meyeromicz wandert nım vorläufig auf Drei 
Fahre ins Zuchthaus und nachher jeht er fein ſchändliches 
Gewerbe ruhig fort, denn daß ihm dazu auch nad Verbüßung 
dieſer Strofe die Fähigfeiten nicht mangeln werden, ift bei 
unjrer humanen Strafvollitretung als ficher anzunehmen! 


Ausland. 


Generreich Ungarn. Das tlerifale „Linzer Voltabl.“ veröffent 
lichte eine Artifelrerbe über die frage „Was tft der Proteftantisinus?“, 
worin bie proteftantiiche Kirche mit ſehr kräftigen Ausdrüden herabge- 
würdigt wurde, ohne daß der Staatsanwalt eingeidritten 
wäre. Die Linzer fozialiftiiche „Wahrheit“ drudte dieſe Artikel ab, er» 
ſebte aber überall das Wort „Proteftantiemus” durch „Rleritalismus“. 
Darauf beihlagnahmte der Stantsanmaltdieje Artitel fofort, 
weil fie gegen die fatholiiche Kirche gerictet wären. 

So faht ein F. f. Staateanmwalt die Gleihberchtigung auf, Die 
dem Protehantisumus durch die Verfaſſung verbürgt if. — 

Wie ein Berliner Judenblatt Brrzlich meldete, Hatte die engliſche 
Negierung in Wien angefragt, ob ein neuer engliiher Wilitär-Attachee 


in der Perfon des Majors Mathew Natan mwilllommen jein, worauf | 


man höflichſt ablehnte, weil man in Wien Anftok an der jübtichen 
Abftammung des genannten Majors genommen hatte. Thatiächlich 
wurde ber Major 
ſchen Botidait in Wien, fondern Gouvernör der Goldfüften-Stolonie in 
Weſtafrika. Bieleicht wenden die Zioniſten ihren Bl auf den neuen 
Gouvernör der Goldlüften-Rolonie und machen bieies @oldland zum 
Mittelpuntt ihres Zutunftsreiches. Vorläufig bat freilih der Major 
Ratan einen Aufitand- hervorgerufen und damit nur bewieſen, daß 
Leute feiner Raſſe mit ihrer Hochfahrenheit und Oberflächlichteit nicht 


geeignet find, moraliihe Eroberungen zu machen, nicht einmal unter | r ich. N 
‘ | untergeordnete PBraris, die ihm kaum ernährte — er fonnte 


den Eingebornen erotiiher Yänber. 


athem Katan nicht Militär-Attachee bei der englie | 





Mufitverlag, Berlin ND., Höchſteſtraße 44, die and „Edition 
Europa”, Yeipzig, Salomonitraße 16, firmiert, Mufifalien in 
großen Mengen an das Warenhaus A. Wertheim Liefert. 


Die Beſchaffenheit des ruſſiſchen Getreides. Am 15. Mai 
ruffiichen Stils begann die Firma Liwſchütz und Hammer» 
mann in Nifolajem Noggen und Hafer auf Dampfer zu ver 
laden, die nad Marjeille und Rotterdam beitimmt waren. 
Der Elevator jchüttete, wie die „Od. Nom.” berichten, erjtaun 
lich reines Getreide in die Schiffe, doch ſchienen die Herren 
Liwſchüß und Hammermanı davon wenig erbaut zur fein, denn 
fie fießen im geheimen Spreu und andre Abfälle des Nein 
gungsprozeſſes beranfahren und ſackweiſe in den Schiffsraum 
ichütten. Ein Zollbeamter bemerfte den Schwindel; er lieh 
das Verladen einftellen und benachrichtigte den Börſen-Ausſchuß 
von dem Vorfall. Der Borfigende A. Eſſen und das Mitglied 
Siple begaben fich auf die Dampfer und fanden auf dem Ber: 
det noch gegen 200 Pud Spreu in Süden bereitliegen. In 
einer ſofort einberufnen außerordentlichen Sigung des Börſen 
Ausſchuſſes beſchloß man, den Schwindel ielegraphiſch nach 
Marſeille und Rotterdam zu berichten, ferner das Finanz 
minifterium und die Banffontore von Afchfinafi, Brodfki umd 
Sonitein, mit denen Liwſchüh und Hammermann in Geſchäfts 
verbindung ſtehen, in Kenntnis zu Teen. Außerdem follte Def 
Mißbrauch der genannten Firma in dem “ofalblatt veröſſent 
licht werden. Und ſolcher Dreck wird im Deuſchen Reiche 
vermahlen und zu Brot verbaden! 


Israel in der Inſtiz. Por einigen Jahren lebte in einer 
der großen Städte Norddeutichlands ein deuticher Rechtsanwalt, 
von Charakter ein harmloſer Menſch, als Anwalt em en 
mangelhafter Rechts-Gelehrter. Er hatte nur eine geringe un 


fajt Mitleid erregen. Trohdem hatte er mit der Seit den 
GCharafter als Juſtizrat und als Notar befommen, was ihm 
aber auch nichts balf, denn fein Kredit bei dem Publikum 
war jchon zu jehr gefunfen. An demjelden Orte gab es unter 
den jüdiſchen MNechtsanwälten bejonders zwei, die eine ſehr 
große Praris hatten. Der eine von ihnen — er nannte ſich 
evangeliich! — war ein tüchtiger Juriſt umd, wie man nicht 
anders fagen fonnte, ein gewiſſenhafter Anwalt, der andre war 
dagegen ein routinierter Anwalt, jfrupellos und jüdijch-frivol. 
Nachdem jeder von ihnen eine Zeit lang feine Praris allein 
ausgeübt batle, vereinigten fie fich und hatten jeitbem ein 
gemeinſchaftliches Büro. Notare waren fie aber nicht. Was 
thaten fie? Sie nahmen den vorerwähnten unglücklichen Juſtiz— 
rat umd Notar an. Er mußte täglid) in ihrem Büro fihen. 
Sie nahmen Notariat3-NAfte auf, und er hatte babei nichts 
andres zu thun, als zu unterichreiben und fein Siegel daneben 
zu drüden. Sie bezogen die gejeplichen Gebühren und gaben 
ihm bafür foviel, daß er nicht verhungerte, Auf diefe Weife 
hatten fie fein Notariat anneftiert und wie die andern Notare 
darüber dachten, wird ihnen wohl fchr gleichgiltig geweſen fein. 


Als „Finlenſchaft“ haben fich an den einzelnen Hochſchulen 
Elemente zuſammengethan, die man in feiner der bejtehenden 
Vereinigungen haben wollte. Berlin madjte natürlid) den 
Anfang, und da waren es am Schluß fait lauter alttejtamentliche 
Namen, die in Borftand oder als Nedner zum Vorſchein famen. 
Dieſe Herren hatten fich aber nicht „vereinigt*, um unter fich 
zu jein, fondern fie wollten eine führende Wolle fpielen, womöglich 
die Führung der gejamten Studentenichaft an den betreffenden 
Hochſchulen übernehmen. Das fam ganz offenfichtlich am letzten 
Ponneritag in Darmjtadt zum Vorſchein. In einer allgemeinen 
Semeiter-Schlußverfammlung, wo über 600 Stimmberechtigte 
anmelend waren, follten auc die Ausſchuß-Wahlen ftattfinden. 
Die „Finkenſchaft“ hatte in der großen Beſcheidenheit, die bie 
Anhänger eines gewiſſen Stammes auszeichnet, den Vorſit für 
fich in Anipruc; genommen. Dem widerſprach der Finke Gand. 
Henle (Deutjch-Deiterreicher) im entichiedner Weile. Er legte 
Proteft ein gegen die beabfichtigte Vergewaltigung durch bie 
„Finlenſchaft“, die fi als Vertreterin aller Finfen aufipiele, 
öhne Auftrag und ein Recht hierzu zu haben, denn dieje 
„Finlenſchaft“ jei fait doch nur ein Unterjchlupf der Juden 
und Bolafen; er beantragte deshalb, dak man dieſe „rinfen- 
ſchaft“ als Storporation erfläre. Trotz wiederholt verjuchten 
Proteſtes und nachdem einigen Rednern das Wort entzogen 
worden, fand der Antrag Annahme. Damit war ihre Selbit- 
ftändigfeit begraben. Sofort erflärte cine ganze Anzahl 
inforporierter Finlen namens ihrer Freunde ihre Abjage an 
die jeitherige „Finkenſchaft“, was mit außerordentlicher Freude 
begrüßt wurde, Hierauf verließen ungefähr vierzig Angehörige 
der „Finkenſchaft“ unter Führung des Stud. Cohnitein 
demonfirativ den Saal. GSelbjtveritändlich vollzog fich die 
Ausſchußwahl nunmehr glatt und raſch. 


Der Moriz Aufrihtig Hat erſt vor furgem eine „gute 
Partie” gemacht. Seine Frau ift zwar budlig, hinft und ſchielt, 
auc gehört fie jchon einem „ältern Jahrgang” an, aber man 
erzählt, daß fie über eine Million in die Ehe mitgebracht hätte. 
Eines Tages geht Herr Aufrichtig num mit feiner Frau am 
Ring ſpazieren, da begegnet er zufällig jeinem Freunde Teitel- 
baum aus Peſt. Dieſer begrüßt in freudig, und als er dann 
erfahren, dab die Dame an der Seite feines Freundes deſſen 
Frau fei, flüjtert er ihm ganz beftürzt ins Ohr: 

Aber wie hafte denn die heiraten fönnen? So e Mißnid! 
Und budlig is fie, und batfchen*) thut je und ſchieckeln!“)“ 

Ruhig gibt ihn Aufrichtig zur Antwort: 

„Kannft ſchon laut reden! Taub is je auch!“ 

(„Sugend.“) 


*) Hinfen. **) Scielen. 
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Der Jude von Sofienfa. 


Roman von B. Rouslane. 
Nachdruck verboten. 
Diertes Kapitel. 

An einem heißen Auguſtabend hatte Foma jeinen Spaziergang 
bis zum Fluſſe ausgedehnt, um dort ein wenig Kühlung zu fuchen. 
Der Fluß mar nicht jehr wett vom Dorfe entfernt und bei Sonnene 
untergang begaben ſich gewöhnlich die Kinder dorthin, um zu 5 — 
Das en nen Ufer war förmlidy beiät mit den einen Kerldyen 
in rofen umd weißen Hemden mit nadten, von der Sonne gebräunten 
Beinen. 

Die lange Angelrute in der Hand, Tagen oder flanden fie unbe 
mweglic da; mit firberhafter Spannung folgten ihre Mugen den Br- 
mwegungen des Korkes auf dem Wafler, und wenn ein plöpliches Juden 
den Biß eines Fiſches anzeigte, war es eine Freude, zu fehen, mit meld 
energihen Schwunge ihre Meinen Arme emporjchnellten, um die Beute 
aufs Trodne zu bringen. Jeder der Heinen Fiſcher Hatte etwa ein 
balbes Dupend jüngerer Stameraben um ſich, die es noch nicht zu der 
boben Ehre gebracht hatten, ſelbſt eine Angel führen zu dürfen; aber fie 
umringten ihren Aolteften mit ängstlich icheuer Unterm — und waren 
ſtets bereit, feinem leiſeſſen Winke Folge zu leiſten. Sie rugen den 
großen, mit Waſſer gefüllten Eimer, der beftimmt war, die Beute auf 
zunehmen; fie ſuchlen die Würmer, die als Lodipeife dienen follten, 
und fiedten fie auf ben Holen, und wenn fie dann recht aufmerkiam 
ewejen waren, jo erlaubte ihnen der Meine Fiſcher wohl, um fie zu 
lohnen, den Rang von der Angel zu löfen. Wenn die Beute über 
dem Waſſer Bun und in ber Yuft zappelte, dann wollten der Jubel 
und bie reubenrufe ſchier fein Ende nehmen; und halte der glüdliche 
Fiſcher nun feine Beichidlichfeit bewundern laffen und feinen Fang Fr 
die Erde gelenkt, dann wandten fi all die feinem Gefichter ängftli 
nad) ihm bin, feiner lachte mehr, ales wartete mit geipannter Aufe 
mertjamfeit, wein die hohe Gunft zufallen würde, Die Schnut von ihrer 
Laſt zu befreien, 

Foma blieb einen —— ſtehen, um das reigende Schauſpiel 
u beobachten. Etwa ein Dupend Auten erhoben ſich faft gleichzeitig 
über das Wafler, bie Strahlen der untergehenden Sonne fielen in 
roſigem Scheine von den perimuiterartig glänzenden Schuppen ber 
zudenden Fiſche zurüd, und die fireudenrufe Kinder vermiſchten ſich 
mit dem Gezirpe der Grillen in dem hohen Graſe, aus dem betäubende 
Düfte emporftiegen. Einer der Kleinen halte fih umgedreht und ber 
merfte oma: 

„Der Jude!” rief eine jener leifen Stimmen, deren lang jo 
ſchredlich weit „gu hören ift und die den Ktindern beſonders eigen zu 
vn ſcheint. wenn fie fih unter dem Ginfluffe eines plöhlichen Schredens 
finden. 

Alsbald mandten fih aller Mugen bem Eindringling zu, fie 
drängten ſich ängfili ufanımen und betrachteten ihm mit großen. 
bald erihrodnen, halb lächelnden Blicken. Dan jah den Juden felten 
im Dorfe; niemals Iteblofte er ein Kind ober einen . und natürlich 
war er für fie eiwas Fremdartiges, das bie einen fliehen umd die andern 
bellen machte Heute indes ſchien er guter Yaune zu jein, denn er 
näherte fih den Leinen Burſchen und tätfchelte ihnen gutmütig Die 
roten Bangen. 

„licht doch weiter," ſagte er. 

Als die Steinen ihn lächeln ſahen, lachten fie audı; er jepte ſich 
zu ihnen ins Gras und erlaubte ifuen, auf feine Knie zu Hettern und 
mit feinen langen Saaren zu fpielen, ja, er wurde nicht einmal böfe, 
als fie ihrem Grftaunen über bie Länge berielben mit der treuherzigen 
Frehnütigkeit ihres Alters Ausdrud gaben. 

„Willſt Du Diefen Fiſch Haben?" fragte der Fiſcher, der ihm 
am naͤchſten ſah, indem er einen großen Sterlet aus dem Baffer * 
Foma nahm das Geſchenk an und als Beweis feiner Dankbarkeit bat 
er die Erde aufwühlen, um Würmer zu eng 

Es war Sonnabend; die Bauern hatten ſich beim Einfahren des 
Getreides veripätet, um am andern .. ausruhn zu können. Yanglam 
open die großen, maisbeladnen, mit Ochjen befpannten Wagen auf ber 

traße längs des Fluſſes dahin. 

Obenauf hodten die Frauen, teils fipend, teils in halbliegender 
Stellung, ihre bunten Kleider, die weißen, rotgeftidten Hembäarmel und 
ihre mit Band durchwobnen Flechten bildeten ein blendendes burd* 
einander, das wie eine Krone über die Millionen Per Körner leudhtete; 
anmutig zeichneten fi ihre Riguren von dem blauen Himmel ab, an 
dem Die untergehende Sonne golbne Feuerſtreifen zurüdlieh. Die 
Männer gingen neben den Wagen und trieben mit Beitihenhieben oder 
lantem Zuruf ihre Dchſen an; von Zeit zu Zeit büdten fie ſich, um 
einen zur Erde gefallnen Maiskolben aufzuheben. Die frauen fangen 
mit leifer Stimme und auf ben zitternden Schwingungen der Luft 
pflanzte ſich noch lange das leile Ed ihrer Lieder fort. 

„Seht dodh an, der Nude ſpielt mit unſern Kindern,“ rief munter 
einer der Bauern. „Hüh! büb!“ fügte er hinzu, indem er feinem 
Geſpaun einen Peitichenhieb verjepte. 

Foma folgte ihm mit den Augen, bis er im Dorfe verihmand. 

„Reichtum! , .. Wohlſtand!“ .. . dadıte er. Was hätte er nicht 
darum gegeben, wenn er auch ein Feld Hätte fein eigen wermen, wenn 
er auch, fo hätte heimfchren können mit feinem Wagen, der ſich unter 
der Laſt ber Grnte beugte. 

Einige Kinder waren nad) der Straße gelaufen und batten bie 
Maiskörner zufammengelefen, bie die Bauern verjaumt Hatten mitzu · 


— 


nehmen, Vergnügt lamen fie zurück und zeigſen fie ihren Kamtraden; 
einer der Kleinen hatle fein ganzes Hemdchen gefüllt und ſchleppte mit 
beiden Händen. Ber diefem Anblid durchſchoß ein jelliamer Gedanke 
den Kopf des Juden. Dieſer ſchöne goldige Mais bildete die Lieblinge» 
nahrung ber Bauern, aber er pflegte ihnen gegen Ende des Winters 
ewöhnlich auszjugehn, und dann gab es melft endlofe Klagen und Bes 
chwerden. Wenn jemand ſich einen guten Borrat davon auf Lager 
legte, mußte man ihm gegen das Frühjahr zu hohem Bretie verfaufen 
fünnen. Barum folte Koma nicht diefee jemand jein fönnen? ds 
handelte ſich nur darum, wie er fich diejen foflbaren Borrat ver 
ſchaffen follte. j 

„Ei fieh doch, Du haſt ja Zuder in deinem Taſchen,“ ſagte ein 
Meines Mädchen, Die fih auf den Knicen des Juden niedergelaffen und 
feine leider einer eingehenden Unterſuchung unterzogen hatte. 

So jehr war Foma im feinen Pla vertieft geweſen, daß er nichts 
von ber Durchſuchung bemerkt hatte, Es waren die beiden Stüddhen, 
bie er beim Abendbbrote eingeftedt hatte. 

„Tas Ichmedt einmal ſhön,“ juhr das Meine Ledermäulchen mit 
der Zunge ſchnalzend fort, während ihre Augen mit begehrenden Blicke 
an dem Yuder hingen. Die Augen der andern Kinder waren ebenfalls 
auf die Meinen weiken Stüdchen gerichtet, die für fie einen außerordent« 
lichen Leckerbiſſen bildete, denn der Zucker ift ein großer Luxus dei den 
Pauern. Foma zittert, er hatte das Nichtige gefunden. 

„Bolt Ahr öfters Jucker eſſen?“ fragte er, indem er die Stüddyen 
aus den Händen der Heinen nahm, deren Mugen fih mit Thränen 
füllten. 

„Da! ja!” riefen fäntliche Heinen Stimmen auf einmal. 

„Run gut!” fo gebt mir erft mal das, was Ihr dort habt; und 
jedesmal, wenn Ahr mir zehn Kolben Mats bringt, befommi Ahr ein 
Stüd Yuder dafür.” 

Die Kinder jperrien Mund und Mugen auf, fie verftanden ihn nicht. 

„Aber wo jollen wir ihn denn berbefommen, um ibn Dir bringen 
zu Können?“ fragte endlich der Pitffigite von ihnen. 

Foma zögerte einen Mugenbiid; er lonnte ihnen Doch nicht offen 
fagen, daß fie fehlen folten, denn wenn fie ihn verrieten, war cr Der 
loren; wie jing er es nun an, ihnen feine Wünſche begqreiflich zu machen, 
ohne na u fomprontittieren? 

rl eh doch da, auf der Sirafie, dort rollt eine ganze Menge 
Körner in dem Staube, die müßt ihr jedesmal forgfältig auflefen, 
mwenn die Wagen vorbeifommen, und dann dente ich, iſt auch mod 
genug auf dem Felde zurückgeblieben . . . aus Berichen“ „.. . fügte er 
halblaut hinzu. 

Die Kleinen blidten fih gegenictlig an, ſie halten große Luft zu 
dem Pederbifien. 

„Das wird jehr ſchwer fein, amd werden Dir nur weni, 
fönnen, benn gewöhnlich fort man ſchon, dah nicht zuniel 
loren geht,“ verieple der Heltcfte von ihnen nachdentlich. 

„Das ift Eure Sade,” fagte Foma auifichend, und warf bie 
beiden Stüddyen in die Luft. — „Zaht fie Euch gut ſchmeden, uud 
vergeßt nicht, daß Ahr jedesmal melde bekommt, wenn Ahr fie vers 
dient habt.“ E 

Die Kinder ftürzten fid) der Länge nah ins Gras und zankten 
ſich um die Vederbijjen; der Jude betrachtete fie einen Augenblich 
während ein ironiſches Lächeln jeine dünne Yippen umipielte. 

„Die find mir ſicher,“ dachte er, indem er langlam den Weg nadı 
feiner Wohnung einſchlug. 

Am nächſien Tage ſiellte ſich bereits ein halbes Dutzend kleiner 
Zagediebe mit den gemünichten Körnern bei ihm ein. 

„Wir find auf dem Feldern des gnädigen Herrn hen atite 


bringen 


morteten fie, ein wenig errötend, als Koma über die große Menge des 
Mais erflaunt war. „Er bat fo viel, er hat io viel, da 
gewahr wird, wenn ihm einige Halme — 

Foma machte ein ſtrenges Geſicht und ſchalt fie wegen dieſer 
Uebertretung, die er ihnen bad gar nicht empfohlen hatte; er wäre 
zufrieden gemejen mit dem Wenigen, das fie auf dem Wege hätten 
nadjleien fonnen. Die Kinder drüd:en ſich Ichüchtern in eine Ede der 
Werlſtatt. ganz beftürzt über Die ftrengen Worte, die jie jo wenig er 
‚wartet batteıt. 
| „Du millft alfo feinen mehr?" wagte endlich einer von ihnen zu 
ragen, 

„DO gewiß, bringt mir, fo viel ihr könnt,“ verfegte Foma lebhait, 
„aber fagt mir nie wicder, daß Ihr ihn auf dem Felde geſucht Habt, 
und vor allen Dingen jeht Euch vor, daß Ahr nicht überrajcht werdet, 
wenn Ahr hierher fommt, denn ſouſt ift cs mit der Belohnung vorbei.“ 

Der verſprochne Zucker, den er unter fie verteilte, machte ihrer 
Verlegenheit bald ein Gmde, und fie nehmen ſich vor, in fürzefter Frift 
mehr davon zu verdienen, froh, daß fie nicht mehr nötig hatten, oma 
über den Uriprung ihrer Wachlefe zu unterrichten. Bald waren faft 
alle Kinder im das Gehrimmis eingeweiht, und fie erfanden taufend 
Mitteldhen, fo viel Mats als möglich zu fibigen. Mit der dem Kinde 
angebornen Schlauheit hüllten ie die verräteriidhen Stengel bald in ihre 
Taſchentũcher, bald in Bündel von Karrenfraut, und richteten ſich cin, 
daß fie ſiets um die Mittagszeit zu Foma famen, wenn fie ziemlidy 
fiher waren, niemandem zu begegnen. Eincs Tages indes beuterfte 
Kortichenfo, der zufällig aus dem ienfter biidte, einen Burichen, ber 
mit einem großen Padet unter dem Urm über ben Hof ging. 

„as haft Du denn ba?“ rief er, 


er gar nicht 


ais ver» | 
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Der Knabe, obgleich im erſten Augenblick beftürzt, erholte ſich 
alsbald, öffnete das Taſchentuch ein wenig und zeigte einen ſchönen 
ganz friſchen Champignon. Gr war iclau gs geweien, für den 
Fall einer Ueberraſchüng den Mais damit zu bebeden, 

„soma jagte mir, ich jollte ihm das bringen,“ animortete er. 

Nortjchents lächelle gutmätig, aber da es ihm Äntereffierte, zu 
wien, was fein Schuhmacher eigentlih mit den Champignons machte, 
fo befragte er ihn abenbs darüber. 

Ich kenne eine beiondre Methode, fie den Winter über aufzu- 
bewahren,“ verfeßte oma, ohne aus der Kaflung zu geraten, „und 
dann mollte ich Guch meinen ganzen Vorrat zu Füßen legen." 

In der That hingen ünter feiner Werkfiche, auf eine bünne 
Schnur gereiht, zahlreiche Ehampignons, und jeder, der in bas Zimmer 
trat, fonnte fie jehen. Man brachte fie ihm zugleich mit den Mais, 
nur dab dieſer jorgfältig in feiner Kammer verborgen wurde, im die 
niemand bineinfam, während ber Vorrat von Champignons binlänglic 
das Kommen und Gehm erflärte. Sortichento entzüdt, eine neue 
Fühigfeit an feinen Schühling entdedt zw haben, fonnte fich nicht ent 
halten, Nikita fie mitzuteilen! 

„Du fichit, wie dieier Ungläubige, wie Du ihn nennit, fih nützlich 
macht; er ift friedfertig und fleißig und hat feinen andern Bunſch, ala 
mir feine Grfenntlichteit zu beweiſen,“ fagte er, fih Die Hände reibend. 

Nikita antwortete nur durch eim undentliches Brummen; er frante 
dem Ungläubigen einmal nicht. 


Aufruf an die Deutſch-Sozialen! 


Auf unferm erſten Parteitage in Magdeburg — am 0. September 
des vorigen Jahres — wurde einftiimmig beichlefien, die hinter ans hegenden 
—— zu vergeſſen und fofort die ernſie Arbeit in die Hand zu 
nehmen. z 

Diefem Vorjatze entiprad in hohem Mafe der Vorſchlag, für 
mufre Parteibedütfuiſſe eine befondre Einmahmenmelle zu ſchaffen, die dann 
unter dem Namen „Verein Aufwäris“ fofort ins Teben gerufen wurde. 

Damit war auch zugleich ein Schritt geihan, der uns, wie wir fpäter 
einfahen, in den Stand feßte, den ſchweren Uampf in dem Wahlfreiſe 
Rinteln-Hofgeismar-Wolfhagen erfolgreich durchzuführen. 

Wurden wir hierdurch der nächſtiiegenden und wichtigſten Aufgabe 
gerecht, jo müſſen wir nunmehr an die Zukunft denfen und unſern 
Krieasfhah ausrüften. 

a Wir richten daher an alle freunde die herzliche und dringende Bitte, 
em 








„Verein Aufwärts" 
betjattreten. 
Mag auch die Arbeit in den einzelnen Vereinen und Verbänden 
wichtig und unerläßlich fein, jo wird fid doch jeder Parteisenofle fagen 


daß auch fiir die Gejamtpartei, namentlid» für die Fommenden Reichstags: 


wahlen eine möglichft gefüllte Kaffe ebenſo unentbehrlich iſt. Benutzen wir 
die Seit, die uns ned von den Wahlen trennt, zu eifriger Anſammlung 
von. Geldmitteln, jo Finnen wir getroft den Erfo'gen mtfrer Arbeit ent: 
gesenfehen, die überall jo erfrenlid» eingeſetzt hat. 

Der Mindeftbetrag für den „Derein Aufwärts“ beträgt jährlich fünf 
Mark. Faſt alle Parteigenofien dürften diefes Opfer bringen formen, und 
manche vürften es auch nicht einmal ſchwer empfinden, wenn fie ſich frei- 
willig eine böhere Kriegsftener auferlegen. 

Aber niemand bleibe ganz zurück! 
Anmeldungen und alle Anfragen werden an den mit unterzeichneten 
Kaffenwart der Partei, Keren bg. Raab (Hambura 5, Danziarrftr. 40) 


erbeten. 
Mit deutſchem Beilarıf! 





Liebermann v. Sonnenberg, Müller Waldeck), 
M. d. R. M. d. R. 
Dr. Nud. vogel, ‚Friedrich Raab, 
MSN, M. d. R. 
Redakkör geſucht. 
ür eine Deutſchſoziale ochenZeitunz wird zum 


ür 

1, —5 oder ſofort ein mit den Parteiverhältniffen genau 
pertranter und im Seitungsweſen nicht unerfahrner jüngerer 
Gefinnungsgenofle als Nedaftör gefucht, Demfelben würde 
außer der Redaftionstätigkeit noch die Erledigung einiger 
Büroarbeiten obliegen. - 

Gefl. ausführlice Offerten mit Gchaltsanfprücen und 
möglichft auch Stilprobe, zu adreffiren an: B. Walterfcheid, 
Bohlweg 24, Braunſchweig. u 


Gegen 
feucht@Wände 
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eilage zu den Deutfd:Soyinlen Blättern. 


Berfin- Leipzig, den 11. sig, dem 11. Zufi 190. 1901. 





Ar. 673. 








Die thatfräftige Hilfe der Deutfjchen für die Buren 


bat den Präfidenten Krüger veranlaft, an den Antwerpner 
Hiljs-Ausſchuß für Transvaal und den Dranje-Freiitaat nadı- 
jtchende Zeilen zu richten: 

„Als ich Ihnen vor furzem meinen berzlichen Danf für 
die Ausrüftung der Dentic;belgiichen Ambulanz ausiprad, babe 
ich den Wunsch geänßert, Sie mödjten die Güte haben, allen, 
auch den Mitgliedern der Ambulanz, von denen einige mod) 
immer den Mommandos folgen, meinen größten Dank und 
meine Anerkennung verdolmetichen. 

Unter den Mitgliedern, die den Kommandos noch folgen, 
und deren guten Dienite ich, wie ich bereits das Vergnügen 
hatte, mitzuteilen, ſehr ſchäße, find geborne Deutſche. Und 
wie ich noch neulich dem Zentral-Komitee des deutſchen Noten 
Kreuzes und durch deſſen Vermittlung dem Deutſchen Bolfe 
meinen Danf darbradhte, wäre es mir höchſt angenehm, wenn 
mein voriges und diejes Schreiben Sie dazıı veranlafjen könnte, 
noch ein beiondres Wort des Danfes an alle Ihre deutichen 
Mitglieder und Mitarbeiter zu richten. 

Hort doch das ſympathiſche deniſche Land ebenſo wenig 

als alle andre Länder auf, mir noch immer die herzlichſten 
Beweiſe der Teilnahme und thatkräftige finanzielle Unterſtütung 
zu lieſern. Sch muß daher betonen, daß die von mir ausge: 
ſprochne Anerkennung ſich in jeder Dinficht ebenfalls auf Ihre 
deutichen Freunde bezieht. 


\ der Be 


Ich wüßte wirflich nicht, wo anzufangen und wo zu enden, | 


wenn ich fie alle erwähnen wollte: im Bordergrunde fteht wohl 
der Alldeutiche Verband, deſſen Mitwirkung ſo mächtig zur Aus 
rüſtung der Ambulanz beigetragen bat und deſſen unterichienne 
Drtögruppen ſich der Sache der Nepublifen in ſo herzlicher 
Weile angenommen haben. 

Auch der Hamburger Silfs-Ausihuk mit dem 
eifrigen und jympatbilden Borjibenden Rechtsanwalt 
Jacobſen hat, wie mir befannt iſt, Ihren Ausſchuß herzlich 
und mit Kraft geitügt und Dr, Friedrich Yange, Herausgeber 
der Deutichen Zeitung zu Berlin, nicht meniger. 

Ich bringe, wie gelagt, allen meinen berzlichen Danf.* 

Herr Rechtsanwalt A. M. Jacobſen gebört zur Partei 


leitung der Dentichlozialen Partei und ift Mitglied der 
Hamburger Bürgerichaft. 
Parfei-Nadrihten. 
Leipzig. Dentih» Sozialer Verein, Geſchäftsſtelle. 
Königftraße 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Pſaſffendorfer— 
itraße 4, J. Sihung: Jeden Freitag Abend "/,9 Ubr. 


Der Verband Nordmarf bält am 4. Auguſt in Weinbed | 


(Harmonie) fein diesjähriges Sommerfeſt ab. 

Im Berlage des „Werbandes Nordmark“ iſt ſoeben 
eine Broſchüre mit dem jtenographiichen Bericht über Die 
Nachmittagsverhandlungen des Wraumichweiger Parteitages 
erjchienen. Die Schrift bietet den Vortrag des Abg. Liebermann 
voo Zonnenburg über „Unſre nationalen Aufgaben“, den 
Bortrag des Grafen Neventlomw (Mulfshagen) über „Unire 
fozialen Aufgaben“ nebſt der freien Ausſprache und den" ange: 
nommenen Entichließungen. 

Die über 60 Seiten jtarfe Broſchüre wird gegen Ein— 
fendbung von 30 Pi. an die Gejchäftsftelle des Verbandes 
Rordmart „Hamburg, Brennerftraie 7) überall ‚bin portofrei 
verfandt. Die Mitglieder des Verbandes erhalten fie mit dem 
nãchſten Monatsbericht unberedjnet zugeftellt. 


J 


Der Blutmord in Konitz. Bon dieſer Broſchüre, die 
Pfingſten in der elften Auflage erſchien, hat ein Freund der 
deutichlogialen Sache aus dem Königreid) Sachſen unjrer Ge— 
ichäftsitelle eine Anzahl Eremplare zur Verfügung geitellt, unter 
der Bedingung, fie unsern Leſern tür einen billigern Preis als 
den Yagenpreis von 60 PH, abzulafjen und zwar zum Zwecke 
rbreitung in den Streifen, die den jüdischen Blutaberglauben 
noch als Märchen betrachten. Wir bieten deshalb 9 Eremplare 
ter Broſchüre — ſoviel gehn auf eine Drudiacdhen-Sendung — 
poſtfrei Tür 4 Mark an und bitten Dielen Betrag den Beitellungen 
gleich beizufügen. Auf Wunsch liefern wir die Bücher auch 
einzeln pojtmäßig verpadt, jo daß es nur der Aufſchrift bedarf, 
um fie verſchicken zu lönnen. Wen ein ſolches Verfahren zu 
umſtändlich, der laſſe unſret Gefchäftsitelle zugleich mit dem 
Betrage von 50 Pf. für jede Anſchrift die Namen der ent— 
iprechenden Empfänger zugehn, es wird dann das Meitere 
pünklichſt beiorat. 

An dieſer Auftlärnungs-Arbeit jollte ſich jeder beteiligen, 
insbefondre dürften ſich unſre Vereine die Gelegenheit nicht 


‚ entgehn laſſen, um neue Mitglieder anzumerben! 


Berfomminngen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 


in Berlin jeden eriten freitag im Monat, 8’/, Uhr, bei 
Bongars, Schönhaufer Allee 173. 

in Braunschweig jeden Freitag 8%. Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8’, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Vereinslokale „Sailer 


Friedrich (Bahnhofitr.); 
in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“, 


in Franffurt (Main) jeden erſten Donnerftag im Ptonat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storhen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Adtermann“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwocd 8"/, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Dalle (Saale) jeden Dienſtag 8°, Uhr in Petzolds Gajt- 
wirtichaft, Gharlottenitr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jenen Mittwoch 82 Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kurhaben jeden erſten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von renden (Marftplag); 

in Mannheim jeden Sommtag im Heſſiſchen Hof, Y. 13, 21; 

in Münfter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „gut: 
deutichen Bierballe” ; 

in Rordhauſen am 12. und 19. im „Schwarzen Walfiſch“; 


in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Tie Abgeordneten der Dentihiozialen Partei. Die Poſt 
farte mit den mwohlgetroffnen Bildern der adıt Abgeordneten 
unirer Partei, die auf dem Braunichweiger Parteitage jo leb- 
haften Anflang fand, daß fie dort volHländig ausverlauft wurde, 
ift in neuer Auflage im Berlage der Deutichnationalen 
Buchhandlung und Verlags: Anstalt zu Berlin NW 52 
erfchienen und zu folgenden Preifen zu beziehn: 10 Stüd 60 Pf. 
25 Ztüd 1,25 Marl, 50 Stüd 2,25 Marl, 100 Stüd 4 Mart. 
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Israel im Konflilt mit den Landesgeſetzen. 


Unlanterer Wettbewerb, In Raiferslautern zeigte der Kaufe 
mann Morig an: 

„Ein großer Selegenheitsfauf ift mir im einem Poſien Schuh · 
maren geworden, Die Waren habe ich in meinem Ladenlokal in Paruücen 
aufgebäuft, fie find von der beiten und dauerhafteften Tualitaͤt. Ad) 
offertere beiſpielsweiſe einen Poften Kinderihube, ganz Leder, per Paar 
25 Pig., einen Poften Damenzugftiefel, altes Leder, per Baar 2,50 Mart, 
einen Koften Mädchen-Knopfftiefel bis zu Nr. 30, per Paar I Mark.” 

Da ber Herr Morit feine Schuhe aus Papter hatte herſtellen 
laffen, nahm ihm das Gericht in eine Sirafe von 160 Mart. 


Galiziſche Rechtspflege. Vor einigen Tagen wurbe in Stanid» 
lau ein een Aron Neifer- Ehrlich verhaftet, ber ſich als Ber- 
mittler in Strafangelegenbeiten bei den Unterfuhungsrichtern Vrag- 
lowsti und Nomanomali öffentlich geberbeten. Der chrliche Ehrlich) 
wurde nad einem furzen Verhör dem Strafgericht in Lemberg zuges 
führt und gegen den Unterfuchungsrichter Praglowsti die Dienftesunter« 
uchung eingeleitet. 

ordche Schmul Malowiſt heiht ein Uhrenhändler in St. 
—— über deifen Vermögen feine Gläubiger die Gröffnung des 
Konkutſes beantragt hatten. Mordche Schmul hat ſich dünne gemacht 
und bas Geichäft feinem Schwiegerfohn übergeben. Beim Zeugenverhör 
vor dem Kommerzgericht nahm die Angelegenheit eine völlig unerwartete 
Benbung. Wie nämlich ein Jeuge mitteilte, der bis vor etwa zwei 
Boden als Kommis bei Malomiit beichäftigt geweſen mar, ift der 
Barenvorrat fein großer geweſen und zudem nodh ein Zeil desielben 
auf die Berfügung der frau des Mordche Schmul fortgeihafft worden. 
Die Gejamtihulden belaufen ſich auf 30000 Aubel, denen höchſtens ein 
Lager von 18000 Rubel gegenüberfteht, jo daf das Stommerzaericht den 
Mordhe Schmul für einen imjoloenten Schuldner erflärte und feine 
Verhaftung verfügte. 


&s gäbe nidt fo viele Stehler, madıte der Inde mid 


den Hehler! Seit ungefähr zwei Jahren ſchwebten die Bemobner der 
ruffiihen Grenzſtadt Wirballen in fteter Furcht vor Diebſtählen. Die 
Diebjtäble fanden flets zur Nadhtzeit ftatt und wurden mit verblüffender 
Frechheit volführt, mobei den Dieben öfters auch wertvolle Silberjachen 
in die Hände fielen. Die Furcht beftohlen zu werden, zwang nun Die 
Bürger öfters zu freiwilligem nächtlichen Wachtdienft. Erdlih gelang 
es die Hehlerin der geftohlnen Sahen — eine jüdiſche Wittwe — 
dabei zu überraihen, mie fie geftohlne Sachen in Empfang nahm. — 

olffs Zelegraphen-Büro meldet aus Toulon: Die Polizet belegte 
einen Wagen mit Beihlag, auf dem fi Bronzebeſtandieile von 
16 Ranonenlafetten im Gewicht von 1500 Ktilograuım befanden, Die aus 
dem Arſenal geftoblen waren. Gin Händler namens Sarraſtn, ber 
angab, die Brongeftüde von unbelannten Leuten getauft zu haben 
wurde verhaftet. 


Gottesläfterung beging der Handelsmann AbrabamHumberg 
zu Haltern am 31. Juli o. I. in der Nottebaumfchen Wirtihaft im 
Gegenwart mehrer Perjonen, indem er ohne jede Beranlaffung unflätige 
Hedensarten über unfern Heiland führte. Das Yandgericht zu Ejjen (Ruhr) 
verurteilte ihn darum zu zwei Monaten Gefängnis. 


Gutfheine nad Art der verbotnen Bella-, Hydra- und andrer 
Schwindel Syfteme* gab der Kaufmaun Leon Leibner zu Deuben 
aus, wofür er auf Veranlaffung der Dresdner Straifammer hundert 
Mark an die Staatstafje zu berappen bat. 


EZalfchmünger, Jin Oftober v. 3. wurden im Laden Zunundiboglo 
auf der uichfinsfajaftr. zu Odefja zwei Juden feitgenommen, weil fie 
ein vergoldeted Viertel⸗Rubelſtück für eine goldne Fehnrubelmünze aus · 
zugeben verſuchten. Einer der Feſtgenommnen wies ſich als Soliom 
Spanije aus, der bereits wegen ſolcher Art Vetruges beſtraft worden 
war, ber andre als Simcha Epſtein. Beide würden wegen Ber 
goldeus filberner Muͤnzen, um fie dann für goldne ausgeben zu können, 
zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. Weil ihnen jedoch dies nicht 
nachgewieſen werden konnte, erhielten fie nur wegen einfachen Betruges 
zwei und drei Monate Geſängnishaft. 


Als Heiratsfchwindler entlarote man den „Hausdiener" 
Hugo Cohn zu Berlin, der ſich auf feinen Liebesſahrten Sanitätsrat 
Dr. von Steiner nannte und damit zwei junge Mädchen derart 
bethörte, daß fie ihm einen Zeil ihrer Eriparniffe opferten. Eine Woche 
Gefängnis erhielt Herr Cohn für Diefen Scherz. 


VBerkuppelt bat der „Beihäftsdiener" Emtl Ropper zu Prag 
zwei funizehnzahrige Mädchen an cin öffentliches Haus. mobet er ſich 
den Zitel.,.. „Polizei-Kommiflar" aneignete. Da ihm andre Fälle 
noch nicht nachgewieſen mwerdın Tonnten, kam er mit drei Monaten 
ftrengen Arreſt Davon. 


Ieracl anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Konkurs des Kaufmanns Hermann Hurmiß zu Berlin. 
6", 2. 9. bürflen auf die 20814 Mart Echulden verteilt werden. 

Konfurs des Kaufmanns D. Lebin zu Berlin. Die vor: 
banone Mafie beträgt 48070 Marf, die Schuloen find dagegen auf 
179 097 Darf beziffert und die „Dividende* auf 20 v. 9. 


Konkurs der Handelsgefellihaft Alfred u. Mar Eben- 
ftein zu Berlin. Im Wege des Jwangsvergleichs erhalten die Gläubiger 
für ihre 106574 Mark 33", v.9. ftatt 21 v. $., die in der Maffe liegen. 

Konkurs des Kaufmanns Julius Heymann zu Berlin. 
Den vorrehtlofen Forderungen von Insgefamt 26740 Marf ficht eine 
„Bividende" von 7,83 v. H. in Ausſicht. 








Jüdiſche Nitter, Kommiffions- und Kommerzienräte njw. 


Berllehen murde: 

dem SHofcelliften Heinrich) Grünfeld zu Berlin der serbiiche 
St. Soma-Ürden britter Klaſſe; 

ben Ghef der Bankfirma Etrauk & Go, Meier A. Strauß, zu 
Karlsruhe (Baden), der Kgl, Kronem-Orben dritter Haife; 

dem Redaftör der „Karlebader Zeitung", Berthold Seligmann, das 
Nitterfreug des ſpaniſchen Ordens Niabela der Katholiihen: 

dem Oberrabbiner Dr. A. Schmiedl zu Wien das Hitterfreuz 
bes Franz Nofeph-Orbens; j 

i dem Theodor Kantor, Chef der Bankfirma Theodor Kantor & Co, 

zu Bien, der Orden der Eiſernen Krone zweiter Klaſſe 

In die Site der Rechtsanwälte wurden eingetragen: Rechtsanwalt 
Cohn zu Bromberg, Lewinsfy zu Danzig und der Alleffor Tr. Salomon 
Neumann zu Beuiben (Oberſchieſten 


Büher und Schriften. 
"(Me hier angezeigten Schriften Können durch une Beichäftsftelle, Berlin "2 52, 
bejogem werben.) 

„Der Kyffhäuſer.“ Deutiche Blätter für Politik, unft und Leben 
Herausgeber: Hugo Greinz. Piertelj. 250 Marf, 

Tas erfte Zuli⸗Heft enthält u. a.: 

Die Südtiroler Autonomiefrage, — Der deutſch · iſchechtſche Kampf 
um ben ElbeDurchbhruch. — Das mitteleuropäiiche Handelsbündnis 
und die ‚öftreichiiche Indufrie. — Die ſchwarze Meife. — Das natienale 
Voment in der Kunft und Dichtung. 


Die fandwirtfchaftlihen Genoffenfbaften, von Delonomierat 
2. Plehn, Nr. 28 der Schriften des deutichen milchwiriſchaftlichen Ber- 
eins. Yeipzig. 1901. 39 Seiten; Preis 80 Pf, 

Die Schrift giebt einen Furzen, geſchiat verfahten Ueberblick über 
bie allmähliche —— des landwiriſchaftlichen Benoflenichaftsmeiens 
in Deutſchland ſeit ber Mitte des vorigen Rabrhunderts bie auf dern 
beutigen Tag. 88%. 


Die geiftige Kultur der femitifchen Bölker, von Lie, I. Köberle. 


ie In Bezug auf das jüdifche Bon 
äufert der Werfaffer, dab es in ber ganzen Has feiner nationalen Ge- 
ſchichte nicht zu einer Entfaltung tmiffenidhaftliher Zhätigfeit gekommen 
fei. An einer andern Stelle erflärt er es für unbeitreitbar, dab Die 
Menſchheit dem jüdiſchen Volle am bleibenden geifligen Gütern weit mebr 
verdanfe als den Arabern! .®B. 

Houfton Stewart Ghamberlain: Die Grundlagen des neungehnten 
Jahrhunderts; beipromen von D. G. (Berlin). Dresden und Leipꝛig. 
1901. 44 Seiten; Preis 1 Mart. 

Ber fid) darüber unterrichten will, was ein ſemiliſcher Stritifer — 


| — 1901. 50 Seiten; Preis 75 Pi. 

N In der Schrift wird hauptſächlich die Eigenart der Kultur ber 
Araber u ng umd zu erflären geſucht. Bon der stultur der anbern 
femitiichen Bölker ift wenig Die Hebde, 





nadı deifen Anſicht „der Begriff Haffe ein lecrer Schalt it — an 
Shamberlains Grundlagen des neunzehnten Jabrbunderts auszuieten 
ſindet, möge die angezeigte Schrift zur Hand nehmen, 58. 


Schriften der Geſellſchaft für foziale Reform, herausgegeben von 

| dem Borftande; Heft 1: Die Grridtung eines Neichsarbeitsamtes, Re- 

ferate von Dr. Vachnide und Dr. Freibere v. Berlepich (16 Sciten); 

Heft 2: Dre Arbeiterberufspereine, Referate von Baſſermann und 

Siesberts (0 Seiten); mit Anhängen, bie Sapungen der Geſellſchaft 

für joziale Reform und ein Verzeichnis der Mitglieder von Rorftand und 

Ausihuß enthaltend. Jena 1901. Preis jedes Heftes 20 Pf 

Ber die —— und bie Thätigkeit der im vorigen Winter 

in Berlin gebildeten Geſeüſchaft für foztale Heform kennen lernen möchte, 
dem feien die beiden Hefte empfohlen, F. B. 


Wohin ſteuert die dlkonomiſche und fantliche Entwidlung? Son 
E. Stampfimeyer. Berlin 1901. 54 Seiten. 

Die Schrift behandelt in 7 Abichnitten: Der Zuſammenbruch des 
Ropitalisinus durch die entſeſſellten Produktivfräfte, die Entfaltung der 
Produftiofräfte in der Geſchichte, die Emtwidiung der Produfttofräfte ir 
der Zukunft, die Feſtigleit oder Debnbarteit der Probuftionsverhältniffe, 
bie Sprengung oder Ichritttweile Soztalifierung der fapitaliftiihen Wirt: 
Ihaftsordnung, die Wandlungen der ötonomiliien Madtverhältniffe des 
Prolctariats und des Staatsweiens unter Dem Einfluß wachſender 
prolctariiher Machtverbältniffe. Der Verfaffer ift Spzialift und vertritt 
die Anficht, das fich die Arbeiterihait als werdende wiriſchaftliche und 
politiicde Großmacht wahrſcheinlich im den Beſttz der öfonomtichen und 
poltiichen Macht jepen und Die ganze Wirtſchan fchrittmeife fo —— 
‚ werde. Gleichwohl verlennt er micht, daß much unter der Serra der 
' Tapitaliftiichen Birtihaftsordnung eine Hebung ber Arbeiterflaffe möglich 
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if. Wer fich über die Aufjafjungen der verfländigern Sozialiflen von | Erwerböjmeige entbehren, jei für die Juden mie für die übrigen Bölfer 
heute belehren will, jet auf die Schrift bingemiefen. 5». ‚ ein Unglüd; denn da die Juden nad einer Feſtigung ihres Bollstums 


j ftreben, ſolche Feſigung ihnen aber nur durh Shmähung der andern 
a — in ber Geſchichte. Bon A. Birth. Volfstümer erreichbar vünfe, Fo fuchen fie bewußt oder unbemußt bie 


Der Berfaffer ſucht namentlich darzuthun, wos für eine Rolle die | andern Bolfstümer in ihren Grundlagen zu untergraben. F. ®. 


verihiebnen Rajjen und Bollstümer in der Beltgeichichte geipielt haben, 
und dab zu jeder Zeit gemifje Raſſen und Volfstümer die Haupträger 


ber Kultur der Menfchheit gewmeſen find. Jede Haffe hat nad ihm eine Brieftaften 

beiondre Borfielungs- und Gedankenwelt, eine befondre Kultur geſchaffen, 7 

eine Kultur, Dir, außer durh Blutmiihung, ſchlechthin umüber« Aulturträger Roberts. Heil und Dan! 

tragbar if. Das Bud enthält cine Fülle guter Gebanfen und v. GC, Münden. Dankend benugt. 

bedeutiamer Anregungen. Mit Hecht betont z. B. der Verſaſſer, daß R. B. Naclieferung und Brief folge Borläufig beften Dant. 
das Deutſche Reich, um im Kampfe ums Daiein beftehn zu können, Darmfladt. Gern verwandt. 

mehr Sand gebraudt, und daß mir ohne den Zuwachs neuen Bodens Böhl. Bird verwertet. 


einem Indurftrienltsmus in bie Arme getrieben würden, der nach furzer — 
Blüte die Vollskraft ausſöge und dauernd lähmte, und er weiſt barauf 

bin, da& nad der Anſicht von Liſt. Moltke, Rodbertus und Zagarde die 

Ziele deutſcher Auswandrung und Ausdehnung im Südoften liegen. a achtrag. 
Voͤllig zutreffend u eur] (um . meiteres er anzufübren) 
hervor, dab der Aderbau ein Recht bat, fidy gegen die überhandnehmende ä 2 
ee —— Ft nn nicht, gleich ber — aus· Aus eg uns nad) — — der Schrift: 

lielich auf Ermerb gerichtet, jondern mit geiunder Zeibesübung und | Jeitung teleara emeldet, daß Die Berhandlun 

mit fittlichen Grumdiägen und geichichtlih gewordnen Yufländen ver» | 9 graph id) 0 : 6 h = 9 
madlen I — ber. Sarın ‚meint vr — under — der gegen den Recherchör Schiller (vergl. Seite 328) 
Umſtand, daß die Ju owohl einer feſten Heimat als auch eines n p 
eignen Staatsmeiend und einer reichern Gliedrung der Stände und | Dereits am 12, d. M. ftattfindet. 


— ———— 
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J « « (nser Verzeichnis antisemitischer Schriften =» = 
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verſenden wir ſtets koſtenlos. 


Wir bilken zu verlangen. Deutschnationale Buchhandlung u. Verlags-Anstalt, 
Berlin NW 52, Paulstrasse 15. 





Fi * ; R | unfers Blattes empfehlen wir die Anſchaffung früherer Jahrgänge unjers 
Dichterſtimmen zu Schub und Truth für das Deutſchtum. | Blattes, deren ——æ— ——— er nn an — 





Mit Beiträgen von mehr als 100 Dichtern | Bir liefern — fomweit der Vorrat noch reiht — die 
(£elivr Dahn, Karl Iro, Pfifter u. a.) e . FEN Or — P 
Herausgegeben zum Beften der Behr gegen die Unterdrüdung | Jabrgänge 1889 bis 1895 ach. für je 5 M., unge. 3 M,, 
der deutſchen Sprache im Böhmen. alle 7 Jahrgänge zulammen geb. für 30 M., ungeb_ IS M., 





— Statt 3 Mark nur 1 Marl, - Yahraä 396 ‘IT Tr” i ? j 
Dentfchnationale Buchhandiung und Verlagsdanftalt, Jabraänge 1896 und 1897 geb. für je 6 M., ungcb. 4 


Berlin RR 52, Paulfirahe 16. Jahrgänge 1898, 1899 und 1900 neb. Für je T M., ungeb. 5 M. 
e zn —————. frei gugejandt! 

Die frühern Jahrgänge der „DeutideSozialen Blätter” bilden ein 

Nachſchlagewerk von danerndem Werte. Bir müſſen notwendigerweife Die 

Leſer öfters darauf verweilen, da es nicht thunlich iſt, ale wichtigen 


Ein neuer Bank- und Börsenkrach Fragen und Verbeſſerungen in jedem Jabrgange aufs neue zu behandeln. 
—— e ‚Soziale Blätte 
ähnlich dem aus der Mitte der fiebziger Jahre, ſcheint im | D — — 


Sicht zu jein. N — — 

Aus der Vergangenheit muß man lernen > 

wenn man die Gegenwart verfichen will. 

Berfäume niemand ſich die Haffiichen Werte 
Otto Glagaus, 
„Der Gründungsihwindel in Berlin‘ 
und 
„Der Gründungsichwindel im Reiche‘ 

zu verichaffen, wovon nur noc eine beichränfte Anzahl im 
Buchhandel zu erhalten it. 























®® Juden-Poflkarten, && 


Verſchiedne Mufter, — 

10 Stück gemiſcht 0,LOME, 2 Stüd gemiſcht 1,10 Mt, 
50 Oo „ »„ 190 „ 10 „ n 3,50 „ 
Böltifde Poftfarten in hochfeiner Ausführung. 
— Rene Mufter! — 10 Etüd gemiſcht 80 Bf. 











Gegen Einiendung von je drei Mark (foitete früher 5 und “ Gegen Voreinfendung des Betrages od. unter Rahnahme. 
7 Marf!) zu beziehen durch die Deutschnationale Buchhandlung und Verlags-Anstalt, 
Dentihnationale Buchhandlung und Verlags: Anftalt, Berlin NW 52, Paulfir. 15, 


Berlin NW 52, Baulitraße 15. 












7 — —— zu 
et te et et een “ 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berürficgtigen und fich bei allen Anfrage und Beftelluugen 


ausdrücklich auf unfer Blatt zu bezichen! 





Leipziger Bantf. 
AttiensGeiellihaft für Irebertrodnung. 





Bank-Bärüche! 


Helft unfer ®olf aufklären über den 


| Börfen-Scwindel! 


Sefet fetbA und gebt 

danı die Brofdüren weiter. 
nad die Auffanguıg dee Soite⸗ 
mwohlttandes, ine Aullane 


wider die Aglotage und wider l Ei l. 
den Wuchtt x 
50 »f. 


60 








— 


Die Frankfurter Inden 


Ueuer Börfenfhwindel. 
am deutichen —— —— 


Der neueſte Raub (Neuer Börienfhivindel 2. Seft.) 
Twener Andang zu „ze Arankfurter Juden aud die Auf 


ſaugaug des Boltsmwohltanıes," 3 Hurflage. 


a .ln 


e 


eipın mopjogims us 


N 


gan uaqobobaanoen quu nwzaaasım 


pquviluvoqun uꝛuuoj qun g9avgluu 


Die Kothſchild Gruppe aan olne ame. | AM 


Antlage winer bie Agiotage, 2 Auflage = 
Die Bank- 1 Mi. 
Geheimbund der Sorſe von Arw. Solana, 


und Bonkiersdieblräble und die Auflöfung von 
Glgentum und Denis in Sgpeindefih 


— 
< 


— 


Al 


Terranter lprt in feiner Schrift in ruhiger, fachlicher und fich der vollen 
Mrranmmortlichteit wobl beiumiter Seiſe dem ziffernmähigen Nachweis, bafı 
famriidbe deutiben unb Öfterreisiidhen Hörde unter der Serrihais eines 


mharıarı Webeimnunde® ehem, der Das Tnpiıfam Teen wie Die 
lieber Des Aımdes In Der unnehrwerinmmen Neie Durndı ei Vorher were ns 

Er Fandırpır ansabewter 

—— — — — — — — — — 


Die | Organifation der Termin: Börlen von —— 60 Pf. 


— ſo anidaulidhes und ſactuudiges Bild vom nein 
Weſcu des Terminchandels. daß cher, der za ber une, „ob der Termin: 
SIambel breisubehalten oder abgaiaarfen ih", Stellung neben wit, fich ber 
dings mis dem Anbalt der bedidedentiamen Schriſt vertrane madıen mh, 


der Körienssturie uud die Boitar ‚nsranbung 
Das Geheimnis durca die ingerna ionale Börfensitueft 1 IM. 
Ta cm gronartiges Bild einer ariwifienlofen Manönerier-Hunft, "Gas uns uns 
hier vorgefährt wird, oder fagen wir deuillcher einee Halicipiels, Dem Das Bolt 
teit Jahren sum Opfer gefallen if. eye wird und erft völlig !lar, wie es zu⸗ 
sche, dab der fleihige Bauer, ber ſttedſame Hautmanı umdb Handwerker lanz+ 
dam weranmmt und zum Oirmmbe acht. 





Gegen die Börfe, Von Liebermann von Sonnendern. 30 J f. 





m. 








Deutfche - Männer, macht Eure Anunde und Bekannten, Eure 
Dienftboten und Arbeiter aufmerfjam auf die Sefabren, die unferm 
Dentichen Bolfe durch den Börſen⸗Schwindel drohen. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder die 
Drutfchnattonele Gachhandlung und Vrrlagsandalt, Berlin MW. 52, Yaulßrafe 15. 


Kaufen Sie kein Pianinos, 
mern Sie ſich mod nicht das Preis: Verzeihnis von 


Noth nnd Junind, vorm. Auguft Roth, Hof Fianofabrif, 
Hagen i. W. Nr. 282 fojtenlos haben fommen laffeı. 
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alle in Herrenklei ©. 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


x * —— ol 


* —— 


Bl) 





Berantwortlicher Schriſtleiter und Berleger: 2, Hogrefe, 


J 








Berlin N 52, Baulfir, 15, 


OGoOO ISMASG. 





Dennerts 


Volks-Ilniverfal-Terikon 


über 2600 Spalten, mit sablreichen Abbildungen, Karten, Beilagen. 
Yerkfon Dftav, 
Schön acbunden 12 Mark. 


Das einzige auf chriſtlicher Grundlage jichende Univerjal« 
2erifon von großer Heichhaltigkeit. 
Deutfdynationale Sudıhandiung und Yerlags-Anftalt 
Berlin NR 52, Paulftrabe 15. 


IBGSSS9999599599995999593 


AFE MERNÜR 


300 Zeitungen, Depeschen u, 
Kursberichte, Städte-Adress- 
—— * ‘Berlin, Dresden, 

Chemniz, Hamburg- 
— Halle a/S., Paris, 
sowie Handels- Adressbücher 








Inden Vormittag: 
An der Pleisse — Bouillon und Pasteten. 


Wu” Geüfinet bis morgens '/,4 Uhr. Tg 





199. Hochachtungsvoll A. Aühlemann. 
19 LEE ————— 9 NENNT u —⸗ 
Auge am. il; F futter ſtoffe 
un 
| Bote comer Hof N; Bedarfsartikel 
Befiper: Herrmann a für 
Gndse Deo Smupibahnhofes. A| 2  Deftenfehneiderei 


liefert Manufalturiken und 


hmm it 90 Betten 2 er ; 
e—ú— — Sdneidermeljternz. billigſten 


bei mãßigen Preiſen. 


— N Zageepreifen 
> un ein-Neftauran Chr. Esdorn, 
Jüdiſcher Beind verbeten. Braunichweig. 





. —B 


„Staatsbürger-Jeitung“, BE Ruſier gratis ur. frei! 


„Dentihe Bach”, 
Deulſch » Soziale Blätter 
Kad andre deutiche Heltun- 











Kein Barteifreund 


—————— 





se gem liegen aus, pe verjäumen, ſich einen unſtet 
j. model» 3 38 
— — — * vBierfrüge 


anzuſchaffen, auf denen in um 
fomiicher Weiſe in Bildern und 


Rhein-Tuch 









Prachtvoller neuem Anzugstoit, Sprüchen bas Audenvolf gefipelt 
Umvereistch! Mer st tm | Ted, reis mit Daßem Seide: 
u tz E zinnbefdlag (0,5 iter Xnbalt) 
uchhaus Boetzkes, Düren nr. 1. 3,50 Mark, einfchl. Berpadung. 


Aſchenſchalen (Auden» Ehepaar), 
das Baar 1,50 Mart, einzeln 85 Pi, 
einfal. Verparfung. 
Berſandt gegen Nachnahme, Diet 
Sachen find allein zu beziehen dur 
Badt. Staudinger, 
Höhr bei Koblenz 


chf. Sandfhinken 
nach Bauernart geräuchert, Aund» 
ſchnitt ohne Bein, das Pfund 96 Bi. 
empfieblt (an Inbel. gegen Nadın,) 
Aug. Deidemann 


Zu fanfen geſucht: 
Vrent, Der abgefreifte 
iürlifcie Shlangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
U. P. an die Beihäftsitele dieſes 
Blattes, Berlin NW 52 


Bad Kiſſingen. Rodinghauſen bei Bünde (Mefll) 


Eogierbaus Renner, ne 


ee» | Bad Pyrmont, 
Lean Penfion. 


ah 
ib 


empfiehlt fchön frei gelegne Woh⸗ 
Befuchtefte driftt, Aurpenfion, 


nungen zu billigen Preijen. 
= Großer Garten. — Befle Empfehlungen. 





Db= 
Drud: A. Wolff, Berlin NW, Dreyfeflr. 8, 


dl 


—— — 


DeufſchSoziale Blätter, | 


— — Bart 


ben Bottanktalten 
und Buchhandlungen, 
linter @treifband 2 Marf, 





Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Deutih-@osialen Blätter erſchelnen wödhentlih (Donnertiage) und find Im der Bol-Beitungslike 
unter Ar. 1706 eingetragen. 











16. Jahrgang. | Befin-Seipjig, 18. Zufi 1901. 


f Ze 
alt: Das Schächten ift feine jüdiſche Religionsvorſchrift. — Die jüngften Bankzufammenbrüde und bie Sicherheit der Depofiten. — Aus 
5 Züdiihe a — — Shrliähfeit, — — — Mofail. — Der Jude von Sofieofa 


Konitz. — Molite in Polen. — 






(Roman). — Annerpolittihes. — Ueber die Verſchuldung der ländlichen Bevölkerung Preußens. — ParteiNadridten. — Yerael tm 


Konflift mit den Landesgeſetzen. — Brieflaften. 





Gedenktage im Juli (Beuert). 


21. 1870. Der Neichätag des Morbbeutfchen Bundes bemilligt die 
Kriegsanleihe. Nur der Abgeordnete ber Stadt Frankfurt, 
Bankier freiherr Starl von Notbichild, fehlt „wegen dringender 
Geichäfte". Dafür zeichnen jeine Stammesgenoffen große 
Beträge für die franzöfiiche Ariegsanleihe. 

1859. Der 25 Jahre alte Rabbinats-Handidat Mar Bern- 
fein aus Königsberg (Pe) lodi zu Breslau ben 
ahtjährigen Severin Hade in feine Bohnung und 
entzieht ihm durch einen Schnitt in den Ge— 
ichledtsteil Blut, das er nah jeinem eignen 
Gefändnis „zur Entfündigung“ braudte. 


Das Schächten ift Feine jüdifche Religionsporfchrift. 


Der Antrag der Abgeordneten Yiebermann von Sonnen: 
berg und Genoflen, der die Einführung eines Neichsgejeges 
bezwedt, worin eine Betäubung aller Schlacdhttiere vor der 
Blutentziehung angeordnet werden foll, wurde zuleht im Jahre 
1899 in zwei Leſungen im Neichstage verhandelt. Zu einer 
Abjtiimmung fam es im zweiter Yejung wicht, weil das Haus 
nicht beihlußfäbig war. Nach dem ganzen Gange der Debatte 
lag es aber auf der Hand, daß die Abjtimmung zu einer Abs 
lehnung geführt haben würde. Pas Zentrum, unter Führung 
bes Abgeordneten Lieber, ftellte jich nämlich auf den Standpuntt, 
daß das Schächten eine jüdiſche Religionsvorſchrift ſei. 

Es ift in hohem Mahe intereflant, daß nunmehr im dieler 
Angelegenheit der Rabbiner Dr. L. Stein (Frankfurt, Pain) 
das Wort ergreift und in unanfechibaren wifjenichaftlichen 
Darftellungen den Nachweis liefert, dab die Juden und ihre 
Freunde in feiner Weiſe berechtigt find, aus religiöfen Gründen 
Widerftand zu leiften, wenn etwa ein Schächtverbot von Reichs— 
wegen erlafien werden würde. Wir lafien die intereflanten 
Darlegungen Dr. L. Steins bier im Wortlaute folgen: 

Die Sahung, ein Tier, deſſen Fleiſch gegeſſen werden 
joll, zu ſchächten, hat durchaus feine Begründung in der 

Bibel. Es ijt im mofaifchen Geſeh feine Spur zu finden, 

dab das Töten eines zum Genuffe erlaubten Tieres ver: 

mittelit eines nad) zahlreichen firengen Regeln auszu— 
führenden Schmittes in den Hals (Schädhten, Schedhita) 
“ zu geichehen habe ober gar, daß ein Xier, bei bem dieſe 

Handlung überhaupt oder nur der dabei üblidyen Ob— 

fervanzen unterlaflen wurde, zum Genufje verboten fei. 

Die Upfertiere wurden allerdings, um das Blut zu 

Sprenqungen an ben Altar zu empfangen, durch Schechita 

getötet, welche Bezeichnung deshalb auch ausdrüdlich in 

den bezügliden Schriftitellen gebraucht wird. Dieſer 

Grund fallt für das profane Yeben hinweg; bier ftellt 

uns daher das moſaiſche Geieh die Art der Tötung völlig 

frei und wird deshalb — ein Umſtand, der hier von be— 
fondrer Bedeutung ift — dort, wo des profanen Schlachtens 

Erwähnung gejchteht, nicht der Ausdruck Schachat ge 

braucht, wie bei den Opfern, ſondern Sabach, was die 

Wendung des Schlachtens überhaupt bedeutet, ohne 

nähere Bezeichnung der Tötungsweiſe. Dem Talmud 

fällt e$ daher auch jchwer, die Vorſchrift des Schächtens 








TER, 


| 
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auch nur im allgemeinen durch irgendeinen Schriftvers 
wenn auch nur andeutungsweiſe, zu beweiſen. Allerlei 
Anſichten treten bier auf, die zuweilen ans Lächerliche 
jtreifen. So 3.8. meint ber Rabbi: „Es heißt weſabchata 
(du ſollſt Schlachten); diefes Wort fei zu lefen: ſab—chata: 
wo das Blut firömt, da ſchneide hinein.” — Riſum 
teneatis! — Als Hauptbeweis wird die Schriftitelle feit- 
gehalten: „Und du follft fchlachten von deinem Rind und 
Kleinvieh, wie ich dir geboten habe* (5. M. 12,21). Da 
nun die Art des Schlachtens im Bentateuch nirgends 
beitimmt wird, fo ift daraus zu entnehmen — meint 
der Talmud —, dab die bezüglichen Borichriften von Gott 
dem Mojes mündlich mitgeteilt worden feien. Hier wird 
dem einfachen Wortfinne Zwang angethan, um zahlloie 
Sapungen in das religionsgelehlihe Leben willfürlich 
einzuführen, wovon das Bibelwort feine Ahnung bat. 
Auch die jüdischen Schrifterflärer fjehen es (dem ver: 
nünftigen Grundjat gemäß: „Der Schriftvers muß nad 
feinem natürlichen Sinne genommen werben.“ Talm. 
Tract. Sabb, 63a) gar wohl ein, daß die angeführte 
talmudiiche Auslegung bezüglih des Schächtens dem 
natürlichen Schriftfinn nicht entipreche, Allein der Talmud 
bat jeine Anhänger an den Glauben gewöhnt, daß neben 
dem natürlichen, vernünftigen Schriftiinne, der offen zu 
Tage liegt; noch ein zweiter in der Tiefe einbergebe, 
den die mündliche Deutung gebe — und wie unver« 
nünftig ift oft diefer! Wir führen von den Kommentaren 
nur den angeſehenen mittelalterlihen Schriftgelehrten 
Nachmanides (vulgo: Namban) auf, der den Vers, um 
in möglichftem Einflang mit dem QTalmud zu bleiben, 
aljo nimmt: „Du jolit ſchlachten — nämlich im pro» 
fanen Leben — wie id) dir geboten habe bei den Opfern, 
burch den Schnitt in den Hals." Das nennen wir, fich 
qut aus der Schlinge ziehn; allein es ift dennoch weder 
die Wahrheit, noch ſtimmt es mit der Deutung ber 
Rabbiner überein. Die Sache liegt aber far aljo. Der 
Talmud führt die betreffende Stelle in der ihm dienfamen 
Meije abgekürzt auf: „Du follit ſchlachten, wie ich dir 
geboten habe." Allein grade die dazwiichen liegenden 
Morte: „von deinem Rind und Kleinvieh, welches der 
Emige dir gegeben,“ laſſen über den wahren Sinn der 
Stelle feinem Zweifel Raum. jenes „wie ich dir geboten 
babe“ bezieht ſich nämlich auf die Vorſchriften, die im 
Geſetze anderwärts über die zum Genuſſe erlaubten Tier: 
gattungen vorfommeu, deren zablreichite Klafie Rind und 
Schaf (auch Ziege) bilden, und bie im nächiten Verſe 
nody durch die erlaubten Gattungen vom Wilde ergänzt 
werben. Wie wäre e$ aud möglich, anzunehmen, Gott 
babe lediglich bei diefem Geſehe jo nachdrücklich der 
mündlichen Lehre gedaht? Warum, fragen wir, qeichieht 
die Erwähnung dieſes Ausdruds nicht auch anderwärts 
bei den vielen Geſetzen des Pentateuch, deren belaftende 
Hinzufügungen der Talmud unter der Flagge der Leber» 
lieferung in das religionsgejeglihe Leben einführte? 
Mag daher das Schächten auf ein Jahrhunderte altes 
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Herfommen fich ſtühen, mojaiich iſt es nicht geboten 
und noch weniger iſt es religiös motiviert, daß Das 
Fleiſch eines Tieres, das auf eine andre Weije getötet 
morben, dem Israeliten zum Genuffe verboten und bem 

Aaſe gleich zu achten ſei. Das Schächten ift eine von 

den Sapungen, die bas jüdifche Leben jo brüdend er- 

ſchweren, die dem Israeliten von einem innigern, gefelligen 

Umgange mit Nichtjuben ausſchließen, und darauf war 

es in frühern Zeiten abgeichen, bejonders mit ben 

Speilegejegen, was im Talmud deutlich ausgeſprochen ift 

(Tract. Sabb. 17, b). Eine neue Zeit ift mit Gott ge 

fommen. Die Gegenwart bringt den Israeliten in 

tauſendfache Beziehung zur nichtisraelitiichen Welt. Wer 
wollte fid) deſſen micht freuen? Annäherung der Menichen 
und Bölfer ift die Devife der Zeit. 

Someit der Nabbiner Dr. Stein. 

Hoffentlich nimmt Herr Dr. Lieber von dielen Daritellungen 
Kenntnis, lernt daraus und macht den Fehler bei nmädhfter 
Gelegenheit aut, den das Zentrum auf feine Beranlaflung im 
Jahre 1899 begangen hat. 

Es iſt nühlich, bei diefer Gelegenheit zu wiederholen, was 
der Abgeordnete von Liebermann am 9. Mai 1899 über die 
wahre ürſache ausſprach, die die Judenſchaft zu ihrer fanattichen 
Verteidigung des Schächtens veranlaßt. Der Herr Abgeordnete 
fagte gegen den Schluß feiner Rede: M. H.! Es wird für 
Sie nicht unintereflant fein, wenn ich zum Schluffe ein jüdiſches 
Geſtändnis zu ihrer Kenntnis bringe, aus dem erfichtlich ift, 
worin die eigentliche Triebfeder des Widerftandes gegen das 
Schächtverbot zu fuchen ift. Ich erwähnte eingangs meiner 
Rede, daß der einzige Mann jüdticher Ablunft und jünifchen 
Glaubens, der den Tierfchug-Aufruf mit unterjchrieben hat, 
der Geheime Juſtizrat Goldſchmidt, fid) dadurch Haß und 
Verfolgung feiner Stammesgenoſſen zugezogen hat. Nod an 
einen andern Juden hatte ſich damals der Vorſitzende des 
Tierfchugvereins mit der Bitte um Unterjchrift gewendet. Ich 
bin nicht berechtigt, den Namen zu nennen, nenne Ihnen aber 
Herrn Beringer als meinten Gewährsmann, und ich verlefe mit 
Erlaubnis des Herrn Präfidenten die furze Antwort, die jener 
hervorragende und befannte freidenfende jüdiiche Herr gab. 
Sie wirft ein grelles Schlaglicht auf die ganze rabbinifche 
Agitation. Er fagte: 

Bir haben außer der Affefuranz des nationalen Gemeinweſens, 
welche uns gegen Zuaven und Koſalen nee ftelt und bie uns 
Rechtsſchuß und Bildungsanftalten gewährt, eine mod viel 
wirfjamere Affefurang; und diele Affefuranz ift der Zuſammenhall 
der Juden. Diefer Zufammenhalt muß gefichert werden durch 
Reifen und Mammern, deren wir ſchon zu viele aufgegeben haben. 
Die Speijegeiege und der Schabbes find ſolche Reifen, die wir 
noch nicht aufgegeben haben und nicht aufgeben wollen. Ich 
unterfchreibe Ihre öffentlihe Erflärung nicht. 

M. H., darin Liegt die Erflärung für den Wideritand der 
Juden gegen fo natürliche Forderung der Menſchlichleit, wie fie 
unjer Antrag erhebt. Ich meine, der hohe Reichstag ſoll ſich 
durch ſolche jüdiich-politiichen Auffaſſungen nicht beeinfluſſen 
lafien: er hat nicht darnach zu fragen, ob die Juden nod) 
„Reifen und Klammern“ brauchen, um ihren Zujammenhalt 
als Staat im Staate zu verftärfen: im Gegenteil, die Juden— 
freunde müſſen dafür forgen, daß die Reifen und Klammern 
fallen, damit das, was fie immer als ihr Ziel bezeichnen, auch 
möglid) wird, nämlich ein Mufgehn der Juden in den andern 
Bölfern dr Erde — — — — — — — — 





Die jüngſten Bant uſammenbruche und die 
Sicherheit der Depoſiten. 


Das Vertrauen des Publikums zu den privaten Hypothefen- 
und Kreditbanken hat dur die jüngften reignifle einen 
beitigen Stoß erlitten. Und das mit Necht! Weder das 
Hnpothefenbanfgeieg mit jeinen Treuhändern, noch das Geſetz 
über die NAftien-Gefellichaften mit Auffichtsrat, General: 
verfammlung, Strafbeftimmungen ufw., noch auch da8 Depot 
geſetz mit feinen zahlreichen Hinterthüren, die die zu eritrebende 
Sicherung der hinterlegten Wertpapiere zu Schanden machen, 


haben das Publifum vor ungezählten Millionenverkluften ſchühen 
fönnen. Kreditbanken, deren Alter und Anfehen über jeden 
Zweifel erhaben fanden, ließen ſich zu den ichwindelhafteiten 
Gründungsgeichäften herbei, fodak man in Hinficht auf die 
Geihäftsführung mit Recht fragen muß: Wie ift es überhaupt 
möglid, daß Männer, deren Charakterfeftigfeit und geichäfts- 
männifche Befähigung ſich als fo überaus minderwertiq heraus» 
gejtellt hat, an die Spihe von Unternehmungen geitellt und 
belafjen wurden, denen die fauer verdienten Spargroichen 
breiterer reife zugefloffen find? Und meiter: Wie fonnten 
dem Auffichtsrate die ebenfo unvernünftigen wie betrügeriichen 
Machenichaften der Direftoren unbefannt bleiben, und warum 
gab die Börfe, die ſich doch jo gern ihres feinen Witterungs- 
vermögens rühmt, nicht bei Zeiten ein Warnungszeichen? Erft 
als es zu jpät und die Gelnbeutel der Aftionäre, Piandbrief« 
gläubiger und Hinterleger geleert waren, da entbedte bie Börje 
ihre bis dahin verhüllte Moral und jchleuderte ‚auf die 
betrügerifchen Direktoren ihren Fluch und fchrie: „Kreuziget fie!” 

Anläplich der Verhandlungen ber Börſenenqute-Kommiſſion 
bat jeinerzeit Abg. Graf Kanih feitgeitellt, da nach Ausſage 
des betreffenden Sachverſtändigen das Börjenfommiflariat 
niemals eine ausländische Anleihe als unfolive zurüdgemieien 
bat, Sondern daß im Gegenteil ausnahmslos alle auswärtigen 
Anleihen, die auf den deutfchen Marft gebradjt worden find, 
von dem Börjenfommiffariat zugelajfen worben find. Yeider 
zeigt das Beiſpiel mit der Bergwerksgeſellſchaft Dirferdingen: 
Tannenbaum, daß auch heute noch bei der Julafiungsftelle der 
Berliner Börſe die meiteftgehende Skrupellofigfeit wegen der 
Zulaſſung fauler Werte herrſcht. 

Wir haben oben- auf das gejunfne Bertrauen des 
beteiligten Publilums zu den Kreditbanfen hingemielen. Der 
Sturm auf die Dresdner Banf bemeiit, daß das Publifum 
begreiflicherweife feinen Unterſchied macht. reilich hat die 
Dresdner Banf es noch einmal verftanden, Die Forderungen 
auf Nüdgabe der ihr anvertrauten Depofiten zu beichwichtigen. 
Aber wer bürgt dafür, daß durch Umftände irgendwelcher Art 
jelbit Banken nicht erfchüttert werden fönnten, die heute nodı 
anfcheinend jolide und fejt baftchen! Es darf eben nicht über 
fehen werden, daß alle diefe Areditbanfen, heißen fie mur 
Reipziger oder Dresdner oder Deutiche Bant, ſich in Gründung: 
geichäfte eingelaffen haben. Bei der Yeipziger Bank hat ſich 
bereits bie Umfolidität ihrer Gründungen mit erichreefender 
Deutlichfeit gezeigt. Wie es mit der Solidität der Gründungs— 
thätigleit der andern Banken beftellt iſt, muß die Zukunft lehren. 
Ein Vörſenwih bezeidinet die Deutiche Banf als „Friedensbank“, 
weil fie die erfte fei, die im alle eines Krieges banfrott 
werden würde. Bon ben 530 Millionen Depofitengeldern aber, 
die man diefer unfrer größten Banf anvertraut hat, bliebe dann 
für ihre bisherigen Eigner fo gut wie nichts übrig. 

Jedenfalls wird das Publifum, das mehr als drei Milliarden 
Depofitengelder bei den Krebitbanfen eingelegt hat, aufgerüttelt 
durch die jüngften Creigniffe, gut thun, etwas weniger Ver: 
trauensfeligfeit gegenüber jenen Banfen gelten zu lafien, bei 
denen bie Hapitalausitattung von jpefulativen Gründungen ein 
Hauptzweig der Gefchäftsthätigfeit ift. 

Zur vorläufigen Veruhigung des Publifums wäre es 
darum unbedingt nötig, daß dicke Banfen jofort eine Bilanz 
veröffentlichten, deren Angaben bis zum 1. Juli d. J. reichen 
müßten und fo genau aufzuftellen mären, daß jedermann Die 
fogenannten „stonfortial:Beteiligungen” genau auf ihre Einzel» 
beiten, d. h. auf ihre Sicherheit prüfen fönnten. Das iſt nötiq, 
toll der deutiche Kapitals: Marft nicht noch mehr erſchüttert und 
follen nicht noch ungezählte Millionen ihren Weg in die Tafchen 
der Börfen-Matadore finden. 

Der Vorgang bei der Schuckertſchen Elektrizitätd-Aftien- 
Gefellfchaft zu Nürnberg it hierzu ein drohender Fingerzeig. Der 
Nuffichtsrat veriprady noch vor kurzem eine hohe Dividende 
(10 v. 9.) für das jetzt abgelaufne Geichaftsjahr. Und faum 
krachts in Leipzig, da heißt es auf einmal: Der Ueberſchuß 
muß aufs nächte Jahr vorgetragen werden, wir fünnen feine 
Dividende zahlen! 
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Thatjache ift es auch, daß man an der Börfe ganz genau 
wußte, wie es in Yeipzig und Kaſſel fand, empfohlen wurden 
wenigftens in den Wechielftuben der Berliner Großbanfen die 
Aftien der Leipziger Banf in den letzten Monaten nicht mehr, 
man zudte im Gegenteil mit den Achſeln, wenn megen Leipzig 
und Kafjel um Rat gefragt wurde! Und heute rühmt man ſich 
deſſen auch ganz often — mweshalb man aber nicht öffentlich) 
zur rechten Zeit warnte, ehe die maßgebenden Perjonen ihren 
Aktienbeſiß in Sicherheit, nämlid) an das dumme Publitum 
bringen fonnten, das jagt man nicht, wozu haben wir denn 
einen flaatlihen Börfen-Ktommifiar?? 

Uebrigens ift noch nicht aller Tage Abend; wenn heute bie 
Hochfinanz andern Banken ebenjo den Wechjelfredit abſchneidet, 
mie fie es mir der Leipziger Banf machte, dann fradien noch 
ganz andre Unternehmungen! Am nächſten Quartal jehen wir 
uns wieder! 


Aus Konit 


braten wir in ber vorigen Nummer ein Stimmumgsbild, worin 
unter anderm bie Meinung ausgeſprochen war, daß der Prozeß 
gegen den Juden ⸗Agenten Schiller infolge jüdiſcher Machinationen 
wohl erft in ber zweiten Hälfte ber Gerichtsferien ftattfinden 
werde. Während des Drudes ging uns eine Depeiche mit der 
Nachricht zu, daf der Verhandlungstermin gegen Schiller bereits 
auf den 12. Juli angejegt fei. Mir konnten die irrige Annahme 
unſers Herrn Berichterftatters im Terte nicht mehr richtig ftellen 
und mußten uns damit begnügen, wenigitens im größten Zeil 
unfrer Auflage jene telegrapbiiche Rachricht als Nachtrag zu 
bringen. 

Der Prozeß hat dann wirklich am 12, und 13, Juli ftatt- 
efunden und mit einer Verurteilung des Schiller wegen Ver- 
eitung zum Meineid in zwei Faͤllen zu einer zweleinhalbfäh⸗- 
rigen Zuchthausitrafe nebſt dreijährigen Ehrverluft geendet. Es 
ift auffallend, wie zurüdhaltend und furz die Judenprejie dieſe 
Angelegenheit behandelt, während fie noch bei der Verurteilung 
des Morit Lewy den Mund gamicht voll genug nehmen fonnte. 

Aus der Prozehverhandlung ift deutlich hervorgegangen, 

daß thatſächlich ein jüdiſches Verwirrungs - und Berdunflungs- 
fomitee in Konitz feine unheilvolle Thäligkeit getrieben bat. 
Als fihtbarer Hintermann des verurteilten Schiller ift der 
jüdiſche Jurnalift Bambus in Berlin feftgeitellt worden. Hinter 
diefem Bambus aber jteht Hirſch Hildesheimer und der jo- 
genannte „Berein zur Abwehr agrariicyer Uebergriffe“, der mohl 
mit dem „Berein deutſcher Staatsbürger jüdijchen Glaubens“ 
identifch ift und dahinter iteht die „Alliance Israelite Univerjelle“, 
wie es der Präfident des Gerichtshoies im Laufe der Ber 
handlung durch eine Frage feſtſtellte! Aus jüdiſchen Mitteln find 
dem Schiller für feine Verwirrungsthätigfeit Tagegelder von 15 bis 
40 Markgezahlt worden. Als Helfershelter des Schiller arbeiteten bie 
Jurnaliſten Wienecke, Rauch und George. Wienecke hat es ſogar 
fertig gebracht, die antiſemitiſche — — über 
feine wahre Geſinnung zu täuſchen und während er für fie Berichte 
jchrieb, die Antifemiten auszufpionieren. Sehr bezeichnen iſt es 
auch, daß der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Sonnen 
feld, feftitellen fonnte, daß der frühere Staatsanwalt Settegaft 
den Schiller als Agenten beichäftigte und von ihm Berichte entgegen- 
genommen bat. Bier liegt aljo der Nachweis vor, daß und 
in welcher Weile die Staatsanmaltichaft planmäßig im jüdifchen 
Intereſſe beeinflußt worden ift. Vielleicht wird der Abgeordnete 
Nidert nunmehr einjeben, daß er falſch unterrichtet war, als 
er im Reich$tage von der Thätigfeit des „Antiemitiichen General: 
ſtabes“ in Konig ſprach nnd in Abrede ftellte, daß ein jüdifches, 
internationales Bertufchungs- und Verwirrungstomitee dort fein 
Unweſen getrieben habe, 

Bei all ven zahlreichen Prozefien, die im Zufammenhange 
mit der Ermordung des Gymnafiaften Winter fi) in Konit 
und in andern Orten abgejpielt haben, iſt nicht die geringfte 
Thatſache befannt geworden, die geeignet fein fönnte, die anti« 
femitifche Partei und deren Verhalten zu belaiten. Von anti» 
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ſemitiſcher Seite iſt nichts geſchehen, was nicht Die ſtrengſie 
Prüfung vom Nectsftanbpunfte aus vertragen könnte. Es iſt 
von allen freiwilligen antifemitiich gefinnten Helfern zur Auf: 
flärung des ſchauderhaften Mordes nur fo gehandelt worden, 
wie ehrliche deutiche Männer babei zu handeln verpflichtet waren. 
Dagegen find fait im jedem Prozeſſe unfaubere jüdiſche Trei— 
bereien zur Verdunflung der Wahrheit nachgemwielen worden. 

Wir geben auch heute noch die Hoffnung nicht auf, daß 
das Verbrehen in Konitz doc ſchließlich volle Aufklärung 
finden wird und richten die dringende Mahnung an unire 
Parteifreunde im Yande, nicht nachzulaſſen in der Verbreitung 
von Aufflärungsmaterial über die Koniher Vorgänge, Das 
Gewiſſen des Deutichen Volkes darf nicht zur Ruhe fommen, 
ehe Sühne geſchaffen ift. 


Moltke in Polen. 


2. 

Rad) einem längern geichichtlichen Rückblicke fommt Moltfe 
dann nochmals auf die Juden in Polen zurüd und fchreibt: 

Handel und Berfehr waren größtenteils noch immer in 
Händen der Juden, welche ganz io, mie wir fie oben geichilbert, 
bis auf unfre Zeit fortbeftanden find. Dies Volf mußte daher, 
und wegen feiner ungeheuern Vermehrung, ein Hauptaugenmerf 
der Regierungen, vorzüglich für Defterreich und Rußland werben. 

Da die Juden ſchon heiraten, wenn fie faum aus der 
Kindheit treten, fo jehen fie ſich auch früh von einer zahlreichen 
Familie umgeben, und ein gelegentlicher Banferutt ift die nichts 
wertiger als feltne Auskunft, feine Schwiegeriöhne zu etablieren. 
Ihre Zahl in daher auch in einem unglaublichen Verhältniſſe 
geitiegen, und tan barf annehmen, da fie in allen Bevölle— 
rungstabellen zu gering angegeben wird, weil die Juden fid) 
noch immer der Zählung auf alle Weije zu entziehn ſuchen. 

Ton ihrer Verbreitung, namentlid in den Städten, wird 
wid fi durch nachitehende Angaben*) überzeugen. 

Poſen zählt 25000 Einwohner, davon 5000 Juden, 
welche mithin ein Flnftel der ganzem Bevölkerung ausmachen. 

Warfchau, mit 130 000 Einwohnern, hatte im Jahre 1807 
etwa 9000 Juden, im Jahre 1822 hatten ſich dieje bereis auf 
27000 Individuen vermehrt, und bildeten ebenfalls ein Fünftel 
der Einwohnerſchaft. 

Lemberg zählt von 50000 Einwohnern 15000 Juden, 
welche alfo beinahe ein Drittel der Bevoͤllerung dieſer Stadt 
ausmachen. 

In Wilna find von 50000 Einwohnern gar 30000 Auben, 
alfo drei Fünftel, und in Brody von 25 000 Einwohnern 17 000, 
alſo zwei Drittel aller Einwohner Juden. 2 

Allerdings find die Juden auf dem platten Land nicht in 
diefem Maße zahlreich, dennoch iſt ihre Menge aud) ‚unter 
dem Gefichtspunft der Provinzial-Bevölferung auffallend. 

Die Provinz Poſen hat 980000 Einwohnern, davon 70000 
Juden, welche aljo ein Vierzehntel der Bevölkerung ausmachen. 
Galizien zählt unter 4000000 Einwohner 300000 Juden, 
alfo ein Dreizehntel, das Königreich Polen von 3700 000 Ein 
wohnern 400000 Juden, ein Neuntel, Yitthauen, Samogitien, 
Wolhynien, Weiß Rußlaud, Ukraine und Podolien — 8 800 000 
Einwohner 1300 000 Juden, oder ein Sechstel der Bevöllerung. 

Die Befamtbevölferung der obigen vormals polnischen Yänder 

beträgt 17 480 000 Seelen, 
davon 15410000 Chriſten, 
und 2070000 Juden. 


Die Juden bilden demnach mehr als den achten Teil der polni- 
fchen Bevölkerung und überfteigen die Bewohnerzahl von König: 
reichen wie Württemberg, Sachſen oder Dänemark noch beträchtlich. 
Im den Provinzen, wo die Juden am wenigiten zahlreich 
find, ift der vierzehnte, in andern ſchon der neunte Menſch 
ein Jude, in den bebeutenditen Städten des Yandes hingegen 


*) Geographie de l'Eſt de lEurope, publise en 1825, a Breslau, 
par Stanislaus Plater. 





ift minbeftens der fünfte Menſch Jude, in einigen aber find 
von drei Einwohnern zwei Juden. 

Wenn diefe Fremden vormals aus den Stäbten in bie 
Poritäbte verwiefen wurden, fo haben fie jegt ihrerfeits jene 
Rorftädte zur Stadt gemacht“). hr Bezirk ift durch eine Art 
von Thor aus zwei Prählen mit einem querüberzognen Eifen- 
draht bezeichnet, und nicht felten erhebt fi die gemauerte 
Synagoge ſtolz über bie aus Ballen gefügte, innerlich bunt- 
geichmüdte, aber verfaline Kirche. Die Wohnungen der Juden 
find in ben Landſtädten zwar chenfalis elende Hütten, aber 
doch beſſer als bie der chriftlichen Bürger. — Pie Tracht der 
Israeliten ift im ganzen Land diefelbe, und ganz orientaliſch; 
ichwarze mwallende Gewänder, bi$ an ben Gürtel mit vielen 
Häkchen gejchloffen, und bis an die Anöchel hinabreichend, 
jelbjt im Sommer hohe Pelzmützen und darunter ein ſchwarzes 
Käppchen, geſchornes Haupthaar mit Ausnahme von zwei 
langen Ningelloden an jeder Seite, und ungelchorner Bart. 
Dabei tragen fie, außer auf Reifen, ftets Pantoffeln. — 

Diefer Aufzug, die große Armut der Menge, ihre Uns 
fauberfeit und die Leichenfarbe, weldye die ganze Abſtammung 
charafterifiert, macht ihre Erſcheinung mehr auffallend als 
angenehm. 

Ale Juden, ſelbſt noch in Litthauen, fprechen deutich, ein 
Umftand, der dem Neifenden äußert zu flatten lommt, der 
jelten mit der ſchwierigen Landesſprache befannt if. — Die 


7 


342 — 


mehrſten reden außerdem noch hebräiſch, und dieſe Fähigleit, 


ſich in Gegenwart des gemeinen Mannes, ohne von ihm ver— 
ſtanden zu fein, ſich beſprechen zu fünnen, giebt ihnen allein 
ſchon eine gewiſſe Ueberlegenheit. 

Der Fremde erſtaunt über die Menge dieſer Menſchen, 
welche vor ihren Thüren mühig in der Sonne ſitzen, und mit 
der ihnen eignen Lebhaftigfeit der Geberben und Mienen, sich 
unterhalten. Zaufende von ihmen find zu jeber Seit ohne 
Händearbeit anzuireffen, und dennoch Ieben fie alle, 

Diejenigen Juden, melde Handwerker find, haben bie 
leichteften und einträglichiten dieſer Beichäftigungen ergriffen. 
— Sie jind Schneider, Pofamentierer, Tifchler, Zimmerleute, 
Seiler, Weber, Müller ulw., vor allem aber find fie Uhrmacher 
und Goldſchmiede. In den großen Städten drangen fie ſich 
an die Keifenden und vermieten ſich als Faktoren, eine Art 
Xohnbebienten, die für eine äußerſt geringe Vergütung alle 
Aufträge aufs pünftlichfte ausrichten. Sie willen oder erfragen 
alles, Ichaffen, was man begehrt, und wenn ihre Aufdringlich- 
feit beläftigt, fo find fie doch ganz unentbehrlich. 

Das Gaſthaus im jedem Ort gebört den Juden. Der 
polnische Reiſende mit jeinen trefilichen Pferden, deren er fünf 
einzufpannen pflegt, macht fehr bedeutende Tagereifen, und 
bleibt, ohne irgendeine Auswahl des Orts, da wo ihn bie 
Nacht überrafcht. Der Reiche führt feinen Koch, fein Silber 
gelhirr, feinen Ungarwein, jeder fein Abendbrot, mehre Kiſſen 
und Teppiche, welche fein Bett ausmachen, und jelbft feine 
Fourage mit fi. Natürlich teifft man alfo in den Wirts— 
häuſern von allen diefen Gegenftänden nichts, und der frembe 
Reiſende, welcher nicht jo ausgerüftet eufcheint, Tiefe in eigent- 
lichſter Bebeutung Gefahr zu verhungern, wenn nicht jeder 
Edelhof ihm eine herzliche, gaftfreie Aufnahme ficherte, auf die 
er überall rechnen darf. 

Aber weit größere Vorteile fließen den Juden daraus, 
daß fie es find, welche erit den Erzeugniſſen des Bodens ihren 
Wert geben, welche fie dem Ousbefiter verarbeiten oder zu 
Gelde machen, Die Mühlen, Brennereien und Scenfen find 
unerſchöpfliche Quellen ihres Reichtums, und der ganze Ertrag 
ber Güter gebt durd) ihre Hände. — Der Jude, welcher die 
Scenfe im Dorf gepachtet, ift derjenige, von weldhem ber 
Grundherr feine Haupteinfünfte bezieht. — Diejem Juden, an 
weldem er gewiß ift, jede Laune rüdfichtslos auslaffen zu 
fönnen, von dem er weiß, daß er ihn betrügt, und ben er 





*) Le plus gros enbrott babitus par bes chretiens et bes payſans 

n'eſt jamais röputs qu’un village „wiez." De fuffit au contraire d'une 

douzaine be familles juives pour em faire um „miafteczlo” pelite vide. 
Leonard Chobzfo. Les juifs en Vologne. 


— — — — — — — — — —— — — — 


doch nicht entbehren kann, dieſem übergiebt er die Oberaufficht 
über feine Unterthanen ohne Mitleid umd ohne Nücficht auf 
die Bebrüdungen, welche ein folcher Beamter ſeinerſeits ausübt. 

Durd den Juden macht auch der Gutsherr alle feine 
Ankäufe mit Uebergehung aller chriftlichen Handelsleute, die 
natürlich neben dem Kaſtengeiſt diefes Volls auf feine Weile 
auffommen fünnen. — Auch iſt fait alles bare Geld in den 
Händen derjelben, und der Abel haftet ihm mit dem beiten 
Zeil feiner Grundſtücke. Bei der Menge der Juden amd bei 
der wichtigen Stellung, welche bies Voll im Lande einnimmt, 
erſchridi man über das Urteil, welches Neifende und Schrift: 
jteller über ihren fittlichen Zuftand fällen. — Alle Mittel find 
ihnen gleich, fobald es darauf anfommt zu verdienen. Im 
Feldzug von 1812 waren die Juden die Spione, die von beiden 
Teilen bejoldet wurden, umb die beibe Teile verrieten. Sr 
Bilma übten fie die fchredlichiten Granfamfeiten an die un: 
gtüdlichen Trümmer bes franzöſiſchen Heeress). Bei mem 
Prozefien von zehn ift man fiher einen Juden als Kläger 
oder Angeflagtern zu finden. Da jie das Innere aller Häuſer 
und aller Familien fennen, jo find fie die Angeber im ganzen 
Lande“). — Es iſt jehr felten, daß die Polizei einen Diebftahl 
entbedt, in welchem nicht ein Jude als Mitichuldiger oder als 
Hehler verwidelt wäre“““s). Die Juden find es, welche ben 
Schleihhandel treiben und die Bauern bemafinen, ihn mit 
Gewalt durchzuſetzen ulm. 

Eine rühmliche Ausnahme hiervon machen die Karaime 
welche den Talmud verwerfen und ſich an ben Schrifttert halka. 
Sie nähren ſich meift von Aderbau und halten ſich ganz at 
gefondert von den übrigen Juden, weldye ihre größten Feind 
ind, Man zählt 4—5000 dieſer Sekte, welche fich namentlid 
in Litthauen und Wolhynien aufhalten. 

Es ift in neuerer Zeit viel für die fittliche Veredlung der 
Juden gethan. Sailer Joſef glaubte, daß dies Volf von Natyr 
nicht verderbter als andre fei, daß es fich hauptiächlich deshalb 
nicht in die bürgerliche Gejellichaft fügen und feine Pflichten 
erfüllen wolle, weil man ihm alle Nechte und Vorteile derielben 
verweigeret). Es wurden Normalſchulen eingerichtet, welche, 
allem Sträuben ungeachtet, auch die Mädchen befuchen mußten. 
Ohne ein Normalichulzengnis durfte fein Jüngling zum Talmud# 
unterricht gelaflen, feine Ehe ohne ein ſolches geſchloſſen, und 
fein Lehrjunge losgeſprochen werden. Ihre väterlichen Heligions 
gebrände waren vollfommen frei, doch durften die Männet 
nicht unter 18, die Weiber nicht unter 16 Jahren heiraten. 
Ten Rabbinern wurde alle Gerichtsbarkeit abgenommen, aus 
follten fie niemand mehr in den großen oder Heinen Bann 
tun. — Es murben fogar 1400 Judenfamilien als Adır- 
leute angefiedelt, und die Koften des Ankauls ber Gründe und 
ber Adergeräte, fo mie des Aufbaus der Höfe von der ge— 
ſamten Judenſchaft beitritten. 

Das wichtige Geſetz, daß auf dem Lande fein Jude fid 
aufhalten dürfe, der nicht Adersmann oder Handwerler il, 
wurde 1792 wieder aufgehoben. — Es wurde ihnen indeß bei 
Strafe der Landesvermeijung verboten, dem Bauern das nicht 
geerniete Getreide, das nicht geborne Vieh umd die nicht ge 
home Wolle abzufaufen, Gegenftände, Die zeither gewöhnlich 
in ber Schenfe im voraus vertrunfen worden waren, 

Die Juden find in Galizien zum Miltärbienft verpflichtet, 
doc, werben fie nur zum Fuhrweſen genommen, es fei den, 
„dab einer freiwillig zum Feuergewehr wolle.“ 

In dem Krieg 1813—15 dienten über 15000 sraeliten 
unter ben öſterreichiſchen Fahnen. 

Die ruffiſchen Juden find durch Ukaſe vom April 1827 
militärpflichtig, die preußiſchen feit 1817. 





) Segur, Hift. de Nap. 

**, Joſef Rohrers Genälde des öfterreichifhen Staats. 

“+, Malte Brun, Tableau de Rologne. 

7) Bergl. von Dohm über die bürgerliche Verbefferung der Juden, 
und dagegen von Rertum über Judentum und Juden. 





Jüdiſche Minifter? 


Während die Mehrzahl der Juden vor Freuden außer fich 
geriet und alle Beſinnung verlor, als davon die Rede war, 
der Jude Ballin werbe demnächſt einen Minifterpoften erhalten, 
unterzog Löb Sommermanns „Frankfurter Zeitung“ mit 
einer auf jüdifcher Seite überraſchenden Nüchternheit die ‚Frage 
einer Unterſuchung, ob in Preußen ein jüdiicher Minifter 
benfbar jei. In dem Artikel hieß &: 

„Man denke jich doc einmal einen jüdischen Herm wie 
Ballin als preußiichen Miniiter, nicht nur im Staatsminifterium 
und in den damit verbundnen geiellichaftlichen Beziehungen, 
fondern — was wichtiger ift — im preußiichen Herrenhauſe 
und vor dem Abgeordnetenhaufe. Dort würden ihm im beften 
Falle die Freifinnigen und ein Teil der Nationalliberalen 
vorurteilslos gegenüberftehn, hoch gerechnet hundert Mann, 
Bei den übrigen dreihundertdreiunddreißig bätte er auf eine 
Annahme, Beurteilung und Behandlung zu rechnen, um Die 
er nicht zu beneiden ware und der er jehr bald erliegen würde. 
Mar denke fich einen solchen Minifter, der doch nicht mur 
Nejiort-, tondern auch Staatsminifter ift, z. B. perſönlich 
anweſend bei einer Debatte, in ber der Herr Juſtizminiſter 
unter dem Beifall von neun Zehnteln des Hauſes auseinderjegt, 
weshalb er jüdische Nechtsanwälte nur fpärlich zu Notaren 
macht und dabei offen eingefteht, daß außer feiner Verwaltung 
überhaupt fein andres Reſſort einen jüdiſchen Aſſeſſor übernimmt. 

Mag der Kaiſer vorurteiläfreier und gerechter denfen als 
die Mehrheit des Yandtages und als es bie Praris der Regierung 
beweiſt — das ehrt den Kaiſer, aber praftiich bedeutet es, wie 
man fieht, Tehr wenig. Selbft Wilhelm der Zweite herricht 
nur, aber er regiert midyt immer, und auch er muß auf 
parlamentariiche Mehrheiten Nüdfichten nehmen, oft auf Lieblings+ 
wünſche verzichten und in Dingen, für die er ſich perſönlich 
ganz anders als wie durch ein Privatgeſpräch engagiert hat, 
Ichlieglich doch Flein beigeben. Die Geichichte der analvorlage 
iſt Iehrreich genug. Es giebt mehr als cinen Beweis dafür, 
das Wilhelm der Zweite feine antifemitiichen Vorurteile hat. 
Aber in der Regierung, die fid vor der parlamentarifchen 
Mehrheit fürchtet, ſowie in der Verwaltung berrichen fie oder 
werden wenigſtens berüdjichtigt. Mag der Kaiſer denken mie 
er will, es wird fein jüdiſcher Einjähriger Unteroffizier und 
fopiel wir willen, auch ſeit Jahren nicht — natürlich in 
Preugen — Neferve-Offizier. Und num jollte ein Mann, 
deſſen Söhne cs nicht zum Leutnant der Reſerve oder 
zum Negierungs-Ailelfor bringen fünnten, im gegen» 
wärtigen Preußen Miniiter werden? Es lohnte ſich 
eigentlich gar nicht, darüber ernfthaft zu reden, wenn es nicht 
notwendig wäre, von Zeit zu Zeit einem ungewöhnlich leicht: 
berzigen Optimismus entgegenzutreten, der, allen vernünftigen 
fonititutionellen Anschauungen zuwider, von ben perjönlichen 
Anſchauungen und dem Kingreifen des Monardien etwas 
erwartet, was berechtigterweiie und mit der Ausficht auf Dauer 
nur durd eine Menderung der Mehrheitsverhältnifie in unjern 
Barlamenten erworben werben kann.“ 


Bationalfosiale Ehrlidykeit. Bor drei Wochen ſchrieb 
„Die Hilfe": „Die Deutichloziale Partei, der Liebermannſche 
Flügel der frühern dentichjozialen Neformpartei hat fich in den 
legten Monaten neu fonjolibiert. Auf dem Parteitag in 
Braunſchweig (27. Mai) hat Yiebermann über das nationale 
und Graf Neventlow über das joziale Programm der Partei 
eiprochen. Der lehtere Vortrag war das Hauptereignis des 

ages; jo ftarf arbeiterfreundliche Töne hat man lange nicht 
mehr von Alntifemiten gehört. Das pofitive Programm 
enthält in Arbeiterverſicherung und Arbeiterſchutz weitgehende 
Sähe, fordert volle Roalitionstreiheit auch für ländliche Arbeiter, 
und tritt warm für bie Bodenreform-Bewegung ein. Der 
Referent ftellte jogar fo weitgehende Forderungen auf (Beleitigung 
des Nealfredits überhaupt; Aufhebung des Privateigentums an 
Grund und Boden; Grundbefiger gleich Pächter von Staats- 
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(and), wie fie im ‚Bunde der Bodenreformer‘ heute nicht mehr 
vertreten werben. Das Programm enthält nur allgemeine und 
nicht ganz Mare Sätze über ein neues Bodenrecht. ‚„‚mmerbin 
ift es ein großer Erfolg der Agitation des Bundes, daß nun 
auch dieſe politiiche Gruppe (als erfte nad) den Nationalfozialen) 
ſich programmatiich mit ad Forderungen identifiziert, wen 
auch die Debatte zeigt, dak das Gros der Mitglieder über die 
Tragweite dieſer Belchlüffe nicht im Maren. war. — In ber 
Sozialpolitif ift mit diefem Parteitag die Liebermannſche Gruppe 
bedeutend nach linfs gerüdt; wirtichaftspolitiich aber ſteht fie 
noch immer beim Bunde der Yandwirte, bei den Ktonjervativen 
und bei Stöder., So bilden fie immer noch nur eine foziale 
Gruppe innerhalb der Fonjervativen Gefamtitrömung. Bas 
fam deutlich zum Ausdruck in einer Konferenz mit den ‚Chriftlich- 
fozialen‘, die unlängit in Berlin ſtattfand und in der ein 
Mahlkartell für die nächiten Wahlen beſchloſſen wurde, deſſen 
leitender Grundiah iſt, daß man in foniervativen Befibftand 
nicht eingreifen wolle. Wie man auf dieſe Weiſe feine jozial- 
politifchen Ideale durchſetzen will, ift freilich dunlel.“ — 

Das Ichiefe Urteil über die freie Ausſprache auf dem 
Parteitage it der „Hilfe“ nicht übel zu nehmen, da feiner ihrer 
Hedaftöre dabei war und Die Berichte in unſern Zeitungen 
natürlich nur furz gehalten fein fonnten. Was dag Bodenrecht 
anbetrifft, fo haben wir die Forderungen des Grafen Nevent- 
low im großen und ganzen ſchon vertreten, als von den National« 
fozialen noch feine Rede war, Das Beite aber an diejer Kritil 
find die Schlußſätze. Tropdem von uns am 16, Juni Die 
durch die Preſſe gegangne faliche Meldung über das angebliche 
„In Rube laiien“ des fonfervativen Befisitandes ſofort wider: 
rufen wurde (vergl. Nr. 669), bringt „Die Hilfe“ acht Tage 
fpäter ruhig die Umwahrheit weiter, obwohl fie auf eignen 
Wunſch jede Woche unſer Blatt zugejtellt befommt. 
Und obmohl ihr ſofort nach Ericheinen der oben erwähnten 
Kritif wiederholt umfre Nr. 669 überfandt wurde, hat fie bis 
heute feine Veranlafjung genommen, ihre faliche Nachricht zu 
widerrufen! 

And die Zeitfchriit des Wartburg-Bundes „Jung-Deutſch- 
fand“ verbreitet die Unwahrheit der „Hilfe“ nod) am 8. d. M,, 
obwohl ihr ebenfalls ſtändig unfer Blatt zugeht! Dieſe Halb: 
monatsfchrift brachte es auch fertig, die Broſchüre „Der Blut» 
mord im Konit“, die ihr auf Verlangen übergeben wurde, tot: 
zuſchweigen, troß Erinnerung aus den eignen Bundeskreilen. 
Sie handelt in dieſem Falle nad) allerdings „berühmten“ 
Muitern! „National“ fanı man eine derartige Auffaflung der 
publiziftifchen Pflicht doch wohl faum nennen! 


Ausland. 


ukreih. Mar Negis, der Führer ber dortigen Antiiemiten, 
EN. Algier mit 12 Ben 1425 abgegeben Stimmen zum Mits 
gliede bes Generalrats gewählt. — j 
€ eich · Ungarn. Biel beiprohen wird ein Vortrag, ben 
der Tatholiidye Kirchenhiftorifer Ehrhardt auf der Generalverſammlung 
der Led · Gefellſchaft in Wien hielt, weil ſich im ihm ein freimätiges Urteil 
über die vielgeihmäbte Yos von Rom ⸗Bewegung findet- Der genannte 
Gelehrte betonte die Rücſtändigkeit des Katholizismus im modernen 
Kulturleben und bob hervor, dak der „Abfall“ nicht durch Atheismus, 
fondern durch wahre Reliofität, Sittlichkeit und Vaterlandsltebe bedingt 
fei, fonftatierte die wachiende Entfremdung ber @ebildeten gegen ben 
Katholizismus und nannte die ihm untreu Werdenden „von dem ebelften 
Motiven genährt und mit kirchlichem Weifte erfällt.“ 


Mofaik. 


Kleine Mitteilungen zur Andenfrage. Dem Julius Seligmann, 
Miteigentümer der „Karlsbader Zeitung" und Herausgeber von 
„Ihe Karlsbad Herald“, ſchenkte Erzherzog Eugen eine mit 
Brillanten und Nubinen beiegte Bufennadel. — 

Der jüdische Orden Bne Berith hat in legter Zeit in 
Düſſeldorf, Gotha, Erfurt und Darmftadt Yogen begründet. 
Im ganzen verfügt der Orden im Deutſchen Reiche nunmehr 
über 50 Logen. — 





Aus Rüchkſicht auf die lichen Juden hat das Provinzial- 
Schulkollegium von Brandenburg angeorbnet, daß am 23. Sep- 
tember, als am jüdiſchen Berföhnungstage, an allen den Schulen, 
wo jüdifche Prüflinge vorhanden find, feine Abiturienten-Prü- 
fungen ftattfinden dürfen. — 

In Prag wurden zwei deutfche Studenten relegiert, weil 
fie die Juden für Jatisfaftions-unfähig erflärten. — 

Parrer Reiß in Biſchhauſen bei Eſchwege feierte neulich 
fein 25jähriges Jubiläum als Ortspfarrer. Ein Bericht darüber 
ift zu lefen in dem „Israelitiſchen Kamilienblatt”, Darin 
beißt es u. a.: „Bei einem dem Herrn Jubilar zu Ehren 
feitens der Gemeinde veranftalteten Walbfefte bob ver als 
glänzender Redner jehr geſchätzte Herr (!) in feiner Ans 
fprache noch einmal befonders hervor, wie ibn grade bie 
Glüdwünfhe der israelitifhen Gemeinde bejonders 
erfreut hätten, und daß die erite eingegangne Gratulationd« 
farte von einem Mitglieve diefer Gemeinde gewejen ſei“. 
Ob die jüdiſche oder die evangelifche Gemeinde das Feft zu 
Ehren des evangeliichen Geiſtlichen veranftaltet hat, iſt aus 
dem Berichte nicht erfichtlich. — 

Um den Oberfantor Tiger, der fürzlich feine Stellung in 
Karlsbad aufgegeben hat, fingen zu hören, haben, wie das 
„ser. Familienbl.“ erzählt, „tegierende ;Fürften wie Könte 
Merander von Serbien und der Sultan von Johore“ dem 
Gottesdienfte in der Karlsbader Synagoge beigewohnt. 


Proris der Warenhäufer. Das Warenhaus Leonhard Tiet 
in Koblenz verfauft einzelne Nummern einer „Neuen Miener 
Mode" zu 5 Pf. das Stüd, die michts andres ift, als 
ber „Moden-Salon“, der bei zweimaligem Erſcheinen im 
Monat im Buchhandel vierteljährlich 1,25 Marf foftet und bei 
der Verlagsgeſellſchaft Dr. Sflaref u. Gutmann in Berlin M. 62 
erſcheint. Diele Firma, die die Lieferung an Warenhäufer ber 
an Buchhändler vorzieht, hat die „Neue Wiener Mode” an 
Tietz als Reflame-Mittel geliefert und zwar hat das Warenhaus 
dafür „weit über das Doppelte ihres Verkaufspreiſes“ zahlen 
müflen, wie die Berliner Firma felbft angiebt! 


Eine höchſt jeltiame Geſchichte wird dem „Lib. Lofal- und 
Handelsbl.“ von der Eifenbahnitation Au berichtet. Dort jei 
eine große, aus Libau gefommme Kiſte abyeladen worden und 
ein Hünddhen habe fie jo unruhig und ungeberdig befchnuppert, 
daß der dienjtthuende Gendarm es für geboten hielt, troß allen 
Widerſpruchs des Eigentümers der Kifte, eines Juden, fie 
öffnen zu lafien. Zum Vorſchein fam ein Meines Mädchen, 
welchem man, um das Schreien zu verhindern, den Mund 
verftopft hatte! Das Kind foll aus Libau fein. Der Jude 
verfchwand während des Deifnens der Stifte. 


Jüdiſche Konfeifion! Die Thatfache, daß Israel anftands« 
los nad) Rußland wieder hineingelaffen wird, bringt die Bolizei- 
verwaltung zu Myslowitz durch nachftehende Bekanntmachung zur 
Kenntnis: „Das Paffieren des Grenzüberganges Myslowig- 
Modrzejom ift für deutſche und ruffiſche Staatsangehörige 
jübifcher Konfeſſton auf Grund der Örenzlegitimationsicheine 
feitens der ruffiichen Grenzbehörde fortab in vollem Umfange 
wieder geitattet.* 

Der Myslowitzer Polizei ſcheint e$ demnach völlig unbefannt 
zu fein, dab es im Deutichen Neiche eine „Nüdifche Konfeifion“ 
ebenfowenig giebt, wie in Rußland. Dieſer Schniger fann nur von 
einem nacgeordneten Beamten begangen fein, denn daf ber 
Chef der Polizei zu Myslowig als alademiſch gebildeten Mann 
nicht willen follte, daß es eine chriftliche und jübiiche Religion 
und innerhalb der chriſtlichen Kirche zwei Konfei ſionen, 
nämlich die evangeliſche und die katholiſche giebt, ſcheint uns 
ausgeſchloſſen. Herr Dr. Heuer wird in AZufunft feinen 
Beamten fiher entiprechende Anmweifungen geben. Befler wäre 
05 natürlich noch, er verordnete, daß die Juden nur ‚als 
Raſſe betrachtet würden, Rußland ſchließt fie ja doch nur 
wegen ihrer Raſſen-Eigentümlichkeit aus! 


— —* 





Der Jude von Sofievfa. 


. Rouslane. 
Roman von 8. Ro Nachdrud verboten. 


Zünftes Kapitel. 


oma wartete gebuldig ben Winter ab, ehe er ſich vom feinen 
—** Kolben eng Be er mit eifetfühliger Sorge verwahrte. 
Keinen Abend fchlief er ein, ohne fte betradhtet au haben, und wenn er 
aufftand, waren fie jeine erfte Augenweide; bei ihrem Anblick lächelte 
er voll Genugthuung und berechnete in voraus, was fie ibm mohl 
einbringen —8 Inzwiſchen arbeitete er mit raftlofem Eifer, ver 
faufte in Kamenfa die neuen Kleiber, die Sortichento ihm ſchenkte und 
begrrügte ſich mit einem alten, Hark abgetrannen Kaftan, ber ihm kaum 

egen die Kälte [hügte; nur bei feierlichen Gelegenheiten, menn er dem 
— Rebelkas feinen Beſuch machte, zog er ein weniger ſchäbiges Kleid 
an, das er eigens für dieſen Zweck rejerviert hatte. j 

Dank feiner rafilofen Thätigkett und Sparſamkeit war es ih 
bereits gelungen, ein Feines Bone! ufammenzniharren, das er, it 
ein farrieries Zafchentuch gefnüpft, befländig bei fi trug. Bon Heit 
zu Seit, wenn er ficher war, nicht geftört zu werben, knotete er das 
Zud auf und zählte feinen Schag. Alle Monate ging er unter irgend» 
einem Borwande nad Kamenkä. Kortſchenko, der won feiner Liebe zu 
Nebefla Kenntnis eg ae hen mu damit, 

„Warum beira u’ fie nicht?" fragte er ihn. 

„Ih bin = au arm, um, um fie werben zu bürfen,” antwortete 
Foma mit jchwerem Seufzer, . . 

Dann pflegte Korifchento leiſe vor ſich Hin zu laden und ihn zur 
Geduld zu vermaknert. 

a wirft n. nur um fo höher ſchähen, je länger Du Dich nad 
ihr gejehnt haft,“ fagte er. 

"2 Ter a — * Fri * —— aber er fand, daß 
Geduld in der Praris eine fehr ſchwere Tugend jet. 

Aebeffa ihrerieits Hatte ebenfalls ibr gu an ben Schuhmachet 
verloren. Anfänglich hatte Ae fich über feine Blide und feine ſchmach ⸗ 
tenden Seufzer beluftigt, aber bald fand fie ihn fehr nett und bebauerte, 
daß er micht reicher war. Die beiden jungen Leute hatten fich gegen 
feitig ihre Liebe geſtanden und Foma beftand darauf, mit dem Bater 
Nebellas zu ſprechen; allein biefe gab es nicht zu 

„Hüte Dih wohl,” fagte fie, „Dur würdeſt unfre Sache nur ver 
berben. Mein Vater würde Dich fiher zurüdwelfen, und ba er eigen 
finnig ift, fpäter fein Wort nicht zurüdnchmen, während er fich vieleicht 
erweichen läßt, wenn Du marteft, bis Du zu einem gewiſſen Bohlſtand 
gelangt biſt, obgleich ich weiß, dah er von einer glänzenden Partte für 
mid träumt.“ : j 

. Foma mußte fi in des Warten — doch tröſtete ihn die 
Gewihheit, derjenigen, die er liebte, nicht gleigiltig zu fein. 

Gegen das Frühjahr gingen feine Borausiegungen in Erfüllung; 
bei den Bauern murbe der Mais knapp. Jept Bielt er dem Beilpunkt 
für gefommten, feinen Borrat an den Mann zu bringen, aber er begriff 
auch fehr wohl, daß er mit der größten Klugheit zu Werke gehn mußte. 
Wit fo gut geipieltem Zögern, dab es jelbft den Scharifinnigften ge 
täufcht Bätte‘ gab er einem feiner Kunden den Nat, bod einmal zu 
verfuchen, in Stawenfa Mais zu befommen. 

Ich weiß, daß einer meiner Glaubensgenofien noch welchen vor» 
rätig hat,” fagte er. „Ich befuche ihm morgen ohnehin, und wenn Ahr 
mollt, fan id) ihm bitten, Euch welchen zu verlaufen.” 

„Ah, Väterhen! Das wäre ja eine wahre Wohlthat,“ antwortete 
ber Bauer erleichtert, „denn zum Unglüd tft meine Frau ſchon vierzehn 
Tage frank und fann weiter nichts effen als Salamata*); alle Tage 
quält fie mich darum, und ich mei micht, mie ich fie ihr verfchaffen fo 
Ih müßte Shen nad) der Stadt jahren, aber die Reife dahin nimmt 
mir fehr viel Zeit wen und foftet Geld... Allein, wie wärs wenn 
Du mir die MAdrefie Deines Freundes gäben?* fügte er nad furzem 
Nachdenken Hinzu, „ic fünnte mich dann direft am ihn wenden. Warum 
fon ich Did, erft darum bemühen?” _ . ö 

„Mein Freund treibt eigentlich fein Beihäft damit und wenn ich 
befomme, was Du wunſcheſt, fo it das eine ganz beiondre Befäligkeit 
feinerfeits. Wenn Du Dich direft an ihm wendeit, würde er jedenfalls 
nicht darauf eingehn ... Uebrigens, wenn Du nicht wilift, daß ic 
mich damit befaffe ... . mir liegt ja nichts daran,“ verfegle Koma mit 
gleichgilligem rg . 

„Richt doch, nicht doch, BVäterden, ... . ich bitte Did, {hu mir 
den Gefallen,” rief der Bauer vol Unruhe „Wenn es nicht für meine 
arme ran wäre, ſiehſt Du, dann hätte ich mich drum beholfen, aber 
fe 2* — —— 3 Nur fieh zu, dab Du ihm nicht zu teuer 

e " fehle er vorſi nau, 

— u Vest i u * er fonnte; bie beiden Männer kamen 
überein, ſich übermorgen wieder zu treifen, und als der Bauer dann 
erhielt, was er verlangt hatte, wollte er vor Dankbarteit jeher vergehn, 
obgleih er einen gradezu unerhörten Preis bezahlen mußte Es dauerte 
nicht lange, fo erfuhr man im Dorfe, dak Foma einen Freund hatte, 
ber ihm Mais verkaufte, und bald ftelten ich mehre Liebhaber bei ben 
gefäligen Zwiſchenhaͤndler ein, der jeine Dienfte nie verweigerte, 

„Aber wie fommt das nur, dak Dein a einen fo großen 
Vorrat davon aufgehäuft hat?“ fragten die Bauern endlich vol Gr 
ftaunen. 


mm mm — —ñ — — —— — —— — 





*) Grüge von Mais, 


— 


‘oma iheilte ihnen darauf unter dem Siegel bes größten Ges 
heimniffes mit, daß fein Freund auf dem Feldern des Gutsheren ein 
wenig —— batte. 

„Ihr begreift," jepte er im Form einer Erflärung binzu, „dab es 
ihm aus diefem Grurde nicht erwünſcht wäre, wenn fein Name offenbar 
mürde, obgleih er ja eigentlih durchaus fein Unrecht begangen hat. 
Der Graf f +. befümmert ſich um gar nichts, alle Ginfünfte fiedt 
fein Intendant im die Taſche, und ber ift ohnehin ſchon reid) genug; 
auf diefe Welle fann mein Freund Euch doch aus der Rot helfen.” 

Die Bauern flimmten dem bei; e# fam ihnen nicht in den Sinn, 
den Menfchen zu verdammen, der ſich fremdes Gut amgerignet hatte; 
fie betrachteten feine Handlungsweiſe nicht einmal als Diebftahl; denn 

ehört nicht alles, was von ber Grde fommt, im Grunde dem lieben 
Son? Und da der liebe Bott ein glei) guter Vater für alle feine 
Kinder ift, folte da nicht jeder das Hecht haben, das zu nehmen, mas 
er braucht? Es if eine Erfindung der hohen Herren, dab die Wälder 
und bie er ihnen eigen gehören. aber niemals werden die Bauern 
diefe Zukände als gerecht anerkennen. Indeß befand Foma troß biejer 
Auseimanderfegung auf ber Notwendigkeit des Stillſchweigens. 

„Mein Freund Hat nichts Tadelsmwertes gethan,” jagte er, „aber 
Boris Pawlowitſch braucht micht zu erfahren, daß ich Euer Zwiſchen ⸗ 

ändler bin, er fönnte «8 am Ende übel nehmen; bie großen Herren 
ben oft jo wunderlide Yaunen.“ . 

Die Bauern begriffen volllommen und feiner ber Dworowi merkte 
elmas von dem Schader, den der Schuhmacher trieb, 

Am Sonnabend vor Dftern hatte Koma nidht einen Kolben Mais 
mehr in feinen Befig; allerdings war das Zimmer feer, aber als Erſat 
* hielt er eine bedeutende nzahl Zehnrubeliheine in feinen zittern« 
den Händen. 

„Foma!“ erſcholl die Stimme Kortihentos aus der Verkfielle. 

Gilig verbarg der Jude die Banknoten in feinen Bufen und fürzte 
in das benadbarte immer. 

„Barum jhlieeft Du Did denn fo ein?“ fragte Boris Pamlo- 
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witfh. „Dier,” fuhr er, ohne die Antwort abzuwarten, fnrt, „ich möchte, | 


daß aud Du Dein Teil hättet an der freude, Die im aller Herzen 


herri 

fein Grm. aber ich hoffe, das Glüd wird 
Und er lieh fünf Hunderteubeljcheine in feine Hand gleiten. „Sept bift 
Du reich genug und kannſt um die Hand Rebetkas werben.“ 

Den Mund weit geöffnet, bie Arme von fid) qeipretzt ftand Foma 
da; feine Hand mar noch geöffnel, er wagte nicht, fie über dem Papier 
zu [chlieken. Seine wirren Blide irrien von bem Geſicht des Gutsheren 

u den Noten, die ihm die Grreihung feines Glückes fiherten. Plöſtlich 
hürzte ein Thränenftrom aus feinen Mugen. 

„Bäterdhen, ... . gnäbiger Herr, ... ich verdiene ja fo viel Güte 
— er endlich mit erflicter Stimme und ffürzte ſich Kortſchenko 
zu Füßen, 


„Steh auf,” fagte diejer bewegt, „ich babe mir vorgenommen, Did) 
glüdfic, zu machen, und ich fehe ja doch, daß Dir noch etwas fehlt, jo 
lange Du Deine Nebefa nicht haft.“ 

Heftiges Schluchzen er» 


Foma lag immer noch zu ſeinen Fühen. 
fhütterte feinen Körper. 
„Barum mweinft Du? Bit Tu noch nicht zufrieden?* fragte ber 


Gutsherr unrubig. 

| bin unmärdig . . . unmürdig,” murmelte oma, mit bei 
Kopfe auf die ftaubigen Dielen fhlagend. 

Als er jich erhob, war er jehr blab; er ergriff die Hand jeines 


Wohlthäters und prehte lange jeine Tippen darauf. Sanft enizog fie 
ihm Sotichento; die Ueberſchwänglichteit diejer Bewegung mar ihm 
peinlih. Wie abe wahrhaft guten Menſchen empfand er eine gewiſſe 
Schüchternheit, ja man hätte fagem können, eine Art Unbehagen, bei 
den Wohlthaten, die er ausftreute. 

„Rad ſchnell, daß Du nad Kamenfa Tommft, und beſtimme bem 
Bater Deiner Geliebten, fie Dir fo ſchnell als möglid zur frau zu 
geben. Vorläufig wird der Pla bier ſchon für Euch beide ausreichen, 
und jpäter werde ich jehen, wie wir bie Wohnung vergröhern können,” 
fagte er mit gütigem Lächeln und verlieh das immer. 

Foma eilte, feinen Staatsfaftan anzuziehn. Als er ihn vom 
Nagel nahm, bemeilte er längs der Band eine der Edynüre, auf welche 
die Maiskolben gereiht gemweien, fie mar noch daran befeftigt. Mit einer 
Beftigen Bewegung riß er fie herab. 

„Ih habe ſchmachvoll ze. gegen diefen Mann, dem ich alles 
verbanfe,” dachte er, unb Gewiſſensbiſſe fchnürten ibm das Herz zu- 
jammen, jo verflodt es aud war. — „Bah!* fubr er fort, „wenn 
mans recht nimmt, was habe id) denn für Unrecht gethban? Die 
paar Körner, bie ihm gehörten, und Die idy mir angeeignet habe, find 
ja ohne jede Bedeutung für ihn... Und übrigens, Hätte ich bie 
Gelegenheit nicht wahrgenommen, jo hätten andre es an meiner Stelle 


Rebelkas Vater, der alte Jachar, wollte zwar anfangs nidt in die 
Heirat feiner Tochter willigen; aber die Zukunftsbilder, melde oma 
vor feinen Mugen entrollte, blendete ihn dergefialt, dab er ſchließlich den 
—— Bitten der jungen Leute nachgab. Vor allen Dingen übte 

er 


große Wirkung aus. Was ftand nicht mod alles zu erwarten von 


einem Manne, ber einer ſolchen Großmut fähig war! An dem Abend, | 


als er feine Einwilligung gegeben, ſaß er mit den Verlobten zufammen 
an einem Heinen Tiſche in der Schente zu Kamenta. 


A re A 5 
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lid der von Kortſchenlo gefpendeien fünfhundert Rubel eine 


| 


| 
| 


| lüdlih it 
bei dem großen elle, das wir morgen felern. Du bift zwar mr Br 
ih uns näher bringen.” | 


„Id Hoffe, Du wirft Deine nene Familie nicht vergeffen,“ fagte 
ber Greis, während die jungen Leute verliebte Blicke wechlelten und ſich 
unter bem Tiſch die Hände drüdten. „Du weiht, ih habe einige Nefien, 
Söhne meiner armen, im vorigen Jahre geſtorbnen Schwefter; es find 
Ar inteigente Jungen; in Sofievfa Tiefen fi vorteilhafte Stellen 
ür fie finden; bier find die Bauern fo arm, daß nichts mehr aus Ihnen 
heraus zuſchlagen tft." 

Foma verſprach alles, mas Zachar verlangte; die ſchwarzen Angen 
Rebelkas und die Berührung ihrer Hand beräuſchten ihn weit mehr, 
als der Branntwein, den man ihm ein Se sog Unter ihren langen 
Wimpern hervor warf ihm das junge Mädchen zärtliche Blide zu und 
mn jedes Wort ihres Baters durch den Drud ihrer ſchlanken 

nger. 

’ Einige Boden jpäter wurde in Kamtenfa, wo fih eine Synagoge 
befand, die Hochzeit gefeiert, Kortſchenko ſelbſt bot ben Reuvermählten 
Brot und Salz dar, als fie in ihre neue Wohnung eingogen, deren 
Hausgerät cr noch hatte vervolftändigen laffen. 

„Sei willlommen, wie Dein Mann willlommen war, als er nad) 
Sofievfa Fam!“ jagte er in bemegtem Tone, 

Large hafteten die Mugen ber Jübin am feinem Geficht, und ihre 
Blide jchienen überzufliegen von Dantbarkelt; in Wirklichkelt aber hatten 
fie feinen andern Imed, als das Geſicht des Mannes zu —— von 
dem man ihr Soviel wunderbare Dinge erzählt hatte, Beim Abichied 
hatte ihr ber Pater . ganz befonders ans Herz gelegt, kein Mittel 
zu verfäumen, um das jo gut begonnene Vermögen zu vergrößern. 

„Diefer Kortſchenlo muß ja eine wahre Goldmine jein. Du bifl 
ein intelligentes Mädden, oma ift verlicht, mit ibm wirft Du machen 
fönnen, mas Du milft, Dein Glüd liegt alfo ganz in Deinen Händen.“ 

Bei dem jungen Mädchen gingen diefe Worte nicht verloren. 

Sie begann damit, ihre Umgebung zu fudieren, und überhäufte 
bie Frauen der Dworowi mit Junorfommendeiten; fte lud fie de Three 
zu ſich ein, veranlaßte fie zum Schmwagen, und fuchte jo die Schwächen 
des Qutsberen, feiner Diener und der Bauern kennen zu lernen. Aber 
auf alle ihre frage erfolgte unabänderlich diejelbe Antwort: Jedermann 

ofievfa, niemand beflagte ih. Sie muhte gefichen, 
daß es ſchwer jein würde, Vorteil zu ziehn von Leuten, die fo zufrieden 
waren mit ihrem Schickſal; indeſſen, zäh wie alle Frauen ihres Stammes, 


verlor fie den Mut nicht. 
„Aber was milft Du denn | mehr?” fragte Foma eines Zageh. 
tigfett auf fo enges Feld beihranft 


ni in Stlagen ausbrad, feine Th 

zu fehen. 

„Was ih will? Hier komm ber," fagte fie mit glübender Stimme, 

indem fie ibm nah dem Fenfler gog und mit der Hand nad dem 
errenbanfe deutete: „Sicht Dur dieſes Schloh, dieſen Garten, dieſe 
äume? Alles das will ich... . und ich werde es befommen,“ fügte 

fie leifer Hinzu, während es wie eine Flamme in ihren Augen aufleuchtete, 

Koma zudte unmerflich mit den Achſeln. 

„Unmöglidy!“ jagte er. Aber er feufzte und fein Blick meilte large 
auf diefem großen Haufe, das ihn aufgenommen, da er nod ein armer, 
Heiner Handelsmann war, halbtot vor Kälte und Hunger, 

Nebelfa Hatte ihre Schwierigkeit gehabt, die Bäuerinnen zu be 
wegen, fie zu befuchen; aber endlich war es ihr gelungen, und es 
——— Tag, am dem nicht die eine oder andre zu ihr fam, um 
einige Augenblide zu plaudern und eine Zaffe Thee oder Kaffee bei ihr 
zu trinfen, die fie niemals anzubieten verfäumte. 

„Wir werden uns noch zu Gunde richlen, wenn mir alle Welt 
bemirten,” fjagte Koma. Aber er war zu verliebt, wm dem Launen 
feiner Frau einen ernfihaften Wideritand entgegenzuießen, und als dieſe 
eines Tages cin Fähchen Brantwein von Kamenta milbradte, daß fie 
auf dem Boden ihrer Telege verborgen hatte, ſchũttelte er nur mit dem 
Stopfe. Diefe Freigebigkeit ſchien ihm volfändig überflüffig; Rebekla 
hörte feine Einwendungen mit geheimnisvollem Lacheln an. 

„Lab mich nur!” war alles, was fie fagte, 

Und jedesmal, wenn von nun an ein Mufchil*) ein Paar Stiefel 
bei ihrem Manne beflelte, wurde ihm vol Anmut ein Schnäpschen 
dargeboten. Die Kunden, ganz entzüdt über ein ſolch gefundnes Freſſen, 
ftellten ſich zahlreiher als früher ein, fie benupten mit Freuden den 

eringften Vorwand, um fi zu Foma zu begeben. Bald waren ein 

paar Stiche zu nähen, bald neue Sohlen aufzulegen; aber felten gingen 
fie fort, ohne durch Rebella von der Notwendigkeit überzeugt zu fein, 
ein Paar neue Stiefel zu gebrauden. 

Ich ſchaffe die Arbeit nicht mehr, es ifi mir unmöglich, fie allein 
fertig gi bringen,“ jeufzte oma. 

uf Rebellas Geſicht zergte fi immer wieder jenes geheimntspolle 
Lächeln, und fie wiederholte einjah: „Arbeite!” 
Uebrigens half fie ihm, fo viel fie konnte, und ſchonte weder ihre 
Finger nody ihre Augen. \ 

„Barum jtidt Ihr Eure Kinder nicht zu mir?“ fragte fie einige 
Boden nad ihrer Ankunft einen behäbigen Bauern, der bereits bei 
feinem zweiten Bläschen war. „Sie treiben fich von früh bis jpät auf 
der Straße umher und gewöhnen fid) ans Faulenzen." 
uq — und mas willſt Du mit ihnen machen?“ fragte der Bauer 
ädhelnd. 

„Sch werde ihnen Unterricht im Leſen geben, das zerfireut mich.” 

Der Bauer machte ein ganz vermwundertes Geſicht und fragte ſich 
lange hinter bie Ohren. 





*) Bauer. 


„Das ift jehr meit von Bir, Mütterchen.“ ſagte er endlich; „aber | ziemlich hohen Tare verkaufen, und fo war Softevfa von jem 


fiehft Du, das Lernen ift tewer, und ich habe nichts, wovon ich den 
Unterricht bezahlen fann. Da ift ja jhon die Schule, welde Boris 
Vawlowitſch im Dorfe gegründel hat. Die Kinder beſuchen fie zwar 
unentgeltlich, aber man muß Pr bin und wieder dem Schulmeifter ein 
feines Geſchent machen, obgleich das, was fie bei ihm lermen, nicht 
ber Nede wert if. Allein trogbem danke id; Dir auch für bem guten 
Billen,“ 

„Ich werde Gure kinder umfonft unterridhten,” antwortete Rebella 
mit ihrem reizendften Lächeln. „Ich fage Euch ja, daf es mir Vergnügen 
macht, weil id) mich langmeile; zu Haufe batte ich immer. eine ganze 
Menge Kinder um mid, und bier fehlen fie mir gänzlich.“ 

Foma vernahm dieſe Unterhaltung mit iprahlo em Staunen, So 
pfiffig er auch war, wo jeine Frau mit Diefem feltiamen Worichlage 
binausmwollte, das mollte ihm nicht einleuchten. 

„Wie! Du mollteft jo Deine Zeit verlieren ?* fragte der Bauer 
vol Staunen, Und als Rebelka ein bejahendes Heihen machte, erhob 
er fich und vermeigte ſich bis zum Gürtel. 

„Ic habe es immer gelagt, dab Du eine gute Frau biſt; aber jet 
ſehe * daß Du noch beſſer biſt als ich dachte,“ fagie er ganz gerührt. 

m nächſten Tage ftellten ſich vier Buben im Alter von fieben 
bis zwölf Jahren bei oma ein, MNebeffa Ichrie fie erft einige Buche 
ftaben und dann untermwies fie fie im Gebraud ber Schuhmadere 
merfjeuge. Rach Verlauf einer Woche fanden fid) bereits nahezu ein 
Tugend Kinder bei ihr zufammen; man wollte ihr mod mehr ſchicken, 
denn alle Mütter waren enizidt, bie very ibrer Nahlommenichaft 
mit jo eg Koften zu erreichen; aber fie lehnte es ab, unter dem 
VBorwande, bei einer gröbern Zahl von Schülern ſich nicht eingehend 
genug mit ihnen beihältigen zu lönnen. 

Die Kleinen ihrerietts waren ebenfalls ug benn flatt ber 
zwangvollen Unbeweglichteit in der Schulftube fanden fie hier eine 
vielfach wechſelnde Beihäftigung. Ginige fchnitten zu, andre mähten, 
frz, die ganze Kohnung befam das Ausſehen einer wirklichen Werkitatt, 
und während fie fo omas Tagewerk beichleunigen halfen, lernten fie 
von Rebekka gelegentlich einige Buchitaben. 

Die Eltern fonnten ihrer Zufriedenheit gar nicht genug Ausdrud 
eben über Diele ihnen fo unverbofit zugeſallne ihöne Einrichtung. 
Fig allein, daß die Kinder leſen lernten, fie lernten auch arbeiten. 
Sie lernten ein Handwerk kennen, dab ihnen in Zukunft gewiß mod) 


einmal ſehr müglıdı fein würde, und das alles, ohne einen Kopelen | 


dafür ausgeben zu müſſen. — 
Stortihento wähnte fih auf dem Gipfel der Zufriebenbeit; niemals 


hatte er auf derartige Erfolge gehofit. Natürlich wurde er nicht mübe, | 


ſich feinen Racbarn gegemüber berfelben zu rühmen, und er ftellte 
ihren Foma und feine ‚grau als ein Mufterpaar häuslichen und ehelichen 
Lebens bar. 

So waren die Dinge eine Zeit lang gegangen, da hörte Rebella 
plõtzlich auf, ihren Kunden das Schnäpshen anzubieten, das Dielen 


nach und nad zu einer höchſt angenchnen Gewohnheit geworden war. 
„Barum bit Du fo geist, geworden?" fragte einer der Mufchits 
gradezu. „rüber jpendierteft Du uns immer ein Schnäpshen und 


jet ar wir mit trodner Stehle abziehn.” 


„Das ift mir durhaus nicht angenehm,“ antmortete bie junge | 


Frau. „Der Branntwein war ein Geſchent meines Vaters, aber jept 
will er uns feinen mehr geben, und wir find nicht rei genug um ihn 
zu faufen.“ 


„8 ift nur, meil er gang vorzüglid; mar," verſetzte der Bauer, | 


mit der Zunge über die Lippen fahrend, als ob er hofjte, den Geſchmack 
des Geirantes dort noch zu finden; er war einer ber eifrigften Stamm 
gäfte der Schänfe im Dorfe. „Sollte man denn gar feinen mehr bavon 
befommen fünnen?” m. er nad) einigem Zögern yon 

„Barum nicht,“ jagte Nebeffa, „nur müßt Ihr ihn bezahlen.“ 

„Darauf fol es nicht antommen! Verſchaffe Dir nur melden, 
und dann fage mir, was er foftel." 

„Was jagft Du denn nun? ... Halte ich Unrecht, ihnen ein 
Gläschen anzubieten?” fagte Rebelta in triumphierendem Zone, nachdem 
der Bauer den Nüden gemanbt. 

„Du willft bier doch feinen —— anfangen?“ fragte 
Foma erichredt. „Bedenle wohl, was Du thuſt, wenn es herausfommt, 
werden mir unbedingt fortgejagt.“ 

Laß mich mur machen und habe feine Furcht,“ unterbrach ihn 
die junge ran. j s 

Von diefem Tage an hatte fie fiets ein Fähchen Branntwein in 
Reſerve, das fie in demfelben Zimmer verbarg, wo oma früher den 
Mais verftedt hatte. Sie kaufte es bei ihrem Bater in Kamenka und 
brachte cs in ihrer Telege mit nah Haufe, mobei fie Sorge tru 
immer erfi jpät in ber Nadıt heimzukehtenn. Alles ſchlief dann im Hauſe 
und fo erfuhr niemand etwas davon, wenn das Faßchen vom Wagen 
nad) der Jsba geihafit wurde. 5 

Da fie den Branntwein billiger berechnete als in der Schänfe, fo 
wurden ihre Kunden bald jehr zahlreich und ſeltſam, niemand von 
ihnen verriet das Geheimnis dieſes Schadjers, der in wenigen Monaten 
die Einkünfte Stortichenfos weſenllich beeinträdhtigte, 

Die Echänfe von Eofienfa wurde von einem —— ver» 
mwaltet, der den in der nahe bei bem Dorfe gergnen rennerei bes 
Gutsheren bergeftellten Branntwein dort verkaufte. Am der Trunkſucht 
fo viel als möglich zu fleuern, lieh Kortſchenlo das Getränk nad) einer 
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Außland jonjt fo häufigen Laſter fajt ganz verihont geblieben; 
jeit Eröffnung des verbotnen Handels in ber Wirtichaft bes 
mwurbe die Yüfternheit der Bauern durch ben billigen Preis rege ge» 
madt. Zrogbem fie die Schänfe mieden, tranfen fie nicht meniger, 
fondern im @egegenteil mehr denn früher, Koma, wenngleich zuerit 
erichroden über die Kühnheit feiner Frau, konnte jchlieglih nicht umhin, 
fi) ob derfelben zu ——— 

„Boris Pawlowiſſch wird endlich doch dahinter kommen,“ pflegte 
er aber gleichwohl zu jagen, wenn die Furcht ihn überfam, 

„Nun, was thuts," ermwiderte Rebekka gleihmütig, „wenn er uns 
mwegjagt, gehn wir ins Dorf.“ 

ie gefürchtete Rataftrophe trat früher ein, als fie es vermutet 
batten. Nikita, deffen Widermillen zu befiegen dem Juden nicht gelungen 
war, hatte die wachſende Zunahme der Beſucher, die ſich bei dem 
Schuhmadyer einftelten, bald bemerkt. 

„Das fann unmöglid; nur ber Fußbelleidung wegen fein,“ hatte 
er ſcharffluni gefolgert und angefangen, das Haus, defien Verkehr ihm 
verdächtig eridhten, zu übermadyen. Anfangs hatte er feine Erfolge; 
als er einmal unverichens bie Wohnung omas betrat, fahen allerdings 
drei oder vier Bauern, eine Flaſche und mehre Gläler vor ſich, am 
Zijche; aber Jobald Rebelta ihm bemerkte, bat fie ibn, von dem Geſchent 
au foften, das fie ſoeben von ihrem Vater geididı befommen. Nikita 
ehnte das Anerbieten ab und ging mißvergnügt hinaus, nichts war ja 
natürlicher, als daß Zadar feiner Tochter von Zeit zu Heit eine Flaſche 
Schnaps [hidte!... Mlein gleichwohl ſchüttelte der Diener mit dem 
Ausdruck von Zweifel den Hopf. 

„Man ift nicht umſonſt Rude,“ wiederholte er für fih; „ich bin 
ſicher, dab dort hinten nicht alles tft, wie es fein follte." 

Er nahm fich vor, hinter Dies Geheimmis zu kommen, und die 
Gelegenheit dazu ftellte fih gang plöglih umd che er es vermutet hatte, 
ein. Eines Tages, zur Zeit des Mbendefjens, wandte Nikita feine Schritte 
nad der Hata des Juden, von der ein Zeil, wie man fid erinnert 
der Dienerihaft des Schloſſes als Speifezgimmer diente. Huf ber 
Schwelle begegnete er einem etwa zehmjährigen Burichen, der die 
bitterften Thränen meinte und fo unglüdlih ſchien, daß Nitita ihn 
anbielt, um ihm nach der Urſache jeinesstummers zu fragen. Anfangs 
erhielt er nur unvollfommne Antworten. 

„Sie prügeln mid) tot, wenn fie erfahren, daß ich geiprodhen habe,“ 
ſchluchzte der Knabe, — allein da Nikita auf feinem Berfangen beftand, 
und ibn feiner Verſchwiegenheit verſicherte, fam er endlich mit der 


Sprade heraus: 

„seht find es ſchon jechs Wochen, dab idy von früh bis jpät für 
Foma arbeite... . ih muß das Leder zurichten und aud all die andre 
grobe Arbeit machen. Amt Sonntag wollte ich gerne ein bischen jpielen, 
aber er hat mir feine Erlaubnis gegeben .. Die Arbeit drängte zu ſehr.“ 

„Ich denke, Nebekta hat Dir Yefeunterricht gegeben?” fragte Nikita, 
als er fab, daß das Kind von neuem zögerie und ängſtvoll um ſich blicte 

Leſeunlerricht!. .. Ach ja!... Ich habe noch wicht einmal die 
Buchſtaben gelernt, jeit ich zu ihr gehe... Wir find nur da, um für 
den Juden zu arbeiten.” 

„Barum jagit Du es denn nicht Deinem Bater?* 

„Sch habe mid beflagt bei ihm, da’ bat er mich einen Dummlopf 
und —— geſcholten ... Das macht aber, weil er den eleuden 
Juden gern leiden mag; , alle Tage geht er hin, um Brauntwein 
zu trinken... . jegt iſt er noch bei ihm und da ich die Nabel midt 
mehr führen konnte — Fedja zeigte ferne blutrünftigen Finger — bat 
er mir eins mit ber Fauft gegeben und mich zur Thür hinausgeworfen.“ 

Nikita nahm den Anaben mit fill, und im der Ginfamtkeit feines 
Zimmers erzählte ihm bdiefer, auf weldye Weile Koma zu bem Mais 
gelommen, wie der Schadyer mit Branniwein betrieben wurde und 
alles übrige, 

„Habe ich es mir micht gedacht?" fagte der Diener. 

Nachdem cr den Anaben jo viel mie möglich beruhigt hatte, 
ſchidte er ihn Halb getröftet nach Hauſe und eilte zu feinem Herren. 
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Beilage den Deut 130 inlen Blättern. 


_ Berfin-Seipig, den 18. Jufi 1901. 


Innerpolitiſches. 
Der Kaiſer befindet ſich auf der Nordlandsreiſe und er— 


fahrungsgemäß pflegt im dieſer Zeit eiwas mehr Nuhe als 
gewöhnlich auf dem Gebiete unfrer innern Politik zu herrſchen. 


Man kann diefe Rube ſowohl den PBolitifern als den Zeitungs- | 
ichreibern von Herzen gönnen. Der Berfuch des Juden MWitts | 


fowsfi (Marimilian Barden) in der „Zufunft“ die Pofition 
des Reichslanzlers Grafen Biilow als erichüttert binzuftellen, 
findet im allgemeinen wenig Beachtung und Glauben. Die 
Entenjagd ift ja jeht auf. — 

Dem veritorbnen Fürſten Hohenlohe werden noch fort- 
gejegt ehrende Beſprechungen in den Blättern aller bürgerlichen 
politiihen Parteien gewidmet. Die Fonfervativ gerichteten 
Zeitungen erfennen bei ihm, mit Recht, die Vornehmheit und 
“auterfeit feines Charafters an und machen ihm nach feinem 
Tode feinen Vorwurf mehr daraus, daß er Zeit feines Yebens 
nicht von der Lliberalifierenden Nichtung losgelommen ift, in 
die er durch feine Jugend hineingeraten war. In der liberalen 
Preſſe wird er vorzugsweile diefer Eigenschaft wegen gefeiert 
und dba wir zufällig genau willen, dab Fürſt Hohenlohe den 
Juden in Mleinigfeiten gern gefällig war, jo wird fein Nachruhm 
nicht durch irgendwelche jüdiiche Gehäffigfeit gefchmälert werden. 
Daß der alte Herr die Bürde des Reichskanzleramtes mach dem 
Abgange Caprivis auf jeine Schultern legen ließ, beweiit ent 
weder ein ganz ungewöhnliches Maß von Selbftverlengnung 
im Dienfte des Baterlandes oder es beweilt, daß der ürit 
nicht mehr Mar genug jab, um die Tragweite des Schrittes zu 
beurteilen. Wenn es richtig ift, daß er während feiner Reichs» 
fanzlerzeit einmal gelagt hat, feine Aufgabe läge weniger darin, 
Thaten zu thun, als darin, mancherlei zu verhindern, fo ift 
ihm das Deutiche Wolf vielleicht für manches zu Danf ver: 
pflidtet, was die Gegenwart noch nicht zu erfennen vermag. 
Yeider iſt während feiner Amtsführung immerhin nod) unendlid) 
viel geichehen, wovon wir gewünscht hätten, daß es verhindert 
worden wäre. 

Lebhafte Erörterungen über die Banfbrüde der letzten 
Wochen finden wir natürlich noch überall in der Preſſe. Während 
ein Teil derfelben, wie wir glauben, durchaus zutreffend darauf 
hinmeift, daß jene Zuſammenbrüche deutlich beweilen, daß wir 
eine Revifion des Vörſengeſetzes nicht in dem von Juden und 
Ju dengenofſen gewünjchten, jondern im entgegengelegten Sinne 
brauchen, veriucht die jũdiſch-liberale Preſſe einerieits Berubi« 
gungsſtimmung zu machen, um die geplante Börjenreform ihres 
Freundes Möller nicht zu ftören, andrerfeits verluchen die 
ivezififch jüdischen Yeitungen, wie wir es chen früher an dem 
Beiſpiel des „Berliner Tageblatte* zeigten, es jo binzuftellen, 
al3 feien die Direftoren und Auffichtsräte der verfradyten Banfen 
vorwiegend Antifemiten geweſen. Dieler Unterftelung dient vor 
allen Dingen auch ein Artifel in Nummer 27 der „Allgemeinen 
Jeinung des Judentum“, der mit folgenden Sätzen beginnt: 

Eine ſchwere Krifis it über das Wirtichaftsleben hereingebrocen. 





Ar. 674, 





Wir erflären hiermit die Behauptung, daß die Herren 
Sanden, Emer und Schmidt als Säulen des Antifemitismus 
befannt gewefen find, für fchamlofe, planmäßige, ſchurkiſche 
Lüge und Verleumdung und wenn der Nedaktör Guitav Kar— 
peles nicht widerruft oder den Wahrheitsbeweis für dieſe Be- 
hauptung antrifft, jo verdient er über ein Bund Stroh gelegt 
und jo lange mit der Reitpeitiche bearbeitet zu werben, bis er 
den Vorſatz faht, künſtighin aus Rückſicht für feine Kehrſeite 
weniger unvorfihtig mit der Wahrheit umzugehn. 

Einen befonders breiten Naum in ben Spalten ber jüdiſch— 
liberalen Zeitungen nehmen die Erörterungen über die Nicht— 
beftätigung des Stadtrat Kaufmann ein, der zum 


‚ zweiten Bürgermeliter von Berlin unter lebhafter Befürwortung 


Ein Bankfrah nad dem andern verurſacht der fapitaliftiihen Welt | 


vaniihen Schreden. Wie es den Anſchein bat, bat Die Seriie mit dem 
Aulammenbrud der Leipziger Vank jeht ihren Höhepunkt erreicht. Ge 
lage nun nabe, daß wir gegenüber den umerhörten Verdächtigungen, 
welche die jübiichen Rapitaliften jeit Jahrzehnten von unſern Gegnern 
zu erleiden haben, darauf hinweiſen Pönnten, dab bei Feiner einzigen 
diefer Unternehmungen Juden als Tireltoren oder auch nur als Aufe 
fihtöräte beteiligt waren, daß vielmehr Die Anftitute, von den Sanden» 


then Unternehmungen bis zu der Veipzgiger Bant, durchweg im michte | 


jädifhen Händen ruhten und zum großen Teil jogar von Antifemiten 


ländlichen Bevölferung ziehn. 


geleitet wurden, denn nicht nur Herr Sanden, fonbern aud Herr Erner, | 
der Direftor der Leipziger Bank, und Here Schmidt, der Director der | 


stafieler Aftiengeieliha.t für Trebertroänung, find als „Säulen des 
Antifemttismus"“ befannt geweſen. 


| 


! 


der jozialdemofratiichen Stadtverorbneten gewählt worden iſt. 
Es iſt ordentlich komiſch, meld; ein Maaß von Entrüftung an 
dieſe ganz unſäglich gleichgültige Sache verſchwendet wird, obwohl 
wicht einmal mit annähernder Sicherheit die Gründe feitfteben, 
die zu der Nidnbeitätigung geführt haben. Der Stadtrat 
Kaufmann war Anfang der 80er Jahre ein hervorragender 
Agitator des Berliner Freiſinns im Kampf gegen die Damals 
ſehr ftarfe foniervativsantifemitifche Bewegung in Berlin. Er 
erpomierte ſich dabei verlönlich jo ſehr, daß das Ehrengericht 
des Yandwehr-Offizierforps, dem er damals angehörte, einjchritt 
und ihn zur Entlaffung mit jchlichtem Abſchied verurteilte. 
Kaiſer Wilhelm der Erfte milderte diefen Sprud) in Erteilung bes 
Abſchieds. Nach ein.r Yesart foll diefe Militärgeichichte den 
König zur Verlagung ber Beftätigung veranlagt haben, nach 
einer andern Lesart hat der Monard) geäußert, daß er fich den 
VBürgermeilter von Berliu nicht durd) Herrn Singer prälentieren 
laffen wolle. Ob nun das eine oder das andre zutreffend iſt, 
oder ob andre in der Deffentlichfeit nicht befannt gewordne 
Gründe vorliegen, vermögen wir nicht zu überjehen. Das ift 
aber auch ganz gleichgültig. Wenn der König das Beitätigungs- 
recht bei der Mahl der Bürgermeiiter von Berlin hat, jo Tann 
er die Beftätigung erteilen, oder er fan fie verfagen. Es ift 
gradezu unveritändlich, wie man ſich diefer einfachen Logik 
verichliegen fan. Der Sturm um Glaſe Waſſer wird fidı 
ja wohl auch allmählid) legen. Wielleiht macht irgendein 
ungeſchickter freiiinniger Parlamentarier noch einen Vorjtoß im 
preußiichen Abgeordnetenhauſe und dann iſt die Sache erledigt. 
Die Leute, die die Hochhaltung der Verfaffung fortwährend im 
Munde führen, follten doc; gefälligit nicht vergeſſen, daß den 
Könige ebenfalls durdy die Verfafjung Nechte übertragen find, 
in deren freier Ausübung man ihn nicht hindern darf. 


Meber die LVerſchuldung der ländliden Be- 
völkeruug Preußens in den ‚jahren 1897 und 1899 
ichreibt die jtatijtiiche Korreipondenz: 

Dei der preußiſchen Ergänzungsftener-Beranlagung find 
von dem Aftiovermögen der Zenſiten deren dinglidye und per- 
lönliche Kapitalſchulden uw. im Abzug zu bringen. Deshalb 
läßt fich aus der amtlichen, für Stadt und Land getremmt auf 
geitellten Ergänzungsitener-Statiitif — wenn auch nur für die 
Zenfiten mit einem 3000 Darf überfieigenden Einfommen — 
durd; Bergleichung des Echuldenbetrages mit dem gelamten 
Brutto, dem Grund- und dem Kapitalvermögen ein ficherer 
Schluß anf die Gefamt:, Grund: ſowie Kapitalverichuldung der 
Zu letzterer gehören zweifellos 
and zahlreiche Nichtlandwirte, die in Landgemeinden oder 
Gulsbezirken wohnen, z. B. ländliche Induſtrielle, Kaufleute, 
Rentner uf, Zum ftenerpflichtigen Grundvermögen werben 


-— — — —— 


— as — 


nicht nur land⸗ oder forſtwirtſchaftliche Beſitzungen, ſondern auch 
Mielshäuſer, das Grundſtückszubehör ſowie das land- und 
forſtwirtſchaftliche Anlage- und Betriebskapital gerechnet. Wie 
am Grund⸗ und ſonſtigen Vermögen find auch an den Schulden 
auf dem platten Lande Zenfiten, die nicht zu den Landwirten 
gehören, beteiligt. Ammerhin aber dürften bei dem itarfen 
Uebermwiegen des landmwirtichaftlichen Berufes die Verhältnis- 
zahlen auch einen wertvollen Anhalt für die Beurteilung ber 
Verſchuldung der größern ländlichen Grundbefiger, ſoweit fie 
nicht überjchuldet find und daher fein Gefamteinfonmen von 
mehr als 3000 Mark haben, bieten. Nach den beiden letzten 
Ergänzungsftener-Veranlagungen für die Etenerjahre 1897/98 
bezıw. 1899191 murben in ben Landgemeinden und Guts— 
bezirfen Preußens (ohne Hohenzollern und Helgoland) im 
jahre 1897 von den 81875 und im Jahre 1899 von den 
89869 Fenfiten mit Einfommen über 3000 Marf 71615 
bezw 77150 mit einem Gefamte (Brutto-) Bermögen von 


15489 bezw. 16414 Mill, insbelondre einem Grumdvermögen 


von 9846 bezw. 10270 und einem Stapitalvermögen von 4428 
bezw. 4763 fowie mit einer abzugsfähigen Scuidenlaft von 
3559 bezw. 3791 Millionen Mark zur Ergänzungefteuer her: 
angezogen. Demnach besifferte ſich die durchſchnittliche Wer 
ſchuldung der ländlichen Steuerpflichtigen mit mehr als 3000 
Mark Einfommen 1897 auf 22,98, 1899 auf 23,10 Hundert: 
teile des Gefamtvermögens, insbefondre auf 36,15 bezw. 
36,92 vom Hundert des Grund- und auf 80,39 bezw. 79,60 
vom Hundert des Sapitalvermögens. Die Geſamt- wie die 
Grundverihuldung der höher Beiteuerten auf dem Lande ericheint 
fomit im Staatsdurchſchnitte nicht bedeutend. Auch die Höhe 
der Kapitalverſchuldung iſt nicht bedenflih, da — abgejchen 
von den dem Betriebe der Land» oder Foritwirtichaft ulm. 
dienenden Geldbeſtänden — das fonftige Kapitalsermögen in 
beiden Berichtsjahren die Schulden noch ziemlich) erheblich 
überftieg. Wejentlic anders geftaltet ſich jedoch das Bild, 
menn wir die Verſchuldung in den einzelnen Yandesteilen bes 
trachten. Dieje betrug bei den Henfiten mit über 3000 Marf 
Einfommen auf dem platten Lande 


Humbertteile des 
a0 au | „ Kar 
in den Prooknzen jenien Brund» pital« | get Grund pital« 
Vermögens 
1807 1599 

Ofipreußen . » 2 20.00.04 10,15 51,11 2933,59 | 39,0 51,38 220,38 
MWehpreußen. » 2 2.» 4332 55,76 231,99 | 44,13 58,23 215.00 
Brandenburg - » » » . 26,57 48,00 80.832 | 27,34 46,16 81,50 
Fomnmenm . 2 2 20% 40,34 062,79 192,14 | 38,75 02,50 186,09 
Boin. » 2 2 20202 0. 4136 51,20 2 6,58 | 40,73 50,74 291,85 
Schleſen. » . + >» 21,20 40,84 »,r9 | 24,19 41,57 79.52 
öftlichı Provinzen zufammen 31,21 46.68 117,07 31.37 47,71 11582 
Sachſen ...1783 20 7.441804 25,74 70,04 
Schiesmwig-holftein . . . 19.69 29,70 67,09 | 19,76 3004 64,80 
Hanno .» 2»... . 12,98 1994 47,72 | 18,35 20,068 48,58 
Wifadlen . 2 20% 11,09 21,00 40,74 | 12,80 22,42 40,80 
Helfen Ruffau . . 2. . 1063 23,19 234,77, 1182 0 28.06 
Ahemland . . 10,82 22,92 27,43 | 11,50 2484 28,96 


weitliche Provinz. zu ammen 14,21 2305 46,0 | 14.60 24,75 47,40 


Hier ergiebt ſich vor allem, daß die Schuldenlait der 
wohlhabendern HZenfiten Des Ditens, wo der Grofgrundbefit 
vorberricht, im Sundertteilen des Gejamt: wie des Grund— 
vermöuens etwa doppelt, des Napitalvermögens sogar rund 
zweieinhalb mal fo hoch wie im Wuften, mo der bätterliche 
Bei überwiegt, mar und daß die niedrigſte prozentuale Ver— 
ichuldung im den öltlichen die größte in den weitlichen Provinzen 
oc) übertraf. Im allgemeinen giebt zwar eine Verschuldung 
bis zu 69 vom Hundert des gemeinen Wertes des Grund— 
vermögens zu Bedenken feinen Anlaß. Da aber nad) obiger 
Zuſamtenſtellung ın ben Provinzen Dftpreußen, Pommern und 
Polen die durchſchnittliche Berihuldung nahe und in Weſt— 
preußen ſogar ſehr nahe an das zweite Drittel Des Grund— 
vermogenseißertes heranreicht, jo iſt der Schluß gerechtfertigt, 
dab dort eim beträchtlicher Teil der größern Grundbeſiher über 
“on, alſo hoch verschuldet iſt. Unerfreulich ift zudem in 


den gedachten vier Kandesteilen der Stand des stapitalvermögens, | 


das m Pommern nur etwas mehr als die Hälfte, in den 








übrigen drei Provinzen fogar nur rund zwei Fünftel der 
Sculdenlait betrug. — 
Wir halten diele Verſchuldung Für stark ins rofenrore 
gefärbt, Mir find überzeugt, daß eine vollitändige amtliche 
Befanntgabe der Hypothekenbelaſtung des ftädtiichen und 
ländlichen Grundbefiges im Königreich Preußen ein weit 
ungünftigers Bild geben würde, als das im obigem ums vor- 
eführte. 
: Nber wir würden eine foldhe-amtliche Veröffentlichung über 
die Verihuldung des preußiichen Grund und Bodens für einen 
außerordentlich wichtigen Tozialpolitiichen Schritt halten, Erſt 
dann würde einem großen Teil unfrer Bevölferung die Augen 
über die Gefahr aufgehn, worin unſer Baterland jchmebt. 
Man würde zu ber Erkenntnis fommen, da wir nahe daran 
find, die Schollen-Sflaven landfremder Yeute zu werden, und 
dann würde eine thatfräftigere Regierung aud) die Unterſtützung 
des Volkes für Mapnahmen im großen Stil zur Befreiung aus 
diefer unwürdtgen Schuldfnechtichaft finden. Summa jummaruım : 
wir brauchen eine grundbjägliche Bodenreform, und als erften 
Anfang dazu die Schließung der Grundbücher. 


Partei-Ragrigten. 

Leipzig. Deutih- Sozialer Verein, Geſchäftsſtelle 
Stönigitraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer- 
ftraße 4, I. Sitzung: Jeden Freitag Abend '/,9 Uhr. 

Aus der Südmark. Am 5. d. M. eritattete Hetr Ropers 
(Mannheim) in leider mur mäßig bejuchter Verfammlung der 
Ortsgruppe Mannheim Bericht über den WParteitag in 
Braunſchweig. Seine anderthalbitündigen Ausführungen fanden 
lebhaften Anklang. Erfolg: 4 Neuaufnabmen. Gleichzeitig 
wurde der Boritand der Ortsgruppe Mannheim emdgiltia 
gebildet. 

Am 7, Juli waren wir wieder im Heidelberger Yandfreiie 
thätig. Abg. Mampel ımd Herr Nopers (Mannheim) ſprachen 
in Heiligfreuzfteinad und Altneudorf, eriterer über feine 
Yandtagstbätigfeit, leterer über unfer Programm. Beide 
Berfammlungen waren fehr ftarl beſucht, und den Rednern 
wurde ftürmifcher Beifall gezollt. In Heiligkreuzitetnacdh führte 
Herr Bürgermeiiter Imhoff, in Altneudorf Herr Hanf 
mann Rehberger (Schönau) den Vorſitz. 

Der Wahlfampf beginnt jchon ziemlich heftig zu werden, 
Die Nationalliberalen halten Sonntag für Sonntag Ber 
jammlungen ab, die aber durchweg ſchlecht befucht find. Ihre 
Allien stehen nach allem, was in der lehten Zeit vorgegangen 
iit, nicht bejonders gut. Nedefreiheit wird natürlich nicht 
gewährt, daher auch die Benennung „liberal”. Dieſe Taktik ift 
für die mationalliberale Partei um fo beichämender, als ibr 
Kandidat, Herr Prof. Unenzer, es liebt, unſern Kandidaten 
perfönlid) derart anzugreifen, da5 Abg. Mampel ſchon die 
De eines Nechtsampalts dagegen bat in Anfpruch nehmen 
müſſen. 

Verband Nordmarl. Zur ordentlichen Mitglieder-Ver 
jammlung am 7. d. M., die nad) Hamburg einberufen war, 
erichienen 89 Obmänner. Aus dem \jahresbericht des General: 
jefretär Henningſen gebt bervor, daß der Berband am 
1.0. M. 1256 Mitglieder zäblte, die Zunahme feit dem 
1. Januar beträgt 216. In diefem jahre hielt der Verband 
37 öffentliche Verfammlungen ab, Seine Einnahme betrug im 
vergangnen Jahre 7997,60 Marf. — Nachdem einſtimmig 
die Abgg. Naab und Schad wieder zu Borfigenden gewählt 
worden, eritattete eriterer einen furzen Bericht über den Verlauf 
des Braunſchweiger Yarteitages, worauf die Beratung eines 
Gemeinde-Brogramms begann, das ein vom lebten Berbands- 
tage eingeſetzter Ausſchuß vorgelegt hatte. Nach längerer Aus: 
ſprache wurde beicklofien, vorläufig „Grundſäte“ für die 
Schaffung eines joldhen Programms aufzuitellen. In ihrer 
endgültigen Faſſung lauten viele: 

Tre Den ſchſoziale Partei verlangt bei der Beurteilung 
aller die Gemeinde berührenden Fragen die Anwendung der: 





jenigen Grmdſätze, die für fie im der Neichspolitif maßgebend 
und im Barteiprogramm niedergelegt find. 

Im befondern müſſen die Gemeinden die wirtichaftliche 
Kräftigung des Mittelftandes, ſowie eine thatfräftige Arbeiter: 
politif durchführen. ' 

Abgeſehen von den Aufgaben, die durch befondre örtliche 
Berhältniife gegeben find, ift als Nichtichnur für ſämtſiche Ge» 
meinden feitzubalten: j 

„Anwendung eines freiheitlichen Wahliyitems unter Ber 
feitigung aller nach Befig umd Stand verlichenen Vorrechte. 

Vereititellung der beten Vildungsmittel auch für Die une 
.bemittelten Vollskreiſe. 

Fürſorge für gejunde und billige Wohnungen. Wahrung 
und Mehrung des Gemeindegrundbefiges. Einführung des 
Erbbauredhts. 

Förderung und Anerfennung aller Berufs-Organijationen. 

Ausgeftaltung der Gemeindebetriebe zu Mufterbetrieben 
auch in jozialer Beziehung, Anwendung eines verjtändigen 
VBerdingungs-Verfahrens unter Bevorzugung eingejeflener Hand⸗ 
werfer und Mrbeiter. 

Errichtung öffentlicher Wohnungsnachweiſe, Auskunftsitellen 
für Rechtsſachen, Arbeitsnachweile und Einigungsämter. 

Uebernahme der Verkehrsmittel ſowie Yieferung von Waſſer, 
Yicht und Betrieböfraft für den allgemeinen Bedarf: durch die 
Gemeinde, 

Ausreichende Entlohnung und Verſorgung der Beamten 
und Gemeindearbeiter, ſowie ihrer Hinterbliebnen. 

Schächtverbot, Nichtanftellung von Juden als Beamte, 
insbefondre als Lehrer an chriftlichen Schulen.“ 


Der Blutmord in Konitz. Bon dieſer Brofchüre, bie 
Pfingiten in der elften Auflage erichien, hat ein Freund der 
deutjchlogtalen Sache aus dem Königreich Sachſen unjrer Ge— 
ichäftsftelle eine Anzahl Eremplare zur Verfügung geftellt, unter 
ver Bedingung, fie unſern Lejern für einen billigern Preis als 
den Lagenpreis von 60 Pf. abzulaffen und zwar zum Zwecke 
der Verbreitung in den Kreiſen, die den jüdischen Blutaberglauben 
noch als Märchen betrachten. Wir bieten deshalb 9 Eremplare 
ter Broschüre — ſoviel gehn auf eine Drudjachen-Sendung — 
poitfrei für 4 Mark an und bitten diejen Betrag den Vejtellungen 
gleich beizufügen. Auf Wunſch liefern wir die Bücher auch 
einzeln poitmäßig verpadt, fo daß es nur der Aufichrift bedarf, 
um fte verfchiden zu fünnen, Wem ein ſolches Verfahren zu 
umfländlich, der laſſe unſrer Gefchäftsitelle zugleich; mit dem 
Betrage von 50 Pf. für jede Anſchrift die Namen ber ent« 
Iprechenden Eimpfänger zugehn, es wird dann das Meitere 
pünklichſt beforgt. 

An diefer Aufflärungs-Arbeit ſollte ſich jeder beteiligen, 
insbefondre dürften sich unſte Vereine die Gelegenheit nicht 
entgehn lajlen, um neue Mitglieder anzuwerben! 


Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Bereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erften Freitag im Monat, 8", Uhr, bei 
Bongars, Schönhaufer Allee 173, 
in Braunfhweig jeden freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 


in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, | 


8, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Pereinslofale „Kaiſer 

Friedrich (Bahnhofitr.); 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch) im Monat im „Alten Ratsfeller”, 

in Frankfurt (Main) jeden erſten Donnerjtag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storchen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Adhtermann“ ; 

in Halberjtabt jeden Mittwoch 8"), Uhr im Kunftmannjchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8*2 Uhr in Peholds Gajt- 
wirtichaft, Charlottenſtr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Zubbenhauer, Baringfir.; 
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in Kaſſel jeden Mittwoch 8%/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marktplatz); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, 4. 13, 21; 

in Münjter (Meftfalen) jeden Donnerjtag 9 Uhr in der „Alt- 
deutſchen Bierhalle” ; 

in Nordhaufen am 19. und 26. im „Schwarzen Walfiſch“; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Die Abgeordneten der Deutſchſo zialen Partei. Die Roit- 
farte mit den wohlgetroffnen Bildern der acht Abgeordneten 
unfrer Partei, die auf dem Braunſchweiger Parteitage fo leb- 
haften Anklang fand, daß fie dort vollftändig ausveafauft wurde, 
it im neuer Auflage im Verlage der Deutichnationalen 
Buchhandlung und Berlags-Anjtalt zu Berlin NW 52 
erſchienen und zu folgenden Peifen zu beziehn: 10 Stück 60 Pf., 
25 Stüd 1,25 Marf, 50 Stüd 2,25 Marl, 100 Stüd 4 Marf. 


Jorael im Konflit mit den Landesgeſttzen. 


Drei höchtt gefährliche Zawelendiebe fanden wegen eines 
in Berlin verübten Diebjtabls vor dem Landgeriht 1. Es maren: 
Der Kaufmann und „Schubmadher" Aron Klein, der jept 4 Jahre 
3 Monate Zuchthaus in Luckau abfigt, die unverehelihte Anna Rother, 
die auf 15 Monate dem Zuchthauſe zu Deligih übermieien if, und der 
Kıufmann Michgel Wijopki, der in Köln 5 Jahre Zuchthaus verbüßt. 
Die Mutter des Angeklagten Kein, frau Gold Klein, figt 3. 3. auch 
im Zubtbaufe In dem Borverfahren : fejtgeftelt, daß die Gauner- 
bande immer nad) derielben Methode arbeitet: fie betraten gemeinihaft- 
iin ein Aumelengeichäft; zwei von ihnen beſchäftigten den Verkäufer, 
von dem fie die Borlegung von Brilantnadeln und andern Wertſachen 
verlangten, und der dritte benußte die Zeit, im der ihm feine beſondre 
Beachtang geihenft warb, um Behälter mit Juwelen zu entwenden. 
So bh bım fie es in Magdeburg, in Köln und aud in Berlin gemacht. 
Der Gerichtshof erfannte unter Zurechnung ber ſchon in Magdeburg 
und Köln verfügten Strafen: gegen Klein auf 5 Jahre, gegen die 
Rother auf 4 Jahre und gegen WBiſotzky auf 6 einhalb Jahre 
Zudtbaus. 

„Ein fo unanfändiges Publikum habe ich ſelten geſchen! 
fante ber Borfigende des Schwurgerichte, das vorige Bode in Wien 
über den ber Grbichleicheret beichuldigten Bankier Albert Vogl zu 
befinden hatte. Bet einigen Kraftmorten des im bie faule Geſchichte ver 
mwidelten Redhtsanmwalts Er Samuel Theimer klatſchten die ftamınes- 
a Zuhörer nämlich Beifall! Vogl follte feinen Stammes» 
enoffen Grorg Herz Zaubin in millenlofem Zuſtande ıntt Hilfe eines 
ungen unerfahrnen Arztes und des Rechtsanwälis Theimer vermodt 
haben, ihm als alleinigen Erben eingufegen. Zrogbem die gerichtlichen 
Sahoeritändigen es als ganz unmöglich binftellten, dab der Tote tm 
Augenblicke der angeblichen — feines lehten Willens bei De- 
muhtietn geweſen fein konnte wurde Vogl unter dem wiederholten Bei 
falsgebrül der Yuhörer einftimmig freigefprodhen! 

lauterer Wettbewerb, Herr John Rubinfeuer if In- 
haber der „Amporigeiellidhaft Rabinfeuer u Go.” u Thorn. erichien 
eines Zages bei einem Kaufmann zu Colmar (Grab), dem er ruſſiſche 
Bigaretien, mie derielbe fie von einem Kölner Kaufmann Wild bezog, 
zu einem billigern Preiſe anbot, Er jagte ihm. Wild, der Bertreter 
einer ru hihen Bigaretienfirma ift, fei in Wahrheit nur fein, Rubine 
jeuers, Unterabnehmer, der die Ware nur aus jeinem Hauptgeſchäſte in 
Verlin oder der Filtale in Thorn beztehn könne und deshalb auch 
teurer lieierm müſſe. NAubinfener erhielt infolgedeſſen die Beſiellung. 
Als Wild von der Sade ertuhr, ftelte er Strafantrag und es ermics 
fih nun. daß Wild niemals von dem Angellagten Zigaretten wre 
batte, dab es eine „Dauptnieserlaffung” der Firma „Importgriellidait 
Nubinieuer u. Go“ in Berlin übergaupt nicht giebt, dak vielmehr ver 
Angeklagte dort nur ein Zimmer im vierten Stodwert innehat, um 
etwa einge ende Beitellumien in — nehmen zu lönnen, Die dann 
aber foio.t weiter nach Thorn gingen. ÜUnter dieſen Umſtänden legte 
das Schöffengerigt zu Colmar (Kia) dem erfindbungsreihen Aubinftein 
eine Strafe von 500 Mark oder 38 Tage Gefängnis auf. 


Brieffajten. 


Dreaden U. Irdl. Dant für die beiden Zeitungen! 

N. Nord,auien. Hello und Dank! 

Stuttgart. „Neues Zagebl.” erhalten, Wird verwertet! 

Drudjeh.ereBer htigung. Seite 325 muß es in der 15, Jeile der 
Beiprehung von „Wildmoorprinzeß“ ftatt „Zeitung“ heißen „Jeichnung“. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Unzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen und Veltellungen 
ausdrädlich auf unfer Blatt zu beziehen! 











Leipziger Bant. 
AttienGefellihaft für Irebertrodnung. 


Bank-Börüche! 


Helft unfer Bolf aufklären über den 


Börfen-Schwindel! 


Teſet ſelbſt und gebt 
dann Die 3 rofhüren weiter. 








und die Auffaugnug des Boiler 
wohlltandes, Wine Anklage 





Die Zrankfurter Juden a a und miber 1 u. 2 
Auchet. 2 
Meucr Börſenſchwindel. HH 8 
Der nenene Raub nee een DO DT. | 
meter Anhang ä se Frankfurter Juden uud bie Aufs 
fan gung bes Koitewohlttandee.“ 2 Aufla age. 
und ber er Konverfionts 7 Mm 
Schwindel v &ine zweite a 





und Bontlereplebitähle und die Auflöfung won 


Die Roihſchild Gruppe 
Anklage wiper bie aletage- — 
Die Die Bank- Elaenmn und Bene in Soeindeſit 1M. 


Geheimbund der Botit bon Mrs, Solano. 1 1 


Het im feiner Schrift im ruhiger, fachlicher und Aid der vollen 
Berantmworilichteit wohl bemufier Weile den ziffernmäßigen Nachweis, bafı 
fämtiihe densfhen und Öfterreihiidben Wörlen unter der Derricbaft eines 
ebeimbunbes Itehen, der das Buhlifuim lomphl mie Die Miatllite 
mbes In ber unaehenerlimen eite burm ein vorher wereim» 
viel amsbewtet. 








wen 
eber beö 
ried al 


Die Organifation der ermin-Börfen von Arm. Solaus. 60 Dr. 
drin engwıTı eis fo anfhautices und fadtumbiges Bild vom Innern 
Selen des TerminsHanbels, bafi Jeder, ber am der frage, „ob der Termin- 


Handel beizubehalten ober abzulhafien ih“, Erlung nehmen wid, fi unbes 
Bimgt | mit dem Indalt ber dochdedeuuamen Earift vertraut maden much. 


Das C Geheimmis der Yörien, sturfe und die Beite-Mnsranbung | m 


durd die imterma iomale Votſen · ¶ 
ttiges Blid einer gewillenloien Manöperiersstienkt, bas und 
bier vorgeführt id, oder fagen wir Deitlicher eines Falichipiels, dem bas Weit 
feit IJabren zum Opfer gefallen if. Iedt wird mus erti völlig Mar, wie e# am« 
bt, bab der Melbine Bauer, der ftrebfame Raufmanı mb Handwerfer latta« 
— verarm und gu Grande nebt. 


Deutihe Männer, maht Eure freunde und Bekannten, Eure 
Dienftboten und Arbeiter aufmerfjam auf die Gefahren, die unferm 
Deutfhen Volle durch den Börfen-Schminbel drohen. | 








wg uaↄqꝛ baꝛnoaa qun pnvzasnaıa 


pquogunsgun uauug qun gaugluns Sıpju uanvquso up 


| 


Gegen bie Börje. Don Liebermann bon Bonnenberg. 30 














Zu beziehn durch jede Buchhandlung oder die 
Deutfpnationale Buchhandlung und Verlagsanfalt, Berlin U 5%, Panifrafr 15, 


Raufen Bie kein Pianino, 


mern Sie fih nod nicht das Preis-Berzeihnis von 
Roth und Junins, vorm. Auguſt Roth, Hol-Pianofabrif, 
Hagen i. W. Nr. 282 fohtenlos bakın kommen laffen. 


Yo TR 


a) ö ie Ange bote in Herrenkleiderstoffen | 
Bezug: auf Auswahl, Qualität und Preise, 
da nn kaufen Sie are 177 


(ri vll kycin, 








| 


I 
I 
} 


— —— nes | 
Th. 17 ————— 7, 


300 Zeitungen. Depeschen u, 

Kursberichts, Städte Adress- 

—* * —* — 
urg- 


— an in * gr ur 


AFE MERKUR 


alıer grösseren —— — liegen zur gel. Benutzung aus, 


Leipzig, #22002#29202##99#% Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillen und Pasteten. 


BES Geüünet bis morgens ',4 Uhr. mg 
Hochachtungsroll A. Rühlemann. 


Ein neuer Bank- und Börsenkrach, 
ähnlich dem aus der Mitte der fiebziger Jahre, fcheint in 
Sicht zu fein. 

Aus der Vergangenheit muß man lernen 
wenn man die Gegenwart verftehen will. 
Verjäume niemand ſich die Haffiihen Werke 
Otto Glagaus, 
„Der Heinbungsihwinbel in Berlin“ 





120, 





„Der Gründungsfhwindel im Reiche” 
zu verſchaffen, wovon nur noch eine beichränfte Anzahl im 
Buchhandel zu erhalten ift. 
Gegen Einjendung von je drei Mark (koftete früher 5 und 
7 Mart!) zu beziehen durd) die 
Deutſchunationale Buchhandlung und Verlags-Anftalt, 
Berlin 2 52, PBaulitraße 15. 








anzuichaffen, auf denen im ur 
fomiiher Beife in Bildern und 
| Sprüchen das Audenvolf a 
wird. Preis mit hohem d- 
zinnbeſchlag (0.5 “iter Jude 
350 art, einfchl, Berpadun 

Alchenichalen ee u 
das Paar 1,50 Wart, einzeln 85 Pf. 

einfal, Berpadung. 

Berfandt gegen Nachnahme. Diele 
Sachen find allein zu beziehen durch 


Bapt. Etaudinger, 
Höhr bei Koblenz. 


4 gen liegen aus. 


— u: | — 
| Frankfurt a am. f 2 Neuheiten 
TE: 

| zei Gun z 1E entopn | 
ae er B | $ Chr. Gsdorn, $ 
60 Zimmer mit 90 Betten | 3 eng R 
mäßigen Preifen. | $ für Gancberseberfsanite. 2 

| Bier» und Wein-Reftaurant. J 3 Engros und Verſand. 3 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. — 
— — N on en, —— — 
‚aeg Sauce Shen "ine DBierfrüge 





_Rhein-Tuch 


Prachtwoller neuer Anzugstolf, | 
3 Meter für 13,30 Mark. — 

Unverwfistlich! Muster sof | 
uchhaus Boetzkes, Düren wr.i. | 









De 
Bad Pyrmont. J. 
Richters Penfion. : 


„.n....=. 
Beſuchteſte chriftl, Rurpenfion. Ä 


Beſte Empfeglungen. | BR Kilfingen. 


Bent. somteinten  Logierhaus Renner, 


: — 
eff. Jandſqiuten Schöndorn-Strahe 24, 
148 jenfeits der Saale, 


nadı Yauernart gerãucheri, Runde | 

















ſchnitt obne Bein, das Pfund 96 Bi. 
empfichlt (an Unbet. gegen Nadın.) 


| empficht ichön frei gelegue Mol» 
__ mungen zu billigen Vcchen 


Heidemannu 





Aug 
| Rödinghaufen —E Bünde (weft. ı— Großer Garten. = 
Berantmwortlicher Schrinlener und Verleger: 8. Hogrefe, Berlin NB 52, Baulftr. 15. — Prud: A. Bolff, Berlin NE, Drenfehr. 8, 
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Deuilch⸗ -Soyinle Blä atter, 





* * 
Beruns-Breiß: Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. mm: 

vlertellähriih 1,50 Mart bie bier — 

— Begründet von Theod. Fritſch. — 


Unser Streiibanb 3 


art, 
* 





2 ‚ Zufi 1901. 


20. 


16. Zabrans | Berfin- Leipzig, 








Inhalt: 


in Anbduftriepapieren. — Ausland. 
Schwindelei. — Partei-Nahricten. 


Dir „Deutihr@osinlen Blätter" erfcheinen wödentlid (Donnerstag) und find in der Poh-Keitnnaslifte 
wider Ar. NUs Angeiragen 


Des Kaiſers Traum. — Der sternpunlt der Folengefadr. — Die Folgen des \ 
Mojait, — Der Jude von Zoftenfa Moman). 
— Israel im Konflikt mit den Vnnbesgeiegen. 


Berlin RB 52. 


 Reitwort: Die foziale frage ift heute weientlih | may par 
Ri} ubenfrage. k Dito Blaganı. Ar. 675. 








Börſenſpelulation 


Leipziger und Staffeler Krachs. — Pie 
— Innerpolitiſches. — Die Trebertrodnungs- 
— Israel auf bem Wege zum Kommerzienrat. — 


Jũdiſche Nitter, Kommiſſtons- und Kommerzienräte uw. — Bücher und Schriften, 





co des Kailers Braum. © 


In dunkler Nacht rauſcht nordwärts das jtolze Kaiſerſchiff. 

' Schon länaft erlag dem Schlummer der Freunde heitre 
Schar, 

Schiffes verfagt fich feine Macht; 

Fittig fcheucht von dem Auge den 
Schlaf, 

Sie bohrt in dem Bien, fie geißelt das Herz, fie vergiftet 

den Traum! 





Und nur dem Beren des 
Frau Sorge mit grauem 


Ste weicht nur dem höchſten Gebot! — 
Der Kaifer Stand am Mafte, den Blick in jich gekehrt, 
Auf feinem Antlitz fpielte raftlofen Denkens Flucht. 
Da plöslich zuckt ein Eeuchten über fein Angeficht, 
Er reckt empor zum Himmel der betenden Hände Paar 
Und aus dem Munde quilt es jo weich und wunderbar: 
„Du kennſt, o Herr, mein Herz, fennft meiner Sorgen Qual, 
Du weißt es, daß ich einfam auf hoher Zinne fteh, 
Daß feiner meiner Diener erleichtern Fann die Kalt, 
Die Du mir aufgebürdet; ich murre drob auch nicht! 
Doch gieb, o Kerr der Welten, o gieb ein Zeichen mir, 
Wie aus dem fehweren Unglüf mein Dolf ich retten kann! 
Mas Glanz erſchien und arbeitfpendend fruchtbar Gold, | 
Es zeigt als Lüge fich, es trog mein Dolf und ftahl ihm 
Der Arbeit Cohn und Schlimmer noch die edle Blüte 
Des Rechtes, des Dertrauens zu den Dolfsgenoffen! 
Der Saaten Stand vernichtet dazu der Froft, des Schweißes 
Derdiente Frucht in ſchwerer forgenvoller Zeit. 
Drum gieb, o Herr der Welten, o gieb ein Seichen mir,“ 
Dorflärten Auges ſchaute der Kaifer zum himmelsdom, 
Dann fest er ruhig ſich nieder, der Schlummer umfing ihn bald, 
Gebannt war die Sorge, des herrſchers Anlitz mild und | 
erhaben. 
was vernehm ich? ein Flüſtern, ein Murmeln, 
das ſchnell ſich verdichtet: 
Der Kaifer fpricht weite im Traume: „Du fendeft zum Troſte 
mir den, 
O Herr, aus Deiner Geſolgſchaft als Zeichen der göttlichen 
Gnade, | 





Doch horch! 





| aß Raum wieder werden der ehrlichen Arbeit im Dorf, 


| Sie haben < 


Des alten Kaifers Berater, den wahrhaft unfterblichen Helden? 
Er foll mir helfen zu bannen der Lüge giftige Brut? 
Er foll mir weißen die Wege? © Herr, cs dankt Dir Dein 
Unecht!“ 
rinnt langſam die Freuden— 
thräne. 
Fürft Bismard ſpricht aus 
des Kaifers Munde: 
„Schau um Did, o Kaifer, fo ſchlimm ift es nicht, Du baft 
noch die Veften 
Unfers Dolkes geſchart um Thron und Altar, fie brennen 
Dor Mut und Begeiftrung, zu kämpfen für Kaiſer und Reich! 
Sie thaten fo zu der Däter Seiten, fie tbuns auch heute, 
Du mußt fie mer rufen, fie folgen fofort Deinem Winke. 
Zertritt mit ihnen die hölliſchen Mächte, die Küge, den Trug, 
in 


Und über des Kaifers Wange 


Der Traum fpinmt fid weiter; 


den Städten! 
Derjag aus germanischen Tempel die fremden Zollner und 
Wechsler, 
genug jetzt geflogen an des Dolfes Mark und 
Geſundheit! 
des deutſchen 
Geſetzes 
Allein muß man ſich bedienen, ſie gehn dann von ſelber und 
nehmen 
auch Lug und Trug 
in Sad. 
Kap ihnen die Schäße, die doch mur aus eitlom Truggold 
gemünzt find, 
füge im Land, und 
neuem beginnt dann 
Das elende Spiel, und es fliehen Friede, Glaube und Treue.” 
Der Kaifer erwachte, ein langer Blick zu den ewigen Sternen, 
Es dehnt ſich die Bruft, und feften Schrittes ſucht er fern 
. Lager, 


G 


Nicht Blutes und Eiſens bedarf es dazu, 
Mit dem dem Volke Geraubten 


mit 


Sonſt bleibt uns mit ihnen die von 


Sf, 


A 
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Gedenktage im Juli (Heuert). 


30. 1898, Aürit Vismard Jeflorben. 

31. 1848, In Wien giebt troß der von Auden angezetlellen Revolution 
zum erſten Male Der Antifemitismus öffentlih ein Yebens- 
zeihen von fi. Unter den Motto „Nicht der Unterſchied 
des Glaubens, fondern die Handlungswelſe charalleriſiert 
ben Menſchen“? ericheint ein Flugblatt, das mit den Worten 
begkumt: „Die Juden werden (a zudringlicher! Hütet, 
und aber» umd ab 


ermals hũtet Euch vor der Aubenherrihaft!” 








Der Kernpunft der Polengefahr. 
Von Frig Bley. 


1. 

Die von Jahr zu Jahr fich verjchäriende nationale Gefahr 
der Landflucht, die Abwandrung der leiflungsiähigen ländlichen 
Arbeiter nach der Stadt, die fieigende Belaſtung der ländlichen 
Gemeinden, die Anhänfung des befchäftigungstofen Proletariats 
in den Großſtädten und die Polonifierung des weitfäliichen 
Bergiwerfsbezirkes find in den nationalen reifen längſt als 
eine der erniteften Fragen unſrer deutschen Zukunft erkannt 
worden. Aber leider bewegt fid) die Erörterung dieſer Frage 
noch immer in Geleifen, die fernab vom Ziele führen und auf | 
Tendenzen zurüczuführen find, die in höchit bedauerlicher Weiſe 
in dieje Frage bineingetvagen find.  Ansbefondre trägt hieran 
die Schuld Die meines Erachtens alle Thatſachen anf den Kopf 
ftellende Darjtellung, die Profeifor Mar Weber bei feiner Be— 
arbeitung ber vom Verein für Sozialpolitif 1541/92 erlafienen 

„Enqute“ im 55. Bande der Schriften des NRereins für Sozial: 
politif gegeben hat, und der er auch auf dem Alldeutichen 
Berbandstage zu Berlin im Jahre 1893 einen mehr lebhaften 
als begründeten Ausdruck gegeben hat. Da dieſe Meberichen 
Grundanſchauungen in vielen ſonſt mwohlmeinenden und auf 
richtig vaterländiſch denfenden Streifen noch immer ihre 
Wirkung änfern, fo ericheint es mir dringend notwendig, bier 
zunächit einmal die Meberiche Auffafjung im Kürze zu fenm- 
zeichnen. 

Gleich feinem Mitarbeiter Knapp vertritt Weber die Auf- 
faljung, daß der oftelbifche Gutsherr dem ruſſiſch-polniſchen 
Arbeiter wegen deſſen geringern Lohnanſpruches den Vorzug 
gebe, daß dieſer Ausländer deshalb den befier lebenden deut: 
ſchen Arbeiter verdränge oder zu niedrigerer Lebenshaltung 
herabdrüde. In dem Berichte auf dem Alldentichen Verbands: 
tage wurde Diele Auffaſſung begründet mit dem Hinweiſe anf 
die Zurüddrängung des Körnerbaues, die Einführung der 
Dreſchmaſchinen und die Ueberführung der Arbeiter von eigner 
kleiner Selbftwirtichaft zum Arbeitsverhältnifie in Geldlohns 
empfang, welch legters nicht nur von dem Gutsherrn, ſondern 
auch von den Arbeitern für vorteilhaft erachtet wurde. Daher 
die Aufgabe des alten Anitenverhältniffes gegen das Deputat- 
und Barlohnverhäftnis. Dies babe zur Folge, dab ſowohl 
die Arbeiter zu einer. gleichartigen, proletarlichen Klaſſe herab- 
jinfen, als andrerjeits fich die Grundherrn zu einer gleicharligen 
Unternehmerklaſſe ausbilden. Mit dieſer Ausbildung der Klaſſen⸗ 
herrſchaft ſei aber auch der Klaſſenlampf ausgebildet, und dba 
die Landflucht das einzige Kampfmittel der Yandarbeiter dar— 
ftelle, jo machen fie von dieſem rüdfichtslos Gebraud). Da es 
diefem Kampfe ganz an der Möglichfeit fittlichen Durchdringens 
perjönlicher Beziehungen fehle, die die alte Feudalherrichaft 
immerhin aufwies, fo habe für die Nrbeiterfchaft die Aufhebung 
der bisherigen Arbeitsverfaflung zu einer fchweren Schädigung 
ihres Nahrungsitandes geführt, An Stelle einer von Getreide, 
Mild und Fleiſch ſich ernäbrenden ländlichen Vevölferung fei 
ein Nartoffeln eſſendes und Kartoffel-Spiritus trinfendes Pro: 
letariat getreten. Der Uebergang zum Hackfruchthau habe dies 
infofern noch verichlimmert, als er den Bedarf au vorüber 
gehenden Arbeitern erhöhte, wegen der Einführung der Mafchinen 
dagen den Bedarf an ftändigen Arbeitern verringerte. 


ichon dedwegen lieber gewejen feien, als die einheimischen 


Dies | 
babe die Ansländer in das Land geführt, die dem Gutsherrn 





Millfür preisgegeben jeien. Daher ſei der landwirfdattlice 
Großbetrieb des Ditens ganz ebenſo wie in Deiterreich der 
ſchlimmſte Feind der Nationalität und der größte Befoördetet 
der Polonijation geworben. 

Die frühere patriarchaliiche Arbeitsverfafiung habe den 
Nahrungsitand der ländlichen Arbeiterichaft und ihre ſoldatiſch 
Tüchtigfeit bewahrt, die jetzigen kapitaliſtiſch organifierten Groß 
betriebe aber ruinieren den Nahrungsitand, die Nationalısı 
und die Wehrkrait Des deutichen Dftens. An einem Folchen 
Grumdbefigeritande habe der Staat jelbitveritändlich wicht de— 
geringite Intereſſe mehr. Wenn fie nicht eriftieren fönnen, so 
gehöre ihnen der Hals umgedreht, 

Schon bei dem damaligen Alldeutſchen Verbandstage bi 
ich diefer Weberſchen Auffafiung mit dem Hinweiſe enigegen 
getreten, dah der Träger der Kultur in der Oftmarf das deutite 
Gut ſei und bleibe, und daß Herrn Webers ganze Auffajiung 
nicht nur auf einer vollitändigen aeichichtlichen Verkennung dei 
Entwicklungsganges der öftlichen Landarbeiterfrage, ſonden 
insbefondre and) auf einer eritannlichen Verfennung der jozielc 
Aufgaben des Großgrundbeitses überhaupt berube.  Nadı 
Meber ſoll der Gutsherr der frühern Zeit eine ganz ande 
und zwar fehr viel humanere, geiftige Verfaſſung gezeiti 
haben, als der der Gegenwart. Aus dem behaglich in einen 
Herrichaftsbezirfe ohne befondre Entwicklung des Erwerbsitnne 
dahinlebenden Kandjunfer hat fich nach Webers Ansicht er 
dem reinen Ertrage nachjagender Ausbenter und Unterneh 
entwidelt. Man pflegt derartigen Kobpreijungen der Bergan 
genbeit ſonſt in nationaliozialen Darjtellungen nicht zu begegnen, 
namentlich nicht bei der Beneteilung des Uriprungs der Höriglen 
Sollte es wirklich dem Gefege der Entwicklungslehre entipreden 
daß eine feit Jahrhunderten herrichenden Herrenklaſſe fid nie 
mals um ihre wiärtjchaftlichen Intereſſen belümmert habe! 
Und will in MWirklichfeit Herr Weber uns einreden, dab de 
landwirtichaftliche Großbetrieb des Dftens erft ſeit dem lebe 
gange des Körnerbaues zum Hadfruchtbau den Sharafter de 
großlapitaliſtiſchen Unternehmung angenommen babe? 
das mittlere Bauerngut bat doch zu den Zeiten des reinen 
Körnerbaues bereits dielen Charakter in vorberrichender Weit 
aufgewieſen. Thatlächlich beherrſchen vor wie nach die Geficts 
punfte des Erwerbes das gelamte Yeben der landwirtichaftlide 
Provinzen, und ein quter Teil der grade dieſen Provinie 
eignen Disziplin ift auf den als Unternehmertum fich fe 
zeidmenden Wirtichaftsbetrieb zurüdzuführen. 

Grade in biefer Disziplin und in der Fähigkeit, mit der 
Fortſchritten der Wiſſenſchaft Schritt zu halten, dem im 
verwicelter werbenden wirticdaftspolitiihen und kaufmänniſche 
Ansprüchen der Neuzeit gerecht zu werden, iſt aber der Grofk 
grumdbefi für die öftlihen Provinzen als führende Grm 
bes landwirtichaftlichen Gewerbes aradezu unentbehrlich. Gans 
abgefcehen davon, dab auf dem Gebiete der Selbitverwaltun 
die aus bem Sroßgrumdbeiih fich ergebenden Kräfte ganz un 
erſehbar erjcheinen, würde fchen aus rein techniſchen Geſichte 
punften das Verſchwinden dieſes Großgrundbeſitzes den Niere 
gang des landiwirtichaftlidien Gewerbes als ſolchen unweigert 
nadı ſich ziehn. 

Ebenſo falſch wie Webers Auffaſſung von den ſozialen A 
gaben des Großgrundbeſihes it feine Beurteilung des noch bau 
troß aller Nuffen und Galizier in der Oftmark obwaltenden Arbeits 
verhältniſſes. Mit volliter Entſchiedenheit iit der Auffaſſung il 
widerſprechen — die Verhandlungen der Yandwirtichajtsfanmen 
und lanimirtichaftlichen Vereine, Die zu dieſer Frage gehalt 
Parlamentis:Neden, die ganze einfchlänige, umfangreiche Hitteratu 
find ein einziger fortlanfender Beweis gegen jene Auffaſſung! - 
als ob die Aufhebung der Sehhaftigfeit der Yandarbeiter, de 
Umwandlung des Inſtenverhältniſſes in ein Deputat ode 
reines Yohnverhältmis, von den landwirtichafrlichen Une 
nehmern als in ihrem Iulereſſe liegend erachtet werde. 30 
Gegenteil iſt man ſich in dieſen Kreiſen widerſpruchslos datube 
klar, daß neben den üblen Vegleiterſcheinungen der Ftet 
| zügigfeit — Laſten der nach dem Unterſtützung-Wohnſitz-Geie! 


Selb 


Arbeiter, weil fie bei ihrer dürftigen äußern Lage ganz feiner | den armen ländlichen Gemeinden verbleibenden Alters- und 


all“ 





Anvaliden-Kürforge, Erziebungsfoften der nach erfüllter Schul 
pflicht abwandernden Ingend, Rürforge für die vor Erwerb 
eines neuen Unterftügungswohnfiges zurückkehrenden betrognen 
Mädchen und ihre außerehelichen Kinder, Strafloſigkeit des 
Kontralibruches u. a. a. 


babe, als der Uebergang von der Natiralwirtichaft zur reinen 
Gelvlöhnung, den die mancheiterliche Anschauung der Freibandels- 
zeit uns gebracht hat. Allgemein wird in landwirtichaftlichen 
Kreiſen die Thatſache bedauert, daß feitens eines großen Teiles 
der Bevölkerung die Kauffraft der ftäbtifchen Löhne auf Koſten 
der im Deputat-Verhältnis und namentlich im alten Inſten— 
verhältnis gegebnen Naturalleiftungen weit überſchätzt wirb*). 


Der verhängnisvolle Irrtum der Nbwandernden befteht | 


zumeiit darin, daß fie den Varerlös, der doch nur den geringiten 


Teil ihres ländlichen Einfommens darſiellt, in Vergleich fletlen | 
mit dem für fie verlodend hoben Yareinfommen in jtädtiichen | 
Die Enttäufchung ftellt ſich meiitens zu fpät ein, | 


Berhältnifien. 
wern die frauen nämlich erfannt haben, daß von Dielen fo 
verlodend hoch ericheinenden Löhnen nur herzlich wenig für des 
Yeibes Nahrung und Notdurft übrig bleibt, nachdem die ſtädtiſche 
Wohnung, das Brennmaterial 2 bezahlt find. Schr zus 
treffend wies diesbezüglich der Abgeordnete Stöder in der Eu 
des Neichstages vom 14. November 1900 darauf bin, daß ſelbſt 
in den von der Berliner mern Miſſion zur Linderung der 
Wohnungsnot gebauten Häufern der Arbeiter den vierten Teil 
jeines Yohnes verwohne, und ein Zozialiit erklärte in der 
197. Sihung derfelben Neichstagsieffion, daß in den Induſtrie⸗ 
gegenden die Steigerung der Yöhne, die der wirtichaftliche Auf 
ſchwung mit fich brachte, vollitändig aufgehoben ſei, nicht ſo— 
wohl durd; die Steigerung der Yebensmittelpreife, jondern vor 
allen Dingen durch das Zteigern der Wohnungsmieten. 
Nber auch die ſtädtiſchen Lebensmitlelpreiſe haben infolge 
Schlachthofabgaben, der Mieten und der hoben Verdienite 
des Zwiſchenhandels gegen ländliche Berhältnifie eine große 
Steigerung erfahren. Dazu fommt die unzwedmähige Art des 
Einfaufes. Die Startoffeln, die die Familie auf dem Lande in 
Hülle und Fülle hatte, muß fie in Fleinen Foften um teures 
Geld im Grünframladen faufen. Während fie auf dem Yande 
aus dem Deputat:Noggen oder dem Lohn-Druſch ihr eignes 
Brot buf, muß fie dies im der Stadt teuer bezahlen, und dabei 
bat es nicht die Nährkraft des guten Landbrotes. Milch, die 
auf den Lande bei der freien Kuhhaltung täglich für die Kinder 
vorhanden war, ftellt fich in der Stadt für die rbeiterfamilie 
als ein loitbarer Lurus-Artikel dar, und wieviel Geld nadı der 
Verriedigung all! der hohen Anſprüche, die das Hädtifche Yeben 
bezüglich der Stleivung uſw. an die Arbeiterfamilie ftellt, dann 
noch für Fleiſchnahrung übrig bleibt, iſt leicht zu ermeilen. 
Manch eine ſolche Familie hat ich zuruckgeſehnt nach den länd— 
lichen Verhältniſſen, wo fie ihr Schweinchen mäften fonnte und 
m Vergleich mit der ftädtifchen % Wohnung bebaglich und gefund 
wohnte. Leider finden in den jeltenjten Fällen die abwandernden 
Kamilien den Mut, in die gefündern, ländlichen Verhältniſſe 
zurüdzufehren. 

Ammon hat Recht, 


der 


wenn er jagt, das ftäbtilcdhe Leben 
wirfe auf die Arbeiter wie Allohol. Seitens der Gutsbefiger 
it dies längft mit großem Bedauern erfannt. Ebenjo ift man 
ſich in dieſen Kreifen vollfommen über die eigentliche Fehler: 
quelle in der ganzen Landarbeiterfrage Har. Ich fenne eigentlid) 
feine geichichtliche Abhandlung über dieſe Frage, die nicht mehr 
oder weniger ſcharf darauf hinwieſe, dab die Yoslöfung des 
Zandarbeiters von der Scholle wie die Deflaration vom 
29. Mai 1816 ſie brachte, als die Tuelle der Arbeiternot zu 
erkennen ift. Gegenüber den nationaliozialen Dofrinären muß 
aber doch darauf Hingewielen werden, dab alle weitern 
Entwidlungsitufen in der Landflucht ſich als logiſche und 
umabmendbare folge der Deklaration von 1816 erwiejen haben. 


*, Bergl. Kris Bley: Stäbtiiche und ländliche Lebenshaltung der 
Arbeiter, Rr. 24 der Rolfswirtidaftl, Beilage der „Tänlichen Rund— 
ſchau“. 1900, 
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— nichts jo ſehr die fittlichen und | 
wirtschaftlichen Grundlagen der Land-Arbeiterſchaft erſchüttert 


Nachdem man dem Arbeiter das freie Berfügungsredht über 
feine Perſon und feine Arbeitsfraft gegeben hatte, verftand es 
fid) ber dem berrichenden individnaliltiichen Zuge ganz von 
felbft, daß der Arbeiter beitrebt war, feine  freigewordne 
Arbeitskraft gegen das Zahlungsmittel zu verwerten, in dem er 
ben vollfommeniten Ausdruck individueller Unabhängigkeit 
erfannte: nämlich Bargeld. Als dann das Einzugsgeld in die 
Städte fiel und mit der Errichtung des Deutfchen Neiches bie 
Freizügigkeit eingeführt wirrde, veritand es ſich wiederum von 
feloft, daß die Arbeiterichaft dahin ſtrömte, wo fie, nicht vom 
Standpunkte ber Familie, der Gemeinde oder gar des Staats: 
wohles aus ihr Dasein am ficherflen begründete, fondern vom 
rein individuellen Standpunkte aus ihre Arbeitsfraft am höchſten 
beziffert fand. Daß das Spiel dieſer blinfenden Ziffern eine 
ebenſo große Enttäufchung in fozialer Beziehung in ſich barg, 
mie es lehten Endes eine Gefährdung des Staatswohles 
bedeutet, wurde nur von wenigen einfichtigen Arbeitern erfannt. 

Es ift daher nichts falfcher, als wenn Herr Mar Weber 





Heranziehung rufjiichepolniicher Arbeiter darftellt. 





in der gekennzeichneten Weiſe die Landilucht als eine Folge der 
Ich babe 
ihm ſchon damals auf dem Alldeutſchen Berbandstage entgegen 
gebalten, daß man namentlich in Oſtpreußen fich wur aufer: 
ordentlich widerwillig zur Heranziehung ruſfiſch-polniſcher 
Arbeiter verftanden hat. Denn im Gegenſat zu der von Herrn 
Weber vertreinen Auffaffung hat man aus der Praris in den 
öftlichen Provinzen erfahren, daß dieſe ausländiſchen Wander: 
arbeiter mehr als jede andre Arbeitergattung zum Stontraft: 
bruch neigen, und daß ihre Arbeitsleiftung fich ſehr viel teurer 
fiellt, als bie der einheimischen Arbeiter. Nun find es aber dod) 
wicht nur die größern Güter, die von der Arbeiternot betroffen 
werben, jondern ſehr viel mehr noch als dieſe leidet der mittlere 
und Fleinere Beſiß. Der Bauer der reindeutichen Gegenden, 
wie z. B. im Ermlande und Samlande, ia Pommern, Medlens 
burg u. a. m., ift ja ganz außer ftande, mit bem fremden 
Bolfe auszufommen. Er kann fich weder mit diefem verftändigen, 
noch ift er in der Lage, es an feinen Tiſch zu nehmen, wie er 
das jonft mit den Knechten von ber eignen Volfsart gewohnt 
war. Mur Die äußere Not hat überhaupt die Yandwirte des 
Dftens dazu bewegen fünnen, zu dem in jeber Beziehung frag: 
würdigen Erſatze der ausländischen Arbeiter zu greifen. 

Die nationaljozialen TIheoretifer ftellen aber nicht nur bie 
Gründe, fondern auch den äußern Verlauf des ganzen Wanderungss 
prozeffes verfehrt dar, wenn fie von einer Verdrängung des 
deutſchen Arbeiterd durch ausländiiche Polen ſprechen. Iu 
Wirklichkeit hat ſich die Entwicklung vielmehr ſo abgeſpielt, daß 
die ſchnelle Induſtriealifierung des Weſtens die ländliche 
Arbeilerſchaft der nächſtgelegnen Bezirfe anſog. Die dortige 
Landwirtſchaft ſah ſich daher gezwungen, ſich nach Arbeitererſat 
öſtlich der Elbe umzuſehen. So wurde die urſprünglich ſich 
nur auf die Rübengegenden richtende Sadjfengängerel ver⸗ 
allgemeinert zu einer Abwandrung der oftelbifchen Yandarbeiter 
auf die mitteldeutichen und weitdentichen Güter, Schr bald 
aber genügten der rheinifchweitfäliichen Induſtrie auch die 
ländlichen Arbeiter ihrer Gegend nicht mehr, fie Jah ſich daher 
zur unmittelbaren Einführung von oitelbiichen Arbeitern ge— 
zwangen. Pie neuern Erhebungen laſſen ces ja außer allem 
Zweifel ericheinen, daß die Polonifierung weiter Bezirle Weil: 


' falens auf derartige direfte Einführung polniich redender Arbeiter 


aurüdzuführen ift. Was blieb den bei dieſer Sachlage ber 
oftelbiichen Yandiirtichaft übrig, als and; ihrerieits Arbeiter 
daher fommen zu lajlen, wo die einzige Quelle an Bevölferungs- 
Ueberſchuß Für fie noch gegeben war, nämlich aus ihren nächſten 
Hinterländern: Nufftich- Polen und Galizien? 

Zu welder Erjchätterung unfers nationalen Beſitſtandes 
dieſe Ichleichende Völferwanderung führt, kommt allmählich auch 
den Fernerſtehenden zum Bewußtſein. Zeit Jahren bemühen 
ſich ernſie Baterlandsfreunde, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 
diefe ſchwere Gefahr zu lenken. Roch im jüngfter Zeit ſind 
einige Beröffentlichungen erfolgt, bie jede für ſich ernite We: 
achtung verdienen. Die ungeheure Bedeutung der Landflucht 
| für die Wehrfraft unſers Vaterlandes iſt noch kürzlich von dem 





General der Infauterie 3. D. v. Blume in den „Preußiſchen 
Jahrbüchern“ dargelegt worden. Wer mit dieſem hervor- 
ragenden Kenner in der Ueberzeugung übereinftimmt, daß die 
Schnelle Entvölferung des Landes „die Zukunft der deutichen 
Nation einem trügeriichen ſchnell vergänglichen Glanze ber 
Gegenwart opfern” würde, der follte doch ohne Rückſicht ber 
Parteijtellung mit uns bemüht fein, die Frage etwas ernfter 
und tiefer aufzufalien, als es der berfümmlichen Schablone 
einer leider fehr beliebt geworbnen Bereinsmeierei entiprict. 

Wie furchtbar die Schädigung der Volfsfraft in unfrer 

Oſtmark zurückwirkt auf deren wirtichaftliche Yebenstähigfeit, 
haben die Ergebnifie der neuern Berufsitatiftif erwieſen. Das 
Gefamtbild stellt fich, wenn man die Ergebnifie der Berufs- 
jtatiftif mit jenen der Bevölferungsitatiitif vergleicht, To, daß 
troß des Geburten-Neberſchuſſes der öftlichen Provinzen deren 
Bevölkerung ſchon in der Zeit von 1885 bis 1895 kaum ge— 
wachien, in Oſtpreußen fogar recht bedeutend zurückgegangen it. 
Es ergab ſich darnach ſchon im jenem Jahrzehnt ein Ber 
völferungsverluft durd Abwanderung von ungefähr 14 v. D., 
der bei den Landarbeitern erheblich höher zu veranfchlagen iſt, 
da bei dieſen nicht nur Die Abwanderung in fremde Provinzen, 
fondern auch der Zuzug in die größern Städte ber eignen 
zrovinz im Betracht fommt. Unzweifelhaft bat ein Fünftel 
bis ein Viertel der Landarbeiter aus den vier öſtlichen 
preußiichen Provinzen fchon in dem genannten Jahrzehnt den 
Manderftab ergriffen und ift nur deilweile durch den ländlichen 
Nachwuchs erjegt wurden, denn auch der größte Teil dieſes 
Nachwuchſes folgt dem von den ältern Brüdern und Schweſtern 
gegebnen Beilpiele. Daß dieje Erflärung zutreffend iſt, beweiſt 
die amtliche Veröffentlichung, die über Die Altersgliederung feit 
1882 im Deulſchen Neiche das folgende fagt: 

„Für die Angeftellten und Arbeiter ergiebt fid eine Wer 
mehrung in jeder Altersflafie für Induſtrie und Handel; in 
der Yandwirtichaft gilt dies nur für bie Arbeiter unter 20 und 
über 70 Jahren und durchweg für die Angeftellten, ſonſt find 
dagegen die landwirtſchaftlichen Arbeiter weniger geworden*).“ 

Mit dem Jahre 1895 aber, von dem an infolge der 
Synditkatsbildungen und der fteigenden Aufträge für Heer umd 
Flotte u. a. m. der erit jeht abflauende industrielle Aufſchwung 
und damit eine erneute und verftärfte Nachfrage nach Induſtrie— 
arbeitern einsebte, hat fid die Nbwandrung noch ganz 
wejentlid, verihärft. In Oſtpreußen allein jtieg fie von 
49181 Köpfen in 1895 auf 56801 Köpfe in 1897, und dem 
Anſcheine nach ift diefe Steigerung eine ftetige bis zum Schlufie 
des Jahrhunderts geblieben. Die Ergebniffe der neneiten 
Bolfszählung, bei der ja Sprache und Veruf beijer als früher 
berücdfichtigt find, werden uns zweifellos ein erſchreckendes 
ziffernmähtges Bild bieten. Iſt es Doc den Kennern Der 
ländlichen Berhältniffe befannt, wie ſehr durch dieie Abwandrung 
in den öftlihen Provinzen der gefamte Betrieb der Yandwirtichaft 
in Frage aeftellt ift. 

Wie ernſt die Gefahr einer vollftändigen nationalen Ver: 
änderung unſers WBolfsförpers iſt, die durch Diefe von der 
nenern Geſetzgebung berbeigeführte und von der biäherigen 
Wirtichaftspolitit begünitigten Binnenwanderung bewirft wird, 
dafür bieren einige neuerdings erfolgte Veröffentlihungen ſehr 
ſchwerwiegende Beweile. Allerdings wird man Die volle Breite 
der Bewegung auch in diefer Beziehung erſt nadı den Ergeb- 
niſſen der Bolfszählung übersehen können; aber für einzelne, 
beionders bemerfenswerten Gegenden liegen die nötigen Er- 
hebungen vor. Das Königl. Oberbergamt zu Dortmund hat 
nach Bereinbarung mit dem Verein für die bergbaulichen 
Inereſſen eine „Nachweiſung der Ausländer, der polniſch 
ſprechenden Inländer und der aus Ruſſiſch-Polen eingewanderten 
Bergarbeiter des Dberbergamtsbezirfes Dortmund nad) der 
Erhebung vom 16. Dezember 1897, ferner eine Zuſammen— 
ftellung der auf den Bereinsjechen am 1. Juli 1898 be- 
ichäftigten Bergleute“ herausgegeben. Und der Gauverband 
Ruhr und Kippe des Alldeutfchen Verbandes hat kürzlich eine 


"Stat, d. D. R. N. 51, © 147. 


Nachweiſung der auf den Bergwerfen des Oberbergamsbezirfes 
Dortmund am 31. Dezember 1898 beichäftigten preuhiſchen 
Polen veröffentlicht. 

Beranlafjung zu dieſer ſehr danfenswerten Veröffentlichung 
dürften wohl in eriter Linie die Herner Krawalle gegeben 
haben, die es auch dem Blindeiten Mar gemacht haben müſſen, 
wie wenig dieſe polnischen Yandesfinder, mit denen man in 
ihrer Heimat bis dahin vortrefflich fertig geworden war, ge 
eignet erſchienen, die weftfäliichen Verhältniſſe zu verbeilern — 
aus begreiflichen Gründen! Der Nichtigkeit dieſer Auffaſſung 
wird fich der Lejer der im Verlage von J. F. Lehmann in 
München ericienenen Schrift über „Die Polen im rheintidı 
weiträliichen Steintoblenbezirfe* um jo weniger entzichn fünnen, 
als ein Blick auf bie vom Herausgeber entiworfne, ſehr at- 
ſchauliche Vevölferungsfarte des heutigen MWeftfalens ihm zeigt, 
daß das Nevier Herne mit einer polnischen Bevölkerung von 
48 bis 51 v. 9. noch feineswegs das am meiften polonijierte 
Gebiet darftellt. Vielmehr find im Nevier Geljenfirchen bereits 
57 bis 58 v. 9. der Bevölferung Polen. Die Schrift fommt 
zu dem Schluffe, daß negenmärtig rumd eine viertel Million 
Polen in dem wehtfäliichen Steinfohlenbezirfe wohnen, Ich 
fürchte, dak die Ergebniſſe der lehten Volkszählung ähnliche 
Verhältniſſe auch für andre, nicht berabauliche Induſtriegegenden 
zeigen werben. 

Ungemein lehrreich ift die Unterſuchung der genannten Schrift 
aber injofern, als das Anfchwellen der polniichen Bevölferung 
genan Schritt hält mit dem Ueberwuchern des Erport-Induſtrie— 
alismus, das wir in ber Zeit bes nunmehr wohl überwundnen, in 
feinen höchit bedauerlichen Folgen leider viel zu wenig erfannten 
„Aufſchwungs“ zu erfennen gehabt haben. Im Jahre 18% 
gab es in Meftfalen 9800 männliche polnifhe Arbeiter; bie 
nächiten drei Jahre jteigerten diefe Zahl auf 17919 und die 
nächſten vier fahre brachten eine Verbopplung, während Die 
Belegichaften fämtlicher Zechen ſich nur um ein Fünftel vor 
mehrt hatten. Das Jahr 1898 erhöhte die Zahl bereits auf 
154 600 Köpfe einichließlich der Familien, und bei ber 
den genannten Werfe zugrunde liegenden Zählung vom 
1. Januar 1900 befanden ſich auf den Bergwerfen des Tber- 
bergamtsbezirtes Dortmund 69379 Vergarbeiter aus den öſt— 
lichen Provinzen. Rechnet man dazu mit dem Verfafler un 
gefähr 5000 im andern weſtfäliſchen Induſtrieen beichäftigte 
Polen, fo kommt man einſchließlich der Familien auf bie 
Geſamtziffer von mehr als einer viertel Million polnifch redenden 
Volkes im weitfäliichen Bezirlke. 

In danfenswerter Schärfe jet der PVerfaffer auseinander, 
wie ſehr dieſe zumandernde polnische Benölferung in ihrem 
Bereinsweien organifiert, mit VBolfsbüchereien verſehen iſt, mo 
fie durch veichlichen Leſeſtoff und eine eigne Zeitung, den in 
Bodum erfcheinenden „Wiarus Polsfi”, bei der großpolniſchen 
Propaganda gehalten wird. 

Tiejes Blatt jchrieb vor furzem: 

Wenn fi ein Pole feiner polnifhen Sprache ichämt, fo ih 
fein Geiſt vergiftet! Wenn er ſich von polniichen Vereinen fen 
balt, fo iſt fein Geiſt vergiftet! Wenn er ſich im ſchwäbtſche 
(deuiſche) Vereine hineindrängt, jo ift ſein Geiſt vergiftet! Wenn 
er eine Deutfche, oder eine Polin einen Deutſchen beiratet, fo if 
der Geiſt vergifter! Wenn cin Role nicht die Abficht befigt, obmohl 
es die Umftände geftatten, nah Polen zurüdzufchren, fo ift jet 
Geiſt vergifter! Wenn er ſich deſen ſchämt, daß ihn eine polniſche 
Mutter geboren hat und als Denticher gelten will, fo iſt ſein 
Geiſt vergiftet. Wenn ein Role in feinem Hanic feine polnildien 

Zeitungen befigt, dagegen fein Geld für deutiche Blätter ausgicht, 
io ift fein Geiſt vergiftet! ... 

Einen Schurlen follte man demjenigen Polen nennen, welchet 
auf feine Mutteriprache micht achtet und feinen Rindern erlaubt, 
dab fie fich verdeutichen. Mögen deshalb Die Polenfreffer wir 
Hünblein beflen, fomeit ihnen die Kraft zut Mgitatton gegen 
die polniſche Nattonalität ausreicht, umd zwar gegen Diejenigen 
Rolen, weldye ſich nicht verdeuſſchen laſen wollen; uns Polcı 
foll das nicht rühren; je mehr das halaliſtiſche Lumpenpack au! 
uns losziehn wird, deſio eijriger werden wir unsre nationale 
Unabbängigfeit, unfern Glauben und die Mutterſprache ver 
teibigen. 

Die rührige Tbätigfeit der Sofol-Bereine ift in Weftfalen 
nicht minder wirfjam, als etwa in der Provinz Poſen. Die 


Forderung nad polniſchen Seelſorgern Ipielt bei affen Ber: 


Unterrichtes in der Schule eine Hauptrolle. Das polnifche 
Wahl-Reglement für Wertfalen und Rheinland läßt deutlich bie 
großpolniſchen Beftrebungen erfennen. 

Und es zeigt ſich bei der bevorftchenden Reichstags-Erſatz— 
wahl im Wahlkreiſe Mülheim - Duisburg Mar, wohin bie 
polnikche Agitation zielt, Mon hei dem offiziellen Zentrums: 
fandidirten Nintelen in ber Perſon des preußiichen Yandtags: 
abgeordneten Neon von Gzerlinsfi einen polnischen Bemerber 
entgegengeftellt, der dem Zentrum fo angenehm ift, daß die 
„Germania“ in nicht mißzuverfichender Weile dagegen Stellung 
nahm. Zweifellos wird aber die Folge dieſes häuslichen Streites 
ein flärferes Betonen ber polniſchen Wünſche jeitens bes 
Zentrums jein. 

Alles Dies tritt, wie geſagt, in ber Schrift mit dankens— 
werter Schärfe hervor, und die als Anlage aegebne Lieder: 
ſammlung, desgl. die Rereinsitatiftif beweilt, daß die Verſaſſer 
über die für das Teutſchtum drohende Gefahr der großpolniſchen 
Bewegung fich nicht der leifeften Täuſching bingeben. Umſomehr 
hat es mein Erflaunen erregt, daß die Schrift mit einem dieſen 
Thatlachen wenig entiprechenden Optimismus ſich von der Ein— 


deutſchung dieſer einen viertel Million Polen Erfolg verſpricht. 


Der Verfafier ftcht dabet auf dem Standpımfie, daß das 
itärfere Bolfsenm Das ſchwächere aufſaugt, und er geht babei 
von der ihm ganz Felbitveritändlich erscheinenden Vorausſetzung 
aus, dab das deutſche Bolfstum eben das ftärfere ſei. 

Senn man Die Berlafienheit des deutſchen Weſens und 
ben großen Einfluß der Sozialdemokratie auf unſre Induilrie 
Arbeiterkihaft ins Auge fehl und damit die unverfennbare 
jeeliſche Steigerungsfähigfeit vergleicht, bie das noch vor dreißig 
jahren fo bedauerlidy unterfchägte polnische Proletariat in ber 
Bildung eines polnischen Mittelftandes in den öſtlichen Pros 
vinzen bewieſen hat, jo wird man der rofigen Auffaſſung bezüglich 
der Eindentichung der einwandernden Polen in Weſtſalen nicht 
beizupflicditen vermögen. In der Berkennung dieſer feeliichen 
Steigerumgsmöglichfeit des Polentums ſcheint mir überhaupt 
eine der größten Fehlerquellen in der Beurteilung der ganzen 
Bolenfrage zu liegen. Selbit Fürft Vismard war, als er nad) 
feiner Entlaffung die Abordnung aus der Provinz Poſen 
empfing, die Thatſache noch vollfommen entgangen, daß ſich in 
den legten Jahren ein ſehr ernſthaft aufftrebendes polniiches 
Bürgertum berausgebildet hatte. 

Es iſt ein gradezu verhängnispoller Irrtum, das Slawentum 
für verbraucht zu halten. Im Gegenteile weiß es alle rein 
geiſtigen und wirtſchaftlichen Kräfte zu ſammeln unter den einen 
entſcheidenden Geſichtspunkt ſeiner nationalen Zukunft. Und 
was ſeinem Volkscharaklter an männlicher Straffheit abgeht, 
erſeht ihm reichlich ber Rückhalt am ber zielbewußten Politik 
der Jeſuiten, in deren Leitung bie ſlawiſche Volksart eine 
unverfennbat große uno gefabtbringende Zukunft hat. 

Wie wenig Dagegen bie von Sculweisheit und politischen 
Aberglauben durchſetzte deutſche Denkweiſe befähigt erſcheint, ben 
gordiſchen Knoten der Polenfrage zu entwirren ober am Ende 
gar mit kühnem Schwerthieb zu durchichlagen, beweiſt ein Blick 
auf den imern Widerſpruch in den Vorſchlägen, bie die lanb- 
läufige öffentliche Meinung dazu zu äußern pflegt.*) 


Die Folgen des Leipziger und Kajfeler Krachs. 


Wie wir bereits wiederholt geſchrieben haben, ift ber Zu— 
ſammenbruch der Leipziger Banf und der Kafleler Treber: 
iroduung für das Publikum ganz überrafchend gefommen. Nicht 
aber fo der Börle und ven Banken. Daraus läßt fich ja auch 
leicht erflären, das Durch die Folgen des Kraches weniger bie 
Banfen, als grade induſtrielle Umernehmungen ſchwer zu leiden 


*) Bezüglich der Schwankungen der preußiſchen Volenpolitik fiehe 
die Schrift des Gencralleumants 3. D. von Boguslamäli: 85 Jahre 
preußiicher Negierungspolitit in Koſen und Weltpreußen von 1815 bis 
1900, reis 1,60 Dart, 
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haben, denen plöbßlich ſeiteuns ber Banlen der Kredit verringert, 
ſammlungen neben der Forderung bes polniſchen Religlons— 


wenn nicht ganz entzogen wurde. Aber trob der rechtzeiligen 


Warnung wären auch eine große Anzahl Banfiers gezwungen 





— — — — — — 








worden, ihre Zahlungen einzuſtellen, wenn ihnen nicht von 
Seiten ihrer reichern Kollegen Hilfe gekommen wäre. Seinen 
Nächſten zu helfen, iſt gewiß Pflicht eines jeden Menſcheu. 
Aber arade jetzt hat man reichlich Gelegenheit gehabt, zu be— 


! obachten, daß die Juden große Geldmittel geopfert haben, um 


ihre Raſſegenoſſen vor dem wirtichaftlihen Juſammenbruch zu 
bewahren. In diefer Beziehung fonnen wir von dem Judentum 
noch viel lernen. 

Als Beifpiel für dieſe Behauptung wollen wir nur zwei 
Thatjachen anführen, die die Kaſſeler Firmen Sandel Ka 
(Getreidehandel) und Wilmsmann und Plant (Banfgeidäft) 


betreffen. Während dem Inhaber der eritern Firma von 
reichen Frankfurter und Kalleler Juden bedeutende Barmittel 


zur Verfügung geftellt murben, genoſſen die legtern die Hilfe 
einer großen Berliner Banf, 

Die Folgen des Kraches find für das Bolt umſo ſchwerer, 
als Die meiſten der zufammengebrodmen Unternehmungen 
Üftiengelellichaften waren, und nun Die Beſiher der Aftien Die 
Mittionenverlufte zu tragen haben. Und unter Dielen wieder 
find diejenigen vor allen Dingen zu bedauern, die fich erft 
in lehter Zeit Aktien solcher Gelellichatten  zulenien. 
Zweijellos befinden ſich darunter auch Leute, die durch langer 
Jahre Mih und Arbeit jich ein paar taufend Mark erworben 
haben und durch falſche Zeitungsnachrichten und durch Die 
Ausficht auf eine fette Dividende über die Unfolidität der Ge— 
fellichaften hinweggetäuſcht worden find. 

Mir wollen bier eine Anzahl von Privatleuten, Firmen 
md Aktiengeſellſchaften aufzählen, vie infolge bes Yeipziger 
und Stafjeler Krachs gezwungen wurden, ven Konfurs anzumelden: 

F. ©. Lehmann zu Höhrigen, j 

Eduard Krohmann zu Yeipzig, 

F. L. Born 

Arthur Schwedler 5 nr 

Leipziger Thonwaren⸗Induſtrie Altiengeſellſchaft zu Brandis, 

Norddeuiſche A⸗G. Für chemiſche Induſtrie zu Glückſtadt, 

Schleſiſche A.“G für chemiſche Induſtrie zu Weißwaſſer 

nebft Zweigniederlaſſung in Mofomsfa, 

Autterjtofftabrif Francis F. Tb. Duhne zu Damburg, 

Epinnereimajchinenfabrit von J. H. Popp zu Werdau, 

Geraer Kammgarnſpinnerei von J. ©. G. Neumerkel 

zu Gera (Keuf), 

Loſchiche Branerei zu Kaſſel, 

Gertsbefiger Hermann Sumpf zu Kaſſel, 

Gutsbeſitzer Arnold Sumpf zu Greifswald, 

Gutsbeſiher Schulje-Dellwig zu Dortmnnd, 

Kaufmann Dtto zu Dortmund, 

Kaufmann Schlegel zu Kaſſel, 

Die vier leßtgenannten Perfonen waren Aufſichtsräte der 
Trebertrodfnung und verlieren mit Necht ihr nach Millionen 
zählendes Vermögen. 

Ob ber Zuſammenbruch der Firmen Steinfied und Go. 


” 


zu Berlin, Louis Schott zu Glas, Burdardt und Go, zu 
Augsburg, Aftiengejellichaft Für Gerberei und Veberhandel 


zu Bent, A.G. Papierfabrik Kötlewitz bei Dohna, Jungbunz— 
lauer Wachswaren und Parräaffinfabril von Franz Sezemsſy 
und ber großen böhmiſchen Stearinfabrik Szemily eine birefte 
oder indirefte Folge der Yeipzig-ftafieler Kataſtrophe iſt, läßt 
ſich nicht mit Beſtimmtheit behaupten, kann aber als wahr- 
Iceinlich angenommen werden. 

Schr viele andre Unternehmungen befinden ſich in Zahlungs— 
Ichwierigfeiten. Wenn es auch einen Teil von ihnen gelingen 
follte, die beftehenden Schwierigfeiten zu überwinden, ſo wird 
doch ein andrer Teil wieder gezwungen werben, ſchließlich den 
Konkurs anzumelden. So hat die Leipziger Hypotheken— 
banf durch den Leipziger Banffrad) eine ſolch große Summe 
verloren, daß das Beſtehen des Gutes ernitlich gefährdet ericheint. 
Auch die Aktien der Nheiniichen Bank tteben 41, find alſo 
nicht weit vom Nullpunfte entfernt. 


— 356 


Während es ben Anschein hat, daß die bedenlende Her— 
fulesbrauerei zu Kaſſel und Greifswald ſich dadurc halten 
wird, dab fie ſich mit einer andern großen Brauerei, ber 
Schöfferhofbranerei, verbindet, wodurch jelbftredend auch ein 
großer Teil des Aftienfapitals- verloren geht, To Hecht es mit 
der Aftiengejellichaft Schudert und Co. zu Nürnberg und der 
Eleftra zu Dresden deſto ſchlechter. Die Schueert-Bejellichaft 
bat, mm uns mild auszudrüden, die Kühnheit gehabt, 
750000 Mark als Tantieme verteilen zu wollen, während die 
Afttonäre leer ausgehn jollten. Yeider bietet das Gejeg feine 
Handhabe, um einem ſolchen Verfahren, Das dem öffentlichen 
Rechtsbewußtſein qradezu wideripricht, entgegenzutreten. Man 
ficht bieraus deutlich, daß bei Aftiengelellichaften bie Herren 
Direktoren und Auffichtsräte den Löwenanteil erhalten, während 
den Aktionären wur der Neft bleibt, Ein Grund, ber auch bie 
Aftionärkreife beftimmen dürfte, gegen das beflehende Aktien— 
geſetz Stellung zu nehmen. 

An dem Konkurfe der Leipziger Vank ift neben der ſäch— 
ſiſchen Landeslotterie umd der Allenburgiſchen Negierung auch 
die Weimariiche Regierung, und zwar mit etwa 600000 Marf, 
beteiligt. Durch Schaden wird man Aug, und fo wollen wir 
auch hoffen, daß die Negierungen jeht endlich die Unzuläng- 
lichfeiten des diesbezüglichen Gejege einjehen. 


Die Börfenfpefulation in Induftriepapieren. 


Schr lehrreich und beachtenswert it Folgende Juſammen— 
jtellung der Murje der Induſtriepapiere in diefem und dem 
vorhergehenden Jahre, die dentlich zeigt, welch ungeheure 
Summen jührli dem Dentichen Volfe durch die wüſte Vörſen— 
fpefulation entzogen werben. 


Vorrecht 20 000 Mark. 





ans Tageslicht kam, 


Bußland. Test hat man in Et. Pelereburg and dem Drängen 
der öjfterreihiihen Regierung nahbgegeben Die früher vorhanden 
geweſenen Grleichterungen im @rengverfchr And jebt aud an der öfler« 
reichiſch⸗ ruſſiſchen Grenze wiederbergeftellt, und ber Uebertritt über die 
Grenze mit Halbpäfien iſt fomit überall wicder auch dem Juden gefaltet. 
Wozu erläht man erft ſolche Mohregeln, wenn man fie doch gleich 
wieder aufhchi? 

Zraukreih. In einer Sizung des Generelrats zu Algier ber 
ichuldigte der frũhtre Surgermeiſter von Algier, Mor Nögis, den Präfelten, 
mehre Individuen, die vor einigen Monaten verſchiedne Führer der 
dortigen Antifimiten zu ermorden verſucht Hälften, dazu angeftiftel zu 
baben. Dieje Erflärung veraulahle einen lärmenden Auftritt, fo daß 
der Forfigende die Eipung ſchließen mußte. Zwei Perfonen von ber 
Subörestribüne wurden verhaftet 

ſtaum, daß ber einige Wochen zurüdliegende Vorfall wieder in 
Erinnerung gebradht war, jo ift jdhon eim neuer Anidlag auf Mar 
Roͤgis veritbt worden: er wurde in Dran auf dem Wege zum Kafino 
durch einen Mefferftich im Naden verwundet. Der Angreifer wurde 
alsbald verhaftet. Infolge des Ucherfals Fam es zu Zumulten, bei 
denen etwa 30 Perſonen fellgenommen wurden, darunter Louis Nögis, 
der Bruder von Mag Nögie. 


Mofaik. 
Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. Während des Jahres 


1900 find im die zum Stadtignodalverbande Berlin gehörigen 


evangeliichen Gemeinden 160 Juden aufgenommen worden. — 

Die freiwillige Feuerwehr zu Graudenz erwählte den 
Kaufmann Rudolf Selig zum Brandmeilter, nachdem fie ibm 
fürzlich ſchon ein Raradebeil geftiftet hat. Selig iſt audı 
Borftandsmitglieb des Kriedervereins. 


Das kommt davon! Ter Kaufmann Herrmann Gundlach, 
in Firma T. Trautweinsche Buchhandlung zu Berlin lieferte 
Bücher und Muffalien an das Warenhaus Tieg, troßdem er 
wußte, daß feine Buchhandlung ihm etwas verabfolgen würde, 
wenn er feinen eigentlichen Auftraggeber genannt hätte. Als 
feine Thärigfeit für Tieh durch die Berliner Buchhändler-Vereine 
jtellte Gundlach am 20. v. M. feine 
Zahlungen ein and in der erfien Glänbigerverlammlung teilte 
der Konfursverwalter mit, dab ter Schuldner die Handlung erit 
am 1. April 1900 übernommen habe, und es ihm nicht gelungen 
fei, das Geſchäft wieder lebensfäbig zu machen, Es beiranen 
die Aftiva 3585 Mark, die Forderungen mit Borrecht, Male: 
schulden und Koften 1945 Marf, und die Forderungen ohne 
Auf Diele dürfte eine „Dividende” von 


806. O. zur Verteilung gelangen. 


Name ——— RUE Verluſt im 

d:5 Papiers tie: ra sd 1. Si iR Be ; 
Hasper Eilen . 194 455 104 Marf 3510 
Mannftädter Kacon 196,75 391,75 118 „ 2787,50 
Geisweiler Eifen 176 360,50 143,25 , 2173,50 
Köln. Berawerfiver. 3233 4099,50 298,80 „2057 
Rombacher Hütte 170 326 138,50  „ 1875 
König Wilhelm  . 182 327 150 „ 1770 
Meggener Walzwert 130 259 03,75 „ 1652,50 
Blieſenbach 118,50 241,10 85 „ 1561 
Darzer Merfe 111,75 240 85 pr 1550 | 
Weſif. Stahlwerk 147,50 261,75 107,50 „ 1542,50 
Bismarcdhütte 225 340 199 1410 
Dannenbaum .80 166,75 26 „ 1407,50 
Gelſenlircher Gußſtahl 126 233,10 9,75 , 1403,50 
Schleſ. Zinkhütte 338,50 420 2300,50 „1285 
Königsbern . 173,50 262 134 „ 1250 
Konſolidation 311,50 423,10 302 „ 1ıu 
Bochumer 167 283,40 163,40 „1200 


Das Vertrauen des Publikums it angefichts folder Schwan 
fungen denn and erſchüttert, und der vernünftige Teil fängt 
an, fein Geld in altbewährten deutſchen Gtaatspapieren 
oder guten Hypothelen anzılegen, die durch die Spekulation 
wicht berührt werben. 


Ausland. 


Tie Vicner Turnvereine find nun doch 
vom Über-Bürgermeifter Tr. Yueger ihrer ſtrammen antiſemiliſchen 
Gefinnung wegen auf die Eirafie gefeht worden: Wittele Berfügu 
vom 11. 5 M. baben ſämtliche in Werracht kommende Vereine — 
bie Kündigung erbalten, wonach fie am 15. d. M. die flädtiſchen Zune 
pläpe wimw räumen mußten. Das it ein Streich der dhrifilichjogtalen 
WVchrheit, mie er perfider nicht gedadıt werden faun! — 

Ein ſchlimmer Streich fi dem dhriftlichjogtalen „Bentichen Volksblatt“ 
zu Wien gelpielt. Es bat das Berl „Dans voltstümlihe Handbuch des 
oͤſterreichiſchen Rechts“ als „klaſſiſch, geiſtreich und hiftorijch”“ bezeichnet 
und dringend empfoblen, obwohl das Buch auf dem äuherſten Stand» 
punft der Sozialdemokratie jtcht, zwei Juden zum Verfaffer bat und 
von einen Juden verlegt wird! 


Geferreich-Ungarn. 


An die Buren! 
Uns ift aus alten Zeiten 
Wunders Biel gelagt 
Bon heldenfühnem Streiten, 
Bon Recken unverzagt. 
Mit wechlelvollem Glide 
Sie ſchlugen manche Schlacht 
Gen Granfamfeit und Tücke 
Und arge Uebermadht. 
Wie ftrablte hell am Tiber 
Der Goten Waffenglanz! 
Zie wollten fterben lieber 
Als huldigen Byzanz. 
Noch heut preiſen Lieder 
Teja und Totila! 
Und Gleiches ſchaun wir wieder 
And heut in Afrifa. 
Zäh fämpft auch heute wieder 
Ein Volk dort für fein Recht; 
Ganz England zwingt wicht nieder 
Das tapfere Gefchlecht. 
Wohl müht ihre fait verbluten, 
Kein Helfer Heht bereit; 
Doch die Herzen aller Guten 
Sind mit euch in dem Streit! 
Kelir Dahn. 





Der Jude von Sofienfa. 


Roman von B, Houslanc. 
Nahdrud verboten. 


Sedstes Kapitel, 


Kortichenfo hatte an jenem Tage grade zahlreichen Befuch aus der 
Nachbarſchaft. Das Abendeffen war bereits beendet, aber die Bäjle 
jaen nod bein Thee und raudyten ihre Jigarren. Boris Pawlowitſch 
hatte ſich in feinen Stuhl zurüdgelebut und betrachtete voll Behagen 
den großen Samowar von glängendem roten Stupfer, der vor ihm auf 
dent Ziiche ſiand. Ab und zu brachte er die Iheelanne unter den Hahn, 
lich fie bis an den Nand vol Baffer laufen und jülte dann die leeren 
Gläfer feiner Säfte mit kochendem Thee. Wer nicht unter echten Nuffen 
aelebt hat, macht ſich feinen Begriff davon, melde ungebenren Mengen 
Diefer SthiRgfeit in jo einem elajtirchen Ruſſenmagen Plap finden. 

Ber aller Berwifienbaftigkeit, mit der Stortichenfo feinen Pflichten 
als Birt nachtam, hatte er es gleichwohl nicht verjäumt, das Geſprä 
auf Sein Lieblingsthema zu bringen. Er war juft im beiten Zuge, fi 
mweitläufig über Die Verdienjte des jadiſchen Chepaares in Eofievfa aus» 
ulafjen, als der ftruppige Kopf Nilttas in der halbgeöffneten Thür 
Adtbar wurde. Es wußte etwas Sehr wichtiges vorgefallen fein, da 
fs fih erlaubte, feinen Herren bei einer ſolchen Museinanderfegung zu 

ren. 

„Bas giebis?" fragte diefer, nicht ohne eine dunfle Ahnung. 

„Beiter nichts, Värerhen, als daß meine Brophezeiung eingetrofien 
ift, die ich gleich am erften Zage ausgeiprodhen habe. Der Nude ver · 
kauft in Deinem eignen Hauſe brimmich Branntwein; er mißhandelt bie 
Kinder, verführt die Bauern zur Yicberlichkeit . . ." 

„Bas heiht das? Was redeit Du da?... Du bi wohl ber 
trunken, daß Du ſolchen Unfinn Shwapeh" . . . unterbrah ihn Kort 
ſchenko. Doch er war fche bleich geworden und erbob fid, um Nifita 
entgegenzugehu, der bis mitten ins Zimmer getreten war, ohne ſich an 
Die eritaunten Öbefichter der Nachbarn zu kehren, die ihm mit offnem 
Munde zuhörten. 

Ter Diener war aufs bödjte erregt. Yu der —— die er 
egen den empfand, der in fo niederträchtiger Weile das Vertrauen 
— Wohlthäters täuſchte, geſellte fidy trogdem eine geuiſſe, durch Das 
Gintreffen feiner Vorherſagungen verurſachle Genugthunng Es mar 
die Lebbaftigfeit diejer Gefühle, die ihn bingeriffen Hatte, für einen 
Augenblid die feinen Herru a Adıtung zu vergefien und ihn 
gewiffermahen bet Tiſch zu überfallen. Gr huſtele erft, um feine Stimme 
zu reinigen, wiſchte fih Den Mund mit dem Mermel jenes Killels und 
wiederholte Dann, die Hände an der Hoſennaht, Wort für Wort die 
—— Fedjas. Je länger er Iprad, deſio bleicher wurde Kort 
ſchenko. Gine Art unſinnigen Zorne gegen den Bedientlen erfaßt ibn. 
Zuerft wollte er es nicht glauben, uber als der überzeugungsvolle Ton 
Nilitas ihn ſozuſagen wider feinen Willen dazu zwang, da empfand 
er ein heſtiges Verlangen, denſelben veim Kragen zu fafen und hinauss 
zumerfen. Indeſſen behereſchte er fi, und feine außerordentliche Ge. 
tedhligfeitsliche macht ihm jogar Vorwürfe wegen dieſes Gefühle. . . . 
Aber hätte Wifita nicht warten können, bis die Nachbarn fort waren? 

Gr bemerkte ihre ſpöttiſch lächelnden Mienen. Niemand ſprach cin 
Vorl, nur die Stimme Niftas war im Saale zu vernehmen; allein 
Korlſchenko verftand darum nidt minder Die geheimen Betrachtungen, 
denen dieſe Menschen ſich überliehen, die ſich freuten über den Jufanumen» 
btuch jeiner ſchönen Hoffitungen. Einen Augenblick lich er dem Nopf 
hängen und errötete über feine Güte, als ob er bei einem Vergehn 
ertappt wäre, aber balb balf ihm fein Stolz über diefe Schwäche hin» 
weg; freien und offen Vlies lich er fein Auge über die ironiſchen 
Gehlhter gleiten, die alsbald ihrericits die Augen fenkien. 

„Die es icheint, habe ae geiert, meine Herren; man kann 
auch bei den beiten Abfichten Fehler begehn“, jagte er im möglichſt gleich« 
gültigen Zone. „Wahriheinlih habe ıh es verkehrt angefangen und 
nicht auf alle Benürfniffe meiner Schüplinge Rückſicht genommen; Die 
Berantwortung babe ich allein zu tragen!” 

Die Nachbarn, die bei Beginn feiner Nede geglaubt Hatten, er 
würde jeinen Theorien entſagen. um dte ihrigen angunchnten, belrachteten 
ibn mit höchſtent Erftaunen; ſie hatten ſich ſchon darauf gefreut, ibm 
beweifen zu fönnen, wie ſehr er getäuidt worden und wie weit ihr 
Schatfblid dem feinigen überlegen gemweien. Durch jeine Selbjtanflage 
ſchnitt er alle Auscinanderſezungen furzer Hand ab. 

„Du kannjt wieder gehn, Nifita,” fuhr er fort, indem er fich wieder 
an den Samomar jehte; „ih werde nachher ſehen, was zu thun ift.“ 

Das Erftaunen des Dieners war nicht minder u als das der 
Gaſte: die Ruͤhe feines Herrn brachte ihn voljtändig aus der Faſſung 
Ohne im voraus bie ummittelbaren folgen feiner Enthüllungen zu 
berechnen, hatte er ſich dod in der Hofinung gewiegt, da Sortichenfo 
in feiner Erbitterung kutzen Brosch machen, die Schuldigen aus So— 
fieofa binausjagen und jo das Dorf von Ddiefem verbakten Pärchen 
befreien würde. Aber anftatt gleich mit ihnen ins Gericht zu gehn, 
m er ſich wieder zu Tijche, als ginge ihn das ſoeben Gehörte gar 
nichts an 

„Diefer Ungläubige hat ibn gewiß behert;z“ dachte Ritita, feinen 
Herrn mit einer Miſchung von Schreden und Mitleid anſehend. 

Langſam ging er hinaus, um draußen im arten über die Mittel 
nadzubenfen, mit denen man das Uebel beicirören fünne — 

Zroß der ſcheinbaren Ruhe tobte «8 aber doch gewaltiam in Kort- 
ſchenkos Juuern, und mit wahrer Grleidyterung veraahm cr Die Glöckchen 


357 








und Schellen der Geſpanne feiner Häfte, die vom Hofe ber ihre baldige 
Abfahıt aulündigten. Richtsdeſloweniger begleiteie er fie jeiner Ober 
wohnbeit gemäß bis an die Rampe. Lächelnd, wenn auch mit frampf- 
haft geballten Händen, wartete er, bis ale in ihren Drofchlen oder 
Zarantafjen Plag gefunden hatten. 

„Ba ficht er, der Ungläubige," rief ladyend einer der Gäjte und 
deutete mit dem Finger auf einen Schalten, der von der Jsba Des 
Anden fidjtbar wurde. . 

Korlihento fagte nichts, cr grüßte noch einmal, die Wagen fuhren 
ab — er war allein. 

Als der legte Wagen verihwunden war, blidte er nad der Mob» 
nung feines Schüplings binüber. Die beiden Meinen Fenfter ber Werf- 
fiele waren erleuchtet, auf den Schloßhoſe berrichte tiefe Stille. Der 
Herbjtwiad pfifi in den Bäumen, beren Aeſte umbeimlich Inarrien. 
Fine unjäglidie Trourigkeit ſchnürte ihm Das Herz zujammen, Bisher 
hatte cr die Vitterfeit des Umdants mie kennen gelernt, er Hatte flets 
das Gule gelhan und diejes Gute war immer wohl angebradt geweſen, 
vielleicht war Dies der Grund, dah er fo ſeſt daran glaubte Nicht 
etwa, dah cr auf Erlenntlichleit rechnete, niemals Dachte er daran, mas 
ihm feine gute Handlung einbringen würde; cr folgte einfach dem nalür« 
lichen Zuge jeines Herzens und fühlte fidy reichlich belohnt, wenn er 
die Menſchen um fid ber glüdlidh fah! Er halte nur Segen geerntet 
in jeinent Yeben und das batle ihn zen gemacht; er glaubte 
nicht an das Böſe und jo war der Schmerz, den ihm das Betragen 
Foma verurjadjte, vielleicht gıößer, als die Umftände ihm bedingten. 
Gr blieb ftehen und verweilte lange in der zunehmenden Dunkelheit, 
das Geſicht nach der Wohnung defien gewandt, der ihn bintergangen. 
Eine Ihräne rolte ihm übers Geſicht, es war Die erfie, die er vergofi, 
feit den Zode jeiner Eltern. Gebeugten Hauptes trat er ſangſam 
wieder ins Haus, 

Gr fchlief ſehr unruhig im diefer Racht. 

Las war num zu beginnen? Bas tollte geichehen mit Foma? 

Gr empfand keinerlet Grol gegen ibn, er war nur unendlich 


traurig. 

‘a babe dody mein Möglichitet geiban, um ihn glüdlich zu 
machen,“ badte er fortwährend. 

Sein Gewiſſen machte ihm feine Vorwürfe Er fühlte, daß cr 
ſich enticheiden und einen Du-chgreifenden Entichluß faſſen müſſe, dal; 
er nicht nur dem betrügeriichen Schadyer Fomas ein Ende machen, 
fjondern ihn auch vom Schloßhofe jagen müfle. Die Dienerichaft hatte 
ohne Zweiſel Kenntnis von den Euthüllungen Nikitas, ganz abgejchen 
von den Bauern, die an dent Komplott beteiligt waren. 

„Und auch fie haben mich Hintergangen,“ dachte er ſchmerzlich 
bewegt und mälzte ſich unruhig in feinem Verte bin und her. 

Vielleicht war ibn dieſer Gedanke der ſchmerzlichſte von allem, 

Am nächſten Tage begab er fidy frühzeitig zu Foma, den er bereits 
in Hemdsärmeln kei der Arbeit fand. Rebefta, eine zerriſſene Katſawerta 
um den Kopf gewunden, bradite das Zimmer in Ordung. Dieſe eint 
jo ſchöne Katſawerka war ein Geſchenk Des Gutsheren; aber mit Den 
ihrer Raſſe ciquen Mangel an Sorgfalt hatte ſie fie getragen, ohne fie 
zu reinigen oder auszubeffern, bis nur nody feine Lumpen übrig 

eblieben, aus denen überab die Batte hervorjah, wit der fie ge» 
üttert war. 

Kortſchenko blieb auf der Schwelle ſtehn und betrachtete den Mann, 
ben er einem faft ſichetn Tode entriffen hatte; zum erfien Wale war er 
betroffen von dem unbejtimmden und verichlagnen Ausdrud feiner Blide, 
in denen er bis dahin nur Intelligenz geichen zu haben glaubte. Gr 
bemerkte in feiner Phyfiognomie Yınten, Die unzweifelhaft auf Arglift 
und Grauſamteit beuteten; die laugen Finger dunkten ihm raflenartig, 
wie bei einem Haubvogel, die nicdrige, von herabhängenden Haar 
ſträhnen bebedte Stirn hatte etwas Hemeines, das auf rohe Injtinfte 
deutete. Es war ihm, als ob er einen ganz andern Menichen in Dem 
entdedie, den er fo gut zu lennen meinte. 

Fomas nälelnde Stimme riß ihn enblid aus feinen Betrachtungen. 

„Ermweilt uns dod) die Gnade, näher zu treten, Väterchen,“ fagte 
er in jühlichen Tone. 

Mit dem Zipfel ihres Stleides ſtäubte Nebelta einen bölzernen 
Schemel ab und bot ihn Ktorlichenfo dar; allein cr wies ihn mit einer 
Handbewegung zuräd und blieb mitten im Zimmer fichn. 

„oma, tchlt Dir irgend etwas?” fragte er Fanft und blidie Dem 
Juden feft in die Mugen. 

„Barum fragt Ihr dangach, guädiger Da Bas fonnle ih mir 
wünschen, das Ihr mir nicht ichon gegeben hättet,“ antwortete er. 

Zugleich warf er feine Mebeit bei Sehe und ftürzte, eine Tange 
Litanet von Dankiagungen beginnend, zu den Fühen des Gutsherru 
nieder. 

Achella hatte fih an die Band gelchnt und verwandte feinen 
Bd von den Augen Kortichenfos, ihr weiblicher Anftinft fagte ihr, daß 
etwas beſonders im Anzuge lei. 

„Aber warum handelt Du denn Heimlih mit Branntwein, wenn 
Dir nichts fehlt? Warum verführt Dir die Bauern zum Trinken? 
Barum vergiftet Du das Herz der Kinder?" unterbrach ihn Korlſchenlo 
diesmal in jirengem Zone, 

Mit der Geichmeidigkeit einer Kae erhob fid der Jude. Gr war 
bleich — und zitterte an allen Glledern. 

ie Hänbe gefaltet, ben Ropf zwiſchen die Schultern gezogen und 
den Rüden gelrümmt, ftand er da, als ob er eine Tracht Brügel er» 
wartete. stortichento machte ihhm bittre Borwürfe über ferne Undantbar- 
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feit und fegte ihm weltläufig wie einem Kinde auseinaunder, wie ſchlecht 
er nicht nur an ihin, ſoudern vor aben Tingen au den Bancra | 


chandelt. 

2 Je länger er ſprach, deſto mehr richtete ſich Die gefrüntmte Geſtali 
tes Juden wieder auf, feine jlchende Haltung verlor ſich, ſein Schreien 
verflog; num er fiher war, feine Prügel zu befommen, fehrte ih, bei 
dem Grokummt feines Wohlthäters, auch bald die angeborme Frechheit 
zurüd. Mit weit geöffneten Augen und flammenden Biden hatte ſich 
Rebefta ihrem Manne genäbert und beide handen jept dem Gutsheren 
gegenüber, nicht wie Schulbige vor dem Richter, jonbern mie boshaft 
verleumdete Opfer. 

„Das ift nicht wahr!” ‚riefen fie einflintmig. 

Korlichenfo wandte ſich direlt nach der geöffneten Thür bes Neben: 
zimmers, Am einem Winkel deffelben fand er ein Fäden Branniwein 
und etwa ein Dutzend Gläſer. 

„Was tft Das hier?” fragle er, die Hand auf diefe Bemeisjtüde 
legend. 

’ Foma fonnte einen Schredensruf nicht zurüdhalten, ald er ihn 
in das Himmer treten jah, aber er fand feine Zeit, ihn daran zu 
verhindern. 

„Ihe werdet beide biejes Haus und Softeofa verlaſſen,“ ſagte 
Koriſchenlo. 

as Herz prehle ſich ihm zuſammen; cr hoffte immer mod) auf 
eine beffere Regung; er würde vieleicht verziehun Haben, wenn Foma 
feinen Fehler geftanden hätte. Aber der Jude beiradptete ihn mit 
höhniſchem Lächeln. 

„She feid der Herr und fünnt mid von bier forijngen,“ ſagte er. 
„Aber aus Eoficofa — das wollen wir mal jchn... . Gm Sofieofa 
tann jeder wohnen.” 

Kortſchenko anſwortete nicht; Koma Hatte Recht, er konnte ihn 
mohl aus dem Schloffe weißen, abır er hatte feine Madıt, ihm das Dorf 
zu verbicen. Diele unverfhämte Antwort, die er am allerwenigfien 
erwartet hatte, Juhr ithin wie ein Stidy durd das Herz und er verlich die 
Wohnung, ohne ein weiteres Wort hinzuzufügen. 

„Bir stehn mod) heute aue, Ahr Fön ganz ruhig fein!” ſchrie 
Rebelta ihm nad. 

Koriſchento ſchloß die Thür hinter ſich und ſchritt liefgebeugt jeiner 
Wohnung zit. 

Raum war er fort, jo ſank Foma mie vernichtet auf eine Vank. 

"Bas fol jegt aus uns werben?” rief er mutlos. 

„Hei und mächtig, Die Herren des Dorfes wollen wir werden!“ 
freiichte Rebekla, haſtig die im Zimmer verfireuten Begenftände zujammen« 
rafiend. Sie halte ein großes Tuch auf der Erbe ausgebreitet und 
warf alles hinein, was ihr in bie Hände fiel. 

„Du biſt ein Ejel, wenn Du nicht begeetift, dab wir alles erreidyen 
werden, wenn wir hier fortgehn ... , Wir verlieren die zwanzig Aubel 
bieies Ghriften, aber wir gewinnen fie hundertjach wieder durch ben 
Branntmeinhandel, den wir im Dorfe anfangen; mir find jet befammt 
genug, und in kurzer Zeit haben mir die Schänfe des Gutsherru 
ruiniert. Geh jogleic zu Gawrilo und frage ihn, ob er ung beherbergen 
will, bis wir eiwas Baffendes gefunden Haben.“ 

Die merfantiien Triebe omas leblen almählid wieder auf bei 
dieſen Worten; er nahm feine fettige Müge und lief zu Gawrilo, Fedjas 
Vater, einem feiner eifrigften Stunden. 

Der Bauer war > im Begrifi, jeine Sachen aus dem Jinmer, 
das er während des Sommers bemohnt hatte, in Das zu Drängen, in 
dem er während des Winters haufen wollte. 

Die Häufer der nur einigermaßen wohlhabenden Kuſchils befichen 
nämlich jämtlic aus zwei Zeilen, von denen der cine, ohne Dfen, 
während der heſßen Nahreszeit bewohnt wird, mährend der andre, 
forgfältig verftopft, mit doppelten Feuſtern und groken, niedrigem Thon« 
ofen, der zu gleicher Zeit Bett und Ruhebant ift, für den Winter dient. 
Ta der Herbjt bereits ziemlich weit vorgerüdt war, hatte Gawrilo es 
für an der Zeit gebalten, ſein Obdach zu wechjeln. 

„Der guädige Herr bat mich fortgejagt,” ädızie Roma einlretend. 

„Barum denn?" fragte der Bauer, und lieh vor lleberraſchung 
einen Saufen Kiffen fallen, die er grade im Urm hielt. 

„Beil er dahlnter gefonmmen üt, dab ich Euch befjern und billigern 
Schnaps verkauft babe, als dem fetnigen,” ſuhr Koma in kläglichem 
Zone jort. Er war erſchöpft auf eine Dank geſunken. 

„Es bleibt mir nichts übrig, als Sofieofa zu verlaffen und wieder 
in der Welt umherzuirren. Ohne Lager, ohne Obdad) , . . Sch wollte 
Die nur jagen, dal Du im Zukunſt wicht mehr darauf rechnen darffi, 
Dein Gläschen bei mir zu finden.” 

„Adı was, das iſt ja ganz wumdglich,“ verlegte Gawrilo lebhaft. 

Er war ein braver Menſch, aber beidräntt und unglüdlidyermeije 
fche crpicht auf die Flaſche. Die Ausſicht, den Schnaps enibehren zu 
müſſen, dem er bet Koma gefunden, war ihm ſehr unangenehm. 

„Wo fon ich denn bin? ich kann dody nicht zu meinem Schwieget ⸗ 
vater achn und ihn um Gaflferundichaft bitten; er wird mer utchite 
Unaefictlichtet ohnehin nie vergeben; und dabei muh Nebelfa bald 
niederfommmen,“ fuhr Koma fort, dem es inzwiſchen gelungen war, 
wirkliche Ihränen ans den Augen zu preffen. — „Berflucht joll ber 
Tag fein, da id Euren Bitten nadjgegeben und-Euch zum Vergnügen 
das erite Kähdıen Schnaps ins Haus gebradt babe! ept muß ich 
meine Gefälligkeit teuer bezahlen,” jegte cr dann mod) hinzu. 
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Verdutzt fragte ſich Gamrilo hinter den Ohren; er fühlte je 
gewiferra,en verantwortlicdh fie Die Ungnade, Die komm beirstien 
Hätte dieſer nicht mit Getränken gehandelt, jo würde er ſich jetzt neh 
des Wohlwollens ſeines Herren erfreuen. Nun balte er fie aber au 
Wunſch der Bauern verkauft, folglih waren fie Milſchuldige an dem 
was geſchehen, und es war ihre Pflicht, fovtel wie mögllch das von 
ihnen verurfachte Unrecht wieder gut zu machen. Alle diefe Gedanten 
drängten fich in Dem Deichränkien, aber rechtlich denkenden Geile 
Gawrilos zufammen. 

„Wenn Du nicht weißt, wo Du dicke Nacht bleiben ſolſt“, fagte 
et, „Io fannft Du ja dieſes Jimmer nehmen; vorläufig iſt 78 ja noh 
sicht To falt, um nicht darin wohnen zu können; morgen wirft Du ja 
rubiger fein, umd dann kannſt Du ja über Deine Zukunft Beichlichen. a 
Aber hart ift es doch von dem gmädigen Herrn, Dich jo Tortzujagen: 
das hätte ich nicht von ihın gedadt. .. . Es fcheint, als ob maır jih 
auf ſolche Leute nie verlaffen darf“, fügte er nachdenklich hinzu. 

Foma bütete fih wohl, ihm zu jagen, dab er ſelbſt feinen Wegzug 
beſchleunigt Hatte; er hielt c6 für geraten, die Hanblungswrii 
Korlſchenkos in möglichſt unginftigem Lichte darzuftellen. So erhidhe er 
denn die triumphierenden Blige in jeinen Mugen, verneigte fich wor dem 
Bauer, wie er ſich ehemals vor dem Gutsherrn verneigt hatte, wud 
dankte ihm mit Thrämen im den Mugen. 

Als Fedia erfuhr, daß der Jude fich im dem Haufe feines Vaters 
einrichtete, lief er troftllos zu Nikita; er fürdhtele, daß dieſer ihm verralen 
hatte, und daß er feine Anzeige jept leutr bezahlen mühte. 

„Ich gehe nicht wieder heim!“ rief ber Fnabe außer fih vor Furch 
„Ich werde arbeiten müſſen, bis ich mich nicht mehr rühren kann, umd 
ſobiel Brügel befonmen, Daß . . .* 

ifita hatte alle Mühe, ihn zu beruhigen und ihn zu veranlafen, 
zu feinen Gltern zurüdzufehren. — 

Einmal von Gawrilo aufgenommen, fand Koma täglich einen 
palfenden Vorwand, feinen Hufenthalt um einen neuen Tag zu verlängen; 
der erſte Echnce bedediie ſchon die Steppe, und immer hatte er noch feine 
paffende Wohnung gefunden. Schliehlich, als es Hereits ſehr falt ju 
werden begamı, bat er um Grlaubnis, auf feine Stoften etnen Dien in 
deut immer aufzufielen, das er bewohnte, und der guimütige Yaner 
war gern damit einverfiandben. 

„Ben Dir die Ausgabe nicht zu groß if” fagte er, „Jo kaunſi Du 
den ganzen Winter in meiner Hata bleiben; ih habe nichts dagtgen 

Auf dieſe Weife bekam Foma eine Wohnung in dem Haie ber 
Bauern, unmittelbar vor den Thoren des Schlofjes, das er oft wit 
högniichen Bliden betrachtete. Deffentlich jepte er fein Schufterhandwert 
fort und unter der Hand verkaufte er den Brauntwein, den der alte 
Zachar ihm lieferte. 





Den neuen Leſern 


unſers Blattes empfehlen mir die Anſchaifung früherer Jahrgänge unert 
Blattes, deren Preife erheblich berabgefegt wurden, 
Bir liefern — ſoweit ber Vorrat noch reicht — Die 


Jahrgänge 1889 bis 1805 geb. für je 5 M., ungeb. 3 RM, 


alte 7 Jahrgänge zufammen geb, für 30 _M., ungeb. 18 M., 
Jahrgänge 1896 und 1897 geb. für je 6 M., ungeb. 4 M, 


Jahrgänge 1898, 1899 und 1900 geb. für je T M., ungeb. 5 m. 


frei zugelanbt! 

Die feähern Sahrgänge der „Teutid»Sozialen Blätter“ bilden cu! 
Nachſchlagewerk von bauerndem Werte, ir muffen notmendigermeile Dit 
Beier öfters darauf verweilen, da es nicht thünlich ift, alle wichtigen 
Fragen und Berbefferungen in jedem Jahrgange aufs neue zu behandeln, 
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10 Etüd gemiſcht DOM, 25 Stuck gemiſcht 1,10 M. 
50 ” " 1,90 " ” r 83,0 . 

Volkiſche Voftkarten in hochſeiner Ausführmng. 
— Neue Mujter! — 10 EStüd gemifht @0 Fi. 

Gegen Boreinjendung des Betrages od, unter Nachnahme 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 
Berlin NE 52, Panlitr. 15. 


Gegen 
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Hrilage zu den Deutfdj:$o inlen Blättern, 





_ Berin-Seipiig, den 25. zefi 1901. 


Ein neuer Bank- und Börsenkrach, 


ähnlich dem aus der Mitte der fiebziger Jahre, fchein in 
Sicht zu fein. 
Aus der Vergangenheit muß man lernen 
wenn man die Gegenwart verfichen will. 
Verjäume niemand ſich die Haffiihen Werke 


Otto Glagaus. 
„Der Gründungsihmwindel in Berlin“ 
und 


„Der Gründunasihwindel im Reiche‘ 
zu verichaffen, wovon nur mod eine beichränfte Anzahl im 
Buchhandel zu erhalten iſt. 
Gegen Einfendung von je drei Warf (foitere früher 5 und | 
7 Mark!) zu beziehen durch die 
Deutſchnationale Buchhandlung und Berlags:Inftalt, 
Berlin NE 52, Paulſtraße 15. 






Innerpolitiiches. 


Mit anerfennenswerter Gefchieflichfeit hat Graf Bülow c3 
veritanden, den Zolltarif bis zur Stunde geheim zu halten. 
Der mähriiche Tempeldiener-Sohn Schweinburg hat fidy bisher 
vergebens bemübt, einige Daten für fein politiſches Höler-Geſchäft 
zu erlangen. Neuerdings padt nun die Brotwücher-Schreier die 
Angit, es könnten doch am Ende vernünftige, die Intereſſen der 
Yandwirtichaft berüdfichtigende Zollfüge für Getreide in dem 
Entmurfe vorhanden fein, und fie laffen einen Berjuchsballon 
fteigen, worin fie zwar nad unjrer Auffaſſung immer noch zu 
niedrige Zollfäge angeben, um ſich mit Wut Dagegen zu 
menden. Dieſer Verſuch läßt uns jehr fühl. Wir werden 
uns wohl sehr freuen, wenn wirklich in unſrer Reichsregierung 
das Berſtändnis dafür aufdänmert, dab mit der deutichen 
Landwirtſchaft Reid und Kaiſer fallen, aber wir geben uns 
feinen Illuſionen bin. Seit der König in Preußen vor dem 
Gejchrei der Judenpreſſe bei der Schulreform des Grafen 
Zedliß den Nüdzug antrat, glauben wir, dab nur noch große 
ſchwere Unglüds-Scidungen uns wieder zu der Feſtigkeit in 
den höchften Negionen verhelfen Fonnen, die wir jonit dort 
gewohnt waren. 

Ein harter Kampf bat ich zwiſchen dem Wunde der 
Landwirte und dem Jentrum entiponnen, weil der Bund 
in den vom Zentrum belegten Kreiſen des Rheinlands Mitglieder 
zu werben ſucht. — Die Thatjache iſt bedauerlid), aber erflärlid). 
Das Zentrum duldet niemals, daß feine Mitglieder fich an 
politiichen Bejtrebungen beteiligen, die nicht vom Zentrum felbit 
ausgehn. Die Gegner verftändiger Handelsverträge knüpfen 
bereits die Hofnung an dieſen Streit, daß Das Zentrum 
dadurch antiagrariſch werden würde, Das fürchten wir wicht, 
denn das wäre ſelbſt für das Jentrum gefährlich. Aber beſſer 
wäre es auf alle Fälle im nterejfe der Sache, wenn ſich die 
Möglichkeit fände, das Kriegsbeil zu begraben. 


Die ETrebertrodnungs:Schwindelei! 


Erit nachdem der Konkfursverwalter in die Bücher der 
Trebertrodnungs-Gelellichaft genauen Einblit befommen und 
den zahlreichen Stoff geſichtet hat, erfährt man nad) und nach 
weldje unerhörten Schwindeleien der Direftor Schmidt im Ein: 
verftändnis mit dem Aufſichtsrate getrieben hat, Matürlic) 


wu a m 


ziger Banf, Emer, 


Ar. 65. 





chmidt und Konforten mit dem ireftor der Yeip- 
unter einer Dede, denn jonft hätte die 
Keipziger Banf nicht 85 Millionen zu fordern. 

Herr Schmidt verführt genau jo, wie feine ehrenwerten 
Vorgänger in den Gründimgsjahren. Unter dem Vorwande, 
neue Fabriken zu gründen oder beitehende zu vergrößern, 


ftedten S 


| wurden Anleihen von Millionen gemacht oder neue Aftien 
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beransgegeben, aber nur ein verſchwindend Meiner Teil des 
eingegangnen Geldes fam zu dem angegebnen Zwede zur 
Verwendung. Die Hanptmaffe wurde in irgendeinem Konto 
als Gewinn bingeftellt, um dann als Tantieme oder Dividende 
verteilt zu werden. 

Aber Schmidt und Sumpf hatten an dieſen reichlichen 
Trinfgeldern nicht genug. Sie erfanden nene Mittel. Sie 
pumpten einfach die eigne Gelellichaft an, und dieſe geborgte 
Zumme erreichte bie ganz rejpeltable Höhe von 13 Millionen 
Mark, Wenn das feine Schmwindelei ift, jo weiß man nicht, 
was eigentlih Schwindel fein joll. 

Daß auch Wechfelreitereien im großen Maßſtabe bei jenen 
Yeuten vorfamen, bedarf wohl feiner nähern Erflärung. 

Einen ſehr „ergiebigen Gewinn“ lieferte der Maſchinenbau. 
Eine von der Geſellſchaft hergeftellte Maſchine wurde mit nicht 
weniger denn 500 v. H. Nutzen an eine Tochtergeſellſchaft ver 
fauft, das war natürlich auch wieder „Verdienſt“. 

Solche Borklommniſſe fonnten jedoch), trot der Verſchmiht- 
heit der Schmidt und Genoffen nicht auf die Dauer geheim 
gehalten werden, es wurde darum alles gethan, um einen 
etwaigen Verdacht zu befeitigen. Das beite Mittel ift hierzu 
nadı wie vor die Preſſe, und die Herren fanden denn auch in 
der Berliner Finanz und Handelszeitung, deren Nedaftöre die 
verheigungsvollen Namen Silbergleit und Löwy tragen, ein 
gefügiges } Werkzeug. Diele Zeitung, die ſich ſtolz gerühmt bat, 
nur die Imereſſen des Publikums zu vertreten, war in Wirk— 
lichkeit nur zu feiner Täufchung da. Noch am Tage nad) dem 
Leipziger Banffrad) lad man in dem Blatte einen langen Leit— 
artifel, worin die Trebertrodnung als ein überaus gelundes 
und lebensfähiges Inſtitut dargeftellt wurde, das troß der 
Miltionenichuld ſich qut halten merde. 

Und einen Mann wie Schmidt, der mit jüdiichen Agenten 
verfehrie und mit jüdiſchen Banfen Gejchäfte machte, wagt das 
„Berliner Tageblatt" als Antifemiten binzuftellen. Ein über: 
jeugungstreuer Antifemit verfehrt weder geiellichaftli noch 
geſchäftlich mit Juden, das wird Herrn Lewyſohn wohl eine 
leuchten. 

Aber Schmidt hatte die Juden geärgert. Er Hatte mit 
dem Kegelllub feiner Beamten eine zehntägige Reiſe nadı Groß— 


tabarz, der judenreinen Sommterfrifche in Ihüringen, unter 
nommen, und dabei täglich taujend Mark ausgegeben. Das 
gab natürlich den Anschein, als ſei Schmidt Antifemit, und 


flugs war auch ſchon der entiprediende Artikel fertig. 

Die Art und Meile, wie ein Mann, nachdem er als Ver 
brecher entlarot worden, ſchleunigſt als Antiſemit bingejtellt 
wird, fennzeichnet jo recht Die Gemeinheit der jüdiſchen Zeitungs« 
ſchreiber vom Schlage der Keunfohns und Karpeles. 


»Partei-Rahrigten. 
Leipzig. Deutih-Sozialer Verein, Gejchäftsiteller 
Königftraße 26, I, PVereinshaus: „Eldorado“, Piaftendorfe » 
itraße 4, I. Sibung: Jeden Freitag Abend ' ,,9 Uhr. 


Bexrband Weſtugtl. Herr Karl Amthor (Belienfirchen) 
ift vom 1. September 1901 ab als PBarteijelretär des 
Verbandes Weſtmark angeftellt. Die Intereſſen des Verbandes 
befonbers auch durch eine berufsmähige Agitationsfraft fürdern 
zu laſſen, war gleich bei der Bereinigung von Rheinland und 
von BWeitfalen zur Weftmarf am 2. Dezember 1900 beichloffen. 
Die getroffne Auswahl unter den, teils dem Alter ihrer Perſon, 
teil$ dem ihrer deutfchiozialen Beziehungen nad, zu jungen 
Bewerbern, wird dem für die zweite Oftoberhälfte vorgefehenen 
Verbandstage zur Genehmigung vorgelegt werben. Herrn 
Amthors Anitellung gilt vorläufig auf ein Jahr. Als Verbands: 
tag-Ort ift Duisburg vorgejehen; in Betracht fommt auch 
noh Bochum, das durch Erjcheinen mehrer Gefinnungsgenofien 
in der PBorftandsfizung vom 14. d. M. ein unverhofftes 
Yebenszeichen gab. In fozialpolitifcher Richtung ſcheint die 
Anftelung Amthors hoffnungserwedend, da dieſer Herr zwölf 
Jahre Werfmeiiter in einer bebeutenden Fabrik für Buch— 
binderei und Papierbearbeitung gemejen tft und die Wünſche und 
Gefinnungen ber Arbeiter, aud) der roteften unter dieſen, aus eigner 
Erfahrung kennt. Mit vielen Parteigenofien, namentlich Mittel- 
deutfchlands, freuen wir uns, daß ſich die Gelegenheit geboten 
bat, eine gewiſſe Dankesſchuld für langjährige, — und 
opferreiche Parteithätigfeit an Herrn Amthor abzuiragen. 
Unſre beſten Wünfche begleiten ihn. 

Bei Gelegenheit der Eintragung der „Weſtmark“ in das 
Bereinsregifter jollen Sagumgsänderungen vorgenommen werden. 


Der Berband Norbmari hält am 4. Auguſt in Neinbed 
(Harmonie) fein biesjähriges Sommerfeit ab. — 

Im Verlage des Berbandes iſt eime Broſchüre mit 
dem ftenographiichen Bericht über die Nachmittagsverhand- 
lungen des Braunſchweiger Parteitages erichienen. Die 
Schrift bietet den Bortrag des Abg. 


„Unfre nationalen ben 


jendung von 30 Pf. an die Geſchäftsſtelle des Verbandes 
Nordmark (Hamburg, Brennerſtraße 7) überall bin portofrei 
veriandt. 

Der Blutnord in Konis. Bon dieſer Broſchüre, Die 
Pfingſten in der elften Auflage erſchien, hat ein Freund der 
deutſchſozialen Sache aus dem Königreich Sachſen unirer Ge- 
ichäftsitelle eine Anzahl Eremplare zur Verfügung geitellt, unter 
der Bedingung, fie unſern Leſern für einen billigem Preis als 
den Lagenpreis von 60 Pf. abzulasjen und zwar zum Zwecke 
der Verbreitung in den Kreifen, die den jüdijchen Blutaberglauben 
nod; als Märchen betrachten. Wir bieten deshalb 9 Eremplare 
ter Brofchüre — joviel gehn auf eine Druckſachen Sendung — 
poitfrei für 4 Marf an und bitten diefen Betrag den Beitellungen 
gleich beizufügen. Auf Wunſch liefern wir die Bücher auch 
einzeln poitmäßig verpadt, jo daß es nur der Aufichrift bedarf, 
um fie verjchiden zu fünnen, 


Betrage von 50 Pf. für jede Anschrift die Namen der ent 
iprechenden Empfänger zugehn, es wird dann das Weitere 
pünflichit bejorat. 

An diefer Aurflärungs-Arbeit ſollte sich jeder beteiligen, 
insbelondre dürften fich unfre Vereine die Gelegenheit nicht 
entgehn lajlen, um neue Mitglieder anzumwerben! 


Berfammlungen der Deutih: Sozialen Bereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriien Freitag im Monat, 8", Uhr, bei 
Bongartz, Schönhaujer Allee 173. 
in Braunſchweig jeden freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 


Kiebermann von 


Wem ein folches Verfahren zu | 
umfländlich, der laſſe unirer Geichäftsfielle zugleid; mit dem | 
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In Frankfurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storhen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 8%/, Uhr im Kunſtmannſchen 


Gafthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8"), Uhr in Petzolds Gaft- 
mirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Vlonat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8"/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwod im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kurhaven jſeden erſten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, €. 13, 21; 

in Münfter (Weſtfalen) jeden Donmerftag 9 Uhr in der „Alt 
deutichen Bierhalle” ; 

in Norbhaujen am 26. im „Schwarzen Walfiſch“; 
am 2. Auguſt in den „Drei Zinben‘; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof“. 


Die Abgeordneten der Deutihiozialen Partei, Die Poit- 
farte mit den mohlgetroffnen Bildern der adıt Abgeordneten 
unfrer Partei, die auf dem Braunſchweiger Parteitage jo le: 
haften Anklang fand, daß fie dort vollitändig ausverfauft wurde, 
ift in neuer Auflage im Berlage der Deutichnationalen 
Buchhandlung und Berlags-Anftalt zu Berlin NW 52 
erichienen und zu folgenden Preifen zu beziehn: 10 Stüd 60 Pf, 
25 Stüd 1,25 Mark, 50 Stüd 2,25 Marf, 100 Stüd 4 Mark. 


Israel im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


für den Yolnaer Mäddhenmöärder Hilsner, der ja angeblich 
begnadigt Sein fol, hatte der Lederhändler Elias Lehr zu Wien zwa 
erg veröffentlicht, die darthun follten, dab für die Echuld des 
ilsner gar keine Beweije vorliegen. Dieſe Flugichriften wurden von 
der Staatsanmwaltihaft mit Beſchlag belegt und gegen den Berfafier 
die Anklage erhoben en des Vergehens ber verſuchten Beeinfluſſung 
eines gerichtlichen Urteils. Der Wiener Erfenntnisfenat unter den 
Vorfig des Bizepräfidenten Heirat R. v. Holginger verurteilte denn auch 
den voreiligen Freund Hilsners zu einem Monate Arreft. 
Zudiſche ste, Die Wiener Aerztelammer bat dem Art 
Dr. Jatob PR Wien, Verchenfelderjir. 124, me: fortgeiegter 
ftanbesunmürdiger Reklame eine Hüge erteilt und dem Arzt Dr. Yazar 
gie zu Bien, Kohlmartt 5, wegen fortgeiegten jtandesunmürdigen 
nzeigens und Ausbeutung eines Franken das Bahlredht für Die Kammer 
dauernd entzogen. 

SHittliche Inden, Die zweite Straftammer bei dem 
gm zu Nuͤrnderg beidjloß in der Unterfuchungsfache 
rünberg, Ginfajfirer aus Sugamwa, und jeine 
Grünberg in nicht öffentliher Sigung am 1. d. M.: 
die beiben Angeflagten Samuel und Therefe Grünberg Hafıbefehl erlafien 
und es wird Das im Deulſchen Reiche befindliche Vermögen diefer beiden 
Angeflagten mit Beſchlag belegt, in der Erwägung, dab gegen die 
beiden Angeflagten durch Beſchluß der dritten Straffammer zu Nürnberg 
auf erbobne Anklage bin das Hauptverfahren wegen je eines fortgefepten 
Vergehens der Stuppelei und je dreier Meberiretungen in Bezug auf 
remdenpolizei eröfinet worden iſt, daß Die beiden Angeflagten nad 
den: 4. Jun 1901 flüchtig geworden und daß fie auch Ausländer find. 

Gebiffen und verhanen wurde der Saufmann Schifiter zu 
Dresden von feinem Raffegenofien Kaspar Herrmann, mit Dem er 
geidyäftlich im u. efommen mar. Der tapfere Maltabürr 
darf darum 500 Mark Welditrafe und dem Schiffter 15 Markt Schmerzent- 
geld zahlen. Beide Juden flammen aus der Bulomira. 


Fin netter Ehemann, Surze Zeit nach jeiner Berherratung 
verſchwand in Begleitung einer Zingel-Tangel-Zängerin der Kaufmann 
Karl Heymann aus Käferihal. 70000 Mark von dem Bermögen 
jeiner Frau nahm er als Hehrgelb mit. Seine Ehefrau, Ültle, 
geb, Neuberger, Kant jegt gegen ihm mit dem Antrage auf Scheidung 
der zwiſchen den Sireitteilen am 125. Oftober 1900 in Mannheim 


agl. Land» 


egen Samuel 
efrau Thereit 
8 wird gegen 


» geichlofinen Ehe wegen Berichuldens des Beklagten. 


In Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, | 


8", Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im Bereinslofale „Haifer 
Friedrich (Bahnbofür.); 

n Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Natsfeller”, 


Steckbrief. Bogen Unterihlagung und Urfundenfälihung wird 
ber Techniler Raul Cohn aus Sürftenfeibe (Streis Nönigsberg, Neumarl), 
pink in Berlin wohnhaft, geſucht. Beſondre Kennzeichen: hervorſtehende 
ale! “ 
Eine internationale Taſchendiebin Iceint die „Verkäuferin“ 


Lifſer zu fein, Die Die Berliner Polizet auf frifher That im einem 
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Warenhauſe abſaßte. Sie nennt nd auch Wolff und Paula Rafael, 
fam aus Inowrazlaw und wohnt bei Temp! 

Stedbrief. Gegen den Haufierer Saluſch Heimann aus 
Adlershorit it vom Stoatsanmwalt zu Frankfurt (Main) bie Uinterfuhungs- 
haft wegen Körperverlefung verhängt. 


Yörael auf dem Wege zum Sommerzienrat. 


Konkurs des Getreidehändlers Ernft ee. Dengig. 
Auf 80000 Mark Forderung fourmen 3009 Warf zur Berteilung. 13 
Banfrottör ift 45 

Konkurs des Taufmanns Morih Horwitz, in Firma Horwih 
und Saalfeld zu Berlin 28484 Marte, Maſſebeſtand“ entfallen auf 
378 176 Mark anerfannte Forderungen. 

Konkurs des faufmanns Jul. Zreitel zu Berlin. Das 
Berfahren ift mangels einer die Koften dedenden Mafje cingeftellt. 

Konfurs des Kaufmanns Leopold Kabian, in Firma 
—58* und Sommerfeld zu Berlin. Zur Schlußverteilung fiehen 
‘ 152 Mark zur Verfügung, mit benen 19410 Mark gededt merden 





Jüdiſche Ritter, Kommiſſions und Kommerzienräte ufw. 


Berliehben wurbe: 
dem Bankdireftor Staatsrat I. Blüdftadt zu Kopenhagen ber 
ruffilhe Etanislaus-Drben; ' 
bem GE. Boas, Vertreter der Hamburg-Amerifa-Linie zu NemePlort, 
der Rote Adlerorden dritter Riafle; 
dem RolizeDberfommiffer Kaiſ. Rat Morig Stukart zu Bien das 
Nitterfreuz des Franz Kojef-Ordens; 
dem Kaufmann Nathan Groag zu Elmüß ber Zitel eines Sailer» 
lihen Rates; 
dem Univerfitäts-Profeffor Hofrat Pribram zu Prag das Ritler - 
Ireuz des LeopoldOrdens; . 
dem Sanitätsrat Dr. Altihul und dem Direltor Brandeis zu Prag 
das Offigieröfreug des Franz Jofef-Drdens; 
dem Emanuel Grab, dem Dr, Fleiifhmann und dem Dr. Emanuel 
Beutel zu Prag das Nitterfreug des Franz JofefrErbens. 
der Brofflr Bernhard ro Borftcher der hemiſch 
j rofefjor Bernhard Blauer zum Borjicher der iſchen 
Abteilung beim Iaftitut für Jufektianstrankheilen zu Berlin. 


Bücher und Schriften. 


(le bier angezeigten Edriften Lönnen bir umfre Geihäftäftele, Berlin RB 52, 
bezogen werben.) 


Rationalitäten- und Spracenftreit in Defterreicdh; —— 
zur gleichnamigen Broſchũte des Grafen Rudolf Czernin; von H. Hrabec. 
Frag. 1801. 75 Seiten; Preis 1 Krone 40 Seller. 

In der Shrift wird vom thchiihen Standpuntte aus die gleich. 
namige, den deutſchen Stanbpunft einnchmende Schrift bes Grafen 
Gzernin befämpft. Der Berfaffer tritt dafür ein, dab bie Uchechiſche 
Nationalität als ganz gleiberesphigt mit der Deutichen behandelt, und 
daß dem Stönigreich Böhmen ſtaalsrechtlich eine ähnliche Stelung inner 
halb des Kaiferreihs Deſterreich gemäbrt wird, wie fie das Königreich 
Ungarn einnimmt. Die Schrift ift geihidt und in leidenichaftslofer 
Spiade abgeiaft. 5 2. 


Ein moderner Grlöfer des Judentums. Bortrag, gehalten im 
Berein für jübiihe Geſchichte und Yitteratur zu Königsberg i. Pr. von 
NRoſalie Rerles. Königsberg i. Pr. 1901. 16 Seiten. 

Die Schrift bekämpft den in den Preußiſchen Jahrbüchern im 
Dfiober 1900 erfchienenen Aufiap „Die Erlöjung des Judentums?“, 
worin den Juden empfohlen wurde, ſich taufen zu laffen. Dak bie 
er wg an ihrer Religion und ihrem Volkstum fefthält, it durchaus 
adıtbar. Gin unbefangnes Urteil über den Antifemitismus darf man 
ron ihr natürlich nicht erwarten. 63 


. Die Parität in Elſaß Lothringen; eine ftatifiiche Unterſuchung 
bezüglich der Konfeifion der reichsländiichen Vcamten. Straßburg t. €. 
1901. 72 Seiten, 

In der Schrift werben genaue Angaben darüber gemadit, wie 
viele Beamte der verihiebnen Zweige der flaatlihen Yivil-Bermaltung 
in Gliak-Cothringen fatboltich, mie viele protehantiih und mie viele 
übiih find. Den Angaben der Schriſt zufolge find von den darin 
erüdfichtigien 4204 Beamten 1629 fatholiidh, 2505 proteftantifch 
und TO jübiich. Hiernach find die Proteftanten im ftaatlıhen Beamten» 
tume weit mehr als doppelt fo Hark vertreten, als es ihren Anteile an 
ber Gejamtbevölferung Eliaf-Vothringens — von der fie nicht einmal 
ein Biertel ausmachen — entipricht. Daß diefatholiichen Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen eine derartige Belegung der Boamtenftellen wicht als eine rein 
zufällige anjehen, jondern fd dadurch den Proteftanten gegenüber 
zurüdgefegt fühlen, ift ſehr begreiflih; und dem Berfajier iſt darin beir 
zuftimmen, dab eine Bevorzugung der Proteflanten bei Beſetzung ber 
Staatsömter die Germanifierung Elſaß-Lothringens nicht Be 


Die Gleichſtelung der Katholiten in Preußen; eine hiſtoriſch ⸗ 
er zu. von 9. Bald, mm in Beftfalen 1901. 87 en 
te a 
Der Berfaffer — der fih als ein foniervatio gefinnter Katholik 
zu erfennen giebt — jucht namentlich barzuthun, dab in Preußen bie 
Statholifen weder in kirchlichet noch in geielichaftlicher und ftantsbürger- 
licher Beziehung den Proteftanten gieichgeitent merben, und daß bie 
aupfihulb hieran bei den Rationalliberalen, dem profeftantiichen 
lerus und den kulturfämpferiichen @eheimräten liegt. Die Aus 
führungen des Verfaffers find in manden Dingen zutreffend Nichts 
erſchwert ben katholischen Deutichen mehr, nd mıt freudiger Begeifterung 
in den Dienjt des Vaterlandes zu ftellen, als wenn ihnen im firdlicher 
und geſellſchaftlicher Hinſicht bie volle Gleichſtelung verweigert wird, 
und als wenn fie bei Befegung der öffentligen Memter unter wichtigen 
Bormwänden übergangen werden. Die uneingeihräntte Gleichſtellung 
der fatholiihen Deutihen ift vom völfiihen Standpunkte auß anzu 
ftreben. Erſt dann, menn bie protefiantiigen unb die Batholifchen 
Deutſchen durch die Zugebörigkeit zu bemielben Boltstum fih fo feft 
unb innig verbunden Fiblen, daß fte ihr Verhalten zu einander in 
feiner Richtung mehr durch die Verichiedenbeit ihres @laubensbefennt- 
niffes beeinfluffen laffen, erfi dann wird aud an eine befriedigende 
Löſung der Judenfrage gebadht werben können. 58. 


Bilz, „DasneneRaturheilverfahren". Ein Lehr» und **— 
der naturgemäßen Heilweiſe und —— (Seipäig, erlag 
von %. E. Bil). Neueſte Ausgabe in 3 farken Bänden einjhl. Gr 
gänzungeband, Preis 22,50 Mark und 5 Mart. 

&8 tft eine bebauerlidhe —5 dah faft 10 v. $: aller Kultur 
menſchen nicht aelund find. Bon utfhlande 50 Millionen Ein- 
wohnern find aljo 5 Millionen, mern aud nicht ausgelprochen frank, 
fo bod) immerhin leibend. d. b. ihr Organismus ijt nicht fo beichaffen, 
wie er nadı den Raturgefegen jein müßte. 

Forſcht man nadı dem Urjachen biejes Mikverhältniffes, To findet 
man, mas auch jeber Arzt beflätigt, dab bie jeßige Generation durch 
den fehr fchmeren Kampf ums Dajein wohl oft genötigt wird, die Be 
fundhelt zu vernahläffinen, andrerſeits aber auch burd Mangel an 
Energie ſich Leiden zuziebt, bie jehr mohl zu vermeiden wären. 

Jeder Menic hat Anmwartidaft auf ein hohes Alter voller Rüfig- 
feit aber nur dann, wenn er feine Lebensmeile den Naturgeſehen an 
vaht: aeaen diefe wird aber dauernd gefehlt. Das meiblidhe Geſchlecht 
fchädiat fi aum Beifpiel (befonders in ber eng durd das 
Korfen und die Männer durch übermäßigen Alkohol» und abatgenub. 
Diätfehler macht man alle Zuge mit vollem Bewußtſein, jodak Magens 
leiden unausbleiblih find, und rationelle Körperpflege durch regele 
mäßiges Baden oder Abwaſchungen betreiben mur jehr wenige Menſchen. 

Da alfo nur durch Abweichen vom Natürlichen bie meiften Leiden 
entftchen, jo ift ed Mar, daß deren Heilung aud am beften mit natür« 
lichen Mitteln anzufireben if. Biefer Erkenntnis verdanken wir das 
er A fi erfreulihermeife auch die Mebiziner mehr 
und mehr anihliehen. } 

Das Naturheilveriahren hat den großen Vorzug, dab jeder ver» 
nünftige Menfch es leicht erlernen kann, um bie natürliche Behandlung 
aemiffer Seiben nad erfolgter Aumelfung felbft ausführen zu können. 
Am geeignetilen bierfür ift wohl das vorliegende Werk, das in einer 
Krift von ungefähr achn Jahren die hundertſte Auflage erreichte und 
movon augenblidlic ihon 0000 Eremplare verkauft find. Auch eine 
frangöfiiche und enaliiche Ausgabe liegt bereit® vor und eine ruſfiſche, 
volnifhe und italieniihe ift im Gricheinen. Das find Thatfachen, 
bie für fi felbft ſprechen. Die neuefte Ausgabe bat ein befonders 
präctiges Gemand bei ergängtem und vermehrten Inhalt. Ale 
Fortichritte und neueften Grfahrungen der Naturheilmetihode find 
im biefem 2000 Seiten enthaltenden Werfe berüdfichtigt und ber Bilder» 
ihmud (1295 Tertiluftrationen, 36 bunte Tafeln und 8 zerlegbare bunte 
Mobelle) ift erweitert und vervollfommnet worden. Bejonbers intereifant 
find die Artifel über das Sneippfche Verfahren, die magnetiiche Behandlung 
und bie Tabelle über die täglichen Nahrungsmittel des Menſchen. Im 
erften Zeile werden Sämtliche Krankheiten ausführlich beihrieben. Schr 
wertvoll ift ber zweile Zeil, ber fämtlicht Anwendungsformen der 
naturgemäßen Heilmeife in Wort und Bild enthält. Anerfenmung 
verbient fermer die überfichtliche alphabetiibe Anorbnung. 

Vie das Vuch in Bezug auf Inhalt und Ausftattung als tadellos 

u bezeichnen ift, fo iſt aud die im Dresden-Radebeul gelegne Natur 
heitanftalt des Verfafſers alen Heilungiuhenden angelegentlihh zu 
empfehlen. Sellten bürfte eine Anflalt fo mannigfache Vorzüge bieten. 
Durch ihre Schöne Lage immitten des Flimatiichen Aurortes Söhnig (dem 
fonenannten ſächſiſchen Nizza), umgeben von bewaldeten Bergen, bie 
einen fihern Schup vor rauhen Binden gewähren, und burd ihre vor« 
zügliche ärztliche Feltung — drei Anftaltsärgte — ift die Bilgihe Anftalt 
als eine ber beiten Raturbeilanftalten befannt und belicht. 

—— 0000 —ñ — 


Uambara:taffee und Samerun-ftalan, von dem Deutichen 
Kolonialbaus, Brnno Antelmann, Hoflieferant, Berlin 6, im ben Handel 
gebracht, finden bereit3 in dem beften, beutichen Haushaltungen aus» 
gebehnte Verwendung. Die ftetig fortichreitende Steigerung bes Bedarfs 
bemweift, dat die beutichen Stolonial-Grzeugniffe allen fremdlänbiichen 
Frobuften unbedingt ebenbürtig find, eine Thatſache, die allen denen, 
welche ihre Sträfte in den Dienft der folonialen Sache geftelt haben, 
hohe Beiriedigung gewährt. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Mnzeigenteil zu berüdfichtigen und ſich bei allen Anfragen und Beftelungen 
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Deutihe Männer, — Eure Freunde und Bekannten, Eure 
Dienjtboten und Arbeiter aufmertiam auf die Gefahren, die unjerm 
Deutſchen Volle durch den Börſen-Schwindei drohen. 
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Aus dem en 
Erlebniſſe und Beobachtungen eines deutſchen Mitfämpfers 
(Überlehrer Franz Hentel). 

Preis 1 Mark. 


ı BET Alien Parteifreunden zur Anihaffung dringend empfohlen. 


Dentfchnationale Buchhandlung und Verlagsdanitalt, 
Berlin Rn 5%, Baulſtrae 15. 
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Tauſch! 

Gegen ein ſich gut rentierendes 
Haus im beſter Lage Berlins wird 
ein Landhaus (Billa), Fleineres 
oder mittleres Auweſen im einer 
Provinzialjtadt — am liebften in 
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Indi der veſag verbeien. 


„Staatsbürger- Zeitung“ . 
„Deutihe Baht“, 
„Deutich » Soziale Blätter 
und andre deutſche Zeituns 
gen liegen aus. 


Unter Umſtänden wird 
bar zugezablt. 

Ausführliche Angaben find er- 
mwinicht und werden erbeten unter 
D. 42 an bie Beichäftsftelle Diefes ” 
Blaties, Berlin RB 52, 











Berantwortlicier Sch: Schriftleiter und Berleger: g, Hogrefe, Berlin NW 59, Pauffır. 15. — Drud: A. Bolff, Berlin NW, Dregjefir. 8, 


Hentfch-Soziale Blätter, 


et * Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 





Fe mg Begründet von Theod. Fritſch. I 
Mmter icetiban 2 Mar. Die „Deutihs@opialen Blätter“ erfchuen wädenti® (Donnerbings) und find in der Boft-Beitnngeliite Berlin nw br. 
— — — — unter Ar. 1705 eingetragen 
16. Jaßrgang. Berlin. Ceipzig, l. Zuguſt 1901. —— —— 
— — ——— —— —7 


Inhalt: Grabſchriften auf Bismard. — Der sternpunft ber Polengefaht — Es trat. weiter. — Das Schähtverbot. — Zur Frage der ländlichen 
Berfhuldung. — Ausland. — Moſaik. — Der Jude von Sofievfa (Roman), — Junerpolitiſches. — Einkommen und Bohnungsmiete, 
— Heil. — PBartei-Rahrichten. — Judiſche Atter, Kommiffions- und Kommerztenräte uw. — Bücher und Schriften. 








Gedenktage im August. 


6. 1859. Abg. Köhler geboren. 
7. 1891. @runditeinlegung des Gedenfjteins für Kaiſer ie den 
Großen (Rail. Botihaft) am Styfihaufer dur den 2. D. St. 


Friedrichsruh abftatten, wohin ich 1891 geladen war und das 
ich in der Schrift ‚Bei Bismard* bejchrieben hatte; aber der 
Tod des großen Hanzlers vernichtete diefe Hoffnung. Die vor 
acht Jahren in KHiffingen gewünſchte Grabjchrift hatte er ſich 
felbit geichrieben, anscheinend fo einfach, und in Wahrheit doch 
eine Juſchrift, die den Stein, unter dem er ausruht, Bände 
reden läßt: „Ein treuer, deutſcher Diener Kaiſer Wilhelms 
des Eriten.” Was diefer Inſchrift noch gar nicht nachempfunden 
| wurde, ift das Reinlichfeitsgefühl, mit der Bismard ſein 
Leben mit Wilhelm dem Erften abjchneiden läht, obſchon er 
auch zwei Fahre lang Kanzler unter zwei andern Kaiſern war; 
aber jein inneres Feingefühl lich ihn fich auf Wilhelm den Erſten 
beichränfen; ‚Kanzler von drei Kailern‘ hätte ſich ja auch 
recht ftattlich und pompös auf feinem Grabe gemacht, aber für 
das Bathetiiche ſchwärmte er nicht. Unter den „Srabjchriften“, 
die der Fürſt im jahre 1892 in meinem feinen Schriftchen 
las, waren viele mit ſatyriſcher Spite gegen feine Gegner, wie 
das ganze denn auch von einem bittern Humor eingegeben war. 

Viele von diefen Grabichriften ericheinen heute bejonders 
zeitgemäß, fo zum Beifpiel: 














Grabjchriften auf Bismard.*) 
(Zum 30. Juli, Bismards Todestag.) 
Rachdrud gefiattel® -* 
In dem belannten KFamilienblatt „Daheim* leſen juir? 
„In Mr. 33 brachte® wir auf Munjch einer Abonnentin 
eine „bemerfenswerte Grabjchrift auf Bismard aus einer 
deutjdyamerifanischen Zeitung.” Dieje lautete im Auſchluß an 
Bismarcks Lichlingsblume, das Haidefraut (Erifa): 
So lang das Haibefraut noch blüht, 
So lang ein Herz für Deutichland alüht; 
So lang in der Mark die Eichen ftehn, 
So lang die Wolfen am Himmel wehn; 
So lang der Rhein in Freiheit rollt, 
&o lang man Lohn in Undank zollt; 


So lang wirft Du auf Erden Sechs Fuß Sein Sarg, 
Geliebt, geſegnet und geläftert werben. — Zwei Seine Wiege, 
Der Schriftiteller Mar Bewer in Dresden teilt der Zeit Drei Mal jo groß 
Ichrift „Daheim“ nun mit Bezug hierauf mit, daß die Grabjchrift Ward auch das Neid, 
aus den im Jahre 1892 von ihm verfaßten „Grabſchriften auf Durch Seine Siege. 
Bismarck“ (Dresden, Druckerei Glöh, 78 Seiten, Preis 50 Pf.) * 
ſtamme, für die der Fürft ihm aus Varzin eigenhändig dankte. Geboren in Preußen; 
Mar Bewer jchreibt dann weiter: Beim Hinfcheiden des Geſtorben in Deutschland; 
Fürſten tauchte eine ganze Neihe von meinen Sprücden in ber Betrauert in der Welt, 
Preſſe aufs ich ſah engliſche, franzöſiſche, ſchwediſche Blätter, — 


auch eine in Maſſachuſſets (Amerika) erſcheinende, engliſche 
Zeitung mit Ueberſetzungen aus meiner kleinen Schrift. Nicht 
eine einzige nannte den Berfaffer; die Sprüche gingen, wie 
es Brauch und Gewohnheit ift, von einer Zeitung in Die andre, 
und fo iſt es denn denfbar, daß fie jetzt als deutichamerifanischen 


Shafeipeare, Speereſchüttler, 

Nimm die Yanzenfeder in die Händel 
Streitbar finge uns von VBismards Ende, 
Schildre feines Geiſtes Herrlichkeit! 


Ursprungs angejehen werden, während ich fie 1891 in — Der von Geift, wie Hamlet, jprühte, 
Dresden ſchrieb. Der Fürft hatte nämlid 1890, als er Feurig wie Othello glühte 

ſchon entlaffen war, in Kiffingen die Halb ſcherzhafte, halb Und wie Tybalt feine Klinge ſchlug; 
wehmütige Bemerkung gethan, er wünſche fi) „wur noch eine Freundſchaft wie Horatio pflegte, 

paſſende Grabſchrift.“ Diefe Bemerfung brachte mich auf die Stolz wie Zäſar ſich bewegte, 

Idee, das politifche und ſeeliſche Weſen des damals heftig Den man bier wie Lear zu Grabe trug! 
angegriffen „Reichsnörglers“ wie von einem Grabftein aus . 

zu ſchildern umd zu verteidigen. Diele Abficht gelang, denn Schlaf wohl, Du guter und getreuer Knecht, 
die feine, etwa achtzig ſolcher Grabjchriften enthaltende Schrift Mit Deinem Pfund gewuchert haft Du recht; 
wurbe mehrfach neu aufgelegt, und fie wird auch heute nod) Ein echter Deutfcher, haſt Du über Nacht 
begehrt; was fie am meiften empfahl, war das furze, von Fünfzig Millionen Deutſch gemacht. 
Bismard ſelbſt gezeichnete Schreiben aus Varzin, worin er mit » 


einer humoriftiihen Wendung für die gern entgegengenomnme 
Leltüre dankte, „ohne Gebraud von ihr zu machen.“ Auch 
jpäter hörte ich, dah er fich über manchen Spruch gefreut habe; 
im Todesjahbr 1898 follte ich einen erneuten Beſuch in 


Wie hoch muß Er Seinen König erhöht haben, 
dab Ihn ein Kaifer erniedrigen fonnte, 


Er war jo voller Humor, 


*) Die „Brabichriften auf Bismard’ And in 7 Muflage zum Zaß er feine Freunde trübfelig fand; 
Breife von 50 Pig. von der „Teutichnationalen Xerlags» Anftalı”, Er war jo voller Geilt, _ . 
Berlin N. 52, Paulfiraße 15, zu beziehen. Daß er feine Feinde arınjelig fand; 
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Gr war fo voller Charakter, 
Daß er die Welt erbarmlich fand. 


Virchow, der Mic; geiftlos fand, 

Hält Mic, jeht für interefjant; 
All Mein Thun will er vergeſſen, 
Dürfte er nur Meinen Schädel meſſen. 


Wenn einit Sankt Peter grob zu Bismard ſpricht: 
„Die ewge Seligfeit, die friegft Du nicht!" — 
Weiß Bismard ganz gewiß noch einen Rat, 

Er ſchlägt dem Petrus vor! ein Septenat. 


Die deutjche Erde 
Trugſt tief im Herzen 
Du alle Zeit; 

Nun trägt fie Did); 
Sie it Dein Kahn 
Durch Naum und Zeitz 


Sie trägt Dich himmtelan 
Zur Emigfeit, 


Bier liegt verweft, 
Der des Reichs Verweſer war; 


Hier liegt erlöft, 
Der des Reichs Erlöfer war, 
* 


Shafejpeare nannte den Schlaf den jühen Erneurer des Lebens; 
Schlafe! Ernenert in uns werde Dein herrlicher Geift. 
= 


Seines Wappens Farben find an Ihm erfüllt: 

Blau wie der Himmel brady Sein treues Auge; 
Weiß wie der Schnee ruht hier Sein weißes Haupt; 
Und filbern blinft der Küraß Seiner Ehre. 


Sobald der Himmel ausgeftürmt, 
Liegt rings die Welt im Sonnenjchein; 
Mie tief und rein muß wohl der Schlaf 
Nach diefem Sturm von Leben fein. 


Als Gegenftüd zu diefen Sprüchen mag auch aus „Bewers 
Gedichten" Folgende noch zu Yebzeiten des zweiten Neichsfanzlers 
gedruckte Anschrift angeſchloſſen werden: 

„Saprivi ruht in diefer langen Gruft, 
Bewegt ſich geifterhaft die Luft, 

So ſchaudre nicht, denn wie Du weiht, 
Er bat jchon im Leben feinen Geiſt!“ 


Der Kernpunkt der Polengefahr. 
Bon Frik Bley. 
2. 

Mer im vorigen Jahre die Verhandlungen des Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes über den Antrag Gamp mit Aufmerffamfeit 
verfolgt hat, wird ſich darüber flar geworben fein, wie mannig« 
fach die Mafregeln find, die zur Linderung der Landflucht und 
damit der Wolengefahr in Borfchlag gebracht werden. Was 
aus dem, anfangs des letzten Jahrhunderts herrfchenden matt: 
cherfierlichen Geiſte heraus, auf dem Gebiete des Heimatsrechtes 
und der MWirtfchaftspolitif, der Verwaltung, der Sozialpolitif 
und fozialen Selbithilfe verfehlt und verjehen worden iſt, wird 
eben nur äußerſt mühſam auf allen Dielen Gebieten einiger: 
maßen wieder eingebracht werben fönnen; und einen Erfolg 
wird man fich nur verfprechen dürfen, wenn die Nechsregierung 
und bie einzelnen Staatsregierungen unter dem Drude immer 
bewußter hervortretender Forderungen des nationalen Gewiſſens 
zu einer Umkehr auf allen diejen gefennzeichneten Gebieten 
gelangen werden, Nur in einheitlich gedachter und planmäßig 





werden, die alg miteinander aus einer und derfelben Fehler: 
quelle entjprungen find: dab man nämlich feit der Stein-Har— 
denbergichen Gefeggebung die Yandarbeiterfrage lediglich vom 
Standpunkte des Arbeiter oder Arbeitgebers, nicht aber vom 
Standpunkte des Wolfswohles aus beurteilt hat. 

Nicht darum kann und darf es ſich von unſerm Stand- 
punfte aus handeln, ben Yandarbeiter wieder durch Auhern 
Zwang „an die Scholle zu feileln®, wohl aber darum, die 
ungebührliche Anreizung zur Abwandrung zu beieitigen und 
das Heimatsgefühl im Landvolfe zu ftärfen. 

Nicht darum bandelt es fich ferner, in dem Kampfe um 
die Nrbeiterfhaft, ber zwifchen der Induſtrie und der Yand- 
wirtſchaft entbrannt it, der einen oder der andern Intereſſenten- 
Gruppe Vorſchub zu leiften, fondern darum, der Berödung 
ganzer Provinzen entgegenzumirfen und zugleich der Mus» 
breitung des Bolfsgebietes der Polen mit rüdficytslofer Ent: 
ichlofienheit die nötigen Grenzen zu ziehn. 

Leider ift die öffentliche Wehandlung der Frage in den 
weitaus meiften Fällen weit entfernt von dieſer meines Erachtens 
allein richtigen Stellungnahme. Faſſen wir zunächſt einmal 
die pofitiven Borjchläge ins Auge, die zur Seßhaftmachung 
der Yandarbeiter aufgetaucht find. In eriter Reihe fteht Die 
Forderung der Beſiedlung der Dftmarf mit deutſchen Bauern, 
Hleinbauern und Eigenfäthnern. Gewiß wird jeder gut deutſch | 
Denfende dem zuftimmen. Es kann auc unter Wohlmeinenden | 
fein Zweifel darüber berrichen, daß bieje Befiedlung auf Koſten | 
des jehigen Großgrund-Beiiges in zwiefacher Hinficht anzustreben | 
ift: einmal durch Vermindrung des polnilchen Beſitzſtandes 
und zweitens durch Aufteilung des „in schwacher Hand" be 
findlichen deutſchen Befites bezw. Abverfauf einzelner Teile 
des lehtern. Es war deshalb mit befondrer Freude zu be 
grüßen, daß durch das Geſet über bie Gewährung des Zwiſchen— 
Kredites der freiwilligen Parzellierung unter Ausſchluß der | 
immer bedenklich bleibenden Güterſchlächrer- und Parzellierungs- 
Banfen freie Bahn eröffnet if. Allerdings jollte man bei 
diefen Maßregeln nicht fliehen bleiben, jondern dem Uebel durch 
Neform des Anerbenrechtes an die Wurzel gehn. 

Was fol man aber dazu jagen, wenn grade die Parteien, 
die neuerdings mit dem Anſpruch auf ein bejonders Recht die 
PVolenfrage als ihr eigenites Kampfroß tummeln, zwar ber 
Schaffung eines unabhängigen deutichen Bauernitandes in ben 
Oftmarfen das Wort reden, ſich aber hartmädig weigern, die | 
Uebelftände in unfrer Heimatsgejepgebung zu befeitigen, die auch 
die Nachlommen der zu jchaffenden freien Bauern zur Abıwand: 
rung in die nduftrierJentren veranlajien würden? Und was 
foll man ferner dazu jagen, wenn grade dieſe Parteien fich 
bartnädig weigern, dem landwirtichaftlichen Gewerbe, das doch 
die wirtichaftliche Grunglage der deutichen Beſiedlung bieten 
muß, durch einen gemügenden Zollſchuß den Boden wieder: 
zugeben, den die Politif Kaprivis ihm entzogen hat? Täufchen 
diefe Herren fich jelbft oder wollen fie die Welt darüber täufchen, 
daß mit ihrer Wirtichaftspolitif die Erhaltung des Deutichtums 
in der Dfjtmarf unvereinbar it? Wollen fie ſich ſelbſt nicht 
darüber flar werden, oder wollen fie nur die Melt nicht zu 
ber Maren Erkenntnis gelangen laſſen, daß man nicht mancheiter: 
Uder, Rolitifer und Polenbefämpfer in einem Alemzuge fein 
fann? 

Das follte fi vor allem auch die preußiiche Negierumg 
geſagt jein laffen, die neuerdings vor der „Gefahr eines preußi- 
ichen Prag in Poſen“ warnen zu follen glaubt, aber in ihrer 
Mirticaftspolitif Stein um Stein zum Aufbau eines folden 
polnifchen Prag berangetragen hat. Ich denke dabei in erfter | 
Linie garnicht an die Gründung einer techniſchen Hochſchule | 
in Danzig, die dem polnijchen Mittelitand grade das bieten 
wird, was allein ibm bisher unter dem Scuge des fchwarzen 
Adlers gefehlt hat: einen Sammelpunft für die techniſch ſtudie⸗ 
rende polnische jugend von diesfeits und jenfeits der preußiſchen 
Grenze,*) — Sondern id) meine ben vom grünen Tiſche aus 


*, Wer mir das nicht glauben will, ſehe fih nur Die Berhätichelung 


durchgeführter Neform fünnen die zahlreichen Uebelftände bejeitigt | der Ausländer an andern techniſchen dochſchulen am! 
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neuerdings mit ſo beſondrer Vorliebe betriebnen Sport der 
Induſtrialiſſerung des preußiſchen Oſtens, durch die man der 
Landflucht zu ſieuern ſucht. Wohl verftanden: ſoweit es ſich 
dabei darum handelt, die im Lande vorhandnen Rohftoffe 
mit den vorhbandnen bezw. aus andern Gegenden heran» 
zuziebenden deutſchen Arbeitern zu verarbeiten, wird jeber 
Verjtändige ſolche Begründung öjtlicher Gewerbethätigfeit aufs 
wärmite begrüßen und fördern müflen! Etwas ganz und gar 
anderes ift aber doch die frage, ob es ſich als ein nationales 
serdienft barftellt, 3. B. in Danzig eine auf Darftellung von 
Maſſen-Prozeſſen binarbeitende Groß ⸗Induſtrie ins Leben zu 
rufen, die mit englifcher Kohle, ſhwediſchen Erzen, polni- 
ichen Arbeitern und den an der Danziger techniſchen Hochichule 
herangebildeten polniichen Technilern Danzig zu dem machen 
wird, was es in den Wahnträumen der Sofol-Pereine und 
deren Liedern darftellt: zu der „nordiihen Hochburg und See 
pforte bes Polen von Meer zu Meer!“ 


Iſt man ſich denn noch immer nicht darüber Har geworden, 
daf grade der fortichreitende Arbeiterbedarf der Erport:nduftrie 
die Landflucht verfchuldet? Und da hofft man, das Uebel 
auszurotten, indem man durch Grokpäppelung neuer Induſtrieen 
im Dften die Kraftquelle verftopft, die bis dahin immer noch 
am ftärfiten den Arbeiterbedarf der weltlichen Induſtrie ge— 
ſpeiſt hatte? 

Der Erfolg würde lediglich der fein, daß das platte Land 
vollitändig verödet und dab an Stelle des lebten Deutſchen 
das nachdringende Slawentum fi) breit macht. Man fann die 
Polengefahr nicht befämpfen, wenn man fich nicht ernfthaft 
dazu entichließen fan, die Yandwirtichaft neben der Indufſtrie 
als gleichberechtigten, ja in ihrer jozialpolitiichen Bedeutung 
in erſter Neihe ſtehenden Faltor unfers Erwerbslebens zu 
ſchühen, und zwar muß diefer Schub ſich nicht nur auf die 
Landwirtichaft als Gewerbe, jondern auch auf die Bauernichaft 
und den Gutsbefigeritiand in ihren derzeitigen Vertretern er— 
ſtreclen. Ich glaube der Pflicht überhoben zu fein, zu bemweifen, 
daß dieſer Gutsbefiger und Banernitand, jo wie er mit allen 
feinen Borzügen und Fehlern ift, nicht durch Liebhaber-Land— 
wirte aus Börſen- und Handelskreiſen erfept werben kann, jo 
flug diefe Herren im Beſitz ihres ererbten oder erheirateten 
Vermögens aud) über die Yandiwirtichaft und die mangelnde 
techniſche Bildung ihrer Gutsnachbarn zu reden lieben. 


Was nützen uns aber andrerfeits alle mit noch fo großen 
Ttaatlichen Mitteln angeſetzten Königsbauern, wenn das von 
ihnen eroberte Gebiet rings um ſie her aus den bisherigen 
Beftänden wieder und immer entichiedner verloren geht? Der 
nötige Schub für die Erzeugniſſe der Landwirtſchaft und die 
Erhaltung des dentſchen Befigerftandes durch ein den öftlichen 
Verhäliniſſen entiprechendes Anerbenrecht bilden deshalb neben 
ve Fürſorge für die Landarbeit den Kern der ganzen Polen: 
rage. 

Die offiziöfe „Norddeutſche Allgemeine Zeitung" brachte 
fürzlicd) (Mr. 252) einen jehr wertvollen Beleg für die Richtig: 
feit dieſer Anſchauung. In einem Auffage, der die wirtichaft: 
liche Erftarfung des preußiſchen Polentums ſehr richtig fchilderte, 
wies fie nadı, wie die unfruchtbare Vergendung ölonomijcher 
Kraft, die als hauptjächliche Urſache der Lebensunfähigfeit des 
ehemaligen Königreichs Polen angefehen wurde, einer zähen 
Arbeitsenergie der Polen und einem zielbewuhten Vorwärts— 
ftreben Sowohl des Einzelnen als der in genofienichaftlicher 
Bufammenfaffung ihrer Kraft eritarkten Gejamtheit Pla ge 
macht habe. Als tmpilches Beifpiel hierfür führte der Verfaſſer 
die Verſchiebung des polnischen und des deutichen Kleingrund— 
befiges in der Provinz Poſen während der letzten fahre a, 
Darnadı find im jahre 1897 übergegangen ans deuticher in 
polniſche Hand: 1133 Beſitzungen mit 6693 Hektar, aus pol« 
niſcher in deutſche Hand dagegen nur 483 Beſihungen mit 
2979 Hektar; im jahre 1898: aus deutſcher in polniſche Hand: 
954 Veligungen mit 6190 Heftar; aus polnischer in deutſche 
Hand: 598 Bersungen mit 3575 Seftar; im Sabre 1899: 
aus deuiſcher in polnische Hand 870 Beſihungen mit 6902 


Heltar, aus polnifcher in deutſche 560 Beſihungen mit 2735 
Heltar. 
Der Verluſt der 
Kleingrundbeſitz: 
1897: 


beutfchen Hand betrug demnach beim 


650 Befigungen mit 83714 Hektar 

1898: 356 2615 
1899: 818 2 „4857 „ 

a ar RE: 1324 Befitungen mit 10586 Heftar. 

Bei diefer Berechnung, die nur die Befigungen umfaßt, 
deren Größe weniger als 200 Heftar beträgt, find Güter von 
einem Flächeninhalt von 200 Heltar und mehr, auch wenn 
fie infolge von Parzellierung in den Kleingrundbeſitß über: 
gegangen find, außer Betracht gelafien, fo daß diejenigen ſehr 
zahlreichen bäuerlichen Befizungen, die in den letzen drei Jahren 
durch Parzellierung größerer Güter feitens der polnischen Par— 
zellierungsbanfen neu entitanden find, bem vorftehend angegebnen 
Zuwachs an polnischen und bäuerlichen Befitungen noch hinzu— 
gerechnet werben müjfen. 


Zwar find nun diefen Berluften die durch bie Anſiedlungs— 
Kommiffion und private Parzellierung neu gegründeten Bauern- 
ftellen gegenüber zu halten. Aber wenn man erwägt, daß die 
gejamte in MWejtpreußen und Bofen von der Anfiedlungs- 
Kommifjion angefegte Bauernfchaft fih nur auf 24000 Köpfe 
beziffert, fo erfennt man, daf dies nur einen Tropfen auf einen 
heißen Stein bedeutet. 


So richtig nun Die „MNordbeutiche Allgemeine Zeitung” 
biefes thatjächliche Ergebnis erfennt, jo befremdlich ift die von 
ihr gezeigte Verfennung der Urfache der gefennzeichneten Vers 
ichiebung. Das offiziöſe Blatt ſchreibt nämlich: 

„Dah diefer alte deutiche Beftand zu einem erheblichen Bruch» 
teil nicht mehr diejenige Kraft befißt, melche ihm zu eigen war, 
als er mit Art und Augier aus bem Reiche Herbeicilte, um 
inmitten einer polnifchen Umgebung deutjche Dörſer zu begründen, 
ift leider eine mich wegzuleugnende Thatſache. Manderlei 
Gründe haben Hierbei + ge vor allem bie —— in 
welcher ſich ein großer Teil der deutſchen Kolonien befand. Dieſe 
mußte um fo drüdender mpfunden werden, je fraftvoller fih im 
Laufe der Jahre der polnische Nachbar etwickelte, und je ftärfer 
der Anftuem deſſelben in wiriſchaftlicher und politifher Beziehung 
wurde. Hierdurch ging dent auf Aid angewieſenen, von ber 
Heimat —— und außer Sufammenhang mit  berielben 
lebenden Deutihtum der Provinz vielfach die innere Feſtigkeit 
verloren, um 5 in feiner Gigenart und feinem Befige behaupten 
u fönnen. Yu einem nicht unbeträdtlihen Teile wurde der 

eutiche von dem Volentum aufgefogen; wo er ſich aber in feiner 

Rationalität erhalten bat, ift er im Kampfe gegen die auf ihn 

hereinftürmenden Gewalten erlahmt und ſucht jich feines Beſihes 

zu entäußern, um in der Heimat unter Deutichen ein rubigers 
und behaglichers Dajein führen zu können.“ 

Kann man mit weniger Worten einevollitändigere Berzeihnung 
des thatlächlichen Verlaufs geben? Wodurch verbrängt denn ber 
Role den Deutichen? Doc nur dadurd, daß er den Beſitz er: 
wirbt, auf dem ber Deutiche fich nicht mehr zu halten ver- 
mochte. Der Deuiſche verfauft, weil er verfaufen muß, wenn 
er nicht noch das Lehzte verlieren will, da das landwirtichaft: 
liche Gewerbe fich nicht mehr rentiert. Er würde ja gern feine 
Scholle an einen Deutichen verfaufen, aber es findet fich fein 
deuticher Näufer und fo bleibt ihm nichts übrig, als an den 
Polen bezw. an die polnische Bank zu verfaufen. Der Pole 
aber fann, mie ja auch Herr Profeſſor Mar Weber zugiebt, 
da, wo der Deutjche nicht mehr jein Auskommen findet, ſich 
durchhungern; findet er für fein Getreide feinen andern Markt 
mehr, fo verwertet er es da, wo fein Preis unbeeinflußt von 
allen Schwankungen des Weltmarktes bleibt: im eignen Magen. 


Zieht man denn noch immer micht ein, zu welcher Ber: 
itörung aller Grundlagen unfers nationalen Lebens die bisherige 
Wirtſchaftspolitil führı? Graf Gaprivi handelte doch wenigftens 
folgerichtig, als er mit der linfen Hand ber polnischen Wühl— 
arbeit und mit der rechten Hand dem ruffiichen Noggen die 
Türen öffnete. Die jegige Politif aber, die mit beforativen 
Beiwerk die Polen befämpfen will, ohne ſich ernſthaft zur 
Menderung unfrer Wirtichaftspolitil, ja auch nur zur An— 
erfennung der eigentlichen Urſache des wirtichaftlichen Krebs: 


“ ” [7 


ſchadens entſchließen zu können, iſt einſach — fagen wir: 
widerſpruchsvoll. 

Daſſelbe gilt leider von der Beurteilung der ſtädtiſchen 
Bevölkerungs-Verſchiebung. Much bezüglich diefer ftellt die 
„Norbdeutiche Allgemeine Zeitung“ feſt, daß der deutfche Bürger: 
ftand durch den polnifchen verdrängt wird. Aber nirgends 
lefen wir eine offiziöfe Anerfennung der Thatſache, daß der 
Nuin Des dentſchen Mittelftandes durch bie großfapitaliftiiche 
Ausbeutung den Nährboden gebildet hat, auf dem das Polen— 
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Proletariat fich zu einem Bürgeritande in die Höhe fchmarogen | 


fonnte. Und nirgends lefen wir einen Hinweis, daß grade die 
fulturelle Arbeit des preußiichen Staates an den Polen ihm 
von diejen mit bitterm — fait möchte man jagen: verdienten — 
Undanfe vergolten iſt. Dhne die Zulalfung der Polen zu 
unſern itaatlichen Lehranftalten gäbe es heute feine polnischen 
Nerzte, Nechtsanwälte, Lehrer, Technifer und Handwerlsmeiſter 
und damit feine weltlichen Führer der polnifchen Nevolution. 
Die Forderungen, die aus diefer Erfemmtnis ich ergeben, liegen 
dod; wirklich auf der Hand: die preuhifchen Schulen werden 
von dem preuhifchen Wolfe nicht dazu unterhalten, dem Polen- 
tum die geifligen Waffen gegen die deutiche Kultur und Vor— 
berrichaft zu liefern. Aber bie Erfüllung der hieraus ſich er— 
gebenden Forderungen würde freilich nicht zu den gewünschten 
Fielen führen, wenn nicht gleichzeitig die gejunde wirtſchaft— 
liche Grundlage des deutſchen Bürgerftandes wieder hergeitellt 
würde, 

Mie eingangs geſagt, läßt fich der tief eingefreſſene politische 
Schaden nur bejeitigen, wenn auf allen wirtichaftlichen, ſozial⸗ 
politiichen und verwaltungsmäßigen Wegen das Ziel der Neform 
angeltrebt wird. 

Auch in der Landarbeiterfrage bildet unſre Wirtichafts: 
politif infofern den letzten entfcheidenden SKternpunft, als nur 
durch Debung des landwirtichaftlichen Gewerbes die Bauer 
und Gutsbeiiger in den Stand gefeht werben fünnen, ihre 
Arbeiter dauernd ausfömmlicd zu entlöhnen. Am übrigen muß 
man aber im Auge behalten, daß von einer höhern Verwertung 
der Arbeitsfraft im Anduftrielohne gegenüber dem ländlichen 
Depntatverhältnifie durchſchnittlich garnicht die Nede fein kann, 
und daf die ganze Frage überhaupt für den einzelnen Land» 
arbeiter garnicht beiteht! Sie befteht im bitterftem Ernite für 
die Yandwirtichaft als Gewerbe und für den Staat in jozialer 
und politifcher Beziehung, und fie befteht Ichten Endes aud) 
für die Gelamtheit der Arbeiterfichaft, der wahrlich fein quter 
Dienft mit der übermäßigen Anſammlung von Arbeitern in 
den Induſtriebezirken erwieſen wird, in denen bei fallender 
Gejchärtslage dann Tauſende entlaffen und broilos werden, wie 
das jegt wieder geichieht. Sie befteht endlich in bitterſtem 
Ernite für die von den genannten üblen folgen betroffnen 
Gemeinden. Yediglich vom Standpunfte des Staatswohles aus 
darf daher die Frage angefehn werden. 

In welchen Widerſpruch verrennt ſich aber auch in dieſer 
Beziehung die öffentlide Erörterung! Die Mehrzahl 
Gebildeten im Deutſchen Neiche hält unverfennbar an der 
‚Forderung der unbedingten fFreizügigfeit feſt. Sie fordert 
andrerjeits, daß das deutjche Nolfsgebiet von fremdipradhlichen 
Eindringlingen freigehalten werde. Die Unvereinbarfeit beider 
Forderungen Ipringt doch in die Augen! Wenn dem Weiten 
die Freizügigleit vecht ift, fo muß fie dem Dften billig fein. 
Seftattet man die Abwandrung der Dftelbier, fo muß man 
auch die Aumwandrung ruffiicher und öfterreichiicher Arbeiter 
nach den Oftprovinzen geitatten. Es iſt doch ein unerlaubter 
Mangel an Folgerichtigfeit, den Erſaß abwandernder preußifcher 
Polen durd; zumandernde ruſſiſche Polen als eine erſtklaſſige 
nationale Gefahr, die Verjlamung von Weſtfalen aber als eine 
harmloſe und durch Eindeutſchung verhältnismäßig ſchnell zu 
überwindende vorübergehende Erſcheinung zu bezeichnen, mie 
das jeht Mode geworden ift, 

Die Verfaffer der erwähnten Schrift des Alldeutſchen 
Verbandes find fich hierüber augenscheinlich far, denn fie bes 
tonen als Vorausſeßung der kindeutſchung, daß die Polen 
wenigitens dauernd im Bezirfe bleiben. 


ber | 





„Gelingt die dauernde Anfieblung der Polen nicht, wird die 
bauernbe Nüdftrömung nad bem Iften und ber GErjaß der 
Zurüdgelehrten durch neuen Zuzug nicht umierbunden, erhalt die 
bezimierte Schlachtlinie der Polen durch frischen Auzug, ber fih 
in die Lücken einfhiebt, ftet? neue Wiberftandstraft, jo wird das 
Deutihtum Sorge —* mũſſen, unter Anwendung jtarfer 


Mittel den Kampf abzufürzen. Es wird nicht genügen, die allzu 


üppig einporſchießenden Schößlinge des linfrauies Propaganda 

polonica five antigerinanicn wegzuſchneiden, fondern ganze Arbeit 

muß gelhan werden. Das Pilänzlein mu aus Ten Boden 
berausgeriffen werben, aus welchem es feine Aräfte jaugt.“ 

ft es denn den PVerfaflern ganz entgangen,‘ daß fie hier 
für die Industrie ganz genau diejelbe Forderung dauernder 
Niederlaffung polniicher Arbeiter erbeben, deren Berechtigung 
fie der Landwirtſchaft bezüglich der ausländischen Arbeiter be: 
ftreiten? Die Forderung ift aber falich in dem einen wie 
im andern Falle und vom nurdeutichen Standpunfte aus 
durchaus zu verwerfen! Muß man jchon zugeben, daß jur 
Zeit die Kandwirtichaft die ausländtichen Arbeiter garnich 
entbehren fann, fo ift doch deren gänzliche Ausichliefung an- 
zuftreben. Selbitveritändlid fan dies aber nur geſchehen, 
wenn die Gejehgebung zuvor die Art an die Wurzel legt um 
im Weiten „ven Erfah der Zurüchgekehrten durch neuen Zuzug 
unterbindet.“ 

Wer ſich jemals mit den großen ragen ber Völlet— 
geſchicke beichäftigt hat, weiß, daß ein Volk nicht wächlt, ja id 
nicht einmal in jeinem Beſtande erhalten fann ohne Bermehrung 
feines Bodens. Mit Recht ſagte Sfobelew: „der Raum iſt die 
Zukunft.” Die Beichränfung des Polentums auf feine ur 
Iprünglichen Grenzen ift daher eine ganz unerläßliche Forderung 
im deutschen Intereſſe. Hand in Hand damit muß die Zurück 
drängung der Landflucht auch der deutfchen Arbeiter gehn. 

Wie das durch vernünftige Wohlfahrtspflege auf dem 
Lande, durch Neform unfers Heimatsrechtes und grundjählice 
Nenderung der PVerwaltungspraris, durch Bekämpfung des 
Kontraftbrucdes und Gefinde » Vermittler » IInwelens, durch 
möglichiie Rücklehr zur Naturallöhnung der Arbeiter und 
Schaffung feinen Eigentums, namentlich im Arbeits-Pacht 
verhältnifle, mit einem Worte durch eine auf allen Gebieten 
planmäßige Leitung der Binnenwandrung und zielbewußte 
Beiiedlungs-Bolitif gefchehen lann oder doch fünnte, das ii 
heute allen Mar, die fich ernithaft mit diefem wichtigften national: 
politiichen und fozialen Fragenſtoffe beichäftigt haben. 

Nicht an der Erfenminis der Mittel fehlt es, ſondern 
— bier wie auf allen Gebieten des beutichen Lebens — an 
dem Willen, dem feiten, entfchloffenen Willen zum planmähigen 
Aufbau des nationalen Staates. 


Es Fracht weiter! 


Berlin, Sadjien und Hefien haben ihre Zuſammenbrüche 
gehabt, das Rheinland ift jegt an der Reihe. 

Die Rheiniſche Bank. ein dem legten Gründungstaumel 
entftammenbes Unternehmen, ift aus der Banffırma Guftav Hanan 
in Mühlheim an der Nuhr” hervorgegangen. Dieje Vank hat 
mit ihrem 10 Millionen Mark betragenden Aftienkapital in 
erſter Yinie den Spefulationen des jüdiſchen Banliers Leo Hana 
gedient, Spefulationen, über die ſelbſt bie Berliner Börfenjuden, 
denen ja fo leicht nichts waghalfig genug erjcheint, den Kop! 
fchüttelten. Namentlich hat die Bank ihre Mittel durch die 
Beteiligung an verluftreichen Unternehmungen, wie Diffnodinget: 
Dannenbaum, feitgelegt. Nur eine Hilfsaltion des Auffichts 
rates, dem u, a. der rheinifche Großindufirielle Thyſſen ar 
gehirt, und eine Anzahl Berliner Großbanfen haben den 
ofortigen Zufammenbruch verhindert. Doc), werden die vor 
eſchoſſenen 2 Millionen den Krach nicht aufhalten Fönnen. 
Wenn heute nicht, dann morgen, 

BVerbängnisvoller und in den Kolgen ſchwerwiegender it 
der Zuſammenbruch der Aftiengefelichaft Gerhardt Terlinden 
zu Oberhaufen im Rheinland. Terlinden verſtand zmeitellos 
fein Geichäft. In dem Abſchluß vom 31. Dezember 1 
waren die Grumdflüde und die Gebäude mit 1950000 bezım. 


mit 2700000 Darf Wert eingeftellt. Die Werfe find, wie 
ſich jept herausſtellt, longe nicht jo viel wert geweien. Auch 
andre Poſten, die in dem Vermögensausweis ftanden, find 
viel höher als fie wirflicdh waren, von ZTerlinden angegeben 
worden, nur um eine Erflärung für die gute Dividende geben 
zu können. Auch hat die Firma im vergangen Jahre eher 
mit Berluft als mit Gewinn gearbeitet, denn dem angeblichen 
Verdienit von 1 Million Mark fteht eine gleiche Summe als 
Ausgabe für Yöhne gegenüber. Aber Terlinden bat fich durch 
den schlechten Geihäftsgang nicht verblüffen laſſen. Durch) 
gradezu glänzende Verträge wuhte er große Banken an fich zu 
feſſeln. Pie Banffirma Fritz Dieh u. Co, in Köln legte er 
auf folgende Weije hinein. Er lieferte dem Haufe eine halbe 
Million in Waren, knüpfte aber daran die Bedingung, dab er 
jederzeit jogenannte Garantiewechſel bis zur Höhe von I Million 
Mark auf die genannte Firma ziehen dürfe. Infolge dieſes 
Vertrages fegte Terlinden für 800000 Marf Wechiel in Um— 
lauf, die die Danf natürlich jett nicht bezahlen fann und fie 
gezwungen ift den Stonfurs anzumelden. Ebenfo wußte er andre 
große Banken zur Hergabe von Geld zu bewegen. Außerdem 
waren ihm gefälichte Aftien eine Haupteinnahmequelle, man 
glaubt, dag er im ganzen für 7 Millionen Aftien ftatt für 
drei und einhalb Millionen in Umlauf geieht hat. 

—  !Peteiligt an dem Konfurfe find mit unerwartet hohen 
Summen: dos Krefelder Bankhaus von Bederath u. Heilmann, 
die Hannoversche Banf, die Deutiche Effeften- und Wedhielbant, 
Fritz Die u. Co. in Köln, Theodor Winterberg in Oberhaufen, 
Zeven in Eſſen, die Tisfonto-Sefellichaft, Robert Warfdauer, 
die Darmftäbter Banf und noch viele andre. 

‚ Die Berlufte haben wiederum, foweit die genannten Banfen 

Altiengeſellſchaften find, die Aftionäre zu tragen. So macht 
der Verluſt, den die Hannoverſche Banf erleidet 5 v. H. Dividende 
aus, die den Aftienbefigern entgehen, Noch ein paar folder 
Fülle und es giebt feine Dividende mehr, und dann find die 
Tage jeder Banf gezählt, 
. Ein Konkurs zieht den andern nad) fi. So haben bis 
iegt als Folge des Dberhäufer Zuſammenbruchs die Vankfirma 
Fritz Dieb u. Co. in Köln und die Majchinenfabrif von Ernft 
G. Kotz im Münden, Mannheim und Kopenhagen ihre Zahl- 
ungen eingeftellt.  Zweifellos folgen andre bald nad). Ein 
Thor, der behauptet, der Krach fei zu Ende! 


Das Schächtverbot 


beichäftigte auch den 24. deutſchen zrleiichertag, der Mitte Juli 
in Roſtock verlammelt war. Es lag ein Antrag des Bezirfs- 
vereins Tür das Königreich Sachſen vor, der folgenden Wort: 
laut hatte: „Der beutiche ‚Fleifcherverband möge durch Petition 
an die Neichsregierung oder in fonit geeigneter Weile Schritte 
unternehmen, daß das bisher nur für das Königreich Sachſen 
erlaijene Verbot des Schächtens auch auf die übrigen Yundes- 
taaten ausgedehnt werde.” 

Der Antrag iſt zwar nach erregter Debatte abgelehnt 
worden, aber wir halten es doch für unſre Pflicht unsern 
Leſern im folgenden ein furzes Bild davon zu geben, wie der 
Antrag begründet und wie er befämpft wurde. 

Der Referent Obermeiſter Niepfhmann-teipzig führte aus: 
Als die ſächſiſche Staatsregierung feiner Zeit das Schädlverbot ein 
führte, wurde fie dabei von einer ganzen Neihe ſehr wichtiger Gründe 
geleitet, deren erheblichfter wohl der war, da durch wiffenidaftlidhe 
Gutachten feftgeftellt worden war, da; es fich bei dem Schädhten keines- 
wegs um eine religiöfe, fondern um eine janitäre Maßnahnie handelte, 
Dieje Aeftitellung mußte weiterhin zu der Erkenntnis führen, daß ſolche 
fenitären Mahnahmen unter den heutigen Berhältniffen abjolut feine 
praftiiche Bedeutung mehr haben und day fi demgemäß die Beftattung 
des Schädhtens als ein Vorrecht der mi Gemeinden bdarftellte, mit 
deſſen Pefeitigung die — ſowohl dem Rechtsbewußlſein Des 
Bolkes, wie auch dem Iniereſſe des ſächſiſchen Schlädtergewerbes ent» 
gegenfam. Als die Iegierung Diele Verfügung erlieh, nahm fie aber 
als felbfverftändlid, an, daß bie übrigen Bundesſtaalen das Werbot 
als ein gutes Vorbild beiradhten und es demgemäh nahahmen würden. 
Leider hat fie fih aber im dieſer Vorausſchzung getäuſcht. Es hat bisher 
fein weitrer Bundesfiaat das Schädhtverbot übernommen — vieleicht 
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hal man fi) durch Nüdfihten auf gewiſſe Leute davon abhalten laſſen 
— und fo beftcht heute das Verbot für Sachſen allein, Tadurch haben 
ſich vereinzelte Schädigungen der jähftidhen Fleiſcher. befonders ber» 
jenigen an ber Grenze ergeben, infofern, als die nihtiähfiihe Stonfurrenz 
geſchaͤchtetes Fleiſch nad) Sachſen einführle. Der Hedner forderte daher 
die Ausdehnung des Schächtverboles auf ale Bundesſtaaten. (Beifall 
und Wiberfprud.) 

— el, i. Pr.: Er fei Gegner biefer forderungen. 
Berk) Der Flei — ſei nicht dazu da, den Stein in der Schächt⸗ 
rage ins Rollen zu bringen. (Schr ridhtig! Widerfpruch) Es ſei bisher 
Br Uebung und Gebrauch geweſen, von ben Verhandlungen bes 

leiſchertages politiiche und religtöje Montente fernzuhalten, Die Ber 
hauptung, daß bie Schächtfrage eine rein fanitäre Sache fei, fünne er 
burdyaus nicht unterichreiben. (Dho und Beifall.) Auch Der weitern Der 
bauptung, dab das Schächten eine Tierquälerei fe, könne er nicht ztte 
flimmen. (Hört! Hört'ı Gr bitte daher den Referenten, feinen Aırtrag 
zurüdguzichen. (Beifall und Widerfprud).) 

Eehmidt-Hannover: Bir haben nicht das Recht, in Die An» 
— der jũdiſchen Konfeſſion einzugreifen, wie wir es mit der 

nnahme des Antrages doch unbedingt hun würden. (Gelächter und 
Verfall) Wir verlangen auch, daß ſich die Juden in unfre yo ge 
nicht hineimmiſchen. 33 betrachte es alsdeinen direkien Eingriff in bie 
jũdiſche Aeligionsgeſellſchaft, wenn wir den Antrag annehmen und wie 
würde es uns paffen, wenn bie Juden uns in ur Religionsübungen 
hinſprechen mürben? (Schr richtig! Widerſpruch) Bir würden es die 
Katholifen aufjaffen, wenn Leute austreten und ihre Religion reformieren 
wollten, oder mie würde es uns Proteftanten anmutben, wenn die Auden 
fämen und unjerm reformbebürftigen Proteftantismus, unfern Geifie 
lichen jagen wollten, daß es Unſinn iſt. unfere Kinder an Balten Tagen 
mit faltem Wajjer im falten Sirchen zu taufen, (ſtürmiſche Unter 
bredungen), daß es umangebradt ift, bei der Austeilung des heiligen 
Abendmahles. (Erneute ſſürmiſche Unterbrechungen.) ... Redner fort 
jahrend: Welche Vorteile würde aber auch das erg fee durch 
ein allgemeines Schächtverbot haben? Dagegen würden ſich verſchledne 
Nachteile für uns ergeben. Wir würden die jüdiſchen Kunden, die wir 
baben, und die fehr gute Kunden waren, einfach verlieren und unire 
Borderviertel nicht mehr los werben. (Schlußrufe.) Es würde die Ge» 
fahr ee: daß die orihodoren Juden dod des Schächteverbots nicht 
achten, jondern ihr foicheres Fleiſch ale Konferve aus dem Auslande be» 
ziehen würden. Damit verlieren mir fie dod als Kunden. Ich bitte 
deshalb, über den Antrag zur Tagesordnung überzugeben. (Beifall und 
Bideriprud.) 

Iden- Dresden: Die Frage if, eniweber muß Sachſen fein 
Schädtverbot wieder aufheben, oder aber die, andere Bunbesftaaten 
müfen es aud einführen. Benn nun bier mit einem Male die jüdifche 
Religion Bineinare en und gejagt wird; es fei feine fanitäre, ee 
eine religiöje Ueber! — er Juden, fo kann ih nur ermidern, daß 
dann eben Die rituelle jüdiiche Religion reformbedärftig iſt. (Beifall und 
Widerſpruch.) Denn das Schädten ift unter den heutigen janitären 
Berhältniffen einfach ein Wıktrauensootum gegen bie übrigen Schlächter, 
das vollftändiq unbegründet iſt. (Schr ridytig. @elädhter.) 

Dbermeilter Falt-Rainz: Solange feiten® der Juden das 
Schächten als eine Gultusangelegenheit erachtet wird, und jolange nicht 
erwiefen ift, dab die übrigen Schladytmethoden weniger ſchmerzhäft find 
oder günftiger auf die Erhaltung des geſchlachtelen Fleiſches einwirken, 
ſolange kann der Deutiche Fleiſcher -Verband nicht für ein Schächtverbof 
eintreten — dagegen follte derſelbe dafür eintreten, dab das Schächt- 
verbot in Sadjen aufgehoben werde, damit die ſächſiſchen Eollegen nicht 
länger wiriſchaftlich gelhävigt werden, (Beifall und Biberiprud.) 

Obermeifter KietfhmanneLeipzig: Borläufig ift der jädhfiiche 
Bezirksverein ſelbſt Manns genug, um ein ihm läftiges Verbot zu 
bejeitigen. Das will er aber garnicht, im Gegenteil, er ficht durdiaus 
auf dem Standpuntt, dab das Schädtverbot fein Nüdichritt, fondern ein 
Fortichritt if. (Vebbafter Seifall und Widerſpruch) Und deshalb 
verlangt er, dab bas Verbot aud auf die übrigen Bunbesfianten aus» 
gebehnt werde. Aür mich fleht feſt, daß das Sckächten nichts weniger 
als eine religiöje frage ift und grabe deshalb verlauge ih, daß den 
Juden feine Vortechte eingeräumt merden, daß ihnen geftatiet wird, 
Maknahmen zu unterlaſſen, die uns aus Gründen der Humanität vor 

eihrieben find, (Beifal,) Wir find Gegner eines Ausmahmegeiehes. 

ine weitere Ungerechtigkeit beficht nod darin, daß von den jüdiichen 
Gemeinden Gebühren für das Schächten erhoben werden. Aus allen 
diefen Gründen bitte ih um Annahme des Antrages. (Beifall und 
Bideriprucdh.) . 

Dei der num folgenden Abſtimmung murde der Antrag des 
Referenten mit etwa zwei Trittel Majorität abgelehnt. 

Es bedarf für unſere Lejer feiner weiterer Erläuterungen, 
um zu erfennen, auf welder Seite der geſunde Menichen: 
verftand und das Recht hier zu fuchen it. Ein Heil den 
tapferen ſächſiſchen Schlächtermeiitern. 


Zur 2. der ländlichen Verſchuldung. Die 
„Kölnische Zeitung” zieht aus einer auf Orundlage der preußi— 
fchen Ergänzungsitener- Veranlagung aufammengeitellten Ueberſicht 
ber dinglihen und perfönlichen Kapitalverjchuldung den Schluß, 


„dak man wohl von einem Notitand un'er vielen Großgrund— 
befigern, weit weniger aber von einem allgemeinen Notjtande 
der gejamten Landwirtſchaft reden kann.“ Dabei wird jedoch 
überichen, daß die genannte Statiftif lediglich die Genfiten über 


der mittlern und Heinen Tandwirtichaftlichen Betriebe un— 
berücfichtigt gelafjen hat. Es ift nun aber notoriich, daß grade 
der Meine bäuerliche Beſit vielfach und namentlich euch im 
Meilen in noch höherm Grade verschuldet ift als der größere 
Beſitz. Nach einer in 42 preußiſchen Amtsgerichtsbezirfen für 
das Jahr 1896 über die grundbuchmäßige Verihuldung des 
ländlichen Grumdbefiges vorgenommnen Unterluchung entfielen 
Grundbuchichulden auf eine Mark Grunditenerreinerirag: 

im Durchſchnitt aller Beiigungen 29 Marf 

bei sideifommik- und Stiftungsgütem . . 7 „ 

bei Befikungen von 300 Mark und mehr Grund⸗ 
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3000 Mark betrifft und fomit bie weitaus grökte Mehrzahl 





ftenerreinertvg - >» 2 2 22 HH 
bei Befibungen von 90—300 Mark Grund- 

ſteuerreinertrag ee en ee A 
bei Befigungen unter 90 Mark Grunditener: 


zeneritaß : 2»... 8.5 0 
Danach ift alfo am meiften der fleine bäuerliche Beſitz belaftet. | 
In den 7 ermittelten Amtsgerichtsbezirfen der Provinzen | 
Hannover und Heflen-Naffau entfielen Grumdbuchichulden auf | 
eine Mark Grunditererreinertrag: 
bei den Vefisungen von mehr als 300 Mart 
Grundfteuerreinertrag — 
bei den Beſihungen von weniger als 300 
Mark Grundſteuerreinertrag .. 3135 „ 
Es ergiebt fi) alfo aud) hier eine mehr als doppelt jo 
große Verſchuldung des Meinbänerlihen Befiges im Vergleich 
mit dem größern Befige. 
Die Behauptung der „KH. Zig.“, daß man nicht von einem 
allgemeinen Notftande der gefamten Yandwirtichaft reden kann, 
erjcheint daher völlig haltlos. 


Ausland. 


Oefterreich - Ungarn. Zahlreiche Mitglieder der Nriftofratie 
beabfihtigen die @ründung einer ungariichen anttfemitifchen Partei 
inter den Zitel — Landespariei.“ 

BHormwegen. Fünfzig Jahre find es ber, feit den Juden der 
Aufenthalt in Norwegen geflattet it. Es haben bisher aber nur wenige 
von der Erlaubnis Gebrauch gemadt. Im Jahre 1875 gab es ganze 
34 Juden im Lande Und auch jegt find es nad einer Angabe von 
„Morgenbladet“ faum mehr als 250. Glückliches Rormwegen! 

uffland. Au der Univerfität Dorpat ift der erfie jüdifche 
Profeffor In der Perlon des Mediziners Tr. Aubinftein eingezogen. 


Mofail. 


Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. In Hongkong ift die 
Zahl der Juden jo groß, dag man im vorigen Monat den 
en zu einer 340 Sitzpläte fafienden Synagoge gelegt 

al. - - 

Der „Aeraelit“, ein in Mainz ericheinendes Nabbinerblatt, 
muß fic im „Israel. Familienblatt” folgendes ins Stammbuch 
ichreiben laſſen: 

„Einen begangenen Fehler offen und ehrlich einzugeftehen 
und dadurch wieder qut zu machen, tft nie Sache der Nedaftion 
des „Praelit“ geweſen; er Huldigt lieber dem Grundlage: 
Zi feciiti, nega! Biſt Du Dich einer Schuld bewußt, dann jtelle 
fie lieber in Nbrede! 

Weiterhin werden die Lente des „Israelit“, die „die 
Srömmigfeit in Erbpadht zu haben glauben“, aufgefordert, vor 
allem den Eat zu beherzigen: „Die Ehre Deines Nächten ſei 
Dir nicht minder teurer wie Die Deinige,” 
die Erflärung: Yehrer Bernhard-Tarnowig. 

Rubanowitid, cin getaufter ruſſiſcher Nude, bethätigt fich 
jept als „Evangeliit“. Anfang Juni hat er unter verhältnis: 
mähig großem Zulauf in Berlin gearbeitet. Ta es Leute 
giebt, die ihn faft vergöttern, warnt die „Deutliche Evang. 


Unterzeichner iſt 


— 


Kirchenzeltung“ vor eine Ueberſchäzung des Mannes. Seine 
hochmütigen Urteile über die Kirche, das geiftliche Amt und die 
Saframente feien unerträglih. U. a. hat Rubanowitſch be- 
hauptet, ?/,, aller landeskirchlichen Paftoren feien ungläubig, 
und Diefe Behauptung hat er troß einer freundlichen Zurecht- 
weiſung eigenfinnig aufrecht erhalten. „Daß er es wagt“, ſagt 
die „Deutiche Ev. Kirchen-gig.“, „vom 6 aller Paſtoren zu 
reden, obwohl er ſie nicht fennt und ficher nicht als Herzens- 
fundiger über ihren Glaubensftand urteilen kann, ift ein Beweis 
dafür, daß die feiner Nation eigentümliche übertreibende 
Redeweife trog feiner Taufe und evangeliftiihen Wirfjamfeit 
bei ihm noch nicht überwunden iſt. Ein ſolcher Mann it nicht 
zum Neformator uiirer Landesfirche berufen.“ a 

Der Bankier Theodor Loewenberg, deſſen Geſchäft im ber 
Leipziger Straße in Berlin zulammengebrochen iſt, hat ſeine 
Flucht in raffinierter Weiſe vorbereitet. Ende vorigen Monats 
fündigte er feinen Ahrgeftellten au, daß er eine Erholungsreiie 
machen werde. Loewenberg lag vor Allem daran, einen Bor: 
iprung zu erreichen, che die Kataſtrophe im Geſchäft eintrat. 
Dies iſt ihm im der That gelungen. Am Sonntag, 30. Juni, 
begab er ſich abends „auf Reiten“, nachdem er vorher alle 
Dohumente, in erfter Linie feine Photograpbien vernichtet hatte, 
die der Polizei hätten eine Handhabe zur Ermittelung feines 
Aufenthalts bieten fünnen. Erſt am Montag nachmittag wurde 
das Geichäft durch Die Striminalpolizei geſchloſſen und bie 
Gejchäftsbücher beichlagnahmt. Dieſe befinden ſich in voller 
Unordnung. Die Bücher find offenbar abſichtlich regellos ge- 
führt worden. Die Paſſiva des verhältnismäßig feinen Geichäfts 
betragen 300000 Marf; die Aktiven find faum nennenswert. 
Es ſieht bereits feſt, daß L. ihm amvertraute Depots in ber 
trächtlicher Höhe unterſchlagen hat. Den 44 Jahre alten Y., 
der umnverheirathet war, hat vor Allem das „Ewig-Weiblicje“ 
ftarf angezogen und in große Unfoften geftürzt. Ein Stedbrier 
ift hinter ihm erlaffen. 2. ift 1,80 Meter aroß, ſchlanl. ‚gebt 
vornübergebengt, Hat gerötete gebogene Nafe, dunfelrötlichen 
Schnurebart, Ichwachen Anja von Gotelett-Bart, rötliches Haar. 
Er ift in Tilfit geboren. h 

Mit Geld glauben gewiſſe Kreiſe alles machen zu lönnen, 
auch die öffentliche Meinung. Wie ſie dabei vorgeben, zeigt ſehr 
draſtiſch das Tejtament des jüdischen HaufmannsPhilipp Kunewalder 
in Belt, der der ungariſchen Nfademie der Wiſſenſchaft ein 
Legat von 15000 Mark vermachte mit der Beſtimmung. 
daraufhin jedes zweite Jahr abwechſelnd auf ein Luſtſpiel und 
cin Volksſtüch einen Preis auszuſchreiben. Doch ſtellte ber 
jüdiſche Kaufmann die ausdrückliche Bedingung, daß in den 
Konkurrenzarbeiten der Jude als „feſten Charaltets und edel: 
denfend“ gezeichnet werben müſſe. Auch ſollte die Alademie 
bei ihrer Entſcheidung die Anſichten einiger ſchöngeiſtiger und 
literarifcher Juden berüdfichtigen. Inzwiſchen hat die ungarifche 
Akademie der MWiffenfchaften die Annahme diejes Legats zurüd- 
aewiejen, da fie, wie fie faat, die Antereffen einzelner Klaſſen 
oder „Konfefftonen“ wicht befonders fördern könne. Nunmehr 
ſoll diefe originelle Unterftügung von Tendenztheaterſtücken zu 
Gunften der Juden in Deutichland verwirklicht werden. Kerr 
Stowronuek ſoll für fein neneites Vühnenftüd einen Ehrenpreis 
erhalten und nach ihm alle andern die in feine Fußtapfen 
treten um das Yudentum zu verherrlichen. FRA 

Ein richtiges Judenbad muß Gleichenberg in Steiermarf 
fein. Denn von der Kur Direktion veranftaltet, wurde in bem 
großen Kurſaale eine Verſammſung abgehalten, in ber 
Dr. Salomon Kulfa über „das angebliche Blutritual der 
Juden“ einen Vortrag hielt. Am Schluffe desjelben brachte 
der Kurbireftor Georg Bandel ein Hod; auf den Vortragenden 
aus. Da fcheint Jsrael ja ganz unter ſich zu fein. 

Eine jüdiiche Plantagengefellfhaft für Paldftina ſoll von 
zioniftiicher Seite ins Leben gerufen werben. In dem be 
treffenden Aufruf heißt es: „Nüdilches Kapital muß ins Land 


gebracht werden, jüdiſche Intelligenz foll ihre Verwendung 
finden, jüdiſche Arbeiter follen ihr Brot. erwerben und bem 


—* fol in den Beſit 


Yande erhalten bleiben. Das Yand 
von Juden geraten. Alles diejes zulaı 


mengenommen iſt wohl 
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jüditd) nationale Kolonialpolitif zu nennen. Ein ganzes 
jolcher Plantagengejellichaften joll in Zukunft Paläftina 
ſpannen.“ 

Möge doch dieſe „jüdiſch-nationale Kolonialpolitik“ von 
Erfolg gelrönt fein! Das Deutſche Reich ſtellt feine „jũdiſche 
Intelligenz“ und feine „jüdiſchen Arbeiter” zu dieſem Zwecke 
gern zur Verfügung. . 

Eozialdemokratiihe Ehrenmänner. „Genoſſe“ Tobias in 
Neudel (Böhmen) unterihlug als Geihäftsführer des Konſum—- 
vereins einige hundert Gulden und überfchüttete zur Verdedung 
diefer That einige Blätter des Kaſſenbuches mit Tinte. „Ober- 
genoffe* Elias Richter in Graslig fannte diefen Sachverhalt 
ohne aber irgendweldye Schritte dagegen zu thun. — 

Polniſche Vereine der Neichshauptitadt werben immer 
zahlreicher. Der „Dziennik Berlinsfi” bringt in feiner Nummer 
153 vom 7. Juli in der Anmoncenbeilage ein Verzeichnis der 
volniſchen Vereine von Berlin und Umgegend. Darnach werben 
aufgezählt für die Stadt Berlin 24, fürCharlottenburg vier Vereine 
und je ein Perein für Salfberge-Nüdersdorf, Schöneberg, 
Rirdorf, Weißenſee, Brandenburg, Spandau, Henigsdorf, Es 
find dies alſo insgefamt 45 polniſche Bereine. Dadurch ift 
Berlin die größte polnische Vereinsftadt im ganzen Deutichen 
Reiche. Die Stadt Polen hat nur 28 polnijche Vereine, 

Tariferhöhung der eleftriihen Straßenbahnen wird von den 
Direltionen in Leipzig angejtrebt. In Leipzig beftchen zwei 
Strahenbahngejellichaften, deren Aftien in ben ‚jahren 1895, 
1596 und fpäter mit gewaltiger Aurstveiberei an der Vörſe 
eingeführt wurden. So ftiegen 3. B. die der großen (blauen) 
Straßenbahn auf 250 v. H., die der andern (roten) Straken- 
bahn auf 183 v. H. Auf die Treiberei fommt nun natürlich 
der Hapenjammer, denn die Ausgaben verichlingen bei jolchen 
Unternehmungen einen großen Teil der Einnahme, was man 
ja von vornherein willen mußte, Die Dividenden geben 
herumter, und die Kurſe fallen. Seht gelten die Aftien der 
„Blauen“ 144 v. 9. und die der „Noten” 76 v. 9. Darob 
großes Wehgefchrei bei den Aktionären. Die Direktionen der 
Bahnen haben Eingaben wegen Abänderung des 10 Pfennig: 
tarites an die Yeipziger Behörden gemacht. Hoffentlich bedenfen 
dieje, daß ein großer Teil der Vevölferung bei der Wahl feiner 
Wohnftätten die Fahrgelegenheit der Straßenbahnen in Betracht 
gezogen hat, und hoffentlich Ichnen fie die Geſuche ab. Das 
Vvolk iſt nicht dazu da, durch ſich überftürzende Bahnkonzeſſio— 
nierungen, Kurstreibereien und leicht abzuändernde Tarife aus: 
gebentet zu werben. 

Trernando Po und das deutſche Jutereſſe. Die „Koloniale 
Zeitſchrift“ bat großes Auffehen durch ihre Meldung hervor: 
gerufen, dab das Deutiche Reich ein Borfaufsrecht auf die 
Inſel Fernando Po erworben habe. Eingeweihten reifen war 
diefe Thatſache nichts neues, auffallend ift nur die undiplo— 
matijche Art, mit der die Zeitfchrift hie Sache als einen großen 
Erfolg für uns ansflingel. Wenn wir wirklich Abſichten auf 
Fernando Po hätten und den Anfaufspreis möglichſt in bie 
Höhe ſchrauben wollten, giebt es dafür gar feinen geeignetern 
Weg, als den, ben die „Koloniale Zeitſchrift“ eingefchlagen hat. 
Es fcheint aber auch mindeitens zweifelhaft, ob die aus: 
ſchweifenden Hoffnungen, die von mehren Zeiten mit Bezug 
auf die Möglichfeit der wirtichaftlichen Entwicklung der Inſel 
erregt werben, vor einer beſonnenen Kritik Hand halten. 
Soviel uns befannt, ift der derzeitige Redaltör der „Ktolonialen 
Zeitſchrift“ ſelbſt der Leiter eines Syndifats, das in Fernando 
Vo Geſchäfte machen will. Es ift alfo wohl zu erwarten, daß 
das Syndikat demnächſt das Publifum zur Beteiligung an 
feinem Unternehmen einladen wird. Dazu ift indeijen vom 
nationalen Standpunft aus, den die „Koloniale Zeitichrift" ja 
befonders betont, zu bemerfen, daß wir gar feine Beranlafiung 
haben, jept auf Fernando Po irgendwelde wirtichaftlichen 
Unternehmungen anzulegen und dadurch den Preis der Inſel 
in die Höhe zu ee Deutiche Intereſſen find auf 
Fernando Po bereitS genügend vertreten, um andern Mächten 
gegenüber unfre Anſprüche mit genügendem Nachdruck Durch 
jegen zu lönnen. Wäre aber aud) die Sadjlage heute eine 
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andre, jo müßte dod, um Enttäuſchungen vorzubeugen, darauf 
hingewieſen werden, daß die Arbeitsverhältnifie auf Fernando Po 
jo ſchlecht wie möglid) find, und daß vorderhand feine Ausſicht 


auf Beilerung beiteht. Das iſt nach Mitteilungen des Deutfchen 
Kolonialhaufes zu Berlin ein Hauptpunft, mit dem alle Unter: 
nehmungen auf der Inſel zu rechnen haben werden, und ber 
die Hoffnung auf eine Rente aus denjelben fehr bedenklich 
zufammenschrumpfen läßt. 


Der Jude von Sofievfa, 


Roman von B. Rouslane. 
Nahdrud verboten. 
Siebentes Kapitel, 


Zwanzig Jahre waren feit dem Tage vergangen, ba ber Heine 
rennen in Eofievfa einzog. Racddem er zwei Jahre in der Hata 
amrilos zugebradt, hatte er ® feibft eime foldhe gepadhtet und eine 
Schänfe eröffnet. Bon dem Zage an, als er die Tanne als Zeichen 
feines Seichäfts über Die Tür magelte, fühlte er fih Herr der Situation. 
Sein —— ervater war geſtorben und hatte ihm eine hübſche Erbſchaft 
binterlafjen; Foma machte feine Einfünfte gu Gelde und fuhr von ZJeilt 
zu Zeit nad der Stadt, um fie dort unterzubringen. Trotz jeines 
wachſenden Bermögens vershmähte er gleichwohl nicht Das Heinfte 
Mittel, um 8 zu vergrößern; er verlieh das Geld wochen- und monate 
weile, bier zchn, dort zwanzig Kopefen, und wenn feine Schuldner nicht 
imfiande waren, es zurüdzuzablen, fo war er nicht hartherzig, jondern 
er wartete bereitwißigft, aber bei jedem neuen Aufſchüb, den er ger 
gewährte, verlangte er als Lohn für jeine Willſährigkeit bald ein Huhn, 
bald ein Schaf ulm, je nachdem die Umftände es mit ſich bradıten. 
Auf diefe Beife hatte er ſich im kurzer Zeit einen recht anjchulichen 
Hübnerhof eingerichtet, und aud feine Stale waren reidy bevölkert. 

Infolge der Empfehlung feines Schwiegervaters hatte Koma zwei 
Veltern jeiner Frau zu fi genommen, Auerjt halfen fic ihm in der 
Schänfe, aber bald etablierten fie ſich jeder befonders mit frau und Hin» 
dern, der eine wurde Schlächter und der andre eröffnete einen Aramladen, 
beides Dinge, die man bis dahin in Sofievfa nie gekaunt. Die Bauern 
lichen fich Die Reuterung jedoch jehr gern gefallen; man kaufte allerdings 
etwas teurer, als in der Stadt, aber man halte die Ware dafür auch 
fiets bei der Hand, es bedurfte feiner großen Umftände, fie zu Holen, 
und man opferte gern einige Kopeken, um fich eine Neife von jedhzig 
Werft zu eriparen. _ 

Foma hatte einen Eohn, Samlar mit Namen, und eine Tochter, 
welche Mawrußja hiep. 

Die Juden bildeten gewiſſermahen eine eine Kolonie im Dorſe, 
die ſeht einträchtig feble und forgfältig jeden inmimern Verkehr mit den 
Bauern mied. Je mehr Fomas Neihtum zunahm, um jo anmaßender 
wurde fein Benehmen. Er verbat ſich die Bertraulichkeiten, die er früher 

efucht Hatte, lieh fih Foma Abramomitidy nennen und wenn er, bie 

Sande in die Täſchen verfenkt, einen Gang durch das Dorf machte, 
antmorteie er nur durch ein geringſchäßiges Kopfniden auf bie chr- 
ee m Grübe der Bauern. 

[8 der Brantwein ihm nicht mehr genug einbrachte, legte cr ſich 
auf den Aderbau, und nun wurde er ben Bauern wirklich furdtbar, 
dern alle ſeine erg (und fie waren jehr zahlreidy!) vermwandelten 
iM in ebenfo viele Arbeiter, über bie cr erbarmungslos verfügte. 

nzwilchen gedieh feine Schänte jo gut, dab Hortichento die feinige haste 
ſchließen mufjen, weil er nicht mit dem Juden fonturrieren fonnte. 
Jedesmal, wenn Foma an dem zerfallnen Gebäude vorbeifam, verzerrie 
ein boshaites Lächeln ſein Geſicht. Er wuhte, daß ie Mahregel die 
Einkünfte des Guisherrn, der früher die Erzeugniſſe feiner Brennerei 
dort abjeßte, bedeutend geſchmälert hatte, weil er fic jeßt nad) der Stadt 
ſchiden oder warten muhte, bis die Großhändler fie ihm abfauften. 
Seit dem Zode Zachars fauite erg ebenjalls bei ibm, aber jeltfam, 
obgleidy feine Schänke ftärker beſucht wurde, als es die Stortichenlos 
jemals gemwelen, jo gebraudjte er dod weniger Branntmwein, als ber 
leptere; freilich nahm er feinen Anftand, ihn reichlih mit Waller zu 
verdünnen. Die Bauern wunderten fid über den faden Geſchmäd des 
Getraͤnkes und über die Menge, die man davon genichen mußte, um 
u jener Heiterkeit zu gelangen, die noch einen Grad von der Trunken- 
eit entfernt tft. 

„Bas fol ich machen?“ antwortete Koma, „feit mein Schwieger- 
vater tot iſt, und ich ihm aus ber Brennerei von Boris Pamlomitich 
beziehn muß, ift er nicht mehr jo gut, wie früher.“ 

te Bauern murrten und meinten, daß der Brantwein, den fie 
früher in ber Schänfe Kortichentos gefunden, und Der aus berjelben 
Quelle —— ganz vorzüglich geweſen wäre. 

„Das e. natürlich“, verjegte Koma, damals war es fein eignes 
Intereffe, während es ihm jegt ganz gleichgültig ift, was er uns für 
are liefert.” 

An einem drüdend heißen Aulimorgen trat Foma vor feine Jeba, 
ſchühte die Augen mit der Hand gegen das biendende Licht von aufen 
und betrachtete aufmerkſam den Himmel während feine ermeiterten 
— die heihe Luft einſogen. Das Dorf war voNftändig meniden- 
leer; drei oder vier Hunde, deren Fell von der Sonne jaft rot gebrannt 
war, lagen auf dem Grafe, ſie Hatten alle Viere von ſich gejtredt und 
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almeten mühlam, während die Zunge ihnen aus dem Halfe hing. Tie 
Blätter der Bäume hingen träge herab, nicht der leifche Windzug be» 
wegte fie, Der Hefblaue Himmel, an deifen Rande fich einzelne helle 
Sieeifen zeiglen, war voMhändig wolkenlos, die Luft war fo rin, To 
durhfihlig, dah man die Bewegungen berfelben zu umterfcheiden glaubte, 
mie die zitiernden ——— Waſſers in einer Stryftallvaie. 

In tanfendfahen Alimmer ſpielten die Sonnenflrablen an ben 
Lehmwänden der Bauernhüllen, el ben Strohdächern und auf ben 
Meinen grünlichen Scheiben der Schiebefenfter, die feft verichloffen waren, 
um das Eindringen ber Hiße zu verhindern. 

Am Ende des Dorfes bemerkte man zwiſchen den dichten Bäumen 
das rote Ziegeldach des Schloſſes. 

Die Jahre hatten ihre Epur auf Fomas Geſicht zurüdgelaffen; 
jein Haar war allerdings noch rabenihmarz, aber die Züge hatten ſich 
immer mehr verihärft; die ſpißze Raſe hatte ſich dem Sinn gemähert, 
und feine Lippen waren eingeihrumpft, weil er ſich angewöhnt hatte, 
E fortwährend zufammenzupreffen. Seine durdhdringenden, von einem 

ebe feiner ar rn umgebnen Augen zeigten einen noch unrubigeren 
Ausdrud wie früher. 
Nachdem er einige Mugenblide draußen verweilt, kehrte er in das 
Haus zur. Aebelfa, aus der die Zeit cin dides Weib mil feltig 
längender Haut gemadt halte, ſaß am Aenfter und ftopjte Strümpfe. 
in Junger ann, das leibhaftige Ebenbilb des ger Yoma, lag 
nahläffig auf einer Bank. Sein Kopf rubte auf den gefreugten Armen 
und feine . maren selhtofen: 

„Biefe Nacht wirds ein Gewitter geben“, jagte Roma eintretend, 
„wir müfjen den Roggen einfahren, Sawta!“ 

Ter junge Mann öffnete die Augen, gähnte und manbte ben 
Kopf mit einer inulen Bewegung nadı feinem Bater. 

„Steh auf, Ipanne an und mad‘, daß Du mit den Zelegen nad 
dem Felde kommſt“, befahl Foma. 

„Aber was jol ich denn ba ganz allein?” verjepte Sawla übel» 
launiſch, indem er & erhob. „Mir mühten mindeftens fünf Leute 
haben, um mit der Arbeit vor Abend eig an werben.* 

„sch werde fie holen, injwifchen beeile Du Dich.” 

Foma gire hinaus und mandte ſich faft laufend nach dem Fluſſe, 
an dem die Bauern, wie er wußte, mit ihrer Ernte beichaftigt waren 
Während er den fteilen Uferrand entlang eilte, kehrten jeine Gedanken 
u jenem Tage zurüd, an dem er vor zwanzig Jahren auf biefen felben 

fer inmitten der Meinen licher geſeſſen Hatte; er hälle noch genau die 
Stelle zeigen fünnen, Was war ſeildem nicht alles geſchehen! Diele 
Ainder, die er damals mit einem Stüdhen Zuder gelödert hatte, waren 
gewachſen und Männer geworden. Es waren biefelben Männer, bie 
jept zu feiner Schänfe firömten und Geld von ibm lichen; das Enftem 
war fo ziemlih bdafjelbe geblieben, nur die Mittel Hatten fich ana 
den Jahren geändert. Dept ſuchte er fie im Felde, um fie ani« 
ufordern, ihre Grnte zu verlaffen und ſich mit Der feinen zu bee 
päftigen. urften fie Äh auch nur mweigern? Ein teufliher Aus» 
drud glitt über das Geſicht des Juden. Sicher nicht, denn ale bieie 
Kinder, bie ihm fozufagen geboljen hatten, fein Glück zu madırn, er 
hatte fie faft oder ganz ruintert; alle waren file in feiner Macht, denn 
ale waren ihm @eld jchuldig, und mande von ihnen ſchon ſeit Jahren, 
fo dab fie aufer Stande waren, es zurüdgugahlen, wenn fie nicht al 
ihr Hab und Gut dabingeben mollten. Aber Foma Ing gar nidıts 
daran, daß fie bezahlten, er wußte ſehr gut, dak er früher oder fpäter 
doch zu feinem Gelde kommen würde, und fo lange zog er es vor, 
Schuldner zu haben, über die er durch bloße Drohungen nah Willfür 
verfügen fonnte. 

Bald Hatte er das Feld crreiht. Einige Garben waren bereits 
aufgeladen, der größte Teil der Ernte lag noch gejdinitten auf ber Erde; 
etwa ein Dupend Männer und Frauen jchritten mit der Sichel in der 

and, den Kopf faft zur Erbe gebeugt, auf dem Felde vor; mit der 

echten jchnittten fie die Halme ab, wahrend die Linke fie auffing; bie 
Frauen, Die ihre Sarafanen ausgezogen hatten, unterihieben ſich von 
ben Männern nur durch bie längern, mit Puffärmel werfehenen Hemden 
und durch das um den Stopf gebundne weihe Tuch, das fie gegen die 
Sonnenftrahlen fügte. In mehren gondelförmigen, mit grauer Lein · 
wand bebedten Körben ſchlummerten, die Meinen Fäuſtchen nahe aut 
Geſicht, einige Finder, 

Sachte, wie eim gleitender Schatten, näherle na Foma einem 
großen, ſchlanken Burſchen, der noch eifriger arbeitete als jeine Befährten. 

„Fedja,“ fagte er, ihm die Hand anf die Schulter legend, „madı 
fort, Du mußt mir einfahren helfen.“ 

Bei diejer —— fuhr der junge Bauer erſchroden empor; 
fein energiſches Geſicht erbleichte ein wenig; mit flebendem Blick richtete 
er die Augen auf fein Gegemüber.. 

„Laßt mich nur erft meine Arbeit vollenden, Koma Abramowitſch; 
. . . dann werde ich nach Euren Felde eilen, jo raſch ich kann.“ 

„Mach gleich, dak Du hinfommft,“ wiederholte der Jude, „und 
Du auch,“ jagte er zu eimem reife, der an ber Seile des jungen 
Mannes arbeitete und fein andrer war, als Gawrilo, fein Pater, Als 
er die Etimme omas — hatte er den Kopf erhoben und horchte 
aufmerlſam Dem Zwiegeſpraͤch, ohne jedoch die Sichel ruhen zu laſſen. 

„Ihr habt es alſo gang auf unſern Untergang abgeichen?“ fuhr 
Fedja fort; „erſt habt Ab uns unjre Hata, umier Sieh, kurz faft alles 
genommen, was hr bekommen fonntet; Diefes Feld iſt das einzige, 
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| fe verwundert, als fie ſah, daß Fedja die 


das uns mod; geblieben ift, und jegt, da Ihr ſehl, daß ein Regen unfre 
Ernle zu zerflören droht, verlangt Ahr, daß ich jür Such arbeite?” 
Ich befehle es Dir,” fapte Foma furz. „Rann ich dafür, ak 
Tein alter Trunkenbold von Bater fein Hab und Gut verichleudert hat? 
an n mir micht ohnehin ſchon mehr ſchuĩdig, als er mir jemals bezahlen 
ann?® 7 
„Ha! Foma!* unterbrady ihn der Greis, „ich wei; fehr wohl, da 
id) ein großer Sünder bin vor bem Herr, aber Du ni er * 
mid in die Verfuchung geführt hat, wer mich zum Zrinten verleitet, 
wer * an ho eng hat, * ich us mehr zum Bezahlen batie” 
„St ' fagte Foma, „eht w u mir wohl aud) noch di 
Schuld in die S —* ſchleben!* — 
Der Greis ſchüttelie traurig den Kopf; aber che er antworten 
konnte, fuhr Koma fort: „Vorwärts, laft das Geihwäg; Ihr acht beide 
und belit meinem eg einfahren, oder ich ſchige Euch eine Yrangs- 
vollfircdung auf den Hals, dann wollen wir jehen, wer zulegt Indıt.” 
Die beiden Männer bitten fid) gegenfeitig an; leider Hatten fie 
ben, ber ihmen drohte, zu jpät kennen gelernt und wuhten, daß er 
tmftande mar, feine Drohung auszuführen. Febja warf ibm einen 
düfteren Blid zu; der Haf, den er feit feiner Kindheit gegen den Juden 
hegie, war age in dem Maße, wie der Einfluß bdeffelben auf 
Samrilo, deſſen Safter er ausbeutele, größer wurde. Bei der tieien 
—— die die ruſſiſchen Bauern für ihre Eltern hegen, hatte der 
junge Mann es nie gewagt, mit feinem Bater darüber zu ſprechen, bie 
diefer fih eines Zages im feine Arme geworfen und ihm geftanden batie, 
dak er nichts mehr befige, daß er Foma focben das lefte Dugend Gier 
geſchidt habe, das feine Frau nod) vorrätig gehabt, und daß der Jude, 
dem er eine große Summe ſchulde, gedroht habe, ihm aus feiner Hütte 
= jagen, wenn Fedja nicht eimmillige, fein Tagelögmer zu werben, 
edja hatte jeinem Bater nicht den geringfien Vorwurf gemacht, fondern 
von er diefes Geftändniffes an arbeitete er ebenfols auf den Feldern 
des verhaften Juden, um die Eduld des alten Gawriis abzutragen. 
Foma hatte bald die bedeutende Leiſtungsfähiglen des jungen Mannes 
erkannt, der im zivet Stunden mehr Arbeit bemwältigte, als fein Vater 
während des ganzen Tages; natürlich wandte er fidh intmer häufiger 
an ibn, bis er ihm jdliehlich alle Tage verlangte. Allerdings hatte 
Gawrilo verſucht zu protejtieren: „Ach bin es dach, der Dir Geid hulder, 
ba ift es dod auch meine Sadıe, für Dich zu arbeiten;* halte er gejagt, 
aber —* ſchloß ihm mit einer — Bewegung den Mund. — 
„Er ift Dein Sohn, nicht wahr? — But, wer ich alſo eine Zwange · 
vollfiredung anordne, fo verliert er ebenfoviel wie Tu — und auferdeit 
will ich 8 einmal jo." Gegen ſolche Gründe lieh; fich nichts 55 — 
Daher fam es, daß jedesmal, wenn er den Juden erbidie Fedjas 
Herz beftiger klopflez er wußte, daß er fein Erbarmen kannte, Heike 
jedod war die Sade von folder Wichtigfeit, da er c& dennoh 
erfuhr feinen —— zu erweichen. 
„Rehmt meinen Vater, Foma Abramowitſch, aber laßt mir zwe 
Stunden, nur zwei Stunden, nachher verfpredhe ich Euch, für Cu zu 
arbeiten, ohne auch nur an die Miltagspaufe zu denken.“ 
„Bich mal an, Du willigſt alfo ein, mir Deinen Alten zu überlafien, 
ber fo ziemlich arbeitsunfähig if," hohnlachte der Nude, „das tft zwar 
fchr großmütig, aber es paßt mir nicht; vorwärts, macht daß ihr beide 
m oder . * 
ie ein unhelmlicher Bliß loderte es in Fedjas Mugen auf: feine 
weißen Yähne gruben fi in die Unterlippe, aber er meer ——— 
Einwendung. Er nahm die Sichel unter den Arm und ban fi, um 
fein Mittageffen mitzunehmen: ein Stüd Brot und ein Krug mit Wajfer. 
„Mutter“, rief er der alten Ganne zu, die in geringer Entfernung 
ebenfalls Getreide ſchnitt „mach zu, daß Du fo viel wie möglich herein 
bringfi; alles was dieſe Naht draußen bleibt, iſt verloren, Denn 6 
giebi ein Gewitter, und Du weißt, wie groß unfer Vorrat an Getreide it.“ 
Die Alte richtete fi auf: „Du haft gut reden, als ob ich noch 
fo ſchnell machen könntel” ... „Aber wo wilfi Du denn hin?“ fragte 
Arbeit verlieh; als fle aber 
en Juden bemerkte, beugie fie fidh mody tiefer ats be ns fieber- 
haften Gifer begann Ne vom neuen die Halme abzufchneiden. Jwii 
große Tränen rollten über ihre gefurdhten Vangen, als ihr Mann und 
Ihe Sohn, dem Juden folgend, das Feld verliehen. 
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Innerpolitiſches. 


Wir hatten unjern jüdischen Mitbürgern, die ſich mit der 
Ausipionierung politiicher Geheimniſſe beſchäftigen, um dieſe 
dann zu verhökern, Unrecht gethan, als wir in der vorigen 
Nummer die Auffaſſung ausipraden, daß es ihnen Diesmal 
noch nicht gelungen ſei, den Tert des Entiwurfes für den 
neuen Jolltarif sich zu verichaffen. Bor einigen Tagen über- 
rajchte die Norddeutſche Ailgemeine Zeitung die Defrentlichkeit 
durch die Mitteilung, daß durch eine bedauerliche Indiskretion 
der Holltarif feinem Inhalte nach befannt aeworden jei und 
man daher eine Peröffentlihung von amtlicher Ztelle für ge: 
boten halte, Gleichzeitig brachte dann auch der Neichsanzeiger 
in einer befondern Beilage den Entwurf des nenen Folltarif 
geſetzes. 
heißen „jüdiſches“) Konſortium in den Beſit bes Tertes ge— 
kommen ſei und dieſes engliſchen Zeitungen für einige 1000 
Pfund zum Abdrucke angeboten babe. Um den üblen Eindruck 
zu vermeiden, den eine jolche Veröffentlichung in der Auslands- 
preſſe bervorgerufen haben würde, habe sich der Reichsfanzler 
zu der Bekanntgabe des Zolltarifs entſchloſſen. Die Staats: 
bürger-Zeitung weiß dazu noch ergänzend zu berichten, daß 
ein jüdiſcher Jurnaliſt, Roſendorf mit Namen, der früher in 
Berlin mit Sternberg und 9. Löwy arbeitete und jebt in 
Yondon wohnhaft ift, die Scele diefer Spionage geweſen ei. 

Es iſt ein Schr umfangreiches Aftenftud, was der Heichs 
anzeiger der Deffentlichfeit unter dem beſcheidnen Titel „Bejondre 
Beilage" beicheert hat. Der Entwurf des Zolltarif-Gejeges füllt acht 
Seiten. Der Entwurf des Tariies 107. in genanes Studium 
it daher ſchlechterdings noch wicht möglich geweien. Aber aud) 
eine oberilächliche Durchſicht Hat ſchon genügt, um unfve jüdiſche 
Freihandler- Rreiie in wahre Haferei zu verlegen. Auch die 
Auslandspreſſe, die ja jeit lange von unſern Juden als Bundes» 
genoſſe herangezogen wird, wenn es gilt, praftiiche Maknahnten 
für Die deutichen Ermwerbsitände zu befämpfen, iſt alarmiert 
und heult förmlich vor Wut. Wenn man ihr glauben darf, 
jo find Handelsverträge auf Grund des neuen Tarifentiwurfes 
vollitändig unmöglich und wir Händen am Borabende eines 
allgemeinen Zollkrieges. Andrerſeits find auch Die deutiche 
foniervative Preſſe, und beionders die Zeitungen die die 
Intereſſen der Yandwirtichaft im Speziellen vertreten, leineswegs 
von dem Entwurfe entzüdt. Man hält die Zoll-Bofitionen 
für Getreide nicht für ausreichend, um der Notlage der Yund» 
wirtichaft ein Ende zu machen. Unſer vorläufiges Urteil 
möchten wir dahin abgeben, daß uns der Entwurf als ein er: 
freulicher Verſuch ericheint, zu der Bismardijchen Auffaſſung 
des Scyubes der nationalen Arbeit zurückzukehren, unter deren 
Herrichaft dereinft Nderbau, Handel und Gewerbe in Deutid)- 
land aufblühten. Seht wird es darauf anlommen, dem Sturm 
der Juden und Judengenoſſen gegen den Zolltarif, der für den 
Herbit zu ermarten ift, entgegenzuireten und ven Neichsboten 
ven Naden zu iteifen, damit sie in feine Berichlechterung des 
Tarifes einwilligen. Wir hoffen, daß Verbeſſerungen und Er: 
gänzungen vorbehalten, der neue Zolltarifentwurf im Bundes» 
rate amd im Weichstage eine Mehrheit finden und die Tage 
der Handeläverträge nach Kapriviichen Muster aezählt ſein 
werben, bei benen das Ausland alle Vorteile hatte und die 
deutiche Zandwirtichaft die Zeche bezahlte. 

Bei der Nacwahl in Memel:Hendelrug ift, wie wir es 
jeiner Zeit vorausiagten, der fonlervative Agrarier und Schup: 
zolfner Matjchull in der Stidywahl mit einer Mehrheit von 
2300 Stimmen gegen den vom Freiſinn amteritügten Sozial: 
demofraten gewählt worden. In Mühlheim-Duisburg hat eine 


Die Zeitungen melden, dag ein engliiches (joll wohl | 


) Stichwahl zwiichen dem Nationalliberalen Dr. Beumer und dem 





Zentrumsfandidaten Ninteln ftattzufinden. Uniere Partei bat 
befanntlich zu Guniten Dr. Beumers auf eine eigne Kandidatur 
verzichtet, wogegen feitens der dortigen nationalliberalen Partei- 


‚ leitung das feite Veriprechen abgegeben worden iit, uns bei 


den mächfien Landtagswahlen eins der drei Abgeordneten: 
Mandate jenes Hreifes abzugeben. Wir werden ftreng über 
die Einhaltung dieſes Beriprerbens wachen und hoffen, daß Die 
Nationalliberalen in Duisburg den Berfuchungen widerftehen 
werden, die jeitens der wationalliberalen Hauptleitung wohl 
nicht ausbleiben werden, um den Bruch jenes Berſprechens 
herbeizuführen. Am 1. Juli ſchrieb nämlich die nationalliberaie 
Korreſpondenz: „Da wir heule noch nicht in ber Lage find, 
dieje Nachricht auf ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen, behalten 
wir ums vor, auf dieſe von dentichlozialer Seite ausgehende 
Meldung zurückzulommen, fobald eine authentiſche Erklärung 
vorliegt.“ Bis heute ſcheint eine ſolche authentische ErHärung, 
die die nativnalliberale Parteileitung doch jehr leicht fich hätte 
verſchaffen fönnen, nicht eingegangen zu fein, denn das vffizielle 
Barteiorgan ſchweigt bebarrlich darüber. Mar will augen: 
icheinlich vor dem Stichwahltermin unſern Freunden im MWahl- 
freife nicht vor den Kopf ſtoßen. Daß der Wahlkreis vettungs- 
los und für immer für Die Nationalliberalen verloren ſein 
würde, wenn fie uns gegenüber nicht Wort hielten, wird den 
leitenden Männern jener Partei wohl von berufener Seite Mar 
gemacht werben. 

Eine mit der Koniger Mordangelegenheit zuſammen— 
häugende Beqnadigung gebt dieler Tage durch die Jeitungen. 
Der Kaiſer hat den verautwortlichen Redaktör der Germania, 
der wegen Beleidigung der Juſtizbehörden durch die Preſſe zu 
einem Monat Gefängnis verurteilt worden war, zit 14 Tagen 
Reitungshaft begnadigt. Es ſcheint fo, als ob man höhern 
Dris allmählich einzujehen beginnt, daß in der That schwer 
wiegende Mißgrijfe feitens der Juſtizbehörden in Honig begangen 
worden find und die Beweile dafür werden aud) noch vor ver 
Deffentlichkeit eingehend erbracht werden. Es ift nur bedauerlid), 
daß der an jenen Mißgriffen hauptſächlich jchuldige Beamte 
durch einen plöglichen Tod der irdiichen Verantwortung entrückt üt. 





Einkommen und Wohnungsmiete, Auch in unſerm 
Blatte ift ſchon verichiedne Male auf die ftatiitiich längſt be 
wiejene Ihatfache Hingewielen worden, daß bie zur Miete 
wohnenden Leute in den Großitädten einen ſehr erheblichen 
Teil ihres Verdienſtes für Wohnungsmiete wieder ausgeben 
müſſen. Und zwar liegt das Verhälmis jo: Je niedriger das 
Einfommen, defto höher der prozentuale Anteil der Miete am 
Einkommen, je höher das Kinfommen, deito niedriger der 
Anteil der Miete (vgl. u. a. Mr. 611 der Deutſch-Sozialen 
Blätter). ä 

Diefen unlengbaren Ihatfachen gegenüber verſuchen num 
Hansbejigervereine den Nadyweis zu führen, daß „faſt Sämtliche 
feinen Leute“ die Zahlung des Mietzinfes anf andre ab- 
wälzten und größere Wohnungen nähmen, um Durch Unter 
micter und Schlafherren ein Geſchäft zu machen. 

Zum Bemweile werden die Ergebnifie von Erhebungen ver 
breitet, die die Hausbefigervereine in Nürnberg und Hanover 
vorgenonmen haben, In Nürnberg gab es am 1. Dez, 1900, 
wie wir der „eitichrift d. Kgl. bayr. jtat. Bur, 1901 9. 1 
entnehmen, 57036 Daushaltungen. Daß unter dieſen etliche 
gemejen jind, deren Hausbaltungsvorjtände durch Untermieter 
„Geſchäfte“ machen, das fann ohne weiteres zugegeben werden. 


In Hannover find vom Hausbefiherverein 3000 Frage: ' 


bogen ausgegeben worden, Aus den Berichten von Zeitungen 
entnehmen wir die Angaben von 1277 „Heinen Yeuten”, die 
einen Teil der von ihnen zahlenden Miete durch Ilntermieter 
wieder einnehmen. 

Die Stadt Hannover hatte am 1. Dezember 1900 nad) 
der neneiten Veröffentlichung des Sal. Preuß. Statiſt. Büros 
51965 Haushaltungen in 11603 bewohnten 
Was will dagegen die geringe Zahl der angeführten Beiſpiele 
jagen?! Das find doch nicht etwa „fait Tämtliche Eleinen 
Leute“. 

Kir haben ſchon oft betont und wiederholen auch heute, 
daß mir nicht arundfägliche Gegner ber Dausbefiter find. 
wiiien ihre gerechten Intereſſen genau fo gut zu vertreten, wie 
die gerechten Intereſſen der Mieter, Aber, wenn der Borwurf 


Geiellicheit voruchmer Boten, die ſich lebhaft zutrinfen und 
mit lauter Stimme Gifen und Trinfen (gotiſch: matjan, ver» 
wanbt mit unlerm „Mus“, und dringfan) verlangen. Er wird 
aufgefordert, ein lateiniſches Gedicht zum beften zu geben, aber 
inmitten des lärmenden Jechgelages will ihm das nicht recht 
gelingen. So bilft er ſich mit folgenden Berfen aus der 


‘ Berlegenheit: 


Wohnhäuſern. 


Inter hails goticum, jfapei jam matjan jae dringlan 
Non audet quisquam dignos edicere verſus. 

Calliope trepidat madido ſe jungere Baccho, 

Ne pedibus non ſiet ebria Muſa ſuis. 


Gellt mir das gotiſche „Heil!“ „Schafft Mus ber und Tranf!” 


Kir | 


erhoben wird, viele Feine Leute gingen über ibre Berhältniife | 


hinaus und nähmen größere Wohnungen um durch Unter— 
mietung ein „Geſchäft“ zu madıen und ſich um die Zahlung 
von Mietzins herumzudrücken, wenn zur Befräftigung eines 
ſolchen Bormurfes eine jo Fehr lückenhafte Statiſtik angeführt 
wird, jo muß ein Wort Dagegen geiprocen werben, 

Ta der Mangel an Fleinen quten MWohnmmgen in ben 
Sroßitädten eine ebenfalls durch die Wohnungszählungen feit 
geftellte Thatſache ift, Da mar in den Wohnungsanzeigen ber 
Sroßktadtzeitungen fait nur „hochherrſchaftliche“ und „berrichaft- 
liche* Wohnungen (woher follen nur die vielen „Herrſchaften“ 
tommen?) angezeigt findet, ſo ergiebt fich daraus für viele 
minder bemittelte Familien der Jwang, größere Wohnungen 
zu mieten. Da biete Kamilien ferner die Miete oft nicht allein 
aufbringen können, ſo find fie weiter gezwungen, Untermieter 
zu nehmen. Welche Folgen ſehr oft daraus entlichen, und 
welche Folgen die vielen Pfändungen haben, die der neue 
famofe Mietvertrag ber Hausbefikervereine heraufbeſchwört — 
das mag unerörtert bleiben. 

sedenfalls iſt eine Wohnungsnot in den Großſtädten vor— 
handen, und menn ein Mann, der 2000 Marl erarbeitetes 
Einfommen bat, davon 400 Mark fir Miete ausgeben nıuf, 
ein andrer aber mit 60000 Mark MNenteneinfommen nur 
3000 Dart zu zahlen brand — 
fo liegt ein großer Mibitand vor. Die Wohnungsnot beſteht 
nicht erit dann, wenn viele Kamilien überhaupt feine Wohnungen 
mehr finden. Zie iſt auch dann 
Mietzins eine Höhe erreicht, die in ſchreiendem Mißverhältmis 
zu dem Cinfommen der Mieter iteht, wenn die Mieter durch 
die Ausgabe für bie Wohnungsmiete derartig belaitet werden, 
daß ihre Sonstige Yebenshaltung empfindlich herabgedrüdt wird. 
Die Wohnungsnot beilcht auch dann chen, wenn weite Mieler— 


wie es ja die Regel iſt — 


ſchon vorhanden, wenn ber | 


ireife bei Der Wahl ihrer Wohnungen unter ihre Verhältniſſe 


hisabzufteigen over über fte binauszugehen gezwungen find: alio 
eulweder cine zwar verhältnismäßig billige, aber ihrer Bildung 
und geiellichaftlicden Stellung nicht angemeſſene fleine und 
ſchlechte, oder eine wrangemellen große und teure Wohnung 
nehmen müſſen. 

Wir machen die Hausbefiger im allgemeinen wicht Tür die 


ichreienden Mihſtände, die mit zur Berarmung unſers Wolfes | 


beitragen, verantwortlich, aber wir verlangen von ihnen, daß 
auch fie Nic gegen den Häuſerwucher, gegen Die ungeſunde 
Bauplaß, Grund: und Bonenipefulation wenden. Thun fie das 
nicht, ſo iſt der Verdacht nur zu beredhtint, daR fie ſich durch 
die beſtehenden Mginände zu bereichern und deshalb fie zu 
erhalten tuchen. r. 


Heil! Kürzlich laſen wir im einer 
Antett des etwas gewöhnlich gewordnen Ausdruds „Profit“ 
it in vielen Kreiſen beim Beſcheidthut das deutſche Wort 
„Beil!“ in Aufnahme gelommen, Damit hat man, vielleicht 
snbewußt, wieder hergeitellt, was fchon vor mehr als tauſend 
Jahren bei den Germanen Brauch war. Dies bemweilt ein 
Gedicht der Inteinifchen Anthologie, berausgegeben von Meyer 
{Band 2, Seite 70%. Da fibt ein römiicher Dichter in der 


rheiniichen Zeitung: 


‘ lungen 


in die Uhren, 


Fehlt mir der Mat — wer hätt ibn? — gediegene Verie zu 


fördern. 
Bachs, dem Schlemmer, entzieht ſich Kalliope furchtſam. Wie 
greulich, 


Könnte die Muſe, berauſcht, nicht auf den Füßen mehr ftehn! 
„Heil!“ (gotifch: bails) viefen fich alſo jene germanischen 
Recken beim Por: und Nachtrinfen zu; To iſt es ohne Frage 
wohlaetban, wenn die Nacheiferer ihrer Tüchtigfeit dieſen 
fhönen und treffenden Ausdruck wieber ins Leben einführen. — 
Es it feltfam, daß ein fo ſchöner Grup, wie es der Gruß 
„Heil!“ ift, fo vergeifen werben fonmte. Nur ab und zu dring: 
er aus einigen Liedern der vergangnen Jahrhunderte ans Ohr. 
Mit „Heil die im Siegerkranz!“ wurde Friedrich Wilhelm der 
Aweite nach feiner Nüdfehr aus Frankreich in Berlin begrüßt. 
Das von dem Dünen Harries 1790 gedichtete Lied war von 
Schuhmacher umgcarbeitet worden, und wurbe jo zum preußiichen 
Vollsgeſange. „But Heil!“ rief Vater Jahn feinen Turnern 
zu, indem er mit dem Worte „gut ben Begriff boppelt verband 
„A Heil!” rufen die Radfahrer, uns genügt das einfache „Beil!“ 
Dazu wollen wir bemerfen, dab die oben citirte Zeitung 
irrt, wenn Fe annimmt, man babe „halb unbewnßt“ einen 
germaniichen Brauch wiederbergettellt. — Die Wiedereinführung 
des Heil-Ruies als Grußform und Trinkſpruch ift vielmehr 
planmäßig von Yeipzig ans erfolgt. Der Entſchluß dazu wurde 
im Jahte 1888 von einer fleinen Anzahl deutich-jogialer antiie: 
mitlicher Männer, darunter der Abgeordnete von Viebermant, 
gefaßt. Wir freuen uns, dab der Erfolg unfre Bemühungen 
gefrönt hat. Anfangs ſtieß die Neuerung in vielen Mreiten 
auf ipöttiiche Abwehr. Die Parteigänger der Herren immer 
mamı und Bödel verhöhnten die Deutichefozialen als „Die 
Heils-Armee. Es hat ihnen nichts acholfen. — Der Heilruf 
bat fi; das PVürgerrecht in Deutſchland wieder ermorben und 
ii zum Grfennungszeichen derer geworden, die umter dem 
Schlachtruf „Deutschland, Deutſchland über Alles“ ftreiten, 


Bartei -Aachrichten. 

veipzig. Deutſch-Sozialer Verein, Geſchäftsſtelle: 
Königſtraße 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer 
ſtraße 4. I. Sißung: Jeden Freitag Abend 9 Uhr. 

Der Verband Nordinari hält am 4. Auguſt in Reinhet 
(Sarmonie) fein biesjähriges Zonmmerfeit ab. — 
jur Verlage des Verbandes iſt cine Broſchüre mit 
ſtenographiſchen Bericht über die Nachmittansverhand- 
des VBraunſchweiger Parteitages erichienen. Die 
Schrift bietet Den Vortrag des Abg. Liebermann von 
Sonnenberg über „Unfre nationalen Aufgaben“, den 
Bortrag des Grafen Neventlom (Mulfshagen) über „Umire 
jozialen Aufgaben” nebit der freien Ausſprache und ben ange 
nommenen Entſchließungen. 

Die über 60 Zeiten ſtarke Broſchüre wird gegen Kür 
fendung von 30 Pr. an die Geichäftsftelle des Verbandes 
Nordmark (Hamburg, Brennerftraße 7) überall bin portofrei 
veriandt. 

Berfammlungen der Dentſch-Sozialen Vereine finden fatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8", Uhr, bei 

Bongart, Schönhauſer Allee 178. 


dem 
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in Braunſchweig jeden Freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8", Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8°), Uhr im Vereinslofale „Kaiſer 
Friedrich (Bahnhofitr.); 

in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“, 

in Franffurt (Main) jeden erften Donnerstag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storden (am Scmwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberjtabt jeden Mittwoch 81/, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8", Uhr in Peholds Gaft« 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8'/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); ° 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwor) im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Starlsplah; 

in Kurhaven jeden erften und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei U. von Freuden (Marftplag); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, Y. 13, 21; 

in Münſter (Weſtfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „Alt 
beutichen Bierhalle” ; 

in Nordhauſen am 26. im „Scmwarzen Walch”; 
am 2. Auguit in den „Drei Linden“; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof”. 


Ein großes deutſches Sommmerfeft bereitet der Deutich- 
nationale Handlungsgebilfen:Berband zu Berlin für 
Sommabend, den 10. August, in den gewaltigen Näumen 
der Brauerei Friedrichshain vor. Das Konzert, ausgeführt 
von der gelamten Kapelle des Kaiſer Franz-Garde-Grenadier— 
Regiments unter Zeitung des Herrn A. Beer, bringt aud) die 
beliebte Schlachtmuſil; große Gelangsvorträge bietet der an— 
erfannte Krieger-Sängerbund Fürſt Vismard, dazu fommt eine 
Feitrede des befannten Sandlungsaehilfenführers Hans Bechly 
(bamburg), großes ‚Feuerwerk und ein Sommertachtsball mit 
lleberraſchimgen. An allen dieien Genüſſen fann jeder deutiche 
Mann, jede deutiche rau gegen ein Entgelt von 75 2. 
teilnehmen; wer ſich feine Gintrittsfarte jhon vorher in der 
Bundesgeichäftsftelle, Berlin €. 19. Adlerfir. 11 0/,8—4 Uhr), 
bei Ddeutichnationalen PVertrauensmännern, Zeitungen und 
Vereinen oder an dem durch Anſchlag fenntlichen Stellen beiorgt, 


zahlt fogar nur 50 Pi. Herren, die mittanzen wollen, brauchen | 


nur 30 Br. nachzuzahlen. — Wer übrigens gern fegelt, kann 
fih auch einen hübichen Preis holen, Murz, jeder wird bei dem 
Felle auf feine Koften fommen. Deshalb können wir jedem 
Leſer, befonders allen Kaufleuten, die der Gaufreis Großberlin 
des D. H. V. einlädt, den Beluch des Feſtes am 10. Auquft 
warm empfehlen. Beginn 5%/, Uhr; die Kaffeefüche ift aber 
ichon von 3 Uhr ab geöffnet. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uſw. 


Berliehen wurde: 
— dem Zahnarzt Engel zu Berlin der perſiſche Sonnen und Yöwen- 
rben; 
dem Direltor der Kreditanſtalt B. Steinhaus in Jaslo der Titel 
eines Kaiferlichen Rates, 
ber Frau Sophie Bamberger zu Prag vom Kaiſer von Uefterreich 
ber Eliiabeih-UOrben 2. Mlaffe. 


Bücher und Schriften. 


(Ale bier angezeigten Schriften Lönmnen dutch unfte Weichäftsftete, Berlin RI 52, 
besogen worrbett.) 


Jũdiſche Schweinereien. Stenographiſcher Bericht über den großen 
Bienfapefubelungß + Progeh in Würzburg an 28. März 1901. 60 ©. 
ürgburg 1901. 


Nachſchlagewerk von bau m Werte. 





Ueber den Prozeß haben mir feiner Jeit — in No. 660 — be» 
richtet. Daß Die Gerichtsverhandlung in aller Ausführlichkelt im Drum 
wiebergeneben if. ift mit Freuden zu begrüßen; denn in ihrem Berlaufe 
ife nicht bloß die efelhafte Feikhbelubeleng durch den Juden Frank in 
Haffurt, die den Anlah zur lage bot, zur Spradje gefommen, ſondern 
aud; einige andere ähnliche Fälle find erörtert worden. Auch bie Mut- 
achten. die Dr. Eridy Biſchoff. Piarrer Dr. Tedert und Dr. Wünſche 
über die Frage eritattet baben, ob der Talmud ſolche Fleiſchbeſudelungen 
vorichreibe, find mit abgebrudt. Das Heft orientiert alio über die 
Frage der Fieiſchbeſudeluügen überhaupt. —nn. 


Aufruf an die Deutih-Spzialen! 


Auf unferm erften Parteitage in Magdeburg — am 10. September 
des vorigen Jahres — wurde einftimmig befchlofien, die binter ums liegenden 
Schwierigkeiten zu vergejien und fofort die ernfte Arbeit in die Hand zu 
nehmen. 

Diefem Dorfae entiprah in bohem Maße der Dorfchlas, für 
unire ——— eine befondre Einnahmequelle zu ſchaffen, die dann 
unter dem Namen „Derein Aufwärts“ ſofort ins Leben gerufen murde. 

Damit war auch zugleich ein Schritt aetban, der uns, wie wir fpäter 
einfahen, in den Stand jehte, den ſchutren Kampf in dem Wahlfreife 
Rintelm-Bofaeismar- Velfbagen erfolareib durchzuführen. 

Werden wir hierdurd der nächſnegenden ımd wichtigften Aufgabe 
get fo müſſen mir minmehr an die Sufunft denfen und unfern 

riegsſchatz ausrüften 
R Wir richten daher an alle Freunde die herzliche und dringende Bitte, 
em 





„Derein Nufwärts“ 
beizutreten. 

Mag auch die Arbeit in ben einzelnen Vereinen und Derbänden 
wichtig und unerläßlic fein, jo wird ſich doch jeder Parteigenofie fagen, 
daß auch für die Gefamtpartei, namentlich für die fommenden Reichstags: 
mwahlen eine möglichſt aefülte Uaſſe ebenio unentbehrlich ijt. Benuben wir 
die Seit, die uns nech von den Wahlen irennt, zu eifriger Anjammlung 
von Geldmitteln, fo können wir getroft den Erfoigen unfrer Arbeit ent 
geageniehen, die überall fo erfreulich eingeſetzt bat. 

Der Mindeftbetrag für den „Derein Aufwärts" beirägt jährlich fünf 
Mark, Faſt alle Parteigenofjen dürften diefes Opfer bringen fönnen, und 
manche dirften es auch nicht einmal fchwer empfinden, mern fie fich frei. 
willig eine höhere Kriegsfteuer auferlegen. 

Aber niemand bleibe aanz zurück! 

Anmeldungen und alle Unfragen werden an den mit umterjeichneten 
Kafjenwart der Partei, Herrn Abe, Raab (Kambura 5, Danziaerftr. 40) 


erbeten. 
Mit dentfchem Heilgruß! 
xiebermann v. Sonnenbera, Müller (Walde), 
m.» R. M. d. R. 
Dr. Rud. Dogel, Friedrich Raab, 
M. d. R. M. d. R. 





An einer Kleinigkelt liegt es oft, wenn bie noch jo reich 
beſehle Tafel eine unangenehme Eeinnenung hinterläßt. Welche Haus— 
frau Hatte nicht ſelbſt ſchon mit Schreden bemerkt, dab das bisher ver» 
trauensvoll benupte Salatöl einen üblen ranzigen Nahgeihmad befigt, 
wodurch vielleidht nur der augenblidlihe Salat-Borrat, im ſchlimmeren 
Falle aber audy die guie Laune der Gäſte verdorben wurde. Das Del 
um Salat mu ausprobiert werden, wie das Salz zur Suppe und 
abei wird ſich ergeben, daß das deutſche Erdnuk-Tafelöl er 
jeinen Mohlgeihmad ſich vorteilhaft auszeichnet, u einem Berju 

— den jede Hausfrau maden jolte — liefert das Deutihe Rolonials 
haus, Bruno Antelmanı, Berlin G. Jeruſalemerſtr. 285, Probeflaſchen 
von 30 Pig. an, Nicht allein die vornehmen Reflauranis und ariflo- 
fratiihen Haushaltungen, ſondern aud die Staiferlicde Küche verwende 
— das Erdnuß · Tafeldl, ein hervorragendes Erzeugnis unſter deutſchen 
olonien. 








Den neuen Leſern 
unſers Blattes empfehlen wir die Anſchaffung früherer Jahrgänge unſers 
Blattes, deren Preife erheblich herabgefegt wurden. 
Bir liefern — fowelt der Vorrat noch reicht — die 


Jahrgänge 1889 bis 1895 geb. für je 5 M., ungeb. 3 M., 


alle T Jahrgänge zufammen geb. für 30 M., ungeb. 18 M., 
Jahrgänge 1896 und 1897 geb. für je 6 M., umgeb. 4 M., 
Jahrgänge 1898, 1899 und 1900 geb. für je T M., ungeb. 5 M. 


frei zugefanbt! 
Die jrühern Jahrgänge der „Deutfei-Bogialen Blätter“ bilden ein 
Bir müffen notwendigerweiie die 
Leſer öfters darauf verweilen, da es nicht thundic iſt, ale michtigen 
Fragen und Berbefferungen in jedem Rahrgange aufs neue zu behandeln. 
Deuticdy: Soziale Blätter, 
Berlin RR 52. 


374 


| 


Unfre Xefer bitten wir Dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdiichtigen und fich bei Allen Anfragen und Beſtellungen 
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NOT 











Beſtellen Sie bitte umgehend, jo lange der Vorrat reicht, folgende 
Werfe: 
Andree, Zur Vollslunde der Inden . Preis 1,50 M. 
Weiter Rojephus und das Märden von 
Iernfalem , - — 80 „ 
Freimnt, Die jüdiſchen Blntmorde, von ihrem 
eriten Erſcheinen im der Geſchichte bis 
auf unfere Zeit . . —80 
Naudb, Die Juden und der Dentiche Ent . L-. 
Stille, Der Kampf genen das Andentum . „120 „ 
Wyfing, Die Anden Berlins . » - 2 2 0. h— 
ren, Thatſachen zur Indenfrane .» » —40 
Derlagskatalog gratis 
bei ber 


Deutfchnationalen Suhhandlung u. Derlagsanfalt 
Berlin NW 52, Banlitr. 15. 


Der Porto » Eriparnis halber empfichlt es fid), den Betrag ber 
Beſtellung gleich beizufügen, worauf frantierte Zuſendung erfolgt, 
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alle en bote in Herrenkleide 2. 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
— kaufen Sie bestimmt bei 
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Ss» Juden = 8 


Berl ne Mufter 
10 Etüd gemiſcht 2 o Mt, % Stud gemiiht 1,10 ME, 
50 100 30 u 
Völtiſche Wohttarten in hodhfeiner Ausiührung. 

— Mene Mufter! — 10 Stüd gemifht 60 Pf. 








ausdrucklich auf unfer Blatt am ‚bezichen! 


Gegen Roreiniendung des Betrages od, unter Nachnahme. 


Deutschnatiomale ie Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 
Berlin RW 52, Paulftr. 15. 


YAFE MERKUR © 


aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus. 
Leipzig, 2eeeezee22222 Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasisten. 


BES” Geöfinet bis morgens ',4 Uhr. Tg 
Hochachtungsvoll A. Aühlemann. 


Kaufen 3ie kein Pianino, 


wenn Sie fih noch nicht das Vreis-Verzeichnis von 


Roth uud Junlus, vorm. Auguſt Roth, Hoi Rianofabrif, 
Hagen i. W. Pr. 232 toftenlos baben kommen laſſen. 


Berantwortl. Schrin 3 W 


300 Zeitungen, Depesohen u. 
—— Städte-Adress- 
—— v. Berlin, — 

urg- 





Leipzig, —— 
Altona, Halle as, on 
sowie Handels-Adressbücher 


129, 





112 











Siegelmarken 





erhaben geprägt und gummiert, 
100 Stück nur 40 Pig. 
Dentſchnationale Budhandiung | 
und Berlagdanftalt, 
Berlin NW 52, Pauljtrahe 15. 









BIETE 
Futterftoffe | 
2 und | 
Bedarfsartikel 
für 
Herrenfchneiderei 17 


liefert Manufalturifien und 
Schneidermeifterng. billigſten 
Tagerpreifen 


Chr. Esdorn, 3 
Braunfdweig. 

WE Wufter gratis u. frei! 

Re“ 
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“a — 
40 verſchiedne Flugblätter über 
das Judentum, ſeine Uebermacht 
im Handel, in der Preſſe und im 
Schrifttum, feinen zeriegenden Eins 
fluß auf Heligion und Einlichkeit, 
feine Verbindung mit der Sozial. 
demofratie ufw erhält man En 

Einjendung von 40 Pf. in S 
marfen von der Beichäftsitelle der 


„Dentfch - — — läiter", 
erlin RB 5 3 


Tauſch! 

Gegen cin ſich gut renlierendes 
Haus in beſter Lage Berlins wird 
ein Landhaus (Billa), kleineres 
oder mittleres Anweſen in einer 
Brovinzlalftabt — am Tiehjten in 
Mittel-Deutihland — einzutanjchen 





eudyt. Unter Umfiänden wird 
ar zugezahlt. 
Aue fhbrliche Angaben find er« 


wunſcht und werden erbeten unter 
D. 42 an die Belchäftsftelle dieſes 
Blattes, Berlin Ru 52. 


Ban — J 


Richters Penſion. 
Beſuchteſte chriſt Aurpenfion. 
Beſte Empieklungen. | 







| note Cölner Hof. 
Deliger: Herrmann Laas. 

Gegenüber dem rechten Aus» 

gange des Hauptbabnboies. 


60 Zimmer mit 90 Belten 
bei mäßigen Preiien. 


EEE SEREIOE. OOOOEE. WIITERR. 


Bier und Wein-Neftaurant, 
Yüdifhrer Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger Zeitung“ ‚ 
Deutſche Wacht“, 
„Deutich = Soziale Blätter" 
und andre deulſche Zeitun · 

gen liegen aus. 


ÜrzELEEE green. ner: suue 





Junges Mädden, 
das fidy feiner Arbeit ſcheut, von 
einem finderloien Gbepaare in 
Verlin geſucht. Familien Anidlub 


\ zugeftchert. 


Anerbietungen befördert die Gr 
een: dieſes Wlatted unter 
8.3 Ar. 21. 


Bad Kiffingen. 


Cogierhaus Renner, 
Schöndorn-Strahe ? 


148 jenieits der Saale, 
empfichlt ichön frei gelegne Bol 
_ ungen zu billigen reifen 
= Großer Garten. — 


Rhein-Tuch 


Prachtvoller neuer Anzugstoff, 
3 Meter für 13,50 Mark. Elegam 
Unmverwüstlich! Muster sof, frei. 


uchhaus Boetzkes, Düren yr.!. 
 Beif. fan —*— 
nach Bauernart geraͤuchert, Nund- 
ſchnitt ohne Bein, das Piund I Mt 
empjichit a Unbet, gegen Nadın ) 
ge. Hridemann 
Rövinghanjen 4% Bünde (Wei 
Jede mir zugeiandte ortsabg- 
ftemmpelte Anfıchiefarte ber ganzen 
Melt erwidere ich umgehend. 


Wilhelm Stat mann, 
Berlin RB, Rathenowe fir. 481 



















Kein PBarteifreund 


pas verfänmen, fid) einen umirer 


ao Bierfrüge 


5 
anzuſchaffen, auf denen im ur⸗ 
—— Weiſe in Bildern und 
Sprüchen das Judenvoll gefigelt 
wird. Breis mit hohem Neicht · 
zinnbeichlag (0,5 Liter Anhalt) 
350 Markt, ciuſchl. Berpaduns. 
ai enichalen (Suden- Ehepaar), 
das Baar 1,50 Warf, einzeln 85 Pf. 
cinſchl Berpafung. 
Berfandt gegen Nachnahme. Diele 
Sachen find allein zu beziehen burcdı 


Bapt. Staubin 
Höhr bei —— 


W. Stallmann, Verleger: ©. Hogrefe, Beide Berlin RB 52, Bauljtr. 15. — Prud: A. Bolff, Berlin RB, Dregjehr. 3. 
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Deutih-@osialen Blätter | Lat ( — ) Ab Boh-Beitnngslike 


Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. ð * een: ne 
Begründer von Theod. Fritſch. Zeile 26 Biennige. 


Weihäftshtelle: 
Berlin RB 52. 








"Peltwort: Die foziale #& Frage ift beute mejentlich 
Jubenfrage. ODi Io @ı lagau 
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Iuhalt: Graf Bülom am Scheidewege. — TH * witit di En land noch die eu Europas mißbrauchen? — Die größern Geſichtspunkte 


der Bodenrehtsreform. — Eine Befigftands 


arte von Deutid-Sübmwet-Airika. — Ausland. 
— Innerpolitiſches. — Meinungsaustaufd der Leſer. — BarteisNahrihten. — Jsrael im Konflikt mit den Sanbesgeieben. 


Mofatl, — Der Jude von Sofievfa (Noman). 
— Israel 


auf dem Wege zum Stommerzienrat. — Bücher und Schriften. — Brieflajten. 





—— im August (Ernting). 


einrich von Preuhen geboren. 
Juden werden aus Berlin ausgerefen. 


14. 1862, 
15. 1721. 





Graf Bülow am er 


Als Herr v. Bülow von feinem Botſchafter-Poſten in Rom 
ſ. 3. abberufen wurde um an Stelle des Herrn v. Marichall 
das Staatsjefretariat des Auswärtigen zu übernehmen, war es 
vor allen Dingen das Hauptorgan der Alliance israelite in 


Deutichland, das „Berliner Tageblatt“, welches fich mit auf-. 


dringlicher Heberjchwänglichfeit an den neuen Reichsminiſter 
berandrängte und ihn in einer für dem beutichen Geſchmack 
abftoßenden Weile lobte und pries. — Zum Teil erflärte ſich 
dies dadurch, dab Baron Bülow in Rom ein offenes gaftfretes 
Haus geführt und feinen ſtark ausgeiprochnen künſtleriſchen 
und litterarifchen Neiqungen entjprechend, Künſtler und Litteraten 
in großer Zahl und oft bei ſich geſehen hatte. Die jüdifchen 
Yitteraten waren dabei nicht ausgejchloffen geweſen und es fit 
eine befannte Thatjache, daß der Jude, wenn er qut behandelt 
wird, und es feinem eignen oder dem Stammesvorteil nicht 
widerjpricht, eine Art von Dankbarkeit zu entwideln pflegt. 
Die Prejuden aller Orten hatte der neue Staatsjefretär des 
Auswärtigen Amtes alfo von vornherein auf feiner Seite. Bald 
merfte man audı, daß Herr v. Bülow die Bedeutung und 
Macht der Preſſe nicht gering anſchlug und fie für jeine Zwecke 
auszunüthen verftand. Nur eine Meine Zahl der führenden 
deutichen Zeitungen fonnten fi) ganz unabhängig von ber 
geichicdten Beeinflufiung dur das Prekbüro des Ausmärtigen 
Amtes halten. Wenn der neue Minifter im Parlament ſprach, 
jo klang ein melodijches Echo feiner Ausführungen mit einer 
derartigen Promptheit auch in der Auslandspreffe wieder, daß 
ein befannter Abgeordneter einmal humoriftiich und zutreffend 
bemerfen konnte, Graf Bülow müſſe fi) vorfehen, daß er nicht 
einmal im legten Augenblide verhindert würde, eine geplante 
Rede zu halten, weil ſonſt zu befürchten fei, daß es ihm 
erginge wie einer gewiſſen großen Zeitung, die einmal über 
eine plöplic; abgejagte Theatervorftelung am nächiten Morgen 
eingehend berichtet habe. — Wenn auch die etwas ſchöngeiſtige 
Form der Parlamentsreden des Staatsjefretärs des Auswärtigen 
nicht nach Jedermanns Geſchmack war, jo ftach doc ber ganze 
Betrieb der auswärtigen Angelegenheiten unter Herrn v. Bülows 
Zeitung ſehr vorteilhaft gegen die Epifode Marichall ab. Man 
fpürte, daß ein Fachmann von bedeutender diplomatiicher Be— 
gabung, der feine Schulung bei Meifter Bismard erhalten hatte, 
die Zügel führte. — Es waren feine leichten Aufgaben, die das 
Auswärtige Amt zu löfen hatte. Die Samoamwirren und ber 
fi) vorbereitende ſüdafrilaniſche Konflift ftellten hohe Ans 
forderungen an den Staatsmann, der dafür zu forgen hatte, 
daf die deutichen Intereſſen nicht Schaden litten. — Man darf 
jest rüdhaltlos anerkennen, daß fid) bei der Behandlung ber 
heiflen Samva-Angelegenheit, für deren Löſung Herr v. Bülow 
mit dem Grafentitel ausgezeichnet wurde, „Verſtand und Glüd 
verlettet” haben, um mit Göthe, dem Lieblingsdichter des Grafen 
Bülow zu ſprechen. — 





Auch in dem durch dynaſtiſche Einflüife erzeugten harten 
Konflikt, in den die Burenbegeiiterung des deutfchen Wolfes mit 
der Englandfreundlichfeit der Regierung geriet, hat Graf 
Bülow fic) außerordentlich geſchick benommen. Man darf ihm 
nicht vorwerfen, daß er es an der nötigen Energie hat fehlen 
lafien, als es galt, die engliiche Unverichämtheit bei ber 
Schiffsbeihlagnahme zurüdzumweifen. — Daß trotz unirer 
Englandspolitif die durch Gaprivi zerjchnittenen Drähte nad) 
Rußland wieder angelnüpft worden find, ift ein nicht hoch genug 
anzuerfennendes Verdienſt des Grafen Bülow. Por allen 
Dingen hat er jich den Dank des Vaterlandes durch die glüdliche 
Beendigung des China-sonfliftes erworben, bei deſſen Beginn 
und Perlauf jehe oft ſchwere Sorgen in ben Herzen aller 
vaterlandsliebender Männer fich regten. — 

Inzwiſchen iſt feit dem vorigen Herbſt aus dem Staats— 
fefretär bes Auswärtigen Amtes ein neuer Reichslanzler 
geworden. Das Glüd und Geſchick in der äußern Politif hat 
ihn babei nicht verlaffen, wie die ebenerwähnten chinefischen 
Angelegenheiten beweiſen. Ya, es jcheint fogar, als ob unjer 
Verhältnis zu England allmählig ſich jo fühl praftijch geftaltet, 
wie es dem deutichen Volle nur angenehm fein fann. In 
China haben wir uns bisher nicht als Puffer oder Sturmbod 
gegen Rußland im engliichen Intereſſe benugen lafien. — 

In der innern Politik jteht Graf Bülow jet aber am 
Scheidewege. Man kann zugeben, dab er bisher auch dort 
leidlih abgejchnitten hat. Er hat es verftanden, gewiſſe Steine 
bes Anſtoßes, die unfre innere Bolitif aus dem ruhigen Gleife 
auf die Konflitsbahnen zu werfen geeignet fchienen, geſchickt zu 
beſeitigen. Wir erinnern nur an die Ausſcheidung der Kanal⸗Frage 
in Preußen, deren gleichzeitige Behandlung mit der Zolltarif— 
Frage im Reiche, große Gefahren in ſich barg. Der neue Reichs 
fanzler hat nach allen Seiten Angenehmes zu Jagen verftandeı. 
Er hat mit großer wohlthuender Wärme die Bedeutung der 
aderbautreibenden Bevölferung für die Erhaltung des Staats: 
ganzen anerfannt und eine Neihe von PVerjprehungen zu 
gunften der Landwirtſchaft gemacht, um deren Einlöjung es ſich 
jebt handelt. — 

Auch beim Antritt feiner Neichsfanzlerichaft wurde Graf 
Bülow der Gegenitand aufdringlicher Lobhudeleien jeitens des 
Berliner Tageblattes und feiner Gefolgjchaft. In den frei- 
finnigen Wabenitrümpflern vom Schlage Niderts fchienen ſich 
Johannistriebe und Minifterfchafts-Hoffnungen neu zu regen. — - 
Mit wahrhaft — Komik umſprangen, umjodelten und 
umjũdelten die zer ums goldne Kalb den Kanzler während 
der Vorbereitung des Zolltarif-Entwurfs. — Jetzt liegt das 
Altenſtück vor, und nun hat fich mit einem Schlage das Bild 
geändert. — Seht „beginnt der Kampf“, wie das Berliner 
Tageblatt ruft. Hebt ſchwirren die Schlagworte wie „Follwucher“, 
„mechtifche Unterwerfung unter die oſtelbiſchen Junker“, „VBolfs« 
ſchädigung“, „VBolksverrat”, „Selbftmordpolitif“, „Vernichtung von 
Handel und "mduftrie” wie ein aufgeſcheuchtes Schof Enten 
durch den Preßſumpf. Jetzt iſt Graf Bülow ein ganz gewöhn— 
licher Junker. Jetzt wird mit dem entrüſteten Ausland gedroht 
und der Kaiſer —** und umwedelt, er möge ſich als Mann 
der rettenden That zeigen und den Grafen Bülow entlafjen. 


Man hat ſogar ſchon einen Nachfolger in Ausficht, nämlich 
denjelben Grafen Walderfce der im Jahre 1888 wegen feiner 
Stöderfreundicaft der ſchwarze Mann war und der damals, 
wir glauben es ziemlid) genau zu willen, das Berliner Tage- 
blatt als „Saublatt” bezeichnet hat. Das foll alles vergeben 
und vergeljen fein, wenn nur ber un fällt, ber bitterböfe 
BZolltarif. — Dabei find grade die Yandmwirte, zu deren Gunften 
angeblich die Auswucherung des ganzen Bolfes geplant wird, 
durchaus nicht entzüdt von ben vorgeſchlagnen Getreidezöllen, 

Ya, wo ſieckt denn eigentlih das „Wolf“, weldes zum 
Sturmlaufe gegen den Zolltarif aufgerufen wird. Sind die Bauern 
nicht „Bolt“, fteht nicht der größte Teil der deutichen Induſtrie 
auf bem Boden eined vernünftigen Zollſchußes gegen das 
Ausland? Hat nicht der Handwerker und der redliche Kaufmann 
bas größte Intereſſe an einem fauffräftigen Inlandsmarkt? 

Menn man fich die fogenannten Wortführer des „Volles“ 
genauer anfieht und ihnen bie Tribunen-Toga abzieht, fo 
fommt der Kaftan darunter zum Vorſchein. — 

Das arbeitende, werteſchaffende deutſche Wolf in allen 
jeinen Schichten wünſcht und braudt die Rückkehr zu der 
Bismardichen Politif des Schuges der nationalen Arbeit. Dem 
entgegen ftellt fi nur das internationale Händlertum, alfo in 
erjter Linie das Voll Israel mit feinen Trabanten. Leider 
fommt dann dazu noch eine große Menge derer, die nicht alle 
werben, — 

Graf Bülow fteht am Sceidewege. Bleibt er feit dabei 
in die Bahnen Meijter Bismards einzulenfen, jo vericherzt er 
auf immer das Wohlwollen der Judenpreſſe. Statt Lob und 
. wird Beſchimpfung und Verläſterung fein Los fein. — 

ber ehrliche deutſche Politit rad) Außen und nad Innen 
läßt ſich Schließlich nur im Kampfe gegen die Priefterichaft des 
golönen Kalbes führen. 


Wie lange wirft du England noch die Geduld 
Europas mißbrauchen ? 


Die von den Vertretern der europälfchen Mächte unter- 
zeichneten Beſchlüſſe ber Friedensfonferenz im Haag bieten auf 
jeder Seite Anlaß zu berechtigten Beſchwerden über das Ver— 
halten Englands in Transvaal. Aber feine Hand regt fid) 
zum Scute des Völlerrechtes. Neuerdings hat der englifche 
Kolonialminifter Chamberlain im englifchen Unterhaufe eine 
Rede gehalten, die gradezu als der Gipfel der Frechheit und 
Heuchelei bezeichnet werben muß. Am 2. Auguft richtete bei 
der Debatte über das Kolonialbudget Campbell Bannermann 
eine Reihe von Fragen an die Regierung über bie gegenwärtige 
Lage in Südafrifa. Er tadelte das dort verfolgte Syftem, 
das Land zu verwüjten und lüchtlingslager zu bilden. Vom 
militärifchen Gefichtspunft möge vieles dafür ſprechen, vom 
politiichen Gefichtspunft fei ein ſolches Vorgehen verwerflich, 
da dies auf jeiten ber Buren einen unauslöfchlichen Haß errege. 
Chamberlain erwiderte hierauf, daß es fich bei der Schaffung 
von Flüchtlingslagern um eine Mabregel der Humanität (!) 
handle. Was die Berwüftung des Landes beireffe, jo lönne 
doc wohl niemand dazu raten, daß die Engländer Vorräte 
zurüdlaffen, damit biefe dann in die Hände des Feindes fallen. 
Der Krieg jet jegt in feine dritte Periode eingetreten und zwar 
in eine Periode der Räuberei und des Berbrechertums (Eins 
fpruch feitens der ren). Diefer Wechfel in der Kriegführung 
ber Vuren made einen Wechſel im Syſtem der militärischen 
Operationen und in ber Haltung der Briten gegenüber ben 
noch im Felde ftehenden Buren notwendig. Im Durchſchnitt 
nähmen die feindlichen Truppen um 2000 Mann monatlidy ab; 
doch wenn auch die ga der feindlichen Truppen jegt ver 
hältnismäßig gering ſei, jo müſſe doch ein großer Teil der 
britifchen Truppen Hr polizeiliche Zwede und zum Schutze des 
offenen Landes verwendet werben. Die Errichtung tanfender 
von Blodhäufern und die jo geichaffenen Schuhdiſtrikte feien 
von jo gutem Erfolge gefrönt, daß die Regierung glaube, und 
ſowohl Roberts wie KHitchener ftimmten ihr darin voll zu, daß 
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es möglich fein werde, eine beträchtliche Anzahl Truppen mit 
Schluß der MWinterfampagne oder Ende September in bie 
Heimat zu jenden. Kitchener werde erſt zurüdfehren, wenn er 
jomohl wie die Regierung die Weberzeugung hätten, daß « 
ohne Nachteil gefchehen könne, Mit dem BVerföhnungsmerte 
fünne die Regierung erft beginnen, wenn die inbuftriellen Unter 
nehmungen des Landes in einem gewilfen Umfange wieder in 
Gange feien. Ein Teil des Feindes werde ja unverjöhnlis 
bleiben, ader ein großer Teil der Venölferung beider Staat 
fehne die Gelegenheit zu einer friedlichen Regelung herbei 
Es fei Unfinh, von Friedensunterhandlungen zu reden, wenn 
feine von den Bedingungen, die England ftellen fünne, vor 
den im Felde ftehenden Feinde angenommen werbe. Der Feind 
fagt, der Krieg müſſe ein Entfcheidungsfampf fein; das jei 
auch die Anfiht der Regierung. Die Regierung unterjcheide 
jegt zwifchen Burghers, die im Felde ftehen, und Nufftändiihen 
der Hapfolonie, wo der Stand ber Dinge fich geändert habe, 
weil die Aufſtändiſchen die Rebellion als ein billiges Vergnügen 
anfähen. Die Politik mikverflandner Milde fei jetzt zu Enke. 
(Die Engländer werden ſich aljo nody weniger um das Bölte, 
recht kümmern, als bisher!) Die den Buren angebotne 
Friedensbedingungen ſeien zurücdgezogen worben, doch wen 
der Krieg vorüber fei, werde das Yand die Regierung wen 
ftügen, wenn fie grokmütige Bedingungen jtelle. Die öffentlice 
Meinung Europas, die in andrer Hinſicht England nid 
freundlich gefinnt geweſen fei, habe fich aber dahin ausge 
ſprochen, daß die jegt zurücdgezognen Friedensbedingungen 
großmütig geweſen jeien (?). Jeht würde jede Anregung zu 
einen Friedensſchluß als eine Schwäche aufgefaßt werden, und 
die Regierung fei im Recht, wenn fie emergifcher gegen die im 
Felde ftehenden Buren vorgehe, um den Seinfeligfeiten ein 
Ende zu machen. Die Lage in der Kapfolonie fei micht zu 
friebenitellend wegen ber dort umberzichenden Banden van 
rohen Gefellen, wie fie Milner nannte. (Einfpruch feitens der 
Iren.) Es ſei eine abjolute Roheit, wenn Kruitzinger drolt, 
jeden bewaffneten oder unbewaffneten Kaffern niederzuſchießen. 
Großbritannien fei durchaus nicht verpflichtet, Feine Eingebornen 
einzuftellen, aber unter den befondern Umftänden in Sübafrifı 
würbe das eine jchlechte Politik fein. Doch ſchaffe die He | 
gierung dadurch feinen Präzedenzfall bezüglid) der Anwendung 
von fchwarzen Truppen in einem zufünftigen Kriege. Die 
Negierung werde nicht zögern, die vorzüglichen indifchen Truppei 
in irgendeinem Striege zu benugen, natürlich unter der Be⸗ 
dingung, daß fie im Einklang mit den Gebräuchen einer zibf— 
lifierten Kriegſührung kämpfen und von britiſchen Dffigieten 
gehörig überwacht werden. Macneill fragt, ob bie indiſchen 
Truppen auch in Europa benupt würben. Chamberlain bejab! 
dies. Dillon ruft unter lautem Beifall der ren: „Das ift ein 
Skandal!” Schließlich kommt Ghamberlain nochmals au) 
Kruigingers Drohungen zu jprechen und erflärt, bie ver Big 
habe Kitchener angewieſen, Kruiginger darauf aufmerfam } 
machen, daß Afte, wie die angebrohten und wie Die, bie, mit 
berichtet wurbe, gegen einen Neoman und gegen eingebormt 
Schügen begangen worden jeien, gegen die Striegsgebräudt 
zivilifierter Nölfer verftohen und daß alle Perjonen, die foldr 
Atte begehen oder die Ermächtigung dazu erteilen, vor ei 
Kriegsgericht geftellt und, wenn überführt, mit dem Tode be 
ftraft werden mürben. (Beifall bei den Minifteriellen.) Die 
militärifche Lage ſei jeht hoffnungsreicher, als fie feit langem 
geweſen jei. & glaube, daß die Verheerungen, bie ber 

mit ſich gebracht habe, ſchnell wieder gut gemacht werben 
fönnten, und wenn bie zukünftige Regierung Transvaals ge 
mäßigt, weile und gerecht fei, würden die Urſachen des Raſſen 
haſſes verichwinden. Ghamberlains Nede wurde häufig von 
den ren unterbrochen. Charles Hobhoufe beantragte em 
Abitrih an dem Budget. Im weitern Verlauf ber Beratung 
fritifierte Grey, liberaler Jmperralift, den Ton von Chaur 
berlains Nede und hob die Rotwendigfeit hervor, ſich in Oro’ 
britannien über die Hauptgefichtspunfte einer Regelung de 
Berhältniffe in Südafrifa zu einigen, damit nicht die Raſſen⸗ 
gegenſähe noch verfchärft würden. Er ſei aber bamit einer 





ftanden, wenn man fage, daß das einzige Hindernis für den 
Frieden der Wunfch der Buren jei, vollftändige Unabhängigkeit 
au haben. Das fei unmöglih, und die Negierung müfje alle 
Kräfte anfpannen, um den Krieg fortzufepen. (Beifall bei den 
Minifteriellen, Proteftrufe bei ben Jrländern.) John Redmond 
wandte fi) nachher gegen den Ton, den Grey in feiner Rede 
angeichlagen habe, und ſprach die Hoffnung aus, ber Widerftand 
der Buren werde noch jtärfer werben. — Das hoffen wir aud). 


Diele Hoffnung wird noch wefentlich durch einen Brief 
veritärft, ber diefer Tage der „Deutfchen Zeitung“ von einem 
deutichen Mitfämpfer aus Südafrifa zugegangen if. — 

Darin lefen wir: 


„In wenigen Minuten babe ich aufänig Gelegenheit, dieſe Zeilen 
durd ig Gebiet zu fenden, ohne daß fie durch Die engliiche Jenſur 
mäffen. arum furz ein par Wahrheiten nad der Heimat über bie 
biefige Lage. Zu Haus mei man ja nichts infolge ber engliichen 
Yügenberiäte, 

Zur Belt befinde ich mid; in ber Kapkolonie unter ben „Rebellen“. 
Die Sache der Buren ſieht befier, als im dem beſten Beiten. Die 
es Saptolonte ift im Bahunb: zur Stunde rechne man mehr als 
20000 „Rebellen" unter Bafjen. Und der Aufftand if erft im Anfangs» 
frabtum. Bei den „Rebellen“ wird furzer Progeh 
der Buren: „Neutrale Buren in der Kolonie gibt nicht mehr. Wer 
nicht mit uns ſicht, iſt gegen uns.“ Und täglich wächſt nun bie Zahl 
der Aufftändifhen, nachdem fie faft 2 Jahre diefem furdtbaren Kriege 
thatenlos zugeiehen haben. Wehe Dir, armes England! Heute ftehen 
auf feten ber Buren mehr Mann unter den Waffen, als im Anfang 
des Srieges. Ausgerüftet find fie alle mit engliichen erbeuteten @emehren. 
Dunition überreidlid, Vferde in Sersignher Verfaſſung. — faft jeder 


Dur Bat zwei Pferde, Proviant reichlich, nur Nleiber mangelhaft. 
te Hätte ich geglaubt, a old ein Umihmwung möglich fei. 

Und was ich früher, 3. 3. ber Gefechte in Zransvaal, für gröhenwahn- 
Basis Träumereien einzelner Buren hielt, Heut ſteht es umabänberiidh 
ef: Nicht mur die Unabhängigkeit wird Zransvaal und der Freiftaat 
suräderhalten, ſondern auch die Kap-Stolonie geht gan oder teilmeife 
verloren. Es fommt ein „vereinigtes Südafrika”; Dies ift heute bie 
Lofung. Und wer die Buren kennt, wirb willen, daß bie Kap⸗ſtolonie 
nie aufgeftanden wäre, wenn überhaupt noch entfernt bie Möglichkeit 
des Sieges der Engländer befichen würde Die „Rebellen“ fechten 
gut! Es herrſcht Eintracht und ftrenge Disziplin ! 

So bemwahrbeitet ih Bismards —*—* daß Südafrila bas 
Grab Englands wird; denn wenn auch heute England nochmals neue 
Zaufende herausjenden würde, — es wäre doch vergeblid).“ 


emadht von jeilen 





Die größern Gefichtspunfte der Bodenrechtsreform. 


Am Gebiet der unterften Grundlagen des beutichen Wirt: 
fchaftslebens zeigt die Gegenwart das Streben des Nealfrebits, 
den Perjonalfredit gänzlich auszufchalten. Die unterfte Sache 
(Lateinifch res, daher realis fachlich), auf der die Eriftenz einer 
Nation beruht, oder ihre realite Unterlage, iit ihr Grund und 
Boden. Der Boden des Waterlandes ift der Raum, ben ein 
Bolk unter feinen Fühen bat, als jein befondres Eigentum und | 
Heim, und befonders als feine Werfftatt, und mit dem Verluft 
des Bodens verliert es die natürliche Unterlage feiner unab- 
hängigen Eriftenz, feiner Selbitbejtimmung und freien Thätigfeit, 
jo daß es, wenn es weiterhin unabhängig erijtieren wollte, 
fid) einen neuen Boden fuchen müßte, 

Hieraus geht hervor, daß der Boden unverſchuldbar und 
unpfändbar bleiben, daß zwiichen ihm und den pfändbaren 
Sachen ſcharf unterfchieden werben muß, und das alte römiſche 
Stadtrecht, das jogenannte jtrietum jus Quiritium, hat die 
ftrenge Scheidung zwiichen den Grundftüden ſamt ihrem wirt: 
ſchaftlichen Zubehör und den fonjtigen, als Ware übertragbaren 
Sachen aud streng feitgebalten. Das ſpätere römifche Recht 
der Zäfaren aber hat den Boden zum vollen perjönlichen 
Eigentum gemacht, mit dem der Eigner, wie mit jeder andern 
Mare — 3. B. auch mit feinen Sklaven — nad) Belieben fchalten 
fonnte, und jo ift ihm der Boden als Unterlage (Hypotbef) 
eines zu gewährenden Kredits, zur pfändbaren Sache geworben. | 

Dies ſpätere römische Recht hat jchon im 12. und 13. Jahr- 
hundert feinen Einzug in Deutſchland gehalten, und das neue 
Deutsche Reich hat fi ihn ganz in bie Arme geworfen, offen- 
bar aus teutonifcher Denfträgheit und jener ſchafsmäßigen 
Harmlofigfeit, die fid) vom eriten beften internationalen Schnorrer 
dupieren Jäßt. Die Folge iſt geweien, daß heute der deutſche 
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Boden bereits mit einer Hypothelarverſchuldung von vierzig 
Milliarden (40000 Millionen) Mark belaftet ift, d. i. mit einem 
Drittel des gejamten Nationalvermögens. ' 

Beta jagt: „Das römische rechtliche Landeigentum iſt 
nur eine neue verjchleierte Form der Leibeigenichaft. Grund 
und Boden werben zur Ware, bie alten Beſiher und Bebauer 
zu Zins und Ackerſtlaven des Großfapitals, Die Nationen, 
die das römiſche Recht, biefe ‚Bibel des Egoismus‘, rezipiert 
haben, find an Berichuldung zugrunde gegangen oder jiechen 
en Kraftlofigfeit dahin. England, das diefe Rezeption abgewehrt 
hat, dit nicht nur wirtfchaftlid unabhängig, fondern übt bie 
finanzielle Weltherrichaft, weil es durch Kein Bodenrecht ber 
freien Berjönlichfeit ein Heim und eine Pilanz- und Werfftätte 
gemwährleiftet. Die Univerfität Orforb 7 erflärt: In England 
giebt e8 fein perfönliches Eigentum auf Grund und Boden, und 
deshalb lann niemand ein Pfandrecht auf ihn erwerben.‘ Auch) 
fennt England unfer Wechjelrecht nicht. In Deutichland da— 
gegen wird dem Grunbbefiher, fowie bem Unternehmer Kredit 
nur mehr gegen ‚Eintragung‘ gewährt, d. 5. gegen Berpfän- 
bung eines realen Wertes, der im fall der Nichtzahlung dem 
frühen Befiter durch Subhaftation (Sant) verloren geht, um 
das Großfapital noch weiter zu fchwellen. In Iehter Zeit fol 
in Deutichland der Zuwachs an Eintragungen binnen einem 
Jahrzehnt gegen fieben Milliarden (7000 Millionen) Mark 
betragen haben, was bei weiterm Fortgang die ‚völlige Schäd)- 
tung ber Nation‘ bedeuten würde. r zumeijt erwirbt, iſt 
befannt: Graf Mirbady hat deshalb im Berliner Reichstag 
gefagt: was bevorftehe, jei die gänzliche ‚Enteignung ber chrift- 
lichen Befiger‘. Melden Einfluß das Judentum durch feine 
Preſſe und feine Parlamentarier, gegenüber der Denkfaulheit 
und Eharafterichwäche jo vieler unter den chriftlich-germanifchen 
Sojim, auf unfre neueite Gejeggebung gewonnen hat, ift dem 
Volk erft nad) und nad zum Bewußtſein gefommen. Nun 
bebenfe man, eine wie einfache Mafchinerie es ſich durch diefe 
Geſetzgebung geichaffen hat, um die ihm verheißene Weltherr- 
ſchaft durch Befigergreifung des Nährbodens ind Werk zu fehen: 
Wechſel, Eintragung, Pfandrecht und Erefution. Was konnte 
einfacher fein? Und dieſe Maſchine jollte unbehindert fort: 
wirken dürfen, bis der letzte chriftliche „Beſitzer“ mit Weib 
und Kind auf die Straße gefept find, die fie dann nicht ein- 
mal mit ihrem arifchen Hinterteil mehr bejegen oder befiten 
bürfen, weil die arifche Polizei fie dann foriſchafft!“ 

Es ift Thatſache, daß der Kapitalift, jo lange ihm das 
Gefeg für fein ausgeliehenes Kapital ein reales Pfand zumeiit, 
das ihn eines jeden Nififos enthebt, fich nicht herbeiläht, fein 
Geld einem Unternehmer ohne reales Pfand anzuvertrauen mit 
der Bereitwilligfeit, ſich am Riſilo des Unternehmens im Fall 
bes Mißlingens zu beteiligen. Wie follte er auch, wenn ihm 
das Geſetz ein jo einfaches Mittel an die Hand giebt, um, da 
er das Geld ſchon einmal hat, zum Grundbefiger zu werben, 
es vorziehn, ſich der Gefahr des Kapitalverluftes auszufehen? 
Er madıt e$ dabei wie der Narr im zweiten Teil von Goethes 
„Fauſt“, der, nachdem er erfahren hat, daß man für die ſchönen 
Bankicheine nicht nur haben fann, „was Schlund und Bauch“ 
begehren, fondern auch „Acer, Haus und Bieh und Schloß mit 
Wald und Jagd und Fiſchbach“, ſofort erflärt: „Heut Abend 
wieg ich mich in Grundbeſitz“, wofür ihm dann Mephiitopheles 
das Zeugnis giebt, daß er eigentlich gar fein Narr fei. Es 
leuchtet alfo ein, daß der Realfredit den Perfonalfrebit aus— 
ichließt oder „ausichaltet”. Daher trifft, wie Beta ausführt, 
bie Wirfung des Nealfredits nicht nur den Grumbbefiger und 
Aderbauer, die durd ihn der Subhaftation zugeführt werben, 
fondern auch jedem Unternehmer, Erfinder, Fabrifanten, Needer 
ufw., der nicht ſelbſt Kapitaliit ift, mit vernichtender Schärfe. 
Das englifche Recht aber, dem altgermanifchen „Herfommen“ 
gemäß, verfagt es den Kapitaliften, feine Forderung für ge- 
währten Kredit in das Grundbuch eintragen zu laifen und 
fennt nicht das Zwangsmittel des Mechjels, der bei uns in 
der Hand des Juden zum wahren Schächtmefler geworben ift, 
weshalb man insbefondre von Dejterreich, wo, wie behauptet 
wird, alle fünfunddreißig Minuten ein bäuerliches Anweſen 
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unter den Hammer kommt, geſagt hat, daß heute der Yuden- 
wechſel fürchterlicher wütet, als ſeinerzeit der Türlenſäbel. 

In England aber iſt der Kapttalift gezwungen, fid am 
Nififo bes Unternehmers, dem er ben Kredit als einer ver- 
trauenswürdigen Perjon gewährt, zu beteiligen, und jo wirfen 
Unternehmungsgeift und Stapital vereint auf ein Ziel bin, auf 
die Macht und Größe der Nation. Bei uns aber wächſt, weil 
das Rififo allein den Thätigen trifft und jeber durch Sub» 
hajtation zu büßende Mikerfolg dem Sapital neue Nahrung 
auführt, die Summe unfrer Hypothekenſchulden im graben Ver— 
bältnis zu unſrer Nührigfeit und Thätigfeit, damit aber auch 
die Zahl der Verarmten und Proletarifierten, während durch 
bie ftete Abnahme der Konfumtähigen das Nififo des Unter— 
nehmers nod) weiter erhöht wird. 

In dieſer Hinabdrüdung und Erniedrigung der gefamten 
ãußern Lebenshaltung einer Nation liegt aber auch eine un— 
geheure Gefahr für jhr geiftiges Leben. Jedermann unter uns 
ſpürt es, daß, wie einerſeits die Macht des Groffapitals in 
alle Zebensverhältniffe umbilbend und depravierend eindringt, 
fo anderſeits der geiftige Einfluß jener, die ohne Zweifel die 
Danptträger des Groffapitals, die Lehrer jeiner Uſanzen und 
Alüren und bie befliffenften Verbreiter feiner Wirkungen find, 
ber Einfluß der Juden nämlich, einen Höhepunft erreicht hat, 
ber faum mehr überjchritten werden fann. Deshalb hat man 
bereit von einem Judaiſierungsſchleim geſprochen, der ins« 
beiondre als Wirfung der Tagespreffe wie ber belletriftiichen 
und bramatiichen Viteratur das Fühlen und Denfen der ariſch— 
chriſtlichen Wölfer Mitteleuropas, u, zw. vorzugsweiſe bes chrift- 
germanischen „Volles der Denfer und Dichter“, wie der Geifer 
überzogen hat, mit dem die Giftſchlange ihr Opfer überzieht und 
präpariert, damit es leichter in ben Schlund gleite, 

Daher jagt Beta: „Eine Nation, die der Internationale 
bie Priorität einräumt, zebiert ihr damit das Vorrecht auf 
den Raum, auf die Sicherheit und auch auf das gefamte Geiſtes— 
leben: Prefie, Buchhandel, Bücher, das innere Leben der Parteien, 
fogar die Nechtspflege, ſah ich rings um mich verfallen. Nur 
wenn man ihr die Macht über den Naum, die Priorität, entriffe, 
das Grundbuch ſchlöße, die intabulierte Schuld tilgte und die 
angemaften Werte auf ihren natürlichen Betrag zurüdführte, 
fönnte man wieder Herr im eignen Haufe werden, Herr feiner 
jelpft und feines eignen Geiftes. Alle Bemühungen, auf anderm 
Mege ſich im Beſitz zu erhalten, die Internationale zu über: 
winden, bie Solidarität herzuftellen, find fünftlich, unnatürlich 
und ergebnislos — ein Dreſchen von leerem Stroh.”) 

Wenn von Seiten der Wiſſenſchaft und des Staates die 
ſcharfe Unterjcheidung zwiſchen dem unverfchuldbaren Boden 
und der pfändbaren Sache der Ware, zwiſchen Grunbbefig und 
Mapital nicht anerfannt und nicht feftgehalten wird, jo daß der 
Geldwucher gejeglich geahndet, der Bodenmwucher aber prämiiert 
wird, jo erhellt hieraus, daß bie entiprechenden juridiichen und 
wirtichaftlihen Trugichlüffe fich als Erzeugniffe moralifcher 
Trägheit, als Willfür und Tyrannei, als fervile Dienftwillig- 
feit gegen die bejtehende Kredit-Hierachie charalteriſieren.“ 


Prof. Ad. Wahrmund. 


Eine Bejisftandsfarte von Deutſch-Südweſt-Afrtka. 


Vor einigen Jahren hatte die Budgetlommiffion des Neichs- 
tages der Kolonialverwaltung gegenüber den Wunſch aus: 
geiprodyen, eine graphiſche Darftellung ber viel beſprochnen 
und wenig überfichtlichen Landkonzeſſionsverhältniſſe von Deutich- 
Sudwelt-Afrifa zu erhalen. Die jegige Kolonialverwaltung hat 
im Mai d. J. diefem Wunfche entiprochen, indem fie bei den 
Mitgliedern des Neicjstages ein Befipftandsfarte von Deutid)- 
Südweit-Airifa nad) dem Stande vom 1. April 1901 verteilen 
lieh. Aus unbefannten Gründen wurde diefe Starte ſekret 
bezeichnet und behandelt. et ift diefe Karte im Verlag von 


u 9 Und auch unter dem uns von unferm mwonid»be-friend jo warm 
empfohlnen Grbbauredyt würde das fo bleiben! 
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Dietrich Neimer in Berlin auch im Buchhandel erjchienen und 
es ftehen der öffentlichen Beſprechung Bedenken nicht mehr 
entgegen. 

Wir müffen befennen, fo ichreiben die „Alldeutichen Blätter”, 
daß dieſe Beſitzſtandskarte, die durch farbigen Ueberbrud die 
Sandredhte, die Minenrechte und die gemijchten Yand- und 
Minenrechte, fowie die Negierungslande und die Rejervationen 
der Eingebormen zur Darjtellung bringt, den Freunden diejes 
Schuhgebietes und der deutichen Kolonialpolitif überhaupt, den 
allerbetrübenditen Eindrud machen muß. Sie zeigt, daß 
über ben allergrößten Teil des Schuggebietes etwa 70-80 v. 9. 
bereits verfügt ift und daß demnach die Kolonialverwaltung 
nur noch im beicheibdenften Maße Herr im Haufe ift. 

Das was den breiteften Naum in der Starte einnehmen 
follte, das Megierungsland, zeigt nur eine beicheidne Aus- 
dehnung füblic von Windhoek und im Oberlauf des Orange 
flufles, jowie an der öftlichen Grenze des Hinterlandes von 
Windhoef. Auch die Nefervationen der Eingebornen zeigen 
eine nur beicheidne Ausdehnung, wenn man von foldhen Sie 
lungen der Eingebornen abfieht, bei denen wenigitens über dir 
Minenrechte verfügt worden ift. 

Den mehr als 150 ftilometer breiten Küſten-Streifen 
hat die Regierung und zwar ſowohl in Land- als in Minen: 
rechten an fremde Gejellihaften abgegeben. Deitlih der Wal- 
fiſchbucht und füdlich derfalben an die deutſche Kolonialgeſell 
Ihaft für Südweſt-Afrila (135000 Duabdrat-flilometer), im 
Norden bis an ben Kunene ein Gebiet von etwa derſelben 
Größe an die Kaofo-tand- und Minengefellihaft. Beide Ge 
felfichaftsländereien find nicht etwa als „SKonzeifionsgebiete”, 
fondern als „Eigentum“ ber beiden fraglichen Gejellichaften 
bezeichnet. . 

Der ganze nördliche Teil des Schubgebietes öſtlich vom 
Eigentumsgebiet der Kaoko-Geſellſchaft bis an den 19. Längen- 
grad und zwiſchen der portugiefiichen Grenze und dem 20. Breiten: 
grad ift in der Geftalt von Minenrechten an die South Weit 
Arifa Co, vergeben, Imerhalb dieſes Minenrechtsgebictes 
find aud) 13000 Quadrat-⸗Kilometer Landrechte aus der jo 
genannten Damaralandfonzelfion an die genannte South Weit 
Afrifa Eo. vergeben. 

Nur ein fchmaler Streifen verfügbaren Landes von ber 
Breite eines etwa halben Breitengrades trennt das Gebiet der 
genannten Minenredhte von dem Gebiete der Minenredite der 
Deutichen Kolonialgeiellichaft für Südmeft-Afrifa. Dieſes Gebiet 
reicht bis nadı Windhoef hin und nimmt den ganzen Raum 
zwilchen dem Yanbeigentum berjelben Geſellſchaft und dem 
19. Längengrade ein. 

In der Mitte des Schutzgebietes in der unmittelbaren 
Nachbarſchaft von Windhoef finden wir 10000 Duadratsftilo- 
meter Yandfonzeffion der Siedelungsgeſehſchaft für Deutid 
Submweit:Afrifa, 18000 Quadrat-silometer Gebiet der Minen— 
rechte der Hanfeatiihen Land-Minen- und Handelsgeſellſchaft 
und weitlih von Hoafhannas wiederum ein Gebiet derfelben 
Gefelljchaft von 10— 20000 Onadratsftilometer Umfang. End 
lich im Süden liegt zwiſchen Berjaba und dem Drangefluf, 
wiſchen dem Eigentumsland der Deutichen Kolonial-Gejellicyait 
für Südweit-Afrifa und der Dftgrenze des Schuggebietes ein 
ungeheures onzeffionsgebiet der South African Territories Co 
Limit. teils für Minenrechte, teils für Landrechte. 

Man kann billiger Weile die jehige Kolonialverwaltung 
für diefe ungeheure und unerhörte Verichleuderung von Rechten 
des Deutfchen Reiches an private Gefellichaften nicht verant 
wortlih machen, auch nicht dafür, daß die Erfahrung gelchrt 
bat, wie hinfällig der Vorwand für dieje großen Konzelfiond 
erteilungen war, namentlih die Hoffnung, auf diefem Wege 
Kapitalien des Auslandes in unfre Schubgebiete —— 

Die fortgejegten Neubegründungen von Geſellſchaften ftellten 
nicht Neuaufwendungen von Kapital dar, jondern waren mebt 
nur Schiebungen in Geftalt von Beteiligung von Geſellſchaften 
an Aftien von andren. Und was das Schlimmfte ift, die 
engliichen Gejellfchaften entnehmen die Stapitalien nicht dem 
engliichen Geldmarkte, fondern fuchen und finden fie in Deutſch 
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land, ſodaß das deutſche Kapital erſt den Umweg über London 
beliebt, um wenigſtens auf dem Papier nach Deutſchland oder 
Südweit:Afrifa zurüdzuflichen. 

Thatſächlich iit überhaugt herzlich wenig Geld von allen 
den genannten Gejellichaften in Deutſch-Südweſt-Afrila in nutz— 
bringender Weiſe angelegt worden. 

Wir meinen, daß diefe Sachlage der heutigen Kolonial- 
Verwaltung ganz von jelbft folgendes Programm auferlegt: 

Beendigung des Konzeffionsunmeiens. 

Schonung der Rejervationen ber Eingebornen. 

Verkauf von Regierungsland nur an wirkliche Anfiebler 
und Bergleute unter der Bedingung des Niüdfalles 
an die Negierung im Falle der nicht fofortigen Wer: 
re 

Nigorofe Auslegung und Anwendung des Stonzejfions- 
bedingungen. 

Rüdfichtslofe Zurücziehung von Landrechten im Falle der 
Nichteinhaltung der Konzeffionsbedingungen durd) bie 
Landgejellfchaften. 

Anmendung eines gemifchten Syitems von Berfauf:, Erb: 
pacht und Zeitpacht bei Vergebung von Landrechten. 

Beichleunigte VBefiedelung des Landes durch Hochdeutſche 
und Niederbeutiche. 

Erneuerung und Vergrößerung des Fonds zur Strebit- 
gewäßrung an Mitglieder der Schußtruppe, die als 
Anfienler im Lande bleiben wollen. 

Abſchluß von Verträgen mit deutſchen Schifffabrtsgeiell- 
Ichaften über Herabfetung der Paſſagepreiſe für wirt: 
lie Anfiedler. 

Erzjwingung der Mündung der von Privateh zu erbauen: 
ir Eilenbahnen an geeigneten Bunften ber deutſchen 

üſte. 

Die hauptſächlichſte Aufgabe der Regierung wird aber 
barin beftchn, daß eine der beftehenden oder eine neuzubegrüns 
dende deutſche Gefellichaft die Anteile der englifchen Gefell- 
fchaften autfauft bezw. die englifchen Geſellſchaften in. deutjche 
GSelellichaften mit dem Sihe innerhalb des Deutschen Reiches 
verwandelt. Der Preis für eine derartige Finanzoperation 
fönnte jogar ausnahmsweiſe eine günitige Sanktongejhon lein. 

. E. 9. 





Ausland. 


— Eaaen, Angeichts der flarken jüblichen Gin. 
mwanbdrung aus Galizien, Rußland und Rumänien fann man fih im 
Ungarn ſelbſt im liberalen Lager der Erkenntnis nicht verſchließen, dab 
ba gen Mahregeln ergriffen merben müfjen, um einer empfindlichen 
Edi igung ber ohnehin ärmlichen Bevölkerung des Yandes vorzubeugen. 
Bon genauen Kennern ber Verbältniffe it feflgeftellt worden, daß bie 
ftarte jübifche Einwanbrung eine weſentliche Urſäche ift der ftarfen Aut» 
wandrun Tr Vollselemente aus Ungarn. Das Bat kürzlich jelbft 
ein jübiig-libera es Blatt wie der „Bubapefti Hirlap“ zugegeben, aller 
dings ohme die Juden zu nennen, es bob ervor, dab 
dieſe ſchaͤdlichen Finwandrer aus Bali und Numänien bie 
nahen Grengbevölferung moralif 


vielmehr nur 
n, Aubları 
unb materiell ruinteren und 
Das liberale Blatt verlangt bie 
vö ige usihlichung diefer Sorte von Einwandrern und beruft ſich 
dabei auf das Beiipiel der Vereinigten Staaten von Amerita, die Die 
Einwandrung der Chinejen verbieten und bie Intereffen ihrer Angehörigen 
ohne Aüdficht auf die jog. Humanität wahren. In Ungarn ſcheue man 
vor ſolchen und ähnlichen Maßregeln nur deshalb zurüd, weil man 
vor den ge „tonfeffionelle Politik“ und dergleichen 
Angft babe. Das liberale Blatt empfiehlt fhlichlih der Negierung, zu 
den Grunblagen bes „wahren Liberalismus" zurüdzufehren, ber es 
Kohn tm vorliegenden Fal nicht gefiatie, dag man Zaufenden und 
ehntaujenden von Fremben zu Siebe Hunderttaufende und Millionen 
von Landesangehörigen unterdrüden und zur Auswandrung zwingen 
laffe. Uebrigens hat ſich felbit die Pefter Judengemeinde gegen bie 
majjenhafte Einwandrung rumänijcher Juden ausgeiproden. 


Bon den wenig rühmlichen Mittelm, mit benen man die Ausbreitung 
des teſtanusmus zu verhindern fucht, bietet Pfarrer Bräunlich in 
feinem kürzlich erichtenenen Druddeit „Die Los von Rom⸗Bewegung in 
Steiermarf” Beifpiele. Hier find einige davon: In Preding verfändigte 
ber römiiche Briefter von der Kanzel herab, ein Menſch. der „vom Glauben 
abfält*, könne und folle getötet werden. — Gin Bauer aus Lödersdorf 
bei Feldbach, Franz Hauer mit Namen, meldete ſich im Fürſtenfeld zum 
Uebertritt. Bald darauf wurde ihm fein Hof angezündet; niemand in 


malfenhaft aus dem Lande treiben. 


ber Gemeinde gab die Pferde zur Beipannung der Feuerjprige; fo ver | fie mußte fallen. 





‚ einer Baumgruppe eine Feine Lourdes-Grotte. 
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brannte alles, Haus, Stall, Ernte, Vieh. Gr trat dennoch über, — 
Die katholiſche Südſieieriſche Poft“ in Marburg halle die Roheit. von 
Evangelifhen zu ichreiben, „Ae holten —— durch tũchtigen Wein» 
genuh Mut, um das evangeliſche heilige Abendmahl würdig zu geniehen.“ 
— Pfarrer May in EiQi wurde bei einer Leichenrede am Sarg eines 
Evangeliſchen von einem katholiſchen Weib vom enfter aus angeipieen. 
— Ein aufgebegter Katholit (Glafermeifter Stehring) übergok während 
des evangeliſchen Boltesdienftes in Stainz den im Vorhaus vor die 
Treppe ge — Teppich did mit Jauche. — Die 70fährige adlige Vor - 
ſtandsdame bes „Ratboliichen —— Bm Frau von Millanic, 
mußte vom Gericht zu einer @elbfirafe von 80 Kronen oder acht Tagen 
Ürreft verurteilt werden, weil fie fich einer völlig aus ber Luft gegrifinen 
Berleumbung bes evangeliſchen Ortsgeiſtlichen ſchuldig gemacht hatte. — 
Der Tatholifce Kaplan Sonmet in Mahrenberg erhielt wegen eines 
ähnlichen‘ Vergehens gegen ben bortigen Bifar und Borfiandb ber 
evangelifhen Gemeind eine Buhe von 150 Kronen zudiktieri. — Der 
übergetretne Schuhmacher Anton Helbing zu Mahrenberg wurde wit 
einer Mode ftrengen Arreſts, verihärft mit zw Safttage , behraft, 
weil er als überzgeugter Proteflant vor cinem 20 bis 80 Schritte von 
ihm vorübergehenden, grade auf dem — befindlichen römiſchen 
Prieſter nicht den Hut gezogen hatte. Der Kaſſalionshof zu Wien hat 
das Urteil am 27. Februar dieſes Jahres beftätigt. — So fchmerzlid 
folde Erfahrungen aud; für den einzelnen fein mögen, die Sache fann 
dadurch nut gefördert werben. 
Aupland, Die rulfiidhe Regierung bat auf Grund der ſchllumen 
ahrungen, die fie mit den Studentem-Unruben gemadit hat und in 
richtiger Erkenntnis wer die eigentlihen Schürer und Heer waren, be« 
ftimmt, daß zum Beſuche der Univerfität in Moskau fortan feine Juden 
mehr jugeafen werben follen. ür die übrigen lniverfitäten bes 
Reiches ſt eine alle Vorihrift aufs Neue den Behörben er 
worden, wonad die jüdifhen Studierenden nicht über 8%), der Beſucher 
ausmachen dürfen. 





Mofaik. 


Jüdiſcher Beſtechungsverſuch? Die „HreuzsZeitung” bes 
richtete lürzlich: Diefer Tage erichien in Wien ein jüdiicher 
Armeelieferant bei einem General des Kriegsminifteriums 
und bat ihn um feine Fürſprache bei der Ueberprüfung der 
Lieferungen. Als er ſich entfernt hatte, fand ber General auf 
feinem Tiſche einen Brief, worin fich zehn Stück Taufender 
(Gulbennoten) befanden. Der General eritattete ſofort Anzeige 
wegen verfuchter PVeitehung. Der Polizeibeamte nahm das 
Protofoll auf, bemerfte aber gleichzeitig, es werde ſich ſchwerlich 
etwas machen lafjen, weil der betreffende Lieferant joeben bie 
Anzeige erfiattet habe, daß er — 10000 Gulden verloren 
habe! — Wie man fieht: Ein vorfihtiger Ehrenmann! 

Zur Schächtfrage. Der „Hann. Courier“ veröffentlicht 
eine Zuſchrift des Geheimen Medizinalvats Profeflor Eſſer aus 
Göttingen, in der der genannte Herr feine Meinung dahin 
ausipricht, daß der Schädhtfchnitt zwar nicht tierquälerifch ſei, 
wohl aber die Vorbereitungen zu dem Schächtfchnitte. Dieſer 
Anſchauung find die Befürworter eines allgemeinen Schächte 
verbots durchweg. Da nun Die Vorbereitungen feinesfalls fo 
getroffen werden können, daß jede Quälerei ausgeſchloſſen ift, 
wird auch Herr Profeffor Eſſer fih dazu entſchließen müſſen, 
aus Gründen des Tierihubes die Forderung eines Schächt- 
verbots zu unterftügen. 


Inden ſchleichen ji über die Grenze. Ueber ungezählte 
jüdifche Einwandrer giebt ein Borfall wieder einmal Aufſchluß. 
Ende uni wollte fi ein „Auswandrer*:Trupp bei Bajohren 
über die deuticherufftiche Grenze fchleihen. Die ruffiichen Grenz: 
—— ſchoſſen ſchließlich und verwundeten eine Jüdin ziemlich 
chwer. 

Was ſich ein Jude im latholiſchen Bayern erlauben darf. 
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Rhein. Vollsſtimme“ aus 
Münden: . 

Im Gärtchen des Aranfenhaufes zu Tegernfee im bayeri» 
ſchen Hodland ftand bis vor wenigen Tagen idylliſch zwifchen 
Ein Patient 
hatte fie geftiftet. Die Kranken fomwohl, wie bie verdienten 
Pilegerinnen aus dem Drden der barmherzigen Schweſtern 
hatten ihre Freude an berfelben, und ficherlidh wurde niemand 
durch die Meine hübſche Gartenzier beläftigt. Nun wurde zum 
stranfenhausvermwalter der getaufte Jude Mar Wurm ernannt. 
Ihm war die Madonnenftatue natürlih ein Dom im Auge, 
Trob des Proteftes des Krankenhausarztes 


Dr. Dit und des hochw. Prälaten Dannerbe hatte ber Jude 
die Vernichtung beſchloſſen. Am Dienstag führte der jüdiſche 
Bilderftürmer fein Werk aus. Er lieh einen Taglöhner fommen, 
der in feinem Beifein die Muttergottesftatue und die ganze 
Anlage vandalifcherweife zertrümmern mußte. Wohl Taum 
jemals Hat ſich der jüdiſche Haß gegen das Ehriftentum in 
beutlicherer Weiſe gezeigt. Was bie armen Kranken und die 
ftets hilfsbereiten Drdensfrauen erfreute und erbaute, ijt der 
Zerſtörungswut eines fanatichen Juden zum Opfer gefallen. 
Ganz Tegernfee, wo man mit jüdiſchen Sommergäften ohnehin 
ſolche Erfahrungen gemacht hat, daß zahlreiche Billen Tafeln 
tragen mit der Aufſchrift: „An Juden wird nicht vermietet”, 
ift man über biefe Judenfrechheit auf höchſte empört und er— 
bittert. Die Sadje wird übrigens ein Nachſpiel haben, denn 
die Bevölferung und unter ihr Töblicherweile auch der Herr 
Bezirfsamtmann gedenken wegen Neligionsftörung gegen den 
jübifchen Verwalter gerichtliche Schritte zu ergreifen. 


Der ſewitiſche Zeitungsflüngel und feine philoſemitiſchen 
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Trabanten find kräftig an der Arbeit, das Bolf in Bezug auf bie | 


jüngften Blutmorde zu verwirren, die öffentliche Meinung zu 
fälfchen und auf eine andre Fährte zu lenfen. So melbete bie 
liberale, nicht in jüdischen Händen befindliche „Saale-Zeitung“ 
den Ausgang des Prozeſſes Schiller in Konih ihren Leſern durch 
folgende Mitteilung: 

Konig, 12. Juli. Der PBrivatdeteltiv Schiller, der als anli- 
femitifcher Spipel in der Koniher Mordſache fungiert hatte, wurde 
vom Ehmurgeriht wegen PBerleitung zum Meineide zu zwei 
einhalb Jahren Zuchthaus und brei Jahren Ehrverluft verurteilt. 

So wird aljo aus einem Beauftragten ber Alliance 
Israelite Univerjelle, einen Menfchen, der von den Juden mit 
hoben Tagegelbern ausgeftattet wurde, um unbequeme nichtjüdifche 
Zeugen meineidig zu machen, ein Antifemit! 

Und es liegt Syſtem in der Sache, denn zu gleicher Zeit 
lefen wir in der liberalen „Nordhäufer Ztg.”: 

Der angeblide Mäadbhenmörder Leopold Hilsner hat kürz- 
lich einen Selbſtmordverſuch gemacht. Hilsner beichäftigte ſich 
im Kerker zu Panfrac in der Seilermerfftätte. Sonntag voriger 
Bode gelang es ihm, fid aus Striden eine Edylinge anzu- 
fertigen. Tie Abſicht, 18 mittels berjelben zu erhängen, ifi 
fonftatiert, Doch wurde bie Durhführung dieſes Planes recht- 
zeit verettell, und Hilsner fam nicht dazu, fih die Schlinge 
en Nach diefem Borfale wurde Hilsner in eine andre 
x e — und arbeitet nunmehr in der Gefangenhausfabrik 

t Rapierfäde, wo er noch firenger als bisher bewacht wird. 

Um bie ganze Niederträchtigfeit des Nordhäuſer Blättleins 
zu würdigen, muß man ſich vergegenmärtigen, baß der Jude 
Hilsner den Mord eingejtanden bat und von ben Geſchwornen 
wiederholt einftimmig verurteilt wurde, welchen Spruch felbit 
das oberite öjterreichiiche Gericht nicht umzuſtoßen wagte. 
Daß er nicht an den Galgen fam, na... das hatten wir 
vor Fällung des eriten Urteils ſchon vorhergefagt! 


Die am meiften foämopolitiihe Stadt. Man glaubte bis 
jest, dat Paris die Stadt der Welt wäre, die die gröhte Zahl 
Fremder im Verhältnis zu der einheimischen Einwohnerfchaft 
beberberge. Das ift ein Irrtum. Den Rekord des Kosmo— 
politismus hält Bulareſt, die Hauptitabt Numäniens, natürlic) 
im Berhältnis zu der Bevölferungszahl. Mad) der lehtzten 
Statiftif (1899) zählte Bufareft nämlich) 282071 Einwohner, 
darumter 186623 Numänen, 438318 {uden, 58600 Deiter- 
reicher, 3698 Albaneien, 2968 Deutiche, 2107 Staliener, 1858 
Griechen, 938 Bulgaren, 732 Franzofen, 525 Ruſſen, 425 Türfen, 
350 Schweizer, 21 Engländer, 70 Bolen, 50 Belgier, 22 Holländer, 
6 Japaner umd 2 Amerifaner. Wie man fieht, wird mehr als 
ein Drittel der Bevölferung von Fremden gebildet. 


Der Jude von Sofiepka. 


Roman von B. Houslane. 
Nahbrud verboten. 
Achtes Kapitel. 


Die Schänfe mar gedrängt voll Menihen; zwei harzige, nachläſſig 
an der Band bejefligte Fackeln beleuchteten die geröteten @efichter der 
Säfte; der den Faceln entfteigenbe Tualm miſchte fih mit dem der 
Pfeifen und büßte, zur Dede emporfteigend, das Zimmer im eine einzige 





erſ 
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raue Wolfe, in der die Geſtalien Fomas und Rebeffas ſich Hin und 

be bewegten. Eine Flaſche Brantwein in ber Hand, glitien betbe mit 
abenartiger Geichmeibigteit von einem Tiſche zum andern, um Die ge- 
leerien Gläfer von neuem zu füllen. 

„Hör mal, Fona Abramomitfd, ber Schnaps taugt jept ‚gar nichts 
miehr!“, rief einer der Bauern mit lallender Stimme; „er fchmedt ſchlecht, 
es if nur, daß man fid) den Baud damit füllt, betrunken wird man 
nit mehr davon.“ = 
„Das ift doch nicht meine Schuld, Väterchen,“ verfepte ber Jude 
mit fühltcher Stimme; „ich habe eben erfi das Faß angeſtochen; es ift 
der erfte verſuch der neuen Erfindung von Boris Pawſowitſch.“ 
„Bas für eine Erfindung?” 

„Run Ihr wißt doch deh er jegt Kartoffeln ftatt bes Noggens zu 
feinem Brantwein gebraudt.* 

Ein unmwiliges Gemurmel ed im Zimmer. Die Roggen 

ernte war in ben letzten Jahren fo ſchlecht geweſen, daß Kortſchenks ſich 
hatte entichließen müffen, ihm im feiner Brennerei durch ſtarioffeln zu 
egen. 
: Die Bauern minbilligten diefe Neuerung von vornhein, ohne erft 
die Erzeugniffe zu probieren. Der neue Brantwein war ebem jo gut 
wie der alte, nur hatte Koma fo viel * hinzugegoſſen, daß er alles 
Aroma verloren hatte. Er hatte ſich gejagt, daß er von bem neuen 
Syſſem profitieren müffe; die Bauern, jo dechnete er, würden ben Ge 
fhmadt des Getränfes ohme Zweifel feinem Urjprunge Schuld geben, 
und feine Berechnung hatte ihn nicht getäuſcht. 

„Und wihl Ihr das Wunberbarfte von allem Kinder?“ fuhr er 
fort; „dentt Euch, das Feld, auf dem dieſe Kartoffeln machjen, iſt mit 
Knochen gebüngt!" 

„Bas! mit Knochen?" riefen mehre Stimmen. 

„Kortichento läßt fie außgraben, und ehe er fie verbraucht, werden. 
fie verbrannt, damit Ihr nicht erfahrt, mas er auf das Feld bringt, 


aber ich bin doch Hinter die Wahrheit gefommen.“ E 
Ein all rn Gemurmel feige diefer Enthüllun „Belde 
NRiederträdhtigkeit, man follte meinen, fo etmas fönnte ein Seide Ihun! 


Und was bat er nur für einen Imed damit?“ . , 

* Pia denn das Menſchenknochen?“ fragt ber pfiffigfie umter ben 
uſchils. 

„Run was dentſt Du denn ſonſt?“ veriehte Foma, obgleich er 

mußte, daß Koriſchenko die Knochen bei den Schlächlern in ber Stadt 

faufte, wo fie aud) präpartert wurden, ehe fie nad Softenfa Tamen. 

„Das iſt ſchandlich er will ung vergiften 2... er will ung zwingen, 
Brantwein zu trinten, der von ben Gebeinen unfrer Eltern jtammmd,“ 
murmelten Die Bauern, — Andern Tages war das ganze Dorf in 
Aufruhr; die alten Weiber verfammelten fi vor ben Thüren und 
waren entrüflet darüber, dah der @utsherr * Männer und Finder 
vergiften wollte. Ms Kortichenfo in eimer Drojchle die Dorfftrafe 
entlang fuhr, war er überraidt, daß man fih von ihm abwandie auf 
feinem Wege, und daß felbft die, die ihm grüßten nur mit Widerwillen 
ihre Mügen vom Kopfe zu nehmen ſchienen. u 

Auh an dem Gutsheren mar die Zeit richt ſpurlos vorüberge: 

angen, und man hatte Mübe, in dem gebeugten Dann mit bem er: 

fchnen Auge und den weißen Haaren den kräftigen Landedelmann von 
früher wieder zu erfenmen. Die Vorgänge im Dorfe betrübten ihn aufs 
Heffte. Als er eines Sonntags, kurz nachdem Foma feine Schänfe er 
öffnet hatte, von ber Meffe zurüdtam, Hatte er ſchon im dieſer Se 
Wergenftunde zmei beirumfne Bauern getrofien; er hätte den 
beinahe verfludht, aber bald beſann er fich wieder: „Es ift meine Schuld,“ 
fagte er ſich — und vom biefem Augınblid an machte er fich jelbft Bor» 
wurfe, dab er, ohne es zu wollen, zu bem Verderben jeiner Bauern, 
die er fo jehr lieble, beigetragen hatie. Je größer der Befis und bie 
Macht Fomas wurden, deflo mehr vermied e# Stortichento, is im Dorfe 
u zeigen; immer ſeltner verlich er den Schlohhof; der Anblid der von 
en Ruben gebaltnen Läden that ibm mehe und jedesmal, werner 
Foma begegnete, und diefer mit iromljcher Unterwürfigfeit grüßte, pnürte 
fih ſein den, uſammen. 

Eine duſite Melancholie hatte ſich des einft fo glüclichen Wenſchen 
bemädtigt; er fuchte die Einfamfett, er, der früher fein größers Ber 
gnügen gefannt hatte, als abends von einer Hütte zur andern zu gehn, 
um jid) über die Bedürfniffe ihrer Bewohner zu unterrichten. Ganze 
Boden vergingen bisweilen, ohne baf er über feinen Garten binaus- 
fam, und wenn er ihn einmal verlich, fo richtete er jeine Spaziergän 
mit Vorliebe nad der Seite, wo der Kirchhof lag. Es war ihm, als 
ob er unter den Reliquien der Vergangenheit feine verlornen Jugend» 
träume mwiederjände, 

Es war gegen zehn Uhr abends. Kortſchenko, ber ben ganzen 
Tag in feinem Arbeitszimmer zugebradht, war jehr ermübet und empfand 
das Bedürfnis, ein paar Züge frifche Luft zu ſchöpfen. Bon feinem 
großen Hunde begleitet, verlieh er das Schloh und wandte ſich nadı 
dem jemjeits des Dorfes gelegnen Kirchhofe. Derſelbe bildete eine Art 
toliertes Meines Wäldchen, im dem die Gräber nad Willür zerfireni 
lagen. Schmuckoſe, bölgerne Kreuze bebedten die legten * 
der Toten, über denen die Bäume Wucher fahten und jo den Gräbern 
bas Terrain fireitig machten. Eingelme Sereuge waren zerbrochen, andre 
hatten nur nod einen Arm, mod andre lagen, von Schlingpflangen 
überwuchert, auf der Grde, Niemand dachte daran, fie wieder aufn 
richten, Bei aller Verehrung, die der ruffiihe Bauer I die Toten begl, 
kümmert er fi doch wenig um deren Gräber. Wie jollte er übrigens 
2 die Zeit dazu finden, da fie kaum hinreicht, um für feinen Unterhalt 
zu jorgen. Auf dem Meinen, Halb zerfalnen Erdhügeln ſchoſſen die 
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hohen Farnkräuter luſtig empor, das Unfraut bededte die Gräber 
leichſam mit neuem Leben und eim köftlicher Duft emtfirömte den 
Bieflermängfräutern, foßten die Zoten vieleicht wieder auferftchen in 
diefer üppigen Pflangenpracht? 

An dem Wege, ber ben Kirchhoſ entlang führte, ſtand eine Meine 
hölzerne Kapelle; aber aud fie war fhon gang zerfallen und biente 
nur noch in jeltmen Fällen ihren Zwed, wenn die Hinlerbliebnen auf 
dem Kirchhofe ſelbſt eine Mejje lefen laſſen wollten. Ber zu derjelben 
führende Fußpfad war kaum fihtbar unb verlor ſich faſt volfländig 
unter dem Raſen. 

Koriſchenlo drang in das duftende Laubwerk ein, deſſen Blätter 
letfe im Abendwinde raujchten, der mit leichtem Kuffe durch die Zweige 
ſuhr. Der Himmel war mit Wolken bebedt, zwiſchen beuen von Zeit 
zu Reit der Mond fihibar wurde In der Nähe eines murmftidhigen 
Streuzes ieh ſich Kortſchenlo nieder und vertiehte fidh, den Kopf im bie 
Hände geftüpt, im jchmerzliches Nachdenken, Was mar es, das ihm 
durch den Sinn ging? Gr dachte an feine zeifloffenen Alufionen, an 
fein einfames Leben. Seine Jugend batte er mit felbftauferlegten 
zum: —— die den Gedanken am eine Heirat nie im ſeinem 

eifte halte auflommen laffen. Umgeben von feinen Bauern, die ihn 
Itebten, hatte er fidy niemals einfam gefühlt, jo ng mar das Bertrauen 
zu ihnen und zu eute drüdie bie Einſamteit ſchwer 
auf feinen Geil, eopiert ... » 
unb mem, wozu halle er es 
vielleicht mühigen ümypongeen 
fo viel Glüd um 
er ıwar, on würde, fein Gemüt zu befriedigen, umb jept erfannte 


die Stimme, ſchlugen ein 0 es Stre 


Plotzlich ie ein Gerauf 
Sala, — man trodnes Holz zerbricht 


e Schänfe, wo 
den Teufel gelchen . 
und fielen halbiot auf eine Bauk. 

Die Männer umringten fie mit Tauten Aufen der Ueberraihung; 
Foma, alle übrigen bei Seite ſchiebend, hatte ſich vorgedrängt und fra 
die frauen aus, bie zuerfi nicht imfiande waren, eine zufammenhängende 

rung zu geben; aber nachdem fie ſich nach und nad) erholt hatten, 
erzählten fie, was fie geſehen. 

„Boris Bawlomwitih if da mit jeinen Dienern und gräbt die Zoten 
aus“, fagten fie, „wir haben die Axtſchläge gehört. . . . Und das grofie 
—— um ihm herurmſchlich, war der Teufel, in ber Geflalt eines 

es. 


In ihrem Schrecken halten fie den Hund für ein großes Schwein 
ehalten. In Kleinrußland glaubt nämlid das Wolf, dak der böje Geift 
ch unter der Geftalt dieſes Tieres verbirgt. 

Berwünfhungen, Drohungen und Echredensrufe folgten biefer 
Erzählung, an deren Richtigkeit feiner ber Anweſenden zweifelte, 
Kortihenfo wollte ihren Zod, er entheiligte die Gräber und beging 
Gottesläfterungen, das wũrden fe na nicht Hug efallen laſſen. Im 
ihrem Zorn vergaßen fie, daß der, ben fie beſchuldigten, ihnen feine 
Eriftenz geopfert hatte. Man trennte fich erft jpät in der Nadıt. Die 
Gemüter waren im foldem @rade erregt, dab der Jude alle feine 
Geſchicklichteit aufbieten mußte, um zu verhindern, daf die Bauern nicht 
fofort den Butsherrn mwedten, um Rechenſchaft über fein Betragen von 
ihm zu verlangen. Aber das pahite durchaus nicht zu feinen Plänen, 
und 8 gelang ihm aud, fie zu beruhigen, indem er verfprad, am 
nãchſten Zage jelbft zu SKortichento zu gehn, ihm die Zage ber Dinge 
auseinanderzufeen und ihm zu erklären, dab er feinen Brantwein mehr 
bei ihm faufen würde, der aus Startoffeln gemacht ſei, die mit menf 
lichen Gebeinen gedüngt wären. 

Am nächſten Zage begab fi Aoma in der That nah dem Schloſſe. 
Er fonnte fid einer gef Bewegung nicht ermehren, als er durch 
das @itter trat, das er jett zwanzig Min nicht überſchritlen 8 
Das Erſtaunen Rifitas, den er im Vorzimmer fand, war jo groß Bei 
feinem Anblid, dah er nur einzelne zufammenbängende Worte ſammeln 
konnte; aber feine Miene ſagte mehr als Worte, 


a — —— ——— s ——— — — 


muß Boris Pawlowilſch ſprechen“, wandte ſich Joma an ihn, 


Ich 
hielt fi aber in ber Nähe der Eingangsihür, weil cr fürdiete, ber alte, 
von feinem Groll bingerifjene Diener Fönnte ihm auf den Pelz rüden. 
„Mach' daß Du megkommift, ober ich werfe Dih hinaus!" grungte 
dieſer er ge den Fall fpreijen, hem Du? 5 
w muß ihn auf jeben predhen, u?" beftanb Foma 
auf feine Forderung. „Es handelt fidh uin eine fehe wichtige Sngegen 
beit; wenn Du Die meigerft, mid; anzumelden, jo warte ich auf dem 
Hofe, as err ausgeht... . und dann fage ich ihm, bag Du mid 
wegge af.” 
Nitita zögerte noch immer; allein da jeine Drobung ben Auben 
nicht in die Flucht gie t hatte, mußte er ſich fagen, dah die Sadıe 
vielleicht doch ernfihaft fe, und widerwillig verfügte er fih mad) dem 
Zimmer feines Herrn. Kortſchenko las. 
„Boris Pawlowitſch“, jagte der Diener Sehr ſchũchtern, „der Jude 
ift drauken und verlangt Euch zu ſprechen.“ 
Welcher Jude?“ 
„Koma", antwortete Nifita und ſenkle den Kopf. Gr wußte, ba 
dieſer Name feinem Herrn peinlich) war. 
Eine fhhmerzliche Ueberrafhung zeigte fih auf Korlſchenkos Geſicht, 
aber er beberrichte ſich alsbald. 

Lak ihn eintreten!“ fagte er ruhig. 

Rifita fehrte nad) dem Borzgimmer zurüd. 

„Mach', dab Du bineinfommft!" fagte er grob und zeigte mit dem 

Finger nad dem Arbeitszimmer. — Tann fügte er für fi Hinzu: 
„Denn er glaubt, daß ich biefer Unterhaltung nicht beimohnen werde, 
fo irst er fich; ich werde Boris Pawlowitſch nicht allein mit ihm laſſen 
... mer weiß, ob er ihn nit umbringen will? früher bat er ihn 
behext, heute will er ihn am Ende ganz um die Ede bringen.” 
Der alte Diener, deſſen Haare ebenfo meiß waren, mie bie feinds 
Heren, folgte dem Juden mit jeinen ſchweren Schritten und pflanzte fich 
in der halb geöffneten Thür auf, bereit, bei der geringfien verdächtigen 
Bewegung auf ihn —— 

Foma trat zwei Echritte in das Zimmer und kniete nieber, mit der 
Stirn die Erde berührend. 

„@näbiger ger, begann er mit feiner nälelnden Stimme, „vergetht 
Eurem ergebnen Diener, daß er es wagt, Euch zu flören... . Ich bin 
ein großer Sünder in Euren Augen. . .” 

„Genug”, unterbrady ihn Korlidento. „Du bift doch jedenfalls 
nicht —— um Deine Sünden zu bereuen . . Das wäre 
ein wenig fpät nad zwanzig Jahren... Has willſt Du, was führt 


— 


enſtand 


auf den 
edte bie 


Wenn es fo ficht, Boris Pawlowitſch“, Top Fury —— 
o, uren 


br fie vergiften wollt und einen 
.. . Grit geftern haben fie Euch 

irchhofe umberfireifen fehen, fie haben Artichläge gehört... . 

Bas haltet Ihr da zu thun mitten in der Nadıt, wenn Ahr nicht bie 

Särge einſchlagen wollte, um Euch der Stelette zu bemädhtigen?“ 

„Elender!* te Rilit d Rürzt it b 
den eg ii Pu Boden a (ala fich mit erhobner Fauft auf 
a a fi an bie Sand, indem er feinen Kopf mit beiden 
men e. 
Beh m malh! au waih!“ jammerte er, als ob er bie gefürdhteten 
ge 


ſchon weg hätte. 

„Laß ihn,“ ſagte Kortſchenke ſchwach. Er Halte die Mugen ger 
kölchen und eine fahle Bläffe Hatte ſich plöglich über feine Züge ver- 

„Borls Pamlowitih, was fehlt Euh? Seid Ihr unwohl?“ 
fragte Nikita und Kane ke ihm. a t 

„Es iſt nichts... Ein Schwindel," ſagte Kortſchenko, ihn mit 
ber Hand abmehren. Dann wandte er fi gegen Yoma, ber ihm mit 
verftörten Bliden betrachtete: „Es tft gut,“ ſpräch er, „Du kannſt gehn." 

Der Jude zog den Kopf in die Schultern zurüd und fdlängelte 
fih an der Wand entlang zur Thür hinaus. Er fürdtete, von Mita 
verfolgt zu werben, bejien Zorn dann nicht mehr Durch die Gegenwart 
feines Heren im Zaume gehalten fein mürbe und rannte deshalb, bis 
er jeine Wohnung erreicht hatte. Dort erft almete er auf und eim 
Lächeln ber Erleichterung erglängte auf feinem ſchweißtriefenden Geſichte. 

As Foma verihmunden war, fügte Kortſchenko bie Einbogen auf 
den Tiſch neben feinem Stuhle und verbarg den Kopf in beibe Hände. 
Das alfo war die Strone jeincs Strebens! Die Bauern, feine neliebten 
Kinder, beihulbigien ihn, fie zu vergiften, die Gräber ihrer Väter zu 
Ihänden! Sie glaubten ihn mit den hölliſchen Mächten im Bunde! 

„Das ift zu viel!" murmelte er in verzweiflungspollem Tone. 

Gr meinte. Gr dachte nicht einen Augenblid an den materiellen 
Nachteil, den ihm dieſe Veihuldigungen bradıten, er empfand nur den 





in. 
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brennenden Seelenſchmerz, jo von denen verkaunt zu werden, benem er | 


Gutes gelhan; er fühlte, dab von heute an das Leben nur noch eine 
endloje Dual für ibn fein mürbe. 

Ale feine INufionen lagen verwäflet unb zertrümmert vor ihm, 
alle feine Neigungen waren erflidt. ... Die Spanntraft feines @eiftes 
war gebrochen; er glaubte an nichts und hoffte auf nichts mehr, Gr 
befahl, die Brennerei zu Schließen unb von demielben Zage ab verlieh 
er fein Arbeitszimmer nit mehr. Foma bemupte dieje freimilige Ab- 
fhließung, um den Bauern aufzubinden, daß Korlihento es nicht mehr 
wage, ſich im Dorfe Hliden — ſſen, weil er nd — fühle; allein 
diefe Behauptung wurde micht mit der Leichtgläubtgkeit aufgenonmen, 
mie er gemünfdt hatte. Die Bauern fingen bereits an, ihre Bejhul. 
digumgen zu bereuen. Die Brennerei des Herrm arbeitete nicht mehr, 
aber gleidmoht war der aus einer andern Quelle ſtammende Brant- 
wein, ben oma lieferte, nicht wi geworden. Man begann fih zu 
fragen, ob nicht am Ende der Jude jelbjt ihm werfälichte, um mehr 
Profit herauszuſchlagen. ine dumpfe Unzufriedenheit breitete fich 
immer weiter aus. Die Juden wurden von Tag zu Tag —— ne — 
und beſonders die Unverſchämtheit Fomas kannte feine Grenzen mehr; 
bei dem ig une Widerſpruch war er mit feinen Drohungen bei der 

and. an ſchwieg dazu, denn leiber fand es in feiner Macht, drei 
iertel der Einwohner von Eofievfa an den Bettelftab zu bringen, 
aber der Hah häufte fi auf in den Gemütern. 

So ftanden die Sachen, da machte eines — der Priefter 
bie Mitteilung, daß Koriſchenko ſeit geftern ſchwer erkrankt jet, und daß 
er für ihn beten würde. Die Bauern, die bereits im Begriff waren, 
die Kirche zu verlaffen, blieben ſtehen. Seit langer Zeit erfugren fie 
nichts mehr von dem, mas im Schloffe vorging, und fo hatte niemand 
von der Krankheit des Butsheren Kenntnis gehabt. Ein Gemurmel 
des Mitleids durdjlief die Beriammlung; einmitig blieben alle ftehen 
und ein Bauer rief die, die fhon draußen waren, zurüd. Sie fehrten 
alebald zurüd und unter feterlihem Schweigen flehte darauf Bater 
Afanafı zu dem Allmächtigen um Geſundheit für dem Leibenden. Als 
der Briefter niederkniete, Hürzten alle Anweſenden unter großen treuges» 
2 en gleihfals zur Erde; einzelne falteten ihre Hände zu bränftigem 

ete; bie andern betrachteten, die Arme auf ber Vruft gekreuzi, mit 
feuchten Augen die beiltgen Bilder der Jkonoflas*) und murmelten mit 
halber Stimme: 

„Lieber Vater im Himmel, hilf unferm Herrn!“ 

Unter dem pe der Gemütsbeyegung war Korticdento wieder 
der geliebte Herr von ehedem geworden. Finige Frauen ſchluchzten laut. 

Bährend derfelben Zeit rang Kortichenfo mit dem Tode. Kummer 
und Enttäufhungen hatten feine flarte 


atur gebroden; feine sträfte | 


—** immer mehr ab, er verbrachte ganze Stunden in feinem Lehn-⸗ 


Br —— A 9 rg Braun um mar feine Shwäde jo groß, 


orte, 


„Das iR der Anfang vom Ende," fagte er lächelnd zu Nikita, ber | 


Tag und Naht um ihm war und fih auf einer Mairahe quer vor der 
Ihr u immers fein Lager bereitet hatte. 
er alte Diener wollte den Arzt holen laffen. 

uBozu?* antwortete Kortichenko, und troß ber Bitte des alten 
Dieners blieb er bei jeiner ®eigerung. 

Am Sonnabend lich er den Bater Afanali fommen. 

„Ach fühle, dak ih nur nod wenige Stunden zu leben Babe,“ 
fagte er, „und ich möchte nicht fierben, ohne von Euch Abjolution er» 
halten zu haben, frommer Bater.“ 

Die Augen des alten Priejters füllten fih mit Thränen. Er ſehle 
fih auf den Hand des Bettes zu dem Sterbenden, nahm feine beiden 
Hände und brüdte fie lange, ohne ein Wort zu jagen. 

„Es quält mic der Gedanke als ob ich bie Urſache wäre von all 
dem Unbeil, das im den legten Jahren in Sofievfa palftert ift, fuhr 
Kortihento fort. „Ich babe aus Gitelfeit gefündigt, Vater, und bir 
ſchwer dafür gefiraft; aber auch andre haben für meinen Fehler ſchwer 
bübßen müffen, und das ift es, mas mic am meijten quält.... Glaubt 
Ihr, dab Gott mir das Unrecht vergeben wird, das ich begangen habe?" 

Seine Aeberglängenben, tief In ben Höhlen liegenden Augen bafteten 
tn tötliher Angft an dem Geſichte des Priefters, der nur mit Mühe 
fein Schluchzen zurüdhiet Gr fannte Sortichenfo, jo lange er fid 
jelbft fannte; aus Softenfa, wo fein Pater vor ihm Priefter gemwelen 
war, ebürtig, atte er mit dem @utsherrn, deſſen ſchöne Eigenſchaften 
er fhägte un wunberte, in beftändiger intimer ireundichaft gelebt. 


Er hatte al ebenjo jehr wie dieſer unter der Demoralifation gelitten, 
der jeine Pfarrlinder an —— waren, die bis zur —— 
fiets als Muſter von Maßigkell und Nechtihaffenheit gegolten hatten; 


aber wenn er auch die Großmut Kortſchenkos und fein zu großes 
trauen beflagie, jo hatte er doch ſteis aller Vermutungen und Bor 
mwiürfe enthalten, wohl wifjend, dah, wenn biefer auch einen Fehler 
beging, derielbe dod nur in ber Hochherzigleit feines Charakters jeinen 
Uriprung baben fonnte. 

Der Briefter und Kortihenfo unterhielten ſich Tange miteinander; 
es war weniger eine Beſchte als vielmehr eine Iehte feierliche Aus- 
einanderjegung. Als der Briefter ſich endlich erhob und, die Hand auf 
dem Haupie des Sterbenden, den Segen herabflehte, hob fich Kortſchenkos 
Bruft zu einem Seufzer der Erleichterung. 

*) Die bis zur Dede reichende Vilderwand, bie in dem rulflidsgriechiichen Kirchen 
bes Alerbeilighe vom Schiffe rennt. 


. we. 





„sh werde ohne Furcht von binnen ſcheiden“, flüfterte er, 
ur verfihert, dab ber — Gott mir ben Eingang 
Himmelreich nicht vermehren wird“. 

— —* Sonntag, während man für ihm betete, neigte es ſich mit 
o 


nlo zu Gnbe. 
N n leuchten den Strahlen drang die Sonne in das Zimmer und 
überflutete die mit grauen Zapeten befleibeten Wände, Ein dichter 
Fliederſtrauch breitete feine blühenden Zweige vor dem 
aus, durd das beraufchende Frühlingsdüfte in das 


eöffnelen fenfier 
Sinme ſtroͤmien. 
Bon feinem im Hint nde des Zimmers ftehenden 


te jah er, mie 
ſich das zarte grüne Laubwerk der Bäume von dem azurblauen, mit 
weißen Zephyrwollchen befäcten Himmel abhob, Gin Bienenihwarm 
— die Blũten und badete ſich tim Licht. Ein rofiger Duit um: 
bülte die Inſelten, deren durchfichtige Flügel wie Diamanten glänten 
und lieblich vermiſchte fich ihr Gefumme mit dem fühen Gezwitſcher, das 
aus einem in dem Laubwerk verborgnen Refte drang. 

Kortichento fagte nichts; jeine Bruft atmete ſchwer. Mit ber rechten 
Hand preßie er ein Feines Kreuz gegen feine Bruft, mährend bie line 
am Bette herabbing, an dem NRifita, den Kopf im bie Dede gebrüdt, auf 
den Knien lag. Wlöplich hörte man die Glocken Täuten. 

„Die Meffe ift zu Ende! flüfterte Kortfchento mit ſchwacher Stimme. 

Einige Augenblide fpäter ertönten Schritte auf dem Stiesfande des 
Gartens, gebämpfte Stimmen wurden hörbar, wie wenn eine Menge 
das Haus umlagert hätte. 

„Bas ift das für ein Geräuſch?“ fragte Kortſchenko. 

Nikita trat an das Fenſter und bemerkte eine Menge Bauern, dr 
* auf dem Raſenplatze vor der Sole aufammengedrängt Hatte. Als 

e ihn bemerkten, gaben fie ihm ein Seichen, daß fie ihm fprechen mödhten. 

Er neigte fi vor. 

. in Greis löfte fih ab von der Gruppe und nahm für feine Gr 

fährten das Wort: „Wir haben erfahren, daß der Herr franf if,” ſagk 

7 er haben für ihm gebetet und mröchten jet gerne mwiffen, wie es 
m geht.” 

Er liegt im Sterben,” antwortete Nikita, 

die = ur. — a aus. 

„Könnten mir ihn nicht nod eim einziges Mal ſchen?“ fragte 
von Mufchit mit zitternder Stimme. * 

„ Kortihento hatte Nilita gerufen und dieſer war mach dem Bette 
zurũdgelehri. 

„as giebis da drauhen?“ fragte der Sterbende und eine vage 
Unrube fpiegelte ſich feinen Augen. 

Niktta zögerle ein wenig: „Die!Bauern find draußen und erkundigen 
fid) nad) Eurer @efunbheit,* fagte er dann: „fie möchten Euch gerne 
noch einmal fehen.“ 

Ein Strahl umfäglicher Freude verflärte Kortſchenlos Züge und 
—— laſſen Lippen öffneten ſich zu einem Lächeln von faſt uberitdiſcher 

ilde. 
ey — De Be murmelte er. „Ich wuhte wohl, daß ihr 
erz gut war und ba fie noch an mir Bingen... Meine Kinder . . 
ae Kinder!“ vun 

Er wollte fi erheben, aber die Kräfte verfagten ihm und er fiel 
in die Kiffen zurüd, 

„zrag mid nad bem Fenſter, damit ich ihnen Lebewohl jagen 
tann,” jagte er. 

Nikita wollte Einwendungen machen. 

„zbu was ich Dir fage . . . ich bitte Dich,“ fuhr Kortjſchenlo fort. 

Der greife Diener wagte nit mehr zu mwiderftreben; er ſchlug ein 

roßes Kreuz umd feine Arme erhoben den abgezebrten Körper feines 
errn 


„In Boltes Namen!“ murmelte er. 

Er trug ihn mach dem Fenſter und trat mit ihm im dem Kreis ber 
Sonnenftrablen, die Hereinfluteten. Wei feinem Anbilck entblößten ſich 
alle Häupter und wie ein einziger Schrei löfte es ſich von dem geprehten 
Herzen — — F 

Bäterchen““ ... riefen fie, und alle ftürzten in das grüne Gros 
auf bie Snier. ten na u 

Die leuchtenden Sonnenſtrahlen umfpielten den Sterbenden, hülten 
ihn ein und ſchloſſen fid sie ein feuriger Ring um ihm. Ste fühten 
feine Haare, die wie Silberfäden leuchtelen und umjchmmeichelten kofend 
bie — * Blaſſe feiner von blauen Adern durch urchten Wangen 
Koriſchento breitete mit milden Lächeln die Arme über die gebeugten 
gr" er —— — wie di 

„Gott fegne “, fagte er mit einer Stimme, ſchwa— n 
Hauch, aber alle hörten fie. — — 

Erſchöpft durch die Anftrengung zudten feine Wimpern für einen 
Angenblid, der Amen Pine ſchneller, ein Juden burdflog feinen Körper, 
dann fiel fein Kopf auf die Schulter Nifitag zuräd. Er war tot. 

Riktta fileh einen Wehruf aus, auf den die Etimmen der von 
draußen antmorteten, 








wasserdichter 
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Innerpolitiiches. 


Der Kailer hat feine Nordlandreife jäh unterbrechen müſſen 
und ift grade noch zur Zeit nach Schloß Gronberg gekommen, 
um von feiner jterbenden Mutter Abſchied nehmen zu können. 
Am 5. Auguſt nachmittags 6 Uhr bat cin fanfter Tod bie 
Kaiſerin Friedrich von langem qualvollem Leiden erlöſt. Um 
ihr Zterbebett waren alle ihre Kinder mit Ausnahme Des 
Dienftlih in Spanien abmelenden Bringen Heinrich verſammelt. 
Der König von England, der ſich auf einer Luſtfahrt befand, 
war auf bie von Gronberg eingegangenen bedenflihen Nach— 
richten Sofort nach Yondon zurüdgefommen, qab es aber auf, 
die Reiſe nadı Deutſchland zu unternehmen, meil er voraus 
ichte, daß er nicht mehr rechtzeitig ankommen könnte. 

Die veritorbene Kaiferin war eine eigenartige Frau von 
bedeutenden Geiftes- und Charafteranlagen, Wenn euglifche 
Zeitungen aber jeht behaupten, unſer Kaifer babe von ihr 
jeine beiten Gharafter- und Geifteseigenichaften geerbt, ſo 
möchten wir bad nur bedingt gelten laſſen. Gin Berliner 
Yofalblatt, welches fid) ſiets durch Räuber und Klatſchgeſchichten 
beionders ansgezeichnet hat, weiß zu berichten, daß nad) dem 
Tode der Kaiſerin Friedrich der Schloßpark von Cronberg aufs 
ftrengfte durch Huſaren und ‚Infanterie abgeiperrt ei. Die 
‚nfanteriepoiten und Patruillen feien mit scharfen Patronen 
verſehen worden und hätten die Ordre erhalten, auf jeden zu 
ſchießen, der unberechtigter Weile in den Schloßpark einzudringen 
verſuche. Es ift wicht recht erfinplich, warum dergleichen alberner 
Klatſch in die Welt gelekt wird. Pielleiht um den Anichein 
zu erweden, als ob Die Heporter jenes Ktlatichblattes unter 
Lebensgefahr fich ihre Anformationen und Machrichten ver: 
ichaffe hätten? 

Tie Trauer im Kaijerlihen Hauſe wird die raufchenben 
Feitlichfeiten etwas bämpfen, die für die Rückkehr der China- 
fämpfer in ben Seeſtädten geplant waren, So fehr wir bie 
Veranlaſſung dazu beflagen, fo zufrieden find wir mit ber 
Mirfung. Wir wünſchten von Herzen, daß bei uns in Dentich- 
land eimas weniger Feſte gefeiert würden. Der Feldmarſchall 
Graf Walderiee wird jtatt vom Kaiſer, nunmehr vom Kron— 
prinzen, in Hamburg empfangen werden. Die Stadt wird ihn 
zum Ehrenbürger ernennen und angeblich soll auch feine Er- 
bebung in ben Fürftenitand geplant fein. Dem Bernehmen 
nad joll der neue Fürſt Walderfee dann ben Statthalter in 
den Reichslanden, Füriten Hohenlohe ablöfen. Zum Staats 
ſekretär dort iſt der bisherige Dberpräfibent von Schleswig: 
Hollſtein von Köller ernannt worden. Man ficht Herrn von 
Köller in Schleswig-Holſtein ungern ſcheiden, wo er fidh 
raſch das Vertrauen aller Bevölkerungsklaſſen durch feine Ein 
sicht und Umſicht nicht zum wenigften aber auch durch fein 
energiiches Eintreten gegen die Dänilchen Umtriebe erworben hat. 

Noch ein anderer Todesfall in der politifchen Welt ift zu 
zu erwähnen. Der vor kurzem aus dem Amt ausgejchiedene 
Rultusminifter von Boſſe ift verftorben. Das Vaterland verliert 
in ibm einen treuen Diener, der auf feinem Poſten in einem 
langen arbeitövollen Xeben viel geleiftet hat. Beſonders wird 
jein Andenken in den Kreiſen der Volksſchullehrer hochgehalten 
werden. für deren materielle Sage er troß ber Miquelſchen 
Sparſamkeit erhebliche Berbeflerungen durchgelegt hat. Weniger 
befannt ift es in weiteren Mreilen, daß der Peritorbene, der 
eigentlich) Bater des gegenwärtig gültigen Geſeßes über die 
Genoſſenſchaften mit beichränfter Haftpflicht it, ein Geſetz, deſſen 
jegensreiche Wirkungen von Jahr zu Jahr mehr hervortreten. 

Zur Ermittelung derjenigen pflichtvergefienen Beamten, die 
bei der Verhöferung des Doltarif-Enmmuries mitgewirkt haben, 


! find umfallende Nachforſchungen im Gange. 


Als fidher ſteht es 
feit, daß der Jude Mofendorf, der Gerausgeber der Finanz 


chronik in Yonden und der Parlamentsberichteritatter Hamburger 





in Berlin die treibenden Sträfte dabei gewejen find. Herr 
Damburger war, wie ſich unfıe Leſer vielleicht erinnern, bein 
Beginn der laufenden Schfion des Reihstages vom Präſidenten 
Graf Baleitröm vom Beſuch der Tribüne ausgeicloffen, weil 
er einen vollftändig aus den Fingern gelognen Bericht über 
den Empfang bes Reichstagspräſidium beim Sailer gebracht 
hatte. Nach einigen Wochen war er aber wieder zugelaſſen 
worden. Nunmehr bat er fid wie es Icheint, auf Rimmer— 
wiederjeben aus Berlin entfernt und die Mitarbeiter an feiner 
parlamentarischen Gorrespondenz; werden fidj nad} einem andern 
Brotherrn umſehn müſſen. 

Der Entrüftungsſturm, den der Handelsvertragsverein 
gegen den Zolltarif zu eutfachen verſucht, will noch immer 
nicht zu dem von den Urhebern gewünjchten Orkan anichwellen. 
Es heißt Doch auch dem gefunden Menjchenveritande zu viel 
zuzumuten, wenn man in demjelben Atemzuge behauptet, den 
Anlandsverbraudyern würde durch die Zölle ihre Vebenshaltung 
aufs Unerträglichite vertenert, und andrerjeits berichtet, daß das 
Ausland ſich über diejelben Zölle entrüftet, weil fie von ben 
ausländifcen Amporteuren bezahlt werden müflen. Eins von 
beiden kann doch nur wahr jein. 

Der Reichshanshaltsetat im abgelaufnen Kechnungsjahre 
ſchließt mit einem Defizit ab, Der Reichsanzeiger ſchreibt 
darüber folgendes: 

„Im ganzen find an orbentliden Einnahmen, ſoweit fie 
dem Reiche verbleiben, im Vergleiche mit dem Etat 18 990 575,80 
Mark mehr aufgefommen. Da die Mehrausgeben 9 240 344,50 
Mark beiragen und 11682 798,79 Marl nad) der Rorichrift 
des Geſetzes vom 14. Juni 1900 zur Verſtärkung der Betriebs: 
mittel der Neichskaffe zu dienen haben, fo ergiebt fich für das 
Rechnungsjahr 1900 ein Fehlbetrag von 1932 567,49 Darf.“ 

Eine große ſüddeutſche Zeitung weiß zu beridıten, daß es 
in ber Abficht der Reichöregierung läge, die in China zurüd: 
gebliebene Oftafiatiiche Velagungsbrigade zum Ausgangspunfte 
für die Bildung einer Deutichen -Kolonialarmee zu nehmen. 
Wir möchten demgegenüber feilftellen, dab in der Haushalts: 
fommilfion des Neichötages von den Vertretern der Regierung 
auf Befragen ein Folder Plan ausprüdlic in Abrede geftelht 
worden ilt, 


Dartei · Aachrichten. 

Im Allgemeinen iſt es im Augenblicke ziemlich ftill inner 
halb unierer Partei. Der Hochſommer verfehlt jeine, Die 
politifchen Kämpfe einſchläfernde Wirfung auch bei uns nicht. 

Bei der Reichstags-Stichwahl in Driburg: Mühlheim hat 
ber nationalliberafe Kandidat Beumer mit 33500 Stimmen 
über den Gentrumsfandbidaten Hintelen geſiegt, der rund 27 700 
erhielt. Die 5000 Stimmen über die die Deutſch-ſozialen im 
dortigen Wahlfreile verfügen, haben alfo ben nationalliberalen 
das Mandat gerettet. Wir werben nunmehr abwarten, ob Die 
Nationalliberalen ihrerſeits ihr Verſprechen erfüllen und ums 
bei der nächſten Wahl zum Abgeordnetenhauſe ein Mandat 
abgeben. — Brechen fie den ®ertrag, jo ift ihr Reidystags« 
manbat bei der nächſten allgemeinen Wahl verfallen. 

Im Herzogtum Braunſchweig arbeiten unire Freunde 
ruhig umd zielbewußt für die Förderung unfrer Sache und bie 
Organiſation unſrer Partei. Einen erfreulichen Erfolg hatten 
wir Ende Juli bei einer von der Sozialdemokratie einberufnen 


un 


Verfammlung „mider den Brotwucher“ in Lehndorf zu ver 
zeichnen. Dem jozialvemofratiichen Redner, Reichstagstags- 
Abgeordneten Blos, trat von unjrer Seite der Rechtsanwalt 
licher entgegen und zwang Herrn Blos zu ber Erflärung, daß 
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auch die Anfichten der Antijemiten ihre Berechtigung hätten. — | 


Im Großherzogtum Baden finder jeder Sonntag unire 
Parteigenofien bei ber Wahlvorarbeit in Heidelberg Land. 
In der Bertrauensmänner-Berjammlung des Bundes der Yande 
wirte wurde unfer Kandidat einſtimmig (zwei Bertrauensmänner 
enthielten fi) der EStimmenabgabe) als Bundesfandidat an: 
erkannt. — Die Aufitellung einer zweiten Kandidatur unſrer 


Partei wird geplant und vorbereitet. — Der Wahltag iſt noch 
nicht beitimmt. — 
Leipzig. Deutih-Sozialer Verein, Geſchäftsſtelle: 


Königftraße 26, I, Pereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer 
itrage 4, J. Sibung: Jeden Freitag Abend ’/,9 Uhr. 


Berfammlungen der Deutih-Sozialen Bereine finden ftatt: 

in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8'/, Uhr, bei 
Bongart, Schönbaujer Allee 178. 

in Braunihmweig jeden Freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8’, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jenen Montag 8'/, Uhr im Bereinslofale „Kaijer 
Friedrich (Bahnhofitr.); 

in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Natsfeller“, 

in Franffurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storchen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Wreitag 8 Ubr im „Achtermann“; 

in Halberftadt jeden Mittwoch SY, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaithofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Pegolds Gait- 
wirtichaft, Eharlottenftr. 19; 

in Hannover (Reformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 3'/, Uhr bei Heß (Mauerfir.); 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplatz; 

in Kurhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplap); 

in Mannheim jeden Sommtag im Heſſiſchen Hof, Y. 13, 21; 

in Münjter (Meitfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt 
deutichen Bierhalle“ ; 

in Rordhauſen jeden Freitag in den „Drei Linden“; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Jsrael im Konflift mit den Yandesgejegen. 


Die Flucht ergriffen bat angeblich der Handelsmann Nathan 
Sirndörfer aus Dehringen, der von dem Landgerichte zu Schwäb. Hall 
wegen einer unglaublichen Goltes läſterung zwei Monate Gefängnis zur 
diftiert befam. Man if allgemein davon überzeugt, daß Zirnbörfer, 
den Seine Raſſegenofſen als Märtyrer betrachten, von Dielen verftedt 
achalten wird. 

Wie Israel reich wird! Der Kaufmann Jakob Schönthal 
aus Gorbad fand vor der Strafkammer zu Marburg unter der Anklage 
des Betrugs. Gr hatte dem Landwirt Starl Beer zu Eimelrod einen 
Zentner Kleie verfauft und bei der Ablieferung fehl verjichert. da es ein 
voller Yentner ſei. Als man fpäler jedoch Die Kleie nachwog, zeigte es 
fih, dab es nur SO Pfund waren. Das Schöfiengeridht zu VBöohl hatte 
deshalb den Juden wegen Betruges zu adıt Tagen Gefängnis verurteilt 
mit der Begründung. er jei wor nody nicht vorbeitraft, aber ein Dir 
güterter Mann, der desbalb noch nicht wegen ähnlicher Bergehen beftraft 
jet, weil Die meiſten Abnehmer bei ihm Schulden hätten und deshalb 
nicht gegen ihn vorgegangen jeien. Schönthal hatte gegen dieſes Urteil 
Berufung eingelegt wegen der Höhe der Strafe, Die er in eine Geld» 
jtrafe umgewandelt willen mollte. Die Berufung wurde indes ver 
morfen. Das Yandgericht erblidte wohl auch einen mildernden Umſtand 
in der bisherigen Straflofigfeit des Angellagten, andrerjeits aber einen 
erihmerenden Umſtand darin, dab es Aa bei dem Vergehen um einen 
Betrug handle, Der feiner Art nach im allgemeinen leicht unentdedt bliebe. 





Wann. 





J 


En 


Israel anf dem Wege zum Soummerzienret, 

Konkurs des Kaufmanns David Lazar Kohn, Farbmares- 
handlung zu Prag. Ten Balfiven von 630000 Stronen —ã— 
0000 ſtronen Aktiven gegenüber, 

Betrügerifcher Bankrott wurde dem Staufmann Wilhelm 
Blumenseld zu Bien nachgewieſen, mwobe eine Summe von akt 
taujend Kronen „verihmunden* war. Sein. freund, ber Raufmanı 
Philipp Weinberger jolte ihm durch Wechfelichiebereien. gehalien 
haben, ıwas aber nicht genau jejtgeftellt werden konnte, meshalb das 
Grlenntwisgericht ihn freiſprach. Plumenfeld muß dagegen drei Monate 
in Arreft jpazieren. e 

en zu Bergehen brachte dem Kaufmann Ignaz Kohn zu an; 
vierzehn Tage Arreft ein laut Urtell des Kreisgerichts zu Brür. 

Nette Gerüchte laufen in Weimar um. Wir lefen nämlich in einem 
Thüringiihen Blatter: Als im Mai des vorigen Jahres befannt wurde 
die beiden betrügeriihen Banfrottöre Callmann aus Weimar hätten fıh 
in Oberbayern im Kochelfee ertränft, begegnete dieſe Nachricht vieljeitigrr 
Nihtrauen, nnd da von den Behörden feine amtliche Kundgabe über 
bie fichere Nefognoszierung der Yeichen erfolgt ift, fo Hält ein großer 
Zerl des Bublilums daran ſeſt, dab wentaftens der eine ber beiden 
Gebrüder Callmann entlommen jet und mod) lebe. Neuerdings bat jih 
dreſes Gerücht wieder verftärft, denn es wird behauptet, der jünger 
Callmann ſei in Münden geichen worden. Es märe dad wohl an 
bradht, dab von Gerichts wegen durch eine amtliche Erflärung ges 
würde, ob und von wem voriges Jahr bie Kochelſeer Leichen retognosyrn 
worden find. her werden die Gerüchte kaum verjiummen. 


\ Bücher und Schriften. 
(Me bier angegeigien Schriften können durch smire Meichäftsttelle, Berlin NE 8 
brjogen werben.) 

Die Los von Kom: Bewegung in Steiermark. Bon Piarrır 
P. Bräunlich. Münden 1901. (Deft 7 der „Beridyte über ben Far. 
gang der Los von Hom-Bervegung*.) 53 S. Preis 60 Pfg. 

Selbſt in den als „ſtocktätholiſch“ verichrieenen Alpenlandern kei 
die Los von Rom⸗Bewegung ihren Gingug gehalten. Daß fie beiondırs 
in Steiermark große Erfolge aufzumeilen hat, jpringt im Die Augen, 
menn man bie beiden Starichen vergleicht, die dieſem Hefte Beigegeben 
find. Die kirchliche Organiiution der Gvangeliihen Steiermark um 
Neujahr 1899 wird auf der erften, Die im Sommter 1901 wird auf ber 
zweiten zur Darjielung gebracht. Bor zwei einhalb Nabren hatten Die 
Goangeliihen an 18 Orten ſeſtſen Fuß gefaßt, heute find es berem mebr 
als 50; aus ſechs Seelforgegebieten find 15 geworden; ftatt adt itehen 
heute 19 @eiftliche im der Arbeit. Und dabei haben es Die Behörden 
wahrlich nicht an Anftrengungen fehlen laſſen, die Bewegung nieder 
aubalten. Zah ſie in ihren Mitteln nicht grade wähleriſch waren, ze 
der Fall Fraih, der eingehend geicildert wird. Biel ntereflanie 
bieten auch die stapitel, die Beer Roſeggers Stellung zur evangeltiher 
Bewegung und ben Bau der Ghriftustirche in Türzufhlag, Noieggers 
Heimat, behandeln. Auch die Altfatholifen haben in Steiermark mich 
zu unterfchäbende Erfolge aufzumeifen; ein eignes Stapitel — daven 

tt. 

Die Ghronit des Garniſonſtädtchens. Homann von Sopbnt 
Baudig. Autoriſierle Ueberſezung aus dem Däntihen von Matbilt 
Freis: elegant gebunden 7 Darf. 

„Ehronif” ift der richtige Name für dieſes Bud, Wer aber dabr 
an trodne Aufzählung, unendliche Jahlen und abicheulichen Stil did 
ber hätte das Gegenteil der Bahrbeit getroffen. Große Greignifje An 
freilich im dem oftjütiichen Vrovinzkädichen von 1862 bis 1864 nid 
paſſterl; und auch der Alügelihlag des Jahres 1864 bat es nur ab 
init berührt, Aber ich bin längft davon abgekommen, daß es inter. 
anter jei, von großen Dingen erzählen zu hören, als von Beinen. Beni 
der Derichterftatter nur zu erzählen verſteht — und bas kann Baudir 
it ganz präctiger Beife —, dann führt der Bericht über das Kletufte 
immer mitten ins Studium des Wrößten: der Menicheniecle mit ihren 
zarten und feinen Regungen. Freilich Habe ich ſolche Schilderung am 
liebften, wenn fie zugleidy beides jprechen zu laffen weil: Gemüt und 
Scaltheit, peu und Humor. Unter den neueren Erzählungen müht 
ich nicht viele, Denen dieſe Verbindung jo meifterhaft gelänge, mie dem 
Dänen Baudig. dem Berjaffer der „Wildmoorprinzeh"; umd fein 
„Ehronit des Warnilonftädtchens” wird ſchon deswegen, weil fie ie 
ihalfhaft-humorvoll und fo herzlich-innig iſt. ihm bei ben Freunder 
edler Lektüre neue Liche zuführen. Das ‚Bud iſt mobern im befien 
Sinn; jede Nedensart ift vermieden; Natürlichkeit ift oberſtes @eleh: 
es ift tief int vorzüglichſten Sinn des Worts; denn e8 birgt Menihen 
kunde in ih: es lieh Mid) angenehm, ohne daß es aufregie; furz, t* 
ift ein Eradtbud). e. 


en . 


Brieffaften. 


#8 in Dankend erhalten. Die betreffenden Bücher erhielten 
Sie aber nicht buch uns! Ttotzdem beiorgen wir den fehlenden Band 
gern. Heil! 


Meinungsaustanjch der Leſer 


Gegen die Heugerungen des Herrn F. B. in 
©. 361 möchte ich doch nachdrücklich Berwahrung einlegen; 
er ſchreibt: „Dem Merfafler ift darin beiguftimmen, daß eine 
Bevorzugung der Proteftanten bei Belebung der Staatsämter 
die Germanſſiernng Elſaß-Lothringens nidt fördert.” Ganz 
im Gegenteil! Grade der Wltramontanismus, Die römiſchen 
Briefter und Notabeln im Eliah, find die Träger bes 
Franzoſentums, Leſen doch -die Priefter noch heute ihre latei— 
niſchen Gebete mit franzöfifcher Ausſprache. Wird doch in allen 
von Tatholifchen Prieitern "geleitereh Anſtalten Faft mr franzöfiich 
geiprochen, fo jehr, daß z. B. ein Schüler deutſcher Eltern, der 
ans einer elſäſſiſchen Anſtalt in bie Serta eines altdentichen 
Gymmaſiums gebracht wurde, kaum deutſch radebreden, ge 
jchweige denn Ichreiben Tonnte! 

Ebenjo muß aufs Fräftigite die weitre Behauptung zurück— 
gewieſen werden, daß „den Mathotifen in kirchlicher und ge 
fetljchaftlicher Hinficht die volle Gleichftellung verweigert würde.” 
Die ultramiontanen Zeitingen freilich ſchreiben dies tagtäglich; 
aber deshalb it es doch roch lange nicht wahr, fondern grabe 
das Gegenteil. Iſt doch erit fürzlich ein babijcher Beamter, 
ber es wagte, die Graßmannſche Schrift unter feinem Namen 
an drei Väter fatholifcher Töchter zu ſchicken, amtlich auf jeine 
— Zurechnungsfähigkeit unterſucht und mit Abſehung ober 


Nr. 675 


minbeitens Penftonierumg bedroht worden, ohne daß es bis: 


heute ficher it, ob dieſe Drohung nicht ausgeführt werde, 
Nein! Gegenwärtig find im Deutichen Neiche die Evangelischen 
Staatsbürger zweiter Klaſſe, und fatholifch fein oder gar das 
Verſprechen, eine evangeliihen Gbemannes, feine Kinder 
fathofijch zu erziehen, empfiehlt beijer, als ein Wetter im Kon— 
jtitorium! Und nur von ſolchen Satholifen, die nicht zum 
Zentrum eingejchmoren ſind, erführt das Deutſchtum und der 
Anttiemitismus Förderung. Man vergleiche auch das Verhalten 
des Zentrums in der Polenfrage. 

St. bei Y. H. 


J 


Wien, im Juli 1901. 
Offenes Schreiben 
an Herru Mar Yicbermannv. Sonnenberg, Reichstags— 
Abgeordneter, Herausgeber der „Deutſch-ſozialen 
Blätter“ in Berlin! 
In Pr. 675 JIhrer ſonſt gewiß vorzüglichen Zeitſchrift 
gab deren Schriftleitung unter „Ausland“ einem Berichte aus 
Wien Naum, in welchen es heikt: 


„Sie Riener Turnoereine find nun doch von Ober-Bürgermeiiter | 


Dr. Lueger ihrer jtrammten antiſeminiſchen Geſinnung megen auf die 
Stroke geſetzt worden, Mittel» Verfügung vom 11. d. M. haben 
amtliche in Beiradyt fommende Vereine Ichriftlich Die Kündigung erhalten, 








wonach fie am 16.5. M, Die ſtädliſchen Turnplätzt aufm. räumen mußten. | 
Das iſt ein Streich der chriſtlichſozialen Mehrheit, wie er perfiber nicht | 


gedacht werden kann.” 

Seehrter Herr! Als Mitfämpfer gegen das internationale 
Judentum möchte ich Zie denn doch böflichht bitten, Ihrer 
Schriftleitung bei der Aufnahme ſolcher irrtümficher Berichte in 
der Zukunit Borficht zu empfehlen. Ueberhaupt ſehe ich nicht 
ein, warum Ihr Name als der eines verdienftvollen veidhs- 
deuticen Antijemiten gegen Dr. Yueger und die chriſtlichſoziale 
Partei ausgeſpielt werden Toll? 

Niemand wird leugnen können, daß grade in Wien bas 
Iudentum durch die Chriſtlichſozialen aufs Haupt geichlagen 
murde, und daß darum der ganze Hak und Zorn der Juden 
und ihrer Nachbeter fich Heute gegen Die chriftlichſoziale Partei 
wendet. Und da wollten die Berliner Antifemiten mithelfen? 

Den fogenannten „beutichnationalen”, richtig aber „deutſch— 
rabdifalen”, Turnvereinen in Wien wurben deshalb die Turn— 
pläge gefündigt, weil dieje Vereine ſich aus Turnvereinen in 
politiiche Vereine — in der Praxis wenigitens — verwanbelt 
haben, und zwar der Richtung Schönerer-Wolf, welde zwei 
„Deutiche* in der Bekämpfung der deutichen, chriftlichiogialen 
Antifemiten, nicht aber des Judentums ihre Lebensanfgabe 








erbliden. Imd warum? Weil die Chriſtlichſozialen ihre fatholifche 
Religion nnd ihr Vaterland Defterreich hochhalten und beides 
verteidigen gegen Abfall und Verrat, 

Alſo nicht wegen ihres Antifemitisinus, fonbern "wegen 
ihrer heraubfordernden und unpatriotifchen Geſinnung verloren 
die Turnvereine die ihnen jeitens der Stadt Wien eingeränmten 


Borteile. Und das mit Necht. 

Mürde wohl die Berliner Stadtverwaltung Bereinen in 
Schulen u. dgl. Obbadı geben, von denen fie weiß, daß fie 
vaterlandsperräteriicher und feindieliger Denkungsart find? 
Gewiß nicht; ber Preuße und. der Berliner, fie verftehen in dieſer 
Beziehung feinen Spaß, was doch nur zu foben it — — — 

Grade in derjelben Nr. 675 geben nod) dazu die „Deutsch 
Sozialen Blätter“ felbft diefer Anſchauung recht. Bei der Be: 
Iprehung der Studie „Die Gleichijellung der Katholilen in 
Preußen” ſagt das Blatt: 

„Er dann, mern bie proteftantiihen und faiholtichen Deulſchen 
durd ihre Augehörigkeit zu demielhen Voltstum ſich fo feh und innig 
verbunden fühlen, daß fie ihr Verhalten zu einander in feiner Richtung 
mehr durch die Berihiebenbeit ihres Glaubensbefenntnifies beeinfluffen 
laffen, erft dann wird auch an eine befrtebigende Löſung der Jubenfrage 
gebadht werden fünnen."” 

Das jagen auch wir katholiſchen Deutichöfterreicher und 
Wiener, und deswegen betrachten wir jeben Neligionsheger als 
Feind des deutſchen Bolfes Deſterreichs. Won biefem Standpunkte 
aus hat der chriftlichhogiale Stadtrat Wiens wohlgethan, den Turn⸗ 
Dreinen gegenitber, die, jtatt allein ihren Yeibesübungen obzu— 
liegen und Bolitif und Neligion in Ruhe zu laſſen, fich zur 
Ndlagerungsitätte der Ichädigenben rabifalen Hebpartei hergaben. 

Dies ift eine wahre Daritellung des Sachverhaltes. Sie 
mwürben fich ein befondres Berdienit um die uns allen heilige 
antilemitiiche Sadje erwerben, wenn Zie perſönlich und and) 
in den „Deutſch-Sozialen Blättern" meiner Aufflärung Ber 
achtung ſchenkten. 

Mit der Verſicherung der größten Hochachtung begrüße 
ih Sie als Ihr Sie aufrichtig verehrender 

Franz Klier, 
Herausgeber der Oefier reichiſchen Frauen ·Jeitung“ in Wien, 


Ich gebe dieſem Schreiben bier Raum, weil ich ben 
Schlußſatz der gerügten Notiz in Ar. 675 ber „Deutich-Zogialen 
Blätter“ der Form nad) nicht billige. In der Sache ſtehe ich 
auf jeiten von Wolf und Schönerer, halte deren Eharafterifterung 
in dem Briefe des Herrn Hlier für unzutreifend und bedaure 
die Mafregelung der Turnvereine aufs Kebhaftefte. 

Ytebermann v. Sonnenberg, 
M. d. R 





Die Erzeuguiſſe der deutſchen Kolonien find mad den 
neueſten Grfahrungen Der Wirlſchaſtspolitiler allen fremden Kolomial- 
Erzeugniffen unbedingt gleihmertig, die Pflicht jeder deutihen Hausfrau 
in es alio, jih Hiervon zu überzeugen. Tie @ m. b. 9. Deutſches 
Kolonialhand, Bruno Antelmanı, Hoflieferant in Berlin E., 
Serufalemerftr. SS, hat es fih zur Mufgabe gemacht, alles, was unire 
jungen olonien bervorbringen, auf den Markt zw führen und damit 
dem deutſchen Haushalt zugänglih zu machen. Kir verweilen auf das 





in unsern Matte inmer wiedertchrende Anierai biefer Firma, aus dem 
die Artikel erfichtlich find, die vor allem die deutſche Hausfrau intereſſieren 
bürften. 
fallen. 


Ein Verſuch mit denfelben wird nur zu deren Gunften ausr 
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Unfre Leſer bitten wir Dringend, bei Bedarf dem Auzeigenteil zu berüdiichtigen und fich bei allen Anfragen und Beftelungen 
auédrücklich anf unfer Blatt zu beziehen! 





lesen — * + 


A ch iu n g ! _ und nicht übergehen! 


Nur noch wenige Eremplare vorhanden. 


Aus dem Bnrenfriege. 

Hie Deutſch! Dichteritimmen zu Schub und Truß für 
Dentichtum. 

Juſtus Perthes, Alldeutſcher Atlas. 

Frimut, Altjndiſche Religionsgeheiuniſſe und neujüdiſche Prattiten. 

Dr. Etuſt Hußlieb, Der anfgeblaſene Talmndlöwe. 

Ergötzliche und lehrreiche Geſpräche über die unleugbaren und 
unbeſtritinen Vorteile der Jehudim über die Gofin. 

Die Fremdliuge im unſern Heim! Gin Mahnwort an 
deutiche Volk. 

Wolff, Das Judentum in Bayern. 

Bohljahrth, Bilder aus der antifemitiihen Bewegung. 

Düſiug, Die Berjudung der Aerzte. 

Eifers, Einige Worte zur YJudenfrage. 

Solano, Der Geheimbund der Börie. 

Schwechten, Das Yied vom Levi. (rei nah Schillers Gedicht: 
„Lied von der Glocke.“) 

Reuß, Der Meſſias der Juden. 
Vollsgewiſſen. 

Sämtliche hier angeführten Werke foiten nur je 1 ME. 

Sie wollen uns Ihre Wünſche möglichſt umgehend wiſſen laffen, 


da ſonſt angefihts der zahlreich einlaufenden Bejtellungen die Auflagen 
bald vergriffen fein werden. Bir bitten zu verlangen. 
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N. B. Der Porto-Eriparnis halber empfiehlt es ſich den Betrag 
bei der er gleich mitzuſchicken, worauf poftfreie Juſendung jofort 
erfolgt. Aud Marken aller Länder werden in Zahlung genommen, 
Poftanmeifungen bi bis 5 Marf toften nur 10 Pf. Porto. 
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Hochachtungsvoll A. Rühlemenn. 
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wenn Ste ſich noch nicht das Preis:Verzeihnis von 
Roth und Junins, vorm. Auguſt Roth, Hol-Pianofabrit, 
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Juhalt: Graf Walderfees Heimkehr. — Die Schmach des Jahrhunderts. — Reue Bewegu 
Maſche des Warenhausſteuergeſetzes. — Aus dem feubalen England, — 
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_ Feitwort: Pa fogiale frage ift heute wefentlich | 


frage. Dito Blaaau. Ar. 678, 





ungen auf ben Gebieten — und Võlkerkunde. 


usland. — Moſail. — Der Jude von Sofienfa (Roman). 
ten. — Jsrael im lin mit ben Panbesgefeßen. — Israel 


auf bem Wege zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Ritter, Kommiſſions und Kommerztenräte ufm, — Bücher und Schriften. — Brieflaften. 





Gedenktage im August (Ernting). 


17. 1786. Friedrich der Große gejtorben. 
18. 1838. Abalbert Chamiffo geboren. 
21. 1848. Abgeordneter von Fiebermann geboren. 


Graf Walderjees Heimkehr. 


Am 8. Auguit bat der Feldmarſchall Graf Walderſee 
in ‚Hamburg die deutſche Erde mieder betreten. Mod auf 
hoher See iſt ihm der Tod der Kaiſerin Friedrich durd Signale 
mitgeteilt worden und auf feine Anordnung fand an Bord ber 
„Sera“ ein Trauergottesdienit flat. — Es iſt ein ſeltſames 
Zufammentreifen, daß Graf Walderfee grade zu der Zeit von 
feiner Miffion im fernen Dften beimfehrte, als die hohe Dame 
ihre Augen zum letzten Schlafe ſchloß, die die treibende 
Kraft zu feiner Entjendung geivejen war. — 

Als die „Dentichiozialen Blätter“ ſ. 3. aus befter Duelle 
über den Hergang berichten fonnten, der zu der Ernennung 
des Grafen zum Oberfommandanten der europätfchen Truppen 





in China geführt hatte, erichien 8 Tage jpäter ein lahmes | 


Dementi in der „Norddeutichen Zeitung“. Wir waren unſrer 
Sade aber ganz ficher, und einige Monate ſpäter bejtätigte eine 
Redewendung des Grafen Bülow im Neichstage für jeden, der 
zu hören veritand, den von uns behaupteten Sachverhalt. — 

Mit banger Bejorgnis haben alle ernfien Vaterlands- 
freunde die Abreife des Feldmarſchalls zur Uebernahme feines 
Kommandos begleitet. Mit Freude und Dankbarkeit heißen 
fie ihn auf deutſchem Boden willfommen. 

Die hochgeipannten, fait überfpannt zu nennenden 
Hoffnungen, die eine gewiſſe Hurrahpreſſe an die chinefifche 
Erpedition fnüpfte, haben wir nie geteilt und find daher auch 
nicht enttäuſcht. Notwendig war die Unternehmung aber zur 
Wahrung unirer Weltmadtsitellung. Darum  bürfen wir 
and) die ſchweren Opfer an Blut und Geld, die gebracht werden 
mußten, nicht zu jehr beflagen. Große Schlachten find nicht 
geicdjlagen und darum auch feine glänzenden Siege erfochten, 
aber die Ehre des deutichen Namens iſt nach allen Seiten 
gewahrt worden. — Mit Recht ſchreibt das „Militär Wochen: 
blatt”: 

„Wie wir ftolz darauf waren, dak nach den Ereigniffen in 
China, die unfre Herzen in patriotiiche Erregung verjeßten, 
grade dentichen Händen das Oberfommando anvertraut wurde, 
fo find wir auch ſtolz auf die Art, wie dieſes feine Aufgabe 
gelöjt hat. Freilih lag fie bei der eigemartigen Gejtaltung 
der chinefiichen Wirren nur zum Teil auf rein militärischen 
und operativem Gebiet, Biel ichwieriger wohl mar der andre 
Teil: die auseinandergehenven Intereſſen To vieler verbündeter 
Nationen zu vereinen, Neibungen zwijchen den verſchiednen 
Truppen und führern zu verhindern, Wie ſchwer das oft 
geweſen ſein mag, welche Anforderungen an nie verſagenden 
Takt und unermüdliche Arbeitskraft dort geſtellt wurden, das 
wird im einzelnen erſt eine ſpätere Generation erfahren, wenn 
einmal die diplomatische und militärifche Geſchichte jener merf- 
würdigen Zeit gejchrieben fein wird. 


— — — 


Wir alle aber wiſſen ſchon jetzt, daß thatſächlich die nach 
Lage der Dinge geſteckten Ziele erreicht wurden, daß ſich daneben 


ein freundliches und lameradſchaftliches Verhältnis ſelbſt 
mit jolden Truppen herausgebildet hat, die uns anfänglic) 
wohl mit Miftrauen und Abneigung gegemüberftanden. Das 


danft mit dem Allerhöchſten Ariegsheren und mit den fremden 
Staatsoberhäuptern auch umire Armee dem Felomarjchall, der 
in foldatifcher Friſche und Nüftigfeit zurüdfehrt, wie er hinaus— 
zog, um troß vorgerüdten Yebensalters freudig dem Rufe des 
Kaifers und feiner hoben Verbündeten zu ſchwerer, verantwortungs: 
voller Thätigleit zu folgen. 

Sp begrüßen wir in Ehrerbietung den Feldherrn, in 
fameradjchaftlicher Herzlichkeit feine Begleiter wieder in der 
Heimat, die fie leider in tiefer Trauer finden. Ar Wehmut 
gedenfen wir derer, die nicht mehr unter ihnen find, die ihr 
Leben liefen im Dienfte des Baterlandes, mit freudiger An— 
erfennung aber aller der andern, die in ſchwierigen und oft 
undankbaren Verhältniſſen ihre Pflicht gethan, wie unſer Kaiſer 
und Herr es von ihnen erwartet halte”. 

Ya! Graf Walderfee hat den alten Nuhmestitel des 
preußifchen Soldaten, der jegt voll auf den deutichen Zoldaten 
übergegangen ift, den Nuhmestitel, ſtets feine ganze Perjönlichfeit 
für bie Ausführung des erhaltnen Befehls einzujehen, treu 
gewahrt. Er ift gehorſam dem Befchle jeines Kriegsherrn an 
die Löſung der ihm geitellten Aufgabe gegangen, und er bat fie 
gelöft, obwohl fie viel weniger auf militärifchem als auf anderm 
Sebiete Tag. 

Wenn die Verhandlungen mit China ohne größere 
Störungen und bedrohliche Reibungen zwiſchen den verbündeten 
Mächten jeht ihrem Ende nahe gebradht worden find, jo hat 
vielleicht ein größeres Verdienſt darum als Die zünftigen 
Diplomaten der diplomatische General Graf Malderfee, detien 
Dberleitung troß anfänglichen Widerftrebens ſchließlich bei allen 
fremden Tiruppenführern Anerfennung gefunden, deſſen Perſon 
ſich die allgemeine Sympathie erworben hat. 

Mit der gejamten anjtändigen Preſſe aller Parteien be- 
finden mir und in Uebereinſtimmung darüber, daß der Fortfall 
des prunfvollen Empfanges der herzlichen Dankbarkeit des 
deutichen Volles für den rüdfehrenden, um das Paterland 
mwohlverdienten Mann, in feiner Weiſe Abbruch gethan hat. 
Im Gegenteil, es ift dadurch die Gelegenheit vermieden, durch 
überichwängliche Meden eine höhniſche Kritik herauszufordern. 
Der Kaifer hat den Grafen Malderiee durch jeinen General 
adjutanten v. Wittich begrüßen und ihm das Groß-Kreuz des 
Verdienftordens (Pour le mürite) mit einer Kabinetsordre voll 
Worten aufrichtiger Anerkennung überreichen laſſen. Ein 
Artillerie-Negiment wird dauernd den Namen des Gefeierten 
führen. Beim Yeichenbegängnis in Gronberg bat der Monard) 
dann noch Gelegenheit gehabt und genommen, perfönlid, feinem 
treuen und Fugen Feldherrn zu danken. — 

Ein Teil der Chinafämpfer it gelandet, andre nähern 
fich in Schneller Fahrt der Heimat, der Neit, außer der Be— 
ſahungstruppe, wird fich bald einjchiffen. Unfre ftolzen Panzer 
fehren zurüd, um wieder die Wade an unſern heimatlichen 
Küften zu übernehmen, von wo wir fie ungern in die Ferne 


ziehen fahen. In einigen Monaten werden wir unfre Yandes- 
finder alle wieder in der Heimat haben, Hoffentlich werden 
auch die Kriegsfoften allmählich in unfre Kaſſen zurüdflichen. 
Eine Aufgabe bleibt aber nod) zu erfüllen. Es muß dafür 
geforgt werden, dab mit den Buben in Deutjchland, die es 
gewagt haben, die Ehre des deutichen Namens durch die ſo— 
genannten Hunnenbriefe zu ‚bejubeln, gründliche Abrechnung 
gehalten wird. — 

Wenn das nod; im ausreichenden Make geichieht, To 
fönnen wir mit Genugthuung aufkdie erfte große Bethätigung 
Dentichlands als Weltmacht zurüdbliden. — 

Hoffentlich haben wir auch in China endgültig erfannt, 
was wir von England zu erwarten haben, und richten unſre 
Auslandspolitif in Zukunft darauf ein. 


„Die Schmach des Jahrhunderts‘ 


tritt wieder eine Rundreiſe durch die Judenpreſſe und ihre | 


Filtalunternehmungen an. — 

Noch war die Kaiſerin Friedrich nicht in ihren Sarg 
gebettet, als ſchon eine gewiſſe Sorte von Yeitungen in 
einer unfäglich widerwärtigen und verächtlichen Weife mit dem 
Namen der Toten zu Parteizweden zu frebien begann. Wenn 
man die freifinnigen Blätter aller Schattierungen las, jo gewann 
man den Eindrucd, als ob die Heimgegangne mit ihrem hoben 
Gemahl in ausgeſprochner Weiſe die Grundfüge und Beftre- 
bungen berer um Ridert und Richter geteilt und gebilligt hatte 
und daß nur der frühe Tod des unglüdlichen Kaiſers die 
Urſache geweien fei, daß nicht in Preußen und Deutfchland ein 
„Treifinniges“ Negiment begonnen habe. — 

Wer die Charaftere Kaifer Friedrichs und feiner Gemahlin 
einigermaßen richtig zu beurteilen imftande war, weiß, daß 
daran garnicht zu denfen geweſen wäre. Kaiſer Friedrich 
befah ein außerordentlich hohes Gefühl für feine Fürftliche 
Stellung, und ſchon die erjten plumpen Verſuche, ihm feine 
Königlichen Rechte zu verfümmern, würden die denfbar Ichärfite 
Zurücweifung erfahren haben. Und die Gemahlin des Kaiſers, 
die Prinzeh royal von England, hatte, trotz aller liberalen 
Formen, das gleiche Herrfcherbewußtjein, womöglid in noch) 
böherm Maße als ihr Gemahl. — Das willen übrigens die 
Liberalen und Freifinnigen, die fich jeht als „Parteigenofien* 
des entichlafnen Paares geberben, ebenſogut wie wir. 
paßt ihnen nur, in ihrem Parteiinterefie Behauptungen aufzus 
jtellen, die zwar bejtritten werden fünnen, deren Gegenteil 
beftimmt zu beweilen aber unmöglich iſt. — 

Die ganze Tendenz, das Andenken der Berftorbnen 
politifch zu mißbrauchen, geht am flariten aus dem Blättchen 
der Judenſchutztruppe hervor, das den jüdiſch⸗liberalen Zeitungen 
ihre Artikel gegen den Antifemitismus vorarbeitet. — Wir 
leſen dort: 

„Die Abneigung, welche der Kronprinzeſſin und Kaiſerin 
von gewiljer Seite entgegengebracht wurde, hatte ihren 
eigentlichen Grund im, ihrer wahrhaft liberalen Ge— 
finmung. Als ein Ausfluß diefer Geſinnung iſt ihre 
Stellung in der „Judenfrage“ anzufchen. Auch in diefer 
Beziehung berichte zwifchen ihr und ihrem Gatten volle 
Harmonie. Mit ihm hielt fie dem Autiſemitismus für 
die „Schmach des Jahrhunderts’. — 

Als im Jahre 1898 ein Antifemit von der Parlaments: 
tribüne herab die Authentizität jenes denfwürdigen Aus» 
ſpruches anzweifelte, waren es der ehemalige Chef der 
Admiralität, General von Stofc und Georg von Bunfen, 
welche die Nechtheit des Wortes bezeugen.” — 

Und nun merfe man aud), wie die Veweisführung für 
die „Nechtheit des Wortes von der Schmad) des Jahrhunderts" 
beichaffen ift. Davon, wie General von Stoſch dies Zeugnis 
abgelegt haben joll, wird nichts weiter gejagt. Wir entſinnen 
uns auch nicht, früher etwas davon gehört zu haben. General 
von Stoſch war auch garnicht Dhrenzeuge jener Unterhaltung 
geweſen, bei der der damalige Kronprinz jenen Ausſpruch gethan 
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Ge 


den obigen beiden Briefen beftätigt, daß 


haben foll. Außer den hoben Herren ſelbſt waren nur ber 
Kammerherr von Normann und der Geheime Kommerzienrat 
Magnus zugegen. Der leptere hat die angebliche Aeußerung 
feinen Befannten erzählt und fie in die Preiie gebracht. Und 
Bunſens Zeugnis für die „Nedhtheit des denfwürdigen Wortes" 
iit, wie das Schugtruppen-Blättchen ſchreibt, folgendermaßen 
beſchaffen: — 

„Georg von Bunſen ſchrieb damals (3. April 1893) 
an den Profeffor Paul Magnus, der mit jeinen Brüdern 
in einer Eingabe an den Präſidenten des Neichätages 
gegen die feitens des Abg. Liebermann von Sonnenberg 
beliebte Verunglimpfung Feines Vaters, des veritorbnen 
Stadtrates Magnus, welder das Wort von der „Schmad 
des Jahrhunderts” gefälicht und dem Kronprinzen in 
den Mund gelegt hätte, Proteft einlegte: 

„Aus meinem Briefe vom 20. Juni 1880, der ſich im Rad 
lafje Ihres feligen Baters gefunden hat, wiſſen Sie, dai 
die damalige Frau Kronprinzeh mi Abidyen von der Aubendr: 
ipradı. Gintge Worte, die bamals den Schluhß Ihrer Aeukerungn 
bildeten, haften mod friſch im meiner Erinnerung. Die bik 
Fran erflärte, dab dem Sronpringen mie ihr felbft baran gelegn 
jet, über ihrer Beiden Verurteilung der unmürbigen MAgitatier 
nirgend einen Zweifel auffommen zu lajien. Was bie Fielä 
Sie jet gut Ahum heiht, erachte ich zugleich als zum Wohle dei 
Waterlandes gethan und wün dr Ihrem Vorgehen, ſehr geehrt: 
Herren, den ausgiebigfen Erfolg 

Diefer ältere Brief aus dem Jahre 1880 lautete: 

„Verebrier Herr Geheimrat! Geftern abend mahm bie Aras 
Kronpringelfin eine — wahr, von der Judenhehe“ und 
der „Ihömen Gebuld“ zu reden, welche die Juden am ben Tag 

Im Taufe diefes Gefſpräches habe ih dann der habe 
Yet Abficht, das Yeifingdentmal zu errichten, erzählt 

euferung, daß grade jet der Mugenblid mir cv 
ar mancher fi freuen mürde, Selm 


Sefinnung zu befunden und bamit eimer ebenſo fredien, als 
unerwarteten Agitation entgegen en, ging fie lebhaft bejahend 
ein. „Ach bofie, dab man meih, mie (dat und entſchleden ber 
Kronprinz und ich fie mihbilligen. Ganz der Ihrige G. v. Bunsen.“ 
Wo in aller Welt, fragen wir, hat Georg v. Bunſen in 
Kronprinz Friedrih 
Wilhelm dem Kommerzienrat Magnus den „Antifemitismas 
als die Schmady des Jahrhunderts”, bezeichnet hat. 

Das iit jüdiiche Beweisführung. — Nein! es bleibt dabr. 
Der fpätere Kaifer Friedrich Hat jenes Wort nie gelprodien. 
Es ift im der Judenpreſſe Anfang bes jahres 1880 gepran 
worden, als bie Föriteriche Petition mit elementarer Gemalt 
die Herzen des deutſchen Bolfes erregte, Man hat mi 
dem Worte Fangball hin und her gelpielt. Man jdidte « 
nad; Berlin und Paris und drudte es dann als „die Stimme 
des errötenden Auslandes“ ab, Schließlich wurde es durch 
einen geſchickten Taſchenſpielerſtreich dem Thronfolger in den 
Mund gelegt und dam fortgefegt gegen bie Antifemiten 
ausgeipielt. — — 

Wir beſtreiten nicht, daß die damalige Frau Kronpringelfin 
gelegentlich „mit Abfchen von der Judenhetze“ geiprochen haben 
mag. Wir glauben es aud), dab die Frau Stronprinzeliit, 
deren ſehr weitgehender Einfluß auf ihren Gemahl befannt it. 
in deſſen Namen, wie in ihrem eignen, erflärt haben mas, 
daß fie und der Kronprinz die antifemitische Bewegung nich! 
billigten. Aber die Echtheit des „denkwürdigen Ausſpruchs 
wird dadurch nicht bewieſen. — 

Wir Haben oft genug erklärt, daß wir ums in unſtet 
Ueberzeugung durch ein Fürfienwort nicht irre machen lafien, 
daß wir im solchem Falle von dem ſchlecht Unterrichteten an 
den beifer zu Unterrichtenden appellieren. — 

Uns fommt es nur darauf am, nachzuweiſen, mit welcher 
hartnädigen, ſchamloſen Verlogenheit Jsrael und fein * 
niſcher Troß an der Fälſchung eines Fürſtenwortes für ſein 
Zwecke feſthält. — Mi 

Wenn irgend etwas, fo ift für uns die Thatſache ge 
kräftig, daß niemals bei Lebzeiten des Stadtrates Naguus 4 
Verſuch gemacht worden ift, durch deſſen eidliches Zeugnis ae 
Gericht die Frage zur Entjcheidung zu bringen. Die möglich er 
dazu war oft vorhanden, weil antifemitiiche Rednet in 


elegt. 
u von 
Auf meine 
fommen zu jein fcheine, wo 


— — — — 


erſten achtziger Jahren ſehr oft im ſcharfer Form die Ber 
hauptung des Magnus als unwahr bezeichnet Haben. — 

AS dann nad) dem Tode des Magnus die Frage nod) 
einmal zur Entſcheidung vor ein Gericht im Rheinlande fan, 
vernahm das Gericht höchſt merfwürdiger Weiſe ben noch 
lebenden Dbrenzeugen v. Normann nicht, ſondern hielt den 
Ausspruch für fejtgeitellt, weil einzelne Zeugen befunbet hatten, 
der veritorbue Kommerzienrat Magnus habe ihnen (den Zeugen) 
erzählt, daß der Kronprinz jenes Wort ſ. 3. geiprochen habe. 
— Es ift unjer qutes Recht, diefe gerichtliche Feitftellung nicht 
für beweisfeäftig zu halten. Was ein verftorbner Jude jemand 
erzählt hat, braucht deshalb noch micht wahr zu fein. 
Bemerkenswert ift übrigens die Aeußerung von der „ſchönen 
Geduld*, die Die Juden nad) Anficht der Kronprinzeſſin gegen 
über der antifemitiichen Bewegung im Jahre 1880 an ben Tag 
gelegt haben follten. Das beweiſt, wie einfeitig man die hohe 
Frau damals unterrichtet hatte. Denn ein ftärfers Maß von 
Gemeinheit, Verleumdung und Beſchimpfung, wie es damals 
in der Judenpreſſe den Führern der antiiemitifchen Bewegung 
gegenüber zur Anwendung fam, fann man ſich nicht gut mehr 
voritellen. 
wie fich die „armen verfolgten Juden“ gebärbeten. Sonft hätte 
fie damals ſchon ein arifcher Elel vor der Raſſe übermannt, 
die fich ſtets würdelos in Ertremen bewegt. — 

Wäre es anders im Nate des Scyidjals beſchloſſen ge— 
wefen, wäre dem Kaiſer Friedrich und feiner Gemahlin eine 
lange Regierung beichievden gemwejen, jo Hätten, wie wir 
ſchon eingangs erwähnten, die machtlüiternen Liberalen, dem 
hoben Paare den Liberalismus abgewöhnt und die Zubringlichfeit 
der jübijchen Raſſe würde die Herrichaften bald vom Philo— 
ſemitismus furiert haben. — 

Unfre Stellung zur Kaiſerin Frledrich ift weder durch 
ihren Liberalismus noch durd ihre Gegnerichaft zum Anti 
femitismus beftimmt worden. — 

Wir ehrten in ihr die Gemahlin des zweiten und Die 
Mutter des dritten Hohenzollernkaiſers. Aber wir haben es 
ſtets Ächmerzlichh empfunden, daß die WBerftorbene nicht die 
Mahnung ihres deutichen Vaters bethätigte, aufzugehn in 
unjerm Volle. Sie ift engliiche Prinzeſſin mit einer Anbäng- 
liayfeit an ihr altes Vaterland geblieben, von der wir einen 
Teil all den deutſchen Prinzeffinnen wiünjchen, die fich ins 
Ausland verheiraten. Engliih war die Umgangsiprache im 
Familienfreife der deutjchen Kaiſerin und der Prediger der 
englifchen Gemeinde hat an ihrem Sterbelager geitanden. Daß 
fie aus dieſer Gefinnung heraus ein enges Zuſammengehen 
swifchen England und Deutichland für zwedmäßig bielt und 
förderte, lann man verftehen. Aber wir Deutſche haben das Recht, 
diefe engliiche Freundſchaft für gefährlich zu halten und hoffen, 
daß ihre Tage nunmehr gezählt find, 

Ten guten und großen zmenſchlichen igenichaften der 
hohen Frau zollen wir an ihrer Bahre gern den Tribut der 
Bewunderung. 


Neue Bewegungen auf den Gebieten der Gefchichts: 
und Völkerkunde. 
Bon Prof, %, Schemann, 


1. 

Der vierte, abſchließende Band meiner Ueberjepung des 
Gobineaujchen Raſſenwerkes“) iſt eben jet in die Deitentlichfeit 
getreten und damit wird Gobineau eine Verbreitungs: und 
Wirfungsmöglichfeit gefichert fein, die ihm bisher durch lange 
Vernachläſſigung, durch gewiſſe über den franzöfiichen Ausgaben 
obmwaltende ungünitige Berbältniffe und durd die mangelhaften 
franzöftichen Kenntniſſe nur zu vieler unſrer Gebildeten uns 
gebührlic; verfümmert worden ift. Ich hoffe jodann in nicht 


*) Berſuch über die Ungleichheit der Menſcheuraſſen. Vom Grafen 
Gobinean. Deutihe Ausgabe von Ludwig Schemann. Vier Bänbe. 
Aukase) 1898 bis 101. (Der erjte Band erſcheint demnächſt in zweiter 
Auflage. 
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Die Fran Kronpringeffin erfuhr aber nichts davon, | 








allzuferner Zeit in einer eignen Schrift die Hauptiragen, bie 
fi) aus dem Nafjenwerfe ergeben und an dasjelbe knüpfen, 
insbefondre aud) Gobineaus Verhältnis zu Vorgängern und 
Nachfolgern, methodifch zu behandeln. Inzwiſchen aber er- 
ſcheint es mir dringend angezeigt, wenigftens eine Hauptgruppe 
der lehlern, eine Neihe von Denkern, die die Ergebnilje der 
von Gobinean angebahnten neuen Forihungs: und Betrach— 
tungsweife vor allen andern vertreten, bier etwas genauer zu 
beſprechen, als es dort in einem größeren Zuſammenhange 
vielleicht möglich fein wird, 

Um es im Verlaufe meiner Darftellung in jedem einzelnen 
Falle klarer hervortreten zu laſſen, wie diele verichiednen For— 
ſcher, die fümtlih einem Ziele gejchichtlicher Betrachtungen 
zuftenern und daher, bei allen Abweichungen ihrer Methoden, 
im Innerſten miteinander verwandt find, zugleich immer wieder 
an Gobineau, den großen Bahnbrecher, anfnüpfen oder an: 
fingen, fein Werf fortfegen und erweitern, wird es unerläßlich 
fein, zuvörderſt nochmals eine kurze Meberficht der eignen Lehre 
Gobineaus zu geben. 

Die Rafie, oder das Blut, ift ihm ein prius gegenüber 
jedem andern für die Entwidlung der Bölfer in Betracht 
fommenden Faktor. Klima, geographiiche Lage, Lebensweife, 
Erziehungseinflüfe, alles fommt daneben weitaus erft in zweiter 
Reihe. Selbft Gefepeseinrichtungen und Glaubensjagungen 
werben mehr durd) bie Nafie bedingt, als daß fie fie bedingten. 

Der nur allzu lange gepredigten Gleichheit fett Gobineau 
die durchgebendite und bis ins einzelnite gehende Ungleichheit 
ber Menfchenrafien aufs jchrofifte entgegen. Die drei Grundraſſen, 
für die er unter den zahllofen Einteilungen der verſchiednen 
Gelehrtenperioden ſich enticheidet, ftellen an fih und in ſich, 
bleibend getrennte Typen dar, die freilich durch fortwährende 
Vermiſchungen aufs mannigfadhjite ineinander  übergeführt 
werden. Die Mifchungen, die Berwandlungen der Raſſen find 
für Gobincau der eigentliche phufiologiihe Hauptprozeß aller 
Geſchichte — felbit jene drei Grundraſſen ftellen nur noch 
Sekundärtypen dar, den eigentlichen Urtypus können wir faum 
noch ahnen—; fie liefern insbejondre auch den Schlüſſel zu 
aller Kulturgeichichte. Bon Kultur in höherm Sinne fann 
freilic; nad; Gobineau nur da die Rede fein, wo bie weihe 
Raſſe, wenn auch in noch jo geringfügigen Einwirkungen, mit 
ins Spiel fommt. Der Vorrang, den er diefer von den beiden 
farbigen Raſſen zufpricht, iſt alfo nicht ein nur quantitativer, 
jondern ein qualitativer, prinzipieller. Zelbit die beſcheidenſten 
Kulturen, die die Gefchichte der Menschheit fennt, Die ber 
Chineſen, ja die der Aztefen und der Inkas, geben ihm zu 
Hypotheſen von vorzeitlichen Einwandrungen Weißer in bie 
Länder jener Kulturen Anlaß. 

Aus der weißen Familie hebt Gobineau die indoeuropäiſche 
oder arijche Gruppe, und aus ben Ariern wiederum die Ger: 
manen als die eigentliche Edelraſſe heraus, 

Das Wejen aller geichichtlichen Entwidlung, das Geſetz 
des Yebens und Sterbens der Völfer — die ihm aljo Hafen» 
fompofitionen bedeuten —, vor allem jenes unerbitfliche 
Verhängnis, nach dem noch einer jeden, auch der herrlichiten 
Zivilifation der Untergang beſchieden geweſen iſt, Führt 
Gobineau, im Gegenjag zu den bisher üblichen Annahmen, 
wonad; Fanatismus, Luxus, Gittenverderbnis die Gründe 
geweien fein follen, vielmehr auf eine Verwandlung des 
Blutes der betreffenden Bölfer zurüd. Indem dicke im 
Zaufe ihrer Gejchichte immer mehr von ihrem urjprünglichen 
reinen Blute verloren und e5 in unebenbürtigen Vermiſchungen 
durch weniger edles erjehten, verfielen fie dem Prozeſſe der 
Degeneration, und diefe war es, die dann je mad) den Im: 
ftänben auch ihren politifchen Tod herbeiführte. 

In einer notgedrungen furzen Zuſammenfaſſung, wie der 
bier gegebnen, müflen und dürfen wir wohl die orientaliichen 
Völfer, denen der ganze zweite Band des Gobineaufchen Werkes 
gewidmet ift, beijeite fallen, zumal grade bier vieles von 
Gobineans Lehren durch die neuere Forſchung teils überholt, 
teils in Zweifel gezogen erſcheint, und uns auf die beichränfen, 


die für, die abendländiiche Zivilifation in eriter Yinie in Betracht 
fomment. 

Für deren Geſchicke bildet es nun nad) Gobineau, für den 
fie noch allefamt aus Ajien eingewandert find, eine gemeinfame 
Vorausſehung, dab fie in Europa auf eine nichre Raſſe — 
nad) ihm die Finnen — getroffen feien, die fie unterjocht und 
mit ber fie fich in verjchiennen Graden — Slawen und Kelten 
mehr, die übrigen indoeuropäiſchen, insbefondre der germanifche 
Zweig weniger — vermilcht haben. 

Bon ben altllaffiichen Bölfern haben außerdem bie Griechen 
auf den verichiedenften Megen ftarfe und immer ftärfere 
femitifche Mifchungen erlitten,‘) und in ganz anderm Grade 
noch hat in der fpätern römischen Welt, feit die Nömer Aſien 
und Afrifa erobert, eine beitändige nfiltration femitifchen wie 
auch allerlei andern Frembblutes, und alsdann auf dem Wege 
der zahlreichen römijchen Kolonifierungen in einem großen Teile 
Europas eine Weiterverbreitung diefes immer mehr im Werte 
gejunfnen jemitifierten Nömerblutes ftattgefunden. Erft mit 
dem Eintritte der Germanen in bie abendlänbiiche Welt wird 
wieder eine reine, eine urjprüngliche, jugendfräftige, und zwar 
nach Gobinean die recht eigentlich : „weltorbnende”, Raſſe in 
der Geichichte ſichtbar und wirkſam. 

Die Germanen, die in einer nördlichen, ffandbinavifichen, 
und einen öftlichen, gothiſchen, Zweig zerfielen, haben im den 
Vermiſchungen, die nun alsbald den unerbittlichen gefchichtlichen 
Geſetzen zufolge auch fie eingehn mußten, ſämtliche Wölfer der 
abendländijchen Melt regemeriert und ihmen neuen Wert und 
neues Leben in der Abitufung und dem Maße verliehen, als 
germaniiches Blut bei jenen Mifchungen vertreten war. Je 
früher und je qründlicher dies in den einzelnen Ländern ver- 
fiegte, deito cher, deito tiefer janf der MWertzeiger der be 
treffenden Bölfer. Im allgemeinen vermochte es jich fiegreich 
über die — qzuleht vielmehr rafjenlos gewordnen — Najlen» 
Elemente der alten Welt nur eine Anzahl Jahrhunderte, 
allenfalls ein Jahrtaulend, zu behaupten; die „Renaiffance” ift 
das fihtbare Wiederemportaucen des Nomanismus in feinen 
verſchiednen Geftalten, das entfcheidende Zeichen des Zurück- 
weichens der Edelraſſe. 

Der Geſamtprozeß der neueſten Gejchichte ift der Kampf 
von Romanismus und Semitismus auf der einen, Germanismus 
auf der andern Seite: in einem höhern und höchſten Sinne 
beruht die Zufunft der Menfchheit auf dem, was fie von ger: 
manifchem und germanifiertem Wölferblute noch befitt. 

Das Neue und bedeutfame diefer Geſchichtsbetrachtung 
ſpringt in die Augen, und jo haben denn Gobineaus Ideen, 
von einem überlegnen Geilte mit glänzender Beredſamleit vor- 
getragen, gleich ſeit dem Ericheinen feines Werkes eine Neihe 


der bervorragenditen Männer mächtig bewegt, wenn ſich auch 


erit in den legten Jahrzehnten offenbaren follte, daß er damit 
einer ganzen Generation die Zunge gelöft, das Geheimnis eines 
Jahrhunderts ergründet hatte, Nad dem jo theoretifchen Auf: 
flärungsjahrhundert, das von Raffe nicht das Mindefte gewußt, 
in Humanität geſchwelgt und schließlich in einem blutigen 
Gleichheitsbacchanal geendet hatte, fam die heilfame Ernüchterung, 
die die Nölfer ihren Wert immer mehr als einen in ihrem 
Blute gegebnen, ungleichen, individuellen erfennen lehrte und 
fie ſchließlich befähigt hat, nun im zwanzigiten Jahrhundert, 
je mehr Kaffe fie wirklich noch in fich haben, auch ihr ganzes 
Dafein im Yichte der Raſſe zu betrachten, ihren Wert und ihre 
Aufgaben mit dem Maßſtabe der Raſſe zu meſſen. Mas 
Aunder, wenn insbejondre unfer Volk dem Herolde dieſer 
Auſchauung, die unjrer Stamm- und Grundrafie die höchiten 
geiftigen Gaben, die höchiten fittlichen Aufgaben der Geſchichte 
zuſprach, einen wahren Jubelruf der Begeifterung als Dantes- 

*) Die Frage nad ber Herkunft der Semiten ſei ug als eine 
der meiftumfteitinen und ſchwlerigſt zu löfenden, mur erwähnt, 
Rad Gobineau wären die Semiten eine mit Schwarzen emlichte weiße 
Aamilte, die ſemitiſch gemiichten Völter alſo indireft mehr oder minder 
melanifiert — eine Anficht, die, lange ftart befämpft neuerdings in 


ant en Fachtreiſen Aufnahme zu finden jcheint, aber zweifellos 
noch grofie Aätiel birgt. 
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echo widmete, während in feinem Waterlande, mo man aus 
gutem Grunde von ber Raſſe nicht gerne Ipricht, eim eiſiges 
und einmitiges Schweigen den Berfünder bitterfter Wahrheiten 
lebendig bearub. 

Mie im übrigen der Schrei des Blutes, der vor einem 
halben Jahrhundert in der einfamen Stimme dieſes großen 
Denfers abgetönt zu Tage drang, heute draußen als elementarer 
Maſſenruf immer weiter hinaus erflingt, dafür genügt es, an 
den Panſlawismus, das Alldeutſchtum und die Inteinischen 
Kongreſſe zu erinnern. 


Eine Mafche des Warenhausfteuergefehes. 


Nach dem Warenhausfteuergefep ift der jährliche Umſaß 
der Warenhäufer im Kleinverfauf der Beſteuerung zugrunde 
zu legen; denn das Gefeh beginnt mit den Morten: Wer das 
ftehende Gewerbe des Stlein-(Detail-)handels mit mehr als einer 
uſw. Der Yandtag hätte, ohne den Verhältniſſen Zwang au 
zuthun, das Moment des Hleinhandels an diejer Stelle aus 
ichalten fünnen. Es ift ſtets ein mihlid Ding, in Gejehe 
Begriffsbeftimmungen zu Schaffen, da fich die juriftifche Definitier 
wicht immer mit dem Dedt, was man im alltäglichen Leben 
unter dem zu Definierenden Gegenitande veriteht. Aus den 
Kreiſen derjenigen, die mit den Verhäliniſſen der MWarenhänier 
näher vertraut find, verlautet num, daß feitens eines Maren 
hauſes neuerdings der „Engrosverfauf" von dem Detailverfau 
getrennt wird. Den Mbteilmmgsleitern iſt von den Inhabern 
der Firma ausprüdlid gejagt worden, Verfäufe im großen 
von dem Stleinverfauf bei der abenplihen Abrechnung getrennt 
anzuführen. Selbſt der Einfauf von beifpielsweile mehren 
Damenfleiberftoffarten, wie dies jo oft jeitens einzelner Käufer, 
die feineswegs Groffiiten find, geichieht, ſoll zur Kategorie des 
Engrosverfaufs gerechnet werben, Der * der Uebung ät 
durchſichtig. Das Warenhaus würde aus feinen Büchern „nad 
weiſen“ fönnen, da fein „Stleinverfauf”, der nach dem Geiehe 
allein zu beſteuern ift, womöglich nicht einmal 400000 Marl 
beträgt, während der ganze andre Umſah auf den „Groh— 
verkauf“ entfällt. Nun gehört ja allerdings das volle Mas 
von Warenhäusler-ntelligenz dazu, um jemanden, der im 
Großbazar ein Dutzend Anfichtsfarten fauft, oder ein Dugend 
Gläfer, Streihholzihadteln oder Knöpfe, als „roffiiten“, 
db. h. Zwijchenhändler, anzufprechen, geſchweige denjenigen, 
welcher zwei oder drei verſchiedne Gegenftände dort faul. 
Es wirb aber immerhin angebracht fein, von vornherein auf 


\ foldhen Widerfinn hinzumeifen, um dann wicht wie Fauſt vor 


ber Thattache zu ſtehen: Das Unfaßbare, hier wirds Erjcheinung. 
Da fei denn zunächjt bem betreffenden Warenhanfe recht frätıa 
ins Gedächtnis gerufen, daß es nad eignem Augeltändnis 
überhaupt feinen Engrosverfauf hat; uns Liegt ein Juſerat 
diefes Warenhaufes aus dem Frühjahr d. J. vor, worin «5 
heißt: „An Miederverfäufer (Groffiften) wird nicht verkauft!” 
Großhandel im Gegenſatz zum Kleinhandel ift, das wirb auch 
jenes Warenhaus nicht zu beitreiten wagen, ber Handel mil 
Wiederverfäufern. Die Warenhäufer mögen großen Handel 
betreiben, Großhandel niemals. Belannilich werden Perjuck. 
die Warenhausftener zu umgehen, mit hoher Strafe belegt. 
Rir meinen, daß der Beweis eines Umgehungsverjuches in den 
geichilverten Falle nicht erit geführt zu werden braucht. Wir 
boffen, daß die Mafche des „Hleinhandels* im Gejege, men! 
erit die MWarenhäusler ihren Kopf durchgeſteckt haben, Die 
Funktion einer Schlinge verrichten wird; es bleibt aber charal- 
teriftiich, zu welchen Mitteln die Warenhäufer greifen, um bielt 
„ganz unzulängliche und verfehlte” Steuer zu umgehen. Mit 
der bewußten „Abwälzung“ der Steuer wars aljo nichts? 
(Deuifches Gewerbe: und Handelsblatt”) 


Aus dem fendalen England. In einem Längen 
Auflage beichäftigt ſich die „Wofl. Zig.“ mit der Latifundien- 
wirtſchaft in England und ihrer geſchichtlichen Entwiclung— 





Es heißt da u. a.: Der faule Punft im Vereinigten König 
reiche ift das ariftofratiiche Agrariertum. Großgrundbefiker, 


Pächter und Heuerlinge, die man auch „Landſtlaven“ genannt 


bat, das ift die vorwiegend feudale Geſtaltung der Ackerbau— 
Einrichtungen in dem angeblich einjeitig auf Handel und 
Gewerbe fußenden Staate. Halb Schottland ift im Beſitz von 
zwölf familien. John Stuart Mill, der hervorragende Schrift: 
iteller über Bollswirtichaft, und John Bright, Cobdens Mit- 
fämpfer, gaben einjt die Geſamtzahl der wirklichen Grund: 
eigentümer in Grofbritanien und Irland auf 30000 an. 
Man bat dann von Regierungs wegen, auf Anregung 
bes verjtorbnen Lord Derby, der jelbft einer der reichiten Yand- 
befiser mit einem Fahreseinfommen von 170000 Pfund Sterling 
(3400000 Marf) war, ein jog. „neues Domesday-Buch“, d. b. 
eine ftatiftiiche Aufnahme, veranitaltet, durch die bewiefen werben 
jollte, dab es 1173724 Grundbeſiher gebe. Damit wollte 
man den Zandreformern ein Schnippchen jchlagen. Bei näherm 
Zuſehen ergab es ſich aber, daß von den jog. 1173724 Eigen- 
timern 852438 weniger als einen Morgen Grund und Boden 
befaßen, und daß fic) ihr Gejamtbefig auf blos 188413 Morgen 
belief. Die Erflärung war, daß man als „Grundbeſitz“ aller 
hand Stüdhen Boden rechnete, die mit Fabrifen, Werfftätten, 
Häufern und öffentlichen Gebäuden verbunden waren. Dhne 
‚Zweifel waren überdies unter Abzug der 852438 angeblichen 
Yandeigentümer viele wirkliche Grundbefiger ein-, zweis, mand)- 
mal zwölf: oder gar vierzehnmal ins Regiſter eingetragen. 
So wurde der Herzog von Devonihire in vierzehn Graffchaften 
eingetragen, allo für das Daſein von vierzehn befondern 
Grundeigentümern verantwortlich gemacht! 

Rechnet man felbft die Meinften Befiger, fo laſſen ſich 
deren höchftens 170000 für das eigentliche England, 20000 für 
Irland 10000 für Schottland feititellen. Die Augyll, Breadel: 
bane, Buccleugh, Bute, Cawdor, Cleveland, Conyngham, Fife, 
Fitzwilliam, Hamilton, Dome, Kenmore, Landsbdowne, Lecon— 
field, Macdonald, Madenzie, Macleod, Middleton, Montroie, 
Nortbumberland, Portland, Richmond, Seafield, Sligo, Suther— 
land, Waterford, Willoughby de Eresby und andre Herzoge, 
Marauis, Earls, Viscounts uſw. find mit je über 100000, faft 
300000 oder jelbit beinahe 400000 Morgen Landes ein— 
geichrieben. — 

Kein Wunder, wenn die englifchen Bodenverhältnifle mit 
ihren „Yandlords* den deutſchen Bodenreformern noch nicht 
als deal gelten fünnen. 


Ausland. 


ee: Religion ift bei den Sogialdemofraten befanntlich 
Privatſache. Aber wehe dem „Genoſſen“, der es wagt, religiöje Gefinnung 
zu beihätigen! Er fliegt hinaus. Jett fol Jaurͤs dranfommen. Es 
wird ihm zur Yaft gelegt, er babe feine Tochter firmeln laffen. Deshalb 
zogen die „Benofien“ im einer Verſammlung im Arrosſaale heftig über 
ihn her und erflärten, er müffe zum Nüdtritt vom politischen Leben 
gezwungen werben. 

Italien. Einen Dezeichnenden Fall von Hlerifalem Patriotismus 
läßt fich die „T. N.” aus Elufone bei Bergame melden. Bor wenigen 
Moden ftarb der Gegprie er des Fledens, und der Gemeinderat bemilligte 
900 Lire für deffen Begrabnis. Finen weit geringern Vewilligungseifer 
legten die Herren jebod an den Tag, als es galt, das Gedächinis ihres 
Koͤnigs zu chren. Standhaft weigerten fie fid,, einen Beitrag zu jpenden 
für die im Drte aufzufteßende Bujte König Humberts, und damit nicht 
genug. erflären fie jegt, feinen Plah hergeben zu fönnen, auf dem fich 
das beſcheidne Denkmal erheben fol, es fet denn, dak man es auf dem 
Hofe des Gemeindehaufes aufftellen wolle — dicht vor gewiſſen übele 
riechenden Tokalitäten. Bet der Jahresgebädhtnisfeier für König Humbert 
wurde von dieſen Schildbürgern auf dem Nathaufe nicht einmal, mie 
fonft hier üblich, eine Büfte des Monarchen, ausgeftelt — um nicht die 
durd das Hinfchelden des Ergpriefters verurjachte Pfarrtrauer zu flören. 

Oe —— Am „Israel. Kamilienblatt” iſt zu leſen: 
Budapeſt. In O⸗Morableza läuteten bei der Beerdigung der Frau 
Mm. —— Gattin des Vorſtehers der füdiſchen Gemeinde, jümtliche 
Kirhengloden. Der reformierte Geiſiliche Victor Feen⸗ hielt am 
Grabe eine ergreifende Trauerrede. Kommentar überflüſſig. — 

Der ungarijhe Minifterpräfident und zugleich Minifter des Innern 
Here Szell hat eine Anordnung erlaffen, dab fortan alle Geſuche um 
Magyariflerung der „frembden" Eigennamen fempelfrei fein ſollten und 
daß jedem ſolchen Geſuche in Zulunft nur nod der Zaufichein der be 
treffenden „Batrioten" beizufcdhlieken fei. 


rüber fojtete die Gefchichte einen Stempel von fünf Bulden, dann 
wurde der Preis auf 50 —— exmaͤhigt. und jebt ſoll es umſonſi 
gemacht werben. Vielleicht wird man nächſtens noch eine Vergütun 
erhalten, mern man ſich umtaufen — Berzeihung! wenn man fi 
magyarifieren läht! (In Deutichland giebt es ſchon Konverlitegeſchenke 
auf Grund derer ſich ſtrebſame Jubenjünglinge mandmal 3 ein 
duhendmal haben taujen Taffen } 


Mofaik. 


Kleine Mitteilungen zur Andenfrage. Der Rechtsanwalt 
Salo Glaß zu Schneidemühl iſt dort zum Stadtrat gewählt 
worden. — 

Magiitrat und Stadtverorbnete zu Oſtrowo haben in ge 
meinichaftlicher Sihung den Defonomierat D. Golditein zu 
ihrem Vorfigenden gewählt. — 

Der Glalermeilter A. Marcus ift von der Handwerfsfammer 
zu Polen zum Vorſitzenden der Prüfungsfommiffion für die 
Slaferinnungen der ſechs füdsöftlichen Kreife Polens ernannt, — 

Der Kommterzienrat Ludwig Gerngros it zum Ehrenbürger 
der Stadt Nürnberg ernannt worden. — 

Unter der Firma „Asraelitiicher Verein für Gefelligfeit* 
haben fich in Kolmar in Poſen 18 Juden zufammengethan, 
um „ireu zufammenzußalten und tapfer zu fämpfen gegen 
Borurteile”. — 

In Dber-Scemen in Oberheſſen ſoll biefer Tage cine 
neue Synagoge eingeweiht werden, und zwar mit Mufil. Es 
werden jpielen Regimentsmufifer vom Leibgarderegiment Nr. 115 
in Darmitabdt. 

In Konitz iſt der Aufſeher des Gefängniffes verhaftet 
worden weil er nebuldet hat, dab der Judenagent Schiller 
während feiner Umnterfuchungshaft einen Kaffiber an feine Ehe 
frau herausſchickte. Es iſt in Konig übrigens nod von 
ganz andrer Seite mit Kaffibern gearbeitet worden, wofür der 
Beweis zu geeigneter Zeit erbradyt werden wird. — 

Bom Schächten. Obwohl Hildesheim unter 43000 Ein- 
wohnern nur etwa 500 Juden zählt, wurden in dem dortigen 
ſtädtiſchen Schlachthaufe mit Ausnahme der Schweine fait alle 
Tiere geichächte. Das ging ſelbſt dem Magiftrat und der 
Bolizeidireltion zu weit. Der Magiftrat arbeitete ein neues 
DOrtsftatıt aus, durch welches das Schäden erheblich ein— 
geichränft wurde, Das Bürgervorſteher-Kolleg hielt es aber 
für richtig, da die Hildesheiner geſchächtetes Fleiſch geniehen, 
und bat das neue Statut mit großer Mehrheit abgelehnt. 

Das Pe des Herrn Yevy. Bor etwa Jahresfriſt flüchtete 
der Kaufmann Salomon Levy aus Pet, nachdem er bort ver: 
ſchiedne Veruntreuungen in Höhe von 100000 Kronen begangen 
hatte, Der Defraudant ging über Hamburg nach Amerila. 
Mährend jeines Aufenthaltes in Hamburg hatte er ein fehr 
ſchönes Mädchen kennen gelernt, mit dem er auch in Korreſpondenz 
blieb, als er fchon in Amerifa weilte. Raum war Salomon 
Yeon, der es begreiflicherweife ſehr eilig hatte, Europa zu ver: 
laffen, in Amerifa gelandet, fo erfuhr auch die Hamburger 
PBolizeibehörde von dem zarten Verhältnis, das ſich zwilchen 
dem Flüchtling aus dem Ungarlande und der norbbeutichen 
Schönen angebahnt hatte. Der mit den Nachforichungen ber 
auftragte Beamte lieh das Mädchen nicht aus den Augen; er 
ging von der Vermutung aus, daß zwilchen dem Pärchen dod) 
nicht alles aus jei. Und er follte ſich nicht getäufcht haben. 
Am 10. d. M. beobachtete der Kriminaliſt die Dame, wie fie 
langfam zum Benloer Bahnhof ging. Dort wartete fie an: 
icheinend auf den Bremer Zug. Maum war biejer in Die 
Halle eingelaufen, jo jprang aus einem Koupee 1. Klaſſe ein 
elegant gefleideter Herr mit ſchwarzem Scnurrbart und warf 
fid) in die Arme des wartenden Mädchens. Der Detektiv er- 
fannte in dem Herrn den Flüchtling Salomon Levy, der fich 
feinen Vollbart hatte wegrafieren lalfen. Herr Yeoy, ber nur 
zurüdgefehrt war, um das Mädchen nad) Amerifa zu bolen, 
muß jet in andrer Begleitung nadı Peſt zurüd; er wird 
bereit3 im den nächſten Tagen ausgelietert. 

Das enropäiihe Gleichgewicht it in ernfter Gefahr, Die 
Engländer haben den Juden Meyerbach aus Aachen, der fid) 


als Spezialberidhterftatter des „Berliner 
afrifa herumtreibt, verhaftet, und wollen ihn wegen Spionage- 
verbacht aburteilen laſſen. — Dagegen jahren Moſſe und Eohn 
ihr ſchwerſies Geſchüß auf, Mie fagte doch Bismard?: „Wozu 
hat der Herrgott denn die polniſchen Juden geſchaffen, wenn 
nicht zum Spionieren." Man fann dbod Niemand wegen 
Ausübung feines angebormen Berufes füflieren. — 

Das „Berliner Tageblatt” hat Glüd mit feinen Bericht- 
erjtattern. Die Herren legen fich öfter einmal ſtolze Titel bei. 
Mir denfen dabei an Herrn Molfs Reiſe in China. — Jun 
Menerbad; hat darin auch ſchon etwas geleiſtet. Bald nadı 
der Kapitulation General Gronjes erichien er in Marjeille als 
„Belandter des Präfidenten Stein" an hm Krüger und 
vannte fi) „Meyerbach-Caſerta“. — Wie der Edle zuerit unter 


Tageblaties* in Sid ! 





— 


Reformpartei). Dieſe haben es fertig bekommen ihren anti: 
ſemitiſchen Bundesbruder Landau zu fügen, jo daß ſich die 
Liquidation des Bankhauſes ordnungsmäßig während cine 
Jahres abwickeln kann. Was ſchimpfen die Antiſemiten alſo 
immer vom Zuſammenhalten der judiſchen Miſchpoche. Sie 
machen es doch ebenſo. — 

Damit aber alle Welt erfährt, was dieſer Antiſemit Landau 
für ein geriebner Menſch war, laſſen wir bier ein Verzeichnis 
der Auffichtsratsftellen folgen, die er im ſeiner Perſon 
vereinigte. 

Außer in der Nationalbanf, aus deren Auffichtsrat er 
jegt ausgetreten iſt, befleibet er noch den Poſten eines Vor— 


' figenden des Auffichtsrats bei ber Aftienbrauerei Friedrichshöhe 


den Buren aufgetaudt ift, darüber berichtet ein früherer Ans 


geitellter der holländiſch-füdafrikaniſchen Eifenbahn folgendes in 
der „Deutichen Zeitung”: 
„Während der Belagerung von Ladyſmith teilten mir 


einige Buren in Watervalonder mit, es ſei foeben ein deuticher | l N : 
| Milowicer Eifenwerfen, der Oberſchleſiſchen Eifenbahn-Bedart 


Militär-Attachee eingetroffen. Auf meine verwunderte Frage 
zeigten fie mir einen ftark jüdiſch ansſehenden Herrn, der in 
einem höchſt merkwürdigen Aufzug unter heftigem Säbelgeraſſel 
auf dem Bahnſteig auf umd abftolzierie. Es war Herr Meyer: 
bach. Seine „Uniform“ befand in folgendem: Das Hauptitüd 
bildete Die Uniform eines Dffigiers der deutichen Schuhtruppe 
in Südweſtafrika mit Fangſchnüren, Iangichäftigen, heilbraunen 
Stiefeln nebit Sporen ufıw. Dazıı hatte er ſich einen Offiziers: 
mantel des preußiſchen 1. Leib Huſaren-Regunents Nr. 1 (ber 
jogenannten TotenfopfsHufaren) angelegt und, um fein mar: 
tialiiches Ausſehen nach Möglichkeit zu erhöhen, auf den beiben 
Enden des Mantelfvagens, ſowle auf den beiden entiprechenden 
Stellen des Nodes je einen ſilbernen Totenkopf angebradit. 
Da ich ſelbſt meine Dienftzeit bei den 1. Leibhuſaren zugebradıt 
hatte, ging ich anf ihm zu, um der Sache etwas auf den Grund 
zu gehen, nnd begrüßte ihn als Kameraden, indem ich gleich— 
zeitig meiner Verwundrung Ausdruck gab, hier einen preußiſchen 
Offizier vor mir zu fehen. Herr Meyerbach wurde etwas ver: 
legen und befannte jchliehlich Heinlaut, es in Köln mir bis 
zum Einjährigen gebracht zu haben. Jehtzt molle er auf feiten 
ber Buren Fechten. Dffenbar um diefe feine Abficht beiier zu 
dofumentieren, hatte er der fchwarz-meih-roten Kokarde au dem 
Schuhtruppenhut ein grünes Blatt beigefügt und dem Schwarz 
eine bläuliche Färbung zu geben gemußt, um auf dieſe Weiſe 
die Karben des Rierfleur heraus zu befommen. Mir verloren 
ihn dann aus den Hugen und hörten ſpäter nur noch, daß er 
von einigen echten Offizieren a. D. zwangsweiſe zur Ablegung 
feiner eigenartigen Masferade veranlaft wurde,” 

Tas Banfhans Jacob Yandan in Breslau, Inhaber General« 
Conſul Landau war in jehr bedenkliche Zahlungsitodungen 
geraten. Herr Arthur Leuplohn und andere erfinderiiche 
sudenföpfe haben bekanntlich vom Zuſammenbruch der Spiel 
hagenbanfen (Syndikus Muntfel) an bis zu den fchten Bank— 
brüchen in Dresden, Leipzig, Eafjel, Duisburg u. ſ. w., alle 
dabei ſchuldhaft Beteiligten zu  antifemitiichen Perteigängern 
gemadit. Auf Beweistührung lichen fie ſich aber troß der 
liebenswürdigften Dringlichfeit, womit wir fie dazu aufgefordert 
haben, nicht ein. Nun, eine Liebe iſt der andern wert. Mir 
fönnen dem wahrheitsliebenden Lepyſohm folgende Auskünfie 
geben, die qut verbürgt find. Wir haben fie nämlich vom Er— 
zähler ſelbſt. Alſo man Höre: 

Der Inhaber des Hauſes Jacob Landau in Vreslau iſt 
ein berüchtigter Antiſemit, der mit Ahlwardt Brüderſchaft ge 
truufen hat. Um ihn zu retten, ſind eine Anzahl rabiater 
Antifemiten der verichiedenften Richtungen zuſammengetreten, 
haben allen Groll vergefien und haben geholfen den Yandaner 
über Waller zu halten. Beteiligt bei diefem Rettungswerke 
waren: Caſar Rollheim-Berlin (bekaunter antifemitiicher Nararier, 


Nichtung Wangenheim-Vertel), Roſenfeld und Goldjchmidt-Berlin | 


Richtung Stöder), Rittergutsbeſitzer Schottländer » Breslau 


(Intimus von Liebermann v. Sonnenberg} und endlich L. Behrens: 





vormals Papenhofer, der Aktiengeſellſchaft für Montan-Induſtrie, 
der Allgemeinen Deutichen Kleinbahngeſellſchaft, der Berlin. 
Sichtenberger Terrainaktiengefellichaft, der Metallmarenfabrit, | 
Aftiengefellichaft Baer und Stein, ſämtlich in Berlin, ver 
Bayeriſchen Banf in München, ber Breslausftleinburgr 
Terraingeiellichaft, der Chemiſchen Kabrit Hönningen, dm 


aktiengeſellſchaft, der Nofiter Zurderraffinerie, der Spinnett 
aftiengefellichaft vormals Klauſer, München-Gladbach und ba 
Ktohlenwerfe „Glückauf“ in Zechan. Weiter war er Mitglie 
des Nuffichtsrates der Aluminium-Induſtriealtien-Geſellſchaft in 
Neuhaufen, Der Bielefelder Nähmaſchinen- and Fahrradſabril 
vormals Hengitenberg und Co. der Bierbrauerei-Aftiengefellicant 
vormals Gebr. Hugger in Polen, der Brauerei MW, Iſenbet 
und Go, Aftiengelellihaft in Hamm, der Kommerz md 
Disfontobanf in Hamburg, der Yeipziger Bierbrauerei Riebei 
und Eo,, der Mannheimer Verfiherungsgelelichaft, der Ober— 
ichleftfehen Bierbranerei:Aftiengejellichaft vormals L. Haendle 
in Zabrze, der Dberſchleſiſchen Portland: Gementfabrif in Oppeln, 
der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Metallwerfe in Dornap, der Kaggon 
fabrik Netiengefellichaft vormals P. Herbrandt und Co. in 


Köln und der Schlefiichen Kleinbahn-Aktiengeſellſchaft in 
Berlin — das find aljo 26 Afttengefellichaften, unter been 


' Ad) 2 Banken, 1 Verſicherungsgeſellſchaft, 2 Truſtgeſellſchaſten. 








t 


' St das eine Raſſe nicht?! 
Hamburg (ber eifrigite Vertreter der Nichtung Sieje- Zimmermann. ; Krumme Finger, frummeBeine, | 


2 Terraingefellichaften, 1 Bahnumternehmen, 3 montaniitiice 
Unternehmungen, 5 Betriebe der Metallwaren-, Mafchinen- un 
Maggonindnitie, 5 Brauereien, je 1 chemiſche, 1 Genent, 
1 Zuder und 1 Tertilfabrif befinden, 

Und da wagen biefe Atifemiten immer noch zu behaupten, 
daß fie abjeits vom Gründungsichwindel ſtehn. 


Als etwas ganz Nenes jendet uns ein junger freund aut | 
Baden das nachitehende Gedicht. Mir druden es ab, weil te 
prächtiger Humor geeiqnet ift, viele Leute zu erheitern. — Abtt 
neu iſt es nicht. — Wir jelber haben es, vor reichlich 10 Jahre 
zum erftenmale abgedrudt und Die Deutjichnationale Buchhandlung, 
Berlin, Paulſtr. 15, hat noch einige taufend Abdrüde davon 
auf Lager. — 

Stoßfeufzer einer hriftlihen Seele in St. Blaſien. 
Heiliger Blafins, ad) erbarme : Viele, viele Kaſſen-Scheine, 


Dich doc; über dieſes arme, Schwarze Herzen, ſchwatzes 
Kleine Chriſten-⸗Häuflein bier, Haat, 
Das in Hengften fleht zu Dirz | Augen ſchwarz und frech un 
Nie von einer dunklen Wolfe flar! 


Zich der Meiber üippge Füllt 
In der Samt: und Seiden-Hülk, 
Bollgehüngt mit Diamanten, 
Gold und Silber und Brillanten. 
Ja, man kennt fie auf der Ziel, 
Diele Kinder Israel. 


Wirds umbülkt von jenem Bolte, 
Das Gott jelbit har auserfehn. 
(So thut es im Talmnud ſtehm) 
Ja, Gott jelbit hats auserwähll, 
Daß es andre Menſchen quält, 
Riechſt Du nicht den Knob— 


lauchduft, Doch verlappt umd leiſe ſhleit 
Der durchzieht die Schwarz: Es auch blond und ansgebleidtt 
waldluft? Darum nur mit Mißverttauen 


Kann man auf den Rächften 
Ichauen, 
Denn es fragt ſich unfereine: 
„Iſt er oder ift er feinert 
Kurz man müßte hier aufteilen 


Zieh, o ſieh die lrummen Nafien, 
Die bier wimmelnin St Blaſien, 
Diefe Zinken im Geficht, 





Ahnen mac noch jenen Weiſen 
Und bei Tag ein Licht entzünden, 
Um die Chriften rauszufinden. : 
Denn der Chrift bleibt meiſt 


zu Haus, 
Hat fein Geld zu geben aus. 
Doch fie haben immer Ace, 
Immer klimperts in der Taſche 
Dieſer grauen Wucher-Seelen, 


Die des Mädhiten Herzblut 
: Teitelbaum und Teiteles, 
Jeiteles und Pleiteles, 
Löwe, Wolf, Fuchs, Hirſch und 
Kinnt fein Blut mehr aus den | Bär 
Und dergleichen Viecher mehr, 


fteblen. 
Abgezapft mit tanfend Liſten 
Wird das rote Blutder Chriſten; 


Wunden, 

Dann wird er nocd ganz ge- 
ſchunden, 

Und der Jud zieht prompt und 
ſchnell 

Ihm vom Kopf und Ohr das 
ell 


Fell. 
Endlich aber noch zum Dritten 


Wird der Hals ihm abge— 
ſchnitten: 


Lohne 


Einfach in die Ede ſchmeißt 


Und dann für das Geld verreift. 

Drum aus aller Herren Yanbe 

Kommt herzugereiſt die Bande; 

Nicht das Meltmeer grob und 
breit 

Schübt uns noch vor „unjre 
Lait“. 


Drum, wen nicht das Naſen- 


bein 


Wuchs geſchwungen frumm und 
ZJuden! Juden! Juden raus!!! 


fein, 
Sondern wem 
ſtrebend, 
Gottesfürchtig ſich erhebend 
Himmelwärts die Nafe fteigt, 
Muß in furzer Zeit vielleicht 


Ueberhaupt ſich bier genieren, | 
Daß die ganze fojchre Truppe 
Brät in der verhaßten Suppe! 


Länger noch zu eriflieven, — 
Pegaſus, du treues Tier, 
Werd Antiiemite bier! 

MWiitend töne meine Leyer: 
Wehe, wehe, Moſes Meyer, 


da aufwärts 
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Schwämmt ihr doch im Höllen-⸗ 


pruhl, 
Aron, big, Pinkus, Schmuhl, 
David, Henoch, Heymann, 

Cohn, 


Abram⸗, Jakob⸗, Iſaakſohn, 


Ehrlich, Selig, Seligmann, 
Ruben, Beitel, Levy, Kann, 
Salomonsfi, Salomon, 
Yazarus und Simeon, 


DOppenbeimer, 
Wiener, 


Mann- und 


- Breslauer und ber Berliner, 


Rubin» und Karfunfelitein 
Goldberg, Goldfuchs hinter: 
drein. 
Silberſtein und Silberftrahl, 
Veilchen⸗, Tulpen, Rojenthal, 


‘ Rofenfeld und Rojenitein, 
Kurz, der Chriſt ift die Citrone, ' 
Die man auspreft und zum 


Noienblüt und Nofenhain, 
Nofenberg und Nosenftiel, 

Ich dreh ab, es wird zu viel. 
Blafinsleben, drum im Simmel, 
Sitz nicht dorten im Getümmel, 
Sreis, in thatenlofer Nub, 
Sondern falle fräftig zu. 
Schleunigit in Bewegung jehe 
Die erjehnte Judenhehe. 


Donnernd laß den Abrams— 
föhnen 
MWütendes „Hepp! Hepp!“ 

ertönen. 


* Deine Thäler aus: 


Nie auf Sodom und Gomorr: 
ber, 

So laß aud) auf diefe Schnorrer 
Jetzt vom Himmel ebenfalls 

Nennen heißes  Schmeine- 
Schmalz, 


Lieber heilger Blafius, 
Bring die Sache bald in Schuß! 


Der Jude von Softenfa. 


Roman von B. Nouslane. 


Nahdrud verboten. 


Heuntes Kapitel. 
Einige Wochen nad dem Tode Kortichentos jagte ein mit brei 


Pferden beipannter, ftaubbededter Tarantak die Doriftra 
hlreiche neugierige 

ie vor den 
hinein, um zu verkünden, dab fie dem meuen @utsherrn hätten 


dem Rollen der Räder erichienen 
gr und bie Meinen Kinder, 
eili 
vorbeilommen ſeh 

Unb im ber 


en. 


entlang. Bei 
eſichter an den 
ren fpielten, ftürgten 


* fuhr der Tarantaß nach dem Schloßhofe; die 


dampjenden Pferde hielten ſchnaufend vor der Rampe, zu deren beiden 


Seiten bie Diener entblößten Hauptes fi aufgeftelt 
Ein junger Mann mit 


neuen Herrn zu empfangen. 


bart, den Kneifer ins Auge gellemmt, 


atten, um ibren 
londem Schnur» 


ieg aus dem Wagen. Gr war 


elegant gekleidet, und ehe er auf die Glüdwünjche antwortele, mit denen 
man ihn empfing, wandte er fid an den auf dem Bode figenden Diener 
und gab ihm im englifcher Sprade einige Befehle. Während er dann 
die Stufen binanjchritt, blieb er einen Augenblid fichen, um die ge 


beugten 


äupter zu betrachten; eim leichtes Lächeln umipielte feine 
Vippen, als er Rifita erblidte, der mit 
Node bekleidet, etwas beifeite fand. 


einem jehr altmodiichen ſchwarzen 
Gr Batte denfelben früher einmal 


N 
| 


von Stortichento geichentt befommen, der ihn getragen hatte, als er um 
feine Gltern trauerte. 

„Guten Tag! guten Tag!“ fagte der junge Mann, leicht mit der 
aus. In einiger Entjermung folgte 
ihm ereit, ihm Die Auskunft zu geben, die er etwa verlangen 
fonnte. Seit dem Tode feines Herrn war der greife Diener faum wieder 
u erkennen; zwei tiefe Falten zogen fich fur ad von den eu 

is zum Kinn herab; aus feinen boblen Augen leudhtete ein umbe 
liches Feuer, jeine ganzen Züge drüdten einen gleichfam drohenden 
Schmerz aus. 

Ans ganz allein hat meinen Herrn ungebradht!“ wiederholte 
er jedem, der es hören wollte. „Aber er kommt auch an die Reihe; 
ich werde Boris Pawlowitſch rächen.” 

Die Bauern hatten dieſe Worte zuerft mit ungläubigem Lächeln 
angehört, allein die Hartnädiglett des Greiſes begann ſchliehlich doch, 
einen gewiſſen Eindruck auf fie zu machen, obgleich es ihnen nie einfiel, 
fih zu fragen, auf weldhe Beije er denn feinen Zweck zu erreichen hofite. 

Der neue Gutsherr biteb unſchlüſſig auf der Schwelle bes großen 
öden BVorzimmers fichen. Mafflinoff war ein entfernter Verwandter 
Kortidyenfos, dem cr nie gejeben hatte; er fannte ihm kaum dem Ranten 
nah und war nicht wenig überraſcht gemelen, als er eines Tages hörte, 
daß er die Erbſchaft dieſes unbefannten Better antreten follte. 

Er batte ſich entidloffen, Petersburg, feinen gewöhnlichen Auf⸗ 
entbaltsort, zu verlaffen, um zu ſehen, welche Art von Herrſchaft ihm 
denn zugefallen war, aber er badıte glei von ar fih nicht 
länger dort anfzupalten, als zur Negelung feiner Geſchäfte notwendig 
mar. Es gefiel ihm auf dem Lande nicht, und er halte Eile, nach ber 
Hauptfiadi zurüdzufchren. 

„Wo jol ih wohnen?" fragte er Rikita. 

Diejer führte ihn nad) dem Zimmer, das Stortichenfo früher bee 
wohnt hatte; während er die Schwelle überichritt, machte er das Zeichen 
des Areuzes, mie wenn cr fich einem Heiligtum mäberte und feine Augen 
wurden Feucht von Thränen. 

„Bier riehts nah Schimmel und was find denn das für Möbel? 
grumbgutiger Bott!“ rief der junge Lebemann, indem cr bie Stühle 
und Seſſel betaftete. „Die find ja mindeftens fünfzig Jahre zu alt.“ 

. Nıifita fagte nichts; cine foldye Sritit kam ihm vor mie eine Gottes · 
läferung; er begann ben Petersburger Süngling zu verabicheuen. 
eig mir ein anderes Uuartier,“ fuhr Der junge Mann fort, 
gen mir nicht.” 
iener verneigte ſich und führte ihn in ein andres immer. 

„Wenn Gure Herrlichkeit den übrigen Zeil des Schloſſes ſehen 
wollen,” Tage er aledann, ich zurüdziehend, „Io brauchen Sie mi nur 
rufen zu laffen. ch bin Nikita, der chrmalige Kammerdiener bes 
feligen Boris Pawlowilſch und wohne jept im Dorfe.* 

In feinem Teftament hatte Kortichento ihm ein Meines Kapital 
vermacht; Nitug hatte Dafür eine Hata in der Nähe ber Kirche gekauft, 
in derem Sewölbe die ſterblichen Ueberrefte jeines Herrn ruhten, und 
täglich begab er fi früh und abends dahin, um auf dem @rabe feines 
Herrn zu beten. Das lof halte er gleich nad) der Beerdigung ver« 
laffen, er Katte nicht den Mut, noch länger in den Näumen zu mohnen, 
wo alles ihn an bem erinnerte, den er verloren batie. Maſſlinoff be» 
trachtete den alten Diener: 

„ea Du jhon fo lange bier bift, jo könntet Du mir gewiß 
manche Auskunft geben,” ſagte er und befragte ihn über verſchiedne 
Angelegenheiten, 

Aber Nikita Ichnte es ab, ihm zu antworten, er wollte mit dem 
neuen Heren nichts zu thun haben; er beichränfte ſich darauf, ihm das 
Haus von oben bis untem zu zeigen, übergab ihm dann die Schlüffel, 
grüßte refpeftvol und zog ich im feine Bopmung zurũck 

Mafflinoff fand ſich in dem Gewirr von Rechnungen, Anfragen 
und Auseinanderiegungen durchaus nicht zureht. Gr wollte ſich jedoch 
bezüglich feiner landwirtichaftlihen Renntniffe feine Blöhße geben und 
verfuchte daher, durch ficheres und breifies Muftreten zu tmponieren; 
aber als er dem Staroften, der das Gut verwaltete, eine Neuerun 
vorſchlug, zeigte ihm das unterdrüdte Lächeln und das ſpöttiſche Auf⸗ 
feuchten in den Augen des legtern, während er ihm mit aller Unterwürfigleit 
die Planlofigkeit feines Vorſchlages Harlegte, zur genüge, dah er nie 
mand mit feinen vorgeblichen Kenninifien hinter das Licht führen könne. 

Nah Verlauf von adt Tagen frucdhtloier Arbeit, die er über 
Nechnungen und Bücher zugebradht, hatte er es fatt bis zum Ueberdrußz; 
bie langen, einfamen Abende ſchienen ihm fein Ende nehmen zu wollen; 
er belam Heimmeh nad) feinem Klubz Die Ruhe bes Yandlebens machte 
ihn nervös und an den ug der kleinruſſiſchen Küche verbarb 
er fih auf das grünblichite den Magen. 

Ich muh machen, daß * von bier fortlomme, oder ich werde 
toll!“ ſagte er eines Abends, als er ſich noch mehr wie gewöhnlich 
langweilie. „Wie mag nur ber alte Kortſchenko es im Men Loche 
haben aushalten können?” 

ftand auf, um feinen Diener zu rufen, denn Klingen gab es 
damals noch nicht im Schloffe von Sofiebla. 

„Morgen reifen wir ab, pade Die Koffer,” fagte er zu dem Diener, 
der ſich ſchweigend verbeugte, obgleich er diejen Entſchluß mit Freuden 
begrüßte, Sofievfa mihfel ihm ee ebenſoſehr wie jeinem Herrn. 
Zufrieden, einen Entſchluß gefaßt zu haben, ſchlief Mafjlinoff ein, ohne 
fid; über die fünftige Verwaltung Gans Gutes große Sorge zu machen. 

Als er am nadıften Morgen einen Spaziergang durd ben Garten. 
madıte, jah er vol Ueberraſchüng einen Mann auf Na aufommen, der 
mit einem langen Kaftan befleidet war. Mit emiblößtem Stopfe, die 


Sunge a und trat in das 
ifita, 


„dics bier 
Der 
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Arme auf der Bruſt gefreuzt, bewegte ſich derſelbe ſfurchtſamen Schrittes 
a zw Mafflinofi blieb fichen und ermarteie die Annäherung bes 

uchtrs. 
und während er ſeine ſadenſcheinige Mütze gegen Das Her; 
brachte er in überihmänglichen Nedensarten fein Glüd zum Ausdrud, 
den neuen bi + A — zu dürfen, Dieſer, menig gewöhnt an 
die jübiihen Phraien, betrachtete ihn vol Erſtaunen und fühlte ſich 
eg * chaglich darüber, daß ein Unbelaunter fo große Freude hatte, 
ihn chen. 

—* das voch lange weiter gehn wird?" dachte er. Was jollte 
er ihm nur antworten? — 

„Ach bin jehr erfreut... ch danke ſehr!“ .. . fagte er, einen 
Augenblid benupend, wo Koma Atem holte. „Sie find aus dem Doıfe, 
nicht wahr? Wollen Sie nicht näher treten und ein Glas Bein trinfen?" 
Io der junge Mann fort, dem es vor allem daran Tag, der über- 
chwenglichen Höflichkeit ein Ende zu machen. 

Fa erflok in Danflagungen und ohne feine Mühe wieder 
aufzufegen, obgleich ihn Mafflinoff dazu aufforderte, folgte er bemielben 
nah dem Epeijefaale. Ebrerbietig nippte er am einem @lafe Nalivfa”), 
das ein Diener ihm auf filberner Platte brachte. 

„Darf id; mir vielleicht erlauben, gnädiger Herr, Ahnen einen 
Meinen Borjhlag zu machen?“ ſagte er, als er merkte, 1 Maiflinoff 
im Begriff war, in zu verabſchieden. „Ach habe gehört,” fuhr er fort, 
als Maſſlinoff ihm ein Zeichen gab, weiter zu reden, „daß Sie uns 
heute Abend verlajien wollen; wäre es nicht unbeicheiden, wenn ich Sie 
fragte, was Sie mit dem Schloſſe zu machen gedenken?” 

Die durchdringenden Augen des JZuden brachten Mafflinofi In 
Lerlegenheit: — „Aber ich welß ſelbſt noch nicht... ich bin noch im 
Zweifel... Borläufig denke ich den Staroften zu behalten;" ante 
wortete er zögernd. 

„Wäre 18 nicht vorteilhafter und bequemer für Sie, wenn Sie 
das Gut verpadjteten?" fuhr Foma in einſchineichelndem Tome fort. 

„Das wollt id meinen! Weiter verlange ih ja nichts.“ platzle 
Mafflinofi unvorfihtig heraus. „Aber wo einen Pächter finden im 
diefer Gegend?“ 

Beſcheiden ſenklen ſich Fomas Lieder über feine Augen; er fürchteſe 
fi, das zu lebhafte Funkeln derielben ſehen zu laſſen, aber ein nervö 


prehte, 


oma, denn er war es, berührte die Erde mit der Stim | 





ſes Zucken fuhr durd feine Finger, die mit einem Ausbrud unause | 


fprechlicyer Habgier jeine Müte zufammenpreßiten. 

„Wenn Sie mid, Ihres Bertrauens würdigen wollten,“ jagte er, 
ſo wäre ich gern bereit, Ihnen in Diefer Angelegenheit enigegengufoutmen; 
ich bin bereit, die ganze Pefiung * padıten.” 

„Eie!" .. . rief der junge Mann erftaunt, den Juden von oben 
bis unten beiradhtend, 

Es dünkte ihm unmöglich, daß ein Menid von fo ſchäbigem 
Aeußern imftande fein fünnte, ihm eine wenn aud noch jo geringe 
Hente zu zahlen. Nun fah er aber troß feiner Unerfahrenheit ein, daß 
die Verpachtung Sofievfas eine hochwichtige Angelegenheit war, und 
dab er mindeſtens eine gewiſſe Garantie haben mußte Foma begriff 
fein Bedenten: 

„Ich kann Ihnen jede beliebige Kaution flellen,” Deeilte er ſich 
hinzuzufügen, „id habe inM.... ein Kapital depomiert.” 

Eine Stunde jpäter verlieh er das Schloß, ſrunken vor Stolz 
und Freude; Mafjlinoff hatte eingemiligt, ihn das Gut verpadhtet. 

„Mein! mein! alles mein jegt! Das Schloß, ber Garten, Die 
Bäume, die Felder! ... Ah, Rebelta hatte Recht, als fie ſagte, dab 
wir eines Tages die Herren von Sofievfa jein müßten!" wiederholte 
er für ih. Seine Frau, die von jeinen Schritten unterrihtet war, 
ftand vor der Thür und erwartete ungebuldig das Nejultat Derjelben. 

„Run?“ ſchrie fie, als fie Ihn von meltem erbiidte. 

Foma ſchwenkte jubeld mit dem Taſchentuche, fie ftürgte ihm ent« 
gegen und beide Gatten fielen einander in die Arme. Ahr um war 
erfüllt; fie follten als Herrn wohnen in dem Haufe, wo fie als Bettler 
Aufnahme gefunden hatten. 

Mafllinoff war froh, dab er fo bequem davon gefommten war, 
und reifte noch an demfelben Tage nadı Petersburg ab. Bmei Zage 
fpäter übergab Koma die Schänte einem feiner Neffen und richtete fich 
mit feiner Famitlie im ut ein, das von ben Dienern verlaffen 
war, weil fie nicht bei dem Juden im Dienſt bleiben wollten. Was 
fragte er nad) foldyen Steinigkeiten? An Dienern follte es ſchon nicht 
fehlen, wenn er fie brauchte. 

Es gewährte einen jeltiamen Anblid, als ein Wagen mit Stroh. 
maiten bededt, unter benen ng und da einige Yumpen bervorgudien, 
in den ftillen Schloßhof einfuhr., Es waren die Sachen Fomas; fein 
Sohn Sata führte das Plerb am Hügel, während Rebekla und ihre 
Tochter Mamwrufja dem Wagen folgten. oma war bereits voraufe 
gaananı unb erwartete fie —— ampe, die Schlüſſel in der Hand. 

ie Hofhunde, Die auf dem Rofjenplafe vor der Ihür in der Sonne 
lagen, mitterten alsbald die Anmwejenheit Fremder und flürzten bellend 
auf ben Wagen los; bie Juden jagten fie mit BPeitichenbieben fort, 
was fie 1oeh nicht Binderte, in einiger Entfernung ihr Knurren und 
Bellen fortzuſehen. 

„Nicht wahr, fo etwas Schönes haft Du no nicht geſehen?“ fagte 
Aoma in jelbftgefäligem Zone zu jeiner Tochter, als die Familie, mad» 


”), Mit Früchten gewärgter Branuwein. 





dent fie Die Zimmer beſichtigt, ſich auf einer fchattigen Sant 
von der aus man einen Bli auf die Faſſade des 

Mawruſſja lächelte und fchüttelte den Kopf. 
Mal in ihrem Leben, dab fie die Wohnung 
iah, * 4* war ganz re ng ' | 

„Welcher Lurus, welche Menge Zimmer!“ fagte fie. „ 
ich werde mich wie recht behaglich darin — wie fe. SR lan, | 

Allein fie nahm die Hand ihres Baters und küßle fie. 

 „Bie gut und Hug Tu biſt, und wie lieb ich Dich habe!“ flüfterte 
In *53 fie ihre in feuchtem Glanze ſchimmernden ſchwarzen Augen yu 
ihm erhob, 

Zartlich ftrid) ihr Foma mit der Hand übers Haar. 

„Es iſt nur Samfas und Deinetmegen, daß ich das alles qu- 
fammenbäufe,“ ſagte er. „Se, Nebelta! er hätte je geglaubt, dat 
wir bier zu Haufe fein ſollten?“ fügte er Hinzu, den Bid auf feine 
Frau gerichtet, die ſich mit dem Taſchentuch Luft zufächelte, fo hatte dir 
Aufregung fie erbigt. 

nd nun begannen die beiden Gatten, während fie das Edilıs 
betrachteten, an deſſen Anblick fie ſich garmicht fatt fehen Lonnten, fie 
all der Meinen Zwiſchenfãlle in ihrem Leben zu erinnern, Mamrufja 
hörte ihnen mit chrerbietiger Aufmerkiamfeit zu: fie mußte wohl, 
ihr Vater jehr beſcheiden angefangen hatte, aber fie dannte Die näten 
Umftände nicht, und jede Wingelbeit, die fie erfuhr, vergrößerte di 
Verehrung, die fie für ihm hegle. Wir ni ier Hinzufügen, ve 


ultderlich 
auſes hatte, 
Es mar Das crfie 
eines vornehmen ferne 


die zweifelhaften Geſchaͤfte in Diefem Geſpräch ber beiden Gatten nit 
erwähnt wurden, und dab das junge Mädchen den Meichiun its 
Vaters einzig für den Erfolg feiner Arbeit biell. Das ABmllihern ta 
Vögel im Garten Hang ihr wie eine Siegesfanfare; Mamruffja fühl: 
fidy wie eleftrifiert durch dieſe Freude der Außenwelt, die fo gan mit 
ihrem Innern harmonterte; «8 fchien ihr, als ob die ganze Natur fh 
een, um ben Erfolg ihres Vaters, auf dem fie ordentlich 
ol; wurde, zu feiern. 

Mawruſſſa war ein ſchönes Mädchen: fie war groß und Ichlanf 
wie eime junge Pappel und das Dval ihres Gefichtes war tabelle 


ſelbſt der anſpruchvollſte Stünftler hätte nichts auszufegen finden können 


an ber Negelmäßigkeit ihrer feinen Jüge, en dem rofigen Schmelz ihm 
Wangen, die mit eimem zarten Hauch bededt waren, mie eine chen 
von Menſchenhand noch unberührte Frucht. Ihr ſchwarzes Haar, der 
bet Sonnenlicht in bläulihem Scheine erglängte, war natürlich gemeli 
und an ber niedern Stirn, bie einer antiken Stalue —— ſchien 
leicht geltãuſelt. Zwei ſiarke, von einem ſcharlachrolen Bande zu⸗ 
fammengehaltne Flechten fielen bis auf die Haden herab. Das jung 
Madden war von fetnen Eltern mit eiferſuchtiger Sorfalt erzogen; ſcht 
felten nur war fie in die Schänfe gekommen. Trog des beidränfie 
Naumes in der Isba Hatte Nebella es verftanden, ihrer Todster der 
Anbli der Beirunknen und das Anhören ihrer für feufche Ohren wenis 
paſſenden Reben zu eriparen. Selten nur verlich Mawruffſa ihr Zimmer. 
das von dem ihrer Eltern durch einen leichten Vorhang getrennt \= 
Grunde nur einen einzigen Raum mit demielben bildete. Sie beihi! 
tigte ſich mit weiblichen Handarbeiten und Leſen. Ihre Hauptanfgcht 
aber war bie Anfertigung der Kleider für die ganze Familte. 

Von Kindheit an hatte man ihr die Beratung der Ghrifen, 
von denen fie nur übles reden hörte, eingeimpit. Infolgebefjen wat 
fie ſiets für ſich geblieben; nie hatte fie mit den andern Kindern geſpieh 
und fpäter als junges Mädchen fand fie es ganz natürlich, dies cin 
fame Leben fortzujühren und als fremde zu leben, inmitten der Gin 


wohner bes Dorfes, in dem fie geboren war, Areilih kam fie and 


mit hg re zuſammen, aber fie fühlte fein Bedürfnis iv 
innigerm Anſchluß an fie. Sie mar zufrieden, verehrte ihre Eltern, 
deren Bohljtand ihre Seele mit Stolz erfüllte, und wenn fie ciner 
durch die Feldarben gebräunte Bäuerin begegnete, konnie fie mid! 
umbin, hochmütig den Kopf empor zu richten. 
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Innerpolitiſches. 


Die Frage, wer bei der Verhölerung des Zolltarifentwurfs 
der Haupiſchuldige geweſen ſei, wird in ber Preſſe auch heute 
noch lebhaft erörtert. Der Jude Hamburger verſucht an ſich 
ſelber Mohrenwäſche zu vollziehen. Er ſchreibt aus einem aus- 
ländifchen Babeort an ein deutſches Blatt und beftreitet feiner 
feits, eine Ätraffällige Handlung begangen zu haben. Man 
wird ja jehen, ob fein gutes Gemifien es ihm ermöglicht, 
miederjufommen und fi) dem Unterfuhungsrichter zu stellen. 
Schließlich ift diefe Angelegenheit doch nebenſächlich im Vergleich 
mit der merkwürdigen Erſcheinung, daß das Wolfſche Telegraphen⸗ 
büro, weldes befanntlid; im Dienfte der Regierung iteht, bis 
vor furzem ausſchließlich Erklärungen des Auslandes und des 
Inlandes gebracht hat, die ſich gegen den Zolltarif richten, 
während es dieſem günſtige Meinungsäußerungen unterjchlägt. 
Dies Verfahren mu ummwillfürlich den Verdacht erweden, als 
würde innerhalb der Negierungsfreife ein doppeltes Spiel 
geſpielt, oder als führte ein Teil der Regierung gegen den 
andern Krieg. Wie man ficd) erinnert, hat im Neichstage ſchon 
einmal der Nbgeorbnete von Liebermann ſcharfe Beichwerden 
gegen das Molfiche Telegraphenbüro vorgebradht, und ift ihm 
damals geantwortet worden, daß regierungsfeitig eingefchritten 
werben würde, fobald man fid dort überzeugt babe, daß die 
Beichwerde berechtigt jei. Wielleicht kommt dieſe Abjicht jegt 
endlich zur Ausführung. Um den groben Unfug zu fennzeichnen, 
den das offiziöfe Telegraphenbüro menerdings begangen bat, 
genügt es, zu erwähnen, daß durd den Draht aller Welt ver« 
fünder wurde, der ruifiiche Finanzminifter babe die mit der 
Vorbereitung neuer Handelsverträge betrauten Beamten ans 
gewieſen, ihre Arbeit einzuftellen und ferner, die ruſſiſche 
Negierung beabfichtige ein Verbot der Preußengängerei für die 
Örenzquvernements anzuorbnen. Beides find natürlich ganz 
alberne Erfindungen der Freishandelspartei, und als ſolche 
denn and; bald offiziell gefennzeichnet. Eine bejondre ‚Freude 
bat unirer Handelsjudenpartei das Pireftorium des Zentral: 
verbandes deutſcher Induſtrieller bereitet, welches in einer 
längern Erflärung zu dem Zolltarifentwurfe Stellung genommen 
bat und fich gegen die Feititellung von Minimalzöllen nur für 
Getreide darin ausipridt. Mit Recht jehen die landwirtichaft: 
freundlichen Zeitungen darin eine ernite Gefahr für das bisher 
beitandene quite Ginvernehmen zwiſchen Landwirtſchaft und 
Induſtrie und warnen eindringlich, ſolche Störungsveriuche fort« 
zufegen. — 

In der Preſſe derjenigen Partei, die am alleremfigiten 


bemibt it, die verftorbne Kaiſerin Friedrich als Parteigenoifin | 


zu reflamieren, wird am allermeilten über die mit der Yandes> 
trauer verbundenen Verbote öffentlicher Luſtbharkeiten uſw. 
aeicholten. 
los zu nennen, 

Am 13. Auguſt iſt die Hohe Entichlafene in Potsdam 
sur eigen Ruhe beitattet. 





Das ift zum mindeiten in hohem Maße neidhmad- | 


Ueber den Beſuch des Feldmarſchall Noberts zu Den | 


deutichen Kailermanövern iſt noch feine entgültige Beftimmung 


getroffen, wie englifche Blätter melden. Hoffentlich bleibt er | 


uns überhaupt eripart. 

Die deutſchen Linienichiff-Divifionen find aus China am 
11. Auguſt in Kiel und vor Wilhelmshaven eingetroffen und 
enthuñaftiſch begrüßt worden. Ant gleichen Tage iſt die Züdpol- 
Erpedition auf dem „Gau“ unter Führung des Herr von Drigalsfi 
von Kiel aus in Sce gegangen. Ein Jude befindet ſich nicht an Bord. 


Die Sozialdemokratie wird ihren diesjährigen Parteitag | 
im Monat September in Lübeck abhalten und zwar joll ein | der armen Opfer unfäglidie, wenn die noch nicht geübte oder 





Teil der Tagung zum erften Mal unter Ausichluß der 
Deffentlichfeit jtattfinden. Dieſer Bruch mit dem früher To 
ſtolz verfündigten Prinzip der Deffentlichfeit wird erklärlich, 
wenn man fich vergegemwärtigt, daß in letzter Zeit jehr viele 
Veröffentlichungen aus der jozialdemofratiichen Partei heraus 
ftattgefunden haben, aus denen hervorgeht, daß dort jehr 
ſcharfe Gegenſähe grundjäglicher Art fich herausgebildet haben. 

Zum Schluffe noch eine höchſt bezeichnende Heußerung, 
die wir im Berliner Tageblatt finden und worin Stellung 
zu der Emanzipation der Kaffern in Afrifa durch die Engländer 
genommen wird. Wir lefen da: 

„Was ift das Nejultat diefer Mahregel? Man leſe nur 
jeden Minenbericht, der unter der QTransvaalregierung ver: 
öffentlicht wurde, und man wird finden, daß überall über 
Mangel an Arbeitsfräften gellagt wird. Der genügfame 
Schwarze braudjt eben nicht zu arbeiten, um zu leben, er muß 
zur Arbeit gezwungen werden. (!) Alſo in Zufunft wird fich 
die Zahl der ſchwarzen Nrbeitsfräfte in Südafrifa nody mehr 
verringern. Werden wir dafür Erſatz durch weiße Arbeiter 
ſchaffen können? a, aber zu welchen Preifen. (I!) Ein weißer 
Arbeiter wird eritens höhern Yohn verlangen, zweitens ſich 
weigern, mit Schwarzen zufammen zu arbeiten, und drittens 
werden die Minengelellichaiten fi gezwungen jehn, die furcht⸗ 
baren Zuitände, die in den Compounds berrichen, abzujchaffen 
und für gute Unterkunft der Weißen zu jorgen.* 

„Man mag ja über die Gmanzipation der Schwarzen 
denfen, wie man will. Aber Schließlich ift doch der Staat nicht 
dazu da, für möglichft hohe Dividenden der Minengeſellſchaften 
zu forgen;” bemerft dazu die „Welt am Montag“ und fie hat Hecht. 





12000 Marf:Preisausfchreiben 
für Vervollfommmung der Schufapparate zum Töten 
des Schlachtviehs. 

Es mehren ſich erfreulicherweife die Beltrebungen, bie 
großen Tierquälereien, die den heutigen Schlachtmethoden noch 
anbaften, zu befeitigen. In jedem Gewerbe hat die vervoll« 
fommnete Majchinentechnif einjchneidende, ja die früher üblichen 
Handbetriebe gradezu ummälzende Berbefferungen eingeführt, 
mar in der Tötung des Wichs bilden heut noch wie vor jahr: 
hunderten Meſſer und Beil das alleinige Handwerkszeug! Es 
it die Hartnädigfeit unbegreiflich, die der an fich ja lobens- 
werte, patriarchaliiche, altfonfervative Sinn des Fleiſcher— 
gewerbes der Anwendung der mannigfachen vorhandenen 
Apparate entgegenfegt, mit deren Hülfe eine fait ſchmerzloſe 
Tötung unfrer Scjlachttiere zu erreichen wäre, Nach einer 
von den Tierſchutzvereinen veranftalteten Rundfrage findet der 
og. Schukapparat nur in 14 Schlachthäuſern unfers Vater: 
landes allgemein Berwendung zur Tötung des Großviches, in 
6 Häuſern werben nur ſchweres Großvieh, Bullen ſowie Pferde mit 
dem Schuhapparate getötet. ine allgemeinere Anwendung des 
Schuhapparates bei Kleinvieh (Kälbern, Schafen, Schweinen, 
Ziegen) findet überhaupt nicht ftatt; mur aus 6 Schlachthänfern 
wird berichtet, daß zeitweilig ſchwere Sauen und Eber und 
zwar „mit gutem Grfolge” getötet werden. Teilweiſe wird 
das Kleinvich vor dem Nbitechen durch Schlag betäubt, in 
einem Schlachthauſe aber dasjelbe ausnahmslos ohne Betäubung 
geſchächtet! Nun male man fid) aus, daß jeder Fleiſchergeſelle 
einit Lehrling war und feine Sandfertigfeit in der Schlachtung 
am lebenden Tiere erlernt! Auch da, wo eine Betäubung 
mittelit Art oder Hammer vorhergeht, find häufig die Tualen 


mit zu geringer Körperfraft ausgeitattete Hand den Schlag 
führt, Wie oft fann man ungenügend betäubte und mangel 
haft geichnittene Schweine im Brübtroge zuden jehen. Be 
merfenswert find bie Gründe, die 18 Schlachthäuſer anführen, 
um ihre Gegnerichaft inbetreff der Anwendung des Schuß: 
apparates darzulegen. Es heißt dba u. a. nad einem Berichte 
der „Internationalen Fleiſcherzeitung“ (Leipzig): „Die Fleiſcher 
baben eine Abneigung gegen das Schießen und eine 
Borliebe für das Totjchlagen(!)" Sachlich wird gegen 
ben Scußapparat eingewendet: 1. Kleinvich ſei zu unruhig, 
zu beweglich, es ließe fich viel ſchwerer feitlegen als Großvieh. 
2. Die Durdichlagsfraft der Kugel jei zu groß; fie durchbohre 
die Fleiichteile und fönne beim Verlaffen derfelben noch Unheil 
anrichten. 3. Im Grofbetriebe jei die Anwendung des Schuß— 
apparates bei Kleinvich zu fojtipielig. 4. Die Vorbereitungen 
für das Schießen des Kleinviehs feien, namentlich bet Schweinen, 
tierquäleriich. 5. Die Handhabung des Ilpparats jei um— 
ftändlich und unpraktiſch. 6. Die Schädelbildung der’ Schafe 
biete der Anwendung des Schußapparates Schwierigfeiten. 
7. Das Fleiſch geichoijener Tiere blute nicht genügend aus(?). 
Das PBetäuben durch SKopfichlag ſei zweckentſprechender. — 
Zu Tepterm Punkte fei Sofort bemerkt, daß die Annahme einer 
mangelhaften Ausblutung hinfälig it, wenn dem Schuſſe als- 
bald die Durchſchneidung der Balsarterien folgt. Wild (Hafen, 
Rehe, Schwarzwild) verbiuter bei halbwegs qutem Sals- oder 
Blattichuffe ſelbſt ohne Schmitt in ausreichender Weiſe. Anu— 


geſichts der heut nocd in den Schlachthäuſern beftehenden, | 


unferm Beitalter unwürbigen Zuſtände verdient der Verſuch, 
durch Ausſehung eines Preiles von 12000 Mark die vor- 
—handnen Schußapparate derart zu vervollfommmen, daß 
ihre allgemeine Anwendung, aud) bei Stleinvich, bei ven Fleiſchern 
auf feinen Miderftand ſtoße, höchite Anerlennung. Anmeldungen 
zue Preisbewerbung haben ſchriftlich und unter Angabe des 
. Preiles der Alpparate bis 31. Dezember 1901 bei der 
Prüfungsfommiifion, deren Mitglieder im „Deutſchen Tier- 
freund“ zu Yeipzig- N. namhaft gemacht werden, zu erfolgen. 
Die neungliedrige Prüfungsfommiffton wird gebildet aus je 


zwei Schlachtbausdireftoren, Tierärzten und leifchermeiitern, | 


ſowie aus drei Perſonen, die auf dem Gebiete des Tierjchutes 
erfahren fein müſſen. — Sollte e5 gelingen, einen in jeber 
Beziehung beiriedigenden Tütungsapparat zu fonftenieren, fo 
mühte allerdings durch Polizei-Berordnung auch für feine 
iwangsweile Anwendung in ſämtlichen Schlachthäuſern 
Sorge getragen werden. 


Partei-NRahrigten. 


Der Verband Südmart der Dentihjozialen Partei erläßt 
folgenden Aufruf: 

Werte Barteigenoiien! 
Anfang Otfober d. Is. finden Die badischen Yandtagswahlen ftatt. 
Bor vier ‚jahren haben wir den Wahlfreis Heidelberg-Yand in 
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„Lernt von dem Juden! Vom getauften Staatéminiſtet 
bis zum polniſchen Schnorter bilden fie eine einzige Stette“ 
(D. Glagan). 

Lernt von den Sozialdemokraten! Der ärmite Fabnit: 
arbeiter opfert jährlich Dusende von Mark für feine erträunts 
Herrſchaft! 

Wider alles Erwarten finden die Wahlen einen Monat 
früher ſtatt, als wir gedacht hatten. Darum giebt doppelt, 
wer jchnell giebt. — Nur wer fämpft, verdient zu fiegen! — 

Mit deutichem Gruß! 
Der Borftand. 

Kiebermann von Sonnenberg, Mitglied des Neichstages, 
Dr. Rudolph Dogel, Mitglied des Neichstages. Friedrich 
Mampel, Landtagsabgeordueter. Jak. Ropers, Verficerungs 
beamter in Mannheim, Rich. Heine. Müßig, Kaufmann in 
Mannheim. Larl Zanger, Kaufmann in Freiburg. Wilbeln 
Scillinger, Kaufmann in freiburg. 5. Specht, Piarrer in 
Zell i. W. Georg Wünſchel, Schieferdeder in Yörrad. On 
Werner, Kaufmann in Heidelberg. Anton Theodor Sol 
Schriftiteller in Straßburg. Joſ. Heun, Kaufmann in Strafbırı 


Leipzig. Deutſch-Sozialer Verein, Geſchäftsſtele 
Königſtraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Piaffendoric 
ſtraße 4, J. Sigung: Jeden Freitag Abend 1/9 Uhr. 


Geljenlirden. Der Borfigende des Bereins Weſtmarh 
Amtstichter Hoffmann, it einitimntia zum Worfitenden der 
biefigen Ortsaruppe des Alldeutſchen Verbandes gewählt worden. 


Verſammlungen der Deutid-Sozinlen Vereine finden Rat: 

in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8"/, Uhr, bei 
Bongars, Schönhaujer Nilee 173. 

in Braunſchweig jeden Freitag 8", Uhr im Brüninas 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeben erſten und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof: 

in Elberfeld jeden Montag S'/, Uhr im Bereinslofale „sriler 
Friedrich CBabnbofitr.); 

in Erfurt jeden erjten Mittiwoch im Monat im „Alten Natsteler*, 

in Sranffurt (Main) jeden eriten Donneritag im Monat 
9 Uhr, Kölner Dot; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthau— 
zum Storchen (am Scmabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann” ; 

in Halberfiadt jeden Mittwoch 8!/, Uhr im Kunſtmannſchen 
Saftbofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienitag 8’, Uhr in Petzolds Gui 
wirtichaft, Charlottenſir. 19; 

in Hannover (Keformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaffe jeden Mittwoch SY/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 





‚ In Strefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 


Ende Scptember oder ſpäteſtens 


ichwerem Kampfe den Nationalliberalen entrifien; fie jegen jeht | 


alles daran, ihn wieder zu erobern. Das darf nicht geichehen! 
Mit allem Nachdruck bearbeiten wir jeit Wochen den Wahlkreis, 
und fein Tag vergeht, wo wir nicht irgendwie dort thätig 
iind. Huch auf mehre andre Wahllreiſe iſt unfer Augenmerk 
gerichtet. Große Upfer bringen ſchon jeht einzelne unſrer 
Mitglieder; aber die Mübe der Einzelnen wird erfolglos bleiben, 
wenn nicht von allen Zeiten rechtzeitig Dilfe fommt. Unſre 


neue Organifation, die „Züdmerf“, macht wohl recht erfreuliche | 


Rortichritte, aber fie iſt zu jung, um fofort mit bent, was zum 
Mriegführen befanntlid) am nötigjten ift, ausreichend einipringen 
au können. 

Deshalb richten wir an alie Barteigenofien und überzeugten 
Antiiemiten im ganzen Reiche die dringende Bitte um ihre 
Beibilfe. 

Geldfendungen find an den Nedner der Südmark, Herrn 


R. 9. Müfig, Mannheim, 56,15 zu richten, der, wenn wicht ı 


anders gewünſcht. durch die Parteipreiie Beicheinigung erteilt. 


bei Fahbender, Karlsplatz; 

in Kurbhaven jeden eriten und dritten Mittwod im Monat 
8 Uhr bei N. von Freuden (Marftplab); 

in Mannheim jeden Sonntag im Hejfiihen Hof, Y. 13, 21: 

in Münster (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt 
beutichen Bierballe” ; 

in Nordbaufen jeden Freitag in den „Drei Linden“; 

it Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Istael im Konflift mit den Yandesgejeten. 


Ans der Line der Rechtsanwälte gefridgen wurde vol 
einiger Seit der wegen Vetrugs zu einer Meinen Gefängmisftrafe ver 

| urteilte Rechtsanwalt Dr. frank zu Förth (Bayern). Da er fid dt 
| nicht gefallen laffen wollte. lich er verihtedne Schriftftüde vom Staprl, 
Die derartige Ausdrüde über die Nicdhter des Landgerichts enthielten. 
dab er nunmehr noch ein Jahr im flaatlihen Gewahrſam zubringen fol 
Sittlidge Iuden. Ter Negimentsargt Feldmann vom 32. m 
mänifchen mfanterieReginrent u Plojeit verführte durch das Ber 
forehen, fie zu ehelichen, ein aus einer angeiehenen familie Hammenb«t 
Mädchen. Da er fein Wort nicht einlöfte, murde er feiner Etellung 


ı entboben, — 
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’ Uhren-Shmwindel „en aros' beireit eine jübilhe Firma in 
Bafel, deren Anzeigen man felbR in judengegneriſchen Blättern findet. 
Wie diefe Reflamen zuftande kommen, zeigt nacdhlehende Marnung im 
— des Vereins Deuter Zeitungs · Verleger: Die Firma S,Rommen 
und Eo. in Bajel erteilte uns vor ur 
von ungefähr 200 Marl, Als wir auf Borausbezablung drängten, 
ichrieb die Firma ung, ſie leifte prinzipiell feine Borausbezahlung mehr, 
wũrde aber monatlid, nadı Erhalt der Belege und Nechnungen bezahlen, 
ev. fünnten wir auch dem jedesmatigen Betrag bei ihrem „Zweighaus” 
in Lörrach entnehmen, Die Belege und Nechnungen jandten wir prompt, 
die ordnungsmähig angeführte Rachnahme wurde aber nicht ag Fr 
und auf —— — fein Beicheib gegeben. Gemäß einer Briefe 
fatnmotiz in dem in Leipzig ericheinenden Wegweiier eriftiert in Lörrach 
kin weigbaus. Belle haben die beiden Inhaber Emil und 
Sigmund Kommen, aus Rechnitz in Ungarn ſtammend — Ichierer 
it als Kommanditör mit 10000 frs. an deu Unternehmen beteiligt —, 
in Yörrah eine Manfarde gemietet, die das amgeblidhe Amweigbaus 
bildet, welche aber ihren Sıoed, WBertrauen bei ben beutjcdhen 
Berlegern zu erweden, erreicht hat, wie man aus zahlreichen Anfragen 
der betr, Firma in deutichen Blättern fieht. 

Bonkurrensftreit brachte die beiden Dienfimänner Jakob Burı 
baum und Iſidor Eisler zu Bien jo in Feindſchaft, daß fie fi 
neunzehnmal gegenfeitig wegen Beleidigung verflagten. Yulegt mußte 
Buxbaum zwei Boden im Arreft zubringen, worüber er jo wütend war, 
dab er feinen Raſſegenoſſen in einem Gafthaufe von rüdmärts mit 
Schmwefeliäure begoß. 

Als auſtändiger Iude galt bei allen Leuten in Arnswalde der 
Veberhändler Auguft Samuel infolge feines nicht Meinen Geldbeutels. 
Eines jhönen Tages nabm er ohne Bezahlung bei dem Staufmann 
Shinming ein stifichen Zigarren mit, wobei er aber glüdlichermetfe abgefakt 
wurde, Obwohl er ſich erbot, für Die &limmftengel nachträglich 300 Mart 
anzulegen, erftattete der geſchädigle Kaufmann doch Anzeige, worauf 
Samuel vom Scöfiengeridht zu vierzebn Tegen Gefängnis verurteilt 
murde. Dem böfen Staatsanwalt war das indes zu wenig, er ging 
an das Landgericht und dieſes erhöhte das Strafmah auf einen Monat. 
An die Kiſte wird Herr Samuel noch lange denfen! 


Isrtael anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Gin jũdiſchetr Handwerker. Der 2Tjährige Tstar Siebenidein 
übernahm im Jahre 1808, nachdem jein Vater die Zahlungen eingeftellt 
hatte, das Gefhäft ohne Vermögen und Sachkenntnis. Bald geriet er in 
eine bebrängte Yage und machte Schulden über Schulden. Bevor noch der 
Bau von drei neuen Mietshäufern vollendet war, ftellte er jeine Zahlungen 
ein. Als am 16, September 1899 gepfändet werden jollte, fiedte er 
feine Brieftajche mit einem bedeutenden Betrage, der ge Auszahlung 
für die Bauarbeiter beftmmt war, En feinem Bruder m. Der 
Konfurs mar nicht leicht durchzuführen Giner Schuldenlaft von 
6,781 Kronen ftanden als Ultiva die drei Neubauten gegenüber, bie 
allerdings zuſammen einen Wert von 700,000 Kronen barjtelten, aber 
mit Sypothefen überlaftet waren, Den faulen Konkurs hat Stebenihein 
mit ganzen vierzehn Zagen Arreft zu büßen! 

Konkurs des Kaufmannes Benno Goldftcin zu Berlin, 
Ter Zuſammenbruch ift die Folge eines ungenügenden Betriebskapitals 
und großer Untoſten. Der Umſatz betrug SO000 Marl, die Unkoften 
21000 Wart. Die Aktiven betragen 14110 Mark und bie Forderungen 
* Vorrecht 51730 Mark, worauf 19 bis 24 v. H. zur Verteilung 
gelangen. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienrätc njw. 


Verlichen wurde: 

dem Santtälsrat Dr. S. Mojes zu Berlin der Note Adler-Orden 
vierter Stlaffe; 

dem Sanitätsrat Dr. Rolf in Yöbau der Titel eines Geheimen 
Santtätsrates. £ 

Grnannt wurben: 

der Ghejrebaktör Dr. Mar Bejach zum Legationsrat der Geſandiſchaft 
von Liberia am ruffiichen Hofe. 


Büder und Schriften. 
(Alle bier argeseigten Schriften tönen durch wie Geihäftsätche, Berlin 1:8 52, 
begogen werben.} 

Der Zwingherr. Roman von Guſtav Johannes Krauß. 24 Bogen. 
Geheitet 4 Mark, gebunden 5 Mark. (Für Mitglieder des „Vereins ber 
Te. fojtet der Band nur 1,85 Marf geheftet und 2,25 Mart 
gebunden.) 

Der deuticheöfterreichtiche Romanſchriftſteller jührt uns in dieſem 
jeinem neuejten Werfe wiederum in feine bergige Heimat, Der Schaus 
plab der ſpannenden, ftarfbewegten Handlung ift ein oberöſterreichiſcher 
Gbelfig, die Menſchen, zwiſchen demen fie ſich abipielt, find im ihren 
Vorzügen wie in ihren Fehlern wurzelhaft edyte öfterreichiiche Deutiche. 

Die treibende Kraft ber Handlung ftedt in Dr Wilibald Wolfram, 
dem balbblütigen Sohne eines Deutihen umd einer Yigeunerin, in bem 
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Monaten einen Auftrag | 





fid) Hohe geiftige Begabung mit jenem leidenſchaftlichen, rüdjichtslofen 
Den zur Macht vereinigt, der jelbft vor dem Verbrechen nicht zurüd- 
icheut, um fih durdhzujeßen. 

Das Verbreden, defjen fih Wolfram bebient, um ſich aus ber 
beſcheldnen Stellung eines Privatgelchrien von dunkler Herkunft zum 
Schwiegerjohn einer beqüterten freiherrlihen Familie von Mangvollem 
Namen aufzuihmwingen, ijt der Mißbrauch jener geheimnisvollen Sträfte, 
die zwiſchen dem Snpnotisinus und feinem Medium wirken. Durch bie 
lebendige Schilderung der Seelenguflände der ein wenig willensihmachen 
Menichen, die unter dem Sinfluffe biejer Sträfte tiefer und tiefer in den 
Bann ihres „Swingheren“ geraten, wird dem Leſer ein tiefer Einblid 
in dieſes dunkle Gebiet der Scelenlunde aufgethan. Die Löſung Des 
Knotens if eine überraichende und befriedigende. 

Ales in allem genommen ift ber Zwingherr ein eigenartiges Buch, 
ein Werk cchter Heimatsfunft. 

- Der „Verein der Bücherfreunde“ hat hiermit feinen vortrefflichen 
Grundfägen gemäß wieder ein gutes Buch veröffentlicht, das ihm 
namentlich in Oeſterreich zahlreiche neue Freunde gewinnen wird, 





Brieflaften. 


. Dr. W. Kaſſel. Dank für die Giniendbungen, die jpäter im Zus 
jammterhange einmal benußt merben follen. Der Hinweis auf bie 
Berliner Stadtverordrretenverfammlung in dem Wiener Schreiben und 
feine Haltlofigkeit war mir nicht entgangen. Sch wollte mid) aber ab⸗ 
fihtlih auf lange Erörterungen nicht einlajfen. Heil! v. ©. 

Nach Wan: äbed, Adreſſe ift Großlichterielde D. 

W. Di, Hannover. Dant für die Mitteilung, 

Nach Sylt. Sie meinen, id würde meine Freude haben, wenn 
ich jegt dort wäre und allabendlih den Singer mit jüdifhen Pro- 
fejforen, Aerzten, Nechtsammwälten und Kaufleüſen im Aegir“ fein 
Mündener Bter ſchlürfen jähe, Darin täuſchen Sie ſich. Wir ift am 
wobliten, wenn ich feinen von der Sorte jehe und mir wäre es am 
liebjten, wenn „Aegir, Herr der Fluten“ bie ganze Geſellſchaft zu fich 
in feinen untermeerlichen PBierpalaft einladen und dort Behalten 
mollte. Seil. 


| Aufruf an die Deutſch⸗Sozialen! 


Auf umſerm erſten Parteitage in Magdeburg — am 10. September 
des vorigen Jahres — wurde einſtimmig beſchloſſen, die hinter uns liegenden 
Schwierigkeiten zu vergeſſen und ſofort die ernſte Arbeit in die Hand zu 


Vorſatze entfprah im hohem Maße der Dorfchlag, für 
unjre Parteibedürfutiie eine befondre Einnahmequelle zu ſchaffen, die dann 
unter dem Namen „Verein Aufwärts“ fofort ins Teben gerufen wurde, 
Damit war auch zugleich ein Schritt geihan, der uns, wie wir fpäter 
einfahen, in den Stand feßte, den ſchweren Kampf in dem Wahlkreiſe 
Rintelm-Bofaeismar- Wolfhagen erfolgreich durdgnführen. 
Wurden mir hierdurd der naͤchſtnegenden und wichtigften Aufgabe 
geht, fo müſſen mir nunmehr an die Zukunft denfen und unſern 
riegsſchatz ausrüften, 
N Wir rihten daher an alle Freunde die herzliche und dringende Bitte, 
em 





„Verein Aufwärts" 
beiznireten. 

Mag auch die Arbeit in den einzelnen Vereinen und Derbänden 
wichtig und unerlaßlich fein, jo wird ſich doch jeder Parteigenofle jagen, 
daß auch für die Gejamtpartei, namentlich für die fommenden Reichs tägs ⸗ 
mwablen eine möglichit gefüllte Kaſſe ebenfo unentbehrlich ift. Benutzen wir 
die Seit, die ums noch von den Wahlen trennt, zu eifriger Anſammlung 
von Geldmitteln, jo Finnen wir geiroft den Erfolgen unfrer Arbeit ent- 


 gegeniehen, die überall fo erfreulich einaefett hat. 


Der Mindetbetrag für den „Derein Aufwärts" beträgt jährlich fünf 
Miarf, Saft alle Parteigenoflen dürften diefes Opfer bringen fönnen, und 
manche dürften es auch nicht einmal ſchwer einpfinden, wenn jie fich frei» 
willig eine höhere Kriegsftener anferlegen. 

Aber niemand bleibe ganz zuruck! 

Anmeldungen und alle er werden an den mit unterzeichneten 
en der Partei, Herrn Abg. Raab (Hamburg 5, Danzigerftr. 40) 
erbeten. 

Nie dentſchem Heilaruf! 

Kiebermann v, Sonnenberg, Müller (Walde), 
D . ir . I su 

Dr, Rud. Dogel, ‚Friedrich Raab, 
M.d. R. M. d. R. 





gelungen, das dentſche ErdnufrTafeldl, das an Güte dem 
franzöſiſchen ablolut nid nachiteht, deg en erheblich billiger iſt, in bie 
meitejten Streile emguführen. Auch Honbera-Keller, Kamerun- 
Kafao und Schokolade zählen zu den Erzeugniffen aus den über- 
feeiihen Gebieten, Die ſich immer mehr und mehr die Gunji Der 
deutſchen Hausfrauen erobern. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Muzeigenteil gu berüdfichtigen und ſich bei allen Anfragen und Beheliungen 
ausdrücklich auf unfer Blatt au beziehen! 


300 Zeitungen, Depesohen u. 


Kursberichte, en -Adross- 





in > Handela-A si 
aller grösseren Staaten liegen zur gell, Benutzung aus. 
4 SRLRPELIPRRBRRE 


RR Jeden Vormittag: 


Leipzig 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasiuten, 
Wu” Geöftnet bis morgens '/,4 Uhr. Tg 
Hochachtungsvoll 4. Rühlemann. 


Achtung! "2 genau lesen — # 


und nicht übergeben! 
Nur noch wenige Eremplare vorhanden. 

Der Antifemitismus, Berechtigung und Notwendigkeit, ſowie 
Ziele defjelben. 

Bewer, Bismard im Reichstage. 

Bismard, Moltfe und Göthe, 

Bismard und Rothichild. 

„  Grabjchriften auf Bismard. 

de Bonnieres, Die familie Monach. 

Gurtius, Der Weg zum Frieden. Denkſchrift über die foztal: | 
fonfervativen Beitrebungen. 

ern, Die jüdifche Moral und das Blutmyſterium. 

Zehn deutiche Gebote der geſehlichen Selbithilfe. (Buntdruck 
auf VBüttenpapier.) | 

Germanicus, Neuer Börfenichwindel. 

Die zehn Gruppen der Sozialdemokratie. 

Hauff, Jud Süß (Movelle), elegant gebunden. 

Naudh, Israel im Heere. 

Myfing, Die Juden Berlins, 

Aungfer, Die Juden unter Friedrich dem Großen. A 

Kraemer, Die Urſachen der Sozialdemokratie und ihre Ueber: 
windung. Ein Wort zur Beherzigung aller Parteien. 

Kreifau, Bauer und Nude. 

Fritz Reuter und die Juden. 

Vogel, Miniſter Buchenberger und der Antifemitismus, 

Dsman Ben, Die Eroberung der Welt durch die Juden. 


Jedes hier angeführte Werk foftet nur 50 Pia. 
Alle 20 Bände zuſ. jtatt ME. 10,— für Mf. 8,50 portofrei. 


Wir bitten möglichft umgehend zu verlangen, da die Fleinen 
Auflagen bald vergriffen jein werden, Verlags-Berzeihnis ſteht auf 
Wunſch foftenlos zur Verfügung. 


Deutſchnationale Enchhandlung u. Derlagsanfalt, 
Berlin NW 52, Banlftr. 15. 
N. B. Der Porto⸗Erſparnis halber empfiehlt es fih, den Betrag 
bei der Beitelun gleich mitzuſchiden, morauf poftfreie Zuſendung fofort 


erfolgt. Aud Marken aler Länder werben in Zahlung genommen. 
Poſtanweiſungen bis 5 Mark koften nur 10 Pf. Porto 


Werg leichen &ie 


a alle Sa in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
PELT) kauen Sie bestimmt bei 
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Berlag von T Hogrefe, Verantwortl. Sährifil. J 


AFE MERKUR 


‚ tomiiher Weiſe in 


a ‚aufe n 3ie kein Pianino, 


fi noch nit das n. Kagı 


y von 








Noth uud — vorm. 1 »Bianofabrif, 
Hagen i. W. Rr. 282 foftenlos en Ann aflen. 18 
J E 
Neuheiten Franklurt am. 


Weſtenſtoffen 


‘ empfiehlt 

3 Chr. Esdorn, 
3 Braunfchweig. 

Spezialge'Häft 

: für — 
3 Engros und Verſand. 5 
2 * 
0000000000000 





Postkarten 


jüdischen "Karrikaturen 
Werſchledne Mufter) 


10 Stüd gemiſcht — 60 Marl 
25 „ r 110 „ 
0. 5 1.0 
100 „ ri 3.60. 


Völkische Postkarten 
mit den Bildniffen von Arndt, 
Biemard, Friefen, Hamerling, Iro, 
Jahn, Körner, Schönerer, Kalſer 
Bilhelm dem Großen, Wolf ufm. 

10 Stüd gemiiht —.60 Mart | 

25 1.25 „ 
2 „ 
4.- 


60 
0. „ 2 
zu haben in der 
Deutfcmationalen Buchhandlung 
und Berlags:Anftalt 
Berlin RW. 52, Raulftr. 15. 


Rhein-Tuch 


Vrachiwoller neuer Anzu; r 
) Meter für 13,50 Mark. Ei 

Unverwüstlich! Muster so. frei. 
achhaus Bostzkes, Düren Nr. 1. 









‚Bad Kiffingen. 


Logierbaus en 
chõnborn · Straße 24, 

148 jemfeit# Der Saale, 
empfiehlt ichön frei gelegne Wohe | 
nungen zu biflinen Preifen. 
= Großer Garten. — 


sein PBarteifreund 
foflte verläumen, ſich einen unjrer 


en Bierfrüge 


lierten 
anzuichafien, auf denen in ur 
Bildern und 


Sprüdyen das Judenvoll gefigelt 
wird. Preis mit hohem Reichs - 
zinndeichlag (0,5 Liter Anhalt) 
350 Mark, ciuſchl. Berpadung. 
YAichenihalen (Ruden» Ehepaar), 
das Paar 1,50 Dart, einzeln 85 Pi., | 

einfahl. Berpadung. 
Verſandt gegen Nachnahme. Diefe 
Sadyen find allein zu bezichen durch | 


Bapt. Staudinger, 
Höhr bei Koblenz. 








\ 2rovin 


Hotel Cölner Hof, 
Befiger: Herrmann nah, 


Ü Gegenüber dem rechten Aus 
4 gange des Haupibahndofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
ei mäßigen Preifen. 


i Bier- und Bein-Reftaurant. 
jn verbeten. 


„Staatsbürger-Feitung 
„Deutihe Wadıt“ 
„De 





utich + - Soziale ——— 


und andre deutſche Zeitun ·⸗ 
gen liegen aus. 


— — — 


} Bad Pyrmont. 
= Penſion. 


Beſuchteſte chriftl — 
2 un 


Befte Empfehlungen. 


DiNZ 


eul, 3 Ärzte. Prospekte ini 
Gute on iberfl —* bei fast allen Krankheiten 


Naturheilbuch 
d. Bils Verlag, Leipzig u. alle Buchhäls 
Tuasende vordank. d. Buche ihre Genesung 


Jung es Mädden, 
das fi feiner Arbeit ſcheul, von 
einem linderloſen Ebepaare in 
Berlin geſucht. Familien · Anſchluß 
zugeſichert. 

Anerblelungen befördert die Ge— 








———— dieſes Blattes umter 


Welf. Sandfı Binßen 


| nadı Bauernart geräuceri, Rund 


ſchnitt ohne Bein, das Pfund 1 Mi 

empfiehlt hr Unbet, gegen Nadııt.) 
8. Heidemann 

Nödinghan = Ga Bünde (Reh! 


TEE ENT m FTIR 


Tauſch! 

Gegen ein ſich qut_rentierendes 
Haus in befter Sage Berlins wird 
ein Landhaus (Villa), kleinctet 
oder mittleres Anweſen im eine 
nzialjtabt — am liebften in 
MitteloDeutihland — einzutaujcen 
gelnat. Unter Umfänden mird 

ar zugezablt. 

Ausführlidie Angaben find e 
wünſcht und werben erbeten unter 
O. 42 an die Geſchäftsſtelle dieleh 
Blaites, Berlin NW 52, 


— — e e — 
dm — — — 


Stallmann, beide Berlin RB 52, Pauljtr. 1.— Draa: A. Wolff, Berlin NW, Dregfeir.E 





DeutſchSoziale Blätter, 


Herausgegeben von Mlay Liebermann von Sonnenberg. 





ie varry Uinzeigen: 
v iertel A ‚50 Bart bie viergeipaltne Sklein» 
bei - Boltanftalten 












N Beile Biennige. 
„en Fagenbianer Begründet von Theod. Fritſch. ee 
— Rert Die „Deutihs@opiaien Blätter“ erjceinen wöchentlich (Donnerstags) und ind in der Bok-Seitungslihe —— 
unter Ar. 1705 eingetragen. x 
— ? 3 4 Leitwort: Die ſoziale Frage ifi heute weſentlich am 
16. Jahrgang. | Derlin- Leipzig, 22. Auguſt 1901, Inbenfrage. Dito Glagan. Ar. 679. 

— — — — — — — | un. —— ñ— — - - 

Iubalt: Begenjüge innerhalb der Soztäfägmoffatie  Mönnen wir Anfern Getrelbiobedarf jelber bauen? — Zwei Alugblätter. — Gimas vom 
indufiriellen Auſſchwung. — Wuıdlanıe - Molall..— Se Jude vom Sofleufa (Roman). — Anne rpoliliſches — Juden und Juden 
qenoffen, die Schwindler bei der Kaſſeler Zreber-Zroduungs-@eiellichaft. — Ein jüdiſches Urteil über die Juden in Ungarn. Partei« 
Nachrichten. — Jsrael im Konflitt mit dem Lanbesgefeßen. — Aörael auf dem Wege zum Kommerzierrat. — Jüdiſche Ritter, Home 


miifions. und Kommerzienräte ufw. — Brieftaſten. 





ſozialdemokratiſche Ngitationsmethode giltig bleiben oder jollen 
Bernftein, Schippel, Auer und andre mit ihrer Auffaſſung die 
Führung erhalten, wonach durch' allmälige Umgeftaltung der 
gefamten Staats» und Gefellichafts-Einrichtungen wir allmählig 
in den „AZufunftsftaat” bineinwachlen werden. —. 

Dieſer theoretiiche Streit ift übrigens für die auf dem 
Boden des alten Staates ſtehenden Parteien nicht von einer jo 
großen Bedeutung, daß er die Taftif derjelben gegenüber der 
Sozialbemofratie beeiniluffen dürfte, — Kür jeden Gegner der 
Sozialdemofratie muß das offne Wort Bebels mahgebend 
bleiben: „Den bürgerlihen Parteien jtehen wir gegen: 
über als eine revolutionäre Partei, infofern, als wir 
bemüht find, an Stelle der beftehenden Staats und Gejellichafts- 
Ordnung, eine von Grund aus anders geftaltete, eine ſozialiſtiſche 
zu fegen, die mit der bürgerlichen unvereinbar iſt.“ Diejen 

i — teilen F Bebel auch ſeine — Beer 

fe i | i in der fozialdemofratüchen Partei. — Sehr zutreffend bemerkte 
Gegenfäge innerhalb der Sogtaldemofratie bie ren Beitung Fürzlic darüber: 

treten feit Jahr und Tag in einer ſich ftetig verjchärienden „Die praltifche Bedentungslofigkeit der ſozialdemolratiſchen Meinungs- 


Gedenktage im August (Ernting). 
| 
Form zu Tage und haben die Parteileitung gezwungen, für | verichiedenheiten über ihr Programm kann fnfjender garnicht erwieſen 


1744, Erg Boitfried Herder geboren. 

1881. Die evangeliſch-lutheriſche Konferenz erhebt folgende Ente» 
ſchllehung — Beſchluß: „Die Konſerenz erachtet die ſich 

in weitem Umfange geltend machende autijüdiſche Bewegung 

je den Ausdrud der in unſerm Volke zum Durchbruche 

ommenden Ertenninis bes auf Ihm von feiten der jüdiichen 


25. 


Bevölkerung vielfach laſtenden Drudes und ber Ferfegung, 
mit der unfer Staats» und Volfsleben durch den gegen. 
wärtigen Einfluß der Juden auf basjelbe bedroht iſt.“ 
25. 1818. Theodor Körner fällt im Treffen bei Gadebuſch. 
1878. gene Karl Wilhelm, Komponift der ‚Wacht am 
Ahein“, geftorben. 
28. 1749. Johann Wolfgang Goethe geboren, 
1860. Im der erften Sigung des Deutihen Handmerfertages zu 
erlin wird gegen die jüdiihe Ausbeutung dee deutſchen 
Arbeit proteftiert. 








den —— —— Anordnungen zu erlaſſen, die in gen weg Ka Ausj cr Be ie Bent 
grundſählichem Gegenlage zu dem -ftchen, mas die Sozial: | Fer Die mufbere Zreinung Sernjleind Tetiende Menofle & 
demofraten früher mit beſonderm Nachdrucke und Stolz her— — ——— er 
vorzuheben pflegten, dab nämlich in ihrer Partei ſich alles in | Produftionsmittel in geielichaftliches Gigentum erftrebe, er nicht auf 
—* Sr Lichte der Deffentlichfeit vollzöge und da grade —— —— — ih Pi Dee edlen Ye Me de wie 
diefe Deffentlichkeit das befte Heil- und Vorbeugungs-Mittel | Er erfäuternd for, „Inden wir denn s 
gegen alle vorhandnen oder drohenden Mißftände fei. — ogia —— Brimipe- —— — ee Sea ihn, 
Man wird in Lübeck die Beratungen über Prefje und | naher liegenden, fhon greifbaren Porteile zu legen.“ Mit gleicher 
Kolportage-Wefen hinter verichloffenen Thüren abhalten. — —5** er * mu eng ae Geobae ie hun gleich 
Die Parteipäpite Singer und Bebel mit ihrer Leibgarde haben | Tale als „Farteigröße” anerfannte Benofje Frohme bie 9 A 
in ben Prepjehden mit Bernftein und feinem Anhange arge ——— ri .r *28 ——— — en 
Niederlagen erlitten und neuerdings haben Calwer, Auguſt Heine, 
Bruno Poerſch u. A ſchlimme Kehereien gegen das allein irdiſche 
Glüdfeligleit verbürgende Programm veröffentlicht; da will 


Boden der Wirklichkeit. Die Maffen, die uns bei den Wahlen folgen, 
mollten doch damit nicht für die Marriche Theorie demonftrieren!” 

—* denn nach dem Vorbilde der Vehme, heimliches Gericht 

alten. — 


Der Programm-Streit wird im Grunde nur um die Frage 
geführt, auf melde Weife man die Hertrümmerung ober 

Der Hauptgegenjag innerhalb der Sozialdemokratie läßt 
fih vielleicht fo ausdrüden: 


Befeitigung der alten Staats: und Geſellſchaftsordnung am 
raſchſten herbeiführen fann. Die gewerlichaftlichen Organijationen 

Soll die Marrſche Theorie vom Emdziele der Bewegung, 
alfo dem großen Arad), der eintreten wird, wenn die Heinen 


baben nicht etwa den Zmed das Loos ber Arbeiter zu ver 
beflern, fondern find Kampfmittel. 
Dier liegt die deutlich erfennbare Grenze zwilchen den 
und mittlern Vermögen vom Großfapital aufgefogen und | Sozialveformern und den Sozialrevolutionären. 
wenigen Milliardenbefiern die große Schaar der Enterbten Die Eriten wollen die Arbeiterwohlfahrt fördern um des 
gegenüberfteht, aufrecht erhalten bleiben. Soll man daher | fozialen Friedens willen, die Yehteren organifieren die Unzu— 
folgerecht den großen Krach zu beichleunigen fuchen, weil erft | friedenheit, um Gemwalthaufen für die Zetrümmerung des Be- 
nach ihm die Enteignung der Enteigner, die Ueberführung des | jtehenden zur Hand zu haben. — Ber Spzialreformer sicht 
fapitaliftifchen Privateigentums an Produftionsmitteln — Grund» | in dem Streit ein geſetzlich zuläffiges letztes Mittel in unferm 
und Boden, Gruben und Bergwerfe, Rohſtoffe, Werkzeuge, | heutigen Wirtichaftsieben, um den Arbeitern notwendige Ver— 
Maſchinen, Verkehrsmittel — in gejellichaftliches Eigentum er= | befferungen ihrer Lohn- und Arbeitsbedingungen zu verichaften, 
folgen fann, oder joll man Gegenwartsarbeit letften, beftehenden | die Sozialdemokratie treibt zu Ausitänden, um fie als Propa— 
Uebelftänden auf dem Boden der alten Gejelliaftsordnung | ganda und Agitationsmittel zu benugen, um die Gegenſähe 
fteuern und die Arbeiterbevölferung durch Ausbau politischer, | zwiichen Arbeitgeber und Arbeiter zu verichärfen und die Un— 
gewerfichaftlicher und genofienihaftlicher Organifation zu fördern | zufriedenheit zu ſchüren. — 
tuchen. — Bon Iniereſſe ift es aber zu beobachten, daß die Unzu— 
Soll die Verelendungstheorie, die Krifentheorie, das Gejpenft | frienenheit mit den Einrichtungen der bürgerlichen Gejellihaft, 
des großen Kladderadatiches der Bebel und Singer für die | die als fozialdemokratifche Tugend oft genug gepriefen worden 


ift, von den jeweiligen Machthabern jehr unangenehm em— 
pfunben wird, wenn fie fi) auch in eine Kritik der in ber 
fozialdemofratiichen Partei ſelbſt herrichenden Zuftände umfept. 
— So hat 3. 2. ein Aufſatz von Bruno Vörſch, früher 
Redaftör im „Vorwärts“, den diefer in der „Sozialen Praxis“ 
über Arbeiter als Arbeitgeber veröffentlicht hat, den Zorn des 
Herrn Singer in hohem Maße erregt. Genofle Pörſch fchreibt: 
„Das Wort, der Arbeiter iſt der jchlechtefte Arbeitgeber, iſt 
nicht übertrieben, ſondern entfpricht bebauerlicher Weiſe den 
ualten Thatſachen“. — Und Pörſch bleibt ben Beweis für 
feine Behauptungen nicht ſchuldig. Er weit nad, wie, die 
geiftige Arbeit bei der Sozialdemokratie völlig unterſchätzt 
werde und erflärt das aus der Ngitationsmethode der Sozial: 
bemofratie. Sehr bemerkenswert jind folgende Sätze: 

„Aber nicht mur unter ber ungenügendben Befolbung haben bie 
Arbeiterbeamten zu leiden, ſondern aud unter einer ungerechten De» 
handlung. Der Arbeiter macht als Arbeitgeber felbft faft alle diefelben 
Fehler, die er feinen Arbeitgebern tagtäglie vorhält. Die Arbeiter find 
ebenfo u a mie unfre Unternehmer. Dieje Erfahrungen ge 
winnen die Arbeilerbeamten jehr oft und dieſer — iſt es auch, 
nebenbei bemerkt, der viele Arbeiterbeamien, namentlich Gewerkſchafte - 
führer, zu Bernfieinianern gemadht hat, Der Arbeiter verurteilt es mit 
vollem Recht, wenn der Arbeitgeber ihm betrefis jener Wünſche fein 
ve * und nicht mit am ober jeinem Vertreter verhandelt. Aber 
derielbe Arbeiter, ber dieſes ſcharf verurteilt, nimmt vielfach den gleichen 
Standpuntt ein, fobald er als Arbeitgeber in Organijationen auftritt. 
kg etreffs der Ueberlaftung mit Arbeiten haben die Arbeiterbeamten 
zu Magen. — Derfelbe Arbeiter, der für ben Achtſtundentag forbert, 
verlangt oft von feinen Beamten eine 16ftündige Prbeitszeit.” 

Darüber ergrimmt das Amtsblatt Singers, der „Bormärts*. 
Es kann did Thatfache nicht leugnen, meint aber naiver Weiſe 
darin läge ja grade der beite Beweis für die Verderblichkeit 
bes Kapitalismus, daß jelbit die Arbeiter als Arbeitgeber fich 
ben Einflüffen nicht entziehen können und ermahnt dann die 
Arbeiter, fie jollten Lieber im Dienite, ber Sozialdemofratie 
darben als im ®Dienfte des Kapitalismus ſchwelgen. Herrn 
Poerſch aber wird es bei dem Vehmgericht auf dem Partei- 
tage in übel wohl fchlecht gehen. — 

Auch der Genoſſe Neichstags-Abgeordneter Calwer wird 
dort feinem Rüffel nicht entgehn. Er hat fürzlid) unter dem 
Titel „Arbeitsmarkt und Handelsverträge” eine Fiugſchrift er: 
ſcheinen laifen, die ebenſolche Ketzereien vom fozialdemofratifchen 
Programmitandpunfte aus enthält wie Herrn Galwers Reden 
auf dem legten fozialdemofratiihen Parteitage. Aber er zog 
damals aus vernünftigen Vorausſetzungen verfehrte Schlüfie 
und ähnlich ift es auch jegt in feiner Flugichrift. 

Calwer ftellt an die Spige feiner Unterfuchung den Sap, 
daß es von einer vollitändigen Berfennung des Weſens des 
Sozialismus zeuge, bie Sozialdemokratie als eine freihändlerifche 
— anſprechen zu wollen; ja, er erflärt, es ſei gar feine 

tage, daß der Freihandel bem jozialiftiichen Gebanfen grabezu 
entgegengejegt jei. Ganz unfre Meinung! Praktiſch hat aber 
die Gozialdemofratie faft immer bem Freihandel die Wege ge 
ebnet und feinen Propheten Gefolgichaft geleiſtet. Weshalb 
das geichehen ſei, das hat deutlicher und mutiger als Galwer 
ein Größter gefagt, nämlic Karl Mare, der unummunden er 
flärte, dab die Sozialdemofratie nur für den Freihandel ftimme, 
weil er im wirtichaftlichen und auch politifchen Sinne revolutionär 
ei. 

Wertvoll ift auch Calwers Zugeftänbnis, baf der erportierende 
Staat beim Eintritte feiner Ware in ein anders Land in ber 
Regel den bort erhobnen Zoll faft in feiner ganzen Höhe trägt. — 

Erfreulich ift die Erkenntnis, daß es eine „amerifa= 
nifche Gefahr“ für uns giebt und daß die Handelsbeziehungen 
zu den vereinigten Staaten nur nad) dem Grundfage materieller 
Gegenieitigfeit geregelt werden bürften. — 

Zutreffend ift auch der Sag, worin feine Flugichrift gipfelt: 

„Die Gefahren, die dem beutichen Erporte durch das 
erpanfionsbebürftige Ausland auf dem Weltmarkte immer 
mehr drohen, find fo ernft, daß bie beutiche Arbeiter- 
flajie den Beſih von Abfapgebieten, die fihere Beſchäfti— 
gung bringen, unter feinen Umftänden in $rage ftellen 
lafjen lann.“ 


ET Vene gu; — 
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Aber das einzige Abſatzgebiet, dad dauernd fichere Pe: 
ihäftigung für die Arbeiter bringt und bringen lann ift der 
Inlandsmarkt. — 

Da Herr Galwer troß „Luft zur Wahrheit” ſich noch 
nicht zu dem Grabe geijtiger Unabhängigfeit durchgearbeitet hat, 
um feine Gedanken zu Ende zu benfen, wird man ihm in 
Lübeck wohl nicht zu übel mitipielen, wenngleich ber „Vorwärts 
ihn auf Grund feines Buches ſcharf rüffelt. — 

Hinausfliegen dürfte aber wohl der Genoſſe Auguſt Heine 
in Halberftabt,. früher Mitglied des Neichötages. — Er hatte 
Vertretungsmeife die Schriftleitung ber in Halberftabt erſcheinen— 
den „Volfszeitung* für den beurlaubten Rebaftör übernommen 
und überrajchte die Genoſſen eines Tages mit folgenden ver: 
nünftigen, aber gar nicht fozialdemofratiichen Säten: 

„Broßfelderwirtihaft — Staatsbetrieb — Maſſenſtlaverei ber Zand- 
arbeiter — wenn aud tim „foztaliftifchen Zukunftsſtaat“ — dabei über 
fält „mir“ ein ®rauen. Das ift fein Bild des Glücks der Menfchbett. 
Ein Bild bes Glüds bilbet für mic ber fleißig mitarbeitende lein- 
bauer, welder nicht durch hohe gg: te ufmw. bebrüdt wird. Ber 
— — 

e n 4 D 

alte? Der freie —— Wollt Ihr Ma enitlaverei Rn ru = 

ie heutigen Kleinbauern WEDER: — fo verihlimmert Ihr die heutigen 
Auftände. ch bin lieber Mleinfrämer als Lagerhalter in einem von 
Arbeitern gelettelen Konſumverein, ich bin lieber freier Kleinbauer als 
Arbeiter in einem Kapitaliften-@roßbetriebe der Felbiwirtihaft. Ich kenne 
überhaupt nur ein menſchliches Glüd und das ift das: im feinen eignen 
Stiefeln zu ftehn.“ j 

AS dagegen ein „Zielbewußter Genoffe* im Sprechſaal 
anftürmte, antworte Heine: 


d 

—* Geſchic zu enticheiden hat. A 

es abgelehnt, einen Kommunismus im M 

ober ſolchem die Wege zu ebnen. Alle Verfuche, 

u errichten, find 6 und muſſen fiets icheitern. Warum? werden 
ie folhe gegen die menfhlihe Ratur find. 
Gewertihaftsver] 

ein ober ein paar Strafebler für fortmährenden Streit hervorrufen . 

Würde übrigens in Breußen ber Den 5* o truͤge das auf jed⸗ 
milie 5000 Mart. Die Jahreseintünfie gleichmäßig verteilt (Arbeit 
hne, Gehälter, Geihäftsgewinn, Zindeinkommen ufw,), kämen anf 

ede Familie zwölf bis vlerzehnhundert Mark. Alfo ein befcheibens, 
neſwegs ein glänzendes Einkommen.” 

Der offizielle Vertrauensmann der Sozialdemofratie für 
den Wahlfreis Galbe-Aichersleben hat bereit? bie kleine Acht 
über den Abtrünnigen ausgeiprochen und das Weitere wird 
fi in Lübed finden, Wir glauben allerdings nicht, daß fid 
Herr Heine über. feine Erfomunifation fonderlich erregen wird. — 

Auch ein früherer Genofje, den man nicht mehr hinaus- 
fliegen laſſen fann, der Korbmacher Ernft Filcher, hat wieder 
eine Kampfichrift gegen die Sozialdemokratie unter der Preſſe 
Der Titel Tautet: 

„Die Bedeutung des 1. Mai und die Zukunft 
der Sozialdemolratie.” 

Unire Leſer erinnern fic vielleicht, dak die erfte Schrit 
Fiſchers großes Aufſehen erregte und Millionen-Abfag fand. 
Die Sozialdemokratie warf ihm vor, er habe das Buch gar 
nicht geichrieben, fondern ein Redaltör der Zeitung „Pot“ 
Fink mit Namen. Thatſächlich hatte dieſer die Schrift über 
arbeitet. Diesmal bat fein Afademifer die glättende Feile 
angelegt; trohdem, oder vielleicht grade deshalb wird das fchlichte 
Schrifichen feinen Eindrud nicht verfehlen und vielleicht manchem 
verführten Arbeiter die Augen über bie Gegenjäte zwiſchen der 
fozialdetnofratiihen Lehre und ihrer Geftaltung in der Wirt: 
lichkeit, öffnen. — 

Nichts wäre aber verfehrter als zu glauben, die oben 
kurz erwähnten Gegenfähe in der Sozialdemokratie und die 
innern Schwierigfeiten, die mehr und mehr bervortreten, könnten 
jeht ſchon eine Spaltung, einen Zerfall der Partei herbeiführen. 
— Bir find die Legten, das zu glauben. Seine andre Partei 
fann ein foldes Wachstum mie fie aufweifen. Ihre Drgani 
jation ift ein Meifterwerf. Eine weit verbreitete, in zahlreiche 
Kanäle verzweigte und dabei nicht ohne Geſchick geleitete jie 
fucht Stimmung zu machen bis weit hinein in die Schichten 


en 


des Bürgertums. Eine groß angelegte Finanzverwaltuug, deren 
Einnahmen aus den oft zwangsweiſe beigetriebnen Arbeiter: 
groſchen zufammenfließen und fo gleichſam zu einer neben den 
Staatsabgaben erhobnen befondern Steuer werben, "bildet bie 
metallne Grundlage für den politifchen und gewerkſchaftlichen 
Kampf gegen die beftehende Staats: und Gejelihaftsorbnung. 
Ein vielföpfiger, ausgezeichnet fünktionterender Beamtenapparat, 
dem neuerdings gleich den im Staatsdienfte ftehenden Beamten 
teilmeife jogar die Penfionsberehtigung verliehen worden ift, 
fol als wetterfefte Säule für die Beftänbigfeit des ganzen 
Gebäudes die Gewähr bieten. Im politifhen und wirtichaft- 
lichen Kampfe, zur Spionage in Staatsfanzleien und Büros 
wirb außerdem ein mohl disziplinierter Polizeiapparat mobil 
gemacht, der die Genoſſen forgfältig zu fontrolieren und bie 
abjeits ftehenden ſchlimmſtenfalls mit Gewalt der Partei willig 
zu machen berufen iſt. 

Außer durch ihre eigne Organtfation ſucht die Gozial- 
bemofratie aber auch nod im Wege des Eindringens in bie 
vom Staate gefhaffnen Berwaltungsförper ihre Ziele zu ver 
wirklichen. Hierzu jollen ihr Barlament, Staats» und Gemeinde 
verwaltung und namentlich die Einrichtungen der fozialen 
Geſetzgebung behilflich ſich erweiſen. Kein Wunder, wenn biejer 
Madıt, die überall dabei iſt und ber fein Mittel zur Erreichung 
von Parteizwecken zu ſchlecht ift, eine Bedeutung erlangt hat, 
weldje die Sozialbemofratie faft als einen eignen Staat in 
„unferm öffentlichen Staatsförper ericheinen lafjen. - 

Aus dem Berichte, den ber ſozialdemokratiſche Parteivorftanb 
eben jett veröffentlicht und der diesmal ſehr ausführlich ift, 
entnehmen wir folgende Angaben: Won den 24 gefetgebenben 
Körperſchaften der deutjchen Einzelftaaten erfreuen fich jept 17 fozial- 
demofratiicher Abgeorbneten. Die Zahl diefer Abgeordneten beträgt 
75, und zwar fommen auf Bayern 11, Sachſen 4, Württemberg 5, 
Baden 7, Hellen 6, Weimar 2, Oldenburg 1, Gotha 9, Schwarz- 
burg-Rudolitabt 1, Reuß j. L. 3, Reuß ä. L. 1, LippeDeimold 8, 
Bremen 11 und Hamburg 1. Mit befondrer Befriebigung 
wirb hervorgehoben, dab Genoſſe Bock im Gothaer Landtage 
zum Bige-Präfidenten gewählt und damit zugleich Mitglied des 
Dberverwaltungsgerichts geworben ift. Auch in die Gemeinde: 
vertretungen dringt die Sozialdemofratie mehr und mehr ein. 
Ueber Sachſen liegen zufammenfaffende Ziffern vor. Danach 
wurden im vorigen Jahre in 145 Orten 279 fozialbemofratifche 
Semeindevertreter gewählt. Insgeſamt find 5. 3. 580 Genofjen 
in Sachſen Gemeindevertreter. — Die Einnahmen ber Parteis 
fafje betrugen von Auguſt 1900 bi mit Juli 1901 rund 
322500 Marf, d. i. rund 68000 Marf mehr als im Jahre 
vorher; doc ift zu berüdfichtigen, daf ber vorige Jahresbericht 
nur 11 Monate umfaßte. Unter den Einnahmepoiten intereifiert 
am meiften ber Neinertrag bes „Vorwärts“, der fid) auf über 
80000 Mark beziffert. Die Zahl der Vezieher des „Vorwärts“ 
itieg im vergangnen Jahre von 52000 auf 56000 und iſt im 
legten Bierteljahre biejes Jahres auf 55000 zurüdgegangen. 
Die Einnahmen aus Anzeigen bezifferten ſich auf faft 
200000 Mark, Die VBezugsgelder durd) die Erpedition betrugen 
rund 464000 Marf, durd) die Poſt nur 39000 Marl. Seinen 
Nebaftören bezahlt der „Vorwärts“ Gehälter in Höhe von über 
50000 Marf. — Was die Ausgaben “der Partei anlangt, fo 
bezifferten fie fi auf über 291000 Markt. Für allgemeine 
Agitation wurden ausgegeben fait 72000 Mark, für Wahl: 
agitationen gegen 36000 Mark, für Unterftügungen rund 
12000 Marl, für Gehälter und Bermwaltungsausgaben fait 
16000 Marf, an Darlehen 42000 Darf, an Prekunter- 
jtügungen 67000 Mark, bie Reichstagsfojten betrugen annähernd 
29000 Marl, jo daß auf jeben der NReichstagsabgeorbneten 
fait 500 Mark entfielen. Danach fcheinen die Tagegelder nicht 
befonders hoch zu jein, man muß aber berüdjichtigen, daß die 
in Berlin lebenden Abgeorbneten geringere und die in den 
Dienften der Bartei ſtehenden überhaupt feine Tagegelder beziehen. 

Die obigen Angaben reden eine deutliche Sprache. Möge 
man biejelbe auch in unfrer Partei verftehn und nicht nachlaſſen 
in ernfter Arbeit im Dienfie des Vaterlandes. 
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Können wir unſern Getreidebedarf ſelber bauen? 


Dieſe Frage iſt von hervorragenden wiſſenſchaftlich gebil« 
beten beutichen Fachleuten wiederholt unter Beibringung über 
zeugenden VBeweismateriald in bejahendem Sinne beantwortet 
worden. Die „Köln. tg.” würde es natürlich im Intereſſe 
der von ihr ausſchließlich vertretmen Großhanbels-nterefjen 
aufs tieffte beflagen, wenn bei richtiger Abmeſſung unfers 
Schupzolles gegenüber der ausländifchen Agrarfonfurrenz bie 
ſchwunghafte Einfuhr von Auslandsfruht mehr und mehr 
durch inländiihe Ware zurüdgedrängt oder ganz verbrängt 
werden follte. Sie begmeifelt beshalb die Richtigfeit der Zahlen, 
die für die Möglichkeit der Dedung bes inländiichen Brotforn- 
bedarf3 durch die deutiche Landwirtſchaft allein fprechen. 

Die gefamte deutſche Ernteitatiftif arbeite noch viel zu 
viel mit geſchähten Werten (weil die Landwirte nicht ordentlich 
Buch führten) und lönne, fo lange fie nicht durchaus zuver« 
läffige Zahlen bringe, nicht maßgebend jein, wenn es ſich um 
Fragen ber Volfsernährung handle. Ebenſo feien auch die 
gablen unzuverläifig, die um& jagen follten, wie groß der Brot- 
ornverbrauch auf ben Kopf der Bevölferung thatſächlich fei. So 
lange aber ſowohl die „Ernteftatiftif” wie die „Brotverbraud;s- 
ftatiftif” ungenau feien, ließe fi die Frage, ob mir unfern . 
Bedarf an Brotkorn jelber bauen können, mit wiſſenſchaftlicher 


- Genanigfeit gar nicht beantworten, meint bie „Köln. Zig.“ 


Nun wir meinen, daß wenigftens die Zahlen der Ernte 
ftatiftif, d. b. die Zahlen für das endgültige Ernte-Ergebnis 
— nicht die vorläufigen Schäßungen — bei uns im Deutfchen 
Reiche doc) ziemlich genau zutreffend fein dürften. Es wird 
wohl nur wenige Yandwirte bei und geben, bie, aud) wenn fie 
fonft nicht genau Buch führen, nicht wenigitens genau angeben 
fönnen, wieviel Zentner jeder Getreibeforte fie aus ber legten 
Ernte erbrojchen haben. 

Mir können aber eben wegen ber Unzuverläffigfeit ber 
Brotverbrauchsitatiitit aud gut und gern darauf verzichten, auf 
biefem von der „Köln. Ztg.“ mißbilligten Wege den Beweis 
zu erbringen für die Möglichkeit, den inländiſchen Brotbedarf 
durch inlänbiiche Brotfornprobuftion allein zu decken. Es fteht 
uns hierzu mämlich noch ein andrer Weg zu Gebote. 

Auch die „Köln. Ztg.“ wird doch nicht in Abrebe ſtellen 
wollen, dab das Deutjche Volk feinen Brothunger in den legten 
Jahren ganz ausreichend hat ftillen fönnen, daß alfo that- 
jächlich volllommen genügend Mengen von Brotfom auf dem 
deutjchen Markt vorhanden gewejen find. Von dieſer für ben 
Bedarf volllommen ausreichenden Menge find im Durchſchnitt 
ber leiten brei Jahre, mie ganz genau PARK. auslänbifchen 
Urfprungs geweſen (nad) Abzug der Wiederausfuhr) 16263660 
Doppelzentner. Es bleibt alſo nur die weitere Frage zu beante 
worten, ob es möglid) gewejen wäre den Ertrag der inländi- 
* Ernte noch um dieſe 16 Millionen Doppelzentner zu 
eigern. 

Die den Anbau von Brotfrucht, Weizen, Roggen uſw. 
gewidmete Fläche deutfchen Aderbodens belief fi) auf 8321364 
Hektar. Es hätten aljo auf ben Heltar biefer Fläche nur 
1,9 Doppelzentner — auf den Morgen weniger als einen 
Zentner — mehr hervorgebradht zu werden brauchen, um ben 
gefamten Inlandsbedarf an Brotkorn ohne ausländische Zufuhr 
zu beden. Jeder beliebige Sadjverftändige, Theoretifer ober 
PBraftifer, wird der „Köln. Ztg.“ und fonjtigen Zweiflern auf 
Berragen beitätigen, daß eine ſolche Steigerung bes Ernte 
Ertrages jehr wohl möglich geweſen wäre, wenn die Preislage 
für Brotforn reichlichere Nufwendung für Düngung und Be- 
arbeitung bes Bodens hätte vorteilhaft erfcheinen laſſen, wenn 
alle Landwirte in Folge höherer Einnahmen zu dieſen Auf: 
wenbungen und zur Mnichaffung ber etwa nötigen bejiern Ader: 
geräte befähigt gewejen wären. 

Als Neferve blieben uns dann noc immer die freilic, 
unbekannten Mengen von Brotforn, die trotz tabellojer Be 
ſchaffenheit als Viehfutter haben Verwendung fuchen müſſen. 
Dieſe find jedenfalls nicht fo unbedeutend, wie die „Köln. Zig.“ 
fie hinftellen möchte, die behauptet, nur die „Bauern mit un— 


gewöhnlich großen Kartoffeln" dürften wegen ſchlechter Brot» 
fornpreife dieſes verfüttern, wo fie fonft andre Futterſtoffe 
gewählt haben würden. Diefe Vorausfegung des liberalen 
Blattes ift durchaus unzutreffend. 

Vor einiger Zeit beiuchten wir einen Landwirt unjrer 
Bekanntſchaft, der uns feinen Viehſtand und auf dem Speicher 
fein Getreide zeigte. Auf den dort lagernden prad)tvollen 
Weizen zeigend, ſagte er zu uns? „Für das fchöne Korn bietet 
man mir den Preis von fo und fo viel Marf; che ich aber 
den Spottpreis annehme, verfuttere ich den Weizen lieber an 
das Vieh." Genau fo wie diefer Landwirt denken bei ſchlechten 
Kornpreiien taufend andre. Wenn die Nationalöfonomen ber 
„Köln. Zig.“ das nicht glauben mögen, fo mögen fie einmal 
einen Nusflug auf das Land machen und fich bei dem erjten 
beten größern Bauern befragen. 

Meiter wäre es bei der ſowohl auf bem Spiritus- wie 
auf dem Zudermarft leider herrichenden Ueberproduftion viel 
leicht jehr wohl angebracht, den Anbau von Kartoffeln und 
Nüben zu Gunften des Getreideanbaues einzufchränfen, wenn 
für das Brotforn angemefjene Preife zu’ erzielen wären. Auf 
diefem Wege und durch Hinzunahme von Aderflächen, die heute 
brach liegen, ließe fi) dann nod) eine weitere anfehnliche 
Steigerung der WBrotfornprobuftion zur Deckung fteigenden 
inländischen Verbrauchs erzielen, jo daß wir die in der Ueberſchrift 
diejes Artifels aufgeworfne Frage aucd im Hinblid auf bie 
Zufunft und dann nod) zuverläſſig bejahen fönnen, wenn die 
beutjche Bevölkerung in dem bisherigen Tempo weiter zu— 
nehmen follte. 

Die „Köln. Zta." will freilich nach von freihändlerifcher 
Zeite auch ſonſt beliebten Muftern jene Möglichkeit nur darum 
leugnen, weil wir doch thatjächlich immer bedeutende Mengen 
ausländifcher Frucht eingeführt und verbraucht hätten. Wir 
führen aber doch aud) 3. B. Fahrräder und andre inbuftrielle 
Erzeugniffe aus Amerika ein und verbrauchen fie im Lande, 
Wenn die „Köln. Zig.“ konjequent fein wollte, würbe fie aus 
diefer Thatſache darauf ſchließen müſſen, daß die betreffenden 
deutichen nduftriegweige nicht imftande wären, den inländifchen 
Bedarf allein zu befriedigen. 

Das wird das liberale Blatt doch aber wohl kaum 
behaupten wollen. 


Zwei Slugblätter, 


die beide dem gleichen Zwede zu dienen beftimmt find, nämlich 
den „Brotwucher” zu befämpfen, liegen vor mir. Ich habe 
beide nahezu an berjelben Stelle gefunden. Das eine vor acht 
Tagen bei einem Spaziergange am Sonntag Morgen. Es 
flatterte aus dem Fenſter eines Vorortzuges an der Weber: 
gangsitelle heraus. Der Bahnmwärter beiah es ſchmunzelnd, 
jeigte es einem banebenftehenden Arbeiter und fagte: „Stennen 
wir jchon. Nächitens giebt es alle Tage Schweinebraten mit 
bayeriich Bier und arbeiten iS nich.” — Ich bat mir das Blatt 
aus und erhielt es unter Wiederholung der gleichen Bemerkung. 
— Bie es ausficht, Zunächſt proletariermäßig ſchlechtes Papier. 
Auf dem Titelblatte ein in einem Kornfelde jtehender Baum, 
jo ähnlich gezeichnet, wie man auf alten Holzichnitten den 
biblifchen Baum mit den guten und den fdlechten Früchten 
darftellt. An den Meften hängen allerlei Körbe, lachen, 
Kannen und Badete mit Zetteln daran, die bie Zollſähe für 
allerlei Waren angeben. Darunter fteht mit großer Schrift 
„Die Beftenerung des Hungers.” Es geht, da auch eine 
Petroleumfanne am Baume hängt, daraus hervor, daß die 
Genoſſen aud nad) Petroleum Hunger haben. — Dann beginnt 
auf der zweiten Seite der Tert mit der Ueberſchrift „An das 
werfthätige Boll” und der Verficherung, daß das Paradies auf 
‚der Erde vorhanden fei, daß aber Vosheit, Graufamfeit und 
Unvernunft es verjperrt und in eine Hölle verwandelt habe. 
Und dann geht die alte Yitanei los, die uns ſeit 30 Jahren 
befannt ift und für die das Mufter bie freifinnige Wartet ge 
liefert hat. Es wird nachgewieſen, wie „das werfthätige Volf“ 
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vom frühen Aufſtehen bis zum Schlafengehen fortwährend Zoll 
bezahlt, und zwar alles für die „Junler“, mit denen der 
Reichslanzler Föftlich Ichmauft und ihnen, weil fic freien, daß 
fie noch nicht genug haben, verſpricht, daß er die Zölle erhöhen 
will und der dann fein Champagnerglas unter Hocrufen auf 
die Zölle leert. Das jchönfte an dem Flugblatt ift aber ein 
Vollbild auf den. beiden innern Seiten, wo man auf zehn 
Poſtamenten Figuren erblidt, die den Grundbefiger, das Reichs» 
heer, China, die Marine, die Reichsſchuld, den Branntwein- 
brenner, bie Zivillifte der Fürſten, den Junker, die Kolonien 
und ſchließlich die Kulturaufgaben darftellen jollen. Huf den 
Sodeln lieft man die Angaben, wie viel von den indirekten 
Steuern auf die bezeichneten Figuren entfallen. Unter Kultur 
aufgaben fteht ein Fragezeichen. Dafür wird alfo nadı Meinung 
der Sozialdemokratie nichts im Deutfchen Neiche ausgegeben. 
Unter diefer Neihe von Schredgejpenitern fieht man eine 
Arbeiterfamilie einen Karren mit Mühe fortbewegen und erfährt 
aus der Inschrift des darauf liegenden Sades, daß die 
„Arbeiter 1314 Millionen indirefte Steuern aufbringen, 
während „die Beſihenden“, dargeitellt durch einen behäbigen 
Herrn mit einem Meinen Gelnbeutel in der Hand, nur 
52 Millionen indirefte Steuer zahlen. — Ach ja! Papier iit 
geduldig. — Am beiten ift dem Zeichner die Figur gelungen, 
worunter man „Verzinfung der Reichsſchuld“ lief. Sie ftellt 
einen fuponjchneidenden Juden mit „rummer Na’ und frummer 
Hof” wie Wilhelm Buſch fingt, jo täufchend dar, daß darob 
in der femitifchen Korporalichaft der Reicdhstagsfraftion lauter 
Unwille über Intoleranz und Religionsheherei ausgebrochen 
fein fol. — Die Rückſeite des Flugblattes enthält ben befannten 
Auszug aus dem fozialdemofratiichen MWeltbeglüdungsplane. — 

Und nun zu bem zweiten Ylugblatte witer den Brotwucher. 
„Wie anders wirft dies Zeichen auf uns ein.” — Juſt als 
ber Borortzug denjelben Bahnübergang paffierte, wo ich das 
erite erhalten hatte, fand ich das zweite in einem Abteil 
zweiter Klaſſe; es war aus der „Welt am Montage“ heraus- 
gefallen, die es als Beilage brachte. — 

Eine Inhalts-Angabe ift Üüberflüffig, ES genügt die Auf 
zählung der groß gedrudten Stichworte: „Für Getreide ein 
Poppeltarif”, „Verbhängnisvolles Wagnis“, „Zoll 
friege*, "1100 Millionen Mark” (nämlich Mehrausfuhr 
gegen 1894; um wie viel aber bie Mehreinfuhr und damit 
die pajfive Handelsbilanz, die Tributpflichtigfeit gegenüber dem 
Auslande gewachſen ift, wird nicht gejagt), „Abſchluß braud)- 
barer Handelsverträge*, „rettende That“, „Fortfüh— 
rung unſrer bewährten Hanbdelsvertragspolitif”, 
darunter dann die Unterichrift 

Der Ausſchuß des Handelsvertragspereins 
Tr. ©. v. Siemens, Borfigender. 

Die fonftigen Titel und feine Eigenſchaft als Höchiie 
Spige der „Deutſchen Bank“ find bejcheiden meggelaflen und 
einer gleichen Zurüdhaltung haben fid) auch die nun folgenden, 
wenn wir richtig gezählt haben 81 Unterzeichner befleißigt. 
Kein Kommerzienrats: oder gar Geheimer SKtommerzienrats 
Titel ift zu erbliden und dod find fie fait alle damit behaftet. 
Aber auch ohne das wirfen die Namen und Berufsangaben 
überzeugend genug. — Es find ausſchließlich Vertreter von 
Großbanfen, Handelsfammern, Börfeninftitutionen und Erport 
fabrifen. — Halten die Herren Stommerzienräte das deutſche 
Bolf wirflih für fo thöricht, daß es aus biefer Zuſammen— 
jegung des Ausſchuſſes feine Schlüffe zieht? — Erſt das Ge 
ſchäft und dann — alles andre, Das ift die in jenen Kreiſen ſtets 
befolgte Parole. Wenn die Herren fi fo große Ausgaben 
leiften, wie es feit Jahr und Tag der Fall it, jo darf man 
rubig den Schlub ziehen, daß es fih um Erlangung großer 
Einnahmen für ihre Kaſſen handelt. 

Es if ein Schaufpiel für Götter. Die rote und die 
goldne Internationale Hand in Hand beichügen das bemtiche 
Bolt vor den Brotmucher der Junker und Bauern und be 
Ichren es über den einzigen, wahren und richtigen „Schuss 
ber nationalen Arbeit.” 
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Etwas vom induftriellen Aufſchwung. 


„Deutfchland wird nur dann imitande fein, feine jährlich 
um 700000 Menſchen wachiende Bevölkerung zu ermähren, 
wenn es nad dem Vorbilde Englands gänzlich zum Induftrie 
ftaat übergeht." So predigen tagaus tagein unjre freifinnigen, 
demofratifchen und fonftigen Amduftrieftaatsichmärmer. Man 
ſollte alſo füglich meinen, daß heute, wo erſtens trotz der 
eifrigften Bemühungen dieſer „Tonderbaren Schwärmer“, die 
deutſche Yandivirtichaft endgiltig dem Untergange zu weihen, 
doch noch reichlich über ein Drittel der Bevölkerung fich won 
der Landwirtichaft ernährt, und mo zweitens die Anduftrie ſich 
noch immer der Segnungen unſrer bisherigen „bewährten 
Hanbelövertragspolitif” erfreut, umfre Induſtrie nicht nur feinen 
Schwierigfeiten beim Abſatze ihrer Produfte begegnet, jondern, 
da dod) mit aller Gewalt eine Vermehrung unfrer Induftrie 
von jener Seite verlangt wird, im Gegenteil noch lange nicht 
die an fie herantretende Nachfrage zu befriedigen in der Lage 
ſei. Wie ficht es num aber in Wirflichfeit damit aus? Auf 
dieje Frage laſſen wir die jozialdemofratiiche Preſſe antworten, 
eine in diefem Falle doch gewiß unparteiiiche Zeugin, die fonit 
mit der ganzen ihr zur Verfügung ftehenden großen Lungen: 
fraft für die nduitrialiefierung Deutichlands eintritt, weil der 
Arbeiter angeblih von der Yandwirtichaft nichts, von der 
Induſtrie dagegen Alles zu erwarten hat. Am 24. Juli ichrieb 
der „Vorwärts“ bei Beiprehung des Falles Terlinden: 

„Die Menge der Meinen Effeltenbeſitzer, die, aufgeregt 
durch die Krife, an die Börſe ftürzte und fich in blinder Anzit 
und unter jchweren Berluften ihrer Papiere entledigte, bat ſich 
jegt verlaufen; das große Publifum hält ſich mißtrauiſch fern, 
und die Folge it eine völlige Geichäftslofigfeit an der Boörſe. 
Dieſe Haltung der Börſe ift aber bloß das Spiegelbild der 
wirflihen Verhältnifje der Induſtrie. Auf dem induftriellen 
Markt hat der tolle Taumel der Profperitätsperiode einer 
Kirchhofsſtille Platz gemacht. Die Werke und Fabriken leben 
nur noch von der Abwicklung früherer Abſchlüſſe und erhoffen 
die Beflerung von ber Zufunft. Ein bedeutendes weiträliiches 
Unternehmen, die Hasper Eijen- und Stahlmerke, melde noch 
im vorigen Jahre feine Allionäre mit 30 v. H. Dividende 
ern zahlte im dieſem jahre überhaupt nichts. Andre 
Eijenhütten, wie die Dberjchlefiiche Eifenbahnbedaris-Aftien: 
gejellichaft find zwar einigermaßen beichäftigt, jedod zu wenig 
lohnenden Breifen. 

Und wie in den großen Werfen der Eifeninduftrie, fo auch 
in ber Eleftrizitätsinduftrie, die ihre ganze Hoffnung auf die 
Wiederbelebung des Geſchäfts in Südafrifa ſetzte und darin 
eben jetzt bitter enttäuſcht worden ift, indem die de Beers-Co. 
die erften großen Aufträge für eleftrifches Licht und Kraft: 
anlagen nach Amerifa gegeben hat. So aud in ber Tertil» 
inbuftrie, die umter einem außerordentlichen Nüdgang der Preife 
zu leiden hat.” 

Unter dem 27. Juni beißt es ebenda: 

„Folgen der Kriſis. 
in München⸗Sendling wurden am Sonnabend 100 Arbeiter 
entlajfen. Das Etablifiement beichäftigte früher 1500 Mann; 
im vorigen Jahre ift diefe Zahl auf 900 gejunfen und jegt 
ift fchoft wieder eine Neduzierung notwendig geworden.“ 

Dasjelbe Blatt läßt ſich unterm 7. Auguft aus Chemnit 
melden: 

„In der Induſtrieſtadt Chemnitz macht fich, trob aller 
Belchönigungsverfuche, die Berfchlechterung der wirtichaftlichen 
Lage bereits ‚in Fehr jchlimmer Weile fühlbar, und man be 
fürdtet im Winter eine fchredliche Arbeitstofigkeit. Bereits 
haben in den Betrieben der Eifeninduftrie fiarfe Arbeiter- 
entlaffungen ftattgefunden; mod) weit größer ift bie Zahl der 
Affordarbeiter, die, wegen Mangels an Beihhäftigung, von den 
Fabrifen „auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt” wurden. Dabei 
wird in fait allen Betrieben, fo namentlich im Werkzeug- 
mafchinenbau, nur noch fechs bis fieben Stunden gearbeitet, 
was jedoch nicht verhindern fonnte, daß einzelne Firmen ganz 
geſchloſſen haben. Selbſt das „Leipziger Tageblatt“ ſchrieb 





' gelodt. 
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unlängfit von Chemnitz: „Eine derartige Kriſe wie die jehige 
bat man bier noch nicht erlebt“. In einem ber bedeutenditen 
Chemnitzer Betriebe, der ſächſiſchen Webftuhlfabrif, wird ſchon 
feit Anfang nur mod) am vier Tagen der Woche gearbeitet. 
Dementſprechend find denn aud) in allen Yabrifen der Metall» 
induftrie Lohnreduftionen um 30 bis 40 v. H. eingetreten. 

In der Holzinduftrie leidet namentlich die Möbelbranche. 
Infolge der ſchweren DVerlufte, von denen das die Kunſtmöbel 
faufende bürgerliche Publifum betroffen worden ift, Tiegen bie 
Möpbelfabrifen, die überdies unter den hohen ruffiichen und 
norbamerifaniichen Zöllen leiden, fait ganz ftill.... Aus 
allen Orten des weſtſächſiſchen Induſtriebezirls, in denen ſich 
Fabriftifchlereien befinden, fommen bie lagen der Arbeiter 
über jehr verfürgte Arbeitszeit und Reduktion der Afford- und 
Stundenlöhne, 

Nicht weniger ſchlimm fieht es aus in den Fabriken des 
Erzgebirges, der Glauchauer Gegend ſowie des Nogtlandes, 
In den mechanifchen Webereien Meeranes wird bei verminderter 
Arbeitszeit zu erheblich reduzierten Yöhnen gearbeitet und die 
dadurch geſchwächte Kaufkraft hat für die Geichäftswelt diejer 
Arbeiterftadt eine jehr ernite Situation gefchaffen. In Reichen» 
bad} i. ®. hatten die ZTertilarbeiter eine bejcheidne Lohnauf— 
beflerung verlangt; die Fabrifanten erflärten die Forderung 
in einer Verſammlung für gerechtfertigt, Ichnten die. Durch— 
führung aber ab, weil fie bei der jehigen traurigen Lage bes 
Geihäfts unmöglich jei. Ganz ſchlimm fteht es in Werdau. 
Dort hat teils die Krife im allgemeinen, teils ber Leipziger 
Banlkkrach im bejondern Banfrotte und Stodungen hervor: 
gerufen. Wohl an die taufend Arbeiter find arbeits: und 
brotlos, Im Bogtland ift das MWeberelend fchredlich, Seit 
langer Zeit haben dort die Tertilarbeiter nicht fo niebrige 
Yöhne befommen. Gelbft an ben bevorzugten Mebjtühlen - 
werden jeht wöchentlich nur noch ſechs bis zehn Marf verbient, 
denn die Schichten find verfürgt und es dürfte auch ſobald 
nicht voll gearbeitet werden. Infolge der wirtichaftlihen Lage 
und ber bie Ausfuhr erjchwerenden Zölle der Staaten, fommt 
es bier vor, daß mechaniiche Webereien ihre Maſchinen zu: 
fammenpaden und auswandern. Vor einiger Zeit haben zwei 
—* Firmen ihre Betriebe eingeſtellt und in Amerika wieder 
eröffnet. 

Auch im ſächſiſchen Bergbau zeigen die Löhne eine ſtark 
finfende Tendenz. Teilweiſe ftellen ſich die Lohnredufttionen 
auf nicht weniger als 50 v. 9. des bisher gehabten Gedinges 
ober auch Zuſchlages.“ 

Weiter bringen ſozialdemokratiſche Blätter folgende Notiz: 

„Garden, 7. Auguſt. Die wirtichaftliche Kriſe übt ihren 
Einfluß auch auf die biefige, durch den Aufſchwung im Schiffs: 
bau im allgemeinen noch günftig liegende Geihäftsfonjunftur 
aus. Durch die Erweiterung der Germaniawerft werden zahl: 
reiche Arbeiter der Eifeninduftrie, die infolge der überall herr 
chenden Kriſe anderswo überflüffig geworden find, nad) bier 
Diele können natürlic) zum größten Zeil bier aud) 
nicht befchäftigt werden. Täglich fiehbt man an den Thoren 
der Werft eine Menge Arbeitswillige aller Branchen ftehn, 
aber der größte Teil diefer Arbeitfuchenden muß, ohne Arbeit 
zu erhalten, wieder abziehen. Dieſer fortdauernde Ueberfluß 
an Arbeitsfräften muß natürlich ungünitig auf die Lohn- und 
Arbeitsbedingumgen der MWerftarbeiter einwirken. Der in ben 
legten Jahren im Schiffbau erzielte Mehrprofit hat für die 
Arbeiter nichts gebracht als eine Mehranfpannung ihrer Sträfte, 
mehr Ueberjtunden. Der fortwährend vorhandne Ueberfluß an 
Arbeitskräften hat verhindert, daß die fo notwendigen Schritte: 
Aufbeſſerung der Yöhne, Verfürzung der Arbeitszeit, Bekämpfung 
der verberblidyen Ueberſtundenwiriſchaft eingeleitet werden konnten. 
Der Aufihwung im Schiffbau hat den Unternehmern Profite 
gebracht, den Arbeitern aber nichts als die Wohnungsnot und 
die Wertenerung ber Yebensmittel.* 

Alſo ſelbſt bei einem an ſich noch lohnenden Anduftrie 
zweig eine Verſchlechterung der Lage der in demſelben be— 
Ichäftigten Arbeiter, infolge Ueberangebots der in andern Schwer 
darniederliegenden Zweigen frei werdenden Arbeitskräfte ! 


— 
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Unabjehbare, verhängnisvole mwirtichaftlihe und foziale Folgen 
jeitigt der fo fehr gepriefene induftrielle Auffhwung. In der 
Induſtrie finden bie Tauſende und Abertaufende von Arbeitern 
feine Beichäftigung. Für die Yandarbeit find fie auch meijtens 
nicht mehr zu gebraudyen, da fie diefer inzwiſchen entfrembdet 
find. Mit welcher Vorſicht die Landwirte den von der Induſtrie 
entlaffenen Arbeitern gegenüberzutreten haben, beweift folgende 
uns von geſchähter Seite zugeftellte Zufchrift. Es heißt darin: 

Vor nicht langer Zeit hatte ich Gelegenheit, das Urteil 
eines inbuftriellen Werkführers über dieſe Entlaffungen von 
Arbeitern zu hören. Derfelbe äußerte ſich über feine Fabrif 
aljo: Wir haben feit Ende Winter fortwährend Feinere Ab» 
teilungen Arbeiter entlafien müflen, weil Aufträge fnapp waren. 
Wir entließen unfangs die dem Schnaps zugethanen Arbeiter, 
In zweiter Reihe wurden diejenigen Arbeiter entlaffen, bie 
ftetS unzufrieden waren, die feinen Frieden halten fonnten, 
mit einem Worte bie Stänfer und Zänfer. Die guten Arbeiter 
entlaffen wir nicht, fondern fchränfen lieber die Tagesitunden 
etwas ein. Diele guten Arbeiter wiſſen ſehr gut, obgleich fie 
äußerlich Sozialdemokraten find, was fie in ber Yabrif haben, 
fie arbeiten lieber nur dreiviertel Tag ehe fie größere Forde- 
rungen jtellen, fie ‚find mit einem Worte „vernünftig“ und 
fehen ein, daß es augenblidlich einmal nicht anders geht. — 
Diefe Entlafjenen find num das Material, welches wahrjchein- 
lich aufs Land zurückſtrömt. Alſo Säufer, Zänker, Unzufriedne, 
damit ſoll der Landmwirtichaft geholfen werden? Da muß es 
fich freilich jeber Befiger zehnmal. überlegen, ob er ſolche Leute 
in Arbeit nehmen fann, die das Ungläd und nicht das Glüd 
aufs Land bringen würden.“ 

Daß diefe beſchäftigungsloſen inbuftriellen Arbeiterreferven 
eine große joziale Gefahr barjtellen, wird fein Einfichtiger 
leugnen können. Eine wirtſchafiliche Entwidlung, die derartige 
Zuftände im Gefolge hat, kann unmöglid eine gefunde fein. 
Angeſichts al diefer doch wahrlih eine berebte Sprache 
führenden Thatfachen, einer weitern Induſtriealiſierung bei uns 
das Wort reben zu wollen, zeigt entweber von einer gänzlichen 
Urteilsunfähigfeit ober einer Verranntheit, die fich abfichtlich 
jeder beffern Einfiht verſchließen will, ° 
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Mofaik. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Die Stabtverorbneten 
zu Mülheim (Nuhr) haben der Synagogengemeinde ein Dar: 
lehen von 60000 Markt zum Bau einer neuen Synagoge 
bewilligt. 

In jüdiſches Fahrwaſſer eingelentt ift in den legten Jahren 
immer mehr und mehr das früher in ſtark antijemitifchem 
Geiſte geleitete „Muſikaliſche Wochenblatt“ in Leipzig, 
Salomonftrage (E. W. Frihſch), und es bejorgte ſehr rührig 
die Geſchäfle der „Agentur Eulenburg“ mit dem „Winderſtein⸗* 
Drchefter. Aber ab und zu jchlägt doch die alte Farbe durch 
die „Geſchäftstünche“ wieder durch, jo 3. B. in jeiner 





Nummer vom 8. Auguft, wo es Im Vrieffaften von den 
Werfen C. G's. (Carl Goldmarls) heißt, „dab er (Frihſch 
von benjelben blutwenig halte und aud von niemand 
ein beſonders Lob derſelben geleien oder gehört habe,“ ufn,, 
was uns boch etwas unwahrſcheinlich klingt. — €. ©. kann 
übrigens auch Cornel. Gurlitt oder E. Gänſchals ober C. Goehe, 
€. Grünfeld uff. heihen; warum fo menig Mut, Herr 

itzſch, Sie find doch fonft nicht fo feinfählig in dem Eintreten 
ür die Rechte der deutfchen Tonfeper. Sollte das vielleicht 
. — fetten Anzeigen der (jüdiſchen) Verlagsfirmen liegen? 
. A. w. g. 
ichen der Zeit. In einer Gerichtsverhandlung zu Fraul— 
furt (Main) wurde am 5. d. M. ermittelt, daß die dortigen 
Zubälter einen . . . Berein gegründet haben, der die mit ben 
Strafgefegen in Konflilt gefommnen Mitglieder zur Flucht nah 
ber Schweiz verhilft. — 

Ihre eigne, faum vierzehn Jahre alte Tochter verfuppelie 
die Hänblerin M. Wienand zu Franffurt (Main)-Sachfenhaufer 
gewerbsmäßig, wofür fie zwei Jahre Zuchthaus erhielt. — 

Außer den „Sternberg*-Prozefien in Köln (Rhein) und 
Aachen hat man jet auch in Hannover das Schaufpiel einer 
Reihe folcher Gerichtsverhandlungen hinter verſchloſſenen Thüren. 
Die beteiligten, bisher fehr angefehenen Bürger erhielten hart 
Strafen, wobei als mildernder Umftand vom Richter „die fittlich 
Verrohung der Kinder" angenommen wurde — in allen Pro: 
zeffen handelte es ſich nämlich um diefelben Meinen elf bis 
vierzehnjährigen Mäbdchen! 

Eugen Nichter wird ſich demnächft mit der Wittwe feine 
vor ungefähr ein einhalb Fahren verftorbnen langjährigen 
Freundes Parifius vermählen und eine Billa in Groß-Fichter: 
felde beziehn. — Der „Lofalanzeiger“ berichtet, daß Kerr 
Richter Schon jeit 30 Jahren im innigen freundichaftlichen Ber: 
fehr mit der Familie Parifius geftanden hat. — 

Für uns bat diefer Schritt des Tampfergrauten alen 
Parlamentariers etwas vom menfchlicen Standpunkte us 
gradezu Rührendes und wir wünſchen ihm aufrichtig/&lüd. — 

Herr Johannes Wilberg bat ſich mit feinem etwas vol: 
tönenden Flugblatte, worin er vor einigen Monaten nad) Aus: 
tritt aus der Nedaltion der „Staatsbürger-Zeitung” feinen 
Uebertritt zum „Bollsbunde” der Herren v. Mofch, WFörfter 
und Bödel anfündigte, jept das ſchmerzhafte Lob des „Berliner 
Tageblattes” zugezogen. Es wird eine Stelle abgedrud, 
worin er ein fehr hartes Urteil über die Berliner antiemitiihe 
Bewegung fällt. Dazu bemerft das Mofieblatt: 

Bern bie anftändige Preffe dergleichen Urteile über ben Anti: 
femitiemus fällte, jo gab es allemal ein großes Geſchret in den Blättern 
Derer um Ahlwardt und Liebermann v. Sonnenberg über jüplihe 
Verdrehungs · und Berleumdungsfaht Jeht dect ein „ehrlicher And 
femit” jeIkR die fchmupige Jammerlickeit feiner eignen Partei auf. 
Bas werben bie Herren dazu jagen? 

Wir würden gar nichts dazu jagen, wenn wir nicht biele 
Gelegenheit benupen wollten, um den Arthur —** daran 
zu erinnern, daß er die von ihm in die Welt geſehte ſchamloſe 
Verleumdung, die Leipziger und Kaſſeler Banffchmwindler feien 
Siulen des Antifemitismus gemejen, bisher weder zu be 
weiſen verjucht noch widerrufen hat. — 

Zur Sache bemerfen wir, daß wir die Berechtigung des 
harten Urteils des Herrn Wilberg nicht im Einzelnen zu 
prüfen vermögen, weil wir feit 15 Jahren außerhalb der 
Berliner Bewegung ftehen. — Daß Herr W. ſchon feit 
längrer Zeit ſehr ſchlecht auf verſchiedne Leute in Berlin zu 
Iprechen war, willen wir aus einem, wohl noch bei unfert 
Akten befindlichen Briefe des genannten Herrn, worin er bie 
Abficht befundete eine Brodüre über das ihm zugefügte Unrecht 
zu fchreiben. — Wir haben mit Herrn Wilberg weder im 
guten noch im böſen etwas zu thun gehabt und müflen es 
denen überlafien, die ſich durch feine Ausdrücke getroffen fühlen, 
ſich zu ‚wehren, wenn fie es für nötig halten. 

Die Allgemeine Konferenz der deutichen Sittlidjleitspereine 
wird in dieſem Jahre in Keipzig zujammentreten. 

Frage eignet fich Leipzig feiner zentralen Lage willen wie 
feine andre Stadt von Vedeutung zur Aufnahme einer Ber 





— 405 


fammlung, die auf zahlreichen Beſuch aus allen Teilen 
Deutſchlands zu rechnen hat. So fteht demm zu erwarten, 
dab die für die Zeit vom 27. bis 29. Dftober in 
Ausfiht genommnen Berhandblungen der Konferenz ſich zu 
einer impofanten Kundgebung gegen die zerftörenden Mächte 
der Umnfittlichkeit geftalten werden. Das Programm verjpricht 
nad) den bisher getroffnen Wereinbarungen außerordentlich 
— zu werben, und nambafte Redner find zumal für die 
öffentlichen Verfammlungen, deren eine im großen Feſtſaal des 
Xeipziger Zoologiſchen Gartens gehalten werden joll, bereits 
gewonnen. Für den einleitenden Feſtgottesdienſt hat Superin- 
tenbent von Leydewitz (Pirna) die Predigt zugelagt. 


Für die Kat. In der Rubrif „Geld- und Effeften-Marft“ 
Schreibt das Hannoverſche Tageblatt am 8. Auguft: 

Germania-Brauerei, vorm. Klein & Steinberg, 9. m. 5, H. Bon 
der Direftion dieſer Brauerel geht mit bem Grfuhen um Abbrud uns 
ein Schriftftüd zu, von dem wir befemmen müjjen, daß in unfter lang- 
jährigen NHedaktionsführung dieſes Hanbelsteils und aud nur im Gnt» 
fernie en ein berartiges Anfinnen nicht geftellt wurde. Bir bitten alio 
zu berüdfihtigen, dab bie Direftion ber Brauerei es ift, melde ſpricht 
und nicht die Direkllon des Zageblatts. Die Zuſchrift lautet: „Wieder 
olt hatten mir ge uns über bas raſche m... ber 

ermaniq-Brauerei hlerſelbſt auszuſprechen. (IM uns durchaus nicht 

erinnerlih. Die Red.) Hanbelte es fih damals mehr um die Ent 
mwidelung bes Unternehmens, jo find mir heute in ber Lage, von einem 
vollendeten Ganzen zu berichten, meldhes den größern Brauereien 
Deutſchlands in feiner BWeije nachſteht, indem die Brauereien durch ıhre, 
in der neuern Zeit abermals bedeutend vergrößerten maſchinellen Be 
triebs- und KRühlanlagen auf eine Beiftungsläßigteit von 200000 hi 
Sabresprobultion eingerichtet if. Man muß in ber That peu über 
den raſchen Anfihmwung, den bie jeht erſt im zweiten Betriebsjahre 
fiehende Brauerei im % furger Zeit genommen bat, welche nicht nur 
einen Beweis von ber äußerft jolıden und fiyern Grundlage ber Geſell - 
ſchaft. fordern aud ein Zeugnis von ber en ziel⸗ 
bewuhten Zeitung des Unternehmens liefert. finichen mir 
ferner beiten irn 

Bir unfrerfeits fügen nur zu: „Bebauernsmerte @enoflen!” 
Ihr habt eine Brauerel, bie im legten Geſchäſtsjahre (26. Dttober 1899 
bis 30. September 1900) 89305%/, SHeltoliter Bier abfeßte, im zweilen 
Geihäftsjahr Ihon auf eine Peiftungsfähigkeit von 200000 Hektoliter 
eingerichtet? Mertt Ihr denn perail, dak das alles nur für die Kap 
ik? Bebauernswerte Genofjen!” > 

Soweit dad Hann. Tageblatt. Der unbefangne Brauerei- 


bireftor, ber dem Blatte jenes Anfinnen ftellte, heißt Jacob Kahz. 


Der Jude von Sofienfa. 


Roman von B. Nouslane. 
Nachdrud verboten. 





Sehntes Kapitel. 


: en häufte Haß 
— aller ihrer Gabe bemädhtigt, fonbern P- 

alte. 

„Boris Bamwlomwitich war unjer Vater,“ fagten fie. 

Die Anmelenheit des Juden auf dem Schloſſe dünfte ihnen eine 
GEntheiligung und ihre erfte Bewegung war, ihr mit Gewalt hinaus» 
zujagen. Es bildeten fih Gruppen auf dem Plage des Dorfes und 
drohende Hände erhoben fi gegen das Herrenhaus; allein nah und 
nad gejellte fi zu dem Unmilen die Neugier. Was für ein Leben 
würde er dort oben denn eigentlich führen?... Würbe er den goben 
Herrn ſpielen wollen? .... Unb ben Bermünfdhungen folgte Gelaͤchſer: 
der Gebanfe, daß der Jude mit dem ſchäbigen KRaftan, ber ehemals fie 
bedient Hatte, fidy jept jelbft bebiemen ließ, erichien ihmen zu komiſch. 

Vielleicht wird er jeht, ba er fo reich iſt, etwas anftänbiger," 
meinte ein Bauer; „wenn er jo pradjtooll eingerichtet ift, wird er ſich 
— aEnen, arme Leute um ein paar Iumpiger Kopelen willen zu 

en “ 


Ihinden, 

Diefe Rede beruhigte die Bauern; fie wurden nahbenflih. Es 
war ja möglid, dab Foma menfhenfreundlicher wurde; bie melften 
von ihnen waren ihm Geld fhuldig und obmohl fie ihm fludhten, 
nahmen fie fi) doch vor, ihn in Rufe zu laſſen und ihm ihre lm 
aufriebenheit nicht ertenmen zu geben. 

Fomas Lebensmeile hatte fich inzwifchen wenig geändert; er wohnte 
allerdings im Schloſſe, aber er hatte nur drei Zimmer in Gebrauch. 


„Wozu die vielen unnüpenJRäume?* Hatte er zu Rebeltka gelagt, 
indem er die Läden fchloh. 

Das Ehepaar begnügte ſich mit einem Zimmer, Mamruffja be 
mwohnte das baneben liegende, dasjenige Samfas ſchloß die Reihe. Alle 
drei lagen im erflen Stod, der eigentlich nur ein hochgelegnes Parterre 
bildete, und hatten Ausſicht auf den Garten. Anfangs beabficdhtigte 
Foma, in das Zimmer Kortichentos zu ziehn, aber bald verzichtete er 
auf diefen Plan. Er empjand ein gemwiffes Unbehagen in biefem 
NRaume, in dem man nichts verändert hatte; fogar das feine Feldbett 
mar noch bezogen und ſchien feinen Heren zu ermarten. Und grabe 
Diefes Beit machte auf Foma einen befonders unbeimlihen Eindrud; 
als er eines Abends in das Aimmer trat, glaubte er auf bem meichen 
Ropfliffen das bleiche im Kortichenfos zu bemerken, genau fo, mie 
er ed in ber Nacht nad dem Zobe bes Gutsherrn gejehen Hatte. 

In jener Rat halte fi nämlich der Jude, von einer unbheim- 
lichen Neugier getrieben, in den Garten geſchlichen, um den Zoten mit 
eignen Augen zu fehen. Er war an ben Älteberzweigen in ber Nähe 
deB —— in die Höhe geklettert, hatte von Hier aus einen Blick in 
das NYimmer geworfen und Boris —— ganz in Weiß gehüllt, 
auf dem kleinen eiſernen Bette var fehen. Die nnerung an biefeß 
Bild erloſch nie in feinem Gedächtnis, und fie war bejonders lebhaft, 
wenn er das Zimmer betrat. Gr nabm fi vor, nie wieder himein · 
zugehn und hielt e8 darum ftels ln ö 

Troß feines Wohnungswechſels hatte er fi any“ die obere 
Leitung der Schänfe vorbehalten und hielt es nicht unter feiner Würde, 
nad mie vor bie Gäſte zu bedienen. Die Thatfadye verfegte ben Hofle 
nungen ber Bauern einen ftarfen Stoß; benn da er fortfuhr, Schant- 
wirt zu ſplelen, ſo mwürbe er aud nicht zögern, feine Schulbner mit 
ber gewohnten Härte zu behandeln. 

In der That nahm er, als die Ernlezeit Beranfam, zu ben ge 
mwöhnlihen Drohungen jene Zufluht und zwang die Bauern, re 
Felber zu verlafien und auf dem feinigen zu arbeiten; feine Anfor- 
—— wurden ſogar noch geöbe we ß fein Landbefig inzwiſchen 
vervielfadht hatte. Er war allerdings genötigt einige Hilfsarbeiter an« 
zunehmen, aber er mletete deren jo menig als möglich und ſchien fich 
wegen biefer erzmungnen Ausgabe an feinen unglüdlihen Schuldnern 
a zu wollen, die er ohne Erbarmen peinigte. Beim erflen Morgen- 
grauen durcheilte er daß Dorf, um die Säumigen zu wecken. 

„Vorwärts, vorwärts,“ ſchrie er, „an bie Arbeit!” — Und bie 
armen Leute, noch mübe von dem vergangnen Zagemerf, aber ben 

en ihres fehredlihen Gläubigers fürdtend, beeilten ſich zu ge 


en. 

Die Schänte ſah bereits aus mie eine Muine, aber ba fie nicht 
omas Eigentum war, fo fiel es ih nicht ein, mehr daran auszubefjern, 
als unumgänglich mar. as Haus neigte fi auf bie 
Seite, die Stufen des Thürabjages waren falt volftändig ausgetreten 
und in den Lehmwänden zeigten ſich bedenkliche Riffe und Sprünge; 
das Dach wurde durch ein mwirres Zurdieinander von alten Brettern, 
Baumzmweigen und allen mögliden Zrümmern gebildet, Grabe ber 
Shänle g enüber io die Hata Gawrilos. Der Jude hatte fie ſchon 
lange mit lüflernen Mugen betrachtet, aber bis jept noch nicht gewagt, 
fih ihrer zu bemädtigen. Das Gebäude, obgleich fon alt, war 
eg | ut erhalten, meil Febja über die alten Bände wachte, Hinter 
denen 8 Sas Elend ber familie verbarg. Innerhalb elben jah 
es kahl und öde aus, die berzzerreißendfie Armut herrſchte dort, denn 
Foma hatte fi nad und nad alles angeeignet, was nicht nie» und 
nagelfeft war. Die Betten und die Wäſche waren aus Gamrilos Haufe 
nad dem des Juden gemandert, der fie als Abzahlung auf die Schuld 
des alten Bauern wegnahm. Nur mit genauer Rot hatte er ihm ein 


| paar alte Hemden, eine mwurmftihige Bant und einen madligen Tiſch 


elafjen, 

a Wins Morgens indes entſchloß er ſich. Die Schänfe drohte ein- 
auflürzen, er mußte jo bald mie möglich ausziehn; er hatte allerdings 
daran gedacht, fie in eins der Nebengebäude des Schloſſes zu verlegen, 
aber nad einigem Nahbdenten zog er einen andern Ausweg vor. 

„I Gawrilo zu Haufe?“ fragte er, indem er um bie Stunbe 
der Mittagsrube in die Hata rat, wo Fedja beichäftigt war, einige 
Nepe in Ordnung zu bringen. 

„Rein,” antwortete der junge Mann, ohne ben Kopf zu erheben, 
„meine Eltern find auf dem Felde geblieben.” 

Foma überlegte einen Mugenblid. 

„Run dann fannft Du meine Beftelung ausrichten,” fuhr er fort. 
„Sag Deinem Baier, er möge fih ein andres lnterfommen fuchen, 
von morgen ab brauche ich feine Hata.” 

toden erhob ih Febja. 

„Bas willſt Du damit jagen?” fotterte er. 

Seine Kehle war ihm wie mit einem —— geſchnürt; 
leider hatte er nur zu gut verftanden, aber er ſtraͤubte ſich noch, an 
eine {pldhe Kataftropbe zu glauben. 

„Ich Tage, dab ih mir das Haus nehme, weil ich es brauche,“ 
wiederholte Koma. „Es müßt Dir nichts, - Du mid jo wild an- 
ebfl..... Wenn Ihr imfiande feid, Eure Schuld zu bezahlen, qut, 
ch verlange nichts befieres; aber da das mit mwahriheinlich if, jo 
wird Euch, glaube ih, nur übrig bleiben, Euer Bündel zu fhnüren,” 
fügte er hohnlachend Hinzu. — Dann ging er hinaus. 

Sein Gorigehn rettete ihm das Leben. 

&s war aljo nicht genug, bak er ihnen nah und nah alles 
enommen, mas fie befaken, er mußte fie gan und gar an ben Bettel- 
hab bringen! Die Schulden bezahlen! as mar leidht gefagt, aber 


4 


—— 


wo follten fie die dreihundert Rubel hernehmen, die Gawrilo ihm 
fchuldete? Ebenfogut hätten fie den Mond vom Himmel berabholen 
fönnen. Fedia Mnirfchte nit dem Zähnen; das Blut flieg ihm in bie 
Bangen, feine Finger er fih um das Beil in um Gürtel 
und feine Blide hafteten auf ber Stelle, wo ber Jude geftanden hatte, 

„Wenn ih ihm totfchlüge?” dachte er. 

Aber bald fielen feine Arme wieder mie gelähmt herab, Was 
2. 08 genügt? Hatte Foma nicht einen Sohn, der die Schulb bes 

ters einfordern würde? 

ü Fedja ſant neben feinen Nepen auf dem Fußboden nieder, barg 
das Gefiht in beiden Händen und fAhluchzte, als ob ihm das Herz 
bredien mollte. Es gab feinen Ausweg, fie muhten fi dem Willen 
des Juden unterwerfen. Der junge Mann badıte nit an —* er hätte 
übera feinen Unterhalt gefunden, aber mas jollte aus jeinen alten 
Eltern werden? or allem dachte er an feine arme Mutter, die ohnehin 
ſchon jo ſchwach geworden war durch die vielen Entbehrungen. 

„Der Fluch des Himmels komme über Dich, Teine Kinder und 
Sindestinder!" rief er, die Hand nad) der Wohnung des Juben ause 


d. 

Alsdann erhob er ſich und beſchloß, feine Eltern zu benachrichtigen. 
Sie mußten beratfdlagen, wo fie ein Unterfommen finden fonnten; 
vorläufig. blieb ihnen nichts übrig, als einen menichenfreunblichen Rach - 
barn um eim ſolches zu bitten, und ipäter würden fie ja jehen. 

Garrilo fhlief neben feiner Frau in dem hoben, ſchattigen Grafe. 
Zaujende von Blumen umgaben fie und umfpielten ihre Geſichter bei 
jedem Windhauch, der über die Eteppe fuhr und fie in ein wogendes 
Meer von Grün verwandelte; die Bienen umſchwärmten die beiden 
Alten, aber es gab jo viel Blumen rings umber, daß fie ſich nur mit 
ihrer Beuie beichaftigten; bisweilen fepte ſich eine — öltege 
auf das Geſicht eines der Schläfer, die biejer dann mit einer Han 

veriheuchte, ohne zu erwachen. Cine ſelige Ruhe fpiegelte 

Ad ihren müden @efidhtern; das phyſiſche Glüd des Ausruhens 
nad) der Arbeit ift jo wirkungsvoll, dak «8 für dem Augenblid alle 
Sorgen vergeffen machen kann. in Betrachtungen verjunfen blieb 
Fedja Aehen vor biefem alten Paare. das ihm fo teuer war; eine Wolle 
derſchleierte feine Augen; er verſcheuchte fie mit dem Mermel feines 
unfäglic unglüdlich, dab er ihren Schlummer 


Hemdes, Gr fühlte 
unterbrechen folte und — barmherziger Gott — zu was für einem 
Erwachen! j 
„Bater!" rief er, neben Gawrilo nieberfniend und ihn janft am 
Arme gen 
i unzufammenbängende 


er wandte fih um, murmelte u 


Worte, aber er wachte nicht auf. Der junge Mann fehüttelte tin als · 


dann etwas ftärker, Der Greis öffnete Die en, richtete fs mühfant 
in bie gt und ſah feinen Sohn mit halb erjtaunten, halb vormwurfs- 
vollen Bliden an. 


„Bater!* fagte Fedja leife, „der Jude ift chen bei mir gemejen, 
er jagt, er braucht unfre Hata und mwill fie uns wegnehmen, wenn wir 
unire Schulden nicht bezahlen.” 

Ein fpradlofer Schreden malte fih in den Bliden des Greifes; 
er öfinete den Mund, aber er konnte feinen Ton hervorbringen, ſchwer 
fant er in das Gras zurüd und verbarg fein Geficht darin, mährend 
ein Frampibaftes Zittern feinen Körper bewegte. 

„Baer, Vater!“ murmelte Fedja, gebrochen burd "den Anblid 
diefes Schmerzes, auf ben er doch gefaht gemelen, „verzage nicht: 1% 
werde ſchon für Euch arbeiten, es fol Fud an nichts fehlen... .“ 

Der Greis hörte nicht auf zu föhnen. Hanna erwachte ebenfalls 
und auch ihr mußte alles mitgeteilt werden. Die beiden alten Yeute 
überliehen ſich ihrer Verzweiflung und mährend deſſen fangen bie 
Griler in dem duftigen Graſe, die Bienen jhwärmten umher und der 
Jubel dene der Vögel erfülte die Luft. Ueberal Sommer, Wärme, 
Wohlbehagen, Glüd für die ganze Natur, nur nicht für diefe drei im 
Graje gufammengefauerten Menfchen, die fi vor Angft fragten, mo fie 
morgen ihr Stüdchen täglich Brot finden ſolllen. 

„Aber er dann die Graufamkeit unmöglich fomeit treiben,“ fagte 
Ganna. „Du bift zu ſtolz. Fedja, Du fannit Dich nicht demütigen; ich 
bin gewiß, wenn Du ihn nur recht gebeten Hätteft ... . fomm Gamrilo, 
laß uns zu Foma gehn; ich werde ihn um Mitleid anrufen . . . feine 
frau... feine er... Wenn aud die Gltern ſich meigern, 
to ift e8 doch unmöglid, dah aud die Tochter jo verhärtet if, daß 
unfer Unglüd fie nicht rühren folte." ... 
—— ſchwieg; er hatte ben Kopf geneigt und feine Hände 
3 


en. 
Geht ni Lan fagte Fedja, „ic bitte Euch, Ihr werdet nichts 
erreichen und Euch nur unnüger Weile bemütigen.“ 

„Rein, nein, ich muß e& verfuchen,“ beharrie Ganna auf ihrem 
Borjage und erhob ſich; fie ſehte ihre legte Hoffnung auf ben Schritt, 
den fie zu thum im Begriff war. „Komm Gamrilo!" 

Sie büdte fi, um ihrem Manne beim Aufftichn behilflich zu fein; 
diefer ließ ales mit ſich geihehn; fein Wille ſchien gelähmt. 

„Lab mich,” jagte er, als fein Sohn ihn zurüdhalten wollte; „ich 
2. ihuld am unferm Unglüd, ic muß dem Stel bis auf die Hefe 
eeren." 

Sich gegenfeitig auf einander ftügend, famen bie beiben Alten 
vor dem Schloffe an. Auf dem Rofenplage, unter einer großen Eiche, 
faßen Foma, Mebeffa, ihre Tochter und zwei Juden aus Sofievfa um 
einen runden, mit Kuchen und Zaffen beladnen Tiſch. 
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Die ge war äuferfi lebhaft. Foma brüfiete fich mit 
feiner Nofe als Piendoguisbefiger und weihte feine Freunde im bie 
gihäftlige Aenderung ein, bie er im Dorfe durdzuführen gebachte. 

amrilo und Ganna fnieten nieder, fobald fie feiner anfichtig wurden, 
bann erhoben fic ſich wieder, thaten einige Schritte vorwärts nnd fnieten 
von neuem nieder. Ber ihrem driuen @ruße befanden fie fih den 
Juden gegenüber, die k —— Blicken näber kommen ſahen. 

Mawruſſja allein ſchien erſtaunt zu fein. 

„Bäterhen Foma Abramowitſch, wir flehen Deine unendliche 
Grokmut an und nehmen unſte Auflucht e Deinem Biligfeitägefühl,“ 
begann Ganna in Mäglichem Zone. „Unjer Sohn Febja bat uns 
Deinen Willen kundgetban, aber wo follen mir denn nächher unire 
alten Häupter ausruhen? Habe Mitleid mit uns armen Unglüdlichen!“ 

awrilo hatte die Hände gefaltet und imwieg: 

„Radt, dab Ahr foritommt und langweilt mich nicht,” ant- 
mwortete Foma bıntal, „Wenn Ahr Guer Haus behalten. wollt, io 


bezahli Eure Schulden.“ .. . 

„Aber Du weiht doch, dak uns das unmöglich iſt, Bäterchen.“ 
verjegte Banna. „Wenn Du Erbarmen mit uns bajt, jo wollen wir nod 
mehr, als früher für Dich arbeiten; wir wollen Deine Sklaven ſein 
nur lab uns das Dad) über dem Kopfe; ... wir werden nicht lange 
mehr Icben . . dann fannft Du ja die Hata nehmen . . . Fedja min 
Ihon mo anders fein Brot werdienen.“ 

„Das ift ja rein um Die Geduld zu verlieren,“ freiichte Fom 
Ich habe Euch meine Meinung gelagt, und wenn Ihr nun nicht madı 
bak Ahr forttommt, dann mwerfe ich Euch hinaus.” ... 

„Lab uns doch menigftens irgendwo anders einen Winkel zu 
fonmen ... Bu haft jept jo viel Häuſer!“ flehte Ganna. „Könnteit 
Du und denn nidt irgendein Feines Zimmer vermieten, wenn es 
auch nur ein Speicher it, damit wir mwenigfiend im Frieden fterben 
fönnen? Bir haben Dih doch aud gern aufgenommen, ald Boris 
een ben Gott jelig baben möge, Dih aus dem Schloſſe 
gejagt hatte.“ 

slancafa, melde dem Geipräh aufmerfiam zugehört Batte, 
zitterte bei diefen Worten und fah ihren Bater an. Biefer fprang au’ 
und drohte den beiden Alten mit ber Fau 

„Hinaus!“ ... fhrie er, „im Augenblick Hinaus, hört Ahr, 


elendes Rad?" 

Das alte Paar erhob 1% auf ben 58 Badenknoden 
Gawrilos zeigten fi — rote Flede, ſeine Hände zitterten; das Geſit 
Gannas ſchwamm in Thränen. 

„Bott wird Dich firafen .. . und Dich auch!“ fagte fic feierlich. 
fih an das junge Madden wendend, das fich im einer feltjamen Kurfr 
zegung befand, „Dur hättet ein gutes Wort für uns einlegen follen.“ 

ie fonnte nicht weiter Sprechen; Foma padte fie an den Säultern 
und ftieß fie mit roher Gewalt hinweg. 

„Vater!“ ſchrie Mamruffja. 

bee Stimme enthielt gleichzeitig einen Vorwurf und eine Bit 
Der Aude warf ihr einen furdhtbaren Blick zu, ſezte fih auf jeinn 
Stuhl und trodnete feine ſchweißbedeckle Stirn. 

Gamrilo und Ganna jchleppten fib bis an das Gitter; aber bier 
verfagten ihre alten Beine den Dienft; fie fanten am Rande des Wege 
nieder; Ganna ftüpte ihren Kopf auf Die Schultern des Alten und bei 
meinten bitterlich, ohne eim Wort zu fpredhen. ... Was Hätten fie ji4 
noch jagen können, das fie nicht ſchon gemuht? 

Ein ſchmuger, junger Burſche, die mit Pfauenfebern bejeßte Müht 
verwegen aufs Ohr gebrüdt, während bie fraujen braunen Haare jrd 
um das energiſche Geſicht walten, fam Die Straije herauf. Gr Batte 
das Dorf verlaffen und wandte fidh trillernd und auf den Saiten fine 
um den Hals hängenden Bandura*) Mimpernd, nad der Steppe. Wis 
er an dem Gitter vorbeifam, bemerkte er die beiden Alten und blieb fichen. 

„Run! mas ift Euch denn palfiert?” fragte feine jugendliche, 
Hangvolle Stimme. 

„Ad! Danilo!... wir find jept ganz und gar zu Bettlern ge 
worden,“ . . . antwortete anna und A a die Thränen zu trodnen, 
bie über ihre gebräunten Bangen rollten, erzäblte fie ihm ihr Unglüd 

Je weiter fie erzäblte, defto größerer Unmille malte ſich auf dem 
Geficht des jungen Mannes und Hlammende Blitze offen aus feinen 
ins Biolette fpielenden blauen Augen. 

„Der elende Blutfauger!" murmelte er, als die Alte aufgehört 
atte zu erzählen. „Aber grämt Euch nur nicht fo ſehr,“ fügte er dann 
inzu. „&s fol feiner jagen dürfen, daß ſoich ein ungläubiger Jude 

die Chriftenmenfchen bier bat zum —— verbammen können. 
Kommt zu mir, Ihr könnt alle drei bei mir wohnen. Fedja wird fpäter 


ſchon für fid, eim Unterkommen finden und Ihr bleibt im meiner Hata.“ 
Als Ganna ihm danken wollte, wehrte er ab. 
Ihr hättet es an meiner Stelle ebenſo gemacht,“ fagte er und 
nahm ſeinen Spaziergang und den unterbrochnen Geſang wieder auf 
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Das große Judengeſchrei über die Ernennung des Dber- | 


präfidenten von Köller zum Staatsfefretäc der Reichslande ver: 
ftummt allmählich, wie benn überhaupt die fogenannte öffent« 
liche Meinung, mag jie fi auch noch fo grimmig vorher 
geberder haben, ſich meiftens ſehr raſch beruhigt, wenn voll⸗ 
endete Thatſachen vorliegen. So wird es auch ch fein, wen, 


wie wir hoffen, der Holltarifentwurf im Neichstage eine Mehr: | 


beit gefunden haben wird, mährend augenblidlih im der 
jüdischen Freihandels-Preife vom „Vorwärts“ bis zur „Boil. 
Zeitung“ 





| 


ein Yarm vollführt wird, als ftände VDeutichland am | 


Rorabende eines völligen Zuſammenbruchs feines Wohlitandes | 


und feiner politifchen Macht. Als Fürit Bismard feiner Zeit 
vor Zahrzehnten zu feiner Politif des Schubes der nationalen 
Arbeit überging, wurde ein ganz ähnlicher Lärm gemacht und 
ähnliche fchauerliche Prophezeiungen in die Melt gejchiet, aber 
fiehe, es fam ganz anders. 

Bon Seiten der Freihandels-Partei wird jebt für Die 
Verhandlungen des Zolltarif3 im Neichstage mit Dbitruftion 
gedroht. Bon Seiten des Zentrums und der Stonfervativen 
wird, wenigitens in den Blättern diefer Parteien, in Erwägung 
gezogen, ob man ſolchen DObitruftionsverjuchen nicht durch eine 
Aenderung der Geſchäftsordnung begegnen könnte. Wir unjrer- 
ſeits möchten zu dieſer Frage zunächſt noch feine beitimmte 
Stellung nehmen. 

Für den, zum Überpräfidenten von Schleswig-Holſtein 
ernannten Herrn von MWilmowsfi, iſt zum Chef der Reichs— 
fanzlei ter Negierungspräfident Konrad aus Bromberg ernannt 
worden, der für einen wohlmeinenben und tüchtigen Mann gilt. 

Sehr ſchlecht geht es dem Grafen Waͤlderſee wegen ſeiner 
Reden, die er bei den verſchiednen Empfangsfeierlichkeiten ge: 
halten bat. Die Judenpreſſe beihimpft ihn nach allen Rich— 
tungen, weil er davon geſprochen bat, daß Deutichlands Name 
in China hochgegangen und andre Namen dagegen im ®er- 
blaffen begriffen feien. Mit diefen andern Namen fommte dem 
Zujammenhange nach nur England gemeint fein und trog all 
der englischen Schandthaten, die jeht das Gewiſſen der ganzen 
Kulturwelt in Erregung bringen, haben unfre Juden und 
Audengenojien doch immer noch eine geheime Vorliebe für 
England als für da Yand, aus dem mir bie Freihandels- 
theorie bezogen haben. Auch der Heichsregierung jcheint Die 
Walderjeejche Dffenherzigleit im Augenblid etwas unbequem 
geweſen zu fein und jo darf man mohl die Ferienreife des 
Kronprinzen nadı England als eine Art von Beichwichtigung 
anjehen. m allgemeinen aber find wir über ben Söhepunft 
der deutſch-engliſchen Freundſchaft hinaus und alle Vaterlands- 
freunde freuen ſich deſſen. 

Der chineſiſche Prinz Tſchun wird im lebten Drittel des 
Monats hier eintreffen, um die vertragsmähig ausbedungne 
Abbitte des Kaiſers von China wegen des Gefandtenmordes 
in Peking zu überbringen. Wernünftigerweile wird man ihn 
in Potsdam wohnen lajlen und Damit verhindern, daß der 
bauptitädtiiche Böbel in der einen oder in der andern Weiſe 
Zaftlofigfeiten begeht. Nach unjrer Meinung müßte man dem 
Prinzen recht viel Soldaten zeigen, was jekt in der Manöver: 
zeit unſchwer auszuführen wäre. 

Der Mordproze; in Gumbinnen wurde Diejer Tage in 
zweiter Inſtanz vor dem Oberfriegsrat verbanoelt und zu 
Ende geführt. Im Gegenfage zu den Verhandlungen eriter 
Inſtanz iſt die Deffentlichfeit diesmal fait niemals ausgeſchloſſen 
worden. Mider Erwarten mwurbe ber Angeflagte Marten für 





| mitverhaftete 
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ſchuldig erkannt und zum Tode verurteilt, dagegen Hidel frei— 
geiprocdyen. Marten legte gegen diejes Urteil Berufung ein. 





Juden und Judengenofjen, die Schwindler bei der 
Kaſſeler Crebertrodnungs:Gefelljchaft. 


Man bittet uns aus Kaſſel den folgenden Ausführungen 
des „Haffeler Sonntagsblattes* Raum zu geben, was wir um 
jo lieber thun als dadurch unfre Darlegungen aus frühern 
Nummern unterjtüßt werben, worin wir die planmäßigen frechen 
Verleumdungen der Leoyjohn u. Gen. aufdedten. 

Don der „Trebertrodnung” entwarf ber Konfursvermalter 
Juſtizrat Fries in der am 3. d. M. ftattgehabten Gläubiger: 
verfammlung ein troftlofes Bild, Man erfährt, dab etwa 
vier Millionen Aftiven ca. hundert Millionen Paſſiven gegen- 
überitehen follen. Ein ungefähr ähnliches Verhältnis ſoll die 
Konfursmafle Schmidt, Sumpf und Schlegel ergeben. Bei 
Schmidt follen die Gläubiger jogar höchſtens 2°/, v. 9. ihrer 
Forderungen erhalten. Daß ſolche Ergebniffe der verfradhten 
Trebertrodnung am aller eflatantejten das Urteil iprechen, fit 
ohne weiteres Mar, und dieſes Urteil kann nur lauten: „Sie 
war zu einem Schmwindel-Unternehmen eriten Ranges aus- 
geartet.” Selbſt der Konfursverwalter Yultizrat Fries mußte 
erflären, nach Prüfung aller Verhältniffe würde man verjucht, 


das Unternehmen mit dem einen harten Wort „Schwindel” zu 


bezeichnen. Sie haben alle geichwindelt: das Direktorium und 
der Aufiichtsrat und darum fiten fie, bis auf ben „veripur« 
loſten“ Direktor Schmidt, nun aud alle Hinter Schloß und 
Riegel: die beiden Sumpf, Dito, Schlegel und Schulze — 
alles Männer, die deutiche Namen tragen. Ja Diesmal find 
es feine Juden — „Ehriften“ find’s, hört man jagen und 
einzelne Judenblätter wollen bie Melt jogar qlauben machen, 
nicht nur „Ehriften“ jeien es geweſen, ſondern Antifemiten, 
leibhaftige +4 + Antilemiten. Diele Jubenmär ift jebt auch 
in fozialdemofratifche, ja fogar in — nationaliogiale Zeitungen 
übergegangen, weshalb wir nicht mehr umbin fönnen, bieje 
Nichtsnutzigleit richtig zu ftellen. Da es fein anders Blatt 
im Heſſenlande thut, jo müfien wirs thun. Mein, nicht Anti: 
femiten, die ſich meift reblich plagen müflen und fein Geld 
haben zum Spefulieren, waren die biefigen Haupt-Aftöre bes 
Treber-Schwindels, jondern waſchechte in der Wolle gefärbte 
Judengenoſſen und zumteil wütende Gegner ber Antijemiten. 
In letzterer Beziehung ſei mur der eingelochte zweite Auffichts- 
ratd:Vorfipende Fabrikant R. Schlegel Gurbagen bei Kaſſel 
genannt, ein fanatiicher Anhänger Eugen Richters, der bei 
Neichstagswahlen in Gurhagen und Umgebung agitatoriſch 
bas menfchenmöglichite Teiftete und die Antifemiten auf jede 
Art zu verbächtigen und Schlecht zu machen geſucht hat. Kürz— 
lich erft noch wurde uns ein freifinniges Schelmenſtückchen er» 
zählt, das Schlegel damals lieferte, als Profeſſor Dr. Paul 
Förſter im Wahlfreis Kaſſel⸗ Melſungen landidierte und das 
den Antiſemiten eine ganze Anzahl Stimmen gekoſtet bat. Der 
erfte Aufſichtsrats-Vorſitzende Hermann Sumpf 
war immer ein bider Judenfreund und galt für eine Stütze 
der nationalliberafen Partei, in deren Intereſſe er vielfach) 
thätig war. Auch von dem entwiſchten Direftor Schmidt weiß 


man, daß er nationalliberal war. Es fei dies aber nicht er- 
wähnt, um etwa ber nationalliberalen Partei Spigbuben an 


die Nodihöße zu hängen. Das ſei ferne von uns. Wir 
wiſſen, es hat zu allen Zeiten in allen Parteien und Geſell— 
ſchaftsſchichten unrebliche Yeute gegeben — auch unter den 
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Antiſemiten. Aber unſer Gerechtigkeitsgefühl ſträubt ſich gegen 
die befannte jüdiſche Gepflogenheit, jeden Lumpen den ver— 
haften Antiſemiten aufzuhalſen. Darum noch einmal: nicht | 
„Chriſten“, nicht Antiſemiten find an dem größten Schwindel 
des Jahrhunderts beteiligt, jondern, wie gewöhnlich, Juden 
und Judengenoſſen bireft und indiref. Das fei hiermit feſt— 
geſtellt. — Der eifrigite Verteidiger der Maßnahmen des 


Hauptgauners Schmidt war noch in der lehten ordentlichen | 


Hauptverfammlung der Treber Trodnung der jüdiſche Bankier 
Blumenthal, der Mortführer des Kaſſeler Bürger-Vereins. 
Und wer hat die faulen Treber-Aftien auf den Börjenmarft 
und unter die Leute gebraht? Wer Hat noch bis -in bie 
jüngften Tage hinein das Treber-Unternehmen in der Preſſe 
als ein folides und gutes binzuftellen und damit ber Welt 
Sand in die Nugen zu jtreuen geſucht? Es waren bie 
jübifchen Herren Rechtsanwalt Silbergleit, Hugo Nönwy-Verlin 
amd Dr. Nojendorf von der „Finanz-Chronik“. Wir geben 
fo weit zur behaupten, dat Schmidt und Genoffen allmählid) 
erit zur Werkzeugen in Judenhänden geworden, daß ſie ſchließ— 
lich nur noch der Spielball jüdiicher Profitwut gemejen jeien, 
aber das mödjten wir doch als ficher annehmen, daß bei den 
ganzen Schwindelmanövern Juden hervorragend und Direft 
die Hände im Spiele gehabt haben, Juden, nicht Judengegner. 


Gin jũdiſches Urteil über die Inden in Ungarn. 
Das „Jüdiſche Volfsblatt* (Wien) bringt in feiner Ausgabe 
vom 2. d. M, einen Brief aus Dfenpeit, in dem folgende 
Stelle vorfommt: 

„Die Juden in Budapeft zeigen, von rühmlichen Aus— 
nahmen abgejehen, alle Yächerlichkeiten und Schattenjeiten der 
Aſſimilation. Wie man fid) in Wien an den deutſchmoſaiſchen 
Heil-Rufen mit jchmwarzsrotsgoldnem Bande und deutſchem 
Turnergewand ergöht, fo prangen in Budapejt reichgewordne, 
dicke jüdische Kaufleute im Magnatenfoitüme, ein Gegenftand 
unauslöfchlicher Heiterfeit für die Gentm. In der Beziehung 
ähneln sich Wien und Budapelt. .-. In Budapeſt geniehen 
wir das Schaufpiel, daß die Kinder Wahrmanns getauft find 
und in der Pflege der Pierdezucht und der Roulette aufgehn. 
Daſſelbe Bild zeigt die freiberrliche Familie Wodianer. In 
diefer berrichenden Klique giebt es herrliche Typen. Eine der 
efelhafteiten iit Edmund PBarta, der bisherige Abgeordnete von 
Beregſzasz. AS Jude nahm er mehrmals Gelegenheit, im 
Parlament über die Juden zu jprechen, und entblödete ſich 
nicht, feine orthodoren Glaubensgenofien öffentlid als Kultur: 
feinde und Gegner der ftaatlichen Intereſſen zu ftigmatifieren. 
Es ſaßen damals im Parlamente noch zehn „jüdiiche Abgeordnete, 
aber fein einziger hat es der Mühe wert gefunden, diejen 
Braven zu widerlegen. Herr Edmund Barta iſt aud) infofern 
„Nochjude,, als er tbatfächlich noch nicht getauft wurde, feine 
Kinder aber bat er der Reihe nad) der fatholifchen Kirche zu- 
gerührt. Hoffentlich werden bei der jehigen Wahl die Juden 
joviel politiichen Taft beweilen und dem Gegenfandidaten Herrn 
Jakob Gabel, einem gefinnungstüchtigen Juden, die Stimme 


geben. Man ficht, auch in Ungarn zeitigt die Affimtlation 
diefelben Blüten: Taufe, Gefinnungslofigfeit und 
Chauvinismus. Eine Reihe _von jüdischen Univerfitäts- 


profefloren, 3. B. Storanyi, ift getauft, denfelben Weg ging 
eine Anzahl von Journaliſten, 3. B. Legrady. Wie in Deiter- 
reich die Kinder nur ee germanifchen oder neueitens 
engliichen Urfprungs befommen — es mwimmelt von Walter, 
Günther, Siegfried, Hermann ufw. —, fo ofupieren die Juden 
in Ungarn die Namen Arpad, Nakoczi, Andraffy in taftlofer 
Weiſe. Der einzige Zufammenhalt ijt der religiöfe Gedanle; 
die orthodoren Gemeinden zeigen daher weniger die bejprochnen 
Schattenfeiten. Allein ift er aber zu ſchwach für die Dauer, 
das hat die Geſchichte des öfterreichiichen Judentums gezeigt. 
Inzwiſchen wächſt im Yande der Haß der unterdrüdten Natio- 
nalitäten gegen die Juden als Träger und Helfer des Madjari- 
jierungsiyitems. Die Gentry blickt mit Neid auf die Empor 





— ... 


Tre 


fommlinge in ihrer Mitte und fucht fie wenigſtens gefellichaftlic 
zu iſolieren.“ 

Diele Charafterifierung der Juden in Dfenpeit glaubten 
mir unfern Yejern nicht vorenthalten zu dürfen, Das mu 
man dem „Judiſchen Vollsblatt“ laſſen: es lennt „eine Yait*, 


Fartei · Aachrichten. 
Leipzig. Deutſch⸗Sozialer Verein, Geichäftsitelle: 
Königſtraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfet 
ſtraße 4, J. Sitzung: Jeden Freitag Abend 9 Uhr. 


In Gotha hat vor kurzem eine — des 
landwirtſchaftlichen Hauptvereins ſtattgefunden, worin einſtimmig 
beſchloſſen wurde, der gothaiſchen Regierung das Bedauern und 
die Enttäuſchung der Landwirte des Herzogtums über ihre 
Haltung zur Zollfrage auszudrüden. — Eine ſehr beinerfens- 
werte Rede hielt bei dieſer Gelegenheit unjer Parteigenofie, 
der gothaifche Landtags» Abgeordnete Frhr. v. Wangenheim 
(Hüticheroda), deren Inhalt wir im folgenden wiedergeben: 

Herr v. Wangenheim-Hütſcheroda drüdte zunächſt Seine 
Freude Darüber aus, daß die Eingabe der Direktion des Haupt: 
vereins an die Negierung an PDeutlichfeit nichts zu wünſchen 
übrig lafle, und beleuchtet einige ſpringende Punkte in jcharier 
Weiſe, vielfach durch lautes Bravorufen unterbrochen. Es märe 
jehr richtig, was in der Eingabe über die Entwiclung der 
Induſtrie gejagt fei. Man dürfe jogar hinzufügen, daß ſich 
diefelbe ſchon überwidelt habe, jo daß man bereits bie und 
da von einem Rückgang ſprechen könne, Redner erinnerte aı 
die thüringiichen Tertilfabrifen, die mit Saft und Pad nach 
Umerifa ausmanderten, um von da aus ihren Landleuten beiire 
Konfurrenz machen zu fönnen. Für den Handel fei es allerdings 
leicht geweſen, ſich zu entwideln, da er von 1885 bis 1890 nicht 
weniger als 89 Millionen Mark aus Staatömitteln (alio von 
allen Steuerzahlern) geichenft befommen habe und noch meiere 
zehn Fahre jährlich acht Millionen Mark als Geſchenk erhalte. 
Es handle fidy bier um Die großen Bremer und Hambarı 
Schifisredereien. Wenn aber die Berufsgenoffen in den Nor 
itandsbezirfen im Oſten bes Meichs, die michts dazu fünnen 
dab ihnen die Saaten erfroren find, einmal fieben Millionen 
geborgt erhalten, die fie innerhalb fieben Jahren zurüdzahlen 
müſſen, fo erhöben die Feinde der Yandmwirtichaft ein großes 
Geſchrei. Auch daran würde garnicht gedadıt, dab beionders 
die Eifeninduftrie durch Staatsaufträge gemaltig gefördert fe, 
und daß dafür der Staat bereits eine Milliarde Schulden 
machen mußte, die wir alle mit abzutragen haben. Wenn in 
der Eingabe auf die Cijenbahnen im Auslande bingemielen 
werde, die, mit deutſchem Gelbe gebaut, immer neue Getreide 
maſſen beranfcleppen, jo ſei das jehr richtig. Man müſſe 
aber hinzufügen, daß es traurig jei. Marum bleibt das Geld 
nicht im Lande? Es gäbe bei uns im Deutichen Reiche dad) 
wirflid; Dedländereien, Moore uſw. genug, die man fultivieren 
könne, aber dafür feien die Kapitaliften nicht zu haben. Bor 
allen hätten die Yandiwirte darunter zu leiden, daß an den 
Yörfen ein wüjtes Spiel mit gar nicht vorhandnen Getreide 
maſſen getrieben wird und troß Börſengeſetz noch heute fort: 
gejegt werden darf. Möge da und dort eine Getreide Ueber: 
produktion vorhanden fein, Grund zum Sinfen unſrer Preile 
jei fie nicht. Lediglich die geieglic erlaubten Betrügereien, 
das wüſte Börſenſpiel, durd) das aus den ſog. Kornkammern 
13.92. Südrußland) Getreide auf unfern Markt gemorfen würde, 
während in diefen Ländern felbft Hungersnot ausbredye, dieſe 
Manipulationen jeien allein Schuld an dem Tiefftand unfrer 
Preife. Die Landwirte andrer Länder klagten darüber ebenjo 
wie wir. Wenn fich jegt in gehn Jahren ungeheure Reichtümer 
in einer Hand vereinigen können, fo jei das eben nur durd) 
Schwindel möglih! Faſt noch ein ſchlimmerer Zuitand ve 
beim Getreide herrſche bei den Probuften der Viehzucht; das 
Ausland könne jeden Schundeinführen, während ber heimische Land‘ 
wirt Unterfuchung auf Unterfuchung über feine Tiere ergehen lafien 
müſſe. Ueber das Fleiſchbeſchaugeſez fünne man eine Wode 





reden, ohne daß der Stoff ausginge; das ganze Geſetz fei der‘ | im Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 


reine Hohn! In feiner Gegend hätte fchon vor einigen Fahren 
ein Landwirt angeregt, ob man nicht die Manöver-Einquar- 
tierung mit einer wohlgejegten Rebe empfangen folle, worin 
folgendes zum Ausdrud läme: Die Neichsregierung ift von 
tiefem Mißtrauen gegen das erfüllt, was wir jelbft produzieren, 
wir glauben Ihnen daher fo etwas. nicht vorfegen zu dürfen 
und haben uns fchleunigjt mit- prima Deltalg, ff. amerifanijchem 
Potelfleiſch, „hochfeinen“ dänischen Würiten und fonftigen aus— 
länbifchen „Delifatefien” verforgt. Allgemeine Heiterfeit und 
Beifall begleiteten dieſe draftiiche, aus dem Leben gegriffene 
Schilderung. Es müſſe immer wieder gejagt werben, daß bie 
Sandwirte nicht einmal Schubzölle brauchten, wenn fie nur 
unter gleichen Bedingungen mit dem Auslande zu fonfurrieren 
hätten; ſeit Jahren trete aber die deutiche Neichsregierung, in 
ihönfter Verbrüderung mit Freifiun und Sozialbemofratie, für 
den Schuß der ausländifchen Landwirtſchaft ein (Nufe: Sehr 
richtig!) und ſehe dem Untergange der deutichen Landwirte 
gleichgültig zu. (Ermeuter Beifall.) Bei der jegigen Behandlung 
werde bie Landwirtſchaft nicht mehr lange beitehen, ſondern 
bald völlig ruiniert fein. Die große Maſſe der Yandwirte fei 
freilich gezwungen, den Kopf in den Buſch zu fteden, fie ſehe 
es ja leider micht anders von der deutichen Regierung; dieſe 
ſihe fogar mitten drin im bidften Buſch! (Vebhafter, anhaltender 
Beifall.) Man müſſe dies alles offen und deutlich ausſprechen, 
und es märe zu wünſchen, daß ein Vertreter der Regierung 
anmejend jet und davon Kenntnis nähme. 


Aus. der Südmark. Herr Neichstagsabgeordneter 
Raab hielt lehter Tage eine Neihe Vorträge auf Einladung 
des Verbandes Südmark. In Heidelberg und Mannheim 
fanden Werbeverfammlungen ftatt über das Thema: „Liberaler 
und ſozialdemokratiſcher Brodwucherichwindel im Lichte der 
Wahrheit“, die volle Säle aufwieſen und der Sübmarf eine 
Anzahl neuer Mitglieder bradıten. Weitre Verfammlungen 
mit gleihem Thema und Redner finden jtatt in Lubmwigshafen, 
Karlsrufe und Fraufenthal. Am Samstag, den 17. und 
Zonntag, den 18. d. M, jprachen die Herren Mampel und 
Naab in Nedargemünd und MWieblingen, erjtrer über feine 
Thätigfeit im bad, Yandtage, leptrer über die bevorftehenden 
Zandtagsmwahlen. In Nedargemünd trat ein Sozialdemofrat 
auf, der mit viel Pathos, aber wenig Sachkunde Herrn 
Mampels und Naabs Ausführungen befrittelte, aber von ben 
beiven Herren gründlich heimgejchidt wurde, unter dem 
itürmiichen Beifall der Verſammlung. Weitre Wähler- 
veriammlungen finden mit den Herren Raab und Mampel in 
Schönau, Handihuhsheim und Eppelheim ftatt, ebenfo werben 
die Herren Ropers und Müjtig- Mannheim fommenden Sonntag 
im eirfgen Plähen des Wahlfreifes Heidelberg-Land ſprechen. 


Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erjten freitag im Monat, 8’/, Uhr, bei 
Bongark, Schönhaufer Allee 173. 
in Braunfhmweig jeden Freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8%, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8), Uhr im Bereinslofale „Kaiſer 
Friedrich (Bahnhofitr.); 
in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”, 
in Franffurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storhen (am Scmabenthor); 
in Goslar jeben Freitag 8 Uhr im „Adctermann“ ; 
in Halberſtadt jeven Mittwoch) 8'/, Uhr im Kunſtmannſchen 
thoje; 
in Halle (Saale) jeden Dienftag 8*/, Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft, Eharlottenitr. 19; 
in Hannover (Reformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 


in Kaſſel jeden Mittwod, 8Y/, Uhr bei "Hei (Maueritr.); 
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bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kuxrhaven jeden erſten und dritten Mitwoch im Monat 
8 Uhr bei 9. von Freuden (Marftplah); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heffiihen Hof, 2. 18, 21; 

in Münfter (Weftfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierhalle“ ; 

in Nordhaufen jeden Freitag in den „Drei Linden‘; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Yerael im Konflikt it den Landesgeſttzen. 


Der Erpreffung machte fih der Handelsmann Weinberg zu 
Treyſa (Bz. Käſſelj ſchuldig, indem er von dem Scmieb Rohe E 
Spiehlappel 150 Mark forderte unter der Drohung, ihm jonft fein megen 
Auseinanderjegung zur öffentlichen Verfteigerung lommendes Gütchen 
durd; Mitbielen zu vertenern. Als Weinberg das Geld nicht bekam, er» 
ſchten er thatſächlich im Termin und bot fefle drauf los, fo dab Rohde 
mehr bezahlen mußte. Das Landgericht zu Marburg bezeichnete das 
Treiben Beinbergs als gemeingejährlih und belegte ihm mit zwei 
Monaten Gefängnis. 

Ein internationaler Gauner murde in Berlin in dem Augene 
blide feftgenommen, als er einen geſtohlnen Sched über eine ziemlich 
ohe Summe bei ber Dresdner Banf in Geld umfegen wollte Er legte 

ch natürlich einen falichen Namen bei, die Polizei ermittelte aber bald, 
dab er aus Barihau ftammt und den fhönen Namen Laterner führt. 
Selbfiverkändlich tft er unſchuldig. 

Als wiederholt ——— Taſche ndieb entpuppte ſich in 
Bien der aus Bukateſt zugereiſte Moritz Elias, der im Prater in dem 
Augenblide verhaftet murde, ala er einer Dame dit Börfe entwenden 
wollte Elias erbielt vom eg per Veopoldftadt drei Monate Arreft. 

Anf Bennpläten ſuchen Noris Fuchs und Samuel Deutich 
5 Bien ihre Beute, indem fie den Beluchern die Ginzahlungsfarten des 

otaltfators ertmendeten und bie darauf entfallenden Gewinne erhoben. 
Am 16, Juni faßte man fie endlich ab und nun follen fie acht und 
ſechs Monate im Zuchthaus fiben. 


Drael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 
Stonkurs ber But» und Beißwarenhandlung von Siege. 
frledb Noah zu Berlin. Die Gläubiger haben für ihre 88575 Marl 
4,5 v. 9. zu erwarten. 


Jüdiſche Ritter, Kommiffions- und Kommerzienräte ufw. 


Verliehen wurde: 

dem @eh. Sanitätsrat Dr. Strauß zu Barmen der Aronen-Orben 
driiter Klaſſe; 

dem Yandes-Sanitätsrat-Inipeftor bei der Statthalterei zu Brünn 
Dr. med. Salomon Spiger der Titel eines ey rer 

dem Sigmund Heich, Sekretär bei einer Berfiherungs-Gejellihaft, 
zu Wien der Zitel eines Faiferlichen Rates ; 

dem General» Direlior der De Stat, Palelfahrt · 
Aktien · Geſelſchaft Albert Ballin zu Hamburg die Brillanten zum Stronen- 
Drden zweiter Klafle; 

dem Kaufmann Mar Feldſtein, Inhaber der Firma „Felbftein u 
Berger” hierjelbft, das Prädifat als Königlicher Hoflieferant. 

Ernannt wurde. 

der Gerichts-Affeifor Berthold Wiener zum Stailerl. Reg.-Rat 
und Mitglied des Patent-Amts; 

der Berichts-Affeffor Natheran zum Hfljsarbeiter beim Patent- Amt. 


Brieftaften, 

Herrn &, D. in M. — Ihre freundliche Zuſchrift erhalten. Wir 

halten es nicht für ——— im gegenwarligen Augenblicke, wo die 
geſamte Landwirtſchaft, die Großen wie bie Stleinen zuiammenbalten 
müffen, um ausreichenden Yol-Schuß für die Probufte ihrer ſchweren 
Arbeit bei der Hegierung durchzuſetzen, die unrihtige Sandlungsmeiie 
einzelner Broßgrundbefiger in einer Form zu geißeln, Die deren Stanbese 
ar mit verlegen muß. — Mit Ihnen halten wir es für höchſt 
edauerlich, dak Die Erben des Freihertlich von Elverfelbtihen Burg- 
gutes ihren Befit an die Juden Steeg und Dalberg verfauft haben, 
die es num pargellieren, und wie Sie meinen, mindeftens 50 000 Marf 
daran verdienen werden. — Es wäre vom volfswirtichaftlichen und 
nationalen Standpunkte zweifellos richtiger, wenn die Erben Den Verſuch 
gemacht hätten, bas Gut direft an ihre bäuerlichen Berujsgenofjen ab- 
zugeben. Wie wäre es aber nun mit der Selbſthülfſe. Verſuchen Sie 
es dod), alle Intereffenten unter einen Hut zu bringen, jo daß & fi 
bei hoher Conventionalſtrafe verpflichten, 3 Jahre lang dem Juden 
feine Quabratruthe abzufaufen. — Aehnliches iſt ſchon am andern 
Stellen mit Erfolg verfucht worden, — 

M. S. „Bildmoorprinzeh" von Sophus Baudig foftet fein ge 
u A Artifeld „Neue B { den 
ie Kortfehung des eld „Neue Bewegungen au 
uns der Beichichte: und Völkerkunde” folgt in nächfter 

ummer. 


— — — —— — — — 
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ausdrücklich anf unfer Blatt zu beziehen! 





Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Unzeigenteil zu berücficdgtigen und ſich bei allen Anfragen und Beſtelluugen | 









Nur noch wenige Gremplare vorhanden. 


Der Blutmord in Konitz 


mit einem Bormort 

Mar Liebermann von Sonnenberg, 
Mitglied des Reichstages. 

11. Buflage. Preis 60 Bi, 


Gegen vorherige Einjendung des Belrages oder Nahnahme 
zu beziehen durch Die 
Dentichnationale a erg und Verlagsanftalt, 
Berlin RB 52, Paulſtraße 15, 


a Vergleichen Hie 


Soeben erjchien in unſerm Berlage eine Broſchüre 
dem Titel: 


Die Bedeutung des ı. Mai 


und 


die Zukunft der Sozialdemokratie 
von Eruſt Fiſcher, Korbmacher in Berlin. 


Inhaltsverzeichnie 

Die Führer der Anarchiſten 
Deutſchlande 

Die Grund⸗Ideen des 
chismus. 

Schlußbetrachtungen. 


unter 
von 


Vorwort. 

Der erfte Mai 

Die Sozialdemokratie in ber 
Aamilie. 

Ras aus der&ozialdemofratie 
micd, 


Anar · 


nur 20 Pig. — 
Deutſchnationale Buchhandlung und Lerlags-Anſtalt, 


Preis & Stüd 
alle A: bote in Herrenkleiderstoffen 
n Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann — Sie bestimmt bei 


Berlin RW 52, Paulftraße 15. 





300 Zeitungen, Deapeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
nn v. ‘Berlin, Dresden, 

Leipzig, Chemniz, Hamburg- 


} Den! A— 
Altona, Halle a/S, Paris, 
sowie Handels- Adressbücher 


aller grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung aus, 
Leipzig, LAA2RAAEREREEEN Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillen und Pasteten. 


WS Geöfinet bis morgens '/;4 Uhr. ug 
Bochachtungsvroll A. Rühlemann. 













199, und 


















Dressen-Radebeul, 3 Ärzte, P’runpekte frei. 


| ; 
Kaufen Bie kein Pianino, | Botel Cal Cöiner Hof. | Bedarfsartikel 
* Befiper: Herrmann kant Pr 

wenn Sie ih noch —* das je gr er a R — — * a | für 

Rot d 8 t Roth, Hor-Pianofe egenüber dem rechten Au p . 
—— — — F pr 12 “| gange des Hauptbahnhofes. #4 | Herrenfchneiderei 

Kein Barteifreund | , 60 Dimmer mit 90 Bert ' 5 liefert Manufalturiften und 
ſollte verfäumen, ih einen unirer | ei inliien Preifen. * Schneidermeiſtern z. billigſten 
J. model» 
"nm Bierfrüge R * | Biere und Bein-Neftaurant, gar — 

chaffe d * 
—— Eee m Biden zu | Naturheilanstalt | Jüdiſcher Beſuch verbeten. Dee, 






Sprüchen das Nudenvolf gefigelt | u Heiterfoler bei Ina allın Krankheiten 

4 E Beiä- | au eilerfolgr bei {as allen Krankheiten „Staatsbü er-Beitung“, I, z Mufter gratis u. frei! 
ER 05 — Anbei Natu rheilb uch «D Deutfhe Baar : 
300 Aart, niet, Berpadung. | Hmm dihiishreömmng | M Zap anbrc Ha re | — 


und andre deutſche Zeltun · 
gen liegen aus. 


Aichenichalen (Iuden» Ehepaar), 


das Baar 1,50 Marf, einzeln 85 Pf. Er 


einfahl. Berpadung, 
Berfanbt gegen Rachnahme. Diele 
Sachen find allein zu beziehen durch 
Bapt. Staudinger, | 
Höhe bei Koblenz. 


Bad Killingen. 
Logierbaus Renner, 


Schöndorn-Htrake 24, 
148 jenfeits der Saale, 
empfichle ſchön frei gelegne Bob. 
Jungen zu billigen Preiſen. 





Rhein-Tuch | 


rachtvoller neuer — 
— Meter für 13,50 Mark. E 
Unverwüstlich! Muster sof 


uchhaus Boetzkes, Düres ur. * 
vwenm. Landſchinſen 


nach Bauernart gerauchert, Rund» | 
ſchnitt ohne Bein, das Pfund 1 Mt. 
empfieblt (an Unber. gegen Nadın.) 
ug. Deidemann 
Höbinghanfen bei Bünde (Weſtf. 





Junges Mädchen, 
das ſich keiner Arbeit ſcheut, von 
einem kinderloſen Ehepaare in 
Berlin geſucht. Familien ⸗Anichluß 
zugeficheri. 

Anerbietungen befördert bie Ge» 
ichäftsftelle dieſes Blattes unter 
B. J. Nr. 91. 











= Großer Garten. — | 





1 Bad Pyrmont. 


Tas || 


Beſte Empfehlungen 
+ = Schriften! 


[+ — — EX 
40 verichiedne ARlugblätter über 


Tauſch! 
Gegen ein fi gut rentierendes 
das Judentum, jeine Ueb ermacht 
im Handel, in der Preſſe und im 


Haus in beſter Lage Berlins wird 
Schrifttum, feinen zerſehenden Ein» 


ein Landhaus (Billa), Mcineres 
oder mittleres Anwejen in einer 
' Hub auf Religion und Eittlichfeit, | Provi — — am liehften im 
—— Verbindung mit der Sozial- Mittel-Deutſchland — einzutauſchen 
demotratie uſw erhält man gegen eluht. Unter Umftänden wird 
Einjendung von 40 ya in Sl ar zugezahlt. 
| marfen von der Beichäftsftelle der 
„Dentfd - Sozialen Blätter”, 









Ausführliche Angaben find er» 
| Berlin NB 52. 


münfdht und werben erbeten unter 
| D. 42 an die Geſchaͤfteſtelle dieſes 
en Zn ee 


Blattes, Berlin NW 52, 


Berlag,von 2, Hogrefe, Berantwortl. Schrifil. IR: € ®. Stallman nt, beide Berlin R® 52, Baulftr. 15. — Drud: A.Bolff, Berlin RB, Dreyſeſtt. 8. 
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Deut ſchKozialeß lütter. 


Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 
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5 Blennige. 
bri dem Boftanftalten Begründet von Theod. Fritid. en 
Inn: Eireiiönmb 3 Marl: Die „Beutihr@oylalen Blätter“ erfcheiscn bag (Donnerstags) und find In der Bolt-Seitungslifte Berlin RED 52. 
unter Ar * eingetragen. 
* * Leit 1: Die foziale Frage ifi heute weientih — 
16. Zabrgaug. Bertin Seipig, 29, Augufl 1901. “una? * 2 Brei te Glagen, 4] ı Br. 680, 
—* t: Neue B en auf den Mögen der Geld und Fan n —— ——— aus Deutihböhmen. — Areifinnige 
m dc, Zemeunaen ut den an Ai — — Neues ed — de Caſerta. Los von Rom im Leibzig. — 
Auslend, — Mojfail, — Der Nude von Softeufa (Homan), —— — Juden in der Sommerfriſche. — Die Sterbefaffe 
des Bundes Deuticher Saftwirte. — Ruben im Chemnitz. — Partei⸗Nachrichten. — Jerael im Konflikt mit den ZYanbesgefegen. — 
Bücher und Schriften. 
ding). „Es gilt,“ jagt er Bd. 4, ©. 308 der deutfchen Ausgabe, 
Gedenktage Im —— (Sehe "9) „der Befdjichte den Eintritt in die —— ber Naturwiſſen⸗ 
— Fr res {haften zu erwirfen, ihr die ganze Genauigfeit dieſer Kaffe 


1885. Die erfte Nummer der „Antifemitifchen Gorrepondeng" erieint. | von Kenntnifen zu verleihen, indem man fie nur auf That 
ſachen aus allen Vorſtellungskreiſen, die ſolche zu liefern ver— 
mögen, ftübt, endlich fie der interejfierten Gerichtsbarfeit, deren 
; . W 9 
Neue Bewegungen auf den Gebieten der Gefchichts- —— hei Parteien bis auf bein heutigen Tag 
und Dölferkunde. So beichließt er einerſeits die Neihe der naturwiflen- 
Bon Prof. L. Shemann. ſchaftlichen Entbeder nach der geichichtlichen Seite hin, indem 
er die Frage nad) der Waffe, nach dem Blute der Völker an 
die Spipe aller hiſtoriſchen Fragen ftellt, und eröffnet zugleich 
Auch in der will enſchaftlichen Welt hat in den legten Jahr: | die Neihe der ethnologiichen Hiftorifer, indem er die Merfe 
zehnten Gobineaus Lehre ſich Schritt für Schritt, obzwar zums | und Thaten der Bölfer aus jenem ihrem Blute herleitet und 
teil modifiziert und bier umd da in etwas anderm Sinne als | erflärt. Während die Hiftorifer, und mit ihnen Die Soziologen, 
ihm vorfdiwebte, doch in ihren entſcheidenden Grumbzügen | biäher die Völfer immer mehr oder minder als homogene 
immer mehr Bahn gebrochen. Es war ja nicht zu verwundern, | Mailen nahmen, ald deren Beitandteile fie ich im weſentlichen 
daß er bier zunächſt vielen zu schnell gegangen war. Er fahte | die Bölferfchaften dachten, die wir in hiſtoriſcher Zeit vorfinden, 
die Raſſe als ein Einfaches, Mar Gegebnes. Die geichichtlichen | in Sprachen, Monumenten und Litteraturwerfen fi ausprägen 
Hafjen ſchwebten ihm plaſtiſch, —*8 als Berjönlichfeiten, ſehen, während bie Raſſe dem Anthropologen und Ethnologen 
vor, während vorfichtigern Nadhfolgern jene Plaftit als eine ‚ als ein außerhalb der Geſchichte entfallender Faltor überlaflen 
nicht durchaus natürliche, vielmehr als eine ſolche erichien, bei | blieb, hat Gobineau die Raſſen mitten ins Herz der Geſchichte 
der Gobineau gewiſſermaßen als Künftler nachgeholfen habe, | hineingeführt und fie einerfeits den Sozialwiſſenſchaften zur 
und fie ſich fagten, daß jene vermeintlichen verſönlichkeiten Verfolgung ihrer Entwicdlungen im Leben ber Gefellichaften, 
zwar mit einem Teil ihres Wejens ins helle Licht der Geſchichte in deren Schichten und Ständen überwieſen, anbrerjeits aud) 
hineinragten, mit einem andern aber im Nebel der Vorgeſchichte für ven Hiltorifer allen andern Aufgaben die zur Seite, ja vor 
fid) verlören. Da ferner Gobineau, immer ganz und unbedingt | angeitellt, erft der Raſſengeſchichte und Raſſenvorgeſchichte eines 
auf jeinen großen Hauptgedanken fonzentriert, fich in der | Volkes nachzugehn, ehe er dieſes ſelbſt als geichichtliche Er- 
Methodif des einzelnen Fachwiſſenſchaftlichen wohl oder übel | jcheinung zu erfaflen unternimmt Insbeſondre aud) die Ge: 
manche Blöhen geben mußte, jo fonnte es auch mad biefer ſchicke und die Zukunft unfrer europäiſchen Bölfer fünnen mir 
Seite an vielerlei Widerfpruch nicht fehlen,*) der indejjen, wie | nur unter diefer Vorausiehung, daß ihnen Unterichichten prä- 
fich mehr und mehr herausgeitellt hat, dem eigentlichen Stern | hiftoriicher Raſſen zugrunde liegen, richtig bewerten. Die Me 
der Gobineaufchen Lehre, feinen Grundmwahrheiten nichts ans | thode für dieſe Unterluhungen haben freilich) erft die Anthro: 
zuhaben vermochte, die jener micht jelten aud) da aufs wunder» | pologen nad ihm ausbilden und firieren Tünnen. 
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barjte intuitiv und im großen vorauszuſchauen vermochte, wo In der Allgemeinbehandlung dieſer Fragen ſteht Gobineau 
es ihm noch nicht gegeben war, fie im einzelnen in wiſſenſchaftlich von allen bier zu beſprechenden Denfern faum einer ſo nahe 
zureichender Weife zu begründen, als Gujtave Ye Bon in feinem Werfe „Lois pfochologiques de 


Bor allem aber bot es große Schwierigkeit, Gobineaus | l'&volution des peuples“, Ime Edition (Paris 1898), als deſſen 
Werl zu rubrigieren, da es fi fogar nicht im den Bleifen | Ziel und Inhalt er jelbft bezeichnet: „Die Schilderung der 
der herfömmlichen Anthropologie und Ethnologie bewegte, und pſychologiſchen Merfmale, die die Seele der Rajfen ausmachen, 
die Sozial-Anthropologie, als deren Begründer er heute von | die Unterjuchung der Bildung und geiftigen Beſchaffenheit der 
ihren hervorragenditen Vertretern gefeiert wird, damals noch geſchichtlichen Raſſen, d. h. der in biftorifcher Zeit durch bie 
nicht beftand. Er jelbit hat diefe feine vorläufige Bereinfamung Zufälle der Eroberungen, der Einwandrungen oder der Staat3- 
jehr wohl empfunden, zugleich aber durch fein Bild von feinem | ummälzungen gebildeten —— lünſtlichen Raſſen.“ 
Schaffen als „geiftiger Geologie“ die befſte Handhabe für feine Gleich bier möge bemerft werden, dab Ye Bons Raſſe 
wiſſenſchaftliche Rlafffigierung gegeben. In der That hat er | und ihre „Seele* zwar vielleicht um eine feine Schattierung 
den erften Schritt zur unmittelbaren und innigen Verbindung | geiftiger gefaßt fein mag, als die Gobincaus und ihr „Blut“; 
von Natur- und Menjchengeichichte gethan. j aber aud) ihm, wie im Grunde doc) allen ernfilich mitzählenben 
EEE Forſchern des Jahrhunderts der Naturwiſſenſchaften, ift das 

*) Alles, was grünblices Fachwiſſen, jolide Methodik, was über- | ine nur die Spieglung des andern, wie er dies jogar in 
haupt Gelehrſamteit und BWiffenfdaft gegen Bobineaus Thejen im ganzen | einer eignen preisgekrönten Schrift: „Recherches anatomiques 


rote im einzelnen vorzubringen vermochlen, hat Pott in feiner Gegen | et matbematiques I les variations de volume du cerveau et 

ſchrift „Die her ri eit der menfhlihen Raſſen, haupiſächlich vom jur leurs relations avec l’intelligence” (Paris 1879) d 
radmijienfhaftlichen Standpunft* (Yemgo 1856) t, di g 79) dargethan 

— le = i ern ol Süßfonmer- ber 5) ulmmengdht hat ımd an einer Stelle feines Buches (S. 12) die Raſſe der 


Gobineaus bleiben wird. Gejamtheit der Zellen vergleicht, welche ein Lebeweſen bilden 


und „welche jede einzeln ein jehr furzes Dafein haben, während 
das durch ihre Bereinigung gebildete Individuum ein verhältnis: 
mäßig langes beſitzt“. 

Zur nähern Verdeutlichung des Weſens der Naffe nadı 
te Bon mögen folgende Säte dienen, in benen ich mid) 
möglichft eng an ihm jelbit anichließe: jede Raſſe befigt eine 
ebenfo feite geiſtige als leibliche Konſtitution, ja die Wölfer- 
pigchologie liefert uns noch in höherm Grabe als Anatomie, 
Linguiftif, Klimatologie, Geographie und politiiche Geſchichte 
die Daten für eine Klaffififation der Menjchheit. Die fittlichen 
und geiftigen Merkmale, deren Verbindung die Seele eines 
Bolfes bildet, bezeichnen die Zuſammenfaſſung feiner ganzen 
Vergangenheit, die Erbichaft aller jeiner Ahnen, die Triebfedern 
all feines Thuns. Dieſe jcheinen bei den Individuen einer 
Raſſe fehr zu wechſeln, aber die Beobachtung lehrt, daß bie 
Mehrheit der Individuen dieſer Nafle immer eine gemijle An— 
zahl gemeinfamer jeelifcher Merkmale befigt, die * bejtändig 
find als die anatomischen Merfmale, welche die Sonderung der 
Arten ermöglichen, Jedes Individuum ift thatfächlich nicht nur 
das Produft feiner unmittelbaren Erzeuger, jondern auch jeiner 
Raſſe, d. h. der gelamten Reihe jeiner Ahnen (derem wir jeder 
fo und fo viele Millionen beſihen), hat zugleich ein Individual— 
und ein Kolleftivdafein. Alle Bewohner einer und derielben 
Landichaft, d. h. alle Stammesgenofien, haben aljo notwendiger: 
meife gemeinjame Ahnen, find aus bemjelben Stoffe gebildet, 
tragen das gleiche Gepräge und werden dem Durchſchnittstypus 
unaufbörlid durch die lange Kette wieder zugeführt, deren 
legte Ringe fie find. , 

Den dreifachen Peeinfluffungen, denen der Menſch in 
feinem Geſamtweſen unterliegt, ift daher folgende Rangordnung 
zuzumeifen: zuerjt die Ahnen, dann die Eltern, dann erft die 
gewöhnlich fo itark überjchägten Einmwirlungen von außen, das 
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„milien“, die klimatiſchen. geographiſchen und erzieheriichen 


Einflüfe. 

Der Menſch iſt aljo immer vor allem der Vertreter feiner 
Raſſe. Die Gefamtheit der Anſchauungen und Empfindungen, 
die alle Individuen eines Landes als geiftige Spiegelungen 
ihres Blutes mit auf die Welt bringen, bildet die Seele einer 
Raſſe. Iſt dieſe lehtere auch unfichtbar ihrem Weſen nach, fo 
iſt fie um jo ſichtbarer in ihren Wirlungen. Sie ift dauernd, 
überzeitlich, fie umfaßt nie nur eine Reihe von Yebendigen, 
fondern immer zugleich unendliche Reihen Toter, fie muß 
immer zugleich in die Vergangenheit und in die Zukunft hinein 
verlängert gedacht werben. Sie ift Quelle und Urgrund nicht 
nur der politiichen Gefchichte, fondern auch der Glaubens-, 
der Rechtsfagungen, wie der fünftleriichen Lebensäußerungen 
eines Volkes. Namentlich inbezug auf den mittlern Faktor 
— die Gejepes-Einrichtungen — find Urfachen und Wirkungen 
oft verwechielt worden — eine Auffaffung, in der Le Bon 
mieber mit Gobincan befonders nahe zulammentrifft. 

Die zivilifierten oder gejchichtlichen Naffen, die Naffen als 
Bölfer, entitehen durdy bie Mifchungen ober Kreuzungen, jenen 
Vorgang, der zugleich als ein Moment der Bildung neuer und 
als ein Faktor der Aufloſung alter Raſſen zu betrachten ift. 
Es fommt hier alles darauf an, daß die in ihrer Vermifchung 
die Völfer bildenden Elemente einander möglichft homogen, 
oder doch micht gar zu fehr voneinander verichieden jeien. 
Die Stetigfeit der englifchen, die Zerfahrenheit der franzöfiichen 
Geſchichte lönnen als beweiskräftigfte Beiſpiele nad) der einen 
wie der andern Seite dienen. Sit eine gemwilfe Gejchloffenheit, 
ein gewiſſer Raſſencharalter eines Volkes einmal erreicht, fo 
find überhaupt fernere Kreuzungen vom Uebel, und nur ſyſte— 
matiſche Aufrechterhaltung der Raſſe, wie fie in alter Zeit die 
Hindu-Arier in Indien, in neuerer die Engländer in ihren 
Kolonien bethätigt haben, kann den Völlern mit ihrer Reinheit 
zugleich ihre Kraft bewahren. 

Ich Habe mit Abdficht diefen Allgemein» Erörterungen 
Le Bons eine elwas ausführlichere Daritellung gewidmet, weil 
mir bier die völferpigchologiiche Formulierung bes Raſſen— 
problems Marer und fcharffinniger als vielleicht font irgendwo 
gelungen scheint. Was ſpeziell Gobineau, den eigentlichen 
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Begründer der ganzen Lehre von der Raſſe als Faktor der 
Geſchichte, betrifft, ſo lonnle er im Ueberdrang des ihn fo neu 
und mächtig Bewegenden fid) noch faum zu der ruhigen Ab- 
eflärtheit ——— aus der heraus Le Bons Buch ge— 
chrieben iſt, und aus ber einzig eine ſolche auch theoreliſche 
Fixierung des Raſſenbegriffs glücken fonnte, bei der übrigens 
ohnehin Gobineaus Vorbehalt eines lehten nicht zu ergründenden 
Urpbänomens, eines geheimnisvollen, aller Erforſchurg und 
Definierung ſich entziehenden Reftes, wie im Grunde bei aller 
menſchlichen Wiſſenſchaft, voll in Kraft bleibt. 

Ich babe mich nun leider der Möglicyfeit begeben, auch 
auf andre Partien des jo überaus geiftvollen und jchönen 
Le Bonſchen Werkes in ähnlicher Weife näher einzugehn und 
muß es daher dem Lefer überlaffen, beiſpielsweiſe feine vor- 
treffliche Darftellung des Verhältniffes der Künſte, Religionen 
und Befeged«Einrichtungen zu den Raſſen bei ihm felbft nach— 
zuleien. Nur einiges Wenige, bejonders Eharafteriftiiche, möge 
bier noch Pla finden. 

Unter den Künften, die er als Duelle für die Erfenntnis 
ber Bölfer und Raſſen ungemein hochjtellt, ift ihm insbelondre 
die Arditeftur die vornehmſte, und vor allem die ficherfte aller 
Geſchichtsquellen, worin er ſich mit Nustin, in beflen ftones of 
Venice, nahe berührt. Inbetreff der Religionen faßt er vor 
allem den Vorgang der Annahme einer neuen Neligion durch 
eine Raſſe ins Auge und belegt an einer Reihe von Beifpielen, 
wie in ſolchen Fällen immer die Neligionen, nicht die Hafen 
fid) verändern, wie ein Bolf unter neuem Namen mehr oder 
minder Altes beibehält, den neuen Glauben fich, nicht ſich dem 
neuen Glauben ajfimiliert. 

Belonders bedeutſam iſt noch das ©. 75 ff. über bie 
Umbildungen der fulturbiftoriichen und zivilifatoriichen Elemente, 
über das Wandern und gegenfeitige Weiterreichen der Neligionen, 
Künfte und Wiſſenſchaften von Volk zu Volk, das ©. 128 bis 
143 über die große Rolle der been, einſchließlich der Wahn- 
been und Ideen-Erperimente in der Geichichte, endlid das 
S. 151 bi$ 157 über die Aufgabe und, die Bedeutung der 
großen Männer Gefagte. Lehtere gipfelt auch für Le Bon darin, 
daß jene die Inſtinkle der Völler und Raſſen leiten und ihren 
Zielen und Vedürfniffen zur Verwirklichung verhelfen. 

Wie in diefen Allgemein-Betrachtungen, berricht auch in 
ber Auffaffung vergangner und zufünftiger geichichtlicher Einzel- 
probleme faſt durchweg eine Webereinftimmung mit Gobinean, 
die da lehrt, wie die beiden Männer einander in den Tiefen 
begegnet find. So in der Darftellung der Ablöfung, nicht 
Umftürzung der Römermelt durch die Germanen (S. 118 bis 121), 
und vor allem in der Beurteilung ber modernen Völler, von 
benen die Iateinifchen auch bier ſchönungslos gerichtet (S. 165 
bis 169), bie germanilchen, insbefondre England, mit unver 
fennbarer, neidlossgroßer Sympatbie betrachtet werben. 


Ein Stimmungsbild aus Deutfchböhmen. 


Der Prophet, der noch vor wenigen Monden, vor ben 
Neichsratswahlen, der Fortichrittspartei in Deutihböhmen Sieg 
um Sieg über ben rabifalen Gegner gemweisfagt hat, fingt ihr 
heute ſchon, mit zerriffenem Gewande und Aſche auf dem 
Haupte, für die bevorftehenden Landtagswahlen die Totenflage. 
Kaum ein Dugend Mandate mehr ftellt ein Prager Brief der 
„Neuen Freien Preffe* über „die Wahlbemegung in Böhmen“, 
der Fortſchritispartei im neuen Landtage in Ausſicht. Es ift 
ber völlige Jufanmenbrud. . . 

Für die Alldeutichen, denen von dem gejchwornen Gegner 
die Ausficht auf einen noch größern Sieg als bei den Reichs: 
ratswahlen eingeräumt werden muß, hat dieſe Schilderung der 
Lage der fogenannten Yortichrittspartet nur infofern Wert, als 
fie manche Eingeflänbniffe enthält, die mich der Vergeſſen heit 
anheim fallen, jonbern nubbringend verwendet werben follten. 

Die Prager Yeremiade der „N. Fr. Pr.“, des Wiener 
Organs der Alliance Israelite Univerielle, beginnt mit Dem 
Dinweife auf den großen Erfolg, den die Alldeutichen bei den 
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Gemeindewahlen in dem Städtchen Kaaden erzielt haben. Es 
ift zweifellos, daß der Judenliberalismus in Deutſchböhmen 
erſt dann als entwurzelt gelten fann, wenn feine Herrichaft 
in den Gemeindevertretungen gebrochen ift. Der Sturz ber 
liberalen Gemeinbewirtichaft in Kaaden gilt den Gegnern als 
Vorbote des vollitändigen Unterganges ihrer Macht — ein 
Grund mehr für die Aldeutichen, ihr vollftes Augenmerk den 
Gemeindewahllämpfen zuzumenden, die beutjchradifalen Minder- 
heiten in den Gemeindevertretungen nacdrüdlichft zu unter: 
ftügen und durch die Befreiung ber noch unter dem liberalen 
Joche befindlichen Städte und Dörfer den Sieg des alldeutſchen 
Gedanfens zu vollenden und endgiltig zu fichern. Aus ihren 
legten Schlupfwinfeln müfjen die alten Widerſacher des Volls— 
gedanfens hinausgeiheucht werben. 

Nac langem Winden und Drehen, Yeugnen und Lügen, 
find die Gemwährämänner der „Neuen Freien Preſſe“ endlich 
doch zur Einficht gefommen, „daß ein ſehr großer Teil ber 
deutihen Bevölferung in Böhmen ſich zum Antifemitismus 
befennt*. Und diejer Antifemitismus, der frei macht und nicht 
mechtet, der den Stammesſtolz weckt und nicht das Dentic- 
bemußtjein erftict, macht ununterbrochen Fortichritte und reiht 
alle, die guten Willens find, in Deutfchböhmen mit ſich fort. 
Und das kann die Judenpreſſe nicht ableugnen, daß es nicht 
nur etliche „Hetzer und Terroriſten“ find, fonbern daß bie 
große Mehrheit der Bevölkerung felbit antiiemitifch ift. | 

Umſo jeltiamer mutet es an, wenn biefe jelbe Preſſe ſich 
noch immer nicht die „beflagenswerte Zerfahrenheit und Schwäche 
"der Fortichrittspartei” erflären fan. Dieſe Zerfahrenheit und 
Schwäche hat ja eben darin ihren Grund, dab ſich die An— 
bänger ber Fortichrittspartei vor ihren Stammesbrüdern bereits 
felbit der Judenknechtſchaft ſchämen. Da fie aber auch nicht 
den Mut haben, den Juden offen entgegenzutreten, jo wählen 
fie den Mittelweg — die Deutiche Bolfspartei, bie zwar den 
Antifemitismus im Programm gebrudt ftehen hat, ihn aber 
auc dort gedruckt ftehen läßt, ohne ihn in bie That umzufegen, 
bie zwar ohne Juden ift, aber dem Juden nicht entgegentritt. 

So find einige fortichrittliche Abgeordnete — wie bie 
„Oſtdeutſche Rundſchau“ mitteilt — gradenwegs zur Volfspartei 
fübergetreten, andre wollen nicht mehr als Fortichrittler fanbi« 
bieren, wieder andre fordert man aus Wählerfreifen auf, fie 
follen auf das Programm der Deutſchen Bolfspartei fandibieren, 
einem Fortichrittlichen fönnten die Wählen nicht mehr ihre 
Stimmen geben. lm ihre Leute beifammen zu behalten, ftellten 
bie fortichrittlichen Führer da und dort wirklich Kandidaten ber 
Deutichen Bolfspartei auf, jo bei der legten Landtagswahl im 
Keichenberger Landbezirke. 

Die fortichreitenden Erfolge der Alldeutichen in Böhmen 
erfennen heute jelbit die philofemitischen Nationalfozialen an, 
deren Yeuchte von Gerlach vor nicht langer Zeit noch gewaltig 
gegen die Abgg. Schönerer und Molf vom Leder zog. Gerlad) 
bezeichnete dieje beiden Führer der Alldeutſchen zur Zeit der 
Dbitruftionsitürme im  öfterreichifchen Reichsrate fogar als 
„Hanswürfte" und heute nennt die „Hilfe“ die Alldeutſchen 
bie „energifchern, die oft im richtigen Augenblide das ent- 
ſprechende Wort gefunden haben, die manches Mal durch ihre 
Rückſichtsloſigleit in der Verfechtung der deutichen Sache größere 
Dienfte erwieſen haben, als die fittiamen, abwägenden tüfteln- 
den Mitglieder der deutſchen Bolfspartei.” 

Und dieje felben Nationalfozialen find bei uns die größten 
Gegner der Antifemiten! 


Sreifinnige Weisheit. 

„Mit der Anduftrialifierung begann die Kultur, begann 
die Soziale und wirtſchaftliche Befreiung der Menſchen von 
der Barbarei des Agrarſtaates. Es ift ein Unſinn, von ber 
guten alten Zeit zu fpreden, die Zeiten find niemals befjer 
geweſen als bene ulm. uſw.“ So ungefähr it der Sinn eines 
mit den „tieffinnigften“ Ausſprüchen garnierten Panegyrifus, 
den die „Voſſ. Zig.“ dem menichheitserrettenden Induſtrialismus 
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widmet. Wir können es uns lebhaft vorſtellen, wie ſehr den 


Leſern die Haut geihanert haben muß, als ihnen die Voſſin 


in vollem Ernfte erzählte, „daß weder wiſſenſchaftliche moch 
fünftleriiche Darſtellungen Kunde davon geben, wie im fieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhundert die große Menge der 
Menfchen gelebt, wie jämmerlich fie ſich ernährt hat, wie 
fümmerlich fie ſich gefleidet, wie unwürdig fie behauft war.” 

Tropdem „weder wiſſenſchaftliche noch fünftleriiche Dar: 
ftellungen Kunde davon geben,” weiß die „Voſſ. Zig.“ doch, 
daß das Vorhandenjein eines ländlichen Proletariats Die Not: 
wenbdigfeit herbeigeführt bat, eine Induſtrie zu ſchaffen. Sicher: 
lich waren es auch ganz allein menjchenfreundliche Erwägungen, 
welche James Watt dazu veranlakten, die Dampfmaſchine zu 
erfinden. Wir müſſen uns füglich verfagen, dem liberafen 
Blatte auf das Gebiet der Kulturgefchichte zu folgen. Nur in 
einzelnen Punkten, die auf die Gegenwart fich beziehen, fönnen 
wir nicht umbin die Baltlofigfeit und Unrichtigkeit der Be— 
bauptungen der „Voſſ. Ztg.“ an der Hand von thatfächlichen 
vollswirtichaftlichen Forſchungen darzuthun. 

Die „Voſſ. Zig.“ behauptet ganz fed, daß bie beutfche 
Yandmwirtichaft überall an der Grenze ihrer Leiftungsfähigfeit 
angelangt ſel. Das iſt ja das genaue Gegenteil von bem, 
was man ſonſt in der freifinnigen Preſſe zu hören befommt. 
Die Blätter zetern ja immer über die „Rückſtändigkeit“ ber 
Landwirte, die weder intenfiv zu wirtfchaften, nod) faufmännifeh 
zu rechnen verftänden. Statt am veralteten Körnerbau zu 
haften, folle man lieber zu Spezialfulturen übergehn; fo ſei 
3. B. mit dem Anbau von Hamillen, Nofenfohl uſw. noch fehr 
viel Geld zu verdienen. Dod Scherz bei Seite — wiewohl 
—* freiſinnigen Vorſchläge durchaus nicht ſcherzhaft gemeint 
nd. 

Gewiß, e8 muß zugegeben werben, daß bie beutiche Land— 
wirtichaft in den legten Jahrzehnten enorme Fortichritte ge» 
macht bat. Durch Erfindungen auf dem Gebiete der Majchinen- 
technif und der Agrilulturchemie find die Roheriräge beträchtlich 
gefteigert worben. Aber niemand, der bie Berhäliniffe auf dem 
Lande fennt, wird deshalb fagen fünnen, dag nun die deutfche 
Landwirtſchaft überall an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit 
angelangt ſei. Es foll nur daran erinnert werden, daß nadı 
forafältigen Erhebungen allein in der norbbeutichen Tiefebene 
noch 670 Quadratmeilen Dedländereien vorhanden find, die 
zum großen Teil mit Getreide bebaut werben können. ferner 
jei auf die Nede des Profefior Delbrüd hingewieſen, welde er 
anläßlich der Jahrhundertwende an der hiefigen Hochſchule ge— 
halten hat und worin er ausführte, daß fich im 19. Jahrhundert 
der Pferdebeftand von 1,5 auf 2,8 Millionen, der Rindvieh— 
beitand von 5,3 auf 10,5 Millionen und ber Schweinebeftand 
von 2 auf 9,4 Millionen Stüd vermehrt und die Pflanzen: 
ſubſtanz-Erzeugung fich vervierfacht habe, Nach jeiner Ansicht 
werde bei einer zweckmäßigen Zollgefeßgebung die landmirt« 
ſchaftliche Probuftion im 20. Jahrhundert ſich noch einmal 
verdoppeln. 

Uebrigens würde die deutſche Landwirtſchaft heute jchon 
ſehr gern viele taufende von Arbeitern mehr in Nahrung 
fegen, wenn es ihr mur gelingen wollte, fie zu befommen. Das 
ift auch der Grund, weshalb die deutichen Landwirte vielfach 
nicht jo intenfiv wirtichaften fönnen, wie fie möchte, 

Für die „Voſſ. Ztg.” fteht es feſt, dab der ländliche Tage- 
löhner ſich weber beijer ernährt, noch beifer Meidet, wohl aber 
vielfach ſchlechter wohnt als der ftäbtifche mduftricarbeiter. 
Deshalb ſei aud die Annahme ſehr unmwahrjcheinlid,, daß bie 
Bevölferung des platten Xandes diejenige der Städte an 
törperlicher Gelundheit und auch an Militärtüchtigfeit überragt. 
Der „Voſſ. Zig.“ Icheint es nicht befannt zu fein, daß dieſe 
vermeintliche „Annahme” Längst durd eingehende ftatiftiiche 
Nachweiſe zur Thatfache erhärtet worden it, Wir erinnern an 
bie Unterfuchungen von Georg Hanlen, Ammon, rufe, v. Mayr, 
Ballod und andre. Sn einem der legten Hefte der Schmollerichen 
Jahrbücher fommt Dr. Georg Bindewald auf grund forgfältiger 
Berechnungen zu dem Ergebnis, daß von 759 986 in den ‚jahren 
1893/95 Eingeftellten 471231, d. h. fait zwei Drittel der 


—— auf überwiegend Landwirtſchaft treibende Gegenden 
entfallen. 

Bindewald zieht aus ſeiner Unterſuchung die folgenden 
Schlüſſe: „So bringt der ländliche Erſatz zum größten Teil 
neben feiner lörperlichen Brauchbarfeit und Tüchtigfeit aud) in 
moralifcher Hinſicht eine erhöhte Wehrfraft mit hinein... . So 
iff thatſächlich das Land mit feiner Bevölferung, wie für die 
Stadt, jo für das Heer, der unerjchöpfliche Jungbrunnen, nie 
—— ein lebendiger Ausfluß der fruchtbaren Mutter 

rbe.’ 

Worüber man fid) aber nach alledem am meijten wundern 
muß, das ijt das geringe Mai von Urteilsfähigleit, welches 
die „Voſſ. Zig.“ bei ihren Yejern vorausfegen zu Fünnen glaubt, 
indem fie ihnen längft widerlegte Phrafen und Behauptungen 
wieder von neuem auftiſcht. B. L. 


Nochmals die „goldne Hand“. 


Fr Der Prozeh in Sachen der „goldnen Hand“, über den 
wir ſ. 3. berichteten, wurde heute vor der 8, Straffammer 
des Landgerichts J in der Berufungsinitanz verhandelt. Wie 
erinnerlich fein wird, hatte Dr. Paul Yiman, der Berliner 
Vertreter der „Yeipziger Neueſte Nachrichten”, gegen ben 
frühern Chefrebaftör der „Köln. Zig.* Dr. Aug. Schmits und 
den Rebaftör v. Look die Privatbeleidigungsflage angeitrengt, 
während die Beflagten die Widerflage erhoben hatten. Dr. Yiman 
hatte unter der Ueberichrift „Die goldne Hand” einen Artifel 
veröffentlicht und darin die Behauptung aufgeftellt: In einem 
geheimen Geſchäftsbericht der englifch-füdafritaniichen „De 
Beers-Kompany“ für das zweite Halbjahr 1899 befinde ſich 
ein Poften mit dem Titel „Spezialfonds für Agitationszwede*. 
Diefer weile an Ausgaben nad): nach Köln 1200 000 Mark, 
nad) Berlin 7 Millionen Mark, Die „Köln. Zig.“ erblidte 
bierin die Inſinnation, dab fie felbit für die Intreſſen ber 
„De Beerstompany“ durch Gelder, die aus geheimen Fonds 
floffen, gewonnen worden fei, es entipann ſich daraus eine 
Preßfehde, in deren Verlauf die „Stöln. Ztg.* den Behauptungen 
des Dr. Liman in Ausdrüden entgegentrat, welche die Grunde 
lage der Privatflagen bilden. Die am 21. uni vor dem 
Schöffengericht ftartgefundne Verhandlung endete mit der Frei— 
fprehung des Dr. Liman und mit der Berurteilung des 
Dr. Schmits zu 100 Mark, des Dr. v. Kool zu 200 Mark. 
Das Schöffengericht hielt die beiden infriminierten Artifel der 
„Köln. Ztg.“ für. beleidigend, auf der andern Seite aber be- 
züglid) des Dr. Liman weder objeftiv das Vorhandenfein noch 
fubjeftio die Abficht einer Beleidigung für nachgewieſen. Nach 
Anficht des Gerichtöhofes ſei im feiner Meije dargethan, daß 
die „Köln. Ztg." Beitechungsgelder erhalten und infolge der: 
jelben eine burenfeindliche Stimmung infzeniert habe anderfeits 
zwinge die Faſſung des Artifels der „Leipz. N. N.” nicht da: 
zu, dab der „Köln. Ztg.“ ein folder Vorwurf gemacht werden 
follte. Gegen das jchöffengerichtliche Urteil hatten die Angellagten 
und Widerfläger die Berufung eingelegt. Ben Vorſih in der 
geitrigen Verhandlung führte Landgerichtsrat Pleßner, der Privat: 
fläger wurde wieder von Rechtsanwalt Janſen, bie Beklagten, 
von denen nur Herr v. Yoof anweſend war, wurden vom 
Juſtizrat Wagner vertreten. Bon dem lehtern waren als 
Zeugen der Neichstagsabgeordnnete Profeffor Ernſt Hafle, Ge: 
neralfonful Landau, Redaktör Aug. Stein, der Chefredaftör der 
Kreuz⸗ Zeitung“ Profeſſor Kropatſcheck, der Chefredaftör der 
„Boffifchen Zeitung” Bachmann und der Abg. Eugen Richter 
geladen worden. Die drei zuleht Genannten hatten Be: 
binderungsichreiben eingefchict, die drei eritgenannten waren 
erſchienen. Bor Eintritt in ‚die Verhandlung erhob Juſtizrat 
Wagner den Einwand der örtlichen Unzuſtändigleit der Berliner 
Gerichte und bielt es auch für unguläffig, daß die urſprünglich 
gegen den Dr. Schmits und den Berleger Dumont-Schaumburg 
(einen ſolchen giebt es als Perſon nicht) gerichtete Alage nadı- 
träglid; auf Dr. v. Look ausgedehnt werden fönne. Der Ge: 
richlshof beſchloß nach längerer Beratung, zunächſt in die Ber- 
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handlung einzutreten, NA. Janſen proteſtierte gegen bie Ver— 
nehmung ber vom Gegner vorgelabnen Zeugen, wenn dieſelben 
befunden jollten, welche Auffaſſung journalitiiche und Börſen— 
freife über die Artikel der „Leipz. N. N." hatten, jo müſſe 
dem Dr, Liman zuftehen, ſeinerſeits Gegenzeugen zu ftellen. — 
Nach Berlefung der in Frage kommenden Artifel der „Leipz. 
N. N.“ und der „Köln. Zig.“ begründete Juftizrat Wagner 
die Notwendigfeit der Vernehmung ber vorgeladnen Zeugen. 
Prof. Hafle, der im Parlament unter dem Schube der Nede- 
freiheit bei der Mitteilung von engliihen Beſtechungsgeldern 
ausbrüdlich die „Köln. Ztg.“ genannt hatte, habe kurz vor dem 
Ericheinen des Artilels der „Leipz. N. N.” dem Dr. Yiman 
mitgeteilt, daß die „Köln. Ztg.“ etwas von ben engliſchen 
Agitationsgeldern erhalten habe. Daraus ergebe fi, dab aud) 
Dr. Liman die „Köln. Ztg.“ habe treffen wollen. — R.A, Janſen 
beftritt die Schlüffigfeit diefer Ausführungen. Selbft wenn 
Prof. Haſſe dem Dr. Liman folde Mitteilung gemacht babe, 
würde daraus nichts zu Ungunften des lehtern folgen. Diejer 
babe erit das Wort genommen um dem „Daily Telegraph“ 
auf feine dreifte Behauptung zu antworten, daß die jym- 
pathiſchen Hundgebungen für den Präfidenten Krüger in Stöln 
auf die Wirfung von Burengeldern zurücdzuführen feien. — 
Juſtizrat Wagner legte auf die Vernehmung der Zeugen Stein 
und Landau Gewicht, um bemweifen zu können, daß in den mit 
den Berhältnifien vertrauten Streifen der Preſſe und Börſe 
feinerlei Ameifel darüber obmalteten, gegen wen ſich Die 
Spipe bes Artikels der „Leipz. N. N." richtete, 
R.A. Janſen benannte zum Beweiſe des Gegenteils Die 
Redaktöre des „Reichsboten“, „Klein. Journals“, der „Deutichen 
Zeitung”, des „Volk“, und der „Täglichen Rundſchau“. — 
Dr. v. Look betonte, daß er dieſe Preßſtimmen zur Hand habe 
und grade das Gegenteil der Behauptungen bes Berteidigers 
dadurch erwieſen werde. — Der Gerichtshof lehnte Die geftellten 
Bemweisanträge ab, da fie für die Entſcheidung der Sache 
unerheblich jeien. Auf Antrag des Dr. v. Look wurde noch ein 
Artikel des Dr. Liman verlefen, in welchem diefer die „Köln. Zig.“ 
als Chamäleon behandelte und ſpöttiſch eine Naturgeichichte 
diefes Chamäleons gab. Dr. Yiman erflärte: Diejer Artikel fei 
im Jahre 1896 gefchrieben, als bie „Köln. Zig.“ eine Hehe 
gegen den Füriten Bismard eröffnet habe. Unmittelbar vor 
Abfaſſung des Artikels ſei er Gaſt des Fürſten geweſen und 
ni unter dem Eindruck der Empörung bes Fürsten gejtanden. — 
R.A. Janſen wiederholte die im erfter Inſtanz geftellten 
Anträge zum Beweiſe der Wahrheit der behaupteten 
Thatſachen: daß einSyndikat der De Beers-Geſellſchaft 
und andrer afrikaniſcher Geſellſchaften beſtehe, welches 
große Gelder für politiſche Zwede verwende, daß der 
„geheime Bericht‘ vorhanden jei, daß ber Norrefpondent 
der „Köln. Ztg.“ in Transvaal, Gehl, von dieſen 
Syndifat Beftehungsgelder erhalten habe uſw. — 
Juſtizrat Wagner ftellte eine Reihe von Gegenanträgen, um zu 
beweifen, daß dieſer geheime Bericht nicht ertitiert, nicht eriftiert 
babe und feine Eriftenz unmöglid fe. — Der Gerichtäbof 
lehnte auch dieſe Anträge als unerheblich ab. — AYuftizrat 
Wagner beantragte die Herabjegung der. erfannten Strafen und 
Verurteilung des widerbeflagten Dr. Liman. Er hob u. a. 
hervor, daß neuerdings es Mode geworden ſei, Tenfationelle 
Enthüllungen in das Publikum zu werfen und fid) dann auf 
geheime Aftenftüde zu berufen. Der geheime Bericht, auf den 
er fich ftüßt, eriftiere nicht, ſelbſt die Mitglieder des Vorſtandes 
der De Beers-Company mwühten nichts davon und Dr. Liman 
habe ihn nicht in Händen gehabt, jondern will nur einige 
Worte daraus gelefen haben. Zweifellos fei es, daß Dr. Yiman, 
der zunächſt nicht mit offnem Viſit gefämpft habe, die „Köln. Zig.“ 
gemeint habe, Yiman habe es verltanden, fich in Nebel zu 
hüllen und mit dem Finger direft auf die „Köln. Ztg.“ zu 
weifen, Hier handle es ſich nicht um eine gewöhnliche Preb- 
fehbe, ſondern um eine empfindliche perfönliche Beleidigung 
ber Leiter einer großen Zeitung. — R.A. Janfen: Dr. Liman 
babe den Geheimbericht ber De Beers-Gompany ſchon lange 
gekannt und als der „Daily Telegraph” mit der beleidigenben 
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Behauptung hervortrat, daß Deutiche durch Burengelder beitochen 
mworben jeien, habe er dieſe Dreiftigfeit durd Offenbarung der 
ihm befannten Thatſache, daß grade englijche Gelder in Deutich- 
land agitieren, zurüdgewiefen. Die indirefte Bemeisführung, 
daß Dr. Liman ſpeziell die „Köln. Ztg.“ habe treffen wollen, 
fei nicht geglüct. Die Angeflagten feien über das zuläffige 
Maß der Abwehr weit hinausgegangen. Wolle man annehmen, 
daß ber — —— thatſächlich die „Köln. Ztg.““ gemeint 
habe, jo muſſe er auf Erhebung des Wahrheitsbeweifes beitehn. — 
Dr. Liman beftritt, die Privatfläger beleidigt zu haben. Sein 
Artikel ſei eine Polemif gegem den „Daily Telegraph” und 
ſpreche garnicht davon, dab Deutjche „beftochen” worden feien, 
fondern verweife an der Hand des vorbhanbnen „geheimen 
Berichts" darauf, daß mit englifchem Gelde in Deutichland 
„agitiert” werde. — Dr. von Loof erwiderie, daß er dann den 
Anhalt des Artikels überhaupt nicht verftehe. Herr Dr. Liman 
behaupte, ſchon im Dezember und vorher den geheimen Bericht der 
De Beers-Company gekannt zu haben; er habe feine Gelegenheit 
genommen, biejen Bericht vorzulegen, und damit jei ſchon 
bemiejen, dab er nicht eriftiere, -- Dr, Liman beftritt, dab dies 
bewiejen ſei. Thanchlich hätten hervorragende Buren, von 
denen er einige namhaft gemacht, den Bericht geleſen, einer 
von ihnen habe ſofort in Empörung einen Auszug ſich gemacht, 
und dieſen Auszug habe er gelannt. — Nach längerer Beratung 
entſchied das Gericht dahin: Der Einwand der Unzuftändigfeit 
des Gerichts jei umgutreffend. Die nachträgliche Ausdehnung 
der Privatklage auf D. v. Yoof fei unftatthaft und das Ber: 
fahren gegen dieſen einzuftellen. Dr. Aug. Schmits jet der 
Beleidigung ſchuldig, da der $ 193 St. G. 8. überfchritten 
fei, und bie auf 100 Mark feitgefegte Strafe fei angemeſſen. 
Bezüglich der Widerflage ſei der Gerichtshof mit dem erften 
Richter der Meinung, daß nicht nachgewieſen ſei, daß ſich der 
Artifel „Die a Hand” auf die „Köln. Zig.“ beziehe. 
Die Berufung jei deshalb verworfen, die Koften bezüglich des 
Angeflagten Dr. Loof feien dem Privatfläger, die übrigen 
Koſten dem Dr. Schmits auferlegt worden. 

Es ift im Intereſſe der „Kölmiichen Zeitung“ ſehr zu 
bedauern, daß ber Gerichtshof die Veweisaufnahme abgelehnt 
hat. Denn im Gegenfap zu der Annahme des Gerichtshofes 
muß betont werben, daß jeder umbefangne Yejer des Limanichen 
Artifels ſ. 3. geglaubt hat, daß die „Rölnifche Zeitung“ gemeint 
geweien fei. — Ebenfo it Jedermann überzeugt, daß Be— 
ftechungsgelder nad) Berlin und nad) Köln thatfächlic gezahlt 
worden find, 

Die Frage, wer ſie erhalten hat, Hit doch außerordentlich 
intereffant. Vielleicht findet ſich eine Gelegenheit in andrer 
Form Licht in die Sache zu bringen. — 





Etwas Neues über Herrn Meyerbach de Caſerta, 


ben ‚berühmten Berichteritatter vom „Berliner Tageblatt“, 
ſchreibt ein preußifcher Offizier, der an den Burenkämpfen teil 
genommen bat, ber „Deutichen Zeitung”: 

„Es iſt Weihnachten 1899. Der Reichspoſtdampfer 
„Hetzog fährt in den Hafen von Dar-es-Salaam. Er bringt 
Vriefe aus der Heimat, aber auch Kämpfer für Transvaal. 
Die lepteren intereffierten mich ganz bejonders, da fie ja in 
Aufunft meine Genoffen fein ten. Deutiche, Defterreicher, 
Ungarn, Ruſſen und Jrländer waren da zufammen. 

An Bord lernte ich bald einige der Herren fennen. Einer 
bavon fiel mir befonders auf. Er war bunfel, wenn auch nicht 
itart jüdiſch, fo doch jehr ſüdländiſch augehaucht. Er trug einen 
dunfelblauen Anzug und im Knopfloch das zitronengelbe Band 
der Erinnerungs-Medaille. PVorläufig erfuhr ich nur feinen 
Namen, Es war Herr Meyerbach, oder, wie er ſich ſchöner 
und wohllautender nannte, Meyerbach de Gaierta. 

An Bord erfuhr ich nun noch folgendes. Herr M. de C. 
war nicht nur in Berlin mit feiner jchon fürzlich beſchriebnen 
Phantafie-Uniform öffentlich aufgetreten. Angeſtaunt und vom 
Publiftum bewundert war er in jeinem glänzenden Koſtüm, 


das wir „Affenjade” zu nennen beliebten, jogar über. Münden 
nad) Neapel gereift. Nirgends hatte man ben fremd ausjehen- 
den „Herrn Leutnant“, wie man ihn ber Uniform wegen an- 
geredet hatte, —— denn ſein Auftreten ſoll derartig 
verblüffend gewejeıt fein, daß niemand annehmen konnte, es 
fei irgend etwas micht richtig. In Neapel erreichte ihn zum 
erften Male das Schidfal. Der Konful für Transvaal nahm 
ihm den Säbel ab mit der Aufforderung, fi aud Zivil an: 
zuziehen. Auf dem Schiff wurde Herrn M. der Säbel zurüd- 
gegeben. 

Es gehört ja gewiß eine große Gewandtheit dazn, bei 
derartigem Aufteeten nicht aus der Nolle zu fallen, aber bie 
Größe feines Talentes für derartige Sachen hat Herr Meyer: 
bach doc erit durch jeine folgenden Antworten bewielen, Als 
er wegen ber OffizierSabzeichen, die er getragen hatte, nad) 
jeiner militärifchen Charge gefragt worben war, erflärte er, 
er ſei Einjähriger geweſen, „Portepee und Offizierslokarde 
habe er fich nur fo angemacht“. Da feine Dienftzeit jo lag, 
dak er nicht im Befig der Gentenarmedaille fein konnte, wurde 
er auch darüber befragt, und ohne Zögern gab er die würbige 
Antwort: „Die habe ich von meinem Bruder”. Sit da nicht 
vom Harmlojen bis zum Unverfrornen nur ein ganz Fleiner 
Schritt? 

Kurz vor Delagoa-Bay beiclagnahmte der engliſche 

Kreuzer „Thetis“ den NPD. „Herzog“. Als mir nad) 
einigen Tagen wieder freigelaflen werben mußten und von 
Durban nad) Delagoa-Bay zurüdgefahren waren, hatte jeder 
von uns das Beſtreben, möglichft bald nadı Pretoria zu 
fommen. Der größte Teil von uns fam mit dem Zuge fort, 
der die fremden Ambulanzen beförberte. Nur einige Herren, 
die nod) feine Päfle hatten, mußten bis zum nächſten Tage 
warten. Auch Here Meyerbach fuhr noch nicht. Aber erft 
ipäter erfuhren wir, daß nicht der Mangel an Päflen, fontern 
andre Gründe ihn zum Warten veranlaßten. Er wollte im 
Triumph ins Sand der Buren einziehen, und dabei waren wir 
ihm im Wege. Auf dem Schiffe hatten wir dem Seren näm— 
lich erflärt, daß wir ihm bie Offiziersabzeichen abreißen würden, 
wenn er fie etwa anlegen follte. Schön mochte er das ja nicht 
finden, aber imponieren wollte er den Buren dod. Gut 
ausgedacht war ja Herrn Meyerbachs Einzugsplan, aber durd) 
Schiejalstüde endete er doch mit einem großen Fiasko. Herr 
Meyerbad; fuhr nämlich nur bis Komatipoort, der erften Station 
auf Transvaalboden. Dort jtieg er aus, um abzumarten, bis 
die Luft für ihn vein fein mußte, d. h. bis wir, die ihn Fannten, 
aus Pretoria fort und an ber —— fein mußten. Die Ber 
teilung von Pferden, Gewehren, Munition ufw. an uns bauerte 
nun dod; ein bis zwei Tage länger, als Herr Meyerbad) ge 
dacht hatte. Als er glaubte, die Zeit für ihn fei gefommen, 
beftieg er die Bahn wieder, angethan mit allem Glanz, über 
den er, ob rechtmäßig oder nicht, verfügte und fuhr vertrauens- 
voll auf Pretoria lod. Die Fahrt mag ja wohl nad feinem 
Geſchmack geweſen fein; denn die Buren follen ihn für ben 
ehnlichft erwarteten deutichen Militärattache gehalten und dem— 
gemäß geehrt haben, 
In diefer Zeit waren wir in Pretoria mit - unfrer Aus- 
rüftung beſchäfügt und dachten an wichtigere Dinge, als an 
Herrn Meyerbach de Gajerta. Als wir nun eines Tages im 
Transvaalhotel verfammelt waren, wo uns die Regierung ein- 
quartiert hatte, und die Glode grade zum Beginn des Mittags: 
eſſens Läutete, fuhr vor dem Hotel ein Magen vor, deſſen 
Erfcheinen unter dem Hotelperjonal große Aufregung bervorrief. 
Der Urheber diefer Erregung betrat gleihdarauf ahnungslos 
den Vorraum des Hotels. Es war Herr Meyerbach de Gaferta 
in vollem Glanze, gefolgt von einigen Leuten, die feine Koffer 
trugen, 

Viel hatten wir dem Herm ja zugetraut, daß er aber 
joweit gehn würde, hatten wir doch nicht erwartet. Unire 
erite Verblüffung mußte er zu jeinem Glück geſchickt auszu« 
nugen, indem er in einem Nebenzimmer verſchwand, um bald 
darauf ohne die bewuhten Abzeichen wieder zu erſcheinen. 
Vom Beliger des Hotels verlangten wir die jofortige Ent— 


fernung des Herrn Meyerbach aus dem Haute, da wir mit 
ihm wicht unter einem Dache fein wollten. Der Wirt glaubte, 
geblenbet durch den äußern Glanz des „Helden“, bie Ber: 
antwortung nicht auf fich nehmen zu fönnen, und fo führten 
wir die Sache jelbit aus. Herr Meyerbach verfuchte allerhand 
Ausflüchte zu machen und wurde auch in feinen Meuferungen 
derartig ausfallend, dak wir ihm Mar machten, er Tolle mög- 
Lichft Schnell jelbft gehen, fonft würde etwas nachgeholfen werben. 
Er merfte nun, dab feine Wiſſenſchaft vorläufig zu Ende jei 
und ging durch die Mitte ab. 

Entmutigt war aber der unternehmende Herr noch lange 
nit. Am nächften Tage fuhr er im offnen Magen mit 
verbundner Hand in feiner ftolgen Uniform, allerdings ohne 
Abzeichen, durd die Straßen Pretorias. Wer ihm nicht fannte, 
mußte ihn für einen verwundeten Arieger halten, und denen 
zollt jeder Achtung. In Wirklichkeit fol Herr Meyerbach ſich 
beim Reinigen feines Revolvers verlett haben, ob mit Abficht 
oder aus verjehen, die Frage laffe id) offen; denn die Verlegung 
war jehr unbedeutend, wie wir vom Arzt erfuhren. 

Wir gingen dann zur Front ab, Herrn Meyerbadh haben 
mir micht mwiedergefehn. Aber die Kunde von ihm dit noch 
mehrmals zu uns gefommen. Die Thaten des Herm Meyer: 
bad), von denen wir da noch hörten, will ich vorläufig nicht 
der Deffentlichfeit übergeben, da ich nicht wei, ob die be 
treffenden Augenzeugen noch unter den Yebenden weilen. 

Belannt dürfte es fein, dak im vergangnen jahre Herr 
Meyerbach in Europa war und zwar, wie die Zeitungen 
ichrieben, als Adjutant des Präfidenten Steijn. Ich habe dort 
unten nie davon gehört, daß der Präfident des Dranjessfreiftaats 
Adjutanten beieffen hat, und man darf wohl annehmen, daß 
auch diefer Titel ein Phantafiegebilde des Trägers zahlreicher 
Totenköpfe war.“ 


£os von Rom in feipzig. 


Die ftarfe Einwandrung von Polafen und Böhmafen 
(Tichechen) nach Deutichland macht fich auch in Leipzig bemerkbar. 
Zwar hat man von den Ergebniffen der lebten Volkszählung, 
die die Mutterfprache und das Heimatsland der Bevölkerung 
betreffen, noch nichts vernommen. Die jtatiftiichen Nemter 
fcheinen ſich mit diefen Zufammenftellungen Zeit zu lafien. 
Aber die Angaben über die Religionen zeigen uns eine ſehr 
große Zunahme der Katholifen. Es gab am 1. Dezember 1895 
in Leipzig 14394 und am 1. Dezember 1900 18628 Katholifen. 
Die ftarfe Zunahme ber Katholifen und bie verbältmismäßige 
Abnahme der Evangeliſch-Lutheriſchen ‚zeigen und I 


Verhältniäzahlen. Leipzig batte von je 100 der Gejamts 
bevölferung 
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Zu bemerken iſt hierbei, daß die Aufwärtsbewegung der Zahlen 
zugunften der Evangelifch.Yutheriichen im Sabre 1890 darauf 
zurüczuführen iſt, daß eine Anzahl Borftadtorte mit wenig 
Tatholifcher Bevölferung im Jahre 1890 an Yeipzig angejchlofjen 
(„einverleibt”) worden waren. Seit der Zeit bat fi) auch 
dies Verhältnis zugunſten der Ratholifen durch die ſlawiſche 
Einwandrung wieder geändert. In den Fabrifvorjtädten bildet 
fi) auch ein jlawiicher Bürger und Mlittelftund heraus. Und 
mie manche Gewerbe (3. B. Schneider und Schuhmacher) faſt 
ein Herrichaftsgebiet der „Böhmalen“ bilden, aus dem fie 
die Deutfchen „herausbeißen“ (deutiche Gewerbsgehilfen, die 
in fold) verjlawijierten Werfitätten gearbeitet Haben, willen davon 
ein Yied zu fingen), fo werden die ſlawiſchen Firmenſchilder 
mit den fait vofallojen Namen wie Sch, Wehra und ben fy- 
Endungen immer zahlreicher. 

Zu der nationalen Gefahr, die aus der ſlawiſchen Ein— 
wandrung für die eingejefiene deutiche Bevölferung entitcht, 
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zu dem ſchädlichen wirtichaftlichen Wettbewerb, den dieſe an 
Schulbildung unter tem beutfchen Arbeiter ftehenden Polen 
und Tichechen hervorrufen, fommt noch ein andrer Umitand. 

Die große Zahl der an Mitteln armen, aber an Kindern 
meist reichen flawijch-fatholifchen Familien erfordert große Auf: 
wendungen für Kirche und Schule, für eine ausgebreitete Scel- 
jorge und für Unterricht. Des Sonntags vormiltags wird bie 
tatholijche Kirche in der Meftftraße von Taufenden umlagert. 
Und während aus dem Munde der bumtbefittelten Weiber und 
langbeftiefelten Männer bie lieblichen Ziſchlaute der Sprache 
der Hrapulinsfy und Waſchlappsky tönen, erflingt von ber 
Seite der ſtets „modiſch“ gefleideten Tſchechen das vermanbte 
Idiom der Wenzelsläufe. — Nir daitſch — nir daitih! — — 

Ums Jahr 1850 fonnten anderthalbtaufend Statholifen 
Leipzigs ſich eine Herrliche Kirche bauen. Heute märe daran 
nicht zu denken. Die Abgaben der fatholiichen Gemeinde 
mitglieder Leipzigs find in diefem Jahre um etwa 200 v. 9. 
höher als im vorigen Jahre, d. h. ein Mann, der im ver 
gangnen Jahre rund zehn Mark katholiſche Kirchen» und Schul: 
abgaben zahlte, muß in diefem Jahre rund dreikig Mark bei- 
tragen. Daher gährt es in den fatholiihen Kreiſen Leipzigs, 
ſcharfe Neuerungen find garnicht felten, und mehrfach haben 
wir den Entichluß, aus der fatholifchen Kirchengemein— 
ſchaft auszutreten, äußern bören, 

Die hriftlichefatholiichen Deutſchen fagen, fie hätten nicht 
Luft, den eimmandernden PBolafen und Böhmafen ein warmes 
Bett zu bereiten und fie durch Unterhaltung foftfpieliger Schulen 
zu Konfurrenten deutfcher, geiltig bochftehender Arbeiter zu 
machen. Im deutichen Lande wollen die Deutichen Herren 
bleiben, — 

Als Mitte der achtziger Jahre eine Anzahl Deutfdher bei 
einem Ausfluge durch Bodenbach in Nordböhmen famen, lafen 
fie laut den auf einem Firmenfchilde ftehenden Namen Küchler, 
den auch ein Reifeteilnehmer trug. Da ertönten von der andern 
Seite der Straße, wo mehre junge Leute im Alter von 20 bis 
25 Yahren gingen, die Worte: „Ya, das ift fo ein verfludyter 
Deutſcher!“ 

Der Ort Bodenbach hatte im Jahre 1890 2226 Deutſche 
und nur 434 iſchechiſche Bewohner. Und dabei find ſolche 
Frechheiten möglich! Muß man nicht befürchten, dab es bei 
uns in furzer Zeit auch jo werde? Mehren fich nicht die 
Gewaltthaten, Meijeritechereien, Notzuchtsverbrechen uw. von 
Seiten ſlawiſcher Arbeiter von Jahr zu Jahr? Kann man «5 
da den fatholiichen Deutichen verdenfen, wenn fie von einer 
Gemeinfchaft folder Elemente nichts mehr wilfen und ihre 
Ausbreitung im deutjchen Lande nicht noch mehr fördern wollen? 

Auch ein wirtichaftliches „YosS von Rom“ iſt mötig, 
wenn ber Berflawifierung unſers Landes entgegengetreten werben 
fol. Darum muß es Aufgabe der Mitglieder nationaler Bereine 
(Alldeuticher Verband, Deutſchſoziale Vereine u. a.) fein, dahin 
zu wirken, daß bei Bauten, bei deren Ausführung fie Einfluß 
haben, in Werftätten, in denen fie ihre Kleidung anfertigen 
lafjen ufw. uſw. feine ſlawiſchen Arbeiter beſchäftigt werben. 

Auf unfern Univerfitäten, auf unfern Schulen und in der 
Hauptjache auf unsre Koſten fchmiedet das Slawentum feine 
geiftigen Waffen, in unjern deutſchen Werfftätten befämpft ber 
Slame den durch foftipielige Schulbildung geiitig höher ftehenden 
deutſchen Arbeiter und drüdt ihm durch billige (meift aber auch 
ichlechte) Arbeitskraft in jeiner Lebenshaltung herunter. Kampf 
auf der ganzen Linie, ein heimlicher aber gefährlicher Kampf, 
ben nicht jeber bemerft. Wer ihn aber fennt — — wollte 
der unthätig bei Seite ftehen und fein deutiches Volk langſam 
dem Untergange zutreiben laſſen? —t. 


Ausland, 

Oeherreih-Ungern, Der —— Malit von ber deutſchen 
Tolfspartet, der Führer ber fteirifhen Alttatholiten, kündigt an, dab er 
den Alldeutſchen beitreien mwerbe, um Scilanen ber Behörden bei 
Ueberlritten entgegenzutreten. 

Aupland, Ein unter den ruſſiſchen Juden weit verbreitetes 
Verfahren, ſich der Militär Dienfipflicht zu entziehn, Deftcht darin: Der 


"hl 


feinen Altersgenojien Edimubl, einen ofjenbar kranken Menſchen, bin. 
Schmuhl wird natürlidy für untauglidy befunden; da er ſich aber für 
ben Geo ausgehen bat, kommt feine Untauglichkeit dem Levy zu gute. 
Gegen biefe beirügeriichen Machenſchaften gebt jet ber General Drago- 
mirow, bee Gereralguvernör bes Kiewer Militärbezirfs, energlih vor, 
Gr hat angeordnet, daß die ſiellungspflichtigen Juden fortan einen 
Ipentitätsnadhmets dadurch zu erbringen haben, dak fie den Bapieren 
ihr, dur ein behörbiiches „Siegel beglaubigies Bild beifügen. Auf 
biefe Weiſe wird e8 den braven Juden wenigſtens eimas ſchwerer gemacht, 
fi um den Mititärdienft zu bdrüden. Aber in dem Sande, mo ber 
Aubel alles ns werben fie ſchon Mittel und Wege dazu finden. — 

Bie an ben Imiverfitäten, fo ift ji auch an ben Kitera Lehr» 


Stellungspflihtige Leon geht wicht ſelbſt fin Ausbebung, fondern ſchickh 


anftalten bie Aufnahme von Juden der Zahl nad) erheblich eingeſchränki. 
Die Juden ſuchen daher ihre Kinder auf ausländiihen Echulen unter 
zubringen. In Frankreich haben fich Warfchauer Juden aber einen Korb 
geholt; man Hat dort allein fhon genug von der Raſſe. Vermutlich 
werden jeht deulſche Echulen beglüdt werden; in Deutſchiand wird man 
die jungen Juben natürlich mit offnen Armen aufnehmen. 

umänies, Die rumäniichen Juden find mieder manderluftig. 
In Kronftadt in Stebenbürgen kamen kürzlich 200 Juden an, angeblich 
wollen fie nad) Hamburg. Zumeiſt werben fie nd aber wohl vorher 
ion „verfrümeln.” Nach Mitteilungen des „Bularefier Tageblatt“ 
wurden in ber rumäntichen Hauptfiadt vier große Juden-Berfammlungen 
abgehalten, bie fih mit den fünftigen Auswanderungen befdäfligien. 
Neben Epanten joll ver allem Zransvaal beglüdt werden. In dem 
legtern Sande mollen die Juden offenbar die Role der Hyaͤne bes 
Schlachtfeldes übernehmen. 


Woſaiſt. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Im Kirchengebiete 
Berlin find innerhalb des Jahres 1900 160 Juden durch die 
Zaufe in die evangeliiche Landeskirche aufgenommen worden, 
Zum Judentum traten in bem gleichen Zeitraum 16 Perfonen 
über. Die Lehtern werden wohl durdiweg getaufte Juden 


fein. — 

Als der Jude Brady neulich feine goldne Hochzeit feierte, 
„Prangte” — nad) Angabe des Hör. Familienblattes" — 
„ganz Curhaven im jchönften Flaggenſchmuck“. Wird wohl 
ein bischen übertrieben fein. — 

Die Zioniſtiſche jüdiſche Nationalbank wird, wie jüdijche 
Blätter melden, demnächſt ihre Thätigfeit eröffnen, da das er- 
forderliche Kapital in Höhe von 15 Millionen Nubeln bereits 
vorhanden jei. — 

Ein toller rusfischer Jude namens Ephraim Gyrſchowiez 
ſtach am letzten Sonntag nachmittag ohne jede Beranlajiung 
auf einen in 2erlin vor einer Anichlagfäule ftehenden Mann 
ein. Ein Polizeileutnant, der den Juden verhaften wollte, 
erhielt einen Mejjerftih in die Hand. Endlich gelang es mit 
Hilfe Vorübergehender den Wütenden feftzunehmen. 

Aus Konih wird geichrieben, dak die von dort nach Berlin 
verzogne Familie des Adolf Lewy z. Zt. im Badeort Salzbrumn 
meilt, um fi von ben Anftrengungen, die ihnen der Winter 
veruriacht hat, zu erholen! Ya, das Schlädhter-Dandwerf hat 
noch einen goldnen Boden. 

Juden unter ſich. Die „Norbdeutiche Poſt“ berichtet aus 
Stuttgart, daß der frühere Hofopernjänger Rothmühl (Jude) 
der Hofopernfängerin Fräulein Sutte, auf ber Promenade ins 
Geficht geipien und daß die Staa’sanmwaltichaft deswegen öffent: 
lihe Anflage wegen Beleidigung erhoben habe. Da Fräulein 
Sutter unſers Willens Jüdin fit, fo gehört die Sache eigentlich) 
vor ben Nabbiner, — 

Aus Nummelsburg in Pommern wird der „Staats 
bürger-Zeitung” gemeldet, daß die dortige Riehändlerfirma 
Heißler und Winfel durch den Juden Moſes Ephraim während 
der legten 3 Jahre um etwa 9000 Mark geichädigt worden iſt. 
Beim legten Transport nach Berlin rechnete Mojes der Firma 
nur einen Neingewinn von 5 Mark heraus. Das ſchien ben 
Leuten unglaublich; fie revidierien endlich die Liften und ftellten 
feft, daß fie fait 200 Mark verdient hatten. Daraus nahmen 
fie endlich Anlah zu einer Nachprüfnng, die das obige 
Ergebnis hatte. Ephraim ſoll fi immer noch auf freiem Fuß 
befinden. 

Das Börfenchrengericht in Eſſen a. d. Nubr hat gegen 
den Banfier Goldſchmidt zu Mühlheim a. d. Nuhr auf dauernden 
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Ausſchluß von dem Beſuch der Börfe erkannt, weil ber 
Betreffende ſich einer Jahlungsverpflichtung dutch den Einwand 
des Differenispieles zu entziehen verfucht hatte, In Geldſachen 
bört die Gemütlichfeit auf, felbft bei Juden unter fich. 

Im einer Sigung des Vereins „Deutſcher Herold“ legte 
ber Borfigende fürzlidy ein Parolebuch aus dem Jahre 1813, 
deſſen Inhalt ſich zumeift auf die Schlachten bei Dennewik 
md Gr.-Görfchen bezieht. Unter anderm ift die Rede von 
Spionen im Solde der Franzoſen, wie Wertheimer, big, 
Mebeffa und ander ähnlich Mingenden Namen, auf die bie 
Regimenter befonders aufmerfiam gemacht wurden. 

Das „Berliner Tageblatt" muß ſich von Eugen Richters 
„steif. Ztg.“ folgende Liebensmwürdigfeit jagen laflen: „Für 
das dumme Zeug, das die Nebaftion des ‚Berl. Tagebl.* 
in ihren Spalten vielfad) verübt, den Freiſinn verantwortlich 
zu machen, entjpricht nicht einem ehrlichen Parteifampf. Auch 
die Freifinnige Vereinigung glauben wir zu beleidigen, wenn 
wir fie für das Moſſeblatt derart verantwortlid; machen 
wollten.” - 

„Bismardmeute.” Die „‚Landesztg. für das Fürftentum 
Neuß ä. L.“ befipt die Gabe, auch dem ernithafteften Gebanten, 
jelbft wenn fie ihn einen Augenblid ernfthaft behandelt hat, 
eine derartige Wendung zu geben, daß er im Lächerlichen 
verjinft. So tadelt das genannte Blatt die Auslafjung eines 
Wiener Blattes über die heimgegangne Kaiferin Friedrich. . Es 
geſchieht dies aber überwiegend um der Unterjtellung willen, 
daß es „unter den Berehrern des vor den himmlischen Richter 
nunmehr gejtellten Herrn Fürften Dito von Bismard thatſächlich 
eine Kategorie von Menſchen gibt, die es für ein nationales 
Merf halten, jede noch jo hoch geftellte Perfon, die es einmal 
gewagt hat, diefem Mann zu opponieren, in ber niebrigiten 
gemeinjten Weile anzupöbeln.“ Wohin diefe Verdächtigung 
zielt, macht die „Landesztg.“ noch deutlicher durch die Hinzu— 
fügung: „Wie haben die Glieder und Anhänger der 1866 
depoſſedierten deutſchen Fürftenfamilien, wie a a Yandes- 
herr, wie hat ferner ein von Arnim, ein Liebknecht, über: 
haupt . jeder, der fich dem Säbeljchleifer entgegenftellte, bei 
diefer Preßmeute Spiehruten laufen müflen!” Den Greizer 
Sereniffimus Hand in Hand mit dem „Genoſſen“ Liebknecht 
bei der ‚„Bismardmeute” Spiehruten laufen zu jehn — dieſes 
Bild iſt jo bezauberud ſchön, daß es dem Fürſten von 
Reuß ä. L. den Schmerzensruf entloden wird: Gott bewahre 
mich vor meinen Freunden! 

Bon der Familie Laudau erzählt anläßlich der Zahlungs» 
einftellung ber ‚Firma Hugo Landau in Breslau ein Wiener 
Wochenblatt, „Die Zeit”, folgendes: Wenn man jeht, nachdem 
das völlig unerwartete Ereignis eingetreten ift, zurüddenft, fo 
ſcheint es einem ganz eigenartig zu fein, daß fo lange Zeit auf 
die Möglichkeit eines Falliſſements des Haufes Landau niemand 
gefommen ift. Denn die Landaus galten als fehr waghalfige 
Gründer. ine Fülle von Geſellſchaften entiproß ihrem allzu 
fruchtbaren Gründerſchoß. Und die Landauſchen Gründungen 
gehörten zu denjenigen, die unter der Ungunjt der Stonjunftur 
zuerft und am meilten zu leiden hatten. Troßdem hat man 
die Landaufche Pofition für völlig üngefährdet gehalten, meil 
nach der allgemeinen Meinung die Landaus über eine jo große 
Gefchieflichfeit verfügen jollten, daß fie ficherlich bereits feit 
lange all ihre faulen Werte auf ihre Kundſchaft abgeſchoben 
hätten. So erzählte man- fidyd. Aber es war nicht jo, ſondern, 
wie fich jept herausitellt, war der Generalfonjul Eugen Yandau 
(Berlin) mit feinen Gründungen finanziell nech auf das Engſte 
verfnüpft, während fein Bruder, Kommerzienrat Hugo Landau, 
den überwiegend größten Teil feines Vermögens hatte retten fönnen. 
Die Breslauer Firma wurde im Jahre 1849. gegründet. Der 
alte Jakob Landau, der urfprünglic mit Pferden und Zigarren 
handelte, war dann zur Gründerzeit nad) Berlin gefommen und 
hatte bier eine Filiale jeines Breslauer Geſchäftes eröffnet. 
Durch die Gründung der Yaurahütte, welche ihm durcd den 
damaligen Grafen, jegigen Fürften Guido Hendel v. Donners- 
marf, übertragen wurde, trat er mit Bleichröder in Verbindung 
und legte dadurd) dem Grumditein Für feine pefuniäre und 


— — — — 


— 418 


gejellichaftliche Stellung. Bon feinen Söhnen übernahmen die 
oben erwähnten zwei das Geichäft, während ein älterer Sohn 
als naturwiljenichaftlicher Privatgelehrter den Koburg-Gothaiichen 
Freihermmtitel in Muße genießt. Die Landaus haben es ver— 
ftanben, fich in der baute finance eine Sonderftellung dadurch 
zu verichaffen, daß fie fich mit einer Gruppe jelbftgegründeter 
Banken ungaben, deren Direftionspoften zum großen Teil mit 
von ihmen abhängigen Individuen bejept waren. 

„Konfuſe Köpfe” In voriger Nummer erwähnten mir 
etliche Meinbürgerliche und Fleinbäuerliche Ketzereien, die ſich eine 
gel ei Zeitung in Halberitadt hatte zu fchulden 
fommen laſſen, und bie ihr einen Nüffel jeiten$ bes „Borwärts‘ 
eingetragen hatten. Die jozialdemofratiiche „Schwäb. Tagwacht” 
zu Stuttgart bemerft hierzu, e8 habe eben während ber ferien 
ftellvertretungsweife ein Mann die Medaktion jener Zeitun 
geführt, „der fich nach wenigen Tagen als ein fonfujer Hop 
berausftellte”‘; es jei übrigens dafür geforgt, dak der meije 
Redaftör in „feinen eignen Stiefeln’ bleibe. Demgegenüber 
fei nochmals daran erinnert, daß der lirheber jener Kehereien 
fein Geringerer als ber frühere fozialdemofratilche Reichstags- 
abgeordnete Auguft Heine ift. — Wenn die fozialdemofratiiche 
Preſſe ihre eignen Nedaftöre als konfuſe Köpfe bezeichnet, bie 
„Kohl verabreichen”, jo ift das ihr Privatvergnügen, in dem 
fie zu ſtören granfam wäre Wenn aber jogar die Stöpfe 
jozialdemofratifcher Reichstagsabgeorbneter nach dem Zeugnis 
der eignen Partei fonfus find und „Kohl verabreichen“, wie 
mag es dann erit in denen der gewöhnlichen jozialdemofratiichen 
Wähler ausjehn? Mehr als einmal wurde doc der Außenwelt 
verfichert, daß nur bie begabtejten Elite der Ngitatoren eines 
Mandats für den Reichstag gemwürbigt werbe! 

Nahahmenswert. In Frankreich ijt ein Gefeh in Vor— 
bereitung, wodurd die Aufnahme von Schulern aus fremden 
Staaten in franzöfiiche ſtaatliche Anftalten weſentlich befchränft 
werden joll. Ein ſolches Geſetz wäre aud für uns in Deutſch— 
land fehr wünſchenswert. Unſre Univerfitäten weiſen ebenfo | 
wie die Gymnaſien in Berlin, Breslau, Königsberg i. Pr. eine 
ſich ftetig mehrende Zahl von jungen ruffiichen Juden auf. 
Die Auffen beichränfen aus quten Gründen bie zuläflige Zahl 
jüdifcher Etudenten und Gymnaſiaſten auf den rujfifhen Lehr— 
anftalten. Was jept dort nicht unterfommt, fommt zu uns 
und wirb ohne weitres aufgenommen. Ja, PDeutichland ift | 
das gelobte Land der Juden. 


Der Jude von Sofienka. 


Roman von B. Rouslane, 
Rahdrud verboten. 
Elftes Kapitel. 


Die durch die Ankunft des alten Värchens verurjadhte Störung 
der von Foma veranftalteten Meinen Peftlichkeit Hatte unangenehme 


lgen * und irop der Bemühungen bes Juben und cbeltag, 
& der eben ftattgehabten Szene gegenüber möglichft gleihgiltig zu 
ggiaen, mollte doch fein rechter Fluh mehr im die Unterhaltung kommen. 
Ramentlih Mamwruffja blieb zerftreut und war vollftändig in bie Ge» 
danfen vertieft, die fi in ihrem Kopfe zufammenbrängten. 
Sie u fi, auf was die Anipielung Gannas abzielen möchten, 
Barum war ihr Bater aus dem Schloffe gejagt worden? Bis bahin 
em fie vg nicht einmal gewußt, daß er überhaupt je darin gewohnt 
alte, Die Thränen der alten Yeute Ballen fie bewegt. Zum erflen 
Male in ihrem Leben beſchuldigte fie ihren Vater eines üebermahes 
von Sirenge und gleichzeitig machte fie -fih Vorwürfe wegen dieſes 
Tadels, der ihr wie ein Berbregen vorfam, ba er gegen bem gerichtet 
war, den fie verehrte. Eine ſeltſame Angft bemädhtigte ſich ihrer, fie 
fühlte fi unzufrieden, aber warum? weshalb? Das hätte fie nicht zu 
fagen vermodt. 
Als die Geſellſchaft ſich auflöſte und Mamruffja ſich mieber mit 
ihrem a an bas offne Fenſter jegte, lich fie die angefangne 

Arbeit finten, während ihr Plid fid) in die Ferne verlor. Sie fühlte 

ein Berlangen danach, in vollen Zügen zu atmen und fi ins Gras 

u legen, um dort das Glwas mieberzufinden, das fie ſich verloren gehn 

üblte. Sie band ein Tuch um ben Kopf und verlich das Haus, um | 
fih nad der Steppe zu wenden, Das bobe Gras verbarg fie jaft voll» | 


Händig und es gewährte ihr ein Vergnügen, darin umberzuirren und | 
es büßgelweife auszuraufen und umberzuftreuen. Im dem Dean von | 


Berlagvon L. Hogrefe, verantwortl, Shriftletter J. BB. Stallmann, beide Berlin 


wogendem Grün verloren, hordhte fie mit iüßer Luſt den Stimmen ber 
Infekten, bie verworren ringsumber die Luft erziſtern machten und ihr 
Geficht umfchmeichelten. 

Der Tag neigte fi zu Ende und die legten Strahlen ber unter- 

rg Sonne umipielten bie ar Gräfer wie leuchtendes Gold, 
as fih nad und mad mit der Abendröte, Die die Erde einhülte, ver- 
bdunfelte; die Schatten des Abends dehnten fi immer weiter aus und 
bildeten bier und da dunflere Alede; die Dünfte, die dem Boden ent 
iegen, wogien in unbeftimmten weißen Wolfen über den Blumen, die 
ie Luft mit ihrem balfamiihen Duft erfülten. Wie flüffiges Gold 
zogen fie Streifen am Horizont entlang; dazwiſchen erbitdte 
man weiße ®olfen, jo zart, dab das Mzurblau des Himmels hindurd- 
ſchimmerie, während eine über die Oberfläche des Grafts dabinftreicdyende 
leichte Brife die ſchwanklenden Halme m ie Kuffe ftreifte. An Die 
Stelle des geräuſchwollen Tages trat die melodifche Stille der Nacht. 
Die Murmeltiere famen aus thren Löchern hervor und erfüllten, auf 
den Hinterpfoten fipend, die Luft mit ihrem durchdringenden Pfeifen. 
Immer lauter eriönte das Gezirpe der Grillen, es mar, als ob fie (File 
hätten mit er Liebe fertig zu werden, und von Seit zu Seit wurde 
der filberhelle Schrei eines Eaıwans, der fi) auf einem entfernten 
Zeihe umbertummelte, von der Luft zurüdgemorfen. 

Mamrufijja wanderte, den Kopf auf bie Bruft geneigt, langfaın 
vorwärts und genoß in vollen Zügen die Schönheiten ber Natur, Die 
fie jo fehr liebte. 

Plöplih ſchlug der Ton eines Liedes an ihr Ohr, 

Bas nüßen mir die goldnen Loden 
Und meiner Augen dunfle Pracht, 
Benn meiner Jugend fhönfe Jahre 
Langſam vergehn im fin Radıt? 
Bas nüht es, dab der Schönheit Schimmer 
Mein Antlik noch jo Hold an * 
Wenn doch das Schidjal hier auf Erben 
Den einen Wunſch mir nicht gewährt? 
Die Seele mein ſucht Glück und Freude, 
Ein liebes Aug, ein treues Gerz; 
Doch nirgends find ich, mas ich fuche 
Und niemand fragt nach meinem Schmerz. 
Drum muß ic heiße Ihränen weinen, 
Daß id) fo einſam und allein; 
Bon aller Sieb und Freud verlaffen, 
Ein armes, ſcheues Wögelein. 
Bieleiht, dak einft der Wind mein Klagen 
—— — — * trägt, — 
s zu bes braunen Jünglin erzen, 
Das lang ſchon nicht mehr Hd —E 
Die Magenden Töne der Banbura begleiteten die volle melodiſche 
Stimme Der un u Sänger fam näher, und bald jah Mawruffſa 
das männliche Seſicht Danilos über dem Graſe auftauchen. Im erften 
Augenbfid dadte fie daran, fich zu verbergen; aber als fie ihn erkannte, 
F nd ihr Schreden, und fie ſehte ihren Weg fort. Sie war Danilo 
oft im Dorfe begegnet, aber fie hatte nie ein Wort mit ihm gelproden; 
er Fam nicht in die Schänfe und es bieh von: ihm, er fei umermuikdlic. 
Seit dem Zode feines Vaters jorgte er ganz allein für dem Unterhalt 
—— Mutter und fünf Meiner Brüder in zartem Alter; aber die auf 
m laftende Verantwortlichfeit war nicht imftande, feine fröhliche Laune 
u trüben; ſtets war er bereit, feinem Freunden gefällig zu fein, im 
einer Hala wohnte das Glüd, und nie verließ fie ein Bettler mit 
leeren — gr —* een fannte Mamruffja, 
anilo war fo vertieft in fein Lied, daß er ba& jun ãdcht 
nicht * an = —— * vor Bande — 
_,, „Öuten Tag, Danilo!” ſagte fie lädelnd, und eine lebthhafle Role 
färbte ihre Wangen; fie wunderie fi, daf fie gefprodhen * Aber 
re Seele war weich geſtimmt an jenem Abend, fie empfand etwas wie 
m —— Verlangen nad Kan efühl und Teilnahme. 

„Buten Zag,“ antwortete auer troden, in ” 

ſtehen F bleiben, feine Müte abnahni. om 
„ Pit jedem andern jungen Mädchen Hätte er geſchätert, aber biefes 
ebhörte ber von ihm verfluchten Rafle an und ernd fepte er feinen 


eg fort. 
Schwer legte ſich der eifige Gruß auf Mawruſſſas Gemüt, fie fragte 
fih, womit fie die Fe ndfeligteit verdient hätte, J ihr Er di * 
Dorfe bezeugien. Bisher hatte fie dieſe Frage nie am fich gerichtet. Ein 
Schauder —— —* Körper, und ihre Seele wurde voll Traurigkeit; 
fie fam ſich pl pic o unendlich einjam vor und es war ihr, als ob 
ein unüberfchreitbarer Abgrund fie von der übrigen Welt trennte. 


Finfternts bededte die Steppe, die i 
eridjien. ppe, die ihr plöplid, troflos und öbe 
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Berlin- Leipzig, dem 29. Augufi 1901. 









Imerpolm ſches FF —— Pe. een. Wir bedauern, daß ſich niemand im preußiſchen 


Der Kampf um ben Yolltarif dauert in der Preſſe mit 
mit ungeſchwächten Kräften fort. Aber die große Maſſe des 
beutichen Bolfes nimmt viel weniger von dem Wehgeſchrei des 
Kommerzienratsvereins Notiz, 


Flugblatt auf jehr qutem Papier in Plafatformat druden laifen. 
‘a, Die Herren fallen es ſich etwas foiten; es fteht für fic 
allerdings and ein fehr Ichöner Profit auf dem Spiel. 

Großes Auffehen bat das QTodesurteil gegen den Unter 
ofnzier Marten in Gumbinnen überall erregt. Mit 
ſchwindenden Ausnahmen iſt die Preſſe aller Parteien darüber 
einig, daß das Urteil ſchlechterdings nicht balıbar iſt. Der 
Reichstag wird id; zweifellos mit diefer Angelegenheit noch zu 
beihäftigen haben. 

Auf dem Katholifentage in Dsnabrüd hat der Abgeordnete 
Daßbach- einen scharfen Borftoh gegen das Andenken des 
Fürſten Bismard iumternommen. Wenn man feinen Dar: 


ftellungen Glauben fchenfen ſoll, fo wären der Papſt und der | 


junge Kaiſer die eigentlichen Träger der fozialen Neform in 
Deutſchlaud und das Jentrum haupiſächlich diejenige Partei, 
Die die Ürbeiterwoblfahrtsgejege geſchaffen bat. Dieſe Dar: 
itellung dürfte anfierhalb des Katholifentages wenig Glauben 
Anden. 


a 


zu machen. 


Sie beiweiit nur. daß Das Zentrum gegenwärtig eim | 


jtarfes Iutereſſe daran hat, der Andnftriearbeiterfchaft den Hof | ganz ohne Einfluß auf die Entitehung der „Provofationen“ 


als dieſer es fich winſchte. 
Sept hat man das im voriger Nummer von ums erwähnte | 


ver⸗ 





Aus der Haltung der. jozialdemofratiichen Blätter darf 
man mit Sicherheit ſchließen, daß Der Zolltarif Den Mtlap zu | 


einer im größten Maßitabe »urdigeführten Ubftruftion im 
Meichstage geben wird. Demgegenüber follte jich Die Regierung 
endlich entichließen, durch Diatenberwilligung ſich ein danernd 
beichlußfähiges Haus zu ſichern. 

Irog aller Warnungen, Die mit einer feitenen Einmütigkeit 
in der Preife alter Parteien ausgeſprochen worden ind, will 
man ſich in den Soffreilen nicht darüber belehren laften, daß 
es unzweckmätzig it, den jogenannten Sühneprinzen Tſchun mit 
großem Gepräuge zu empfangen. Man wird ſich daber nicht 
wundern Dürfen, wenn nach der Nüdfehr der Sühnegeſandtſchaft, 
in China Bilderbogen zur Verbreitung fommen, die Die Zinats 
wiürbentrüger des Deutjchen Neiches vor dem ‘Prinzen Tſchun 
auf dem Wauche liegend, darftellen. Im Augenbiic Scheint 
übrigens der Prinz zweifelhaft geworden zu fein, ob er die 
Gnade haben will nadı Berlin zu kommen oder nicht. Er bat 
ſich in Baſel franf gemeldet und die mit ſanweremt Gelbe vor: 
bereiteten Empfangsfeierlichfeiten in Potsdam And vorläufig 
abbeitelit. 

Die „Berliner Bolls-Zeitung,* das Organ für Jedermann 
aus dem Bolfe Israel, bradıte in voriger Woche die Nadyridıt, 
es feien Gerüchte im Umlaufe, wonad; die verftorbne Kaiferin 
Friedrich vor einer Neite von Jahren eine zweite Ehe mit 
ihrem Oberhofmarſchall Grafen von Seckendorf eingegangen ſei. 
Das Blatt thut Fo, als ob es nicht daran glaubt, und forbert 
ein anmliches Dementi. 
wenn man wicht baran glaubt, auch überhaupt zu ſchweigen. 
sept find dieſe Gerüchte aus der „Volks-Zeitung“ als Thalfache 
in die Auslandspreife übergegangen. 

In Heringsdorf ijt der frühere Cigentümer der Sant: 
Ländiichen Verniteingruben, der Geheime Kommerzienrat Moritz 
Beder aus Königsberg i. Pr. verftorben. Er hatte befanntlid) 
ſ. 3. in frechſter Weiſe die preußiichen Beamten als beſtechlich 
bingeftellt, aber der gegen ihn wegen Beanttenbeleidigung an: 
geftrengte Prozeß iſt höchſt feltfamer Weiſe niemals zu Ende 


Wir meinen, es wäre flüger geweien, | 


georbitetenhaufe gefunden bat, ber dieſe unverftänbliche An: 
gelegenbeit in einer Form zur Sprade brachte, die ben 
Juftizminifter zu einer Aufflärung zwang. 


Juden in der Sommerfrifche. 


Diejer Tage beſchwerte fich in der „Voſſ. Ztg.“ ein jübticher 
Arzt, daß er durch die Mitteilung, bie amtijemitiiche Bade: 
geiellichaft plane Kundgebungen gegen ihn und feine Reiſe— 
gefährten und beabfichtige den Boyfott ihrer Wirtin, gezwungen 
worden ſei, jeinen Aufenthalt in Volderbad bei Hall in Tirol 
aufzugeben. Gharafteriftiich ift das Nachwort, das der jüdiſche 
Arzt feiner Mitteilung hinzufügt: 

„Als Hauptheger wurden uns ein Doltor aus Negeneburg und 


| ein angeblicger „Brinzenerzieher” aus Bien genammt. Die feige Geſellſchaft 


hütete fi, mit ihren Erovsfationen periönlib, Auge in Auge, gegen» 
über zu iretent: ich wäre ohne weiters bereit geweien, deu Haupt Agitatoren 
einen bleibenden Dentzettel mitzugeben. Allein die Nüdjiht auf bie 
Daran jich entwiclkelnden. meine Ferlenerholung jlörenden Folgen und 
die Rückſicht auf meine Damen Licht mid von jolden Schritten zjurüd. 
Ich beſchloß alſo, einen Drt, in welchem Perſonen von jo nieberm 
Bildungsgrad und fo verächtlicher Befinnung tonangebenD find, umtt den 
Meinen hinfort zn meiden.“ 

Bei der Yeftüre dieſer Säge kann man ſich des Verdachtes 
ſchwer ermwehren, dat; das Berhulten des jüdiſchen Arztes mich 


der „feigen Geſellſchaft“ von Volderbad geweien if, Die 
Hervofität, Die den meiſten Juden eigen it, die Thatſache, daß 
fie Sich vielfach in kurzer Jeit aus engern Berhältnifien empor: 
gearbeitet haben, und ihnen demgemäß die Umgangsformen 
der guten Gefellichaft noch nicht jo in Fleiſch und Blut über 
gegangen ſind, bringen es mit fid, daß die bei der Hafen 
vericjedenbeit natürlichen Differenzen mit Deutichen ſehr leicht 
einen Ichärfern Charakter annehmen. Wir geben hierfür einige 
Reiipiele, auf Grund deren der Herr Einfender der „Vol. Zig.“ 
der Badegeſellſchaft won Volderbad vielleicht Vilderungsgründe 
bewilligt. Aus Bad GSalzbrumm ſchreibt ein Offizier, der bort 
als Kurgaſt weilte, der „D. Big": „Die Beſißerm von Dad 
roedens Hof hatte in Diefem Frühjahr an ihrem Hauſe zwei 
Tafeln mit der Aufichrift: „Chriitliches Logierhaus” anbringen 
faffen.  „Stürzlich fommt nun ein jüdiicher Badegaſt, um bei 
ihr zu mieten, und wird abgewiefen. Darauf aeht cr zum 
Brunnen-Direktor und beſchwert ſich über die Abweiſung, wird 
aber natürlich aud; dort abgewiehen. Nach einiger Zeit erhalt 
dann die Vefigerin folgenden Brief: 
„B. S., 7. 8.01. 

Hierdurch raten wir Ihnen ſreundſchaftlichſt und im ihrem höchſi— 
eignen Antereffe, die an Ihrem Haufe angebradten, von großer 
Dummheit zeugenden Ecdilder: „Ehriftliches Logierhaus“ binnen 
24 Stunden zu entfernen, ba jomwobl int feinen, liberalen dyriftlichen als 
aud auderegläubigen ſtretſen auf Grund dieſer beiden Platate cin 
Komplott gegen Sie ſelbſt. ſowie cine volftändige Boytotiterung Ihres 
Hauſes geplant iſt. Sollten Sie deffenungraditet die alebaldige Ent« 
fernung der Plakate unterlaffen, fo werden fe ſich Die weittragendſten 
folgen ſelbſi zuguichreiben haben. 

Einige toleranie Kurgäfie von Bad Zalzbruun * 

Nun, die Frau ©. bat nichts an ihren PBlafaten geändert und 
denft auch in Zukunft nicht daran.“ Ebendort in Salzbrunn 
nehm es fid) ein Jude heraus, eine Dame, die ſich ablichtliche 
Beläftigungen durch ihn verbeten hatte, zu obrfeigen. Glüdlicher: 
weile gelang es, den Thäter aber noch im Eijenbahnzuge feit- 
zuftellen, fo daß er feiner Beſtrafung entgegengebt. Ein ähnlicher 
‚all ereignete fich im vorigen Sommer. in Zoppot, wo mehre 
Juden, die die Dreiftigfeit befaken, Damen von Stühlen, auf 
denen fie ſaßen herunterzuftoßen, zur Geuugthuung des ver: 


aa 


jammelten Publifums aus dem Kurgarten gewieſen werben 
mußten, Verhältnismäßig felten werden ſolche Vorlommniſſe 
von der Nordſee berichtet, offenbar, weil dort einige Bäder 
geihaffen find, von denen Juden jo gut wie ausgeichlofien 
find, und biefenigen Kurgäſte, die nicht die Abficht haben, ſich 
an der Sce gänzlic) auf ihren Familienkreis zu beichränfen, 
fondern mit dem allgemeinen Babepublifum in Berfehr zu 
treten, mit Vorliebe diefe Bäder auffuchen. Bisher hat 
fi) das Judentum gegen diefe unſrer Anficht nach glüd: 
lichite Löfung der Frage lebhaft’gefträubt. Da aber namentlich, 
in der jüdifchen Jugend die zioniftifchen und nationaljüdifchen 
Auffaſſungen mit überrafchender Schnelligkeit Boden gewinnen, 
jo ift zu hoffen, dab für den wicht nur in der Bäberpraris 
zweckmäßigen Grundjag des: „Schiedlich, friedlich!” auch das 
Judentum mehr und mehr Verftändnis gewinnt. 


Die Sterbekaffe des Bundes Deutſcher Gaftwirte 
(urimſche Perſon, Sig in Darmſtadt) hat auch für das abgelaufne 
Geſchäftsjahr 1900 wieder gute Ergebniffe zu verzeichnen. Der 
Verficherungsitand hob fich um 725500 Marf, der Ueber— 
ſchuß betrug 118000,48 Marf und erhöhte ſich daburd) 
der Reſervefonds auf 630 641,96 Marf (heute 725000 Marf). 
Die einen Umjah von 895007 Mark ergebende Jahres— 
rechnung wurde von dem beeidigten Staatsreviior geprüft und 
für richtig befunden. An die Hinterbliebnen verftorbner Mitglieder 
wurden im verflojinen Jahre 192552 Markt (ungefähr 1100 
Mark für die (Familie) an Sterbegelder ausbezahlt. Es fei hier 
ausdrüdlid) darauf hingewieſen, daß dieſe angelehene und 
weitverbreitete Kaſſe nicht auf dem Umlageverfahren, ſondern 
auf verficherungstechniicher Grundlage beruht und damit den 
Anforderungen des neuen Reichsverſicherungsgeſehes entipricht; 
dadurd; haben die Mitglieder diefer Kaffe auch Gewähr dafür, 
dab das für fie bejtimmte Sterbegeld zurüdgelegt wird und 
dereinjt zur Auszahlung bereit liegt. 


Inden in Chemmik. Die Zahl der Juden und ihr 
Verhältnis zur Gefamtbevölferung der Stabt Chemnig geht 
aus folgender Tabelle hervor. Es gab in Chemnit 
im Sabre 1871 95 Juden 0,14 v. 9. der Gefamtbevölferung 


„u 180 294 „ 0831, . R 
" r 1 890 958 ” 0,69 ” ” [1 

„195 95 „ 092 5. u . 
„1900 1186 „ 0,50 


[3 ” ” 

Der Nüdgang der Juden im Verhältnis zur Gejamt« 
bevölferung erflärt ſich aus dem Anſchluſſe („Einverleibung”) 
der Roritabt-Trtichaften Altchemniß (vor 1895) Kappel, Alten« 
dorf und Gablenz (nadı 1895). Solche VBorftadt-Orte in der 
Nähe großer Städte beherbergen vor dem Anſchluſſe ſtets wenig 
Juden. Lehrreich find auc die Zahlen für die Hatholifen. 
Es gab im Jahre 


1871 2153 Satholifen 8,2 v. 9. der Gejamtbevölferung 
1890 7162 — 5 " " " 
1900 10377 „ 5 fe 


Die angeichlojienen Ortichaften haben mit ihrer Fabrik⸗ 
bevölferung auch eine große Anzahl Katholiken (Tſchechen, | 


Polen ufw.) mitgebradt. —T. 
i 
Dartei Aachrichten. | 
Leipzig. Deutih-Sozialer Verein, Geichäftsftelle: | 


Königitraße 26, I, Pereinshaus: „Eldorado“, Pfaffe ndorfer- 
ftraße 4, I. Sikung: Jeden Freitag Abend '/,9 Uhr. 

Wahlverein Berlin der Dentih-fozialen Reform: Partei. 
Am Sonntag, den 1. September d. J. begeht der Wahl- 
verein jein diesjähriges Sommerfeit im feitlich geſchmückten 
Garten und in den Gefamträumen des Königitadt-Kafino, 
Holzmarktſtr. 72, an ber Jannowig-Brüde. 
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Feftrede, Spezialitäten-Vorftellung und eine wunber- 
voll ausgejtattete Berlofung, Hauptgeminn 2 elegante 
Broncefandelaber. Während und nad der Voritellung 
großer Sommernachts-Ball. 

Eintrittöfarten im Porverfauf 30 Pfa., an der Kaſſe er- 
höhte Preife. 

Eintrittsfarten find in der Gefchäftsitelle, Berlin N.W., 
Paulftr. 15, zu haben. 

Der Blutmord in Nonig. Bon dieſer PBrofchüre, Die 
Pfingiten in der elften Auflage erfchien, hat ein Freund ber 
deutichfogialen Sache aus dem Königreich Sachſen unirer Ge: 
ſchäftsſtelle eine Anzahl Eremplare zur Verfügung geitellt, unter 
der Bebingung, fie unfern Leſern für einen billigen Preis als 
den Ladenpreis von 60 Pf. abzulafien und zwar zum Zwecke 
der Verbreitung in den Streifen, bie den jüdiſchen Blutaberglauben 
noch als Märchen betrachten. Wir bieten deshalb 9 Eremplare 
ter Brojchüre — foviel gehn auf eine Drudjachen-Sendung — 
poftfrei für 4 Mark an und bitten diefen Betrag den Beitellungen 
gleich beizufügen, Auf Wunsch liefern wir die Bücher auch 
einzeln pojtmäßig verpadt, jo daß es nur der Aufſchrift bedarf, 
um fie verfchiden zu fünnen. Wem ein foldes Verfahren zu 
umftändlid), der laſſe unſrer Gefchäftsftelle zugleich mit dem 
Betrage von 50 Pf. für jede Anichrift die Namen der ent 
iprechenden Empfänger zugehn, es wird dann das Weitere 
pünflichit beforgt. 

An dieſer Aufflärungs-Arbeit follte fich jeder beteiligen, 
insbefondre dürften ſich unire Vereine die Gelegenheit nich 
un lajien, um neue Mitglieder anzumerben! 

ammlungen der Deutſch-Sozialen Bereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erften Freitag im Monat, 8"/, Uhr, bei 
‚ Bongark, Schönhaufer Allee 173, 

in Braunfhweig jeden Freitag 8, Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erjten und dritten Dienstag im Monat, 
8°, Uhr im Duisburger Sof; 

in Elberfeld jeden Montag 8"), Uhr im Bereinsfofale „Sailer 
Friedrich Bahnhofitr.); 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsteller”, 

in Franffurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Storchen (am Scmabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 8'/, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaithofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8'/, Uhr in Pepolds Gaft- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover en) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 81/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwod) im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplag; 

in Kurhaven jeden erjten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, X. 13, 21; 

in Münfter (Weitfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierhalle” ; 

in Nordhauſen Freitag den 30. Auguit bei Krug (Aktien: 
bierbrauerei), den 6. September im „Schwarzen 
Walfiſch; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Die Abgeordneten der Deutfhfozialen Partei. Die Poſi— 
farte mit ben moblgetroffnen Bildern der acht Abgeordneten 
unfrer Partei, die auf dem Braunfchmweiger Parteitage jo leb- 
haften Anklang fand, daß fie dort vollftändig ausverkauft wurde, 
it in neuer Auflage im Verlage der Deutihnationalen 
Buchhandlung und Verlags: Anftalt zu Berlin NW 52 
erichienen und zu folgenden Preifen zu beziehn: 10 Stüd 60 Pf., 
25 Stüd 1,25 Marf, 50 Stüd 2,25 Mark, 100 Stüd 4 Marl. 


er 


Jerael im Konflift mit den Yandesgejegen. 


Sittlidge Inden. Der zur Kur in Karlsbad weilende 60 jährige 
„Brivatier* Aron Friedmann aus Barihau wurde verhaftet, weil 
er fih an einem 4'/,jährigen deutſchen Mädchen vergriff. — 

Begen eines ſchweren Sittlichfeitsverbrechen, begangen an einem 
Labenmäddhen feines Bruders, Hat jih der fait erwachſene Bruder des 
Repräfentanten ber Firma Leo Leibholz und Go, zu Gelſenkirchen im 
Oktober vor dem Schwurgericht zu Eſſen (Ruhr) zu verantworten. 

techbrief. Manfred Freiherr von Maberny, richtig SimonSuib, 
35 Jahre alt, mittelgroß, fräftig, mit ovalem Geſicht, großen braunen 
Augen, etwas plattgebrädter Nafe, halblangem, dichtem, braunen 
Bolbart, jorgfältig gepflegten, dunfelbraunen, beinahe ſchwarzen Haaren, 
ftarfen Augenbrauen, eleganten Manieren, immer forgfältig gefleibet, 
nit auffallend langfamen Bewegungen, hochdeuiſch ohne Agent und 
etwas —* langſam ſprechend, wird wegen Betruges vom Land- 
gericht im Bien lee 

Züdiſche Srandfifter. In ber rumänifchen Stadt Boltuſchan 
brach fürglich ein Brand aus, dem fieben Häufer zum Opfer fielen. Das 

er nahm von bem Haufe des Nuben Safner feinen Musgang. 
ie Unteriuchung ergab, ba 
äufer, die Juden find, das euer jelbft gelegt haben, nachdem fie vor- 
er ſowohl die Häufer, als aud) das Mobiliar um eine den wahren 
Bert meit überfteigendbe Summe verfichert hatten. Anfolgedeffen wurden 
die Gigentümer der verbrannten Häufer insgefamt verhaftet. 

Gefüdtet ift der Konfeltionär und Manufalturift G. Htrfh- 
mann, aus Speyer nad Verübung großer Schwindeleien und Wechſel - 
ar 7 Ueber fein Geſchäft ift ber Konlurs erflärt, 

Sanhrottär. Der Stolonialwarenhändler Falkenthal zu 
Charlottenburg hatte Konkurs angemeldet. 
Beihilfe eines Bücherrevifors gerät! t und man alte ihnen, obmobl fie 
—— hergeſtellt waren, fünfilih das Anſehen von alten Büchern 
gegeben. — Troß dieſes fomplizierten Verfahrens wurde nur Anklage 
wegen gene antrotts* erhoben und F. zu drei Monaten Gefängnis 
verurteilt. 


fämtlihe Gigentümer ber verbrannten 


Die Bücher waren unter 





Bücher und Schriften, 
(Me bier amgegeigten Schriften können durch unire Heichäftsftele, Berlin NW 52, 
bejogen werben.) 

Die Los von Nom-Bewegung in Franfreih. Bon Eug. Réveil— 
laud, Münden 1900. 56 ©. (Heft 4 der „Berichte über den Fort« 
gang der Los von Nom-Bewegung“). Preis 60 Pfg. 

Auch Frantreih hat feine Los von Nom-Bewegun 
recht kräftige. Mancher wird überraſcht fein über bie Erfolge, bie fie 
bereit® aufzumelfen hat, wenn er dies Druddeft lief. Nicht weniger 
als 170 protejtantiiche Zeitungen und Heitfhriften erfcheinen in frank 
reidh. Gine ganze Reihe von Mittelpunften Hat fi die x ze 
ſchon gefhaffen, in denen frifhes evangeliiches Leben pulfiert, fündig 
weitere Kreiſe ergreifend. Die Zahl der übergetreinen katholifdhen 
Priefter iſt nicht gering; vielleicht mod größer ift die Zahl derer, Die 
innerlid mit ihrer Kirche gebrochen En und das Monatsblatt 
„Prötre converti" lefen und unterflügen. Qnberihat, man muß dem 
Berfaffer redjt geben, wenn er zu dem Urteil fommt, die evangelifche 
Bewegung in frankreich jet ſehr zukunftsreich“. Nur durch eigne 

fer, fügen wir Hinzu, fann der Proteftantismus feine Ausfichten 
hädigen. Ginen —— chler müſſen wir aber barin 
erbliden, wenn die franzöfiichen Protejtanten um ber freiheit millen, 
die fic vertreten, für den Dreyfus glauben Partei nehmen zu müſſen. 
Hoffentlich ift das aber nur eine Privatmelnung des Berjaffers. 


— nn. 

Baläftina und feine Geſchichte. Sechs volfetümliche Vorträge von 
Prof, D. von Soden. Mit zwei Karten und einem Plan von er 
—** Leipzig 1899. 112 ©,, Preis: geb. 1 Marl, geſchmackvoll 
geb. 1,25 Marf, 

Kein Land ber Erbe ift jo mannigfaltig gefinltet wie das Meine 
Paläfiina. Man könnte e8 faft ala Mufterfarte der Ratur — 
wenn nicht Urwälder und Gleiſcher fehlten. Kein Land der Erbe —* 
aber auch eine fo wechſelvolle a — wie Valäſſina. In 
farbenreihen Bildern läßt der Verfaffer beides, Geſchichte und Be» 
Ihaffenheit des Landes, an unfern Augen vorübergleiten. Mag er nun 
die Findrüde ſchildern, die er auf einer Reiſe durch bas heilige Land 
gewonnen hat, oder mag er die Ergebnijje der Wilfenichait barbieten, 
immer geſchiehl es im intereffanter anregender Weile. Wie jelten jemand, 
bat Profeffor v. Soben die Gabe, mit ein paar Strichen ein charal- 
teriftiiches Bild zu enimerfen. —nn. 


Zur gefl. Beachtung. 

Der Verband Siüdmark der Deuiſchſozialen Partei erläht 
folgenden Aufruf: 

Werte Parteigenoffen! Ende September oder ſpäteſtens 
Anfang Dtfober d. Is. finden die badischen Yandtagswahlen itatt. 
Bor vier Fahren haben wir den Wahlfreis Heidelberg-tand in 
ichwerem Kampfe den Nationalliberalen entriſſen; fie ſetzen jeht 


fogar eine 





men ae ee gr 





alles daran, ihn wieder zu erobern. Das darf nicht geichehen! 
Mit allem Nachdruck bearbeiten wir ſeit Wochen den Wahlkreis, 
und fein Tag vergeht, wo wir nicht irgendwie dort thätig 
find. Auch auf mehre andre Wahlfreife ift unfer Mugenmerf 
gerichtet. Große Dpfer bringen ſchon jept einzelne unirer 
Mitglieder; aber die Mühe der Einzelnen wird erfolglos bleiben, 
wenn nicht von allen Seiten rechtzeitig Hilfe fommt. Unfre 
neue Organifation, die „Südmark“, macht wohl recht erfreuliche 
—— aber ſie iſt zu jung, um ſofort mit dem, was zum 

riegführen belanntlich am nötigſten iſt, ausreichend einſpringen 
zu koͤnnen. 

Deshalb richten wir an alle Parteigenoſſen und überzeugten 
Antifemiten im ganzen Neiche die dringende Bitte um ihre 
Beihilfe. 

Geldfendungen find an den Rechner der Südmark, Herrn 
RN. H. Müßig, Mannheim, S 6, 15 zu richten, der, wenn nicht 
anders gewünſcht, durd die Parteipreſſe Beicheinigung erteilt. 

„Kernt von den Juden! Vom getauften Staatsminiiter 
bis zum polnifchen Schnorrer bilden fie eine einzige Kette“ 
(©. Glagan). 

Lernt von den Sozialdemofraten! Der ärmfte Fabrik— 
arbeiter opfert jährlich Dutzende von Mark für feine erträumte 
Serrichaft! 

Wider alles Erwarten. finden die Wahlen einen Monat 
früher ftatt, ald wir gedacht hatten. Darum giebt doppelt, 
wer ſchnell giebt. — Nur wer fämpft, verdient zu fiegen! 

Mit deutichem Gruß! 
Der Vorjtand. 

Liebermann von Sonnenberg, Mitglied des Reichstages. 
Dr. Rudolph Dogel, Mitglied des Neichdtages. Friedrich 
Mampel, Landtagsabgeordneter. Jak. Ropers, Berfidherungs- 
beamter in Mannheim. Rich. Heine. Müßig, Kaufmann in 
Mannheim. Carl Fanger, Kaufmann in freiburg. Wilhelm 
Schillinger, Kaufmann in Freiburg. 5. Specht, Piarrer in 
Zell i. W. Georg Wünſchel, Schieferdeder in Lörrach. Otto 

erner, Kaufmann in Heidelberg. Anton Theodor Stoll, 
Schriftſteller in Straßburg. Joſ. Heun, Kaufmann in Straßburg. 











r Die große Zahl zes Glüdwünide, 
die mir zu meinem diesjährigen (Geburtstage zugenangen find, 
bitte ich am diejer Stelle meinen beiten Dank ausſprechen zu dürfen. 
) Gr.:Licdhterfelde Dit.» 

Liebermann von Sonnenberg. 








Aushang der politifchen Bilderbogen 
vom Berliner Polizei-Präfidium 
verboten. 


Bis jetzt erfdienen: 
Ar 1. Bismard fommt! | Rr. 18. Juden in der Sommer 


„ 2. Juden in Deutichland. | 

„ 8. Freiſinnige Yukunftsbilder. 19. DieHandmerler b. Bisınard. 
„ 4 Gaprivis Heldenthaten. | 20. Der Teufel in Deutihland. 
= 21. Bismard vor Gericht. 


5. Börfen-Sirmeh. 
6. Das Märchen von Chrijtus. 22, Der Bauernfeind. 





wann 3 8 


„ 7. Ahlwardts Helbenthaten. 23. Der Hanblanger. 

„ 8. Juden ·A-V·T. 24. Falſche Areunbe, 

» 9" Die Bauernmwürger. „ 2. Bienen und Drohnen. 
„10. Die Juden in Friedrichsruh. „26. Der Alotienfeind. 

„11. Im Yulunftsftaat. „ 27. Sein einziger Feind. 

, 12. Deut her Iotentanz. „2. Ein — 

„13. Das Bintgeheimnis, „ 29. Die Milchtuh oder Deutſch · 
„14. Im 20. Jahrbundert. land 1800 n. Chr. 

„ 15. Der ſchwarze Beter. „ 30. Der Raltenfänger. 


„ 16. Die Juden im Neichstag. „31. Bismards Geiſi. 
„17. Auszug der Juden aus I" 
Deutfhland. I." 


Jeder Bilderbogen ift gegen Einſendung von 30 


ſtändig zu beziehen von ber 
Dentiäuationel n Buchhandlung und Verlagsanftalt, 


e 
erlin RE 52, Paulftrahe 15. 


Unfre Zefer bitten wir dringend, bei Bedarf den Ungeigenteil zu berückſichtigen und fih bei allen Anfragen und Beltelungen 


aus drůctlich anf unfer Blatt zu beziehen! 








vollfommeneitt Konftruftion. 
D. R.Palent ang, 
Prachtvolles, Sonnenähnlides Licht! 
Die vorzüglichite Beleuchtung der Gegenwart! 


5 mal heller, alö die größte Petroleumlampe! 
Wer einmal Acelnlen benüpt Hat, brennt fein Petroleum mehr, 





reife: 
Eine Kceinien-Tiichlampe Narr 12,00 
” " Wand: „ „ 12,00 
Pr = Sange: „ „. 14,00 


Mechanische Werkstätte F. hubert 
Bretlan 1, Margaretenitr. 17. 
Gegründet 1878, 










— 
ee 


EEE, — — 
——— 
at 


—— 
ER 











Kaufen Sie kein Pianino, 
mern Sie fih noch nicht das Preis· Verzeichnis von 
Roth und Iunins, vorm. Auguſt Roth, Hof- Pianofabrif, 


Hagen i. W. Nr. 292 Tofienlos haben fommen laffen. 


Wergleichen Hie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
n Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
ann kaufen Sie b t bei 


\ Pıaowırz, Zr 
= * * — 
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undzeschöff, 





Kein Barteifreund 
follte verfäumen, fi einen unjrer 
#. model» . > 

u Bierfrüge 
anzuichaffen, ei war in * 
tomiſcher Weiſe in Bildern um 
Sprüchen dab Judenze geiet | „antenne BA URN 
wird. Preis mit hohem Reichs- we > f 
zinndefhlag (0.5 *iter Inhalt) | Naturheilbuch 
550 Wert, enfal, Berpadung. | GELTEN 
Aichenichalen (Quden» Ehepaar), | * — 


das Baar 1,50 Mark, einzeln 85 Bf, | zn i 
einfhl. Verpadung. B ad Killin gen \ 
Logierhaus Renner, 


Berjandt gegen Nachnahine. Dieje 
Sadıen find allein zu bezichen durch 
Badt. Staudinger, 
Höhr bei Koblenz dönborn-Straße 24, 
— Et or jenicits der Saale, 
Rhein-Tuch | empfichlt Tchön Kur — 
— er | nungen zu billigen Preijen. 
3 Meter für 13,50 Mark. * — Großer Garten. — 
rei. 


Unverwästlich! Muster sof. 
uchhaus Boetzkes, Düren Nr.'. | Junges Mädchen, 
=; — | das fid) feiner Arbeit ſcheut, von 


einen Finderlofen Gbepaare im 
Berlin geſucht. Familien -Anſchluh 
zugeſicherl. 

Unerbietungen befördert die Be» 
ichäfteftele dieſes Blattes umter 
8. J. Nr. 291. 


Naturheilanstalt 











Weflf. Sandfdinken 
nadı Bauernart geräudert, Nund» 
ſchnitt ohne Bein, das Pjund 102 Bf. 
empfiehlt (an Unbek. gegen Nadyn.) 

Aug. Seidemann 
Rödinghaufen bei Bünde (Mefll. 
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(AR MERKUR 


300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
bücher v. ‘Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle a/$., Paris, 


EEE = iu Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liegen zar gell. Benutzung aus. 


Leipzig, #442 HPR44 


An der Pleisse 8, 


29, 


Jeden Vormittag: 
Bouillon und Pasteten. 


Weg” Geöftnet bis morgens '/;4 Uhr. Tg 
Hochachtungsroll A. Aühlemann. 





1 
% 


11. Auflage. 





's Hühmafdinen 
für Familiengebrand) 
und Gewerbe. 
Beſtes 
Braunſchweiger Fabrilat 
liefert zu billigſten Preiſen 

Chr. Esdorn, 
Braunfdweig. 
Feeisititen gratis und frei 
0990798:92)88288 








Der „Thüringer Beber-Berein 
zu Gotha“ bildete fich feiner Jeit 
zu dem Zwede. Die troftlofe 
Lage der Handweber in den 
Thüringifen Ortichaften zu 
verbeflern. — Der Bırein liefert: 

Daud:, Wild, 

Staub, Taſchen⸗, Scheuer: 
tücher, Servietten, Tifch- 
tücher, Rein:und Halb · Leinen 
zu Hemden und Bettwäſche, 
ettzeug wech und bunt, 
Vetibarchent, ——— 
Tiſchdecken mit der arts 
burg uud dem Ayfihäufer ıc. 
Die Waren find jämtlich gut 
und dauerhaft aus beiten Garnen 
auf Handfiüblen gewebt. Hunderte 
von Zeugniſſen beftätigen Dies. 
Mufter und Preidverzeichwifie 
verfendet der Verein foftenlos, 
Ber Imterzeichnete leitet denfelben 
tauſmãnniſch ohne Vergiitung. 
Unſre deutichen Hausfrauen bitten 
wir chrerbieligfi, den in bein Stampfe 
‚ ums Daſein ſchwer ringenden 
armen, aber braven 
Webern Beſchäfligung zu geben, 


E. F. Grübel, 


Kaufmann u. Landtagsabgeordn., 
Vorſibender. 











Thũringer 


J 


| 





Ktüchen:, | 


geſucht. 





| 





mit einem Vorwort 


von Mar Kiebermann von Sonnenberg, 
Mitglich des Reichstages. 


Gegen vorherige Einfendung des Betrages oder Nachnahme 
zu begieben durch die 
Dentichnationale Buchhandlung und VBerlagsanftalt, 


— ———— 


Preis 60 Bi, 


Berlin 0% 53, Paulſtraße 15. 


@9® | 13 


Franklurt am. 


| 


Hotel Cölner Hof. 
Beliber: Herrmann Laub, 
Gegenüber dem rechten Ans 
gange des Hauptbahnhofee. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preiſen. 


| Bier und VeinReftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-feitung“, 
„Deutihe Wacht“, 
 „Beutich» Soziale Blätter“ 
und andre deutiche Jeitun · 

4 gen liegen aus. 








Tauſch! 

Gegen ein ſich gut rentierendes 
Haus im befler Yage Berlins wird 
cin Landhaus (Billa), Meiner 
oder wmittlered Anweſen im einer 
Provinztalftadt — am lichften in 
Mittel-Deutichland — einzutauſchen 
Unter Infländen wird 
bar zugezahlt. 

Ausführliche Angaben find cr 
mwünjcht und werden erbeten wmter 
D. 42 an die Seihäfteftelle dieſes 
Blattes, Berlin NB 52. 


CE u; 








Du 
Bad Pyrmont, 
$ Richters Penfion, 


Befuchtefte riftt, Kurpenfiom, 
Befte Empfehlungen. 








Berlag von 2. Hogreie, Berantwortl. Sährifil. 3.8.:®8. Stallmann, beide Berlin NL 52, Taulitr, 15. — Drud: 9. Bolff, Berlin NB, Dregfeflr. 8. 





Deutſ chSoziale ze 


Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 


bier — 1 * Kari 




































dei 
—— Begründet von Theod. Fritſch. en 
——— Die „Benti-@ostalen Blätter“ tiein ga cu (Donnerstags) ind And in der vob geliunsiiue Bern me 
ner MR, 1006 EEE 
— — — m rn — — 
16. Zadraang. J Berfin-Leipsig, 5 . September 1901. Teitwort: — ſonale Frage — —— Br. 881. 
Inhalt: Reue Bewegungen auf ben Gebich der Aufsicte- inb — * a ne A — Haus Wertheim und fein Reklame: 
R: Teppich. — Der Finanzminifter Wi Er Re 4 — Die — in Leipzig. — Ausland. — Moſail. 


— Der Jude von Sofievufa (Roman). — Innerpolitiſches. — Der Ruin des Handwerks, — Das Schächwerbot. — Agrar und 
Induftrieftaat. — Epiritusverbraud — ein nationales Gebot. — Pariei-Nachrichten. — Israel im Konflitt mit den Lanbesgeiehen. — 
Bücher und Schriften. — Brieftaften. 





Gedenktage im September (Scheiding). 


7.9. 1886, Untifemitifcher Kongreh zu Bulareft. 
10, 1804. a Aud. Brommem, Admiral der erſten deutichen Flotte, 
oren. 
11. 1900. Feäfident Krüger verläht Transvaal. 
10.—12. 1881. Griter antifemitiicyer Kongreß zu Dresden. 
12. 1819. Fürft Blücher geftorben. 
1876. Anaflafus Grün (Graf Anton Auersper 
13. 1807. Minifter vom Stein bittet ben König Es 33 —9 
den Dritten, ihn zu ermächtigen, dem „geſährli— 
Geheimrat Ephraim „jede Einmiihung in Ö entlihe 
—— bei unausbleiblicher Feſtungsſirafe zu 
verbieten.“ 


nicht fo. Die Kreuzungen verwandeln die Raſſe ber Eroberer: 
Tropfen um Tropfen verliert fi) das Blut der höhern Naffe 
in ber niebern Klaſſe, und das Sflavenblut bringt in die Fa— 
milien der Sieger ein. Die neue Generation hat nicht mehr 
bie —— Eigenſchaften der Ahnen, von denen ſie nur noch 
teilweiſe abſtammt, ihre Anlagen find komplizierter, unflarer, 
das Durchſchnittsniveau thut ſich überall auf, die Einförmigfeit 
der Kultur verbirgt allmählid die angeborne Inferiorität der 
minder begabten Raſſe.“ 

So würde ſchon das einfache Spiel der Erblichkeitsgeſehe 
hinreichen, um ben Verfall der gemiſchten Bölfer herbeizuführen. 
Aber — und bier geht nun Lapouge über Gobinean hinaus — 
jenes Phänomen wird noch verwidelter durch das gerägetige 
Spiel der natürlihen und jozialen Huslefe, die in Erweiterung 
Darmwinfcher Lehren auf die Menſchenwelt ausgedehnt wird. 

Nur nebenbei will ich hier einſchalten, dab Lapouge 
Gobinean ng noch nad) einer andern Seite infofern ergänzt 

8. - bat, als er für die Umwandlung der Bölfer neben dem 
Mit dem Auftreten George Vader de Lapouges, dem wir | Momente ber Eroberung und Unterjocdung mehr al3 jener auch 
uns jept zuwenden, vollzieht ſich ein gründlicher Wechiel der | das des allmählid) und unter der Sand jtattfindenden Ein- 
Methode; Männer ganz andrer wiſſenſchaftlicher Provenienz dringens fremder Raſſenbeſtandteile in die Völler, der von ihm 
treten auf den Plan. Noch Le Bon hatte im wejentlichen dies | jogenannten invaſion interſtitielle, zur Geltung gebracht hat. 
jelbe Stellung, diejelben Gefichts- und Ausgangspunfte, diefelbe Diefer Gefichtöpunft hat zwar aud) bei Gobineau nicht gefehlt, 
Betrachtungsweiſe gehabt wie Gobincau; Yapouge ift von haufe | wie es denn überhaupt faum einen Leitgedanfen dieſer ganzen 
aus Zoologe, und erſt allmählich zum Anthropologen, zum Forschungen gibt, der bei ihm nicht mindeftens fchon anflänge; 
Sozial-Anthropologen, und am Ende zum Biftorifer geworden. | aber erit Yapouge hat ihn methodiſcher in den Vorbergrund 
Eine ftaunenswürdige naturwiffenichaftliche Kleinarbeit ift voran= | gerüdt. 
gegangen, jahrelang haben Mitroffop und Mekinftrumente in Nun aber zur „Ausleſe“, dem neuen von Lapouge herbei- 
der animaliſchen, insbefondre aber auch in der fojiilen und der | gezognen Hauptmotive. Den Begriff der Darwinfchen Ausleje 
Schädelwelt vorgearbeitet, che dieſer Forſcher das Auge durd) | oder Zuchtwahl darf id als genügend befannt vorausſetzen. 
die Welt des lebendigen Menfchen fchweifen ließ und fid) zu dem | Die Natur macht es wie die Naflenzüchter, fie unterbrüdt im 
durchdringenden Bli in die Gejchichte rüftete, durd den wir | jeder Gattung eine große Anzahl Individuen durch veridieb- 
nun — in bem gewaltigen Werte „les jelections jociales", | nerlei Urſachen, und die beftbeanlagten haben am meiften Aus- 
(Paris 1896) — den Jünger Darwins die Lehren Gobineaus, | ficht, unglüdlichen Zufällen Trop zu bieten und die Gattung 
den er zwar anfänglich nicht gefannt, dem er aber nachher aufs | fortzupflanzen. Der Menfc unterliegt der Auslefe fo gut wie 
wärmite gehuldigt bat, in ihrem ganzen Umfange neu entdeden | die übrigen Weſen. Nur liegt fie längſt nicht mehr fo einfad) 
und erweitern jehen. für ihn wie für die niedern Gelchöpfe. Die natürlichen 

Lapouges ganzes zweites Kapitel „Lois de la vie et de la | Urſachen (Klima, Lebensweile, Wahl, in den geichlechtlichen 
mort des nations* lieſt ſich faft wie ein Gobineaufches. Aus | Verbindungen, Krankheiten) treten, feit der Geift des Menſchen 
dem Paragraphen über „Die Raſſe als Fumdamentalfaftor der | feine Geſchicke Ienft, feit es Gedichte gibt, ganz unverhältnis- 
Geichichte" (S. 68 fi.) jeien bier nur einige Säpe angeführt: | mäßig zurüd vor ben fozialen,”) deren Wirkungen, eben die 
„Es ift offenbar, daß die Geſchicke eines Volkes in engem | von ihm. fogenannten „ſélections ſociales“, Lapouge, nad) 
Verhältniſſe zu der beſſern oder ſchlechtern Beſchaffenheit der ſechs großen Klaſſen zuſammengefaßt, als auf dem militäriichen, 
Elemente, die es bilden und leiten, ſtehen. Iſt es reich an politiſchen, religiöſen, ſittlichen, rechtlichen und ökonomiſchen 
energiſchen und intelligenten, fo üben die unglücklichſten Er- Gebiete ſich abſpielend ſchildert. 
eigniſſe nur einen vorübergehenden und beichränften Einfluß Wohl die eingreifendfte aller Ausleſe-Arten bildet der Krieg, 
auf uns aus „.. Die gefchichtliche Ueberlegenheit einer | von den Zeiten an, da ber gewaltfame Tod faft die Regel 
Raſſe bedingt nicht ſowohl die ntelligenz als der Gharafter | war, bis heute, wo man ihm möglichit methodiſch einzufchränfen 
(beiläufig bemerft, eine Anichauung, die auch Le Bon fchon | fucht, und dennoch die Zahl der im legten Jahrhundert inner- 
jehr entichieden vertritt) . halb der Kulturvölfer dem Krieg zum Opfer Gefallnen auf 

Die Geicichtsfchreiber haben eine Tendenz, die Beränd» ⸗—— 
rungen ber Bevöllerung nicht zu berückſichügen. Sie argu⸗ 
mentieren, wie wenn ein Volf von feiner eriten bis zu feiner 
legten Stunde das gleiche wäre, nur allenfalls unter Anwen— 
dung des magern Korreflivs der Ausartung, Dem ift aber 








Neue Bewegungen auf den Gebieten der Gefchichts: 
und Völkerkunde. 
Bon Prof. 2, Schemann. 


*) Bon Hier datiert die Bezeichnung dieſer neuen Wiſſenſchaft: 
—— iſt es ausgeſprochen, 4 ür die Löſung dieſtr Fragen Nature 
* en und — zur Sozial⸗· Anthropologie —62 die Hand 

haben enau genommen, ſtammt übrigens bie Bezeihmung 
—535 ſociales ſchon von Broca. 


——— — —— — — — — — —— — — — — 


— 


— 414 — 


dreizehn Millionen geſchätzt werden fonnte, wobei nicht außer , &. 28 ff. —, konnte er einen eutſcheidend weitern Schritt 


acht gelafjen werben darf, daß grade bei ben höherjtehenben 
Voͤllern die Beten von diefem Looſe in erfter Linie betroffen 
zu benfen find. Saum weniger gewaltiam geht es im politifchen 
Leben der Völfer zu, wo Bürgerfriege und Parteifämpfe immer 
neue Helatomben fordern, Aechtungen, Hinrihtungen und Ge 
fängnifje in das Leben der Beften mwüten, und außerdem bas 
Koterieweien auf friedliherm Wege feine Unterbrüdungen und 
Beiſeiteſchiebungen aller Art vollzieht. Auch hier heißt es 
durchweg: feriunt fummos fulmina montes. 

Es folgt die Auslefe nad religiöfen Motiden: die eine 
mehr aktiv, in Ketzerverfolgungen und verwandten Ericheinungen, 
deren geichichtlic denkwürdigſte für immer die Aufhebung des 
Edilts von Nantes bleibt, eingreifende, eine andre mehr pafliv, 
in ber Ehelofigfeit der Geiftlihen und Orbensglieder aufs 
tretende. Durch die Ausſchließung nicht felten grade ber beiten 
Elemente von ber Fortpflanzungen find den fatholiichen Ländern 
Schädigungen erwachſen, die man annähernd abichägen fann, 
wenn man umgefehrt in ben proteftantifchen unter den Söhnen 
ber Geiſtlichen eine fo außerordentlich große Zahl hervorragender 
Beifter aus allen Fächern des Wiſſens findet, wie fie Lapouge 
nad) de Candolle S. 275 feines Buches herzählt. 

Auch die Moral übt ihre Zuchtwahl: fo Teidig es ift, der 
Echte, der Wahrhaftige erliegt eher im äußern Lebenstampfe; 
falſche Decenz führt Sünden gegen bie Hygiene herbei, falſche 
Caritas züchtet allerlei der Gefellichaft fchädliche Elemente. 

Am günftigiten wirkt die Auslefe durch das Mittel der 
Juſtiz, insbefondre durch die Kriminaljuſtiz: bier bebeutet fie 
am allerunmittelbarften eine Säuberung, und die Todesitrafe 
follte ſchon darum nie in Zweifel gezogen werden, damit eine 
Fortpflanzung ſchlimmer Verbrecher ausgeſchloſſen bleibe. 

Problematifcher erfcheinen nad) Lapouge mande bürger- 
lichen Geſetze, wie 3. B bie die Ehe regulierenden. ft zwar 
bei ben abendländiichen Wölfern aus Gründen ber Sitte nur 
bie geſehlich geficherte Monogamie denkbar, jo fteht dem ans 
drerſeits die Thatfache gegenüber, daß bei den orientalifchen 
eine Polygamie innerhalb gewiſſer Grenzen ſich als für bie 
Raſſe äußerſt günftig erwieſen hat, während bie von ber 
Monogamte unzertrennliche Proftitution und fonftige geheime 
ei der Polygamie unſrer Geſellſchaft ſchwere Hunden 

agen. . 

Die einfchneidendfie Ausleſe, vielleicht noch vor ber frie- 
geriichen, knupft fi) in neuerer Zeit an die öfonomifchen Ver 
hältnijfe: die Plutofratie erbrüdt bie geiftige Ariſtokratie; bie 
Vermehrung der Bevölkerung findet aus öfonomifchen Gründen 
in unverhältnismäßig größerm Maßftabe in ben untern als in 
den oben Schichten ftatt; die Auswandrung raubt den Ländern 
einen wertvollen Theil ihrer Bewohner; die Städte fangen bie 
ländliche Bevölkerung auf, und in ihrem Schlunde verichwinden 
Ungezählte, die jo ben wirklichen Aftivfräften des Wolfes ver- 
loren gehn. 

Soweit Lapouge. Schon aus biefer Mnappen Zufammen- 
faſſung feiner Darftellung erhellt, daß er die im fozialen Leben 
zutage tretende Ausleſe weſentlich als eine rüchſchrittliche (felec« 
tion regreljive), den bejiern Elementen nicht günitige, ber 
Entartung, dem Untergang der Völker zuführende betrachtet, 
welche Auffafjung dann durch zahlreiche Beifpiele und Daten 
aus der Gefchichte, vorwiegend der alten und ber romanifchen 
Völker, belegt wird. Die umunterbrocdnen Bürgerfriege und 
Revolutionen in Frankreih und das Wüten des Glaubens: 
fanatismus in Spanien (zwei chronifche Uebel, die diejen beiben 
Ländern ihr eigentliche Lebensblut entzogen haben), erjcheinen 
bier, noch dazu auf dem tiefern Hintergrunde unausgeglichner 
Raſſengegenſähe, in ganz neuer Beleuchtung. 

Lapouge hat hiermit die Wetiologie der Gobineaufchen 
„Degeneration” aufs mannichfachſte bereichert, aber aud) im 
übrigen für deflen Lehren die wertvolliten Beftätigungen er- 
bradıt. In der eigentlichen Analyje ber Völfer auf ihre Rafien- 
beitanbteile, deren Methode er zu böchiter Grünblichkeit aus: 
ebildet bat — er ſelbſt widmet der Darftellung diefer Methode 
Ei analyfe ethnique den größten Teil feines erften Kapitels, 


thun, als noch Gobineau möglid) war. Jene Kombination 
aller nur verfügbaren joliden Mittel aus ben Gebieten ber 
Nature wie der Geifteswilfenfhaften, die Gobineau für bie 
Geſchichte wie für die Ethnologie nur erft geforbert hatte, er 
hat fie durchgeführt, wenn er aud naturgemäß das Schwer 
ewicht auf die ſpezifiſch anthropologiihen legt unb bie Ge: 
Feufchaftsfchichten in erfter Linie als morphologiiche Weienheiten, 
dann erft als politifche Kategorien ins Auge faht. Fuür bie 
Anfgabe, den Durchſchnittstypus einer Raffe jo zu refonftruieren, 
wie er vor deren Berbindung mit andern zu einem Wolfe be 
ftanden, fonnte er ein Mittel jet in reichftem Umfange hinzu: 
verwenden, das insbejondre für bie prähiitorifchen Zeiten da— 
durch, daß es Phantafien und Erfindungen ausſchloß, alle 
andern. an Beweisfraft überragte: die Schädelmeffungen. Ber: 
mittelft ihrer in Verbindung mit andern Argumenten jozial- 
anthropologiicher Statiftit hat Lapouge — und haben, wie wir 
alsbald jehen werden, gleichzeitig andre Forſcher im andern 
Ländern — bargethan, daß die Wölfer in den verfchiednen 
Epochen ihres Lebens verfchiedne anthropologiiche Zufammen- 
fegungen haben; daß bie Nafle der Nrier, die Tangföpfige, 
blonde (Lapouge als Naturforfcher benennt fie nad Linné 
homo Europaeus), in Europa in vorhiftorifcher Zeit auf eine 
oder einige niedere (die rundföpfige und dunfelhaarige Haupt 
raffe wird von ihm als homo Alpinus bezeichnet) getroffen ift 
und fid) mit biefen vermifcht Hat; daß die erjtere in Hiftorifcher 
Zeit an Zahl ftetig abgenommen, die lehtern ftetig zugenommen 
haben. Die Raflendivergenz ber Dolichocephalen und Brady: 
cephalen und die durchgehende ökonomiſche und geiftige Ueber 
legenheit bes eritern Typus hat dann Lapouge in einer kleinern 
Sonderſchrift „the fundamental laws of anthropofociology" 
—— 1897) nochmals mit reichen Belegen allſeitig dar— 
gethan. 

Mit diefer SKonftatierung einer Umterfchicht unter ben 
europäifchen WVölfern wäre eine von Gobineaus bebeutfamften 
und früher von ben Fachmännern der mehr biftoriichen Gebiete 
am meiften angefochtnen Entdeckungen aufs glänzendfle beitätigt: 
die Boreriftenz der von ihm als „Finnen“ bezeichneten niedern 
Rafie fait im Gefamtumfange Europas — mag man fie nun 
Finnen ober, wie andre wollen, Turanier oder homo Alpinus 
nennen —, und die Degeneration der Indoeuropäer durch 
das Zufammenwachlen mit ihnen zu geſchichtlichen Völlern. 
Jene Gobineaufche Entdeckung verliert nichts von ihrer Er- 
ftaunlichfeit, gewinnt vielmehr eher noch, wenn man bedenkt, 
daß er fie mur erſt Durch ungulängliche fprachliche, monumentale 
und völferpfgchologiiche Argumente zu jtügen vermochte. 

Des zweiten großen Hauptwerkes Yapouges „L'Aryen,“ 
(Paris 1899) einer großen Monographie und fozufagen Bior 

raphie des Ariers, mit Ausbliden in deſſen Geſchicke von den 
ernften präbiftorifchen bis in fernfte Zufunftszeiten, lann ich 
bier faum Erwähnung thun. Dagegen jcheinen mir einige 
wenige Worte zur allgemeinen Charafterifierung feiner Eigenart, 


‘ehe wir uns von ihm abwenden, unerläßlid. 


Lapouge vereinigt ſolideſte Indultivmethode und impofante 
Gelehrſamkeit mit genialem Tiefblid, letzterer mit einer Dofis 
Prophetentums gemifcht, deſſen überitarfe Subjeftivität immer 
zugleich die Stärfe und die Schwäche ber bamit begabten 
Männer ausmadht. Am wenigiten tritt übrigens dieſe Eigen- 
ſchaft in den Schilderungen von dem Wirken und bezw. Wüten 
ber election regreffive zutage, die durchweg von tieffter Wahr- 
heit und vielfah von erſchütterndſter Tragik find, wie denn 
überhaupt Lapouge vielleiht der Gemaltigfte ift, der in ben 
Rafienfragen nadı Gobineau das Wort ergriffen hat, mit dem 
er aud; in ber Verurteilung der Demofratie und ber Revolution, 
in der Gegnerſchaft gegen den Fortichrittswahn, in der büftern 
Auffaffung der Zukunft, die nach ihm der Mebiofratie gehört, 
und in vielem andern übereinftimmt. In wieder anderm 

eilich weicht er grell von ihm ab, wie vor allem in feinem 
aterialismus, der grade in den böchften Erhebungen feines 
Denkens recht ſchmerzliche Nefultate zeitigt, wie wenn das gleiche 
Phänomen des “Unterganges der Sonnenipfteme, das unfern 


Kant it kinmphierenden Gedanfen der Etbigleit zu feinen 
erhabenften Betrachtungen infpirierte, ihm (S. 446 fi.) nur 
foldhe eingibt, die bei allem Erfchütternden der Darftellung doch 
ans Nidiliftiiche grenzen. Immerhin fönnte man diefen Zug 
nod; verwinden, da Lapouge, obzwar er officio Materialift, 
doch zweifellos gehaltvoller, tiefer, idealer ift als nur zu viele 
Idealiften. Ungleich bebauerlicher aber find die Mebergrifie 
des naturwiſſenſchaftlichen Entdederwahns, die er ba begeht, 
wo e8 ſich barum handelt, die bisher inftinktiv erfolgte Ausleſe 
bem Weltgeift fozufagen aus ber Hand zu nehmen und zu 
einer fyftematifchen zu geftalten. 

Man begreift es ja nad der Leftüre ſeines mie des 
Sobineaufchen Werkes, wie es in den thatendurftigen, ſchöpfe— 
riihen Naturen auffchreien mußte, um aus ben Mbgründen, 
die ihmen die Zukunft zu zeigen fchien, durch eine Aufbeijerung 
unfrer Rulturraffen herauszukommen, und inſoweit bier nur 
vorbeugende Mafregeln gegen Verbrecher, Säufer und unbeil- 
bare Kranfe, Regulierung der Eheverhältniffe und andres in 
a ig Ländern zur Nufbeilerung, bezw. Stonfervierung 
der Haffe anf geſehlichem und ——— Wege bisher 
Angeftrebte in frage fommt, könnte man fogar dergleichen als 
urgefund und für das Gute produftiv begrüken. Leider aber 
find die Seleftioniften hierüber mehrfach bedenklich hinaus: 
gegangen, und mußte nad) dem alten leidigen Geſehe „abuſus 
optimi peſſimus“ der genialfte und bebeutendfte umter ihnen 
auch am ftärfften ftraucheln und mit feiner mittelft unfagbarer 
Mittel zur Anthropotechnil verungeheuerlidhten Zootechnik das 
Geipenft des Homunkulus wieder in die Wiſſenſchafi zurüd- 
beſchwören, den man doch durch Goethe für immer in ben 
Regionen der Kunft verewigt und gebannt glaubte — ein 
Vorgehn, durch das nur zu leicht dem ganzen Wirken beö 
Mannes Gefahr drohen fönnte, indem vielleicht manches mit 
ins Lächerlidhe gezogen würde, das doch fo furchtbar ernit zu 
nehmen wäre, 


Prinz Eitel Fritz 

roßjährig geworben. Bei biefer Gelegenheit fei an 

eine jehr Barafteriftifhe Heußerung erinnert, die der Prinz im 
zarten Knabenalter that; bie ältelten faiferlichen Prinzen ber 
fanden ſich vor acht oder neun Jahren in der Sommerfriſche 
auf Borkum, wo fie den Religions-Unterricht von einem fries- 
ländifhen Pfarrer erhielten. Es fpielte ſich dabei folgende 
Szene ab, die in ben „Gedichten“ von Mar Bewer, 
(212 Seiten, 2 Marf), auf Seite 130 wie folgt geſchildert ift: 


Ein Prinz. 
: Viel größre Macht, als jeine, 
Hat ſchon die Melt gefühlt, 
: Doc) felbft die Allergrößten 
Chriſtus in Demut hielt. 


ift jüngft 


Des Kaiſers Kinder fihen 
Beilammen im Unterricht, 
Ein alter Pfarrer ihnen 
Von unferm Heiland ſpricht. 


Er lehrt, wie einft herabfam : Der hat im Unglüd Allen 
Bom Himmel Jeſus Chrift, Getröſtet noch ben Sinn, 
Weil jeder Menſch auf Erden | Die Stolzen aber ftredte 
Ein armer Sünder ift. -; Der Zorm bes Höchiten hin!* 


Da überfliegt Prinz Eitel Die Prinzen hören ſinnend 
Ein Ieifer Unmuthauch: Die ernite Kunde an, 

„ft unfer guter Bater ; Und fühlen, daß wohl Recht hat 
Denn fo ein Sünder auch?“ Der würbge Gottesmann. 


Der Pfarrer ftugt und fagt ſich: Da aber hebet wieder 

Der Kaiſer ift gemeint — Prinz Eitel das Geficht: 
Doch jchnell zur guten Lehre | „Gut, mögen alle fündgen, 
Gelegenheit ihm ſcheint. Doch unjre Mutter nicht!“ 


„Wie mächtig auch bein Bater | 
Als Herr und Kaifer ift, 

Aud er muß Gnade hoffen 
Dereinft von Unſrem Chrift! 


Und wieder ftugt der Pfarrer 
: Und hat nicht Antwort gleich, 
Es wird ihm doch im Herzen 
: Ein wenig warm unb weid. 
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Soll er den fühen Glauben 
Des kindlichen Gemüt! 


Er ſchweigt im Bann des Kindes 
; Und ftreichelt ihm bas Haar, 

elotiſch unterdrüden, ; Und fpricht er mit Teifer Stimme 

ie Stimme des Geblüts?!... „Bott weißes... das iſt wahr!" 


Er denkt, wie einft ven Deutfchen : Ja, deine Mutter wandelt 
Geheiligt war das Weib, : Vor Eud) als Engel Hin, 
Daf fie prophetifch hielten | Sie wandelt vor dem Bolfe 
Den hehren Frauenleib. : Wie eine Heiligin! 
[ Zu ’ 
Daran wollen wir ein anbres Sinngebicht beffelben Der- 
faffer8 aus beffen totgefchwiegnen „Kenien”*) anſchließen; es 


lautet: 
Drei Mütter. 
Eine Griechenmutter warb gefragt, 
Wie fie einft auf Erden 
. Möchte ihre Kinder fehn; 
Und fie ſchlug das eble Auge auf 
Und fagte: „But und ſchön!“ 


Eine deutſche Chriftenmutter meinte: 
„Diefe Welt ift Seel und Leib gefährlich; 
Schon zufrieden will id} fein, 

Bleiben meine Kinder 

Nur gefund und ehrlich!" 


Eine Judenmutter gab zur Antwort gleich: 
„Wie und was fie werben, ift mir gleich, 
Wenn fie nur auf Erden werden reich!” 


Haus Wertheim und fein Reflame-Ceppich. 


Es ſcheint mir aus beftimmten Gründen awedmäßig, wenn 
id) ım gegenwärtigen Augenblide eine Erinnerung an das mir jehr 
teure Haus Wertheim zu allgemeinem Nupen und Frommen 
veröffentliche, 

Im rg 1898 war ich eines Morgens von einer mehr: 
tägigen Reife wiebergefommen. Auf bem Wege nad) dem 
Reichstage las ich an den Anſchlagſäulen zu meinem Erftaunen, 
daß ich abends im Saale von Buggenhagen vor einer Volls— 
verfammlung über die Schäplichkeit ber Warenhäufer, in 
Sonderheit über das Haus Wertheim fprechen würde. 

Nun hatte ich vor längerer Zeit allerdings einmal bem 
Vorſtande eines- hiefigen Vereins zugejagt, gelegentlich einmal 
einen Bortrag über die Warenhaus⸗Frage zu halten, von ber 
an den Säulen angekündigten Verfammlung war mir aber 
nichts vorher gejagt worden. Ich bemadjrichtigte den Herrn 
Einberufer du ſprecher, daß ich micht zu erjcheinen be— 
abfichtigte und erfuchte ihn, einen Erſahmann zu ſchaffen. — 
In einer halben Stunde war ber Parteigenoijfe mit einigen 
andern Herren vom Bereinsvorftande felber da und es gelang 
ihnen — zu meinem Pech —, mich zu einer nachträglichen 
Zuſage zu bewegen. 

Geſprächsweiſe erwähnte ich einem — nichtantifemitifchen 
— Abgeordneten gegenüber, daß ich abends über bie Waren- 
hausfrage fprechen wolle. „Dann vergeffen Sie aber ja nicht, 
die Teppichgefchichte von Wertheim zu erwähnen,* fagte biejer 
und erzählte mir ungefähr folgendes: 

Eine Dame — er nannte mir den Namen berfelben und 
zufällig fannte ich deren Gemahl perfönlich — babe bei 
Wertheim einen Teppich für foundfoviel Mark gefauft, babe 
dann fpäter bei Hertzog den gleichen Teppich zu weſentlich 
billigerm Preife gejehen und habe den Kauf bei Wertheim barauf 
rüdgängig gemadt. Die Einzelheiten, Preis-Unterfchiede uſw. find 
mir im Augenblide nicht mehr im Gedächtnis. — Im Leie- 
zimmer des Neichstages fand ich in mehren Zeitungen über: 
einftimmende Berichte über eine vor wenigen Tagen ftattgefundne 
Verfammlung von Gemwerbetreibenden, wo der Bortragende 


*) Zenien von Einem. 111 Seiten. Preis 1 Mark 60 ®f, 
I wi durch die Deutichnationale Berlags-Anftalt, Berlin NW. 
aulfir, 16, 


auch diefe Geſchichte erzählt hatte, und als er darauf aufmerkſam 
gemacht worden war, daß ein Angeftellter von Wertheim anweſend 
fei und ftenographiere, geantwortet hatte, das ift mir angenehm, ich 
werde meine Behauptung gern vor Gericht beweifen oder dergl. 

Ich war num felfenfeit von der Nichtigfeit diefer Gefchichte 
überzeugt und erzählte fie abends in der VBerfammlung, wo, 
wie mir befannt war, ebenfalls ein Abgeſandter Wertheims 
itenographierte. — Nicht wenig erftaunt war ich daher, als ich 
nad) einiger Zeit eine lage zugeitellt befam — nicht etwa 
wegen öffentlicher Beleidigung —, fondern wegen „unlautern 
MWettbewerbs*. Der gegneriihe Nechtsanwalt beantragte einen 
Schabenerfah von 1000 Marl. 

Meine Erfundigungen nah der Teppichgeichichte hatten 
ein negatives Ergebnis gehabt. ch befam dabei eine ganze 
Reihe von Wertheimichen Gejdäftspraftifen zu hören, aber 
wegen bes Teppichsfaufes hatte jeder „Gewährsmann“ immer 
wieder einen andern Gewährsmann. — Inzwiſchen war ich zu 
meiner eignen Ueberraſchung, die von ben weitefien Kreiſen in 
der Deffentlichfeit geteilt wurde, von einem Drei-Nichter-Stollegium 
nach dem Antrage des Klägers wegen unlautern Wettbewerbes 
zu einem Schadenerjah von 1000 Mark verurteilt, wenn einer 
der MWertheims den Eid leifte, daß ein folder Schaden durch 
meine Rede ber Firma entitanden fei. Da ich noch niemals 
mit Teppichen gehandelt hatte, legte ich gegen dies merfwürbige 
Urteil Berufung beim Sammergericht ein, ſehte inzwiſchen 
meine Nacjforfchungen über die Teppich-Angelegenheit fort und 
fam fchlieglich zu der Ueberzeugung, daß fie unbeweisbar jei. 
Daraus ermwuchs für mid) die moralifche Verpflichtung, bie 
Behauptung zurüdzunehmen. Der Nebner aus der oben er— 
wähnten frühern Verſammlung war ebenfalls mit Klage bedroht 
und veröffentlichte in verſchiednen Zeitungen einen Widerruf. 

ch ſchloß daher vor dem Kammergericht einen Vergleich 
ab, übernahm die bisher entitandnen Koſten — es famen dabei 
allein fchon 1000 Mark zufammen — und erflärte im zwei 
Zeitungen, daß ich irrtümlich berichtet geweien wäre. — Eine 
Menge von Zeitungen drudten meine Erflärung ab und das 
Haus Wertheim hatte dadurch Foftenlos eine ergiebige Reklame. 

Und nun fomme ic zur Rußanwendung bieles Erinnerungs: 
bildes. — Jetzt nad) rund drei Jahren ift der Teppid; wieder 
aufgetaucht. Das „Deutiche Gewerbe: und Handelsblatt” Hat 
die Gefchichte, derentwegen ich und andre hineinfielen, wieder 
gebracht, nur ift es diesmal nicht eine Dame, jondern ein Herr, 
der den Teppich gefauft hat. Auch der Preis tit diesmal ein 
andrer als vor jenen Jahren. — Wieder ift eine Reihe von 
Zeitungen hineingefallen, u. a. dus „Bromberger Tageblatt”, 
das „Deutsche Blatt“ (Hamburg) und die „Deutiche Tages: 
zeitung”. — Wieder jchwelgt das Haus Wertheim in Berichti- 
gungen und macht damit foftenlofe Reflame für feine Heellität 
und wieder fommt mir der Gedanfe, der in mir ſchon vor drei 
‘jahren bei der Verfolgung der Teppichipur aufitieg: Cui bono? 
Soll der Teppich vielleicht den „eingemadhten Verbandslappen“ 
verbeden? Ich glaube, es würde ſich lohnen, nachzuforſchen, 
wer der Gemwährsmann des „Gewerbe- und Handelsblattes“ 
gewejen iſt, und bie Spur dann weiter zurüd zu verfolgen. 

von Liebermann. 


Der Sinanzminifter Mitte als Todtengräber 
des ruffiichen Bauernſtandes. 


Als die Eaprivifchen Handelsverträge dem Neichstage zur 
Beratung vorlagen, ftand man in parlamentariichen Kreiſen 
ziemlich allgemein unter dem Eindrude, daß die Vorbereitungen 
für diefelben in Deutfchland ſtark über das Knie gebrochen, 
daß u. a. das preußiiche Finangminiftertum jo gut wie gar 
nicht in die Yage gelommen war, dabei mitzuwirken, und dab 
die deutſchen Unterhändler fic) denen des Auslandes ſehr wenig 
ebenbürtig gezeigt hatten. War diefe Ueberzeugung ſchon durd) 
den für Deutichlands Intereſſen wenig vorteilhaften Inhalt der 
Berträge hervorgerufen, jo erfuhr fie ihre volle Beftätigung 
durch einen Vorgang, ber ſich nach Abſchluß des beutferufftlegen 
Handelävertrages in Berlin abipielte, 


Auf der dortigen ruffifchen Botjchaft fand zu Ehren der 
ruffiichen Unterhändler ein Diner ftatt. Bei diefer Gelegenheit 
gab das hervorragendfte Mitglied derfelben, Staatsrat von Timir: 
jafeff, in ungenierter Weiſe feiner lebhaften Befriedigung über 
den Erfolg der von ihm geführten Unterhandblungen Ausdruck: 
„Einen ganzen Sad voll Zugeftändniffe," jo äußerte er, „zu 
denen ich Deutichland gegenüber von meiner Pegierung er: 
mächtigt war, nehme ich wieder mit nad) Haufe zurüd.* Und 
eine ähnliche Gefchichte fonnte uns ein Freund unfers Blattes 
berichten. Er fuhr zu jener Zeit auf einer längern Reife zu— 
fammen in demfelben Abteil mit einem Deutſchruſſen, der fich 
im Laufe des Geſprächs als ein hoher ruffiicher Beamter aus- 
wies. Auch dieſer fagte: „Unfre Unterhändler find bei den 
Handelsverträgen ben Ihrigen jehr überlegen gewejen. In den 
Verträgen ift alles zu unfern Gunften. Mit Ausnahme,“ fegte 
er lächelnd hinzu, „des Paragraphen X.“ (Er nannte babei bie 
Nummer derjenigen Peftimmung, die den Zoll auf Einfuhr 
von Pelzwerk nad Rußland ermäßigt oder aufhebt.) 

Hatte das ruffische Finanzminifterium nun gehofft, auch 
jet wieder bei den Hanbelsvertragsverhandlungen- mit Deutich- 
land ebenso leichtes Spiel zu haben, dann begreift es ſich 
freilih, dab es gegen jebe Vorbereitung auf deutfcher Seite 
ift, welche auch nur den Schein haben Fönnte, dab durch fie 
beutfche Intereſſen gefördert werben, Bor allem foll die deutſche 
Sandmwirtichaft bei Leibe nicht geſchühßt werben. Hinc illae 
lacrimae! 

Eine andre Frage aber ift es, ob die wahren Intereſſen 
des ruffiichen Herricherhaufes und des ruffiihen Volles im 
derjelben Richtung liegen, in die der 3. 3. allmächtige Finanz« 
minifter Witte die Finanz: und Wirtichaftspolitif des Zaren- 
reiches gewaltiam hineinzwingt, Und dieſe Frage iſt bei dem 
großen Intereſſe, das Deutichland an der Erhaltung eines 
mädjtigen, monarchiſchen Rußland zweifellos bat, wohl einer 
furzen Unterfuchung wert. 

Rußland war bis vor furzem ein reiner Hgraritaat. Auf 
dieier feiner agrariihen Grundlage berubte feine Kraft und 
die Fähigfeit, die gewaltigen Erfihätterungen zu überbauern, 
die e8 im Laufe der Jahrhunderte erfahren hat. Der be» 
deutendfte neuere volfswirtichaftliche ruſſiſche Schriftiteller, 
Nicolai-On, ſpricht ſich darüber in jeinem vortrefflicen Buche 
„Die ruffiiche Bolfswirtichaft nad) der Bauern-Emanzipution“ 
folgendermaßen aus: 

„Meder der chaotiſche Wirrwarr des in füritliche Anteile 
zerfplitterten Rußlands, noch das Tartarenjoch berührten bie 
Formen unfers wirtichaftlichen Lebens. Daher wurden biele 
Formen, nachdem das Uebel überftanden, nicht nur aufbewahrt, 
fondern ihnen verbanft das ganze Südrußland und Sibirien 
feine Bevölkerung, ihm verbanft der ruſſiſche Staat feine gegen» 
wöärtige Eriltenz. Das Joch der Tartarenherrichaft mit all 
ihren Baer und Wirkungen auf den verjchiednen Gebieten 
des geiellichaftlichen Lebens wurde überwunden, weil die Grund: 
formen der Volfsprobuftion unberührt geblieben waren: bie 
unmittelbaren Produzenten waren von den Produftionsmitteln 
nicht getrennt.“ ; 

Und dann zeigt Nicolai-On, mie daS nenerdings in Rußland 
zur Herrichaft gelangte Syitem Witte das Zarenreich von feiner 
agrariichen Grundlage loszulöfen und in die Bahn der fapitali- 
ſtiſchen Entwidlung und Snbuftrialifierung zu drängen mit 
Erfolg bemüht ift, und wie jene Trennung der Produzenten 
von den Produftionsmitteln in erfchredender Weiſe zum Ver— 
derben Rußlands fich vollzieht: „Mas die Hiftorischen Schickſals 
ſchläge nicht herbeiführen fonnten,” fo klagt er, „das brachte 
diefe Trennung hervor.” j 

Das Streben Wittes, die fapitaliftiiche Produltionsweiſe 
immer mehr zu entwideln, hat zur Vorausſchung eine fteigende 
Erweiterung des Abjahmarktes für die Nusfuhrprobufte, Da— 
durch gerät daſſelbe einerſeits unvermeidlicd in Kollifion mit 
der Zunahme der Staatsausgaben für die Stärkung der Schutz 
wehr bes Landes und die Entwidlung der Berfehrswege; ander- 
feits, da Rußlands Ausfuhr in der Hauptfadhe in landwirt- 
Ihaftlichen Produkten befteht, wird ein immer größerer Teil 





beilelben Getreideqguantums dem Volkskonſum entzogen und 
zum Sandelögegenftand gemacht. Die Folge ift eine fteigende 
Verſchuldung des Staates, und um diefe durch immer neue im 
Auslande aufzunchmende Anleihen zu ermöglichen, ein Forcleren 
der Getreide-Ausfuhr zum Schaden der Gejundheit des ruffiichen 
Volkes, insbefondre des auf dem platten Lande lebenden Teils 
in Verbindung mit einer bis zur Unerträglichkeit gejteigerten 
Steuer: und Schuldenlaft- ber Bauern. u 

Kein Wunder, daß ſich ſchon jeht die ruffiichen -Bauern 
zum allergrößten Teil in einer. überaus traurigen wirtichafte 
lihen Lage befinden. Sie find von Steuern und Laſien aller 
Art Schwer gedrüdt. Die fortichreitende Fapitaliftiiche Entmid- 
lung bat fie unter die Herrichaft der Geldwirtichaft. geitellt, 
durch Vernichtung aller Hausinduftrien- ‚find ſie allen Neben— 
erwerbs beraubt und badurd genötigt, einen viel größern 
Teil ihrer Bedürfniife als früher mit barem Gelbe zu bezahlen. 
So jehen fie ſich gezwungen, ſich in immer fteigendem, Ma 
von ihren Probuften zu trennen. Und zwar geidhieht dies feit 
Jahren in fo erichredendem Make, dab die Vollsernährung 
darunter ſchwer Teidet und nach Nicolai-On eine Förperliche 
Degeneration der ländlichen Bevölkerung ſich mehr und mehr 
bemerfbar macht. Einige wenige Zahlen genügen, um das 
auch ziffernmäßig begreiflich zu machen. In Deutichland nimmt 
man an, dab zur Pan ul Volfsernäbrung ein Konſum 
von etwa 180 Kg. gleich 11 Pud Brotgetreide per Kopf er 
forderlich ift. Vergleicht man damit den aus ber ruffiichen 
Ernte: und Getreideerport- Ziffern fich ergebenden Konſum, fo 
finden wir, dab 3. B. in den Jahren 1890 bis 1891 und 1891 
bis 1892 nadı Abzug der Ausfuhr und des für die Nusfaat 
verwendeten Quantums für ben heimischen Konſum nur zurück— 
geblieben waren 815 bezw. 701 Millionen Bud. Nun würde 
aber das europäiſche Rußland — nur für Diefes gelten obige 
Ziffern —, wenn der heimifche Konſum an Brotgetreide dem 
Deutichlands gleich fommen follte, bei einer Berölferung von 
100 Millionen Köpfen, 1100 Millionen Pud haben zurüd: 
behalten müſſen. Der Erport ift alfo in ben beiden genannten 
Jahren um 300 bezw. 400 Millionen Pud auf Koften der 
BollSernährung übertrieben worden. 

Der ruffiihe Bauer aber hat davon feinen Vorteil. Er 
muß fein Getreibe bald nad) der Ernte hergeben, um bie 
Steuerrüdftände zu bezahlen und ſich von dem im Frühjahr 
für Saatgetreide ufm. zu enormen Zinfen, mindeſtens 20 v. 9., 
fontrahierten Schulden nur etwas zu befreien. Bon einem 
Einfluß auf bie Preisbeftimmung feines Probuftes ift, dabei 
jelbitverjtändlich feine Nede, in jeiner Notlage muß er es zu 
jevem Breife hergeben. 

So führt das Syſtem Mitte einerjeits zur Heigenden Ver 
ſchuldung des Staates, denn die foriſchreitende Fapitaliftiiche 
Affumulation fommt allein dein Handel und den Großbanken zu 
Gute, andrerjeitS zum wirtichaftlichen Ruin und zur phnftichen 
Degeneration der ländlichen Bevölkerung, mit andern Worten 
zur Proletarifierung des ruſſiſchen Bauernftandes, der einzigen 
Quelle, aus der bisher das ruifiiche Staatsweien feine Kraft 
geichöpft hat. Und da Witte der Mann einer Jüdin iſt, 
jo jind wir nicht im Zweifel darüber, wo die Sufflöre 
zu fuchen find, die ihm feine Gedanken einblajen. 
So bereitet Israel ſeine Rache an dem „antifemitiichen“ 
Rußland vor. 


Bisher hat ſich die ruffiiche Negierung Feine Zuneigung | 


feitens der Sozialdemofratie erfreut. Der alte. Schwärmer 
Liebfnecht pflegte alle Fahre im Neichstage eine geharnijchte 
Rede gegen das Zarenreich, das Yand der Yeibeigenfchaft und 
Zenfur zu halten. Auch Bebel jest dieſe Philippifen gelegentlich 
fort. Das dürfte fich bei -Fortvauer der Wittefchen Herricheit 
allmählich ändern. Sit es doch ein von dem geiltigen Führer 
und intelleftuellen Berater der Sozialdemokratie, Karl Kautsty, 
noch fürzlich proflamierte Grundfag derjelben: „Nur der hoff 
nungslofe Bauer wird Sozialdemofrat.” 

Nun, ber ruffiihe Bauer treibt, danf dem Wittefchen 


Spftem,  diefer Hoffmungslojigleit mit Niefenichritten entgegen. | 


Bald. wird jeine ſprichwörtliche blinde Ergebenheit und Xiebe 


zum „Väterchen” in Petersburg durch die Maßnahmen, welche 
von dort ansgehn, für immer erjchüttert fein. "Dan wird 
feine Verſchickung nach Sibirien dem innern Verfall des Zaren- 
reichs mehr Einhalt ihun. Die Sozialdemokratie - wird dort 
eine reiche Ernte halten und Herm Witte dereinit ein Denkmal 
jepen, aus Danfbarfeit für die erfolgreiche Vorarbeit, durch die 
er ihrer Agitation den Boten geebnet hat. 

Hieraus ergiebt fich, daß, je Hößer der Zoll auf Roggen 
in Deutichland genommen wird, defto mehr die Intereſſen bes 
ruſſiſchen Reiches dadurd gefördert würden. Ihreu 
Höhepunkt würde diefe Förderung durch Zollſätze erreichen, 
die eine Ausfuhr ruffiichen Getr.idves aus Rußland gänzlich) 
unmöglich machten. Denn hierdurch würde bie Politik des 
Finanzminifters Witte durchbrochen: Der ruſſiſche Roggen 
fönnte nicht mehr jeinen Weg nad dem Auslande juchen, der 
für den ruffiihen Bauern ruinöfe Zwiſchenhandel für Getreide 
in Rußland würde von jelbit ausgeichlofien fein, der ruffiiche 
Bauer wäre dadurch in die Lage verfept, den ihm zufommenden 
Teil des Brotgetreides jelbft zu verzehren und würde für ben 
Heft beſſere Preife erhalten, als er fie jept befommt. Die 
ruffiiche Staatsfrait würde dadurch nur gefördert, denn aud) 
das ruffiiche Neid) wird in feiner Bedeutung und monarchiſchen 
Macht nur erhalten werden können, wenn der ruſſiſche Bauern» 
ſtand, ftatt dem Verderben preisgegeben zu werben, lebens 
froh und lebensfräftig erhalten wird. 


Die Juden in Leipzig. 


Nach der Wollszählung vom 1, Dezember 1900 waren 
in Zeipzig bei 456126 Gefamibevölferung 6171 Juden. Ueber 
die Zunahme der Juden in Leipzig giebt uns folgende Tabelle 


Aufſchluß. Es gab v. 9. ber 

’ im Sabre Juden Selamtbevölferung 
1832 140 0,82 
1861 186 0,51 
1871 1739 1,62 
1875 2551 2 
1880 3179 2,13 
1885 3631 2,13 
1890 4225 1,15 
1895 4844 1,21 
1900 6171 1,36 


Hierbei it zu bemerfen, daß feit dem Jahre 1889 eine Anzahl 
Vororte an Leipzig angeichloffen worden find. Diefe Bororte 
beherbergen in der Nähe großer Städte ftetS wenig Juden. 
Bei der Eingemeindung folcher Orte wird demgemäß die Zahl 
der übrigen Bevölferung bedeutend erhöht, die Zahl ber Juden 
im Verhältnis zur übrigen Bevölferung bedeutend ernicdrigt, 
eine Erſcheinung, die bei allen „Einverleibungen” hervortritt. 
Daher finft die Berhältwisgahl bei Leipzig von 2,13 v. H. im 
Sahre 1885 auf 1,15 v. 9. im Fahre 1890. Seit diefer Zeit 
| hat ſich die Zahl der Juden wieder ſehr geiteigert, was aber, 
obgleich einiger Zuzug des „Geſchäfts“ wegen nad) den Arbeiter: 
vorortsvierteln erfolgte, hauptſächlich dem Stadtteile Alt-Teipzig 
| auf die Rechnung zu fegen ift. Das zeigt uns folgende Gegen: 
| überitellung. Es gab in 





im Jahre Alt⸗Leipzig Neu⸗Leipzig 
1895 4393 Juden 451 Juden 
1900 5504 667 


Das Verhältnis der Juden zur Gefamtbevölterung zeigt 
fich in folgenden Zahlen. Es machten die Juden aus 
in Alt Leipzig in Neu⸗Leipzig 


im Jahre v. 9. ber v. 9. ber 
Gejamtbevölferung Gejamtbevölferung 
1871 1,62 0,05 » 
1880 2,13 0,09 
| 1885 2,13 0,09 
1890 2,11 C,19 
1895 2,39 0,20 
| 1900 3,91 0,21 


——— 
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Die ungeheure Zunahme der Juden in Alt-Leipzig wird 
auch durch folgende Zahlen dargethan: Die Gejamtbenölferung 
Alt-Leipzigs ftieg vom Jahre 1895 bis zum Jahre 1900 von 
183137 auf 191843. Zunahme 8706 Perjonen oder 4,75 v. H.; 
bie Zahl der Juden in Alt-Zeipzig ſtieg von 4393 im Jahre 1895 
3 Ss im Jahre 1900. Zunahme 1111 Perfonen oder 

dv. H. 

Bon den im Jahre 1885 in —5 wohnenden B6Bi Juden 
waren 659 allein aus Galizien und Rußland engewandert, 
und von ben im Jahr 1800 wezählten 4285 Juden ftamiiiteit 
798 ans Deſterreich Ungarn (Galizien) db 435 aus beit 
übrigen Europa (Rußland, Rumähleh): Wie fith jeht bie 
— — — iR Noch hicht zu fügen: bie 

then 


daran bez telngen bet fehten Solfszählund 
icheinen bie Matifiifchen Neinter, beit ae Ba eh 


aum Tröpe, als 54 Geheimnit \) 
fie fo —— wie indglih herauszügeben, damſt dus Wolf einmgl 
ein WU befoint von, beim Wölfer-Mifthimaftl,, ber bih 
bie Eiawandrung ber Solaten; „Meizelflällie, Juben* um. 
enftanben ift. So wird bir Allem die Judenbewegung in 
Rumähten ihre Schätlen auch bis nad) Leipzig geworfen haben, 
utb boit Den „armen“ mach Amerifa gehenden „Berfolgten“ 
WIRD der umb jener im Pleiß-Ahen hängen geblieben fein. 
Doc; dagegen thut niemand etwas. Der Zuzug in jeder Form 
bietet ja den Grunbftüdsipefulanten die beite Grundlage für 
ihr „Gewerbe*. Und die Spekulanten find mächtig. — 

Nicht nur in Zahlen drüdt ſich die große Zunahme der 
Juden in Xeipzig aus, fondern auch in den Verhältnifien und 
bem äußern Gepräge der Stadt. eben Morgen fieht man 
die eingewanderten „Schnürfenkeljuden“ truppiweife bie ftrahlene 
förmig aus dem Innern der Stabt nach den Vororten laufenden 
Hauptitragen entlang ziehn, draußen die Bevölkerung mit ihren 
„Derrlichteiten" belätigend ober beglüdend. Vor kaum dreißig 
Jahren galt nur der Leipziger Vrüihl als der Sih der Leipziger 
Judenſchaft, und der Leipziger Architeft und Stabtversronete P. 
empfahl ihn noch kürzlich als eine Sehensmwfirdigfeit feier 
Vaterſtadt. In dem Iepten Jahrzehnten Hingegen haben aber 
auch die an den Brühl angrenzenden Strafen: Nitolaiſtraße, 
Reichsſtraße, Hainftraße, Halliſche Strake, Norditraße u. a. das 
Gepräge jener alten Judenſtrahe angenommen, und es ift ein 
en entftanden. Die Sehenswürdigkeit des Hertn 

. muß aljo größer fein. 

Wenn vor etwa dreißig Jahren man in ber fogenannten 
„nern Stadt” Leipzigs (innerhalb des Promenadenringes) 
hochgerechnet zwanzig jũdiſche Verfaufsgefchäfte zählte, fo fann 
man heute bei einem Rumdgange fhon an den Firmenſchildern 
deren etwa zweihundert feftitellen. Die lagen der deutfch- 
hriftlichen Gefchäftsleute, die immer mehr verſchwinden, famen 
auch vor einiger Zeit in einer Eingabe an die Leipziger Stadt- 
verorbneten-Verfammlung zum Ausbrude und gaben Anlaß zu 
dem Ausipruche des in Leipzig eine „Rolle ſpielenden“ Herrn 
von der „Seheuswürbigfeit“, dem darauf vom Berfchönerungs- 
Vereine, vom Bereine zur Hebung des Fremdenverfehrs, vom 
Schutzverbande für Handel und Gewerbe und von der Alliance 
israelite Anerfennungsichreiben zugegangen fein follen. — 

jedenfalls fehen wir eine Vorwärisbewegung des Juden 
tums auf der ganzen Linie; und wie jedes Nolf, fo hat auch 
jedes Gemeindewejen die Juden, die e3 verdient. 


‚at bewahren, anſtan Kräbe 


Bee — r. 
Ausland. 


Oefterreicdh-Hngarn. Für den böhmiſchen Landtag wählen bie 
Landgemeinden (79 Mandate) am 8. Dftober, die Städte und Induftrlal- 
orte (72 Mandate) am 11, DOftober, bie Handels. und Gemerbefammern 
(15 Mandate) am 14. Ottober und ber Froßgrundbeſih (fidellommiffa- 
riſcher und nichtfideilommiffarifcher) (TO Mandate) am 16. Oktober. 


Mofaik. 


Das „Berliner Tageblatt” ſteckt feine lange Nafe jchon 
wieder in Angelegenheiten ber chriftlichen Kirche. In feiner 





Nummer. vom 11. Auguft ſchreibt es über die angebliche An— 
ftedungsgefahr beim Genuß des heiligen Abendmahls, beim 
Gebraud; der Weihwaiferbeden ulm. Die Juden beteiligen 
ſich doch nicht an ber Feier bes heiligen Abenbmahles! Daher 
liegt für das „B. T.*, follten wir meinen, fein Grund vor, 
fi mit der Frage zu befchäftigen. Statt deſſen follte es lieber 
über Belchneidung, Schächten, den Blutaberglauben, mie ihn 
ber Nabbinatsfandidat Bernftein in Breslau hatte, ober bergl. 


inguugs-Unweſen. Für ben Oderdurchſtich ober- 
6 Hatibord waren die Erdarbeiten er — Das 
dchfte Angebot bellef fi auf 180000 Mark, das niebrigfte, 
von Baumeifter Müde in Kofel abgegeben, auf 58000 Mart. 
Sei hen Hörhit: Und Mindeſtſorderung ift alfo ein Unterjchieb 
oit 193000 Mart! Die Strombattverwaltung hatte die Koften 
auf 38 Kin gr fi ke — 
„Die Ude balt werk eit Heuer de | 
ablen im jchönften — * obald es fich örkorttitt: 
niſſe aus dem jüdijchen Lager handelt. So wurde vor einigen 
Wochen in Gelfenfirhen ber Bruder BWarenhaus-Juhabers 
Leo Leibholz wegen Verdachts eines Sittlichfeitsverbrehens 
verhaftet. Die beiden gelejeniten Gelſenkirchner Zeitungen 
berichteten darüber etwa folgendermaßen: „Ein hieſiger 
junger Kaufmann wurde geftern wegen Verdachts eines 
Sittlichfeitsverbrechend verhaftet," Neuerdings mußten aber- 
mals frz nacheinander zwei Verhaftungen megen Verdachts 
von Sittlichleiisverbrechen vorgenommen werden. Diesmal 
handelte es fich dm chriſtliche Deutſche. In beiben Fällen 
berichteten die Gelfenfirchtiet Zeltungen etwa fo: „Dr 
Hauderer und Gaftwirt E. H. (bes. der Bändler 9. ©) 
wurde heute wegen Verdachts eines Sittlichleltsverbrechens 
verhaftet." Dies if eine Fafſung, die für einen großen Areis 
von Menſchen, die in Gelſenlirchen und Umgegend anfäffig 
ſind, über die Perfönlichleit der Verhafteten laum einen Zweifel 
läßt, während die über den Juden berichtende Notiz mid ben 
geringflen Anhaltspuntt zur Feſtſtellung ber Perjon des Ber» 
hafteten bat. Weshalb, fo feagt man fi, nahmen die Zeitungen 
auf den Juben und deſſen Familie fo zarte Nüdjicht, und 
warum glaubten fie bie chriſtlichen Berbafteten und beren 
Familien nicht ſchonen zu müflen? — die Geljerfirchener 
Zeitungen enthalten häufig feitenlange Anzeigen ber Firma 
Leo Leibholz und Co. — —! 

„Ein völlig verfehltes Unternehmen“, fo _ jchreibt bie 
„Jüpdiiche Preife”, „war die im Jahte 1824 erfolgte Stiftung 
des ‚Marimilian-Fofef-Imftituts zur Förderung dis 
Aderbaues und ber Handarbeit unter den Juden‘. De 
Verwalter derjelben glaubten, eine Prämie auf möglichft praftiole 
Handarbeit fegen zu müflen und beftimmten daher einen Preis 
von etwa 60 Thalem für jede von einem Juden ge 
fpaltne Klafter Hola! Sei es nun, daß bie armen 
jüdiſchen Holzhauer (!) von bem Beftehen des Inſtituts nichts 
wußten, oder daß bie damaligen Juden troß der hohen Prämien 
andre Berufe vorzogen, die Gelber wurden nidt ver- 
mwandt, fammelten ſich mehr und mehr auf und wurben enblich 
unter gänzlicher Beifeiteichaffung der urjprünglichen Beſtimmung 
in einen Stipendienfonds für Studierende der Medizin ums 
gewandelt.” - 

Bom Sacharin. Unter den Namen „Sühftoff ertrait be 
canne“ ift neuerdings ein Erzeugnis in den Handel gelommen, 
bas fi als ein Sacharin-Probuft entpuppt hat. Wie bie 
„Ehemifer-Ztg.” mitteilt, fand man nämlid bei Unterſuchung 
des Stoffes, daß er 30,1 v. 9. des Natriumfalzes vom Sacdjarin, 
62,2 v. 9. Glycerin und 7,7 v. H. Wafler enthält. — Bei 
biefer Gelegenheit ſei auch erwähnt, daß man neuerdings über 
die Berfühung des Meines durch Sacharin feftgeftellt hat, daß 
folhe Weine einen unangenehmen Gejchmad hinterlajfen, ein 
Mipftand, der bis jegt nicht überwunden werben fonnte. Wer 
alfo Beerenmweine bei der Zubereitung ftatt des üblichen Zuder- 
zujahes mit Saccharin verfühen will, muß dies beachten. Dazu 
fommt noch ber Umſtand, daß Saccharin die Gährung verhin- 
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dert und damit die Bildung bes Altohols, während Zuder 
das Gegenteil bewirkt. 


Jedem das Seine. Der befannte Profeſſor Koch foll, wie 
einige Zeitungen rügenb hervorheben, auf bem letzten Tuber- 
fuloje-Kongreß in England eine unfreundlide Behandlung er» 
litten haben. Wir finden das durchaus in der Drbnung. 
Während die anweſenden Franzoſen ihre Vorträge in ihrer 
Mutteriprache hielten, hat Herr Koch feinen Bortrag in eng« 
licher Sprache gehalten. Die Engländer haben ihn daher als 
„only german" behandelt. . 


Wie die Juden bie Poft betrügem, haben wir: unſern 
Lefern ſchon früher gelegentlich einmal erzählt, indem wir auf 
die Thatſache ——— daß beim Poſtöffnungsamt eine große 
Zahl von unfrankierten Briefen, ſobald fie amtlich geöffnet 
wird, feinen Inhalt zeigt, der Schlüffe auf den Abfender zuläßt. 
Der Prief hat feinen Zwed erfüllt, indem er dem Adrefjaten 
vom Poftboten vorgezeigt worden und diefer die Annahme 
verweigert hat. Sept haben wir in einem thüringiichen Babeort 
einen neuen Trif fennen gelernt. Ein Yudenjüngling zeigte 
mit Stolz, wie er eine brieflihe Mitteilung unter bie Drei— 
piennig-Marfe einer Druckſache zu leben veritand. 


Der Jude von Soflenfa. 


- Roman von B. Rouslane. 
Nahbrud verboten. 
Swölftes Kapitel. 


Es war Mittag. Um einen langen Tiſch im der Hata Danilos 
waren bie Mitglieder ber Familie des jungen Mannes und Diejenigen 
verfammelt, die er gaftlich aufgenommen hatte Gin großts ſchwarzes 
Brot lag neben der Echüffel, aus der alle gemeinfam mit bölgernen 
Löffeln aben; zu Ehren der Abreiie Gamrilos und feines Sohnes halte 
man Schtihi*) gefoht. Fedja hofite an der Bahn Arbeit zu finden, 
die die Regierung bei ®... baute. Als Gamrilo den Plan feines 
Sohnes vernahm, halte er ſich entichloffen, ihm zu begleiten. Weber bie 
Ihränen.Gannas, noch die Einwendungen Fedjas batten — ihn 
von feinem Vorſahe abzubringen; es widerſtrebie feinem Charafter, von 
Almofen leben. 

e bin Schuld an unferm Unglüch“ jagte er, „wenn ich bei 
meinem Borbaben zu Grunde gebe, fo geſchieht mir mur recht.” 

Ganna hatte uriprünglich die Abfcht gehabt, ſich ihrem Manne 
und ihrem Sohne anzuſchlichen, und nicht ohne ſchwere Kämpfe entſchloß 
fie In Big im Dorfe zu bleiben, 

Zroß der Anfrengungen Banilos, der ſich alle Mühe gab, bie 
Hoffnung der Unglüdlicdyen zu beleben, berridhte eine dumpft Traurigkeit 

diefem able. dem eine Trennung, vieleicht für immer, folgen jollte. 
Die Kinder begriffen nur halb dem Gruft der Lage, aber fie betrachteten 
die meinende alte Banna, mie auch Die Abreienden, Die ſchweigend ihre 
Mahlzeit verzehrien und faum auf die Worte ihres Freundes antworte 
ten, mit jener Adıtung. 

Als das Mahl beendet mar, beeilte fi) jeder, Ganna zu helfen, 
um bie Sachen der Mbreilenden zufammengufuchen; fie waren leider 
nicht fehr zahlreih! Bald Hatte jie zwei Hemden und ein Paar Stiefel 
in das Etüd Leinemand eingepadi, das ihrem Wanne ala Reiſeſack 
dienen ſollte. Fedja befaß nur ein Hemd zum Wechieln und batte feine 
andre Außbefleibung, als die Baftfchuhe, die er auf den Füßen trug. 
Ratjufchka ſtedie noch ein Brot in den Lueriad. 

„Das iſt für unterwegs,“ fagte fie die Einwendungen Gawrilos 
—— Hand abſchneidend, „und jept, da Ihr fertig ſeid, Takt uns 

4 “ 


n. 
Es iſt in Rußland Sitte, bevor man fih auf die Reife begiebt, 
— für einige u im ftilen &ebet zu fammeln und den Segen 
8 Himmels für die Reiſenden anzurufen. Ale nabmen Plag auf den 
Bänten; die Häupter neigten fi. die Hände murden gefaltet und eine 
tiefe Stille berrichte in dem Zimmer, während zu dem kleinen Fenſtern 
Ströme balfamifcher Quft hereindrangen. Ein Sonnenftrahl fiel in 
ſchräger Richtung auf das in der Ede hangende Chriftusbild; das blonde 
ar des Heilands ſchien fih von bem —— Hintergrunde abzu · 
eben, und man hätte meinen ſollen, dah fein Blick ſich vol Erbarmen 
auf die Berjammelten berabiente, 
„Es iſt Zeit,“ fagte Gawrilo, indem er ein großes Kreuz ſchlug. 
Ganna Mniete zu feinen Küken nieder. 
„Bott jet mit Dir!“ murmelte fie —— 
Der Greis erhob Ah und legie ihr mit feierlicher Geberde bie 
u aufs Haupt. Eine qualoolle —— zog feine Züge zur 
ammen, ohne dab eine einzige Thräne feinen brennenden Augen Lin - 
derung gebracht Hätte. 
„Lebe wohl,“ fagte er einfach, und rief dann durch eim Beichen 
feinen Sohn an feine Seite. Die beiden Männer berührten, das Geſicht 


*) Die nationale Rohliuppr ber Muflen. 


nad dem Bilde gewandt, dreimal mil ber Stirn bie Grbe, dann ber 
neigten fie. fich ſehr tief nach beiden Seiten, und die übrigen Anmefenden 
erwiderten biefen Grub. 

„Gott jei mit Euch!" fagte fie, und darauf verliehen bie Reiienden 
Danilos gaſifreundliches Dad. Als er die Schwelle überichritt, ume« 
—— feine Mutter; eine Heike Thräne fiel auf den Hals ber 

rau berab. 

„Ich werde ihn ſchon pflegen, beunruhige Dich nur nicht, id) 
bringe ihn Dir zurüd,“ murmelte er. . 

" —— Icüttelte mit dem Kopfe. Sie hatte feine Hoffnung mehr, 
ihren Mann noch einmal wiederzuſehen bier auf Erben. 

Ron Danilo begleitet, ihre ärmliches Gepäck auf der Schulter, 
durdichritten die Hetienden das Borj; die Bauern grüßten fie und 
murmelten im Vorbeigebn einem Segenswunſch, aber niemand wagte 
es, fie anzureden, fo viel Achtung flöhte ihnen , Die @röhe . ihres 
Unglüds ein. ü 

Am Gitter des Schlohhofes ftand Mamrujlja. 

Das junge Mädchen wurde gang bejtürzt, als fie dieſe Männer 
erblidie, bie ihr Water fortgejagt hatte, und die fih abmandten, als fie 
ihrer anfihtig wurden. Sie folgte ibnen mit den Bliden, bis fle bie 
Heerfirage erreicht batten; dort umarımten fih die drei Männer noch 
einmal und dann zogen Gamwrilo und fein Sohn ihres Weges; fie 
molten zu Fuß die hundert Werft zurüdlegen, die fie von der Station 
®... trennten Danilo, ben Kopf auf die Bruft geneigt, fehrte nad 
dem Dorfe zurüd. Als er am Schloßgitter vorbeitam, freuzte ſich fein 
—* mit dem des jungen Mädchens; nur widerwillig berührte cr feine 

t. 


„Danilo!“ rief Mawrufija. 

„Bas willſt Du?“ fragte er firhenbleibend, aber ohne mäher zu 
treten. 

Das junge Mädchen fam zu ihm. 

„Sag mir,” fuhr fie mit zitternder Stimme fort, „ift «8 denn 
wirklich wahr, dab Gawtilo ruiniert iR? ... Wo gebt er hin?” 

Ihre großen, ſchtwarzen Augen richteten fih vol Unruhe auf Danilo. 
Sie A einem unmiberfiehlihen Zuge ihres Herzent, als fie ihn fo 
ausfragte. 

er Anblid dieies Greties und feines Sohnes, die, von Elend 
ezwungen, ihre Heimat verlaſſen mußten, batte ihr eine brennende 
ein veruriadt, und fte war eritaunt, eime foldye für fremde Leute zu 
empfinden. 

„Er geht in den Zod," antwortete Danilo; „Dein Vater bat ihn 
zu Grunde gerichtet; Dein Vater, den er zwet Jahre lang beherbergt 
und gepflegt, und ber. ibm jegt die Schuld feiner Erkennulichkeit bezahlt 
* —— er ihn an den Bettelitab bradjte ... Als ob Du das nicht 
mwühteft!* 

„Aber er mar meinem Bater Geld jchuldig,“ unterbrad ihn 
Mamrufija. 

„Areilich, aber wozu braudıte er das Geld? Aum Zrinken. Und 
mer anders verführte ihm dazu als Dein Bater? 

“Ach, das iſt nicht wahr... Du lügft!” ſchrie das junge 
Mädchen. 

Eine qualvole Seelenpein wübite in ihrem Herzen. Troß einer 
Innern Stimme, die ihr ingte, daß Danilo nicht log. ſträubte ſie ſich, 
an Diele Wahrheit zu glauben, die Die Ghre ihres Voters bedrohte; Die 
Siebe, die fie für ihn be te, empörte fih gegen eine ſolche Beihuldigung. 
Dantlo mak das junge Madden vom Kopf bis zu dem Füßen, zudie 
mit den Achſeln und entierie ſich ſchweigend, wahrend fie nad dem 
Schlofie zurüdichete. Sie eilte nach ihrem Simmmer; Die Sonne, bie fie 
fo jehr lebte, brannte ihr im Die Augen; fie fand Die .Hige Draußen 
—— es war ihr, als ob eine ſchwete Laſt ihre Bruſt zermalmen 
wolle. 

„Bater!” ſagte fie, als fie Koma im dem großen Saale begegnete, 
mo er auf und abging, „warum hail Gawrilo weggejagt ?“ 

Die Befriedigung. Die bis dabın auf den Zügen des Juden ge» 
lagert hatte, machie alsbald einem zornigen Ausdrud Plag 

„Ber hat Dir die Tunmnsheiten erzählt?“ veriepte er vol Une 


geduld. „Er iſt weggegangen, weil er es jo gewollt bat; ich babe mich 
einfach, jo gut ich konnte, bezahlt gemadt. Ilebrigens find das ja 
nicht Deine Sachten.“ 


Mamruffja Iteh den Kopf bängen. In der That, mit welchem 
Recht fragte fie ibn? Allein im der Einſamkeit ihres Jimmers fonnte 
fie ihren Gedanken nicht wehren, den Reiſenden zu folgen, die mühſam 
auf der finubigen Heeritrahe im brennender Sonnenglut bahinwanderten. 

Bor diefem Tage an bemächtigte fih eine ſeltſame Unrube, eine 
unerllärlihe Aufregung des jungen Mädchens; die eindieligkeit, mit 
ber man ibr begegnete, von ber fie früher nie auch die geringjte Notiz 
genommen hatte, verlegte fie jegt aufs tierite. 

Bald erfuhr fie, dak Ganna bei Danilo ein Unterkommen ger 
funden, und ſie fragte fih, mas Die alte Frau ihm eigentlich mügen 
könnte. Troß des Befühl, das ihre verbot, ihren Vater zu Fritifieren, 
tonnte Mamrufjja ſich nicht emihalten, ein tiefes Mitleid für die Opfer 
zu empfinden. 

Eines Abends, als fie in ber Nähe des Fluſſes fpazieren ging 
— jeit einiger Zeit mählte fie mit Vorliebe einſam gelegne Begenden —, 
gewahrte fie die alte Bäuerin. Ganng bemerkte ihre Annäherung nicht; 
unentihloffen blieb das junge Mädchen in einiger Entiernung von der 
Bäuerin jichen, fie fürchtete fich einigermaßen, dieſe jo oft gewünſchte 
Gelegenheit wahrzunehmen und Ganna zu fragen, auf Eu Art fie 
ihr Brot verdiene. Mein ihre Schücternbeil wurde bald von ber 


Renzeit befiegt; fie näherte fih der allen rau, d'e einca Auf des 
er ausftich und aufzuftchen verjuchte, als fic das junge Mädchen 
erblidte, 
j „ss bitte Dich, bleib!" ſagle Mamruffja, die Hand auf ihren Arın 
egend. 


Die Bäuerin betradhtete fie vol Grauen, ohne zu wagen, ji von 
ihr loszumachen. Seit der Abreije ihrer Angehörigen, hatte ſich eine 
volftändige Ummandlung mit der alten Frau vollzogen; fie bewegte 
fih nur noch wie eine Maſchine und ſprach jaft gar micht mehr; bie 
einzigen Worte, bie bisweilen von Seufgern unterbroden aus ihrem 
Munde famen, waren! 

„Sieber Herr Bott, verlah fie nicht.” 

Site verbrachte ihre Zeit damit, zmedlos mit flarrem Blid und 
ohne etwas zu jehen, von einem Winkel aum andern zu Ärren: fie 

rg mechaniſch, wenn man ihr fagte, daß fie auffiehen, eſſen ober 
% afen gehn möge; aber jede @elbftihätigkeit hatte aufgehört, ihr Wille 
mwar gebrochen, und wenn man eine Frage an fie richtete, erhob fie 
mit vermiertem Ausſehen den sr als ob fie irgendein neues Unglüd 
erwarteie, und brach dann in Thränen aus. 

Das junge Mädchen nahm die runzlige Hand der Alten und 
drüdte fie. 


Ich will Dir nichts Böſes thun,“ fagte fe „im Gegenteil; ich 
mürbe jo glüdlich fein, wenn ich Dein Unglüd lindern könne.” 

Es war nicht ihre Abſicht geweſen, fo zu iprechen, aber die Worte 
entiuhren ihr wider ihren Willen. Sie hatte die Alte einfach befragen 
wollen und num bot fie ihr bereits ihre Dienjte an und ſchien ſich als 

umteil für das Unglüd verantwortlich zu belennen, das ihr miber- 
ahren war. Ganna fpradı fein Wort und betrachtete fie immer nur 
mit ausdrudslofen Bliden. Mamrufjjas Augen wurden feucht, als fie 
den Schreden wahrnahm, den ihre Gegenwart der Alten einflöhte. 

„Bas kann ich thun für Di? Kann th Dir Helfen?“ fuhr fie 
fort, mit einer Bewegung, bie fie zu verbergen ſuchte. 

Ganna jhüttelte den Stopf. 

“ „Ach brauche nichts mehr,” antwortete fie enblid, ihren Arm lose 
er] „Eu haft uns nicht beigeftanden, als es Zeit war, jeht ift es 
u 1.” 

: Sie ſprach langſam fehr leiſe, ohne Zorn; ibre Blide hatte das 
Gefiht des jungen Mädchens verlafien umd verlor ſich in der Ferne. 

„Aber mas mahft Du?” fuhr Rawruſſja fort, ohne auf den an 
fie gerichteten Vorwurf einzugehn. „Arbeitet Du?“ 

„Ich lebe von der Milde guter Menſchen. Arbeiten kann ich nicht 
mebr,” fagte Ganna, indem fie mit berzgerreihendem Yächeln ihre zittern« 
den Hände zeigte. „Ich kann nit einmal mehr Danilos Mutter helfen, 
die Stleinen zu warten. Mber ich hoffe, der barmberzige Gott wird bald 
Mitleid mit mir haben, damit ich ihnen nicht lange mehr zur Laſt bin,“ 

Mamruffja hörte fie vol Staunen; die Alte jchten ihre Gegenwart 
vergeffen zu haben und fubr fort mit leifer Stimme zu murmeln, wie 
wenn fie mit fich jelbit ſpraͤche: 

„Sie find arm und bod u Katjuſchla Leinen gekauft, um mir 
enden zu machen; fie hat mehre Nächte durch aenäht; ich bekomme 
ilch, wenn die Kinder micht einmal mehr welche el es war nur 

ein Kopfliffen im der Hata und aud das haben fie mir gegeben . 
Ad, es find doch qute Leute!“ 

Ie weiter fie ſprach umſomehr wuchs der Zorn, ber fih in das 
Eritaunen Mamruffja miſchte, als fie Diele Worte vernabm. Bon Kind- 
beit an hatte man k eingeprägt, mie den Vorteil aus dem Auge * 
laſſen, den fie aus ihren Handlungen ziehn könnte, und nun entdedte 
fie plötzlich, daß arme Bauern fih eine alte bilflofe Frau aufgebürbet 
hatten, die ihnen nur Laſt und unmige Ausgaben verurſachte, ja daß 
fie ſich ſogar Entbehrungen auferlegten, um ihr einige Annehmlichkeiten 
zu verihafien. Zuerſt hatte das junge Mädchen der Alten mit einem 
ungläubigen und mitleidigen Lächeln are aber nad und nad 
hatte fte jich überzeugt, dab Ganna bie theit ſage, und da hatte 
* Stolz ſich empört. Wie konnten dieſe Chriften fi 

Eingtpten erſchũllern zu wollen, die man ihr seit ber Wiege eingeidbäch 
hatte? Wie groß audy ihre Liebe zu ihren Gltern und zu ihrem Bolfe 
war, fie konnle doch nicht umbin, anzuerkennen, dab die Grokmut 
Danilos dieſen hoch über alle ihre Angehörigen und Freunde fellte, 
und eben dieſe Ueberlegenheit, Die einen düftern Schalten auf die warf, 
die fie verehrte, verlegie fie auf das Zieffie. Nach einigen nichtsjagenden 
Zroftesworten erhob ſie fid. 

Die Alte antwortete nicht; fie blidte immer noch in die Ferne mit 
m jiellofen Bli, der eine befondre Eigentümlichleit derer zu fein 
cheint, die viel gelitten haben; man fönnte meinen, fie ichenften bem 
az Erinnerungen Gehör, die ihre Seele belagern, 

ameufjja ihlug den Weg nad) der Steppe ein; Die Bauern, 
denen fie unterwegs begegnete, grüßten fie mit mürrijhen Biden, aber 
fie adhtete nicht Darauf, fo ſehr war fie durch das ſoeben Bernommme 
erjhättert: ein dumpfer Groll wühlte ın ihrem Herzen. Sie verfudhte 
fi) einzureden, das fih Hinter Danilos Handlungeweile irgendein 
Geheimnis verbergen mülle, und folterte ihre Ginbildungstraft, es zu 
entdeden. In weicher Weiſe fonnte ihm Diele faft kindiſche alte Frau 
nüßlich fein? Ste fam nicht Dahtnter. 

Es iſt Dummheit,” fagte fie jih alsdann, „ein vernünftiger Menſch 
wird nie eimas thun, aus dem er nicht Vorteil zu ziehn gedenkt.“ 

Allein dieſe Schluhfolgerung befriedigte fie keineswegs, denn biefe 
Herzensgüte, die fie ſich verächtlich zu machen ſuchte, flößte ihr wider 


anmaßen, bie 





ihren Willen Bewundrung ein. Sie manderle fange durch das hobe 
Gras, deſſen Duft ihr die Einne beraufdhte; das Zwilſchten der Vögel 
regte ihre Nerven auf; die Steppe hatte ihren Reiz für fie verloren. 
Alles, was fie umgab, erichien the grau in grau und doch leuchtele 
die untergehende Sonne in goldnem —— am Horizont. Die 
Luft war wunderbar rein und durchſichüg und die ganze Ratur ver» 
einigte y zu einem fröhlichen Konzert. 

„sh will aud etwas für die alte rau Ihunz ich will wicht hinter 
diefen Chriften zurüdbleiben,” rief fie aus. 

Dann warf fie, wie erichroden über den Ton ihrer Stimme, cinen 
raſchen Blick um ih, aber niemand hatte fie gehört‘ fie war vollſtändig 
allein in dem Meere von Grün. Cine flüchtige Höte färbte ihr Stirn 
und Wangen bis zum Kinn und aud dies erzürnte fir. Barum 
errötete fie über ihre gute Abfiht? Ste fühlte, dab ihre Eltern ihre 
Menjchenfreundlichkeit tabelm würden, wenn fie fie entdedten, und daß 
fie fie daher mie ein Verbrechen verheimlihen müſſe; aber gleichzeitig 
mar es ihr, als ob bie ihrem Stolz geſchlagne Wunde vermarben 
würde, wenn fie ih der Großmut Danilos anfclöffe. 

„sch werde ihmen zeigen, daß eine Jübin auch fähig if, das Gute 
um ferner ſelbſt willen zu thun.* 

Sie kehrte nad) dem Schloffe zurüd. Unterwegs beihloß fie, von 
ihren Griparniffen Stoff zu einer neuen Sarafane jür Ganna, bie 
einer ſolchen ſehr bedurfte, zu kaufen; fie molte dem Beiipiel Katjuſchkas 
folgen und einige Stunden weniger ſchlaſen, um fie nähen zu können; 
fpäter wollte fie ihr . nod Strümpfe firiden, und im der durch bieje 
Pläne bervorgerufnen Fröhlichkeit flimmte das junge Mädchen eine 
—— an, dieſelbe, die Danilo fang, damals als fie fi in der Steppe 

egegneten. — 

Drei Tage fpäter benupte Mamrufjja bie Abmefenheit ihrer Eltern, 
bie nach Kamenka gegangen waren, und eilte verftoßlen und ſich Häufig 
umjehend nad der Wohnung Danilos. Ihr Herz pochte in heftigen 
Schlägen gegen die Sarafane, die fie in ein Taſchentuch gehült auf 
bem Arme irug; fie fürdtete entbedt zu werden, und che fie in die Hata 
trat, überzeugte fie ſich, daß die Strafe menjcenleer war. Es war 
in der Dämmerung, die Bauern waren nod auf dem Felde, und fic 
hoffte, Ganng alleig zu irefien. Im der That me alte Frau auf 
dent großen Thonofen und ſchien zu ſchlummern. amwruffja blieb auf 
der Schwelle fichn; es war das erfie Mal, daß fie dieſe Hata betrat, 
deren Eigentümer ihr feindlicd gefinnt waren; aler Mut, mit dem fi 
fid) unterwegs gewappnet hatte, entſchwand ihr plöglidy; was wollte je 
machen, wenn Ganna ihr Geſchenk zurüdwies? Sie hatte grofie Luft, 
bavongulaufen und ibre Sarafane wieder mitzunehmen, de ihr im 
Vergleich zu den Wohlthaten, mit denen Gamrilo und feine Mutter die 
alte Frau überhäuften, als eine ſehr armfelige Gabe erſchien. Eie, die 
ſich fo gejrent hatte, ihr Zeil beizutragen zu der Menichenfreundlichkeit 
der Bauern, kam ſich ganz Mein, fait wie eine Schuldige vor in 
biejer Hata, deren Armut nur unvolllommen durch die in ihr herrichende 


Peinlichteit verbedt wurde, Ihre Augen fülten fi) mit Thränen, fir 


war im Begrifi, die Thür wieder zu ſchliehen, als ſich Ganna aufrichtrte 
und nad ihrem u fragte. Das junge Mädchen wurde purpurzot, 
allein fie bezwang ihre Schüchternheit und trat zu der Alten, 

Ich dadıte, Du würdeſt Dic freuen zu einer nenen Sarafancı, 
fagte fie haftig. mit geſeuktem Blid. „Wilft Dü dieje nicht behalten?“ 
fügte fie bittenb hinzu. 

Sie legte das Padet neben Ganna nieder und lief fort, ohne die 
Antwort abzumarten, da fie eine Ablehnung fürchtete. 

Die alte Bäuerin war im erften Augenblid fo beftürgt, fie 
—— daran dachte, das Tuch aufzuknoten; dann rieb fie fi) die 

ugen, weil fie zu träumen glaubte; war es denn möglich, daß fie fh 


wirtlich nicht geläufht, dab Mamruflja, die Tochter ihrer Reiniger, ihr 


das Pafet gebracht hatte, das da neben ihr lag? 
Gneuh öffnete fie es und z0g eine ganz neue Sarafane darıus 
hervor; nachdem fie fie befehen, breitete fie “fie neben ſich auseinander 


und legte ſich wieder auf den Dfen; aber ihre Augen biteben ofien, es 
wollte ihr nicht gelingen, wieder einzufchlafen. ie vermweilte jo bis 
zur Rünfehr Danilos und feiner Mutter. 
ich „Wer hat Dir denn die neue Sarafane gebracht?“ fragte die 
etere. 
„Namrufjja Hat fie mir geichentt”, antwortete Ganna. 
Nathfuſchta warf das Kleidungsftüd von ſich, als ob es verpefiet 
r 


e. 
„Und Du Hafi fie angenommen?” fragte fie unwillig. fie 
doch, dab Du fie nicht Fan mirft?* — re 
Ganna ſchũttelle unentichlofen mit bem Kopfe. 
„Sie tft befjer als ihre Eltern” fagte fie zögernd. 
Danilo ſchwieg, aber er ſah unzufrieden aus. 


*) Ballnde, Deitailed. 
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Berfin- Leipzig, den 5. September 1901. 








Innerpolitijches. 


Während dieje Zeilen gedruckt werden, findet der Empfang 


des jogenannten Sühneprinzen Tihun in Potsdam ftatt, 
den ein Berliner Blatt mit gutem Humor das „Himmliſche 


Kind“ genannt hat. 
veranlagt worden ift, läßt ſich mit Sicherheit noch nicht feit- 
itellen. Was man in den Zeitungen über ihre Uriache las, 
bat nur den Wert von Vermutungen. Sicher it, daß ein 
Depeſchenwechſel zwiichen dem Auswärtigen Amt umd ber 
deutichen Gejandtichaft in China einerseits und dem chinefiichen 


Wodurch die Neifeunterbrechung eigentlich 


Dof mit dem Prinzen Tſchun in Bafel andrerieits jtattgefunden | U \ 
Grundbeſitz“ mitteilen wollte. 


bat. Durch dieſen Depeſchenwechſel find die Schwierigfeiten 
behoben, der Prinz wird. vom Sailer heute, Mittwoch, 
den 4. September, ohne Gefolge, lediglich im Beijein eines 
Dolmerichers empfangen und damit foll die ganze Angelegenheit 
beendet jein. Wir würden uns außerordentlich freuen, wern die 
Meldung zutreffend wäre, daß man auf alle Feitlichkeiten zu Ehren 
des jungen Mongolen verzichtet hat. Aber wer fann bente im 
Dentichen Reiche jo etwas 24 Stunden voraus willen. Jr ver 
ſchiednen Jeitungen war berichtet worden, daß man in Berlin den 
Wunſch gehabt habe, die Sühnegelandtichaft ſolle nadı chineſiſcher 
Eitte „Kotau“ machen, d. b. lich vor dem Kaiſer dreimal auf die 
Erde werfen, dabei mit dem Kopf den Erdboden berühren und 
ſchließlich noch neun VBerbeugungen machen. Das hätten die 
Chineien nicht thun wollen, und cs ſei ihnen ſchließlich jetzt 
auch erlalien worden. Es ift für uns schwer alaublid, daß 
man beuticherfeits ernithaft vergl. forderungen hätte aufitellen 
fünnen. Wenn man indeflen bevenft, daß bei uns neuerdings 
fortgejept alte bewährte Traditionen durchbrochen werden, während 
man andrerjeits mit Nüdficht auf die „Tradition“ dem Paufer 
der Ichwarzen Huſaren einen Vollbart anflebt, jo wird man 
voriichtig in feinem Urteil. Daß der Neichsfanzler Graf Bülow bei 
dieſer SühmesAngelegenheit nicht zugegen it, daß das „Berliner 
Tageblatt” die Forträumung der Schwierigfeiten der Initiative 
des Kaiſers zuichreibt und Dies als eine hochherzige That preiſt, 





iſt geeignet, die deutſchen Baterlandsfreumde bedenklich zu jtimmen. | 


Der Spott des Auslandes wird uns nicht fehlen, Aber daran 


geht das Deutſche Reich nicht zu Grunde. 


In Sachen der „Golden Hand" bat die „Kölnische 
Zeitung“, wie jie jelbft mitteilt, Nevifion beim Reichsgericht 
eingelegt. Die „Staatsb. Zig.“ macht darauf aufmerfiam, daß 
das wohl nicht zutreffen fünnte, denn die zuſtändige Inſtanz 
jei in diefem Falle nicht das Neich$gericht, fondern das Kammer— 
aeriht. Wir fonnen von unſerm ZStandpunft aus nur dem 
Wunſche Ausdruck geben, dab das Kammergericht die Revifion 
als begründet erachtet und Erhebung Des von Dr. Yiman an— 


Gläubiger ergeben wird. 


Sorinlen Blättern. 





Rr. 681. 
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Gittern im der Nähe von Berlin den Sap von 11 Pf. erheblid) 


überfteigt. Er ichließt jeine Ausführungen mit dem Sape: 

In diefem MWibderftreit der Antereffen des Händlers, welcher 
dur Ausdehnung jenes Betriches leicht. fein Einfominen vere 
mebren fann, und denjenigen bes Yanbmirtes, welcher bei gegen» 
märtigen Preifen jeinen Milchbetrieb nur aufrecht erhalten kann, 
mern er billig und ſchlecht arbeitet, das heißt feine Milch wäſſert, 
follten die Spmpathien des Publitums jich dem Land— 
wirte zuwenden, jelbjt wenn die Intereſſen deſſelben in noch jo 
uniompatbilder Form vertreten werden.” . 

Es wäre höchit intereflant, wenn Herr von Siemens auf 
Grund jeiner „genauen Buchführung” aud) etwas über bie 
Heritellungsfoiten des Brotgetreides aus feinem „gutverwalteten 


Der Ruin des Handwerks. In der „Schneider— 
werfitatt“ finden wir einen längern Artifel, dem wir folgende 
Blumenlefe von Konfurfen aus dem „Stonfeftiong«Geichäft“ 
entnehmen: 

In Landsberg (Warthe) wurde der Inhaber der in Konkurs 
geratnen ederfirma S. Deutſchmann verhaftet. Die Paſſiven 
heiragen 277 000 Marf, von denen 77000 Mark Bermandten: 
forderungen find, Diejen Paſſiven ſtehen nur 40000 Marf 
Aftiva gegenüber. Es würden die Gläubiger demunach mur 
sv. 9. erhalten. Die Verwandten hatten bereits 20 v. 9. 
geboten. Die Bücher find ſehr schlecht geführt worden. 
Gefaufte Waren wurden in wenigen Tagen zu 30 v. D. 
unter dem Ginfaufspreile verichleudert. Vom 1. Januar bis 
12, Juni hatte D. laut Buch für etwa 180000 Mark ein— 
aefauft, während im Gejchäft nur für 39000 Darf Ware 
verfauft wurde. Der Verbleib ber übrigen Waren iſt nicht 
feitzuitellen. 

Die Gläubigerverfammlung im Konfurje der yirma Marl 
Goldberg in Braunichweig itimmte mach längerer heftiger 
Debatte dem vom Gläubiger-Ausihuh bewirften Verkauf des 
Warenlagers zu; es ſtellte fid) heraus, daß die Konkursmaſſe 
eine über Ermarten geringe Summe zur Verteilung an bie 
Der Gemeinidhuloner war ver 
ichmwunden und murde gegen ihn jtrafgerichtliche Verfolgung 
wegen Konfursvergehens beantragt! 

Der Kaufmann Adolf Lewkowih, in Firma S. Lippmann 
u. Co. in Frankfurt a. M. ift in Jahlungsichwierigfeiten geraten. 
Die Paſſiven betragen 220000 Mark. 

Im Konkurſe des Tuch- und BußsfimEngroshändlers 


Martin Wulf in Hamburg follte eine Abjchlagsverteilung von 


gebotnen Beweiſes über die nach Berlin und Köln gefloiienen | 


Veitechungsgelder anordnen möge. 


Der Kommerzienrats-PBerein fährt fort, fein Flugblatt 
in verichiednen Formaten zu vertreiben. Aus thüringischen 
Badeorten fommt die Klage, daß man dort ſchon die Ichöne 
Natur mit den Ziemensichen Plakaten verunziere und mitten 
im Walde an idylliſchen lägen zum Mampf gegen den Brot- 
wucher auffordere. Uebrigens iſt Derr Dr. von Ciemens, der 
jeit Jahr und Tag einen Bruchteil feines großen Vermögens 
auch im einem Nittergute in der Mark angelegt hat, wenn auch 
nicht unter die Brotwucherer, fo doch mwenigitens ſchon unter 
die Milchwucherer gegangen. In einer Zuſchrift an Die 
„National-Jeitung“ beftätigt er auf Grumd feiner genauen 


in Berlin it in Jahlungsichwierigfeiten geraten. 


Buchrührung die Behauptung der „Ngrarier*, dab die Erzeu- | 
aungsfoiten von einem Yiter Milch auch auf gut verwalteten | 


schn Prozent erfolgen. Den Forderungen in Höhe von 
370 822 Mark 75 Pfennig ftchen nur 30 092 Darf 20 Pfennig 
gegenüber. 

Die Firma Emil Friede u. Co., Nonfeltionsftofte en gros 
Die Paſſiven 
betragen 408 000 Mark, die Aktiven 138 000 Marf, die Ehe 
frau hat 90000 Mark zu fordern. — Die Verlufte find an 
geblich entitanden durch ungünitige Konjunfturen, Einfauf um- 
moderner Waren uw. Eine Fabrik in Mylau hat 69000, 
eine in Niederichönmweide 40000, eine in Elberfeld 12000, 
eine in Greiz 18000 und in Gera baben einzelne 10000, 
11.000, 22 000, 24 000 und 25000 Marf zıt fordern, 

Die Firma Gebr. Frienberger in Breslau, Manufaktur 
waren und Arbeiterfleidung en gros, hat ihre Zahlungen ein- 
geitellt. Die Firma beitand erſt adıt Jahre und hatte trogden 
mehr als eine halbe Million Mark Jahresumſaß. Die Firma 
mußte öfters Notverfäufe machen, um drangende Gläubiger zu 
befriedigen! Die Paſſiven betragen 365 685 Marf TO Pfennig, 


darunter 69000 Mark Forderungen ber beiden Ehefrauen und. ! 
18000 Darf Rerwandtenforberungen, Die Aftiven betragen 
153 890 Mark, Die Firmeninbaber haben einen aufergerid)t: 
lichen Afford von 45 v. H. geboten! 

Wir fonnten noch viele folche und ähnliche Vorkommniſſe 
anführen, jedoch dem fei genug, man läuft zu leicht Gefahr, 
daß man ſich durch foldhe „Giftpilanzen” im gewerblichen 
Yeben einer Blutvergiftung und einen darauf folgenden Ader— 
laß — — ausjegt ! 





Das Schädtverbat fan auf dem 24. deutichen Fleiſcher— 
tag in Roſtock zur Sprache, wie wir in Nr. 676 ausführlich 
mitteilten. Bei diefer Gelegenheit wurde in der Verſammlung 
geinkert, das Schächten habe eine wichtige religiöie Bedeutung, 
es ſei auch noch nicht ermielen, daß das Schächten eine 
ichmerzbaftere Methode, als andre Schlachtarten ſei. Dazu 
bemerft ber nationalliberale „Schwäbiſche Merkur" (Nr. 396): 

„Die Behauptung, das Schäcten sei feine Tierquälerei, 
beruht auf Unkenntnis der Ihatfachen. Bei der Torafältigen 
Prüfung der einzelnen Schlachtmeihoden auf dem Schlachthof 
im Dresden, wurbe von den fachverftändigen Profeitoren Der 
dortigen Tierärztlihen Hochſchule in Gegenwart ber Vertreter 
des Staats und ber Gemeinden feitgeftellt, dab das Schächten 
eine granfame Art, die Tiere zu töten, ſei, und deshalb auf | 
das Entichiedenite verlangt, daß bei jeder Art von Schlachtung 
die Tiere vorher beiäubt werden. Auch der Internationale 
Tierihugfongreß in Paris im vorigen jahre hat ſich dahin 
ausgeiprochen, daß überall die obligatorische Betäubung der 
Tiere vor dem Schlachten eingeführt werden solle. Sehr ein— 
gehende Umterfuchungen grade über das Schächten warden in 
lepter Seit von dem Tierfchubverein in Heidelberg angeftellt. 
Es ergab fi, daß nah dem vorgenommmen Schächtſchnitt die 
Tiere (Kinder) die nächſten Minuten bis zum Tode’ lebhafte 
Schmerzen empfinden, dab fie in der ſchmerzhaften Empfindung 
ſich noch aufrichten, ja wegzulaufen juchen, wenn bei ihnen bie 
angelegten Feſſeln gelöit wurden, daß fleinere Tiere nach dem 
Halsſchnitt noch Jchreien, daß bei Berührung der Hornhaut Die 
Tiere jogar noch nad adıt Minuten nach dem Schächtichnitt 
mit den Hunenlibern zuden.“ 

Wie geſagt, das fteht in einer weitverbreiteten national« 
liberalen Tageszeitung; man denfe aber nun ja nicht, daß 
dieſe Erfenntnis aud) der nationalliberalen Neichstags- Traktion 
fommen wird, denn dann müßten fle ja in der nächiten Tagung 
dem Schächtantrage der Dentichlogialen zuitimmen und das 
fönnte Ssreel Sehr übel vermerfen! 


„Agrar- uud Induftrieftant — Cine Auseinander— 
jehung mit den Rationaliozialen und mit Prof. &, Brentano 
über die Kehrfeite des Induſtrieſtaats und zur Rechtfertigung 
agrariichen Zollſchuhes von Prof. Adolf Wagner” betitelt fc 
eine ſoeben erichienene Schrift, die in die Tagesfrage der 
Zcwpzollpolittf eingreift. Wie der Titel befagt, handelt es ſich 
nm eine Auseinanderfehung Wagners mit dem Münchner 
Nlationalöfonomen %. Brentano. Hervorgegangen iſt dieſe 
Schrift aus einer Reihe von Auflägen, die Prof, Wagner zuerk 
in der „Tägl. Rundſch.“ zur Abwehr der gegen ihm qeridıteten | 
Angriffe feitens des Prof. Brentano und der Nationalfvzialen 
veröffentlichte. Die dortigen Ausführungen find in ber vor: 
liegenden Schrift nach vielen Nichtungen hin erweitert und 
vertieft worden. Much nimmt Prof, Wagner darin Stellung 
zum Folltarif-Entwurf; er jchreibt dazu: 

Es iſt höchſt erfreulich, daß man bier wenigitens erheblich 
höhere Minimalzölle für Getreide, als die bisherigen Vertrags: 
zölle unbedingt Fejthalten will, Fünf Mark für Noggen, fünf: 
einchalbe Mark für Weizen und Spelz, brei Marf für Gerite, 
fünf Mark für Hafer, Züge, welde gewiß nicht zu hoch find; 
daß man auch die Bichzölle angemeffen erhöhen will. Weber 
Einzelnes, 3. B. das Maß der Erhöhung des Maiszolles, wird ! 


ie nn — 
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zůũglich. 


ſich reden laſſen; ich möchte auch dieſe Erhöhung gleichwohl 
billigen. Eher find vielleicht Zweifel berechtigt, ob unire ganze 
Induſtrie alle die Veränderungen und Erhöhungen des Tarif: 
Entwurfs noch bedarf. In der gegenwärtigen Entwicklung Der 
deutichen Boltswirtfchaft it die „Erhaltungspolitit* agrariſcher 
Schupzölle in viel ſtärkerm Maße geboten und bereditigter, als 
die „Erziehungspolitif“ induitrieller Schubzölle, allenfalls mit 
Ausnahme des Kunſtgewerbes, wie ©. v. Mayr trefflich ausführt. 
Tenn im großen und ganzen bedarf unsre Induſtrie einer 
joldhen „Erziehung” Faum mehr, während wenigftens einftweilen 
eine Schutzölineriiche „Erhaltungspolitif” für fie noch nicht To 
in Frage fommt Als Verhandlungsbafis für Hanbdelsverträge 
eignet fich der Tarii-Entwurf aber auch für Induſtriezölle vor: 
Möchle nur Die Regierung gegenüber der ſofort wieder 
eingetreten einheimifchen wüſten MAgitation und jümmerlichen 
Anniineieret vor dem Ausland und gegemüber lehterm feſt 
bleiben! Der Meichstag wird fich ſchon bereitwillig zeigen. 
Und das Geſchrei wird verflummen, wie nach 1879 und wie 
nad allen ben großen Wandlungen (1834, 1862, 1566), die 
uns eine feite Negierung fait noch jedesmal gegen Die irre— 
geleitete öffentlihe Meinung erzwingen mußte, — zum Zegen 
des Deutichen Bolfes. 


Spiritusverbrand; — ein nationales Gebot. 
Kürzlich waren wir in einer Berlammlung der Tentichnatlonalen 
DandkungsgehilfensBerbandes, Ortsgruppe Yeipzig ford, Zeugen 
von der Vorführung und Erklärung von Spiritus⸗-Apparaten 
der Leipziger Spritfabrif in Yripzip@utripich. Der Bor 
tragende, Herr Tuaas, teilte jeinen Bortrag in mehre Teile, 
in denen er über Die Verwendung bes Spiritus als Beleud 
tungs-Mittel, als Heiz-Mittel, als Krafi-Mittel um. 
Ipradı. Nu den vorhandnen Apparaten erläuterte er die Ber 
wendung des Zpiritus, Der durd die, von den Apparaten pol: 
zognen Ummandlung in Gas (Vergaſung des Spiritus) eine 
ungeahnte Heiz: und Belenuchtungskraft erhält. Er wies auf 
die große Billigfeit der Verwendung bin, Die dem Spiritus 
gegenüber der Kohle, dem Petroleum, Benzin u. a. einen bes 
deutenden Borzug giebt und betonte, daß die Beitrebungen am 
Spiritnöverwertung Unternehmen . feien, die der Induſtrie und 
der Landwirtichaft zugleich zu gute lämen. — Wir verfolgen 
jeit Jahren die Bemühungen ber Erfinder, den Spiritus mehr 
als bisher für allerhand technitche Zwede nußbar zu machen, 
mit höchſtem Intereſſe. Es hat uns daher große Freude 
bereitet, als wir von den Kortichritten hörten, die auf dem 
Gebiete gemacht worden find und Die Erfolge ſahen, die bie 
Bemühungen der Erfinder gefrönt haben. 

Die Bevölkerung ſcheint indes noch eine Art von Vorurteil 
gegen die Spiritusverwendung zu haben. Mit Unrecht. Sie 
it weniger gefäbrlih und dabei billiger als die Berwendung 
von Benzin und Petroleum. Und wir find auch überzeugt, 
daß To große Ilnternehmen, wie 3. B. die Leipziger Sprit» 
fabrif dauernd an der Vervollkommnung der vorhanden 
Apparaten arbeiten, wie auch darauf bedacht fein werben, immer 
nee zur Spiritusverwendung zu erfinden. Die Hausfrauen, 
denen zumal im Sommer die Die der Defen jo viel zu ſchaffen 
macht, Sollten unbedenklich Berſuche mit den mannigfachen, 
bequemen und billigen Mody:, Heiz-, Beleuchtungs- und Plätt— 
Apparaten vornehmen; es wird fie nicht gereuen. Fabrilkanten 
md andern Unternehmern fei die Verwendung von Spiritus 
als bifiige Betriebskraft ihrer Maſchinen empfohlen, die Erfolge 
find der Mühe wert. Was aber noch ein nicht zu unter: 
fchäpender Umſtand it: Der Spiritus iſt zumeift deutiches 
Erzeugnis, dejien Erzeugung einerjeil3 unfrer Yandwirtichaft 
lohnenden Verdienſt abwirft und andrerfeits unire Abhängigfeit 
von dem erit einzuführenden Petroleum uſw. geringer macht. 
Darum ift der Spiritusverbrauch — Honny foit qui mal 9 
penfe! — ein nationales Gebot! 
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Partei-Rahriäten. 

Otto v. Dieft-Daber 7. Auf feinem Gute Daber in Pommern 
ift am 29. Auguft der Yandrat und Nittmeifter a. D. Otto v. Dieit 
im 81. Yebensjahre fanft enticjlafen. Der Berftorbne war ein 
Ebrenmann vom Scheitel bis zur Sohle. Er hafte die Juden, 
weil er in ihnen die Träger der Korruption in unſerm geliebten 
Baterlande ſah. Was er für wahr und recht hielt, dafür trat er 
mit Unerichrodenheit und rüdjichtslos ein. Yeider fehlte ihm, 
zu feinen vortreiffichen Eigenjchaften des Herzens und des 
Charaklers das erforberlihe Maß von kritiſch fichtendem Ber: 
ftande. Er war gelegentlich von einer wahrhaft kindlichen Leicht 
gläubigfeit und bielt troß aller Gegenbeweiſe an einzelnen vor» 
gefaßten Weberzeugungen feit. Daraus erflärt ſich der Stamıpf, 
den er gegen den Fürſten Bismard bis über das Grab hinaus 
rübrte. —- Aber er wollte itets das Große und Gute und in 
großen Dingen genügt es ſchon, das Nechte gewollt zu haben. 


Leipzig. Deutih- Sozialer PBerein, Bejcäftsitelle: 
Königſtraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Praffendorfer: 
ftraße 4, I Sihung: even Freitag Abend '/,9 Uhr. 


Verband Südmarl. In Hechingen (Hohenzollern) fam es 
bei den legten Stadtverordnetenwahlen, die nach einer neuen 
Wahlordnung (Dreiklaſſen⸗Syſtem mit geheimer, direkter Wahl) 
jtattfanden, in der dritten Klaſſe zur Stichwahl, die den erjten 
ausgejprod;nen Audengegner ins Stadtparlament brachte. Er 
vereinigte auf sich 277 Stimmen, eine Zahl, die nicht einer 
der gelamten übrigen Stadtverordneten erreichte! Es iſt felbit: 
veritändlic, daß man allerjeits von dieſem Ergebnis über 
raſcht war, umiomehr als bei der Stichwahl Israel und jein 
Troß alles aufbot, um das Durcdlommen des Antifemiten zu 
verhüten, 


Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeben eriten Freitag im Monat, 8'/, Uhr, bei 
Bongart, Schönhaufer Allee 173. 
Braunihmweig jeden Freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in — jeden erſten und dritten Dienstag im Monat, 
Uhr im Duisburger Hof; 
in Eiberfeib jeden Montag 8’/, Uhr im Vereinslofale Kaiſer 
Friedrich (Bahnhofitr.); 
in Erfurt jeden erften Mittmocd; im Monat im „Alten Ratsfeller*, 
in granffurt (Main) jeden erjten Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaithaus 
zum Stordyen (am Schwabenthor); 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 
in Halberjtadt jeden Mittwoch 81/, Uhr im Runftmannfden 
Gafthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Petzolds Gaft- 
wirtſchaft, Charlottenitr. 19; 
in Hannover (Reformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 
in Kafjel jeden Mittwod) 81/, Uhr bei "He (Maueritr.); 
in Krefeld jeden erjten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplat; 
in Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 
in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, %. 13, 21; 
in Münſter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alte 
deutichen Bierhalle” ; 
in Rordhauſen am 6. im „Schwarzen Walfiſch“; 
am 13, bei Krug (Aftienbierbrauerei); 
in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


in 


Die Abgeordneten der Deutihiozialen Partei. Die Poit- 
farte mit den wohlgetroffnen Bildern der acht Abgeordneten 
unjrer Partei, die auf dem Braunfchweiger Parteitage jo leb— 
haften Anklang fand, daß fie dort vollftändig ausverfauft wurde, 
ift im neuer Auflage im Berlage der Deutichnationalen 


| Angaben Kredit und 700 Mark bar abſchwindelte. 
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Buchhandlung und VBerlags-Auſtalt zu Berlin NW 52 
erſchienen und zu Folgenden Preijen zu bezichn: 10 Stüd 60 Pf., 
25 Ztüd 1,25 Mark, 50 Stück 2,25 Mark, 100 Stüd 4 Mark. 


Israel im Konflitt mit den Laudesgeſetzen. 


Urkundenfälfhung und Betrug verübte der Bichmaller 
Simon Lambertz zu Köln (Rhein) Bank daß er ſich durch ſalſche 
Sechs Monate Gr 

— iſt fein Lohn. 


Einen ſchueren Diebſtahl baben die Gebrüder Aofeph Markus 
zu Köln (Nhein) mit fünf und vier Monaten Gefängnis zu büben. 





Bücher und Schriften. 
(ANe bier angeseigten Schriften können burd unire Beispäftsliehe, Berlin N 52, 
begogen werben.) 

Der Erbe. Grzählung von Gharlotte Rieſe. Preis: 
gebunden 6 Mark. 

Ein Roman kann paden durch die Gedanken, bie er entwidelt, 
oder aber durch geſchictt verknüpfte Handlungen. Ach babe für bie 
Art eine gewiſſe Borliebe, obwohl ich gern gejtche, das fic ihren med 
verfehlt, wenn fie ihre Gedanken nicht in die Formen wirklicher Gr- 
ghlung au Heiden weiß. Die Mehrzahl der Menſchen liebt die zweite 

rt von Nomanen; fie wollen in ihnen nicht redende, fondern handelnde 
Menſchen belanfchen, wollen geipannt werden durch funjtwolen Aufbau 
auf ichmer voraus zu ermeilendes Ende. Mllen, die fo benfen, muß 
„Ser Erbe" ein äußerſt inmpatbiiches Buch fein, Bei aller Einfachheit 
doch vorzüglih geſchloſſene Entwidlung. bei großer Vornehmheit der 
Fornt doch ausweichende Feffelung durch Fragen, Knoten Schwierigkeiten. 
Bon einer Frau geſchrieben, fit es jo recht ein Buch für Frauen. Aber 
für fein empfindende, edeldentende frauen. Ich fann mir denken, daß 
fle vom der Jeichnung der weiblichen Weſen dureh Charlotte Rieſes kunſi⸗ 
volle Hand entzüdt fein werden. Was tft diefe Renate für ein ar» 
Iprehender Eharalter! Aber auch an ber Sarrier werben fie den Ab- 
glanz der Wirflidyeit, wennſchon ungern, zugeben müſſen. Männer 
aber, die das Buch allein oder mit ihren rauen lefen, werden an den 
treu beobachteten Einzelſchilderungen, an der jatirtidh wie mitempfindend 
gleih arten Gharaftergeihnung, an ber abgeflärten Lebensanffafiung, 
die das Buch durdimeht, ebenfalls ihre belle Freude haben. Und noch 
eins: Aus jeder Seile des Buches ſpricht ein reifes fittliches Urteil, ein 
fein enticheidender Zaft. Aber nie und nirgends macht fich Dies Urteil 
aufdringlidh bemerfbar. And das ift Hohe Kunſt, wenn der = das 


fein 


‘ Urteil mitfühlt, ohne daß es ausgelproden wird. 


\ 


Brieflaften. 
Noemhild. Genaue Auskunft erhalten Sie bei dem Tierihugverein 
‚au Berlin 8 Königgrätzerſtr. 


in F. Nein, der ſchwarze Ritter Roberts fommt nicht zu unſern 
Manövern. Er fol fih aber in den Spiegeliaal feiner Yondoner 


Wohnung die neupreußiſchen Ritter Eſſer und Ballien zu einer Stat- 
partie eingeladen haben, Drden werden dabei angelegt. 





Aus dem Burenfriege. 


Erlebniffe und Beobachtungen eines deutichen Mitfämpfers 
(Oberlehrer Franz Henkel). 
112 Seiten, Breis 1 Mart, 


BEE” Yllien Barteifrennden zur Anſchaffung dringend empfohlen. 


d ’ 
— m u ne Berlagsanftalt, 








Verlangen Sie 
foitenlos 







D tlonal⸗ li 
Be 
Berlin R.W. 52, e Vanipenln 15. 
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Unfre Leſer bitten wir Dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil zu berückſichtigen und fich bei allen Anfragen und Beſtellungen 
ausdrüdflich auf su Blatt zu beziehen! 





300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
—* v. ‘Berlin, ehren 


[AFE MERKUR 2: 


L 2 3 Pe "pr on na nee u] * Halle as, Paris, 
sowie Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus, 
Leipzig, 2zzee2222⸗⸗2⸗222⸗ Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 


ww Geöfßtnet bis morgens Y,4 Uhr, ug 





Hochachtungsvoll A. Aühlemann. 








Nen! —— Hretylentampe! Neu! 


volllommeneſtr Konfirnftion. 

D. N»Batent ang 
Prachtvolles, Sonnenähnliches Licht! | 
Die vorzüglichite Beleuchtung der Gegenwart! 


5 mal heller, als die größte Betroleumlampe! 
Ber einmal Acethlen benüpt bat, brennt fein Petroleum mehr. 


reife: 
@ine Kceiylen-Tiichlampe Mart 12,00 
» " Wand: „ — 12) 0 
" ö Dänge „ F 14, oo 


Mechanische Werkstätte F. Hubert 


Breslau I, Margaretenitr. 17. 
Gegründet 1878. | 





Raufen Die kein a 
wenn Sie fi noch nicht das Preis-Berzeihnis von 

Roth und Junind, vorm. Auguſt Noth, Hof: Pianofabrit, 
Hagen 1. W. Nr. 282 fojtenlos ‚haben fommen lafien. 


Vergleichen OR: 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie besti mmt bei 


112 | 











gesassossenusses 


Nur noch wenige Eremplare vorhanden, 


Der Blutmord in Konitz & 
% 


mit einem Vorwort 
von Mar Yiebermann von Sonnenberg, 
Mitglied des Reicdhetages, 
11. Auflage. Preis 60 Bf. | 
Gegen vorherige Einiendung Des Betrages oder Nachnahme 
zu beziehen durch Die 


Tentichnationale Buchhandlung und Verlagsanftalt, | 
Berlin RB 52, Paulftrahe 15. 


. 





empfiehli ſchön frei gelegne Woh⸗ 
— — Großer Garten. — 


| PALELT TEE 27777772727 


| Bisimard, riefen, Samerling, ro, 


| Starte unfer Berlagd- Verzeichnis 


Naiurheilanstalt 


Dresden-Radebeul, 3 Ärzte. Prusmekt 


Gute Hi f nkleiten 


Naturheilbuch 


d, Bilz Verlag, Leipeig ı. alle Hochlidi 
Tausumde verdank.d. Buche ib reGcnes wu 


Ir 





Bad Kiffingen. 


Logierbaus Renner, 
hönborn-Straße 24, 


149 jenfeits der Saale, 


nungen zu billigen Preijen. 





Junges Mädden, 
bas ſich feiner Arbeit ſcheut, von 
einem finderlofen Ghepaare in 
Berlin geſucht. Familien-Auſchluß 
zugefichert. 

Anerbietungen befördert die Ge» 
ſchäftsſtelle dieſes Blatles unter 
B. J. Nr. 91. 


Deubeiten 
Weſtenſtoffen 


empfiehlt 
Chr. Esdorn, 
Brauuſchweig. 
Spezialgeihäft 
für Scmeiderbedarfsartifel. 
Engros und Berjanb. 


VOdELO HH HH 


— 

R 

3 

2 
XXXX 


| 
| 
I 
| 
I 


- Postkarten 
mit 
jüdischen Karrikaturen 

(verihiedne Mujler) 
10 Stüd gemiſcht —.50 Marl 
25 r 5 130 
DD „ = 2 * 
100 * 34 


dohnische Postkarten 


mit den Bildniſſen von Arndt, 


Jahn, Körner, Schönerer, Ktaifer | 
Wilhelm dem Großen, Wolf uim. 
10 Stüd gemtiht —.60 Marl 





2 . ” 3 , 
50 4 3 5 
100 4i.— u 


zu haben in der 

Deutſchnationalen Buchhandlung 
und Berlags:Anjtalt 

Berlin RB. 52, Paulfte. 15. 


——— u —— 
ERBACH ERDE IR 
Berlangen Sie durch 5 Pig. 


für antifemitifche Schriften foftenlos 
und pofifrei. | 
Deuticnationale Buchhandlung 
und Berlagsdanitalt, 
Berlin N 52, Baulfiraße 15. 











Ber Intwortlicher Schriftleiter und Verleger: 


7 Frankfurt aim. | 


| Hotel Cölner Hof. 


| Befiper: Herrmann Laas, 


Gegenüber dem rechten Aus 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preijen. 


Bier- und Bein-Refiaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Beitung”, 
„Dentihe Baht“, 
„Deutich - - Soziale Blätter“ 
und andre beutiche Zeitun. 

Ir gen liegen aus. 


| 
| 
| 


m IT' 
Tauſch! 


Gegen ein ſich gut renticrendes 
Haus in beiter Sage Berlins mir 
ein Landhaus (Billa), Meiner 
oder mittleres Anweſen in einer 
ine say — am liehjten in 


Mittel-Deutihtand — einzutauſchen 
Unter Umftänden mird 
ar zugezahlt. 


Ausführlihe Angaben find er« 


 münicdht und mwerben erbeten unter 


O. 42 an die Geſchäftsſtelle dieſes 
Blattes, Berlin NW 52. 


urn nem 








Befudhteite hriftl. Sturpenfion. 


a a 6 
Beſte Empfehlungen. 
—— — 


Bad Pyrmont. 
Sein Warteifreund 


Richters Penfion. 
ſollte verläumen, ſich einen unirer 





fi. model» 
"on Bierfrüge 
anzuihafien, auf denen in ur 


fomiiher Weiſe in Bildern und 
Sprüdyen das Nudenvoll gefikelt 
wird. Preis mit hohem Heid“ 
ziun beſchlag (0,5 Liter inhalt 
350 Mark, einſchl. Berpadfung. 
Aichenichalen (Nuden» Ehepaar), 
das Baar 1,50 Dart, einzeln 85 Bi., 
einfal. Berpadung. 
Verfandt gegen Nahnahme. Dieie 
Sadıen find allein zu bezichen durch 


Bapt. Staudinger, 
Höhr bei Rubin. 


Rhein-Tuch 


Prachtvniier neuer * 
3 Meter für 13,50 Mark 
Unverwästlich! Muster sof. 


uchhaus Boetzkes, Düren Nr. ! 


Verf. Sandfhinken 
nach Bauernart geräudert, Nund« 
ſchnitt ohne Bein, das Pfund 102 Pf. 
empfichlt (an Unbek. gegen Nadın.) 

Aug. Geidemann 
 Rödinghanfen a? Bünde (Weit 





es, 





2, Hogrefe, Berlin NW 62, Baukftr. 15. — Prud: 4. Bolff, Berlin RE, Drenfeftr. 






Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 
vier Tas Hart . 
ei ben Dohtanftalten Begründet von Theod. Fritſch. 


Unter Eneldand 2 War, Die „Beutih-ostalen Blätter" erieinen wöhentllh (Donnerstags) und And in ber Bol-Beitungstifte 
unter Mr. 1705 eingetragen. 








} 1. Baßrgang. | Berfin-Seipjig, 1 


9, September 190, J vr * Mean Frage J — Br. 682. 





Inhalt: Johannes v, Miguel. — Haftpiingt und Rerittgerlofek(dafl — a Inka auf den Gebieten der Geichichtd- und Völkerkunde. 
Barum muß beim Abſchluß neuer Handelsverträge bie deulſche Zandwirtichaft beſonders berückſichtigt werden? — Etwas vom 

Altobol. — Judiſche Kinder. — Ausland. — Mofail. — Der Jude von Softevfa (Homan). — Innerpolitiiches. — Urbeiter als 
Arbeitgeber. —- Partei-Nachrichten. — Israel im Konflit mit den Landesgeſeßen. — Israel auf dem Wege zum Rommerzienrat. — Brieftaften. 








Gedenktage im September (Scheiding). und gewirkt hat, ift genugiam befannt. Leider fonnte er die 

15. 1819, Heinrid) von Zreitiäfe geboren Pläne einer Neihsfinangreform nicht durchführen. Wie ſchwer 
16. 1977. Grunbdfteinlegung des —— dieſe Unmöglichleit von ihm empfunden wurde, geht aus einem 
19. 1879. Hofprediger Stöder hält feinen erfien vortrag gegen die | Geſpräche hervor, das er noch kurz vor ſeinem Tode hatte. 
Juden. Gr hatte fie vorher nie angegriffen, frogdem be- | 1897 wurde Johannes v. Miquel durch Verleihung des Schwarzen 

eiferten fie ihm in ber gemeinften Werje wegen feiner vn Adlerordens in den erblichen Mdelsitand erhoben und zum Bize— 


be, Seen, ber Eeialbemstsuhe er präfidenten des preußiſchen Staatsminifteriums ernannt. Im 


mehr Beicheidenheit, Toleranz und Gleichheit". Mai dieſes Jahres jchied er aus diefen Stellungen. 
20. 1575. Satfer Mag ber — bejtätigt das Privilegium Kaiſer Der Verſtorbne darf wohl mit Recht als einer der Mügiten 
Kalt, das ben Pürgermeifter und den Rat der Stadt | Staatsmänner bezeichnet werben, die das neue Deutiche Reich 


Rordhauſen ermächtigt, baf; nur mit ihrem Willen ein Jude 


in Rordhaufen ein Haus befiten dürfe. aufzumweilen gehabt hat. Ein unvergängliches Denkmal hat er 
1836, Kabinettsordre Friedrich Wilhelms von Preußen, dab in den | fich durch die Finanzreform in Preußen gejegt. — 
Kreifen Paderborn, Büren, Warburg und Hörter die Juden Er hat es verftanden, ſich von feinen alten Gegnern viel 


nur dann bäuerlichen Grundb ib erwerben bürfen, wenn En. 4 — Kun en ’ 
fie ihn mit par Befinde een bewirtfaften. Echuld- verzeihen zu laſſen. Seine nicht einwandfreie Thätigfeit in den 


befenntniffe Dürfen mur vor Gericht aufgenommen werden, | Gründerjahren ift ausgelöjcht durch feine Fuge, umfichtige und 

das die Aufnahme zw verfagen hat, wenn Bucher vorliegt. | fraftvolle Thätigfeit als Miniſter im Dienſte Preußens und des 

1968. Jalob Grimm geflorben. Neiches. Wenn man die Summe jeiner Yebensarbeit überblidt, 
- fo muß —* es tief beklagen, daß er nicht ein Jahrzehnt früher, 

— als es geſchehen iſt, zu dem Amte berufen wurde, das er bis 

„Johannes — Miquel * | furz vor feinem Tode mit jo hervorragendem Geichid verwaltet 

Der ehemafige preuhiiche Finanzminister und Vizepräfident | bat. — Johannes v. Miguel gehörte nicht zu der in umfern 

des Staatsminifteriums Johannes dv. Miquel ift wenige Wochen | Tagen jo überaus zahlreichen Schar der „Staatsmänner”, deren 





nad) feinem Rücktrit vom Amte in der Nacht vom 7. zum 8. Sep | Deviie lautet: „Es wird fortgewurftelt.” — Sein durd) 
tember plöglidy einem Derzichlage erlegen. gründliche Gefchichtsfenntnis geichärfter Blick ließ ihm über den 
Der Yebensgang des Verftorbnen war in furzem folgender: | Mirren und Beduͤrfniſſen des Tages niemals die großen Auf 
Johannes Miquel ward am 19, Februar 1828 zu Neuen- gaben vergeflen, die im Intereſſe der Zukunft des Reiches in 
haus in Hannover geboren, ſtudierte 1846— 1850 in Heidelberg | der Gegenwart zu leiften find. Bon ihm hätte man nad) der, 
und Göttingen und ließ ſich als Rechtsanwalt in Göttingen | die finanzielle Feiitungstäbigfeit Preußens für lange Zeit binans 
nieder. Während er als Student, dem Zuge der Zeit folgend, | ficheritellenden Steuerreform auch eine zweckmäßige Neichsfinanz- 
fommuniftische Gedanken gchegt hatte, gründete er in Göttingen | reform erwarten bürfen. Er hatte auf Grund feines tiefen 
den Nationalverein, zu deſſen leitendem Ausſchuſſe er gehörte. | gefchichtlichen Einblides in die Weſenheit unfers Volkes auch 
In mehren Flugſchriften unterwarf er die bannoverichen | das Lebhaftefte Verſtändnis für die Bedeutung der aderbau: 
Finanzverhältniife einer ſcharfen, aber größtenteils berechtigten | treibenden Bevölferung für die Erhaltung des ganzen Reiches, 
Kritif. 1864 wurde er im die zweite Kammer des Königreichs und darım Hätte man von ihm aud die Anregung und 
Hannover, 1865 von ber Stadt Osnabrüd zum VBürgermeiiter Förderung einer neuen Agrargefeggebung im großen Stil er 
gewählt. AS folder erhielt er vier Jahre jpäter den Titel | pofien dürfen, die e verhindert, daß uns der Grund und Boben 
Dberbürgermeifter. Im folgenden Jahre_vertaufchte er dieſe unter den Fühen weggepfändet wird und die Aderbauer zu 
Stellung mit der eines Direftors der Disfontogejellihaft in | Scholleniflaven berabfinfen. 
Berlin, 1873 wurde er Vorfigender des Verwaltungsrats der Auch für die Bedeutung der Judenfrage, der unſre 
genannten Geſellſchaft. Im Herbſte 1876 lehrte er in feine | „Staatsmänner“ von heute nach Möglichteit auszuweichen ber 
alte Stellung nach Osnabrüd zurüd, und vier Jahre ſpäter nahm müht find, hatte | Johannes v. Miquel weitgehendes Verſtändnis. 
er die Wahl zum Dberbürgermeifter in Franffurt (Main) an. | &s war ihm allerdings in den Gründerjahren and) ausreichende 
Nah der Einverleibung des Königreihs Hannover in Preußen | Gelegenheit geboten geweſen, das Finanzjudentum gründlich 
wurde Miguel von Dsnabrüd in das Preußiſche Abgeorbneten- | kennen zu lernen. 
haus gewählt, vem er angehörte, bis er 1882 auf Präjentation Alles in allem hat der Verewigte Aniprud auf den Danf 
der Stadt Frankfurt ins Herrenhaus berufen wurde. Dem | und die Anerfennung der Vaterlandsfreunde aller Parteien. 
Norddeutſchen und dem Deutichen Neichdtage gehörte er von | Ein Ehrenplatz in der Gefchichte des neuen Deutſchen Reiches 
18671877 an als eines der hervorragendften Mitglieder der | gebührt ihm und ift ihm ficher. 
—— Partei. Sowohl als Gemeindebeamter wie 
A ee leiftete er Bedeutendes. 2. ſchied er aus 
be eichätage, weil er die Vorbedingungen für eine weitere 24.078 . n 
gedeihlice Wirffamfeit nicht mehr für gegeben erachtete. Haftpflicht und Berufsgenofjenichaft. 
1887 trat er aber wieder ein und ftand mit Bennigſen an Nach Artikel 833 des Bürgerlichen Gefeh:Buches (B. GB.) 
der Spite feiner Partei. Am 24. uni 1890 wurde er zum | haftet, wenn durch ein Tier ein Menjch getötet oder verlett, 
preußiſchen Finanzminiſter berufen, Was er als joldyer geleiftet | oder eine Sache beſchädigt wird, der Eigentümer des Tieres 


für den entitandnen Schaden. Dieſe Beſtimmung it infofern 
äußerit hart, als mit ihr eine Haftung auc für Zufall geſehlich 
eingeführt wird. 

Die Regierungsvorlage zum Bürgerlichen Geſetzbuch wollte 
die Verantwortlichfeit nur auf durch Verſchulden des Tier— 
balters entitandnen Schaden (mangelhafte Aufficht u. dergl.) 
ausgedehnt willen, — mie es ja zweifellos auch gerechter 
gewejen wäre. Artikel 833 verdankt feine Entftehung einer 
Initiative ber linken Seite des Reichstags, die ſich hier vereinigte, 
um der verhaßten Landwirtſchaft einen Meinen Hieb zu verfehen. 
Denn ber Landwirt ift zum Vichhalten gezwungen, und bie 
Gefahr des Artikel 833 trifft ihn zu 900.9 Ein Aufall 
fam dabei den Gegnern der Landwirtichaft zu Hilfe. Nachdem 
in zweiter Leſung der Artifel 833 in feiner jegigen Form ans 
genommen war, die Debatte aber bereits die großen Bebenfen 
gegen ihn zum Husdrud gebradjt hatte, wurde von fonjervativer 
Seite ein Antrag auf Wiederherftellung der Negierungsvorlage 
geitellt und in britter Leſung mit großer Majorität angenommen. 
Diefer Antrag hatte leider während der Abitimmung noch nicht 
gedruckt vorgelegen, die lehtere mußte alfo laut Paragraph 50 
der Gefhäftsordnung am folgenden Tage wiederholt werben; 
bieran hatten vielleicht manche nicht gedacht und die Abjtimmung 
verpaßt. So blieb es bei der Faſſung im zweiter Lejung. 
Einer Ueberrumpelung alfo verdankt eine jolche höchſt bedenkliche 
und ben bisherigen Nechtsbegriffen völlig zumwiderlaufende Bes 
ftimmung ihre Nufnahme ins Bürgerliche Geſetzbuch. 

Wefentlich infolge diejes Artikels ift die Beteiligung der 
Landwirte an der Haftpflicitverficherung ſtark gewachſen, und 
fie ijt jetzt förmlich eine neue brüdende Kaft für biefen Stand, 

Es liegt auf der Hand, daß die Gefahr, von einem Tiere 
beichädigt zu werben, verhältnismäßig am ftärfften hervortritt 
beim Gefinde und Arbeiterperfonal des Yandwirts. 

Nun ift diefes gefehlich bei der Berufsgenoffenichaft gegen 
Unfall verfichert, Das Umfallverficherungsgeieg beftimmt dab, 
daß Aniprüche des Verfiherten gegen den Arbeitgeber nur im 
Falle direft ftrafbaren Verhaltens des letztern geltend gemacht 
werben fünnen. Die Berufsgenofienichaft zahlt beftimmte, ges 
ſehlich feftgelegte Beträge. 

In vielen Fällen wird ein nad; Maßgabe des Artifel 838 
B. 6.8. zu erjegender Schaden fit) höher ſtellen, als das, 
was die Berufsgenoflenfchaft geſehlich zu entichädigen bat, 
Hieraus ergiebt Ha num eine verichiedenartige Bemejlung des 
Scadenerfages, je nachdem das Unfall:Verficherungs-Gefet; oder 
das B. G.B. in Anwendung fommt. 

Es find unter dieſen Umſtänden vielfach Zweifel entitanden, 
ob die Beitimmungen des U.V.G. von 1886 jeht noch neben 
den Beitimmungen des 14 Jahre jüngern B. G.B. reſp. trotz 
denfelben in Kraft bleiben. Allerdings ift das U.V.G. im 
‚jahre 1900, alfo nad dem B. G.B., neu publiziert. Es 
fragt ſich aber, ob dieſe neue Redaktion des U. V.G. ihrerfeits 
wieder Einfluß auf das B. G.B. haben könnte. Das Eins 
führungsgeleg zum B. G.“B. enthält die (allerdings zweideutig 
gefaßte) Beitimmung, daß die frühern Neichsgefege außer Kraft 
treten, „ſoweit fid) aus dem B. G.B. ihre Aufhebung ergiebt*. 
Eine ſolche „Aufhebung“ könnte aber aus der Faſſung des 
Artifel 833 unſchwer deduziert werben. 

Eine Mobifizierung des U.B.G. durch das B. ©. 1. 
müßte aljo an ſich als nicht ganz außer der Möglichkeit hin— 
geitellt werben. 

Eine zweite jchwer wiegende Beitimmung in ähnlicher 
Richtung, die auch ähnliche Zweifel anregt, enthält der Artifel 
618 8. G.B., wonach ber Arbeitgeber für feine Arbeitsräume, 
Gerätfchaften uſw. dem Arbeitnehmer gegenüber in weitgehendem 
Grade haftbar gemacht wird, alfo event. allen entitehenden 
Schaden erjegen muß. Bezieht fich diefe Beſtimmung auch auf 
foldye Gefchädigte, die bei Berufsgenofjenfchaften verfichert find, 
oder erhalten diefe nad) wie vor, wenn der Arbeitgeber in 
Herftellung feiner Arbeitsräume nachläſſig geweſen und dadurch 
ein Schaden entitanden ift, nur die Säße der Berufsgenoffenfchaft? 

Wenn ja, jo läge die Sache hier noch kraſſer, ald beim 
AUrtifel 833, Denn’ dann wäre der Yandmirt im Fall von 
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Paragraph 618 ſeinen Arbeitern gegenüber der Haftung für 
Verſchulden befreit, während wenn 3. ®. fein Dienftmädden, 
das er nur im Haushalt braud)t, durch feine Nachläffigfeit ge— 
ichädigt wird, dieſes vollen Schadenerfat enthält. Das ift eine 
— — die dem Rechtsgefühl"direft unverſtändlich vor— 
ommt. 

Ein fürmliches Präjudiz (mit Gründen verjehene Ent- 
ſcheidung) des Neichsgerichts über diefe Fragen liegt bis jetzt 
noch nicht vor. 

Dagegen ift die Nechtsanficht desfelben letzter Tage auf 
folgendem Wege wenigitens zumteil ermittelt worden: 

Bei einem Gutsbefiber P. in der Nähe von Bremen war 
im vorigen Jahre ein gewiſſer W. als Arbeitsmann beichäftigt. 
Diefer hatte das Unglüd, im Dienit durch den Hufichlag eines 
Pferdes des P. getötet zu werden. Es handelt fid) um einen ab- 
foluten Zufall. Er hinterließ eine Wittwe und Kinder. P. war 
bei einer Haftpflicht-Verficherungs:Gefellfchaft verfihert. Der 
Schaden der Familie war größer, als die Säße, die die Be: 
rufsgenoffenfchaft gewähren fonnte. Unter diejen Umpftänden 
veranlaßte P. die Hinterbliebnen des W., ihn auf Grund von 
Artikel 833 auf Schadenerfag in Höhe der Differenz zu ver 
flagen, und ließ dann bie regrehpflichtige Verſicherungsgeſellſchaft 
in ben Prozeh eintreten. Das Urteil eriter Inftanz des Land— 
gericht Bremen lautete auf Abweilung der Klage. Pas Ge 
richt nahm an, daß die Schadenerjagpflicht des Arbeitgebers für 
Schäden, die im Betriebe erfolgt find, durch das Bürgerliche 
Geſetz-Buch nicht verichärft fein folle, und begründete dies — 
ziemlich fummarifch — mit dem Hinmeife auf den Anhalt der 
betr. Neichstagsprotofolle, in welchen dieſe Frage bereits 
diskutiert ſei. 

Die Familie W. ift vermögenslos und hat in erfter Inſtanz 
im Armenrecht prozeifiert. Sie ſuchte dies Armenrecht auch 
für die zweite Inſtanz nach, erhielt aber vom Oberlandesgericht 
Hamburg den Beſcheid, daß die Berufung ausfichtslos fei, aljo 
weiteres Armenrecht verfaogt werden müſſe. Hiergegen wurde 
Beſchwerde beim Reichsgericht eingelegt, und auch dieſe höchſte 
Inſtanz verfügte am 4. Juli, daß die Veſchwerde zurüdzumeiien 
fei, Armenrecht alfo nicht erteilt werben fünne, weil aud) nach 
der Meinung des Neichsgerichts die Berufung ausfichtslos fei. 

Die Verfügung zweiter Inſtanz ift erlaffen mit der Begrün- 
dung, daß das D.-L.:®, den Gründen des Y.«&. beitritt. Diejenige 
des Neichsgerichts ift ohne Enticheidungsgründe geblieben. Bas 
ändert aber an der Thatlache nichts, dak wir mit ihr Die 
Anficht des Neichsgerichts fennen. Das Neichsgericht prüft bei 
ber Frage, ob Armenrecht erteilt werben kann, die Rechtsfrage 
ftetS in eingehender Weife ſchon vor der mündlichen Verhandlung. 
Wenn Armenrecht verweigert wird, ſpricht es damit gleichzeitig 
jeine Nechtsanfiht aus, von der es, im Falle die Sache doch 
zur Verhandlung fäme, nicht abgehn würde, Es ſteht danadı 
als Anſicht des R.G. feft, daß wenigitens der Artifel 833 bie 
Verpflichtungen bes Arbeitgebers nicht verichärft und Die Be- 
ftimmungen des U.V.“G. nicht verändert. 

Dies Relultat muß als wenig erfreulich bezeichnet werben. 
Zwar wird die Verfiherungslaft hierdurd dem Landmann er: 
leichtert, denn die meiften Unfälle durch Tiere treffen das Ge— 
finde» und Nrbeiterperional. Ganz vermeiden laſſen ſich Unfälle 
bei Dritten nicht, Man nehme 3. B. Gegenden mit Meide- 
wirtichaft, wo das Vich monatelang ſich jelbit überlaſſen bleibt. 
Da fann auch der pflichtgetreueite Landwirt ein gelegentliches 
Ausbrechen von Tieren, wobei Schaden angerichtet wird, nid 
verhindern. Ebenſo fteht es beim Transport von Vieh auf 
Landſtraßen und Eifenbahnen, wo ein gelegentliches Wildwerden 
desjelben ſchon infolge der ungewohnten Umgebung nicht zu 
vermeiden ift. ber —* kann ſich in vielen Beziehungen der 
Landwirt Dritten gegenüber, z. B. durch Warnungsplakate und 
Betretungsverbote, ſchützen. Liegt fonfurrierendes Verſchulden 
des Dritten vor, fo haftet der Tierhalter nicht. Auch wird es 
fi) meiſt um Sachbeſchädigungen handeln, und grade Diele 
requlieren die Berficherungsgejellfchaiten ſowieſo, meiftens bis 
zur Höhe von 50 Marf oder ähnlich wicht. 


.— 


Unter allen Umftänden darf der Landmann von ben Haft« 
pflicht-Berfiherungsgeiellfhaften jet nur die auf Gegenjeitigfeit 
wählen. Denn die Prämien find fo falfuliert, wie fie ſein 
müßten, wenn das Arbeiter und Gefindeperfonal direft an 
feinen Arbeitgeber Anſprüche hätte unb nicht bloß an bie 
Berufsgenoſſenſchaft. Aftiengelellichaften ziehn alfo diefen Mehr- 
betrag ber Prämie ohne Gegenleiftung ein, fie lukrieren ihn 
einfach. Bei Gegenfeitigfeit fommt das zu viel Erhobne dem 
Berficherten ja wieder zu qut. 

Diefe dem Landmann offenbar aus obigen Feftitellungen 
rejultierende Erleichterung wird aber mehr als aufgehoben durch 
das hiermit geihaffne joziale Mikverhältnis. Die verichiebne 
Bemeſſung bes Schadenerfages iſt thatlächlich etwas ganz Un— 
erträglices. Ein Knecht, deiien Pferde durchgehn und ihm mit 

ebrocdhnen Gliedern abmwerfen, erhält nur bie vergleichsweiſe 
dymälern Sätze der Unfall-Berficherung, während ein Dritter, 
ber zufällig von dem babinrafenden Geipann gefaht wird oder 
vielleicht gar nur auf feine Pitte fid) hat aufjegen dürfen, 
vollen Schadenerfah erhält. Dabei hat der Stnecht vielleicht 
mit großer Prlichttrene und großem Mute dem Unheil zu fleuern 
gejucht, während ber betreffende Dritte umgefehrt vielleicht bei 
etwas Achtiamfeit fich hätte retten fönnen. 

Bei einer Nevifion des Bürgerlichen Gejeg-Buches, welche 
ja nad) einiger Zeit unausbleiblich fein wird, muß es von der 
Landwirtſchaft verlangt werben, dab die Haftung für unver 
ſchuldete zufällige Ereigniffe, wie fie im Mrtifel 833 vor: 
geichrieben wird, wieder befeitigt wird. Nirgends in der ganzen 
Melt haftet die Induſtrie für ſolche. Wenn bei einer Kejlel- 
erplofion benachbarte Gebäude zu Schaden fommen, jo braucht 
der Fabrif-Jnhaber, falls ein Zufall vorlag, nichts zu erfepen. 
Die Glasicheiben einer ganzen Stabt fünnen zeripringen, das 
ficht den imduftriellen Unternehmer wenig an; ja, wenn er eine 
Glasfabrif hat, fommt ihm der Unfall geichäftlich vielleicht fogar 
nod zu ftatten. Für den Landmann ift die Viehhaltung genau 
fo —— wie dem Induſtriellen die Maſchinenanlage. 
Solange alſo wie beifpielsweiſe die Induſtrie nicht mit bieler 
Haftung belaftet wird, ift der Artifel 833 eine fchretende Un— 
gerechtigfeit gegen einen beitimmten Stand. 

Aber andrerjeits wäre es ganz gewiß ebenfo angezeigt, 
die Yeiltung des U.V.G. unter Umftänden elaſtiſch zu machen. 
In Fällen, wo ber Arbeiter fich einer unvermeidlichen Gefahr, 
wie fie der Betrieb mit fich bringt, mutig entgegengeitellt hat, 
um fie mit Aufbietung aller Kräfte im Intereſſe, ſei es des 
Betriebs, ſei es ſeiner Umgebung zu belämpfen, da muß der 
Tapjfere wiſſen, daß für ihm oder ſeine Familie beſſer geſorgt 
wird, als es jetzt die U.V. thut. Es wäre zweifellos nicht 
ſchwer, einen Paragraphen in das U.V.G. einzuſchalten, der 
unter gewiſſen Umſtänden eine Erhöhung der Entſchädigung 
geitattet. Das würde verföhnend und anregend wirken, würde 
die Intereſſen von Arbeitgeber und Arbeiter näher zuſammen-— 
rüden. Das jetzige mechaniſch-ſchablonenhafte Verfahren, das 
alles über einen Hamm fcheert, ift befonders in. Verbindung 
mit der unbeionnenen Vejtimmung des Artifel 833 ganz un— 
erträglich). Müller (Walded), 

Mitglied des Reichstags. 





Neue Bewegungen auf den Gebieten der Gefchichts: 
und Völkerkunde. 
Bon Prof. 8. Schemann. 
4 
Schen wir alfo die Genialität, wie jo manchesmal, auf 
Abwege geraten, fo tut es doppelt wohl, nun in dem deutſchen 
Parallelforfcher Lapouges, in Dtto Ammon („Die natürliche 
Auslefe beim Menſchen“, Jena 1893, „Die Gejellichafts-Ordnung 
und ihre matürlichen Grundlagen. Entwurf einer Sozial 
Anthropologie‘, dritte umgearbeitete Auflage. Jena, 1900),”) 


*) Das lehtgenannte Hauptwert Ammons tft auch in vortrefflidher 
Ueberſchung franzoͤſiſch ericdienen (von H. Muffang, Paris 1900). Die 
Borrede enſhält eine jehr gut orientierende Skigge der jungen Wiſſenſchaft 
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einem wahren Urbilde allſeitig geſunden fozialen Denkens zu 
begegnen. Wenn ich dieſen hier nur kürzer behandle, ſo wolle 
man ja daraus nicht ſchließen, daß ich ihn geringer bewerte. 
Vielmehr gefchieht es nur, weil ich ihn, vollends in der nun— 
mehrigen billigen Ausgabe feines Hauptwerkes, ben Deutichen 
ungleich leichter zugänglich weiß, als die vorgenannten franzö- 
fiihen Schriftiteller, ja zum Glüd ſchon den Beweis habe, daf 
er viel gelefen wird. 

Auch Ammon ift, ganz unabhängig von Lapouge, wenn 
auch ganz mit benfelben Methoden,“) zu dem Ergebnis gelangt, 
daß die Bevölferung Europas, insbejondre Deutſchlands und 
Frankreichs, von haufe aus aus zwei Hauptrafienbeftandteilen, 
einer hochgewachſenen langföpfigen Rafie mit blauen Augen 
und blondem Haar, einer arifchen, und einer, wahrjcheinlich in 
vorhiftorifcher Zeit aus Aſien eingewanderten, Meinen rund: 
föpfigen mit braunen Augen und ſchwarzem Haar, einer tura- 
niſchen ober mongoloiben, hervorgegangen ift. 

Als ganz nen ift Ammons, auch durch andre Forſcher 
verjchiebner Yänder fpäter beftätigte Entbedung zu denen La— 
pouges binzugetreten, dab fich die langföpfige Raſſe, deren 
förperlihem Borrang auch ganz andre feelifche Anlagen ent 
ſprechen, fraft einer grade hier bejonders deutlich zutage 
tretenben natürlichen Auslefe nad; den Stäbten gezogen, bort 
angefammelt und überwiegend erhalten hat, wo fie denn vor- 
nehmlich unfern höhern, leitenden Ständen bie Zufuhr liefert. 

Don der Ausleje geht alfo, wie wir fehen, aud Ammon 
aus, aber er it der Anficht, daß man die methodifche Züchtung 
des Menfchengejchlechts wohl für alle Zeiten als unausführbar 
bezeichnen und ſich mit der natürlichen begnügen müſſe. Letztere 
wirft nad ihm in der Weile, daß „die tüchtig befundnen In— 
dividuen, beziehungsmweile ihre Nachkommen, im Laufe einiger 
Generationen auf höhere joziale Stufen fteigen, bie ſchlechten 
durch Lieberlichfeit, Elend und gerichtliche Strafen aufgerieben 
werben, und das Mittelgut dauernd bie Reihen der untern 
Stände füllt.” Die Erkenntnis aber, daß das Geſellſchafts- 
und Bölferleben ſich nad ewigen und unveränderlicen Natur 
geſetzen entwidelt, darf die Kräfte der Einzelnen nicht Tähmen. 
Sehr Ichön jegt daher Ammon hinzu: „Nein! Auch die Kräfte 
des Geiftes im menſchlichen Gehirn gehören zu den Naturs 
fräften, welche gejtaltend auf den Lauf der äußern Ereigniffe 
einmirfen‘‘, und biefe Kräfte will er vor allem auf möglichite 
Erhaltung der alten guten Familien einerfeits, andrerfeits auf 
bie Herftellung eines organifierten Borrüdens begabter Indi— 
viduen aus ben untern Ständen in bie obern gerichtet fehen. 


So ftellt Ammon Lapouges regrejfiver Auslefe feine auf: 
bejjernde gegenüber, der böje Dämon des Franzoſen ift ihm 
im wejentlichen ein guter Geiſt; das heißt, er ſieht fich genötigt, 
gewiljermaßen zwei Auslefen nebeneinander hergehn zu lajlen, 
etwa mie die chriftlichen Theologen des Teufels beburften, um 
ber Blasphemie zu entgehn. Seine von Lapouges ernften 
Mahrheiten war im Grunde auc ihm entgangen; er wußte es, 
dab die Wogen der Geſchichte den alten ariichen Fels immer 
verhängnisvoller unterwühlt haben, er rednete mit der Mög» 
lichkeit, daß aud) bei uns Name und Weſen des Germanen ſich 
immer weniger deden würden; er erfuhr es an fidh, wie fchwer 
ſchon heute das Hoffen ift („man wird nicht behaupten fönnen, 
daß die Lage eine für uns Deutſche ſehr tröftliche ſei,“ fagt er 


1. Phafe hiſtorique 


der Sozial · Anlhropologie in ihren vier Stadien: 
haſe biologique et gootechnique (Darwin), 3. Phafe 


(Gobincau), 2. 
bio-pfodologique (Broca, Lapouge, Jacobi u. 3 4. Phaſe anthropo 
mötrique (Lapouge, Collignon u. a. in Frantreich, Ammon im Deutkche 
land, Zivi im Italien, Cloſſon in Amerifa). Die genauere Litteratur 
flehe bei Lapouge. 

Bethatigt in ber erwähnten Schrift „Die natürliche Auslefe 
beim Menſchen“ und vor allem in bem Monumentalmwerfe „Zur Anthros 
pologie ber Badener" (Nena 1899), einem flaunensmwerten Denkmal 
beutihen Fleißes. Daß Erkenntniſſe, wie die obigen nur Wert haben, 
wenn fie durch bie erafteften Beobadytungen ber Leibesmerfinale Taujender 
und Übertaufender jfeitens geihulter Beobachter begründet werden. 
begreift auch der Laie. Die Fülle von fleih und Selbfientäußerumn 
aber, die ſich in Diefen ſtaliſtiſchen Maffenunterfuchungen tundgiebt, begrei 
man mur, mern man ſich gegenwärtig hält, auf meldies hohe Biel 
diefe Männer dabei immer & Augenmerk gerichtet btelten. 


am Schluffe einer Betrachtung über die Abnahme unfrer beffern 
Raflenbeftandteile); er ſah die „Arierdämmerung” über die 
Menfchheit hereinbrechen, aber die alte germaniſche Thatkraft 
leuchtete nur um jo mächtiger in ihm auf, und in feinem 
prächtigen Kapitel „Die Sozialariftofratie, ihre Pflihten und 
ihre Nechte” redet er allen berufnen Veſſern in dem Sinne ins 
Gewiflen, daß unfer Niedergang jedenfalls nicht mit unfrer 
eignen Schuld erfolgen dürfe. 

Während in unfrer Geſchichtsſchreibung die Najje bisher 
faft ausnahmslos fo gut wie gar feine Nolle fpielte, und fogar 
bei Gelegenheiten unbeachtet blieb, wo einzig fie die ungemeinſten 
Phänomene der Geicyichte erflären Fonnte (id) behalte mir vor, 
hierfür an andrer Stelle Beilpiele beizubringen), iſt auch auf 
diejem Gebiete neueiterbings jchon hier und da ein Wandel zu 
bemerfen. 

Mit umter den Erjten hat ihr Otto Seed, ein Schüler 
Mommſens, in feinem Wert „Geichichte des Untergangs ber 
antifen Welt“ (Bd. 1, Berlin, 1895) zu ihrem Nechte verholfen. 
Zwar nennt er fie noch nicht vecht bei Namen, ſcheut auch mit 
vielen andern humantitilchen Gelehrten noch vor der Anerkennung 
einer prähiftorischen Raſſenmiſchung unfrer europäiichen Völler, 
wie fie die Anthropologen jeht annehmen, zurüd (vgl. jeine 
Ausführungen gegen Ammon, 5.499); um jo gründlicher und 
bebeutjamer aber ift die fachliche Webereinftimmung, in der er 
fih grade in den Hauptfapiteln feines Buches mit den Be: 
Be ber biftoriichen Raſſenlehre befindet. Schon die Ueber— 
chrift feines dritten Kapitel „Die Musrottung der Beſten“ 
fpricht deutlich genug. ©. 261 ff. thut er dar, daß kein Volk 
älter als das andre jein, aljo auch nicht eigentlich Alter bie 
Entartung berbeiführen fönne, und eifert des mweitern gegen 
das Gerede vom Lurus und ber Sittenverberbnis als Urjachen 
des Untergangs der Völfer ganz im Sinne Gobineaus. Er 
zeigt, wie vielmehr der Tyrannengrundſatz, die Beiten wegzu- 
mähen, der während ber ganzen Dauer der griechischen Geichichte 
befolgt worden ift, und der daraus erfolgende Männermangel 
diejem Volle den Tod gebracht habe; wie die Römer zwar 
früher mahvoller in ihren Parteifämpfen geweien, wie aber 
dann, namentlich feit der Zeit der Gracchen, auch bier Die 
Mafienmorde begannen und bis zum Beginn der Kaiſerzeit der: 
maßen wüteten, dab fie Nom an wirflichen Männern gänzlich 
verarmen ließen. 

Davon aber, welch ein entjegliches Durcheinander die Be: 
völfernng dieſes lebten Nom daritellte, von jener „Blutmiſchung 
von joldhem Umfang und folder Mannigfaltigfeit, wie fie in 
der Geſchichte wohl nicht zum zweitenmale dageweſen iſt“, giebt 
er alsdann in feinem vierten Kapitel „Sklaven und Klienten“ 
eine lebendige Schilderung (vgl. bei. ©. 301 ff., 304 f., 309 ff.). 
Insbeſondre fehen wir jeht bier auch in aller Ruhe fachwiſſen— 
ſchaftlicher Betrachtung jene Lehre dargelegt, die vier Jahr: 
zehnte früher als unerhörtes Paradoxon kaum beachtet worden 
war, als Gobineau fie in der Ueberjchrift des Schlußfapitels 
feines fünften Buches „Nom femitifch” jo monumental zufammen- 
faßte: die Lehre, daß die jogenannten romanischen Nationen, 
abgefehen von dem ihnen verbliebnen Kern heimiſcher Raſſen, 
vor allem ſemitiſch durcjjegte Ableger eines Rom ohne Römer 
geweſen find, bis Die Germanen ihnen neues Blut zuführten. 

Im Lande der Keltomanen einerjeits, der Germanenftefler 
Thierry und Guérard anbrerfeits, wo man durchaus „Römer“ 
zu Ahnen haben mußte, Hatte fid) Gobineau ſeinerzeit einer 
allzu erdrüdenden Uebermacht gegenüber gejehen, und ber 
tumultwarische Ruheſtörer wurde einfach durd) Schweigen zur 
Ruhe verwielen. Es blieb bei der harmlos hergebradyten Ans 
ihauung, die eine Generation der andern fanoniic vererbt 
batte: jedes Land behielt feine ihm ganz theoretisch zugemwiefene 
Bevölkerung, Spanien feine Iberer, „Römer“ und Gothen, 
Frankreich feine Gallier, „Nömer” und Franken u. ſ. f. — 
bis man denn nun, werm nicht inzwiſchen auch Gobineau felbft 
nachdrücklich zu Worte gefommen märe, bier bei einem jo wenig 
phantaftifchen Forſcher wie Seed fid darüber belehren könnte, 
wie es in Wirflichfeit geweſen tit, wie fehr Romanismus und 
Scmitismus feit jener Zeit verquwict find, was Nom mit feinen 
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unzähligen femitifchen Freigelafienen damals über ganz Süd— 
europa gebracht hat. Und dabei hat Seed, dem ganzen Gange 
feiner Darjtellung entiprechend, dort die eine Klaſſe noch gar 
nicht einmal berüdfichtigt, auf die doch Gobineau mit Recht 
auch großes Gewicht legt: die Veteranen der Militäranfieblungen. 

Bon wie großer Bedeutung für die Gefamtanffaijung ver 
neuern Geichichte diefer ganze Punkt ift, erhellt ohne weiters, 
und ich will es nur nochmals abfichtlich recht greil beleuchten, 
indem ich den ftärkiten Ausdruck bringe, den Gobineau einmal 
dafür verwandt hat, als er das lateinische Eleinent gradezu 
als ein ſolches mit negativem Werte bezeichnete, dem gegen: 
über dann nur das germanifche das eigentlich pofitive Gegen: 
gewicht für die neuere Kulturgeſchichte vertrete, 

Aber auch diefen andern Teil der Gobineaufchen Dar- 
jtellung, bie Auffaſſung, daß es ein „germaniiches Nom" längit 
gegeben babe, che das alte Neich auch dem Namen madı geitürzt 
morben, finden wir in Sceds lehtem Kapitel „Die Barbaren 
im Reich“ vollauf beftätigt: vgl. insbefondre S. 258 ff., 277 ff. 
über die geiftige Trägheit und Dede der letzten Nömermelt, 
S. 332 über die geiftige und Fförperliche Verlommenbeit der 
Raſſe, S. 378 ff., 384 ff., 399 ff. über die allmähliche Ger: 
manifierung: „Die Germanen beherrſchen fchon jeht (im brüten 
und vierten Jahrhundert) das Reih ... . Der alte Name Hom 
umfaßt ein neues Geſchlecht . . . junges Germanenblut vollte 
jegt in feinen (des römiſchen Volles) Adern.” 


Warum muß beim Abfchlug neuer Handelsverträge 
die deutfche Landwirtfchaft befonders berückjichtigt 
werden ? 


Diele Frage beantwortet fi, wenn man nicht auf dem 
Stanbpunfte ſteht, daß die Yandwirtichaft ohne Schaden für bie 
Gefamtheit unjers Bolfes zugrumde gehn fann, von jelbit durch 
den Bergleich zwiſchen der Rentabilität der induitrtellen und Der 
landwirtichaftlichen Betriebe. — Das Reichsamt des Innern hat 
ſ. 3. Erhebungen über die Rentabilität typifcher landwirtſchaftlicher 
Betriebe angeordnet, die bei ungefähr 1500 Betrieben im 
Neichsgebiete vorgenommen wurden und — ſoweit bisher 
belannt — folgendes Bild ergaben. 

Die Verzinfung des im diejen Betrieben arbeitenden Ge- 
famtlapitals (Grund- und Bodenwert, Gebäude, Inventarien 
und Betriebsfapital) betrug im Durchſchnitt der Ichten zehn Jahre: 

bei 182 Yandgütern Defizit bis O0 0.9. 


„ 71 5 D—1 „ 
„ 460 R I—2 „ 
„ 366 J 2-3 

„ 166 * 3—4 „ 
” 52 ” 4-5 „ 
Ken, ° m 5-6 „ 
u 4 [77 ‘ .. 

1 i—8 D 


Zuſammen bei 1524 Yandgütern Durchſchnitt 2,1 v. 
Hiervon entfielen 
a) auf die Heinen Betriebe 
(Banernwirtichaften bis zum Werte von 
durchſchnittlich . —— 
b) auf die mittlern Betriebe 
(Bauernwirtichaften von 50— 150000 
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50000 Marf) 
05-1 v. 9. 


Mart Bert) . .».. 1-2 „ 
c) auf große Betriebe 
(über 150000 Marf Wert) . . 2—3 


Nach Abzug der Verzinfung des Gebäude: und Betriebs: 
fapitald ergab fid; als reine Grumdrente, das heißt: als 
Verzinſung des Ackerlandes, der Wiefen ufw. . 

bei 763 Betrieben nichts bezw. Defizit, 
„ 254 B 0—1v. 9. 
„ 221 * 1—2 „ 

Dem stellt die „Deutſche Agrarkorreſpondenz“ eine lange 
Lifte von induitriellen Unternehmungen gegenüber, bei denen 
der zehnjährige Durchſchnitts-Ertrag ſich etwa zwiſchen 10 und 


75 v, 9. bewegt. Natürlich enthält die Lifte nicht alle Werke 
Dentichlands und es ſoll nicht behauptet werden, daß bei allen 
die Durcichnittsverzinfung der Hapitalien dieſe Höhe erreicht. 
Wenn man fich aber die Mühe nimmt, die SKursliften im 
Hanbelsteile der großen Zeitungen zu prüfen, jo ergiebt fich 
aus der Dividenden-Spalte, daß die weitaus größte Anzahl 
der Aftiengefellichaften mehr als 6 v. 9. Jahresgewinn verteilt. 
Die Zahl der Betriebe, deren Gewinn bis auf Null ſinkt, iſt 
ganz aukerordentlid, gering. — 

Wenn man num noch im Betracht zieht, dab nach den Er- 
gebnifien der preußiichen Steuerſtatiſtik das in dem jtädtiichen 
Gewerben einſchließlich des ſtädtiſchen Grundbeſitzes angelegte 
Kapital ſich in den lebten Jahren mit 13 bis I4 v. H. verzinft 
bat, jo muß man, wie ſchon oben bemerft wurbe, der Meinung 
fein, daß der Yandwirtjchaftsbetrieb im Deutſchen Reiche über: 
flüffig ift, wenn man nicht einem erhöhten ZJollſchuhe diejes 
Gewerbes bei den nächſten Handelsverträgen zuſtimmen will 


Gtwas vom Alkohal. Finanzrat Dr. Loſch, Privat 
dozent der Nationalöfonomie und Statiitif an der technijchen 
Hochſchule zu Stuttgart, beipricht in einer foeben erjchienen 
Broſchüre „Württembergiiche Gegenwartsfragen und Zukunfts- 
fragen.“ Er bebt darin u. a. hervor, daß der Verbrauch an 
geiftigen Getränfen in Württemberg in den legten fünfund- 
zwanzig Jahren zulammen auf viertaufend Millionen Mark zu 
veranichlagen iſt und knüpft an dieſe Feſtſtellung folgende 
Betrachtungen: „Schen wir einmal ben Fall, es hätten von 
den viertaufend Millionen Marl, die wir als ‚Getränfebudget‘ 
der mürttembergiichen Bevölferung in den letzten fünfundzwanzig 
Jahren gefunden haben, dreitaufend Millionen Marf das nor: 
male, d. h. daS berechtigte und naturgemähe ‚Trinfbudget‘ 
gebildet, taufend Millionen aber das, was man als ‚Saufbubget‘ 
bezeichnen könnte, ſo wirb fein Verftändiger in Abrede ftellen: 
1. daß man jene Milliarde auch anders hätte verwenden lönnen; 
2. daß fie unbedingt verloren iſt; dab fie noch eine Neihe von 
aanz erheblichen Nachteilen im Gefolge gehabt hat, die finanziell 
nicht genau zu beziffern find, aber in Krankenhaus», Zuchthaus-, 
Irrenhaus⸗, Unfalle, Arzt, Gerichts und andern Koften aller 
Art in die Erjcheinung teil getreten find, teils noch treten. 
Man hätte um diefen ‚Saufbudget-Betrag‘ die ſämtlichen Schul- 
den des Staates und ber Gemeinden Mürttembergs bis auf 
den legten Pfennig tilgen fönmen und wäre fo der läftigen 
Zinfen ledig, die Jahr zu Jahr aufgebracht werden müſſen. 
Die Nichter hätten weniger zu ‚richten‘ gehabt, To dab man 
vielleicht da und dort mit der Errichtung von neuen Stellen 
für ſolche hätte zumarten fünnen, die Sfrrenanftalten hätten 
vielleicht nicht jo ftarf zugenommen und etwas weniger gefoitet, 
manches Rind, das heute erblich belajter ift, wäre gejund und 
erwerbsfähiger, furz eine Neihe weittragender folgen wäre 
eingetreten, wenn ſich die ‚Kapitalsanlage: unfrer quten Mit 
bürger mit einem nur um 25 v. 9. fleinern Eifer den allo- 
holigen Getränfen zugemendet hätte.” 

Ein großer Teil diejes „Saufbudgets* entfällt ficher auf 
die Sommergäjte, die die Erholungsitätten im Schwarjwalde 
uſw. auffuchen und auf die Bergnügungsreifenden, die allefamt 
weniger oder gar Feine alfoholifchen Getränfe zu fich nehmen 
würden, wenn nicht bei jedem Einfehren und bei jeder Mahl- 
zeit die erfte Frage des Wirts und feiner Angeftellten wäre: 
„Welchen Wein trinfen Sie?“ Diefem Zwange fügt fich fait 
jeber und es wäre wohl angebracht von Herrn Dr. Loſch, wenn 
er feine Landsleute auf diefen Umſtand hinweiſen wollte, 





Züũdiſche „Kinder, Der „Tante Voß“ vom 4. Sep: 
tember wird über eine eigenartige jüdifche Hochzeit aus Krafau 
geichrieben: In Nen-Sandec fand am 31. Auguft die Hochzeit 
der Urenkelin des angelehenen Nabbiners Halberftamm aus 
Neu-Sander mit dem Sohne des Rabbiners Naftel Nobin itatt. 
Das Brautpaar fteht in ſehr jugendlichem Alter, die Braut 
zählt 13 Jahre, der Bräutigam ebenjoviel. Weide find von 
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jo Meiner Statur, daß fie auf der Eifenbahn noch Kinderbillete 
für ſich löfen. (Gott, wie — — Iparjam!) Am Freitag Abend 
waren bie Däufer, in denen Auden wohnen, feſtlich illuminlert. 
Aus ganz Oalizien waren Gäjte zur Hochzeit eingetroffen, die 
am Sonnabend in dem Hochzeitszuge ſich als Dragöner, jo 
Koſalen, als Zirkusklowns mit Tambourins uſw. verfleide 
hatten. 300 juͤdiſche Kinder mit langhaarigen Perücken, wie 
zum Purimfeſt koſtümiert, führten im ihrer Mitte das Braut 
paar. Die älteren Juden trugen fogenannte Danffagungs: 
anzüge. Aus aller Welt waren für Bie Neuvermählten Hochzeits- 
geichente angelangt, aus New-Norf z. B. von 25 verſchiednen 
Vereinen. Das Hochzeitsfeft dauert adıt Tage. Die Jllumination 
war von den „Chaſſiden“ (ben firengiten unter den orthodoren 
Juden) befohlen worden, die bei einem Umzug Tambourins 
ichlagend dazu aufgefordert hatten. — Soweit die Yoffin. 
Unfre Bemerkungen über die „Feier“ wollen wir unterbrüden. 
Dagegen wollen wir wiederholt auf die Frühreife ber 
Judenkinder hinweiſen, die mit dieler Frühreife eine Gefahr 
für die deutjchen Kinder bilden, mit denen fie in ben deutichen 
Schulen zulammenfigen. 

Zumeiſt ſchon im Alter von 16 Jahren treten bie (oft 
ſchon im zarten Alter von unter 12 Jahren) Berlobten ohne 
Rückſicht auf die geleglihen Hinderniffe in den Eheitand — 
heißt es im einem lejenswerten Aufſatze „die Juden im der 
Bufowina“ von F. N. Kaindl in der neueiten Nummer (9) 
des „Globus“. Die Verhältnifje find alſo in ganz „Halbaſien“ 
diejelben. 


Ausland. 


Kupland. Die Engländer beziehen jept eimen großen Zeil der 
Pierde, die fie in Südafrifa gebrauchen, von einem Warſchauer Pierbe- 
juben Ihel G. Wie es heißt, bat der Ihig kürzlich die Lieferung von 
5000 Bierden übernommen. — 

Oeſterreich⸗ Ungaru. Ant 1. September wurde in I 
die vom Verein der Schönerianer am Hauje des Erzh Karl ans 
Bebradke Pismard-Gedenftafel feierlich enthüllt. Die rede Bielt 

nwalt Dedel. Im Anſchluß daran fand am Abend eine Sedausfeier 
ftatt, Schönerer fam unter ſtürmiſchem Beifall in feiner Rede auf den 
Ktampf der deutfchen Parteien in Böhmen zu fpredyen, wobei er erflärte, 
feine Partei fei entjchloffen, ven Kampf bis zur Enticheibung zu führen. — 

England, In London Hat man einen hervorragenden Juriſten 
aus Trangvaal, einen Dr. ſträuſe, der ſich als Kriegsgefangner in 
England aufhält, weil er den von ihm verlangten Neutralitätseid zu 
leifien ſich bisher ae: hat, kürzlich wegen Verdachts der Spionage 
verhaftet und will ihm den Progeh machen, Wahrſcheinlich handelt c# 
fi) hier aber um ein jüdifches Bubenftüd der Firma Wernher, Veit u. Eo., 
die, wie wir früher einmal berichteten, von dem Abgeordneten Markham 
in einer Londoner Riefenverfammlung als eine Bande von Dieben und 
Räubern bezeichnet worden war. In dem Prozeh. den die Jubenfirma 
dieferhalb gegen Markham amgeftrengt hat, it Dr. Krauſe ber Hedjts- 
beiſtand des Terfagten, und da er als Sübafrifaner wahrjheinlic genaue 
senntnis von den Schwindeleten der Minenjuden hat, wohl au über 
die unrühmliche Beteiligung des brittiichen Kolonialminiftiers Chamberlain 
an jenen Dingen unterrichtet ift, So liegt es im Intereſſe biefer Leute, 
dem Dr. Krauſe die Führung des Progejies in London unmöglid zu 
machen. Die Sache wird vorausfihtlih noch viel Staub aufmwirbeln. 





Nordamerika, Der Präfident Me. Kinley ifi am Freitag, den 
6. September, bet Beſuch der großen Ausſiellung in Buffalo das Opfer 
eines anarchiſtiſchen Aitentats geworden. Gr bat zwei Berlegungen 
erlitten, vom denen bie eine im hoben Grabe ey ährlich if. ee 
Thäter, ein Dann polnifcher Abkunft Namens Czolgoß. geftand Anardift‘ 
zu fein umd unter dem Einfluffe anardiftiiher Schriften gehandelt zu 
haben. Befonders will er durd die Brandreden der jüdilhen Anardhiftin 
Emma Goldmann zu der That angefeuert — — Es iſt zu —— 
daß num endlich ein tıftermationales Vorgehn gegen den Anarhismus 
zuftande kommen mwirb. 


Mofaik. 

Zentrum und polniiher Jude. „Ludmwif Blumenreich“, jo 
nennt ſich der Jude Yevi- Louis- Ludwig Blumenreich in 
Gelſenlirchen. Auf den klangvollen Namen folgt in dem 
dortigen Zentrumsblatt, der „&elienfirchner Zeitung”, eine 


) Ein Bild deuticher Anarchiften bringt die im Verlage ber 
Deutihnationalen Buchhandlung und Verlags Anſtalt zu Berlin NW 52 
fürzlidy erichienene Brodhüre des Korbmachers Ficher. (Preis 20 Pf.) 





faft eire halbe Seite einnehmende, völlig in polnifcher Sprache 
gehaltne Anzeige. Die einzigen deutichen Worte darin And die 
Angabe bes Geichäftslofals des betriebjamen Juden, und bie 
Ueberſetung für Przyrzadzacze = Anrichten! Daß die Juden, 
die — mie ſelbſt das „Berliner Tageblatt“, wenn auch recht 
Ipät, neuerdings anerkennt — einer fremden Raſſe angehören 
und deshalb niemals von Herzen beutjch fühlen fönnen, des 
Geſchäfts wegen den in Weſtfalen zugewanderten Polen mit 
ber polnifchen Anzeige eine Angeltute binmerfen, bas nimmt 
uns ticht weiter Wunder, daß aber ein deutiches Blatt (ober 
ift es mir „ultramontan”?) die nationale Selbſtentwürdigung 
fo weit treibt, mitten im beutichen Sprachgebiet die polnifche 
Anzeige eines geſchäftigen Juden des Geſchäfts wegen (oder 
eher aus Prinzip?) aufzunehmen, das ſei hiermit feitgenagelt. 

Spzialdemofratifches. Auf einer fozialdemofratifchen Partei- 
fonferenz beichäftigte ſich der Neichstagsabgeordnete Stadtkagen 
mit den „Sozialiftiihen Monatsheften“ und erflärte, daß 
fie völlig wertlos und durchaus nicht empfehlenswert 
jeien. Nun arbeiten am den „Sozialiftiihen Monatsheften* 
die namhaftejten Abgeorbneten der Partei mit, fo beiipielsweife 
Heine, Galwer, auch v. Bollmar und gelegentlich Auer und 
Bebel. Was werden fie dazu jagen, daß die Produfte ihrer 
Ichriftftellerifchen Thätigfeit von dem gewiß ſachverſtändigen 
„Senoffen“ Stadthagen als „wertlos und nicht empfehlenswert” 
bezeichnet werden? — 

Die Scneidergebilien Leipzigs beichloffen ihren frühern 
Vertranensmann, ber — — unterſchlagen hat, aus 
dem Zentralverbande auszuſchließen und dem Verbandsvorſtande 
die gerichtliche Verfolgung zu überlaſſen. 

Wo Aas ift, da jammeln jid die Aus London 
berichtet die „Köln. Zig.“, daß trotz der unſichern Zuftände bie 
Auswardrung nad) Südafrifa zunehmen ſoll und fie fügt wörtlid) 
hinzu: „Der weitaus größte Teil der Auswandrer find Juden 
und jtammen aus dem Dften Europas, Nußland und den 
Balfanftaaten. Am Dienjtag allein gingen nicht weniger als 
450 Perfonen — über zwei Drittel ruffiihe Juden — an 
Bord des Schiffes ‚Salamir‘, deſſen Ziel Kapftadt ift. Die 
Mehrzahl war arm, fait ‚mittellos‘, während manche wiederum 
recht = verforgt ſchienen.“ 

er Segen der Warenhäufer. Der Kaufmann H. Gundlach, 
in Firma &. Trautweiniche Buchhandlung zu Berlin, ber 
entgegen den Beſtinmungen bes Börjenvereins deuticher Buch— 
händler den großen Berliner Warenhäufern Bücher und 
Mufifalien verichaffte und lieferte, hat mit 18800 Mark 
Konfurs gemacht und zahlt feinen Gläubigern 7 v. H.! 

Konkursftatiftit. Nach amtlichen Mitteilungen gelangten 
im erften Vierteljahr 1901 im Peutichen Reiche 2663 neue 
Konkurje zur Zählung gegen 2266 im eriten Vierteljahr 1900, 
davon wurden 281 Anträge auf Konfurs-Eröffnung wegen 
Mangels eines aucd nur die Koften des Verfahrens dedeuden 
Maffebetrages abgewieien. Zur Beendigung famen im eriten 
Vierteljahr 1901 1604 Konfursverfahren gegen 1392 im Vor— 
jahre, Bon den 2663 neuen und ben 1604 beendeten Konfurs: 
verfahren betrafen phyſiſche Perfonen 2151 bezw. 1354, Nadı- 
läſſe 360 bezw. 169, Handelsgejellichaften 112 bezw. 63, Ge 
nofienschaften 6 bezw. 1, andre Gemeinfchuldner 34 bezw. 17. — 

Der deutjche Kreditorenverband hat im eriten Balbjahr 
1901 imganzen 1620 Fälle (gegen 1314 im Vorjahre) be 
arbeitet, und zwar 1264 Konkurſe (1038), 356 außergerichtliche 
Vergleiche (276). Beendet wurden 515 Stonfurfe und zwar 
238 durd; Zwangsvergleiche, 262 durd) Ausſchüttung der Majfe, 
13 durch Aufhebung mangels Maſſe, 2 mit Einwilligung aller 
Gläubiger. Der Durchſchnittsſatz aller Zwangsvergleiche ftellte 
fid) auf 33,48 v0. 9. Mleiftbeteiligt waren Tit- und Weit: 
preußen mit 147 (144), Stönigreich Sachen 140 (123), Bran- 
denburg 121 (87) uſw. Die Zahl der Konkurſe bat ſich im 
laufenden Jahre nicht unweſentlich erhöht. Die vom Verbande 
bearbeiteten Fälle betreffen meiit die Textil, die Kolonial- und 
Higarren-Gejchäftszweige, 

Die Zahl der Selbftmorde betrug in Sadıien im Jahre 
1900 1282 gegen 1221 im Borjahre. Bon den Selbſtmördern 
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waren ledig 372, verheiratet 657, verwittwet 191, geſchieden 10, 
unbelannten Familienitandes 52 und Kinder im Alter unter 
14 Sahren 7. Innerhalb des lehten Jahrzehnts find in 
Sachſen 11955 Selbitmorde vorgefommen und zıwar 1891 1172, 
1592 1179, 1893 1200, 1894 1265, 1895 1036, 1896 1282, 
1897 1213, 1898 1205, 1899 1221, 1900 1282. Auf 
100000 der mittlern Einwohnerzahl fommen 31,3 Selbitmorde. 

Der alte jüdifhe Todtenhof in Prag, ſoll aus Gefundheits- 
rüdfichten zum Teil eingeebnet werben. Israel und feine 
Gefolgihaft hat ſich die größte Mühe gegeben, dies zu 
verhindern, aber vergeblid. Nun werben in den Rabbiner: 
blättern überall Klagegeſänge über dieſen Vandalismus an— 
geitimmt. Much das Andenken des unglüdlichen Kaiſer Friedrichs 
und feiner jüngft verftorbnen Gemahlin wird, wie bei jo vielen 
andern jüdiſchen Angelegenheiten berbeigezerrt, um zu beweilen, 
wie bebanerlich die Mahregel des Prager Magiftrats iſt. Es 
wird erzählt, daß im Jahre 1873 Kronprinz Friedrich Wilhelm 
nebit Gemahlin und älteftem Sohne auf dem Kirchhofe erfchienen 
wären. 

Es wurde der chen im Hathaufe anweſende Dr. PVendiener 
berbeigeholt, und unter deſſen Führung befihtigten die hohen Hertſchaften 
mit großem Intereſſe die alten Gräber und verweilten insbeiondre bei 
ber Arabftätte des Nabbi Mordechai Meifel, des Freundes des Aſtronomen 
Tycho de Brabe, dann bei dem Grab des Nabbi Yöw. Sodann begaben 
fid) die Herrſchaften im die ——a wo bie Kronprinzeffſ bie 
pin Zeile zweihundert bis dreihundert Jahre alter Baramente ſezgaug 

eſah und wiederholt den Ausdrud ſuperbe“ gebrauchte. Beim Abſchied 

fprah Dr. Bendiener den erlaubten Gäſten den Dank jür Die ber 
jüdiichen Gemeinde durch die Beſichtigung der altehrmürdigen Denf- 
mräler ermwiefene Ehre aus, worauf tronprinz Friedrich Wilheler 
Dr. Vendiener die Hand reichte und fagte: „Ich danke Ahnen, Herr 
Doktor, wenn Sie einmal nad Berlin fommen, wird es mich freuen, 
a * mich beſuchen.“ Die Kronprinzeſſin fügte bie Worie himu 
Jawohl.“ — 

Die widerwärtige Aufdringlichkeit, womit die Juden fort» 
geſetzt zufällige Aeußerungen und Handlungen hoher Periönlich- 
feiten für ihre Sonderzwede ausichlachten, zuſammen mit dem 
der Frau Kronprinzeſſin in den Mund gelegten Ausdruck 
„uperbe“ erinnert uns an eine Yuden-Anefdote. Kommerzien- 
ratS reifen nach Sylt. Nebeffa wird jeefranf. ber noch in 
diefem kritiſchen Augenblick will fie bie Keine ſpielen und haucht 
im ſchönſten Töpferfranzöſiſch: „Iſidor, il faut me rompre!“ 
fidor will ſich nicht lumpen laſſen und antwortet: „Superbe, 
juperbe Rebeckche!“ — „Wie haißt ſuperbe?“ ftöhnt die Holde. — 
„Ru? ‚bredy Di“ antwortet dba Iſidor. — 

Arbeitänachweisftellen. Der preußiiche Minifter für Handel 
und Gewerbe hat den Regierungs-Präſidenten eine Ueberſicht 
über die in Preußen vorhandnen von Gemeinden ſelbſt oder 
mit Unterftügung von Gemeinden betriebnen allgemeinen Arbeits: 
nachweisftellen nad) dem Stande am 1. Januar 1901 über 
miefen. Es wurden im ganzen 204 folde Nachweisitellen 
gegen 199 im DVorjahre gezählt. 

Der Umfang der Thätigfeit diefer Stellen in den legten 
vier Jahren war folgende: 

Sefuche von 


Arbeitgebern Arbeitnehm. vermittelte Stellen 


1897 145321 176000 104332 
1598 151185 213391 122128 
1899 242072 265069 160645 
1900 271405 315197 185437 


Don je 100 Arbeitfuchenden fonnten Stellen erhalten: 
1898: 82,5, 1899: 30,0, 1900: 31,6. 

Jüdiſche Flunlerei. Das „Fer. Familienblatt“ ließ ſich 
fürzlic, wie wir bereits erwähnt haben, aus Gleichenberg 
in Steiermarf folgendes melden: Die Kurdireftion habe dort 
eine Verſammlung veranftaltet, in der der Jude Dr. Salomon 
Kulfa einen Bortvag über „das angebliche Blutritual der Juden“ 
gehalten habe. Nach Schluß des Bortrages habe der Kur— 
direltor Georg Bandel ein Hoch auf den Vortragenden aus- 
gebracht. — ett hat der Kurdirektor das „sr. Familienbl.“ 
unter Berufung auf das Preßgeſet veranlaft, feitzuftellen, daß 
an jener Meldung „Fein wahres Wort” fit, jomeit bie Kur— 
direftion bezw. der Kurdireftor in Frage fämen. Ich erfäre*, 


' jagt der urdireltor, „daß weder im Kurſaale noch ſonſt in 
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einem der Direktion gehörenden Etabliffement cine derartige 
Verfammlung abgehalten wurde, daß ich in feiner ſolchen ge— 
iprochen habe und meines Wiſſens auch in den fremden Untere 
nehmungen feine öffentliche Verſammlung ftattgefunden hat. 
Herr Dr. Salomon Kulfa hat hier mährend jeines Kur— 
gebrauches im israelitiihen Spitale gewohnt und vielleicht 
dort im Kreiſe feiner Hausgenofien feine Nede ges 
halten.“ Der Berichterjtatter des jüdifchen Blattes hat ſich 
alfo die ganze Sache aus den Fingern gelogen. 

Die Vebensmittelpreife find im vergangnen Monat nad) 
ben amtlichen Angaben des „Arbeitsmarftes” fait in allen 
deutfchen Großftäbten in die Höhe gegangen. Bor allen Dingen 
find Kartoffeln und Butter im Preiſe geſtiegen, während bie 
Fleifchpreife im allgemeinen eher zurüdgingen. Die Steigerung 
der Startoffelpreife it für die Erhöhung der Koiten des wöchent- 
lichen Famillenbedarfs aber beitimmend geweien. — Schlechter 
Geſchäftsgang, höhere Lebensmittel» und Kohlenpreiſe — Ueble 
Ausfichten! . 

Ueber die jüdiſchen Kolonien in Paläftina hat der Baron 
Edmund Rothſchild in Paris das Proteftorat. Der in St. Peters: 
burg im ruffiicher Sprache ericheinende „Woſchod“, das Organ 
der rufjiichen Judenſchaft, fordert ihm aber auf, diefe Mürde 
nieberzulegen, da feine Perjon der Entwidlung der Kolonien 
hinderlich ſei. „Auf Ihre Millionen geftübt”, ſo ſchließt das 
Blatt feinen offnen Brief, „uurpieren Sie Rechte, die das 
jübiiche Volt um feinen Preis in Ihren Händen lafjen will. 
Das jüdiſche Volf wird es ohne die Hilfe feiner Millionäre 
verftehn, fich von der Sklaverei zu befreien und ein unabhän— 
giges Leben zu erringen.” 


Der Jude von Sofienfa. 


Roman von B. Nouslane. 
Nahdrud verboten. 
Dreizehntes Kapitel, 


Auf den Sommer mar der Winter gefolgt und die dumpfe Feind» 
feligleit, die Die Bauern gegen Foma hegten, hatte fih in Sag ver» 
mwanbelt, der um fo hejliger war, als er ſich nicht offen zeigen durfie. 
Während der falten Aabreszeit wird die Armut doppelt ſchwer empiunden ; 
im Sommter vermindert bon die Hike den Hunger; ein Etüd Brot 
und ein Glas Kmah*) reihen Kin, um bie Kraft zu erhalten; eim zer 
a Hemd ift ein Uebel, mit dem man fidy leicht abfindet, man findet 
fih nur um fo friiher dadurdy; aber wenn der Schnee die Erbe bededt, 
dann verlangt der Körper eine feſtere Rabrung und warme leider; 
die Hatas find ohne Feuer nicht michr zu bewohnen; es ift als ob der 
Zod uns nad und mach mit feinen eifigen Armen — Wenige 
Ausnahmen abgerechnet, waren die Bewohner von Soſiebla zu jenem 
Grade von Elend heruntergefommen, wo ein Napf voll Schiſcht als 
ein Luxus betrachtet wird, ben man fi, wenn überhaupt, höchſſens 
nod bes Sonntags erlauben darf. — 

Foma mwachte mit Sorgfalt über feine Wälder, die er mit dem 
übrigen 45 cpachtet hatte, Wenn es früher den Bauern an 
Brennholz fehlte, jo holten fie e8 ohne gr Skrupel aus dem 
Gchölz bes Gutsherrn. Koriſchenko Lich bei feiner Herzensgüte Diele 
Heinen Gigentumsvergehn ſtets ungeftrait; übrigens brauchte man ihn 
auch nur darum bitten, und er bemilligte das Holz, ohne jemals 
.. dafür zu verlangen. Jept lag die Sache anders; man mußte 
zu unerhört hohen Preisen faufen, was man früher foftenlos zu befommen 
gewohnt war; ber Jude hatte ein zu wachſames Auge auf fein Eigen« 
tum, als daß die Bauern an ungelepliche Mittel hätten denfen dürfen. 
Wehe dem, den er auf friiher That ertappie! 

Zwei oder drei jehr arme Bauern, dreifter wie die andern, hatten 
es einmal nachts gewagt, ins Holz zu gehn, da fie ihre Hatas ſchon 
jeit zwei Tagen nicht mehr Hatten heizen fönnen. Sie waren durch die 
Waldhüter arreliert worden, man hatte fie vor Foma geführt und dann 
der Juſliz übergeben, Sie hatten mehre Monate im @elängniffe zus 
bringen müfjen und mährend Diefer Heit waren ihre Familien fait des 
Hungers geitorben. 

Dieie Thalſache genügte, um den übrigen Bauern jede Neigun 
u nehmen, dem Beiipiele zu folgen. oma lächelte ſelbſtgefällig über 
eine Gemwandiheit. Da feine Felder ſehr ausgedehnt waren, jo war 
die Dürre, die cin Teil der Ernte zerftört hatte, ihm weniger empfindlich 
als ben Bauern; überdies waren jene Speidyer überfüllt; während 
es den Bauern im Dorje an Getreide mangelte, befah er noch große 
Borräte und verkaufte fie zu enormen Preiſen. Jeder Häufer, der ſich 
bei ihm einftellte, mußte ſich aber erft aufs Welten legen, als ob Fomä 
ir nod) eine Gunſt bemilligte, wenn er ihm einige Scheffel Korn 

erte. 


*) Ein tühles, limomadrnartiges Betränt. 


„Es wäre viel vortellhafter für mich. wenn ih ihn auferhalb 

ag pflegte er mit einem Scufzer zu fageıt. 

edesmal wies er anfangs die Käufer ab und erſt nachdem fie 
fh in m und Bitten erſchöpft hatten, ließ er fid) endlich erweichen, 
aber aud dann nur gegen bare Zahlung, Kredit gab er nicht mehr. 

Ihr fett mir ohnehin Geld genug fchuldig,” ſagte er, „es ift 
gar nicht gut, eure Schulden nod) zu vermehren.” 

Die Bauern ließen die Köpfe hängen und 
daf er ed am Ende mübe werben fünnte, ihr —— zu bleiben. 
Bas folte aus ihnen merden, wenn er eines Tages die vollftändige 
NRüdzahlung feiner Darlehne verlangen würde? Awar waren die 
Summen nicht grade beträchtlich zu nennen, aber k wollten doch auf · 
getrieben fein, und mie follte man ſich Geld verſchaffen im Dorfe, wenn 
nicht durch den Berfauf von Bich und Geflügel? Man —— 
Foma, man verfluchte ihn, aber wenn man ihm begegnete, entblößlen 
Si die Häupter und die Rüden krümmten fih; mußte man nicht Nüd- 
h t mehmen gegen ben, der das Wohl und Wehe fo vieler Menſchen 
in feiner Gewalt hatte? 

Zu Beginn des Winters hatte der Nude eine Reife nah der 
benahbarten Stadt gemacht und mar jchr aufgeregt von dort zurüd« 

efehrt. In mehren Provinzen Hatten Reibereien zwiſchen Bauern und 
sracliten flattgefunden, man [prac von blutigen Mepeleten, von ganzen 
Familien, die gezwungen worden, die Heimat zu verlaffen; die Map» 
nabmen ber Aegierung waren nur unvolfommen dieſen durch bie 
greeflangrr der Juden hervorgerufnen Ausichreitungen enüber, 
Dan fügte jogar hinzu, dab die Rede davon fei, jenen an räuchen 
ein Ziel zu fegen und ein Geſet zu erlaffen, das den Juden den Ver: 
fauf von Spirituolen, ıhre haupiſächlichſte Ennahmequelle unterfagte. 
Forma war ganz gelnidt unter dem Eindruck dieſer Neuigkeiten, er z0g 
jeine Frau ins Vertrauen und das Bären grübelte lange über bie 
Mittel nad, wie man das furchtbare Verhängnis beſchwören fünnte. 

„Benn ich feinen Brantwein mehr verkaufen kann, bin ich ein 
ruinierter Mann,“ jammerte Foma. 

Seildem er fi der Bermaltung Softeufas bemmädhtigt und die von 
Kortichenfo geichloffene Brennerei wieder in Betrieb gelegt hatte, bildeten 
die Einkünfte, die er daraus zog, nebjt dem, was die Schänfe abwarf, 
eine nicht zu verachtende Summe Die Unruhe des Juden wuchs mit 
jedem Tage und umfomehr, da er über den Wang der Greigniffe in 
vollftändiger Ungewibheit lebte.- Da Zeitungen in ruffiihen Dörfern 
unbelannt find, jo waren fie 2. und alleın auf Mutmabungen an« 
here und ihre überreigte Ein —— ließ die Juden in jedem 

enangefommmmen einen geheimen Sendboten erbliden, ber ihnen Die 
Gefahr auf den Hals brachte. Der, Zon der Schellen, der die Durchfahrt 
eines Schlitten ankündigte, erfüllte fie mit Schreden; ſtart vor Aurcht 
ftürzten fie ans Aenjter, um ſich über den Rang des Reiſenden zu untere 
richten und atmelen erft dann freier auf, wenn dieſer das Schloß ohne 
anzubalten paſſiert hatte. 

An einem trüben Rahımittag aan Foma und Rebeffa im Salon 
des Schloſſes, tiefes Schweigen herridte im Zimmer, beide waren in 
diefelben Gedanken vertieft. 

„Es iſt um mahnfinnig zu werben,” ſagle foma, indem cr auf 
ftand und mit raichen Schritten im Zimmer auf und abging. 

„Bater,“ fagte Samta, deſſen marderartiges Geſicht in der halb- 
pen Thür erjhien, „Wanja ift draußen und möchte Did) germe 
prechen.” 

Der Jude machte eine ungedulbige Bewegung. 

„Ich glaube, es wäre ganz gut, wenn Du ihm börtefl,” fuhr 
Sawfa griniend fort. „Er weint feine bitterften Ihränen, vielleicht iſt 
etwas bei ihm zu profitieren.” 

Foma wechſelte einen Blid mit feiner frau, Die ihn durch ein 
Zeichen aufforberie, dem Rate ihres Eohnes zu folgen und begab fich 
dann im die Küche, am derem herbfeuer ein blafier, abgezehrier Bauer 
feine vom Aroft gebläuten Hände wärmte. Er wandte dem Juden fein 
Geſicht zu, in bas jahrelange Entbehrungen ihre Furchen genen; feine 
Augen glängten wie glühende Kohlen; der Ausdrud feines Slickes hatte 
etwas unheimlich wildes. 

„Meine Frau ift vor Entkräftung geftorben,“ ſagte er mit heiſerer 
Stimme, „ih bin mit den Stindern zurüdgeblicben, von denen das 
ältefte vier Jahr alt ift, fie weinen, denn ſie frieren und Haben jeit 
gejtern nichts gegeffen; leihe mir einige Stopeten.” 

Diefe Bitte ſchien den, an den fie gerichtet war, zu beluftigen. 

Foma fing an zu laden, er jdhüttelte mit dem Kopfe, mie un das 
unerhörte Anfinnen zu bemundern und jchliehlih hielt er ſich ächzend 
die Seiten, als ob feine zu ihn erftiden wollte. Wanja betradptete 
ihn mit unbeimlichen Blicen; er Hatte die Lippen zufanmengepreht 
und bie Arme Bingen am Körper Herab; jeine Finger zerfnitterten bie 
Haut kines Schafpelzes. " 

„Run?“ fragte er enblid. 

„Run!“ gab der Jude den Ton des Bauern nachahmend, zurüd, 
„wenn Du mid nur mit folhen Albernbeiten Iangmeilen wollteft, dann 
—— Du lieber zu Hauſe bleiben ſollen.“ — Und er wandte ihm den 

ücken. 


„Höre mid am," ſchrie Wanja, und hiell ihn an dem Zipfel feines 
Kaftans feit, „wenn Du mir nicht etwas giebft, daß meine Kinder nicht 
zu hungern brauchen, fo paifiert ein Unglüd." 

Der Blid, der diefe Worte begleitete, war fo bdüfter, daß Foma 
Furcht befam. 

„Ic kann nichts für Dich ibun,* fagte er aber in ſanflem Tone. 
„Es thut mir leid. Geh nad Haufe.” 


itterfen vor Furcht, 


„ich mir Arbeit, gleichviel was es ii * 

Koma überlegte eisen Augenblid; ein Ged„nfe belebte feinen Geil, 
fein Geſicht Märte fih auf. Er legte die Hand auf ben Arm des Bauern. 

„Dein Unglüd gebt mir fo zu Herzen, daß idy es nicht über mid 

ewinne, Dich m Elende zu lafjen,“ fagte er. „Ich babe Mitletd mit 
ir, und ich glaube, id fann Dich gebrauchen.“ 

Er fehte ihm bierauf auseinander, dab iein Neffe die Schänte 
aufgeben mũſſe und flug ihm vor, ihre Verwaltung zu übernehmen. 

„Und die Einkünfte follen mir zugute fommen?“ fragte Banja. 

„Das ift etwas andres!“ beeilte fi der Jude gu antworten. 
„Du joßft öffentlich die Verwallung der Schänlke leiten, ich wünſche 
fogat, daß ber Gewerbeſchein auf Deinen Namen — wird; aber 
im Wirklichkeit bift Du nur in Sohn bei mir; ih g e Dir monatlich 
zehn Nubel, und zeige Dir, wie Tu die Geſchäfte führen follft.“ 

„Aber was liegt Dir denn am meinem Namen?” veriepte ber 
Bauer, dem die Notwendigkeit dieſer Verwidlung nicht einleuchten wollte. 

„Das geht Dich nidts an. Du haft nur ja ober neim zu ante | 
worten. ®enn Du nicht willft, elmas anders kann ich Dir nicht bieten.“ 

Banja zögerte, fein —* flüſterte ihm zu, daß ſich hinter dieſer 
Abmachung irgendein Hinterhalt — es miderjtrebte ihm, für die 
Feiniger des Dorfes die Etelle des Strohmanns zu fpielen. Was 
mürben die Bauern jagen, wenn fie jeine Erhöhung zum Schanfmirt 
erführen, da feine Armut doch für niemanden im Dorfe ein Geheimnis 
war? Man mürde fi) fragen, woher er die nötigen Mittel genommen, 
um das Geſchäft zu beginnen; man würde bie hrheit erraten, und 
dann war er entehrt; niemals würden feine Kameraden ihm vergeben, 
daß er fid) erniedrigt hatte, den Intereſſen des Juden, zum Schaden 
der ** zu dienen. Er ſah fich verhöhnt, geihmäht, gering geichägt 
von allen. 

„Nein,“ fchrie er, „ich fantı nicht.“ 

Foma zucte die Achſeln und wandte fih nad der Thür, MIe 
feine Hand den Drüder berübrte, rief ihn der Bauer zurüd. 

„Bleib, jagte er, „ih will thun, was Du haben willſt.“ 

Der Gedanke an feine Meinen hungrigen Kinder war ihm vor 
feine Seele mufgehlegen; ihr Mechzen klang iöm in den Ohren, er ſah 
ihre ſlehenden Bltde, ihre gefalteten Händchen, er hörte, mie ihre zittern« 
den Stimmen riefen: „Water, uns bungert!" ... Gr gab feine Ehre, 
um ihnen ®rot zu verichafien. 

Koma war enizüdt über feinen Einfall; ale feine Befürdtungen 
waren mit einem Schlage befeitigt; jet braudte er den Erlaß des 
neuen Geſetzes nicht mehr zu fürdten. 

Inzwiſchen fuhr Mawruſſja fort, fih mit Ganna zu beihäftigen, 
die die erfle Gelegenheit benugt Hatte, um ihr für ihr Geſchent zu danken. 
Hierdurdy ermutigt, machte es dem jungen Mabchen freude, die Sachen 
ihres Schüglings zu vermehren. Ihre anfangs feltnen Befuche wurden 
häufiger, es gemährte ihr ein Vergnügen, ſich mit ber alien Frau zu 
unterhalten, an beren Ergebung fie fid) erbaute. In der erflen Yeit 
war fie nur hingegangen, wenn fie ziemlich ficher war, Ganna allein 
zu treffen; aber eines Tages, als bieje fi beim Graählen von ihren 

eltebten Abmwefenden veripätet hatte, von denen fie gar feine Nachricht 
cam, war Kathuſchta zurüdgefehrt. Das junge Mädden erſchrak und 
erhob ſich —— allein Ganna zwang fie, ſich wieder zu ſehen. 

„Habe feine Furcht,“ fagte fie, Kathuſchta weiß, daß Du gut biſi.“ 

Die Bäuerin murmelte * unzuſammenhaͤngende Worte als 
Antwort auf die unruhigen Blicke Mawruſſſas, allein fie hicß fie nicht 
gehn, und nah und mad bildete fich ein freumdliches Verhältnis zwiſchen 
den brei frauen. Banilo, dem fie ſchließlich auch begegnete, ſprach nur 
felten mit ihr; er vermied es, lange in ihre Geſellſchaft zu bleiben, aber 
wenn fie einmal zufammen waren, dann fühlte Mamwrufija feinen Blick 
mit feltfamer Beharrlichteit auf fidh ruhen. Unmerflih war es dahin | 
geloimmen, daß fie ſich ſehnte ihm zu ſehen; fie freute fidh über bie liebe» | 
volle Fürforge, mit der er feine familie umgab; fie fühlte den Haud | 
heiterer Zufriedenheit, der durch die Bauernhütte wehte, und das that 
ihr wohl. Sie ging nur ungern fort, ihre Gedanken blieben bet denen, 
die fie verlafjen hatte, und vermeilte vor allen bei Danilo. Der Mdel 
feines Charakters ſlößte ihr eine Achtung ein, bie bald in ein lebhafteres 
Gefühl ausartete. Immer mehr meilten ihre Gedanken bei ihm und ' 
jedesmal, wenn fie ein Geſchenk für Ganna brachte, freute fie fih Im 





voraus über das erfenntlice Lächeln Danilos; anfangs war ihre einzige 
Sorge geweſen, ber alten rau angenchm zu fein; jet war es ihr faf | 
nur noch um den Beifall des jungen Mannes zu thun. 

„Sch muh ihm beweiſen, daß tch eben jo gut bin wie eine Chriftin,* 
wiederholte fie fih, und fie war im dem guten Glauben, daß dieſer 
Bunid fie in den Belragen leitete, 

Sie hatte ihre Liebeswerke jo geheimnisvoll bewerkſtelligt, dab fie 
der Bachſamkeit Nebelfas entgangen waren; aber Mamrufjja zitterte 
vor der Entdedung und jah voll Angft diefer Möglichkeit entgegen, bie | 
über kurz oder lang unvermeidlich eintreten mußte. 


Zur gefl. Beachtung. 
derte Parteigenoffen! Ende September oder fpäteitens 
Anfang Difober d. Is. finden die badischen Yandtagswahlen ftatt. 
Vor vier jahren haben wir den Wahlkreis Deidelberg-Yand in 
ſchwerem Kampfe den Nationalliberalen entrifien; fie ſehen jeht | 











u. 


alles daren, ihm wieder zu erobern. Das darf nicht geichehen! 
Mit allem Nachdruck bearbeiten wir feit Wochen den Wahlkreis, 
und fein Tag vergeht, wo wir nicht irgendwie bort thätig 
iind. Auch auf mehre andre Wahlfreife ift unfer Nugenmerf 
gerichtet. Große Opfer bringen ſchon jet einzelne unfrer 
Mitglieder; aber die Mühe der Einzelnen wird erfolglos bleiben, 
wenn wicht von allen Seiten rechtzeitig Hilfe fommt. Unſre 
nene Organifation, die „Südmarf”, madıt wohl recht erfreuliche 
Fortichritte, aber fie iſt zu jung, um fofort mit dem, was zum 
Kriegführen befanntlicd am nötigften ift, ausreichend einipringen 
zu koͤnnen. 

Deshalb richten wir an alle Barteigenofien und überzeugten 
Antiiemiten im ganzen Weiche die dringende Bitte um ihre 
Beihilfe. 

Geldfendungen find an den Rechner der Sühmarf, Herrn 
N. H. Müßig, Mannheim, 5 6, 15 zu richten, der, wenn nicht 
anders gewünſcht, durch die Parteipreife Beicheinigung erteilt. 

„Lernt von den Juden! Dom getauften Staatsminifter 
bis zum polniſchen Scmorrer bilden fie eine einzige Kette“ 
(D. Glagan). 

Lernt von den Sozialdemokraten! Der ärmfte Fabrik— 
arbeiter opfert jährlich Dugende von Mark für feine erträumte 
Serrichaft! 

Wider alles Erwarten finden vie Wahlen einen Monat 
früher ftatt, als wir gedacht hatten. Darum giebt doppelt, 
wer jchnell giebt, — Nur wer kämpft, verbient zu fiegen! 

Mit deutichem Gruß! 
Der Voritand. 

Kicbermann von Sonnenberg, Mitglied des Neichstages. 
Dr. Rudolph Vogel, Mitglied des Reichstages. Friedrich 
Mampel, Yandtagsabgeordneter. af. Ropers, Verficherungs- 
beamter in Mannheim. Rich. Heine. Müßig, Staufmann in 
Mannheim. Carl Zanger, Kaufmann in Freiburg. Wilhelm 
Scillinger, Kaufmann in Freiburg. 5. Specht, Pfarrer in 
Zell i. W. Georg Wünſchel, Schieterdeder in Yörrab. Ono 
Werner, Kaufmann in Heidelberg. Anton Theodor Stoll, 
Schriftiteller in Straßburg. Joſ. Heun, Kaufmann in Straßburg. 
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Innerpolitiſches. K_“ 
Die Sühnemiſſion des Prinzen Tichun iſt beendet. 
Umgeben von ben Prinzen des Kaiterlichen Hauſes hat ihn der 
Sailer nur in Gegenwart zweier Dolmeiſcher empfangen. 
Prinz Tſchun bat ſeine Komplimente gemacht, fein Sprüchlein 
aufgeſagt und einen Brief des Kaiſers von China auf gelber 
Seide überreicht. 
gebaltne Antwort gegeben, bie im Innlande und auch in ber 
Ynslandspreife ziemlich allgemeine Anerkennung findet. Dann 
ließ man das himmlische Kind ziebn, ohne jonderlich viel Notiz 
von ihm zu nehmen, und er hält ſich nur noch als Privat: 
mann im der Neichshauptitadt auf. Die Annahme von 


Geichenfen für das Dienftperfonal in Potsdam ift vom Hof | 
marſchall⸗ Amt abgelehnt, und wir wünschten dringend, ba man | 


nicht etwa chineftiche Drden für die Schwadron annimmt, Die 
nach dem Bollgug der Zühne dem Prinzen das Ghrengeleit 
geben mußte. Weir wilfen es von verfchiennen Yenten, die lange 
Zeit in China gelebt haben, daß der chineiiiche Drden vom 
doppelten Drachen lediglich geichaffen iſt, um die Eitelfeit ber 
Ausländer zu kiheln. Die Chineſen fennen unſer Ordensmwejen 
nicht und machen ſich über die närriichen Yeute luſtig, bie fid) 
das gelbe Band um den Hals knüpfen. Alles in allem iit die 
Sühnegelhichte noch ziemlich zufriedenitellend verlaufen. 

Leber den Tod des Staatsminifters von Miguel 
haben wir an andrer Stelle in dieler Nummer uns ausgeiprochen. 

Mit Ausnahme der Kämpfe um den Zolltarif it es auf 
dem Gebiete der Innern Politik ziemlicd still. Der 
Kommerzienratsverein madıt feine jonderlichen Geſchäfte und 
hat fich von verſchiednen Stellen, die er mit feinen Druckſachen 
beglüdte, Zurüdweiiungen und Abfertigungen geholt. Der von 
ihm in Szene geſetzte Schwindel, wonad angeblich Rußland es 
verboten habe, daß ruſſiſche Arbeiter die deutiche Grenze über: 
Ichreiten, wird nun audı von amtlichen ruſſiſchen Blättern als 
völliq erfunden bezeichnet. 

Das „Kleine (Juden- journal” des Dr. Yeipziger, 

das fich gern als Hofblatt aufzuipielen pflegte, hatte mehrfach 

in letzter Zeit Nrtifel gebracht, die den Grafen Eulenburg, den 
dentichen Geſandten in Wien, vor angeblichen ntriguen aus 
Hoffreiien in Schub nahmen. Dabei that man fo, als ob 
Graf Enlenburg dieſen Artifelm nicht fern ſtand. Nun hat fich 
diejer aber in einem Telegramm ſehr ernſtlich genen jolche 
Unteritellungen verwahrt und fic derartige aufpringliche Eins 
miſchungen in ſeine Angelegenheiten dringend verbeten. 
etwas helfen wird, iſt allerdings fraglich. 

Die freimütigen Ausführungen des GrafenWalder— 
ſee bei feiner Rücktehr aus China über das Aufiteigen des 
deutſchen Anfehens in China und über das Verblafien andrer 
Namen, die dort früher in Anſehen jtanden, 
in England viel böfes Blut erregt, Um dem einigermaßen die 
Spitze abzubredien, bat man nunmehr offiziell in Yondon den 
böflihen Brief veröffentlicht, den der Marichall gelegentlich der 
Niederlegung des Armee-T berbefehls in China an den brittiichen 
fommandierenden General gerichtet hat. Mit diefem unver: 
meidlichen Aft internationaler Höflichfeit wird nun jenfeits des 
Kanals berumrenontmiert. 

Gin ſchwerer Unfall hat die deutsche Marine betroffen. 
Bei den Flottenmanövern in der Nähe der Inſel Nügen wurde 
der Kreuzer „Wacht“ von einem der großen Schlechtichiffe 
gerammt und ift infolgedeilen untergegangen. Menichenleben 
jind glüdlicherweife dabei nicht verloren gegangen. 


In Königsberg (Preugen) haben bei Gelegenheit der | 


Anweſenheit unfers Kaiſerpaares zur Einweihung der dem 
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Sdachut der Königin Luiſe 


Unſer Kaiſer hat eine ſehr ernſt und energiſch 


Ob es 


hatte betanntlich 
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geweihten Kirche große Feſtlich— 
feiten ftattgefunden. Die Kron-Inſignien find von Berlin ber- 
übergebradjt und zur Erinnerung an die Erhebung Preußens 
zum Königreiche vor 200 Jahren in der Scloßfirche feierlic, 
\ ausgeitellt worden. Der Kaifer bat einige iehr ſympathiſch 
aufgenommne Reden gehalten und eine große Menge von 
Auszeichnungen verliehen. 

In Graudenz wurde ein Deuticher Tag abgehalten, der 
nach den Yeitungsbericd;ten ſehr ftimmungsvoll verlaufen zu 
fein jcheint. Mögen die dort gehaltnen Neden fich auch im ent- 
ſprechende Ihaten zum Schutze des Deutichtums in den Dit- 
provinzen umlehen. 

Die Berliner Stadtväter haben am 5. September zum 
‚ eriten Male nach den Ferien getagt und mit echt jüdiſch-frei 










| finnigen unentwegten Mannesmut beichloffen, „voll und ganz" 
für die Wiederwahl des Stadtrat Kaufmanns zum zweiten 
| Bürgermeifter einzutreten. Das Ffindlidie Vergnügen Fönnen 
ſich Die Herren ohne Schaden erlauben. Daß die einmal ab- 
gelehnte Beſtätigung feitens des Königs nad einer Wiederwahl 
| erfolgen fünnte, ift völlig ausgeichloiten. Es handelt ſich alio 
um eine gänzlich zwedlote Demonftration. Feder blamiert ſich, 
jo gut er fann, und die Berliner Ztabtväter fünnen es ganz 
beſonders gut.’ 





Arbeiter als Arbeitgeber. Die Zahl der Fälle, in 
denen die Arbeiter zu Arbeitgebern werden, häuft ſich immer 
mehr, bejonders in den Krankenkaſſen, Gemerfichaften und Kom 
ſumvereinen. Und gleichzeitig häufen fich die Klagen der von 
den Arbeitern aus ihrer Mitte angeitellten Perfonen über 
ichlechte Behandlung, lange Arbeitszeit und niedrige Löhne. 
Die Erörterung diefer Angelegenheit, meint „Genofie“ Poerſch 
in der „Sozialen Prarxis“, „mag dieſe und jene Stelle nicht 
arade angenehm berühren", fie ſei aber notwendig. Das 
Mort: „Der Arbeiter iſt der jahlechtefte Arbeitgeber!” fei „nicht 
übertrieben, jondern entipricht bedauerlicher Weile den nadıen 
Thatfachen”. Ben Grund für die Thatſache, daß die Arbeiter 
beamten noch nicht Die Hälfte des Gehalts bezichn, das Staat 
und Kommune für weit geringere Yeiltungen zahlen, findet 
Poerſch vor allem in der erheblichen Unterjchägung der geiftigen 
Arbeit, wie fie leider der Durchichnittsarbeiter befite. „In 
einer Sitzung, der der Schreiber vieles kürzlich beimohnte, meinte 
ein Vertrauensmann in Bezug auf die Bezahlung des leitenden 
Angeniörs eincd Werkes, das mit vielen Millionen arbeitet, daß 
diejer ja Schließlich joviel Gehalt beziehn fünnte, wie er, da er 
ja doch irgendwelche fchwere Arbeit nicht Teifte, jondern nur mit 
Feder und Stift arbeite!” 

„Aber nicht nur unter der ungenügenden Beſoldung“, fo 
| ichreibt Poerich, „haben die Arbeiterbeamten zu leiden, fondern 
| aud) unter einer ungerechten PRehandlung. Der Arbeiter madıt 
als Arbeitgeber ſelbſt fait alle diejelben Fehler, die er feinen 
Arbeitgebern tagtäglich vorhält. Die Arbeiter find ebenſowenig 
Engel, wie unjre Umernebmer. Diele Erfahrnngen gewinnen 
die Arbeiterbeamter Sehr oft, und dieſer Umſtand iſt es and, 
nebenbei bemerkt, der viele Nrbeiterbeamten, namentlich Gewerk— 
Schaftsführer, zu Bernfteinianern gemacht bat. Der Arbeiter 
verurteilt e5 mit vollem Recht, wenn der Mrbeitgeber ihm 
betreffs feiner Wünſche Fein Gehör Ichenft und nicht mit ihm 
oder feinen Vertretern verhandelt. Aber derielbe Arbeiter, der 
dieſes ſcharf verurteilt, nimmt vielfach den gleichen feudalen 
Standpunft ein, jobald er als Arbeitgeber in Organijationen 
| auftritt. Auch betreffs der Ueberlaitung mit Arbeiten haben 


die Arbeiterbeamten zu Magen. Derjelbe Arbeiter, der für fid) 
den. Adhtjtundentag Forbert, verlangt oft von feinen Beanıten 
eine 16ftündige Arbeitszeit." 

Bemerfenswert bieran ift, daß „Genoſſe“ Poerſch ehemals 
Redaktör desfozialdemofratiichen Jentral-Organs „Vorwärts“ war! 


»Partei-Radrihten. 


Die nächſte Tagung des deutſchen Barlaments wird eine 
der wichtigiten fein, die wir feit langer Zeit hatten, gilt es 
doch, die Handelsverträge To zu geitalten, wie fie die Juden 
und Judengenoſſen nicht haben möchten — Grund genug für 
jeden Vaterlandsfreund, ſich über dieſe Angelegenheit fo 
gründlich wie möglich zu unterrichten. Wie bisher, jo werden 
wir auch in Zufunft auf dem Bolten fein und unſre Leſer und 
Freunde stets auf dem Laufenden erhalten. Pas genügt aber 
nicht; wir müjlen das Beilpiel unfrer Gegner nachahmen und 
Aufklärung in jene Schichten tragen, die von jenen noch im 
Bann gehalten werden und dazu ift der fommende Bierteljahrs- 
wechſel wie geichaffen, da mir auf die Zeit der langen Abende 
zugehn. Zu einer erfolgreichen Werbearbeit gehören indes die 
nötigen Adreſſen. Wir bitten darum unire Yeler und Freunde, 
uns sofort die Adreſſen folder Yeute zukommen zu laflen, von 
denen anzunehmen ift, daß wir mit der Ueberſendung einer 
entiprechenden Probenummer bei ihnen Erfolg haben werden, 
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerfiam, daß unſer Blatt 
für den Preis von 50 Pa. auch für jenen einzelnen Monat 
durch die Bolt bezogen werben fann, ſo daß es ein Leichtes 
it, Bekannten und Freunden mit geringen Koften und ohne 
große Mühe eine Anzahl Nummern zugehn zu lafien. 

Leipzig. Deutih- Sozialer Berein, Gejchäftsitelle: 
stönigitraße 26, I, 
ſtraße 4, J. Situng: Jeden Freitag Abend "/,9 Uhr. 

Ans Helen. Kine große Yandesverfammlung Des ge: 
jamten heifiichen Bauernſtaudes iſt zum 12. d. M. nadı dem 
Ztädtiichen Saalbau zu Tarmitadt einberufen. Es ſoll zu dem 
golltarif-Entwurf Stellung genommen werden. Die Einladung 
trägt neben dem Abg. Köhler die Unterjchriften des national» 
liberalen Abg. Haas, der Provinzial-Vorfipenden des Bundes 
der Yandmwirte, der Wräfiventen der landwirtichaftlichen 
Bauernvereine Tür Starfenberg und Dberheſſen und des Bor: 
ſihenden des heijiichen Bauernvereins. Als Nedner find vor: 
aeieben: ein Antiſemit, ein NWationalliberaler, ein Bauern: 
vereinler und ein Bündler. 

Aus Kurheſſen. Am 8. d. M. war der Vorſtand bes 
Gauverbands Heilen Naffan und Waldeck der Deutichlozialen 
Bartei unter dem Borfige des Herrn Wiegand (Korbach) in 
Kaſſel zu einer Sitzung zufammengetreten, ber auch Abg. 
Liebermann von Sonnenberg beimohnte, 

Der von Heren B. Werdmann (Kaſſel) erftattete Geſchäfts— 
bericht ließ einen erfreulichen Aufſchwung der deutichlozialen 
Sache erfennen. Neben der Einteilung der im Herbſt auf: 
zunehmenden Werbearbeit murde auch der Beſchluß gefaht, bei 
ven nächiten Wahlen den Wahlkreis Kaſſel-Melſungen auf alle 
Fälle wieder in Angriff zu nehmen und die Wiedereroberung 
des Wahlkreifes Eſchwege-Schmalkalden-Witzenhauſen ernithaft 
zu betreiben. Die Nennung der in Ausſſcht genommen 
Nandidaten wird zu geeigneter Zeit erfolgen. 

In Kaſſel jelbit werden vorausiichtlich noch im Laufe dieſes 
Jahres mehre öffentliche Berfammlungen veranſtaltet und die 
erforderlichen Vorbereitungen zu dem Wahlkampf getroffen 
werden, 

Ter Blntmord im Konig. Bon dieſer Broſchüre, Die 
Pfingſten in der elften Auflage erichien, bat ein Freund ber 
dentichlozialen Sache aus dem Königreich Sachſen unſrer Ge— 
ichäftsitelle eine Anzahl Eremplare zur Verfügung geitellt, unter 
der Bedingung, fie unſern Leſern für einen billigern Preis als 
den Yabenpreis von 60 Pf. abzulaſſen und zwar zum Zwecke 
der Verbreitung in den Kreiſen, die den jüdiichen Blutaberglauben 
noch als Märchen betrachten, Wir bieten beshalb 9 Eremplare 


Vereinshaus: „Eldorado”, Pfaflendorfer- 


4.44 





' eine Diiierenz von 16000 Mark, die er zu zahlen a 


der Broſchüre — ſoviel gehn auf eine Drudjachen-Sendung — 
pojtfrei für 4 Mark an und bitten Dielen Betrag den Veitellungen 
gleich beizufügen. Auf Wunſch liefern wir die Bücher auch 
einzeln pojtmäßig verpadt, jo dab es nur der Aufichrift bedarf, 
um fie verichiden zu fünnen, Wem ein ſolches Verfahren zu 
umkänblich, der laſſe unjrer Geichäftsitelle zugleich mit dem 
Betrage von 50 PR für jede Anfchrift die Namen der ent- 
iprechenden Empfänger zugehen, es wird dann das Meitere 
punklichſt beforat. 

An diejer Aufflärungs-Arbeit ſollte ſich jeder beteiligen, 
insbejondre dürften ſich unjre Bereine die Gelegenheit nicht 
entgehn laſſen, um nene Mitglieder anzumerben! 

Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Bereine finden ftatt: 
Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8, Uhr, bei 
Bongars, Schönbaufer Allee 173. 


in 


in Braunschweig jeden freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 


8", Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im Bereinslofale „Kaiſer 
Friedrich Bahubofitr.); 
in Erfurt jeden erften Miittwocd im Monat im „Alten Natsfeller“, 
in Sranffurt (Main) jeden eriten Donneritag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 
zum Stordien (am Schwabenthor); 
Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 
Halberjtadt jeden Mittwoch 81), Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 
Halle (Saale) jeden Dienſtag 8’, Uhr in Peholds Gait- 
wirtichaft, Gharlottenitr. 19% 
Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Vlonat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
Kaflel jeden Mittwoch 8"/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 
Krefeld jeden erjten und Dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlöplag; 

Kurbaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei. A. von Freuden (Marftplag); 
Mannheim jeven Sommtag im Helfiihen Hof, 4. 13, 21; 
Miünfter (Meftfalen) jeden Donnerjtag 9 Uhr in der „Alt 

deutichen Bierhalle“ ; 
in Norbbanfen am 13. bei Krug (Hitienbierbrauerei); 
am 20. im „Schwarzen Walfijch‘; 
Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof“. 


in 
un 


in 


in 
in 


in 


Tie Abgeordneten der Deuſſchſozialen Partei. Die Poit- 


‚ farte mit den mohlgetroffnen Bildern der acht Abgeordneten 


unfrer Partei, die auf dem Braunſchweiger Barteitage jo leb— 
haften Anklang fand, daß fie dort vollftändiq ausverkauft wurde, 
ift im neuer Auflage im Verlage der Deutichnationalen 
Buchhandlung und Verlags: Anftalt zu Berlin NW 52 
erfchienen und zu folgenden Preiſen zu beziehn: 10 Stück 60 P., 
25 Ztüd 1,25 Marf, 50 Stüd 2,25 Marf, 100 Stüd 4 Mark. 


2,25 


Israel im Konflitt mit den Landesgeſttzen. 


Degradiert wurde der Fellhändler Morip Gebre zu Dresden, 
Yandwehrslinteroffizier, vom Kriegsgeriht der 3. Sähfifhen Divifion, 
meil ihn Das Dresdner Yandgericdyt wegen Unterihlagung zu vier 
Monaten Gefängnis verurteilte, 

Nicht wenige Schwindeleien verübte der Photograph Heinrich 
Grünewald zu Wien, indem er jeine Verufsgenoffen mit erbichteten 
Aufträgen bineinlegte, um die Vermittlergebühr einzubeimfen, feine ver 
ſchiednen Birtsleute beitahl, einen Arbeiterverein um 70 Kronen —— 
uſw. Bier Monate hat er jegt im Abgeſchiedenheit über neue Pläne 
nadızufinnen, 

Börfianrr nnter ſich. Der Makler Siegiried Zads ſchuldete 
der Preelauer Disfontobant aus einem Geſchäft in —— Commons 

blehnte. weil ein 
een den Differenzeinwand erhoben hatte. Bei einer 


Kunde ihm 
iebsgericht erhobnen Klage lehnte Yada das erfie Gericht 


beim Börien» 


wegen Beiangenheit ab, weil als Borfigender Kommerzienrat Hugo Landau, 
Auffihtsratsvorfigender ber Breslauer Tisfontobant, fungierte. Gegen 
das zweite Schiedsgericht erhob Lads den formell berechtigten Einwand, 
dab die Stlage nicht vorichriftsgemäb nah 28 Tagen, jondern nadı 
31 Zagen erhoben fei. Bevor die Breslauer Disfontobant nunmehr 
Arzeige beim Ehrengericht erftatten fonnte, hat bie Börje au Der Anger 
legenbeit Stellung genommen, indem Lads vor einigen Zagen unter 
großem Lärm zum ichleunigiten Verlaſen der Börfe aenötigt wurde. 
Ein neiter Bebbady! Die Schmweizeriihe Nüdvverfiherungs» 
geſellſchaft, Atriengeielihaft zu Zürih klagt gegen die Handelsirau 


Betty Rothſchild, geb. Meier, früher in Stuttgart, jept unbefannten | 


Anfentbalts, unter der Bchauptung, daß Bellagte ihr aus barem Dare 
Ichen ben Betrag von 230000 Markt fchulde, mit dem Antrage, die Ber 
Magie zu verurteilen, an Klägerin 200000 Mark nebft vier v. 9. Yinfen 
feit 2. Januar 11 ſowie weitere 15,93 Mark zu bezahlen, die Bellngte 
aud in die Stoften zu verurteilen und das Urteil gegen Sicherheits» 
leiftung für vorläufig volfiredbar zu erklären. 

Sahnenpflüdytig erflärt wurde ber Mustetier Artbur Kahn 
der 7. Kompagnie des Anfanterie-Negiments von Horn (3. Nheiniiches) 
Nr, 29 vom Gericht der 16. Divifion. 


Yaracl anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Wedjfelreiterei, Die firma A. Bernstein in Tilſit (Holzhandlung) 
hat ihre Hahlungen eingeftellt und dadurch eine große Anzahl von oft» 
preubiihen EScneidemühlen-Befigern mit ins Unglüd gebradit. Der 
Inhaber der Firma iſt nicht durch Die Ungunſi der Zeiten, fondern durch 
Becjielreiterei im großen zahlungsunfähig geworben. 

- Betrügerifchen Bankrott ging ber Manufalturwarenhändler 
Morik Groß zu Bien. Obwohl er wuhte, daß er längſt gahlungs- 
unfähig war, bezog er flott Waren auf Kredit und gab zulept einem 
„Areunde* einen Pink, der ſchleunigſt ales pfänden Lich, jo dah alle 
übrigen Gläubiger leer ausgingen. Zrogdem fam Groß mir nur ſechs 
2 Arreſt davon. 

stonturs des Kaufmanns Konrad Gerjon zu Berlin. Den 
vorredhtloien Forderungen von etwa 87000 Mark fteht eine „Dividende“ 
von 14 v. 9. in Ausficht. 

stonfurs des Uhrmachers Faul Abrabam Wolff zu Berlin, 
Spandauerbrüde.. Bulff bat ſich erſt im vorigen Jahre im Konkurſe 
bejunden und dieſen durd) einen Jwangsvergleich von 33"; v. 9. ber 
endet. „Um fein Geihäft zu verbefiern“, lich er achohlne Saden in 
ſeinem Laden verfieigern und befindet ſich darum jept in Unterfuchungsbait. 
Die gene betragen etwa 17734 Mark, da aber das ganze Yager von 
den Verſicherungsgeſellſchaflen „Fides" und „Ihuringia” gepfändet ift, 
fan der Verwalter eine „Dividende“ mod micht in Ausficht ſiellen. 

Konkurs des Kaujmanns Emil Yahmann zu Berlin. 

‚18 v, 9. jollen die Gläubiger jür ihre 16300 Mark erhalten. 


Brieflaften. 
Drudfchler-Beridhtigung. In Nummer 681 muß es in dem Auffaße 
Los von Rom im Yeipzig“ bei rg der als Beiſpiel gegebnen 
tihehiicden Namen nidyt Sch fondern Erb beiken. 
In derielben Nummer muß es Seite 428, zweite'Spalte, 24, Zeile 
von unten ftatt „braftible" heißen „draitiice*. 
Auf Seite 433 ift in der Belprehung von Niefe, „Der Erbe“ im 
weiten Safe ein Wort ausgefallen. Der Sap muß beginnen „ch 
be für bie erfiere Art cine gewiſſe VBorliebe*. Einige Zeilen meiter 
muß es ftatt „ausweichende Feffelung“ heißen „ausreichende Feffelung”. 
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Aufruf an die Deutſch-Sozialen! 

Auf unſerm erſten Parteitage in Magdeburg — am 10. September 
des vorigen Jahres — wurde einſtimmig beſchloſſen, die hinter uns liegenden 
Schwierigkeiten zu dergeſſen und fofort die ernfte Arbeit in die Hand zu 
nehmen. 

Diefem Dorfatze entfprad in hobem Maße der Vorſchlag, für 
unfre Parteibedärfurfe eine befondre Einnahmequelle Fi fchaffen, die dann 
unter dem Namen „Verein Aufwärts“ fofort ins Teben gerufen wurde. 

Damit war audy zugleich ein Schritt gethan, der uns, wie wir fpäter 
einfahen, in den Stand fette, den fchweren Kampf in dem Wahlkreiſe 
Rinteln-Eofgeismar- Wolfhagen erfolareih durdyzufähren. 

MWurden wir hierdurch der mächftliegenden und wichtigften Aufgabe 
gesehn, fo müflen wir nımmehr an die Zukunft denfen und umſern 

ad lei ausrüften. 
ie richten daher an alle Freunde die herzliche und dringende Bitte, 
dem 





„Derein Aufwärts" 
beizutreten. 

Mag auch die Arbeit in den einzelnen Dereinen und Derbänden 
wichtig und umerläßlid jein, jo wird fich doch jeder Parteigenofie faaen, 
daf auch für die Gejamtpartei, namentlib für die kommenden Reichstags» 
mwablen eine möglichit gefüllte Kaſſe ebenfo unentbehrlih if. Benutzen wir 
die Aeit, die ums noch von den Wahlen trennt, zu eifriger Anfammlung 





| von Geldmitteln, jo fönnen wir getroft den Erfolgen unſrer Arbeit ent- 
ı gegenfehen, die überall fo erfreulich eingejett hat. 

| Der Mindeſtbettag für den „Derem Aufwärts” beträgt jährlich fünf 
Marf. Saft alle Parteigenofjen dürften diefes Opfer bringen fönnen, und 
manche bürften es auch nicht einmal ſchwer empfinden, wenn fie fich frei 
millig cine höhere Kriegsftener anferlegen. 

Aber niemand bleibe ganz zurüd! 

Unmeldimgen und ale Anfragen werden an den mit unterzeichneten 
bar der Partei, Herrn bg. Raab (Bamburg 5, Danzigerftr. 40) 
erbeten. 

Mit deutihem hHeilgruß! 


£iebermann v»." Sonnenberg, Müller (Walded), 
ER M. d. R. 
Dr. Rud. Vogel, Friedrich Raab, 
M. d. R. M. d. R. 





“wu Die Deutlich! ae 8 
Dichterfliimmen zu Schub und Trutz für das Deutſchtum. 
Mit Beiträgen von mehr als 100 Dichtern 
(felir Dahn, Barl Iro, Pfifter u. a.) 


Herausgegeben zum Bellen der Wehr gegen die Unterdrüdung 
der deutſchen Sprache in Böhmen. 


— Statt 3 Mark nur Mart. 


Dentfchnationale —— und Verlagsanftalt, 
Berlin RB 52, Paulftraße 15. 








— Vergleichen Sie 


BL alle Angebote in Herrenkleiderstöffen 
g auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt: bei 
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Kaufen Bie kein Pianino, 


wenn Sic fih noch nit das Preis:-Berzeihnis von 
Roth und Zunins, vorm. Auguft Roth, Hof-Ptanofabrif, 
Hagen i. W. Nr. 282 foftenlos haben fommen laffen. 


= Tauſch! 


Gegen ein ſich gut rentierendes 
Haus in beſter Lage Berlins wird 
ein Landhaus (Billa), kleineres 
oder mittleres Anweſen im einer 
ı Provinzialftadt — am liebften in 
Mittel-Deutihland — einzutaufchen 
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Kein Parteifreund 
gr ——— ſich einen unſrer 
om Bierkrüge 
anzuſchaffen, auf Denen in ure 
tomtiher Weile in Bildern und 


geld. — Umftänden wird —*28 das ge efipelt 
ar zugezahlt. wird. Breis mit ho eichs · 
Ausführliche Angaben find er | zinnbeſchiag (0,5 Liter Anhalt) 





mwünjcht und werden erbeten unter 
D. 42 an die Geihäftsftelle dieſes 
Blattes, Berlin NE 52. 


| — 
Rhein=-Tuch 

Prachtvoller neuer off, 

3 Meter für 13,50 Mark. t. 

ns Unverwästlich! Muster sof. frei. 
| uchhaus Boetzkes, Düren nr-1. 


Junges Mädden, 
das fih feiner Arbeit ſcheut, von 
einem kinderloſen Ghepaare in 
| Berlin geſucht. Familien-Anihluß 
zugeſichert. 
| nerbietungen befördert die Ger 

ichäftsjtelle dieſes Blattes unter 
| 8. 3. Mt. 91. 


3,50 Mark, einſchl. Berpadung. 
Wichenichalen (Suden- Ehepaar), 
das Paar 1,50 Mart, einzeln 85 ®f., 
einfhl. Berpackung. 
Berjandt gegen Rachnahme. Dieje 
Sachen find allein zu beziehen durch 
Babt. Staudinger, 
Höhr bei Koblenz. 


ImMmm m ———— mmmmmMmNnuoe 
Weſtf. Tandſchinſten 
nach Bauernart geräudyert, Rund» 


fchnitt ohne Bein, das Pfund 102 Pf. 
empfieblt (an Unbel. gegen Nadın.) 


g. Heidemann 
Rödinghaufen bei Bünde (Mefll.) 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf Den Anzeigenteil zu berückfichtigen und ſich bei allen Anfragen und Beftellungen 
anddrüdlich auf unfer Blatt zu beziehen! 





Deutichnationale Buchhandlung und Derlags-Anftalt 


Berlin NW., Paulftrage 15. 


































Aus dem 
Burenkriege. 


Erlebniffe und 
Beobadtungen 
eines deulſchen 
Mitlämpfers 
(Oberlehrer 
Rrang Hentel) 
112 ©. 1 Marl, 




















Unfer Verlagsverzeichnis 
antiiemitifcher Echriften 
und 
Brobenummern der Deutſch ·So zialen Blätter 

ſtehen auf Wunſch 
kofienlos zur Berfügumg- 
Tr rn 


Politisch-militärische Karte 
von Südafrika 
zur Veranſchaulichung der Kaͤmpfe zwiſchen ben 
uren und Engländern. Mit einem Bildniſſe 
des Bräfidenten Paul Krüger. Bearbeitet von 
Prof. Paul Yangbaus. Preis 1 ME, 
— 


Schwechten, Das Lied v.Zevi. 


Iudenpoftkarten 


(10 verichiebne Mufter) 
10 Stüd —.50 Mt, 25 Stüd 1.50 ME, 
0 19 „ 100 „ 350 „ 


Siegelmarten: Kauft ı nicht bei Juden. 
100 Stüd 40 Big. 















Peutfch-Soziale 
Blälter. 
Herausgegeben von Max 
!iebermann bon Sonnenberg 
Bezugspreis vierteljährlich 
durch die Poft und Buch 
handlung bezogen 1.50ME. 
direft unterstreugband 2ME. 










Karte des Kriegsschauplatzes 


der deutschen Truppen In Ehina. 
Bearbeitet von Prof. Baul Langhaus. 
Mit zei Nebenfarten und dem Bilde Des 









Treis 1 Mt. 
































General Feldmarihalls Grafen von Walderſee. 
Die Ritter vom Gelde! 













Sozialer Roman von Karl Türt. Der are ee rel Gericht: „Lied * 

er Glocte reis m ilder 1 Mt 

Preis geb. ‚so St, fein geb. 1.40 Rt. Blutmord ohne 10 Pig- Beſchlagnahmi geweſen. 
Der Aampf gegen das Indentum J In Konitz. £lugblätter in groher Auswahl. 


von Dr. med. Guſiav Stille. 
Preis 1.20 Mt. 


Mit einem Bor« 

worte von Mar 

Liebermann von 
Sonnenberg, 


Dt. d. m. 
11. Aufl. vo Pig. 


25 Stüd 30 Pig., 100 Stüd 1 Mt, 
1000 Stüd 7 Mark (audy gemiiht). 









Von jämtlichen bier angeführten Werken find nur nocd wenige Gremplare vorbanden. Mir bitten deshalb möglichſt 
umgehend zu verlangen und ben Betrag bei der Beftellung gleich in Marken mitzuſchicken. 
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rankluri am . '® UNähmaſchinen; 
N J Men! . - ‚ 
Neu! er PER Neu! |; 2 für Faniliengebrunh 4 
vollloumeneſtr Jonſituition. | Hotel Cölner Bof. 5 und Gewerbe. # 
D. R-Patent ang. | Befiger: Herrmann Land. '® Beites 
PBradtvolles, Sonnenähnlihes Licht! Gegenüber dem seien 8 Aus» S Braunichweiger Fabrifet 
— Die vorzüglichſte Beleuchtung der Gegenwart! — genge des Hauptbahnhofes. 3 liefert zu billigſten Preiſen 
5 mal heller, als die größte Petroleumlampe! 60 Zimmer mit M Betten 3 Chr Gsdorn 
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Iuhalt: Die Frage der Neihstagsdiäten. — Reue Bewegun 
immer mehr Weltipradhe. — Es fradıt weiter. — 


Herausgegeben von Mar Kiebermann von Sonnenberg. 
Benründet von Theod. Fritſch. 


Die „DrutſcheSerialen Blätter‘ eriheinen wödentlih (Donnerstags) nud Ausb iu der BolBeitnugelife 
unter Me. 1705 eingetragen. 


en auf den Webtelen der Geſchichtz und Völkerlunde. — Die deutſche Spradie wirb 
ericht des Magiſtrats zu Landsberg (Warihe) über einen Blutmord. — Großfladi« 
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die wiergeipaltne Mleln« 
Beite 25 Biennipe. 
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Die foziale Frage iM heute weientlih 

en frage. 


"Reitwort: r. 683. 
Dito i Br. 683. 





agau. 








Kinder. — Ausland. — Moſaik. — Der Jude von Soſieyka (Roman). — Innerpolitiſches. — Partei⸗Rachrichten. — Jorgel im 
Konfiilt mit den Yanbesgefegen. — Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und ſtommerzienräte ujm. — Bücher und Schriften. — Brieffafte. 





Gedenktage im September (Scheiding). 


21. 1860, Arihur Schopenhauer geftorben. 

3. 1791. Theodor Körner zu Dresden geboren. 

1893, Deutſchnationaler Handlungsgehilien-Berbandb gegründet. 

21. 1783. Georg ber Dritte von Hannover erläht eine wicderholte 
Meror Fr „allen fremden Betlel-Juden den Giniritt und 
Aufenthalt in Unfern teutichen Landen zu verbieten.” 

25, 1870. @raf Bismard äußert in Perriöres bei Zifch über die Juden: 
„Sie haben doch eigentlich feine Heimat. Etmas allgemein 
europätich-fosmopolitifches; find Romaden. Ihr Vaterland 
ift Zion, Jeruſalem. Sonft gehören fie der ganzen Belt 
an, hängen durch die ganze: Welt zufammen.“ 

1876, Gruft von Wandel, Grbauer des Hermanns» Denkmals 
(Zentoburger Bald) geftorben 

27. 1785. FIrledrich Frieſen geboren. 

28. 1703, Friedrich der Erfie von Preußen befichlt dem Magiſtrat zu 
Halle (Saale) das angeblide „Brivilegii, worauf die dortigen 
Juden provoeieren und vorgeben, dab fie krait deſſelben 
befugt wären, wenn fie geftohlene Güter gefauft, ſolche zu 
behalten“ worgulegen, daunit es für „erſchlichen et pro non 
ſcripio gehalten werben" Fönme. 

29, 1870, Die „Nord. Allg. Zeitung” weiſt anläßlich der franzofen« 


freundlichen Pezung er Brüffelee Zeitung „Indbependana 
beige“ baranf him, daß biefe ofgenben deutſch 
Finanzleuten 
G Mepifjen, A. Deichmann, Bictor Wendelſtadt, I. vom Rath, 
Joſeph Tr Mont („Köln. Zellung“?). Diele „Patrioten“ lichen 
ihr Blatt wacker gegen Detihland fhimpfen! 





Die Srage der Reichstagsdiäten 


wird nemerdings wieder lebhaft in ber Preffe erörtert. Den 

Anlaß dazu hat ein Furzer Artifel der „Deutſchen Tageszeitung” 

in der Rummer vom 5. September gegeben, der folgenden 
Wortlaut baite: 

„Der Bundesrat nimmt in diefen Tagen feine Arbeiten 

wieder auf, Einer feiner Ausſchüſſe hat bereits getagt. 

Es ift zu erwarten, daß er fi binnen Aurzem auch mit 

dem vom Reichötage angenommen Antrage beichäftigen 

werbe, ber den Abgeordneten Tagegelder gewähren will. 

Nie und verficdert wird, iſt feine Nusficht vorhanden, 

dab der Antrag in diefer Form die Zuftimmung des 

Bunbdesrats finden werde. Darüber wundern wir uns 

nicht; auch uns erichien, wie unſre Leſer ſich erinnern 

werben, der Antrag in feiner damaligen Form ſchlechthin 

unaunehmbar. Es joll aber, wie man uns von gut 

unterrichteter. Seite mitteilt, nicht unmwahrfcheinlich fein, 

daß der Bundesrat aus dem Antrage einen Geich- 

Entwurf made, ber unter gewillen Beichränfungen dent 

Neichstagsabgeorhnieten die gewünschten Tagegelver zus 

gefteht. In manchen Regierungsfreiien ſoll neuerdings 

ein gewifler Umfchwung der Meinungen ſich vollzogen 

haben, und zwar unter bem Eindrucke der Perficherung 

einiger Zentrumsabgeorbneten, daß es ihnen unmöglich 

jein werde, ihre Parteiangebörigen bei der Beratung der 

Zolltaritgefehe volzählig beifammen zu Halten, wenn 

nicht Tagegelder gewährt würden. Die fübdeusfchen 

Regierungen fcheinen feine durchſchlagenden, mindeſtens 

feine grundſätzlichen Bedenken gegen die Gewährung zu 
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haben. In Sachſen ift man nach wie vor hagegen, und 

in Preußen dürften die Anſchauungen noch geteilt fein.“ 

Ar die, in dem obigen Ausführungen erwähnte Gegner: 
ichaft der ſächſiſthen Regierung gegen die Bewilligung von 
Tagegelvern, müpfen demofratiiche Zeitungen wüfte Ausfälle 
gegen die „rüditändigfte Regierung und Geſetzgebung in ganz 
Dentichland*, Die „Leipziger Neuften Nachrichten“ verteidigen, 
obwohl fie jelbft von ber Notwendigkeit der Diätengewährung 
überzeugt ſiud, die jächliiche Regierung nachdrüdlic gegen jene 
plumpen allgemein gehaltnen Beichimpfungen. Bemerkenswert 
it folgende Aeußerung der genannten Zeitung: 

Die Diätenfrage ift eben nicht ein Prüfftein mehr oder 
weniger reaftionärer Geſinnung, fondern fie bildet in 
eriter Linie eine Zweckmäßigleitsfrage. Warum ift denn 
der Grundfat der Didtenlofigfeit in die Neichs« 
verfaflung aufgenommen mworben? Gie follte ein Aequi- 
valent bilden für Die mweitausgebehnten Befugnifie, bie 
das Neichötagswahlrerht verleiht, fie war das Refultat 
eines Kompromiſſes, und es ift fauım zu verlangen, daß 
die Regierung, ohne einen Erfat zu verlangen, Das, 
was fie erreichte, preisgiebt. Auch Fürſt Bismard war 
fein pringipieller Gegner der Tagegelder, er jagte einmal: 
„sch ftehe der Diätenfrage nicht feindlich gegenüber, aber 
nur nicht So unabhängig und an und fir jich betrachtet. 
Es giebt Konzeiftonen, für die wir die Diäten unter 
lmftänden geben; ich will mein Pulver nicht vor ber 
Beit verichießen, aber das müflen Sie fih Mar machen, 
dak die Regierung in eine Zahlung von Diäten nur 
willigen fann, wenn fie mit einer organiichen Reviſion 
des Wahlgefepes verbunden it.” Fürſt Bismard rechnete 
darauf, dak als Gegenleiftung in erfter Linie die Deifent- 
lichfeit der Stimmabgabe bei ben Neichätagswahlen ein— 
zuführen fei, um die demofratifierende Wirkung der Bes 
foldung des Parlamentes auszugleichen. 

Daran möge angefügt werben, was das „Frankfurter 
Journal“ zu diefem Gegenitande aus einer Unterredung zu 
berichten weiß, die jein Berichterftatter mit Miguel zwei Tage 
vor jeinem Tode gehabt hat. Wir entnehmen dem Berichte 
folgendes: 

„Natürlich wurde zunächſt die Zollfrage berührt. In 
beireff des Zuftandefommens Des zur Zeit vorliegenden 
Tarif Entwurfs ſprach fich Herr von Miquel einigermaßen 
peifimiftiich aus; er fürchtete eine von rabifaler Seite ja 
angebrohte Obftruftion; es werde, jo meinte er, allen 
Fleißes der nationalliberalen, fonfervativen und Zentrums- 
freunde des Entwurfes bebürfen, die Wirkſamleit dieſer 
Dpftruftion zu paralylieren. Matürlich fam hiermit das 
Geſpräch auf Die dringend notwendige Hebung bes Befuches 
ver Parlamentsſitzungen; als das befie Mittel hierfür 
bezeichnete der Sprecher die ſchleunigſte Erledigung des 
Diätengejehes. Entſprechende Konzeflionen werde freilid) 
die Volfsvertretung machen müffen, und wenn z. B. die 
Regierung als Aequivalent die Schaffung eines peren- 
nierenden MWahlgejehes (gemeint find wohl bejtändig auf 
dem Yaufenden befindliche Wählerliften, die eine raſche 


Neuwahl nadı etwaiger Auflöjung bes Neichstages er: 
möglichen) in Vorſchlag bringen follte, jo würde er felbft 
als Abgeordneter feinen Grund einfehen, biefer Forderung 
irgendwelchen Widerftand entgegenzujegen. Die Diäten 
feien geeignet, grade den Vertretern bed Mittelftandes, 
die von ihren Wählern feine Unterftügungen annehmen 
wollen, den regelmäßigen Beſuch der Situngen zu er» 
möglichen. Der an ſich berechtigte Gedanke, der den 
Fürften Bismarck bei Schaffung der Neichsverfaffung ge— 
leitet, durch Diätenlofigfeit einer übermäßigen Stärfung 
bes rabifalen Elements im Reichstage entgegenzumirten, 
fei jeßt nicht mehr berehtigt, da ja die jozialdemofratifchen 
Abgeordneten als ſolche von Partei wegen befolbet werben 
und fo gegenüber den vermögens- und diätenlofen Kandi- 
daten grabe den Mittelparteten materiell im Vorteil ſeien. 

Ueber biefes von Miquel in Vorſchlag gebrachte Mequivalent 
liege fid) reden, während es mach unſrer Meinung niemals 
einen Neichötag geben wird, der in eine Abänderung des MWahl- 
rechtes in dem oben angegebnen Sinne des Fürften Bismard 
willigen würde. — Mber der große Nealpolitifer Bismarck 
wirde auch heute diefe Forderung nicht mehr erheben. Er 
würde längit die Srrtümlichkeit feiner Worausfehung eingefehen 
haben, daß die Diätenlofigleit ein Bollwerk gegen das An— 
wachſen der Sozialdemokratie im Neichstage jei, und würde 
danadı handeln, — 

Bon unferm deutſchſozialen Standpunfte jehen wir als 
das bejte Mittel, die Heichstagsmandate der Sozialdemofratie 
auf eine ungefährliche Zahl zurüdzubringen, die Einführung 
der Wahlpflicht, aber wir wagen es nicht zu hoffen, daß 
Graf Bülow diefem Gebanfen näher zu treten, ihn in feiner 
ganzen Tragweite zu würdigen und ihn mit voller Energie 
durchzuführen geneigt fein wird. Er hat zu lange fi lediglich 
mit den Angelegenheiten der auswärtigen Politik zu befchäftigen 
gehabt, — Ein Reidjsfangler Miquel wäre cher für eine ber- 
artige Wahlreform zu haben geweſen. 

Die Gründe für und wider die Einführung von Diäten 
find fo aründlidy jeit Jahrzehnten erörtert worden, daß wir 
darauf bier nicht eingehn, ſondern nur betonen wollen, daß der 
am 8. Mai vom Neichstage nach gründlicher Beſprechung in 
zweiter Leſung mit 185 gegen 40 Stimmen angenommne 
Zentrums-Antrag uns in ber Form nicht ſonderlich glücklich zu 
fein ſcheint. Er Iautet: 


Mir Milhelm ufm. verordnen im Namen des Reichs, 
nad erfolgter Zuſſimmung des Bundesrats und bes 
Neidhstags, was folgt: 

Der Artifel 32 der Neichsverfaffung wird durch folgende 
Beſtimmungen erfeht: 

Die Mitglieder des Neichstags erhalten aus Neichs- 
mitteln während der Zegislaturperiode und zwar folange 
der Reichstag verfammelt ift, ſowie adıt Tage vor Er- 
öffnung und adıt Tage nach Schluß deilelben, freie Fahrt 
auf den —— und für die Dauer ihrer Anweſenheit 
in Berlin Anweſenheitsgelder in Höhe von zwanzig Marf 
für den Tag. Der Anmefenheit in Berlin fteht es gleich, 
wenn der Abgeordnete durd; Arbeiten für den Reichstag 
verhindert ift, in Berlin anweſend zu fein. 

Von den Anmweienheitsgeldern werden die Tagegelder 
abgerechnet, welche ein Mitglied bes Reichstages in feiner 
bejondern Eigenschaft als Mitglied eines deutichen Land- 
tages für diefefbe Zeit bezieht. 

Die nähern Beitimmungen erläßt der Präfident des 
Reichstages. 

Wir wollen uns hier in keine Kritik dieſes Beſchluſſes 
einlaſſen, ſondern einen andern, wie wir glauben, leichter burd)- 
zuführenden Borfchlag machen. — 

Der Gedanke, eine Pauſchalſumme zu zahlen, ift uns ber 
ſympathiſchſte. Wenn in Frankreich die Deputierten und 
Senatoren 9000 Francs, in den Niederlanden 2000 Gulden, 
in Schweden 1200 Reichsthaler, in Amerika 7500 Dollar für 
das Jahr erhalten, jo fünnte man im Deutjchen Reiche, meinen 
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wir, ähnlich verfahren. Wir würden es dabei für ausreichend 

erachten, wenn den beutfchen Neichstagsabgeorbneten etwa die 

felbe Summe, wie ben nieberlänbiichen, alſo 3500 Marf ver: 
gr würde. Die Einmwirfung auf die Präfenz würde durch 

nnahme der in Frankreich giltigen Beftimmung erzielt werben, 
wonad für jedes Fehlen beim Namensaufrufe oder bei 
namentlichen Abjtimmungen, ein Abzug von dem Pauſchal- 
quantum gemacht wird. — Aber die Kommilfion ift dieſer 

Form der Negelung ber Diätenfrage nicht näher getreten und 

es jcheint auch jo, als ob die verbündeten Regierungen bafür 

feinen alles zu haben find. 

Wir möchten daher folgende Form zur Löſung der Diäten- 
frage in Vorſchlag bringen, bie einerfeits wohl dazu geeignet 
ift, den viel beflagten Mangel der Beſchlußunfähigkeit zu be- 
feitigen und andrerſeits alfe umftänblichen und mit der Würde 
des Neichätags unvereinbaren Kontrollmakregeln überflüſſig 
zu machen. 

Der Nrtifel 32 der Neichsverfaffung wird durch folgende 
Bejtimmungen erfeht: 

„Die Mitglieder des Neichstages erhalten während der 
Dauer der Legislaturperiode freie Fahrt auf den Eifenbahnen 
und für die Dauer der Seffionen einſchließlich acht Tage vor 
Beginn und adıt Tage nah Schluß oder Vertagung derfelben 
eine Unfoften-Entichädigung von zwanzig Mark für den Tag 
aus Reichsmitteln." 

Dazu find folgende Ausführungsbeftimmungen geſeblich 
feftzulegen: 

1. Wer ohne beurlaubt, Franfgemeldet ober entjchuldigt 1 
fein beim Namensaufruf ober bei namentlichen Abitim- 
mungen fehlt, verliert für die ganze laufende Moche feine 
Tagegelder. (Es ift dabei gleichgiltig ob er eine ober 
mehre Nöftimmungen verfäumt hat.) 

- Beurlaubte Abgeordnete bezichn Tür die Dauer ihres 
Urlaubs feine Tagegelder. 

. Erfranft ein Abgeordneter in Berlin, jo bat er dies dem 

Büro mit der Angabe anzuzeigen, ob er- in Berlin bleibt. 
Er bezieht in dieſem Falle die Tagegelder bis zu einem 
Zeitraum von acht Tagen. Bei längerer Erfranfung gilt 
er als beurlaubt und bezieht feine Diäten, falls nicht 
durch ärztliches Atteft die Unmöglichkeit nach der Heimat 
zu veijen beſcheinigt wird. 

Entſchuldigungen für einen vollen Sitzungstag find ſchrit 
lich einzureichen und gelten als Urlaub. 

. Wer während der Sitzung das Neichstagsgebäude vorüber 
gehend verläßt, trägt dies in ein zu diefem Zwecke au— 
liegendes Buch ein und vermerft darin auch feine Nüdkehr. 
Auf diefe Weife entichuldigte Mitglieder verfallen mt 
der unter 1. feftgefegten Drbnungsitrafe, wenn in ibre 
Abweienheit ein Namensanfruf oder eine namentlid 
Abſtimmung ftattfinbet. 
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Wir glauben, dab diefer Vorjchlag ausführbar und zwei 
dienlich ift. 

Die Gewährung freier Eifenbahnfahrt für die ganz 
Regislatur-Beriode halten wir für notwendig. Während der 
Situngszeit fünnen die Abgeordneten nicht reiſen, ſondern 
jollen in Berlin anweſend fein. Daß fie in der fiungsfreien 
Zeit Informationsreiſen unternehmen, ift wünſchenswert und 
Erholungsreifen find ihnen zu gönnen. Wenn ausnahmsmeile 
ein Abgeordneter feine Freifahrt zu geichäftlichen Neifen und im 
Privasinterejie benußt, fo hat der Staat davon feinen Schaden, 
denn besmwegen läuft fein Wagen mehr. Die Agitationsreiler 
der Sozialdemofraten finden mit oder ohne Freifahrt ftatt und 
für die Abgeordneten der ftaatstrenen Parteien wäre es vie. 
leicht ganz zwedmäßig, wenn fie etwas mehr in ihre Wahl 
kreiſe reiften. 

Die im Dbigen vorgeichlagne Form der LUnfoften-Ent: 
ſchädigung iſt praftifch gut durchführbar und verlegt wicht burd 
fomplizierte Kontrollmaßregeln die Würde des Reichstages. 
Sie wird auch den Zmwed, ftets ein beſchlußfähiges Haus zu⸗ 
fammenzubalten, erfüllen. 
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Der Ausdrud „Unkoſten-Entſchädigung“ trifft beffer ben 
Kern der ganzen Frage als die andern Bezeichungen. — Eine 
Beſchränkung ber Enifhäbigung auf die Sigungstage allein ift 
ganz unthunlich, denn die Umfoften bleiben für die in Berlin 
befindlichen Abgeordneten diejelben. Um fi Wohnung zu 
mieten und um fie rechtzeitig fünbigen und räumen zu fünnen, 
ericheint ein Spielraum von adıt Tagen vor Beginn und adıt 
Tagen nah Schluß der Selfion gerechtfertigt. an bat dieje 
Zeitbeitimmung ja auch jetzt für die Dauer der Freifahrtfarten 
aus benfelben Gründen vorgejehen. 

Mögen die verbündeten Megierungen endlich einfehen, 
daß diefe Neuordnung im Intereſſe der geordneten Geſchäfts— 
führung für das Neid) dringend erforderlich it. 


Neue Bewegungen auf den Gebieten der Gejchichts: 
und Dölferfunde. 
Bon Prof. 2 Shemann. 


2 

Hiemit berühren wir nım den eigentlichen Lebensnerv des 
Gobineaufchen Werfes, dejjen Kern- und Höhepunft ber ger- 
manifche Gedanke ebenfo bedeutet, wie nach feiner Anficht die 
Germanen jelbit den Höhepunkt der Geſchichte bilden. Sein 
Wunder daher, wenn er grade auch hier Nachfolger gefunden 
hat, die jenen jeinen Gedanfen aufgegriffen und meiter aus: 
geführt haben. ch will mid hier vor allem mit zwei Werfen 
beihäftigen, die ſowohl durch die hervorragende Bedeutung 
ihrer Berfaffer wie durch die Fülle des Stoffes und den Reid)- 
tum und die Weite der Peripeftiven ausgezeichnet find: bes 
Grafen Paul de Leuſſe großes zweibändiges Werk „Etudes 
d’hiftoire ethnique depuis les temps pröhiftorique jusqu'au 
commencement de la Nenaiffance” (Paris et Strasbourg 1899), 
und 9. St. Chamberlains „Grundlagen de8 19. Jahrhunderts“, 
(2. Auflage, München, 1900). 

„Graf Leuſſe bezeichnet fich in der Einleitung“ ſelbſt als 
Sünger Gobineaus, dem er feine ganze Auffaffung der Ge— 
ſchichte verdanle, umd in gewiſſem Sinne ift fein ganzes Bud 
eine einzige große Huldigung gegen dieſen feinen Meiſter. 
Eine Fülle hiſtoriſcher lee und »Betrachtungen, 
insbejondre zur Gefchichte Franfreichs, erfcheinen hier auf das 
Raſſenmoment begründet, die Gobineauſchen Ideen zum erften- 
male mit Methode auf die Einzelheiten ber Gefchichte angewandt 
von einer Perfönlichkeit, die uns Deutichen befonders lieb und 
verehrungsmwürdig ericheinen muß wegen ihrer Wahrhaftigkeit, 
ihres Mutes, ihrer echten, ob aud) immer etwas jtarf tathotifcen 
Arömmigfeit, ihrer großartigen Unparteilicjfeit ben modernen 
Bölferzerflüftungen gegenüber, wie fie ſich nur erflären läßt 
aus dem tiefen Erfülltiein von dem großgermaniichen Geſamt— 
iveale, das einſt über allen abendländiichen Völlern wie eine 
Sonne geleuchtet hat. Diejer Gedanke: daf alles, was an den 
modernen Völkern groß, geſund, im eminenteften Sinne pro: 
buftiv und dauernd wertvoll, vornehmlich aus germanifcher 
Quelle gefloffen, daß insbeiondre auch alles Große in der 
franzöfiichen Zivilifation und Geſchichte germanifch fei, läßt 
leider das zweifellofe Todesurteil vorausfehn, das das moderne 
Frankreich über das Bud) fällen muß und wird. Sein Schöpfer 
fann den Lohn feines Heroismus, feines großen Entjagens nur 
in Deutfchland finden,“ 

Mit diefen Worten habe ich bereits vor etwa Yahresfrift 
das Yeuffeiche Buch an andrer Stelle eingeführt, und ſeitdem ift 
der erfte Teil meiner Vorausfagung in vollem Umfange eins 
getroffen. Damit jenes aber aud) bei uns bejier gewürdigt 
werde, damit die herzerfreuende Luſt am Germanifchen, bie 
durch das ganze Merf hindurchgeht, doch irgendwo auf germa- 
nische Kräfte zurückwirke, will ich mid) bemühen, ihm mod) etwas 
weiter den Boden zu ebnen und vor allem, ihm etwaige Ber 
benfen nach Möglichfeit aus dem Wege zu räumen. 

Zunacjt wird man fich ja in vielen Streifen daran ftohen, 
daß der Werfajler auch wieder einmal ein „Dilettant" iſt. 
Was heißt das aber vollends in diefem alle? Grabe Graf 


Leufie — wie in andrer Weife auch Chamberlain — lehrt an 
einem fprechenden Beifptele, daß die Raflenfrage von der Miffen- 
ichaft allein nun und nimmer zu löfen ift, daß bier Leben und 
Miffen, Intuition und Forſchung, genialer Blick und befonnene 
Erfahrung einander die Hände zu reichen haben. Inwieweit 
dies bei unferm Autor, der wohl zweifellos einer ber intereſſan⸗ 
teften heute lebenden Franzofen ift, der Fall fei, darauf mögen 
ſchon die Hauptdaten aus feinem Leben binleiten, die hierfür, 
wie mir fcheint, faum minder als fein Buch felbit ins Gewicht 
fallen. Alter Offizier und alter Landwirt, hat er als Vertreter 
des Kreiſes Weißenburg in der franzöfiihen Kammer aud am 
Staatsleben feines Waterlandes jahrelang regen Anteil genommen. 
immer neue Reifen führten ihm durch alle Länder Europas 
und in den Orient: dort, wie in Sübfranfreih, in den See— 
ftädten Italiens und anderwärts, lieh er nad) feinem eignen 
Ausiprud „bie Nafle in Fleiſch und Bein an feinem Auge 
vorbeiziehn“. Alle diefe jo vieljeitigen Beſchäftigungen und 
ebenfo vielfeitige Beziehungen haben ihm aber nicht gehindert, 
zur Ergänzung reicher Autopfie taufende von Büchern zur 
Vorbereitung auf fein großes hiftorifches Werk durchzuarbeiten. 
Daß bei diefen feinen Quellen die deutſche Litteratur unver 
hältnismäßig wenig berüdfichtigt ift, wird ber beutfche Lejer 
freilich wohl immer wie eine Lüde empfinden, und die bebater- 
liche Folge davon ift, daß ihm die neuere Ausprägung des 
Germanentums im Deutſchtum in vielen ihrer höchſten Er— 
icheinungen fremb ober unverſtändlich geblieben ift. Um fo 
wertvoller ift freilich fein Zeugnis für alles gemeinfam Alt 
germanifche, und hierin gipfelt ja nun einmal jein Buch, um 
diefes Zieles willen iſt es geichrieben. Das Mittelalter in 
feiner hriftlichegermanifchen Größe und Herrlichkeit, in feinen 
gewaltigiten Repräfentanten hat wohl wenige begeiftertere zugleich 
und veritänbnisvollere Ruhmesherolde gefunden. 

Ih kann es nicht von fern verſuchen, bier von dem Reich— 
tum geichichtsphilofophiicher Allgemeinbetrachtungen und völfer- 
geichichtlicher Einzelbeobadhtungen aud nur eine Ahnung zu 
geben; ich fanır den Leſer nur bitten, fich, unbeirrt durch den 
„Dilettantismus“” wie durd) den „Katholizismus“ des Verfaffers 
und vor allem auch durch den etwas jchwerfälligen Aufbau, 
durch das vielfach jprungbafte und epiſodiſche Welen feines 
Buches, recht tief in die Eigenart dieſes PVielgeftaltigen, der 
bo in allen feinen Berufen immer ein Selbitdenfer geblieben, 
diefer durch und durch originellen Charafterfigur, dieſes fern- 
gefunden germanifchen Patriarchen, dieſes echten Edelmannes 
und Ariftofraten hineinzulefen, um feinen 1600 Seiten reichiten 
Ertrag zu entnehmen. ch muß mid) an mein Thema halten, 
und das heißt mic) feine Bedeutung dahin zufammenfaffen: 
er hat eine Fülle von biftoriichem Material aus allen Quellen 
zufammengetragen und raſſengeſchichtlich beleuchtet. Unermüdlich 
beitrebt, die Wölferwellen in der großen Geſchichtsflut aus— 
einanderzubalten, ift er vor alleın jeder Spur ber Raſſe, des 
Vollstums in den Sitten und Gebräuden, den Dialeften und 
den Patois, den Menichentypen feines Vaterlandes nachgegangen, 
hat insbefondre den für die franzöfiiche Geichichte jo bedeut- 
jamen, ja verhängnisvollen Gegenſah des romanifchen, Südens 
und des germanichen Nordens in immer neuen Spiegelungen 
aufgewielen. 

Auch auf wichtige Dokumente, wie beijpielsweife die Kon: 
zilienliiten, die Grumdbücher und Satafter hat er gr 
um aus deren Namen auf die Raflenprovenienz zu Ichließen, 
und wiederum das, was uns über die Genealogie bedeutender 
Männer aus den verichiedenften Gebieten befammnt war, benutzt, 
um ihnen eine Naffenheimat anzumeilen. Wo immer germani« 
ſches Blut, germaniſches Weſen, germanifcher Geift im franzö— 
filchen Aulturleben entweder mit Sicherheit nachzumeilen oder 
mit Wahrfcheinlichkeit zu vermuten war, hat er den Blick daranf 
gelenkt, des Schwierigen und oft Unfichern diefer Methode ſich 
voll bewußt und daher mit allzu großer Beſcheidenheit es 
wieder und wieder betonend, dab er mur ein Vorläufer, ein 
Wegweiſer fei — was wir doch nur dann gelten laſſen dürfen, 
wenn wir dabei zugleich nicht vergeilen, daß er ein Erjter, ein 
Pionier auf diefem neuen Gebiete geweſen ift und fomit natür- 


lich die ſicherere Handhabung der erit auszugeitaltenden Methode 
andern binterlaffen mußte. 

Es ift ein wunderbares Ding um diefe Gruppe franzö— 
fifcher Denfer, Gobineau und jeine Nachfolger und Nünger, 
diefe Märtyrer der Raſſe, die, einer immer einfamer als der 
andre, plötzlich das Lied von der alten Germanenherrlicjkeit 
anftimmen in einem Frankreich ohne Franken, in bem Lande, 
das, wie eine graufe Multermörderin, in ben jahrhundertes 
langen wilden Ausbrücen unverjöhnlicher Raſſengegenſätze, in 
feinen Bartholomäusnächten, Guillotinenblutbädern und Maſſen— 
ächtungen all fein beftes, fein germanifches Blut, ſoweit es die 
Ausleje eines Jahrtauſends voller Kriege und Kreuzzüge noch 
übrig gelajien hatte, jo gründlich ausgetilgt oder zum Lande 
hinausgetrieben bat, daß heute ſelbſt jede Erinnerung bavon 
verfhmunden fcheint oder, wenn fie ja einmal auftaudıt, als 
eine Rhantafie verlorner Träumer abgethan und veripottet wird, 


Und doch, wer wollte es verfennen, jo parabor «8 
auch einen Augenblid fingen mag, daß das bloße Bor 
bandenfein diefer Männer die Richtigfeit ihrer Yehre beweiſt? 
Daß uns aus Frankreich im 19. Jahrhundert Männer er 
jtehen fonnten, die im diefer Meife den germanifchen Ge: 
danfen predigen, wiſſenſchaftlich und politiich bethätigen, bejagt 
mehr als irgend etwas für diefen Gedanken, ber jo, wie 
eine Naturkraft, über alles Vergängliche der Gedichte hinaus 
übermächtig waltet. In Frankreich ift vieles benfbar, aber cin 
derartiges germanisches Martyrium fönnen nur foldje über: 
nehmen, aus denen eben das Blut, die Naffe fpricht, mag diele 
heute aud nur in einer nod) jo Heinen Minorität vertreten fein. 


Wohl ift es ein grimmiger Hohn, wenn am Ende ein Graf 
Leuſſe, der Urmwahrhaftige in dem Gemwirr von Komödie und 
Verlogenheit, der Fromme, inbrünftig Gläubige in dem Sabbath 
der Spötter und Aufflärer, der Mann mit dem tiefen Heimat« 
gefühl in dem Lande, wo nur noch von Ferftören und Aus— 
tilgen heimatliher Bräuche und Beſitztümer verlautet, ber 
Panegyriler Karls des Großen und Ludwigs des Heiligen unter 
Leuten, deren Frankreich ſchon längſt nicht einmal mehr das 
Ludwigs des PVierzehnten und Napoleons ift —, wenn ein 
folder dem Tage gar als unpatriotiſch erjcheint, weil er von 
dejien Ruhmestrugbildern, hinter denen feine wirklichen Bolfs-, 
feine Naffenfräfte mehr ftehen, nichts wiſſen will, fondern von 
jenem echt geichichtlichen Patriotismus getragen wird, der dem 
Ihöpferiichen, dem beſſern Geifte eben dieſer Geſchichte die 
Trene hält. Da fann cr denn freilich nicht anders, als in 
büfterm Ernjte, in wehmütiger Reiignation ein Gefamtgemälde 
von höchſter Traurigkeit zu entwerfen, und zugleich mit un— 
barmberziger Wahrbaftigleit der Eigenliebe und Selbitbelügung, 
die bei der Herde feines Volkes einzig noch das Wort führt, 
auf Schritt und Tritt bintende Wunden fchlagen; und jene 
wieberum fönnen nicht anders, als ihn nicht hören. 


Uns Deulſchen aber jollte diefer ganze Vorgang, folte 
überhaupt das Leuſſeſche Buch in mehr als einem Sinme zu 
denfen geben. Wird dod; von diefem Medrufer und Warner 
nicht jur feinem eignen Bolfe, nein allen Bölfern ins Gewiſſen 
zurüdgerufen, dab fie über ihrer Wahnidee vom ewigen Fort 
fchritt die Pflege des eigentlichen Nernes ihres Weſens, des 
eines Foriſchritis nicht bebürfenden Guten und Beiten, als 
welches ihm immer wieder das Volfstum, die Nafie erjcheint, 
verabfäumt und alsdann in allem Lärmen bie Notrufe jenes 
bedrängten Guten überhört haben, Laſſen wir ums nicht da— 
durch in eine faliche Sicherheit einwiegen, dab Frankreich die 
verhängnispollen Bahnen cher eingefchlagen hat und ſchneller 
gewandelt iit als wir, Alle Grunderjcheinungen des modernen 
Lebens, das Ueberwuchern der niedern Ziele und Formen, der 
mechanischen an Stelle der funftmäßigen Arbeit im Induſtria— 
lismus, des börienmäßigen anftatt des natürlichen Handels; 
das Sinfen im Nivo fo vieler Geiftesihöpfungen wie in ber 
förperlichen Leiftungsfähigfeit unſrer Generation; das Ueber— 
handnehmen der demofratijchen Tendenzen in allen Abſtufungen 
und Gejtaltungen gehn durch bie Länder der heutigen Welt 
ohne Ausnahme hindurch, es giebt in diefer Art nichts einem 
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- einzelnen Lande eignes mehr, und wir willen heute, daß bem 


jo ift, weil es feine urfprünglichen Raſſen mehr giebt. 

Sind wir auch, danf unferm jo ganz unverhältnismäßig 
viel größern Fonds an germanijcdhem Blute, von Zentralifation, 
Zäſarismus und Herdengeift noch um ebenſo viel weiter ent: 
fernt als die heutigen Franzoſen, anderes, wie die Demokratie, 
vollends in ihrer äußerſten Ausprägung als Sozialdemokratie, 
beren been fchließlih doch aucd nur die abitrafte Spiegelung 
höchſt Fonfreter Blutverhältniffe find, konnte auch bei uns eine 
jo große Nolle erft ſpielen, nachdem die niedern Raſſen in 
immer bebenfliherm Grabe emporgetaucht waren. 

Es war, wie wir ſahen, fein Zufall, fondern eine tief 
Fügung des Bölfergeiftes, daß grade in Franfreich, in jenem 
Franfreich, wo die Rafle mit Fühen getreten, zermichtet worden, 
in einer Neihe bedeutender, zumteil mächtiger Geifter ihre erſten 
und eindringlichiten Verkünder in-unjrer Zeit aufgetreten find. 
Dort wo ber alte Raſſenzwieſpalt als klaffende Wunde zutage 
trat, mußten wohl die Xieferblidenden Dinge jehen, die im 
glatten Hinleben andrer Länder zunächſt verborgen blieben. 
Die Werfe, in denen jene Männer Zeugnis davon abgeleuı 
haben, was germanijcher Geift auch im ciner abfterbenden 
Diaſpora noch vermag und bedeutet, fie find wie ein lets 
Aufbäumen der Unterdrüdten; es it der Todesſchrei ber Edel 
raſſe, der gellend über die Lande tönt und die machen Geier 
der andern Nationen aufruft, ihrer Naffe fich zu entjinnen, io 
lange es noch Zeit, ihren Vollsgenoſſen, mit dem Bewuhtiein, 
aud das Pflichtbewußtſein der Nafie zu werden und alles daran 
zu jeben, daß jene „Sozialariftofratie”, deren wir oben gedachten, 
geichloffen ihre oberſte Pflicht in der Reinerhaltung des Blutes 
und in der Schirmung jederlei Volkstums erfenne und betbätige. 

Es fchiene mir ungerecht und undanfbar, wollte ic) mic! 
wenigftend im Vorübergehn noch erwähnen, daß bieje germa- 
niich denfenden und empfindenden Geifter, an ihrer Spite Örej 
Leuſſe, auch und immer als Irene und wahrhaftige Beurteiler 
und Berater ſich nahen, felbft wenn fie politische Feinde im 
ober fein müſſen. Wie fünnte es auch anders fein? 

Das Mark unſers Dafeins, das Germanifche und dus 
Shriftliche, Liegt ibnen am Herzen wie uns, und dem gegen 
über ericheint es gleichgültig, wenn fie einzelnes Bergänglict 
aus unfrer Geſchichte * und unrichtig auffaſſen und dar 
ftellen. So bat denn Graf Leuſſe auch ſchon vor Jahren, al: 
noch ein ganz andrer Mut dazu gehörte als heute, im feiner 
Brojchüren „Ya pair par l'union douaniere francoallemande 
(Strasbourg 1888; 2"e &tude, Paris 1890) einem enger In 
ichluffe jeines Vaterlandes an das Deutiche Neich das Wer 
zu reden gewagt, und in feinem bier beſprochnen großen Kurt 
fommt er immer wieder auf die Föberativbildung der „ut 
einigten Staaten von Europa“ als das unausbleiblicdye Endi 
der politiihen Zufunfisentwidlung zurüd, eine Anjchauumg 
der er ſchon heute durchaus nicht mehr allein steht und dent 
prophetiiche Bedeutung, wenn irgendetwas, die afiatijchen Ü 
eigniſſe des lehten Jahres, die ſozuſagen einen jeden die Hal 
frage mit Händen greifen lafien, zur Geltung gebracht halxı 


Die deutfche Sprache wird immer mehr }Weltipradx. 


Mo jept Slawen und Madjaren fi breit maden, ® 
lagen einft edle deutſche Stämme, Gothen, MWeandalen, Zur 
gunder uſw. Als die Hauptmaffe dieſer bei der großen Vollt 
wandrung, von ben Hunnen gedrängt, nach Meften zog, — 
wurden die wenigen in der Heimat Zurüdgebliebnen von da 
nachrüdenden Slawen überwältigt und das Land ihnen — 
nommen. Die andern erhoben dagegen Verwahrung ud X 
riefen fi) auf ihr niemals aufgegebnes Eigentumsredt. 

Im weitern Verlaufe des Mittelalters fuchten die MWendur 
und Hunnen immer weiter vorzudringen. Sie beunruhigt" 
die deutſchen Nachbarn ſtändig durch Einfälle in ihr Land, m! 
Mord, Brand und Raub, 

Um dem endlich einmal ein Ende zu bereiten, gingen ul 
Vorfahren von der Verteidigung zum Angriff über und beganım 
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einen großartigen Croberumgssftrieg gen Dften. In Jahr: 
hunderte langem Ringen gewannen fie als Erben der Ur— 
Eigentümer deren Gebiet zum aroßen Teil wieder zurüd durch 
Kampf und Gefittung. Der Einfluß der beutichen Sprache 
reicht jogar noch weit über die jtaatlichen Eroberungen hinaus, 
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wie ehemals, bis Petersburg, bis zum Schwarzen Meer und | 


dem Unterlauf der Donau, bis zur Krim und Ddeſſa. 


In Ruhe aber fonnten wir jener Gebiete uns nie erfreuen. 
Noch oft mußten fie mit dem Schwert verteidigt werben, naments 
lich gegen den Mongolenfturm, gegen die furchtbare Türfen- 
gefahr, gegen Polen und Mosfowiter. So blieb die ganze 
abendländiiche, ariſche Geiittung vor fremder Unfultur bewahrt, 
wie einft durch den Hammer-Karl vor den Sarazenen. Alle 
deutjchen Stämme mußten dafür bluten. Noch friſch in ber 
Erinnerung find da die Heldenthaten der Dejterreicher, Baiern, 
Badener, Sachſen und felbft Brandenburger auf den weiten 
Sefilden Ungarns. 

Es iſt alſo überall qutes deutſches Land, über das jeht 
eine Minderheit von gröfenwahninnigen Madjaren, über das 
gewalttyätige Taboriten, gaumerifche rredentiften und die 
ruſſiſche Knute fich bie Herrichaft anmaßen. Das ift der Dank 
für die großen Opfer unfrer Väter! Jenen Horden find die 
reichen, mit deutichen Blut und Schweik gedüngten Länder 
abermals in den Schooß gefallen, ohne Verbienit und Würdig: 
feit. Soll das alles wirklich verlornes deutiches Yand fein? 
Nimmermehr! 

Menden wir einmal unfren Blid hinweg von jenen klein— 
lichen Anfeindungen, hinaus in die große, weite Welt... Da 
fieht e3 ganz anderd aus, da Schauen wir im grunde nur 
Tröftliches, Ermutigendes. 

Faft auf der ganzen übrigen Erde nimmt Die deutſche 
Sprade eine Adırung gebietende, ſchnell und gewaltig zuneh- 
mende Stellung ein. Selbit in alien, nod) mehr aber im 
Innern Rußlands, in Holland, fogar in Nord-Belgien und 


auf der Balfansdalbinjel, namentlich in Ländern ber. untern 


Donau, wird das Franzöſiſche jept fait überall vom Dentichen 
zurüdgedrängt, trob aller Anftrengungen ber Alliance frangaife 
und israelite, In der uns unfreundlich gegenüberftehenden, 
font national geichlechtslofen Schweiz gewinnt unfre Spradje 
zuſehends an Boden, vor allem im Ladiniſchen, neuerdings im 
weſentlichen auch gegenüber dem franzöfiichen Teil. Der euro» 
päilche Norden, ganz Standinavien, an der Spite das wütend 
deutjchfeindliche Dänemarf, verjteht Deutich. In dem ebenfalls 
uns nicht gewognen Rußland ſpricht es jeder beflere Kaufmann, 
jeder Gebildete, jelbit in Sibirien, Viele Staaten in Süd— 
und Mittel-Amerifa werben von beutfchen Firmen beherricht. 
In Süd-Brafilien hat Deutſch die portugiefiiche Yantesipradje fait 
vollftändig verdrängt, Die Franzoſen Sogar lernen es immer 
mehr. Peitsche Zeitungen, Felbit in fremden Ländern giebt es 
in erftaunlicher Zabl. Die Alldeutſche Ausftellung zu Kaſſel 
gewährte darin einen Einblick. 

Als Sprache der Wiſſenſchaft nimmt Deutih an derem 
Siegeszuge über die ganze Erde teil, Es wird noch die allgemeine 
Gelehrtenfprache werden; in Holland, Skandinavien und Japan 
ift fie cs ſchon. Ueberhaupt gelangt die deutſche Sprache in 
Oſt-Aſien zu immer größerer Bedeutung zugleich mit dem deut— 
ichen Kaufmann. Ebenjo iſt fie in Auftralien, Afrifa und 
Nord-Amerila mehr verbreitet, al3 man glaubt, teilmeife ſogar 
Ichon im Uebergewicht, wie in Peniplvanien, in Milwaulee. 
Wenn unſre Yandsleute mehr völfiiches Selbitbewaktlein hätten, 
ftände es damit noch ganz anders. Dann wären 3. B. die 
Vereinigten Staaten von Amerika längit deutſches Sprachgebict, 
ebenfo wie große Teile andrer jet engliſch ſprechender Länder, 
die mit deutichen Auswandrern überlät ſind. 

Am Ausgange des Mittelalters beiaken die deutichen 
Hanfaflädte einen mächtigen Einfluß in den Gebieten des Han— 
dels, des Gewerbes und der Ztaatöfunft. Damit war Deutſch 
Die mahgebende Sprache von Yondon und Dünkirchen bis Nom: 
gorod und Bergen, Die Hanlen waren jelbitbewuhte Träger 
ihres Volfstums, aber die deutichen Kaiſer ließen fie im Stich, 


um furziichtige Binnenlands-PBolitif zu treiben, mit dem Gefich 
nach Rom. 

So fam zunächſt das Italieniſche und Spanische, dann 
das Franzöfiiche zu einer herrichenden Stellung. Seit einiger 
Zeit nimmt England bei weiten den eriten Platz ein, nament— 
lich über See, und es ſcheint darin unerichütterlich feſt zu fteben. 
Seit furzem aber wächſt die deutſche Sprache zu feinem gefähr« 
lichften Nebenbubler heran, in ähnlichem Berhältnis wie der 
Handel, die Volfszahl, äußere Macht und fonftige Bedeutung 
unfers Vaterlandes. 

Dentichland fteht in der Melt bereits an zweiter Stelle, 
gleich hinter England. Wald wird dieſes eingeholt und über: 
holt fein; ſchon Hat es den Gipfel feiner Macht überjchritten. 
Seine im grunde armfelige Sprache, richtiger Geſchäfts-Kauder- 
weljch, verdirbt und verfnöchert innerlich immer mehr zu einem 
der chinefiichen ähnlichen Zustande. —A und Hecht 
ſchreibung ſind für jeden eine große Plage. Die Fremdwörter 
nehmen immer mehr überhand und Fönnen ſchließlich nicht mehr 
verbaut werden. Die Sprechweile der obern und unteren Klaſſen 
in England geht immer weiter auseinander, jo daß fie fich 
faum noch verftehn. 

In erfreulichem Gegenſatz dazu fteht die deutiche Sprache, 
die reichite und biegſamſte von allen. Noch vorteilhafter 
zeichnet fie ſich aus vor den ſlawiſchen Mundarten und dem 
Madjariſchen, die zudem als Emporkömmlinge, im grunde 
er als Wechielbälge und Kunft-Erzeugniffe bezeichnet werben 
müflen. 

Und diefe find es grade, vor denen allein fie zurückweichen 
muß, verdrängt durd) rohe Gewalt und Unveritand, Mber 
nur Mut! Es iſt alles Blendwerk und Täufchung. Die 
frembipradjige Dede in Preußiſch-Polen, im ruſſiſchen Balten— 
lande, in Böhmen, Mähren, Eclefien und Ungarn it jehr 
fadenſcheinig und ftarf durchlöchert. Weberall Flingen bie deut: 
ſchen Laute vernehmlich hindurch, und fie werden anwachſen 
zu einer gewaltigen Donnerfiimme, die alles übertönt. 

— Im Handel, zumal im großen, im Verlehr zwiſchen den 
einzelnen Stämmen, fommen jelbit die wütenditen Deutfchen: 
freffer ohne die von ihnen gehaßte Spradye nicht aus. Wer 
von ihnen wirklich vorwärts kommen will, muß fie lernen, And 
follte es auch ganz heimlich geicheben. 

Wegen der Halsitarrigfeit und Dummheit Diefer Gejellichaft 
ift der Jude zu einem wichtigen Träger der deutschen Sprache 
im Dften ‚geworden, allerdings in furchtbaver Mißgeſtalt. Da: 
durch iſt fie aber dort leider jehr geichädigt worden und jogar 
zur Saunerfprache herabgefunfen. Jeder andre Deutichiprechende 
wird dort außerdem auch für jüdiſch gehalten. Bon jenen jehr 
unmillfommmen Bundesgenoffen werden wir uns aber immer 
mehr losmadyen. In Kärnten, in Ruſſiſch-Polen und Trieft 
gewinnt unjre Spradie Sogar offenfundig an Boden. Die 
gegenfeitige wirtichaftliche Annäherung aller deutſchen und jogar 
der nordgermaniichen Stämme wird immer jtärfer, die Klammern 
werden zujehends feiter. 

Gleich einem Riefen-Magnet wirft die Hochburg des Deutlich: 
tums, der große Neichs-Numpf, auf alle außerhalb befindlichen 
Volfsiplitter. Die Kinder der Sonne fehren wieder zur Mutter 
zurüd. 

Zittert alfo, ihr thut es ja ſchon längit, ihr Tichechen, 
Madjaren, Polen, Rufen und Welſche! Auch über euch, troh 
eures findiihen Gebahrens und verzweifelten Strampelns, wird 
Jung⸗Siegfried fiegreich hinwegſchreiten. 

Allerdings, nicht von ſelbſt füllt uns die reife Frucht zu. 
Ohn Fleiß fein Preis! Beherzigen wir die Mahnung, die 
uns Georg Strahl giebt in feiner neuen Schrift: „Aufl gegen 
die polnijche Wühlarbeit!“: 

„Nur ehrliches, treues Ringen allein fichert den Sieg und 
bedingt den Beitand eines Bolfes", 

Wie wahr dieſer Sat ift, das erfennen wir fofort, wenn 
wir die Folgerungen aus jenem Ciegeslaufe ziehn. Das 
glänzende Gemälde weiſt nämlich bei näherer Betrachtung einen 
beionders auffallenden Schatten auf, Es ift die Frage: Wie 
jteht es num aber mit der Raſſe? 
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Raſſe und Sprache decken ſich ſehr häufig nicht. Je weiter 
aber unfre Sprache ſich ausbreilet, um fo fremdartigere Raſſen 
werden fich uns nähern. Damit ift die Gefahr weitelter Naflen- 
Miſchung und allzugroßer Verdünnung des allein die Gefittung 
fördernden , Germanen-BIntes beraufbeichworen. 

Verzagen wir aber auch darin nicht und nehmen wir ums 
die Fehler der Germanen nad) der großen Völferwandrung als 
‚warnendes Beifpiel! Es ift dann nämlich die rechte Zeit gefommen 
für den allgemeinen Durcdbruc des Nafjen-Gefühls und einer 
planmäßigen Naffen-Negelung. Dann erjt wird der Adel 
der gejamten Menfchheit, das Germanentum, gefichert und 
berrichend daftehn. 

Kampf ift der Vater aller Dinge! 

Dr. Winterftein (Kaſſel). 


Gs kracht weiter! Wie wir jchon wiederholt erflärten, 
ift mit den großen Zuſammenbrüchen in Yeipzig, Berlin und 
Kaſſel der wirtichaftliche Niedergang noch nicht abgeichloffen. 
Der Pleitegeler fordert umerbittlich weitere Opfer und vor allen 
Dingen bort, wo die Unredlichfeit an der Tagesordnung war. 
So hat ſich am 1. d. M. der Kaufmann G. N. Beſſer, periön« 
lich haftender Geiellichafter der Kommandit:Gefellichaft Deutſche 
Kognafgeiellfchaft zu Berlin entleibt. Grund: Vörſenſpiel. 
Ueber das Unternehmen ift am 7. der Konkurs eröffnet. Es 
arbeitete mit einem Kapital von einer Million Mark. — 

Direftor Schoftag von der „Neederei Vereinigter 
Schiffer zu Breslau” vergiftete ſich und der zweite Direktor 
Breslauer wurde verhaftet, machdem ſie Fälſchungen zu 
ungunften der Gefellichaft von über vier Millionen Mark verübt 
hatten. Die Gefellichaft jelbit verfügt nur über 2%/, Millionen 
Kapital; Leidtragende find neben den Nftionären die Dresdner 
Bank, die Berliner Handelögefellichaft ufm. — 

Erſchoſſen hat ſich wegen augenblidlicher geſchäftlicher 
Schywierigfeiten der Beſiher der Großbrauerei Boruſſia in 
Dortmund, Habig. — 

Geflüchter it der Inhaber des Sägewerks Huber und 
Neumeyer zu Wollmatingen (Baden), er joll größere Geld» 
ſummen mitgenommen haben, während über bie Firma der 
Konkurs verhängt wurde. — 

Die Heilbronner Gewerbebanf (Grumbfapital: brei 
Millionen Mark) fteht vor dem Konkurs. Die drei Direktoren 
und ein Proluriſt fipen in Nummero Sicher. Grund: Börfenfpiel. 


Bericht des Magiftrats zu Landsberg (Marthe) 


über einen Blntmord. Im 11. Heft der „Schriften des | 


Vereins für Geichichte der Neumarf“ (Landsberg, Warthe, 1901) 
ift anf den Seiten 178/179 zu lefen: 
Zeitungs-Kelationes in den Jahren 1736— 1757. 
(Auf Verlangen des Königs.) 

Em. Königl. Maj. berichten wir hierdurch allerunterthänigit, 
daß jüngithin aus Poſen ſowohl von dem H. Moimoden von 
Breit als dem Magiſtrate diefer Stadt Briefe eingelaufen, 
welde mitgebracht haben, daß die Juden daſelbſt ein armes 
Weibftüd dahin beredet, daß fie ein Chriitfind auf der Juden 
Kirchhof aufgreifen und ihnen verfaufen müflen, weldem fie 
die Adern geöffnet und foldergeftalt umgebracht, nachhero aber 
außerhalb der Stadt ‚in einen Strauch geworfen, und foll bei 
diefer Handlung ein Jude Jacob Wolff, ein fogenannter Medicus, 
Handreichung gethan, nachhero aber ſich auß dem Gtaube 
gemacht und hierher begeben haben. Wir haben auch bei an: 
geitellter Unterfuchung gefunden, dab ohngefähr vor drei Mochen 
foldyer Jude Jacob Wolff allhier geweſen, fich aber den Tag 
nad) feiner Anfunft auf der Soldinifchen Poft den Nahmen 
Levin Benjamin gegeben und weiter gegangen, Wir verharren pp. 

(Ohne Datum.) 

Aus dem Magiftrats:Archiv der Stadt Yandsberg (Warthe). 





Loeſer und Wolff zu Berlin, Elbing, Braunsberg und Brew 





Großftadt-Kinder, Cine interefjante Umfrage bat ein 
Hamburger Yehrer fürzlich bei feinen Stadtichulfindern gehalten 
und dabei, wie die „Norod. A. Ztg.“ fchreibt, folgende merl 
würbige Ergebniffe erzielt. Bon 120 zehn- bis jecdhzehnjährigen 
Kindern hatten 49 nie pflügen gejeben, 58 niemals eine Schaf: 
beerde erblich, TO nie ein Beildyen blühen geichen, 90 nie eine 
Nachtigall gehört, 89 feinen Sonnenaufgang, 33 feinen Sonnen 
untergang beobachtet, Der Lehrer fommt daber zu dem Schlufie: 
Die Sculfinder fennen Theater und Konzert, Ausftellung und 
Mufeen, Bazare und Warenhäufer, furzum die Dinge der 
Kultur und Meberfultur, aber die Grundlage aller Kultur, die 
Anfchauungen von den Dingen, von dem Leben im der Natur 
find ihnen fremd. Eine Kochausſtellung haben sie geichen, 
aber fragt fie einmal, wie das gewöhnlichſte unfrer Nahrungs: 
mittel, das Brot entjteht: Wer von ihnen fönnte ein Hlares, 
auf Anſchauung begründetes Bild geben? Eine Naubtier- 
fütterung iſt ihnen ein Hochgenuß, aber laßt fie einmal erzählen, 
wie eine Schwalbe fich die Nahrung ſucht, wie ein Späplein 
trinft, und fie werben euch mit großen fragenden Augen anſehn. 
Von Hunderten und Aberhunderten der gewönlichſten Ding 
und Vorgänge haben fie nur Worte, aber feine Anſchauung, 
alfo auch feinen rechten Begriff. — 

Wir haben ſchon früber einmal (vgl. Nr. 450) ein 
ähnliche „Statiftif" aus der Stabt Berlin gebracht und auf 
ben „Segen“ hingewielen, den das großftädtische Zuſammen 
pferchen von Menschen in jeder Beziehung ausübt. Zwar be 
zeichnete fürzlih in Nr. 315 von Scherlfönigs „Tag“ der 
Regierungs-Baumeifter Goldjhmidt das grofftädtiiche Wohner 
als „deal“, mußte ſich aber in Wr. 365 derjelben Zeiten 
vom Oberbaurat Grimer eine derbe Zurechtweifung gefallen lafien. 





Ausland. 


£rankreich. Die Gemeinderatsmahlen in Algier hatten das Kr 
ebnis, daß von elf freigewordnen Siken zehn den Antifemiten zufieln 
ür den elften Siß ift cine Stichwahl notwendig. Diejer Auslı! 
müßte, jolten wir meinen, der Regierung die Frage nahelegen, ob " 
bisher Die richtige Politik befolgt hat.— 

Frau Edmond Adam (Auliette Yamber), die ſich für eine Erfinder 
der ruiflichen Allianz Hält, und, mie früher in der „Nouvelle Rear, 
jept in der „Parole Françaiſe“ diefe Ehre für ih in Aniprud nimm 
bat ſich von einem Mitarbeiter des „Soleil” intervieren laſſen und io 
ihren Mißmut über die Geutige Lage der Dinge nicht verhehlt Ei 
beflagt tief, dab Mlerander der Dritte wicht mehr ift und dah ht 
Finanzminifter von Witte Nitolaus den Zweiten ungeftraft betrügen der 
wie es ihm mit Alerander niemals gelungen wäre. Die Dame uk 
eine lange Neihe von Finangunterncehmungen auf, die „dieſer bök Bl 
Außlands“* ben belgiſchen, franzöſtſchen, deutſchen, engliſchen und am 
fantichen Juden tn die Hänbe geſpielt hat, um Rußland zu rmintem 
Ihm fchreibt fie die Verbreitung revolutionärer Flugſchriften um 
den Arbeitern, die Aufftands Bewegungen, die Aufflände, ja die grehe 
gr zu, die im Witebst, Penza, Balalla und Bafı aus 

rohen find. Ge ift mad ihrer Ucbergeugung ein Jude, der nad bi 
Theorien von Karl Mare für die Nuben ber ganzen Belt arbeite 
Darum verlautel im der internationalen Vreſſe nie etwas Ungünſtigt 
über ihr. Der Zar hat ihm durchſchaut, er hat verſucht, ihn lodim 
werden, aber dann bebte ſogleich der Boden unter feinen Fühen. <° 
ift das heilige Nukland bedroht, wie das arme Frankreich, und nieman 
vermag zu helfen, föhnte Frau Adam, als ein gütiges Gefhid. Am 
wagte ber Monarchift fi; bei der Erfreundin Gambetias zu erfunbig, 
ob fie wirklich aufgehört babe, Nepublifanertn zu fein. „Da ſchnele 
Frau Adam auf. ie groß fie dafland! — Wie, mein Heer, jagt ir 
ie wagen von der Regierungsform gu Pressen, wenn bie Grifen 
Ihres Landes auf bem Spiele fteht! 8 kümmert fic mid! Ge 
ſprach ich vom Zufall, Taffen Sie uns lieber jagen: morgen wird I 
notwendige Mann ganz Äranfreich Hinter fi) haben. Ich merbe im 
folgen, Ehe ich Republifanerin bin, bin ih Franzöſin.“ — 







Mofaik. 


Tabats: und Zigarren-Monopol. Das Perjonal der kim 


belief fih am Jahresſchluſſe 1900 auf 3000 Berfonen, ® 
Zahl der Verkaufsgeſchäfte der Firma in Berlin allein auf © 

Wie Rudolf Moſſe (Ruben Moſes) ichen jept ein Imferain 
Monopol befitt, jo werden Loeſer und Wolff bald ein Tabals 


Monopol haben, dagegen regt ſich feine liberale Feder, wehe 
aber, wenn der Staat an jo etwas denfen wollte! 

„Bungerbrötden.“ in der illuftrierten Beilage des „Ber- 
liner Tageblatts” ift ein Brötchen aus dem Notftandsjahre 
1847 abgebildet zu dem Zwede, um die Größe ber Brötchen zu 
veranſchaulichen, die eintreten würde, wenn es den „Agrariern“ 
gelingen follte, die geplanten Getreidezollerhöhungen durchzu— 
legen. Ein dreifterer Schwindel, eine offenfundigere Spefulation 
auf die Dummheit der Leſer, meint mit Recht die „Rheiniſch— 
Weſtf. Zeitung”, ift wohl noch nicht getrieben worden. Die 
geplante Zollhöhe ſoll bekanntlich die Sähe nicht oder nicht 
viel überfteigen, bie bereit3 vor zehn Fahren bei uns in Gel 
tung waren. Es wäre aljo angebradjt, die Brötchen aus jener 
Zeit und daneben zum Vergleich die heutigen Brötchen abzu— 
bilden. Bei dem Anfturm auf die Getreidezölle zu Anfang 
der neunziger Jahre lichen die freihändleriichen Agitatoren 
Brote baden, um dadurch zu zeigen, wie groß das Gebäd 
werden würde, wenn mir Sollfreiheit hätten. Nun, ſeitdem bie 
Zölle um ein Drittel ermäßigt find, ift das Brot nicht billiger, 
jondern teurer geworben, und wenn wir Freihandel hätten, 
würden ed auch andre Leute als die Konſumenten fein, die 
den Zollnachlaß in ihre Taſchen fteden. — 

Im Jahre 1879 wurden die Getreidezölle im Deutſchen 
Neiche wieder eingeführt, nachdem man fie im Jahre 1865 
aufgehoben hatte. Es betrug der Zoll auf je 100 Kg Weizen 
und Noggen 1879—1885 1 Marl, 1885—1887 3 Mar, 
18387—1892 5 Marf, von 1892 ab 3,5 Mart. 

jeder, der mit fehenden Augen die letzten Jahrzehnte 
durchlebt bat wird willen, daß Brot und Brötchen mit dem 
geringern Zoll nicht billiger geworden find. 

Juden überall! Am Orte Weißer Hirſch bei Dresden 
wurde fürzlich ein jüdiicher Gauner entlarvt, Dresden erlebte 
biefer Tage die Urlljaufführung der „Vollsoper“ „Der polnifche 
Jude.“ In Leipzig erwilchte die Polizei einen 15 Jahre alten 
Taſchendieb, der die Mehonfel plünderte und einer jüdifchen 
Diebesbande angehört; in Leipzig trieben Tuchnepper neuer« 
dings wieder ihr Gewerbe; in Leipzig wird das jubenfreund- 
liche, auf jüdiſchen Wunſch gejchriebne Tendenzſtück „Die goldne 
Brüde” geipielt; in London hat die Polizei einen baitichen 
Einbrecher, namens Ernjt (Ephraim) Yandau ertappt; in Buffalo 
werben die Nnardhiiten Emma Goldmann, Iſaals und Stone 
(Stein) entdeckt — und das alles innerhalb weniger Tage — 
giebt es auch noch nichtjüdiſche Menſchen? 

Gegen die Warenhäuſer, Ringbildungen, Gutſcheine, Konlurs— 
andverkänfe und Ramſchbazate. Der Bericht der Handelslammer 
zu Görlig für das Jahr 1900 ftellt in fcharfen Morten den 
ſchädigenden Einfluß der Warenhäuſer auf den Handel feit. 
Auch in andern Handelöfammerberichten (u. a. Brandenburg, 
Schweidnitz, Kiel, Potsdam, Zittau) Anden ſich harte Verur- 
teilungen ber oben genannten neuen Errungenfchaften unfers 
Geſchaͤftslebens. 

Anarchiſten und Juden. Die franzöftiche Zeitung Illuſtration“ 
Nr. 2659 vom 10. Februar 1894 brachte etwa zwei Dutzend 
Titel anardhiftiicher Zeitungen, darunter zwei „Freie Arbeiter 
Stimme“ und „Ihe Workers friend“ in hebräiſchen Lettern. 
Wir weifen wiederholt daraufhin, dat an dem Mordanfchlag auf 
Mac Kinley beteiligte Anardiften die Namen Emma Goldmann, 
Iſaals, Stone (Stein) tragen. 

Keine ſtaatlichen Koblengraben. Anfang diefes jahres 
wurde berichtet, die preußiiche Negierung habe mit der Gewerf: 
ſchaftszeche „Minifter Acheubach“ Verhandlungen angefnüpft 
über den Anfauf der Zeche von Seiten des Staates. Sept 
acht durch die Zeitungen die Nachricht, die Zeche ſei an bie 
Firma Gebr. Stumm verkauft worden. Es war alſo wieber 
einmal nichts! 

Nenjahr 5662 feierten die Juden am 14, 15. und 16. 
d. M,, infolgedeſſen erflärten die Herren Aron Hecht, Sam. Stern 
und Jakob Hedyt in Maroldsweiſach (Oberfranlen), daß fie am 
Montag, den 15. September, den Markt in Pfarrweiſach nicht 
bejuchen würden. Als Erſatz forderten fie in altbefannter 
jüdischer Frechheit die Bauern auf, ihre Einfäufe am Sonntag, 
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ben 8., und Sonntag, den 22. September, bei ihnen zu machen, 
wofür fie gnädigſt „Ausnahmspreiſe“ verjprechen. 

(Gegen ben deutichen Zolltarif nimmt ein Landwirt Georg John 
in den aflveutichen „Egerer Nachr.“ Stellung mittels eines 
längern Artifels, der die Weberichrift trägt „Das Kartell reichs— 
deutſcher Junler“. Der PVerfaffer nennt das Dentfche Reid) 
einen „Sewaltjtaat” und befegt in feinen Ausführungen, die 
feinerlei beweisfräftige Zahlen oder jonftige ernithafte Angaben 
enthalten, die Anhänger des neuen Zolltarifs mit folgenden „itil- 
vollen” Nedewendungen: „Hebräiſche Dent- und Gefinnumgsart,” 
„brutale Eingriffe der Junker-Agrarier“, „Soziale Gewaltmächte,“ 
„modernes Auttenträger-Element“ und meint dann weisheitsvoll: 
„Das Kartell der Junker-Agrarier iſt ein Verbrechen am 
deutſchen Bolf, dem durch die wiſſenſchaftliche Theorie jüdischer 
Denfart der Mantel des Rechts umgebängt erſcheint.“ 

Wir meinen aber, die alldeutſchen Blätter in Deſterreich 
und insbeſondre in Böhmen hätten andres zu thun, als der— 
artige Auslaffungen zu den ihrigen zu machen, die abjolute 
Unfenntnis der ganzen veichsdeutichen BVerhältnifie verraten. 
Der Landwirt John. jcheint den Bolltarif-Entwurf überhaupt 
nicht gelefen zu baben und noch weniger die Geſchichte der 
beutfchen Handelsverträge zu fennen. 

Italiener in Deutſchland. Kürzlich wurde bei Koblenz ein 
Radfahrer von mehren italienischen Arbeitern totgefchlagen, 
jept wird aus Erfurt eine neue Blutthat gemeldet. Drei 
Staliener überfielen den Gaftwirt Häring, der fie zur Ruhe 
mahnte und brachten ihm adıt tiefe Meflerftiche in Hals und 
Kopf bei. Die Yammsgeduld, die die Deutfchen mit dem 
fremden Gefindel im Deutichen Neiche haben, geht wirklich zu 
weit. Die eingewanderten Polalen, Böhmalen und Jialiener 
verüben die größten. Greuelthaten, wie ja die vielen Gerichts: 
verhandlungen beweilen, fie drängen die deutichen Arbeits: 
genoſſen aus ven Arbeitsftätten und die Deutschen fehen ruhig 
zu, Wie würde e3 den Deutichen im Auslande ergehn, wenn 
fie ſich jo betragen wollten. 

Juden in Leipzig. An Nummer 681 brachten wir einen 
Huffap unter diefer Ueberſchrift. Dazu wird uns aus Yeipzig 


geichrieben: Im vergangnen Jahre ſiellte der Yeipziger Nat 
Erhebungen über die Mehbuden auf dem Nohplage an. 


„Dieje ergaben, daf im ganzen auf dem Roßplahe 160 Buden 
und Stände aufgeftellt waren, von denen 130 im Beſihe von 
biejigen und 30 im Beſitze von auswärtigen Meßbeſuchern find. 
Ron diefen 160 Buden und Ständen befanden ſich 73 im 
Beige von israelitifhen Mitbürgern, die lediglich Handel 
treiben, welche alio durch eine Verlegung feinesfalls geichädigt 
werben.” Wie man fieht, iſt auch der Meßlleinhandel zur 
Hälfte in den Händen der Juden. — Zur Gefchichte des 
Leipziger Brühls, der „Schenswürdigfeit" aus der Leipziger 
Stadverordneten-Berfammlung mag noch nachgetragen werden, 
daß man ben Brühl früher in drei Teile zerlegte. Der weitliche 
Teil von der Hain» bis zur Katharinenitraße, wo das ſchöne 
Haus des Bürgermeiflerd Romanus ftebt (in dem übrigens 
heute auch die Juden fiten), war der Ochfenbrühl, von da ab 
bis zur Neichsjtraße der Herrenbrühl und der öftliche Teil in 
der Gegend der Nikolai: und Nitterftrafe (in der Nähe bes 
Schwanenteiches) Hich der Judenbrühl. Beute ift aus ber 
ganzen Straße ein Judenbrühl geworben; auch ein Beweis für 
die Zunahme der Juden in Leipzig. 

Bon der Yeipziger Meile. Die Leipziger Herbſtmeſſe ift 
wieder einmal zu Ende. Im Monat Auguſt, in deſſen lehten 
Tagen die erjte Meßwoche, fällt, find ir den Leipziger Gaft- 
häuſern (die Privatwohnungen nicht mitgezäblt) abgeitiegen: 
18282 Meichsdeutiche, 38 Belgier, 4 Bulgaren, 65 Dänen, 
226 Engländer, 135 Franzoien, 10 Griechen, 120 Holländer, 
105 Staliener, 999 Defterreicher (Galigien!), 8 Rumänen, 
272 Rufien, 75 Schweden und Morweger, 60 Schweizer, 
4 Serben, 12 Spanier, 19 Türfen, 144 Ungarn, 30 Afrikaner, 
433 Amerifaner, 11 Afiaten, 2 Auftralier. — Genau unterſucht 
würde ſich die Zahl der „Aſigten“ wohl etwas höher itellen. 
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Der Jude von Sofievfa. 


Noman von B. Nouslane. 
Nahdrud verboten. 
Dierjehntes Kapitel. 

Der Gharfreitag war berangelommen. Mawruſſja wußte, mit 
weldyer Strenge Danilos Familie die kirchlichen Gebraͤuche beadhtete, 
und ebenfo gut mwuhte fie, wie jehr das anhaltende Faften die Kräfte 
Gannas erſchöpft hatte. Seit vierzig Tagen lebte fie nur von Brot 
und Kwaß; fogar die Salzgurken, ein bejonders bevorzugies Rabrunge- 
mittel in ber Faſtenzeit, waren aufgezchrt. Es war dem jungen 
Mäder gelungen, ber Speifefammer ihren Gitern einige Maistucen 
u entwenden, die fie für bie alte frau beſtimmte. Indem fie einen 
infauf in dem Stramladen vorſchühte, ber, ba er einem Juden gehörte, 
troß bes Meiertages geöffnet blich, eilte fie nach der Hata Tanilos. 

„Mütterhen, hier bringe ich . ..“ beftürzt blieb fie fichen. 

@anna lag faft Icblos in einer Ede; ihre Hände Bingen ſchlaff 
am Körper na ihr Kopf fiel auf die Bruft herab, auf ihren Anicen 
lag ein geöfineter Brief. Danilo ftand vor ihr und betrachtete fie vol 

tgefühl, während bie Augen Mititas, der in einiger Entfernung 
von ihr faß, mit ſaſt triumphierenden Bliden auf ihre rubten: „Hatte 
ich es Dir nicht vorher gejagt?" ſchienen fie zu fragen. 

Mamruffja berührte ſchüchtern den Arm Danilos; die brei Perfonen 
waren fo vertieft, daß fie ihr Kintreten nicht bemerkt hatlen. 

„Bas tft geſchehen?“ fragte fie mit Halblauter Stimme. 

Der junge Mann zitterte und ſtieß ihre Hand zurüd, Nikita 
beiradhtete fie mit wilben Bliden. 

„Lies!“ fagte er, indem er Ihr ben Brief zeigte Mawruſſjas 
Auge wand ſich zuerfi nad Banna und darn nad Danilo; aber meber 
die noch der andre ſprach ein Wort; dann nahm fie das grobe, von 
unfihree Hand beichriebne Papier und las, was folgt: 

Vielgelieble Mutter! 
Ich halte es für meine erjie Bilicht, Dir meine Achtung aus» 

.— und Dir zu jagen, daß ich den allmädtigen Gott bitte, 

ir Gefundheit und langes Leben En ſchenken und alle Deine 

Bünfdhe zu erfüllen; aud fan i ir jagen, dab ich geſund 

und munter bin, und im übrigen hoffe 3 auf bie Barmherzigkeil 

Gottes. Au meinem Schmerze muß ich Dir auch noch mitteilen, 

dab mein lieber guter Vater „uns empfohlen bat, noch lange zu 

leben;“*) man muß Hier fauer arbeiten, um einige Kopeken zu 
verdienen; er hat fidy zu jehr angefirengt und biefe Nacht hat er 
feinen Geiſt aufgegeben, Ich e ihn begraben. In bdiefer 

Gegend giebt es feine Arbeit mehr, darum Bi ich morgen nadı 

Mostau; die Leute jagen, bort in der großen Stabt befommt 

man immer melde. Weiter hälte idy Dir nichts befonders mit» 

zuteilen und grüße Dich wie aud ale diejenigen, die noch an 

mid denken im Dorfe. 

Boltes Segen fei mit Dir! 
Dein geborfamer Sohn 
Rebja 

Der Brief entiant Mamwruffjas Händen; fie ftürzte zu ben Füßen 
der Wiltwe nieder und fchloß fie im ihre Arme, während heiße Thränen 
über ihre Wangen licfen. 

Mäülterchen, liebes Mülterchen, verzage nicht!“ bat fie und bededte 
fie mit Küſſen. Die alte Frau ſchien unempfindblih; e® war, al& ob 
die Seele ſchon entflohen und nur noch der Körper gegenmärtig wäre. 

„Wie a. wir fie nur wieder zu ih?" rief das junge Mädchen, 
fi) trofilos an Danilo wendend. 

‚Mad, dab Tu hinaus kommſt,“ ſchrie Nilita plöplich, bleich vor 
Zorn. „Berfiehft Du nicht, dab dies Inglüd das Wert Deines Vaters 
Mt... get von bier, Zerfluchte!" 

2er reis war aufgeftanden und wies mit ausgeflredtem Arme 
nad der Thür. Mamruffja warf F einen irren Blid zu; er erinnerte 
fie in rauher Weiſe an ihre Herkunft, die fie in ihrer Teilnahme mit 
dem Scmerze Gannas vergeſſen hatte. Verzweiflungsvoll Mniete fie zu 
Gannas Füßen nieder und kühte dieſelben. 

„Bergieb, vergieb!” fagte fie mit gebrodhner Stimme; dann wantte 
fie nach der Thür. 

„Mamwruifja!” jagte Ganna leiſe. 

Schnell eilte fie zu der, die fie zurädrief; die alte Frau Ichnte 
ihren Stopf an die GÄulter des jungen Mädchens. 

„Du fannft nicht dafür,” logie fie, „blei 

Ein Strom von Thränen flit 

Nikita ſtieß eine Berwünfhung aus und verließ das Zimmer, die 
ii fi umfhlungen baltenden frauen mit verädjtlicem Blicke 
meſſend. 

Danilo war auf eine Bank geſunken und hatte den Kopf im bie 
ände geftügt. Mamruffja wagte wicht, ihn zu fragen und erft bei ber 

üdtehr Katjufchtas erfuhr fie, daß der Brief rap morgens angelommen 
war; ba weder Ganna nod Danilo leſen fonnten, jo riefen fie Nifita 
und dieſer 7* ihnen bie verhangnisvolle Nachricht zur Kenntnis gebracht. 

Katjuſchla chidte ihren Sohn fofort nach dem Priefter. Dei feiner 
Ankunft wollte Mamrufija fich entfernen, ſie ap, daß fie nicht das 
Recht halte, dieſer Unterrebung ——— aber ein Drud von der 
Hand Gannas hielt fie an ihrem Plage feſt. Vater Afanaſi ſprach von 


bier,“ 
rtzte aus ihren geihmwolluen Augen, 








den Freuden, die der Simmel denen bewahrt, die hier auf Erben ge— 
prüft worden find; feine melancholiiche Stimme ſchlug wie das Murmeln 
einer Duelle an das Ohr des jungen Mädchens. Gr ermahnte nicht 
zur Ergebung. denn Ganna duldete Hill, aber er fradhtete danach, fie 
mit einem Gefühl von Erkenntlichkeit gegen ben zu erjülen, ber den 
Leiden Gawrilos ein Ziel geießt hatte, deſſen Zod er ihr als eine Gr- 
löſung ſchilderte. Gin beiliges Feuer firahlte in milden Glanze aus 
feinen Augen; die Züge Gannas brüdten große Erleichterung aus. 

„Bottes Wille fei geiegnet in allen Dingen!“ fagte fie. 

„Vergiß nicht,” ſchloß Vater Afanafı, „dab wir Heute den Tag 
feiern, an dem Gottes Sohn am Kreuze geftorben ift, um non feinem 
Vater unfre Erlöfung zu erfaufen. Danke dem Himmel, der Dir bie 
Gnade gewährt, Dein Leib mit dem vereinigen zu fünnen, das Gbriflus 
erbuldete, um die Verirrungen Gawrilos zu Jühnen und ihm die Biorten 
des Parabiefes zu öffnen. Ich werde jet bingehn und vor dem heiligen 
Bilde des —— für Deinen Gallen beten.” 

Er fegnete die alte Frau, die ihm vol frommer Ergebung bie 
Hand fühte Dann wandte ſich fein Blid nah Mawruſſſä, die feine 
Worte gewen trunken gemacht hatten. 

„Möge der Allmächtige Dein Herz ber Wahrheit öffnen!“ fagte er 
fanft. „Ach ſehe, *ah Du tellnimmſt an dem Schmerze Gannas, . 
warum nimmſt Du nicht an unferm Bottesbienft teil? Das Haus des 


Herrn ift geöffnet für alle feine Stinder.* 

Danilo reg ihn Dis vor die Thür. 

„Es iſt ſchon fpäl,” fagte er zurüdtchrend. „Fürdteft Dur micht, 
Mamrufija, daß Beine Eltern ſich ängftigen, wenn Du fo lange 


ausbleibft?* 

Das junge Mädchen ſchauerte zuſammen, wie beim Erwachen aus 
einem Zraume; ihr Auge begeguete dem bes Bauern, ber fie voll 
Rührung betrachtete; ihre Blicke verſchmolzen ſich ineinander; fie fühlten, 
dah fie fs —— hatten, ohne ſich deſſen bewußt gu fein. 

amrufj;a nad Haufe zurücdkehrie, war e# ihr, als ob eine 
neue Welt ſich über ihr aufgelhan, aber diefe Welt bildete ein Chaos, 
in dem fie fich nicht zuredhtgufinden vermochte. Die Ergebung Sannas, 
die Größe ihrer Vergebung — fie hatte nicht einmal einen Borwurf für 
die gehabt, die fie früher vergeblich angeflcht hatte —, die zarte Vor- 
forge, die Danilo bemiefen hatte, indem er fie an die Gefahr erinnerte, 
der fie fi bei mod; längerer Ausdehnung ihres Befuches ausſehte, alles 
das mirfte gradezu betäubend auf ſie. Die männlichen Züge des jungen 
Mannes —— ihr wie mit einem Glorienſchein umgeben; eine un 
mwiberftehliche, Tiebende Vegeiſterung zog fie zu dem Hin, der ihr bie 
Schäße der hriftlichen Liebe erf —* alle 
Und er liebt mic! Er liebt mich! Ich fühle es!" wiederholte fie 
mit alübender Freude, .. . „Und biejer Prieſter, der fo voll Hergensgüte 
nit mir ſprach, der mir nicht nur erlaubt, fonbern mid, fogar eingeladen 
bat, feine Kirche zu beſuchen, mich, die fliehen wollte, weil id) furdhtete, 
er wurde mich fortjagen!” 

Als das junge Mädchen die Hata verlafien Halte, begab Danilo 
na nad der Kirche, allein er blieb zerjtreut und es mar ihm nicht 
möglich, den Gebeten des Priejters mil Inbrunſt zu folgen. Die dunfeln 
Augen Nawruffjas —— ihm jelbit vor dem Altar. 

ch Habe ſchon Lange gefürdhtet, daß ich fie liebte,” dachte er, 
ir tft fein Zweifel mehr und doch habe ich To heiß gefämpit gegen 
dieje Liebe, die mich wie ein Verbrechen gequält hat... Iſt fie micht 
eine Jüdin? ... . Umd trotzdem fühle ich, daß ich nie ein andres Mädchen 
lieben werde; wenn ich fie fehe, fliegt meine ganze Seele ihr entgegen 
ich möchte fie in meine Arme fließen . . . und doch kann fie mie 
bie ui —— 5 feine Bruft J is & & 
in Seufzer bob feine Bruft; es Hang wie ſchmerzliches Schlu . 
Gr fiel auf die Knie und preßte die Stirm gegen bie hatten lichen. 
„Almäctiger Gott!" jagte er, „erlöje mich aus der Berfuchung * 
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Anmeipoltifähes: 
Die Zuſammenkunft unſers Kaiſers mit dem 
Zaren, die in der Danziger Bucht ſtattgefunden hat, zeichnet ſich 


vor ähnlichen Veranſtaltungen dieſer Art dadurch aus, daß fie ber 
indisfreten Neugier von Berichterftattern Diesmal völlig entzogen 
geweien it. Was die Monarchen miteinander verhandelt haben, 


wiſſen jie nur ſelber und ein Teil davon bie berufnen Minifter | 


beider Neiche. Wir wünſchen von Herzen, daß die Sicherung 
des Weltfrievdend das Ergebnis jener Nusfprache fein wird und 
wünjchten ferner, daß auch poſitive Mahregelu zum Schuge des 
von England in Sübafrifa mit Füßen getretnen Völfercechts 
verabredet worden wären. Daß unter dem Cindrude der Er— 
mordbung bes Präfidenten der nordamerikaniſchen 
Freiitaaten die Arnachiitengefahr in den Kreis ber Veſprechungen 
gezogen rıorden iſt, liegt anf der Hand. Möge es dem Zaren 
gelungen fein, bie in Rußland ſchon längit erkannte Thatſache, 
daß bei allen Umſturzplänen, ſeien fie num nihiliſtiſch, angrchiſtiſch 
ober ſozialdemokratiſch, die Judenſchaft als Heber und Schürer 
die Hauptrolle ſpielt, feinem faiferlichen Freunde Wilhelm auch 
flar zu machen. 

Hoffentlich find aber bie demnächſt abzuichliekenden neuen 
Handelsversräge nicht beiprodhen oder wenigſtens nichts feſtes 
nach dieſer Richtung hin verſprochen worden. Derartige Ver: 
ſprechungen an Deſterreich und Italien mußten ſeinerzeit durch 
die Capriviſchen Handelsverträge eingelöſt werden und aut ben 
Folgen krankt das Mark unſers Bolfes noch heute. 


Der Kampf der internationalen Handelsleute gegen bie | 


deutfche produftive Arbeit, denn fo fanı man mit Hecht Die 
Thatigfeit des jogenannten Kommerzienrats-Bereins nennen, 
wird mit demfelben plumpen Ungejchiet wie bisher und unter 
Aufwand fehr großer Gelpmittel fortgefeht. Nad dem alten 
Worte „chriitlichlogtal iſt Unſinn“ ift nun ein neues angebliches 
Kaiferwort erfunden und in die Welt geſchleudert worden. Es 
lautet angeblich: „Der Minimaltarif iſt ein Unſinn und Bülow 
denft übrigens cbenjo.“ Man kann fid eine thöricdhtere 
Beleidigung unſers klugen Reichslanzlers eigentlich kaum denfen, 
als fie in der Unterſtellung liegt, daß er einen Minimaltarif 
zwar für Unſinn hält, dennoch aber zugegeben bat, daß ein 
derartiger Emwurf unter jeinem Namen in die Welt aing. 
Ber zwiichen den Zeilen zu leſen veriteht, erlennt übrigens 
dentlich, daß der Kommerzienratsverein jelbit jehr wenig Hoffnung 
auf die Verbreitung feiner Belehrungen fest, um jo mehr aber 
von der Obſtruktion feiner ſozialdemokratiſchen Freunde bie 
Verhinderung der geſetzlichen Beitätigung im Reichstage er— 
wartet. Der Befürchtung, daß eine ſolche Dbitruftiion das Zus 
ftandefommen bes Bolltarifs verhindern könnte, hat auch der 
kluge Miguel noch zwei Tage vor feinem Tode Ausdruck 





Ich lege auf dieſe Feſtfſtellungen jedoch feinen Wert, 





gegeben und dabei, wie wir an andrer Stelle im diefer Nummer | 


ausführen, fich für Bewilligung von Neichstagsdiäten aus: 
geiprochen, mit deren Hilfe man eine ausreichende Anzahl von 
ſchutzzöllneriſchen Abgeordneten zur Verhinderung der Obitruftion 
zulammenhalten lönnte. Einigermahen komiſch wirft cs, daß 
die nationalliberale Partei offiziell den ungefchidten Berfuch 
gemacht hat, den veritorbnen Minifter von Miguel als einen 


Parteiangehörigen zu reflamieren, obwohl er turmhoch über fie | 


hinausgewachſen und auch dementſprechend von feinen ehemaligen 
Parteigenojjen in ber Deffentlichfeit beichimpft morben war. 
Schrieb doch noch die „National-Zeitung” bei Gelegenheit feines 
Rüdtritts folgende Säge: 

„Es iſt feine Schuld, daß feine ehemaligen Gefinnungs: 
genoſſen jeinen Rücktritt als einen politiichen Gewinn betradjten 
müflen; denn fein weiteres Verbleiben im Amte konnte nur der 


Befeſtigung der Junferherrichaft in Preußen zugute fommen, 


und es Hätte eine Imteritügung der verhängnisoollen Bes 
ftrebungen beneutet, welche bereit find, die wirtichaftlidhe Welt: 
itellung Dentichlands der Erhöhung der lanbwirtichaftlichen 
Grundrente zu opfern.® 

Wir erfennen jehr wohl an, dak in der nationalliberalen 
Bartei einzelne Elemente vorhanden find, bie ſozialpolitiſch 
ähnlich gerichtet find, wie Miguel während jeiner Mfnifterichait. 


Die Partei als ſolche verfumpft aber unter ihrer gegenwärtigen 


Führung in kläglichem Mancheitertum. 

Eine Hngelegenbeit, die peinliches Aufſehen bei den au 
itändigen Genten aller Parteien im Deutschen Reiche erregte, 
it endlich in befriedigender Meile aufgeflärt worden. Die 
Sternwart-\nitrumente von der Mauer in Befing, bie 
nach Deutichland gebracht wurden und im Potsdamer Luft: 
garten Aufitellung gefunden haben, find nicht als Kriegsbeute 
uns zugefallen, wie eine zeitlang behauptet wurde, fondern fie 
find von der beutichen Regierung durch ihren Gejanbten in 
durchaus legaler Weile angelauft, nadıdem ber deutſche Kaiier 
die geſchenkweiſe Uebertragung des Beſitzrechts auf ihn ab— 
gelehnt hatte. Da dieſe Nachricht aber neuerdings widerrufen 
wird, iſt es an der Zeit, daß man ſich endlich amtlich darüber 
äußert. 

Eine ſehr Icharfe Preßfehde hat ſich zwiſchen dem Heraus- 
geber der „Täglichen Rundſchau“, Herrn Hippler, und dem 
Piarrer Naumann entiponnen. Die Naumannice „Bilfe” hatte 
dem eritern vorgeworfen, daß er, obwohl Katholif, ſich als 
Vorlämpfer des Proteftantismus auffpiele. Darauf antwortet 
mm Herr Rippler, indem er ſich gegen den Prarrer Raumaun 
perlönlich wendet, in der „Tüglichen Rundſchau“ mit aufer- 
ordentlicher Schärfe und man mus aterfennen, dab feine Er 
regung durchaus gerechtfertigt iſt. Wir laſſen ben Wortlaut 
ber Mipplerichen Ausführungen bier folgen: 

„Mein Verhältnis zum Katholizismus iſt geregelt; auch 
willen Zie Derr Pfarrer, der Sie mich kurz vor dem Zolltarit 
ftreit im meinem Heim beſucht haben, daß meine Frau pro 
teſtantiſch iſt und meine Kinder proteitantiich erzogen werben. 
da fie 
meines Erachtens Sie, Here Btarrer, gar nichts augehn, und 
ich finde es über alle Begriffe erbärmlich und demütigend, über 
foldye Dinge öffentlich reden zu müſſen — weil ich über deu 
Zolltarif andre Anfichten vertrete, wie Sie, Weil andre über 
mein religiöfes Denken und Fühlen bejtimmen mollten, bin ich 
aus der fatholiichen Kirche aeflohen, und nun fommt cin 
protejtantifcher Prarrer und zerrt dieſe perfönlichiten aller Dinge, 
befudelt mit den infamften Verdächtigungen, in die öflentliche 
Disfuffion, mie es taftlofer, zupringlicher und aiftiger der 
ichlimmfte altramontane Hetzkaplan nicht fertig gebracht hätte. 


Meine ultramontanen Gegner, denen Sie, Herr Pfarrer, mit 
Ihrer Denunziation einen Dandlangerdienft leiten wollten, 


haben mic im allgemeinen nicht verwöhnt, aber das Herein- 
ziehen meiner Familienverhältniffe und meines religiöien Be: 
lenntniſſes in den QTagesitreit haben fie — trogdem oder viel« 
mehr weil fie den Sadverbalt kannten — unterlaſſen. Dieſe 
Abſcheulichkeit — id) empfinde Ihre That als j iſt 
Ihnen, Herr Pfarrer Naumann, vorbehalten geblieben. Wer 
wird Ihnen, außer Ihren Freunden, zu diefem Heldenſtück 
gratulieren? — Ich unterliege der Beurteilung der Deffentlichfeit 





| in meinem öffentlichen Wirfen als Publiziſt — mein Privat: 


leben muß mein bleiben und no vielmehr mein religiöfes 
Thun oder Laſſen, deſſen Gingelheiten und Zufammenhänge 
öffentlich zu bisfutieren mir wider die Scham geht.” 


— — — u) 


— 456 — 


Die Poſſe, „Der Kauffmann von Berlin“, nämlich 
die Wiederwahl des Stadtrat Kauffmann zum zweiten Bürger 
meiſter it im roten Hauſe in Szene gegangen, Wie oft fie 
noch wiederholt werden wird, wiſſen die Drahtzieher, die bie 
Stadtväter dazu veranlagt haben, fich lächerlich zu machen, 
wabricheinlid; ſelbſt nicht. Eine Beſtätigung feitens des Kaifers, 
den man damit perjönlich provoziert hat, iſt natürlich völlig 
ausgeichlofien. Sollte id daraus ſchließlich ein Konflikt ent 
wickeln, der zur kommiſſatiſchen Verwaltung der Stadt Berlin 
führt, jo märe das durchaus wicht zu beflagen. Aber dahin 
wird es leider nicht fommen. Herr Kaufimann felber wird ſich 
vohl fanm wieder zu einer folchen Dentonftration hergeben. 

Ans Anlah der Ermordung des PBrälidenten Mac 
Kinten ſind, wie es heißt, aud Die anarchiſtiſchen Ver— 
ſammlungen int Deutſchen Reiche überhaupt fortan verboten. | 
er die Hänpter der Anagrchiſten in Derntichland, bie Herren 
Spohr, Yandaner und Meibner, ſich im Bilde anſehen will, 
fanır ich Dies Beranügen für 20 Pf. bereiten, wenn er ſich Die 
Broſchüre „Die Bedentimg des 1. Mai und die Zukunft der 
Zozialdemofratie* (Won Ernſt Fiſcher, Korbmacher in Berlin) 
fauft. richienen it das Büchelchen in der Deutichnationalen 
Buchhandlung and Verlagsanitalt, Berlin NW 52, Paulſtr. 15. 





Partei-Nasridten. 


Tie nächſte Tagung des dentſchen Parlaments wird eine 
der wichtigſten ſein, die wir ſeit "langer Zeit harten, gilt es 
doch, die Handelsverträge je zu geitalten, wie fie die Juden 
ud Judengenofien nicht haben möchten — Grund genug für 
jeden Vaterlandsfreund, fich über dieſe Angelegenheit To 
gründlich) wie möglich zu unterrichten. Wie bisher, jo werden 
mir and im Zukunft auf dem Poſten fein und unfre Lejer und 
Freunde ſtets auf dem Laufenden erhalten. Das genügt aber 
nicht; wir mmiflen das Beiſpiel unſrer Gegner nachahmen und 
Aufklärung im jene Schichten tragen, die von jenen noch im 
Bann gehalten werden und dazu ift ber fommende Bierteljahrs- | 
wechſel wie geichaffen, da wir auf die Zeit der langen Abende 
zugehn. Au einer erfolgreichen Werbearbeit gehören indes die 
nörigen Adreſſen. Mir bitten darım unſre 2ejer und 
Freunde, uns fofort die Adreſſen folder Leute zu— 
fommen zu laſſen, von benen anzunehmen ift, das 
wir mit der leberiendung einer entipredhenden 
Brobenummer bei ihnen Erfolg baben werben. | 
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerfiam, daß under | 





einzelnen Monat durch die Poſt bezogen werden fan, fo daß 
es cin Leichtes if, Belannten und Freunden mit geringen 
Koften und ohne große Mühe eine Anzahl Nummern zuachn 
zu laſſen. 

Leipzig. Deutih- Sozialer Berein, Geichäfisftelle: 
Königſtraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Rfaftendorfer: 
firaße 4, J. Sitzung: Jeden freitag Abend ?/,9 Uhr, 

Verband Sudmark. Die badiſchen Yandtagswahlen finden 
am 4. Dftober itatt. — 


Die Vertrauensmänner des Bundes der Landwirte haben | 


beſchloſſen, den deutjchjozialen Kandidaten, Landwirt fr. Mampel, 
zu unterſtühen. 

Ans Heſſen. Ueber 2000 Bauern waren am lehten 
Zonntag im „Saalbau* zu Darmitadt erjchienen, um für einen 
Nindeitzolliag von 7,50 Mark für Noggen, Weizen, Gerite und 
Hafer im Zolltarif-Entwurf einzutreten. Die beifiiche Negierung 
hatte ihr Erſcheinen damit abgelehnt, daß fie erflärte, von der 
Einladung „feinen Gebraud) machen zu lönnen“, was ber Vor- 
fihende der Berjammlung, Neidjstagsabgeordneter Geheimrat 
Saas, als „weder höflid), noch Flug, noch geichicdt” bezeichnete, 
Erfter Redner war der Vertreter des Bundes ber Landwirte, 
ihm folgten u, a. ber frühere Abgeordnete Hirſchel, der Land— 
tagsabgeordnete M. Wolf (Stabeden) und Major a. D. 
von Pfiſter-Schwaighuſen. Cinmütig wurde bie längere | 
Ensichließung mit ben gewünſchten Zolfägen angenommen und ! 





eine Abordnung aewählt, die der heſſiſchen Regierung bie 
Wünſche der Verſammlung unterbreiten fol, Die mit einem 
Hoc auf den Großherzog eröffnete Kundgebung. ſchloß mit 
einem Boch auf Kaiſer und Reich, 


Der Außſchuß des Bundes der Yanbwirte hat in feiner 


Sihung vom 17. Auguſt für alle vier Hauptgetreidearten unter 


wiienihaftlicher Begründung einen Zollihug von 7,50 Marf 
für den Doppelzeniner im Mintmaltarif einstimmig geforder:. 

Er hat ferner ausreichend hohe Zölle für alle landwirt- 
ichaftlihen Rohſtoffe und Produkte verlangt einschließlich 
der Erzeugniſſe ber Gärtnerei jowie aller land- und forſtwirt 
ſchaftlichen Nebengemwerbe. 

Der Bundesvoritand cerflärt dazu, es ſich zur Zeit mod 
verjagen zu müſſen, bevor ber vom Ausſchuß des Bundes der 
Landwirte beichloifene und begründete lückenloſe Minimal: und 
Marimaltarif für alle landwirtichaftlicen Produfte dem Bundes» 
rat eingereicht worden iit, bie übrigen Zollfäge ſchon jegt im 
einzelnen zu veröffentlichen. 

„Für einen gebildeten Menfchen giebt es überhaupt einen 
Ritualmord.“ So meint nämlich der Staatsanwalt am tal. 
Landgericht 1 zu Berlin, Herr Kanzow, Er aab dieſe Er- 
Härung amtlih als öffentliche Anfläger im einer gegen Den 
Buchhändler G. A. Dewald am 17.d. M. verhandelten Strai- 
fache Die als Unterlage zwei Boitlarten über die Blutmorde ab, 


‘in Ronig und Polna hatte. Ungebildet iſt alſo nad Anſicht 


des Herrn Staatsanwaltes ver ganze Gerichtshof zu Huttenberg 
und Pilef, der infolge des einftimmigen Spruches der Ge— 


: Ichmernen ben geitändigen Mörder Hilsner zum Tode ver 


urteilte, ungebildet iſt Die „Vereinigung zur Aufflärung Des 
Koniker Mordes", der Herrenhaus-Mitglieder, Reichs- und 
Yandtags-Hbgeordniete angehören, ungebildet find bie vielen 
Gelehrten alter und neuerer Seit, die unzweifelhaft das Vor— 
fommen von Blutmorden unter den Juden glaubten und be- 
wirjen, Sehr intereſſant wäre es deshalb geweſen, von dem 
Herrn Staatsanwalt eine genane Teitnition des Begriffes 
„gebildet“ zu hören, 
Huf die Verhandlung ſelbſt Fommen“ wir noch zurüd. 


Berfammlungen der Deutid:Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erjten Freitag im Monat, 87, Uhr, Bei 
Bongars, Schönhaufer Allee 173. 
in Braunſchweig jeden Freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monet 
8, Uhr im Duisburger Hof; 


Blatt für den Preis von 50 Pa. auch für feden in Elberfeld jeden Montag 8, Uhr im Bereinslofale „Kaifer 


‚Friedrich (Bahnbofitr.); 

in Erfurt jeden eriten Mittiwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”, 

in Fraukfurt (Main) jeden erften Donneritag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storchen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberjtadt jeden Mittwoch 8’, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8’/, Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19: 


; tn Hannover (Heiormverein) jeden eriten Montag im Monai 


bei Tubbenhauer, Baringftr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

in Krefeld jeben eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden Marftplap); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, & 18, 21; 

in Münjter (Meftfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in ber „At: 
deutſchen Bierhalle” ; 

in Rordhauſen am 20. im „Schwarzen Walfiich‘; 
am 27. bei Krug (Aktienbierbrauerei); 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


A en u 


Die Abgeordneten der Dentihiozialen Partei. Die Boit- 
farte mit den wohlgetroffnen Bildern der adıt Abgeordneten 
unjrer Partei, die auf dem Braunfchweiger Parteitage fo leb— 
haften Anklang fand, daß jie dort vollitändig ausverfauft wurde, 
it in neuer Auflage im Berlage der Deutichnationalen 


Buchhandlung und Verlags: Anjtalt zu Berlin NW 52) 


erschienen und zu folgenden Preifen zu beziehn: 10 Stüd 60 Pff, 
25 Stück 1,25 Marl, 50 Stüd 2,25 Mark, 100 Stüd 4 Marf. 


Israel im Konflilt mit dem Laudesgeſttzen. 


Sittliche Inden, Der wegen einer Vergewaltigung eines vier» 
einhalbjährigen Kindes zu Karlsbad verbaftete Aron Friedmann ijl 
jreigelaffen und bereits in feine polniſche Heimat abgereift. Borber jepte 
er in Wiener Blättern noch eine „Berihtigung” in die Welt, die den 
Ihatbeftand voljtändig auf den Kopf ſtellle. — 

Unangencehme Erfahrungen machten die Dienfimädchen bei dem 
78 jährigen Hauimann Hermann Goldberg zu Berlin, der Scines 
Verhaltens wegen von Schöffengeridht 50 Mark Geldftrafe auſgebrummt 
erbielt und zwar fiel die Strafe jo gering aus wegen des hoben Alters 
des Hüfternen Juden. Die Staattanmwallidiait wollte aber dieſen 
Milderungsgrumd nicht gelten laffen und jo mußte fidı das Landgericht 
nochmals mit der Sache befafien. Troßdem der öſſentliche Antläger 
einen Monat Gefängnis beantragte, nahmen die Richter wiederüm 
Nüdfiht auf das Alter und erhöhten die Straſe nur auf 160 Wort. 

Der Verlenmdung und Sefchimpfung ſprach das Bezirks 
gericht Züri den Er. Seo Bloch, Privatdozenten der Philologie an 
der Univerfität Zürich, ſchuldig, ber im feiner Schrift „Altchisftubien“ 
gegen den Serausaeber von Jacob Burdhardbis „Briehijdyer Kulltur ⸗ 
geihicte‘, Tr. I. Deri in Bafel, die ſchwerſten Beſchuldigungen erhoben 
hatte. Bloch wurde zu einer Buße von 150 Ares. und zur Bezahlung 
der Koften des Klägers verurteilt. 

Dreißig Bronen Wonatsgehalt gab der Fapierhändier 
GSmanuel Teuiſch zu Wien feinem adhtgehnjährigen Gehilten Adolf 
Freund, was zur folge hatte, daß dieſer jeinen Stammtesgenofien und 
trinzipaf bejtahl, namlih um Anfichtefarten im Werte von 267 Kronen. 
Daſür ſol Freund nun drei Monate brummen, 

Mifhon unter Israel! Das Ecfretariot des evang«luth. 
Ientralvereins für Miſſſon unter Jeracl (Baftor %. Anader), Leipzig, 
Marft 2, warnt vor einem Janaz Landau, der unter falſchen An» 
gaben befonders in Pfarrhäufern Neifeunterftügung ſucht, oder fonit 
bettelt. Landau giebt an, er jei Miiftonsichäiler, fein Unter jei Milfionar 
aemwejen, er jelbit zur Zeit auf der Neije ſei und ihm fein ganzes Neiie- 
geld geftohlen oder verloren gegangen. Um seine Beitelei erfolgreidyer 
anszunügen, ſpricht er gebroden Deutih. Landau wurde von bem 
obengenannten Selretariat mit Neijegeld bis Warſchau, wohin cr Mitte 
Auguft wolte, reichlich ausgeftattet; er ift aber nar nicht aus dem ge 
lobien Deulſchen Neiche fortgegangen, jondern treibt ſich beitelmd umher, 
SEE Um Beiterverbeeitung dieſer Warnung in andern Blättern und be» 
fonders in Eonntagsblättern wird gebeten. 


Jüdiſche Ritter, Kommilfions- und Kommerzienräte ufw. 
Berliehen wurde: 
dem Nujtizrat Herg zu Münfter der Rote Adlerorden vierter Hlafie; 
dem Kreisphyſilus z. D. Sanitätsrat Tr, Cohn zu Gap der 
Note Adlerorden vierter Kaſſe; 
dem Nabbiner Dr. Bed zu Bufareft der Orden des Sterns von 
Numänien; 
dem Gvidenzhaltungs-Direftor Abraham Brah zu Wien der Titel 
Kaiſerlicher Hofrat”. . 
Ernannt wurbe: 
der Banticr Nobert von Mendeldiohn im Berlin zum ſchwediſch- 
norwegiiben Generaltoniul; 
der Hilfsichrer Ludwig Seoy zum Oberlehrer am Kgl. Gumnafium 
zu Alenfein; 
ber bisherige Privatdozent Brof, Tr. Richard M. Meyer zum 
anperordentlidhen Profeſſor in ber philoſophiſchen Fakultät der Friedrich 
Hilhelmsellniverfität zu Berlin. . 


Bücher und Schriften. 
(Ase bier angezeigten Schtiften tonnen durch unlre Meihäfistiete, Berlin EB 62, 
begonen werben.) 

Die ſozlalen Wechtöverhältnifie ber gewerbliden Gärtner in 
De utſchlaud im Lichte der Gerichtspraxis und behördlichen Verwallungs - 
technit. Bon Otto Albrecht, Nebaftör der Allgemeinen Deutſchen 
Sartinerzeitung. Als Denlſchriſt am den Neichetag herausgegeben vom 
Hauptvorftande des Allgemeinen Deutſchen Särtneroereins. Berlin 1901. 
vYlIll und 104 5, Bres 1,50 Mart. 








Brieflaſten. 


John Bull, Farmbrenner. Alle Sendungen danfend — 
Gr.! 
Koöln · Deun. Wir haben ſchon wiederholt bemerfi, dah die „Nachener 


Tuchinduſtrie Wilkes u. Go. zu Aachen“ eine jüdiſche Firma üft. 


Gichen. Bir haben über bie Yeilungen Nachforſchungen ver 
anjtaltet, Seil! 





Leipziger Banf. 
AttiensGefellihait für Irebertrodnung. 





Bank-2drüche! 


Helft unier Volt aufklären über den 


Börfen-Schwindel! 





Sefet ſelbſt und gebt 
dann die Yrofhüren weiter. 


und die Autfaugung des Volts⸗ 
mohlkandre. Wine Untlage 1 1 
mwiser bie Agiotage und wider 

den Mader. 








Rn 


Die Frankfurter Inden 








Heuer Börfenfdhwindel. 
am deutſchen Rattonatwohtltand. 60 f. 


Der neueſte Kaub (Rewer Börfenihwindel 2 Het.) 
Joeiter Aubang zu „Lie Feoutfurter Inden und bie Auf⸗ 
iaugung des Bollswohlitandes,“ 2. Auflage. 

1 Id. und der monumentale Konperfiond« 
Die Rothfdjild Gruppe Edmwindet sa IEP. ine seele 1 
Trage wiser Die Mntotage, 2 Huflage. 

i » und Bantlerepiehltähle mıd bie Auſteſang won 
Die Bank Eigentum und Benin In Echrinbeiig. 1 au 
Geheimbund ver Dörie von Arw. Solaus. 1M. 
Berfafer mgrt in feiner Schrift in ruhiger, fachlicher umd Mc der vouen 
Beranrwortlichleit wohl beisnäter Weile den zifernmähigen Nadıweis, bafı 


jämtlidie dBeutihen mb Dierreidriidien Borken unter ber Serrichnaft eines 
macdtigen ehrimmumnbeo ttehen, Der ae Buolılum mamohl mie Die Aral iii 


gledey_Dea Bundes in Der nngenenernaen lee bura ein worber vereins 
battrs galidipiel ansbenter. 
ö— — — — — — — — —— 


Die Organifation der Termiw:Börfen von Arm. Sotaus. 60 Pr. 


ITe zart enmwitt ein so anfdhantiches mb fahtundiges Bild vom iunern 
chen des Terminpandels. dal; JIeder. der am der Wrrane, „ob ber Termin» 
Dandel beisiebehniten oder abguibarfen If”, Eiellumg nehmen milk, ſicn aber 
Dinge mit beim Anhalt der bocdhbrdeusiamen Schrift vertrant madıen mu. 


n ig ber Börfemisturle and die Bolls:Ansraubung 
Das Geheimnis durch die Interna Ionale Serſen⸗ Annfn 1 Mu. 
Fsıı eım gronartiges Dild einer gewifienioien Mamöverier-Munft, Das ums 
bier vorgeführt wird, oder jagen wir beutlicher eines Falidyiwiele, dem Das Bolt 
feit Jahren zum Opfer gefallen iit. Jedt wird mus erit völlia far, wie es zu⸗ 
eht, dak der Heihige Bauer, der ſtredſame Haufmann wıd Danbwerter lange 
am verarmt und zu runde gebt. 


m. 





u⸗qaoat magaBoßanpaa qun Invnoaarppait 
pquo ubaqun mung, qun oavqlvajs sıfpıu vonvcuuo vaapgo »laız 
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(Gegen vie Böre. Ben Liebermann von Sonnendern. 30 Bf. 
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Teutihe Männer, macht Eure Areunde und Bekannten, Eure 
Dienjtboten und Arbeiter auimerfiant auf die Geſahren, Die unferm 
Deutſchen Volke Durdy den Börſen-Schwindel drohen. 

Zu beziehn durch jede Buchhandlung oder dic 
Deuifhentisuale Guchand uug und Verlagsandalt, Gerlin HM 52, Paulfrafe 15. 
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linfre Sefer bitten wir Dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen nnd Beftellungen 
ausdrüctlich auf unfer Blatt zu beziehen! 








Deutichnationale Buchhandlung und Derlags-Anitalt 


Berlin MID., Paulftraße 15. 


















Erlebniſſe und 
Beobachtungen 
eines deutſchen 





















Judenpoſtkarten 


{10 verichtebne Mufter) 


Unfer Berlagsverzeichnis 


Mitlämpfers antijemitifcher Echriften 








10 Stũck —. 50 Mt, 25 Stüd 1.50 ML, (Oberlehrer und 
u 10. „300 „350 u Marang 36 Probenummern der Deutſch · So zialen Blätter 
art. 


Siegelmarfen: Kauft nicht bei Juden. jıı8 © 


100 Ziüd 40 Pie. 
me Deuifch-Doziale 
Karte des Kriegsschauplatzes Blätter. 
der deutschen Truppen in China. Gerausgegeben von Mar 


Bearbeitet von Brof. Raul Yanabaus. Birbermann bon Sonnenberg 
Mit zwei Nebenfarten und dem Bilde des Bezugspreis viertehjährlich 
GencraleFeldmarihals Grafen von Balderiee. —** die Koit Fin Bud 


Preis 1 Mt. handlung bezogen 1.50ME. 
bireft unterftreugband 2: NE, 


fiehen auf Wunſch 
foftenlos zur Verfügung. 


















Politisch-militärische Karte 


von Südafrika 
zur Veranſchaulichung ber Kämpfe zwiſchen ben 
uren unb Engländern. Mit einem Bildniſſe 
bes run Paul Krüger, Bearbeitet von 
Brof. Paul Langhaus. Preis I Mr. 







































Die Ritter vom Gelde. Schwechten, Das Lied v.Levi. 













Sozialer Roman von Karl Türk, Der — — ur Fu 

? i B er Glode* reis mit Bilder 2 
Preis geb. —.50 Rt, fein geb. 1.0 RL Biutmord ohne 10 Big Beihlagnahmt gemweien. 
Der Rampf gegen das Iudentum in Konitz. £iugblätter in großer Auswahl. 


von Tr. med. Buftan Stille, 
Preis 1.20 DM 


Mit einem Bor» 

morie von Max 

Ziebermann von 
Sormenberg, 


I 
11. Aufl. 60 Pig. 


25 Süd 30 Pfg., 100 Stüd 1 ME, 
1000 Stüd 7 Marl. (auch gemifcht). 






Bon ſämtlichen hier angeführten Werfen find nur noch wenige Gremplare vorbanden. Mir bitien deshalb möglichſt 
umgehend zu verlangen und den Betrag bei der Behtellung gleich in Marken mitzuſchicken. 





Heute wurde uns ein Träftiger 






































300 Zeitungen, Depeschen u ER zn x 
Kursberichte, Städie-Adress- | unge 
bücher v. ‘Berlin, Dresden, J Frankfurt am. | geboren. 8 
VE — —* Kae a Par, | — | Gelfentirden, 13. Sept. 1001 
sowio Handels-Adressbücher | Hotel Cölner Hof. Amtsrichter Hoffmann, 
aller grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung aus. Beier: Herrmann Can. und 
Leipzig, ##4#0420720442#% 5 Inden Ver: | Gegenüber dem rechten Aus |; Frau Nagdalene, geb. Vãreuſotuui 
An der Pleisse 8. — — reg gange des Hauptbahnhofes. TRETEN 
WE Geöftnet bis morgens ,4 Uhr, Tg ; 60 Zimmer mit 90 Betten 
= Hochachtungsroll_A. Rühlemann. bei mäßigen Preiſen. ' : Futterftoffe 
| Bier⸗ und Wein⸗Reſtaurant. und 
' Füpifer Belt | % kel 
Neu! Transportabte RE Men! — | BeREISartt 
h „ztaatsbürger- Heilung“ IN: | 
vollfommeneitr Konſlrultion. Eeige Saar 3 | Herrenfchneiderei 
©. Rr-Patent ang RER: 1.» Dee ner Mer | 3 Hefert Manufaftwriften und 
Praditvolles, Sonnenähnlihes Licht! BR ind oz \ $ Scneidermeifternz.biligher 4 
— Die vorzüglicite Beleuchtung der Gegenwart! — — — Tages preiſen 
5 mal heller, als die größte Betroleumlampe! t 
Mer einmal Feetufen bemüßt 8 Fa gr ennt Fein Petrolenm mehr. $ Ehr. Esdorn, 
Preife: 63 Beaunfdteig- 
Kine Acetulen⸗ —— Marf pr Eu Nuſter gratls u. ee 
z Yan . {ei ’ > 
Hänge: , „14,00 NENNT 
Mechanische Werkstärte F. Bubert Brent ge Rhein«Tuch 
Breslau , Margaretenitr. 17. Gute I e— Pracht 
f 18, 
— Haturheilbuch | EURER 
” Tassmıde verdutnk d. Buche Ihre Gemesz = 





= uchhaus Boefzkes, Düren Wr. 
- .—_ . — — — — — — ——— 
Berantworiltcher Schntfileiter ünd Verleger: 2.. Hogrefe, Berlin RB 52, Paulſtt. 15. — Drud: A. Wolff, Berlin RW, Sregjepe E 
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1%. Faßrgang. 


Berausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Dentib-@ogialen Blätter“ eriheinen wödentlid (Donwerstags) und find in der Boit-Beitungslike 
unter Rr. 1705 eingetragen. 
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Teiwort: Die fozlafe Frage if heute meientlich 
Dtto Glagan. 
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Juhalt: Gaprivi-Möller. — Der Jude alt Schärer und Hetzer bei allen Umfturgberwegungen. — Neue ar auf ben Gebieten der Geſchichts · 


usland. — Moſall. — Der Nude 





Caprivi-1Töller. 


Als eine der bervorragenditen Stühen der Capriviſchen 
Handelsvertragspolitif im Neichstage hat fich feinerzeit neben 
Freifinnigen und Sozialdemokraten der damalige Abgeordnete, 
jehige Handelsminifter Möller bewieſen. Nach feiner jüngſten 
Rede in Duisburg ſcheint Herr Möller einen großen Teil des 
Capriviſchen Handelsvertragsgeiſtes, der ihn als Abgeordneter 
beieelt Hat, auch in feine gegenwärtige Miniſterſtellung binüber« 
gerettet zu haben, während fich fonft bei verändertem Stand: 
punkt häufig aud) ein gründlicher Wechſel in den Anſchauungen 
zu vollziehn pflegt. Gin folcher Wechjel würde uns in dem 
vorliegenden alle bei einem aus den reifen der Duebracho— 
leder: und Eifengroß-nduftrie bervorgegangnen Herrn schon 
darum um jo wahrjcheinlicher erjchienen fein, als es inzwiſchen 
immer klarer geworben ift, dab der große Aufſchwung befonders 
diefes legenannten Gewerbes viel weniger dem durch große 
Opfer auf often unfrer Yandwirtichaft erfauften Abſatz nad) 
Rußland hin als dem durch die Flottenvermehrung, die Fort- 
Schritte auf eleftrotechnifchem Gebiete uf. gefteigerten inländiſchen 
Bedarf zu verdanfen gemwefen ift. Außerdem hat doch bie 
ruſſiſche Gifenproduftion in den lehten Jahren einen jo großen 
Aufihwung genommen, daß wir einer vollftändig veränderten 
Sadjlage gegenüberſtehn. 

Am deutlichſten läßt ſich die noch heute thatlächlich beitehende 
Seelenverwandſchaft Caprivi-Möller aus der Aeußerung des 
Herrn Handelsminiſters erlennen, daß das Deutsche Reich unter 
allen Umſtänden Haudelsverträge haben müſſe, daß der Abſchluß 
von ſolchen eine Lebensfrage für uns ſei. Genau von dieſem 
ſelben Geſichtspunkie iſt feinerzeit auch Graf Caprivi ausgegangen, 
dieſe Anſchauung hat ihm bewogen, die teuerſten Preiſe auf 
Kojten der deutſchen Yandwirtichaft für Die geringwertigiten Zu— 
geitändniffe des Huslandes zu bewilligen, um nur unter allen 
Umständen Handelsverträge zuftande zu bringen. 

Aber felbft wenn der Herr Handelsminifter dieſer An— 
ſchauung, daß der Abſchluß lanafriftiger Handelsverträge mit 
dem Auslande für das Deutfche Neich eine Yebensfrage ſei, aus 
vollfter Ueberzeugung huldigen und fie als unumitößliche volls— 
wirtſchaftliche Wahrheit anfehen follte, jo war es von einem 
Manne in feiner Stellung nicht weiſe gehandelt, dieſe Ueber— 
zeugung öffentlich) vor aller Welt zum Ausdruck zu bringen. 
Hier ſcheint uns ein, auch beim Grafen Kaprivi übrigens vor- 
handen geweſenes (man denke an die Amerifa gewährte Meift- 
begünitigung) ſchädliches Uebermaß von „Yoyalität” den aus- 
ländiichen Vertragsichließenden gegenüber zu Tage zu treten. Herr 
Miniiter Möller hat ja in jeiner Rede Dieter Loyalität ein 
Yoblied gefungen und eine abfällige Kritif über jeden etwaigen 
Verſuch gefällt, das Ausland beim Abſchluß von Handels- 
verträgen zu übervorteilen. Man babe den fremden Staaten 
gegenüber mit derſelben Billigfeit zu denfen, wie ein loyaler 
Geſchäftsmann im gewöhnlichen Leben andern Geichäftsfreunden 
gegenüber denfe umd handle. 

Selbft wenn man dieſen Grundfag als vollfommen 
zutreffend anerfennt, jo wird man bie öffentliche Aeußerung 
des Herrn Ministers, daß der Abjchluß neuer Handelöverträge 


für das Deutfche Neich Lebensfrage fei, nicht als eine von der 

Loyalität gegen das Ausland gebotne anſehen fünnen. Auch 
dem loyalſten und reelliten Großhändler in Eifen, Leder oder 
andern Artifeln würde es dod) nicht einfallen, feinen Gefchäfts: 
freunden vor Abſchluß eines neuen Handelsgejchäfts öffentlich 
fund zu thun, daß er fid) in einer Zwangslage befinde, daß 
feine Eriftenz in Frage geftellt fei, wenn fie das Geſchäſt nicht 
fofort mit ihm abjchliehen wollten. Im gewöhnlichen Gejchäfts- 
leben würde man ein ſolches Vorgehn jedenfalls nicht als 
lobenswertes Mufter von Xoyalität und Neellität, ſondern 
welentlich anders beurteilen. 


Der Jude als Schürer und Beer bei allen 
Umjturjbewequngen 


ift von Mugen Leuten in allen Ländern und allen Zeiten er 
fannt worden. Er iſt auch heute wieder die Scele der nihi— 
liſtiſchen und anarchiſtiſchen Umtriebe. 

Unter dieſem Geficitspumfte muß man das Vorgehn 
Rußlands gegen die Yuden, die Grenziperre, die Einichränfung 
der Zulafjung zu den Univerfitäten, und höhern Schulen, das 
Verbot der Freizügigfeit für die jüdische Bevölferung und 
ähnliches mehr beurteilen. 

Zweckmäßige internationale Maßregeln gegen die anar- 
chiftiichen WVerbrecherbanden find gar nicht denkbar, ohne dab 
dadurd die internationale Judenſchaft mit getroffen wird. 
Darum ift auch zunächſt noch wenig von einer gemeinfamen 
Aktion der Staaten gegen den Anardismus zu hoffen, denn 
der Schreden Israels hält die Fürften und Völfer gebannt. — 
Für die intelleftuelle Urheberin des Mordes an dem Präfidenten 
Mae Hinley, die Jüdin Emma Goldmann, find fofort große 
Summen Geldes als Bürgschaft zur Verfügung geftellt, um ihre 
Freilaſſung zu erreichen, die denn auch thatfächlich bereits erfolgte. 

lleber die Perfönlichfeit des eigentlichen Mörders Ichreibt 
man uns aus Newyorf: 

Von jüdischer Seite wird verfucht, den Mörder des Prü- 
fidenten Me, Kinley als einen Deutschen Hinzuftellen. Am Tage 
des Alttentates wurde von der „Aſſociated Preß“, die die 
17000 tägliden Zeitungen der Union mit telegrapbilchen 
Neuigkeiten verfieht, und dieſelben auch nach Europa verjendet, 
die Nachricht verbreitet, der Attentäter heiße Nieman und fei 
wahrscheinlich deuticher Abftammung! e 

Nun stellt es ſich jedoch heraus, daß fein wirklicher Name 
Leon Czolgosz, und daß er ein Jude ruſſiſch-polniſcher Pro— 
venienz iſt. Seine Familie war aus Ruſſiſch-Polen hier ein— 
gewandert. Er jelbft wurde bier in den Vereinigten Staaten 
geboren. Als Mitverfchworne wurden von der Polizei in 
ut noch mehre Juden verhaftet. Darunter Abraham 
Iſaak und Sohn. 

Tragen Sie bitte gefl. Sorge, daß der richtige Sachverhalt 
drüben befannt wird, da ja aud) dort wie bier der Neuigfeits- 
dienft von ben Juden monopolifiert ift, die nicht davon zurüd- 
ichreden, Namen und Daten zu fälichen, wenn es ſich darum 
handelt, jüdiſche Verbrechen zu deden und zu vertufchen. — 










Eine zweite Zufchrift in diefer Angelegenheit lautet: 

Beiliegend finden Sie die Photographie bes jüdiſchen 
Hitentäterd Czolgosz, jowie einen Proteit der polnischen Ber 
völferung Pbiladelphias, welche energisch gegen die Inſinuation 
der internationalen Depefchenagenturen, die hier wie drüben 
von Juden fontrolliert werden, proteitiert, da der Attentäter 
ein „Pole“ fei. Er ift eben ein Jude. 

Die Judenmacht und Judenfurcht ift auch bier zu Lande 
jo groß, daß beiliegenden Proteſt die wenigſten Zeitungen ab» 
zudruden den Mut haben! — 

In der von dem Wriefichreiber erwähnten Entſchließung 
der vierhundert Polen, die fi) am 8. d. M. in der St. Lau— 
Rue zu Philadelphia zufammenfanden, heißt es zum 

chluß: 

„Beichloffen, dab wir als katholiſche polniſche Bürger der 
"Vereinigten Staaten energiſch gegen die Inſinnation ber eng— 
liichen Zeitungen proteflieren, als ob der Anarchiſt, der feine 
gottesläfterlicdhe Hand gegen den Präfidenten erhoben, etwas 
mit der polniſchen Bevölkerung dieſes Landes zu thun habe. 
Der Mordbube war ein geborner Jude, befennt ſich 
jedod als Atheiſt. Die polnifche Nation ift ſtolz, noch nie 
einen Menſchen hervorgebracht zu haben, der gejegliche Autorität 
angreifen würde, da die Polen willen, daf alle Obrigkeit von 
Bott eingeſeht ift und reipeftiert werden mul.” 

Daß man in Europa fräftig an ber Arbeit ift, die eigent- 
liche Raſſe der amardhiftiichen Führer zu verichleiern, mag 
folgender Erguß des Moſſeſchen „Berl. Tagebl.“ bemeifen: 

„In der amerifanijchen Berbrechergalerie findet ſich bereits 
folgendes Signalement des Präfibentenmörbers eingetragen: 
Yeon F. Czolgosz alias Frank Niemann, Verbrechen — — —, 
Alter 28 Jahre, Größe 5 Fuß 57/, Zoll, Gewicht 138 Pfund, 
Geftalt Schlank, Augen blau, Daare braun, Teint mittel, 
Geficht glatt, geboren in Detroit (Michigan). Gewerbe: Draht- 
arbeiter. Der Vater des Verbrechers ift furz vor deſſen Geburt 
aus Dftpreußen eingemwanbert und iſt polnifcher Nationalität. 
Er lebt jept als armer bei Cleveland. In der dortigen, 
vom Anardismus befonders ſtark infizierten Atmofphäre wuchs 
der Morbbube heran, der als Drahtarbeiter das Yeben zu be 
fchwerlih fand und fid deshalb auf andre Weiſe durchzu— 
fchlagen wußte. Er übernahm eine Kneipe, in der ſich ein 
anarchiſtiſcher Klub etablierte. Diefer fol den Namen ‚Gemalt‘ 
geführt und aus 22 Mitgliedern beitanden haben, als ber 
Attentäter die Stadt verlief. Er bat ſich dann in vielen 
Städten herumgetrieben und war namentlid) auch in Chicago. 
Hier fiel fein Verkehr mit andern NAnarchiften auf, befonders 
mit der. Schon früher vielfach im den Vordergrund getretnen 
Emma Goldmann, die einen tiefen Eindruck auf den Burjchen 
gemacht zu haben fcheint. Bei feiner Verhaftung hatte er ent» 
chieden geleugnet, Mitichuldige zu haben, aber ausprücdlic 
erflärt, dab er durch die Reden und Briefe dieſes Meibes zu 
feiner That angejpornt wurde. Da in Paterfon befanntlic die 
Ermordung des Königs von Italien ausgeheckt wurde, fo 
fcheint die — in Cleveland oder Chicago vorbereitete — Er- 
morbung bes Präfidenten nur ein weiters Glied in einer ganzen 
Kette von Verbrechen zu fein, welche die amerifanifchen Anar- 
chiften, begünftigt von der beitehenden ichranfenlojen Freiheit 
planen und in aller Gemütsrube vorbereiten.” 

Und der „Berliner Lokal-Anzeiger“ läßt fi) aus Bern 
Schreiben: 

„Nebit andern Paſſagieren erfter Klaſſe ift ein St. Galler 
Erportör am 2, Februar dieſes Jahres mit Emma Goldmann 
anf dem Schiffe Champagne nad) Newyork gereilt. Der 
Schweizer giebt von Emma Goldmann nachfolgende Schilderung: 
Emma Goldmann, eine Deutſche, it ein Selten großes 
Frauenzimmer, von majeltätiichem Auftreten, nicht Schön, aber 
im Umgange ſehr liebenswürdig. Unter den Paſſagieren bie 
e5, fie jei eine Correfpondentin großer Blätter. Sie lebte jehr 
zurücdgezogen, arbeitete fait immer und erſchien jelten auf Ded, 
dann aber ftets in Begleitung eines Heinen Hündchens, das fie 
ſehr hätjchelte. Sie machte den Eindrudf einer hochgebildeten 
Dame, wenn man mit ihr ſprach. Im ganzen aber zeigte fie 
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feine Neigung zur Unterhaltung mit Paſſagieren. Sie erzeugte 
den Eindrud einer aparten, ungewöhnlichen Frau, hinter der 
aber niemand die Verführerin des Czolgosz zum Morde gejucht 
hätte.” — 

In Wiener Blättern findet man dagegen ganz andre Ans 
gaben, Danach iſt die Goldmann im Amerifa geboren (das 
Berl. Tagebl. behauptet in Krona, Rußland). Ihre Eltern 
waren jüdifchruffiiche Auswandrer und leben angeblich dort 
noch als Farmer. Nach ihren eignen Angaben ift die Gold— 
mann bereits an der Verſchwörung zur Ermordung des ruffiichen 
Zaren Alerander des Zmeiten beteiligt gemejen. Anardiftiicher 
Umtriebe wegen hat fie darauf zwei jahre in amerifaniichen 
Gefängniffen verbtacht. Angeblich ift fie dann infolge der 
Vürgichaft „eines der verbieniteten Generäle Norbamerifas“ 
entlafjen worden. Wie biejer „General“, in deſſem Haufe fie 
zwei Jahre geweien fein foll, eigentlich heißt, verſchweigt die 
Judenpreſſe natürlih. Höcitwahricheinlicd wird es aud) einer: 
ihrer Raflegenofien ſein. Nacheinander lebte fie in 
wilder Ehe mit einem Grünebaum, VBernitein und Brady. , 
Die Goldmann hat dann mit einem falfchen Paſſe, in dem fie 
als verheiratet bezeichnet wurde, Wien mit ihrer Auweſenheit 
beglüdt und dort in den Jahren 1895/96 bei Profeflor Braun 
den Hebammenkurjus durchgemacht. Dieſe Thätigfeit ſollte 
aber nur ihre eigentliche politische Miſſion verfchleiern. Denn 
die Judenblätter geben unummwunden zu, dab fie „nebenbei“ 
politifche „Propaganda“ betrieb und daß fie aus Yondon und 
Newyork ziemlich viel Geld empfing, „denn fie lebte qut und 
hatte gradezu lururiöſe Leib» und Bettwäſche.“ 

Alſo zuerjt ift der Attentäter ein Deutfcher, dann ein Pole 
und feine Helfershelferin iſt ſelbſtverſtändlich auch eine Deutſche, 
„bochgebildet" und von „mafejtätiichem Auftreten“. Daß ſich 
zulept herausitellt, daß beide echte Naflejuden find, iſt natürlich 
Zufall und da die judengegneriiche Preſſe an diefer Entdedung 
nicht ganz unbeteiligt ift, braucht die Judenpreſſe der ganzen 
Melt davon auch feine Notiz zu nehmen. 

Unfern deutfchen Yiberalen ift die neue Schredensthat der 
Anarchiften indes jo in die Glieder gefahren, daß die „Kölniſche 
Zeitung” ſich bewogen fühlte, ganz; verſchämt in Erwägung zu 
ziehn, ob nicht „die Gefellichaft vor Mevolver, Dolch und 
Bomben mit der Anute zu ſchühen“ ſei. Sobald die verehrte 
alte Tante am Rhein zu der Ueberzeugung gefommen fein wird, 
daß die Anarchiften nur von jüdischen Führern und Führerinnen 
geleitet werben, wirb natürlich von der Prügeljtrafe feine Nede 
mehr fein. Wir brächten gegen diefe Bande ganz andre Mittel 
zur Anwendung. Wollten wir fie aber heute bier in Vorſchlag 
bringen, fo würde man uns mit dem tiefften Brufttone ber 
Entrüitung als die wilbeiten „Realtionäre“ bezeichnen, genau 
jo, als wir vor vielen Jahren zuerft die Einführung der 
Prügelftrafe für Nobeitsverbrechen uw. befürworteten. Inter 
eſſant ift es, daß jelbft in dem berühmten „freien“ und 
„toleranten” England die Erkenntnis durchgebrochen iſt, daß 
die Träger des Anarchismus meiſt Juden find. 

Nah einer Schilderung des minifteriellen „Standard“ 
(vom 16. d. M.) befanden fi vor einigen ‘jahren die 
Anarchiiten-Rolonien in London ebenfo wie alle übrigen Geheim- 
bünde in der Nähe von MWhitechapel. Damals gab es nur 
einen Anarchiſten-Klub und eine Anarcjiiten« Zeitung, den 
„Arbeiterfreund“, der in hebräiſchen Lettern, aber in dem als 
„Nddiſch“ befannten Jargon der Whitechapeler Juden gedruckt 
war. Jest bat fich die Anardhiitensstolonie weiter nach Süden 
ausgedehnt. In der Gegend giebt es nunmehr eine Menge 
Anarhiften- Klubs. Die Anarchiſten haben ihre eignen Speije- 
und Kaffeehäuſer, Tanzhallen und Spielhöllen, Drei Zeitungen 
findet man aufgelegt. Etwa ein Duhend anarchiſtiſcher Frauen- 
Klubs beftehen. 2 

In Liverpool, Birmingham, Mancheiter, Leeds und Hull 
haben die Landoner Anarchiſten Filialen gegründet. Ein 
Londoner Anarchift fagte dem Korreipondenten des „Standard“, 
daß es jet über 6000 Mitglieder gebe, die wöchentlich je 
20 Pig. zahlen. Angenommen, daß 4000 diejer Leute Familien⸗ 
bäupter find — wenn dieſe Bezeichnung bei Anardhiften an« 
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gewendet werben darf — und dah jede Familie nur aus 
5 Perſonen beiteht, was für einen jüdiſchen Haushalt nicht zu 
hoch gegriffen if, jo würde man es mit einer Kolonie von 
über 20000 Individuen zu thun haben, deren geiitige Nahrung 
in ben verderblichen Yehren der anarchiſtiſchen Preſſe befteht 
und deren Glaube als Evangelium ber Gemaltthätigfeit und 
des Mordes bezeichnet werden fann. Sie vermehren ſich ſiets 
durch neuen Zuzug aus Nufland und Süboft-Europa, darunter 
Leute, die zu dem ertremiten Flügel der Anarchiften gehören 
und beren Zuſammenhang mit ber Partei den Boden ihrer 
Heimat für fie zu heiß gemacht hat. Ein Lieblings-Zufammen: 
funitsort der „Oſtender“ Anarchiſten, die faft ausſchließlich 
jüdifche Anarchiſten feien, fei ein Meiner lub in der Berners 
Street. Diefer fei fein Berfammlungslofal, wo die für bie 
Anarchiiten beveutungsvollen Dinge verhandelt würden, ſondern 
nur ein zu gemittlichem Berfehr erwähltes Lofal. Die Stamm— 
gälte fämen häufig aus Südrußland, von Kiew, Odeſſa ulm. 

Der Erzähler, der eine Art Detektive zu fein fcheint, drückt 
fein Erftaunen darüber aus, dab die Leute, die man in den 
Klubs zu allen Tageszeiten gutgefleidet träfe, gut lebten, ohne 
u ſäen und zu ernten, wie bie Lilien auf dem Felde. Sie 
chienen irgendwo in der Profeffion, wenn nicht in der Praris 
des Arnachismus ihren Lebensunterhalt zu finden. Er Ipricht 
von dem Anarchiſten-Typus, der feine Ideen aus irgendeiner 
verfchrobnen Auslegung von Talmuditellen ableite. Neben im 
äußern Sinne religiöfen Leuten finde man foldhe, die an den 
religiöien Verfammlungen der jüdischen Anarciften teilnähmen, 
um bei ihnen mehr Einfluß zu haben; dabei höhnten fie nad» 
ber auf jede Meligion und Religionsübung in den ftärfiten 
Ausdrüden. 
diejer Yeute, die, unterdrüdt in ihrer Heimat und ertrem in 
ihrem religiöfen Kanatismus und in ihren fozialen und politifchen 
Anfhauungen, aber weniger gefährlid) als die beſſer erzognen 
Leute jeien, die die Beiträge der Andern in ihre Tajche ſtecken 
und aus ihrer Hepthätigfeit oft gute Einnahmen jchlagen, die 
fie ebenſo oft wieder in einer der zahlreihen Spielhöllen jener 
Gegend veripielen. Bor ber ruflifhenJubenauswanderung 
fei die offne Aufreizung zu Mord und Gemwaltthätigfeit, 
wie man fie heute im Diten Londons überall antreffe, 
nicht befannt geweſen. Heute ſpreche man dort von 
Herrſchermord wie von etwas felbftverftändlichem. Die Behörden 
und das Volk Englands fünnten dieſe Zeichen der Zeit nicht 
mehr lange ignorieren, 


Neue Bewegungen auf den Gebieten der Gefchichts: 
und Dölferfunde. 
on Prof. 2. Schemann. 
6 


Dei aller Verfchiedenbeit, ja Gegenſätzlichleit der schrift 
ftelleriichen Perfönlichfeiten wie der äußern Anlage ihrer Werke 


Dann jchildert er den unglaublichen Aberglauben 








reiht ſich doch dem in voriger Rummer beſprochnen Buche das 


von Chamberlain wegen ſeiner unbedingt übereinſtimmenden 
Tendenz wie von ſelbſt an. Die Wirkungen aber, die der 
engliſche Germane auf deutſchem Boden hervorzurufen ver— 
mochte, während fie dem franzöfiichen in ſeiner Heimat gänzlich 


verjagt blieben, find ein entiprechender Beweis nicht allein für | 


Chamberlains Bedeutung, ſondern vor allem aucd für die 
IThatfache, wie Fehr die Raſſenfrage den Deutichen bereits in 
Fleiſch und Blut übergegangen war. Ein gottbegnadet Gefunber, 
gleich reich) an Geiſt und Blid, Kenntiniſſen und Glanz ber 
Darftellung, iſt Chamberlain wie im Sturm ſogar zum Schoß- 


finde der Mode geworden, und man darf wohl jagen, als | 


foldhes ausnahmsweiſe auch einmal vollberechtigt. } 
Wert dieſes Buches, der vor allem in der Perfönlichkeit feines 


Verfaſſers, mit allen ihren Zubjeftivitäten, begründet liegt, iſt gelten hat. 


Der hobe 


fierende Zufammenfalfung bes für mein Thema in Betracht 
fommenden beichränfen darf, wobei id) mir überdies noch vor— 
behalte, auf Chamberlains Anfichten in der Naflenfrage, bald 
zuſtimmend, bald polemifierend, an andrer Stelle im einzelnen 
näher einzugehn. 

Der geiftige Menſch Chamberlains ift wie der Yapouges 
aus einer unbedingt ebenbürtigen Verbindung humaniſtiſcher 
und naturwiffenichaftlicher Elemente hervorgegangen. Aus dem 
Univerfalismus feines Empfindens erwächit ihm die Beredfam- 
feit, mit ber er dem innerſten Wefen der Raſſe, als eines zu: 
nächſt und vor allem zu Empfindenden, Ausdrud gegeben hat, 
und mit biefer Berediamfeit vereinigt fich eine meiiterhafte 


Gruppierung und Inslichtſezung aller nur denfbaren willen 
Ichaftlichen Argumente zu ihrer Erklärung, fo daß man wohl 


ficher hoffen darf, nad) den Wirkungen dieſes Buches werden 
diejenigen Gelehrten, für die es noch immer feine Raſſe giebt, in 
Zukunft etwas ſchüchterner mit diefer ihrer Nichterfenntnis hervor⸗ 
treten. Chamberlain befitt eine Gabe der zufammenfaffenden 
Popularifierung — in einem höhern, im beten Sinne — wie 
wenige Geiſter. Sein Meiiterftüd hat er nach dieſer Seite in 
der Paritellung vieler, Gobineau noch gänzlich unbekannter 
Forſchungen und Ergebnifie, wie der vorfemitiich-ariichen Kulturen, 
auf die jo vieles bisher vermeintlich Originalfemitifche zurüd- 
ging, vor allem im der geichichtlichen Darftellung bes Judentums 
geliefert, Mit Recht ift von den verichtedenften Seiten hervor— 
gehoben worden, daß er die Feinde des Germanentums, Juden 
und Sefuiten, mit am tiefiten von allen Nenern erfannt und 
mit ftaunenswüdiger Kraft und Klarheit geichilvert habe. Aber 
weit über dies gewilfermaßen nur negative Verdienft geht die 
pofitive Leiſtung feiner germanischen Selbiterfenntnis: über das 
geiftige Wefen des Germanen, insbejondre auch über feine bes 
fannte und von allen Urteilsfähigen erfannte realideale Doppel- 
natur hat er jo meifterlih ſchön, fo unerfchöpflic reich ge— 
ſprochen, daß man wohl fagen darf, nur ein Mann, in dem 
jenes geiftige Weſen fich im höchſter Ausprägung verkörpert 
habe, habe auch ſolche Worte dafür finden können. 

Ich deutete es Schon an, und nach meiner ganzen bisherigen 
Darftellung ift e8 Mar, auch von allen Kennern beider Werke 
ausnahmslos empfunden worben, in wie hohem Grade aud) 
Ghamberlains Bud) in den Bannfreis der großen‘ für die 
Gejchichte wie für die Wölferfunde ummälzenden Arbeit Gobir 
neaus entfallen mußte. Sa, man fan gradezu jagen, es wäre 
jo wenig wie das des Grafen Leuſſe ohne Gobineaus Vorgang 
überhaupt denfbar gewejen. Erſt fo findet es feine rechte Er- 
flärıng als eine darum nicht minder hochbedeutſame Ericheinung 
der Geiftesgeichichte: nad) dem großen Schöpfer der geniale 
MWeiterbildner und Nusbeuter. Seit Gobineau wandeln wir 
in einer neuen Luft, und bier tritt mum auch noch eine neue 
Beleuchtung hinzu. Aber jene Yuft iſt die Lebensluft auch 
Ghamberlains; die Gobineau allereigenften Wahrheiten Ipielen 
bei diefem die gleiche Hauptrolle wie dort. Nur leider hat er 
felbit dies mit feiner Silbe angedeutet, fondern jene Wahrheiten 
durchweg als jelbitgefundne vorgetragen, montit er, jehr im 
Gegenfage zit der ſchönen Yoyalität der neuern Yandslente 
Gobineaus, eines Lapouge und Graf Leuffe, die Erinnerung 
an das Verfahren der ältern heraufbeſchwört, denen Die Ent 
decdungen des damals nocd völlig Unbelannten einfach als 
vogelfreie Ware galten, 

Im Namen des Großherzigen, dem Prioritätsftreitigfeiten 
gemeinhin als findijch galten, würde ich mirs am iwenigften 
beifommen laſſen, das Beilpiel gewiſſer Eiferfüchtelein jo vieler 
Gelehrten nachzuahmen, die ſich irgendeinen gelehrten Broden 
abjagen wie die Zperlinge einen Brocken Brotes; um ein ganz 
andres aber handelt es fih bier, nämlich darım, daß eine 
ganz neue geichichtliche Weltauffailung ihrem Entdeder ver- 
bleibe, um bie Frage, aus weſſen Geift eine Yehre geboren iſt, 


‚ und umter weilen Namen fie in der miflenichaftlichen Welt zu 


Schon jept lehren unzweideutige Beifpiele, welche 


von fo vielen Seiten warm hervorgehoben und in bellftes Licht | Veirrungen jenes Verſchweigen Chamberlains hervorrufen fonnte, 


gejegt worden, daß ich mich bier einer Allgemeinmürbigung 
umjomehr für überhoben eradıten und auf eine furz charaferi- 


während es mir, wenn irgendwo, in dieſer, einer der Lebens— 
fragen der heutigen germaniichen Menschheit, unbedingt geboten 
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erfcheint, den geiftigen Beſitzſtand im Namen der Gerechtigkeit 
abzugrenzen. : 

Schon die ganze Auffafjung der Raſſe als des Xebens- 
elementes der Wölfer, als der pofitiven, ſchaſſenden Kraft, die 
im Gegenfat zu dem Verbrüderungsprange fie in ſich ſelbſt 
feftigt, ihnen eigne Bedeutung verleiht, geht durchaus auf Gobi— 
neau zurüd, In ganz anderm Maße noch ift dies der Fall 
bei der Anfchauung, die als ber eigentlide Kern des Cham 
berlainfchen Werkes zu bezeichnen iſt, von der germanifchen Raſſe 
und ihrer Kultur als dem befeelenden Momente der neuern 
Geſchichte, in ihrem Gegenfase und ihrem Kampfe gegen das 
von Nom vererbte rajienloje Bölferchaos. 
einmal die folgenden Stellen bei Ehamberlain: ©. 8 fi. (jelbft 
der Ausdruck „Die Männer aus dem Norden“ entipricht bier 
Gobineaus „Ubomme bu nord”), S. 260, S. 313 ff, wo 
Gobineau wenigitens einmal beiläufig zitiert wird, S. 318 bis 
319, ©. 463 bis 464, 3.520, ©. 709 ff., S. 725 ff. für die 
Germanen, S. 255 bis 256, ©. 286, 5. 296 bis 298, ©. 547 ff, 
3. 601 für das Nömerreich und das Völlerchaos mit den ent- 
iprechenden Ausführungen Gobineaus zu vergleichen, um fich 
darüber Far zu werben, ob Gobineau oder Chamberlain der 
geiftige Vater diefer Wahrheiten iſt. 

Daß Ghamberlain fie in taufend Einzelheiten neu belegt, 
mit ganz andern wiſſenſchaftlichen Mitteln näher ausgeführt, 
glänzender ins Licht gejegt bat, weiß niemand beſſer als id). 
Aber grade hier fommt es in erfter Linie auf bie ganze An— 
ſchauung, die leitenden Ideen an — Völferdjaos, Germanen 


als Nepräfentanten der Raſſe, als Neuorbner, als Träger aller | 


fernern Kultur, Kampf des Romanismus und Germanismus 
als Hauptinhalt der neuer Geichichte —, und die find und 
bleiben von Gobineau. Nur von diefem einen Manne, der 
ſich ein Menichenalter lang in ftummer Nefignation dafür teils 
hatte totichweigen, teils verlachen laffen, find fie im helden— 
baftem Gegenſahe zu allverbreiteten, ſehr andersartigen Ges 
ichichtsauffaffungen bisher ausgeiprocdhen worden. . 

Um nur an einem bejonders ſchlagenden Beifpiele, und 
zwar an einem von Chamberlain mit Recht ſtark und viel ver 
wandten Argumente, zu zeigen, wie ſeht er auf Gobineau fuht: 
wäre es vorbem überhaupt benfbar geweſen, bei der Betrachtung 
ber romanischen Kultur und der Durchmuſterung ihrer Heroen von 
einem andauernden Fortwirlen germanijcher Kräfte zu reden? 
Man hätte dergleichen nicht wagen dürfen, ohne ausgelacht zu 
werben. In der ganzen neuern Bölfergejellichaft war bie 
Nenegatenbewequng gegen das Germanifche jo weit vorgejchritten, 
daß Gobineau am Schluß der großen Darlegung (des ſechsten 
Kapitels feines festen Buches) mit Fug die Bedeutung bes 
Moments feiner Wiederauffindung ſtolz in die Worte fallen 
fonnte: „cette fituation n'a jamais été analyiee, erpliquee, ni 
compriie jusau'ä pröfent.” 

Auf dem Grunde diefer Errungenſchaft Gobineaus haben 
dann Graf Leuffe und Chamberlain ihre Gebäude aufführen 
fönmen. Daß grade Ghamberlains Perfönlichfeit Genialität 
genug in ſich Ichlieht, um das Gobineaufche Gedanfenmerf 
völlig umzugießen, auch vielfeitig zu erweitern, habe ich wohl 
genugfam zu erfennen gegeben. Wollte es aber Einer darauf 
bin als ein Chamberlain eigens anfprechen und mir etwa er- 
widern, jene Ideen lägen heute in der Yuft, man fnüpfe fie, 
materiell genommen, an feinen einzelnen Denfer mehr, und 
eben auf ihre Behandlung und Verwertung fomme es haupt- 
ſächlich an, jo würde ich immer noch jagen: die Ideen liegen 
in der Luft — feit Gobineau und danf Gobineau, und hätte 
fie wirklich Chamberlain fozufagen neuentvedt, fo früge ſichs 
immer noch, ob er jenem nicht das, was er ihm nicht im 
Buchſtabenſinne und materiell entnommen, doch als eine Ans 
regung verdanft und ihm dafür eine Huldigung gefchuldet 
hätte, der er ſchon darum fich nicht hätte entziehn dürfen, um 
nicht die lange Kette von Zurückſezungen und Schmälerungen, 
die Gobineau feit den Tagen Taines und Nenans erfahren, 
um ein neues jchmerzliches Glied zu bereichern. So müßte ich 
ja freilich meine Anflage abſchwächen und Ghamberlain wicht 
mangelnder Loyalität, ſondern nur mangelnder Generofität 


Ich bitte hierfür | 
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zeihen — indeſſen iſt dies laum eine Abſchwächung: ich benfe 
groß genug von Chamberlain, um der Meinung zu ſein, daß 
Loyalität und Generoſität für ihn zuſammenfallen follten. 

Ich habe mic, in vorftehenden Anführungen mit Mbficht 
auf das Hauptlapitel befchränft, um nicht den Schein kleinlichen 
Nachrechnens zu erweden. Ich würde aber 3. B. bei. der Be- 
handlung der ariehiihen Gefchichte, wo Gobincan ebenfalls 
nicht nur als der Begründer, fondern auch bisher als der 
großartigite Ausführer einer neuen Auffaſſung dafteht, ähnliches 
feitäuftellen gehabt haben. Das pfychologiiche Hätjel, das ums 


‘ Chamberlain durd) die Verleugnung feiner Beeinflufjung durd) 


Gobinean aufgiebt, ift fo am Ende nur zu löfen durch bie 
Annahme einer ihm felbit vielleicht unbewuhten, immer itärfer 


‚ entwidelten Animofität,*) die aus bem jähen Gegenſah der 


‚ aus der Geiftesanlage diejer heraus foloriert ericheinen. 





Schriftitelleriichen QTemperamente beider Männer erwachſen fein 
muß. Ghbamberlain ift durch und durch Sanguinifer und 
Optimiſt, Gobineau eine durch und durch tragiich.prophetiiche 
Natur. Während Lehterer ernſt und düſter in die Zukunft 
blickt, wagt Erſterer im feinen Hoffnungen bis zur Züchtung 
reinee Menſchenraſſen ſich zu verfteigen. Wer von beiden der 
Wahrheit näher fommt, wird einzig der Verlauf der Gejchichte 
jelbft Ichren föünnen. Eben dieſe Geichichte aber fragt nicht 
darnach, wie die Wahrheiten, die ihre Großen entdedt haben, 
se 
fragt einzig nach den Wahrheiten. Sie wird auch Gobinean 
geben, was Gobineaus iſt — und das find unter andern jene 
Wahrheiten, für beren Größe und Bedeutung nichts berebier 
ipricht als die Thatfache, daß fein Antipode Chamberlain fie 
adoptiert hat. 

Aber Chamberlain felbit wird einer der Mortfübrer dieſer 
Geſchichte ſein. Sein zweiter Band fteht noch aus, der bie 
eigentliche Geſchichte des 19. Zahrhunderts bringen foll, des 
Jahrhunderts, das nicht am wenigſten auch das Gobineaus 
gewelen ift. Da wird auch er dem großen Bahnbrecher nichts 
mehr vorenthalten wollen; da wird er, der fo aus dem Bollen 
des Denkens wie des Wiſſens jchöpft, nichts zu verlieren 
glauben, durch Spendung eines Danfes: und Pietätsopfers, 
wie es andre Nachfolger umd Jünger jenem ihrer Meifter, und 
wie Chamberlain ſelbſt es feinen andern Meiftern dargebracht 
bat, von denen er doch vielleicht feinem fo unmittelbar ver: 
pflichtet ift, wie Gobincau, mag er jelbit die$ empfinden umb 
zugeben oder nicht. 

Don dieler mir durd die Wahrheit einem von mir hoch— 
verehrten Geſinnungsgenoſſen gegenüber auferlegten Klarſtellung, 
bie doch nach dem eigentlichiten Sinne meiner Arbeit niemand 
als eine Abſchweifung wird bezeichnen wollen, wende ich mid 
jebt zu einem Rüdblid auf den zurücdgelegten Weg. 

Wir jahen, wie Gobineau zu der Erfenntnis gelangte und 
anleitete, daß die Forſchungs-Ergebniſſe der Wölferfunde in ganz 
anderm Maße als zuvor fruchtbar gemacht werben würden, 
wenn fie von den Sozialwifienfchaften einer, den Gejchichts- 
wiſſenſchaften andrerfeits aufgegriffen und verarbeitet würden. 
Eine Vorbedingung blieb dabei für beide eine itärfere Heran— 
ziehung der Naturwilfenichaften, ſowohl nad) Seiten des Themas, 
indem der Menic vor allem als Sohn der Natur, als Rajlen- 
mensch, auch den Helden der Gejcichte abgäbe und cbenfo die 
Geſellſchaften zumächit als eine Narurericheinung ins Auge ge: 
faßt würden, als nach Seiten der Methode, indem 3. B. 
namentlich für bie prähiftoriichen Zeiten die Schädelmeffungen 
oft das faft einzig fichre Kriterium liefern fonnten. 

Inderthat fann man fagen, dab nur, wenn bie Vorurteile 
und Engberzigfeiten, welche die beiden Hauptzweige menſchlicher 
Geiftesihätigfeit bisher getrennt hielten, vor dem Bewußtlein, 





*, Ich kann es wirklich micht anbersfbezeichnen, wenn Chamberlain, 
ber feinen Leſer nur an einer Stelle Bobineaus ganze Größe und bie 
Bedeutung feiner nn ahnen läht, im übrigen aber 
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einem gemeinfamen großen Ziele zuzufteuern, noch mehr ge— 
wichen ein, wenn noch fernerhin hervorragende Doppelgeifter 
nad) dem Borbilde Yapouges, Ammons und Chamberlains auf 
dem Felde diefer erneuerten und erweiterten BVölferfunde thätig 
fein werden, die Wiffenfchaft auf einen ihrer zweifellos höchſten 
Triumphe wird hoffen fönnen, nämlich den, in die Fülle der 
Einzelericheinungen des vorgejcichtlihen und geſchichtlichen 
Nölferlebend, wo jeht, wie jeder ſchwindelnd erfennt, der eine 
Reihe ethnologiicher Werfe nadjeinander durchzuarbeiten hat, 
alles noch von Nätfeln jtarrt, von Miderfprüchen wimmelt, mit 
Hilfe einer im Lichte verichiedner Wiſſenſchaften aufgehellten 
Kaffe Klarheit und Einheit zu bringen. 

Ganz gewiß ift für die Erfenntnis dieſer legtern auch in 
den früßern Stadien ber betreffenden Wiſſenſchaften ſchon das 
denfbar Neichite geichehen: wieviel koſtbare Geiftesarbeit ift nicht 
in ben Werfen unſrer Ethnologen, Pejchel an der Spite, 
niedergelegt! Aber die Raſſe blieb doc) dort im Grunde 
immer noch etwas fozufagen Abftraftes, etwas Fremdes und 
Erotiiches, zu Fehr in fremde Stontinente, in ferne Seiten ver- 
wiejen. Da fam Gobineau und zog fie ins Yeben der Geſchichte 
mit hinein, wodurch zugleich dieſe, wie fich alsbald herausitellte, 
noch in weit höherm Maße als bisher dem wirklichen Yeben 
dienftbar gemacht wurde; für die fich noch jeht ihrer höhern 
Raſſe, als einer ihnen leberlegenheit über andre fichernden 
Macht, bewußten Bölfer zumal liegt im der Raſſe reichlich To 
jeher wie in der Nationalität eine fammelnde Kraft für die 
Beſten: das Raſſenbewußtſein ift das unentbehrliche Komplement 
des Nationalgefübls der höhern Naturen. Legters kann in 
jeinen Einzeläußerungen jchwanfen, ja irren; erſters fteht feit, 
da es fich, über alle vergänglichen Kormen des Wölferdafeins 
hinaus — zu welden im legten Grunde felbit Regierungsform 
und alles ähnliche gehört —, recht eigentlich auf das Innere, 
die Seele, das „Intelligible” der Völfer gründet. 

Ich bin mir vollauf bewußt, wie unvollfommen dieſe 
Slizze der geiltigen Bewegung, die fih an die That und das 
Wert Gobineaus gefnüpft hat, oder doc; Mnüpfen läßt, nur erft 
fein fonnte, Schon die räumliche Begrenzung erlaubte mir mir 
die Hauptgeftalten bier ins Licht zu ſetzen; von ber Sozial: 
Anthropologie insbefondre, für die fozufagen ganze Schulen, 
in Frankreich (in der Revue internationale de jociologie) auch 
ein eignes Organ fich gebildet hat, fonnte ich faum mehr als 
eine Schwache Andentung geben. Immerhin hoffe ich, daß auch 
da3 von mir Gebotne Non binreichen wird, um einen einiger 
maßen Haven leberblid zu verichaffen. 

Gemeinfam ift mehr oder minder allen diefen Denfern der 
ariftofratiiche Gebanfe, der fich in einzelnen derfelben zu dem 
immer tiefer eingewurzelten Bewußtſein fteigert, daß die Zufunft 
ver Bölfer auf deren Velten, auf einem reorganifierten Adel, 
einer Sozial-Ariftofratie; als auf dem Kern ihrer Raſſe, ihres 
Blutes, beruhe und von dieſen in die Hand zu nehmen fei; 
gemeinfam ferner ein tiefernfter Ausblid in die Zukunft, der 
nur bei Chamberlain ins Sangumiſche abgetönt, bei ben 
Franzoſen dagegen zur düſterſten Prophetie geiteigert erſcheint. 
Dieſe Männer haben mit all ihrem Fleiß ihr zumteil ſtaunens— 
würdiges Mijien nur aufgetürmt, um von deſſen Höhe herab 
einen Blick tieffter Hofinungslofigfeit in die Zukunft ihres Volfes 
zu werfen, recht nadı Schillers Wort: 

Nur Beharrung Führt zum Ziel, 
Nur die Fülle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 

‚Für die germanifchen Völfer ericheint die Yage verhältnis: 
mäßig günftiger. Die „Auslefe“, jener verhängnisnolle Regu— 
lator der Völkergeſchicke, iit bei ihnen wahllojer, nicht mit ber 
unieligen Methode wie bei dem romanifchen aufgetreten, und 
bei unfern harmoniichern Mifchungsverhältnijien lag es uns 
mehr im Blute, da flet5 lieber friedlich zu reformieren, mo 
jene blutig revoltierten. immerhin bleibt die allgemeine That 
fache, daß die beiten Raſſen der Geſchichte ftarf im Zurück— 
weichen begriffen find, bedenflih genug und läht alle Be 
ftrebungen, nicht nur den miündigften und für die Mitarbeit an 
der Zufunft der Völfer in erfter Linie berufnen Gliedern der 
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ſelben ein höhers Raſſenbewußtſein als bisher einzuprägen, 
ſondern auch in Geſellſchaft und Gefepgebung durch beſonnene 
Prohibitivmaßregeln der Raſſe ſelbſt nach Kräften zu Hilfe zu 
fommen, im Lichte wahrer Notwendigleit und tiefer Berechtigung 
erscheinen. 


* 


Wir haben mit Einverſtändnis des Herrn Verfaſſers bie 
vorjtehende Artifelreihe, die urſprünglich im Juni d. %. in ber 
Beilage der „Münchner Allg. Zeitung“ erfchien, unſern Leſern 
in ihrem ganzen Umfange zugänglid; gemacht. 

Indem wir als Leitfterne unfrer ganzen politischen Arbeit 
die Sätze „Deutichland den Deutschen“ und „Dentichland über 
alles" anfchen, dienen wir der Stärkung des Raſſenbewußtſeins 
in unſerm Bolfe, 

Unfer Kampf gegen die Verjudung ift ein Teil des großen 
Kampfes, den die beiten Raſſen der Geſchichte um ihre Selbft- 
behauptung zu führen haben. — Unfern Freunden empfehlen 
wir aufs Wärmfte fich in das Gobineaufche Merk ſelbſt zu vertiefen. 


Aktenſtücke zum Burenkriege. 
Neutralität mit zweierlei Maß. 
Berichiedne Neichstagsabgeordnete haben der deulſchen 
Negierung vorgeworfen, dab fie durch ihre indirekte Unter: 
ftügung der riegsrüftungen Englands die Neutralität gegen: 
über den Burenitaaten verlegt habe. Abg. Hafle ſprach von 
einer „höchſt wohlwollenden Neutralität”, Abg. Dr. Dertel von 
einer „nicht genügend gewahrten Neutralität“, und Abg. Lieber— 


mann von Sonnenberg überreichte ein Verzeichnis von mehr - 


als 30 deutichen Schiffen, die ungeitört Kriegsmaterialien aus 
Deutichland nach England gefhafft hätten.*) 

In der Neichstagsfigung vom 6. März 1901 gab Staats: 
jefretär Freiherr von Nichthofen zu, daß mit den erwähnten 
Schiffen „eine ganze Menge Kriegsmatertal, nicht nur Geſchütze, 
fondern aud; Pulver, Patronen im fertigem und unfertigem 
Zuftande, Yederwaren, Sättel vor allen Dingen eine große 
Menge Lebensmittel 3. B. Konjerven aller Art" abgegangen 
fei. Die Negierung bedauerte nicht einmal, daß das geichehen 
fei, fondern erflärte ihre ſtillſchweigende Duldung biefer Aus: 
fuhr damit, daß von einem Nusfuhrverbot eine dauernde 
Schädigung des Erportes unfrer Induftrie und Landwirtichaft 
(man höre: des Erportes unſrer Kandwirtichaft!) befürchte. 
Die Kundſchaft (es handelt fi dody nur um vorübergehende 
Kundſchaft!) würde andre Bezugsquellen ‚aufiuhen und bie 
alten dauernd aufgeben; denn „diejenigen Firmen werden am 
wenigiten bevorzugt, die grade in fritiichen Zeiten verfagen“. 
Das it — in dürren nadten Worten ausgedrüdt — in feiner 
MWirfung ein Appell an die Habjucht und den Eigennup. 

Was aber die rechtliche Seite der Frage angehe — dieſes 
verfinchte Recht —, jo betonte der Staatsiefretär: Die völfer- 
rechtlichen Grundjäge der Neutralität (diefe Grundjäge können 
doc; jeden Tag geändert werden; angenommen ift bisher nur 
ein Minimum, und jede Negierung, Die auf das Recht An— 
ipruch macht, eine Kuülturmacht zu vepräfentieren, müßte auf 
die weitere Ausgeftaltung dieſer Grundjäge durd; ihr Verhalten 
einen Druck ausüben!) verlangten nur, daß die Negierung ſelbſt 
feiner friegsführenden Macht Kriegsmaterialien liefere; was bie 
Privaten thäten, brauche die Negierung nicht zu fümmern. 

Daß eine derartige Erflärung beifällig angehört wurde, 
ift fein Ehrenzeugnis für das geiltige Nivo unſers Reichstages. 
Denn als diejes Minimum von völferrechtlichen Grundſä 
ichriftlich firiert wurde, gab es noch gar feine private Waffen» 
Induſtrie, die einer auswärtigen Macht eine nennenswerte 
Unterjtügung hätte gewähren fünnen. Außerdem hat noch fein 
Reich, wenn es die Macht hatte, Nepreflalien zu üben, die 
offne, nachweisbare Waftenausfuhr aus einem andern Yande 
zur Unterflügung feines Gegners im Kriege zugelaſſen; Die 
Negierung, - die eine ſolche Ausfuhr nicht verhindern fan, ift 
verantmortlic dafür. Sonft müßte auch auf andern Gebieten 
des anerfannten Völkerrechtes die Unterjcheidung zwiichen Re— 
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gierung und Privaten durchgeführt werden und eine Negierung 
3. B. mur für den Schaden verantwortlich gemacht werden, 
den fie felbjt den Angehörigen eines fremden Landes zufügt, 
nicht für den, den diefer von einem Privaten erleidet. 

Doch von diefen rechtstheoretiſchen Anichauungen ganz 
abgefehen! Ihatjachen: reden. . . Als der Ausbruch des 
Krieges zwilchen den Südafrifanischen Nepublifen und England 
ſchon jo gut wie ſicher war, hatte der Dranje-Vrijitaat mod) 
Kanonen von Krupp zu beziehn, die längft beitellt und bezahlt 
waren. Krupp verweigerte die Auslieferung und berief ſich 
dafür auf ein direftes Verbot der deutichen Negierung. 

Er erflärte dem Generalfonful des Dranje-Brijitaates Herrn 
Dr, Hendrif Müller in Amflerdam, er dürfe weder ihm mod) 
fonit einem Beamten oder Bürger des Freiftaates ausliefern; 
ſelbſt das Necht, die bezahlten Kanonen an einen Privaten 
weiterzuverfaufen, fönne er ihm nicht zugeitchen. Nur für 
einen Fall wollte Krupp eine Ausnahme machen. Wenn nänte 
lic) der Generalfoniul die Kanonen an eine andre Kegierung 
weiterverfanfe und ihm dieje Regierung bezeichne, jo wolle er 
ſich überlegen, ob er die Kanonen abliefern dürfe oder nicht. 
D. h. wenn ihm diefe Negierung eine Garantie geboten hätte, 


dab durch fie das Ariegsmaterial nicht in Burenbände fomme, | 


fo hätte er ſich für befugt erachtet, die Weifungen ber deutichen 
Regierung als aufgehoben zu beirachten. 
die Furcht, den Verdacht auffommen zu laſſen, als ob man 
die Gegner Englands unterftüge. 

Wir fragen nun, jo jchreibt der „Burenfreund“: Dat Krupp 
die Intentionen der Negierung richtig veritanden? Wenn 
ja, hat dann die Negierung für ihre Neutralität nicht zweierlei 
Mai? War ihre Rechtsanſchanung mod) cine andre, als cs 
ſich um Waffen für die Buren handelte? Oder glaubte fie 
auf den Erport nach den Südafrifaniichen Nepublifen weniger 
Hüdficht nehmen zu follen als auf den nad) England? Rechnet 
fie nur auf eine dauernde Kundſchaft Englands, während das 
Schickſal der Buren bereit3 entichieden und deren Kundſchaft 
problematifch ſchien? . 

Welche ſittliche Befriedigung, weiter darüber — 


Ein Selbſtmord ans politiſchen Gründen. Der 
ungariiche Miniiterialjefretär Eduard van Egan, Negierungs: 
fommiflär der Hilfsaltion für die oberungarifchen Nuthenen, 
erſchoß fich in Letenge. Er hat jich einen höchſt ehremmerten 
Namen badurd) gemacht, dah er die volfswirtichaftlichen und 
fozialen Verhältniſſe Oberungarns mit furchtlofer Wahrheitsliche 
icdjilverte, als ihn der NAderbauminiiter vor anderthalb Jahren 
dahin jchicte, um die Verhälmiſſe zu ſtudieren. Egans Bericht 
erregte auferordentliches Auflehen im ganzen Lande, man fan 
beinahe fagen: im ganzen zivilifierten Europa. Er erflärte laut 
und offen, daß die Juden die ruthenische Bevölferung in einer 
ganz entjeplichen Weife ausbeuten, daß fie die öffentliche Moral 
brutal vernichten, und geſtüht auf ihre einfinhreichen Dfenpeiter 
Haflegenoijen, den Beſirebungen ehrlicher Amtsperjonen einen 
unüberwindlichen Widerſtand entgegenjepen. In dem Berichte 
finden ſich Thatſachen dafür, daß die rutheniichen Juden eine 
ganze Organifation für falſche Zengenausiagen vor Gericht 
geichaften haben, und daß fie jelbft vor einem Morde nicht 
zurüdichreden, um ſich unbequeme Bolfsfreunde vom Dale zu 
ſchaffen. Das beliebtefte Mittel zur Unſchädlichmachung ſolch' 
„philantropiſcher Schwärmer“ ſei es aber, fie durch liſtige 
Machenſchaften zum Selbftmord zu treiben. Eduard v. Egau 
mußte wegen diefes Berichtes von feiten der Juden und ihrer 
Verbündeten bösartige Angriffe im ungarijchen Reichstag aus 
balten und fich sogar zu einer teilweifen Abſchwächung feiner 
Behauptungen herbeilaſſen, um das Amt, in dem er für das 
unglücliche Volk danfenswertes zu leiſten hoffte, nicht am minder 
fräftige und zielbewuhte Hände abgeben zu müſſen. Gr wurde 
dem Ziele zu Liebe, fortan vorfichtiger in der Sprache, aber 
dafür auch doppelt energisch in feinen Ihaten. Und nun hat 
er durch Selbitmord geendet! . . . Der Tote war ein Schwieger- 


So groß alſo war | 
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john des Großgrundbeſihers Krüger-Karbowo im Kreiſe Stras- 
burg (Wejtpr.) und beſaß zulegt das Gut Sloszewo. Er galt 
beionders als Autorität auf dem Gebiete der Pferdezucht. Mir 
einem ungemein gewandten, geichmeidigen Mefen verband er 
eine auf viele wirtichaftliche und foziale Gebiete ſich erſtreckende 
Sach⸗ und Menſchenkenntnis. Mitte der 90er Jahre — ver 
feiner Weberftevelung nach Ungarn in feine Stellung beim 
ungariichen Landwiriſchaftsminiſterium — führte er eine Reiſe 
geſellſchaft der Deutichen Sandwirtichaits « Gelellichaft durch 
ungariiche Geftüte und Muiterwirtichaften. 





Ausland. 


Oefterreid-Ungarn. Die Allbeutihe Partei bat für die 
böhmischen Landtagswahlen einen Wahlaufruf erlaffen, in dem es u.a 
heit: Heute il zum @lüde das deutiche Bolt zur Ginfiht gelangt, 
daß es weiß, daf der Judenliberalis mus bisher jein größter Schädiger 
geweien. Es weiß aud), dab eine allgemeine Aufraffung notwendig fi 
und daf diefe nur mit der gänzlihen Rieberireiung ber jubenliberales 
KRofitit und ihrer volfsparteiliden Derbündelen denfbar und möglih 


' Die Alldeutſche Partei in Böhmen ficht heute auf bem Stanbpunte, 
daf ber Kampf gegen das Tſchechenlum einen ofienfiven Charakter um 
zunehmen habe, woraus ihon von jelber hervorgeht, bak im gegen» 
wärtigen Heitpunfte mit dem Feinde feine Verhandlungen, irgendeinen 
Ausgleich beireffenb, gepflogen werben können. . . 

Die aldeutihen Abgeordneten des böbmiihen Landtages haben 
bereits während ber Yandtagsberatungen des Jahres 1900 erflärt, te 
fie auf dem Standpunfte ftehen, daß vor der geleglichen Sicerfiellung 
der deutichen Sprache als Staatsſprache überhaupt nicht am Die weiten 
Regelung ber Epradenfrage"geihritten und baber audı, infolange nid! 
bie —8 Sprache als Staatsſprache erklärt if, zu feinen Anträge 
und Geiepen, bie ſprachliche Angelegenheiten betreffen, Stellung ge 
nommen werden fanı. s . 

Die Endgiele alldeuticher Politit in Defterreich beftehen in di 
vofftändigen Sicherung des deulſchen Bollsiums gegenüber der 
flanwifhen Often. . . Unfre Lofung fan auch bei ben bevorfichend 
Neuwahlen für den böhmiſchen Landtag nit anders ‚lauten alt. 
„Neindeutfch, aldeutfh und ungeteilt!“ — 

Die Gemeinde Horihomwig bei Melnit (Böhmen) wies eine deuhch 
Zuſchrift des Tepliper Stadtrates mit dem Bemerken zurüd, fie be 
nicht „hottentottich“ ! ! ! j 

Nach einer vom öfterreichiichen evangeliihen Oberkirchenrat um 
genommmen Yufammenftelung find mährend der erften Hälfte Bir 
Fahres 3194 Perfonen aus der römtfch-fatholiichen in die evangeliis 
Stiche übergetreten. Umgekehrt wurden 451 Proteftanten tatbolild 
Nah den frühern Ausweilen des Oberfirhenrats traten im Jahre IF 
6247 Katholiten über, im Jahre 190) 4699 Statholifen; dazu die 30 
im der erften Hälfte 1901, das ergiebt bisher für die evangeliche Kirdt 
einen Gewinn von 18781 Seelen. . 

" Rukland. Nach dem „Warihawsti Dnewnite befinden fich in Bar 
ſchau 32 v. 9. Jämtlicher Gäufer in jüdiihen Händen. Die Ziffer wird abır 
bedeutend aröher, wenn man bebenft, dab unter den 48 0. 5 Krikliht 
Hauselgentümer ſich zahlreiche getaufte Juden befinden, bie aber miench 
ihre Waffe verleugnen, dem Empfinden nach immer Juden bleiben ne 
bei einem Widerfireit zwiſchen jüdtichen und hrifilihen Intereſſen heik 
die erfiern wahrnehmen. Ferner ift in Grmwägung zu ziehn, daß ve 
Juden Miteigentünger von Käufern find, ohne als ſolche ihre Hamm 
in die @rundbüdher erg zu laffen. Sie haben oft Urfache, ihre Figw 
tumsrechte offiziell nicht bekannt zu geben, fondern einen Steohman 
vorzuicieben. Bedenft man weiter, dah ein großer Zeil ber auf dr 
Hänfern ruhenden Hypothelen ebenfalls Juden gehört, fo ift ee 
uviel gefagt, wenn der ſemitiſche Stamm als eigentlicher Herr Bu 
"haus ezeichnet wird, — EN 

Die Odeffaer Blätter teilen Ihatjachen über” bie — mil, bi 
in dem dortigen jübifhen Krankenhauſe berriden. ie Samtätt 
Taranomw und Poijatow bezeichnen es als einen gefährlichen Scuden 
berd nicht nur für die eignen Inſaſſen, jondern auch für die guy 
Stadt. Die Unreinlichteit und Unordnung, die in diefer Krantenauiı! 
herrichen, potten jeder Belhreibung. Die Wärter, die blos acht Ku 
monatlich erhalten, triefen von Schmuß, und als einer gefragt wur 
wie lange er nicht die Wäjche gewechielt hat, erwiderte er; Zwei Yabe! 


Mofaik. 

Es kracht weiter. Der Dirchtor der Ningofenziege 
Wings u. Co. zu Brühl und der Automobil-Gejellichaft Brill 
Wilhelm Harkheim, wurde wegen Unterfhlagung, Werl 
und Urkundenfälſchung verhaftet. — 

Die feit 17 Jahren beitehende Firma Schiffsmwerft un 
Maichinenban-Anftalt von Kroll u. Eulert zu Ren‘ 








bat die Zahlungen eingefteilt. 
bruch der Neederei Vereinigter Schiffer in Breslau, — 

In Konkurs geraten ift die Grunderwerbsbanf für 
Berlin und Bororte, eine von ben beiden Bankiers Sanden 
und Puſchmüller gegründete Schmeitergefellihaft der Dentichen 
Grmndſchuldbank. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfragt. Weil die Juden ihr 
Verföhnungsfeit feierten, iſt in Kottbus der Jahrmarkt vom 
23. d M. verlegt. Iſt Kotthus Judenſtadt? — 

Ebenjo beichlofien die ſtädtiſchen Behörden zu Oſtrowo, 
den Wochenmarkt ftatt am 23. am 24. abzuhalten, was aber 
der Poſener Bezirks-⸗Ausſchuß nicht duldete und doch giebt es 
in Dfteowo verhälinismähig mehr Juden wie in Hottbus. — 

Die Stadtverwaltung zu Mellrichltadt (Unterfranten) hat 
dagegen ſofort die jüdiſche Anmaßung zurüdgewieien, den Kram— 
markt zu verlegen, — 

Ten Sonderzug, der den ruſſiſchen Kaifer am 19. d. M. 
von Dünfirden nad Gompiegne brachte, leitete Baron von 


Anlak dazu gab der Zuſammen⸗ N 0 I 
' des Getreidepreifes durch die Börſenjuden ſchilderte, ſländig 
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Hothichild als Rorfigender des Verwaltungsrats der franzöfischen | 


MNordbahı. — 

Zu dem Kaiſer-Manöver des ungariichen Heeres war audı 
der rumänifche Thronfolger eingeladen, den man in Dfenpeft 
bei einem . . . Albert Kohn einauartierte. Dieſer erhielt als 
Belohnung vom öfterreichtichen Sailer „eine foitbare 
Hemdlnöpfe-Garnitur mit Brillanten“. 

Um die StandessÄnterefjen zu wahren ud den 9 erlehr am 
Nürnberger Hopfenmarfte zu heben, bildete ſich dieſer Tage 


noch 


ein Verein, deſſen Vorſtand beſteht aus: Joſ. Ordenſtein, 
Fr. Lebermann, Ir. Ziegelmeier und Paul Frankeunthal. Wie— 


viel Nichtjuden mag der Verein zählen? 

Eine Euthüllng über deu Juden Lasker bringt das Tozial- 
demofratiiche „Hamburger Echo.“ Danadı hat diejer Führer 
der Nationallideralen in einer Unterredung mit einem fozial- 
vemofratiichen Führer „die Stunde verflucht, wo die national- 
liberale Partei ihre Anftimmung zum Sozialiftengeieße erteilt 
babe.” Um diejes Berfehen gut zu machen, babe Yasfer ber 
fozialdenrofratiichen Partei eine erhebliche Geldfunmnte zugewendet, 

Zude bleibt eben immer Jude. Das Judentum jpefuliert 
auf den Umſturz, ſchürt den Umſturz in allen Ländern und 
versucht auf der andern Seite ſich mit den Umſtürzlern im 
voraus gut zu itellen. Die Folge einer ſolchen Rüdverficherung 
war es and, daß unter ber Herrichaft ber Kommune in Paris, 
mo alle öffentlichen Gebäude zerftört, bie Paläfte ber Neichen 
geplündert wurden und in Flammen aufgingen, in den Noth- 


ſchildſchen Häufern auch nicht eine Fenſterſcheibe eingeichlagen | 
den 1 


wurde, 

Die rote Roſa ald unbewuhte Humoriftin. „Genoſſin“ 
Nofa Luremburg dommert im „Vorwärts“ gegen die Bernſtein— 
ianer. Sie braucht dabei die fühne Redewendung, daß der 
Marriche Gedanfe ſich als der mächtige Blig erweilen werde, 
ver die Deutihen zu Menfhen emanzipiere. Wir fönnten 
uns einen ſehr wohlthätig wirkenden emanzipierenden Blit 
denfen, wenn er nämlich ähnlich wie jenes Feuer, das feiner 
Zeit die Notte Korah verzehrte, uns von ben unter uns lebenden 
Juden emanpizierte. Wenn die Jüdin Luremburg, wie es aus 
ihrer Ausdrudsform bervorgebt, die Deutſchen zunächſt mod) 
nicht für Menfchen hält, jo wird fie es uns nicht verbenfen, 
wenn wir unfrerjeit$ es mit der Auffafiung halten, die in dent 

Sprüdelden ausgedrüdt iit: 
Menſchen erhoben, hat Gott zwilchen beiden ben Affen ge 
ſchoben.“ 

Eine ſozialdemokratiſche Stilblüte möchten wir unſern 
Leſern zur Erheiterung vorführen. Die „Schwäb. Tagwacht“ 
ſchrieb neulich geichmad: und poeſievoll: „Der infolge von 
Geſchaftsſtocung nur um jo wütender tobende Konkurrenzkampf 
erıtfleidet die vom Arbeiterſchweiß ſich Mäſtenden jeder humanen 
Gewandung und zeigt ihre Wolfsnatur in ganzer nadter 
Häßlichleit. 

Das erinnert uns an eine Epiſode aus den letzten Wahl: 
rfämpfen in Kurheſſen, mo ein fozialdemofratiicher „‚yührer” in 


„Dah der Jude nicht werde zum | 








einer Verſammlung dem Nedner, der die willfürliche Beeinfluffung 


zurief: Kanatz, Kanatz!“ Der Nebner verltand „Zahnarzt“ 
und antwortete bementiprechend; ſpäter ſtellte jich heraus, daß 
ber „Dbergenofle" ben „Antrag Kanitz'“ im Sinne 
gehabt hatte! 

Unehrlide Direktoren, Die Direftoren der Necderei 
Pereinigter Schiffer in Breslau — — —, die Direltoren der 
Heilbronner Gewerbebanf — — —, der Pirefter der Por: 


ſchuß⸗ und Spartaflen-Pereine in Yanditubl in Bayern — — —, 
der Direftor der Ningofenziegelei und Automobil: Geſellſchaſ 
in Brühl — — —-, der Direktor ulm. uſw. Giebt es auch 
noch ehrliche Direktoren? könnte man beinahe fragen. 

Die Menge muß es bringen! Dem württembergiichen 
Staatsangehörigen Moritz Pflaum zu Wien wurde die er— 
betne Erlaubnis zur Annahme und Anlegung der nadqenannten, 
ihm verlichenen fremden Orden erteilt, und zwar: des K. 
preufiichen Noten Adlerordens vierter Klaſſe, des öfter: 
reichiich Kaiſerlichen Ordens der Eifernen Krone dritter Aajie, 
des Kaiſerlich Türkiſchen Medſchidje Ordens dritter Klaſſe, 
des Offigierfreuges des Ordens der Rumäniſchen Krone und 
des Mitterfreuges zweiter Klaſſe des Großherzoglich Sächſi— 
ſchen Hausordens der Wachſamleit oder vom Weißen Fallen. 

Herr Morig Pflaum iſt der Sohn des Königlich ſächſiſchen 
Generallonfuls Aler von Pflaum zu Stuttgart, der nebenbei 
noch Geheimer Kommerzienrat und töraelitifcher Oberfirchen- 
vorſteher iſt. In der jchwäbilchen Hauptſtadt hat Herr von 
Pflanm einen Beinamen, der einem Idol entlehnt iſt, Das bei 
der Wüſſtenwandrung der Ssraeliten eine große Rolle Ipielte, 

Ein Verbandstag der Deutſchen Meietervereine it zum 
2. November nach Erfurt einbernſen. Auf der Tagesorduung 
ſteht außer dem Jahresbericht des Vorſtandes und den üblichen 
geſchäftlichen Angelegenheiten auch das Thema: „Welche 
Forderungen ftellen wir an bie Gemeinden in Bezug auf Die 
Wohnungsreform? zu 

Hierzu hat der Berein Breslau folgende Leitfäte eingebracht: 

„Es ift mit aller Energie dahin zu wirken, daß bie 
Gemeinden das ihnen gehörige Yand nicht an Baus oder 
Bodenipefulanten verfanfen dürfen, ſondern ſelbſt darauf 
Hänfer, hanptjächlich mit Heinern und mittlern Wohnungen 
bauen,” 

„Bei Stadtverordnetenwahlen find nur ſolche Kandidaten 
zu unterflügen und zu mählen, die gegen jede Sonderbefteuermg 
ber Mieter fich verpflichten.“ 

Eine Borverfammlung zu diefer Tagung findet am Freitag, 
November, in Erfurt ſtatt. 

Bon Intereſſe dürfte es mandem fein, dak die deutſche 
Mieter-PBreife zur Zeit bereits dreizehn Zeitungen umfaßt. 

Undentiches in Deutſchland. Ein Mitglied des Alldeutichen 
Verbandes ſchreibt den „Alld. Blättern“: Por einigen Tagen 
jah ich mich veranlaft, den fogenannten „Schweizer-Erprei” 
zu benußen, einen Ang, dejien Wagen der „Internationalen 
Schlafwagen-Gefellichaft” gehören. Die Schaffner bezw. Kellner 
diefes Zuges, vier an der Zahl, veritanden ſämtlich fein Wort 
Deuiſch! Und doc geht der Zug von Amfterdam über Franfs 
furt (Main) nad Chur, läuft alfo mit Ausnahme der eriten 
paar Stunden ausichlieglich auf deutſchem Sprad;gebiet. Sollten 
die deutfchen Eiſenbahn ⸗Verwaltungen, auf deren Streden her 
Zug läuft, es wicht in der Hand haben, der beutichen Sprache 
zu ihrem Mechte zu verhelfen? 


Der Jude von Sofienfa. 
Rontan von B. Rouslane. 
Rahdrud verboten. 
Fünfzehntes Kapitel. 
Ziefe Stille herrſchte im Herrenhaufe, Foma und Rebelta ſchliefen 
lange; man vernahm nur noch die Schrille der Rachtwächler. bie bie 


Runde um das Schloß machen, Mamwruffja war die einzige, zu ber 
der Schlaf nicht fam; ihre Augen liebkoften das Bild Banilos, das fi 


von der Tumntelheit ablöfe. Plöplih wurde die Stile von Glodentönen 
unterbrohen; zuerft ernfl, im gemeijenen Zwiſchenräumen, nah und 
nad verkürzten fi die Pauſen, immer ſchneller folgten die Zöne auf 
einander umd fliegen wie eine Jubelhyume zum Firmament empor. 

Mamruffja richtete ſich auf und hordie: 

„Es if die heilige Nächt,“ dachte jie. 

Unter den Feſten bes Jahres wird das Dfterfeh von den Ruſſen 
mit befondrer Verehrung umgeben. e 

Sie fant mit bitterm Seufzer im ihr Siffen aurüd; warum war 
es ihr nicht auch erlaubt, ſich ber allgemeinen Fröhlichteit anzufcliehen | 
Sie zog die Dede über den Kopf und verfuchte einzufchlafen, aber die 
fih immer weiter ausdehnenden Töne, deren voller Klang die Luft 

üllte, hörten nicht auf, fie zu verfolgen. 

„Danilo ift auch in der Kirche,“ dachte fie und fühlte fih von 
beftigem Berlangen erfaßt, an feiner Seite dem Gottesdienft beizumohnen. 

Sie erinnerte fi) der Einladung des Priefters und obhme über 
die Folgen ihrer Unflugheit nachzudenken, ſprang fie aus dem Bette, 
tleidete ſich eilig an und Hufchte durch die öden Säle des Schloffes. 
Als fie den Hiegel der Ausgangstbür vorfihtig zurädgeihoben hatte, 
firömte ihr die weiche Frühlingsluft entgegen und baflig eilte fie nad) 
der Kirche. Die Gläubigen hatten ſich dafelbit ſchon veriammelt; fie 
ſchlũpfte fhüchtern zwifchen dirrch, hoffend, im bem Gebränge unerkannt 
zu bleiben. Die Fule von Licht in der Kirche blendete fie Die vor 
dem Sonoflas angebradhten filbernen Leuchter waren mil zabllofen 
Lichtern überladen; jeder ber Gläubigen hielt eine brennende Wachskerze 
in der Hand; ein Unbelannter bot auch Nawruſſja eine foldhe bar, 
mechaniſch nahm fie fie an. Zur Nechten, auf einem mit Goldſtoff 
bebedten und von einer Art Baldadhin überragien Pulte erhob fi ein 
mit Edelfteinen bededtes Bild der heiligen Aungfrau. Die Wunbder- 
fräfte, bie diefem Bilde zugeſchrieben wurden, zogen die Ballfahrer aus 
ber — in hellen Haufen herbei. 

Die Armen beſchräntten ſich darauf, ihrer Erfenntlichleit durch eine 
geopferte Wachskerze Austrud p geben, aber die Reihen ihmüdten den 
goldien Rahmen, der das Bild der Madonna umgab, mit Diamanten 
und Aubinen; die Gaben waren fo reichlich, daf fie eine förmliche Dede 
von edlen Steinen bildeten, Zag und Radıt umgaben hunderte von 
Wachskerzen das Bild mit ihrem Glanze. Links vom Alonoflas fiend 
eine —* Chorſaͤnger in ſUberdurchwirkten und mit ſeidnen Blumen 
befäcten Mehgewändern. Ziefe Stille herrichte in der Kirche, man hörte 
nichte als das Seniflern ber brennenden Wachskerzen, aller Blide waren 
erwartungsvol nad dem Altar gerichtet. Die Flügellhüren im ber 
Mitte des Ionoftas wurden weil geöffnet: Water Mfanafi und ber 
Diakonus erichienen in berielben, befleidet mit ihren priefterlichen, im 
Lichte der Stergen firablenden Gemwändern. Der.erjiere hielt ein goldnes, 
mit drei Wachslerzen umgebnes Kreuz in den Händen, jein Beigeordneter 
irug das Evangelium; aus den beiden Seitenthüren des Ikonoſias 
fchritten die Meßner, die Aelteſten des Dorfes —— einzelne mit 
Helligenbildern, andre mit Bannern und brennenden Kerzen verſehen. 
Unter diefer Begleitung durdhfchritt ber Prichter die Kirche und legte 
langjam ben 1 außerhalb win diejelbe zurüd. Die B.ogejfion findet 
zum Gebädtnis der Jünger am Grabe Chriſti hatt. Als er den We 
vollendet hatte, blieb Water Ajanafi auf der Schwelle fichen und rie 
nit voltlingender Stimme: . 

„EHriftus ift auferftanden!* Dann bob er das Kreuz und ſegnele 
die "ru neh 





„Er if wahrhaftig auferftanden!“ antwortete dieſe. 

Der Chor flimmte einen Gefang an, der bie von fröhlichem Ge- 
murmel erfüllten Gewölbe der Kirche erfchütterte und eine Flut von 
Blodentönen machte die Luft erzittern. Der Priefler fehrte nad dem 
Ionoftas zurüd, auf feinem Wege die gebeugten Häupter jegnend; vor 
bein Altar angelommen, wandte er das Gefiht nad deu Volle und 
fühte das — der Diakonus folgte feinem Beiſpiele, hierauf um: 
arınten ſich die beiden Männer dreimal hintereinander und dann blieb 
Bater Manafı unbeweglich ftehen, um den Bauern das Kreuz darzureichen, 
die fi einer nah dem andern in frommer Ehrfurcht mähberten, jeder 
u prebte, den apoftoliichen Segen murmelnd, Die Lippen darauf, 
wobei er dem Priefter ein rotes Gi in die Hand drüdte, ber es dann 
auf eine Platte niederlegte, Die ein neben ihm flehender Mehner in der 
a bielt. Der Diafonus beiprengte jeden Glaubigen mit Weihwaſſer. 

ie Botichaft von der Auferſtehung Chrifti lief von Reihe zu Heide, 
begleitet von dem Geräuſch der Külje, Die man als Zeichen der freude 
unter einander wechſelle. 

Danilo hatte Mawrufija erkannt und ſich ihre gemähert, ohne daß 
fie es bemerkte; er verwandte fein Auge mehr von dem jungen Mädchen, 
deren Zũge alle ihre eddurgen widerſpiegelten. Boll tiefer Gemuͤte · 
bewegung folgte fie jeder Handlung bes Prieſters, der ihr von goldnem 
—— umgeben dünfte. ... Ploßzlich legten ſich zwei warme 

ippen auf ibre Bange und eine befannte Stimme Hüfterte ihr ins Ohr: 

Chriſtus iſt auferftanden !* 

ö Pe er iſt wahrhaftig auferftanden!” antwortete fie und ermwiberte 
en Kuß. 
Diefe Liebfofung war von jeder irdiſchen Leldenſchaft losgelöſt; 
der Hu — der erite, den fie von dem Manne, dem fie lieble, empfangen 
hatte — einigte fie mit ihm durch ein unauflösliches Band; in gemein- 
ſamem @ebete weh melgen ihre Seelen mit einander zu einer —5— 
Harmonie. Sanſt ſchob Danilo fie nach dem Priefter; fie verſuchte nicht 
einmal zu miderftreben, fie hatte ihr eignes Sein abgelireift, um in dem | 
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des jungen Mannes aufzugcehn, es war ihr, als ob fie beide in einer 
Ausftrömung der göttlichen Liebe aufgingen. Immer von Danilo 
geleitet, neiglen ihre Lippen fich aufs Streuz: 

„Bott jegne Did!” ſagie Bater Ajanafı, als fie niederkniete. 

Ihre Hand in der des Bauern, vermeilte fie wie in Bergüdung 
vor den Heiligenbildern. Gin Gefühl unendlicher Eeligkeit caubte ihr 
faft bie Sinne, «8 mar ihr, als ob fie in höhern Negionen ſchwebte; 
ihre Augen fahen Jeſus im firablenden Sonnenlicdhte, von meienlofen 
Geftalten ummogt und ed war ihr, als ob er ihr cin Zeichen gäbe, zu 
ihm zu fommen, 

Die Meffe hatte begonnen, die Gefänge erlangen in ihren Obren 
wie überirbiihe Mufit; die Töne jchtenen vom Himmel berabzufommten, 
zu dem ihre Seele ſich —— 

„Und vergieb uns unfre Schuld, wie wir vergeben unſern Schulti- 
gern!" fang ber Chor. 

Diefe Worte führten fie nad) der Erde zurüd; fie blidte um ſich 
und fab die Geſichter von jeliger Freude übergoffen. Danilos Hand 
preßte die ihrige. Die Thränen rolten ihr über die Wangen. Acht 
begriff fi, was der Musdrud „Bruder“ jagen wollte, mit dem Diele 
Männer fid) untereinander begrüßten, fie ſäh, daß er niht nur ein 
blofer Schal war; fie waren im der That Brüder durch die gegen- 
feitige Siebe und —— durch bie Liebe Jeſu Chriſti. Ihre Knie 
beugten ſich, fie fühlte ſich gleichſam erdrückt unter dem Glüd diefer 
alumfaffenden Vergebung, von der auch fie nicht ausgeſchloſſen mar. 

Einige Frauen löften fid) von den Neihen der übrigen und fnieten 
vor den Heiligenbilbern nieder. Vater Afanafı verlieh den Altar; in der 
Hand trug er die goldne Echale, die das heilige Abendmahl enthält; 
bie fnienden Frauen wiederholten mit Tauter Stimme die Bitte, die er 
an ben Himmel richtete, fie würdig zu machen, das Aleifh und Blur 
sun zu empfangen. Bei diefem Anblick hatte Mamruffja fich zu ben 
Fühen des Briefters ſchleppen und ihn um die Gnade anflehen mögen, 
an diefem Wable teilnehmen zu dürfen, das ben Ehrifien unmitlelbar 
mit feinem Gott in Berüßrung bringt. 

Die Zereinonie war beendet, jeder beeilte fich, die Kirche zu Der 
lajien und zu feinem Kuchen und Ofterfäfe zu gelangen, die der Pricfter 
jegnen follte, wenn er aus der Kirche kam. Draußen auf dem Hafen 
agen die Breiter bereit, die mit ben eigens für das Dfiterfeft zurüd 
gelegten Borräten bedect waren. Haufen roter Gier umgaben die 
pyramidenförmig aufgebauten meihen Käſe. Die Menge ber Bauern 
wartete nur noch auf den Segen des Prieiters, um dann die gemeibten 
Gerichte heimgutragen, Die dem langen Kaften ein Ziel fepten. Das 
Abendeffen in ber Ofternadht it dem Nuſchit eine jo teure Neberlieferung, 
ba er, um es nicht entbehren zu müſſen, zu jedem Opfer bereit ift 

Ganz erfüllt von den Gemütsbewegungen, die fie burdhgemadit 
—* kehrle wruſſia nad dem Schloſſe zurüd. Nach dem Kur 

atte fie nicht mehr nit Danilo Belproden, er hatte fie verlaffen, um 
fi feiner Mutter wieder anzuichliehen. Auf der Mitte des Weges 
biieb fie fiehen und horchte auf die Stimmen der Vauern Hinter fie 
die zufammengeblieben waren, als ob fie nur eine einzige Famılı 
bildeten, während fic alein dahinging auf dem Wege, den die Dän- 
merung bes anbrehenden Zages mit bleihem Schimmer übergoß. Mies 
mar fill auf dem Wege um ſie ber, aber fie glaubte, eine Welt betender 
Gedanfen in dieſer Einjamfeit zu vernehmen. Ginige Sterne fladerten 
nod an bem mit rofigen Shen bededien Firmament; in dem bleicyen 
Morgenlichte nahm das Schloß ein wahrhaft unheimliches Ausfchn au 
Als fte wieder in ihrem Finmer angelommen war, fhauerte fie zulammıen, 
mit verftörten Blicken betrachtete fie ihr Bett, als ob fie fih darin 6* 
und es war ihr, als ob fie nicht mehr dieſelbe wäre, als ob die Man 
ruffja von ehedem einer andern Platz gemacht hätte, die fie nicht mehr 
wiebererfannte, 

Bar fie wirklich die Jübim, die heimlich das elterlihe Hans ver- 
laſſen Hatte, um die Racht in der Kirche zuzubringen? Sie hatte ihr: 
Gebete mit denen der Ghriften vereinigt; ſich ihren Gebräudgen am 
fließend, Hatte fie das Streuz gefüßt, fie hatte beftätigt, dah Ghriftur. 
an den zu glauben ihr verboten war, von ben Zobten auferftanden 
Bar fie nd eine Meineidige an der Neligion ihrer Väter? ar fir 
wicht ſchon Chriſtin geworden? Sie erbebte am gangen Körper. 

„Bas fol aus mir werben?“ rief fie aus. 

Es [dien ihr unmöglich, dem Glauben ihrer Wäter zu emtlagen. 
ihr graute vor einer joldyen Umgebeuerlichkeit uud doch fühlte fie thre 
Veberzeugungen eine nad) ber andern entfliehen; die Grundſähe mit 
palte, bradyen zufamımıen: 

ammern, was fie frübet 


denen man fie feit ihrer Kindheit genährt 
vergebens veriuchte fic mod, fich an das zu 
alas = og 


atte. 
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Un unſre verehrten Freunde und Leſer richten wir die 


Bitte, ſofort den Bezug auf die 


’r li 
Deutich-Sozialen Blätter 
für Das vierte Vierteljahr zu erneuern. 
Jedes Poftamt und Briefträger nimmt B 
entgegen. 
Mir hoffen, daß uns auch diesmal mögslichſt jeder Lofer 
einen meuen Bezieher zuführt. 
Gleichzeitig erlauben wir uns noch zu bemerken, 
Blätter auch 
monatlid für 50 Bi. 
auf poftaliichem Wege zu beziehn find. 
Der Bezugspreis für cin Vierteljahr beträgt nur 1,50 Mark. 


ejtellungen ſtets 


daß 
unfre 

















Innerpolitiſches. 


Ueber den Inhalt der Unterredungen 
Kailer und dem Jaren in ber 
nichts in die Deffentlichfeit gedrungen. 
erfrenliches Zeichen dafür an, dab, 
Anmeienheit des Grafen Bülow, 
denticherleits Über vie fünftigen Sendeläverträge abgegeben 
worben find, Wäre Das ber Fall, jo mürde zweifellos ſchon 
in der Preiie des Kommerzienrats-Vereins cine mehr oder 
weniger beglanbigte Aeußerung darüber aus allerhöchſtem Munde 
ausgeichlachtet worden fein. Inzwiſchen geht der Kampf weiter. 
Der Hommerzienrats-Berein bat, wie man hört, eine halbe 


swilchen unterm 


Wir jchen das als em 
wie wir alauben, banf ber 
feinerlei Verſprechungen 


Tanziger Bucht iſt diesmal 


Million Mark Agitationsgelder zu verausgaben und legt dieſe 


Summe zumeiſt in bedruchem Papier und in Porto an. Je 
mehr man ſich mit dem Zolltarif-Entwurf beſchäftigt, um To 
mehr gelangt mean zu einem nicht ſonderlich günſtigen Urteil 
über dentelben, Er erſcheint als ein richtiges Verlegenheits— 
Produkt und es iſt nahezu unmöglich, darin teilte leitende 
volfsiwirtichaftliche Grundjäge zu entdecken. Lediglich Das Be: 
ftreben it erfenmbar, darin möglichſt jedem, ohne gemwilienhafte 
Abwägung der Htaatswirtichaftlidyen Berechtigung, einen Biſſen 
zuzuwerfen. Sufriedenheit it dadurch auf feiner Seite erzielt 
worden, vielmehr glaubt jeder nicht genug erhalten zu haben 
und ſucht dem andern etwas von feiner Beute abzunehmen. 
Den Hauptzweck des ganzen Taritgefeges, nämlich den ımirer 
Staatsregierung eine möglichft fichere und vorteilhafte Tperations: 
bafis für unire fünftige Handelspolitif zu Schaffen, erfüllt der 
Entmurf in feiner Weite. Es gehört feine allzugroße Propheten» 
gabe dazu, um vorauszuſagen, daf, wenn der Entwurf als 
ganzes, nicht weientliche Umarbeitung erfährt, wir bei den 


| Art Brotwucher‘ idjwmeigt aber ber Worwärts‘, 
nationale Kapital und Die 


nächſten Handelsverträgen aufs neue die Geſchädigten ſein werden, 
Son konſervativer Seite erfolgt jetzt endlich eine entichiedue 


und klare Stellungnahme zu dem verräteriichem Treiben bes 
Zentralverbandes der Induſtriellen, der für ſich Die 
venfbar größten Zollerhöhungen einheimien, der lanpwirt 
fchaftlichen Urproduftion aber nicht den geringften 
will, der in einem Minimaltarit für Getreidezölle liegt, 
Die bei Abſchluß von Handelsverträgen nicht herimtergegangen 
werden darf, Die Kreuz— Zeitung“ erklärt fur; und rund: 

„Gelingt e3 den Anduitriellen im Heichstage bei der Tarif: 
beratung eine Mehrheit gegen die agrariihen Mindeftzöfle zu 
Bilden, jo werden die Konſervativen gegen jede Erhöhung Der 
AInduſtriezolle. ftimmen“ Sie ſchließt ihre Ausführungen mit 
vem Sage: „Das tit feine Drohung, Sondern eine einfad,e 
Thatſache.“ 


Schuß gönnen 
unter | 


Wir glauben hinzufügen zu fönnen, daß jo, mie | 


die „Kreuz⸗eitung“ es bier ausſpricht, nahezu alle Abgeordneten 
beifen, die anf der rechten Seite des Hauſes ihren Mas haben. 

Beſondre Hofſnungen knüpfen bie Herren Kommerzienräte 
an den aus ihren Reihen hervorgegangnen neuen Dandels- 
miniſter Möller, von dem man fingen förnter „Das Alappern 
iit des Möllers Luſt, das Klappern.“ Er bat im letzter Zeit 
etwa ein halbes Tugend politiiche Neben gehalten, die Das 
Beimort ſtaatsmänniſch in feiner Weile verdienen. Zogar ber 


Chor der Börfen-ntereffenten, die eine Aufhebung bes Ver— 
botes des Getreide Terminhaudels wünſchen und eritreben, hat 


Hofftung-aus den. Neben des Handelsminiiters für ſich geichöpft. 
Wir glauben allerdings, daß dieje Hoffnungen fich als trügeriich 
erweiſen werden. Wird eine Vörienreform im Neichstage an: 
geregt, jo Fan es ſich mar mm eine Verſchärfung Der gegen» 
wartigen Beſtimmungen handeln, Diele Lehre predigen aufs 


eiudringlichite die noch lange nichtabgeichlofinen Banl⸗ Kataſtrophen. 


Ueber den gegenwärtig verſammelten ſozialdemokratiſchen 
Parteitag berichten wir an andrer Stelle. 


„Die ränberifdhe Politik der Brotwuderer‘, 
Ter Zentralverband Deutſcher Ranfleute und Gewerbetreibende 
hatte auf feinem Berbandstage in Eiſenach eine Entichliehung 
—— die gegen ben neuen Jollarif-Ertwurf gerichtet war. 
Ver „Borwärts “ meint nun, die Futfchließung lei nur deshalb 
unter den Tiſch gefallen, weil man Furcht vor Auseinander: 
ſetzungen mit den autiſemitiſchen Glementen im Zentralverband 
neheat babe und schreibt zum Schluß: „Der Berlauf der 
Eiſenacher Geueralverſammlung iſt ein trauriger Beweis für 
die politiſche Urteilsloſigkeit des handelstreibenden Mittel 
ſtandes, für die wahrhaft klägliche Zerfahrenheit dieſer Schichten, 
in einer Zeit, wo alles To gebieteriich einen Zulammenichluß 
gegen die räuberiſche Politif der Brotwucherer erheiicht!” 

Elwas berb, aber deutlich antwortet Darauf dem Tozial: 
vemofrattichen Blatte das offizielle Organ des Verbandes, Die 
„Qentiche Kolonialwaren-Jig.“! „Mit ſolchen albernen Phraſen 
fan man wohl politiiche Nachtwächter gruseln maden, aber 
veritändige Yente willen, daß die Näuber an ber Börſe fidı 
lächelud den Bauch ſtreichen, wenn es ihnen zu ihrem Worteil 
gelungen it, das Brotfom an einem Tage um das vierfadhe 
der Zollerhöhungsdifferenz in die Höhe zu treiben. Zu dieſer 
denn Das inter— 
Sozialdemokratie find wahlverwandti, 
fie arbeiten beide — das erſte in natürlicher Folge feiner, den 
Nationalwohlſtand ſchädigenden Ihätigfeit, Die Noten ‚zielbewunt‘ 
am Huin der breiten Schichten des Mittelftandes.“ 


Aradj-Berinfte. Wei ver Yeipziger Vank hat der 
Stonfursverwalter vorläufig einen Sehlbetrag von 43 Millionen 
Mark feſtgeſtellt. Es mußten allein vom Stonto-ftorrent- 
Konto 100 Millionen Mark abgeichrieben werden und vom 
Wechſelkonto 17 Millionen Marl, Außer diejen 43 Millio- 
nen Marf, die die Gläubiger einbüßen, iſt natürlich auch das 
ganze Aktienkapital (50 Millionen Mark) verloren. — 

Ten Aktionären der Heilbronner Gemwerbebanf wurde 
am 22, d. M. die Mitteilung, daß bis jebt ein Verluſt von 

1800000 Marf feitgeftellt und dak ber Konkurs unvermeidlid) 
ie. Die verbafteten Direftoren haben jeit jahren Börien- 
ipefulationen gemacht, die fie durch Fälſchungen in den jahres 
Abſchlüſſen zu verichleiern mußten. Daneben laufen taliche 
Wechſel und wahrfcheinlich find auch gefälichte Aktien ausgegeben. 


Das auch hinterlegte Wertpapiere der Aunden veruntreut wurden, 
iſt jelbitveritändlich, Der Hauptmacher, Direftor Fuchs, war 
eine gewaltige Stüge der demofratiichen Partei und von dieſer 
wiederholt in den Gemeinderat gewählt. — 

Genau jo wie dieſe „Direktoren“ arbeitete der PDireftor 
GR. Veſſer der Deutichen Kognaf-Gejellichaft zu Berlin. 
Er jälichte jeit dem erften Tage des Beitehens der Gefellichait 
(jeit dem Jahre 1888) die Jahres-Abſchlüſſe, in denen auch 
nicht eine Zahl richtig war, gab bedeutend mehr Aktien aus 
als zu Buche ftanden und jehte zu guterletzt noch für ungefähr 
50000 Mark faliche Wechſel in Verlehr. Als es nicht mehr 
weiterging, griff er zum Revolver. Das geſamte Altienfapital 
von anderthalb Millionen ift verloren. — 

An der Pommerſchen Hypothekenbank verlieren nicht 
nur die Aktionäre alles (ichs Millionen Mark), ſondern auch 
die Piandbriefgläubiger werden 16 Milionen in den Schorn- 
ftein Schreiben müſſen und befommen außerdem in den nädjiten 
Jahren gar feine oder ſehr geringe Zinjen für ihr Kapital. — 

Um 6174000 Mark joll das Grumdfapital der Medlen- 
burg» Streliger Hypothekenbank herabgefeht werden, 
falls die Aktionäre fich bereit finden, dielen Verluſt zu tragen 
und zugleich; weitere Barmittel eingnichiegen, um die nmächiten 
Bepürfniffe zu befriedigen. Andernfalls fommt es zum Stonfurs! 


Partei-Aagrigten. 

Die nächſte Tagung des deutihen Parlaments wird eine 
der mwichtigiten fein, die wir feit langer Zeit hatten, gilt es 
doch, die Handelsverträge jo zu geſtalten, wie fie die ‚Juden 
und Judengenoſſen nicht Haben möchten — Grund genug für 
jeden Baterlandsireund, ſich über dieſe Angelegenheit jo 
grũndlich wie möglid) zu unterrichten. Wie bisher, jo werden 
wir auch in Zulunſt auf dem Poſten fein und unſre eier und 
Freunde flets auf dent Laufenden erhalten. Das genügt aber 
nicht; wir müſſen das Beijpiel unfrer Gegner nachahmen und 
Aufklärung in jene Schichten tragen, die von jenen noch im 
Bann gehalten werden und dazu iit der kommende Nierteljahrs- 
wechjel wie geichaffen, da wir auf die Zeit der langen Abende 


zugehn. Ju einer erfolgreichen Werbearbeit gehören indes die 
nötigen Adreflen. Wir bitten darum unſre ejer und 


Freunde, uns fofort die Adreijen jolder Yente zu: 
fommen zu laſſen, von denen anzunehmen ift, daß 
wir mit der Ueberſendung einer enmtiprecenden 
Probenummer bei ihnen Erfolg haben werden. 
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerfiam, 
Blatt für den Preis von 50 Big. auch für 
einzelnen Monat durd die Poit bezogen werden fann, 
es ein Leichtes iſt, 


ſo daß 
Bekannten und Freunden mit geringen 


Koften und ohne große Mühe eine Anzahl Nummern zugehn | 


zu lafien. 

Leipzig. Dentih»- Sozialer Verein, Geichäftsitelle: 
Königſtraße 26, I, Wereinshaus: „Eldorado*, Niaffendorfer: 
ſtraße 4, I. Sitzung: Jeden Freitag Abend "/,9 Uhr. 

Berlin. Die „Staatsb. tg." sieht ſich gezwungen, ihren 
Bezugspreis vom 1. Oftober ab um 60 Pi. für das Viertel: 
jahr zu erhöhen. 

Berband Südmarf, Dr. Hirſch Hildesheimer berichtet in 
feiner „Jüd. Preſſe“: „Mülheim (Baden), 6. September. Der 
Führer der biefigen Antifemiten, Stadtrat Arafft, iſt wegen 
Berleitung zum Meineide verhaftet worden.” 

Krafit ift weder Antijemit, noch der Führer der Müllheimer 
Antifemiten gewejen, Hirſch Hildesheimer Aunfert alſo! 

Verband Weitmarf. Der diesjährige Verbandstag wird 
am 20. Oftober zu Gelſenkirchen von Nachmittags 2 Uhr 
ab im Neitaurant E, Eilers (am Kaiſerplatz) abgehalten. — 
Abg. Liebermann v. Sonnenberg hat feine Anweſenheit zu⸗ 
gejagt. Für den 18. 21. Dftober find öffentliche Ver— 
jammlungen im Berbenbögehiie in Ausſicht genommen, in 
denen der Herr Abgeordnete ſprechen mird. 

Berband Norbmarl. Abg. Raab eritattete in den ver- 
ſchiedenſten Orten feines Wahlkreiſes mitte diefes Monats Bericht 
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Un 
| Bezirt Osnabrüd giebt befannt, daß bei 


üver feine parlamentarische Thätigleit. So iprad; er im jehr 
günftig verlaufnen Verſammlungen zu Baurıp, Hellematt, 
Apenrade und Nothenfrug. 


Beriammlungen der Deutih-Sozialen Vereine finden ftatt: 

in Berlin jeden erften freitag im Monat, 8"/, Uhr, bei 
Bongark, Schönhaufer Allee 173. 

in Braunjchweig jeden freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof: 

in Elberfeld jeden Montag 8, Uhr im Bereinslofale „Kaiſer 
Friedrich (Bahnhofitr.); 

in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“, 

in frankfurt (Main) jeden eriten Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storchen (am Schmabenthor); 

in Goslar jeden freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberjtadt jeden Mittwoch 8, Uhr im Kunſtmanuſches 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8’, Uhr in Peholds Gait- 
wirtichaft, Eharlottenftr. 19; 


m Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Monat 


bei Zubbenhauer, Baringftr.; 

in Staffel jeden Mittwoch 8'/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, s Ih: 
bei Fakbender, Starlsplag; 

in Kurbhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, 4. 18, 21; 

in Münfter (Meitfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „At 
deutichen Bierhalle“; 

in Nordhauien am 27. bei Krug (Aftienbierbrauerei); 
am 4. DE. in den „Drei Linden“; 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


” 


Die Abgeordneten der Deutihjozialen Partei. Die Por 
farte mit den mohlgetroffnen Bildern der acht Hbgeordnen 
unjrer Partei, die auf dem Braunſchweiger Parteitage fo Io 
haften Anflang fand, daß fie dort vollitändig ausverkauft we». 
ift im neuer Auflage im Verlage der Deutichnationalra 
Buchhandlung und Verlags-Anitalt zu Berlin NW 52 
erfchienen und zu folgenden PBreifen zu begiehn: 10 Stück 60 Tr. 
25 Stück 1,25 Marf, 50 Stüd 2,25 Marf, 100 Etücd 4 Mar! 


Israel im Konflilt mit den Landesgeſttzen. 


Stehbrief. Gegen Rihard Großmann, zulept Kaffierer bo: 
Theater in Marienbad, 36 Jahre alt, moſaiſch, verheiratet, wurde vr 
des Verbrechens der Veruntteuung, begangen an Julius Yasfa, Thea 
diretor ın Marienbad, dringend verdächtig, die Borunteriuhung 2 
geleitet. Derjelbe ift von mittlerer Größe, ziemlich ftarf, bat om 
volles Geſicht, eine fahle Gefihhtsfarbe, ſchwarze Haare, hohe Etir 
ftarle ihmar; Ki Augenbrauen, graue Augen, bide Raie, fchmulfir 
Lippen, ziemlich breiten Mund, einen farken buſchigen Shnurrbart, «u 
rundes Kinn, ſchielt am rechten Auge fo ftark, dah er den Eindınt 
eines Einärgigen macht, ift fchllopfleidend, daher Keifer, ipricht bier 
deutich, tft mit ſchwarzen runden weichen Dat, langem braunen Melc- 
tcher befleidet. Nachdem der Beihuldigte Hüchtiq geworden ift, fo er 

iermit an alle Gerichte und Sicherheitebehörden die Aufforderung, Io 


ſelben im Berretungsfalle zu verhaften und dem E, f. Kreitgerih! j: 


(iger einzultefern. 
iauterer Wettbewerb, a Detailliften-Berein für » 
der Firma ©. Wertb " 
zu Osnabrüd „teils die angefündigten Baren zu den angegebnen Bre in 
überhaupt nicht zu erhalten waren, tils ſolche zu aliden e * fee 
Preiien verkauft wurden, als folde in andern biefi — 
—— find, und daß ſchliezlich zum =, eil Ben * Hs 
S. Bertheim Baren in fo minderwertiger Qualität angeboten re 
mie ſolche moirtlich reelle Geſchãſte ihrer 2 über! 


verlaufen fen) u 
So koſte B. die als „äctes Por ge fein Musi 
—— — ren ftatt 78 Br. 105 ®f. und maren 
öbnlichfter Art. Zerrinen zu 50 Bf. angeblich aud „ 


usihuh", waren Eteingut von mindermwertigfter Sorte. 


— 





* 


kündigte .Marktlörbe zu 98 Pf. waren nicht vorhanden, Die billigften 
fofteten 125 Bi. Solche zu 175 Pf. waren von ſchlechtefter Dualität und 
als folide und reclle Ware überhaupt nit zu verfauien. Britannia« 
Löffel zu 14 Pf. waren fo ſchlecht, dab folde von reellen Geſchäften 

überhaupt nicht geführt werden fünnen. Sternfeife zu 16 Pf, als ber 
ſonders gut von der Firma Wertheim empfohlen, wurde von Fachleuten 
als fogen. „Schmwindelieife” bezeichnet ulm. 

Mit Undank belohnt hat der@chnorrer 
ein Ehepaar, das ihm aus Mitleid furze Zeit bei ſich beherbergte — er 
beftahl es in frechſter Weile. Scchs Monate ift jein Yohn. 

feun Prager aus Forchhtim beging Unterſchlagungen im nicht 
meniger als 58 allen und machte fich auherdem dreimal bes Betruges 
ſchuldig. Nur achtzehn Monate Gefängnis befam er dafür. 

Warnung. Die Jüdiſche Prefie” (Berlin) jdreibt: Ein angeblicher 
Grokbändler Natban Feldſchuh aus Borszezom erſucht im Briefen 
nad) bier als angebliher Eynagogenvorftand um Beiträge für den Bau 
der Ennagoge in Borszezom. Erkundigungen in Borszczow ergaben, 
baß Feldſchuh weder Ennagogenvorftland noch Großhändler ift. 


ellmann zu München 


Istael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 
Konkurs des Kaufmanns Otto Nacobomig zu Berlin. 
Den vorrechtloien Forderungen von 59000 Mark ficht eine „Zividende” 
von 0,68 dv. 9. in Ausſicht. Haikt 'n Geſchäft! 
Konkurs des Kauimanns Arig Pincus zu Berlin Es 
tann den @läubigern Finerlei Dedung veriprodyen werden, da wahr 
icheinlich mangels Moiie das Verfahren überhaupt eingejtelt wird. 


Konkurs des Kiegeleibejigers Jitdor Ohnftein zu Berlin. | 


Für ibee 162577 Mark befommen die Gläubiger höchſtens 6,5 v. 9. 

Konturs des Bankiers Yömwenberg zu Berlin. 
rechtlofen Aorderungen von 406000 Mart fiebt eine „Maſſe“ von 
20244 Markt gegenüber, To daß vielleiht 9 bis 10 v. H. „Dividende 
zur Ausihättung fommen. Der Bankrottör ift flüchtig und wird fied- 
brieflich ern 

Vetrügerifchen Bankrott verübten die Kaufleute Alb. Konichefsti 
und Ad. Reumann zu Berlin, indem fie mertermirtichafteten, obmohl 
fie Ihon im Jahre 1895 mit einem Verluſt von 101000 Mart abidloffen. 
Durch Weggabe der auf Kredit bezognen Waren erbeblih unter ihrem 
Werte bielten fie das Gebäude noch anberibalb Jahre aufrecht, bis auf 
Antrag eines Bläubigers der Konkurs eröffnet murde Der Schulden. 
mafle von 217009 Markt ftand keinerlei Maſſe gegenüber, jo dab ſämt- 
liche Gläubiger das Rachſehen haben. Koniceisfi und Neumann dürfen 
deshalb je anderthalb Jahre brummen. 

Eine hübſche Emp.chlung erkielt ein Leon vom „Konieltionär“, 
dem Organ der Berliner Konfektionsjuden: „Unire Barnung vor dem 
geuemgdbie hen Barenihiwindler Morik Leon in Dubmeiler hat ben 

folg gehabt, daß ſich leider eine große Anzahl von Firmen gemeldet bat, 
die dem Genannten bona fie Lieferungen in mebr oder weniger großem 
Umfange machten und nunmehr zu den Geſchädigten zählen, Räch uns 
augegamgncn Berichten ſind auch einige Etrafanzeigen bei ber Stantsan- 
maltichaft in Saarbrürten bereits erfiattet worden; dennoch icheint der 
Schwindler jeine betrügeriihen Manipulationen fortzuiegen oder es zu 


verjuhen. Bir erneuern daber nochnals unire Barnung, und läge die | 


meitefte Berbreitung derjelben tm allgemeinen Anterefie, Damit die Schädir 
gungen der Fabrikauten und Groſſiſten nicht noch weitere Ausdehnung 


annehmen, bevor der Strafrihter dem frechen Zreiben Einhalt gebietet. | 


Um bei der Etrafabmeijung zur Grlenninis fommen zu lafien, in meld) 
ihamlojer Beiſe der Genannte kaufmänniſche Ktreiſe zu feinen Upfern 
herangog, wäre «8 zu empfchlen, dab jeder der Geſchädigten mit feiner 
Strafanzeige hervorträte.“ 


Züdiſche Ritter, Kommiffions- und Kommerzienräte uſw. 


Berlichen wurde: 

dem Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Jaffe zu Königsberg (Pr.) ber 
Kronen Erden dritter Klaſſe; 

dem I berlandesgerichtsrat Moſſe zu Königsberg (Br.) der Charakter 
eines Geheimen Juſtizrates; 

dem Eanitätsrat Dr. Herg zu Königäberg (Pr) der Zitel eines 
Geheimen Sanitätsraıes; 

dem Sandgeridhtsrat Tr. Eilbermann zu End der Note Adler Orden 
vierter Klaſſe; 

dem Beigeordnieten Landau zu Stalupönen der Kronen ⸗Orden 
vierter Rlafie; 

dem Univerfitätsprofeffor Regierungsrat Dr. Wilhelm Binternig 
zu Wien der Titel eines Hofrates; 

dem Privatdogenten Zr. Eduard Shiff zu Bien ber Titel eines 
außerorbdentlicdhen Profeilors. 


Bücher und Schriften. 
(Me Mer angezeigten Schriften Lönnen durch unfte Geichäftäftele, Berlin RI 62, 
besogen werben.) 
Der Anfihänfer. Deutſche Blätter für Bolitif, Runft und Leben. Her- 
ausgeber: Hugo Greinz (Linz, Donau). Vierteljährlich 2,60 Mart. Das 
zweite September-deft enthalt u. a.: Bollstum und Staatstum. — 


Ton vor | 


| ReformRatholiciamus. — Nationale Brieie aus DeutihDefterreih. — 
| Runftzeitichriften. — Das PrinzeHegenten-Theater in Münden. — Mit 
| dem Sentfblei (Eprüdel. — Die beiden Meilen. 
| Thüringer Kalender für 1902. Herausgegeben vom Thüringifchen 
| eg in Gifenadh. Geſchäftsſtelle Fiſcher und Franke, Verlag Berlin. 
\ Preis? — 
| Der Stalendermann ift wieder da! Diesmal bringt er Grüße aus 
\ der Heimat mit, Grüße in Wort und Bild. Der Thüringer Kalender, 
ein zum erften Male erjcyeinendes Werkchen, Magt darüber, daß fo viele 
Kunfidentmäler Deutihlands im allgemeinen und Thüringens im 
beiondern in ausländiihe Mufeen wandern. Gr mill dies ferner zu 
‘ verhindern ſuchen, indem er das Intereſſe unb bas Verftändnis für Die 
‘ Denfmäler der Runft und Kultur der thüringiichen Länder überall zu 
‚ verbreiten bemüht ift. Er will den Blick zurüdlenten auf die Erinnerungen 
an die große Vergangenheit und dazu beitragen, in allen Schichten der 
Bevölkerung —— die Anhãnglichkeit an die Heimat zu flärfen uſw 
Ein löbliches Streben, fürmahr, das in Wort und Bild im befter 
und vornehmer Weile zum Ausdrud fommt Die dritte Spalte des 
Kalendariums, die in unpaſſender Nebeneinanderftellung Geburtstage 
von Fürften und jübijche Feterlage angiebt, hätte mohl bei dem noch 
ausgiebig vorhandnen leeren Raume für Gedenktage der Ihüringiichen 
Geſchichte benugt werden können. Im übrigen: Glud auf den Weg dem 
Thüringer Stalender! K. Zur. 

Walergefcichten, Bon Beaie,Bonus. Leipzig 1901. 404 Seiten. 
Preis! fein gebunden 6 Marf. 

Beate Bonus if jelber Malerin; in meinem Zimmer hängt jeit 
lange ein charattervoller Wandſpruch, den fie entworfen: „Arbeiten und 
nicht verzweifeln.“ Sie hat bie Sfisgen aus dem Malerleben, die der vor» 
liegerde Band giebt, nirgends aufdringlid unter das Licht der Welt» 
anſchauung Biete Garlgleihern Worts geftelt. Aber wenn man nun 
meinte, e& ſeien bloß und nichts als Abjchilderungen ber Wirklichkeit, jo 
irrte man doch. freilich find jie dies auch; und Darin liegt ein großer 
Zeil ihres Ruhms. Der Schimi, der Milhelm Nieberjteiner, der Kürichen 
Gicfide — es if, als könute man ihnen im jedem Augenblid im Leben 
begegnen. Mber vorbildliche Seftalten finds nicht alle Das ift mit 
feinem Wort gelagt, aber es iſt erzählt. Und auf dieſe Charakter 
erzählung kommt es der Verfaſſerin auch ficher am meijten an; ſonſt 
' hätte fie die Kompofilion im eigentlichen Sinne ſpannender gefaltet, 
der Entwiclung der Geichehnifje effeltoollern Abſchluß gegeben. Skizzen 
haben wie vor uns, manchmal fait zu raſch abgebrochen, aber um jo 
mebr zum Machdenfen reizend, fein ausgeführte, piychologiſch ſcharf 
beobachtete, im ichöne Form gefleidete, teils heitere, teils ernfte, aber 
immer wahre Skizzen. Ber die Malergeihichten lieh, wird finden, daß 
die in ibnen Geichitderten — und nicht bloß die Maler — felber mie 
| gemalt vor dem Leſer ftehen — und zwar gut gemalt! S. 
Mar Bewer. Auf Seite 203 des laufenden Jahrgangs dieſer 
| Blälter erihien eine Arbeit Mar Bewers über das Thema „Chriftentum 
und Sozialdemokratie“. Auf viele Schriften dieſes Schriftftellers konnte 
ich früber ſchon an dieler Stelle over in größern Artifeln empiehlend 
hinmeiien. Deshalb bereitete es mie ganz beiondre freude, im zweiten 
Juliheft der von M. G Conrad im Jahre 1855 gegründeten, jegt von 
Dr. Arthur Seid! in Münden herausgegebnen Halbmonatsihrift „Die 
Gelelihait" IE, Bierions Verlag. Tresden und Yeipzig) eine Bürdigung 
Bewers ale Stunftphilofoph und eine Anzahl feiner geiltvolen „Bedanfen 
und Sprüche” zu finden, ſowie cinen Aufſaß „Feriönliches", in dem 
| Mar Bewer einen beaditensmwerten Beitrag zum Berhändnis jeiter 
' 








ichriftftelerifchen Ihätigfeit gegeben bat, die ſich auf gedankliche, pottiſche 
und politiiche Schriften erjtredt, „entiprechend der Anforderung an alle 
‘ Menichen, fi in den drei Grumdfeäften zu üben, die uns von Gott 
egeben find, im Denken, Empfinden und Rollen“. Das Heft zum 
Seile von 75 Pig. käuflich, tft mit dem Bilde Mar Bewers geichmüdh. 
Unter dem Bilde Vepen die Worte: „Meine Seele bebt wie eine Echnre, 
die der Unmut bis zum Springen ipannt.“ Bewer hat leider ein Recht 
zu dieſem Musipruch; ich hoffe aber, daß bald die Zeit fommt, mo ihm 
die Anerkennung wird, Die er in jo reihem Make verdient. Die Fürs 
digung, die ihm die „Geſellſchaft“ zu teil werden Keh, erſcheint mir als 
ein Schritt vorwärts auf dem Wege. Bewer gehört gu ren Geiftern, 
deren Gedanken in das Herz des driftlidedentihen Volkes dringen 
müfjen! Seine „Boltttihen Bilderbogen” tbun es bereits, nachdem er 
fi, zumal in der Schrift „Fin GBorthepreis", als ihr Berſaſſer — bat. 
8, T. 


Raufen Bie kein Pianino, 


wenn Sic fih noch nicht das Preis: Berzeihnis von 
Noth und Junius, vorm, Auguft Roth, Hof- Bianojabrif, 








Hagen i. ZB. Rr. 282 foftenlos haben kommen laffen. 2 
Aus dem Burenfriege. 
Erlebniſſe und Beobachtungen eines deutihen Mikämpfers 


(Oberlehrer Franz Hentel). 
112 Seiten. Preis 1 Dart. 


BET Allen Parteifreunden zur Anſchaffung dringend empfohlen. 


ional | lage It, 
Deutichnat - Kin 98 00, Peuffraße Ser agdanfta 


— 
— 470 — 


linfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen und fi bei allen Anfragen und Beſtellungen 
ansdrüdlich auf anfer Blatt zu beziehen! 
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BERENZETBTERF 8ü) — —— pn alle a in Herrenkleid 
— — | Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
aller grösseren Stanten liegen zur gell, Benutzung aus, E dann kaufen Sie besiimm! * 
Leipzig, 2zee⸗⸗⸗⸗⸗2⸗22 Jeden Vormittag: —— 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. ıpzıG \ 
Weg” Geöfinet bis morgens Y,4 Uhr. Tg £ i A 
im. Hor hachtungsvoll A. Rühlemann. 
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* und nicht übergeben! — EAN Zi —— 
Nur noch wenige Eremplare vorhanden. \ ri — — WONdgEschöjf. 
Der Antifemitisums, Berechtigung und Notwendigfeit, jorie N VER: "Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 
Ziele deifelben. — — ⸗ — — ⸗ 


B Bis im Reichstage. 
— ein neuer Bank- und Börsenkrach, 


„Bismarchk, 











„Bismarck und Rothſchild. ähnlich dem aus der Mitte der ſiebziger Jahre, ſcheint im 
„  Grabicriiten auf Bismard. a zu fein. 
de Bonnieres, Die familie Monadı. Aus der Vergangenheit muß man lernen 
Eurtius, Der Weg zum Frieden. Denlſchrift über die ſozial— wenn man die Gegenwart verftehen will, 
fonfervativen Beitrebungen. , Berfäume niemand ſich die Hajfiihen Werke 
Fern, Die jüdiiche Moral und das Blutmyſietium. Otto Glagans, 


Zehn deutſche Gebote der aeleglichen Selbithilfe. (Buntdruck Der Gründungsihwindel in Berlin“ 
auf Büttenpapier.) | ge ud 


Germanicus, Neuer Börlenichwindel, . — — 

Die zehn Gruppen der Sozialdemofratie. iR „der Gründungsſchwindel bier DE 

Hauff, Jud Süß (Novelle), elegant gebunden. zu verichaffen, wovon nur noch cine beihränfte Anzahl im 

Maudh, Asrael im Heere : Buchhandel zu erhalten tt. 

AN &yfing "Die Juden Berlins, Gegen Einiendung von je drei Mark (foitere früher 5 un 
. - rin 

Zungfer, Die Juden unter Friedrid dem Großen. 7 Marti) zu beziehen durch Die 








Kraenıer, Die Urfachen der Sozialdemofratie und ihre Ueber: | Deutſchnatiouale rn und Verlags-Anſtalt, 
windung. Eit Wort zur Beherzigung aller Parteien. un Berlin NR 52, Paulitrahe 15. 


Kreiſau. Bauer und Jude 

ri Router und die Juden. 

Vogel, Minifter Buchenberger ımd der Antiiemitismus. 
TDsman Bey, Die Eroberung der Welt durd die Juden. 


jedes hier angeführte Werk Foftet nur 50 Bra. 
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Hotel Cölner Hof. Naiurheilanstalt 
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Deutfchnationale Buchhandlung u. Berlagsanfalt, 
Berlin NW 52, Panlitr. 15. 


R. 8. Der Porto-Griparnis halber — es ſich, den Betrag 
bei der Beſtellung gleich mutzuichiden, worauf poftfreie Zuſendung fofort 
erfolgt. Auch Marten aler Länder werden in Zablung genommen. 

Soflanmeilungen bis 6 5 Wart koſſen nur 10 Fr. Porto. 


4. Bilz Verlag, Jaipeig u, alle Horbbiz 
Tausende verdank d. Buche ihre Genen 


Rhein-Tuch 


Prarhtvnlier newer Anzugstolt, 
} Meter für 13,50 Mark, Elegam 
Unverwüstlich! Muster sof “rei 
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Postkarten 
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10 Stück gemiſcht —.50 Mart 


gange des Hanpibahnhoiee. 


60 Jimmer mit 90 Betten 
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Bier und Bein-Reftaurant. 
Yüdifcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger Zeitung”, 
„Tentihe Wacht“, 
Deultſch · Soziale Plätter“ 
und andre deutiche Zeitun ; 

94 gem liegen aus, 
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D. R-Patent ang ren, ° m 
Pradtvolles, ähnliches Licht! 0090009000900 000008 | 6 nn 
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— Die vorzüglichſte Beleuchtung der Gegenwart! — Neuhzeiten | Wöikische Postkarten 
ö 5 - van, e- eg Large rn s | % | mit den Wıldnifien von Arndt 
er einmal Acetylen mn at, brennt fein Petroleum mehr. ® Biematck Äriefen, danterling, Ite 
Preife: | enitofen 3 Ian, a t, Kailer 
vn Weetuien-Tliclanıpe Mart 2 2 | Def N f B | Bulbelm ——— ufm. 

S ande „ — | einpfiehl 10 Stück gemiſcht — 60 Matt 

Sänger „ 5 14,00 | Chr. Esdorn, 2 5. g — 1.5 „ 

2 1 cu. * 225 . 
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Breslau 1, Margaretenitr. 17. für Guecberkeberfsartiter, 2 | 3 Haben in der 
Gegründet 1878. 2 Deutſchuationalen Buchhandlung 
Gngros und Bajand. © und Berlags-Anftalt 
Sosnsnsn00n0n000000° Berlin RB, 5, Baulftr. 16. 
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16. Zahrgaug | Berfin-Seipiig, 3. Oftoßer 1901. 


Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 


Die „Deutih=@ostalen Blätter" —— *3*80 tag und And in der Boft-Beitungslike 
inter Ar auch tragen. 


Theod. Fritſch. 





Felimort: 4 — Frage ift heute weientlid Br. 655. 











Dito Blagau. 








Inhalt: Möller bat gefptodien. — Der Raditahsums der’ Dadfäbögmen. — Der Word in Honig, das Schädten und die jüdifche Religions: 
Geſellſchaft. — Ein Selbftmord aus politiihen Gründen, — Ein nem Lied von der fiat Rottenburg an der thamber und von vertreibung 
der Juden daſelbſt. — An bie Berehrer Joſef Biktor von Scheffele. — Ausland. — Moſall. — Der Jude von Softenfa (Roman). 

Es tradht meiter. — Bartei-Radhrichten. — Israel im Konflitt mit den Landesgeſehen. — Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


— Empfangsbefgeinigung. — Brieflaften. 





Gedenktage im Oktober (@ilbhart). 





7. 1770, Karl Freiherr vom Stein geboren, 

8. 1669. Hembrandt geftorben, 

1862. Bismard wird Minifter-Präfident. 

9. 1884. Pismard jagt im Neichdtage: „Der Fortfchritt if, um laud; 
mwirtichaftlich zu ſprechen, eine "ehr qute Vorfrudt für ben 
Sozialismus als Bodenbereiter; er gedeiht darnach vorzüglidy.” 

10, 1776. Heinrid) v von 1 Rip geboren, 

Möller hat — 
Mit der Ideen⸗ Aſſoziation iſt es eine ſeltſame Sache. 

Beim Zolltarij-Entwurf muß ich unwillkürlich ſtets an den 


Handelsminifter Möller denfen, und bei Möller fällt mir nichts 
geſcheidteres ein als der Zolltarif-Entwurf. Genauer beiehen 


geht das - freilich, wie alles im der Welt, ſehr natürlich zu: | 


Beide find ebenjo lang, wie — — doch ich will dem Urteile 
der Geſchichte nicht vorgreifen und ſage deshalb vorfichtig: 
Beide find ebenio lang, wie nationalliberal. 
Nehnlichleit läßt auf eine enge Verwandtichaft ſchließen, über 
die ich mir in mühigen Stunden den Kopf zerbreche. Sollte 
Möller ein Mein wenig der Vaterschaft ſchuldig fein, oder liegen 
gar die Dinge umgefehrt, nämlich fo, daß der Tarif das 
Miniiterium Möller zur Welt gebradyt hat? 

Wenn id; bier von Möller und dem Tarife das Adjektivum 
„nationalliberal* gebrauche, fo nehme ich das Wort in jener 
allgemeinen Bedeutung, die es im Laufe der legten Jahrzehnte 
gewonnen hat. Wenn jemand im Borderfate rund und nett 
eine vernünftige Anficht, einen löblichen Grundjap aufitellt und 
im Nachſatze diejelben mit einem „dagegen ift allerdings zuzu— 
geben” oder „indeilen darf dabei nicht außer Acht gelafjen 
werden, daß infofern“ uſw. bedächtig und forgenvoll wieder 
zurüdnimmt und auf ein bloßes Nichts reduziert — fo ift das 
nationalliberal. 

Nationalliberal fein beißt weder Alles fein noch Nichts, 
weder Beides zu jein noch Seins von Beiden; es ift nicht 
ſchwarz und nicht weiß, nicht falt und micht Heiß, nicht gehauen 
und nicht geitochen, nicht gelungen und nicht geiprochen, nicht 
getanzt und nicht gepfiffen; aber immer gefniffen. 

In der Seidenbranche giebt es einen Stoff, der je nad) 
auffallendem Lichte bald in dieſer, bald in jeder Farbe ſchillert. 
Schade, daß er ſchon den Namen „Changeant“ Führt! ch 
würde ihm nationalliberal taufen oder „Marke Möller”. 

„Ehangeant“ iit die Farbe der minifteriellen Stilübungen, 
die Möller jeht auf feinen Jniteuftionsreifen zum Beten giebt. 
Im Dften fchillert er grün mit einem Stidh ins Note, im 
Weiten rot, mit einem Stich ins Grüne: Immer dieſelbe 
„Kulör“. Im Dften muß zweifellos der Yanbwirtichaft ge: 
holfen werden — „indeſſen doch die. Induſtrie!“ Am Weiten 
ift ebenjfo zweifellos Induſtrie und Handel hilfsbebürftig — 
„aber meine Herren, die Landwirtſchaft!“ 
nicht den Mut, einen einzigen Gedanken bis zum Ende aus 
zudenfen, weil er vor den Konſequenzen erichridt, und hat, 
wenn er den Mund aufthut, jchon eine Bitte um Entfchuldigung 
* alles auf den Lippen, was er ſich etwa zu ſagen getrauen 
ollte. 


Dieſe verblüffende | 


Der Mann befigt | 


Und er hats nötig. Gott im hohen Himmel, was redet 
der Mann zufammen! Für die Landmwirtichaft, jagt er im 
Duisburg, iſt das Gedeihen von Induſtrie und Handel von 
höchſter Wichtigkeit; denn wer follte ſonſt den Landwirten ihre 
Erzeugniſſe ablaufen? — 

D ſalomoniſche Weisheit! Glaubt Herr Möller wirklich, 
daß die inbuftriellen Bevölferungsfreije zum Danke für ihr 
wirtichaftliches Gedeihen, dem deutſchen Bauern aud nur 
einen Pfennig mehr zahlen werben, jo lange billigere Er- 
zeugniffe der ausländiihen Yandmwirtfchaft unſer Baterland 
ungehindert überfluten? Der eigentlihe Grundfehler unjers 
jehigen Wirtichaftslebens ftedt ja nirgend anders als darin, 
daß Induſtrie und Handel neben der ausländifchen Kundichaft 
nahezu den ganzen gewaltigen inländifchen Markt beherricht, 
aljo über 50 Millionen Deutiche zu feiten und fichern Stunden 
' hat, während der Landwirtichaft, von dem fehlenden Grporte 
 abgejehen, auch der vaterländijche Markt von Jahr zu Jahr 
mehr ftreitig gemacht wird. 
| Und angeſichts diefer Sachlage weiß Herr Möller nichts 

bejieres zu thun, als mit Emphafe nadı neuen Haudelsverträgen 
zu fchreien, bei denen der Lage der Dinge gemäß fein Andrer 
als der Landwirt die Zeche bezahlen muß! 

Aber Möller hat Gründe. Wann hätte es einem Minifter 
je an Gründen gefehlt? reilid, die Gründe find wie der 
Minifter, und der Minifter wie feine Gründe. 

Deutſchland, meint Möller, nimmt jährlich wm 800000 

Menſchen zu: Wie follen wir für diefe Beſchäftigung finden? 


Der Brave forgt alfo in feiner weitausihauenden Bolitif bereits 
für das Loos ungeborner Geſchlechter. 

Warum? Beiteht etwa bereits ein Ueberſchuß verwend— 
barer deuticher Arbeitstraft? — Der Minifter muß in einem 
ſelbſt bei Miniſtern ungewöhnlichen Grabe hurzfichtig fein, um 
nicht zu bemerken, daß grade das Umgekehrte der Fall ift, daß 
die induftrielle Entwidlung unfrer Nation unnatürlich raſch vor 
fi) gegangen und daß der Zuwachs der deutſchen Bevölkerung 
I mit ihr nicht gleichen Schritt gehalten hat. Die Nuswandrung 
ift feit den letten dreißig jahren auf ein Minimum zurüd: 
gegangen, die Arbeitslöhne find ganz erheblid, geitiegen, wenn 
ſich bie und da, wie augenblicklich, Arbeitsmangel fühlbar macht, 
jo liegt das nicht am Mangel von Arbeitägelegenbeit, ſondern 
| —— einſeitigen und ungeſunden Verteilung der Arbeits» 
kräfte 

Deutihland beihäftigt Jahr aus Jahr, ein nicht nur feine 
eignen Kinder vollauf, ſondern ungezählte Hunderttaufende 
fremder Raſſe. Das flache Yand iſt von einheimiichen Arbeits: 
fräften entblößt. Polalen und Ruſſen ſchaffen auf deutichen 
Nder. Im Lande des deutichen Eifens und ber beutichen Kohle 
hat fi) eine ganze Neu-Polakei etabliert, in den Straßen der 
Urheimat deutichen Bergbaus, in Eisleben, hört man polniſch 
reden, tichechiich im Süden des Königreichs Sachſen und in 
Bayern bis nad München. Unüberfehbare Scharen von 
talienern bauen unire Strafen und Häufer, unjre Brüden und 
Eifenbahnen. In Südweſtdeutſchland giebt es thatſächlich feinen 
größern Bauunternehmer, der nicht Maſſen von Arbeitsfräften 
ı aus dem Norben der Apenninischen Halbinjel bezöge! 
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brachte nämlich unter dem Titel „Die Alldeutſchen in der 
Wahlbewegung“ von einem öfterreichiichen Abgeorbucten, 
ben die Redaktion jelbft als „zu den herporragenbiten ud 
angefehenditen Nbgeorbneten der deutfchen Linken im öfter 
reichischen Parlamente zählend“ bezeichnet, einen längern Artifel, 
in dem jo manches Wahre enthalten ift, der aber einiger weſen— 
liche Ergänzungen und PVerichtigungen bebarf. 

Der Verfafjer des Artifels fagt ganz richtig: „Menn die 
Alldeutihen bei den jehigen Yandtagswahlen größere 
Erfolge erzielen, und namentlich die Kortjchrittäpartei 
und die deutfche Wolfspartei mit Erfolg aus dem 
Felde Schlagen werden, fo verdanfen fie, wenn nid: 
alle Anzeichen trügen, dieſe Erfolge midt ihren 
Programm, joudern dem Anreiz, den bie Idärier 
Tonart aufabgeipannte, in ihren pelitifchen Hoffnungen 
fo oft getäufchte Wählerſchaften ausübt.” 

Dieler Sah ift vollftändig richtig, und wer die VBerhältniie 
in Deutihböhmen fennt, wird Dies beftätigen, Und bieran 
anschließend ift auch der folgende Satz „Woher fommt aber 
die Anziehungskraft der Partei der ſchärfern Tonart! 
Sie iſt das Ergebnis eines allmählich entmidelten, in 
geſchichtlichen Thatbeftänden begründeten Peſſimismus 
der beutichfreifinnigen Wählerſchaften.“ 

Ganz richtig! Sie iſt aber auch das Ergebnis der In: 
zufriedenheit, der vollftändigen und höchſten Unzu— 
friedenheit mit der ganzen Wirtfchaft in Defterreich, mit 
allen politifchen, nationalen, wirtichaftlichen, kulturellen Ber: 
hältniſſen, kurz, mit der ganzen Negiererei, mie fie feit 
dreißig Jahren in Dejterreich betrieben wird. Diele 
Unzufriedenheit hat ſich ganz allmählich entwidelt und ik 


Und daneben machen. ſich auf dem Boden unſers Nater- 
landes noch anderthalb Millionen Juden breit und verdrängen 
deutſche Arbeitslujt und Arbeitsfraft allmählich aber ficher aus 
den mwichtigiten Gebieten des heimischen MWirtichaftslebens und 
der beimifchen Kultur. 

Und ſolchen offenfundigen Thatjachen gegenüber, die heute 
jeden vaterländiſch Fühlenden Dann mit ſchwerer Sorge um die 
Zukunft unfrer heimifchen Raſſe erfüllen, befigt der Minifter die 
Stirn, die Frage aufzurollen, wie wir unſre fünftigen Geſchlechter 
beichäftigen ſollen und ihr eine ausfchlaggebende Bedentung 
für unsre heutige Staatswirtichaft zu imputieren! 

Wir brauchen nach mäßiger Schätzung mindeſtens ein 
Jahrhundert, um Die — fremder Elemente, bie heute 
unfer heimifches Bolfstum durchſetzen und bereits in gefahr 
drohender Meife zerfehen, wieder abzuſtoßen vder, da mo es 
möglich ift, To weit zu germanifieren, daß fie nicht mehr als 
Fremdkörper im Fleiſche unfers Volfstums wirfen: Geht die 
durch und durch ungefunde, übermäßige und überjchnelle 
Entwidlung unſrer Induſtrie im jehigen Tempo weiter, jo 
machen wir unfer Heimatland über fur; ober lang zu einem 
Tummelplat ſämtlicher internationalen Arbeitskräfte, die in ber 
eignen Heimat feine gleichwertige wirtichaftliche Eriitenz finden. 
Schon hat die Proletarifierung unfrer Bevölferung einen 
unheimlichen Umfang gewonnen; fommt nun nod eine weitere 
Entnationalifierung durch den unaufhaltiamen Zuftrom fremd» 
raffiger, niedrigfultivierter Maſſen hinzu, fo iſt das Schiejal 
unſers Bolfes und Vollstums befiegelt. 

Aber nicht das allein, die beutjche Induſtrie wird nad 
allen Erfahrungen, die heute England macht, jelbit nach furzer 
Blüte Die Zeche bezahlen. Soll fie dauernd gebeihen und 
vollwertige Frucht tragen, fo muß fie ſich in allen weſentlichen immer größer geworden, es bedurfte nur eines geringen In— 
Teilen auf den Zuftrom heimifcher Arbeitäfraft fügen. Der | puljes, um fie auch praftifch zum Ausprud zu bringen. Dielen 
germanijche Arbeiter ift, feiner höhern Kultur und Vorbildung | Impuls hat fie mur feit dem Auftreten der Alldentichen dur 
zufolge, vielleicht der anfpruchsvollere, aber für die Höhe und | deren jhärfern Ton erhalten, und daher erflären fid) aud) die 
den unerläßlichen Fortichritt unſrer indbuftriellen Xeiltungen | Erfolge, die diefe jchärfere Tonart bis jet erzielt hat und 
völlig unentbehrlich umd unerfeplich. In diefer Hochwertigfeit | zweifellos mod; viel mehr erzielen wird. Wenn heute eim rede 
deutſcher Arbeitsleiftung wurzelt unſre Ueberlegenheit, fomweit | gemwandter, mutiger, unerfchrodner und rückſichtsloſer Agitator 
fie von Dauer iſt und von Dauer bleiben fol. In allem | auftreten würde, der die Partifane der Alldeutfchen Partei an 
andern laufen wir Gefahr, der Konkurrenz andrer Bölfer zu | Radikalismus noch übertrumpft, jo würde er zweifellos ned 
begegnen, ihr fchließlich zu erliegen: ſoweit die deutjche Neber- | größere Erfolge erzielen, und felbft die Alldeutſche Partei aus 
legenheit in der Eigenart unfrer Raſſe, in den wirtfchaftlichen | dem Felde ſchlagen. — 

Tugenden und Borzügen unfers gefunden, ungejchädigten Woher fommt aber dieſe große Unzufriedenheit m 
Bolfstums wurzelt, trogen wir der Welt, — auch England, | allen Verhältniſſen in Defterreich inter der beutichen Bevöllerung 
das mit dieſem wefentlichen, unerfeglichen Schage feines Volls- Böhmens, und micht blos Böhmens, fondern der ganjer 
tums gründlid; am Abwirtfchaften ift. beutfchen Bevölkerung Defterreichs überhaupt? Diefe gro 

Die Bedeutung der nationalen Frage aud) für Induſtrie Unzufriedenheit, und deren Folgeericheinung, der Nadifalismus 
und Arbeiterfchaft in ihrer vollen Größe und Tragweite zu | ift durchaus nicht plötzlich entjtanden, fie iit eine breite und 
würdigen, ihrer Löſung in völfiihem Sinne durch zwedmäßige | tiefe Volfsitrömung, deren Urſachen von Tag zu Tag in ftärferm 
ftaatswirtichaftliche Gelepe die Wege zu ebnen — das follte | Maße wirken. Gie ift fein fünftliches Produkt, fondern hemor 
das Ziel fein, das fid) ein Hanbelsminifter des größten deutjchen 
Bundesſtaates ſeht. Möllers Reden bemeifen, daß cr dies 
Ziel noch nicht einmal erfannt und begriffen hat. 

Rudolph Vogel. 


gegangen aus der moralifchen und materiellen Not des Volles, 
das fich einfach dagegen wehrt, elend zu Grunde zu gehn, 
während ein fleiner, fremder, zumeiſt eingewanderter Teil de 
Bevölferung Neichtiimer aufjpeichert. 

Die deutfche Bevölferung, und namentlich in Böhmen, 
hat es endlich einmal jatt, immer nur ald Nusbeutungseh 
jeft für fremde Nationen und fremde Intereſſen zu dienen. In 
Defterreich regieren die Madjaren, die Polen, die Tſchechen 
und die Juden; — die Deutfchen haben blos das Bergnügen, 
für die Bedürfniſſe des Staats zum größten Teile aufzufommen, 
und zu zahlen! Was ift in den legten dreikig Jahren nid 
alles en um nur — wenigitens äußerlich — eine Ar 
Scheinkonftitutionalismns aufrecht zu halten. Dieſem Pbar- 
tom und ber Großmadhtipielerei mußte alles geopfert werben. 

Mit der Einführung des Dualismus begann diefer Zuſtand 
Der Ausgleich mit Ungarn, deſſen Ernenernng alle zehn Jahr. 
bann die Quote ufw., erfordern folofiale Mittel und dieſe mut 
Defterreih fait allein tragen, Danf der famofen Br 
ftimmungeu der Ausgleichsgefege und alles deſſen, was drum 
und dran hängt. Und da in Deiterreic) faft nur die deutlichen 
Provinzen aktiv find, und in diefen fait nur die gemwerblidht 
und indufirielle Bevölkerung, —, jo hat diefe eigentlich fait 





Der Radikalismus der Deutfchböhmen. 


Diefer Tage ift uns von einem „Deutihen aus Böhmen* 
eine Zufchrift zugefommen, die jehr viel Wahres und Treffendes 
enthält und geeignet it, fo mande auffallende Erfcheinung 
unter den Deutfchen in Böhmen zu erflären; wir veröffentlichen 
daher diefe Zuſchrift nachftehend ihrem vollen Wortlaute nad). 
Sie lautet: 

Geehrter Herr Nedaktör! 

Unter allen politischen Tages und Wochenblättern, die 
mir zu Gefichte fommen, haben Sie bisher die Verhältniſſe 
unter der deutſchen Bevölferung Böhmens am richtigjten be- 
urteilt. Gejtatten Sie daher aud mir, einem Deutſchen aus 
Böhmen, ber in Deutichböhmen lebt und alt geworden, einige 
Bemerkungen, bie durch einen Artifel im „Befter Lloyd“ an« 
geregt wurden. Der „Peſter Lloyd“ vom 12. September d. J. 
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allein Für alles zu forgen. Daher der ungeheure Steuerdrud; ımd 
die deutiche Bevölkerung an ber Grenze des Dentfchen Reiches, 
alſo in Deutichböhmen, hat am beiten Gelegenheit, im viel« 


fachen Verkehr mit Deutfchland hierüber Vergleiche anzuftellen. | 


Eines unfrer deutſchöſterreichiſchen antifemitiichen Blätter 
hat erft vor * Zeit einen Artilel gebracht, in dem 
auf Grund ber heftehenden Beſtimmungen die Belaſtung des 
Hausbefiges z. B. in Wien mit jener in Berlin und Dresden 
verglichen wird; aus dieſem Artikel ift erfichtlich, dak bie Ge 
bäudefteuer für ein Haus, dab z. B. 10000 Mark Miete 
trägt, in Dresden 210 Kronen, in Berlin 639,60 Kronen und 
in Wien 4205,70 Stronen beträgt. 

Und jo mie es mit der Gebäudefteuer, jo ift es in dem— 
felben Verhältnis auch mit den übrigen Steuern: die Stenerlaft 
iſt in Deſterreich einfach unbeichreiblih! Und dazu die hohen 
inbireften Steuern! Und das ſehen meine Landsleute in 
Deutihböhmen recht gut, und fie vergleichen auch alle übrigen 
Verhälmiſſe, wie fie herüben in Deſterreich find, mit den gleich— 
artigen Verhältniffen drüben im Deutfchen Neiche, und dann ift 
es fein Wunder, wenn man gar oft den Wunſch ausiprecden 
hört: „Menu ed nur Schon bald dazu fäme, wozu es ja 
dod früher oder fpäter fommen muß und fommen wird; 
dann Hätten wir doch wenigitens erträgliche Zuſtände; die 
jetigen Zuftände in Defterreic) find aber unerträglich!” 

Und es ift ja wahr Seit dreißig Jahren ift in Deiter- 
reich nichts geichehn, was zur Wohlfahrt des PVolfes dienen 
fönnte. Nichts, rein gar nichts! Im Gegenteile; die 
Ausbentung der arbeitenden gewerblichen und landwirtichaft- 
lichen Bevölferung durd) dei Wrokapfitalismus wurde auf alle 
mögliche Art gefördert und begünftigt. 

Ales frigt am Wohlftande des eigentlichen Volfes! Das 
gefamte Aftienweien, daS Sartellweien, die Bildung der Ringe 
und Trufls, der Eijen- und Kohlenwucher, der Getreide-Ters 
minhandel, das total verfahrne Eiſenbahnweſen mit feinen Be— 
triebsdefiziten (die ſchlechten, nichtstragenden galiziichen Bahnen 
find im Staatsbefige, die guten und vorzüglid rentierenden 
Bahnen gehören den — getauften und ungetauften Juden); 
die verunglüdte Valuta-Regulierung die uns nichts gebracht, 
als eine maßloſe Berteuerung aller Lebensbedürfniſſe (in Wien 
foftet alles im Durchſchnitt doppelt foviel, wie in Berlin oder 
Br) ufm. 

Und allem diejen ſehen bie öfterreichiichen Regierungen 
ber legten Jahre unthätig zu; fie find, auch wenn fie etwas 
thun wollten, zu ſchwach, gegen die übermächtigen Gelbjuben 
und andre Faktoren aufzutreten; fie find zu ſchwach, um 
ernitlih und mit fräftiger Hand einzujchreiten. Die 
Negierungen thun nichts gegen die jchredlich um fi) greifende 
Berwilderung und Berrohung der Jugend, nichts gegen bie 
baarjträubenden Zuitände an den Univerfitäten mit ihrem 
gradezu hodjverräteriichen Treiben, nichts gegen die Wirtichaft 
in Galizien, die jeht bei den Landtagswahlen jo offen zu Tage 
getreten, im Gegenteil, der Polenflub regiert in Deiterreid); 
fie thut nichts gegen das wüſte Treiben der unreifen Baga- 
bunden, dem die Polizei ohnmächtig gegenüberſteht; nichts 
gegen die unglaublich geiteigerte Herrihaft des Juden— 
tums, das ſich bereits mächtig genug fühlt, in allen öffent 
lichen Angelegenheiten allein maßgebend aufzutreten, — 
furz, wohin man in Defterreich ſieht, überall wunde Stellen. 

Dazu die oft merkwürdigen, lebhaftes Kopfſchütteln 
erregenden und fich oft wiederfprechenden Urteile der Juſtiz- 
bebörden, von unten bis oben, ja bis zum PBerwaltungs« 
gerichtshof hinauf, der nichts ift als eine Berforgungsanitalt 
ür abgethane Minifter; — demm das Proteftionsweien bei der 
Belegung ficherer Poſten in den Jentralftellen, wo junge, uner- 
fahrne Leute, blos weil fie Minifterföhne oder Abgeoroneten: 
Neffen find, die höchiten Stellen erreichen und in den wichtigſten 
Fragen enticheiden, während alte, erfahrne Leute auf die Seite 
geſchoben werden, worauf der Umitand zurüdzuführen it, daß 
wir in Defterreihh lauter ſchlechte Geſetze haben uſw. ulm. 

Und fo fommt es, daß die eigentliche ftenerzahlende Be— 
völferung in Deſterreich immer mehr verelendet, während bie 
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Juden und die mit ihnen verbundne Hochfinanz alles 
an fich reißen, jo daß die totale Verarmung der öͤſierreichiſchen 
Bevölferung nur mehr eine Frage von furzer Zeit if. — 

Und da wundert man fi, daß die Unzufriedenheit 
mit diefer ganzen Wirtfchaft immer mehr zum Radi— 
kalismus treibt, und daß diejenigen bie meilten Erfolge er- 
zielen, die die ſchärfſte Tonart anſchlagen, die bem 
öfterreichifchen deutſchen Volke die baldige Erlöfung von der 
Herrichaft der Juden, der Tſchechen, der Polen und der 
Madjaren veriprechen! 

Der oben erwähnte Artifel des „Peſter Lloyd" empfiehlt 
als einziges Mittel, den Nadifalismus unter der deutſchen 
Bevölferung einzubämmen, die Berforgung der deutſchen 
Gegenden mit deutſchen Beamten, beutihen Lehrern 
und Seelforgern. Abgeſehen davon, daß 3. B. beutiche 
Priefter gar nicht jo viele find, um alle beutichen Seeliorge: 
iprengel damit zu verfehen, da die deutichen Studierenden fich 
am allerwenigiten dem Prieiterftande zumenden, jo tit diejes 
Mittel gewiß allein nicht hinreichend. 

Es giebt aber ein andres Mittel, das ift aber ausreichend: 
Die Regierung muß fi aufraffen, muß ſtark ſein, und 
nicht blos ftarf gegen die Schwachen, Wehrlofen, fondern itarf 
gegen bie Starfen, gegen bie Mächtigen, fie darf ſich nicht 
fürchten, und muß mit eilerner Fauft und mit eifernem Beſen 
den, den Staat und die Bevölferung ausfaugenden jüdischen und 
fapitaliftiichen Augiasftall austehren. — 

Sehen Sie, geehrter Herr Nedaftör, das ift die Urſache, 
daß id), der ich früher ein ftrammer Anhänger ber Fortfchritts- 
partei mar, jeht ein ebenfoldyer Anhänger des Radifalismus 
bin, und wie id), jo Viele! 

Mir vorzüglicher Hochachtung 
Ein Deutſcher aus Böhmen. 

Nachſchrift. Haben Sie, geehrter Herr Nedaftör, ſchon das 
Vild des neuen Präfidenten der Vereinigten Staaten, des Herrn 
„Roofevelt” gejehen? Was fagen Sie dazu? Und Nofenfeldd!) 
beißt er; ob er wohl ſchon getauft if, oder ob er ſich erit 
taufen lajien wird? Das hätten fid) die Amerikaner gewiß 
nicht träumen lafien, daß ein fo „Unartenlofer* ihr Präfident wird! 

Der Dbige. 


* 


Wir haben dem Inhalte dieſes Schreibens nichts hinzuzufügen. 


Der Mord in Konit, das Schächten und die 
jüdifche Religions-Sefellichaft. 


Der Mord in Konitz veranlafte den Buchhändler Guſtav 
Adolf Dewald in Berlin eine Poſtlarte herauszugeben, auf ber 
bildlih bie mutmaßliche Ermordung Winters bargeftelli war. 
Die Poſtlarte trägt die Inſchrift: „Gebenfet des 11. März 1900! 
An diefem Tage fiel der Gymnaſiaſt Winter in Konitz dem 
Schächtmeſſer zum Dpfer.“ Man ſieht auf dem Bilde in einem 
Seller elf Juden, von denen fünf aftiv am Morde beteiligt find, 
während der Reft unthätig dafteht. 

Eine zweite in demfelben Verlage erichienene Karte be— 
handelte in ähnlicher Weile den Blutmord in Bolna mit dem 
Unterfchiede, daß bier nur drei Juden das Opfer vollbringen 
und zwar unter freiem Himmel. 

Beide Karten verfielen bald nad ihrem Ericheinen der 
Beichlagnahmung und auf Peranlafjung des Zentralvereins 
beutjcher Staatsbürger jüdifchen Glaubens wurde von der 
Staatsanwalticaft Anklage gegen Demwald erhoben „wegen 
Beihimpfung von Einrichtungen und Gebräucen der jüdiſchen 
Religions⸗Geſellſchaft.“ 

In der Verhandlung vor der zweiten Straflammer des 
Landgerichts 1 zu Berlin, die wir in Nr. 683 bereits erwähnten, 
erflärte der Worfitende, die Beſchimpfung der jüdischen Religions» 
Gefellichaft werde darin gefunden, dab die Schächtung in Ver: 
bindung mit der Ermordung eines Menſchen gebracht fei. Die 
Anflage ſelbſt iſt ber Anſicht, die Schächtung ſei eine auf 
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religionsgefeplichen Vorſchriften beruhende Einrichtung des 
Judentums. 

Herr Profeſſor Dr. Strack war als Sachverſtändiger ge— 
laden. Er betonte (überflüfligerweife!); „Ih bin poſitiver 
Chriſt“ und bequtachtete, die Starten ftellten Schächt-Afte dar 
und das Schächten gehöre zum Ritus der Juden, denn im 
12. Kapitel des 5. Buchs Mofe würden ganz beftimmte Bors 
ſchriften gegeben, mie ein Tier vom Leben zum Tode zu be 
fördern fei. Dazu fomme eine mündliche Tradition über die 
Art Des Schüchtens. Der Schächter ſelbſt ſei ein jüdiſcher 
Kultusbeamter niedern Ranges, der bei jedem Schädyt-Afte eine 
beſondre Benediftion zu fprehen habe. Allerdings fei das 
Schächten nicht im engern Sinne ein KultusAft, aber wohl 
eine Handlung, die unter der Obhut der religionsgefeglichen 
Beitimmungen ſich befinde. Profeſſor Strad gab außerdem 
feiner Ueberzeugung dahin Ausbrud, daß mit den Karten eine 
gottesdienftliche Handlung der Juden getroffen werden follte, 
worauf auch der Gebetsriemen hindeute, den einer der elf Juden 
um die linke Hand geſchlungen trage, Der Angellagte babe 
ſich allerdings eine Hinterthür offen gelafien, indem er zwei 
Juden ohne Kopfbededung daritelle, während bei den jüdiſchen 
Gottesbienften fein Jude barhäuptig fein dürfe. 

Dewald beitritt, daß es fich im diefem Kalle um einen 
Gebetöriemen handle. Der betreffende Jude habe vielmehr 
nur bie verlehte Hand verbunden. 

Der zweite Sadwverftändige, Rabbiner Dr. Weihe, war 
derjelben Anficht wie Profeſſor Dr. Strad und erflärte, bie 
Abficht bei Herausgabe der Poftfarten fönne nur geweſen fein, 
eine Einrichtung der jüdiichen Religions-Geſellſchaft dadurch zu 
beichimpfen, daß man fie mit einem Morde in unmittelbare 
Berührung bringe. 

Der Vertreter der öffentlichen Anklage, Staatsanwalt 
Kanzow, meinte, der Angeflagte ei „Gelchätts-Antifemit“ und 
habe die religiöfen Handlungen der Yuben in ber frivolften 
Weiſe verlegt, denn er babe es fo dargeitellt, als ob die Juden 
zu religiöfen Sweden Menſchenblut durch Morde fich verfchafften. 
Dazu fei der religiöfe Aft des Schächtens verunglimpft und vor 
allen Dingen habe ſich der Angeflagte der Anreizung zur Ge- 
waltthätigfeit jchuldig gemacht. Um andre von derartigen 
Berhegungen abzufchreden, beantrage er die empfindliche Strafe 
von ſechs Monaten Gefängnis. 

Verteidiger war der Rechtsanwalt Jüngſt (Berlin), der es 
für ganz zweifellos hielt, daß Winter geichächter ſei. Zum 
Beweiſe berief er fid; auf die Alten der Konitzer Prozefie und 
auf die Gutachten und Aeußerungen der Profefloren Edardt 
(Trier) und Rohling (Prag) über das Vorkommen von Blut: 
morden. Im Königreich Sachſen habe man das Schlachten der 
Tiere durch ben Schächtichnitt verboten, weil das Schädhten 
feine religionsgejegliche Vorſchrift ſei. Dasjelbe ginge hervor 
aus den verjchiedenften miniiteriellen Verfügungen im SKönig« 
reih Preußen. Es könne alfo feine Rede davon fein, dak 
das Schächten eine rituelle Handlung bedeute. Zudem fei es 
eine falſche Auffaſſung, daß die Marten eine gottesdienitliche 
Handlung der Juden barftellten. Denn auf der einen jei 
die Handlung in dem Seller und auf der andern in den 
Wald verlegt und eine gottesdienftlihe Handlung der Juden 
fünne nur in Gegenwart von mindeitens zehn Perfonen 
im Judentempel vor ſich gchn. Sodann verbreitete fich der 
Verteidiger über das Vorlommen von Blutmorben. 

In der Ermiderung befämpfte Profeſſor Straf das Gut: 
achten des Profeſſors Edardt, lieh ſich insbefondre über 
Profeſſor Rohling aus, überreichte ein von ihm gegen Nobling 
verfahtes Buch und erflärte diefen für „einen meineidigen und 
unwiſſenden Mann,” ohne daß der Gerichtshof ſich veranlaft 
jah, diejen doch ziemlich) jcharfen Angriff gegen einen Abweſenden 
zu rügen. Profeſſor Strad meinte dann, es gäbe innerhalb 
des Judentums feine geheime Lehre, feinen Blutmord und 
Rabbiner Dr. Weihe beftätigte diefe Behauptung auf grund 
feiner 18jährigen Rabbiner-Thätigfeit. Ihm fei außerdem noch 
nie eine Sefte begegnet, die einen Blutmorb ausübe, was er 
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auf feinen Eid nehmen wollte. Als ſich der Verteidiger darüber 
wunderte, rief der Staatsanwalt: „Für einen gebildeten Menſchen 
giebt es überhaupt feinen Blutmord!“ 

Troß der Erklärung des Angellagten, daß er nicht die 
Abſicht gehabt habe, die jübiiche Neligion zu verunglimpien, 
da er vielmehr die jübiiche Raſſe befämpfe, wurde er gemäi 
dem Antrage des Staatsanwalt zu einer Sefängnisftret von 
ſechs Monaten verurteilt und zwar fand das Gericht ihn mid 
der Beihimpfung von Einrichtungen und Gebräudjen der 
jüdischen Religions-Geſellſchaft ſchuldig, fondern „der Br 
ſchimpfung einer im Inlande mit Horporationsredten 
ausgejtatteten Neligions-Gefellichaft.“ Der Angeklagt 
habe zum Ausdrud bringen wollen, dab der Blutmord eine 
religiöfe Vorſchrift der jüdiſchen Religions-Geſellſchaft jei und 
diefe dadurch beichimpft. Wäre die Behauptung des Angeflagier 
über die Blutmorde wahr, würde er ſtrafrechtlich mid 
verantwortlich fein, Der Gerichtshof habe aber feinerlei Zweit! 
aehegt an der Nichtigfeit der Gutachten von Profejlor Sirat 
und Rabbiner Weihe. Es brauchte nicht einmal die Abftıt 
zur Beihimpfung vorhanden zu fein. Der Angeklagte hat 
aber ficher das Bewußtſein der Beſchimpfung gehabt und dei 
halb müſſe S 166 des Strafgefegbuches in Anwendung gebradı 
werben und nicht $ 130, ıwie der Staatsanwalt beantragt habe. 

Als die Poſtkarten ſ. 3. erihienen, fam Dewald audı ju 
uns und bat um eine Empfehlung der Karten, Wir lehnten 
dies ab, da die Darftellungsweife diefer Starten nicht une 
Geſchmack entſprach. Wir machten außerdem Demwald daraı! 
aufmerfiam, daß ihm bie Karten leicht einige Monate Plöpenix 
einbringen fönnten, da Israel es ſich ficher nicht entgehn laſer 
würde, bahinter zu bafen, um damit einen „Beweis“ mehr zı 
erbringen, dak der Konitzer Mord nicht von den Stuben 
verübt jein könne. Wir hätten aber niemals geglaubt, da 
man aus einer Geichmadlofigkeit eine Haupt» und Staen 
Aftion machen, und fie mit einer berartig hohen Freiheitsitte 
belegen würde. 

68 liegt ans vollftändig fern, eine Keitif am dem nel 
zu üben, wie fie Israel im entgegengefegten Falle geübt hät, 
wir fönnen indes nicht umhin, das Strafmaß als entſchieden 
zu body zu bezeichnen und zu behaupten, daß ber öffent 
Ankläger ſowohl wie der Gerichtshof von ganz falſchen Bonus 
fegungen ausgegangen find. 

Es kann fih im vorliegenden Falle weder um die 
Beichimpfung von Einrichtungen der jübiichen Religion nad, ı" 
eine jolche der jüdiſchen Keligionsgejellichaft handeln. Wir 
bejtreiten entichieden, daß das Schächten eine Einrichtung de 
jüdiichen Religion ift. Und babei befinden wir uns in ga 
Geſellſchaft, denn diejelbe Auffaſſung wird von der ſächſche. 
preußifchen und ſchweizer Negierung geteilt. Aber aud ex 
„jüdifche Neligionsgefeilicaft“ fennt man in Preußen nic! 
Nah dem Geſehe vom 23. Juli 1847 giebt es ($ 35) m 
„Synagogen-Gemeinden (Judenſchaften)“, die „mach Mapa 
der Dris- und Bevölferungs-Berhältniffe* dergeftalt gebilde 
werben, „daß alle innerhalb eines Synagogen-Bezirfes wohnende 
Juden einer foldhen Gemeinde angehören.“ 

Nach 9— erfolgt die Bildung der Synagogen-Bett 
„durch die Regierungen nad; Anhörung deriBeteiligten.“ Ei 
forporative Organijation der jüdiſchen „Kirche“ giebt es md, 
fondern wir fennen in Preußen nur einzelne Synagoge 
Gemeinden, aljo foviele „jüdiſche Religions-Geſellſchaften“ al 
Judentempel vorhanden find. Wie da das Berliner Landgen® 
von einer Beichimpfung „der jübiichen Neligionsgefeliden 
und der Staatsanwalt jogar von dem „religiöfen Ah dw 
Schächtens“ jprechen fonnte, ift uns als Laien etwas jchleierbalt- 

Die jüdiſchen Religions-Gefellichaften gehören allerding‘ 
nach einem Erkenntnis des preußiichen Dbertribunals ww 
11. Oftober 1877 zu ben mit Storporationsrechten inmerbal) 
bed Bundesgebietes beftehenden, fie find aber nur eine gt 
duldete Kirchengejellichaft, deren Mabbiner, Gemeindevoriteit! 
ufw. (aljo aud) die Schächter!) feine beſondern perfönlice 
Rechte genießen, insbefondre haben fie feinen Anfprud ur 


€” 


Befreiung von Kommunal-Abgaben, wie er den Geiſtlichen, 
Lehrern und Kirdyenbienern der Landesfirchen geſetzlich zuftcht. 

Als oberſte Inſtanz aller jüdiichen Religionsgefellichaften 
bzw. der einzelnen Judenſchaften fungiert eine von den Miniftern 
des Kultus und des nern ernannte Kommiffion von „neun 
Kultusbeamten oder andern Männern jüdifchen Glaubens, die 
da$ Vertrauen der Synagogen-Gemeinden befiten, ber fie 
angehören." 

Diefe Kommilfion tagt nach Bedürfnis in Berlin unter dem 
Borſitz eines Vertreters der Regierung und hat lediglich über 
„Streitigfeiten innerhalb einer Synagogen-Gemeinde über die 
innen Kultus-Einrichtungen, die auf Bildung einer neuen 
Synagoge abzielen“ zu befinden. Sie beftgt feinerleistorporations- 
rechte, jo dab aljo von einer jüdiſchen Religions-Gefellichaft, wie 
fie das Berliner Landgericht als Grundlage des Prozefies gegen 
Dewald annimmt, auch nicht im geringiten die Rede fein fan, 
da feinerlei Organe beftehen, die den Glaubens-Inhalt dieſer 
Religions:Gefellichaft feitzufegen befugt wären. 

Ausführlih wird man alle dieje Rechtsirrtümer erit dann 
erörtern fönnen, wenn der Wortlaut des Urteils vorliegt und 
da Dewald Nevifion angemeldet hat, it es ja nicht ausgeſchloſſen, 
daß e5 wiederholt zur Verhandlung fommt. 

Ueber die einzelnen Ausiprüce des Staatsanwalts und 
der Sadverjtändigen fünnen wir furz hinweggehn. Ob alle 
Menjchen ungebildet find, die die Ueberzeugung hegen, dab cs 
eine jübilche Selte giebt, die auf Grund mündlicher Ueber— 


lieferung den Vlutmord an Nichtjuden fir erlaubt hält und | 
ausübt, lann Herr Staatsanwalt Kanzow nicht beurteilen, weil | 
er es bisher abgelehnt hat, die über das Vorhandenfein jüdiſcher 


Blutmorde beitehenden Schriften uſw. zu ftudieren. Und was 
jollte die Anwendung des von den Juden erfundnen Schlagworts 
„Geſchäfts-Antiſemit“ auf den Angeflagten? Gewiß, Dewald 
und nod viele andre verbienen jich ſchlecht und recht ihren 
Yebensunterhalt zumteil durch den Handel mit judengegueriichen 
Schriften uſw. Millionär ift noch niemand dabei geworden. 
Sind die Vetreffenden deshalb „Bejchäfts-Antifemiten” in dem 
veräctlichen Sinne, den Staatsanwalt Kanzom doc unzweifel- 
haft durch den Gebraud des Worts erregen wollte? Was 
würde er jagen, wenn man einen Nechtsanwalt oder Richter 
als „Geſchäfts-Juriſten“ bezeichnen wollte, nur weil er gegen 
enorme Bezahlung die Verteidigung eines Steinberg oder eines 
äbnlichen Lumpen übernimmt? Und wie würde Dewald zur 
‚Ordnung gerufen jein, wenn er Seren Prof. Strad „Geſchäfts— 
Theologen“ genannt hätte wegen feiner vielen Gutachten für die 
Juden und gegen die Antifemiten! 

‚Herr Profeffor Strad hat den Prager Profeffor Rohling 
„meineidig und unwiſſend“ geſcholten, dieſer erflärte bereits, 
daß er Strack in öffentlicher Kerſammlung zu Berlin antworten 
wolle. Hoffentlich erſcheint Herr Strack zu dem Rebe-Duell. 
Er will nichts davon wiſſen, daß es eine mündliche Ueberlieferung 


über den Blut⸗Aberglauben giebt, ſpricht aber nichtsdeftoweniger. 


von einer mündlichen Ueberlieferung über die Art des Schächtens. 
Ob Profefior Stra ein jo großer Talmud-stenner iſt, mie ihn 
Staatsanmwalticheft, Gericht umd Israel hinftellen, bezweifeln wir. 
Ein guter Talmudestenner iſt Prof. Strad, der beite aber mod) 
lange nicht! 

Und Herr Nabbiner Dr. Weiße! Seine achtzehnjährige 
Nabbiner-Praris macht ibn feineswegs zum Talmud-Keuner; 
und dab ihm eine Wlutmord-Sefte noc nicht begegnet ill, 
glauben wir ihm aufs Wort, aber hat er von der Eriftenz 
eines Blut-Aberglaubens noch nichts gebört?? Am dem 
Talmud-Prozes gegen unfern Schriftleiter, der am 17. Fe 
bruar 1898 in bemielben Gebäude ftattfand, wo jetzt Dewald 
verurteilt wurde, lehnte der Habbiner a. D. Dr. Hahn (Charlotten- 
burg), der vom Kläger Goldſchmidt vorgeiclagen war, ſich als 
Zalmud-Sachverftändiger ab, da er nicht genügend Talmud— 
Kenner fei. Und dieſer Nabbiner ſah auf eine längere Thätigfeit 
als jüdifcher Kultusbeamter zurück als Herr Rabbiner Weihe. 
Sapienti fat. 

Zum. Schluß möchten wir noch darauf hinweiſen, daß auf 
den Poitfarten die Art des Schächtens, die Yage des Opfers 
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und die Stellung des Schächters auch nicht im geringften mit 
den wirflichen Borgängen bei einem Schächt-Afte übereinftimmen. 


’ 


Ein Selbjtmord aus politifchen Gründen. 


Unter diefer Spipmarfe — fo fchreibt man uns — brachten 
Sie in Nr. 684 cine. Mitteilung über den Selbſtmord des 
f. ungarifchen Regierungs-Ktommiſſars Eduard v, Egan, der im 
Neichstag in feinen Berichten an die Regierung wahrheitsgetrene 
Schilderungen, über das gräuliche, feinerzeit ſchon vom ver— 
itorbnen Kronprinzen Nubolf von Defterreich gebrandmarfte 
Treiben der Judenſchaft unter den armen oberungarifchen 
Ruthenen gegeben hatte. Er mies darin nad, wie die Juden 
die öffentlihe Moral aradezu brutal vernichten, eine ganze 
Organifation für falfche Zeugenausjagen gefchaffen haben, felbit 
den Mord nicht ſcheuen, um jenen, die ihr chriftliches Volks- 
tum furchtlos verteidigen, den Mund für immer zu Schließen; 
daß aber das beliebteite Mittel zur Unſchädlichmachung folder 
„pbilantropiicher Schwärmer” fei, fie durch Liftige Machenichaften 
zum Selbitmord zu treiben. 

Drganijationen für falihe Zeugenausfagen? a, bie 
brauchen nicht erft die rutheniichen Juden zu fchaffen: die ganze 


| talmudijcherabbiniiche Geheimgejeggebung ſchließt diefe Drgani— 


fation ſchon in fich, und fordert fie als nationalsreligiöfe Pflicht. 
Daß fie auch den Mord nicht jchenen und insbejondre die 
Tötung des Verräter aus ihrer eignen Mitte als Religions: 
pflicht betrachten und ausüben, it eine uralte und allbefannte 
Geſchichte. 

Welche Machinationen können denn aber einen jo anerkannt 
ehrlichen Mann wie Egan zum Selbſtmord treiben? Da 
handelt es ſich doch zumeiſt um die Verleumdung und 
Ehrabſchneidung, die ihr Geſchäft im Dunleln betreibt, wie es 
ja auch im vorliegenden Falle gefcheben fein muß, da bie 
Deffentlichfeit darüber nichts näheres erfahren bat: Das 
Empfindlichjte für den Mann ift, wenn feine eignen Familien: 
mitglieder und die nächite Umgebung gegen ihn in Aftion gefegt 
werden, für den öffentlihen Beamten, wenn dies bei feinen 
Vorgeſehten geichieht. Sind die Letztern beitechlich, fo hat ber 
ehrliche Untergebne allerdings einen böfen Stand, der ihm den 
Kopf und ſogar das Urteil über ſich felbft verwirren fann. 
Daß aber gar viele der heute in Ungarn Negierenden und im 
Parlament Sigende befterhlich find, ift dort allbefannt und im 
Heichstage ſogar durch offne Selbftanklage beitätigt worden. 

Jedermann in Ungarn weiß, daß nicht die Krone, nicht 
die Kirche, nicht die Magnaten ufm. regieren, ſondern eine 
Anzahl großer Geldgeber, die die Aemter vergeben und bie 
Wahlen machen, und die find Juden. Dazu die MWirffamfeit 
der Judenpreſſe, die das An: und Ausland mit ihren Lügen 
in ſolchem Maße überſchwemmt, daß die gänzlich iſolierte Wahr: 
beit am Marterpfahle hängt, wie der Heiland zwiſchen den 
Schähern. Dazu dann noch die Dummheit der Unwiſſenden 
und die Feigheit der Wifienden, die von ber bereit$ fo meit 
vorgeichrittnen „brutalen Vernichtung der öffentlichen Moral“ 
doch wenigitens noch einen Heinen Profit Haben wollen, ehe die 
Sündflut auch über fie Hereinbricht. Da lann dem vereinzelten 
ehrlichen Mann freilich das Herz in die Schuhe fallen. 

Aber war nicht aud ein Martin Luther gar oft der Ver: 
zweiflung nahe, und waren nicht auch Friedrich der Große und 
Fürst Bismarck — wie fie der Welt fpäter ſelbſt mitgeteilt 
haben — wiederholt in der Stimmung, ſich eine Kugel vor den 
Kopf zu ſchießen? Sie haben es aber doc) nicht gethan. 

‘a, — Sagt ihr — das waren Helden! Allerdings, aber 
da fteeft eben der Wig! Die Liebe zum Volkstum und Die 
Wahrheit lönnen der Helden auch nicht entbehren. Sind denn 
aber nicht grade Die Gewiſſenhafteſten und Ehrliebenditen die: 
jenigen, bie in übergroßer Empfindlichkeit am allerleichiten an 
ihrer Kraft und ihrem Berufe verzweifeln? Nun, die müſſen 
fi) eben recht deutlich vorftellen, eine wie gewiſſen- und ehrlofe 
Bande fie ſich gegenüber haben, 
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Wer gegen die Peſtbeule, wie fie ſich am Leib der arijch- | Unſre erhabne Alpenwelt bot ihm Anregung zu den 
chriſtlichen Menschheit im legten halben Jahrhundert, feitdem | herrlichen „Bergpſalmen“ und das Donauthal bereiite er, un 
das talmudiiche Judentum in der freien Entfaltung feiner Eigen | die Dertlichfeiten für feinen beabfichtigten Roman „Viola“, der 
art nicht mehr behindert ift, in Polen und an der untern Donan | die Entitehung des Nibelungenlieves behandeln follte, fennen zu 
ausgereift hat, fein VBolfstum und das Chriftentum verteidigt, | lernen. Bei dieſer Gelegenheit eritieg er auch die fagenum 
der muß, troß des Bewuhtieins eiquer Schwäche und Sünd- ſponnene Ruine Aggſtein, die er nachmals in feinem „Gaude 


baftigfeit, jo denfen, wie es Valentin im Fanſt ausipricht: amus“ bejungen hat. 
Könnt ich Dir nur an den dürren Leib, In das verwitterte Gemäuer ber Burg foll ein einfaches 
Du altes fuppleriiches Weib, Bronzerelief eingelaffen werden, das Scheifels Bildnis zeigt; 
So hofft ich aller meiner Sünden die Umrahmung bildet die Natur durch ein üppig grünes 
Verzeihung reichſtes Maß zu finden. Geranke. 

Aber nicht erſt ſterbend, und wenn fein Gretchen ſchon eine Die „Scheffelgemeinde” bat die Genehmigung bierzu be: 


Berlorne“ ijt. X reits am 18. April vom Beſiher der Nuine, Herrn Gralen 
. Beroldingen, in liebenswürdiger Weile erhalten und auch einen 
Künftler, Herrn Bildhauer Theodor Stundl, für die Ausführung 

der Tafel gewonnen. 

„Ein new Lied von der fat Rottenburg an der Ein Teil der Koften ift durch die Mitglieder des ge— 
thawber und von vertreibung der Juden defelbft nannten Vereins aufgebracht worden und es ergeht nun an alle 
bringt der neueſte Jahresbericht des Vereins Alt-Rothenburg | peutjchgefinnten Verehrer der Scheffelſchen Mufe die Bitte zum 
(1200/01). Das Lied ftammt von Kunz Pas, der von | Zujtandefommen des eriten Scheffeldenfmals in Niederöfterreit 
1493—1525 als Dichter erjcheint. Es erzählt von der Ver- | sin Schyerflein beizutragen. 
treibung der Juden unter bem in Rothenburg von 1512—1526 Spenden nimmt jowohl die Verwaltung der „Ofideutſchen 
wirfenden Prediger S. Teufchlin (auch Teuſchlein und Deuſchle Hndfhau“ als auch Herr Alerander Bolt, Wien 5., Zeinl 
genannt), Herr Apotheler Weihbeder hat das Lied aus Einzel- | Hofergafie 9, entgegen. j 
blattpruden der Kgl. Bibliothek zu Berlin abgeschrieben nebit i — 
einem zweiten, gleichfalls in Alt-Rothenburgs Jahresbericht 
veröffentlichten. Bon unſerm Lied mögen zwei Verſe zum all— 
gemeinen Beſten hier wiedergegeben werden: 

Ein Reychflat an der Dawber leyt 
Iſt Nottenburg genannt 
Da haben die Juden lange zeyt 
Getriben große jchant 
Mit wucherey und fcharifer lift 
Da mit gar mancher frummer 
Zu grunt verborben ift. 

tun hat nientant die jach erfent 
Bis put auff diefe ſtundt 
Dollor theuſchel ift er genent 
Alsbald es jm wart kundt 
Da feyert er weder tag noch nacht 
Biß er mit feiner lere 
Die Juden dannen pradıt. 

Merkwürbig, wie jo manches dieſer Dichterworte ganz auf 
unfre Zeit paßt. — Wer das ganze Yied und fein Seitenftüc zu 
lefen befommen will, darf nur Mitglied des Nereins Alt-Rothen- ve die leidenden jungen Zewte, die man vom Dienk befreien muhte 
burg werden (Jahresbeitrag eine ganze Neichsmark; dafür | ben Heimatsort ganz geſund verlafien und fich bie Ohrenfanfheit erf r 
erhält man alljährlich den ſchön ausgeftatteten Jahresbericht, Doefia zugezogen halten. Run verfolgten die Behörden bie Spur weil: 
| 
| 
| 


Ausland. 


** ugaru. Der „Wſchod“, das Organ bes galigüchen 
Judentums, beſ at den Dr. Emil Byt in Yemberg und ben 
Dr. Yeon Horowiß in Sralau, daß fie bie Hauptagenten der 
Stanczylenfligue bei den jänghen Landtagswahlen in Galizien gemeie 
find, und dab die erwähnte Klique nur der Mitwirkung dieſer judiihen 

genten ihren großen Wahlfieg zu verbanten habe. „Diele beiden 
Leute haben,“ fagt der „Wſchod“, „bei allen Wahlen eine überaus 
traurige Rolle gelpielt, aber einen fo fompromittierenden und wärdelolen 
Standpunkt, wie jet, haben fie noch niemals eingenommen. &ie baben 
nicht nur fich jelbit, jondern aud die Ehre und dem politiichen Stan 
Ay aller galiztichen Juden verfchachert. Herr But erflärte vor den 

ählern, er wolle fein jüdifcher Abgeordneter, ſondern ein Abgeordnete 
des ganzen Landes fein; die Dankbarkeit der Juden für Polen bür 
feine Grenze fennen, denn es jei ein wahres Wort: Polonia Jubarerum 
parabijus. Diefe Phrafen können aber niemanden täufchen. Jüplite 
Abgeordnete mũſſen eben jũdiſche Abgeordnete fein.” 

Rußland. Yängft war den Wehrpflihtsbehörben von Ede, 
Krementihug, Poltama und andern Städten Südrußlands bie groir 
Zahl der an eigentümlihen Ohrenkrankheiten leidenden Milttärpflihtiger 
aufgefallen. an forſchte ber Sache nah und immer ergab es — 


— — — — — — 





der außer dem Bericht mehre ſolche ſchöne Beilagen enthält, —— —— —* behebt me 
wie biefe Judenvertreibungslieder; 3. B. heuer hochinterejlante | jungen Peute, um fie vom Militärdienfte zu befreien, gemiffe üpcett 
„Bemerfungen für Nothenburg über das Wiederherrichten von Bräfigteiten in die Ohren eingeiprigt befamen, wodurch ihmen fünklit 
Privatbauten* und einen ebenjo unterhaltenden wie biftorisch berg 1 ger beigebra —— An der Epipe Biefer ori 
interefjanten Vortrag über „Altrothenburgs Türmer und Stadt fehe gute Gefahr made" Runden Dre Geldäftsführer Ei apire m 
mufifanten“). Der Berein, der fid) außer der Förderung | Eifigmann, die natürlich fofort in Haft genommen murden. Tir 
biftoriicher Studien betr. Rothenburg bejonders auch um Hebung —* mit den äpenden Fläffigkeiten, ſowie die Apparate zum Gin 
des Nothenburger Fremdenverfehrsweiens bemüht, verdient um ſorihen berielben in die Ohren, verfielen der Beldlagnahme. — 

fo mehr Unterftügung, als er fid) augenfceinlich nicht ſcheut. And für das WintersSemefter 394 Studierende aufgenommen, baruınit! 
bei der goldnen internationale anzuſtoßen, die leider natürlich 54 Juden. Die Hohe Ziffer der Juden veranlahte das Sonfeil ze 
feit Jahr und Tag fi in Rothenburgs Mauern wieder breit | Aufnahme von noch 42 nichtjüdiihen Studierenden zu bitten, die ib 


macht. Beitrittsanmelbungen find an ben Nedhnungsführer, —— — beſtanden hatten, aber wegen Plabmangels zurit 
Kal. Neallehrer K. Walther in Rothenburg a. d. Tauber, zu | ® Obwohl von Juden nur drei v. H. der Geſamtzahl der neuae 
ſenden. genommnen Studenten bei der Dorpater Hochſchule immatriftuhßet 
werben, befinden ſich unter 250 Aufnahmegeſuchen für das Wine 
Halbjahr über Hundert jüsiicher Abiturienten. Das fieht micht aus, 
An die Verehrer Dofef Yihter von Schefels |“ _LDurh Aderhöchhe Berfügung A beim merden, dab, in Me 
r us eifels ur erho e erfſugung mın wor en, 
erläßt. die Scheffelgemeinde zu Wien nachfolgenden Aufruf: ——ñe an iR übe — rt —— 
Die „Scheffelgemeinde zu Wien“ hat cs ſich zur Aufgabe ge | 24 Stunden) und in dem Maffifchen — chenfalis über 30 Stundr 
macht, ihrem hehren Meiſter in der Wachau auf der Ruine don denen jedoch mur 10 Stunden allen Schülern en d 
Aggitein ein fchlichtes Denkmal zu ſehen. Wohl die ganze | in ben höhern Klaſſen kann anſielle des Auſſiſchen Griech ern! 


In den beiden erſten Kurſen des Polytehnikums zu Kia 





gebildete Welt kennt und bewundert den Meijter Joſephus, der werden. — Anftatt des eimen jept beftehenden Egaminat # fir 
uns Oſtmarldeutſcheu ſchon wegen feiner Freundichaft für uns Pr (en Spraguneit (ln er Hal Hör —* 


und unſer Land lieb und wert ſein muß. werben. Grmähnt jei, daß für alle übrigen Unterrichtsfädher im gan" 





nur drei Juſpelloren on der Oberichulbebörbe angeftelt find. Tas 
Berhältnis ift eigentümlid). 

England. In Zondon hat ſich eine neue Bereinigung gebildet, 
Die gemeinfam mit ber bereits ſeit einiger Seit befiehenden „Britiih 
Broibers League“ die Einwandrung „mittellofer Fremder aus beim 
Oriente* abwehre will, Wer unter ben mitiellojen fremden aus dem 
Oriente zu verftehn ift, ift nicht ſchwer zu erraten: «6 find damit die 
polnifhen und rumänifhen Juden gemeint, die im Teßter Zeit große 
Neigung — haben, ihre „Baterländer* mit dem brittiichen Eilande 
zu verfauihen. Die Yondoner Bereinigung ‚bat folgende Emtichließung 
gefaßt: „Die Verfammlung Londoner 
und Beforgnis wahr, baf in Diefe Metropole fortmährend Horden 
einflrömen, wodurch die Zebensverhältniffe verihlimmmert, Wohnungs» 
rn hervorgerufen und die einheimiichen Einmohner verdrängt werben. 
Die Regierung wird aufgefordert, dieſem unglüdjeligen Auflande abe 
zubelfen und ritte g en die Ginwandrung mittellofer Fremder zu 
unternehmen.“ Die jñdiſchen Blätter Galiziens Mmüpfen an dieſe Ent - 
ichließung fehr bittere Betrachtungen und verfichern, fie enthalte die erfien 
Anzeichen eines engliſchen Antiſemitismus, denn e8 fünne für niemanden 
ein Geheimnis fein, daß bie Phraje von den „Horben Fremder“ nur 
auf die Auden aus Galizien und Numänten gemüngt fei. 


ürger nimmt mit -Entrüjtung 
embder 


Mofaik. 

Die Juden im Buchhandel. Das Haus Wertheim zu Berlin 
ift vom Börjenverein dentjcher Buchhändler in den Kreis der 
zünftigen Buchhändler aufgenommen, nachdem es lange Zeit 
auf dem Inder ftand, ſo dak profithungrige Firmen nur auf 
Umwegen die MWertheimfchen Litteratur-Bebürfniffe befriedigen 
fonnten. Das ift nunmehr nicht mehr nötig. „ich wähle 
meinen Bedarf jelbit,“ verfündet Wertheim großprogig. Un— 
zweifelhaft ſteht demnach die „deutsche“ Literatur im Zeichen 
bedeutenden Aufidwungs. Keine Woche vergeht, in der nicht 
eine oder mehre Zeitungen und Zeitſchriften das Licht unſrer 
frachluftigen Zeit erbliden, vor allen Dingen iſt Berlin damit 
beglüdt. Selbſt der gewiegteite Zeitungsmarder fennt ſich unter 
der Maffe der Neuerſcheinnngen bald nicht mehr aus. Es 
fünnte aber dennoch Lüden geben, und da ift es nicht mehr 
als billig, daß die Warenhäufer einfpringen, die die bepürftige 
Menjchheit ja mit allem verjorgen, von der Stiefehwichie bis 
zur Edjlagiahne und zum feiniten Deſſert-Konfekt, von Schuhe 
ſenleln bis zum Automobil. Warum aljo nicht auch mit 
Literatur? Begnügten fich die MWarenhäufer bisher damit, 
Neftauflagen zu vertreiben, jo hat fie das Veiſpiel Wertheims 
nunmehr zu unfterblichen Thaten angelpornt: ein Warenhaus 
im Norden Berlins ift unter die Verleger gegangen und bietet 
den Berliner Hausfrauen vollſtändig Foftenlos eine wöchentlich 
ericheinende Frouenzeitung mit Unterhaltungsteil, Bildern und 
Auffäsen aller Gebicte, Moden und Handarbeit und — jelbfi- 
veritändlih — den Anpreifungen des Warenhauſes. Heil uns, 
wenn erit Scherlfönig feine Ware ebenfo verramicht! 

Wo find die eigentlichen Brotverteurer? Die gefamte 
Meizenernte Defterreichs umd Ungarns betrug im Jahre 1900 
rund 50 Millionen Seniner und der Gejamtellmfag in Weizen 
an der Börje für landwirtichaftliche Produfte zu Wien in dem: 
jelben Fahre 500 Millionen Zentner!! Und dba will man den 
verbotnen Getreide-Zeithandel bei uns wieder einführen! 

Wie Yrael die „Vollsſtimmung“ fabriziert! Dem mad» 
jarifchen Blatie „Alfotmäny* ift aus Güſſing (Nömet-Ujvär) 
im Eijenburger Komitat eine gebructe Eh: und Trinf-Anweifung 
folgenden Inhaltes zugeichidt worden: 










Der Beſiher dieſes Scheines iſt 
berechtigt, in einem beliebigen Né— 
metsüjvärer Gaſthauſe 1 Portion 


Braten, 1 Yiter Rein und 1 St. 3 Ar, 
Brot in Anspruch zu nehmen. 


Der freiwillige Spender dieſer Zettelchen, die in ganzen 
Päckchen den Gemeinde-Notaren und Ortsrichtern zur Verteilung 
an die Wähler überfandt wurben, ift ber Neichsratsfandidat 
Julius Nojenberg, offizieller Kandidat der Negierungspartei! 

Fleiſchwuchet! Für das lebte Rechnungsſahr hat die 
Stadt Berlin aus dem Betrieb ihres Vich- und Schlachthofes 
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555443 Mark erübrigt, aus dem der Gaswerte 2221829 Mark und 
die Waſſerwerle hatten einen Reinüberſchuß von 251482 Marl. 
Dabei ſchreien Sozialdemofratie und Freiſinn Tag für Tag 
über die teuern Fleifchpreiie — die matürlicd; die „Agrarier” 
verichuldet haben — und dabei hat man jüngit erit die Preife 
für Kochgas uſw. erhöht! 

Warnung. In mehren Wienern Blättern befauden ſich 
fürzlich größere Anzeigen, die die verheißungsvolle Weberfchrift 
„Revolution auf dem Wücdermarfte* trugen, und in denen bie 
Rirma Weingarten Mor zu Dfenpeit eine große Anzahl 
(35 Bände) guter Bücher zum Preife von neun Kronen anbot. 
Unter ben angeführten Werfen befand ſich unter andern! „F. 
Dahn, Kampf um Nom“, Wiele find ein Opfer diefer „Revo— 
lution auf dem Büchermarft” geworden. Die Beftellung wird 
natürlicdy nur unter Nachnahme ausgeführt, und was erhielt 
ber Befteller? 22 Bündchen wertlofer Bücher! F. Dahns 
„Kampf um Nom” iſt wohl auch dabei, aber es ift nicht der 
vierbändige Noman „Ein Kampf um Nom“ von Felir Dahn, 
fondern ein Werkchen „Sein Kampf um Nom”, von Yabian 
Dahn, Wir halten es für unſre Pflicht, vor diefem jüdischen 
Schindler zu warnen. 

Der Hofhandel in der Schule. In der Volfsichule zu... 
(Schwaben) fiten neben den evangelifchen Schulfindern auch 
die hoffnungsvollen Sprößlinge etlicher jüdiicher „Mitbürger”. 
Hochintereſſant iſt den lehlern das eben gegebne Nechenerempel. 
65 handelt fi darin um den Verkauf eines Hofs. Der Lehrer 
fragt den Samuel Rofenthal nach dem Reſultat. Mic verzüdt 
ichaut Schmulce auf feine Tafel und von feinen Yippen kommt 
die Maffifche Antwort: „Here Yehrer, da wird ſchön Geld 
verdient!” 

Honny foit qui mal y penie! Wie Berliner Blätter be- 
richten, hat der Hofgravör Otto Vriefbogen und Umſchläge 
angefertigt, auf denen der ſchwarze Meichsadler mit rotem 
Schnabel und roten Fangen, umſchlungen vom blauen Band 
des Hofenband-Drdens, erfcheint. Joſef Yauff ſoll — wie bie 
„Jugend“ in Erfahrung gebracht hat — beim Anblick dieſer 
Briefbogen in ſolche Begeifterung geraten fein, daß er nach 
der Melodie: „Schleswig-Holftein meerumſchlungen!“ folgenden 
Hymnus dichtete: 

Adler, hoſenbandumſchlungen, 
Deutſcher Freiheit ſtolze Wacht, 
Lob und Preis jet dir geſungen, 
Der uns Deutſche engliſch macht. 
Adler mit dem Holenbanbd, 
Krall dich feit ins Vaterland! 


Der Jude von Sofienfa. 


Roman von B. Nouslane, 


Nahdrud verboten. 
Sedzehntes Kapitel. 


Es war einige Stunden fpäter. Eamfa ſaß anſchelnend fchlafend 
in der Schänfe am Tiſche, in Wirklichkeit aber horchte er auf das, was 
um ibn ber geiprocdhen wurde. 

Infolge der antifemitiihen Kumdgebungen, bie an verſchiednen 
Bunkten ber Provinz flattgefunden, hatten die Bauern von Eofieufa 
Foma gegenüber eine minder demütige Haltung angenommen. Beuns« 
rubigt dur eine joldhe Veränderung, hatte er ı Pos. Sohn beauftragt, 
die Stimmung der Gemüter zu beobachten. 

„Haft Du Mamrufjja diefe Nacht im ber Kirche geſehen?“ fragte 
ein Bauer einen andern; beibe ſahen in ber Nähe Samfas, aber ba fie 
ihn fchlafend glaubten, ipraden fie mit lauter Stimme. 

„Seit wann ift fie denn ß ubiq geworben ?* 

Mit einem Sprunge erhob fih Samta. 

„Bas foll das heißen?* 

Der verblüffte Bauer betradtete ihn mit einfältigem Grinfen. 

„Antmworte doch. Dummkopf!“ ſchrie der junge Mann. mit dem 
Zube ſtampfend. „Wenn Du behaupteft, daß meine Schweiter in der 

irche * iſt, ſo tügf Du einfach.“ 

„D! mas das anbetrifft, das wollen wir d einmal feben!* 
verjegte der durch die Beichuldigung der Lüge verlegte Bauer und führte 
diejenigen feiner Kameraden an, —8 Wahrhaftigkeit bezeugen konnien. 
Zufrieden, den Juden geärgert zu haben, fügte er dann nod hinzu, 
dab Mamrufja ganz verſchieden wäre von den übrigen Mädchen ihres 
Stammes, und daß ihre Herzensgüte gegen die alte Hanna "und ihre 
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Anbänglichkeit am Die Familie Danilos im ganzen Borfe wohl befannt 


wären. 

Bie ein Bahnfinniger eilte Samfa nad Haufe. Außer ſich, in 
überjprubelnden Morten und abgebrodnen Eäpen unterrichtete er feine 
Eltern von dem Velragen ihrer Tochter. Diele wieſen die Beihuldigung 
als eine Berleumbung zurüd, fie konnten an eine ſolche Unmahrfchein 
lichteit nicht glauben; als Samfa jedoch nicht nachlich, nahmen fie 
Mamrufljia ins Berhör. 

„Es ift die Wahrheit!" antwortete dieſe in rubigem Zone. 

Die Juben betradjteten fie vol Entiegen und überhäuften das 
junge Mädchen dann mit einer Flut von Schmähungen. Diele, bleich 
und ſtumm, machte nicht einmal dem Verſuch, ſich zu enſſchuldigen. 

„Ach verbiete Dir, die Umgebung bes Schloſſes zu verlaſſen.“ ſagte 
Foma. „Wenn Du ein einziges Mal den Fuß ins Dorf fepeft, bringe 
ich Dich hinter Schloh und Riegel.“ R 

Mamıufia fenfte den Kopf, fie fühlte, wie die Empörung in ibrem 

zen grolte. Die Heiligkeit, mit der ihr Bater von dem Chriflen ges 
prohen halte, fand im green Widerſpruch mit der Sanftmut und 
Nahfiht diefer leptern. Niemals hatten fie jih ihr gegenüber beflagt 
über den, der ihnen fo viel zu Leibe gethan, und heute war es ber 
Verfolger, ber gegen feine Opfer donnerte. Diefe Ungeredhtigkeit, die 
mitten im ihre weifel bineinfiel, vermehrte ihre Unruhe, Sie wurde 
von wiberftreitendflen Gefühlen gequält: die Ueberzeugungen ber Kindheit 
und die Achtung vor ben —— bielten fie an dem Glauben ihres 
Bolfes feh; während Ihr feinfühliges Herz und die Liebe zu Danilo fie 
zu dem GChriftus Binzogen, den zu verehren man ihr verbot. 

Während mehrer Tage verlich fie das Jimmer nicht. 

Ein feiner Regen rielelte vom Simmel bernieder und benchte 
den Boden. Die nadten Bäume ſchmücklen ſich mit Knoſpen. Die Luft 
war ſchwer; ein farblojer Teppich ſchien über den tiej herabhängenden 
Himmel ausgebreitet. Hamraliia flieg im den Garten herab. Es mar 
das erfie Mal, dab fie ſell ber — mit ihren Eltern das Haus 
verlieh. Mit langſamen Schritten folgte fie ber Buchenhede, während fie 
an Ganna dachte. Wie würde die alte Frau ſich wundern, daß fie 
verfäumt hatte, ihr ein fröhliches Cherieht zu münchen! Tas junge 
Mädchen fewfzte, ala fie des Geſchenles ur das fie für dieſe Ge» 
legenheit gearbeitet hatte, und das num verborgen in der Echublabe lap. 

Am Ende der Allee blieb fie vor bem Graben flehen, der ben 
Garten von den umliegenden Feldern trennte, Die jie mit meibifchen 
Bliden beiradytete. Weit hinten unterihied fie dem Meinen Fußpfad, ber 
nach der Hata ihrer Freunde führte; ein wenig Mut, ein Sprung, und 
fe wäre drüben, fie würde Ganna und Danilo wieberiehen; — ber 
onders nad dem lehtern fehnte fich ihr Herz. — Sie fonnte fie ber 
nachrichtigen von dem, was geichehen, ihnen Lehewohl jagen! 

Lebewohl! , . . langiom wiederholte fie das Wort, das ihr mehe 
ihat, und erft da begriff fie volftändig, melde Leere dies Lebewohl in 
in ihrem Leben zurüdlafen mürde Was follle aus ihr werden, wenn 
fie feiner Zuneigung beraubt war, die ihr unenibehrlih geworben? 
Sie fhauerte dem Gedanfen, nad Haufe, zu ben ibrigen aurüdlchren 
zu wällen wo jedes Wort ihrem Herzen eine Bunde ſchlug. 

„Mamwruffja!” rief plötzlich eine fröhliche Stimme; zwei Arme 
* —— ihre Taille und ein [paar bebende Lippen legten ſich auf 
bie en. 

Danilo Hatte von dem Wortwechſel Kenntnis befommen, ber 
zwiſchen Samta und dem fhmaghaften Bauer ftattgefunden hatte. Da 
er Mamwruffja feit mehren —— nicht mehr geſehen, fo hatte er die 
Wahrheit geahnt und dem Garten umſtreift, im der Hoffuung, fie, wenn 
aud nur von fern, einmal zu ſehen. Der mitunter auch einmal wohl» 
mwollende Zufal führte ihn an den Graben, als Mawruſſja dort fichen 
er war, und er hatte ſich leinen Augenblid befonnen, hinüber 
u ipringen, 

’ „Kein füher Engel! Meine Seele!" fagle er leife, fie mit Ktüſſen 
bededend, ohne daß fie nur daran gedacht hälte, ihm zu wehren. 

Ueberreizt burd die Dualen der Trennung, dachte feiner von 
ihnen daran, daß fie ſich ihre innige Zuneigung ja noch gar nicht ge= 
Randen hatten. 

Bird übrigens die Liebe nicht meit mehr empfunden, als ausge 
fproden, und wenn man liebt, ift es micht Schon eime Entheiligung, 
davon zu ſprechen? 

Danilo date nicht mehr an bie Herkunft Mamruffjas und dieſe 
ihrerjeils vergaß die a den lleberlieferungen ihres Volkes Iren 
u bleiben; dieſer erfte Ausbruch der Liebe raubte ihnen alle Erinnerungen, 

he überliegen In ganı der fıligen Trunkenheit des Augenblids. 
Als fie ih einigermaßen wieder berubigt batten, fragte Danilo, 
und Mamwruffja teilte ihm ihre Lage mit. Aber während fie ſprach, 
fonnte fie die Thränen nicht zurüdhalten, und fie ſchmiegte fh an die 
Bruft des jungen Mannes, wie um dort eine Zuflucht zu ſuchen. 

„Liebft Dur mich tief genug, um meine Religion anzunehmen und 
meine ran zu werden?“ fragte er in ernftem Zone. 

Er bob ihren Kopf empor und indem er fi ein wenig zurüd- 
wandte, tauchte er den Blid im ihre Augen, wie um die geheimften 
Falten ihrer Seele zu erforiden. Die Lippen bes jungen Mäddhens 
äitterten, ein Krampf bemegte ihre Züge; fie ſchloß die Augen; ihre 
Eltern, ihre Freunde zogen, fie verfluchend, am ihrem @eifte vorüber; 
fie glaubte ihre Stimmen zu vernehmen. Sie fühlte fih mwanfen vor 
dem Fluche, der ihr von ihrem Wolfe zugeichleudert wurde. Danilo 
beiradhtete fie angjtvol. 
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„Wenn Du nicht Chriſtin wirft, darf ich Dich mie wicderſchen 
fagte er dumpf. " 

Eie wanfte und wurde totenbleich. Das Edhidfal ihres gan 
Lebens hing von ihrer Entiheibung ab. Ein Kampf entipann ru 
ihrer Seele. Sie erhob ihre zu benen des jungen Mannes und 
las darin eine vergweiflungsvolle Energie; über fie gebeugt, mit liegenden 
Atem, erwartete er ihren Entſchluß. 

„IH liebe Dich,” murmelte die Jüdin erliegend, „Dein Glaube 
ift auch ber 2 

Die Sonne brach durd die Wolken; ein voller Strahl, wie ein 
Negenbogen, durchdrang den Weltraum; eine leichte Brife bewegie die 
regenſchweren Bmeige; wie Diamanten fielen bie Waffertropfen auf die 
jungen Lente herab, Die fich in dem leuchtenden Strahl unschlungen hielten. 

Ste kamen überein, dab Danilo dem Bater Afanaft Namrufiet 
Wunſch, in den Echof der redhtgläubigen Kirche überzutreten, mitterles 
folte. Der junge Mann zmeifelte nicht, dab der Priefler ihm helien 
würde, diefen Bunſch zu erfüllen; am nädften Tage molte er witder⸗ 
fommen, um mit der, die er von heute an als feine Berlobte betradiete. 
.'.. über ihre Zukunft zu befilmmen. 

ie jungen Leute hatten ſich inter ein Gebüich zurüdgezogen 
auf einer Bank fißend, unterbielten fie ih von ihrem zukuünſtigen lit 
und die Stunden floffen dabin, ohne dah fie es merften. Nawruſſe 
verſprach, an dem von Vater Aſanaſt beſtimmten Tage heimlich das 
elterlihe Haus zu verlaffen; da fie auf die Einmilltgung ihrer Glten 
nicht hoffen durfte, jo wollte fie gar nicht darum bitten. Das, mas 
nad) ihrer padgeit geihehen würde, magte fie gar nicht vorauszuichen, 
ihre Seele litt bei dem Gedanfen, ihrer Familie fremd zu werden, aber 
5 fühlte, daß es ihr unmöglid, fein würde, von Danilo zu lafjen und 
o unterdrüdte fie jede andre Stimme, und hörte nur auf ihre Liebe 

Die Liebenden waren jo vertieft, daß fie nicht einmal bie ver 
fioglnen Schritte hinter fi hörten, Da Mamrufija nicht zum Abend- 
effen eridhienen war, hatte Hebella ihren Sohn ausgeſchict, um he 
zu juchen. Diefer hatte fi, nachdem er jeine Schwefter vergeblich ar 
rufen, nad) der Allee gewandt, von ber er wußte, daß fie einer ihter 
—— pagiergänge war; vorfihtig, Die Hede mit feinen Mugen durd- 
dringend, ng er weiter, Ginige Schritte von dein —— ſithen 
bleibend, glaubte er @eflüfter zu vernehmen und horchte; bald erfanziı 
er die Stimmen Mawruſſjas und Danilos. Er bdudte ſich nieder, näkerle 
fi kriechend der Bank und hörte, den Atem anhaltend und auf ber 
feuchten Erde zufammtengefauer, ein Teil ihres @eipräches mit an, us 
er hörte, reichte bin, ihm aufzuflären; er hätte ſich auf die Schuldigen 
Hürgen und fie ermwürgen mögen; aber fie waren ihrer zwei. Danilo 
war jehr flat; Samta hielt an jih und martele. Endlich erhob fie 
Danilo; er umarmte Mamrufifa und brüdte ihr einen langen Kuß au 
ihre Lippen. Sawla wollte ftiden, aber er rübrte fid nicht. Als de 
junge Bauer fid} auf der andern Seite des Grabens befand, mars ibır 
das junge Mädchen mit der Hanb einen legten Ku zu und währt 
das Lãcheln noch auf ihren Lippen ſchwebte, wandte fie ſich mad den 
Schloffe. Da ftürzte Eamla, Die Sträucher bei Seite ſchiebend, ui 
einem Fire e pr fie zu, s 

Elende!“ ſchrie er, und unfähig, noch elmas Hinzugufü 
ichleppte er fie zu ihren Eltern. amrujjja fühlte, ——— 
war; falter Schweiß bededle ihre Stirn, wae ſollie aus ihr werden? 

Die Augen voller Blige und mit bebenden Lippen hörte kom 
die Denunziation feines Sohnes an, ohne ihm zu unterbrechen. 

„Bft das alles?“ fragte er, als Sawka geendet halte, und ala,biekt 
bejahte, näherte er ih jeiner Tochter mit Bliden, als ob er fie mil 
einem Yauberbann umftriden wollte und padte ihren Arın: 

„Unglüdliche!“ jagte er mit heiſerer Stimme. „Ein Chrift bit 
Dich fotg Hagen +. . Ich werde mic begnügen, Dich wie eine Bahr- 
finnige zu behandeln, bie das väterlihe Dad) entehrt.“ 

Bährend er fo ſprach, ſchienen feine Finger den Arm Mamruflet 
zermalmen Pr wollen; fie fonnte einen Schmerzensichrei nicht unter 
drüden; er jchleppte fie nach ihrem Zimmer und tie fie fo heftig binein, 
daß fie mit dem Kopf gegen die Band Alürzle; dann ging er hisas, 
verihloß die Thür und ftedie ben Schlüffel in die Taide. 

Auf den Dielen ————— hörte fie ſeine Schritte nad 
und nad) verhallen; bie vier Wände ihres Jimmers bildeten ein un 
Aberdeig ares Hindernis; wie lange würde fie darin bleiben mühn! 
Würde ihr Bater feine Drohungen ausführen, und fie wie eine Bahr 
finnige behandeln? Zobende Verzweiflung padte fie bei dieſem @ebanten 
mit einen Sape erhob & fich und flürgte gegen die Thür; allein f 
gab nicht nah: Das Blut firömte ihr aus den Fingern, ohne dab vi 
thr gelang, fie zu erſchüttern; finnlos eilte fie auf das Fenfler ja 
lieber den Zod, als dieſe gewaltfame Abfperrung! Als fie Dem Allg! 
öffnete, bemerkte fie auf eine Bank geftiredt Sata, der fie mit tewjliite 
Ausdrud betrachtete und ihre mit der Fauſt drohte. Sie fuhr zurit 
und ſant ſchluchzend zu den hüten ihres Beites nieder. 
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Beilage zu den Int Sozialen Bitten 











Berfin- Seipiiß, den 3. Oktober 1901. 
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noch nehmen fänttliche Poftanftalten Beitellungen auf unfer 
Blatt für das vierte Dierteljahr an, 





Gleichzeitig erlauben wir uns zu bemerken, dag unfre | 


Wochenſchrift auch 
— — monatlich für 50 Pf. 
auf poſtaliſchem Wege zu beziehn iſt. 





Der Bezugspreis für ein Vierteljaht beträgt nur 1,50 Mark. 
Probenummern techn foftenlos zur Derfügung, ebenſo 
etwaige Nachlieferungen. 





&s kradıt weiter, Ihre Zahlungen hat eingeftellt die 
Holjfirma ©. Steiner zu Nattowig. Die Schulden w.rden 
auf anderthalb Million Mark geſchäht. — 

Das Bankhaus S. Luchk zu Aſchaffenburg it pleite, 
Inhaber fand man tot im Main. — 

Verhaftet wurde der Generaldireftor Vogt vom Eiſen- und 
Stanzwerf Gadderbaum Vogt war ſtark an 
Unternehmungen beteiligt und auch bei einer Anzahl Gewerf- 
ſchaften Auffichtsratsmitglied. Vor furzem wurde er diejer 
Aemter entiett, gleichzeitig aber aud aus jeiner Stellung bei 
der Aftiengelellichaft Eiſen- und Stanzwerf entlafien. Seitdem 
lebte er in Schwerte bei Berwandten, wo die Verhaftung erfolgte, 
angeblid; auf Grund bedeutender Unterichlagungen, Auch der 
frühere Direktor Sichelichmidt ift verhaftet. — 

Ueber den Nachlaß des verftorbnen Direftors Sahlfe der 
Kornipiritus-, Getreide:, Preßhefe- und Margarine: 
Fabrif zu Königsberg (Pr.) iit der Konkurs eröffnet. Zieben 


Ten 


Dillionen Schulden stehen höchſtens enge Tauſend Mark () | 


Maſſe gegenüber. — 


‚Infolge des Zuſammenbruchs der Heilbronner Gewerbe: | 


banf fann die Keberfabrif Eckſtein und Eſſenwein zu Backnang 
ihren Berpflichtungen nicht nadjfommen. Die Schulden find 
jehr bedeutend, — 

Ihre Zahlungen eingeftellt bat die Banffirma Joſeph 
Schweizer zu Stuttgart. 


Partei-Ragrigten. 


Die nächſte Tagung des deutihen Parlaments wird eine | 
die wir feit langer Zeit hatten, gilt es | 
doch, die Handelsverträge ſo zu geftalten, wie fie die Juden | 
und udengenofien nicht Jaben möchten — Grund genug für | 


der wichtigften jein, 


jeden Vaterlandsfreund, ſich über dieſe Angelegenheit jo 
gründlich wie möglich zu unterrichten. Wie bisher, ſo werden 
wir auch in Zukunft auf dem Poſten ſein und unſre Leſer und 
Freunde ſtets auf dem Laufenden erhalten. Das genügt aber 
nicht; wir muſſen das Beiſpiel unfrer Gegner nachahmen und 
Aufklärung in jene Schichten tragen, die von jenen noch im 
Bann gehalten werden und dazu iſt das kommende Vierteljahr 
wie geſchaffen, da wir auf die Zeit der langen Abende 
zugehn. Zu einer erfolgreichen Werbearbeit gehören indes die 
nötigen Adreſſen. Wir bitten darum unire Leſer und 
Freunde, uns die Adreſſen folder Leute 
fommen zu laifen, von denen anzunehmen ift, 
wir mit der Weberjendung einer 
PBrobenummer bei ihnen Erfolg haben werden. 
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerfam, dab umfer 
Blatt für den Preis von 50 Big. auch für jeden 


verichiednen | 


zu⸗ 
daß 
entijprechenden | 









| einzelnen Vlonat burd die Poſt bezogen werden fann, io daß 
es ein Yeichtes it, Bekannten und Freunden mit geringen 
Kojten und ohne große Mühe eine Anzahl Nummern zugehn 
' zu laſſen. 


Leipzig. Deutſch-Sozialer Verein, Geihäftsitelle: 
ı Königitrage 26, J. Bereinsbaus: „Eldorado“, Paffendorfer: 
| ftraße 4, J. Sihung: jeden Freitag Abend Y/,9 Uhr. 


(Hefinnunge-Genofien in der Provinz Shleſien werden 
behuis Herbeiführung eines engern Zuſammenſchluſſes um Ein- 
jendung Ihrer Adreiien gebeten an P. A. in Wüſtegiersdorf 
(Schleſien). 

Verband Weftinark. 


Der diesjährige Verbandstag wird 
am 20. Dftober zu Gelſenkirchen von Nachmittans 2 Uhr 
ab im Reſtaurant E. Eilers (am Staiferplag) abgehalten. 
Tagesordnung: 1) Bericht über die Ihätigfeit des Verbandes; 
| 
| 
N 
| 





2) Wahl der Kaſſenprüfer und Kafienprüfung, 3) Henderung 
der Sapungen (Eintragung des Verbandes ins Vereinsregiiter). 
Abg. Kicbermann v. Sonnenberg hat feine Auweſenheit zu- 
gelagt. Für den 18., 19., 21. Dftober find öffentliche Ber- 
jammlungen im Berbandsgebiete in Ausſicht genommen, in 
denen der Herr Abgeordnete Iprechen wird. 

Braunſchweig. Der Deutichjoziale Verein hielt am 
29, v. M. in Niederlidte und Erferode erfolgreiche Ver— 
jammlungen ab, in denen die gegenwärtige politische Yage und 
unsre Forderungen für die jchaftenden Stände beiprochen wurden. 

Potsdam. Die Stadtverordireten muhten in der vers 
gangnen Woche einen neuen Boriteber wählen, nachdem der 
bisherige Boritcher wegen hohen Alters fein Amt niedergelegt 
hatte. Bei der Neuwahl fielen auf Nechtsanwalt Deren Ziemßen, 
den Kandidaten der Antiiemiten, im erſten und zweiten Wabl- 
gange je 12 von 45 Stimmen. 

Unfre Preſſe. Ihr Ericheinen eingeitellt hat die „Deutiche 
Zeitung” zu Strefeld. — 
| Die „Deutihe Wohen-Zeitung" zu Braunichweig 
wechſelte den Schriftleiter, indem Herr Dito Sommerburg erfegt 
wurde durch Herrn Kemper. 


Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erften Freitag im Monat, 8'/, Uhr, bei 

| Bongarg, Schönhauſer Allee 173. 

in Braunschweig jeden freitag 8"), 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erjten und dritten Dienstag im T onat, 
8, Uhr im Duisburger Hof: 

in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Vereinslofale „Staifer 
Friedrich (Bahnhpofitr.); 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Natsfeller”, 

in Frankfurt (Main) jeden erjten Donnerjtag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storchen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberitadt jeden Mittwoch 8%, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden. Dienſtag 8"), Uhr in Petzolds Gajt- 
wirtichaft, Gharlottenftr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 81/, Uhr bei He (Maueritr.); 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kurbhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat 

8 Uhr bei U. von Freuden (Marftplag); 


Uhr in Brünings 





in 
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Mannheim jeden Sonntag im Heihichen Hof, Y. 13, 21; 
Münster (Weitialen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt 
beutichen Bierhalle*; 
Nordhanien am 4. in den „Drei Linden“; 
anı 11. bei Glödner (Ktönigshors; 
Weimar jeden Dienstag im „Zädht. Hof“. 


Für den Parteitag der Weformpartei, der am 6. in 
Yeipzig Hanfinden ſoll, und den die „Deutsche Wacht“ ftändig 
„Zeuticher Antifemiten- Tag“ mem, beantregt Herr Pohl— 
mannıdDalle, Zaale), „einen Ausſchuß nienerzufegen, ber mit 
dem Abgeordneten Dr. Bödel, mit den Deutſch- und Chriſilich— 
fozialen über folgende Punfte zu verhandeln hat: 1) Der 
biitoriich gewordne Velititand der verichiednen antiiemitiihen 
Gruppen wird gegenſeitig feierlich arerfannt und gewährleiſtet. 
2) Ueber Die Verteilung der ſtrittigen Merbegebiete iſt eine 
ihunlichit weitgehende Einigung anzuitreben. 3) In den für 
nentral erflärten Bezirfen verpflichten ſich Die Bertragichlichenden 
zu gegenleitiger Tuldung. Bon ‚der Nufitellung von Gegen- 
fandivarıren bei den Wahlen Nbitond zu nehmen, Toll fünftia 
eine autiſemitiſche Ehreniache fein zur wirfiamen Bekämpfung 
ber gemeinlamen Reinde." , 

Außerdem find Anträge eingelanfen über die Nevitton des 
Börjengeieges, über den Ausschluß aller jüdiichen Religions— 
aelellichaften vom Genuß der Korporationsredhte und über cine 
ſtaatliche Kontrolle der Banken. 

Tie Abgeordneten der Dentidiosialen Partei. Die Poſt— 
farte mit den wmohlgetroffnen Bildern der adıt Abgeordneten 
unjrer Partei, Die auf dem Braunſchweiger Barteitage jo leb— 
haften Anklang fand, daß fie dort vollitändig ausverfanft wurde, 
iſt im neuer Auflage im Berlage der Deutichnationalen 
Buchhandlung und Verlags: Anitalt zu Berlin AW 52 
erichienen und zu Folgenden Preiſen zu beziehn: 10 Stück 60 Pf. 
25 Ztüd 1,25 Mark, 50 Stück 2,25 Marf, 100 Stüd 4 Mark. 

Ter Blutmord im Koönitz. Bon dieſer Broſchüre, Die 
Pringiten in der elften Auflage erſchien, hat ein Freund der 
deutichtogialen Zache aus dem Königreich Sachſen unſrer Ge: 
ichäftsitelle eine Anzahl Eremplare zur Verfügung geftellt, unter 
der Bedingung, fe unſern Yelern für einen billigern Preis als 
den Yadenpreis von 60 Pf. abzulaſſen und zwar zum Zwecke 
der Verbreitung in ben Arelfen, die den jüdischen Blutaberglauben 
och als Märcen betradyten, Wir bieten Deshalb 9 Eremplare 
ter Broſchüre — ſoviel gehn auf eine Drudiachen-Zendung — 
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 Eppenbeimt zu Sersfelb fein, der verſchiedne ſehr ſchlau angelegte & 


| mwandel zu beichaffen. Dem „genußlüdhtigen jungen Bürſchchen. das ple— 
' mäßig geihmindelt bat“, wünſchte der Staatsanmalt fichen Men« 


— 

















verurteilt, wovon ein Monat für Unterſuchungshaft abgeht. Tu b 
ihm vorgefundnen Photograpbien und Flatten wurden eingezogen. — 

Gin vertrauenswürdiger Arzt. Gine junge Dame, bie wege 
eines Magenleidens den verhrirateten Arzt Dr. ©. Cohnreich zu Dis 
bei Görliß auffuchte, wurde von biefem maifiert, wobet ihr Die Sır- 
ihmanden. Als fie wieder zu fih fant, ſah fie ben Arzt im Bears, 
ihre Ehre aufs gröblichſte zu verlegen. Auf ihre Borte: „Webör de: 
auch dazu?“ ſagte Cohnreich verlegen: „Rein!“ und lich vom jenem 
Vorhaben ab. Gr will „die Empfindung gehabt“ haben, de die zuncH 
Tame ihm entgegengefommen fe! Tas zandgeriht zu Gorlig bacı 
den Dr. Cohnteich zu ichs Wochen Haft verurteilt, wogegen er bez 
Reichsgericht Berufung einlegte, die aber altunbegründet verworfen murt-, 

Es gäbe nidıt halb fo viele Stehler, madte Der In» 
nicht den Hehler! Tie Straſfkammer zu Landau verurteilte > 
Echlähtermeifter Julius Leon wegen Beiruges zu einem Monat & 
fängnts und 200 Mark Gelditrafe, den Bahniheriner Jakob Mack ;i 
Tureburg wegen gleichen Vergehens zu zwei Monaten Gefängnis, 
Mach; war jeher Auficher des Hädtiihen Schlacht und Zichbofes yı 
Yandau und lieh Mich von Leby bazu verleiten, das Gewicht bes prı 
Leon geichladieten und auf Gewicht gefauiten Großvichs niedriger an; 
eben, als es in Wirklichkeit war. Auf dieſe Beife murden Die Ir 
uſer des Vichs mitunter ganz erheblih geidhädigt, da ber linteride 
bei einzelnen ZStüden Vieh ich bis auf 36 Piumd belief. 

„Mod; kindifdy“ follte der zwanzigjährige Kaufmann Zallı 


trütgereien begangen hatte, um fh die Mittel -zu feinem loſen Lebern— 


freies Tuartier, während der Verteidiger meinte, Eally fei noch mi 
findtich und babe feinen ordentlichen Begriff von der Straibarfeit feine 
Sandlungsmeiie gehabt. Das Yandgericht zu Kaſſel Tonnte ſich dıcı 
Anficht indes nicht anfdlichen, iodaß Sally leider intgefamt doch jr“ 
Boden zu brummen bat. 

Die rote Roſa, genannt „Benoffin’ Roja Zuremburg or 
Lübed, mu hundert Markt Seldfirafe zahlen megen Beleidigung dr: 
preubiichen Kullusminiſters Tr. Studt. 

Ausgerüht it der Samuel LYester zu Yenberg Galigur 


‚ dem Meinerd und Religionsſtörung zur Laſt gelegt wurde und De 


poſtirei fie 4 Mark an und bitten diefen Betrag den Beftellungen | 


gleich beizufügen. Auf Wunſch liefern wir die Bücher auch 
einzeln poſtmäßig verpadt, jo daß es nur der Aufichrift bedarf, 
um ſie verichiefen zu fönnen, Wem ein ſolches Verfahren zu 
umftändlich, der laſſe unver Geſchäftsſtelle zugleich mit dem 
Betrage von 50 BE Tür jede Anschrift die Ramen der ent— 
ſprechenden Gmpfanger zugehn, es wird dann das Weitere 
pünflichit beiorat. 

An diefer Aufflärungs-Arbeit ſollte ſich jeder beteiligen, 
insbelondre dürften ſich unſre Bereine. die Gelegenheit nicht 
entgehn laſſen, um nene Mitglieder anzuwerben! 


Israel im Konflilt mit den Landesgeſetzen. 


Stedibrief. Der für das Infanterie Regiment Re. 153 ausge- 
hobne Rekrut. Bildbauer Andreas Bram, jüdiih, geboren am 
16. Sftober 1870 zu Ingweiler (Kreis Zabern, Unter-Glfah), zulegt im 
Belen-Namsdori (reis Borken, Weſtfalen) anfbältlid geweſen, entzieht 
ich der milttäriichen Stontrolle, und liegt gegen ıbm der Verdacht der 
Aahneniludt vor, 
zu verhaften und an die nächſte Militärbehörde abzuliefern, ſewie Nady 
* an das Vezirfs-Kommando zu Altenburg (Sa.Nlt.) gelangen zu 
laſen. 

Sittliche Zuden. Der bisher ſtrafloſe 26jährige ledige Kaufmann 
Aron Kay aus deubach (Bez. Staffel), der in letzler Yeit, angeblich aus 
Rot, ih mit dein Verkauf ungüdtiger, das Scham und Eıttlichfeites 
geſuhl gröblich verlepender Pariſer Rhotograpbien beiahte und damit 
verſchiedne Städte bereiſt hat, bis man ihn in Stuttgart feinahm, murde 
von der Stuttgarter Straffammer zu dreimonatlider Gefängnisitrafe 


Es wird erlucht, dem Genannten im Betretungsialle | 


Berhaftung der Staatsanwalt während ber Verhandlung beamtracı 
Als ſich dee Gerichtehof zur Beratung zurüchzog, ergriff Samuel de: 
Hafenpanier; er fonnte erit mach vierzehn Tagen dingfeſt gemacht werde 

Schwer befhimpft wurde der Handlungegebilfe Morig Zi: 
von feinem Prinzipal und Naffegenoiien Simon Meilieniteir ; 
Bien. Tiefer hat infolgedefien 20 Kronen Strafe zu zablen und — 
Beletdigten 187 Kronen Gehalt zu erſtatten. 


Jerael anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Die alte Geſchichte. Die große Fichbandlung Mebr. Ha:! 
ſchild zu Kannſtadt bat ihre Zahlungen cingeftelt. Ter vor mente 
Tagen veritorbne Dauptinhaber der Firma, on Rothſchild, Kar 
das ihm von vielen Mepgern der Etadt entgegengebradte Vertrau— 
dadurd mißbraucht, daß er ſich BRlanko-Alzepie aus Ge'aligkeit um 
ſchreiben Fick und fie mt erbeblichen Beträgen ausſüllte. Es find inlhr 
Ktechiel, ſoviel ſich bis jept feſiſtellen hei. fiir china 200% bis 000000 Mar’ 
im Umlauf. Zwei geadjtete Cohfenmegger find auf dieſe Weiſe am v 
46000 Mark geihädigt und infolgediffen vor den Konkurs geſtelltz antı 
find mit weniger großen Beträgen ım Mitleidenſchait gezogen. Azt 
verihichne HKannjtanter und auemwärtige Bantiers, die Die Wechſel dr 
fontiert haben, werben Verluſte erleiden Die Firma che, Rotticht 
Furcht zur Keit noch ein außergerſchtliches Ariamgement zu treffen. S> 
der Aftivenafie Follen fich etwa 10000 Mark befinden, morumter met! 
viele zweiielhaite Mukenftande — Schwindel über Schmindel! — — 
die „Deutſche Neihepoft“. Bir ſeßen binzu: Wen das micht fin 
macht, und aus Der cie halten Berinmuensichgfeit reiht, das immer’ net 
manche Lente den Arımnnmalen enigegenbeingen, ber — bas mei 
kannſin die dir ſelber denken, licher Leſer. Aber ſei jo gut umd men! 
es auch recht an auf Dich und anf andern. 


Ewpfangsbeſcheinigung. 


Rür die Landtagswahl in Baden gingen an freiwilligen Beiträge 
isher ein: . 
Prof. A, Sch. in St. 30 Mart, E NR. in 8. 3 Marf, 2. 
N. 5 Marf, 2 T. in 8. 2 Mar, Oberförſter 5. in 3 M er 
in ® 5 Mark, Amtörihter %, in Ed. 3 Marf, toll D. in 
3 Mark, Vocßneck 3 Mark, Dr. Störer in Mnslowig 5 Marl, CE. 
2.5 Marl, IR. G in Eh. 10 Mart, Gutsbef. 9. in Sh.:2 Mari 
Deutſchſoz Hef-Ber, in Breslau 5 Marl, PR. in ®.5 Maui a 
in ®. I Mark, 9. 8. in Hamburg gel. 13.50 Mark, Deuticder “Were: 
in ®. 5 Mark, Baftor T. in D. 2 Mark, Graf R. in. B.-50. Marl 
Deutſchſoz. Ref.Ver. in Halberfiadbt 5 Marl, 3. @. in- 
Landwirt v.#%. 8. II in II 1 Mar, E in M. 3 Mark, 
t Dart, Sin G. 1 Wat, 9 Ina. oFRi, A. in G. 6 
©. 5 Wart, 9. in 9. 5 Wart, Ortsgruppe G. der B Sant, 
R.H.M. in M. 10 Wart, F. 5. in 5 250 Dart. Zufammen 207.50 Rır. 





Indem mir dem frenen Gebern herzlich danten, 
weitere Spenden an 
R. 9. Müfir, Mannbeim, & 6, 15. 


Rechner des Verbandes Südmart der Deutiiozialen Partei, | 


Brieflaſten. 


Meiningen, Die Firma Audolj Pirsbergen zu Berlin ® if in 


deulichen Händen. 





* — — * 

Aufruf an die Deutſch-Sozialen! 

Auf unferm erſten Parteitage in Magdeburg — am 0. September 
des vorigen Jahres — wurde einſtimmig beſchleſſen, die hinter uns liegenden 
Schwierigkeiten zu vergeſſen und fofort die ernfte Arbeit in die Hand zu 
nehmen, 

Diefem Dorfae entfpracd "in hohem Maße der Vorſchlag, für 
unfre Parteibedürfuje eine befondre Einnabmeqnelle zu ſchaffen, die dann 
unter dem Namen „Derein Anfwärts” jofort ins Teben gernfen wurde. 

Damit war auch zualeich ein Schritt geihan, der mts, mie wir fpäter 
eimiahen, in den Stand fette, dem ſchweren Kampf in dem Wahllreiſe 
Rintelm-Bofgeismar- Wolfhagen erfolgreich durchzuführen. 

Wurden wir hierdurd der nächitiiegenden und wichtigften Unfaabe 
echt, jo müfen wir nunmehr an de Zukunſt denfen mid unſern 
riegsſchatz ausrüften 

; Mir ridten daher an alle freunde die herzliche und dringende Bitte, 
em 





„Derein Aufwärts" 
beizutreten. 


| 
Maga ach die Arbeit in den einzelnen Vereinen und Derbänden | 


wichng und unerläßlid fein, jo wird ſich doch jeder Parteiaenoffe fagen, 
day auc für de Gejamtparter, namentlich für die fommenden Reibstaas« 
mablen eine möglıchit gerüllte Uaſſe ebenſo unentbehrlich it. Benutzen wir 
die Zeit, die uns nich von den Wahlen trennt, zu eifriger Unfammlung 
von Geidmitteln, jo Fönnen wir geiroſt den Erfo gen unser Urbeit ent⸗ 
gegenſehen, die überall jo erfcenlih eingejett hat. 

Der Mindeftbetiag für den „Derein Aufwärts“ beträgt jährlich fünf 
Mark Faſt alle Parteigenofien dürften diefes Opfer bringen Bönnen, md 
manche türften es auch micht einmal jchwer empfinden, wenn fie ſich freie 
mnllig eine höhere Uriegsſteuer auferlegen. 

Aber memand bleibe ganz surüc! 

Anmeldungen und alle Unfragen werden an den mit unterzeichneten 
Kaffenmwart der Partei, Bern Aba. Kaab (hamburg 5, Danzigerjtr. 40) 
erbeten, 

Mit dentichem Hella! 


Liebermann v. Sonnenbera Müller (Walded), 


m.» R M. d. R. 
Dr. Rud. Doael, Friedrich Raab, 
M.d. R. M. d. R. 





Das Blutbuch von Transvaal. 


Anfang nächſter Bode ericheint das großarugſte. was jemals über 
Die ſchmahliche 

Gewaltpolitik Der Engländer in Transvaal 
von einem genialen Meijter gezeichnet und geichrieben wurde. 

can Beber, der berühmte Karrikaturiſt, deſſen Palaftina-Neije" 


in Frankteich seiner Zeit in 20000 Exemplaren verfauft wurde, ift der 


Schöpfer von 24 hodygenialen Bildern, Die unter dem Namen 


„Das Biutbuch von Transvaal“ 
(24 Seiten in Großquart auf Narton mit bunten und ſchwarzen Bildern, 
teilmei’e in Tovpeltormat) zur Ausgabe lommen. 
Gegen Einiendung von 70 Br, fraufo zu bezichen durch Die 
Dentichmationale Buchhandinng und VBerlagsanftalt, 
Berlin VE 5%, Pauffirahe 1. 





% s % 
Geschmackvolle Gelötasche 
aus einen Stüd mit belichigem Stempel 


(antii. Kernipr,, Anfchrift od. dgl, 4— 5Neiben) 


in Salbleder mit Merkbuch u, 
oder cht Zeehundieder . j 7 Matt, 
in echt Juchtenlever . . 8,75 Mark. 


Zu bezichn gegen Boreinfendung des 
Betrages oder unter Nadinahme durch Die 
Geſchaftsſtelle dieſes Blattes, Berlin NW 52, 








| Fuenter. Ansarn au „Zıe Hranflurter Duden und die Mufs 





bitten wir um Leipziger Bank. 


AktiensGeiellichait für Irebertrodnung. 








Bank-Brüche! 


Selit unſer Bohll aufklären über den 


Börſen-Schwindel! 


Sefet felbh und gebt 

dann die Broldüren weiter. 
und bie Aufiaugung des Boits- 
woblitandes. Pine Antlage 


wiser bie Agiotage und mwiber 
Ben Muucher. 


Nener Börfenfhwindel. 
Der neueſte Raub 








m. 


0 Pr. 


60». 


Die Frankfurter Inden 


am bentigdien Nationalwohikand. 
(Rewer Börfenihiwindel @ Heft.) 


languun bes Votrawehlhandes, *2. Auflage. 
ud der mommmentale Monnerjions« 


Die Bothfchild-Gruppe Satsindel bau 181. GFine semeite 


“Anklage mwioer die Agiotaar, 2 Autlage. 


IM. 


nnd Bantiersdiebüähle und die Auſtoſeng bon 
igemman und Behis In Scheinbeſi 


| Die Bank- 
Gcheimbumd der Börie von Arw. Solano. 1 m. 


— 

Derfa ſe ritore in felmr Schrift in tahtget, fachlicher and Fi der vollen 
Berautmortlihteit wort bemwurhter Weile deut ziffernmähigen Mrdmeis, daiı 
Amtliche Deutidern und —— — — unter ber — ı eines 


masdınaen 


GI vorher 





mndes 1 Der — —— — bau verenie 
bartes salıaıpiel 


ınD Die ( Organifation der FermimBörien von Arm, Zolanv, 60 R 
—Tie Zchreft urn IT ein fo anidınulidıcs ned ſachtun biges Bild vom 
Weſen des Termim-Handeis, dafı cher, ber au der frage, „ob der Termin- 
Dandet beisubebalten oder abamichafen Fit”, Eiellung nehmen wii, Hi unbe» 
Diegt mit dem uhalt der homdedentſanten Schrift vertran manden mit, 
’ ag, ber Börienskurie aund die Boils-NAusraubung 
Das Geheimnis durch bie interna ienale Barlen-ztumtr 1 IM. 


Fan cm nroßariges Bild einer gemwierioien Mandirriersd unit, ‚Bas us 
bier vorgeiährt wird, oder lagen soir Demtlidber eines Aalidiimiele, dem dad Rolf 
feit Jabreır zum Opfer gelallen Hi regt wird ums erft völlig far, wie 8 zu⸗ 
geh:, dafz der fleiiige Gauer, Der Mrebinme Mamfmartı und Has die erfor lange 
fan verarmt wurd zu Mrmebe geht 

l. 


Gegen bie Börfe. 
— — 
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Pquojursguam wonngz quu gaavgluaz sılpin wow naylups > 
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Teutihe Männer, — Gure Arenude und © Bekannten, Eure 
Dienſtboten uud Arbeiter aufmerkſam anf die Gefahren, dis unferm 
Deutſchen Volke durch den Borken Schwindel drohen 

Zu beziehn durch jede Buchhandlung oder Die 
Dearſcuatloauſt Ouchdand ung med Verlogsandait, Oeelln MD 52, Danldrafe 15 


30 


Llebermann Bot Zumnenbere. 











ET: er bote in He 
in Bis auf Auswahl, Qualitäf und’Preise, 
dann kaufen NIT bestiänm bei | j 
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Aus dem Burenkriege. 
Erlebniſſe und Beobachtungen eines dentichen Mitfämpfers 
(Überlehrer franz Dentel). 
112 Seiten, Preis 1 Mark. 
' BEE lien Parteifrennden zur Kuſchaffung dringend empfohlen, 


Dentfchuarionale Buchhandlung und Verlagsanftalt, 
| Berlm AU 5%, Kaulitraße 11. 


— 


Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen und ſich bei allen Aufragen und Beſtellungen 





Verlag bon N. Oldenbourg, 
Münden und Verlin, 


— — 
[2 


Soeben erſchien eine 


billige Dolfsausgabe 
Begründung des Deutfchen Beides 


durch Wilbelm den Erjten 
vorstehmlich nach den preußiſchen Staatsakten 
von Seinricd) von Snbel. 
7 Ganzleinenbände 24,50 Mark. 


Der Preis der allgemeihen Ausgabe ijt von 
6,50 Marf auf 39 Mark (Balbfrz ) reip. 33 Marf (£md.) 
BEE beraßgefcht. m 
Altona, Halle a/S, Paris, 


(PAFE MERKUR 


aller grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung aus. 
Leipzig, ↄ2fw«e ⸗se ⸗eee⸗ Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. 
WEB Geöftnet bis morgens '/;4 Uhr. Tg 
— A. Rühlemann. 








300 Zeitungen, — u. 
Kursberichte, Städite-Adress- 
bücher v. :Berlin, Dresden- 

Leipzig, Chemniz, Hamburg, 








120. 









7 
ee N N 





Nen! Transportabte — Neu! | 3 


vollfommeneftr Konjiruftion. 

D. R-Patent ang. — 
Prachtvolles, Sonnenähnliches Licht! 
Die vorzüglichſte Beleuchtung der Gegenwart! 

5 mal heller, als die größte Petroleumlampe! 
Wer einmal Aceiylen benügt bat, brennt fein Petroleum mehr. 
reife: 
Eine Acetylen-Tiſchlampe Mar! 12,00 


aub: . “ 1%, 00 
Sänge .„ ” 14, oo 


" " 


" " 


Mechanische Werkstätte F. Bubert 


Breslau 1, Margaretenitr, 17. 
Gegründet 1878. 
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MIR 


Nur noch wenige — vorhanden. 


Der Blutmord in Konitz 


mit einem Bormwort 
Liebermann von Sonnenberg, 
Mitglied des Reichstages. 

11. Auflage. Preis 60 Bf. 
Solange der Vorrat reiht Stück für 4 Mark franko. 

Gegen vorherige Einfendung des Betrages oder Nahnabhme 1 
zu beziehen durch die 


Deutichnationale Buchhandlung und Verlagsanftalt, 
Berlin NW 08, Paulftraße 15. 












von Mar 





ausdrücklich auf unſer Blatt zu beziehen! 








Yieierung direct an Private, 
daher gröhte Vorteile. Freie 
Frobeiendung durch 
ganz Zentichland. 
Pianos von 
450 Mark 





















man unſern 
Katal, eingel. hat 
der gr.u.fr.verj. wird. 


Roth & Zunins 
Kur erjte Preife. vorm. Aug. Noth, Hofpiane: 


Wien fabrit Dagen i W. Nr. 282. 1 
Perdeuifchungs: -Wörferbücher 

















3 Bände Gebunden. 
Band 1: Berdeutihungs-Börterbud ber KRunfi» und 
Beihajıs-Sprade des Deutfhen Budıhandele und der ver 


wandten Gebiete von Adelf Beinedte. 1,50 Mart. 

Band 2: Berdeutihbungs-Börterbuhfahmänniiherund 
dienftlider Sprade des Deutſchen Wehrtume von Hermann 
von Pfifer. 150 Mark. 

Yand 3: Berbeutihungs-Börterbud der Fachſprache ber 
Kodıkunn und Rüde von Ernft Löhniker. 2,50 Mart 


teie Sammlung von FadWerdeusthungsrdörterbädhert, vom ber bi der 
i Sans eerſchienen Fird, dilrfte fh ber den erfreulicherweiie mehr und mehr Ierparı 
—— Beitrebungen, unire edle Dutteriprade von den ihr leider anhaltenden fremden 
Beitandteilen au befreien, viele freunde erwerben. Zi une: allgemeine Umgangtiprası 
teog ihres Aeichtume und ihrer Wortbübungarkäsiafeiı mis zahlloien Arembwortern 
durdifegt it, fo find mo in erhediem Mahe die hadlorihen ber einzelnen Berufsarten, 
Willenihafıs» und Toärigkeitaniebiete mit Fremden Broden und regen angefült. Die 
genannten drei Bände woden Aitarb.iter in dem fpradilichen Befreinnge-gampte unlert 
Boltes fein. Allgemeine Beachtung werben Teil 2 umd 3 finden, da bie meikten Deutſchen 
Eoldar gemweien ſtud und mitire frembwörterreiben Serredfpradıe dar eigene Eriadruug 
fenmen gelernt haben und da fermer alle Deutſche mit Den Ausdrücken der Stodkunt und 
bes Hüdenweiens, deſondere aber auf Echritt umd Tritt mit unſer m geratez 4 gränlidrn 
Wirtshaus Deut im Berührung tommen. 


TDentihnattonale Buchhandlung und VBerlagsanftalt. 
Berlin W.W. 52, Paulkr. 15 
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Heinrich Schwemm, 


Wismar, 





* 
Alimi Schuemm 
Bedarfsartikel geb. Bolten 3 
für Vermählte. 
> Eynberupbof bei Fleusburg, 
Herrenfcneiderei den 25. September 1901. 


liefert Manufalturiften und | 
* Schneidermeiftern billigſten 
Tagetpreiien 
Chr. Esdorn, 
Braunfchweig. 


Bu Ruſier gratis u. frei! 


Rhein⸗ Tuch 
Prachtwoller neuer Anz ft, 


3 Meter für 13,50 Mark. E 
Unverwüstlich! Muster sof 


achhaus Boetzkes, Düren Nr.!- 














Gegen die Handeläverträge. 
Reden der Abgeordneten 
M. Liebermann von Sonnenberg, 
Hofprediger a. D. Mb. Stöder 
und Dr, Otto Börde 
| im deutihen Reichsſstage 
| am 17., 18. und 19. Dezbr. 1891. 
Preis 25 Pf, 10 Stüd 1,50 Marl, 
100 Stüd 10 Warf. 
Deutichnationale Buhhandlung 
uns Berlagdanitalt, 
Berlin NW 52, Paulftraße 15. 


Bi ; z 
Naiurheilanstalt 


Deesden-Radebeul. 3 Ärzte. Prospekte frei 
Gute Heilertolge bei fast allon Krankdlelten 


Naturheilbuch 


4. Bilz Ver u. alle Bushibdig. 
Tausende *4 aim 


Hotel Cölner Bof. 


Befiger: Herrmann Lanb, 
Gegenüber dem rechten Aus- 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Breiien. 











N Dier- und Wein-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Zeitung“, 
„Deutihe Wacht”, 
„Deutich · Soziale Blätter“ 
und andre deutſche Feituns 

+ gen liegen aus. 
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Deutſch⸗BHoziale Blätter, 


— von Mar Liebermann von Sonnenberg. 
ee Begründet von Theod. Fritſch. 


Unter Etreifband Nart. Die „Bentiö:@oitelcn Blätter" erfcheinen wödentiih (Bemetingt) umb And im ber BolBeitumgstilte 
unter “s. bee ee 


KT 
jr srlih 1,50 Mart 






bie bi —— Klein» 
Zeile Bliennige. 


Welhäftsftele: 
Berlin RW 52. 
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16. Zahrgaug. Bertin-Sehpig, 10. Ohtoder 1901. _ Seitmort: Die fopiale Droge IR beuie mefenlih | ng, Gn6, 
Im —ñ —ñ —ñ — — — — ——— —— 
Inhalt: Die deuſchoiſche Arbeiterbewegyag Il. ſterreich. Ginen Beitrag zur Charafteriftit der Juden. — Landwirtihaft und Induſtrie, 
Land und Stadt. — Der Partellag der 


eforpiparkei. — Immer und überall diefelben. — Bom Scherlkönig. — Aus alter Zeit. — 
Der neue Freiſinn. — Wie man in der Berliner Geſellſchaft Sodgeiten feiert. — Bodenreform und Hamburger Senat. — Der Rüdgang 
des Deutichtums in der Proving Polen. — Ausland, — Mojait. — Der Jude von Softevfa (Roman). — Die Grjagwahl im Ktreiſe 
Heidelberg Land. — Partei-Rahrichten. — Israel im Sonflitt nit den Landesgefepen. — Jũüdiſche Ritter, Kommiijions» und Kommerziene 
räte ulm — Bücher und Schriften. 





Gedenktage im Oktober (Gilbbart). jährigen Ausübung der — — durch jozialdemofratifche Ab- 
geordnete, warf Stein fie bei den legten Wahlen aus dem 

F ee ot —— — Sattel, nahm ihnen ſämtliche Mandate, die ſie in der fünften 
15 1852. Friedrich Lubwig Jahn zu Freiburg (Unftrut) gefiorben. Kurie der deutihböhmiichen Wahlfreife befahen weg, während 


16/18 1813. Völterſchlacht bet Leipzig i i W 
| z — Fe er Geenttert EN — dies in tichechtichen Wahlkreiſen Böhmens der Abgeordnete 


‘ s Kloſſac, wenn aud mit etwas geringerm Erfolge beforgte. 
18:0. Senart sit fa Yunungehmang ein. “ Die legten Neichsrats-Wahlen ftanden überhaupt unter 
— —— dem Zeichen der unauffaltfamen Sieghaftigfeit des nationalen 
: ach und das macht es auch erflärlich, warum die üfter- 
io de | ; > f i reichiiche Negierung den Männern, die bie internationale Sozial: 
Die deutjhoölfifche Arbeiterbewegung * Oeſterreich. demofratie gleich nach dem erften Anſturm beinahe vernichteten, 
Man jchreibt uns aus Mähren: Wer fid) um die politi» | dies nicht mur nicht danft (ausgenommen die Wiener Chriftlich: 
ſchen Berhältniffe in Defterreich wenig oder gar nicht fünmert | jozialen, welde uriprünglid; auch als Sozialiftenbefteger galten 
— was ja im Deutjchen Reiche bei vielen der Fall ift —, dem | und hierfür als national Geſchlechtsloſe und. Ungefähr: 
mag es fcheinen als dürfte bei uns die Sozialbemofratie etwa liche die Gunſt der Regierung beſaßen), jondern vielmehr die 
grade jo mächtig fein denn im Reich. Dem ift aber nicht fo | radifal-nationalen Sieger mehr zum Teufel wünscht, als die 
und es iſt aus dieſem Grunde ſehr bedauerlich, daß den politi- | internationalen Beſiegien. 
ſchen Erſcheinungen in Deſterreich nicht eine größere Aufmerf- Dieſe Merlwürdigkeit erklärt ſich dadurch, daß im Deutſchen 
ſamleit jeitens der maßgebenden Kreiſe Deutichlands zugewendet | Reiche mit demſelben Intereſſe au dem Ausbau und der Er— 
— —* dieſelben könnten aus dieſen politiſchen Zeitgebilden | jtarfung des nationalen Gedankens gearbeitet wird, als man 
manches lernen. 


5 dies in Deiterreich zu verhindern strebt. 
Nicht nur trifft Dies in der Arbeiterfrage zu, es liegt aud) Während man im Deutſchen Reiche die „umſtürzleriſche, 
in der, bier im ſtetem VBorwärtsjchreiten befindlichen Yos von 





reitet vaterlandsloje" Politik der Sozialdemofratie für das äußerſte 
Rom-Bewegung jo, und wenn auch die hiefigen Gegner derielben 


K N gen Gegu | Uebel hält, find die regierenden Kreiſe Deiterreichs auf dieſe 
behaupten, daß fie von Deutichland aus mächtig gefördert wird, | internationalen Gejellen” viel beifer zu ſprechen, als anf die 
daß die Mark rollt, fo it dem — leider — dod) nicht” To und 


K \ N h Männer, die in der Erftarfung und möglichiten Ausbreitung 
das meifte, was hiervon erzählt wird, ift entweder gänzlid) un | des nationalen Gedanfens das Heil ihres Volfes und Deſterreichs 
wahr oder doch ftarf übertrieben. Wir wollen uns aber heute 


n erblicken. 
mit der Los von Rom-Vewegung nicht befaſſen, ſondern die Nichts ift eben in Deiterreich verpönter als national zu 
Arbeiterfrage in Dejterreich ein wenig beleuchten. 


jein und unter denen, welchen man die Bethätigung eincs 
Während fid) im Deutſchen Neiche die hohen und höchſten 


Nationalgefühles am meiften verübelt, jind wiederum bie 
Stellen mit einem Drud, der erfahrungsgemäß immer Gegen: 


Deutſchen an erfter Stelle. Während man — wie jchon er— 
drud erzeugt, vergeblich bemühen, die jozialiftiiche Bewegung | wähnt — im Deutſchen Reiche den Nationalgedanfen möglichit 
in Arbeiterfreifen einzudämmen, ohne bisher mehr erreicht zu 


‚auszubauen jucht, weil man in einer diesbezüglichen Schwächung 
haben, als daß dieſe Bewegung, wenn ſchon nicht jtärfer, jo | die Grundwurzel allen. Uebels erblicdt, trachtet man in Defterreid) 


doch auch nicht jchwächer geworden iſt, haben in Dejterreid) | alle die zu jtügen und zu fördern, bie eine Erftarfung nationaler 
ganz Ichlichte Männer aus dem Wolfe nadı einer unglaublich | Parteien zu hindern imftande find. So fonderbar dies Mingt, 
furzen Zeit die Sozialdemofratie beträchtlich zurüdgehn gemacht. | To es ift doch Thatjache, daß zu Dielen Yieblingen der öfterreichiichen 
Dabei fann man das merfiwärbige Schauspiel ſehen, daß die | Negierung auch die Sozialdemofratie gehört, weshalb man fie 
siterreichiiche Negierung den Männern, welde dieſe Erfolge | hier aud) vielfach ironiſch die f. f Sozialdemokratie nennt. 

aufzumeifen haben, hierfür wenig Dank weiß, was in Deutſch— Die Eritarfung der nationalen Parteien in Deſterreich 
land wahrjcheinlich nicht der Fall wäre. Drden, Würden und | bradıte die hieſige Negierung nämlich um die Möglichkeit, ſo 
Auszeichnungen würden im Deutſchen Reiche der Männer | weiter zu regieren — zu „wurſteln“, wie ſich Graf Taaffe 


harren(?), die ſolches fertig brachten, wie dies bei uns z. B. | einitens ausdrüdte — als dies lange Zeit üblich war. Man 
der Reichſsrats- und Yandtagsabgeordnete Franfo Stein zumege ſpielte nämlid, eine Nation gegen die andre aus und machte 
bradıte. fi aus dem Knirſchen, das manınad) derartigem „Anfpielen“ 


Bejagter, zur Zeit als man am die Schaffung der Arbeiter | manchmal hörte, gar nichts. Jeht aber, jeitdem die nationalen 
Kurien für den Reichsrat ging, noch ein ſchlichter Mechanifer | Parteien die Oberhand haben, bat dieſes Ausipielen widerein- 
gehilfe, war ſchon damals nicht der Meinung, daß dieje Kurie | ander gänzlid) aufgehört, denn die Erregung nad) jedem ber: 
lediglid) für jozialdemofratiiche Arbeiter — denn anders fonnte | artic gen Stüd öjterreichiicher Regierungsfunit ward unter Badeni 
man fich bis dahin einen Arbeiter in Deiterreich gar nicht vor- | groß und wird immer größer. Daher das Häticheln der Sozial- 
ſtellen — geichaffen ei, er fing an zu predigen und zu or= | demofraten ſeitens der öfterreichiichen Regierung, weil jie ihrer- 
ganifieren; er öffnete vorerit in den deutichböhmiichen Induſtrie- feits gegen den nationalen „Chauvinismus“ zu Felde ziehn 
bezirfen den Arbeitern die Augen über die Hohlheit der fozial- | und damit der Regierung zu Hilfe fommen, die alles, nur nicht 
demofratiihen Phrafen und fiehe da — nach einer nur dreis | nationales und fpeziell veutichnationales Denken und Handeln 





— B4 — 


brauchen kann. Da aber die jozialifiiihen Hilfstruppen der 
öſterreichiſchen Regierung von den Alldeutſchen bei den lehten 
Wahlen ſtark vermindert wurden, ſo verlieren ſie zuſehends an 
Macht und Anſehen, und wir haben in Deſierreich bereits eine 
auf völfiicher Grundlage organifierte Arbeiterjchaft, die binnen 
furzem nicht nur an Zahl, ſondern aud an Einfluß den fozial« 
demofratifhen Organifationen weit überlegen fein wird. 
Diefes Kunſtſtück brachten bei uns nicht Fürſten und Re— 
gierungen, jondern einfache Männer aus dem NArbeiterftande 
fertig, und — noch einmal fei dies gejagt — fie ernten dafür 
nicht Dank und Anerfennung von den „ftaatserhaltenden” 
Faktoren, fondern man haßt fie mehr denn die von ihnen 
politiich vernichteten „vaterlandslofen® Sozialdemokraten. Die 
beutfchen Arbeiterführer ftörten eben den öfterreichiichen Re— 
gierungen das „Fortwuriteln”. 
Ferd. Seidl. 


Einen Beitrag zur Charakteriſtik der Juden 
fendet uns ein fübdeuticher Lehrer in folgenden Zeilen: 


„Und die Sotzne Jöraris thaten, 
wie Moſes befo a und bes 
gehrten bon ben Megnpilern filderne 

golbene Geſfahe umb fehr viele 
Kleiber. Der Herr aber gab bem Bol 
Heben: unb fi Dergnbten ie Ran 

Bu ubten eg! Zi 
(of. 2, 36. 36. 


Man bat fich vielfad, darüber gewundert, daß das Naturell 
des jüdiſchen Volles in ben vielen Jahrhunderten unverändert 
geblieben ift. Inderthat ift der jübijche Typus, der fid) in der 
gebognen Nafe, den Sichelbeinen und Triefaugen charafterifiert, 
wozu noch der eigentümliche Zwiebel- und Knoblauchsgeruch 
fommt, dir troß Parfümerie und Bäderbeſuch nicht zu befeitigen 
ift, immer berfelbe geblieben, wie wir bie beim jüdischen 
Nomadenvolf unter Mofes Anführung in der Wüſte geſchildert 
finden. Auch die Moral des Judenvolkes haben die Jahr— 
hunderte nicht geändert. Schlauheit Hinterlift, Ehrgeiz, Ber 
trügerei, Schacdergeift, Uebervorteilungsfinn und das raſtloſe 
Streben nad) Reichtum finden wir heute noch, fomohl bei dem 
gewöhnlichen. Vich- und Sadjuden auf dem Lande, als auch 
bei dem Kommerzienratjuden in der Refidenz. 

Wie laffen ſich diefe Eigentümlichkeiten erklären? 

Bon jeher waren die Juden beftrebt, die Naffereinheit 
ihres Volles dadurch zu erhalten, daß den Töchtern Israels 
nicht gejtattet wurde, fich mit Andersgläubigen zu verehelichen. 
Es kommen ja wohl derartige Fälle vor, aber für die Allge- 
meinheit find fie nicht von Belang. Während bie Töchter 
Israels forgfan vor den Ehriften gehütet werben, ftreben alte 
und junge Juben eifrig darnach, Ehriftenmädcen zu mißbrauchen 
und jonberbar, wenn ein foldes Techtelmechtel Früchte zeitigt, 
ſchaut aud) gleich wieder die Judennaſe aus dem Bindelijjen 
hervor. Gottes Wunder im Samen Israels. 

Die Beftändigfeit in dem moralischen Eigenſchaften des 
Judenvolles läßt fich aus deſſen Erziehungsgrunbjäßen erflären. 

Die Juden betrachten fi) immer noch als das Wolf Gottes 
und die andern Völfer als ihre Knechte. Dem udenfinde 
wird tief ind Gebächtnis geprägt: „Gebenebeit fei der Herr, 
der Gott Sems; Chanaan jei fein Knecht.“ „Berflucht fei 
Chanaan, ein Knecht der Knechte fet er feinen Brüdern!“ 
Man ſage nicht, die Bibel fei die Erbichaft der alten Juden, 
das aufgeflärte Jsrael habe fich ben FFortfchritt zum Meffias 
gewählt. Die Gedichte lehrt ganz Far, daß auch die jog. 
Reformjuben die angeführten Erziehungsgrundſätze befolgen, 
dab auch diefe noch fchlimmern Juden die Andersgläubigen 
als ihre Knechte betrachten, fich auf Koften biefer bereichern, 
fie auf alle möglidye Weife mißbrauchen und dieſes Gebahren 
nennen dann dieſe frechen Juden „Intelligenz“. 

Und was lehren denn die Anardjiften- und Sozialiften- 
Bewegungen? Bon wen werben fie geleitet und umterjtügt? 
Geben nicht auch die Fürftenmorde zu denken? Wer hat dieſe 
Mordbuben gedungen? Man erinnre fid) auch an Epifoden 


— nn nun. 


aus der frangöfiichen Revolution, Wahrlich, es wäre bald an 
der Zeit, daß der Ruf erflänge: Die Philifter über dich, Samion! 
„Völler Europas, wahrt eure heiligften Güter!” 





Landwirtfchaft und Induſtrie, Land und Stadt. 


Ein alter Freund unſrer Sache, Offizier a. D., ber feine 
Tage im Lande der Obotriten verlebt, fchreibt uns: 

Der in ber lebten Nummer emthaltne Nrtifel „Möller 
hat geiproden“ hat recht alte Erinnerungen in mir wachgerufen, 

Bor über zwanzig Jahren brachte die Niendorfiche „Deutiche 
Landeszeitung“ einen Auffag von Ehrenfrieb Heflel: Audiatur 
et altera pars. Bis dahin hatte ich nie von dem Manne gehört. 
Später lernte id; ihn als Bollsrebner im beiten Sinne des 
Wortes und dann durch perjönlicen und brieflichen Verkehr 
näher fennen, nachdem ich verjchiebne andre Aufſähe und 
Brojhüren, die er verfaßt hatte, mit großem Intereſſe geleien. 
Heffel dürfte inzwifchen verftorben fein. Er war ein jchlichter, 
durdaus ungelehrter Mann mit Flarem Blid und praktiſchen 
Verſtande, der die Gabe befaß, feine Anfichten in Wort und 
Schrift ungemein Mar und ſcharf zum Ausdrude zu britigen. 
Er lebte in Berlin, wo er eine Tertilfabrif in Betrieb Hatte, 
bem Anfcheine nach nur in beicheidnem Umfange, 

Die — die Heſſel vertrat und für die er mit regem 
Eifer und großer Beharrlichkeit eintrat, wann und wie er nur 
Gelegenheit dazu fand, laſſen ſich furz dahin zufammenfaflen: 
Landwirtſchaft und Induſtrie ſollen fich nicht feindlich gegen— 
überftehn und befämpfen; da fie aufeinander angemwielen find, 
fi; vielmehr gegenfeitig unterftügen. Ohne blühende Land- 
wirtfchaft ift blühende Induftrie auf die Dauer undenkbar. 
Denn in einer fauffähigen Landwirtſchaft findet fie ihre beite 
und einzig fichere Abnehmerin und ift weiter auf dieſe wegen 
ihrer Ernährung hingewieſen. Und wieder die Lanbmwirtidaft 
findet bei der Smduftrie bequemen und guten Abjag für ihre 
Produfte, auch Aufnahme überihüffiger Arbeitsträfte. 
Nur wo diefe vorhanden, ift Induſtriebetrieb an- 
gezeigt. — Der inländifhe Markt, auf den Landwirtidait 
und Induſtrie in erjter Linie gleichmäßig angewieſen find, muß 
beiben gefichert bleiben; mindeftens fönnen und müflen fie ver- 
langen, da& der Staat, dem fie für ihren Betrieb Steuern und 
Abgaben zahlen, das Ausland diefen Markt nicht abgabenftei, 
alfo unter günftigern Bedingungen als das Inland befchiden läft. 

„Wir bauen zwar in Deutichland treffliche Lofomotiven,” 
fo etwa ſagte Heifel in einer Rede, „aber vielleicht noch etwas 
teurer als wir fie in gleicher Güte vom Nuslande würden be 
ziehn können — follten wir fie nicht dort lieber faufen? Nein! 
fage ich. Denn die Herftellung einer Lofomotive giebt vom 
Bergmanne, der das Eifen dazu aus ber Tiefe fördert, bis 
zum Maler, der ihr den legten Anftrich giebt, fo und fo viel 
Händen Arbeit und Perdienft, und die Summen, bie jo eine 
Lolomotive Toftet, bleiben im Lande.” 

Ja, das find fo Erinnerungen. — Aber es heißt nodı 
beute: Stadt und Land (fogar in unſerm Stirchengebete), 
Induſtrie und Landwirtſchafi, während doch Land und Landbau 
Vater und Erhalter der Städte und ber Induſtrie find, alle 
an erſter Stelle genannt fein follten. Und erft der Hanbel! 
Der wird meift den beiden genannten Berufsarten, deren Diener 
er doch iit, oder fein follte, vorangeftellt, und fühlt fich audı 
als Herr, als großer Herr, dem jebe Grenze eine unbequem 
Schranfe bebeutet, die er zu bejeitigen jucht und bei bem 
internationalen Zuge unfrer Zeit meift mit Erfolg. —J 

„Erſt Heimatspolitif, dann Weltpolitif,* ſagte jüngt 
Dr. D. Hahn, und ich möchte dem Herrn voll und ganz zu— 
ſtimmen. Äber ich bin ein alter Mann und mögen da meine 
Anſchauungen auch veraltet ſein — und als alter Mann hoffe 
ic) wegen Ausframen dieſer Anfchauungen und Erinnerungen 
aud; auf Ihre freundliche Nachficht rechnen zu dürfen. 
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Der Parteitag der Reformpartei 


hat am Sonntag und Montag in Yeipzig ftattgefunben, wobei 
es, wie in frühen Jahren, zu allerlei Auseinanderfegungen 
gefommen ift — troßdem bie beutichozialen „Störenfriede” 
nicht mehr anweſend waren. Am meilten mußte der Abg. 
von Liebermann herhalten. 

Halbwegs pofitive Arbeit wurbe nur geleiftet in der Aus- 
fprache über den Zolltarif-Entwurf, die mit der Annahme 
folgender etwas langer Entichließung endete: 

Die Reformpartei vertritt bei der bevorftehenden Neu- 
reglung unfrer Handelsbeziehungen den Grundſah des gleich. 
mäßigen Scuges der gelamten vaterländifchen Arbeit und er- 
wartet, daß die Gelegenheit benußt wird, um die Mängel und 
Schäden ber Gapriviihen Handelspolitif wieder gut zu machen. 

1. Im Gejamt-ntereife der Nation hält die Partei erhöhte 

Schutzſähe für nötig, nicht bloß für die Landwirtichaft 

unter Würdigung ihrer beiondern Notlage und in ber Er- 

fenntnis, daß die Erhaltung einer leiftungsfähigen Land: 
wirtichaft eine Lebensfrage des Deutichen Bolfes für 

Gegenwart und Zukunft ift. 

2. Der Parteitag begrüßt den Zolltarif der Regierung als 
eine Unterlage, die zwecks lüdenlofer Ausgeftaltung in 

Bezug auf alle Produftionszweige der Landwirtſchaft, 
unter Berüdfichtigung auch der jhuplos gelafjenen Gärtnerei, 
fowie zweds Umgrenzung ausreichenden Schußes der 
ernften Prüfung und Ergänzung durch den Reidstag bedarf. 

. Die Sicheritellung des inländifchen Marktes für den Abſah 
ber Produkte der einheimifchen Induſtrie und Landwirtſchaft 
betradjtet der Parteitag als Hauptaufgabe unſrer Wirt« 
ſchaftspolitil. Er giebt der Meinnng Ausdruck, daß ein 
Aufihwung der Landwirtſchaft ebenfo durch Belebung bes 
heimiſchen Geſchäftes den Gemerbetreibenden und Hand⸗ 
werfern zugute fommt wie durch Vermehrung und Ber: 
beſſerung der Arbeitsgelegenheit ben deuiſchen Arbeitern. 
Der Parteitag erwartet, daß die deutiche Landwirtſchaft, 
frei von Einjeitigfeiten, auch bereit fein wird, für die 
Wahrung der Intereſſen der übrigen Prodbuftiv-Stände 
einzutreten. 

. Ohne den Wert andrer Vorjchläge zur Beſeitigung der 
landwirtichaftlihen Not zu verfennen, hält der Parteitag 
baran feit, dab zur Zeit mit feinem andern Mittel fo raſch 
eine Beſſerung zu erzielen iſt, als mit den Mitteln, die 
der Zolltarif barbietet. 

5. Der Parteitag erachtet die Behauptung für unrichtig, daß 
erhöhte Getreibezölle Handelöverträge erſchweren oder gar 
unmögli machen würden. Er tritt ein für Handels— 
verträge, unter Bejeitigung ber und nur jchäbigenden 
Meijtbegünftigungs + Beftimmungen, fann aber nur ſolchen 
Verträgen jeine Zuftimmung geben, melde, im Gegenjah 
zu den beitehenden Abmadjungen, das heimilche Gewerbe 
in feinen verſchiednen Zweigen, nicht bloß die Unter 
nehmungen einiger Großfapitaliften, berüdfichtigen, ohne 
unfre Landwirtſchaft dem Wettbewerb bes Auslandes preis- 
zugeben. 

6. Das Deutiche Reich foll durch die Art, wie es feine Handels: 
verträge abſchließt, der Welt zeigen, wie eime gerechte 
Örundlage einer nationalen Wirtichaft gewonnen wird. 
Es foll zugleich im Inlande den umerbittlichen Kampf bis 
zur Vernichtung des Schwindels auf allen Gebieten, ins: 
bejondre des auf Koſten aller, der SKonfumenten wie 
Produzenten, erfolgenden Brotwuchers, aufnehmen. 

7. In den obigen Anforderungen entfprechenden Hanbels- 
verträgen erblidt der Parteitag Vorboten und Vorarbeiten 
für ein mitteleuropäijches Zollbündnis, das ben ruffiichen, 
roßenglifchen und amerifanifchen Beftrebungen nad) ge 
Foiofienen Wirtſchaftsgebieten riefigen Umfanges gegenüber 
den Wettfampf um die Kulturherrſchaft erfolgreid; auf 
nehmen kann. 

8. Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß es fich bei 
Neureglung unfrer Wirtichaftspolitif um eine deutſch— 


= 


— 


nationale That handelt, erhebt die Partei entſchiednen 
Widerſpruch Dogegen, daß man das Beſtreben nach einem 
ftetigen Getreideprei® durch angemejlene Schußzölle als 
„Brotwucher” verbächtigt, während bie thatfächlich vorhandne 
Ausbeutung an ben notwendigen Bedürfniffen des Volles 
durch die Spekulation und andre Wuchererſcheinungen ber 
Gegenwart gefliffentlich beichönigt oder verfchwiegen werben. 

9. Angeſichts der mit den reichen Gelbmitteln ber golbnen 
Internationale unternommnen Agitation gegen Regierung 
und Lanbwirtichaft, jowie der von der Sozialdemokratie 
geförberten Verhehung ber Berufe untereinander, richtet 
der Parteitag an das geſamte ſchaffende Bolf die Auf 
forderung, durch Aufflärung in Wort und Schrift ber 
Täuſchung und rreführung der öffentlichen Meinung zu 
begegnen und durch Verſammlungen und Beſchlüſſe den 
beat und verführten Schreiern wie der abhängigen 
Preſſe zu Truß bie wahre Bollsmeinung dahin zu ber 
funden, daß es ſich bei der Neugeftaltung des Zolltarifes 
—* * Alt ſtaatlicher und völliſcher Gerechtigkeit 
andelt. 


Immer und überall dieſelben. In der Nacht vom 
28. zum 28. Mai 1900 verlie; Ohm Krüger in Begleitung 
von Staatsanwalt Smuts und Poftminifter van Alphen die 
Haupiſtadt Transvaals, um den Sih ber Negierung nad) 
Lydenburg zu verlegen. Mas in der burifchen Veſte dann 
geſchah, Ichildern anihaulich „Die Grenzboten*, bie mit dem 
legter Woche erfchienenen Hefte ihr jechszigjähriges Jubiläum 
feiern fonnten, in einem längern Artifel über Hreiorias lebte 
Tage unter der Burenherrichaft. Es heißt darin: 

Nachdem die Regierung ihren Sit verlegt hatte, wurde 
am 31. Mai das Lagerhaus der Regierung freigegeben oder, 
beffer gejagt, geplündert. Dort waren große Vorräte von Kaffee, 
Zuder, Milch, Kerzen und fonjtigen Bebarfsartifeln aufgeipeichert. 
Wie ein Lauffener verbreitete fich die Nachricht von dem Sturm 
auf das Haus bis in bie entlegenften Straßen, und ein Nennen 
wie um Leben und Tod folgte. Eine ungeheure Menge Frauen 
und Männer begehrte ungeftüm Einlaß. Nur mit Lebensgefahr 
gelang es einem feinen Teile, fi) Eingang zu verichaffen; 
doch unmöglich war e8, auf bemfelben Wege, mit der Beute 
beladen, das Freie zu gewinnen. Man jah nun aud an ver 
ſchiednen Stellen die Leute durch die Fenſter friechen und fich 
durch Entfernung der umfaſſenden Wellbleche einen Weg durd) 
die Wände nad) außen bahnen; in kurzer Zeit war eine Maſſe 
derartiger Notausgänge geihaffen. Im Innern ſpielten fich 
bie wüſteſten Szenen ab, Jeder fahndete nach dem ihm not= 
wendigften und wertvolliten Artifel, und jo wurden Kiſten aufs 
porn vor Säde aufgefchnitten, ſodaß deren Inhalt kunterbunt 
durcheinander lag. Die Männer richteten ihre Nafe haupte 
fächlih auf Spirituofen, während das ſchwache Geſchlecht mehr 
nach den praftiich verwertbaren Saden griff. Verwundungen 
und Berlegungen famen mannigfaltig vor. Eine Frau wurde 
durch einen umftürzenden Stapel Kiſten völlig begraben, ohne 
dak man ihren Hllferufen große Beachtung geichenft hätte, 
Verſchiedne, darunter auch angejehene Geichäftsleute, hatten 
ihre Wagen bereit ftehn, um für ſchnelle Abfuhr der erbeuteten 
Waren zu forgen; fo bat mancher dadurd ein Kapital ein— 
geheimit. 

Am lebhafteften aber beteiligten fih die polnifchen 
Juden an biefem Getriebe. Zu hunderten wohnten fie in ber 
Marfetitreet und deren Querftraßen und waren jomit bie erjten 
auf dem SKampfplage; fie hatten ihr Schäfchen auch ſchon im 
Trodnen, als die Arbeit anfing ſchwieriger und gefährlicher zu 
werben. Später verlegten fie ſich aufs Geichäft und boten für 
einen Sad Zuder 10 bis 15 Mark, für einen Sad Kaffee bis 
zu 60 Mark, wozu fi) aud) gern Verkäufer fanden. Bei den 
damals hochgefchraubten Preijen warf das gar feinen ſchlechten 
Nugen ab. Die größte Schwierigkeit lag im XQransport ber 
erftanbnen Waren, denn Wagen, Handfarren oder „Boys“ 
waren faum zu haben. Um eine Stleinigfeit mur auf eine 


Entfernung von 500 Metern fortzuschaffen, wurden unglaubliche 
Preiſe gezahlt. Für eine Belorgung dieſer Art, bie ein Kaffer 
fonit für 25 Pfennige ausgeführt hatte, verlangte er jegt 5 Marf. 
Unter 20 Marf war für diefen Zwed fein Wagen zu haben, 
und falls jemand mirftich glücklich genug war, ein berartiges 
Transportmittel int tie Hände zu befommen, mußte er nod) 
Gefahr laufen, den Kutſcher im entgegengefetter Nichtung mit 
dem Pemerfen abfahren zu jehen, daß die Maren in feinem 
Haufe auch ganz gut geborgen wären. „Was dem einen recht 
iſt, ift dem andern billig! Die Strafen boten ein fürdıter- 
liches Durcheinander; außerhalb des Yagerhaufes lagen Kiſten 
und Säde geöffnet herum, und jeder konnte ſich feinen Bedarf 
daraus decken. Frauen tmugen in aufgeſchürzten Nöden die 
Beute nad) Haufe, Kinder tiefen vollgepadt mit Kleinigkeiten, 
und durch viele Straßen fonnte man die Spuren von entfallnem 
Zuder und Kaffee, die fich wie eine Schlange hinter den Be- 
treffenden berjogen, bis zur Endſtation verfolgen. 

Nachdem diefe „gemütliche" Art der Selbftverforgung 
einige Stunden gedauert hatte, jchritten endlich die Wertreter 
von Geſetz und Ordnung ein, fodak nun dem fröhlichen Treiben 
ein ſchnelles Ende bereitet wurde. . Die unterwegs aufgegriffnen 
Leute mußten ihre Beute an den Ort der Herfunft zurück— 
bringen, und verjchiebne Hausfuchungen bradjten ein herrliches 
Nefultat zu Tage. Bei einem polnischen Auden wurden 
unter andern nicht weniger als ſechsunddreißig Sad Kaffee 
gefunden, die er natürlich alle „ehrlich“ gefauft haben wollte; 
aber trot alles Proteftes wurde er ſchnell erleichtert, ohne 
Küdjicht auf den gezahlten Kaufpreis. — 

Sie find und bleiben immer und überall diefelben, Die 
Herren vom Stamm Sem! 


Dom Scherlkönig. Die Verliner HeitungsBericht- 
erjtatter liegen mit dem Verlage von August Scherl, ©: ın.b.9, 
wegen ihrer Bonorar-Anfprüce im Streit. Am 30. Juli hatte 
Scherl den Berichteritattern mitgeteilt, daß er Finftig nur das 
für eine Zeitung übliche Honorar zahlen wolle, ſich aber ohne 
weiteres Entgelt die Benuhung Für Fämtliche in feinem Verlage 
erfcheinenden Zeitungen und Zeitſchriften vorbehalte. Darauf 
ftellte die „Ständige Kommiffion der Zeitungs-Korrefpondenten“ 
eine Neihe von als mahvoll zu bezeichnenden Lieferungs- 
bebingungen auf, die dem Verlag zunächſt von dreizehn. Korre— 
Ipondenten ‚überfandt wurden. Per Berlag bewilligte diele 
Bedingungen unter ausdrüdlicher Vezugnahme auf die gemein: 
ame Eingabe einer Storreipondenz, bob mit allen übrigen aber 
die meift feit Tangen Jahren beftehende Verbindung auf. In— 
folge dieſes ſchroffen Bruches ſchloſſen ſich mod) ſechs meitere 
Korreſpondenten dem Vorgehn ber Kollegen an und erfuhren 
eine gleiche Behandlung. Die „Ständige Kommiſſion“ erſuchte 
nunmehr Scherl, ſich bis zum 12. September rechtsverbindlich 
dahin zu erflären, daß er vom 15. September ab die Korre— 
Ipondenzen der betreffenden Berichteritatter auf Grundlage der 
erwähnten Xieferungsbedingungen benugen wolle. Da eine 
Antwort auf diefes Schreiben nicht eingegangen it, jo haben 
fi) alle Korreipondenten durch Vertrag verpflichtet, bis zur all: 
jeitigen Bewilligung der Yieferungsbedingungen ſeitens des 
Scherlſchen Verlags dieſem feinerlei Beiträge zu liefern. 

Der Berliner Jurnaliſten- und Schriftfteller-Berein bat 
— einem einſtimmig gefaßten Beſchluſſe zufolge — mit Be 
friedigung "von dem Vorgehn der ftändigen Kommilfton der 
Zeitungssftorreipondenten gegenüber dem Echerlichen Verlage 
Kenntnis genommen. Die in der willfürlichen Honorarherab- 
jegung jeitens des Verlages Auguſt Scherl befundete Abficht, 
die Beiträge der Korrefpondenzen unter Zahlung des üblichen 
Honorars für den „Lofal-Anzeiger” ohne weiteres Entgelt auch 
in feinen andern Zeitungen und Zeitſchriften benugen zu wollen, 
fet im allgemeinen Intereſſe der Jurnaliſten Scharf und energiſch 
zurückzuweiſen. Das Borgehn der ohne Rüdjicht auf perlönliche 
Opfer für die allgemeine Sache. eintretenden Zeitungs-Korre— 
ipondenten verdient daher die thatkräftigite Unterftügung. 
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Scherl nennt übrigens in feiner neueſten Plafatreflame 
ben „Tag“ die befte Berliner Zeitung. Da er es ſelbſt jagt, 
muß es ja wahr fein. 

Mie für den „Tag“ Neflame gemacht wird, zeigt uns 
eine Zujchrift aus Karlsbad. Dort ließ Scherl längere Zeit 
die „neueſten“ Depeſchen des „Tag“ aushängen, die aber ſehr 
bald gänzlich verſchwanden und auch nicht wiederkehrten. Mahır- 
Icheinlich ift e$ dem Stadtrate zu dumm geworben, längit über- 
holte Depeichen auszuhängen; denn bie dadurch erzielte Blamage 
fiel ja auf den Stadtrat zurüd, da die Depeichen an den 
Stadtrat adreifiert waren. Eingeweihte wollen freilich willen, 
dab der Stadtrat dieſe Tafeln deshalb entfernte, weil fid 
„Der Tag” gefallen laſſen mußte, daß ihm „Die Nacht“ einen 
Scabernad erwies, Eines ſchönen Tages fand man nämlich 
auf den meilten Depejchentafeln des „Tag“ folgendes Telegramm: 

Bajel, 28. Auguft. 8 Uhr 30 Min. „Agence Havas" 
berichtet von heute: „Der erfranfte Sühneprinz Tſchun 
iſt nach Karlsbad abgereift. In fortichrittlichen Streifen 
trägt man fich mit dem Plane, ihn für die kommenden 

Yandtagswahlen dortſelbſt als- Kandidaten aufzuitellen.* 

Diejes Mittel hat gewirkt, feit diefer denfwürdigen „Wafeler 
Depefche* find die Depefchentafeht des „Tag” verichwunden! 


Ans alter Felt. Im Jahre 1817 erichien „m der 
Maurerichen Buchhandlung” zu Berlin, Poitftr, 29, unter dem 
Titel „Satyrifcher Zeitipiegel" „Eine Erbauumgsichrift in 
zwanglofen Heften für Freunde des Witzes und lachenden 
Spottes", deſſen fünftes Heft der Verfaſſer T. H. Friebrid 
benennt „Peinliches Berhör wider mich felbit, angeftellt von 
mir ſelbſt.“ Frage 11 darin lautet: 

Endlich wird Inkulpat beichuldigt, daß er einen 
fanatiichen Haß gegen die Löbliche Judenſchaft hege. Wie 
will.er fich gegen dieſe entjegliche Anklage verteidigen? 
Antwort: „Sch haſſe nur das Judentum, nicht die Juden. 

Unter Judentum aber veritche ich jenen Schachergeift, unter 
deſſen Händen alles zur Ware wird; jenen Mäflergeift, der zu 
jedem, jelbjt zu dem ſchmutzigſten Geichäfte bie Hand biete, 


‚wenn es nur Geld einbringt; jenen Muchergeiit, der von dem 


Elende ſchwelgt, und in der allgemeinen Fäulnis ſich did 
mäftet, kurz, jene Geldgier, die den Mammon alles, alles zu 
opfern bereit iſt; endlich jenen Geift der Andolen;, der all 
törperliche, ja ſelbſt alle Geiftesanitrengung Icheuet, wenn fie 
nichts mit den fünf Speziebus der Nechenfunit zu thun hat. 
Bon diefem Judentum find zwar aud die Chriften micht fren, 
da ich es aber unter den Juden unendlich tiefer gewurzelt finde, 
fo verhehle ich wicht, daß ich diefer Nation eben nicht hold bin. 
Ich betrachte die Israeliten. wie fie nun einmal find, als bie 
Drohnen im Bienenforbe des Staates, welche den Arbeitsbienen 
den Honig wegfrefien, als einen Schaden oder Bandwurm, 
welcher der Gelundheit des Staatsförpers hinderlich iſt. Ja 
geitche daher ehrlich, dar ich den Schacherjuden, den Wucher— 
juden, den Yieferungsjuden, den Kornjuden und den faulenzenden 
jüdiichen Zierbengeln gern etwas ans Zeug flide, bin auch fei 
überzeugt, dab diefe Herren mic) dafür, wie den Haman, wenn 
nicht Iebendig, doc in effigie totichlagen möchten, Fanagtiſchet 
Haß aber gegen die Juden, als Religionsfefte, iſt meinen 
Herzen fremd, wie jeder andre Fanatismus.“ 


Der nene Freiſtun. Die ſeltſamſte „Partei“, bie 
jemals bas Yicht der politiichen Welt erblidt hat, ift unſtreitig 
der Nationaljoziale Verein; das ift ein Ruhm, den ihr feine 
andre Partei itreitig machen kann. Bei der bunten Zuſammen— 
ſetzung der Nationaliozialen aus Vertretern der verſchieden— 
artigiten Berufsitände und Intereſſenkreiſe iſt es micht ver 
wunderlid, daß es ihr an einem flaren, zielbewußten, einbeit- 
lichen Programm gebricht und dab es ihr daher bisher mid! 
gelungen iſt, foviel Wähler hinterm Dfen bervorzuloden, um 
auch nur einen Vertreter ihrer Anichauungen in ben Reichstag 
zu entfenden. 





Das joll nun offenbar anders werden; die Nationalfozialen 
haben ihre eigne Ohnmacht erfannt und fuchen nun durch innige 
Anlehnung an die wiriſchaftlichen Auſchauungen des Freifinns 
dem verglimmenden Feuer ihrer Bewegung neue Nahrung zur 
zuführen. Auf dem am 30. v. M. zu Frankfurt (Main) abs 
gehaltnen nationalfozialen Bertretertage — Parteitag wagte 
man noc nicht zu ſagen — wurde anläßlich der Beſprechung 
der Barteiverhältniffe in Schleswigsdolftein hervorgehoben, daß 
es Dort nur zwei Parteien, die Bündler und die Antibiindler 
‚gebe und daß man die Nationalfozialen dort auch, um Ber: 
wechslungen mit den Dentichjozialen zu vermeiden, die „neuen 
Freiſinnigen“ nenne, die das alte bewährte Banner des Frei— 
ſinns wieder bochhalten würden. 

Aber wicht nur in Holitein bethätigen ſich die National» 
fozialen als die bewährten Banner» und Schleppenträger des 
Freiſinns. Herr von Gerlach, einer der grimmigiten Rufer 
im Streite, hat jeine Kraft jeht „voll und ganz“ in den Dienft 
bes Geheimen Kommerzienratsbundes gejtellt; in der Befämpfung 
aller zur Hebung der Landwirtſchaft vorgeicdhlagnen Mahnahmen 
fuchen die Nationaljozialen die beiden freifinnigen Parteien 
an Gehäjligfeit der Kampfart noch zu überbieten, 

Die von dem Kaufmann Pohlmann aus Hohenaspe auf 

dem Parteitag geäußerıe Anficht, daß cine Miederlage der 
Engländer im südafrikanischen Kriege um deswillen nicht 
wünfchenswert jei, weil fie für uns von wirtichaftlichen Nach— 
teile jein würde, denn wo Englands Fahne wehe, da fei frei: 
handel, fiege dagegen Transvaal, dann würde es ficherlic) 
Schutzzollpolitik treiben, steht auch vollfommen auf dem Nivo 
manchefterlicyfreifinniger Weltanſchauung. Kurz und gut, die 
Nationaljozialen find auf dem beften Wege, fich als eine Filiale 
des Freiſinns aufzuthun, die wir im Gegenfag zu den „Wailer: 
ftieflern” und „Wadenftrümpflern“ als „Filzpantoffler“ bezeich— 
nen möchten, weil ihre utopiftiichen fonfufen Anſchauungen 
faum jemals über das Studiergimmer von ein paar verrännten 
Theoretifern hinaus ins wirfliche praftiiche Leben Eingang finden 
werden. Dieſe neueſte Spielart des Freifinns wird denn auch 
noch cher wie die beiden ältern von der politiichen Bühne ver: 
ſchwinden. 
Und das ſcheinen ſchon manche zu ahnen, denn der unſern 
Leſern wohlbekannte Herr Hans Erdmannsdörffer, ber zur Löſung 
der fozialen Probleme feine Kraft in Oftfriesland einer von einer 
. . . Brauerei « Aftiengelellihaft herausgegebnen Tageszeitung 
widmet, rief auf dem nationaljozialen Vertretertage aus: „Die 
Nationalfoziale Partei wird entweder eine liberale Partei jein 
oder fie wird nicht fein!" Na alio, es fehlen nur noch Ridert, 
Löb Sonnemann, Eugen Träger, Rudolf Mole ujw. Die 
Oberleitung übernimmt Scherl und dann trifft ficher die NBorans- 
fage Hans Erbmannspörffers ein. 


Wie man in der Berliner Geſellſchaft Hadyreiten 
feiert erzählt der den Kreiſen dieſer „Geſellſchaft“ naheitchende 
„Konfektionär“: „Es handelt ſich um die Heirat der Tochter 
des Kommerzienrats Arnhold, Inhabers der großen Kohlenfirma 
Cäſar Wollheim, mit Herrn Dr. Kunbeim. Zwei Ertrazüge 





erwarteten am Ponnerstag nachmittag die 400 Feitgäite am | 
Potsdamer Bahnbofe und brachten diefelben nadı MWanniee, | 


wo fie am Bahnhofe von Mailcoaches, Automobilen, Zwei— 
und Einipännern aufgenommen und nad) der Billa Arnold 
befördert wurden. Im Beftibül empfing die Anfommenden die 
in roſa Erepe-Chiffon mit gleichem Hut befleidete Braut mit 
ihrem Bräutigam. Durd) einen gededien Gang wurden bie 
Gäfte dann in den Garten geführt, wo an 50 Tischen zur je 
ſechs Perionen Thee und Kaffee jerviert wurde,  Sier war 


auch ein großes Zelt errichtet, das für den Fall eintretender | 


Kälte mit Defen ſowie elektriſchem Licht verjehen war, und 
beifen Serjtellung allein 12.000 Mark koſtete. Abends wurde 
in dem init eleftriichen Yichtquirlanden feenhaft erleuchteten 


Garten an 30 Tiſchen zu je 10 Berfonen das jplendide Sonper | 


eingenommen. Zwiſchen Kaffee und Souper fanden die Feſt— 
aufführungen itatt, am denen fich die Freunde und Freundinnen 


des jungen Paares, aber auch allererite Münftler und Stünfte 
lerinnen beteiligten. Belondern Beifall fand ein Serpentintanz 
von zwölf Brantjungfern(!). Die männliche Dienerichaft erichien 
bei diefem alänzenden Feſte in Gscarpinsi!) mit Schnallen: 
ſchuhen, Die weibliche Dienerfchaft in ſchwarzen Alpalfafleidern 
mit weißen PBattiftichürzen. Am Tage vorher war die ganze 
Yugend von Wannſee ſowie die ganze Dienerichaft der be 
freumdeten Familien zur Generalprobe in Billa Arnhold ver: 
fammelt und wurde dalelbit bewirtet. Die Trauung findet 
heute in der Neuen Kirche ftatt, woran ich ein Hodzeitsmahl 
von 70 Perfonen im Arnholdichen Haufe in Berlin, in der 
Regenteuſtraße anſchließt. Das junge Paar wird ſich darauf 
über Dresden nad) Abbazia begeben. Herr Arnbold ſoll feiner 
Tochter, die übrigens eine Adoptivtochter ift, an der aber die 
Eltern ſtets mit innigiter Zärtlichkeit gehangen, haben, wie man 
fich erzählt, eine Mitgift von vier Millionen Mark in die Ehe 
gegeben haben.‘ 

Sicht man an diejem Beiſpiele nicht deutlich den „Kampf 
zweier Welten”, den Gegenſatz zwiſchen der neuen und der alten 
Ariſtoktatie aufbligen? Solche Hochzeiten wie dieſer jüdiiche 
Kohlenhändler — meint dazu mit Recht die „Köln. Volksztg.“ 
— fanıı ein preubifcher Candjunfer, felbit ein Graf oder Herzog, 
bei der Verheiratung feiner Tochter nicht geben, er ift auch — 
von ganz einzelnen Fallen abgejehen — nicht in der Lage, 
eine vorläufige Mitgift von vier Millionen zu opfern. Liegt 
es nicht nahe, daß diejenigen, die die Mittel haben, nun aud) 
nach den Titeln verlangen? Das treibende Element bilden be 
ſonders die Damen der Finanz-Arijtofratie, die darüber erbittert 
find, daß Frauen verfcduldeter Rittergutsbeſiher bei Hofe em— 
pfangen werden, bloß weil fie „von‘ heißen, während fie zu— 
rüdbleiben müſſen, obgleich fie mit ihrem Gelde in der Lage 
wären, bei Hoffeftlichfeiten einen Glanz zu entfalten, der nad) 
ihrer Meinung aud) auf den Hof jelbit vergolbend zurüdjtrahlen 
miühte. 

Intereſſant ift, dab die Hochzeit in der evangelifchen 
Neuen Kirche ftattfand, obwohl die Pflegeeltern ber Braut zur 
Berliner Spnagogengemeinde gehören. Man darf jomit wohl 
annehmen, daß das junge Ehepaar ſich hat taufen laſſen. 


Sodenreform und Hambnraer Senat. Die in 
der Beilage erwähnte Borlage der Hamburgiihen Regierung 
ſchlägt für ven Bau von etwa 1000 bis 1500 kleinen 
Wohnungen folgende Mahregel vor: Ueberlaffung von ſtaat- 
licyem Grund und Boden zum Bau fleiner Wohnungen für 
einen billigen Breis und unter günitigen Zablungsbedingungen, 
feihweife Dergabe von Baugeldern aus Staatsmitteln unter 
günstigen Verzinſungs- und Rüdzahlungsbedingungen, niedrige 


| Orumbdjtener, Erleichterung der baupolizeilichen Vorjchriften und 


Abänderung der VBorichriften über Heritellung von Mohnhöfen. 

Die Hamburgiiche Finanzfommiffton ſoll ermächtigt werben, 
im Wege der öffentlichen Verſteigerung die durch Beſchluß von 
Senat und Bürgerichaft zu bezeichnenden Grundſtücke zwecks 
Nebanung mit fleinen Wohnungen von höchſtens 50 Geviert: 
meter Wohnraum zu verfanfen oder für einen Zeitraum von 
höchſtens SO jahren in Erbbauredht zu überlaifen. Im Ver: 
faufsfalle kann auf Verlangen des Käufers an Stelle des Kauf- 
preifes eine jährlich mit 4 v. 9. des Kaufpreiſes zu entrichtende, 
jeitens des Gigentümers mit dem Vetrage des Kaufpreijes ab- 
lösbare, im Grundbuch an erfter Stelle einzutragende Nenten- 
ſchuld treten. Wird dagegen das Erbbaurecht eingeräumt, 
jo iſt der für deilen Dauer zu entridtende Erbbauzins 
im Grundbuch als Neallaft an eriter Stelle einzutragen. Der 
Finanzdeputation wird ein durch Anleihe zu beichaffender 
Berrag von 1200000 Marf zu dem Zweck zur Verfügung 
geftellt, daraus an die Erwerber des Eigentums oder des Erb» 
baurechts oder an Tonitige Bauunternehmer Darlehen gegen 
4» 9. Zinfen zur Erbauung von Häuſern mit kleinen 
Wohnungen zu gewähren. Die Darlehen follen in der Negel 
den Betrag von 25 0. 9. des Fenerfaffenwerts nicht überjteigen 
und durch eine bis höchſtens 75 v. H. des Feuerkaſſenwerts 
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einzutragende Hypothek fichergeftellt werben. Das Kapital fanıt 
sehn Jahre lang unkündbar bleiben und nad Ablauf biefer 
Frift in Jahresralen von 10 v. 9; zurüdgezahlt werden. 


Der Rückgang des Deutſchtums in der Provinz 
m zeigt fich, wie die „Oftmarf“ berichtet, in einer Neihe von 
ticheinungen, aus denen ſchon jegt geichlofien werden fann, daß 
bie Ergebnifje der lehten Bolfszählung überall eine Abnahme der 
deutſchen Bevölkerung feititellen werden. In Ditromo beifpiels- 
weile find trop Land» und Amtsgerichts, trotz Gymnafiums, 
trotz zahlreicher andrer Behörden, troß einer ftarfen Garniſon 
in den legten 25 Jahren 93 Grumditüde in polnische Hände 
übergegangen und dabei ift Dftrowo früher eine rein beutjche 
Stadt geweien. . In dem feinen Görden find jeit 1870 
14 Hausgrumdftüde mit 3 SKaufmannsgefcäften von Polen 
angelauft worben, während in bem gleichen Zeitraum aud) 
nicht ein einziges polnifches Befistum von Deutſchen erworben 
worben ift. Auch dort diefelbe Erfcheinung wie in allen übrigen 
Städten der Provinz: an Stelle des durd) den polniſchen Boyfott 
verdrängten deutihen Handwerfers und Kaufmanns tritt ftets 
ein Pole. Neue Gefchäfte werden überhaupt mur nod von 
Bolen eröffnet. Der Rückgang des Deutichtums zeigt ſich auch 
in der firchlichen Statiftif der evangeliſchen Vevölkerung, Die 
mit Ausnahme der etwa 20000 evangeliichen Polen im Süd- 
often der Provinz deutſch iſt. Mährend z. B. in der evan— 
geliihen Gemeinde in Prittiich im Jahre 80 bis 90 Geburten 
vorfamen, waren es in ben legten Jahren nur noch 45 bis 55; 
Konfirmanden waren früher 72, jegt nur nody 48. Auf dem 
Sande zeigt fich diejelbe beflagenswerte Erfcheinung. Beiſpiels- 
weile wird die evangelifche Schule in Nafot, in der vor etwa 
8 Jahren von zwei Yehrern noch 80 bis 90 deutsche Kinder 
unterrichtet wurden, jegt nur noch von einigen 50 Schülern 
beſucht. Während die dortigen polnischen Kinder vor wenigen 
Jahren noch eine vier Kilometer entfernte Schule befuchten, 
werden gegenwärtig in der im Orte jelbit neu erbauten 
fatholifchen Schule bereits 220 polnijche Kinder von zwei 
Lehrern unterrichtet. 
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Ausland. 


ußland, Als nad ben Studenten-Inruben an den ruſſiſchen 
Hochſchulen der frühere Kriegeminifter General Wannowsky an die Spipe 
der Unterrichtsverwaltung gektellt wurde, fmüpften die Juden daran bie 
—— Hoffnungen. Indes haben dieſe Erwartungen ſich durch- 
aus nicht erfüllt, vielmehr werden die Beihräntungsmahregeln gegenüber 
ben jübifchen Etuventen jegt mit ungleich größerer Strenge gehandhabt 
als Im er. So haben ſich beiſpiels weiſe am der mebiginiichen Fakultät 
zu Odeſſa in diefem Schuljahre 150 jüdtiche Studenten zur Ginfhreibung 
gemeldet; von ihnen wurben aber im ganzen blos ah aufgenommen, 
weil nad) ber für die Odeſſaer Univerfitat vorgefhriebnen Rorm voreı 
vierzehn Richtjuden eingefchrieben fein mũſſen, ehe ein Jude eingefchrieben 
werden darf Ber gleiche Vorgang hat ih an ber Univerfität Tomst 
ab zog An der orientalifchen Falultat der peiersburger lniverfität 
befteht eine eigne arabiidehebräiiche Sektion, für die ſich vier Juben 
ur Einihreibung meldeten, Da ſich aber feine Ehriften einichreiben 
teen, ift auch fein einziger Jude eingefchrieben worden. 
*— aru. Bei den jüngſt vollzognen Reichsrats - 
wahlen find in den ſechs Wahlbezirken ber at D eBeR neben zwei 
Madjaren vier Juden gewählt worden, nämlich Dr. Fall vom „Pefter 
Floyd”, Joſef Beszi (vormals Weiß), Paul Sandor (vormals Edhlefinger) 
und Wilhelm Baclonyi (vormals Weihfeld). Dies Ergebnis ſcheint 
zwar dafür zu ſprechen, daß die Herrihaft der Auden in Ungarn noch 
unerjchüttert fe In Wirklichkeit macht ſich bier und ba doch ſchon eine 
vn antifemitifhe Strömung bemerkbar. Selbſt in Dfen-Reh geſchah 
as Unerbörte, daß dem Juden Beszi ein liberaler Antifemit als 
Kandidat entgegentrat. Wenn er fchlichlih auch unterla 
doch immerhin eine * anſehnliche Summenzahl auf ni 
Bon den vier in ale eſt gewählten Juden Hatten zwei vorfidtiger- 
meife ihre alten Wablbezirfe in der Provinz aufgegeben, um ſich in den 
fihern Hafen der HauptfiabfYgurüdzuzicehen. ehre andre jübiichen 
Bewerber, die nicht fo vorſichtig waren, wie z. 8. Gajary (vormals 
—— und Leprady (vormals Roſenbergh find um ihr Mandat 
ommen. — 
— Jum —— —— — die Landgemeinden am 8. d. M. 
Bon ben 31 Manbaten ber deutſchböhmiſchen Wahlbezirte halten die 
Albentihen bisher inne fünf, insgejamt mit Sandidaten beicht 


fo bat er 
vereinigt. 


488 





wurden jebt 22 Wahlfreife und zmar 18 bisher liberal vertreine, 
drei voltsparteiliche und ein iſchechiſchet. Bon dem fünf Alldentihen 
haben drei überhaupt feine @egenfandidaten. — Die Städte (32 Ran 
date) folen am 11. fi emtichelben. Auher Den —— 
fünf Mandaten nahmen die Albeutihen In Angriff elf liberale l: 

tfe und zivel der deutſchen Bollspatte. Bon den fünf bisherigen 
alldeutigen Abgeorbneten bat nur einer mit einer ausfitslojen ſonal. 
demofratifchen) Begenfandibatur zu rechnen. 


Mofaik. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Der Synagogen— 
Vorfteher Koſchmann Wreſchner zu Dbornik wurde einftimmig 
zum Stadtrat wiedergewählt. — 

In Nr. 437 vom 29. Auguft ichreibt das „Bln. Tagebl.* 
an leitender Stelle: „Bei Proteftanten und Katholiten hanbelt 
es ſich um Perfonen von derjelben Nationalität, die in gleicher 
Rechtslage Jahrhunderte hindurch nebeneinander gelebt haben, 
während der Jube einer andern Nafle angehört." — 

Die ſtädtiſche Gemeinde-Schullehrerin Roſa Haid zu 
Berlin, Frankfurter Allee 120, war troß ihrer amtlichen Stellung 
noch nicht preußliche Staatsangehörige. Die Berliner Stadt 
verordnieten haben aber das Naturalifationsgefuch gern unterftügt. 

Die polniſche Gefahr in dem weitlihen Provinzen. Der 
Kuryer“ Ächreibt, die in Nheinland und Weitfalen arbeitende 
polnische Bevölferung verfüge über eine bewundrungsmiürbige 
Drganifation. Esgebedort über 300polniicheBereinigungen. 
Etwa 180 diejer Vereine jtänden unter dem Patronat irgend 
eines Heiligen. ferner zähle man dort 27 polniiche Befang- 
wreine; der (politiihe) „Polenbund” fei jehr weit verzweigt, 
2 Gewerbevereine (in Bruch und Dortmund), 6 „Sofol*-Bereine 
und zahlreiche Roſenkranz ⸗Frauenvereinigungen feien vorhanden. 
— Vielleicht öffnen dieſe Zahlen auch denen die Augen, die von 
einer eigentlichen polnischen Gefahr im Weiten bisher nichts 
wiflen wollten. I 

Der Hab Israels gegen alles Chriftliche, gegen die Ein 
richtungen der chriſtlichen Kirche und bes chriftlichen Staates 
kommt bei jeder paflenden und unpaſſenden Gelegenheit zum 
Vorſchein. In einem von „Fedor Freund" gezeichneten Artitel 
„Mit dem Automobil von Paris bis Berlin“ heit es im „Berl 
Folal-Anzeiger“: „Am andern Morgen fuhren wir von Reims 
ab, und ich hörte mit Wonne die Gloden der Kathedrale zum 
legten Male läuten, nachdem mich ihr Glodenjpiel die ganze 
Nacht hindurch jede Viertelitunde in meinem Schlummer geftört 
hatte. Weißgefleidete Jungfranen hatten ſich bei unjerm Ab 
ſchiede eingefunden, c$ waren drei Firmlinge, welche mit großen 
Kerzen in der Hand zum Dome mallten.“ 

Und die Stadt Luxemburg begeiitert Febor Freund zu 
folgenden Ausführungen gegen die Sonntagsrube: „Den deut: 
ſchen Fleiß fonftatiere ich daraus, dak ih um 5 Uhr — 6 
bemerfe, es war Sonntag Nachmittag — noch einen Barbier 
fand, der mid) gern und gut rafierte. Auch ftanden Fleiſcher 
läden und Schnittwarenhandlungen bis um 10 Uhr Abend 
offen. Wie mancer Kaufmann und Händler möchte es in 
Berlin ebenfo machen, wenn es feine Sonntagsruhe gäbe. - - 
‘ch laufte mir, ich bemerfe nebenbei nochmals, es war Sonntag 
Nachmittag, Anfichtspoitfarten. ...“ 

Anhänfung des Großlavitals. Ihr Grundkapital haben 
erhöht: Chemiſche Fabriken Gernsheim-Heubruch, Akien- 
geſellſchaft zu Rheinan um 300000 Mark; Bita Verſicherungs 
Aktiengeſellſchaft zu Mannheim von zwei auf drei Millionen 
Mark; Gutehoffnungshütte, Aftienverein für Vergbau und 
Hüttenbetrieb zu Oberhauſen von ſechs auf achtzehn Millionen 
Mark; Maſchinenfabrik Badenia, Aktiengefellichaft zu Wein 
beim von 1,3 auf 2 Millionen Marf. 

Bon einer fehr ant unterrichteten Polizei-Verwaltung er 
zählte der Leiter des Deutichnationalen Handlungsgebilfen-Ber 
bandes im Königreich Sachen, Herr Franz Schneider (Leipzig), 
in der leten großen Berjammlung des Gauverbandes Berlin. 
Ein Bertrauensmann des Verbandes erfundigte fich bei ber 
Polizei in Roßwein nad; den geltenden Beftimmungen über bie 
Sonntagsrufe. Man antwortete ihm: „Ja, das willen wir 
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ſelbſt nicht, gehn Sie doc) mal zur Druderei unfers Ortsblattes.“ 
Der Vertrauensmann machte ſich alfo kopfſchüttelnd auf den 
Meg und fiehe da, der Herr Druckereibeſiher erflärte: „Da 
müſſen Sie fich ichon an die Polizei wenden, ich weiß ‘das nicht 
fo genaul“ — Im Königreich Sachſen giebt es nämlich fait 
für jedes Gewerbe eine befondre Sonntagsrube. 

Kradwerlufte. Nach neuerer Feititellung find durch bie 
Macenichaften der beiden verhafteten Direltoren und des eben— 
falls verhafteten Profuriften der Heilbronner Gewerbe— 
banf von den 3 Millionen Markt Grundfapital und ben 
480 000 Marf Neferven insgefamt 2 880 000 Mark verloren. — 

Die Breslauer Dislonto-Banf Hat beſchloſſen, ihr 
Grunbfapital von 50 auf 40 Millionen Mark herabzujegen und 
dieſe 10 Millionen Marf zu höchſtens 74 v. H. zurüdzufaufen. 
Vorfipender des Auffichtsrat iſt der Sommerzienrat Hugo 
Landau. — 

Eine außerordentliche Generalverfammlung beruft die 
Haunoverſche Straßenbahn ein, da die Lage der Gefell- 
ſchaft To iſt, daß fie nur durch Nachzahlung der Aktionäre in 
der Höhe von 25 v. H. zu halten jein wird. — 

35 v. 9. Dividende zahlte das „Faconeifen.Werf L. Mann— 
ftaedt u. Co.“ im vorigen Jahre, während dieſes Jahr der 
Berluft jo groß ift, daß der vorjährige Gewinnvortrag fait voll 
ftändig davon verbraucht wird. Eine Divipende fann infolge 
deſſen nicht verteilt werben. 

Er will ihm nicht zurüdgeben! Im März db. J. erjchien 
im Amtsblatte der ungarischen Regierung die Mitteilung, daß 
dem Kumfttiichler und Tapezierer Karl Bernftein zu Dfen-Peft 
für feine hervorragenden Seiftungen auf der Pariſer Weltaus: 
jtellung dee Franz Joſeſs-Orden verlichen jei. Es meldete fich 
ve beim Handelsminifter Alcrander Bernftein, Inhaber 
der Stunitmöbelfirma Joſef Bernftein & Sohn, .und erklärte, 
einen Kunfttiichler Karl Bernitein gebe es im Peſt micht, die 
Auszeichnung gelte zweifelsohne ihm. Ta nun Alerander Bernitein 
thatfächlich eine größere Einrichtung für die fönigliche Burg 
geliefert und hierfür auf der Pariſer Weltausftellung auch bie 
goldne Medaille erhalten hatte, jo ließ der Handelsminiſter die 
Verleihungs-Urfunde auf feinen Namen abändern und Alerander 
Bernftein erhielt bald darauf den Orden und bie Sapungen 
in feine Wohnung zugeſchickt. Es dauerte aber gar nicht lange, 
da fordert der Magiftrat den Delorierten auf, den Orden 
ichleunigft zurüdzugeben, da er in Wirflichfeit für einen Karl 
Bernftein bejtiimmt fei, ber ſeinerſeits auf die Auslieferung 
beftehe. Alerander will aber nicht, und jetzt weiß der Miniiter 
nicht, ob er noch eine zweite Verleihung loslaſſen fol. Bor: 
läufig wird man alle Zwangsmaßregeln gegen Alerander Bernitein 
anmenden. 

Jour fir. „Wohin gehſt denn, Sali?* — X geh’ einkaufen, 
mir ham heut’ Hour.” — „Schur? Was is denn dös?“ — 
„sa i waß es a net fo recht, aber i mein, dös muß fo a hoher 
israelitiſcher Feiertag fan, weil alle Juden ihn halten.“ 


Der Jude von Sofienfa. 


Roman von B. Nouslane. 
Rahdrud verboten, 


Siebjehntes Kapitel. 
Nachdem er Mamwrufjja verlaffen, cite Danilo zu Bater Afanafı. 
„Du unternimmi da eine ſehr ernfte Sache,“ fagte diefer. „Bi 
Du aud gewiß, dag Mamrufija mwirflih von der Gnade um 
daß «8 nicht etwa nur bie Liebe zu Dir if, Die fie die Zaufe 
mwünfhen läßt?“ 2 
e junge Bauer trat auf das feierlichſte für die Ueberzeugung 
des jungen Mädchens ein umd nad) einigen leicht befeitigten Bebenten 
erhielt er die gewunſchte Einwilligung. — Gs war bie größte Heimlichkeit 
nolmenbig. und die Trauung mußte der Zaufe unmittelbar folgen, ba 
jede Bögerung die bedenklichſen Berwidlungen herbeiführen fonnte, 
Danilo wartete am nächſten Zage voll lingebuld. Zur beftimmmten Zeit 
mar er auf dem felde; aber als er ſich eben —— den Graben zu 
überjpringen, bemerkte er Sawla, der auf dem jenſelligen Uſer ſaß. Er 
unterdrüdte eine Verwũnſchung und indem er ſich hinter einen Baum 
verbarg, von wo er die Allee überjehen konnte, beichloß er zu warten, 
bis der Jube fi entfernte. Diefer jedoch ſchien ger nicht ans Fortgehn 
zu beufen; die Stunden verrannen, ohne dab er Miene madjte, ſich von 
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der Stelle zu rühren, und dieſe Beharrlichfeit verfehlte nicht, Danilo 
fchliehlic zu beunrubigen. Die Dämmerung ſentie fi zur Erde herab, 
Sawta ſaß immer noch unbemeglid da. Nun verwandelte fidh der 
Argwohn des jungen Mannes in Bewihheit. 

„Die Juden haben gewiß etwas gemerkt,” dachte er. „Vielleicht 
bat u im Garten gejehen und Samfa nun beauftragt, benfelben 
gu übermaden.” 

Mit ſchwerem Herzen Lehrte er nad dem Dorle — und ver · 
ſuchte ſich mit dem Gedanlen zu tröften, Mawruſſja im Laufe des Tages 
zu ſehen; denn mwelder Art auch ſeine Befürdtungen fein mochten, er 
mar meit entfernt, die Babrheit zu ahnen. 

Die folgenden vierundzmwanzig Stunden ſchlenen ihm unendlich 
lang; aber feine Ueberraihung und jein Schmerz fliegen aufs äuferfte, 
als er Samfa wiederum auf feinem Beobadtungspoften fand, «6 fab 
aus, als ob er benjelben gar nicht verlafien Hätte, jo volftändig fimmte 
feine Haltung mit der des vorhergehenden Tages überein. Was bes 
beutete dieſe Hartnädigkeit? Danilo verbarg ſich Binter einem Baume, 
allein bald eılte er, ohne ſich umzuſehen, querfelbein davon; er war 
nicht imfande, feinen Zorn länger zu bemeiftern und fühlte, daß er bei 
erm Bleiben nicht würde miberfiehen können, bem Juden an bie 
Kehle en —— 

te Ungewißheit, in der er ſich befand, erregte ibn im ſolchem 
Grade, daß er fait wahnfinnig zu werden glaubte; taufend unfinnige 
Ba jagten ſich in feinem Sopfe, aber bei ruhiger Ueberlegung waren 
e eben fo ſchnell wieder verflogen. Konnte er als Ehrift und Fremder 
gegen die väterliche Autorität anfämpfen? Es blieb ihm nur die Lift 
ubrig. Allein wie follte er fie anwenden, wenn er nicht Die geringfte 
Kenntnis hatte von dem, mas geichehen? Gr irrte bie ganze Rat in 
ber Umgebung des Schloffes umher, fein Geräu fein Zon entging 
feinem lauſchenden Obre, aber alles blieb ftil; das hermetifch verſchloffene 
Gebäude verriet feine Geheimniſſe nicht. 

Am andern Morgen begab ji Dantlo, von Ungemißheit gefoltert, 
nad) der Schänke, in die er für gewöhnlich feinen Zub zu jegen pflegte. 
Zu fo früher Stunde war Wanja noch allein; den Kopf im die Hände 
geftügt, hatte er fi in eine Ede gebodt. Gr fühlte ſich jehr ungludlic. 
„Bas wilft Du denn bier?" fragte er, überrajdt durch das Er—⸗ 
Iheinen dieſes Kameraden, der ihn jchon lange I falt behandelt und 
ihn getadelt hatte, daf er die Verwaltung der Schänfe übernommen. 
Inderthat gab es feinen Menichen im Dorfe, der nicht ganz genau 
mußte, daß er mur ein Werkzeug im Golde omas war, und wie ernft 
aud die Gründe gemeien, die ihm zu dem Amt geirieben, man fonnte 
ihm die Annahme befjelben nicht vergeben. Wanjas Herz; war infolge 
deſſen vol Bitterfeit. Seine ehemaligen @efährten verachteten ihn und 
liegen feine Gelegenheit vorübergehn, ihm dies zu zeigen, während ber 
ude an feinem Lohne feilfhte. Er erfchrat daher nicht menig, als 
anilo fidy zu Ihm fepte. Er konnte fich dieſe Bertraulichteit nur durch 
ein gan außerordentliches Greignis erllären und fürchtete, irgendeine 
Unglüdsbotichaft u vernehmen; ja, das Unglüd mußte ſogar ſchreclich 
fein, dba Danilo feine Mitteilung mit jo viel Wohlwollen umgab. Allein 
egen jein Erwarten beſchränkte fidh dieſer darauf, ihm über Foma, beffen 
amilie und ihre Lebensweiſe auszufragen. 

Du Mamrufija lange nicht geliehen?” fragte er endlich, mit 
eine Erregung tnterbrüdend. anja antwortete, dah er fie 
ſchon feit mehren * nicht geſehen hatte, und übrigens komme fie 
aud nicht nad) der nte. 

Während die beiden Männer ſich unterhielten, trat Samfa ein, 
um feinen gemöhnliden ur mag zu machen. Als er Danilo ber 
merkte, rinhte er und fchnitt Ihm ein Geſicht. 

„Bas fol die Dummheit bedeuten?” fragte dieſer, indem er auf 
den Juben zutrat, der dudmänferig Hinter einen Tiſch ſchlüpfte und 
dort Deckung fuchte. 

„Aber mein Bolt... gar nichts," antwortete er mit ſühlicher 
Stimme, jebod nicht ohne einen Anflug von Ironie. 

Danilo ſchũttelte ihn wg „Bann nimm Dein widerwärtiges 
Geſicht in act, oder ich zerirete Dich wie einen Regenwurm.“ 

BWütend ging er hinaus. Gr ärgere ſich, da er ſich burd feinen 
Zorn hatte hinreißen laffen, während es ihm bei einiger Geichtdlichkeit 
vielleicht gelungen wäre, Die gefuchte Auskunft zu erlangen. 

Eine Bode verging, ohne daß er eimas von dem Schidfal 
des jungen Rah end ee % den Zag zu derjelben Stunde begab 
er fih nad dem Graben und mit jedem Zage wuchs bie Berzweiflung, 
mit ber er zurüdtehrte. * oder dreimal wurde er von Foma über- 
rajcht, der ei einiger Zeit eine befondre Vorliebe für die Allee längs 
—* — gefaßt zu, haben ſchien. Bei der dritten Begegnung blieb 

er Jude fichen. 

„Bas haſt Du denn immer hier berumgufireifen?“ rief er von 


em. 
Dantlo antwortete mit einem Fluch, aber er vermied es, auf feinen 
Beobahtungspoften zurüdzufehren. lebrigens fonnten ihm diefe @änge 
auch Tr t8 nüßen; amruffja mußte eingeihloffen fein, und je 
hartnädiger er barauf beftand, fie zu fehen, mit um fo größerer Bade 
ſamkeit würden ihre @ltern fie umgeben. Bis dabin hatte der Priefter 
allein Kenntnis von dem Gntjührungsplane; aber jebt beſchloß er, 
Ganna mit ins Geheimnis zu ziehn. Die Ergebenbeit der alten rau 
bürgte für ihre Verfchwiegenheit. Danilo wollte fie benußen, die Zur 
gänge bes Schloſſes zu brobaditen. 
—* Frau If pfiffiger in ſolchen Sachen, als ein Mann,“ fagte 
rt fid. 


= " 
Mühe 
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Einige Tage ſpäter lag Ganna auf einer Want vor der der 
Wohnung Romas am nächſten gelegen Sata; unter den Vorwande, 


erreichaus nicht aus dem Augen und bald ſah fie, wie zwei Perjonen 
«8 verliehen und ſich nadı bem Gilter wanbien, 
wor Samfa und die andre — die Alte traute ihren Augen faum — 
wirflih Mawruſſja, aber bleih, abgehärmt, faft nicht wieder zu erfennen. 
Sie fhleppte fi 
ob alle Epanntraft der Jugend in ihr gebrochen wäre. 


Seit dem Tape, da ihr Vater jie eingeichfofien, batte das junge | 


Mädchen ihr Himmer nicht mehr verlaffen; ihre Mutter wid; fait nie 
von ihrer Seite, und felbft mern man fie einmal allein lich, wurde fie 
ftets eingeihlofjen; zum Ueberfluß an Borfidgt wachte au noch jemand 
unter ihrem Fenſter, um ihr jeden Ausweg abzufchneiden. Des Nachts 
blieb die Verbindungsthür zwiſchen ihrem Zimmer und dem ber (lteett 
ofjen, Mamruflja war eine Geſangne; bie Eprifen wurden ihr ins 
Zimmer gebradt, und wenn man mit ihr ſprach, jo war es, nur, um 
fie mit Borwürfen zu überhäufen. 

Anfangs hatte fie ſich gefträubt, fie hatte fich auf den Knicen au 
den Füßen ihrer Eltern hingeſchleppt und fie angefleht, in ihre Ver 
bindung mit Danilo zu willigen. Aber man hatte ihre Bitten zurüd« 


gemwielen umb ihre Ihränen hatten feinerlet Mitleid erregt; ja, im | 


einem Butanfalle hatte ihr Bater ſich hinreißen laſſen. fie ins Geſicht 
u ſchlagen. Da hatte eine dumpfe Verzweiſſung fich ihrer bemächtigt. 
Sie ah fein Ende mehr von ihrer Gefangenidiaft und rief ben Tod, 
der fie allein noh von ihren Qualen befreien könnte. Ihre Geſundheit 
mar dermaßen angegriften, daß Nebefla unruhig wurde und ſchltehlich 
von ihrem Wanne Die Benehmigung erlangte, fie ein menig in Die 
friſche Luft ſchicden gu dürfen. 


„Sie mag nusgehn, aber daß Samla feinen Schritt von ihrer t 


Seite weicht,“ katte Foma gejagt. 

Das junge Madden jüßte fh ans Gitter; fie war fehr ſchwach, 
es ſchlen ihr, als ob der Boben unter ihren Fühßen mantte, wie Funken 
tanzie es ihr vor den Augen. Ohne feine Echmefter aus den Augen 
zu verlieren, entfernte ſich Sawla auf einige Schritte, tun einen irodnen 
Zweig abzubrehen, Biere Gelegenheit benüpte Sauna, mm fid) dem 
jungen Mädchen zu nähern, das jie mit irren Blicken betrachtete. 

„des iji bereit,” jlüfterte Die Alte haftig; ... „Bater Afanafı ift 
benadrihtigt .... Danilo wird Dich dieſe Radıt im der Laube et» 
warten, Tas Fenſier Deines Zimmers ift wicht hoch; aus ihm lannſt 
Du entfliehn.” 

Raum halte fie dieſe Worte vollendet, auf Die Mawruffja durch 
ein Zeichen antworiele, als Sawla herbereilte. 

Er halte forben das Zwiegeſpräch der beiden Frauen bemerkl. 
Die Bäuerin begrükte ihn reipettuoll: 

„Ich fragte Wamrufffa, wie es mit ihrer Gefundheit acht," ſagte 
fie im —E Tone, „Sie ſieht recht ſchlecht aus." 

Sawla ihat, als bemerkte er fie garnicht und zog feine Schmeiler 
mit ſich fort. 

„as mwolte jte von ir?“ fragte er unzubig. 

Mawruffſa begrügte fi, die Mdieln zu zuden 

„Antworte doch!“ fügte er brutal hin zu 

Allein weder buch Trohung nod duch Bitten erlangte er eine 
Antwort. Die Worte Bannas fönten ungufhörlih wieder in Den Ohren 
bes jungen Mädchens; fie fühlte die Hoffnung wieder erwachen und 
das Herz ging ihr über. 








Aufruf an die Deutſch-Sozialen! 


Auf unferm erften Parteitage in Magdeburg — am t0. September 
des vorigen Jahres — wurde einſtimmig befchploffen, die hinter uns fiegenden 
Schwierigkeiten zu vergejlen umd fofort die ernſie Arbeit in die Hand zu 
nehmen. 

Diefem Vorſatze entiprah in hohem Maße der Deorfclag, für 
unfre Parteibedürfnife eine befondre Einnahmequelle zu ſchaffen, die dan 


uster dem Namen „Derein Aufwärts“ fofort ins Teben gerufen wurde. | 
Damit war auch zugleich ein Schritt gethan, der uns, wie wir fpäter | 


Alus dem Burenfriege. 


einfahen, im den Stand fette, den ſchweren Kampf in dem Wahlfreiſe 
Rinteln · Hofgeis mar· Wolfhagen erfolgreih durchzuführen. 

Wurden wir hierdurch der nächſtnegenden und michtigften Aufgabe 
gerechl. fo müſſen wir nunmehr an die Zulklunft denten und unſern 
Uriegsſchatz ansrüften, 

Wir richten daher an alle Freunde die herzliche und dringende Bitte, 
dem 

„Perein Mufwärts" 
beizutreten. 


Mag auch die Arbeit im ben einzehten Dereinen und Verbänden 
wichtig und unerläglids fein, jo wird ſich doch jeder Parteigenoffe faxen, 
daß audı für die Gefamtpartei, namentlich für die fommenden Reidistags: 
wahlen eine möglihit gefüllte Kae ebenfo unentbehrlich it. Benuten wir 
die Zeit, die ms ned von den Wabhlen trennt, zu eiftiger Anſammlung 
von Geldmitteln, fo können mir getroft den Erfo gen unfrer Arbeit em: 
gegenfehen, die überall jo erfrenlich eingeſetzt hat. 





- - = — En En sad, — . — — — — 
Verantwortlicher Schriftleller und Berleger %. Hogrefe, Berlin RNWe52, Paulfie. 15. — Drud: A. Wolff, Berlin RB, Dregfekr. 8. 


| Marf. 
fi dort an ber Sonne zu wären, verließ fie Diele Bank nur ſelten. 
—* ihren halbgeichlofinen Augenlidern hindurch verlor fie das | 


Die eine von ihnen 
‘ Kaffenwart der Partei, Keren Abo. Raab (Kambura 5, 
, erbeten. 
nur mit Mühe vorwärts, ihr Gang war fraftlos, als | 








Der Mindeftbetrag für den „Derein Aufwärts“ beirägt jährlich fürf 
Faſt alle Parteigenoffen dürften diefes Opfer bringen fönnen, m) 
manche bärften es aucd nicht einmal jebwer empfinden, wenn fie ſich frei 
willig eine böbere Kriegsjiewer auferlegen. 

Aber niemand bleibe ganz zurück! 

Anmeldungen und ale Anfragen werden an dei mit untet zeichntten 
Danzigerfir. 30) 


Mit deutichem Heilgtuß! 


Liebermann v. Sonnenberg, Müller (Waldeck), 
M. d. K 


M. d. R .d.. R. 
Dr, Rud. Vogel. Friedrich Raab, 
mad R M. d. R. 





Für Volks- und Vereins-Bibliotheken. 


Bir befigen noch einige Vorräte mahftehender wirklich vortreff 
licher Dorigeihichten, bie wir zu ber beigelegten ermäßigten Freien 


: abgeben: 


BSecher, Der Wildhirt, eine oberheſſiſche Dorfgeſchichte. 
Statt 2 Mark für 1 Mark 20 fg. 
Becher, Das Greldfeuerchen, eine oberheſſiſche Dorfgeſchichte. 
Statt 1 Mart für 60 Big. u 
Berker, Karthäuſerſch Anndert, eine oberheiftihe Dorfgeſchichte. 
Statt 1 Mark 40 Pa. für 80 Pig. 
Dertichuattonale Buchhaudinug vud Verlagd:Anftalt 
Berlin RB 52, Bauliir. 15. 


Den neuen Lefern 


unierd Blattes empfehlen wir Die Anichaffung früherer Jahrgänge unser 
Blaties, deren Preife erheblih htrabgeſetzt wurden. 


Bir liefern — ſoweit der Vorrat noch reicht — die 
Jahrgänge 1889 bis 1805 geb. für je 5 M., umgeb. 3 WM, 
alle 7 Jahrgänge zulanımten neb. für 30 We, ungeb 18 M 
Jahrgünge 1896 und 1897 geb. für je 6 M,, wugcb. 4 WM, 


Jahrgänge 1898, 1899 und 1900 neb. für je T M. ungeb. 5 W. 
frei augelandt! —— 


Die frühern Jahrgänge der „Tentid- Sozialen Blätter* bilden er 








Nachſchlagewerk von dansrndem Werte. Bir mujfen notwendigerweiſe dee 


Geier öfters darauf verweilen, da es nicht thunlich iſt. alle wichtigen 
Fragen und Berbeiferungen in jedem Jahrgange aufs neue zu behandelt 
Deutſch· Soziale Blätter, 
Berlin RB 52. 


Das Blutbuch von Transvaal. 


Anfang nächſter Woche ericheint das großartighe, was jemals übr 
die ihmähliche 


Gewaltpolitif der Engländer in. TZransvaal 





von einen: genialen Meifter gezeichnet und geihrieben murbe, 


Jean Weber, der berühmte Kartikatutiſt, deſſen PaläfiinaHec 
in Aranfreid; feiner Jeit in 200000 Ggemplaren verfauft wurde, if dr 
Schöpfer von 24 hochgenialen Bildern, die umter dem Namen 


„Das Biutbuch von Transvaai“ 
(24 Seiten in Großquart auf Karton mit bunten und ſchwarzen Bildern. 
tellmeite in Doppelformat) zur Ausgabe kommen. 
Gegen Einſendung von TO BE franfo zu beziehen durch bie 
Deutichnationale Buchhandlung und Verlagsankalt 
Berlin SE 62, Paulſtraße 15. 





Erlebniſſe und Beobachtungen eines deutichen Mtkämpfer⸗ 
(Oberlebrer Aranz Henkel). 
112 Seiten, Breis 1 Marl. 
DEE” lien Barteifreunden zur Anſchaffung dringend empfobler 
Deutſchuatiouale Buchhandlung und Werlagdanftalt, 
Berln RE 52, Paulftrahe 15. 
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Brilage zu den Deut h:Sorinlen Blättern. 


Vertin. Leipzig, den 10. Oktober 1901. 














Die Erjagwahl im’ Kreife Heidelberg-Land 


am 4. Oltober hat mit einem Ziege unferer Partei geendet. | 
Mir haben in den 30 Ortſchaften des Bezirts 7 79, die National- 
liberalen 67 Wahlmänner durchgebracht. Tie Wahl des Nb> 
geordneten findet am 16. Dftober ſtatt und ift nur eine Form— 
ſache. Wir müffen uns aber einen eingehendern Bericht 
bis zu diefem Tage aufiparen, weil nod nicht alle Stimmen: 
zahlen genau befannt find, die in den einzelnen Ortichaften 
abgegeben wurden. Soweit es Sich überjchen läßt, bat 
unjre Deutichloziale Partei einen Juwachs von mehren Hundert 
Urmwäbleritimmen gegen das jahr 1897 zu verzeicdmen, was tn 
Anberradit der künſtigen Neichstagswahlen von Wichtigkeit ift. 
Dagegen haben wir drei Wahlmänner weniger als 1897, weil 
uns ein großer Ort mit 12 und ein Meiner Ort mit 3 Wahl« 
männern verloren gingen und die von uns neu eroberten 
Gemeinden diefen Abgang nicht ganz dedten. 

Der Wahlkampf ift von beiden Zeiten mit auferordent: 
licher Zäbigfeit gerührt worden. Der nationalliberale Kandidat 
Gymnajial-Brofeifor Tuenzer hat feine ganzen Schulferien im 
Wahlkreiſe zugebracht und die leinagitation fo betrieben, daß 
er nahezu in jedem Haufe auf den Dörfern geweſen ift, um 
den Wählern die Hand zu drüden, Er bat, lebhaft von dem 
kationalliberalen Generalitabe unterjtübt, in allen Ortichaften 
eine oder mehre Berlammlungen abgehalten und da er ein 
geſchickter Redner iſt, auch für ſich Hier und dort Stimmung 
zu machen veritanden. 

Die Tonart, die Herr Tuenzer anſchlug. war allerdings 
nicht mach jedermanns Geſchmack. Gr grijf mit unwaähren 
Verdächtigungen den Gegenfandidaten an und bejchimpfte die 
Deutichloziale Partei in bösartiger Weile. Die Nationalliberalen 
waren ihres Sieges jo ficher, daß Nie in ſehr unvorfichtiger 
Form in ihrer Preſſe ſchon im voraus den Antiiemitismus in 
Baden begruben. 

Aber fie hatten ihre Rechnung ohne uns gemacht. Wir 
können ohme Nuhmredigfeit von uns behaupten, daß wir unſre 
volle Schuldigfeit gethan haben. 

Zunächſt find die ‚Fehler vermieden, die hauptjächlich unfern 
Mißerfolg im Jahre 1899 verichuldeten, den Wahlfreis Wein: 
beim verlieren liefen und verhinderten, dab mehre ausfichtsvolle 
Bezirfe erobert wurden. 

Es muß ausgefprochen werden, daß die Yicbermanniche Wahl- 
taftif, zu der wir zurüdgefehrt find, glänzend die Probe bejtanden 
hat. Mit dem Bande der Landwirte iit ber Frieden hergeitellt, 
unſre dem Bunde angehörigen Parteigenoſſen haben als Ber: 
trauensmänker des Bundes dafür gejorgl, dak unſer Standidat 
Dampel als Bundesfandidat anerkannt wurde. Damit war den, 
zumteil ſehr einflußreichen nationalliberalen Bundesmitgliedern 
im reife die offne Ngitation gegen uns unmöglich gemacht 
und es mu anerkannt werden, daß dieſe Herrin ſich thatſäch— 
lich dem Mehrheitsbeichluffe gefügt haben. 

Die zu uns gehörigen Bundesvertrauensmänner haben 
aufs Eifrigite für die beutfchjoziale Kandidatur gearbeitet und 
viel zu dem erfreulichen Erfolge beigetragen. 

Allen voran war Herr Mampel thätig für ſeine Wiederwahl, 
er hat in jedem Dorfe mwenigitens einmal geſprochen und 
Rechenſchaftsbericht erftattet und war ftets bereit, andre Redner 
unſrer Partei auf ihren Wahlreiſen zu begleiten. 

Wir haben auch unsre Arbeit rechtzeitig angefangen. Seit 
dem Frühjahr ift jeder Sonntag zur Werbung von Ber: 
trauensmännern im reife benußt worden. 
Vorjtandsmitglieder der Südmark, die Herren Ropers und 
Miüffig, nebit andern Parteifreumden aus Mannheim gradezu 


Darin find die | 





unermüblid) gemwejen und haben mit beitem Erfolge geſchafft. 
Inzwiſchen bereitete Herr D. Werner (Heidelberg) eifrig und 


' geichidt die Wahlorgantjation vor. Unſre MWahlmänner-Bor- 
ſchlagsliſten waren rechtzeitig fertig und jeder von uns Bor- 
geichlagne jah es als eine Ehrenſache an, nun aud für feine 
Mahl zu fchaffen. 

In den lehten zehn Tagen erſchien noch der Abg. 
von Liebermann, der der Aufſtellung unſers Kandidaten im 
Frühjahr ebenfalls beigewohnt und auch im Sommer einmal 
bier geweſen war, wieder auf dem Plane und hielt zwölf Ber: 
fammlungen ab, Nach der offen geäußerten Meinung der 
Nationalliberalen hat er die Enticheidung zu unfern Guniten 
herbeigeführt. Nichtiger aber ift, daß das ſachgemäße Zu- 
jammenmirfen aller für uns thätigen Parteifreunde uns vor 
dem Verluſte des Wahllreiſes bewahrte. 

Mit Bedauern muß ſchließlich feſtgeſtellt werden, daß der 
bekannte Führer der Reformpartei, Dr. Gieſe, es für paſſend 
gehalten hat, in die Wahlbewegung ſtörend einzugreifen und 
ſeine unerbetnen Pamphlete an alle ihm befannten antiſemitiſchen 
Adreſſen im Wahlfreife mehrmals zu ſenden. Es iſt überflüſſig 
über Diele Handlungsweiſe ein Wort zu verlieren. Sie 
richtet fich ſelber. 

Wir aber werden ungeläumt daran gehn, uniern Erfolg 
durd; Begründung einer dauernden Organilation im Mablfreife 
zu Sichern und in den Nachbarbezirfen neue Erfolge vorzubereiten 
bemüht jein. — Der Streis Heidelberg joli im nächſten Reichs— 
tage durch einen deuiſchſezialen Antiſemiten vertreten werden. 


»Partei-Nadridten. 


Die nächſte Tagung des deutſchen Parlaments wird eine 
der wichtigiten fein, die wir jeit langer Feit hatten, gilt es 
doch, die Handelsverträge jo zu geitalten, wie fie die „Juden 
und Judengenoſſen nicht Haben möchten — Grund genug für 
jeden VBaterlandsfreumd, ſich über dieſe Angelegenheit jo 
gründlich wie möglid) zu unterrichten. Wie bisher, jo werden 
wir auch in Zukunft auf dem Boten fein und unjre Leſer und 
Freunde ftets auf dem Yaufenden erhalten. Das genügt aber 
nicht, wir muſſen das Beilpiel unfrer Gegner nadahmen und 
Aufklärung in jene Schichten tragen, die von jenen noch im 
Bann gehalten werden und dazu iſt das kommende Vierteljahr 
wie geichaften, da wir auf die Zeit der langen Abende 
zugehn. Zu einer erfolgreichen Werbearbeit gehören indes die 
nöligen Adreifen. Wir bitten darum unsre Leſer und 
Kreunde, uns die Adreſſen folder Leute zu— 
fommen zu laſſen, von denen anzunehmen ift, daß 
wir mit der leberjendung ‚einer entiprehenden 
PBrobenummer bei ihnen Erfolg baben werden, 
Sleichzeitig machen wir darauf aufmerfjam, daß unſer 
Blatt für den Preis von 50 Pig. auch für jeden 
einzelnen Monat durd) die Poft bezogen werden fann, jo daß 
es ein Leichtes iſt, Befannten und Freunden mit geringen 
Kojten und ohne große Mühe eine Anzahl Nummern zugehn 
zu Laien. 

Leipzig. Dentih =» Sozialer Berein, Gefchäftsitelle: 
Königitraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße 4, I. Sigung: Jeden Freitag Abend .9 Uhr. 

Verband Südmarl. Der Deutichioziale Verein Freiburg 
(Breisgau) veranftaltete am 4. d. M. zu Ehren des anweſenden 
Abgeordneten von Liebermann eine Zuſammenkunft der Mit» 
glieder und ihrer Damen im Bereinslofale (Gasthaus zum 
Storchen), die ſehr zahlreich bejucht war. Auch Gefinnungs- 


genoſſen aus ber Umgegend hatten ſich eingefunden. — Die 
Feitverfammlung nahm den jchönften Verlauf. — 

Am 5. Dftober folgten zahlreiche Mitglieder des Deutſch— 
iozialen Wereins einer Einladung zu dem Stiftungsfet der 
‚sreiburger Ortsgruppe des D. 9. B,, mo der Nbgeordnete 
v. Yiebermann eine mit lebhafte Beifall aufgenommneNede hielt — 

In Mannheim hielt der Abgeordnele v. Liebermann die 
Feſtrede auf dem Stiftungsfeſte des Deutſchnationalen Handlungs— 
gehilfen⸗Verbandes. Wir , behalten uns vor, über dieſe 
glänzende Veranſtaltung noch in nächſter Rummer eingehender 
zu berichten. 
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Aus Kurheſſen und Walded. In einer großen Verſammlung 


des Bundes der Landwirte, die am 28. v. M. unter dem Vor: 
ige des Herrn Oberamtmannes Deine (Nee) zu Wildungen 
tagte, wurde nadı einem Vortrage des Abg. Müller (Walde) 
einjtimmig nachſtehende Entichließung angenommen: „Die 
Verſammlung ipricht dem Bertreter Waldes im Neichötage, 
Heren Abgeordneten Müller, ihr vollftes Vertrauen zu feiner 
wirtichaftspolitiichen Stellungnabme aus. m befondern ift fie 
mit ihm einmiütig der Ansicht, dab der fleine und mittlere 
Bauernſtand MWeftdeutichlands 'mindejtens in bemjelben, wenn 
nicht in noch weit höherm Maße, eines ausreichenden und 
qeficherten Scuges gegenüber der mit billigern Selbftkoften 
arbeitenden Auslandsfonfurren; bedarf, als der größere Veit 
des beutichen Ditens. 


einen geieblich feitgelegten lüdenlofen Minimaltarif für alle 


u 


Verſammlungen der Deutih:Sozialen Vereine finden ftatt: 

in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8%, Uhr, im der 
Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173. 

in Braunſchweig jeden freitag 8°, Uhr in Brimnings 
Saalbau (Hoter Saal); 

in Duisburg jeden erſten und dritten Dienstag im TV onat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld feden Montag 8’, Uhr im Vereinslolale „Kaiſer 
Friedrich (Babnbofitr.); 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch) im Monat im „Alten Ratsfeller*, 

in Sranffurt (Main) jeben erjten Donnerſtag im Vlonat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 


in Freiburg (Breisgau) jeden "Sonnabend 9 Uhr im Gafthaus 


zum Storchen (am Schwabenthor); 

in GoSlar jeden Freitag 8 Uhr im „Adhtermann“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 84, Uhr im Kunftmannichen 
Gafthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8%, Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Reformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch SY/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

in Krefeld jeden erjten und dritten Mittwoch; im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlöplag; 


ö j in Rurbaven jeden erften und dritten Mittwoch im Monat 
Diefer Schuß aber fann in zuverläſſiger Weile nur durd | 


wirtichaftlichen Produfte erreicht werden, den mir für ben mot= | 
wendiaften und unerläßlichiten Beitandteil eines neuen Zoll 


tarifgefeh-Entwurfes erachten. 

Nur wenn der deutichen Yandiwirtichaft diefer Minimaltarif 
gewährt wird, mit einem Zah von 7,50 Marf für die vier 
Hauptgetreidearten, und wenn er zugleich als Ausgangspunkt 
für die Bemeflung aller andern landwiriſchaftlichen Zollſähe 
dient, würden bie deutſchen Landwirte den hoben induitriellen 
Zollſähen des neuen Tarifs und dem Abſchluß von Handels— 
verträgen zuftimmen fönnen. 
Zolliarif einfad abzulehnen fein.“ 

Der Verſammlung wohnte auch Abg. Dr. Hahn bei. 

Geſinnungs-Genoſſen in der Provinz Schleſien werden 
behufs Herbeiführung eines engen Zuſammenſchluſſes um Ein⸗ 


ſendung Ihrer Adreſſen gebeten an P. A. im Miltirfch (Bz.“ 


Breslau). 

Verband Weitmart. Der diesjährige Verbandstag wird 
am 20, Dftober zu Gelſenkirchen von Nachmittags 2 Uhr 
ab im Reſtaurant E. Eilers (am Kaiſerplatz) mit folgender Tages: 
ordnung abgehalten: 1) Bericht über die Ihätigfeit des Verbandes; 
2) Wahl der Kaflenprüfer und Kaſſenprüſung, 3) Aenderung 
der Sabungen (Eintragung des Verbandes ins Bereinsregifter). 


Abg. Kiebermann v. Sonnenberg bat jeine Anweſenheit 


zugelagt. Für den 18., 19., 21. Dftober find öffentliche Ver— 
jammlungen im Berbandsgebiete in Ausficht genommen, 
denen der Heirr Abgeordnete ſprechen wird. 

Verband Nordmarf. In feinem Wablfreiie hielt Abg. Naab | 
weiter Berfammlungen ab in Tfterlügum, Knivsberg, 
Yoitfirfeby, Wollersleben und Klipleff — eine fait rein 
dänische Gegend, wo in manchem Dorfe überbanpt nur zwei 
Leute deutſch verftchen. Trohdem war der Beſuch der Vers 
Sammlungen zufriedenftellend, da auch Die Deuiſchen ber um: 
liegenden Ortichaften fi) jedesmal fait vollzählig einfanden. — 

Herr J. Henningfen (Hamburg) ſprach am 29. v. M. 
in Krautſand und Freiburg (Elbe); im lehtern Orte führte 
der Mreisvorfikende des Bundes der Yandwirte den Vorfit. | 
Obwohl die Hälfte der Beſucher aus „Genoſſen“ beitand und | 
aud ein mationalfogialer Geiftlicer anmwejend war, meldete 
ih troz wiederholter Aufforderung niemand zur freien 
Ausſprache. — 

Gine größere Debatte über die Bodenreform entipann ſich 
bei der Beratung eines Gele» Enimurfes über den Mangel atı 
fleinen Wohnungen in der Hamburger Bürgerichaft, wobei 
Abg. Schad geſchickt den Standpunkt der Deutjchtoziale.. vertrat. 
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Andernfall® aber würde der neue | 


8 Uhr bei N. von Freuden (Marftplah); 
(Plögenfee) und Lic. Weber (M Gladbach). 
in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 13, 21; 
in Münjter (Mejtialen) jeben Donnerjtag 9 Uhr in der „A: 
deutſchen Bierballe* ; 
in Rordhauſen am 11. bei Giodner (Königshof); 
am 18. in den „Drei Linden“; 
in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Die Chriftlidjozialen halten ihren diesjährigen Partei 
tag am 5. und 6, November zu Barmen im Evangeliichen 
Bereinshaufe ab. Für den 5. November ift unter dem Boris 


| des Nbg. Stoceder eine Boritandsfigung und geichlofine Bar 





tei⸗Verſammlung vorgejehn, mährend abends 8 Uhr eine öffent: 


liche Bolfsverfammlung in Elberfeld jtattfindet, in der Hof— 
prediger Stoeder, Paitor Behrens (Berlin) und Paitor Fritſch 
(Ruppertsburg) jprechen werden. Anf dem öffentlichen Partei- 
tage am 6. November hält Hofprediger Stoeder die Einleitungs 
rede und Geh. Negierungsrat Prof. Dr. Adolf Wagner ſpricht 
über: „Iſt qemäßigte Schuppolitit mit fozialer Fürforge ver 
einbar?“ Nachmittags 3 Uhr: Vortrag von Hofprediger 
Stoeder über: „Freiheit der Kirche und Selbitändigfeit der 
Gemeinden“. Nbends 81/, Uhr Volfsverfammlung in Barmen 
mit Anſprache des Abg. Stveder und der Herren Taftor Philipps 

Die Abgeordneten der Deutihiozialen Partei. Die Poſi— 


‚ farte mit den wohlgetroffnen Bildern der acht Abgeordneten 
im! 


unfrer Partei, die auf dem Braunſchweiger Parteitage To leb- 
haften Anklang fand, daß fie dort vollitändig ausverfauft wurde, 
it im neuer Auflage im Verlage der Deutichnationalen 


Buchhandlung und Berlags:-Anitalt zu Berlin NW 52 


erichienen und zu folgenden Preifen zu beziehn: 10 Stüd 60 Mi, 
25 Ztüd 1,25 Mark, 50 Stüd 2,25 Marf, 100 Stüd 4 Vlarf. 

Der Blntmord in Konitz. Bon dieſer Brofchüre, die 
Pfingsten in der elften Auflage erfchien, hat ein Freund der 
deutichlozialen Sache aus dem Königreich Sachſen unjrer Ge— 


ſchaftsſtelle eine Anzahl Eremplare zur Verfügung geitellt, unter 


der Bedingung, fe unfern Leſern für einen billigen Preis als 
den Yadenpreis von 60 Pf. abzulafien und zwar zum Zwecke 
der Berbreitung in den Streifen, die den jüdischen Blutaberglauben 
noch als Märdyen betrachten. Wir bieten deshalb 9 Eremplare 
ber Brojchüre — ſoviel gehn auf eine Drudiachen-Sendung — 
poſifrei für 4 Mark an und bitten diefen Betrag den Beitellungen 
gleich beizufügen. Auf Wunſch liefern wir die Bücher auch 
einzeln poftmäßig verpadt, fo daß es nur der Aufichrift bedarf, 
um fie verichidden zu fünnen. Wem ein joldyes Verfahren zu 
umftändlid), der laſſe unfrer Gelcäftsitelle zugleich mit dem 


alle, 


Vetrage von 50 Pf. für. jede Anſchrift die Namen der ent 
fprechenden Empfänger zugehn, es wird dann das Weitere 
pünflichit beforat. 

An diefer Aufflärungs- Arbeit jollte ſich jeder beteiligen, 
insbeſondre dürften ſich unſre Vereine die Gelegenheit nicht 
entgehn laſſen, um neue Mitglieder anzumwerben! 


Istael im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


Sittlide Inden. Wegen Stuppelei hat der Beinwirt Sigmund 
Weißmnann zu Würzburg ſechs Monate zu Brummen. — 

Das Yandgeriht zu Beuthen hatte am 5. Juli den Agenten 
Israel Meneromicz megen Suppelei zu drei Nabren Zuchthaus, fünf 
Jahren Ehrverluft und Zuläſſigkeit der Poligeinuifiht verurteilt. Die 
Urſache finden unire Leſer in Ar. 673 ausführlih dargeftelt. Gegen 
das Urteil hatte Meyeromtez natürlich Revifion beim Aeichegericht eine 
gelegt, das aber keinerlei Nechtsirrtum im dem angeſochtnen Urieil hat 
erkennen können und deshalb die Nevifion tojtenpflidhtig verwarf. 

Der jüdische Verführer bleibt Araflos. Die Berfäuferin 
Fauline Gogol zu Charlottenburg fotelte mit dreien ihrer Kundinnen 
gemeiniam eis Achtel Loos der Medienburger Zotlerie, das ibr von den 
beiden Lotterie⸗Kolleltören Jſidor und Louis Bargenheimer aus 
Guftrom zugelandt worden mar. Tas Loos kam mit 50000 Wart 
Gewinn berams und der Adhtel-Antell von bein Kolleftör, ber eigens mit 
dem Gelde nad Berlin kam, richtig an die Spielerin ausgezahlt. Die 
drei Witipielerinnen erbielten jedoh ihren Gewinn nicht, fondern die 
Gogol fertigte fie mit Herauszahlung des Cinfages ab und erzählte 
ihnen, das Loos hätte ein iFreiloos gewonnen. Späterhbin ermittelte 
auf Grund der Gewinnlifte eine der Mitipielerinnen den Betrug. Die 
Gogol berief ſich nun bet der polizeilichen Vernebmung darauf, daß fie 
ſelbſt um 800 Mark von bem Koiterierftolleltören verkürzt und dann 
obendrein von denſelben zu dem Betrug ihren Mitipielerinnen gegenüber 
angeftifter worben jei. Dieje hätten ihr geiagt, fie jeien gefommen, um 
ihr 3406 Mark auszuzablen, es könne überhaupt beffer gemacht werben! 
„Sie jagen zu ihren Mitipielerinnen, bas Loos märe mit einem Freiloos 
berausgelommen und jagen von dem Gewinn überhaupt nichts!" Sie 
fei denn aud noch von den Gebrüdern 2. injofern „hineingelegt“, als 
dieſe ihr fait 5109 Mark nur 3400 Mark auszahlten. Infolge diejer 
Bezichtigungen muhten fich neben ber wegen Betrunes angellagten Gogol 
aud noch die Gebrüder Bargenheim wegen Anjtiftung verantworten. 
Es gelang bem Berteidiger Juſtizrat Mundel, den Gerichtshof von der 
Schuldlofigkeitder Angeklagten Bargenbeim zu überzeugen. Sie wurden, 
trogdem ber Staatsanwalt je anderihalb Jahr Geſängnis beantragt 
batte, freigeiproden. Das Urteil gegen die Gogol Tautete dagegen auf 
zwei Monate Gefängnis. 

Wegen Betrugs, Unterſchlagung und Verfehlung gegen das 
Depotgefeb erhielt nach dreitägiger Berbandlung der Bankier Hermann 
Marr zu Darmitadt fünf Jahre Gefängnis und fein Bruder Marie 
milian Marx dreieinhalb Fahre Gefängnis. Veiden wurden außerdem 
die bürgerlihen Ehrentechte auf die Tauer von fünf Jahren aberfannt. 
Die Berurteilten, die jeit neun Monaten in Unterfuhungshaft fipen, 
traten die Strafe an. 

Diersigtaufend Kronen unteridlug ber Buchhalter Joſef Löw 
zu Bien bei der Firma Nermuih u. Go. Die Strafihat wurde bereits 
um Jahre 1899 entdedt und Com infolgebefien entlaflen. Gr verpflichtete 
ſich. ineg amt 32000 Kronen zurüdzuzablen, jo daß eine Anzeige 
unterblieb. Da aber bisher nicht das geringfte an die gefchädigte Firma 
erftattet murde, teilte man der Staatsanmwaltidhaft die Sachlage mit, 
fo dab Löw nunmehr in Numero Sicher fipt. 

Internationaler. In Paris wurden im April d. J. 
Vertpaptere geftohlen, die Diebe aber nicht ermittelt; dagegen verbaftete 
man in Berlin ben Kaufmann Karl Noëtl Saterner, ale er im Begriff 
ftand, einen Zeil der Bapiere zu verjilbern. Yaterner wohnt in Yondon, 
mo er auch das geftohlne Gut erworben hat, und ift rujfiicher Umter- 
iban. infolge diejer Internationalttät wird die Deutiche Staatsan« 
maltihaft den Berhafteten wohl wieder laufen laffen müſſen, da eine 
derartige im Auslande begangne Hehlerei kaum bier zu faſſen ift. 

erfdyiedur Setrü n warf die Wiener Aleticher-Heitung 
dem Viehlommifſar Yeon Halpert vor, worauf dieſer das Blatt ver» 
Magte. Da es aber den Bahrheitsbemeis für feine Behauptungen er» 
brachte, fam das Gericht zu einer Freiſprechung, mas wieder zur Folge 
batte, da; Halpert vom Magiftrat der Verlaufsplag in der Großmarkt- 
halle entzogen und auferdem bei der Statthalterei beantragt wurde, 
dem Juden den Gewerbebetrieb zu unterfagen. 

Nette —— Als am 28. Juli ein J. Elſtein die Staro · 
portofrantomwffaja-Str. zu Odeſſa entlang zog, fiel ihm unweit der Schule 
Effrufft umverhofft ein Mädchen um den Hals, begann ihn zu küjjen 
unb zu bitien, dab er fie — möchte. Als der Üeberfallne Die Zu- 
dringliche zur Seite ſtieß. hieb plötzlich ein junger Burſche mit einem 
eifernen Stod auf ihn los, ebenio fiel das Mädchen wiederholt über ihn 
her, diesmal jedod nicht mit Siebenswürdigfeiten. Sie biß ihm vielmehr 
in die Hand, mit der er den Stnaben fefthielt, und zerfragte ihm das 
Gefiht und den Hals. Inzwiſchen entwand ſich das Bürjchhen feinen 
Händen, zog ihm die Uhr aus der Taſche und rief einem Kameraden 
zu: „Run bin, Mojcto!” 

Moichto verſchwand denn auch augenblidlih mit der Uhr, während 
die andern beiden von dem inzwiſchen auf der Bildfläche erſchlenenen 
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u a rennen een nun Er 
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Schutzmann nach dem Polizeibüro gebracht wurden. Elſteins Geſich 
und Hals waren zerkratzt. die Weſte zerriſſen und an der Hand hatt 
er von dem Bih des Mäbchens eine Wunde, die ihn zwang, einen Arz 
zu Rate zu zichn. 

Die Attentäter waren ber fiebzehnjäbrige Simcha TZepelboim 
und bie Reiia Singer. Tepelboim hatte bereits wegen Diebſtahls 
und Beraubung fih verantworten müſſen und bie Reiſa Singer erwies 
fih ebenfals als eine alte Diebin, die fünf Tage vor dem obenerwähnten 
Borjal erft aus dem Gefängnis entlajfen war. 

Bor Gericht erzählte Rola Singer, Elftein hätte ihr einen derart 
unanftändigen Antrag gemacht. daf fie darüber lat hätte meinen müſſen, 
was den Ihr bis dabin unbelannten Tempelboim bewogen bätte, ſich 
ihrer anzunebmen, und mit einem Stod über den Elftein —— 

Die „unſchuldige“ NR. Singer litt indes an einer veneriſchen Krank» 
beit, dak man fie aus dem Gefängniſſe fofort nach dem ftädttichen Hofpital 
bringen mußte. Die Geſchwornen erfannten darum die Angeichuldigten 
auch für unbedingt ichuldig und das Bezirksgericht verurteilte den 
zempelboim zu einer Gefängnishaft von 3 Jahren und 3 Monaten und 
Die Singer, als — zu einer Gefängnishaft von 3 Jahren und 
9 Monaten und zum Berluft aller befondern Rechte und Borredhte. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uſw. 

Verlichen wurde: 

aiaß dem Rentier Gieldzinstt zu Danzig der Rote AdlerOrden vierter 
aſſe; 

dem Fabrilbeſitzer Vietorius zu Graudenz der Titel eines Stommer« 
zienrates; 

dem Direftor Abraham Broch zu Wien der Titel eines Hofrales; 

dem Habbiner H. M. van Belm zu Middelburg in den Nieber- 
landen die goldne Medaille des DrangeRaſſau-Ordens; 

dem ſchwediſchen Generaltonjul Baer zu Frankfurt (Main) das 
GEhrenfreuz erfter Klaſſe des oldenburgiihen Haus. und Berdienft-Ordens; 

dem Licca %, Adutt. Vorfteber der türfiich-jüdiichen Gemeinde zu 
Bien, der türfiihe MedihidjeUrden dritter Klaſſe. 

Ernannt wuirben: 

ber Privatdozent Dr. Richard M. Mener zum außerordentlichen 
Profefjor in der philosophiihen Fakultät der Univerjität du Berlin; 

der Privatdozent Dr. Jonas Kohn zum aukerordentlicen Profeifor 
in der philoſophiſchen Aalultät der Untiveriität zu Freiburg i. Br.; 

der Dr. Emil Santo zum orbentlihen Brofeffor für Haffiiche 
Altertumsmwifjenichait an ver Umiverfität zu Wien. 


Bücher und Schriften. 
(Ale bier angezeigten Schriften Lünen durch unfre Beichäftähtelle, Berlin N 52, 
Desogen werben.) 


— un Plück. Geſchichten von Felix Stillfried. Roſtod 1901. 


Biber nicks as Sad un Päd, 
Zütte Iappers — mögen Stud! 
Doch, ol Aurk, wenn‘t och mich let, - 
Narr, be mir gitwiws, as hei heit. 
Der auf dem Gebiete der plattdeutichen ialekldichtung be» 
fannte Berfaffer der „Wilbelmshäger Köfterlüb“ bietet in Diefem Bande 
eine Reihe Meinerer und größerer Erzählungen, die bie gleichen Vorzüge 
wie feine gröhern Projajdriften aufmweiien. Friſche Natürlichkeit ber 
Darftellung, lebenswahre und durhaus originelle Gharakteriftif, —* 
licher Humor, das alles find Eigenſchaften, denen man mie dort, 5 
auch bier begegnet. Auch bier fühlt fidh der Leſer angemeht vom friſchen 
Hauche der Wirflichkeit, da iſt nichts geſucht und nichts gefünftelt. Und 
Dazu Schreibt Stillfried im einem Platt, das in jeiner Echtheit und 
Reinheit weit über dem der meiſten Skribenten jeit Heuter fteht und 
radezu als mujterbaft bezeichnet werden darf. Man merkt es dem 
erfajier bei jedem Satze an, daß er die Sprache feiner medlenburgiichen 
Heimat ebenſo ſehr beherricht, mie er jie liebt. Fein Freund des Nieder 
deutichen jolte es verläumen, ich mit dem Buche befanmt zu machen. 
Luft, Waſſer, Wein, drei große Heilmittel. Zugleich ein Ratgeber 
zur Wahl der Yuftlurorte, der Gejundbrunnen und ber beiten Wein» 
karte. Bon Profejjor Dr. Hegemalb. 4 Aufl. Berlin, Möller 
50 Seiten. 
Da ber Berfafjer, ein ofienbar' weitgereiter Mann, aus reicher Er» 
fabrung foricht, tt es dankenswert, dab fein Bortrag einem wmeitern 
Kreife zugänglich gemacht if. —nmn. 


Geschmackvolle Gelötasche 
, aus einem Stüd mit beliebigen Stempel 


(antif, Kernipr., Anschrift od.dal., 4—5 Reihen) 


in Malbleder mit Merfbuch \ 

oder chht Seehundleder . | o Karl, 

in echt Quchtenleder . . 8,75 Mark. 
u beziehm gegen Boreinjendung des 

* es Ne nn Rahnahıne durch die 

Gef ftelle dieſes Blattes, Berlin NE 52. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen nnd fich bei allen Anfragen und Veftelungen 
. ausdrücklich auf unfer Blatt zu beziehen! 
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Soeben eridien eine 


billige Dolfsausgabe 
Begründung des Deutſchen Reiches 


durch Wilhelm den Erjten 
voruchmlich nad den preufiihen Staatsaften 
von Heinrich von Dnpbel. 
° Ganzleinenbände 24,505Marf. 
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66,80 Mark auf 39 Mark (Balbfrz.) reip, 55 Mart (Cwd.) 
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Beſider: Herrmann vLaab. 
Gegenüber dem rechten Aus 


gange des Hauptbahnhofes. | 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bet mäßigen Breiien, 


Bter- und Wein-Reftaurant 
Jüdiſchet Beſuch werbeten. 
„Staatsbürger-Zeitung“, 















I Afrikander-Aufstandes. } 
Bon Prof. Yanabans. 
Jedes Wert I Mark. 
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Fuhalt: Der öde Vatriotismus. — 
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Unzeigen: 
bie Er Mein 
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elhäftstielle: 
Berlin a 58%, 


“Felimort: Die foziale frage ii heute wefemtlih gr gan 
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Dr. Gieie und die Aubenichußtruppe. — Fin behördlicher Uchergriff. -— Die Frinnerungsfeier an die Gründung der Berufsgenoffenichaft 
Deulſchnationaler Handlungsgehilſen · Verband· — Ausland. — Mofatt. — Ber Jude von Sofieofa (Homanı. — Der Parteitag ber 


Aeformpartei in Leipzig. — 
Landes geſehzen. 


ietervereine. — Die Verluſte an Induſtrie⸗Aktien. — Partei⸗Nachrichten. — Israel im Konſtiti mit den 





Gedenktage im Oktober (Gilbbart). 


Tas Kriegsgericht Er Augsburg beftraft den Unterleutnant 
Georg Ritter von Bolmar wegen Fahnenflucht mit der Eitte 
lafjung und erkennt ihm das Armee Denkzeichen für 1866 ab. 
von Volmar ifi heute ſozialdemokratiſcher Abgeordneter. 
Kailerin Augufte Viktoria geboren. 


19, 1867, 


22. 1858 





Der höchite Patriotismus. 


Per Münchner Profeflor Brentano, ber befannte Katheder: 
Sopzialift und Borlämpfer des Induſtrieſtaates, hat vor kurzem 
ein großes Wort gelafjen ausgeſprochen. In der General- 
verſammlung des Bereins für Zozialpolitif leiſtete er ſich 
folgendes Haffiiches Diktum: „Plan bat uns gelehrt, für das 
Vaterland altes binzugeben. Wenn das Wohl des Baterlandes 
eine Politif erforderte, Die den Untergang des Banernitandes 
mit fich brachte, müßten wir auch zu biefem Opfer bereit fein.“ 

Wir müſſen jagen: Das ift in der That der höchſte 
Grad von Patriotismus, der Batriotismms, der fich bis zu der 
Bereitwilligfeit verſteigt — andre zu opfern. 

Es fallt uns hierzu ein Gegenftüd aus der Geſchichte ein, 
jwar ein grade bier jehr nahe liegendes. 
Als einft die müärfifchen Banern gegen ten Schmeden, 
der im Lande haufte, zu den Waffen grüfen, ſchrieben ſie auf 
ihre ahnen! 

„Bir find Bauern von geringem Gut 

Und dienen unferm gnädigiten 

Ehurfürften und Herrn 

Mit unferın Blut.“ 

Wohl verstanden, Herr Profeffor! Mit ihrem Blute 
dienten dieſe brandenburgiichen Banernichaaren ihrem Lande 
und ihrem Fürſten. nicht mit dem Blute andrer, 

Und die Bauern des bayerijchen Oberlandes, die auf dem 
Friedhofe zu Sendling begraben liegen, dachten und handelten 
ebenjo. 


umd 


Aber was find diefe Opfer früherer Jahrhunderte gegen | 


die Ströme von Bauernbiut, die auf den franzöſiſchen Schlacht: 
Feldern geflofien find! Wenn es uns auch nicht in den Sinn 
kommen fann zu beftreiten, daß jeder Stand feine Schuldigfeit 
gethan tm großen Kriege, jo bleibt es doc nichtsdeſtoweniger 
eine wahre Thatjache, daß der Kern der deutichen Gturm- 


folonnen Bauernmark entſtammt, gradeſo wie Dies einjt ber | 


Full war bei den Regimentern des großen Friedrich, mit 








denen er feine Siege erfocht und den Grund legte zum heutigen | 


Deutichland. 

Der Herr Profeſſor mag fich alio beruhigen. Pie Bauern 
wiſſen zu sterben für das Baterland. Dazu bedarf es feiner 
Aufforderung von jener Seite, 

„Wenn das Wohl des Waterlandes eine Politik erforderte, 
die den Untergang des Bauernitandes mit fih brächte, ...“! 
Glaubt der Herr Profeflor wirklich, daß jemals eine folche 
Notmwendigfeit eintreten fönnte, da5 jemals das Wohl des 
Deutſchen Neiches den Untergang des Bauernitandes gradezır 
verlangen würde? Giebt es in der ganzen Geſchichte über- 


| haupt ein Beiſpiel dafür, daß irgendeinem Lande der Wuin 


feines Bauernitandes zum Segen gereiht hätte? 

Das grade Gegenteil iſt der Fall. 

Wir meinen, das Ende des MWömerreiches könnte uns 
genug Yehren geben. Alle Weltpolitif, alle Schäße dreier Erb- 
teile haben den Niedergang des gewaltigen Reiches nicht anf: 
halten fünnen, nachdem man die einft blühende italifche Land— 
wirtichaft erbarmungs- und verſtändnislos durch den fizilifchen 
und afrikanischen Wettbewerb hatte ruinieren laffen. Auf 
grunbfaliche Hararpolitif, durch die die Wurzel der Vollskraft 
des alten Nom zerftört ward, ift in erfter Linie ber Untergang 
des römiſchen Neiches zurüdzuführen. Der Aniturm der Barbaren 
hat dem ſeit langem inmerlich faulen Staatsweien nur den 
legten Stoß gegeben. 

Und was zeigt uns England, das Weltreich der Gegenwart? 
In ruhmloſen Kampfe jehen wir jeit zwei Jahren das gewaltige 
Heich, im Kampfe mit einem winzigen Volle, Das der Rieſe 
mit all feinem, von Induſtrie und Handel aus allen Weltteilen 
zufammengerafften Golde nicht niederzuringen vermag. Nicht 
nur die Grenzen ber Macıt des Geldes erfenmen wir bier an 
einen glänzenden Beilpiel, ſondern auch die gradezu erſchreckende 
Veränderung, Die fih im engliichen Volfscharafter vollzogen hat. 
er wollte es heute mehr leugnen, daß die Engländer nid 
mehr die ritterliche, bochgefinnte Nation von ehedem find, 
Seitdem man durch Nufhebung der Kornzölle die heimifche 
Landwirtichaft zu Grunde gerichtet hat, iſt auch hier die Quelle 
iteter Bolfßverjüngung, geiſtiger ſowohl als förperlidyer, verjiegt. 
Die Mräfte der großen Nation von Fabrifanten und Kaufleuten 
müſſen verjagen gegenüber dem Heinen Volke, deſſen Heldentum 
und tobesmutige Treue die ganze Welt bewundert, und "das 
ein Bolt von — Bauern ift. . 

Wir ftehen heute im Deutſchen Neiche an einem ähnlichen 
Wendepunkle, wie einſt England, als dort ver Kampf um Die 
Kornzölle tobte, Mögen wir an bem Beifpiele Englands lernen, 
möge bei uns die Enticheidung im andern Sinne ausfallen! 

Aber freilich! Friedrich der Große hat einmal geſagt, die 
Dummheiten der Väter feien für die Nachfommen verloren, 
jedes neue Geichlecht wiederhole ſie doch wieder. Wenn das 
wahr it, wenn wir nicht einmal aus den Schickſalen der eignen 
Büter Lehren zu ziehm vermögen, wie follten mir da die 
Beilpiele fremder Völfer beberzigen fönnen! ER. 


Die wahren Urjachen der induftriellen Krifis. 


Tab Handel und Induſtrie zur Zeit eine Krifis durch— 
zumachen haben, wie wir fie jelten erlebt haben, lann zugegeben 
werden. ber gegen die Berſuche der Grohfapitaliften, der 
Anduftrie und der Großfinanz die Schuld dieſer traurigen 
Thatjache von den eignen auf andre Schultern abzuladen, mus 
immer wieder in nachdrücklichſiter Weile Ginipruch erhoben 
werben. 

Wir jelbit find darüber nie einen Augenblid im Zweifel 
gemwelen, daß die Großbanfen durch übermäßige Kreditgemährung 
eine börienfpefulative Ueberhitzung der induitriellen Produftion 
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Deutfch-Soiale Blätter, 


Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 
Benründet von Theod. Fritſch. 


Die „Beutihr-@osiaien Blätter” eriheinen wöhentih (Dowmerstags) und And in der Pol-Reitungslifte 
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fünftlich hervorgerufen — und daß ſie deshalb in erſter 
Linie für den jegigen Zuſammenbruch dieſes künſtlichen Gebäudes, 
das man „ungeahnten Aufſchwung infolge der Handelsverträge“ 
zu nennen beliebte, verantwortlid) zu madyen find. Weil in- 
deſſen der Handelsvertragsverein und feine Bundesgenofjen noch 
immer wieder verjuchen, ben „Agrariern“, teils der von dieſen 
betriebnen Agitation halber, teils der von ihnen durchgeſetzten 
Börfenreform wegen, die Schuld in die Schuhe zu Sieben, 
fo erjcheint es nüßlid, aus gewiſſen Dffenherzigfeiten. ihrer 
eignen Preſſe diefe Herren einmal wieder abzuführen. 

Wir benuten dazu zunächſt eine Neußerung der „Voſſiſchen 
Zeitung”. Im ihrer „finanziellen Rundſchau“ der erften Nuguft- 
woche las man: 

Bon Mode zu Woche wird das Ausfehen der Börje 
trübjeliger und die Gefamtlage bes wirtichaftlichen Lebens 
verhängnisvoller. Ohne daß man direft von dem Bor 
ftehen einer induitriellen oder Banfenfrifis ſprechen fönnte, 
mehren fid) doch täglich die Fälle, wo unerwarteter oder 
erwarteter Weife neue Schäden zum Ausbruch kommen 
und ferner Beweile jich darbringen, wie leichtfinnig in 
den letzten Jahren gemirtichaftet und der Kredit gemih« 
braucht worden ift. Und merfwürdigerweife folgen alle 
aufgedeckten Thatlachen einer Richtung, man bat aus 
dem Begriffe „induftrieller Auffhwung“ einen Götzen 
geichaffen, den man angebetet hat wie das goldne Halb, 
und man bat ihm Opfer dargebradjt nicht nur an eignem 
Geld und Blut, fondern aud) an dem Aufgeben an 
moraliſchem Intellelt. Die am meiften gefünbigt haben, 
ift nicht etwa die große Menge des Volkes, fondern bie 
aus feiner Mitte berufen find, als Sadjverftändige zu 
fungieren. An eriter Stelle war es das Banfentum, das 
dem Moloch opferte, in der zweiten Stelle hat ſich ein 
großer Teil der Vertrauensmänner, weldye zum Schub 
der inbuftriellen Gejellfchaften als Leiter und Auffichtsräte 
fungierten, als unbefähigt erwielen, dem ungejunden 
Treiben mit wirfliher Charafterftärfe einen Damm ent 
gegengujegen, fie haben ſich willenlos der allgemeinen 

agesfünde angeichloffen und ſich von ben Fluten ber 
unausbleiblidien Folgen überrafchen laſſen. Deutſchland 
verdankt unzweifelhaft das Aufblühen feiner inbujtriellen 
Thätigfeit dem innigen Zufammenhange zwifchen jeiner 
Anduftrie und feinen Geldinftituten, aber die wechfel- 
jeitigen Beziehungen haben allmählich eine recht bevenf- 
liche Form angenommen. Die Banken, melde als Geld- 
vermittler fungierten, haben, in der Sucht nadı Milliarben- 
Umfägen und nad MillionenGewinnen, häufig genug 
wichtige Grundfäge faufmännifcher Klugheit außer Acht 
gelafien. Sie haben die Kredite an die inbuitriellen 
Werfe in der überjpannten Hoffnung auf Unmöglicpfeiten 
einer ſchnellen und dabei übereilten Entwidlung und in 
der trũgeriſchen Erwartung, etwaige Fehler daraus vor 
Eintreffen ſchlimmer Stunden auf andre Schultern ab» 
wälzen zu fönnen, ins Ungeheure vermehrt und damit 
manche Xeiter folcher Unternehmungen, ohne es zu wollen, 
zu Spipbübereien veranlaßt, zuerft, indem fie aud) bei 
diefen Männern das Gefühl des Größenwahns anwachſen 
ließen. Der Fluch diefer Urteilslofigkeit rächt ſich jebt 
bitter an dem Bankentum jelbit. 

Dieſes unfhägbare Eingeftändnis eines der angeſehenſten 
freifinnigefreihändlerifhen Organe enthält alfo eine rückhaltloſe 
Rechtfertigung der von uns ſtets verfodhtnen Anficht über die 
verhängnisvolle Thätigfeit ber Großbanken, welche die ihnen 
in Form von Pepofitengeldern anvertrauen Spargrojchen des 
deutjchen Volles nicht im allgemeinen nationalwirtihaftlichen 
Intereſſe, fondern lediglich in der Abficht verwenden, möglichit 
hohe Dividenden umd moͤglichſt reichliche Tantiemen für bie 
Yeiter und Auffichtsräte herauszuſchlagen, ohne Nüdficht auf 
die ſchweren Nachteile, die fie dadurch der nationalen Erzeugung 
zufügen. 

rn prebigen bie Herren vom SHandelövertragsverein 
ebenjo wie die Vertreter der Jnduftrie nad) Art des Herrn Bued 


kläglich, daß alles darauf anfomme, dem deutfchen Handel und 
ber deutſchen Induſtrie eine erweiterte Ausfuhrthätigfeit zu 
ermöglichen; deshalb müßten langiriflige Handelsverträge um 
jeden Preis, jelbft unter vüdjichtslofer Drangabe der landwirt— 
ſchaftlichen Intereſſen, zuſtande gebracjt werden. Der dagegen 
erhobne Einwand, daß die Anduftrie zuerft darauf Bedach 
nehmen müſſe, fich einen möglichft fauffräftigen innern Mark 
zu ſichern und daß deshalb ihr eigenfles Intereſſe fie daran 
hinweiſe, die Rentabilität der Yandiwirtichaft zu fördern, be 
zeichnen fie als eine veraltete, mit einer „Weltpolitif" unver 
einbare Anfhauung. Wie thöricht diejes ihr Verhalten thatfächlic 
ift, das hat und vor einiger Zeit die „Frankfurter Zeituns 
des Herm Löb Sommemann verraten. Am 12. Februar d. 
ſchrieb fie: 

Der Verband beutjcher Drahtitiftefabrifanten verfaut: 

im zweiten Halbjahr 1900 im Inland 22307176 Stile, 

im Ausland 19524695 Silo. Es find aljo im Auslam 

nicht ganz drei Millionen Kilo weniger verfauft worden 

als im Inlande. Wie verteilt fi num der Ertrag aui 

Inland und Ausland? Im Anlandsgeichäft wurde cin 

Gewinn von 1177136,01 Mark erzielt, im Ausland 

geichäft dagegen ein Derluft von 859444,08 Darf. E— 

iſt jehr lehrreich, fich diefe Zahlen recht genau anzufeher 

Zu ihrer Erklärung gehört aber noch die Preisitellun: 

Im Inland verlangen die Drabfftiftfabrifanten für 10 

Kilo 25 Mark, im Ausland verfaufen fie dagegen de— 

gleiche Duantum der gleihen Ware mit 14 Marl. Tu | 

deutiche Verbraucher muß alfo einen verhälmismäi 
enormen Preis zahlen, damit der Ring die überfchüfis« 

Ware im Nusland unter bem SHerftellungswert ve 

ſchleudern fann. Und obgleich) das Auslandsgeichäit ı- 

zweiten Halbjahr ftarf verluftbringend war, beantrag! x 

Verbandsleitung doch die Ausschüttung von IO0000 Nut 

an die Verbandswerke, wovon 200000 Mark dem Reieri 

fonds entnommen find. Den Verluft im Ausland und | 
diefen Betrag muß der beutjche Konſum bringen. Um 

nun dem ganzen die Krone aufzudrüden, verlangt ein, 
mweitfälifches Wert auch noch die Erhöhung des Yolles 

auf Draht und Drahtitifte von drei auf zehn Mark, damı 

der inländiiche Konjum noch ungenierter ausgepreii 

werben kann. 

Das ift inderthat ein foftbares Nftenftüid. Es entbhäl 
uns die ganze jchamlofe Heuchelei der gegen die Agrarzet 
losgelafienen Agitatoren, die täglich in fcheinheiliger Ünen 
nügigfeit ſich als Vertreter des Wohles des konſumiexaden 
Volles auffpielen und zugleich zeigt es uns eine der wichtieher 
Urfachen ber heutigen Kriſis mit unmiderleglicer Deutlichtet 

Wir jehen, —8 die Induſtrie thatſächlich allein durch ibrer 
Abſat auf dem innern Markt Gewinn erzielt, ihre Ausfur 
nur Verluft gebracht hat. In dem Augenblid aber, wo diei- 
Abſat an den innern Konſum ins Stoden gerät, weil de 
Landwirt infolge fchlechter Ernten verbunden mit künſtlich hervs: 
gerufnen niedrigen Preiien, ſich zur äußerten Einjchränfus 
ezwungen fieht, bricht auch die Strifis herein. Und dar 
Pähreien jene Herren noch nach höhern Schußzöllen, damit fie d 
Bauern die Preife für ihre Majchinen, Drabtitifte und fonitigs 
Eifenzeug noch willfürlicher diftieren fönnen, den armen Baucrr 
denen fie wicht einmal Erfah für die Probuktionsfoften ihre: 
Brotgetreides gönnen. . 

Man weiß imderthat nicht, fol man ſich mehr entrüne 
über die Unbeicheidenheit oder ſich mehr wundern über vr 
Dummheit diefer Gefellichaft! 


Der Deutjchnationale en Are 
Herr Dr. Gieſe und 


ie Judenichußgtruppe — 
wie reimt fi das zufammen? 


Auf Grund von Behauptungen in dem majlenhaft m- 
Land gefchleuderten Buche Dr. Gieſes gegen die Herren Ab 
orbneten Naab und von Liebermann, hatten die „Mitteilungen 
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aus dem Verein zur Abwehr des Antifemitismus* (gewöhnlich 
Judenſchutztruppe genannt) in der Nummer vom 6. Februar d. J. 
folgenden Artifel gegen den Deutichnationalen Handlungsgehilien- 
Verband gebradit: 


Der Deutihnationale Handlungsgehilfen: 
Verband. Wie bie Leſer der „Mitt. fi) erinnern 
bürften, hat der deutfchnationale Handlungsgebilfen-Verband 
wiederholt mit einem großen Aufwand moralifcher Entrüftung 
in Abrede geftellt, mit politiihen Organijationen des 
Antifemitismus nähere Verbindungen zu unterhalten. 
In einer von uns in Nr. 51 der „Mitt.“, Jahrgang 1898 
abgedrudten „Berichtigung“ erflärtte die Geichäftsftelle 
des Verbandes u. a.: 


„Unmabr if, daß der beutfchnattonale Handlungsgehilfen« 

Berband, * A —— * dem Beben ber par 
Neformpartei hebt. 

Bahr if, dab ber Verband fih von jeder Rarteir 
politik jernbält.* 


Wir hatten ſchon damals auf Grumd eines in reichem 
Maße uns zu Gebote ftehenden Materials den Nachweis 
führen können, daß dieje jogenannte „Berichtigung“ etwas 
ftarfe Zumutungen an die Leichtgläubigfeit des urteils- 
fäbigen Publifums ftellte. Wir haben aber damals die 
Verbindung der beutichnationalen Handlungsgebilfen- 
bewegung mit ber antijemitiichen Partei noch nicht in 
dem Umfange gefannt, wie er uns jebt durch eine 
Broſchüre des Geſchäftsführers derReformpartei, Dr. Gieſe, 
über „die Herren Raab und v. Liebermann im der 
deutſchſozialen Neformpartei”, auf deren auch in 
andrer Beziehung recht intereflanten Anhalt wir noch 
ipäter zurüdfommen werden, enthüllt wird. Herr Dr. Giefe 
ſchreibi dort (S. 108 f.): 

„Es ba ng umerwähnt bleiben, dab bie ganze Partei 
etwas als An nglel desbeutihnationalen Hand» 
lungsgebilfenverbandes eriheint, und daß man vieleicht 
Herrn Schad als bie all treibende Straft bei 
dem ganzen Konflitt und ber Sezeſſton betradhten muß. 
Belanntlih iſt der Bildung des Handiungsgehbilfenver- 
bandes durh unsre Rührer und Barteivereine der denk 
bar größte Vorſchub geleiftet morden, und das Siehtum von 
mandem unser Parteivereinte rührt daher, daß die Mitglieder 
aus ben Bereinen heraus und in den Handlungs — * 
band hinübergezogen worden find. An andern Stellen find 
durch die Handlungsgebilfen Amwiftigfeiten im unfre Partei 
vereine hineingelragen morden, insbejondre haben ſich die 
Wortführer der Hanblungsgebilfen an ben meiften Stelen 
als eifrige — der Seyefioniften gezeigt, ja deren inner 
pardeiliche Mgitation vor und nad dem Magdeburger Partei» 
tage Aft meientlih durd die Handblungsgehilfen betrieben 
worden. Auch in ber Verbreitung bed fatlamn gefenngeichneten 
Parteiflatihes haben fie ih hervorgethan. In ländlichen 
Kreifen ſcheinen Bertrauensmänner des Bundes der Qand» 
wirte eime ähnliche verhepende ZThätigkeit zu Gunſten ber 
Seffioniften entfaltet zu haben. Wie die neue Partei vom 
Hanblungsgebilfenverband geiragen wird, dafür will 
ich noch als Beiipiel anführen, daß die hanfeatifhe Druderet 
und Berlagsanftalt, in_der das „Deutiche Blatt“ hergeftellt 
wird, mejentlih vom Drud der „Beutihen Handelsmadht" 
lebt, die das Drgan bes Verbandes ift, und vom Drude der 
zahlreichen Formulare, die der Verband braucht. Es ift fiher, 
daß Herr Schad in jeder Richtung der neuen Partet feinen 
Billen biktieren kann. 

As nah dem Mierfolg bei den Wahlen von 1898 in 
der Borftandsfigung zu Gotha die Frage einer Reorganijation 
erwogen werben follte, da wußte Herr von Liebermann feinen 
andern Rat, als den Herrn Schad einzuladen und 
mit ihm zu beraten, wie man den Handlungsgebilfen- 
verband mehr für die Partei nugbar machen fünne. 

Man fieht, dies ſchöne Ziel ift jept für Die neue Partei 
erreicht, die Neformpartei hat es aber abgelehnt, fih von 
Herrn Schal ins Schlepptau — u laſſen. Die beutich- 
nationalen Handlun *0: ilfen aber follten beifer als bisher 
darüber machen, dab bre unpolitiihe Organiſation nicht in 
den Dienst höchſt einfeitiger Parteibeftrebungen geftellt wird.“ 


Das find recht intereflanre Enthüllungen, die gleich: 
zeitig ein charakteriſtiſches Licht werfen auf die Doppel: 
züngigfeit der Dratbzieher des deutichnationalen Hand— 
lungsgehilfen. 


“ 


MWegen dieſes Artifels, insbefondre wegen des Vorwurfes 
der Doppelzüngigfeit, hatte der PDeutjchnationale Handlungs: 
gehilfen-Berband durch feinen Vorfteher, Herrn Wilhelm Schack 
(Hamburg), die Beleidigungsflage gegen den verantwortlidyen 
Schriftleiter ber „Mitteilungen“ erhoben. 

Die erfte Verhandlung ‚vor dem Schöffengerichte des Kgl. 
Amtsgerichtes 1 zu Berlin verlief ergebnislos, da die „Mit 
teilungen“ auf den von ihr vorgeichlagnen Zeugen, Redaltör 
Zimmermann (Dresben), nicht verzichten wollten. Es wurde 
infolgedeifen die fommiljariiche Vernehmung bes Herrn Zim- 
mermann darüber angeorbnet, ob er mille, daß der Deutich- 
nationale Handlungsgehilfen-Verband ein politifcher Verein fei 
und insbefondre die politifchen Beſtrebungen der antifemitischen 
Partei unterftüge. Die „Mitteilungen“ folgerten das aus einer 
Brieffaftennotiz der „Deutichen Wacht“, worin es bieh, der 
Deutihnationale Handlungsgehilfen-Verband ſtehe der Deutich- 
fozialen Neformpartei nahe. 

Am 10. d. M. fand nunmehr cine erneute Verhandlung 
in Berlin itatt, zu der der Kläger Schad ſowohl als der Be- 
Hagte Nebaftör Bürger perjönlich erfchienen waren, Ber oben 
abgedrudte Artifel fam zur Verlefung und der Vorſihende ver- 
anlafte ben Bellagten Bürger zu einer Erklärung barüber, 
was er unter „Doppelzüngigfeit ber Drahtzieher des Deutid)- 
nationalen Handlungsgebilfen- Verbandes" verſtehe. Bürger 
erflärte, er babe damit nur jagen wollen, daß Theorie und 
Praris der Herren vom PDeutichnationalen Handlungsgebilfen- 
Verbande verjchieden jeien, denn troßdem fie behauptet hätten, 
feine politiiche Organifation zu fein, unterjtügten fie politiiche 
Gruppen. Mit dem Worte „Drahtzicher” habe er allerdings 
den Borftand des Deutichnationalen Handlungsgehilfen-Ber- 
bandes gemeint, aber feine bejtimmte Perſon, insbefondre nidıt 
den Kläger Schaf damit treffen wollen. Der Deutjchnationale 
Handlungsgehilfen-Verband ſei feinem Programm nicht treu 
geblieben, nämlich dem Programm der Unparteilichkeit, denn 
er fei eine Hilfstruppe der antifemitiichen Partei gemejen, was 
unzweifelhaft aus ber Neußerung des Herrn Dr. Gieſe in feinem 
Buche hervorginge, daß nämlich nad) den Miherfolgen ber legten 
Reichstagsmwahlen Herr von Liebermann feinen andern Ausweg 
gewußt habe, als Herrn Schad zu der Sigung in Gotha hin— 
zuzuziehn, um den Deutſchnationalen Handblungsgehilfen-Berband 
mehr für die Partei nußbar machen zu fönnen, Außerdem 
erflärte Beflagter Bürger, daß er bie Vorftandsmitgliever des 
Deutichnationalen Handlungsgehilfen-Berbandes nicht als Men: 
ichen, als Staatsbürger, jondern lediglich als Vorftandsmits 
glieder mit bem Bormwurfe ber Doppelzüngigfeit habe treffen 
wollen. 

Herr Redaltör Dswald Zimmermann (Dresden) hatte vor 
dem eriuchten Richter in Dresden eidlich bekundet, daß der 
Deutichnationale Hanblungsgebilfen- Verband feines Wifjens 
fein politiicher Verein fei, was aber nicht ausſchließe, daß 
einzelne Mitglieder die Beſtrebungen andrer Parteien untere 
ftügten, Weber den Urfprung der Brieffaftennotiz konnte Herr 
Zimmermann feine Auskunft geben. 

Der darauf als Zeuge vernommne Herr Dr. Gieſe (Berlin) 
ſprach fid) über die Neukerungen in feinem Buche, die er nur 
als Anfichten, nicht als Thatſachen aufgefaßt willen wollte, 
fo unbejtimmt aus, daß der Vertreter des Bellagten, Rechts— 
anmalt Joſeph Cohn, um eine beftimmte Antwort auf die 
Frage bat: „Iſt ber Deutichnationale Handlungsgehilfen-Ber- 
band eng liiert mit der Deutichjozialen Partei, wie Herr Dr. 
Gieſe in feinem Buche behauptet und kann Herr Dr. Gieſe 
dafür Thatlahen anführen, daß der Verband ein Anhängiel 
dieſer Partei ift oder umgekehrt?“ 

Dr. Gieſe: „Das fann id) nicht beſchwören, id) fann es 
durch Thatfachen nicht bemeifen.* 

Borfisender: „Haben Sie Belege für das, was Gie 
geichrieben haben?" 

Dr. Gieſe: „Derartige Beweiſe habe ich nicht, ich fann 
doc) nicht alles gleich beichwören, was id fombiniere. Ich 
babe das auf Grund von Thatſachen geichrieben, die ich, aber 
nicht jo genau weiß, daß id) jie hier beſchwören fönnte. Ich 


habe zu Schack und dem Dentfchnationalen Handlungsgehilfen— 
Berbande in feinerlei Beziehungen geitanden und lann beshalb 
über feine Einrichtungen uſw. nichts jagen.“ 

Rechtsanwalt Cohn: „it es richtig, daß Herr Schad 
von Heren von Yiebermann oder von einer andern Seite zu 
den Verhandlungen in Gotha eingeladen ift, um bort Mittel 
und Wege anzugeben, wie der Deutſchnationale Handlungs- 
gehilfene Verband für die Deutichjoziale Partei nugbar gemacht 
werden könnte?“ 

Dr. Gieſe: „Ob Herr von Liebermann diefe Abficht aus: 
geführt hat oder nicht, weiß id) nicht.“ 

Schad: „Damals ſollte ich wohl nur meine Kenniniſſe 
auf dem Gebiete der Organtjation darlegen, damit ſie für die 
politiiche Berwegung nuhbar gemacht werden fünnten. Vom 
Deutichnationalen Handlungsgebilfen-Berbande iſt dabei feine 
Rede geweien. Ich babe auf PVerlangen den verichiedenften 
nichtpolitiichen Organifationen ebenjo meine Erfahrungen in 
Bezug auf die Organifation mitgeteilt, jo daß es abfolnt nicht 
autfallen fann, wenn ic als Mitglied der Deutſchſozialen Partei 
auch in diefer Binficht gefragt werde. Thatfache iſt aber num, 
daß ich weder von Herm von Liebermann nod von irgend« 
einer Seite eine Einladung zu der Gothaer Beratung erhalten 
babe und infolgebeflen auch nicht dageweſen bin.“ 

Dr. Gieſe: „Herr von Liebermann bat die betreffende 
Aeußerung perjönlich gethan, dieſe Behauptung halte ich aufs 
recht. Ob der Deutichnationale Handlungsgehilfen-VBerband als 
folder gemeint, oder ob das, was ic) in dem Buche geichrieben, 
wörtlich richtig iit, ift eine jo unerwartete ffeinheit in der 
Frage, daß ich unmöglich nad) fo langer Zeit das noch 
jagen kaun.“ 

infolge dieſer ſehr umnbeftimmten Ausſage des Herrn 
Dr. Gieſe erklärt der Nechtsanmwalt Cohn im Namen des Be 
klagten, daß er der Aeußerung Dr. Gieſes feinerlei Wert bei- 
legen fünne, und dab damit Die Beweisaufnahme für die Be 
hanptungen des Bellagten Bürger über die Doppelzüngigfeit 
der Drahtzieher des Deutſchnationalen Handlungsgehilien»Ber- 
bandes ein negatives Ergebnis gehabt hätte Er wolle ab- 
folut nichts beichönigen, müſſe aber betonen, daß auf Grund 
der ſehr beftimmten Angaben des Herrn Dr. Gieſe in feinem 
Buche über die Spaltung der Deutichlozialen Neformpartei der 
Bellagte Bürger mit einem gewiſſen Rechte dem Deutichnatio- 
nalen Handlungsgehilfen-Verbande den Vorwurf der Doppel: 
züngigfeit mache. Denn wenn diefer Verband einerfeits in 
einer Berichtigung an die „Mitteilungen“ erkläre, feinerlei po— 
litiſche DOrganifation zu fein, und andrerfeits ein Führer 
der Neformpartei beitimmt behaupte, man habe die Dr- 
gantjation der Handlungsgebilfen für die Partei nugbar machen 
wollen, fo war die Berichtigung des Deutjchnationalen Hand- 
lungsgehilfen-Berbandes eben eine direfte Ummwahrheit. In 
jenem Buche behaupte Herr Dr. Gieſe eine beitimmte That: 
fache und nicht eine Anficht, wie Herr Dr, Gieſe jegt zeugen 
eidlich erlläre. Mechtsanmwalt Cohn machte deshalb aus all 
diefen Gründen einen Bergleichsvorichlag und zwar jollte der 
Kläger Schad die Klage zurüdnehmen und dafür der Bellagte 
Bürger eine entiprechende Erklärung abgeben. 

Ta es dem Mläger Schal nicht darauf anfam, den Be— 
flagten beitrafen zu lajlen, jondern lediglich auf eine Stlar- 
ftellung des Sachverhalts, jo nahm er den PVergleichsvorichlag 
an und infolgedefien wurde verhandlungsicriftlich feitgelegt, 
daß der Beflagte Bürger in den „Mitteilungen“ folgende Er: 
färung veröffentlichen jolle: 

Die heutige Beweis-Aufnahme hat nicht ergeben, daß 
der Deutichnationale Handlungsgebilfen-Berband als foldher 
‘Barteipolitif treibt und Angeflagter bedauert deshalb in 
der Nummer vom 6. Februar 1901 der „Mitteilungen 
aus dem Berein zur Abwehr des Antifemitismus“ dem 
Borftande des Berbandes den Vorwurf der Doppelzüngig- 
feit gemacht zu haben. 

Kläger Schad nahm infolgedellen die lage zurüd. 

Unser Schriftleiter wohnte der Gerichtsverhandlung bei, 

nad) Schluß der Sitzung trat Herr Dr. Gieſe auf ihn zu und 
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ſagie: „Sie haben mic) doch recht verſtanden? Herr von Lieber: 
mann hat die Neuerung gethan. Dabei muf; ich ſtehen bleiben 
und etwaigen andern Behauptungen natürlich entgegentreten.” — 
Unfer Schriftleiter las Herrn Dr. Giefe darauf die oben ab— 
gedrudten Worte feiner Ausſage vor: „Herr von Liebermann 
hat die betreffende Aeußerung perlönlid gethan, dieſe Ve— 
hauptung halte ich aufrecht.“ Und Herr Dr. Giefe antwortete: 
„a, ich glaube fogar, Herr von Liebermann jagt das in einem 
Briefe*, 

Herr Dr. Giefe wußte alſo, daß mir einen Bericht zu 
bringen beabfichtigten. Zwei Tage ipäter ging uns durch jeinen 
Birobeamten folgendes merfwürdige Scjreiben zu, dem ein 
photographifcher Abzug eines Briefes des Abg. von Liebermann 
an ben Partei-Gejhäftsführer Dr. Gieſe vom 19. Auguft 1898 
beigelegt war: 

Berlin, den 12. Dftober 1901. 
W., Hurfürftenfir. 44. 
An die Nedaftion der Deutſch-Sozialen Blätter 
Berlin, 
Herr Dr. Giefe hat am Donneritag nachmittag den 

Brief herausgeſucht, in dem Herr von Liebermann den 

Wunſch ausſpricht, engere Beziehungen zwiſchen dem 

Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verbande und der 

Deutſchſozialen Neformpartei herzuftellen, Um an jeinem 

Teile etwaigen weiten Erörterungen der Sache vor 
zubeugen, beauftragt er mic, Ahnen beiliegend eine 

Photographie diefes Briefes, die er inzwiſchen hat ber: 

itellen lafien, zu überfenden. Sie werden daraus erichen, 

daß der von Herrn von Yiebermann geäußerte Wunkt 
jogar nod in ſchärferer Faſſung ausgeiprochen worden 
iit, als es fid) and der Umschreibung in der Gieſe'ſcher 

Broichüre erfennen läßt. 

Hochachtungsvoll 


R. Friedrich. 

Wir fonnten aus dieſem Briefe beim beſten Willen midıts 
andres berauslefen als den Verſuch einer „‚Nötiqung”, fen 
Bericht zu bringen mit der gleichzeitigen „Drohung“, daß 
andernfalls der Brief des Herru von Liebermann veröfientliät 
werben würde und legten dem Lehtgenannten daher das Gieſeſche 
Anfinnen vor. j 

Herr von Liebermann erklärte: Er habe zwar feine Brice 
als Mitvorfigender der Deutfchjozialen Neformpartei an den 
Gejchäftsführer diefer Partei, Dr. Gieſe, nicht in der Vorausſich 
gefchrieben, daß der Letztere einmal auf grund der Partei-Alie 
eine Brofchüre gegen ihn fchreiben oder folche ſelreten Brit 
photographieren laſſen würde, aber er würde es für unridıı 
halten, einer derartigen Drohung nachzugeben. Darum me 
er uns, den Brief des Herrn Friedrich am Scyluffe unſen 
Berichtes abzudrudfen, die Veröffentlichung des parteiamtlicen 
Briefes indefien in das Ermeſſen Herrn Giejes zu ftellen, weil 
dadurch deſſen Auffaffungen von den Rechten und Pilicyten 
eines Parteiſekretärs ins rechte Yicht gqerücdt werden würden. — 

Am Schluſſe jenes furzen Briefes vom 19 Auguft 1895 
beantragt Herr von Yiebermann, Herrn Schack zu der wer 
traulichen Beiprehung nad Gotha einzuladen. — Dieſem A 
trage ift feinerzeit nicht Folge gegeben, was Herr Dr. Gicſt 
aus feinen Akten wiſſen mußte, denn die Einladungen find vor 
ihm verfandt worden und Herr Schad iſt thatlächlich auch nid 
bei der Situng in Gotha zugegen geweſen. Auch dies mußte 
Herr Dr. Gieſe aus feinen Akten willen. Trogdem „fombinier" 
er in feiner Brofchüre zwei fahre ipäter nad) der Magdeburger 
Trennung, dab die Deutſchſoziale Partei „ein Anhängfel de 
Deutjchnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes“ ſei. — 

Der „Deutſchnationale Handlungsgehilſen -Verband“ it 
eine Berufs-Organiſation und fein poliüſcher Verein. Er treibt 
aber praftiichen Antiiemitismus, indem er aus nationalen, fozialen 
und wirtichaitlichen Gründen ebenfo wie der Bund ber Yanı 
wirte feine Juden aufnimmt. Daß wir als judengegneriſche 
Partei an dem Gedeihen und Wachſen folder Organijationen 
das lebhaftefte Intereſſe haben, ift ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie 
die Thatjache, dab viele Angehörige des Deutfchnationalen 
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Handlungsgehilfen-Berbandes ihrer politiſchen Geſinnung nach 
zu unſrer Partei gehören. — Die Arbeitskraft dieſer jungen, gut 
geſchulten Parteigenoſſen für unfre Ziele und Zwecke möglichſt 
heranzuziehn, iſt ein Wunſch, den fein vernünftiger Menſch dem 
Vorfigenden einer politifchen Partei verübeln lann. Führte doch 
Herr Dr. Gieſe in feinen Jahrbüchern felbft früher die Adreſſen 
der Ortsgruppen-Vorſtände des Dentichnationalen Handlungs: 
gehilfen- Verbandes auf. War deswegen die deutichloziale Neform- 
partei ein Anhängjel des Deutichnationalen Handlungsgehilfen- 
Verbandes? 


Ein behördlider Aebergriff. Die cvangeliiche 
Gemeinde zu Freilaffing (Bayern) wollte einen evangeliichen 
‚ramilienabend zu Guniten des evangeliichen Kirchenbaues zu 
Innsbruck veranftalten, für den Pfarrer Bräunlich (Weh— 
Dorf) einen Vortrag zugeſagt hatte. Da der Abend grade 
am Todestage Huttens  ftattfinden follte, wählte Piarrer 
Bräunlich als Thema des Bortrages ein Yebensbild Huttens. 
Moden vorher war diefe Beranftaltung der Behörde ordnungs- 
mäßig angezeigt worden. Und doc bat das königl. bayerische 
Bezirksamt Yaufen die Feier unterfagt! Zur Begründung 
des Verbots wurde nad) Zeitungsberichten ausgeführt, daß 

„die beabfichtigte Verſammlung ihren Tendenzen ent 

fprechend inmitten einer rein fatholijchen Bevölferung die 

berechtigten Ansprüche ber fatholiichen Staatsbürger auf 

Wahrung des Fonfeifionellen Friedens zu verlegen ge 

eignet erſcheint.“ 

Wir beneiden den Verfaſſer diejes klaſſiſchen Perbots 
weder um jeine juriftiiche Bildung noch um fein juriftisches 
Gewiſſen. Aber umerhört iſt &, daß in einem Rechtsſtaate 
irgendein untergeordneter Beamter das beftehende Necht einfach 
mit einem Federſtrich aus den Angeln hebt. Es ift fein Zweifel, 
daß das königlich bayerische Bezirksamt mit dieſer Verfügung 
einen Webergriff geiban hat, ber fid) durd nichts rechtfertigen 
und durch nichts entichuldigen läßt. Ganz nebenfächlich ift da— 
bei, dat die Behauptung der Behörde, Freilaffing hätte eine 
rein katholiſche Bevölferung, unrichtig ift. Es ift aber doch 
ein unbeftreitbares Recht der Evangeliichen, für evangelifche 
Kirchenbauten einzutreten und im ganzen Deutichen Neiche Bor: 
träge über große Männer ber beutfchen Gejchichte zu halten. 
Dieſes Recht ift gefehlid gewährleiitet und von ihm hat ich 
aud das Fföniglich bayerijche Bezirksamt zu beugen. Mir 
glauben nicht nur im Sinne evangelifcher, ſondern auch in 
dem aller vorurteiläfreien und rechtlich denkenden fatholiichen 
Männer zu ſprechen, wenn wir Ichärfiten Einſpruch gegen eine 
folche Nechtsverlegung erheben, die im hohen Grade geeignet tft, 
den fonfejfionellen Frieden zu ftören. 


Die Grinnernngsfeier an die Gründung der 
Serufsgenoſſenſchaft, Deutſchnationaler Jandlungs; 
gehilfen-Verband“ wird bekanntlich alljährlich von allen 
DOrtsgruppen des Verbandes (gegemmärtig find c5 630 an ber 
Zahl in den Monaten September oder Dftober begangen. 

Ganz befonderd glänzend geitaltete fi) im dieſem Jahre 
das Feſt der vereinigten Ortsgruppe Mannheim: 
Ludwigshafen am 6. Oftober d. J. Der ſchöne Saal bes 
fatholiihen Wereinshaufes zu Mannheim war fchon vor 7 Uhr 
dicht. gefüllt mit Feſtteilnehmern. Die Mitglieder ber Orts« 
gruppen waren nahezu volljählig erichienen und ein Blütens 
franz ſchöner fröhlicher Pfälzer Damen, meift in heilen Trachten, 
harrte der Dinge, die da fommen follten. 

Das Programm war fehr geſchickt zuſammengeſtellt. Reich— 
haltig und doch nicht zu lang, To daß der Tanz rechtzeitig zu 
feinem Rechte fommen konnte. 

Alles Mappte vortrefilich. Nach Cinleitung des Feſtes 
durd den deutichen Handlungsgehilfen-Marich hielt der Vor: 
fitende der Ortsgruppe Mannheim, Herr Heermwagen, eine 
warme wirfungsvolle Begrühßungs-Anſprache, die vom Herzen 
kommend zu Herzen ging. — Nadı einem zweiten Mufifitüc 
ſprach dann das Verbandsmitglied Herr E. Tropf einen von 


ihm verfahten ſchwungvollen Prolog und fand für feinen be 
geifterten Bortrag begeiiterten Beifall. Ein bejonders für das 
Feſt gedichtetes allgemeines Lied ſchloß fih am. — Darauf 
folgte ein Gejangsvortrag des Herrn Th Mattheis 
Lohengrins Herkunft” der laute und verdiente Anerkennung erntete, 

Die Feitrede bielt der bei der Nachwahl in Heidelberg-Yand 
thätig gemejene KNeichstags-Abgeordnete von Liebermann. 
Er bielt genau die ihm zugemeſſene Zeit von einer halben 
Stunde ein und verjtand es wie immer, die Herzen zu ent» 
flammen. Braufend fcholl der dem Baterlande geweihte Heilruf 
dur den Saal und meihevoll erflang dann das Lied 
„Deutschland über alles“ empor. 

Nach einer durch Muſik ausgefüllten Pauſe ging der Bor: 
bang auf und das befannte niedliche „Liederipiel Singvögelchen” 
erheiterte die Zuhörerſchaft. Alle vier Mitwirfenden jpielten 
vortrefflic. „Singvögelden” (Frl. Schmidt) erfreute ebenſo 
wie durch ihren lieblichen Gejang das Ohr, auch das Auge 
durch ihre anmutige Ericheinung und ihr gefchicdtes Spiel. — 
Ahr Partner Herr Storr ftellte den verliebten Gärtnerburjchen 
höchſt naturwahr dar, während die Herren Yemmer und 
Martin al& Lord Micdelby und Kammerdiener Bor zwergfell« 
erichütternden Humor entividelten. 

Aehnlichen wohlverdienten Beifall wie das a erntete 
Herr Bergmann für die num folgenden humoriftifchen Vorträge. 

Sin einem allgemeinen, auch beionders für das Feſt ge 
dichteten Licde „Auf, deutſche Jugend“ flammte die Vaterlands- 
und Stanbesbegeilterung noch einmal empor. Dann trat ber 
Reigen-Tanz in jeine Rechte. Ohne jede Störung vollzog fich 
Schnell die Freimachung ber Mitte des Saales für die Tänzer und num 
folgte Tanz auf Tanz zur freude der Jugend und ber zus 
ichauenden Alten, von denen aber aud) mancher noch ſich in 
den Neigen bineinziehn lich. 

Sehr viel Freude und Heiterfeit erregte die im Saale 
errichtete „Saalbriefpoft” die bis zum Ende bes Feſtes geöffnet 
blieb und die geichmadvollen Saalpoftfarten prompt von einer 
Ede zur andern beförberte. 

Nur langjam und zögernd trennten ſich nach bem ftürmiichen 
Kehraus die Feftteillnehmer und nicht alle juchten gleich ihr 
Heim auf. 

Es war ein fröhliches deutiches Feſt, deſſen Verlauf den 
Beranitaltern und Teilnehmern alle Ehre machte. 


Aus militärifchen Areifen wird uns geichrieben: 

Ein Buch, das jeder Offizier kennt und das auf jedem 
militäriichen Gefchäftszimmer gehalten wird, iſt der Taſchen— 
falender vom Freiherrn von Fircks, genannt einfach: der Fircks. 
Es wird die Leſer diefes Blattes feffeln, zu hören, daß der 
leider feit einigen jahren verftorbne Oberft v. Fircks begeifterter 
Antifemit war. So lieh er einit bei einer von den Offizieren 
jeines Negiments veranjtalteten Weihnachtsverloofung auf feine 
Koften als Preife ven Antifemiten-ftatehismus verteilen. Fircks 
war übrigens ein Düne von eftalt und trunkfefter Mannz er 
wurde von jeinen Untergebnen vergöttert. 

Es iſt erfreulich, dah Sich unſer Dffizierforps bisher 
immer nod) judenrein gehalten bat und auch getaufte Juden— 
Abfömmlinge möglichtt abweiit, fo ſchwer dies aud unter Um— 
jtänden ift. Kein Menſch auf der ganzen Welt hat beijere Ver: 
bindungen, wie ein Jude, befonders leider in Berlin, mo 
es den Hebräern gelungen iit, Mitglieder der Hofgeſellſchaft 
und jehr hochitehende Offiziere — ich habe diesbezüglich zwei 
im Auge — dazu zu bringen, fich für Annahme von Söhnen 
von vor fürzerer oder längerer Zeit getauften Juden zu verwenden, 
Der Kommandör eines Kavallerie-Regiments befam noch in 
diefem Jahre einen Brief von hochftehender aftiver militärischer 
Seite, in dem ihm zugemutet wurde, den Sprofien eines Banf: 
hauſes mit jüdiichen Namen zu nehmen. Aehnliche Zumutungen 
wurden vor einer Reihe von fahren zwei andern Kavallerie— 
Negimentern gemacht, glücklicherweiſe gleichfalls erfolglos. In 
dem einen ‚Falle war der Bater des empfohlnen jungen Mannes 
ein befannter Spieler, im andern ein verkrachter Banlier. 


af 


Dabei fällt es einem bürgerlichen jungen Mann germanifcher 
Herkunft meift fchwer, bei einem Aavallerie-Negimente anzu- 
fommen; für ihn verwendet fich selten jemand. Iſt er ein 
getaufter Jude, jo ift er beſſer daran. 





Ausland. 


Grfterreich-Ungarn. Die Landtagswahlen in Böhmen 
find in dem deutihen Yandbezirfen endgültig zum Abſchluß gefommten 
in 20 Bahltreifen, während 10 Wahlteeife am 14. d. M. zum zweiten 
Mal an die Urne treten müſſen, um noch einmal zwiſchen jäntlichen 
Bewerbern zu wählen, da bei der erfien Wahl niemand die unbedingte 
Mebrheit erhielt. Kommt es in Dicker zweiten Wahl nicht zu einer 
Entiheibung, fo findet eine drilte Babl fiat umb zwar dann nur 
zwiſchen den beiden Bewerbern, die die meiften Stimmen auf ſich ver 
einigt haben. Bon den 20 im erften Wahltage gemählten Abgeordrreien 
aehören 11 der Alldeutſchen Partei (7 neue Mandate!), 3 der Deutfchen 
Volkspartei, 3 der Deutichen Fortſchriltpartei an, 2 find Mgrarier und 
einer nennt ſich Chriſtlichſozial Bei der zweiten Wahl kommen in frage 
7 Alldeuiſche, 6 Liberale und 4 Bolksparleiler, 

Die Wahlen in den deutſchen Städten ergaben ebenfalls einen 
Steg der Alldeutichen auf der ganzen Linie Es murden im eriten 
Bablgange gemählt: 11 Aldeutiche (davor 5 neue Mandate), 6 Voile- 
parteileer und 10 Yiberale. In vier Bezirken fommt es zur zweiten 
Bahl, in denen fämtlich auch Alldeutſche Bewerber auftreten. Gin ab» 
ſchließendes Urteil über die ganzen Wahlen und über die Zuſammen - 
legung bes neuen Landtages läht ſich erft mach Ablauf der zmeiten 
Wahlen und der Stihmahlen abgeben. Schon jekt aber ift es ficher, 
daß die Aldeutſchen unter fämtlichen deulſchen Parteien die ftärfiten im 
neuen ww. e * oe ne r Seh & & 

ie echen willen ſich in ihrer Frechheit gar nicht mehr zu 
zügeln. Die tichedhiiche EStadtvertretung in Prag bat aud dic Mite 
glieder zum deutschen Bezirksihulrat zu ermählen. Bieher Batte 
utan jo viel Anſtandsgeſühl, dag man beulidhe Männer in biefe Nörper- 
ſchaft entfandte. Nept wurde aber in der Erſatzwahl für ein verſtorbnes 
Mitglied kein anbrer als nur Herr Podlipu gewählt. Es ift befannt, 
wer Dr, Podlipny iſtz er hat die jurchſbaren Mordbrenner» und Blünderere 
Banden im Jabre 1887 gegen bie Deuiſchen gefübrt; Dr. Rodltpry ift 
einer ber Fanatifierteflen Deulſchenhaſſer; die es giebt. Und dieſen Mann 
entſenden bie Tſchechen im den deulſchen Bezirke Aulrat in Praa! Diele 
den Deutihen mutmillig angelhane Schmach bat naturgemäh große 
Erbitterung bervorgerufen, und um fie noch zu fieinern, fagt ein 
tihechifches Blatt: „Was mir zu dieſer germaniichen Eutrüftung meinen? 
Bir zuden die Achſeln. Daß den Deutfchen grade diefer Wann in 
ihrem Bezirlsſchultate nicht gefallen wird, wußte man ja doc vorher 
ihon; aber eben deshalb wurde er gewählt." Und dabei klagt dasfelbe 
Tichechenblatt in benfelben Nummern über die Ungerechtigkeit der Deutichen, 
über die „Unterbrüdung der ſſchechtſchen Minderheiten im beutichen 
Spradgebteie”! 


Mofaik, 

Die dreizehnte allgemeine Konferenz der deutſchen Sittlichkeits- 
vereine wird in den Tagen vom 27. bis 29. Dftober zu Leipzig 
gehalten werden Außer dem Feitgottesdienit in der Johannis: 
firdje, bei dem Hofprediger Schubart (Ballenitebt) die Predigt 
hält, findet am Nbend des 27. im Evangeliichen Bereinshaufe 
eine öffentliche Verfammlung mit Vorträgen namhafter Redner 
über das Thema „Bibel und Sittlichfeit” ftatt. Für Montag, 
ben 28., abends 8", Uhr, find zwei Berfammlungen eine für 
Männer, die andre für rauen im Ausficht genommen. Bor 
jenen im Feſtſaale des Zoologiichen Gartens ſprechen u. a. 
Geheimrat Prof. D. Dr. Sohm (Leipzig) über das Thema 
„Der deutiche Mann und die Sittlichfeit" und Hofprediger 
Stocder (Berlin) über die Frage „Was lehren die Sfandal- 
prozeffe der Gegenwart?”, während den Vortrag für die öffent 
liche Hauptverfammlung am Dienstag im Evang. Bereinshaufe 
P. lic. Boehmer (Haben) über die Frage „Mas kann 
geichehen zur Hebung der Sittlichfeit in unfrer gebildeten 
männlichen Jugend“? zu halten übernommen bat. 

Die Einladung zur Teilnahme an den Verhandlungen, 
die vom Vorftand der Allgemeinen Konferenz und einem aus 
den angejcheniten Männern der Stadt Xeipzig gebildeten 
Ortsausſchuß ausgeht, iſt an alle die gerichtet, denen das Wohl 
und die Zukunft unſers Bolfes am Herzen liegt. Hoffentlich 
folgen ihr recht viele Vollsfreunde nicht nur aus Sachſen und 
Thüringen, ſondern aus ganz Deutſchland. Wer Wohnung 
(im Hotel) in Yeipzig nachgewieſen haben- möchte, der mende 
ſich an das im dortigen Evang. Vereinshauſe (Roßſtraße 1-4) 
befindliche Austunfts-Büro. 
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reifinn and Sozialdemokratie. Um fich über die ſchwebenden 
ſtädliſchen Fragen zu unterrichten, lie ber Kaiſer den Berliner 
DOberbürgermeifter und den Stabtbaurat nadı Hubertusitod 
fommen, wo er fich zur Jagd aufhielt. Die freifinnige Preſſe, 
die ſchon vom „Staatsſtreich“ ulw. gefajelt hatte, war mit 
diefem Entgegenfommen des Kaifers ſehr zufrieden, was ben 
„Vorwärts“ veranlaßt, dem Freiſinn folgende Liebenswürdigleit 
zu Sagen: „Fachblätter für Schwahfinnige giebt es bisher 
nicht. Die freifinnige Preſſe ſcheint dem Ehrgeiz verfallen zu 
jein, diefe fchmerzliche Lücke auszufüllen. Anders laſſen ſich 
die ambeilbar blöden Auslafiungen über die ‚Aubienz in 
Hubertusitod‘ fchlechterdings nicht mehr erflären.” 

Da man den Freiftinn und vor allen Dingen den Berliner 
Freifinn mit Recht als den Water der Sozialdemokratie be 
zeichnet hat, jo iſt es doch entjchieden nicht ſchön, daß ber 
Sohn von unheilbarem Blödfinn mit Bezug auf den Pater 
ſpricht, Virchow fönnte am Ende doch leicht die erbliche Be: 
laftung nachweiſen! 

Ueber den Koniger Mord it zu melden, daß das Ermittlung 
verfahren gegen Lewy und Genoflen eingeitellt wurde, ob aus 
Mangel an Beweiſen oder aus welchen andern Urjachen, fagie 
das Depeſchenbüro Wolff nicht dazu, aud bringt es feine 
urfundlichen Beweiſe für die Wahrheit feiner Angaben bei, 

Eine zweite Meldung hat ein Berliner Montagsblatt dieſe 
Woche in die Welt geſeht, das preußische Ober-Medizinalkollegium 
foll nämlich infolge eines Antrages ber „Staatsb..Ztg." bequt: 
achtet haben: „Ernſt Winter ift nicht durch den jogenannten 
‚Schädhtichnitt‘ getötet worden. Die völlige Blutleere bes 
entjeelten Körpers iſt vom medizinischen Standpunft aus leicht 
erflärlih, da durch Abtrennung jämtlicher Gliedmaßen und 
Deifnung der Venen das Blut freien Abflug hatte und durch 
das Yiegen im Waſſer vollftändig ausgelaugt worden war." 

Die „Staatsb.»Zig.“ beitreitet indes, daß fie im ihrem 
Prozefie ein derartiges Ober-Öutachten beantragt habe. Tas 
„Gutachten“ iſt außerdem ſehr wenig „medizinisch“; wir be 
zweifeln darum, daß es überhaupt eriftiert. 

Banfrotte im Königreid; Sachſen wurden im Monat Sep 
tenber 98 angemeldet, d. h. 34 mehr als im September des 
Jahres 1900. — Böfe Zeiten! 

Die fähftihen Yandtagswahlen find abgeſchloſſen. Gemählt 
wurden zwanzig Konjervative, ein Bündler, fieben National: 
liberale und zwei ortichrittler. Den Reformen haben die hohen 
Herren Wahlmacher feinen Sit abgelafien. Die Sozialdemofraten 
find aus dem Sächſiſchen Yandtage verjchwunden und zwar 
infolge des neuen Yandtagswahlgeiehes, durch das die Wahl- 
männer der beiben eriten Klaſſen mit ihren zwei Drittel Stimmen 
immer das eine Drittel der dritten Klaſſe überftimmen fönnen. 
Die Konjervative Partei, die jeder zeitgemäßen Steuerreform 
abhold ift und vor einigen Fahren vie Pläne der Regierung 
und die Wünſche der Bevölferung durch Ablehnung der Ver— 
mögens: und Erbſchaftsſteuer mit einem Schlage zumichte 
machte, iſt nun die Alleinherricherin im Sächſiſchen Yandtage. 
Wir gratulieren! 

Eine freifinnige Leuchte war der Nedaftör Dr. Karl Heufinger 
vom „Gothaer Tagebl.“, das in tolliter Weife gegen Antifemiten 
und Agrarier auftrat. Heuſinger fpielte im Koburger Ländlein 
eine große Nolle, war freifinniger Yandtagsabgeorbneter, Stabt- 
verordneter uf. Vorige Woche erfchien nun plöhlich in eimer 
Schr veritedten Ede des „Both. Tagebl.“ nachſtehende Anzeige: 

„Nachdem fic ergeben, daß mir die Berechtigung zur 
Führung des vor langen Jahren in gutem Glauben ange 
nommnen Doktor-Titels nicht aufteht, bitte ich dies zur Kennt 
nis nehmen und bis auf weiters berücfichtigen zu wollen. 
Was verläumt worden, wird möglichit raſch nachgeholt werben. 
Redaktör K. Heufinger.“ 

Und am 11. d. M. ſtand vor dem Schöffengerüchte zu 
Koburg der Herr Abgeordnete unter der Anklage der unberech— 
tigten Führung des Doltortitels. Nach einer Berhandlung 
von genan 22 Minuten Dauer erhielt der geftändige Angeflagie 
150 Marf Gelditrafe, Es wurde nachgewieſen, dab Heufinger 
nicht allein den Doktortitel jeit achtzehn Jahren zu Unrecht 
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trägt, ſondern daß er auch feine Lehrſtellen mit Hilfe eines 
gefälichten Zeugniffes über das mit Auszeichnung beitandne 
Staalseramen erlangt hatte. Infolge feines Geſtändniſſes belieh 
es das Gericht, entgegen dem Antrage des Amtsanmalts, anf drei 
Wochen Haft zu erfennen, bei einer Geldftrafe. Syn der Urteils- 
begrändung hob ber Rorfihende indes als ftrafverichärfend 
hervor, daß der Angellagte in der Vornnterſuchung in ber 
gemeiniten Weife geleugnet, ja noch einen veritorbnen Profeſſor 
der Unterichlagung feiner Dohtor-Arbeit bezichtigt habe, Ein 
jolch verlogner, mit moralischen Defeklen behafteter Mann ver« 
diene die höchſte zuläfige Strafe. 

Heitered ans der Provinz. Die Zeitung „Deutſchland“ 
zu Weimar ift an „toleranter” Judenfreundlichkeit ſchwerlich 
vom „Berliner Tageblatt“ zu übertreffen, was jeiner Zeit bei 
Konkurs Callmann fo redyt zum Ausdruck lam. So brachte 
das Blatt fürzlich auch eine ausführliche Notiz über die Herbit- 
feiertage der Juden, die fi) wie eine Gottesdienit-Anfage las. 
Am ſelben Tage erhielt die Zeitung folgende Anzeige: 

Synagogenban. Nachdem in Weimar die Zahl 
vom Minjan längft überfchritten ift und wir weit über 
hundert Fudenfamilien beherbergen wäre es endlich 

Zeit, an den Bau einer Synagoge zu denfen. uter: 

eifenten verlammeln fich unb erfahren näheres fub: 

„Mofes u. d. Bropheten 598" an die Exped. d. Bl. 

Dieje Anzeige wurde von der Geichäftsitelle des Wlattes 
berechnet amd vom Aufgeber bezahlt, fie erſchien aber nicht. 
Infolgedeſſen forderte fie Dieler zurück und lieh fie au der 
Litfahläule der Poſt gegenüber anſchlagen mit dem Zuſaße: 
„Annahme diejer Anzeige wurbe von der Kedaftion 
der Zeitung ‚Deutichland‘ verweigert.” 

Vierschn Tage lang blieb Die Anzeige dort Heben; fie 
wurde viel gelefen und beiprocden und ii dadurch der Zwed 
der Bekanntgabe noch beifer erreicht worden wie durch bie 
Zeitung „Deutſchland.“ — Aber den weimarſchen „Spiehern“ 
und Schlafmüten von Philiftern muß es erft nodı ganz anders 
„Awilchen die Finger” fommen, bis fie „helle* werden und 
aufmachen. Aber dann — die Ueberraſchung!! 


Der Jude von Sofievka. 


Roman von B. Houslane. 
Nahdrud verboten. 
Adtzehntes Kapitel. 

Die Uhr auf der Kirche ſchlug Mitternacht. 

Mit blofen Fühen, die Hände aufs Herz geprht, fand Mawruſſja 
an der Wand, die ihr immer von dem ber Eliern trennte und zählte 
die Stunden. Ms die letzten Schwingungen ber Glocke verhallien, 
näberte fie fi der Thür und horchte auf Die regelmäßigen Alemzüge 
isrer Eltern. 

„ie friedlich jie ſchlafen,“ dachte fie, indem fie auf ber Schwelle 
nieberfniete. 

Wie groß aud ihre Härle war, fie machte ſich dennoch Borwürfe, 
ihren Schlaf zu benugen, um fie zu verlaffen. 

„Bergebt mir,“ murmelte fie, Die Augen vol Thränen. „Wenn 
Ihr nur ein Mein wenig Mitleid mit mir gehabt hättet... . wenn Ahr 
mir erlaubt hättet, den zu heiraten, den Ich Itebe, ich würde Euch nicht 
gelaͤuſcht haben.” 

am kühte die aubigen Dielen, fiand dann auf und ſchloß leiſe 
die Thür. 

Der Mond erfüllte das Zimmer mit metalliihen Glanz; Mamruflja 
tonnte na eines Schauders nicht ermehren, als ihr Bid auf die mil 
bleichen Licht bededten Wände fiel — rine recht dunfle Racht wäre ihr 
lieber gemweien; dieſe glänzende, einſame. große Scheibe erfüllte fie mit 
Bangigfeit. Sie trat ans Fenfter und blidle ängfitih in den Garten 
hinab. Die Ratur fchlummerte; bier und da zeichneten ſich einzelne 
Baumgruppen als dunkle Flede von dem Rafen ab, der ſich wie ein 
filberner Teppich ansbreitete, Weiter hinten bemerkte fie das Riefern- 
dickicht und ganz am Ende glaubte fie die Laube zu erraten, wo Danilo 
fie erwartete. Ihr Herz ſchlug zum Zerſpringen. 

„Mut! Mut!” jagte fie ſich. „Er ifi dort... 
Xiebe und lud”... 

Ste öffnete das Fenſter, das in feinen Angeln Inaerte; im ber 
berrichenden Stille fam ihr Das leichte Geraufch wie beiäubend vor; 
zögernd blieb fie fichen und horchte, ob nichts im dem angrenzenden 
5* ſich regte; endlich raffte fie ſich entſchloſſen empor und ſtühte 
ich mit den Händen auf der Fenſterſins. Als ſie im Begriff mar, 
ſich emporzuſchwingen, warfen zmei fräftige Arme fie bis in die Mitte 


mit ihm Yeben, 
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des Ziumers zurüd. Foma ſtand vor ihr. Mawruiſja fick einen Schrei 
aus und bedeckte ihr Geſicht mit den Hänben. 

Du wolieft flichen, Unglädliche!” rief der Jude mit pieifender 
Stimme, Indem er das junge Mäddhen an der Schulter padte, 

Cie antworte wicht, mit verſtörlem Blick hob fie bie Augen 
zu Ihm auf. 

„8 iſt unnüß. zu leugnen,“ fabr er fort. „Ach müßte Dich gleich 
zu Boben fchlagen . . . Tu haft gar kein Hecht mehr zu leben, Du, die 
thr Bolt entehrt und Schmach umd Schande auf ihren Vater häuft.“ 

Seine Stimme hatte ſich zu einem burddringenden Pfeifen erboben, 
Auf den Lärm eilte Rebelfa in dem Augenblid herbei, als er, Schaum 
vor dem Munde, die Hand gegen Mamruffja erbob. Die Mutter warf 
ſich zwiſchen Water und Tochter Sie ſchleuderte Der lehttern eine Ber» 
mönidung zu, aber gleichwohl wehrle fie dem Arm ihres Maunes, und 
ein lebhaftes Geipräch entſpaun ſich zwiſchen den beiden Gatten. 
Wawruſſja achtete nicht darauf. 

Es war von ihr die Rede aber was fragte fie nach der Zukunft, 
menn fie fie nicht mit Danilo teilen ſollle? 

Sie war aufgeflonden und hatte fih an die Band gelchnt, 
mährend ihre Augen teinen Mugenblid das Dunkel bes Gartens verlichen. 

„Bort iit er,“ dachte fie. „ganz nahe. . er heilt... er warte 
auf mid, nur wenige Schritte trennen uns, und doch Sol ich ihm 
niemals wieberichn!” 

Die Heftigkeit ihres Schmerzes wirkte völlig lähmend auf ihr Gehirn, 
ihre Gedanfen vermwirrten fih, eine entiegliche Qual gerrik ihr das Herz, 
eine Dual, fo heiß, fo ichneidend, daß fie die Erinnerung tötete, und 
Momwrufija ſich fragte, warum fie jo Fehr Utt. 

„Epanne an... wide Samfa. Wir wollen fie nad Kamenka 
bringen.” ſagte Rebell. „ch werde einige Tage dort bleiben und fie 
dann meinen Eltern anvertrauen, bie [dom dafür jorgen werben, daß 
fie nicht emiwilcht. Ihren Anfentba'tsort halten wir folange geheim, b & 
fie ſich beruhigt bat.“ 

Roma biligte den Plan feiner Frau. Als Sawla ben Kludıte 
verſuch feiner Echmeiter vernahm, gab er ihr eine Obrfeige; aber feite 
Muskel zudie in Den Geſicht Des jungen Mädchens, jie ſchien Die 
Schmach nicht einntol zu beuterfen Ohne Widerftand ließ fie fich bie 
Hände binden und erſt ale man fie fortführen wollte, meigerie fie ſich 
zu gehotchen Man verjuchte, fie fortzuſchleppen; allein fie warf fich auf 
die Erde und Mammerte ih am Bett und an den Möbeln fei. 

„Kein, wein, ich gehe nicht, ich will Bier bleiben!“ riet fie, 

Ta Koma und fein Sohn fürdtelen, daß das Schreien gehört 
werden möchte, fo fuebelten fir Namwrufija, und da fie noch forthuhr, 
fich zu Aräuben, hoben fie fie auf und trugen fie in die Zelege. 

Rebelka uahm die Zügel, mährend Samfa feine Schweſter fefthielt. 
Un die Bauern nicht wach zu machen, hatte man die Schellen von dem 
Gelpann entfernt. Rebekka verfeßte den Bierben einen Schlag mit der 
Peitidhe und im Galopp ging es davon. oma blieb auf der Rampe, 
bis er fie aus Dem Auge verloren hatie, dann fehrte er, fich den Echweih 
von ber Stirne wiſchend, ins Haus zurid. 

Seit zehn Uhr abends jtreifte Danilo in der Wühe des Gartens 
umber; er fonnte faum glauben an fein Blüd, und feitdbem Ganna ibm 
thre Unterhaltung mit Mamrufija mitgeteilt, zählte er jede Minute, die 
ihm dem jungen Mädchen näher brachte. Der Priefter war benachrichtigt 
unb ebenfalls Katjuſchka. 

Als die Hirhenuhr Mitternaht geihlagen, iprang er über den 
Graben und verbarg ih in der Taube. 

„Seht wird fie bald kommen,“ Dachte er, 

Gr fieberte vor Unrube und Ungeduld. Das Klopfen feiner Vulſe 
betäubte ibn, jeden Augenblid glaubte er, den Sand knirſchen zu hören, 
er zitterie bei dem leiſeſten Bindhauch, der die Bäume bewegte; feine 
Spannung fteigerte ih bis zum Schmerze, er fonnte es nicht mehr anf 
einer Stele aushalten. In dert Zweigen verborgen ſank cine Nachtigall; 
jogar das Lied derfelben erzürnte ih. 

Gine Stunde verfloi. dann die zweite, Wamruffja kam nicht. Gr 
magte nicht, fich dem Schloffe zu nähern, Et verjehrte vor Ungeduld, 
aber immer noch wartete und hoffte er, Das Licht bes Mondes hatte 
einem grauen Bömmerlichte Ping gemacht; bie Nebel, welche den Boden 
bededften, verihwanden nad umd nad, Die Bögel mechielten Fröhliche 
Dorgengrüße, große, rote Streifen ſchmückten den blauen Himmel, die 
Sonne erichien, zuerſt bleich, im mallein Licht, wie wenn fie chen von 
langem Schlummter erwacht wäre, allein bald übırflidete fic das meite 
Feld mit ihren Sirahlen. 

Wie gebrochen von der Sceelenangft dieſer erwartungsvollen Radıt 
war Danilo auf die Bank geiunfen. Gin Fieber fchüttelle ihn, er war 
faft erftaret von dem Than, der ihm bis auf die Haut durchnäht hatte. 
Endlich entſchloß cr ſich die Taube zu verlaffen; augenicheinlih Hatte 
eine unvorhergeſehene Kataſtrophe Mawruſſſa verhindert; aber trot 
alledem gab er die Hoffnung nicht auf, ja, als er ſchon am Rande bes 
Grabens angefommen mar, horchte er mod. Gr konnte ſich nicht lor- 
reifen von Dielen Dite, wo das Blüd ihm gelächtlt hatte. 

Als er ben Garten verlajien, begab er ſich zu Vater Aſanaſi, um 
ihm wm Rat zw fragen. Der Priefier halte fich nicht zu Bett begeben; 
auch er hatte auf Mawruſſſa gewartet. 

Glaubſt Du nicht, daß fie in lepter Stunde den Wut verloren 
bat?" fragte er. 

Danilo fuhr auf: er gab die Möglidykeit dieſer Vorausfegung 
nicht zu und war entihloifen, Foma Peer ei und ihn aufzufordern, 
ihm feine Tochter zu zeigen. e 


„Bas fält Dir ein? Willſt Du fie dem gang und gar ins Elend 
ſtützen?“ verfegte der Priefter. 

Aber der erregte junge Wann wollte feine Bernunft annchmen, 

„Sie ift mit gelommen, weil ihr Fluchtplan entdeckt worden,“ 
antwortete er auf bie Einwendung des Priehers, „verihlimmert fann 
ihre 2 nicht werden.” 

„Da ich einmal eingewiligt babe, euch Ar unterftügen, jo bin ich 
auch zumteil für das verantwortlid, mas Mamruffja geſchleht.“ fagte 
hierauf ber Priefter in einem Zone, der feinen Biderſpruch duldete. 
„Ich werde daher jelbft zu Foma gehn; bleib Du bier und warte, bis 
ih zurüdfomımne." 

Danilo mußte dem Willen bes Pater Afanaft nachgeben, und 
diefer begab ſich nah dem Schloſſe. Er täufchte ſich nicht über bie 
Schmwiertgkeiten feiner Aufgabe und fühlte, dab er durchaus fein Nedht 
hatte, ärungen bezügli rg zu verlangen; ja, wenn fie zu 
jeinen Beichtfindern gehört hätte, jo hätte diefer Umftand allenfalls jeine 
Einmiſchung entihuldigen können, aber fie war Jübin, was halle er 
mit ihr zu ihun? Mein der Kummer Danilos und das Intereffe, das 
er ſelbſt an dem jungen Mädchen empfand, beſtimmten ibn, einen Schritt 
zu verfudyen, den fein geiunder Menichenverfiand nicht billige. 

18 er fi dem loffe näherte, begegnete ihm Koma bereits, er 
war im Begriff — 

„Ich wollle zu Bir,” fagte ber Priefter. 

Der Jude warf ihm einen verächtlichen Bid zu und ſehte jeinen 


eg fort. 
Bater Afanaſi ſchloß fi ihm an und ging gradewegs auf jein 
Stel los, fo wenig ermuttgend er aud empfangen morben. 

„Sch möchte wegen Danilo mit Dir ſprechen. Er liebt Deine 
Tochter jet langer Felt, aber er wagl es nicht, um ihre Hand zu 
bitten, und bat mich baber erfucht, ihm als Vermittler zu dienen.“ 

Drohend erhob Koma die Kauft: „Wehe ihm, wenn ich ihm treffe!“ 
rief er mit muterfiidter Stimme. „Ahr fünnt ihm meinerjetts erflären, 
daß er niemals ... hört Ahr wohl? ... meine Tochter wieberjeben wird.” 

„Bas wilft Du damit jagen?“ 

„Sch weiß, was id; damit fagen mil," verfegte ber Jude mit ger 
ga Miene und mandte dem Briefier ben Rüden zu, ohne An 
zu grüßen. 

Ein jhredlicer Verdacht flieg in dem Geiſt des lehtern auf, die 
üge Fomas waren fo von Haß erfüllt, daß er ſich fragte, zu welchem 
ittel er g baben modte, um ein unüberfteigbares Hindernis 

zwilchen den beiden Liebenden zu errichten. Gr wagte fall nicht daran 
zu denfen, fo ſehr war er erichroden, und mit geienftem Haupfe kehrte 
er zurüd nah Haufe, Danilo, der ihm entgegengeeilt war, riß ihn aus 
feinen @rübeleien, 

„Run?“ fragte der junge Bauer angftvoll. 

Die Haltung des Priefters weiſſagte nidyts Gutes, er ſchütlelte mit 
dem Kopfe und gab dur ein Zeichen zu verfichen, daß fein Unternehmen 
ohne Erfolg geweſen. 

6 — mo iſt ſie? ... Habt ihr fie geſehen? ... Bas hat cr mit 
rt gemadt?” 

ra weiß es — * antwortete der Briefter. „Koma hat mich 

nur beauftragt, Dir zu jagen, daß Du fie nit mehr wicberfehen mirft." 

E „Gr hat fie umgebracht!“ — ſchrie Tanilo und ftürgte ins Dorf. 

Mebre Gruppen von Bauern umftanden das feine Badehäus- 
den und marteten, bis die Reihe an fie fam, einzutreten. Es giebt 

feinen Muichit, der ed über fih gemwinnen könnte, Sonnabenbs dieſe 
Reinigung zu verjäumen. 

a das Bad zit eng war, um alle Befucher auf einmal zu faſſen, 
fo wurde es den ganzen Zag nicht leer. Die Bänfe in der Nähe ber 
Ihür waren fämtlic beiept; viele Bauern lagen aud noch auf dem 
Nafen und alle unterhielten ſich lebhaft von der Feuersbrunft, bie furz 
vorher in Kamenla ausgebrohen mar. Das Feuer mar während der 
Nacht in der Hata eines Bauern entftanden, der ſich Tags zuvor mit 
einem Juden gezankt Halte, und man beichuldigte den leßtern, der 
Urbeber des Unglüds zu fein. Gin Mugenzeuge erzäblte Gingelbeiten 
über die Feuersbrunſt, melde ſich mit rei er Schnelligkeit außdehnte; 
die Juden Batten fich in ihren am andern Ende des Dorfes gelegnen 
Bohrungen eingeihloffen und meigerten ſich, beim Löſchen zu beifen; 
es war vorauszujehen, dab der ganze von den Bauern bemohnie Teil 
von Kamenta zerftört werden würde; die Häufer ftanden nahe bei ein« 
ander und der Fluß mar weit entfernt; Feuerſprigen gab es nicht und 
fo mußte man fi begnügen, die Flammen mit dem Bajjer zu befümpfen, 
melhes mittel Eimer aus den Brunnen herbeigetragen wurde. Gine 
lebhafte Bewegung herrichte unter den Zuhörern und Nikita, der eben 
fals auf bas Bad wartete, lauſchle begierig auf den Eindrud, den dieje 
unbeilvolle Botſchaft hervorbradhte. 

„Bann werdet Ihr den enblih Mut haben, diefe Bampyre aus» 
urotten?“ murmelie er zwiſchen den Zähnen, indem er auf Foma deutete, 
er ſich nad) der Schlägerei — 

Aler Blicke folgten der Richtung, und dumpfe eng Te 

— die Neiben, wie das ferne Rollen eines heraufziehenden Ge- 
tterß. 

Kaum war oma in den Laden geireten, als Wanja die Strahe 
überſchrittz er batte den Kopf geſenkt und ging ſehr ſchnell, indem er 
fih an den Häufern entlang drüdte, um den Bauern auszuweichen, 
deren Spotiereien er fürdhtete, Heftige Bitlerkeil nagte ai feinem Herzen, 
er fluchte dem, welchem er diente, 








„Bieb mir ein Piund Nindjleiich," ſagle er zu dem jübichen 
Schlädter, indem er fidy ftellte, als ob er den im Laden ſitzenden oma 
gar nicht bemerkte. 

m * Schlächter ſchnitt ein Stüd Fleiſch ab, wog es und höndigt 
es ihm ein. 

„Aber gleich bezahlen," fagte er, die Hand auffiredend, „es tofte 
beute gi" Stopelen." 

anja bezahlte, gleichzeitig proteftierte er jedoch gegen dieſen im 
Dorſe unerhörten Preis. 

„Du weißt ja, dab eine Seuche unter dem ne ausgebrochen if“, 
verfeple der Jude, „Wenn Du billiger kaufen willſt, jo nimm orbnes 
Fleiſch, welches für Did übrigens immer noch gut genug if.“ 

Und ohne feine Antwort abzumarten riß er ihm das blutige 
Stüd mus der Hand, nahm ein andres, von zweifelhafter Farbe uns 
warf es ihm ins Geſicht. Der Bauer wich zurüd, halb erftidt von 
dem Geruch, dem daßjelbe verbreitete. 

ge habe Dir zehn Kopelen gegeben... gieb mir mein Stät 
mieber,” fagte er jehr * 

de zählt mit jpöttifger Miene, das auf dem Pult liegend 


eld. 

„Es fehlen zwei Kopeken,“ jagte er. „Du dachteſt gewiß mis 
anzufübhren, mein Zieber, aber an mir haft Dur Deinen Mann gefunden“ 

In der That war die Summe nicht volftändig, denn ein Ktupfer 
füd war auf die Erbe gie, ohne daß er es bemerkt batte. 

Ich habe richtig bezahlt, .... . ba liegen die zwei Kopelen,“ — 
Banja jeigte fie ihm, — „nimm fie auf" ... 

„Nimm fie doch felbft auf,“ verfeßte der Jude, „ich bin dod Dei 
Dedienter nicht" ... Ein Blitz durdzudie die Auen des Schant⸗ 
wirls. — „Nein!" jagie er, die Zähne zulammenprefiend. j 

Foma lachte höhniſch. — „Halt Dich mwader* jagte er zu feinem 
@laubensgenofien. 

Diefer ftürzte fih auf Banja und ſchüttelle ihn. 

„Hund von einem Ghriften,“ ſchrie er, „ich merde Dich zwingen 
das Geld mit den Zähnen aufzunehmen und den Staub von m 
Dielen zu leden® ... 

Wanja wurde bleich vor Wut und ftiek den Juden mit ſelcht 
Gewalt zurüd, daß er bis im die andre Ede des Zimmers rollte. A 
voll Geſchwindigkeit erhob ſich der Schlächter, Ar das lange Meer 
mit dem er das Fleiſch zerteilte, aus jeinem ürtel, ftürzte ſich an 
Banja und fiich ihm dajjelbe im den Arm, che dieſer Yeit halte, j 
parieren. Mit Blut bededt ftürzte Wanja vor die Thür: 

„Brüder, ber Jude will mid, umbringen!" — 

In demfelben Augenbitd fan Danilo, im blohen Kopfe mit ca 
flellten Zügen und im Winde flatternden Haaren auf bas Babehänssen 
ugeeilt. + 
* „Brüder!“ ſchrie er, Foma hat feine * umgebracht, mil fie 
um rechten Glauben übertreten wollte... Wade! ... Made, im 
— es heiligen Glaubens!” . 

Seine Stimme ertönte mie eine Trompete, die zum Anger 
ſchmetleri. Die Yauern erhoben ih im Tumult. Seine Gebrchlihht 
vergeffend, durchtille Kikuag die Reihen, fortwährend dem Auf Tanlıt 
wiederholend. Mehre Muſchits eilten nach Haufe und lamen 
Senfen, Heugabeln und Knuͤppeln bewaffnet zurüd. Alle Geſt 
waren entftellt, der lange unterdrückte Hab lam zum Ausbruch; In diem 
biutgierigen Weſen hätte man bie friebliebenden Männer micht mic 
erfannt, Obme nur das Blut aus feiner Wunde zu ftillen, führe 
Wanja fie nad) dem Schlächterladen. Die beiben Juden, ſtart vet 
Schreden, batten ſich Hinter dem Pulte verbarrifabiert und erwarte 
jitteend das Kommende. Die Bauern brachen in den Laden ei. 

„Was haft Du mit Deiner Tochter gemacht?“ fragte Danilo, — 
dem er Koma hinter dem Pult hervorgog und ihm im die Mitte du 
Zimmers jchleppte. j 

Ein Verwünfhung und Flüche ausſtohender Kreis umgab ibn. 

„Ich weiß es nicht... . ich weiß es gemiß nicht,” janmerle kom. 
Er hatte fih auf den Fußboden gefauert, den Rüden gekrümmt, ben 
Kopf in die Schulter seat en. h 

Mit flanmendem Behht ſchob Nikita die Menge bet Seite, Ki 
Danilo pi und eine Senje ſchwingend, ftürgte er fig auf Foun 
und fpaltete ihm den Kopf. j 

Geſegnet jet ber Himmel,” ſchrie er mit donnernder Stimmt, 


„ber mir nd hat meinen Herrn zu räden!” — 
Eine Blullache ergoß ſich in das Jimmer und bemeßte die Fiht 
der Yauern! Der Anblid, der Geruch dieſes Blutes flieg ihmen j° 


Kopfe. Die wilden Inftinkte Diefer Männer, welche bis dahin geichlummer 
batten, erwacdhten plöglih. Wanja padte den Schlächter, der, biniet 
einen Schrant gefauert, wimmernd um Gnade flehte; die Bauetn 
erſchlugen ihn. 
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Der — —— — in Leipzig, 


deſſen, auch von uns als zutreffend anerkannte Beſchlüſſe in 
der Zolltarif-Frage wir ſchon in voriger Nummer brachten, 

unterſchied fich von bem „Peutichiogialen Barteitage zu Braun- | 
ſchweig bezüglid) der Form der Verhandlungen in einem | 
weientlichen Bunfte. In Braunschweig bat ber Vorſihende im | 
jeinen einleitenden Worten, von allen Angriffen oder unliebſamen 
Bemerkungen über die Gielejche Keformpartei abzuſehen, während 
man in Leipzig den Schimpfereien über die deutſchſozialen 
Sezeffioniiten breiten Spielraum lieg. — Wir Deutfchioziaten 
werden auch Für die folge an dem in Braunichweig befolgten 
Berfahren fefthalten und erregen ums über die Angriffe in 
Yeipziq in feiner Meife, | 

Wir ſuchen eine Erklärung für die dort berrichende Ges | 
reiztheit zumteil in dem Umſtande, daß augenjceinlich die Teils | 
nahne an dem „Allgemeinen deutichen Antijemitentage” — wie 
die Zuſammenkunft hochtönend vorher in der Preſſe mandımal 
genannt wurde — ſehr hinter den Erwartungen zurückgeblieben 
war. — Es ſcheinen, nad den offiziellen Berichten zu ſchließen, 
eigentlich nur Yeipzig, Dresden, Berlin, Halle, Magdeburg und 
einige Fächfische und heſſiſche Orte vertreten geweſen zu fein. 

Zu unirer Genugthuung haben wir feinen Namen von 
alten ıhätigen Mitgliedern der Deutichlozialen Partei aus dem 
Königreihe Sachſen in der Teilnehmer-Liſte entdechkt. 

Die Nede des Herru Oswald Zimmermann über „Zoll 
tarif und SHandelsvertragspeliiil® hat in allem Wefentlichen 
unfern Beifall. Ueber die Rede des Herrn Abg. Werner über 
„Die deutſche Machtpolitif, wie fie it und wie fie fein ſollte“ 
fünnen wir fein Urteil fällen, denn augenscheinlich verſagen bier 
die Berichte. — So dürftig, wie fie fih in den Berichten dar— 
jtelit, kann fie nicht qut gewejen fein. 

Schr bedauerlich war es, daß der Vortrag des Herrn 
Herrlein über „Das Judentum im deuiſchen Handelsitaate” 
wegen Heiſerkeit abgefett werden mußte. Uns ift gelagt worden, | 
daß eigentlich ein Fachmann aus Berlin Dielen Vortrag Hätte 
halten jollen; dieſer jet aber zurückgetreten, weil man ihm nicht 
babe veriprechen woller, daß auf dem Parteitage feine Angriffe | 
gegen die beutichloziale Richtung geduldet werden würden. 

Zwei dieſer Angriffe feien bier kurz richtig geitellt, 
Abgeordneter Bindewald bat im erregter Weife darüber gellagt, | 
daß ber Abgeordnete vd. Yiebermann ihm das Wort babe ver: | 
bieten wollen. — Die dieſer Nlage zugrunde liegende That— 
jache it, daß der Abgeordnete ». Yiebermann bei der Heratung | 
über die fogen. ler Heinze ſich meigerte, feinen Pla auf der ! 
Kednerlifte mit Bindewald zu tanichen, weil er jonft überhaupt | 
nicht zu Worte gefommen wäre. Abg. dv. Yieberman hatte | 
die Anficht der gejamten ;Fraftion zu vertreten. Herr Binde: 
wald wollte allein für ſich iprechen. N 

An feinem Berichte über Die Ihätigleit der Fraktion ſagte 
Herr Abg. Lotze wörtlich: 

Anitiativ- Anträge 


hat bedanerlidyer Weiſe die Deutichloziale Reformpartei | 
bis jegt in dieſer Seſſion feine stellen Zönmen, weil! 
eritens die Dentichloziale Partei durch Herrn Yiebermann | 
von Sonnenberg den von der Deutſchſozialen Nefornpartei | 
ſchon feit 1895 eingebrachten Antrag, Entwurf eines: 
Gefehes, betreffend die Einwandrung ausländiicher Juden 

ichon vorweg, ohne uns alte Kampfgenoſſen mitunterzeichnen 

zu laſſen, eingebracht hatte und zwar mit den Unter- 

Ichriften verfehn: Kiebermann von Sonnenberg, v. Blödan, | 
v. Bonin⸗Bahrenbuſch. v. Dallwig, Freiherr v. Mangenheim | 





Herr | 


ı wurden aus ber Berfammlung mit Pfuirufen begleitet. 


| vertreten zu ſein. 





Pyritz). v. Dewitz, — Dr. Hahn, Henning, Jaeobs⸗ 
fötter, Müller (Malded), Rormann, Graf v. Noon, 
Dr. Dertel, Pauli (Botsbam), Prätorius, Raab, Rettich, 
Stöder, Dr. Vogel, Will; zweitens der Antrag eines 
Gejeh-Entwurfes, wie er beim vorigen Parteitage in 
Magdeburg beraten war, die Mißſtände ber Ausperfäufe ulm. 
zu bejeitigen, fand weder bei den Deutidhozialen 
Unterftägung durch Unterichriften, noch waren dic» 
jelben bei andern Abgeordneten volzählig zu erhalten, 
tropdem die Mitglieder der Deutichlozialen Reformpartei 
Anträge, welche Die Intereſſen des Mittelitandes und ber 
Landwirtſchaft berührten, in den Plenarfitzungen unter 
tüßten, ſowie auch bereitwilligit in Druck zu gebende 
Anträge, die im gleichen Sinne gehalten waren, unter 
ſchrieben. 
Die Thatſache iſt richtig. Die oben fettgedrudien Worte 
Da it 
es wohl geboten, zum Verſtändnis der Angelegenheit folgende 
Ergänzung zu bringen. 

Die Deutſchſozialen Abgeordneten hatten ſich auf Anfuchen 
Herrn Lotzes bereit erflärt, mit den Neformern fid; für Be- 
fegung der Rommiffionen zufammen zählen zu lafien. Sobald 
dieje Zuſage erfolgt war, beichten die Neformer ohne die 
Deutichlozialen zu fragen: alle ſtändigen Kommiſ— 
fionen durch Mitglieder ihrer Gruppe Als Antwort 
auf diefe Eigenmächtigfeit brachten die Deutſchſozialen nunmehr 
ihren nitiatio-Antrag ohne die reformeriichen Stimmen ein und 
verweigerten ihre Untericheift zu Dem Antrage der Neformpartei, 
der dadurdı unmöglich wurde. 

Daraus ergiebt ſich 

1. dab die Deutſchſozialen im Reichstage Anträge einbringen 
fünnen, obne die Neformerslinterichriften zu brauchen; 

2. daß die Neformer Hingegen ohne die Deutſchſozialen dies 
nicht fönnen. — 

Wenn aber ſolche überflüſſigen Gehälfigfeiten feitens der 
Partei Gieſe fein Ende nehmen, fo werben die Deutichlogialen 
Abgeordneten vieleicht noch einen Schritt weiter zu gehn 
gezwungen fein. Sie werden durch Austritt aus der Vereiniqung 
mit den Neformern dieſen das Recht, in den Nommilfionen 
nehmen, während ſie ihrerjeits auch noch 
durd; eine andre Kombination die gewünschten Kommiſſionsſihe 
‚ erhalten fünnen. 

Zum Schluſſe mag bier noch folgende Zeitungs: Notiz er- 
wähnt und kurz gekennzeichnet werden. 

Die „Deuiſche Wacht” vom 13. d. M. ichreibt! 

Wellen hat ſich die Deutichloziale Neformpartei 
von ihren „Freunden“ zu verſehn? Die „LZeipz. Nteneit. 
Nachr.“ bringen heute einen Xeitartifel über den Yeipziger 
Parteitag, in dem fid) folgende auffällige Stelle finder: 
„Die Ngitationsfraft der einzelnen Gruppen iſt gelähmt, 
wenn bie Führer der verwandten Partei nicht nur vie 
Hilfe verlagen, ſondern jogar entſchloſſen find, Direft die 
Feindieligfeiten aufzunchmen. Und wir glauben zu willen, 
daß diefe Abſicht nicht nur an einer einzelnen Stelle beiteht, 
dab beionders die Anhänger des Herrn von Liebermann 
die Abſicht begen, mit Hilfe des Bundes der Landwirte 
in einzelne reife ver frühern Parteigenofien einen Ein» 
bruch zu verluchen.” — Mir bezweifeln, dat der Bund 
der Yandwirte zu jolchen „Einbrüchen”, fall3 fie wirflidı 
verfucht werden follten, die Hand reichen würde, halten 
aber eine Nlaritellung feitens des Bundes doch für 
mwünfchensiwert. 


* ar 2 
—— Neueſte Nachr.“ und „Deutſche Macht". 
warten alſo den Beweis und werden uns freuen zu erfahren, 
auf welchen Intriganten die „Leipziger Reueflen Naqrichten· 
hineingefallen find. 7 

Im übrigen find ie nur bie Freunde kauften: Freunde umd 
haben vorläufig feine Beranlaflung, Die Neformer dazu zu zählen. 


Mir er; 





Mietervereine giebt es im Deutichen Reiche in ben 
Orten Bernburg, Bielefeld, Breslau, Ghemnig, Dresden, 
Tüffeldorf, Elberfeld, Erfurt, Frankfurt (Main), Hannover, 
Hobenftein-Ernfithal, Kaſſel, Koburg, Königsberg (Pr.), Leipzig, 
Yeipzig-Neuftadt, Licgnit, Yöbtau b. Dresden, Yuqgau, Mylan, 
Blauen (Bgtl.), Rirdorf b. Berlin, Würzburg. Diele Vereine 
gebören dem Verbande Deutſcher Mictervereine an, der am 
20. Dftober 1900 im Leipzig gegründet wurde und am 
1. und 2. November d. J. in Erfurt jeinen zweiten Verbandstag 
abhälr, Außer den genannten Vereinen giebt es noch Mietervereine 
in Altenburg, Annaberg (Erzgeb.), Amberg, Auerbach (Vatl.), 
Augsburg, Berlin, Srimmitichau, Darmitadt, Danzig, Deſſan, 
Franffurt (Oder), Freiburg (Breisgau), Friedenau, Gelfenfirchen, 
Halle (Saale), Hamburg, Hanau (Schlei. ), Marlsrube, Kiel, 
Kösichenbroda, Lechhauſen, Limbach (Sadıi.), Ludwigshafen, 
Mannheim, Meiken, München, Norphauien, Nürnberg, Pillau, 


Ponarth. Schmargendorf b. Berlin, Schöneberg b. Berlin, 
Steglit, Strakburg (Elfah), Stuttgart, Tegel, Weiheniets, 


Wurzen, Zeih. 





„Der Biutmord in Konitz“ er 


u 


schien soeben in 12. Auflage. 





Tas Verzeichnis, das wir der Verbandszeitung des Ver— 
bandes Deuticher Mietervereine, dent „Wohnungsmieter“ 
entnehmen, dürfte jo ziemlich vollitändig fein. Es zeigt, wie 
wenig organifiert die Mieterichaft gegenüber den vielen Haus: 
befigervereinen ift und mie wenig man erfannt bat, das durd) 
thatfräftiges Zuſammenwirlen der ehrlichen Mieterichaft und ber 
chrlihen Hausbefigertums geordnete Zuſtäude im Mohnungs» 
wejen eintreten müſſen. An ihnen, fowie an der Einjchränfung 
des Grund: und Bodenmucers haben ehrliche Hausbefiter wie 
Mieter ein gleiches Intereſſe. 

In den 33 Großitädten des Dentichen Meiches giebt es 
rund 1900000 Saushaltungen. Auf Diele entfallen etwa 
10 v0. 9. Bausbefiter und 90 v. 9. Wohnumgsmicter, von 
denen es aljo rund 1700000 geben würde. Sehen wir die 
obige Yiite an, fo finden wir von den 3% deutichen Großſtädten 
nur 19 vertreten. Wenn man bevenft, daß von den 10000 Haus- 
befipern der Stadt Yeipzig etwa 7000 im Sausbejigerverbande 
Leipzigs organifiert find und von ben 100000 Mietern Pleiß— 
Abens nur 700 die Motmwendigfeit eines Zuſammenſchluſſes 
eingejeben haben, wie der „Wohnungsmieter” "meldet, jo fommt 
man zu dem Schluſſe, daß die Mieterichaft der Großſtädte ihr 
Heil mehr bei politiihen Parteien, als in wirtichaftlichen Ver— 
bänden jucht. Uebrigens joll die gemeinnügige Banthätigfeit 
einzelner Mietervereine, wie z. B. in Dresden, nicht verichwiegen 
werden, wie auch noch erwähnt jei, daß leider die fogenannte 
„Ihmarze Yiite* mit den Namen der Mietervereius-Vorſtände 
in manchen Hausbeiigervereinen eine Rolle Ipielt, — r. 


Die Verluſte an Induſtrie-Aktien ſind in den lehten 
Mongten ins ungehenerliche gewachſen. Es iſt natürlich nicht 
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wenn man jich die Zahlen vergegenwärtigt, die die PVerlufte‘ 
allein an Eleftrizitäts-Aftien daritellen. Die an der Berliner 


Börje gehandelten Elektr ömerte- ı erlitten ollp „Den 
-anbertbalb Jahr Se —V Fi 


ſtellung vun Lorigein fommt. 





Atummlatoren-Werte Boeſe 


Altumulatoren» Fabril Hagen 1,87 
Köln. Eleftr.-Anl. j 12,16 
Kummer Elektr⸗Geſ. . . 10,0 
Mir u. Genf . . 2... 1,8 
Algen. Elckir.»@el. . 49,5 
es Elelte.-Gei. . 5,7 

erliner Eleltr.&ei. 14,0 
Kont.e ef. Rürnberg . » 18,2 
Franffurter Elelir⸗Geſ. 74 
Eleir»Bei. Lahmener . 61 
Eleltr⸗Geſ. Scudert 5 83,3 
Elektr. Licht u. Htraftanl. . 6,6 
Gleltr, Bel. Petersburg 4,5 
Gleftr. Unternebin. . 24 
Hamb. Elektr.Geſ. 0,15 
Helioe«@ei,. . 24,0 
Schlei Eleir.«Bei. “7 
Siemens u. Halste . — 17,8 
Stettiner Eleftr.Gejellih . 0,8 
Union Eleftr «Bei, 14.4 
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Es haben alſo die Mursverluite allein bei den an der 
Berliner Börſe achandelten Elektrizitäts-Aktien, die einen 
Nennwert von 443,55 Millionen Mark daritellen, jeit dem 
1. Januar 1899 rund 270 Millionen Mark betragen! Um 
daß es bei den übrigen Eleftrizitäts-Sejellichaften nicht beifer 
ausfieht, iſt Mar. So weiſt der lehte Jahres-Abſchluß der 
Aftiengelellichaft Thüringer, Akkumulatoren: und Kleftrizitätt- 
werfe bei einem Neftienfapital von einer Million Mark cinen 
Berluit von 781229,03 Marf auf, aljo über drei Wiertel des 
angelegten Kapitals! 


»Partei-Rahridten. 
Leipzig. Deutih- Sozialer Verein, Sejcäftsttelle: 
Königſtraße 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Pfaftendorfer 


ſtraße 4, I. Sihung: Jeden Freitag Abend ’/,9 Uhr. 

Aus Kurheſſen. Am 13. d. M. hielt der Gauverband 
Helfen: Naffau und Waldeck zu Molfershaufen (Kreis 
Meliungen) eine- gut bejuchte Verfammlung ab, in der Herr 
B. Meidemanı (Kaſſel) über Kornzoll und Brotwucher umd 
über die Ziele der Deutichlozialen Partei ſprach. Die ein— 
ſtündigen Ausführungen des Redners fanden allieitigen Beifall. 
Einige jtörende Sozialdemofraten der jüngern Generation ver» 
ließen nadı der ihnen bereiteten Abfuhr fange und Mlanglos bie 


Berlammlung. 
Berband. Weftmarl. Die Internationale Burenliga ver: 
anitaltet am 19. d. M., abends 8'/, Uhr, im Saale der 


Getreide-Börfe (E. Denie) zu Duisburg, einen Büren-Abend, 
an dem Derr du Pat (Teilnehmer an der Belagerung von 
Ladyſmith und den Schlachten am Spionsfop, Dalmannta ulm.) 
einen Vortrag über jeine Erlebniſſe und die englifche Kriegs— 
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der die; Ihätigfeit. des Ve 
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des Verbandes ins Vereinsregüiter). ” 


Verband‘ Nordinart. Seltiame Heilige find manche National- 
ſoziale! Erjchien da am 6. d, M. in einer Berfammlung zu 
Bergedorf, in der Herr J. Henningien (damburg) über 
den wirtjchaftlichen Niedergang ſprach, auch der nationaljoziale 
Barteifefretär aus Hamburg, Hert Kuhlmann, hielt eine Rede 
und meinte zum Schluß, die Neformpartei werde wohl noch zu 
ven Nationaljozialen fommen. Herr Kuhlmann war Freihändler, 
aber auch nacı Bedarf Schutzzöllner und erflärte zum Statinen 
aller, der nationalſoziale Bodenreformer Damaſchle (Berlin) jei 
Freihändler, weil er Vorſihender des Bundes für Bodenreform 
jeil Als aber Herr Henningſen den Berfammelten den Ausspruch 
des nationaljozialen Delegierten Pohlmann (Hohenaspe) auf dem 
Vertreteriage in Frankfurt (Main) über die Buren mitteilte, ver: 
ſchwand Herr Kuhlmann schleunigit! Die Verſammlung vers 
lief im übrigen ſehr erfreulich für uns, obwohl die „Benoffen“ 
alles anfachoten hatten, um den Bejuch zu verfleimern; jo ent— 
fernten fie nachts von 49 Anſchlagsſäulen unsre Einladung 
und liegen fie lediglich an einer Heben. In der Berjemmiung 
ſelbſt wagten jie aber nicht, das . I — — 

Sehr gut beſucht war die am M. zu Kiel ver— 
anſtaltete Verſammlung. Herr —— (Hamburg) 
erörierte den - wirtichaftlichens Miedergang und jene Begleit- 
ericheigungen und Graf Neventlom (Wulfshagen) beſprach 
unter ftürmijchen Beifall die auswärtige Politik des Teutſchen 
Reichs und den Burenfrieg in —— jebigen Stadium. Zu 
irgendeiner Ausſprache fan es nicht. — 

Am 29.9. M. foll zu Hamburg im Konventgarten eine große 
öffentliche Berſammlung ftattfinden, zu der Graf Neventlom 
das Thema gewählt hat: „Nieder mit dem Brotwucher!“ 


Berfammlungen der Dentih-Sozialen Berrine finden ftatt: 
in Berlin jedem eriten Freitag im Monat, 8’/, Uhr, im der 
Wirtichaft Schönhanfer Allee 173. 
in Braunichweig- jeden Freitag 8°; Mhr 
Saalbau (Roter Saal); 
in ee jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
a Uhr im Reftaurant Lutterbeck; 
in Eiberfetv” icden Montag R', Uhr im Vereinsfofale Kaiſer 
Friedrich Bahnbofitr. IN 
in Erfurt jeden erften Mittwod im. Monat im „Alten Ratskeller“, 
in Franffurt (Main) jeden eriten Donnerſtag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Sof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storchen (ain Schwabentbor) ; 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr int. „Alchtermann“ ; 
in Halberftadt jeven- Mittwoch 8", Uhr im Kunftmannjchen 
Safthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienftag 8’, Uhr in Petzolds Gait- 
‚wirtihaft; Charlattenitr. 19; 
in Hannover (Reformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch 8%, Uhr bei Hei (Maueritr.); 
in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fakbender, Karlsplatz; 
in Kurhaven jeden eriten und dritten Mittmach im Monat 
8 Uhr bei A. von Fteuden (Marftplag); 
in Mannheim: jeden Sommag im Heſſiſchen Hof, 8. 43, 213 
in Münjter (Meitfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierhalle“ ; 


in Brünings 
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Geldſirafe von * Rubeln! 
Durd; unvernünftiges Dep überfuhr der Automobilift 


Arthur Heymann zu Berlin ein junges Mädchen, wofür ibn das 
— zu 150 Mart Gelpdfiraje ı —— 

lebſttã ging. ber Ginrihter-Leoy im 
einem — re zu Se was ihm zwer Jahre 
—— einbrachte, . 





Unſern Sefinnungsfreunben und Beziehern der „Deutid«Sozialen 
Blätter” empfehlen mir bie Anfhaffung von 


Ernſt Morik Hrndts Werken. 
6 Bände gebunden 24 Mark. 


Herausgegeben von H. Röſch und H. Meisner, Oberbibliothefar 
an der Kal. Bibliothek in Berlin, 


Wir find in der Lage, neue tadelloje Eremplare zu 
I; Mark 50 Pig. (mit Porto 8 Marf) frei Haus liefern 
zu fönnen. 


Arndıs Werfe bilden eine Zierde für jede Bücherei und 
find auch zur Anſchaffung für Bolls- und Schüler-Bibliothelen 
geeignet. 

Alle kennen Ernſt Moritz Arndt als Deutſchen Patrioten 
und Freiheitsdichter, man ſingt auch ſeine Lieder und doch find 
ſeine Schriften in den wenigſten Büchereien vorhanden, man 
kenut Arndt — aber ſeine Schriften nicht. 

E. M. Arndt war ausgeſprochnet Antiſemit. Er ſchreibt: 

„Die Aufnahtne fremder Juden, die nad unſerm Lande geläjtet, 
iſt ein er und eine Peſt unſers Volkes... 

at an Sinn und Trieb, umberichmeiiend, auflauernd, liſtig, 
ni und knechtiſch, Duldet der Jude allen Schimpf und alles Elend 
teber, als Die ftetige und ſchwere Arbeit, welche die Aurchen dricht, den 
Wald rodet, die Steine Haut, oder im der ftetigen Werfitatt ſchwitzt; 
wie Altegen und Müden und audres Ungeziefer flattert er umher und 
lauert und hajdıt immer nach dem leidhten und füchtigen Gewinn, und 
hält ihn, wenn er ihm crichnappt hat, mit unbarmberzigen Slauen 
sell... Auch die Ehriften nehmen vieles von der Juden Art an; ja, 
fie werden, wenn fie leben wollen, gezwungen, mit ihnen in ihren 
Künflen und Liſten zu meitelfern.“ 

Haben etwa deswegen feine Schriften in den vielen er- 
ſchienenen Claſiker⸗Ausgaben feine Aufnahme gefunden? - - 


Deutſchnationale Buchhandlung und Berlagsanitalt 
Berlin NW. 52, Paulitrahe 15. 


Geifiges Rüſtzeug für Antifemiten. 
Prof. Dr. Aug. Rohlinge 


Talmud-Jude. 


Mit einem Bormwort von Eduard Drumont, ins Deutiche zurüdüberjeg t. 
Fünfgehnte Auflage. 
Preis: geb. I Mark, geb. 1,30 Mart. 

Inhalt: Grundlagen. — Die verberbte Bldubenslchre des Zalmud, — 
Die verderbte Sittenlehre des Talmudjuden. — Unier Jahrhundert. 

Der Berfafjer hatte eine en re von 1000 Thalern, Abbi 
Marimilian de Yamarque, Monte Biuliano gar 10000 Frants für dem» 
—— ausgelegt, der die Unrichtigkeit auch nur einer einzigen der in 
dem Buche angeführten Talmudfiellen nachweiſen könnte. Aber weder 
in Beutihland, „2 in Aranfreidı haben die Juden, Die das Werl 
angeiffen und ben Berfajfer cinen „Blutlügner" nannten, ſich die aus- 
geiegte — geholl. 

Ein Beweis für die Genauigkeit des Textes. 
Dentichuationale ® 5*8 und Verlagsauftalt, 
Berlin NB 52, Pauljtrabe 15. 





Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Unzeigenteil zu berückfichtigen und ſich bei allen Anfragen und Behellungen 
ausdrüdlich auf unfer Blatt zu bezichen! 
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Ein Bud), das jeder Gebildete unbedingt lefen muß. 


Aefthetifch-politifche Briefe 


von einem Arfthetiker. 
Aweite Auflage. 


ftatt 2 ME. nur 1 ME. 50 Pa. 
bie geringen Borräie reichen. 


„Das ift doch einmal ein Buch, an dem man wahre Freude hal; 
der Ehriit „Rembrandt als Erzieher” haben mir nichte aeleien, 


Preis: fein geb. So lange 


mas uns jo angeregt, erfriicht und geftärft hätte, mie Diele äithetiich« | 


politifchen Briefe. Es mar uns cine wahre Genugthuung. lange gehegte 
Anihauungen und tm Yaufe der Jahre begründete Ueberzeugungen von 
einem Unbelfannten in jelbftändig origineller Gedantenformulierung 
ausgelproden zu fehen. . . . 

Wir Iprehen dem unbelannten Berfafler unſern berzlichften Dant 
aus für feine geifi- und fraftvolle Schrift. Die Schrift will fludiert, 
nicht bloß raſch geleſen oder gar burchblättert fein. Sie verdient das 
aber auch, denn dies Meine Buch wiegt nad feinem reichen Inhalt viele 
dide Bände auf. So feten denn dieje „äftbetiich politii an Briefe” allen 
Sefern, die Sinn und Verfländnis für die idealen 
basen, auf das Bärmfte und Eindringlichſte empfohlen.“ 

(Balttihe Monatsihrift, Riga.) 


„Ran muh das alles felbft lefen, um dem Adel der Empfindung 
darin durchzufüblen. Es iſt ein mweltliches Prophelentum, das uns bier 
entgegentritt. Aber bei dem Pöbel, dem gebildeten wie ungebildeten, 
qilt gegenwärtig nur nod daß faliche Prophetentum des Fleiſches, des 
Geldes, des Genuffes, der Narrheit.” 

(Deuticdye evangeliihe Kirchenzettung.) 


Deutfchnationale Buchhandlung und Derlags-Anitalt, 
Berlin NW 52, Paulftrafe 15. 





Verlag von R. Oldenbourg, 
Münden und Berlin, 


Soeben eridien eine 


billige Dolfsausgabe 


Begründung des deutſchen Beides 
durch Wilhelm den Erften 


vornehmlich nach den preufiichen Staatsaften 
von Heinrich von Snbel. 


7 Ganzleinenbände 24,50'Marf, 


Der Preis der allgemeinen Ausgabe ift von 
so Marf auf s4 Mark (Balbfrz.) refp. 55 Mark (Cwd.) 
BEE Beraßgefcht. ng 
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Vieferung direlt an Private, 
daher größte Vorteile 
Brobeicndung duch 
ganz, Deutihland 
Pianos von 
man unſern 
Katal eingel, hat 
der ge.u, sr. verj.wird 
Noth & Junius 


vorn, Aug. Roth, Gofpiano: 
fabrif Hagen i. W. Wr. 282, 
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Nen! Trausportable — Nen! 
— Konjtruftion. 
R-PBatent an 
PBradıtvolles, —— — Licht! 


Die vorzüglichite Beleuchtung der Gegenwart! 
5 mal heller, als die größte Betrofeumlampe! 
Wer einmal Acetylen benügt bat, brennt fein Petroleum mehr. 


Preife: 
Eine — — Mart —— 


Dünge „ .„ 14,00 


_ Mechanische Werkstätte F. Rubert 


reslan 1, Margaretenitr. 17. 
Gearände IST. 
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Frankfurt am. 
Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Tan. 


Gegenüber dem rechten Aus» 
gange des Hauptbahnhofes. 


immer mit 90 Betten 
t mäßigen greifen 


Bier- und Wein-Reftaurant. 
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SJübifcher Beſuch verbeten. empfiehlt 
Chr. Esdorn, 
"Staatsbürger Jetung“, Brauufämeig. 
„Deutihe Wacht“, (dw 
„Deutich - Soziale Blätter“ pezialgeihäft 
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und andre beutiche Zeitun- 
3 4 gen liegen aus. 





Berantwortlicher Schriftleiter und Berleger: 2 Hogrefe, Berlin RB 52, Paulftr. 15. — Drud: a. Bolff, 
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163 Jahrgang 


; | Berfin-Seipsig, * Oktober 1901. 





Babdifcher Yanbta 


Suhalt: zu Mampel, 


und Schriften. — Herr Dr. Gieſe berichtigt. 
Wege zum Kommerzienrat, — Brieflaſten 


Herausgegeben von May Kiebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Dentihs@osialen Blätter“ —— wa (Donnerstags) mund And in der Boft-Beitangslikte 
Ar. 1705 eingetragen, 


” * Te | Meins 
5 Blennige. 
Tr: 
Berlin mn 52. 





_ Meitwort: 
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dfißgepzdnefer. — — Be — und die Landwirtſchaft. — Mehr dans. — Von 
den Warenhäuslern. — Bon Deutſchlands Bevölkerung. — Eine Schmach der Menſchh 
Bühne. — Wie Israel antifemitiihe Verbrecher fabriziert — Ausland. — Mojail. 


eit. — Die Verherrlihung der Juden auf der 
— Der Jude von Sofiebla (Roman). — Bücher 


— Partei-Rahridten. — Israel im Konflitt mit den Lanbesgejegen. — Israel auf dem 





Friedrich Mampel, badifcher Kandtags-AUbgeordneter. 


Das urſprüngliche Stammland der Familie Mampel it 
die Schweiz, wo der Name don im 13. Jahrhundert unter 
der Berner und Baieler Nitterichaft auftritt. Anno 1289 wird 
der Baſeler Ritter Georg Malter Mampel von Mämplingen, 
der vom Kaiſer Rudolphus primus wegen vielfach geleiiteter 
Dienfte ausgezeichnet wurde, erwähnt. Auch in Burgund jowie 
in den Niederlanden fommt das Geſchlecht der Mampel in 
frübefter Zeit ſhon vor. Man findet den Namen da gefchrieben: 
Membel auch Dioimpel. Es haben die 
Mömpel von Mömpelgard dort in großem 
Anfehn geftanden, und beionders unter 
den Patriziern von Antwerpen haben 
es mehre Familien wegen ihres Reich— 
tums zu großem Anfehn gebracht. 
Gegenwärtig findet man Zweige des 
Geſchlechts, außer in der Pfalz und am 
Rhein, noch in Thüringen, in Bayern, 
in Deſterreich, und feit dem Jahre 1848 
auc in Amerifa. 

AS nach der Verwüſtung der Kur— 
pfalz durch die Franzoſen der damalige 
Kurfürſt von der Pfalz, Joachim Wilhelm, 
wieder Anſiedler in jein Yand zu zieht 
fuchte, fam ein Joſt Diampel um 1693 
von Großenritte im Heſſen nach Kirch— 
beim, der bier neben der Land— 
wirtichaft das Schmiedehandwerf betrieb. 
Im Jahre 1698 verchelichte ſich diejer 
mit Anna Knauber der Tochter des 
Hans Knauber, Schultheig in dem 
nabe bei Kirchheim gelegnen Pfarrdorfe 
Rohrbach. 

Joſt Mampel erhielt bald die 
Stelle eines Gerichtsbürgermeiſters. Er 


ſtarb, 67 Jahre alt, anno 1732. 
Alle ſeine Nachkommen widmelen 
fih der Landwirtſchaft und lagen 





mwöchentlicher Ehe. Im Jahre 1867 verchelichte er fich zum 
zweiten Male mit Magdalena Treiber, der Tochter des Bürger: 
meiſters Jalob Treiber in Planfftadt. Diefer Ehe entſproſſen 
zwölf Kinder, von denen acht Söhne und zwei Töchter nodı 
am Leben find. 

Im Jahre 1864 bereifte er mit feinem Bruder Heinrid), 
der damals in München Gameralia itudierte, Oberbayern und 
die öiterreichifchen Alpen und eine ähnliche Reiſe machte er 
mit einem andern Bruder (Yafob), der Theologie ftudierte, im 
Jahre 1868 nach der Schweiz. — Bei Ausbruch des deutic- 
franzöfiichen Krieges lieh er ſich frei- 
willig in Die PBroviantfolonne der eriten 
Infanterie » Divifion des  preußiichen 
Gardelorps einreihen und zog am 
2, Auguft 1870 ins Feld. Er madıte 
auf dieſe Meife die Schlachten vor 
Meg, bei Mars la tour, Gravelotte 
und bei Sedan mit. Nach der Rück— 
lehr aus Frankreich betrieb er wieder 
feine Sandwirtichaftl, die während 
jeiner Abweſenheit nur wenig Störung 
erlitten, da fein Water die Leitung 
übernommen batte. 

Am Jahre 1876 wurde Mampel 
in die Direltion des landwirtichaftlichen 
Bezirksvereins Heidelberg, dem er Schon 
feit dem Jahre 1865 als Mitglied 
angehörte, gewählt. Im Herbſt des— 
ſelben Jahres ging er als Mitglied 
einer Kommiſſion dieſes Vereins nach 
der Schweiz, um dort für den Kreis 


Heidelberg 22 Simmenthaler Zucht: 
farren anzukaufen. Verſchiednemale 


wurden außerdem bei landwirtſchaft- 
lichen Ausſtellungen feine Dienſte als 
Preisrichter in Anſpruch genommen. 
Bon 1889 bis 1893 war Mampel 
bei ber Feldbereinigung der Hirchheimer 
Gemarfung als Mitglied der Vollzugs- 


nebenbei dem Schmiedehandwerf ob und zwar an verfelben Stelle, | fommiffion thätig; er war einer der Mitbegründer des Vorihuß- 


wo heute noch das Wohnhaus des Abgeordneten Mampel ſich 
befindet. Sie befleideten in ihrer Deimatsgemeinde bie ver« 
fchiedeniten öffentlichen Aemter, jo war 5. B. der im Jahre 1873 
verjtorbne Vater unfers Abgeordneten, ‚johanın Georg Mampel, 
feit Joſt Mampel in abjteigender Linie der jechite auf dem 
alten Stammbaufe, Kreisabgeordneter, Bürgermeifter, Kirchen: 
gemeinderat und Befiher der goldnen Zivilverdienitmedaille. 
Friedrich Mampel, Abgeordneter zur zweiten Badiſchen 
Kammer der Landſtände für den Bezirk Heidelberg-Land, 
wurde am 4. Juni 1839 zu Sirchheim bei Heidelberg geboren. 
Nachdem er in der Porfichule jeines Heimatsortes und nebenbei 
durch Privatunterricht eine den damaligen Verhältniſſen ent 
ſprechend gute Schulbildung genofjen, widmete er ſich auf 
Wunſch feiner Eltern der Landwirtfchaft. Seine erite, ihm im 
Jahre 1865 angetraute rau verlor er nad kaum vierzehn. 


vereins umd des Konfumvereins im Kirchheim, wobei er bei 
erfterm lange Jahre als Auffidtsrat und bei leterm als Vorſtand 
fungierte; auch bei der Gründung der freiwilligen Feuerwehr 
in Kirchheim ſpielte er eine hervorragende Rolle, er ift jetzt 
noc Hauptmann der Wehr und befam deshalb im vorigen jahre 
das vom Großherzog Friedrich geftiftete Ehrenzeichen für 
Zöjährige treue Pflichterfüllung. 

Auch am jonjtigen öffentlichen Leben nahm Mampel fters 
lebhaften Anteil. Achtmal wurde er als Gejchworener berufen 
und ebenso oft leiftete er als Schöffe Dienite. Sm Jahre 1894 
wählte man ihn im die evangeliche Generaliynode jowie in die 
eritmalige Steueriynode für den Bezirf Ober-Heidelberg. 

Auf politifchem Gebiete befannte er ſich zuerft zur national: 
liberalen Sache, doc; gewann er fpäter nach dem Abichluß der 
Capriviichen Handelsverträge die Ueberzeugung, daß bie national» 
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liberale Partei dabei die Landwirtſchaft im Stich gelaffen hatte 
und beteiligte fih darum mit Eifer an die Gründung bes 
Bundes der Landwirte, der ihn im Jahre 1893 zum Worfigenden 
für den Bezirk Heidelberg erfor. Als folder ſchloß er fid 
bald der beutichiozialen Bewegung an, worauf er dann im 
jahre 1897 als Abgeordneter für den Bezirk Heibelberg-Land 
in die zweite badifche Hammer der Kanditände gewählt wurde, 
in die wir ihn auch jet wieder in voller Räftigfeit und jugend« 
licher Friſche zur fernern wirkſamen Thätigfeit eintreten jehen. 


Die Konfektions:Induftrie und die Candwirtfchaft. 


In der „Fünfzehrer-FKommiffion der Berliner Damen: 
und Sindermäntel-Fabrilation” bat fic fürzlich der Borfigende 
Kommerzienrat Mannheimer, entſchieden gegen eine Erhöhung 
der Schupzölle für die Erzeugniſſe der Belleidungs-ndujtrie 
ausgejprochen, wobei nachſtehende Entſchließung einftimmig 
angenommen wurde: 

„Die Fünfzehner-Kommiſſion der Berliner Damen- und 
Kindermäntel-Fabrifanten erblidt in bem vorgefchlagnen Minimal⸗ 
tarif für unentbehrliche Lebensmittel eine Gefährdung bes 
deutſchen Erports, da durch denjelben der Abſchluß günitiger 
Hanbdelsverträge, namentlih mit Rußland, Deiterreich und 
Amerifa, in hohem Grabe erjchmert, wenn nicht unmöglich 
gemacht wird. Der Nüdgang des Erports in der Tertil- und 
Konfeltions⸗Induſtrie, welcher im Laufe der lebten zehn Jahre 
zu einem Darniederliegen der früher fo bedeutenden Ausfuhr 
beider Geichäftszweige geführt hat, erfordert dringende und 
gründliche Abhilfe, wenn a: ders dem Staat nicht aud) in Zukunft 
beträchtliche Werte verloren gehn jollen und der Wohlſtand 
eines Teiles feiner Bevölferung nod weitere Einbuße erleiden 
fol. Die Zölle des bis jeht beftehenden deutſchen Zolltariis, 
ſoweit fie Yabrifate, deren Verwendung für die Konfektions- 
Induſtrie erforderlid) ift, betreffen, vertragen in feiner Meile 
irgendwelde Erhöhungen und würden durd Steigerung der 
Eingangszölle feitens der PBertragsftaaten den Erport unjrer 
Artikel noch weiter erfchweren, bezw. unmöglich machen.“ 

Angefichts der Behauptung des Herm Kommerzienrats, 
die Bekleidungs-Induſtrie brauche bei der Höhe ihrer Ent— 
widlung feine Zollerhöhung, verjtehen wir es nicht, aus 
welchem Grunde im Tarif-Entwurf der Zoll auf Kleider zum: 
teil recht erhebliche Erhöhungen erfahren hat. Es beträgt 
nämlich der Zoll für den Doppelzentner: 


für Stleider im Tarif-Entwurf im beftehenden Tarif 
a. aus Seide 700 bis 1500 Marf 675 bis 1200 Mark 
b. aus Wolle 350 „ 300 „ 
c. aus Baumwolle 400 300 „ 


Weshalb will man einem Induſtriezweige, der ficher nicht 
von einer noch billiger arbeitenden Auslandskonkurrenz bedroht 
ift ober werden Tann, fo anfehnliche Zollerhöhungen gegen den 
Villen feiner Vertreter aufdrängen, die ihr einziges Heil von 
der Ermeiterung ihres Erportes erwarten? Uns ericheint aber 
aud; irgendwelche bejondre Rückſichtnahme auf das Gedeihen 
biejes Zweiges der Erport-nduitrie bei fünftigen Zollverhand- 
lungen im allgemeinen vollswirtſchaftlichen Intereſſe vollfommen 
unangebradjt, weil bei demfelben, wie die Thatfachen beweifen, 
der ganze Gemwerbögewinn in die Tafchen weniger reicher 
Unternehmer fließt, während die große Menge der von ihnen 
beihäftigten Arbeiter oder Arbeiterinnen unter den allerelende- 
jten Lohnverhältniſſen zu jeufzen hat. 

Es iſt eine ganz umbegründete Ueberhebung, wenn bie 
faſt ausſchließlich —X Großkonfeltionäre behaupten, daß 
bei einem meitern Nüdgang ihres Erports — auf den übrigens 
jelbjt die Gapriviverträge feinen günftigen Einfluß gehabt zu 
haben jcheinen — „dem Staate beträchtliche Werte verloren 
gehn und dak der Wohlftand eines Teiles jeiner Bevölkerung 
noch weitere Einbuße erleiden werde.” Die Berufsgenofien 
der Mannheimer, Singer und andrer Yenyten, die allein be— 
trächtliche Werte oder Verminderung ihres durch die armen 
Konfeftioneujen zufammengejchweißten Wohlftandes in einem 


ſolchen Falle erleiden würden, bilden glüdlicherweile eine io 
unbedeutende Gruppe der Stantsbewohner, daß ihr jede volfs: 
wirtjchaftliche Bedentung abgeht. Ob ihre perjönlichen Erwerbs 
Intereſſen, bei der Abmejjung der Schutzzölle für Kabrifate, die 
in der Konfeftion Verwendung finden, in Betracht zu zieht 
find, das mag mit den betreffenden Induſtriellen felbfi ab. 
gemacht werben. Gradezu volfswirtichaftlicher Wahnwit aber 
wäre es, wenn man zu Gunften jener menig Hundert (ober 
nur Dutzend?) Groffonfeftionäre, die ganze deutiche Land, 
wirtichaft preisgeben wollte. 

Diefe, die mit ihren Angehörigen noch immer den britten 
Teil der Gejamtbevölferung umfaßt, bedarf dringend eines im 
Dinimal-Tarif feitgelegten, ausreichenden Zollſchutzes für ihn 
Erzeugnifie, ihr muß ergiebiger Abſatz anf dem inländilchen 
Marft gefichert werden, wenn nicht Hunderttaufende von felb- 
ſtändigen Eriitenzen völlig untergraben und noch viel weiter 
ſtreiſe des „deutſchen“ Volles im ſchwerſte Mitleidenſchaf 
gezogen werden ſollen. 

Was bedeutet demgegenüber das Intereſſe der „orlentah 
ſchen“ Mannheimergruppe! Für die von ihr beichäftigter 
deutjchen Mbeiter aber wird beifer als durch Maßnahmen zu 
Steigerumg der Ausfuhr, durch gefehliche Beftimmungen, die 
fie vor der Ausbeutung ihrer Notlage durch das in de 
Konfektions-Induftrie berrichende Arbeitsſyſtem bewahren, ar 
forgt werden. Nur auf diefem Wege fönnen fie in die Lage 
gebracht werben, einen ihrer Arbeitsleiitung entfprechenden Anteil 
an dem bisher tro aller Klagen für die Unternehmer red! 
reichlichen Geichäftsgewinn de3 Konfeftionsgewerbes zu erlangen 


Mehr Deutjch! 


Auf dem deutſchen Schulmänner: und Bhilologentage, ie 
jüngit zu Straßburg ftattfand, hat Prof. Dr. Kannegieher mi 
großer Entichiedenheit und wohlthuender Wärme auf die Ant 
wendigfeit einer Stärkung des Unterrichts im der deutſchen 
Mutterfprache auf den höhern Schulen hingewieſen. Man wird 
ihm zugeben müjlen, daß die deutſche Spradye auf unfern höhern 
Schulen faft durchweg, troß einzelner Anfäge zur Veflerum 
ftiefmütterlicdh behandelt mird, und dieſe ftiefmütterlice 2 
handlung rächt ſich ſchwer. Wer die deutſchen Ausarbeitung« 
der Prüflinge lieft, der wird erjtaunt jein und erfchreden übe 
die durchfchmittliche Unbeholfenheit und Armut des ſprachliet 
Ausdruds. ES fann beinahe als communis opinio bezeidet 
werben, daß wir im diejer Beziehung feine Fortichritte, ſondem 
Rüdichrite gemacht haben. Und doc jollte der Gedanken 
Ausdruck der eigentliche und durchſchlagende Prüfftein für die 
Neife fein. Schon diefe Erfahrung weiſt darauf hin, daß der 
Unterricht in der deutſchen Spradye nicht das leitet, was von 
ihm erwartet und gefordert werden muß. 

Aber der deutiche Unterricht hat noch andre Aufgaben 
umd Ziele. Er fol nicht nur den Gedanfen-Nusdrud de 
Schülers bilden, jondern er foll auch in den Reichtum bes 
deutſchen Schrifttums und der deutjchen Mutterſprache ein 
führen. 

Mas die Vildung des Ausdrucks anlangt, jo hat man 
neuerer Zeit die Anordnung getroffen, daß auch in ben andern 
Unterrichtsftunden auf den Gedanfen-Ausdrud befondrer Ber 
gelegt werde. m Religions-Unterrichte, in der Geichichte, 
den naturwiſſenſchaftlichen, kurz in den meiflen andern Fächen 
jollen Ausarbeitungen gemacht werden, bei denen nicht bloh 
darauf geadjtet werden fol, daf die nötigen Sach- und Nas 
fenntnifte vorhanden find, fondern daß aucd der Gedanlen 
Ausdruck knapp und Mar, richtig und gut jet. 

Daß dadurd) viel gebeijert werden fönne, Tiegt auf der 
Hand. Es gab eine Zeit, wo man die deutſche fpradjlide 
Bildung lediglich dem deutſchen Unterricht zumies, mo je" 
Nüdficht auf den Ausdruck in den andern Unterrichtsfächen 
als etwas Ueberflüffiges galt. Man wird ſich freuen un 
anerfennen müſſen, daß dieſe Zeit im allgemeinen vorüber I 
Freilich wird es immer darauf anlommen, daß ber betreffen? 
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Lehrer ſelbſt ſprachlich genügend geſchult ſei, und das wird 
nicht immer der Fall ſein. Es iſt ferner mehrfach in jüngſter 
Zeit angeordnet worden, daß bei der Ueberſehung aus der 
fremden Sprache in die deutſche auf einen möglichſt guten 
deutſchen Ausdruck das gebührende Gewicht gelegt werde. 
Früher war das mit nichten überall der Fall. Im Gegenteil, 
grade die Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen hat viele von ben 
Sprachdummheiten entftehn und fejtwurzeln laſſen, die mit 
vollem Recht jetzt gegeigelt werben. Der trockne papierne Stil, 
der unfern Gelehrten und Beamten teilweise anhaftet, ift mit 
auf die Ueberfepungen aus der fremden Sprache zurüdzuführen. 

Wenn es num auch mit Befriedigung begrüßt wird, daß 
in ben andern Unterrichtsftunben das Ziel des deutfchen Sprad)- 
Unterrichts mit angeftrebt werden joll, fo fann das doch feines- 
falls genügen, — jchon deswegen nicht, weil bie Yehrziele in 
den andern Unterrichtsfächern meift jo meit gejtedt find, 
daß auf folde Nebendinge nicht viel Zeit und Mühe verwandt 
werben fann. Eine wirkliche Durdbildung des deutichen Aus- 
druds fann in ber Hauptjache nur durch den Unterricht in der 
deutſchen Sprache erreicht werden. Man glaubt vielfach fälſch— 
lich, daß zur Erreichung diejes Zieles lediglich fortwährend und 
immer wiederholte Uebung nötig fei. Wir beftreiten die Nütz— 
fichfeit und die Notwendigfeit joldher Uebungen im Gedanfen- 
Ausdrucke nicht im mindeften, aber fie reichen nicht aus. Hand 
in Hand mit ihnen muß die Lektüre gehn, und zwar jelbft- 
veritändlich bie Leltüre guter, Haffticher Schriftfteller. Es giebt 
fein andres durchgreifendes und unter allen Umständen wirfen« 
des Mittel, die Mängel des Ausdrucks zu beheben, ihn Mar, 
friſch, Schön und richtig zu geitalten, als Xefen und immer 
wieder Leſen. 

Nun hat man gemeint, dak das Yejen Sache des Haufes 
ſei; die Schule fünne nur im allgemeinen angeben, daß und 
was zu leien jei, und zu veritändiger und fruchtbringender 
Leſeweiſe anleiten. Früher fonnte man die Berechtigung biejes 
Gedanfens bis zu einem gemwiffen Grade zugeben. Zu unfrer 
Bäter Zeiten gabs im Haufe höchitens eine gewöhnlich lang— 
weilige Zeitung und eine wenig Bogen ftarfe Wochenſchrift. 
Der Schüler, der Leſebedürfnis hatte, war auf bie Bücherei 
des Vaters und der Schule angemwiejen, und er mußte, mochte 
er wollen oder nicht, qute Maffiiche Werke leſen. Heute lieſt 
er ftatt deſſen Zeitungen und die Zeitfchriften des Leſezirkels, 
ſodaß er für die Schule nur das liejt, was unmittelbar an— 
georbnet wird. Daß diefe Art von Hausleftüre nur in ver- 
einzelten fällen bildend wirft, bedarf ber Auseinanderſetzung 
nicht. Die Schule darf ſich nicht ganz, ja nicht hauptſächlich 
auf die Hausleftüre verlaffen, fie muß auch Raum und Zeit 
für die deutiche Schulleftüre ſchaffen. 

Das iſt nicht nur zum Zwecke der Auseinanderſetzung 
notwendig, ſondern auch deshalb, weil der Schüler mehr als 
bisher im die föftlichen Schäße des deutſchen Schrifttums ein- 
geführt werben muß. 

Auch in diefer Beziehung hat unsre Jugendbildung Rüde 
ichritte gemacht. In unlern Nugendtagen gab es kaum einen 
Schüler, der nicht die Mafftschen Werke unſrer erften Dichter 
gelejen hatte. et find die prächtigiten Blüten deutſchen 
Scrifttums vielen Sünglingen, die fich gebildet dünfen, Taum 
dem Namen nad) befannt. Das muß unter allen Umijtänden 
anders werden. Die Schule muß fo viel Zeit gewinnen, daß 
fie ihren Zöglingen die Kenntnis der Meifterwerte bes deutſchen 
Geiftes aller Zeiten unmittelbar übermittelt. 

Mober foll denn die nationale Bildung und Gefinnung, 
die wir dem werbenden Gejchlechte einprägen müſſen, fommen, 
wenn der heranwachſende Dann von dem Reichtume des Xebens 
und MWebens feiner Nation feine Ahnung hat? Man darf fid) 
nicht mit ein paar Scaufpielen oder Gedichten Goethes, 
Schillers, Yelfings und Uhlands begnügen, man muß nad) 
beiden Richtungen bin weiter greifen. Das Schrifttum bes 
Mittelalters darf dem deutſchen Jünglinge nicht unbekannt 
bleiben, und die neuere Yitteratur muß in ihm menigitens in 
ihren Hauptträgern und Dauptwerfen befannt fein. Nur fo 
wird er die Befanntichaft mit dem deutſchen Weſen und Werden 


gewinnen, ohne bie eine gründliche nationale Bildung un« 
moöglich ift. 

Aber der deutiche Unterricht hat noch einen dritten Zweck. 
Er ſoll einen Blid thun laſſen in den unerſchöpflichen föjtlichen 
Reichtum der Mutterſprache. Wie ärmlih und erbärmlich ift 
nicht der durchfchmittliche Wortſchatz der Gebildeten von heut- 
zutage! Das Voll draußen verfügt in feiner Sprache über 
einen weit gröhern Schah von Worten und Wendungen, als 
ber jogenannte Gebildete. Wenn man Briefe, Auflähe, Dar- 
legungen, Reden von Männern lieft, die zu der Blüte ber 
Nation zu gehören fcheinen, fo erichridt man förmlich und 
thatſächlich über die unglaubliche Armut ihrer Sprache. Es 
giebt faum unter den toten und lebenden Sprachen eine, bie 
reicher wäre als die deutſche. Aber es giebt auch faum ein 
Bolf, das durchſchnittlich dieſes feines Neichtums ſich fo wenig 
bewußt wäre wie das beutiche. Schöne, alte, Fräftige, man 
möchte jagen: bildfame, mufifalifche Ausprüde find ganz aus 
dem Sprachſatze, der Gegenwart geſchwunden. Wendet man 
fie an, jo wird man nicht verftanden. Alle Bejonderheiten des 
Sprachtums verfallen der Abjchleifung, der Verknöcherung, der 
gebanfenlofen Ausgleihung. Wer die alten, kraftvollen Bildungen 
und Wendungen zu wahren fucht, der wird belächelt. Die paar 
Worte und Mortfügungen, die dem Durchicnittsgebildeten zur 
Verfügung ſtehen, find jo farblos, fo eigenartarm, jo troden, 
fo papieren wie nur möglid. 

Das ift ein Sammer, den der tiefer blidende Volksfreund 
faum mehr mit anfehen kann. Hier muß die Schule eingreifen. 
Hier kann fie eingreifen, Sie fann und muß dem beran- 
wachlenden Geichlechte aus dem Horte, dem Wanderjchabe ber 
Mutterfpracdhe mehr mitgeben als bisher. 

Freilich wird fie das kaum fönnen, ohne eine erhebliche 
Vermehrung der auf dem deutfchen Unterricht entfallenden 
Stundenzahl. Das hat auch Profeſſor Kannegießer in Straßburg 
erfannt und hervorgehoben. Dieje Stunden müſſen aber er- 
übrigt werden, und fie könnens auch, ohne daß der Schüler 
überbürbet und ihm bie farge Freiheit noch mehr bejchnitten wird. 

Mir find uns zwar deſſen bewußt, daß wir mit bem 
Vorſchlage, den wir ausipredhen wollen, in ein MWeipenneit 
greifen und Widerſpruch erregen werben. Das joll uns aber 
nicht kümmern. Die Mathematif kann unſers Eradıtens in ben 
höhern Klaſſen mindeitens der humaniftifchen Gymnaſien recht 
weſentlich beſchnitten werden. Alle Achtung vor der Algebra, 
die den Verſtand außerordentlich zu ſchärfen geeignet iſt! Was 
aber der Sekundaner und Primaner von der fogenannten 
analgtifchen Geometrie, von den SKegelichnitten, der ſphäriſchen 
Trigonometrie lernt, das bleibt für ihn unverſtandne Formel 
und das nimmt er nur als Ballaft mit ins Leben hinaus.*) 
Mindeitens gilt das von dem Durchſchnittsſchüler. Diejenigen, 
die wirklich etwas von der Sache verjtehen, werben die ver: 
ſchwindende Minderheit bilden. Doch, mir wollen uns mit der 
Andentung dieſes Gedankens begnügen. 

Wenn man von der Notwendigkeit einer Stärkung und 
Vertiefung des deutfchen Unterrichts überzeugt ift, jo wird man 
ſchon einen Weg finden. Der Weg muß aber gefunden werben; 
denn es fann feine größere Verlündigung an dem nationalen 
Gedanfen geben, als wenn man dem heranwachſenden Geſchlechte 
den Reichtum feiner Mutterſprache vorenthält. 

Dr. Georg Dertel, M. d. NR. 


Don den Warenhäuslern. 


Stettin fteht augenblicklich — wie ber Berliner „Son: 
feftionär“ zu berichten weiß — im Zeichen gemaltigen Ver— 
fehrs, ein Warenhaus nach dem andern wird in ber Breiten- 
itraße (dem Mittelpunfte des Geſchäfts) fertig geitellt. Nau— 
mann Rojenbaum hat joeben fein neues Haus eröffnet, 
Aronheim u. Cohn fündigen für Ende November bie 


*) Den er fobald wie möglid über Bord wirft. 
Die Schriftlig. 


Eröffnung ihres Hauſes an und arrangieren bereits wegen 
Umzug in ihr neues Haus einen großen Ausverlauf! 
Verlin hat neun Marenhäufer, drei in der Yeipzigeritrahe, die 
übrigen verteilen fi in großen Abjtänden von einander, in 
Stettin Tiegen die fünf Häufer: Karger, Wollmaren-Niederlage, 
Nronheim u. Cohn, Rolenbaum und Paul Lerich zehn 
Minuten auseinander. Infolgedeſſen entbrennt auf der ganzen 
Linie ein Kampf, das Terrain zu behaupten, jo daf; die Annonce 
in böchfter Blüte fteht. 

Weltſtädtiſch ericheint die Annonce von Gebrüder Karger, 
die drei Seiten Niejenformat einnimmt; die erite Seite enthält 
nur vier Zeilen: Wegen umfangreicher baulicher Veränderungen 
und Platmangel wird ein Musverfauf zu außergemöhnlid) 
herabgefegten Preifen für furze Zeit angezeigt. Die Artifel 
nehmen dann volle zwei Seiten ein. Die Annonce fteht auch 
in allen pommerfchen Provinzial-Blättern. — 

Auch ſonſt blüht die Anzeige in Steltin in ſemitiſcher 
Pracht. Das Sächſiſche Wollwarenhaus macht befannt: „Am 
Dienstag und Mittwoch erhält jeder Käufer von Schuhmwaren 
einen Bon gratis, auf den er fich zu jeder beliebigen Zeit ein 

aar Schuhe gratis bejohlen laſſen kann.“ Das bat aber 
F. Potolowsky Nachf. nicht ruhen laſſen. Er erflärt, daß 
er ſchon im Jahre 1899 jeden Käufer, oder doch deſſen Stiefel 
umſonſt hat „beſohlen“ laſſen. Er warnt aber davor, weil 
es das Schuhwerk ruiniert, wird aber jetzt hundert Dutzend 
Paar Damenpantoffeln fojtenlos verteilen. Jeder Käufer erhält 
ein F — Damit aber noch nicht genug! A. Sallilower, 
ber fein Schokoladengeſchäft verfaufte, um im der Breiten« 
firaße zu Stettin ein Pusggeichäft zu errichten, und nach drei 
Biertel Jahren in Konfurs geriel, hat eine holländiiche Kakao— 
Stube eröffnet und ſchenkt jedem Käufer an den erſien beiden 
Tagen . . . einen Stanarienvogel! 

Und ein andrer Warenhäuser zeigt folgendes an: 

„Um dem faufenden Publifum von Stettin und Umgebung 
einen bis dahin von feinem Geichäft gebotnen Borteil zu 
bieten, ſollen folgende wertvolle Sachen an meine Kunden bei 
einem Einfauf von 4,25 an ‚gratis verichenft‘ werden: Nr. 1) 
der erfte Kunde erhält einen eleganten Regenſchirm; Nr. 2) der 
fünfte Kunde erhält einen eleganten Hut; Nr. 3) ter zehnte 
Kunde erhält cin Paar elegante Hausſchuhe; Nr. 4) ber 
zwanzigite Kunde erhält ein Paar clegante Hojenträger; 
Nr. 5) der dreißigite Kunde erhält eine friſch geſchlachtete 
Gans im Gewicht von 10 Pfund; Nr. 6) ber vierzigite Kunde 
erhält einen friſch geräucherten Schinfen; Mr, 7) der fünfzigite 
Kunde erhält 5 Zentner Steinfohlen frei Seller; Pr. 8) der 
fünfundfiebzigfte Kunde erhält 5 Zentner beite Daberſche Eh- 
fartoffeln; Nr. 9) der Hundertite Kunde erhält ein bochelegantes 
Kaffeefervice; Nr. 10) der zmweihundertfte Hunde erhält ein 
lebendes Bonny (I). 10000 Mark Belohnung zahle ich Dem— 
jenigen, weldyer mir nachweijen fann, daß diele hier angeführten 
Gegenftände nicht verteilt werben.” 

Diefe Art von Kundenfang ift indes den Kaufleuten Mar 
und Richard Nofenthal zu Aue (Erzgeb.) ſchlecht befommen. 
Sie hatten ſich vor der Straffammer zu Zwickau (Sachſen) 
wegen Beranftaltung einer nicht genehmigten öffentlichen Aus— 
ipielung zu verantworten. Mar Nofenthal ließ bei Eröffnung 
jeines Warenhaufes eine von Richard Roſenthal verfaßte Anzeige 
druden und verbreiten, in der dem erften, 50, 100, 
150. uſw. Kunden jeines Geſchäfts AZugabe-Artifel, zumteil 
wertvoller Art (Teppiche, Gedede u. dergl.), zugefichert wurden, 
die ihnen thatlächlich aud) gewährt worden find. Hierin erblidte 
die Behörde ein PVergehn gegen $ 286 des Strafgeſetzbuches. 
Das Gericht erfannte gegen beide Angeflagte auch auf je 
75 Mark Gelditrafe. 

Sollte derart die Polizei in Preußen nicht auch vorgehn 
fönnen? 


Don Deutjchlands Bevölkerung. 


Eine wahre Freude iſt es, Hfibners Geographiſch-ſtati— 
ſtiſche Tabellen alle Jahre wieder „aufs Laufende gebradıt" 
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ericheinen zu ſehen. Welche Fülle von Angaben bietet doch 
das handliche Büchlein. Und immer die neuejten. Da haben die 
meiiten Staaten Europas, Afiens und Amerikas ihre Bevölferung 
aezäblt, um feitzuftellen, wie groß die Kopfzahl an der Jahrhunderts⸗ 
wende ſei — flugs hat ſich Prof. v. Juraſchek die Zahlen ver: 
ſchafft und fie durch feine Tabellen“) weitern Kreiſen zugängig 
gemacht. Und wie lehrreich ift es, jetzt bei den wirtichaftlichen 
Kämpfen im Dentjchen Reiche, wo der Ruf erichallt: „bie Land» 
wirtſchaft, hie Induſtrie!“ zu ſehen, wie ſich die Bevölferung 
Deutichlands und der größern Staaten in die einzelnen Be: 
rufsgruppen verteilt. Nehmen wir Hübners Tabellen zur Hand, 
da finden wir Folgende Zufammenftellung, die ‚jeden Deutſchen 
intereffieren muß. 
Es gab nad) der Verufszählung von 1895: 
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Ermwerbsthätige nebſt deren 
Angehörigen u. —— z* 3 5 7 


auf je 1000 Einwohner 
In Lande u. Forſtwirtſchaft 367,4 361,1) 151,0 458,1 444,2 424,0 
m Vergbau, Hütten: u. Bau⸗ | | | 
weſen, in der Andujtrie . 391,2 387,3 | 550,0 310,3 380,7. 348,0 
Im Handel und Verkehr . 115,2) 114,0) 140,0 | 978 71,5, 99,0 
Als Lohnarbeiter u. Dienft- | | | 








bon » = = 2 0 0. 17,1! 200 123,0 78 7,9 80 
Als Staats», Hirhen-, Gr | | | | 

meindebeamte u. in freiem | | | 

Berufe... 05 inne \ 548) 58,1) 540| 61,1) 558.550 
Ohne Beruf oder Berufs | | | 

ange » . 0. 64,3 636 63,0) 749 | 89,0, 66,0 


11000,0 1000,0 |1000,0 11000,0 11000,0 1000,0 

Mie deutlich zeigen uns dieſe Zahlen, melde Gaue des 
Deutschen Reiches noch vorwiegend landwirtichaftliche Benölferung 
haben und wo die Induſtrie vorberricht. So tritt 3. B. das Star. 
Sadjien mit jeiner überwiegenden induftriellen und handel 
treibenden Bevölkerung gegenüber der Landwirtſchaft gewaltig 
hervor, und aud) Preußen zeigt höhere Zahlen für die Induſtrie 
als für die Landwirtichaft, wobei zu beachten ift, daß hierbei 
die Grofitädte und die paar großen Induſtriebezirke ſehr ins 
Gewicht fallen. Aber aud) aus biejen nicht ins einzelne gehenden 
Zahlen jehen wir den Unterſchied zwilchen der überwiegenden 
Industrie des Nordens und der bedeutendern Landwirtſchaft 
jenſeits der Mainlinie. Schr lehrreich And auch die Zahlen über 
das Wachstum der Bevölferung des Deutichen Reichs. 

Das Deutiche Reich hatte im Jahre 1786 auf einer Fläche 
von 698358 Geviertfilometer ungefähr 26265000 Einwohner. 

Der Deutsche Bund hatte bei einer Fläche von 630747 Ge 
viertfilometer 

im Jahre 1875 30157638 Einwohner 
z „ 1565 46412536 Einwohner. 

Das heutige Dentiche Reich umfaßt 540657 Geviert- 
filometer und die Bevölkerung auf dieſem Gebiete wuchs 
folgendermaßen: 








Jahr | Bewohnerzahl,gum Jahresende. | — — 
| — — 

1645 34 396 055 1,10 

1855 36 111644 0,49 

1865 39 653 544 0,94 

187 40 816 249 0,58 

1980 45 234 (61 1,14 

1885 46 855 704 0,70 

1890 49 428 470 1,07 

1895 52 279 001 1,12 

1900 06 345 Ol4 1,50 


Spricht nicht aus diefen Zahlen eine ganze Geſchichte zu 
uns, die Geichichte von der Entwidlung des Deutichen Reiches 
im 19, Jahrhundert?! Tr. 


R Häbners Geograpfifd-Ratififge Tabellen. 50. (Jubiläums: 
Ausgabe. Herausgegeben von HofRat Prof, Dr, Fr. v. Juraſchet. 
Frankfurt (Main) 1901. 
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Eine Schmach der Menſchheit. 


Seit Jahrzehnten erſcheint zu gewiſſen Friſten in euro— 
päiſchen Zeitungen eine ſtändig wiederkehrende Ueberſchrift: 
„Mädchen-Handel.“ Unſere nachlähige Sprache läht zwar ben 
Sinn nur erraten; daß nemlic fein Handel gemeint fei, den 
Mädchen treiben — wie 3. B. Mädchen-Arbeit oder Höfer: 
Handel, jondern in Wahrheit „Handel mit betrogenen, verfuppelten, 
vergewaltigten unglüdlicyen Geichöpfen.“ Und das lielet eine 
ftumpfiinnige gleichgültige, „chriſtlich“ geheikene Menjchheit — 
und gehet darüber zur Tages-Ordnung über. Haidniſches 
Altertum übte wol Sklaverei, fannte jedoch ſolche Schmach 
wahrhaft teuflifcher, viehiicher Entweihung aller menjchlichen 
Würde mit Nichten; jo weit eben wir, bei unſerer Kunde, es 
zu überjehen vermögen. 

Man gehet in etlichen europäiichen Staten wol gegen er 
wiſchte Händler mit Mädchen, „oder wie in unfittlicher Sclaff: 
beit unſere vornehme Mob gar zu ſcherzen und mwigelt wagt: 
mit feiner Kleifchware, dann und want polizeilich vor — aber 
wie möchte ſolche wolgemeinte, an ſich doc halbe Maßnahme 
das Uebel an der Wurzel treifen, die ums allefamt vor unſerem 
Gewißen belaftende Scheuhlichfeit aus der Welt ichaffen! 

Europäische durch Liftige Borfpiegelungen verlodte Mädchen 
werben meiltens nach Südamerifa in öffentliche Unzuchts-Häuſer 
verfauft, wo fie binnen etlicher Jahre leiblich wie ſeeliſch ver 
nichtet werden. Ich weiß nicht, ob auch etwa nad, Mittel-Amerifa. 
Dortige Bevölferungen find vielfach entartete Spanier und 
Portugiſen, jowie allerhand Baitarte, zumal mit indjaniſchem 
Blute. Ihre Staten-Bildung erfcheint als Hohn auf den Begriff. 

Jene Negierungen lapen num, in vollfter Kenntnis des 
Frevels an der Menjchheit und aller ungezählter Verbrechen, 
die Bordelle mit ihren geraubten und mishandelten Inſaßinnen 
unter obrigfeitlichem Schutze beitehen. Schwer zu jagen bleibet, 
ob dort drüben Negierte oder aber Negierende vermworfener 
feien. Beſtünde auch nur geringiter guter Mille, fei es bei 
meltlicher ſei es bei geiltlicher Macht: beim Stante ober bei 
der Kirche, die Schmacd und Ecdande wäre im Augenblicke zu 
befeitigen. Die Stätten jo vieler Trähnen, aller Verzweifelung, 
unfagbarer jeelijcher Tualen -— fie dürften ja regelmäßig nur 
von der Polizei gemuftert und durchſucht werden; aljo dab 
hämtliche gefangene Mädchen, alle unfreiwillige Infahinnen ſo⸗ 
fort in Freiheit gelegt würden. 

Es geichicher mit Nichten, Nber auch feine europätiche 
Großmacht dringet darauf, daß im Beiſein ihrer dortigen Ver— 
treter, in gewiſſen Zwilchenräumen peinlichite Nachforſchungen 
durch geſehlich befugte Beamte überall Statt fänden. Daß 
alſo feine europäiiche Negierung ſich Folcher zwiefachen Pflicht 
bewußt iſt: gegenüber allgemeiner Menſchlichkeit, dann aber zum 
Frommen eigener Volls- und Staats-Angehöriger, das begründet 
ichwerite fittliche Anklage wider diejelben. Deffentliche Bezichtigung 
ob diejer Unterlahungs-Sünde, die darum einer Mitichuld ähnelt, 
it Zweck meiner Zeilen. Möchten menſchheitlich und edel denkende 
Blätter in größerer Anzahl dieß nachdrucken, damit endlich in 
europäiſchen Yandes-Vertretungen ſich gewaltige Stimmen erheben, 
die mächtig ihre Forderung ſtellen; wo möglich zu einheitlicher 
Kundgebung und nöthiges alles zu empfindlicher Züchtigung 
freoliicher oder jonfliger Verworfenheit. — Etliche Kriegs-Schiffe 
föllten jchon einer Voritellung gebürenden Nachdruck leihen. 

Welcher hochſinnige Herſcher gienge wol hierin Europa 
voran? Einen ſchönſien Edelitein hätte er dann feiner Arone 
eingefügt, ein unvergänglices Ehren- Reis um feinen Namen 
gewunden! — 

Hermann v. Pfiſter-⸗Schwaighuſen. 





Die Verherrlichuns der Zuden auf der Bühne, 
Kürzlich hatte ein Peſter Jude — wie wir neulich mitteilten — 
in ſeinem letzten Willen dafür geſorgt, daß ſeine Stammes— 
genoſſen noch weiter in Theaterſtücken verherrlicht würden. 

Derartige Tendenzſtücke ſind ſchon viel zu viel vorhanden, 
ſo daß man ſie gradezu als eine Gefahr bezeichnen muß. Sie 


erweden vollſtändig falſche Vorſtellungen bei unerfahrnen, ver: 
trauensſeligen Leuten über jene gefährlichen Schmarotzer. Die 
Bretter bedeuten ja die Welt; von ihnen herab wirft eine 
Dichtung am nachhaltigften. Aus diefem Grunde hat der Staat 
bei uns vom ganzen Zenſurweſen als letztes Ueberbleibſel die 
Theater-Zenſur noch nicht aus der Hand gegeben. Wir wollen 
bier nicht darüber rechten, ob das zu billigen ift. Dagegen ift 
es unzweifelhaft Pflicht eines jeden Sehenden, feine Mitmenſchen 
auf Gefahren aufmerffam zu machen, die ihnen drohen. Und 
jo möchte ich darum bitten, auch diefer Seite unſers öffentlichen 
Lebens etwas mehr Aufmerffamfeit zu widmen. 

Das nächte wäre, berartigen Bühnen-Machmwerfen bas 
Brandmal ſichtbar aufzudrüden, fie gewiſſermaßen auf den 
Inder zu jegen. Es dürfte gewiß nicht ſchwer fein, ein Per: 
zeihnis davon anzufertigen, von dem unſeligen Leſſingſchen 
Scaufpiel „Nathan der Weiſe“ an. Weiter nenne ich noch 
die Stüde „Inipeftor Vräſig“ und „Einer von unfre Leut“, 
auch „Hanne Nüte“ leidet an einem gewilfen Beigeſchmack 
der gefennzeichneten Art. Den Leſern diefer Blätter find 
gewiß noch andre Stücde mit der gleichen Tendenz bekannt. 
Stellen wir fie einmal alle nebeneinander an den Pranger, 
damit wir willen, vor welchen wir uns zu bitten und andre 
zu warnen haben. Das fit Notwehr! 

Dr. W. 


Wie Israel antifemitifche Verbrecher fabrisiert! 
Dr. Hirſch ilbesheimer berichtete im vorigen Monate in feiner 
Jũd. Breite 

" Mällbeim (Baben), 6. September. Der Führer der 
hieigen Antifemiten, Stadtrat Kraft, ift wegen Berleitung zum 
Meineide verhaftet worden.“ 

Diefe Nachricht ging dann durch die ganze femitifche und 
philofemitiiche Preſſe. Wir ftellten in Nr. 684 auf Grund 
von Mitteilungen andrer judengegnerifcher Blätter feft, dak 
Kraft weder Antifemit, noch Führer der Müllheimer Antifemiten Sei. 

Zur Richtigſtellung der Sachlage jchreibt uns ein Freund 
unſrer Sache aus dem Breisgau: 

Kraft ift, wenn auch nicht grade Führer, fo doch jebenfalls 
überzeugter Antifemit, wie es bei dem großen Prozentfag Juden 
in Müllheim wohl denkbar iit. Ferner war derjelbe thatſächlich 
verhaftet, aber er iſt in der Schwurgerichtsverhandlung vom 
17. Oftober freigeſprochen worden, wie der Mitangellagte, 


‚ber den Meineid geleiitet haben foll. 


Der Verteidiger des Herrn Kraft beleuchtete in feiner Nede 
bejonders, daß Kraft das Dpfer eines gemeinfamen Vorgehens 
feiner beiden Brüder und eines feiner früheren Angeftellten und 
jehigen Konkurrenten, der neun ‘fahre lang in Krafts Geſchäft 
thätig war und der vor etwa einem Jahre wegen Beleidigung 
bes Kraft beitraft wurde. 

Natürlich) waren die Herren Hebräer während der Ver— 
handlung im Gerichtsſaale ftarf vertreten und hatten fich qleich- 
mäßig unter den Zuhörern verteilt. Vielfach konnte man beob» 
achten, wie einzelne ſich eifrig mit den chriftlichedeutichen Nadıbarn 
unterhielten. Die Zeugen-Ausfagen ergaben für Krafts Schuld 
ſehr wenig und jo hatten die anweſenden Geqner wenig Grund 
zur Freude. MS aber der Anwalt des Mitangeflagten den 
Kraft in der Nede für feinen Klienten angriff, fonnten es ſich 
verſchiedne nicht verfagen, am Schluſſe der Rede „Bravo“ zu 
rufen, wofür eigentlih gar fein Grund vorlag. Eine Stunde 
ipäter, etwa um 10 Uhr nachts, als das freijprechende Urteil 
verfündet war, ſah man die Bravo-Rufer ohne Beifalls- 
bezeugungen den Saal verlaffen. 

Erwähnenswert iſt noch eine Aeußerung des Herrn Staats« 
anmwaltes in diefer Verhandlung. Die Frau des Angeflagten 
Kraft wurde auch ald Zeuge vernommen und fagte dabei nichts 
belaftendes für ihren Gemahl aus, Nun meinte der Herr Staats» 
anmwalt, daß wohl jede Frau vor Gericht, um ihren Mann 
herauszureißen, die Unwahrheit fagen würde, da fie ja unbe- 
eidigt ausfage!“ 


Bezeichnend und echt talmudiſch ift die Thatſache, daß die 
jüdijche Preimeute wohl von der Verhaftung des Gemeinderats 
Kraft. Kenntnis nimmt, aber von feiner Freiſprechung fein 
Wort verlauten läßt! Wenn die Judenſchutzrruppe nad) ‘fahren 
einmal wieder ein Verzeichnis „anttfemitiicher Verbrecher" zu⸗ 
—— jo wird natürlich ber Name Kraft nicht darunter 
ehlen! 


Ausland. 

Orkerreich-Hogarn. Die Niederlage, die fi der ungariſche 
Yuftigminifter Plosz bei den Reihstagswahlen zu * wird in —* 
jübifchen „Ungariichen Rochenblatt” in eigenartiger Weiſe erklärt. Plosʒ 
wollte feine Programmeede in Baja am Jom Kippur, dem jüblichen 
Berföhnungsfefte, halten. Die Juden forderten ben Minifter auf, die 
Nede auf einen andern Zag zu verlegen. Der aber thats nicht und 


— fiel durch. — Much biejer Vorfall bemeift die furdtbare Macht der 
Juden in Ungern. — 


Dem meuen ungarischen Neichstage gehören im anzen 16 Juben 
an; der bisherige zählte nur 12, Bon den 16 füdifchen Abgeordneten 
rechnen fi 10 zur Regierungspartei, 

Rußland, In Finnland ift eine MaifengAdreiie an den 
Zaren im Umlauf; nahezu eine Halbe Milion Männer und rauen 
baben fie bereits unterzeichnet. Das Schriftftüd wird mit mehr Hecht 
ein Proteft als eine Bitlfhrift genannt. Es wird darin erklärt, das 
neue geehrfliäitgeich, das ohne die —— und Zuſtintmung der 
finniſchen Stände erlaffen worden if, enthalte eine Berlegung der 
Grundgefepe. Man wendet ausbrüdlich dieſen Ausdrud an und man 

tebt dem Gerridyer zu verfiehn, dah eim folder Schritt von feiten des 
Radıtbabers, der als Wächter der Gefehe gelte, auf das Volf ſchlecht 
einwirken und fhlimme Folgen — werde. Der Proteft iſt lang 
und umfaßt mehre dicht beichriebme Foliofeiten, enthält aber nichtes 
deftomeniger nur die unumgänglichiten srerbielungsformeln. Mit um 
fo größern Rahdrud bat man die Handlungen des Zaren und deren 
Konjequenzen freimätig beiproden. In Finnland herricht allgemein die 
Ueberzeugun * man mit ber Adreſſe ein gewagles Spiel treibt. 
Man fürdtet, daß fie die Veranlaffung zu wellern Gewaltmahregeln 
ſellens Rußlands werden kann und beionders, daß der General-Buvernör 
nunmehr von feiner Ausmweifungsberehtigung ebrauch machen wird. 
Aber die Finnen glauben es ihrer Sel Bang ſchuldig zu fein, einen 
berartigen Schritt ohme Rüdficht auf die möglichen Folgen zu unternehmen. 


Mofaik. 


Die Sozialdemokratie umd der Eid, „Genoſſe“ Bor, 
Mitglied des Deutſchen Neichstages und des Gothaifchen Land: 
tages, ift von den freifinnigen „Kollegen“ zum Mitgliede des 
höchſten Gerichtshofes des Gothaifchen Ländleins gewählt — 
auch der jept fchmählich entlarvte Abg. „Dr.“ Heufinger vom 
„Gothaer Tagebl.” gab ihm feine Stimme, Jüngſt leiſtete 
num der neue Richter den Staatsdiener-Eid, was die ihm nahe⸗ 
ſtehende jozialdemofratifche Zeitung zu Gotha zu folgendem 
Erguß veranlaft: 

„Wir fönnen den Schmerz der gegnerifchen Blätter darüber 
begreifen, dab die Genoſſen ſich nirgends durch ſolche Eide 
abhalten laſſen von der Snanipruchnahme der ihnen zufommen: 
den parlamentariichen Aentter ufjw. Grade Sozialdemokraten 
fönnen den Eid mit beitem Gewiſſen leiſten, denn fie find ja 
die redlichiten, ehrliebenditen und treueften Staatsdiener im 
beften Sinne des Wortes," 

Auf dem Parteitage zu Lübeck fand „Genoſſe“ Bebel es 
unerhört, daß „Genoſſe“ Fendric den Berfaffungseid mit als 
Grund angeführt habe, weshalb man für das Budget ſtimmen 
mũſſe, und berief ſich darauf, daß die Genoſſen im ſächſiſchen 
Landtage erflärt hätten: „Wir leiſten den Eid, wir betrachten 
ihn aber als leere Formel, wir ſind Republikaner und 
werden uns in unſrer Äbſtimmung dadurch nicht binden laſſen“. 

Jüdiſche Alademiker. Die „VBurſchenſchaftlichen Blätter" 
laſſen ſich in ihrer Nummer vom 15. Auguit von der Univerlität 
Freiburg in Breisgau fchreiben: „Begen Ende des vorigen 
Semeſters wurde hier eine Kliniciften-Bereinigung gegründet. 
Es it das eine loſe Vereinigung mit Statuten; dazu gehören 
Mediziner, ganz gleichgültig, welcher Korporation fie angehören; 
ausgeſchloſſen find Juden. Der Ze der Bereinigung ift der, 
daß an den Aneip- Abenden, zu demen aud) die Aftiitenzärzte 
der Klinifen eingeladen werden, die ältern Mediziner in eim 
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freundichaftliches Verhältnis zu einander treten. — Die ißraeli: 
tiihe Verbindung Friburgia mit den Farben ſchwarz— 
filber-rot (!) und dunfelroja Müge, die wegen einer provozierten 
Hauferei mit dem Korps Rhenania zwei Semeſter jujpenbiert 
war, bat fi in diefem Semefter wieder aufgethan und mit 
Hilfe von Doppel» und Dreibänderleuten die Anzahl von etwa 
15 Aktiven erreicht. Sie find allerfeits in Verruf und jcheinen 
fih ihre Suspenfion abjolut nicht zu Herzen genommen zu 
haben, denn man hört allentgalben von Prügelizenen, die fie 
hervorrufen. Auf Anregen des D. C. wurde vom Ausſchuß 
der farbentragenden ſchlagenden Berbindungen eine Beſchwerde— 
ſchrift beim Senat eingereicht.“ z ? 

Die Typograpbia, Kunft: und Schmajcimen : Druderei, 
Gejellichaft mit beichränfter Haftung zu Berlin, arbeitete mit 
Reklame-Hochdruck und unterbot Die Forderungen reeller 
Drudereien in mitunter kaum fahbarer Weile. Die folgen 
ließen auch nicht Tange auf fich warten; es brad) der Konkurs 
aus. An Schulden find etwa 600000 Marf vorhanden, denen 
ungefähr 95000 Mart Maſſe gegenüberfteht, fo daß die Gläubiger 
85 v. 9. ihrer Forderungen verlieren. Die Altiengeſellſchaft 
Ludwig Loewe u. Co. zu Berlin, die bie Sehmajdine Typo · 
graphia herſtellt, iſt nun bei der Gründung dieſer zuſammen · 
gefrachten Druckerei nicht ganz umbeteiligt; man glaubt in 
Berliner Drudereisstreifen jogar feſt, daß die „Typographia“ 
nur gegründet wurbe, um fir die Sehmafcine gleichen Namens 
die nötige Neflame zu machen, und daß man, nachdem dieler 
Zweck erfüllt war, feine Beranlaflung gehabt hätte, das Druderei- 
Unternehmen noch weiter zu halten. Seltfam muß es aller. 
dings erfcheinen, daß eine mit vielen Millionen arbeitende 
Aktiengefellichaft ein Unternehmen zuſammenbrechen läßt, das 
faum eine halbe Million Unterbilanz hat! 

Was fann der Zionismus den Juden bieten, die das 
Judentum wie eine widerliche Laſt ertragen und ihren Päten 
einen Borwurf daraus machen, dab fie fich micht ſchon vor 
dreißig Jahren getauft haben? Dieſe Juden wollen nicht die 
Konfervierung des Judentumes, fondern fie wollen, daß es mr 
der Erdoberfläche verſchwinde. Ihrer Anficht nach giebt & 
fein jüdijches Volk, fondern nur eine jüdiiche Religion ud 
an dieſer liegt ihnen nichts. Sie haben genug mit der jübticen 
Vergangenheit und Gegenwart und wünſchen ſich feine füdiſche 
Zukunft. Wenn man ihnen von nationaler Würde ſpricht. io 
lachen fie und jagen, daß ihnen weder der Handel mit alten 
Hofen als nationale Tugend, noch die frumme Nafe als natie 
nale Schönheit imponiere und von andern nationalen Belon 
derheiten des Judentums behaupten fie nichts zu willen. Diele 
Juden beftreiten es auch, daß der Zionismus dem jüdiſchen 
Proletariate Hilfe bringen wird. Sie ſagen, wer arbeiten wil, 
verdiene fein Brot in Deutjchland, Frankreich u. dergl. viel 
leichter als in den Wüſten Paläftinas. — 

Das fagt fein antifemitisches Blatt, ſondern das jagt das 
in polnischer Sprache zu Lemberg (Galizien) unter dem Titel 
„Wſchod“ erfcheinende Organ der Zioniſten und das muß ja 
feine lieben Nafjegenofien fennen! 

Nationalliberale alten und jungen Stils. Am 14. Oftober 
wurde in Leipzig in einer Verfammlung den Altnationalliberalen 
wegen der Verichlechterung des Sächſiſchen Landtagswahlgeiehes 
von den „jungnationalliberalen gehörig der Tert gelefen. Wenn 
wir auch nicht glauben, daß die Worte „liberal”, „liberaler 
Bürgerfinn“ u. a. m. ihre alte Zugkraft wieder erhalten werden, 
jo halten auch wir Wahlgefege, wie das neue ſächſiſche, für 
eine Vergewaltigung der Volfsmeinung. Auch die Politif hat 
dem gewaltigen Borwärtsichreiten wirtſchaftlicher Berhältnifte 
und geiftiger Bildung Rechnung zu tragen. Die Nationat- 
liberalen find bei den legten fächfiichen Yandtagsmahlen von 
den Konjervativen infofern ſchlecht behandelt worden, als ihnen 
zu wenig Ziße überlaffen wurden. Wir werden auf den 
Gegenftand zurückkommen. 1. 

Es kracht weiter, Die Rizzibrän-Aftiengefellichaft 
zu ſtulmbach (Bayern) teilt „zu ihrem lebhaften Bedauern“ mit, 
daß fie diejes Jahr nicht mur feinen Gewinn verteilen fam, 
fondern fogar ihre Aftionäre auffordern muß, 35 v. H. dei 
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Kapitals zuzuzahlen oder ſie müſſen ſich damit begnügen, daß ein 
Teil der Altien im Verhälmis von 3 zu 1 und ber andre im 
Verhälmis von 5 zu 1 zufammengelegt wird, „bamit der Ge— 
ſellſchaft ihre frühere finanzielle Unabhängigfeit wiedergegeben 
und eine angemefiene Verzinfung des Anlagelapitals wieder er- 
reicht werden kann.“ — 

Huldfhinsfy Hüttenwerfe zu Gleiwig geben biejes 
Jahr nur 4 v. 9. Dividende gegen 11 v. 9. im vorigen Jahre. 
Die kommende Zeit ift nad Anſicht der Direftion wenig 
bofinungsvoll, da der Tiefitand im Eifengewerbe noch nicht er- 
reicht ift! — 

Die Attiengefellihaft Schufter und Paer zu Berlin 
ruft eine außerordentliche Generalverfammlung ein behufs Auf 
bebung bes Dividenden Zahlungsbeichlufles(!) vom 2, Mai d. J. 
und Herabiegung des Grumbfapitals auf 500000 Marf. 

Der neue Präfident der Vereinigten Staaten von Amerika, 
Th. Roofevelt, fol aus einer jeit acht Generationen in Amerifa 
anfäffigen holländischen Familie ftammen, die ſich zu der fo- 

enannten Nriftofratie Newyorks rechnet, In diefe „Ariitofratie" 

— bisher angeblich das Judentum noch keinen Eintritt, was 
aber Herrn Rooſevelt nicht abhielt, zu feinem Sefretär, bezw. 
zum Gefretär ber Präjidentihaft, einen Herrn M, Loeb aus 
Newyork zu ernennen! 

Deutſche Bezeichnungen für Teile von Hänſern uſw. Der 
Verband der Hausbefigervereine Deutichlands bat auf feinem 
Berbandstage einen Ausſchuß eingefegt, der den Auftrag erhielt, 
„Vorſchläge für die Einführung allgemeiner deutſcher Bezeich— 
nungen der Hausteile und im (!) Mietwefen dem nächiten Ver— 
bandstage zu unterbreiten." Das iſt geicheit! Wie lauten doch 
die Anzeigen in ben großftädtiichen Zeitungen? „Logis zu ver- 
mieten“ — „Garcon-Logis zu vermieten” — „Logis von zehn 
Biecen, Verranda, groß. Korridor" — —. Kein Menſch ſpricht 
mehr von einer Wohnung, nur noch vom Yogis, das in Leipzig 
jogar Logier — „ham Se ſchon ä Logier?“ — ausgeſprochen 
wird, Und dann die Bezeichnungen: Etage, Parterre, Souterrain, 
Entrefol, Beletage, Remiſe, Stores, Bitragen, Jaloufien uſw „uf. 
Die Schreibwarenhändler, die befanntlid) fäufliche Schilder mit 
den Aufichriften „Logis zu vermieten”, „Etage zu vermieten" 
u. a. führen, fünnten aud zur Pejlerung unirer Sprad)- 
verhältniffe beitragen und Schilder mit deutfchen Bezeichnungen 
bruden laſſen. —T, 

Es Hrifelt and im Buchhandel! Der Auffichtsrat der 
Deutſchen Verlags:Anftalt zu Stuttgart hält es angeſichts der 
gegenwärtigen geipannten Yage des gejamten wirtichaftlichen 
Lebens für feine Pflicht, bei der Bewertung aller Vorräte mit 
noch größerer Vorficht zu Werfe zu gehn als feither und alles 
abzufchreiben, was nur irgendwie zweifelhaft fein fönnte. Nach 
Abzug diefer erheblichen auferordentlichen und der ftatutene 
mäßigen odentlihen Abjchreibungen verblieb ein Reingewinn 
für das am 30. Juni d. J. abgelaufne Geihähsiahr 
(einichließlih 6697,91 Markt Vortrag vom Vorjahr) von 
212,034,53 Marl. Der Auffichtsrat hat indeſſen — mie 
Stuttgarter Blätter melden — nad) reiflider Erwägung be 
ſchloſſen, im Hinblid auf die erwähnten wirtichaftlichen Ver— 
hältnifje den Antrag an die Generalverjammlung zu ftellen, 
den ganzen Gewinn nicht zur Verteilung zu bringen, fondern 
auf neue Rechnung vorzutragen. Im Borjahre wurde nod) 
eine Dividende von 9 v. 9. verteilt. Die Aftien der Deutjchen 
Verlags-Anftalt jtanden noch am 24. September 131,80, jeht 
dagegen 100! 

Die Mittelftände und die Hamdelöverträge. Die Schup- 
gemeinichaft für Handel und Gewerbe Leipzig-Oſt hielt Fürzlid) 
eine Verſammlung gegen den neuen Zolltarif ab, in der ein 
Herr Dr. Weigt aus Hannover fprady und in der folgende 
Erflärung angenommen wurde: „Die PVerjammlung der 
Schutzgemeinſchaft für Handel und Gemerbe X.-Dft erflärt den 
fürzlid) eröffneten Entwurf zum Bolltarif für einen unge 
beuerlihen Angriff auf die Wohlfahrt des gefamten Volkes, 
geeignet, Dandel und Induſtrie ſowie die in diefen Erwerbs: 
jweigen beichäftigten hunberttaufende ſteuerzahlender Staats- 
bürger jamt ihren Familien dem Untergange preiszugeben, und 


nur zu dem Zwecke geichaffen, um wenigen Großgrundbefipern 
eine neue Licbesgabe auf Koften der Gejamtheit zuzumenden. 
Sie erflärt deshalb, daß es Pflicht eines jeden auf das Wohl 
der Geſamtheit bevachten Bürgers it, mit aller Energie zum 
Proteft gegen diejen Zolltarif-Entmurf aufzurufen, ohme Unter 
ichied der Partei, und fie erwartet von der Einficht des deutſchen 
Volfes, daß es wie ein Mann auffteht, um den Bolltarif in 
jeiner jegigen Geitalt zu Fall zu bringen.” — 

Iſt es nicht mehr als unflug, wenn Leute, die nad) allen 
möglichen Schub für ſich ſelbſt schreien, in fo fchroffer Weiſe 
gegen den Schup andrer auftreten? Mas foll man zu foldyen 
Vertretern des Mittelftandes jagen? Intereſſant wäre es zu er- 
fahren, ob der Portragende Dr. Weigt identiſch ift mit 
dem Antifemitentöter Weigt, der feiner Zeit im Hannoverſchen 
binter den antifemitiichen Nednern herzog und fid) damals nodı 
nicht „Doftor“ nennen durfte. 


Der Jude von Sofievfa. 


Roman von B. Nouslane. 
Nachdrud verboten. 
Neunzehntes Kapitel. 


Nahden Samla feine Mutter und Nawruſſſa nah Kamenfa 
ebracht hatte, kehrte er, vergnügt vor ſich Binpfeilend, langjam mit 
einem müden Dreigeipann nad, Sofievfa zurüd. 

„Danilo muß ſehr pfiffig fein, wenn er jeht noh Mamujlja aus- 
findig machen will,” dachte er und ſchnalzte voll Genugthuung mit ber 
Zunge „Bas die Närrin angeht, jo wird man fhon Mittel finden, 
ihr die Grillen aus dem Kopfe zu treiben.“ 

Er hatte ein unumſchrän Vertrauen zu ber 2ebensflugheit 
feiner Eltern. Er firedte fih auf dem Boden feines Bagens aus und 
fie die Zügel hängen. Mittagshige und Abgeipanntheit ſchläſerten 
ihn almahlich ein. Plöhlich re eine raue Stimme ihn aus feiner 
Sclaftruntenheit empor, bie Telege wurde mitten auf dem Wege an« 
gehalten, und neben ihm fand ber Krämer von Sofievka. Er zitierte 
an allen Gliedern. 

Kehre ſchnell wieder um und nimm mid mit,“ fagte er mit 
matter Stimme. 5 

Gr erzählte ihm das Ende Fomas und des Schlächters. 

„Mir ift es Feng zu entlommen, aber meine frau unb Kinder 
find im Dorfe geblicben; - ... in Diefem Augenblide werden fie viel 
feiht ermorbei.” ... - 

Der Aude fing an zu weinen, während er in die Zelege Hettertc, 

Samta kehrte !ofore um. 


Datrapen auf. Son Wolken von weißen Daunen erfüllten die Luft. 
Schafe und Rinder, die 
und biötend einher. 
roten die Fäſſer auf die Straße, wo fie mit Arthteben zerirämmert 
wurden; Ströme von Brantmein floffen überall, ohne daß jemand daran 
dachte, ihn aufzufangent. 

Die Bauern verwüſteten, aber fie plünderlen nicht, fie waren einzig 
und allein von dem Durft der Radye beſeelt. Einen der ihrigen, ben 
man dabei überraichte, wie er eine Taſchenuhr einftedte, halten fie 
halbtot geſchlagen und danı fortgejagt. Die Juben kreiſchten und 
—— ihr Gigentum, fo gut fe fonnten; aber da die Mngreifer 
ihnen der Zahl mad überlegen waren, jo ließen fie meift ihre 
Wohnungen in Stich und flohen nad) der Stadt, 

In den legten Häufern des Dorfes beeilten ſich einige Frauen, 
io viel Saden als möglih im Sicherheit zu bringen, indem fie ſich 
diejelben gegenfeitig auf die Schultern Iuden; die Manner durdmwühlten 
die Schränfe nad) ihren Wertſachen, bie fie im Meine Handkoffer padten. 
Diefes Haus war noch unverſehrt und die Bewohner eilten, ſich zu 
retten. 

„Wo ift Mamwruffia? Ich ſehe fie ja nicht?” rief plöglic Nebelta, 
die faſt erfticte unter der Saft von Mänteln und Shamls, mit denen 
fie ſich bepadt hatte. 

„Ich babe keine Ahnung," antwortete Samwla, inden er ein 
ſchweres Bader auf die Schulter bob. 

„Ramwrufjja! Mamrujija!* fchrie die Mutter, 

Niemand antwortete. 

„Vorwärts! laßt uns eilen!“ fchrie ein andrer Jude, „ober mir 
find verloren. Das Nebenhaus fieht Shon in Flammen.“ 

„Meine Tochter! ... was mag ihr paſſiert jein?" wiederholte 
Rebeffa zögernd. 


„rag fie der Blitz erſchlagen!“ grollte Sawla und begleitete feinen 
Bunfd mit einem Fluche. 

Er sog feine Mutter mit ſich fort in die Schaar der Flüchtigen. 

Die Rahriht von dem Unruhen in Stamenfa Hatte fih mit 
Bindeseile In der Umgegend verbreitet, und mehre Bauern aus Eoficufa 
waren berbeigeetlt, um ihren Brüdern bilfreiche Hand zu leiften. Dan:lo 
mar einer der Raiendfien. Mit zerifjenem Hemde, blutigen Händen, 
fablen Zügen, eine Mafiende Wunde an ber Stirn, aus ber cin feiner 
roter Streifen herabriefelte, erihien er wie ber MApoftel der Rache. 
Steld ber erfte im Handgemenge, ermutigte er feine Stameraden und 
eine Heugabel in der Hand, ſchlug er nadı allen Seiten um fi, fühllos 
gegen die Siebe, die ihn felbft erreichten Der Schein der Feuersbrunſi 
tötete den Himmel, ber einem dunkeltoten Tome glich. Dichte Naud 
mwolfen jfammelten fi über den zerfiörten Hatas. Hier fiel ein Balten 
herab, dort brach ein Dad zujammen, eine Mauer flürzte ein und 
zericämetterte die Verwundeten, beren Jammergeſchrei ſich mit dem 
Strachen bes Ginflurzes vermiichte. Feurige Zungen leckien gierig zu 
beiden Seiten der Strahe entlang, ein Windheuch jagte einige Funken 
auf das Dad des Haujes, das die Familie Hebellas ſoeben verlaffen 


haite. 

Das Strohdach flammte auf. 

„Schürt die Flammen, Brüder!“ ſchrie Danilo. 

Plöglich öffnete fich die Thür der Hata und halbverbrannt erſchien 
Mamrufijja auf der Schwelle, ihre Kleider waren aufgegangen, das 
Haar hing ihr wire um den Stop, mit irren Blicken jchaute fie um fidh. 

„Mamwruffja!” rief Danilo und ſtürzte mit aufgebreiteten Armen 


auf fie zu. 

fe aeu rief die Jũdin mit ſchalender Simme, ... „Deine 
Hand ıft in das Blut meines Volkes getandyt. Chrif, der Du morbeft 
und doc die Liebe auf Deinen Schild geichrieben hait, fei [verfludgt! 
2... Der wahre Bott Daraels, der wahre Gott ſteht zwiichen uns... . 
Rein... Dein Chriftus iſt micht auferfianden . . . binmegl — 
Sie eilte in die Flammen zurüch, die fie umhüllten. autlo ftieh 
einen Schrei aus und flürzte ihr nad; als er die Schelle überjchritt, 
brad das Dad) zufammen und DEM beide unter feinen Iruimmern. 

itde. 


Bücher und Schriften. 
(Mile bier angezeigten Schriften können durch wre Weihäfisitelle, Berlin N 62, 
begogen werben.) 
Der Burenfrieg in Bild und Wort, Bon Fritz Bley, Schriftjieler 
zu Berlin und Anton Hoffmann, Sunfimaler zu Münden. München 


1901. Preis 1 Mart. 
3a fnappen Zügen ſchildert der unjern Leſern mohlbetannte 
alldeuiſche Politiker und Schrifiſteler Fritz Bley die Entftehung der 


Buren-Ricderlaffungen in Sübdafrifa, Die Kämpfe gegen die Zulufafiern 
und gegen bas ländergierige und golbhungrige Mlbton. Die zumteil 
ganzleitigen Bilder ergänzen den Text in padenber Weile. Präſident 
Krüger hat mit Freude von dem Buche und der Abſicht, den Reinertrag 
aus bdemjelben der Burenfammlung des Alldeutſchen Verbandes zu 
übermweiien, Kenntnis — und dankte dem Verleger innigſt fiir 
dieſen Bewels thailräſfſiger Sympathie. Ebenſo danklte er den Verſaſſern 
für ihre Arbeit zu Gunſien ber ——— 

Signes Geichi ate. Der Luknchof. Niels Lochimhaus. Erzählungen 
von Magdalene Thoreſen. Leipzig 1901. VIII und 604 Eciten. 
Preis: fein gebunden 6 Mart. 

Sind die Deutfchen noch im befondern Einn das Volk der Denter 
und Dichter? Wenn man, was bei uns an Romanen das Tageslicht 
erblidt, mit dem vergleicht, was der ferne Norden bietet, möchte mans 
mandmal bezweifeln. Auch Ddiefe drei Geſchichten der norwegiſchen 
Grzählerin (ein Band Erzählungen ift ihnen ſchon vorangegangen) 
find meifterhaft gedacht und gedichtet Was ih noch vervollfommmet 
wũnſchte, bas ift die Darftelung der äußern Hergänge. Zwar auch fie 
find trefflich fomponiert. Aber hier bleiben doch in einzelnen Puntten, 
wenigſtens in der erften und bebeutendfien — Heine Dumtel« 
beiten, vielleicht auch Unklarheiten. Doch das macht im Ganzen nichts 
aus, zumal bei diefen Erzählungen, deren Kraft in der ebenjo innig 
tiefen wie lebensvoll warmen piochologiihen Erfaſſung ſeeliſcher Stim« 
mungen liegt. Im diefen Stimmungsihilderungen fiedt cin hohes Mah 
dichtertfcher Mraft und plaftiicher Veranſchaulichung. In Signes Beichichte 
is ja eigentlich ein höchſt einfaches und in den Grundzügen jchr 
häufiges Motto, welches das Gerüjt des Ganzen bildet. Aber die Art, 
wie e8 ausgeftaltet wird, macht das Kunſtwert. — Schr erfreulich ift, 
dab bie grumdjäplich möglichft getreue Ueberfegung zugleich auch in ber 
Schönheit der Sprade dem Uriginal gewachfen ik. ©. 

8 Gefdlechtösieben des Weibes, eine phyſiologiſch · ſoziale Studie 
mit en en Ratſchlãägen von Frau Dr. Anna Kiiher-Düdelmann. 
7. ftart vermehrte und verbefierte Auflage. 8°. 219 Seiten. Berlin 1902, 
Preis 1,50 Mart 

Rad kaum anderthalb Jahren liegt das Werlchen in 7, vermehrier 
und verbejferter Auflage vor uns, ein Greignis, mie cs bei dem heutigen 
Wettbewerb auf dem Büdermarfie nur jelten vortommt, — Das Berl 
gereicht beiden Gefdylechtern zum Nuten, wenn aucd der Mann heftige 
Angriffe und Vorwürfe über fih ergehn laffen muß, fo wird doc der 
dem menſchlichen Wohle gutgefinnte die Berechtigung berjelben anerkennen, 
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Dak die Prüden, die ja gewöhnlich der ſchlimmſten Sorte angehören, 
ſich bis ins Innerſte geiroffen fühlen müſſen, haben wir nie anders 
erwartet, und nahm es ung nicht Wunder, daß ab und zu Verſuche gemacht 
wurben, dieſes Birch, das eine ftändige Anklage der Linfittlichkeit bildet, 
aus ber Welt zu ſchaffen. Tab dieje Verſuche fcheiterten, iſt als ein 
gutes Yeichen für unjern Nichterftand anzufehen, ergtebt ſich doch dadurch 
daß es nod Männer giebt, die eine offne Sprache, Die für Hebung des 
Frauenmohles und Erhaltung ber Frauenchre eintritt, zu ſchäzen wiſen 

Das Buch ift vor allent natürlich für die Frau gejchrieben, denn 
daß die Frau, die Merztin, der Frau viel zu jagen Hat, liegt auf ber 
Hand, ijt doch die Frau in faft allen Angelegenheiten, die ihr Geſchlechts⸗ 
leben betreffen, unaufgrllärt. Daß man bier nur bahnbrechend wirten 
fonnte mit ungefhminfter Wahrheit, bat die Berfafjerin mohl ertammt, 
So lange Männer über und für das Weib fchrieben, blieb Irof allır 
Gehftesihärie und fahmänniicher Ausbildung eine Lüde in ihren Dar: 
bietungen:! „Die —— durch weibliche Beobachtung und Empfindung, 
die die im gleicher Weiſe wiſſenſchaftlich vorgebildete Frau im erfet 
Pinie au liefern berufen ift.“ a ber Hauptpunlie, wie das Edam- 
und GEbrgeiühl, fowie das Selbfibemußtiein des Weibes, das in In 
vielen Ehen Seitens des Mannes zerflort wird, wurde mie im jenen 
Abhandlungen, die von Männern Hammen, erwähnt. 

Es ift eines der beiten Kapitel, in dem die Verfafjerin gegen dirk 
——— Unterdrüdung aller weiblichen Tugenden und Eigenſchaften 
fümpft. Mit einem ſelinen Freimute dedt fie jene durch den Mantel de 
Ehe verborgnen Umfittlichfeiten und Gemeinbeiten auf, die mander Mann 
tagtäglich dem Weibe zumutet. Sie beweift an der Hand von Beifpielen 
wie jo Mandyer, der nach außen bin nicht genug Die Tugend * 
Welbes durch Eiferſüchtelet und Fernhallung aller, auch ber beiten 
Auffärungslieftäre zu ſchühen ſucht, während er ſelbſt durch Seim 
perverjen ehelichen Ansprüche das Ehrgefühl und ihre ganze Weibligtet 
mit Fühen tritt. — Es kann daher dies quite und aufflärende Eus 
nicht genug empfohlen werben. Gin ganz bejondbrer Vorzug der 
Schhrifthensih,f das; die/;Berfafierinbei Ihren heitlen Thema c6 ver 
ftanden bat, die Lektüre des Werkeszzu einer angenehmenzzu mas. 
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Hrilage zu den Ben h:Sorialen Blättern. 


_ Berfin-Seiyjig, den 24. Oktober 190. den 24. toben * 





Gedenktage im —* (Gilbbart). 


26, 1757. Freiherr vom Stein geboren. 
1810. Helmuth von Moltle geboren. 
1807. Aufhebung der Erbellnterihänigfeit auf Fämtlichen preufiichen 
Tomären. 
31. 1517, Luther ichlägt Die 85 Theien an die Schloßfirdhe zu Wittenberg. 
1837, © Blaubreht Rud. Deler) zu Gießen geboren, Verfaſſer der 


Erzählung „Das Bolt und ſeint Treiber”. 





Kerr Dr. Gieje berichtigt! 


Kurz vor Schluß des Blattes erhalten wir folgende 
Berichtigung”. 

In Nummer 687° der „Bentich-Sozialen Blätter“ vom 
17. Tftober iſt ein Bericht über meine Vernehmung als Zeuge 
in dem Prozeſſe Schad gegen Bürger enthalten, der folgender 
Berichtigungen bedarf: 

Zu dem Sate diefes PVerichtes 

Der darauf als Zeuge vernommme Dr. Gieje (Berlin) 
ſprach fich über die Neuerungen in feinem Buche, Die 
er nur als Anfichten, wicht als Thatſachen aufgefaht willen 
wollte, fo unbeitimmt aus, daß der Vertreter des Bellagien, 

Nectsanmwalt Joſeph Cohn, wm eine beſtimmte Antwort 

auf die Frage bat: „Iſt der Deutichnationale Handlungs- 

aehilfen-Berband eng liiert mit der Deutichlozialen Partei, 
mie Herr Dr. Gieſe in jeinem Buche behauptet und kann 

Herr Dr. Gieſe dafür Thatſachen anführen, daß der Ber 

band ein Anhängſel dieler Bartei iit oder umgefchrt?“ 

Dr. Giefe: „Das kann ich nicht beſchwören, ich fan es 

durch Thatſachen nicht beweilen,“ 
iſt zu berichtigen: 

1) Ich habe nicht unbeſtimmt ausgeſagt, ſondern ich habe 
es ſehr beſtimmt abgelehnt, mid, wie es gefordert wurde, über 
die Thatſachen, Die meinen von den Abwehr-Mitteilungen ab: 
aedrudten Aeußerungen zu Grunde lägen, ganz allgemein 
zu dupern, weil fich in dem geforderten Vortrage Ihatjachen, 
die ich aus eigner Wiſſenſchaft kännte, mit Thatſachen und 
mit Schlußfolgerungen in unentwirrbarer Weiſe verbunden haben 
würden und weil ich den Eindruck hätte, daß eine der Parteien 
das, was fie jelbit nicht wühte, auf dieſe Art aus mir heraus— 
fragen wollte. Darum forderte ich, dab man mir bejtimmte 
ragen vorlegen Tollte, 

2) Die oben wiedergegebne Frage des Rechtsanwalts 
Gohn, die erite beitimmte Frage, die mir dann vorgelegt wurde, 
bat die oben durch Sperrdruck hervorgehobnen Worte: „oder 
umgelehrt“ nicht enthalten. dagegen den Schlußlag: „derart, 
das die Mitglieder des Handlungsgebilfen-Berbandes über— 
mwiegend auch Mitglieder der Partei find?“ 

3) Diele Frage babe ich nicht ausweichend, 
einem ganz beitimmten Nein beantwortet. 

Bei meiner Antwort auf die Frage, ob Herr von Yicher- 
mann „oder ein andrer Herrn Schad zur Goritandsfigung in 
Gotha eingeladen habe, fehlt der weientlicdhe Zulag: „es it 
übrigens möglich, daß die Einladung durd mich erfolgt it”, 
Nachtraglich habe id) feitgeitellt, daß Herr Schack wirklich durch 
mich eingeladen worden iſt, ſomit iſt die am dem Bericht der 
„Dentid» Sozialen Blätter* angeſchloſſene ‚Bchauptung Dieſem 
Antrage (Herrn Schack einzuladen) iſt ſeinerzeit nicht Folge 
gegeben“ falſch. 

Die wenigen Worte, die ic) mit Herrn Hogrefe nad) 
Schluß der Verhandlung auf dem Korridor gewechſelt babe, 
find ganz falich wiedergegeben. Ah trat an Herm Hogrefe 


fondern mit 





heran und bat ihn, nicht etwa darauf herumzureiten, dab ich 
die Behauptung, Herr von Yiebermann habe geraten, den 
Deutſchnationalen Handlungsgebilfen= Verband mehr für die 


Partei nugbar zu machen, nur der Sache, nicht aber dem 
Wortlaute nad) aufrecht erhalten hätte. Soviel ich mic 


erinnerte, jei der Wunſch in einem Briefe ausgeſprochen worden, 
und nad) meiner Art zu arbeiten, würde ich ihn wohl wörtlich 
in mein Buch binübergenommen haben. Weitere Erörterungen 
dariiber würden nur beiden Teilen jchaden, Darauf antwortete 
mir Herr Hogrefe: „Sie haben ja die Behauptung, daß Herr 
von Yiebermann dieſen Nat gegeben hätte, aufrecht erhalten”, 
Vorgeleſen bat er mir nichts. 

Ks ift endlich ummwahr, daß in meinem im Anichlu ar 
den Bericht abgedrudten Briefe eine Drohung oder Nötigung 
enthalten jei. Der Wortlaut ergiebt unzweifelhaft, daß id 
durd ihn lediglich weitern öffentlichen Streitereien vorbeugen 
wollte, 

Berlin, 21. Dit. 


101. W. Gieſe. 


Die „Berichtigung“ des Herrn Dr. Gieſe entſpricht nicht 
im geringſten ben Anforderungen des Preßgeſezes, troßdem 
bringen wir ſie zur Kenntnis unſrer Leſer und knüpfen daran 
folgende Bemerkungen: 

I. Seren Dr. Gieſe wurden vom Vorſihenden des 
Schöffengerichts die Sähe aus feinem Buche vorgelegt, die die 
„Mitteilungen des Vereins zur Abwehr des Antifemitismus* 
in dem als Unterlage der Klage dienenden Artifel verwertet 
hatten. Ver Borfigende fragte Dabei: „Haben Sie das ge: 
ichrieben?* Als die Antwort des Herrn Dr. Gieje bejahend 
lautete, forderte der Borfigende Herrn Dr, Gieſe auf, ſich über 
die aufgeitellten Behauptungen zu äußern. Darauf winnichte 
Herr Dr. Gieſe zu willen, über welches Thema er vernommen 
werden Follte, mußte Nic aber vom Vorſihenden belehren laſſen, 
daß in einem Strafprozeiie der Jeuge mit dem Gegenitand 
feiner Bernehmung nicht vorher befannt gemacht werde. Auch 
der wiederholten Aufforderung des Borfibenden, fich über die 
Behauptungen in Bezug auf die Deutichloziale Partei und dei 
D. 9. B. eingehend zu verbreiten, fam Herr Dr. Giele nicht 
nach, er ſprach vielmehr ftets von „Anfichten” nfw. und meinte 
dann plöplich, er habe Das Gefühl, als ob jemand von ihm 
etwas herausholen wolle, was dieler jemand felbit nicht wiſſe. 
Rechtsamwalt Kohn antwortete darauf: „Selbitveritändlich! Ich 
babe Herrn Dr. Giefe vorladen lajien, um von ihm zu er 
fahren, ob die Angaben in jeinem Buche, daß die Deutich: 
ſoziale Parıei ein Anhängſel des Handlungsgehilien-Berbandes 
it, wahr find.” 

2. Und nun ſtellte der Nechtsanwalt die Frage, die dem 
Sinn nach genau das enthielt, was in unfrer vorigen Nummer 
zu leſen ift. Daß die frage fo gelautet haben muß, wie wir 
es angegeben haben, it flar, da fich Die ganze lage um die 
Behauptung des Herrn Dr. Gieſe auf Seite 108 jeines Buches 
dreht, nämlich um die Säpe: „Es darf micht unerwähnt 
bleiben, dab die ganze (demtichjoziale) Partei als Anhängiel 
des Dentichnationalen Handlungsgebilfen-Verbandes ericheint . .." 

3, Ein beitimmtes „Nein hat nach unſrer Erinnerung — 
und wir haben alles jofort jchriftlich firiert — Herr Dr. Gieſe 
nicht geſprochen. Wir nehmen bier aber gern davon 
Kenntnis, dak Herr Dr. Gieſe die Deutſchſoziale 
Partei nidt als Anbängiel des D. H. B. betradtet 
und jomit die Behauptungen in jeinem Buche als 
irrtümliche hinſtellt. 


Ob Herr Schad zu ber Gothaer Sihung eingeladen wurde 
oder nicht, iſt nicht von weientlicher Bedeutung; Herr Schad 
ſelbſt beftritt e8 während ver Verhandlung und Herr Dr. Bieje 
wußte es nicht. Wenn diejer nachträglich aus den „Aften” das 
Gegenteil reititellt, jo iſt unfre Angabe deshalb noch lange 
nicht „alſch“! 

Die Unterhaltung mit unterm Schriftleiter iſt thatfächlich 
jo gemelen, wie mir jie barftellten, insbelondre wurde Herrn 
Dr. Giefe der betreffende Zap vorgelefen, zu welchen Zwecke 
unfer Schriftleiter eigens feine Aufzeichnungen aus der Taſche zog. 

Tb der Brief des Heren Friedrich — Herr Dr. Gieſe 
ſpricht in obiger „Berichtigung“ von „Teinem“ Briefe — cine 
Drohung oder Nötigung enthielt, it Anſichtsſache, wir hatten 
und haben das Gefühl immer noch, daß man uns Damit 
„toden” mollte! 

Seit wann it übrigens Herr Dr. Bieje „öffentlichen 
Streitigfeiten“ jo abbold? Seine letzten „Mitteilungen“ an bie 
Mitglieder der Heformpartei laſſen noch nichts davon erfennen! 

Herrn Dr. Giele felbit aber wünſchen wir nidyt mod) mehr 
folcher Gerichtsverhaudlungen! 


Partei-Nabrigten. 

Leipzig. Dentih> Sozialer Werein, Geſchäſtsſtelle: 
Sönigitraßie 26, I, Bereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße 4, J. Sisung: Jeden Freitag Abend '/,9 Uhr. 

BEE reitag, den 25. Oftober: Bortrag und Be 
ſprechung über: Die Neform des Sächſiſchen Yandtags: Wahl: 
redites. — Berſchiednes. 


Verband Nordmart. m St. Pauli⸗-Bürgerverein ſprach 
am 15. d. M. Abg. Raab über die ſozialen Aufgaben einer 
Großſtadt. Er behandelte insbeſondre die Lohnfrage, die Aus— 
geſtalung ber Staats- und ftädtiſchen Betriebe zu Muſter— 
betrieben, bie Wohnungsfrage und bie damit zuſammenhängende 
Bodenreform, die Erziehung der Kinder, Schaffung paritätiicdher 
Arbeitsnachmweile ulm. Der Vortragende ſchloß mit folgenden 
Worten: „Eime Reihe vieler vielen Aufgaben ift ja wur zu erfüllen 
durch Die Geſetzgebung. eine andre aber auch durch Direfte 
persönliche Mitarbeit des Einzelnen. Kaſſen wir in beiden 
‚Füllen mit Luft und Liebe zu unſern Vollsgenoſſen an, ſiellen 
wir uns mit Ernit und Eifer in ben Dienſt dieſer Nufgaben, 
denn werben wir auch jegens- und erfolgreid; mithelfen fönnen 
an der Löſung der fozialen Aufgaben unirer Grofitant." — 


Verband Weitmart. An Duisburg fand am 19. db. M. 
in dem aroken Saale der Getreinebörfe eine Berfammluma zu 
Gumiten ber Buren flatt, deren Einberufung und Belanntmachtung 
unſer bewährtes Mitglied Herr Bovenferf mit derartigem 
Erfolge beirieden Hatte, daß bei einem Eintritisgelde von 
dreißig Pfennigen ein Ueberſchuß von 330 Mark am die Staie 
der internationalen Burenliga abaeführt werden fonnte, Der 
Hauptredner des Abends, Herr Du lat, trug feine eignen 
Erlebniſſe im Burenkriege und feine aus eigner Anſchaunng 
gewonnenen Urteile über die engliſche Siriegtübrig in jeſſeluder 
Form der aufmerfiam lanfdienden Verſammlung vor md 
erweckte Stürme der Begeifterung für bie Burenſache und 
braufende Entrültng über das kulturſchünderiſche Treiben der 
Enaländer. 

Als zweiter Redner ſprach dam unſer Partei-Vorſthender, 
Herr Abgeordneter. Liebermann von Sonnenberg, über 
„unjre auswärtige Politik und den Burenkrieg in feinem gegen— 
wärtigen Stadium.“ Es gelang ihm, die patriotiſch erregte 
Summung der Berjammlung womöglich noch zu ſteigern und 
in mächtigen Afforben brauſte zum Schluß das Lied „Deutſch- 
land über alles" durch den Saal. Der Vertreter des 
„Alldeutſchen Verbandes“ in Duisburg hatte es abgelehnt, ſich 
en ber Vorbereitung der Verſammlung zu beteiligen, weil der 
„A. B.“ jelbit im nächiter Zett eine Burenverſammlung mit 
dem vor Inzenm aus Kapitadt berübergefommmen Dr. Gadow 
veranstalten wolle. Herr v. Liebermann nahm Gelegenheit, beit 
Bejuch dieſer Berfammlung auch aufs wärmite zu empfehlen, — 
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Sonntag, den 20, Dftober trat in Gelſenkirchen der 
erfte Berbandstag der vor Jahresfriſt zu Elberfeld begründeten 
„Weſtmark“ zufammen. — Man redinete nach den Erfolgen des 
Jahres auf ftarfen Beſuch und hatte einen redjt geräumigen 
Saal in dem Gafthaufe zum „Deutidyen Kaiſer“ dazu gewählt. 
Aber man hatte fich verrechnet. Der Raum reichte nicht aus. 
Wehr als 150 Berbandsmitglieder waren erichienen und hielten 
tapfer troß der Enge bei den mehrſtündigen Berhandlungen ans. 

Der Borfigende, Herr Amtsrichter Hoffmann (Gelien 
firchen), gab einleitend einen Ueberblick über das erite Vereins 
jahr, der ſehr erfreulich lantere, — Mit ungefähr 40 Mit 
gliedern begründet, zählt der Verein heute fchon 350. Siebzig 
davon hatte der am 1. Scptember angeltellte neue Perbands« 
fefretär Herr Amthor allein in den legten ſechs Wochen ge: 
worben und es gehört nach den Erfolgen der legten Tage 
feine Brophetengabe dazu, vorauszuſagen, dab am Ende der 
diesmaligen Agitationsreiſe des Abg. von Yieberman, die Zahl 
400 überichritten jein wird. 

Es folgten die Berichte des Berbandsiefretärs Amthor 
und des Kalfenmartes Krüger. Die Sallfenreviloren Kraus 
(Münfter) und unge (Elberfeld) machten fich an ihre Arbeit. 
Inzwiſchen ſprach der Mbgeordnete von Liebermann über 
„Unire Aufgaben“  Zeine Ausführungen, die den Ausbau 
unfeer Partei zum Inhalte hatten, Tanden umgeteilte Zu— 
ſtimmung. Eine Wiedergabe des Bortrages verbietet ſich aus 
dem Umitande, daß derielbe naturgemäß eine Menge innerer 
Parteierhältniſſe berühren mußte, die nicht für die Deffentlich 
feit beftimmt waren. Unter dem Borfite des Abg. von Yieber: 
mann vollzog fi dann die Neuwahl des Boritandes, Die 
zumteil durch Zuruf, zumteil durch Abſtimmung mittelit Hand: 
aufheben erfolge. Das Ergebnis war folgendes: 

1. Borſitzender: Amtsrichter Hoffmann (elienfirden), 
1. Stellvertreter: Ingeniör Tebay (Dülfelvorf) 2. Stel: 
verireter: Kaufmann Kraus (Müniter), Kaſſenwart: Kaufmann 
Krüger (Dortmund), 1. Schriftführer: Wolf (Duisburg), 
2, Schriftführer: Wellhauſen (Eſſen). 

Dan fan mm zur Beratung einer Reihe von Sahung⸗ 
Henderungen, Die ſich im Yaufe des erſten Vereinsjahres ars 
der Praxis als notwendig herausgeſtellt hatten, 

Die wichtigfte davon war Der Beſchluß, das eine Ein 
tragung des Vereins als juriftiiche Perſon erfolgen ſolle. 

Pit der Abänderung der Sabungen war bamı Die Tages 
Ordnung erichöpft, und furze Zeit Darauf fanden fich die Teil: 
nehmer des Berbandstages, ebenſo wie zahlreiche geſinnungs 
verivanpte Männer aus Öellenfircen zu einer gemütlichen eilt: 
freipe in den „Bismarfhallen* zulammen, über deren Berlauf 
wir im inzelnen bier nicht berichten wollen. Tas Gelamt: 
urteil läßt ſich in Die Worte zuſammenfaſſen: Es war ein herr: 
liches, erkebendes Feſt, das jedem Teilnehmer unvergeßlich 
bleiben wird, — Der alte deutichloziafe Geiſt im Hheinlande 
it wieder aufgewacht und mir dürfen bie beiten Hoffnungen 
für die Zulunft hegen. — 

Au Eiberfeld war für den 21. Dftober eine öffentliche 
Verſammlung einbernfen, in Der der Abgeordnete von Yieber 
mann über das Thema: „er find die wahren Brotmmucherer“ 
iprechen Tolle, Die Wahl diejes Themas für die große 
Handels: und Induſtrieſtadt Elberfeldt erregte überall Ver— 
wundrung und man war auf heftige Zuſammenſtöße gefaßt. 
As man aber gegen 9 Uhr abends, die wohl 800 Köpfe 
zählende Veriammlung, darunter viele rauen, überblidte, fonnte 
man in diefer Dinficht ſchon völlig beruhigt jein. Die „Genoſſen“, 
durch die üblen Eriahrungen gewitzigt, die fie bisher ſtets bu 
der Ausſprache in unſern Verſammlungen gemacht haben, hatten, 
um ihr Fernbleiben begründen zu lönnen, ſich ſelbſt eine Ber 
ſammlung angelegt und nicht einmal mie font in ähnlichen 
Fällen ein paar Nedner entſendet. 

Der Boriragende beipradı jein Thema unter lebbafier Zu: 
itimmung der Anmwejenden, und in der nachfolgenden freien 
Ausſptache erflärten fich, ebenfalls unter dem Beifall der 
Verſammlung, drei Redner, der Bäckermeiſter Heiltermann, 
ein junger fatholiicher Arbeiter namens Groß und der Land— 


wirtichaftslehrer Yang, mit dem VBortrage des Herrn Ab— 
geordneten durchaus einverstanden. — Nur die Ausführungen 
des Herrn von Liebermann über die Judenbörſen als die 
eigentlichen Brotverteurer, fanden nicht Die Zuſtimmung des 
Herrn Groß, denn die Juden feien „auch Menschen“. Unſfre 
Yefer lönnen ſich denken, daß dieſe uniberlegte Redewendung 
nicht ohne Ermiderung jeitens des Vortragenden blieb, und ber 
fonit recht gewandte und redebegabte Herr Groß wird mun 
wohl Gelegenheit nehmen, ſich etwas im die Judenfrage zu 
vertiefen. 
Bon hohem nterejie war die DVerlefung ber drei frei» 
iprechenden Gerichtsurteile durch den Borfigenden, Herrn Kuntze, 
die er in feinem Prozeſſe gegen die Firma Tieh eritritten bat, 
die ihn wegen Beleidigung verflagt hatte. Cs handelte fich um 
eine ähnliche Redewendung, wie die des ehemaligen Kompagnons 
Singers, des Juden Roſenthal in Berlin, die in dieiem Falle 
der Geichäftsführer der Firma Tiep zu einem fich bei ihm um 
eine Stellung bemerbenden jungen Mädchen gethan hatte. 
Obwohl die jüdiichen Kläger durch Ausdehnung ihrer Anklage 
auch auf das in Frage kommende junge Mädchen, dieje der 
Möglichkeit beraubt hatten, eidliches Zeugnis abzulegen, waren 
elle drei Inſtanzen aus freier Würdigung der Sadjlage zu der 
Nuffafiung gefommen, das der Mahrheitsbeweis als geführt 
anzujehn sei. 
Mit einem Sclußmorte des Abg. von Liebermann und 
Heilruf auf das deutiche Vaterland endete die Verfammlung. — 
In der Nachſihung im Bereinslofale warb der anmejende 
Berbandsjefretär eine größere Anzahl von Mitgliedern für die 
Weſtmark. — 
Ueber die Berfammlung in Wetter berichten wir in nächiter 
Nummer. In Herne fiel fie leider infolge eines bei der Au— 
meldung gemachten Kormfchlers aus, fo dab Hunderte abends 
wieder umfehren mußten. Abq. Naab wird in einigen Mochen 
das Berfäumte nachholen. 
Braunſchweig. Deffentliche Verfammlunden des Deutſch— 
ſozialen Bereins fanden ftatt am 6. d. M. zu Stlein« und 
Großbrunsrode, in denen Herr Kaufmann Waltericheid 
die politischen und mwirtichaftlichen Tagesfragen beſprach. — 
In den legten Mitglieder Zufammenfünften zu Braun— 
ſchweig wurden Borträge gehalten über die Wohnungsfrage und 
das Verdingungsweſen. — 
Abg. von Liebermann Ipricht am 28. in Braunſchweig, 
am 29, in Blanfenburg (Barz), am 30. in Hailelfelde, 
am 31. in Braunlage und am 1. November in Walfenried 
über die wirtichaftliche Notlage, ihre Urſachen und ihre Be- 
jeitigung. 
Beriamminngen der Deutid: Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8*/, Uhr, in ber 
Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173. 

in Braunjchweig jeden Freitag 8°, Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Mlonat, 
8, Uhr im Reſtauraut Lutterbech; 

in Elberfeld jeden Montag 8’), Uhr im Vereinslofale „Gaſt— 
haus zu den vier Jahreszeiten”; 

in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Aiten Natsfeller“, 

in Kranffurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner HoF; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storchen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Mchtermann“ ; 

in Halberjtadt jeden Mittwoch 8", Uhr im Kunftmannichen 
Gaithofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8’, Uhr in Pepolds Galt- 
wirtihaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Heformoerein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 3%/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

in Strefelb jeben eriten und dritten Mittwoch) im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei N. von Freuden (Marktplatz); 
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in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, 4. 183, 21; 
in Münſter (Meitfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierballe” ; 
in Nordhaujen am 25. bei Petri; 
am 1. November in den „Drei Linden”; 
in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 


Istael im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Drei jüdifdre Wäſchereiſende, auf deren gememgeiährliches 
Zreibender Bürttembergiiche Schupverein für Handel und Gewerbe aufmerk- 
am gemadht hat, find von der Straffammter zu Ulm ag Betrugs verurteilt 
worden und zwar Stmon Spring zu zwei Monaten Geiängnis 
und 150 Mark Geldftrafe, David Spring zu anderthalb Momaten Ges 
fängnis und 150 Marl, Sigmund Bohlauer zu einem Monat Ge— 
fängnis und 150 Mart Gelb hrafe. Die Betrüger hatten ſich als Neifende 
eines Berliner Konfeltionsgeihäfts an weniger ge geheike, aber immter« 
bin zahlungsfähige Leute, z. B. Maihiniften, Oberbeizer uſw. gemadjt 
und jie zu Beſielungen überredet. War die Beltelung mündlich 
gentacht, jo legten fie ben Yenten Bejtellzeitel zur Interichrift vor, auf 
denen die Schwindler viel mehr Waren, als thatjächlic; beitellt, einge 
fchrieben batten, 

Sittliche Iuden, Eine bei ihm in Stellung befindliche achtzehn» 
jährige Berfäuferin, der für Die Nacht ein unverihliekbares Zimmter 
angemiefen murde, übefiel der Kaufmann Aron Löwenthal zu 
Mulheim (Rhein) bereits in der Nacht nad, ihrer Annahme, Dasielbe 
that er miederbolt Tags über, wenn er mit dem Mädchen allein im 
Soden mar. Später beicuidigte er bie Mißbrauchte jälichlicherweiie 
öffentlich des Diebſtahle, warscheinlich, um fie auf billige Weile loszur 
werden, Das Yandgericht zu Köln {Nhein) verurteilte den verheirateten 
Angeflagten, der fih an einer andern Angeftellten ähnlich vergangen 
hatte, zu vier Monaten Gefängnis. 

n talentuoller Rünftler iſt der frübere Kammerlänger am 
et Hoftheater zu Stuttgart, Notbmübl An dem Tage, wo er feine 
Thätigfeit in Stuttgart aufhob, beletdiate er feine Kollegin, die Hof 
operfängerin Suitner dadurch, daß er fie auf dem Schloßplatze anipie. 
Und kurz vorher hatte man ihm „zum Sohn für feine fünjtleriichen 
Leiſtungen“ ein Bild des Königs mit der eigenhändigen Unterſchrift 
bes Monarchen geichentt! Die beleidigte Dame zog den edlen Juden, 
natürlich, vor Gericht, wo er Mein beigab, fein Bedauern ausipradh und 
3 verpflichtete, den Armen Stuttgarts tauſend Mark zukommen zu 
aifen. 

Audı ein „Adliger“, Gegen den wegen Betruges ftedbrieflich 
veriolgten Barton Manfred Maderny, ber Prafident der deutſch-öſter- 
reichiſchen Antorengeiellichait war, ift wegen Mordes Unterſuchung ein» 
eleitet. Wie Wiener Blätter melden, bat ſich das Amtsgericht zu 

icsbaden an das Wiener Landesgericht mit dem Erjuden gewendet, 
Einfiht in die Wiener Straf- Alten zu nehmen. Zur Begründung wurde 
angegeben, daß das Amtsgericht Wiesbaden gegen Arhrn. Manfred 
Maderny Borumterfuhung wegen vollbrachten Mordes einleitele. Baron 
Madernyn wird verbädtigl, im Jahre 1895 zu Wiesbaden den Hofrat 
Dr. Schmitt, in deſſen Zaboratorium er arbeitete, vergiftet zu haben. 
Nach Schmitts plöplih erfolgtem Tode jol Maberny verfucht haben, 
mit allen Mitteln Bormund der minderjährigen Erben Schmitls zu 
werden. Als Dies * verflagte er die Erben auf Zahlung von 
100000 Mark für angeblih an Schmitt verkaufte Grfindungen, lieh 
fi) aber mit 1600 Mark abfinden, 

Die Berliner Judenblätter geben diejen Zeilen die Ueberſchrift 
„Aus dem Leben des Adels". Veider heißt der Herr „Baron” in Wahre 
het Simon Suth! 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 

Setrügerifher Bankrott. Vor dem Erkenntnisgericht zu 
Bien hatten ſich die Eheleute Aitdor und Antonia Spig, Sons 
ſeltionsgeſchãfts · Inhaber, wegen ihulbbarer Zablungseinftellung zu vers 
antworten. Iſidor Spitz murde zu einem Monat ftrengen Arreſis, 
Antonia Spig zu vierzehn Tagen einfachen Arrefts verurteilt. — 

Der bereits mit zehn Monaten Sterfer wegen Veruntreuung vor» 
bejiraite Agent Emil Fischer zu Wien, der früher einen Leder und 
einen Fiſchhandel beirieb, erhielt vom bdemjelben Gerichte megen des 
Vergehens gegen die Sicherheit des Eigentums drei Monate firengen 
Arreft. Der Achlbetrag betrug 9000 ſtronen. 

RKonkurs Georg Lippmann zu Berlin. Den Forderungen 
von 420,0 Markt ficht höchſtens eine Dividende von 0,98 v. 9. in 
Ausficht. 

Konlurs der Banljirma Gallman zu Weimar. Die zu er 
wartende „Divibende* wird im günfigen falle 2 v. 9. betragen. Es 
muß mit ber Äeitftelung bis zur Grledigung mehrer Prozeſſe gewartet 
— fallen dieſe ungünftig aus, jo werden die Gläubiger ganz leer 
ausgehn. 


Brieftajten. 
Nacdlomme des erften jübifhen Finauzminiſters Dftfriedlands, 
Arend de Beer. Beiten Dank! 
Duisburg. Sonntagsblatt erhalten. 
Köln-Nippes. Ihre Zuſchrift mar irrtümlich nad) Leipzig gerichtet! 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Angzeigenteil zu berüdiichtigen und fich bei allen Anfragen und Beſellungen 
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Gedenktage im November (Nebelung). I mich erfenne die hohe Bedeutung des Herrn Virchow 
2. 1897. Bau Anton Böltider, genannt de Lagarde, m Berlin geb. in feinem Fade vollfommen an, wenn er aber fih aus 





4. 1891. C. Radenhaufen zu Hamburg gejiorben. Verfaſſer von „Liber, feinem Gebiete entfernt und auf mein Feld ungünftig über- 
; Die — e — I. — wider Staat und Kirche.“) geht, fo muß ich ihm jagen, daß über Politif fein Urteil 

5. 1494. Hans Sache zu Nürnberg geboren. ziemlich leicht für mic wiegt, id glaube wirflid ohne 

6. 1632. Guſtav Mbolf fällt in ber Schlacht bei Lügen. R © im une: “ 

7. 1810. rip Reuter zu Stavenhagen geboren. Ueberhebung, die Dinge veritche ich beiter. 


Bon Birchow ſtammt auch die tieffinnige Verſicherung, 
— — — | daß dem Fürften Pismard das PMerftändnis für Die 
nationale Bolitif vollfommen fehle Als mad dem 
Uachklänge zum Dirchow- Jubiläum. | großen Kriege 1870/71 dem Fürften Bismard der Danf ber 
Nation äußerlich votiert werden jollte, war es wiederm Virchow, 
: : J Brit \ der den Antrag einbrachte, die Minifter Graf Bismarı 
gefeiert und ihm find bei dieſer Gelegenheit allerhand Ehrungen | dad von Noon aus der Zahl derer, denen eine National 
zu Zeil geworden. nn belohnung zu teil werden follte, zu Ätreichen.  Gemügend 
Zunächſt ald Mann der Wiſſenſchaft, der in feinem Fade bekannt tit, daß Virchow im Frühjahre vor dem groken Kriege, 
bedeutendes geleiftet hat und Weltruf erworben hat. Wir | als die Ariegswetter ſchon deutlid am politiichen Himmel 
gönnen ihm diefe Ehrung von Herzen und freuen uns, daB ſtanden, den Antrag auf Abrüftung ftellte. Am 80. Geburts» 
and das Ausland durch zahlreich erichienene Vertreter einem | tage des Fürſten VBismard, dem damals auch Virchow, hoch— 
deutschen Bolfsgenofjen ob feiner wiſſenſchaftlichen Leiftungen | herzig wie er nun einmal ift, mit feinen Freunden die Ehrung 
huldigte. Wir fmden es auch durchans angemefien, bat der , verjagte, erflärte er, daß erft durch die Entlaflung des Kanzlers 
Reichskanzler zu Ehren des deutſchen Gelehrien ein Feſtmahl aus jeinen Staatsämtern die Borbedingung für die Genefung 
gab und die ausländiichen Gratulanten dazu einlud, und dab | des Bolfsgeiftes gegeben sei. 
Se. Majeftät der Kaiſer dem Herrn Virchow die jelme Aus» Aber noch an eine That Virchows müſſen mir dir Er- 
zeichnung der großen golbnen Medaille verlieh, unbejchadet der | innerung auffriichen, die, gleichgiltig ob man fie als eine 
regierungs- und fönigöfeindlichen Gefinnung, die der Gefeierte | politische oder medizinische auffaßt, auf feinen Fall ihm zur 
in feinem langen Yeben, oft recht taftlos, zur Schau getragen | beiondern Ehre gereicht: 
hat. — Als während der Kranfheit des unglücklichen Aronprinzen 
Wenn wir uns aber fragen, ob ein Gelehrter von gleicher | Friedrich deutiche Aerzte von Nuf gegen die Behandlung des 
ober noch viel größrer Bedeutung für die Wiflenihaft als | hohen Kranken durch das engliſche Schenial Makenzie Emſpruch 
Virchow, der zufällig politiſch fonjervativ oder gar Antifemit war, | erhoben, hatte Herr Virchow ein entſcheidendes Gutachten ab 
auch nur annähernd derartig gefeiert worden wäre, fo müflen wir | zugeben. Er fand in dem ibm zur Unterſuchung übergebnen 
rundweg darauf mit „Nein” antworten. — Für Virchow hat}srael | Fleiichftüchen aus dem Halſe des hohen Herrn — feine Arebs- 
feit einem Menjchenalter die ganze Preß-Janitſcharen-Muſil zellen und Mafenzie behielt den Patienten in feinen Händen. 
unausgeſeht fpielen laſſen und das hilft heute zu Tage ſelbſt Man ſagt uns, daß jeder Student durchs Eramen falien würde, 
Leuten von weniger Geift und Fähigkeilen als Virchow fie | wenn ihm das paſſierte. — j 
wirflich befißt, zur Berühmtheit. — | Faßt man ben Borgang aber ufter einem andern Gefidts- 
Nicht Vircow, dem Gelehrten, jondern Virchow dem frei» | winfel auf, follte das Gutachten vielleicht gewiſſe politiiche 
finnigen Politifer galı der Dauptlärm in der Jubiläums-Wocye | Pläne üben und fördern — dann jeblen uns Worte Tür eine 
und doch fann man fid) eigentlich faum eine fläglichere Motte | Mbührende Kennzeichnung. Herr Birdow erhielt, als einer ber 
denfen, als fie der „Poliliker“ Virchow geipielt hat. — Nur Eriten, nad) der Thronbefteigung des laiſerlichen Dulders einen 
einige Beiipiele dafür: De Aber * er re —— ——— ha — 
A INRT R u; y gie | Dat, darüber mußte er fich von den Umentwegten in feiner 
ago nahe 168 Jee Arhmn Den Auen, Die KU | Ya gabe Sri maden Taf, um dat Bir Be 
Ji⸗ * a Da Mir: i auch auf dem Feſtmahl um Entſchuldigung, weldes man ihm 
Als nachher zu den MWaften gegriffen werden mußte, vertrat feiten$ der Berliner Freilinnigen bereitet hatte. — 
die Ablehnung der geforderten Anleihen und ver —— a re. Ber er 
er See ER, un ch h ‘a, der Yubilar hat es verftanden, ſich viel von ber 
fündete, Hert von Bismard jei dem Böen verfallen Judenpreſſe verzeihen zu lafien, denn, man höre und faune, 
und werve von hm nicht Br lastommen. Dem Fürſten nach feiner wiflenichaftlichen Weberzeugnng in Virchow Antifemit. 
Bismard * Virchow noch die Worte zu: ar — In feinen „Bejammelten Abhandlungen aus dem Gebiete 
Ah will nur wünfden, dab es dem Herrn Miniftere | per öffentlichen Medizin. 1879. Band II” Ieien wir Se-te 87: 
präfidenten gelingen möge, unter ben Diplomaten Europas 


raſidente J e ma uropas „Daß es den Juden nicht gelang, alle Eingebornen 
eine ähnliche anerfannte Stellung zu finden, wie ich wenigſtens 


- ar ei - mit der Schärfe des Schwertes zu erichlagen, obwohl fie 
jagen fanın, daß ic; fie unter meinen Spezialfollegen gefunden den Auftrag dazu hatten, muß id) zugeltehen, aber ich 
habe.“ , ® 


J hatte bis jeht immer die Meinung, es ſei die in dieſem 
Und Fürſt Bismarck ermiderte: Punkte geübte Inkonſequenz feine Folge ihrer Humanität 





Der alte Birchom hat neulidy feinen achtzigſten Geburtstag 





— und deduzierte daraus. das Prinzip der Intoleranz 
für den jüdiſchen Staat.” — 
Und Seite 100: 
„Der jüdiſche Staat baute ſich auf Intoleranz, ja auf 
abjoluter Ausjchließlichkeit auf... . . . — Er madıte 

die en war: Du wirft alle Völker freijen. . 

Du folft ihrer nicht ſchöonen.“ — 

Daß ein Mann wie Virchow die Raſſenbeſtändigleit des 
Judentums fennt und weiß, daß bie heutigen Juden das treue 
Abbild jener alten Juden find, ſteht außer allem Zweifel. 
Und trogdem brachte er das Dpfer feiner wiſſenſchaftlichen 
Ueberzeugung vor dem Altar des jüdiſchen Moloch und taufchte 
dafür ein, dak man mit den Pojaunen von Jericho fein Lob 
in aller Welt verkündete. 

Auch in der Schädhtfrage gab Virchow, wie der Vorfigende 
bes Berliner Tierſchuhes bezeugen fann, jeine mwijlenfchaftliche 
Ueberzeugung preis um Israels willen. — 

Sole Opfer verdienen Belohnung. Aber e$ mag dem 
„großen Mann“ wohl mandmal im verfchwiegnen Kämmerlein 
der Stoßſeufzer entichlüpfen: „Behüte mic) vor meinen Freunden,“ 
benn die Taftlofigfeiten der Judenpreſſe bei Gelegenheit der 
Virhomfeier waren nicht gering. — 

Nicht nur die Kriegslunſt ift, wie man zu fagen pflegt, 
veränderlich, fondern auch die Lehren und Theorien der 
Wiſſenſchaft. — Vielleicht find in einigen Jahrzehnten Herrn 
Virchows wiſſenſchaftliche Theorien veraltet, überlebt, überflügelt 
und fein Name nur noch fleifigen Studenten befannt. Aber 
ber Bolitifer Virchow wird länger leben. Man wirb in jpäten 
Generationen nod) feiner lächelnd als des drolligen Gegners 
unjers großen Nationalhelvden Bismard gebenfen. — m 
Jahre 1881 bei den Neidhstagswahlen in Berlin wurde ein 
Schelmenlievchen auf Virchow nad) ber Melodie: „ch bin der 
Doktor Eijenbart” viel gejungen, worin er wie jener Kollege 
feine Vorzüge preift. Darin hieß es: 

„Bortrefflich kann ich prophezeihn, 
Was niemals nirgendwo trifft ein.“ 
Mit diefem Zitat wollen wir ſchließen. 


Aus Konit 


erhalten wir in lehter Zeit häufig Aufchriften, die ſich gradezu 
verzweifelt über den Verlauf der Unterfuchung in der Winterfchen 
Mordangelegenbeit ausſprechen. Man möge fic doch bei unfern 
Negierungs: und Juſtizbehörden feiner Täuſchung bingeben 
und nicht glauben, daß dem, gelinde gejagt, merkwürdigen 
Dbergutadhten des Weſtpreußiſchen Medizinal-Kollegiums in 
Danzig irgendwelche überzeugende Kraft innewohnt. — Noch 
heute glaubt die große Mehrzahl der Bewohner von Konitz 
und Umgegend einſchließlich der alademiſch Gebildeten felienfeft 
daran, dab die Mörderbande noch in der Stadt vorhanden 
ift, daß wenigſtens die Helfer und Mitwiffer noch nicht den 
Mördern felbft Ins Ausland gefolgt find. — Entgegen der 
Auffaffung der Gerichtsbehörden meint man, daß eine Neihe 
von Perjonen durch beſchworne Ausſagen unbeicholtner chriftlicher 
Zeugen aufs ſchwerſte belaftet fein. — Nber aus Gelbft 
erhaltungs-Rüdfichten wagt es Ichließlich niemand mehr, feine 
Meinung offen zu äußern, denn der Privatmann kann nicht 
ungefchädigt den Kampf gegen das Judentum und gegen die 
Juſtiz- und Berwaltungsbehörbden aufnehmen. 

Aus den Kreifen der Yeute mit geringerm Bildungsgrade 
fann man grabezu die natve Auffaffung äußern hören: es möge 
doc; lieber ein Gefeg erlajfen werden, welches das jährliche 
Abſchlachten eines Opfers geftattet und regelt. Dann würde 
doch wenigftens vermieden, daß eine ſolche Menge von Unzu— 
träglichfeiten fich ereignen, wie bei den Morden in Sfurz, 
Xanten und Konit, wodurch der Glaube an Necht und Ger 
redtigfeit im Volle untergraben wird. So, aber natürlich 
viel ſchärfer und ungelchminfter, ſpricht man im Wolfe. 

Wir Haben, ebenſo wie andre beutichgefinnte Zeitungen, 
in den legten Monaten die uns befannt gewordnen Vorkommniſſe 
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in dem Ermittlungsverfahren nach den Mörder des Gymngfiaſten 
Winter nicht veröffentlicht. Kinesteils, weil wir daburd 
möglicherweife in Stonflift mit dem $ 17 des Preßgeſehes ar 
fommen wären, der es verbietet, während ber Bauer cite: 
Strafprozejies den Anhalt darauf bezüglicher amtlicher Schriit: 
ftüde zu veröffentlihen; dann aber auch, weil wir im feiner 
Meife den Gang der Umterfuchung ftören wollten. 

Für die Judenpreſſe jcheint aber jener & 17 nicht zu 
eriftieren. Ste hat, ohne unfers Wiffens dafür belangt worden 
zu fein, unter Triumpfgeheul den angeblichen Inhalt des er: 
wähnten Dberqutachtens des Danziger Medizinal-Kollegiums 
befannt gemacht. 

Mir müſſen daher nunmehr zur Orientierung unfrer Leier 
auch wieder die Öffentliche Erörterung der Koniter Angelegenheit 
aufnehmen. 

Am Ende des Maßloff-Prozeſſes, der im Dftober 
vorigen Jahres in Konig ftattfand, hat ber Vater des Er. 
mordeten durch den Nechtsanwalt Hahn zu Charlottenburg bi 
der Kgl. Staatsanwaltichaft zu Konitz Strafanträge gegen der 
Scylächtermeiiter Adolf Lewy, den Fleiſchergeſellen Morig Lewr, 
den Schächter Hamburger zu Schlochau, den Fleiſchermeiſter 
Eiſenſtädt aus Schlochau, den Kaufmann Lerwinsfy zu Sonit 
und den Spnagogendiener Noſſel zu Honig wegen Morde 
bezw. Beihilfe zum Morde und wegen Meineides geitellt. De 
amtlichen Ermittlungen auf dieſe Strafanträge hin haben ihren 
Abſchuß dadurd gefunden, dab das Verfahren gegen alle die 
einzelnen Juden wegen Mangels an Beweilen eingeftellt worden 
ift. Die Einftellung des Verfahrens gegen Eifenftädt, Neil 
ſowie gegen den Borbeter und Kaufmann Roſentreter aus 
Kamin, ift durch gerichtlichen Beſchluß der Straffammer beim 
Kgl. Landgericht zu Konit geichehen. 

Am 3. Dftober d. %. ift dem Medhtsanwalt Hahn zu 
Charlottenburg der Beſcheid des Herrn Erften Staatsanmalı 
zu Konitz zugegangen, nach welchem dieſer das Verfahren 
gegen Adolf und Morip Lewy, Hamburger und Eilenfir 
wegen Mordes eingeftellt habe. Der Beicheid des Herrn Erie 
Staatsanmwalts ift ein äußerſt umfangreiches, wohl an 200 Seit 
ftarfes Schriftitüd, im dem die einzelnen Verdachtsmomen 
durchgegangen und durchweg als nichtzutreffend dargethan 
werden, 

Im Laufe feiner Ermittlungen hat der Herr Erfte Staat; 
anmalt Schweigger ein mediziniſches Obergutachten von den 
Kal. weftpreußiichen Medizinalsftollegium in Danzig über > 
Todesart und Todesurfache des ermordeten Gymnaſiaſten Winter 
eingeforbert. Die Sache wurde beraten und das Gutachter 
dahin abgegeben, 

daß Ernft Winter erftidt worden ſei, als er bei Begebun 

eines Geſchlechts· Aktes betroffen wurde, 
da der Halsſchnitt erit nach dem Tode zum Zmede de 
Leichenzerſtückelung erfolgte, 

daß das fehlende Blut (dejlen Fehlen gegenüber du 
Maren gutachtliben Zeugnis der Nerzte, die die Leiceneil 
jelbit geſehen haben, denn doch nicht abgejtritten werde 
fann) erit nach dem Erftidungstode ausgelaufen, und 

daß die Zerſtücklung des Körpers fofort mach dem Ür 

ftidungstobe vorgenommen fei. 

Dieles Gutachten des Medizinal-Ktollegiums ftügt fih 
wejentlichen Teilen bauptjächlich darauf, daß die Beinkleide 
des Ermordeten. die ja über neun Monate im Befige x 
Mörder fich befunden haben und dann von benfelben im 
Januar in den Logengarten bineingeworfen morben fd, | 
jept Flecken aufweilen, die von menſchlichem Samen be 
rühren. Lediglich diefe Thatſache — andre Beweife find abſolut 
nicht vorhanden — giebt dem Königl. Medizinal-Kollegium zu 
Danzig die eb Bang es für erwieſen zu eradıten, dab der 
Ermordete bei Gelegenheit des Geſchlechts-Aktes überfallen und 
erſtict worden sei. Augenſcheinlich hat die genannte mediziniſch 
Behörde nicht daran gedacht, dak die Mörder während nem 
Monate, in denen fie ſich im Beſitze der Hofe befanden, au 
künstliche Weife und nachträglich die Befledung der Hofe kr 
geitellt haben können. Man hat im Mebdizinal-Kollegium j 


je 








Danzig augenicheinlih auch nicht gemußt, daß eine Fünftliche 
Befleckung mit Blut an dem außerhalb der Stabt gefundnen 
Kleidungsftüden, Weſte und Nod, feitgeitellt worden it. Da 
die Mörder ganz unzweifelhaft Sehr thätige und raffinierte 
Mitwiſſer und Helfeshelfer haben, fo wäre es grabezu wunderbar, 
wenn fie nicht auf eine ſolche Idee fommen follten, um 
die Behörden irre zu führen. Unter dieſem Gefichtspunfte 
findet auch das Auffehen erregende plößliche Erjcheinen ber 
Kleider nach neun Monaten feine volle Erflärung. 

Das Medizinalkollegium würde fich übrigens in ftriften 
Widerſpruch mit dem Gutachten von vier Nerzten (Kreisphyſikus 
Pr. Müller und Dr. Blesle aus Konig und ben Doktoren 
Mittenzweig und Störmer, Gerichtöärzte aus Berlin; feben, 
die auf Grund der Obbuftion (bezw. Nachobduktion) und des 
Leichenbehundes, übereinftimmend unter ihrem Sachverftändigen- 
Eid befundet haben: daß die Tötung des Winter durch Schnitt 
in den Hals und Schnitt durch die großen Halsgefähe ge- 
Ichehen it, dak Winter feinen Tod durch änfere Nerblutung 
aus den dnurchſchnittenen Halsgefäßen gefunden hat, dab bie 
Zerfleinerung des Körpers mit Mefler und Säge von fundiger 
Hand bewirkt ift, daß die vollſtändige Blutleere der Körperteile 
bereit8 vorhanden mar, als die Teile eingepadt und im Waſſer 
des Sees verfenft wurden. 

Ferner würde das Medizinalstollegium, worin doch auch 
Aerzte ſitzen, die befannte Thatfache überleben haben, daß ein 
Körper nicht ausbluten kann, wenn vorher das Pumpwerk bes 
Herzens zum Stilitand gebracht worden ift, daß vielmehr in 
diejem Kalle bedeutende Blutmengen in den Abern gerinnen 
und im Körper zurücbleiden müſſen. — Die jüdiſche Schädht: 
Theorie fußt ja grade darauf, daß nur durch Blutentziehung 
mittelit des Halsichnittes ein völliges Ausbluten ftattfindet und 
daß anderweitige Tödtung des Schladhttieres oder auch nur 
vorhergehende Betäubung das Ausbluten verhindert. Das 
Medizinal-Kollegium würde allo den Vorwurf der ſchwärzeſten 
Intoleranz auf ſich faden, wenn es die Möglichfeit des Aus- 
blutens nach vorherigem Erſtickungstode behaupten mollte. 

Zur Auslaugung von fFleifchteilen, fo das biejelben feine 
Spur von Blutinhalt mehr zeigen, haben die Körperteile viel 
zu kurze Beit im Waſſer gelegen. Zudem maren ſie in bides 
Papier verpadt und bann noc in Sadleinwand genäht, Es 
hätte jomit doc das angeblid ausgelaugte Blut fich zum 
aroßen Teil in das Padpapier und die Sadleinwand ziehen 
müſſen. Bas ilt aber befanntlich nicht dee Fall geweſen. — 

Wie aber mollte ſchließlich das Medizinal-Kollegium bie 
Thatſache aus feiner Theorie erflären, dab der auf dem evan« 
geliihen Friedhof gefundne Arm und ber vor den Stabithoren 
entdedte Kopf, die nicht im Waller gelegen hatten, doc; völlig 
biutleer waren. 

Nachdem Herr Nechtsanmwalt Hahn zu Charlottenburg ben 
abweifenden Beicheid des Herrn Eriten Staatsanmwalts erhalten, 
ift er in ber Woche vom 7.—10. Dftober in Konitz geweſen 
(bie Geldmittel hierzu hat die Bereinigung zur Aufklärung des 
Koniger Mordes hergegeben), und hat bie Aften burcdhgefehn, 
um auf Grund der Alten-Einficht die weitern gejeplichen Schritte 
vornehmen zu können. 

Dad meitere Verfahren, wie es die Strafprozeh-Ordnung 
vorjchreibt, iſt folgendes: 

Gegen den Beſcheid des Herrn Eriten Staatsanwalts ift 
binnen 14 Tagen die Veſchwerde an den Herrn Oberitaatsanmwalt 
in Marienwerber zuläffig. Gegen einen abmweilenben Belcheid 
bes Herrn Oberflanisanwalts fanı binnen vier Wochen cine 
weitere Beichwerde mit dem Anirage auf gerichtliche Entſcheidung 
bei dem Ariminal-Senat des Königl. Oberlandesgerichts zu 
Marienwerder eingelegt werben. 

Mie man dem Konitzer Tageblatt” mitteilt, wird Herr 
Rechtsanwalt Hahn auf arımd der von ben Water bes 
Ermorbeten ihm erteilten Bollmacht die eben genannten Rechts— 
mittel ergreifen. 

So liegt die Angelegenheit im Augenblid, 

Wir können unſern Yelern und Freunden im 

“ande nur aufs dingendite rathen, als Antwort auf 


das Freubengeheul der Judenpreſſe die Brofhüre 
„Der Blutmord in Konig* (vergl. Anzeige) nad Kräften 
im Lande zu verbreiten. Die darin enthaltnen 
gerichtsärztlichen Gutachten und authentiſchen Zeugen— 
Ausſagen ſprechen eine fo beredte überzeugende 
Sprade, daß die gelehrien Obergutadhter in Danzig 
für ihre, dem entgegengefehte wunderbare Auffaflung 
faum Gläubige finden dürften. 

Huch ber bevorftehende Prozeß gegen die „Staatsbürger: 
Zeitung” kann erft richtig beurteilt werben, wenn man bie 
authentiiche Darftellung der Ermorbung des Gymnafiaften 
Winter mit allen Begleitumitänden fid) dur die Brofchüre 
ins Gedächtnis ruft. 


Der Sieg der Alldeutfchen in Böhmen. 


Die Wahlen zum Böhmiſchen Landtage find beendet; bie 
deutſchen Gruppen verfügen insgefamt über 91 Stimmen unb 
die Tichechen über 151. Die beutfchen Gruppen zerfallen in 
25 (bisher 10) Alldeutiche, 13 (12) Bolfsparteieiler, 27 (46) Fort⸗ 
ichrittler, 5 (2) Wilde und 23 Großgrundbefiger, Die Leib» 
tragenden find allein bie Fortſchrittler und wenn biefen Liberalen 
nicht die fieben Site der Handelsfammen fo ficher wären, 
hätten fie heute ſich nicht mehr zur flärfiten Partei in der 
Prager Landitube zählen bürfen. 

Denn thatiächlich ift der Sieg der Alldeutfchen ein ums 
faſſender; von den im eriten Mahlgange im fämtlichen ftäbti- 
ſchen und ländlichen Bezirfen abgegebnen Stimmen entfielen 
nämlich 34356 auf die Alldeutſchen, 24320 auf bie liberale 
Fortſchrittspartei und 12055 auf die beutfche Wolfspartei. 

Wie raid der alldeutfche Gedanke in ber Bevölkerung 
Wurzel fabte, mag folgende Zufammenitellung zeigen: 





















Anzahl Deutiche Deuſche 
Jahr der deutſche Volts⸗Foriſchritis · Wilde 
Ranbate artet. 





Einen artigen Trid vollführte bie beutiche Fortſchritts 
partei (gewöhnlich „Judenliberale“ genannt), um den Aldeutfchen 
in den Bezirfen den Mut zu nehmen, in denen eine zweite 
Wahl oder eine Stichwahl nötig war; fie erflärte einfach bie 
Wahl des alldeutichen Heichsrats-Abgeorbneten Dr. Hofer Schalt, 
auf den in den Stäbtebezirfen Saaz-Kaaden im erften Wahl⸗ 
gange 1052 gegen 976 Liberale Stimmen gefallen waren, 
für ungültig und feinen Gegenkandidaten für gewählt, 
weil Dr. Schalf als Niederöfterreiher in Böhmen nicht 
wählbar jei. Nun heißt in ben Beitimmungen über 
das palfive Wahlrecht aber: „Als Landtagsabgeordneter iſt 
jeder wählbar, der .. . Ehrenbürger oder Ehrenmitglid 
einer Stadt: oder Landgemeinde it”, und Dr. Scalf 
it nah einitimmigen und rechtsgültigen Beichluß der 
Gemeinte Kibotig in Böhmen Ehrenbürger diefer Gemeinde! 
Trog biefes Gemwaltmitiels errangen bie Alldeutichen in den 
zweiten Wahlen doch noch Erfolge. 

Die Judenliberalen haben abgemirtichaftet, und fie freuen 
jich königlich darüber, daß fie noch durch Beeinfluffungen aller 
Ari 27 Mandate haben retten fünmen. Sie neımen bas einen 
„ehrenvollen" Sieg! Noch einen folchen Sieg und fie find 
überhaupt verichwunden! — 

Gemonnen haben die Alldentfchen 16 Sitze und einen in 
der Stichwahl verloren; gewählt find folgende Nbgeorbnete: 

1) in den Yandgemeinden: 
*) Biichofteinig: Landwirt Wenzel Stahl (Rollidis). 
) Braunau: Bürgermeiiter Auguſt Anforge (Hermsdorf). 
* Brür: Landwirt Philipp Trautzl Rotjcherad). 


*} Bisher vertreten durd; die Liberale Foriſchrilispartei. 


- 


F) Eger: Landwirt Joſef Walter (Thum). 
*) Falfenau: Landwirt Joſef Heinzel (Stelzengrün), 
+) Graslig: Landwirt Janaz Sandner (Maltersgrün). 
Kaaden: Verleger Anton K. Wüſit (Saas). 
*) Karlsbad: Landwirt (Neichsrats-Abgeordneter) Franz Klie— 
mann (Sobochleben). 
N Luditz: Dr. med. Franz Brehm (6hieſch). 
Leitmerig: Gemeinde-Vorſteher (Reichsrats:Abgeordneter Franz 
Kuticher (Lichtowitz). 
*) Saaz: Grundbeſitzer Theodor Zuleger (Libotichan). 
Teplig: Neichsrats- Abgeordneter K. H. Wolf (Mien). 
*) Tetichen: Lehrer (Reichsrats-⸗Abgeordneter) Franz Schreiter 
(Bergreichenftein). 
Trautenau: Lehrer Joſef Kaſper (Jungbuch). 
2) in den Städten: 
Aſch: Reichsrats-Abgeordneter Dr. Ernſt Bareuther (Wien). 
Eger: Reichsrats-Abgeordneter Karl Iro (Wien). 
YElbogen: Ingeniör Emil Peters (Marienbad). . 
7) Friedland: Neichsrats:Abgeordneter Rud. Berger (Wien). 
Graslig: Verleger (Neichsrats:Abgeordneter) J. %. Hofer (Eger). 
*,Haida: Rabrifant und VBürgermeifter Adolf Helzel (Stein- 
ſchönau). 
Hohenelbe: Neichsrats:-Abgeordneter Franz Stein (Eger). 
*) Karlsbad: Lehrer Joſef Hofmann (Karlsbad). 
Komotan: Neichsrats: Abgeordneter Rafael Bacher (Wien). 
) Saaz: Neichsrats-Abgeordneter Dr. Anton Schalt (Wien). 
*) Teifchen: Rechtsanwalt (KHeichsrats-Abgeordneter) Dr. Joſef 
Tſchan (Bilin). 


Der Ausfall der Sandtagswahlen in Galizien. 


Die Yandtagswahlen in Galizien find „unlängst beendet, 
und bas Ergebnis ift eine fehr itarfe Zweidrittel-Mehrheit ber 
fonjervativen Partei, d. i. des Polenflubs, oder mit andern 
Worten der polnische „Schlachta“. Die Virilitimmen und bie 
Stimmen der Großgrundbefiher gehören jelbjtverftändlic) ber 
Schlachta an; die Städte jowie die Hanbelsfammerwahlen 
brachten gleichfalls eine Anzahl von Schlachzigen und Juden, 
und fo bleiben blos die Wahlen in ben Landgemeinden, aus 
denen noch allenfalls eine feine Dppoſition, eine Auflehnung 
gegen die Diftate des Polenflubs bervorgehn fonnte. Aber 
das Ergebnis der Wahlen in den Sandgemeinden war ein 
ungemein traurigeds. Won 79 Mandaten, die zu vergeben 
waren, jind 50 den vom Zentralmahlfomitee, das eigentlid) 
mit dem Bolenflub identiſch iſt, aufgeitellten Kandidaten zu— 
aefallen. Im frühern Yandtage hatten die Schlachzizen in den 
Yandgemeinden blos 38 Pertreter; fie haben aljo bei ben 
jegigen Wahlen 12 Mandate gewonnen; von ben wenigen 
jelbftändigen Abgeordneten, Die der galiziiche Landtag früher 
noch beſaß, die ſich getrauten, gegen die allmädtige Schlachta 
aufzutreten und diefer Fehr unangenehme Dinge zu fagen, ver: 
ſchwindet einer nach dem andern — furz, die legten Wahlen 
haben einen vollitändigen Sieg der Schlachta ergeben. 

Ya, nicht einmal von Wahlfämpfen hat man gehört; die 
ganze Wahl volljog fid) unter vollitändiger Apathie der großen, 
bäuerlichen Maſſen. Nur in einigen weitgaliziichen Bezirfen 
fam es zu einiger Fewequng; die Schlachzizen beiuchten dort 
einzelne Bauernverfammlungen in Begleitung von allerlei 
Trabanten, wie Gemeindeichreibern, Propinationspächtern und 
dergleichen und falls der Berlauf der Berfammlung den ntentionen 
der Schlachta nicht entipradh, da wurde gleich gepfiffen, gejohlt, 
geichrien ufw. Schr begeichnend iſt es gewiß, daß bei den in 
verfchiebnen Blättern veröffentlichten Mablergebniflen ſewohl 
die Anzahl der Wahlberechtigten, als auch die Anzahl der ab» 
gegebnen Stimmen nicht erfichtlich gemacht war; diefe Ziffern 
würden wahriceinlich eine Aufklärung oder einen Anhaltspunft 
gegeben haben, über das Nefultat der Wahlen ſich jeine eignen 
Gedanken zu machen. Wie mögen wohl die Wählerliften zu- 
jammengeftellt worden fein? 


7) Bisher vertreten durch die Deulſche Bollspartei, 
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Bei den legten Reichsratswahlen im Fahre 1897, als die 
MWahlreform zum erjten Male in Geltung trat und die Wähler 
ber fünften Kurie, der allgemeinen Wählerflafle zur Urne ge 
langten, machte ficb eine ftärfere oppofitionelle Strömung gegen 
den Polenklub geltend; da gab es nod) Wahlfämpfe, und Blut 
floh in Strömen. Eine Anzahl Wähler büßte die Ausübung 
ihres Mahlrechtes unter den Flintenfugeln der Gensdarmen 
mit dem Leben. Es gelang auch damals, eine größere Anzahl 
von Gegnern der Schlachta ins Parlament zu bringen, wo in: 
folgedefjen ganz außerordentliche Dinge über die verübten 
Wahlmißbräuche und abminiftrative Willfürlichfeiten zur 
Sprache famen. Infolgedeſſen wurde auch die Nufmerfjamfeit 
der öfterreichiichen, außergaliziſchen Bevölferung auf unerhörte 
galiziiche Zuftände gelenkt, und es lamen Einzelheiten zur 
Spradje, die man nicht für möglidy gehalten Hätte, die aber 
durch den Dedmantel der polniſchen Amtsjprache für immer 
in den Aften begraben liegen. 

Bei den jehigen Landtagswahlen war aber von alledem 
feine Spur; es waren feine Wablfämpfe, ja nicht einmal cine 
bejondre Wahlbewegung, die Wahlen vollzogen ſich unter voll: 
ftändiger Apathie der Bevöllerung; es famen auch nadber 
feine Wahlprotefte; es gab feine Ausichreitungen, feine Erzefie; 
die Gensdarmen fonnten die Gewehre zu Haufe laffen. 

Mie ift diefer auffallende Umitand zu erflären? Haben 
ſich die Berhälmiſſe in Galizien jo geändert und gebeflert, daf 
das galizifche Landvolf, die polniihen und ruthenijchen Bauer: 
jeht feinen Grund mehr haben, dem Ausfall der Mahlen eine 
beiondre Bedeutung beizulegen? Geht es ihnen ſchon fo gut, 
daß e ihnen vollitändig gleichgiltig it, wer fie im Yandtage 


vertritt? 

Nein! Nichts von alledem. Die Zuftände in Galizien 

find jeßt, wie früher, troitlos. Aber das Voll ift apatbiih 
eworben, ſtumpf, gleichgiltig gegen alles, es dies iſt die Re 
ignation der Verzweiflung. Das Volk weiß, daß es ſic 
nicht mehr helfen fanu, daß es ohne Gnade den Juden 
und der Schladhta überliefert iſt; darum giebt es ben aus 
fichtslofen Kampf auf. 

Wie fönnte das auch anders fein? Das galizifche "Soll 
fteht noch auf einer jehr niedern Stufe der Kultur, und @ 
wird abfihtlih in der Verbummung erhalten. Galizien bi 
das elendite Bolfsichulweien und die wenigſten Volksſchulen 
(laut ftatiftiichem Jahrbuch für 1899 hat ganz Galizien nur 
33 Bürgerfchulen und 8693 öffentliche Volfsjchulen, von denen 
jedoch 2709 nur einflaffig und 599 nur zweiklaſſig find), 
denn das vielgepriefene Bolfsichulgefeg, an deſſen Zuſtande— 
fommen der Polenflub zwar mitgewirft hat, das aber — du: 
baben fid) die Schlachzizen im Reichsrate durchgeſetzt — gilt 
für Galizien nicht. Daher haben aud) die Behörden auf die 
Errichtung von Vollsſchulen gar feinen Einfluß, das ift Sach 
des Yandes. Und wie vom Yande die VBolfsichulen gepflegt 
werden, das zeigen die Reſultate. Nach der legten Boll: 
zählung weiſt Galizien 7317023 Seelen auf, von denen nut 
2210453 lejen und fchreiben, 446154 blos lefen und 4660416 
weder lefen noch jchreiben fünnen! Dagegen befittt Galizien 
eine übergroße Anzahl von Staatlichen Mitteljchulen (lan 
ftatiftiihem Handbuch für 1899 hat Galizien 30 Gymmafen 
und 5 Realjchulen), dieje foften dem Lande nichts, dieſe mus 
der Staat erhalten, und dafür, daß immer neue Mittelfchulen 
auf Koiten des Staates errichtet werden, dafür weiß der Polen 
Hub in Wien fchon zu Sorgen. — 

Ein Bolf aber, das jo viele Analphabeten zählt, das bat 
fein Berjtändnis für politiiche Angelegenheiten, das fühlt nur 
die drückende Not; die Not, die alljährlich viele taufende und 
taufende zwingt, die heimatliche Erde zu verlafien, und in 
fremde Weltteile auswandern; mehr als vor Hunger zu flerben, 
fann ihnen im fremden Yande auch nicht geichehen! Ein Boll, 
das von der Schlachta, von den Propinationspäcjtern und 
von den Juden ausgebeutet wird — das abfichtlic in Im | 
wiflenheit und Aberglauben erhalten wird, damit es befler 
ausgelogen werden fann —, ein folches Bolt hat kein Tr | 
ftändnis für politifche Freiheiten und folgt blind feinen Unter 
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drückern. Ein ſolches Voll verſinkt immer tiefer in Armut 
und Elend, und heute Schon ift Galizien das ärmite unter 
den öjterreichifchen Kronländern. 

Die Ausweife über die Ergebnifle der Perfonal-Einfommen- 
jteuer in Galizien bieten ein gar trauriges Bild. In ganz 
Galizien mit feinen 7317023 Seelen giebt es nur 65000 (!) 
Perſonen, die perfonaleinfommenitewerpflichtig find, d. h. Die 
ein Einfommen von mehr als 600 Gulden haben, die fid) alſo 
über das Nivo des Exiſtenz-Minimums erheben. Bon biefen 
find es wieder 52588 Perfonen, die auf der unterjten Stufe 
diejes Einfommens ftehn, indem fie nur ein Einfommen von 
600 bis 1800 Gulden haben, während im ganzen Lande nur 
12412 Perjonen ein Einfommen von mehr als 1800 Gulden 
aufmweifen. Hiervon haben wieder 9041 Perjonen ein Ein- 
fommen von 1800 bis 3600 Gulden, 2219 Perſonen ein Ein- 
fommen von 3600 bis 6000 Gulden und nur 1405 Perjonen 
ein Einfommen von mehr als 6000 Gulden. Ganz Galizien, 
das ben vierten Teil der Gejamtbevölferung Deiterreich$ um— 
faßt, bat alfo nur 1405 Perſonen, die einigermaßen mwohl- 
babend genannt werden können. Das ift doch ein entſehliches 
Bild erichredender Armut! 7252023 Perſonen, bie unter 
dem Eriftenz: Minimum fiehen! Welch fürchterliche Not in den 
unterften Schichten der Bevölferung! 

Someit iſt es in dem von mahgebendfter Seite als Mufter 
bingeitellten Lande gefommen; ſolche Ergebniſſe forberte bie 
Schlachzizenwirtichaft, der das unglüdliche Galizien jeit Jahr: 
zehnten unterworfen iit, zu Tage! Und diefes Land, in dem 
der polniſche Schlachzize unumſchränkt, unbeirrt durch Eine 
miſchung der Behörden uſw. herrſcht, wurde noch vor kurzem 
„als die beſtverwaltete Provinz des Reiches“ erklärt, 
und der arme gedrückte, mundtot gemachte und ausgeſogne 
Bauer findet leinen andern Ausweg aus ſeinem Elend, als die 
Auswandrung über das Merr — — — — — — — — — 

Und als endlich gelegentlich der legten Reichsratswahlen 
einige vom Polenflub unabhängige Männer in den Neidjsrat 
famen, und dort ihre Anflagen und Enthällungen über die 
erſchreckenden Zuftände in Galizien, über die Willfür der von 
der Schlachta beeinflußten Behörden, über die Wahlmißbräuche 
und Wahlgreuel in Galizien vorbrachten, — mit welch hoch— 
fahrender Entrüftung haben die Joworski und Stonforten dieſe 
Anflagen zurückgewieſen; alles wurde für „Ichamloje Berleumdung“ 
erflärt. Ein Abgeordneter, der von den hunderttaufenden 
galizifchen Kindern Sprach, für die es weder Yehrer nod Schulen 
gibt, wurde als „Verräter“ bezeichnet. MWeberhaupt erflärte 
man alle Mißſtände in Galizien als „innere Angelegenheiten“, 
in die ſich das Neid) nicht dreinzumiichen habe. Zur Errichtung 
von Schulen iſt fein Geld da! Und was hat das Neich ſchon 
alles für Galizien gethan! Hundertundzehn Millionen Gulden 
für Grundentlaftung mußte der Staat dem Lande Galizien 
ichenfen! Wem jlofien die Spiritus » Steuer + Prämien für 
Galizien zu? Meilen Tajchen füllte das Geld für bie Ab— 
Löfung der Propinationsrechte, und wer machte im Wege der 
Sandesverwaltung mit der Pachtung der Propinationsrechte 
die beiten Geichäfte? Und doch ift fein Geld für Schulen ujm, 
da! Galizien ift Balbafien geblieben! 

Und bei den legten Yanbtagswablen bat wieder die Schlachta 
gefiegt! Sie wird alfo weiter auf dem vielgeprüften Yande 
laiten, und auc ihre Einflüſſe auf das Gelamtreid) wieder 
und nachdrücklicher als bisher, geltend machen! 

Die polnische Schlachta iſt eine Hauptwurzel für das Un— 
—* Deſterreichs. Solange die Schlachta in Galizien unum— 
chränft herricht und gebietet, und folange der „Bolenflub” den 
öfterreichiichen Reichsrat beherricht, ſolange wird es uud in 
Defterreich nicht beſſer werben. 

Die Geſchichte Galiziens ift überhaupt eines der traurigften 
Kapitel in der öfterreichifchen Geſchichte. Das arme Land iſt 
und bleibt eine Domäne des Polenflubs, es bleibt ein Aus: 
beutungsobjeft der Schlachta und der mit ihnen verbündeten 
Juden. Die öfterreichiichen Negierungen — wir fagen es 
‚abfichtlih im der Mehrzahl — aber müljen diefe Zuftände 
dulden, fie dürfen es ſich mit dem Polenklub nicht verderben, 


denn fie brauchen ihn notwendig, um alles das im Neichsrate 
durchzuſetzen, was ſonſt unter feinen Umständen burchzubringen 
wäre — z. ®. den Ausgleich mit Ungarn um. Der Rolen- 
lub it bie feftefte und ſicherſte Stüße aller Regierungen, 
darum hat auch jein Obmann den höchſten öfterreichifchen Orben 
erhalten. 

Soll es aber für Deſterreich und für Galizien beſſer werben 
und überhaupt noch eine Zukunft geben, fo ift es eine ber 
dringenditen Notwendigfeiten, die Herrichaft der Schlachta und 
des Polenklubs in Galizien und in Defterreich zu brechen, und 
an die Stelle der „polnischen Wirtichaft* eine „ölterreichifche* 
zu jehen! 

Davon ift man aber in Deiterreich entfernter, als je, denn 
Graf Andreas Potodi, einer der hervorragenbditen Führer der 
übermächtigen Schlachzizen Partei wurde zum Landmarſchall 
ernannt, und es bat dieſe Ernennung, die zeigt, daß man an 
maßgebenditer Stelle über die galizifchen Berhältniffe fehr 
ſchlecht, oder beſſer gejagt, garnicht unterrichtet iſt, micht 
nur in Galizien, jondern in ganz Deiterreih ben benfbar un— 
günitigften Eindrucd gemacht; die Erbitterung über die Ernennung 
diefes hochfahrenden Schlachzizen ift in ganz Galizien eine 
außerordentliche! 


Der Segen der Ausfuhr. 


Bor kurzem haben wir unfern Leſern an der Hand von 
Angaben des ausfuhr- und großhandels-freundlichen Frankfurter 
Demofratenblattes des Herrn Löb Sonnemann ein Beijpiel 
dafür vorgeführt, wie es ſich im ber Praris mit dem hoch— 
gepriefenen Segen der Ausfuhr für unfre Induſtrie verhält. 
Der Verband Deuticher Drabtftiftfabrifanten hatte im zweiten 
Semefter des Vorjahres eine Ausfuhr von 19524659 Kilo— 
gramm feiner Fabrifate erzielt. Diefer Erfolg war aber mit 
einem baren Verluſt von 859444 Mark etwas teuer erfauft 
und nur dadurch ermöglicht, daß an der gleichzeitig im Inlande 
verfauften Menge von 22307176 Silogramm ein Heingemwinn 
von 1177136 Mark erzielt worden war. 

Dafür, daß es fich hier feineswegd um ein vereinzeltes 
Borfommnis handelt, bietet ein andres großhandelsliberales 
Blatt, die „National-Ztg.“ in ihrem Hanbelsteile vom 18. d. M. 
weitere Belege. Hier wird über die — troß aller jchönen 
Handelsverträge — flaue Lage des oberfchlefiihen Eiſenblech- 
marftes gellagt und hervorgehoben, daß man infolge der Preis» 
drüderei der weſtlichen „Außerverbandswerke“ auf dem AJnlands- 
marfte zur Erhöhung der Ausfuhr gedrängt werde. Während 
num aber die durch jene „Außerverbandswerfe gedrüdten Preije” 
auf dem inländiichen Markt für gewöhnliche Handelsqualitäts- 
bleche von Flußeiſen mit 130 bis 140 Marf beziffert werben, 
giebt der Bericht die Nusfuhrpreife für das gleiche Material 
nur auf 105 bis 120 d. 5. um 20 bis 25 Marf für bie 
Tonne niedriger an. Wenn wir nun annehmen, dab der 
„gebrüdte* Preis von 180 bis 140 Mark für diefe Ware den 
beteiligten Fabrikanten neben einem Erfag der Erzeugungsfoften 
grade einen ausfömmlichen Gewinn übrig läßt, fo werben fie 
bei der Ausfuhr, die nur zu 20 bis 25 Marf, d. h. 15 bis 
18 v. 9. niedrigern Preifen möglich ift, ſicher genau ebenjo 
wie in dem früher von uns hervorgehobnen Fall mit Berluſt 
arbeiten. Ganz ähnlich liegen die Preisverhälmifie dort audı 
auf dem Walzdraht- und Drabtitiftmarkt, wo die Ausfuhrpreife 
ebenfalls um 15 bis 25 Marf niedriger ftehn, als die für 
den inländiichen Markt berechneten. 

Es ift alio hier, wie in dem jeinerzeit von der „Frankf. 
Ztg.* erwähnten Falle und wahricheinlich in zahlreichen andern. 
Der inländische Verbraucher von Anduftrie-Artifein muß den au 
Verbänden vereiniaten Großproduzenten in Geftalt hoher Preife 
die Mittel liefern, damit die Herren mit großen Ausfuhrziffern 
auf dem Meltmarf auftreten und die Gaprivihandelspolitif preifen 
fünnen, bie ihnen angeblid) vermehrte Ausfuhrmöglichfeit ges 
ſchaffen hat. 
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Wir können den „Segen eines derartigen Erports“, auf 
Koften der inländiſchen Verbraucher fein Verſtändnis entgegen« 
bringen. Eine weitere Erhöhung unfrer induftriellen Schup- 
zölle, wie fie in dem neuen Zolltarif vorgeichlagen ift, müßte 
bie Lage der inländiichen Verbraucher noch verichlimmern und 
diejes handelspolitiiche Syſiem muß notwendig zum Zuſammen— 
bruch führen, wenn nicht aleichzeitig Für eine entiprechende 
Steigerung der Hauffraft dieſer Konſumenten, als welde die 
beutichen Yandmirte doch in erfter Linie in Frage fommen, 
geforgt wird. Das aber kann mur geichehen, wenn auch die 
landwirtichaftliche Erzeugung in völlig ausreichender Weiſe 
gegen den ausländijchen Wettbewerb geſchützt und auch ihr ber 
Abjah aller ihrer Erzeugniſſe auf dem inländiſchen Markt zu 
lohnenden Preifen gefichert wird. 





Agrarifch oder foyial? In einer der legten Nummern 
ber nationaljozialen „Hilfe“ war über die Tagung des Vereins 
für Sozialpolitif berichtet. Den Herren Nationalfozialen war 
es höchſt unangenehm, daß eine große Anzahl von Mitgliedern 
jenes Bereins fid für einen genügenden Schutzzoll zu Gunſten 
der Sandmwirtichaft ausgefprochen hatte. Es ging nicht an, 
biefen Herren die Joziale Geſimung abzuiprechen, wie Die 
Hilfianer es 3. B. unfrer Deutichjozialen Partei gegenüber 
thun; aber zuftimmen fonnte man doch nicht, da Sich ja nad 
nationalfozialen Grundfägen agrariſch und ſozial gegenſeitig 
ausichliefen. Deshalb wurde dann mit einigen Behauptungen 
operiert, deren feites wiederholtes Betonen die Nichtigkeit zu 
erfepen ſucht, und alles gipfelt in dem großartigen Sabe, der 
auf ie Nachwelt zu fommen verdient: „heute fann ent: 
weder nur mit ben Ngrariern oder nur mit den Ar 
beitern regiert werden”, 

Es bleibt für beionnene Männer unveritändlich, wie eine 
Partei jolche Einfeitigfeit vertreten, wie eine ſolche faliche Be- 
bauptung unmiderfprochen werden fann. Es wäre für unfer 
Baterland im höchſten Grade verberblid, wenn nur mit ben 
Agrariern, aber ebenso verderblich, wenn „nur mit Arbeitern“ 
regiert würde. Das Berftändnis für die foziale Gliederung 
unfers ganzen Bolfes fehlt meiner Ansicht nad) jedem, der jene 
großartig Flingende Behauptung aufftelt. Nein, grade eine 
energilche Vertretung agrariicher Anfichten legt die Prlicht auf, 
zugleich mit aller Kraft jozial zu arbeiten, und umgefehrt: eine 
eifrige Sozialpolitif muß neben ſich eine energiiche Agrarpolitif 
haben. 

Unſer Volk befteht aber nicht in überwiegender Mehrzahl 
aus Narariern, aber auch nicht aus Arbeitern, fondern beide 
find nur neben andren, erhebliche, weſentliche Teile des Volkes 
und jede vernünftige Sozial- und Wirtſchafts-Politil hat die 
gejammte Gliederung des Bolfes zu berüdfichtigen. Sie muß 
die verſchiedenſten Intereſſen auszugleichen fuden. Dem einen 
gehört diejes, dem andern jenes. Der unter der Auslands« 
fonfurrenz leidenden Yandwirtichaft bat man durch eine ver 
nünftige Wirtichaftspolitif, die ihre Spige gegen das Ausland 
richtet, zu helfen — darin liegt auch eine ſoziale Pflicht — 
und zugleich Foll man den fozialen Nöten unsrer Arbeiter zu 
Yeib gehn. 

Wenn man nur eins von beiden thut, jo it man wie ein 
Mensch, der nur trinkt und micht zugleich ißt und deshalb nadı 
kurzer Aufihwenmungsperiode zu Grunde gehn würde. 

Deshalb iſt es eine ernite Pflicht jedes beionnenen Mannes, 
in agrariichen Streifen das Verftändnis für Soztalpolitif zu 
weden und zu fördern, aber dabei nicht zu vergefien, in andern 
Kreifen der Bevölkerung agrariiche Gefinnung zu pflegen und 
zu ſtärlen. Für uns darf es nicht heißen: agrariich oder 
fozial, fondern agrarisch und fozial! 

f Lattmann (Schmalfalden). 





Es kradyt weiter, Die „Chemniger Eleltrizitäts: 
werfe* haben am 23. Dftober den Konkurs angemeldet. — 


Die „Straßenbahn Hannover” hielt eine aufer- 
ordentliche Hauptverfammlung ab, in der nach Neben ver 
Herren Kempner, Gumpel, Kat u. a. beichlofien werben folk, 
daß die Aktionäre 6 Millionen Mark zuzahlen mühten. Eine 
neue Verſammlung wird darüber enticheiden. — 

Die Leipziger Firma Kirchner und Co., Mafhinenfabrit, 
hatte im vergangenen Jahre einen Verlujt von 164000 Dart, 
Der Gründer der Firma, Stommerzienrat Kirchner, übermwies in 
jeinem Befige befindliche Aftien im Werte von 1/, Million Mar! 
zur Vernichtung. Was muß da in guten Seiten verbien 
worden fein! — 

Die Kaſſeler Trebertrodnungs-Gejellfchaft hätte nad 
den nun abgeichloffnen Unterfuhungen für 177 Millionen ein 
fache Forderungen, alſo ohne Vortecht, zu begleichen, auf die 
aus der Mafle etwa 1 v. H. (!!!) entfallen werden. Die 
banferotte Leipziger Bank figt mit 87 Millionen Mark dan. 
— Fünf Selbfimorde in Leipzig, drei in Teplig, mehte in 
Dresden, verſchiedne in andern Orten hängen mit dieſen 2or- 
gängen zuſammen. Und das Ende? Die Schuldigen erhalten 
etwa ein Jahr Gefängnis und bleiben danach — reiche um 
angejehne Leute! 


Ausland. 


Gefterreih-Ungarn, Die Nr. 5 bes „Esaf horofan“ (Bas 
der Gehilfen des ungarifchen Buchhandels) bringt eine Wittetlung 
wonach einige deutſche Verleger dem Berein ber ungartichen Gehilr 
Bücherkdhenkungen gemacht haben. Es wäre für bie deutſchen Berlege 
euplehenemen, mit Schenlungen von Büchern nad biefer Setie Bin 
weniger freigebig zu fein; eine Förderung der deutſchen Sprade un 
des Deutichtums haben die Herren Schenter in Ungarn nicht zu ermartee. 
Der Berein „Efaf ßoroſan“ („Nur feſt“) wurde in den Rebaiger Hakrın 
von einem Mündner als deuticher Verein gegründet umd ift jept, mie 
alles in Ungarn, madjarifiert. Die wenigen beutichen Gehilfen (für 
an ber Zahl) im Wet Defuchen deshalb dem alten deutſchen Bern 
„Nur feit" auch nicht. 


Mofaik. 

Kleine Mitteilungen zur Yudenfrage, Der Kriegersdeun 
zu Sagan bat den jüdifchen Kaufmann Hugo Eisner zu jenen 
Ehrenmitgliede ernannt. — 

General Baden-Pomwell, befanntlich ein getaufter Jude, 
wurde für feine Nuhmesthaten in Sübafrifa zum Kommanden 
des Bath»Ordens ernannt. — 

Für den Hamburger Schlachthof iſt verfügt: „Großvich 
und Kleinvich, mit Ausnahme der Tiere, die nad) israelitiihen 
Nitus geichächtet werben follen, ſowie Schweine find vor dr 
Tötung zu betäuben. Zum Schlagen find nur fräftige und ge 
übte Leute zu verwenden; bie Verwaltung ift befugt, de 
Schlagen durd; eigne damit vertraute Leute beforgen zu Lane, 
wenn es ungeichidt vorgenommen wird.” 

Der Banernftand ift die Wurzel des PVolfsbaums. Ti 
Blüten, Blätter und Zweige ber Krone, ja felbit der Stamm 
fönnen abjterben, und, wenn die Wurzel gefund ift, wiede 
erieht werben. Mber, wo die Wurzel nichts taugt, da gel 
der ganze Baum zu Grunde. . 

Eine nette Warenhaus: Idylle finden wir in ber „Deutiden 
Handelswacht.“ Dieſe fchreibt: „Die Berliner Firma, 0 
der wir unlängſt berichteten, da fie eine Verkäuferin ob 
Kündigung entließ, weil fie nad) Meinung des Prinzipals ı) 
lange Zeit gebrauchte, um außerhalb des Geſchäfts ein Bedirt 
zu verrichten — in dem Gejchäftshaufe giebt es feinen Aber 
für das Perjonal —, führt den poetiichen Namen Siegfried Grit 
und wohnt Berlin N, Brunnenſir. 180,* 

Deutſche Burenzentrale. Infolge ber Siegesnachrichten, Di 
alle Burenireunde mit neuer Hoffnung belebten, erhielt de 
Dentiche Burenzentrale in München wieder zahlreiche Anfragen. 
ob noch Kleiderfendungen uſw. erwünſcht find. Das mr 
dringend bejaht! Ermünfcht find ftarfe Stleider, warme Wil 
Deden, ſtarle Schuhe, ebenſo flärfende Lebensmittel: Thr 
Kaffee, Zuder, Liebigſcher Ertraft ujw. Alle Waren-Sendung® 
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find (nicht nach München, ſondern) nur an L. Raſcher u. Co. 
in Hamburg, Ferdinandſtraße 41, mit der Bezeichnung „D. B. C.“ 
zu richten. Das letzte Schiff mit der vierten Sendung ift am 
30. Dftober von Hamburg abgegangen. Nur Bargeld wird 
unmittelbar an die Deutfche Buren- Zentrale, Münden, Wilhelm: 
ſtraße 2, erbeten. . 

Der funftiinnige Löb. Die „Fran. N, N." erzählen: 
„Der nächte Durchfall in unfrer Oper wird die neue Oper von 
Bruneau ‚Mefidor‘ (Tert von Zola) fein, ALS die Aufforderung 
wegen Erwerbung des Tonmwerfes an den Parifer Verleger er» 
ging, war diefer aufs Höchfte erftaunt und viet zu einer andern 
danfbaren Dper aus feinem Verlag. Umfonit! Die Antwort, 
die Herr Jenſen dem gutgemeinten Rate folgen lieh, iſt bes 
zeicdhnend für unjre hiefigen Opernverhältnifte. Der Intendant 
erflärte, daß die Tonjchöpfung aufzuführen ein Wunſch Leopold 
Sonnemanns jei, der bei diefer Gelegenheit den Dichter des 
Yibretto's, Herrn Emile Zola einladen würde, um ihm bei ber 
Premiere eine Opation wegen feines mutigen Berhaltens in der 
Dreyfus Affäre zu bereiten! Und diefer an und für fich gewiß 
fromme Wunſch des Herrn Sonnemann dürfte dem Franffurter 
Dpernhaufe die Hleinigfeit von 20 bis 25000 Marf koſten.“ 

Alfo Löb Sonnemann fommanbiert und alles, alles ge— 
horcht und das nennt man „unit! 

Sadjiengängerei. Im verflofjenen Sabre wanderten aus 
der Provinz Pojen ab 42 244 Arbeiter, von denen 38 042 in 
der Yanbmirtichaft, 2751 in der Induſtrie, 551 in Berg- 
werfen Beichäftigung juchten. Ins Anstand wanderten 1255 
Perſonen. Den Agenten wurden für die Kamilie 40 Marf, für 
jede Magb 20 Mark von weitdeutichen Arbeitgebern geboten. 
Im mwejentlichen mußte der Ausfall in Polen durch ausländiiche 
Arbeiter gededt werden, deren 22 925 bejchäftigt wurden. Im 
Negierungsbezirf Bromberg find mehr Ausländer eingeitellt 
worden (13 608) als Inländer abgewandert find (8482), während 
im Regierung&bezirf Poſen die entiprechenden Ziffern 35 017 
bezw. 9317 im umgelehrten Verhältniſſe ftehen. 

Ausweifung ausländiicher Auden? Großes Geſchrei gab es 
fürzlid) wieder wegen Ausweifung ausländischer Juden. Bon 
Pofen aus iſt nämlich eine telegraphiſche Meldung verbreitet 
worden, wonach „zahlreiche ruffiiche und öfterreichtiche Juden, 
darunter der Beier des größten und ‚vornehmiten‘ Poſener 
Kaffees („Kaffee International” im polnifchen Theater), aus- 
gewiefen worden find“. Der Hinweis auf das Kaffee im pol- 
nifchen Theater macht die Mitteilung, die ohnehin in biejer 
Fajlung auffallend ift, verdächtig. Es handelt fich, wie die 
„NR. 3.” meint, um eine gegen die polniſche Agitation gerichtete 
Mahregel, die man polnifcherjeits für eine antilemitiiche aus: 
geben will, 

Weber die Verbreitung von Aranfheitserregern durch Geidirr, 
Meier und Gabeln schreibt Profeſſor v. Csmard in der 
„Hygieniſchen Rundichau*; er führt dabei u. a. aus, daß in 
der Meinigung der nötigen Gebrauchsgegenftände von unfern 
Hausfrauen noch viel gelündigt wird, „und doch fteht es feit, 
daß grade ihnen vielfach die Nolle der Kranfheitsübertragung 
zufällt.“ Esmarch infizierte eine Gabel mit Iuberfelbazillen, 
legte jie darauf 5 Minuten in heißes Maffer von 50 Grad 
und wiſchte fie dann mit einem trodnen Tuche ab. Die Steime 
waren troßdem nod fo lebensfähie, dak man ein Tier damit 
tötlich infizieren fonnte. Um die beite, alle Keime tötende 
Neinigungsart zu finden, ftellte Esmarch verſchiedne Verſuche 
an. Er bradte dem Nande von Waſſergläſern verfihiedne 
Bakterien bei, lieh fie abtrodnen und reinigte die Geräte dann 
nad allgemein üblichem Gebraudye, d. h. lieh fie mit Falten 
Waſſer fpülen und dann mit einem trodnen Tuch polieren. Die 
Unterfuchung ergab, dab noch zahlreiche Keime am Nande des 
Glaſes fahen. Selbit heißes Waller von 50 Grab fonnte fie 
nicht vernichten. Nur wenn die Geräte 5 Minuten darin liegen 
blieben, gingen die Keime ein. Da kochendes Waller den 
Gläſern, Beſteden ufw. indeilen schadet, erperimentierte der 
Gelehrte weiter, . Seine Verfuche brachten ihn auf Soda, und 
er empfiehlt nun eine Miſchung von 20 Gramm Soda auf 
1 Liter 50 Grad heißes Wajler, die innerhalb einer Minute 
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alle Valterien an Gläſern, Beſtecken und Geſchirr tötet. Esmarch 
verlangt, daß dieſe Reinigungsart zwangsweiſe in den Gajt- 
wirtichaften und Gaſthäuſern eingeführt werden ſolle, da hier 
die Gefahr, durch einen Vorgänger in der Benutzung des Beſtecks 
zu erfranfen, beionders groß ift. 

lieber internationale jüdiſche Vereine veröffentlicht ein in 
Lemberg ericheinendes polniiches Blatt einige Angaben. Der 
ältefte dieſer Vereine iſt danach die „Alliance israelite 
univerjelle”, die im Sabre 1900 einen Betrag von 
1229 496 Fres. für ihre Zwede verausgabte, davon für Die 
rumäniichen Nusiwandrer 500 000 Fres. Ueberdies wurden für 
die Juden in Rumänien nod 243 743 Fres. verausgabt. Der 
engliſche Verein der „Jeviſh Brothers" befigt 18 Filialen 
in Großbritannien, 14 in dem englifchen Kolonien, eine in 
Indien und eine in japan. Der jüngite ber internationalen 
jüdiichen Vereine iſt die „Jeviſh Colontjation-Ajjociation”, 
abgefürzt „Jca“ genannt, die über die im Nachlafie de3 Baron 
Hirſch für jüdische Holoniiationszwede beftimmten Millionen 
verfügt. Die „Ica“ beobachtet über die Höhe der Fonds, über 
die jie verfügt, jowie über die Verwendung berjelben das vor- 
fichtigfte Stillichweigen. In ihrem Jahresberichte wird nur im 
allgemeinen angedeutet, daß fie die Raſſegenoſſen in Argentinien, 
Nordamerifa, Kanada, Paläftina, auf der Inſel Eypern, in 
Kleinafien, Perfien uſw. unterftügt. Auch unterjtügte fie die 
Juden im Deutſchen Reiche, Deſterreich-Ungarn, England, 
Frankreich, Rumänien und in der Schweiz. Für Rußland 
etablierte die „Jca“ ein beſondres Zentralkomitee in St Peters: 
burg. In Galizien errichtete die „Ica“  unverzinsliche 
Darlehnskaſſen in Tarnow, Stanislau, NeusSandec, Kolonen, 
Brody, Zaleszczyfi, Horwodicze, Hordenfa und \jagielnica. 

Er will alfordieren! M. E. Heilbrun aus Sondershaufen 
macht in der freifinnigen „Nordhäuſer Zig.“ befannt: „Einem 
bochgeehrten Bublifum von Sondershaufen und Umgegend zur 
Nachricht, daß ich Fortgejegt billigit verfaufe und wenn id) 
ſchließlich auch genötigt fein jollte, mit 40°), afforbieren zu 
müſſen; dieſes ift jedoch nicht wahricheinlic, da meine aus: 
reichenden Mittel dazu meine anerkannt guten Waren und reelle 
Bedienung mir täglich genügend Kumdichaft bringen, jo daß id) 
nicht nötig habe, um Hilfe zu ſchreien.“ 

Billig, immer billig und wenns aud) auf Koſten ber 
Gläubiger ift! j - 

Was iſt ein Spigbube? Herr Jacobiohn in Moskau hatte 
vom Kaufmann Leo Roſenkranz fein Gehalt von einem Zeit 
punkt an verlangt, wo er nod) garnidıt in Dieniten von Nojen- 
franz ſtand. Auf diefe Forderung antwortete ihm Nofenfranz, 
(die Unterhaltung fand in deutſcher Sprache ftatt): „Sie betragen 
fi) wie ein Spigbubel” Jacobſohn lief deshalb zum Kadi 
und verflagte feinen Raſſegenoſſen wegen des Gehalts und 
wegen Beleidigung. Bei Verhandlung diefer zweiten Sache — 
die erſte fam auf friedlichen Wege zum Abſchluß —, in der 
Roſenkranz zu einem Tage Arrejt oder drei Nubel Strafe ver: 
urteilt wurde, fam es nun zu einer heitern Auseinanderjegung 
über die Bedeutung des Wortes „Spitbube*. Der Dolmeticher 
(auch ein Jude?) zerlegte das Wort in die beiden ruffiichen 
Worte „Ipiger Junge”! Der Verteidiger Jacobjohns afzeptierte 
die „neue“ Ueberſehung aber nicht und fonmnte fich auch nicht 
mit bem Friedensrichter über die Wahl des rufftiichen Wortes 
einigen, das genau den Grad der Beleidigung enthält, wie das 
deutihe Wort „Spigbube”. Infolgedeſſen wurde das Wort in 
den Aften in beutjcher Sprache eingetragen, und die „pbilo« 
logiſchen“ Verhandlungen jollen demnächſt vor dem ordentlichen 
Gerichte ihre Fortſetzung finden, 

* 


Das Waſſer treibet nur die Räder an den Mühlen, 
Doch Bier und Wein pflegt Häuſer wegzuſpülen. 
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von Juden una Judengenossen 
tstgeschwiegen 


wird die Brojdüre: 


Blutnord in Konit 


mit Streiflichtern auf die staatsrechtliche Stellung der Juden im 
Deutschen Reiche. 


Nach authentifchen Quellen dargeftellt von einem beforgten Daterlandsfreunde. 


Vorwort von Max Liebermann von Sonnenberg, 
Mitalied des Reichstages. 


Sie iſt Das beſte Mittel, ’ 
das neueſte Attentat auf Den gefunden Menſchenverſtand, begangen vom „Berliner Tageblatt“ 
und feinen Nachbetern (vergl. den Artikel anf Seite 520 der „Deutſch-Sozialen Blätter), zurüdzuweiien. 


Das Gutachten eines Mebizinalsftollegiums, worin auf Grund des Befundes einer alten Hofe, die neun 
Monate im Beſihe der Mörder war, behauptet wird, daß Winter den Erftitungstot geftorben it, kann nicht 
bejtehn gegenüber ben thatlächlichen Keititellungen von vier, als Sachverfländige vereideten Aerzten, die auf Grund 
ber Unterjuchung der Leichenteile übereinftimmend Tot durch Halsihnitt und Berblutung befundet haben. 


Man Iese darüber die Broschüre: 
„Der Blutmord in Konitz“  grcnnenatmgsceranektoongerneusen 
erschienen in 2. ta a 





Berantwortlicer Säriftleiter und Berleger %, Hogrefe, Berlin RB 52, "Pauli, 15. — Drud: A. Wolff Berlin RW, Dei 





Berfin-Seipjig, den 


. November 1901. 








Kom: und Brotpreije und Kormölle. 


Ron den liberaledemofratiichen Agrarfeinden wird es bei 
ihrer demagogiſchen Volfsaufwiegelung gegen die zur Erhaltung 
der beutfchen Yandwirtichaft notwendigen Korn-Schugzölle immer 
als unumitößlicher Grundſatz bingeitellt, daß jeder Prennig des 
Zollbetrages eine gleich große Steigerung des Brotpreiſes mit 
fich bringen mühe. Bor furzem war nun in der „Dentjchen 
Yandıw. Preſſe“ eine ſehr eingehende ftatiitiiche Arbeit von 
Guſtav Gerland veröffentlicht, die diefe Behauptung als 
volllommen unzutreffend erweiit, trogdem aber leider bis jegt 
in der meitern Deffentlichfeit feine Beachtung gefunden bat. 
Als beionders wertvoll und beweiskräftig fonnen die Zahlen 
angeſehn werden, die Herr Gerland- z.B. über die Preis: 
bewegung des Weizens und der gewöhnlichen Weizenmehl-Bad- 
ware, der fogenannten Wede, im Verlehr der Stadt Staffel 
anführt, Während nämlich auffallenderweile die dentiche amt 
liche Statiitif grade in Bezug auf die Preisbewegung diefer 
doc für die Volfsernährung jo hochwichtigen Ware fehr lüden- 
haft und ungenau iſt, bat G. für diele Stadt ganz genaue 
Ermittlungen darüber anjtellen können, die ſich bis auf das 
Jahr 1854 zurüderftreden, weil die Badware bier lange unter 
polizeilicher Tare jtand. Mad) den Angaben Gerlands war 
dort den PBädern nocd bis Ende Auguſt 188% genau vor- 
geichrieben, wieviel Gramm Werde fie für 20 und 30 Bf. zu 
liefern hatten, und ſelbſt nach Aufhebung diefer Tare follen 
die Bäder dort diefe Preisanmeldung freiwillig beibehalten 
haben. Es iſt ohne weiters klar, daß es fich bier allo um 
durchaus zuverläſſige, peinlich genaue Preisangaben handelt, 
wie fie unſers Willens aus feiner andern deutichen Stadt zu 
erhalten jein dürften, da leider grade Backware merhwürdiger: 
weile jonit niemals nach Gewicht verfauft wird. 

Die Weizenpreile find für ben ganzen, 45 Jahre um: 
faflenden Zeitraum ebenfalls amtlich aufs zuverläfiigite ermittelt, 
indem zunächſt bie Momatspurdjichnittspreile nad) dem am 
10., 20. und 30. jeden Monats gültigen und nad) Dielen 
Monatspurchichnittspreilen diejenigen für die einzelnen Jahre 
feftgeitellt worden find. 

Um unsre Leſer nicht durch zu lange Zahlenreihen zu 
ermüden und weil doc die Weijenpreije des einen Jahres noch 
den Wedenpreis des nächitfolgenden beeinfluffen lönnen, wollen 
wir nachitehend nur die Durchichnittspreife für Perioden von 
fünf Jahren nad der Gerlandichen AZujammenftellung und 
Umrechnung auf die gegenwärtigen Gewichts: und Miünz- 


verhältnifie wiedergeben. Es foiteten demnach in Kaſſel in ben 


Jahrfunften: 
100 Kg. Weizen 100 Kg. Wecke 
Mt. ME, 

1854/58 23,30 27,78 
1859/63 21,20 28,18 
1864/68 22,54 30,65 
1869/78 24,30 45,81 
1874/78 22,35 66 

1879/83 21,20 66,67 
1884/88 16,74 66,67 
1889/93 18,79 66,67 
1894/98 15,46 66,67 


Dieje Ziffern jpredien fo deutlich, daß es eigentlidy eines 
bejondern Kommentars dazu gar nicht mehr bedarf. Wir jehn, 
daß der Preisunterfchied zwiſchen Weizen und Wecke für 100 Kg., 
der im Jabrfünft 1854/58 nur 4,49 Mark betrug, fortgeieht 
und ununterbrochen geftiegen ift bis auf 51,21 Mark im letzten 
Jahrfünft 1894/98. 


Beilage zu den JDeulſchvo inlen Blättern, 
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Die Weizenpreiſe hatten ihren höchſten Stand 1869/73 
mit 24,30 Marl erreicht und fielen von da ab unbeeinflußt 
durch die allmählid von ein auf drei Marf gejteigerten Schup- 
zolljäge der mit dem ‚jahre 1879 begonnenen neuen Bismardichen 
Wirtichaftspolitif, Erſt unter der Öerrichaft des fünf Marf- 
Zolles macht fich eine feine Steigerung des Weizenpreiſes 
bemerfbar, um aber durch eine noch ftärfere Preisienfung 
infolge des Einjegens der gegenwärtig noch in Kraft befind- 
lichen Gaprivi-Handelspolitif, die Fürſt Bismarck für ein 
nationales Unglüd erklärt bat, abgelöit zu werden. Die 
Kaſſeler Were dagegen hat ihren Breis ſeit 20 Jahren vollfommen 
unverändert beibehalten trop aller Schwanfungen ber Zollfähe 
und Getreidepreile. 

Schon bevor überhaupt ein Zoll auf Weizen gelegt war, 
1878 hatten die Kaſſeler Bäder den Preis für 100 Kg. Werde, 
der früher ftarf ſchwankte, auf 66,67 Marf friert, und fie 
baben vielen Preis beibehalten als der Zolllag auf fünf Marf 
für 100 Kg. Weizen erhöht war, fie haben ihn freilich dann 
auch nicht herabgefegt, als Gaprivi ihn zu Gunften der ruſſiſch— 
amerifaniichen Bauern auf 3,50 Marf ermäßigt. Wenn jene 
Zollfteigerung von Null auf Fünf Mark den Weizenpreis fo 
wenig, den für Wecke ganz und gar nicht zu beeinfluiien ver- 
mochte, weshalb jollten die Kaſſeler Bäder dann bie von ben 
Agrariern jeht geforderte Zollerhöhung um vier Mark mit einer 
gleich großen Steigerung des MWede-Preifes beantworten müſſen? 
Mas bedeuten diefe vier Mark gegenüber einer Preisipannung 
von 51,21 Marl, wie fie in den legten fünf Jahren zwiſchen 
Weizen⸗ und Weckepreis dort beitanden hat? 

Wie groß dieſer Preis-Unterſchied bei denjeni en Bädern 
außerhalb Kaſſels iſt, die ſich jeht zur großen Freude der 
Freifinnigen und Sozialdemokraten ebenfalls an ven Kund— 
gebungen gegen die Kornzölle zu beteiligen beginnen, das genau 
feftzuplellen wäre eine dankenswerte Aufgabe für unſre auf 
diefen Gebiet jo wenig eifrige, amtliche Statiftif. 





Die Inden in der Sozialdemokratie ſchildert das 
auf zioniitiichem Boden ftehende „Jüdiſche Bolfsblatt” (Wien) 
in folgender Meile: 

„Auch innerhalb der deutichen Sozialdemofratie, dieſer 
altbewährien, fampferprobten, groß angelegten Organifation, ift 
nun die antifemitiiche Krankheit ausgebrochen. — Wer hätte 
das vor einem Jahrzehnt noch gedacht! Schien doch die Sozial: 
demofratie deuticher Zunge wie durd) eine innere chinefische 
Mauer vor dem antifemitifchen DOrfane geſchützt, welcher mit 
jeltnem Ungeitüm über das jcheinbar fonfejfionell und national 
indifferente Europa hereinbrach . . . Daran müſſen die Juden 
nur ſelbſt Schuld fein, und in der That, diefen Umſchwung 
haben Parvus, Roſa Yuremburg und Genofjen durch ihr Be- 
nehmen bewirkt. . Die große Anzahl polnticher und rufliicher 
Juden, melde im leßten Jahrzehnt die Marriftiihe Sozial- 
demofratie überfluteten, führten alle ſchlechten Eigenjchaften des 
entarteten Judentums mit fih. Bar aller Bodenftändigfeit, 
durch eine innere luft bei den national denfenden und fühlenden 
Bolfsgenofien getrennt, in allen geiftigen Dingen, wie Hautsfy 
felbft mit einer nicht unfeinen Wendung amdeutete, ungeſchickt, 
plump und ungraziös, initinftunficher, in allen Farben ſchillernd 
und jchielend, in allen Empfindungsiachen ichwanfend, jo find 
die Herren und Damen beichaften, die nach Deutſchland famen, 
um wirklich hochkultivierten Elementen in Agitation und Or: 
ganifation eine Stütze zu fein. Ihre innere Unficherheit ver- 
bargen fie dur um fo lauteres Herumpoltern, ihre ‚jnftinft- 


unficherheit ſuchten fie durch eine meitgebende Ungezogenheit zu 
verfterfen. Marriftiicher als Marr, dogmatiſcher als Die ‚reiniten‘ 
TIheoretifer unter den Deutichen, nad) rechts und linfs perſönlich 
mwerbenb, mit fehmupigen Gebärden nad den höchſten Yoealen 
greifend, machten jie fich überall in Preußen-Deutichland uns 
angenehm bemerkbar; man lächelte zuerſt über fie, man begann 
fie dann zu bemitleinen — man begiumt fie jet zu halfen — 
die Zeit bricht an, wo man fie verachten wird.” — 

Das muß man Dem „üblichen Vollsblanu“ laſſen: 
leunt ſeine Yait, 


es 


Juden in Sresian, Wenngleich die ZJuden in Breslau 
eine wirkliche Zunahme haben, jo bleiben fie doch im Verhältnis 
hinter der Zunahme der übrigen Bevöllerung zurüd, Es gab 
im Hahre 


1871 14560 Juden = 7 v. H. ber Gelamtbeoölferung. 
InRO 17548 * U —— * 

I5 1765656 — 5,09 

1499 17754 3 520 um n 

1495 18490 4 — 49 

Io 10 745 = 40 „ 


ja ſehr fruchthar find, jo ift die geringe 
Zunahme, Die sicht gleichen Schritt bält mit der der übrigen 
Vevölferung, auffallend. Die Selamthevölferung ift Teit 1871 
von 208 000 auf 420 00 geftienen, bat ſich alſo verdoppelt, 
während die Iuden nur um 50006 zugenommen haben. Bier 
zeigt ſich Deutlich Die Abwandrung der Juden mac 
selten. 

Yehreeich ind auch die Zahlen über die Zunahme ber 


” 
Ta die Juden 


Aatholilen. Es waren in Breslan 

. J. 1471 330. H. der Geſamtbevölkerung katholiſch. 
„or. IB >= ib „ » PR Pr Pr 
vor Si = 9 — * 


2 ” 
Die neueſten Jahlen liegen leider nochh nicht vor, Mir 
mirden ficher eine neue Verſtärkung des Katholizismus und 
damit des nach Breslau eimwandernden Polentums Felt: 
itellen lönnen. K. T. 


Die galijiſchen Hauſter-Iuden in Leipsig bilden 
nacharade eine grauenhafte Belättigung. Zie überfallen die 
Mietshäuſer ber Arbellervorſtädte in fürmlichen Schwärnen, 
ſchmieren ſich an ben Treppengeländern entlang, ſchieben ihren 
Schacherlaſten ſamell in Die geöffnete Thüe, nnrren und werben 


ſelhſt nicht ſelten unverſchämt, wenn ihnen nichts abgelanft 
wird. Leipzig bat in den legten Jahren viele Wagenladungen 
ſolcher Schnürſenkel-Kuden erhalten, Wie wir ſchon in 


Br, BL nachgemteſen haben, Hit in Alt⸗Leipzig die Yabl der 
Jubden von 18595 bis Han von 4493 auf 3504 geſtiegen, 
it eine 3unahme vom 1111 Berfonen oder 25 v. H. 
Die Bevöllerung der Aliftadt bat ſich aber mir 8706 Perſonen 
oder 4,75 v. H. vermehrt. Man ſieht aber auch den Erfola. 
Zänmiche Promenadenbänke ſind von Inden belagert, und in 
einigen Straßen Der innern Stadt giebt es kaum mod einige 
deuiſchchrijtliche Geſchafle. Bor kaum zwei Jahren eröffnete 
Yen Helft auf Dem Neumarfte ein großes Geſchäftshaus; vor 
etwa dreielertel Jahren machte er pleite, jet wird durch balb- 
leitengroße Ankundigungen in ben Zeitungen Helits Weihnachts 
Ausverlauf zu ſpoubilligen Preiſen in der Petersftraße ans 
aezeigt. Müſſſen Solche Erfolge nicht immer neuen Zuzug an— 
toten? Uno die deutichen Kanſſeute ballen die Kawit in ber 
Talche! TI. 


Das 


Ausland. 


i Meſterreich · Ungarn. Abg. Schneider und Geuoſſen ſchriſtlich- 
fogialı haben im Reicherate beantragt! „Die Negierung wird auf 
welorbert, eine Öbriegvorlage einzubringen, im der zum Schutze bes 
Ziastes beittinmt wird, Dak 1. zur Errichtung einer neuen Synagoge 
oder eines neuen Betdauſes oder einer neuen Audengemeinde cm Akt 
der geleggebenden @emalt notwendig if, und daß alle Audengemeinbden 
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dieſe Genehmigung mahträglich einzuholen haben, 2. Das alle Suse; 
vor ber weltlichen Behörde einen Eid, die Einatsgrundgeiege ums ar: 
übrigen Gelege unverbrädlic zu halten, mit bem Beilage abzuiezer 
haben, dab ſie bei dieiem Eid feinen geheimen, mie immer gear 
Vorbehalt, und zwar auch nit mit Nudficht auf das am Iekten Im. 
Kipper "gebelete oder an kommenden Nomestipperlagen zu vie. 
Kolnidre · Gebtt gemacht haben. Dieſen Gib hatten die Ruben u 
Schweinsleder ſtehend abzulegen, meil es ihrem Aberglauben entiprid,, 
fih ſonſt nicht gebunden zu halten, weshalb auch bie Geſedt unier 
Hügern Vorfahren mit meiiem Borbedacht dieſe Formen verordeeie 
3. Zah alle Juden und Yubengemeinden den Beltimmungen über t« 
politiichen Bereine unterworfen merben und d. dab allen Juden ar: 
Füdinnen aller Judengemeinden und »Berbinbiingen jeglicher Unsenis 
unbedingt unterſagt werde. — i 

Am 22. d. M. früh 4,48 treten von Eger aus die Oftmärfer uni 
Führung des Abg. Echönerer ihre biesjührige Fahrt zum Grabe Eis. 
mards im Friedricheruh an. Tie Reife geht über Leipzig. Magdebur 
Stendal, Uelzen nad Hamburg, wo abends übermadtet wird. — 

Bumänien,. Ter „Adeverul“, ein im füdiſchem Aabemaic 
ſchwimmendes Blatt, meldet, es habe ih rin Vund chriſtlicher rumaniikı 
Ztudenten gebildet, der ſich die völlige Emanzwallan ber rummäntid 
Anden als Hiel gefiedt Babe. Mäſſen ſchöne „Ebriften" fein, di: 
Studenten! — 





»Partei-Rahridten. 


Parlamentarische. Am 12.0 M, bat der Bundese 
den Solltari Entwurf faft einftimmig genehmigt, To daß die 
Sorlage wahrſcheinlich dem Neichstage bereits zugegangen fer 
wird, wenn er am 26. d. M. feine Sitzungen wieder aufm 

Leipzig. Dentih- Sozialer PBerein, Geichäftskelle: 
Königſtraße 26, I, Bereinsbaus: „Eldorado", Wialtendorte 
ſtraße 4. J. Sitzung: Jeden Freitag Abend 149 Uhr. 

Freitag, ben 15. November: Chamberlains 
leumdungen. — 

ZSonntag, den 1. 
Saale des Eldorabo. 


Der 


a 
8 


ezember: Familienabend im arohen 


Braunſchweig. Die vom Deutſchſozialen Verein geplant 
Werbereiſe uinßte wegen Erkrankung bes Abg. von Yieber 


mann mit Herrn 5. Henningfen (Damburg) als Redner aus 
achührt werden. ' Zuerſt ſprach Dieler in Wlanfenburq ($as 
am 24. d M., wo der große Saal des „Fürſtenhofes“ Dir 
Auböver fan zu faſſen vermochte. Das Thema lautete: Die 
wirtſchaftliche Notlage. Lebhafter Beifall zeigte am Schluß de 
Norirages, daß der Redner das Wahre getroffen hatie. Nas 
ihm erörterte Herr Zchriftleiter Kemper (Braunschweig) und 
die nationalen Aufgaben der Deutichjozialen Partei. Pier 
„Genoſſen“ ſuchten vergeblich die quite Wirkung der Vortröx 
abzuſchwächen, Herr Henningſen ſetzte fie im Schlußworte leid 
auf den Zund. 

Kein Gegner trat am folgenden Tage in Haſſelfelde 
auf, ein Müblenbeiiter ſprach vielmehr eine Zuſtimmung su 
Dem Gehörten aus und empfahl, nur ſolche Leute im den 
Reichſstag zu ſchicken, Die eiwas von praftiichen Leben ver 
itünden. 

Auch in Braunlage (am 31. v. M.) verlief die Per 
ſammlung, Die Herr ‚yabrifant Herzberg leiteie, ohne Zwiſchen 
jatl und ſehr ſtimmungsvoll. 

Am 1. d. M. ging es in dem äußerſten ſüdlichen Zipfel 
unſers Herzogtums, nach Walkenried. Der Deutſche Verein 
Nordhauſen halte es ſich wicht nehmen laſſen, verſchiedne 
Vertreter zu entſenden. Der große Saal des Goldnen Löwen 
war, da aus der Umgegend viele Zuhörer erſchienen waren, 
voll beſetzt. Der Borirag des Herrn Henningfen fand fehr 
beitällige Aufnahme und die Nachfigung gab una die Gewißheit, 
dak auch bier warme freunde der deuticdhhozialen Sache vor 
barden iind, 

Norobanfen. Am 15. November, abends 8%, Uhr, wird im 
großen Saale der „Drei Linden“ Grat Ludwig Reventlom 
Wulishagen) einen Vortrag halten über das Thema: „er 
treibt Brommucher”. 

Verband Nordmar. Am 3. d. M. fand in Büpfleib 
wre erfte öffentliche Berfammtung ftatt, zu der 80 Perfonen 
erichienen waren. Herr Heuningſen (dambura) ſprach über 


Bern 


unfre Forderungen für die ſchaffenden Stände. Abends gab 
es noch eine gemütliche Sisung in Stade. — 

Abg. Raab leitete am 5. d. M. eine öffentliche Ber: 
jammlung in Altona (Efbe), in der Herr Henningfen einen 
Vortrag bielt über die wirtfchaftliche Kriſe. Zu einer Aus» 
ſprache fam es nicht, da fi fein Gegner meldete. — 

Graf Neventlow (Mulfshagen) ſpricht am 26, d. M. 
zu Hannover über den Brotwucher-Rummel. 


Berfammlnngen der Dentih-Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erften Freitag im Monat, 81, Uhr, in der 
Wirtichaft Schönhaufer Allee 173. . 
in Braunschweig jeden Freitag 8, Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8’, Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 
in Elberfeld jeden Montag 8"), Uhr im Bereinslofale „Gaft- 
haus zu den vier Jahreszeiten”; 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller", 
in Sranfjurt (Main) -jeven eriten Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeder Sonnabend 9 Uhr im Gafihaus 
zum Storden (am Schwabenthor); 
in Goslar jedem freitag 8 Uhr im „Achtermamm“; 
in Halberitadt jeden Mittwoch 81, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaithofe; S 
in Halle (Saale) jeden Dienjtag 8’, Uhr in PBegolds Gait- 
wirtichaft, Charloitenitr. 19% 
in Hannover (Heformverein) jeden eriten Montag im Vlonat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch 81/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 
in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Starläplat; 
in Rurhaven jeden erjten und dritten Mittwoch im Monat 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplab); 
in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, Y. 13, 21; 
in Münfter (Weſtfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt 
deutfchen Bierhalle“; 
in Nordhausen am 15. in den „Drei Linden“ (Reventlow— 
Berjammlung); am 22. im „Schwarzen Walfiſch“; 
in Weimar jeden Dienstag im „Süd. Hof“. 
* 


Herr Hans Erdmannsdörffer ſendet uns nachſtehende 
„Berichtigung“: 

Es iſt unwahr, daß ich Herrn Liebermann v. Sonnen- 
berg ſ. Zt. in meinem Blatte als Parteivorſihenden dafür 
verantwortlich gemacht hätte, Daß antifemitiiche Abgeorduete 
Geichäftsverbindungen mit einem jüdiichen Journaliſten unters 
hielten, uud daß Herr v. Yiebermann unter dieſen Umftänden 
garnicht anders hätte handeln fönnen, als and; jur Nennung 
der Namen aufzufordern. Wahr ift vielmehr folgendes: Ich 
habe nad dem Erſcheinen meiner Swift, die der betr. Satz 
enthielt, zunächſt gar feine Schritte gethau, um Herr v. Lieber: 
mam zu Meiterungen in der Angelegenheit zu veranlaffen. 
Erit nach einer Aufforderung des Herrn Yiebermann v. Sonnen: 
berg in einer Verſammlung und nadı dreimaliger Aufforderung 
in den „D.Soz. B.“, die Namen zu nennen, widrigenfalls 
ich mich dem Verdacht der Verleumdung ausiehte, Jah ich mid) 
gezwungen, die Namen zu nennen. Grit 1%, Jahr ipäter, im 
Augnſt 1899, als ich die Anſchuldigung wieder aufnahm, fragte 
ich Deren v. Yiebermann in der „Dell. Yandesztg.”, was er 
als Parteivorſihender zu thun gedenfe, 

9. G. Erdmannsdörffer. 

Es ift ſeltſam, was manche Yente alles „berichtigen” ober 
vielmehr durch einfache Berufung auf das Preßgeſeh zu 
„berichtigen" wagen! Zur Aufnahme obiger „Berichtigung“ 
wären wir nad) dem Geſehe ablolut nicht verpflichtet, da fie 
eben mit Ausnahme der erften ſieben Zeilen gar feine 
„Berichtigung“ im Sinne des. & 11 des Preßgeſetzes darftellt. 
Wir druden fie aber trohdem ab, Herr Erdmännsdörffer wird 
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damit hoffentlich zufrieden fein — der Inhalt felbft ändert 
wenig oder garnichts an den Behauptungen unfers Herausgebers! 


Jorael im Konflit mit den Landesgeſetzen. 


Durdgegangen mit fünfzgehntaujend Kronen if der Kaſſierer der 
NouleaugFabrit Pafchfa zu Dfenpeft, der ſich mabjariih Moriz Lak 
nennt, aber tbatlählih Morig Weinberger heißt. 

Beim Haufteren hich der Händler Samuel Ruß zu Bien 
allerlei Wertſachen mitgehn, Die natürlich nicht ſein GFigentum waren 
Da Schmulden icon jeiner engern Heimat Galizien wegen wiederholten 
Diebftahls den Rüden gefchrt hat, darf er nunmehr fünf Jahre im 
Zuchihauſe über den Unterihted von Mein und Dein nachdenken. 

Sittlicye Inden, Schmul Rigemwoller aus Oberiigfo erhängte 
fih im Gefängnts zu Samter, wo er feiner Verurteilung entgegenfab, 
weil er fih an Meinen Kindern vergriffen hatte. — . 

Perverſe Gelüfe brachten den Rechtsanwalt Dr. Cohn = Hof 
(Bayern) mit der Stnatsanwaltichaft in Konflikt, die die Sache jo aufe 
fafjte, dab fie Cohn fofort verhaften lich. 


Jérael auf dem Wege zum Kommerzienrat, 


Steckbrief. Gegen den Mebger Leopold Mener aus Koblenz. 
Neuendorf, der ſich verborgen hält, iſt die Unterſuchungshaft megen 
betrügeriichen Bankrotts verhängt. Es wird erſucht, ihm zu verhaften 
und in’,das Gefängnis zu Koblenz abzuliefern. 

Die Feuerwehr als Ronkurspermwalter. Die hannoverſche 
Wochenſchrut „Areie Meinung” ſchreibt: Gin jeltnes Schaufptel bot fich 
am Sonnabend den Paſſanten und Anwohnern der Steinthoritrahe, mo 
die Schmiedeftrake mit der Marſtallſtraße zujammenläuft. Gegenüber 
von Wiedbrauds Hotel befindet ſich das Stleidergeihäft von Henry 
Heilbutt, Steintborfir. 12, das feinem mwohlflingenden Namen zum 
Hohn fürzlicdh fa—butt ging reip. in Konkurs geriet, Um den Mamen 
Hetlbutt mun wieder zu Ehren zu bringen, übernahm das Stleiber» 
magazin von Nofef Kohn, Snohenhaueritr. 65, die Leitung des 
faputten Heilbutt und verfaufte trog des amtlich verhängten Konkurſes 
ruhig weiter, indem Cohn das Konkurswarenlager aus feinem rignen 
Magazin in der Knochenhauerſtr. 65 ifrupellos immer wicder ergänzte. 
Wie der Krug aber jo lange kaputt geht, bis er zu Waſſer wird, ging 
die Sache don fo lange gut, bis bie Erantsanmwaltfaft auf eine Anzeige 
wegen unlautern Wettbewerbes ihre raude Hand ins Mittel m 
Sie beorberte die ſtädtiſche Feuerwehr und dieſe erſchien am Schabbes 
und überzog Sämtliche Rieſenſchilder am Haufe der längſt gelöſchten 
Firma Heilbutt zum großen Ergöten des gaffenden Publitums mit 
ichneeweiher Leinewand. Außerdem entfernte fie die Buchftaben auf 
den Spiegelicheiben mit beihendenm Wepnatron. Es war ein Schaufptel 
für Sötter und ®aiter, das jedoch troß feines fatirifchen Glements eines 
gewilfen moraliichen Ernſtes nicht entbebrte.e Es bat einmal wieder 
enthüllt, was derartige „eiderhändler* für Manipulationen erfinden, 
um ihr Geichäftchen zu machen. 


Yüdifhe Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte ufw. 


Berlichen wurbe: 

dem M. 8. Heilmann zu Köln (Rhein) der Kgl. Kronenorden 
vierter Klaſſe; 

dem Healichuldireftor Dr. Adler zu Frankfurt (Main) der Rang 
der Mäte vierter Klafſe; 

dem Kommerzienrat Emtl Jacob zu Berlin das Nitterfreug 
erſter Klaſſe bes babiichen Ordens vom Zahringer Löwen; 

dem Hommerzienrat E. Arnhold zu Berlin der Charakter als 
Geheimer Kommerzienrat; 

dem Sanitätsrat Dr. B. Hamburger zu Berlin Die Note Streuz: 
Medaille dritter Klaſſe; 

Ernanni wurden: 

der Oberinipeftor der öfterreichiichen Staatsbahnen Friedrich Beneditt 
zu Wien zum Eberbaurat in der Gifenbahn-Baudireltion. 


Brieftaften. 

D. v. B. Barmen. Die legten Wahlen zum Neichstage waren am 
15. Juni 189% und am 16. Juni 1898. In den Jahren 1895 und 1807 
gab es Feine allgemeinen Wahlen, In dem betreffenden Bahltreife ift 
nod nie ernſtlich ein Antifemit aufgeitellt, im Jahre 1893 erhielt Abg. 
von Liebermann dort in einem Orte 34 Stimmen und im Jahre 1898 
wurde feine antijemittiche Stimme dort abgegeben, es haben ‚dort alfo 
auch feine Wahlverſammlungen ftaitgefunden. 

Kaftede. Wenn man Hunde prügelt, jo quittieren fie darüber mit 
Gehen. Es giebt aber eine Gattung Hunbe, die den Empfang von 
Hieben mit Pampbleten beicheinigt. Ahnen dieſe Schmerzenslaute nicht 
u mißgönnen, ift ein Gebot der Humanität. Durch das Gekläff braucht 
natürlich nicht weiter beirren zu lafjen. 


man ft 


— 


Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil zu berückſichtigen und ſich bei allen Anfragen und Beſtelluugen 
ausdrücklich auf unfer Blatt zu beziehen! 





Keferung direft an Private, 
daher größte Vorteile, 
Vrobeiendung durch 
ganz Deutſchland. 
Pianos von 

450 Mart 


BES 
— 


bevor 

man unjern 

Katal eingei, bat 
der gr.u.fr verj. wird 


Noth & Junius 


vorm. Nug. Noth, Hofpiano: 
fabrif Hagen i. W. Nr. 282, 


Freie 





 Transvaal-Poftkarten 


in zehn verjchiennen Arten. 
10 Stüd 1 Mark. 


Aus dem Burenfriege. 


Grlebnifle und Beobachtungen eines deutichen — 
(Oberlehrer Franz Hentel). 
112 Seiten. Preis 1 Darf. 


Der Burenkrieg, im Wort und Bild 


Sritz Bley Auton Hoffmann 
Schrifiſteller in Berlin. Kunftmaler in München. 
Breis 1 Mark. 


Karte des Aftikander- - Aufftandes. 


Don Prof. San ngfens. 
Breis 1 Ma 


= Poltisch-militärische Karte, von Süd-Afrika — 


von 9 Langhaus. 
Eder 1 Marl, 


— Sildafrifa niederdeutich! — 
von Fritz Bley. 
Preis 1 Dart. 


Das Blutbuch von Transvaal. 


24 hochgeniale Bilder, welche die Ichmähliche Gewalipolitif ber 
Engländer in Transvaal in hervorragender Weiſe daritellen 
von 
Jean Beber. 

Preis 60 Big. 


Sämtliche Werke zufammen liefern wir gegen vorherige Einfendung 
von 6 Mark portofrei. 


DENE Buchhandlung und Verlagd-Anftalt, 
Verlin N 52, Baulftrahe 10. 


Aeußerſt zeitgemäß! 

Mer ſich über die Vrotverteurer genau unterrichten und 
gegen dad „Brotwucher“-Geſchrei eine wirffame Abwehr haben 
will, der verſchaffe ſich unfer 


Zingblatt Ar. 50 (Gegen die Brot-Vertenrer), 


Preis 100 Stüd 1 Marf, 1000 Stüd 7 Mart, 


und die Brennenden fragen Ar. 36 und 37 


(Die Kornwucherer an der Börſe und die Urjachen des Not— 


ftandes der Yandmwirtichaft), 





J 

















Kay : 
Preis — Stüd (van Mart, vw | —— —— 
Deutſhnatonn * nblung —— Berlags-Anftalt, — — — ee es 
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heldenmütige Burenvolf müßt sehn, zumlell durch Lieferung von 
Gedenktage im November (Nebelung). Kriegsimaterial an — die — 2— Neutralität verlegen. 
23. 1900, Dr. Ad. König (Witten) geftorben. 2. Die Ghriftliiogiale Partei bedauert insbeiondre, dak Die 


25, 1862. In der Stadt @ollub (Weſſpreußen) wählen die ſechs jüdiſchen Megierungspolitit des Deutichen Heiches betrefis des Burenfrieges im 
Stadtverordnieten ihren Naffegenofien Gohn zum Bürger | Wideripruch mit dem fittlichen Empfinden faft des gejamten Deufichen 
meifter, mährend bie ſechs nichtjüdiichen anders fllmmen. | Volfes, ebenio wie bei ben armeniihen Megeleien, eine Mare und 
Das Loos enticheidet hierauf für Cohn, wodurch zum erfien | entſchiedne Stellung zugunften der gerechten Säche vermiffen Täht. 
Wale ein Jude Bürgermeiſter in Preußen wird. N 3. Die Ghriflichie iale Rartei in bantbarer Grinnerung an das 

28. 1887, —— jr — ge c: u rn unter — eo —— es beugen _ Sabre ee gez dab * 

eilnahme des Prinzen und rinzeſſin Bilhelm von | Deutiche Rei— enug fein werde, überall für die Gerechtigkeit im 
reußen. — vVoͤltkerleben —2 = erfucht bie verbünbeten Regierungen, — 

29. 1802. Wilhelm Hauff zu Stuttgart geboren. egen dic engliihen Berlegungen des Sriegerehts bet gegebiter 

— Gelegenheit ſcharfen Einſpruch zu erbeben. Sie jürdtet, daß die Ber- 
wirrung der Gewiſſen duch das Unrecht des Burenkrieges ichlichlich 

, a B den Parteien u ute fommen wird, melde dem Ghrifienium als ber 

Der Parteitag der Chriftlichjozialen. Keligion der Wahrheit und Gereitigteit feindlic gegenüberftehn. 

a N b . 4. Die Ghriftlichloziale Partei beauftragt ihren Präfidenten, im 

Nie oft iſt fie verfpottet und totgefagt, die nach und nad) Reichstag dieſe Entfhliehung zu vertreten und dabei auch die Bemalt- 
leider auf ein Meines Häuflein zufammengeichmolzne Chriftlid)- —— —— gegen die deutſche evangeliſche Miſſion zur 

ſoziale Partei und doch hat ſich in den letzten jahren die — ei. . ‚ 2 J 

Sa u Die be na 

jeitdem der Schmerpunft der Partei nicht mehr in der Neichs- ſchen „Chriſten“ zufammengeworfen wurde, über die die Meinung 

hauptjtadt, fondern im Siegerlande liegt. Und jo fam es auch, "im Tautl hen Bolfe dodh noch fehr wer in! ( 
daß faft Die Preſſe aller Parteien mehr oder minder ausführlich Ueber die äußere Bolitif mar — —— 
i 5 ä i i ä 5 | * * 8 —* 

— — Parteilage ber Anhanger Stoeders Meinung, daß es das große Wachstum unſers Dandels iſi, 
Die Chriſtlichfozialen waren diesmal nad) dem Rheinlande, De me us SER yaa Biel wafere Kolnlahosuft 
ee en ll Ola: jein, dab unfre ausgemwanderten Brüder draußen auch ihr 
führte den Worth eh Dr Burdhardt (Godesberg) gab den Deutichtum behalten fönnten. Es fomme jegt nun darauf an, 

Sabresbericht Danad) find in den lebien Sahren 25 Streile in der MWeltpolitif die rechten Grundläge der Gerechtigfeit und 

b Beitet, in beſ dre in ghein * MR tal Billigfeit, des deutſchen chriſtlichen Geiites zu bethätigen. 

egrbeitet, insbejondre im Mheinlande und in Weftfalen. ‚Selbitverftändlich nahm der Parteitag ebenfalls Stellung 

Ausfichtsvoll tteht es im Reichstagswahlfreife Behlar-Alten- zur Schugzollpolitif, und zwar fprach hierüber an Stelle des 

Fischen, ber baut Ablommen Ars * Schriftführer bed leiver verhinderten Prof. Ndolf Magner (Berlin) der Schrift 

heſſiſchen Yauernbundes, dem frühern Abgeordneten Hirſchel, leiter D. von Derpen (Berlin), deffen ®ortrag mit. ben 

den Ehriftlichjozialen überlajfen wurde. Der Yarteijefretär Worten st Io: e g 

betonte ausdrücklich, daß die Sortferitte auf dem eg \ Wie alfo zu allen Zeiten die politiichen Ratichläge, welche 

— ren — gr —— —* die Sozialdemofratie den Arbeitern gegeben hat, die dümmſten 
Man ——86 und ſchlechteſten geweſen find, welche dieſem Stande gegeben werden 

nahmen. Wenn auch das chriſtlichſoziale „Voll“ und die Drud: tonnten, fo ift daS auch) jeht wieder der all Ban 

Ichriften der Partei jtarf verbreitet find und ihr Abnehmerfreis Me ai Bandioirteiaft — Snbufıie — gouiſchut für 

—9 ger — bai, 9 wer — dach a von auf ihre Produfte fordern, jo ift es Ihorheit, wenn der Arbeiter 

ieſem Gebiete erzielten Erfolgen nicht zufrieden. Das erſcheint fid) in Aurzfichtigem Cigennup diefer Forderung widerlegt. 

2 egreifih, benn Hr. bie — Freile MR. Dei DEM unbehmlidhen Vielmehr follte er die Gründe derjelben als vollauf berechtigte 

Wettbewerb der großſtädtiſchen Anzeigen⸗ und —— es anerfennen und die Unmöglichfeit zugeben, Die heimiſche 

jebr ſchwer ‚feitern Sub zu falfen. Die urteilslofe Dialfe der Produftion in andrer Weiſe gegen das Ausland zu Ichügen, 

„Gebilbeten“ und Berbildeten bafcht ebenfogern nad) „Senfation als daß dieſer Schuh wicht zumächit der Arbeit, jondern dem 

und feichten Klatſch wie die Arbeiterbevölferung. — - 7 — 


—— — ‚DIUMEIN EBReLE. Dezgenn eh hai er das volle Recht, daran zu erinnern 
_ sur a e —— ii daß durch diefe dem Kapital gewährte Hilfe eine wirtfchaftliche 
und zum fieten Werben und Arbeiten von Perfon zu Perſon Mr y z " - * 

— eine Aufforderung, die auch den Freunden unfrer deutſch- er ger Mer es die Verpflichtung 
fozialen Sache nicht oft genug wiederholt werben faun. 3 Ein fol — Musglei & {ft leicht gu finden. Den großen 

And mit dem Burenfriege beſchäftigte ſich der Parteitag ihon erlafinen Sozialgefegen, die ſich auf Unfall, Krankheit 
—— Eee OU Detpzebiger iseiter ausfähriig Alter und Invalidität begichn fehlt als Ergänzung ein Bere 
begründete Entſchließung folgenden Wortlaut an: forgungögefeh für Arbeiter-Wittwen FR ‚Ballen. \ 

Bias aD kein ana nr |. Mi ao im das Wordt über Brumuer 
chmachvollen Kriege der ka Veltmadt gegen * freie und | und in die lächerlichen Klagen, daß der Zoll Not und Hunger 
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über den Arbeiteritand heraufbeſchwören werde, follte der 
Arbeiter einitimmen, ſondern er follte die Zuſſimmung zum 
neuen Zolltarif von dem Zugeftändnis abhängig machen, daß 
wenigſtens ein Teil der Hollerträge aus Brotforn zur grund: 
legenden Nusftattung einer Arbeiter-Wittwen- und Wailen- 
Verjorgung verwandt werben.“ 

Nach einer längern Ausſprache erflärte man fich ein- 
veritanden mit dem Portrage und ber Negierungs:Borlage, 
forderte im einzelnen indes noch eine Erhöhung des Holles 
auf Quebracho und einen ſolchen fr ausländifche gärtneriiche 
Lurnus⸗Produlle. 

Bei der Aufammenjegung der Chriſtlichſozialen Partei 
fonnte es nicht ausbleiben, daß man an der Alfoholfrage 
nicht vorüberging; Pfarrer Fritſch (Auppertsburg) erörterte 
fie eingehend und erreichte Die Annahme nachjtehender Ente 
ichlieffung: 

„Die Ehriftlichloziale Partei ift überzeugt von der Notwendigkeit, 
daß der immer größer werdenden Alloholnoi enigegengearbeitet wird, 
ba diefe zu einer Volksgefahr in finanzieler, nude: geiundheitlicdher - 
und politiicher Vezichung geworden if. Die Altoboljrage ifi ein Zeil 
der fozialen Frage, da die Mlloholnot die foziale Not hervorruft, aber 
auch durch foziale Not gefördert wird. Es ijt deshalb mötig, bie 
Geſeßgebung zu beeinflufien, dab die Schaufgejep-Rovelle im Reichstag 
wieder aufgenommen und angenommen wird, Damit die Wirtichaften 
in ihrer Zähl verringert und in ihrer Qualität verbeffert werden, auch 
ift gegen Die Branntwein-Ginfuhr in Südweſtafrika zu proteflieren. Es 
muß überhaupt, mit Marem Bewußtfein gefeplih gegen die Trunkhucht 
aelämpft werden. Die Kommunen find zu beeinfuffen, daß prattiſch 
die Trunkſucht bekämpft wird durch Ordnung der Wohnungsfrage, 
—— von Trinterheilftätten. Kaffechallen uſw. Unfre Miglleder 
ſfollen alle Vereine, welche die Trunkſucht bekämpſen und die Trinker 
reiten wollen, — Vie wir darauf hiuweiſen, daß chriſtlich- 
fittltche Erneuerung unſers Volles in allen Schichten im lehten Grund 
die ſoziale Nöten beſeitigt, jo ift es unſre Pflicht zu bezeugen, daß allein 
die Kräfte chrifilihen Glanbens Die Trunkſucht überwinden, und felbft 
durch Borbild praftiich gegen die verderbliche Genußſucht zu fämpfen.” 

Zum Schluß beſchäftigte man fi) eingehend mit kirch— 
lichen Fragen, und zwar ſprach Hofprediger Stoeder über 
„Freiheit der Kirche und Selbftändigfeit der Gemeinde”, 
Pfarrer Philipps (Plötzenſee) über „Der Chriſt und das 
öffentliche Leben“ und Pfarrer Lie. Weber (M.Gladbach) 
über „Was thut allen Ständen in einer Zeit des wirtichafts 
lichen Niederganges not, um über die ſchwere Zeit hinwegzu— 
lommen?“ 

Aus dem ganzen Verlaufe der Tagung iſt unzweifelhaft 
zu erjeben, daß ein frilcher Zug durch die Partei gebt, 
und daß ihr die Trennung von den Sonfervativen nur zum 
Borteil gereicht hat. 


Dr, Adolf Kehr r. 


Am 12. November it der Geichäftsführer des „Alldeutſchen 
Verbandes“, in welcher Stellung er feit dem ‚jahre 1894 thätig 
war, von unſäglichen Yeiden durch den Tod erlöft worden. 

Der Berftorbne gehörte nicht zu unſrer Partei im engern 
Sinne, aber jeder gute Deutſchſoziale ſoll fein Andenlen hoch: 
halten als das eines tapfer treuen deutichen Mannes, der für 
diefelben deutfchen Ideale arbeitete, Ätritt und litt, Die auch 
unſre Partei auf ihre Fahnen geichrieben hat. — „Er hat 
dem Aldentichen Verbande“, wie fein Freund Dr. Hajfe ihm 
in einem tief empfundnen Scheideworte nachruft, „die lehten 
Jahre eines veichen, ausgereiften, fchönen Lebens mit dem Auf— 
gebote aller Kräfte und einer Hingabe ohne gleichen gewidmet, 
furchtlos und treu, aber freundlich und liebensmwürdig gegen 
jedermann, niemals fich genügend in der Erfüllung jeiner 
Pflicht, immer bereit, fich der guten Sache, der er diente, und 
feinen Freunden zu opfern; ernſt und ftreng in ber Arbeit, 
heiter und voll föftlihen Humors in der Geſellſchaft“. 

Dr. Lehr vertrat Seit 1898 den Wahlkreis Döbeln-Noſſen, 
wo früher, als die alte Deutſchſoziale Partei noch von Leipzig 
aus in der öftlichen Hälfte des Königreichs Sachfen arbeitete, 
eine ftarfe, aut organifierte und arbeitsfrendige antifemitiiche 
Streiter-Schnar vorhanden war. — Lehr zählte alſo viele 
Antifemiten zu feinen Wählern, und diefe Hatten feine Urſache. 
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ſich über ihren Abgeordneten zu bellagen. Als ächter deutſcher 
Mann hatte er auch für die von uns beſonders betonte Seite 
des Kampfes gegen das Fremdtum volles Veritändnis. Als 
Mitglied der nationalliberalen Bartei, der cr leider beigetreten 
war, fonnte er freilich nicht direft im antijüdiſchen Sinne im 
Reichstage auftreten. 

In der Fraftion der Nationalliberalen, wie fie heute beftebt 
und geführt wird, paßte aber der tapfre, überzeuqungstreue 
Yehr nicht hinein. Jeht nennt man ihm in den Nachrufen 
nationalliberaler Blätter einen hervorragenden Abgeordneten 
der nattonalliberalen Fraltion. Aber diejen „hervorragenden“ 
Fraftionsgenoifen lich man im Neichstage in der Situng vom 
14. April 1899 ſchmählich im Stich), als er in der Begründung 
der Interpellation zur Samoa-Frage Fo deutliches Deutſch 
geredet hatte, daß der Negierung bange wurde vor einer 
Beſprechung der nterpellation. Die Stumpf: und Flaumacher 
liefen im Saale herum und fanden bei der Yinfen, beim 
Zentrum und leider auch bei der Rechten bereitwilliges Entgegen- 
fommen für den Plan, feine Beiprechung ftattfinden zu laſſen. 
Nur die Antifemiten waren für diefen Plan nicht zu haben, und 
jo ftand denn der Abgeordnete von Liebermann bereit, den 
betreffenden Antrag zu ftellen. Von jeder der großen Parteien 
fagte je ein Redner ein kurzes Sprüchlein auf, zumeiit mit 
iharfen Wendungen gegen den Abgeordneten Lehr, und Jette 
fih. Nur die Nationalliberalen fehlten noch. Deren Redner 
wollte unfer Abgeordneter von Liebermann noch abwarten und 
dann, wenn es von dieſer Seite auch nicht geſchah, den Antrag 
auf Beſprechung ſtellen. Daß die nationalliberale Kraftion 
ihren Parteigenoffen jo vollftändig preisgeben fünate, dab aus 
ihrer Mitte nicht einmal ein Redner das Wort ergriff, hatte 
Abgeordneter von Liebermann für unmöglicd gehalten. Und 
doc) geichah es jo. Der Präfident erhob ſich und verfündete: 
„Da ſich niemand mehr zum Wort gemeldet bat, fo ſchließe 
ich die Diskuſſion.“ Damit war der beabfichtigte Beſpechungs— 
Antrag unmöglich geworden. — Den Abgeordneten LYehr- hat 
diefes wenig Ichöne Verhalten feiner jogenannten Parteigenofien 
ſehr ſchwer gefränft, und es it ihm Damals far geiworden, das 
er zu dem Gros der heutigen nationalliberalen Partei nicht paßte. 

Am 14. November hat man den tapfern Streiter für 
alldeutiche Ideale auf dem Domlirchhoi zu Berlin zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Ehre feinem Andenlen! 


Zur Lage der Berliner Arbeitslojen. 


Die bedeutenden Arbeiter-Entlaffungen, die jeit Monaten 
überall im Dentichen Reiche, namentlich aber in den Induſtrie 
Mittelpunkten ftattfanden, haben der Not Thür und Thor ge 
öffnet. Unwillfürlich fragt man ſich aber diefer traurigen 
Thatfache gegenüber, wie es wohl in ben taufend and aber 
taujend Familien ausſehen mag, deren Ernährer durch Die 
Unqunft der Berhältniffe feiner Eriitenz beraubt ift. Wohl 
ſchlagen Zahlen an unſer Ohr, doch dieje allein genügen nicht, 
um das harte Schickſal der Yente, die plötzlich und unvorher— 
gefehen ihre Entlaffung erhalten haben, individuell zu beleuchten. 

Es dürfte deshalb wohl von Intereſſe jein, duch That- 
ſachen feftzuitellen, bis zu welchem Grade die Lebenshaltung 
der Betroffnen durch die über fie hereingebrocdne Erwerbs— 
lofigfeit herabgemindert worden ift, mit welchen Mitteln fie 
dagegen -anzufämpfen fuchen, und wie fie es anfangen, tro& 
gänzlicher . Arbeitslofiafeit ihr Leben zu friften. Um dieſe 
Fragen in wirflich zuverläfliger Weile beantworten zu fünnen, 
war es nötig, mit einer Anzahl von Arbeitern perjönliche 
Kühlung zu gewinnen, 

Durch das bereitwillige Entgegenfommen des Berliner 
Büros des Deutichen Mietallarbeiter-Berbandes und bes Zentral» 
vereins für Arbeitsnachweis iſt es einem Mitarbeiter der 
„Köln. Bollsztg.“ gelungen, mit 150 entlaffenen Arbeitern, die 
bis auf zehn Familienväter find, in Verbindung zu treten, von 
ihnen jelbft alles ihre Verhältniſſe Vetreffende zu erfahren, 





in ihren Wohnungen Umschau zu halten, ihre Frauen und 
Kinder kennen zu lernen, ſoweit dies nötig und wünſchenswert 
ſchien, mit einem Worte, ein Bild ihres Yebens zu gewinnen. 

Unter den 150 Arbeitern find 100 organifierte und 50 
nichtorganifierte, was im Intereſſe der Gegenüberftellung von 
Belang ſchien. Ferner find für die Umfrage nur ſolche Arbeiter 
in Betracht gefommen, die als fleißig und folide befannt waren, 
die allo nicht durch eigne Schuld, Tondern lediglich durch Die 
Ungunſt der Verhältniſſe ihre Stellungen eingebüßt habeı. 
Die 100 organifierten Arbeiter, unter denen 84 gelernte und 
16 angelernte find, gehören ausſchließlich der Metallwarenbranche 
an, weil diefe, nachdem fie 1893 einen jo rapiden Aufichwung 
genommen hatte und andauernd bis vor einem fahre ganz be— 
fonders hoch ftand, jetzt am meiften darniederliegt. Aus dem 
Vergleiche der verſchiednen Konjunfturen dürften ſich allo auch 
die bezeichnenditen und charafteriftiichjten Schlüſſe ergeben. 

Unter den Arbeitern, die im Alter von 20 bis 64 Jahren 
ftehn, befinden fich einzelne, die jahrelang ununterbrochen ge 
arbeitet baben, ohne je in die Notmendigfeit gefommen zu fein, 
auch nur einen einzigen Tag „bummeln“ zu müſſen. So iſt 
3. B. ein Gelbgicher nach achtzehnjähriger Thätigfeit jegt zum 
erſten Mal arbeitslos und zıwar feit 20 Wochen. Ein Scloffer, 
der acht jahre andauernd gearbeitet hatte, iſt jeit 29 Wochen 
ohne Beichäftigung und ein Rohrleger gar feit 39 Mochen, 
nachdem er 6%, Jahre in ein und derfelben Sabrit gearbeitet hatte. 

Der ganze Umfang aber, den die Arbeitölofigfeit in ben 
legten Monaten erreicht bat, iſt am beiten aus folgender Zur 
fammenitellung. erfichtlich. 

Es find im laufenden fahre von den 100 Arbeitern 

13 bis 5 Wochen 65 Wochen arbeitslos’ geweſen 


2,0 „ 20 „ \ i 
38 „ 20 * 760 
21 ” 30 # 630 ” ” 2 
6 „ 40 pe 240 

100 1915 Kochen arbeitslos — 


Alſo iſt jeder Arbeiter im Jahre 1901 im Durchſchnitt 
etwas über 19 Wochen arbeitslos geweſen. 

Der Eintritt des Arbeitsmangels machte fich jedoch nicht 
überall auf die gleiche Weiſe Fühlbar. In einigen Fabriken 
wurden ſofort Entlafjungen vorgenommen, und zwar ſo, dab 
zuerit Die jüngern Sträfte weichen mußten, während die ältern 
und bewährten ihnen erit allmählich nachfolgten. In andern 
murde der meunftündige Arbeitstag auf fieben Stunden verfürzt, 
natürlich mit entiprechender Yohnverringerung; fo verdienten 
alle Arbeiter weniger, aber alle fonnten bleiben und fie waren 
menigitens gegen die äußerſte Not gefchügt. Wieder in ander 
Fabriten wurden die Yöhne herabgejegt, und zwar von 60 und 
50 Pig. die Stunde auf 40 und 30 Pia.; es hatten aljo viele 
nur mehr zwei Drittel ihres frühern Verdienftes, ehe die Arbeit 
ganz aufhörte. 

Am Ichlimmiten jedoch waren die Affordarbeiter baran, 
denn ihre Preife wurden jo herabgefett, daß fie vielfach frei« 
roillig die Arbeit nieberlegten, weil ihr Berdienit nicht mehr 
für die Ernährung von Frau und Kindern ausreichte. Während 
beiſpielsweiſe bie Eijenformer, als reichlich Arbeit ba war, für 
die Heritellung eines Dampfmaldinen-Zylinders zwanzig Marf 
erhielten, wurben ihnen, als dieſe mangelte, nur noch zehn Mark 
dafür geboten; und das Yegen von 50-Millimeter-Schmiederohr, 
das früher für das laufende Meter durchgängig mit 75 Pfg. 
bezablt worden war, brachte zulegt nur noch 45 Pig. ein. 
Die Rohrleger erhielten gar für das Verbinden eines Heiz: 
fürpers anftatı ſechs Marf nur drei Mark, erlitten alfo einen 
Verluſt von rund 50 v. 9. an ihrer Ginnahme. 

Es mußten alfo bereits anderweitige Hilfsquellen heran: 
gezogen werden, che die abſolute Arbeitslofigfeit begann. Da 
war nun quter Nat teuer, denn Erjparnifle waren — wie 
leider bei den meiiten Arbeitern — nur in den feltenften Fällen 
vorhanden. So mußten denn die Frauen, wo das nicht jchon 
vorher geichehen war, ſchleunigſt in Thätigfeit treten, um 
wenigitens fo viel zu verdienen, daß das äußerſte Elend fern: 
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gehalten werden Fonnte. In zehn Fällen war das nicht möglich, 
weil die Frauen entweder eben entbunden waren oder ihrer 
Entbindung entgegenfaben; zwölf leiden an Krankheiten und 
fönnen deshalb nicht einmal ihre eigne Wirtſchaft beforgen. 
Bon den übrigen nahmen breifig die Heimarbeit, in der fie 
früher beichäftigt geweien waren, wieder auf, und fie verdienen 
damit, wenn fie den ganzen Tag angeltrengt arbeiten, sieben 
bis zehn Mark die Mode. Drei tragen Zeitungen aus, und 
fünfzehn find als Wach: ober Scheuerfrauen thätig, womit fie 
12 bis 18 Mark den Monat verdienen. Die übrigen find 
durch Meine Kinder — im ganzen find in den 90 Familien 
deren 198 geboren, von denen aber 68 wieder geftorben find 
— in Anſpruch genommen, ober fie fönnen feine Arbeit finden, 
weil fie nichts bejondres verftehn. Dieſe leptern waren qrößten« 
teils vor ihrer Verheiratung Hausmädchen geweſen, fonnten 
fid) aber nicht von einem Tage zum andern Berbienjt beichaffen, 
während die Fabrif- und SHeimarbeiterinnen, troß den nur 
allzu berechtigten Eimmwänden, die immer wieder gegen dieſe 
Beichäftigung für verheiratete rauen erhoben werden, doch 
jofort, ald die Not hereinbrach, mwenigftens das zum Yeben 
Unerläßlichite zufammenzuarbeiten vermochten, allerdings oft 
auf Koften ihrer Geſundheit und ihrer Nachtommenſchaft. So 
hatte eine junge Frau die ſeit Jahren tagaus, tagein Schürzen 
genäht hatte, vier tot geborne Kinder zur Welt gebracht infolge 
des beitändigen gebüdten Sihens und des unabläffigen Tretens 
ber Nähmajchine. Und trogdem lernt ihre Nachbarin ihr jet 
ihre Kunftfertigfeit ab, um durch dieſe förperzeritörende Induſtrie 
den Hunger k rnzuhalten! Iſt da die Frage nicht berechtigt: 
was thun ſolche Yeute in der Großftabt? 

Häufig waren die ‚arbeitslofen Männer den Frauen bei 
ihrer Thätigfeit behilflich; fir befteten die Mäntel und Gapes 
zufammen, mährend jene fie nähten. So wurde doch etwas 
mehr verdient, und andre Arbeit befamen die Männer doc 
nicht, weil jeder Arbeitgeber weiß, daß ein gelernter Arbeiter 
nur fo lange Gelegenheitsdienfte verrichtet, als er feine Arbeit 
in feinem Berufe hat. So ftellt man ihn lieber gar nicht erit 
an, zumal e5 an Angebot nicht mangelt. Das Cinzige, was 
ihm wohl zuweilen übertragen wird, ift das Verteilen von 
Neflamezettel auf der Strafe, das 90 Pig. den Tag einbringt, 
und das Tragen der Möbel bei Umzügen. 

Allerdings haben ja nun die organilterten Arbeiter den 
Vorteil, während der erjten Zeit ihrer Arbeitslofigfeit von ihrer 
Gewerkſchaft unterjtügt zu werden. Da der Metallarbeiter- 
Verband ſeit dem 1. Juni 1900 Arbeitslofen = Unteritügung 
zahlt, die bei einjähriger Mitgliedichaft fieben Wochen hindurd) 
je ſechs Marf beträgt und bei fünfjähriger Mitglievichaft gar 
bis auf zehn Mark die Woche fteigt, jo tritt die Mot nicht 
gleich in voller Ausdehnung an die Betreffenden heran, Aus 
den gezahlten Geldern ift aber am deutlichſten erfichtlich, wie 
die Arbeitslofigkeit in den lehten Monaten zugenommten hat, 
Während im Halbjahr Auli bi8 Dezember 1900 nur 16000 Marl 
au Nrbeitslojen » Unterftüsung verausgabt wurden, ſteigerte 
fich Diele Summe im Halbjahr Januar bis Juli 1901 auf 
47000 Mark. Und vorausfichtlich wird die Unterſtützung die 
ſich auch im letten Halbjahr nicht vermindert bat, im lebten 
Vierteljahr diejes Jahres noch eine weitere Steigerung erfahren. 

Ein faft noch grelleres Licht auf die beitehenden Zuſtände 
wirft aber das Verhältnis des Arbeits-Angebotes zur Nachfrage, 
Zeit dem 1. April d. J. haben fich beim MetallarbeitersBerbande 
3295 Arbeitslofe gemeldet, und für dieſe hat ſich nur in 450 
Füllen Arbeit gefunden, Die übrigen borgen fo lange fie 
fönnen, und verjegen ſchließlich alles Entbehrliche — von den 
90 Ehemännern hatten 83 ihre Trauringe verfebt —, um 
wenigftens Die Ihrigen ſo lange als möglich gegen den Hunger 
zu ſchüßen. In zwei Fällen wurde auf die Frage: „Wovon 
leben Sie denn jetzt?“ geantwortet: „Vom Betteln; denn ich 
habe Kinder, die Brot verlangen.” 

Und dech, trog all diefer augenblidlichen Not bat man 
bei den orgarifierten Arbeitern immer nod das Gefühl, bei 
Leiten zu jein, die bis vor furzem in verhältnismähigenm Wohl 
ftande gelebt haben. Ein jchönes Aleid, das der Tochter gehört, 


Te — — 


— 553 — 


wird nicht verfegt, denn fie ift jung und ſoll doch wenigftens 
etwas haben, was ihr Freude macht; ein Kolportage-Noman (}} 
wird weiter gehalten, wenn auch nur geteilt mit der Nachbarin 
von oben oder wohl gar zu dritt; immer aber blidt noch ein 
Schatten der frühern Meinen Yebensfreuden durch die Ente 
behrumgen des Nugenblids hindurch. 

Eine diftere, oft tiefichwarze Ede des Kaleidoffops aber, 
das wir Leben neımen, bilden Die nichtorganifierten Arbeiter, 
Man merkt, mie über, ihnen alles zufammendricht, wenn die 
Not fommt, weil fie ganz allein jtehn und niemand haben, 
der fi um fie kümmert, und weil fie es nicht verftanden, ſich 
wenigſtens einen Meinen Notpfennig zurüdzulegen. Die 50, 
welche für die Umfrage in Betracht gefommen find, fegen fich 
zujammen aus 9 gelernten Arbeitern, aus 17 amgelernten, 
aus 18 ungelernten und aus 6 Sefchäftsfutichern. Die letztern 
hatten hauptſächlich dadurch ihre Arbeit verloren, daß die 
Broififten feit dem Beginn ber niedergebenden Konjunktur ihre 
Maren nicht mehr auf Stapelpläge ſchicken, jondern fie direft 
an den den Stleinhändler oder wohl gar an den Konſumenten 
liefern. Dadurch werben einmalige Fahr und Ladefoflen 
eripart. 

Die Dauer der Arbeitslofigfeit diefer 50 nichtorganifierten 
Arbeiter betrug im laufenden jahre 805 Wochen, alſo durch— 
fchhnittlich Für jeden 16 Wochen. 

Wenn demnach bie nichtorganifierten Arbeiter in Bezug 
auf die Durchichnitispauer ihrer Arbeitsloftgfeit um ein Geringes 
beſſer daitchn, als bie organtfierten, eben weil fe leichter Ge— 
legenheitsarbeit erhalten als jene, fo find dagegen ihre Löhne 
ganz bedeutend niedriger; ihr Höchſtverdienſt Ichwankt zwiſchen 
12 und 27 Marl die Moche, und jelbft bei dem aelernten 
Hrbeiterie überjteigt er niemals diefen Satz. Troh Dielen be 
trächtlich geringern Einnahmen aber find die Ktoften für bie 
Mohnungen ganz diefelben wie bei den durchichnittlich um ein 
Drittel beſſer gejtellten organifierten Arbeitern und zwar aus 
dem einfachen Grunde; „weil es feine billigern Wohnungen in 
Berlin giebt”. Allerdings werben dieſe in 19 Fällen mit 
Schlafburfchen geteilt, wozu die organifierten Arbeiter ſich nur 
in zwei Fällen verftanden hatlen, aber trotzdem fteht Die Höhe 
der Mieten in gar feinem Verhältniſſe zu den fargen Einnahmen. 

Und was find das oft für Behaufungen, Die dieſen, faft 
immer mit der Miete im Hüditande befindlichen Arbeitern als 
Wohnungen vermietet werden! In einem Naume, der 2,20 Meter 
hoch ift — die polizeiliche Vorſchrift verlangt 2,50 Meter als 
Mindeſthöhe für menjclihe Wohnungen — und 3,30 Meter 
im Geviert, und in dem gefocht, gewalchen und geirodnet wird, 
wohnt ein junges Ehepaar mit einem anderthalbjährigen ſchwer—⸗ 
franfen Rinde, Und ein Keller, beifen Wände von Waſſer 
triefen, beherbergt eine zweite Familie mit acht Kindern; 
dunkle, hinter einem Faden liegende Küche eine dritte. Und jo 
geht es fort; eine Wohnung ift Immer troftlofer, als die andre*). 
Dazu fommt nun noch, daß es auch oft an der nötigen 
Ordnung fehlt, da die rauen der unorganifierten Arbeiter ſich 
nur Selten mit Heimarbeit befallen, bei der fie zu wenig ver 
dienen, ſondern lieber in Die Fabriken gehn, wo fie ein paar 
Marf mehr erarbeiten fonnen. Bon den 50 Frauen verdienen 
14 durch Kabrifarbeit 10 bis 15 Mark die Woche, und nur 
zwei beichäftigen fi mit Heimarbeit... Anore 14 tragen 
Zeitungen aus oder haben Aufwarteftellen, 16 find immer franf 
und lönnen alſo nichts verdienen, 4 bleiben ihrer Meinen Kinder 
wegen zu Hauſe. 

Die Frauen, die in Die Nabrifen gehn, halten zur Aufſicht 
für Die Kinder, menigfiens folange dieſe noch dem Säuglinge: 
alter angehören, meiftens eine alte Frau, die ſonſt feine Arbeit 
mehr verrichten fann. Doch abgelehn davon, daß ber Lohn für 
biefe Hilfsfräfte, die meiitens neben voller Beköſtigung noch 
10 Mark den Monat erhalten, eine beträchtliche Breiche in den 
miühjam erarbeiteten Verdienſt ſchlägt, Icheinen auch die Kinder 
bei dieſem Syſtem noch weniger zu ihrem Necht zu kommen, 

*) Das ericheint uns etwas übertrieben! Denn wenn die Baus 
polizei derartige Wohngelaſſe zu ſehen befommt, müſſen fie fofort 
geräumt werben. Die Schriftlig. 
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als wenn die Mütter zu Haäanſe arbeiten, menigjtens ift ihre 
Sterblichkeit eine größere, als bei den Kindern der organifierten 
Arbeiter, denn während bei biefen unter 198 Kindern 68, alſo 
341, v. 9. geitorben find, fommen bei den nichtorgamifierten 
ebenfalls 68 auf 144 geborne, was aljo 474, v. 9. ausmadı. 
Es ift ja aber auch möglid, daß diefe vermehrte Sterblichkeit 
das Ergebnis der beträchtlich niedrigern Lebensbaltung Der 
Eltern und der Kinder an und Für fich iſt, wodurch ihre 
MWideritandstähigfeit natürlid) von Haus aus cine bedeutend 
geringere iſt. 

Da nun duch den Arbeitsmangel und das ſich Daraus 
ergebende Ueberangebot aud) die Löhne durchſchnittlich noch um 
25 0.9. geiunfen find, fo fit eine Beſſerung der wirtichaftlichen 
Lage der Arbeiter für das erſte nicht zu erwarten. Mit banger 
Sorge ſehn fie deshalb auch dem herannahenden Winter 
entgegen, ber ihnen mehr Etbehrungen zu bringen droht, als 
dies jeit Jahren der Fall geweſen ift. 

Menn feine Mittel und Wege gefunden werben, um bem 
drohenden Notitand vorzubeugen, ſo bürfte wohl, da eine 
Herabiehung der Lebenshaltung der Arbeitslofen abfolut nid 
mehr möglich ift, nicht nur der Einzelne, jondern die Rolfs- 
geſundheit in ihrer Geſamtheit ſchweren Schaden leiden. 

Die in vorſtehendem niebergelegten Ergebnifie einer Umfrage 
betr, 150 Berliner Arbeitslofe, Ergebnifte, die ausſchließlich auf 
grund perlönlicher Augenicheinnahme und mündlich angefteliter 
Unterfuchungen und Nachfragen in den Wohnungen der einzelnen 
Arbeitslofen erlangt find, dürfen wohl im ganzen als maßgebend 
gelten für die derzeitige Sage der Arbeitslofen in Berlin über- 
baupt. Ueberall tritt dem Beſchauer in allgemeinen Umriſſen 
das gleiche Bild mit geringen Abweichungen in Helfern und 
dunklern Tönen entgegen. Ueber die Menferlichfeiten dieſer 
Umfrage ſei noch hinzugefügt, daß bie hundert organifterten 
Arbeiter vormittags im Gewerkſchaftshaus und Die 50 nich 
organifierten im Arbeitsnadmeis, als ſie ſich Dort arbeitiuchenn 
einfanden, über ihre Arbeitsverhältnifie zu Brotofoll vernommen 
worden find, und daß das dort Erfahrne nachmittags durd; 
Beiuche in den Wohnungen derielben Arbeiter ergänzt worden 
it, wobei ſich gewöhnlich die fchlichten Erzählungen der Frauen, 
die oft weniger verzagt Tchienen als bie Männer, al$ beſonders 
haraftertitiich erwiejen. 


Großmühlen und Getreidezoll. In der liberalen 
„Poſener Zeitung” Hatte ein Mühlen befiger behauptet, ein 
Erhöhung der Getreidezölle würde nur von ben „reaftionären“ 
Kleinmüllern und deren befannten Agitator (Theodor Fritie! 
in Yeipzig gefordert; alle übrigen Miller bielten erhöht 
Getreidezölle für nachteilig. — Auf biefe ſeltſame Weisheit 
erhielt die betreffende Zeitung eine fchlagende Antwort 
von der Grofmühlen » Firma Schneider u. Zimmer in Liſſe 
(Bz. Poſen). Dieſe weiſt darauf bin, dab nicht mur ber 
„Bund der Kleimüller“, ſondern and der „Werband deitfcher 
Müller“ mit Entichiedenheit für eine angemeifene Erhöhung 
der Getreibezölle eingetreten ſei. Lediglich der Feine „Verein 
beuticher Handelsmüller*, der die Sonder » Äntereilen der 
Hafenmühlen verfechtet, agitiere mit allen nur erbenflichen 
Mitteln dagegen. In ihrer Einfendung in ver „Poſ. Zta. 
jagt die betreffende Firma meiter, „daß das frühere Regulativ 
einer unlautern Ausfuhr leider einen zu großen Spielramın 
gelaffen babe und daß eine Nusfuhr von Mühlen-Fabrilaten 
auf richtiger Grundlage (d. b. wenn feine unreellen Madhen- 
haften vorfommen!) gar nicht beſtehn kann. . . Ganz un— 
verftändlich ift es, wie einige pojener Intereſſenten es vor 
ichlagen, der Ausfuhr Vergünstigungen zu gewähren — felhf 
auf dem nicht ganz loyalen Lege des frühern Regulativs“. 
Bejonders hebt Die liſſaer Firma hervor, daß der Rückgang 
der Ausfuhr von Rprozentigem Roggen-Schrotmehl, der von 
Seiten der Ausfuhrmühlen „mit rührender Wehmut“ beklagt 
wird, doch unmöglich ernft genommen werben könnte. Die 
Schrot⸗Arbeit für einen Bentner Noggen werde etwa mil 
20 Pig. bezahlt und es fei unbegreiflid, wie es für bi 


deutiche Müllerei lohnend fein follte, ausländifchen Noggen zu 
beziehn, ihn, zu „Ichroten* und alsdann — ohne Hererei! — 
mit Nugen nad) Finnland zu erportieren. — — Mach unirer 
Meinung ſpielt aber die Pererei in den Erportmühlen , die 
Hauptrolle! Wir find überzeugt, daß die Schroimehl-Ausfuhr 
in gemifien Erportmühlen nur jo gehandhabt werden fann, 
daß man dem zollfreien Noggen ein Zeil gutes Mehl abzicht, 
dafür irgendwelche Abfallftofte beimiſcht, das Ganze dam als 
vollmertiges Roggen-Schroimehl erportiert und ſich die volle 
ZolleVergütung dafür bezahlen läßt. Dieje Sorte Geichäfte 
wird jegt erfchwert . . . und barım bieje Thräten. 


Jüdische Studentenvereine. Die Vereine jüdiſcher 
Studenten in Breslau, Berlin, Leipzig und München find zu 
einem Bunde jüdifcher SKtorporationen vereinigt, über 
deſſen Entwidlung im’ legten Sommerfemefter wir dem Jahres- 
bericht in ber „IJsrael. Nundichau*, dem offiziellen Organ der 
Zioniſtiſchen Bereinigung für Deutichland, folgendes entnehmen: 
Der B. J. 8. richtete jein Hauptaugenmerk darauf, den Bundes— 
gebanfen unter den jüdiſchen Studenten durch Vorträge und 
private Anregung meiter zu verbreiten, um dadurch zur innern 
Konfolidation der einzelnen Vereine beizutragen. Außer Einzel» 
porträgen wurden auch VBortragsfurje gehalten, jo in Breslau 
und Berlin, in denen jüdiiche Geſchichte und Yitteratur geiricben 
murde, Meiter heißt es in dem ‚Jahresbericht: rm Intereſſe 
ber Entwidlung der rhetoriichen Fähigkeiten, wurden beionders 
in Breslau und Münden lang ausgedehnte und lebhafte 
Diskuſſionen über wiſſenſchaftliche, politiſche und ſoziale jüdische 
Sragen abgehalten, In Berlin iit das Intereſſe an Disluſſionen 
als Reaktion gegen eine allzu ſcharfe Kritik in frühern Semeſtern 
zurüdgegangen. Diele Tharjache iſt beſonders im Intereſſe 
der geiftigen Entwicklung des Berliner V. j. St. ſehr zu bedauern. 
In den Debatten übt man ſich am beiten, wie man ſpäler 
feinen Gegnern entgegenzutreren bat, man bat Gelegenheit, 
fi) mit den Gegnern zu meſſen, erweitert. feinen Geſichtskteis 
und feine Anſchauungen, Grade beim feuchtfröhlichen Debattieren 
wird der Mut geſtählt und die Schlagfertigleit und die Ge— 
wandtheit der Studenten oft beſſer ausgebildet, als auf dem 
Menſurboden. Auf die Körperpflege wurde im vergangnen 
Semeiter viel Wert gelegt. In ſämtlichen Pereinen wurde 
fleißig gefochten, in Berlin, Leipzig und Breslau fanden 
wöchentliche Turnübungen ſtatt. München verspricht die Ein: 
führung von Qurnftunden für das fommende Semeiter, — 
Die Frequenz der einzelnen Vereine war in Berlin, Breslau 
und Munchen gut. In Berlin traten im me des S.S. 
zwölf Früchte ein, in Breslau jieben und im München jechs. 
Nur der iteinige Boden Leipzigs (!) war für die Fortentwid: 
lung des V. j. St. nicht günstig. Der Berein bat bei ber 
geringen Anzahl jüdischer Studenten in Leipzig mit großen 
Schwierigfeiten zu fämpfen. Mit befondrer freude kann der 
Berliner B. j. St. auf das S.S. zurüdbliden, da es ihm 
vergönnt war, in Charlottenburg einen neuen ‚Verein jüdiicher 
Studenten‘ zu errichten, von dem wir nur das befte erwarten 
fönnen, ſodaß wohl bald die fünf Vereine mit dem blauweiß- 
gelben Band geſchmückt, ſich im Kartell vereinen können.“ — 

Bejonders gut mülen ſich die jüdiſchen Studenten an 
manden Orten indes nicht aufführen, denn in Heidelberg bat 
der Senat der nationaljüdiichen Verbindung Badenia die Er: 
laubnis des Farbentragens entzogen. 


Konfumvereine nnd Zukunftsſtaat. Dann und 
wann finden unter den „Genoſſen“ Auseinanderfegungen in 
grumbfäglichen Fragen des Zulunftsprogramms ftatt, und eine 
diefer Fragen ift die von den Konſumvereinen. Die „Ziel 
bewußten” erbliden in den Konſumvereinen ein Mittel um die 
Agitationskaſſen zu füllen und zu ſtärken, gelegentlich) einen Verruf 
eichäftlicher Kreiſe ins Werf zu jegen, oder and), wie bie Heiß— 
Ras verfünden, den gewerblichen Mitteljtand zu ruinieren, und 


ihn damit in ihr Yager zu treiben. Diefe „Zielbewußten“, die 


nicht Direft an den Krippen der Konfumvereine ſtehn, ſehen 
mit mehr oder weniger verhaltnem Aerger, wie ſich eine Anzahl 
führender „Genoſſen“ zu Leuten umgemaufert hat, die es ver- 
ftehn, ſich die Konfumvereinsbemegung unter den Arbeitern in 
der Weile zu Nuge, zu machen, daß fie in qut bezahlten Stellen 
die Arbeitermafien als Schafheerden betradjten, die in der uns 
verfänglichiten Weiſe zur Verherrlichung des Aufunitsitaates 
geichoren werden fünnen. Der Grimm der „Zielbewußten“ 
richtet fich aber nicht nur gegen dieſe Pfründen-Inhaber, fondern 
gegen die „Genoſſen“ überhaupt, die fid) durch geichäftliche 
Ausbeutung des Genofjenfchaftsgedanfens, durch das Streben 
nadı hoher Dividende, von den „idealen“ Zielen der Umsturz» 
partei abbringen laſſen. Dieſen unſichern Stantoniften unter 
den „Genoſſen“ wurde jüngit zu Hildesheim in einer Wahl: 
vereinsverfammlung ein wenig der Marſch geblafen. Der foziale 
demofratiiche „Bolfswille“ zu Hannover legt dem „Genoſſen“ 
Evers in diefer Verfammlung folgende Neukerungen in den 
Mund: 

„Die Antipathie gegen die Konfumvereine habe ihren 
berechtigten Grund, er wolle auf eine ganze Anzahl Bor: 
kommniſſe nicht eingehn, aber diejenigen Genoffen, die fich 
einmel im Nonjumvereinsweien verrannt hätten, feien zu 
politifcher Arbeit nicht mehr zu haben; man empfinde das 
recht bitter, An fleinern Orten befäßen die Konſumvereins⸗ 
mitglieder nicht ſoviel Idealismus, wie Genoſſe‘ Nbg. von 
Elm in Dannover verlangt habe, nämlich: daß die Divi— 
denben zu gewerfichaftlihen und politiichen Beiträgen ans 
gelegt würden, Wenn das der Fall wäre, fo ſei Redner 
ber erite, der für Stonfumvereine Propaganda made. Aber 
leider jet die groke Mehrheit der Mitglieder nur der Dividende 
wegen in den Konfumvereinen und befümmerte fich ſonſt um 
nichts.” 

Demnad; jind diefe „Genoſſen“ ja weiter nichts als profit- 
hungrige Aktionäre, die auch gar nicht$ dagegen haben, daß 
den Konfumvereins-Angeitellten Hungerlöhne gezahlt werben, 
wenn nur bie Dividende recht hoch wird. 


Das Privatkapital und die deutſchen Schub- 
gebirte, Es wird oft und mit vollem Nechte darüber geflagt, 
dab das Privatfapital und zwar mehr noch die Großfinanz 
als die fleinern Geldleute den deutſchen Kolonien ablehnend 
oder zögernd gegenüberftehn. Die mannigfachiten Gründe find 
für dieie Haltung angeführt worden. Der geringfte iſt wohl 
der, daß ımire Kolonien nod) zu wenig befannt find, Die Nor: 
bedingungen für wirtichaftliche Unternehmungen daher zu wenig 
überjeben werben fünnen und der vorausfichtliche Erfolg ſich 
mehr als fonit der Berechnung entzieht. Aber daneben dürfte 
doch ein Umftand Erwähnung verdienen, der für die Zurüd- 
haltung der Finanzfreiie vielleicht ebenso ſtark beitimmend ift, 
die Thatfache nämlich, daß Das deutsche Volk jelbit, tro aller 
ichönen Reden, noch viel zu wenig Opfermut zeigt, um Die 
Entwicklung der deutſchen Kolonien durch praftiiche Anteilnahme 
zu fördern. Seinerzeit war es ein jtarfer Grund für Die In— 
angriffnahme der deutichen Stolonialpolitif, daß man die vielen 
Millionen, die das dentiche Volk alljährlich für die foloniale 
Ktonfum-Erzengniffe unmiederbringlid; an das Ausland bezahlt, 
durch Erzeugung diefer Waren in eignen Kolonien dem Nationale 
vermögen zu erhalten. Diele Aufgabe ift denn auch friſch im 
Angeiff genommen worben und gehört zu denjenigen auf 
folonialem Gebiete. deren Förderung bereits am meiften vor: 
geichritten iſt und am jchnelliten Erfolg verjpricht. Kine Anzahl 
von Plantagen find überall in unſern Tropenfolonien entitanden 
und ihre Erzeugniſſe kommen regelmäßig auf den deutſchen 
Markt. Hier finden fie aber leider zur Zeit noch nicht Die 
willige Aufnahme, die man dafür fordern muß, wenn das 
Kapital den Put gewinnen ſoll, weitere Pilanzungs-Anlagen 
entitchn zu laſſen. Wäre in der Stimmung des deutſchen 
Bolfes irgendeine Gewähr dafür gegeben, daß es auf dei 
Konlum fremder Kolonial-Erzeugniffe in abjehbarer Zeit ver- 
zichten und fich dafür ben deutſchen Erzeugniſſen zuwenden 





— 560 — 


fönnte, fo würde ganz unzweifelhaft das Kapital feine Bedenlen 
tragen, ich in gröherm Umfange an Plantagen-Unternehmungen 
zu beteiligen. In ſolchen Unternehmungen aber liegt für alle 
unire Tropenkolonien in eriter Yinie die Möglichkeit eines wirt- 
ihaftlihen Aufſchwunges. Das deutiche Wolf kann feinen 
Schuhgebieten daher feinen größern Dienft erweilen, als wenn 
es ben beutichen Kolonial-Erzeugniſſen vor den fremdländiichen 
immer mehr den Borrang einräumt Dies jei auch bejonders 
mit Bezug auf die Einfäufe für das bevoritehende Weihnachts: 
feit hervorgehoben. M. K. H. 


Dauernde Steuererhöhnug im Bar. Sachſen. 
Dem neu eröffneten Sächſiſchen Yandtage, der zum erften Mate 
ohne Sozialdemofratie fein wird, iſt Die neue Steuervorlage 
der Negierung zugegangen. Es werben gefordert; 1. Für Die 
nächſten zwei Jahre je 50 v. H. Zuſchlag zur Staatseinkommen— 
fteuer, 2. Eine Steuerreform der Staatseinfommenitener, fit 
der die dauernde Erhöhung diejer Steuer um etwa 25 v. H., 
alfo ", mehr als bisher, vorgefehen iſt 3. Eine Vermögens- 
ſteuer. — Alfo höhere Steuern, höhere Wohnungsmieten, höhere 
Kohlenpreiſe, höhere Yebensmittelpreiie und verminderter Ber 
dienjt! — Mette Ausfichten! 


Heraldifdes,. Der Bankkrach in Breslau hat den Namen 
Yandau wieder einmal in den Mund vieler Yente gebracht, 
Ein Freund unfers Blattes erinnert daran, daß bie Yandaus 
feit zwei Jahrzehnten zum Gothaiſchen Adel gehören und fich 
innerhalb ver Grenzen dieſes deutichen Vaterlandes „Freiherrn“ 
nennen bürfen. 

Der Berliner „Börſen-Kurier“ brachte darüber Anfang bes 
jahres 1882 folgende Motiz: 

„Das Soeben herausgegebne Gothaiſche Gencalogiſche Taſchen- 
bud ber freiberrlihen Häuſer enthält zum erſſen Mal die 
Familie Landbau als Freiberen in ben I ogtümern Sachſen · 
Koburg und Gotha vom 13. Auguſt 1881. Das Mappen iſt rot, 
auf grünem Hügel eine mit drei Feſtungstürmen  gefrönte, 
—— Burg mit einem geſchloſſenen ſchwarzen Thor in 


Eine damals von den böſen Antifemiten angeregte rare 
über die Deutung dieſes Wappens ergab folgende zwei 
Erflärungen: 

1. Der rote Grund deutet ſymboliſch an, daß es aud, 
außer im Kriege, bei Gründungen blutig bergehn kann. Der 
grüne Hügel iſt ein Haufen Spinat (das Yieblingsgericht des 
verſtorbnen Ahnherrn), darin fielen drei Gothaer Würſie (Die 
drei Thürme), vor die ein zinnenarig geſchnittner Roßkamm 
(zarte Anfpielung auf den Entwidiungsgang des Gründers der 
Familie derer von Yandan) eines Grauſchimmels (graue Burg) 
gelegt iſt. Für das geichloffene ſchwarze Thor wird noch eine 
Erflärung aejucht. 

2. Der rote MWappengrund, Deutung wie oben. Der 
grüne Hügel fündet die Hoffnung an, bei der grauen Burg 
mit den drei Türmen vorbeifommen zu können. Man kann 
diefelbe mit dem Aermel itreifen umd doc) Freiherr werden; 
wer aber hinein fonmt it fein freier Herr mehr. Dies will 
ſymboliſch das geichloffene jchwarze Thor bejagen. 


Heufton Stewart Chamberlain iit fürzlich von dem 
deutſchen Kaiſer empfangen worden. Eine gewille Preſſe kann 
nur mit Unbehagen von dieſer Ihatfache Kenntnis nehmen. 
Mas an dem Manne ausjulehen it. verrät die Ullſteinſche 
„Berliner Zeitung“ mir den Worten: „Wir würden aus 
dem Buche des deutich jchreibenden Herrn nachweiſen, daß er 
einer der radifaliten Ntatholifene ud Judenfreſſer iſt.“ Und 
weil Honfton Stewart Chamberlain Antiſemit iſt, hat das 
genannte Blatt die Unverſchämtheit, folgendes zu Ichreiben: 
„Wir würden uns nicht dareinmilchen, wenn der Mailer einen 
ſolchen Mann zu ſich einladet; aber wenn diefe Emladung 
Gerüchten, im Auslande verbreiteten Gerüchten, zur Nahrung 


dienen muß, nad) melden dieſer Herr Chamberlain der 
politifche Ratgeber des Kaiſers fein foll, dann if jener 
Empfang Sadıe der Teffentlichfeit, zu deren öffentlicher 
Behandlung wir mit diefem kurzen Auffatz einen paſſenden 
Beitrag geliefert zu haben glauben.“ 4 

Kaft gleichzeitig veröffentlicht das Mofleiche „Berliner 
Tageblatt" einen Aufiag von Theodor Kappitein über 
Chamberlain. Ueber den Empfang bei Hofe läßt ſich das 
„Berliner Tageblatt“ nicht weiter aus; vermutlich will © 
vermeiden, nad oben bin anzuitoßen. Kappſtein feiert 
GChamberlain als „modernen Erzieher“, deſſen vornehmiter 
Schüler und Jünger der deutiche Kaiſer jet, ber ſich ſchon vor 
einiger Zeit gelegentlich eines Bejuches beim Neichsfanzier mit 
Adoif Harnack eingehend über Herrn Ghamberlains Werl 
unterhalten babe. In der Naifefrane ſpricht SKtappftein 
Chamberlain feine Erzieher-Eigenichaften allerdings rundweg ab: 
Chamberlain ift ja Antilemit, und „das iſt“ — jagt Herr 
Ktappitein — „sein unheilbarer Spleen.“ — Merhvürdig, 
daß alle geiitig hervorragenden Männer an diefem „unbeilbares 
Spleen“ franfen! 


Ausland. 


Rufland. Ter Oberpoligeimeifter von Mostau hat fämtlih: 
Diveftoren der Privattheater verpflichtet. feine jũ diſchen Schauipieler 
zu engagieren, die nicht das Aufentt altsrecht in Moskau befigen. Oltit- 
zeitig wurde den Direftoren angebroht. daß ſolche jüdiihe Schauſpitlet 
unbifümmert um ihre Berträge jofort aus Moslau ausgewieſen werden 
mürden. Die jübtihen Schaufpieler hatten auf dem in Moslau aby 
balinen Schauipielerfongreiie die Forderung aufgeftellt, dab fie überal 
dort, wo fie ein Engagement jänden, ſich auch aufbalten dürften. Lie 
Regierung bat jedod Diele Korderung rundweg abgewieien und bält 
mit Strenge daran feh, daß die Aufenthaltsbeihräntungen für die 
Juden Pe für die jüdiichen Echaufpieler gelten. . u 

£rankreidy. Wie erinnerlich jein wird, ſchoz vor einiger Zeit in 
Algier ein gewiffer Talhowidec auf dem antiiemitifchen Vürgermeifter 
Mar Hegis. Obwohl diefer verwundet wurde und über die Ihüter 
ihalt midht der geringite Zweifel beftand, wurde Zalhowidec von den 
Geihwornen zu Air, denen die Rechtſprechung in diejen alle über 
tragen war, freigeiprohen Die Anuſemiten find demnach in Arantreis 
vogelfrei. j 

Oeherreih-Unsarn, Das deutihwöltliche Blatt „Der Scherer 
bat gegen dem Aufttzminiftee Spens Booden die Ehrenbeleidigungsflag: 
wegen der Heußerung, „ihn elle, fo oit er ben ‚Scherer‘ in die Hand 
nehme", erhoben. 


Mofaik. 


Iuden und Polen, In der poſenſchen Stadt Argenau 
hatten die Stadtverordneten- Wahlen folgendes Ergebnis: in 
der eriten Abteilung waren alle Wahlberechtigten, zwei Deutidr 
und Fünf Juden, erichienen. Es wurden einitimmig genähl 
Dampfmühlenbefiger Nallmann jun., Dampfmüblenbefiger Hird 
und Kaufmann Chasfel, jämtlich Juden. — In der zmeiten 
Abteilung waren wahlberechtigt dreizehn Deutliche, fieben Polen 
und vier Juden. Die Auden traten vollzählig an, von dell 
Polen fehlte nur einer, von den Deutichen dagegen fehlten Tedıs, 
Natürlich jtimmten die Juden für dem Polen, jo daß dieſer mi! 
zehn Stimmen gewählt wurde. — In der dritten Abteilung 
waren elf wahlberedhtigte Juden wicht erichienen, weil fie muhten, 
daß ihr Eintreten für dem polnischen Bewerber diejen doch nic! 
zum Siege führen werde. Es wurde demm auch der deutſche 
Wahlbewerber, Tifchlermeiiter Heinrich Krohn, mit fichzig gegen 
zweinndfünzig Stimmen gewählt. - Nummehr befteht die Stadt: 
verordneten-Berfammlung aus fünf Deutichen, fünf Juden und 
zwei Polen. — Aus diefem einen Veiſpiel, das ſich leicht durch 
viele andre ans allen Teilen des Neiches vermehren ließe, 
erficht man deutlich, wie das „Deutſchtum“ Israels beichaffen it. 

Eosialdemolratiihe Wahrheitsliche. In den Statalogen voı 
Rudolf Moije, Haajenitein u. Vogler und Taube u. Co. mar 
die Auflage der Zeitung „Oberichlefiiche Vollsſtimme“ (Gleis) 
auf 6500 angegeben. Der Verleger des  „Oberfchlefiihen 
Wanderer”, der die Auflagezahl für zu hoch angegeben. hielt, 
eritattete Anzeige wegen unlautern Wettbewerbs, und nummehr 
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ijt der Verleger der „Vollsſtimme“ foitenpflichtig unter Straf- 
androhung verurteilt worden, die Veröffentlichung Falicher Auf: 
lagezahlen zu unterlafien. 


Dreyfus zieht wicht mehr! Das Warenhaus Wertheim 
bezw. jein buchhändleriicher Ableger, der Globus Werlag, hat 
das im Verlage von John Edelheim (Berlin) erichienene Dreyfus: 
Buch „5 Jahre meines Lebens” dem Verleger als Ramſch ab» 
gekauft, weil es nicht mehr ging. Mertheim fegte indes alle 
Eremplare Stüd für Stück für 36 Pfennig in ſehr furzer Zeit 
ab und hat fogar jegt einen Neudruck veranftaltet. Tas Buch 
foftete broichiert früher 3 Marf, 


Eine Alterweltsfirma. In der neueſten Preisliſte der 
Firma Goldfeder u. Meyerheim, Berlin, Neue König: 
itraie 34, findet man alles, was das Herz eines Menichen 
nur wünfchen Tann: Stiefelwichſe, Altheewurzel, Zwiebelleher⸗ 
wurſt, Klaſſiker-Ausgaben, Schminken, eingelochte Früchte, 
Zeufelsdred-Tinktur, Fingerhüte, homöopathiſche Arzneimittel, 
Gummiwaren, Spieldoſen, Kochbücher, Schrubber, Siecknadeln, 
Tierarzneimittel, Eßlöffel, Meſſer, Kravatten, Vogelleim, Watte 
ulm. Ja für 20,50 Mark liefert die Firma ſämtliche Artifel 
für ein Drogengeichäft, ein Schranf zu diefem „Drogengeichäft“ 
foftet 22,50 Mark, „Dandbücher” und Etifetts werden gratis 
geliefert. Mehr kann man faum verlangen. 


Der Krieger:Berein zu Sagan ſchreibt uns durch feinen 
Borfigenden, die Notiz in Nr. 689 unſers Blattes berube auf 
einem Irrtum. Der Kaufman Hugo Eisner gehöre dem Verein 
weder als Mitglied, nod als Ehrenmitglied an. Wir hatten 
die Nachricht dem in Hamburg erſcheinenden Israelitiſchen 
Familienblatt“ entnommen. Dieſes ſchrieb in ſeiner Nummer 41 
vom 10. Oktober wörtlich folgendes: 

„Sagau. Herr Kanfınanı Hugo Eisner von hier wirde 
als Ehrenmitglied bes hiefigen Rriegervereins ernannt. 
Herr E. Hat aufker andern gemeinnühigen Beranflaltungen 
neuerdings einen Epar- umb Bauverein bier gegründet, welcher 
billige und gefunde Arbeiterwohnungen beichaften fell.” 
Wir ftellen hiermit feit, daß das jüdiiche Blatt geflunfert hat. 


Die Kohlenjuden und der Staat. Wie der „DO. N.“ aus 
Brür gemeldet wird, ſollen die beiden Auffiger Kohlenjuden, 
denen der große Bergarbeiter-Ausftand des jahres 100 viele 
Millionen eingetragen hat, wieder mit dem öfterreichiichen Eifen- 
babnminifterium und der Verwaltung der öfterreichiichen Julius> 
ſchachte bei Brür für das Jahr 1902 Berträge abgeichlofien 
haben. Wer die Dinge fennt, wird audı troß aller gegenteiligen 
Verficherungen gewußt haben, daß es jo fommen mußte. 

anz wie bei uns! Als die Negierung im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe erllärte, daß beim Abſabe der Kohlen die 
Zwiſchenhandler ein nicht zu umgehendes Uedel ſeien, fündigte 
die Firma Cäſar Wollank ſofort ihre Verträge mit den ſtaat— 
lichen Bergwerfen und jetzt hat man den nbaber dieſer ‚Firma, 
Kommerzienrat E. Arnbold zu Berlin, zum Geheimen Kommer- 
zienrat gemacht! 

Die „billigen“ Warenhäusler. „Total » Ausverfauf des 
geſamten Wolffichen Warenlagers zu wirflichen Schleuderpreifen® 
fündigten Gebr. Böhm in Herne an. Welcher Art dieſe Schleuder⸗ 
preiſe find, von einigen Yodartifeln abgeſehn, zeigen folgende 
Beiſpiele. Die Firma verfaufte: 

1 blaue Neſſelhoſe zum „Schleuderpreife“ von 1,16 Marf 
diefelbe foftet in jedem reellen Geſchäſt 0,85 
1 Biber» Hemd zum „Zchleuderpreife" von 2— „ 


daſſelbe koſtet in jedem reellen Geichäft 150 „ 
1 Baar Soden zum „Schleuderpreife* von LIO „ 
biejelben foften in jedem reellen Geichäft 0,70 „ 


Das find nur wenige Proben der angekündigten „Schleuder- 
preife“ und das bei Konjums-Artifeln, die fait jeder Yaie zu 
Ihägen vermag, um wieviel mehr muß dann das Publikum 
übervorteilt werben bei ſolchen Sachen, die es nicht fennt. 

In den Schaufenitern folder Geichäfte findet man auch 
Waren, die im erſten Augenblick billig ericheinen, doch bei 
näherer Betrachtung ergiebt ſich das Zeug als eine Schund: 
ware allergeringiter Sorte. 





Das 


Die badiſchen Juden wollen micht fo reich Fein! 
„Sekretariat des Großh. Oberrats der Israeliten“ fendet ums 
mit hoher obrigkeitlicher Bewilligung näntic) nachſtehende 

Berichtigung: 
Die in Nr. 690 der „DeutſchSozialen Blätter” ent: 
halıne Notiz, nach Einſchähung der badiſchen israelitiſchen 
Landesſynode verfügten die Juden Badens über 901 Milliv- 


nen Mark fteuerbares Bermögen, iſt wahrbeitswidrig. Jene 
Summe ift blos zur Berechnung des Steiterfuhes, ins: 
befondre durch Hinzurechnung der mit 20 vervielfachten Eins 
fommensanicläge, gebildet und entipricht nicht entfernt Dem 
ftenerbaren Bermögen der badifchen sraeliten, deren Seelen 
zahl übrigens nicht 20000, ſondern rund 26000 beträgt. — 
Das iſt ja eine ſeltſame Einſchähung, noch feltiamer er» 
ſcheint uns die „Berichtigung“, da die von ums genannten 
Zahlen, insbefondre die 151,6 Millionen Marf bare Rapitalien 
durd) viele andre Blätter gingen, in denen fie bisher nicht 
berichtigt wurden, jo daß wir ihre Nichtigkeit fauın bezweifeln 
fonnten. Unter Zugrundlegnng der in obiger Berichtigung 
zugeitandnen Einfchägung kommi indes auf jeden Juden Badens 
noch ein ftenerbares Einfommen von 901,96 Millionen: 20 : 26000 
gleic; rund 1730 Mark, während die entiprechende Zahl für 
jeden einzelnen Badener einschließlich der Juden nur 900 Marf 
beträgt. 


Bücher und Schriften, 


Azrar» uud Auduftrichant: eine Auseinanderiegung mit den 
Nationaliozialen und mit Profeffor %. Breinano über die Kchrleite des 
Ind uſtrieſtaats und zur Rechtfertigung — Jollichuhes. Von 
Proftſſor Ab. Wagner. Jena 1901, 92 Seiten, Preis I Mar. 

Die Schrift giebt eine Reihe von Artikeln wieder, Die in der 
„Täglihen Nundihau" von März bis Junt d. I. erichienen find, aber 
amt Diele Meinere und um eine ganze Anzahl grökerer Zufäpe ſtark vers 
mebrt. Die Ausführungen der Schrift, die fich insbefondre gegen 
zwei Artifelreigen wendet, die Profchor L. Brentano in Münden negen 
den Berfaffer in der „Hilfe“ hat ericheinen taffen, find höchſt beachtens · 
wert. Der grundſätlichen Auffaſſung des Verfaſſers, der „in der Er 
baltung einer bedeutenden beimiihen ländlichen arundbe» 
fipenden und Yandmwirtichait treibenden Bevölkerung, in einer 
wirtidaitlich Leiftungsfähtg bleibenden folden Bevölferung eine unbe 
Dingte Borausjcgung des Wohles und der dauernden twirtfchaftlichen 
und fozialen, ethlſchen, kulturellen und  politiichen Sicherung der 
ganzen Nation ficht“, kann man nur vollfommen zuflimmen. 


F. B. 

Freiheit. Erzählung von K. &. Brönbfich, Autoriflerte lieber» 
fegung von Pauline Hlaiber, Yeipzig 1901. 514 Seiten. Fein 
gebunden 6 Marf. 

Ich kanns nicht anders nennen: es ift eine Tenden dichtung. 
Die Erzaͤhlung wälzt fein Problem, dem fie mübiant eine — ſuchte. 
Sie will vielmehr ganz beſtimmte Gedanken (und zwar über Erziehung) 
vertreten, Es giebt Leute, die fchaudern vor einer „Zemdenz" zurüd; 
die Runft habe doch nur wiederzugeben, was wirklich if. T — 
giebt es genug ſchauderhafte Tendenzichriiten. Das liegt entweder an 
der Tendenz, die fie predigen, oder am der Arı, mie fie Dielelbe durch · 
führen, mit ſchlauken Behauptungen, ohne jeden Beweis, ohne jebe 
überzeugende Kraft, mit Entwidlungen, die im Inneriten unwahr find. 
„seeiheit“ gehört zu diefer Art wicht, Die Mbiicht der Erzählung ift 
lehrreich umd tief. Es handelt ſich the um Die richline Abıneffung von 
telbeit umd Zucht bei der Erztehung. Und die Durchführung der 
Abficht an den zebensgängen der in Freiheit erzognen Kinder des 
Paſtors Leubig ift To fein gearbeitet, jo wahr gegeben, fo prächtig 
erzähle, daß fie padt und überzeugt. Tymme Lemoig, bu arınes Opfer 
der Freiheit! Nur eine Frage kommt dem eier: Kann denn nicht 
innere Krait guimachen. mas die Erziehung verfehlt? Ohne ihre Bes 
antwortung wird freilich die Lehre nöch frättiger, welche Tymıns umd 
jetner Schweitern Geſchick uns geben Der fein empfindende Lefsr aber 
banfts bem DBerfafier, dab er jeine Lehre nicht giebt, fondern in“ 
natärlihen Bachstum berausiprofen läht. Nun denke 'aber niemand, 
das Buch jet zu weiſe und zu fiel; es tft To Durdhfidhtig und fo fern 
von aller Langeweile. dab die Leſung ein Benub if. Das dãniſche 
Kolorit erhöht das Intereſſe und beeinträchtigt die Deutlichfeit nicht. 
Ter Verlag bat ih ein Berdienft erworben, indem er das Buch 
deutihen Leſern zugänglich machte. pi 
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Drei deutfche Kolonien in der Südſee 
von Ernft von BHefje : Wartegag. 


Theodor 


Was man heute Heimatkunft nennt: die lieber 
volle Schilderung der heimatlichen Scholle, das 
tiefe Eindringen in die heimifhe Ilatır und 
Mienfdyenmeit, die tree und doch poetifch verflärte 


Wiedergabe der aus der heimifchen Erde hervor ⸗ 
mwachfenden Empfindungen, Leiden und Freuden, 
Seidenjchaften und Sirebungen — das hat Theodor 
Storms Feder gezeichnet; der Dichter hat es uns 
ins Herz hinein gedacht und gefchrieben, daß wir 
das, was er uns plaſtiſch umd eindringlich hits 
ſtellt, feftbalten, bewundern und lieben müſſen. 


Der König von Sion. Epiſche Dichtung in zehn 
Gefängen von Rob. Hamerling mit 50 Bildern 
in Großfolio und mehren hundert Eertbitdern. Hoch · 
eleg. Prachtband in zeichen Golddrud, hochpreſſung 
und Soldihnitt ſtatt :5 Mark für mar 25 Mark, 

Geschichte des Obrintentune in feinem Gange 
durch die Jahrhunderte von Friedr. Dehniriger. 
542 Seiten, 145 Bilder, darunter 32 ganzfeitige auf 
feinem Kunftdendpapier. In eleg. Zeinenband mit 
Hochpreſſung und Rotichnitt 4 Marf, 

Hlustrierte Uleltgeschiebte. Don 5. Sedier. 
700 Seiten Tert, 300 Abbildungen. vorzägl, Papier, 
er a Goldprefiung — — t» 
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Quo Vadis? Erzählung von Heinrich Sienfiewicz. 
21 Bogen, 2 Teile ın einem Emband 3 Mlarf 

Am aniconlicher, feſſelnder Weite ſchlldert „Oo Dabis p 
das Rom zur Zeit Neres, bie Kämpfe au Berfolgungen 
ber eriten Ghrliten. ihr Beben im dem Rntalomben, ihr 
Eterben in dem Diartgrium ber Ürena, 

Die Familie Monach. Roman von Rob, deßonmiäres. 

Geh. 50 2 geb. ⁊s Pf, 
im Kampfe ums Dasein, oman von Guide 


Bucheck. Hũbſch geb, 5 Mt, 


zu Festgeschenke 


Ausgabe 


Ausgabe 








empfehlen wir $AMOA, 
Bismarck-Archipel 
und Neuguinea. * 


mit 36 Dollbildern, 115 Abbildungen und -, 
2 Karten, In Eeinwand gebunden 15 Mk. 


torms ſämtliche torms ſämtliche Werke. 


2 Ausgabe gebunden im 4 Doppelbänden 


zum Frei bon ze t jeben Tobpe 


Ausgabe geb. in 3 Bänden = 4 Abilgn. 


sum reife Don 77 tür jene Abteilung. 


scheftet in + Doppelbänden 


yam Pretje bon 2 a ir jeden Dopp: 

eh. in 8 Bänden = 4 Abtlan. 

sum Breite dom art, ar (2.77 ang. 
Ginpeine Bünde können wicht gelieferi werben; 


bagegen Doppelbände oder Abtellungen non je jwe Bänden, 


sehefter ober gebunden, 


Soll und Haben. Koman von Guft. Freytag. 
2 Bände, Geh. 5 Marf, geb. 6,5 Mart. 
Das Volk und seine Treiber. ine heffiiche Dorf- 
gefchichte won ©. Glaubrecht. so Pf. 
Homuneulus. Ein Epos m zehn Gefängen von 
Rob. Hamerling Geh: 4 Mark, geb. 5 Marf, 
Jud Süss. Novelle von Wilh, Kauft. Geh. so Pf. 


Die Verkommnen. Berliner Sitterroman von Mar 


Aretzer. 2 Bde, 5 Mart. 
Gedichte. Don Mar Liebermann —— 
berg. Geh. 2 Mark, fein geb. 3 Mark. 

Der Hungerpastor. Roman von ID, Raabe, 
Geb. 5 Mt. 
Der Jude von Soflevka. Boman von B. Kouslane. 
fein geb. 3 ME. 


Uleihnachtsbuch für deutsche Frauen und Jung- 
frauen. Don Dr, Siegemund. 
Geh. ı ME, geb, 1,40 ME. 
Die Ritter vom (ielde. in fozialer Roman’ von 
Karl Türk. Geh. so Pf., geb. 1,20 Mi, 
Diebtungen. Don Prof. Dr, Ad. Wahrmund. 
In ftilvollem Einbande ı Marf, 


- Jugend-Schriften Ir——mn— > 


Andersens Märchen. Aus dem Dänifdyen überjett 
von Panline Klaiber, mit Bildern von Prof. 
Hans Tegner (Kopenhagen), Elegant in — 
gebunden 

Reineke Fuchs. Dichtung von Wolfgang v. Goethe. 
Reich illuſtriert von herm. Schüßler. Im Liebhaber 
Einband gebunden 4 Mar, 

Das Buch der schönsten Kinder- und Volks- 
märchen, Sagen und Schwänke. Berausgegeben 
von Ernft Lauſch. Mit 75 Abbildungen und 8 farben. 
druckbildern. Geh. 2 Mark. geb. 2,50 Mart. 

a 3*75 kedersirumpf- Erzählungen. 

Cooper für die Jugend bearbeitet. 
En * 16 Stahiſtichen. Elegant u. 
8,25 

Der ‚letzte der Mobikaner. Erzählung von 

3. F. Eooper. für die Jugend nem bearbeitet von 
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Deutscebnationale Buchhandlung und Verlagsanstalt, 


An Berlin MU 52. ESESESEIESEIESES 


Peter Schlidyt. Mit 7 farbendruckbildern. —— 
Der kotse der „Gefion“, Erzählung aus dem 
Jahre 1849, wo in der Bucht von Edernförde die 
dänifchen Krieasichiffe „Befion” nnd „Chriftian 8." 
von den Deutſchen genommen wurden. Mit h, ben- 
druckbildern. Gebunden ef, 
Der Marschall Vorwärts und sein san 
Piepenmeister. Hiſtor. Erzähl, ans Bluchers £eben 
und aus der Seit der deutfchen Befreiungsfriege. 
Don Ostar ar = Mit 8 Sarbendrudbildern. 
Geh, 4,50 Marf, geb. 6 Marf. 
Nordiseh-Germanlsche Götter- und Meldensagen. 
Don G. Scalf. Geh. 2,50. Mark, 
elegant geb. 2,80 Marf, 
Frau Märe. Märhen u. Schmänfe für Fa da Alt, 
Don R. Dogel, M. d. R, fein geb, 2,50 
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Partei-Nabrihten. 


Farlamentarifdes. Der Finanz-Ausichuß der bayerischen 
Hammer der Abgeordneten lehnte am 14. November mit 
Stimmengleichheit durch Stichenticheid des Vorſitzenden einen 
Autrag des Abg. Dr. Heim (Zentr.) auf Beichränfung der 
Zulaſſung jüdiſcher Nichter ab. 

Leipzig. Deutich- Sozialer Verein, 
stönigitrahe 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ftraße 4, I. Sigung: jeden Freitag Abend '/,9 Ubr. 

In der MWocenverjammlung am 15. November wurde 
nachitchenbe Erflärung angenommen: Der engliiche Kolonial 
minifter Chamberlain hat fürzlicy in einer in Edinburg ge 
halmen Rede das Andenken deuticher Truppen zu trüben ver: 
jucht, die den Krieg 1570/71 geführt haben. Diele Schmähungen 
mus das Deutſche Volk zurücdweilen. Auch der Deutſchſoziale 
Verein in Yeipzig ſieht ſich genötigt, gegen die unerhörten 
Verleumdungen des engliſchen Miniſters Einſpruch zu erheben, 
umſomehr, als engliiche Mriegsberichteritatter und jelbit franzöftiche 
Zeitungen noch während des Krieges die Manneszucht der 
deutichen Deere anerfannt haben, 

Freitag, den 22. November: 2. Wodenverfammlung. 
Vortrag: Die neue ſächſiſche Steuervorlage. 

Sonntag, den 1. Dezember: Familienabend im großen 
Saale des Eldorado, 

Verband Nordmart. Ein Antrag der drei deutichhozialen 
Bürgerichaftsmitglieder auf Einführung einer Umfapftener für 
MWarenhäufer wurde nach eingehender Ausſprache von der 
Hamburger Bürgerschaft in namentlicher Abitimmung mit 75 
gegen 31 Stimmen abgelehnt. Wir find mit dem Erfolg voll- 
ſtändig zufrieden! 

Berband Weftmarl. Die Agitations: und Organiſations— 
Arbeit geht rüftig weiter. 

Im Eifen (GRuhr) hat ſich nach einem PWortrage des 
Verbandsjefretärs Herrn C. Amthor eine Ortsgruppe gebildet, 
die nad) ihrer Zufammeniehung boffen läßt, daß fie bald 
wieder unfre Bewegung in jener Stadt zu der Höhe bringen 
wird, die fie vor. einem Jahrzehnte bereits erreicht hatte. 

An Herne, wo, wie wir in frühern Nummern unjers 
Blattes berichteten, die Judenſchaft den thörichten Verſuch 
gemacht hatte, die dortigen Zeitungen wegen Aufnahme einer 
Verlammlungs-Anzeige unirer Partei in Verruf zu erflären, 
bat die am 22, Dftober ausgefallne Berfammlung nunmehr 
am 11. d. M. unter dem Vorfige des VBerbandsjefretärs ftatt 
gefunden. Auf dringenden. Wunfd der Gefinnungsgenojien 
in Herne war Abg. von Yiebermann audı von Berlin 
berübergefommen, obwohl der Abg. Naab den Haupt-Vortrag 
dibernommen hatte. 

Ueber den Verlauf der Berfammlung druden wir den 
Bericht der uns politiich in feiner Weite nabeftehenven „Herner 
Zeitung“ vom 13. d. M. hier wörtlich ab. Das Blatt jchreibt: 

Eine Bolfsverjammlung Wer die Berfammlung, 
einberufen von der Ortsgruppe Herne des Verbandes „Weftmarf“ 
ver Deutſchſozialen Partei, geitern Abend ſah, der fonnte ſich 
nicht mehr im Zweifel darüber befinden, daß einige hiefige 
‘sraeliten felbit das befte Mittel zur Förderung der beutich- 
fozialen Sache ergriffen, indem fie die beiden biefigen Zeitungen 
boyfottierten, weil dieſe, wie alljährlich, fo auch in diefem 
Jahre die Einladung zu der ausgefallnen Verſammlung durch 
beigelegte Flugblätier und Anzeigen veröffentlichten. Eine 
Volfsmenge, wie fie der Saal fait noch niemals gefehen, war 
anweſend, wohl über 1500 Berjonen, und eine große Menge 
mußte vor der Thüre „kehrt“ machen, weil aud) nicht einmal 


Seichäftsitelle: 
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ein Stehplap mehr in dem großen Funkeſchen Saale vorhanden 
war, Wir nehmen feinen Anitand, dies als einen 
öffentlichen Proteſt unirer Bevölferung gegen den 
von den Israeliten noch heute aufredhterhaltnen 
Boyfott zu bezeichnen. Ueber die Berfammlung ſelbſt sei 
gelagt, daß fie einen durchaus ruhigen Verlauf nahm, ja, daß 
die Ordnung eine gradezu mujterhafte genannt werden fonnte, 
Heine lärmenden Vollsmaſſen, fein Radau, wie mande vielleicht 
erwartet haben mochten, feine Hetzreden a la Grat Nüdler, 
fondern nur ruhige ſachliche Darlegung des beutichlozialen 
Gedanfens. Grade in dem Umſtand, daß die Herren Nedner 
es veritanden haben, der ganzen Berlammlung ein ernites, würdiges 
Gepräge zu geben, liegt vielleicht der Grund für den folojjalen 
Beifall, der ihnen ſelbſt jeitens der oftmals recht hart ange: 
griffnen Sozialdemokratie gejpendet wurde. Zunächſt iprad) 
Herr Neichstagsabgeorvneter Naab in dem befannten anti« 
jemitifchen Zinne von all dem Unglüd, welches die Juden über 
all die Bölfer bringen, mit Denen fie die gleichen Nechte ge— 
nießen, wie ihre Vollsgenoſſen nichtiemitifchen Stammes. Wie 
gejagt aber verzichtete er völlig auf die von vielen Rednern 
beliebten Wigeleien und Verhöhnungen.") Herr Abg. Liebermann 
von Sonnenberg ſprach ſodann über die Wege, melde die 
Antiiemiten ihren Bolfsgenojien zeigen wollen, um ſich der über 
jie hereingebrodinen Knechtichaft zu erwehren. Man müſſe bie 
Klinke der Gefehgebung in Bewegung zu feben verjuchen. 
Außerdem jei der Weg der geleplichen Selbfthilfe zu beichreiten. 
Als Beilpiel dafür, wie das zu machen jei, kann der den Ans 
wejenden gegebne und mit großem Beifall aufgenommne Rat 
gelten, bei jüdifchen Geichäftsleuten im Herne, melde ſich die 
- +. Freiheit herausgenommen haben, Die hiefigen Zeitungen 
zur Unterdrüdung der VBerfammlungen des Verbandes Weftmarf 
zu zwingen, michts mehr zu faufen, feien doc) die chriftlichen 
Geſchäfte in jeder Beziehung fonkurrenzfähig, — ſich überhaupt 
von jüdiſchem Einfluß völlig fernzuhalten und es fo zu machen, 
wie bie Israeliten es gegenüber dem andern Wolfe feit jeher 
thun, ſich auszuschließen von jeglicher Gemeinſchaſt mit ihnen. 
Nach den Vorträgen ſprach noch der derzeitige Nedaktör ber 
deutichen „Vergarbeiterjtg.”, Herr Leimpeter, der die Sozial- 
demofratie gegenüber den reichlich gefallnen Angriffen in Schub; 
zu nehmen verjuchte. Freilich mußte er fichs gefallen laſſen, 
daß er in ‚allen Punften widerlegt wurde. Nach der Ver: 
faınmlung fand im feinen Saale nod ein gemütliches Beir 
jammenjein ftatt. — 

Für den 12. November war eine Berfammlung in 
Dortmund mit dem Abg. Naab als Redner geplant geweien. 
Da aber, was den Einberufern vorher unbekannt gewejen war, 
der „Alldeutiche Verband“ am gleichen Abende eine Proteit 
fundgebung gegen den frechen Engländer Chamberlain plante, 
fo traten unſre Parteigenoffen im Intereſſe der guten Sadıe 
zurüd und bereiteten, troß der Kürze der Zeit, die grade nur 
noch zur rechzeitigen polizeilichen Anmeldung ausreichte, eine 
Berfammlung in Bodum vor. Herr Raab wurde als Redner 
in den Anzeigen bezeichnet. Dieſer wurde aber in dringlichen 
politiichen Angelegenheiten nad Hamburg zurüdberufen. Glüc- 
licherweife fonnte nunmehr Abg. von Liebermann ein- 
ſpringen. 

Es iſt feine Verlegenheits-Ausrede, wenn wir erklären, daß 
wir durch den Beſuch von 250 bis 300 Perſonen, die ſich am 








Bei deutſchſoztalen Rednern kommen derartige Aus- 
ſchreitungen überhaupt nicht vor. Der Herr Berichterftatter iſt wohl 
durch jüdiſche Feitungsberichte irregeführt. 

Die Shriftltg. der „DS. BL” 


in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaſthaus 
zum Storhen (am Schwabenthor); 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 81/, Uhr im Kunftmannicen 
Gaithofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Peholds Gaſt 
wirtichaft, Gharlottenftr. 19; 

m Hannover (Heformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8Y/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

m Krefeld jeden erften und dritten Mittwoc im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kuxhaven jeden rften und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, X. 13, 21; 

in Münfter (Weitfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „Alt 
beutichen Bierhalle” ; 

in Rordhauſen am 6. in den „Brei Linden”; 
Sonntag, den 8.in „Drei Linden“ (Familien-⸗Abend); 
am 13, bei Krug (Aftienbrauerei); 

in Weimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof". 

* 


Weihnachts-Einläufe an Büchern uſw. machen unſre Freunde 
am beſten in der Deutſchnationalen Buchhandlung und 
Berlags-Anftalt zu Berlin NW 52, die ihr Yagerverzeichnis 
auf Kunfd ‘gern Ffojtenlos zufendet und auch fonft zu Aus- 
fünften ulm. ſteis bereit ijt. 


Ein nened Weihnachts - Flugblatt (ir. 93) gegen die 
Warenhäufer it erichienen und zwar mit dem Tert Der in 
Nr. 690 zum Abdruck gefommnen gerichtlichen Enticheidungen 
in der Klage des Kölner Warenhauſes Tieh gegen den Schub- 
macher-Obermeifter Kunze zu Elberfeld. Empfehlenswert find 
ebenfalls die aus frühern Jahren jtammenden zehn verichiennen 
Weihnachts: Jlugblätter, von denen gegen Einſendung von 
10 3. die Deutjchnationale Buchhandlung und Ver— 
lags-Anftalı, Berlin NE. 52, gern Mujter abgiebt. 

BEE Die Bezieber unfers Blattes erhalten auf Ber: 
langen dieje Muſſer koſtenlos. 

100 Stück der Alugblätter foiten 1 Mark; 1000 Stück 
4 Marf. 


Isrtael im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


Ueber einen geſpenſtiſchen Wald, in dem von vielen Menfchen 
Geiſter geliehen worden feten, die fih im Didicht aufbtelten und Eine 
dringlinge überfielen und mit Rutenhieben aus dem Walde hinaus» 
peitihten, mußten fürzlich Warſchauer Blätter zu erzählen. Das Aui- 
tauchen der Geiſter mar natürlih auch den Ertsbehörben zu Ohren 
gelommen und dieſen fiel es auf, daß es gröfitenteil® Juden waren, 
die die Geifter · Erlebniſſe erzählten und unter den Bauern cine aberr 
gläubiiche Furcht verbreiteten. Die Koltzei traf die erforderlichen Mahr 
nahmen, um den G@eipenftern auf den Leib zu rüden. Sie umftelte 
den Otwaker Bald, im dem Die Beifter haufen follten, und drang von 
allen Seiten in das Didicht ein. Das Ergebnis war ein überrafchendes: 
man jtieh auf eine Anzahl Juden, Die in einem verborgnen Winkel aus 
Tifchlerlad Spiritus berfielten. Yu dieſem Zweck batten die „Gelfter“ 
eine ganze Fabrit eingerichtet. 

Ta in NRußland das Epiritus-Monopol herricht, ift derartiges 
natũtlich ftrafbar, weshalb man die Geipenfter vorläufig einfiedte. 

Geſucht wird vom SKrafauer Yandesgericht der Guts- und 
Dampfziegeleibefiger Alter Kornreich wegen Beruntreuung und Belrugs. 


Bücher und Schriften. 
(Me bier angezeigten Schriften können durch unfre MWeichhfizttelle, Berlin NM 52, 
bezogen werben.) 

Deutſchlaud als JInduſtrieſtaat. Don Prof, Dr, F. E. Huber. 
Stuttgart 1901. 512 Seiten; Preis 10 Mark, 

Der erfte Teil des Buches handelt von dem Deutſchen Reiche als 
Snpdufirieftant im allgemeinen, ber zweite Zeil von Den einzelnen im 
Deutſchen Reiche betriebnen Induſttien. Am einzelnen behandelt ber 
erfie Zeil im fünf verſchiednen Kapiteln: Die geſchichtliche Entwidlung 
ber Gewerbelraft des Deutſchen Reiches; Den heutigen Stand der 
Gewerbekraft des Deutichen Neiches; den Einfluß der induſtriellen und 
fommerzielen Umgeſtalumg; ben Induſtrieſtaat und feine allmähliche 


585 


Ausgeflaltung; enblicd die mirtichaftliche Sage des Deutſchen Reiches. 
Dem erften Teile find acht Anlagen beigegeben, die teils ftatiftiiche 
Angaben bringen, teils einzelne 33 en ausführlicher erörtern. Der 
zweite Teil behandelt In neun verihiednen Kapiteln: Bergbau und 
Hüttenmeien, Metallinduftrie, Maſchinen und Fahrzeugbau; Glas und 
Keramit. Stein» und Ecieferbrühe, chemiſche Induſtrie; Nabhrungs- 
und Genußmittel; Zegtilinbuftrie; erportinduftrielle Heimarbeit; Holz 
induftrie und verwandte Gewerbe: Lederinduſtrie und vermanbte 
Gewerbe; polyarapbifhe Gewerbe und Vapierinduſtrit. Tas Bud 
giebt eine umfajlende, faum irgendwo ſonſt mit gleicher Bolltändigkfeit 
aufanmengeftellte Weberfidt über die Entmidlung und den gegen- 
märtigen Stand der deutichen Induſtrie. Es legt von bem außer 
ordentlichen Fleihe des Verfaifers beredtes Zeugnis ab. Die wirtichafte- 
politiihen @rundgebanten bes Berfafiers — wonad das Beutic,e 
Reich ſchon jept ein reiner Induſtrieſtaat it, und monah „bie 
Zufunft des Deuticien Reiches von ber — min ‚ber jeubal- 
agrarifhen Macht und Weltanihauung abhängt” — halten 3 — 
nicht für richtig. F. B. 

— — bit; bie Verwirkllichung des Sittlich Seinſollenden. 
Von Buftan Thapenhofer. Leipzig 1901. 337 Seiten. Preis 8 Mart, 
geb. 9,50 Mart j 5 

Der Verfaffer — der ein neues philojophtihes Syſtem begründet 
bat, wonad die Grundlage. das Prinzip aler Erjheinungen in einer 
unverftelbaren Urfraft befteht — ſucht in dem vorliegenden Buche auch 
die von ber Ethif gebotnen Handlungen, „das füttlich Seinfollende*, aus 
der in dem Menichen wirkenden Urfraft abzuleiten. Den fittlihen Itwect 
jedes Menichen findet er in deijen eigner ollommnung. Wenn er 
aleihwobl den Gemeinfinn als die Blüte vollendeter Sittlichteit bezeichnet, 
fo hebt er dabei hervor, dak der Gemeinſintt dem Menichen nicht zumute, 
feine berechtigten Anterefjen zu vernachläffigen, fondern von ihm nur 
fordere, jene Anterefjen mit denen jeiner Mitmenſchen in Uebereinftimmung 
zu bringen. Jeder, der ſich für wiſſenſchaftliche Grörterungen über die 
füttlichen Pilichten des Menichen imtereiflert, jet auf das bedeutende Buch 
hingemwieien Nicht unerwähnt fol bleiben, dab nad Anficdt des Ber- 
faffers die Ruden „die beftigften Kämpfer für den Fortihritt“ deshalb 
find, „weil fie als wirtſchaftlichen Geiellihaftsnerband ohne 
ethnoſogiſch begründete ftantliche Juachörigfeit, alle politiichen Verhältuiffe 
aufgelodert und mecielvol wünschen. um ſtaatlich nicht geichloffenen 
Bölfern gegemüberzuftehen, welche fie zu verfolgen geneigt find, und um 
durch ihre ererbten Anlagen ihrer beunrubigten Umgebung wifjenihaftlich 
überlegen zu bleiben. 5% 

Leitfaden zum Studinm der Volkswirtſchaftspolitif von Prof. 
Dr. I. Conrad in'Halle a. S. ! Jena 1901. 147 Seiten. Preis 
2 Mart 80 Pla. j 

Ein vortrefilidhes Buch, das alle fragen der Volfswirtihaftepolitif 
in Üüberfichtlicher, Marer und jedermann verſtändlicher Welle bebambeit. 
Des Nähern handeln die vier einzelnen Abfchnitte des Buches von der 
Land- und Forſtwirtſchaft, von den ftoffveredelnden Gewerben, von dem 
Handel, dem Verkehrs. und Verſicherungsweſen, von dem Benölferungdr 
weien, ſowie endlich von dem Armenmeien und der Arnenpflege. Die 
Ausführungen des Verfaſſers über die Agrarzölle können freilich nicht 
durchweg gebilligt werden. Unter anderm dürfte etne Arbeiterfamilie 
von 5 Köpfen durchſchnitilich während eines Jahres micht, mie Der 
Verfaffer annimmt 20 Seniner Brotkorn, mit andern Worten etma 
2000 Pfund Brot verzehren, jondern erheblich weniger. 

Boltöwirtichaftslehre von Prof, Dr. C. J. Fuchs 
Leipzig 1901. 189 ©. Preis geb RO Pig. 

Wer ſich über die Entwidlung und die jet herrſchenden Auf 
jaffungen der Volkswirtichaftlehre des Rähern unterrichten will, dem 
jei dies Büchlein beftens empfohlen. Es bildet einen Band ber bekannten 
„Sammlung Göſchen“. die es fich zum Siele fegt, dem gebildeten Soien 
über Wiffensgebiete aufzuflären, die feinem eigentlichen ey ferner 
liegen. .®B. 

Dreifig Nahre preufifcher Finanz. und Stenerpolitif von ehr. 
v. Fedlig und Neutirch, Scehandlungsprafident a. D. Berlin 1901. 
122 Seiten. 

Das Buch gibt einen ſebr lehrreichen Ueberblick über die preußtiche 
Finanz · und Stewerpolitit während der letzten 30 Jahre. Es ift im 
rubiger, leidenjhaftslofer Sprache geichrieben und bat aud für all 
Diejenigen Wert, die den Anftchten des Verfaffers nidyt überall — 


Die Organiſation ber Geſellſchaft in Vergangenheit und Gegeuwart 
Bon F. Norſtus. Stuttgart und Wien. Preis broſchiert 1,50 Mart. 

Das erite, was mir als proteftantiihen Leſer an dieſer Schrift 
auffällt, ijt ihr waſchecht ultramontaner Standpunft. Ihn merfti man 
Ihon an der mit orliebe bemübten Litlerater, Man höre Namen, 
wie Nanffen, Reid, Ketteler, BP. A. M. Weiß, F. H. Wetzel ufm. Nod 
deutlicher wird er uns, wenn wir ©. 43 ff ganz fchiefe Urteile über 
die Reformation leſen, und wenn nachher das fatholifhe Vereinsweſen 
fo breit behandelt wird. In Diefem legtgenanmien Abichnitt ift Verfafler 
auf feiner jpezielen Domäne und da können wir audı am meijten von 
ibm lernen. Angenehm berührt dabei, daß er an Schattenfeiten dieſes 
Bereinsweiens nicht ganz kritiflos vorbeigeht. But und inftruftiv find 
befonders auch Die chen Abichnitte, Die, kurz gelagt, Anlaf und Weſen 
der Geſellſchafis-Bildung und »Urganifation und deren Blüte barftelen. 
Natürlich kann mean auch bier nicht alle aufgeiepten römiſchen Lichter 
und Schlagfchatten gelten laſſen. Die Freundeshand können wir auf 
gewiſſe Art dem Verfäſſer bieten, wenn wir auf feine Darfielungen und 
Darlegungen über Wittelftlandspolitit und auf fein warmes Herz für 


F. B. 
in Freiburg i. B. 
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den deuticdyen Bauernjtand ſchauen. Gut ift auch jeine Stellung gegen« 
über der jüdifchen Peit, die Die Organijationen des Kapitals jo unſchön 
—— bat. Eine ausgezeichnete Darſtellung finden in dem Buch 
die Organifattonen der Arbeit. Merten darf ſich aud der moderne 
Menid, was Worifus als Tugend des Mittelalters rühmt, nämlich daß 
es einjah, „daß das Volkswohl nicht von der abloluten Höhe des 
Nationalvermögen®, jondern von ber möglichſten Ausbreitung bes 
Wohlſtandes unter dem ganzen Bolte abbänge.” 
War Deutid. 


Bas Ichren und die Ergebniffe ber Heichätagäwahlen? Wahl- 
Matiftiiche Betrachtungen von Amtsrichter Ph. Borchard. Heidelberg 1902. 
110 Seiten, Preis 1,0 Marf, 

In der Schrift wird der Verſuch mit aus dem Ergebnis der 
bisherigen Reihstagswahlen nad den verſchiedenſten Richtungen hin 
Shlüfe und Lehren zu ziehn. Beiſpielsweiſe wird darin von ber 
Wahlbeteiligung, von den Stihwablen, von ben Nahmahlen und 
Erjagwahlen, von dem Wahlrecht und der Wahlpflicht, ſowie von Wahl» 
tartellen gehandelt. Die Schrift bietet manche beadytensmwerte Anregung, 
mwiewohl den Auffaffungen des Berfajlers nit durchweg beigetreten 
erben kann. Die Anſicht bes Berfajjers, dah die Sozialdemokraten 
fünf Siege bei den Etihwahlen von 18985 den Antifemiten verbanten, 
dürfte nicht beweiebar fein. Seine Angabe, dak nirgendwo in Deutichland 
Wahlzwang herrſche, ift irrig; im Herzogtum Braunichweig befteht jeit 
turzent für bie Landtagswahlen ein Bahlzwang, ebenjo in Weimar, 
wo bie Säumigen bejtraft werben können. Er. 

i5- . 


=oziologie. Bon Prof. Dr. Th. Achelis. Sammlung Göſchem 
2b. 101; Yeipzig. Preis 80 Pf. (eleg. Ymbo.). 
Das Büchlein bietet nad) furzer, Aufgabe und Begriff der Soziologie 
darkiellender Einleitung, zuerft in —* Stil, aber [ehr antege nd 
eihrieben, eine Geichichte der Soziologie von Plato bis Paftian. Ahr 
olgen intereffante Darjielungen über das Verhältnis der Soziologie 
zu andern Riffenihaften. Uns gebt dabei beionders nabe, m e Berfafier 
im Abſchnitt über Poluit fo marfiert das nationale Moment betont und 
wie er für die Völferfunde abminft von inbividual-pighologiicher Aufe 
faffung und hinruft zu jogial-pigchologiicer. Aud die Ausführungen 
über Ethik müſſen dem jogial dentenden Mann erireuen. Der dritte 
Abſchnitt beipricht Methoden und Prinzipien der Soziologie. Dabei 
bewundern mir die Nüdhternheit des Logikers Ob er aber nicht zu 
nüchtern ift, wenn er dem Unterfchted der Rafien und Nationen eine 
fo gar verhängnisrolle Hole betreffs der für den Sogiologen notmendigen 
Objektivität rg Ob da nicht doch meiſt das unmittelbare Gefühl 
mehr Recht bat, als der klũgelnde Berfiand? Der letite Abichmitt banbelt 
von Umfang und Olteberung ber Soziologie. Gr bringt die Anwendung 
ber Soziologiichen Wrund-Fdee ſallmähliche Entwurzelung bes früher 
allmächtigen Egoismus durch den Altruismus auf die verſchiednen 
Gebiete des fozialen Lebens. Populär iſt die Form der Darftellung; 
dennoch ſteht der Inhalt auf der Höhe erniter Wiſſenſchaftlichkett. 
Mar Deutlich. 





Berfud über die Ungleichheit der Menfchenrafien; von Obraien 
Bobineau. Deutiche Ausgabe von Ludwig Schemann. Band 4. 
Stuttgart 1901. 880 Seiten. Preis 4 Marl 50 Pig, geb. 5 Mark 50 Pig. 

it dem vorliegenden Bande ichlieht die in ben letzten Jabren 
von Schemann .. Ueberſezung des Gobineauihen Wertes über 
die Ungleichheit der Menichenrafien ab. Diefe ausgezeichnete Ueber 
fegung des bedeutenden Werkes jei namentlich allen beutichlozialen 
Vereinen zur Anihaffung warm empfohlen. Denn bie Wichtigkeit des 
in dem Werte erörterien Begenflandes für die Löſung der Nudenfrage 
liegt auf der Hand. Der ciqentlihe Grund, weswegen eine befondre 
Bebandlung der Juden in unferm Staatsleben ſich als nötig ermeilt, 
ift und bleibt ja doc die große Verſchiedenheit der ſemuiſchen Rafle, 
zu der die Juden gehören, von ber ariſchen Raſſe, der die nichtjüdiſcheu 
Einwohner des Deutjcher Reiches angehören. #8. 


Eingegaugue Anfragen. 
It die Firma R.E Zerche, Nordhausen, im deutichen Händen ? 
If der Profeffor der Ghemie in Lüttich, Wilhelm Spring, Deuticher? 


Brieftaiten. 


ge Firma Laemmerhirt ift im deulſchen Händen. 
önl. 


Bellen Dan. 





Den neuen £ejern 
unfers Blattes empfehlen mir die Anihaffung früherer Jahrgänge unjers 
Blattes, deren Preiſe erheblich herabgeſetzt wurden. 
Wir liefern — fomweit der Borrat noch reicht — bie 
Jahrgänge 1889 bis 1895 geb. für je 5 M., ungeb. 3 M., 
alle 7 Jahrgänge ufammen geb. für 30 M., ungeb. 18 M. 
änge 1896 und 1897 geb. für je 6 M., umngeb. 4 M., 


Jahrgänge 1898, 1899 und 1900 geb. für je 7 M., uugeb. 5 M. 


frei zugelandt! 


Die frühern Jahrgänge der „Deutſch-Sozialen Blätter" bilden ein 
Nachſchlagewerk von bauerndem Werte. Bir müffen notwendigerweiſe bie 
Sefer öfters Darauf vermeifen, da es nicht thunlich ift, alle wichtigen 
Fragen umd Berbefferungen in jedem Jahrgange aufs neue zu behandeln. 


Deutſch· Soziale Blätter, 
Berlin NW 52. 











Eine Auseinanderfegung + 
+ + + mit ben Hebräern 
auf dem Boden des Majlen-Anti- 
femitismus bildet Die Nummer 
= „2emuren‘ — 
des alldeutihen Kampiblaites 
„Der Scherer” 


Soeben erſchien im Verlag „Deutfcher Michel“ in Leipzig und 
ft durch ale Buchhandlungen zu beziehn: 


Der Judenfpiegel. 
Ein Bilderbud) für Alle, befond. aus dem Stamme Ham u. Japhet. 


Nahezu 1800 jallfühtige Kranle 
unfrer Siondgemeinde Hoffen 
aud zu dieiem Beihnachtsfefte auf 
eine Meine Feitgabe, und mit ihnen 
faft eben joniele clende und meilt 
vermwaifte Kindlein. Geiſteskranke 
und Heimalloſe aus allen Ländern 
der Erde! (Grade der Arbeits» 


In gemäblter und künftleriicher 
Form rechnet diefe für die Werbung 
und Yufflärung in gebildeten treten 
höchſt wirtfame Nummer mit dem 
Semiientum gründlich ab. Bilder 
und Terl, der reiche Beiträge in 
Proſa und Dichtung enthält, werden 
durd ihren ſinlichen Ernſt wie 
ihre treffende Satıre jeden Deuſch⸗ 
nationalen hoch befriedigen. 
Eingelnummer 40 Pfennig. 

10 Stüd 3 Mart,j3. Verbreitung 
0 „1 „ |preds®terbung 
10 „22 „ empfohlen. 

Roffrei zugefandt vom Scherer 

verlage Innsbrud. 





Deutfchen und der fremden 
Briegsflotten. 

3. Jahrgang (1902) eleg.geb. 2,40Mt, 
Zu beziehn durch die 


Dentidjnationale Buchhandlung 
und Berlags-Anftalt, 
Berlin N 02, Paulftraße 15. 


Mit Fleiß gefammelt und erbaulich geftaltet von Arius. 
Mit vielen Abbildungen eriter Stünfiler. 
10 Bogen. sein geheftet Mar 2, 

Der Herausgeber jagt im Bormort: ; 

Yu allen Zeilen hat der Jude den Spott der andern Völker 
über ſich ergebn laſſen müſſen, wie er zu allen Zeiten die Beratung 
der Nichtjuden ermiete, weil er Hab geſäet hatte. Ob erfden alten 
Aegyptern beim Auszuge Die „Albernen Löffel“ fahl, oder ob er den 
Untergang des römiſchen Weltreiches beichleunigen half, oder ob 
er von ben Amwingburgen mittelalterlichen 4 hettos aus ar 

ende 


Gegenden bewucherte und wie bie Pet verheerend über cinjt blü 
Yänder fiel, oder ob er mit wmaterialiftiicher und revolutionärer 
Weisheit als moderner journaliftifcher Preßbengel jegt die „daitiche” 
Kultur ig — überall bietet der Jude ein charakteriftiiches Bild. 


Er ift der Dümon der Zerfegung. Das ift zwar ein Foftlojes und 
trauriges Bild, doch wir wollen verjuchen auch der erniten Sadye 
zu müßen, indem mir berielben audy eine beitere Scite abgewinnen. 
Der deutſche Humor hat noch nie verfagt, er wird auch bier feine 
Schuldigfeit thun. 

Da haben wir «8 ſchönungslos aber wahr gezeichnet: 

Das Bolt Jöraeld mit dem wehmütigen Zug um die Beine, mit 
den Plattfügen und dem Miefen-Diammmt-Erker. Das Bolt mit dem 
Nabenhaar und dito Seele, das befchnittne, knoblauchdufteude auser- 
wählte Bolt, — es ſieht ſich Hier im eimem getreuen Spiegel! 

Bir bitten um gefl. Weiterempfehlung dieſer epochemachenden 
Kampfſchrift. Mit deutihem Gruß Werlag Dentfcher Michel. 





lojen und Heimatlsjen find in 
diefem Jahre fchr viel mehr als 
fonft, und haben wir unſer neues 
Anl im Wicingsmoor um mehr 
als bas doppelte vergrößern müjlen, 
um bieien —— Brot und 
Obdach gegen rbeit gewähren zu 
können, bis beifere Seiten kommen. 
Tiefe Not drüdt uns beionders 
ſchwer.) Es bittet darum alle alten 
und neuen Areunde eben fo herz 
lih wie dringend, uns au zu 
diefem Beihnachtsfeſt den Tiſch für 
unsre etwa 4000 lieben Beihnachts · 
Gaͤſte Deden zu helfen; jede Fleinfte 
Gabe, auch in natura, wird mit 
Freuden angenommen. 

Bethel b. Bielefeld, 

Weihnachten 1901. 


F. v. Bodelſchwingh ienior, 










aftor. 
Rhein-Tuch 
Prachtroller neuer An ff, 
3 Meter für 13,50 Mark. 1 


Unwerwüstlich! Muster sof. frei. 


uchhaus Boetzkes, Düren Nr. 1 





— 59% 


linfre Leſer bitten twir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen und ſich bei allen Anfragen und Beftellungen ' 


auddrüdlich auf unfer Blatt zu bezichen! 





daher größte Vorteile. 
Probelendung durch 
ganz Dentihland. | 
Bianos von 

man unsern 


KRatal. engel. bat 
der gr.u.fr.verj. wird. 


Noth & Junius 
vorn. Aug. Noth, Hofpiaus⸗ 
fabrit Sagen i.W. Wr. 282. 





En . | 


Zur Derteilung der Weihnadhts-Flugblätter | 


iſt es jeßt Zeit. Wir bitten Muſter zu verlangen! 








Deutſchnationale Buchhandlung und Berlags-Anitalt, 
Berlin NW 52. 






a Neu!| Weihnachts-Bücher ,„.,: Te 
ad für die reifere Jugend, — 
9 





Erzählung aus dem ungarischen Steppenleben. 
Mit s Tonbildern nach Originalzeichnungen v. Johannes Gehrtas 
In Prachtband 5 Mark, geheftet 3,50 Mark. 


K.Tanera: Aus der Prima nach Tientsin. 


Erzählung aus unsern Tagen. 








Mit 8 Abbildungen nach Zeichnungen von E. Zimmer, 
In Prachtband 5 Mark, geheftot 3,50 Mark. 


Ein gediegenes und vornehmes Weihnachtsgeschenk 
für junge Mädchen ist: | 


Kaiserreich und Gottesreich. 


Erzählung aus den Tagen der ersten christlichen Märtyrer. 


Neuigkeit! | Nach Henryk Sienkiewiez’ Neuigkeit! | 


„Quo vadis?* 
für die reifere deutsche Jugend frei bearbeitet 
vn Brigitte Augusti. 
Mit 12 Tonbildern nach Originalen von Johs. Gehrt=. 


In Prachtband 6 Mark, geheftet 4,50 Mark. | 
BEE” Tier dieser huchinteressanten, lchrreichen und prachtvol] aus- 
gestutteten Erzählung zu Grunde liegende Tloman Ist hereits in alle Kultur- 
spruchen übersetzt worden. in gilihenden Farhen schillert Brigitte Angunti 
5 das römische Loben unter dem Kalser Nuro und die Verfolgung der 
173) Christengemeinde unter diesem grausamen Herrscher Auch bel G 
“gı Erwachsenen wird der Inhalt des Bunbes dan lelhafteste Interesse 
\ finden 
(? > Man vorlange gratis f 


Hirts illastr Festgeschenk -Katalox 





dann kaufen Sıe bestimmt bei 
 (rirlian gan 7 
Alle ’ 


1 7, 6“ 


— vn Behanihesiks 
——— ersandgeschäjl 





| 


@ un 9795 u0J a0 


'3.Heinze, Hutfabrik 


‚280 Süte in modernjien Formen, 


Die Notflagge weht! 


Die Tiefladelinie für Seeidhiffe und die Scebernfsgenojlenidajt. 
Von Friedrih Raab, 
Mitglied des Heistages und der Hamburger Bürgeridait. 
SR Seiten. Breis: 1 Marl. 


Inhalt: 
Bormort. Die Einwendungen gegen ein Tief» 
Der Kaiſer und die Tieflade | ladegeich. 
Linie. Bon ber Seeberufsgenoffenihaft. 


| Vom Yeben des Seemannes. 


Die Blimiolmark in England. 
Die notleidende Reederei, 


Die Ziefladelinie in deuiſch- 
land ‚ Schlußbeiradtung. 

Das Wort eines Nautifers: „Der Seemann ift heute madhtlos 
gegenüber der Habfudt und Geldgier“, wodurch das ganze jogiale Elend 
des Standes der Seeleute der beutichen Sandelsimarine ausgedrüdt 
wird, ijt der Haupigedanfe der Ausführungen obigen Buches. 

Der Rerfajier mil mit feiner Echrift die Aurmerkfamfeit bes 
Binnenlandes anf die ioziale Yage der Seeleute lenken, deren Stand 
bisher das Stieflind der foztalen Neform gebiteben ift. 

Die fachlichen, aui alle —— eingehenden Ausführungen 
des Verfaſſers werden überall im Reiche lebhaftes Intereſſe erregen und 
ein richtiges Bild der Yage des Scmannsberufies geben, 

Deutſchnationale Suchhandluug und Verlags-Anftalt, 

Berlin RW. 52, Paulſtraße 15. 


Were 
Tie Geburt ihres Erilings 


Mlanfred 








.® Einziges jubenreines 
® Geſchäft am Plate! 


Raufch, 


ac 
® 
= 
= 


— Er beehren ſich anzuzeigen 
Schuhwaren Prof. Paul Langhans 
jeder Art zu billigften reifen. und Frau 


Noja geb. Raid. 
Gotha, 29. Nov. 1901. 


Anfertigung nad) Maf, fowie 
Reparaturen fhnellu. billigkt. 


Zur Berarbeitung gelangt 
nur Leder beſter Eichenloh- 
gerbung. 





Völkische Postkarten 
(30 verih. hochfeine Ausführungen) 
in Lichtdrucd und Buntdeud. 
(Biemard, Beihnadten, Aabres- 


oe Juden trägt, — Sich 
Kyratice und 


mit eignen Zauſten fehlägt! 


EEE Yen YoroIEN IITOETE DEREK. YorTerE ————— 





gern gefehene — — 
aldeu en He eorbnieien, 
| Fest-Geschenke inter» Sonnenmwenbe, — — 
find meine mit Redt ‚Selichten bie deutſchſozialen Abgg- ulm.) 
Wleibnachtskästeben — Betklen: reiht zu 
gefüllt mit a 
Thee, Chocolade, Gacao, u 
Piefferkuchen 100. 250 u 
nah Bunih geihmadvol ause Deutſchnationalen Buchhandlung 
geltattet, und Berlagd-Auftalt 


von 3 Marf au vorrätig. 
Kifichen von 6 Mark u. barüber 
frei allen Poftftattonen. 

p —— 
für Kaffer und Couſituren, 
Zonis Th. Wolff. 
Breslau, 
Rofenthalerftr. 11b. 
Wire für deutſche Kaufleute, 

die 

d Auslaud O © 
Stellung iuchen. (England, Arante 
reih, Spanten.) Herausgegeben 
von Dr. Winterftein in Caſſel, 
Humboidefir. 30. Zu bez. allein 


vom Herausgeber gegen Boreinfend, 
v. Mark 1,10, aud in Briefm. 


Berlin RW. 5%, PBaulfir. 15. 


| 
| 









ya 
Frankfurt am. 
Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Gerrmaun Laas. 


Gegenüber dem rechten Aus · 
gange bes Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
ei mähigen Bretien, 


Bier- und Bein-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 
„Staatsbürger-Beitung“, 
Deulſcht ——** 
Deutſch - Soziale Blätter“ 
und andre beutihe Zeitun. 
gen liegen aus. 





Leipzig, Kurprinsftr. 4 


aegr. 1867. GSpeztalität: 


vorzügl. Qualität, Klapp-, Seiden- ” 
u, Haarfılzbüte zu billigſten Preiſen. 8 


Herausgegeben von Mayr Liebermann von Sonnenberg. 
Berründet von Theod. Fritſch. 


Die „Deutih:@osinlen Blätter‘ ericheinen un Wr 1708 ee (Bemmezsiagt) und find in der Bokt-Seitungstifte 













—pmIsenn F Re in e frage if J 35 | Mr. 69. 


— Der Zolltarif. — Rezepte q * die Arbeitslofigfeit. — Kaifer — der gweile über bie Yaben. - — Wies gemacht wird. — Deutihland 














at, ein Indu aat. — Ein beuticher und ein franzöſiſcher Bei äftsfatalog. — Eine ergretfende Buren-Erinnerung. — 
— Gin gutes — — Han Me äriftlichen Religion durch Jörael — Die Begrindung des Deutfchen Reiches 
Bir, Slim den Erften. — fait, — Partel⸗Rachrichten. — Israel im Konflilt mit den Landesgeiegem — Bücher und Schriften. 








Doch wenn es gar Herrn Richters Yob erhält, 
Gedenktage im Dezember (Ebristmond). | Dann ift es Zeit, es auszuftreichen. 
16. 1742, Biäder au Roßod gebaren. — | (Lachen fints.) 
= Her oh. —— —— achenbe. | Auch ich habe jeinerzeit die Nede des Grafen Gaprivi gelejen, 
| die er zu Gunften feines Tarif-Entwurfs und jener Handels 
‚ verträge im Reichstage gehalten hat. Aber von der durch 
Der Zolltarif Herrn Nichter gepriefenen politiſchen Weisheit ift mir blos ein 


edächtnis geblieben, das hat jich mir tie 
Hat den Reichstag nunmehr ſchon anderthalb Wochen in eriter Eee eg: s —* or {autete: — —— er: 
Lefung beichäftigt. Der Gejamteindrud ber Verhandlungen ein Anduftrieftaat werden. Um einen -folhen Ausiprud) 
Läht ſich dahin zujammenfaffen, daß für den Regierungs-Entwurf zu thun dazu gehört eine Fülle von politiſcher Weisheit, die 
mit einer Erhöhung der dort vorgeſehenen Zollläge für Getreide ich meinerjeits nicht begreife. ö 
eine große Mehrheit vorhanden ih. Die Mannen des Handels: Sehr· richtig! und Sachen links.) 
vertragsvereins, das find die Sozialdemofraten und die Frei- M. H, mer mit der voltswiriſchaft nur einigermaßen zu thun 
firmigen beider Linien, fcheinen das auch fchon eingejehen zu ehabt bat, weiß, dak die Entwiclung der |uduitrie nicht 
ben und bringen ziemlich Fleinlaut ihre Sprüche vor, ge oh ! 3 y 
ha g einfach in den Willen der Menſchen geſtellt iſt, daß beſtimmte 
unfre Partei hielt der Abgeordnete Vogel am Vorbebingungen dazu vorhanden fein müflen, daß ein gewiſſer 
5. Deyember folgende Rede: | Schag von Mineralien, von Sohle, von Eijen dazu notwendig 
M. H., ich möchte Ihnen von vornherein zu Ihrem Troite iſt; ferner bequeme Transportwege, und vor allem ein großer 
fagen, daß ich micht die Abſicht habe, die Aufmerfiamkeit des | Kundenkreis. Wenn mir und iegt einmal die Frage. aufwerfen: 
hohen Haufes lange in Anſpruch zu nehmen. Wir haben | it denn überall in unſerm deutichen Vaterlande eine Induſirie 
ſchon eine ganze Reihe von Reden und zumteil recht bedeutende | möglich? jo werden wir zu dem Reſultat kommen, daß wir 
Reden gehört, die voll waren von jchähbarem Material. Ich | für den größten Teil unfers Vaterlandes von einer ftarf ent 
ſpreche bier in allererfter Linie von der Nebe bes Grafen | widelten Induſtrie und einer ſolchen, daß die Menſchen in der 
Poſadowsky, der zahlreiche neue volfswirtichaftliche Momente | dortigen Gegend davon leben können, abiehen müffen. Der 
für den Tarif-Entwurf beibrachte. Auch ſonſt ift von andern | größte Teil unfers Vaterlandes it, das jage ich nochmals, für 
Rednern viel geiprochen worden, was wohl jemandem Ber | die Entwidlung einer großen hervorragenden Induſtrie uns 
anlafjung geben fönnte, auf diefe und jene Einzelheit näher | brauchbar. Schon aus bdiejem einfachen Grunde ift mir die 
einzugehn. ch glaube aber, m. ©., es ift beijer, wenn wir | politifche Weisheit des Herrn Grafen vo. Caprivi zu wunderlich 
uns bei den eriten Beratungen des Tarif-Entwurfs möglichſt und zu hoch. 
von allen Detailfragen freihalten und die jpringenden Momente (Unruhe links.) 
des ganzen Geſetzes ſchärfer und klarer berausheben. M. H., id) bebaure im ganzen und großen, dab man bic 
Auch die zulegt gehörte Nede gab zu vielen intereffanten | Frage der Yandwirtichaft, die man aud) wohl einfad) die Bauern- 
Ueberlegungen Beranlajiung. Der Herr Bundesbevollinächtigte Frage nennen fann, bisher nur „vom einfeitig materialiftiichen 
Möller ſcheint allerdings den Tarif-Entwurf bejler zu fennen | Standpunft aufgefakt hat. Man hat gejagt — das iſt grade 
als die Bibel. von den Herren der rechten Seite hervorgehoben worden als 
(Sehr richtig!) der Dauptftelle, von wo der Kandwirtichaft -aufgeholfen werben 
Sonit würde er micht von einem Herrn Potiphar oder dem | jol —: der Bauer ift es doch ſchließlich, der uns das Brot 
Minifter des Herren Potiphar geredet haben. Meine Herren, und Fleiſch liefert. Ich unterjchäge diefes Moment feineswegs; 
foviel ich weiß, war Herr Potiphar eigentlich eine Frau allerdings, ſage ich, hängt unjre politiiche Unabhängigkeit in 
(ftürmiiche, anhaltende Heiterkeit), allereriter Linie nicht blos davon ab, daß wir Soldaten 
und die Geichäfte, die Joſeph mit Potiphar abzumachen hatte, | haben, fondern auch, daß die Soldaten etwas zu eſſen haben, 
lagen nicht auf dem Gebiete eines Tarıf-Entwurfs. und daß wir uns ſchon aus dem einfachen Grunde nicht vom 
Nur an einen meiner Herren Vorredner möchte ich ar: | Auslande abhängig machen dürfen, weil im falle eines Krieges 
fnüpfen: das ift der Herr Abgeordnete Nichter. Der Herr | — md wir find von beiden Seiten von Feinden eingeengt — 
Abgeordnete Richter hat geftern das Lob des Grafen Caprivi | wir nidjt wiſſen, woher wir das Brot für unjre Einwohner 
aus allen Tonarten gejungen. Ob es mwirflid mit Herrn | und unjre Soldaten nehmen ſollen. Mber, m. 9., dieſes 
v. Gaprivi fo ſchlimm ſtand, daß er das Yob des Herrn Richter Moment möchte id) noch durch ein ganz andres unterſtützen. 
verdient hätte, das weiß id) nicht. Ich erinnerte mich aber im Ich frage die Herren, die für die Entwidlung von Induſtrie und 
dem Moment, als Herr Nichter Caprivi lobte, lebhaft einer | Handel ſchwärmen: woher befommen Sie das Menfchenmaterial, 
alten Fabel, ich weiß nicht von Gleim oder von irgendeinem | das dazu nötig ift, um die Induſtrie zu dem hohen Grade 
andern Kabeldichter, die ich einmal gelefen, deren Schluß | der PVollfommenheit beraufzuführen, wie er gegenwärtig in 








ungefähr lautete: ' Deutichland vorhanden ift? Nehmen Sie eine Stadt wie 
Wenn bein Werf dem Kenner nicht gefällt, Berlin oder Mannheim oder ſonſt eine große Induſtrieſtadt 


So ift das ſchon ein böjes Zeichen; und fragen Sie dort taufend Arbeiter, woher fie ftammen. 


Sie find nicht aus dem Orte, fie find vom Lande jugewandert, 
oder fie find wenigftens die Kinder von Zugewanderten. 

(Sehr richtig!) 
Ich bedaure, daß bei einer jo außerorbentlich wichtigen Frage 
nicht ein Mann genannt worden ift, der in diefer Beziehung 
Maßgebendes geleiftet und geichrieben hat, und der, mie ic) 
mich jelbft im Ausland zu überzeugen Gelegenheit hatte, vom 
Ausland als ganz hervorragender Soziologe anerfannt worden 
iſt. Das ift Otto Ammon. Wer ihn je mit Verfländnis ges 
lefen bat — er fußt auf einer vorzüglich wiſſenſchaftlichen 
Methode —, der wird willen, daß unfre großen Städte nicht 
wachen, ja, da fie fich nicht einmal auf ihrer gegenwärtigen 
Höhe halten können, wenn fie nicht in einem fort ein bedeutendes 
Menjchenmatertal vom platten Lande befämen. 

(Schr richtig!) 
Das iſt blos die eine Seite; num zur andern. 

(Heiterfeit links.) 
Die Induſtrie braucht nicht allein die Menichen vom Yande, 
um ihre Arbeiterjchaft zu refrutieren, fondern auch um fejte 
Kundichaft zu haben. UWeberall in der Welt gebeiht die Induſtrie 
ba am beiten, wo fie in der Mitte liegt von einem fauffähinen 
Kundenfreis. Ruinieren Sie fid) den heimischen Kundenkreis, 
dann geraten Sie ins Ungemifle, ins Ausland, Ob Sie je 
einen Erſat für die fihere Kundſchaft des flachen Landes im 
Auslande befommen fönnen, it fraglich; und wenn es ber 
Fall ift, dann ift es fraglich, ob Sie ihn auf die Dauer feit 
halten können. 

M. H., ich halte die landwirtichaftliche Frage in erjter 
Yinie nicht allein für eine politifche, ich hafte fie auch für eine 
nationale Frage erften Ranges. Ich glaube meinerfeits, daß 
wir durch Die Handelsverträge, durch die ganze Zollpolitif des 
Grafen Gaprivi auf einen Abweg geraten find, Sehen Sie 
ſich doch Deutichland gegenwärtig an. Es hat eine Verſchiebung 
der Arbeitsfräfte ftattgefunden, die gradezu unglaublich ift. 
Alle deutichen Arbeitsfräfte haben fich nad) den Induſtriezentren 
zufammengezogen, das flache Yand entvölfert fich allmählich), 


und wer dringt in die Lüden ein? Polen, Tichechen, Italiener. 


Wir haben mitten in unfrer Marf gegenwärtig ſchon eine Fleine 
Poladei, und die polniſchen Arbeiter find nicht mehr Sachſen— 
gänger, nein, fie find Heſſen- und Nheinlandgänger geworden. 
Wohin follen wir fommen? Wenn wir jebt, wo wir am 
Scheideweg ſtehen, nicht dafür jorgen, daß die Landwirtichaft 
gefräftigt wird, daß der Yandwirtichaft die Möglichkeit gewährt 
wird, die Arbeiter auf dem flachen Yande feftzubalten, jo muß 
unabwendbar eine allmählicye Entnationalifierung unſers Volles 
itattfinden. 
(Schr richtig! rechts.) 

Yon Seiten der Negierung wird uns nun ja gegenwärtig 
zum Schuß der Yandwirtichaft ein Schutzzoll vorgeichlagen; es 
fit die Aufgabe der Sejfion, darüber zu beraten, ob und 
inwieweit wir in ber Beziehung den Pfaden folgen wollen, die 
die Kegierung uns weilt. Ich für meine Perſon nehme gar 
feinen Anſtand, zu erflären, daß ich das A und D der land» 
wirtichaftlicyen Weisheit in den Schußzöllen nicht, oder nicht 
allein, erbliden fan. Wir haben zum Schub der Landwirtſchaft 
noch ganz andre Mittel; ich braudye Sie blos auf die Nede 
meines Herrn Vorredners hinzuweiſen, ber ja mit dem Herrn 
Grafen v. Kanitz direlt darüber verhandelt, wie großen Be— 
benfen eine derartige Schutzzollpolitik unterworfen ijt. Db 
unser Schutzzoll hoch genug oder zu niedrig iſt, iſt Sache eines 
Grperiments. Wir können uns in der Beziehung täufchen; 
wir fonnen auc Erfolg damit haben. Wollen wir aber einmal 
die landwirtichaftliche ‚Frage anſchneiden, jo ſchneiden wir eine 
ganze Reihe anprer Kragen zu gleicher Zeit mit an. Wir 
ſollten vor allen Dingen uns einmal fragen, ob wir neben den 
Schutzzöllen nicht noch andre Mittel und Wege haben, der 
Yandwirtichaft weiter zu helfen. Ich mache Sie aufmerkſam 
auf die Bodenreform, auf die Nemonetifierung des Silbers, 
vor allen Dingen auf den Antrag Kanitz. Ich habe feinerzeit, 
obwohl id) noch nicht Mitglied des Haufes war, die Verband: 
lungen über den Antrag Kanitz außerordentlich jorgfältig 


—— 


verfolgt. ch habe die wichtigern Schriften darüber geleien. 
Der Finanzminiſter meines Peimatlandes, Herr Buchenberger, 
hat ja ein befonders Werf darüber geichrieben. Ich habe mic 
wohl überzeugen fünnen, daß beftimmte Schwierigkeiten vor. 
handen waren; daß aber der Antrag Kanitz ſchlechthin unmöglic 
jei, davon babe ich mich nicht übezeugen fünnen, umd ich wage 
es heute ſchon auszufprecdhen, daß, wenn man unter Fand: 
wirtſchaft thatſächlich helfen will, wir über furz oder fang 
genötigt fein werden, den Pfaden nachzugehn, die uns ber 
Antrag Kanitz gewieſen hat. 
(Schr richtig! rechts.) 
Aber, m. H. das ift richtig: eimen gewiſſen Schuß gemähr 
der Schutzzoll. Ich Habe nur aus den bisherigen Berhant: 
lungen nicht heraushören fönnen, dab man den Schug aus 
da geſucht hat, wo er thatſächlich zu finden if. Es üt eine 
Illuſion, zu fagen: wir faufen das Getreide vom Auslande; 
ich glaube, fein Menſch hat ſchon einmal Getreide vom Aus 
land gekauft, wir faufen das Getreide vom Importör 
(Deiterfeit links), 
und das ift eine außerordentlich) wichtige BPerfönlichkeit, über 
die wir vielleicht Gelegenheit haben in der Kommiſſion nod 
weiter zu verhandeln. Ber Importör — wir können ihn ja 
mit dem internationalen Sammelnamen LYeoy bezeichnen 
(Heiterkeit links), 
— ber Name jcheint Ihnen micht zu gefallen, mir gefällt er 
aud) nicht, aber wenn die Herren ihn umtaufen wollen, fo 
brauchen fie fi) nur an den frühern Negierungspräfidenten 
von Bromberg zu wenben, der macht das, Levy — id mil 
einmal den Mann jo nennen — hat vom Ausland Getreide, 
argentinifchen oder norbamerifanischen Weizen, zu außerordent 
lich billigen Preifen an der Hand; und wenn ber Mann mir 
einem Meinen Profit fein Getreide verfaufen wollte, jo fönnte 
er ein Wohlhäter der Menfchheit werden. Aber Levy hat Feine 
Anlagen zum Wohlthäter; er iſt MWohlthäter bloß, wenn er 
Kommerzienrat werden will, 
(Heiterfeit.) 
Ihm ift daran gelegen, das Getreide, das er im Aukları 
möglichit billig gefauft, im Inlande möglichit teuer zu wr 
faufen. Dabei benugt er den niedrigen Auslandspreis me, 
um die Preife der inländlichen Produftion zu werfen. ©e 
fängt die Spekulation au, die mit den wichtigſten Nahrums 
mitteln ein verwegnes Spiel treibt und bewirkt, daß Die Getreide 
preife jo außerordentlich jchwanfend find. Jeder von Ihnen, 
der Landwirt ift, wird aber wiſſen, daß grade das Schwanfen 
der Preiſe der landwirtichaftlichen Produfte ruinds iſt für die 
Sandwirtichaft, weil eine Vorausberehnung unmöglich il. 
Diefes Schwanfen der Preife ift auch der wahre Grund dafür, 
daß die Brotpreife Durchichnittlich den niedrigen Preilen bes 
Getreides nicht folgen fünnen,. Denn der Bäder muß, went 
er den Preis des Brotes falfulieren will, bei ſchwanlenden 
Getreidepreifen ſelbſtverſtändlich nicht den Burchjchnittspreis, 
fondern den höchſten Preis zu Grunde legen: mit andern 
Morten, er muß auf jeinen Werdienit noch eine Rififoprämie 
draufwerſen. Das it der Grund, warum, wie wir aus bei 
Kafleler Berechnungen der Brotpreije gejehn haben, ein Herunter: 
gehn des Pretjes für Brot uſw. nicht ebenfo ftattfindet wir 
für Getreide. In diefer Beziehung wirkt der Zoll ſchühend. 
Mit dem Zoll werden wir wenigſtens jo viel erreichen. fönnen, 
daß wir feftere Preife auf einem höhern Durchichnitt erzielen. 

Db der gegenwärtige Zoll ausreicht oder nicht, ift — ich 
wiederhole es — Sache des Experiments. Aber wenn wir 
uns nun einmal am dies einzige Mittel, das Die Regierung 
uns gegenwärtig an die Hand giebt, halten wollen, jo 1 
meine Tefte Ueberzeugung, dab wir mit einem energiſchen 
Schutzzoll eintreten müſſen. 

Welche Höhe da die richtige iſt, wird Sache der Kommiſſions- 
beratung Sein. Sch und meine Freunde werden uns von beim 
Nefultat der Kommilfionsberatung in dieſer Beziehung abhängig 
machen; und je nachdem der Schugzoll ausreichend erſcheint 
ober nicht, werden wir unſre definitive Stellung zum Entwur' 
nehmen, 








M. H., nochmals: ich bin der feiten Ueberzeugung. daß 
wir an einem emticheivenden Wenbepunft uniers ganzen wirt: 
Ichaftlichen und politiichen Yebens ſtehn. Vergeſſen Sie der 
Bauern nicht! Die Germanen find als wehrfähige, waffen: 
freubige Bauern in die Weltgejchichte eingetreten. Solange 
wir das Schwert neben dem Pfinge und ben Pflug neben dem 
Schwerte führten, find mir eine große Nation, eine der führen: 
ben Nationen im ganzen Kulturleben geweſen. Menn ich ein 
Mappen der Deutſchen zu zeichnen hätte, fo würde ich als 
wichtigites Emblem unfrer Nation Prlug und Schwert wählen 
und darunter fchreiben: In hoc figno vinces — in dem Zeichen 
werben wir fiegen. 

(Bravo!) 


Rezepte gegen die Arbeitslofigkeit. 


Die Sozialdemofraten find natürlid eifrig an der Arbeit, 
den in vielen Induſtriezweigen bemerfbar werdenden Mangel an 
Arbeit für ihre Parteizwede auszubeuten. Nur bie a 
fapitaliftiiche Wirtichaftsordnung jei an der Nrbeitsloiigfeit 
Schuld, als Radikalmittel zu ihrer Bejeitigung und zur Vers 
bütung etwaiger ſpäterer Wiederfehr wird natürlich ber Ueber: 
gang zur genofjenjchaftlichen Wirtſchafisordnung des ſozialiſti— 
fchen Zufunftsitaates angeprieien. . 

Die „Freiſ. Ztg.“, als Vertreterin der großfapitaliftiichen 
Kreiſe, verhöhnte dieſe fozialdemofratiiche Rezept-Anpreiſung 
und meinte, man ſehe ſich damit in Widerſpruch mit dem jetzt 
in Breslau anftelle des verjtorbnen Dr. Schönlanf aufgeitellten 
„Senofien* Eduard Bernitein, der ſolche „lofalen und partiellen 
Deprejfionen für unvermeidlich” erflärt habe, Man werde fie 
aud im genofjenichaftlichen Zufunftsftaate nicht ganz vermeiden, 
fondern nur infofern vermindern fönnen, als der neben der 
despotiſchen Negelung der Produktion und Konſumtion bei une 
beſchränkter Verfügung über die Arbeiter den Ueberſchuß daran 
jwangsweife aus den Großſtädten nach dem Lande hinaus: 
ſchicken könnte, wo Leutenot behauptet werbe. 

Diefer Hinweis’ darauf, daß im Tozialdemofratifchen Zu— 
funftsftaate das fo hochgepriefene Necht der (Freizügigfeit völlig 
bejeitigt und die Arbeiter nad Art von „Staatsjflaven“ hin 
und ber geſchickt werben müßten, ift ganz zutreffend. In der 
Praris dürfte ſich eim derartiges „Verſchiden“ der Arbeiter 
allerdings nicht ſehr bewähren, weil die im der Induſtrie 
beihäftigt gemweienen Männer ſich ebenjo wenig geichiet zum 
Getreidemähen, Pflügen uw. erweifen würden, wie ihre rauen 
und Töchter zum Kühemelfen. 

Das Nezept, das die „Freiſ. Zig.“ ihrerfeits darauf zur 
Beleitigung der Arbeitslofigfeit ‘verordnete, ift aber ebenjowenig 
oder noch weniger wert, als alle jozialdemofratijchen, die außer 
jenem einen Rabdifalmittel, palliativer Natur find. Das Richterjche 
Organ meint nämlich, die Hauptiache bleibe immer, daß das 
von ber Sozialdemofratie gejchmäbte Kapital wieder mehr Ber- 
trauen finde zur Erweiterung der Produftion. Dem wirkte 
aber ſowohl die ſozialdemokratiſche Agitation, wie die Unſicher— 
heit über die Geftaltung unſrer Zollpolitif entgegen. 

Die freifinnigen Doktoren gehn bei biefer Verordnung von 
einer ganz falihen Diagnoje aus. Die gegenwärtige Kriſe, 
der Mangel an Arbeit in der Induſtrie, ift doch leineswegs, 
wie es nad) dem freifinnigen Nezept ericheinen fünnte, auf eine 
Zurüdhaltung der befruchtenden Einwirkung des Grohfapitals 
auf die indujtrielle Thätigfeit zurüczuführen, jondern grade 
auf ein „zu viel“ in dieſer Hinficht umd auf die dadurch herr 
vorgerufne Ueberproduftion. 

Es fommt deshalb nicht darauf an zu einer neuerlichen 
Erweiterung der Produftion anzufpornen, fondern darauf, er: 
weiterte und vor allem geficherte Abfapgelegenbeit zu ſchaffen. 

Da nun der Weltmarkt fi) bei der dort immer fchärfer 
werdenden Konfurrenz trotz der Gaprivi-Verträge feinesmwegs 
als ficherer und bejonders nicht als rentierlicher Abſaßmarlt 
bewährt hat, muß die Aufnahmefähigfeit des innern Marktes 
nad Möglichfeit gefräftigt und gegen den ausländiichen Wett 


bewerb geihügt werden. Wird die Erwerbslage ber deutlichen 
Sanbmwirtichaft, die einschließlich der mit ihr auf Gedeih und 
Verderb verbundnen Heingewerblichen Bevölkerung bes platten 
Landes und der Yanditädte mindeitens die Hälfte des ganzen 
Volles ausmacht, durch einen wirffamen Zollſchutz zu eimer 
befriebigenden geitaltet, jo wird die um viele Hundert Millio- 
nen gefteigerte Kauffraft dieſer Wolfsfreife der gleichfalls ge— 
ſchützten inlänbifchen Induſtrie ein ficheres Abſahgebiet bieren. 

Andrerfeits wird, wenn auf diefe MWeife die Nrbeit auf 
der deutjchen Scholle wieder lohnend gemacht ift, die übertriebne 
Neigung der Bauern und Yandarbeiterfinder, Ynduftrie-Arbeiter 
zu werben, ficher ganz bedeutend vermindert werden. Beide 
Momente werden aljo zufammenmirfen, um ber bei der Induſtrie 
heute bemerfbar werdenden Arbeitslofigfeit, die auf Stoden 
des Abjates bei gleichzeitigem Weberangebot von Arbeitskräften 
begründet ift, ein Ende zu machen, 

Das* ift unser Rezept gegen die NArbeitslofigfeit in der 
Induſtrie. 


Kaiſer Joſef der Zweite über die Juden. 


In einem Briefe, den Kaiſer Joſef an feine Mutter über 
die Grtgttung des evangeliich-Iutherichen Gottesdienftes in 
Galizien er, heißt es: 

„Die m allen Ländern zerftreuten und bier (in Galizien) 
nur gar zu häufigen Juden haben foviel Synagogen, als 
fie nur immer wollen, Dieſe find ja nicht einmal Chriften; 
der Himmel ift ihnen ja völlig verfperrt; fie thun ja die 
größten Lälterungen gegen bie heiligite göttliche Perfon aus: 
ftoßen. Warum dieſe Leute tolerieren, die dem 
Lande nod) dazu ſchädlich find, Die nichts arbeiten, 
vom Betrug leben? Und warum nicht, wie in Ungarn 
und Schlefien, einigen Proteftanten privative ben Gottes— 
bienft nur tolerieren, welche die beiten und arbeitiamften 
Unterthanen find, bie Fabriken, Wiffenfchaften, Geld, Handel 
und Manufakturen hier einführten und mit fi) brachten und 
dies wahrlich das einzige Mittel ift und der nicht mehr 
fommende Zeitpunkt, an welchem dies Land emporgebradjt 
werben könnte?“ 

Daß dieſe gefchichtlich feititehende Aeußerung — fie fteht 
zu leſen in dem Werke „Kaiſer Joſefs des Zweiten unvergehliche 
Gedanfen, Ausfprüdhe und Beftrebungen in feinen eignen 
Worten" von Emit Leiftner (5. 66 und 67) — einer juden— 
freundlichen Gefinnung entiprungen fei, wird wohl niemand 
behaupten wollen. Ebenfowenig wird man es als einen Aus— 
flug von Judenfreundlichkeit erklären fönnen, wenn Saifer 
Joſef Ichreibt: 

„sch habe immer diefe zahlreiche Judenſchaft in meinen 
Erbländern nicht als die befte Art von Menſchen, aber doc) 
als eine Population angejehn, auch ſolche nicht unter Die 
Klafie der Produzenten, noch unter jene ber beften, nod) als 
Konjumenten gerechnet, To eben nicht als die für den Staat 
vorteilhafteiten Handelsleute, dennoch aber als joldye betraditet, 
bie fid) mit einem ſehr Meinen Geminn begnügen, die 
ichlechteiten Waren in Verkehr ſetzen und mehr Geld in Umlauf 
bringen.” 

Wie wenig ſich Kaiſer Joſef bei Erlafiung des Toleranz: 
Ediktes von Vorliebe, Freundlichkeit oder auch nur Teilnahme 
für die Juden leiten lieh, geht übrigens aus dem Wortlaut 
dieſes Edikts und der dazu gehörigen Erflärungen und Erläfie 
ganz deutlich hervor. Das Toleranz-Edift beginnt nämlich mit 


den Morten: „Um die in meinen Erblanden jo zahlreichen 
Glieder der jüdifchen Nation dem Staate nüsklicher zu 
machen . . .*, eine Ausdrucksweiſe, die an Klarheit und Bündig- 


feit wohl nichts zu mwünjchen übrig läßt. 

In welchem Sinne aber Kaiſer Joſef die Nitlichermachung 
veritand, zeigt die das Toleranz⸗Edikt vorbereitende Erflärung, 
in der es heißt: 

„Dieſe jonderbare Nation, bie, auf der ganzen Melt 
zeritreut, doch cher einen Nationalgeiit hat, als jede andre, 
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die in feinem Lande zuſammenlebt und die ihn unter allen 
Himmelsftrichen beibehält, nährte fidh bisher meiltens vom 
Rleinhandel, da die meiiten derjelben nur ein fleines Stapital 
umtreiben, jo muſſen fie, um davon leben zu können, ſich 
foviele Prozente, als es möglih ift, zu machen fuchen. 
Daher wuchern fie freilih mehr, als fie handeln, 
laflen ih große Zinſen bezahlen und größere 
Summen verichhreiben, als fie geborgt haben und 
find genötigt, durch Geſchwähigkeit und Sunitgriffe ihre 
Waren ben Unmiffenden um einen Preis zu verfaufen, ber 
ben Wert meiftens überfteigt, Es ift dahin zu bringen, daß 
die Juden flatt des Zwerchſacks den Karjt ergreifen und zur 
Ermwerbung der Landesprodufte, die der Chriſt im Schweiße 
feines Angefichts für fie baut und Die fie — oft das Beite — 
verzehren, ohne nur ein Würzelchen zu pflegen, auch bas 
ihrige beitragen, mithin dem Staate fo nühlich find, als jie 
fein follten und vielleicht könnten.“ ⸗ 

Alſo arbeiten ſollten die Juden gleich ben übrigen Staats- 
bürgern, das war die Abſicht des Kaiſers Joſef und das 
Toleranz · Edikt ſowohl, wie eine darauf folgende Verordnung 
vom 2. Sanur 1782 zählte denn auch eigens die Ermerbs- 
arten auf, denen ſich die Juden zumenden folten, darunter ben 
Aderbau und eine Reihe von Handwerlen. 

Auf die Verichte der Behörden aber, daß das Volk in 
den Toleranzmaßregeln „gleichſam ein Beftreben nad) der zahl 
lofen Vermehrung dieſes Volkes“ erblide, erklärte Sailer Joſef 
mit Neffript vom 1. Oftober 1781 nochmals ausdrücklich: 

„Meine Abficht geht keineswegs dahin, die jüdifche Nation 
in den Erbländern mehr auszubreiten oder da, wo fie nicht 
toleriert ift, neu einzuführen, jondern nur da, mo fie ift 
und in dem Maße, wie fie als toleriert befteht, dem Staate 
nüglich zu. machen. . . 

Die Kanzlei und die Stellen würden überhaupt meiner 
Anorbnung die unrichtigite Auslegung geben, wenn fie deren 
Abſicht dahin zu gehn vermeinten, duch die verwilligten 
Begünitigungen die Judenichaft, fo wie fie jet in meinen 
Staaten, noch mehr zu vermehren ober ihrer Bevölferung, 
wenn fie nicht putzbarer wird, einen weiten Zuwachs zu 
verſchaffen.“ 

Neunzehn Tage darauf verfügte der Kaiſer an die Bücher 
zenfur-Rommiffion: 

„Das Manuffript über die Schädlichfeit der Juden im 
Königreich Böhmen, mit Weglaffung der rot gezeichneten 
Stellen, fann in Druck gelegt werden.” 

Und als im Jahre 1782 die Pardubiger zum Judentume 
übergetreten waren, erflärte der Kaiſer am 5. Auguft: 

„sch beargnehme das Cinraten und wird, um beito 
ficherer den Endzweck zu erreichen, der Königgräter Bilchof 
mit dem Kreishauptmann fich felbft ad locum zu verfügen 
und diefe Leute wohl zu belehren haben. Sollten fie deſſen— 
ungeachtet bei ihrer Erklärung, das fie Israeliten And, vers 
bleiben, jo müſſen fie auch nach der Vorſchrift des Geſetzes 
Mofis behandelt und ihnen die Verbindlichkeit, fid) allſogleich 
förmlich befchneiden zu laſſen, auferlegt werben, welches viel« 
leicht meit fchneller ihre Belehrung, als alles weitere Zyreden 
wirfen wird. Sind fie aber ſchon wirllich bejchnitten, fo 
find fie Juden und fünnen nicht anders, als wie diefe im 
Land behandelt werden, jomit find fie auch nicht mehr fähig, 
Gründe eigentümlich zu befigen, und müfjen daher gänzlich 
abgeitiftet werden.” 

In feinem Nefkript vom 18. Juni 1784 endlich wiederholt 
Kaiſer Joſef abermals: 

„Meine Geſinnung gebt dahin, daß ſich die Juden, um 
fi) zu nugbaren Gliedern des Staates zu bilden, joviel wie 
möglid; auf den Aderbau (als Arbeiter oder Pächter, denn 
die Ermwerbung von Grundeigentum war ihnen ja verboten) 
und andre nüßliche Dandmerfe verlegen ſollen.“ 

Mehr als ein Jahrhundert ift feit jener Zeit verjtrichen 
und ein volles Menſchenalter lang erfreuen ſich die Juden wicht 
blos der Duldung, die Kaifer Joſef ihnen zugemendet haben 
wollte, jondern der ausgedehnteften Gleichberechtigung, aber 


troß aller Freiheit der Berufswahl findet man aud) in Deſter- 
reich jübilche Handwerfer und Arbeiter nur ganz vereinzelt 
und jübifche Bauern giebt es weit und breit nicht, ja es fft 
Thatfache daß, als im Jahre 1882 aus Rukland ausgemwiefene 
Juden in den Vereinigten Staaten angefievell wurden und 
ihnen dadurch die günftigfte Gelegenheit geboten war, ſich durch 
ihrer Hände Arbeit als freie Bauern fortzubringen, fie in 
hurzer. Zeit ihre Heimftätten wieder verließen und fich bettelnd 
und haufirend nad) den Städten wandten, von wo fie größten- 
teils auf Koften der jüdiichen Unterftügungs-Ausichüffe wieder 
nadı Europa zurüdbefördert werden mußten. 

Menn Kaiſer Joſef den Erfolg der Emanzipation voraus 
geſehn hätte, er würde ficher ganz andre Mapregeln ergriffen 
haben, als das vielberufne Toleranz-Edilt, die oben angeführten 
Aeußerungen bemeifen dies zur Genüge! 





Mies gemacht wird. 


Unter dieſer Spismarfe brachte das große rheiniſche 
Zentrums-Organ, die „K. B.Zig.“ kürzlich intereſſante Mit— 
teilungen über die Lockmittel, mit deren Hilfe „olle ehrliche 
Banliers“ dazu gebracht werden, Papiere zweifelhaften Wertes 
als angeblidy „gute Ware* an den fleinen Mann zu bringen. 
Ein Bankier in Um ift von einem Kunden auf Rücknahme 
von Nftien der verfrachten Medlenburg-Streligichen Oypothefen- 
banf verflagt worden. Diele wären von dem Banfier feinem 
Kunden gegenüber als „quite Rapitals-Anlage” (alfo nicht etwa 
als Spefulationspapier) empfohlen worden. Zu dieſer guten 
Empfehlung der Aktien war der betreffende Banfier vielleicht 
weniger durch feine innerjte Weberzeugung als dadurch ver 
anlaßt worden, daß ihm von der „Breslauer Disfontobanf“ 
eine Gebühr von 5 bis 6 v. 9. für die Unterbringung jener 
Wertpapiere gewährt jein fol. . 

Die in diefer Sache vernommnen Sachverſtändigen (Stutt- 

arter Banfvireftoren) ſprachen fid) allerdings dahin aus, dat 
Hr den Ulmer Banfier feine Veranlaſſung vorgelegen habe, 
„ſich an der Höhe diefer Gebühr zu ſtoßen“. Wir meinen indes, 
eine Gebühr von dem angegebnen Sate für Unterbringung 
von Papieren ift doch To übertrieben, dab jelbit der Heinite 
Provinzbanfier gegen die Empfehlung der Mecll.Strelitzer⸗ 
Aktien als „gute Kapitals:Anlage* hätte Bedenken tragen müflen. 

Auf ähnlichen „Antrieb” dürften vorausfichtlid) Folgende 
Ans und Verfaufsgeichäfte zurüdzuführen fein, über die dajielbe 
Zentrums:-Organ nach einer bei dem „B. T.“ eingegangnen 
Zuſchrift berichtet. 

Ein fleiner Sparer in der Provinz teilte darin mit, 
daß er vor längerer Zeit auf den Nat feines Banfiers mit 
4 v. H. zu verzinfende Pfandbriefe der Pommerſchen Hypothefen: 
bank gekauft hat. Nachdem etwa ein Jahr die Pfandbriefe in 
jeinem Beſitz geweſen waren, beſtimmt ihn derſelbe Banklier 
dazu, dieſe Pfandbriefe der Pommerſchen Hypothekenbank 
in Aklien der Mecklenburg-Strelitzſchen Hypothekenbank um— 
zutaufchen! „Der Bankier hat alſo zunächſt die hohe Gebühr 
auf den Pfandbriefverkauf eingefteft und nad) Ablauf ver 
Friſt, innerhalb deren die Piandbriefe nicht verkauft werben 
durften, feinen Kunden zum Werfauf bewogen, um bie noch 
weit höhere Gebühr auf die Streliger Aftien gleichfalls ver- 
bienen zu fönnen,” jchreibt ſehr richtig die „K. B.-Ztq.” 

So wirds gemadt! So werben Papiere, deren Wert den 
fundigen TIhebanern an den Großbanfen vielleicht fragwürdig 
zu werden beginnt, durd) das mit Hilfe hoher Berfaufsgebühren 
gewonnene Zuraten der vom großen Publifum als allzeit ver: 
trauenswürdige Wilfende verehrten Banfiers mit dem Präbdifat 
„There Kapitals:Anlage* in die Hände des Meinen Mannes 
gejpielt, Auf Grund diefer Machenichaften, an denen nad 
jahfundigem Urteil fein Bankier Anſtoß zu nehmen braucht, 
refrutiert fich dann bei jedem größern Krach die Schaar der 
Leidtragenden befonders aus den Kreiſen der feinen und Hein 
iten Sparer und wenig bemittelten feinen Leute. 
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Deutſchland „naturnetwendig"‘ ein Inbuftrie- 
Raat. Zu den Juduſtrie und Erportichwärmert gehören duch 
die meiften Sozialdemofraten. Es giebt deren fogar, bie die 
Entwicklung Deutſchlands zum Anbuftrieftante als in der Natur 
unſers Landes begründet anfehn. So hat z. B. der Reichs— 
tagsabgeorbnete Mollenbuhr am 2. Dezember im Reichstage 
dieſe Anficht rg und gemeint, die Entwidlung würde 
fich auch nicht aufhalten laſſen. Abgeſehn davon, daß Deutlich: 
land im Verhältnis zu feiner Fläche bei weitem nicht über die 
zur Induſtrie nötigen Bodenſchätze verfügt wie England, jo 
hat unfer in der Mitte des Kontinents liegendes Reich aud) 
noch andre Aufgaben als das Inſelreich. Die Hauptirage bleibt 
aber doch die: Wenn England, Deutſchland, die Vereinigten 
Staaten, Deſterreich- Ungarn, Frankreich, Ztalien, Belgien, Japan 
und mit ber Zeit auc Rußland fich jomeit zu Induftrie-Staaten 
ausbilden, dab fie Fabrikate in großen Mengen ausführen 
müffen, jo find andrerjeits doch auch Menjchen nötig, die diefe 
Fabrikate faufen. Ba nun weiter die meiſten der andern 
Staaten der Erde mit der Zeit dahin fommen, ihren eignen 
Bedarf durch eigne Induſtrie zu deden, jo bleiben wenig 
Menſchen übrig, den nur Induſtrieländern ijre Waren ab» 
zunehmen. Oder follen die Mongolen Inner-Aſiens oder die 
Neger nner-Afrifas unfern ganzen überichüffigen Induſtrieſegen 
verſchlingen? K. T. 


Ein deutfcher und ein franzöſiſcher Seſchäfts- 
katalog! Der „deutiche” ift faft ganz in „ranzöfiicher*, der 
„Tranzöfiiche” in „deutſcher“ Sprache geichrieben; der franzöfifche 
ift von echt deutjcher Schlichtheit, der deutſche glänzt in prunfe 
voller Ausftattung, die man ſonſt franzöfiich zu nennen pflegt. 
a Der deutihe Katalog 

reibt: 


ſchreibt: 
Kleiderrock Jupe 
Unterrod ‚upon 
Knaben und Mädchenllei- Stnaben- und Mädchengarde⸗ 
dung robe oder Konfeltion 
— und Morgen- Matinees und Negliges 
eider 
Erſtlingswäſche Lingerie pour babys 
Kleidung für Geiſtliche und Amtsroben 
Beamte 


Kleider und Mäntel 


Robes et manteaur 
Lepte Neuheit oder letzte 


ti baute oder derniere nou— 

Schöpfung in Frauen veaute in Coſtumes ober 

lleidern Damentoiletten 

Ter franzöſiſche Katalog ift die deutſche Ausgabe’ des 
Katalogs der „Brands Magafins du Loupre* in Paris, ber 
deutſche ift der eines großen deutſchen Geihäfts. — Schade, 
daß die Zeitungen nicht den Namen diefes „daitichen“ Ge: 
fchäftes nennen. Man braud)t nur bie Beichäftsanzeigen der 
jübifchen Geſchäfte zu leſen, und man wird jehn, was da alles 
verbrochen und wie auch gegen die deutiche Spradje geſündigt 
wird. Judendeutſch! 


Eine ergreifende Suren-Erinnerung tellt der 
neue Politiiche Bilderbogen Nr. 34 dar, der foeben ericheint; 
es iſt ein von Drespner Künitlerhand hervorragend ſchön 
gezeicnetes Gebenfblatt, deſſen Preis nur 30 Pa. it. Den 
ausführlichen Tert dazu hat der unsern Leſern wohlbefannte 
Bismardjchriftiteller Mar Bewer geichrieben, der nadı ſchweren 
Anflagen gegen die wahren Anjtifter dieſes unfeligen Krieges 
mit folgendem erfriihenden Liede fchlieht: 


ALS die Britten fred geworden, 
Wollten fie die Buren morben, 
Vorne mit Trompetenſchall 
Zog der Generalfeldmarſchall 
Erſtens Miſter Buller! 


und ſeinem 


Als die Buren dieſen Schauten 
Jämmerlich das Fell verhauten, 
Kam mit lauten Paukenſchall 
Englands größter Feldmarſchall, 
Zweitens Miſter Roberts! 


Tiefer fonnte es ſchon beſſer, 
Wültete mit Strick und Meſſer, 
Kriegt trotz mancher ſchwarzen That, 
Die er dort verbrochen hat, 

Auch 'nen ſchwarzen Orden! 


Zog als Sieger ſtolz nach Hauſe, 
Plotzlich, wie mit Sturmgebrauſe, 
Stand das Bolk der Buren auf, 

Und es fam num mit Geſchnauf 

Drittens Miſter Kitchener! 


Wenn die Buren den verbullern, 
Wird die Welt vor Freude fullern, 
Dann ift es mit England Nacht, 
Nur noch eine ftramme Schlacht, 
Und es iſt verloren! 


Herr im Dimmel, hunderttaufend 
Schlachten jah die Welt ſchon braufend 
Ueber ihre Fluren ziehn, 

Lab Dewet in Donnermettern 

Diele Hermannsichlacht noch jchmettern, 
Dann mag em’ger Friede blühn! 


Man thut qut, Borausbeftellungen auf den neuen Politiſchen 
Bilderbogen Nr. 34 „Der Burenkrieg“ unter Beifügung von 
30 Pig. an die Deutichnationale Buchhandlung -und Berlags- 
Anftalt, Berlin NW 52, zu fjenden, da die Nachfrage ganz 
ungewöhnlich groß iſt. 


#. 8. Wolf. Zwiſchen dem Abgeorbneten K. H. Wolf 
arteigenoffen Prof. Seidl hat ende November 
ein Piltolen- Duell jtatigefunden, das allerdings unblutig ver 
lief, aber nicht zur Ausföhnung der Gegner führte. fondern 
am nächiten Tage die überraichende Thatjache zeitigte, daß 
Wolf ſowohl fein Neichstags- als auch fein Landtags-Mandar 
nieberlegte, 
Was war geichehn, jo fragte ſich jeder. Darüber ergaben 
bie Auslafjungen der allbeutichen Blätter Defterreich® folgendes: 
Es handelt fih um eine flüchtige Liebesgeſchichte, die im 
Jahre 1598 ihren Anfang nahm, aber aud ihre Ende fand. 
Mit der Familie des Mädchens war Wolf damals noch nicht 
befreundet, nicht in häuslichem, freundichaftlichem Berfchr. 
Es bat aljo feine Verlegung des Gaſtrechtes ſtattgefunden, 
auch feine Verlegung der Rechte eines dritten. Das Mädchen 
vermählte fich in diefem Jahre; tropdem fie ihren Ehemann 
zu jener Zeit micht einmal gefannt hatte, führte das nachträg- 
liche Belanntwerden jener vor Jahren ftattgefundnen Beziehungen 
zu einem Zweilampfe. Um nun die Partei vor aller Scäbi- 
dung durch diefe feine perfönliche Angelegenheit zu bewahren, 
erflärte Wolf am Tage nad) dem Zweilampfe, auf feine parla- 
mentarifchen Aemter Berz ht zu leiſten, und zwar in einem an 
die Fraktion „Alldeutihe Vereinigung“ gerichteten Schreiben, 
das in der Sifung am 28. v. M. zur Kenntnis gebracht wurde. 
Im die Angelegenheit ift auch der aldeutiche Abg. Dr. Tſchan 
verwidelt, der Bater der in Betracht kommenden Frau, dem 
in derfelben Sihung der Fraftion nahegelegt wurde, aus der 
Alldeutſchen Vereinigung ausjutreten, mas er denn auch that. 
Das ift der einfache Sachverhalt. Ob Wolf ſich auf 
längere Zeit oder für immer vom parlamentarifcen Leben 
fernhalten wird, bezweifeln wir, da nad) alledem, was bisher 
über die Angelegenheit an die Deffentlichfeit drang, ein 
zwingender Grund nicht vorliegt. Die ganze Geichichte ſcheint 
uns ungebührlich aufgebaufcht. Nicht ein einziges der vielen 
alldeutichen Blätter Deſterreichs hat Stellung gegen Wolf ae- 
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nommen, und feine Wählerichaft hat ihn in einer äußerſt ftarf 
befuchten Berfanmlung einstimmig ihr Vertrauen ausgeiprochen 
und will ihn wicderwählen. 


Gin — Buch gehört zu den ſchönſten Weihnachts— 
geſchenken für Yung und Alt; leider iſt es namentlich bei 
Jugendſchriften oft ſehr ſchwer das richtige zu treffen. Es iſt 
unglaublich, welchen Schund auch auf dieſem Gebiet die 
Bazarjuden auf den Markt bringen. Als hocherfreuliche Neaftion 
egen die Ueberſchwemmung mit ſchlechten Schriften muß die 
ewegung der Hamburger Lehrerſchaft bezeichnet werden, Die 
es ſich zur Aufgabe gemacht hat, ein Verzeichnis der beiten 
deutſchen Sugendichriften zulammenzuftellen und für deren 
Anſchaffung zu agitieren. Auch an die Berliner Arbeiterichaft 
bat man fich gewendet und zwar, da diefe zur Zeit nod 
überwiegend jozialdemofratijc, geſinnt it, hat man Dies jehr 
zwedmäßigerweile in dem zur Seit noc unter ſozial— 
demokratiſchen Einfluß ſtehenden Gewerkſchaftshauſe gethan. 
Dort war im Anfang dieſes Monats nach einem  einleitenden 
Vortrag eine Ausstellung nur vorzüglicher Jugendbücher ver: 
anftaltet, die auch von der Arbeiterbevölferung lebhaft beſucht 
wurde Es war auch eine Freude, die Bücher zur Hand zu 
nehmen. Das Herz lacıte einem im Leibe, wenn man in Dem 
prächtigen Nobert Reine oder in Bechſteins Märchenbuch mit 
Ludwig Nichters Bildern und ähnlichen Meifterwerfen blätterte. 
Wie unendlich reich ift doch unſer Bolf auch in dieſer Hinficht! 
— — Eine einzige Heine Ausftellung müſſen wir an diejer 
Ausftellung allerdings maden. Auf den Verzeichniſſen der von 
bem Lehrer⸗Ausſchuß empfohlnen Büchern war nachträglich mit 
Gummiftempel aufgedrudt worden: „Zu beziehen durch die Buch— 
handlung des Vorwärts“. Wer aljo ein ſolches Blatt, um 
für die wahrhaft gute Sache zu mirfen, an Freunde und 
Bekannte weitergeben wollte, hätte gleichzeitig für die fozial- 
demofratifhe Parteifaffe Propaganda machen müſſen. Das 
legtere ift aber nicht nadı jedermanns Geſchmack. Der Lehrer- 
Ausſchuß ift an diefer Tozialdemofratifchen Partei-Uebereiferung 
felbftveritändlich unſchuldig. Eltern, die vielleidy; noch 
ſchwanken, welches Buch fie ihren Kindern fchenfen wollen, 
werben ficher qui beraten fein, wenn fie fi) das Verzeichnis 
des Ausichuffes fommen laſſen. Die Adreſſe iſt: Fr. v. Boritel, 
Hamburg, Walzweg 16. 


Derhöähnung der chriſtlichen Beligien durch 
Israel. In Camen (Weftfalen) wurde am 15. November der 
neuerbaute Judentempel eingeweiht. An die Feier im Gottes- 
hauſe ſchloß fi ein Feſteſſen und ein bis zum frühen Morgen 
währender Ball. Dazu waren auch viele Nichtjuden eingeladen, 
u. a. die evangeliſchen und der latholiſche Geiftliche. 
Lehterer nahm am der Feier teil, während die evangeliichen 
Geiftlichen fich fern hielten — Muger Weile; denn bie religiöfen 
Gefühle der Ehriften murden bei dem Feſteſſen aufs aröblichite 
verlegt. Man höre nur, mas ſich bie chriftlichen Gäſte bieten 
lajien mußten! „Das Bolt" weih folgendes darüber zu berichten. 
Bei dem Feſteſſen lag ein Heftchen mit der Speifenfolge auf. 
Eingeftreut waren verschiede Bibelſprüche. Da heißt es 3. B.: 
„Zander mit Kapern-Sauce, Kartoffeln. Sollen alle Fiiche des 
Meeres für fie gejammelt werden, daß es ihnen ausreiche? 
4. Mofe 11, Vers 22.” Das befanntlih von Ehriftus ans 
gewandte Wort „der Menſch lebt nicht vom Brot allein“ ſtand 
zu lejen unter dem Bilde eines fetten Ochſen und der Leber 
Ichrift: „Roaſtbeef mit Sartoffelbällhen und Zualat.” Auf 
einem Blatt mit der Ueberſchrift „Weinfarte” heißt es: „Eine 
befondre Weinfarte liegt auf“, dann it abgebildet ein Weit: 
glas mit Weintrauben, und darunter fteht der Sat: „Waller 
thuts freilich nicht.“ Offenbar iit dies Blatt über die Meinfarte 
eigens hinzugefügt worden, um dies Wort anbringen zu fönnen, 
das bekanntlich dem lutheriſchen Katechismus entnommen fit. 
Es iſt empörend, wie hier in diefem bei dem offiziellen Feſt⸗ 
effen aufliegenden Heftchen die Bibel und der Katechismus 


benutzt werden, um ſich durch ſchlechte Wihe zu amüſieren. 
Gradezu erſtaunlich iſt aber die Dreiſtigkeit, mit der die 
Judenſchaft einer Stadt es wagt, Chriſten und ſogar Paſtoren 
zu einer feier einzuladen, für die ſolche Ungezogenheiten 
geplant waren. 


Die Begründung des Deutſchen Reiches durch 
ilhelm den Grften. Selten iſt ein Werk mit jo großer 
Freude begrüßt und mit ſolchem Jutereſſe aufgenommen morden, 
wie Spbels monumentale „Begründung des Deutichen Reiches"), 
weil es eine ebenjo begeilterte und warm gefühlte, als willen 
ichaftlich forrefte Darſtellnug der machtvollen Entwicklung unſers 
Vaterlandes enthält. 

Sybel ſind ſeiner Zeit zur Benutzung für ſeine Arbeit die 
Archive des Auswärtigen Amtes und der preußiſchen Miniſterien 
weit geöffnet geweſen, was vor und nad) Sybel feinem Hiſtoriler 
geftattet wurde. Aus diefem überreichen Material hat Sybel 
mit ſtaunenswertem Fleiße und meilterhaftem Geſchick ein 
autbentiiches Bild der Entwidlung des Deutihen Reiches und 
der jeiner Mufrichtung vorhergegangnen Kämpfe gezeichnet und 
uns Damit einen fo vielfeitigen und tiefen Blick in Die zeit- 
genöſſiſche Gefchichte ermöglicht, wie es feinem Bolf in qleihem 
Maße geboten iſt. Die Erlaubnis zur Benugung gemannter 
Archive wurde Sybel in der Nera Gaprivi noch vor Der Be 
arbeitung der beiden lehten Bände allerdings wieder entzogen. 
Einerfeits war jedoch für diefe die Friedensjahre umfaſſenden 
Bände die Benusung der Akten mehr entbehrlich, und anderjeits 
fand Sybel eine äußerſt wertvolle Unterftügung in dem Fürſien 
Bismard, der fein Antereffe an dem MWerfe durch zahlreiche 
perfönliche Mitteilungen befundete und vor Drudlegung der 
beiden Bände eigenhändig berichtete, was ihm hierzu Veran— 
laſſung gab. Ueberhaupt ftellt das Sybelſche Gejchichtämer! 
gewiſſermaßen einen authentischen geſchichtlichen Kommentar zu 
den „Gedanken und Erinnerungen" des Fürſten bar. 

Der Fachmann wird ſtets auf diejes arumdlegende Wett, 
um das uns das Ausland beneidet, zurüdgreifen müſſen, dem 
Nichtfachmann, defjen Intereſſe an guter, vaterländiicher Geſchichte 
noch nicht geſchwunden ift, Tann fein MWerf mehr empfohlen 
werden, als das Snbeliche, das Schärfe der Kritif, mie Wärme 
des Gemütes, Yiebe zur Wahrheit, wie Siebe zum Baterland, 
Tiefe der Forihung und miljenfchaftlichen Ernit, verbunden 
mit einer muſtergültigen Geftaltung von Föftlicher Klarheit, in 
ſich vereinigt. 

Die Darftellung beginnt mit der älteiten Zeit, fchildert 
das Nerhältnis zwiſchen Defterreih und Preußen, die Be- 
freiungäfriege, den ſchönen Bundestag, um dann — mit ber 
48er März evolution beginnend — breiter auf ben erjten 
Berfuc der deutichen Einheit einzugehn. Alle Phaſen dei 
Einheitsfampfes find mehr oder minder erichöpfend dargeitellt. 
Insbeſondre aber‘ iſt der Uriprung des franzöſiſchen Krieges 
im legten Bande jo ausführlich wie möglich behandelt. 

Leider war das Werf bisher zu teuer, um Allgemeingut 
zu werben, denn es foftet 66,50 Marl, Da iſt es mit Freuden 
zu begrüßen, daß der Oldenbourgſche Berlag eine neue billige 
Ausgabe veranitaltete, die durd die Einrichtung der Monats- 
lieferung leicht von jedermann eritanden werben kann. Be 
fonders wertvoll wird fie noch durch das dem Ichten Bande 
angefügte ausführliche Sadregifter. 


Mofaik. 


Sozialdemokratiſchets. Die Maler» und Yacdierergebilfen 
Yeipzigs beichlofien am 23. Non. in einer Verſammlung die 
Ausichliegung eines Mitaliedes, das einfaflierte Gewerfichafis- 

*) Die Eegründnng des Deutfchen Reiches durch Wilhelm den Erften. 
Vornehmlich nad) den preußiichen Staatsaften von Heinrid von Eybel. 
Mit dem Bildnis Des Verfaſſers und ausführlichem Sachregifter. 
7 elegante Ganzleinenbände 24.50 Marl, Das Wert fan a in 
einzelnen Bänden ſmonatlich ein Band) zu je 3,50 Marf bezogen werden, 
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gelder in „feinem Nutzen verwendet" (N), ſpäter aber wieder 
eriegt hat. — 

Megen Beleidigung und verſuchter Nötigung verurteilte 
am 24. Mai das Yanpgerict Halle (Saale) den „Genoffen“ 
Friedrich Enders zu vier Monaten Gefängnis. Er jtand 
während eines Maurerſtreils am 23. März Streifpoiten und 
bedrohte den Maurer W., der im Zoologiichen Garten arbeitete, 
mit Körperverlegung. Wie feftgeitellt ift, hat er auch gerufen: 
„Ihr jungen Sterle jeid Schufte; euch werde ich ſchon auf bie 
Finger klopfen; hört auf zu arbeiten, Ihr verjchlechtert euch nur 
Die Yage.* Außerdem beichimpfte er noch ben Polier. — Die 
gegen das Urteil eingelegte Nevifion hat jegt das Neichsgericht 
als unbegründet verworfen. 


„Antiſemitismus“ im der Bayerijden Kammer. Der im 


ee der Kammer abgelehnte Antrag auf Be— 


chränfung der Zulaffung füdiſcher Bewerber zum Nichterftande 
(vgl. vorige Nummer) wurde im Plenum der Kammer vom 
Zentrums-Abgeordneten Dr. Heim wieder geitellt und am 
29. November mit 77 gegen 51 Stimmen angenommen. Im 
Saufe der Debatte erflärte der Juſtizminiſter Frhr. v. Leonrod, 
er fünne aus gejeglichen Bedenken dem Antrage nicht Folge 
geben, werde aber der Stimmung der Bevölferung fo weit als 
möglich Rechnung tragen. — Waih gelchrieen! Bayern hatte 
1890 53885 und 1895 53750 Juden (davon in München 
allein 7167) oder 0,92 v. H. Es fommt aljo auf 100 Ein- 
mwohner in Bayern noch nicht ein Jude; auf 100 AYuftizbeamte 
darf alfo auch höchitens ein füdiſcher Beamter fommen. 

Rückgang der Eifenbahn:Einnahmen. Bon der preußiſch— 
heſſiſchen Eifenbahngemeinichaftt find vom 1. April bis 
31. Oftober des Jahres 1901 19636000 Mark weniger ein— 
genommen worden als im gleichen Zeitraum des Jahres 1900, 
Man ficht, wie der wirtjchajtliche Niedergang fich auch bei den 
Eijenbahnen bemerkbar macht. 

Zentrum und Juden. Bei den diesjährigen Stabtverord- 
netenwahlen zu Myslowig murden adt Deutiche und drei 
Juden gewählt. Die Juden verlieren einen Sig, ſie hätten 
aber mit Yeichtigfeit alle beieitigt werden fünnen, wenn es nicht 
der fatholifche Pfarrer Klasla vorgezogen hätte, fih mit den 
Juden gegen die jogenannte evangeliſche Partei zu verbünden, 
Wahrſcheinlich rechnet der Pfarrer für die Zukunft auf jüdijche 
Gegendienfte. Wenn er ſich dabei nur nicht gründlich verrechnet! 

Ein gemeinfames Vorgehn der Privatangeftellten zur ges 
jeglichen Negelung ihrer Penfions: und Hinterbliebnen-Ver— 
forgung ift von einer am 1, Dezember it Hannover abgehalt- 
nen Tagung, an der fid) die namhaftejten Vereinigungen deuticher 
Handlungsgebilfen, Grubenbeamter, Techniker und jonjtiger 
Privatangeitellter beteiligten, beichlojfen worden. Die beteiligten 
Vertreter einigien fich in der Ueberzeugung, daß der Ausbau 
ber Invaliditäts- und Altersverfiherung, ſowie die Einführung 
der Wittwen- und MWaifenverjorgung der Privatangejtellten 
nötig ift, daß die beitehenden Vereine und Verbände, ſoweit 
fie ſolche Einrichtungen befigen, von den Prinzipalen in diejer 
Hinficht zu umteritügen find, daß aber in letzter Yinie die 
swangsweile flaatliche Negelung der Frage wünſchenswert iſt, 
um allen Privatangeftellten die Wohlthat einer ſolchen Ber: 
ficherung zuteil werben zu lafien. Die meitern Schritte zur 
Förderung dieſer Beitrebungen wurden einem Ausſchuß über- 
geben, der aus je einem Vertreter des Deutichen Gruben» und 
Fabrifbeamten-Berbandes, des Deutſchen Brivatbeamten-Vereins, 
des Deutichnationalen Dandlungsgebilfen-VBerbandes, des Ver— 
bandes Dentiher Handlungsgehilfen und des Vereins für 
Handlungs-Kommis von 1858 beiteht. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Die Nugujtajchule 
in Breslau wurde zu Beginn des Winterhalbjahres von 
381 Schülerinnen beiudht; davon waren 118 evangelildh, 
13 katholiſch und 250 jüdiſch. An den Gymnafialturien für 
Mädchen beteiligten fid) in Breslau 31° Schülerinnen, darunter 
11 Züdinnen. — 

In Burgfteinfurt wurde bei den Stadtverordneten-Wahlen, 
in der zweiten Abteilung einftimmig M. Cohen gewählt. — 





In Mannheim wurden in die jübiiche Gemeinbe-Per- 
tretung auch fünf Zioniſten gewählt, — 

Sofort nach ihrer Freilaſſung hat die Anarchiſtin Emma 
Goldmann in Chitago eine Wiederholung des Portrages 
angefindigt, den der Präſidenten-Mörder Czolgosz ſelber als 
den eriten Anſtoß zu feinem Werbredjen bezeidinete. Am Bor: 
abend vor der Berjammlung aber gab Bürgermeijter Harrifon 
der Polizei den Befehl, die Goldmann zu verhindern, in Zu 
funft einen Vortrag, Sei es über irgend welches Thema zu 
halten, und bezeichnete ihr Vorhaben als den Gipfel der 
Unverjhämtpeit. 


Die Bangewerlsmeifter Deutſchlands haben kürzlich in 
München einen Verbandstag abgehalten, auf dem aud) erflärt 
worden iſt, es beitcehe feine Wohnungsnot in den Groß— 
jtädten. Da die Baugewerfsmeifter zumeift auch Häuferfpefulanten 
find, jo fieht man, wohin die Profitmut die Leute führen Tann. 





Der Blutmord in Konitz 


mit Streiflichtern auf die staarsrechtliche Stellung der 
Juden im Deutschen Reiche. 





Nach authentischen Quellen dargeſtellt von einem bejorgten 
Vaterlandsfreunde, 
Vorwort von Max Liebermann von Sonnenberg, 
Mitglico des Neichstaget. . 
12, Auflage. Breis 60 Bf. 


Deutſchnationale Buchhandlung und Berlans-Anftalt, 
Berlin RB 52, Paulſtraße 15. 






Soeben eridhien im Berlag „Deuticher Michel" in Leipzig und 
iſt durch alle Buchhandlungen beziehn: * 


Der Judenfpiegel. 
Ein Bilderbuch für Alte, befond. aus dem Stamme Hamu. Japhet. 
Mit Fleiß gefammelt und erbaulich geftaltet von Arius. 

Mit vielen Abbildungen erfter Künftler. 

10 Bogen. ein geheitet Mart 2. 

Der Herausgeber jagt im Vorwort: 

u allen Zeiten hat der Jude den Spott der andern Völler 
über ſich ergehm laſſen müſſen, mie er zu allen Zeiten die Beratung 
der Richtjuden ermtete, weil er Hab geiäet hatte. Ob er den alten 
Aeghptern beim Auszuge die „Albernen Löffel“ ſtahl, oder ob. er ben 
Untergang des römiſchen Weltreiches beichleunigen half, oder ob 
er von ben Zwingburgen mittelalterlidhen Ghetios aus ganze 
Gegenden bemucderte und mie bie Peſt verbeerend über einjt blühende 
Yänder fiel, oder ob er mit materialiftiicher und revolutionärer 
Beisheit als moderner journaliftiicher Preßbengel jet die „baitiche* 
Kultur verzapft — überall bietet der Jude ein harakteriftiiches Bild. 
Er ift der Damon der Zerfegung. Das tft zwar ein kofllojes und 
trauriges Bild, doh wir wollen verjuden aud der ernſten Sache 
a nügen, indem wir berfelben auch eine heitere Excite abgewinnen. 

er deutſche Humor bat noch nie verjagt, er wird aud bier feine 
Schuldigkeit thun. 

Da haben wir es fhonungslos aber wahr gezeichnet: 

Das Bolf Jöracld mit d.m wehmütigen Zug um bie Beine, mit 
ben Blattfühe: und dem Kiefen-Mammut-Erfer. Das Bolt mit dem 
Habenhaar und dit. Scele, das beſchnittue, Inoblanchbuftende auder« 
wählte Bolk — es ficht ſich hier im einem getreuen Spiegel! 

Bir bitten um geil. Weiterentpfehlung dieſer epochemachenden 
Kampfidrift. Mit deutihen Grub Werlag Deutſcher Michel. 
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5 Ein Märchenbuch für Jung und Alt. Un 
rau Are Bon Rub. Rogel, M. d. R. nl 
SHibſch gebunden, ohne Bildfhmud 2,50 Mart. Fi) 
f 
E wu In größerm Format, mit und vermebrtem Inhalt, Prachtband, 4,50 Dart. "Tg =] 
ML f 
Ir 1) 
J Ernst Moritz Arndts Werk i 
ul rns Orilz rnadlLs ETKE. i 
En! Herausgegeben von 9. Röſch ımd 9. Meisner, Uberbibliothefar an der Königl. Bibliothef zu Berlin. H 
r 6 Bände, tadellofe Eremplare, ftatt 24 Mart, nur 8 Marl. 4, 
& Jeder lennt Etuſt Morig Arndt als Deutſchen Patrioten und Freiheitsdichter, man fingt feine Lieder und? EI 
a doch find feine Schriften in dem wenigften Büchereien vorhanden, man kennt Arndt . . . aber feine Schriften nicht! fe 
Un Er jchreibt u. a.: E 
mul „Die Aufnahme fremder Juden, die nah unferm Sande gelüftet, ift ein Unheil und eine Beil unſers Volkes. 4 
um} Unftät an Sinn und Trieb, umberihmeiiend, auflauermd, liftig, gauneriſch umd knechtiſch, buldet der Jude allen Shimpf IA 
mil und alles Elend lieber, al& die ftetige und fchwere Arbeit, welche die Burke dridht, den Wald rodet, Die Steine haut, ober in der Jin 
151 Retigen Werkſtatt jhmwigt wie liegen und Müden und andres Ungeziefer flattert er umber und lauert und haſcht immer nah m! 
Frl dem leichten und flüchtigen Gewinn, und hält ihn, mern er ihn erichnappt Hat, mit unbarmberzigen Klauen feſt. Auch bie 7 
J GChriften nehmen vieles von ber Juden Art an; ja, fie werben, wenn fie leben mollen, gezwungen, mit ihnen in ihren Künften 7 
9 und Liften zu wetleifern.“ 
Ir Haben etwa Deswegen feine Schriften in den vielen erihienenen Klaſſiker⸗Ausgaben | 
B keine Aufnahme gefunden? in 
ai —— 5 
urn 8 
TL a 
4 Weibhnachtsbuch für deutsche Frauen und Jungfrauen. | 
Ir Acht Erzählungen und Geſchichten deuticher Gefinnung. Hübſch gebunden, ftatt 1,60 Marf 1 Marl. | 
Tu [N 
An . e : * im. 
= in bodhfeiner Ausführung. Ueber 30 verſchiedne Sorten. Ki; 
lm VS Ikische Postkarten Solange der Vorrat reiht 100 St. ftatt 10 Mark unr 2,W. 9 
TU V 
I — N) 
mu Die Ritter vom Gelde. -) 
m Ein fozialer Roman von Karl Türk. Gebunden ftatt 1,40 Mark nur 1 Mark. h 
Dichtungen. E 
F Bon Prof, Dr. Ad. Wahrmund (Wien). In ftilvollem Einbande 1 Marf. = | 
Nordiſch⸗germaniſche Götter: und Heldenfagen. n 
EB Bon ©. Schall. Geheftet 2,30 Mark, elegant gebunden 2,80 Marf. 
m Arminius oder der erſte Freiheitsfampf auf deuticher Erde. r 
m Geſchichtliche Erzählung aus den Tagen der Römerherrichaft in Germanien. Bon Karl Lorenz, ne 
E Elegant gebunden mit Schuphülle 4 Dart. a 
® Gegen vorherige Einfendung des Betrages verfenden wir ſämtliche Werke poftfrei. hi 
9 Deutschnatlonale Buchhandlung und Verlags-Anstalt, Berlin NW 52, Paulstrasse is. 5 
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Das beliebtefte Weihnachtsgeſchent | Zum Jahreswechſel J 


iſt eine empfehlen wir unfre 


| «Postkarten,» 


(antif.ternfpr., Anſchrift od.dgl., 4-5Reiben) — die im Preiſe herabgeſetzten vöfffeen „rBeil zum 
‘in Kalbleder mit Merfbud; \ Yahreswedjel“, „Heil“, „Weihnadhten“, „Inlfe Winter: 
ober echt Seehundleder . | 3,50 Marl, fonnenwende” ulı.). — d t * 


in echt Juchtenleder460 Mark. 
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Veramworuicher Schriftleiler und Verleger L. Hogrefe, Berlin NW 52, Baulft. 16. - — Drud: a Bolff Berlin RB, Dreyſeſtt. 8, 
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inlen Blättern. 





Berfin-Seipjig, d den 19. Dejember 1901. 
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Br. 66/7. 
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Gedenktage im Dezember (Ebristmond). 


21. 1748. Ludw. Heinr. Chriſt. Höltn zu Marienjee geboren. 
22. 1780. Friedrich ber Große befichlt, daß jeder Betteljude das erfie 
Mal erg Tage bei Baffer und Brot, das zweite Mal 
aufjchs Monate ins Zuchthaus (mit Willlomm und Abſchied) 
und das dritte Mal lebenslang am bie Stetie komme. 
Die „Times“ jagt in einem Ärtikel über die Anmerbung 
fremder Soldaten; „Shon im Aeußern eines jolden 
laniten, blauäugigen, flahsbaarigen jungen Deut= 
Ihen liegt etwas, das einen auf den Gedanken 
bringt, ihn zu erploitieren. Der Deutide ift dazu 
ba, 435 u werden, und geſchoſren wird er 
auch gunz gehörig.“ 
2of. Paul Anton Bötticher, 
Göttingen zeftorben. 
Zante Bob ſchreibt? „Vom viertaufendjährigen Drud jept 
befreit, werben bie Juden die neue Freiheit hoffentlich mit 
Anftand genichen und allen Wübhlereien bei den Wahlen 
fremd bleiben.” 
Jũdiſcher Blutmord an ber Dienfimagd Franzista Mic 
durh den Schanfwirt Moſes Nitter umd feine Ehefrau 
Gittel zu Lutſcha (Balizien). Das Schwurgericht zu Azeszom 
verurteilte die Mörder zum Zode, der Oberfte Berichtöhet i in 
Bien hob das Urteil aber auf und verwies die Sadıe nad 
Krakau. Hier Fam es zu demfelben Grgebniffe. 
Graf Wimpften, öfterreichiicher Votichafter zu Paris, erichieht 
fih auf offner Straße, weil er zu fpat merfie, daß ihn Baron 
Hitſch (Zürten-Hirich) zu feinen Bucherplänen m ßoraucht hatte. 
Ernſi Vorit endi zu Schoritz auf Rügen geboren 
Prälat Dr. Sebaftian Brunner zu Wien geftorben. 
Theodor Frihſch geboren. 
Gottfried Auguft Bürger —— 


1854, 


1891. genannt de Lagarde, zu 


. 1848, 


24. 


1881. 


1882. 


. 1768. 
1893, 
1852. 

.„ 1747. 








Das „Zeine Ionrnal‘, das eine Zeit lang leider mit 
Recht als Hofjournal bezeichnet werben fonnte, weil allerlei 
Höflinge dazu Beziehungen unterhielten, hat endlich wieder fein 
jüdisches Herz entbedt. In einem Bericht über die Zoll 
tarij- Verhandlungen im Heichstage finden wir die Bemerkung: 
„Die zweite Dauerrede des Tages leiſtete ſich der Sozial- 
demofrat Singer, aber man fam über diefelbe weit befjer hin- 
weg, denn fie war temperamentsvoller, inhaltsreidher und viel 
intereffanter als der Speady des Grafen Kanitz.“ 

Und über die prächtige Nede des Abg. Heim wird gelagt: 
„Zwilhen die Rede des Abg. Singer und die Antwort des 
Minifters Podbielsfi ſchob fich eine Rede des Abg. Heim, bes 
züglich welder die Konitatierung, daß fie gehalten wurde, voll« 
tommen genügt”. — Das nennt man unparteiifche Berichter- 
ftattung. — 

Der Ton, der in biefem „feinen“ Blatte berricht, wirb 
übrigens am beiten gefennzeichnet in der Nubrif „Berliner 
Leben”. Da beichäftigt fi) ber „Roland von Berlin“ mit der 
Umfrage, ob Berlin ein Findelhaus erhalten jol. Unter den 
fir 'erten, platten Schmweinigeleien, die als Antwort auf bieje 

le “u abgebrudt werben, befindet fidh auch folgende: 


Marbru zeffwi. 








„Wenn die Folgen eines Fehltritts auf jo bequeme 
Weiſe bejeitigt werden fönnen, bin ic) nicht mehr imftande, 
beruntergeflommnen Htavalieren reiche Partien ſchnell 
und diskret zu vermitteln. Auch dürfte die Errichtung 
eines Findelhauſes infolgebejjen eine üble Wirkung auf 
den Inſeratenteil gewiſſer Zeitungen ausüben und muf 
daher — im öffentlichen Intereſſe — unterbleiben. 


F. Lehmann, Heiratsvermittler.“ 

Das iſt der Dank des Stinktiers für die „Kavaliere“, die 
nody vor furzem das Leſepublilum des Sch — armanten 
Blattes bildeten. 

Partei-Hahrihten. 

Leipzig. Deutich- Sozialer Berein, Gejchäftsitelle: 
Königftraße 26, I, Vereinshaus: „Eldorado“, Pfaffendorfer- 
itraße 4, I. Sihung: Jeden Freitag Abend '/,9 Uhr. 


Am 1. Dezember beging der Verein im großen Saale des 
Eldorado“ jeinen erjten diesjährigen Familienabend, der von 
über 400 Perfonen befucht war. Die äuferft reichhaltige Feſt— 
folge, bejtehend in Aufführung des Schwanfes „Unfel Adolar“ 
von L. Starf und einem purodiftijchen „Ueberbrettl“ mit über 
16 Nummern wurde von den Herren Richter, ,Deije, Handmann, 
Hahne, Barber und Knopf jowie den Damen Fräulein Yange 
und Schmidt in ganz vorzüglicher Weile ausgeführt. Der 
reich geipendete Beifall, den das flott geipielte Theaterjtüd und 
jämtliche Nummern des vortrefflich aufammengeitellten Ueber- 
breiti-Programms mit feiner prächtigen Inſzenierung und 
Koftümierung fanden, war ein mwohlverdienter, denn die Dar- 
bietungen erhoben ſich weit über die Mittelmäßigfeit, die ſonſt 
Dilettanien-Aufführungen anhaftet. 

Der zweite Familien» und Theater-Abend, verbunden mit 
einer Feitfeier zur Errihtung bes Deutſchen Reiches, 
findet am Sonnabend, den 18. Januar, wieder im Saale des 

„Eldorado“ ftatt. 


Einen nadträglihen Ordnungéöruf bat der Reichstags-Ab- 
geordnete Hilpert, der auch Mitglied des Bayerifchen Yand- 
tages ift, für eine Redewendung erhalten, die er am 29. No- 
vember in ber Kammer gebraud)t hatte. — In einer Polemif 
gegen den jübiichen Abgeorbneten Löwenſtein hatte er gelagt: 
„Den Wunsch möchte ich ausſprechen, wenn alle Israeliten jo 
geſund und jo alt wären wie Herr Löwenſtein, jo würden mir 
bald von ihnen befreit fein.” — 

Diefe ſcherzhafte Redewendung veranlakte den Präfidenten 
ber Hammer, Dr. Drterer, den von der Teilnahme an ben 
Reichstags-Berhandlungen zurüdgefehrten Abg. Hilpert am 
9. Dezember mit einem feierlichen Drbnungsruf zu empfangen. — 


’ 


P- 


— 


Mir glauben, Dr, Orterer iſt durch den Beifall des „Ber 
liner Tageblatts“ und dergl. Judenpapieren mehr geitraft, als 
unfer Gefinnungsgenoffe Hilpert durd) feinen Orbnungsruf. 

Den Runid, dab Deutichland von den Juden befreit 
werden möge, wird man wohl noc als deuticher Staatsbürger 
ausiprechen dürfen. 


Nordhaunfen. In der Zeit vom 7. bis 12, d. M. ſprach 
Graf Reventlow (MWulishagen) im biefigen Wahlfreife in 
Sachſa, Oberſachswerfen. Woffleben, Nehungen, 
Sollſtedt, Puſtleben, Großwerther und Nordhauſen. 
Alle Berſammlungen waren gut beſucht und unirer Partei 
wurden zahlreiche neue Mitglieder zugeführt. An ber Ver— 
fammlung in Großwerther nahm auch Abg. Vogel teil, 


Brannjdweig. In der Bereins-Berfammlung am 6. d. M. 
jtellte unfer Borfigende, Herr Walterſcheid, in Herrn 


F. Kemper den feit dem 1. d. M. fein Amt verfehenen neuen 
Partifefretär vor. Darauf bielt Herr Rechtsanwalt Fiſcher 
einen Vortrag über die Mängel der heutigen Rechtspflege, der 
eine ſehr anregende Ausſprache zeitigte, — 

Am 8. beſprach Herr Rechtsanwalt Fiſcher in Geitelde 
die Veitrebungen umfrer Partei. 20 neue Mitglieder war der 
Erfolg des Nachmittags. — 

Eine Heine, aber ausgewählte Geſellſchaft hatte ſich am 
9. in Wolfenbüttel zulammengefunden, um die Ausführungen 
anzubören, die Herr Nechtsanwalt Fiſcher (Braunichweig) über 
die Stellung der Deuiſchſozialen Partei zur Zolltarif: Frage 
machte. In der freien Ausſprache verlagten jelbit Gegner 
unfrer Beftrebungen den jachlichen Sätzen des Herrn Bortragenden 

, ihre Anerkennung nicht.* 


In Schaumburg-Lippe fit unier Parteigenoffe, der Land— 
t Graf Ludwig Reventlow, am 14. d. M. in einer 
rſammlung zu Stadthagen im ‚Fürstentum Bückeburg als 


nbidat für den crledigten Heichstags-Wahlfig aufgeltellt 
ıden. Die Vertreter des Bundes der Yandwirte haben ſich 


yeichloffen und die Konfervativen haben zu gunſten unſrer 
‚ndidatur auf Aufitellung eines eignen Kandidaten verzichtet. 
sir unterſchäzen die Tragweite dieſer Einigung wicht und 
zuen uns darüber, Wir dürfen fie aber auch micht über: 
sägen, — Es wird einer jehr energiichen Wablarbeit be 
arten, um den erhofften Sieg dort zu erringen. 


Berfammlungen der Deutſch-Sozialen Verrine finden ftatt: 
_n Berlin jeden eriten freitag im Monat, 8'/, Uhr, in ber 
Wirtichaft, Schönhaufer Allee 173. 
in Braunihmweig jeden Freitag 8°. Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8°’, Uhr im Reſtaurant Intterbed; 
in Elberfeld jeden Montag 8", Uhr im Bereinslofale „Gaſt— 
haus zu den vier Jahreszeiten“; 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”, 
in Frankfurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Gaithaus 
zum Storchen (am Schwabenthor); 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achterimann“ ; 
in Halberftadt jeden Mittwoch 8°, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe: 
in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8; Uhr in Pegolds Gait- 
wirtſchaft, Elarlottenitr. 19; i 
In Hannover (Neformverein) jeden erfien Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch 8'/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 
in Krefeld jeben eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 
in Kurhaven jeden riten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei 9, von Freuden (Marftplab); 
in Mannheim jeven Sonntag im Heffiichen Hof, 4. 18, 215 
In Münster (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt 
deutschen Bierhalle“; 
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in Nordhauſen am 20. bei Glöckner (Königshof); 
am 27. ift feine Sihung; 
am 3. Januar 1902 bei Petri; 
in Meimar jeden Dienstag im „Sächſ. Hof”. 
” 


Beihnadts:Einfünfe an Büchern ujw. machen unire Freunde 
am beiten in der Deutihnationalen Buchhandlung und 
Verlags:Anftalt zu Berlin NW 52, die ihr Lagerverzeichnis 
auf Wunich ‘gern foitenlos zujendet und auch fonit zu Aus— 
fünften uf. ſiets bereit it. 


Aus der Neformpartei. Wie verlautet, will die Parteı 
bei der bevorftehenden Nadwahl im Kreiſe Döbeln mit einer 
eignen Kandidatur vorgehn. Die Ausfichten find dort für 
die Antijemiten durdaus günſtig. Es beitcht von altersber 
dort eine antiſemitiſche Organiſation, die jeinerzeit von Leipigz 
aus gejchaffen worden ift. Der im Kreiſe anſäſſige antifemittiche 
Abgeordnete Gäbel iſt ein hochgeachteter und einflußreicher 
Mann, der großen Anhang beſitzt. Die Konſervativen haben 
mir dem damaligen Neichstadsabgeorpneten Sachße (Merſchwitz) 
als Handidaten feinen glüdlichen Griff gethan. Die Antifemiten 
können dieſem Herrn nicht weiter ihre Stimme geben, weil er 
die bei der Wahl 1898 den Antiiemiten gegenüber über« 


nommmen Verpflichtungen umtren geworden il. Der 
nationalliberale Kandidat Vogel aus Dresden ift arundiäglicher 
Gegner der landwirtſchaftlichen Zollforderungen. — Ein ae 


eigneter anttfemitifcher Kandidat fann unter Umständen in der 
Stichwahl den Sieg erringen. — Wir würden uns im Intereſſe 
des Antifemitismus über einen ſolchen Erfolg freuen. 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Ein Wudjerer der gemeinften Art ſtand am 10 db. M. vor 
dem Landgericht zu Saarbrüaden im der Perlon des Handelemanns 
Alerander David aus Illingen. Gr mar beichulbigt fich in wicht 
rechtsverjährter Zeit im Inlande des gewohnheilsmäßigen Wuchers und 
Berrugs unter Ausbeutung der Notlage, bed Leichtſinns und ber 
Unerfahrenbeit feiner Abnehmer ſchuldig gemacht zu haben, in der Abſicht, 
ſich einen rechtswidrigen Berntögensvorieil zu verihafien. David handelte 
mit Bich und bauptiählihb mit Manufalturwaren, Tuchen und Kleider 
offen. Er befuchte vorwiegend die Orte im Ktöllerihal, wo fein Vater 
ſchon eine grobe Kundſchaft hatte. Im den meiiten Aalen gab er bie 
beftelten Waren auf monatlidre Abzahlung, denn Die menigiien Ab» 
nehuter zahlten bar. Wer mit Tavıd Geihäftsverbindung unterhielt, 
tonnte auch bare Darlehn erhalten, David verlangte indes in dieſem 
Falle nicht nur die Umterzeihnung eines notariell beglaubigten Schuld- 
titels, ſondern auch noch die —— bei ihm ——— —— u 
machen. Dieſe Waren erhöhte er im Berfaufspreije bis zu 500 v. 5 
und um feine Stunden mwilliährlider zu machen, traftierte er fie mit Bier 
und Schnaps im reichlihen Mengen. Der Angellagie behaupte, ein 
Vermögen von 10000 Kart zu bejigen. das jedoh in den Ausftänden 
fteden fol. Auf die Arage des Vorfigenden, wie es komme, dab er 
einen jo hohen Nugen genommen, anımortete der Jude frech, daß er 
doch etwas ar feinen Kunden babe verdienen müſſen und auberbem 
feine Ware zu einem Preije verfaufen könne, wie er wolle! Bon ber 
„Arbeit* des Davıd nur einige Proben: Dem Bergmann Speicher, 
Bräunig aus Püttlingen veriprah David ein Darlchn von 1500 Mart 
naddem jener von ihm eim ganzes Depot von Schunbmaren de 
unglaublichen Preiien ſich battle aufpalfen laſſen. In Otimeiler jollte 
der „AN gemacht, d. b. der Schuldichein über 1500 Markt motariell 
beftättgt werden. Diefer „Alt" Inutete nachher jedoch nur auf 600 Marf 
und genau fo viel war Speicher dem David für die gefauften Waren 
ſchuldig. Kür die andern WO Mark verlangte David einen Bürgen, 
den der Bergmarm nicht beizubringen vermochte und deshalb auch nicht 
in den Befis des gemünicdten @eldes fam, tropdem er Dem Juden nody 
ein Bett im wirklichen Werte von 50 Mark für 150 Mart ablaufte, 
Dem Bergmann Baldes aus Püttlingen hängte David eine Hub für 
243 Mark auf, die “ch indeifen als eine To ſchlechte Milchgeberin erwies, 
daß Baldes fie nad 8 Moden für 50 Mart, die David natürlich ein 
ftedte, wieder losichlug. Trozdem mußte Baldes ipäter in Dttweiler 
eine Sculdveridreibung von 400 Mark unterzeihnen. Auch dieſem 
Zeugen hatte David Waren mit 128 v. H. Reingewinn aufgefchmagt. 
Bedenken jeiner Kunden ſchlug ber Jude mit der Berfiherung nieder, 
„dak es mit dem Bezahlen feine Eile babe*, tropdem z0g er bald darauf 
durd einen Piandungsbefehl die Schlinge zu. Beſonders übel erging 
es dem Grubenihmied Grg. Rüſch zu Sitterfirahe. Diefer hatte von 
David in einem Jahre für 522 Marl Waren erhalten. Wie Zeuge ber 
bauptet, Ichrieb ihm David bierbei 100 Mark zumtel in die —* 
Für ein bares Darlehn von WMark lich ſich David von dieſem Zeugen 
einen Schuldſchein über 100 Mark unterzeichnen und erſt als Rüſch 
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energifh mit der Staatsanmwalihaft drohte, bequemte fih David, nad 
drei Monaten jeinem Opfer 67 Mark zurüdzuiciden. 

= *8 Jahren verurſachte David ſeinen Kunden mehr als 
4500 Mark Gerichtsloſten, mie ber Sachverſtändige aus den Büchern 
feftftelte. Im tem Urteil, das auf zehn Monate Gefängnis lautete — 
der Staatsanwalt hatte zmei Jahre beantragt — heißt ed: Erwieſener ⸗ 
maßen babe der Augetlagte 100, 200, 500, 1000, ja jogar 2000 v. 9. 
an den einzelnen Baren verdient. Diejes Gebahren bebürfe feiner 
mweitern Erwähnung. Einſache Sandleute ohne jeglihe Erfahrung, bie 
blindlings dem Angeklagten Berirauen fchentten, babe er ichmöde zu 
feinen Handlungen mißbraudt. Wie leichtgläubig Die Leute geweſen, 
bemweiie der Umftand, daß es dem Angellagten möglich war, in furzer 
Zeit an einzelne Kunden für über 500 Marf Baren abzujegen. Dieje 
Yeichtgläubigkett babe der AngeNagte ausgenüpt. Bewieſen fei aud, 
dab der Angeflagte Schuldicheine ausgefertigt, ohne die darauf lautenden 
ai auszuzablen. Hierzu babe es erſt der Drohung mit der Stante- 
anmaltichait bedurft. Es fei ſomit ber gewerbliche Sachwucher voll und 
ganz exwieſen. Erſchwerend für den Angeflagten fet die arobe Ausbeutung. 

Im Baffee gab ver Kaufmann Rudolf Mayer zu Karlsba 
feinem Sonkurrenten Friedrich Blattauer eine gewaltige Übrfeige, 
nachdem fie vorher ein Schimpflongert aufgeführt Batten. arob fam 
Maner mit dem Stabi in Berührung, vor dem fich Die beiden Makfabäer 
indes verglichen, indem Mayer ſämtliche Koften übernahm und außerdem 
ſich verpflichtete, 50 Kronen am das jüdiiche Epital zu zablen. 

. Stechbrieflid verfolgt wird ber frühere ſerbiſche Bizekonſul im 
Dfen-Beft Soma Weiß wegen beirügeriiher Herauslodung verichiedner 
Berraegenftände, . 

Verleumderiſche Seleidigung brachte dem Kaufmann Pic zu 
Palau adıt Tage Sejängnis ein. Der Schneibermeifter Yafjer mar im 
einer Veriammlung der Bemwerbetreibenden gegen die unlautere Heflame 
der Firma Pidu Friedmann aufgetreten, worauf Fid öffentlich erklärte, 
daß Yaffer nur gegen ibm auftrete, weil er ihm noch Geld ſchulde Dieſe 
Behauptung Picks jtellte ih ale unmahr heraus; da in dem als Beweis 
vorgelegten Geihäftsbuch der Firma Bid. u. Ariedmann der angebliche 
Echuldbeirtag von 10,50 Mark ſchon einmal ausgeftrichen, der Strich 
aber wieder ausradiert war, fo nahm das bericht an, daß Pi feine 
Berhuldigung wider bejjeres Wiſſen ausgeiproden habe. 


Isrtael anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Eine verwicdelte Warenhausgefhicdte. In dem Honturse 
verfahren über das Vermögen des Barenhausbeſigers Mar Goldreicd, 
in Firma Mar Goldreich,; Karl Karſtol Rachfolger, vormals Goldreich 
u. Enter, Karl Karfiol Nachfolger, vormals Felſen u, Reich, Geſell, haft 
m. b 9., vormals Karl Karfiol in Elberfeld, fand am 16. November 
auf Antrag des Konfursoerwalters und des Gläubiger-Ausſchufſes eine 
Gläubiger-Berfammlung ftatt, um über Die Ftage Beſchluß zu fallen, 
ob die Forderungen der Gläubiger Tobias Reich Salomon Felſen und 
der Firma 9. u. I. Gutmann, alle drei in München, beftritten und 
gerichtliher Gntiheidung anbeimgegeben oder nadträglid; anerkannt 
werben iollen. Herr Neid bat eine Aorderung von 31006,89 Marf 
angemeldet. Herr Felſen eine foldıe von 29.586,22 Marf und die Firma 
9 u. 3 Gutmann 29765,99 Mark, Felſen und Reich waren die Ger 
fhäftsvorgänger des Boldreich und haben ihr Geihäft im Jahre 1899 
an die Herren Goldreich u, Gnfer, bezw. jpäter an Den alleinigen Jit- 
haber Mar Goldreich unter Formen und Umftänden übertragen, die 
im Gläubiger-Ausihuß, bei dem Konfursoerwalter und unter ber 
Gläubigerihaft ben Gedanken auffommen ließen, da als die eigentlichen 
Inhaber nadı wie vor Felſen und Reich anzuſehen jeien. Aus dieſem 
runde und aus andern in der Sadıe liegenden Gründen find bie 
Korberungen von Felien und Neih bisher mibt anerfannt worden. 
Tas die Forderung der Firma J. u. H. Gutmann anbetrifit, jo war 
dieje Hauptlieferantin von Goldreich auf grund eines beitchenden Ver» 
trages und zumteil gegen Bürgihaft von Felien und Neih. Die Sicher» 
heilsſumme im Betrage von 20000 Mart haben Felſen und Neich ſchon 
an die Firma 9. u. N. Gutmann ausbezahlt. Den Reſt der Forderung 
der Firma Gutmann bat der Stonfursverwalter nicht anerfannt, wahr 
ſcheinlich, weil ihm das ganze innere Berhältnis zwiſchen Goldreich, 
Kelfen, Reich und 3. u. 9. Gutmann micht hinreichend geflärt erichien 

Konkurs des Kaufmanns Hermann Bloch au Berlin. Die 
‚ Forderungen ohne Vorrecht befommen höchſtens 22°, v. 9. 

Konkurs des Kaufmanns Sitdor Yippmann in Rirma 
Lippmann u. Cohn zu Berlin, Der Verwalter ſchätzt die Aktiva auf 
16830 Mark, die Forderungen ohne Vorrecht auf 185310 Marl, fo dab 
eine „Dwidende“ von 6,5 dv. 9. zur Verteilung kommen dürfte. 

Konkurs der Haudelsfrau Noia Fhbilippiohn. au Berlin. 
Den Forderungen ohne Vorredit von eiwa 15510 Mark ſieht eine „Die 
vidende* von 5,66 v. H. in Ausſicht. 


Bücher und Schriften. 
ANNE bier angezeigten Schriften können durch unſre efchäftsltene, Berlin NIE 52, 
: * — „besogen werben.} EA 
” Bofitibe Ethit; die Verwirtlichung des Sittlich-Seinſollenden. 
Von Guſtav Aapenhofer. Leipzig 1901. 337 Seiten. Preis 8 Mart, 
geb. 9,50 Mart. 


Der Verfaffer — der ein meues philoſophiſches Syſtem begründet 
bat, wonad bie @rundlage, das Prinzip aller Erſcheinungen in einer 
unvorftellbaren Urkraft befteht — ſucht in dem vorliegenden Buche auch 
die von der Ethik gebotnen Handlungen, „das fittlih Seinfollende”, aus 
der in dem Menichen wirkenden Urkraft abzuleiten. Den fittlichen Iweck 
jebes Menfchen findet er in deffen eigner Vervolllommnung. Wenn er 

leihwohl den Gemeinfinn als bie Blüte vollendeter Eittlichkeit bezeichnet, 
o hebt er dabei hervor, dab der @emeinfinn dem Menichen nicht zummte, 


-jeine —— Intereſſen zu vernachläſſigen, ſondern von ihm nur 
a‘ 


fordere, jeine Interefien mit denen feiner Mumenſchen in Lebereinftunmung 
au bringen. — Jeder, der fid, für milfenichaftliche Frörterungen über die 
fittlichen Pflichten des Menichen intereifiert, fei auf das bedeutende Bud) 
bingemwielen. Nicht unermähnt joll bleiben, dab nach Anficht des Ber- 
faſſets die Juden „Die heftigften Kämpfer für den Kortihriti” Deshalb 
find, „weil fie als wirtihaftliher Geiellihaftsuerband ohne 
ethnologiſch begründete Haatliche Zugebörtgfeit, alle polittihen Verhältnifſe 
aufgelodert und mechielvoll wünichen, um Maatlich nicht geichlofienen 
Völlern gegenüberzuftchen. welche fie zu verfolgen geneigt find, und um 
burdy ihre ererbten Anlagen ihrer beunrubigten Umgebung wirtichaftlich 
überlegen zu bleiben.“ 58. 


Fürft Bigmards Lebenswert, !ben Sindern und dem Bolf erzählt 
von Berthold Dtto. (Keipaip. "Ber K. G.7Th. Scheffer.) 

Die „Bismardlitieratur" bat im unfrer Zeit einen derariigen Um« 
fang gewonnen, dab es fait gewagt erſcheint, auf eine einzelne Schrift 
beionders hinzumeifen. Die vorliegende Brofhüre (70 S. Zert Preis 
1 Mark) verdient aber einen folden Hinweis aus dem Grunde, meil 
der Verſaſſer es in meifterhafter Weiſe verfteht, gleichzeitig für Ninder 
verftändlich und für Erwachſene anziehend zu ſchreiben. Auf engem 
Raum finden wir alles weientliche aus dem Wirken unſers größten 
Staatsmannes zujammengeftellt. Namentlich jet bier auf Das. Stapitel 
von der Stonfliftsperiode in den GOer Jahren hingewieſen. Nicht mur 
in liberalen Kretien berriht zur Zeit nod die Auffaſſung, dab Bismard 
doch damals eigentlid die Verfaſſung gebrochen habe und ihm Dies 
1806 feitens der Volksvertretung in Anbetracht feiner ipätern Berdienite 
verziehen worden jei. Diefes und aud andre landläufige Vorurteile 
werden in der trefflichen Schrift im überzeugender Weife widerlegt. 


Bon der Liebe. Eine Sammlung von Alten und Neuen, herause 
gegeben von W. ſonſtanz 11. 153 ©. Preis eleg. fart. 1,50 Dart, 

Das hübſch ausgeftattete Bändchen bietet religtöfe, ethiſche und 
foziale Wahrheiten dar, ausgeiprochen im furzen Sentengen oder zur 
Anſchauung gebracht durch Heine, padende Geſchichten. Jedenfalls ein 
glüdlicher Gedanke. Denn manch einer, der in unſrer haftigen Heit 
nicht die Muke und Sammlung findet, längere Abhandlungen zu Tele. 
areift doch gerne nad) ſolchem Vüchlein, deſſen Yltüre man auf jeder 
Seite abbrechen kann ohne die Sorge, dab man den Faden verlieren 
möchte. Benn dann ein ſolches Buch. wie es Das vorliegende tbut, in 
fchlichtefter Weile von den höchſten Dingen redet, jo wird das unſchein- 
bare Wort oft ein Samentorn, das reiche Frucht birgt. Der Anhalt 
des Buches dreht fach Übrigens nicht, wie man nach dem Titel vermuten 
könnte, einfeitig um bie hriftliche Ziche. Es iſt auch von vielem andern 
die Rede, 4. ®. von dem modernen Unglauben, ber materialifttichen 
Beltanihanumg, von Leben und Sterben, Neichtum und Armut ulm. 
Bei der zentralen Stellung, die Die Liebe tm Ghriftentum einnimmt, 
läßt ſich freilich meift eine Berbindungslinie zu ihr finden Wir 
wünſchen dem Buche recht viele Yeier. En. 


Der Trommler von Düppel. Erzählung aus der Nordmark von 
Sobannes Doie Mit 16 Abbildungen von Maler Arig Berger in 
München. 172 Seiten. Münden 1901. Hübid, gebunden 3 Marl. 

Das Verf ift eins ber legten Grzeugnijje (Band 14) von Lohmeyers 
Iugendbücerei, von der jeder Band in ſich abgeichloffen it. Die Er- 
zählung ſpielt jenfeits der Wider, im nördlichen Schleswig und behandelt 
die Greigniffe vor und mährend des Nahres 1866 in dem Stune des 
Wahlipruces „Dieies Land ift Deutih und wird beutich bleiben.“ 
Infolge jeiner tadeloien Ausftattung eignet ſich das Buch vorzüglich 
zum Feſigeſchenk. — Der Zeichner der Bilder bat anſcheinend den Zert 
ih nicht genau angeleben, denn. auf Seite 27 ift vom „goldblonden 
Zopf“ Mathildens die Rede, und auf dem zugehörigen Bilde (Seite 28) 
trägt dieſelbe Mathilde das Haar aufgeftedt! j 


Als Weibnadjtögefhen? jür deutibe Männer und Frauen jeden 
Alters eignet ſich vorzüglich Iros Deuticwölliicher Jeitweifer jür 1902, 
ein malional erzichliches Taſchenbuch für das deutſche Volk. In Yeine 
wand gebunden fofiet es 1,20 Mark und in jeinftem Rotleder 2,30 Mart. 
Das Buch enthält auf 260 Seiten fo viel des Bifjenswerten, dah man 
es auch für unire Geſinnungsgenoſſen ſehr empfehlen kann. 


Brieftajten. 


Buchholz; (Sachſen). Dankend benugt. 
Keunfirdyen. ern verwandt. Heil! 

Sc. Büdeburg. Herzl. Tant und deutichenTGrug! 

Koftod (Merlb.). Begen Zucin ftellen wir Nachforſchungen am. 
Freiwaldau. Sie erhalten direfte Nachricht. ; 


 Unfre ®efer bitten wir dringend, bei Bedarf den Angzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen und Beſtell ungen 
aus drücklich auf unfer X Blatt zu beziehen! 
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Hotel - Keſtaurant | Frankfurt am. | * Ausland 66 
Schönes Bierlolal im 


—— ſuchen. (England, Fran) 


Jreich, Spanien.) Herausgea 
Mittelpunft der | Hotel Cölner Ef. A| von —— 0 in are 
: : umbo u If 
ı — Herrmann Land. Ki | Ham Herausgeber gegen oreinienn 
N Gegenüber dem rechten Aus- N | v. Mark 1,10, aud in Briefm. 


7 biverfe Biere im Auſtich gange des Hauptbahnhofes. 


| Leipzig, Kurprinsfr. 4 > 
1° Ber mäbigen Breiten | D-HEINZE, Hutfabrit 


5 aegr. 1867. Spe halttät: 
N Bier» und Bein-Reftaurant. 2.80 Hüte in moderniten formen, 


— Te ee re ‚vorzügl Dualität, Klappe, Seien. 
—— verbeten. |’. Haarfilghiite zu billigen Preisen 


“een | Aufklärung: & 
Deutfc » Soziale er | * * Schriften: 


und andre deutiche Zeitun- R 


gen liegen aus. I | 40 verſchiedne Flugbläuer über 
— das Judentum, feine Uebermadt 

—— ——— —— be ber * und im 
d riftterm, ſeinen zerſthenden Ein. 

a fuß auf Religion und Elnlichten, 
eine Verbindung mit der Eoyialı 


Fest-Geschenke bemofratie ulm erhält man gegen 


Deuiſch·Sozliale Blätter" 
und andere deutiche Zeitungen liegen aus 








Für Volks- und Vereins-Bibliotbeken. 


Bir befigen noch einige Vorräte rahftehender wirklich wortreff: 
* Dorfgeſchichten, die wir zu den beigeſetzten ermähiglen Preiſen 
abgeben: 

erker, Der MWildhirt, eine ** Dorfgeſchichte. 

⸗ Ay Mark für ı Marl 20 Big. * 

Becher, Das Geldſeuerchen, eine oberheifiide Dorſgeſchichte. 


Statt 1 Mart für 60 Pig. 











Bedier, Aarthäãuſerſch Anndert, eine oberbeifiiche Dorfgeihichte. 
Stait 1 Marl 40 Pig. für 80 Pia. 


Dentichnationale Buchhandlung nud VBerlagd-Auftalt 
Berlin RB 52, Raulitr. 19, 





= find meine mit Recht beliebten Einſendung von 40 Pf. in Bri. 
« - - marken von der Geichäftsfiele der 
Veſerung direlt au Private, Uleibhnachtskästehben | "pentrd - Sorialen —8 
daber größte Vorteile. gefüllt mit Berli in RB 5 
Probeiendung durch Thee, Ghocolade, Gacao, 
ganz Deutidhland. 


Pfefferkuchen 100 Mart Belohnung! 


Bionos von 


450 Wort > man unfern nad) — geſchmadvoll aus· Um ſchwache Charaktere vor der 
Katal. cingel. hat geftatiet — buch 
der gr.u. fr.veri. wird, 5 3 me —— | agliiche gr 
J en zu Ichügen, ſeben mir jebem, der 
Yon — Junins s frei allen Poftftationen. 4 tım — —*4. engliche Werber 
—————— Pr pezial-HGefhäft ! jo zue Anzeige bringt, dah fie folor: 
8 a z x Kaffer, und Gonfiturer, | verhaftet und befiralt m. 
rt Ratt 
Sonis Eh. Wolf, ae ve 
Rofenthalerkr. 11 b. Deutfche Darren Senteeie, 


Münden, Wilbelmftr. 2, 


Jeder Leser 
braudt einen SKautjuditempel, 
Bon 2,70 Markt am liefere einen 
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erlag. Anfia 
Berlin RB 52, —— 16. Berlin 9 RB 69, Baulfirafe 15 
Zuden trägt, — Sich — Pꝛinſ = il 


Verantwortlicher Schriftleiter und Berleger: Da nn Berlin NE 52, — 15. — Drud: A. Bolff, Berlin RE, Dregfefr. 8. 
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